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Inhalt des 


Mr. 


151. 1) Quinteſſenz aus Anfang, Mitte und Gnbe ber 
Munderenroerfuhe des Fürften A. von Hohenlohe und 
des Bauern Martin Michel, 7) Der Wunbermann im 
Jahre ıg21. 3) Die neue Wunberfuht; zwei Prebig: 
ten von Dr. Ammon. 4) Die Zeichen⸗ unb Wunber: 
ſucht ber Menſchenz eine Predigt von Dr. Röhr. 5) 
Die Frömmigkeit, zwar nicht eine wunberthätige Helfer 
tin in Krankheiten, aber bo eine Präftige Befchäserin 
der Gefundheit und bed Lebens, eine Predigt von Dr. 
Brerfihneiber. — Elegien bes Propertius; überfegt von 
®. 8. von Strombed. — Zur Nachricht. 


152. Walther von der Vogelweide, geihilbert von E, Uhland. 
— Der neue Achilles; ein Roman. 


153. Gelehrte Luſt und alter deutſcher Fleiß, — Ueber Ho: 
bentobers Wundercuren (Zortfegung). 


154. Ueber Lacretelle's Geſchichte ber conflituirenden Bers 
ſammlung und Rabaut be St. Etienne'e Abriß einer 
Gefhichte ber franzbfifhen Revolution. — Walther von 
der Bogelweibe, gefchildert von &, Uhland (Beſchluß). 


155. Europe; or a general survey of the present situa- 
tion of the principal powers, * eitizen of ıhe 
united states. — Mittheilungen über Theater, theas 
traliſche Kunſt xc. VE. VIL (Bortfegung). 


156. Bonfs Proceß. — Was ift Wahrheit? eine Abe 
nblung vom Grafen von Kalkreuth. — Noch ein Wort 
ber Lanzün's Memoiren, 


Beilage Rt. is Ueber Hobenlohe'8 MWunbercuren 
(Bortfegung). — Bücher mit oder ohne Inhaltsanzeige? 


157. Breunbliches Wort an bie Reimerfche Buchhanblung. 


158. Ueber Divinationd: und Glaubenskraft. Bon Franz 
Mittee von Baader. — Baierſche Landtags » Literatur. 


159. Shakſpeare's Macbeth. (Bruchſtuͤck aus einem größren 
noch ungebrudten Werke). — Kant an Shui. — 
Beifferde Anfichten des Doms zu Koͤln. Fünf Biefes 
rungen. 


160. Ueber Rabaut St. Erienn, — Uber Gchenlohe's 
Wundercuren (Fortfegung). — Berbefferungen. 


161. Ueber Kleiſt's Prinzen Friedrich von Hemburg. IT. — 
Ueberſicht einiger intereſſanten Kunſtleiſtungen in Franf: 
furt am Mein. 


162. De la revolution piemontnise, — 
Prinzen Friedrich von Homburg. MH. 
kiterariſche Miecellen. 


Beilage Mr. 16 3wel Stimmen aus dem neuen 
Mittelalter über die Soche ter Griechen. — Ueber Do: 
benlohe'a Wondercuren (Seſchluß). — Eiterarifge Mis⸗ 
cellen. 


163. Bockſprung von Dresden nah Prag; und Berlins 
kicht · und Schattenſeite von X. v. Schaden. — Striche 
zur Charakteriſtik deutſcher Schriftſteiler. I. E. T. A. 
Soffmann. — De la revolution piémontaise (Ber 
ſchluß). 

164. Deo la Grese dans ses rapports avee l’Europe, par 
M. de Pradt. — Nuswahl beliebter Dichtungen für 
iebe Erimmung bes Gemuͤths. 


Ueber Kleiftre 
Geſchluß). — 
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Monats Juli. 


Nr. 


165. Lovedag's Bittfchrift an bie Pairslammer, überfegt 
mit Gröäuterungen von Baumgarten Gruſius. — Radrigt, 


166. Briefe aus Golumbien, von einem banbverifhen Dffi« 
tier. — Weber einige Gaſtdar ſtellungen bei Hrn. und ber 
Mabame Stih auf bem Leipziger Stadttheater. 


167. Aus meinem Beben von Göthe, Zweiter Mötheile 
fünfter Theil. — Briefe ans Golumbien von * 
handbveriſchen Officer (Beſchluß). 


169. De Pradt uͤber Europa und America im I. 1321. — 
Ueber einige Gaſtdarſtellungen des Hrn. und ber Mab. 
a (Bertfegung). — Tirqliche Angelegenheiten in 

aiern. 


169. Anweiſung zur zweckmaͤßigen Abfa ber gerichtli 
Vertheidigungeſchriften von Serien Fre 
— Shafjpesrers Macbeth (Fortfegung). 


Beilage Ar. 17. Briefe über ben Badiſchen Lands 
tag. Dritter Brief, — Aus Paris, 


t70. Essoi aur les Garanties individuelles, par Daunou, 
— Berfläder's —— zur Abfaſſung gerichtlicher 
Bertheidigungsſchriften. Zweiter Theil Gefchluß). — 
Ueber das neue franzöfifhe Dowanengefeg., — Meifter 
Floh; ein Maͤhrchen von E. I. A. Hoffmann. — Liter 
rariſche Miscellen. 


Bemerkungen üser und Beiträge zu: Frau Johanna 
Schopenhauer, Johann van Et und feine Nachfolger. 
— Ueber die Türkei und bie Birbaresten. (Aus einem 
Privarfhreiben.) — Ueber einige Baftdarftelungen des 
Den. und ber Madame Stich (Fertfegung). 


172. Anſichten eines neueren englifchen Reifenden (Hugbes) 
über einen Theil des jegigen griechiſch- türtifchen Kriege: 
fhanptaged und deffen Bewohner, — Shaffprare's 
Macdeth (Borrfegung). — Literariſche Mitcellen. 


En 


ı71. 


173. Büchernachdruck. 1) Die Debatten über den Büder 
nachdruck, welche im ber mwürtembergifhen Kammer ber 
Asgsorbneten Statt fanden. 2) Dre Buͤchernachdruck aus 
dem Gellchtspuncte bes Rechts, ber Moral und Politik 
betrachtet von Dr. 2, $. Grirfinger — Essai sur les 
Garantics individuelles, par Daunou (Befhluß). — 
Der Beberrſcher der Eitande in 6 Dichtungen, nad 
Matter Store bearbeitet von $. P. E. Richter. — 8 
terarifche Wiscellen. 


174. Der Pirat nah Wolter Scott non G. Pop und ©. H, 
Eifer. — Ueber einige — — des Hrn. und 
ber Dadame Stich (Bostfegung). — kadislaus Pyrker, 
Patriarch zu Venedig. 


175. Yahrbücer der Literatur. Sechzehnter Want. 1er. 
Octebtr. November. December. — Bemerkungen über 
und Beitrige zu: Frau Johanna Schopenhauer, Johann 
van Eyt und feine Nachfolger (Bortfegung). — Litera⸗ 
riſche Miscellen, 


Beilage Mr. 18. kiterariſche Retizen aus Wien. 
— Aafichten eines neueren englifchen Reifenden (Hugbes) 
ber einen Theil bes jegigen grirdzifch: tärfifhen Kricgsr 
ſcheurlatzes und beffen Bewohner (Beſchluß). — Aus 
Paris (Beſchluß). — Bemerlangen. 

’ 
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Anhalt des Monats Auguft. 


Rr. 


{ dem Ridterfinhle der framzbſiſchen 
u re hakfpeare an (Bortfegung). ie 


Nachricht. 
madtrud. 1) Die Debatten über ben Bücher: 
* —— welche in der wartemberglſchen Kammer ber 


neten Statt gefunden. 2) Der Bühernahbrud, 
bi ge — bes Rechts, der Moral und Pos 
titie Betrachtet von Dr. &. F. Geiefinger (Beſchluß). — 
Ueber einige Baftbarftellungen bed Herrn und ber Mabame 
Stich auf bem leipziger Stabttheater (Bortfegung). — 
Brrihtigung. — Zur Rachricht. 


178. Auch ein Wort über ben Meßkatalog. Zuſah 


hücher der Literatur. 16ter Band. ı821 (Hort: 
* Bu Shaffpeare's Macbeth (Bfhluf). 


imme aus Norbamerica über deutſche Kritit. — Frau 
id vor dem Kichterftuhle ber franzöfifhen Kritik 
(Beihluß). — Bemerkungen über und Beiträge zu: rau 
Sobanna Schopenhauer, Johann van Ent und feine 
Nachfolger (Zortfegung). — Literarifhe Miscellen. 


130. 


‚Ueber bie Berurtheilung Bonte. — Ueber einige Saft: 

* dardeuungen bes Drn. und ber Madame Stih auf dem 
leipziger Stadttheater (Bejhluß). — Rüge. — Drudi 
febter. 


eilage Mr. 19. Lkiterariſche Notizen aus Wien 
—— — —— über und Beiträge zw: 
rau Iobanna Schopenbauer, Johann van Epf und feine 
acdfolger (Beihluß). — Berihtigung. — Der Schleier 
der Königin Maria Stuart. 


neue Sammlung ber bie franzoͤſiſche Revo⸗ 


re 
182. Ueber bie — Der neue Achilles 


Intion betreffenden Memoiren. 
1821. — Miscelle, 


Volitiſche Biteratur, De la peine de mort en ma- 
* —E —2 ar Guizot. — Gorrefpondenzuahricht 
aus Eivland. — Miecellen. 


1284. Malttus und Glabwin’s Benblkerungsfofteme. — Poll: 
tifge ®iteratur, De la peine de mort en matiöre 
politique par Guizot Beſchluß). — Reueſte franzbſiſche 
eiterotur. 


185. Ueber Fonts Droceh. — Finfundzwanzig Spiele nad 
beutfgen Sprähwörtern, von 3. d. Vos. 


186. Ueber Fonts Proceb CHortfekung), — Pamiatniki 
Rossiskoi Slovesnosti XII. wicka. 


157. Reutſter Stand ber griehifchen ade, bargeftellt vom 
am Krug. — Ueber Fonts Proceß (Beſchluß). — 
achrichten aus Schweden. 


Beilage Ar. 20. Jahrduͤcher ber Literatur. 1821. 
ıöter Band (Beicdiuß). Radridten aus Schweden 
Befchluß). — Reueſte franzoͤſiſche Biteratur, 


188. Histoire critique et militaire des guerres de la 
revolution, par le General Jomini, — Dido, Zrauers 
fpiel in fünf Aufjügen, von Gehe, 





Rr. 
189. Denkmal ber Liebe, geweiht bem verewigten Probſt 


Dr. &, A. 8. Hanſtein. — Histoire critique et mi 
litaire des guerres de la revolution, par le General 
Jomini (Beihtuß). — Schutzrede gegen eine ſchaͤndlich⸗ 
Berläumbung. — Engliſche Literatur. 


190. Auswahl des Bellen aus Rochlis fämmtlihen Schriften. 


ter—dter Band. — Dibe, Zrauerfpiel in fünf Auf-⸗ 
— von Gebe (Beldtuf). erfpiet in fünf Kuf 


191. Ueber ben Plan, ber evangeliihen Kirche in Baiern 


eine Presbpterial: Berfaffung zu geben. — Auſichten 
franzoͤſiſcher Royaliften über Voltaire. — Auswahl des 
Beſten aus Rodtig ſaͤmmtlichen Schriften (Fortfegung). 
— Engliſche kiteratur. 


192. Ueber ben Plan, ber evangeliſchen Kirche in Balern 
eine Presbuterial: Werfaffung zu geben (Beihluf). — 
Auswahl bei Bellen aus Rochlitz fammtlichen Schriften 
Geſchluß). 


Beilage Rr. ar. Der Berangerſche klederprectß. 


193. Yroteftantiomus und Katholiciemus, aus bem Stand 
puncte ber Politik betrachtet ven Dr. 9. ©. Tzſchirner. 
— Miscelen and Kopenhagen. — Auszug eines Schrei 
bens aus Neapel. 


194. Die Brübergemeine und ihr Jubelfeft i — 
Sqickſal Der englifeen Bühne zu —— Hermput 


195. Ueber bie Gefommtausgabe ber Neckerſchen Schriften. — 
* Histoire de la ville de Laon, par J. Fl De 
visme. — Miscellen. 


196. Die kegende von ben heiligen brei Koͤnigen, herausge 
geben von &. Echwab, — lieber bie Sefammtausgabe 
der Reckerſchen Schriften (Beſchluß). — Noch rin Ur 
tbeil eines englifhen Kunftrihters über die Fortunes 
of Nigel. 


197. Europe; or a general survey of the present situa- 
tion of the principal powers; with conjectures on 
their furure prospects: by a eitizen of the United 
States. tto IIh,, Pfalzgraf und nachher Herzog 
in Baiern. Gin baierifhes Rationalſchauſpiel in 5 Ac⸗ 
ten, von 8. I. Denf. — Reurfte franz. Biteratyr. 


198. Marienbab im Vorſommer 122. — Maßftab eines 
feanzöfifhen Kritifers für Literatur » Reichthum. — 
Keuefte franzoͤſiſche Riteratur. . 


199. Oeuvres choisies de Mirnbeau, — Marienbad im 
Borfommer 1922 (Beihluß). — Dobmell’s Reife durch 
Griechenland ıc., herausgegeben von J. W. v. Schütz. 


200, Ginfeitiges Über einige Gaſtrollen. — Meifler Feb. 
Ein Möbrchen in 7 Abenteuern zweier Freunde. ge 
& 8. A. Hofmann. Sinnrriche und unterhaltende 
Gefhihten, aus Frater I. Paulus Schimpf und Ernſt. 
Derausgegeben und mit einer furzen literarifhen Notiz 
begleitet von 8. Zördens. — Miscelle. 


Beilage Nr. 22. Ueber ben Berg Soralte. — 
Lettre de Cauchois Lemaire a M. Bellart, procu- 
reur Bm en methodique des 
ouvrages publies en Allemagne sur les ... 
par M Fhiedländer. D, Me — 


Inhalt des Monats September. 


Mr. 


201; Gefchlchte und N der koͤniglichen Bibliothek 
zu Dresden. Bon Dr. J. X. Gert — Poetiſche Er 
eugniffe der Rufen. Gin Berfuch von Ira. von ber 

Tg. — dur Nachricht, 


go2. Views of Society and Manners in America, — Ber: 
gangenheit und Gegenwart. Gin Roman von Garoline 
Baronin de la Motte Kouqud, 


203. Briefe eined Frauenzimmers über einige Erfheinungen 
in der 2iteratur.-V, Das goldene Bließ von Grillpar⸗ 
ger. — Views of Society and Manners in America 

(Beihlus). — Branzdfifche Eiteratur, 


204. Aus einer Mebe von Bilderdyk über bichterifche Begei⸗ 
Rerung und Schwärmerei. — Das goldene Wiieß, von 
Srillparzer (Fortſetzung). — Schriftſtellerunachtfamkei⸗ 
ten jeder nur nicht politifcher Art. 


Kus Gofanonars Memoiren. Zwelter Band. — Abel; 
Remufarrs chineſiſche Grammatik, 


206. Roh etwas von dem feitherigen Berichterſtatter über 
ben Fonkſchen Proceh, — Das goldene Blich, von Grills 
garger (Befhluß). — Aus Italien. — Anzeige, 


gor. Ueber‘ bie neueſte Vertreibung der Gaͤlen aus ihren vd 
terlihen Wohnfigen, — Griechenlieder. — Miscellen. 


208. Das Syſtem ber Bewegung. — Ueber bie neueſte Wer: 
treibung ber Gaͤlen aus ihren väterlichen Wohnfigen 


(Bortfegung). 


209. Denkſchrift ber funfzigiährigen Tubelfeier Er. Ere. bei 
Sm von Zrüsfhler. — Berebtfamleit ameritanifder 
Wilden. — Wiskellen, 


ero, Die Medte der chriſtlichen Religion über bie Verfaſſung 
na ¶taaten⸗ von D. Puſttuchen. — Aus Italien. 
— Biscellen. — 


sır. Blicke ins ſuͤdliche Rußlanb. — Ueber das verſchiebene 
Berhaͤltniß ber antiken und mobernen Malerei zur Poefie 
von D. Zölten, 


Beilage Nr. 23. Histoire des dwrdnements de la 
Grece, depuis les premiers troubles jusqu’& ce jour, 
par Raflanel, — Miscellen. 


212. Darftellung ber neuen Entbedungen über bie Elektrieitaͤt 
und den Magnetismus, — Ueber bie neuefte Vertreibung 
ber Gaͤlen aus. ihren väterlihen Wohnfigen (Beſchluß). 
— Ein Brief Kants an Käftner, 


213. Reber Popularität und Myſticismug in ber Wiſſenſchaft 
unb im keben. — Aus Italien. 


Nr. 


214. Deutſche Zafhenbüher für 1923. I. Minerva. — Ueber 
Popularität und Mofticismus 
Ze ee mus in der Wilfenfhaft und 


215. Dolberg’s Buffpiele Überfegt von Dehlenfchläger. Erfter 
und zweiter Theil — Blide ins ſuͤdiiche Rußland (Be: 
fehlaß). — Anzeige. 


216. Jahrbücher für ben Reben» Magnetitmus von D. Met: 
fart. 4 Bände, — Das Feft ber Himmelfahrt Mariens 
zu Mefüna, 


217. Der Prinz von Homburg nochmals. — Jahrbuͤ ü 
ben Bebend: Magnetismus (Befchtuß), — 8 
lungen von X, Schreiber. 2 Bochn. 


218. Ueber Reubolland und van Diemensland, und befonders 
über den neueften Buftanb bes Iepteren. — An die Me: 
baction bes Pit. Gonv. Blattes aus Wien (Stiiana). 


219. Ueber Neubolland unb van Diemensland . 
— Gorrefpondens Rachrichten. — en 


220. Lorb Byron's Beben. — Gottlieb Sonntag, von Defe 
Biel. — Neuefte Erzählungen von X. Schreiber (Wefchlup). 


221. Politifhe Literatur, J.es milles et une enlomnies 
endaut le ministere de Mr. le Due Decazes, — 
erd Bgron's Beben (Fortfegung). — Aus den Briefen 
eines Reifenden. 


222. Briefe von Joſeph dem Zweiten. Zweite Auflage, — 
Ueber Reubolland und van Diemenstand (Belhluf). — 
Das neue frangöfifhe Dowanenfoftem. — Berichtigung. 


Beilage Ne. 24. Histoire du ju ar M. Ai 
nan. — Etwas zur Erläuterung ver Giäubmwärdi tele 
literarifcher Berichte von Dänemark in fremden periodie 
ſchen Schriften. — Noch ein Beitrag zur Geſchichte der 
teligibfen Duldung im ıgten Jahrhundert. 


223. Bragmente aus einer ag wine im Sommer 1822. 

—— » * ee! ber — - Rheins im 

uni, Juli und Auguſt 1322. — Lord Boren’s Leben 
Geſchluß). 


224. Neue Ausgabe von Erſch Handbuch ber deutſchen Litera 
tur. — Pragmente einer Gchmweizerreife im Sommer 
1822 (Bortfegung). — Taſchenbuch⸗ Literatur. 


225. Stimme aus Englond für bie Griechen. — Bragmente 
aus einer Schweizerreife im Sommer 1922 (Befgluß). — 
Assıinto primo della scienza del diritto naturale, 

ar J. D. Romaguosi, — Reueſte Erzählungen von 
„ Schreiber. 


— — — 


Inhalt des Monats Dctober, 


Mr. 


226. Politifge Literatur. 1) The state of the nation at 
ille commencement of ıhe year 1822, Considerel 
unter the four Departments of the finance, foreign 
relations, home department, eolonies and board of 
trade. 2) An answer to the state of tho nation at 
the commencement of the year ıgan, And ıhe 
Declarations and comduct of his Majesty's Ministres 
fairly considered, I. — Cnboniens WWittwenjahre. 
Rah bem Kranzdfifchen frei bearbeitet von Fenny Zarı 
new. 2 Ible, — Kundgemälde der Gegend von Dresden. 
Bon W. A. Lindau 2 Thle. — Zur Nachricht. 


Beilage Mr. 25. Piterarifche Notizen aus Wien. — 
Du Piemont & la fin de ıga1; ou efet de l’influen- 


ce des socitids. — Zur Wotiz. 


227. Deutfhe Taſchenbuͤcher für 1323. 2. Aurora. — Bir 
vian’d Unterredung mit Rapoleon auf Eiba. — Au⸗⸗ 
mwahl aus dem Papieren eines Unbelannten. Hercusge⸗ 


geben von $. Jatobe. 


229. Ergänzungen ber allgemeinen Gerichtserdnung in ben 
von Garl 

Biniun’s 
Unterrebung mit Napoleon auf Elba (Beſchlus). — 
oder bie fünf Märtyrer ber Zeit. 
Gin fatprifh:»potitiiher Roman nad bem Franzöflfchen 


usifhen Staaten. — Drangenbiütken, 
Borromäus don Miltit. Zwei Sammlungen. — 


Das Kind Furopas, 


frei beardeiter von P. von Huſch. 


229. Goͤthe. — Auswahl aud ben Papieren eines Unbefann: 
ten von 3. Jacobs (Befhluß). — De antiquis qui» 
scripturis et inscriptionibus in Sibiria re» 


pertis, 


230. De la Rövolution piemontaise. — Göthe (Kortf.). 


231. Politifhe eiteratur. Des partis en France er dans 
pendant In session de 1822. 
— Irrenbäufer in Stolien. — Kritifche Defte für Aerzte 


la chambre des Depnids 
und Nichtaͤrzte, von Dr. Jürg. 


232. Deutſche Tafchenbücher für 1823. Taſchenbuch ber Liebe 


unb Kreundfhaft gewidmet, Herausgegeben von Et. 
Schuͤße. — Des i 
des Daputés pendant la session de ıga2. — Heid: 


shum ber beutihen Sprache. 


233. Halidon Hill, a Dramatie Sketch from Scottish 
History. By Sir Walter Score, — Göthe (Fortf.). 
— Der Bayland Ehmibt, 


234. Rigel’s Schidfale Frei nah dem Englifhen nah W. 
@oott von B. 3. F. ven Halem. — Würhe (Beſchluß). 
— Des großen Kurfürften Maximillan's I. von Baiern 
gen zur Megierungstunft, herausgegeben von Freih. 
von Xretin, 


235. Iheobor Dukas Reifen durch Guropa von Karl Mitte, 
— Americaniſches Urtbeil Über Ebeling's Geſchichte 
Denfyivaniene,. — Anekbote. 


236. Raprleon in ber Berbannung. Napoleon in Exile, 
or a voice from St. Helena. he opinions and 
zefleetions of Napoleon on the most important 
events of his life and government, in his own 
words, By O'Meara. — Theodor Dukas Reifen 
burd Europa von Karl Mille (Beſchluß). — Biteraris 
ſche Anzeige. 


arıis en France er dans la chambre 


Nr. 


237. Ueber Wilhelm Meilters Wanderjahte von Goͤthe. — 
Rapoleon in ber Verbannung (Hortfegung). — Zur Ras 
turkunde. 


238. Luccheſini über bie Urſachen und die Wirkungen bes 
Mbeinbundes. — Aus Paris, — Bemerkungen. 


Beilage Rr. 26. Politifhe Biteratur. Lettre k Mr. 
le Procureur general de la cour royale de Poitiers, 
ar Mr. Benjamin Constant, — König Hroar in 
eire. Gine altnordiſche Erzählung von Dedlenſchlaͤger. 


239. Der Menfh im Staate und in ber Kirde. In 
befondere Drutfdland und fein Genius. Bon X. Neus 
rohr. — Napoleon in der Berbannumg (Fortiehung). — 
Hauschronik, meinen Anverwandten und Freunden ge: 
widmet. 


240. Betrachtungen über den Fonkſchen Eriminalproceß, vor: 
naᷣmlich mit Hiaficht auf die jegt mehr als je wichtige 
Frage: 0b das Gefbwornengerigt bie ihm allgemein 
nabgerübmte Vortrefflichkeit in biefem Proceh bewährt, 
ober fih durch das andgefprodhene: „Schuldig“ als ein 
für echte Criminaljuſtiz untaugliches Inftitur bewieſen 
babe? — Napoleon in ber Berbannung (Bortfegung). 


241. Ihr. — Napoleon in ber Verbannung (Beſchluß). 
— Miscellen. 


242. Six mois en Espagne, Lettres de Mr. Joseph 
Pecchio 4 Lady J. O.. — Erzählungen von fr. 
Laun. Die Sparcaffes ein Roman von bemjelben. 
Die Ebe zur linken Hand, von bemfelben. 


243. Ellen Percy, ober Erziebung durch Schickſale von Ih. 


Huber. 2 Ihle. — Betrachtungen über den Foutſchen 
Grininalproceß (Bertiegung). -— Edugpoden in Eng 
land, — Bemerkungen. 


244. Kleine Mitcheilungen aus dem ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Gebiete. — Des Pfarrers Heimath. Gin romantifhes 
Gemälde nah dem Englifhen ber Miß Anna Porter, 
ton Gonftantia von B. 


245. Politiſche Literatur. 1) The state of the nation. 2) 
An answer to ihe state of the nation, MH. — Das 
Jagbſchleß Dians, und Wally's Garten. Zwei Erzäh: 
lungen. — dur Nachricht. — Miscellen. 


246. Archivweſen. — Kleine Mittheilungen aus dem ſtaats- 
— Gebiete. — Denkſchriſt von be Bas 
afes. 


247. Vermifhte Schriften von Auguft Graf von Platen Hals 
termünde. — Betrachtungen über den Fonkſchen Grimis 
nalproceh (Fortfegung). — Miscellen. 


243. Ueber Taſchenbücher überhaupt und das Taſchenbuch 
um geſelligen Vergnügen für 1833 insbefondere. — 
strachtungen über den Jentſchen Griminalprocch (Fort: 
fegung). — Lfung einer grammatifhen Aufgabe, und 

Mich:löfung. — Bemerkung. 


249. Banderbourg Äder Lord Byron. Erſter Artikel. — 
Ueder Zufhenbücher überhaupt und das Taſchenbuch zum 
gefelligen Vergnügen für 1823 insbelondere Beſchluß). 
— Miscellen. 


250. Ueber die Schweiz, — MWanberbourg über Lorb By⸗— 
ron (Beſchluß). — Bildniſſe zu Scotttd Romanın. — 
Miscellen. 


Anhalt des Monats November. 


Re. 


agt. Recherohes sur les animanx fossiles, per Mr. 
Curier, — Das neue Arbeitsbaus in Flerenz. — Die 
Seejungfer (Mit einer Abbildung), — Kanalbau in 
Mailand. — Zur Rachricht. 


253. Deutſche Taſchenbuͤcher für 1823: 4. Brder'd Taſchen⸗ 
bu zum gefelligen Vergnügen, herausgegeben von Er. 
Kind, — Betraditungen über ben Honfigen Griminats 
proceh (Hortfegung), — Göthe und die Bröfhe — 
Miscellen. 


253. Berubigungen bed Uawiſſenden. — Aus Stalin. — 
Miscellen. 


254. Stimme ans Sachſen, über bie Art und Weiſe, wie bie 
evangelifhe Kirche in Baiern burd das meur Jnſtitut 
von Kirchen: VBorftänden einer Kirhen: Glaubens: unb 
Sittenzucht unterworfen merben fol. — Die italieni: 
fhen Stropfüte. — Mitcellen. 


Beilage Rr. 26. Drei ee zu bem Artikel: 
Stimme aus Sachſen ıc. — Laccode Bemerkungen über 
Rio Janeiro in Sub + Brafilien. — Miscellen. 


Deutſche Taſchenbuͤcher für 1823. 5. Frauentsfd;enbuc. 
* — a über den Fonkſchen Criminalproceß | 


(Befgtuß). — Miscellen. 


Beilage Rr. ur. 
— Aus Paris. Miscellen. 
Banderbeurg über korb Byron. Zweiter Artikel — 
— 8— bes Unwiſſenden (Beſchluß). — Miscellen. 


257. Deutſche Taſchenbuͤcher für 1823. 6. Urania, — Ban: 
berbourg Über Bord Byron. IT. (Beſchlaß). — Bracc- 
bridge Hall, or the humorists, vom Americaner 
Irwſng. — Werbefferung. 


258. Die Königinnen, ein bramatifches Bericht von Dr. 8. 
_—.. * Bracebridge Hall von Irwing (Beſchluß). 
— Miscellen. 


259. Ueber den Charakter Mebears im Grillparzerſchen brar 
matifhen Gedicht: bas goldene Wiief. — Bemerkung. 
— Miscellen. 


260. Zum Mibarlis: Meblataloge von 1822. — Ueber ben 
Gharafter Medea!sa (Fortfepung). — Wiscellen. 


261. Politifche Literatur. ı. The state of the nation at the 
commencement of the ycar ıga2. 2. An answer to 
the state of the nation. III. — Dos Mufitjeft zu 
Masbeburg im October 1822. 


262. Banberbourg Über Lord Byron. Dritter Artitel. — 
Erinnerungen, eine Sammlung vermifchter Erzählungen 
und Gebihte von &. von Holtel. — Miscellen. 


263. Die Kchrfeite der Griechen auf Morea (Lieber’s Meifer 

tagebuch). — Ueber den Gharafter Miden’d (Beſchluß). 

— Die Philoſophie In ihrem Verhaͤltniſſe zum Leben 

gr Biker und einzelner Menſchen. Ein Verſuch von 
Solschomsli. — Eiterarifhe Rotiz. — Miscellen. 


Literarifche Motizen aus Wien. | 


Nr. 


264. Zweite Reife zur Eutbecung einer nerbweſtlichen Durch⸗ 
fahrt aus dem atlantiſchen in bas ſtile Meer, in ben 
Jahren 1819 und 1820, in bem fönigl. Schiffen Hella 
und Griper, unter ben Befeblen von Parıy; aus dem 
Engliſchen. — Anzeige von Büdhern, welche bei #. X. 
Prodhaus in Leipzig nicht erfchienen find, 


265. Voyage en Armönie et en Perse, fait dans les 
anndes 1806 et 1807, par Jaubert. — Zweite 
zur Entbefung einer uerdweſtlichen Duchfahrt 
Parey (Fortfegungd. — Miscelien, 


266. Deutſche Tafherbüder für 1823. 7. Hultigung ben 
rauen von Gaftelli. — Zweite Reife zur Eutdeckung 
einer nordweſtlichen Durdfohrt von Parry (Beihiufr. 
— Dee Pirat, in ben Ucberfegungen von Spiker, Log 
und Frau v. M. — Voltaire als Berbefferer des kand⸗ 
based, — Miscellen. 


267. Dublin im I. 2822. — Voyage 
Perse par Jaubert (Bortfcgung). 


en Ärmenie et em 


269. Rod eine Stimme für bie riechen aus England. — 
Beitbetrahtung. — Das Spftem ber Liebe, 


269. Sismonbi's Geſchichte ber zer mit Anmerkungen 
von kuden. ıfter Ahl. — Voyage en Arminie ct en 
Perse par Janbert (Befhluß). — Aus Meapel. — 
Miscellen. — Literarifhe Anzeige. 


270. Memoirs of the life of Anne Boleyn, — Walter 
Scott über ke Sage. — Literarifhe Rochrichten. 


Beilage Ar. 28. Bemerkungen des Herausgebers 
ber Gncpliopäbie der Freimaurerei Über die Beurtheilung 
bes erften Bandes derfelben in ber Jen. allg. kit. Zeit. 


. Ueber ben Kongreß zu Berona und ben Vorabend großer 
Greigniffe von Doctor von Hormthal, Eönigl. baier, 
oberfiem Juſtizrathe. Am October 1322, — Karl Im 
mermann’s Trauerſpiele. — Miscellen. 


Des Partis en France er dans la Chambre des D#- 
urds pendant la Session de ıg22. — Memoirs of 
the lifo of Anne Boleyn (Bortfegung). 


272. 


Beilage Rr. 29. Bemerkungen bes Seraudgebers 
der Encyklopädie der Freimaurerel über bie Beurtheilung 
des erften Bandes berfelben (BGeſchluß). — Die Theater 
in Floreny. — Miscellen. 


273. Betrachtungen über Bücher und Buͤchervermehrung. — 
Biterarifche Notizen aus Schweben, — Mitcellen. 


274. Blide auf Griechenland. — Bomane von Schilling, 
1) Wolfgang ober ber Rame in ber That. 2) Häusliche 
Bilder. — Zur Geſchichte ber Kuͤckſchritte. 


275. Deutſche Taſchenbuͤcher für 1823. Neues Taſchenbuch 
von Rürnberg. — Des Partis en France et dans la 
Chambre des Députés pendant la Session de ıgaa 
(Beihluß), — Bemerkung. — Misecellen. 


Inhalt bes Monats December. 


Nr. 


76. Die Herzogin von Montmorenei; von Gareline be 
la Motte Aeugue, — Memoirs of the life of Anne 
Boleyn (Berifegung) — dur Radıriht. 


arz. Lieben, Luft und Beben der Deutfchen bes fechjehnten 
Zahrbundertt, in ben Begebenheiten bes ſchleſ. Ritters 
Dans von Schweinichen, von itm ſeleſt aufgeſegt. Der: 
autgrgeben von Büfdhine. Zweiter Band. — Aus Ita 
lien — Literariſche Rachrichten. 


273: Deutfhe Taſchenbuͤcher für 1823, Rbeinifhes Taſchen⸗ 
buch. — Memoirs of the life of Anne Boleyn 
(Korrfegung). — Grischentieder. 


279. Mittheilungen aus Sleim‘s literarifhem Archive. VII. 
VIII. — Berichtigung eines Ireihunie, 


290. Nachrichten über den jeginen Zuſtand ber Evangeliſchen 
in Hagarın, von (öregor 9. Berzericsn. — Memoirs of 
tho life of Aune Boleyn (Befdluß. — Miscellen, 


281. Kus alien. — von Berseviegn's Nachrichten über ben 
jegigen Zuſtand ber &@eangelifchen in Ungarn (Berifegung). 
— Ginige Bemerkungen über Diele’s Totalgrundma⸗ 
tbefis. — Literarifcde Nachrichten. 


252. cher den Zuſtand von Irland. J. — Mittheilungen 
aus Bleim’s literariſchem Archive. VIII. IX, — Eite 
rorifhe Rachrichten. 


233. Die Ehre von ber MWirtbfchaft des Staats, oder prag⸗ 
matifhe Theorie Ber Finanzgefegaebung und Rinanzvers 
waltung, von Dr. Behr. — Biterarifge Rachtichten. — 
R.M—r über Geſchwornengerichte. — Miscellen. 


284. Die bdramatifhen und dramaturgifhen Taſchenbuͤchet. 

- I. Earl von Holtei's Johrbuch auf ı822 u. 1823. — 
von Berzeviczy’d Nachrichten über ben jegigen Zuſtand 
der Evangelifben in Ungarn Beſchluß). 


285. Die Kirchenvereinigung zu Anfang bes vorigen Jahr: 
bunberts — Die dramatifhen unb bramaturgifchen Kar 
fGenböder. I. Gart von Holteis Jahrbuch auf 1822 
u. 1823 (Belhluf). 


236. Denfwürbigkeiten aut bem Reben bes Felbmarfhalle 
von Schwarzenberg; von %. Prokeſch. — Branklin’s 
Landreife an ber Rorblüfte von America. — Literarifhe 
Rachrichten. 


287. Verona. — Die Kirchenvereinigung zu Anfang bes 
vorigen Jahrhunderts (Beſchluß). — Literarifge Rad 
richten. 


288. Ueber ben Zuſtand von Irland. IT. — Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten aus bem Leben bes Feldmarſchalls von Schwarzen: 
berg WBeſchluß). — Literariſche Nachrichten. 


289. 3wei Taſchenbuͤcher aus Wien für das Jahr 1823. — 
Aus Ftalien. — Eiterarifhe Nachrichten. — Mitcellen. 


290, Die Runftausftellung in Berlin. — Mittheilungen aus 
Sleim's literariſchem Archive, IX, (Kortfegung). — Eorb 
Baron's Zeitſchrift. 


Nr. 


298. Politifhe Piteratur, +. The state of the nation ete. 
2%. An Answer to the state of the nation, IV, — 


Grichifihe Infhriften. 


592. Rapoleons legte Kranfheit. — Die Kunftausftellung in 
Berlin (Beihluß). — Ürzählungen und Rovellen. Bon 
Pelmina von Gpejy. 


293. Neugrichenland und feine Saͤnger. 1) Tagebuch mei 
nes Aufenthalte in Griechenland, von Dr. Franz Lier 
ber, 2) Reue Öriechentieber von MWilbelm Müder. 3) 
Griechenlands Morgenrötbe, von Ludwig Rollſtab. — 
Drei Erzählungen von €, 3. S. Gonteffa d. Aelt. — 
Literariihe Nachrichten. 


Beilage Rr, 30. Biterarifhe Notizen aus Wien. 
— Literariſche Nachrichten. 


294. Ueber ben Zuſtand von Irland. III. — Mittheilungen 
aus Gleim's literarifhem Archive. IX, (Fertſezungh. — 
Literarifche Anzeige, 


295. Die bromatifhen und bdramaturgifhen Tafbenbüder. 
II. Ependen für Ihaliens Tempel ven Dr. Carl I 
pfer. — Ueber ben Zuftand von Irland. III. (Beſchluß). 
— Ueber den Ielamismus, das Tuͤrkenthum, dann die 
Sache der riechen und Europens Pflichten babei, vom 
Staatérath v. Hazzi. — Literarifge Rachrichten. — 
Drucbeſſerungen. 


296. Die Politik nah ben Srunbſaͤgen ber heiligen Allianz 
von Dr. ©. 8. von Schmidt » Phifeibed. — Briefe 
über das eben erfhienene Werk; Die deutſchen Schrift⸗ 
ſtellerinnen des neunzehnten Jahrbunberts von ®. W. 
D. %. von Schinbel, — Fruͤhllagklaͤnge. Bon Georg 
Döring. — Literarifhe Nachrichten. 


297. Allgemeine Geſchichte ber Völker und Staaten des Mit 
telalterd von Heinrich Luden. 2te Abtbeilung. — Gr: 
neun von Wafbinaton — aus dem (Englifchen 

berfegt von W, A. Lindau. — Piterarifhe Nachtichten. 


298, Die Miffionen in Frankreich. — Die Politik nad den 
Grunbfägen ber heiligen Allianz von Dr. E. F. von 
Schmidt: Phiſeldeck (Kortfegung). — Eduard. Gin ro⸗ 
mantiſches Gemälde nah Walter Scott's Waverley, 
von W. X. kindau. — Literarifhe Nachrichten 


299. Die heilige Allianz und bie Boͤtker auf bem Gongreffe 
von Verona, von Börres.— Chryſoſtomus. Drama in fünf 
Aufzügen von Er. von Uedtrig. — Die Braut. Ein ro⸗ 
mantifdyed Gemälde, Üüberfegt von W. X, Lindau — 
giterarifde Rachtichten. 


300, Ueber ben Zuſtand von Seland, IV. — Die Inſel 
Norderney und ihr Seebad nah dem gegenwärtigen 
Standpuncte von Dr. 8. W. ven Halem. — Mitcellen. 


Beilage Nr. 31 Me&moire pour les Äditeurs res- 

onsables du Constitutionnel, du Courrier frangass, 
r Filote er du Journal du Commerce, — Die 
Politik nad) den Grunbfägen ber heiligen Allianz von 
Dr. 6. F. von Schmidt-Phifelbed (Beſchtuß). — Mike 
cellen. — diterariſche Rachtichten. 


. kiterarifdes 


Converſations-Blatt. 





No. 


151. ’ 





4 Juli 


1822 





1. Quinteffenz aus Anfang, Mitte und Ende der Wun—⸗ 
dereurverfuche, welche zu Würzburg und Bamberg duch 
Martin Michel, Bauer von Wittihhaufen und durch Sr. 
Hochwuͤrden und Durchlaucht den Herrn Domberen, 
Bicarlatsrath und Prinzen Alerander von Hohenlohe: 
Scillingsflrft unternommen worden find. Mit Be: 
leuchtungen des Wunderbaren umb des Wunderbeweiſes 
überhaupt. Reipsig. F. A. Brockhaus. 1822. 8. 344 
S. nebft dem Umtif des Fürften und einer fatpris 
fhen Zitelvignette. -1 Zhlr. 12 Gr. 


2, Der Wundermann im Jahre 1824, Qui cito dat, 
bis dat, Leipzig, F. X. Brodpaus, 8. IX. S. Bor: 
rede 528. 6 Gr. 


3. Die neue Wunderſucht, evangeliſch in zwel Predigten 
beleuchtet von dem Dberhofprediger Dr. Chriftoph 
Friedtich Ammon, des koͤnigl. fähl. EVD. Comthur. 
Dresben in der Arnoldiſchen Buchhandlung, 1821. 8. 
VI®. Bor. 42 ©. - 


4, Die Zeichen » und Wunderſucht dee Menfchen. ine 
Predigt ꝛc. von Johann Frledrich Röhre, Dr. der 
Theologie, Großherzogl. S. Oberhofprebiger und Ge: 
meralfuperindent. Weimar, im der Albrechtſchen Hof 
buchbruderei. 1821. 8. IV ©. Vorr. 18 ©. 


5. Die Frömmigkeit, zwar nicht eine wunderthätige Hels 
ferin in Krankheiten, aber doch eine Eräftige Beſchuͤte ⸗ 
rin der Gefundheit und des Lebens. Cine Predigt ıc. 
nebft einem erläuternden Vorworte über bie Wunder 
euren des Heren Fürften von Hohenlohe, von Dr. 
Karl Gottlieb Brerfhneiber, Gemeralfup. zu Gotha. 
Gotha bei Juſtus Perthes, 1821. 8. 40 ©, 


Bir ftellen vor allen Dingen eine ® N 
bem Deutfhen und bem Jesitener I Bamf 5* 
rakel und Mirakelſucht an. Italien if immer das Land 
der Wunder gewefen, niht nur, feitbem bie Engel bie ensa 
santa nad) Soretto gebracht haben. Im Deutichland hat 
«6 ebenfalls nie an Mirakelm gefehlt, wie ſchon ber Umftand 
deweißt, daß der katholiſche Bandmann das Wort Mirakel 
befländig im Munde führt. Gollte e# nicht intereffant feyn, 

u bemerlen, wie der Mimatifche Unterfchieb zwiſchen beiben 
änbern aud in ber Wunderanſicht fi offenbart? — 

Der Italiener künbigt feim leichtes, durchwaͤrmtes 
Blut in biefem Falle fon in jenem Sprichworte an: uma 
maraviglia dura tre giorni. @r fiebt feine verblichenen 
Driligen in ber Kapelle, in welder felbft die Polizei gend» 
thigt war bie Peiche auszuftellen, die größten Wunder ver 
richten; zahlios firömt ein müßiger Pöbel zu dem Deilige 
thawe; geheilt geben bie Gläubigen hinwegz vom den Richt: 
gebeilten ober —— — erfährt man nichts; bie 


ganze Umgegend ift in Bewegungs fchnell ift das Geruͤcht von 
dem Miratel in einem weiten Kreife verbreitet; als aälte «6 
einem Olympiſchen ober Pothiſchen Wettkampfe, ziehen Schaa ⸗ 
ren Wallfahrender zum Gnadenorte. — Aber — das Feſt hat 
feine tre giormi gedauert; die Feiernden eilen der Heimath 
zu; man bat ben wohlthätigen Deiligen vergeffen, wie man 
bas Garneval verglft, wenn es feinen Kreislauf vollendet 
tar; und — in den weniaften Fällen ift es der Geruch der 
Berwefung, ber eintreten muß, um bie Gläubigen zu vers 
ſcheuchen. 

Wie Hält dagegen der Deutſche feine Mirakel feft! 
Bir möchte er das, was dem Itaiiener nur Spiel und Pas 
ftenauto ift, firiren — das Wunder fo recht diplomatifch vor 
fih binftellen, um fih nun rest ruhig darüber wundern zu 
konnen — Unb das Heer hangernder Schriftſteiler drängt 
ſich faft noch zahlreicher ald das der Wunderfähtigen, hinzu, 
fällt gierig über den koͤſtlichen Smaus und verbiröt, nad 
ächter Harpyienart, an bem Gaftmable mehr noch, als e6 
bavon genießt. Wundergläubige und Wunderſpoͤtter erhiken 
fi gegen einander; bie Obrigkeit ſieht eine Zeitlang ruhig 
zu und greift bann bisweilen zur Unzeit ein; fo entfteht 
öffentliches Scandalz und gewöhnlich halten Fanatiemus und 
Schwärmerei eine ergiebige Erndte, 

Die neucften deutſchen Mirakel in den gefegneten Gtifr 
tern Bamberg und Würzburg und ihre Schickfale liefern eis 
nen Haren Beleg. Und erinnern wir ums ähnlicher Erfcheis 
nungen in ber frübern deutſchen Geſchichte, und bemerken, 
wie bort und hier der Mitakelſpuk nicht auf Tage, fonbern 
Monden und Jahre fi ausbehnte, und vergleihen bie WBuns 
berliteratur in unfern Meßcatalogen — fo mögen wir uns 
über ‚den Ernft wundern, weichen der Deutfce fo lange 
ſchon ſolchen Erfheinungen gewibmet hat, ohne doch gleichmol 
* vollftändiges und entſcheidendes Mefultat gewonnen jw 

aben. 

Es möchte intereffant ſeyn, zu unterfuhen, ob der Ita⸗ 
liener mit feinem Spiel oder ber Deutfche mit feinem Ern ſt 
Recht babe? Die neuehlen MWundererfheinungen find aller 
bings von ber Art, daß man faft unwillkürlich uͤber bie Daft 
lächeln muß, mit welcher fie befkritten und vertheibigt wor⸗ 
ben find. Zumal auf dem Grunde der allgemeinen, univer« 
falen Bildung unſers Votks, bie in dem legten Decennien fo 
große Fortfhritte gemacht hat, nimmt fi diefer Mirakelfpuf 

r feltfam und fpaßbaft aus, Aber — Meferent ift auch ein 

eutfher und fo hält er es, ſchon als foliher, lieber 
mit dem Ernſt ald bem Scherz. Und — gut wäre es 
doch, wenn endlich die wunderlide Frage über die Natur ber 
Bunber ibre volle Beantwortung fände und vielleicht ift ge⸗ 
rabe bazu Reine Beit geeigneter und verbertiteter als bie 
unfrige, — Wunder — fo meit ift biefer feltfame Begriff 
verbreitet; fein Volk, keine Sprache, wo er nicht zu finden 
wäre; — und biß biefe Stunde hat der unbefannte Fremde 
ling nod; feinem Sinnis, bem Fichtenbenger, feinem Pros 
treuftes auf feinen Kreuz⸗ und Queerzuͤgen um wer⸗ 
ben wollen. Es bat aber biefer „Ueberall und Rirgendsr, 
biefer allbefannte „Incognito” fehon fo manche ernftliche Febbe 
angezündet, Unorbnung und Verwirrung in taufend friedliche 
Haushaltungen gebradt, und ift bisher immer wieder ents 
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ronnen, ohne auf ber That ertappt zu werben, und verdient 


darum wohl, baß ibm ernftlih nachgeforſcht werde. 

Referent — der in ber Folge aber immer in ber erſten 
Perfon der einfachen Zahl reben wird, um alles Berantwort: 
licye auf fih allein zu nehmen — oeht, er muß es befennen, 
mit dem feften aber berfutifgen ig! an feine gegenmär: 
tige Arbeit, ben Chamälrondfrembling, den Proteus des Wuns 
derbegriffs in all’ feinen Berwandtungen mit ftarfen Armen 
fetzuhalten, damit er zuiegt im feiner eigentlichen Geſtalt 
erfcheine und das Wahre offenbare. Gr hat nichts geringe: 
zes im Sinne, als der Hodra des neuften Miratelſpiels, die 
freilich, bei Eichte befehen, zur Fleinften Brillenſchlange zu: 
ru = ihre vielen Köpfe abzubauen und hofft, 
das nad feiner Ampuration. Beine neuen nachwachſen follen. 
Za geriffem inne fcheinen ihm jet bie Acten in mebr als 
einer Dinficht gefhleffen, alles: zum Spruche gehörig inſt uirt. 
Wenigitend büntt es ihm, daß für bie neuften Wunder durch bie 
Erfheinung der „uinteffenz”, bie er, obgleich bie jüngfte Er: 
fheinung , ihres qualitativen und quantitativen Gehalts mer 
gen, als bie Ehersgin an bie Spige geſtellt hat, bie voll» 
fändigfte Relation üder alle Repliken, Dupliten u. f.w. in 
ihr alfo die eigentliche Worläuferin des Endurtheils gegeben 
worben ſei. — Der geneigte keſer laffe es ſich gefallen, daß 
vor allem ber Kampf mit dem Bunderriefen reiht allgemein 
geführt werde. IR diefer Antaͤus nur erſt in bie luftige Ne 
gion erhoben, in _welder er nothwenbig erfpiriren muß, fo 
wird e6 leichtes Spiel feyn, das anatomifge Meffer an bie 
Würzburg s Bamberger Präparate zu legen. 

Es =. doch gewiß keine Ucberzeugung näher ald bie, 
daß ein richtiger Wunderbegriff hier alles eitfdeiber und darum 
iſt es recht merkwürdig, daß man nicht nur in ben neuften 
Berbanblungen benfelben ganz erg fonbern übers 
haupt noch nirgends einen befeiebigenden ufſchluß user ihn 

eben bat. 9 wollte ſelbſt bei einigen ber werro zpırom, 
ie auf dem Zitel meiner Abhandlung fteben, nachweiſen, 
daß jeder wenigftend fünf verſchiedene, einander ganz entges 
ngefegte Definitionen des Wunders im Sinne gehabt habe, — 
—8 ich doch die Gharade loͤſen — das Wortnet an feinen 
Enden faffen und durch alle feine labyrinthiſchen Verſchlin⸗ 
en verfolgen! — Mur vergeſſen darf weder ich nod ber 
Beten, daß mir an biefer Stelle fehr enge Raumesgrengen 
vorgezeichnet find. 

EN Eenne bei weitem nicht alle Wunberbefinitionen, bie 
von heibnifer und chriſtlicher Dogmatik, vor und nad Chris 
us, aufgeftellt worben find. Eden fo wenig alle Wunders 
eintbeilungen, welche zwiſchen jener in bie ([hwarze und 
weiße Magie und ber in mittelbare und unmittel 
bare Wunder liegen mögen. Aber ic möchte, analog bem 
leiber! = in das Gebiet der hiſtoriſchen Erdichtungen ver 
mwiefenen Worte bed Kaliphen Omar, als er, ben Koran zu 
ebren, die alerandrinifche Bibliothet verbrennen ließ, fanen: 
wäre in einer der bisherigen Wunberdeiinitionen und Diſtinc⸗ 
tionen bie rechte gefunden oder, wenn fie gefunden war, in 
der rechten Klarheit aufgeftelt worben, fo müßte der Mira: 
keiftreit — und zugleich ein anderer noch viel wichtigerer — 
längft entſchie den und ins Reine gebracht ſeyn. So erlaffe man 
mir denn eine Kritik ber bisherigen Verhandlungen über den 
Bu reif und vergdnne mir, für den Augendlick wenig: 
fens und für meine gegenwärtige Unterfudung, die ganze grope 
Wunderbibliothet alter und neuer Zeit als ben Flammen 
übergeben zu betrachten. Ich werde zulegt fhon Gelrgenheit 
finden, bie fünf Rummern meiner Necenfion old Brände aus 
dem Beuer zu retten, 

Ge ift doch merkwuͤrdig, dab ale Zeiten, ale Laͤnder, 
alle Völker ihre Wunder haben, und noch mertwürdiger, daß 
in unfrer laren, heilen, lichten Zeit gerade, ba, wo es ber 
almäcdtig geworbenen Vernunft gelungen fhien, bie Welt 
der geiftigen Kräfte unter die Schneelavine des Materialies 


mus unb einer koͤrperlichen Gaufalität ganz und gar D 
ben zu haben, der Mirakelfput im Drogneriemuee In va 
ſcher und unpolitiiher Wahrfagerei, in Vunderheilungs ver· 
ſuchen ic. durch die machtige Bedetung mit einer faſt noch nie 
erlebten Beftigkeit durghrechen mußte. Gan vorzüglich 
merfwürbig bleibt aber dich, daß biefelben, weide im Ueber: 
fhwang bes äußern und natürlihen Wiffens alle Verwandt: 
chaft für bie geiftige Seite bes Eebens verloren su baben 
fhienen, die Mirakel gar bed) aufnahmen. Sie gerade fielen 
uder ihre Erfgeinung mit einem Ernft ber, ber faft auf bie 
Bermuthung brachte, als hätten fie Fein qutes Beriffen und 
als fei es bei ihnen mit ber gerühmten Be, taung des Grauens 
vor der Geifterwelt gar nicht weit ber. Freilich f&liefen bie 
nämliden gar bald auch wieder auf dem Fiaum ihres Gemein⸗ 
foges: bie Geifterwelt muß endlich doch fo ganz verfhloffen 
werben, daß man nun nichts ais Faßlihes und Greifliches 
mehr übrig behält, recht triumphirend ein. — Ciwas aber 
wird unfer Befrembden Acmindert, wenn wir uns erinnern 
daß in ber Beit der Kaifer im römifhen Reiche, wo der Ge 
loß dieſes Staats im Uchermaas der Gultur fihtbar feinem 
Untergang entgegenreifte, in biefer Zeit, bie im gar mander 
andern Beziehung mit ber unfrigen bie größte Aebntich keit 
hat, die Beiden: und Wunderfucht im Dafchen nah Prodi⸗ 
gien, im Aufſuchen alter und neuer Propbezeiungen u. f- m 
Bine Dame: - fie vorher nie erreict harte 
i ie Kaifer beftimmite, beutfche 
nad) rg en geleiten zu laffen. ” Druldenfoauen 
Ich will auf einem ganz neuen Wege dem Wunderb 
nachgraben. Ich rudme mid — unb a mir nur pr 
eine petitio principii vorwerfen — eine Entbefung, eine 
eigentlid neue Erfindung gemacht zu baben. Aber e6 gebe 
mie bien, wie bem Dibter, der in dem Augenblid der Wer 
geifterung ſelbſt nicht Über das, was er ver ündigt, urtbeis 
ten kann, weil ber Bott ihm befigt. Ich kann nit fagen 
wie diel Scherz oder Grnft in meiner Mittheilung hegen 
—— —— 3* = — Offenheit ſich nicht vorn. 
t aſſen, aber dann auch fel 
er ch felbft das Berhaͤltniß 
Dan bat im Lichte, einmal, ber neuern fogen 
phyſt ſchen Weltbetraditung und, bann, ber in en Tagen 
bis zur böchfien Bolltommenheit getriebenen Beobachtungen 
über die dynamiſchen Wefege ber Natur eine Menge Kräfte 
entbedt, bie, fonft wohl [hen geahnet aber nie in ihrer gan⸗ 
gen Klarheit ertanne, jegt sur vollen Anerkennung ges 
lange find. Die Phofit und Ghemie unfrer Zeit glänzt von 
neuen Namen und Titeln, die ihren hoben Rang vor ben 
ähnlichen Wilfenfhaften dei Grieden, Römern und Arabern 
außer allen Zweifel fegen. Mag mandes, färfhlid und unfrer 
Entdetungeiuft zu Liebe rein erbichter, gleihwohl als wahr 
und neu eingepafht worden fen, ber Dauptfache thut bieß 
doc feinen Aborud, und id will es recht gern ertragen, wenn 
man in feiner Manie fo weit geht und etwa, dAhnlih dem 
Einnefhen Pflanzenfufteme, bie Menfhen nah Class. I. a, 
b. c. Class. II. a. b. c. u. ſ. w. ordnet, ober bie alte Mebe: 
ber Menſch beftcht aus Leib und Seele, corrigirt und vor⸗ 
nehm unwiſſend das vorlängft abgethane Neupiatoniſche: er 
befteht aus Leis, Seele und @eift, als neu aufwärmt. 
Genug — unfee Dampfmafdinen -und Gasbeleuhtungen und 
Beltaifchen Säulen wird bies alles nicht um ihren Gharafter 
ber Neuheit bringen. — Ich aber verdanke es gewiß biefer 
Richtung unfrer Zeit und meinem buch fie gerade auf diefen 
Vunkt geleiteten Nadahmungstriebe, eine neue Kraft, 
sin neues bisher wedl ſchon in feinen Wirkungen vielfältig 
bemerktes aber doch feinen Gefegen nad noch nicht erfanntes 
Agens entvect zu haben, (Es hertſcht gar gewaltig durch 
bie ganze Natur, aber weil «6 ber Form feiner Erſcheinung 
nah, die Natur recht feindlic zu befämpfen fheint, ‘fo hat 
ed biäber bie Beodadter mit einem rein tramfcendentalen 
Schein fortwährend geäfft und ift fo in feiner von ber Natur 
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fo treulich en umb genährten Wurzel ganz verfannt 
worden. an ſtelle es in feinen einfachen Zügen Mar und 
unbefangen bin, unb auf einmal wirb es Licht in das Wun⸗ 
bergewirre bringen und — mirabile dic! — das Wunder 
als foldes recht natürlich maden. — Quid tanto feret hie 
promissor dignum hiatu ?! 

Um es kurz zu fagen und bem Kinbe fofort ben Namen 
äu geben — meine neuentbedie Naturkraft ift bie Wunber- 
traft; und möge fie denn, wenn fie erft eine Zeitlang, wie 
die Eleftricität, ber Galvanidmus, ber Magnetismus u. ſ. w. 
vergebens verſucht haben wird, bie Tauben hoͤrend und bie 
Blinden fehenb zu machen, einer vernünftigen materia me- 
dica, einer befonnen Zatrif überliefert werben, um, wenn 
der erfte Sturm vorüber, die Schaumblafen der erften Freude 
über das supnmwua zerplagt find, fobann von bem befonnenen 
eich ber Franc gebraucht zu werben, wozu fie ſich eben 
brauchen läßt. 

Dat Kinge feinen thierifhen Magnetismus, wenn id 
nicht irce, fhon in dem redenden Bileamdefel und ben Muofess 
mundern u. f. im. vorgebilbet gefunden und ihn baum geſchicht ⸗ 
lich als einen Paffagier, als einen wanbernden ewigen Juben 
nacdgemwiefen, ber durch bie Jahrtauſende, welche bie Melt 
ſteht, imcognito gereift ift, bis ihm die verbefferten Mauth⸗ 
intendanzen und Polizeiauffihten der neuften Zeit endlich ent: 
larvet haben, fo möchte mir ed noch viel leichter werben, et⸗ 
was Aehnliches für meine Wunderkraft nahzumelfen. 
Dos geftehen mir wohl alle zu, das finder niemand parador, 
wenn ich behaupte, jeber Menfh babe zu aller Seit feine 
eigne Wunderwelt gehabt und alfo — wenn bie Wirklichkeit 
meiner Wunderkraft bewiefen ift — von biefer eben fo wohl 
eine Partikel in fih, wie er faft alle Basarten und Ertrac 
tioftoffe in ſich trägt. Damit aber wäre ja bie gefchichtliche 
Univerfalität meiner neuen Kraft erörtert, und — ich will «6 

eftchen — ich bin zu warm von ber Freude über meinen 
Kun, als daß ih mich zu andern, kalten-geſchichtlichen Er: 
pofitionen jegt fhon aufgelegt fühlen ſollte. Wieeicht werde 
id) ein instar omnium folder Nadmeifungen in ber Welas 
tion über meine fünf Wunberactenftüde ganz am Gnbe noch 
geben können 

Man Hätte nie gewiß den Ruhm ber Erfindung ſchon 

ft vorweg ee man darauf achtſam geweſen 
wäre, ba in allen Wundern, vom flammenden Gherub 
bis zur allerneuften pſychifchen Heilung, zwei Elemente 
unverfennbar, unleugbar find, das Ungewdhn: 
liche ber äußern Erfheinung und das Ungewöhns 
liche der die Erfheinung wirkenden Kraft. Beil 
man in ber Regel bloß jenes anerkannte — denn das weiß 
ieber und fagt jeber, baß man über eine gewöhnliche 
—— fi nicht wundert — biefes aber, bad Uns: 
gewöhnlihe in ber Kraft, gang überfah, indem man, 
einfeitig genug, gar nicht baran dachte, daß, außer ber Err 

ung, gar mohl noch etwas anderes Wunder unge: 
dalich ſeyn tönne und fegn müffe, fo ftellte man in feiner 
derworrenen, träumerifgen Befangenbeit bie bas Wunder wir: 
kende Kraft als eine der Ratur entgegengefegte hin und hatte 
fih) fo freilich die Möglikeit fogar, auf meine Entdedung 
mjufommen, abgefhnitten. Ich bemerkte vorläufig: iſt im 
under bie Erſcheinung und die fie wirkende Kraft, beides 
—— ſo gehoͤren nichts deſto weniger doch immerhin 
beide ber Natur an, denn dadurch, daß eiwas ungewöhnüich 
iſt, verläßt es nicht den Boden ber Ratur — und nun erft 
löße ſich eine vernänftige Frage an die Mutter aller Dinge 
sichten, auf bie fie, die nur in Thaten redet, für biefen 
Gall, im Erperimente, gewiß eine Raturfraft zur Ant 
wort acben wirb. 
ie bat man fih von jeher mit ber GErflärung des Uns 
begreiflidhen geplagt und dachte immer nicht daran, daß 
man freilich. bas Undegreiflice nimmermeht wegbringen ann, 
bagegen aber, wenn #6 erklärt werben foll, in eine enblofe 


Sifoppus« und Danaibenarbeit gerathen muß. Die Men 

hen wiffen, daß fie die Finfterniß weder mit Licht noch ohne 

icht feben koͤnnen, und fie wollen fie doch immer fehen. — 
Am thbrichtften war es, daß man fi einbilbete, für dad Bunr 
ber ben rechten Ausbrud gefunden zu haben, wenn man feine 

Grfheinung allein eine unbegreiflihe nannte. Da ging «6 
dann ganz natürlich zu, daß die Berftändigen bie un: 
ber verladten und verfpotteten, und bie Unverflänbigen 
zu Schwärmern, firafbaren Geheimnifträmern wurden, bie 
unſchuldiger, wenn fie als Gelbftbetrogene auftraten, nichts 
beffoweniger aber gleich verberblich, mitunter ſogar nod vers 
derblicher waren, als abſichtliche Betrüger. Exemplum in 
— — Beide, die Berſtaͤndigen uhb Unverfländigen, 

egingen eine petitio principii und nannten das Wunder 
— uabegeriftiggen blos darum, weil fie weber bied noch jenes 

griffen. 

‚Was ift im ber ganzen Ratur, ober lieber, in allen Er: 
fcheinungen bas Wirkenbe, bie Kraft? Immer ein Uns 
begreiflidhes, nämlih bas Ueberfinnlide, ber ber 
lebende Geiſteshauch — Gott! — die Erſcheinung im 
Bunder und im Nichtwunber ift eine äußere, nad Urfah und 
Birfung verknüpft; aber der bis in bie feinften Bande fo 
gut wie in ben Anfang berfelben eindringende, fie Thlingenbe, 
daltende, fhaffende Grund — wo kannſt du ihn aufjeigen ?— 
wo ihn fuchen? wie ihn erklären und deuten? — Gr it Gott, 
ber Unbegreiflihe. 

‚ Ungtüdliger Misgriff, im Unbegreiflihen biftinguiren, 
einen Unterſchied machen wollen —unmittelbares und mits 
telbarcs Wirken Gottes für anders als blos formal ver: 
f&ieden halten und num fi ber optifchen, biatektifdhen Täu— 
fung hingeben, als fei ein mittelbares Wirken Gottes 
weniger unbegreiflich, als ein unmittelbares. Sieht man 
irgendwo, wie Sophiftit den ſchoͤnen Kunftgriff des Weiters 
hinausfhiebens gun gebrauchen kann, um dem Volke Sand 
in bie Xugen zu ftreuen, fo ift es bier. — ind bie Steine, 
it das Holz, die Säge, das Beil ic. unabhängiger als bas 
Gebäude, das aus jenen unb durch biefe aufgerichtet wird ? 
Beleht und erregt nicht erſt der gleiche Geiſt und bie nleiche 
Kroft das eine und bie andern? und — fo wenig ober fo 
viel ber Menfh bei biefem thut, fo wenig ober fo viel thut 
er auch bei jenen. Ins Unbegreiflihe aber zieht ſich in beir 
ben Fällen die Wirkung zurüd, ins Unbegreiflide, bas 
ſelbſt feiner Form | bas Indifferente, Ununters 
fheidbare if. Daß bie Bunderlampe des Morgenlands 
buch ihre Geiſter in einer Nacht den berrlihften Palaft aufs 
—— läßt, und daß das duͤrre Saamentorn im Schoos ber 

e erſtirbt und Frucht bringt — das eine wie has andere 
ift, hinſichtlich ber wirkenden Kraft, völlig gleich unbegreiflich, 
für uns eben fo möglid als unmöglich, und keine Chemie 
wird aus ihren Stoffen und deren Berwanbtfhaft, und keine 
Zeleologie aus ihren Abſichten und Mitteln ein einziges frucht ⸗ 


"bares Saamenkorn ſchaffen und conſtruiren können. — Wenn 


im Anfang der Hauch Gottes die Welt belebte und jept feine 
lebendigen Worte (bie Mittelurfachen der Zeleoiogie) die Bes 
ſchoͤpfe ins Dafeyn rufen — ber Algegenwärtige war bas 
mals, im Wefen, ber Weit nie näher, und and 
jegt noch ift er „miht-fern vom einem jeglichen unter 
und. Möget ihr aber ben Gaufalnerus ber Dinge noch fo 
weit verfolgen und felbft die Gosmogonie aus einem Erftar: 
ren bes Fluͤſſigen erfiären und bie fluthende Atmosphäre zum 
fhaffenden Hauch machen, ber auf den bewegten Waffern des 
Anfangs ſchwebte — das unbekannte +, ber irrationale Bruch, 
bie verborgene Geiftes:@ottes: Kraft, bie ihr nimmer: 
mehr begreifen werbet, ja bie ſelbſt nichts weiter ift, alt bas 
Unbegreiftiche felbft, bleibt euch fo gut in bem fegten Gliede 
eurer Gaufaltette, als in bem erften. „Der da pflanzet ift 
nichts und der ba ſaͤet iſt nichts, fonbern Gott, ber bas Wer 
deihen gibt.” (Die Bortfegung folgt.) 
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Elegien des Propertius Überfeht und erläutert von 
Feiedeich „Karl von Strombeck. Zwelte, ſeht ver 
mehrte und verbefferte Ausgabe. Braunſchweig, ge 
druckt und verlegt vom Friedrich Vieweg. 1822. 


Das nur Möndsmeral und Heuchelei den Properz von 
den Schulen umb Kathedern habe ausfhlichen und entfernen 
tönnen, wie v. Knebel meint, dürfte vor dem Midhter: 
ftuhie der Sittlichkeit vielen Widerfpruh finden, gegen wel ⸗ 
hen fih indes jener geſchmackvolle Weberfeger aefhidt zu 
verwahren wußte, indem er n die ganze Sammlung ber 
auf uns acelommenen properzifhen Gedichte, ondern 
nur eine reiche Achrenlefe aus berfelben übertrug (Beippig, 
bei Söfhen, 1798). Diefem mit ausgegeihnetem Glüde bes 
er Verfuc) folgte bald ein zweiter, Derr von Strom» 

et gab 1803 eine vollfändige Ueberſedung bes erften 
Buches; bie erwartete Fortfedung bed mit allgemeinem Bei⸗ 
gu —— Unternehmens umterblieb aber, ba ber 
erf., in ber Wielfeitigkeit feines Wirkens, bald im taste: 
dienft befäftigt war, bald in andern Feidern ber Literatur 
verbientes Lob Arnbete. cd immer e Treue für ben 
Dienft der Mufen führte ihm, mac faft zwangigiähriger Un 
terbrehung, zurüd zu bem lieblichen elegifhen Dichter des 
ougufteifhen Beitalters, der fih den @eftändniffen des 
fhwelgerifhen Genuffes nur überlöft, um in_beißer Liebes ⸗ 
alut feine are zu verherrlihen. — v. ©t. läßt bier, 
nad forgfältiger Durdfiht, mit mander glüdlihen Ber 
befferung, von neuem bas erfte Bud bes Properjed er: 
en und fügt vier und zwanzig Elegien des zweiten, 
weite des dritten Buches, und die Königin ber Ele 

, Kornelia, hinzu, im ibblichen Beharren bei ben 

her kundgegebenen Grundfägen. n Gtreben ift, bie 
vorgefundene Webantenfolge mit möglihfter Worttreue wie: 
berjugeben, aber b die Mutterfprade gebührend zu ach⸗ 
ten, nicht mit vermeffener Millkühr deren Gefege zu opfern, 
wie neuerlich mander Weberfeger im verfehlter Manier ver: 
te. &o auch in Betreff der Versmeffung und des Vers: 
e6, beren € Regelmäßigkeit erſt Berückſichtigung 
perbient, wenn die en Gebote ber Sprade, ber Be: 
bantentrene und Kiarbeit erreicht find. @s Liegt in ber 
ftändigen Strebens, daß mander 

Schulmeiſter, 6 wer Durchſicht der mit fo eigenthäms 
lichen GSihwierigkeiten verknüpften Uebertragungen der Ge: 
biete des Properzes, mandes zu tabeln finden wird, 
was bald verftößt gegen Ausfprühe ber Wersmasregeln, 
bald gegen bie Anmefun en Eprodwillfir. v. Strom: 
bed Weberfeperperdienft kann baburh nie gefährdet 


Bu näherer Prüfung des Borbergefagten theilen wir 
bier den Bejern des Gonv, Blattes eine Probe mit und wäh: 
len bazu bie Tiebliche zwölfte Eiegie des zweiten Buches, 
welhe von Knebel alfo g: 


„Wahrlie), ein feltener Geiſt befeelte den Pinfel des Künftterb, 
Weldyer den Amor zuera malte in Kindedgeflait! 
Der fab ein, daß Werliebte mit unberathenen Sinnen 
Bıben, ein großes But leicht und im Scherje verthun, 
Auch gab er mit gutem Bebacht ihm Inftige Schwingen ; 
Sieh, wie des Menſchen Hera, [werben im Zluge ben Gott. 
Shautelt und nicht bie Woge ber Liche bald dabin und dorthin? 
IR die Quft, bie und treibt, irgend von fihrem Belland? 
Schriatih bat er ihn no mit gegenfpigigen em 
Auögeräßtet, um Ihm piertid) din Köder gehängt: 
ich, ed trifft fein Geſchot aoch che den Zeind man gewahr wirb; 
Aelart genefet fobalb, dem er bie Munde verfegt. 
In mir feet der Pfeil, mir biich das kindiſche Wilbnipz 
Aber die Wlägel find ihm gänglig entfallen bei mir. 


Ach, er Aegt nicht davon! er fipet fe mie im Bufen! 
Und mit meinem Blut füdıet er ewigen Arleg. 
Was ergepet «6 di am trodenen Marke zu hängen, 
Graufamer? fhleutre den Pfeil irgend auf andere bim! 
Stel ein gefunded Her, mit deinem breanmden @ift any 
Mıöt mic) fhlägR du, da fhlägft dad nur den Schatten von mir. 
Hal du biefen vernichtet, wer finget Ninftig dein Boblien? 
Zwar If die Mufe Teit, bo dir rin ewiger Rubm: 
Lap fie Das pierliche Möpfben, die zarten Finger bei Mäbhens 
Singen, ihe fhwarzgeb Aug’, und ben bezaubernden Ariut.“ — 
Strombed überfeht: 
„Uber eb asch war, ber zuerft a!d Mmaben gemalet ben Amor, 
Mit zu bewunderndem Sinn führte ber Aünfter die Hand. 
Er erkannte juert, daß der Biebende fonder Bedacht lebt, 
Dat er für nictigen Dienit, derrtiche Bäter vertput, 
Andy nicht bebamtlos dat er Ihm Iuftige Shmwingen gegeben, 
Und mit menfdpliher Bruft mablet er fllegend ben Wolt: 
Darum, weil er umber uns füleubert auf wehielnder Moge, 
—328 gr Wind nie mit Behändigkeit weht. 
e die Hand ihm mit jadigen Pfelten gewaflaet, 
Und von den Schaltera dängt guosifd der Köder 8 
Belt er und Sichtte trifft, eb wir den Beind mod erblidem, 
Und verwundet von ibm, feiner Beneiung erlangt. — 
Sein Geſched bat bewährt bei mir und die Kindeögeflalt er, 
Aber die Mäögel fürwahr bat er verloren bei mir, 
Welt er aus meiner Bruß, o weh mir! mimmer entfliehen, 
Und beländigen Krieg wäthend im Biute mir führt. — 
Wie kann dir 26 behagen im trodenen Marke zu wohnen? 
Amor, fühlt du nod Schaam, ziele nad Anderer Bruf, 
Krif mit giftigem Pfeil fie, bie bu noch nimmer berübrieft, 
Meinen Schatten, nit mid, daft du ind Elend geſtuͤrzt. 
Benn du vernichtete ihn, wer dann wird no fingen von Liebe? 
Deine Muſ' iR zwar leicht, aber dein Ruhm nicht gering; 
Sie, die das Daupt,und bir Finger unb dunketen Augen des Maͤdchens 
Eingt, und wie üppig der Zup ſchreitet der Holden baber.“‘ 
33. 





Bur Nachricht. 


Bon biefem Blatte erfcheint, aufer ben Beilagen, 
täglih (Sonntags ausgenommen) eine Nummer, oder im 
Jahr im Ganzen 300 Nummern. Der Preis für den ganzen 
Jahrgang if pränumerando 10 Thlr., für das halbe Jahr 
55 12 Gr. und für das Bierteljahr 3 Thlr. Saͤchſ. 

ährung. Ginzelne Blätter koften ı @r. 6 Pf. Alle Bud 
handiungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung bar: 
auf anz eben fo alle Poftämter. Dauptfpebitionen in legs 
terer Dinfiht haben bie koͤnigl. fächf. Zeitungserpebition in 
Teipyig, die konigl. preuß. GrenyPoftämter in Erfurt 
und Dalle und bas fürftt. Zhurn und Zarifhe Poſtamt 
in Altenburg übernommen. Der Preis bei ben Poſt⸗ 
ämtern darf nad Billigkeit in einem Umkreiſe von 50 — 60 
Meiten nit erböbt werden. — Beiträge für das Blatt 
werden an ben unterzeichneten Redacteur deſſelben adrefürt. 
Kür einzelne freiwillige Zufendungen und Mittheilungen 
wird kein Donorar vergütet. Mit ben feften Mitarbeitern 
aber wirb über ein ſolches contrahirt und ſolches viertels 
ober halbjährlich berechnet. 


Noch wird bemerkt, daß die 4 Jahrgänge oder 8 Bände 
des Piterarifchen Wocenblatte (d. I. 118, 1819, 1820 und 
1821) zufammen für 12 Thir. erlaffen werden. Einzeln kos 
ftet Dagegen ber Band 4 Thlr. 

Leipzig den ı. Juli, 





#. A. Brodhaus, 
Cigentpämer und Redacteur. 
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Walther von der Vogelweide, ein altdeutſcher Dich 
ter, gefpildert von Ludwig Uhland. Zub. Gotta, 
1822. 8. 155 S. u, X. 


Bei allem Lobe, bas man ben fogenannten Min: 
nefängeen in Deutfchland feit der erneuerten Bekannt: 
ſchaft mit ihnen angedeihen lief, war man body bis—⸗ 
her fat allgemein gewohnt, im ihnen weniger einzelne 
poetiſche PVerfönlichfeiten zu ſuchen, als vielmehr alte 
miteinander für eine und biefelbe Ichöne, jedoch etwas 
einförmige Offenbarung des Idealeren in ihrem Zeit 
alter zu halten. Minne, MRitterlichkeit, Neligion und 
einfättiger Naturſinn befeelt freilich die Rieder des Einen 
wie des Andern. Das man aber wenig Andres in ihnen 
ſah, und weder einen Spiegel bes welthiftorifhen Lebens 
ihrer Zeit, noch ihrer eigenen Individualität in ihnen 
erkannte, war doch bei manchem dieſer Sänger weniger 
ihre Schuld, als bie des Leſers ober auch des Blumen: 
leſers und Mittheilerd aus ihnen. Denn diefe beiden 
gaben und lafen nur das, was an und für fich ſelbſt 
verflänblih, nad Sinn und Sprache am leichteſten zu 
entziffern war, und das find unftreitig jene allgemei- 
nom Foren, Gefühle, Naturfhilberungen; das Schön: 
eigene, nicht fo leicht Entraͤthſelbare, was tiefere Kennt 
miß der Sprache, umfaffendere Studien in ber Ge: 
ſchichte jenes Zeitalters erforderte, und mas bie Meis 
fien auf den erſten Anblick als etwas für unfre Zeit 
ſinnlos gewordenes aufgaben — blieb vergeffen und 
mard bei Seite gelegt. Es iſt daher nicht zuviel ges 
fagt, wenn wir behaupten, daß der geiftreihe Mann, 
den wir biöher nur als Dichter kannten unb liebten, 
mit biefer kleinen Schrift, in welcher er die Refultate 
eines hoͤchſt mühfamen und gründlichen Studiums kurz, 
gebirgen und anſpruchslos dem Gelehrten, wie dem 
Ungeleheten geniehbar vorlegt, au einer genaueren und 
lebendigen Kenntniß jener Sänger der Minne, einen 
neuen Grund gelegt bat. Beſonders erbaulich aber iſt 
«8, baß er felbft auf bemfelben fortbauen mil und uns 
den gegenwärtigen Verſuch als eine Vorarbeit zu einer 
arößeren Darftellung in biefem Fache ankündigt. Cr 
klagt mit Recht in der Vorrede darüber, „daß über ber 
fortfchreitenden Erforſchung bes poetifchen Gefammteigens 
thums in Sage, Bild und Wort das Beſondre, wie 
ed aus der Eigenthuͤmlichkeilt von Zelt und Drt, aus 
der perfönlichen Anlage und Neigung des Dichters 
beroorgeht, allzuſeht vernachläffige worden fep. 
doch gewinnt ſchon bie Beitgefhichte Überhaupt, das 


merkwuͤrdige Zeitalter der Hohenſtaufen, das uns Jahre 
bücher und Urkunden nur in politifcher Starrbeit dar⸗ 
ftelen, dann erſt die rechte Farbe und Pebensmärme, 
wenn wir es in der Einbildungstraft und dem Gemüthe 
ber Dichter abgefpiegelt fehen. Vom Thunerſee bit zur 
Infel Rügen, vom abdriatifchen Meere bis nad Brar 
bant ziehen ſich die Straßen des altdeutſchen Gefanger. 
Ueberall Fürftenhöfe und Mitterbiirgen, Städte und 
Kloͤſter, wo Sänger und Sängersfreunde haufen ober 
berbergen. Es ließe ſich eine reiche Landchatte des poe⸗ 
tiſchen Deutſchlande entwerfen. Der Dichter aber, deſ⸗ 
fen Leben und Charakter der Verfaſſer zu ſchildern une 
ternommen bat, ſchien ibm vorzüglich geeignet, biefe 
Richtung für das Erforfchen der aitdeutſchen Porfie zu 
bezeichnen, bie noch mit beſonderm Eifer zu verfolgen 
ift; und von Eeinem aus ber Zahl jener Sänger, dürfte 
— meint er — bie Forſchung eher ausgeben, als von 
Walther von der Vogelwelde, der auf feinen 
vielfaden Wanderungen allwaͤrts Beruͤhrungen antnüpft, 
und beffen langes, Lieberreiches Leben einen für die Poefie 
fo merfwärdigen Zeitraum umfaßt. — 

Der umſichtige Verf. antwortet mit etwas aͤngſt⸗ 
licher Sorgfalt auf bie mancheriei Einteden, die er gegen 
fein Unternehmen erwartet, unter andern auf ben Eins 
murf, daß durch eine erfhhöpfende kritiſche Ausgabe feir 
ner Rieder denn doch das Beſſere für den alten Dichter 
geſchehen wuͤrde. Wir find aber nicht nur volllommen 
damit zufrieden, wenn er barauf erwibert, daß doch 
Geiſt und Zufammenhang des Ganzen erſt gehörig er: 
kannt ſeyn muͤſſe, wenn jedes Einzelne fein, rechtes und 
volles Licht erhalten folle, fondern wir denken, daß das 
beutfche Publleum ibm befonderd Dank wiſſen wird, daß 
er — ber bie umfaffendfte Eritifche Bekanntfchaft mit 
feinem Dichter auf jeder Selte beweiſt — auf ben 
Grund feiner Gelehrſamkelt ein Gebäude errichtet bat, 
das auch der Laie bewundern und bewohnen kann, währ 
rend fonft in Deutſchland die Gelehrten nicht fo viel 
Selbftverieugnung und Liebe zu ber hüffsbebärftigen 
Menge befiken und immer nur wieder für Gelehrte 
bauen. Dadurch aber, daß Uhland in biefe umfaffende 
Darftellung, die er uns von Walter's Leben und We: 
fen liefert, mit feinem Dichtertaet und Gefhmad überall 
ganze Gedichte oder bezeichnende Stellen in die Darſtel⸗ 
lung verwoben bat — erfährt und begreift das Publi« 
cum mehr von dem Dichter und feinen Liedern ale aus 


Und | der voliftändigtten Ausgabe, 


Der erfte Abſchnitt der Schrift, obgleih an 
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ſich mehr und gründlich mit der unſichern Herkunft des 
Dichters und feiner Jugend befchäftigt, zeichnet doch 
fhon im voraus das Bild feines Lebens aus der ein: 
sigen Quelle deffelben, aus feinen Liedern. „Walther 
bat feine Perföntichkeit nicht in der alten Heldenfage 
des deutſchen Volkes untergehen laſſen, noch feine Kunft 
dem Mitters und Zaubermaͤhrchen vom beiligen Gral, 
von der Tafelrunde u. f. w. zugewendet, fondern er hat 
die Gegenwart ergriffen. Und hierbei hat ex wieder nicht 
bios den Mai und bie Minne gefungen, vielmehr ift 
er gerade- der nielfeitigite und umfaffendfte unfeer Altern 
Liederbichter; er behandelt die verfhiedenften Richtungen 
und Zuftände ber menſchlichen Seele, er betrachtet die 
Meit, er fpiegelt im feinem befondern Leben das öffent» 
liche, er Entpft feine eignen Schickſale an die wichtig 
ſten Perfonen und Ereigniffe der vielfach und ſtuͤrmiſch 
bewegten Beit.” Doch ift fein Auftreten auf der Welt 
bühne unfceinbar, und unfer Verfaſſer verlegen, wie ex 
ibn nur in die Melt einführen fol. Die mühfamften 
Unterfuchungen ‚geben am Ende als Mefultat nicht viel 
mehr, als den Wunfh, ihn aus dem ſangreichen 
Stifte Sanct Gallen, mo vielleicht die eigentliche Quelle 
der ſchwaͤbiſchen Liederfunft zu ſuchen ift, mit andern 
Minnefängern, von welchen es gewilfer ift, als deffen 
Lebns» und Dienfimann ausgehen laſſen zu koͤnnen, 
und nad allen Forſchungen Über den Namen Bogel- 
weide bleibt dem Verf. noch immer die Frage übrig: 
ob nicht der Name ein dichterifh angenommener ober 
umgemwanbelter fen? Der Dichter felbft gedenkt feines 
Geburtslandes nur einmal, ohne es zu nennen, Die 
erſte beftimmtere Ortsbezeichnung ift es, wenn er mels 
det: In Defterreich lernte idy fingen und fagen. Und 
damit tritt ber Biograph auf hiftorifchen Boden, bdeffen 
häufige Luͤcken er aus dem inmern Leben des Dichters 
finn> und kunſtreich ausfült. — 

Walther war von Abel, aber ſchwerlich von anger 
ſehenem. Er klagt öfters über feine Armuth und fheint 
aus ber Kunft des Gefanges ein Erwerb haben machen 
zu möffen. Unfer Verf. unterfcheiber zweierlei Zeiträume, 
in welden der Dichter am Hofe der Fürften von Oeſter⸗ 
reich aus babenbergifhen Stamme gelebt hat; unter 
Friedrich dem Katholifhen (Herzog v. 1193— 98) und 
unter Leopold VII. dem Glorreichen (vor 1217), beides 
Söhne von Leopold VI. bem Tugendreichen, Herzog 
von Defterreih und Steyr. Mit Friedrichs Tode auf 
der Kreuzfahrt (1198) ging dem Dichter vieles zu 
Grabe: "Da drückt” ich meine Kraniche (Schnabelfchuhe) 
tief in die Erde, da ging ich ſchleichend wie ein Pfau, 
das Haupt hängt’ ich nieder bi6 auf meine Knie.” Der 
Beitraum, in den feine Jugend gefallen, zeigt fih uns 
im Wieberfcheine feiner fpätern Lieder. ‚„„Dievor war 
die Welt fo ſchoͤn!“ ruft er Magend aus. -D weh, daß 
er nicht vergeffen kann, wie recht froh die Leute wagen ! 
Soll das nimmermehr gefhhehen, fo kraͤnket ihn, daß 
ers je geſehen. Jetzt trauern ſelbſt die Jungen, die 
doch vor Freuden follten in den Lüften fhmeben!” — 
Ob Walther, außer dem Unterricht in ber Kunft bes 


Grfanges, irgend eine Art, von. gelehrter Bildung ges 
noffen, iſt nicht erfichtlih. Das Leben bat ibn erjor 
gen, er bat gelernt, was er mit Augen fab; das Trei⸗ 
ben der Menſchen, bie Ereigniffe der Reit waren feine 
Wiffenfhaft. Im den auf uns gekommenen Liedern 
erſcheint er als ein Mann von gereiftem Alter, und 
in mebreren eefcheint er am Ziel feiner Tage. eine 
Gedichte tragen im Allgemeinen das Gepräge der Welt 
erfahrenheit, des Exnftes, der Betrachtung. 

„Lieben mid, Gedanken frei, 

@o wüßte ich nicht um Ungemad” 
ſpricht er. Er ſtellt fich uns im einem feiner Lieber 
dar, auf einem Steine figend, Bein über Bein gefchla« 
gen, den Ellenbogen darauf geftüst, Kinn und Wange 
in die Hand gefhmiegt, und fo über die Welt nad 
benfend. Damit bezeichnet ex treffend das Weſen feis 
ner Dichtung, und ſinnreich ift er in zwei Dandiceiften 
vor feinen Liedern in diefer Stellung abgebildet. 


Im zweiten Abſchnitt unfrer Schrift teeffem 
mir den Dichter ſchon im Conflict mit der politiſchen 
Welt. Kaifer Heineih VI. war geflorben, fein drei ⸗ 
jähriger Sohn Friedrich blieb unter Vornumdſchaft 
bed Papſtes, als König in Sicilien. Die deutſche 
Krone ward ihm, obgleich anerfanntem Nachfolger des 
Vaters, vom Papft und von ben Fürften verweigert, 
und ber langwierige Kampf der Gegenkönige Philipp 
von Schwaben ımd Otto von Braunſchweig begann. 
Mehrere Lieder des Dichters, die uns der Verf. vor 
führt, beziehen ſich auf diefe Ereigniffe: ernſtes Nach⸗ 
denken über die Zerrüttung des Waterlandes, Anklage 
des Papfies, deffen Umtriebe den Zwiefpalt herbeiführt, 
Aufruf an Philipp, der Verwirrung ein Ende zu mas 
hen, Noch im Frübiahe 1198 konnte Walther in 
einem hochſchwebenden Liede feinen Jubel Uber Philipps 
Krönung ausfprehen. Das angenehme Bild, das er in 
diefem vom Könige entwirft, ftimmt auffallend mit ber 
Beichreibung der urſchwaͤbiſchen Geſchichtsbuͤcher zuſam⸗ 
men. Die Milde (reigebigkeit), die Walther dem 
König empfiehlt, bat diefer bie zu feinem eignen Vers 
derben geuͤbt, und nicht verhindern koͤnnen, daß gleich 
nad feiner Krönung der Welfe Otto als Gegenkönig 
aufgeftellt wurde, mit dem er bis am feinen Tod zu 
kämpfen batte. 

Mit ſtets düfteren Farben malt jegt Walther bie 
Gegenwart, Magt um bie alte Ehre und die getreuen 
Sitten, Aber die Entartung und Zuchtloſigkeit des juͤn⸗ 
gern Geſchlechts, Hält den bürgerlichen und ſfittlichen 
Verfall feines Waterlandes deffen früherem Glanze ent⸗ 
gegen. Daß auch bierin die Geſchichte Walthers 
Poefie das Zeugniß der Wahrhaftigkeit gibt, beweift 
unfer Berfaffer. 

Noch enthält dieſet Abſchnitt ein farbenhelles Ger 
maͤlde, den altdeutſchen auf Goldgrund aͤhnlich, in wel⸗ 
dem der Dichter den Kirchgang des neuvermaͤhlten Kö- 
nigs Philipp V. mit feiner Gemahlin, der griechiſchen 
Srene, fhilbert; 
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Gb ging ein!s Tages, ald unfer Herr warb geberu 
Bon einer Magd, die er ſich zur Mutter bat erkorn, 
Bu Magdeburg ber König Philipp ſchone 

Da ging «in's Haliers Bruder umb ein’d Kalferd Rind 
Zn einer Wat *), wie auch ber Namen zmele And; 
Er trug bed Reiches Bepter und bie Arone, 

Gr trat viel feife, ibm war nit jach; 

Zum ſchlich eine hoch geborne Aönigiane nah, 

Rofe ohne Dom, eine Taube fonder Gallen. u. f. m. 

Kurze Beit nachher fiel Philipp durch Mörberhand, und 
Srene, bie Hofe ohne Dorn, verweilte an Kummer über 
feinen Zob. — 

Zum Beweife, daß Walthern unter ben altdeutſchen 
Sängern vorzugsweife ber Rame bes Baterlaͤndiſchen ger 
bühre, fließt der Abſchnitt mit einem begeifterten Liebe 
deffelben zum Preife bes deutſchen Landes, 


Der dritte Abſchnitt begleitet Walthern auf feinem 
Wanderleben. Denn um Unterhalt und Lohn zu finden, 
mußten bie Sänger den Höfen und Feſtlichkeiten gefanglie: 
Bender Fürften nadzieben; und ſolche Wanderungen waren 
überdies noihwendig, wenn fie fih felbft Anerkennung, ihrem 
Liede Wirtſamkeit verfchaffen wollten. Walther reift zu 
Pferde, vermuthlich die Geige mit fih führend. Auf folder 
Barth finden wir ibn bei Hermann, Eandgrafen in Thürins 
gen, einem fürftlihen Freunde der Dichttunſt, nad bes 
Berfaffers Beredhnungen mahrfheiniih ums J. 1207, in 
welches ber Dichterftreit auf Wartburg, in beffen untergeſcho⸗ 
bener Beſchreibung Walther auftritt, von den thuͤringſchen 
Ghroniten gefegt wird. Hoͤchſt charakteriſtiſch iſt bie Be 
ſchrelbung von dem luftigen Gtudentenieben an biefem Hofe, 
bas bie kunftreihe Mofait unfers Biographen aus Walthers 
Liebern uns jufammenfittet: 

Der Landgraf IR fo gemuth, 

Daß er mit Rolzen Helden feine Habe vertbut, 
Der jeglicher vietwohl ein Kämpfe wäre. 

Mir It feine Hohe Art wohl kunb, 

Und gälte eim Faber guten Härines tauſend Pfund, 
Da fände doch mirmmer Kitters Beer leere! 

Mit minder, aber auf eigentbämlihe Art, lobt er ben 

Grafen von Kagenellenbogen um feine Milde, die übers 
aupt ben begebrlien Sängern jener Zeit ber Kürten erſte 
gend ifl. Den unmilden Deren werfen fie einen Stein 
in ben Garten und eine Klette in ben Bart, wie ber Mye⸗ 
ner droht. 

Geld, Ausldfung ber für Zehrung verfegten ungen 
Mferbe, Kleider waren ber Sohn ber Sänger. — Dod ber 
weifen viele Stellen aus Walthers Liebern nicht blos, daß 
er jene Tugend ber Milbe, fonbern auch, daß er barüber 
das Höhere nicht aus ben Augen gefegt unb fich einen 
freien Blick und würdigen Sinn erhalten. Aus brei Liedern 
biefes Sinnes heben wir das herrliäfte aus; 

Wer ohne Furcht, o Herr Wott! 

IL ſprechen beine sehn Webot’, 

Und brichet bie, das If micht wahre Minne, 
Dich beifet Water mander viel, 

Der mid zum Bruber doch nicht will; 

Der ſpricht die Marken Wort' aus fhwadım Ginne, 
Bir wachſen au’ aus glrigem Dinge, 

Speife frommet und, fie wirb ringe, 

So fie darch den Mund Hinfäprt, 

Ber kann dem Herten von dem Knechte (heibem, 
Der ihr Gebeine blopeh funbe, 

(Datt! er glei ber Bebenden Kunbe,) 

So Gewärme bad Fleiſch verzehrt? 





*) Klee, 


Ihm bienen Ghriflen, Yuben und Helben, 
Der alle Irbende Wunder nährt! 

Ale Lafer der Höfe verabfheut er. J raufe 
wenn ihn bie Laͤchler anladhen, denen die Zum: tr 
das Herz Galle bat. Gin Schreckenmal fäh' er gern an 
Mandem, ber fih dem Manne windet aus der Hand, rech 
wie ein Kal. Des Mannes Muth fol feft ſehn als ein 
Stein, an Treue grad’ und eben wie ber Stab am Pfeile. 

Bei aller diefer Strenge erfcheint dennoch fein Innerftes 
ee weich und milde. Aengſtlich ſucht er vorzubeugen, 
ba * Straflied nicht mit ben Schuldigen zugleich bie Un: 
ſchuldigen verlege. Cr iſt ben Böfen verföhnlih, wenn fie 
ich beffern wollen. Er duldet Unfuge, an benen er fih rd: 
hen koͤnnte; denen, bie im Winter ihm Freude benommen, 
a er doch, daß bie Sommerzeit ihmen wohl befommen 
möge. ı 

Seine gebrüdte Lage, feine Abhängigkeit hat ihn einge: 
ſchuͤgtert, und er lebt fein wahres Reben nur im ber Gi 
famfeit und Deimlihteit bed Gemüthe. Keib und Freude 
verheelt er. Sich felber zwingen ift ihm bie hoͤchſte Tugend, 


Im vierten Abſchnitte treffen wir unſern Dichter, 

im Kampfe Dtto's IV. und Friedrichs IT. auf ber Beite des 
legtern, mit welchem er Dito fpottend mißt, und vom bem 
er fih ein Reihslehen erfinat. Denn er ift bes irren 
Lebens müde: Wirth und Heim find zween unſchaͤmeliche 
Ramen. — Drum ruft er auch dankend und jubelnd: 

34 dab’ mein Sehen, all die Writ! id Hab’ mein Beham! 

Mun fürchte ih nicht ben Hornung an ben Zehen *) 

Und wi al böfe Herren befto minder fliehen! — — 


Erft ber fünfte Abfhnitt behandelt Walthers Min: 
mefang. Bon Bögelein, von ber Heide, von Blumen und 
fhönen rauen verfpriht Walther dem König zu fingen, 
wenn ihm eine Heimath gefhaffen würde. Damit bezeichnet 
er bie Beſtandtheile bes Minnefange. &o finden ſich benr 
aud bei ihm jene befannten Gattungen unb Formen bes 
Minneliebs. Aber wenig Geſchichtliches ergibt ſich aus biefen 
Liedern für bes Dichters Leben, Mit bebutfamer Schalkheit 
nedt er feine eferz kaum ahnen können wir, daß er nit 
nad hohem Stande geliebt, und nur Ginmal entführt ihn 
sin Name: 

Meine Hreymb tiefe Wunde, 

Die mup Immer offen ſtehen, 

Sie merbe denn heil von Hiltegunbe. 

Bon fi ſelbſt geftcht Walther, daß er nicht aller Mäns 
ner fhönfter ſey; fein Haupt fen nicht allzuwohlgethan. Es 
nimmt ihn Wunder, was ein Weib an ihm erfehen. Mur 
auf Zuge (Sitte, aud Kunft) verfteht er fi ein Weniges. 

In Allgemeinen hat er von ber Minne einen hohen Ber 
griff. Minne if ihm ein Hort aller Tugenden, ohne Minne 
mwirb nimmer ein Herz recht froh, und ohne Minne kann 
Riemand Bottes Huld erwerben, Bon Weibesgüte fingt fein 
Mund; von beutfher Frauen Lob ift er voll. Der Gebanke 
an gute Frauen iſt ihm ein Troſt in böfer Beit. 

Gleichwohl it es nicht bie tiefere und anhaltende Beiden: 
fi ft, bie zaͤrtliche Sanigteit, bas Berfinfen in Ginem Ge— 

bie, was Waltpers Minnelieber ausjeihnet, zumal mit 
enen eines Reimanns bes Alten, ober Heinrichs 
von Monunge verglichen. Unfer Verfaſſer laͤugnet fogar 
nicht, daß mehrere an Trockenheit leiden; daß Gelbfk 
bewußtfegn und Ueberlegung darin vorberrfhend find. Er 
erflärt und entſchuldigt bied daraus, baß Walther den Min: 
nefang bis in ein ſehr vorgerüdtes Alter —2* und daß 





manche feiner kieder dieſer ſpaͤtern Zeit angehören; am Ende 
*) Die Winterkälte. 
—— — — — 
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agt er fich feierlich won ber Minne los, bie nichts weiter 
‚ als vom Fiſche ber Grat, und wendet ſich jegt zu ber 
fleten, ewigen. 

Doch bindet uns ber Biograph aus ben Minneliebern 
des Dichters eine Auswahl ber farbigften Blumen zum ſchoͤn⸗ 
Ren Kranze; er beftätigt bamit bas Lob, das er der finnlie 
Ken Kraft feiner Darftelung, ber Anfchaulihkeit und dem 
Barbenglang feiner Lebendbilder ertheilt. Mir ſetzen eis 
nes der ftolgeften und tönendften unfern keſern zum Bor: 
ſchmack ber: 

Durdfüffet und geblämet Anb bie reinen Frauen, 

Es warb nie nihts fo Wonniglihes anyufdauen. 

In Lüften, auf Erben, no im allen grünen Auen, 

Lilien, Rofentlumen, wo bie Trudten 

Im Malentdau durch bad Bras, und Elriner Mögiein Gang, 

Das if gegen folder wonnerelchet Freude frant. 

Wo man ein! fhöme Fraue Mieht, das Tann träten Muth er 
feuchten, 

Und Iöfhet alled Trauren am berfelben Gtunb’, 

So Heblid lachet in Liebe ide füffer rother Mund, 

Und Straie aus fplel'nden Augen ſchlegen in Mannes Herzens 
grund, 


An bem fehften Abfchnitt führt uns der Berfaffer 
mit Walther an den wonniglichen Ur Wien zu Leo⸗ 
polb VII, den biefer vielfach preift, deſſen alüdliche 
Deimtchr aus dem Kreuzzug er feiert; ein Lebensabſchnitt 
des Dichters, den Uhland aus bes gleichzeitigen Ulrichs von 
Lihtenftein Selbſtbiographie (Mrauendienft), die vor einem 
Jahrzehend Tieck aus dem Grabe hervorgerufen, ergänzt 
und erläntert. 


Der fiebente Abfchnitt handelt von Walthers Kunft 
und Kunftgenoffen. Die anertennenden Beugniffe eines Wolf 
ram von Eſchenbach, Gottfried von Straßburg und fpäterer 
für unferen Dichter werben aufgeführt, Das Gepraͤge ber 
Meifterfchaft erkenne der Verfaffer an ben Liedern Walthers 
vornehmlid; in dem Ginllange von Inhalt und Korm. Der 
Grgenftand ift durch die Korm harmonifd begrenzt, und bie 
Form ift durch den Gegenftand vollftändig ausgefüllt, PWür 
das bloße Spiel mit Formen ift Walther zu N ren 
Ehen dadurch find auch feine Formen in ber Mannichfaltig: 
keit einfach. Diefe Bemerkung wird mit den Refultaten 
eines äußerft forgfältigen Stubiums feiner Lieder, in Berie: 
Di auf bad technifhe der Sylbenmaße und Reime reichlich 

elegt. 


Die Kunft ift Walthern eine bebe Sache. Bielfältig 
entrüftet er fi gegen die Verderber und Entmwürbiger derfels 
ben. Seiner eignen Meifterfchaft ift er fich bewußt. 


Roc werden feine Verbältniffe zu andern Meiftern, zu 
Miffener und Reinmar dem Alten erwähnt, und 
endlich fucht ber Berfaffer die Stelle zu beftimmen, bie Wal: 
ther In ber Gefchichte der deutſchen Dichtkunſt überbaupt eins 
nehme. „Bein dichteriſches Wirken yet volllommen bie 
glänzenbfte Zeit der altdeutfhen Liederlunſt. Gr reicht bins 
auf in bie erfte Blüthe des Minnefangs, im legten Viertel 
bes ıaten Jahrhunderts, er reicht binunter in ben Uebergang 
biefer Ditungsweife zur Betraditung und zum Pebrhaften 
gegen die Mitte bes breigehnten; ja, er felbft erſcheint als 
derjenige, ber zuerft das jugendlic fpielenbe Lieb zur Männ- 
lichkeit aefräftiat. Aus der Blüthe der Dhantafie und ber 
Empfindung reift ibm bie Frucht bed Gedankens, bie Kom 
men bed Minneliedd dehnt er aus, damit fie vermögend 
—— die Angelegenheiten des Reihe und ber Kirche zu 
affen.“ 


(Der Beſchtz folgt.) 





Der neue Achiltee. 1821, Coͤlln, in Comm. bei Bachem. 


Dos Büdlein bat einen gar lieben Meifefprubd an ber 
Stirn und zeichnet fo gleichfam einen Wedel am jebes ger 
fuͤhlvolle Herz, das die Schuld gern anerlennen wird. 


Ib yieb! dinaus In alle Welt 
Nah dem, was Jedercnann gefällt, 
Nat — Be! 


3% gehe breit an jede Thür 
Und bettie dort und beitle bier, 
Mofürr 


D nicht für mit; zu Wittmenbrot, 
Bum Männerlabetrunt in Noid — 
Unb Zor w, f, w. 


Schon ber Titel zeigt, daß ber Schauplap dieſes Rs 
mans (ober wäre es wirklich Wahrheit, was wir | 
Griechenland if, und wabrfheinlih bezieht er ſich barauf, 
daß der Held der Geſchichte keontes, wie ber Achilles des 
Atertbums, aus Weiberkleidern hervorgeht. Doch bat bier 
diefe Maskerade und die ſich darauf gründende Metamorphofe 
einen etwas andern Grund, als ed mit dem alten Achilles 
ber Ball war: bie Mutter bes keontes, die zu ZTricala in 
Thbeffalien lebte, verbara biefen, als die Türken zu mwütben 
anfıngen, in weibliche Kleider, um ihn vor ber Danb bem 
Zobe zu entreißen, den bie Zürfen allen griehifhen Jünge 
lingen gefhmworen hatten, und ftarb mit ben Worten: „Lebe 
für dein Baterland!““ Und er thats. Alſo verkleidet, wird 
er mit einem griehifhen Mädchen, Pholoe, von einem vors 
nehmen Zürten gekauft; durch einen lieblihen Traum ger 
ſtaͤrkt und ME, ermordet er biefen, als er mit lüfter 
nen Bliden bie jugendlihe Schönheit der Pholoe anflaunt, 
zu weicher der Jüngling eine beftige Liebe fühle; fie finden 
in einem Diener bes Zürfen einen Deutſchen, einen Men 
gaten und alle brei fliehen — Rachte, während fie ausruhen 
von ben Müben bed Tages, wird Pboloe von unbekannter 
Band ihnen entriffen, all’ ihr Suchen ift vergebens — doch 
bu, lieber Leſer, berubige did, fie ift im guten Dänben. 
Beontes wirft nun feine falſche Hülle ab und bewaffnet fi 
mit Mutb für fein Baterland — da flofen fie plöslih auf 
Zürlen, man greift fie, aber des Nachts erfcheinen Griechen 
und beide werben errettet. Das Päuflein ſchifft fih ein — 
aber balb gewahren fie eine feinblide Galiene — man greift 
fie an — nimmt fie, doch Leontes muß feine Unerfchrocdenbeit 
mit dem rechten Arme bezahlen; cr bat aber mit biefem 
Opfer feine Pholoe, die im jener Naht von autgefandten 
Boten ihres Waters ausgefphrt werben war, und ibren Bas 
ter feibft, Scipio Mourocorbato,, aus ben Händen ber Bar⸗ 
baren gerettet. Und auch für fi gerettet! Der Vater gibt 
zu dem Bunde der Liebenden feine Einwilligung, aber zus 

teidy den Roth, nad Frankreich zu Thiffen, damit Beontes 
Ir dort könne heilen laffen und bann zurädfehren zum 
Karmpfe für's Baterland. j - 

Dies ber einfache Bang her bier erzählten Begebenheit; 
als eine Epifobe muß man die Einwebung Wondels, jenes 
Deutfchen, betrachten, ber, von früber Jugend an von 
ber Groͤße Napoleons bed ng raid viel gute, wahre Ge⸗ 
danken über diefen erhabenen Zobten ausfpricht, wenn gleich 
bei mancher Aeußerung des närrifhen Alten der Mund ih 
unmilfürlih zum Lächeln verziehet. Das Ganze ift ange: 
nehm erzäblt, nur mochte der Schluß als unbefriebigend ers 
fheinen. Gingeflochtene Maifomements, über ben Kampf der 
Dellenen ©. 76 u. a., ausgefprodene fdhöne Sefüble und edle 
Grundfäge machen es nicht weniger anziehend, als bie That: 
fahen Intereffe ereegen, und bie Abſicht des Berfaffers lann 
‚bei der Bectüre nicht unbrachtet bleiben, 
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+ Juli 


153. 


1822. 





Gelehrte Luft und alter deutfcher Fleiß. 


Es ift in unfern Tagen, wo der wiſſenſchaftliche 
Anbau mehr in die Breite, als in die Ziefe betrieben 
wird und wo viele den Mufen bingpflichtige Jungge⸗ 
fellen durch Zeitfchriftftelterei und Fiſchſang in den trür 
ben Lachen des Mofticiamus verdorben werden, rine fo 
feltne als erfreuliche Exfdyelnung, wenn man einen jun⸗ 
gen Gelehrten ſich im trodenen und gründlichen Arbeis 
ten begraben, und mitten in ben Wirbeln ber Weltluſt 
feine Cirkel ungeftört erhalten fieht. Gerade in Reſi⸗ 
denzen und großen Städten, wo bie reichten Archive 
und Kunftfhäge zu finden find, ift das Zalent der Ges 
fahr ſich zu verfplittern und zu vernachläfigen am meir 
fen ausgefegt und felbft die Benugung der in Maſſe 
vorhandenen Hülfsmittel bat ihre Störungen und 
Schwierigkeiten, welche man auf flilleren Mufenfigen 
nicht kennt. Jedoch hat ein im Strudel der Welt mit 
feinem Nachen treibender Literator den Vortheil, daß 
er gegen ben literarifchen Skorbut — ben Pedantismus 
— durch taͤgliche friſche Geiftesgenüffe gefihert und 
durch die vege Zugluft ber Gonverfation von aller Ans 
fehtung der mannigfaltigen Philifterfrankheiten bes 
freiet wird, Wohl aber erfordert der miffenfchaftliche 


Beruf ungeſchwaͤchte Geifteskraft zur Ausdauer und con⸗ 


fequente Refignation zur Iſolirung und nebenher einen 
Zufluß zeitlichen Vermögens (ob durch Erbe, eignen 
Fleiß oder fremde Großmuth — ift eins —), damit das 
Studium durch Nahrungstummer nicht geftört werde, 
Soll ber Iueubrirende Literator alles Del für Miner: 
va's Lampe felbft preffen, fo bieibt ihm freilich zu tüͤch⸗ 
tigem Vorfchreiten in ben Studien wenig Zeit und Kraft 
und ob auch ber wahre Genius mit dem unerfchöpflis 
chen Krüglein der Witwe zu Zarpat jugöffe, fo. iſt doch 
diefer fo felten, als der Glaube in Israel und die auf 
ben Broterwerb verwendeten Himmelsgaben gehen doch 
für die hoben geiſtigen Probuctionen verloren. Wie 
mandyer treffliche Literator muß als Drbil, wie mander 
als Gorrector verfümmern! mie manches poetifche Ger 
nie feinen Pegafus in die Roßmuͤhle einer Zeitfchriftes 
tebaction einfpannen! Ja felbft geniale Bibllothekare und 
Mufeeninfpectoren haben zu wehren, baß ber tägliche 
Buͤcherſtaub das geiftige Leben austrodine, daß bie mis 
krologiſche Guratel mit kleinlichen Rüdfichten bie großen 
Amts zwecke vereitle und in der tautologifchen Rolle des 
Cicerone Mark und Him ſich verknoͤchere. Regieruns 
gen, welche grandiofe Anſichten von der Literatur und 


Kunft haben, ehtliebende Monarchen, welche einfehen, 
das nichts dankbarer ſey, als die Pflegung des delphe⸗ 
ſchen Hapns, können und follen durch pecuniäre Untere 
ftügung junger Gelehrten ein Vieles und Soviel in 
specie für die Wiſſenſchaft thun, als fie in genere 
duch Erhaltung und Förderung ber Schulen und Mus 
feen ins Werk ſetzen; ja felbft ber reihe Privatmann 
kann duch, einige mißige Renten koſtende, Stiftung 
folchen lebendigen Bibliothefen mehr Dank und Ruhm 
bei der Mit» und Machmelt verdienen, ald wenn er 
Summen über Summen bingiebt, um die in den Dal , 
len feiner Väter angehäuften Schäge todter papierner 
Weisheit durch Antiten und Manuferipte zu vermehe 
ten. — 

Zu diefen Reflerlonen verantaßt mich Mr. 18 des 
Wiener literarifchen Anzeigers 1822, worin unter ber 
vielfagenden Rubrit „Gelehrte Luft und alter 
deutſcher Fleiß“ erzähle wird „daß Hr. Jul, Mar, 
Schottky, durch mehrere, in den Jahrbuͤchern der Litera⸗ 
tur, dem Dormayr’fhen hiſtotiſchen Taſchenbuche 
und andre in Wien gedruckte Auffäge, insbefondre durch 
bie im Ziska veranftaltete erfte Sammlung Defterreis 
chiſcher Volkslieder — bekannt” eben Wien, wo er ſich 
gegen 6 Jahre aufgehalten, verlaffe, um von der Koͤ— 
nigl, Preuß. Regierung als Profeffor der deutfchen Lie 
teratur und Sprache nah Pofen berufen, dahin abzus 
gehn. Bugleih wird von den Lebensumſtaͤnden dieſes 
jungen Gelehrten (er ift dermalen kaum über 25 Jahre 
alt) berichtet, baß er aus Rupp bei Oppeln geblrtig, 
fein Studium der Rechtswiſſenſchaft fehr früh auf der 
Unverfität zu Breslau vollendet habe und von Hagen 
und Büfhing in feiner Meigung zur altdeutfchen Litera« 
tur ermuntert, nad Wien gekommen fen, um die dor⸗ 
tigen Schaͤtze zu benugen: ferner daß offner Charakter, 
ehrenwertbed Streben und Anfpruchsiofigkeit ihm bald 
Gönner und Freunde erworben und großmüthige Uns 
terftügung der ©, preuß. Regierung ihn in ben Stand 
gelegt babe, Wunfh und Zweck feines Aufenthalts 
beftens zu fördern. Hierauf werben die dem Herrausge: 
ber des literar. Anzeigers befannt gewordenen Früchte des 
Bleißes, welchen H. Scotty angewandt, aufgezählt — 
und wahrlich! wenn ber Bericht, mas man nicht bezwelfeln 
barf, treu ift, fo muß man vor ber Asjiduitdt und 
———— biefes jungen Literators allen Reſpect 

en. 
” Außer Beinen Beifen in verfchiedener Richtung 
Öfterrelchifcher Lande, welche Hr. ©. unternahm, um 
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Sprache und. Sitte des Volks zu fubieen und Alter⸗ 
thümer und Literaturſchaͤze in Klöftern und Shiöfien 
aufsufinden, lebte er groͤßtentheils in Wien, wo ihm bie 
Binusung Öffentlicher und privaten Archive und Biblio: 
theken geftattet war. In dieſer gegen 6 Jahre betra: 
genden Zeit hat er für die preufifhen Bibllotheken fol⸗ 
gende Manuferipte geliefert; Ziturell, in 44,000 
Verſen; Lancelot vom See, Rittergeſchichte des 13ten 
Zahrbunderts; Die Abentheuer des Landgrafen Ludwig 
von Thüringen im gelobten Lande; Die Nibelungen; Eine 
Reimdyronik des 13ten Jahrhunderts, über 20,000 Berfe; 
Der Triſtan; Ausführfiche Auszüge aus Streins von 
Schwarzenau hiſtoriſchen Handſchriften; Die Ravenna 
Sqhlacht; Dietrichs Flucht zu den Heunen, beide aus 
dem Heldenduche; Urkundenbuch des Stifts Gaming; 
und mehreres Andre, welches alles benebft den für feis 
nen Privatgebrauc ausgearbeiteten Manuferipten (wovon 
nachher) über 30,000 Quartfeiten beträgt. Berechnet 
man fonah die Dauer bes faft ſeche jaͤhrigen Aufenthalts 
auf 2000 Tage, fo kommen auf jeden Tag wenigſtens 

- 45 Quartfeiten Mundum, auf die ganze Zeit nad) maͤ⸗ 
Figer Gatculation 36 Millionen Buchſtaben, und auf 
jeden Tag 18,000 Buchſtaben. Hierzu wurde (auf 1 Buch 
ftaben 1 Secunde gerechnet) täglich für 5 Stunden Site 
fleiſch und mithin und ohne Zweifel die bieierne Seßhaftig ⸗ 
Eeit der alten Philologen und Polngeaphen erfordert: wo⸗ 
bei noch zu erwägen, daf tm folder Berechnung nicht in Ans 
fehlag gebracht worden, was von diefem Manufeript erſt 
aus Goncepten und oft mühfamen Ertracten ins Muns 
dum gefchrieben worden, und um mie mandyen Tag und 
Stunde Neifen und zufällige Abhaltungen und Arbeits: 
eit verkürzte haben mögen. Allerdings hat gelehrte 
Kurt und Liebe zum Dinge die ungehrure Mühe und 
Arbeit e machen müffen und wenn man bagegen 
die reigende Lebens⸗Epiſode Körmers in Wien und bie 
Glanz Perioden andrer im Reſidenzen gefeierten Schön 
geifter hätt, melde viel genießen und gelten und mes 
nig thun und ſchaffen; wenn man erwägt, daf der Lohn 
fo großer Anftrengungen und betbätigter Verdlenſte um 
die altbeutfche Literatur — eine fubalterne Profeffur ber 
deutſchen Sprache im farmatifhen Preußen ift, fo bat 
man gegen tagen über Ungerechtigkeiten bes Schick- 
ſals nur die Inſtanz der Beruhigung, daß Fleiß und 
Eifer im Berufe ihren beften Lohn in ſich ſelbſt und in 
ihren Werken finden. 

Der lit. Anzeiger hat die ausgearbeiteten Mantı- 
feripte des Hrn. ©. in Ordnung und einzeln aufgeftellt, 
wie Folgendes aus zuͤglich ergiebt. 

J. Abtheilung: Sprache und Literatur 
ber deutſchen Borzeit: 1) Blüthen aus dem 
Dichtethain des 13ten Jahrhunderts; 2) Deutfche Dich: 
tungen bes 13ten Jahrhunderts; 3) Ueber die deutſche 
Sprache des Löten Jahrhunderts; 4) Deutfche Sprache, 
Art und Sitte; 5) Andeutung über den veligiöfen Sinn 
des deutſchen Mittelalters, insbefondee des 13ten Jahr 
hunderts; 6) Ueber die Liebe der deutſchen Vorzeit; 
7) Nachrichten über das Frauenieben des deutſchen 


Mittelalters 5 8) Einzelnes aus dem Mitterleben der 
deutſchen Vorzeit; 9) Das Jagdleben der deutſchen 
Vorzeit; 10) und 11) Zwei Bände altdeutfcher Wolke: 
lieder; 12) Materialien für Erforſchung heimathlichet 
Vorzeit, 

11. Abtheilung: Den öfterreihifhen Kai 
ferftaat betreffend: 13) Dos k. k. Luftfchioh Far 
renburg (wird ale Kupfer und Prachtwerk erſcheinen); 
14) Sepfried Helblings Sittengemälde der Zeit Kaifer 
Abreht J. (8560 Verfe); 15) Reiſe⸗Nachtichten; 16) 
Anleitung Über die Kunft bes deutfchen Mittelalters und 
insbefondere der Öfterreihifchen Vorzeit (mit Kupfern); 
17) Schriftzuͤge der oͤſterreich. Fürften vom Ikten Jahre 
hundert bis auf neueſte Zeiten; 18) Ueber Defterreiche 
deutſche Mundarten; 19) Nachwelſungen zur Geſchichte 
der altöfterreichifchen Dichtkunſt; 20) Kinderleben, Sitten 
und Gebräuche in Nieder: Defterreib; 241) Defterreiche 
Dorfgefege (Banntbeidungen) ein Beitrag zur Gefchichte 
des deutfchen Privatrechts; 22) Weiträge zur beutfchen 
Nechtögeihichte und dem Gebrauche des Handwerkole⸗ 
bens; 25) und 24) Ueber Glauben und Aberglauben 
der deutſchen Vorzeit; 25; Ueber Sitten und Gebräudye 
der Serbier, 

III. Abtheilung, in das Gebiet der deut 
fhen Gefhihte gehörig: 26) Beiträge zur Ger 
ſchichte bes deutfchen Ordens; 27) Herzog Albrecht der 
IT. mit dem Zopfe oder Defterreih am Schluſſe bes 
13ten Jahrhunderts; 28) Die Liebe des Mitters De: 
wald von MWoltenftein; 29) Acttenſtuͤcke zur Megierungs: 
geſchichte Kaifer Fiederihs des IV.; 30) Das Bud 
von den MWienern, im J. 1462 gedichtet durdy Michael 
Beheimb, aus der Heidelberger und Wiener Handfchrift 
herausgegeben und erläutert (12,960 Berfe); 31) 32) 
33) Kaifer Marimilian I. Gebentbücher nad den Urs 
f&hriften des #. 2. Hoffammerarhivs (ein Auszug); 34) 
Hans Jacob Függers (Kaifer Cart V. und Ferdinand 
I. Rath,) Defterreichifches Ehrenwerk, verglichen mit 
Siegmund von Birkens Spiegel der Ehren des Etzhau—⸗ 
fes Defterreih8, — und nach der in der k. k. Hofbiblio⸗ 
thef liegenden Urfchrift ausgezogen; 35) Kaifer Ferdi: 
nand I., feine Gemahlin, Kinder und Schweſter Mas 
tia Königin von Ungarn, nach Original» Urkunden ber 
leuchtet; 36) Nachrichten aus dem Gebiete der deurfchen 
Geſchichte. Aufferdem noch zahlreiche Materialien, melde 
in den Bereich deutſcher Geſchichte und Literatur ger 

ren. 


Mögen nun aud viele diefer Manuferipte bloß 
duch) mechanifchen Fleiß und reine Compilation und 
Ertraction zu Stande gebracht ſeyn und auch nicht durch⸗ 
gehends ein vorgeltendes deutſches Intereffe haben, fo 
bleibt doch bie Thaͤtigkeit ihres Autors fehr ruͤhmlich 
und die mit ihren SGchägen gem ruhmtedigen oſideut⸗ 
(hen Mufen find dem emfigen Schlefier befondern 
Dank ſchutdig, dab er fo vieles aus ihren finftern 
Schachten zu Zage gefördert, was fie biäher mur nad 
Belieben und Befinden mit ihren Grubenlichtern bes 
leuchtet, Hoffentlih hat Hr. S. mit Bedacht und hiſto⸗ 
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er Kritik ararbeitet and bie Mefultate feiner Forſchungen 
—5 — ———— als gewoͤhntich die oſtdeutſchen Dis 
ftoriograpben thua. Denn dieſe Berren pflegen ihre Ausbeute 
in einen Nimbus von Bombaft und Pathes gehüllt zu Markte 
zu bringen, ja belieben oft ihre zum Thei novantifen und 
tauben Schladen als gebiegened, oder doch reichhaltiges Erz, 
und ihre Burgardhive und Kiofterfheine, als bie einzigen 
echten Fundgruden altbeutfcher Geſchichte zu präconifiren. — 
Bott beffer'd! — und er wirbs beffern, wenn er bann und 
wann einen fleifigen und nüdternen Rorbbeutfchen, wie pr. 
Scotty unter dieſe Maüffen zu bearbeitender Materialien 
fhidt — ober wenn bildlich zu fagen, emfige Bienen aus 
biefen gefegneten Fluren einen reichlidyen und beffeen Nectar, 
als ber gewöhnliche Hummelbonig bed Orbis austriacus iſt, 
in ihre Zellen eintragen. 


Vor der Hand fey Lob und Preis bem fleißigen Preus 

n! Ibn begleite in feinen germano» formatifhen Wirs 

ngötreis ber herzliche Wunfh, daß er ſolchen entweder 

um würbigen Spielraum feiner Thatkraft bald erweitere, oder 

aus dies nicht thunlich iſt, bald im Herzen feines Bater 
lanbes feinen Fleiß und feine Kenntniß bethätige. 13. 





Fortfegung der Anzeige über; 1) Quinteſſenz aus Ans 
fang, Mitte und Ende der Wundercurverſuche ıc. 
2) Der Wundermann im J. 1821 1. 3) Die neue 
Wunderſucht ıc. 4) Die Zeichen: und Wunderſucht 
der Menfchen ıc. 5) Die Frömmigkeit ic. 

(Zortiegung aus Ro. ı51.) 


Wie ift man doch im unfern Tagen fo eifrig babinter 
„Her, jedes u der Geiſterwelt, biefes Borrathehaus 
fes aller und ewig haltenden und belebenden Kräfte, zu ver 
hindern und wie äfft man ſich babei zugfeich ſelbſt auf eine 
böcft läcerlihe Weifet Wo bie Wunderbare einmal recht 
merkwürdig fich zeigt, gleich ift man, von einem feltfamen 
Grauen biß zur Verwirrung erfaßt, mit einer körperlichen 
Schranke da, um den Geift aufzuhalten, und ſieht nicht, daß 
der Geiſt, wenn er wirtlich Geift ift, nah Schloß und Ries 
el nicht fragt. Ih muß bier als Epifobe ein neueftes Beis 
—* anführen. Aie im thieriſchen Magnetismus das Geiftige 
dem Mienfchen fo nahe gerüdt war, wie faft nod nie, gleih 
erfand man eine neue Eintheilung bed Menſchen oder wendete 
eine alte wenigftens in einem nmagelneuen Sinne an. Zwi⸗ 
ſchen bem Leib und bem Geift wurde bie Seele eingefhoben, 
fie erklärte man für analog mit unmefbaren und unmägbaren 
Kräften in der Chemie; fo hatte man eine Puppe zum Spie⸗ 
len gefunden und war froh, ben Geiſt wieber einen Schritt 
weiter hinausgefhoben zu haben; aber bas merfte man nicht, 
daß man vor bem Unbegreifligen ins Sinnlofe, ins 
Rei der volleften Widerfprüde fih geflüchtet hatte. 
54 kann meine liebe —— hier nicht ungeftraft laſ⸗ 
‚fen. Man vergleiche ben ganzen XV. Abfhnitt ©. 152—167. 
wo ber Dr. und Prof. Vend recht einſichtsvoll rebet, mit: 
unter aber von dem Referenten ziemlich unberufen unterbro— 
en wird, und ich fege nur ben Schluß her: ©. 167. „Rur 
berede man ſich nie, durch das — Pſwhchiſche 
ben Geiftern naͤher zu rüden. Auch Gott iſt nur als 
Geift, nicht ald Seele denkbar. — Der größte Wißgriff aber 
und eine grundverkehrte Richtung in allen biefen Betradhtun: 
en ift, daß, fobald man mit unmefibaren und unwägbaren 
Kräften zu thun bat, ber fon nur an Grobſinnliches Ge: 
mwöhnte fofort wähnt, mit dem Geifterreih in Berlehr 
feyn. Er ift nur im Gbemifchen, im Organifhen, hoͤch⸗ 
eng im Seeliſchen.“ 
Nennen wir die Summe ber Erſcheinungen Natur — 
und bas ift ja allgemeiner Sprachgebrauch — fo kann auch 
bas Bunder nit von bem Boden ber Ratur-hinweglommen ; 
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aber eben fo wenig ift es allein bas Unbegreiflide, in: 
bem alles andere in ber Erfheinung den gleichen Antheil am 
dem Unbegreifliden, d. h. an Gott und feinem unmittelbaren 
Birken hat. Werden alfo Wunder gewirkt, fo find auch fie 
nur duch Naturkraft irft, aber — NRaturfraft if 
kein zum Ibol, zum Bögen erhobenes Glied ber Gaufal: 
reihe, fondern lebendiger, unmittelbarer Ausftuf 
bes Uunfihtbaren unb Unbegreiflihen, ber alle 
Dinge trägt mit feinem kräftigen Worte — 
überall fid gleich und unveränberlid. Daben wir 
durch unfre bisherigen Prämiffen dies Mefultat gewonnen ?— 
I glaube es, und baue weiter — weiter — aber — etwa 
nur in duft und auf Luft? — 

Gott in der Ratur — in allen Erfheinum 
gen; Gott, ber. rg ber wirkende, 
alleinige Grund deu Wunders und des Nidts 
wunders. Wir fragen aber: warum nun biefes unbegreifs 
liche, legte Refibuum, wenn wir im chemiſchen Schmeljofen 
der Dialettit auch noch fo fein und forgfältig fublimirt bas 
ben? — wozu nun biefer Reſt, ber num bach nicht weiter auf: 
gehoben und verflüchtige werben Fann? — Ic antworte mit 
der Schrift: „daß fie ben Deren fischen follten, ob fie do ihn 
fühlen und finden möchten.” Apoſteigeſch. Kap. ı7, 8. 27. — 
Iſt Gott wirklich in ber Erſchelnung, fo kann die Abficht 
biefer feine andere feyn, als die Offenbarung (Ranifeftation) 
Gottes, unb wer ihn nun da nicht findet und von den Stof⸗ 
fen, Kraͤften, Gefegen und Berwandtfchaften der Ratur — 
biefer vielflimmigen Harmonie — fo überfhüttet, beräubt 
wird, daß er vor ber Menge biefer verfchieben tönenden Raute 
bie Stimme bes überbört, welcher erft biefer Stoffe und 
Kräfte und Gefege innerftes, unbegreiflihes Beben — anrer 
y und befruditende Seele — Alles in Allen ift, ber barf 

ch wenigftens nit wundern, wenn ihm ber Borwurf ber 
Befongenheit, ber Einfeitigkeit gemadt wird. Meit mehr 
ald feine aufgerihtete Geſtalt und fein kluger, berechnender 
Berftand, der die Entfernungen und Bahnen ber bimmtlifchen 
Körper zu meſſen unternimmt, ſchmuckt es den Menfchen, 
wenn er ben Gwigen, wenn er $ott, den Unbegreiflis 
den überall * Religion bleibt des Menſchen BVerkiä— 
zung und Herrferkrone; und ift ihm das Göttliche in der 
Natur, die Geifteswelt auf dem trüben Grunde der Lörper: 
lihen Dinge aufgegangen; fieht er in allem und überall bie 
unbegreiflihe Baterband Gottes, unter weiche er fi in Liebe 
und Bertrauen demütbigt — bas ift in Ewigkeit bad rein 
menſchliche Leben und die Weisheit, in welder Weiſe und Uns 
weife, Herrfhende und Dienenbe gleiche Befriedigung finden, 


an m fie gleichen beglüdenden Antheil in viel höheren 
Sinne nehmen mögen, als an bem wärmenben, erfreuenben 
Sonnenlidte. 


Ich ſtelle Gier, als fulcra meines Tetragrammaton, als 
Strebepfeiler an mein Gebäube, mod folgende Paradora 
auf. Iſt wohl ein anderer Unterfhieb zwifchen bem Menſchen 
und dem Thier als ber, baß jener den legten unb böde 
Ren Zweck von allen Dingen ſucht, biefes (dem mit bem 
nädften und fecunbären fid begnügt? — &o lange der 
Menſch blos die Krankpeiten heilt, um Geſundheit ie geben, 
ober ißt unb trinkt, um gefättigt und für bie Arbeit befäs 
bigt zu werben, — was R er dann? — Uber was wird er, 
wenn er, er ißt ober trinkt ober was er thut, alles zur Ehre 
Gottes thut? (1 Kor. Kap. 10,8.31.)— Ea gibt Tuogerra— 
ſollte es nicht auch ardgeroönela geben? In Zeiten übers 
triebenen und überfhütteten Wiffene — Zeiten ber cultivirtes 
ſten Idololatrie, wie die römifhe Mythologie unter den Kai: 
fern 30000 Goͤtter gehabt haben foll — mag ber Werftand 
ber meiſten aus ber überftrömenben Fluth der untergeorbnes 
ten Zenbenzen und Beltrebungen nicht auftauchen können. 
Aber — ift Bott Fein Xbftractum, fondern ein Goncrefum 
und ift nur eine Ahnung feines Begriffs in die menſchliche 
Seele gefallen, muß nicht ber Blindeſte und Berfuntenfte es 
wenigftens anerkennen, wenn er auch felbft nicht folgen kann, 
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daß es viel er unb twürbiger ift, fein Beben in ben Rah⸗ 
men des Go u faſſen, Enden —— 
eines zeitlichen und 4. Bere — fs nicht ein 
ref: sine relato, 


olge wieber 
igende Antwort auf die Frage nad 
dem Zwecke der Welt, als die alte: zur Etzre Wottest— (is 


Bwe 
d Beitrebun „re n 8 ‚gute 
gautätee Aber —26 er * eetn —— 


in \ i Element, guerft 
& ia Anti Baplide (der Gaufainerus) 
a } 


bas ttlide): fo mir ein, im 
wirklich. bewiefen daß jenes nur Bälle diefes 
und der han ‚ reinmenfhlide Gewinn von jeder Er ⸗ 
cheinung be 2 dad der M: ots 
tes in der Natur, den Erfheinungen faffe und die Erbe 
überall als eine Ghiffre des Himmels — gleichdiel ob in Wort 
ober That, beiden in glei Beife — beute 
Ob alfo durch eine N aufgebaut ober ringe 


aturerfdrinung 
ob das reine Bewädhs tödte und bas andere ber 
lebe, ob die Krankheit zum Tode oder nicht zum Tode ſei — 
bas alles find untergeorbnete Fragen, und ihre Beantwor: 


5 
- 


pin mit feinen wrong ften und cdelften Aeußerungen ift nur 
eben," wenn es Bildung zur Religion und 
haft — ober rationaliftifh ansgebrüdt — zur 
ttes iſt — Gibt man mir dieß zu und ſpricht 
mit mir über bie ine Tendenz unfers Zeitgeiftes 
Berdammungdurtbeil aus und ficht wirklich ein, daß bie 
Menſchheit fi jept wieder ‚in Apbelium, in ihe 
rem nieberfteigenden Knoten. befindet, fo gründe ich darauf 
eine Debuttion ber Wunbdertraft als Naturfraft, bie 
* —— zugeſtandenen Praͤmiſſen, gewiß confequent 
en mu 
» leide entgegengefegte Elemente vereinigt, geben kein 
; eins p. bas andere auf, und feich das uili- 
um ar wird am richtigften durch Buridans Stier 


— zwei Heudaufen erläutert, Nur wo das Werbältnif 
er 


verbundenen. entgegengefegten Elemente ein verfdjicbenes 
2% tann +6 zu einem Vrobult kommen, und zwar, wel: 
ber beiden tber das —— dad herrſchende 
ift, ter wird das Produkt vorzüglich an ſich tra⸗ 
s will der Phyſit in bie Hände arbeiten und fo muß 
e mir ja wo ihre Gefege leihen. — + 
Iſt das Aeußere der Erſcheinung, bie Baſis, welde fie 
in dem Gaufalnerus hat, mächtig vorberrihend, fo daß davon 
der Blick vorzüglidy angezogen, gefeffelt wird, fo it ganz 
und garnicht baram zu denfen, daß das Gottliche im menfdhe 
lichen Bemüche zur ewnggen, Unter n merbe, Wie jept, 
und feit fehr alten Zeiten, die Menſchen find, mögen fie nun 
aus einem frühen voltlommnern Zuftande erft 
wöärtigen —— A sber, wie viele meinen, aus 
en 


dem tbierifcher Robheit und Sinntichkeit 
allmaͤhlig zu größerer Reinheit und Geiſtigkeit aufgeftiegen — 
ich will auf diefe Streitfrage abſichtlich nicht eins 
laffen — Eönhen fie duch Erfheinungen der angegebenen Art 
nimmerme ihrer Dumpfbeit zum Gefühl des Höbern 





aufgeregt, a vielmehr durch fe immer tiefer in ben 
Schatten» und Bilderbient bes Wielfches und des Irdiſchen 
—— werben. 
fo wenig wird dann für ibre aͤchtmenſchliche Bil 
dung wahrer Gewinn zu erwarten feon, wenn bie Erſchei⸗ 
nungen, „bie unter ihren Augen vorgeben, dem Keußern und 
dem Innern, bem Begreifliden und dem Unbegreiflichen, dem 
Körperlihen und dem Börtlihen’ gleiche Rechte, aleidhe 
Klarheit zutbeilen. Es gebdrt ſchon ein verebeltes, für das 
Döpere gewonnenes Gemüth dazu, um in folden Fällen und 
in Zeiten, wo nur ſolche Grideinungen vorfommen, das 
Gleichgewicht des Geräts zu unten bes Görricen aufıns 
heben. Gewöhntih gerätb der Sinn der Menfihen ba, mo 
ber nn der Erſcheinungen ein fo ſtetiger und gleichförmis 
gr ift, in einen gar nicht erfreuligen Indifferentismus; ce 
ſt nicht hervorſtedend bös, aber der Strahl des Bbitlichen 
kann darrch den Mebelfchleier, in meiden er gebüllt if, mit 
vo und heil durchbrechen. Ja, nehmen wir — man bemerke, 
wie ib mid zu akkemodiren weiß — nehmen mir als das 
— — bei dem Menſchengefchlecht einen Zuftand der 
erabgefuntenpeit, der Rohheit und Unempfindlichkeit für das 
detlihe an, aus welchen e# erft allmählich berausgebilbet 
werben fol, fo fieht ja wohl der Blbdeſte, daß auf biefem 
Wege und durch ſolche inbifferente Erfcheinungen nun und 
nimmermebr eine Anregung, eine ftufenmweife Grostung für 
das —** Licht erreicht werben könne. 

Die nwig wahre Natur kann ſich aber nicht ſelbſt untreu 
werben. Sit kann nie ihres Zieles verfeblen. So kann fie 
es alfo da, wo es ihten bödften Zweck gilt, nicht bei den 
bezeichneten Erfcheinungen der erften und zweiten Art bewens 
den laffen, durch weide ihre Abfiche nicht geförbert, in ber 
Regel fogar Euer und gebindert wird, Und — muf fie 
nicht alfo aud foldhe Erfheinungen in ihren Kreis aufneb: 
men, buch welde bas 8 
weit über die bezeichneten beiden Stufen hinaus, auf einen 
Punkt erhoben wird, wo das Goͤttliche, verwaltend, vorbertr. 
ſchend, mit einer Klarheit und Lebendigkeit durchricht und 
das Gemuͤth an ſich reift, daß es dem höheren Zug nicht wir 
berftehen kann, und in feinem Innerften erfchüttert, zuns 

erm erwacht? — auf einen Punkt, wo das Goͤttliche, | 
deſſen Entpällung es überall abgefehen if, nun den Wi 
mit einem Lichte trifft, das ſelbſt den Zrägften zu erſchuüͤt ⸗ 
tern vermag, und in einem nicht gang Unempfänglichen eine 
Flamme entzündet, die, fodann gleihmäßig fortbrennend, e6 
in den Stand ſett auch in erften beiden Arten der Erſchel⸗ 
nungen bas Göttliche zu erblicten und feftzubalten? — diefe 
Erfheinungen aber, mächtige, flammende Blige des Ewigen, 
Augenblide, in welchen endlich des Menihen Schnen, ben 
Aumädtigen zu fehen, fo, wie er es ertragen kann, bes 
friebigt wird, (2 B. Mof. Kap. 33 und 34.) — mie fol id 
fie nennen? — 

Die Erfceinungen der erfien Stufe wollen wir nicht 
bei ihrem Namen nennen. Sie liegen uns meit ab und es 
ſcheint in mehr, als einer Hinfiht, bedenklih, jeht an bie 
finftern Mächte zu erinnern, die bort walten. Auf der zweis 
ten Stufe, bie uns fhon viel mäber Legt und uns ben 
freundlichen Dienft thut, die Larven ber erften zu verbeden, 
bier, wo Gleichfoͤrmigkeit, Indifſerentiemus der produciren⸗ 
ben Elemente, das Spetifiſche iſt, herrſcht offenbar das Ge: 
meine, bas Grewöhnlide. © bie britte Stufe, wo 
das Böttlihe flammend in bie Finſterniß der Welt biige, 
bleibt uns augenfheinlic nichts andres übrig, als das Un⸗ 
— dee Ungewohaliche. Aber — heiſt ed wohl: 

ittelglieder Überfpringen, wenn ih, ber Zuftimmung bes 
—““ aller Zeiten verſichert, die Erſcheinungen der 
legten Art Wunder nenne? — und habe id mir denn nun 
nicht das Mecht redlich erworben, bie auf bie ungewöhnlidyen 
Erfcheinungen angemwendete Raturfraft zur Wunberfraft 
zu erbeben ‚Die Gortiegung folgt.) 


—— — ⸗ * 


lenis jener beiben Elemente, 
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Ueber Lacretelle's Geſchichte der conſtituirenden Vers 
ſammlung und Rabaut de St. Etienne's Abriß 
einer Seldicte der franzöfifchen Revolution. *) 


Zwel Scheiften, bie zum Theil ein und denfelben 
Gegenfiand behandeln, ihn aber aus von einans 
der entfernt liegenden Geſichtspuncten betrachten, und 
auch deöwegen im Meinung gefpattenem Frankreich vers 
ſchiedenartige Aufnahme, oder. vielmehr Aufnahme in 
unter einander verſchledenen Kreifen gefunden haben. 
Herrn Rabauts Abrif, ſchon Anger bekannt und 
in einer abermaligen neuen Auflage jegt erfcheinend, 
behandelt feinen Gegenfland mit jener reimüthig- 
keit des Blicks und größtentheil® aud jener vors 
urtheilstofen Anſicht, mit welcher allein Ereigniffe ber 
tradhtet werben follten, deren Quellen nie auf einer 
Seite allein, fondern im Gegentheil zugleich auf bee 
entgegengefegteften gefucht werden müffen, da nur ber 
Conflict einander widerftrebender Anfichten,, Einridtun: 
gen und Wuͤnſche das in ber Menfchenmwelt hervorzus 
bringen pflegt, was mir Revolution, Staatdummälzung, 
Empörung u. f. w. nennen, und was eben für die Men: 
ſchenwelt im Grunde nicht viel anderes iſt, ald was 
für die Matur die Gewitter find, ein Kampf naͤmlich, 
um das geftörte rechte Gleichgewicht einzelner Kräfte 
- wieder naturgemäß herzuftellen. Mit andern Augen 
glaubte Hr. Lacretelle feinen Vorwurf anfehen zu muͤſ⸗ 
fen, und bies ift ihm, da bas Werk kaum erfchienen, 
bereits vielfad, von einer Seite verdacht worden, waͤh⸗ 
rend ihm dafuͤr von der andern Lob im reichfien Maße 
wurde. 

Hr. Lacretelle fuͤrchtet die Wiederkeht der blutigen 
Scenen, welche Frankreich beim Beginn feiner politi- 
Shen Regeneration befledten; er glaubt in der Wieder⸗ 
aufnahme ober Beibehaltung vielmehr von gewiſſen am 
Schluß der achtziger Fahre der vergangenen Aera von 
den Schriftſtellern ausgebreiteter Ideen das Borfpiel 
jur Erneuerung folher Greuel zu fehen; er vergift 
aber dabei, daß bie Zeiten ſich geändert haben, und daß 
er eigentlich jest mit einem Phantom ſich quält, 
indem Erfahrung die Völker, und namentlih die 





*) Histoire de l’Assemblde Constituante, par Ch, 
Lacretelle. 2 Vol. in 8. bei Treuttel und Würg. 
Precis de l’Histoire de la Revolution frangnise, 
par Rabaut de St. Etienne. Nouvelle Edition. 
ı Vol. in 18. Paris bri Kiefer, 


1822. 


Feanzofen, welche eine fo firenge Schule burchliefen, 
in biefer Dinficht, ſolte man denken, vors und umjichtis 
ger gemacht haben wird. Diefe zu große Befuͤrchtung 
vor einem Geſpenſt, hat ihm denn auch dahin ges 
bracht, in dem allgemeinen Gemätbe, das er von Frank⸗ 
reichs Zuſtand vor der Zufammenberufung der Notabeln 
macht, die Schatten ganz wegzulaſſen, welche jene Zeit 
hatte: jene bunten Partien, bie allem vermögend waren, 
einee Maffe von vielen Millionen Menfhen den vers 
zweifeften Entſchluß einzuhaucen, durch eine affgemeine 
Umkehr des Beflehenden, das fo furchtbar brüdte, fi 
Erleichterung zu jedem Preife zu verſchaffen. Ein ber 
Gefchichte ganz Fremder, der den Eingang von Hm. 
Lacreteüe's Merk lieft, muf, fo wie er die Motive hin⸗ 
ſtellt, welche die große Begebenheit der Revolutlon her- 
vorriefen, billig fi mundern, wie ed möglich war, daß 
„einige mehr formelle als wefentlihe des— 
potifhe Einrihtungen” (bed Verfs. eigene Worte) 
fo Erſchuͤtterndes erregen konnten, und daß man um 
diefen Schein, dee fein wirklich Leben gehabt 
haben ſoll, zu vernichten, fo viel Blut und Anſiten⸗ 
gungen verſchwendete. Das Wahre aber ift, daß bier 
die Geſchichte vom Verf. zu Gunften heut zu Tage vom 
Dielen germ geſehener Ideen verunftaltet wird und 
baß gefliffentlidy befchönigt werben fol, was nicht zu ber 
fchönigen if. Wie anders und wahrer ftelle dagegen 
der Verf. Nr. 2 (Rabaut St. Etienne) den Zuftand jener 
Tage bar! „Frankreich unterlag der Schwere einer uns 
gezügelten Willkür, das Leben und ber Wehlſtand 
feiner Bewohner war biefer Hyder hingegeben. Das, 
einer zahllofen Menge von Meinen Tyrannen, bie jeder 
auf feine Band brüdten und plagten, preisgegebene 
Boͤlk, arbeitete nur noch, um bie unerichwinglichen Laſten 
herbeijufchaffen, welche ihm gewiſſenlos aufgelegte Abs 
gaben, gemisbrauchte Privilegien und Aberglauben aufs 
birdeten. Die verborbene Geifttichkeit bezog habfuͤchtig 
gerade den fünften Theil aller Stantseinfünfte, um das 
mit ihrer Werfchwendung zu genuͤgen und ganze Haufen 
unnter und in Sinnlichkeit verſunkener Moͤnche zu er» 
baften; außerdem befaß biefer Elerus aber noch einen 
ungeheuern Reichthum an eigenen, Kichen und Kiöftern 
gehörigen Gütern und gab dieſes alles, während ein 
ganzes fleißiges Wolf in einem ber gefegnerften Rinder 
mit Noth und Hunger kaͤmpfte, dem Staate zu feinen 
Bedürfniffen, mas ihm beliebte." — — Moͤchtern 
dies diejenigen, welche jegt unter und fo viel von 
der Mothwendigkeit der Fundationen für dir Kirche und 
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der ihren Dienern — die zum eigenen Beſten nur Got ⸗ 
tes» und keine Staatsdiener mehr ſeyn wollen — zur 
tommenden Steuerfreibeit u. dgl. m. rabetiren, beher ⸗ 
igen. Befig an liegenden Gründen, Entji bung von 
ffenttihen Stantstaften, Erhebung der Geiftlichkeit zum 
befondern Staate im Staate, dies find und waren ftets 
die Hauptgrundlagen, auf welchen bie Hierachie ſich 
baute. Sobald ber Elerus aufbört, Diener des Staates 
zu ſeyn, wird er ein demfelben entgegenftehendes feind · 
liches Princip, und bie Gottesdienerſchaft — mie die Ber 
fhrichte alter Zeiten lehrt — Vorwand jur geiftigen 
und auch pecunläten Bedeutung des Wolke). Ferner 
— führt Rabaut in feinem Precis fort — verſchlan-⸗ 

die, kraft der Keubalfagungen, dem Abel zuſtehenden 

te, den festen Xropfen öffentlichen Wohlftandes 
und. wurben eine endlofe Quelle von Wrrationen aller 
Art. Gleichfalls a von => Pan das See Ei 
B der Staatsausgaben zutragen, glichen 
—— der Clerus) einſaugenden Schwaͤmmen, 
und alle Buͤrden fielen ſomit einzig und allein auf das 
von allen Seiten autgepreßte und bedrüchte Volk. Schau: 
gen von Privifegirten verpraßten im Ueberfluß und Mir 
Figgang das dem fleifigen Arbeiter abgefhundene But, 
während fie auch nicht einen Denar zur Erhaltung bee 
Staats beitrugen, der blos da zu ſeyn fdhiem, um fie in 
ihren ufurpirten Mechten zu fehüpen; die Kaͤuflichteit 
der Stellen ging In nothwendiger Folge mit der Kaͤuf-⸗ 
Lickeit der Gerechtigkeit Hand in Hand; die ungemef- 
fenen Berſchwendungen des Hofes fehten dem jen 
die Krone auf, und das entwärbigte Volt, erniedrigt 
und geplagt auf jede Art, verſank, gleichfalls in morb« 


f olge all’ biefer Dinge und bes gegebenen 
—8 — 5 und Schlechtigkeit. Koſtſpie⸗ 


eit unnuͤtze Kriege kamen jur Vermehrung 
Der Den, Eiends unter dem letzten Regierungen 
dazu, von ber Noth des Augenblicks gebotene jüdifche 
Ünteiben ftürzten den Staat in eine unermeflide Schul: 
bentaft; bdiefe machten mieber Erhöhung der Abgaben, 
alfo vermehrte Kaften motbwendig, und dennoch fah das 
erfhrodene Auge, wohin es nur blickte, nichts als Ders 
fahrengeit, nirgends eime Ausficht zum Befferwerden 
und in nahen Hintergrunde die Schmad eines Staats: 
banquerots." — Dies it das Gemälde, mweldhes 
Mabaut von einem Zuftande entwirft, den Hru. Lacrer 
teile und Viele mit ihm nicht Wort baden wollen, und 
der wohl binreichend mar, Millionen auf den Ge 
danken zu bringen, Heil und Rettung auf dem einzigen 
Wege, der blieb, zu ſuchen. Daß die dann eintretende 
Staatsumkehr blutig wurde, Ift, meint Rabaut, nicht 
die Schuld derer, die fie wuͤnſchten. Leidenſchaftlicher 
Miderftand gegen das, was herbeigeführt wurde, er- 
segte die MWuth, die nachher alles zertrümmernd uͤber 
den Haufen fürte. Es if nicht weife ſich zu beffa: 
gen, daß das Feuer brennt, wenn man es muthwillig 
feibft angefacht hat, doppelt unmeife aber, wenn man 
unbeholfen und verbiendet genug ift, ſtatt Waſſer Dei 
bineinzugießen. 


Lange ſchen tappte man auf gut Gluͤck umber, dee 
immer dringender werdenden Geldnoth ein Biel zu fegen, 
Aber melde Mittel wurden ergriffen! Statt das 
Einzige zu thun, mas helfen Ponnte, Gierus und 
Adel nämlich zur Tragung gemeinfamer Laſt herbeir 
äujiehen, ſuchte man — ba beibe Stände gegen eine 
ſolche dee ſich erhoben — durch financielle Hechter: 
ftreihe momentan ſich zu beifen und erlangte natürlich 
nur, mas immer durch ſolche Mittel erlangte wich, 
mig fie der Einzelne, mag fie der Staat anwenden; 
und als endlich alles erfchöpft war, nichts mehr Übrig 
blieb, nichts mehr helfen wollte, ſchrie man über bie 
empörerifhe Ruchloſigkeit eine Volks, das, fagt Nabaut, 
lange genug dem Unweſen jugefeben hatte. 

So ſchitdert der Verf. Mr. 2 im Gegenfag von 
dem Mr. 1 die Lage des Staates vor der Revolution, 
und wie glauben, daß «6 einem Hiſtoriker jedenfalls 
beffer anftcht, die Wahrbeit, fen fie fo bitter wie 
fie will, zu fagen, als Thatſachen zu beminteln, 
deren Erwähnung freilich manchmal nicht germ gefehen 
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Lob verbient es Übrigens, daß Hr. Pacretelle einen 
Mann, der von ber Partei, zu welder er ſich bekennt, 
feit 30 Jahren um die Wette verunglimpft wurde, mit 
gerechteren Augen betrachtet. Es ift dies la Fapette, 
der eble, tapfere Streiter für die Sache des Rechte, ber 
ſtete Feind jeder Unterdruͤckung. Nicht minder gut ge: 
lungen find die Schilderungen, melde der Werf. von 
Orleans (Egalitk) und Mirabeau macht. In Hinſicht 
Necker's weichen bie beiden Hiftoriker aber wieder ber 
deutend von einander ab. in gleicher all tritt ein, wo 
die Verfaſſer auch auf die blutigen Auftritte in ber 
Vorftade St. Antoine, den Angriff des Haufes Revell: 
ion u, f. w. kommen. Zwar ift die Schilderung, welche 
beide davon entwerfen, nur zu wahr, von beiden biefe 


Scenen des Greuels mit gebührender Empsrung bebans " 


delt; wo aber Über die Beranlaffung derſelben gefpros 
hen wird, da zeigt ſich abermals hoͤchſt fchroff die Meir 
nungsverfhiedenheit, welche zwiſchen beiden herrſcht, 
und wir glauben, daß hier das Wahre mehr auf Se— 
ten bed Hrn. Lacretelfe wie auf ber von Rabaut ift, 
indem es benfbarer, daß biefe Frankreich ſchaͤndenden 
Ereigniſſe eher von dem elenden Orleans, als von ei: 
ner Hofpartet ausgingen, die übrigens vielleicht das 
Ihrige wenigftens negativ bazu beigetragen hat, 

Mitten unter diefen Freveln eröffnete ſich num bie 
Sigung der Generalftaaten in Verſailles. Die Meden, 
melde Ludwig XVI. bier hielt, ehren feine Gefinnun: 
gen und fein Andenken; was feine Minifter zu Tage 
förderten, war dagegen lahm und unbefriedigend, Mei 
ders Geift war zu klein für die Größe der Umftände; 
bei den erften beiden, feſt in ihren Morurtheiten ber 
hartenden Ständen der Wahn zu tief gewurzelt, fie 
tönnten dem ftarken dritten, der moraliid und phyſiſch 
ihnen Überlegen war, mit alter Mipkür noch dämmen, 
und der Hof — blieb, verführt durch der Miniiter 
falſche Rathſchlaͤge, in der Hoffnung, zu feiner Zeit 
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als entfheidenber Richter in biefem 3wiſt ber Stände 
auftreten zu können, unthätig. Dies findet Hr. ©. gut, 
nue — fo gefteht er ſeldſt fpäter — habe man zu lange 
zaubert und den günftigen Moment vorüber geben lafien. 
Bir glauben dies nicht umb müffen bier mehr Rabaut 
beipfliten, ber das Benehmen bes Dofes ber ſtets 
gebegten geheimen Abſicht zuſchreibt, nichts bemilligen 
zu wollen. Allerdings ließ man jiwar ben günftigen Moment 
voräbergeben, wo mit wenigen pfeen viel erhalten werben 
konnte, nur gefhab dies auf eine andere Art, als wie Sr, 
meint. Die berühmte Erklärung, welde den aäften Juni 
1789) erfcien und ba fon mit Recht für furdtfame 
dhwäde angefehen wurbe, hätte 8 bi6 10 Zage früher 
wahrfgeinlich alles gut gemacht. Aud wollte ber König fie 
damals fon geben; aber feine Minifter, bie Antihamber: 
menfhen, ber Hofumhang, weicher ſtets nur auf ſich, 
nie auf König und Materland ſah, beftürmten ben 
rften fo lange, bis er mismuthig gegen feine beffere 
fit nadgab, und flürzten fo fid und ihren Deren, ben 
fie nachher, auf eigene Rettung nur bentend, meift verließen, 
in unabfehbares Ungidd. . 
Intereffant ift bie Schilderung dieſer fkurmvollen Zuge 
bei beiden Berfaffern zu lefen, &o Sehr auch beibe in mans 
Gen Dingen von einander abweichen, fo ſeht ber eine für 
nationale Kreieit glüht, und ber Anbere nad Kräften bie 
Shpattenpartien ber Begenfeire zu mildern ſucht, fo fimmen 
body beibe, faft immer, wo es auf bie Feſtſtellung bes allein 
Wahren anlommt, überein, und ber Eejer wird mit Wer: 
genügen fehen, wie zwei Männer von Geift, von verſchlede⸗ 
nen Richtungen ausgehend unb ſtandhaft in denfelben bebars 
tend, dod burd bie Kraft ber Wahrheit gammen find, 
fih, wir möchten fagen, unwilltürlidy zu nähern. Treffend 
ift die Parallele, welde Bacretelle zwiſchen ben Beltimmungen 
jener Zeit und ben in ber jept wieber angefohtenen Eharte 
enthaltenen zieht; wenn er aber weiterhin meint, auch eine 
Aechniicpteit awifden ber Zeit, von damals und jept, 
zu finden, fo muß man fid billig barüber wunbern, ba 
jwifhen beiden Epochen auch nit die entferntefte ftatt fin 
det und allenfalld nur bann einigermaßen ftatt finden tönnte, 
wenn eine Wartei verblenbet genug wäre, mutbwillig 
durch Grneuerungen des alten verberblihen Spiels bie 
Loge der Dinge zu einem Ähnligen Grtrem zu treis 
ben, mie einft; ein Fall, in welchem bann —X 
Hr. eaertteese auf Ausgleihung und Verſohnung hinarbeir 
tendes Bud Hülfe bringen moͤchte. j 
In der Darftellung ber Greigniffe, bie nah dem Juni 
1789 weiter vorfielen, weichen beide Werfaffer entfchieben 
von einander ab. Während ber erfte alle Schuld auf das Wolf 
und beffen Deputirte wirft, bürdet der andere fie pingegen 
einzig dem Hofe auf, und man muß geftehen, baß bier beibe 


Autoren fast gleichweit 2 von der biftorifchen Treue ent: 
fernen. Doc ift dies im Ganzen weniger mit Hrn. Rabaut 
ber Während Lacretelle von jegt an fu nichts als 


all. 
Berchtter und nad Königemorb bürftende Ungeheuer ficht, 
und fomit vom ihm bie große, überwiegende Jahl berer un: 
ditfia gefhmäht wird, bie, als endlich Ludwig XVI. mit 
offnenn Herzen ſich feinem Wolfe wieber nahte, mit Breuben 
ein Greigniß feierten, das fpäter nur durch erneuerte Kabar 
ien unb vor allem durch die neuen Müdfäle bes Königs 
in feine Uaentföloffenheit ſich furdtbar trübte, ſchildert 
Rabaut mit Wahrheit und Peuer mehrere Dergänge biefer 
großen Zeit, die groß hätte enden können, hätte man 
es nur verftanden fie zw erfafen. Aber leider! war bies 
nicht der Fall, Der noch einmal eingetretene günftige Mor 
ment, den Thron zu retten, wurde verfäumt ober ſchlecht 
benuntz neues Mistrauen, bitterer wie je, trennte bie Ger 
müther; mit Unmillen fah bad Bolt, wie immer und immer 
das ſchlechte Treiben falfcher Politit von vern begannen 
wurde, mie Ludwigs Butmütigkeit ein Spiel jener xän: 


keſuͤchtigen Menfhen blieb, die nur fi und fi flets im 
Auge hielten, und, aufgehegt von allen Geiten durch bie 
feilen Agenten eines Drleand und Anderer, entbrannte vos 
neuem furchtbarer unb verderbender bie kaum beſchwichtigte 
Gluck. Zur Vermehrung ber wilden Gaͤhrung mußte ein 
unfeliger Dämon den Umgebungen bes Königs ben traurigen 
Gedanken einblafen, ihren Herrn zu einer jebenfall® übereit 
ten Flucht aus feinem Reiche zu rathen. Das legte Band des 
Vertrauens ris hiermit zwiſchen bem Würften und bem 
Volke; jere Wüthenden, denen ed nur um Umſturz, Morb 
und Berwirrung zu thun war, none — fo mie biefe 
Abſicht des Hofes zur Kenntnis kam — neuen Buß; man 
ſah überul nur Berratp im Innern und von ben renzgen 
ber bie en I er jeder Schritt, den Lud⸗ 
mig nun that, war burd bie Berkettung folher U 

mehr zum Werberben. A — 


Doch genug ber Erwaͤhnung von Ereignlſſen bie allge⸗ 
mein bekannt find. Aus dem Gegebenen werben unfere Beler 
gefehen haben, mie unb auf melde Art jeder ber beiben 
de vorliegenden Hiftoriographen bie Sache auffaßte, und es 

ürfte bies für ben unparteiifchen Beobachter ſowohl, wie für 
ben einzigen Geſchichtſchteiber um fo merkwürdiger feyn, da 
das, was fih hier zum heil fo verſchieden in beiben 
Werken ausſpricht, noch heut nicht allein Meinung von ein 
Paar Einzelnen, onbern von vielen Zaufenben in unb außer: 
halb Franteeich if. Denn leider ik der Streit, weicher bas 
mais bie Gemüter entzweite und fo mandes Jabr hindurch 
eins der fhönften Reiche Europas zum Schauplag ber ver: 
abiheuungswürbigften Wräuel machte, noch keineswegs ge: 
ſchloſſen, und es wird bie Hoffnung, daß Grfahrung belehrt 
haben werde, oft wantend genug. Den Styl beider Verf. 
anlangend, müffen mir nod bemerfen, baß, fo große 
Berfhiebenheit aud in demfelben unter ihnen herrſcht, beide 
doch das Werbdienft haben, auf eine ausgezeichnete Art ihr 
Gemoͤlde aufgeftelt zu haben. Eine wohllautende, harmoni⸗ 
ſche Sprage, Glanz und Reihthum ber Bilder herrſchen 
in Earretelle's Wert; Kürge, Kraft ber Darftellung und 
Schwung, in bem vom Rabaut, bas überhaupt, in hifte: 
riſcher Hinſicht dem bes erfigenannten Berf, — trog mans 
Ser, auch nicht zu leugnender Ginfeitigteit — immer über: 
legen bleiben wirb. 


77. 





Walther von der Vogelweide, ein altbeutfcher Dichter, 
geihilbert von Lubwig Uhland. 


(Beihlup aus Ro. 153.) 


So bürfen wir uns benn auch nicht mehr munbern, 
wenn wir im achten Abſchnitt ben Dichter wieder auf 
bem eg ber politifchen Bewegungen erbliden unb 
bier an ber Seite Friedrichs IL, beffen raſtloſes Ringen 
gegen bie Anmaßungen ber Prieflerherrfhaft bie dankbare 

ertennung ber Rachwelt verbient, Unfer Dichter if eben fo 
fehe ein erflärter @egner diefer Prieſterherrſchaft, ald ein ber 
eifterter Herold der Kreuzzuͤge. Damit wi jebod ber Wer: 
aſſer keinen Wiberfprudy in der Gefinnung des Dichters bes 
jeichnen. „Wenn man fih dafür begeifterte, das Land, wo 
Gottes Sohn menfhlid gewandelt, wo er im Leben und im 
Tode Wunder gewirkt, ber Entweihung durch Ungläubige zu 
entreißen, fo kann bies auch eine Folgezeit egreiflic finden, 
welche ſich von demſelben Eifer nicht zu entflammen vers 
möchte. Wenn aber ber heilige Vater nad Müdfidhten ber 
Staatsftugheit heute fegnete und morgen fluchte, wenn er 
Zwietracht erweckte und nmährte, wenn er Gibfhwüre nad 
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Aergerniß ſchon bie tgenoffen entrüften. 
Bon biefer Enträfung. führt uns der Blograph Bei: 
fpiele aus Waltbers Liedern vor, bie jeden, ber fib jene Beit 
und Bolls:Meinung v ärtigt, in Erftaunen fegen müf: 
fen. &o von ber angebliden Schenkung Gonftantins: 

König Gonfantin, der gab fo viel, 

as ih euch beideiden 


Bio und ide edlen Pfaffen! ihr fepb verleitet (wiel, 
verlebret), 
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ahnt ber Dichter in mehreren Lichern, 
den ber ſtaatekluge Friedrich nur ungern 

ſich entſchloß. 
das 


geiz 
! 


on wir bören : fingen und ſagen 
fou u ae erfapr'n (durchfahren) ale Aönigreide, y 
bör ih Pilgerime Hagen. 
vor ihm zerfhlagen, 
die Häupter abe. 
h n zu Gottes Grabe! 
"Wenn wir Walthers Liedern glauben dürfen, fo bat er 
ſelbſt eine Heerfarth nad dem heil. Sande mitgemacht; wahr: 
fdeintih den obengenannten vom J. 1228. Gin tönender 
Kriegsgeſang hebt (don wie aus ben Reiben des Kreuz⸗ 
.. In einem andern Liebe ftebt der Dichter wirklid auf 
dem heiligen Boden. Jetzt erſt -ift fein Leben ihm werth, 
feit fein fündig Auge das reine Sand fiebt, und die Erbe, der 
man fo v > e —*5 — ern a re fas 
(erde fen. ott mög’ es zu Recht en en, 
u reitet darum, aber recht ift, daß er und gemähre! 
Den Gbriften wurbe damals gewährt, und groß mag 
Balthers Freude gewefen ſeyn, wenn ibm vergönnt war, 
Friedrich, dem er treu geblieben war, 
Gregor IX. mit dem furhtbaren Bann: 
ble gezeichnet warb, im Tempel bed heil. Grabes mit 
Krone von Ierufalem getrönt zu fehen. 


Der neunte Abſchnitt begleitet unfern Walther auf 
ber Karth nad einem noch fernern heiligen Lande, Er han: 
delt von feinem Alter, feinen Religiontanfihten, feinem Tode. 

Der Zeitraum, den feine Lieber umfaffen, läßt uns nicht 

„daß er ein anſehnlich Alter erreicht habe. Die Uns 
ft des Seſchicee, womit er vielfältig zu kämpfen hatte, 
nte feinen Sinn aufs Höhere lenken. Die man: 

nihfahen en einer langen Lebensbahn waren geeig⸗ 
net, ihm bie ra der irdiſchen Dinge aufzubeden. Mit 
dem vorrüdenten Alter ſehen wie ihn aud immermehr in 
das Gebiet ernfter und frommer Betradhtun 


i 
Hp, 


9 bingez 
ber 


und wenn einem Theil feiner Minneliever Wärme En 
fehlt, fo finden wir die Heimath feiner tiefen Ber 





gun da, wo es von Sachen bed Waterlanbs und ber 
eligien fi handelt. Das Irdiſche ſchwindet ibm, fo wie 
—— ER her ar. fi in —* üllen, 
und balb nur ie fel beleuchtet *). 
Eine köftlihe Auswahl von een unb ganzen Gefängen 
belegt diefes Urtheil. Nur mit dem Mefultate find wie 
nicht ein ‚ und dies Eine Mal fey uns eine Bemer: 
tung vergönnt, mit ber wir aus der Rolle bes Gpitomators, 
auf bie wir uns bisher befchräntt, beraustreten. „Es kann 
mit Recht gefragt werden, „ſagt ber Werfaffer,’ was nad) der 
Verſchmaͤh bes Irbifhen dem Dichter das Goͤttliche fen, 
bas ihm entfhädige und erhebe? Das zulegt aussehobene* 
Gedicht benennt und dem Kampf unter der Fahne bes Kreis 
es u. f. m.” Bweierlei möchten wir dagegen einwenden. 
nmal machten es uns bie Mehrzahl der von bem Serfaſſer 
audgehobenen Stellen, bie eine abfolute Ablehrung von 
allem Irdiſchen und ein ungetbeiltes Streben nah dem un« 
mittelbar Ueberirdifhen ausbrüden, ein Berlangen nad 
und Geelenreinigung, — bödhft unwahrfgeiniich, daß 
er das entfhäbigende und erhebende Börtliche in irbifhen 
Thaten und Kämpfen, wenn fie aud) im genaueften Bezug 
auf Höheres und Himmlifhes fkünden, gefuht baben fol. 
Bweitend aber fheint mir eben der zulrgt aufgeführte Klage 
gelar (der übrigens ganz herrlich ift), gerade burd feine 
hnung Roms und ber Kreuzzüge in eine etwas 
frühere 2 Ra —— Ba yo vorbers 
ega e Gapit ‚und nit in das fpäte, beſchau⸗ 
Hide Alter bes Dichters zu flellen. Er jammert aud darin, 
das Tanzen und Singen zergebt, daß man die Freude 
verbietet; obgleich er ſich auch bier zu jener Monne ehrt, 
fo ift dies doch noch nicht ganz die Sprache eines Mannes, 
der in den angeführten Stellen ausruft: Bott gebe 
Dir, Grau Welt, gute Racht; ich will zur Herberge führen! 
Bur Derberge führt denn auch der Werfaffer unfern 
Diäter, aachdem er nod) feine große Berehrung der Maria 
geſchildert, und dann unter mebreren frommen Strophen, als bie 
erhabenfte, folgendes Gebet an den Unbegreiflichen angeführt : 
Mäntiger Gott! Du bit fo Tang und if fo breit; 
Geräten wir daran, dap wir unfre Arebeit 
Nidt verlören! Dir find beide angemeffen: Macht und Ewigkeit, 
34 weis an mir wohl, was ein andrer auch drum tradıtet, 
Doch it eb, wie e6 ſtets war, unfern Sinnen unbereit. 
Du bi ju groß, da bil zu Mein; eb if ungeachtet. 
Dummer Sand, ber daran belachet ober benachtet: 
Bil er wiſſen, was nie warb geprebigt oder gepfachtet? (im 
Satungen gefaßt). 
„Unfre Blicke, fest der Verfaffer hinzu, find dem Dice 
ter in das Webiet des Unendlihen gefolgt, und hier mag 
er und verſchwinden. Es ift uns keine Ragrigt von ben 
äußeren Umftänden feiner ** Zeit geblieben, gleich als 
ſollten wir ihn nicht mehr mit der Erbe befaßt ſehen, von 
der er fi lssgeſagt, und von feinem Zobe nichts erkennen, 
als das almählige Hinüberfhweben bes Geiſtes in bas Weich 
der Geiſter.“ a 
Mit diefen Worten fließen wir unfern Bericht und wün» 
Shen, baf ber Schattenriß, ben wir nad dem lebendigen 
und farbenbellen Gemälde des Verfaffers zu entwerfen vers 
ſucht haben, recht viele Augen auf diefes ſelbſt Kehren möge, 
um Blide und Miene eines Angeſichtes kennen zu lernen, das 
a vieleiht [don in dieſen fluͤchtigen Umriffen lieben gelernt 
en. 
1x. 


*) Wer ficht nidt den ganıen UdIand im biefer MWersleis 
ung? Hätte «6 ihm gefallen mögen, den bingeftreuten Ger 
danken im einem Liebe zu verkörpern! 
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Amerikaniſche Politifche Literatur. 


Europe: or a general survey of the present si- 
tuation of the principal powers with con- 
jectures on their future prospects; by a ci- 
tizen of the united States. Boston 1822, 


Diefe, von einem ber ausgezeichneteſten americanis 
{hem Diplomaten und Regierungs: Mitglieder verfaßte 
Schrift, weiche uns auf diesctem Wege aus Philadels 
phia fehr ſchnell in die Hände gekommen, wirb ohne 
Zweifel ſehr bald durch Urberfegungen und Auszuͤge in 
Europa bekannt werden. Sie ift in einer ſchoͤnen 
Dietion abgrfaßt, und darauf angelegt, die Sache ber 
Freiheit gegen die Wittkür zu vertheidigen. Der 
Verf. geht von dem Grundſatze aus, daß bie enropii 
ſchen Fuͤrſten und bie Angehörigen der alten politifcdyen 
Snftitutionen diejenige Claffe ausmachen, welche die 
Herrſchaft der Willkuͤr zu erbalten fireben, die übrigen 
Einwohner aber rine Partei bilden, welche bie politifche 
Freiheit und conftitutionelle Regierungen verlangen, und 
daher mit ber Partei der Fürfktichgefinnten in einer fie 
ten Oppofition befindlih find, — Da biefe Meinung 
in unfen Tagen viel Anhänger bat, fo mirb diefe 
Schrift um fo mehr Lefer unter ihnen finden, da das 
Thema mit vielem Scharffinn und durch mehrere neue 
Argumentationen ausgeführt iſt, auf welche die Verfech⸗ 
ter des Liberalismus bei und moch nicht verfallen find, und 
bie body "ihrer Sache einen großen Schein von Wahr: 
beit geben. Die Gegenpartei Pönnte jedoch Keinen 
ungihelicheren Einfall baden, als den Umlauf biefer 
Schrift hemmen zu wollen. Denn nicht zu gebenfen, 
daß ihr biefes boch nur halb gelingen, und die Neugierde 
befto mehr auf den Inhalt der Schrift gefpannt wer 
den müßte, je mehr ſich die Partei, gegen welche fie 
gerichtet iſt, vor ben barin enthaltenen Argumenten zu 
fürchten ſchiene, wuͤrde fie offenbar dadurch eine Schwäche 
einräumen, die vielleicht gar nicht in ihr liegt, und deren 
Gegentheil nur durch eine freie und Öffentliche Discuf⸗ 
fion darüber klar gemacht werben kann. Ueberbem ent 
hält das Werk in anderer Dinfiht fo viele ſchoͤne und 
richtige Betrachtungen Über die Weltanficht im Allge⸗ 
meinen, daß alle Parteien viel daraus lernen können, 
unb es fehe Schade fegn würde, wenn fie um ber tor 
nigen Stellen willen, beren Verbreitung einige enaber- 
zige Seelen für bedenklich halten koͤnnten, dem deut⸗ 
ſchen Publico entzogen werben ſollte. Sie wird auch bier 


genigen, welche meinen, daß nur durch ftrifeund gewwaltfame | 


Erhaltung aller alten Kormen das Gemeinwohl erhalten 
nd befördert werden Eönne, belehren, daß die firenge 
Ausführung einer folhen Mafregel, gerade das Gegen 
theil von bem bewirken müffe, was bie Vertheidiger berfelben 
beabfichtigen, und baf das einzige wahre Mittelale 
ſchaͤdlichen potitifhen Revolutionen gu verhindern 
barin beſtehe, daß die Regierungen den allgemeinen Wüns 
fchen des Volks mögtichft entgegen fommen, und 
fie da, wo bigfe wirklich dem wahren allgemeinen Beſten ent» 
gegenfleben, durch deutliche Belehrung berichtigen, 
und fie mit dem guten Wilten der Kegierung ſtets in 
Einſtimmung zu erhalten fuchen. Um unfern Leſern 
einen Begriff von dem Geift des Werks zu geben, mag 
folgende Stelle aus demſelben bienen: 

„Bibt man zu, was ich hier micht beweiſen will, 
fonbern bios worausfege, daß der Geiſt der politifchen 
Reformen, welder fi in der ganzen Welt wirkfam be 
welſet, das nothwendige und nathrlihe Mefultat ber 
Kortichritte der Givilifarion, d. h. ber Induſtrie, bes 
Nationalmobiftandes, ber Wilfenfchaften, ift — fo wirb 
man leicht mit ziemlicher Wahefcheinlichkeit die gegen» 
feitige Stärke ber Intereffen berechnen können, bie bas 
bei in Wiberftreit‘ geratben, und die wir jegt im ver 
ſchledenen Reihen verwidelt und auf die eine ober bie 
andere Art mit einander im wirklichen Kampfe begriffen 
fehen. Man betrachtet bie Anfkrengungen beiber Pars 
teien oft nur als Gegenftand der Meinung und bes 
Rechts in abstracto, Sch lafe dergleichen Betrach— 
tungen bier gang bei Seite liegen, ob ich gleich im 
Verlauf meiner Bemerkungen vielleicht ebenfalls Gele: 
genheit finden werde, biefe Seite zu berühren. Ich 
iaffe fie aber bier aufer dem Spiel, nicht nur, meil 
bie Meinungen aller Parteien doch im Allgemeinen durch 
ihr Inteteſſe beſtimmt werben, ſondern meil die Stärke 
oder Schwäche ihrer Sache, fie mag nun Recht oder 
Unrecht feon, body nicht in dem Charakter ihrer Diet 
nungen anzutreffen ift, fonbern wielmehr durd das ihr 
anhängende Intereffe allein entſchieden wird, Vielleicht 
flieht zu hoffen, daß irgend einmal, es fep in ber alten 
ober der neuen Welt, der Zeitpunet eintreten wird, wo das 
Rechte zugleich das Stärkfte tft. Dept iſt das wenig 
fiens nicht immer der Kal, und wenn mir alfo über 
die Macht einer Partei ober einer Meinung urtheilen 
wollen, fo dürfen mir nicht fragen, welche bat Recht 
und welche Unrecht? fondern wie ſtark ift das Intereſſe, 
das mit der einen umb das ntereffe, welches mit ber 
andern verknuͤpft iſt: wie groß mb mie wichtig ift ber 
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Theil der Gefellihaft, der feinen Vortheil dabei findet, 
feinen Willen durchzufegen und deſſen Gegenftände zu 
tealifiven ober zu vernichten ? 

„Nun kann man als ausgemacht annehmen, daß 
das Ganze der Gefellihaft an dem Kortgange der Gi» 
vilifation ein Intereffe nimmt. Die Gtüdfeligkeit aller 
Glaffen gewinnt dabei, wenn die Induflrie in allen ih⸗ 
een Zweigen des Landbaues, der Manufacturen, des 
Handels ſich vermebet; mit der Zunahme der Bequem: 
lichkeiten und Genüffe, welche bie Indufirie unter alle 
Individuen der Geſellſchaft in höherem oder niedrigeum 
Grabe vertbeilt, und mit dem Wachsthume der man: 
nichfaltigen Exkenneniffe, die, wenn fie aud dann und 
mann einiges Unheil beingen, doch in der Regel immer 
aufs allgemeine Beſte abzielen und daſſelbe wirklich ber 
fördern, muß nothwendig auch das Wohl der Völker 
zunehmen. Gibt man nun zu, daß politifche Verbeſſe - 
ungen unter bie Dinge gehören, welde bei dem Fort⸗ 
gange der Civilifation erfolgen müffen, fo ift klar, daß 
an dem Fortgange derſelben die ganze Gefellfchaft ein 
hohes Intereffe zu nehmen habe. Im Ganzen ift daber 
der allergrößte Theil der Geſellſchaft immer geneigt, po⸗ 
titifche Neformen, fo bald man darin eine Tendenz er» 
blickt, das Gemeinwohl zu vermehren, zu befördern. ’ 

„Aber wer fegt ſich denn ihnen entgegen? Was für 
ein Intereffe beſtimmt die Gegenpartei in dieſen ſchwe⸗ 
ven und ungiüdicdmeangeren Kämpfen? — Die Antwort 
iſt leicht. & ift das Intereſſe, welches an ſolchen vor 
bandenen gefellfhaftlihen Einrichtungen hänge, welche 
dem allgemeinen Beſten nachtheilig find, und weldye in 
den politifchen Reformen ihren Untergang finden wir 
den. Diejenigen, welche perföntiche Vortheile von ſol⸗ 
hen Einrichtungen ziehen, fegen ſich matürlicher Meife 
gegen alles, wäre es auch noch fo zuträglich fürs all⸗ 
gemeine Wohl, mas jene ihnen vortheilhafte Cinricy 
tungen zerftören könnte. Sie thun biefes aus demfels 
ben Bewrgungsgrunde, aus welchem ſich die Gold— 
ſchmidte von Ephefus der Ausbreitung des Chtlſten⸗ 
thums widerfeßten. Unbefümmert um den Inbalt der 

rifttichen Lehre, und ohme über ihren Einfluß auf's 

obt der Menfchheit nachzudenken, richteten fie ibr 
Auge blos auf den Umſtand, das die Werbreitung der: 
felben ihrem Gewerbe Abbruch thun würde, wovon fie 
ihren Mohlftand hatten. Betrachten wir alfo ganz Eur 
ropa als einen politifchen Körper, der über bie große 
und von allen Seiten fo heftig ventiliete Frage: ob por 
litiſche Reformen vorgenommen werden fellen? in Par 
telen gefpalten ift, fo finden wir auf ber einen Seite 
die ganze Volkemaſſe, welche keinen Bortheil von den 
alten pelitifchen Inftitutionen, denen bei eintretenden 
Reformen ein Untergang droht, zieht, und auf der ans 
den Seite diejenigen Individuen, welche perfönlichen 
Nutzen von diefen Inftituten haben, nebft allen denen, 
welche unter dem Einfluffe dieſer Perfonen ftehen. 

„Die gegenwärtige Lage von Europa ift fo, da 
die Kräfte auf jeder Seite, welche für und gegen ‚Diefe 
Intereſſen reiten, fait gleich find, und fie ſcheiden ſich 


faft nach einer geograpbifchen Linie. Im dem ganıen 
weſtlichen Theile von Europa find Civilifation und pos 
litiſche Verbefferung im Zuge, und haben in vielen Fin: 
bern ſchon ſolche Fortfchritte gemacht, daß fie der Sa: 
he, wenn gleich nicht immer der Korm nad, alle dem 
allgemeinen Beſten ſchaͤdlichen Inſtitute faſt gänzlich 
abgeſchafft haben. Hier iſt alſo Bein weſentliches Ins 
teteſſe wirkſam, um dergleichen Inſtitutionen zu erhal⸗ 
ten, oder ſich der Einmiſchung Uberaler Principien und 
einer verbeſſerten Megierungsform zu widerſetzen. Das 
gegen befindet fih das oͤſtiiche Europa, feinem größten 
Theile nah, noch im einem bödft uncivilificten Zus 
ſtande. Ganz Rußland, der maͤchtigſte Staat in bier 
ſem Welttheile, ift im diefem Falle. Alte daſelbſt bes 
ftehenden Inftitutionen find noch die Früchte barbarifcher 
Beiten, angepaßt den barbatiſchen Sitten, und von dem, 
was man bei civilifieten Mationen findet, gänzlich ver: 
ſchleden. Noch iſt eim großer Theil der Mation dabei 
hoͤchlich intereffiet, daß diefe Imftitutionen bleiben, und 
dieſet würde wahrfheintih alle feine Kräfte aufbieten, 
ſich jedem Unternehmen dagegen zu widerſetzen. Hier 
von abgefehen ift aud die Nation noch nicht weit genug 
ig der Gultur vorgerüd:, um auf foldre Unternehmuns 
gen zu denken ober eine Verbefferung ihres Zuftandes 
ernſtlich zu wuͤnſchen. Db aber gleich die Derefcher fire 
jege noch gegen ſolche Gefahren von innen fiher find, 
fo iſt es doch fehr matürlich, daß fie nicht ohme Eifer 
ſucht auf die Fortſchritte folder, ihnen gefährlichen 
Principien in ihren Nachbarftaaten, bliden. Wenn fie 
bemerken, mie ein, ihren Aemtern hoͤchſt nachtheilig 
wirkender Geift, gleich einem elektriſchen Schlage, von 
Nation zu Mation übergeht, fo mülfen fie mit Necht 
fürchten, daß, wenn fie ihm nicht bei Zeiten aufhalten, 
er auch bald in ihre Heimath dringen, und die Grund: 
tagen ihrer Macht und ihres Reichthums erfchlittern 
werde. Es flieht alfo, wenn man nach allgemeinen 
Principien urtheilt, aus ber Lage diefer Staaten das 
natücliche und nothmwendige, obgleich hoͤchſt unfelige Mer 
fultat, daß fie allen ihren Einfluß und felbft ihre ganze 
Kriegemacht anwenden muͤſſen, um im fremden Pändern, 
felbft die heilfamften und nüstichften Meuerungen zu 
verhindern. Und bei biefen Unternehmungen werben fie 
leicht von ber ganzen Macht ihrer Völker unteriklst, 
da fie, in dem gegenwärtigen Zuftande ibrer Cultur, 
blos blinde Werkzeuge in der Hand ihrer Führer find. 
Auch finden fie bei diefem Vorhaben willige Huͤlfe bei 
derjenigen Partei der weſtlichen Voͤlker, die noch an den 
fautichten Reſten der Miebraͤuche hänge, obgleich beren 
Subſtanz ſchon größtentheils zerftört iſt, desgleichen bei 
demjenigen Theile, der durch die politiſchen Reformen 
großen Schaden gelitten bat, und einen Funken von 
Hoffnung an bie vollkommne Wicderheritellung ded als 
ten Zuftandes der Dinge unterhält, An der geographis 
ſchen Linie, melde dieſe entgegengefegten Intereffen 
theilt, zieht ſich der Kampfplag hin, mo die phufifchen 
Kräfte beider Theile an einander gerathen. In ganz 
Italien und in dem weſtlichen Theile von Deutfcdland, 
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Hat die Ginilifation eine ſolche Höbe erreicht, als in irgend 
einem Theile von Europa. Auein die oͤſtlichen Herrſcher, 
weiche fih in ihrer Rachbarſchaft befinden, benugen bie Ums 
ftände, welche jegt die Macht der weltlichen Nationen fhmä: 
den, um das Uebergewicht der abgefchafften und mit der hös 
beren Givilifation unverträglihen Formen und Einrichtungen 
buch ihren Ginfluf zu erhalten, und mo es nöthig if, fie 
elhft mit dem BWajenet zu vertheidigen, wie wir jegt in 
eapel und Sardinien den Fall vor uns gehabt haben. 

„Ich babe gefant, daß jeme beiden N Parteien in 
Europa in biefem Augenblide fih an Macht ungefähr bei: 
mabe gleich find. In der That. ift die Bevdlkerung biefer 
Sändertgeile, wenn man fie nad Zahlen mißt, fo ziemlich 
einander glei, unb wenn bie weltlichen Nationen um vieles 
reicher find, fo haben bie öfklichen dagegen mebr triegerifchen 
Geift, und flehen dem Willen ihrer Herrſcher weit unbebing: 
ter zu Dienften bereit. Im Ganzen ift zu beforgen, daß 
die größere Macht, unter den jegigen Umftänden, auf ber 
Seite der Wegner der Staatsverbefferungen it, Die weſtli⸗ 
den und cinilifrteften Nationen find erfchöpfe und durch ihre 
langen Kämpfe in den neueften Zeiten verarmt, in Parteien 

erriffen und untereinander ſelbſt uneins, oder fie handeln 
de nur wie Balte herziofe Allürte gegeneinander, die von 
bem allgemeinen Bante bes Jutereſſes, welches fie vereini- 
gen folte, nur ſchwach angezogen werben. Die öftihen Nas 
tionen dagegen find eher mit vermebrter ale verminderter 
Kraft aus dem Kampfe gefommen. Ihre Armeen find bie 
beftbisciplinirteften und zählreihften in Europa, ıhre Unterthas 
nen find im Allgemeinen rubig und ihre politifhe Bereinigung ift 
vollftändig und kommt vom Derzen. Wären nur ihre financiels 
fen Umftände in einer beffern Orbnung, fo würde fie nichts 
abhalten fönnen, das ganze feſte Land von Hamburg bis 
nad Gabir wegzunehmen, fo wie fle es [hen von Tyrol bis 
nah Gatabrien inne haben. Mangel an Gredit ift ihre 
fhwahe Seite und das liegt in ber Ratur der Sache, da 
Heichtbum und Grebit einen viel höheren Grad von Givilis 
fation vorausfegen, als jene Wölker befigen und ſich burdaus 
nicht mit den Ginrichtungen vertragen, auf welde die Macht 
ber Beherrſcher berfelben gegründet ift. 

nKus ben Bemerkungen, melde wir bisher über ben 
Charakter und bie refpectiven Kräfte der Parteien gemacht 
haben, welde jegt im Kampfe mit einander begriffen find, 
iaſſen fi viele allgemeine Schläffe, in Beziehung auf ben 
Fortgang und Ausgang dieſes Streit ziehen. Ih muß mid 
begnügen, nur einige der wichtigften Reflerionen mitzutheilen. 

„Da bie Sache ber politifhen Reformen mit ber Bade 
der Eivilifation und ber allgemeinen Glückfeligkeit ibentifch 
ift, fo muß jede Maßregel, weiche diefe Wirkungen zum Ziel 
bat, was man aud fonft für Abfihten dabei haben mag, auf 
die Herveröringung liberaler Inftitutionen hinwirken. nn 
3. B. der Kaifer von Defterreih zu bderfelben Zeit, wo er 
bie conftitutionelle Partei in Meapel und Sarbinien flürzt, 
ben Weinbau in Ungarn ober ben Handel in Zrieft aufmun: 
tert, fo befördert er durch bie legtere Maßregel inbirect bie 
Bortfritte folder Principien und Inflitutionen in feinen 
eigenen Staaten, weiche er in einem andern erftiden will, 
Die ruffiiche Negierung verbietet aufs forgfältigfte die Eins 
fuhr franzöfifher Pampblets und Zeitungen, läßt ng 
ohne Bedenken bie clafifhen Schriftfteller, fo wie die In— 
duftries und Kunſtproduete von Frankreich, ins Land, Und 
doch dann eine Tragodie von Racine und Boltaire oder 
eine Scene aus Gorneille mehr liberale Ideen erzeugen 
und ihnen eine größere Kraft verleihen, als die Minerve 
oder der Gonftitutionel hervorzubringen im Stande find. 

— und dieſe Bemerkung beſtaͤtigt eben bad, was 
bie erfte ausfagt, nur von einer andern Seite. Es gibt keine 
wirkfamen Mittel gegen das Auſtommen liberaler Ideen, 
aufer foiche, weiche zugleich bie Wurzel dei allgemeinen 


Wohls eines Landes in allen ihren Theilen zerſtoͤrend angreifen. 
Wolle ibe bie politifhen Reformen aufbalten, fo 
mäßt ibe den Aterbau, bie Manufacturen, ben Ban: 
dei verbieten und entmuthen. Das ift ber einzige Weg, 
fiher zu euerm Zwecke zu gelangen. Run find aber dergleichen 
Maßregeln nicht blos vielzu gebäffig, um fie gu ergreifen, fonbern 
fe find auch geradezu bem unmittelbaren Intereffe ber Ober: 
bäupter felbft entacgen, dba fie einen hohen Werth auf ben 
Wachsthum bed Narionalreihthums und des Blüds ihrer 
Unterthanen fegen und fih davon ben größten Vortheil ver: 
fprehen. Iſt aber bies, fo wirb bie Givilifation nothwendig 
ihren natürligen Weg fortgeben und wird ſolche Veraͤnderun⸗ 
gen in ber Form ber bürgerlichen Einrichtungen hervorbrin: 
gen, als fie ihrer Natur nad hervorbringen muß. 


Auch iſt noch zu erwägen, daß felbft bie gewaltfamen Maß: 
regeln, melde bin und wieber ergriffen worden find, um die 
Fortſchritte der conftitutionellen Principien aufzuhalten, wie 
die legte Invafion von Italien, ja bie game Reibe der Kriege, 
welche gegen die Principien ber franzöfifhen Revolution ober 
ihre Misbraͤuche geführt worben find, — zwar biefe Prins 
cipien anf der einen Seite in ihrer Wirkfamkeit geftört und 
eine temporäre Unterdrüdung ihrer Folgen bewirkt haben mde 

en, allein auf ber andern Seite haben gerabe 

ene Kriege, bie Kraft unb Gtärke biefer 
Principien unermeflih erböhet, Ich ziele bier 
nämlich zunächft auf die Wirkung, weiche biefe Kriege in ben 
Binanzen aller großen Mächte hervorgebracht haben, auf bie 
unendliche Maffe der dffentlihen Schuld, weiche gewiß eine 
der merkwürbigften Erfheinungen ber neuern Zeit ift. 


‚Diefe ungeheure Schöpfung eines kuͤnſtlichen Gapitals 
ift nömlic im Grunde nichts anders, als eine —— 
ober eine Geffion bes Cigenthums von ben Landelgenthuͤmern 
auf die induftridfen und handelnden Claſſen. Diefe Anleihen 
find durch bie Bründung von Renten bewirkt, beren Bezah— 
lung zulegt auf bas Sand und beffen Gigenthümer fällt, w 
rend daß in ben Händen ber Gapitaliften bie Sicherheiten 
dafür, eben fo nut ald baares Geld find. So bat ber Kais 
fer von Defterreih, um die Koften feines legten Angriffs 
auf bie Freideits⸗ Prineipien in Italien zu beftreiten, zu ho— 
ben 3infen eine große Summe von unferm Lanbemanne 
Davib Parifb und beffen Genoffen aufgenommen. Welches 
it nun die Wirkung biefer Operation? — Sie wirft ein 
Gewiht von einem Gigentbume, gleich jener Anleihe, in die 
Schale des allgemeinen Gelb» Intereffes der Welt, welches, 
wie id als ausgemadt annehme, bad Intereffe der Givilifa- 
tion und ber politifchen Reform ift; und belaftet bie Lanb- 
eigenthämer von Defterreih mit der Ausgabe, welde nöthig 
ift, um jenes Gapital beim Werthe zu erhalten. Er 
man baber ben Schaben, welder ber Sade ber Frei 
durch jene Invafion angefügt ift, nad bem Gelbe, welches 
es gefoftet bat, um ihr dieſen Schaden zu verurfachen, fe 
ift der Schaden, welcher baburd ber e ber willkuͤrlichen 
Hertſcher zugefügt iſt, gerade doppelt fo groß, weil ihren 
Anhängern eine eben fo große Summe entzogen, als ihren 
Gegnern gegeben ift. . 

„Das ige Mittel, biefe Vortheile der Gelbleute zu 
vermindern, befteht barin, daß fid die Souveraine bie Freis 
beit nehmen, fi von Zeit zu Zeit für banferot zu erflären, 
wodurch fie einen Zheil des meuen Gapitals vernichten. Wenn 
man ben ganzen Betrag bes Eigenthums, der heutzutage in 
Europa in der Form von Staatäfchulden eriftiet, mit dem 
Betrage des Eigenthums aller andern Arten vergleicht und 
nad) feinem Geldwerthe abſchaͤgtz fo möchte ſich wahrfhein: 
lich ergeben, baß bas erflere nicht viel weniger beträgt als 
bas legtere. Dan kann bie Staatöfhuiben als eine Wermös 
gumen anfehen, welche auf Koften_ ber berfümmlichen 

taatseinrichtungen zum Bortbeil ber Sache ber politifchen 
Reformen gefhaffen if. Im der That liefert fie eins der 
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Mittheilungen Über Theater, theatralifche Kunft, Dras 
maturgie Schaufpielweien u. ſ. w. 


Mortſetung der in blefem WI, 1821, 269 enthalt. Mittdeilungen,) 
VI. 


ueber ein Wort, das Senna oriegt bat, find ſchon viele 
Worte gemedhfelt worden — fo das, was er in feiner 
—— Dramaturgie ansipradh: „bas Theater ſoll Schule 
er moralifhen —— Die dies weiter ausführenden 
Auffäge Schillers, (dur weichen Ifflands Familienſtuͤcke ber 
gründet wurben) Reinbeks u. a, find bekannt genug, wenn 
gleih es ihnen an Gegnern nit fehlt. Aber alles richtig 
—*— behalten fie doch recht. Wie bei ben alten Brier 
den Zhrater, das freilih unter dem Schupe ber Relir 
sion ftand, und Sache ber Nation war, einen höhern Amer, 
als zu unterhalten, hatte, fo muß es auch bei und ber Fall 
feon. Das e6 in ber meiteften Allgemeinbeit nicht fo if, 
daß der Sinn fürs Theater unter uns faft nur auf Unter: 


e it. Boll eine 
abrheit von den Launen ber Menſchen abhängig gemacht 
werben? Ob man fie beobachten, darnach handeln will, hängt 
freilich von ihnen ab, und dann muß allerdings nod man: 
gefheben, che wir in ber Schaubühne eine moralifche 
Anſtait ſuchen und finden. Geſchieht dies aber, fo kann bie 
dra Kunft und die Schaufpieltunft ſelbſt baburd nur 





*) Der Ginfenber dieſes Artiteis, ein wegen feiner gemäßigten 
politifchen Anfichten fehr bekannter Gelehrter, erfücht und 
um die Ungeise, daß er ih mit einer Meberfegung dieſes 
amerlcanifyen Werks beiäftige umb ſolche mit berichtigen, 
den unb erflärtnden Anmerkungen begleiten — 

D. R. 


gewinnen. Aber daß fie jenes ſeyn ſold, bleibt darum dech 
immer unumftößtih wabrs foll denn dad Theater weiter 
michts, als Sache bes Vergnügens fenn? Auch fehlt e8 keir 
es an Dichtern, die einen höheren, ediern Iwed, den 
8 een, bei ihren theatraliſchen Gedichten vor Augen ae 
abt und cben fo wenig an MBeifpielen, daß diefer 
Amer aud) erreicht worden if, Menigftens Ehnnen diefe Be: 
mweife a — dafür ſorechen, daß jener Zweck erreicht 
werben fann, für das: folt mag biesmal ein franzöfifer 
Dramaturg, der durch feinen Einfluß auf unfern Lefiing den 
Deutſchen dinlaͤnglich befannte D t reden, „Die Schau ⸗ 
ne ift der singiae Det, wo fih bie Thränen des Tugend: 
unb bes fi 


vom Schauplape, weit weniger geneigt, Webels zu thun, als 
ein ernfler frenger Rebner eine Grrafpredigt 
—— hätte, Ol dramatifihe Dichter! Der wahre Bei: 
I, mac dem ihe fireben müßt, ift nicht bas Kiatfihen der 
Bünde, das ſich plöglih mac einer fhimmernden Zeile bören 
läßt, fondern ber tiefe Geufjer, ber nadı dem Imange eince 
langen Stillſchweigens aus Seele dringt und fle erleiche 
tert. Ja, es gibt einen mod heftigern Eindrud, ben ih 
aber nur bie vorftellen können, die ihre Kunft geboren 
find und es voraus wiſſen, wie weit ibre Zauberei gehen 
kann; diefen nämlich, das Volt in einen Stand ber Unbebag» 
lichteit zu fegen, fo dab Ungewifipeit, Bekümmernif, Ber 
wirrung in allen Gemütbern bereichen unb eure Bufchauer 
den Unglädlicen ag en die in einem Erdbeben die Maueru 
ihrer Hauſer wanten fehen, und die Grbe ihnen einen feflen 
Zritt verweigern fühlen.” Die Mufe der Gittlichleit und 
bes moralifhen Gefühls begeiftere den dramatifhen Dichter 
und feinen Dolimetfdyer, ben Schaufpieler, daß er werth fey, 
ber Dolmetfcher der Tugend zu fepn! 


vis, 

Bom Schauſpieler Beil erzählt Ifland in feinem Als 
wanach für's Theater 1808 ©. 167, er babe einen fo zarten 
Sinn für die Kunft, zugleich fo viel Achtung für die Wahr: 
heit gebabt, daß er niemals Heinern Dülfsmitteln etwas 
habe verdanken wollen, auch wenn fie mit Schialichteit hätten 
angewendet werben können. Mandhmal, fährt er fort, wenn 
er eine ganze Scene mit Energie und Feuer geleitet hatte, 
brach er kurz vor dem Sciufe menn er glänzend zu enden 
hatte, vorfäglih ab und fprad den Schluß (Abgang) mit 
gemäßigter unterbrüdter Kraft, weil er einer folden Beler 
genbeit, bie er für die Anfprade an das Publicum hielt, 
nichts zu banken haben wollte. — welche dem Par⸗ 
terre den Beifall abfeilſchten, fab er Marftfchreier an, 
und niemals bat er es über vermodt, nad ſolcherweiſe 

leifteten Borftellungen nur eim böflihes Wort deshalb zw 
agen, wenn ihm auch der Beifall ber Menge noch fo ram 
ſchend zu Theil geworben war. — Wie ganı anders beut: 
zutage! Da fehlt es an dergleihen Marktfchreiern nicht: 
und wie gar höflich lohnt das Publicum folhe kungenpro⸗ 
ben! Dh die Eitelteit den —— gar maͤchtig in Ans 
fprud; nimmt, weil feine Kunſt darauf bafiet ift, wird nie 
mand läugnen und darum aud mag bes Augenblids ge 
ſchwinde Schöpfung augenblidlihe Anerkennung deiſchen. 
Aber um Beifall bublt der wahre Schaufpieler nie, wenn 
fon er Würbiaung feiner Kunſt wäünfhen wird. Und Äußere 
Anerkennung ift der Megel etwas mißliches unb ber edrte 
Künftier hält i$ mit Schröder die tieffte Stille für den 
größten Beifall, den höcften Stolz! Aber wie Wenige 
achten bie Kunft Höher als ſich feibft! 
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Sont’s Procef. 


Was wir in Ro. 134 biefer Blätter vorbergefegt baben, 
ift in Erfüllung gegangen. Fonk ift für ſchuldig erflärt wor⸗ 
den, Gönen ermordet zu haben, und bafür zum Tode verar: 
tbeitt. Aus melden Gründen können wir unfern Leſern noch 
nicht fagen, ba wir noch nidt im vollftändigen Belige ber 
Bülletins der Affifenfigung find, (ber Referent ſchreibt biefen 
Kuffap am 25ften Juny, go Meilen von Zrier entfernt) 
und uns auf feine Weife ein voreilined, Urtheil erlauben 
mögen. Zur Zeit innen wir nur nod auf eine frühere 
Schrift in biefer Angelegenheit aufmerffam manhen, welde 
ſchon darum intereffant ift, weil der Verf. in ihr ſchon 1821 
gerabezu erflärt, daß in der Meinung bes größten Theiles 
des Dublicums ven Kölln und Umgegend Font für ſchuldig 
gehalten werde, Die Schrift führt den Titel: 

Ueber Peter Anton Font und dad Gerücht von Gönens 
Ermordung. Ein Wort an meine Mitbürger von J 
Kreufer. 
Der Berf. erklaͤrt, auf feine Meife mit Font in iraenb einer 
Beziehung zu ftehen, bie ihm ein perfönlihes Intereffe an 
demſeiben einflößen könnte. „Es fen überhaupt nicht bie 
Sache des Einzelnen, die ibn intereffire, fondern die Sache 
der Menfchbeit, des Staats, bes Öffentliden Verfahrens 
und ber allgemeinen Sicherheit. Denn glauben muß an bie 
unſchuld Jeglicher, der nicht felber ein Boͤſewicht ift, fo 
lange die Schuld nicht dargethan wurde. An Anbrer Zugend 
laudt nur ber nicht, ber felber keine bat, Kragen barf ber 
taat nach bem Leben feiner Bürger, nad ber Gerechtigkeit, 
wie fie ausgeübt wird. 
Hoͤchſt beztichnend ift das Motto ber Schrift aus Schiller: 
„GSerüchte, Lügen ! 

Dei freilid, gibt e WÄle, mo ber Glaube 

Des Bolls, und wäre er noch fo uneriefen, 

Bebdeutend wie bie Wahrheit wird, ’ 
Denn die herrſchende Meinung gegen Font fieht der Berf. 
als bie Urſache des künftigen Berbammungsurtbeiles deffelben 
an. „Aus Euch, ben Befangenen und ohne Einfiht Fortto: 
benden, fpricht er zu feinen Mitbürgern, werben ja die Gr: 
ſchwornen gewählt, deren Wort Tod wie Leben gibt. Und 
Ihr wollet nicht bebenfen, mas es beißt, bas Leben eines 
Wenſchen auf fih tragend, une su verbammen, blos 
weil ibe meinet, daß er ſchuldig fen? Ihr mwollet bad Ger 
wiſſe nehmen, ba ihr in Ungemißbeit fenb ? Wehe bem Un: 
glädlihen, wenn aus Euch, der heilige Kreis ber Gefhwornen 
gewaͤhlt wuͤrde! Ehe Ihr zu Berichte fäßet, wäre er ſchon 
erichtet; verbammt, ebe Ihr ihn börtet. Wuͤrde nit alle 

elt uns mit dem vollften Rechte Thoren, ja Rafende nen: 

nen, bie ben Zob erkennen über ein Unbefanntes, ein fürd: 
terliches Urtheil ausfprehen, wo ihr Sinn im Unklaren if, 
Berläumbung für Gründe, Richtwiſſen für Beweis, Meinung 
für Wahrbeit gelten laffen?” _ 
- Die Gefährlichkeit der Dingebung in bie Meinung bed 
greßen Haufens, deren Ungegründheit und Falſchheit aufzus 
decken, und an deren Stelle Ueberiegung und reifliche Unter: 
ſuchung deſſen, was wirklich ansgemitteit iſt, einzuführen, 


das iſt die Abſicht des Verfe. „Feſte und volltommene Ueber— 
zeugung beſteht nicht in einem dunklen Gefühle, nicht in eh 
nem tappenden Meinen, nie in dem Gerüchte der Menge, 
noch in einer fheinbaren Ueberrebung, fondern in dem kiar 
ren Durdfhauen bes Ganzen, wo bas Einzelne 
begründet, bag Ganze im Zufammenbange bars 
gelegt werben kann. Mo aber ber Menſch nicht von 
jebem Einzelnen ſich Recdenfchaft abzulegen vermag, da wals 
tet der Irrthum, die Unklarbeit cder bie Beidenfchaft; bie 
ja nichts andres ift, als das dunkle bewußtlofe Gefühl, bie 
tobende, törrifche, vernunftiofe Empfindung, bie dem Mens 
fhen mit dem Thiere gemein iſt.“ 

So fehr richtig dies iſt, fo ganz vergeblih ſcheint es 
uns dech, daß der Verf. darauf verwieſen bat. Denn er 
verlangt etwas von ben Wefchmornen, was das Geſetz von 
ihnen nicht verlangt, nidt verlangen lann, und vielmehr 
bas Gegentheil, wenn auch nicht ausdrücklich, doch feinem 
Geifte nad, berbeiführt. Es it unleuabar, daß ein vernünfs 
tiges und zuverläffiges Urtheil nur durch beutlihe Erkenntniß 
aller einzelnen, — ober dawieder zur Sprache gebrachten 
Gruͤnde, fo wie ihrer Verbindung, gewonnen werben kann, 
und daß ein Urtheil, welches obne diefe deutliche Vorſtellung 
und Abwaͤgung alles Einzelnen gefällt wird, blos eine Meis 
nung ift. Es iſt eben fo ausgemacht, daß «ine auf bloßer 
Meinung berubende Ueberzeugung keine logifhe noch rechtliche 
Gewißheit baben, unb eben 5 leicht unwabr, als wahr fenn 
önne, Allein dies find dod nur Betrachtungen für ben Ges 
feagebers fruchtlos, wenn das Inftitut der Jury einmal bes 
fiebt. Denn in bemfelben werben bie Geſchwornen nit vers 
pflihtet, ein foldhes deutliches und zuverläffiges Urtbeil zu 
faffen; fondern fie find vielmehr angemiefen, bie Empfindung 
zu verlautbaren, welche der Zotaleindrud der ganzen Proce— 
dur am Ende in ihnen zurüdgelaffen bat. Der Ausfprud 
der Jury ift fein durch Gründe bis ins Einzelne gerechtfer⸗ 
tigtes Erkenntniß, fondern das Ergebniß ber Mehrheit der 
von ben Geſchwornen ausgefprohenen Meinungen. Ein fols 
ches Erkenntniß würde us ber fubjectiven Beichaffenbeit ber 
meiften Gefhmornen eine unerreichbare Anforderung ſeyn; 
und wenn aud dies nicht im Wege flünde, fo würde biefelbe 
burch bie vorübergehende, und zur vollftändigen und deutlichen 
Erkenntniß unftetige, Procedur unmbglich gemacht werben. 
Das Geſet erlaubt den Geſchwornen nicht, ihre Ungewißheit 
zu bekennen. So ſchwankend ihre Meinung ſeyn mag, fo 
unfider ihr Urtheil ibnen felbft erſcheint ; fie müffen einen 
beftimmten Ausſpruch thun, und das Erkennen mit dem Seyn 
verwechſeln. 

Aber auch noch aus einem andren Grunde, und durch 
feine eigene Schuld, muß ber Berf. unvermeiblid feine Abs 
fiht verfehlt, und ihr bei weiten mehr geſchadet, ald ibe 
genugt haben. Mag er immer barthun, baß das Gerücht, 
meidws gegen Fonk umgeht, zuerft und gleih am Tage nad 
Ebnens Berfhwinden von Schröder ausgebraht murde, ber 
mie ein gewiffentofer Menſch ſich gezeigt und das Intereffe 
batte, den Fonk in Unannehmlichfeiten zu vermideln, um 
ibn führer betrügen zu fönnen; mag er immer erweifen, ae 
biefes Gerücht von Grefeld aus unterhalten und Wacs 
worden if; mag er noch fo klar auseinanderfegen, daß 
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der en, ber aus dem Volle Ermwählten, 
———— Wiederhall der Meinung bes Volks; 
0 bätte er Alles vermeiben follen, was biefelbe zum Wis 
— deien und verhärten mußte, Der Zon ber Beleh⸗ 
zung und Grmahnung der Mitbürger, noch mehr bie Öfter 
miederbolte Verfpottung vieler Dinge, welche, fo fehr fie 
den Spott verbienen, dennod Glauben gefunden baben, find 
Dinge, beren Einfluß auf dem Ausfpruch der Jury zwar 
nicht zu ermeifen, aber zu beforgen war. 


Undefangene und Mubige nimmt fid bie Beit, 
auf Dias —* Gründen einzugehen; und ein folder 
wirb bem Verf. wohl in ben ollermeiften Stüden beizuftimmen 
nicht umbin Eonnen, Gs kommen in biefer Schrift keine 
Thatfachen und Mmftände in Betreff bes Grmweifes ‚oder ber 
Widerlegung der Beſchutdigung gegen Font vor, bie wir 
nicht unfern Sefern [don vorgetragen hätten. Aber die Bus 
fammenftellun sei —— A daraus ze 

v en find 2 mer! 

mini = daß diefe Ausführung —— Kr * 
d chuldigu von 

—— wi DL Eeiten der dabei thätigen Por 

Nur ſehr entfernt 


dem gegen 

Sms des erfteren aber wirb bad 
egt wird: 
völlig unerwiefen und fehr ungewiß, ob Gönen 
PB ber — oder nicht vielmehr ertrunken ſey. Bon 
er Bedeutung in biefer gast ift — das aus 
gr ens Rationes medendi (Th. XV. ©. 161) ausgeio: 
gene Visum repertum Über eine, vor den Augen Andrer 
ertrunfene Perfon, weil der Befund hier mit demjenigen an 
Gönens Leiche, ſelbſt bis auf bie Suggilation einer Kopf: 
wunde, auf das Genauefte übereinftiimmt, und weil Dr. 
Haen ſchon dabei warnt, aus foldhen Somptomen nicht Ermor⸗ 
dungen zu praͤdiciren und gerichtliche Unterfuhungen zu ver⸗ 
anlaffen. i 

IT. Wäre ober aud Gönen ermordet, fo fen bed, be 
auptet der Werf., durch Nichts erwielen, daß foldhes durch 
Kon gelhehen fen. Keine, aud nir einigermaßen befriedi- 
ende Weranlaffung dazu, fry ausfindig zu machen; hingegen 
Riemands Intereffe dadurch fo fehr gefährdet worden, als 
Fonts. Die einzige directe Befhuldigung enthalte das Da: 
maderfche Geftändnif, indem alle übrigen vorgebradten Be: 
mweismittet theils von Dörenfagen fpraben, ehne zuverläffige 
Quellen, theild nur zur Beftätigung einzelner in eben jenem 
Geftänbniffe enthaltenen Nebenumfände dienten, welde an 
bie —52 nicht betreffen, mithin nur einen relativen 
— haben und entfernte Anzeigen abgeben, bie für ſich 


nichts, weil 

ı) in allen feinen Theilen, wegen Unwahrſcheinlichteit 
und innerem Wibderfprud der Angaben, aller Glaubwurdig⸗ 
keit entbehre; 

2) weil die Unmahrbeit mehrerer wichtiger Umftänbe befr 
fe.bın geradezu erwiefen fen; und 

3) weil die, fonft durch Nichts unterftügte Anfhulbigung 
eines id felbft anklagenden Berbrechere gar feinen Verdam⸗ 
mungsgrund abgeben könne. Bmwecdmäßig führt ber Verf. 
bierbei mehrere actenmäßige Geſchichten aus Griminalacten 
an, weiche beweifen, daß ſewohl ben Beftänbniffen, als ben 
Anfhuldigungen ber in Unterfuchung befangnen Perfonen nicht 
u tramen ift; mamentlih das Verfahren gegen einen Gatl 
laus, der von feiner Goncubine eines rdes beſchuldigt 
murbe, am melden et reg ober ibn mit angefeben 
zu haben, beffen Frau, Schweſter und Bruder eingeftanden, 
und der dennoch erlogen war, indem ber angeblid Ermorbrte 
nad Jahren wieder zum Vorfchein kam, und nunmehro beffen 
alibi erwiefen wurde. Mit Recht bringt ber Verf. in Grin 
nerung, wie leiht das Gefaͤngniß in die allergefäbrlidhfte 
Zortur verwandelt werben könne, unb beruft ſich hierüber 
auf das praftifdie Urtbeil bes erfabınen v. Servan. Man 
bat viel über bie pe geihrieen; id behaupte, daß 
ber Kerker oft eben fo graufam und eben fo gefährlich if. 
Man könnte den Kerker eine verlängerte ——— nennen; 
er erfegt durch die Dauer der Quaal, was ibm an Deftige 
keit abgeht. Wollte man alle Griminalpreceduren unterfis 
hen, fo würde man finden, daß die Langeweile des Kerkers 
mehr Rügen erzeugt bat, als felbft die Schrecken ber Folter. 
Die Lüge iſt nur eine Wirkung der Shwäde. Wollet ihr 
Jemanden zur Süge verführen, fo hüter euch ihm zu reigenz 
er wirb dadurch deſto wahrbafter bleiben. Aber Ihmächer 
ibn, und balb wird er lügen. Das find bie Wirkungen, 
bie bie Behanblungsart in unfern Kerkern nah ſich zieht.” 


id. 


nichts fagen. Das Hamacherſche Geſtaͤndniß aber beiveife gar 
baffelbe 





Was if Wahrheit? Eine Abhandlung veranlafe 
durch die alte und ähnliche Frage des Herrn Etats: 
raths und orbentlihen Profeffors E. L. Reinhold im 
Kiel. Bon dem Grafen H. W. A. Kalkreuth. 
Breslau 1824 bei Graf, Barth und Comp. und 
Leipzig, bei I. Ambt. Barth. 156 ©. 8. 


Es mögen ſich Viele wohl wundern, wie bie Anzeige einer 
fo ernften und tiefen Schrift, ald ber vorliegenden, für ein 
GSonverfationsblatt ſich eigne, das mehr nur einer leichten 
und gefälligen Unterbaltung und einem beweglichen Zeitinte: 
reffe zu dienen berufen fey, als zu einem Nachdenken aufzur 
fordern über einen Begenftand, an beffen klarer und führer 
Beſtimmung wohl überhaupt zu verzweifeln fey, ba bie Weir 
fen aller Zeit ſich meiftens vergeblich daran abgemüht hätten. 
Doch möchte Ref. den gechrten Leſern gern mehr Ehre ers 
weiſen, als in diefer Anſicht für fie ſelbſt Liegen würde, und 
boft, ihren Unmwillen nit auf fi zu laben, wenn er fie höher 
ſtellt, und fie nicht zu Anhängern fold eines voransgehenden 
Urtbeils machen will. Er bitter fie vielmehr freundiſch, auch 
einmal eine ſtaͤrkere Speife nicht gleih von ſich zu mweifen, 
indem fie vielleicht dazu hilft, ihr ganzes, geiftiged Berdau⸗ 
ungsfoftem zu fräftigen und zu fühlen, und fie vor manden 
Unbebaglihteiten zu fihern, Denn boffentlid, entgeht es den 
geehtten Leſern nicht, daß, wer an der Wahrheit verzweifelt, 
aus an dem Leben und am ſich ſelbſt verzweifelt, weil man 
ohne Wahrheit weber zu ſich, noch zum Leben gelangen kann. 
Da aber doch wohl alle, wer es auch fey, zu leben wünfden, 
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fo fann ihnen Ref. feinen anbern und beffern Math geben, 
als noch rinmal zu verſuchen, ob es nice möglich fen, bie 
Bebeutung ber Wahrheit zu finden. Und dazu bictet fih num 
eben in der genannten Schrift ein ſehr kundiger unb trefflis 
her Wegweifer dar, ben Ref. deöbalb auf alle Weiſe em: 
pfiebit. Bon der perföntichen Tuͤchtigkeit beffelden bier viel 
E fagen, ſcheint eine überflüffige Sache, da der Hert Graf 
iefelbe durch feine früheren zuende Schriften, (bie 
Staatöformz die Idee; der Dialog; ber praftifhe Zweck; 
Widerlegung bes Schreibens und Urtheilend, wovon bie 
Schrift bed Hrn. dv. Stourdza eine einzelne vorübergehende 
Erfcheinung ift; — bie nur leider zu wenig zu einer > 
gr verbienten Kunde aclommen zu fen feinen) in des 
n fi überall deutſche Tiefe und feltner Scharffinn kund 
bt, binlänglih bewährt und bewiefen hat. Auch in biefer 
rift offenbart fi das Wermögen bes wahren unb durch— 
dringenden Denters auf eine unberkennbare Weife. Um nun 
das baraus hervorgegangne Gedachte zu faffen, bedarf es 
freiti wieberum felbft des Denkens, und wer ba meinte 
ganz ohne fein Zuthun zur Einſicht ber Wahrheit geführt zu 
werben, ift wohl im Irrthum und verlangt ein Unmöglides. 
Den guten Willen und ben Entfhluß, ben Berfaffer ununs 
terbeochen und unzerſtreut mit eignem firengen Rachdenken 
begleiten, muß daher jemand ſchon mitbringen, Wo aber 
ieſer Wille wirklich da ift und vollzogen wirb, da Läßt ſich 
aud) bem Leſer ein Erreichen bes geſuchten Ziels fiher vers 
ſprechen und er wirb ſich a. unbelohnt fehen. „Ich babe, 
— fagt ber Br. Verf. ſelbſt S. 4, — ben ernften und feſten 
Borfap, fo Flar und beutlich zu ſeyn, baf bei ben mehrſten 
Stellen felöft der gemeine Menfchenverftand keine Schwierig 
keit finde, mid zu faffen, jeder gebildete Befer aber, der 
nur mit ausbauernder Nufmerffamleit einen Schriftſteller zu 
folgen vermag, und nicht ganz ohne Einbildung und ohne 
Fäbigteit it, die Ueberzeugung gewinne, fo müffe ed im 
Grunbe wohl feyn, und anders könne es ſich nicht ——— 
Der Hr. Berf. any im Ganzen feine Uebereinflimmun 
mit Fichte aus. Doc wuͤrde man fi irren, wenn man fi 
bier, wie man gewoͤhnlich fo fprechen pflegt, nur einen 
Anbänger und Belenner der Fichteſchen Philofophie denken 
wollte, Vielmehr lebt das — Wiſſen in dem Bra. 
Berf. als das durch und durch Signe, und es ift bie volle 
ruht feines innerfien Denken, und die Selbſtaͤndigkeit im 
Rem inne leidet babei feinen Abbruch. +) Aber es 
ft die aus ber Selbfterfahrung des Hrn. Berf. entfprungne 
Behauptung, daß die Phileſophie als bie Eine in feinem 
andern, als in Fichte gelebt, daS das Erkennen in niemand, 
weder vor noch nach ihm zur abfoluten Einheit erhoben wors 
ben fey, als nur in ibm, und daß bie Wiſſenſchaftslehre 
awar bis jest meiſt nicht verftanden worden, aber baß fie 
nie mißverftanden werben könne, Rur praftifh kann man 
auch ſelbſt die übereinftimmende 
Anficht des Berfs., der bei diefer Gelegenheit nur fein gros 
bed Bebauern ausfpriht, daß Fichte faft ganz vergeffen zu 
feyn fcheint, und daß über eine Menge von Dingen immer: 
te noch geritten und gefdrieben wird, bie fhon laͤngſt 
urch biefen Weifen, oft nur burd ein einziges Wort dejfels 
ben, abgemacht und entfieben find. Der Selige würbe ſich 
wundern und mwürbe trawern, wenn er fähe und hörte, welch 
eine Lehte jegt von feinem Eehrftuhl verkündet wird, Uebris 
gens findet der ‚Hr. Graf mit Recht in ber Wiſſenſchaftelehre 
aur feiber bie Lehre bes Ghriftenthums, und das Ghriften 
thum erfcheint in ber Wiffenfhafteichre zuerft als ein durch 
das Wiſſen vollendet Erfannted und aufgegangen in bas le: 


en fie gelangen. Dies ift 





*) @& gibt Üserhaupt Beine Phlloſophie ohne Selbfändigkrit, 
und bie Pältofopbie, bie Wiffenfhaft ift mur ba, wo fie als 
dad ungeirennte Gigenthum in einem Indlviduum lebendig 
srworben if. 


* 


benbige Bewußtſeyn. ©. 151. „Der ſicherſte Meg, bie Wit: 
ſenſchaftelehre einzufehen, ift von bem Shriftenthum * 
Es verſteht ſich wohl, daß man wiſſe was wahres Ghriften 
thum ſey. Ghriſtus war der Erſte, — daher auch bie neue 
Zeit mit ihm beginnt — welcher im Beſit ber lebendigen 
Idee von ber unmittelbaren Gemeinfdyaft mit Gott in feinem 
Bilbe, praktifch Kunde gab, In ihm ift durchaus nichts 
Subjectives, und wer in dem Charakter Jefu etwas uhr 
jeerived zu bemerken ober zu ahnben glaubt, für ben iſt das 
Bibelefen ganz frudtios. Diefe lebendige Idee wiſffenſchaft⸗ 
lich durch zufuͤhren, if die W. 2.” und ©, 150. „Fichte 
war ber Erſte biefer Zeit, der nicht allein alle Bubjectivis 
= erg der - ee ——— — — die Wiſſenſchaft 
eigens darauf g e, baf man ein en 

vermöge, ohne alle Beziehung auf ein EA, — 

Das Intereſſe ber vorliegenden Schrift, um auf fe zurück 
ukehren, wird noch baburd erhöht, baß fie, = nt er 
em Gange ihrer Debuction, fondern nur in ihrer Äuflern 
Beziehung, polemifd auftritt, und 2 Reinbolb und 
beffen jüngft erſchlenene Schrift, gleihen Titels mit biefer 
gerichtet ift. Ein zweiter Anhang der Schrift unferd Berfs. 
S. 131 ff. befchäftige ſich fpecied mit Bra. Meinhold, und 
biefe Polemik zeichnet ih befonders durd ihre Iebenbige und 
launige Haltung aus. Kräftig und treffend, auch wohl in 
ftarker und entfciedner Rede werden — aud in andern Gtel: 
len — bisweilen bie Verkehrheiten bes Unmiffens unb ber 
Unpbitefophie dargeftellt, und mander mit feinem geifts und 
berußtlofen Treiben fann fi darin ols im einem piegel 
erbliden. Es wäre zu wuͤnſchen, daß Hr. Reinhold darauf 
antwortete, indem dadurch bie Sache felbft die größere Aufe 
merffamfeit der Philofophen erregen und bie beffere @inficht 
allgemeiner machen würde. Der Hr. Graf fordert ihn ſelbſt 
dazu auf, und erklaͤrt, bie Sacht beſtimmt nicht fallen Laf: 
fen zu wollen, fondern fih alles Ernfles zu bemühen, i 
Brage noch mehr in das Licht zu fegen. — Nun follte Mef, 
noch einiges näher über bie Schrift feibft und Über die ganze 
Behanblungsweile des Themas —— Eine wirtliche 
Beurtheilung ſindet bier Beine paſſende Stelle, laͤßt ſich auc 
in ber Kürze nicht geben und if bei Abhandlungen folder 
Urt — mo auf bie erften get surüdgegangen wird, 
wo bie Unterfuhung vor den Augen der Leſer geſchieht und 
nad einem vermöge eines orgamſchen und lebendigen Wiſ⸗ 
fensgefep ſelbſt nothwendigem Gange ber Entwickelung fort⸗ 
geführt wird, ohne irgend ein Mitteiglieb zu uͤberſpringen, 
und ohne einen Auebruck unerläutere zu laffen, — nicht eine 
mal gut möglid. Mef. kann daher nichts tbun, ald nur mit 
wenigen Worten ben Inhalt und die befolgte Orbnung ber 
Abhandlung kurz anzugeben, und übrigen das denkende Pub: 
— ſelbſt zur eignen und genaueren Anſicht derſelben aufs 
zufordern. 

Das Ganze iſt in etliche Capitel getheilt, wovon bas 
erfte uͤberſchtieben it: Das erſte Element bes Wif: 
f ens. (Das Meale.) Der Herr Verf. gebt bier von dem 
unbeftimmten Triebe zu wirken aus, gebt bie Reibe der dur 
das Anſchauen hervorgehenden Wandelungen, Stufe für Stufe 
burch, und findet zulegt in ber wirklichen Aufhebung ber 
Freiheit durch fih ſelbſt, Dafenn, Bewußtfenn, Gewißheit 
unb in bem Anſchauen ber Gewißheit, Wiſſenſchaft. Bmeis 
tes GapitelL Die Befinnung auf bas Reale. 
(Realifation.) In diefem Gapitel wirb ber Beariff bes Rear 
len in feinem Schaffen und Bilden weiter entwictelt, und 
ein Belinnungepunet nad dem andern burdigegangen, um 
nun bie Wirklichkeit felbft barzuftellen. Hier ift von dem 
Wiffen überhaupt bie Rebe, was nur burd Freiheit möglich 
it. Das Bewußtfegn wird zunähft nadhgewiefen in feiner 
Niebrigkeit an dem Gegenftande, bem Körper; das Denfen 
als die Erhebung von bemfelben bargeftellt, und bie verfchied: 
nen Standpuncte ber Bildung bes Ichs, bis zur Sichan—⸗ 
ſchauung (Wiſſen bes Willens) entwidelt. Dann wird das 
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ittengefep als eine methwendige neue Belhränfung ber 
: — * und das Ein deſſelben beleuchtet. 
dem Bewußtfenn des Si jenes als Princip muß 
aber ber Wille binzulommen, ber es zus Außerlih in 
allen —— ausfprict, und fo en 
fepn 


be Einfiht noch 
en als an befchrieben, aber F 
Abfolute im Geyn, und fe weiter fortgefehritten bis zur ab» 
foluten Anfhauung Bottes. — Nachdem in diefen zwei Gar 
ein bie iedbnen Standpuncte bes Wiffens_und Lebens 
di zum fe binauf mebr factif Dargefelt nd, fo gebt 
der Dr. Verf, in den zwei nn u n N rg in 
das Innere und in bas Weſen bes nend felbft ein, und 
entwidelt im dritten Gapitel: bie BWiffenihaft, 
oder Realität des Wildes oder Schema; und im 
vierten Gapitel: das unbebingte Boll in feinem 
Berhältniffe zum Willen. — In biefer ganzen Ent: 
lung unb nenau genommen ſchon in ben erſten zwei Gas 
n, ließ nun aud) ſchen bie zweifellofe Beantwortung der 
rage: was ift Wahrheit, und by ift aufgewiefen, 
als Leben, als freiet, felbfändiges keden im 
Bilde Bottes, als Wilfen, Wiſſenſchaft. 3 

ie 


enauer aus paar: der 
n 


Biffenfhaftsigbre beantwortet aber die Brage: wie babe 
«s pa ee Wahrheit werde; benn die Bahr 
wird und ift nidht. — In dem erften Anbange wird 
noch einiges Befondere nachgeholt über ein allgemeines Dent: 
eg, über den Gharakter des Beleged Überhaupt, über das 
abfoluge und relativ Practifche : über Grziehung, als Princip 
der neuen Welt, und die Elemente der Erziehung; Breibeit, 
Schre, Gefeg. Mit dem zweiten Anbange, der Deren 
Reinhold betrifft, (hlieht die Aöhandlung. ef. bat fie 
mit gefteigerter Dodapbtung vor dem Hrn. Berf. und mit 
Danf für mande ihm mod, Elarer gewordae Einſicht gelefen, 
und wünfcht nichts mehr, als daß vedıt Viele fie leſen, " 
nicht bloß lefen, fondern, wie ber Hr. Verf. felbft fügt, ba fie 
recht Vielen nügen möge. Diefes Nügen ift mit dem wahren 
BVerftändniß berfeiben unmittelbar verknüpft. Denn alles 
e Verlieben läßt auch das Ecben nicht leer, und nimmt 
daffelbe, den Gebanken fo wie bie That, in unwiderruflichen 
Anjprud), und bindet es erſt zu ſich felbft. 
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Noch ein Wort über Lauzun's Memoiren. 


In einem neuen Hefte ber Revue iſt eine unpartheiliche 
Beurtbeilung biefes Buches zu lefen, welche wefentlich mit bem 
übereinftimmt, was Mef. darüber fhon in biefen, Blättern 
— er Kritiker iſt der Meinung, bie vielfältigen 

jonen ber Familie und einer in ber Ginbildung ger 
tsoffenen Partei allein, hätten dem Buche das augenblickliche 
Interefje verleihen konnen, und jene auf nichts begründete 
Wichtigkeit; diefed Schigſol habe es. mit den Memoiren von 
Befenval getbeüt, ohne daß fie mit denen Sauzun’s im gering: 
ften verglichen werben könnten, denn fie enthalten gerade bas 
für den Diftorifer, was diefen abgeht. Indeſſen ohne über 
die Autbenticität zu entfheiden, fönne mander intereffante 
Bug nit verkannt werben, und bie — von Lau ⸗ 
zun’s galantem Leben, gäbe einen nüslihen Beleg gegen 
alle, welche feine Zeit — bie des alten Regime mitlebten, — 
und fie weit über bie jesige fepen, 

Auch der franzoͤſiſche Kritiker erkennt bie eblere, einer 
beffeen Anwendung fähig gewefene Natur Lauzun's, welche 
nur in dem faben Sultansieben unterging, wo fo viel Frauen 
um bie Ehre feines Umgangs bublten. Er made babei bie 
ſcharfſinnige Bemerfung, daß es troͤſtlich zu fehen, wie das 


ı Bett und ſchlief fo rubia als 


und ging zum: Tode, ohne bewegt zu werben. 
iſten Januar 1794. 


Leben eines blos Vergnügen erjagenden Menfchen immer ermür 
denber und troflärmer fen, als das eines Mannes, der ſich mit 
aller Xuftrengung feiner Kräfte dem Wohl des Baterlandes 
wibmet. Niemand, fährt der Kritiker fort, macht mehr 
Gluͤck in jeder Art ald Laugun. Schön, reich, geiſtvoll, bat 
er fi um keine vergebens bemübt; man darf aus feinen 
Memoiren fließen, daß ibn oft füße Blicke erhabener Pers 
fonen erreichten; und bob war niemand ungluͤcklicher als er. 
Sein Semüth war beftändig ein Maub von Qualen ber Iren: 
nung und Eiferſucht, phofiiche Beiden kamen bazu; dann an 
eine Frau gebumden, welde er, welche ibn nicht liebte; end⸗ 
lic unfähig fein, großes Vermögen zu verwalten, fab er ſich 
undermerft von se Scäuldentaft gedrädt. So un, 
glüdlich im Schoß der Freuden, ift er ein fpredenter Ber 
weis ber Richtigkeit finnlicher Genäffe, und ihrer Unfähigkeit 
glüdlih zu machen. Bedentt man dabei fein tragildes Ende, 
fo muß man befennen, daß biefer verbienftuolle General (der 
Krititer fpriht von feinen Benehmen im Meveolutiondkriege 
als General Biron mit großer Achtung) und vollendete Hof 
und Weltmann, die eitien Gunftbezeugungen bes Glück ſehr 
theuer ‚bezahlte, 

Bolgende Details über fein Ende find bemerkenswertb: 

„Seine Berurtheilung errang von ihm nur ein verächt⸗ 
Lies Lachelu; feiter als fein edier Nebenbubler Guftine, ver 
feine Thraͤnen nicht zurädhalten konnte, als ibm fein Tebes⸗ 
urtheil vorgelefen wurbe, verlieh Biron rubig den Berichte 
faal, fehritt kräftigen Fußes aus dem Juſtiz Palaſt, und ins 
dem er mehreren Gefangenen begegnete, welche ſich verſam⸗ 
meit hatten, um ibn vorübergehen zu Teben, fagte er zu ihr 
nen mit bemfelben feinen Weltton, welder ibn am Dofe aus⸗ 
zeichnete, „C'est fini, Messieurs, je pars pour le grand 
voyage‘* (Aus ifts, meine Herren, ich trete meine große 
Reife an). Zurück in fein Zimmer, ließ er fid eine Klar 


ſche Borbeam und ein Geflügel bringen, leerte jene, und aß 


mit geofem Appetit. Darauf forderte er ein Buch vom Ge: 
fangemwärter, las 4 Stunden, legte fih auf ein ſchlechtes 
onbe die Naht vor ber 
Schlacht. Am Morgen fand er mit Krieben in der Seele 
auf, ließ-den Gefangenwärter um Xuftern und zwei Flaſchen 
weißen Bein bitten, an melden er ben Kerkerknecht, der ibn 
bebiente, Theil zu mehmer mötbigte, Eben ſchenkte er biefem 
ein, als der zur Bollftredung des Urtheils Beauftrante er: 
pe Meine Freunde, fagte Biron ohne Erfhütterung, id) 


‚ bin bereit, nur erlaubt mir mein leptes Dupend Auftern zu 


effen; zu Eurem Handwerke braudt man Kräfte, trinkt ein 
Glas mit mir. Der Beauftragte nabm es an; er, Biron, 
und ber Knecht tranken zufammenz fie unterhielten ih über 
die Werkzeuge der Hinrihtung. Endlich ftand Biron auf 
Es war am 


Mef, muß fhließlich bemerken, daß der franzöfifhe Kris 
titer fih von feiner Nationals@itelkeit fo weit verführen 
täßt, aus den Memoiren heraus zuleſen, ... fey ber Vers 
traulichteit GatharinenIT., fo wie der der Königin von Frank⸗ 
reich gemärbigt gemwefen. Davon fteht kein Wort im Bud). 
Sauzun ift nie über Warſchau hinaus aefommen; Gatbarina 
erjeinte ibm Aus politifhen Rädfihten Aufmertſamteit, ohne 
ihn perfönlih zu kennen, welche, wie fhon früher bemerkt, 
er mit keichtſinn empfing und erwiderte. Eben fo ift es auch 
falſch: jener Forſt Iofepb Poniatoweky, welcher im ber 
feanzöfifchen Armee unter Napoleon ſich Ruhm erwarb, Ten 
derfeibe, dem Lauzun als feinen Mebenbuhler bei der Kürftin 
Gzartorista fildert. Diefer ift 7 geboren, und bie Lieb: 
[haft fällt ins Iabr 1773. Das ift doch zu jung für eine 
keidenfchaft! Met. hält dafür, daß es ein Älterer Bruder 
diefes Fürften geweſen, der vor einigen Jahren in Wien 
ftarb, ober fein Better, ein anbrer Neffe des Königs, der 
nod zur Zeit in Rom lebende Fürft Poniatomäti. 
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Freundliches Wort an bie Reimerfde 
Buchhandlung. 


Es erweckt jeberzeit ein angenehmes Intereſſe, 
wenn man vernimmt, daß bie Geſchaͤfte eines alten ſo⸗ 
tiven Haufes in tüchtige ruͤſtige Hände übergehen, und 
ſonach muß auch jeber Freund der Literatur eine Freude 
darüber haben, daß bie verehrlihe Weibmann'ſche Buche 
handlung an einen Dann gefommen, melden Deutſch⸗ 
land unter feine geachterften und thätigften Buchhändler 
zaͤhtt. Beſonderes Äntereffe gewinnt folches für ben 
Titerarifhen Verkehr binfichtlich des Leipziger Mefkatas 
1096, deffen Privilegien aud mit auf Hm. Reimer 
übergegangen, weil man — alter Verdlenſte der loͤbli⸗ 
hen Meidmann’fdyen Handlung um biefed gemeinnhgige 
Inſtitut unbeichadet, ſolche doch ven einer etwas pebans 
tifchen und rechthaberifchen Anhänglichkeit an bie berges 
bradıten Formen und von Ueberſchaͤtzung ihres Seniorats 
nicht freifprehen kann, dagegen aber durch bie vom 
neuen Inhaber bes Privileglums bem diesjährigen Oſter⸗ 
mefiverzeichniß beigefügte Erklärung zu der fihern Hoff 
nung berechtigt wird, daß alles Mögliche fuͤr Vervoli⸗ 
tommnung ber ganzen Unternehmung geſchehen werde. 

Wenn Hr. Reimer erflärt: „daß er bie Angelegen- 
heit des Kataloge als eine gemeinfhaftlihe und 
ben Berleger nur als den Vermittier, um Ein 
beit in die Ausführung zu bringen, betrachte,“ fo ſtellt 
er ben richtigen Geſichtspunct der Sache auf und erweckt 
bas Vertrauen, daß bie zu Mittheilungen von ihm auf 
geforderten ntereffenten ihre Wänfche und Bemerkungen 
nicht vergebens Äußern werden. Gchreiber dieſes — ein 
fehr ferner Bürger der weit Über bie Grenzen ber deut 
fen Bundesſtaaten fich erſtreckenden beutfch » Literarifchen 
Mepublit — hegt naͤchſt diefem Vertrauen die Dieinung, 
dab Mittbeilungen über biefe Angelegenheit eine wahr 
haft literariſche Eonverfationsgmaterie und baher im it. 
Conv. Bi. am rechten Drte find — und bemerkt noch, 
baß, je entlegener ein deutfcher Literator vom Stapelplag 
des Buchhandels wohnt, die Meßkataloge deſto mehr 
Intereſſe für ihm haben, und daß folglich einem entferns 
ten Bemerker genugfamer Eifer für deren künftige Ber: 
befferung zugetrauet werben mag. 

Hr. Reimer felbft hat feiner Erklärung Vorſchlaͤge 
zu einigen Veränderungen beigefügt, welche feine Eins 
fiht und feinen Eifer berhätigen. 

4. wünfht er: daß bei Einfenbung ber Tuel die 
ungrfähre Bogenzahl der Bücher angegeben; 


2. bie fertigen Drudbogen unter Bedingung ber 
Rüdftellung beigefügt werden; 

3. daß bie fertigen Buͤcher vor Ablauf der Meffe 
der Derlagshandlung des Kataloge. mitgetheile werben; 

4. befteht er auf ſtreugſter Haltung ded teumini 
ad quem ber Einfenbung; 

5. ſchlaͤgt er in Anfehung der Fünftig erſcheinen⸗ 
den Werke vor: „die Aufnahme dahin zu beſchtaͤnken, 
daß derfelbe Titel nicht dfter, als dreimal 
hintereinander folgend, aufgenommen und letztlich die Be⸗ 
flimmung bes muthmaßlichen Beitpuncts der Erſcheinung 
beigegeben werde.“ 

ad 1.2. u. 3, hofft Hr. R. mit Grund, durch 
diefe Maßregein eines Theild dem Literaturfreunde mehr 
Sicherheit im Urtheil über Zweck und Umfang eines 
Buche zw verfhaffen, andern Theils der Ungebuͤhr 
vorzubeugen, daß Bücher im Katalog als fertig ange 
jelat werben, von benen, außer bem Titel, weber Ger 
fchriebenes noch Gedrucktes vorhanden ift, oder melde — 
mit andern Worten zu fagen — dem Verfaſſer in der Feber 
firden geblieben find. Beides wicb man bem Hrn. R. 
fo fehe danken, als die Straftafel, welche er auf 
dieſe Gontrole gründen und jedem Kataloge beifügen 
will, um barin die Titel der Bücher und Namen ber 
Verleger aufzuführen, welche unfertige Werke als fertig 
angezeigt, Folglich das Publicum belogen haben. Doch 
dürften hierbei auch bie faumfeligen Autoren, melde 
nebft Buchdrudern, Kupferſtechern und andern Helfern 
und Helferöhelfern gewöhnlid; mehr Schuld als die Ver⸗ 
leger tragen, nicht ungenannt bfeiben, Indeſſen wirb 
Hr. R. fih auch die Schwierigkeiten nicht verhehlen, 
melde bie Ein» und Ausführung biefer polizeilihen Maß— 
regeln im Eigenfinn und in der Ungebundenheit und 
Roderheit der Menfchen finden wird, noch wird er ver 
tcanen, daß hierbei feinerfeitd große Dumanität umd 
Dieeretion, nicht meniger ftrengfte Attention auf feine 
Verlagspflicht obwalten muͤſſe. Sept es aber Hr. M, 
duch, daß man ihm vor und in ber Meffe die fertigen 
Bogen und refp. Bücher mittheile, fo dürfte er, ba doch 
bier von einigen taufend Nummern die Rebe it, fein 
Meßgeſchaͤft damit ſeht vermehren und vielleicht befons 
deres Rocale und Perfonale für diefe neuen Schriften har 
ben muͤſſen. Was fell ihm bie desfallſigen Spefen 
decken? -- vielleicht die dadurch fuͤglich mögliche reiche 
tung eines Mufeums ber neueften Literatur für bie 
Meßzeitt — Schwerlich! denn bei Büchern will man 
ja nicht mur das Anfhauen, fondern oft aug das Ge 
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tiefen umfonft baden, wovon jeder Buchhaͤndler durch 
— 2 Exemplare brodirter Schriften den Be 
weis wird führen können. Aber — mie fonft dahinter 
kommen, ob die als fertig angezeigten Schriften wirklich 
zut Meſſe fertig find — ob fie mad der Meffe fertig 
werden? Wer hätte mäbrend der Meffe Zeit zw einer 
Bifitation, und wer ließe ſich ſolche gefallen? — und auf 
das Präconificen eigner Schub ift nimmermehr zu tech⸗ 
nen. Ich fehe bei ber anatchiſchen Verfaſſung des gan 
zen: Buchvölfchens und beim Mangel erecutiver Gewalt 
@einen andern Ausweg Den. R's. befigemeinte Vorſchlaͤge 
in's. Wert zu ſetzen, ald wenn er bie Einſendung der 
fertigen Druddogen wenigftens zur Conditio sine qua 
non — bes Einrieiens im Katalog macht — und diefe 
Zwandemahtegel möchte doch ber Volftändigkeit des Ver⸗ 
zeichniffes ſeht ſchaden. Die Mittheitung ber fertigen 
Merke vor Ablauf der Meffe aber liche ſich im keinem 
Falle erzwingen — es märe denn, daß die Herren Buche 
bänbter ihr Chrenwort gäben, Hen. Rs. Wuͤnſche zu 


en. 

Weniger Schwierigkeit wuͤrde bie ungefähre Am 
gabe der Vogenzabl geben, doch wäre dann hoͤchſt zwed 
mäßig, eine ungefähre Beflimmung des Preifes beis 
zufügen. Beides muß dod der Verleget eines im Ser 
tigmwerden begriffnen Buchs fo ziemlich berechnen können 
— mb 08 wäre ja gamz unverfänglih. Wie angenehm 
aber wäre «6 nicht, wenn man feinen zut Meffe reifen 
den Fremden ſchon Geld und Auftrag mitgeben könnte 
und nicht erft auf den Hinrichs» Katalog warten müßte! 

ad 4. wird es Miemand Hr. R. verbenken, wenn 
er mit gerechter Strenge die verſchuldete Praͤcluſion auss 
übt, und 2 

ad 5. wäre vielleicht durch eine Bezeichnung mit 1. 
2. u. reſp. 3, Afteristen das Verzeichniß der künftigen 
Bücher zu erläutern. 

Da Hr. R's. Vorſchlaͤge noch manchen Mangel 
des Katalogs umerledigt laſſen, fo fen es erlaubt, ihm 
Folgendes zur Beherzigung mitzutheilen. 

Der Zwed des Kataloge Bann kein anderer fern, 
als den ntereffenten des Leipziger Buchmarkts eine 
zeitige, vollftändige und bequeme Ueberficht der 
vorhanden und im Anzug begriffnen literatiſchen Waa- 
ren zu verfhaffen. 

Für das Zeitige iſt duch die feftgefegten Ter⸗ 
mine der Einfendung und Auslieferung gehörig geforgt — 
und was bie Voliftändigkeit anlangt, fo werbürgt 
auch das Jutereſſe der Verleger, welche mit ihren neuen 
Attikeln Abſatz anf den Leipziger Meffen machen wollen, 
daß Fein Bud aus dem Verzeichniß bleibe. Aber warum 
follte man nicht wuͤnſchen, „daß wiederum bie neuen 


Muficalien, desgleichen KRupferfiihe, Steim | 


drüde ıc. und andre Kumflfachen in das Berzeicnifi 
ufgenommen würden?" Sie gehören zum Deergeräth: 
Anols und zum Erbe der Mufen offenbar umd eher 
als die lieben Kinderfpiele; fie gewinnen ebenfalls gro: 
bes Intereſſe durch den Reiz der Neuheit und machen 
keinen unbetruͤchtlichen Gegeuſtand des Verkehrs aus. 


Kerner wäre es ſehr zurdmäßig von alten Bü: 
chern, deren Preife von den Verlögern herabgeſetzt worden 
find, ein befenberes Verzeichniß don Meffe zu Meffe zu 
liefern.” Es hat dies für das literariiche Verkehr dafs 
felbe Inteceffe, wie die neuen unveränderten und wohl: 
feiten Ausgaben, und würde den Verlegern manche des ⸗ 
faus üblidre Masterade erfparen und aud entfernten 
Käufern ein Schugmittel gegen Bevortheilung durch bie 
Sortimentshändier in die Hand geben. 

Was endlich die Bequemlichkeit fuͤr den Gebrauch 
des Kataloge anlangt, fo if freilich, wie bei allen lexika⸗ 
liſch eingerichteten Werken, die atpbabetifhe Orb» 
nung im Allgemeinen bie zweckmaͤßigſte; allein 
gerabe bei einem Werke, wie das Verzeichniß der neuen 
und künftigen Bücher, erledigt fie durchaus nicht die Ver 
biefniffe des Leſers. Man fiche nicht in den Katalog, 
um zu wiffen — ob ber ober jener bekannte Autor et 
was geliefert babe; — ja man finder auch bei vielen 
Schriften des Kataloge nicht den Mamen des Autors, 
fondern ben Titel bes Buchs bei der alphabetifchen Ord⸗ 
nung beadıtet. 
Fortfegung von dem ober jenem Werke oder eine neue 
Auflage erfchienen fen, ift der alphabetifche Richefteig 
ber tünefle; aber dahin gehört ja nur ein Feiner Theil 
der angezeigten Schriften, und das wäre auch unter jeder 
andern Eintbeilung leicht zu finden, Bel ben andern 
Buͤchern aber nügt die bloße alphabetifche Ordnung gar 
nichts, fondern da waͤre es jwedmäßiger: 

a) entweder bie Verlagshandlungen in alphabeti- 
fer Reihe mit ihren Artitein aufzuführen; 

b) oder einzelne Abtbeilungen nah bem 
Inhalt und ber vorgeltenden Tendenz der Schriften zu 
machen. 

Ad a) wuͤrde eines Theils das Verzeichniß ber 
Verleger am Ende des Katalogs und ſomit Raum und 
die gewiß nicht kleine Mühe erſpart werden, 
welche die Anzeige der Seiten, auf welchen fie vorkom⸗ 
men, machen muf; 

andern Theils wäre da mit einem Mate ber 
eigne und der Commiffionsuerlag der verſchiednen Buche 
hanblungen zu überfehen; 

dritten Theils ließe fih zur Vervollſtaͤndigung 
bei jeder Verlagshandlung das Logis der Handlung und 
bes Fieranten, desgleichen auch 

vierten Theils von den Reipsiger Herren Buch: 
händlern angeben, für welche fremde Handlungen fie die 
Commiſſionairs fernen. 

Da alle beträchtlichen Handlungen ohnebem alpha: 
betiſch georbnete Verzeichniſſe ihrer neuen Meßartikel 
und ihrer kuͤnftigen Verlagswerke auszugeben ‘pflegen, 
fo würden fie zu folder Eindidytung des Kataloge ber 
teits in die Hand gearbeitet haben; und da bei Forts 
fegumgen «und neuen Auflagen die Verleger ſich felten 
ändern und bedeutende Autoren auch meiſt bei einer Vers 
ingsbandiung bleiben, fo wäre auch bier das Auffinden 
leicht gemacht. 


Zwar wenn man wiſſen will, ob die. 
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Ad b) Der Rugen ber Abthellung nad, ben Materien 
it fo unverkennbar, ald bie Schwierigfeiten biefer 
Ginridtung unvermeiblih. Dad allgemeine Intereffe, ſchon 
numerfh au überfeben, was am neuen Schriften in dem 
und jenem Fade ber Literatur erfhienen, wie bie befondere 
Wißbegierde nach bem Ergebniffe einer einzelnen Wiſſenſchaft, 
würde dadurch gleich 3 Big befriedigt und eben fo 
leicht ed dem eier gemacht werden, feine Reflerionen zu 
eombiniren. Wenn man ben Katalog nad ber jegigen Ein: 
zihtung durchblaͤttert — welche Maffe von unfruhtbaren 
Namen und Ziteln muß man burd ben Kopf laufen lafs 
fen! — Wie ſchwer hält es babei, bie gefuchten und gefuns 
denen Notizen an einem Baben feit zu balten! — und wie 
vieles lieft man, um es auf ewig zu vergeffen! — Enke 
matifch abgetheilt, würbe das Verzeihnif immer ein brauch ⸗ 
bares fortlaufendes Handbuch ber Eiterarurgefchichte bleiben, da e# 
Dingegen, in feiner jegigen Einrichtung felten ein Jahr überlebt, 

ber freilich! ade — Die Shwierigteiten. 

Borerft fragt — „Db bie Kürze ber Zeit erlaube, 
bas Verzeichniß von einigen 1000 Schriften, nad einer fol: 
hen Gtaffification zum Drud zu präpariren ? 

Die zum Abdruck erforderliche Zeit laͤßt ſich { nadı ben 
Bogen berechnen, aber bad Abtheilen und @infhiäten wäre 
wohl nicht Eines Menfchen Arbeit in ber fo kurzen Friſt, und 
gie t könnte die Beflimmung „ob ein Bud in biefes 
oder jenes Fach gehöre?” — nur von Ginem in gehdriger 
Schnelle ausgeben. Dem wäre nur dadurch abjubelfen: 
„daß ein beftimmtes Schema der Eintbeilung entworfen und 
ben Buchhandlungen zmitgetheilt mirbe, melde fobann bie 
Obliegenheit hätten, bei @infenbung ber Titel ihre Ber 
lagswertke darnach zu rangiren.“ 

Hierdurch würde Hr. M. auch dem Vorwurf anmaßlicher 
Glafüfication ausweichen, welchen wohl der und jener eigens 
mwillige Autor maden möchte, und weldem Bormwurfe man 
auch bei ſolchen Büchern nicht Me rg tönnte, beren Titel 
vieleicht abfihtlih, vielleicht zufäuig täufhen. Autor und 
Verleger aber haben genugfam Zeit, und das comperentefte 
Urtheil zur Glaffification ihrer Werte, und würden Pr in 
bem Yale, daß eine Schrift mehreren Bädern angehört, ben 
Bwei’ti am beften löfen können. 

Ich gem folgendes Schema vor, : 

A. Haupta a des Ketaloge: I. Neue 
fertige Schriften. II. Bortfegungen, UII. Reue Auflagen 
und Xusgaben. IV. Schriften in ausländifhen Sprachen. 
V. Künftige Schriften. 

B. Unterabtheilungen nad ben Materien, 
welde in biefen 5 Dauptabtgeilungen zu beob: 
achten: 1. Theologiſche Schriften; 2. Juridiſche; 3. Me: 
bicinifhe; 4. Phllofophifhes 5. Hifterifhe; 6. Geographis 
(he; 7. Mathematifhe; 8. Politiie; 9. Naturmwiffenfhaft: 
liche; 10. Schönwiffenfhaftlice, wohin a) Romane, bi bramas 
tiſche und o, artififhe Werkegehdren ; 11. Unterhal ſchrif⸗ 
ten, worunter alle Zeitſchriften zu ſubſummiren; 12. Jugend» 
fheiften; 13. Philologifhe und eigentliche Literatur: Werke; 
14 Detonomifdye und technologiſche; und enblih 15. Schrif⸗ 
ten vermifchten Inhalts. F 

Dieſes Mandel Mubriten laͤuft freilich oft ineinander, 
aber in jeglichem Buche derrſcht doch irgend eine Tendenz 
vor, um e6 iriftig unter eine ber Rubriken zu bringen — 
unb wenn einmal bas Schema den Buchhandlungen befannt ift, 
werden fie mit Leichter Mühe ihre Artikel darnady rangiren können. 

Bielleit Lönnte man auch eine einfachere Abthellung 
mad) den vier Bacuitäten ıc., ſchoͤne und eracte Wiſſenſchaf⸗ 
ten 2c., vielleicht die von einigen Buchhandlungen bereite 
aboptirte Glafification wählen — aber welche Werabs 
fahung nad der Materie ber Bücher man aud belieben 
wollte, fo würbe bie alphabetifche Aufführung ber Verleger ba: 
mit verbunden werben können, und dann mit einem Blid der 
Belang und die Tendenz ber ntucken Mefgefhäfte bei jeher 
Handlung zu faflen feyn, : 


Bei ale dem wäre vielleicht zu wünfden, bie be 
bere Berzeichnung der Romane ul heamatiihen Buhl 
zubebalten, und bei den Schriften in ausländifcher Sprade 
möchte eines Theils „bie Abrheilung ber Nationen, an: 
bern Theile „die Berdeutfhung ber daͤniſchen, beländis 
fhen, polnifden, ſchwediſchen ıc. Titel” angenehm fegn. 

Endlich bringen mic bie Radridten, welche am 
Schluſſe des Kataloge befinblich find, auf ben Gedanken, „daß 
wohl mit Ablauf jeder Meſſe Steff genug zu einem Nach⸗ 
trage folder Motizen vorhanden fen, melden Stof zu famr 
mein, man ein für bie Meßzeit derechnetes buchbänbleriiches 
Zagblatt organifiren könnte, und dazu für gute Meßdiurnen 
immer einen tüchtigen Eiterator zur Rebaction finden würde," 

Durch, bergleihen Nachtrag wäre aber nidt etwa der 
Saumfeligkeit der Autoren unb Verleger Borſchub zu leiften, 
ober ein Zurnplag literarifcher und librarifher Umtriebe und 
Bänkereien zu eröffnen, fondern bie geiftreihe Mebaction 
bätte nur darauf zu fehen, einen lebendigen Abbruc des neuer“ 
ften literariſchen und artiftifhen Mefverkehrs zu liefern. 

Allerlegtens muß ic bier noch eine Idee an den Mann 
bringen, die mir länaft auf dem «Derjen liegt, nämlich „bie 
—* * er — für — und Buͤcher · 

‚ mweldes immer offen an ben Meßla i 
ſten anſchließen thante.“ — — 

Die Gegenſtaͤnde bes Geſchaͤfts würben ſeyn: 
Manufcripte, angeboten von Autoren 
Berlegern. $ 

uhentwärfe — angebotenvon Kutoren — und folder 
juberen gg; Dog Buchhändlern Autoren geſucht —* 

Auffäge für Zeitfchriften und Journale; 
Poefien und Rovellen für Zafhenbügder; Dfe 
ferten zu febenden Gorrefponbengen; Redacs 
on getan en %. 

Spötter mödten wohl fagen, — bas ſey zwar ein wahr 
res Titerarifches Kindel» und Waifenbaus, + babe es —* 
fein Berbienft —— und Embryonen zu retten und 
Kinbermord und Crimen tus zu verhäten, — allein ich 
bin feft überzeugt, daß ein folhes Inftitut, mit Ernft und 
Diseretion birigirt, viel zu thun befommen und für Büder: 
Hondel und Wandel von reellem Rusen ſehn würde. Wäre 
das Büren einmal im Flor, dann wäre e8 auch für die meß: 
fremben iteratoren, wie für die Gelehrten ber Lindenftabt, 
ein paffendes Befhäft, in Auftrag fpeculativer Buchhändler, 
bie vorräthigen Manuferipte und Projecte zu prüfen. Freie 
lich würbe auch viel Pofel und Schofel mit einlaufen, aber 
febuld das Inſtitut nur halbwegs zu Ehren gelommen ſeyn 
wurde, dürften auch bie beffern Genſen es nicht verfhmäben, 
— erg ”. el Is — — und auf jeden 

al würben bie Gefchäftsliften eine i P 
gabe bes Meßkatalogs ſeyn. — uk ae 
„Dies alles — Salvo meliori! — und mit bem berze 
lihen Wunfde, baf wie bie Doppelfeffigleit eines thätigen 
Sofiers in zwei Emporien der deuiſchen * überhaupt 
erfreulich ift, beſonders auch die Hoffnung nun bie foliben 
Artikel ber Beibmann'fchen Buchhandlung —6 gefoͤrdert 
feben, fo wenig als die Zuverſicht zu m glichſter Wervoll: 
ommnung bes Mefkatalogd geräufht werden möge. 

Salus salutil 


Nahfhrift ber NRebaction. R 

Die Borfcläge des Hm. Reimer ſowohl, als bie 
im vorftehenden Auffage enthaltenen find ohne Zwelffel 
ſeht wohlgemeint und bezwecken das Befte ber Riteratur, 
Aber fo wuͤnſchenswerth ihre Ausführung auch feinen 
mag: fo koͤnnen wir doch nicht bergen, daß fie zum 
Theil großen, ja unüberſtelgiichen ‚Binderniffen unterlie 
gen bürften. 

So jeigen ſich beſonders bei dem Vorſchlag ad 2, 


Bertige 
oder geſucht von 


9. 


den Titelzetteln bie fertigen Druckbogen beizuflgen, fe 
große Schwierigkeiten, und eine confequente Durchführung 
ift fo wenig zu erwarten, daß ber ud; gar nicht exit 
angeſtellt werben follte. Die Titelzettel machen bie Neife 
nach Leipzig leicht mit der Briefpoſt in wenigen Tagen. 
Das Einſchicken der fertigen Bogen, bie oft von verſchie ⸗ 
denen, von dem Wohnorte des Verlegers weit entfernten 
Buhdrudereien beisutreiben find, erfordert theils viel längere 
Beit, theils ift es mit nicht geringen Koften verbunden. Und 
warum foll ein kleineres Werk, feibft bis zu einem Alphabet 
und drüber, von welchem beim Abſchicken der Titel (das bei 
entfernten Handlungen 6—7 Wochen vor ber Meffe gefcher 
ben muß) noch kelne Zeile gedruckt ift, nicht noch bis zur 
Meffe fertig werben Binnen? Und doch werben Schriften 
diefer Art, die fo ſchnell gefördert werden, gewiß dem In⸗ 
tereffe des Tages gerade am naͤchſten liegen und deswe ⸗ 
gen am mwenigften im Meßverzeichniffe fehlen dürfen. 

Auch der Vorfchlag der Angabe der ungefähren Preife 
wird nie mit einiger Confequenz burchzuführen, ja was noch 
mehrift, feine Ausführung würdeden Verlegern ſehr ſchaͤdlich 
feyn. Denn das Publicum würde es nur alfzuleicht überfehen, 
daS diefe Preife nur die ungefähren und noch keines» 
vorges die feftgefegten feren. Die Verleger würden 
fürchten müffen, die Preife höher zu flellen, wozu fie 
doch in fo vielen Fällen genöthiget werden koͤnnten, unb 
dem Sortimentsbandel würde bei der Knauferel und dem 
Unverftande fo vieler Käufer fein ohnehin mühfeliges 
Geſchaͤft ſehr erſchwert werden. 

Und fo koͤnnen wir auch im Allgemeinen Feine an⸗ 
dere Anſicht gewinnen, als dag — einige billig abzuſtel⸗ 
lende Mißbraͤuche abgerechnet — eine gaͤnzliche Umges 
fraltung des Meßkatalogs ſchwerlich zu Stande kommen 
wird. Wo diefe nicht durch den Organismus des ganzen 
deutfchen Buͤchetverkehts gehindert wird, da werben ihr 
Verkehrtheit, Traͤgheit, Kleben am Alten u. f. w. in 
den Weg treten. 

Wir koͤnnen uns nicht enthalten bei diefer Gelegen- 
beit ein paar Worte über bie eigentliche Bedeutung der 
Leipziger Büchermeffe zu fagen, ba auch der vorftehende 
Auffag die nur allzugewöhnliche falfche Anficht von ders 
ſelben theilt, als fep fie andern großen Wanren-Umfägen 
zu vergleichen; als würde hier mit dem fertig gewordenen 
Neuigkeiten, gleich wie mit anderen neuen Waaren eine 
Art von Markt gehalten; ald würde mit ihnen ein wirt: 
licher Handel Creeller Verkauf und Einkauf) getrieben. 

Aber dies ift nicht im allergeringften der Fall, und 
menn wir bie Anzahl ber in einem Katalog angezeigterfmeuen 
Werke z. B. auf 3000 anſchlagen und annehmen, daß von‘ 
jedem derfelben im Durchſchnitte 600 Eremplare aufgelegt 
werden: fo barf man wohl fagen, daß von den fo zum Vers 
kauf ausgeftellten 1,800,000 Eremplaren neuer Schriften 
nicht 500 (vielleicht nicht 300) Erempfare auf der Meffe 
ſelbſt für fefte Rechnung gleich gekauft oder verkauft werden. 

Der deutſche Buchhandel ift befonders in neueren 
Beiten faſt gänzlich zu einem bloßen Commiffionsge: 
ſchaͤft herabgeſunken. Der Verleger ſetzt das Haupt: 
capital auf ein und zwei Jahre in eine Art von Lotte⸗ 


tie und der Sortimentshaͤndler ſetzt ebenfalls ein wenn 
gleich geringeres Capital ein, Indem er die Hin⸗ und 
Herfrachten der Commiffionsgäter, die Bekanntmachung 
durch Kataloge, die Empfehlung durch perfönliche Ver 
wendung u. f. mw. übernimmt. “ 

Die ganze Leipziger Buchhändlermeffe hat jetzt 
ducchaus feinen anderen Zweck, als bie Jahresrechnuns 
gen zu regulicen, Bablungen zu leiften und Zahlungen 
zu ernpfangen. Einen anderen Charakter wird man ihr 
auch nicht geben und alles Künfteln daran hilft nichts. 
Hätten wir eine Hauptſtadt, im welcher ber deutſche 
Verlagsbuchhandel fo concentrirt wäre, tie in London 
und Paris der von England und Frankreich, fo würde 
er fih auch bald dem Charakter bes englifdhen und 
frangöfifchen nähern, wo der Buchhandel ein wirklicher 
Handel ift, d. h. wo ber Sortimentshändler neue Waa- 
ten (neue Bücher) Fauft, und weil er fie gekauft hat, 
und nicht zurhdgeben kann, auch auf alle Weiſe abzur 
fegen ſucht. Hier verhätt es ſich wie bei den Manufacture 
twaaren der Schnittbändler zum Fabricanten. Die Waa- 
ren find durch den wirklichen Kauf fein Eigenthum 
geworden und er wirb natürlich einen * andern Eifer 
zeigen, die Artikel feines Lagers an den Mann zu beine 
gen, als wenn er fie, wie ber beutfche Sortimente 
händler, als bloßes Gommifjionsgut betrachtet. In 
Deutfhlandb führt ber Charakter des Commiſſionsge⸗ 
ſchaͤfts, den der Buchhandel angenommen, zu ben groͤß⸗ 
ten Nachtheilen für den Verleger, und mie bedeutender 
Schaden dadurch befonders für die duch Erfahrung 
noch nicht Gewigigten erwaͤchſt, weiß jeber, der Gele 
genbeit gehabt, dieſen Lotterieverkehr in der Mähbe zu 
beobachten. So ungänftig find die Verhaͤltniſſe des 
Verlagsgefhäfts in Deutſchland in Vergleih mit dem 
auswärtigen. Und dazu fommt num noch obendrein ber 
Segen des Nahbruds!! die Hemmungen der Genfur in 
dem Staate, wo der Druck flatt findet; die Eontrolfe von 
34 deutfchen Staats: Polizeibebörden, die in der Stille 
oder Öffentlich eine zweite Genfur vornehmen; eintretende 
GConfitcationen, felbft in Bundesftaaten, wenn auch dem 
inländifchen Formen, und denen, melde die deutſche Bun⸗ 
besverfammlung vorgefchrieben, vollfommen Genüge gefcher 
hen!! — endlich der Zuftand der deutfchen Kritik: bier die 
feile Lobhubelet, dort frecher und ungegrünbeter Tadel, oft 
aus den perfönlihften Gründen, weil etwa ber Verfaffer 
ober auch nur der Verleger bem Kritiker einmal in den Weg 
getreten. Erwaͤgt man alles dies: fo wirb man geftehen 
müffen, daß das Gefchäft der beutfchen Verlagsbuchhaͤndler, 
die doch auf das Gedeihen der Literatur und folglidy der 
Bildung und Entwidelung der Nation einen bebeutenden 
Einfluß üben, ein fehr bornenvolles Geſchaͤft ift, das von 
Seiten der Staatsbehörden in vielen beutfchen Ländern nur 
zu wenig gefannt, beachtet, gefhäst und gepflegt wird. 

Mögen diefe wenigen Bemerkungen etwas dazu beitras 
gen, die oft fo unbilligen, oft aber auch viel zu rofenfarbnen Ur⸗ 
theile über den Verlagsbuchhandel und ben Leipziger Meß- 
verkehr, welche aus Unkenntniß der Sache herrühren, zu 
berichtigen und auf den wahren Gefichtspunct zuruͤck zufuͤhren. 
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Ueber Divinations- und Glaubenskraft. Von Franz 
Ritter von Baader. 1822. 


Auf Veranlaſſung der im Sommer 1821 in und 
um Wuͤrzburg von dem Bauer Martin Michel und dem 
Fürften Alexander von Dohenlche unternommenen pigs 
chiſchen Dellungen, erließ der Hr. Verf. ein Schreiben 
an den Fürften Alexander von Galizin, Minifter des Cul⸗ 
tus und Öffentlichen Unterrichts in Rufland, aus weldem 
er einen Abſchnitt dem größeren Publicum bier mittheilt. 

Er unterfcheiber in diefer vielfach befprochenen Ans 
gelegenheit das Kactifche der Sache von der Denkbars 
keit des Vorgefallenen, oder er trennt das Geſchehene 
von dem Moͤglichen und Erktärlichen. 

Ueber das Erſtere gehet er vor ber Hand noch 
hinweg, aus demjenigen richtigen Grunde, welcher jeden 
leiten follte, der Begebenheiten, bie entweder vom Ger 
möhnlihen abmeichen, oder über deren Mahrheit und 
Mögtichkeit fih die Stimmen theilen, zu erforfchen, zu 
beurtheilen, auch wohl zu erklaͤren verſucht. Er will 
abwarten, bis ſich die Zeugniſſe gemehtt haben, und 
abwarten, bis deren Authenticitaͤt ſo wie deren Vollſtaͤn⸗ 
digkeit mehr erwiefen ſeyn witd, tie dermalen es noch 
nicht der Fall iſt. Er findet nur erſt zwei Zeugnlſſe vor, 
naͤmlich das Zeugniß des Kronprinzen von Baiern für 
das wirkliche Erfolgtſeyn mehrerer bebeutender Curen, 
und das völlig entgegengefegte einer Polizeiftelle in Bam: 
berg, nach welchem auch feine einzige Heilung gefchehen 
fepn und das Ganze auf Taͤuſchung oder wohl gar 
frommen Bereug binauslaufen fol. 

Derföntih gilt dem Verf. erſteres Teſtimonlum 
mehr mie lehzteres, und beshalb verſchiebt er ben ges 
ſchichtlichen Bericht noch, um dem Vorwurf zu entgehen, 
ald Befangener von der Sache geredet zu haben. Brady: 
tungswerth ift, was bei biefer Gelegenheit Über bie Ber 
meistraft eines Dolizeiberichts gefagt wird. Mef. wii 
es mittheilen, aber dem Urtheile der Leſer durchaus nicht 
vorgteifen. Wielmehr erfucht er fie nur, jenem Urthelle 
einige unbefangene Ueberfegung zu gönnen, d. b. ſich 
mit feiner Leidenſchaft fie oder dawider zu erklären, 
ſondern ruhig in fich daruͤber zu Mathe zu gehen: ob 
bie Aeußerungen und Schlüffe bes Ritters von Baader 
richtig find, was in ihnen liegt und was aus benfelben folgt. 

Er macht aufmerkſam darauf, wie nicht alles, 
was man heutiges Tages ben Polizeien zu 
unterfuhen aufträgt, darum aud für eine 
folhe Unterfuhung gerignet if; vielmehr 


muß fie ausgefhloffen tmwerben von manchen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, z. B. alten bie techniſche Kunde oder Kunfts 
kenntniß verlangen, und von allen folhen, die zu ums 
gewöhnlicher und feiner Natur find, um nicht umter 
ber Unterfuchung felbft Werberben zu erleiden. Gin 
Mineralog, fagt er, wird ein zartes Steingebilde nicht 
jeder Hand zur Unterfuhung anvertrauen, und ein jeder 
Eprift, ber an fein Evangelium glaubt, muß uͤberzeugt 
feon, daß bei allen Unterfuhungen, welche religioͤſer 
Natur find, Pollzel⸗ und Landesſtellen wie andere Men: 
ſchen ſich taͤuſchen und irren koͤnnen. Er bezieht ſich 
auf die Beweiſe, deren genug im Evangelium liegen, 
daß ber zu jener Zeit beftandene roͤmiſche Staat ſich 
nach den Zeugniſſen der Statthalter und Machthaber 
voͤlllg uͤberzeugt hielt, daß an Ghriftus und feinem Thun 
nichts fep, und doch lehrte die Erfahrung, daß hieran 
allerdings Etwas und Biel, am dem gegenftrebenden 
Thun diefes Staats, fo wie ber jüdifchen Kirche dages 
gen Nichts war, 

Mag auch der Entfheibung über diefe Betrachtung 
Anftand gegeben werden, fo läßt ſich doch die Anerfene 
nung ber philofophifchen Verfahrungsweiſe des Merf. 
nicht unterdruͤcken, vielmehr muß feine ſtrenge Conſequenz 
von allen bewundert werben, bie zu geiſtvoll und tief 
finnig find, um bei dem Leſen einer Schrift am der 
Ftage haften zu bleiben: ob der Verf. auch mie fie, 
ober ob er anders denkt, benen vielmehr gegeben iſt, in 
ber Auffaffung und Geſtaltung eines Stoffe, in bee 
Vereinigung und Sonderung ber einzelnen Gegenſtaͤnde, 
fo wie in dem Geift, welcher das Ganze durchwebet, bie 
Genialitaͤt eines Autors zu begreifen und anzuerkennen, 

Here von Baader bleibt in diefer einen Schrift 
ſtrenge bei der Möglichkeit und Denkbarkeit ſtehen. 
Aus dieſem Gebiete fchöpft er beides, ſowohl feine Ber 
denken über Zeugniffe vom Factifchen und Über die Mes 
fultate ber Thätigkeit des abgefondert operirenden Vers 
ftanded, als audy feine Darbietungen über die drei möge 
lichen Quellen, aus denen die Denkbarkeit eined Er⸗ 
folges zu fehöpfen waͤre, wie jener, über welchen fo 
viel geſprochen worden. 

Wenn diefe Abfonderung der Denkharkeit oder Moͤg⸗ 
lichkeit des Erfolges Überhaupt von dem conereten Er 
elgnif, in welchem er fich fol dargegeben haben, als 
ber erſte Schritt zur leidenfchaftlofen und unpartelifhen 
Unterfuhuug von jedem gerechten Auge angefehen mers 
den muß, fo ſtellt er fich nicht minder als ein Schritt 
zu jener höheren Berrachtungstweife bar, welche in der 
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Heilung ber Krankheiten mehr firht, als das Product 
eines gemeinen Mechanismus. Doc ehe jene drei vom 
Autor angedeuteten Quellen feibft in der Klinge angeger 
ben werden, ift es Pflicht das mit zutheilen, was derfelbe 
über die Schranken der Verſtandeskraͤfte fagt, tbeils 
wegen der ungemeinen Klarheit und ſchneidenden Durchs 
dringung, mit der es ausgefprocen iſt, tbeild um des 
fterngen und logiſchen Zufammenbanges willen, melden 
es mit dem drei rang behauptet, von welchen 
en efprochen werden fol. 

4 und er erinnert, wie ſelbſt nach Hegels Auf 
faffung des Verſtandes als Negarivirkt, feine Function 
doch feine andere ift als das Zuſammenbeſtehen von 
Dingen zu bewirken, melde vorerft, und dem Begriffe 
nadı, diefee Zufammenfaffung oder ihrem Begriff (ihrem 
in Eins begriffen ſeyn — oder, ſetzt Referent als Er⸗ 
Elärung hinzu, ihrer möglichiten Immanenz —) wider: 
freiten. So, führt Hr. v. Baader fort, nannte man 
denn fonft mit Recht jenen Menſchen verſtaͤndig, weis 
her zwei dem Anſchein nach und vorerft einander wir 
derftreitende, das irdifche und das übericbifche, ‚das 
menſchliche und göttliche Element, d. h. eine niedrigere 
und eine böbere Natur, welche fich beide, jede auf ihre 
Meife dem Menſchen zu vernehmen geben, mit einans 
der im Erkennen wie im Thun zu erfaffen und jeder 
derfelben iht Recht zu geben verftand; fo wie man einen 
Menfhen fonft unvernänftig nannte, welcher eine ſolche 
Verbindung nicht zu Stande zu bringen vermochte, und 
das Eine jener Elemente immer wieder über dem Ans 
dern fahren, fobin jenem ihnen vieleicht erſt nur am 
ſcheinenden Widerſpruch in und außer fih als einen 
wirklichen bervorteeten laffen mußte. 

Bon bier geht der Autor auf die Folgen ber Dpr 
pofitiom uͤber, welche das Streben nad; jener Bereinis 
gung aufheben wollte, und die Trennung und Ausſchlie⸗ 
fung völig zu Stande zu bringen befliffen war. Denn 
fobald Gefinnung oder Verftandeschärigkeit in jene Iren» 
nung erft eingebet, fo entſtehet ein Ausſchließen des 
Einen vom Andern. Das was bie Ausihließung fucht, 
iſt der Verftand und mit ihm oft die Phitofophie, fo: 
bald fie fih von der Theologie abfondert. Jene als 
Metigion will ſtets vereinigen, nie ausfondern, und ſchon 
in ihrer Richtung auf Vereinigung liegt, daß fie das 
Ganze zu durchdringen und durch lebendiges Daſeyn, 
nicht durch todte Derrfchaft zu umfaffen ſtrebt. Der 
Verftand dagegen, wenn er nicht wie jene das Niedere 
und Begreiflibe mit hinaufnimmt auch in fein Gebiet 
und es verflärt, fondern fich die Gtenze der Begreiflich 
kat fegt, ſchließt offenbar das Höhere von ſich aus. 
Das beißt, er zieht ſich auf ein engeres Gebiet zurld, 
das von einem größeren ibm unbefannten rings umge 
ben if. Mun muß bie Philofophen offenbar ein zwie⸗ 
faches Beſtreben charakterifiren. Das Eine wirkt der 
Verengung jener Grenzen entgegen, und will fie nad 
Möglichkeit weiter hinausftellen in die Region, woſelbſt 
ein anderes Beben waltet, und ſich deshalb r Kunde 
anderer Art gewinnen läßt. Das Andere — benn dem 
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abfoluten Stillſtand leugnet jeder — befoͤrdert die Wer: 
engung ber Grenze, ſchmaͤlert ſich den Umfang feiner 
Region und bewirkt die Ausdehnung und Groͤße der: 
jenigen, weldye ibm zum unbefannten Bande wird, und 
deren Dafenn er zu verfpotten anbebt, eben weil die 
Kunde davon mangelt. So bat man Hertodot einen 
Lügner geſcholten, bevor die Forfhung den Grund und 
Boden felbft wieder zu betreten anfing, auf dem fein 
Fuß gewandelt. Und fo hielt man vieles in Homers 
Gefängen für Gedicht und Erdichtung, bis grümblichere 
Gelehrfamkeit dahin kam, es als Wahrheit der Natur 
und Geſchichte zu erkennen. 

Hr. v. Baader drüdt dies fo aus: baf der im ir 
diſchen Elemente feſtgerannte Verftand wieder frei und 
gleihfam Nüffig gemacht werden muß, weil er nur diefe 
Stäffigkeit und Demüthigung hindurch zur höheren Bil⸗ 
dung ober zum BVBildungsvermögen eines Höheren zu⸗ 
rüdjugelangen vermag, und er zeigt, mie ber entgegen: 
gefent verfahrende Verftand, der ſich Aufklaͤrung nennt, 
ohne daß er es bemerkt hat, fi auf dem Wege zur 
Ignoranz befindet, und flatt ein hellſehendet ein be 
ſchraͤnktſehender, db. ein umverftändiger wird, 

Alles — fo moͤchte Meferent in des Verfalfers 
Seele fortfahren — iſt nicht zu jedem Moment gleich 
tebensträftig in und. Daraus entftcht die Erſchei— 
nung feiner Nähe und Weite, und vieleicht nicht blos 
bie fubjective aud die objective Mähe und Weite. Iſt 
uns nun hierdutch nicht alles gleich nah, fondern das 
eine näher und das andere ferner, fo vermittelt ſich auch 
daraus nothwendig ein Schen in der Nähe und ein 
Sehen in der Ferne. Das beißt, die Eine und die: 
felbe That, oder daffelbe Eine Geſchehene, kann auf 
doppelte Weife erfcheinen oder ſichtbat werden, und der 
Nerus beider ift im einem dritten zu fuchen, 

So bieten fih dem Verf. wirklich drei Vermitt⸗ 
lungsweifen duch ein drittes dar, deren vielleicht keine 
ausfchließend gilt, deren jede indeß im einzelnen Fällen 
vorzugsweife ihre Anwendung leiden dürfte, 

I. Nach dem, ſelbſt vom Atomiftiker nicht ganz 
wegjuleugnenden, Zufammenhang alles Raͤumlich-⸗ befter 
henden und Zeitlich⸗ geſchehenden muͤſſen Ereigniffe, fo 
wie Geſtaltungen und Stellungen, welche in tiefern, 
ſchwerer beweglichen Regionen zum Borfchein kommen, 
in ben leichter beweglichen Regionen beifelben Spitems 
ſich früher bemerklich machen; und eine Bewegung, Stel: 
lung und Geftaltung in einer befchränkteren Raumſphaͤre 
db. 5b. in einem gröberen Stoffe kann ſich nicht fo weit, 
wie in einem fubtileren Medium, verbreiten. Dies ift 
die erfte Denkbatkeit der möglichen Vermittlung. 

IT. Die zweite wäre, daß das vermittelnde Medium 
nicht blos ein phofiiches, fondern ein phufiich = pfochifches 
fern koͤnnte. Der Verf. ift bier fehr kurz, weil der 
Schluͤſſel zu dieſer Einſicht niht publici juris gemacht 
werden darf. Über er gedenkt einer doppelten. Beſchaf⸗ 
fenheit des Bewußtfenns, naͤmlich der, wirklich productiv, 
und der, lediglich abfpiegelnd repräfentativ zu fern. ine 
ſeht wahre und hoͤchſt richtige Betrachtung, die und vieleicht 
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Einſicht führen Kann, was denn Vorſtellungen eigentlich 
db! Wenn wir hierüber Bar fehen, dann wirb fid uns 
vieleicht das Phänomen erklären, daß ein Zwieſpalt im Eer 
ben und ber Welt erfcheint, der nicht wirklich ober nicht ur: 
thuͤmlich ift, fondern nur burd uns entſtehet. Meferent trifft 
in biefem Punct ganz vorzäglih mit Hr. v. Baader zufamr 
men, unb hat ſchen mandes *5— um die Einſicht 
auf bie Linie zu leiten, wo das Bewußtienn noch ein pro: 
buctio materielles Weſen, fih unfern geiftigen Augen als 
ſolches gänzlich aufgibt, um uns lebiglih als Epieglung zu 
erfheinen. (Siehe die Beilagen zu Rr. 22, und 67 bes 
fehften Bandes vom literarifhen Wochenblatt für 1821). 
IT. Die dritte Vermittlung wäre, mo fie in das divi⸗ 
nirende Gubject felbft faͤlt, weil die Kraft feines Seyns 
und Wirkens größer it, wie bie feines Erfennens. Der Berf. 
erklärt es für denkbar, baß die Seyns und Gefühl: Sphäre 
— Referent mögte fügen das gefammte probuctive Senſo— 
rium — das Einzelne in einem weiteren Umfang durchdringen 
kann, wie die bloße Meflectiofraft feines Bewußtfeond. Nur 
beiläufig erwähnt Hr. v. Baader bier, daß auch bie Second: 
Sphäre oder Gravitationsfphäre eines Weltlörpers weit über 
beffen kuftſphaͤre binausgereift, eine Betrachtung bie bas 
ganze Beben eines Menfchen ausfüllen unb uns von mandem 
pbilofopbifhen und phufifhen Itrthum eriöfen könnte, wenn 
fie recht verfolgt wird, 42. 





Baierifhe Landtags:Literatur. *) 


Unter den vielen Flugſchriſten, welde feit der Cröffnun 
bes Landtags bie zum Ende Februars erfhienen, und no 
erfcheinen werben, möchte kaum eine widtiger ſeyn ober 
werben, ald das wahrſcheinlich im Unterbonaukreife gebrudte 
und von Paffau ausgelaufene: „Senbfhreiben ber 
baierifhen Landgerichts : Kffefforen an bie 
Machthaber und Landb:Stände Baierne Ein 
Beitrag geliefert zur nochbmwendbigen Berbeffe: 
rung ober Reorganifirung ber äußern Aemter, 
von einem Wahrbeits: und Baterlanbsfreunbe. 
1822. 8.“ Es ftrost auf jeber Seite von fo vielen bittern 
Wahrheiten‘ weiche durch gleiche Erfahrungen aus dem übri« 

en Deutſchlande betätigt werden fönnen, es betrifft eine 
o zablreihe und einflußreiche Glaffe von Staatöbienern in 
Baiern, daß es von allen ins und auMländifdhen Gerichte: 
perfonen fowohl, als von jedem BWaterlandsfreunde beftens 
erwogen zu werden verdient. Wir halten und beöiwegen 
verpflichtet, ihre Eriſten; ſchnell dem Xuslande anzufänbigen, 
und ben wichtigen Inhalt mit einigen Bemerkungen zu begleiten, 

Borerft muß jeber Banbgerihts:Affeffer nad ei: 
nem vollftändigen Gunamaflalcurfe auf einer inlaͤndiſchen Unir 
verfität 23 Hauptwiſſenſchaften (db. i. 14 Rechta — 4 Huͤlfe⸗ 
und 5 Staatäwiffenfchaften) nebft 12 müglihen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, aufier allen Theilen der Philofopbie, Phyſik und Matber 
matit, vollendet haben, che er ſich zur Landgerichts: Praris 
melden kann, welche wenigftens ein Jahr dauern muß. Rad 
geendigter Praris barf er ſich erft ber Goncurd: Prüfung 
wibnten, deren glüdtiher Ausgang eine Anftellung als Eand: 
gerichts » Affeffor in 3—5 Jahren mit 600 fl, Befoldbung 
hoffen läßt. Die Befchichte ber Bandgerihts : Organifationen 
durchliet 3 Perioden, wovon bie erfte als jene ber Ginfad: 
heit und des Vertrauens bis 1802 dauerte, die zweite als 
jene des beninnenden Projectirens — der Auftiärungsfucht 
und ber Beihäfts: Vervielfältigung 1805, und die britte als 
jene ber ausgebildeten Gontrole, ber Wielfchreiberei und des 
Jſolirens der Sandgerichte 1809, ihren Anfang nahm. Das 
Perferribilitäts: Syſtem äußerte im März d. I. ganz unver: 
muthet feinen Einfluß aud auf die kandgerichte — ben kLand⸗ 


*j Einigermapen verfpätet, aber auch jegt gerip nicht ohne Interefie. 


‚der Werfaffer vorliegender 
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nr murben — en in größern Bezirken 
on 20— 24000 Seelen aud ein Actuar, als Belcäfts: Ge: 
ge beigegeben, feibftändig in den collegialen Kanes 
ber Juſtiz⸗ und abminiftrative @egenftände, aber unter: 
geordnet in ben übrigen Geſchaͤfts zweigen — Dermaphrobiten 
gleich, ſowohl im Anfehung ihres Zwie⸗ @efhlehts, als in 
Anfebung ihrer geringen Lebens: Fähigkeit, Jeber ſachkun⸗ 
bige Baier erkannte diefe fcrectliche Mißgeburt von mehr 
als 500 Staatöbienern, sieih im Augenblide der Erſcheinung 
als ſolche ans allein die Organiſation diefes, alle Behörben 
—— * es, *. —— aus geſprochen und vollen: 
et, und man mte en begangenen Fehler d Bier 
berauflöfung offen zu befennen. ’ u nun. 
Es ift nicht zu zweifeln, daß ſchon ber Öpfer biefer 
Idee feine verunglüdte Geburt erfannte, hehe —— 
lichen Betheiligten, durch Anbrobung bes Berluftes 
aller fünftigen Anftellungs-Bäbigkeit, gleihfam 
wong, bie neuen Stellen zu übernehmen. Indeffen griffen 
bie neuen Landgerichts: Affefforen muthig ans Werk; ihre 
Regfamteit bradte aber bald — aus Weranlaffung einzelner 
Aemter — ungünftige Folgen für die ganze Dienfcafe bers 
vor. Es entftanden nämlich bier und dort fogleich Meibungen 
und Uneinigkeiten yalden bem Landrichter unb den Affefe: 
ren. Der Beariff der richterlichen Seloſtaͤndigkeit wurde von 
mandem Aſſeſſor zu weit ausgedehnt — die Verbindlichkeit 
zur Uebernabme abminiftrativer Arbeiten im Gegenfage ber 
rein juftiziellen ungebührlih beftritten — dagegen wurden fie 
aber auch auf ber andern Seite von mandem andrichter zu 
unſchicklichen Arbeiten gemißbraucht, und bie jeweilige Uebers 
fimmung deſſelben in den Sitzungen für ein leidenfhaftli: 
Ges Werabreden der Affefforen autgeſchrien. So gelangten 
von mehrern Seiten Beſchwerden zu ben obern Beborden, 
welche — nad den amtlichen Berichten der Landrichter urs 
nee — wohl feine günftige Meinung für bie Affefforen 
ngefogen haben mögen. Diefe Misverhältniffe wirkten nachs 
theilig auf Ichtere, und eve murben ſchon nach einem 
Jahre controlefrei.. Die Landrichter dadurd kuͤhner ge: 
macht, zogen die Zügel der undeſchraͤnkten Herrſchaft noch 
mebr an fih, während die Affefforen immer mehr eingefchüd: 
tert, aud bei dem größten Sünbentegifter ihrer Meiſter bie 
Stimme nicht zu erheben wagten; blos Über zu geringe Ber 
foldung erhoben fie ſchon 1810 ihre Stimmen, unb ließen 
biefe befonders 1316 — 17 in ber Theurungsperiode laut ers 
tönen; aber vergebene. Auch bie Präftigen Stimmen ber 
Deputirten bes erften ung ri verhallten in ben Lüften, wie 


eift, im Gin mit der 
größten Rotorität, fagt. i * 


Der erfte Abſchnitt bes Sendſchreibens (von 120 engge⸗ 
druckten Seiten) bandelt ausführlih, „von dem Berbält: 
niffe ber &. Affefforen zu ihren Seſchäften.“ 
Die Landrichter zieben durch ihre Practifanten die erſte Ein⸗ 
leitung aller Geſchaͤſte an fi, laffen biefe durch die Aſſeſſo— 
ren vollenden, und unterfchreiben dennod die Arbeit als bie 
ihrige; zwar fönnten legtere über dieſe Kraͤnkung ih höhe: 
ven Drtes beſchweren; aber das dürfen fie wegen übler pos 
litiſcher Folgen nicht wagen. (Dem Berlangen unfers Verf., 
baß bie Alfefforen ſich nur mit Juſtiz befaffen, und dem Lands 
rihtern bie Adminiftrativ » Gegenftände überlaffen mögen, 
ann jedoch theils wegen des Hebermaßes der legtern nicht 
entfprochen werben, theils auch weil mande Aff. für bdiefe 
deffer qualificiet find, Auch fein Vergleih der Gefhäfte cir 
nes Landgerichts, mit den weit yaptzeiher befegten Poligeicom: 
miffariaten und Stadtgerihten einer Fleinen — iſt nicht 
haltbar, weil 100 Proceſſe mit Bauern, welche vom gren 
jenlofen Vertrauen zu ihrem Gerichte befeelt find, eber ver 
gleihsweife geſchlichtet werden können, als 2— 3 mit pro: 
eeäfüghtigen, bünfelvollen und rechthaberiſchen Stadtbewohe 
nern, welche noch durch Juden und Mbpocaten gereizt mer: 
den, und fon durch ihr nabes Belfammenmopnen mehr Ber 
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rährungepunete und Reibungen haben, woraus amtliche Ber 


men Dee SB zen 


der 
in Xnfag zu bringen. 
Welche Juſtiz · Behandlung würde zum Vorſcheine kommen, 


Ib 


Dial dur de 
den 


U ’ Mi den 
en u 
Be, mb dur gegentbelige über Biefe [ti »e 


Den Rachtheil 
exwachſen, und 8 


Sn Aug t ne | Berk — 
erung an gegeben. e ter fin 
—* —* höherer Eiellen. Zhat achen 


eanden, wenn fie ber 

ibre Beurtbeir 

entſprechen konnten. Mancer Landrichter 

brobte aber feinen Aff. in das Angeficht mit ben Worten: „ich 
wilt ipnen ſchon Bee baß fie nur Affefforen 
ind.” — 56. Mit den (nur in Altbalern gebräuchlichen 
ers Mittels Unter:) Schreibern geſchieht fehr viel Unfug. 
Dancer dandrichter läßt, zur Verminderung ber Zahl derfelben, 


einzelne € te, oft fogar Griminalien, burd dritte Per: 
er im jeden oder in der Stadt abfihreiben; wie 
ol bier U ik beobaditet — wie Zeugen: Gollulion 


v en? Andere Landrichter würdigen ihre Afjefr 
foren durch bas dffentliche —— berab, daß kein 
Shreiber ohne nu Befehl Arbeiten des Af. annehmen 
darf. — $ 5ı. Oberſchreiber amtiren in ben ibnen 
augetbeilten häften durch das aanze Jahr unter ber Prär 
fen; des Landrichters, bie erbichter if; ja die Protocolle 
werden von biefen nit einmal unterfchrieben, wenn fie nicht 
höhere Behörde gebradıt werden. Weiche Unfbrms 
vielen hundert Acten bei ſchneller Veränderung 
eines foldien Amtövorftandes durch Tod, Krankbeit ober Ber: 
fegung? Welder Spielraum für Nullicätsflagen und Pro: 
ceſſe. — $ 54. Dier und bort werben die Schreiber auf die 
Diäten in partem salarii, jeboch nur auf die Hälfte, näm« 
lich zu sl täglich, angemwiefen, indem ber Landrichter die 
andere fte zieht. e fol ein folher Schreiber zum 
Fuhrlohne des Affeffors concurriren? — $ 8. Biele Berichts: 
diener = Gehälfen werben, obgleih Me ſchon bei andern Behoͤr⸗ 
den wegen Unterfhlagung der Gelber proceflirt waren, dod) 
noch zugelaffen. Deswegen ift bie Einrichtung zu treffen, 
daß jedem Sehätfen ein beftimmter Diftrict angemwiefen werbe, 
in weldem er alle Amtslabungen zu beforgen bat. $ ? Das 
fleäte Amtstocal haben viele Stabtgerichte mit ben Landge: 
ten gemein, auch bie Unreinlichkeit umd ben Mangel an 
Schreibmaterialien 2c,; dort werben oft große Megie: Koften 
verrechnet, deren Berwendung durch bie Bifltationd + Gom- 
miffaire unterfücht werben folte. In —— der Regiftra: 
- tur» Einrichtung follte eine gleihfdrmige Norm vorgeſchrieben 
ſeyn, damit aud die Yemter-Bifitatton ſchneller und genauer 
vor ſich gehe. Unſer Berfaffer ſcheint den Schauder erregen: 
ben, leihtiinnigen Gefchäftsrang mander Stadtgerichte, deren 
große Actenverlufte oder —Ee Verlegen noch gar nicht 
kennen; we wie feinem ſchrecklichen Suͤndenregiſter 
er Landrichter diefe wenigen en beifügten). 

Der zweite Abſchnitt betitelt ih: „Ueber bie Ber 
bältniffe ber Lanbgeridtss Affefforen zu ihrem 
Gehalte." Zu dem gräßlichen Bilde bes Verf. von dem 
Elende dieſer Stantödienerclaffe, feen wir ned; Einiges bei. 
LE Es ift nicht vertennen, daß bie Beſoldung ber ®, 

ff: wegen ihres Mangels an Ausfihten zu irgend einer Bes 


förberung, obgleih bei ihrer Schöpfun 

fegung aller Stellen aus iprer Fuge ——— —* 
größten Difverpältmilie Rept, und daraue großer Nachtheil 
indıress für das Staatsärar feibft erwacfe. Gibt man ib: 
—— ee fo rege von u Grir 
dienjtcs unterbleiben, Diäten drcfe a te 
—— — ———— und die Amts⸗ 

ur enmach 

berabgewürbigt werben, De ee —— di 


laufen, warum foilte eine 
en ihrer Amtögchülfen hen Con: 
N od auffallender ift das iäten » Reglem 
3 fi. oder 3 fl. 30 Sr. mit Einfluß der Fubre, als 
die L. Affefforen andre Mägen und Büfe als die Eandrichter, 
Rechnungscommiffaire, Kanzlifen %. Durch biefen Mifgriff 
iſt der Uedelſtand erzeugt worben, dad mander Af., um als 
ehrlicher Mann auizulommen, die Sommiflionen Buß, 
mit ben Acten unter dem Arme, macht, feine Dienharseiit 
zeit umnüg vergeudet, umd fi baburch in den Augen ber 
Bauern beradfegt. — #4. Jever Staatsdiener bar als 
Staatövärger ein Recht * den Famillenſtandz es iſt alfo 
febr ungeredt, diefe Befugnis den Landa. Affefjoren zu ver: 
fürzen: wer ledig nicht leben kann, muß als Verehelihter gar 
vertümmern. Man Öffne den 8. Aſſ. dem Uebertritt in miehs 
rere Dienftzweige, da in mandem Bureau viele Quriften 
wichtigere Dienite leiiten önnten, ald die vom Ginmal: Eins 
sraufgewac[enen Gemmiffaire ohne alle akad, Laufbahn. 
ein mit wahrer Eiferſucht fucht man überall die Juriften 
zusudzubalten, wie fi bei der Anftellung von Rehrspraks 
tifanten an Finanz fo oft erprobte, Wie viele Kera 
—— rasen * —— und undollſtaͤndigen und unr 
« afung ber Bedisperhälttiffe bei Ära 
Bertrügen zu verdanken ? .. # —— 

Der biste Abſchnitt handelt von den Verpältnife 
fen ber ta eigeasKifeiforen zu bem gefamm: 
ten Sraatstdrper, befonders su deffen Mino 
ferien. Es if, fügen wir hinzw, nicht zu gnen, daß 
der fenft fo humane Gefhöftsftyl ſich fehr geändert bat. 
IR man auch entfern:, die väterliche Anredeformel: „Rieber 
Getreuer zur Grneuerung vorzufhlagen; fo fheint dech 
dieies Grelle der Meinifteriat: Nefcripre dem Ebrgefühle, wels 
qes man in jedem Staatsdiener anfenern, ftatt unterbrüden 
fodre, fehr zu widerftreden. Allein die ©, Aff. mögen fi 
baruber mit ihren Borgeſegten tröften, melden es nicht befr 
fer geht. Diefer grode Gefhäftston fheint einmal von oben 
bis unten fein Recht in diefer Welt errungen zu 6 ’ 
wird ſich nit früher verlieren, bis —2 Humahirät 
zurüdteprt. Es liegt in der Zeit, baf keiner an den nicht 
zu läugnenden Gebrechen Schuld Haben will, —“ die we⸗ 
nigſten von der Theilnahme frei zu ertlaren ſehya möchten.) 

Dicht merkwürdig iſt des Verf, tabellariſche Berechnung 
der nöthigften Bedürfniffe für eine nur aus 4 Köpfen befte: 
hende Familie, werin bei der Eärglicften Einjhränfung noch 
ein Defect von 14 fl. 6 Kr, ſich ergibt, 

Unter den übrigen am Landtage erfdienenen ziften, 
bat keine ein allgemeineres Intereffe für ganz —— 
v. Sobens Marimilians- Kanal. Gr beſcheidei ſich 
über bie Ausführung diefe® wichtigen Projects als Techniker 
keine Stimme führen zu können; er trägt bie in früheren 
Sahren öfters wiederhoiten Vorſchlsge kurz vor, und fügt 
bei, daß 4 Millionen Actien —— werben follen, wobon 
der Staat 24, die Städte Nürnberg und ürth 14 übernehe 
men ſollen. Zu verwundern ift, daß er im Abfdhnitte der 
Piteratur bie für und gegen das Gtrüpfifche Kanalproject er⸗ 
ſchienenen Flugſchriften anzuführen vergeffen hat. 110, 
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Ausdrud ber völligen Rettungslofigkeit, fo kanu ih entweder 1 ausfallen, 


als tie jefwitifhe in Ellwangen aus ben Jahren 


mir nichts bei diefer Beziehung denfen, ober es deutet aud, | £ 7% 1: und in Würzburg von ıg2r. Der Wunbderbeweis 
it ein Be 


als folder, immer nur auf eine andere Möglichkeit ber Met 
tung bin, die außer dem reife des Gewöhnliden kiegt. — | ift und wie er bis in bie 
d 


weid war erdgnmor, wie ber Menib eb t 
früpeften Beiten feiner elbicte Ex 


en Wundern der Natur fpribt Ammon in feiner “u grden it. Iene kannten meine Wunberfraft nod nicht, 
a 


Predigt ©. 32. f. gar treffend, und nur Schade, daß 


meinten, durch Wunder werde bas Dafeyn Gottes 


gten 
„buntier Cindruck von ber äbe Gottes’ eben durch das ar er und audgemadter. Gott ift fo gut außer und über 


nlihen und Ungewöbnlicen, wie er in beidem. ift. 


1— „@s ift unjere eigene Gewifensangft bei dem fanel: | Andere die bebaupten, der Menſch, aud wie er t 
2 Au: ir Kr: Gewitterd eine neue Betätigung der draude keine Wunder, um ſich zu Kinem pbttligen I = 


plögli en, welche dunkle GEindrüde ber Melis | erheben, hatten eben fo wenig einen vi 

4 — erzeugen. —2 ibe im Ernfte | der Kraft, die ih — ya — ee ri 

: fen und näber im Blige, als in ber rs | nabe bat Röhre im feiner Prebigt an bas re gerührt, und 

——— ur er fen und näher im Donner, als | bie auf die Wunderdefinition und einige babucd bebingte 
d 


Gott 


u 
Ehnder nit eher vor ſich felbft erfhreden, als vor der | ©. 9. „Er, biefer ewige Geiſt, der große 


ect 


$ görtlihen Werts? Eollte eben daher Simitationen unterfhreibe ich den Inbalt folgender Stelle: 
und Mei 


mahen Gemitterwoltes nicht eher zittern vor ber heiligen ’e, ber über uns in einem Lichte wohnet,.wo Niemand zus 
Majeftät des Sittengefeges, als vor dem Sturme, ber üder mmen tann, er it dem Menfhen zwar aud in den ge 


einem Daupte heult? Dennoch ſpricht die Erfahrung faft | meinten Erfolgen und in den gemöhnlichften Gr 


niffen nahe 


u das Geaentbeilz dennoch wirkt das reine und | — denn was gefhähe obne und fei srlihe Gottes: 
delle a) side bei me nicht fo fart * mödtig auf | kraft? — Ober näher ſcheint — 583 a⸗ 


uns, wie bas gebrodene (?)5" — — Seh 
in. dem Möcchfel ihrer Tabreszeiten einen einförmigen, ſich 
immer gleihen Gang? Seloſt da, wo ber Unterfpied der 
Jahreszeiten, den Mimatifhen Geſegen gemäß, viel weniger 
— als in unfern vom Aequator entfernteren Gegen: 
en; vebet fie nicht neben der einfahen Sprache eines hei 
teen flaren as gar oft in den erfhütternden Worten 

ne? — Die Bunbder in der göttli 
ben Erziehung bed Menfhengeihlehts bat ſelbſt 
Röhre in feiner Predigt anerkannt, naddem tr fie früherbin 
in den Briefen über den Rationalismus und in mebrern 
Stellen ber frit. Predigerbibliothet ganı und völlig geleug: 
met hatte. Hier aber wirft nicht die Wulnderkeaft des eim 
— Menfhen, auch nicht bie Wanderkraft in ber 
es 



















fen, an fi 
wenn Thaten und 


atur (Natur dem Sinne genommen, in weldem wir 
bei ber — Bundergattung genommen haben), 
fondern bie ber Beltgefhihte, dei Univerfums. 
ind es Menfhen, b melde fie zur Erfdeinung tom: 
men, fo find jene welt ikorifhe, herren im hochſten 
Sinne des Werts; fo Mofes, Shriſtus. Sind es Raturet⸗ 
eigniffe, in welden fie ih zeigen, fo dienen jene nur dazu, 
= a“ —— und Hülle * Pay Tre — — — 
e te zu offenbaren; fo bie Bunder i eſetg⸗ 
* auf Sinai, bei dem Tod dee Herrn, am erſten Art. 
ichen Pfingiifefte. Von biefen Berken gi das Wort Bar 
ert aus den Men: 

re wird es untergehen; if ed aber aus Bott, fo 
ihr Apoſteigeſch. Gap. 5, B. 38- 
Solde Wunder hängen allein von dem Willen und ber 
Bon des Herrn der Welt ab, und ber Menfh kann 
fie weder hindern noch fördern, wenn die Zeit ihrer Erſchei⸗ 
da if. Nur Witieiden verbient es, wenn ber fuͤrſtlache 


VBiertens. Jede dem Men 


zu bringen, Was wir bier feftfegen, if, — he 
e⸗ 


———— Der hoͤchſte Zweck der Wunder if kein 


anderer, als einer jeben Erſcheitun überhaupt: Dffens 
barung, Berberrliihung Gottes. Bollte man fpielen, fo 
könnte man bier bem in majorem Dei —— eine et⸗ 
melde Deutung geben, aber immer wärbe fie ganz anders 


frümmert. Den Deilungen durch Wunder fi 


Kanatidmus, die blinde, verfolgungsfühtige 


2 — an — — — —— — 


Beifpiele von Kranten, bie dadurch ned fränter, 
funden, die dadurch krant geworben find, egenüber. Der 
twärmerei ift 
die mathrlihfte Begleitung. Kampf der untergehe 


denn die Natur | fiherer und zweifellofer fein mädtiges Wirken zu werden, 
wenn irgend etwas in feinen (9) @efichtöfreis tritt, mas er 
mit Uebergehung ber gewöhnlihen Naturgefege unb ihrer 
Wirkungen, unmittelbar auf Ihn zurädjuführen vermag, 
und was ihn mehr, ald ganz alftäglihe Dinge, zu rufen 
berechtigt: Siehe, das ift Wottes Finger! Seinem innerften 
tjenebrange und dem unausiöfhlihen Verlangen, den Uns 
ch in dem Sichtbaten, den Aus ſchaffenden und durch⸗ 
dringenden dimmliſchen Geiſt in der Geſtalt ber irdiſchen Er: 
(deinungen » feben, zu faffen und, wo möglid, zu greis 
bit er — vollere Gnuge geſchehen, 
inge vor feine Augen treten, die bie 
wu Menfhentraft und bie gewöhnlide Drbnung ber 
atur bei weitem überfhreiten, wenn ſich in Zeichen 
und MWundern ber Dimmel mit der Erde, das Wörtlihe mit 
dem Menfhlichen, das Ewige mit dem Zeitlichen gleihfam 
ja vermählen (?), und Gort aus feiner Höhe Boten zu ſen⸗ 
den fheint, weiche durch feltene und große Erfolge 
Dafeon, feinem Wirken lautes Zeugniß geben.’ Wie gefagt, 
den Inhalt diefer Jamben laffe ich größtenteils gelten. 
(hen zu Gebote ftehenbe 
Raturkeaft kann gemifbraudht werden, unb ihr Mißbrauch 
roͤcht ſich furchterũch. Mag Bosheit fie als Wertzeug für 
ihre ſchlechten Abfihten benugen, ober Einfalt und Aberwitz 
den Geift beraufoefhwören, ohne ihn zu verſtehen, 
feiten zu können — in dem einen wie in bem an 
wird bie Noturkraft zum zerftörenden Element. Die 
tihen Dämme find durchſtochen, die blinde Gewalt von ber 
fie bändigenden @efege frei gemacht, und Losgelaffene ſtuͤrzt 
nun derbeerend und verwüſtend über die Fluren, bie 
thätig tränfen und befruchten follte. Je höher un 
alfo univerfater, die fo losgelaffene blinde Natu 
defto fchreliher ihre Verheerungen. — Belch Unbeil mag 
in unfern Zagen ſchon der Wißbrauch des thieriſche 
tismuß geſtiftet haben! — Das Element if blind, 
Wirkungen, wenn e6 feinem natürlihen Wächter, dem Geſchh/ 
fi entriffen bat, fürdterlih. Gold Element iſt aud die 
Wunderkraft, und je höher fie feht, befto ſchwie 
Gebrand, defto gefägrliher ihr Mißbrauch. — 
feun, daß von der aus ihrem Kreis beraus erücten mande 
Pflanze geträntt und erquidt, mander fürfttihe Baum wohl: 
ıhuend erfrifht wird; aber viel mehr Bewäcfe, £ranfe und 
gefunde, werden von dem übermäthiggemordenen Strom zer: 
en viel mehr 
von Ges 


feinem 


ohne ihn 
dern Falle 
natürs 


fie wohl⸗ 
eiftiger, 
raft iſt, 
n Magne⸗ 
und ſeine 


riger ihr 
mag 


nden und 


ed by Googlk 
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der zerſtoͤrenden Kräfte, mit fanatiſcher Suth von belben 
Seiten geführt — ouf ber einen vie auf der andern wiber 
Gott gefrevelt — das Enbrefultat — allgemeinerer Zweifel 
an dem Deiligen und überall. größere Finfterniß, wie bie 
Racht ſchwaͤrzer erſcheint, wenn der fie durchzuͤckende Biig wis 
der berlöfht iſt — das gerade Gegentheit von dem, wozu 
die Wunderkraft ba ift. 


Misbraud aber, frevelnder Mißbrauch ift e8, wenn ber 
Menfch die ihm verliehene BWunberfraft aus dem Kreife feines 
Lebens herausführt und zum Heilmittel machen will, bas 
nun, wie das Recept aus ber Aporbefe, aus ber gepriefenen 
Wunberofficin verfhrieben unb geholt werben fann, wenn 
und wie man will. Das Ungewöhntice fouU zum @ewöhn- 
lichen werben, und bamit find ale urfprünglice BVerbältniffe 
verkehrt. Selbſt der Herr gebot benen, an welchen er Wun: 
ber chat, fie follten es niemanden fagen, damit ber eigenz 

ümlihe Charakter des Wunders nie geträst würde. — 
refflich fagt Ammon in ber Borrebe, ©. III: „Reue Wuns 
berthäter pflegt bas gebilbete @uropa als religidfe Gonvul: 
fionäre zu betrachten, bie, nadıbem fie den gefunden Blau: 
ben verloren, oft ber obrigleitlichen Warnung, in jebem Balle 
aber der pfodologifhen und moralifden Surehtweifung ber 
duͤrfen.“ — Die Bunberfrafr fol der Menfh nur bann in 
fih anrufen unb gebrauchen, wenn er weiß, daß das Ger 
mwöhnliche erfchöpft ift und nicht weiter reiht, und nur der 
froͤmmſte, per beitigfte Sinn ift würbig, für ſich und 
bazu nur an der ſtiliſten, verborgenften Gtelle feines Haufes 
auf biefem Altare zu opfern, Will er bie verborgene, wun ⸗ 
berdare, bie nur dann ihren Gharakter behauptet, wenn fie 
ald Ausnahme erſcheint, Öffentlich machen, Wunbercuren fi 
das Protocol bewirken, auf Öffentlichen Markt treten und 
bie Prefbaften und unheilbaren Krüppel an feinen Zriumph: 
wagen fefeln — fein Haus Öffnen, damit von allen Dim: 
wmelögegenben dem Zhaumaturgen Kranke jueilen — fo foll 
bas — ber Regel ſich unterwerfen; und fomit 
ift die Babe der Natur dem fchredlichiten Mikbraude unter: 
worfen. Abſichtlich betrügend oder felbftbetrogen — das gilt 
ier gleich. — Die Verbättniffe find verrüdt und ber er: 
liche Meifter, der ben Geift aufruft, hat das Wort 
vergefien, ihm zu bannen. 


Bie Gauner, Mörder, Raͤuber m. f. w. bie urfpräng« 
lie Drbnung ber Ratur verieden und darum mit Mecht 
überall als eine Peſt ber Gefellfhaft verfolgt werben, fo 
find alle Schamanen, Jongleurs, geheime und Öffentliche 
Wunberärzte, jeber, ber durch Bebetsformeln und Wunber: 
fpräde heilen will — abfitlic betrügend ober im frommen 
Wahne felbft betrogen — Menſchen, die ber Öffentliden 
Wohfahrt gefährlich find. Mit dem wenigen kebensgold, das 
fie geben, wirb ber armen Menſchheit taufenbmal mehr Ber 
bensfraft und Reichthum entzogen. Einder meine Wunder⸗ 
Pharmalopde Anerkennung, fo wird die Polizei in ber Zus 
funft viel burdgreifendere Maßregeln gegen bdiefe Wunder 
verfälfher und GCharlatane gebrauden, als bieher — wird 
nit einmal fo viel Bequemung nad der bffentlihen Stimme 
ſich nachfehen, ala ber bamberger Magiſtrat ſich erlauben zumüffen 

laubte. Was ift läherlider, ber vor der Gommif- 
er heitende Bürft, oder die mit der Keberin 
ber Hand bas Wunder ablauernbe Deputation? 
— @$ ift nicht hart, wenn im folhen Fällen Polizeibiener ober 
Soldaten bie zum Wunderthäter Ballfabrenden mit Gewalt zu: 
rucdweifen, ben aber, welcher den Mirakelſput veranlaft, als 
einen ber Öffentlichen Ruhe gefährlichen Menfchen, zur Ruhe 
bringen. Ob nad Schönbrunn zur Dummigfchin, oder — 
Dülmen zur Ernonne Emmerich (Quinteff. ©, 3) oder na 
Kopm In Schiefien zum MWunberboctor Richter (Quinteſſ. 
©.233.), ober nad Eilwangen zu Gafner, ober na Brüde: 
nau zum Bürften Hohenloh gewallfahrt werde, ob blos nier 
driger Pbbel, obervornehmer, fegar gelehrter auf diefem Wege 


Hülfe ſuche — bas if glei, und überal gilt «4, wie Auu⸗ 
men (Borr. S. IV. rigkeit · 
—— — —28 —— 


Bänftens. Weicher Unterfchieb ift am ber Bi 
berfraft und der des thierifchen Mognetiimn? 36 Eönnte 
barüber recht viel fagen, aber wenn id zugebe, baf in der 
Scala Meiner materia medica die m netifhe Kraft das 
nädfte Glied nad unten zu von meiner WBundertraft an ift, 
fo habe ich viel zugegeben, und Jeder fieht nun mohl, daß ber 
Magnetismus immer und eroiglich nur auf bem Gebiete der 
gerödnlinen Naturfräfte bleibt und alfo von meiner Wun⸗ 
erkraft rein gefchieden if, 8 bleibe überhaupt meinen 
Gpitomatoren und Gommentatoren Überlaffen, ba Detail 
meiner Entdeckung auszufpinnen, Ih begnüge mic jeht an 
dem: ängnxal — Daß neue Tellurium oder itanium {ft zu 
Zage gefördert! — Gibt e8 für den thierifhen Magnetismus 
eigene Zeitfhriften, und hat es längft Bibtiothefen des Bun: 
bervollen gegeben, fo muß nun gewiß 'balb ein befonbereg ° 
für meine Wunderfraft fundiert werben. Ih will 
seihlihe Beiträge liefern und — unfer fo wunderfictiges 
als wunberfhönes Publicum wird den Weri er, bei welchem 
3 * I ran ee Ellwangen, ® 
etg, hönbrunn, tigbaufen u, f. w. bei ammen 
* —— len „einer —— 
mein Facultaͤteur zeichne nun 
als mit der alten Signatur: ⸗ u 
Bon Redts wegen, 
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ergögliher, ein Beifpiel meiner Wunde raris zu erhalt 
als mit meiner nadten, bürren Ipeorie ſich de —* 5 
3 3 Fentenberuf 
baran erinnerte, bei biefem Kampf in specie das gelehrte 
Publicum, das vor mir — bertheibigenb ei, theils beftreis 
tend — ſich eingemifcht ‚bat, zu berüdfihtigen, fo wüßte 
ih dech an fi ſchon feine er ere Tactik mir anzus 
32 als rent ı * elf aus dem Felde zu 
en, und zweitens: ben riftlihen Wertheibigern 
und Beftreitern derfeiben ihr Schickſal zu Pin Io: 

I. Die neuften Wunderthatſachen. 

Eine getreue actenmäßige Darftellung der Geſchichte ber 
neuften Wunberbegeben eiten wirb, nad dem ** mei 
ner — der dollſtaͤndigſte Sieg über diefeiden fepn. 

a den ſchoͤnen Brühlingstagen des Jadres 1821, wel 
de, nad einer fehe merfwürdigen Sblofonkeane biefes Jah⸗ 
res, für mehr als Gin Gebirn verwirrend geworben find und 
bie ohnehin fehr beſchrantten Beiftesträfte mander Inbiyie 
duen bis an bie Außerfte Grenze ihrer Befchränttheit geführt 
haben, gefiel es dem Prinzen und koͤnigi. baier. Domberrn 
und Virariatsrath zu Bamberg, Aleranber von Doben 
loßes Shillingsfürft *), auf im Würzburg und 


—_ 


*) Dem Ur: Urentet deb erſten Gonvertiten aus der Hoden 
lobes Scilingsfürkt. Linie (Mulateff, ©, 17 De : 
„Der Mater Alexanders war Erhpriny von Hohen 
Iober Sähillingsfärf, Konnte aber wegen Ber 
mütbstrontheit alcht jur Regierung kommen”), bems 
felben Hobemiche, welder an dem Wegelfden Arantendeite 
feinen Ultromontanismus fo Blärti@ bocamentirt Hat, daR tw 





hierauf in Bamberg ald Munberthäter dffentlih aufzu⸗ 
n. 


Ein Bauer, Martin Midel, Schultheis in Unter: 
mwittigbaufen, einem garoßberzogt. badenſchen Dorfe, ſchon 
längf in feiner Gegend als Wunderthäter gefuht und ber 
liebt, aber eben fomohl, wie der Fürft, aus feinem Haufe 
ohne die mötbige Aufficht entlaffen, war dem kehtern ale 
Wunderthäter befannt geworben. Der Bauer hatte bie Bun: 
berfeaft am fich felbft erprobt und meinte nun, fie ſey ihm 
verliehen, um fie aud an andern und fo lange zu erproben, 
bis das Wunderthun zu etwas Gewoͤhnlichen und Alltäglis 
hen würbe, und fo war es benm geſchehen, nicht nur, daß 
er manden, der — bei ihm ſuchte, noch kraͤnker wieder 
entlaffen (Quinteff. ©. 102, wo bie Geſchichte einer verwun⸗ 


. beten Hand erzählt wird, beren * an der Michelſchen 


Gur farb); fondern auch, daß die verft —* badenſche Obrig ⸗ 
kelt ibm alles Quackſalbern ernftlih unterfagt hatte, daß er 
jedoch, wie alle Bauern » Wunberboctoren biefer Art, nun im 
—— forttrieb und mitunter ſogar bis Wuͤrzburg aus: 
ehnte. 

Die Bekanntſchaft des Fuͤrſten mit dem mwunbertbätigen 
Bauer war zu Haßfurt, einem wuͤrzburgſchen kandſtaͤdtchen, 
bei dem Schwager bes Letztern, dem bafigen ultramontanis 
hen (Quinteſſ. S. 105. Anm.) Pfarrer und Dean Dr. 

ergbold [don im I. 1820 gemadt und zu Pfingften 1821 
erneuert worden. Am zaten Junius biefes Jahres reiften 
beide nad Würzburg. Der Kürft, ber ſchon früher Gelebris 
tät gewonnen hatte, zog in diefer Stadt die Aufmerkfamteit 
bes Wolls durch Prebigen und Meffelefen auf fi. Er, mit 
ber Familie von Schwarzenberg längft bekannt, wußte, 
daß bie junge, Rebzebnjährige Fürſtin Mathilde von 
Schwarzenberg in Würzburg fih aufbalte, um in bem 
orthepäbifchen Inftitute bes Drn. Deine behandelt zu werben. 
Grit dem dritten Rebensjahre hatte fie dad Gch- und Steh: 
vermögen durch Schreden bei dem befannten Brande zu Par 
ris in ber Wohnung bes oͤſterreichſchen Gefandten verloren. 
Nah acht Fahren fam fie in Paris fo weit, baf fie an 
Krüden büpfend in bem Zimmer ſich herumbewegen Eonnte. 
Bald darauf Lehrte inbeß ihr altes Unvermögen wieder zu: 
rüd und, unfähig zu flehen und zu geben, fam fie, Ende 
October 1819 nah Würzburg in das Heine'ſche Inſtitut. 
Aerıte, Phnliologen und Anatomen konnten ben eigentlichen 
Gharafter und bie wirkende Urſache der Krankheit nicht ers 
tennen und beftimmen. Die wiener Aerzte follen fogar ibr 
Unvermdgen zu geben für Mangel an moralifcher Kraft er 
Hört und behauptet haben, die Patientin könne geben, wenn 
fie fih nur ermuthigte, feften Borfages wollte. (Quinteſſ. 
©. 64 Anm.) Beine hatte fie faft 20 Monate bebandelt und 
bei feiner gg er die verſchiedenen äußern Abnormitäten 
am Xhorar, auf Berfrümmung bes Rüdgrates, der Rip: 
pen u. f. w., Bebrechen, welche bie Kürftin mitgebraht hatte, 
vorzüglich Rüdfiht genommen. Rad; der Heilung fand der 

lich wallerfteinifche Hofrath, Dr. Schäfer, welder bie 
ftin früher behandelt hatte, während ihres Aufenthalts in 
Würzburg aber fie nicht gefehen zo unb nun zur Beurtheilung 
ihrer Heilung ein ag worden war, eine große unb vors 
theilhafte Weränderung in ber Geftalt ihres Thorax, und 





ibn in feiner Gelbftvertbeltigung mit nichtd wegwaſchen Bann. 
(Bergi. abgebrungene BWertbeldigung bed Fürflen Alexander 
von Hoheniche, MWicariatsrathed des Wistbums Bamberg 
gegen einen Auffag In dem Weimarer Oppofitionählatte vom 
Jahre 1819. Re. 75. überfhriebm: „‚Kaum glaubliche 
Profelptenmaerel in Bejug auf den Hebertritt des Dr. 
—2* F —— tatholiſchen Religion.““ (Bam⸗ 
aeis (51 ©. 8.) unb ber Xu baraus In 

der Quinteffm S. 26 — 28, a 





mußte biefen Erfolg auf Redhnung ber Heine'ſchen forgfälti« 
gen Behandlung ſchreiben. 
(Die Zortfegung folgt.) 





Bücher mit oder ohne Inhaltsanzeige ? 


Wir haben in Deutfhland ein begierig gefauftes Gons 
verfationd » Lericon, ein Gonverfationtblatt, aber wenig Gon: 
verfationz; wir fprechen viel weniger als die Frangofen, zum 
Theil weil wir die Kunft ber Unterredung weniger verfichn. 
&o lange man die Grundregeln diefer Kunft verfäumt oder gar 
verachtet, wird man auch nicht weiter fommen. Wielen uns 
ferer Sandsteute, zumal unter ben Gelehrten ift es noch ims 
mer unbelannt, dab ein Dauptitüd der Kunft ber Unterrebung 
und eine nothwenbige Bedingung, damit biefe ging: darin 
beftebt, daß man beidberfeits einen Gegenſtand bes Gelpräds 
ſogleich fallen laffe, wenn man merkt, daß die Berührung 

Aben ober bie Art ber Beurtheilung dem Anbern unange: 
nehm fen. Dies . nun geſchehen aus Wohlwollen ober 
aus Kiugbeit, der Erfolg it in beiben Faͤllen gleich gut. 
Daburd und allein dadurch ift foldye Unterredung ober wenn 
man will ſolch Geſchwaͤz möglih, worin ber Franzofe bie 
Würze feines Lebens findet. Daß jene Regel nicht ernfte 
liche Verhandlungen gilt, verfteht fih vom felbftz das zeigt 
ſich auch deutlich genug in ber Deputirtenfammer. 


Wir Deutfhen mahen mebr Bücher als irgenb eine an+ 
dere Ration; aber verftehen wir denn auch die Kunſt ein Buch 
zu mahen? Ich zweifle, daß fie den beutichen Scribenten 
allgemein befannt fen, mwenigftans werben Bauptregein bers 
ſelden allzu oft vernadläfigt. Erſpart man dem Leſer fo 
viel möglich das Unangenehme? In fpurlofer Gegend zu 
reifen if nicht angenehm; damit ein Sand ben Namen eines 
gefitteten werbiene, find gute Wege motbwendig, und bamit 
man ein Buch beguem leje, find Abtbeilungen nnb Inhaltsans 
zeige erforderlih. Eine volftändige Inhaltsanzeige iſt ein 
unentbehrlihes Stuck eines mwobleingerihteten Buchs. Im 
feinem guten franzöflfhen Werde vermift man eine table 
des matitres. Aber in Deutſchland ift es Sitte mancher 
Sdhriftſteller — ic will nicht fagen Unart, weil mande be 
rühmte Namen wie Börres, Steffens darunter find, ihre 
Bücher nicht abzutheilen und Eeine Inhaltsanzeige mitzuges 
ben, Wenn biefe fehlt, fo kann man faſt niht umbin bies 
für einen Mangel an Adıtung von Geiten bes Berfaflers 
gegen bas Publicum zu nehmen, eber zu argmöhnen, baß 
ber Verf. nicht nach einem Plan gearbeitet habe, fondern daß 
daß Werk verworren fey, und ed dem Berf. felbit zu ſchwie⸗ 
rig gewefen, eine zerglieberte Inhaltsanzeige mitzugeben. Es 
ſcheint wirklich Mangel an N für das lefende Publis 
cum zu fegn, wenn ein Berf. fein Buch ohne Inhaltsanzeige 
ausfhickt; es if das nämliche, ald wenn man einen Brief 
an eine unbelannte Mefpectsperfon mit undeutliher Band 
fgreibt, was in Deutfchland auch noch oft gefhiehtz oder 
als wenn ein Bauherr, ber Gäfte geladen hat, die ſich einan⸗ 
bee fremd find, mnterliehe fie ich gegenfeitig vorzuftellen. — 
Statt der Inhaltsanzeige aeben freilich mande deutfhe Bür 
der Noten und Eiaſchiebſel die Menge. Aber ein wohlgeorb: 
netes Buch muß feiner Noten bebürfen. Der Apparat ber 
Gelehrfamkeit fol in der Megel nicht mitgegeben werben. 

uand l'edifice est fini, l’echafa doit disparoitre. 

ein Wunſch iſt, daß fünftig fein Bud in Deutſchlaud ger 

fehrieben werde ohne orbentlihe Abtheilungen und Inhalte: 

anzeige, ober wenn es doch gefgieht, daß ſolche unböfliche 
er ungelefen bleiben, 





Literarifdes 


Converſati 


ons-Blatt. 





No. 159. 





11+ Suli 


1822. 





Shaffpeare's Macbeth. 


(Bruhftüd eines nod ungedructen gröfern Wertd über 
Spaffprare's ſaͤmmtliche Schauſpiele. ")) 


$ rn 

Diefes Drama ift von jeher der Gegenftand ber allge 
meinten Bewunderung gemwefen, und felbft diejenigen Kriti: 
ter, welche im Shakſpeare faſt immer nur das ſtürmiſche Ber 
nie anertannten, wurden von bemfelben fo bingeriffen, daß 
fie nur im einzelnen Noten ihr Misfallen an einzelnen Stellen 
ausfpraden, Dennoch fcheint mir neh gar vieles zu erwä⸗— 
gen übrig, womit bier ber Anfang gemadt werbe. ZBuför: 
derft befigen wir in biefem Drama etwas, wovon fehr häufig 
in das Blaue hinein geſprochen worden ift: eine reine eins 
fache Schickſalstragodie, das heißt: bie Darftellung eines 
Kampfes, in welchem bie Kreibeit, melde fih noch nicht in 
fih felbft vollendet bat, untergebt, und eine Beute der Roth⸗ 
wendigkeit wird. Daß fie es aber wird, beweifet feinedives 
ges für die Uebermacht bed Schitfales im Allgemeinen, fon: 
dern lediglich bie Gefahr einer in einem beflimmten Inbivis 
duum noch ungeſſcherten Freiheit, bie, als ſolche, nothiwens 
dig dem Ssidfate unterliegen muß. Der Dichter zeigt überall, 
daf Macbeth keinesweges mufite, weil das Schifat wollte, 
ſondern baß er fiel, weil er feiner Freiheit nicht vertraute ; eraber 
konnte ihr nicht vertrauen, weil er nicht verftand, fie zu vollenden. 

In dem Reben jebes bedeutenden Menfhen finden ſich 
überall Abgründe, aus denen ein reisenber Blumenduft em: 
yor fteint, als wären es anmuthige Thäler; wer aber biefer 
Taͤuſchung glaubt, darf er die Schuld dem Geſchicke beis 
meſſen? Uederall reizen biendende Farben und lockende Stim⸗ 
men; wir fönnen ihnen folgen, und können audy nit, und 
fo weiß aud ber aͤchte Dichter nie von einem einfeirigen Müfs 
fen; wohl aber von einer zur fhöhen Rothwendigkeit geworbenen 
Treibeit, ober von einer zur Freiheit geadelten Rothwendigkeit. 

Die Notwendigkeit, weicher Macbeth geborht, weil er 
nicht frei ift, liegt in feinem eignen Derjen, beffen Gchmä: 
che bie bunfeln Mächte benugen, um ihm ben Sturz zu be 
zeiten. Er ift bebeutend genug, um bie ganze Hölle % en 
fich aufjuregen, eine Beute wie er, ift gar Fehr ber ihr 
werch, und die Hölle als Hölle hat volllommen vet, wenn 
fie fi fo eifrig um ihn bemüht. 


. 2 
Diefe Macht ber Hu! ift es, bie uns gleich in ber 
erften Scene begegnet, ein Umftand ber eine befondere Be: 
trachtung verdient, indem der Dichter fonft immer feine @ei: 


gehende Andeutungen, abgebrochene kr eng Mufik, 
nf. w. (3. 8. im Damlet, Sturm, Gäfar). Richt alfo 





*) Deffen ıller Band in ber möchten Micarlid:Meffe im Der 
lag bed Deraudgeberd dieſer Wiätter erſcheinen wird 
4 


ſcher Sieger in feiner ganzen Herrlichkeit, und in dem ſchoͤn⸗ 
ten Augenblicke feines Lebens aufs aber der fchönfte Augen: 
blick im Beben des Menfcen ift oft der gefährlicfte, acs 
beth erfcheint umleuchtet von bem Rufme einer Doppel: 
ſchlacht, bie er mit ber Anftrengung jeber Kraft, ala Sie⸗ 
ger durchfochten hat, als Metter ber Krone feines Könige, 
er erfheint mit ber Ahnung, nunmehr das zu feyn, was 
vielleicht das ſchwerſte ift zu fepn: ber Zweite im Reid. 
Welch' eine Miſchung von Gefühlen, weld’ eine erhabene 
üßbittere träumerifche Trunkenheit muß jest in feiner Seele 
errſchen; und wohl haben bie höllifhen Mächte Klugheit be> 
wiefen, wenn fie ſich gerade einen ſolchen Augenblid ermähr 
len, ben liftigen Kampf mit ihm zu beginnen. Sie begrüßen 
ihn in feierlicher Anrede, ald Than von Glamis, Than von 
Gambor und König bereinft. Wohl mußte er fi in biefem 
Augenblide befonders aufgelegt ge Wunderbares zu vers 
nehmen, ba er eben wunderbare Thaten vollbracht hat. Wie 
leife und boch wie genau und deutlich wirb bier ber fteigende 
Eindruck gefhildert, ben das ungluͤckliche probetifhe Wort 
auf ihn macht. Zuerſt bas allgemeine Intereffe an ber felte 
famen Vertündigung, in bem Anruf: 
„Steht unvoltändige Sprecher, fagt mir mehr! 
Dann Ueberlegung, in ber er eine Möglichkeit findet, daß bie 
eriten beiden Propbejeiungen wohl erfüut werden koͤnnen, 
moburd er ſich gleichfam mit dem Teufel in eine Art von 
Unterbanblung einläßt, dann, als nun wirklich die Erfüls 
lung ber erſten Worte genau geprüft und unbejweifelbar 
vorhanden ift und unerſchreckt durd Banquo's Frage: „Mas? 
kann ber Teufel wahr ſprechen?“ vernehmen wir ſchon das 
vor ſich hingehauchte Wort: „Blamid und Than von Gamr 
bor; dad größefte ift noch zurück.“ Immer mehr fucht er bie fins 
ftern und grell leuchtenden Gedanken, bei ſich ſelbſt zu orbnenz 
aber biefes hinftarrende Klügeln macht natürlich Xuffeben bei 
den Umftebenden, und ba er erinnert wird, fühlt er wohl, 
daß es nicht erlaubt fei, fo zerfkteut zu fen, und baf es 
vollends bier Verdacht erregen könne. eshalb nimmt er, 
ber überfühne Deib, feine Zuflucht zu ber feigften Suͤnde, 
zur &üge, indem er erklärt, baß er an bie Bergangens 
beit gedacht habe. Es ift bas freilich nur eine unfcheinbare 
tüge, und doch eine fehr bedeutende, denn es war ja gerade 
die Zukunft, bie ihm befhäftigte. Nicht minder wichtig if 
ber Troſt, mit bem er feine frühern Klügeleien abbricht: 
„Komme was kommen mag; Zeit und Stund burdläuft 
den rauhſten Tag.” 


Diefer Troſt klingt fehr männlich, auch it er wirklich 
von dem feften Derzen eingegeben worden, bas ſich alles übers 
fteben zu können zutraut. Allein in biefem „alles“ liegt eben 
das Gefährlihe. Die Rothwendigkelt des Wirklis 
hen follen wir anerkennen; aber unfre Sünde nidt als 
nothwendig betrachten, aud wenn fie . geworben iſt. 
Dier aber fleht fie noh bevor, unb ben ahnet Ma 
beth fon, baß er auch fie — befteben werde, ba ja 3 
und Stunde wie burch den heiterfien, fo durch den saubflen 
Tag rennt. Daß bier von Feiner Beforgniß vor andern —* * 
lichen Lebenſrauheiten die Rede iſt, verſteht ſich bei feröft 
Helden, ber eben eine Doppelfchladt gewonnen, ganz vor ’ 


EInann_—. z 


. 3 R 
Wir lernen jest sen $ Duncan kennen, wie er 
mit edlen unb garten Worten feine Danfbarteit ausftrömt, 
und wie dies wohl bei ben trefflichſten Menfhen ber Kalt if, 
fo rede mit Luſt umb Liche im Gefühl des Dantes ver 
weite. @s if befannt, das ber Menfh von Natur ar 
fifh und undantbar fei, und «es ift der Anfang ber its 
dun zur Dankbarkeit zu awingens aber die böbere 
ung allein —— oe Bier 8 
Danten. Diefes Gefühl gebt bei dem mige fo ‚ ba 
er an feines Retters Macbeth fühe Thraͤnen ver: 
eßt, an ber Bruft, die fhon eine Abmung von Mordger 
denn end daß er h 
eloͤſt, Indem —* deries Mort über feine eigenen Throaͤnen 


vr, shns bis Anmut de MEREE ae 

Si Dee alehen Dane, ao en gu übespdufen, mi 
il ip aus Ainen’ ae he 
Ben, unb in. feinem Banfe — 


erwiebert, ve 
Se Yeintigeit; für Duncans Zartheit Hat er in diefem 
Augenblit „Sag * m zerſtreu 
Antwort a rrath 

— Gefahr verfannt zw werben, in ber 
erg eig eng tann, ba Be für die meiften Bälle oben» 


” eine re hrung ift nicht zu denten, 
* re Veintichkeit der zweiten Stelle im Reid, drängt 
m rauf. Was hilft ihm aller Dank des Königs 


Bu und Ihaten? was helfen ihm ſelbſt die Freuden 


Erben feines Reichs 
zum Vri von eg .. ap x E 
d eilih ganz von felbft, und aud unaus: 
an ner ame An zu fehen; aber bas Ausfpreben 
mus ihm dennoch tief verlegen, und bie ganze große Kluft, 
die ned immer zwifhen ihm und bem Throne liegt, ihm geil 
vor das Auge bringen. Darum erceicht aber des Königs 
Liebe fein nicht, und finftere Gedanken fahren fort ihn 
zu 6b 


würde, — es & nicht zu bezweifeln — Macbeth 

er d ber böfen Neigumg geworben fen, denn das Streben nad 
A 9 ift bei ihm doch noch einem dhern Gedanken unter 
werfen, wäre nicht ihm feine Gattin als bermoͤchtiger böfer En: 
erfcienen. ‚Hier aber waltet bei allen frübern Auslegern gro: 
8* 3 ‚ unb ein Verkennen bes herrlichen Berbienftes 
unferes Didters. Wie man «8 gemößnlic) vorftellt iſt die Lubv 
weiter als das Darimum des Ehrgeizes, bie 

um eine Krone zu erwerben, fi) jedes aud des geäßlichften 
Mittels Rod mehr dürfen wir fagen: Sie würde 
die eine Hälfte der Erde in Blammen aufgeben laffen, um 
den Thron ber andern zu erlangen. Aber — und bier liegt 
die Ziefe der Sharakteriftit — nit für fi allein, fondern 
für ihm, ben geliebten Gatten. Sie ift ein weiblider Ti⸗ 
er, der bie Menfchen alle, bie ihm bemmend begegnen, zer: 
hen könnte, die aber ihren Gatten, ber im Vergleich 

oft ein wenig zur Schwermuth geneig: 
icher Liebe umfaßt, Bei ihm aber ift 
ng groß und ve und vermifcht mit 

eines ®ebens und geht beshalb bie 

zur Shwäde. Das Altniß beider furchtbaren Eber 
leute ift nicht ohne eine geriffe rührende Leidenfi 


wi diefe allein tritt bie Lady erft in das Leben hinein, 
ba 


e fonft faft phofiognomielos, unb nur wie ber Begriff 


eines ſolchen Gegengewichts 
von dieſem Ehepaare begangen werben, um fie 
ale Menfchen, welche untergehen, nicht aber als vollendete 





tlichkeit; ja 
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des ungeheuerſten Bafters daſtehen wuͤrbde. Ehrgeiz ohne Liebe 
it Kalt, franzöfifhstragifh, und unfäb: * Ins 
tereffe zu erwerdten. Dier num ift jene Liebe nech rührender, 
da fie im ebelihen Berbältniffe waltet, und wohl beburfte es 
bie ungebeuern Frevel welche 
bob immer 


Teile für Defe dt 

e e liche Neii das e Stüd, 
und fie erfheint ſowohl in Bee as u gleich 
die erfte Begrüßung von feiner Seite mit dem traulichſten 
Wort: My dearest love ift gewiß nicht ohne Bedeutung, 


denn es zeigt ſich überall daß fie ihm ſey, wie er fie nennt. 


Selpft der furchtbare Nusruf „bring mir feine Töchter," 


foricht Beinesweges gegen meine Anfiht, denn ihm feldft 


fällt ibe unbezwungenes (undaunted) Herz. Sie und is 
fiedt er ſchon jegt gewiſſermaßen für Ausnahmen an, fühlend 


daß nur er fie lieben könne, und fie ibm allein. Xber auch 


die ganze vielberühmte Ueberrebungsfcene entfheidet bier. Er, 
der das große Wort, um beffentwillen allein (wie ber vers 
dienftvolle, aber nicht wenig zäbe S. Johnſen behauptet) 
Shaffpeare die Unſterblichkeit würde gewonnen haben: 

„Das mag’ id) alles was dem Manne ziemt, 

Ser mehr wagt ber ift Leiner‘‘ 
ausgefprodhen und gewiß in feinem zen Umfange audge 
dacht bat, er wagt dennoch was kein Mann wagen joll; aber 
er wagt es wicht um dem — Meif“ allein, er wagt 6 
meiftens um der Gattin willen, der er nicht wiberftchen kann, 
weil er fie zu febr liebt. Seibſt ibr leprer Verſuch ihn auf⸗ 
zuregen, ber Vorwurf ber Muthlofigkeit, was würbe er ges 
wirkt haben aus dem Munde einer Ungeliebten? Mißmuth, 
Born, oder ein höbnend kaltes Grwähnen der eben gewonne⸗ 
nen Schlacht; nichts weiter. — Und wie fruchtet er bier! 


I. 5 

Betrachten wir ferner die Scene, in welder bie beiden 
Eheleute, nachdem fie die Krone erreicht haben, zum erftens 
male wieder allein ſtehen. Wie ift die Lady bemüht, ibn von 
feinen ‚trüben bantaflen abzuwenden, und wie erkennt er 
biefe liebende Sorgfalt, bie ihm befonders vor dem „allein 
ſeyn⸗ warnt. Wahrhaft rührend erſcheint feine Liebe als die 
Lady nad dem zweiten Verbrechen fragt, welches erft ges 

folt, in der Antwort: „Sei lieber ſchuldlos durch 
Unmiffenheit, gellebtes Weib, bis Du über bie That jauchzen 
tannft.”” (Be innocent of the knowledge, dearest chuck, 
all chou applaud the deed.) Mas * ber großartig 
tiebenbe Sünder mehr thun, als neue Sünden begehn für 
fieg fie fol die Fruͤchte derfelben genießen können; er will 
die Strafe leiden, und bie ra Te alle, die er ftets 
ſchon vor der That empfindet. ie ſoll nicht weiter ſuͤndi⸗ 
gen, er will es für fie- 

Betrachten wir fobann die bald folgende Scene; Ban: 
quo's Geift ift an ber Tafel erfhienen, bie Unterwelt bat 
ihre ZTobten zurüdgegeben und Macbeth, der den Geiſt al- 
fein fiebt, vermag, von dem Schauber dieſes Sehens und 
Alleinfehens ergriffen, nun nicht mebr die Larve feſt zu hal⸗ 
ten, die ihn bis dabin wenigftens halb verhält harte. Er 
ftrömt über in beigefte Verzweiflung, fo daß zulegt wohl 
nicht einer ber Lords am der Tafel mehr zweifeln kann, daß 
bier ein ungeheures Verbrechen begangen worben fe. Gr 
muß fi Öffnen, benn gegen die Todten, und ben Zobten 
gegenüber, kann der Menſch nur wahr fenn. 1 

&o lange noch irgend eine Möglichkeit vorhanden ſcheint, 
den Ausbruch feines blutig zerriſſenen Herzens zu hemmen, 
verfucht die Lady alles, was weibliche Klugheit und Gewandt ⸗ 
beit Burch Mahnung und Zabel in einem ſolchen Falle ver: 
mag. Wie aber alles vergeblich ift und die Gäfte mit der 
alltäglichen Entfdufbigung abgefertigt worden find, daß dem 
König fein altes Uebel befallen habe, und nun das ungläd: 
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fihe Paar allein iſt; jeht wo jebe weniger liebenb vornehme 
Brauennatur fi in endlofen Vorwürfen würde Luft gemach 
gl baß er fie verrathen und unglücklich gemacht habe, 
est hat fie auch nicht ben leifeften Vorwurf, fondern rubio 
anerfennend, daß doch nun einmal gefchehen fei, was seite: 
ben ift, erinnert fie ihm nur fanft, ibm mangle bie Gr: 
quidung aller Wefen „der Schlaf,” und er wohl wilfend, 


baf er doch nicht werbe ſchlafen können, ba er ja ben Schlaf 


oe. bat, laͤßt fi wie ein halb erfchöpftes Kind von 
x abführen. — Bornehm i 
dem erg Weſen allein gegenüber am meiften ift. 


oͤge das Wort bier mit befremden. Es gibt ohne 


Zweifel nur eine einzige reinädhte Vornehmheit; es ift bie, 
melde ein entfchieden fittliches feftgedilbetes Gemüth aud in 
ber äußern Erſcheinung abfpiegelt. Davon barf, wie ſich von 


elbſt vergeht, nirgends weniger die Rebe ſeyn als bier bei 
iefem Ehepaar. Dennoch kann felbft in dem unfeligft vers 
derbten Menfhen noch ein Stral vom alten Gemürksabdel 
wohnen, eine einzige eble Neigung kann noch gerettet worben 


ſeyn, in ber die lezte Spur feiner göttlichen Abkunft zu leſen 
iſt. Da wo biefer einzelne kichtglanz bervorbriht, — wenn 
aud über graufenvole Truͤmmer binleuchtend — und dauernd 
ſichtbat waltet, bürfen wir es mohl auch ald „vornehm’ bes 
seinen; obwohl nur in untergeorbnetem Sinne, 


%. 6. 

Bemerten wir ferner, daß bie fchauberbafte Krankheit 
ber kady — mie die Kammerfrau dem Arzte berihter — erft 
dann ausbridt als er von ihr gezogen iſt ins Feld. So lange 
o lange ihr noch fein Helbenauge mit 


er nod um fie ift, ) 
licbendem Mitleid leuchtet, vermögen felbft die Qualen des 


empdrten Gewiſſens fie nicht völlig zu übermältigen. Aber 
allein mit ſich ſelbſt vermag fie nicht mehr zu mwiberftehen, 
und es ift in biefer Beziehung fehr bebeutend, daß fle fid 
nachtwandelnd auch an jenen Vorwurf ber Keigbeit, durch ben 
ihr Gatte mit fortgeriffen warb, erinnert. (Pie, mylord, 
Sie! a soldier and afenr’d?) 
und nun fehen wir ihn, umgeben von dem empörten 

Reich, 2. von einem Bafallen nad, dem andern, wie 
er dennoch mehr befchäftigt mit bem Leiden feiner Bartın, 
als mit bem ihn ala König bebrohenden Sturme. In eiher 
Zeit wo fhon das ganze Leben und bie ganze Erbe gewiffer: 
maßen zerbrodyen vor ibm liegt, bat er doch noch ein tiefes 
mwehmdüchig liebendes Mitleiden mit feiner Gattin, unb in 
diefem Zon, rührend abftehend von feiner in der zweiten 
Hälfte des Stüds faft wie Donner rollenden Sprache, fragt 
er mit Aengſtlichkeit nah bem Befinden der Kranken und 
zeigt dann feine ganze Theilnahme in ben Worten: 

eanst thou mot minister to a mind diseas’d w. f. w. 
bas ift freilich nur eine trübe Betrachtung; aber es ift das 
ange Herz im derfelben, nicht befriebigenb für die, welche 
fi jebe —— 1 ganze Seiten voll tönender und 
och wohlfeiler Jamben bebürfen; völlig genügend für den 
bem das zerriffene Derz des gefallenen Heiden klar geworben. 
Sein Ausruf bei der Rachricht vom Tod der Königin: 

She should have dy’d hereafter u. f. w. 
Zinnte wohl nur dem kalt erfheinen, ber mod in ben Ans 
bli@ der tiefen und vollendeten Verzweiflung gefehen; unb 
das Wühlen in ben finftern Gebanfen 

t0 -morrow, and to-morrow, and to-morrow 
zeigt deutlich ben Mann der alles verloren, ba er bie Liebe 
verloren, und beffen Glaube nicht an ein Senfeits reidy: 
ober es zu ſehr fürdter, um irgend eine Doffnung an baffelbı 
Tnüpfen zu koͤnnen. 


b 7. 
Gef i i biefer hoͤchſt ſeltſamen um! 
—* us rn Aa —*8 ein wen. 


Lange zu verweilen, theils weil fie, wen ich mic fo aus 


ft nur der, der e8 fich felbſt oder 





brüden barf, das eigentliche Auge des Stüds 
wie bereits erwähnt worben, an fein Ka a mel. 
gedaht hat. Man ift nun einmal gewöhnt, Daß wenn ein 
Dichter die Liebe fhildern will, er nur möglihft tugendhafte 
Perfonen bazu wählt, (morin er auch, fobald von reiner 
Liebe bie Rebe ift, volltommen Recht bat) daß er ihnen aber 
auch häufig in den Mund lege: „ih liebe Dih, Du liebſt 
mid, und wir Lieben uns” unb daß er aud) andern gelegent- 
lich fagen laffe, es fei ordentilch enorm, wie ſich die Beute 
lieben. Ueber dergleichen ftereotppifche Sharakterzeihnungen 
wird wohl noch oft ge Gelegenheit ſich finden au reden, 
benn auch in der Darftelung der Zugenb unb bes Lafters 
> —— rg *8* worden, und gerade 
ce iſt's, der, von aller Ma i 
diefer retten kann. — — 
If und nun biefe Liebe klar geworden, fo dat 
2. — ganze Weſen ber beiden ——, 8 Anl 8 
Macbeth ſteht im Anfange bes Orücs ſehr i 
euchtend ba, eine Ze Natur, die — = und en 
Ehre und Eiche noch zu fleigern aber aub zu verlegen ift. 
Rad diefen Seiten hin richtet bie Hölle ihre Waffen, denn 
bier nur if er verwunbbar. Cr ift nicht obne elegifhe Ans 
Hänge, bie ſich um fo rübrender ausnehmen, da wir bier 
einen gewaltigen Helden vor uns haben; er fdheut niemanden 
als ſich ſelbſt und fein Gemwiffen, unb er ſcheint jenen Aufts 
dolch nur um deswillen auch außer ſich ſehen zu koͤnnen, weit 
er ibn ſchon in ſich fühlt, Dennoch führt ihn ber Euftborch 
in Duncans Sclafjimmer, und das Verbrechen gefhieht, 
Wie: barüber fein Wort, denn jene Scenen find von jeher 
bie Bewunderung Aller gewefen, und die Genialität waltet 
bier mit einer fo vollender ſeggeiog Kraft, daß Niemand 
ihe zu widerſtehen im Stande ift. Defto ungleidher find die 
Nrtheile ausgefallen über Macherhs pathetifhe Reben gleich 
nadıdem Duncans Morb ans Zageslicht gefommen ift. Einige 
Kritifer haben biefelben als unnatürlid getabeltz andere aber, 
und zwar bie Meiften, ri fie beshal elobt, indem Macs 
beth ja in biefem Augenblide einen wahr aften Schmerz em: 
pfinde und um beöwillen nad prunfender Rebe fkreben müffe. 
Rach meiner Weberzeugung haben beide Theile Unredt; denn 
betraditen wir nur jene Reben genau, fo finden wir in ihnen 
die hoͤchſte individuelle Wahrheit und Ratur. Es iſt die erfte 
Frebelthat, bie Macbeth begangen, und fie idſt — nad) Art des 
todtlichen Gifts — feine bie dabin ſtarke Seele aus allen ih⸗ 
zen Fugen, und er iſt nun weich und ohnmädtig, wie ein 
Kind, In biefem Zuftand hat er noch keinen Gedanken an 
feine irbifche Sicherheit, fondern er verweilt (in der Nähe 
ber Lady und allein mit ihr) am längften bei der rührenden 
Idee des Schlafes in weichem Duncan gemorbet worden ift, 
Es war als hört ich rufen: Ghlaft nit mehr! 
Den Schlaf ermorbet Dlacheth, dem unfhuldigen 
Den arglos heil’gen Schlaf, den unbeidägten, 
Den Schlaf, ber den verworenen Kndul der Sorgen 
Entwirrt, ber jedes Tages Schmerz und 2ull 
Begräbt und wieber wedt jum neuem Morgen, 
Das friſche Bad ber munbenvollen Braß, 
Das linde Del für jede Heryendaual 
Die beſte Speiſe am des dedens Mapı. 
(Nah Sqhillers ucberſetung.) 


5. 8. 

Ber fo fuͤhlen kann, und wer, ſelbſt in dem u 
Xugenblide des Ueberrafhung drohenden Kol sagen 
Dforte, nicht an feine Gefahr denkt, fondern nur ben 
Bunfh bat, daß biefes Kiopfen ben Todten möge wieber 
werten Eönnen, ber iſt zum Seuchler verborben, und falt 
adcht· ich fagen: nur die Gewohnheit zu leben und als 
deid aufreht zu ſtehen, hält ihm in biefem Xugenblice noch. 
Sie hält ihn um ihn fpäterhin mod) tiefer finten gu laflen. 
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Jetzt aber ift mur das entſetzliche Gefuͤhl in ihm, ein Wer: ! 


drechen begangen zu baben, durch das er fih auf ewig mit 
ſich felbft entzweit hat, und biefes Gefühl flebt dem fehe 
nahe, welches er ausfpricht, ald die Schredensthat jur offer 
men Kunde gekommen, und es ift fein ſchmerzlichſter Ernfl, 
wenn er, mit Roffe aus ber Mordkammer zurüd kommend, 
ausruft : 

O wär ih eine Stunde nur 

Bor diefem Unfal aus der Tielt gegangen, 

34 wär geflorben als ein Glädtider. 

Er beneibet ben Todten, baß er tobt feyn barf, und bejam ⸗ 
mert fi, daß er in einem Leben verbarren muß, meldes, 
durch ihn felbft entabelt, nunmehr wüft und freudenleer ge 
worben ift, 

@s ift eine überaus wiberlihe Idee, daß 23. uns 
mittelbar nad dem Morde, fen wohl uͤberdachter BWerftels 
tung fäbig fen und klögiich Pathos wähle, weil ibm 
Pathos hier am rechten Orte zu fegn feheint. &o Hug und 
— gemein ift der Held einer folchen Tragödie nicht. 

Auch in Beziehung auf die Lady hat der Dichter bier 
febr weiſe verfahren. ie, die endlos kiuge Sanderin 
bringt es nur zu Einem, doch entfheidend Mugen Wort: 

Hit Himmel! wasr in unferm Daus? 


und begnuͤgt fi hierbei mit einer Ohnmacht, bie ich für 
echt halte, ba ihre leibliche Araft hier zu Ende fen muß. 


$. 9. 

Berweilen wir jegt bei dem Opfer mweldes bier gefal· 
len iſt. Der König Duncan iſt mit großer Feinheit und 
Zartheit vn worden, benn fein Gemütb ſelbſt ift ein 
sarted und feines. Er üft ein liebenswärdiger Men, fanft 
unb milbe, und mit regem Sinn für Liebe und Maturz; aber 
er ift fein Feldhert, ja überhaupt fein Kriegsmann. Darum 
nimmt er aud nicht einmal Theil an der Schlacht, die um 
feine Krone geliefert wird, Es Tann uns fogar einmal be- 

egnen, über ihn ein wenig zu lächeln, als bei dem Bericht 
+ blutenden Krieges, wie mad ber erften Dalbfhlaht ber 
norwegifche König den Rebellen zu Hülfe gelommen fen, bie 
Trage über feine Lippen gebt: 

„@rihredte bad nit unfre tapfern Felbberen 

Macheth und Banauo ? 

Diefes leiſe Läden bat uns der Dichter nicht erlaffen 
wollen, denn es iſt nicht ftörend für die Liebe, die er uns 
dennoch einflößt, 

Duncan ift fein vollendeter König, kein ‚Belbenfärft, *) 
aber er hat die fchönfte Eigenſchaft einee felgen: bie reine 
Breude am Wohlthun, und die Art, mie er wohl thut, iſt 
eine rein chriſtlich⸗ koͤnigliche, zarte Weife. Seine Dankbar: 
keit iſt faſt leidenſchaftlich zu nennen, und er zeigt fi in 
ir wenn auch weich, doch nie weichtich und ftets anmutbig. 
So heißt er denn auch in dem ganzen Stücde faft nie anders, 
als, ber „gnabenreicher, ein Beiname, defien Wirkung nie 
verloren gebt, fondern hier von der hoͤchſten Bedeutung iſt. 

(Die Gortfegung folgt.) 





Kant ſan Schuttz. 


Bolgenber Brief von Kant, deſſen Urſchrift ſich feit Kur⸗ 
zen in ber Bibliothek der Kaiferl, Nniverfität zu .Dorpat ber 
findet, wird feines Inhalts wegen für manchen tefer Inter 
effe haben. Einſender will übrigens keinem, ber zu einer 


*) Denten wir und einmal, mad baraub geworden tÄre, 
wenn ©. ihn als ſolchen geſchitdert Hätte, — Gin Selb 
von — ‚Delden in einer Rordtammer geſchlachtet — weis" 
ein Bild 
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pbilofopbifhen Partei gehoͤrt, in feinem Urtheil für ober wis 
ber . woreifen, ‚Die Aufſchrift des auf einem Boliobogen 
ver Briefs il: Des Seren Dofprebiger 
nie Dohedprwürden. Kanı'a Drthographie iſt beir 


„Erlauben mir Ew. Hochehrw. eine Sedenklichteit, bie 
mir nad Durdiefung Ihrer gründlichen Recenfion eingefals 
ten ift, doch unmasgedlih, mit utbeilen, Bie betrifft die 
Stelle von Ihrer Theorie der Parallellinien. Ih beforge 
nämlich, daß Eberhard, welder, um feiner Shreiberey durch 
fremde Federn ein * Anfeben £ geben, Mathematiker 

werben hat, hiervon Anlas und Wormwand nebmen möchte, 

e aufjuwiegeln von biefer Seite die Keitit anzufebten, we⸗ 
nigflens zum Schein, und daburd bie Würdigung feiner Be: 
bauptungen (migen ber gemifchten Materien) in ber künfti: 
gen Beurtbeilung fehe erfhweren möhte. Da Ihr grünb: 
liches Mer ber reinen Matbefis ohne Zweifel entweder jenen 
Streit —— ober zur Abfertigung ber Gegner Ihrer 
Theorie ohne Zweifel binreihenden Antas geben wird, fo wäre 
meine Deinung, Hrn, Eberhard, der obnebem fo gern von 
ber Klinge abfpringt, nicht dadurch in feiner Gewohnheit, 
ben Gtanbpunct ber Beurtbeilung unaufhoͤruch zu verrüden, 
Borfhub zu geben, vornehmlich da das vor jener Stelle vor: 
bergebende ſchon für ſich binreihend iſt, die von Misdeutuns 
gen Sbrer Theorie bergenommenen Ginwürfe abzumeifen. 
Doch babe ih bierburd nichts vorfdreiben wollen, fondern 
überlaffe alles Ihrem eignen gründlihen GErmeffen und be: 
harre mit vorzüglider Hochachtung 

Ew. Hochehrwuͤrden 
ganz ergebenter Diener 
3. Kant 
db, ıöten Aug. 1790. 


nein 


Boifferde S. Anfihten, Riffe und einzelne Theile des 
Doms zu Köln. Fünf Lieferungen. 

Die erfte Lieferung dieſes Prachtwertä, das i 
Kennern und Freunden ber Kunft vorzuiegen fo frei bin un 
su beffen näherer a ich diefelben hiermit ergedenſt 
mabe, enthält: den Titel, den Grundriß, ben Ourxchſchnitt, 
ben kaͤngenaufriß. 
nee tieferung gibt die Säulen und cölorirs: 

enſter. 

Der treffliche Herausgeber beauftragt mich, durch Vorle⸗ 
gung der angekommenen Probeblätter, die fo eben in Paris 
fertig geworben find, das Publicum von drr nahen Erfcheis 
nung biefes großen unendlich ſchwierigen Werkes zu übers 
jeugen. 

Das Ganze wirb auf grand «monde Papier gebrudt, ere 
hält alfo durchaue ein und baffelbe Kormat und wird mithin 
no mehr geleiftet als im Profpectus verfproden ift; der 
Zert, von bebeutendem Umfange, tommt auf gewöhnlihes 
Bolios Papier. Er ift fo wie die Platten ug I fhon 
unter der Preffe: in ſechs Woden etwa follen die Verfen— 
dungen ber erften Lieferung bewirkt werben; bie zweite folgt 
zur Mihaelismeffe, wenn moͤglich auch noch früher nad. 

Daß bie Abdrüde fernerbin noch fauberer werden und 
daß alle in den Platten etwa noch vorhandenen Eleinen Mäns 
gel nad biefen Proben von ben Künftlern ausgeglichen und 
—— worden ſind, glaube ich beilduſig demerken zu 
muͤſſen. 

Möge der Anblick dieſes Prachtwerkes, eines herrlichen 
Zeugniſſes deutſcher Kunſtliebe und unternehmenden Kunfts 
ſtrebens recht viele kieddaber bewegen, das große mühfelige 
Unternehmen zu unterftüßen und ben ‚Herausgeber wenigftens 
nicht im Nachtheile zu Laffen! 

Leipziger Jubilatemeffe 1822. 

‘ Joh. Ambr. Barth. 
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Ueber Rabaut: &t. Etienne. 


Unlänaft wurde der erfte Band der gefammelten 
Schriften dieſes ausgezeichneten Mannes ausgegeben *), 
über deffen Leben und Wirken einige Worte hier fol 
gen mögen. 

Mabaut: Saint: Erienne war ber Sohn eines pros 
teftantifchen Geiftlihen zu Nismes, und im Jahre 
4742 geboren. Der Geift der Unduldſamkeit, welchet 
die Parholifche Kirche beherrfcht und au jemer Zeit in 
Frankreich in voller Bluͤthe fand, noͤthigte bie Anges 
bhörigen des jungen Radaut, ibn nach der Schweis zu 
fhrden um ihn den Zudringlichkeiten ber Proſelyten⸗ 
macher zu entjieben, deren Geſchaͤft es damals wie 
noch jegt ift, junge Leute zum Abfall von dem Glau- 
ben ihrer Väter, zu Gunften ber alleinfeligmadyenden 
Kirche, zu verführen. 

So erjegen in ber Schweiz, brennend vor Bes 
gierde in die Fußtapfen feines ehrwuͤrdigen Waters zu 
treten, kehrte Rabaut nun in fein Vaterland zuräd, um 
fih dem mihfamen Berufe eines evangelifchen Geiſt ⸗ 
lihen zu meihen, und fein Geift, feine reinen Sitten, 
fein edier Charakter, erwarben ihm bald die Achtung 
Alter, welche ibn Eannten. Einige literarifhe Arbeiten 
trugen zur Vermehrung biefer Öffentlichen Anerkennung 
bei und erwarben ibm bald felchen Ruf, daß felten 
ein Fremder von Auszeichnung die intereffanten Umges 
bungen von Nismes, wo Rabaut num wieder lebte, 
befuchte, ohne zugleich die Bekanntſchaft des jungen 
und gelehrten Geiftlichen au machen, ber burd das 
fleißige Studium der Maſſillonſchen Schriften bewies, 
wie fremd feinem Geifte jene Sectenfuht und Intole⸗ 
ganz war, bie nur zw oft in den Gemütheen derer, fo 
zu verfchiebenen Kirchen gehören, ſich feftiekt. 

Mit dem edlen la Fayette befannt werdend, ber 
bei feiner Ruͤckkehr and America durch Nismes reifte, 
faßte er, ermuntert von biefem, den früher fchon im 
Stillen gehegten Entfchluß, bei dem König und der Mer 
gierung um bie endliche Sicherſtellung der proteftantis 
fhen Kirche gegen die ewigen, von bee römildhen 
Gurie ausgehenden, Piaderrien zu bitten. In Paris 
angelangt fand Rabaut an dem hochherzigen Malesher⸗ 





*) Oeurres de Rabaut-Saint- Etienne, premier Vo- 
lume, orns du portrait de l’auteur et de celui de 
M. le Comıe Boissy-d’Anglas. Paris, Preis 2 
Eranfen. 


bes eine neue, bedeutende Stuͤtze feines Unternehmene, 
Durch die Vermittelung diefer beiden Männer (Malers 
berbes und ia Fayette), gelang es Rabaut die Hinder⸗ 
niffe zu befiegen, melde Fanatismus und Uebelwollen 
ihm in ben Weg warfen. Ludwig XVI. hörte bie 
Stimme von zwei Millionen feiner gedrädten Unter 
thbanen, bie durch Rabaut's Mund zu ibm ſprachen, 
und das Edict von 1783 nahm von Frankreich die 
Schmach melde ihm der Wiederruf des von Nantes 
aufgelegt hatte. 

Eine neue Bahn eröffnete fih Rabaut durch bie 
beginnende Mevolution. Das Senefhallat von Nismes 
hatte acht Deputirte des dritten Standes zu ernennen, 
Er war der erfle den das Vertrauen feiner Mitbürger 
zu biefem ebrenvollen Amte rief, und man fab ihn nun 
in der conftituirenden Verſammlung die Grundfige 
einer echten, gefeslihen Freiheit vertheidigen. Wie 
alle, molite er eine Wiedergeburt des Staates; er 
mollte fie aber auf dem Wege des Rechts und der 
Vernunft, nicht auf dem der Gewalt und bes Umſtur— 
jes, und ſtets ſah man ihm mitten im dem beginnenden 
milden Chaos entgegengefegter Beftrebungen, das Recht 
immer und allein im Auge, feine Kräfte anwenden, das 
ſchtoff fih Trennende wieder zu vereinen, das 
Feindliche zu verſoͤhnen. Ein gleiches weifes und ehren⸗ 
volles Benehmen beobachtete er, als er ſpaͤter in den 
National» Convent gerufen wurde, und er gehörte bald 
zu der ebrenvollen Minorität die mit ftandhaftem Muth 
und oft mit Gefahr des Lebens unerichürterlih dem 
Strome wilder Beibenfchaften fi entgegen bammte, 
der ſpaͤter bald alles üÜberfluthend, Frankreich zum 
Schauplag entebrender Bräuel machte. Nie flimmte er 
in die gegen den Clerus damals erhobenen Verfolgun—⸗ 
gen, nie in irgend eine andere jener ungerechten und 
blutigen Maßregein ein, die fo häufig ergriffen wurden, 
und der Schmerz den feine eble Seele empfand, fehen 
zu müffen, wie bie erhabenften umb reinften Ideen durch 
Schlechtigkeit und Eigennutz, duch Kleinlichkeit und 
keidenſchaft gefliffentlich entitelt, wie aus dem Him⸗ 
melsfinde Freiheit ein verwüftender Dämon gefchaffen 
wurbe, biefer Schmerz gab feinem Charakter nah und 
nad einen Anſtrich von Bitterfeit und Mifanthropie 
ber eigentlich nicht in feinem offenen, mohlmollenden 
Weſen lag. — Er theilte, moͤchten wir fagen, das 
2008 faft aller ebleren Seelen, deren reinen Spirgel 
die Erbaͤrmlichkeit der Menichen oft für's ganze _— 
truͤbt. Mie; nie, fagte er einft zu feinem Freunde, 
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dem Grafen erg indem ert von den Ars 
bebern der Groaͤeutſcenen in is ſprach — haben 
dieſe Menſchen die Freiheit gekannt und mehr Uebel 
geſchieht iht durch dieſe vorgeblichen Vertheidiger, als 
duch ihre geſchworenen Feinde, die Emigtirten und 
duch Die undedachten Angriffe der auswwaͤctigen Gegner. 
Worzligtic ehrenvoilen Beweis feiner Gefinnungen gab 
er während des Proceſſes des lüdlihen Königs 
Ludwig. „Ih Bin, zief er eines Tages im Convent 
aus, dieſes Ueberſchwanges von Unrecht und Zorannei 
müde, den man mie zumuthet mit ausjuliben, umd ich 
will. daß man mid in Zulunft verfhone bie Reule 
eines Witthrichs zu fpielent“ Was vermochte aber 
die Stimme des Einzelnen in biefem Sturm aler 

Dem edlen Manne blieb nichts übrig 
als zw Gunſten der Unſchuld dag RMecht zu thun, 
mas er ſtets verſchmaͤht hatte für eigenen Vortheil an⸗ 
uwenden; er bat und flehte um Gerechtigkeit für ben 
Monarchen, der gerecht genug geweſen war, den unters 
druckten Proteſtenten die Rechte wieder zu ertheiten, 
wilde Iprammei und Glaubenswahn ihnen geraubt 
battin, und biefer vble, aber leider fruchtlofe Eifer 
zog Rabaut die Verfolgungen zu. Proferis 
birt den den wilden Siegern des 31. Mal, flüchtete er 
ia ein Art, welches ibm die Freundſchaft bot; bald 


. über. entdeckt, flandb er vor jenen biwtbürftigen Unger 


heuern, deren Seelen kein Strabl des Rechts erlauch⸗ 
tete. Bu ſtolz um feine wahre Geſinmung gegen Wiens 
ſchen zu verleitgnen, die er nur verabſcheuen konnte, 
tif er, Angefichte jenes Zribunals weiches ibn der 
bammte, and: „Dies iſt ber Richterſtuhl des Blutes, 
find die Elenden melde Frankreich und die Re— 
puotie ſchaͤnden Mein Schidfal weiß ih; bald wird 
man bier nicht mehr nörhig finden den Angeklagten zu bör 
ven: wo Mörder richten, gibt es fein Recht.“ 

Er batte nur zu wahr geſprochen, fein unter ber 
Guillotiue fallendes Haupt bewies die Wahrheit feiner 
Worte; Frankreich und bie Sache des Rechts und ber 
Ehre verloren in ibm einem ihrer ebeiften Wertheis 
diger, — 

0 on Privatleben wie feine öffentliche politiſche 
Laufbahn, dürfen das undeſtechene Urtheil der Nach⸗ 
welt nicht fürchten. Rabauts Saint» Etienne wird ſtets 
einen ehrenvollen Mag umter den Beſten feiner Zeit 


‚ eitmebmen, und felbft die, bie eines andern religiöfen 


und politiſchen Glaubens waren und jind ald er war, 
werben, wenn nice Woruetheit ihren Blick bienbet, 
tsre Hochachtung dem ehrilirdigen Manne geben mäfs 
fen, der fo oft die Lehren einse wahren Menſchenliebe 
und reines wahren Rechts, ſowohl von bee Kanzel zu 
Niemes, als in den Säten der Nationat: Berfamms 
fung im Paris hören lieſß, und — was mehr noch iſt 
— Mecht und Menſchenliebe ſtets im Reben uͤbte. 
Vorliegender erſtee Band ſeiner Werke, die wie 
erwähnt, jetzt geſammelt in neuer Auflage erſcheinen, 
enthaͤlt nun 1) bie von Rabaut einft zu Ehren des 
wirdigen Biſchof von Nismes, Becdelisvre, gefprochene 


Trauertede, welche ein Meifterfiüd ber Beredtſamkeli 
if, und ihren Autor wie ihren Begenftand ehrt. Boiſſo 
d'Anglas bat fie mit ertäuternden Motigen begleitet und 
ber Kefer wird hier mit Vergnuͤgen fehen wie ein echt 
apoſtoliſcher Biſchoff, ehrwurdig durch wahre Frömmig« 
keit, Reinheit ber Sitten und chriſtlich⸗ Milde fir 
Keibende, fein Leben dem Beruf opferte, das Ungiüd 
zu tröften, bie Gebeugten zu erheben umb jenen wahr: 
haft dhrifttichen Geiſt der Toleranz denen einzubauchen, 
die ba glauben Bor zu dienen wenn fie Andersmel⸗ 
nende verfolgen. 2) Den Reman des alten Gene: 
volon, ber 1780 zuerſt heraus Pam und ein wahres. 
ſchreckendes Blid der Leiden gibt, weiche bie Proteitan 
ten in Frantteich betrafen, feit es einer alten Ber 
ſchweſter gelang einen ſchwach gewerdenen König bas 
bin zu bringen, das berühmte Ediet von Mantes zu 
widerrufen. Bugleih bat Rabaut in diefem Werke 
eine geiftreiche und fcharfe Kritik ber Geſetze gegeben, 
weiche faſt rin Jahrhundert lang gegen wei Millionen 
Lanbeseinwohner geſchleudert wurden, Die keines ande: 
ven Vergehens ſich ſchuldig machten, als dem, Gott auf 
eine andere Weile zu dienen wie bie Uebrigen, umb es 
bat daher biefer fogenannte Roman aus Rabauts Feder 
auch für den Geſchichtsforſchet um fo mache Intereffe, 
da außerdem noch die Begebenheiten bes Haupthelden 
des Ganzen seines hiſtoriſches Factum find. 

In der Vorausſehung, daß +6 unfern Kefern nicht 
unangenehm fern wird, Näheres von den Schickſalen 
jenes Ungluͤcklichen zw erfahren, deſſen Lebensgeſchlchte 
Kabaut die Idee gab, in Schilderung berfelben zu⸗ 
gleich eine Schüberumg des Geſchicks feiner unterdruͤck⸗ 
ten Glaubenobruͤder zu geben, theilen wir hier einiges 
bavon mit. 

Ambeofins Borely mar der Altefte von fieben Ger 
ſchwiſt ern denen der Tod früb den Vater nahm und 
dadurch dem jungen Ambrofius die Pflicht auflegte, dar⸗ 
auf zu denken, MWerforger feiner Mutter und Geſchwi⸗ 
fter zu werben. Uber der Arme war Proteflant und 
die Geſetze (heiliges Recht vergib, daß man deinen 
Namen mißbraucht und fo etwas Geſetze nennt!) 
tes Königreiches verfchloffen ibm als folden jeben 
Weg. Er konnte meber Arzt noch Juriſt, weder Apos 
theker noch Chirurgus, weder Notarlus noch Angeftell: 
ter In irgend einem Colleglo, weder Buchhaͤndler noch 
Buchdrucker, weder Handwerker noch Kuͤnſiler werben; 
überall wies man ihn zuruͤck weil er Proteſtant 
war, und bie einigen Wege des Mititairs umb der 
Kaufmannſchaft blieben ihm übrig. (Seltfam! Wen 
man nicht gut genug zu andern Beſchaͤftigungen bieit, 
den hielt man Doch gut genug die Waffen fürs unger 
rechte Vaterland zu tragen und Handel zu treiben, — 
Noch einmal, feltfam! und faft fo abgeſchmackt wie «6 
felher bei uns in Dinficht der Juden war, zum Theil 
noch iſt, die man auch nur gut genug hält einem ber 
nüglichften Stände, bei dem es wahrlich nicht weniger 
auf Mechtiichkeit und Bildung ankoͤmmt, wie bei andern 
ſich anzuſchließen. Aber freilih, Inconſequenzen biefer 
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Art findet man genug.) Worely wählte ben letztern unb trat 
bei einem Krämer in bie kehre, wo er ſich bald durch Fleiß 
und gute Sitten auszeichnete. Unterdeg entzog man, raft 
der menſchenfreundlichen Gbicte von 1686 und 1724, feiner 






Wutter, weil fie Proteftanrin war, bas 
ihre unmünbigen Kinder zu ernähren, 
mwurbe beliebt zu forgen. 


weiſen und bulbfamen Händen ber Jefuiten. 
Eifer wurde ober im Ganzen nur ſchlecht belohnt. 


über und — man bemwundere erech 


erfahren, und meinte ſehr richtig ein Kind von ſieben Zah: 
ven ſey noch nicht fo reif um entjdeiben zu können, zu weis 
chem Dogmen es ſich halten wolle, aber — was halis! man 
entzog der Mutter nun völig alle Unterftügung, und fie 
mar gezwungen fo lange vom Öffentliden Mitleiben zu leben, 
bis fie einft von ben Dragonern, bie, zur Schande der Re: 
ligion, ausgefendet waren echt mufelmännifh mit ber Klinge 
in der Dand zu befehren, in einem Gehölge mit mehreren 
ihrer Blaubensgenoffen überrafcht und von den Satelliten ber 
Willkür fo ſchwer verwundet wurde, daß fie bald darauf 
ihren Geift aufgab. Sie verſchied in den Armen ihres älte: 

en Sohnes, der fie heimlich beerbigte, um bie Reiche der 
eliebten — den Mishandlungen eines fanatiſchen Pb: 
dein und einer ibm ähnlichen Geifttichleit zu entziehen. Rad 
einer langen Reihe von Kränkungen und Unterbrädungen 
jeber Art, bie über Frankreichs damalige Regierungsverwals 
tung ein ſchreckbares Licht verbreiten, entfhloß fih Ambros 
fius endlich fein Vaterland zu verlaffen und nad Holland 
zu gehen; aber unterwegens von ben Bauern aufgehalten, 
denen man ein Drittel des Wermögens von jebem erwiſchten 
Emigranten zugefagt, wird er, glei einem Mörder, in 
Ketten gel t, mit Ötraßenräubern zufammengefperrt und 
enblid in Marfeille fo lange in einen wahrhaft ſcheußlichen 
Kerter geſchmiſſen, dis man ihn nebſt mehreren Glaubensaer 
noffen und einer Motte Verbrecher einfhifft, um in bie Co: 
lonien gebracht zu werben. 

Kaum hat bie Escadre das hohe Meer erreicht, fo läßt 
ber Befehlshaber berfelben, vermuthlich nad geheimen In: 
fructionen handelnd, das Fahrzeug auf welhem die Schlacht: 
opfer ber Intoleranz ſich befinden, anbohren und es verfinft 
in die Ziefe. Borely rettet ſich, onflammernb an ein Gtüd 
abgebrochenen Maſtes, durch Schwimmen fo lange bis ein 
dorbeiſegelnder Engländer ihn aufnimmt und nad Bonbon 
ir Hier begünftigt ihm das Glüd; Fleiß und Betrieb: 
famkeit erwerben ihm Vermögen, Adtung und Ehre werben 
dem rechtſchaffenen Wanne, aber immer und immer fehlt 
eins m su feinem Glüd und dieß eine it — fein graufa- 
mes Vaterland. — Lange kämpft er mit dem Entſchiuß 
England zu verlaffen, lange — endlich fiegt die Liebe zum 
Sande ber Heimath. Er vergißt die Abſcheulſchkeiten, welche 
feine Zugend trübten und fhirft ſich ein um die Dite nodı 
einmal zu feben, wo er ald Knabe fpielte. Aber kaum hat 
er den geliebten Boden wieder betreten, fo tre aud neue 
Unfälle fein Haupt, neue Schmerzen feine Bruft. Die Sit: 
ten hatten fi im ber Langen Zeit feiner Abweſenheit zwar 
*** aber nicht die Geſege, und Toleranz eriftirte auch 

amals nur noch in den Schriften der Philofophen. Zu tief 
batten bes vierzehnten kLudwi abfcheuliche Marimen Wurzel 
geſchlagen (ber Sturm einer faft Zojährigen Revolution bat, 
wie wir täglich fehen, kaum bingereicht, fie zu vernichten), wie 
tonnte zu jener Zeit ſchon eine Aenderung ftatt finden, groß 
genug um ben Dpfern fanatiſcher Glaubenswurh Sicherheit 


echt ihr 
tleines Vermögen ER verwalten und bamit aud) bie Mittel, 
Indeß für legtere 

Man fperrte fie in Kiöfter und 
vertraute, zur Rettung ihrer Seelen, ihre rn ben 
er fromme 

Rur 
Eines von ben Geſchwiſtern ging, zur Batholifhen Religion 
bie keit — von dieſem 

Augenbli@ an ward es unter Bormunbfhaft eines guten 
Ghriften, d. b. eines Katholiten, ber, nebenbei bemerkt, zu 
bes Kindes Belehrung beigetragen und Mugen davon gezo— 
gen, in ben Genuß feines Antheild bes Älterlihen Bermö- 
end geſetzt. Zwar proteftirte die Mutter gegen dieß ganze 







frines Bermögens raubt und fogar, 
wagt, emige Daft ihn bedroht, verläßt er mit blutendem 

erzen das Baterland wieder, um abermals in ber Fremde 
ich ein Plaͤtchen zu ſuchen, wo man menſchüch genug & ihm 
au erlauben, feine Zage in Ruhe zu befchließen. 

Dies iſt der ungefi hre Inhalt diefes auf Thatfachen gegrän: 
beten Werkes, das als ein Denkmal der dis zum Jahr 1788 fort: 
daueruden Barbatei bie Beachtung auch noch der heutigen Zeit 
verdient, denn — —* — wir es nicht — noch fehle viel als 
daß ed jo weit wäre, baß unfere Zeit ſich ſchon ftoiz über jene, 
—* beſprochene, erheben, ober das andere Bänder noch heut, 

rankreich in biefem Puncte große Vorwürfe machen dürften. 
Roh ſchmachten in Deutfdland Zaufende, bie aud Menſchen 
find wie wir und beren Geſchichta⸗ Urkunden von uns für 
beilig gehalten werben, unter Einridjtungen bie ihre Stifter 
nicht loben; noch unterdrüdt man im fogenannten freien 
England Taufende, weil fie einer anbern Finde äugebören, 
und felbft das fi wiebergebärenbe Spanien hat noch nicht 
alle Spuren De alten Intoleranz verwifht, und man 
muß baber leider! noch immer mi: Preußens unfterblichem 
König fragen: „Wenn werben die Zeiten fommen wo man 
einem Geben, unbefdadet feiner menfglihen und bürgerlichen 
Rechte, erlaubt dem Emwigen zu bienen wie es ihm gefällt? 
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Sortfegung der. Anzeige Über: 1) Quinteffenz aus Ans 
fang, Mitte und Ende der Wundercurverfüche ıc. 
2) Der Wundermann im J. 1821 ıc. 3) Die nette 
Bunderfuht x. 4) Die Zeichens und Wunderſucht 
ber Menſchen ic. 5) Die Frömmigkeit 1, 


(Bortfegung aus der Bellage Mo. 15.) 


Sewiß nit Abſicht 
— J — ſicht Fam Fuͤrſt Hohenlohe diesmal 
—— en = te ed * _ Michel mit fi 
a erfpective la 
ıöten Junius fpeiße er mit * a a Dich. Um 
mittags 10 Uhr machte er unter Aſſiſtenz des Bauen — 
ober —— nis: en 
cteur? — feinen Bunbercurv 
j ‚Be Berti ie erfuch an der Prinzeffin. 
ur rotocole aller Art verificirt — gi r d e 
Iohe und Martin Michel über fie ir ——— 


e Würzburg . geheilt und 
an bat auch 
Genefene in ihren 


Ann 
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Document folgte, wurde ber Mirakelmader. Er hatte 
vom Anfang nicht bemerkt, er bie Kraft ber Natur 
aus ihrem e heraus nötbigte, Wie konnte e8 anders 
fommen, als daß er nun nad biefen beiden Grfabrungen 
Fa gern = ** und das, was er — gemäh 
mit efften Schweigen hätte bededen follen, geradezu 
ganz Öffentlich machte. 

In der Antwort an bie Würzburger Polizei vom zaften 
Janiae (Duinteff. ©. rı8 f.) dt bereits durchweg ber 
Berzüdte — aus demnatürlichen eDerausgetretene. Reue 
MWunderverfuche werden ohne Scheu und Öffentiih“ gemacht. 
Bu nachſichtig von der Polizei einer Kreisitadt bebandeit, 
effin,. in Abweſen⸗ 


‚ob er auf einen fall wieder genefenen Knaben 
Is etwas gewirkt babe. Hündigt wird jcdech das 
1 So Sata u hr Tre 
en im un 
dem des ws b wie 
er von 3 8 er Degma 


mus D . 
Aber das R der Deilu ‚ die mim wirklich ſich eins 


bildeten, in Drffen eit und Formlichkeit den Char 
dis halichen ablegen zu können, war Mläglic. 
(Unintefl. &, 169— 186). Selbft bie Anhänger des Furſten 


erftärten : en fi pen itm Im Hofpitale feine Wunder 
elungen, 8* erste ibın Kranke, an organifden Bed: 
bern teibend, vorführten, bie ſich dazu nicht u: a.0n 


füchtiger umgeben. , Wander Kranken, im Innerften an. 
geregt und fo ber ihm felbft inwohnenden Wunberkraft bes 
wußt geworben, fühlt Grleichterung. Andere empfinden nicht 
bie rn Veränderung ihres Zuſtandes. Roch andere müfs 
fen über Verſchlimmerung ihrer beiden gerechte Klage führen, 
Wie viele mögen vor ber Zeit ins Grab gebracht, worben ſeyn. 
und — fönnen bie Geheilten einer Genefung ſich freuen, bie 
5 um benfeiben Preis erfauft haben, um welde jene paris 
er Damen bleibende end. zu erfaufen meinten, bie ſich 
im warmen Blute geraubter und getöbteter Kinder babeten ? 
— Die Raturkraft war aus ihrem natürlihen Bette getrer 
ten und verwäftete nun viel mehr, als fie aufbaute Man 
leſe, was in ber Quinteſſenz aus ben Bamberger Briefe ©, 
169 ff. von den Verſuche im Juliushofpital referirt wird. 
Jetzt endiih — man hört nicht, aus weldem Grunde 
— verläßt der Jürſt Würzburg, (dem ıften Julius) und 
koͤmmt am Zten in Bamberg an. Ginmal aus dem Gleife 
gewichen, iret er immer meiter von dem rechten Wege 
ab, Er will nun den Wunberthäter von Profeffion mas 
den. Er fiebt die Schlingen nicht, bie ihm gelent find 
und in melden fein ganzes verfebrtes Gtreben den Todes: 
fto$ erhalten muß. ine Polizeicommiffion, die hoͤchſt wahr: 
fheinlid nur deshalb das Thun: des Fürften einer folgen 
Berüdfihtigung werth bält, einmal, weil Beine Kreisre: 
aierung in Bamberg ift, dann, weil das böfe Gewäds in 
Würzburg duch bie undegreiflihe Nachſicht der bafigen Be: 
börden fen zu tief gewurzelt hatte, unb bie ‚Deilung bes 


bation eingeleiter werben fonnte — eine * eitommifiion 
ufiidt unb body 
‚ unter ihrem 


ten, ohne Auckſicht auf 
ſchafft, mögen viel kraͤnker von ihm 
n 


—8* waren. geht nah Br 
das Sicarlat in Würzburg in öffentlichen Erfiärungen 
alle Teilnahme an dem Fürften, an den fürfttichen Wundern 
abg t (Quinteff. &. 50) fo macht ibm das Gencrotvi 
u Bamberg unter dem roten Julius (Quinteſſ. 
© * Erdffnungen, bie ibm wohl mit ganz gefällig 
ſeyn konnten. Aber dem Wollendeten gehen bie 7 en immer 
nicht anf. Er trägt feine Angelegenheit dem Yapfıe vor und 
erfiärt ſich unter asften Julius (Quinteff. ©, 264) ver 
dem Yubdlicum auf eine Meife, die nur zu Mar feben läßt, 
daß bie fire Idee bei ihm Die tiefften Murzein geſchla ⸗ 
gen bat. Seſt dem 14ten Kuguft, in Bolge ber Gene: 
ralvicariats « Einberufung, ift Dobenlobe endlich wieder in 
Bamberg, aber — num faffen die Wunder nad, Am Zoften 
Auguft erfdrint eine Lräftige Belanntmahung des Bamberger 
Stoblmagiffrats, wo dem fürfttichen Unmwefen, freilich woͤhl 
nod immer mit Müdfict auf die Schwachen, Ziel gefent, 
ber Fürft indes mit Strafe bedrope wird (Quinteff. ©. 
303f.). Iept erft erflärt Hohenlohe unter einem fpätern Da- 
tum, daß feine angeariffene Befundheit (Sic!) ibm 
| nit verftarte, feine WBundercurverfuche fortzufepen, bemeift 
aber bod zugleich, daß feine fire Idee noch lange nicht ausr 
| gerortet fey, indem er beimlich den Wunderkram fortfrht 
und, den neueften Rachrichten zufolge, fo gar auf dem Wege 
‚ der Gorrefpondenz, durch gedruckte Heilbriefe ıc. zu quade 
falbern fortfähet. — 

Das ift wahr! In einem weiten Umkreiſe war das Wolf 

' erbigt; Zaufende von ibrer Arbeit, ihrem Berufe, den nar 

ı türlihen Heilmitteln abgezogen — Zeit und Gelb unnüg 
verſchwendet worden. Statt daß die Ungläubigen bätten ber 
kehrt werben follten, wurde einer Anzahl von Meligionsver- 
ädtern der Mund gebffnet, um das Deilige zu ſchmaͤhen und 
zu läftern ; und — je größeres Melief dieſem Spuf durch ben 
fuͤrſtlichen Ramen, weicher ibm vorieuchtete, negeben wurde, 
befte ausgedebhnter war das Unheil, bas burd ihn im Gan— 
zen iſt angerichtet worden. — 

Auf diefen wenigen Seiten glaubt Referent bie ganze 
Geſchichte des neucften Wunderfhaufpiels volftändig umfaßt 
zu haben. Bielleiht bat er ſchon zu viel Details gegeben. 
Bon dem Wichtigern, das weiß er, hat er nichts Bun 
Und — was ift num das zu Recht beftänbige Urtheil über 
dieſe Vorgänge nach ber oben aufgeftellten Theorie ?— 

(Der Beſchlue folgt.) 





Merbefferung. 


In der Beilage Nr. 13 zum 29. Juni in dem Auffage über 
Wolfe baben ſich folgende Drudfehler eingeſchlichen: 


©. 1, Ep. a, 3. 17 v. o. I. Meinungen f. Vergnuͤgungen 
se: + Jod o. LT. Wolfe f. Woif, 

ss» 3 8: 2: 34% 0 1, biefigen f. hieſiegen 

ze: bs» 80 0. I. gebiegenen f. eblehenen 
.»# 4 .;.. zvbu 


matikalich. 
»2,4, ⸗11 v Stände f. Stücke 
» ss» ® = 5359. 0. fehlt hinter folder: nie 
e = a bs 600.1. mwohlberehnetem f. wehlbeneh: 
menben 
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Ueber Kleiſt's Prinzen Frichrid) von Homburg, 
II. 
(Nr. I firhe in Rr. 113. d. J.) 


Außer dem Charakter des Prinzen won Domburg, 
tritt unftreitig der des Kurfürften als ber intereffan 
tefte hervor. Auch er ift nicht Leicht zu entwicdeln, und 
die früher erwähnten Keltiker treten in ihren Uetheiten 
über ihn in den erflärteften Gegenſaz. Tieck fagt 
(Vorr. S. LXIV): „Der Charakter des Kurfuͤrſten ift 
ein Meiſterwerk, und bekundet fchon für ſich allein den 
großen Dichter. Mur Wenigen ift ed gelungen, fo 
überzeugend Majeftät hinzuſtellen, In ber fih Ernft, 
Kraft und Milde vereinigt, In jedem Moment grof 
und ebel, und immer menſchlich, ohne je in die leeren 
Reden und Bilder zu verfallen, mit denen ſchwaͤchere 
Dichter ſich oft die Charaktere ihrer Fürften ausmalen 
wollen.” Und Über bie Entwidelung bes fünften Attes 
insbefondere erinnert er (S. IXXII): „Im fünften 
Act, da die Theilnahme, bie indeß immer gewachfen 
ift, auf ben hoͤchſten Punet führt, und das Merk kroͤnt, 
ericheint der Kurfürft in feiner hoͤchſten Wuͤrbe. Kotts 
wis, als Freund des Deinzen, fpricht bie berzlichften 
Worte, der Prinz felbft erhebt ſich Über ſich und alle 
Schwächen der Menfchheit, und das Ganze [chlieft nad) 
der großen Erfhürterung lieblih und mwunderfam, wie 
6 begonnen hatte.” Dagegen der Rec. im Hermes 
wenig ober nichts von diefer Würde und Charakterſtaͤrke, 
und vor Allem nicht den Ernft in dem Charakter des 
Kurfürften anerkennen wil. „Dffenbar (erinnert er S. 
359) neigt ſich der Kurfürſt eben fo fehr zum Humor, 
zur Phantaftit, ja zu einer getsiffen Sophiſtik, 
wie Kottivig ihm gegenüber einen Charakter behauptet, 
in weichen alles ganz, volllommen und unerſchuͤtterlich 
im hoͤchſten Grabe feſtſteht; er ſcherzt nie mit dem Les 
ben." Und fpäter über bie Entwidelung (&. 363): 
„Der Kurfürſt ſelbſt kommt nun mit ber nicht ganz 
wrgjuleugnenden Halbheit feines Wefens In eis 
niges Gedränge. Kottwitz bringe das MWerhältniß zur 
Sprade, wie der militairifche Formalismus, der, mag 
er auch noch fo nothmendig fern, doch nur Kormalism 
bleibt, im Begenfas zum echten und wahrhaft vaterlaͤn⸗ 
diſchen Gefühl in ber Bruft des Kriegers fich verhalte; 
ja der Kurfuͤrſt muß einfehen, daß er nicht minder eis 
nem Abwege nah war, mie ber Prinz, obwohl auf ans 
dere Weife.” — Kann es mohl eine auffallendere Ver: 
ſchiedenheit der Uctheile geben? vorzüglich da der Ur 


heber des zweiten das erfte vor Augen hatte. Und wie 
follen wir uns entfcheiden ? 

Zuerſt iſt wohl fo viel deutlich, daß ber Kurfürft 
bis zu der Scene, wo er das Kriegägericht Über den 
Führer der Meuterei anorbnet (2ter Äufz. Hter Auftr.), 
ſeht in den Hintergrund. teitt; aus bem Früberen alfo 
nichts, oder doch nur fehr wenig für feine Charakteriſtik 
gefolgert werden fann. Der Rec. im Hermes macht 
ibm fchon daraus einen Vorwurf, daß er nicht darüber 
erſchrocken iſt, „im Begeiffe, am eine der entfcheibende 
ſten Schlachten zu gehn, feinen Anführer der gefammten 
Reuterei, der ihm ſchon zwei Schlachten durch Ueber 
eilung verloren hatte, als Nachtwandler in feinem Bars 
ten zu erbliden, da er feit einer Stunde bereits bei der 
Meuteren fich befinden ſollte. Er moflifieire den Prine 
zen und läßt ihm mondfüchtig im Garten, ohne zu er 
wägen, wohin ihm die Mondjucht dort verfchlagen kann, 
und baß er bel'm Anbruch des Tages, wenn die Schlacht 
beginnen fol, doch wirklich an ber Spige der Meuterel 
fehlen koͤnnte;“ und nennt dies einen „beinah pbantas 
ſtiſchen Leichtſinn.“ Aber davon dürfen wit ihm wohl 
freifprechen. Er wußte aus Erfahrung, daß es Friedrich 
von Domburg an Regſamkeit eben nicht in der 
Schlacht fehlen ließ, daß er alſo wegen dieſes Uebels, 
welches ja auch meiſtentheils auf die Handlungen des 
Wachenden keinen Einfluß äußert, unbeforgt feyn könne, 
Ueberdies verfihert der Graf Hotzenzollern, ber hier 
gleichſam als Sachverſtaͤndiger aufgefüher wird, ber 
Dein; ſey gefund; 

„Bei Gott, ich bins nicht mehr! Der Schwede morgen, 

Wenn wir im Feld' ibn treffen, wird's empfinden 17 
und wenn nicht unglüdlicher Weite die Mittheitung des 
Schlachtplans mit Nataliens Übreife und rinigen ans 
deren zufälligen Umitänden zufammen getroffen ware, 
wuͤrde auch wirklich aus feiner Mondfucht nicht der ges 
tingfte Nachthell fuͤr ihm, ats Feldheren, erwachſen Senn. 
Bon dem ungluͤckllchen Zufammentreffen diefer Umſt aͤnde 
aber weiß der Kurfücht nichts, wie gamz augenſcheinlich 
as S. 96 — 98 erhellt, und er kann fi alfo mit 
allem Rechte nad) ihrer Erzählung von der Schuld freie 
fprechen (ebendaſ.). Alſo erſt in der erwähnten Scene 
greift der Kurfürft lebendiger in die Dandtung des Schau 
fpiels ein. Wer immer auch die Metiterei geführt hat, 
und bamit elgenmaͤchtig aufgebrochen ift, ch’ er Befehl 
erhalten, fo verkündigt er mit firengem Richterſpruche, 
ber iſt des Todes fchuldig, und foll vor rin Kriegsge⸗ 
richt geflelft werden. So fireng diefer Ausſpruch ff, 


— 
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ann man ihn doch von keiner Seite angreifen, um 
h —— “er mit edlet Unparteilichkeit ohne alle 
perfönlihe Rüͤckſicht geſchieht denn ber Kurfuͤrſt 
weiß ja nicht, wer der Schuldige gewefen. Den Grund 
feines Aus ſpruches fügt er ſelbſt ſogleich binzu: 
i laͤnzend biefes Tages, 

rg N morgen banf' a Gott; 

Dod wär! er zehnmal größer, bad entſchuldigt 

Den nicht, durch den dert Zufall mir ihn m or 

Mehr Schlachten mod, als BI Nenn N 

Und will, daß bem Geſet Beborfam fen.” 

ab er feinen Befehl nicht zurücknimmt, ala er er 
ei > Prinz von Homburg fen ber Schuldige, muf 
unfere Achtung vor ihm nur vermehren; ja, et hätte 
ats ſchwach und parteilfch vor allen feinen Untergebenen 
ericheinen müffen, wenn er eine ſolche Rüdnahme auch 
me verfucht haͤtte. Der Prinz hatte ihm ja überdies 
ſchon zwei Siege verſcherzt, feine Nach ſicht alſo ſich 
ſchon zur Genuͤge erwieſen; er durfte ſonach nicht zu⸗ 
rheteeten, obsleich ſem Herz keineswegs dabei gleich⸗ 
guͤltig bleibt, und man «6 den nichte ſagenden, inhalt» 
lofen Bemerkungen, mit welchen er (©. 49) der Fürs 
ſprache feiner Generale, und zugleich feinem eignen 
Schmerze aus zuweichen fucht, ſeht wohl anmerft, wie 
ſchwer ihm das Beharten auf feinem Urtheile faut. 
Bon Zorn zeigt ſich im ihm auch nicht die leifefte Spur; 
jede unedte Bewegung, welche aus dem Verdeuffe uͤber 
den verminderten Glanz des Girges bitte bervorgehn 
Eönnen, ift feiner großen Serle fremd; vielmehr wird 
auf feinen ausdrücklichen Befehl Homburgs, als bes 
Siegers Namen, von ber Kanzel ber Erwähnung ger 
than (8. 53). Seine Bermunderung, daß dem Vetter 
Homburg das Leben lieb fen, glaubt der Rec. im Dermes 
(S. 365) nur dur fein Angeſtecktſeyn von Homburge 
Shmärmerei erflären zu tönnen. Aber nicht baclber, 
daß ibn das Beben Überhaupt lieb iſt, verwundert ſich 
der Kurflirſt, ſondern darüber, daß er über feine Liebe 
zum Reben zum Schmwädlinge wieb, in deſſen Bruſt die 
Idee des Vaterlandes völlig verloͤſcht iſt. Natalie hat 
ja von ihm gefagt (8. 70): 

„Der könnte unter Blig und Deonnerihlag, 

Das ganze Reich der Mark verfinten febn, — 

Daß er nicht fragen würde, was geſchieht ? 
Und dies follte nicht bem Kurfürften, ber oft genug 
Zeuge feines Murhes und feiner WVareriandeliebe ges 
melen, in Erftaunen ſetzen? Ueberhaupt aber zeigt er 
fich in dieſer Scene fo durchaus groß, ja wahrhaft vers 
Eldrt, daß wir nicht begreifen, wie ihm jener Rec. Phan⸗ 
taſtik und Halbheit des Charakters Schuld geben kann. 
Seltft nur dem Vaterlande lebend, und ber für das 
Wohl deſſelben uorhwendigen Bedingungen fih auf das 
Klarfte bewußt („Meint er dom Vaterlande gelt es gleich, 
Sb Willkür drin, ob dein die Satzung berefche”) höre 
er von des Prinzen Kleinmuth und Zerknirſchung jwar 
mit dem äußerſten Erftaunen, aber feine ſtarke Seele 
wird badurdy keineswegs außer Faſſung geſetzt, fondern 
fieht ſogleich mit bewunberumgswärdigem Scharfblide 


bas ſicherſte Mittel, den Prinzen über ſich ſelbſt zur 
Einſicht zu bringen. Er folk ſelbſt fein Richter feon, 
das wird Ibm das Bewußtſeyn des Baterlandes wieder: 
geben. Die Ironie, mit der er audruft: 

„Bei meinem Gib! Ih fhmör’s Dir zul Wo mwerb' ich 

Mich gegen ſelchen Krıegers Meinung fegen? 

Die böhfte Achtung, wie Dir wohl befannt, 

Traeg' ih im Janerſten für fein @efühl: 

Wenn er ben Spruch für ungerecht kann halten, 

Gafir" ich bie Artikel: er ift frei!“ 
kann auf keine Weile ats Humor gefaßt werben, und 
würde ſich germiß in furdebaren Ernft verwandelt 
baden, wenn der Prinz feine Freiſprechung angenom: 
men bätte. Mit dem Leben zu ſcherzen, if ihm bier, 
wie überall fremd; aber eben darum verachtet er es auch 
das Leben deffen zu fordern, weicher, durch feine ſchwaͤch⸗ 
liche Zerknirſchung aufgehört hat, Krieger zu fern. — 
Das unerfchütterliche edle Vertrauen, als er die Wer: 
ſammlung der Officiere zu Homburgs Gunften erfährt, 
welches ſich fo ſchoͤn in den Morten ausipricht: 

„Seltſam! — Wenn ih der Dey von Tunis wäre, 

Schlug' ih, bei fo zweideut'gem Vorfall, Lärm; 

Die feidne Schnur legt" ich auf meinen Tifch, 

Und vor das Thor, derrammt mit Pallıfaden, 

Bäder! ich Kanonen und Haubigen auf, 

Dod weil's Hans Kottwig aus der Priegnis iſt 2. 
triet zu klar hervor, um einer Erläuterung zu bedürfen. 
Es gründet ſich eben auf die zwifchen ihm und feinen 
Untertbanen berrihende, durchaus rein gehaltene, 
und Durch Erinen Act ber Wiltkür, weder von 
feiner, noch von ihrer Seite, jemals geitörte Drbnung 
dee Gerechtigkelt, melde fih auf die wichtigften 
Angelegenheiten gleichmäßig, wie auf die geringiten er: 
ſtreckt. Daher Dirfting (ein keineswegs unbebeutender 
Zug, welcher von ber bemunderungsiwärdigen Feinheit 
jengt, mit weichem der Dichter das Große im Kleinen 
abzubilden verfteht), als er mis dem Ausruf: „Rebel: 
iton, mein Kurfuͤrſt!“ in das Zimmer teitt, zuerft einen 
Verweis vom Kurfuͤrſten erhält, daß erder Ordnung 
zuwider unangemelbet eingetreten, ehe berielbe ibn rubig 
fragt, was er wolle. Dörfting bat die Nachricht, daß 
man den Prinzen mit Gewalt befreien wolle, — von 
der Bafe feiner Frau. Weshalb der Kurfürſt, aber 
ohne feine Würde abzulegen, ihm mit der Antwort ab: 
fertigt: 

„Das muß ein Mann mir fagen, eh" ichs glaube. 

Mit meinem Stiefel, vor fein Dans geſetzt, 

Schuͤt ich vor biefen jungen Herren ihm!’ " 


Über nicht bloß dieſer Unglaube, nicht ein phantaltifcher 
Uebermuth, fondern die fih überall gleihbleibende 
Feſtigkeit feines Charakters, laͤßt ihn den Bar 
ſchlag Doͤrflings verwerfen, doch Lieber, um alte Gefahr 
zu vermeiden, ihr mit feiner Begnadigung zuvorzukom⸗ 
men. Das will und kann er nicht: denn es würbe jenes 
hoͤchſte Geſetz der Gerechtigkeit, welches ihm Überalt die 
Richtſchnur feines Handelns beftimmt, in ben Dinder 
grund treten faffen. Daher feine Antwort: 
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„Da mäß’t ich noch ben Prinzen erſt befragen, 
Den Willkür nidt, wie Dir bekannt ſeyn wird, 
Gefangen nahm, uns nicht befreien kann,” 

Er weiß fehr wohl, daß Dörfling bödftens nur halb an 
bas Gomplott glaubt, und daß vielmehr fein Vorſchlag, nur 
ein nad feiner Weife entworfenese anderes Gomptlott 
zur Breifpredung bes Prinzen iftz beshalb bleibt er (mie 
Dörfling ſeibſt ſagt) „jedwedem Pfeil gepanzert.“ Aber wie 
nun in der entfheibenden Scene, wo er zwar ebenfalls alle 
Borftelungen zurüdweift, und mißbiligend zurüchveif't, zu⸗ 
legt aber dennoh — das Zobesurtbeil zerreißt? Iſt das 
nicht WBankelmuth, iſt das nice Wiltfür? Und grös 
Bere Willfür, als wenn er vor allen biefen erften Shrit: 
ten den Prinzen begnabigt hätte, melde doch von Moͤn⸗ 
nern ausgingen, deren Stimme ibm keintswegs gleihgültig 
ſeyn durfte? Was bat ihm fo plöglih umgeſtimmt Die 
Grzählung des Grafen von Dobenzellern, von des Prinzen 
Berftreutpeit? Der Graf rähme ſich freitih: „Ich bin ſicher 
Men Bort fiel, ein Gewicht, in Deine Bruft.” Aber der 
Kurfürft hat ihm fo eben, wenn audı ben Xusbrüden nad) 
nicht, doch ber Sache nad völlig ernf, einen „ho: 
ven, einen Biöbfinnigen” genannt, und über bie „belpbifche 
Meispeit feiner Dfficiere ſich beklagt. Der — Kottwig Ber: 
weiß, bas der Prinz recht gerban? Auch er ift als „arg: 
Lifige Rebnertunft * abgewiefen worden. Ober Nataliens 
Schmerz? Davon zeige ſich nicht die geringfte Spur, viels 
nich fcheint ibn der Kurfürft gar nicht bemerkt, gewiß wer 
nigitens nicht berüdfictige zu baben. Iſt alfo bier ber Kur: 
furft wirklich aus dem Charakter gefallen? : 

Um bies richtig zu beurtheilen, müffen wir zuerft ber 
merfen, baß es von Anfang an der Wunfd und bie Abs 

icht des Kurfürften ift, den Prinzen zu begnabigen. Der 
unfd; daher er ſchon beiber erften Rächricht, daß bie Dffir 
ciere ſich zu feinen Gunften verfammelt haben (&.87), ausruft: 
„Run gut! — So if mein Herz in ihrer Mitte,” 
Um aber dieſem Wunſche genügen zu können, war, nad} fei- 
ner Gerechtigkeitsliebe, welche jede Willkür verwarf, die 
Erfullung einer Bebingung burgaus notbwenbig. Das Heer 
hatte den Prinzen durd das Kriegsgeriht, als fein Organ, 
derurtheilt das Heer, alfo mußte Öffentlich ben Bunfd, 
baß er begnabigt werde, ausſprechen. Daß bies geſchehen 
würde, konnte er mit faſt volltommner Sewißheit verausfchn, 
und auf dieſe Weife fein Bunfd zugleich Abficht werden. 
Daher er die Vorbereitungen dazu mit großer Theilnahme 
beobachtet, und, ba ihm nun Kottwig die Bittſchrift wirk⸗ 
lich überreicht, auf dem Puncte ſteht, fie ohne Weiteres 
su gewähren. Er hat in ben Vorbereitungen zu ihrer Ans 
nahme bavon geſprochen, Kottwig folle den Prinzen mit feir 
nen Schwadronen bie legte Ehre erweifen, und biefer fagt 
daher bei der Uebergabe trauernd: 
„Dod das Wort, das Deiner Lipp' entfiel, 
Schlägt alle meine Hoffnungen ju Boben ; 
und der Kurfürft, ber buch bie Bittſchrift jener einzigen 
Bedingung Gnüge gethan glaubt, weit entfernt, ſich ohne 
Grund länger bitten laffen zu wollen, erwiebert ihm fogleid ; 
„So dest Ein Wort au wiederum fie auf.“ i 
Run alfo hat er ben Prinzen begnabigt. Aber warum enn 
nimmt n fein Wort wieber yurke? Barım beftürmen ibn 
Kottwig und Hohenzollern vergebens? — Mir fagten: der 
Kurfürk „gtaubt jener einzigen Bebingung Genäge ge 
than; als er aber bie Bittſchrift wirklich gelefen bat, 
ſchwindet diefer Glaube. Nah der Ueberſchrift zwar er: 
flebt fie Gnade, ibrem eigentlihen Inhalte nad aber will 
fie eine N des Prinzen aufitellen, und biefe 
Tonnte fih ber Kurfürft nicht gefallen laſſen. Und in der 
That war auch cine folhe Redtfertinung nicht möglich, 
und der Kurfürft mußte fie, als fopbiftifh, zurückweiſen. 
Was aud Kotewig und ber Mec. im Hermes von militairis 


ſchen Formaliemus fagen mögen, im ®e enfage mit mel 

„die Empfindung, welde —* retten * — — nd 
ben müfe: der Kurfürft hat volltommen Recht, indem er 
fügt (&. 93): 

„Den Sieg nicht mag id, der, ein Kind bed Zufalie, 

tie von ber Bank fält: das Sefeg will ic, 
Die Mutter meiner Krone, aufret halten, 
Die eın Geſchtecht won Siegen mir erzeugt. ” 
Er ſieht Homburgs voreiligen Angriff, wie er e# in b 
hat ift, als einen durch Eri wide cuer erjeugten zat 
tritt an, wie ed freilich heber Beibbere einen Unterfelbherrn, 
aber nicht ohne Befonnenbeit und Geborfam, wün 
ſchen muß, welche allein jenen die ihn iawohnende verberbe 
liche Kraft nehmen koͤnnen. Zum Krieger gehbrt Lebendige 
VBegeifterung für das Waterland (das freitet ec Kottwih 
nicht ab), aber außerdem noch Ginfict, bie sum Gebor 
fam füort. Da alfo die von den Dfficieren unterſchriebene 
Bittſchrift, des Prinzen Verfabren rechtſertigen will: 
fo muß er fie abweifen: fie hat die für die Begnabigung 
nothwendige Bebingung nicht erfüllt. Noch weniger aber 
fann ihm rn Beweis, daß er feibft durch fein 
Spiel mit dem Nahtwandter bie @dulb ton dem Bergehn 
bes Prinzen trage, genägen. Seide Vorfaͤlle ſtehen in fo 
lofen Zufammenhange, daß ber Kurfürft mit vollem Rechte 
bie Schulb, ben Grafen parobirend, auf biefen feloft zuruck 
fhieben kann. Die Sacht ſteht alfo, dem Meußeren nad, 
ganı wie vor ber Annahme biefer beiden Bitefchriften; dem 

efen nad aber, ftebt fie nicht wie borber: denn bag 
uligemeine Berlangen bes Deeres nad des Prins 
sen Begnadigung, iſt jegt wirtlihd ausgefproden, 
wenn es ih auh in ben Worten vergriffen bat, 
und infofern ji are worben. Gin an bem militaieifchen 
Gormalismus hängender Pedant hätte es num vielleicht au 
eine zweite, geziemenber er Bittſchrift antommen ne 
fen, dazu aber ift der Kurfüuft zu groß. Was er gewollt, 
ift gefhehn; und wenn auch zu viel gefchehn: fo entſchulbigt 
er dies gern, als nur aus bem zu lebendigen Wunſche, Hom: 
burg frei gefproden zu fehn, hervorgegangen; und eben fo 
wenig misfälr ihm Dobenzollerns Erzählung, melde den 
Prinzen, wenn auch nicht re&htli, und wenn auch nicht 
völlig, bob zum Theil, und vor dem Bamilien: 
vater entſchuldigt. Das Recht muß im feiner Reinheit 
bervortreten, muß von ben Gophiemen befreit werden, durch 
melde «8 bie ——— su Homburg entſtellt hatz mit ſe 
nem gewoͤhnlichen Schaͤrfolick wählt er bazu ben Prinzen 
ſelbſt. Aber nachdem biefer erflärt: 

„Ih will dab heilige Befeg bed Kriegs, 

Dapih verlegt’ im Ungefiht dee Deerd, 

Durd einen freien Tod verberrlihm! 
als Kottwig feine Sophiſtik eingeftanden, indem er dem Prine 
zen zuruft: 

„Mein Sohn! Mein tledſter Freund! Wie nenn’ ih Dior’ 
ba ift aud der Kurfürft vollfommen befriedigt, und er führe 
nun bie geforderte rechtmäßig abgefaßte (Erklärung bes 
Heered feibſt herbei durch die Frage (S. 108). 

„Da urtdeilt ſeiba, ihr Deren! Der Prinz von Homburg 

Pat im verfloffinen Jahr, durch Trotz und belchtſtan, 

Um zwei ber ſchoͤnſten Siege mich gebracht; 

Den britten aud hat er mir fdywer gefräntt, 

Die Schule biefer Tage burdgegangen, 

Welt ibr'6 zum vierten Male mit ibm wagen... . 

Weltt ihr? Moltt ihrer 
Ein zweites Kriegegericht, durch welches nun, unb mit ber 
vol'ten Befugmip, ber Ausfpruch jenes erften aufgehoben 
wird, Wozu aud follte nun der Prinz noch flerden? @r 
bat ja „bie Echule biefer Tage durch gangen und mas 
das Zobesurtheil beabfichtigt, bie Berti rung des "beigen 
Gefeges," ift ohne feinen Tod auf das Herrlicfte herbei 
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führt. Run alfo darf der Kurfürft getroſt das Tedeaurtheil 
zerrelßen; er tft feiner Würde uner ſüteerlich treu geblieben, 
fo wie er den Vrinzen zu diefer Auhrte binaufuegogen bat; 


und von der Ginficht, „baf er nicht minder einem Aumene | 
nah war, wie der Prinz,’ findet ſich auch nice die ger, te 


‚pur oder Beranlafung. Daffelbe reinſtralende Bid ber 
Moijefät, vor welchem Älle bewundernd ſich beugen. 
Da Seſcatas ı0igt.) 





ueberſicht einiger intereffanten KRunftleiftungen in 
Frankfurt am Main. *) 


Große mufilalifhe Akademie im Schauſpiel⸗ 
baufe Zum Vortheil des Herren Kapellmei: 
fter Supr. 

Roh weſch und milde geflimmt von den fanften Feſt⸗ 
—* gingen wir mit dem nachhailenden Kinderglüd 
im Bufen in das Goncert, um uns auf ben zauberifhen Wel⸗ 
Ien der Muſik in fühße Träume wiegen zu laffen. Ah! Mir 

atten Reine Ahnung von dem Entfegliden das gefhab, und 
effen wie Zeuge feyn mußten. Den Anfang follte die Böls 
kerſchlacht bei Leipzig, ein großes Tongemälde, machen. Al 
ein unter biefem Berwande wußte der WVerfaffer eine ger 
eime Verſchwoͤrung gepen den guten Geſchmack, der fonft 

9 mild und weife regierte, und deſſen Regitimität begründe 

ter als eine ift, anzuzetteln, und heute kam die Werrätberei 

zum Ausbruch. Die Iruppen flanden in Reibe und Glied 
geordnet, und machten Anfangs bie Parade: Mandvers zur 
großen Freude des Publicums willig mit, als auf einmal 
feindlihe Märfhe ertönten, ein Detafhement Janitſcharen 
mit feiner Feldmuſik anlangte, und bie Leſung zum allge: 
meinen Aufftand gab. Alles erklärte ſich jegt entihieden ger 
gen ben guten Kürften; die Beigen hoben ein Kottenfeuer 
anz die Pauken ſchoſſen Kartärfhen, und felbit bie fonft fo 

eten fentimentalen Floͤten trieben (in Fiſcherweiber verwan: 

Kein) im breigeftrihenen Tonfach demagogifhe Umtriebr. 

Vergebens war dieſen tollgewördenen (Hewalten zu widerſte⸗ 

ben. Der gute Geſchmack hatte nicht eine einzige Stüge, 

nicht eine einzige Stimme für fib, und da er [hen lange 
am muſikatiſchen Mal de Naples fräntelte, fo erlitt er eine 
totale Niederlage, und fan? tödlid verwundet dahin. 

Durch eine Arie aus der Oper König Siegmar von 
dr. Suhr gab er zuerft wieder ein Zeichen des Lebens, und 
die füße, reine Stimme ber Dem. Bamberger goß ibm Del 
in feine Wunden. Hätte fie nur beffere Manieren in Br: 
bandiung des Kranken! Bon weit beferer Wirkung war ein 

roßes Wianoforte Concert von Hummel aus H mol, von 

Se Guhr vortrefflich aefpielt; bie freien Gabenzen aber 
tonnten feine gereijten Rerven nod nicht ertragen. Da ſuchte 
der Dr. Goncertgeber ihn dur ein Violinconcert von Frän: 
jel zu magnetifiren, und fhen bie erfien Striche wirkten 
ungemein calmirend. Das narkotiſche Andante bradte ibn 
vollends in einen mohltbätigen Schlaf, in welchem ihn das 
folgende Rondo nicht ftörte. 

Zest aber bemädhtiaten fidy traurige Bilber feiner traͤu⸗ 
menden Seele. Wabrſcheinlich glaubte er feinen Verfolger 
vor fi zu fehen, denn im großer Bellemmung und Angſt 
ftöhnte er oft veftig, und feine abgebrechenen kLaute klangen 
foft wie: Ro — — s — — ini, Spn — hi — — —ni, 
Tom — — — asini. — — —) 





*), Durd Zufall verfpätet, 

+) Bulgi Xomafini war ber Goncertmelfler unfered großen 
Havdn im ber Eiterhagoiten Gapelle, als Me 1790 auf: 
gel wurde. Warum der Kranke in feinem Delirium biele 
— Namım aubfprah, überlaffe id ambern zu ent: 
sinern — 





f Sbn Tänzer biefen Qualen der Phantaſie ansaefeht zu 
' taffen, wäre eben fo graufan als gefährlich geweſen. Here 
| Stinfer weckte “ mit einer brillanten Tenor Arie auf. 
Abet obgleich er die Magen öffnete, fo konnte er doch mic 
um völligen Bewußifon —2 vohe und mwöährte jih noch 

mer in ferndlihen Däuben. am zeigte ibm bedimrgen im 
Goncertzcttel, daß das, was er hörte, eine Arie aus der Oper 
Achtles von Pir war. „Ab! wer doch ein Adilles wäre, 
ber nur an den Ferſen verwundbar, am übrigen Priv aber 
fo feft war, daß feibit Bären ihm nichts anhanen konnten 
feafjte er in krankhafter Sinnenverwirrung, „id bin aber 
fo ſchmetterlings zart, daß jeder kaffe mich bieffirt.” In 
biefen Klagen unterbraden ibm neue Klänge, die feine aanze 
Aufmerkfamkeit fefelten. Es war das zweite Finale aus der 
Oper König Siegmar von Hrn. Guhr, in welhem befonders ein 
weiftimmiges Ganon mit Ghor febr erfreulich auf ibn wirkte, 

hon glaubten wir ıhm außer aller Gefahr, als aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit ein neuer Unfau fih ereignete. Dr, Bubr beging 
nämlich ben pſychologiſchen Jehler, die Bariationen von Mos 
fpeles über den Aterandermarfh zu fpielen, und kaum be 
gann das Thema, fo glaubte der Kranke feine Feinde kämen 
wieder bheranmarfirt, rannte im panifhem Schreien davon, 
ren Feng haben bis jegt mod keine Kunde wo er hingeflas 
en fen. — — 


Mufitalifhe Abenbunterhaltung vo ü 
pellmeifter Gonrabin Rreusee n Brn. Ga 


pr. Kr. befigt als Gomponift und ausübender Künfter, 
ohne auf bedeutender Kunfipöhe zu ſtehen, ein angenehmes 
Zalent, und weiß befonders durch feine Gempoflticnen das 
zahlreiche Heer der Dilettanten ſich zu befreunden, indem er 
es ihnen leicht macht, ibn zw fpielen und zu verftehen. Mag 
au der ernfte Kritiker und der gebildete Kunftfreund, das 
Haupt ſchuttelnd, fragen: wo ift hohe Wenialität? wo tiefes 
Studium bes Gontrapunctes? wo jene berrlihe Gombinas 
tionekraft, die nur allein im Stande ift ein, in allen Xbei« 
len im fhönften Berhältnis ſtehendes Kunftwert zu fchaf⸗ 
fen? fo ſchreit ſogleich die Menge: „Ey was! Wir wollen 
keine Wenialität, wir wollen keinen Gontrapunct, wir wol 
len uns nuc ergögen. Bey, Sänger, wie unfer Einer, ba: 
mit wir dich bübich begreifen.‘ — Wehe dem Kuünſtler, 
den diefer Beifall blendet! er ſchwimmt zwar mit der Welle 
der Gegenwart, allein er zerrinnt mit ihr. 

Die fümmrligen Zonftüde dieſer Abenbunterhaltung war 
ren von dem Deren Unterhalter feibft verfaßt, und beftanden 
aus einem Diversifement für das Pianoforte mit Blafeinftru- 
menten (von Hra. Kr. und biefigen Künfttern trefflih ausges 
führt), einer Sonate für zwei 9. $ (vom Bra. Werfaffer 
und Den. Guhr fehr gut gefpiele) mit zwei begleitenden Wald⸗ 
börnern; einigen Gefangluden, und Sägen für das Panmer 
lodion. In allen diefen Werten iſt das melodifdhe Element 
vorherrfchend, und man wird an bie Manier erinnert, in wel⸗ 
her der Klügel ber Liebling feiner Zeit geworden ift, ohne 
aber deſſen Reichtzum am wirklich neuen Melodien zu fin 
den. — Das tıcd iſt wohl das Feld, mit weldem Dr. Kr. 
biefen Abend am meiſten Glück machte. Er trug mehrere 
Wander: und Fruͤhlingslieder von Ubland feibft vor, unb 
wußte beir ber deutlichften Ausſprache fo viel Ausdıud hinein 
zu legen, daß fie tief zu Wemutbe drangen, 

Den gebundenen Styl, ber den Kreuzerſchen Compoſi— 
tionen abgebet, vermißten wir ſeht bei feinem Gpiel auf 
dem Panmelobion (einem böcdft Hangvollen Zafteninftrument, 
auf weichen bie Töne nicht nur nah Willkür ausgehalten, 
fondern aud an» und abgefhwellt werben koͤnnen) meldes 
durch feine Aehnlichkeit mit der Orgel ſchon eine ernftere würs 
bevolle Behandlung verbient., Wie herrlich wäre ein fugise 
ter Ghoral geweſen, allein ſtatt deffen börten wir nur ein 
tönige Echo⸗ Spielereien in Waldhorn: Styl, wo bie Domis 
nante bis zum Ueberfluß dominixte. * 
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De ia Reroletion piemontaise. Seconde edition 
(Mit dem Motto aus Alfieri: Sta la l[orza per 
lui, per me sta il vero.) Paris. 1822. 


Der Herantgeber biefer Schrift bemerkt in einer, 
der zroeiten Ausgabe wenigſtens (bie erfie iſt und nicht 
zu Gefiht gekommen) vorgefegten Nachricht, bag ber 
Graf von Santa » Rofa, welcher während der Re— 
volution in Piemont Kriegsminifter war, allgemein für 
den Verfaſſer derfeiben gehalten werde. Und auch ohne 
diefe Notiz würde das Buch felbft den aufmerkfamen 
Leſer auf biefe Spur führen, Indem es unter allen bier 
auftretenden Hauptperfonen grade Santa» Rofa if, 
uͤber deſſen Eigenſchaften ımb Charakter ber Verf. Bein 
beſtimmtes Urtheil fällt, und doch die Beweggruͤnde feis 
ner Handlungen auf das genauefle zu entwideln be 
muͤht ifl. 

Anfofern alſo kann der Rang, welchen die Schrift 
als biftorifche Duelle einzunehmen verdient, aus keinem 
andern Gefichtspuncte betrachtet werden, als aus dem⸗ 
jenigen, welchen wir in dieſen Bitten (ſ. 8. GC. 
B. Mr. 92) bei Gelegenheit ber vom General Pepe 
herruͤhrenden Nachtichten Über die nenpolitanifhe Me: 
volution für Schriften folder Perfonen aufftellten, bie 
felbt ein wirkſames Triebrad in den Staatsummätzumr 
gen waren, bie fie befchreiben, und deren Ausgang ihr 
tünftiges Wohl und Weh fo entfchieben beftimmt bat. 
Allein wie Überall, fo macht auch hier die Individuali⸗ 
tät des Schreibenden und die Art, wie er den Gegen⸗ 
fland behandelt, feinen geringen Unterſchied. Und wenn 
fotche ſubjective Gründe über den Werth biefer Dar: 
flellungen ohne Zweifel ihe Gewicht haben; wenn fie 
«6 zu der Zeit boppelt haben, wo eine andere Entfchel: 
bung für den nur aus ber Ferne fehenben und urthei⸗ 
lenden Beobachter kaum möglich If: fo wirb man ben 
Nachrichten des Grafen Santa» Rofa einen entſchleden 
hoͤhern Rang ald denen des Generald Pepe einräumen 
müffen: weil er faft nirgends einen bedeutenden Punct, 
Über den man Aufkiärung wuͤnſcht in Dunkel hält, 
und alfo aud feine Abficht bei weiten lauterer erfcheis 
nen muß; weil er auch das, mas feiner Partei zum 
Nachtheil gereichen muß, nicht gänzlich Übergebt; weil 
er meit mehr Detail gibt; endlich (und dies iſt nichts 
geringes) teil aus feiner Rebe ein höherer Sinn und 
mehr Gemuͤth fpricht. 

Der Berf, beginnt mit einer Schilderung der ins 
nem Angelegenheiten von Piemont nach der Wirderker: 


ficit in den Finanzen vorzubeugen, und ber 


ffelung der alten Donaftie, ımb macht es anſchaulich 
genug, wie nothwendig dem Lande eine in einem großs 
astigen Sinne unternommene Staatsreform war. Vie 
tor Emanuel, fagt er, war ein guter Fürft, und von 
feinem Volke geliebt, aber von unfäbigen Mathgebern 
umgeben; die alten Gefege, das alte Regierungsſyſtem 
waren wieder hergeftellt worden, aber nicht frine Vor⸗ 
theite, nur feine Nachtheile wurden gefühlt, und von 
der franzöfifchen Adminiſtration hatte man alle diejenis 
gen Einrichtungen beibehalten, welche bie willkuͤtliche 
Gewalt von hemmenden Formen befreien, Die alte 
ſtrenge Staatsötonemie war verſchwunden; bie Ausgas 
ben bäuften fi auf außerordentliche Meife; die Auss 
Gbung der Juſtiz war der Willkür anheimgeftellt; druͤ⸗ 
ende Monopole, die fortwährend dutch Gunft ertheilt 
wurden, jeigten von ber geringen Achtung, welche bie 
Regierung für das Cigenthumsrecht hegte. Der König 
bei dem beften, ja bei dem ausdrücklich erklärten Wil 
len, biefen fchreienden Misbtaͤuchen ein Ziel zu ſetzen, 
mar zu ſchwach ihm durchzuſetzen. Er war von ber 
durch die politifche Page des Landes bedingten Mochs 
menbigkeit, ein ſtarkes Heer zu haben, überzeugt; aber 
was der Marquis von Saint Marfan als Kriegsmi⸗ 
nifter für die Bitbung deffeiben Gutes geleifter hatte, 
ging wieder verloren, als biefer zu den auswärtigen 
Geſchaͤften gerufen wurde und ein anderer Kriegsminis 
fee ihn erfetzte. Unter dieſen Umftänden, fagt dee 
Verf, waren alle Piemontefer von Einfiht überzeugt, 
bag ein verantwortliches Minifterium notbwendig ſey, 
und ein Parlament, um bie Negierung zu einem regels 
mäßigen Gange der Verwaltung zu bringen, einem Des 
Nation 
gute Gefege zu geben. Diefe Wahrheit, fügt er hinzu, 
mar allgemein anerfannt, mar populär, aber ben Aus⸗ 
ſchlag gab die Ruͤckſicht auf die Äußere Lage des Staats, 
auf fein politifches Verhaͤltniß zu Defterreih, wie es 
durch den vom Wiener Congreffe beftimmten Beſibſtand 
in Italien berbeigeführt war, Als diefe Gedanken in 
ben Piemontefern immer Icbendiger wurden, geſchab die 
Mevclutioen in Spanien. Piemont, fagt der Verf, 
fühlte die Erihätterung aber weniger lebhaft ald Nea⸗ 
pel, weil bie Piemontefer von einer ruhigern Ginbil- 
dungsktaft find, und weit fie ſich fehmeicheiten, baß bie 
königliche Regierung die Rehre, weiche Alten in bie 
Augen fprang, benugen werde. Aber defto ftärken, wurde 
nun die Ruͤckwirkung, als Neapel bas zweite Beiſpiel 
gab. Man glaubte und fagte «6 laut, daß einer Re— 
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volution nur durch bie freiwillige Ertheilung einer Wer: 
faffung vorzubeugen ſey. Der Staatsrath verfammelte 
fi. Es verbreitete fi im Publicum eine Aruferung 
des Königs, welche große Hoffnungen erwedte. *) Aber 
im Rathe muß eine andere Meinung Üüberwogen haben. 
Die Hoffnung wurde getäufcht, und bie Zeit drängte. 
Wir erlauben uns bier einige Bemerkungen. Man 
wirb ed dem Verf. fehr gern zugeben, daß, vorausge: 
fent die Stimmung der Piemontefer war in der That 
fo, wie er fie ſchildert, die Negierung keinen würbigern, 
ihr und ihrem Volke heilfameren Entſchluß ergreifen 
konnte. Sie machte alsdann ber Nation mit demjeni» 
gen, welches die laute Stimme der öffentlichen Meis 
nung überall als die Quelle des buͤrgetlichen Heiles ber 
zeichnet, ein Geſchenk, und alle Vortheile des freimilli« 
gen Geberd waren in ihren Dänden, Es mar in ib 
zer Gewalt, in einer von ihr felbft zu beftimmenben 
Staateform dem monarchiſchen Elemente fo viel Ueber: 
gewicht zu geben, als nur das Beifpiel irgend eines 
der conftitutionellen Staaten Europas verflatiete. Nur 
wenn die erſte Gewaltthat ſchon wirklich verübt ift, 
Yet ihre Urheber den ganzen Preis derfelben er 
fen zu müffen. Noch aber war kein Schwerbt 
gezogen, und die Megierung hatte, wenn fie dem red⸗ 
lichen Willen zeigte, den Wuͤnſchen der Nation entges 
gen zu kommen, alle die noch ſchwankten, alle Gemaͤ · 
Figten auf ihrer Seite gegen die Schwindelkoͤpfe, 
Wenn aber die Regierung durch dasjenige, mas 
um fie her vorging unbelehrt blied und die Zeit, wo 
fie im conftitutionelen Sinn, und dennoch völlig frei 
Handeln tonnte, verftreihen lieh: fo Fann daraus den: 
noch eine eigentlihe Rechtfertigung ber piemontefifchen 
‚Liberalen nicht erwachfen, weder für ihren Entſchluß, 
noch für die Art, mie fie ihn ins Werk richteten. Und 


obſchon der Verf. in den meiſten Ittthumern der Stimm- 


führer derjenigen Partei, welche vorzugsweife die libes 
raie heißen will, befangen ift; fo läßt ihm fein grader 
Sinn doch bier und da etwas entihlüpfen, wo eine 
beffere Einſicht durchbricht, und demjenigen wiberfpricht, 
mas er da, wo er von einem allgemeinem Raifonnement 
ausgeht, als das unbebingte Rechte aufſtellt. Dierzu 
rehnen mir Folgendes. Die Unternehmung, eine 
ftellvertretende Berfaffung in Piemont einzuführen, fagt 
er, war rechtmäßig und notbwendig. **) Aber unglüds 
licher Weiſe war nicht einmal eine Einrichtung vorhan- 


) „Si mes sujets dösirent veritablement une consti- 
—— je ne demande pas mieux, que de les sa- 
tisfajre, ** 


*") L’entzeprise d’introduire le gouvernement repre- 
sentatif etsit legitime, parceque le Piemont etait 
rögi par un gouvernement absolu, olı il n’y avait 

ue des sujeis soumis sans reserve à la volonte 

un zmaitre, ce qui constitue un gouvernement 
Megal aux yeux de tous les publicistes. Elle etaitnd- 
cessaire parceque le gouvernement arbitraireen droit 
l'ötit encore de fait par la confusion, par l’insta- 
bilit# des lois, par l’abusive facilire d’y deroger. 


ben, welche ein friebliches Mittel, bie Megierung bier 
über aufzuklären, an die Hand geben konnte, und fo 
mußte man alle Tage meht fürdten, daß nur eine Res 
volution dahin werde führen können. Es gibt, fügt 
er hinzu, in Piemont Perfonen, welche von der Noth⸗ 
wendigkeit jener Inftitutionen überzeugt, den Gedanken 
an gewaltfame Mafregein verabfheuen, weil fie die 
Begriffe von Revolution und Legitimitaͤt nicht vereinis 
gen können. Aber, fragt er, baben bie Fürften aus 
dem Haufe Savopen nicht alle Privilegien vernichtet, 
bie ihre Vorfahren befchmworen hatten, und oft mit dem 
Schwerte in der Hand? Was die Gemalt unfern Vär 
teen genommen, fordert die Gewalt gegenwärtig zuräd. 
Man fagt, ſolche Iuftitutionen müßten vom Throne 
ausgeben; wenn nun aber von diefem nichts ausgeber? 
Über wenige Seiten weiterhin keunt der Verf. einen 
ganz andern Weg, und rügt deifen Wernachläffigung. 
Die Täufhung, fagt er, im welchet der König ſich bes 
fand, mußte vernichten werben, zahlteiche Bittfchriften 
mußten von allen Seiten einlaufen und bie gerechten 
Beſchwerden der Mation vor den Thron mieberlegen. 
Der Erften, welche ihre Mamen unter ſolche Bittſchrif⸗ 
ten gefeßt, bätte ohne Bweifel ein Staatägefängnis 
gebarrt, aber die ſtete Wiederholung bdiefer Maßtegeln 
würde dem Würften die Augen geöffnet haben. *) 

Wir dürfen uns bier auf die Erörterung ber 
ſchwierigen Frage in wiefern jemals flr ein Volk die 
Berechtigung zu einer gewaltfamen Staatsummälzung 
eintreten kann, gar nicht einlaſſen. Wie man fie auch 
beantworten mag, man wird zugeben muͤſſen, daß fie 
ſtets erft dann eintreten kann, wenn alle anderen Mit: 
tel erfcröpft find. Hier nun fcheint uns ein ſolches ans 
gegeben, welches nad des Verfs. eigenem. Geftändnif 
bei Bebarrlidjkeit und Ausdauer endlich zum Ziele fuͤh⸗ 
ren mußte. 

Wem wird nicht der Bürger, welchet bie Vor 
fielungen, die er furchtlos an den Stufen des Throns 
niedergelegt bat, im Gefängniffe buͤßt, wuͤrdiger und 
erhabner erſcheinen, als derjenige, welcher gegen ben» 
felben Thron das Schwert zuͤckt? Aber freilih; da wo 
alles Heil in Revolutionen gefucht wird, melde das 
Wert des fichenden Heeres find, koͤnnen ſolche Grund: 
füge ibe Gluͤck nicht machen. 

Noch merkwuͤrdiger iſt in dem Munde eines Libes 
ralen, wie der Verf. das Geſtaͤndniß „daß es von den 
Meapolitanern nicht wohl gethan geweien fen, die Spa: 
nifche Gonftitution anzunehmen, da ihnen die Sicitifche 
fo nahe gelegen habe.” Er theilt fogar dieſe Verfaſ⸗ 


*) Il fallait que des — ariwant de toutes parts 
ortassent au pied du tröne les justes doldences 
* la nation. Sans doute les premiers siguataires 
auraient dü s'attendre A entrer dans une prison 
d’Etat; mais de telles dämarches multipliees au- 
raient eclaird le prince er prövenn une revolution. 
Les propriötires piemontais manquerent de cou- 
sage politique et ils ont tous les jours plus de 
raison do s'en repentir, 
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fong welche ſich befanntli von ber englifchen nicht ſehr un: 
tericheibet in einem Anhang zu feiner Schrift vollftändig mit, 
und hebt ihre Vorzüge heraus, Er made auf bie Vortheile 
aufmertfam, welche für Neapel aus ber Annahme derfelden 
erwahfen feon würden. Der blutige Streit mit Sicilien 
waͤre vermieden worben; Neapel bätte mit Wahrſcheinlichkeit 
auf ben Beifall Englands und Frankreichs rechnen können, 
deren bürgerlichen Inititutionen es ſich dann fo fehr gemäbert 
hätte. Ja er zeigt dem einzigen Grund, welden bie Neapo: 
Utaner anführen konnten, um ihre Abneigung gegen diefe 
Verfafung zu rechtfertigen, die Furcht nämlich vor der Äber- 
wiegenden Ariftofrarie, in feiner Nichtigkeit, indern ein Abel, 
der ähnliche Beforgnife wie der frangofifhe einflöen koͤnne, 
in Italien gar nicht exiſtire. Pierüber aber waren unter 
den piemontefifhen Liberalen die Meinungen getheilt, allein 
Diejenigen melde für eine größere Annäherung an bad mos 
nardifhe Princip ffimmten, unter weichen ber Verf, wie er 
andeutet, fi ſeibſt befand, gaben den übrigen nad, um bie 
fo nothwenbige Eintracht nicht zu flören. Ohne Iweifel-ader 
bat, wenn ſich dies wirkli fo verhäft, die vernünftige Par⸗ 
tei den Anberögefinnten ein viel zu großes Dpfer gebracht; 
unb ber befonnene Beobachter ſieht and bierin einen Beweis, 
daß die verderbliche Abficht, welche, wie gut fie es auch mit 
ibren Mitbürgern und deren Wodlergehen meinen mögen, in 
einer politifchen Modetheorie der Zeit, aus bürren Abftrac- 
tionen enıftanden, bie Duelle und die einzige Quelle aller 
Gtädfetigkeit erdlidt, auh am ber Bewegung in Piemont 
mehr Antheil gebabt hat, als bas Weitreben, bie bürgerliche 
Freiheit auf einen Grund zu errichten, deſſen Bau fdhmierts 
ger und zeitranbender iſt, ber aber aud unendlich fefter ſteht, 
auf den Grund von Einrihtungen nämlid, welche aus den 
eigentbümliden Bebürfniffen und ber eigentpämlihen Ras 
tur des Bandes wie des Bolkes hervorgehen, und cben 
dadurch ber zu errichtenden Freiheit wahres Leben geben 
können. 

Kuh durch die Einmifhung der äußern Berhältniffe hat 
der Verfaſſer nach unferer Anfist, den Stanbpunct nit we: 
nig derructt. Eingeklemmt zwifhen zwei große Mächte, ſagt 
er, babe der König von Sardinien nur die Wahl gehabt, ein 
Bafall Defterreihs zu feyn, oder die Krone von Jtalien (moruns 
ter der Verf. immer nur Oberitalien verfteht) auf fein Haupt 
zu fegen, und biefem Sande endlich die Unabhängigkeit von 
ie Herrſchaft zu geben. Dazu habe ber italieniſche 

atriotiemus, bazu bie offenbaren Geſinnungen ber tom: 
barden + Defterreih eingeladen. Diefes auf bie öfter 
zeihfhen Befigungen in Italien gerichtete Vorhaben wird 
überall mit der piemontefifhen Gtaatsummälzung in genaue 
Verbindung gebradt. Allein eben badurd muß man von biefer 
ganz andere Anfichten gewinnen; fie erhält andere Bewegungs: 
gründe als die, welche das Innere bes farbinifchen Staats bes 
treffen und aus bem Verbältniß jwifchen ber Regierung und den 
Regierten abgeleitet werben fönnen. Es ift dann nit mehr 
ber gefühlte Mangel politiſcher Inftitutionen, nit mebr bie 
ſchlechte Verwaltung, welde bie piemontefifchen Liberalen 
in Bewegung fegt. Wie großen Anlaß zu Beſchwerden aud) 
die Öfterreihihe Regierung in ber Lambarbei und in Bene: 
dig geaeben haben mag: die Piemontefer konnten den Drud, 
unter welchem ihre italienifhen Brüber lebten, befeufzen, 
aber fie durften fi nicht thärig in ihre Angelegenheiten mis 
fhen, welches auf bie Meinheit ihrer Abſichten nothmwendig 
einen Schatten werfen muß. Wie anders fchen fie ba in 
der Gefhichte, jene unfterblihen Schweizer, die, als fle bie 
Zreipeit ibres Waterlanbes gründeten, tein Habsburgiſches 
Erbe antafteten. Indem fo bie piemontefifchen Liberalen 
Aeuferes zu gewinnen traten, verlieren fie an innerer Hal: 
tung, und rufen gang andere Kräfte gegen ſich in bie Schrau— 
ten. Sie erfiären fid g Europa, infofern diefes für ben 
auf ben Wiener Gongeeh tefgeheilten in Lern Gewähr 
geleiftet hat. Indem der Verf. uns bie fardinifhe Kevolus 


tion als bereit und entfchloffen zeigt, bie Rom i 

ihre Strudel zu ziehen, hat er Fr “nbar u gt 
Partei, welche genen Seſterreiche echt ſich im die innern 
Angelegenheiten anderer italienifhen Staaten zu miſchen 
geſprechen haben, einen ſchlechten Dienſt geleiftet, denn bier 
——— a Defterreih ſchon in den frühern 

a ar ür feine ei 

—— es nicht —— u Eraasen zu fürdeen 
ie fommen auf den Gang ber 

und heben aus dem, was ber Berf. a —— 

in feinem Sinne uͤber die Motive derfeiben und über bie 

ber handelnden Werfonen fügt, Folgendes heraus. 

Der Srudententumult dom raten Ian. 1821 war ber 
Revolution fremd, und wurde von keiner politifchen Abſicht 
gerbeigeführt; aber man verabfcheute bie Graufamkeit, mit 
weicher er geftillt worden war, und bies blieb nicht ohne Eins 
flug auf die öffentliche Meinung. Zwei Monate ver ingen 
mir berjenigen Stille, welde ben nabenden Sturm an digt. 
Zu Anfang des März; wurden der Fürft von Gifterna, der 
Marquis von Prie, und ber Ritter von Perron verbaftet; 
man hatte ſich gecauſcht, fie gehörten nicht zu der VBerſchwoͤ⸗ 
rung, aber für bie Liberalen war diefe Maßregel eine Aufs 
forderung, ihre Kräfte ohne weitern Auffub zu brauchen 
Die Berſchwoͤrung ſoilte ausbrechen, aber es fehlte ihr an 
einem Diupte. Der General Sifflenga befaß alle Taleme 
um ber Bashington des noͤrdlichen Italieng zu werben, aber 
nice die Befinnung. Wie der Prinz von Garignan in ber 
Darftellung des Verf. erſcheint, kann er in der That dem 
Bei fall keiner der Parteien erhalten. Man urtheilte, beißt 
ed, bon früher ſehr verſchieben von ibm. Gr mollte 
der Deid bee neuen Italiens werben, aber bazu feblte es 
ihm an Geift und Much, Jemehr die Berfhmwörung ſich 
bildete, jemeht ſchien der Prinz die Partei Zealiend au ber fei: 
nen machen zu wollen. Range waren bie Häupter unfhläffig, 
entſchieden ſich aber doch zuletzt dafür, ihm zu trauen. Der 
Sitter von Gollegno, Artillerie : Officier und Stallmeifter des 
Prinzen, und der Oberft Kart v. Saint Marfan, Sohn bes 
Miniftere, Männer, welchen bier die größten Lobſpuͤche ers 
theilt werden, zogen ben Prinzen in bas Geheimniß, und 
diefer empfing in ber Nacht vom 6ten März bie Häupter 
der Berföwwornen: bie Grafen Santa Rofa umd Eifio und 
bie beiben genannten Dfficire bei fih. Run beginne, warb 
bem Prinzen in dieſer Jufammenkunft vorgeftellt, die Zeit 
des boͤchſten Glanzes für das Haus Gavoyen; alles fen bes 
zeit, nur feine Einwilligung fehle. Der Prinz gab biefe Ein: 
willigung und ber Ste wurbe zum Tag bes usbruchs bes 
ſtimmt. Aber er nahm am naͤchſten Zage fein Wort zuräd, 
und zeigte ſich doch am folgenden wieder bereitwillie. Die 
Verſchwornen beſtimmten ſich jegt für den roten, verſchwie⸗ 
gen dies aber, einmal mistrauiſch gemacht, dem Prinzen. In 
der That binterging er fie, denn während er in einer Unters 
ge bie er mit Santa Rofa hatte, Aeußerungen that, bie 
auf Ginverflänbniß mit ben Berfchwornen fließen ließen, 
hatte er fhon Befehle ertheilt, melde bie Ausführen 
des Vorhabens zu Zurin verhindern mußten, Doch wi 
* Ba a — - ben Pringen nicht gefällt 

’ n lieber es wank i 
A ch ens in feinen Ent: 
(Der Beſchluß folgt.) 


—— — — — — 


Ueber Kleiſt's Prinzen Friedrich von Homburg. 
(Seſchlus aus Ro. 161.) 

Meit wen find die üb: ⸗ 
en Ära a A 
bie fhönfte Weiblichkeit dargeftellt, empfängih für 
alle zarteren Gefühle, aber zugleih durd mänk: 
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the Stärke veredelt. Ns der Rachtwandler fie in 
der erften Scene für feine Braut erfiärt, hätt fie fih ſcha m⸗ 
daft zurück ohne aud nur ein Wort zu erwiebern, eben 
fo beim Abſchiede. Die Nachricht vom Tode des Kurfüriten 
ſchlaͤgt auch fie zw tiefer Betruüdniß nieder, aber doch nicht 
fo, daß fie ihr die Mraft raubte, der noch ſchmerzhafter ver 
mwunbeten Aurfürftin eine Stüge zu ſeyn, und ih (©. 39) 
der Bedrängnis des Baterlandes, als bes größeren Unglüds, 
u erinnern. Sie hat ja (ebend.) ſchon früher eben fo herbe 
idfale erbuldet, und in ibnen ift ihre Serie zu maͤnnll⸗ 
5* erſtarkt. Als ber 5 (8. 45). gegen bie Kur 


es 
und fie dies mit Recht auf feine Liebe M ihe deutet, fehen 
wir wieder ihre ſchuchterne Schambaftigkeit hernortreten. Mo 
och ihre Serlenftärke in Anfprud genommen wird, fehlt 
e ihr nicht, und wahrhaft verklärt zeigt fie ſich in ber er: 
ben Scene, wo ber Prinz feig um fein Beben betr 
br Gin Mädchen, m. se eiß eine 
no u, nachdem er, au ve © Liebe 
unmwärbig gemacht bat, ermabnen fann: : 
„Geh junger Held, in Deines Kerlerd Haft, 
Und auf dem Gthiterg, ſchau noch elmmat rubig 
Das Grab Die an, das Dir geöffnet ward! 24 ac. 
und ſogleich nachher; 
Doch wenn ber Kurfuͤrſt des Berge: Sprud 
Ride ändern kann, night fann: mohlan! fo wirft Du 
Di tapfer ibm, dem Tapfern, unterwerfen, ıt. * 
und welches dabei doch ſo viel Zärtlichkeit behält, auf die 
Bitte des Unwürbigen bie fdywierige Rürf: —* bei'm Kurs 
—* zu unternehmen, nimmt unfere hoͤchſt Bewunderung 
m Anſpruch. Auf aleihe Weiſe in der Scene mit dem Kur: 
fürften. _ Sie verſucht es zwar, feine ſtrenge Rechtsanſicht 
” milbern,, aber für bie Ider des Baterlandes, mit welcher 
iefe auf das engfte vertnüpft ift, ſelbſt begeiftert „» beugt 
fie ſich beiheiben feiner höheren Einſicht. Auch bie umfihtige 
Kiugbeit, mit welcher fie des Grafen Meuß Bericht von ber 
Bittfhrift, obgleich jest diefelbe, dem Anſcheine nad, un: 
nöthig ift, aufnimmt, und alles für einen möglihen Kal zu 
einer. Eräftigeren Sirkſamkeit anordnet, muß unfere Achtung 
vor ihre erböhen.. Den Prinzen fucht fie zwar, da body ein: 
mal:feine Zobesfurcht die Sache zu diefem Ausgange getrie⸗ 
ben bat, zur Annabıne der ihm gebotenen Freiſprechung zu be. 
wegen, ja zu drängen; ba fie aber ficht, er habe fih zum 
wahren Deldenmuthe erhoben, wendet ſich ihr Herz, tros 
bes nun faſt mit Gewißheit ihm bevorfichenden Zodes, zu 
gleich Heldenmüthiger Treudigkeit. 
„Nimm birfen Ku! — Und bobrtem glrih zubif Kugeln 
DIE iegt in Staub, nicht halten kbant ich mid, 
Und jauchzt' und weint’ und fpräde: Du gefällt mir. ” 


Doch trifft fie alle Anftalten, der Wollziehung bes brohenden 
Urtheils vorzubeugen. 

„Zezwilhen, wenn Da Deinem Herien folgt, 

Zure mir erlaubt, dem meinigen zu folgen... . 

Dab Regiment bricht auf, der Herr befichlt's; 

Hier, nod vor Mitternacht, erwart’ id a!’ 
Erſt da auch diefer Tepte Schritt fiheinbar misgluͤckt iſt, und 
nun ber Prinz vor ihren Augen zum unvermeiblichen Tode 
geführt wird, fließt ihr Gefühl über: 

„D Mutter, If Was fpriht Da mir von Bitte 7 

Die öde im folder Stunt’, iR ihn zu Heben! 

— Mein thenser unglütiel'ger Freund!’ 
Und ein fo von allen Seiten über das Gewoͤhnliche, über 


das Irdiſche fi erbebender Charakter follte ohne Doecfie 


fenn ? wie ber Mec. im Dermes fagt: „Natalien aber macht 
das fo autnehmend ſchoͤn und mößgendaft, baß im Inner 
ften ihrer Seele, obne daß fie es fagt und weiß, nichte 
wohnt, denn die Wahrheit und Wirklichkeit,” und 


fpäter: „Der ftilfe Meiz ihres Wefens ift der, baß fie gar 
keine Poerfie in fib bat” (8. 359). Dffenvar ıft bier 
das Wert Porfie nur in der Bedeutung von „,Rittigteit, 
falfher Schmuck, leidenſchaftliche Ausfhrorifung” ge 
font fönnen wir uns biefe Behauptung gar nicht erklären. 
Und bo darf ein folder auch auf keine Weiſe geſtattet 
werben, Natalie ift in fo bobem Mafe poetifch, bo fie in 
ihrer Fürbitte bei dem Kurfürften fogar zur Prophetin 
wird (8. 69), in ben Merten: 

„Dat Waterland, dad Da und gränteteh, 

Gicht, elme fee Burg, mein edler Dim: 

Das wird ganı andre Stürme noch erleben, 

Bürmwahr! als dieſen unberufinen Gieg; 

Das wird fib ausdaun Hrerlih, in ber Bufunft, 

Grweltern unter Euteld Band, verfhänen 

Witt Binnen, üppig, feenbaft, zur Monne . 

Der Freunde und yum Schreden allım Beinden 1. — — 

Die üdrigen Charaktere eben fo ausführlich zu zerglie⸗ 
dern, würbe uns bier B. weit führen. Wir begnügen uns 
daber mit den bier und bort gegehenen Anbeutungen unb 
bemerken nur noch, daß uns von allen ber Eharalter bes 
Grafen von Hohenzollern am wenigfien genügt bat. 
Außer einigen humoriftifhen Zügen, haben wir ihm wenig 
Anziehendes abgewinnen können, und er fpielt zu fehr bie 
bios ansfüllende und vermitteinde Mole des charakterloſen 
Bertrauten. h 

Der Schluß bes Shanfpieis bat manchen Anftoß 
erregt, und wir muͤſſen bier gegen Zied’s Urtbeil, der ibn 
feiner Ciebiichkeit und Wunbderfamteit wegen lobt, dem Mer. 
im Dermes beiftimmen, wenn er. gegen ihn einwendet, es 
ftöre das Gefuͤhl, baß der Prinz, ben wir eben erft au ſei⸗ 
nen Traͤumereien zu einem eblerem Geon ermahen feben, von 
neuem moftificire werde. Daß der Kurfürkt ihm feine Ber 
gnabigung nicht eher ankündigt, als bis ihm bie Augen vers 
bunden worben, ift — wir möchten fagen, ein Theatercoup, 
der nach feiner Verklärung in den fur; vo ben. Kufs 
teitten durch eine Art ven Derabwärbigung flbrt. 
Die Xusrufer „Deil, Beil dem Prinz von Domburg! Deü 
Heil! Beil dem Gieger in der Schlahr bei Bebrbellint” 
verdient er nicht, wenn er gleich fpäter einen höheren 
Sieg erfochten bat. So großer Preis gebührt dem von 
Rubmluft entflammten Eriegerifhen Murbe nicht; fein Sieg 
war ja zum heil Weichen? des Güde; ibm mangelte 
bie Einfiht; und bie Erinnerung daran alfo konnte dem 
Begnadigten nur fhmerzhaft ſeyn. Am befriebigends 
ften wäre vielleicht ber Schluß geiwefen, wenn ber Dichter 
dei dem meunten Aufcrite den Prinzen noch hätte gegenmärs 
tia feyn und barat die Verbindung mit Natalien und ben 
Ruf zur Schlacht fih anreiben laffen. — — - 

Möge unfere dramatifche Literatur durch reiht viele 
Schaufpiele von gleihem Meifterwerthe bereichert werben! 

. 101. 


— — — — — — — — — — 


— Zu Sonden bat ber Architekt Pugin unter dem Kir 
tel: Proben gothifher Bautunft, eine große Samıms 
lung von Plänen, Aufriffen ıc. auf 60 Hupferrofeln heraus: 
gegeben. „Es ift erfreulich zu feben, wird hierbei in einem 
englifhen Journale bemerkt, daß der wiederaufiebende Ce: 
fhmad für unfere Rational: Architektur fo geſtiegen iſt, daß 
eine Sammiung biefer Art darauf berechnet werden kann. 
Solde Werke erleihtern die Ausfübrung wahrhaft gothiſcher 
Gebäude und fragen mehr zur Verbannung jener matten 
und übelangebradten Radabmungen griebifder unb römis 
{her Bauwerke bei, als alle Anftrengungen der Bernunft 
und Beredtſamkeit.“ 
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Zwei Stimmen aus dem neuen Mittelalter über bie 
Sache ber Griechen. 


Der echte alte Ritterömann machte eigentlih um keine 
Sache viel Worte! er nahm fein gutes Schwert und beftieg 
fein edles Schlahtroß, ober er blich daheim auf feiner Burg, 
und ließ ſich hödftene, wie ber wadere Junker Siegfried 
im Pommerlanbe, bie Aviſen vorlefen. Das ift jegt nun 
freilich anders: bie Ritter ſprechen; fie fhreiben fogar und 
laffen ihre Meinung druden. Auch gut! Dadurch erfahren 
doch wir gemeinen Leute, wie bie Ritter denken, und neben: 
ber glaubt mander wohl: die Ulrich von Hutten feyen noch 
nit ausgeftorben. 2 h 

Was denken alfo unfre Mitter von der griechiſchen Sa— 
he? Zwei Stimmen barüber find uns zu Obren gefommen. 
Sie lauten aber ganz verfhieben. Die Cine, bünkt uns, 
laſt fih eben fo vernänftig und fromm vernehmen, als die 
anbre abgeſchmackt und albern. Doch unfre keſer mögen ſelbſt ents 
fheiden, melde von beiden Stimmen dem Davus angehört. 

Ein ehrenfefter deutfcher Witterömann, der uns allen 
tbeure Sänger der Gorona, des Bertrand bu Buesclin, ber 
feleft das Schwert im heiligen Kampfe geführt hat, unb im 
Felde fowohl als im Ritter« und Darfenfpiele ebenbürtig if, 
wie irgend @iner, Friedrich aron be la Motte 
Bouqus hat feine 

Betrahtungen über Türfen, Grieden unb 

Zürtenfrieg 
druden laffen (Berlin 1822, 31 ©. 8.), in welhen Gr, nad 
turzer Abfertigung des Sitcle de Voltaire, das bie Mufel- 
männer gegen bie Kreuzfahrer in eg — wie 
wohl Boltaire felbft gegen die Türken bie Sturmglode 
geläutet — unb nad) einer loyalen Rechrfertigung des biöhes 
tigen biplomatifchen Verfahrens der europäifgen Höfe gegen 
die Pforte, — den Sup aufitellt: 

„Dbne Frevel glaube ih nun fagen zu bürfen: Gott 
bat bie Ungläubigen dahin gegeben im ibres milden Herzens 
Grlüfte! Der Kie wider de it gerecht, ift nothwendig, 
wenn es je einer auf Erben war!’ 

Dierauf ruft unfer Baron ben jungen ritterlihen Kampfhel ⸗ 
den, bie etwa nach bem neuen Hellas ziehen möchten, vaͤterlich zu : 

„Mit der Obrigkeit und feiner Familie einig, fol ber 

e bie Sache ber Ghriftenheit ins Held rüdende Gtreiter 
en, wenn er hoffen will, ben rechten Gott vertrauenden 
Schlachtmuth bei Sonnenfhein und Ungemitter in feinem Bus 
fen zu bewahren." 

Zuletzt ſpricht unſer Dichter und Ritter den Glauben 
aus, ben Er habe, daß wenn ber öftlihe Kampf ausgebros 
hen ſey, bie Regierung ben „Eriegbemutbigten” Söhnen, 


melde mit Bewilligung ihrer Familien, ald Areimillige an, 


die Schaaren befreundeter Mächte wider bunbbrüdige Bars 
baren ſich anſchließen wollten, bie Fahrt nicht allein ge: 
ſtatten, fondern auch erleichtern werde. Dies ſey viel ers 
fprießliher,, als bie einjährige Uebungsgarniſon. Jedoch ruft 

ben jungen Streitern, bie Er im @eifte ſchon (am 27ften 
Auguft 1821) auf dem Marfche fieht, warnend zu: „Hüte 
Euch vor den beſchleichenden Sotungen des Heibenthums, wo 
es Euch unter dem Himmel vol fühliher Gluth ald Sieg 
belohnende Göttin erfheinen wid!" — „Und haltet feft an 
Ehrifto, Eurem Erlöfer!”" — 

Gluͤckticher Weife kann dieſe Gefahr Beiden zu werben, 
num gar nicht eintreten — ba die Moldau und Walachei ge: 
räumt werben follen, was man freilih am 27. Auguft 
1821 nicht wiffen fonnte, 


Dagegen hat ein gewiß hoffähiger alter franzoͤſiſcher 


Edelmann, ber ſcharfſichtige und unbefangene Verfaffer der 
Recherches politiques et Kissuzigune un ati Vexi- 
stence d'une Secto revolutionnaire etc. der Pr. Che- 
valier de Malet, in Paris druden laſſen: 

Zen Reflexions sur la Gröce et sur Pötat actuel 


rope . 50. 8)» 
in welchen %: fa als den wahren Antipoben des beutfchen 
Barons zu erfennen gibt. 

Gr bebt gleich mit ber Mugen, nur leider von * ſelbſt 
nicht befolgten Bemerkung an: „Schon lange ſpricht man 
von ber ee Sadıe, über bie man, wie ich glaube, 
nie ein rt hätte verlieren ſollen.“ — Dann fegt er fol: 

ende Xriome fell: „Wenn bie Türken feine legitime Macht 
5%, fo gibt es Beine auf ber Erde.” — „Die Ropaliften, 
welche ben Griehen wohlwollten und wohl gar einen Kreuze 
zug gegen bie Türken billigten, feyen zwar gute, aber fehr 
einfältige Beute,” — benn „fie feben nicht ein, daß bie 
rechten Griechenfreunde, bie Liberalen, nur Jacobiner, nur 
die Ärgften Feinde bes Goriftenthums wären, die illoyalften 
Menſchen von ber Welt, melde die Brandfaceln der Revo: 
lution gegen alle —— Throne ſchleuderten, um ben Des: 
potidmus zu vollenden.” — Es ſey daher „eben fo fehr 
gegen alle Politit, den Briehen Beiftand zu leiften, als ges 
gen Menſchlichkeit und Bernunft: denn ald Rebellen verdlen⸗ 
ten bie Griehen nur Züdhtigung, als Eriegführendes Wolf 
aber feyen fie ihrem Schickſale zu überlaffen.”‘ — Hierauf 
ge ber ‚Herr Chevalier allen Monarchen den quten Rath, 
ih mit beffern Rathaebern, als Ludwig XVI. hatte, zu 
umgeben — alfo wohl feine Zürgots, Malesherbes und Mes 
der zu wählen? Denn biefe fcheint der Herr von Malet uns 
ter ben Möcenen ber Philofophie und Piteratur, melde Lud⸗ 
wig ben XVI. vom Throne geftürzt, zu verftebens — for 
dann räth Er ihnen, bie Libelliften fammt und fonders aus ⸗ 
jurotten; benn fie ſeyen nichts weiter als die Kenechte der 
geheimen revolutionairen Secte; desgleichen alle keute, bie 
den Wunfd des Volks im Munde führten; denn biefe feyen 
ſchon darum insgefammt Schelme und Feinde der guten alten 
Beit dor 17895 die übrigen Liberalen, melche ihnen nach⸗ 
fhmwagten, feyen entweder bornirte Kbpfe qui parlent sans 
enser, ober gehören zur Ganaille, bie mur aus Eigennutz 
Fender Kurz: um bie Griechen folle man unbefümmert 
leiben; Eins nur thue Noth: „Das Ungeheuer ber Revolution 
fo zu Boden zu werfen, baßes nie fid mieber erheben koͤnne.“ 

Man nn der Herr Chevalier de Malet wirft jebem, 
ber wie ber brave deutſche Baron denkt, dem Fehde: Hand: 
ſchuh bin. Wir wollen ihm nicht aufheben. 26. 





Beſchluß der Anzeige über: 1) Quinteffenz aus Ans 
fang, Mitte und Ende der MWundereurverfuche ıc. 
2) Der Wundermann im 3.1821 ı. 3) Die neue 
MWunderfuht x. Y Die Zeichen: und Wunderfucht 
der Menihen ic. 5) Die Frömmigkeit x. 

(WBeihiup aus Ro. 160.) 

Bir wollen uns vor allen Dingen doch ja recht herzlich 
freuen, daß Obfrurantismus und Wundereinfalt, die zu allen 
deiten ein gar boͤſes Spiel getrieben haben, unter ber glaͤn⸗ 
zenden Xegibe eines fürktichen Namens aufgetreten find, ba 
burd ein Aufſehen erreaten, das frühere Grfgeinungen ber 
Art nie gewonnen baben, unb eben deshalb nun 
öffentlich abgethan werden idnnen. So läßt fid hoffen, daß 
dem Mirakeifput vieleicht auf immer ein Biek gejent werde⸗ 


und daß den MWunderfüchtigen und Wunbergläubigen bie Au— 
gen doch volllommner, als es biöber gefcheben konnte, aufs 
eben —* Wadhrſcheinlich wird das Unkraut ber 

—8 derkraft mie ganz ausgetilgt werben können. 
Iſt 06 His jegt ber Polizei doch mod mich einmal gelungen, 
die. eigentlichen, durch Arzneimittel curitenden Quadfalber 
und Afterärzte, außer Praris zu fepen! Aber es kann nicht 
feblen, bie xden mäffen von nun an gewiß feſte vor 
inden, am welde fie ſich bei Grfheinungen folder Art in 
der Zukunft unverrüct zu halten wiffen werben. Die Geſet⸗ 
geb über Dererei und Zauberei, von Thomafius eingelei: 
fih vollenden und —— en. 


ein 
exe freilich wohl burd das 
a? Wird nicht bie Obrig ⸗ 
keit es von nun an {7} 


ba! 
eber, wenn er kuſt und DR gene at, in feinem Haufe 


beitrogen, 13 das Un⸗ 
—— au — zugteich dem echten, befonnenen Blau: 


a We 5 ————— ben, fo iſt doch wahr⸗ 
— Fels Mortant ch in oem (ib 


unferm lieben deutſchen 
es nicht e (sic!) Männer und 
ge gäbe und gegeben habe, die durch Gebet und magir 


‚ mit og Innern 
’ en 
mag, find bie Belenmen,“ er Refenkreuzerifhen Schrif ⸗ 


abgeſchrieben, und gehen im Geheimen von Hand in Hand? 
———— in Schönbrunn im Kleinen, 
das find die Hohenloheſchen im Großen — Mißbräud ber 
urfprünglihen Naturkraft, Ausdehnung bderfelben über ihre 
Grenze binaus, wo fie dann allemal verberblid wirken muß. 
Die meiften Kranken werben auf biefem Wege unbeilbar ge: 
macht und bie wenigen, bie fo gebeilt worden find, hätten 
ihre Genefung auf unfdulbiaerem und kürzerem Wege, im 
eignen Gebete und ſtillen Vertrauen auf ben, von weldem 
jedes Wort dem Menfhen zu erhalten und zu heilen vermag, 
— Hohenlohe Seib ſtbetrogener if? das läßt 
nur er 
fi nicht ganz ſicher entſcheiden. Indeſſen fo viele Beweiſe 
von —— die — er in es 
wahrfı daß er es fey. man aupt 
—— su) täßt fi die Gnträftung über eltles, Heinliges 
Spiel zu fehr übernehmen, ſchlaͤgt das hohle, gebaltlofe Zrei: 
ben erwachſener Kinder viel zu hoch an, wenn man jept bem 
Katpoliciömus feine Intoleranz und Profelgtenmacerei fo 
bitter und ſchneidend vorwirft? — Ich halte dafür, man 
thut der Sache viel zu viel! — 

Die katholiſche Kirche mußte natürlich bei der wieder: 
fehrenben —— Drbnung der Dinge auch daran denken, 
Vererjoßräen. * Dice fühete werhhenhie meia Glanı ua 

. e.no! neuen ; um 
neue Beftigteit für fie herbei und wohl faum in einem andern 


katholiſchen Bande hat fie fo viel erhalten, als in Balern 
durch das Goncorbat. xf man fih wundern, wenn ber 
Zrob dieſer Kirche die Beit benugen zu müffen glaubte, um 
zu werben, um bem Proteftantismus Gehäffiges zu infinuis 
ren? — Brütet die wiederkehrende Krüblingsfonne nicht über 
all Ungeziefer aus? — Soll man aber kleinlich fürdien, daß 
Bewegungen, bie von dem fi teften Theile der katboliſchen 
Kirche ausgeben, von fon aroßem Einflufe ſeyn wer: 
den? Bou und barf man fie der erleuchteten, wahrdaft auf 
geflärten, beffeen Ratbolifaen Kirche zurechnen? — Ib 
halte e6 für febe unrecht, daß unfre proteftantifhen Theolo- 
gen fid über die neuen —— — von Werner an bis 
zum Deren von Daller — fo entrüfet baben. Laffe man bie 
Kinder fpielen! Wenn ber Rrübling vorüber if, bören auch 
die Kuabenfpiele auf, die er brachte, aber freilich bat der Som: 
mer und der Herbſt auch wieder feine einen, wie bies Krum⸗ 
macher in feiner Kinderwelt fo ſchoͤn nadgewiefen bat. 

II. Die Schriften über die neuften Mirakelverſuche. 

IR «6 mir gelungen, im Borſtehenden wirklid über 
Mirakel Übeshaupt und Über die Mürgburg: Bamberger vom 
vorigen Jahre insbefondere ein Enburtbeil ausaefproden zu 
haben — der Hoffnung lebe ih wenigſtens, daß die Sachen 
ſchon zu veraltet find, als daß nod einer nach mir das Wort 
darüber nehmen moͤchte — fo muß id, um in meiner ſtolzen 
Beſcheidenheit fortzufabren, geiteben, daß ih mein größtes 
Verbienft dabei der neuften Wunderliteratur, die faft eben 
o ſtart geworden ift, als die über den Darmöfchen Thefen- 

t, zu danken habe. Schreiben ift jegt bem Deutiden 
ziewlich eben fo viel ald reden, unb wundern mag man jid 
darum nicht, das die Hohenlohiade die Preifen fo vielfältig 
in Zhätigkeit gefegt bat. War es ben Taufenden, bie ben 
wunberthätigen Kürften auffuchten und befpdttelten und be: 
wunderten, vergönnt, im Weipräd ihres sens Gedanken 
u offenbaren, mochten in den Erhehlungen, Reffourcen xt. 

Örsburgs, Bambergs x. in ben en, 5. B. Wicsbaben 
Quinteff. ©. 244) die erbittertften Wortzweitämpfe für und 
egen bie Wunder gehalten werben, fo wollen wir es doch 
k en laffen, daß Schriften aller Art, zum Angriff 
unb jur beibigung, vom Glauben und Unglauben bictitt, 
das merkwürdige Tageswort breit traten, — aber, wie 
geſagt, wäre undankbar, wenn id, fo vielfältig genährt und 
erquickt, den Gebern und freundlihen Wirtben — ic meine, 
ben neuften Wunderſchriftſtellern — nicht noch ein verbinds 
liches Wort zum Schluſſe fagen wollte. Und — mweid ein 
tulliher Umfland für mid! — Indem wirklid meine liebe 

—— wie in einer allgemeinen Cour ben ganzen Hof: 
ſtaat der Wunderliteratur mir vorftelle und ih alfo auch 
durch den Mund derfelben am beften und kürzeften mich meis 
ner Verbindlichkeit gegen jene ganz entiebigen kann, — ih 
muß es nur bekennen, daß ich alle meine Belanntfhaft mit 
meinen Vorgängern und Borarbeitern auf dem neuften Bun: 
bergebiete, bis auf bie drei in meiner Recenfentenfirma ge 
nannten bomiletifhen Artifel und den „WBundermann’‘, durch 
die treuen und wörtlihen Relationen ber Quinteffenz gemadt 
babe — fo bin ich zugleih, durch einen nicht eben bedeuten 
den salto mortale auf einmal wieber bei meinem eigentlichen 
Biele, von weldem id) mich allerdings wohl bisher durch gar 
zu große Abfchweife entfernt aebalten habe. Ich kann, in 
dem id mun endlich zur eigentlichen Recenſton überaebe, mit 
den wenigen freundlichen Worten, welche ich den fünf Titeln, 
die der geneigte Lefer am Anfang meines Xuffages gefunden 
at, fagen werde, aud meiner Dankverpflihtung Genüge 

un. Das wird denn nun auch recht fehr kurz abıbun 
loffen. Den „Wundermann im Jahre 1821, der überdies 
auch in der Eiteratur der Quinteffen; ©. 35 angeführt, frei: 
lid) aber von ben bier angeführten die einzige Schrift iſt, 
die ich zur kenn Anficht erhalten habe, Üübergebe ich 
mit feinen: ©. VII „das Bereich,“ ©. 1 „ein allverbreiten 
der Schleier” ©,24 „ber allmähtigfte” u, ſ. w. ſtillſchwei⸗ 
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enb, fo wie bie Quinteſſen; auch fein Wort aus ihm außer 
” Zitel, angeführt bat. Weitläufriger werde ih meine 
treue Referentin, die Quinteffenz, charakteriſiren. Unb eine 
heitere coronis mit drei glänzenden Sternen finde ih dann 
gewiß für mein mühfames Opus in ben brei proteftantifchen 
Konzelfrüdhten,, die der keſer ſich zugleich als ein angenehmes 
Defert gern gefallen laffen wird. Ich eile recht heiter bem 
Schluſſe entgegen. 

Die „Quinteffenz”’ empfehle ih mit voller Bruft als 
ein hoͤchſt wichtiges Actenſtück. Cie ſelbſt carakteriſtrt ſich 
©. 3 ‚als eine Quinteſſenz gegen bad Wiederlommen ber 
(Bunder) Influenza, vor dem Publicum zum immerwaͤh - 
rendem Andenken niedergelegt." Und ©. 35 nachdem zuerft 
13 Rummern aus ber Wunbderliteratur mit ihren Ziteln anger 
führt worden find, fährt fie fort: „Aus allen biefen Schrif⸗ 
ten und aus andern glaubwürbigen Radridten ift das We: 
fentliche in folgender Quinteffeny concentrirt. Recipe nad 
Bedbürfniß! Aus allem Uebel in diefer beften Welt fol Gutes 
rg werben. Die Steigerung der Unvernunft treibt 

ie Rationalität, befto mehr fid in ihrer Gültigkeit zu zei 
gen. Aus den mpftifhen Mifbungen des Aberglaubene find 
Präfervative wider ihn und bie Argenei bes Glaubens an das 
Glaubmwürbige zu bereiten. Adduntur Meflerionen für bie, 
welche reflectiren fönnen tmb wollen. * dh fage weiter: 
Die Quinteffeny iſt eine hoͤchſt geiftreihe und vollftändige 
Relation aus allem, was bisher von ber rechten unb linken 
Seite, von ben Biberalen unb ben Ultras in bem WBunbers 
freit eingereicht und beigebracht worden; und wenn audı bie 
Lavine der Wunderſchriften nach der Erſcheinung der Quints 
effenz aufs neue gemachfen ift, ich behaupte, fie find fämmt: 
ud, ſchon dem Epecififhen ihres Inhalts nad, in jener mit ⸗ 
referiert. Mit einer großen Sorgfalt find mehr als 3o Schrifs 
ten nicht blos angeführt, fonbern auch ercerpirt unb recht 
treu und gewiffenhaft ercerpirt; Actenſtücke, bie, in Beitun: 
gen niedergelegt, ba mit bem — felbft balb genug 
verloren gegangen ſeyn würben, Briefe und G@rflärungen, 
die für bie Geſchichte febr wichtig find, aber ohne unfre 
Duinteffenz {ben nad einem Jahre vieleicht nicht mehr aufs 
zutreiben geivefen wären, aufbewahrt worden. — Sie ift 
die vollftändigfte Bibllothek des neurften Wundervollen und 
babei fehr geiſtreich georbnet und in einer Folge aufgeftellt, die 
die Kufmertfamteit nicht nur erhält, fondern vom Anfang 
bis zum Ende dem Lefer die wohlthuende Weherzeugung läßt, 
daß er ein Äfthetifch angelegtes und — Ganzes vor 
fi) hat. Sechs und zwanzig Gapitel oder Abtheilungen mit 
gar finnreihen Weberfchriften forgen für gehörige Adwechſe⸗ 
lung und gewähren mwirtiih auf der oͤden Sanbiteppe biefer 
neueften Dirakel eine fehr angenehme Unterhaltung. Ic 
muß jebem rathen, ber fi mit Anfang, Mitte und Gnbe 
der würzburg: bamberger Wunbercuren befannt maden will, 
nichtö weiter zu lefen, als bie Quinteffeny; und bie Biblio 
theken thun am beften, für das Bach der neueſten Wunder: 
literatur nichts weiter anzufhaffen, als einzig und allein bie 
vorliegende Schrift. Ich meine fogar, wer in der neueften 
Bunderliteratur noch etwas anberes thun will, als id etwa 
thue, ber ih bie Quinteſſenz recenfire, wird feine Zeit viel 
beffer anwenden, wenn er Volkemaͤhrchen ſchreibt und das 
undanfbare Geicäft: neta ngere, aufgibt. 

Die — 259 iſt Relation, und bie vollendetſte Rela⸗ 
tion, bie ich nur denken kann. Damit iſt fie hinlaͤnglich recen ⸗ 
firt, und id kann und darf wirklich nichts weiter binzufegen. 
Denn eine Relation aus ber Relation würbe doch gar zu un: 
geſucht an den längft verſchrienen Unfinn gewiſſer pbilofor 
pbifhen Schulen in ber Vergangenheit erinnern. — Die 
Sprache ift fehr ſchoͤn, gewandt, wisigs bie Gombination, 
der hiftorifche Pragmatismus in ber 3ufammenftellung ber Facta 


1aat. — 2 fee ey gr ._. rt = 
er tee er wer erma| 
auf ben ichen ee — dabe. Der ebein, 


Eräftigen Erbitterung beffelben waͤre ein würbigerer Gegen» 
fand mitunter zu wünfhen geweſen. Diefe fürſtlihen Dis. 
rakel waren ihrer am Ende nicht werth. — Beriäßt freilich 
der Berfaffer ber Quinteffenz mitunter das Gediet ber geiſt 
reihen Relation aus den Pros und Gontras und kann ſiche 
bin und wieder micht verfagen, entfheiben, aburtheilen ju 
wollen, z. B. in ber XXV. Section, in den Gägen: „‚Dfafr 
ferei — Was ift ihre Grundlage?" ©. 305 —Jı5 „ink 
Wunder ftatt der Gründe?” ©. 316 — 340 und gelegentlich 
in den Anmerkungen und Uebergängen, fo müffen wir zuger 
ben, daß er feine Sphäre überfchritten hat, unb es war ganz 
in ber Orbnung, daß er, meil er blos Referent ſeyn follte, 
mit biefen Ertravaganzen bie Sache ihrem Ziele nicht näher 
nz bat — er mußte wohl fo Partei 'nebmm! — 

e Exegeſe ©. 131 —133 if allerdings eben fo *1* 
als die der be wi und bie Auferwedung des kLazarus, wie fie 
©. 328 bargeftellt wird, erneuert einen länaft verfchollenen 
Irrthum. — Über bas find alles auferweientlihe Dinge. 
Dan fomme unb lefe! und man wird bem RVerfaffer banken, 
herzlich banken, der nun feinen keſern bie unbanfbare Mübe 
erfpart bat, ſich ſelbſt durch bie volumindfen Bunderacten 
durchzuarbeiten, und fein „approbatum!* eben fo treubers 
ig unter bie geiſtvolle Schrift fegen, wie es jene Roßtäus 
der an bie antiten Pferde auf dem Marcusplag zu Bene 
dig fchrieben. Ich möchte ben Berfaffer kennen, um ihm 
recht bieber und warm die Hand für feine ſchoͤne Babe zu 
brüden! — 

Merkwuͤrdig it es, daß von ben brei vornehmften fäd: 
ſtſchen Kanzeln herab bie Wunderſache jur Sprade gebracht 
worden ift. Wenigitens find Referenten, außer biefen breien, 
feine gebrudten Wunderprebigten proteftantifchen Urfprungs 
zu Sehhte gelommen Ueberbies glaubt berfelbe auch gefun—⸗ 
den zu haben, baß bie Scala ber gedachten drei Kanzeln zus 
gleih den Mapftab für den Wertb der gelieferten Arbeiten 
enthält. Der Oberbofprebiger Dr. Ammon ſteht bödft 
würdig an ber erften Stelle. Auf eine geiftreiche Borrebe 
läßt er zmei Predigten, ber Ordnung bed Inhalts wegen 
in ber umgelehrten Ordnung ihrer Zeitfolge, abbruden. 
Ich muß bier ber einzig würdigen unb falbungsvollen, mit 
höchfter Eleganz und Iebenbigfter Innigkeit den Grgenftand 
darſtellenden Kanzelſprache bes großen Redners meine Huls 
digung bringen. Es haben für mid jene Brühlingstage, in 
melden bei Gewitterſchwuͤle und einzeln fallenden Regentrops 
fen und magiſch durch dunkles Gewoͤlk brehenden Sommenftrabien 
die Fruchtbarkeit ihre herrlichen Panathenden feiert, immer 
einen vorzüglichen Meiz gehabt. An fie erinnert mich beftäns 
dig Dresdens gefeierter Kanzelredner. Es ift wahr, nit 
jede Wolke If fi in reinen Aether auf; mande falte ale 
Tropfen zur Erbe. Aber der Sindruck des Ganzen ift_fo 
unausfprechlic anregenb, elektrifirend! Mur in folder At: 
mofphäre werben bie kebenskeime befruchtet umb gelodt! — 
Daß ja nicht Erkältung ber Luft barauf folge und bie zar⸗ 
ten verlege! Alle die fhönen Bigenthümlichkeiten, die ich bier 
andeute, haben die beiden Ammonfhen Bunderpredigten im 
einem reihen Maße. Zwei herrliche Stellen habe ſchon 
ausgezogen. Ich made noch auf einige aufmertſam S. 20 
— 22. „Beben wir hingegen mit Ernft und Befonnenheit — 
zur nähern Gemeinfhaft feines Lichts in das felige Band ber 
Berheißung auf! Amen.” ©. gr. „Sf nur bein Glaube 
rein — und daß alles das Beine aud bein if.” ©. 42. 
„Da, nicht im Sturme bewegter Gefühle — einft feine Herr 
lichkeit zu ſchauen.“ — Gehen nicht einzelne bunfle, elek: 
triſch geladene Wolken über daß heitere Somenlicht? — In 
der erften Predigt ift die Vergleihung ber alten und neuen 
Wunder gröätentbeils fehlagend. Aber was fagem bie Er— 
Elärer der bibfifhen Wunder ans gewöhnlichen Erfceinungen 
zu der Unterabtheilung: „Die alten, evangeliſchen re 
find gewiß und glaubwärbig, die neuen bingegen N 
und ungewip,* &. 8 befonbers von den Worten an + 
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alles beſtimmt und entſcheldend“ ıc.? — ind bie 
— Gindrüde von Gottes Nähe" 1c. in ber 
Predigt wirklich dunkle de, ober nicht blos 
——— ungewöhnliche ıc.? Warum wird der Blig 
endfte, bad e# . — genannt? ©. 33. — 
Eine Stelle in ber eg mie gas unverfländlich En 
** S. I. en die —2 neues Evange 
und dankbar als ge von 


1a ih unvereinbar, weil es eben ſo unmdg- 


al € Seele durch ein Milroftop zu betrad: 
ten.“ — cd das —— meiner o Wunder: 
ice * Mn — —— der gang on Anſichten, 
wird banı ein verbaßtes Wort doch zu brau ⸗ 
dal — — —— ge meines Bunder: 
a le Geibeng dargelegt? — 


Röbr, no —— gr rer —32* == 
ntipode von Ammon, MR ereulich in — yon —— 


Licht Es ſteht Verfprechen 
mit der ti 
ade Biegen un 10 1R mi der menfatlärn 
W gegen das Verderdliche 


elben —— vereinigt werben zu konnen ſcheint,“ 
‚ nichts — ge In feae Pro | mn 

2* mabme 
Er en bie —* in ihrer rechten Tiefe zu 


Uein der 8 d 
Biete über den Ratienalemus — Ver Usher der 
vorliegenden Kanzelrede, den Proteus des Wunderbegriffs fo 


Iegte und einzige Biel des 

enfag des Lichts und 

ttens 7 und De aud ſt grell pe 
chon in der Dispofition an. ©. ze 

der erfie * ea * eitet: „Bon ibm 
nen wir nun 
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Jahrhunderte nur Eine ganz bes 
ah * die ſich in 28* feinen Bundern 
en t nicht biefelbe im Gegentheile offnes 
Beugniß ab, * . wo nad demfelben Seltenes und Wun⸗ 
heben fhien, ftet sa nur die Thorheit und 
ber Sel⸗ rg der Mangel an Einficht in die wahre Natur ber 
RAP einen übereilten Aus! 7 that? Hat nicht 
su — ring bas folgende leht bad, was 
ein früberes für Wunder und eihen nahm, u. 
f- w. bis &. 16 — feine Wege?" — Was mit den Wundern 


— — — — — * 


der er U wirb, wenn bas wahr if, was S. 19 fteht: 
‚Doch alle, an nad ihm (Iefas) kamen und men 
und Wunder verrichten vorgaben, erklärte (den 
IR für ie are Propheten u. f. m. fiebt Referent nicht 
en Gapitel Matth. B. 23. Any wohl 
an ae unb nod anderes im 16. Gap. wc. B. ı7. 
18. — Gebr fhabe, daß in * er und in ren Predigten 
des en nn = —— a gefuchte Klarheit 
in ben Flah ber Mebe ein etfülle bringt, die um fehr 
viel beſchnitten werben 2 un mitunter Zune aud zu 
einem ſchielenden, incorrecten Ausdrud Man ven 
eihe ©, 6. „Wiet mürbe wohl ber £ — erfcheinen 
—* "Der heſtige Ausfall auf die Katheliken S. 19. aa, 
in ber N gm und in ber Anmerkung * Referenten un: 
—_ ich berübren. 


Bretfhneider bat die Froͤmmigkeit officinell gemacht, 
ur ne in einem andern Cinn, als Beferent es oben 
der Wunderkraft verfuht hat. Sie it, nachdem es dem 
Befefer gelungen, fie aus bem Gebiete jener Deilungen zu: 
su rufen, von welchem bie Apotheken allerdings rn 
—* zu ziehen haben, nicht gerade > ein beroifhes Mit 
tel, doch als ein gutes Imgrebienz ber Hausapotheke und 
beilfames Palliativ harakterifiet., Die mweitläufige Vorrede 
—— in der —— und —— Manier bed Berfs eine 
ebenbeiten in Würzburg und Bam 
berg * —2* —— Unrihtigkeiten, und, ohne diefe 
Manier zu verlaͤugnen, kämpft die auch in ber Form fehr 
Predigt oft genug mit Phantomen und eg: 
nern, bie de nit aufgeireten find, Die Iefuitenriecherei, 
fo wie 2: er ©. 20 f. auftritt, bat mir nicht gefallen koͤn⸗ 
—* ft kommen einige intereffante Anekdoten aus dem 
N vr Wundervollen vor, bie vlelleicht felbft bei den 
* des fuͤrſtlichen Wundert! Beifall finden, So 
Verfaffer fein kritiſches Talent durch die Werbäd: 
——— bed Johannes und früher durch die Mettung eines 
Gloffems im Joſephas bewährt bat, fo wenig ſcheint er als 
Kanzelrebner den Anforderungen unfrer Zeit zu — 


* 


Literarifhe Miſcellen. 


In Paris it vor kurzem bie zn Auflage von 
Daru's clafüfher Seſchichte von nebig erſchienen. 
(Wie koͤmmt «6, daß wir in Deutfchland, wohin 908 fo viel 
Unwichtiges mit Eil unb Eifer verpflanzt wird, nod feine 
Ueberfegung er abkurzende Bearbeitung biefes Werkes er 


halten 
er bekannte Geſchichtſchreiber Roſcoe bat einen 
Band biftorifher und kritiſchet Erläuterungen zu feinem &er 
ben bed Lorenzo von Medici herausgegeben. Gr bat 
fie befonders beftimmt, den Borwurf ungebürliher Parteilichs 
keit über den Gharafter des Rorenzo von fi abzuwaͤlzen. 
Die Einleitung, welcher unfer deutfcher Ueberfeger ber Bio: 
apbie, Kurt Sprengel, in einem Briefe an feinen 
euber feiner Arbeit vorgefept hat, iſt in engliſcher Ueber: 
fegung als ein Anhang beigegeben. 
ft es Zufall ober berrfchender Geſchmack, welcher die 
;abt eines franzöfifhen Vearbeiters auf ben in — 
vor mebreren Jahren erſchienenen Roman: Peter eg. 
mil (deffen Held feinen Schatten dem Teufel verkauft) 
tente hat? Gin franzbſiſcher Krititer meint, dies Buch * 
hinreichend, um bie ganze ſchoͤne Jahreszeit hindurch vom 
* ſprechen zu machen, und unterläft nicht, dadei des 
imat fantasmagorique de la Germanie““ zu erwaͤhnen. 
— In Genf arbeiten zwei gelchrte Juriſten, Meinier 
und Gerclet an einer Weberfegung von Savignn’s Ge 
[dichte des roͤmiſchen Rechts im Mittelalter, welche von ben 
franzöfifhen Rechtegelehrten mit Ungebulb erwartet wird, 
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Bockſprung von Dresden nad Prag, und 


Berlins Licht: und Schatten: Seiten, von Abolph 
von Schaden. 


Wäre das Bild nicht zu gut, koͤnnte man hier 
einen Vergleih mit ber Hydta machen, deren Haupt, 
gefält, ſich doppelt erneute. Der Katerfprung, ober 
vielmehr, das Honorar baflıc hat Leiber doppelte Frucht 
getragen; und war bie Statergefellfchaft unanftindig, wie 
viel mehr wird es die des Bocks fern? Mir müffen 
ihn der Luſt feiner eignen Sprünge Überlaffen, da wir 
ibn fehr ſelbſtzuftieden mit der Einbildung ſich fpreizen 
feben, baf fein Katerfprung Senfatlon gemadjt habe; — 
(auf den Gaffen macht vielerlei Senfation!) Eine wills 
türlihere Sauce aus Kaffe: und Biergefchwäs iſt ſchwer⸗ 
lich wieber zu finden, vorzuͤglich ſo mit unverſchaͤmten 
und abgefhmadten Perföntichkeiten verfegt. Dem Verf, 
geht auch ſelbſt die geringfte Erforberniß eines Libel⸗ 
len» Schreibers ab, er befist nicht den dürftigften Wis, 
wollte man fid auch mit der fchtechteften Koft begnuͤ⸗ 
gen. Doumwald und Jahn (ven weldern eine fehr ge 
meine Anekdote vorkommt), Theater und Politit, Star 
tiſtik und Lord Baron, alles Läuft Im Miſchmaſch unter: 
einander — er, Schaden, immer über allem. Aber 
er thut auch mehr, als ein anderer: er lieft im Gle— 
bitfcher Taſchenbuch auf 1822 eine bramatifirte Satpre 
auf die Schidfals + Tragdbien von Houwald, weiche 
gar nicht barin fleht; er ficht irgendwo ſchlechte Beine, 
obgleich er eingefteht, baf er fie gar nicht fehen konnte; 
er hört bei der Dresbnner Kirchenmuſik außer Saſſaroli 
den Sopran, Dis kantiſten, obgleich es Feine gibt; 
er hört im erften Rang des Dresbner Theaters ſchlecht 
Sranzöfifch, wo bis auf einige Fremde und wenige Diplo⸗ 
maten mur beutfch gefprochen wird; — Übrigens, mo wird 
irgend eine Sprache ohne Ausnahme vortrefflich gefprochen ? 
Und fo ſchließt er feinen Dresbner Beſuch mit der zwie⸗ 
fachen Inſolenz, einer fehr vornehmen, und mas noch 
mehr fagen mil, in jedem Sinn hoͤchſt talentvollen und 
allgemein verehrten Dame, bei Gelegenheit des Feuers 
im Walde, welches Sth in Dresden midfiel, zu erw 
wähnen, mit ber Bemerlung, daß die böfe Wett 
fie für die BVerfafferin gehalten; und auf ben Dichter 
Friedrich von Heyden, beffen Name vorgebrudt 
ift, fo wie über beffen Baterland Mecktenburg mit fels 
nem gewöhnlichen Geifer losiufahren. — Dem Talent 
bes Hrn. v. Heyden gefchieht Fein Abbruch, wenn auch 
dr. v. Schaden +6 verkennt. 


Baare Verldumdung iſt folgende Stelle, welche 
wir, blos um fie zu widerlegen, hierherfegen. „Die 
Theatercenfur ift toller, ald irgendiwo. Boͤſe Fürften, 
frigbübifhe Minifter, Mishelrathen, Priefter, felbft ge: 
wiffe Mamen und himbert andere berfet Dinge bleiben 
in der Regel noch ſtreng verpoͤnt.“ Michts iſt bavon 
wahr, als daß Priefter und kirchliche Sachen zu erwaͤh⸗ 
nen nicht erlaube iſt; und menn früher eine gewiſſe 
Pedanterie In einigen Dingen Statt gefunden, obgieid) 
weniger, als hier ausgedruͤckt wird, fo iſt man fehe bar 
von zuruͤckzekommen; fo fehr, bat man Eeinen Anftand 
nimmt, im Blld die päpftlihe Dispens zu gerreißen, 
welches ſelbſt dem Proteftanten impaffend erſcheint. So 
hat man ſich eingebildet, Eliſe von Valberg, das 
Kaͤthchen von Heilbronn, ber Nathanſu. ſ. w. 
koͤnnten nicht gegeben werden, aber naͤher betrachtet, 
fand ſich Bein Hinderniß. Der Freiſchuͤtz bat hier nicht 
die Veränderung erdulden müffen, welche ihm in Wien 
aufgelegt wurde. Es find immer die pebantifchen Mens 
ſchen felbft, welche die Hinderniffe ſich fchaffen; fo war 
ed wohl zu der goldenen Zeit, melde ein anonymer 
Kritiker im Mercut für die goldne des Dresdner Then 
terd zu halten fcheint. Namen noch blühender Famis 
lien, weiche felbft in Dresden leben, hört man oft ger 
nug auf der Scene. Iſt ber Pröfident in Cabale und 
Liebe etwa ein fpigbübifcher Minifter? — und mas 
nennt Hr. v. Schaden böfe Fürften? König Philipp im 


Carlos — Kaifer Philipp im Otto von Wittelsbach — 


Prinz in Emilie Galotti? — fie find es nicht; und 
body weiß ich keinen fchlimmern! Ein Theater, welches 
die Ktingsberge, dleſes ekelhafteſte, unſittlichſte der Kotze⸗ 
bueſchen Stuͤcke gibt, kann nicht den Vorwurf einer ſtren⸗ 
gen Cenſur verdienen; fie muß doch milder ſeyn, als in Ber 
lin, wo weder das Kaͤthchen, noch ber Prinz von Homburg 
gegeben werden. Webrigens kennt Ref. gar nicht in Dresden, 
mad eine TheatersGenfuc genannt werden kann. Der Ins 
tendant lieft die Stuͤcke, und dies genügt; biefer weiß was 
etwa zu vermeiden iſt, und es wird ohne das vlelſchneidige 
Schwert der Genfur vermieden. Das Gaftriren, 
Berbeffern und birntofe Einfhalten geht al 
lein im Kopfe des Hin. v. Schaden vor, und wenn 
biefer an der Dresdner Vorftellung bes Nathan em 
Aergerniß genommen, welcher Ref. übrigens nicht bei» 
gewohnt, fo möge jener ſich, ehe er abfpricht, die Wie 
ner anfehen. Im Burgtheater bemerkte Ref. in bee 
Braut von Meffina fogar das Wort Kirche in Tem 
pel verwandelt — weil jenes dort auf dem Theater 
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nicht gefagt werden barf. Auch dat ift in Dresden kein 
ungewöhnlicher Fall, daß ein Stuͤck — ausgetrom: 
melt nicht — aber wohl ausgezifcht wird. Diefes 
Schictſal begegnete mit viel größerem Recht, ald dem 
Feuer im Walde, das in Wien mit vielem Erfolge 

egeben wurde, der Stodapologie des von Schadenſchen 

eundes, Julius von Voß, dem beiden Gutsherren! 

So viel zur Steuer der Wahrbeit für Dresden! 
Ueber Prag ift das einzige Talent des Verfe. eine chro- 
nique scandaleuse ſchlecht zu erfinden, ſeht ermattet. 
Er fagt von fih: „Dann lebe ih Monate lang 
an dem Dete, Über ben ich zu ſchreiben gebenke, ohne 
eine Feder angefeut zu haben; ich traue feiner Gelebris 
sit, und keiner Autorität; traue den Aufſchluͤſen der 
vornehmften und geiftreichften Leute eben ſo wenig, als 
jenen der Lohnbebienten. * 

„Nur die eigenen Augen und DOhren find 
mie zuverläffige Gewäbrsieute, und wat diefe felbft nur 
fehen und bören, ſpricht der Schnabel, fo wie er ge 
wachfen, aber kühn genug dann aus; allein diefem 
Verfahren verdanke ich auch, das Niemand auftreten 
und beweifen kann, es habe der Here von Schadbem 
froh, wie mich der Der Hofratb Müliner zu Weir 
fenfels zu nennen belicht, wie ein Blinder von 
der Karbe geſprochen.“ 

Ref. feägt, ob dies nody zubeweifen noͤthig ift? Sollte 
man nicht Wunder denken was er beobachtet, und am Ende ges 
ſteht er ſelbſt, ex habe allesvoneinemandern. Erift nur eins 
von dem Ungeziefer, das nichts mit feinem Schmug verſchont. 
6 liebe der Menſch das Strahlende zu ſchwaͤrzen. 
Aber dennoch ſtrahlt es ungeftört! 

Die Kritik über das Prager Theatet iſt tabellariſch 
(hematifirt, wie bie Oeſterreichet fagen würden. 
Auch die eine Zahl in Prag bekannter wiſſenſchaftlichet 
Männer wird einzeln und perſoͤnlich zur Specialrevue 
vorgeführt, Wahrfheinlih der Benutzung des Unges 
nannten ift es zu banken, daß bei ber Befchreibung von 
Prag, die Dertlichkeit überwiegt, und daß fogar zwiſchen 
einer Flush ſchaalet Beobachtungen und unverfhämter 
Urtheile zuweilen eine wahre Bemerkung ſich finder. 

Mitten in Prag fommt die Rede auf Preußen, und 
die Beichräntung des Wucers in Böhmen lobend, wird 
gefagt: „Der ehrlihfte Mann im Koͤnigreich Preußen, 
ift er nicht Grundbefiger höherer Potenz, nicht boͤrſen⸗ 
fähiger Kaufmann, kann einen Wechſel aueſtellen doch 
der Iſtaelit wird dort ſchon wechfelfähig im Mutter: 
keibe. — — —. In Brandenburgs Geſchichte kommt 
ein Derefcher vor, der jagte eines Tages alle Juden 
aus dem Lande und behielt ihres Fettes größten Thell 
url, Uebte der Fürft mehr als ſtrenge Juſtiz? — 
se nahm geftohlen Gut Dieben nur ab.’ 

Wahrfheinlih haben die Juden Hm. v. Schaden 
keinen Credit gegeben. 

Berlin kommt übrigens in den Licht» und Schat- 
ten» Seiten gnädiger weg, wie andere Orte, vorzüglich 
das verhaßte Dresden, weldes duch ermangelnde Hul⸗ 
digung des Verfs. Zorn ſich zugezogen hat. Wahrlic, 


wollte man in Dresden alle Durchtelſende von Hm. 

v. Schadens Gehalt beachten, man fäme nicht zu Arhem. 
„Zu compilicen verfhmäht mit Stolz, wer ſich eigner Kraft 
m. a — wahren Genies find Jeſſeln jeder Art un 
erträglich.” 


Nicht geringer denkt der Verf. von ſich. Er gibt Spott, 
Lob, Zadel wie's kommt, Über Religion und Moral, 
Staat und Stadt, Sitten und Gebräuche, Soldaten und 
Bürger: wie andern Garden, Wiſſenſchaft und Kunft; 
meift Dinge, wo er im Ball des Blinden mit ber Farbe 
ſich befindet. Daß er weniger anmaßenb als ber Leip⸗ 
sig und Dresden ſpricht ift fein geringes Verdienſt. 
Man müßte denn viel Salz in dee Bemerkung finden: 
die Bewohner der Friedrichsſt dt Berlin mären elegans 
ter, ſchoͤner, feiner in Haltung und Sprache, als bie 
der Übrigen Stadtiheile. Jene werden ſich bei Hrn. vi 
Schaden zu bedanken haben. Neformiren will er for 
mohl Finanzen als Freudenmädchen, Militair als Theater 
und Polizei. Die Invaliden bedenkt er durch Gehalts» 
Adzlıge vaterlich, aber auch bie folbatifche Ausbildung; 
er behauptet: Über dieſen Gegenftand viel gelefen und 
noch mebr gedacht zu haben, und drohet mit einem Worte 
unter dem Xitel: Ueber die Bildung bes Feld» 
herrn und des Soldaten überhaupt, nebft 
Borſchlaͤgen zu Einrihtungen mititairifcher 
Hohfhulen, welde nie erifirten. 

Man fagt, Hr. v. Schaden fen den Griechen zu 
Htfe geeitt; zu feinem Welten wuͤnſchen wir es; er 
kann dort feine Kenntniffe durch die That bewähren, 
und wird abgehalten, ſchlechte Bücher zu fhreiben. Auch 
die Feömmelei trifft fein Bannſtrahl. Et glaubt fer: 
ner, daß naͤchſtens im der preußifchen Armee Berituns 
den werden eingeführt werden (fie find «6 längft). Ge 
bet war doch allegeit ein gut Ding und pflegte das 
Siegen nicht zu hindern; unter vielen Beifpielen das des 
Heers Guſtav Adolphs nur zu gedenken. Um ſeine beſ⸗ 
fere Einſicht iſt Hr. v. Schaden nicht zu beneiden. 

Da Widerlegung und Berichtigung aller fchiefen 
Urtheile, welche diefe Schrift enthält, ein Danaiden 
Gefchaͤft wäre, fo ſey's mit dem Gefagten genug ; fie 
endet fie mit den Worten: „fie trägt der Zeile Spur 
von manchem Jahr." Wohl dem Verf. wenn es an 
dere finden. Ref. glaubt nicht daran, da er unter den 
Merkwürdigkeiten von Berlin aufgeführt findet, daß 
Schaden dort feine fpanifhe Johanna und ben 
deutfhen Don Juan fahrieb, und daß bie Goncor: 
dia, ein dortiges Liebhaber» Theater der untern Stände, 
fein Lufifpiel, die Bloͤdſichtigen, zu feiner vollen 
Zufriedenheit bargeftelit habe. 

Damit Ref. aber nicht der Parteilichkeit beſchuldigt 
werde, ſetzt er ſchließlich den beſten Gedanken aus den vier 
Schadenſchen Libellen bierber. Unter der, das neue Berliner 
Theater vorſtellenden Fitelvignette fteht die wichtige Frage: 

„Brüft den Geſchmack, und fagt dann offenbergig an, 
ob man ihn griechiſch, roͤmiſch, gothifh mennen fann?’* *) 
20, 





| *) O5 die mod fo gerecht und glüdlich geführten Waffen 
der Kritik dei denen, welde an den Schadenſchen Probusien 
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Stripe zur Charakteriſtik deutſcher Schriftſteller. 
Aus ben Papieren einer jungen Dame. 


I. 
E. T. A. Hoffmann, k. preuß. Rammergerichtärath. *) 


Auf eine ganz eigene Weife anziehend habe ih, was ich 
bis jest von ihm las, gefunden, und frage id mid, wodurch, 
fo iſt's doch das wunderbare Gemiſch von Wirklichkeit und 
Unwirklichkeit, von Möglichkeit und Unmoͤglichkeit, die in als 
ten jenen Stüden fo eng mit einander verbunden find, baf 
es zu ſchwer wird, mit Klarheit fie von einander zu fheiben, 
mwoburd die Gefpanntheit bes Befers fortbauert. In jeber 
feinee Erzählungen ift, bald fichtbarer, bald verftedter, ein 
Banb, wel das wirkliche Leben mit einer Geifterwelt vers 
Znöpft; alles ift immer in Allegorien gehüllt, die zwar geift- 
reich durchgeführt werben, aber aud nur zu oft in fo wuns 
beriihen und abenteuerlihen Gebilden und Fantaſien ſich 
erihöpfen, daß dem Lefer vor all’ bem tollen Zeuge ber Kopf 
ſchwindelt. So bei ber Prinzeffin Brambilla, bei 
mandem aus ben Serapionsbräbern, und bei bem 

oldenen Zopfe, einem der Bantafieftüde, bad ich 

# für Bein Maͤhrchen möchte gelten laffen, da es ja nur, 
mie bie Prinzefiin Brambilla, ein einfaher, durch fantaftis 
che Allegorlen aufgepuster Gebanke ift: „das Beben in ber 

efie 5” wie jenes, „ben Humor’ barflellend. Lieber habe 
ih ihn in feinen einfachen Erzählungen (menn Hoffmann je 
ganz einfach ſeyn kann) von eier Martin mit feinen 
Gefellen und ber holden Tochter Rofa, Behr gern las ich 
auch bie Erzählung von der Scuberi, in bie gleihmohl 
das graue Weſen bed Garbillac wie eine unheimliche 
Wolfe hineinfyattetz oder bie heiter gemuͤthliche Erzählung: 
bie brei Freunde, ober die wehmäthig anziehende bie 
Kupfergrube in Falun, obwohl auch bier wieder ber 
Bergkobolb eigentlich ben Faden Enüpft. Doc, ift es keines- 
wegs das Alterthümlich⸗Fantaſtiſche, ja Garicaturmäßige, in 
feinen Schriften, was in ihnen meift fo fhawrig und doch fo 
unendlich anziehend wirkt; und jene Meinen Kobolde, bie, 
mie er felöft oder ein Anderer fagt, ihm waͤhrend bes Schrei⸗ 
bens auf der Schulter figen und in’s Blatt hineinguden und 
— — — 


einmal Geſchmad finden, etwas ausrichten werben? Ye mehr 
min bieb bezweifeln muß, je mehr muß man wänfden, daß 
Waſſen wirkfamerer Art, bie der Genfur, dagegen in 
Anwendung kommen möchten. Ober verbienen biefe Erbärms 
lichkeiten, aud wenn file bie Genfar auf einem ober bem anbern 
Schleihwege ju taͤuſchen fuchen follten, bie Arenge Kufficht 
unb bad Derbammungburtheil berfelben unb ber literarifchen 
Polizei niht wenigftend eben fo gut, als fo viele auf bad 
aachdrualichſte verfolate politiihe Sheiften? IR es confes 
quent, wenn gerade Schäbligkeiten und Schaͤndlichkeiten bie: 
fer Gattung ungehindert verbreitet werben Bhnnen? Gin mal 
durch die Genfur gehemmt und eingezwängt, follten Literar 
tar und Publicam auch ihre relativen Wortbeile erfahren, 
amb wenn ber literarifihe Bannftrabl ein mal geſchleudert 
werben fol: fo treffe er vor allen Schriften, welde, ein 
Gewebe vom Perfbntihkelten und Klätichereien, dem Beliren 
Girl erregen, für Beichtfinnige und Urtheildiofe aber eine 
fehe ſchaͤdliche Speiſe find. A. d. R. 
) Hoffmann if bekanntlich ſeitdem (am asftın Yuni b. J.) 
geſtorben, und bad obige Uriheil zu einem ernfen Zobten: 
gerichte nit beffimmt gewefen. An Gtimmen, bie ein fols 
Geb zw bilden unternehmen, mwirb ed gemig midt fehlen. 
und die eigentliche poetifhe Kritik wire bier mit minder 
gu vernehmen fepn, ald bad Arenge und höhere Gittlihkeitt: 
gefühl, ohne welches ein volfländiges Urtheil über Hoff: 
mann, als einen Sqchrifta⸗eler, ber bie Zeit in ihren kraufe 
haften Artremen oft tiefer berührt bat, als fir eb feibn 
wußte, mit gebildet werben kann. Tabdeß geben au bie 
obigen Strihe fon mandes zu denten. L d. A. 


in bie Ohren ziſcheln, koͤnnen mit ihrem nedifchen munberfis 
den Weſen oft nur ein ee Lächeln, wo benn bas 
binaus will, ober, mollen fie gar nicht weihen, am Ende 
angeweile verurfahen. Dahingegen gibt es Dinge, beren 
Möglichkeit oder Wirktichkeit niemand gerabezu bejaben, nies 
mand gerade zu verneinen fann, und diefe Ungewißheit über 
fie weckt eben bas, bem Menfhen ſchon natürlihe, Schauers 
gefühl: denn niemanden {ft ed noch gelungen, ben bunkeln 
Borbang, ber bie Geiſterwelt birgt, surüdzufhlagen, und fo 
bleibt eine Unzahl von Möglichkeiten, die alle eine Saite in 
der Seele des Menſchen finden, auf der fie forttönen können. 
und bier if denn aud das Feld für alles mir Schaurige 
und eben, weil c8 ben Borbang .zu Lüften ſcheint, unendlich 
Intereffante in Hoffmann’s Erzählungen; fen dies nun in 
Dinfiht des Magnetismus und ber i verwandten Kräfte 
der Natur, oder auch ſelbſt nur, wenn er von Mufik fpricht 
(f. 4 B. bie Rreidieriana), und den Tönen eine ganz 
eigne wundervolle Werkörperung gibt, die ich übrigens au 
begreift, ba mir ſelbſt mandmal Ahnungen folder Einfälle 
kommen. Denn ift nicht jeber unfrer Sinne mit bem anbern 
verwandt, und ſucht fi nicht der eine aus bem andern feine 
Borftellung zu ergängen und zu ründen? So find fih Ge⸗ 
ruch und Geſchmack fehr nahe; aber aud bie andern gehören 
fich einander: und nennt nicht wohl felsft irgendwo ein geift: 
zeicher Diann das Gehör das Auge des Innern? Manches 
Hecxliche und Tiefe ſagt Hoffmann überhaupt über Mufit, 
Dod kann ich ihm auch nicht unbedingt in Allem beipflich 
ten. © ;. 3. in feinen vielen wigig beißenben Ausfällen 
über bas Mufitmaden ber — nun ber Rihtoietuofen, bus 
Klimpern in den geiftig niedrigen Ständen. Mir ſcheint 
jedes noch fo mangelhafte Streben hierin adıtungswertb, for 
fern es nit Streben nad Dftentation, fondern nad bem 
Heiligen der Kunſt feldft ift. Mic; freut es, wenn felbft ber 
Bauerjunge nad vollenbetem Zagewerk Erholung barin fin 
bet, auf feiner Weidenpfeife ſich ein Stüdchen borzublafen, 
und ich finde c# liebenswürbig, daß bie Todhter ohne Zalent 
ihre paar Liedchen zum taufendften Male vorträgt, um bie 
Stirn ber Baters zu entfalten. Ia, ich ſtehe mit Hoffmann 
völlig im Gegenfag, wenn, wie er nicht übel Luft zu haben 
fheint, er alle Klaviere, ingkimmen, unb woburd nur bie 
hohe Heilige Kunft entheilige werben kann, aus allen Fami · 
lien, in denen fie es wird, verbannen und dagegen nur ben 
Geweibten, ben wenigen Xuserlefenen» bas ganze herrliche 
Feld überlaffen möchte. Ich ſtehe völlig mit ibm im Gegens 
Tage, indem ich vielleicht, wenn eine Wahl wäre, für 
eben biefen großen Haufen von Nichtkennern und Richtge⸗ 
weihten entſchiede, und ihnen ihre Freude und mangelhaften 
Sinn laſſen würde: benn bildet, erheitert, mildert nicht bie 
Mufit, und erhebt fie und nicht am rein geifkigften von als 
len Künften über ung ſelbſt Und das thut felbft die mans 
gelhafte. Aber freilich, die Wahl ik nod ſchwer, wenn ich 
mir bie ganze höhere Stufe ber Mufit wegdenken, und fie 
nur zu einem nüglihen erheiternden Hausmittelhen machen fol. 
Hoffmann beweift durch feine Schriften eine ungemeine 
Genialität. Demohngeachtet ſcheint «6 mir aber au, ale 
be er nur einen gemiffen Cyklus, in dem feine Wilder, 
en und Gefühle fih berumbewegten unb auf dieſe Weife 
aud oft begegneten, fo daß id; mir, nachbem ich einiges von 
ihm gelefen, wohl getraute ihn und feine Art *) unter dies 
len immer wieber zu erfennen. Gebr ähnlich werben ſich 
durch gleiche Wahl des Gegenſtandes ber Magnetifeur 
aus ben Fantaſieſtüͤcken und eine Familienbegebenheit berfel: 
ben Art aus den Serapionsbräbern, ih glaube ber Br 
betitelt; und ebenfo erinnert ber Major aus bemfelben & 


") ir würden lieber fagen, feine Manier, Denn bas, wat 
nit Manier if, woran man einem Dichter erfennt, im {eine 
Eigenthämlihteit und zu dem Höcken zu regnen, mah "* 
ja geben vermag. “bb. ı. 
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nnd 2 or DMallen in ben in-einen Amanach von „ nicht von bedeutender Wirkung ſeyn, und der Mutk, melden 
—*83 Eten Elementargeiftern durch aleich fin | fie auf kurze Zeit der Junta eingeflöße hatte, machte bald 
——— Wefen, zugleich beide als ee ber allgemeinften Beftürzung Piap, als die Nachrichten ven 
end, Worin er — aber eigentlich wi ft, | der nn Bellegung der Reapolitaner einliefen. 


—* geſagt, dieſe übera — Bere eng biefes 
nigfaitigfe an Sheet — eh IR er Babın, 
n ; elmebr er en 
—— weiter fortfpinnt, weil er an und und für ſich un 
34 ift, und an den alles Erzaͤhlte gereiht und mit ein 
— —— nift. 


1%) en Mann von Kraft und Beinheit und 

onders ntafle, verbunden dies alles geiftee 

fe Ironie. Bit if, als erjählte er eben jener 
en. 1 





iemontaise. Seconde edition, 
ris. 1822, 

(Belhlup aus Mo. 162.) 
Die Verſchwornen wollt 
ben, aber diefer Entfehluß a Bien ge ine 
des Königreii Die evalu: 
are mr we aus, bald auch zu  Zurin. —* 


De la Revolution 


H 


ängnigvolle t bed ı13ten Mir ı a. zuft ver ® 
and, Nacht, melde unfere theuerften Hoffnungen 
einen Traum zerflörte! Piemont * kein größeres Uns 


gie erfahren." Der Prinz v. Garignan wollte die Befehle 
neuen Königs, Karl get elir abwarten, aber er konnte bies 
nicht mehr, er war gen ige die —— Berfaſſung zu 
eng und zu befchw Die Revolution war = 
kam darauf * fe; I m > vertbeibigen. „Beine Re 
ee 
um e Ma n das cs 

un Br a = Een nifterium war unvollftändig, bie 
Der erfte Schritt ber —2 
or eine Kriegederflärung gegen erre n 
möffen, weiche nit erfolgte, und ehr wenig wurben Sie 
gen z ufen. Unterbeß waren bie 

Häupter ber Revolution zu Nleffandria. Erſt ald man dort 
—— wie ſchwantend und ungewiß die Scritte bes Mini: 
me fenen, wie befkürzt bie öffentlihe Meinung, wie vers 

ern der —— begab ſich Santa Roſa nach Zurin. Er wurde 
leich aber verließ ber Prinz von Garignan 


— die Br t. Run ſchien ber el der com 
N gewiß * rn: 5* eit ergriff 


ke und >. sen; —* die Santa Rofa gerechnet 

—— ch zum Haupte jenes eg bie Ben 
Heeres, dem Grafen La Zour, 

vn —* man wie ein m Buch bei dem ng nr 

General Bubna erfi .. weiche am 

23ften März unter dem n Genua ‚ beffen 

Bewohnern be ber Verf. die — — 5 +), konnte 


IR eh aber bad nit eben. I. d. R. 
+) Jamais peuple ne montra ume attitude digme de plus 
de confiance, 


diefe Zeit te ber ruffifhe Geſandte zu Turin, 
Graf 3 Mocenigo, den Häuptern ber Liberalen Anerbietungen 
zu friedlichen Unterbandlungen,, jebody nicht in Namen feines 
me Die Hauptpuncte waren, daß die Dcfterreicher Leis 
en Buß auf piemontefiihen Boden fehen follten, und bie 
Grtpeitung einer gänzlihen Amneftie; indeß gab er auch für 
die Bewilligung von verfaffungsmäßigen Einrihtungen Hoff: 
nung *). Die Junta nabm biefe fdhentunft an; an 
die Häupter der Revolution in Aleffandria geſchah eine Mit: 
tbeilumg, wo jedoch Bolt und Beer nur von ber fpanifchen 
Gonftitutien hören wollten. Die Häupter indeh wieſen den 
Antrag nice zurhd, aber über die Art wie fle antworteten, 
dructt der Verf. ſich nice deutlich aus. 

Obſchen die Nahristen aus Neapel, bie drobenden 

Erklärungen bes Königs Karl Belir, und bie Flucht des 
rinzen von Garignan latiter ande waren, melde bie 
gt derer, die der unumfchränften Wonardie ergeben 
waren, ungemein erböben mußten; obſchon e6 dem Geuver⸗ 
neur von yon Leicht gelang, in biefer Provinz die Her 
genrevolution zu machen; fo ereigneten ſich dod mehrere 
Umftände, die den General 8a Zour von feinem erften Borfage, 
bie Liberalen mit feinen eignen Aräften ju befümpfen, zur 
rüß beachten. Denn ber Gouverneur von Nizza, fo anticon 
ſtitutieneil er auch gefinnt Zn. wollte ibm doch bie verlang: 
—* —— nicht überlaffen, und als die Diviſſon von Goni 
ven Befehlöpaber im Begriff fab, fib an bie Armee von 
ovarra any gg u die Soldaten größtentbeils in 
ihre Heimath. Dagegen kam ein Regiment aus Savohen 
nad Zurin, und fegte dadurch bie dortigen Befehlehaber in 
den Stand, denjenigen Theil der Befagung zu verjagen, — * 
her mit dem Grafen La Tour im Einverſtaͤndniß war. 
ber glaubte biefer nummebr, nur durch Öfterreihifche 4 
feinen Zweck erreſchen au können. 

Anbererfeits fehlte es der Junta zu Zurin feit der Ab⸗ 
reife bed Regenten an jeber conftitutioneilen Berechtigung. 
Den Anfichten des Verf. zufolge, hätte fie den König Karl 
5% als in fremder Gewalt befmdlich erliären, baber eine 

egentfhaft ernennen, unb die Wahlverfammiungen zuſam⸗ 
Dazu aber konnte fie ſich nicht entfchliefen, 
und ber Kriegeminifter hielt einen Marſch auf Nevarra für 
das einzige Mittel der Fettung aus bdiefer üblen Page. Er 
entſchloß fih dazu, obfhen die Macht, die ibm zu Gebote 
ftand, der bes Wrafen Pa Zour, weiber 7— 8000 Mann 
befehligte, und außerdem auf bie "Savevifchen Zruppen red: 
nen konnte, mit gleich fam. Was er von biefem Schritte 
boffte, war, daß bie Armee von Rovarra, großentheils liber 
ral gelinnt, ben Bürgerkrieg verabſcheuen, und zu dem Deere 
feiner Partei übergehen würde. Er, ftünt biefe —— 
auf die geringe Zuverſicht, welche der Graf La Tour zu f 
nem Deere gehabt haben muß, weil er fonft nicht bei der 
Annäherung ber Liberalen Bercelli verlaffen haben würde, 
da er flärter war, als fie. Auf die Einwendung, daß cin 
folder Schritt zu den angefangenen Unterbandiumgen mit bem 
Grafen Mocenigo nicht paßte, anmortet der Berf., daß das 
Sand gerade von dem glüdliden Ausgange biefer Unterneb: 
mung, und von biefem allein angemeffene Bebingungen er» 
warten Eonnte. — Aber ber Zag von NRovarra endete alle 
Hoffnungen feiner Partei, 

Der Verf, ſchließt feine Schrift mit Aufforderungen und 
Propbezeibungen, bie wir ibm nicht nachſchreiben können. 

94: 


men rufen müffen. 


*) 11 donnait en meme temps l'espfrance de la cances- 
sion d'un statut qui garantirait Jes intördts de In 
socidte. 


edb 


y Google 


Literorifdes 


Converfationd:- Blatt, 


No. 164. 


17. all 


1822. 





De la Gr&ce dans ses rapports avec l’Europe 
par M. de Pradt, ancien Archev&que de Ma- 
lines, Paris et Rouen. 1822. *) 


Mer des Hrn. be Pradt zahlreihe Schriften kennt 
und foldye mit Unparteilichleit geprüft bat, wird ihrem 
Berfaffer die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß er 
feinen Gegenſtand jederzeit mit Geift auffaßt und fel- 
ner Darfielung ein befondere® Intereffe zu geben weiß, 
Und fo gehört auch vorfichende Abhandlung zu den 
geiftvoliften und anziehendften Erzeugniffen, die ber 
griechiſchen Sache ihr Dafeyn verdanken. Im hoben 
Grabe der Mühe lohnend duͤnkt es uns baher, das deut: 
ſche Publikum mit deren Inhalt und Tendenz bekannt 
zu madyen, befonderd dba der Werfaffer nicht bloß das, 
was aud wohl ſchon Andere Über fein Suͤjet gefagt 
haben, in kurzen aber gebiegenen Morten wieberboblt, 
fondern auch Geſichtspuncte aufgeftellt, von denen aus noch 
einer feiner Vorgänger baffelbe beleuchtet hat. Gleich in 
der Vorrede fagt uns Hr. de Prabt, daß er feinen Gegen: 
ftand weder als eine ruffifhe, griechiſche noch türfifche 
Sache, fondern als eine europäifche betrachtet habe, 
In diefer Beziehung wirft derſelbe einen Blid auf die 
Lage Europas, die niemals etwas ber Gegenwart Achn- 
liches dargeboten. „Im Weiten, beißt «6 hier, erlangt 
America eine neue Eriftenz; im Süden ift alles Gegen 
fand der Zucht und drohet Brand.... Im Dften 
greift die Fahne bes Kreuzes die Mahomed's an; Gries 
cbenland forbert feine Freiheit, fein Gebiet zuruͤck und 
drängt die Tuͤrken nah Afien; und ald wenn alles 
das noch nicht binreichte, um eine bebeutfame Gtel- 
lung zu bewirken, fo koͤmmt zu biefen Verwickelungen 
noch ein Krieg zwifchen Ruffen und Türken; ein Krieg 
von glei großem moralifhen, als politifchen Effect 
für Europa; denn der Geruch des Pulverd, das man 
vor Konftantinopel verbrennt, wird über gam; Europa 
fi verbreiten und vielen Menfchen au Kopf fleigen.” 

Der Text des Werkes feibft beginmt mit einer 
grbrängten biftorifhen Beichnung der Schidfale Grie⸗ 
henlands, von feinem Urfprunge an bis zur Epoche 
der Eroberung von Konftantinopel. Seiner Theilnahme 





°) Daß biefe Schrift, im Juli abgefaßt, theilweiſe eine ganz 
andere Geſtalt gewonnen hätte, daf Gr. m. Prabt au, 
als er fchrieb, feinen Zen ein wenig bupotbetifcher (hätte 
Halten follen, fiebt jeht jeder leicht. Indeß find bie Aus⸗ 
Jage daraus aud im gegenwärtigen Augenblide noch im: 
mer interefjant und beachtungewertb. Ad 8. 


an dem Schidfale bes unterjochten Volkes unbefdyaber, 
behandelt der Verfaſſer deffen Unterdrüder mit pragmas 
tifcher Unparteilichkeit. „Die Griechen, fagt er, haben 
500 Sabre unter der Herrfchaft der Türken gelebt, im 
einem Zuſtande, fehr ähnlich dem, worin Spanien die 
Americaner, England die Indier gehalten haben. Hin- 
fihtlih der Spanier fand jedoch der Unterfchied ſtatt, 
daß dieſe Eroberer die Ueberwältigten zu ihrer Religion 
jtvangen, indeffen die Tuͤrken es den Griechen verftat- 
teten, der ihrigen zu folgen, fo wie die Engländer bies 
auch in Indien thaten, Ewige Schande für Spanien! 
In diefer der Menfchheit fo theuern Beziehung, ift es 
an Vernunft und Einſicht übertroffen worden, von wem? 
von den Kürten!" 

Die Urfache des Aufitandes der Griechen fucht Hr. 
de Prabt Eeinediveges ‚in den verbrecherifhen Madinar 
tionen, welche bie Ruhe des europäifchen Decidents ges 
ftört haben” und deren Einfluffe der Congreß von Lay⸗ 
bad) biefes Ereigniß zufcheeibt, Eben fo wenig kann 
er fie in andern einzelnen, zufälligen, ober augenblid* 
tidy gegebenen Motiven finden. Bielleicht wurde auch) 
biefe Revolution, gleich allen andern, durch Triebfedern 
erweckt und vorbereitet, deren vereinigter Stärke zu mis 
derftehen, Griechenlands befondere Lage nicht ferner vers 
flattete. Unter diefen Teiebfedern verſteht der MWerfaffer 
das WVerhältmiß zwiſchen der griechiſchen und türkifchen 
Bevolkerung und ihrer beiderfeitigen Givitifation. Mit 
der zunehmenden Ungleichheit jener, mechfelte die relative 
Stärke beider Theile. Und da nun, im Gefolge der 
Sitten, ber Civilifation, ber Regierungsform und ber 
Religion der Türken ihre Zahl fi verminderte, bages 
gen bie der Griechen verhättnißmäßig zunahm, fo mußr 
tem biefe, im Laufe der Zeiten, au der Einficht ihrer 
numerifchen Weberlegenheit gelangen. „Dierin, heißt +6 
©. 19, Tiegt das erſte Prinzip der Mevolution Gries 
chenlands; fie findet flatt, nicht bloß durch den Willen 
der Menfchen, fondern in Gemäfheit der wefentlichen 
Elemente Griechenlands felbft. Seine Einwohner has 
ben fich gezählt; fie haben gefunden, daß fie bie zahl» 
reichten find; dieſe Berechnung hat fie von ihrer Macht 
in Kenntnifi gefegt, und biefe hat in ihnen bad bem 
Menfchen angeborne Gefuͤhl wieder erweckt, das dem 
Stärkern benachrichtigt, es fep Widerſpruch mit der Na 
tur, wenn er dem Schwächen gehorche und bas Ihn 
auffordert, einer Miedeigkeit fich zu entziehen, melde bie 
Grundfäge der Gefelligkeit nicht anerkennen.“ ehe 

Ueber die zjmeite won Pr. de Prabt ber ri 


654 


1 Infurrection unterflellte Bewegurfache, fagt ber 
Br * der Epoche der Eroberung beſteht die ganze 
Givitifatioh in der Kraft: alsdann kommt es nur auf 
diefe anz und diefe Kraft war teichlich auf der Seite der 
Türken. Allein, was die Eroberung bewirkt, kann nicht 
binreihen, um fie zu erbalten. Awalt und Kriegs zu⸗ 
ftand find nicht des Menfchen natürlicher Zuſtand; bie: 
fer findet ſich nur in der Givilifation, zu welcher er 
unaufhörlih zuchdtommt.” Bei der Vergleichung ber 
Givitifation beider Wölker findet der Werfaffer, daß die 
der Tuͤrken das Refultat der Sitten bes Orients und 
der Verjährung des Korans iſt; und beiberlei Urſachen, 
jeden ihrer Fortſchritte hemmend, machen biefelbe voll« 
kommen unbeweglich. Aehnliche Belfein beengen aber 
nicht dem Geiſt der Griechen; demm weder ihre Religion 
noch ihre Sitten hinderten fie, an ben Fortfchritten der 
Eivitifatton des Abendiandes Theil . nehmen, mit befr 
fen Voͤtkern fie den der Beweglichkeit gemein 
baden. Als daher die Griechen von den Schreden der 
Eroberung ſich erhohlt und aus ihrer Erſtarrung erwacht 
waren, abmten fie die Europäer in Allem nad, was, 
mit ber Givilifation, auch Kraft und Leben erhöht. 
Aus diefem Abſtich beider Völker, wovon das Eine im 
S ‚ das Andere im Sinken begriffen iſt, aus bie 
(em BRioverbättni, das Ihre relative Stellung änderte, 
entftand nothwendig eine Abtrennung des fteigenden von 
dem Volke und die griechiſche Givilifation 
reichte bin, um bie gegenwärtige Revolution zum Aus: 
ni mung obne daß man, um fie fih zu er 
Mären, zu Madinationen feine Zuflucht zu nehmen 
braucht, bie ihe ganz fremd find und deren fie in kei⸗ 
mertel bedurfte, 


- Aus diefen Urfachen des Aufſtandes der Griechen 
folgert de Pradt die Epoche feines Urfprungs. 
Diefer fuͤut in die Zeit zurid, wo die Eroberungen 


Ruflands in ihnen die Hoffnung erwedten, daß fie dem 
Joche ber Barbaren ſich zu entziehen mit Erfolg ver 
fuchen dürften, und wo gleichzeitig mit den Triumphen 
Katharina's und dem von ihr ben Griechen augeficherten 
Protectorat „eine harmoniſche und Mangreihe Stimme, 
(die Voltaire's) welche während rines halben Jahrhun⸗ 
derts die Aufmerkſamkeit Europas zu feſſeln vermochte, 
die Befrelung dee Griechen in Anfpruch nahm und um 
Rache für fie flebete.” Das Gefühl der Inferioricät 
ihrer Gebieter machte den; Griechen ihr Jod immer 
unerträglicher und dieſes Gefühl mußte In entfcheidender 
That ſich dußern, als jene Zeit der Mevolutionen kam, 
welche die Welt erfchättern und neu geftalten und in 
der wie begriffen find. Sie, von allen Völkern bie 
unglädtichften, konnten nicht theilnahmloſe Zuſchauer 
bei dieſem Scaufpiele bleiben. Um ihnen aber ben 
Buftand: ihrer Erniedrigung vollends unerträglich zu mar 
hen, kam noch das Gefühl hinzu, daß fie ihren Unter 
druͤckern an Zahl und Givilifation bei weitem überlegen 
feyen und fo erfihlen es ihnen unmoͤglich, länger deren 


ertragen. 
* Rah diefen Betrachtungen, wirft Hr. de Pradt 


die Frage auf: wozu es führen möchte, wenn man bie 
Revolution Griechenlande aufhalten wollte? „Zu Nichts, 
— beantwortet er diefelbe, — die beiden Bälle ausge 
nommen, daß man die griechifche Bevoͤllerung vertitgte, 
oder eine Veränderung ber Givilifation unter den Grie⸗ 
hen ober den Türken bewirkte.” ine öffentliche und 
fo zu fagen gefeglihe Miebermezjelung der Griechen 
dürften aber die Türken niemals unternehmen, weil 
Furcht den Zrieb der wilden Graufamkeit überfteigen 
und biefen In eine ohnmaͤchtige Wuth verwandeln 
würde, Denn nicht nur hätten fie die Verziweifelung ber 
Schlachtopfet, fondern auch die vergeltende Rache des 
durch deren Gefchrei erſchuͤtterten Europas zu beforgen. 
Noch größere Schwierigkeiten würden fi hinſichtlich der 
Givilifation erheben: denn da die der Griechen ihre 
Quelle in ihter Religion und Sitten bat, fo müßte 
man fie gänzlich umſchmelzen ober dem Umgange der 
übrigen Welt entziehen; fie müßten aufhören ein thäti« 
ges, geiftreiches, Schiffarth und Handel treibendes Volk 
zu fepn, d. h. man müßte andere Menſchen aus ihnen 
machen, ober fie vertilgen. Sie würden Griechen bleis 
ben, fo lange man keine Türken aus ihnen machte. 

Bevor nun Hr. de Pradt feine Anfichten über bie 
Politit Europas, binfichtlih Griechenlands, deſſen Re: 
volution er als eine, ihrer Matur nach bleibende Sache 
demonftrirt, mittheilt, gebt er auf die Unterfuchung der 
Fragen ein: 1) „welches it der Zuſtand der Politik 
Europas; 2) weiches find deſſen Beblrfniffe; und 3) 
wozu kann Griechenland ihm dienen?’ 

Die gegemmwärtige Politit Europas leitet der Wer 
faffer ab, als das Mefultat der Verhandlungen des 
Gongreffes zu Wien. Diefer Iöfte nicht genügend feine 
Aufgabe, das Europdifhe Staatenfpftem neu zu conſti⸗ 
tuiren. Denn, anftatt bemfelben eine allgemeine, groß ⸗ 
artige und lebendige Drganifation zu geben, entichnte 
er in feinem ſchwankenden, alle Softemvermengenden 
oder vielmehr vermwircenden Dange von einem Jeden ets 
mas und gerietb auf biefe Art in ſich durchkteuzende 
Widerfpräche. Im der fruͤhern Theilung Polens fen 
das Prinzip der neuerlichen Theilung Europas zu füchen. 
Ftanktelch, gefteht Hr. de Pradt mit Schmerz, liege 
aufferhatb ber Politik Europas, und Spanien und Por« 
tugall wurde durch baffeibe, nody mehr als durch bie 
Porenden, von dem Übrigen Weittheil geſchieden. Und 
fo fen es denm auch gekommen, daß die ganze Politik 
Europas inmerhalb der drei mordifchen Höfe, unter der 
Suprematie Rußlands, ſich zufammengebrängt befinde. 
Anders würde es fern, wenn bie Kräfte Frankreichs, 
Portugals, Spaniens fid) nicht auf Abwegen verirrten, 
die fie der enropdifchen Affociation ganz umnüg machen. 
Würde gegentheils diefe Maffe von Kräften zum allge: 
meinen Nutzen verwandt, fo würden die mittelbaren 
Staaten bes Gontinents und Deutfchlands (?), melde 
der duch bie drei Höfe ihmen eingeflöäten Schrecken 
zu demjenigen, der ihnen das Gegengewicht halten 
fönnte, führen müßte, eilen ſich ihe anzufchließen. 
England felbft, den neuern Brdürfniffen Europas nach⸗ 
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gebend, wärbe ſich Frankreich nähern. Hätte nun ein beſ⸗ 
feres Syſtem Italien die freie Berfügung über feine Kräfte 
gelaffen, fo waͤre die Waagfhale der europäifhen Macht 
auf den Süben Guropas übergegangen, ber jegt ganz bavon 
ausgeſchloſſen ift, nicht etwa durch bie Natur ber Dinge 
und aus Mangel an Stoff, fonbern durch bie Art, mie 
biefer zugefchniet mworben. 

Bon biefen tharfählihen Grundburfahen ausgehend gebt 
ber Werfaffer auf die Frage feibft ein. Das Princip bed 
von ihm angebeuteten Uebels finbet er in dem Misverhältmiß 
unter ben Staaten Europas, wovon die Einen unverhaͤltniß⸗ 
mäßig groß zu ben Anbern find; und, in ber zu gen Ans 
zehl kleiner Staaten, bie von ber allgemeinen Kraft einen 
fehr bedeutenden Abzug bilden und baburd einen Werluft an 
Kräften verurfahen, den er, bie ganze Bendilerung bes 
MWeittbeild zu 160 Millionen gerechnet, auf ein Biertel ber 
felben annimmt. Die Bebärfniffe Europas find demnach: 1) 
größere Staaten und 2) Erweiterung der Givilifation. 

Durch bie vielen kleinen Staaten verliert Europas Po: 
litik nie nur die Mitwirkung jenes vierten Theils - feiner 
Beodlkerung, fondern biefer Theil felbft bäßt am individueller 
Befähigung ein, ba bie —— der politifchen Inter 
reſſen auch auf bie moralifche Beſchaffenheit ber Menſchen 
nachtheilig einwirtt und fie verkleinert. Unter dieſer Beyies 
bung find bie Heinen Staaten ber Menſchheit nit minder, 
als ber Politik verberblic. 

Das zweite Bebürfniß ift eine Folge unferer eigenen Gis 
dilifation, die ein weiteres Feld für die Mittheilung unferer 
wiſſenſchaftlichen Bilbung und neue Abfagwege für bie Er 
gaaeifie unferer Inbuftrie verlangt. „So kommt, heißt «8 

57, bie Revolution Americas Europa recht zeitig Rn Huͤlfe; 
fie bietet ihm unermeßliche und flets zunehmende Abfagwege 
bar, bie der Arbeit feiner werkthätigen Arme lange Unterhalt 
und ben unrubigen Geiſtern von ihnen auszufüllende Stellen 
gewähren wird," Allein bie nicht civilifiete Welt dient dem 
andern Theile zu nichts, weil fie feine Verzehrer liefert, bie 
den Preis jener Erzeugniffe burd Gegenwerthe bezahlen koͤn⸗ 
nen, die Empfängligkeit für Wiſſenſchaft und Künfte haben. 
Daber hat denn diefer Theil das hoͤchſte Intereffe, bie Grens 
sen ber Givilifation zu erweitern, um nit am @nbe unter 
ber Loft der feinigen zu erliegen, bie eine verhältnifmäßige 
Ermweit des Kreifes fordert, wie fie für ihre Früchte 
Abnehmer Andet , ſoll fie nicht fille ſehen, ober wohl gar 
Büdfhritte maden. 

Auf dieſe Grundſaͤte fügt der Berfaffer die Prüfung 
deö velativen Rugens, ben die Türkei und Griechenland dem 
übrigen Europa gewähren. Als Refultat derfelben ergibt 
fi, daß das politifhe Erben, — ober vieimehr, nad Hrn. de 
Pradt'd Ausdrud, der politifhe Tod — der Dämanen der 
europäifhen Staatögefellfchaft gar keinen Vortheil gewährte, 
weil fie alle chriſtlichen Mächte, Thon um ber Religion wil⸗ 
len, als ihre Reinbe betradten und weil bie ihnen eigene 
Ruheliebe es ihnen micht geflattet mit bem übrigen Guropa 
in biplomatifche nn zu treten. „Jene durch Reli⸗ 
gion, Bitten und Sprache bewirkte Abſonderung, — beißt 

64, — macht, daß für bie Tuͤrken bie Welt mit der 


es S. 
Tuͤrkei ein Ende hat.” 

Eben fo wenig gewährt jenes Volk ber Inbuftrie Guro: 
pad ben minbeften Rugen, meil es beren Erzeugniffe nicht 
begehrt, noch bezahlen kann. Des Kürten Mäfigkeit macht 
ihnen jede Entbehrung leicht und feine Armuth, eine Folge 
feiner Indolenz, raubt ihm die Mittel zu einem wechfelfeis 
tigen Verkehr. 

Ganz anders verhält es fi mit ben Griechen. Durch 
Religion und Sitten gleihen fie den übrigen Europäern und 
find demnach volltommen befähigt, zu ihnen in politifche Ber: 
bältniffe zu treten. ben fo verhält es fih mit bem Dan 
bel, dem Reichtum und allen Mitteln, um Guropa Abfag: 
wege barzubieten, bie mit der Tuͤrkel bem Welttheil immer 


fehlen werben. Bei dem lebantifchen Handel ift ber ben Gries 
—8 en Theil 2 weitem beträchtlicher, als ber, 
en bie en davon nehmen, obwohl er n i 
— — h ach legtern bie 

Dr. be Pradt zieht nun aus den gegebenen Erbrterungen 
bie wichtige Schlußfolgerung, daf um der ruffifchen Präpon: 
beranz, der Deflerreich und England nicht gemadfen find, ſich 
wirtſam wiberfegen zu können, e# eines erfleclichen Gegen» 
gewichts bebürfe; daß bie Türkei diefes in keinerlei Dinficht 
darbiete und daß demnach bie Eriftenz eines neuen und träfr 
tigen Staats an beren Stelle nothwendig fey. Hierzu gebe 
nun der Aufſtand der Griechen die willfommenfte Gelegenheit 
und biefer fomme fo zur gelegenen Beit, „daß, wenn er nicht 
wirklich ſchon vorhanden, man ihn erfinden müffe.”* Xlr 
lein bamit das neue Griechenreih feinen Zweck vollftändig 
erfülle, habe baffelbe große Vorſchritte zu machen; es müfle 
bie ganze europäifche Türkei von der Spige Moreas bit an 
die U —— Pre ine 

iefes Refultat bes Unternehmens ber Griechen herbei 
zuführen und zu befchleunigen Liegt eben —— im —* 
ſchen Intereffe Ocfterreihs, wie Englande. „England fan 
Rußland weder unmittelbar erreichen, noch von bemfelben 
erreiht werben; es vermag jemes nur durch eines Anbern 
Hand; und diefe Hand muß es bezablen; barauf beſchraͤnkt 
fi Englands Macht.“ Deſterreich muß Alles daran gelegen 
feun, in feinee Rahbarfhaft eine Hälfemaht zu haben, 
bie dem furchtbaren Rußland bas Gegengewicht halten kann 
Die Zürten vermögen bied nimmer; feit lange ſchen find fie 
aus biefer Stelle getreten und, bei der Portdauer ihres 
Reichs, Kann Ruplands Macht durch deffen Verfall nur wach: 
fen, — Den kommerziellen Intereffen würde das neue Grier 
chenreich nicht minder entſprechen, wie ben politifhen. „Ein 
großer europäifher Staat, an der Stelle gegründet, wo ge: 
genmwärtig ein Theil bes Skelets der ottomanifhen Macht 
degetirt, wird dem allgemeinen Handel Europas, dem Eng⸗ 
lands beſondere, weit reichlichere Abfagwege darbieten, als 
bies ein auf Tuͤrkiſch vermwaltetes Band vermag.” 

Im 10. und ır. Gapitel ftellt Hr. de Prabt bas Bench: 
men ber Regierungen mit ber Öffentlichen Meinung Europas 
in Gegenfag. Pegtere habe noch nie für eine Sache fo ber 
ſtimmt ſich ausgefproden, als für bie der Griechen. Die 
Motive biefer Befinnung findet ber Berfaffer eines Theils in 
einem gemiffen natürlien Inftinet, der den Menfhen ans 
treibt, fid des Unterbrüdten anzunehmen, andern Zheild in 
der Bernunft, die den Kampf der Brieden, als einen ges 
echten anerkennt. „Griechenland, fagt er, forbert fein Erb⸗ 
theil von ben wilben Horden zuruͤck, bie feit Jahrhunderten 
eö beffen beraubt haben. Jeder fühlt ſich dabei verlegt, geht 
bei fi zu Mathe und fragt fi, was in feinem ganzen Der 
fen er mit ben Griechen ober Türken Uebereinftimmendes 
habe; ob ber Unterricht, der feinen Geiſt gebildet bat, ob 
die Künfte, die feine Wohnung fehmücden und die einen Theil 
feiner Eebensiwonne ausmachen, auf dem Boden Griechen: 
lands ober ber Türkei entfproffen find; ob «4 Früchte Kae, 
gebauet von ber Band der Bewohner Athens ober der wilben 
Krieger, die ber Kaufafus über Griechenland ausfpie. Die 
Erziehung bilbet Bande * Lkehrer und Schüler, Dieje⸗ 
nigen, bie das geiſtige Eeben geben, find unfere zweiten Wäs 
ter, deren Kürforge mit Liebe und Ehrfurcht bezahlt werben 
muß. Griechenland ift in Beſit biefer ruhmvollen Stelle hin ⸗ 
fihtlih Europas, deffen Lehrerin e6 war und von ber Zürkei 
weiß man nichts, das le den Welttgeil gelehrt hätte." 

Im 12. Gapitel erdrtert Hr. be Pradt Rußlands Ver: 
hältniffe zu Griechenland mit eden fo viel Unparteilich keit, 
als Scharfſtun. Rußland, meint derfelbe, ift weder örie 
ee * Pr entfernt beffen Aufſtand 
zu ermuntern, hat mn als „eine Folge berjenigen vers 
brederifgen Macinationen bezeichnet, rt bie rn des 
weh von Europa geftört haben.” Mur eine Mleinlige und 
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Bei Sammlungen ber Art ift es unftreitig ein Verbienft, 
keine ne befrönten und berühmten Gedichte von 
zen en es gr Ar —*3 einen 
6 zu gönnen, außerdem enbeit 
bergeben Deren könnten, ober in Taſchenbuͤchern Sn 
nale, wohin fie verfhlagen, unbemerkt blieben, fo fehr fie 
auch dur Bemütblichkeit, poetiſches Gefuͤhl, eiftreiche Ger 
banken, —— Wendungen ober wigige Einfälle eine lange 
ein würbigendes Anerfennen verdienten. In 
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ferenten mit der Auswahl des Derausgebers, und was > 
Gedichte en die auf dem Gemuͤth, der Betrachtung 
ruhen, fo ift kein ſchwaches aufgenommen, ja einige —* 
wie Heimweh v. Agnes Kranz, Ih bin —— von 
Amalie Schoppe, bes Mäbdhend Scehnfuht von B. Ges 
bauer, Geiftesfrübling v. Friederile Sufan(?), Glau: 
benstreue v. Kromeisier, Frühlingsliedchen und 
mein Reihtbum v. Tbeopbanie und Ih will vers 
trauen von Deimina v. Ghezy können fih den beften ber 
Gattung anſchließen. 
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eday’s Bittfchrift an die Pairdfammer; aus bem 

— mit Erläuterungen aus ben Gegenſchrif⸗ 
ten, und einem freimüthigen Wort über Profely: 
tenmacherei von Baumgarten: Erufius, Dresden, 
Hilſcher. 

Gegenwaͤrtige Schrift verdient eben ſo wie der 
Gegenſtand, den ſie behandelt, gewiß überall Beher⸗ 
zigung, vielleicht aber vorzugswelſe in Deutfchland. 
Der legtere iſt an und für ſich ſchon aus unfern 
Mifttern bekannt. Douglas Loveday, ein englänbifcher 
Droteftant, bat fich In Frankreich etablirt, und wäh: 
gend er auf längere Zeit nach England zuridgehen muß, 
Täßt er zwel Toͤchter und eine Nichte bei einer Dame, 
Mepoul, in katholiſcher Penfion. Bei feiner Ruͤckkehr 
findet er alle brei katholiſch — theils nur gefinnt, theils 
fi auch dazu befennend. Die beiden jüngfien vettet er 
dur Zuruͤcnahme aus der Penfion vor voͤlligem Ueber⸗ 
tritt; die aͤlteſte widerſetzt ſich dem Vater, entflicht 
dreimal, und wird ihm zuletzt unter dem Borwand ber 
Mündigkeit durch Hülfe eines Kloſters und der Geift: 
lichkeit in der Art gewaltfam entriffen, daß weder vis 
terliche Mechte noch bie Anwendung bes Geſetzes fie er 
reichen konnten, 

In dem heftigen Klageausbruch eimes großen Was 
terfchmerges erneuern ſich dem Meferenten ſchon über 
wunbene Gefühle, und er empfindet einen Werluft leb⸗ 
haft mit, indem die Vergangenheit ähnliche Stätten 
der Trauer in der Erinnerung ihm anmwehet, unb bie 
Grgenwart ihn mit trüben Ahnungen gleichermaßen er- 
füne, Aber nicht für ihm allein, für jedem proteflantis 
fhen Familienvater ift der Grgenftand von Wichtigkeit; 
die Beforanig muß fih ihm aufbringen, daß ein Ahnlis 
des Ungluͤck, wie Loveday, aud ibm begegnen kann. 
MWahrlich! nicht ohne Wehmuth vermag man zu denken, 
daß wir heute noch am ber Bruft eines Freundes rus 
ben, heute noch ein theures Kind, durd Gottes Gnade, 
und zärtliche Sorgfalt hoffnungsvoll herangewachfen, mit 
Innbrunſt in unfre Arme fehliefen, freudig in der Be 
trachtung nicht unthaͤtig geweſen zu fern im Weinberg 
des Hertn, da wir vermögen unfre wankenden Kräfte 
durch einen foldyen Arbeiter zu erfegen — und vieleicht 
morgen fine uns beide entriffen. Nicht koͤrperlich; 
nein! burch eine viel ſchmerzlichere Trennung im inner 
fin Mark des geiſtigen Lebens. Durch die Blumen 
der Liebe gedeckt, fahen wie nicht die Verheerung ber 
toͤdtlichen Parzenfchrere, welche jivar ohme bie Kraft 


eined Glaubens nicht töbten kann, aber wohl zerſchne 
den, das Werftänduiß der Seelen, den Einklang der 
Gemüther, die heiligften Bande des Lebens, fo daß bie 
theuern Haͤupter noch bluͤhend mit unveränderten Zů⸗ 
gen vor uns ſtehen, und ed dennoch andere find; 
unfer Auge möchte uns fo gerne taͤuſchen, aber die uns 
ſichtbare tiefe Verwandlung uͤbt Baſiliskenktaͤfte, ftres 
bend immerbar zu loͤſen, was bie Gewalt der Herzen 
aͤngſtlich reizt noch feſtzuh alten. Zwar bes Chriften 
Zuverfiht im das Jenſeit trennt den Proteſtanten nicht 
vom Katholiken, aber der Bekehrte barf diefe Hoff 
nung nicht nähren; er glaubt fich im allein ſeligmachen⸗ 
den Buftand, und muß es; auf Vater und Mutter, 
bie verehrten Gegenftände feines erſten Gefühle, blickt 
er von ber jängft erflommenen Höhe mit wehmüthigem 
Bedauern meber, fie noch in ber Nacht des Irrthums 
zu wiffen; und dabei darf er nicht ruhen. So hat ſich 
das Findlihe Gefühl verwandelt, daß wie früher Die 
Eltern ſteebten ihre Kinder zu Chriften zu erziehen, 
iegt die Kinder ſich beeifern, ihre Eltern für ihr junges 
Heil zu bekehren. Sie müffen beffen, daß die Barms 
berzigkeit Gottes, wenn auch fpÄt, doch zulekt ben Ders 
bienbeten die Gnaden ber Reue ſchenken, und fie erloͤ⸗ 
fen werde, Ohne diefen hoffnungsvollen Glauben bliebe 
ihnen für Gefühl und Pflicht Bein Troſt, weder Diess 
feit noch Ienfeit. Das empfinden fie dunkel vielleicht; 
auch nicht freitmilig laͤßt ſich die tiefgemurzelte Liebe in 
ber Freiftatt des Herzens unterjochen, um ganz biefen 
Plap dem frommen Glauben einzurdumen: kaͤmpfend 
muß es geſchehen, aber biefer Kampf zerflört, was er 
mohl erhalten möchte. Es wirb dabei nicht am heitigem 
Eifer fehlen, und Waffen find in dem netten Kieide 
ſchnell zur Hand; es kann dem Profelpten nicht ges 
nug ſeyn, ſich losgeriſſen zu haben von dem Schooß, 
der ihm trug, nicht genug, Liebe mit Feindſchaft zu 
erwiebern, nit genug, bie theuerften Weſen der Ber 
zweiflung zu überlaffen: — Mein! — gegen biefe 
fetbft richtet er ſich geguͤrtet mit dem fletd gezuͤckten 
Schwert eines wenn auch noch fo milden Fanatiemus, 
und jwinget fie zum Streit für ihren Glauben und ihe 
ewiges Heil mit ben geliebten Kindern. Durch welches 
verbienfllichere Wert kann ſich der Meubekehrte mehr 
heiligen, als wieder ein gluͤcklicher Bekehret zu werben? 
und gelingt ed nicht, war feine Liebe fo groß, daß fie 
Duldung übte, wird und Bann fie es bleiben? — 

bat die Wunder noch begriffen, die Menſchen gebeime 
nißvoll zu einander ziehen, und von einander seien ® 
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Scheinbar ein Nichts bindet unauflöslid, und mwieber 
ein anderes ſcheindares Nichts loͤſet aud das fcheinbar 
Unauflösliche. Meben allen oft fo sarten und felten er 
tärbaren Beranlaffungen, welche Seelen» Stimmungen 
herbeiführen, gibt «8 Feine von fo maͤchtigem Einfluß 
als religißfe Meinungen, unp vor allen der Glaube! 
In diefem liegt des Menfchen ganze Gefühlsfähigkeit, 
und er bat Eeine Liebe mehr zu verfhenten, wenn fie 
jenem widerftrebt, 

Zu diefer Betraihtung findet ſich Ref. durch obige 
Schrift veranlaßt. Eltern find dreier Kinder durch bie 
verborgenen Wirkungen der Belehrung beraubt worden, 
wie fehe man ſich auch bemuͤhe darzuthun, daß diefeibe 
ohne fremden Einfluß, allein in den. bern der 
jungen Mädchen ſich aus eignem freiem wunderbaren 
Triebe bewerfftellige babe. Diefer von den Gegnern 
oder Mitgenoffen hervorgehobene Umftand, „und bie 
Lebhaftigkeit des Baterſchmerzes, in welchem man ſpitz⸗ 
findig Entftelung der Thatſachen gefucht, haben dieles 
Familienungläd alter Genugthuung von Seiten der 
Stantsbehörden ent.chren laſſen, und der Vater muß 
ſich mit dem Vorwurf teöften, den er ſich Leider ſelbſt 
zu machen bat, feine Kinder während zweijähriger Abwe- 
feribeit in fo jartem Alter in einer katholiſchen Penfion 

affen zu haben. 

x alles ruhig etwogen, wen Bann fonft ein Vor⸗ 
wurf treffen! hatte die Dame Repoul, ober wer ſonſt 
dabei thätig mar, unrecht? war es nicht ihre Neligions: 
pflicht, Pie verierten Seelen zu Gott zurüdzuführen ? 
wvelche Mittel fie auch möge angewendet haben; — ihre 
Priefter haben es ja oft gelehrt, daß für diefen hödıften 
Zwed jedes nüßende aud recht; — fie war eifrig in 
ifrem Glauben, — eifriger als bie Bekehrten; 
was thut ed 0b ihr Sieg — ein Raub bei andern ift? 
Es wäre zu fragen, ob der Water wohl an das Geber 
des Herrn ſich in Demuth erinnert — da er bier die 
eigenen Kinder fo offenbar ſelbſt in Verfuchung führte, 
und fie darin verließ. 

Wenn dem nun fo ift, menn jene von Loveday 
bier Angeklagten im Recht, — (und daß es fo, könnte 
durch vielfache Beweiſe gezeigt werden, denn «8 kommt bier 
nicht zur Sprache, ob fie zunaͤchſt in dem Geifte Ehtiſti 
bandelten, fondern nur im Geift der roͤmiſchen Kirche, 
wie ſich diefe im Lauf der Zeiten durch die weitgerühmte 
Tradition geftaltet hat), — dann ift es aud Noth, 
daß alle evangeliſchen Proteſtanten nie auf 
hören zu proteftiren, daß fie beftändig wach 
bleiben im Geift des Deren, denn fo fie 
ihlafen, wird er von ihnen weihen, und bie 
Berfuhung wird eben fo Macht an ihnen has 
ben, wie an ben Töchtern Lovedap's. 

Die Lefer mögen dem Mef. die Wärme nachſehen, 
melde ihn bei diefem Fall belebt; allein öfter wieder: 
holen ſich ihm dieſe Erfahrungen in bem Kreiſe feiner 
Bekannten, und täglich dringender wird ed, gegen die 
noch vielfach verbreitete Lauhelt im Glauben unfter 


fo einer wahrhaft Chrift wäre, es fen in welchem Bes 
kenntniß es wolle, fo wird Bein Bekehter Macht an 
ihm haden. Kurz iſt es erſt, als Ref. zwei Juͤnglinge 
aus dem Vaterhauſe auf die Hochſchulen geben, und 
ben einen geheim zur katholiſchen Kirche bergetreten, 
surüdtehren fab; er war noch nicht mündig, was kei 
der Miß Lovedap für fo wichtig galt — bier wußte 
es der Vater nur nicht, und beide Fälle haben bdenfels 
ben Erfolg; zwar bürfte ſchwer zu entfcheiden feon, was 
ſchlimmer — den Vater zu betrügen, oder ſich ihm zu 
wiberfegen! — Beides Früchte der allein feligmas 
henden Bekehrung!! Wenn wir ſolches vor unfern 
Augen feben, es miterleben — kann man unter 
laffen, wiederholt am die heiligen theuer erfauften Seg: 
nungen ber Reformation zu erinnern, umd für ihre Er— 
haltung. beforgt zu werben ? 

Diefe Beforgniß ift aber für einen Segen Gottes 
zu achten. Wir dürfen die Miffionen, welche 
gegen Proteftanten ausziehen, die Profeln: 
tenmader, fowohl offenktundige als geheime 
mit ober ohne abgelegtes Glaubenebetennt 
nif, nidt anklagen; wie müffen abet eben fo 
eifeig ſeyn für umfere Religion, als fie für die ihre. 
Sie find unfre Freunde; fie fordern uns aufermedend 
zum Kampf heraus für unfer göttlich Heil, Durch ihn 
werden wird erringen und bewahren; mir wollen kaͤm⸗ 
pfen, und durch Abfall nicht ummärdig werden vor Gott, 
Chriftisunverfälfchter Lehre gewürdigt zu fenn; wir wol: 
len zeigen, daß nicht abſtracte Phitofopbien unfern Gtaus 
ben regieren — nein! daß wir fhöpfen an den Uuels 
len des Deild, an dem Borne Chriſti ſelbſt; — und 
dann wird es ſich ergeben, wie viel Seelen uns abtrüns 
nig werben koͤnnen. Allein unfre Lauheit kann 
Sieg Über uns möglich machen: thun wir fie gänzlidy 
ab, und es wird kein Lamm aus unferem Stalle mehr 
geriffen werden, 

Wahrlich es Liegt nicht in dieſer Zelt im fa 
tholiſchen Geift, feindlich gegen Proteftanten zu benten. ' 
Ganz; katholiſche Länder geben die erfreulichften Zeichen 
wahrhaft geiftliher Duldung. Refetent bat” dort 
Katholiten aus freier Neigung mit Vorliebe zu den 
Quellen des reinen Evangeliums in proteftantifcher 
Kirdye kommen fehen. Die Eatholifche befigt Prie⸗ 
fter, deren evangelifhe Gefinnung proteitan: 
tifch genannt werden kann. Alſo nicht von Katholis 
ten überhaupt oder ihrer Kirdye werden wir angegrif: 
fen. — Mein! — Rauernd und ſchleichend ziehen im 
Verbergenen Sektirer durch die Länder, und wie in 
politifcher Knechtſchaft predigen fie Aberglauben und 
Froͤmmelei — (nicht Frömmigkeit, nicht zu den From⸗ 
men kann man fie zählen), fie ſuchen für König und 
Kırche durch nie fehlende Motive zu boffenden irdiſchen 
Vortheils und zu bereuender Sünden zu befehren; fie 
laffen die gewonnenen Profetvten dußerlich bei dem als 
ten Bekenntniß, damit fie durch diefe Doppelheit mehr 
Seelen gewinnen; wo man nicht des Feindes gewärtig 


Väter anzutämpfen. Das ift ein Teufel in uns. Denn ı ift, hat er das leichteſte Spiel. — Bei diefem Treiben 
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in ber Finfterniß, erfüllt das am meiften mit Betrübniß, 
das oft die ebeliten Gemüther fein ſchnellſter Raub werben; 
fhnel und verbienfios, weil fie burd irgend eine Seelen: 
flimmung, irgend einen Gemuͤthe zuſtand ſchon vorher halb 
verwandelt waren, und fid nicht vertheibigungsfähig fühlten, 

Wie viel fpriht man nicht unter Proteitanten von ber 
Rothwenbigkeit ben Gottesbienſt feierliher zu machen. Weiß 
man auch was man will? — ift man gewiß, daß nicht un: 
vermerkt bie Abſicht der Werführer fi in unfere Meinung 

abi? daß nicht blos ein Gefallen am Schönen uns be 
3 — 3 war es nicht oft bie Macht der Künſte, welche bei 
zeijbarer Sinnlichkeit, oder lebhafter Ginbilbungdkraft fo 
fiegreich für den katholiſchen Gultus würkte? Die Mufil ge: 
winnt ben Katholiten vielleiht mehr Profelpten als alle Prie⸗ 
er, obgleich fie ben Proteftanten nicht minder heilig iſt, nur 
n anbrer wu fie fol die Seele erheben, aber nit bis 
zur geiftigen Schiwelgerei entzüden und berauſchen. Das 
mußten bie ſchweizeriſchen Reformatoren am beiten, ba fie 
jenlihes Abbild aus der Kirche verbannten, damit nichts ben 
Menfehen ftöre in feiner Demüthigung vor Gott, bamit bie 
Seele keinen andern Eindruck empfange, als ben geiftigen bes 
ewlgen Wortes. 

Wer, oder. was aud die Töchter Loveday's befehrte —, 
man kann ſich nicht täufchen, daß bie Proſelyten in ihrer 
Meinung, einen tugendhafteren Zuftand, ein befferes, Deil, 
cunb abgefeben von biefem Fall fehr oft Beruhigung eine# 
gequälten Gewiffens) zu erringen: bofften, Nun, beim Dim: 
mei! wir forbern den Gleihgültigften, den Gettfernften Men: 
fchen auf, er mag fagen, wie bas Betragen der Miß Loves 
day ihm gefalle: fo errangen die Märtyrer nit ihre Palz 
men. Wahrlich nur im Evangelio fühlen, denten und han— 
bein macht den Menſchen beffer und zum Gbriften — nicht 
diefe Art Belehrung, welde Proteſtanten für eis 
nen Abfall Halten mürfen. Dagegen, wenn ſich Loveday im- 
mer fagen muß, er feibft fen des Unglüds Weranlaffung, fo 
muf man dod ihm mieber die Gerechtigkeit nicht verjagen, 
zu geftehen, daß er in den Verblendeten nie die Kinder vers 
gaß, und ihr Werfahren nie feiner kiebe Eintrag thun ließ. 

ere Baumgarten Erufius, der fi ſchon in verſchiede- 
nen wiften als echter Proteftant bewährt, zeigt fih auch 
bier als folder; er beurtheilt den Fall mit Ruhe und Duls 
dung; er ſucht den Refer auf den rechten Standpunct zu ftels 
len, bört alle ge verfhweigt Me nicht, berüdfidtigt 
jeden Umftand, wuͤrdigt jeben Einwand, unb vertheibigt 
feine und unfre Heberze mit der guten Waffe des Evans 
geliums fiegreid. Wir können und hier nicht entbrechen, 
feiner Worte uns zu bedienen. 

©. 52. „Wer bift du mun, baß bu einen fremden 
Kunecht riheeft? Warum kommft du mit der Wlenblaterne 
deines allein ſeligmachenden Glaubens, und ſteckſt beines Brus 
ders Haus in Brand, unter dem Borgeben, «8 erleuchten zu 
wollen? Warum drängft du dic er Fuͤhrer auf, ein blins 
ber Reiter des Blinden? Wir zünden alle unfere Lampen 
an an bem ewigen Licht, und fie werben uns fidherer zum 
—* leuchten als die Irrwiſche der Menſchen. Aber ihr 
defteht darauf bie Unfrigen zu belehren und zit bekehren, 
wenn gleih ſich ber ‚Derr zu dem Evangelium, das einen 
Welttheil entflammte, durch geiftigen und irbifhen Gegen 
bekannt bat. Immer ftreitet ihre um das Wort Kirdhe.r 

©. 55. „Aus dem allen gi denn ber Grund hervor, 
warum unfere proteftantifchen Geiſtlichen nicht mit den fathos 
liſchen auf den Kampfpla treten wollen. Nicht daß es uns 
on Männern fehlte, die Gelehrſamkeit und Eifer für die 
Sache hätten — die Namen find aller Welt befannt, und 
eure Gelehrten geben alltäglich bei ihnen in die Schule —; 
aber fie fehen, daß für das Gute mit Streit und Zank nichts 
—— wird, daß fi diejenigen, denen es Ernſt um das 

ve ift, über den Kampf ärgern, und die Boshafter und 
Gleichgiutigen auf beiden Seiten in Hohn und Spots aus: 


brechen. Das Gute und Wahre fiegt allemal, nicht mit 
Worten, aber im Geift, und der iſt es, der ſchafft und Les 
bendig macht, während ber Buchſtab tübtet. Die fih aber 
für unäberwinbliche Kämpfer halten, gehen mit Schanden zu 
Grunde, und behalten nichts, als ihren eitelm Stolz. Auch 
biefe Worte follen nit Derausforberung fern, eben fo wer 
nig haben fie bie Abfiht, bie Hartnädigen unter euch auf 
andere Meinung zu bringen — fie mwürben ſich nicht ändern, 
und wenn ein Zobter auferftünde —; fie find ben ſchwachtu 
Brüdern auf unferer Seite vorzüglih beflimmt, bie ſich ende 
li es einreden laffen, daß uns der Mund geftopft fen, wenn 
wir nimmer ein Wort ber Vertheidigung von uns geben; fie 
folen ein Zeugniß ſeyn, wie deren auf eure Weranlaffun 
immer mehr abgelegt werben, daß aud bei ung Wärme un 
Kraft nicht eriofhen und erftorben ift; fie wollen miche mit 
dem Glanz ber Gelehrſamkeit und dem Schmuck der Sprache 
bienden und fchlagen, aber mit Klarheit und Herzlichkeit wans 
kende Gemuͤtber aufrihten, und forgenbe beruhigen. Ja, «6 
eben viele von uns. Mögen es noch mebr tbun, bie nicht 

aft haben, in unferen guten Boden einzuwurgeln, ober es 
ar aufridtig meinem. Der Sturm ber Zeit ift groß, bie 
Anfehtung wähft; darum fällt ab was mürb ift. Die aber 
ihre Nahrung aus dem Weinſtock des Lebens nehmen, baltem 
feſt an ihm allein, und bringen ruht, und ber Gärtner 
beſchneidet fie, daß fie mebr Frucht bringen. * 

S. 60. „Sollten bie Worte ber Vertheibigung bie Spras 
he ber Unduldſamteit gemefen ſeyn? Ich glaube es nicht — 
ich weiß, daß ich, mit fo vielen meiner Brüber tief gekraͤnkt 
buch bie Därte, fait Verwerfung, mit ber man uns bebans 
beit, nur Rechtfertigung, nur die uns gebührende Achtung 
mit mäßigem, anftänbigem Zone geſucht babe. Sind mir 
Proteftanten nicht in Deutfchland feit drei Jahrhunderten 
durch bie heiligften Verträge, nit in Europa durch bie aus⸗ 
gezeihnetiten Sraatsverfaffungen, nicht nad Wiederberftellung 
des Friedens durch ben Befchlus aller Fürften, nicht in der Guls 
tur duch unfern Fleiß und unfere hg; ent Drdbnung, nit in 
der Wiſſenſchaft buch Früchte ber Gelehrſamkeit anertannt? 
Schuͤtzen und nicht bie Geſetze und die Throne, wie unfere kathe— 
liſchen Mitchriften? Warum wollen Einzelne immer uns anfein: 
den unb verwunben, unb wir follen fhweigen, und uns unfere 
Allgemein anerkannten Rechte niedertreten laffen? Wie viele 
Gelegenheiten zu beftigen Anfällen geben die Schriften, bie 
obne Unterlaß in Frankreich und in Deutfhlanb gegen uns 
erfheinen! Dort immer bad Wort ber Staatsreligion, uns 
geachtet die gleiche Uebung ber Religionsculten Öffentlich aus 
zeass, und dadurch bem innern Kriege ein Ende gemacht 
ft. Dier immer neue Lostrennungen, mit Zriumpb und 
Hohn gefeiert, und doch Geſchrei über Unduldſamkeit, wenn 
wir ein ernftes Wort für Haus und Heerd ſprechen. Wie 
Nichtchriſten werben bie von und Uebergehenden aufs neue ges 
tauft, ungeachtet ber römifdhe Kategismus felbft bie von ei⸗ 
nem Juden gegebene Taufe anerkennt, wenn bie Taufformel 
dabei —— worden ift; feierliche Abſchwoͤrungen werfen 
Schmach zuruͤct auf unſern Kegerverein, auf Aeltern, Boräls 
tern, und alle, bie bie erſten MWohlthäter des Abtruͤnnigen 
waren; heimlich Webergegangene tragen bie Maste unferer 
Brüberfhaft fort, und ſchwoͤren e als proteftantifdhe 
Obrigkeiten und Lehrer, um ung verftect gefährlicher zu [char 
den; Kinder kündigen Xeltern den Gehorſam auf, und vers 
legen, mit Worten Liebe heuchelnd, die Wahrheit im Deren 
und mit ber That; bad Vertrauen derſchwindet zwiſchen 
Dann und Weib, zwiſchen Vater und Kind, zwiſchen allen 
Verhältniffen des keben; und felbit in bie andere Welt 
erheben fi traurige, trofiofe Blicke; Imeifel an Seligkeit, 
an ———— verwirren ben Geiſt im eben, und 
ſchreden ibn im Zode; und doch folgen wir dem Evangelium, 
und einem Meifter Ghriftus; und doch prebigen wir rn 
und üben fie; wir daben unfer Bicht Iruchten Lalfen, umn ne 
Welt har unfere Werke, nicht Wunderthaten, aber 
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8* A fie Alles derdammen, und wäre 
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man fie nicht, denn je mehr man es thäte, je mehr verwir- 


sen fie fih, ten fie, überflägelt zu werben, halten fie 
den Eigenfinn felt, unb verfaliegen ihre beſſere Sinficht 
und edem andern vernünftigen Gedanken. 


Mung von Stol⸗ 

berg’s Uebertritt zu erinneren, zumal ba wir babel eines bes 

vu enswertben Bucht wieder erwähnen Können, worin jene 
wiefe wieder abgedruckt find, weiches vor zwei Zabren zwar 

fon San der jegigen Wücherflut nur zu leicht 
+ nämlid: 

olberg, ober Kampf bes Beitalters zwiſchen 

Licht und Verbunflung. In Gefprädhen von Dr. Siott. 
Schade, daß es zu wortreih abgefaßt ift. Seite 208 beißt 
es im Briefe an ben Grafen Holmer. 

„Stolberg wurde ja jebeömal blaf und 
roth, Stimme und Lippen bebten ibm, wenn 
nur irgend eine Frage entftand, die feine Lieb» 
Hastmsinungsz anzufehten von weitem brobte, 
Oft gerieth er in Feuer und Flammen über einen ſtummen 
ge den En in 2 bios —— fo daß es oft 

er zu erra war, mit wem er es eigentlich um 
habe. &räfin Gatharina weiß daß fehr wohl, und 38 
unter anderen erinnern, wie Stolberg vorigen Win 
ter einmalauf er 4 fdimpfte und jhmäpte, 
mit dem Xrop einer beliebigenüünwiffenbeit, bie 
uns allen unbegreiflih ſchenz denn in dem Grade 
unwiffend und ungerecht hatte felbft ber eifrig kathollſche, 
wegen feiner Parteilihteit wider die Reformation, und ihre 
großen Urheber und Beförderer (Guſtav Nboipb nicht aus ge⸗ 
nommen) berücdtigtfte Geſchichts ſchreiber, Ignaz Schmidt Er 
zu zeigen, nit unterfianden. Wie mag ein folder lei» 
benfhaftlider Mann fi rähmen, baf er Jahr» 
relan eprüft, daß er unterfudt, unb bafer 
endlie fi@ volltommen überzeugt babe?" 

Ganz aͤhnliche Erfahrungen hat Ref, gemacht, und dar⸗ 
um findet ex berufen zu warnen, fo lang 
der 3eit ift. Im vorigen Jahrhundert 
wo ber größte Theil bes Öffentlichen Intereffe in der Reli⸗ 
gion berubte, wo fle der gefelligen Unterhaltung zum Pr 
diente, mie jest ober vor Kurzem bie Politit, Diefe 
Iebendige Theillnahme wieder bervorzurufen bi: wohl er · 
ſprieſuch ſeyn; fie würbe, vermöchte fie gaͤnzlich die Politik 
u verdrängen, — Liebe und allgemeineres Wohlwollen 

rdern, fie würden dem zunehm Enoismus feuern; 
nur Beindfeligkeit und intoleranter Gectengeift müßten fern 
bleiben. Gin brüderlidher Geiſt würde jr. amd verbreite⸗ 
ter werben, je mehr man ſich in den Wahrhelten der ſegens⸗ 
vollen Lehre, und ben Wundern bes Ghriſtenthums verges 
genwärtigte, Wo gefhicht jegt dergleichen als zuweilen im 
engften reife der Familien? Die allgemeine nesart ift 
fo weltlih, daß wenn man auch fonntäglih in die Kirde 
acht, man außer berfelben felten oder nur beiläufig davon 
foricht, es ſey denn daß der Mebner ein perfönliched Inter 
eſſe geweckt bätte. Aber auf Gafino und Meffource, in Lefer 
clubo und Theater geht man taͤglich, und fammelt dort ein, 
womit man den Zag über ber Unterbaltung Nahrung gibt. 
Wahrlih, die Klage Über unfere Gegner if fündtih! Wir 
ſollten mit der Klage über uns beginnen. 
20. 
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Briefe aus Columbien am feine Freunde von 
einem hanndverifhen Dffitier. Gefchrieben in 
dem Jahre 1820. Leipzig bei Brodhaus 1822. 
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Diefe Briefe, die von einem gebilbeten Manne, 
der Beobachtungsgabe, Aenntniffe und Erfahrung befigt, 
in einem leichten und gefäßigen Zone gefchrieben find, 
enthalten eine lebendige Schilderung bed me igen 
Bandes, welches jegt nach einem elfjährigen blutigen 
Rampfe in bie Reihe ber Freiſtaaten der neuen Welt 
eingetreten ift. Der Bf. (nah S. 196 ift fen Name 
Gart Richard) gehört zu ben Unzufriebenen, bie mit 
großen Erwartungen an bie Ufer bes Drinofo zogen und 
fi nad umendlihen Mühfalen bitter getäufcht fahen. 
Meferent hat Ähnliche Berichte von beittifchen Dfficieren 
über Columbien gelefen, die aber noch größeren Unmuth 
ausdrüdten und weniger lehrreich waren als biefe 
Briefe. Schwaͤrmeriſcher Freiheitsfion, mit, kriegeriſchem 
Muthe gepaart, und von ehrgeisigen Hoffnungen eimer 
teicht verzeihlichen Eigenliebe getrieben, findet felten ober 
nie feine Rechnung in dem chaotiſchen Kampfe eines 
Bolt, das nod nicht vorhanden iſt, eines Staats, 
der nod In ben Geburtswehen liegt, eines Heeres dad 
in feiner Bufammenfegung einer militäriihen Robinfe: 
nabe gleicht, und einer Regierung, die nichts verwalten 
fann, weil das zu Berwaltende fidy in dem milben 
Gährungsproceffe ber gegenfeitig fi abftoßenden und 
anziebenben Pebensftoffe eines politifchen KRörper® erſt 
abklären und crpflallifiren muß. Wer in die Mitte 
folcher Abenteuer eines um bie rohen Elemente der Ord⸗ 
nung noch Pämpfenden Maturftandes nicht die Kraft, 
den Muth und bie Aunft mitbringt, alles zu entbehs 
von, mas Gewohnheit und Bildung in finnlich⸗ geiftiger 
Hinfiht verlangen, der wird von der gährenden Maffe 
wie etwas Fremdartiges ausgeftoßen. 


So iſt es unferem Verf. gegangen. Er konmte 
ober wollte ſich nicht mit bem Gemiſch, was bort noch 
kocht und brauft und fiebet, amalgamiren. Aehnliches 
iſt mandem wackern Manne begegnet, bee mit euros 
paͤlſchen Culturbegriffen in ben Bapithen: Krieg ber neuen 
Hellenen ſich einbrängte. Kalte, erfahre, buch Schid- 
folstämpfe geftählte Männer faffen auf dem ſchwanken⸗ 
den Boden eines Ereifenden Berges cher feſten Buß, 
als kuͤhne, raſche, hochherzige Juͤnglinge. Darum fand 


General von Normann in Morea ſeinen Platz, und 
Baron von Eben in Columbia. Lepterer kam in Mas 
racaibo an, als unfer Verf. das Land, mit welchem 
er fich nicht befreunden Sonnte, verlieh, Seitdem haben 
wir aus Öffentlichen Blaͤttern erfahren, daß Bollvar 
den aus brittifchen und portugiefifhen Dienften und 
durch ernſte Schickſale, die er erfahren, bekannten Ges 
neral von Eben mit Wohlwollen aufgenommen und 
ſogleich angeftellt Hat. 

Wenn nun gleich unfer Bf. vieles, was am Deis 
nofo vorging, durch feine europäifche Mebeltappe in eis 
nem trüben Lichte fah, umd die erflen Kriebräber des 
ungeheuern Schleifwerks einer neuen Staatsmafchine 
vor lauter Staub und Spaͤhnen, bie auch um ihn her 
umflogen, nicht deutlich erkennen konnte, fo hat er den: 
noch über das Land, die Natur des Bodens, bie Ber 
bensmelfe der Einwohner, die Probucte, bie Sitten und 
über die Perfonen, mit benen er in nähere Berührung 
kam, fo viel Neurs umb Intereſſantes gefagt, daß wir 
feine Briefe Jedem empfehlen, der ein anſchauliches Bild 
von einem republikanifchen Embryo zu erhalten wuͤnſcht, 
weicher fi von den Ufern bes atlantifcen Meeres, 
längft den Savannah und Llanos des Drinofo, bis 
zu dem hoͤchſten Felſenguͤrtel der Anden umb bie an bie 
Geſtade des ſtillen Deeans über eine Fläche von 90 
bis 100,000 Ziuabratmeilen, wie ein junger Riefe, hin 
gelagert hat. Der Bf. lernte jedoch nur ben wichtigſten 
Theil kennen, dad Innere des Landes an dem Drinoko, 
und bie vorzuͤglichſten Städte ber neuen Republik. 


Nach einer abenteuerlichen Fahrt Fam er ben 28, 
Mai 1820 zu Angoflura an, dad er am 9. Juni vers 
tief, worauf er durch bie Savannahs eine beſchwerllche 
Reife nad) S. Juan de Poyara und nah Guabualito 
antrat. Bon bier begab er fih in das Haupfquartier 
nah San Griftoval, welche Stadt er am 27, Auguſt 
erreichte, und am 20, Sept. nad Rofario de Gucuta 
(gegenwärtig der Sig des Congreffes) abging, um den 

neral Bolivar zu fprehen. Endlich erhielt er am 
26. Sept. den Beicheid, daß, wenn er eine Zeitlang 
zur Probe den Dienſt verrichtet habe, er eine Anftellung 
erhalten folle. Nach feiner Legitimation fonnte ber 
Berf. erwarten, als Oberftlieutenant angeftellt zu mer 
den, und ber zugemuthete Probes Dienft ſchien eine ab- 
ſichtliche Beleidigung zu fern, um ihm ganz abzufhrer 
den, Dienfte zu nehmen. (Allein aus allen Umftänden, 
bie der Berf. felbſt anführt, geht hervor, daß es ba 


mals eine Unzahl von Stabsofficieren gab, die in dem 
Dienfte der Republik mäßig gingen; da konnte wohl 
Bolivar endlich ein Ziel zw ſtecken ſich geswungen fehen.) 
Indeß hatte man wirklich bie Abfihe, ihm als Major 
bei einem Depotbataillon anzuftelen; da er aber keinen 
Sold erhielt, fo erbot er fih, ald Volontär dem Feld» 
zug mitzumadıen, wenn er bie Gelbmittel dazu exhielte, 
außerdem bat er um feinen Paß und die nötbigen Mit- 
tel zur Nüdkehe nach der Infel Trinidad. Mach wie: 
derbolten Bitten gab man ihm endlid am 17. Dechr. 
den Paß und zu feiner Meife Einhundert Piaſter. Der 
Verf. verlieh hierauf am 19ten Decbr. die Thäler von 
Eucuta, würde unterweges von einem dort gewöhnlichen 
Fieber befallen und Bam baher erft den 4. April 1821 
in Angoftura wieder an, von wo er am 2uften Mai 
nad; Jamaica unter Segel ging. Hier fand das Schiff 
feine Ladung nah England; darum fegelte es nad) 
Havannab, und mit einer fluͤchtigen Schilderung dieſes 
berühmten Stapelorts des weftindifchsmerikanifhen Dans 
dels fchlieft unfer Verf, feinen Reiſebericht. Schon 
ans diefen dyronologifchen Angaben ſehen die Lefer, daß 
die Reife wirklich gemaht und nicht hinterdreim erſt 
mit Hülfe einer Vibliothet ausgearbeitet worden iſt; 
aber auch der Ton des Berichts bat die hiſtoriſche 
Treue der Autopfie, 

Mir heben nur Einiges aus, um unfre Lefer mit 
dem Gehalte diefer Briefe mäher befannt zu machen. 

Vom Gemerat Bolivar fagt der Verf. S. 222 
und 231 Folgendes: „Bolivar's Gemlthsart ift kalt, 
berrifch und ſtolz ohne Grenzen ; feine Umgebungen leis 
den eben fo fehr von feinen im jebem Augenbiide wech 
feinden Saunen, als von feiner beinabe kindiſchen Eitel- 
keit, (von ber letzten Eigenſchaft hätten mir einige naͤ⸗ 
here Züge Pennen zu lernen gewuͤnſcht) Miftrauen ift 
einem Charakter, wie dem feinigen, fo natürlich, daß es 
vielmehr auffallen müßte, wenn man diefes bei ihm 
nicht fände. Er iſt Herr genug über ſich, freundlich 
gegen ſolche Prrfonen ſich zu ſtellen, die er fürchtet, 
und bulder Leute um fi, räumt ihnen fogar vielen 
Einfluß ein, von denen er weiß, daß fie ſchlechte Men- 
ſchen find (dies möchte wohl auch in Europa und im 
tiefen Frieden bier und dort der Fall ſeyn. Leider kann 
es oft nicht anders fern.) Er tft ſehr thätig, vieleicht 
der thätigfte Mann in der Republik, bat aber die Eis 
telfeit, alles felbft thun zu wollen, umd ergreift des⸗ 
halb oft das Verkehrte (Beifpiele fehlen). Die Schnel 
tigkeit, mit der er ſich im dem ungeheuern Lande von 
einem Puncte zum andern begibt, grenzt an das Unbe⸗ 
greiflihe. — — Er if lebhaft in der Unterhaltung, 
güdtih im raſchen und treffenden Antworten; fein 
Blick ift flare umd finfter, feine unfreundfichen, mürtis 
ſchen Geſichts zůge verrathen die Kälte des berechnenden 
Egeiften (9) *), die fi mur am Gegenftänden erwärmt, 





) Bollvars großer Echenszwed iſt: Befreiung feines V 
2 * bat er —*8 und —8* * 
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welche ſeiner Herrſchſucht nahe treten, und bie bei Wis 
derſpruch leicht zut Flamme auflodert. In feinem Acu⸗ 
Ferm iſt er einfach — des Schlafs bat er fih fo ſeht 
entwöhnt, daß er bie Mächte faft ohme Schlummer bin- 
beingt und nur in der beißeften Tageszeit ein wenig in 
feinee Hängematte ruhet; bei Gefchäften ift er überaus 
lebhaft und thaͤtig. Geiz und Gewinnſucht find nicht 
in feinem Charakter. Auf die Generale Parz, Marino 
und A. ift er im hoͤchſten Grade eiferflichtig. (Was Parg 
betrifft, fo möchte er wohl Grund dazu haben, Auch 
möchte Paez, nach dem, mas der Verf, und andre Mache 
richten vom ihm fagen, nicht verbienen, an der Spide 
zu ftehn.) Den Ausländern hat er geſchmeichelt, fo 
lange er fie bedurfte; jet, mo er ſich ohne fie ſicher 
glaubt, vernachiäffige er fie fehr, wiewohl er Einzelne, 
die ihm zu imponiren wußten, ganz anftändig behandelt 
bat. Unter dem Creolen zieht er befonders feine Landes 
leute, die Venezuelaner, vor, und befördert fie mit Hint ⸗ 
anfegung der Neugrenabiner ganz vorzüglich; diefe em⸗ 
pfinden das bitter, um fo mehr, da die Venezuelanet fie 
mit Stolz und Uebermuth behandeln. Dierin und in der 
gegenfeitigen Eiferfucht und dem heimlichen Haſſe der 
Generate möchte der Keim zu langem und biutigem Zwie⸗ 
fpalt ruhen, der die junge Mepubiit im Innern ger 
relßen wird, (Wenn Bolivar micht als Präfident fein 
Werk vollendet.) 

Nach Bolivar, den der Verf. nur fluͤchtig und nicht 
ohne Vorurtheil beobachtet hat, iſt der Zweite im Com⸗ 
mando Generat Marino; aud von ihm führt der Bf. 
mehrere Züge an S. 30, fo mie von den Generafen 
Soublette Sücre und Urbaneta. Mandıe Auch 
bote möchte jedoch wohl mehr eine ſcherzhafte Erfindung 
ald ernfte MWahrbeit fern, 3. B. was der Bf. von 
dem General d'Evreur &. 73 erzaͤhlt. General Ur 
dbaneta ift ein Greole, deffen Geſichts zuͤge viel Gutmuͤ⸗ 
thiges haben. Gleichwohl hat er nah S. 177, auf 
Boliwar's Geheiß, oft das Amt eines Henkers ausgeuͤbt. 
As es naͤmlich Sitte wurde, die Kriegsgefangenen zu 
tödten, wuͤnſchte Bolivar's Partei ihre Landsleute, bie 
Greoien, am Leben zu erhalten; aber deſto unfehlbarer 
traf ber Todesſtoß jeden europäifhen Spanier, Gene: 
tal Urbaneta erhielt den Auftrag, bie Spanier aufzu⸗ 
finden. Er ließ daber, wenn ihm bie Gefangenen 
vorgeführt wurden, Einen nach dem Andern langfam den 
Namen Francisco ausfprechen; bas mehrere ober wenigere 
Ziſchen bei der Ausſprache der zweiten Sylbe dieſes 
Worts, welches auffallend verfhieben von den europäi- 
fhen Spanien und von den Greolen betont wird, ent: 
ſchied über Leben und Tod. 

General Paez, von dem man bisher fo viel Wider: 
fprechendes erzählt hat, ift nach dem Verf. ©. 90, 102, 
114, 274, ein Ereole aus der Provinz Varinas und voll» 
kommen das, mas man dort einen Llanero nennt, und 


opfert. In jebem ale iſt fein Ehrgeiz großartiger 
Ratur. 
A. d. Ref. 
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eben beihalb wirb er von ben Bewohnern fo body verehrt. 
Er ift ein weißer blühender Mann, etwa 35 Jahre alt, bat 
ein lebhaftes, oft etwas wilbes Aeußere, recht angenehme, 
ſprechende Geſichte züge und mit allen Greolen bas compli« 
mentenreiche Wefen gemein. Seine frühere Erziehung ift ganz 
vernachläffige, er verfieht weber Franzoͤſiſch noch Gnglifchz 
daher unterhält er einen Mohren als eine Art von Hofnarr 
ron, mit dem er wahre Poffen und Kinderfpiele treibt. Für 
die Muſik, bie er bis zur keidenſchaft licht, hat er ein außer: 
orbentlihes Talent; er fpielt beinahe alle Inftrumente, ohne 
je Unterridt genoffen zu haben. Bon feiner perfönlichen 
Zapferkeit und feinem Hange zur Graufamkeit erzählt ber 
Verf. mehrere zum Theil fhauberhafte Beifpiele. Die Ela: 
neros, welche feine Gavallerie bilden, find das Schreden ber 
Spanier. Als nah dem Verluſte von Carthagena, Bolivar 
und Maritio gezwungen waren, fih nach ben weſtindiſchen 
Infeln zu flühten, wiberftand Paez, von feinen laneros 
unterftügt, allein ber Gewalt ber Spanier, ihnen in biefen 
ungeheuern Ebnen ſtets ausweichend, wenn fie zu ſtatk was 
ren, aber auch zugleih jede ihrer Schwächen mit einer 
Schnelle und Umſicht benugendb, welche bie Provinz ber Preis 
heit erhielt, fo daß fpäter Mariäo und Bolivar an ihm ei: 
nen Stügpunct fanden, ber es möglih machte, die Schwär 
he ber Independenten ſiegreich über Morille's Macht zu ers 
heben, (Der Beſchlut folgt.) 





Ueber einige- Gaftdarftelungen bes Herm und der Mar 
dame Stich auf dem Lelpziger Stadttheater, 


„Das Kunſtwerk bes Schaufpielers geht babin, wie bas 

Lächeln über das Gefiht bes Menfhen; barum rede ber 

eund und Bewunderer be# feltenen Talents ein dankbares 
ort von bem, was gewefen iſt.“ 

&o wahr biefe Keußerung eines Mannes if, ber, felbft 
der größte Kuͤnſtler feiner Zeit, manch trefflihed Wort über 
die Kunft geredet und — bat, um fo ernftliher muß 
fie zum be und unberer ber leiber immer mehr zum 
Handiwerte herabſinkenden Schaufpieltunft fpreden, wenn er 
—— wie ſelten das wahre Talent gefunden und anerkannt 


Die Leipziger Buͤhne hat ſeit dem Beginn ihrer 
Selbſtaͤndigkeit fo manchen Kuͤnſtler und fo manche Kuͤnſtle⸗ 
rin vom erſten Range in ber Schaufpiels wie in ber Ge 
fangs: Kunft als Gaft aufgenommen, daß man hätte glauben 
follen, bas — Yublicum habe jebes vorzuͤgliche und 
in ben einzelnen Rellenfächern einzig daſtehende Talent mit 
eigenen Augen bereits betrachtet und bewundert, und «8 
könne ibm alfo ein neuer Genuß gar nicht geboten werben. 
Allein aud hier hat es ſich bewährt, daß die Kunft der Na: 
tur getreues Abbilb ſey, indem wir jene wie biefe haben vor 
unfeen Augen ſich wechſelnd neu 9 en und verjüngen 
fehen. Es konnie wohl den durch keine perfönlihen Ber 
ältniffe und Meinlihen Rebenrülfihten beengten, nur bie 

unft und ben Künftter in feinen Leiftungen achtenden und 
bewunbernden Theil bes hieſigen Publicums erwarten, als 
die Vorftellungen, in welden Herr und Madame Stich 
vom Berliner Rationaltheater auf unferer Bühne auftraten. 
Denn wie mögen nun jenes aufbas hiefige Publicum kuͤrzlich ans 
gerad Wort Macheth’s: „Ihr werdet voll gefättigt vom 

tfegen" als wahr unterfhreiben ober nicht, fo verdient 
body die Direction ben Dank jedes Kunſtfreundes, daß fie 
uns ben Genuß verſchaffte, Künftler zu bewunbern, bie, 
meift die Gewohnheit ded Daſeyns und MWirkens in ben 
Kreis ihrer Darftellungen giehend, ihrem Benehmen jene 
Gewandtheit und Leichtigkeit, ihren Mienen ben natürlichen 
Ausdrud zu geben willen, ber Menfhen aus gebilbeten 
Ständen in biefer ober jener Lage des kebent angemeffen if. 


Und zu biefem Dante fühtt ſich jeber gewiß um fo vervflicr 
teter, als folge Künftler überhaupt and — * en 
und dem biefigen Publicum biefer feltene Genuß auf das 
wünfhenswerthefte geworben it. Denn wenn auch ber Ruf 
jenem Künftierpaare vorausgegangen, und baher ber Kreis 
ber fo noch nie verfammelten Menge, von den Hödften Erz 
mwartungen erfüllt + ben einzelnen Borftellungen entge enfah, 
fo wird doch gewiß jeder unbefangen Urtheilende pi nicht 
den durch conventionelle Mücfichten bebingten, fondern nach 
ben allgemeinen Regeln der Kunf feftgefeaten Mafftab an 
bas Kunſtwerk anlegenbe Freund des Ehextas darin ums 
beiftimmen, baf diefe Erwartungen mit blos erfüllt worben 
find. Um fo mehr möchte es daher zu entſchuldigen ſeyn, 
wenn wir hier, wo manch wahres, nicht unberü ichtigt zu 
laffende Wort mod; jüngft bei Gelegenheit ber Baftfpiele bes 
Bolffihen Ehepaars auf ber Hiefigen Bühne ausgefproden 
worben if, unfere Anfihten über einige Darftellungen des 
Herrn und der Madame Stich auf dem Leipziger Stadt: 
theater, wie uns biefe in Grinnerung geblieben find, mitz 
theilen. Möchten barin beide Künfkler nur einen Beweis ber 

Htung und das von Iffland angebeutete banfbare Wort 
finden; denn — und beffen ift fi der Schreiber biefes nur 
zu fehr bewußt — ber folgende Auffag kann ebenfowenig 
beiber ſchon vielfach bewährten —— erhöhen, als 
er bei bem löblidhen Handwerksgebrauche gewwohnlicher Schau: 
Bi wer Anfpruch an einige Beruͤckſichtigung von Seiten 

er macht. 

Moreto's Donna Diana war bie erfte Vorſtellung, in 
welcher Mad. Stih als Donna — Herr ur "als 
Perin, auftraten. Das Stüd feibft ift zu befannt, als ba 
nicht jeber mit ber Schaufpiel unft einigermaßen Befreunbete 
durch eignes Anſchaun wiffen follte, wie Schwierig beide Mols 
len find, Hier Dianens —— und in ihr tiefſtes Ins 
here verflochtener Männerhaß, ihr ernfter kalter Stolz, fpär 
ter durch das "Erwachen ber Empfindung und bie ausbrechende 
Sluth ber Liebe verdrängt, bort Perin’s überfirömenbe, bir 
Breunbfihaft und Zuneigung zwar begründete, aber dur 

dichten unb Pflichten gegen bie Gebieterin befcränkte 
Lebendigkeit und Vertraulichkeit find Aufgaben, welche nur 
durch Künftler würdig gelößt werven können, bie es verker 
ben, bie ihnen zugetheilten Rollen bis zur Individualität ſich 
anzueignen und aus fid) heraus zu fpielen. Betrachten wir 
nah diefen flüchtigen Umriffen des fpanifhen Gharakterger 
mäldes die Rolle Donna Diana und bie KRünftlerin bef 
deren Darftelung, fo ift und vom erften Auftreten an, we 
das erwartumngsvole Publicum fie mit flürmifhem Beifalle 
—5* um mit bes Dichters eigenen Worten zu reden, 
n ihr 


ein Weib, begabt mit allem, was 
Natur und Kunft verführerifhes Hat, 

erfhienen. Und hierburd glauben wir genugſam anzubeuten, 
baß eine feſte Anfiht ber Rolle bie Darftellung ber Kuͤnſtle⸗ 
rin, bie durch @eftalt, Organ und Zalent felbft ein lieblis 
des Kind ber Ratur wie ber Kunft ift, beherrſcht babe, 
Der Dichter bed el desden con el desden wollte body ges 
wiß in bie Rolle ber Diana bie Aufgabe legen, ben nur 
durch Kunſt zur Natur gewordenen Stolz mit bem fo natür- 
lichen Gefühle ber Liebe im Kampfe und den Sieg biefer 
über jenen barzuftellen. Darum hat ed uns gang vorzüglich 
rg bag bie Künftlerin ben Uebergang vom Stolz zur 
iebe, der fchon in der achten Scene des zweiten Acts vor⸗ 
bereitet wird, .burd; ben fanftern Zon der Stimme, durch 
einen freundlihern Ausbru des Geſichts, durch ein weniger 
ſtreng abgemefjenes Geberbenfpiel amdeutete, und fo bie beir 
ben einander wiberftreitenden Pole bes Gharakters ſcharf 
bezeichnete. Bisweilen wollte e& uns feinen, als neige ih 
ihre Perfönlichkeit mehr zum Ausdrucke de Gemüthlichen hin, 
wenigftens gewannen bie Scenen, in melden Empfindung 
und Eiche zu ihrem Derzen traten, noch mehe an Erdenbigteit 


ann 
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und heit. Do foll damit keineswegs behauptet werben, 
als ſey . Stich keine Holze, leidenſchaftliche Diana ge 
wefen; im Gegentheil bewies bies ſchen bie ganze Haltung 
der Rolle, nur war über die Darftellung fetst eine gewiffe 
Natürlichkeit und Unge zwungendeit verbreitet, bie es allein 
ertlaͤrlich machte, wie eine erft fo kalter — 
Spanierin bald fo heißer Liebe fähig ſeyn könne. Beide 
Gefühle, und fo muß es fenn, blieben in ben Grenzen ber 
natürlihen Weiblichkeit. Dies ch fih in manden unbe: 
deu ſcheinenden en aus. muß das Öftere Nieder: 
ſchlagen der Augen, che fie den drei Bewerbern zuruft: 
L SIor welt’s, fo babt ben Krieg! 
nicht etwa als Zeichen aͤngſtlicher Werfhämtheit ober bemü- 
thiger ‚+ fondern als veradtender Stolz genommen 
werben. fo bezeichnend warb das fpöttifhe: „bas wäre 
fehr betrübt,“ und bas flolgwarnende Wort: 
lud) wenn ex fherzt, führt Amer ernite Waffen.“ 


einen Antlan d 
Yenlakın erwarteten Yusgange Ir Gira 


zu ver 
—— laubte. Aber eben in ſolchen Heinen 


jancen beurs 


det fih bie KWünftlermeifterfhaft, während oft andere 

aufpielerinnen auch —* die * als Mittel zum 

Bwed dienen follen, Danptaugenmerf zu pflegen. 

meifterba p Känftierin in ben Scenen 

mit Gefar und 2aura (IT, 10. II, 6. ia. III, 10, 11. 2 
Me 6 *8 —— et di 

nad ber t ’ ns 

terli hen —— als er Liebe bekennt, 

mit Uen und Daß gegen bas aller Liebe feindfelige 


Weib erfüllt, bier der Schmerz, ſich überwunden zu ſehen 
und es ber bin befennen zu müffen, ungewiß, ob von 
ihe Erfüllung nicht mehr fhlummernden Wünfde zu 
Emmi der Eiche Befiegten unfere Theilnahme, unfer 

gewinnt. Mander hat es für einen etwas gezwun⸗ 


—— arg 4 erflärt, daß Mad. S in ber einen 
gef x Ir ar 9,8). ber fpäter entzüdt und fi ver: 


Der I ber holden Band 
Die mi berührt, :c. w e 


re wieber anzog. Wenn man aber bedenkt, daß 
e [ onen 
felbft mehrmals anbeuten, *) fo verbient bies rung Zabel, 


ee en Hope." Dir Bull ash war he te 
amore een guanto. it, mit der 
hierüber ſprechen, bewei I bie Aufmerkfamt 

welder wir biefer En —* —— = 


mit haben. Wenn 
wir irgend etwas zurechtweiſend erten bürfen, fo ift es 
ein unangenehmes Ziehen und Singen ber St ‚ ba, wo 
ein ruhiges, tiefed Empfinden ausfpreden foll, und was 
nbers bei ſchnellen Uebergängen vom Defeigen Kock um fanfı 
tern etwas ches hat. Das kann nur ein forgfältiges Auf⸗ 
merken, wenn nicht heben, doch gewiß mildern. Auch möd« 





*) Sie brauchen felbk bie Worte Romdhie (I, 1), Wer: 
RKellung Schaufpieltunft (II, 6.) und mehrere andere 
' ‚ bie did andenten. 


ten wir uns ben Zweifel erlauben, ob Denna Diana bie 

Worte (III, 15.) 
Du fragt? — bu felbe bia eb, Zyrann! 

mit ganz bi endetem Gefichte, ober micht vielmehr zu 

Gefar gewendet ſprechen ſollte. Sie hat es ja [don geftanı 

den, baß ihr Stolz buch Liebe überwunden worben ; warum 

olle fie es nicht dem geliebten Gegenftande felbft offen ber 


ennen? Dagegen verdient das ftumme Mienenfpiel, womit . 


die Künftierin fo ausbrudsvol bie fremde Mebe begleitet, 
die Leichtigkeit ber Geberden, bie ihren Worten gleihfam 
* —— und ohne viel 3wang angepaßt erſcheinen, fo wie 


Bruft den erften Hoffnungsteim eines Siegs wedt, 
fomwie in andern mit Gefar und Dianen, biefes vor: 
glich in der dritten Scene bes zweiten Acts bervorzubeben. 
diefe Nothwendigkeit haben auch andere umfichtige 
Künftter eingefeben und hiernach biefe Molle gegeben. 8ob 
en verdient bie Feinheit und Gewandtheit, mit welcher 
Heer Stich biefe Aufgabe lbſte. Mie artete feine Bertraus 
ticpkeit in Zubringlichkeit aus, und immer beadtete er neben 
dem „Was und dem „Wie bas „Wo”, worüber gemöhn: 
liche Scaufpielee oft binmwegzufhläpfen pflegen. Um fo 
mebe fiel bes Darftellers Benehmen gegen Bloretten auf, das 
ſchon etwas mehr an „ben fd ann”, wie er felbft 
egen Gefar fih nennt, erinnerte, Bielleicht liegt im diefer 
ezeichnung bes Dichters ein Grund der Entihuldigung für 
den Künftier, daf er Floretten gegenüber, ber er verftoblen 
freilich herzlich aut ift, die Gebieterin vergißt und feinen 
fhuldigen Refpect gegen bie „frenge Göttin“ aus bem 
Denn neben ber legtern allein blieb, trog aller 


Augen feht. 
ei, Spott, Schabenfreude, Ungebuld und Bewunderung - 


malenden Geberden fein Benehmen in den engften Schrau— 
ten ber Zucht und Ehrfurcht, fo daf er ſelbſt da, wo er in 
Dianens Gegenwart mit Gefar wider fie die Karten miſcht, 
ben bem Diäter deshalb zu machenden Vorwurf durch fein 
feingehaltenes Spiel moͤglichſt zu heben ſuchte. Dabei war 
er aber immer, um mit einem unferer buͤhnenkundigen Wer 
ichtten zu reden, bie luftige Seele des ganzen Gtäds, die 
bald im Borgrunde, bald im Pintergrunde gleichfam verförs 
pert bin und berfchwebt. Bei alledem müffen wir aber doch 
befennen, daß Herrn Stich‘s Organ, befonders in den Sch 
nen, wo fein Charakter fi mehr dem Ernfte nähert, durch 
einen unangenehmen Nafenton etwas Gtörendes fir une 
hatte, wir aud mit feiner Mecitation ber Verſe nicht ganz 
einverftanden fepn Ebnnen. Wreilich bleibt es immer eine 
fhwere Aufgabe, 5* Berſe fo von der Bühne herab 
u recitiren, ba der Buhdrer den Meim nicht hört. Daß 
brigens Hert Stich feinen zu wechfelte, berdient 
nur darum eine zurechtweiſende erkung, weil Perin nicht 
fo eigentlich zu den N tg hört, fondern der Bür 
fin, das zeigt jede Situation, n fteht und darum auch 
am Feſte Kbeit nehmen barf. 
(Die Zortfegung folgt.) 
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No, 167. 
20. Juli 182% 
Aus meinem eben, von Goͤthe. Zweiter Abtheilung | Gegenftände, dem ſich nur felten eine tieffinnigere Bes 


fünfter Theil. Auch ich in der Champagne. — 


1822. 


Von dem ganz eigenthlimlich geheimnißvollen Reiz 
aller Göthefchen Werke ift auch diefer fünfte Theil fels 
ner Lebensdarſtellung durchdrungen und befeelt. Den 
Zufag Wahrheit und Dichtung abiegend, führt er 
von alien aus den Lefer mit einem Sprung fogleich 
nad dem Rhein und in bie Zeitperiobe, welche mit dem 
Feldzug nad der Champagne im Sommer 1792 beginnt 
und mit ber Eroberung von Mainz fließt, wie fie etwa 
ein Jahr darauf erfolgte. Er umfaßt alfo etwa ein 
Jahr aus dem Leben bes Mannes, den mir gewohnt 
find, vorzugswelle den Dichter zu nennen, und es ge: 
ſchieht und mit biefem Bud wieder, ja vielleicht in 
einem Grade, wie ed noch nicht flattgefunden, mas 
wir jedesmal erfahren, wenn wir lefen, was feiner Ge 
der entfloffen iſt. Zufällig, wie auf einer abfichtstofen 
Wanderung irgend ein Gergenftand den Sinn zuerft zu 
berühren pflegt, und wie etwa fi alles Uebrige Leicht 
und ungezwungen anreihet, fo umgeben uns nad und 
noch gefällig, ungefucht, und mie von ſelbſt hervortre⸗ 
tend, mehrere einzelne Bilder, Züge, Ereigniffe und 
Scenen, welche dem Schauplag angehören, auf welchem 
wir eine Zeit fang verweilen follen. Der Lebenswan—⸗ 
derer hat keinesweges auf das Eine oder das Andere 
feinen Sinn ausfhliefend ober auch nur vorzugsweiſe 
gerichtet. Er hat keinem vorbherrfchenden Gedanken oder 
Zweck einen Einfluß auf das eingeräumt, was bie eins 


jelnen Tage, was bie einjeinen Schritte vorwärts, ſeit⸗ 


waͤrts und ruͤckwaͤrts ihm bargeboten. Er bat es jenen 
nicht untergeordnet, fondern er hat, was überall ihn 
angefprochen, auf eine bemunbernsiwerthe Meife rein, 
ar, faßlich, natürlich, eindringlich und vergegenmärti- 
gend wieder erzählt, „So ift das Leben beichaffen!” — 
werden wir geneigt, und zu fagen. „Diefes mannichfache, 
bunte, willkuͤrliche, abſichtsloſe Begegnen und Durchkteu⸗ 
zen der fonderbarften Einzelnheiten von ber verſchleden⸗ 
artigften Beſchaffenheit charakteriſiren ed in feinem wirk⸗ 
lichen Daſeyn, und derjenige Autor bat Mecht, deſſen 
Auffaſſung beffelben uns mit dieſem Reichthum bald ein: 
zelner Bruchftüde, bald einzelner fi rund und gefällig 
ablöfender Bleiner Bilder umgibt." — 

So mirb es dem Pefer gehen, wenn er ſich mit 
dem Buche bis etwa Über die Hälfte hinaus befchäftigt 
bat, Ein fol; naives Hinnehmen ber ſich barbietenden 


merkung am paflihen Drte anſchließt, bat er vielleicht 
bei Goͤthe noch nice wahrgenommen. Bu jeder belie 
bigen Zeit kann die Rectäre abgebrochen oder wieber bes 
gennen werden, und umgekehrt, Wo wir aufſchlagen, 
um zu lefen, werden wir in einen felbfibeftehenden in 
tereffanten Moment hineingezogen; jebes Fragment gibt 
uns zugleich ein gewiſſes Ganje, 

Über fon che wir zu demjenigen Wendepunct in 
dem koͤſtlichen Wanderungstage gelangt find, der jener 
Zeit des wirklichen Tages zu vergleichen ſeyn moͤchte, 
wo der Morgen, welcher in ben Abend, ber Vormit⸗ 
tag, welder in ben Nachmittag übergehen will, die 
Welt anders malt und die Gefühlsweife des Menſchen 
einem Infteument gleih umſtimmt; noch ehe wir zu 
demjenigen MWenbepunet, melden der Verf. durch bie 
Bezeihnung Zwifhenredbe uns anbeuter, _ wirklich 
fommen; faßt und ein ahnungsvolled Vorgefühl, daß ein 
geheimeres Etwas num und anreden werde. Aber nicht 
durch ein Verweilen bei der rithfelhaften Stimme, fon- 
bern durch ein bloßes Hinübergleiten in eine Region des 
Lebens und Daſeyns, welche die Gegenfeite von berjes 
nigen darbietet, mit ber wie bis dahin verfehrten, durch 
ein Hinuͤbergelangen zu derfeiben auf die nämliche Meife, 
mie fie der Verf. äußerlich erlebt und innerlich empfuns 
den bat, kutz, durch eine Anſchauung und Erfaffung 
der Welt, des Lebens und des menſchlichen Treibens 
von zwei Puncten aus, die nicht® mit einander fcheinen 
gemein zu haben, vielmehr Gegenfäge verrathen, kuͤndet 
fih dem Leſer das Geheimſte und Tiefſte an, was die 
Seele nur zu ſuchen und ju vernehmen vermag. So legen 
twir, dem Autor in dem folgend, was ihm das Leben 
von aufen dargeboten hat, was in feinem Innern vor 
gegangen und geſchehen ift, enblid was er babei ems 
pfunden hat, num einen Weg durch flille Gänge ganz 
anderer Art zutuͤck und langen an ber Hand bed naͤm⸗ 
lichen Führers allmählig wieder dort an, mo mir 
uns anfangs befunden hatten, von wo wir mit ihm 
ausgegangen waren. 

Daraus entfiehen Vorzüge biefes Bandes von man 
nichfacher Art. Einige wollen aufgefucht ſeyn und bies 
ten fih nur dem tiefer dringenden Blick, bem inniger 
eingreifenden Mitgefühl bar. Andere treten auffallender 
und augenfcheinlicher entgegen* Zu den erftern gehört 
der ſchoͤne Anblick, die mohlgefälige Empfindung ber 
bertlichen Abrundung des Ganyen in unvergieihlicher 
Berbindung mit dem reizendften Charakter, weichen frage 
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mentarifche und abgebrochene Darftellung wohl jemals 
fähig geweſen ift, davon zu tragen. Uber jenes, was 
als fragmentarifeher Erguß und als vollendete Abrum- 
dung zugleich erſcheint, das ſtellt ſich im derſelben Gleiche 
zeitigkeit doch auch als Wiberfprud im Aeußeren, oder 
Miderfpruc im einzelnen Dervortritt als Einjelnes, und 
eben fowohl als innigfter Einkiang im Innern, ſtellt 
ſich als nochwendige Folge des notbwendigen Verhaͤlt⸗ 
niffes aller Dinge dar. Endlich, fo thun wie wieder 
einen Blick in das legte aller Geheimniffe. 

Wenn denn alfo dieier fünfte Theil vom Goͤthe's 
eigenem Lebensbericht wieder eime weiche Fundgrube für 
den iſt, welcher im der möglichft richtigen Durchſchauung 
einer felten reinen und wahren Menfchenmatur auch einen 
Aufſchluß und eine Veftätigung über fo manches zu fin- 
den gewiß ift, was einem größeren Kreife, dem jene 
Natur eben auch angehört, zuftändig if; fo ann es 
nicht fehlen, daß wir nad und nad darkber manches 
vernehmen werben, ja daß ſich mancher Streit in Ber 
ziehung. hierauf anfpinnen und loͤſen ober ausgleichen 
wird. Denn wer vermag jetzt ſchon den Neichthum ber 
Anläffe für alles dieſes zu Überfehen! — Uber bies 
möge nicht hindern, daß ein vorldufiges, voruͤbergehen ⸗ 
des Aufgreifen einzelner Züge unternommen werde. 
Hoffentlich mißbillige es Keiner bei fih im Geheimen, 
hoffentlich tadbelt Keiner es laut, wenn an einem Orte, 
wo vielfältige Bedingungen einer Auſchauumgsweiſe 
diejenige "Tiefe und denjenigen Umfang, melden fie 
zu behaupten wünſcht, verbieten, fie diefem Verdot 
fi fügt umd nur Andeutungen darbietet, die bier und 
dort von den am Wege ſtehenden Bäumen abgeriffenen 
Blättern und Zweigen gleichen. 

In feichtes, voruberſchwebendes Bild, in anmuthig 
ingebauchte Erzählung, ja im ſcherzhaft vorgetragene 
netvote loͤſet zu Anfang des Bandes ſich das Meifte 

auf, und felten verfledhten ſich der Erzählung fo ernfte und 
allgemeine Betrachtungen, mie folgende. ©. 48: „Daß 
mit Welt: und Gefchäftsieuten beffer aud in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Dingen zu handeln ſey, meil fie den Geift 
frei halten und dem Meferenten aufpaffen, ohne wei: 
teres Intereſſe als eigene Auftlärungen; da Gelehrte 
bingegen gewöhnlich nichts hören, als was fie gelemt 
und gelehrt haben, und woruͤber fie mit ihres Gleichen 
Übereingelommen find. An die Stelle des Gegenftandes 
fege fih ein Wort: Credo, bei welchem fo gut zw ver: 
barren ift, als bei irgend einem andern.‘ 

&.62 gibt eine trefflihe Chatakteriſtik des Krieges 
und deffen, was ihn in unferer modernen Zeit eigentlich 
verberblich macht. 

„So zwifchen Ordnung und Unorbnung, zwiſchen 
Erhalten und Verberben, zwifchen Rauben und Bezab: 
fen lebte man immerbin, und bies mag es wohl fenn, 
was den Krieg für das Gemuͤth eigentlich verderblich 
macht, Man ſpielt den Kühnen, Zerftörenden, dann 
wieder den Sanften, Velebenden; man gewöhnt ſich 
an Phrafen, mitten in dem verzweifeltiten Zuſtand, Hoff: 
nung zu erregen und zu beleben; hierdurch entficht nun 


eine Art von Heuchelei, die einen beſondern Charakter 
bat und fi) von der pfäffifchen, böfifchen, oder wie 
fie fonft beißen mögen, ganz eigen unterfcheidet. 

Merkwürbig aber wird des Dichters Stimmung, als 
dee Marſch nach Trier und Über Trier wieder hinaus gebt. 
Seine Gedanken rüden im voraus dem großen Grgens 
fag entgegen, ber fpäterbin ibm das Gemüth einnimmt, 
So fhon in einer Chacakteriftit des Monuments zu 
Vgel, von dem er fagt: 

„Soll man den allgemeinften Eindtuck ausfprechen, 
fo iſt bier Leben dem Tod, Gegenwart der Zukunft ents 
gegengeftellt, und beide unter eimander im äfthetifchen 
Sinn aufgehoben. Dies war die herrliche Art der Als 
ten, bie ſich noch lange genug im ber Kunftwelt erhielt.‘ 

Nun fängt an eine innere Unruhe den Verf. dere 
geftale zu treiben, daß Ausfihten und Anerbietungen, 
die umter jedem andern Verhaͤltniß ihn gefeſſelt hätten, 
es nicht vermögen Ihn zuruckzuhalten. Cr macht die 
Bemerkung: 

„Es ift wunderbar; mie ſich der Menſch an ruhige 
Buftände gewöhnt und in denfelben verharsen mag: fo 
gibt es auch eine Gewöhnung zum Unrubigen; es war 
in mic die Nöthigung zu einem rollenden Forteiten, der 
ich nicht gebieten konnte. 

Merkwürdig, daß dem Dichter auf diefe Weife ſich 


ankündigen mußte, was nur Verlangen nad jener Veen: 


gung im gewohnten Kreife war, ven ber feine von dem 
Stodungen des Todes gedrüdte Seele neues Leben ver 
hoffte, und merkwuͤrdig, wie fich diefes in der Betrach⸗ 
tung ibm bdargeftellt bat. Die am jener Stelle gefchils 
derte Unruhe ift das untruͤglichſte Symptom jener ums 
glüdfeligen Strebungen im Leben, von denen Göthe in 
der Zwiſchentede fo trefflich fpricht, Wenn das Thätige 
zu floden anbebt, wenn der Kern Schale werden will; 
dann ergreift, den Menihen anfangs mit wohlthätiger 
Wirkung jene ‚Wiirube, jene Noͤthigung zu einem rollen 
den Borteiled, gistift ihn im engen beimifchen Kreife 
und jagt ihn aus Defempinaus, wie fie ihn ereilt In 
der Periode, wo ee, fh mandernd von einem Drte zum 
andern bewegt. Und fie führt ihm entweder zum engen 
beimifchen Lebenskreife zurüd, oder fie macht ihn zum 


"rafttofen Wanderer auf immer, 


Es ift das Eigenthuͤmliche faft jeder Wanderſchaft, 
daß beim Antreten derſelben faft alle Gegenftände Leben 
darbieten und empfangen. Daher wird die Seele häus- 
lich und heimifch bei jedem einzelnen neuen Gegenftande 
um fo vollloramner, je mehr folh ein Zufammentreffen 
frei von jeder Stodung iſt. Aber diefe ſchleicht ein 
und ift das, was raſtlos weiter treibt. Mur nicht ims 
mer iſt es bie weiterwollende bewegliche Luft, fondern 
grwöhntih das Verlangen nad dem Lebendigen und Thaͤ⸗ 
tigen. Und nicht felten ift die Ruhe und das enge Das 
ſeyn, worin jene und wieder aufgehen follen, was wir 
in ber Unruhe und mit der Unruhe fuchen. 

Hiernach offenbart es fidy deutlich, weicher Natur 
ber Eindruck mar, der In Goͤthe das Leben hemmte und 
ihn unruhig machte. Leer, nichtig und erſtotben fühlte 
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er bie Zage, bie hinter ihm lagen. In biefem Gharakter 
malte fie ich ihm auf jedem Gefiht, und in jeber Folge bes 
Krieged, fo in der Ratur, wie der Jahreszeit. Das war es, 
was ibn raftlos zu neuem Leben und zu neuer Thaͤtigkeit trieb. 
Wir fehen au bald, worin er dieſes gefuht, worin er es 
gefunden bat. 

Aber merkwürdig find zwei Gharakteriftifen, bie er uns 
zuvor noch in feiner der Beobachtung des Bergangenen nun 
viel geneigteren Stimmung gibt, von denen die eine den mits 
erlebten ganzen Feldzug im richtigen Lichte zu fehen verfucht, 
die andere den dfterreihifhen und ben preußifhen Geiſt fi 
gegenüber ſtellt. 

Zene enthält, muſterhaft zufammengebrängt, eine kurze 

iche Gefhichte des ganzen Krieges in folgenden Worten: 

„in franzöfifher General, Lafapette, Haupt einer grofen 
Partei, vor kurzem der Abgott feiner Nation, bes_vollfom: 
menften Vertrauens der Soldaten geniefenb, lehnt ſich gegen 
bie Obergemalt auf, bie allein nah Befangenneymung des 
Königs das Reih repräfeneirt: er entflicht, feine Armen, 
nicht flärker als drei und zwanzig faufend Mann, bleibt ohne 
General und Dberefficiere, desorganifirt,, beftürzt. 

3ur feibigen Zeit betritt ein mädtiger König, mit einem 
acht gtauſend Mann flarken verbünberen Heere, den Boben 
von Frankreich, zwei befeftigte Städte, nah geringen Jau: 
bern, ergeben fib. j 

Run erfheint ein wenig gefannter General, Dumouriez; 
ohne jemals einen Oderbefehl geführt zu haben, nimmt er, 
gewandt und Elug, eine fehr ſtarke Gtelungs fie wird durch⸗ 
broden, und doch erreicht er eine zweite, wird auch bafeloft 
eingefhloffen und zwar fo, baf der Feind ſich zwifchen ihn 
und Paris ftellt. 

Aber fonderbar werwidelte Zuftände werben, durch ans 
altendes Regenwetter, herbeigeführt; das furtbare allürte 

eer, nicht weiter als ſechs Stunden von Chalons, und zehn 

von Rheims, fiebt fih abgehalten, dieſe beiden Drte zu ges 
winnen, bequemt fih zum Rückzug, räumt bie beiden erobers 
ten Pläge, verliert über ein Drittheil feiner Mannfhaft, und 
bavon hoͤchſtens zwei Tauſend burd bie Waffen, und fieht 
fi nun wieder am Mheine. Ale dieſe Begegniffe, bie an 
bas Wunderbare grenzen, ereignen ſich im weniger als ſechs 
Wochen, und Frankreich if aus ber größten Gefühe gerettet, 
deren feine Jahrbücher jemals gedenken, 

Durch einen Streit zwiſchen einem preufifchen unb einem 
äfterreihifhen Unterofficier wird uns ber Charakter beiber 
Rationen alfo in's Lit geſetzt. 

„Bom Defterreicher, auf der fliegenden Brüde bei Eoblenz 
poftirt, um bie möglich ſchneile Ueberfahrt einer Wagens 
Golonne zu beauflihtigen, aller Berwirtung vorzubeugen, 
und deshalb Eein anderes Fuhrwert zwiſchen zu lafjen, ver 
langt ber Preuße heftig eine Ausnahme für frin Waͤgelchen, 
auf weldem rau, Kind und einige Hadfeligkeiten gepadt 
waren. Mit großer Gelaffenheit verfagt der Deſterteicher 
die Forderung, auf bie Ordre fich berufend, die ihm bergieis 
hen verbiete. Der Preuße wird heftiger, ber Defterreider 
wo möglich gelaffener, (Er leibet Beine Lüde im der ihm ans 
empfohlnen Golonne, und der andere findet ſich einzubrängen 
keinen Raum. Endlich ſchlaͤgt ber Zudringliche an feinen 
@äbel und fordert ben Widerſtehenden heraus; mit Droben 
und Gchimpfen will er feinen Gegner ind nädfte Gaͤßchen 
bewegen, um die Sachen daſelbſt aus zumachen. Der böglt 
ruhige verfländige Mann aber, der die Mechte feines Poftens 
gar wohl kannte, rührt ſich nicht und Hält Ordnung wie zu: 
vor. Wie im Betragen, fo unterfceiben ſich beibe in ber 
Gehalt. Der Gelaffene war ftämmig und ſtark. Der Wüthige, 
denn zulegt erwies er fi fo, hager, lang, ſchmaͤchtig und 
zührig.” 

Run aber, nachdem durch eine leicht hingeworfen fchei: 
nenbe, aber Höhf wahre und erfhöpfende Gharakteriftit das 
Unternehmen und bie Gigenthümligkeiten ber beiden Deere 


uns in feften Zügen vor bie Seele geſtellt werben finb, ge 
hen wie ber hoͤchſt merfwürbigen Zwifchenrede entgegen, bie 
aus einem beweglihen, Tag für Tag bedeutenden, vorüber 
führenden Leben, mit dem Anbli eines friedlichen Waſſer⸗ 
fpiegeis, wie nad dem Erwachen aus einem böfen Traum, 
ineinführt in bie Wahrheit eines innigen Bebend, dem bie 
ußere Beweglichkeit abgeht, zu welhem ben Dichter kein 
aͤußerer Antrieb, fonbern eine unüberbachte file Rothiwen- 
digkeit führt, weiche die Geſtalt bes Zufalls annimmt. Wie 
u ben Dichter mwieber von den Qualen jener innigen 
ehnfuht fprehen, bie von Zeit zw Zeit ftets wieber fein 
Inneres hat erfüllen müffen, und fo langt er im Movember- 
monat zu Pempelfort bei Jacobi an. Jede Zeile faſt, weide 
ber Dichter Über biefen Aufenthalt gefchrieben hat, ift beach⸗ 
tungswerth und liefert Stoff zum Nachdenken. Gins ber 
mertwürbigften rg ee findet ſich hier. Goͤthe fagt: 
„meine beftige Leidenfhaft für bas, was id 
als wahr unb naturgemäß erfannte, erlaubte 
fid mande gebäffige Ungezogenheit gegen ir 
ent ein fdeinbar falle Streben u. f. m." 
ne tiefe und feltene Selbſtkenutniß, bie auch über Göthe 
als Nutor, namentlih als Beurtheiler, einen großen Aufs 
ſchluß in Bezug auf alle Urtheile gibt, die es nicht verläug« 
nen können, baß fir aus Antipatbie entitanben find, und bie 
dadurch mehr der zerftörenden wie ber productiven Kritik ans 
gehdren , die er felbft fo fharffinnig jergliedert. 

Hier ift jeder, auch der Meinfte Zug, der fih auf bie 
ige der Zeit und im Vaterlande beziehet, und 
db ang, den bie geiftige Entwidelung in beiden, zugleich 
aber aud in Goͤthe feiot zu nebmen antünbigt, von bödfter 
Merkwürdigkeit. Wir fehen, wie ber Trieb nach geiftigem 
Birken und Dervorbringen auch hier ben Dichter in Unruhe 
verfegt und fortjagt von Pempelfort. Aber es begleiten 
uns bie herrlichſten Mittheilungen über ben Geift und bie 
Hervorbringungen ber Zeit, Betrachtungen über Oemſterhuis 
Phdiloſophie Laffen Goͤthe abermals jenes ausfpreden, von 
dem er felbft befannt hat, daß er ſtets wieder barauf zurüd 
kommen müfe. Man möchte behaupten, was er zum um 
tenmal von ber Natur ausgerufen, fie habe weder Kern 
noch Scyale, dad fügt er bier zum eilften mal von der Kunft 
und vom Schönen: es fey niht ſowohl leiftendb als 
verfprehend, bagegen bad Häßliche aus einer 
Stotung entftebend, ſelbſt Koden made, und 
nichts hoffen, begehren unb erwarten laffe; was 
wir vielleihe fo umftellen möchten: nichts hoffen und 
erwarten läßt, aber alles auf die falfhe Weife 
begehren madt. Wielleicht bietet biefe Betrachtung ein 
Mittel bar, bad Büchlein vom Begehren richtig zu verftehen. 

Wie ſtark num der zurüdgebrängt gewefene Trieb zum 
poetifhen eigenen Dervorbringen und zum probuctiven Ideen⸗ 
verkehr damals im Goͤthe gewefen feyn muß, davon zetigen 
feine Beſchaͤftigungen mit dem Theater, der plaftifhen Kunft 
und ber Ratur, nady ber Rüdkeyr in Weimar, von denen er 
abermals durch den Ruf, ber ibn nad Mainz ziehet, abges 
leukt wirb. Aber alles biefes verträgt Beinen eng zuſammen⸗ 
gebrängten Aus zug, wie er hier nur gegeben werben könnte, 
und fo ſchließen wir für biefes mal, 
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Briefe aus Cotumbien an feine Freunde von eines 
— Dfficier. Gefchrieben in dem Jahre 


(Belhiup aus Mo. 166.) 


Auch Über die Beamten ber Republik theilt der Berf- 
Ginjeines mit, was er beobachtet oder erfahren yatı 4 
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über von damaligen Wicepräfibenten D. Noshio, ber an Zears Als Probe, wie das Innere des Bandes t 
Stelle die Seiehfe —* Roszio ift — ſchreibt fehr | wir die Schilderung der Blanos aus, „Dir De ri 
gut und deitung , die unter dem Zitel des Gow send ber Regenzeit fat ganz überfgwemmte Provinz Bar 


gierd von Drinoco adıt« oder 14 tägig —— wird. 


Aber von Feſuit en, mit ihnen aufgemacfen, ift er | taufend größeren und fleineren WI 

Bi NG Bye a u 5 | N, Bra nn Lfd Ba 

ibſen, ſich atel a feiegendeiten su ziehen, | febbaren Savannahe Millionen von Rindrieh und Pferden, 

um a6. Bertrauen der Menfaen —— —35 wel wid im Sande der Natur Ieden. Die Einwohner, 
Regierun u leben, m wenigfte z m emeinen * 

sur geltung militairifher Angei endeiten ge: Pen, : en mannt, find ein Fühner, Karker, 


tteter, bebender M , 
unb —— —* ee —n— 


rungen — Dattos — 
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A 


ber —* untergeorbnete Kriegsminifter Urbaneja 
eltend + Der 
feint der br Ken ——— 


er leitet fehr den alten R: 05 man wirft ibm vor, die | mun nicht ausgefegt find, und 
eigne — mebr je gi Wopl der Mepubtik zu ihre wilden De @ir leben von 
Dee Scheint der Werf. u den Saatömännern, fleifh. Bon ihrer feühften Jugend an su Pferde, find Alle 
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im fattelt am Datto anach d d k 
erlangt zu haben. Es war aud in feiner Sage nicht gut fo Achickt im © ** en N ri BR 
—* Deſto genauer und vollftändiger ift das, was er — e und ſtarke Gtrömungen, mit der einen Dand den 
in Nähe und länger beobachten konnte, weif bes Pferdes haltend, und mit ber andern tubernd, 


Unter den Raturı Ccitderungen Haben uns die des io | indem fie auf dem oG aus dem Maffer gmporgeftzedten 


grande, Drinoco Kopfe ihre Sättel und Kieider tragen, um beibe trofen zu 
säglidh a *8 ——— Bra Bee erhalten, Ihre Kieidung beftcht gewöhnlich nur aus einem 
von den und Gitten ber Ginwehner, von ihrer turen, weiten Beinkteide und einer Gobija, ober einem viers 


eigen wollenen Mantel don zwei Farben, und bei den Aer⸗ 


u we: —— — Morgens pi meren braun, ber in der Mitte eine —5 zum Durch⸗ 
dem erflen aufzuftchen und fogleih Mamana zu nep: | Meten des Kopfes bat und von den Saultern berabbängend 
men nad Umftänden in e Kaffee oder | den Körper bedrdt, Semben tragen fie felten. Ein Stro 
einem Rum befteht. Dann gebt ober reitet man bis | but mit breitem Rande bededt den Kopf. Das täglihe Ein« 
um 9 Uhr; um biefe Zeit ifk das Mrüftüd bereit, bei dem fangen und Shlahten wilder Etiere ift ihre liebſte Befchäfti« 
vere Fleiſchgerichte, gefottene Plantanus, Eier und dai. Hung.” Der Verf. beireibt diefe Fühne Jagd ©, 126, fehe 
fehlen dürfen, und welhes mit Köfe und Ghocotade, | Anfhaulid. infangen ber wilden Pferde {ft dem in 
bie man zufammen genießt, befhloffen wird, Gefdäftsieute en üblichen faft gleih. Die Pferde in den Blanos find 
nun an ihre Arbeit. Um 4 oder 5 Uhr mird zum | let gebaut, nicht gar groß, fein gefeffeit, feurig und 
ittag gegeffen, nad deffen Been g ein Greole nie er: | Ausbauernd, fie können 24 Stunden ohne Futter geritten 
mangeln wird, noch eine bedeutende enge Dulces, in Zuder | Werden, 
—— oder * wobl —— en au ge i pre gidt auch ber Werf. fehr genaue Beſchreibungen von 
I en beftimmten abljeiten nebmen man en dort einbeimifchen en, . B. v n . 
nody um 11 Uhr eine Gollation von ten, oder ein Glas | dem —— —— fr een rund 
Punſch, und eine andre vor Schlatengeben. &ie haben in mworunter bie Greolen das ganze den fliegenden Infec⸗ 
der Degel Alle eine ftarke Ehluft; dabei trinfen fie ſeht viel | ten verftehen, bie durd ihre Biffe und Stiche dem Menfgen 
Mafferz; body find fie mehrentheild febr mäßig im Genuß | oft tevensgefährlih werben. Die Zaht der Mosquitos iſt 


eiſtiger Getränke, Affen und Papageien, die durch ihr Preis 
fhen Rach ſchw ben Creolen ungemein beiuftigen, fin: 
bet man beinabe in allen Däufern. Nicht felten tritt ein 
Bekannter ins Zimmer und bält nad der erften Begrüßung 


tig. 
feinen Finger den Vagagei bin, der fid darauf fegt, mit > 


gen. Werden bie Eier nicht mittelft einer Nadel erdoraer 
bolt, fo entfteben Maden, die ih bie auf bie Knochen eine 
freffen, und größtentheits unheilbare ober gar tödtlihe Wun- 
den maͤchen. 


#Diefe wenigen Proben ven dem reihen Inhalte der vor 
ließenden Reifebefhreidung mögen beiweifen , wie lebendig ber 
+», Was er ſelbſt ſah und gut beobachtete, geſchitdert bat. 
Er führt feine Lefer mit fid) in eine wahrhaft neue Meit, 
und biefe finden natuͤrlich mandes febr —** vielleicht 
auch nicht fo fhlimm, als der Berf., weil fie in ihrer bebags 
lichen Ruhe nicht gefährdet, die Erwartungen defjelben nice 
mit ibm zu teilen haben. Möge ber brave Dannoveraner, 
bald in eine glüdticere Sage verfegt, an dem Gefühle fi) 
erquicken: Peracti lJabores jusundit 
26. 


Graufamteit und Blutdurſt hingeneigt. Cie lieben ſchim⸗ 
mernden Prunk in reichen Kleidern, tönenden Worten und 


Beamten fehlen bönfig gründliche Kenntniffe; denn die fpa: 
— verhinderte jede Art einer liberalen Erzien 

um erbreitung möglicher Kenntniffe dur ftrenge 
erpdnung. Die Erziehung im Auslande unterfagte ber a 
— —5*— a wo —— u. Mef. 
ungla 3 — at ens jenes geiftige Gperrig: 
in rt Es madıt, wie man fi das Uebel nur 
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De Prabt über Europa und America im ©. 1821. 
(Bergl. eine andere Beurtheilung in Rr, 08 db, 3.) 


Man muß es dem Herrn be Pradt zugeftchen, 
feine Schriften folgen der Zeit auf der Ferſe. Kaum 
hatte das Jahr 1822 einige Wochen von feinem ans 
getretenen Laufe zurüdgelegt, fo maren feine Betrach- 
tungen Über das eben verfloffene ſchon im zwei, faft 
achthundert Seiten ſtarken Bänden, die Nachſchrift vom 
14ten Januar batirt, in ben Händen bes Publicums. 


Der Deutfche braucht Jahre, um bie Begebenheiten zu 


orbnen, und das Material gründlid und genau zufam: 
menzuftellen; der Franzofe bebarf nur eben’ fo vieler 
Tage, nicht um nur zu erzählen, was ſich Großes und 
Bedeutended ereignet babe; benn dies weiß zur Noth 
ja wohl-jeber aus ben Zeitungen, fondern um ber Mits 
welt den Spiegel binzuhalten, den er aus dem, mas 
fie gethan und nicht gethan, für fie zufammengefekt, 
daß fie ihre eigenes Bild ſchaue und fi ihrer Geſtalt 
freue ober bavor erfchrede. Er erzählt menig, taifon- 
nirt und reflectirt aber beflo mehr, lobt und tabelt, 
und fpart befonders die Warnungen nicht. Die furcht⸗ 
baren Dinge, die er nun fchon fo oft prophezeihet hat, 
werben endlich eintreffen. Ich weiß mas fommen wird, 
fogt er, und — febt er mit naiver Selbſtgefaͤlligkeit 
hinzu — menn ihr e8 nicht wißt, meine Schuld if 
es nicht, ich habe es euch Längft verkündet. 

Uber wem möchten diefe fehriftftellerifchen Eigen 
thuͤmlichkeiten des Hrn. de Prabt unbekannt ſeyn ? Eine 
Schilderung derſelben mag ber Riterärgefhichte angehoͤ⸗ 
ten, für ein Beitblatt kommt fie gewiß zu ſpaͤt. Wir 
viele Schriftſteller haben fi Europa in dem legten Jahr 
ten fo bemerklich gemadt, als er? Wie viele haben 
Gelegenheit gegeben, fie nad; ihren guten und fchlim- 
men Seiten fo volftändig kennen zu lernen? Unb wem, 
der feine zahlreichen Schriften auch nur einer flüchtigen 
Aufmerkfamteit gemürbiget hat, kann es ſchwer gewor⸗ 
den fenn, ſich feibft ein Urtheil Über die Form derſelben 
zu bilden? Wenigſtens iſt es gewiß micht dieſes ber 
Kritik anheimfallende Intereſſe, welches eine neue Schrift 
des Ueberreichen bei dem leſenden Publicum erwedct. 
Schon ganz anders verhaͤlt es ſich freilich mit dem Urs 
theile Über dem Werth feiner Anſichten, uͤber das polis 
tifche Syſtem, welches er immer wieber von neuem ju 
empfebten fo umermäblih if. Wir denken hier nicht 
an efer, die fih an ben Außerften Enden ber politifchen 
Factionen befinden. Hr. de Prabt gehört zu fehr einer 


politifchen Partei an, als daß biefe nicht ihr Urtheil 
über ihn vollkommen fertig hätte; denn welcher polltis 
ſche Schriftſteller wird von bem Leſern biefer Gattung 
nah einem andern Maßſtabe beurtheilt, als nad dem 
Nusen, den feine Schriften ihrer Partei bringen, als 
nach der Menge derer, bie feine Declamationen nicht 
uͤberzeugen fondern Überreden und übertäuben? Solche 
— und die Zahl berfelben iſt leider nicht gering — 
fragen nicht nah dem, was der Schriftftellee Gutes, 
Haltbares, Erſprießliches geſagt bat; denn fie wollen 
nur bad, was ihren Borurtheilen unb ihren Leiben- 
[haften fchmeichelt; es kommt ihnen einzig und allein 
darauf an, mie blendend es if, und inwiefern «6 
Unkunbige täufhen kann, daher ihnen auch eben, 
welche grabe aus bem andern aͤußerſten Ende bed gros 
fen politifchen Tummelplages heruͤberſchallen, weil fie fo 


viele Leicht aufzudeckende Bloͤßen geben, bei weitem lie 


ber find, als die aus ber gemäßigten Mitte, derem viel 
größere Gefahr fie ſeht wohl erkennen. Beurtheiler 
ſolches Sinnes alfo find laͤngſt mit Herrn de Pradt 
fertig. Sie verdbammen ober erheben Ihn unbebingtz 
und wenn bie Heftigften feiner Partei vielleicht nicht 
überall zu dem letzteren Urfache haben, fo find fie doch 
mit dem Wege, ben er einjufhlagen räch, zu ſehr eine 
verftanden, und fie fühlen zu fehr, welch einen rüftigen 
Streiter fie an ihm haben, als baf fie nicht dergleichen 
Abweichungen ertragen zu miüffen glaubten. Aber es 
gibt doch audy Lefer, die eim foldyes ſchon im voraus 
nad) der im Allgemeinen befannten Tendenz des Schrifte 
ſtellers fertiges Urtheil noch nicht haben, und um bie 
fer willen mwäre es doch wohl ber Mühe werth, eine 
ſolche alles umfaffende und alles befprehende Schrift 
des Hrn. de Pradt einer ruhigen und befonnenen Pruͤ⸗ 
fung zu unterwerfen, In der That findet fih im ihm 
das Falſche fo häufig neben bem Wahren, das Webers 
triebene neben dem Gemäfigten, und wenn man aud 
fen die leitende Idee und ben eigentlihen Mittelpunct 
feiner politifchen Anfiht feicht und von der Oberfläche 
gefchöpft nennen muß, doch fo mandjes geiſtreich, ſcharf 
und Mar Aufgefafte, daß es grade bie Schriften des 
Hrn. de Pradt find, bie zu einer ſondernden unb auss 
einanderlegenden Beurtheilung wohl reizen können. Aber 
um diefe anzuftelen, bedürften wir vor allem einen 
Grad von Medefreibeit, nah dem wir und ge 
genmärtig vergeblich fehnen. Denn mas feommee 
es, bemerftic, gemacht zu haben, mo der Verf. irrt 
und fewer frtt, wenn wir daneben nicht aud biejenis 
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iner Behauptungen, wo Wahrheit und Recht auf 
—2 at ins Bit ftellen dürfen, und wohl jumeis 
ten in ein noch fhärkeres Licht ſtellen dürfen, als er ſelbſt 
auf fie fallen laͤßt und auf feinem Standpunet fallen 
taffen kann? Für jege mag daher eine Beleuchtung 
der de Pradtfchen Grundfäge mit fo vielem Anden uns 

rt bleiben. 

das politifdje Spftem des Hm. de Pradt 
mag immerhin ein noch fo wohl begründetes fern, mag 
immerbin dasjenige fern, bei welchem fi Megierte und 
Regierende am beften befinden, mag als das vorzlig- 
lichſte Mittel betrachtet werben, bie ung zu en: 
den, in welcher ſich die meiften Staaten von Europa 
gegenwärtig befinden — iſt darum mit der Aufſtellung 
und Annabme foldyer allgemeinen Grundfäge ſchon al 
les — oder das meifte getban? — Hat man fich dem 
großen Ziele dadurch im ber That ſchon bedeutend ge 
nähert? Man müßte Vernunft und Geſchichte bei die, 
fon hochwichtigen, das Wohl der Menfchheit betreffen» 
den Fragen wenig zu Rathe gezogen haben, um diefe 
Behauptung aufiuftellen. Das Princip, wenn es das 
wahre äft, ft allerdings eim Schritt auf der rechten 
Bahn, aber auch nur Ein Schritt. Alle andere — 
und deren find fehr viele und fchwierige — bleiben noch 
zu’ thun Es ift ein eben fo verderblichet, als 
gewöhnlicher ‚ ein + gegen den man 
eben darum feine Stimme nicht oft und nicht laut 
genug erheben kann, daf man, um bürgerliche Einrich⸗ 
tungen zu formen, mur gewiſſe oberfte Grundfäpe und 
allgemeine Wahrheiten anzuerkennen und zur Richtſchnur 
des Handelns zw machen habe — alles Uebrige made 
fi) dann ſchon von ſelbſt. Aber das geiftige Princip 
in feiner Abftraction erkannt haben, heißt noch nicht, 
«3 in allen ben befondern Geftaiten ertannt haben, zu 
welchen es fih formt, wenn fid der Geift dem Körper 
vermaͤhlt. Nicht blos jenes im Allgemeinen zu erfennen; 
nein, die unendlich verſchiedenen Modificationen der Ge: 
bieten, bie von der Eigenthuͤmlichkeit des Stoffes ab: 
bängen, techt anzufhauen und aufjufaffen, eben dieſe 
Sndividualitdten, diefe mannichfachen Geftaltungen weiche 
das wahre Leben ausmahen, zu ebren, zu pflegen und 
ihnen eine Richtung zu geben, in ber ihr Wachschum 
weder gehemmt werde, noch all zuwuchernd um fich greife 
— das ift die Aufgabe, deren ungsmeine Schwierigkeit 
man einfieht, wenn man die vielgeftaltige Entwickelung 
des Menfchen in allen Eigenfhaften feiner böhern und 
beffern Matur in der Tiefe ihrer Bedeutung erkennt. 

So ungefähr verhaͤlt es ſich mis ber Anficht, daf 
zum Heile der Staaten mit der Annahme des conftis 
tutionellen Princips ſchon das meifte gethan ſey. Man 
muß diefen Glauben allerdings verzeiblic finden, wenn 
man erwägt, wie groß umd in die Augen fpringend die Vor⸗ 
theile eined verfaffungsmäfigen Ganges ber Gefepge: 
bung find, fhon allein darum, weil fie der Willkür, der 
Uebereilung, der Beſchraͤnktheit einen mächtigen Damm 
entgegen feben. Folgt aber aus der Nothwendigkeit, 
daß in einem mwohleingerichseten Staate die auskbende 


Bewalt nicht zugleich die allein sefehgebende ſeyn dürfe, 
auch, daß eine ſolch⸗ Vertbeilung der Gewalten [don 
allein ein untruͤgliches und univerfelles Mittel gegen alle 
Gebrechen fey, am melden ein Staat leiden kann, daß 
fie alle Wunden zu heilen vermag, die Unverftand und 
Verkehrtheit ihm gefhlagen? Es gibt Uebel, bie in eis 
nem Lande, deſſen BVerfaffungsformen kaum etwas zu 
winfhen übrig laſſen, böhft drüdend und verderblich 
ſeyn fönnen, mährend man fie an andern Drten, we 
die bürgerlichen Einrichtungen ned in ihrer Kindheit 
find, kaum keunt. Gewiß kann daber nicht alles, was 
bas Glüd der Völker ausmacht, inter den Gegenfag 
von conſtitutionellen und nichtconftitutionelfen Einridy« 
tungen fallen, und biefer — 2 iſt weder ein fo 
durdgreifender. noch ein fo erichöpfender, als er bei Hrn. 
de Pradt erſcheint. Nach ibm iſt alles ungemein leicht 
und einfach. Das Conſtitutionelle und Nichteonſtitu ⸗ 
tionelle — das erſte iſt das gute, das zweite das böfe 
Princip. Man bat nichts zu thum, als fih zu dem 


erften zu bekennen und dann alles geben zu laffen; es geht 


gewiß ganz vortrefflih. Es iſt eine ungemein füße und 
wohlſchmeckende Speife, die man mit außerordentlicher 
Leichtigkeit verfchludt; fie bebagt dem Gaumen, und 
man gedeiht umd nimmt zu, man weiß felbft micht mie, 
Bon der Schwierigkeit der Verdauung, der Affimilation 
iſt nicht die Rede Wenn aber Hr. de Pradt aufhört, 
die allgemeinen, für alle Mägen paffenden Gluͤckſeligkeits · 
Recepte zu geben, wenn er auf die Krantengeichichte 
einzelner, ja folder Staaten tommt, bie fih feiner 
Heilmerhode in aller ihrer Strenge bedienen, fo klingt 
es freilich zuwellen gany anders, Hören wir ihn, wenn 
er über Spanien fpeichtt 

„Die Spaniſche Revolution, fagt er, iſt ungefähe 
mit eben fo viel Kumft und Einſicht geleitet worben, als 
ber Despotismus feit 1814... Auch find die Wir 
kungen beider einander vollkommen gleidy gewefen. Res 
volutionen find immer von Unfällen begleitet; die Aufs 
gabe iſt, fie zu vermindern, indem man fie fo,teitet, 
daß fie an Heftigkeit verlieren. Diefe Kunſt ift Spar 
nien fremd geblieben. Es liegt etwas der Ordnung Wis 
berfirebendes im Charakter feiner Bewohner, und ver 
möge ber außerordentlichen Dartnädigfeit deffeiben, wel: 
de Beftändigkeit genannt wird, behareen fie bei allen 
einmal gefaßten Beſchluͤſſen und trachten, fie immer mies 
ber ins Leben zu rufen. Wei der Eröffnung der erften 
Cortes entwarf der Minifter des Junern das Gemälde 
des bejammernswertheften Zuſtandes, im welchem fich 
iemals ein Land befunden: es Ing am Tage, daß Spa: 
nien fid nicht in einer Revolution, daf es fich im Zur 
ftande ber —* befand; daß es nur Verſtellung 
ſeyn konnte, eine Regierung, die in den leben Zügen 
lag, der eingetretenen Gtaatsummälsung wegen zu ber 
lagen, und baß eben dieſe Ummäljung fie in das Leben 
surudrief, welches ſchon überalt zu eriöihen begann. 
Wenn der König von Spanien no einen Otaat zu 
behertſchen bat, fo dankt er ibn dee Revolution; mit 
feinem Spanien war #8 ju Ende. Vor der Revolution 
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war Spanien ohne Finanzen, umb ftets ift es das Deficit, 
welches bie Staaten ſtürzt. Die Hauptquellen ber fpanifchen 
Reichthuͤmer waren verfiegtz; America fpenbete nichts mehr, 
ed Eoftete durch ben Krieg, ber bort geführt wurde, nod un: 
geheure Summen ; die Brundfteuer litt unter der allgemeinen 
Unordnung; bie inbdirecten Auflagen waren durch bie neuen 
Dowanengefege der Gortes auf micts zuruͤkgebracht. Mens 
ſchen, welde die Ergebniffe der Zeit nicht erwarten fonnten 
und ibre Kraft nidt Bannten, baben ben erfien Tag das 
vollenden wollen, was man zehn Jahre auffhieben mußte; 
biefe Berwegenheit hat ihren Lohn erhalten: jene hoͤchſt bes 
deutenden Einkünfte find verfhmwunden ; die inneren Unruhen 
haben ben Schleihhanbel, diefe endemifhe Krankheit Spa: 
niens, begünftiget. Jeder Schleichhaͤndler bat ſich einen 
Beind ber Revolution genannt, und jeder Feind ber Revolu: 
tion ift zum Schleichhaͤndler geworben; bas Land hat fi in 
Servile und Eiberale getbeilt, bie einen haben bie andern 
Gervorgerufen: bier werben wuͤthende Motionen gemacht, bort 
die Gonftirutionsfteine umgeftoßen und befubelt, jeder macht 
eine Verſchwoͤrung auf feine Weife: mitten in biefer allge: 
meinen Unordnung wird ein Name Zeichen und Bereinigungss 
punct ber Parteimänner, melde den ge nicht geborchen 
wollen, fie offen angreifen und von bem Monarchen fordern, 
baß er feine Diener entferne. Diefe bieten zwar bem Stur— 
me zjuverfichtlich die Spige, aber die Gortes, ald wüßten fie 
nichts von allem, was in Spanien gefchehen ift, nichts von 
dem wahren Zuftande bes Landes und beir Fehlern der Ber: 
maltung, werfen bie ganze Saft auf bie unglüdliben Minis 
fer, die waffenlos find und nur über einen leeren Schatz zu 
ebieten haben, Sind fie bie Acheber, die Beförberer ber 
arteien, ber Berftörungen, von denen immer eine ber ans 
bern folgt, ſeitdem es eine Gonftitution in Spanien gibt? 
ind fie es, welche bie Geſetze gen durch welche bas Welb 
verfhwindet? Haben fie den Berluft von America berbeiges 
führe? Haben jie Summen verfhwendet, bie niemals vor: 
handen waren? Haben fie von einem erfhöpften unb im 
entgegengefesten Sinne von ben Parteien bin und her gegerr- 
ten Bol, Steuren erzwingen koͤnnen ? Was wollen die Kor: 
tes mit der Erklärung fogen, daß bie Minifter das Bers 
trauen son Spanien nidt haben? Welder Minifter befaß 
eb, befigt es ober wirb es befigen in einem Zuftande, wie ber 
gegenwärtige? Hat ed vor biefen Miniftern nicht genug 
onbere in Spanien gegeben, und haben fie ſich erhalten Eöns 
nen? Man mag immerhin andere Minifter fuchen, fie 
von einem Poften zum andern bringen, bie Abgeſetzten 
wieber zurüd rufen; damit wird man nidyt weiter kommen, 
Die Menſchen find hier nichts, bie Sachen find alles. Gebt 
Spanien eine andere Geftalt; beruhigt es; ſchreitet langfam 
auf dem conftitutionellen Wege fort; richtet Eure Kraft zur 
Rechten und zur Linken gegen jeden, ber ihn verfperren will, 
und alle Schwierigkeiten werben fhwinden, die Minifter wer: 
ben bas öffentliche Wertrauen volltommen genießen. Die 
Gortes haben eben fo wenig Großmuth, ald Einſicht gezeigt, 
Unglülliche, deren Ergebenpeit fie unterftügen follten, völlig 
u Boden zit drüden. Gin berrlihes Vergnügen in folden 
eiten Minifter zu fegn! ine fchöne Art, ſich den Pactios 
niften zu widerfegen, wenn man in ihrem Tone redet unb 
ihnen bewilligt, was fie verlangen! Wenn der Monard,, 
von ben Dienern verlaffen, die vieleicht mehr werth finb als 
ihre Vorgänger, und als bie, welde man an ihre Stelle fe: 
Fann, endlih der Gewalt weicht, welde fie von feiner 

eite reißt: von welchem Uebel wird Spanien baburd) ge: 
heilt ſeyn Bon welchem wurde Frankreich und Ludwig XVI. 
buch den gemaltfamen Ginbruh ber Jakobiner in feinen 
Rath am roten März 1792 geheilt? Won da bie zum Ioten 
eg ift nur Ein Schritt. Wirb ein Thaler mebr im 
Ecyape, ein Schleichhaͤndler, ein Serpiler, ein kibe: 
realer weniger im Lande ſeyn, wenn dieſe Minifter nicht 
mer find? Die Verbefferung des Staats hängt alfo nicht 


von ber Beränberung ber Perfonen, fonbern von ber ber Gar 
Gen ab, fie hängt von ber urfprünglichen FRichtung ab, mel« 
Ge ber Maſchine gegeben wird. Menn biefe gut gebaut und 
in die gehörige Richtung gebracht ift, fo geht alles von 
ſelbſtz; wenn fie gegen die Regeln der Kunft gemadt ift, und 
in eine falfche Michtung getrieben wird, fo find alle Arme 
der Welt zu ſchwach, um die Fehler des Baurs und bie feh⸗ 
terhafte Richtung zu verbeſſern. Bei biefer Gelegenheit has 
ben bie Gortes gezeigt, daß fie in dem nur zu Sea bntieen 
Irrthum befangen find, welcher Menfchen und Eadın ders 
wechſelt und jenen zufchreibt, was nur in biefen liegt. Es 
deigt von Schwachhelt bes Kopfes wie des Herzens, wenn 
man bie Berhättnöffe fo beurtheilt und alle La auf Leute 
wirft, bie ohnehin mit einer ſehr ſchweren Würde beladen find. 
Es jeigt von einem geringen Muth, fid ben Gefahren auf Kos 
flen anderer zu entziehen, und zuzufehen, wie bas Ungemitter 
—— ihre Haͤupter entladet. Mit diecht hat Birgit ge⸗ 
Et quae sibi quiegue timebat, 
.  Uuius in miseri exitium, conrersa tulere. — 

&o weit Hr. de Prabt. &o oberflächlich man auch mans 
es in dieſer Darftellung finden mag; fo un 2 befon: 
bers bie angerathenen Heilmittel erfheinen mögen: gewiß ift 
ein Theil ber Uebel, unter welhen Spanien feufjt, bier vors 
trefflich angegeben. Könnte man ſich aber wohl in biefer 
fat den Richtung befinden, wenn ſelbſt die Beſſeren und Mebr 
lichen in Spanien niht vom Anfange ber Revolution an in 
dem Jerwahne befangen gewefen wären, daß bie Annahme 
einer Berfaffung, und bie erweckte Begeifterung für fie bins 
reihend fey, um bürgerliche Freiheit, ungehemmte Entwide» 
lung ber Geiftesthätigkeit, harmoniſches Sneinandergreifen 
aller Kräfte, Wopiftand und Ruhe herbei zu zaubern ? 
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Ueber einige Gaſtdarſtellungen des Herrn und der Ma 
dame Stich auf dem Leipziger Stadttheater, 
(Bortfegung von Ro. 166,) 


In dem letzten Mittel von Frau von Weißenthurn füs 
hen wir beibe Bäfte ald Baronin 634 und Be en 
then. Je miflicer es ift, eine Rolle vol MWiberfprühe mit 
ben gewöhnlichen Anfichten des ſchauluſtigen Yublicumd aus: 
äugleihen, deſto unbezweifelter muß in der Anficht bes Kunft- 
kenners, daß Mad. Stich jene im feinften Welttone und im 
immer wechſelnder Laune gab, 2ob für bie Darftellerin ent: 
halten ſeyn. „hätt ih doch nicht geglaubt, dad Grillen 
und Saunen auch im Feige einer — Frau ſind, wie 
Srazien im Gefolge ber Venus", fagt Betty in einer ber 
erften Scenen von ihrer Gebieterin. Und fo war au 

wirklich. Denn wie bie Hauptzüge biefes weiblichen 42 
ters Scharfſinn und Schaltheit, Weltfinn und Empfindung 
find, fo war aud im Spiele biefer launenhaften ngerin 
(mie man bas Wort Goquette hat überfegen wollen) ein 
fprehender Blick, ein files Heberbenten, ein leichtes nadıe 
läffiges Bewegen bed Arms vol Sinn, Ausbru® und Bedeu: 
tung. Die fein bezeihnend war J. B. bas verftohlenlaus 
fhende Neigen bes Kopfes, als Siuthen an bem glüdlichen 
Ausgange des auf tiefer Kenntniß des Männerherzens berede 
neten Plans zweifelt! Wie Leicht fherzend ber Zon, wo fie 
mit einem felbfigefälligen Bid in ben Spiegel zu Betty 
ſpricht: „Engel? nicht wahr, Engel muß er wenigftens zu 
mir fagen! Wie triumphirenb der lange prüfende Wiid in 
ten Spiegel, wie vertrauensvoll ber Ton der Otimme, mit 
dem fie ermuthigend zu Tor ſpricht: „Er kommt gewiß’! 
Dos alles mußte man felbit fehen und bören, um es mit 
empfinden zu fönnen. Am vorzüglicften bemährte fih bie 
Künfterin als folhe in der Scene mit Gluthen und ber 
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Frau Silben d geſteigerte: „So fhmeis 
gen & body’ men, durch bie Wefaäfti * mit 
er fie in der fpradfeligen unbin ſelbſt die Frage zu 


— deren Beantwortung die über den 
bes end f @i 

SEI 
als fie biefer die Reuigkeit mitgerbeitt bat. Davon freilich 
verftehen bie —— Schauſpieler etwas, woͤhnend, nur 


wer rauche zu ſpielen.) Und wer mußte nicht, 
ey vor der ine ſich wiffend, die Ohnmacht im vierten 
als N, bie Baronin bei des Grafen 

und des Siegs gewiß auffpringt? Das war 
e Natürlichkeit, die nür die Künftlerweipe — 

Wie und liſtig, und doch wie verſtohlen zaͤrtlich ſprach 
die Kün nad) fo mander Angft über Bluchen’s Fortfpiel 


—— iſt Mad. Stich in allen 
Dee a arten. kei mc 
re Ba ten wir bie Art und Weife, 


te, Die e des Blutben bewegt fi, wie das 
ganıe Städ, in ben Berhältniffen des höbern gefelligen Ber 
‚und will baber fein’ aufaefaßt un) leiht dargeftelt 
{ep Herr Stich nahm fie Theil leidenſchaftlich zum 
6] tte uns nod 


Künftter, Die ſchwierigſte A * — = 
der DJ e Aufgabe bleibt das Doppel: 
I im vierten Act, wo Glutben bie Rolle bes Grafen 
pielt, und biefe felbft dann noch fortfpielt, wo jener (dom 
en er © ier befonders jedes Ueber 
ten venzen bes Schicklichen und Gonventionellen, 
was bei ber Teihten Gharakterfhilderung überhaupt nicht 
ohne Schwierigket if. Ueberhaupt gelang ihm mehr das 
tmüthig «tomifche in feiner Rolle, als bie fentimentalen 
elfen, wo man fchon weniger ben Darfteller über der Dar⸗ 
ng vergaß. Die Scene, wo ihm bie gefallfüdtige 
twe bie Rolle ihres Liebhaber und Bräutigams wider 
gt, bat uns am weniaften aefallen, da er feis 
nen Widerwillen dagegen, weniger fein Erftaunen, das am 
teten Orte geiwefen wäre, und ſich mehr im Stillen kund 
gethan hätte, mit allzulebenbigen Karben malte, als daß bie zun⸗ 
genfertige v. Silben ni tte merfen follen, wie alles 
nur ein leichtangelegter Plan ſey. Das etwas wilde Freude 
heuchelnde Lachen in biefer Scene würde wohl mehr tieffüh: 
lenden Menfäyen eigen ſeyn, zu benen biefer Gluthen gewiß 
nicht gie Auch haben wir bei den dftern Verbeugungen 
bes aſtlers ein bem Auge widerliches Heraufziehen ber 
Schultern bemerkt, das leicht vermieden werben könnte, 
(Die Bortfegung folgt.) 


tich vermich 








*) Die dit Treffildes gegen dieſe Unfiht und über die Diber 
roiſchen Scenes compostes, fo wie das fogenannte jen 
mixte hat Böttiger in feines Gntwid, d. Sffland'fden 
Spies ©. 595 ff. gefagt! 


Kichlihe Angelegenheiten in Balern. 


Gegen bie im Königreiche Baiern beabfitigte Einführum 
von Presbpterien beiden Intherifchen Kirchengemeinden find 
aus zwei ber bedeutendften Städte bes Königreihs, Anspad 
und Nürnberg bei dem Gonfiftorium der eriteren Stadt 
Proteftationen eingegeben worden, mit jablreihen Uns 
terfhriften der Bemeindeglieder, zum heil fehr — 
und adıtbarer Perfonen. In ber Eingabe von Nürnberg 
beißt es unter andern: 


Wir find alle von ber Ueb durchdrungen, daß 
bie Grundverfaffung der —— en Rich keiner 


piee Einrich aber erklären wir bie preebyterianiſche 


in der evangelifch : Iutherifchen Kirche einzuführen 
Stifter, dieſem Helben des Glau⸗ 


ommen Luthers 
ulbigen! Sie würben es nie gegen ihre Kinder, 
gegen ihre Enkel verantworten können, ihre Zuftimmung zur 

enderung einer Kicchenverfaffung gegeben zu haben, bie auf 
einfachem, aber feftem Grunde gebaut, ehrwürbig, wie ein 
altes Gebäude der Wergangenheit, bafteht, aber wanken und 
ſtuͤrzen würde, wie biefes, wenn ein neuer Baumeifter den» 
felben zu verbeffern gedädte. " 


In gleihem Sinne haben bie Bewohnet Antpachs ge 
fproden. Wie fie hierauf von ber Regierung befcieben wors 
den, verlautet in dieſem Augenblide no nicht. 


Möge es indeß erlaubt feyn, biefem Berichte nod eine 
Bemerkung hinzuzufügen. Bor no nicht langer Zeit glaubte 
man in Deutſchland ziemlich allgemein, der Unterfchieb zimis 
ſchen Lutheranern und Reformieten fey nur noch in der Kor, 
in der That und Wahrheit aber gar nicht mehr vorhanden; man 
bürfe daher bas Wort der Vereinigung nur ausfprechen, denn 
faltiſch ſey die Scheidemand Iängft gefallen. ie nun dies 
Wort wirklich ausgefprocden wird, aeigt es fih zwar an eis 
nigen Orten allerdings jo, wie es bdiefe Anſicht erwartete, 
an andern aber will ihr der Erfolg aber nicht entfprecden. 
Bielmeht fheinen bie Anftaiten das Getrennte zu verbinden, 
bie vorhandene Kiuft theils erft zu zeigen, theils noch weiter 
von einander zu reißen. Man macht gern auf bie Abwei⸗ 
Hungen in Glauben, Lehre und Kircdhenform, melde zwiſchen 
ben Anhängern Luthers und denen Zwinglis und Galvins 
berefhen, aufmerffam. Nun wird über diejenigen, welde in 
diefem Sinne handeln von ben Beitgenoffen ein fehe verfchiebs 
nes Urtheil gefält. Die Einen beſchuldigen fie der Halsftars 
rigfeit und einer unverfländigen Anbaͤnglichteit an veraltete 
Formen; bie andern behaupten, daß bier für heilige Güter 
geftritten werde, indem der Menfch oft über fein Theuerſtes 
gleihgältig, fo Lange ihm deſſen ruhiger Beſitz gegdnnt 
wird, es erft dann erkennen und fhägen lernt, wenn es 
3 — werden ſoll. Welche von beiden Anſichten hat 
recht 
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No. 169. 
23. Juli 1822. 
R ; „| defehrift bei feiner Zutaffung zur Abvocatur ausgearbeir 
— a en —25 tet hat, gar merklich von den übrigen abfticht, fo dag 
Bon Dr. 8. $. B. Gerftäder. "I mue die Vorliebe eines Verf. für fein Erzeugniß bie 


Der zweite Theil der Beifpielfammlung ſteht bem 
erften, in Mr. 293 und 294 bes vorigen Fahrganges 
diefes Blattes angezeigten, an Berdienftlichkeit nicht 
nad. Auch von den bier gegebenen Proben gilt es, 
daß fie ihren Hauptzmed um fo mehr erfüllen, je we 
niger die Aufmerkſamkeit durch befondere Merkwuͤrdig⸗ 
keiten in der Materie gefeffelt wird, ſondern ungeftört 
auf der inneren und duferen Form dieſer Muſterſchrif⸗ 
ten haften ann. Sie bieten ben angehenden Prakti—⸗ 
tern felbft dadurch einen überaus müslichen Leitfaden 
dar, baf fie einmal fich auf die verſchiedenen Fälle er: 
fireden, in denen ber Beiftand eines Defenfors in Ans 
ſpruch genommen zu werben pflegt, wie bei Incident⸗ 
puncten, ber erften und weiteren Vertheibigung und 
Begnabigungsgefucdren, und daß fie zweitens meiften- 
theils fih mit Gegenftänden befchäftigen, welche ig der 
Griminalpraris zu den alltäglich vorkommenden gehören. 
Duell, Miberfeglichkeit, Faͤiſchung, Dlebſtahl, Betrug, 
Ehebruch u. f. w. find die Veranlaffungen ber hier ges 
lieferten Arbeiten gewefen, unter denen befonbers bie 
sub M. P. R. und K. K. ben Preis verdienen, ohne 
darum die Übrigen zurädzufegen. Was alle biefe Ars 
beiten vortheilhaft auszeichnet, ift . 

1) die logiſche Ordnung, in welcher die Wertheir 
digungsgründe zufammengeftellt find, und bie baburch 
erleichterte Ueberficht; 

2) der zweckmaͤßlge Vortrag, ber bie rechte Mit 
teifttaße zwifhen unnüser Declamation und ermüdender 
Zrodenheit hält, fo wie die Gefcliffenheit und Rein 
heit der Schreibart; , 

3) der Fleiß im der Auffuchung, und ber Scharf 
finn in der Entdeckung der Vertheidigungsmittel; 

4) die Gruͤndlichkeit und Michtigkeit der Theorie, 
bie es alleim möglich macht, mit ficherem Auge zu er 
fennen, worauf es bei ber Bertheidigung ankommt, und 
mas nichts dazu beitragen ann, daher Scheingruͤnde 
und unhaltbare Ausführungen vermeidet; endlich 

5) bie unverkennbare Fertigkeit und Gewandtheit 
in der ganzen Ginrihtung und Ausführung der Schrife 
ten, welche bie Frucht einer vielfältigen Uebung iſt. 
Eben deswegen ift es nicht zu verwundern, daß bie 
Vertheidigung sub S, melde der Verf, ſchon als Pro⸗ 


Urſache ihrer Aufnahme in dieſe vortreffliche Sammlung 
gewefen ſeyn kann. Es ift diefelbe nicht nur auf eine 
theoretifch ganz falfche Behauptung gegründet, daß naͤm⸗ 
lich eine Mechfelverfälfhung die eigenhändige Ausftel- 
tung des falfhen Wechſels vorausfege, da nicht blos 
der Urheber mit dem Thäter gleich ſtrafbar iſt, vielmehr 
überhaupt das, was Jemand burch einen Andern thun 
laͤßt, vechtifth eben fo angefehen wird, als ob er es 
ſelbſt gethan hätte; fondern es ift auch bei diefer Arbeit 
noch ber Fehler befonders ſichtbar geworden, die Ents 
ſchuldigung durch bloße Vermuthungen bemerkftelligen 
zu wollen, Thatſachen bürfen nie vermuthet werben! 
Aber mur auf ermwiefene Thatſachen barf ſowohl bie An— 
lage, als die Mectfertigung gebaut werben; bie bloße 
Möglichkeit reicht weder zu ber einen, noch andern hin, 
Wenn alfo vermöge eines unrichtigen Schluffes aus eis 
ner erwielenen Thatſache auf bie Exiſtenz ber Schuld 
gefchloffen worden ift, indem aus der Möglichkeit ber 
Caufal = Verbindung beider die Gewißheit ber letztern 
gefolgert wird, dann gehört es unfreitig zu dem Oblies 
genheiten des Defenfors, die Unrichtigkeit diefes Schlufr 
fes aufzudeden und feinen Beweis durch Beifpiele ans 
ſchaulich zu machen, in deren Erfindung fein Wig ſich 
zu zeigen Gelegenheit hat, Wenn aber die geſetzwi⸗ 
drige That felbft, und eim nad den natuͤrlichen Megeln 
aus ihre entftehender Erfolg bereits feſtſtehen, dann ift 
es ein vergebliches Unternehmen, weil es ein unlogis 
ſches Verfahren ift, andre mögliche Urſachen eben dies 
fes Erfolges zu erbichten, um daraus zu felgen, bie 
erwleſene That habe den Erfolg nicht hervorgebracht 
und ſey deswegen gar nicht, ober doch weniger ftrafbar. 

Diefer Fehler wird aber von Vertheibigern, fo mie 
von Richtern, allzuhäufig begangen, als daß es unver 
dienſtlich wäre, darauf nicht befonders aufmerkſam zu 
machen. Er findet fi bin und wieder felbft in einigen 
ber Übrigen bier vorgelegten. Schriften, welche außerdem 
nichts zu wuͤnſchen übrig laffen, als etwa bei einigen 
noch größere Kürze und Gedrängtheit. 

Der Berf, hält zwar dafuͤr, daß ein Vertheldiger 
ſich nicht ermaͤchtigen dürfe, Wertheibigungsgrände, bie 
ihm fein Client angibt oder ſich aus ben Acten barbier 
ten, blos darum megzulaffen, weil fie ihm untauglich 
erſcheinen. Allein dieſe Anficht duͤrfte kaum Stich hal 
ten, Der Defenfor ift eine Art von Arzt! So menig 


674 


rer dem Kranken eine ſchaͤdllche Medici verfchreiben 
— * weil er ſie begehrt, ſo wenig darf ein Bertheidir 
ger anführen, was nad) feiner Einſicht felnem Rechts 
Patienten ſchaͤdlich werden kann — biefer muͤñte denn 
ausdrücklich darauf beftehen, weil dem, der vor Gericht 
Schaden leiden mill, ſoiches nicht gewährt werben darf. 
Bei Anführungen, die zwar nicht ſchaͤdlich, aber doch 
merheblich erſchelnen, wird der Defenfor zwar ſich nicht 
erlauben, fie gamz zu unterbrüden, aber doch fid hüten 
möffen, dabei fange zu verweilen, aus gegruͤndetet Be: 
forgniß, dadurch dem bauptfählichen Inhalte feiner 
Schrift umerfeglihen Schaden *535 Ueberhaupt 
ift es ganz zweckwideig, wenn ein Vertheidiger ben Ric» 
ter in einer umftändlichen Auseinanderfegung von dem 
unterrichten will, was er wiſſen muß, Dies ermübder 
wicht mur die Geduld und bie Aufmerkfamteit,. fondern 
befeidiger auch das Selbſtgefuͤhl der Pflihtmäßigkeit und 
Sadtenntnif, woran es unverhoine Zweifel ausdrüdt. 
Mur darum ift der Werth umd Erfolg der Defenfionen 
in der Praris der Gerichtshoͤfe fo außerordentlich gefun: 
Een, weil ihr Inhalt meiftentheils trivial und well 
fie nach der Eile — nad Bogen — gemeffen worden 
find, Je kürzer, je gedrängter, je mortfarger fie bei 
alle dem find, was Feiner Ausführung bedarf, defto eher 
und erfolgreicher koͤnnen fie ſich Über diejenigen Puncte 
verbreiten, welche ohne Auseinanderfegung nicht ins 
Ktare zu dringen find. Dem Zwecke gemäß zu fepn, 
ift das Eigenthlmliche des Vernünftigen ! Iſt der Zweck 
der Vertheidigungsſchriften, den Referenten dahin. zu 
bringen, daß er die That aus dem möglichft günfligen 
Lichte betrachte, fo ann ed nicht vernänftig ſeyn, ihn 
duch Mangel an ſchuldiger Achtung zu verfiimmen, und 
durch Wiederholungen und breite Darfiellungen zu er 
müden; fondern die Defenfion muß fi darauf beſchraͤn⸗ 
ten/ einmal durch —— Ya Sogn ii 

e Zufammenftellung aller nde 

ee — dem Referenten keiner außer Acht gelaſ⸗ 
fen werde; demnaͤchſt aber bei denjenigen, welche ber 
thatfächlihen oder juribifhen Beſchaffenheit nad einer 
mehrfachen Austegung und Auſicht fähig find, den Re 
ferenten zu der sünftigften dadurch zu vermögen, daß fie 
als diejenige bargeftelt wird, wofür Kopf und Ders, 
Matıe und Wiffenfhaft, Recht und Billigkelt ſich zu 
* entfcheiden die teiftigften Gründe haben, 

Wenn gleich) indeffen bei einigen, aber auch ur 
bei einigen bdiefer Schriften eine kürzere Baffung, ohne 
Verkürzung des materiellen Inhaltes, noch möglich ge: 
wefen wäre, fo find doch alle insgeſammt frei von jenem 
leeren Wortſchwalle, Empfindeleien oder gelehrtem Klap: 
perwerk, womit Defenforen fo häufig den Richtern ed!e 
Zeit dauben und die Angelegenheit ihrer Schüplinge 
verderben. Sie find in af That * * gt — 

aft, daß ſehr zu wimfchen wäre, jeder junge Ju⸗ 
5 ſich darnach, und befleißigte ſich, Arbeiten 
Art zu produciren. 

Schließlich bemerken wir zu S. XLIV. nur noch, 

daß die Milderungegtuͤnde nicht zu den Einwendungen, 


fondern zu den Ausflüchten gehören. Sie find nicht 
gegen die Anwendbarkeit der geſetzlichen Strafe feibft 
gerichtet, fondern auf den Erlaß eines Xheiles derſelben. 
aus Gründen, die nicht aus der Befchaffenbeit bes Werhre: 
dene, fondern ans andern Umftänden bergenommen find. 

Hiermit würde uhfte Anzeige von biefem Buche 
zu Ende fern. Da aber ber Verf. umfre Kritik des er 
ften Bandes diefem zweiten hat vorbruden laffen, und, 
unfer Lob annehmend, dem beiläufigen Zabel in einer 

enge von en von ſich abzulehnen bemüht 
geweſen iſt, fo find wir es uns ſelbſt fchulbig, demfels 
ben Rebe zu ſtehen. Indeſſen laffen wir Dinge, um 
welche zu techten es fid nicht der Mühe lohnt, ganz 
auf fid beruhen; auch find wir weit entfernt, die Ans 
tikritik des Hrn. Verfs. auf bie gewöhntiche Recenfen: 
tenmweife abzufpeifen, beweifen bemfelben in 
biefer Erwid feldft unſte Hochachtung. Man kann 
das Folgende füglich als einen für fich beſtehenden Auf 
fab amfehen, der zu ber Weurtheilung der Schrift des 
Berfs, nicht mehr gehört, fondern einen gan andern . 
Gey d betrifft. Denn wenn ſchon der Verf., um 
bie Werfchiedenheiten der Wertheidigungsarbeiten im 
ſchriftlichen und mündlichen Verfahren vor Gericht dar 
zuftellen, die Hauptunterfchiebe beider Verfahrungsarten 
ſelbſt, fo weit fie das Vertheidigungswert angeben, here 
ausheben mußte, fo gehört doch die Eroͤrterung der juri⸗ 
diſchen oder politifdhen Vorzuͤglichkeit der einen ober der 
andern ganz und gar nicht in eine Anleitung zur Wer 
thei kunft. Auch faͤllt es ums nicht eim, biefes 
wei ge Thema bier ausmachen zu wollen. Mur 
daß *8 nicht damit abgemacht fey, womit der Verf, die 
Sache entfieden zu haben vermeint, zu zeigen und bie 
häufigen Uebereitungen nachzumeifen, im welche ihn 
Einfeitigkeit der Anfiht gezogen hat, kann bier unfte 
Aufgabe ſeyn. 

Der Verf. irrt aber augenſcheinlich, wenn er &, 
XL. meint, daß diejenigen Verbefferungen, wodurch al 
led das, was dem gemeinen beutfchen Griminalproceffe 
zum wahren Vocwurfe anjegt noch gereicht, den Inqui⸗ 
fitionsproceß unmöglich machen würden. Die Zujiehung 
des Defenfors bei allen Zeugenvernehmungen umb bei 
der ganzen Specialinquifition; die Deffentlichkeit des 
Vortrags der Referenten fowohl, als des Ausſpruches 
des Gerichts, die forgfältige Trennung der General» und 
Specialinguifition dergeftalt, daß auf die letztete aus⸗ 
druͤcklich zu erkennen ift; das Altes verträgt fi) mit dem 
Iuquifitionsproceffe ſeht wohl. Selbſt die allerdings 
ſeht loͤbliche Aufftellung des oͤffentlichen Anklaͤgers in: 
dert in dem Weſen des gemeinen deutſchen Proceß⸗ 
Rechtes nichts, da es eben fo gut den Anklages, als 
den Inquifitionsproceh kennt. Beildufig fen bier mur 
erwähnt, einmal dafi es ohnehin eine Logifch falfche Ein⸗ 
theilung iſt, alles Griminalverfahten in den Inquiſitions⸗ 
proceß und bie Jury einzutheilen; und zweitens, daß es 
zu den grundloſen Einfällen der neueren Zeit gehört, ob⸗ 
gleich ſich Männer, wie Meyer und Gerftäder, davon haben 
hinteißen laffen, ald wenn ber deutſche Inquifitonsproceh 
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ceffe einverleibt werben. Der Wechſel der Richter aus j 
— und bie damit unvermeidlich e ungewi ee ende Macbeth. 
owohi ihrer Rechtskunde ald ihrer Pe in ber Be: (dortfegung No, 159.) 
dlung und Beurtheilung von Rechts keiten, ift zwar en 
eins ber weſentlichen Merkmale der Jury; das — ar Setöft Wacheth, obwopl er ohne Zweifel in Kalten 


B bie Trennung bes lrtheiles über ben 
* 


* —* bie Schuld bes 2* und deren | Ironie betrachtet haben mag, wagt denne niemals diefem 


rechtlich gungen, über aß ber id 3 
und deren gefegliche Folgen. Denn alfo VE AN sehe wohnt eine fehr richtige Anficht, und eine faßt zärtliche Liehe 


Beta eines in tniffes ür ben König. Er fagt elbſt kurz dor der That, wie 

der Sum, u einem britten Merkmal derfelben koͤnnte man Ice — bei im en * er bey ja ul Bafall, 
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keit des m en Verfahrens vor Er * wenn fol» 0, als bie fajt kindlichen Zugenden biefes Könige, ber 

ches nicht vielmebr eine Br ihrer Befhaffenheit wäre. © gelind regiert, und fein großes Amt fo tadellos verwals 
Umwärdig des Verfs. if die feichte Behauptung, daß bie | der yabe. 

anmittelbare ehmung beim münblihen Verfahren über: Er verweilt bei diefem Gedanken und fagt ſich felbſt, 
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con; bie Leidenſchaften, die Worurtheile, die heit, das wäre. Mir follen aber über Dunkan's Alter nicht in Unge⸗ 
Laſter aller Art bilden fie. wißheit bleiben, und fo muß Macheth felbft es in einem 
Es ift ein großer Zehler, wenn man bei ber 9 | fhaubervoll rührenden Bilde vorftellen. Er hat die Käm- 
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der Greis allenfalls fragen, wie er vorhin fragte: 
28* enge Geldhereen? u. f. w. 


$. u1. 


2** Stell bet im gwölften 
et le Funk 


* a Basta 
ment 
heine Dunkan, in Befellfhaft deö treuen Banquo, wi 


vor * — und nun brängt ſich . die Brage ii 


vierten Hein: 
len Ober der Tritte Klang, ie an | dureh 

ce ber 13 
sen Paris in Muoın, dat, Bfpnh — 
er Moͤrder * 
De —* man ihm auch unbebenklih feyn ließe, fo wuͤrde 


u go 
t er⸗ 


nebmen laffe. 
l Beh bt in 
Kine. Sin Dir ober Kern 


dem ſtillen, weidyen 
eä t kein 
I u ug Bangııc ann feine my 


erfreuen ach und wohl gar dem Könige eine muth ⸗ 
Sie ao, geliehen, was fid Hier feltfam 


— er rare md sat, unb bie Menfchen 
wohlehä nad ben 


druck geitört gg von 
Duntan’s und BR 


ben und überaus 
ve een —— ——— 
* um ſodann das tiefſte 


a he Burg. sn den Sing ein feiner Bei: 
mit doppelter Freude und Mi ki gt 286 


der Ratur an ar Ar ie da uter, freund: 
lichet en hm : fein & angeneh hmen 
Lage von cethie Schloffe, go er ® eu id linde 
bie Büfte wehen, fo wie er bald mit berebter Bier 
eit und Galanterie der Baby re an m 
Dolch für ihn zurecht gelegt hat. 
$. 12. 
Auch das naͤchſte Sodesopfer, Banaue, t in heller 
en neben dem Könige. en tapfern 
zu Hein, bie Nefter der haͤusl Mauer: 
——“ an ben hervorcagenden * en un 
gen des Schloffes zu betrachten, um e ein * 
und Kenner ber Ratur macht a R, ” 
tung, daß wo biefe Vögel am * auf 
ſchlagen, bie Lüfte rein und lau zu —* 


— — —— 
€ un 
herifcher Beiden Be tretend, * une über: 


tũll 
dr — eben haben. 


—— rer gene at mit © 
® erbaut use den —* 


Ein alter frommer Aberglaube 8* das Arge Beihbpf; 

8 33358 regen Kb * ſindet Ber Schut! 

und ba ’ angenehme t, 
wird für ihm zur Höhle des —— und und An) u 


Es ift oben bemerft Dan daß Macbeth noch vor 
der That Leg mit Ausnahme eines einzigen Umſtan⸗ 
des, alles a was Pflicht und Gewiſſen gegen fein Ber: 
—** fagen kbnnen —— und dab er ſiq gewiffermafen das 
gm 9 ualvolle Beben ſelbſt FE bas ihn erwartet. 

at den Schi Bf ame und foll nun felbft nicht mebr 

. Mer kenn wre; vom emigen 
Zuben, der nit ne Al * 
ches: einen gm die tüdifhen Mächte ber Finfternig und 
durch ſich ſelbſt innerlich ——— ber, von Furien 


eworden le 1} —* 5 ⸗ 
En *) bie — * 
iſt. Wie ihm dabei die — 


i fie ibn durch boppelfinnige te u Erf: 
taͤuſcht, darüber bedarf es Feiner Erklärung, ba alle 
Scenen im Sebädhtniffe und in ber — org 
find, der ſich —— mit Shaffı beſch 
bemerte nur, daß Macheth'3 Spra * die air 5 „a 
melodiſch ift, nach der Erfcheinung von Banquo’s Geiſt aber 
immer jerriffener wird, und nicht feiten elten wie aus einem —5 

Kellergewoͤlbe hervor zu kommen ſcheint. Wer ſich an 
Himmel mit dem —— e wendet, daß doch ſonſt > 
wohl Mord geſchehen, und baf, wenn einem „das Gehirn 
beraus war,’ ber Mann geftorben fen, jest aber mit tat 
fend Todeswunden wieder auffteige und bie Lebenden vers 
wirre, weshalb ber „Bauch der Geier” vielleicht nur no 
ein fiheres Grabmal ſey, der lebt nur noch mit Hülfe der 
böllifhen, Mächte, und er kann nicht anders, als fih einer 
Sprache bedienen, die immer bärter, rauber und ſcharftan⸗ 
tiger wird, jemebr er in fi felbft rar bis fie zulept 
zur ärgften Grellheit und Wuͤſtheit wird, z. B. 

II fight, till from my bones my flesh be hack'd. 

34 will fechten, bis mir das Fleifd von ben Knochen adgedadt if. 

Diefem Ausruf ſcheint der nad dem erften Kampf mit 
Macuff: Til not fight with thee zu wiberfprehen; allein 
der Schein iſt leicht ju heben. Diefer legte Ausruf ift nur 
das Wefultat des einzigen Augenblicke, in welchem Macbeth 
felbſt niht mehr an die — Bdlle glaubt, und, indem auf 
biefe Weiſe alle Wahrheit für ihn untergegangen, ſinkt 
aud für jenen Moment ſelbſt bie äußerliche Ritterkraft. 
Aber es ift aud nur Ein Moment, benn glei im —n 
iſt auch die alte Gewohnheit leiblich tapfer zu * — das 
Einzige was dem Berlörenen noch blieb — wieder bei ibm, 
und er fällt wie billig mit dem Schwert in der Hand und 
nad) langer — — Gegenwehr. 
(Die Jortſetung folgt.) 


*) Wergl. Tacitus Schilderung der Tegten Sebendjahre des 
Zibertius, 
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Briefe über den badifhen Landtag. 


Dritter Brief. 
Karlörube den ıgten Yun. 


Ich Habe Ihnen. fhon längere Zeit nichts mehr über 
unfern Landtag gefhrieben, weil ih nur ſolches mitzutheilen 
gefonnen bin, was von allgemeinerem Interefle, alfo 
nicht blos für die Bürger Babens merkwürdig iſt. Das 
allgemeinere Interefje — fey es nun ein ſtaatswiſſenſchaft- 
liches, ober ein politifches oder Humanes — wird nun allers 
dings burd das Detail ber einzelnen Sigungen nur wenig 
angefproden. Aus ber Summe von Gefepesvorfhlägen, Mo: 
tionen und Petitionen, welche den Landtag befhäftigen, find 
natürlich die meiften nur für den einprimifhen Gtraatshaus: 
halt oder für partifuläre Intereffen von Perfonen oder Dit: 
fdaften bebrutend, und au bei ben menigen, deren Gegen⸗ 
ftand ein allgemeiner it, fann gemöhnlih nur durch das 
Grgebniß der Verhandlungen, durch bie endlihe Erlebi: 
gung bad böhere Intereffe befriedigt werben. Bon felden 
widhtigeren Gegenftänden — aid beren Beifpiele ich bie neue 
Gemeindeorbnung, bann ein neues Geſetz Über die Verant: 
wortlifeit der Minifter, weiter bie Worfhläge zur gänze 
lichen Reform der Juſtiz und zu ihrer Trennung von ber 
Abminiftration, das beliebte, allenthalben befprodene Thema 
von der Deffentlichteit und Mündtichleit bed gerihtliden 
Verfahrens und von ben Gefhwornen, endlich, den Entwurf 
einer neuen Gonferiptionsorbnung anführe — ift jedoch noch 
reinder erledigtz der langſame Bang der Berathungen in 
zwei Kammern und in ihren Abteilungen und Gommijfionen 
bringt ſolches mit fh; und, ein Paar Brwifchenacte ven eis 
gener Bebeutfamkeit abgerechnet, wird erft gegen bas Ende 
des Sanbtags, durch Zufammenfaffen ber Einzelheiten und 
durd Würdigung der Refultate der Berathungen, bie Theil⸗ 
nahme des größeren Publikums zu gewinnen ſeyn. ’ 

Ich habe Ihnen ſchon früher berichtet, baß ber populäre 
—— N nu tiebenfeim dieſes Jahr auf der Sant der 
Regierungscommiffarien feinen Sig genommen. Deffen un 

eachtet bat er feine Stelle als Deputirter beibehalten, und 
pricht baber in doppelter Gigenfhaft, einmal, während der 
Discuffion ald Regierungscommiffär, dann bei ber Abſtim-⸗ 
mung ald Depuficter. Es 1äßt ſich nicht verkennen, daß ſolche 
doppelte Stellung ſowohi theoretiſch, ala praktifh nicht unwid: 
tiges Bedenken erzeuge, und daß im Allgemeinen wohl gefragt 
merben Zönne, ob bie Eigenihaft ald Regierungscoms 
miffär, melde zur Wefolaung erhaltener Inftructios 
nen, als zum Musfpredien frember ‚Anfichten und Geſin⸗ 
nungen verpflichtet, vereinbar ſey mit jener als Deputir: 
ter, beffen Abftimmung — gemäß ber Ratur feiner Gen 
dung, und gemäß ausbrädliher Werorbnung unferer Gonftis 
tution — nur aus feldfteigener Ueberzeugung ber: 
vorgehen darf? — Durch biefe Betrachtung beftimmt, hat aud) 
ne 1820 ber Deputirte v. Sepfried, ald er zum 
Regierungscommiffär ernannt wurbe, feine Deputictenftelle 
niebergelegt, und baffelbe hat fo eben au der Deputirte, 
Staatsratp Reinhard, gethan. (Im I. 1820 jedoch hatte 
ber legte ohne alles Bedenken beide Stellen vereint begleis 
tet, weshalb e6 auffiel, daß er gerade jegt, oder jet er ſt 
die eine niederlegte.) 

Allein es iſt eine alte Wahrheit, daß jedes Ding zwei 
Seiten bat, und daß allgemeine Säge gar oft wegen befon: 
derer Verhältniffe Ausnahmen leiden und forbern. Soviel 
ift gewiß, daß, wenn Hr. v. Biebenftein das Beiſpiel Pen. 
Reinharb's nachgeahmt Hätte, alle Wohlgefinnten der Kammer 


und im Bolf dadurch tief wären beträbt worden. Die Stelle 
bes Regierungscommiffärs ift eine prefaire, ber augenblick⸗ 
lien Zurücknahme untermorfene Stelle. Legt ein Regie 
zungscömmiffär fein Deputirten » Amt nieder, fo tritt fofort 
eine neue Wahl ein, und wenn ibn morgen bie Regierung 
von der Gommiffarien: Bank abruft, fo bat er dann gar 
keinen Sig mebr in ber Hammer. Solches kann, nad 
Umftänden, ein unerfeglicher Wertuft für biefelbe ſeyn; und 
es ift der patriotifhen Dflihe des Gewählten, melden bas 
Volk liebt, gemäß, fie biefem Berluft nicht auszufegen. Roch 
mehr! Die Aufftelung bes Grundſahes ber Unvereinbars 
lichkeit beiber Stellen, würde der Regierung ein Mittel in 
bie Hand geben, ih eines ihr mißfälligen Deputirten — zus 
mal wenn er zugleid Beamter wäre — dadurch zu entledi- 
gen, daß fie ihm die ſchwer abzulehnende Stelle eines Res 
ierangscommifjaird auf ein paar Tage übertrüge, was, wie 
Fedem einleuchtet, von den verderblichſten Wirkungen feyn Eönnte. 
Zudem ift’s ja nit nothwendig, daß bie erhaltene Ins 
fruction mit der eigenen Ueberzeugung des Commiſſairs im 
Wibderftreit fen; vielmehr ift natürlich), daß man demjenigen 
zur Vertheidigung eines Befegesentmurfs ober irgend eines 
andern Antrags bevollmädtige, mit deffen eigener Geſinnung 
die Sache übereinftimmt, oder aus deffen eigenem Antrag fie 
hervorging. MWenigftens wird ein Mann wie Liebenftein nie: 
mals den Auftrag zur Bertbeibigung eines Geſetzvorſchlages 
annehmen, mit deffen Grundidee und Hauptbeftimmung er 
nicht einverftänden ıft. Würde bie Regierung jemals etwas 
uiberales vorfdlagen wollen, fo müßte fie fih hiezu einen 
andern Bertheidiger wählen. Nicht nur rubig kann baber 
«bie Kammer, fondern freubig muß fle ihr edles Mitgiied auf 
den Eisen der Regierungscommiffarien erblidens fie fiebt in 
ibm ben Ausbrud der Boltschümlichkeie ihrer Regierung. 
Unter den bis jept zur Sprache gebraten Gegenftänden 
bat 8einer fo vielfeitige Theilnahme und weithin fo großes 
Auffchen erregt, als die zur Beſchüzung der badiſchen und 
beutfhen Hanbelsintereſſen von ber Regierung erarifs 
fenen und von den Ständen mit lebhafteſtem Beifall aufges 
nemmenen, ja no zur Verfhärfung empfohlenen energifhen 
Masregein. Die dffentliben Blaͤtter haben bierüber ſchon 
mandherlei und in fehr verfchlebenem Geiſte erzählt und geur⸗ 
theilt. Ich will Ihnen einfach berichten, was unter meinen Aus 
gen gefibah, und was bie Stimmung ber Kammer und des 
Volkes in Vaden ift. Die Sache ift hochwichtig fürs ganze 
deutfche Barerland und des Beſprechens wohl werth. Koͤnnte 
eine Steihförmigteit der Anfichten darüber erzeugt werden, 
ihre Folgen würden für die Nation fehe heitbringend ſeyn. 
Gerade im Augenblick ber Pandtagserdffnung war bie 
böhft mertwärbige Schrift erfchienen: „Das neue franz 
sbfifhbe Douanenfgftem in feiner fortfhreiten: 
den Entwidelung, ober die Bernihtung bes 
Danbeld bes fübweftlihen Deutfhlands mit 
Frankreich.“ (Karlsruhe in ber Marrfchen Buchhandlung. 
72© 8) De — bat fi nicht genannt; aber man 
mweiß, baß es ber ach. Weferendair Mebenius ift, — ein 
in Staatswirthſchaftlichen Dingen eine fehr gewidhtige Stims 
me, als Gelehrter und ala praftifher Staatemann, führen- 
ber Schriftfteller, und weicher ſchon lange, zumal bei den in 
Darmftadt über die Dandelsverbältniffe des fübweftiihen 
Deutfhlandse — bis jept leider mit noch wenig befriedigen® 
bem Erfolg — gepflogenen Verhandlungen, als Gommilfair 
ber babifchen u bie Intereffen der HandelsfreW 
beit mit allem dem @ifer verfodht, weichen die Ueberzeu⸗ 
gung des Rechts und des Gemeinwohls bem erleuchteten Par 
trioten einflößen. Die Berantaffung zu biefer Schrift Mar 
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ber am ıöten Januar d. J. dem franzöfifhen Kammern von 
ibrer Megierung vorgelegte Gefegesentwurf, welcher bie Eins 
fuhrzbile für bie m ‚nicht mit vbligem Werbote belegten 
Waaren — woruater ‚bie wichtigſten nod übrigen 
Ausfubrartifel von Süb- Sland nah Frankreich, und 
inabefondere alle Gattungen des « n 


Landwirthſcha chroͤ 
GEinfubr, oder vielmehr bie gaͤnzliche Berbinderung 
und dewirken geeignet ift: 
num — hen Regierung 
bereits iſoriſch in 


bie (hen Intereffen der großen Gutebefiger einen viel 

Beifall in den Kammern 
unfer fer, in fehr 2* Ton, unb von 
den völlerrehtiihen und fosmopolitifchen Verwer— 
den mit allem 


mtreih. Deutich 
nung das fübmeftlihe Deutfdiand mit 
Shweiz, ein Markt von äbr 


Seldenzeuge, Bijouteries und andere, 
meift j094, unb welches u. an Frank · 
reich feſt nichts als einige Erzeugniſſe der — 
worunter bas weitaus en‘ wichtigſten Artikel 
ausmacht, abfegte, wird nun plöglicd dieſes legten Mittels 
* Waaren beraubt, und fol hinfort, was 

on bezieht, alles mit Geld bezahlen, obne 
irgend welches von zu fangen. Kann diefes in 
Länge geſchehen? — Die A e des Schlahtviches bloß 
rankreich hat bisher jähr- 


lcde Deutſchtand eine ungünftige Geldbilanz im Handel mit 
aebahtz — was zumal aus dem Wechfellurs und 

aus dem Verſchwinden aller franzöfifhen Muͤnzen am Rheine 
ervorgebt; was wird gefcheben, wenn bie vielen Millionen, 

je die Ausfuhe des Schlachtviehs eintrug (jährlich weni 

ftens 6 Millionen Gulden nur für das eigentliche Siveutfar 
land, ohne bie Schiveiz) nimmer gewonnen werben? — 
Womit fol Suddeutſchland die franzöfifhen Waaren bezjabs 
In? — lange wird es nod überhaupt mit Frankreich 
bandeln können? und wenn «3 aus Mangel an Zahlungsmit ⸗ 
ten biefen Handel aufgeben muß, was wird Frankreich 
gevonnen haben durch feine engherzige Mafregel! — Es 
wird den Markt einbüßen, der ibm bisher fo große Vortheile 
gebracht z denn die einzige Baare, bie es von und nod abs 
nehmen will, bas Gold, mangelt uns eben darum, meil 
Frankreich den Erzeugniſſen unferer Lanbwirtbfhaft die Ab: 
nahme verweigert. Notbgebrungen wird Deurfhland feine 
eigene Induſtrie anſtrengen zur Erzeugung der fonft von 
Brankrei bezogenen Artikel, und biefelben mit den Produc⸗ 
ten feiner Landwirthſchaft bezahlen; die Artikel, welche es 
nicht en kann, wird es entbehren oder burd fell: 
vertretende jgniffe bee inlaͤndiſchen Induſtrie erfegen ler⸗ 
nen. Angelangt auf biefem Punct wird feine Stelung keir 
nedmwegs —— vielmehr ſelbſtaͤndig, und das Ger 
deihen der Landwirthſchaft wie der Inbuftrie gleihmäßig ver: 
ſichernd ſeyn, während Frankreich die Wunde, melde der 


Berluſt eines Marktes von g Millionen Menſchen feiner in 
duftriellen Production und mittelbar auch feiner Agrikultur 


nothwendig ſchlagen muß, ſehr lange nicht wirb heilen Können. 
Nur eines if babei zu bemerken. Wenn auch Deutſchland 
durch bie natürlichen Wirkungen bes egoiftifchen Douanenfoftems 
kreis dahin gebradt werden muß, bem franzdfifden 
andel 9 zu entfagen, und wenn ſolche Entfagung ibm 
für die 5 unft eine felbftäudige Wohlhabenheit eißt, 
fo it gleichwohl der Uebergang aus bem gegenwärtigen 
Verhältniß in das meue nethwendig mit vielen Wehen ver: 
bunden, und wird, wenn man erft im Augenblick bes völligen 
Undermdgens jenem Handel entfagt, zuvor das Blud 
von Millionen zerftört, und eine-auf m. Zeit drü- 
ende Erfhöpfung bervorgebraht haben. Die Weisheit 
gebietet demnach, dasjenige, was unattsweichlic eintreten wird, 
aber beim langfamen, ichen @intreten großes Unbeil 
mit fi führen muß, durd einen mutbigen Entfcluß gleich 
jego —— demnach gleich jept, und bevor eine vol⸗ 
lige höpfung an Gelb vorhanden if, ben franzdfifhen 
Danbel freiwillig aufzugeben, und alle Erzeugniffe der fran: 
an Induſtrie und Agricultur — nicht mit boben 
infubrzölen zu belegen, fondern vielmehr durch unbebingtes 
Verbot ganz auffer Gebr ju fegen. Da die meiften biefer 
GErzeugniffe entbehrtidhe Surussirtifel, auch großentbeils 
teiht zu erkennen, d. h. von Ähnlihen Produetionen unferes 
eigenen Bandes zu unterfheiben finds fo kann die Waß⸗ 
zegel keine große Schwierigkeit haben, und es iſt zu hoffen, dafı 
ber Patriotiömus der eigenen Bürger den Anordnungen ber 
babifhen Regierung willfährig entgegenfommen, aud daß 
das Erkenntniß der gleihen Gefahr und ber gleichen Metz 
glichkeit für alle Staaten bes oft bezeichneten 
Marktes, biefelben zur Unterftägung jener Mafregein durch 
aufridhtigen Beitritt twillig machen wird. Ja, es ift for 
—— daß Frankreich/ wenn es den Granit unferes 
d » oder Gelb) 
nimmt, 


ogen. 
e Das Gefühl bes Unmuths und ber Indbignation, womit 
das badifhe Bott und feine Stellvertreter ſchon feit langem 
die feindfelige und engberzige Dandelspolitit feiner weitlichen 
Nachbarn betrachtete, hatte endlich, durch dem neuen Schiag 
noch mächtiger aufgeregt, fid im lauten und Exäftigen Aus» 
druct Euft gemacht; und um die in jener eindringlichen Schrift 
erhobene Fahne fammelten fi fofort die meiften Freunde 
der Dandelöfreiheit, und bie durch deren harte Bebrüdung 
Leidenden oder Bebrobten. Anmenbung von „Retorfiont 
mafregeln" gegen Frankreich wurde wie das Keldgefhrei 
ber Sedrädten. In ber zweiten Kammer machte ber Äbge⸗ 
orbnete Baffermann ben Antrag, ben Großherzog um 
einen Gefegedentwurf zu bitten,. wornad ber Gingang von 
allen franzdfifhen Erzeugniffen, obne alle Aus⸗ 
nabme, gänzlid verboten, und der Durhgangszell für 
diefe Gegenftände fo erhöht würbe, daß derſelbe einem Ber: 
bot gleich käme, 

Schon früher war von einem andern Deputirten 
(Schlundt) der Antrag gemaht werben, den Großberiog 
ganz im Allgemeinen um Grgreifung ſolcher Moßregeln zu 
bitten, wodurch bas durd die Probibitiv « Berorbnungen und 
bopen Boljäge ber benachbarten Regierungen gebrüdte badi— 
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ſche Bol von feinem aänzlihen Untergange gerettet wurbe. 
Der Proponent hatte bier cheils Brankfreid, theils aber 
aub dbeutfhe Bunbesregierungen im Xuge, inäbes 
fondere Baiern, welhes bie Einfuhr ber babifhen Weine 
mit einem fo hoben Zolle belegt habe, daß die Wirkung ba: 
von ber eines förmlichen Berbotes glei if; während bed 
Baben ben Beinen aus Rheinbaiern und mit biefen aud 
den franydfiihen Weinen gegen febr mäßige Zölle den Ein 
gang verftatte. Der einheimifhe Weinproducent, einerfeits 
unfähig, in der Concurrenz mit den wohlfeilen und beliebten 
überrbeinifhen Weinen aufzufommen, und eitö ber na⸗ 
türlihen Adfagorte durch jene Sperre beraubt, fen alfo ret: 
tungslos verloren, unb ziebe mir ihm aud ben Kruchtbauer 
und andere Glaffen ins Berderben, um fo mebr, ba das 
Suftem der Probibition ih auf die meiften Artikel ber Ins 
tuftrie wie bes Aderbaus erftrede, und nicht nur von ben 
fremden Gtaaten, Kranfreid), den Niederlanden und England, 
fondern leider! von vielen beutihen Bundesſtaaten, vor 
äglih von Seite ber Preusifhen, durch ihre Rheins 
“> be = Baden fo-mwichtigen Regierung fhonungslos aus⸗ 

t mwerbe. 

. Bei Gelegenbeit ber Verhandlung über biefen Schlundt⸗ 
ſchen Antrag wurde bie Eatruſtung über bie einbeimifhen, 
d. db. von deutſchen — angelegten Handels feſſeln 
in vielſtimmigen Klagen kund. Mit ganz befonberem Rach⸗ 
druck ſprach darüber ber Deputirie, Dr, Duttlinger 
Er fagte unter anderen: „Es gebe Wahrheiten, bie man 
fo oft fagen und fo lange wiederhelen müffe, bis fie von ben 
Mächtigen der Erbe gehört werden. In die Glaffen dieſer 
Bohrheiten gehörten nun eben die Forderungen ber Danbeld+ 
eiheit unter Bundesſtaaten. Er beforge fehr, daß bie beuts 
* Regierungen dieſe Wahrheiten dann erfennen wer» 
ben, wenn ed zu fpät fen, exit bann, wenn fle wegen Vers 
kennung berfelben untergegangen ſeyn werben. Der Art. 19 
ber deutihen Bundesacte enthalte bie Berbeiffung, daß fih 
die Bundesverfammiung bei ihrer erften Zuſammenkunft 
mit mögliher Herftellung bes freien Handels und Berkehrs 
befchäftigen werde. Bis jegt fen nichts geſchehen. Es 
feyeine, daß man in Frankfurt weniger auf bie Erfüllung bes 
19. Artikels dringe, als man bis jegt auf bie —— gewiſ⸗ 
fer andrer Artikel gedrungen habe. Die badiſche Kegierung 
werbe von Beit zu Zeit von ben übrigen Bunbesftaaten zur 
Erfüllung eines gewiſſen Artikels (bed 1yten) aufgefordert. 
Ga fen zu wünfdhen, daß bie babifche Regierung jebe ſolche 
Grinnerung ald Beranlaffung gebraude, um andere Bundes: 
fkaaten, die es treffe, an die Erfüllung nit nur bed meuns 
aebnten, fonbern aud bes breijehmten Artikels zu er 
innern u. ſ. m.’ 

Einmäthia beſchloßz bie Kammer, bie Motien in unges 
fdumte Berathung zu ziehen, und erklärte dabei den Wunſch, 
daß die Regierung — ba jeber Aufſchub Befahr bringe — 
durch eine alfogleid au erlaffende previforifhe WBerfügung, 
dem bereitö aufgeregten Spefwlationsgeit unmöglih machen 
möchte, Mh fon zum voraus für mehrere ae mit aus: 
Undiſchen Waaren zu verforgen. (In ber That waren bins 
men 8 Zagen unerhörte Duantitäten überrheiner Beine ein 

eführt worden). Die Regierung gewährte augenblicklich ben 
unfd ber Kammer und erließ unterm ı5ten Mai eine pror 
viforifhe Verordnung, woburd bie Einfuhr ber franzöfiichen 
Beine verboten, die theinbairifchen Weine mit ſehr hohem 
Bolle belegt, unb weitere Maßregeln, je nachdem bie Befin- 
nungen ber benachbarten Staaten fie nöthig machten, worber 
halten wurden. 

Diefe Berorbnung verurfahte faſt allgemeine Freude. 
Die erſte Kammer, worin befonderd ber grundhertliche 
Deputirte, Freih. v. Zirtheim, die Nothmendigkeit bes 
von ber Regierung ergriffenen Retorfions:&pftemd mit 
patriotifhem Feuer behauptete, orbnete eine eigene Deputa- 
tion an ben Aherzog zur Ueberreichung einer feierlichen 


Danfabreffe ab, und die zweite Kammer, nad bem Antrag 
ihres Commiſſions · Berichterftattens, des Deputirten Gries: 
badı, beſchloß einmüthig, mit den Xeußerungen bes Dankes 
nod die Bitte um Ausdehnung ber Prohibition auf viele 
andere Wegenftände zu verbinden, unb jwar mit ber, ba 

nie nur bie Einfuhr, ſondern aud ber Gebraud folder 
Gegenftände, insbefondere ber franzöfifhen Liqueurs und 
Branntmweine, bann aller und jeber Fabrikate von 
Seide, vom bünnften Flot bis zum fhwerften Sammt 
(Band und Raͤhſeide allein ausgenommen) verboten, daß 
nicht minder bie Einfuhr der überrbeinifhen Zabakshiätter 
und bed fabrizirten Tabaks alfogleich verboten, und baß end: 
lich in bem Fall, bdaß noch mehrere Staaten mit 
Baden zu gemeinfhaftliden Mafregeln fid 
verbänden, auch Bijouterie: und Quincailerie: Waaren, 
Modewaaren, Porcelain, Parfumerien, Uhren, feine Meub: 
led, feine Effwaaren, Geefifche, auch Fabrikate aus Baum: - 
wolle, Hanf, Flachs und Wolle, dann Eifen, Beberfabrikate 
u. d. a. —** mit vdlligem Verbot, theils mit ſehr hoben 
Eingangszoͤllen belegt, daß endlich biefes Metorfionsfuftem 
gegen alle unb jebe, auch deutſche Staaten ausgeibt werde, 
welche, die Anerbietungen eines gegenfeitig freien Haudels— 
verkehrte zuruͤcweiſend/ auf ihrem bisherigen Prohibitiones 
foftem beharren würben. Die oden genannten Waaren find 
fämtlid in dem Griesbahfchen Berihte genannt, bie Kam 
mer jedoch hat ih in Rücicht derfelden nur zu dem alls 
gemeinen Schluſſe vereinigt, „daß bie Megierung zu er: 
mächtigen fey, proviforifh, bie die Barmfäitee Ber: 
bantlungen zu bem erwinfdhten Refultat einer gaͤnzlichen 
Bereinigung geführt haben werben, alle Maßregeln, welche 
bie Lage bes Bandes in Bezug auf die auswärtigen Handeis« 
verhäitniffe erfordern möchten, fo weit es durch gemeinſam⸗ 
Berabredung mit benachbarten Regierungen — könne, 


zu ergreifen: — in Bezug auf Weine, Branntweine 
und Geibenfabricate aber ausdrücklich das Werbot des 
Gebraudhes verlangt, 


Der Griesbachſche Bericht, beffen Anträge bie 
Grundlage folher Beihläffe waren, kann als ſchoͤne Probe 
Tachfuntiger und patriotifcher gg gelten. „Es mag ber 
boben Regierung — alfo ſpricht der Redner wegen des Zolls 
gegen Rheinbaiern — fo ſchmerzlich gefallen ſeyn, als 
es uns ift, wenn wis hiemit bie Nochwendigkeit aud bie 
fer Mabregel anerkennen. Diefes Sand ift nie nur 
eine beutfche Provinz, fondern dabei noch jedem Verkehr ges 
Öffnet, vielleicht in biefer Beziehung das freiefte in Europa, 
Die Maßregel gegen Branfreih wäre aber ganz veräcbens 
gewefen, wenn wir eine Grenze frei gelaffen Hätten, über 
welche und jenes Königreid feine Weine auf einem kleinen 
Ummeg zugefandt haben würde, und wobei «8 eines fiheren 
Erfolges gewiß gewefen wäre, weil wir von daher feit lans 

er Zeit Weinzufuhren erhalten. Aber auch abdgefehen von 
Frankreich, muß bie genommene Mafregel ſich rechtfertigen 
durch die Bollauflage der oberften Regierung von inbaiern 
egen unfer Sand, wornach noch ein größerer Bol von un: 
En Weinen erhoben wird, ald ber, melden wir nun von 
dem Wein biefer bairifhen Provinz verlangen. Es bedarf 
kaum erwähnt zu werben, baß, fo wie das Hönigreih Batern 
fid mit uns in Betreff ber Hanbelsverhältniffe vereinigt, 
unb Au Bollfäge gegen uns aufhebt, auch bie unfern gegen 
feine Rheinprovinz verſchwinden.“ 

In Müdfiht der vorgeſchlagenen Retorfion gegen Rbein: 
preußen fagt ber Berichtserftatter: „Ihre Gommilfion 
könnte fih bei der Berathung biefed wohlbegründeten Ans 
trages traurigen ®efählen unb Betrachtungen nicht entzie⸗ 
hen. Das Königreih Preußen ift ein beutider, ein Buns 
desftaat..... Es find fleben Jahre, daß auf einer der zabl- 
reihften Verſ ber Mächtigen Europas, beren bie 
Gefbihte kaum ihres Gleihen aufjumeifen bat, im Betreff 
Deutſchlands befdloffen wurde: „Die Bunbesglisder ber 


nnd 


— — — — — 





* 


bei be en Zuſammenkunft der Bundes: 
—— A ne des HDandelsverfehrs zwi⸗ 
ſchen ben verfi en Bunbesftaaten, fo wie wegen ber 
Schiffahrt nad Anleitung der auf dem Gongreß zu Wien 
angenommenen Grundfäge in Berathung —— 
Einer Folge dieſes ſchͤnen VBerſahes zu Wien hatte ſich nur 
bie @ibe needed fonft woher erfuhren wir ee Gi 
a 
Eid in at Ser en de Aal 
und 


en treffen 
ju müffen, und verhindert Wohlſtand und Bebagtigkeit. " 
„Wenden wir und —— erfreuenderen Seite, danken 


Beet Mean, fi die befannten Bemühungen unferer 
pi er Intereffe noch fiegen werben, und bitten wir 


ern ‚nicht mÄde zu werden dem beſchwer⸗ 
lichen hr hi gr smweife. Freilich, wenn 
alle Ausfigt verſchw ‚ wenn ‚Dülfe und Rettung nur 
uns fe fuchen wären, fo terffe unfere Regierung durch: 
greifende Ma warn und mo imd gegen wen fie a 

tet werden müffen, verfihert, daß ein banksared Belt 
era und einzelner Bebürfniffe durd Ans 


Als die bemerkten neuen —— der zweiten Kammer 
on bie erfte gelangten, fo zeigte ſich im dieſer nicht mehr bie 
Einmüthigkeit des Beifalle. Mehrere gewichtige 

„insbefondere jene bes Bisrhumsverwefers v. Weſ⸗ 
fenberg und bes von der Univerfität Heidelberg abgeordnes 
ten geb. Dofr. Bahariä, erklärten fih gegen bie Ber 
braubs:Berbote, ald der bürgerlichen Freiheit Eintrag 
thuend, ja ü upt gegen ein Retorfionäjyftem, als wel⸗ 
ches bie delsfeffein 7 —— Aether: * 

vertheidigten zumal der ..con rebeim 

fee dv, Rottel, Deputirter der Univerfität Freiburg, 


ie und aud —— Unbedenklichkeit einer 
Mafregel, we Wiederver — des unbillig 
erlittenen Dr: in ber That ber Brei eit eine Huldi⸗ 


un e, unb durch den Rachtheil, den fie dem Feind der 
Seiheithei e, leicht 5 Motiv für ibn werben 
tönne, den as fi Le Bili, Be Bes anna 5 
rũctzutehren; e a eun eit eines Entſchluſ⸗ 
es, die Selbſterhaltung gebiete. Zwiſchen jo wider⸗ 
war eine Ausgleihung unmoͤglich. Beide 
follen nun nähftens ber Kammer in ausführlichen Berichts: 
erfattungen vd ragen werben, bie eine von bem Bisthumd: 
verweſer von Kheffenberg, die andere von bem Hofr. 
v. Rotted. Mein nähfter Brief foll Ihnen das Ergeb: 
nid der biernad; zu erwartenden lebhafteren Verhandlung bes 
eihten. 87. 





Aus Partie, 


. Bay: Luffac iete bei der legten hiefigen jaͤhr ⸗ 
—— en Mappen önigl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche nicht fo befucht ald bie vorhergehenden war. 
Das parifer Publlcum muß in ber Unterhaltung aud Ber 
nügen finden. Diefe angenehme Unterhaltung gibt aber 
Fine maturhiftorifhe oder aftroncmifhe Unterfuhung. Da: 
ge ift die demie immer in Berlegenbeit, was fie im 
aufe des Jahrs aus ben Vorleſungen, die Privatfigungen 





und für bie Öffentlichen, auswählen fol. Hr. Ampere unten 
hielt die Buhdrer über bie feit einem Jahre gemachten neuen 
elektro » magnetifhen Serſuche; aus feiner kurzen Darftellung 
—S—— — 5———————— —— 
neuen en in Folge ber ebifhen gemacht bat. 
Hr. Delambre, einer der beiden beftändigen Gerretarien ber 
Alabemie, las etwas über ben jegt am Horizont fichtbaren 
Gometen vor. Dan erfuhr, daß er fchiwierig wahrzunehmen 
fen und bald ganz aus dem Welichtstreife verſchwinden 
mwerbe. Dies P; ‚ glaube id), der a5ſte Comet, weichen ber 
Aftronom de Pond zuerft entdeckt hat, weswegen er auch 
in feinem Baterlande ber Epürer (denichenur) Gometen« 
nefte genannt wird. ine von Girard vorgelefene Nachricht 
über die [iffbaren Ganäte, weiche Paris Subfiftenz zufüh- 
ven, batte natürlich blos ein brtlihes Intereffe. — Hr. 
Guvier hielt eine Lebrede auf feinen, bereits 1816 verftorbes 
nen Gollegen Dubamel. Gr war der erfte Profeffor ber 
Bergwertötunde in Frankreich. Man fand aber nöthig, ibn 
erft nad) Deutfhland zu fenden, um fih dort noch beffer 
zu untereihten; fo neu war man vor vierzig Jahren in 
diefer Wiſſenſchaft in Frankreich, das dem Berſterbenen uns 
ter andern verfchiedene Werfeinerungen des Stable ſchuldig 
if, Sein Pobrebner bemerkte, da, feitbem Dubamel auf 
die Berbefferung der Bergwerle in feinem Waterlande ein 
Auge beftete, der Ertrag derfelben ſich vervierfocht habe, und 
5 Brankreih jegt manche Probucte feiner Sergwerke in 
affe ausführe, welche es vormals aus ber Fremde bezog. 
In nämliher Sigung wurde der Jabresbericht über bie 
Arbeiten der Akademie verliefen. Die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften iſt von allen Sectionen bes koͤnigl. Inftituts bie 
—— und thaͤtigſte, und ihre Serichte enthalten bie 
efultate vieler intereffanten blungen. KBolgendes 
ift aus dem legten Berichte das merfohrhigfte. Hr. bu Tro⸗ 
het hatte wahrgenommen, daß der Stamm ber Pflanzen 
in eben der Richtung aufwärts ſchieße, wie aus dem Gas 
men ber erfte Heim nad) der Luftfeite emporfteigt. Er legte 
einige Samentömer in Löcher, die in ben Boden eines mit 
runs Erde angefüllten Gefaͤßes gebohrt waren, und bing 
as Gefäß am der Dede bes Zimmers aufz dadurch wollte 
er den Berfuh mahen, die Stämme der Samen zu pwins 
en, niebermwärts ftatt aufwärts ihren Stamm zu 
hießen. Das Gegentheil abers erfolgte, die Wurzeln bes 
Samens fliegen durch die Höhlen, worin fie gelegt waren, 
nieberwärts und die Stämme fproßten durch die dicke Erd⸗ 
ſchicht aus der obern mit ber Luft communicirenben Erb: 
lage hervor. Dr. du Trochet ſteckte einen Mispelkern auf 
die Spige einer Nabel, welche ſich anf einer Angel frei ber 
mwegte, bie auf einem Heinen Stüd Holz befeftigt war; bie 
Wurzel flug in der Richtung nad diefem Städe ag | bin, 
nieber und gelangte babin in fünf Tagen, indeß die Madel, 
auf ber ber Kern ſeſtſaß, fih durchaus nice bewegt hatte. 
Aus biefen und andern Thatſachen fließt du Trochet, daß 
die Vegetation, durch eine im Samen felbftändige Kraft ges 
teitet wird, und miht durch Anziehungskraft ber Äußeren 
haben Körper, wohin der Stamm ober die Wurzel ihre 
Richtung nimmt, *) 
(Der Beſchluß folgt.) 





*) Daß folgte nun wohl nit gerade aus biefer Erfahrung, 
fondern vielmehr, daß bie Kronenfpige jedes Keims «ine 
Beſtimmung bat, Fi in ber atmefphärifhen Luft zu ent: 
wideln und die Wurzel bagegen in ber entgegengefegten 
Berne von aber Gommunication mit jener Luft, Weide 
Spigen der Vegetation fireben, die eine zum Benith, kie 
antere zum Nabir, und wenn beibe bivergirende Spigen einer 
sleidhen Entwidelungsfreiheit gentefen, bildet bie Naturbas 
Kefultat, üppige Begetation, 

x» 8. 
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Essai sur les garanties individuclles que reclame 
rtat actuel de la societe; par P, C. F. Daunou. 


(Parts 1822. 1 Bd. in. Ite Auflage.) 


Diefe Scriftz welche In Frankreich fo gute Aufs 
nahme fand, daß in kurzer Zeit eine dritte Auflage nöd» 
thig war, verdient aud unter und befannter zu werden. 
Wir geben deswegen einen kurzen Ueberblick beffelben. 

nm wei Haupttheile zerfallend, behandelt der erfte 
die Frage: worin bie individuelle Sicherung eigentlich) 
befteht? der zweite: wie Negierungen fie befördern und 
ſichern, ober vernichten? Ganz einfady ift übrigens bie 
Grundlage, welche der Verf. aufftellt. Sicherheit ber 
Perſon und des Eigenthums, Freiheit des Verkehrs und 
dee Induſtrie, der Meinungen und bes Gewiffens. 
Hierauf beruht das Ganze. 

Da wir indef bier, um nicht zu weit zu gerathen, 
und enthalten müffen, in das Detail der Auseinanders 
fegungen des Verfs. einzugeben, fo begnügen wir une, 
anzuzeigen, von welchem Gefichtspunct aus Hr. D. feine 
Anfichten über Eigenthbum und Freiheit: gibt, und vers 
‚ welfen im Webrigen den Zefer auf die Schrift ſelbſt, 
die fo viel Bemerkenswerthes und Wichtiges enthält. 

Mad) einer vorangeftellten Definition ber das Mer 
fon des aus Arbeit und Erwerb hervorgebenden Befiges, 
mit Bemerkung des allgemein gültigen Syſtems des 
Umtauſches, beftimmt der Verf. den wahren Charafter 
und die Natur des Eigentbums, wie folgt: „Liegende 
Gründe, .Menten und Einkünfte von Capitalien, diefe 
feloft, Natur» oder Kunft-Erzeugniffe, dies find die ges 
woͤhnlichen Kormen, unter weldyen ber Menfc den Ueber⸗ 
fhuß feines Arbeits: Gewinnes fammelt, und alle, fie 
mögen nun als Capital, als Grundeigenthum oder was 
fonft angelegt feon, find wahres und eigentliches Befig- 
thum, ihr Inhaber Beſitzet (Proprietaire), Wer 
diefen Namen nur mit dem Befig von Grund und Bo: 
den verbinden will, begeht einen Irrthum, ja’ ein Un 
techt, denn alle diefe verfchledenen Arten von Befis 
haben Einen Urfprung; alle find (oder folltm es doc 
mwenigftens ſeyn) die Früchte einer Betriebfamkeit, die 
mebe erwirbt, als fie verbraucht, und alle haben daher 
ge Anſpruch auf Sicherung und Unverleglichkeit. 

in Fleck Land iſt nichts anderes, als eigentlich eine 
Merkftatt, auf welcher menſchlicher Fleiß, im Verbindung 
mit den Maturkräften, eben fo Producte heruorruft, wie 
der Klinfiter oder Arbeiter in der Manufactur, und nur 
in barbarifchen Zeitaltern umb unter uncultivirten Na: 
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tionen konnte der bloße Beſitz vom Grund und Boden 
perfönliche Rechte verkeiben, ja ſogar zu einer Öffentlichen 
Macht erheben, denn indem die induſtrieloſe und arme 
Menge fih um Wohnſitze bewarb, ward fie gewiffermas 
fen dem Grundeigenehämer hoͤrig. As ſolchen Zeiten 
find die Begriffe von den befondern Rechten und Bor 
zuͤgen, welche ber Bodenbefig gibt, in unfere geſellſchaft ⸗ 
lich anders geſtalteten Tage übergegangen, fo daß noch 
nur zu viele die falſche Meinung begen,- als gebe es 
—— feinen wahren und gefeglicher Anerkennung 
würdigen Befig, als cben den von Grund und Boden. 
Genau betrachtet ift diefer Ittthum aber die Hauptquelle 
der Uebel, weiche die Geſellſchaft drücken, denn indem 
er ſich zum Theil wie in die Meinung, fo aud in die 
Geſetzgebung geſchlichen hat, ftößt er das ganze Ver 
haltniß einer richtigen und gleichmäßigen perfönlichen 
Sicherung um und legt dem Boden bie Mechte bei, die 
nur feinen Bewohnern, den Menfchen, zukommen. So 
wird umter dem Vorwande, die Rechte des Eigenthums 
zu fügen, im Grunde durch einfeitige Ausübung, uns 
fer Recht gekraͤnkt, und vielleicht gar einmal wieder, 
wie früher ſchon vielfättig gefchehen, noch eim Unter» 
ſchied zwiſchen großem und kleinem Landbeſitz infofern 
gezogen, daß man ben Erſteren mit bedeutenden Vorrech— 
ten und Erleichterungen zum Nachtheil bes Letzteren bes 
gabt, Das aber ift allein eine gerechte Megierung, die 
jeden Befig, fen er welcher Art er wolle, nicht allein 
fhirmt und ſchuͤtzt, fondern auch unter ſich gleich ſtellt.“ 

Man ficht hieraus, daß der Verf. weder der Meis 
nung der Dekonomiften, nody derer ihrer Verehrer und 
Beſchuͤßer iſt, die meinten, nur Grundbefig ſey 
eigentlicher Befig und verleihe Eigenthuͤmerrechte, ſon⸗ 
dern daß er im Gegenthell ſich mit Say und Andern ber 
ZerritorialsAriftofratie entgegenftellt, und mit jener vers 
langt, daß Mobiliar, Commercials und induftriellee Bes 
fig u. ſ. w. diefelben Rechte genieße, wie ber von Grund 
und Boden. Diejenigen aber, welche noch heutiges Tas 
ges nur auf Geltung des letzteren beſtehen, machen ſich 
mit Recht des Verdachtes ſchuldig, daß es ihnen nicht 
ſowohl darum zu thum iſt, den Staat — mie fie vor—⸗ 
gehen — fiher zu ſtellen, fondern mehr darum. über 
ben gewerbthaͤtigen Fleiß Vleler, den privilegirten Mir 
Figgang Weniger alfo zu ftellen, daß nur diefe die Gunft 
geniefen, Repräfentanten des Volks (oder vielmehr des 
ag Standes) au wählen und zwar ſich ſelbſt und 
feine Anderen zu wählen, 

Obſchon man nun, nad allem, was vorgegangen 
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ift, und nach der Weisheit und Gerechtigkeit der jegigen 
Derrfcher Europas nicht vermuchen darf, daß ein Un 
recht und ein Unfinn, den zu bekämpfen die Menfchheit 
dreißig Jahre blutete, jetzt wieder Begruͤndung erhalten 
dürfte, weder in Frankreich noch anderwärts, fo ift es 
dennoch gut, wenn Männer von Geift, mit Scharffinn 
und Kenntniffen ausgerhftet, auftreten, thells um zu zei— 
gen, wie gehandelt werben foll, theils um den Schreiern 
ihe Necht anzutbun, die fih bemühen, der Menge — 
die felten ein eigenes Urtheil hat — zum Schaden des 
wahren monarchiſchen Principe, zum Schaden des Wohls 
und der Mube von Fürften und Völkern, einsureden, es 
gebe nichts Trefflicheres auf dem Erbenrund, als die In 
ftitutionen jener barbarifhen Beit, wo der Fürft wenig, 
das Wort nichts, der grumbbegüterte Adel aber alles 
war. Darum ift es gut, daß bei aller tief anerfannten 
und bewiefenen Weisheit und Güte der bermaligen Für: 
ften Europas, bei aller anzuerkennenden Gerechtigkeits— 
kiebe und Einficyt ihrer Minifter, kurz, bei aller Ehren: 
baftigkeit der Zeit im Ganzen, tuͤchtige Pubticiften auf: 
treten und auseinander fehen, daß der Menſch, und 
nicht die Scholle, auf weicher er klebt, die Hauptfache 
ift, und daß es in Wahrheit zu nichts führt ald zum 
Nichts, wenn man alles auf das tobte Nihts — 
was ohne den Menſchen in Peatlicher Dinfiht die Scholle 
iſt — gründet. Wiffen aber mögen jene, die meift und 
nur zu Häufig auf nichts zu pochen vermögen als auf 
den Boßen, der fie eben emportrieb, wie er nod) manches 
Andere emportreibt, daß es außer dieſem Beſitz noch viele 
andere Arten von Beſitz gibt, die dem Staate minder 
ften® nicht weniger beilfam find mie ihrer und daß es 
daher Pflicht des Staates iſt, dieſe eben ſo heilig und 
lten, wie jenen. 

Fee: wo der Verf. auf die Freiheit ber Mel⸗ 
nungen und des Gewiffens zu fprechen kommt, fagt er 
mit befonderer Anwendung auf mehrere Verhältniffe im 

en nkreich: 
—— es Einige gibt, welche die Idee und ſelbſt 
den. Ausdrud Staatsreligion“ gaͤnzlich verbannen moͤch⸗ 
ten, fo finden ſich hinwiederum Andere, nach deren Da: 
fürhaften eine Art von Cultus allein ſchon darum, weil 
er vielleicht feit Jahrhunderten von der Mehrheit gelibt 
wurde, den Vorrang verdient, ohne daß fie weiter ers 
wägen ob er auch diefer befondern Beguͤnſtigung ſich durch 
befonders gute Einwirkung auf die Sittlichkeit des Volks 
oder die Dauer guter Inflitutionen würdig macht. & 
wenig ih mir es mun auch anmaßen will, zwiſchen bier 
fen beiden entgegengefegten Anfichten zu entfheiben, fo 
gewiß ſcheint es mir dennod zu feyn, daß niemals das: 
jenige, was die mahre Freiheit beſchraͤntt, der Sittlich- 
keit hinderlich feon kann, und daß, geſchichtlich bewiefen, 
ſtets diejenigen Völker die geneigteflen waren zu inſur⸗ 
giren, bei denen Freiheit des Glaubens, alfo Gewiffens: 
freiheit, nicht berichte. Daher haben denn auch noch 
alle wahrhaft große Gefekgeber, dies einfehend, ver 
ordnet: „daß jeder feine Religion mit gleicher 
Greiheit ausüben kann," und: „daß jeder für 


feinen Eultus im Staate biefelbe Sicher 
Kellung babe,“ welches beides übrigens fehr gut 
dent» und ausführbar ift, auch neben dem vielleicht an 
genommenen Grundfage, daß biefer oder jemer Gultus 
der des Staates fepn foll u, ſ. w.” 

Wir erlauben uns bier einige Begenbemerkungen 
mit der Frage: Was follen wir unter dem Worte taat 
verſtehen, der eine befondere Religion, oder Eultus viel 
mehr, für ſich hat? oder deutlicher: Mer ift der Staat, 
dem eine Staatsreligion zugefhrieben wird? Berftche 
man vielleicht unter Staatsreligion die Religion des 
Staotsoberhauptes? Im diefem Fall kann man hierauf 
fogleidy ermwiedern, Einmal: daf das Staatsoberhaupt 
nice der Staat ift, dann, dab das Dberbaupt eines 
Staates Fein Recht hat, weder die Freiheit des Gewif: 
fens zu befchränten, noch das zu beftimmen, was ber 
Einzeine von umd über Gore zu glauben fidh angettieben 
fühle, noch die Art, wie der Einzelne den Hertn der 
Welt anjurufen unternimmt. Darlder, daf Staat und 
Fuͤrſt nicht dentiſch find, ift man hoffentlich jetzt wohl 
im Reinen. Geglaubt und angenommen konnte bie 
nur in Zeiten werden, wo Despotismus und Finfternig 
Hand in Hand gingen. Aber auch jugegeben — was 
im Grunde nicht mehr wie bilfig ift, obſchen es dem 
Staate, als Staate, in manchen Fällen Nachtheil bringen 
ann — daß es dem Oberhaupte, fo gut wie jedem An: 
dern, erlaubt ſeyn muß, fich die Art der Gottesverch- 
zung zu wählen, die ibm mach feinem Gewiffen die zu 
trägtichfte ſcheint, fo ſehen wir doch nod nicht ein, daß 
bieraus eine Verbindlichkeit für die andern Arten ber 
Gottesverehrung im Lande gegen die vom Fürften ge 
wählte alfo entipringen koͤnnte daß die legtere dadurch 
gleihfam zum Wange der anerfammteren und folglich doch 
immer bevorrechteteren fliege. Man muß baber anneh⸗ 
men, daß mit dem Ausdrude „Staatsreligion”, die Re— 
ligion der Mehrzahl der Glieder eines Staates verftan- 
den werde, und dies würde die Sache brendigen, wenn 
nicht eben in dem Ausdtucke „Staatsreligion” oder 
„Religion des Staates“ umwiderftreitbar ein Sinn 
läge, der dem klaren Gefegausdrud: „daß jeder feine 
Religion mit gleicher Freiheit üben, jeder 
für feinen Cultus diefelben Rechte haben 
fol” offenbar widerfpriht. Schon Mirabeau bemerkte 
fehr richtig, dab Staatsreligion nichts anders heiße als 
privilegirte Weligion. Da nun Religion infofern 
nichts anders iſt als Glaube und Meinung, indem die 
verſchiedene Art derſelben auf angenommenem Glauben 
und Meinungen beruht, fo kann man, duntt uns, wohl 
mit Recht fragen, ob der von den Mehrſten in einem 
Staate angenommene Glaube und Meinung ein Mecht 
hat, den Glauben Anderer, der ſtets frei ſeyn muß, zu 
bebertfhen — benmbies gebt aus dem privilegirt 
ſeyn bervor — umd bier leuchtet wohl jedem ein, daf 
dies nicht der Fall ſeyn darf, denn Einmal der Mehe— 
heit dies Recht zu behertſchen in einer Sache zugeftane 
den, wird es fich auch bald in andern offenbaren, und wir 
werben dann in einem folden Staate aufs ſchneliſte 
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Fend, daß darunter nicht biejenige Wahrheit 
die fi — —— * a ee 


t allein eine berrfhenbe Religion, fonbern auch 
po herrſchende Philofopbie, berrfhende Sy— 
ſt eme u. f. w. feben. Dies ift fo matürlih als folgerecht; 
und wenn auch ber Verf, mit vielem Scharffinn zeigt, weiche 
Mittel angewendet werben müffen, um dies Derefcendwers 
den der Staatsreligion (d. h. immer ber privilegirten 
Gotteöverehrung) zu verhuten, fo fteht doch immer zu bes 

rchten, daß diefe Mittel nicht binreichen werden, und baf 
über kurz ober lang, bie herrſchende Staatsreligion — 
wie dies bie Geſchichte binreihend lehrt — eine unter 
drüdende für andere werbe. *) 
(Der Beſchlas folgt.) 





Unmeifung zur zweckmaͤßigen Abfaffung der gerichtlichen 
un Anderer ı. Zweiter Theil. Bon Dr. 
8.5. W. Gerftäder. 

Beſchlus aus No. 169.) 


Daß ein fo fharffinniger Mann, wie der Berf., Wahrs 
Heit mit Rechtsſictionen oder Präfumtionen, oder mit Gon: 
tumacialftrafen, (&. XV) im Ernfte verwechſeln könne, ift 
faum dentbar. Leichter ift die Berwechſelung zwiſchen dem 
Ermiefenen, und zwiſchen bem, was aach ohne alen Beweis 
gefegliher Grund einer Rechtsentfheidung iſt; leichter ift 
ebenfalls die Verwechſelung zwiſchen bem Erwieſenen und ber 
Wahrheit. Das Erwieſene if nicht das Wahre, fonbern 
nur badjenige, was als wahr gilt, eben weil Gründe vors 
anden find, es dafür zu halten, bis das Gegentheil erwie: 
en wird, Wo kein Beweis geführt, oder wo er nad ben 
Gefegen nicht zugelaffen wird, ift nicht die Mahrheit 
das Fundament bed Rechtaſpruches, fondern bie, in Abwe— 
fenheit derfelben eintretende gefeplihe Beftimmung, 3. B. die 
Bermutbung der Rechtſchaffenheit, oder die Werurtheilung 
wegen Ungehorfam. Wenn in eben biefen Beftimmungen bie 
Geſetze einen Unterſchied zwiſchen dem Civil: und Griminal 
proceffe machen, und zu machen Urſache haben, wie in aller 
Welt mag darum behauptet werben: bie Wahrheit felbft fen 
eine anbre im Givil«, eine andre im Griminalgerihte? — 

Selbft die Verwechſelung von Wahrheit unb Ueberzeu⸗ 
gung (&. XXVI) kann nur ber Befangenbeit des Verfs. 


ieben werb ba fie außerdem allzuleicht ſich bemerkt: 
ha mer Bie ——* hält es nicht oft, die Menſchen von 
einer Wahrheit zu überzeugen; und von wie vielen Ummwahr: 


ach u 
i KV), als bie objective Wahrheit (8. XX VI) 
die abftracte (S. XV), als 1 ja Die ie ir " 
(he M ichbar ift; bie en trfteren a 
Kenn — — Teil es außerdem weder Wiffens 
haft, nod Beweis, noch ———— noch Staaten geben 
könnte, Die abſtracte Wahrheit koönnen wir indeſſen hier an 
ihren Ort geftellt ſeyn laſſen, nur von ber objectiven bemer⸗ 





*) Wir glauben indep erinnern zu müßen, daß es no eine 
gany andere Anſicht biefed Wegenfkandes gibt. Snfofern 
ndmlid) bie Religion nicht blod Sache ber Meinung if, fon 
dern den ganjen Menſchen durchdringt und erfüllt, wird fie 
nothmwendig auch auf bie —— F — — * 

# üben. Gin qrilicher Staat iR (dom darım, 
* qriſtlicher if, ein gang anderir, als ein tuͤrkiſcher oder 
Beibnifcher. Die Anerkennung biefed Princips führt indep 
mod) keinedmeges zur Unbulbfamkeit. 2.00 


anerfannt werben muß, fonbern nur diejenige, deren zureis 
hende Gründe äußerlich erfennbar gemacht werben find. Zus 
reihend aber find bie Gründe, aus benen nad; ben Regeln 
bes menſchlichen Denkens, ober in einer pofitiven Sphoͤre, 
wie 3. B. die des Mechts im Staate, nad) den bafür befter 
henden Regeln, dasjenige wirktich folgt, was für wahr aus: 
gegeben wird, Wenn alfo in einem richterlichen Erkenntniſſe 
die Gründe, woraus bie Echlußfolge ezogen ift, angegeben 
find und baraus ebenbiefelbe ſich wirklich ergibt; fo enthält 
ein ſolches Erkenntniß objective Wahrheit, Der Berf. bat 
demnah Unrecht, wenn er fügt, diefe Gründe wären eine 
unnüge Wiederholung bes Imhaltes der Acten. Es ift viel: 
mehr biefe abfolut nothwendig, um die Gewißhen bervorzus 
bringen, einmal daß feine Gründe, weiche in dem Verfahren 
entwickelt worden find und auf die Sache Einfluß haben, 
außer Acht gelaffen ober unrichti gi ne worben jinb, und 
zweitens daß dadurch das gefälte Erkenntnig aud wire | 
gercchtfertiget werde, Indem die Jury die Gründe ihrer Urs 
theile verfhweigt, gewährt fie weder für das eine noch das 
andre Gerwisheit, nicht einmal Wahrfheintihkeit. ie ver: 
fhleiert durch dieſes Verſchweigen nur ibre Unzuverläffigteit 
und ihre Irrthümer. Ia bie Gefhwornen find fogar ange⸗ 
twiefen, ſich nicht einmal feibft die Gründe ihrer Entfheidung 
u vergegenwärtigen und beutlich zu machen; fondern fie follen 
* —* dem Totaleindrucke beſtimmen, das heißt nach der Summe 
ber Gefühle, oder vielmehr nach dem legten Gefühle, welches 
unmittelbar durch bie Gefammtheit der in der Gerichtsfigung 
erhaltenen finnliden Wahrnehmungen in ihnen hervor ebracht 
worden iſt. Wie der Hund unmittelbar durch die Empfin⸗ 
bung feiner Sinne feinen wahren Herren von einem falſchen 
oft unterſcheidet — oft nicht, nicht viel beſſer ſou der Menſch 
nach den unmittelbar durch die Sinne erlangten Eindruͤcken 
beftimmen, was wahr ſey, oder nicht, wo Schuld oder Unſchuld 
obmalte. Das mag im einer Zeit, wo der Mofticismus fein 
Wefen fo vielfälrig treibt, recht ſehr an ber Zagesorbnung 
ſeyn und Menfchen recht fehr gefallen, die in biefem Geiſte 
ber Zeit befangen find, ohne es feibſi zu willen. Aud die 
Anhänger einer myſtiſchen Philofophie A ihrer Ideen⸗ 
verwirrung und Begriffsverwechfelung bafür eingenommen 
fepn; aber aud Beute, die da wien, was fie wollen, unb 
ſich felbf davon Rechenſchaft geben 

Soviel wird bem Berf. hieraus gewiß Far werben, daß 
Rechtsmittel gegen ein Erkenntniß, beffen Gründe vorliegen, 
nit darum unnüg find, weil in zweiter und dritter In ang 
blos von andern Richtern ihre Ueberzeugung ausgefproden 
wird; fondern daß das Weſen der Rechtsmittel in der Muse 
führung der objectiven Mangelhaftigkeit der Gründe bes ans 
gefohtenen Erkenntniffes befteht, fey es baf bie Richtigkeit 
und Boilftändigkeit ber Anführungen oder ber daraus gezogenen 
Schläfe in Abrede geftellt wird, Es wird alfo in zweiter 
und dritter Inftang zunähft nur über bie Wahrheit biefer 
Beſchwerden, und nur erft mittelbar barnad Über bie Haupt⸗ 
ſeche erfannt; keineswegs find diefelben bloße Bieberholungen 
ber Gerichtshandlungen ber erften Inftanz, fonbern eine ſorg⸗ 
—* Prüfung ihrer Rechtsbeſtaͤndigkeit im Formellen und 
im Wateriellen. 


Endlich thut ber Verf. ung re Unredt, wenn er uns 
befäuldiger, eine Perfönlichkeit un keibenſchaftlichkeit darin 
berrathen zu haben, indem wir behaupteten: „Die Vorteile, 
weiche das mündliche unb öffentliche Berfahren ibm in ber 
Ausjiht eröffne, möchten wohl ein fehr erheblicher Beſtim⸗ 
mungegrund feiner Vorliebe für baffelbe feyn.” Das tlingt 
etwas anders, als wie es der Verf. audzudrüden beliebt bat 
(8. XXXII): „er fey nur aus Egoismus ein Bertheibiger 
beffelben geworben. * h weder das: Nur, noch die Wil- 
ſentlichkeit ber Huldigung es Egoismus baden wir 

Berf. vorgeworfen, Kur wenn dies gefdehen wäre, würde 
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bie Gommilfarien ber Regierung bie einfachen Ciemente 


troffen n bat Berf. ( ) felbit ein | einer guten Berwaltun verfennen e i 
um y t. Bergedli will er uns Diefet- mit fo großer —— jun "Beten diene 
bereden IHriftlihen Berfahren | eine firenge Linie swifhen BWölter, weide bie wohlthärige 













Natur zu vereinigen dachte durch die Berfchiedenbeit d 2 
seugniffe ihres Bodens und ber nad 2 233 
den. niffen eigenthämtichen Inbuftrie. Mer andern nichts gibt, 
in Betracht, in dem fie bort Die große ann ee bat kein Recht, etwas von ihnen zu verlangen; im Handel 
keit bes Hrn. 2...” beweiit feine —— Ar | beißt kaufen geben, verkaufen emp angen; man gebt dahin, 
dieſe Bo 3 nun lefe man fein Geftändnig: „in | wo man am beften behandelt wird, Etwas anders verlans 
— I 
ommen, enft und ausgezeichnete Zar 
Inte zu Xemtern und Würden führen follten!" 12. 
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Meifter Floh, ein Mäbrhen in ſieben Abenteuern 


tweier Freunde. Von ET. X. .* 
— Ben IM Hoffmann. Frank 


Der wadere Humorift, ber, feit ihm ein hochbewunder⸗ 
ter Meifter bei dem gebildeten Publieum —— ber voll⸗ 
gültigen Empfehlung ſid befonders wärdig eripiefen, bünfe 
ung gerade im Wade des muntern, phantoftifhen Maͤhr⸗ 
Gens, voll erfreulider Anfpielungen, vorzü an feinem 
Plage gemwefen zu feyn. Diele Blohhiferie dürfte Leicht 
su ben freunblichften einer Gattung gehören, deren Urheber 
man den Berfaffer felbft nennen kann. Der feltfame Wahn, 
ben Hoffmann bäufig in die durch ihn grzeihneten Charaktere 
bineinfpielen läßt, findet ſich aud bier in einer recht er. 
—— Art wieder, und wo wäre den dargeftellten Pers 
onen ein traumgleicher Zuftand wohl erlaubter, al& in einem 
Werte, das unter dem befcheidnen Zitel eines Maͤhrchens 
dargeboten wird? Der Beſitzer des Mikroftope, welches 
Meifter Floh dem Manne, den er feiner Protection mwürs 
bigt, ins Auge fegt und womit biefer den mit ibm vers 
tebrenden Menfhen fo tief ins Ders (hauen kann, ba 
baffelbe erwöhnlich im Auftigften Widerfpruce mit den glat · 
ten Neuferungen ihres Mundes erſcheiat, würde übrigens 
ein Außerft gefährliches Susject in jedem gefitteten Staate 
feon, weil er, wenn ibm nice zuvor die Galle benommen 
worden, nur all zu oft verfucht werden müßte, in feinem 
Grimme über die menfhliche Falſchheit mandıer NReſpects⸗ 
perſon allen möglichen Reſpeet für immer au verweigern. 

Das Aeußere hat der Verleger seht artig und dem Ins 
halte anpaffend verzieren laſſen. 17. 


nn, 


— Meder den neuen Roman Walter Scott, the 
fortunes of Nigel, urtheilt ein englifher Kunftrichter, daß 
er den großen Hubm des Werfaffers noeh erhöben werde. 
Die Erzähiung fetbft, fagt er, mag weniger intereffiren, 
als bie in manden fräbern Werken des erfaſſere, aber 
in feiner ganzen Paufbahn bat diefer nirgends mehr Kunft 
in ber Entwidlung und Haltung der Charaktere, wie in 
der Harmonie der Fabel mit Feit und Geſchichte gezeigt. 
Was aber über Alles geht, iſt die wunderbare Bufammen: 
fegung der Mafchinerie, fo daß jede Zriebfeber und jede 
Perfon weſentlich zum Ziele wirt, ob man (don, wenn fie 
zuertt eingeführt werben, fAhwerlic fagen kann, warum und 
zu welhemn Iwed jebes erfheint. 





Ueber das neue framzöfifche Dowanengefeg. 


Man lieft hierüber in dem Courrier frangais einige 
ngen von Keratry, welche wohl berausgehoben 

N verbienen, da fie die flnatswirtbfhaftlien Ans 
Röten, su welchen ſich ber Werfaffer bekennt, fo Klar aus: 


Die Discuffion über das Donanengefeh, heißt es im 
wefentlichen, welde eben in der Deputirtentammer Statt ar: 
funden bat, bemeift entweder, daß ber Mehrheit biefer 
Kammer wahre ſtaatewirthſchaftliche Kenntniffe fremd find, 
oder baß drtlide, ja lie Intereffen ihre Meinung 
beftimmt haben. Zum erften mal vielleicht bat man eine 

gebilbetee Männer vergeffen feben, daf der 

r Handel — Sottern nur ein Kauf iſt von dem, was 
man zu viel befigt, gegen das, woran man Mangel hat. 

Sie wollen verkaufen, —* su kaufen, alle Goncurreny vers 

tilgen, um an ſich felbft theuer zu verkaufen, alfo die Fort: 

witte des Kunftfleifed hemmen und bie Mehrheit ihrer 

itbürger in den fleten Zuftand der, GEntbehrungen ver: 


Diefer Rüdfchritt der Gefellſchaft, infofern er sur Iſo⸗ 
lirung der Völker führt, kommt von zwei Grunbiertbümern. 
— Der eine ift der abfolute Werth, den man ben Metallen 
als Münzen oder ZTaufhmitteln gibt, da fie doch in ber 
» wie ba6 Papiergeld und der Grebit im Handel, nur 
den Meichthum des Bodens und ber Induftrie darftellen; 
ber andere berupt auf der falſchen Borftellung, daf ber 
he Preis der nothivendigften Bebärfniffe ein Zeichen von 
and if, ba fie in den elendeſten gg Ser in febr 
em Preife ſtehen Eönnen, wenn fie aus Mangel an Ar 
elten find, 
ie bervorsringen und viel verbrauchen zum mwoblfeil: 
en Preife, das ift die Bedingung bes häuslichen Cine 
er Völker. Aber von dem bloßen Verbraude des Hervor⸗ 
gehrachten konn 78 nicht kommen; «s gibt andere Bedürf: 
niffe, ale bie rein materiellen; daher muß man Auswege 
fuhen, muß turd das, mas man zu viel hat, ſich das, 
was man nicht bat, zu verfhaffen wiffen. Die leichtefte 
Art, bies b thun, iſt ohne Zweifel die, die roben Stoffe 
in großen Maffen von geringem Werthe einzuführen, um 
ihnen, wenn fie verarbeitet find, in Eleineren Maffen einen 
. rößeren Werth zu geben. Bei biefem Austauſch ift aller 
ortheil auf ber Seite des Nolken, bei veidem ber Kunft: 
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Die ſchon durch mehrere Schriften, z. B. Fer 
now's Beben, achtenswerth bekannte und durch ben 
Roman Gabriele in den höhern Ständen beliebt ge 
wordene WVerfafferin, hat im‘ Anfange db. J. Bioarar 
phien mehrerer alter Maler herausgegeben. Durch den 
Namen der Schriftftellerin wird diefes Merk viele Leſer, 
und durch den angenehmen Styl und bie Leichtigkeit bes 
Vortrags, Beifall finden. Belonders lobensiwerth ift 
es, baß die zur Movelliftin fich hinneigende Lebens⸗ 
befcheeiberin, buch Anmuth der Ausmalung die Wahr: 
heit nicht verlegt, und ſich bee verfuͤhreriſchen Nachah⸗ 
mung ber Chronikenſprache und des Dr. Luther Tons faſt 
ganz enthalten bat, in welchen fo viele neuere Schrift: 
fteller verfallen, wenn fie alte Gefchichten erzählen, und 
fo den rchiteften gleichen, welche Heine Lufthäufer 
im gothlſchen Gefhmad aufführen. Dafür, dab die 
Verfafferin ſich die Lebensbeſchteihung ber alten Maler 
zur Aufgabe gewählt hat, verdient fie unfern Dant, 
welt fie dadurch diejenigen in Kenntniß unferer vater: 
laͤndiſchen wuͤrdigen alten Meifter fegt, welche ſchwer⸗ 
lich Catl von Mander, bed Camps, Joachlm von Sans 
drart und von Mars Werke Iefen merben, und leider 
ift dies der größte und einflußreichfte Theil des Publis 
ums Die Achtung der trefflihen alten Meifter hängt 
davon ab, daß fie nicht blos den Gelehrten und Kunſtken— 
nern, fondern allgemein bekannt werden. Das Vorur— 
theil gegen bas Altbeutfche, umter ben vornehmen Kunft: 
liebhabern, bat feinen andern Grund, ald die Unwif: 
fenheit berfelben, und eine unendlihe Scheu, ſich beleh⸗ 
ven zu laffen; daher kommt ein Buch wie das, Johann 
van Erf und feine Nachfolger, zur rechten Zeit und 
Stunde, weil es unterhaͤlt und gefliffentlih belehrt. 
Da ber Einfluß biefes Werks nicht ausbleiben Bann, 
fo fehen wir uns veranlaft, einiges hinzuzufügen, und 
zu erinnern, was die Verfafferin übergangen ober über: 
fehen hat. Bei dem Titel müffen wir bemerken, daß 
unter bem Worte Nachfolger, inionberheit was bie in 
dieſem Werke angeführten Deutfchen betrifft, dieſe blos 
in ber Beitfolge ats Nachfolger von Eyk zu betradten 
find, keineewegs aber als Machfolger im Geifte und 
Style des großen Nicderländers. Wenn Eye das Meffte, 
und nur dem reinen Siun Unverborgene und Zartefte 


im Menſchen aufsufaffen wußte, und die wahrnehmbare 
Natur, welche er bis zue Taͤuſchung barjuftellen vers 
ftand als die Offenbarung bes Geiftigen, Schönheit aber 
als eine unverlegbare Kordberung der Kımft ımb als 
Spmbol bed Görtlihen im Menſchen ibm heilig war: 
fo faßte dagegen Albrecht Dürer blos die Natur ohne 
Wahl, ohne Erkennen ihrer geiftigen Seite, als eine 
pofitive Aufgabe für die Kunſt auf. Er war ber größte 
Techniker und der genaueſte Beobachter, daher tragen 
feine Werke das Gepräge einer großen duffern Wahr 
heit, wie .die Bilder eines Spiegels. Ihm mar es 
gleich viel, weldyen Charakter ein Kopf ausfprad), genug, 
daß das Bild täufchen konnte und zu leben fchien. 

an vergleiche Dürer’s Madonnen mit denen bes Enf,. 
um zu erfennen, welche verfciedenen Richtungen beibe 
der Kunſt gaben. 

Dei ber Wahl der Kuͤnſtler, deren Leben Frau ©. 
beſchtieb, bat fie fich größtentheils durch die treffliche 
Gallerie der Hercen Boifferee's und Bertrand beſtimmen 
laffen, wir können daher ben Wunfd nicht unterdrüden, 
daß die Berfafferin uns noch einiges in folgenden Bäns 
ben über das Leben und die Werke mehrerer anderen 
trefflichen deutſchen Meifter, als 3. B. Wohlgemuth, 
Martin Schön, Herlen, Scäuflein, Baldung Gruen, 
und andbrer mehr, mitthellen möge. Herlen hätte recht 
eigentlich als Nachfolger des Johann van Erf ver 
dient erwähnt zu werden, und Schäuflen — und Bals 
bung Gruen fichen weit höher ale Dürer. Daß Here 
len in Verhältnif zu Johann van Eyk fand, ift aus 
feinen in Nörbiingen befindlichen Gemälden, befonders 
der Verkündigung unverkennbar. In der Einleitung, 
welde eine weitumfpannende Weberfiht der Kunſtge— 
fhichte bezweckt, Hätten jene claffifhen Meifter, beren 
Lebensbefchreibung die WVerfafferin nicht in ihr Buch 
aufnehmen wollte, doch angeführt werden folen; benz 
fo wie Katf, *) oder Wilhelm von Köln am Miebers 
thein eime eigenthämtiche Schule **) fliftete, fo geüns 
dete Wohlgemuth im fühlihen Deutfchland eine eigene 
Schule, freilih ohngefaͤhr 50 Jahre fpäter, aus wel 
der Dürer hervorging. Herlen fcheine ohne entſchie⸗ 
benen Einfluß auf die deutſche Kunſt geblieben zu fern. 
Auch hätten in bee Cinleitung wohl bie verfchiebenen 





*) Richt etwa mit Withelm Kalf von Amſterdam zu ver⸗ 
wechfeln. 

*) Das berühmte Gemaͤlbe: ber Stabtpatron Kölns warb 
1410 vollenbet, und Wohlgemuth 1434 geboren. 
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Verzroeigungen der ſuͤddeutſch eu Schule mit der ſchwei⸗ 
zerifchen und ihte Zerfpaltung in die fraͤntiſche und 
fhwäbifche, mie denn zulegt der Untergang der deut⸗ 
ſchen Kunft in der italienifhen Manier durch Augsbur⸗ 
ger Mater und Kupferſtechet, gezeigt werben ſollen. 
Wenn biefe Einleitung auch zu allgemein abgefaßt iſt, 
fo hat fie in andrer Hinſicht durch die darin ſich ent» 
widelnde Gemuͤthsſchoͤnheit geoße Verdienſte, und wir 
folgen der Berfafferin im ihrer Begeifterung für das 
Schöne, in mwelder fie bisweilen ungerecht und bart 
egen bie Byzantiniſche Schule und die ſymmetriſche 
—— der Bilder wird. Es ift uns kein echtes 
buzantinifhes braunes Madonnenbild bekannt, und wir 
zweifeln, daß die Verfafferin eim ſolches uns wird nach · 
weifen koͤnnen. Die ſogenannten aͤghptiſchen Madonnen 
von brauner Farbe, von welchen das gemeine Volk fagt, 
fie follten die Marin nah der Flucht nad Aegypten, 
auf welcher ihr Teint von ber Hibe braun geworben 
wäre, vorftellen, find Abbildungen von hochverehrten aus 
* Gedernholz gefhnittenen und darum braunen Madonnen- 
bildern, wie 3. B. der Madonna von Loretto. Die 
fommetrifhe Anordnung ift fo im Allgemeinen nicht zu 
verwerfen, und für Bilder, melde nicht Begebenheiten, 
fondern Charaktere darftellen follen, ſeht zu empfehlen, 
wie denn auch Raphael ſelbſt in feiner Cecilia, Correg⸗ 
gio im St. Franziskus, Fra Bartolomeo di St. Marco 
und andre große Meifter oft feierliche Bilder ſymmetriſch 
anorbneten. Die Meibe der Maler, melde an uns 
vorübergeführt wird, nimmt mit den Geſchwiſtern von 
- Eot ihren Anfang und da die Gefchichte von den Les 
bensumftänden derfelben nur kurze Machrichten aufber 
mwahrt hat, fo ergänzt die Verfafferin bie Charakteriftit 
der Enke durch eine lebendige und wahre Schilderung 
des Charakters ihrer Werke, was denn auch fehr jwed- 
mäßig genannt werben kann, weil der Maler in feinem 
Merke, mit dem Gegenftand feiner Kunft, ſich feibft 
ist. So wird 3. B. ber Umftand aus Joh. v. Eyk's 
n immer zmeifelhaft bleiben, ob er in das Gefolge 
Philipp's des Guten von Burgund eintrat; felbft fein 
Geburts» und Sterbejahr ift nicht mit Gewifheit an» 
geben und eben fo klar ſteht fein Inneres Leben und 
Wefen in feinen Werken vor uns, als feine Geſchichte in 
Dunkel gehuͤllt ift; ja dies trägt fo gar dazu bei, daß 
Joh. v. Eyt über der Geſchichte erhaben, als Meprär 
fentant aller Reinheit und Trefflichkeit erſcheint, welche 
feine Kunſtepoche chatakteriſirt und auszeichnet. Die 
BVerfafferin ſcheint in ihrem Werke fi) zu der Meinung 
binzuneigen, welche Johann van Epf für den Erfinder 
der Delmalerei hält. In wiefern dies für wahr anzu⸗ 
nehmen fep, wird wohl eine unentſchledene Frage blei⸗ 
ben; man fehe hierüber von Murr’s Journal 1. Band. 
Ich meines theils möchte jener Behauptung, daß Eyk 
der Erfinder der Delmalerei fen, nur in fofern beitre: 
ten, wenn unter Delmalen das Vermiſchen der Farben 
mit Del, und das Auftragen derfelben dutch Pinfel ver: 
landen wird. Im jemer Abhandlung des Hrn. v. Murr 
find von andern Schriftſtelletn veranlaßte Jrrthuͤmer 





aufgenommen, als 3. B., daß Hans van Hemmling 
nicht in Del gemalt babe, Ferner find jene alten itas 
lieniſchen für, Delgemätde gebaltenen Bilder vielleicht 
nur mit Del getränkte, Wafler« oder Cierfarben : Ges 
mälde. Bon allen den jept in der Gallerie der Aka: 
demie zu Bologna aufgeftelten Gemälden aus dem 14. 
Jahrhundert, *) welche Malvafia für Oelgemaͤlde hält, 
und fonft in mehrerm Kirchen zerſtreut umber hingen, 
ift zuverläffig Bein einziges in Del gemalt. - Hat doch 
befanntlih Fra Wilippo Lippi ſich ber Eietfarben bes 
dient. Bon Antonelloe de Meffina babe ich niemals 
Gemäide gefeben, und kann daher über dieſe nicht urs 
teilen. Welchen Einfluß aber die alte niederländifche 
Schule auf mehrere italienifhe Maler gehabt hat, ſieht 
man deutlich nicht nur am Barbenauftrag, fondern auch 
am Styl ber Zeichnung, mie Überhaupt im Sinne, 
welcher in dieſen Gemälden berefht. So hat das Ges 
mälde des Bartolomeo Wivarinus den heiligen Auguftin 
im bifchöflihen Ofmate anf einem Throne ſihend, vor« 
fellend, im der Kirche St. Giovanni e Paolo zu Ve 
nedig ganz das Anfehen des Werks eines altdeutſchen 
oder niederländifchen Meifters, befonders durch den ſcharf⸗ 
wintlichten Faltenbruch in den Gewaͤndern. **) 

Noch mehr werden wir von dem Einfluffe der als 
ten niederländifchen Schule auf die italleniſche überzeugt 
durch die beiden Madonnenbilder von Karl Chrivellus 
in der Gallerie Brera. Es iſt alfo keinem Zweifel 
unterworfen, daß ſich die Italiener die Manier und den 
Sarbenauftrag der Niederiänder aneigneten, und unter 
biefen war ja Johann van Ent der erſte, welcher mit 
einer aͤußerſt glatten, lichtſtrahlenden Farbe zu malen 
verftand, und zugleich aucd der vorzuͤglichſte Künftier 
überhaupt. Mehr noch als alle andern Beweife, daf 
Ent der Erfinder einer neuen Art mit Del zu malen, 
wenn auch nicht der Delmalerei felbit war, ift, daß es 
fein einziges voreykiſches Gemälde gibt, weiches 
einen fo duͤnnen umb glatten Farbenauftrag bat, wie 
Eyt's Bilder haben. Selbſt die Gemälde von Wohl: 
gemuth, ganz befonders die zu Zwickau, haben eine 
die, durchfichtige Farbe, im welcher man den Pinfels 
ſtrich wahrnimmt. MWohlgemuch’s Bilder zu Schwabach 
habe ich nicht in der Mäbe gefehen; doch iſt ihr Colorit 
lebhafter, als das der Bilder zu Zwickau. Die glatt 
gemalteften Bilder diefes Meifters find die in der Gal⸗ 
lerie des Belvedere zu Wien, wenn ſolche wirklich von 
Wohlgemuth find. Unter den beutfchen Malern fcheis 
nen Cranah und Dürer die erfien gewefen zu fenm, 
welche den dünnern Farbenauftrag von den Niederlaͤn⸗ 


*) Befonders ift das eine vortrefflih, buch bie glüdtide 
Sufammenfügung von Malerei und Screineracbeit, fo 
daß gewiß ber einer gothiſchen Kirdenfagade gleichende 
Rahmen, und bie Beinen Gemälde von ber Erfindung eis 
nes Künftlers find. 

++) Da bie Meinungen fo verfchieben find, warn Vibarino 

jelebt hat, fo gebe ich bier die Unterfrift diefes Gemäl: 
es, wie ich folhe genau an Ort und Stelle abgefchrieben 
babe: Bartholomeo Virarinus MCCCCI I. 
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dern annahmen, umd beibe trieben bies fo weit, baf einige 
ihrer Bilder nicht mehr Gemalde, fondern fonturırte, und 
mit Deifarbe colorirre Beichnungen auf Holz⸗ und Kreide 
grund genannt werben können. So lange alfo bis nicht er- 
wiefen und burd ein vorehkiſches Wemälde belegt wird, daß 
fon vor Eyk, Künftier ver Delmalerei eine fo glatte Fläche, 
eine foldhe Kraft und Durchſichtigkeit und den Lichtern ſolche 
Klarheit zu geben verftanden, wie fih dieſes alles in feinen 
Merken findet, wirb er als Erfinder ber Delmalerei anerkannt 
und verehrt werben müffen. 

Was bie Befchreibung der Eykiſchen Berle anbelangt, fo gibt 
die Verf. uns indemfelben mehrere treffliche Notizen; über das 
Techniſche hätten wir von ihr etwas mehr Auskunft erwartet, ba 
fie ſich im Praktiſchen ber Kunft geübt hat. Den geiftigen Genuß, 
weichen ihe die Anfhauung mehrerer Werke verfchaffte, theilt 
fie uns in einfachen aber aus der Tiefe bes Gemütos hervor: 

ebenden Worten mit, obne in ben Zebler ber Kunft: Enthur 
aften zu verfallen, welche, wenn fie Werke der Kunft ſchil⸗ 
been wollen, glei dem Bogel Straus fi ſelbſt die Sporen 
in bie Seite fegen, um zu einem böbern Schwunge fib ans 
treiben. Das Rogier van der Wende nicht Ent's Schüler 
eyn kann, bat bie Berfafferin vollftänbig ermwiefen, denn auch ans 
enommen, daß Johann van Eyk erſt 1441 farb, fo konnte 
ier, der 1480 geboren ward, doch nicht jenes Meifters 
- Schüler feyn, und nur in fofern er bie neue Art in Del zu 
malen befolgte, barf er ald Nachfolger Eyl's betrachtet wers 
ben. Wie beiber geiftige Richtung verfhieden war, bat bie 
Berfafferin angezeigt; wir fügen nocd die Bemerkung hinzu, 
daß Rogier von der Wende einen fehr nadhıtbeiligen Einfluß 
auf bie nieberlänbifhe Schule gehabt hat. In feinen Wer: 
ken fpricht fih ein reizbares Gefühl und eine rege Phantafie 
aus, melde weber Sinn für Schönheit noch Urtbeil zügeln. 
Da keine reagirende höhere Kraft feine großen Anlagen lei: 
tete, weder Regel noch Beobadtung ber Natur ıbm auf 
fiherm Wege führte, fo ift alles überfhmwengltih in feinen 
Werten. Die Stellungen feiner Figuren find verrenkt, ber 
Ausbruch leidenfhaftlic, ja fogar der Faltenwurf hoͤchſt eig, 
und zum Theil von Sturm bewegt. In ber Gallerie du 
Muses Royal de Paris befindet fi eine Abnahme vom 
Brunt, welde zu Folge der Notice des tableaux expo- 
eds dans la galerie du Musde royal ıg19. pag. 100, 
No. 473, für ein Wert von Lucas van enden ausgegeben 
wird, hoͤchſtwahrſcheinlich aber von Nogier van ber Wende ift. 
Es waͤre hoͤchſt wünfchenswerth, baß ein wahrer Kenner uns 
mit einer genaum Nachricht, wie biefes Gemälde nah Paris, 
unb woher es dahin gekommen ift, fo wie mit einer Vergleir 
dung biefer Abnahme vom Kreuze mit jener berühmten, 
welche Rogier van der Wende malte, beſchenkte. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Ueber die Zürkei und bie Barbaresten, 
Aus einem und mitgetheilten Privatihreiben.) 


— — Denjenigen, melden bie Staatsverhältniffe nicht ges 
aenwärtig find, die zwifchen ber ottomanifhen Pforte und 
den Bardaresken obmwalten, möchte es vielleiht eine befrem: 
denbe Erfcheinung fenn, nicht nur bie Kriegsfahrzeuge biefer 
legtern unter den FReihen ber türkifhen Flotte freiten zu 
febn , fondern nody mebr die Bereitwilligkeit, womit ber Bir 
cetdnig von Argupten ſich beeilte, bie Verluſte, welche fie er⸗ 
litten, fofort wieber zuerfegen. Erfteres könnte man num aller: 
dinas bem, buch die dem Selamismus brobenbe Gefahr ers 
weten Eifer aller Mufelmänner zuſchreiben, allein e# be: 
rubet, fo wie Bepteres, noch Yeinde auf politifchen als auf 
zeligiöfen Brünben und beibes ift eine nothwendige Bolge des 
Staatöverbandes, welcher bie norbafricanifhen Geeräuber: 
ftaaten mit der Pforte verknüpft. Denn nit Mauren durch⸗ 
Breugen unter der Flagge von Algier, Tunis unb Tripolis 


das mitteMändifche Meer, ſondern bie Raubſchiffe ber Bärr 
| baresten find beinahe ausſchließlich mit Tre * Menegas 
ten bemannt. Diefe Türken, fo wie die Miliz jener unglüdr- 
lien Gegenden, werden fortwährend aus ben Hefen bes 
osmanifhen Poͤbels refrutirt. Die Gingebornen ber africas 
nifchen Nordküfte find gewiffermagen nur bie erflen Sclaven 
biefer Bremdlinge, unter benen, durch Graufamkeit und 
Wildheit, ihr epbemerer Despot fid auffhwingt. Wäre 
es bem Großberen jemals ein Ernft gemefen, den Geepätiber 
reien bir Barbaresten ein Biel zu fegen, fo würde er nimmer 
erlaudt haben, daß fie in feinen Staaten fi refrutirten und 
“in feine Häfen mit ihren Priſen einliefen, Noch weniger 
ätte er ed verftattet, daß man hier Kaperfchiffe, unter = 
Inags jener africanifhen Regierungen bewaffnete. Vor als 
len Dingen aber hätte er nicht mit fo großem Eifer die Ver: 
lufte zu erſehen fi bemübet, bie vor mehreren Jahren bie 
algierifche Marine erlite und ibnen Schiffe und Kriegsvor: 
räthe zugeben zu laffen, damit fie ihre Gerräubereien wieber 
beginnen tönnten. — Inſonderheit ift e8 ber Staat von 
Algier, ber zu ber Pforte in den enaften Berhältniffen fteht 
und beffen Gründung felbft, in feiner bermaligen Seſchaffen⸗ 
beit, ein Werk ber oßmanifhen Politik it. Der Dei it Ba- 
fall bes Großherrn, von dem er bie Belehnung erhält. Die 
Regierung biefes Staats ift eine rohe Rachahmung des Or⸗ 
dens von Malta, der Zweck ihrer Eintichtungen ift gegen 
dieſen gerichtet, und bie Gebrüber Barbaroffa, deren Stif⸗ 
ter, wendeten auf dieſelbe die nehmlichen Regeln und Anerde 
nungen an, in fofern bie Sitten und die Religion der Mut: 
felmänner es verflatteten. Man beabfihtigte durch biefe 
Stiftung ben Kapereien ber Maltefer, die den Handel in 
jenen @emwäffern, der unter mohammebanifder Flagge betrier 
ben wurde, gänzlich zerftört und eine Menge Gclaven ge: 
macht hatten, Einhalt zu thun, und, fo wie bie Ghriftenbeit 
damals Malta als ihre Vormauer betrachtete, fo fabe bie 
Zürkei Algier als ihren Vorpoſten an. — SIndeffen noch 
lange bevor der Malteſer Orden feinen Dauptfig verlor, 
— die Fortſchritte der Giviliſation und der olerang, 
Berbindung mit mebrerern andern Urſachen, bie Wichtig: 
keit und die Ehätigkeit diefes DOrbens fehr vermindert. Bei 
ber Regierung von Algier dauerten gegentheild die ehemalis 
gen Urſachen ihrer Tpätigkeit fort; ihre urfprünglier Fanar 
tismus und befonders ihre unerfättlihe Raubgier. Diervon 
iſt der Grund unſchwer aufzufinden, wenn man bebentt, daß 
das Gounernement felbft und deffen Streitkräfte aus ben 
Defen ber osmanifden Nation beftehen, und daß bie Türkei, 
bie hinter ben übrigen europäifhen Staaten um mehrere 
Jahrhunderte zuräcdgeblieben iſt, und fi in einem Zuftande 
von Schwäde befindet, ber fie nöthigt, eine jebe Huͤlfs quelle 
zu benugen, fortwährend in den Barbaresken die Wertbeis 
biger bes mobammedanifhen Glaubens fieht und demnach bie 
algierifche Marine unterftügt, weil died die Schuie ihrer 
Seeleute iſt und fie ihnen in Kriegszeiten eine fehr nügliche 
Hülfe gewährt. Auch begünftigt bie Pforte in ihren Gtaaten 
die Relrutirung ber Marine und der — dieſer Regierung, 
ſchenkt ihr ag Hai und Kriegäbebürfniffe jeder Art. 
Die algierifchen Flotillen, melde meuerbings nicht nur das 
Mittelmeer, fonbern felbft ben europälfhen Ocean beunru— 
bigten, verdanken ihr Dafeyn und ihre Ausrüſtung größten: 
theils allein bem Beiftand der Pfortes benn biefe, obne 
Rüdfiht auf die Vorſtellungen ber Minifter mehrerer Höfe, 
ließ es ſich dringend angelegen, ſeyn, jener Regierung ihre 
durch bie englifche Erpebition erlittenen Verluſte wieder zu 
erfegen. Daher ift ed benn auch gekommen, daß bad Uebel, 
dem die Engländer ein Biel fegen wollten, gegentheils zuge: 
nommen bat und 3 bie Algierer feitbem ihre Kreuzfahrten, 
noch weiter als borher, ausgebehnt haben. lnzweifelhaft 
bleibt es bemnad, daß nur bie KRataftrophe der Pforte ſeibſt, 
ober eine gaͤnzliche Umgeftaltung ihrer dermaligen Regie: 
zungsform und beren Marimen, den Seeräubereien ber Bar: 
baresten ein Biel fegen Kann, und daß diefe nicht eher mit 
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finden, welde das Mittelmeer in al 

einen h ni 
—* ————— 
ten ihnen darbieten, abs und ſie zu 






zulaͤſſige — zu ſehn, um ibn feiner 
* 

— * zu eatheben. Denn iſt der Orden 

nicht mehr lo if die Zahl der Ritter doch noch groß 

tbämer. Man alfo ey ad daß bie, welche Bermögen 

hne bes Kreuzes eilen, ober daß, wenn 

'onbere fie davon abbalten follten, fie ſich beeifern 

werben, diejenigen ihrer Mitbrüder in diefem edlen Vorbas 

zu un ‚ deren Unvermögen ihren Murh und ihre 

t feffelt. Bu einer Zeit, wo ſelbſt, zu bürgerlis 

ften beftimmte Tünglinge die Feder mit dem De 

„ bie ”. mit dem Kriegskleid vertaufden, um ihren 

ife * leiſten, würben doch wohl 

bie Ritter eines geiſtlichen und milicärifhen Ordens, deren 

Tapferkeit lange der Rubm und bie Bewunderung der Chri⸗ 

war, e Belübde nit vergeffen und gleihgültige 
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Usher einige Gaftdarftellungen des Herren und dee Ma: 
dame Stich auf dem Leipziger Stadttheater. 
(Bortfegung aus No. 168.) 

Wenn wir bie Darftellung der Johanna in Sqiller'« 
frau von Drleans im Allgemeinen betrachten, fo Eönnen 
wir den Wunſch nicht unterdrüden, Mad. Stich möchte da, 
wo fie als frommes Hirtenmaͤdchen erfcheint, weniger ge 
re haben, und nur burd) einzelne ruhige Bewegungen 
Sinne der Rebe gefolgt ſeyn. Die ganze Rolle muf 
mehr beciamatorifh, ats pantomimifh genommen werben. 
wollen nur einiges anführen, was uns zu jenem Wun: 
ſche berechtigt und und veranlaßt, dieſe ſchon oft ag oe 
Kunftanfiht bier zu wiederholen. Bei bes ters 
Thibaut tabelnder Rede fand zwar bie Künftierin rubig an 
den Baum gelehnt, fuchte aber buch ein Din» und Herbewegen 
des Hirtenftabes am Boden, bie fpäter von Thibaut ausge: 
ſprochenen Worte: 
„und fdreide Beine Briten in den and” 
die doch mehr wie die ganze Mede beweiſt, von einem Um: 
gänge mit Geiftern „um Mitternacht” zu verftehen ift, anzur 
deuten. Auch möchte das Burüdgehen nad dem Gnabenbilde 
und das Beten vor diefem, ald Thibaut feine Nebe geenbdet, 
wiber bed Dichters Anbeutung feyn, weldem Johanna 
in ben beiden erflen Scenen fill und ohne Antheil auf ber 
au a fol. So würde bei der Stelle im eriten 
o * 
„Win Zeichen Hat der Himmel mir verhelßen“, 


ein ruhiges Xufbliden nad oben, ein wenigftens nicht To 
beftiged Berühren biefes Beihens binreihend gewefen feyn. 
Denn felbft bas Feuer ber —— das ſich am Schiuffe 
diefes ge a ausfpridt und gleihfam das Band 
daß beide Seelen dieſer Jchanna, die der bemüthigem 
Dirtin und kühnen Helbin gei verbindet, möchte ein all 
« t entſchudigen. Auch gab 
am Schluſſe bes vierten Acts, wo fie mit Haie 


is biefes, wie möcht: N liche N 
—* an . . Finn Wpgeie Seht 2 te —* 
n 


Kunftlei‘ seöpnen wir bie beiden Monologe, worin bee 
fonders die Stellen im zweiten, wo ſich bie webmüthige Erinnes 
rung an das vorige Dirtenleben fo zart ausfpricht, meiſter⸗ 
haft und wahrhaft zum Herzen gefproden murben; bie 
Scene, in der Johanna als Prieiterin gefhmüdt vor den 
mg erfheint; (— wie 1 horchte die verfammelte 
enge ber heiligen Geherin!—) und bie mit Lionel, wo* 
wie Welegenbeit fanden, die GSewandheit der Künftierin im 
Spiel. im Allgemeinen, ihre Grberdenmalerei und bie ber» 
lihe Bewegung des Körpers wie ber Pünde zu bewundern. 
Auch war der fanfte kaut ber erwachenden Liebe neben bem 
ernflen Zone des Tadels recht gut gebalten, ob fih ſchon 
die Künfklerin bier vom Gefühle Itigen ließ und das 
dur etwas unverftändlich ward. Dagegen ſprach Mabame 
Stich das Geber im Kerter unüb ichz dieſe befonnene 
Steigerung bes Tons (nicht der Stimme) wie bes Affects, 
diefes rubige Aufiparen der Kraft *) iſt der Erfolg eines 
fortdaueraden Studiums, von dem aud des Diditers Wort 


gilt: 

„Mil-aUmäpıih reift das Köhtide.” 
Der Künftterin warb aber aud bier ſtuͤrmiſcher Beifall zu 
Theil, Dabei müffen wir es lobend anerkennen, bafß biefe 
Johanna die UMeberredungsworte zu Burgund in kindiich ru⸗ 
bigem Zone — fügt bod der ‚Derjog felbft: 

„ihre Rede ii wie eines Kinbed’’ — 
nidt, wie fo oft geſchieht, mic rebnerifhem Pompe ſprach, 
und am Schluſſe des Dichters nicht mit Unrecht getabelte 
Andeutung unbeachtet lich. Denn fie felbft umarmte nicht 
ben Herzog, — wie durfte bie keuſche, Gott und der heiligen 
Jungfrau geweihte Jobanna ſich fo weit vergeffen — Ton« 
bern neigte nur über bie fih umarmenden Fuͤrſten, gleichſam 
ben neuen Bund fegnend, ihre Fahne. in herrliches Ges 
mälbe, wohl werth, von der verfhiwifterten Kunſt feftgebals 
ten zu werden! Auch bei biefer Darftellung müffen wir ben 
feinen, dem inne des Dichters folgenden Geſchmack der 
Künftterin hinfihtli des Goftüms anerkennen. *) Denn fo 
einfady bie fromme Dirtin erfhien, fo blieb aud „bes hoͤchſten 
Gottes Kriegerin‘ diefem Charakter im Aeußern treu. Aus 
diefem Grunde können wir auch unmdglid; in ben Lächerlichen 
Zabel berer einftimmen, die auf dem Delme den Federbuſch 
vermißten; denn follte das einfache Kreuz nicht bezelchnender 
ſeyn, als diefer? (Die Bortjegung folgt.) 





%) Bier Bann Engel’d Wort nit gelten: „„Der Jehler, alle 
Kräfte auf gemiffe Haupteffeele auffparen, If die Klirpe 
der Schaufpieler.”" Man febe deifen Ihren zu einer Mimik 
zb. 2. ©. 195. - 

“*) Darum verfichen wir aud nicht, was ein Berichter ſtatter 
über die Darfiellung ber Johanna durch Mad. Stich bar 
durch anbeuten will, dad er ihrem Anzuge das Riqht 
Kleidjame vormirft, 
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-Anfichten eined neuern enalifchen Reifenden Über einen 
Theil des jegigen griedifch = thrkfifchen Kriegsſchau⸗ 
plaged und deſſen Bewohner. 


Es fehlt uns zwar nicht an brittifchen Reiſebe⸗ 
ſchreibern, denen mir mehr, als den Ethnogtaphen ir 
gend einer andern Nation, bie im letzten Vierteljahr⸗ 
bundert fo ſeht ermeiterte antiquariſche, geographiſche 
und phyſiſche Kunde des heutigen Griechenlands verdan⸗ 
ten; allein über den Mationalharakter, die Denkweiſe 
und Sitten der Bewohner in der dem Ausbruch ihres 
gegenwaͤrtigen Aufſtandes unmittelbar vorangegangenen 
Perlode, tragen ihre Angaben nur zu oft die Farbe der 
guten ober böfen Laune, deren Wandelbarkeit man nicht 
mit Unrecht befonbers den Reiſenden biefer Nation vor 
wirft. Gleicher Vorwurf. trifft nicht den brittifchen 
Geiftlihen E. ©. Hughes, deſſen Reifen durch Gries 
henland, *) ſichtlich voruttheilsfrei und anſptuchslos 
gefchrieben, mehrere Einzelnheiten enthalten, die, wenn 
gleich der Verf. feine Reife fhon im ben Jahren 1813 
und 1814 mahte, theils das Verdienſt bee Neuheit 
haben, theild nicht allgemein befannt zu ſeyn feheinen. 
Wir heben daher einige Bruchſtuͤcke aus, die uns den 
jepigen Rtiegefhauplag und deſſen Umgebungen, fo mie 
den Zuftand feiner Bewohner in jenem nod nicht fange 
verfloffenen Zeitpuncte vergegenmärtigen unb zur Leis 
tung unferes Urthells Über die Elemente der dortigen 
Meltereigniffe beitragen koͤnnen. 

Im September 1813 fegelte Hr. H. von Sicilien 
nah Griechenland ab. Auf der Inſel Zante, wo er 
teilte, bewohnen zwei Fünftheile der Bevölkerung, naͤm⸗ 
fih 12,000 Menfhen, bie Hauptftadt gleiches Namens, 
welche für dieſe mäßige Volksmenge nicht weniger als 
62 Kirhen, 5 Capellen, 2 Mönche: und 2 Monnen- 
Möfter enthält. Die Infulaner find ſcharf geſondert in 
die drei Elaſſen der Edelleute, Bürger und Bauern. 
Die erften find meiſtens venetianifhen Urfprungs und 
genoffen unter ber Derrfchaft Venedigs ungemeiner Vor: 
rechte, die fie zu den größten Orbnungslofigkeiten und 
Geſetzwidrigkeiten misbraudten. Die brittifche Regie: 
rung ertvarb fich das dauernde Werbienft, fie zur Ord⸗ 
nung zu welſen und im Zaume zu halten; feitbem woh⸗ 
nen ſie in ber Zurädgezogenheit auf ihren Gütern. 
Unter den Bürgern findet man eine feltfame Miſchung 





*) Travels in Sicily, Greece, and Albania ete. by 
the Rev. T. S. Hughes; with maps ete, London, 
2 Vol. 4. 1820. - 


von griechifchen und italienifhen Sitten, Gewohnheiten 
und Treachten. Sie find lebhaft und rachſuͤchtig, haben 
aber die größte Anbänglichkeit für ihr Geburteland, 
Die Bauern geben nie unbemwaffnet aus; von Natur 
teisbar, murden fie im ihrem Dange zu Gewaltthaͤtig⸗ 
Reiten durch bie Straflofigkeit, die fie von ben vener 
tianifhen Behörden für ein geringes Gelb erkaufen 
tonnten, noch beftärft. (Hier wenigfiens war alfo bie 
neuliche Maßregel der Entwaffnung von Seiten des 
englifhen Gouvernements nicht Abel angebracht.) 

Die griechiſchen Religiensverwandten flehen unter 
einem Protopapas oder Erspriefter, deſſen Worgefegter 
der Biſchof von Kephalonien it. Die Katholiten, die 
ihren Öottesdienft unter ber venetianifdhen Regierung 
auf der Inſel eingeführt haben, ftehen unter dem biefigen 
bifhöflihen Stuhle, zu deſſen Sprengel aud die Kas 
tholiten auf SKephalonien, Ithaka, St. Maura und 
Gerigo gehören. 

Seitdem die Infel unter englifcher Oberherrſchaft 
ſteht, erfcheint bier eine Zeitung unter dem Titel: Jos 
nifhe Ephbemeriden, melde politifch literarifchen 
Inhalts ift und fomohl auf den Inſeln, als auf dem 
benachbarten Feſtlande viel gelefen wird. Hier macht 
ber Berf, eine Digreffion Uber den Bilbungsjufland ber 
heutigen Griechen, wovon wir die Schlußbemerfungen 
hauptſaͤchlich deswegen anführen, weil fie Ihon im Fahre 
1513, und zmar von einem umfichtigen Engländer nie: 
bergefchrieben wurden. „— — Die chriſtlichen Mos 
nachen ſehen gleichguͤltig zu, vole Barbaren, befleckt 
duch die ſchrecktichſten Laſter, geſchworne Feinde des 
chriſtlichen Glaubens, das ſchoͤnſie Land ber Erbe ent 
voͤlkten, beffen Bewohner zu Zanfenden niedermeseln 
ober aufs unwuͤrdigſte miebandeln, und man trägt fein 
Bedenken, jeden Entwurf zu ihrer Befreiung, unter dem 
Vorwande, als ob bie Griechen ber Freiheit nicht wuͤr⸗ 
dig wären, als unpolitifh und ungerecht zu behandeln.’ 

„Es würde eine abgeihmadte Idee fern, zu hof— 
fen, daß irgend eine europäifhe Macht zur Be 
feelung der Griechen einen Krieg unternehmen 
werde, fie müßte denn durch Vergroͤßerungszwecke 
dazu angetrieben werden; und im dleſem Falle würden 
die Übrigen Mächte nicht ermangeln, fie zur Aufgebung 
ihrer Projecte zu nöchigen. Dann blieben die Gtlechen 
aufs neue der Wuth ihrer Tyrannen ausgefegt, wie zur 
Beit des legten Einfall der Ruffen, welcher Bein ans 
deres Ergebniß hatte, ala ſchreckliche Megeleien, die auf 
Befehl des Divans unter ihmen angerichtet wurden; 





geeignet, 


und ſchon war in dleſem Blutrathe die gaͤnzliche Aus: 
—7 griechiſchen Nation zur Sprache gekommen, 
als der berufene Capudan Paſcha, Haſſan, die Frage 
aufwarf: Wer wird denn aber kuͤnftig das Kopfgeld ber 
zablen, wenn wir alle Griechen ums Leben bringen ? — 
Es bieibt daher den Griechen keine Hoffnung, und den 
Übrigen chriſtlichen Mationen kein anderes Hülfsmittel 
für fie übrig, als fie in den Stand zu ſetzen, ſelb ſt 
ihre Freiheit zu erringen. Hietzu genuͤgt es nicht, 
Waffen und Subfibien zu liefern; denn im ihrem jetzi⸗ 
gen herabgewuͤrdigten moraliihen Zuftande würden fie 
keinen gehörigen Gebrauch davon machen Eönnen, fon 
dern anftart ihnen ihre Mängel und Fehler, — bas 
unvermeibliche Ergebnif des Druds, unter dem fie ſeuf⸗ 
gen, vorzuwerfen, müffen die europaͤtſchen Nationen 
ihnen bebluflich ſeyn, aus dem Finſterniſſen der Unwifs 
fenheit und des Aberglaubens hervorzugehen. Sobald 
Auftiärung ſich über Griechenland verbreitet hat, werden 
fie das Joh der Sclaverei abwerfen.” Zum Schiuf 
diefer Digreffion überläßt ſich der gutmuͤthige Geifttiche 
der fanguinifchen Hoffnung, England werde die Nation 
fen, welcher Griedyeniand feine Befreiung verdante; 
von dem ionifhen Juſeln werde fih, wie aus einem 
Gentralpunct, die Aufklaͤtung Über das griechiſche Beil: 
fand verbreiten und nie werde England das Im 
tereffe der Menfhbeit einer falfhen Politik 
aufopfern, melde fein anderes Refultat haben koͤnne, 
als ihm die Herzen biefes ungluͤcklichen Volks zu ent» 
fremden und es zw zwingen, fih einer andern 
Macht in die Arme zu werfen.“ 

Bon Zante fegelte Hr. H. nach Patras, im der 
Abſicht, ganz Moren zu durchteiſen. Diefe Stäbt, 
gelegen am Buße eines Berges, ift ganz 

dem Neifenden einen günftigen Be * 

riechenlands Naturſchoͤnhelten zu geben. a ſie die 
—— des moreotiſchen Handels iſt, halten 
fich bier mehrere europdifhhe Confuln auf;. auch fuchen 
alle Verbrecher aus den benachbarten Inſeln hier ihren 
Zufluchtsort, um ſich den Berfolgungen der Gerechtig⸗ 
keit zu entziehen. fe tuͤrkiſchen Einwohner von Patras 
benugen diefen Umftand, um ſich allerlei Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten gegen die Ausländer zu erlauben. Hr. D. war 
feibſt Zeuge einer folden Scene. Es entftand eine 
Streitigkeit zwifchen zwei Wagabunden von Kephalonien, 
welche eine Menge Zuſchauer berbeisog; ſogleich ſtuͤr zte 
eine Anzahl Türken, theils mit langen Staͤben, theils 
mis. Dolchen bewaffnet, aus den benachbarten Haͤuſern 
hervor, drangen wüchend im bie verfammelte Menge ein, 
ftiefen und fehlugen von allen Seiten um ich ber, ohne 
wiſchen den Schuldigen aber Unjhuldigen einen Unter: 
fehied zu machen, und verfolgten die Fliehenden bis in 
die Kaffeehäufer- 

— führte Hm. H. fein Weg nach Ar 
Eabien, deffen Naturſchoͤnheiten er mit den darüber vor- 
bandenen Belchreibungen vollkommen übereinftimmenb 
fand. Won dem, die Gegend beherrſchenden Anboͤhen 
son Suthena herab ficht man eine Kette natürlicher 


Zerraffen, befchattet von Platanen⸗ und Eichengehoͤlzen, 
und bewällert von kiaren Baͤchen. Den Borijont be 
grenzen auf der einen Seite waldbehränite Berge, aus 
denen fich bin und wieder Felsipigen erheben, auf der 
andern Hügel von ber Üppigften Vegetation. Immer 
noch ſieht man bier artkadiſche Schäfer, den Hirtenſtab 
in der Hand, zahlreiche Herden büten, oder ruhend im 
Schatten der Piatanen die Floͤte blaſen; doch huͤte ſich 
der Reifende, in deffen Einbiidungskraft dieſe Ländlichen 
Töne Erinnerungen der Vorzeit wecken, diefen Scha— 
fern zu maben, wenn nicht biefe lieblichen Wilder in 
Nichts zerfließen follen, denn fie find, wie die ganze 
ſpaͤrliche Bevoͤllerung des Landes rin elender, durch 
übermäßige Arbeit und Mangel ausgemergelter Men: 
ſchenſchlag. 

Aus Arkadien führte den Reiſenden fein Weg in 
die Schöne, fruchtbare Ebene von Zripolisga, wo einft 
die beiden großen Städte Tegea und Mantinea ſich er- 
hoben. Die Stadt Zripoligza, jeht die Hauptitadt von 
Morea (jüngft der Schauplatz der furchtbarſten Schres 
Eensfcenen, aber auch der firgreichen griechifdyen Tapfer⸗ 
keit), ſtand damals unter ders Befehl Achmed Pafchas, 
eines flolzen, unbiegfamen Defpoten. Hr. D. ließ ihm 
durch feinen Dolmetſcher Empfehlungsfchreiben überreichen 
mit der Bitte um eine Audienz und um einen Bujurdi 
(ein Befehl, dem Vorzeiger deſſelben unentgeldlich Pofts 
pferde, Quartier und Koft im ganzen Paſchalik des 
Ausftellers zu geben); allein der Paſcha verweigerte for 
wohl die Aubdienz, als den Buſurdi, trat die Empfeh⸗ 
lungsbriefe vor den Augen des Dolmetſchers mit Füßen 
und fpudte darauf. : Diefer Unwille rührte vorzüglid 
daher, weil er fih von einigen Engländern beleidigt 
glaubte und deshalb einen heftigen Haß gegen die ganze 
Marlon gefaßt hatte. Inzwiſchen ſchickte er unter aller» 
lei Borwänden Sendlinge in Den. H's. Quartier, um 
den Zweck feiner Reife zu erfpähen und zu unterfuchen, 
ob etwa unter feinen umd feiner Reiſegefuͤhrten Effecten 
ſich irgend etwas befünde, was feine Habgier hinreichend 
befriedigen koͤnnte, um feinen Zorn zu mäßigen. Diefe 
Fotſchung mußte jedoch nicht nah Wunſch ausgefallen 
fern; denn der Paſcha blieb nicht nur umerbitetich, fon 
bern der Dolmetſcher vernahm bei der Wiederholung 
feines Anſuchens aus dem Munde des Satrapen bie 
nichts weniger als troͤſtlichen Worte: „Sage dieſen 
Ehriftenhunden (Giaurs), daß fie fih auf der Stelle 
auf dem kürzeften Wege aus meinem Gebiete entfernen 
und nicht von der Hauptſtraße abweichen, denn fonft 
ftehe ich miche für ihr Leben ein; übrigens erhalten fie 
von mir auf Beinen Fall weder einen Bujurdi, noch eine 
Bedeckung.“ Dies feste Hrn. H. in das hoͤchſt unan⸗ 
genehme Dilemma, entweder durch Bleiben den Zorn 
des Paſcha aufs hoͤchſte zu bringen umd ſich überdies 
ben immer fteigenden Schmähungen bes tuͤrkiſchen Stadts 
pöbels auszufegen, oder auch auf der Landſtraße ſchutz⸗ 
Ios fein Leben in Gefahr zu fegen. Hierzu Fam, daß 
ihm unter biefen Umftänden Niemand Pferde zur Fort: 
fegung feiner Reife vermiethet haben würde, fo daß ihm 


Ninitizan hu —F nole 
Digitized by Google 


687 


michts übrig blieb, ala mit Zuruͤcklaſſung feines Gepäds zu 
Fuß nah Warrus zurädzufehren. Zum Glück erſchlen, als 
ein Deus ex machina, von Korinth zuruckkehrend, Muri Bei, 
der Karmatan bes Paſcha, an welchen Hr. H. ein befonderes 
Empfehlungefchreiben hatte. Durch das Gefchent eines ſchoͤ⸗ 
nen Teleſcops vermochte er biefen, fid für ibn beim Paſcha 
zu verwenden, fo baß er wenigftens einen Firman erbiele, 
welcher ibn befugte, den Weg zum Iſthmus von Korinth ein: 
zufhlagen; überdies gab ihm der Kaimakan einen feiner Leute 
zur Bedeckung mit, . 

Der erfte Ort wo Hr. 9. fih unterwegs aufhielt, war 
bie aͤrmliche Hüttengruppe auf dem Grund und Boden bei 
einſt fo glänzenden Argos, deffen Spuren mebr ais bie, ir. 
gend einer alterthämlihen Stadt Grichenlands, Lacedämon 
etwa abgrechnet, vertilge find. Das Mertwürbigfte in bies 
er ganzen Umgebung war dem Reiſenden die uralte Veſte 
eine Etunde Weges von Argos, deren ungeheuere 

" Mauern ſeit Jahrtauſenden dem Zahn der Zeit Trog bieten 
und wahrfheinlih noch in dem nämliden Zuftande find, worin 
fie ſich zur Zeit bes Paufanias befanden, der fie an Golibis 
tär anit den aͤghptiſchen Pyramiden vergleicht. Bei diefer 
Gelegenheit verbreitet fih Pr. H. mit ungemeiner Sachkunde 
und Bollftändigkeit über den Urfprung und die unterfdeidens 
ben Merkmale der tytlopiſchen Bauart. 

Die Aufnahme, welde dem Werfaffer beim Pefha von 
Nauplia zu Theil ward, war ganz das Wiberfpiel der Un: 
bilden bie ibm zu Tripolizza wiberfuhren. Der Pafıha von 
Nauplia empfing ihn aufs freundlihfte, und misbilligte im 
Schften Grabe das Benehmen feines Gollegen. Rauplia liegt 
—* angenehm im Hintergrund des Merrbufend von Atgoẽ, 

am Fuß eines Kelfen, auf deffen Gipfel eine für uneinnehm- 

bar gehaltene Veſte liegt, Diefe Stadt war unter ber vene 
tianifhen Derrfchaft der Sig bed Gouvernements von Morea 
und blieb es auch anfangs unter ber türkıfchen Regierung, 
die aber in der Folge dem mehr in ber Mitte gelegenen Tri: 
polizza ben Vorzug gab, Die Albanefer, welde in verſchie⸗ 
benen Zeitpuncten das eigentliche Griechenland überfhiwemm: 
ten unb theild mit, theils ohne Bewilligung ber Einwohner 
ſich unter ihmen nieberliefen, haben immer noch ihre — 
lichen Gewohnheiten, Trachten, Sprache, fo wie bie phyf⸗ 
ſche und intellectuelle Thaͤtigkeit beibehalten, wodurch fie ſich 
von den Griechen und Tuͤrken unterſcheiden. In Argos mas 
chen fie die Mehrzahl der Bevölkerung aus. Die dortigen 

Aldaneſerinnen befäftigen ſich hauptſaͤchlich mit dem rn: 

ten und Spinnen der Baumwolle, die Maͤnner mit dem 

Landbau und der Schafzucht. Die albaneſiſchen Maͤbchen 

tragen ihren ganzen — im Kopfpuge zur Schau; 
auf ihren ſcharlachnen Kopf ngen find türkifche Piafter 
unb anbere Münzen, unter benen fih bei Wohlhabenderen 

Goldftüde, mitunter auch feltene alterthümlicde Münzen bes 

finden, zierlich geordnet. 
(Der Seſchtauß folgt.) 





Shatfpeare’s Macbeth. 
(Bortfegung aus Ro, 169.) 
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Ganz anders fleht es mit ber Lady. Zu ihr haben 
eine trüglihen Orakel gefproden, fle zu gewinnen hat bie 
Höle feiner fihtbaren Trſcheinung beburft, denn in ihrer 
Bruft lag fhon der Keim zu jeglibem Berbreden, und fie 
begebt ed, wenn es nur zum Biele fübrt. Aber ihre Spra- 
che iſt doch weit kübner als ihre Zhaten,. obwohl fie, als 
Macbeth ſich vor fich felbft, wie vor etwas Dämonifchem, 
fheuet, genugfam Beſcheid zu wiffen meint in ihrer Bruft, 
um nimmermebr ſich ſelbſt fürdten zu dürfen. Während er, 
ber gefumfene Held, feine biutigen Pänbe betrachtend, bumpf 
hinlallt: „Das ift ein trauriger Anblid," während er, wohl 


fühfend, daß er nie wieber beten Eönne, matt binffältert: 
„Barum denn aber kbonnt 4 nicht Amen ——— 
deſſen hat fie nur Sinn für den Drang des Moments, 
und ob auch alles glaͤcktich vollführt worden fey. Während 
er auf bes kebens ſchoͤnſten Balfam, den Schlaf, für immer 
verzichtet, und, Wehe über ſich feisft rufend, alle Fluthen bes 
Drrand nicht für hinreiend hält, das Blut von feiner 
— re oa Ir, u der Morblammer zurück 
ebrend, fa un ! „Ein wenig Ba i 
von biefer hat,” “ Wer seinlgt und 

Und dennoch bat Shaffpeare bei ber Schilderung dieſes 
entfeplihen Charakters niemals vergeffen, daß er bad — 
Wenſchen zeichnet. Da ihr Duncan faft veraͤchtlich zu ſehn 
ſcheint, ſo bietet ſich die Srage, bie auch ſchon fonft aufges 
worfen ift, warum nicht fie bem zaudernden Gemabl zusor= 
fomme und bie That feloft verübe? und man hat bewundern» 
geantwortet, daß fie ſich ja ſelbſt darüber genau erkläre, 

= Dätt er mich nice, 

Bir er fo ſchlafend lag, an meinen Vater, 

Gemabnt, ih hätt es frihft gethan. 
Wie geſagt, das bat man ſchon früber und mit 
Recht als einen hoͤchſt bedeutenden ug im Gemälde en 
dert; darüber aber einen nicht minder wichtigen ganz übers 
fehen. Ihre ruchloſe, leihtjinnige Keckheit in biefer Scene 
würbe dennoch unnatärtic feyn, wenn nicht deutlich ausgebrüdt 
wäre, fie fey jegt in einem völlig krampfhaften Zuftande, 
Dies- zeigt fi befonders durd eine. fall an Gemeinheit 
Rreifende, mit ihren fonftigem Pathos ſehr contraftirende 
nadte und dürre Sprade, 3. ®. in ber fa rohen Ants 
wort, auf fein Seufjen beim Betrachten der Bände: 

A foolish thought, to say a sorry sight 


(Ein unkluger Gedanke, zu fagen „ein trauriger An⸗ 
blick⸗); aber noch wichtiger iſt, ba felbft in diefem Kampf 
und in dieſer für jest nur mod irdiſchen Angft eine Ab: 
nung ihrer endlos jammervollen Zukunft grell Hingeworfen 
wird in ben Morten: r 

Dan muß dergleichen Thaten dinterber 

Mit fo befyann, Das kbnnt! uns rafenh maden, 

(60, it will make us mad) 
$. 15. 

Sie felbft ahnet im diefem Augenblide wohl ſchwerlich, 
was ihr bevorſtehtz aber der Dichter leiht ihr biefe tragi⸗ 
ſchen Worte, um uns einen tiefen Bti® in ihre jesi 
Stimmung thun zu laffen, und uns mit der tragifchen Abs 
nung ihres folgenden Schidfals zu erfüllen. Darum ift auch 
jene Ohnmacht, obwohl fie fid) durch biefelbe, weil fie zu 
zechter Zeit kommt, rettet, rein natürlich. Ihr Geift hat 
fih krampfhaft aufgefhwungen und wagt es, jede Gewiſ⸗ 
fensangft abzuweifen; aber der Körper gehört der Ratur an 
und vermag fid nicht mehr aufrecht zu halten. Auch bas 
derfünbet leife, was einft ihr begegnet, und läßt uns einen 
tiefen Bli in die Anfiht des Dichters überhaupt thun. 

In den naͤchſtfolgenden Acten hält bie kady fih muthig 
aufrecht, denn die ſtete Sorge für bie Erhaltung ber Krone 
und ihres Gemahls theilt ihr Bemüch unb lindert burd) 
irdiſche Furcht gewiffermaßen ihre höheren Qualen, bis ende 
lich bei immer mehr inbrehenbem Jammer feine Geiftes: 
kraft mehr aufrecht hält, und die furdtbarfte Krankheit fie 
überwältigt. Jetzt fol aud fie, die Mörberin, nit mehe 
fhlafen, und ihre Lippen felbſt, die ſich ſonſt ne zu Mugen 
Worten dffneten, follen jegt das furdtbare Geheimniß ihres 
Bufens entbeden, Sept iſt alles anders geworben, und 
bie ganze Graͤßlichkeit bes begangenen Berbrechens fleht ber 
unfeligen Nadtwandlerin Mar vor den nur geiftig offnen 
Augen. Jeht reinigt nit mehr ein wenig Waffer von bier 
fer Schuld, fondern „Arabiens Wohlgeruͤche alle verfüßen 
biefe Eleine Hand nicht mehr.” Die Eleine Hand! da 
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feat es. Sie ift ja beſtimmt zu ebenen, zu beilen, zu vers 
fühnen; und fie hat gemorder! fie iſt tief im Blut gewefen ; 
und nun bat der Ocean nicht Warfeg genug, um fie wieder 
weiß zu waſchen, und Arabien nicht oblgerühe genug, um 
fie wieder füß duftend zu machen. Jest erkennt auch fie, 
baß die „Hölle ſehr dunkel’ fen, unb jest wird ımas aber: 
mals gänzlich überfehen werben ift) auch fie, wie einft ibr 
Gemahl, gezwungen, bes Gipfels ibres Verbrechens laut 
zu gedenken, bes Greifenalters bes gemorbeten Könige: 
Wer hätte denken follen, daß der alte Mann nod fo viel 
Biut in ſich gehabt?” (Yer who would have thought 
ıhe old man to have had so much blood in him?) *) 


9. 16. 

Wir wenden uns nunmehr zu Banque, ber ſehr tuͤch⸗ 
tig und glänzend, aber, wie billig, ohne alle Idealltaͤt neben 
Macbeth fleht. Auch er fliebet nicht vor ben Zauberſchwe— 
Em fondern horcht und forſcht begierig nach ihren wunder: 

ar lodenden Stimmen. Aber mie ift alles fo anders bei 
jenem! Bei den Worten; „Beil Dir, Macbeth, der einft 
König feyn wird!” verliert diefer die Sprache, was Banguo 
wohl bemerkt und flatt feiner das Wort nimmt, Gr forſcht 
nad) feinem eigenen Geſchick, und hört faſt noch dunklere 
Gprüde, an bie fidr ber Klare fchließt, daß er felbit nicht 
Ring, aber Vater von Königen ſeyn werde. In einer fo 
feltfamen Anregung nimmt er, wie der tüchtige Menfdy oft 
wohl und mit gutem Erfolg thut, feine Zuflucht, zu einem 
— berben Big: Wort: 

The eartlı hat bubbles, as the water has, 

And these are of them 

Die Erb! hat Blafın wie bad Waffer, und 

Die finb bavon 
und fpäterbin, als Machetb in Gedanken verloren ba ſteht, 
vergleicht er mit altem Scherz, — ber ift ihm gerabe recht 
— die neue Ehre, die den Freund überrafhe, mit neuen 
Kleidern die Anfangs ein wenig unbequem figen und an bie 
man ſich erft gewöhnen muß. Dennod bleibt auch er nicht 
unbewegt; er bat doch gefragt, ob der Teufel denn jemals 
wahr fpreden könne, eine Frage bie immer gefäbrlich ift, 
da die Antwort fi längft von felbft verftehen muß, auch 
bat er fpäterhin noch weiter über die Propbezeiungen nad: 
gedacht. Das alles ift gar menſchlich; aber es raͤcht fi doch 
aud durch einige böfe Träume. Die Anfechtungen bienen 
indeffen feinem ebein Bemüche nur zum Deil, und durch 
zeine Frömmigkeit, und infonderheit durch die befte Waffe, 
das Gebet, weiß er bie verlodenden Stimmen alle in ſich 
und außer fih zur Rube zu beſchwoͤren. Es bildet einen hett⸗ 
lichen Gegenſatz zum Macbeth, wie er fih zum Schlaf bereis 
tet. Er fürchtet ſich faft davor, obwohl Müdigkeit wie 
Blei auf ihm ruht, und er bittet bie wohltbätigen Mäcte 
bes Himmels, die böfen Gedanken zu entfernen, denen bie 
ſchwache menſchliche Natur im Schlaf leicht nachgibt. Dann 
erft glaubt er ſich geſchuͤzt, und wohl barf er mad dem 
—— und fturmbewegten Tage ſich nun zur Ruhe 

n, 

Ueber ben ganzen Mann ift eine gewiſſe beitere Arglos 
figkeit ———— Daher ſein ſchnelles Eingehen in die 
idylliſchen Bemerkungen bes Königs, ber ihn auch zu feinem 
vertrauten Ehrenboten gebraudt, welcher ber gütigen Wir 





*) Der berühmte und Im mander Hinſicht verbimfivolle &tees 
vond weiß bei diefen biß ins tiefe einbringenden Morten 
nints weiter ju machen als: eine Anmerkung, in ber er 
fi über zwel Banden vernehmen Idpt, melde im Doib 
und Stathus gleichfalls alten Leuten gefhlagen werben, 
Der gleichen wohlfeiie Gelehrſamteit folte niht umlommen, 
und eb il fa bantensiwerib, daf er nit no funfjig bis 
febzig Ähnlige Stellen beigefügt Hat, bie ieicht genug 
aufjutreiben geweſen wären, 


thin einen Diamant zum Gegengeſchenk überbringen muß. 
Seine Heiterkeit wird durch den Tod des Koͤnigs bie auf 
den Brund geftört, und trübe Zweifel an Macherh's Zugend 
fteigen in ibm aufs fo wie er abermals auch mit fich feibik 
u tämpfen bat. Dennod bleibt er feit, und wie auch bie 
Barnungsftimme in ihm fpreden möge, unb obwohl er 
Macbeth am beften kennen follte, will er ihn doch nicht 
kennen. Beine Gedauken Hagen ben Freund mit Recht anz 
aber er gelangt nicht zu dem feften Glauben, daß fein tapfer 
rer MWoffenbeuber einen ſolchen Prevel begangen haben 
Edune Dafür fprigt ber Umftand, daß er ſich nicht von 
ibm trennt und nicht alebalb dem fliebenden Prinzen folgt. 
Gr nimmt die Einladung zum Gaſtmahl an und reitet nad 
vollenbetem Geſchaͤft gelaffen babin. 


$. ı7. 

Ic habe hier noch eine Meine, doch nicht gany unwich⸗ 
tiae Bemerkung mitzutbeilen. Shaffpeare, ber alles wagte, 
was ber Didter wagen darf, wagt bennoh nicht, — ein 
Pferd auf bie Bühne zu bringen. Mit großem Recht! 
denn ba, wo edle Künftier die Weltgeſchicke Forfeiten, auf 
den „Wretern, bie bie Welt bedeuten,” da — follen Beftien 
fern bleiben. In biefer Scene wor es fogar ſchwierig, das 
Pferd * vermeiden, und der Dichter bat feine Zuflucht zu 
vier faft nüchternen Zeilen *) nebmen müfen, um bas Draur 
Benbleiben der Thiere zu erklären. Es iſt jedech ohne Zwei⸗ 
fel beſſer, ein paar ſolche an ſich unbedeutende Zeilen nicht 
zu fheuen, ald das Pferd auftsppen zu laffen. Dätte dech 
Schiller, als er feinen berriihen Tell ſchrieb, an birfe 
Strelle gedacht, um uns feinen berittenen kandvogt zu 
eriparen, 

Kchren wir zu Banquo zurüd, und fragen: MWeldie 
Worte find ibm zu leiben, als er fällt? Sterben ſehen 
müfen wir ibn; um das Auftreten des Rachegeiſtes an der 
Zafel erklären zu können. Sein Tod muß bedeutfam ers 
feinen und wichtig, bob nur raſch vorüberfliehend; denn 
feit wir bie Vorbereitungen zu Duncan’s Worbe fahen, ger 
bübrt dem zweiten Opfer nur ein minderer Raum. Darum 
unter allem, was gewählt werden konnte, abermals das 
Belle. Banquo fagı.gelaffen: 

It will be rain to night 
und ber Mörder gibt ihm ben Tod mit ben roh wigigen 
Worten: 

Let it come down. 


(Die Zortfegung folgt.) 





— Bon einer fehr gefhästen engliſchen Dichterin, Mis 
Porben, ift ein großes Bebicht in ſechzehn Gefängen: 
töwenberz ober ber dritte Kreuzzug, erfcienen. 
Es bebanbelt, wie ſchon aus dieſem Titel zu erfehen, König 
Richard's Thaten in Aſien von ber Belagerung von Acre 
bis zum MWaffenftillftande mit Saladin. Im Plan und dem 
Gebrauch der Maſchinen iſt Taſſo Vorbild der Dichterin 
gewefen; böfe und gute Geiſter, Zaubereien u. f. w. find 
bier wie bei dem berübmten Sänger des erften Kreuzzuges 
zu finden. Die BVerfification wird als ungemein fließend und 
moblflingend gerübmt, und wenn — fagt ein galanter enge 
lifcher Kritiker — Miß Porden unter ben Sierben ihres 
Geſchlechts, melde in der englifhen Literatur glänzen, nicht 
fhon fo hoch fände, fo würde fie ihr Gedicht von Lbwens 
herz allein in den erften Rang flellen, 

”) Grher Mörber, 
Die Pferbe geben um, 
Dritter Mörder, 
MWobl eine halbe Stunde; bo er pflegt, 
Die jedermann, von bier zum Thor bed Shloffeh 
Bu Buß zu gehn, 
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Seit 50 Jahren ift ber Streit über die Rechtmaͤ⸗ 
Figkeit oder Unrechtmäßigfeit bes Buͤchernachdrucks mies 
der erwacht und mit dem regften Eifer geführt worden; 
Sräff (Verfuch einer einleuchtenden Darftellung des 
Eigenthums und ber Eigenthumsrechte bes Schriftſtel⸗ 
lets und Verlegers. Leipg, 1794) zählte ſchon 26 ber 
fondere Schriften darüber auf, ohne die Abhandlungen 
in Beitfchriften, ohne die Recenfionen und gelrgentlihen 
Betrachtungen in andern Werken zu rechnen, und doch 
folten wir wirklich noch fo wenig damit aufs Reine ſeyn, 
daß weder die Moral noh die Rechtswiſſenſchaft ein 
feſtes Urtheil Über die Frage gewonnen hätte? — das 
wäre doch wirklich arg, wenn «6 beiden Wiſſenſchaften 
fo gänzlih am allen fihern Grundlagen fehlte, daß fie 
nicht einmal über eine fo einfache Frage eine unverdn: 
berliche geroiffe Antwort geben koͤnnten! 

Und doch fcheint es wirklich fo zu fepn. Ein geach- 
teter, namhafter Rechtsgelehrter unternimmt aufs neue 
die Vertheibigung eines Gewerbes, welches bie gemeine 
Meinung, wenn auch nicht zu ben bürgerlich verbotenen, 
doch zu den mehr als zweldeutigen zählt, *) und er vertheis 
bigt daſſelbe nicht etwa nur aus dem Geſichtspuncte des 
beftehenben pofitiven Rechts, fonbern fogar in Beziehung 
auf die zu gebenden Geſetze. Er ift nice zufrieben, 
feine Anfihten der wuͤrtembergiſchen Ständeverfamm: 
lung gleihfam als Zwelfelsgruͤnde vorzutragen, fonbern 
er wendet ſich damit am bie deutſche Bundesverfamms 
lung, um auch ba bie geringe Hoffnung, daß 
allgemeine entfcheibende Maßregeln werben beichloffen 
werden, nody mehr zu vermindern. Es HE nice mehr 
bie Rede davon, ob ein einzelner deutfcher Staat 


*) Ein großer beutfcher Staatsmann (ber lönigl, preuß. Staats: 
fanzler Fürft Harbenberg) nannte ben Rahbrud „ein Ge⸗ 
werbe, auf weldem bie bffentiiche Schmach 
ruht“z iſt biefer Ausdruck richtig, wie kann benn ein 
foihes Gewerbe in einem Bundesftaate, wo es 
nur von einzeinen Andividuen getrieben wirb (und wels 
Hen?), Schug und Kufmunterung finden? BD. Meb. 


vielleicht In feinen befondern Verhältniffen Gründe fins 
den koͤnne, mir Abſchaffung des Nachdrucks langſam und 
vorfichtig zu verfahren, fondern davon, demfelben, wenn 
die Bundesserfammlung fih für ihn entfdeidet, eine 
foͤrmliche Auerkennung als gefegmäfiges, ruͤhmliches, 
ehrenvolles Gewerbe zu verſchaffen. Schon ereifert ſich 
Hr. Griefinger heftig daruͤber, daß man die Nach— 
bruder Diebe und Räuber genannt habe. Gr findet 
dies (5, 22) abgeſchmackt, ausfhweifend und laͤcherlich; 
ja das Verhaͤltniß wird (S. 25) gerade umgekehrt, bie 
Nachdrucker find ehrliche Beute, welche nur den ſchaͤnd⸗ 
lichen Gewinn der Driginalverleger hindern; dieſe find feile 
Laſterdirnen, weiche den Mond ihren Brotdieb nennen! 
Hr, Gr. geht alfo viel weiter als bie bisherigen 
Vertheibiger des Nachdrucks, welche nicht etwa ſich felbft, 
wie weiland der Edle von Trattner, babei zu vertheie 
bigen haben. Defto mehr wird feine Schrift einer ſorg⸗ 
fültigen Prüfung bedürfen, und es waͤre fehr zu wuͤn⸗ 
fhen, daß unfere Eritifchen Journale diefelbe mit rech⸗ 
tem, blos auf die Sache gerichtetem Ernſt und bald 
vornähmen, ohne ſich dabei durch die Achtung, welche Hr. 
Gr. fonft als Rechtsgelehtter erworben hat, irgend beſtechen 
zu faffen. Denn es kommt in biefer Angelegenheit nicht 
auf den Nachdtuck, an und für fich, fondern auf allgemeine 
Grundfäge des Rechts und der Moral an, deren Befeſti— 
gung von der größten Wichtigkeit für ein jedes Volk iſt. 
Das Hiftorifhe bei den beiden obengenannten 
Schriften ift folgendes: Ju ber 167, Sigung der wuͤr⸗ 
tembergifhen Ständeverfammlung am 23. Mai 1821 
mwurbe von bem Übgeorbneten Weber ein Commiſſions⸗ 
bericht Über den Nachdruck erftattet, welcher ſich beftimmt 
gegen benfelben erklärt, und mit dem Antrage ſchloß, 
den König um einen Befegentwurf zu bitten, wodurch 
das Literarifche Eigenthum unter den Schug des Geſehzes 
geftellt werde. Es murbe dabei vorgefchlagen, den 
Schriftftelern oder Verlegen ein ausfchliehlicdes Ver⸗ 
kaufsrecht auf ihre Lebenszeit, umd ihren Erben auf 
sehn Fahre nach dem Tode des Exrblaffers einzuräumen, 
ben Nachdruck und, das Verkaufen von Nachdtücken zu 
unterfagen, bie Nachdruͤcke zu confischeen, und die Nach⸗ 
druder, fo wie die Verkäufer ausländifcher Nachdruͤcke 
zum Scabenerfag anzubalten. In der Sitzung vom 
5, Juni 1821 kam die Sache zur Verhandlung. Bus 
erft nahm Hr, Griefinger das Wort für den Nachdruck 
und flelite dabei die Saͤtze auf: 
1) daß ber Nachdtuck auf jeden Fall rechtmäßig und 
buchaus nicht gefegwibrig fen; 
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2) daß er Überhaupt nicht für unmoraliſch gehalten 
werden koͤnne; 
3) daß, wäre dies auch der Fall, daraus nicht fols 
gen würde, daß er geſthlich verboten werben müßte; und 
4) dafi ein Werbor des Mahdruds, auch ſelbſt poli- 
tiſch betrachtet, im Allgemeinen nicht raͤthlich fer. 
Diefe Anfichten wurden nun von Vielen beftritten. 
Eigentlich für den Nachdruck wollte ſich keiner erklären, 
nur-meinten einige, es fen für Würtemberg nicht rath⸗ 
fam, mit firengen und durchgreifenden Gefehen gegen 
denfelben ondern Staaten voranzugchen. Zwiſchen dem 
Vicefanzler v. Autenrieth und Hm. v. Cotta ent 
ab eine Beine Discufion Über theure und mwohlfeile 
ife in England, Frankreich, Deutfchland und 
deren Urſachen, über Verlegergewinn, Donerar und 
Marimum der Bücherpreife, weiche auf die Hauptſache 
keinen Einfluß hatte. Es fielen dabei manche lebhafte 
Worte, am Ende aber vereinigte ſich die Kammer das 
bin, in einer Abdreffe den König um Verwendung bei 
der beutfchen Bundesverfammiung, wegen allgemeiner 
gefeglihen Maßregeln zu bitten, was mit 64 Stimmen 
gegen 16 angenommen wurbe. (Leber bie Frage: Ob 
der König ſtatt deffen um ein befonderes Gefeh gegen 
den Nachdruck zu bitten fen? maren die Stimmen ge 
theilt gewefen, 40 gegen 40, und der Präfident, Weis 
baar, hatte feine Stimme dagegen gegeben, weil er glaubte, 
dafi ein ifolietes Vorfchreiten Würtembergs [Bor fchreiten 
Mürtembergs?!] dem Zwecke im Allgemeinen nicht entfpre> 
hen, und doch dem Lande manchen Vortheil entziehen wer: 
de.) Die Commiffion hatte nun nad) jenem Beſchluſſe die 
Adreffe zu entwerfen, und fügte dem Hauptantrage, Freilich 
obne Auftrag der Kammer, noch die eventuelle Bitte hinzu, 
daß der König, wenn ein allgemeines Bundesgeſetz noch 
länger nicht zu Stande käme, die Kammer in ihrer 
nächften Sigung einen Gefegentwurf gegen ben Nach⸗ 
deu vorlegen laffen möge. Darüber entftanden denn 
in der 179. Sigung vom 8. Juni 1821 neue Debat 
ten. Hr. Griefinger und einige Andere fanden, daß bie 
Gommiffion ihren Auftrag ſeht überfchritten habe, und 
der Anteag, wie ihn diefelbe geftellt hatte, wurde mit großer 
Mehrheit verworfen, dagegen ein etwas mobificirter, im 
welchem aber bod) eine Mißbilligung des Nachdtucks aus: 
gefprochen war, mit 69 Stimmen gegen 4 angenommen, 
So kann man wohl fagen, daß die Ständever- 
fammfung eines der amfehnlichern deutſchen Staaten 
fi) beinahe einftimmig gegen bas Nachdruckergewerbe 
ertlart babe, und es iſt dies um fo erfreulicher, als 
MWürtemberg bisher demfelben einen befondern Schutz 
gewährt zu haben ſchien. Die Verhandlungen wurden 
im die officielle Sammlung wie gewoͤhnlich aufgenom⸗ 
Men, aber auch ein befonderer Abdruck davon gemacht. 
Hr. Gr. ift mit dem bacin enthaltenen Auszuge feines 
Vortrags nicht ganz zufrieden; er ſetzte baher feine Ans 
fihten, wie er fie im ber Kammer vorgetragen hatte, in 
diefer Meinen Schrift auseinander. Dieſe hat er, wie 
erwähnt, ber deutſchen Bundesverfammiung überreicht, 
und fie it von berfelben mit Dank angenommen wor 


ben. Dagegen bat auch bie Verlagebuchhandlung den 
oben erwähnten beſondern Abdrud ebenfalls. der Bun: 
besverfammiung übergeben, und es iſt darauf in der 18, 
Sigung d. I. der Beſchluß gefaßt worden, bie Megie- 
rungen zu erfuchen, ihre Aufmerkfamkeit auf bie im der 
eingefendeten Schrift enthaltenen Werhandkungen er: 
ftreden zu wollen. Der Referent, k. baierifchhe Gefandter 
v. Aretin, äußerte dabei, daß diefe Verhandlungen 
ein um fo größeres Intereffe barböten, als det Gegen: 
ftand darin ſeht vielfeitig beleuchtet, und die Gründe 
von beiden Seiten fehr ausführlic) entwidelt worden feven. 
Diefe legte Meinung koͤnnen wir num micht theis 
len, ohne der würtembergifden Ständeverfammlung da 
mit den geringften Vorwurf machen zu wollen. ine 
ftändifche Verhandlung ift der Regel nach nicht der Drt, 
wo theoretifhe Unterfuhungen mit foftematifcher Ord⸗ 
nung und Bollftändigkeit angeftellt werden Binnen; und 
obwohl fie dagegen häufig in der Lebhaftigkeit der Die: 
cuſion fruchtbare Gedanken und neue Anſichten ent 
mwideln, fo iſt dod kaum ein Gegenftand jener frengern 
ſchutgerechten Bearbeitung fo fehr bebürftig, als bie 
Lehre vom Nachdruck. enn gerabe fie führt uns bei 
dem Mangel pofitiver Beftimmungen, auf deren breiter 
Baſis feitftehend, die Gelehrten fidy mit allerlei biftorifchen 
Borfhungen und Meffungen einer lebendigen, aber beque ⸗ 
men Gefchäftigkeit erfreuen können, an die äußerften Gren⸗ 
zen und zu den erften Gründen unferer Miffenfchaft zuruͤck. 
Darum muͤſſen wir denn aud die Orbnung, in 
welcher Dr, Gr. feine Säge vorgetragen hat, etwas 
umfehren. Er fängt vom Recht an und Eommt erfl 
nebenher zur Pflicht, indem er die gemöhnlihe Tren⸗ 
nung beider beibehält, als deren Urheber man (e# ift 
bier nicht zu unterfuchen, mit wie viel Recht) Chr. 
Thomaſius zu nennen pflege, Wenn auch, fagt er, 
der Nahdrud überhaupt für unmotaliſch gehalten 
werden könnte, fo würbe daraus nicht folgen, daß er 
geſetzlich verboten werden müßte. Diefe Anſicht muß 
für einen ber verderblichſten Grundirrthuͤmer der ganzen 
Rechtswiſſenſchaft erklärt werden, fo häufig fie auch 
duch die Verwechfelung des fubjectiven moralifhen Urs 
theils Über eine concrete einzelne Handlung, als womit 
freitih das Recht nichts zu thun bat, mit bem Urtheil 
über den fittlihen Werth einer Handlungsweife unter 
den Juriften geworben ift. Aue Rechte entfpringen aus 
Plichten; der Menſch darf nur, weil er foll; aus 
ber Pflicht, frei, das heißt unabhängig von den ſinn⸗ 
lichen Trieben der Matur, zu handeln, entfteht erſt fein 
Recht auf die dußere Freiheit, auf die Setbftändigkeit 
im äußern Handeln, auf die Ungefiörtheit im moralifch 
erlaubten Gebrauch feiner Kräfte, und des baburd Her 
vorgebradhten, des Eigenthums. Wenn das Mechtsger 
(eg unmoralifhe Handlungen ſchuͤzen muß, fo gefchicht 
es nur darum, weil das Unfittliche in der ‚Gefiunung 
legt, nicht aber in der allgemeinen Beſchaffenheit der 
Handlung, ober mit andern Worten, weil fi) das Ger 
bot der Pflicht nicht auf ein äußerlich beftimmbares Maß 
bringen läßt, Was aber an und für ſich und überhaupt - 
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ale unfittlih erfannt wird, ohne daß ſolches je durch 
befondere Umftände und durch bie Abſicht des Handelnden ges 
rechtfertigt werben könnte, bas kann aud eigentlich niemals 
gefegmäßig ſeyn. So muß zwar bas Rechtögefeg einem jer 
ben das Urtheil darüber anheim geben, ob er in ten ebeli: 
den Stand treten wolle, allein die wefentlihen Rechte ber 
Eheleute ſelbſt find durch das Moralgefeg fo_feit beitimmt, 
daß den Varteien darüber feine willtürliche Dispofition ges 
fattet wird; und ba e# für ben Einzelnen Pflicht feyn kann, 
den ehelichen Stand zu wählen, fo kann ein Berfprechen, ehe: 
los zum bleiben, fo wenig von privatrechtliher Wirkung ſeyn 
ie katholiſchen Geluͤbde beruhen auf andern Berhältniffen) 
als irgend eine andere bem Moralgefeh zumiber laufende Be— 
bingung. Man muß alfo den Gag bed Hrn. Briefinger 
gerabe umkehren, und fügen, was an ſich und unbedingt un 
moralifch ift, muß auch gefeglic verboten ſeyn. 

Kreitih wirb man bei einer nähern Unterſuchung barauf 
tommen, daß eine ſolche allgemeine und unbebingte Unſittlich⸗ 
keit meiftens nur bei folden Panblungen nachgewieſen 
werben kann, welche aud an ſich als Verlegungen des Rechts 
erfcheinen. Allein theils it dies doch nicht immer ber Kal, 
wie fhon aus bem Beifpiele ber moralifchen Geſetze über bie 
Ebe ſich ergibt, theild würde ed aud darum nichts an ber 
Sache ändern, weil bie Pflicht ber Berechtigkeit auch unter 
ben Tugendpflichten oben anfteht. Dennech werben viele 
Rechtsgelehrte, mit Hrn. Griefinger, ben bier aufgefted: 
ten Sag für eine juridifche Kegerei erklären, obgleich ſelbſt 
die poſitiven Rechte eine Menge Andeutungen und Anwens 
bungen beffelden enthalten und noch mehr die juribifce Pra⸗ 
ris ji immer nad) demfelden hinneigt, ohne ihn klar auszus 
fprehen. Inbeffen, wenn und nid alles trägt, fo iſt die 
Zeit nicht mehr fern, wo bie Rechtswiſſenſchaft durch die Ans 
ertennung und böcft fruchtbare Entwidelung beffelben einen 
bebeutenden Schritt tbun wird. Denn denkende Redhtsphilor 
opben und Politiker, wie Ancilion, Ab. Müller u a. 
ind bemfelben ſchon ziemlich nabe gelommen. Selbft Hugo 
bat ſich von jeher, und mit Recht, gegen bie Trennung bes 
Nechtmaͤßigen vom Sittlichguten erflärt. 

(Die Zortjegung folgt.) 








Essai sur les garanties individuelles que r&clame 
l’etat actuel de la societe; par P. C. F. Daunou. 


(Beiätup aus Me. 170.) 


Gehen wir jegt zu Hru. D's. weiterer Befprehung ber 
inbivibuellen Garantien über, bie der Staat nad feiner gus 
ten ober ſchlechten Ginchptung entmeberbufätt ober vernichtet. 

„Biele Andere — fogt ec Berf. — haben bereits über 
die Borzüge und Mahtheile der Monardie, der Ariftofratie 
und ber Demokratie biscutirt. Meiner Anfiht nad, ift jebe 
Regierungsform gut, fobald fie nur bie möglichft geſicherte 
indivibuelle Garantie gewährt; ſchlecht, falls fe dies nicht 
thut. Alle Arten von Berfaffungen aber, mit Ausnahme ber 
reinen Despotie, bie im Grunde nichts anders ift, als ein 
Bufand der Anarchie (Geſetzloſigkeit), können biefe Sicherung 
gewähren, und es iſt hierzu weder unbedingt vorherrſchender 
Republitanismus, noch Monarchismus nothwendig. o ein 
König waltet, kann eben fo gut perfönlide und Gemwiffens- 
freipeit, eben fo gut Sicherung jebes Befiges ſtatt finden, 
wie ba, wo ein Senat die hoͤchſte Autorität repräfentirt, und 
umgefehrt kann wieder Sclaverei in jeder Beziehung herr 
fhen, we bie bemofratifhen ober ariftofratifhen Principe 
oben an fkehen, wie da, wo ein Zürft die Zügel bes Negi: 
ments hält. Die Geſchichte bemeift beides vielfah, und «es 
bleibt daher hier nur zu unterfuchen, was für oder gegen 
bie.dem Einzelnen im Staate zulommenben Garantien von bie: 
ſer ober jener Regierungsart unternommen zu werben pflegt.” 


‚ ‚Bir bemerken hierbei, baß der Werf. (dom anderwä 
= feinem Cours d’histoire) die Erffärung —* de ren 
ber bie verſchiedenen Regierungsarten zu der feinigen ge 
macht hat, zu Bolge welder das von Montesgieu aufgeftellte 
Softem ber mehrfachen Arten von Regierungsformen noch 
vereinfacht, und alle in zwei Glaffen getheilt werben, in Rex 
gierungen fürs Allgemeine nämlich (gourernemens 
gendraux) und in Regierungen für Einige (gouver- 
nemens speciaux), mit andern Worten: in Regierungen, 
beren Princip auf das Wohl Aller, und in Regierungen, be 
denen es nur auf das Wohl Einiger (Glaffen, Ga ober 
auch Bamilien) abgefehen it. Hier veftreiter nun Hr. Daus 
nou ben theoretifchen Grunbfag, daß bei einem Repräfenta: 
tios Suftem eine Dppofition zur Erhaltung des Ganzen in 
bem gebührenden Wege nothwendig fey, bo gibt er zw, 
daß die Idee, den Miniftern und ben beiben Kammern bas 
Recht zugugeftehen, die Gonfitution zu mobificiren, nichts 
anders bieße, als bie gefellfhaftlihen Garantien in ihren 
Grund feſten erfhüttern. Seinem Urtheile nah, weiches auch 
webl das ber einſichtebollſten Männer feyn dürfte — würde 
das befte Mittel zu einer feften Sicherung der ven ber Ges 
felfchaft, wie fie jett iſt, begehrten Gewähren im der Ans 
nahme eines gefellfhaftliden ages ober einer bemilligten 
Eharte Liegen, zufolge welcher eine gefegaebende Kammer, 
a. aus treuen, lopalen und unterricteten Deputirten, 
aeftalten müßte. Außer biefen befonbers gewählten Repräs 
fentanten, die die gefeggebende Kammer bilden follen, wünſcht 
aber ber Berf. auh noch andere Vertreter des Volks und 
findet diefe in den Mitgliedern der Jury, in denen ber Com⸗—⸗ 
munal+Berfammlungen unb ber Provincial: Räthe und im 
den Wählern der Deputirten jur gefeggebenden Kammer. 
Mit dem Grundfag, daß in Monardien der erfte und erhas 
benfte Repräfentant der Monarch ſelbſt ſeyn muß, daß er 
allein bie Ernennung ber Minifter und, birect ober inbirect, 
bie aller andern verantwortlichen Beamten über ſich hat; baf 
er Beriheiler der Belohnungen, oberfter Ordner ber äußern 
unb innern Ötaatsangelegenheiten und überhaupt auch derje⸗ 
nige fen, in beffen Namen alle Gefege vorgefdlagen, bes 
fannt gemadht und ausgeführt werden; mit biefem Grund 
fag ift Hr. D. Übrigens vollfommen einverftanden, fo daß 
fein Werk, beffen Tendenz dahin gebt, bie Sicherung aller 
Rechte, die wir unter bem Namen geſetzliche Freiheit 
begreifen, zu bewirken, zugleich nicht weniger eine Elare und 
bündige Kuseinanderfegung und Sicherung ber koͤniglichen Vor⸗ 
rechte it, und man baher von biefem Bude füglih fagen 
fann, was Montaigne von feinen „„Essais‘ fagte; „C'est 
ici un livre de bonne foi, lecteur. ““ 

Er ſelbſt ſpricht fid Über bie Abfiht, bie Sicherung ber 
Rechte und Preiheiten bes Volks mit der Feſtſtellung ber 
Krone fo zu verbinden, daß Gins das Andere fügt und hält, 

leid) von vorn herein alfo aus: „Ich bin überzeugt, baf ber 

hriftfteller, dem es eines Tages gelingen wirb, basjenige, 
was ich bier nur anzubeuten vermag, gründlich auszuführen, 
eben fo viel zur Sicherung der boͤchſten Staatsgewalt beitrar 
gen wird, wie zur Sicherung ber Rechte und Freiheiten ber 
Regierten; benn, nur inbem er jene notbwendig mit allem 
bekleidet, was dazu dienen kann, fie ehrwürbig und achrungss 
werth in ben Augen, bes Bolfs zu machen, vermag er 
aud bie Mittel zu leihen, welche fie braucht um die Rechte 
ber Einzelnen im vollſten Maße zu fhligen. 

Dean fiebt hieraus, weiche loyale und gute Anfihten 
ber Verf. von dem gegenfeitigen Berbältniß ber Regierer und 
der Megierten zu einander bat, und wird durchaus finden, 
daß fein Wert, welches bie größte Anerkennung verdient und 
dem zu wuͤnſchen ift, daß es bie Berüdfihtigung denkender 
—— rg * nee einen — er⸗ 

eulichen Gegenſatz zu Madlavelli's berühmten Buche, vom 
Bürften, macht, als es überall Dffenheit, Ehrlichkeit und 
Rechtlichteit mit Recht als die figerften Staatöftügen für 


Alle empfiebit, während jener fi bemüht ben Pürften Hin 
terliſt u — die alten Rüftzeuge der Tyrannei — als 
bas Beſte für ibe Wohl anzurathen. 

Was aber Dr. D br a. eg und —n rn 
reichen und zu lehren ſucht, bat er, feit 1819 ale a ’ 
neter Bud A in der zweiten Kammer bes ——ã— — 
Reichs, auch durch Wort und That zu erreichen geſtrebt, 
und indem er ar in mancher energifhen, tiefgedachten Mede 
die Mittel ans Ders I { 
mwänfhen, ober doch ſchen ſoilten, volltändige Geſehlich⸗ 
Reit nämlih in allen Berbältniffen, erlangt werben kann, 

ee dennoch nie, wie mander Andere, feine Zuflucht 
zu elenden Kriecherelen vor der Macht, noch zu An: 

ungen von veralteten, nur bem Intereffe ge re x 

der Kormen, noch zu einer eben fo elenden Schmeiche⸗ 


des oft unbeholfenen und vagen Werlangens ber Ze ö 





Der Beherrfher der Eilande in 6 Dichtungen, 
nah Walter Scott bearbeitet v. F. P. €. Richter. 
Leipzig bei Richter. 


Es gibt Kunſtfreunde, bie an einem guten Umrif eines 
Gemäldes ſich vergnügen, guch wenn fie das Driginal nicht 
tennen, und er ihnen alfo kein Erinnerungszeihen, meldes 
das Ganze ihnen vergegenwärtiat, ift. ie Abfihten bes 
Künftiers, Gruppirung, Bormen und Ausbrud, kurz, bas 
Wefentlihe ſey beibehalten, und koͤnne man fih damit wohl 
begnügen. Nein, entgegenen Andre, mit dem fehlenden Licht 
und Schatten und Golerit der mangelnden Luftperſpectiv ift 
der zauberifhe Hauch und Duft, der bas Gemoͤlde erft zum 
ibealifchen Kunftwert macht, entflogen, nimmermebr laffen 
fih die Schdpfungen eines Künftlers nur aus Umriffen beur: 
tbeilen, und wären fie noch fo ſchoͤn. — Diefe widerſpre⸗ 
enden Anfihten haben ſich nicht blos bei Freunden ber bil 
denden Kunſt angefiebelt, auch die ber Porfie theilen fie. 
Profaifhe Bearbeitungen und Ueberfegungen von Gedichten 
balten die Einen für zuläffig und ausreichend, einen erbbh⸗ 
ten Ausbru@ in ber Schreibart hödftens dabei noch einbes 
bingend, Sie baben den Bortheil eines großen Erfolas in 
Burber's Bibeluͤberſehung für ſichz aber, u. bie Gegner, 
die Sucher find felten, und bei einer folhen Aufgabe ift ber 
Schmuck der Rebe nur Rebenſache. Poetifhe Profa misra: 
the meiftend, der Autbrucd werde häufig verfehlt, fage bald 
zu viel bald zu wenig, bie Schreibart falle ins Steife, Matte, 
oder Mebertriebene, ein Gedicht in Profa aufgelöft gleiche eis 
nem Tanz ohne Muſik, dba würden bie Zufchauer bei den 
zierlichen Schritten und künftiihen Verfhlingungen bedenk⸗ 
lich den Kopf fhütteln und meinen bie Leute ſeyen ein we: 
nig närrifd geworben, flatt daß, wenn harmoniſche Töne 
ihre Bewegungen begleiteten, ein Jeder fie verftehen, fie im 
Einklang mit den Öefegen einer ibealen Art der Bewegung 
—— würde. Ob zwiſchen beiben aͤußerſten Enden kein Ins 
ifferenzpunct zu treffen wäre, bebürfte einer bier nichtpaſſen⸗ 
ben Unterfuchung, genug wenn ber Befer weiß, daß er bier 
eine Ueberfegung in Profa von Walter Seott's Gedicht: ıhe 
Lord of the Islands findet, damit er nidt, wenn er zu 
ber Glaffe derjenigen gehört, melde metrifhe Bearbeitung 
von Gebichten für ein unerläfliches Erforbernif halten, den 
Verdruß getäufhter Erwartung auf den Ueberfeger mit übers 
trage, ber, wenn man billig ift und Beine Forberungen 
macht, bie Nachbildungen ber Art ihrer Natur nah nicht 
erfüllen können, alles geteiftet hat, was zu leiften möglich. 

Der Inhalt der Dichtung ift fehr angiehend, wie ritter: 
lich koͤniglich der aus bem Lande vertriebene, abgefegte, mit 
bes Papſtes Bannfluch belabene König Robert, wie großar: 
tig Ronald, der Herr ber Eilande, wie magblid und fittig 


€, burcd welche allein das mas Alle ' 


verfhämt bie treue tichenbe Ebithe. Der lieblichſte, vollen 
detſte Eharakter von allen ift diefe jungfräulihe Heldin, bie 
als flummer Page den König und ben Herrn ber Eilande, 
der aus einem Gegner nun deſſen eifriafter Anhänger und 
Vertbeidiger wurde, überall begleitet, ganz Aufopferung, ganz 
Liebe, nicht gedenkend, daß Ronalb fie, die ihm verlobte Braut 
verfhmäßte, und feine ganze Neigung ber einft von ibm ges 
liebten Ifabelle von neuem ſchenkte. Robert Bruce ift aud 
nicht abgeneigt, ben wieder erworbenen Freund mit ber Hand 
der Schweſter zu beglüden. Gbitba liebe hoffnungslos, und 
doch hängt fie mit unveränderter Treue an bem ihr fo theuern 
Ronald, fie erfennt millig die Irefflihkeit der Rebenbublerin 
an und entfagt unaufgefordert ben Anfprüden, um beiber 
Gluͤck zu gründen. Ifabelle, greß und edel, aber nit fo 
innia, fo ergeben und mild wie biefe, wählt den Schleier, 
und trägt dazu bei, bie feinfte Schonung für das Zartgefühl 
der Freundin doch babei nie verlegenb, baß Ronalb bie Herr: 
lichkeit Edithens erkenne, und daß in ibm ſich bie Achtung 
und Freundſchaft für fie bis zur Liebe fleigere. Grobartig 
ift die Scene, wo der Abt, ein eifriger Diener der Kirche, 
zum gottbegeifterten Seher wird, und durch bie Macht bd« 
derer Gingebung, ftatt dem vom Popft geächteten Bruce zu 
fluhen, ibm als einen Gefalbten des Deren, ben Befreier 
bes Baterlands, den Beglüder des Volks, wie er ihn im 
propbetiihen Borgeſicht fiebt, ſegnend. 

Im Gbaraktirifiren ift Walter Scott Meifter, und fo 
erblickt man auch in biefer Dichtung die Geſtalten lebendig 
vor fih, man mwähnt biefen bösartigen, harten und ebraris 
gioen Deren vor Born, Ebitba’s Bruder, und Bruce's heftige 

en Beind, bie bigigen und pflidtigen Häuptlinge, ben ber 
fhräntten, balöftarriger, aber redlichen Torquit, bie wilden 
Wegelagerer, die roben Seeraͤuber, zu Bennen, man glaubt 
die Schlachten mit gefämpft, die Gefahren auf Bergen und 
auf Seen, in ber Einöde, und ber bochzeitlichen Burg mit 
beftanden, bie Gegenden felbft mit angefhaut zu haben, fo 
friſch und lebendig und matürlich ift alles befchrieben! — 
Die Schreibart ift edel und männlich, nicht mit Bildern und 
Berrachtungen überlaben, wo fie ſich finden, find fie aber auch 
wirklich fehmüdende Bier. In den gemüthlihen Stellen if 
ber Dichter von ber füßeften Anmutb und auch in ben re 
flectirenden finnig und geiftreid, Wie fchön ift z. B. bie 
Idee, aufzuführen, welche Gedanken Bruce, Ronald und ber 
Page Allan verfolgen, um fid) buch feuriges Intereffe daran 
munter zu erbalten! — 

Die Roten find zum beffern Werftehen nicht überfläffig 
und gut abgefaßt, nur find ihrer zu wenig. 

19. 








— Unter den neueflen zu Paris erfchienenen Büchern 
erregt folgender Zitel: Les mille et une calomnies, ou 
Extrait des correspondances privdes inserdes dans les 
—5** anglais et allemands pendant le ministere de 

. le duc de Cazes, im Berlage von Dentu, Aufmerk: 
famkeit. Zwei Bände find bereit® erfchienen und ein drit— 
ter fol folgen — Auf zwölf Bände ift eine Sammlung 
berechnet, von welcher der Profpectus erſchienen ift, unter 
der fonderbaren Xuffhrift: Za religion | defendue 22 
Descartes, Bossuet, Fenelon, Pascal, Mallebranche, 
La Bruytre, Bourdaloue, Massillon, Bacon, Grotius, 
Clarke, Addisson, d’Aguesseau, Leibnitz, Newton, 
Euler etc. contre Voltaire, Rousseau, Helvétius, Di- 
derot, d’Alembert, Freret, Boulanger, Volney, Du- 
puiserc., ou le grand siecle et le sitcle dephilosophisme. 
— Aus bem Deutfhen überfegt find erfdienen: bie zwölf 
fhlafenden Jungfrauen von Gpieß (!) und 
Ghriftian Müllers Reife nah Griehenlandb und 
ben ionifhen Infeln, 
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Der Pirat, nah Walter Scott von Georg Lok. 
3 Xheile. Leipzig, bei Kollmann. 


Vorllegendes Werk kann man nicht ohne Bemun: 
derung über die ungemeine Schnelligkeit bes Ueberfegers 
Hetradhten, ber, kaum ſechs Wochen fpäter ald das Ori⸗ 

inal im Drud erfchien, die Ueberfegung vom erſten 
Seit lieferte. *) Zwar hat er ſichs bequem gemacht, 
mitunter obenhin gearbeitet, aber dba died doch nur dem 
genauen Kenner beider Sprachen mertbar wird, und im 
Ganzen nicht ſtoͤrt, fo ift die kaum erklaͤrliche Eile nicht 
zu ſchelten, (?) mur gegen bie Lieber ließe ſich einmwenben, 
daß ihnen metrifhe Vollendung abgeht, und gegen mandır 
fprichrwörttiche Redensarten, wie 5. B. das Dafenpanier 
ergreifen, im Oberſtuͤbchen nicht richtig ſeyn, bie ſich im 
Mund eines Shetländers ganz feltfam ausnehmen, vie: 
les erinnern. Drows wären beffer Trolle benannt wor: 
den, ba biefe eingebilbeten Geſchoͤpfe aud unter une 
duch bie Mordlandefagen wohl bekannt find. Noch 
mehr Verdienft, als durch das Michtbegehen der aͤſtheti⸗ 
ſchen und Ueberfeger Sünden würde jedoch Hr. Log ſich 
erworben haben, wenn er bie und ba kürzen gewollt, 
indem bei allen Vorzugen des Driginals eine zu große 
Breite ſich nicht abläugnen fäft, zumal in den Geſpraͤ⸗ 
den der Sreräuber im legten Theil. 

Der Pirat verfegt die Leſer nicht, wie die melften 
der Scottfchen Romane, nah Schottland, fondern an 
die viel rauhere unmirtbbarere Kuͤſte der ſhetlaͤndiſchen 
Hauptinfet Maintand, in das Ende bed 17ten Jabır 
bunderts. Damals hatte fi in jenen entfernten Eilan⸗ 
den noch vieles von alt»normännifhen Sitten, Namen 
und Aberglauben erhalten; wenn man fo von ben Udal⸗ 
ler, Sarishof u. f. mw. lieſt, der Gerkönige, weiſen 


*) Diefe Schnelligkeit iſt indes no bei weitem von ber 
«  "Meberfepung ber fortunes of Nigel übertroffen worden, 
beren erfier Banb, wie wir hören, In vierzehn Lagen gefertis 
get if. Ohne über biefe Ueberfegung auf irgenb eine Weiſe 
tichten zu wollen, ober zu koͤnnen — ba fie und noch völlig un: 
befannt ift — können mir doch bie im Allgemeinen 
geltende Bemerkung nicht unterbrüden, daß biefes Ber: 
fahren unferer Biteratur meber zum Rugen noch zur 
Ehre gereihen kann. Da müffen freitich alle Borberun: 
Ei die man am ber Form eines Kunftwerks, wie es 
ch ein Roman ift, ober ſeyn fol, zu machen berehtis 
get ift, ala lächerlich erfcheinen; man eilt nur mit Gau: 
rierpferden dem großen Biele zu, von ben Beihhibliotheten 
gekauft zu werben. Gin Mitbewerber, ber mit Ernſt 
und Mühe feitt, kommt zu fpät, und fein Berleger fin: 
det, da die Heißhungrigen ſchon gefättigt find, einen 
ſchlechten Markt. A. d. Reb, 


Frauen, welchen die Sehergabe der alten Scandinavie- 
rinnen, bie inwohnende heilige Kraft derfelben verliehen 
ft, ertwähnen hoͤrt, koͤnnte man glauben, es fen eine 
Fouguefhe Dichtung, die zumeilen wohl ſchon mit denen 
von Scott verglichen wurden, vielleicht nicht mit Grund, 
Die Ideen bei Fouqué find dichterifcher, er verfteht fich 
beffer auf die Sprache der Liebe, des Grfühls, der Ger 
mihchtichkeit, wie Scott, aber dafür zeichnet diefer ungleich 
richtiger und iſt frei von Schwulft, von Manier und 
Vorurtheil, feine Ritter haben gelebt in aller ihrer Groß⸗ 
beit und Rohheit, flatt daß die von Fougue einzig 
der romantifchen Zeit, die nirgends als in der Phantas 
fie der Dichter befand, angehören, und doch machen 
diefe Kouquefchen Helden die Anſpruͤche, als fenen fie 
Gebilde der Wirklichkeit. Scott's mit Meifterhand auss 
geführte Geftalten find nicht allein einem Stande an⸗ 
gebörend, er flelit dem Edelmann wie den Bauer, das 
(höne Fräulein wie die alte Zigeunerin gleich mahr, 
originell, und mit mationellen und zeitgemäßen Eigen- 
thümtichkeiten bar, fo innig er auch fein Vaterland licht, 
verblendet er ſich doch micht gegen die Kehrfeiten des 
ſchottiſchen Charakters, noch verraͤth er Caſten- oder 
Parteigeift, er iſt billig und gerecht im ſchoͤnſten Sinn. — 
Sein Pirat ift aus einer wirklichen Begebenheit entſtan⸗ 
den, die in der Kuͤrze dem Roman vorangebt. 

Sitten und Charakterſchilderungen find wie gewoͤhn⸗ 
tich die weſentlichen Schönheiten beffelben ; ber Pirat 
in friner milden Größe, nicht frel von Schlauheit und 
Zügeltofigkeit, zieht bei alledem an, auch erhebt er fich 
wieder aus ber tiefen Verſunkenheit geleglofen Treibens, 
das feinen Herrn über fi erkenne und einzig ber keis 
denfchaft, und dem mas ihm Vortheil duͤnkt, geborcht, 
und endet ehrenvoll, Sein Nebenbunler, und, wie ſichs 
in der Folge ergibt, Halbbruder, Morbaunt, ift eine 
Geftait, bei der man gern verweilt; ein Sohn ber Ra 
tur, freimäithig, unerfchtocken und wohlwollend. danke 
er die Zartheit und Meinheit feines Gefuͤhls einzig den 
freien Regungen feines unverborbenen Herzens und heis 
fen Geiſtes, der auch ohne Weltbildung und geichrtes 
Wiffen ihm einen fihern Blick, eine gründliche Urtheilss 
kraft verleiht. Man kann ed dem reijenden Töchtern 
des Udauer, der hoben finnigen Minna, ber heitern 
fieblichen Brenda, doch kaum verzeihen, baß fie den 
wadern Süngling gegen Cleveland in Schatten fteilen, 
dem Gebot des Waters, ihm zu meiden, jo willig Folge 
teiften konnten. Wie ein fo durchaus tuͤchtiger Mann, 
als Magnus Trail, gemeinen neidiſchen Klaͤtſchereien ein 


«6 Dr leihen, gar nicht unterſuchen Ponmte, bleibt 
x — 2* Räthfel. Die Veränderung im ben bei» 
den Mädchen ift micht genug motivirt, zumal bei der 
Brenda nicht, die nicht, wie ihre Schweſtet, für den 
Seeräuber eine gebeime Neigung im Bufen trägt. Die 
Mädchen find, gegen Scores Weife, fehr gut ausge» 
führt, und mirflih nicht allein durch bie Verhaͤltniſſe, 
in welche fie gefegt wurden, fondern durch ihre Perſoͤn⸗ 
lichkeit anziehend. Großartige heroiſche Naturen, wie 
die der Mebeda im Fanhoe, der Flora in Waverley, 
vermag Scott mit Erfolg barzuftellen, für fie zu be 
delſtern, aud mit (dnippifhen, wilden Maturkinbern 
gelingts ihm, wie Katharine im Abt deweiſt, aber er 
iſt Erin guter Maler ſanfter, zatter weiblicher Geftalten, 
fie werben ſtatk und ausdrudsios, eim Fehler, im dem 
treffliche, plaftifche, pittoreste und dichtende Künftler, 
deren Fach das Charakteriftifhe ausfchließend ift, mur 
zu oft verfallen. Es erfreut denn um fo mehr, wenn 
es dem Artiften gelang, durch Studium das zu erreis 
den, was nicht fein naturtiches Talent ift, und Geftal: 
ten zu ſchaffen, die weder durch verlegtes Ebenmaß den 
feinen Kunftfinn beleidigen, in denen kein Bug zu ſtark 

‚ keiner verblafen, nebeihaft ift, die ganz find 

was fie fepn follen, zart, anmuthig, liebend und doch 
Die alte Norma, —* ge Meg —2 

norbi Selb ſtthuͤmlichkeit, ift grandios ge 

—2* —* ausgeführt. Das myſtiſche Dunkel, 
das fie umgibt, verleiht ihr einen ganz eignen Reis, 
fie bite fich ſeibſt für ein mit uͤbernatuͤtlichen Kräften 
ausgeftattetes Weſen, aber fie betrachtet ihre Sehergabe 
nicht als einen Segen, fondern als einen Fluch des 
Himmels, ihr auferlegt, weil fie unerlaubte Liebe ger 
pflegen, und mittelbar die Urſache des Todes ihres Bar 
ter6 war. Durch fie wird man mit einer Menge aber 
gtäubifchee Gebräuche und Meinungen, einem Gemifd) 
feandinavifchen und hochſchottiſchen, heidniſchen und chriſt⸗ 
lichen Aberglaubens, bekannt, die der Dichten für mehr 
ald Trug anfehen darf, denn „‚die Babel ift wie die Liebe 
auch des Dichters Heimathöwelt”, er hat nicht die Wirk 
famkeit' von Zauberfprüchen zu leugnen, ibm liegt's nicht 
eb, gewiffe magifche Erfcheinungen, manden feltfamen 
Brauch und Glauben aus oͤrtlichen Urfahen heraus zu⸗ 
grübelm, hiſtoriſch ihm zw erklären, oder ihn aus Um 
tenntmig und falfchem Verſtehen der Naturkraͤfte abzu⸗ 
teiten. Das Abnungsvolle in der Natur, das geheime 


Aniehungs⸗ und Abftofungsvermögen vieler lebloſen 


und belebter Gegenftände zu und wider einander zu 
empfinden, Mittelmefen, womit ein poetiſch kindlicher 
Glaube Wälder und Felfen, Lüfte und Ströme belebt, 
anzunehmen, it ein Vorrecht des tomantifhen Dich: 
ters; er wird es nicht verfchmähen, manden uralten 
Wahn, für den eine geheime Anbänglichkeit in ber 
menſchlichen Bruſt felten völlig vertilgt iſt, zu erwecken, 
und bei vorkommender Gelegenheit zu feinen Zwecken zu 
benußen. Scott ift zw fehe Dichter, um nicht auch die 
tiofere Bedeutung in dem Mähren feiner Kinderjahre, 


als in der Wahrheit, bie das Leben lehrt, zu fühlen. 
Daß dem wirklich fo iſt, läßt ſich daraus folgern, daß 
er für noͤthig etachtet, gewiffermaßen bei dem Publicum 
zu entſchuldigen, abergläubiiche Bräuche, fabelhafte Ber 
jiehungen umd Geftalten und Kräfte nicht geradezu als 
unftatehaft aufzuftellen. Zur eignen Rechtfertigung er 
klaͤrt er mandıes 3a en der Norna als Ergebs 
niß nathrlider Urfachen, läßt fie ihren Jerthuͤmern ent» 
fagen, und um überhaupt jeden Mislaut mild aufzuld- 
fen, ftatt Beſchwoͤrungen zu treiben, zu den einfachen 
Lehren bes Evangeliums zuruͤckkehren, wodurch denn 
aud im die verirtte in ſich entzweite Seele Ruhe und 
Fcleden berabfteigt. 

Ganz neuen Figuren begegnet man in dieſem No- 
man. Da ift der originelle Claudius Halcro, ein hu⸗ 
moriftifdher Phantaft, der fo ohne Aufbören von dem 
hertlichen John Drpden ſchwatzt, den in London kennen 
zu lernen, er für fo eine hohe Gunft des Himmels an⸗ 
fieht. Immer umd immer koͤmmt er auf ihm zurüd, 
und doch erfährt man von feinem deal nichts als der 
singfügige Kleinigkeiten. Ein ausgefprocdhrmes Wort Ienkt 
ihn zu allerlei Mebenbegriffen, zu ganz andern Begeben⸗ 
beiten, das Einſchachtelungsſpſtem iſt ibm fo zur zwei⸗ 
ten Natur geworben, baf er zur eigentlichen Dauptfache 
nie gelangt. Bunce, ein ch trad von 
ihm, berumziehender Komoͤdiant, fo wie Halcto Fiedler 
und Reimer war, ſchließt fih ihm mürbig an, nut tritt 
jenee Seeräuber weniger bervor als der fhetländifche 
Minfteel, Ein treffliches Original iſt er Bonte, 
ber fo mweitfhichtige Begriffe von Mein und Dein hat; 
auch Baby ift individuell, was ſich ihrem Bruder Tripto⸗ 
tem doch auch nachruͤhmen läßt. Zwar murbe er mit 
Sampfen im Aftrologen verglichen, aber der Vergleich 
binkt,- Pedanten ſind's wohl alle beide, aber Zriptelem’s 
landwirthſchaftliche prahleriſche Schulfuͤchſetei ift doch 
voͤllig verſchieden von der gelehrten und 51 
Sampſon's. Erkennt man allenfalls in den brigen 
Perſonen alte Bekannte wieder, fo treten fie doch im 
ganz andern Verhältniffen und Zuftänden wieder auf, 
und aͤhneln ſich überhaupt blos in einjelnen Zügen ober 
in Gattungsbegriffen, fo daß fih dem Verfaffer ohne 
arge Unbilligkeit nicht vorwerfen läßt, er babe fih aus 
geſchtieben und nachgeahmt. Die Scenerei iſt durch⸗ 
gaͤngig neu und vortrefflich in der Art, 

Die Weberfegung deffelben Buchs von S. 9. Spis 
ter (Berlin, bei Dunker und Humblot, 3 Bände) ift ber 
von Log in jedem Betracht bei weitem vorzuziehen. Keine 
Ueberfegungsfünden, feine andere Bedeutung der Worte, 
oder unpaffende ſpruͤchwoͤrtliche Redensarten ſtoͤren, bie Die⸗ 
tion if gerundeter und zugleich einfacher; die Gedichte gut, 
das Harte, Spröde auch im Spibenmaß in den Beſchwoͤ⸗ 


zungsliedern der Morna im . und Charakter ber 


Frau und bes Driginals. Die LKiederftrophen, bie zu 
Ueberfchriften der Capitel dienen, und die bei Log weg⸗ 
fieten , find meiftens gelungen, nur bei, einigen wuͤnſchte 
man, es habe bereits vorhandene Uebertragungen berfel- 
ben genommen. So ift 5. B. über die Berge u. ſ. w. 
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bei Herder in ben Volkelledern beffer, bezeichnender und 
treuer ber Urichrift der Mefrain der Stegphe: 

Love wiil find out its way, ” 

Kind’t Erese fh Weg, 
bei Spiker: 

Die Liebe wohl zieht. 
Die Anmerkungen find eben fo geiſtvoll als belehrend, 
und Leine Überflüffige darunter. Die Charte von ben 
ſhetlaͤndiſchen Inſeln ift eine nothwendige Zugabe, und 
ein wahres WVerdienft, das fih Hr. Sp. dadurch um 
das Bud erwarb. 19. 





Ueber einige Gaftdarftellungen des Herrn und der Mas 
dame Stidy auf dem Leipziger Stadttheater. 
(Zottfegung von Ne. 171.) 

Nah dem Urtheile eines unferer geiſtreichſten Kunſtrich ⸗ 
ter, *) der Shakſpeare's Romeo und Julia einen herrlichen 
Zobgefang auf jenes unausfprehlihe Gefühl, weiches bie 
Secie zum hoͤchſten Schwunge adelt und bie Sinne ſelbſt zu 
Seele verflärt, eine —— Elegie auf deſſen Hinfaͤl⸗ 
ligkeit vermöge feiner eigenen Ratur und ber aͤubern Um— 
fände, die Wergdtterung und bas Leihenbegängniß ber Liebe 
nennt, bleibt bie Rolle der Julia eine ber ſchwierigſten Auf: 
gaben. Es find dabei allerdings, wie der num verftorbene, 
aber in feinen genialen Schriften fortiebendbe Hoffmann **) 
behauptet, Jugend und körperlicher Reiz unerläßlice Bebim 
gen en, aber auch noch ein, wir möchten fagen, poetifches 

uffaffen aller durd die erfte glühend erwachte Jugenbliebe 
berbeigeführten Gituationen notbwendig, bad, mit Hülfe 
eines lebendigen Gefühls durch bie ganze eg fi 
verbreitend, über bie rauhe uns zumäcdhft umgebende Wirk: 
lichkeit erhebt und uns dadurch bas unferm Denten und Fübs 
Ien —e— ja in einzelnen Scenen vielleicht Störende 
der Dichtung vergeffen läßt. Auch bier kann Kunſt zur 
Wahrheit werben; nur verlange feiner das rein Unmoͤgliche 
und eine fehzehnjährige Schaufpielerin, bie ihren Jahren 
vorauseilend, bie fehzehmjährige Julia fo gebe, wie fih ber 
Dichter fie gedacht. Hiervon ausgehend glauben wir mit Recht 
behaupten zu können, daß Mad. Stich diefe Rolle auf jeder 
beutfchen Bühne mit bem entſchiedenſten Beifalle geben wird, 
Denn wer wollte in folder Darfteilung bas ungelänftelte 
Mädchen nicht erfennen, das früher, vom Strahl der Liebe 
unberührt, jetzt auf einmal, aber aud auf ewig ſich hingibt 
und barum mit aller ber &iebe eignen Kraft jede Rüdficht übers 
fpringt, um bem Gegenſtande feiner freien Wahl ganz anzu: 
gebören? Wer biefe Julia für unbefonnen und vorlaut hält, 
verfteht ben Dichter und eine wahrhaft von Liebe durchdrun⸗ 
gene le nit. Wenn Mab. Stih beim erften Auftreten 
vielleicht zu fehr bemüht war, das kindlich unbefangene für 
jede Lebensfreude Sinn gewinnende Gemüth bliden zu laffen 
(mad darum keinen Kabel verdient, weil fie bem Dichter 
nadbilbete, ber uns diefe Julia nur in wenigen Eituationen 
verführt) fo gelang es ihr fpäter, mir möchten fagen, uns 
willkürlich, bie Macht ber Liebe von bem erften ftaunenden 
Slick auf Romeo an bis zu dem Momente, wo fie an beffen 
Seite ſich feibft den Tod gibt, in Iebendbigen Bliden vor 
unfern Blicken barzuftellen. Man nehme nur, um an bas 
Bollenbeifte zu erinnern, ba® berühmte Imeigefpräd im Gar: 
ten. Wie verändert betritt dies Kind ber Natur nad ber Ball: 
fcene, in der wir bas etwas in Manier ausartende Stre— 
ben, ber Stimme eine gewiffe Jugendlichkeit gu geben, ***) wo · 


*) &. Biltp. 9. Schlegel Im feinen Vorleſ. über bramat. Kun 
und Liter, Tb, 5. ©. 138. (1817). 

*) Geltiame Leiden eines Müraterbirectord (1819) ©, 47. 

"r) Jeder Könflter, jede Känftieein folte es ſich zur erſten 
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durch, wie ſchon anberswo bemerkt worden, bie Worte mebr 
von ben Lippen, als aus bem Herzen zu fommen fchienen, 
tabeln mödten, ben Balcon, und wie trefflih wußte bie 
Künftterin durch das Falten der Hände, den langaushalten: 
den Blick gen Dimmel, ben aus tiefftee Bruſt ſich hervor: 
drängenden Seufzer die Sehnſucht der Eiche zw malen! Nur 
bei foldiem Spiele ſpricht Romeo Wahrheit: 

„Sie ſpricht, doch Fagt fie nihts: wad ſchabet dasr 
wi Ihr a reb’t.” 

e unverflellt und bo wie fittfam geſteht m bier 
ihre Neigung, und wie verftand e6 die ee * 
nere Freude neben ber wehmuͤthigen Ahnung (am Schluffe 
biefer Scene) im Ton der Stimme auszubrüden! Mer 
u. bei folder Kunſt nicht mitempfinden wollen? Bir 
bergeben bier bie einzelnen Situationen 3. B. als Julia 
Romeo’s Berbannung erfährt; (auch hier vergaß bie Hünfte 
lerin niht, bie Härten und Diffonanzen in ber Didtung 
Bet möglihft zu mildern) die Abfehieböfcene zwifchen den 
iebenben; (mie wußte fie bier neben liebeatbmender Freude 
bas Ende ihres Gluͤcks durch die bervorgehobenen Worte: 

D Bett, ih bab’ ein unglüdahnend Derz ! 

Scharf zu bezeichnen!) die Scene, wo fie den. Anforberungen 
der Mutter bie feinfte Berftellung entgegenfegt, ben bie fi 
bedroht fühlende Liebe allein fähig if; (mie bebeutungsvell 
fprag fie die wenigen, jene mit Beforgnif und bem Gebans 
ten, ald trete des Wetters Geiſt zwilden bie gepriefene 
Verbindung, erfüllenden Worte aus!) — e# find einzelne 
treffliche Züge in dem großen Gemälde, die ba® innere uge 
bes Kunftfreundes gewiß lebhaft aufaefaft hat. Wir veriwelr 
len nur noch bei der Scene mit Lorenzo und bem barauf 
folgenden Pr. Julien, dem Bolltommenften, 
was wir won Mad. Stich gefehen. Der Moͤnch tritt eins 
mit freubiger Haft empfängt fie ihn nad) bes verhaßten Paris. 
Abſchied; *) er iſt ja auf der weiten Erbe ber einzige Meunſch, 
bem fie ihren Schmerz vertrauen darf, Mit Exrnit weis fie 
feinen innern Bli von ben ſchreclichen Bildern der Zukunft 
abzuziehen und durch die Crinnerung der nähften" Bergan: 
genbeit auf ben unfeligen Kummer der Gegenwart zu lenken; 
mit Ungebulb, ja faft drohend verlangt fie feinen Rath: 
„ben Tod verlang ich, 

Wenn beine Antwort nicht von Hülfe ſpricht.“ 
und weiß, als ber Mönd ihr einen Boffnungsfchimmer zeigt, 
ipn duch Grbieten gu allem, mas ein weibliches Gemttg 
mit Graußen erfüllen ann, zu vermögen, baß er feinen 
Empfindungen Worte gibt. Aber welh ein meifterhaftes 
Spiel der Künftlerin begleitet jegt Borenzo's Rebe, und wie 
verſteht fie feiner Beſchreibung von den furchterregenden Bir: 
tungen bes Kräutertrankes Wahrheit und Seele einzuhau: 
Gen! Ohne Leben und Odem fleht fie neben dem Mönd, 
Thon’ durchzucken fie Schauer des Todes und Faum kann fie, 
aller Kraft beraubt, nur ned mit beiden Händen die Augen . 
bedecken, bie den fo Schreckliches Anrathenden nicht ſchauen 
mögen. Da trifft aus bes Zodes Grauen, bad der Mönch 
ihr ſchildert, ein Hoffnungsftraht ihr Innres, Leben regt fid 
wieber um fie, Romeo's Rame berührt ihr Ohr und das 
vorher ftarre Ebenbild bes Todes bricht jetzt heitern, trun: 
kenen Angefihts in die Worte aus: 

„Sied mir, 0 gieb mir, rebe nicht von Furcht.“ 

So lebendig und wahr bier bie Künftlerin bie wiberftreiten: 
ben Gefühle in Juliens Bruſt darzuftellen wußte, fo feierte 
fie doch in dem gleich darauf folgenden Monologe (eigentlich 


Regel maden, überall bie eigene Stimme ju fpreden, 
ober, wie ed die franzöfiiche Kunfifprache ausprüdt, bie Stime 
me in ber Mitte zu fallen (prendre sa voix au milien). 
*) Dad Stät ward namlich niht nah Salegel's Ucherfegung, 
fondern nah einer Wearbeitung gegeben, ber jene zum 
Grunde gelegt war. Db dies die nämlidhe Bearbeitung IR, 
bie ber Braune bei Hoffmann (Geltfame Breiten ıc, ©. 128) 
eine abſcheuliche Werhöhnung unfrer Theaterdreter nennt? 








* "Der felbft dann, als 
} ve * 1 RR Alain habe. Rur 
— — 


einen immer au ellen gefunden —* 
ob: 


en, J3 
über ben ruhigen Ernſt des Lebens ** nur ben ’ 
finn und das Schöne, wo er es findet, liebt, und eben fo 
muthig als Epafı aus der Melt 


n m noch mit einem 
got Denn ex Feist ſtellt fih ja ber Wärterin als einen 
Er den der Zeufel plagt, um andere zu plagen,‘ bie 
von ibın faat, (III, 1. nad Schlegel's Ueberfepung) 
„daB er ein luftiger Geſell hey, der nichts als Schelmflüde 
Da Ba kn ha 

. n t € Bunge, in 
—— 6 
poetifche Schilderung ber Mab hörten, die fonft bier weggt⸗ 
löffen wird, haben wir wahrfheintih Herren Stich zu dan 

en, **) der vielleicht, und nit mit Unrecht eine folhe Zu: 
u der Rolle verweigern mochte, damit nicht auf 
fie bie Worte Benvoglie's von Mercutio's Ende angewendet 
werben könnten: 
Seia edler Geit ſchwang in bie Wollen fi, 

‚Der allzufeüh ber * Staub verſcheucht.“ z 
Nur hätten wir gemänfdt, daß Herr Stih dieſe Schilde- 
zung in einem mehr leihten Zone vorgetragen, nit fo ei⸗ 

entlich beclamirt hätte. Dadurch verlor bie Stelle zum 
eil bas Buftige, Phantaſtiſche, das ber Dichter barin hat 
andeuten wollen. ein launiges, nedendes Gefpräh mit 
Benvoglio vor der Sterbeſcene warb fehr belacht, aber nicht 
ber Darfteller, fondern bie Darftellung; ein Beweis von ber 
eit dieſer. In der darauffolgenden Scene mit Iy: 


*) ©, über Shaffpeare'd Romeo und Julia in Sqhiuter's Ho: 


sen, Jabıg. 1797. Gt. 6. ©. 55. 
”+) Neben biefem Danke lönnen wir folgende Bemerkung nicht 
unterdrüden. Der Schaufpieler, welchet den Nomeo gab, 
erfbien auf dem Balle in Cepulet's Haufe als Pliger ge⸗ 
Heldet, verfäut alfo In ben Zabel, welchen Schlegel am 
@. D. ©. 28. über den Maler ausfpriht, ber auf einem 
Bilde dee Shakspeare's Gallery ben Komes ald Pilger 
dertleidet vor Julien diatreten läßt, weil fie Ihn Pilger 
nennt, indem fie die Licblichkelt feiner Anrebe Fortführt, 
Abgefehen vor biefer Erklärung iſt auf kela Grund für ben 
Sctzaufplelex vorhanden, fo zu erihelnen. Tpdalt fagt nur 
non ihm; 
Bas! wagt der Schurte 
Bermummt in eine Brage berzulommen, ıc. 
und Zulla würde ihn, gienge er ald Pilger, am Schluſſe 
des erften Acte gewiß nicht in allgemeinen Ausbrüden ber 
‚ pihnen, da man ibr bie Ungebaid anmerft, den Mamen 
begen zu erfahren, den fie meint, 


belt hätten wir troh bes ernften Gegenſtandes, um ben es 
ur Br mebr ungezwungene fpdttifhe kaune ges 
bt. Di ibt ſolchen Perfonen aud in den ernftpaf: 
teften Sagen des Gebens zur Seite. Dügegen ward bie 
Sterbefcene, wo das Zufammenbrechen der Aniee, das Bin 
tentaffen bes Kopfes, die ebenfo dburd Schmerz erftidte, wie 
durd den immer luſtigen Sinn new beliebte Rebe, au dies 
Einzelne zu einem barmonifhen Banzen vereint, von befon« 
derer Wirkung war, meifterbaft geſprochen und gefpielt, fo 
baß dem ftrenaften Kunſtrichter nichts zu münfden übrig 
bleiben konnte. (Der Beihtup folgt.) 





Ladistaus Pyrker, Patriarch zu Venedig, 


* in den Jahren 1819— 20 vor dem Antritte feiner 
bifhöflichen Stelle ein geicichtlihes Werk heraus, wodurch 
er fih um bie Nachwelt, wie um feine Beitgenoffen zu ver» 
bient machte, als taß bas Gonverfationdblatt darüber ſchwei⸗ 
gen könnte. Der berühmte Geſchichtſchreiber = rwo fo ſt e⸗ 
mus Hanthaler naͤmtich, ein Conventual, Bibliothekar 
und Archivar der ciftercienfer Abtei Lilienfeld in Deſterreich 
hatte die Jahrbücher dieſes Kiofters in 4 Roliobänden 
weſentlichen Bewinne der allgemeinen deutſchen Gefdhichte 
———— einen Recensus diplom. gencalog. archivii 
liliensis verfaßt, und bie vielen dazu nöthigen Ku: 
pferplatten verfertigen laffen, ftarb aber noch vor dem Ab: 
drucke. Unter feinen Nachfolgern im Amte war einer von 
leichem Patriotismus Utz; das MR eript blieb alfo 
egen bis zur Nufldfung des Miofters im J. 1819, im weis 
em «6 an die 8. 8. —— — abgegeden wurde — bie 
latten waren als altes Metall auf den Wiener Irb- 
bdeimarkt gefommen, durch einen glüdlichen Zufall von einem 
Kenner bafeldft entdedt, und für das Kloſter erworben. Bar 
dbislaus Phrker, bamals Prior, erbot ſich fogleich zur 
Mitwirkung für den Abbrud der Platten und des Mantı: 
feripte,, was er aud mad der kriegeriſchen Epode als Abt 
erfüllte, ehe er noch abnden konnte, als Bilder von Inp8 
bald nad Ungarn wandern zu müffen, ober gar Patriardh 
von Benebig zu werden, Er ließ bie beiden Koliobände von 
Bantbalers Recenfus im Drude erfcheinen, umden Ber: 
dacht zu befeitigen, daß er und feine übrigen Gonventualen 
einen widtigen Beitrag zur Geſchichte nicht zu beurtheilen 
wöäßten ober bem Yublicum vorenthalten wollten, und um 
die vaterländifche Geſchichte ſowohl, als die allgemeine Chro⸗ 
nologie zu vervollftändigen und zu berichtigen. Die Einieis 
tung bandelt vom Zwecke und Nutzen ber Geſchichte im All 
emeinen und biefed Werkes ins ondere. Die römifdhen 
* Kardinaͤle, Erzbiſchoͤſe, Biſchoſe, Dom: und Kolles 
giatſtifte, Pfarrer, Doctoren, Profefforen, Notaren, Gene ⸗ 
rale, Aebte, Pröbfte, Ordens: Meifter, Superioren und 
Gonvente maͤnnlichen und weiblichen Seſchlechtes, welche durch 
Ertheilung oder Unterfcreibung der zum Flore der Abtei 
Lilienfeld dienlichen Urkunden fü deremwigten, werben dirono: 
logiſch und alphabetiſch aufgezählt. Ein Gleiches geſchieht 
mit allen Urkunden der Kaifer, Könige von Böhmen und 
Ungarn, ber Markgrafen, Herzöge und Erzberzöge von Defter 
reih aus bem Babenbergifhen und Habsburgifhen Stamme, 
ber Herzöge von Baiern, ber Stadt: und Dorf: Gemeinden 
nebft oh8 adelichen Kamilien, Sue sum Theile laͤngſtens 
ausgeſtorben find, oder ſich zu Fürſten und Grafen n 
haben. Am Schluſſe finder ſich noch eine genaue Beſchrei⸗ 
bung aller Grabmäler in der Abtei Lilienfeld, und ein hrono⸗ 
togifch » alphaberifcher Auszug aus dem Todtenbuche derſelben. 
— Ein fo mübfam zufammengetragenes Werk, mit fo vielen 
gm biftorifchen Erläuterungen und mit fo vollftändigen 
iteratur: Notizen, hat das geſchichtliche Publicum feit Jahr: 
zehnten nicht erfcheinen gefeben — ohne Purker’s lebhaf⸗ 
ten Sinn für Vaterland und Eiteratur wäre es dem Publis 
cum wahrſcheinlich für immer entzogen geblieben. 110. 
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Die — der Werke bes Grafen Mentiofier 
macht ben Anfang. Gie zerfallen nady der verſchiedenen Zeit 
ihrer Erſcheinung in vier befondere Darftelungen. Jede 
einzelne führt ben Titel: De la Monarchie frangaise, mit 
ber beigefügten nähern Angabe bes betroffenen 3eitabfchnit: 
tes. So lautet z. B. die Ueberſchrift ber legten: De 1a 
Monarchie frangaise au premier Janvier ıg21. Diefen 
periodifhen Charatteriſtiken zufolge, ift die franzöfifdhe Mo⸗ 
narchie nicht ſclechter zu Buße, ald ehedem bie große Armee; 
auch ber Graf Montlofier erſcheint in den verfhiedenen Sta: 
dien als ein tüchtiger Wertiäufer sans perdre halaine, 
Der Recenfent ber vier Monardiren, bie in ibren parifer 
Tanzſchritten auffallend mit dem elepbantenmäßigen Aufs 
treten ihrer vier verftorbenen Schweſtern in ber alten 
ebemals beliebten Univerfalbiftorie des Freyer und Bopf 
eontraftiren, ift Hr. von Eckſtein. ben berfelbe bat auch 
im vorhergehenden Bande bie merfwürbigen, eingreifenden 
Schriften ded berühmten Grafen Maiftre zu würdigen unters 
nommen. Sonach gibt er fih als Politiker von Profeſſion. 
Ob and; von Beruf? dad mögen die Meifter auf ihren 
Stühlen entfcheiben. Referent beſcheidet ſich, weit weg von 
ihnen, weber zur rRechten noch zur Linken, felbft ohne Gents 
zum, doch wo möglich auch ohne Ercentricität, ben Rollwas 
gen ber politifhen Gonverfation bin und her zu bewegen. 
Gr will dabei nichts als bie eigene Direction regieren, 

Was nun die erwähnte Recenfion betrifft, fo will ihm 
vorfommen, ald ob ber Recenfent meiftens aufbörte, wo er 
anfangen follte, und fo aud umgelebrt, ungefähr wie chedem 
die deutſche Reihsarmee. Gin folder Edftein paßt vortreff: 
lih in den Grundbau bes beutfcyen Charakters. So bat er 
unter andern bei dem Urtheile über bie Schriften bes Gras 
fen Maiftre den alten gorbifhen Knoten, bie normale Feft: 
ſtellung ber Berhältniffe zwiſchen Staat und Kirche, in 
specie zwiſchen Kaifer und Papſt, gan unaufgelöft gelaffen, 
ohne auch nur ernftlic, verfuchenb bie Hand anzulegen, wozu 
er befonders nah feinem politifhen Glaubensbefenntnis 
um fo mehr verbunden war, ba ihm der Verfaffer in biefer 
wefentlihen, äuferft verwidelten Sache nicht Genüge gethan. 
Hic Rlıodus, hie salta! ruft die Klippe. Ein Naturalift, 
wie unfer einer, bat feinerfeits bie vollfte Erlaubniß, den 
Sprung durch die Reifen bes geiftlihen Rechts unb über bie 
Degenfpigen der bürgerlichen Gewalt u ſcheuen; man denkt 
= guten Stunde an Braun ben Bären, ald er Meinede 

en Fuchs zum Doflager des koͤniglichen Löwen abholen 
follte, und ibm beim verfuchten Donignafden die breiten 
Zagen eingeflemmt wurden. Dagegen barf ein Politiker 
par excellence auf wiſſenſchaftlichem Boben biefe Reife 
nicht ausfchlagen, und zwar foll er, wie die Beinen wünfden, 





*) Dre auf blefen December: Banb folgende ıyte Band if 
er gegen bie Mitte bed Juli in Beipjig Er 
„ Reb. 


ftets in ber Mitte des ſchmalen Weges dahinfliegen, ohne 
je auf bie eine oder bie andere Seite des Grenzgebietes bins 
uder zu biegen ober gar hinüber zu ſtolpern. iemand barf 
ibn eigentlich geben fehen, vielmeniger geben hören. Unfer 
Recenfent it kein fo Leicht befhwingter Dermes, er tritt in 
feinen Geurierftiefein ſchwerfallig genug einher, laͤßt dabei 
bie Wurzel ber Materie größtentheils liegen, fo gern er auch 
bie ertrabivende Methode anwendet. orzüalih bat ber 
aufmerffame, unbefangene Befer barüber zu Hagen, daß e6 
ibm fo gut als unmöglich gemacht ift, aus dem Mitgetbeils 
ten auf ben reinen, urfprünglihen Gehalt ber Deiginale 
urüczufhließen. Die Darftellung zeigt allerdings von bie 
oriſcher Kenntnid des Gegenſtandes, lobenswerther Befone 
nenbeit, zwedmäßiger Orbnung und einer ernften, heilfamen, 
religiöfen Tendenz; doch fehlt dem Ganzen ber rechte Guß, 
bie durchdringende Schärfe, die befriedigende Klarheit, bie 
natürlihe Wärme. Das an und für fi fchöne und nicht 
genug zu rühmende Beftreben nach Unparteilichkeit nähert 
fih häufig zu ſehr dem doctrinaͤren Univerfalismus, (‚Der 
Univerfalismus wird ſchwerlich in der Politik mehr fruchten, 
als cin Univerfalmittel in der Mebicin.) Die berrfchenden 
Formeln ber Zagesparteien handhabt der Recenfent mit 
großer und ——— Leichtigkeit; faſt läßt er das jour⸗ 
naliftifhe Schnartiwerk ftärker fpielen, als der angenommene Ton 
der Gruͤndlichkeit erlaubt. Die Selbfländigkeit eines gedier 
genen potitifchen rn verſchmaͤht, wie mic büntt, 
bas Eäutern der Wahrheit durch den Trichter einer epbheme: 
zen Umgangsfprace. Mehrere Wiederholungen, größten 
theils entitanden aus diefem Mobelurus, ſinken zu Gemein 
plägen herab. @in Anbänger bed politifhen Spiritualiamus 
— fo mag einmal die Theorie des alffeitigen, feften, ſyſte⸗ 
matifhen Erbaltens beißen — barf unter feiner Bebins 
ung ben frifchen Spiritus ausgehen laffen ; er muß ibn nad) 
elieben unb Verlangen bdeftiliren und Tublimiren tönnen, 
fonft wirb er mitten unter ben mannichfaltigen Geftalten, 
Kräften und Embryonen bes Lebens fo gut ein flarrer, 
wechaniſchet Atomiftiter, als ber Pfeuboliberale ohne wahren 
Breifinn mit feinen Hebeln, Rollen, Blafhenzügen, Schraus 
en Ar a —— — Apparat. (An ben mei⸗ 
iſchen Uniformen unferer Zage machen bie Auffcylä 

ben Hauptunterſchied.) ae ——— 
Iept ein beſtimmteres Wort über den nähern Inhalt 

ber Recenfion. Sat fie den Grafen Montlofier überall - 
bargeftellt, fo haut feine hochadliche, nad altem Schut 
—— Phoftognemie quer über den geraden Weg ber con: 
itutionellen Monardie hinweg, abfpredhend auf ben Bür: 
gerftand, einfeitig auf bie Geiftlichkeit, gleihgültig, ja beir 
nahe feinbfelig auf die Literatur herab, Bermutblih bat 
ber Recenfent beim Ausführen bes Bildes zunveilen buch eine 
angelaufene Brille gefeben; denn faum darf ein wahrheite: 
liebender Leſer dem Driginale ohne nähere, zuverläffige Ber 
kanntſchaft diefe mwiberwärtige Verdrehung eines desorganifirs 
ten Kopfes zufhreiben. Laffen wir einen Augenblick das 
Bilb als getroffen gelten: warum bat benn in diefem Kalle 
ber Mecenfent bie hißlihe Garicatur auf deutſchen Boden 
verpflanzt, wo des Mitgerathenen, Werkehrten, Ungethüms 
lichen ohnehin genug iſt Wenn er uns aber ſchlechterdingt 
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mit einer neuen Ahnormität des franzöffhen ultra · Unweſens 
warum tirb ftugte und preßte und 
—— nah Werdiend? Entweder fein Uetbeil 
itteiden ift blind. A a eg 
der Werke felbft dürfte indeſſen Te hun, 
s im Gange der hiſtoriſchen Entwide: 
ec Mel: @eiftißkeit, 


und 
en rem © nde, fo lange nur nicht ein einge 


u llaes während der erfien und allınäpti = Bund 
n um 
Vasen ie oft befrembende und wiberlide 


annehmen, die aber der gründliche politifhe Ge⸗ 


ichtöforfi darum noch nicht gut tu 
x ie Ragſicht auf bie —— — * 


Immer und überalk « daß jede 
politifch» hiftorifche Arbeit 
einen Stand auf ae — 2 — * 
atur nach nie ganzen Körperfdaften, 


feiner innerften 
immer Einzelnen —— zuſagen guf weicher Seite 
der ——— nun auch fichen — 5 Sie bilden in 
eber Entfernung und, ohne ſich perfinlid zu tennen, bie 
kur, und man darf wohl fagen, ewige Werbindung et 
aufgeflärter Geifter und großer Gemüther. Gehört Graf 
Meontiofier zu diefem Vereine, oder dient er unter der Fahne 


Beige fordert andere Beweife, als bier vorlie 
r u 


nadı Au 

Grundlinien ber künftigen 

ulegen. Der Retenfent findet dieſe Idee an und fich 
—* und intereffant, ohne fie genauer zu prüfen, wie ihm 
doch zutam und er auch verfprehen. Dafür wiederholt er, 
nicht einmal am rechten Orte, das wohlbitannte Wiegenlied 
von ber Unmöglichkeit, Gonftitutionen zu — Gon: 
ftitutionellgefinnte Lefer können biefe Wahrheit zugeben und 
dennoch. fragen, ob denn auch etwas anderes, wie 5. B. das 
Inpromtu der gegenwärtigen Mecenfion fertig werde, wenn 
man nice anfange. Mir ſcheint jene Idee weder haltbar 
nod intereffant. Ich möchte übrigens in biefer Sadıe lieber 
ein luftiger Rath fenn, als einen ernfibaften fpielen, 
Die — A werden ihre Ausrufungszeichen 
fon finden, 


Wenn bereits Gäfar von ben Galliern fagt: Novis 
student, wäre denn mohl für ihre Abkömmlinge — bie 

ten mag unterdeffen Guizot unterhalten — die Erflä: 
rung eines proviforifhen Auftandes an ber Zeit und Ord⸗ 
nung gewefen? Jeder Proviforium iſt ein Schlagbaum, und 
die Franzoſen ertragen eher Alles, als Langeweile, Konnte 
man ibnen daber nicht innerhalb erlaubter Grenzen eine Heine 
vetifhe Zerflreuung, einen unfhuldigen grünen Dunft zu: 
Drreisen ‚ da der blaue des Buonapartismus durch bie ſtarte 


— — — — — — 
— — — — — — — — — — — — — 


Berfegung mit Iverbampf zulegt unpopulär geworben 
war? Die falsi aibt trod ihres Namens ein ride 
Hard Bash unftbiafen, gefüllt mit bem leichten, brennbas 
ven * des Nationaldarafters, find und bleiben nun ein: 
mal in Brankreid die älteften und Liebften Montaolfieren. 
Der Branzofe ift ein geborner kuftſchiffer, wie der Deutfche 
ein er Beramann, Beptere lebt theild über, 
theild unter ber Erde, daher bat bas gewählte Bild zwei 
Seiten.) Daß ber Dunit Frankreich felbft da noch eins 
beingt, wo man ibn mit der abſichtlichſten Anftrengung ab ⸗ 
fperren will, bemeifen bie Werke bes Grafen Montiofier 
ſcheinlich durch den Rauch, welchen fie beleuchten. Iris 

en ift es immer ratbfamer, fo ein politifhes Dansmittel 
een, als laut bavon zu reden. Darum weiter, 
lärte nicht die Feſtſegung eines proviforifhen Zuſtandes 
dem Bolke die Klemme, die Schwähe, die Ungemwißheit der 
? Die Branzofen find in iberm- politifhen Beben 
pieler, ie müffen wie das Buͤhnenvolk mehr behertſcht 
ert werden. Dar «6 nicht möglich, in allen Dingen 
Anfang an liberaier zu ſeyn als bie vorbergegan: 
gene Afterliberalität? Durfte man nicht im beften und alfo 
und erhaltenden Sinne nah manden Seiten hin noch reno» 
Iutionärer verfahren als die Mevolution feibft, um eben biefe 
durch fheindare Vollendung des Spftems, bei Außerer Achns 
lichkeit bes Mechanismus und innerer Ungleichheit in ben 
Grumbfägen rein ausjutilgen? In einem foldhen Sinne nens 
nen bie ſtabilſten Männer Burke einen revolutionären Schrift: 
fteler gegen die Revolution. Die ertemporirende Sinnesart 
der Wranzofen umterwirft fie mehr als alles Anbere dem 
Geiſt und der Kraft des Improvifirens. Auch Buonaparte 
iſt arößtentheils daburch zur runde gega + daß er om 
Ende nur nob auf dem Schlachtfelde zu firen ver⸗ 
fand, denn in ber Politik batie er ſich ſchon feit längerer 
Zeit ben wieberfäuenden Thieren zugefelt. ferner 
je die vorgebaltenen Hoffnungen einer neu anhebenden Zeit 
zu dem fortbeftchenden Gerüfte einer früheren paſſen? Der 
alte abgeiragene Rod zu ben neuen überfilberten Treffen? 
Kümmert fih irgend ein Bolt fonderih um bas Mefen 
einer Nbminiftration, fobald ibm das Minus ber Abgaben 
und bas Pius der Einkünfte recht handgreiflich, recht hagel⸗ 
dick in bie Taſche und in ben Mund fliegt? Umgekehrt ler- 
nen aud die Regierungen nichts fo leicht, wie Adam Smith 
fagt, als das Herummühlen in den Taſchen der Unterthanen. 
Hier liegt nad unten wie nah oben, ber Bobenfah aller 
Grunbfäge, bie nicht frei aus lebendiger Tiefe kommen. 
Grenzt der proviforifche Zuftand mit ber ernannten Staates 
commiffion nicht an das verrufene Lächerliche Schaukelfpiten ? 
oder hängt ein Staat nidt in Schwebe, der vermöge 
einer Öffentlichen Erklärung den stars quo als unzuloͤnglich 
anfeben fol und ben Terminus ad quem aud nit gefuns 
ben bat? Er kommt einem unreifen Befellen nahe, ber ſich 
zu klug bünke für die Zeit der Minderjährigkeit, aber auch 
zu ſchwach fühlt für den Genuß der —— unb nun 
in feiner Interimsnoth, einem neuen Vacuum Torricellia- 
num zjwifhen Nein und Ja die Mullickt cheilen möchte. 
Wird die Grundſchwierigkeit wirklich geboben und nit blos 
kuͤnſtlich verſteckt durch die Aufftellung der erwähnten Gtaatö« 
commiffion, deren beftmöglihe Bufammenfegung — und nur 
diefe kann beifen — gerade fo ſchwer iſt ald das Schema ber 
allgemeinen DOrganifation? Die Menden machen die Dinge 
nit umnetcher. Gewöhnlich ift auch die Zeit während der 
langen Arbeit, Entwürfen der Urt fihon wieder entwachfen, 
wenn fie endlich zu Stande kamen. Die Uhr bes Staats 
will im Sehen ausgebeffert ſeyn. Wo und wann hat end 
lid eine Staatscommiffion für bem angegebenen Zweck Bros 
bes gethan, —* nicht ein Jupiter optumus maximus bie 
olympifche Berfammiung wählte, überfhaute, beflägelte und 
in dringenden Xugenbliden, mit den Bligen feiner Weisheit 
und Kraft wohlthaͤtig erfhütterte? Traͤgt aber ein folder 
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Kronide bie Staatscommiffion im Kopfe, fühlt er fie im 
Armez wirb und foll er zur Unzeit im Sclafro ben probi: 
forifhen Fabius Gunctator fpielen? Gäfar ging mit Ent 
fAiedenheit Über den Rubicon, Hannibal Üder bie Alpen, 
Wo ihr Geift- in ben großen Gefhäften bed Friedens fehlt 
— der rechte Krieg und ber rechte Friede find nur nad außen 
betrachtet entgegengefegte Pole — da wird auch jede außer 
ordentlihe Staatscommiffton zulegt eine unorbentlide. 
Nach einer Ausfage der Recenfien hatte Graf Montlofier 
von Buonaparte, als er in beffen Staatsdienfte ſtand, ben 
Auftrag erhalten, ein ausführliches Merk über bie verſchie⸗ 
denen Phafen (— reimt fih gut auf Phrafen —) ber frans 
düfhen Monardie zu ſchreiden, angeblich zu ernfthaften 
blichten. Nichtaä ald Blindefubfpiel. Saß bie Binde dem 
guten Grafen wirklich fe? aber lag fie leicht an? war fie 
durchſichtig ? Die biftorifhe Bafis kaugte nie wohl für 
Buonaparte, fie ift die Mutter und das Kind ber Legitimicät, 
Der Becenfent tadelt ſtreng ben franzdfifhen Ausdruck des 
Berfaffers. Br. von Edftein follte bie Recenſion ins Frans 
aöfifche überfegen, wahrſcheiniich iſt er in biefer Sprache 
einbeimifher als in ber beutfchen. Beſonders bat feine 
Gonfteuctionsweife oft einen huperboreifhen Anſtrich. 
(Die Fortjegung folgt.) 


Bemerkungen über und Beiträge zu: Frau Johanna 
Schopenhauer, Johann van Eyk und feine Nachfolger. 
(Kortfegung aus Ro. 171.) 


Den erften Band befchließt bie Berfafferin mit der ke— 
bensbefhreibung Albrecht Duͤrer's des jüngern. Durch ben 
kurzen Auszug des wichtigſten, was ber alte Albrecht Dürer 
fi auf feine Zamilte Bezügliches aufgezeichnet hatte, und 
von feinem Sohne Albrecht vermehret wurde, weibt und bie 
Berfafferin in die Bebenss» und Sinnesweife biefer einfachen, 
reblihen und werkthätigen Dienfhen, und den Duͤrerſchen 
Bamilienkreis ein. Die Berfafferin fährt dann fort felbft zu 
erzählen. Dierbei erwähnt fie einen Umſtand, mwelder viel 
beitritten worben iſt, und tritt ber Meinung Doppelmeier's 
und Joachim von Sanbrart's bei, nehmlih der: daß ber be: 
rühmte Albrecht Dürer in die Lehre zu Martin Schoͤn nad 
Solmar von feinem Water gebracht werben follte, ba aber 
Schön 1486 aeftorben, fo fey Albrecht bei Michael Woblges 
mut auf 3 Jahre als Lehrling verdungen worben. Folgen⸗ 
bes find die Gründe für unb wider diefe Meinung. ere 
von Murr und Bartſch führen eine Schrift an, welche auf 
bie Müdfeite des Portraits eines Hypſch Martin Schongaver 
Maler geklebt iſt, zw folge welcher biefer Meifter 1499 ges 
ftorden fepn fol, Iſt num dieſer Hupfh Martin Schongaver 
und Martin Schön ein und diefeibe Perfon, und ſpricht jener 
Bettel wahr, fo hätte recht füglid Albbrecht Dürer 1486 in 
die Lehre bei Schongaver treten können. Berner behauptet 
Hr. von Manlich, weil fi in ber Schleuäheimer Gallerie 
mehrere Gemälde befinden, auf welchen bie zwei in einander 
verſchlungenen Buchſtaben M. und ©. und die Jahrzahl 1524 
zu fehen find, daß Martin Schongaver bis dahin gelebt habe. 
Hofrat derſe verfihert in Manufcripten, Beweife gefunden 
zu baben, baß Martin Schön länger gelebt habe, ald unfere 
Philofophie fi träumen laͤßt. Einige anonyme Recenfenten, 
welche für die Jenaer —— arbeiten, haben bei 
anderer Gelegenheit dieſe Meinung mit vielem Muthe und 
groben Gefäß vertheidigt, und man muß in der That über 
die Kunft das Beben zu verlängern, erftaunen, denn ba bas 
Leben dieſes Meifters bie ins Jahr 1525 ausgedehnt, und 
von Bartich angenommen wird: Gchongaver fey 1445 gebor 
zen worden, fo bat diefer Meifter in feinem — * ahre 
Werke hervorgebracht, welche Jugendkraft und Begeiſterung 
vorausfegen. Ueberhaupt ſcheint dieſer Meiſter den Aloen 
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u gleichen, welche erſt ſehr alt werben müffen, um zur 
tüche zu kommen, benn alle Werke deffelben fallen in — 
ſpaͤte Lebenszeit. In ber Domkirche zu Ulm findet ſich eim 
Gemälde von demfelben Maler vom Jahre 1521, und fo viel 
wir wiffen, iſt dies eines feiner früheften, in welchem er ſich 
ald Meiſter zeigt. Auf ber einen Hälfte biefes Bilbes erblicken 
wir Sebebäus, welcher dem Evangeliſten Iohannes eine Birne 
reicht, diefer flieht auf dem Echoofe der Maria Salome, und 
wird von ihr gehalten. Jacobue minor bringt ein Taͤfelchen, 
auf melden mehrere Namen gefchrieben fleben; ein alter 
Mann ichnt fih auf ein Piedeftal, Das Geitenbilb dazu 
it Jacobus minor, welder von Maria Eleopba an ibree 
Bruft getraͤnkt wird; Joſephus juftus fpielt mit einem Bos 
gel, Alphamis in vornehmer Kleidung führt ben Eleinen Ju— 
das Thabäus, welcher auf einem Steckenpferde reitet, bei 
ber Hand, und Simon Gana bringt ein Täfelhen, auf wels 
dem das A. B. G. geſchrieben ſteht. Auf biefem Bilde fins 
bet ſich bas ineinander gefchlungene M. ©. und folgende 
Zahrzabl: Anno Domini IDXXT, 
enn wir nun dieſe Beweiſe, daß Schongaver ober 
Schön bis nad 1486 gelebt haben foll, prüfen, fo finden wir 
gleih anfangs v. Murr und Bartfd) verfchiedener Meinung in 
ber Lesart ber ſehr befhäbigten Schrift auf der Müdfeite 
des Sichongaverfchen Portraitä. Peintre Graveur Vol, 6. 
Pag. 104. (Xnmerd. 4.) Die legte Zeile ift auch wirklich fehr 
unleferlih, und nad ber Angabe im Peintre Graveur bat 
RBırtih richtiger den Namen yon als Murr gelefen. 
Das Original, welches ſich bei Graf Fries in Wien befindet, 
babe ich niemals zu ſehen befommen können, fo unbefchreibs 
liche Mühe ich mir aud deshalb gegeben habe. Die rärh: 
felhafte legte Zeile, von welcher ein Drittheil fehlt, Legt 
Bartſch folgendermaßen aus: Und war id fein junger Dans 
Cargkmaier im Jahr 1488. An ber gejmungenen Mortfür 
gung fühlt ſich fogleih, daß diefe Zeile ſehr unrichtig von 
Bartfch ergänzt wird; bie —— des Worts junger, 
mit Discipel ift ebenfalls fehlerhaft, denn junger, wie es 
ſcheint, wäre viel natürlicher mit Junker zu vermeubeutfchen, 
und alfo nicht mit Schüler gleichbedeutend. Auf diefer Zeile 
beruht gar febr bie Glaubwürdigkeit ber ganzen Schrift, 
benn war diefer Larglmaier im Jahr 1488 wirklich der Schüs 
ler von dieſem Schongaver, fo verbiente allerbings feine Auss 
fage ®lauben. 

Berner iſt es ganz gegen ben deutſchen Sprachgebrauch, 
das Adjectiv nah bem Eubflantiv zu fegen, und Martin Schön 
zu fagen, wohl aber fagt man Bübfch —— — Daher iſt es 

ehe wahrſcheinlich, daß es einen Marti Schön, ber ben 

amen Schön als Familiennamen gehabt, und einen bübe 
(hen Martin gegeben hat, und alfo ganz verfchiebene Ders 
fonen, welche mit einander verwechfelt werben, lebten. Fer⸗ 
ner ift wohl zu bemerken, daß Schongaver von einem Älterm 
Säriftfteller Schön Martin, fondern immer nur Hübfh 
Martin genannt wird, und biefer Name Schön Martin, und 
bie daraus entftandene Verwechſelung mit Martin N 
rührt von ber Hüdüberfepung des Namens beau Marfin, 
wie die Franzoſen biefen Künftier nennen, ins Deutfche ber, 
Joadim von Sanbrart ſpricht mit ber größten Beſtimmt⸗ 
heit *) von einem berühmten Martin Schön, wie folgt: Er 
hat zu Galenbadh bad Tageslicht zum erftenmal "begrüßet, 
und hernach Golmar mit feiner Inmohnung beglüdieliget. 
Jeachim von Ganbrart fannte das alte ablide Augsburger 
Geſchlecht ber Schongaver ſeht wohl, und hätte daher gemiß 
nit bie Ramiliennamen Schongaver mit oͤn verwechſelt. 
Dieſer Huͤbſch Martin Schongäver, Maler 1483, wie auf 
feinem mehrmals erwähnten Portraite zu Iefem, mebft ben 
Schongaverfhen Wappen zu fehen ift, muß alfo ein ganz 
anderer ald der berühmte Martin Schön feyn. Sandrart 





*) Der beuifchen Akademle ater Theil zc. gebzudt, Närnberg, 
bei Johana Philipp Wilbenberger 1675, Brite 220. 
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t nur barin, daß er glaubt, jener zu Calenbach geborne, 
a fi in Golmar 2 efiedelte Esın habe den Zunamen 
Hübfch erhalten, ba vs Folge des erwähnten Pens 
der zu Golmar geborne artin Schongaver Hübfh Martin 
nt wurde. Shen diefe Berſchiedenheit dei Geburtsors 
tes beweift die Werfihiedenbeit beider Perfonen, Bartſch ſelbſt 
Peintre Graveur, Vol. 6. pas: 107 — 108 behauptet, daß 
verfhiedene Bamilien gegeben babe, wovon bie 
—* —* Schoͤn en, 2 = 

von Au diefe von e, 
** dieſe Berwecfelung der Namen P. 5. Vol. 6. 
den Herren von Heinecke und von 
Paul von Stetten macht diefen 
Fehler, indem er von Sandrart zu Galenbady ge 
bornen Martin Cchön mit den zu Golmar gebernen Mar: 
tin Schongaver verwechfelt, (au Gewerb: und Danbwerke: 
86 der Reicheſtadt Augsburg ©. und fagt: 
enned kann ich mich nicht enthalten es anzu ren, baß er 
Schön) aus. einem fehr alten ehemals gewaltigen 
Schongaver entiproffen war. Und ift nicht 
einen aan I m gerathen, ih: 
dem er glaubt, daß der häbfche artin ander, Maler, 
* fen, da ſehr leicht Martin Säön von 
alenbach und Kupferfteher war. Bartſch gibt es ja 
es verfhiebene Perfonen Namens choͤn und 
geben habe, und wie leicht ift es zwei Perfos 
nen, wovon ber eine der hübſche Martin, der andere Martin 
genannt wird, und beibe an einem DO xte wohnen, für 
ein Individuum zu halten. Joohim von Sanbrart fagt ja 
e fondern Martin Schön 1486 geftorben 
ey. baf erft 1499 ein Hübfh Martin Schongaver 
Br farb, ift nicht widerlegt, dab fon früher ein Mat: 
tin Schön 1486 gelterben war. Ss wird alfo ebenfalls das, 
was Joachim von Ganbrart und Doppeimeier fagen: Albrecht 
Dürer's Vater habe feinen Sohn zu Martin Schön nad Gel: 
geben wollen, wenn diefer Martin Schön 
nicht 1486 geſtorben wäre, nicht widerlegt. Daß jener Mei: 
fier, weicher für Ulm und die umliegenden Kidſter fo treff: 
liche Wilder malte, meber Martin hön, nod ber bübfdye 
Martin Schongaver ſeyn Tann, fällt fdon dadurch in bie 
Augen, baß die Zeit, in welder diefe Bilder gemalt worden 
find, in Schön’ und Schongaver's fpätefte Lebensjahre fallen 
würben, wenn aud beide virklich mach 1545 gelebt hätten. 
Außerbem aber find biefe Gemälde in einer von ber frühern 
Beit ganz verfhichenen Manier emalt, und fegen eine volls 
fommnere Ausbildung ber Kunft voraus, als jene oft ger 
nannten Meifter erlangt haben konnen. ferner it ja das 
Monogrammn von diefem Ulmer Meifter von dem, welches 
wir auf den Martin Schönfhen Kupferftigen feben, ganz 
verfhieden, und es ließe fid nicht erklären, warum Echon 
feine Kupferſtiche anders als feine Gemälde bezeichnet hätte. 
Das 3. B. Orgagna auf feinen Gemälden fid Bildhauer, 
umb auf feinen plaſtiſchen Werken fi Maler unterzeichnete, 
gefhah darum, um fid in beiben Künften als Meifter zu zei⸗ 
gen; allein Martin Schön bätte dieſe Abſicht gerabe verfehlt, 
wenn er ala Kupferſtecher ein anderes Monogramm, und als 
Maler ein anderes gebabt hätte. Daß tucas Kranach dreier 
Monegramme in verſchledenen Beiten ſich bebiente, fommt 
daber, daß er anfangs blos feinen Namen mit 2.6, ſo⸗ 
dann als Furfürftt. fähf. Hofmaler das Wappen feines Herrn, 
und als er geabeit worden war, bie geflügelte Schlange aus 
feinem eigenen Wappen, . ale Beiden braucdhtes welche 
drei Beiden fih auf feine aͤußern Verhältniffe begieben, 
Selbft. Raimond’s Monogramme (mit Ausnahme Peintre 
Graveur, Vol. 14. Tab. XIV. Fig. n. o. und s. beren 
Auslegung aber auch erft mod erwieſen werben muß) find 










unter einander nicht fo verfchieben, wie biefe beiben, wevon 
pn ter jener Ulmer Meifter, das andere Martin Schön 
rte. 

Warum aber Martin Schön fih verfdiedener Monos 
gramme fellte bedient haben, dafür läßt fid kein Grund wie 
bei Raimondi anführen, welder viele Gehülfen hatte, eine 

e von Blättern beraudgab, die ihn in arofe Unanncehms 
lidgleiten flürjte, und vieleicht veranlaßten, fpäter anderer 
Monogramme fi zu bedienen. Da$ Brulliot auch in biefen 
Irrthum verfallen und Martin Schoͤn's Monogramm und 
das verfhlungene M. ©. des Ulmer Meifters für gleihbes 
deutend halten würbe, war zu erwarten, ba er ohne Prüs 
füng andere Autoren auszog. 

Wir fehen, daß fi wenigftens eben fo viel für als wis 
der die Meinung Ioahim von Sanbrart's anführen läßt; 
daß ber junge Dürer Martin Schön's Schüler werben folte, 
wenn nicht Martin Schön 1486 geftorben wäre. Was nun 
die Worm in welder die Werfafferin Albrecht Dürer's Leben 
vorträgt, —* fo ſcheint e8 uns, als ob fie in derſel⸗ 
ben Kuszüge aus Briefen Dürer’s und anderer riftſteller, 
Gharafterfhilderung und Erzählung mit einander verflodten, 
aber diefe Elemente nicht genug mit einander verbunden 
hätte, um uns wie aus einem Guffe das Bild dieſes trefflis 
hen Mannes zu geben. Bon Albrecht Dürer's Kupferſtichen 
und Gemälden fagt bie Berfafferin viel zu wenig; lag «6 
auch nice in ihrem Plan uns ein Berzeihniß feiner Werte 
zu geben, da fhon Bartſch ein treffliches Berzeichniß ber 
Dürerfhen Kupferſtiche und Holsfhmitte gegeben hat, und 
Zofepd Heller an einem groͤßern Werke über Albrecht Dürer 
arbeitet, fo hätte doch wenigften® gezeigt werben follen, wie 
Dürer als Kupferfteher ſich zu feinen Vorgängern und Zeit 
genoffen verhält, und mebreres über Dürer's vorzüglidfte 
Gemälde zu erfahren, wäre wohl ber Wunſch eines jeden 
Lefers ihres Buchs gewefen. Die Verfafferin hätte mit 
dem ihr eignen Scharfolick gewiß mande überfebene Schön 
beit an Dürer’s Apofteln zu Nürnberg und Münden, an 
feinem Portraite zu Münden, an feinen Meifterwerten In 
der Galerie zu Wien aufmerkfam gemacht, wenn fie biefe 
Gemälde gefehen hätte. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Literariſche Miſcellen. 


— In Paris iſt der erſte Theil eines Werkes angekuͤn⸗ 
bigt unter dem Titel: Diectionnaire chronologique et 
raisonns des decouvertes, inventions, Innovations etc. 
en France dans les sciences, la literature, les arts, 
V’agrieulture, le commerce et l’industrie, de 1739 & la 
fin de 1820. Die Zeitbeftimmung ſcheint aus großer Par: 
teilichkeit für die Revolution hervorgegangen, bie bob für 
die Förderung der auf bem Zitel genannten Gegenftände 
eben nit als epochemachend betrachtet werben kann, in 
ihrem Entftehen weniaftend gewiß nicht. Aber was geſchieht 
jest in Frankreich nach irgend einer Richtung, worauf bie 
politifdhe Parteiung nit ihren Einfluß übte? 


— Ein Varifer Tageblatt erwähnt ber Taufende von 
Brodyüren, die in Deutfchland jeder >. erzeuge. Zu biefer 
Baht, fegt es hinzu, gebört aud eine Sammlung unter bem 
Titel Zeitgenoffen, „qui se distingue de toutes les 
compilations de ce genre par une grande impartialitd. 
Ce recueil pourra fournir un jour des matdriaux pre 
cieux a P’histoire; chaque page fournit la preuve des 
recherches scrupuleuses qu'ont dü faire les derivains 
qui le publiene,** 
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Literarifhe Notizen aus Wien. 


Der Katalog ber diesjährigen, im Gebäude ber kaiſerl. 
Akademie der bildenden Kuͤnſte bei St. Anna Öffentlid aus: 
geftellten Kunftwerte (diefe Ausftelung hat alle drei Jahre 
einmat Gtatt) enthält über fünfbundert Gegenftände, bie 
in fechs auf einander folgende &äte vertheilt find. Die 
Beleuchtung faͤllt durch ein einziges Fenſter von oben. Uns 
ter diefer großen Anzahl, befonders von Gemälden, iſt frei: 
lich nur wenig Bedeutendes, mehrere Stüde waren früher 
fhon ausgeftellt; ausgezeichnete Kunſtwerke finden ſich jedoch 
in jedem Saal. Die Xbtheilungen bes erften beftehen aus 
Beichnungen, Kupferſtichen, lithographiſchen und kalligraphis 

hen Gegenftänden, — Miniaturs und Paftells Gemälden, — 
—— Kcheiten, — geftidten Zeichnungen. Der zweite 
Saal enthält Delgemälde und beginnt mit Darftellungen aus 
der Geſchichte des oͤſterreichiſchen Kaiferftaates, von Cart 
Ruß. Diefe bilden eine Reihe von breißig Gemälden, 
denen noch einige gemifchte Darftellungen folgen. Die Nums 
mern diefes Saals laufen bis in ben ſecheten fort. bier 
reihen fi) fünf aus Benebig eingefhidte Architektur-Zeich- 
nungen an, und zufegt fieben und zwanzig Perfpectios Zeichs 
nungen von den Schülern ber Architelturs Schule an der 
k. £. Afabemie ber bildenden Künfte. Gin großer Theil der 
verfammelten Kunftwerke befteht aus Portraits, worunter 
manches Audzeichnungswerthe ſich befindet. Der erfte Saal 
bietet fhon allein acht und vierzig bar. Ic ur ‚blos 
folgende am: das Portrait Kaifer Franz IL, iniatur 
ven Schiavone, und bas feines großen Staatäminifters, 
Fürften von Metternich, ebenfalls Miniatur, von Br. 
Lieder; beibe vorzüglihd, Der Monarch ift au in einem 
Basrilief aus Wahs, von Zof. Reinhold, Mobeleur 
ber k. 8, Porzellan: Fabrik, abgebildet. Hier zeigt fih noch 
das wohl getroffene Bilb bes Könige Friebrid il: 
“heim III, mit ber Feder gezeichnet von Bunzel. Die 
Aufmerkfamkeit vorzüglich ahnsalı Bildniffe find auch 
die der beiden vielgerühmten Kanzelredner: Johann Wädı 
ter, Guperintenbent, augsburger, und Juftus Dausr 
knecht, beivetifher Gonfeffion; beibe von 3. Schakini 
ezeihnet. Der Ausbrud endlicher Heiterkeit und klarer 
Gemtrpticteit auf bem Seit bes kehtern bilbet einen an: 
—— Gegenfag zu dem männlich feſten, frommen Ernſt 
ben Zügen des Erfern. As bleibende Bierben dieſes 
Saals zeigen fi, unmittelbar dem m. gegenüber, bie 
Bilder Garl’s VI. und Iofeph’s II. in Lebensgröße, 
dann ber unvergeflihen Maria Iherefia und des allge: 
liebten jest regierenden Monarchen, benen das Inftitut feine 
Griftenz und feinen Flor verbanft. Diefe glanzvollen Kunft: 
werte verbreiten Pracht und Würbe über das Ganze. Mit 
Wohtgefallen verweilt man auch an biefer Stelle vor einigen 
den genannten Ebenbildern beigefellten Bruftftüden, bie als 
Studien von. ben Kunfttalenten der Prinzeffinnen bes faifers 
lichen Hauſes zeugen. Unter ben geftidten ag 
führe ich bier zunädhft das Portrait @bthe's an, von 
Brau Gräfin Rofa von Kaunitz, nad Jagemann; rine 
eben fo fleißige als gluͤckliche Nachbildung, obgleich biefe 
Darftellungsweife weder zur Verjlingung, nod zur Ber: 
Thönerung bes Originals geeignet if. Ein lithographir: 
tes Portrait bes Fuͤrſten, — Hof⸗ und Stagats kanz ⸗ 
lers, ebenfalls von dem ber genannten Künftler, Fr. 
Lieber, gehört zu ben gelungenften. Unter ben Bildhauer: 
arbeiten fpriht die Büfte der Kaiferin Garolina b 
Wahrheit des Ausdrucks ans hiernaͤchſt Beethoven's bu 
den Charakter ber Genialität, bie feinen Ebenbildern immer 


einen jbealen Anſtrich geben. Die Büfe des weilanb Herrn 
Benno Pointner, Abt zu den Schotten, aus weigem Mes 
talle, von Franz Prokopp, fteQr fid in ihrer dharakteriftis 
fhen Originalität mit dem Gepräge des Eräftigften phnfis 
hen Lebens den Bilbniffen ber oben hnten evanges 
üfhen Geiſtlichen recht humoriftifh contraftirend gegenüber, 
Bulegt erwähne ich noch der Portraits zweier Beinen Mädr 
den, beren eines mit einem Lamm fpielt, binter einer blaus 
feidenen Garbine ſchaut das andere hervor. Im beiden 
haben Natur umd Mahrheit mit der reizendſten Phantafie 
den Pinfel geführt. 

An Landſchaften, theils ideal, theils nach ber Natur, 
ift ebenfalls fein Mangel, aber nur wenige find bedeutend, 
Den erften Plat nimmt hierunter die Anſicht bes Waſſer⸗ 
falls bei Roithau in Dber-Defterreih ein (Xraunfall ges 
nannt), vom Schoͤdtberger. Im vierten Saal ausgeftellt, 
trat biefes Bild in einer magifh wirkenden Abendbeieuch⸗ 
tung heroor, und die Ginbildungskraft ſchuf zu dem aufs 
fprügenden Bilberfhaum das bonnernde Geräufh des Wo: 
genflurzes Fühn hinzu. Mäcft diefem verbient bie in ihrer 
Starrdeit Leben atpmende Winterlandfhaft vom Prof. Jof. 
Bif her ehrenvolle Würdigung. Bon bemfelben ift auch 
eine erg = Gegend mit einer Zigeunerfhmiebes recht phan⸗ 
taftifch ! m britten Saal befinden fid zwei Sandfchaften 
von eben biefem Meifter: Anfiht bes alten Schloffes 
Theben an ber Dondu und eine morgenländifhe Gegend, 
worin Ruth und Boas bervorragen. Der Gharalter bie: 
fed Gemäldes it Kuͤhnheit und Originalität. Cine zweite 
Schilderung des Traunfalls nebft ber Umgebung beffel 
ben, —— in dieſem Saal, von F. Runtk, verbient 
ber erfigenannten beigeftellt zu werben. Mehrere Gegenden 
vom Ritter von Düpdivier, unter biefen ein idealer Wafr 
ferfall und dann ber Berg Olymp, zeugen von Phantafie in 
zarten Farbenmiſchungen. . 

Unter den häufig vorfommenden Madonnen feffeln 
pe alle Aufmerkſamkeit des Beſchauers: Mabonna mit 
em Kinde, von dem in vorbergehenden Notizen bereits ers 
wähnten, zu früh für bie Kunſt verewigten Job. Schefs 
fer von Eeonartshof, von bem auch eines feiner leg: 
ten Werke, bie heilige @atharina — ein Bilb ber 
reizendften Unſchulb — biefe Sammlung fhmädt. In ber 
Madonna fpriht fi hohe Tbealität und die Lieblichfte Zart⸗ 
eit aus, Man pflegt diefen Künftler gern ben öfterreichi« 
den Raphael zu nennen. Die zmeite dieſer vorzugsweife 
—— Mabonnen iſt von Schnort von Gartäfelb. 

n Anſechung des Golorits halte ich fie für gelungner, als bie 
erfigenannte, Reine Jungfräulichkeir und Bertiärung thront 
auf ihrer Stirn, 

Wir wollen num mod einmal der Reihe nad die Zim- 
mer raſch durchwandern und biejenigen Gtüde, bie eine 
Bolge bilden, Mücdtig überfhauen, wie ed Zeit und Kaum 
nicht anders wohl geftatten, bann auch zugleih, um einiges 
zu bem Vorbergehenben Gehörige nachzuholen. 

Gruppe aus dem Abenbmahl des Leon, ba Binci, ges 
ftohen von Thom. Benedetti, hat trefflihe Gharakterzüge. 
— Die heilige Edcilia, nah dem Gemälde bes Joh, 
Scheffer von Leonartöhof, von Thad. Schöpf lithographirt, 
fr ein ſchwaches Nahbild von dem trefflichen Dein inal, 

& in ber Bildergalerie des veremigten Herzogs von Sach⸗ 
fen» Zefihen prangt. — Odoaker vor dem heil. Severin 
in Heiligenſtadt z 3eihnung von Ruf, Edel und würbevell, 
bod etwas hart. — Der Kopf eines 22 von ©. 
Baumann, ift ungemein nett und lebendig gezeichnet. — 
Eine Landbfhaft mit farbigem Sand beftreuet, von Saurent 





n, wie es bie Rage, der itiens 
en Be Gens year, Rue 
Säulen zieben fih durch das Gebäude 
Magen. In ber mittleren 
nur ber 3 ts und links iſt zur Aus⸗ 
unb die U h “ = — —* 
bleiben ben ufgängern en. i rna · 
ment wird das je ſchmüken, und der Bau in vielleicht 
eniger als zwei Jahren vollendet ſeyn. 
Der folgende Saat ift durch zwei Reihen von Darfiels 
lungen befonders merkw Erftens die aus ber Geſchichte 
des Öfterreihifhen Kaiſerthume, von Karı Ruf, Guftos 
e im Belvedere, Diefer Künftter arbeitet vielleicht 
ängftiih im Styl des Albrecht Dürer. Bei gro: 
in der Ausführung großartiger Gompefitionen ift 
; in bem bunten, brennenden Slanz ber 
3 zumeilen —— —— 
hervor, trot eit, 
zen, wird dad) bei genauer Betrachtung das 
bäufig vermißt. Diefe Reihe be 
ubolpb's von Habsburg, bei 
enftelle vertritt. Lehterer den 
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t, 
einem Gefaß das Waſſer auf 
Ein Gharakter von Keierlichkeit 

ber diefe Handlung ; wie im Keim 
roßartige Leben Rudolph's und 


ip 9. im Kreife ihrer 

Kinder, In Häusliher Befhäftigung und Warfenübung. Gine 
ſehr anzichende Darftellumg! Daß zehnte ftellt den en 
dar, wie ibm ber Sterndeuter Friedrich's II. die 

nftige Größe feines Hauſes weiſſagt. n folgen einige 
Momente aus bem Leben Marimilian’s I. Wie Albrecht der 
Weile, ins gelobte Sand ziehend, an der Grbaruft feines 
Haufes zu Abſchied nimmt, zeigt das funfzehnte. 
Mr. 17) Albrecht II. und feine Gemahlin danken dem ‚Dim: 
mel für drei in Einem Jahr erhaltene Kronen. 18) Rudeiph's 
v. Habsburg erfte Fehde gegen Hugo von Zieffenftein. 20) 
einrich's on. Hobenftaufen Zodestampf in den Armen feiner 


emablin, Margareta von Defterreid, und feiner Kinder. 


22) ber Weiſe verjagt diejenigen, bie ibn durch 
nädıtlichen Eat zu fchreden dverfucen. Diefes Bild zeid): 
net fih durch einen abenteuerlichen Anftric aus. Mr. 23) 
ſehen wie ben erften MWarimitian, den ritterlihen Kaifer, 
zu Worms für die Ehre deutfher Mitterfchaft kämpfen, ges 
gen den berühmten Kampfbheiben Glaube be Barrr, in 
vorzüglich gelungenes Gemälde ift das firben und zwanzigſte: 
Der BifhofKollonig nimmt als ———— die im türs 
kiſchen Bager dem Blutbad entronnenen Chriſtenkinder. Mit 
befonderm Intereffe verweilt man vor Nr. 28: Der Urfprung 
bed Namens Metternid;, aus ber Beit des Kaifers Dein: 
xich des Deiligen. Die Soge von dem Raben in Dunia: 
by’ 6 Wappenfhilb macht ben Schluß diefer Reihenfolge, der 

wieder einzelne Darftellungen von demfelben Meifter an: 
fließen. Der junge Prinz; Lanzelot vom See, nad 
ber Sage Ulridh’svon Bazikoven, unterfcheider ſich fait vor al 
Ien —— gen ER ers aueh ME —— en 
Gharafter. An gro amen in ber magyarifhen Geſchichte 
erinnert bad lette dieſer Abtpeilung: Die Gefangennehmung 


ber ungariihen Königin Maria und ihrer Mutter Elifabetb, 
Wietwe eudwigs des Großen, durd den Baron von Bor: 
watchi, nad hbeidenmürhiger Bertheidigung des Palatins 
ze. des * en Ale DI TER 

P es Blumenftäd, auf Mildalas 
. von Bu Mabifnecht, zieht im urn ns 
te Blide an. — Nun flehen wir vor ber zweiten Meihe 


von bem verewigten Küger. beſtedt aus zwangi, 
Stüden und erfheint in biefer Ausſtell Es HF Da 
obgleid andere Werke bes genannten M {hen früber 
vorgefommen find. Poetifche Auffaffungsgabe und ein fhmel: 
w Barbenton fallen überall ins Auges bie SHriftusköpfe 
d fat durchgehenda mistungen, theils unbebeutend,. theils 
beinah verzerrt. ins der vorzüglicften Gemälde ift die We: 
gnabigung Ababonna’d — vollKraft und Erpabenheit. Bier: 
—588 aud, was den Chatatter des Ganzen betrifft, das 
» Ghriftus, vor Wort dem Vater die Eriöfung der 
Menfhen fdmörend. Werner die Werfammlung der Geifter, 
ein Bd vod eieneienben Auihmntı Ban Bach Tate 
en Xu 6. Den u : 

GHriftus, dem göttlichen Vater zur Seite, no 

Im dritten Saal zeigt ih eine Allegorie. von GE, Ruf, 
I ber Katalog fie 


bie mir nicht weht Mar gem 
als Darftellung bes melanholifhen und fanguinifhen Zemperas 
ebalten ift das Bild; 


Ritter v. Düvivier), 
bemagen (deine. —— Gin treflüges Keaczehucn Mugen ie 


ranz Migliara. ie 
unanes 
zu —— — Waldgegend des ec —— 
n 
recht erfreulich an: Die heilige Kemitı F —— 
k. k. Kammermoler, Ruhe und fromme Ginfalt find die Haupt: 
Eine 


>. ndert 
umd zweijährigen Mannes, und einer vier und j 
Grau, beide von Walbmüller. Cs ift fhwer, —8 
graue Bart! 
fes ſcheint zu ſtechen; der untere Kinnlaben —— 
zu bewegen, als ob er gänzlich zahnlos wäre. Biebe⸗ 
—3136 ebenfalls von Guerard. Reich an Ausdrud. 
efepgebung Mefis, von Göbel. Ein impofan: 
tes Gemälde. Endlid Dibo'3 Tob, von Scönemann — 
in einem ziemlich tragifhen Styt. Mit diefem wetteifert die 
Darftellung des _nämlihen Gegenftandes von Göbel, bie 
wir im fünften Saal bemerken. Dier feſſelt auch in einem 
er ar Grabe ein großes, glänzendes Gemälde von At: 
nolb: ie Verklärung des heiligen Martin, bas 
blos nachlaͤſſig Hingeftellt und ſelbſt nicht im Werzeihniß ans 
geführt ift, weil es zu fpät eingefdict wurde, Eine ber ber 
eutendfien Stüde. Gin zweites Prachtgemaͤlde ift das ler 
bensgroße Bildnif bes Fürken von Rofenberg, von Buer: 
ard erg im Goftum der Ritter des aolbnen Wiiehes. 
ar Er A gt Be Natur rag Ein herrliches 
on Hrn. Gonrector Petter 
* Reize in deſſen Raͤhe. ne 
m fehlten Saal lächelt ung zum Abſchied eine Venus 
* Bun mi kn fhönften idealifhen Kopf an. ge 
h tper nad) unten zu immer materieller wird w 
faft ins Unfoͤrmliche fid verliert! . 
(Der Beſchlus folgt.) 


— 


>d by Google 





Anſichten eines neuern englifchen Neifenden über einen 
Theil des jetzigen griechiſch- tuͤrkiſchen Kriegsſchau⸗ 
plages und deſſen Bewohner. 


Beſchtuß aus Mo. 172.) 


Die Ruinen von Mycene fand Hr. H. vorzuͤglich anzie⸗ 
hend durch das uralte Enklopifhe Portal ber Gitadelle, beffen 
Arhitrav aus einem Relsftüd gehauen und mit rohen Bas: 
reliefs vergiert, wahrſcheinlich die ättefte, noch vorhandene 
Bilbhauerarbeit iſt, und bie unterirdiſchen Gewölbe (Uroyarı 
oixodounmara), welhe Paufanias die Schagtammer bes Atreus 
nennt. Eines biefer Gewölbe ift erſt neuerlich durch bie Ber 
muͤhungen bes Lord in und Veli Paſchas, (des Sohnes 
von Ali, Paſcha von Janina) damaligen Gouverneurs von 
Moren, zugänglih geworben. Dies Gewölbe ift in zwei Zim⸗ 
mer abgefondert, wovon bas eine in ber Form eines Bienen» 
korbes, funfsig Fuß hoch ift und fieben und vierzig Fuß im 
Durdmeffer hält. Hr. H. ift der Meinung, baß dieſes Gewölbe 
ſchon vor Atreus deiten von Äägpptifchen Anſiedlern oder Arı 
ditekten angelegt und zur Beier ihrer veligiöfen Geremonien 
beftimmt war. 

Ueber Korinth ging ber Verf. nah Athen. Er mwiber: 
fpriht der Behauptung anderer Heifenden, als ob ſich bie 
heutigen Athenienfer immer noch durch bie Charakterzuͤge ib: 
rer Borelteen, — Reuuier, keichtſinn und Girelkeit von ans 
bern Griechen auszeichnen, mit benen fie, feiner Meinung nad, 
diefe @igenfhaften gemein haben. „Die ſchwere Hand bes 
Despotismus,‘ fagt er, „bat ale Abfchattungen verlöfht, 
welche den geiftreihen Atbenienfer vom einfachen, naiven Ar: 
cadier, vom plunfpen Böotier und vom ernften Gpartaner 
unterfhieden. Saͤmmtlich gebeugt unter ein erniebrigenbes 
od, vertaufbten fie ihre unterfcheidenden Charakterzuge ges 
en Berfchlagenheit und Gewandtheit, — bie einzigen Ba: 
En, weiche den unterbrädten Schwachen übrig bleiben. Die 
Athenienferinnen verbinden, ohne ſchoͤn zu ſeyn, ausdrucks⸗ 
volle Augen mit ber anmutbvoilften Haltung, beſonders in 
ihrer Begrüßungsweife. Sie fhminten fid und färben bie 
—— ſchwarz; ihre Kleidung iſt reich und gefchmad: 
voll. Ungemein fehnell verblüben ihre Reize, und eine Ather 
nienferin, bie im fechzehnten Jahre in der Blüthe ber Schön: 
beit ſteht, zeigt ſich ſchon im zwuangigften in unförmlider 

de und ift im fünf und zwanzigſten ganz verblübt. Dies 
ift gröftentheils dem Dampfbädern zujufhreiben, in benen 
die Griechinnen faſt täglich einige Stunden zubringen und 
ihre Merven erfchlaffen, fo daß fie unfähig werben, fi bie 
nöthige Bewegung zu machen. Uebrigens fühlen fie fih, ba 
« ihnen an Geiſtesbildung fehlt, in gemiſchter Gefellfhaft 
verlegen, unb bie Munterkeit, welche in andern europäifdhen 
Landern bergleihen geſellſchaftliche Zuſammenkuͤnfte belebt, 
iſt aus den atheniemiſchen gaͤnziich verbannt, Selbſt bie 
Zänze find langfam und einformig, und die Muſik iſt hoͤchſt 
erbaͤrmiich. Die Athenienferinnen find ſeht aberglaͤubiſch; es 
bat ſich fogar unter ihnen, wenigſtens in ben unterſten Glaf: 
fen, ein unvertennbarer Reft bes Heibentbums erhalten. Es 
liegt nämlich unfern bes Ilyſſus ein ben Pargen geweihter 
Altar; hier bringen junge heiratbaluftige Mäbchen biefen 
Cottheiten DOpfergaben dar, beftehenb aus Kuchen, Honig, 
Eiern und dal, und erfiehen fib einen Gatten. Gine alte 
rau, die förmlich das Amt einer Priefterin des Altars vers 
fieht,, macht fi die Opfergaben zu Nuge, und um ben Ruf 
bes Altare zu erhalten, bemüht fie fi, unter ben Männern 
ihrer Bekanntſchaft die Reize und guten Gigenfhaften ber 
opfernden Schönen zu preifen, weldes nicht felten bie Erhb⸗ 
rung ihres Fiehens zur Kolge hat. 

Die Öffentlihe Schule von Athen, welche Br. H. 
befuchte, bat ein ziemlich bübfches Local und eine Bibliothek. 
Der Dberlehrer, Ramens Palamas, fleht unter feinen Mit 
bürgern in großem Anfehn und Hat ben Ruf eines tief ger 


leprten Mannes von großer Berebtfamkeit. In bei Berf. 
Anmefenheit bielt er eben eine Borlefung über den Domer, 
welder nit nur feine gewoͤhnlichen Schüler, fondern alle 
wiffenfcaftliebenben Athenienfer, jung und alt, beimohnten, 
Der Arhididaalalos ſaß auf einem großen Rehnituhl; 
* Haupt war mit einem gewaltig großen Kalpad, (einer 
reiten, hoben, mit ſchwarzbraunem Zeug überzogenen Müge) 
bededt. Nachdem bie gewöhnliche Vorlefung geenbigt war, 
las ber ditefte Schüler eine Stelle von etwa fünfzig Stro— 
phen aus dem Homer, wilde der Archididaskaloe im neugrier 
Hılder Sprache fehr weitihiweifig commentirte, fo, ba bie 
einfachen Schönheiten DHomer’s in einen muftihen Schwau 
buntter Philoſophie eingehuͤllt wurden. Gleich vohl hörte ihm 
bie Berfammlung mit der größten Aufmerffamteit drei Stun 
ben lang zu. ine Meine Geldſumme, welche Dr. H. nad 
Enbigung der Vorlefung dem Hrn. Palamas zur Bertbeilung 
unter bir fleißigiten Schüler einhändigte, zog dem freigebi: 
gen Engländer einige Tage nachher eine Füle von Gompli: 
menten und Dankfagungen in Berfen und Profa zu. Ueber— 
aupt legen fidy die Neu: Athener febr eifrig auf die Dit: 

nit, jedoch mit geringem Grfoige; in alle Gegenftände ibs 
ver poetifhen Arbeiten mifhen fie Klagen über ben Anglüd: 
lien Zuftand ihres Baterlandes, und Anfpielungen auf bie 
glänzenden Talente und bie patriotifhe Zapferkeit ber alten 
Sriechen; und ufgeachtet eine große Schwülftigkeit ben mel 
ften diefer Beifteserzeugniffe eigen ift, ſo fühlen ſich doch bie 
Einwohner im hoͤch Grabe dadurch enthufiasmirt. Webers 
haupt baben bie Ereigniffe der legten zwanzig Jahre eine 
große Gährung unter den Briechen bervorgebradht; unb wer⸗ 
den fie nur einigermaßen ea — fo darf man hoffen, in 
nicht gar langer Zeit Genie und Geſchmack unter ihnen wies 
der aufleben zu feben. 

Kurs vor der Ankunft bes Hm. H. hatte fi in Athen 
au biefem Zweck eine Befellihaft zur Beförderung der Künfte 
und Wiffenfhaften gebilder. Sie legt eine Bibliothek und 
ein Mufeum an, und ift befhäftigt, claffifche Werke alter 
und neuer Schriftſteller in das Romaifche Üüberfegen zu laffen, 
jungen ausgezeichneten Griechen bie Mittel zur Fortfegung 
ihrer Studlen auf auswärtigen Univerfitäten zu erleichtern, 
und bie baheimbleibenben durch Preisvertheilungen aufzumuns 
tern. An der Spige diefer Anftalt ſteht ber Erzbifchof von 
Athen nebft ben vier Primaten und einigen anbern vornehmen 
Stabtbewohnern. Jeder, der fih als Mitglied unterzeichnet, 
zahlt jährlih drei ſchwere Piaſter. Diejenigen, melde ber 
Befelfhaft eine Schenkung von vierzig Piaftern maden, bils 
ben eine eigene Glaffe, unter der Benennung suspyeras; ihre 
Namen werben auf einer Marmorfäule eingegraben; eine 
Ehre, bie fehr gewürdigt wird und ber @efellihaft reichliche 
Bonds verfpridt. 

Alle Beligionen, bie jüdifche ausgenommen, werben in 
Athen gebulbetz die zahlreichften Bekenner zählt die griechi— 
(he. Diefe betradten ihren Erzbiſchof nicht nur als ihren 
Geelenhirten, fondern auch als ihre erſte obrigkeitlihe Per: 
fon; und ungeachtet ber türkifche Statthalter ihr eigentlicher 
Richter ift, fo unterwerfen fie ihre Rechtöftreitigkeiten unter 
einander lieber der gerichtlichen Entſcheidung eines Gollegiums, 
beftebenb aus vier Primaten, unter bem Borfig bes Erzbi⸗ 
ſchofs, weil eine langjährige Erfahrung fie belehrt hat, daß 
die Entfheibungen der türkifchen Richter beiben Theilen in 
gleichem Grabe nachtheilig find, wenn fie ber griechiſchen Ma: 
tion angehören: — eine Meinung welde ihre Priefter bei 
jeder Gelegenheit wieberhoten und fie glauben maden, daß fie 
gegen Shrifi Gebot handeln, wenn fie bie unter ihnen obmal: 
tenden Streitigkeiten von türkifhen Richtern entſcheiden laffen. 

Bon Athen trat unfer Reifender feinen Weg nah Ja— 
nina an. Unterwegs befucdte er Theben und ging bann nad 
Livabien, wo er den Archonten Rogotheta, ben angefehenften 
und reihflen Privatmann ber ganzen Gegend, befuchte, ber 
ihn in einem palaftäpnliden Gebäude, umgeben von fine 


tande fo naben Gentralpuncte ber Auf 
Fo = ee nr ie Rn u. 
li e an entiwors 
n Zante * hinten, erhob er vol 
und ſchwur, daß er, falls bies Project zur 
Aus täme, fi ungeachtet feines hoben Alters noch 
auf Jahr nad Zante begeben würde, um Mathematik 
4 ſtudiren. Die Unterhaltung ward durch die Anlunft eines 
unterbrochen, welcher dem Archonten, Namens bes 
Woimoben, bie t von Gierni Georg's Niederlage und 
der von Belgrad durch dem eier überbrachte, 
Der Archont empfing ben Tartoren ſehr ebresbitig und, ließ 
fi von ihm die Ginzelnheit dieſer ‚gniffe, deren Augen: 
er war, erzählen. Der Kartar malte fie mit 
ag farekti en en aus und berichtete unter andern, 
daß faft alle männlidien Einwohner von Belgrad niebderge: 
—— —* die Frauen, jede für drittehalb Piaſter, als Scia⸗ 
i . D. befuchte die Höhle bed Trophonius und das 
5 1b von Ghärenea, das Grab der ze und ber 
bes alten Griehenlandes. Won der Stadt Ghä- 
zonea, dem Geburtsort Piutarch’s, ift nichts weiter Äbrig, 
—— er * —— ud ein Kleines — — 
enes, nen Felſen uenes Theater, und eim 
Auf dem Grund und Boden des alten Ghäros 
nea Liegt jept bie Stadt Gaprena, eine ärmlihe Hütten: 
gruppe, hauptfählid bewohnt von albaneſiſchen Sandleuten. 
— R. 





Aus Paris. 
Befälup aus ber Beilage Nr, 17.) 


Seitdem bie Bienen in ihrer Thaͤtigkelt fo aufmerkfam 
beobachtet worden find, müffen wir — auch mit der Ra⸗ 
turgeſchichte dieſer kleinen Thiere befannter ſeyn, wenig: 
ſtens tonnte dies die große Zahl der Bienenſchriften wahr: 
heinlid machen. Der Gegenftand ſcheint indeß für neue 

nfihten unerfhöpflid zu feyn. Eine gewilfe Schweizer 
familie, mit Ramen Hubert, ———— die Bienen 
ununterbrochen zu beobachten und eine neue Raturgeſchichte 
nad) diefen Wahrnehmungen zu bilden. Obgleich das Haupt 
diefer Familie blind ift, fo ſcheint es body manches über 
eine Lieblinge brobadtet zu haben, was Anbern entaing. 
anzig bis dreißig Sage: lang bat biefe Familie fidy ger 
wöhnt, die Bienen zu beobachten; es ift baber zu vermu⸗ 
daß fie in fo —— Zeit auch alle Geheimniffe bes 
enenftors werbe entdedit haben. Meulich theilte diefe Ka: 
milie ber Akademie einen Auffag mit, worin foldye die alte, 
nangenommene Meinung widerlegt, daß der Blumens 

au bie Bienen mit dem Wachöftoff verfieht. Die gedachte 
Bamilie bemerkte dagegen, daß die Bienen blos dann Bade 
bervorbringen, wenn fie ben Donig ober ben Blumennectar 
ge babenz ferner baf bie Bienen blos den Blumen: 
a nfammeln, um ihre Larven zu ernähren und zu 
oihem Behuf den Blumenftaub mit ein wenig Bonig mi: 
den. Wenn fie Wachs machen, fo geſchleht dies immer in 
teinen Quantitaͤten, indem fie fulhes aus den Ringen ib: 
res Unterleibes ausbrüden, wofelbft ber große Infectenanas 
tom Latreille Wahsbehälter gegen ben zweiten Magen der 
Infecten über entde@t Hat. Auch ſcheint Satreille die Urfache 


des —— Geräufches ber Grillen und Hrufpringer auf ⸗ 
geſp u haben. Er vermuthet, daß ſoliches von einem 
muſicaliſ Snftrument herruͤhrt, weiches aus einer Art 
Trommel oder Bücdhfe voll Luft, an jeder Seite des unter: 
ften Bauchs liegend, beſteht. An biefe Trommel, Büchfe 
ober Violine, wie man folde nennen will, Ichnen ra Seh⸗ 
nen, bie die Stelle der Saiten vertreten, indeß bie Dinterr 
ſchenkel diefer Thiere ihnen zum Bogen bienen. Iſt dieſe 
Entbedung Latreille's von in der Mahrbeit gegründet, 
fo muß man gie en, daß die Brillen u. f. w. febr kunſt⸗ 
reihe Meine Mufiter find, obgleich ihr Goncert, befonders 
in ber Wieiheit berfelben, weber viele Abwechſelung ber 
Zone, noch Anmuth anbietet, — Gin anderer franz. Mas 
her, Namens Sapigny, bat bie Würmer zum Gegen⸗ 
Rand unabläffiaerer Borfhungen erwählt. Er bat in der 
Nähe von Paris 22 neue Gattungen entdeckt. Das krier 
chende —— iſt ahtreſcher, als man ſich ſolches 
dentt. — Bom Geſchlecht der Schleimwuͤrmer mit Lungen, 
die auf dem Bauche kriechen, bat Frruſac dreihundert Arten 
von Sand» und Flußmollusken entdeckt. Gteihfalls glaubt 
ſolcher entdeckt zu haben, daß ber Pflanzenwuchs der Wor- 
‚eit auf ben Bergen demjenigen gleich war, ber jest unfere 
en ober Thaͤler bedeckt, und daß vormals ber Pflanzen. 
wuchs  umferer Ebenen ber Wegetation der Zropenlänber 
amd wars dies Refultar zieht er aus ben Reften ber alten 
egetation, die man noch jet in verfchiebenen GErbfchichten 
entdeckt. Daraus folgert er ferner, daß bic Temperatur der 
Oberfläche der Erde fih beträchtlich verändert bat und 
baß die meubilbende Kraft der Natur von der Höhe zur 
Ebene abnimmt. Nah dem Bericht der Akabemie 24 
Dr. at, ähnliche Folgerungen aus ben Meften von 
Thi ern zu ziehen, befonders aud den Mamuthetnechen 
im Rorben. er biefe Hypotheſe wirb wiberlegt, weil bie 
Mamutbs Wolle und langes Haar hatten, folglih Kälte 
aushalten Fonnten. Aus ibrer ug | im Morben folgt 
alfo nit, daß das Klima bort verändert hat, wo % 
lebten. — Der in Geifenfiebereien arbeitende Ghemiler 
Ghevreul hat eine, den Stolz der Menfchbeit erniedrigenbe 
Wahrnehmung mitgetheilt, daß im Fett von Menfchen und 
Schmeinen der Kohlenſtoff, Saurrftoff und Waſſerſtoff ſich 
ungefähr gleich find, daß wir alſo in ber Mettbiidung unfer 
* —— vor den eicheln⸗ freſſenden Thieren nice 
aus haben. 





— Die Knechte aller Parteien fpielen in Mevolutienen 
wohl keine chrenvolle, aber doch eine fidere Rolle. Met: 
ſchen, welde allem Ehrgefühl entfagt haben, und Hüte, die 
ſchon auf der Erde liegen, können nicht tiefer fallen! — 

— Ber den Hund zum Symbol des Neides nahm, hatte 
he Er hätte, wie Ovid, den Menfhen dazu nehmen 
ollen! — 

— Die offiziellen Zeitungen haben es bei und fo weit ge 
bradt, wie bie Dorfpfarrer auf der Kanzel. Es darf ihnen 
Niemand widerſprechen! 


— Baufprüde der Zimmerleute find auch Neben, aber 


keine demoftbenifche; die Abmeffung der großen Weltbegeben: 
ur nad dem Phitiftermafftab ber Spießbürger ift au 
olitit, aber keine ariftotelifche t 

— Imifchen ber europäifhen und Provinzial» Gultur iſt 
der naͤmliche Unterfchied, als zwiſchen der Bildung ber 
Hauptſtadt und eines Dorfes! 

— Die Juftiz ift heutzutage nur für die gemeine Welt, 
und hat ihre Schriftfäßigen, welche fie nicht zu erreichen 
vermag. Darum faben wir lange kein Beifpiei, daß ein 
Dieb, welcher den Verftand befaß, Millionen zu fleblen, ge: 
bangen worben wäre. In Frantreid, beftand fehon lange das 
Sprihwort: Nur leinene Dofen zieren den © 2, 

„% 
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Frau von Stael vor dem Richterſtuhle der franz 
zöfifchen Kritik. 


Diefe geiftreiche Frau, deren Schriften einzeln bes 
reits fo vielfach im ihrem Baterlande, wie in der Fremde, 
aus den verſchiedenſten Gefichtspuneten beurtheilt wors 
den find, nun auch als Schriftftellerin überhaupt nad) 
mehreren ihrer bedeutendften Werke gleihfam mit einem 
Blick gewuͤrdigt zu fehen, kann allerdings Intereffe 
erregen, um fo mehr, ba bies, indem es mit großem 
Beifall in Frankreich Eürzlih von einem ihrer Landsleute 
geſchehen, zugleich den Gefichtspunct angibt, aus wels 
em man im heutigen Frankreich des berühmten Neder 
Berühmte Tochter betrachtet. 

Hören wir demnach, tie menigftend einzelne 
Scanzofen jegt über bie BVerfafferin der Corinna und 
der Delphine, fo wie über die Frau von Stäiöt felbft 
denken! 

Drei Bahnen — beginnt ein franz. Krititer — 
hat die berühmte Frau in ihren literarifhen Beftrebuns 
gen betreten. Politik, Literatur und Pfochologie (letz⸗ 
tere vorzüglich in ihrem Werke „de linfluence des 

assions sur le bonheur des individus“) murben 
abmwechfelnd von ihr zum Vorwurf ihrer Thätigkeit ges 
nommen, und wir wollen nad) biefer Glaffification einige 
ihrer befannteften Schriften betrachten. 

Die Leidenfhaften, deren Einfluß auf das Wohl⸗ 
befinden des Einzelnen die Verf. unterfudht, kann man 
füglih in angeborene und in angeeignete theilen; 
d. b. im folde, die dem Menfchen gleichſam natürlich) 
find, deren ®eine von Haus aus in ihm liegen, und 
die fi) mehr oder minder, bei Allen, wes Standes fie 
auch feyen und welcher Himmelsſtrich fie aud werben 
»fah, finden, und im ſolche, die erft durch die perfönliche 
Rage jedes Individuums, und gemiffermaßen durch den 
Confliet entftehen, in welchem ſich der Einzelne mit der 
Geſellſchaft befindet. 

Bemerkenswerth ift hierbei, mie fidy in biefer von 
der geiftreihen Frau felbft angeftellten Unterfuhung ihr 
eigenes inneres unwillkuͤrlich felbft fpiegelt. Ruhm: 
fucht war die herrſchende Triebfeder ihrer Seele, und 
Ruhmſucht ift auch die erſte der Leidenfchaften, melde 
fie ihrer Betrachtung unterwirft. 

Das Bild, welches bier die Verf. von den Anftren 
gungen entwirft, die derjenige zu uͤberwinden hat, wel⸗ 
her einzig durch die Kraft eigenen Verdienftes ſich in Lin 
bern emporzufchtoingen ſucht, wo der Geift des Nepotis⸗ 


mus unb bie eingewurzelten Woruetheite herkoͤmmlicher 
Einricytungen ihm bei jedem Schritt faſt unüberſteigliche 
Hinderniffe in den Weg dämmen; dann bie noch geößere 
Schwierigkeit, einmal auf einen gewiffen Punet hinge⸗ 
langt, ſich, ohne Spielball der Meinung der Menge zu 
merden, doch die fo nöthige Popularität zu erhalten, 
indem man zugleich bie Auszeichnungen genießt, welche 
der Gegenfaß zu gewähren pflegt, fo wie bie reine Ins 
möglichkeit, jemals gänzlich den leinlihen Neid zu ber 
ſchwichtigen, der einft die Seele jenes Athenienfers vers 
zehrte, welcher nur darum den Ariflides mit verbammen 
half, weil er müde war, ibn immer den Gerechten nen⸗ 
nen zu hören; ferner ber Schmerz und bie dumpfe, tobs 
tenaͤhnliche Erftarrung, in welche derjenige fällt, dem 
Ungunft des Geſchicks oder Umſchwung menfchlicher 
Dinge auf einmal mitten aus ben glänzenden und ſchmei⸗ 
helhaften Traͤumen der Macht und Größe wecken unb 
ihn zwingen zu dem unfcheinbaren Looſe des Privaten 
von kaum erflimmter Höhe herabjufteigen: dies und noch 
manche andere ähnliche Betrachtung ift zwar von Frau 
v. St. mit eben fo viel Geift als Lebendigkeit im ihren 
Betrachtungen ber den Einfluß der Leidenſchaften u. f. w. 
auseinander gefeßt worden, zeigt indeß mur, welche Rich⸗ 
tung ihr eigenes fortwährendes Streben hatte, und wie 
wahre Philofophie und tiefere Auffaffung des Lebens ihr 
eigentlich fremd blieb. Denn ſchwerlich wird ber echte 
Weife, der Mann, welcher Har Über des Lebens höhere 
Tendenzen und irdiſche Verhältniffe nachdachte, großes 
Mitleid mit einem Jammer empfinden, der feine Quelle 
eigentlich nur im fich feibft hat. 

Seltfam ift dabei noch, daß nach Entwerfung bier 
fer truͤben Schilderung des Roofes eines im feinen nad) 
Außerem Ruhm geftellten Hoffnungen Getäufhten, die 
Verf. für nothwendig erachtete, hinzuzufügen: „Aber auf 
meinen Bater, den Mann, der bie mehrfte Ehre 
erwarb und von einer gerehten Nachwelt 
nody mehr erwerben wird, paßt nicht ein einziger 
Bug bdiefes Gemaͤldes.“ Man muß in der That hier 
fragen: Wirklich? denn leicht kann es einem begegnen, 
das mas fie nur für ein allgemeines Gemälde ausgibt, 
für ein Portrait zu halten, zu welchem Neder und fie 
felbft fpäter nur zu Ähnliche Züge lieferte. 

Weiterhin ſucht F. v. St. den Unterfchied feſtzu⸗ 
ftelfen, welcher ſich zwifchen Dinft nah Ruhm und 
Ehrgeiz findet. Legterer ift, mad) ihr, ihr nur eine une 
tergeorbnetere Leidenſchaft, deren Streben nur dahin ges 
ben fol, Macht und Einfluß zu erhalten und zu bes 
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‚ et, iſt der Ehrgeiz eine 
ae Rn. Ei faſt ſtets gegen jeden 
ſtumpft, auch anſteckender iſt, weil 


eigen iſt 

——— welches der Ehrgeiz ſich und 
Andern bereitet, koͤmmt fie auf einen andern Dimen, 
der nicht minder die Menſchen peinigt. Sein Name 
it Eitelkeit. Während fie ihn aber mir Emfigkeit 
gergliebert, dringt ſich einem die Bemerkung auf, daß 
fie oft da Wirkungen einer berechneten Eitelkeit fieht, 
wo im Grunde nur das Läcerliche vorſteht, oder 
Furcht die Menfchen trieb. Am mehrften zeigt ſich 
dies wo fie behauptet, die Eitelkeit ſey ein Haupthebel 
bei der Revolution in Frankreich gewefen. Nun wollen 
tie zwar micht in Abrebe feon, daß diefe kleinliche Lei⸗ 
denfchaft auch bei jener großen Brgebenheit eine bedeu⸗ 
gende Wolle fpieite — umd wo mifchte fie ſich nicht 
fhon ein! aber fie allein war es wahtlich nicht, welche 
jene Männer meift dabin brachte, mit Gefahr des Be: 
bens Mechte zu reclamicen, die verſaͤhttes Unrecht ge: 
raubt hatte; und wenn Fr. v. St. an derfelben Stelle 
meint, viele der geaufamften Beſchluſſe des Convents 
foren auch nur aus Eitelfeit von ben Mitgliedern ‚ge 
billige worden, fo ift dies in der That ein abermaliger 
‚ zu welchen feibft vielleicht ein Grad von Eis 
tetfeit führte, indem es weit Marer daliegt, daß oft 
Furcht allein das Motiv war, was biefen oder jenen 
Ginzelnen zum Gutheifen von Handlungen trieb, deren 

Schwaͤrze er felbft verabſcheute. 
Beſſer, wie diefe Definitionen, ift indeß der Br. 
“9, St. die Schilderung des politifchen Parteigeiftes ges 
fangen. Mit Recht vergleicht fie denfelben mit dem 
teligiöfen Fanatismus; denn fo, mie bei diefem, verſchließt 
fi) der davon befallene Menfh gegen alles andere, 
wird taub gegen jede Stimme der Vernunft und ficht 
Juletzt, aͤhnlich dem Gelbführigen, alles nur unter ber 
einmal, kraft feiner verdorbenen Säfte, ſich ihm vor: 
fpiegeinden Farbe. Menſchen diefer Art fuͤrchten eine 
Weberzeugung, die ihnen die Schwäche ihrer Anfichten 
aufdringe, noch mehr wie eine offenbar Niederlage, und 
fie geben, im vollen Sinn des Wortes, lieber unter, ehe 
fie fich emtfchliefen aud nur ein Titelchen von ihren 
einmal aufgeftellten Meinungen fahren zu laffen. Un: 
fere Zeit, reich an mannicfaltigen Erſcheinungen der 
derſchiedenſten Art, bat Belege hierzu in einem betruͤ⸗ 
benden Ueberfluſſe geliefert, und man kann die Doffnung, 
weiche ſich noch immer ſchmeichelt, ſolche Parteimen⸗ 
ſchen durch Vernunft und Erfahrung zu befehren, eine 
"wahrhaft fanguinifche nennen. Wei Allen, wo ber Pars 
teigeift einmal feinen Sig aufgeſchlagen bat, ift es um: 
fonft, auf Gerechtigkeit zu hoffen, fobald man nicht ihre 
Farbe trägt; und eben fo wie fie blind ſind für das 
"Gute der Einzelnen, die auf einer andernSeite fteben, 
eben fo find fie es aud in Betreff der Fehler und Ge: 
brechen von. Menſchen, die ihren Fahnen buldigen. Dft 
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hörte man von Männern, deren perfönficher Charakter 
keineswegs ſchlecht und werdoiben war, während des 
Laufes der Revolution den Ausfpruch: „dab in Krank 
reich ein paar Millionen Menfhen lebten, die notbmwen: 
dig zum Velten des Landes vertilgt werden müßten,‘ 
und leider hört man jetzt daffelbe, unter entgegengefegten 
Beziehungen, von Andern wieder mit eben foldyer grau: 
famen Hartnaͤckigkeit behanpten, die, fobald die Stimme 
des Parteigeiftes in ihnen fhmeigt, zw keiner ungereh- 
ten Hanbiung die Hand bieten” wirden. be: 
merkt Fr. v. St. über diefe Menſchen, daß fie eben fo 
gut im ſechzehnten Jahrhundert religiäfe Fanatiker wür: 
den gewefen fenn, wie fie am Schluß des vorigen enrar 
girte Ariftofraten oder Jakobiner umd jeht Uitraropali- 
ſten oder Ultraliberale find. 

Keine Leidenſchaft reißt aber Leichter zu dem unge: 
beuerften Verbrechen bin, wie eben der Parteigeift, und 
man fann ihn daher füglich als einen reinen Wahnfinn 
betrachten, ber den Unglüdtichen, welchet damit befallen 
ift, unfähig macht, ferner zu unterfheiden, was recht 
und nicht recht, gut und böfe ift, 

Auch die Graufamkeit wird von Fe. v. St. unter 
die Glaffe der Leidenfchaften geſetzt; umd im der That, 
ift der Menfch einmal durch die Verirrungen feiner Ems 
pfindungen bis zu einem gewiffen Grade von Nichte 
wuͤrdigkeit geſunken, fo wird alsdann bei ihm die Wir- 
fung zur Urſache, und die Verbrechen, welche er anfäng 
ih beging, um zu feinem Ziele zu gelangen, werben 
nun felbft Biel für ihn. Cine Art von Fieber ergreift 
fein Inneres und zwingt ihn, gleich den Thieren der 
Wildnif, zur Graufamteit. In dieſer biutigen Trun— 
Eenbeit ift es dann, wo er, immer weiter taumelnd, von 
Abſcheulichkeit zu Abfcheulichkeit koͤmmt und gleichfam 
fortgejagt wird, nicht etwa weil noch eine Hoffnung 
ihm winkt, fondern allein weil hinter ihm eim Abgrund 
ſich öffnet, der Ruͤckkeht unmöglich macht 

Von diefen furchtbaten Leidenfchaften, die, zum Theil 
den Menſchen angeboren, fo oft ſchon Schredm und 
Elend über ganze Erdthelle brachten, koͤmmt num Fe. v. 
St. auf diejenigen zu ſprechen, welche mehr als eine 
Folge der gefelligen Einrichtungen, der Erziehung u. ſ. w. 
betrachtet werden Binnen, Spielwuth, Geiz, Neid und 
ſelbſt Rachſucht werden bier von ihr genannt und mit 
ben ſchwarzen Farben, melde fie verdienen, gemalt. 
Aber fo verwerflich fie find; was find fie in Werbditnif 
zu jenen furdtbaren Verierungen, bie das Gläd von 
Mikionen untergraben! Der Spieler, der Geljbats, 
der Meidhard und felbft der Rachfüchrige machen in der 
Negel nur ſich ſelbſt, hoͤhſtens ihre mächite Umgebung, 
ungluͤcklich; wie anders iſt es aber mit dem Ruhmflch 
tigen, mit eitien Ehrgeisigen, mit dem religiöfen oder 
politifchen Fanatiker! Ganze Generationen haben ſchon 
oft diefen Dämonen zum Opfer fallen müffen, und, der 
Pbitofopbie und Aufklärung des Jahrhunderts zum 
5 — fließt ihnen immer noch an nur zu vielen Or: 
ten Blut. 


Nicht ohne Erftaunen wird man übrigens in dem 
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angezgogenen Werke ber Verf. finden, baß.fie eble Gefins 
nungen und Gefühle ber Freundfdaft, dev väterlihen und 
Eindlichen Liebe und felbft der Religion, gleichfalls mit unter 
die Dinberniffe zählt, welche fih, nad ihr, dem Menfchen: 
Gluͤcke im Erben entgenendämmen follen, gleich als wenn es 
überhaupt ein wahres Gluͤck ohne biefe Genien des Dimmels 
gäbe. Aller Geift, den bier bie berühmte Frau aufwendet, 
um mit mehr überrafchenden und blendenden, als überzeugen: 
den Zügen, bad aufgeftellte Paradoron zu fügen, dient doch 
im Grunde nur zu zeigen, wie bie Verf. ſelbſt bier im Uns 
Haren tappte, unb wie eine jener von ihr früber anate— 
mirten Seidenfchaften, bie Ruhmfudt, oter das Streben zu 
glänzen, fie feibft bier auf eine Klippe führte, von welcher 
kein Ausgang ift. (Der Beſchlut folgt.) 








Shaffpeare'6 Macbeth. 
(Zortfegung aus No. ı72.) 


8. 18. 

Macbuff, ber Erſte der ſchottiſchen Ebelleute, iſt nur 
nad genauefter Meberlegung oder, wie man wobl bei-©. 
beffer fagt: nad genaueftee Anfhauung gezeichnet worben, 
und es bebarf auch genaueren Reflerion, um ihn als ein 
einziges Bild aufzufaffen. Er ift unter ben Treuen der Erft«, 
der den König ermordet fieht, und ber Erſte, ber dem 
Macheth mit einer verfänglihen Frage braegnet, bie ihm 
biefee nie vergeben Fann. Roch am Schluß des zweiten 
Acts, in der Unterredung mit Noffe, fcheint er inbef nur 

(6 überzeugt von Macberhs Schuld; aber eine Schuld ift 
ihm fchon jegt völlig Yar, die, daß Macbeth nicht gekrönt 
werben burfte, ba I Duncans beide Söhne leben. Er 
wohnt deshalb ber Krönung nicht bei, fondern geht nadı 
Kife, zu feinem Weib und Kindern, verläßt aber aud bie, 
da er fi mit Macbeth ganz Überworfen, und geht nad 
England, um dort Malcolm zu finden, den er zur Krafı 
aufruft, den rechtmäßigen Thron zu erwerben. Erſt in bier 
fee Ecene erwirbt er eine Geſtait und Ponfiognomie, und 
nun erit vermag uns fein Schmerz über bie gemorbete Gat⸗ 
tin und Kinder tief zu rühren, und um fo tiefer, ba er einen 
großen Theil der Schuld an dem Untergange feines Daufes 
trägt. Die Art, wie fein Schmerz ſich ausbrüdt, ift wie bei 
Shakſpeare immer, ber in biefer Hinſicht vor allen anbern 
Dicht ern eng: reine Ratur. Die tragifhen Delden 
ber franzöfifhen Bühne zeigen faft gar keinen natürlichen 
Schmerz, fonbern brüden nur im leifen, feinen Zönen aus, 
daß fie tief leiden, und bies Leiden auch wohl orbentlid 
ausbrüden würden, wenn es fih nur in enmwart von 
Prinzen und Prinzeflinnen, ober aud bes Hofmarſchalls 
ziemen möchte. Die neueren Engländer behandeln den Schmerz 
meiftens mit metaphyſiſcher Rede. Mbifons Gato fühlt 
vollends gar Beinen Schmerz, feine Bruft iſt ein philofophir 
[her Ambos, und leider ſehen wie, wenn er geſchlagen 
wird, nicht einmal ſchoͤne Funken auffliegen. Munde Deut: 
ſche find zu breit und bringen bei ſolchen Belegenheiten wohl 
gar einen Paragraphen aus ihren pbilofophifhen Heften 
in mittelmäßige Jamben. Andere — und unter ihnen recht 
wadere — geben ben religidfen Zroft, ber allerdings 
auf jeben Echmerz folgen fol, augenblicklich, woburd 
abermals die Natur um ibre Mechte, wie fie biefelben wer 
nigftens bei zwei Dritteln der Menfchen zeigt, die bed nicht 
immer im reinen Xether der Religion leben, und wir um 
das bezweckte Mitieiden gebradt werden. Wie ganz andere 
unfer Dichter! Wir gedenken nur im Fluge bes großen 
Wortes; „er hat keine Kinder,‘ „ber fühen Kleinen,‘ ber 
„zarten Küdjlein,’ bie der „höllifhe Beier mit einem mwils 
den Griff’ erwürgt hat; denn jeder fennt biefe —X 
Serzentiaute, und niemand darf, wie ſich von felbft werftchr, 
fie nadlallen an anderen Orten, wo fle nicht bingehören. 
Aber als eine wahrpaftige Mahnung und poetifdts Geſet 
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an alle Dichter gerichtet, moͤchte i 2 ber 
—— g chte ich folgende Stell: be— 
Malcolm. 
Belämpft den Scherz old Wann. 
Macduff, 
Das will ih hun; 
Des will ib ihn au fühlen wie ein Mann. 
Ib mus daran gedenken, daß bad Lehte, 
Bad mir fo theuer war m. f. w. 


Setzet dieſe Worte vor hundert frangäftfche, enati 

Zragibien, und fie klingen wie vermidtende But ae 
fie vor Egmont oder Tel, und wir freuen ung ibrer berztich 
Laſſet fie, iht Lieben Dichter, nie wieder Elingen wie Ironie, 
fondern gebt und Denfhen mit Herzen, welche bluten und 
heiten konnen. Dann bürft ihr jenes Motto nicht ſcheuen. 


$. 19. 

Daß Machuff flieht, und Gattin und Kinder 
täßt, weshalb ihn auch die Gattin rührend en 
no mehr fid feibit, kann freilich faft befremden, und es 
ift unmöglid ihn binfort mit befonderer Riebe zu betrachten 
Dennod vergeben wir ihm, ba wir in ibm die Hate Ueber: 
seugung feben, daß nur er in Malcolm den rechtmäßigen 
König zuruck zu führen vermöge, und baß er nicht um feiner 
Sicherheit willen floh, fondern um das Waterlund zu retten 
Gs iſt ſehr bedeutend, daß er den Krieg, der jegt vorbereis 
tet iſt, durchaus nicht ald BWürgerfrieg betrachtet, daß fein 
Schwert an „den wenigen Ditfehtern Macherhs ſchonenb 
vorüber gebt, und daß er den Imeitampf mit ihm allein wie 
einen großen Gottesgerichtekampf ausfidht, in dem er endlich 
Sieger bleibt. Gin Fehr ausgezeichneter Heid war Machuff 
nit, und foll es auch nicht ſeyn. Macberh, fo fange er 
noch unvergiftet war durch den blutigen Ärevel und ben 
Umgang mit der Hölle, übertraf ihn weit als Felbberr und 
Krieger; jeht ober, im fich ſelbſt und durch ſich ſelbſt ser 
ſchwaͤcht, ſinkt er vor ihm, gluͤcklich enug, doch wenigſtens 
durch den zu fallen, ber jegt der Erfe ift im Heer. 

Aber, mödte man fragen: Märe der Mord der kady 
Macduff und ihres Kindes nicht zu erlaffen? — Ich zweifle. 
benn ber Dichter darf ja nicht vergeſſen, was fat übertlar 
ift, daß das Rothwendige auch in der That ih — zutraaen 
müffe. Daß aber eine foldhe Vothwendigkeit vorhanden fen 
wird für den, der Macherhs Gharakter bedenkt, und den 0. 
ment, in welchem er bie Nusrottung des ihm verhaßten Daufes ber 
Thließt, keines Beweiſes beduͤrfen. Wichtiger ift eine zweite 
Frage: Könnte nicht diefer neue ungeheure Frevei wenigſtens 
unferm Auge entzogen werben? Cine gewifſe Gattun von 
Bartheit ſpricht dafür, und Schiller muß wohl biefer Mei« 
nung geroefen ſeyn, ober ihr doch nadıgegeben haben, da er 
bie ganje Scene unterbrüdt hat. Käme diefe Scene jept, 
wie num einmal ber herrſchende Geſchmack ift, auf die Bühne, 
fo würde ein nicht geringer Theil des Puslicums in bobem 
Grabe emphrt werden, und in dieſem Gefühl vielleicht ſich 
weigern, nod meiter in bie Grauen biefer Zragöbdie binein 
zu fhreiten; und ba man doc nicht verſchuͤchtern, fondern 
nur leife und allmählig den Geſchmaͤck erbeben fol, fo kann 
die Auslaffung für jegt gar wohl entſchuldigt werden. 


$. 20, 

Die Scene felbft ſchwebt an bem äußerften End 
Zragifchen, ja fie wird faft zerreißend und graͤßlich * 
ſehen eine ſeltſam intereffante, verlaffene Frau, bie nebft 
ihrem nicht minder feltfam intereffanten Kinde über ihr Un: 
gluͤck ſchmerzlich wigelt. Der Gatte bat ſich fortgemacht, 
deſſen Freund der Lord Roſſe weiß nichts weiter zu fagen, 
als fie möge Gebuld haben, und er wird zulegt fo weich, 
baß er nur fhnell fortgeht, um fie und ſich nicht noch tiefer 
zu betrüben. Er gleicht faſt bem zu zarten ®efeen, weiche 
die ganze fhauerlihe Scene nicht mögen, fondern fo ſchneu 
ats möglih darüber hinweg zu kommen fuchen. Dann fommt 
auch neh ein Bote, ber geheimnißvoll feinen Namen ver- 


yann 





ſchweigt, träbe Warnungen vorbring 
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t, zur ud nun 

f die Flucht begibt, w ie 

a u Einem und wiebee Einem und 

noch und es ift als werde vor unſern Mugen die un 

hügte Ritterburg immer größer und weiter und tunbeims 

dder, Unb das „arm Wöglein” und „arme Xefiden‘ 

Tl, an Berho Bn are Mn, 
’ e 2 

Br : — Mörder, ber den Bater einen Ver: 


’ 
räther kr einem derden „bu Müaft, ter 
ta kon ige thou shag-ear’d ville) * begeg · 
nen. Wir en uns darüber doppelt, dba früberbin Mutter 
und Kind ihrem ſcherzenden Jammer den Vater au 
einen Berräther nannten. — Dann aber ift es aud mit 
dem Kinde zu Ende, das Eleine nadte Herz ift bald zu 
durchbohren, und bie Heine blaffe Lippe kann nur nod ber 
Mutter zur Flucht rathen. Die flieht denn auch, aber ber 
Mörder nach, und wir fehen fie — nicht mit Teiblihen, aber 
mit geiftigen I — durch die weiten Bänge der Burg 
laufen lich athemlos umfintt und mit allen ihren 
nbern ermordet wird. 
Eine Scene biefer Ars würbe in hundert und wieder 
undert Schaufpielen getadelt werden müffen, ſobald näm: 
s diefe Schaufpiele nicht in ben Kreifen ten, in 
welchen fih Macbeth t. unſer Dieter ſtellt bier 
nemlich, wie wir geſehen haben, einen ſinkenden Halbgott 
dar, ber, ſich ſeibſt zu entmenſchen ſtrebend, ſich nur auf ben 
Irimmern einer buch ihn — tieinen· Belt gefällt. 
SR nun einmal ein folder Plan gefaßt, fo müffen — dieſe 
Zrümmer gemalt werben, und zwar mit ihrem Blut und 
ihrer Öben arrung. 


ai. 
Malcolm, —— Sohn, gewährt einen hoͤchſt an⸗ 


an 
rrticteit — kann dem unglucklichen kande wieder 
aufhelfen. 
bender wäre bier ganz am unrechten Orte. Auch find. wir 


ae ergleihung gar nicht bie Rebe ſeyn, denn 
alcolm will nichts weiter feyn, als ein vettender, Liebes 


Es ift mir nicht unbelannt, daß jene Scene zu Anfang 
bes vierten Actö fat wörtlih aus ber Chronik gefchöpft 
worden iſt; allein des Dichterd Verdienſt ift darum nit 

eringer, denn nur ber echte Dichter entfagt ba eigener 

na, wo bie Gefchichte bereits ald Kern, ober, wenn 

ich mich fo ansbrüden darf, durch ſich ſelbſt erklärt und ver: 
Märt erſcheint. 


. 22. 

Beide Seiwarbe, —* und Sohn, durften in dem 
ohnehin ſchon fo inhaltſchweren Drama keinen großen Raum 
einnehmen; aber fie erfüllen ben, der ihnen gegeben werden 
durfte, auf eine erfreuliche Meife, Sie fteben einfach und 
heil dem verwidelten, dunteiſchweren Macheth gegenüber. 
Sie find Engländer, und der vaterländifhe Dichter bat nicht 


verfäumt, fie, ala folde, von bem verwandten Wolfe genau 
fi nd, aufı wen, obne inbeffen, wie bies bei feiner reihen 

Humanttät fid) voraus fegen lieh, ben Schotten das min« 
deſte Unrecht = thun. Den jungen Seiward führt der friſche 
Muth dem Macherh feldft entgegen, und es if faft, als 
tämpfe hier das erfte Hrübrotb mit bee noch laſtenden Gra⸗ 
besnadht. Zum Ieptenmale noch fliegt die Nacht, um gleich 
darauf für immer zu weihen. Der e Deidenfinn bes 
alten Vaters, ber fih na: ve fi in fhöner Ginfait 

‚ bemeift fih bei der Nachricht von dem Tode bes 

ZJünglings nod einmal auf bie erfreulichite Meife. 
Buerft * das tief getroffene Baterherz nichte weiter, als, 
„So iſt er tobt?" dann ber Krieger: „Dat er die Wunden 
vorn?” dann der EChriſt: „Run, Sottes Krieger fey er. 

Hätt! id fo viele Söhn’, ald Haar’ id) habe, 

34 wänfdte keinem einen hönern Tod, 

Dies ſey fein Brablieh." 

Wobt dürfen wir in biefem einfachften Ausſpruch eines 
— Gemütbes ben fchönen Gegenſad zu dem frühern 

tillleden finden, welches Duncans — | mit Banquo 
vor Macherbs Schloſſe hervorrief; und wie diefes rübrend 
ergriff und bewegte, & gewährt uns bier ber Tod des Jung ⸗ 
lings und ber flille Muth des Waters bei dem Werluft, eine 
reine umfaffende Beruhigung. 

Bon den ſchottiſchen Lords, deren im Original, außer 
Machuff, ncch fünf find, ift bier nichts weiter zu fagen 
nöthig, als daß eine genauere Sharafteriftit, als bie vom 
Dichter gegebene, laͤſtig ſeyn würde, Doch ift Roffe’s 
Weichheit nicht überfläffig. Wer den blutenden König gefee 
In von gerehtem Argwohn nicht frei geblichen ift und 

d) dennody dem Ufurpator bat ergeben können, der hat ſich 
ſchon mit ſich felbft überworfen, und an ber eigenen Kraft 

‚ezweifelt, ift märbe geworden, und nur der mit einem 

eer zurücdkehrende Malcolm konnte ihm eine Abnung ber 
alten Kraft zurückgeben. Shakſpeare's ZTrauerfpiele Baben 
alle eine welthiftorifche Bedeutung, und fo bient jener Zug 
im Gemälde nur vollftändigen Wahrheit und gibt eine 
wichtige Lehre, in Beziehung auf die ſchwankenden Gemüther, 
die weder recht Ja noch recht Nein fagen, und in der Mitte 
jwifchen Beiden ſelbſt febr unglädtid, find, 

(Der Beihlup folgt.) 





Bur Nachricht. 

Von biefem Blatte erfheint, außer. ben Beilagen, 
täalih (Sonntags ausgenommen) eine Nummer, über im 
Jahr im Ganzen 300 Nummern. Der Preis für ben ganım 
Jahrgang ift pränumerando 10 Thlr., für das halbe I 
5 Zhlr. 12 Gr. und für das Vierteljahr 3 Thlr. . 
Währung. Einzelne Blätter koften ı Gr. 6 Pf. Alle Buch⸗ 
bandlungen in und aufer Deutfhland nehmen Beftell! bar: 
auf ans eben fo alle Poſtaͤmter. Hauptfpebitionen in let: 
terer Hinſicht haben die königt. ſaͤchf. Zeitungserpebition in 
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und Dalle und bas fürftl. Thurn und Zarifhe Poltamt 
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Ämtern darf nadı Billigleit in einem Umfreife von 50 — 60 
Meilen nicht erhöht werden. — Beiträge für das Blatt 
werben an ben unterzeichneten Mebacteur beffelben abreflirt, 
Fuͤr einzelne freiwillige Zufendungen und Mittheilungen 
wirb kein Donorer vergütet. Mit den feſten Mitarbeitern 
aber wirb über ein folhes contrahirt und ſolches viertek 
ober halbjährlich berechnet. 


Noch wirb bemerkt, daß die 4 Jahrgänge ober 8 Bände 
des Eiterarifchen Wochenblatts (b. J. 1818, 1819, 1820 und 
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Biühernaddbrud. 

1. Die Debatten über den Büchernachdeud, welche in 
der würtembergifhen Kammer der Abgeordneten ftatt- 
fanden. 

2. Der Buͤchernachdruck, aus dem Gefichtspuncte' des 
Rechts, der Moral und Politik betradhtet von Dr. 
Ludwig Friedrich Griefinger. 

(Bortfegung und Werhlug aus No. 175.) 


Wenn alfo ber Nahdrud an fid) und unbebinge unmo⸗ 
raliſch wäre, fo mwürbe er niemals —— konnen. 


belegt. Aber bies n ze bavon verſchieden, 
*64 en — zu erklaͤren ; ein 


traͤchti db Anmafungen Anderer zuſtehen, 
a fe "ieileicht nit fehr überzemgend, 


Allein es ift doch nicht bem geringften Zweifel unterworfen, 
das aud, die Römer das Recht des Schriftſtellers an feinem 
Werke und das damit auf das genauefte verbundene Verlages 
recht bes Buchhändlers eben fo gut gefhügt haben würden, 
wenn fid dieſe Verhältniffe jo wie bei und ausgebildet ges 
habt hätten. Sie würden irgend „eine Analogie mit einem 
andern feſtſtehenden Redtsinftitute aufgefunden unb bazu ge 
broucht haben, wenn es aud nicht eben eine Pütterifche Ac- 
tio ria utilis oder netio furtiva, ober eine Kam 
tifde Klage gegen einen unbefugten Gefhäftsführer (nego- 
"orum gestor) gewefen wäre. In fo fern it Hm. Hafs 
ve’® Spott über Kant und ein vermeintliches Eigenthum 
an Gedanken fehr übel angebracht, und Kant bat gewiß den 
Geift der römifhen Juriften, fo lange fie febft Bildner des 
Rechtsſoſtems fenn durften, bei weitem Pag = aufgefaßt, 
als fein Gegner, beffen kurzer Aufenthalt in Königsberg nun 
vollends gar nichts zur Sache thun kann. 

Bon jeher haben die Bertheibiger des Nachdruds ſich 
auf zwei Säde berufen, welde einander eben fo gelaffen 
nadhbeten, ald Juriften Kant’s, der freilich Bein Romanift 
ober Germanift ber neuen Schule war, Gründe gegen ben 
Nahdrud mahgebetet haben follem Der eine biefer Säge 
ſpricht dem BVerfaffer und Verleger ein Eigenthumsreht an 
ihrem Werke ab; ber andere aber legt dem Käufer eines Erems 
plars ald Eigenthämer deffelben die Befugnis bei, mit bems 
felben zu machen was ibm et es auch nach zum a⸗ 
hen. Auf dieſen beiden Nachdruderkräden ſchreitet denn 
auch Hr, Griefinger gar breit und feit einher, ob fie 
gleich, beide genauer befehen, fehr gebrehlic find. Das Cie 
5 an Gedanken, welches eigentlich noch gar niemand 
ne bat und worauf bei der ganzen Sade aud nichts 
anfommt, geben wir gern Preis. Auf ein ſolches gründen 
ſich bie Rechte der Schriſtſteller gang und gar nit; man 
pflegt eö nur zu widerlegen, damit man doch etwas zu wis 
bexiegen habe, und meint dann bamit wirklich einen Grund 
gegen den Rachdruck aus bem Wege geräumt zu haben. Das 
von unten mehr. 

Nod lahmer ift aber das andere von bem Eigenthume 
des Käufers an feinem gedruckten Eremplare bergenommene 
Argument. Auch auf diefes Eigenthum kommt durhaus nichts 
an. Denn auf der einen Seite ift ber Käufer nur berechtigt, 
von feinem gelauften Eremplare einen jeden belichigen Ges 
brauch zu machen, vorausgefegt, daß ber Gebrauch An 
einer rehtmäßigen Handlung beftebt. Wenn alfo 
das Nachdrucken an ſich nicht ſchon rechtmäßig ift: fo wird 
es baburh um Fein Haar breit rechtmäßiger, daß ber Rach⸗ 
druder ſich feines wohlerworbenen eignen E fard zum 
Nachmachen bedient hat. Der Räuber bleibt Räuber, wenn 
auch Piftole und Pferb, Maske und andere Mittel bes Ratis 
bes von ibm auf das recdhtmäßigfte erworben waren; ber 
Dieb ift nicht mehr noch weniger Dieb, wenn er auch auf 
einer geftohlenen Leiter eingeftiegen ift. Auf der andern Seite 
ift aber aud das Rachmachen einer Sache, wenn es übers 
baupt nichts unrechtes ift, gar nicht auf ben Eigenthuͤmer 
beſchraͤnkt. Es iſt ned niemand eingefallen zu behaupten, 
daf man bie Redhte deſſelben kraͤnke, wenn man eine ähnliche 
Saͤche, ald er befigt, hesworbringt, und nur in fo fern hat 
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derfelbe ein Recht bes Widerſprucht, ale das Nachmachen 
mit einem wirklichen Gebrauche feines Gigentbumt, Nufentr 
halt auf feinem Grund und Boden, in feinen Gebäuden und 
dergl. verbunden ift, ober er fid bei dem Worzeigen, 3. B. 
eines Gemälbes, einer Handſchrift ausdrüdiih das Rachbil⸗ 
den, Abſchreiben, Druden laffen und dergl. verbeten bat. 
Alfo biefes Räfonnement vom Eigenthum an Gedanken, und 
vom Eigentum am nachgebrudten Eremplar iſt von beiden 
Seiten ganı ohne Grund und Zweck. 

Hr. Griefinger verfhmäht auch den Sprachgebrauch nicht, 

(ungeachtet er die Öffentliche Meinung fonft gar nicht anerkennen 

um das volle Eigenthum eines Käufers am gekauften 
Gremplare in ein helles Licht zu fegen, fo trivial auch bier 
fer Grund herausgkommt. Denn mer in aller Welt bat es 
wohl je einem foldhen verübelt, wenn er fagt: Dies Bud 
ift mein. Aber felbit biefer Sprachgebrauch hätte ı.n ers 
innern Lönnen, daß boch etwas im Buche bleibt, was nicht 
bes Käufers Eigentum wird. Denn man wird wohl fagen: 
mein Schiller, mein Horaz, aber nur ein Verrüdter 
wird als Beſitzer biefer Werke fagen: meine Werte, 
meine Oben, meine Räuber. an nennt ben, welcher 
das Merk eines Andern für das Seinige ausgibt, zwar einen 

elehrten Dieb, aber doch einen Dieb, wie Martial 

agt: (T, 67.) 

Erras meorum, fur avare, librorum, 

Fieri pottam posse qui putas tanti, 

Scriptitra quanti constet et tomus vilis — 
und trog des Kaufend gebt alfo doch nicht alles auf ben Ku: 
fer über, fondern es bleibt davon etwas bem Verfaſſer eigen. 

Und bies find nicht die im Bude vorgetragenen Ge: 
danken, wie originell fie auch ſeyn mögen, fondern es ift 
die Form, bie Reihenfolge, bie Worte, in welden fie vor: 

etragen find. Form ift Überhaupt das einzige, was ber 
enfh den natürlichen Gegenftänden durch feine Arbeit zu 
geben und mwoburd er fie zu bem Seinigen zu machen ver: 
mag, indem er durch die auf fie gemendete Ihätigkeit einen 
ZIheil feines Selöft mit ihnen verbindet. Schaffen kann er 
nichts, felbft bei dem Felddau bringt er nur bie Dberfläde 
der Erde in eine veränderte Lage (Form) und mit dem Saas 
men und andern Stoffen in eine ſolche — daß bie 
Kräfte ber Natur ipm bienftbar werden mäffen. Auch Jagd 
und das bloße Auffuchen und Ergreifen der natuͤrlichen Dinge 
laffen fi unter diefen Gefihtspunet bringen; ber Menſch 
tann an ihnen (ehe das pofitive Geſetz hinzutritt) nichts 
Sein nennen, als bie Arbeit, welche er an fie gewendet, 
und woburd er fie in eim kuͤnſtliches Verhaͤltnis gebracht hat. 
Aber eben biefe Arbeit kann fein anberer zu feinen Zwecken 
brauchen, ober vielmehr verbrauchen, fo benugen, daß fie 
für den Erſten verloren geht, obne bie Äußere rechtliche 
Selbſtaͤndigkeit deſſelben zu beeinträchtigen. Er entzieht ihm 
in der That einen Theil feines irdifchen Daſeyns, deſſen ei⸗ 
gentliher Werth in einer Summe von Thätigkeiten beftcht, 
wodurch er feine Kräfte entwidelt, ausbilder und ſich mit 
Refultaten umgibt, bie ald Mittel zu größerer Thaͤtigkeit 
dienen. Dies ift der Entftehungsgrund des natürlichen Gi: 
genthums, beffen weitere Befeftigung , definitive Beſtimmung 
und Anerkennung freilich erft dem Staate angehört, eder 
welches, wie Kant ed paffend nennt, erft im Staate aus 
einem blos proviforifhen zum peremtorifhen wird. Die 
Grundlage bleibe aber immer der Satz, daß die Erzeugniſſe 
der menſchlichen Thaͤtigkeit ihrem Urheber gebören, und ein 
anderer davon feinen Gebrauch machen kann, welder bie 
Bmwede bes erſten theilweife vereitelt, ohne fi) eines Unrechts 
gegen ihn ſchuldig zu madıen. 

Diefe Anſicht führt uns denn zu einer genaueren Beftims 
mung bes Literarifhen Gigentbumsd. Auf bie Ge— 
danten kann baffelbe nicht bezogen werden, denn biefe find 
ein allgemeines Eigenthum bes menfhlihen Beiftes und fo oft 
au bie Wahrheit von dem Unverftande jur verbetenen Waare 


gemacht wird, fo kann doch niemand fügen, daß er Herr eis 
ner beſtimmten Wahrheit ober Bebieter bes menſchlichen 
Denkens überhaupt fey. Sogar bas erfte Finden ift etwas 
febr zweifelbaftes; es if unmöglich zu beſtimmen, wo ber 
erfte kLichtſtrahl aufgebämmert ift, und auch ber glüdlichfte 
Erfinder kann nicht fagen, wie viel von feinen Entbedungen 
früheren Andeutungen, wie viel bavon ihm ſelbſt ausſchließlich 
angehört. Gin einmal ousgefprodener Gebanle aber wird 
das allgemeine Eigenthum ber Menſchheit, unb wirft ins 
Unendliche fort, obne daß irgend eine Macht dies zu verhins 
bern vermöchte. —— gehört bie beſtimmte Form in wel⸗ 
Ger er ausgefproden ift, bie Worte in welde er gefleibet ifl, 
ihrem Urheber fo ausfgließlich an, daß ber gemeine Sprach⸗ 
gebrauch aller Wölker von jeher es für unrecht erklärt bat, 
biefe Form einem andern ale von ibm berrührend beizulegen. 

Bon icher haben auch die Menſchen fih verpflichtet ges 
führe, die begünftigten Geifter, meiden fie durch Mittbeir 
lung inrer Schöpfungen Belehrung, Grbeiterung, Erhebung 
zu höherer Kraft zu verdanlen batten, dafür durd Ehre und 
irdiſche Gaben zu belohnen. Je edler die Wölker geſinnt 
waren, deſto böber fanden auch bei ihnen ibre Sänger und 
Echrer. Es ift nit nöthig für eine fo bekannte Sache ik 
genb einen hiftorifchen Beweis beizubringen. Man bielt cs 
für unrecht, wenn der Dichter und Schriftſteller keine Früchte 
feines Fleißes ſah. 

Dieitur et nostros cantare Britannia versus; 

Quid prodest? nescit sacculus ista meus. 

So Hagt Martial (AI, 4.) fon zu jener Zeit. 
In ber unfrigen mag es zwar Beute geben, welche lieber 
alles Schrififtellerwefen ausrotten möhten, da es nicht zu 
läugnen ift, daß bie Sproͤbigkeit, welche ſich der bleßen Ges 
malt in bem von ihr behandelten Stoffe entgrgengelett, jum 
großen Theil aus ber geiftigen Bildung der Völker ſtammt 
und mittelbarer Weife, alfo jedoch wieberum nur zum Theil, 
den Schriftflelern beigemeffen werben kann. Allein biefe 
Ausrottung wird doch immer einige Schwierigkeiten haben, 
und fo müfjen wir die Sache nehmen wie fie ift, daß nehme 
lich durch die immer fortichreitende Iheilung ber Arbeit ber 
Schriftftelerberuf ein wahrer Stand bes bürgerlihen Lebens 
geworben ift; das eine nambafte Zahl von Menfhen, und 
nicht eben ber ſchlechteſten (denn das vornehme Derabfeben 
ber Befgäftsieure auf die Schriftfteller ift nicht einmal recht 
ernſtlich gemeint), ihr ganzes Einkommen auf gelehrte Wer 
Thäftigungen gründet, und fie als Arbeit betrachtet, woven 
fie einen beftimmren Ertrag erwartet. 

Hieraus muß das Werbättniß zwiſchen bem Schriftftelfer 
und dem Yublicum in rechtlicher Hinſicht beurtbeilt werben. 
Der Schriſtſteller tritt Öffentlich redend auf, und ber Verle— 
ger iſt dabei fein Bevollmächtigter. Der Schriftſteller erwar⸗ 
tet von einem jeben, ber fein Werk fi fo zueignen will, 
da6 er es zu jeber Zeit zur Belehrung ober Unterhaltung 
drauchen kann, einen Beitrag zu feinem Solide, melden ber 
Verleger gewoͤhnlich auf feine eigne Gefahr vorgefhoffen hat; 
ber Verleger muß in dem Preife des Buches, wenn ber 
Buchhandel Überhaupt als eignes bürgerliches Gewerbe bes 
ſtehen fol, nicht nur den Lobn für feine eigne Arbeit, fon: 
dern auch die Rente des Gapitals gewinnen koͤnnen, womit 
er fein Geſchaͤſt betreibt. Der Gewinn des einen Verlags: 
unternehmens muß ben Verluſt übertragen koͤnnen, melden 
auch der vorfichtigfte Wurhbändler bei andern und nicht eben 
bei den fhlechteften Büchern am meiften, ausgefegt ift. Der 
Berfaufspreis des Buches muß alfo bei weitem mehr, als 
die bloßen Drud: und Berfendungskoften deden, 

Aus allen biefem ergibt ſich, baß es für die Stände des 
Schriftiteilers und Buchbändlers eine nothwendige Bedingung 
ihrer Stellung zu ben Käufern iR, mit bem verkauften 
Eremplare nichts weiter auf ben Käufer zu übertragen, als 
bas Recht, gerade aus biefem Eremplare bie Rede des 
Ber’; ferd zu vernehmen. Die Belohnung des Berfaffers, 
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der Ertrag des Buchhandels kann nur aus Sem ausfchlieg: 
lihen Drud und Verkauf des Buches beraustommen, Gin 
jeber Käufer ſoll mad der Abfiht bes Verfaffers für das 
efaufte Eremplar entrid,ten: ı) den reinen Kabrikpreis bef- 
eiden; 2) einen Beitrag zum Ehrenfolb bes Schriftſtellers; 
3) einen Beitrag zu der Vergüͤtung des Verlegerd für feine 
Mühe, Gefahr und Binfen. Daflır hat der Käufer das Recht, 
dirfes einzelne Eremplar ganz als fein Eigenthum zu ber 
trachten, es zu vernichten, felbit zu brauden, andern bie 
Rebe des Verfaſſers aus diefem Bude vernehmen zu lalfen. 
Es ift gleihfam ein Platz, welchen ber Rebende für immer 
veräußert hat und bei welchem es ihm nun gleichgültig ſeyn 
muß, wer auf bemfelben bört, mern nur nicht mehr Pläge 
egen feinen Willen errichtet werden. Der Zweck des Käus 
ers ift feiner ſeits auch damit erfüllt, Gr kann nicht fas 
gen, daß ber Buchhändler ihm nicht alles was zwiſchen ihnen 
verabredet wird, gewähre, wenn er ibm mit neben dem 
Gebraudsrchte aud noch das Verlagsreht zugeftehen will; 
er verlangt bei bein Kaufe weiter nichts, alt das Hecht, ger 
rade diefes einzige Gremplar zum beliebigen Gebraude zu 
erhalten; mit dem, was er für biefes Eremplar bezahlt, 
mürde auch bas Verlagsrecht niht in Verhättniß ftehen und 
alfo auch hier der Funbamentats Sag des bürgerlichen Rechts 
verlegt werden, daß die gegenfeitigen Leiftungen der Regel 
nad im Gleichgewichte ſteben wein 

Dieſes ganze rechtliche Verhaͤltniß zwiſchen Schriftſteller 
und Publicum, (weiches darum nicht weniger bindend ift, 
weil ed ein allgemeines, d. b. ein ſolches ift, wo dem Gin: 
zelnen Berechtigten alle Übrigen Mitglieder ber bürgerlichen 
Gefelfhaft ald verpflichtet gegenüber fteben) wirb durch ben 
Nachbruder geſtoͤrt. Er hebt den Antheil des Schriftftellers 
an dem Berkaufspreife der Bücher ganz auf; er bemaͤchtigt 
fih bes Antheils, welchen ber reditmäßige Verleger wegen 
feines Betrieb⸗ Eapitals in ben Berkaufspreis legt, und ba 
er nicht ein gewagtes Geſchaͤft unternimmt, fondern ein ſchon 
binreihend geficyertes an fich reißt: fo kann er auch denjeni- 
gen fallen taffen, mit welchem der redliche Buchhändler bie 
mitlungenen ar pr beiden muß. Gewinnen will 
aud er; ed ift noch kein Nachbruder aus Liche zum allgemeis 
nen Beten aufgetreten; denn wenn einmal bie Verbreitung 
nuͤtzlicher Bücher wirklich der Zweck gewefen ift: fo hat fr 
entlihe Meinung ein ſolches Unternehmen, ſelbſt wenn es 
in ber Art des heil. Grifpin gemacht morben wäre, immer 
ſehr forgfältig vom Rachbruckerhandwerk unterſchieden. Der 
Nachbruder zerftört alfo in der That eine fremde rechtmäßige, 
und vielleiht mit großer Mübe, tanger Arbeit atısgefäete 
Gendte, um fich einen Theil der Früchte eined Fleißes zuzu⸗ 
eignen, welcher nicht ber feinige geweſen ift. Andere arbeiten 
laffen, bis die Gefahr des vergeblichen Arbeitens vorüber ift, 
und bann über die Früchte herfallen und ben Erzeuger ber: 
felben bavon verbrängen — das wirb ein jedes underborbene 
Gefühl dem Diebftahl gleich achten. Denn ber Dieb thut im 
Grunde au weiter nichts, als daß er ſich die Fruͤchte frem⸗ 
der Arbeit zueignet und Äärndtet, wo er nicht gefäct bat. 

So haben es auch bie Wölter immer angefeben. Won 
Luther am ift über die Nachdrucker geklagt und ihr Ge— 
werbe für unchtlich gehalten worben, Sieidan drüdt fi 
fort darüber aus und fogt von bem Nachdrucker feiner Com⸗ 
mentarien: De statu religionis et reipublicae Carolo V. 
Caesare: „Emolumentum ad se derivare studer, meis- 

ue fruitur laboribus et ‚veluti fucus alienis insidiatur 
alveariis ac mellificio, — Falcem immittit in sogetem 
alterius et utile — honesto, Christianae videli- 
cer professionis homo, cum id apud omnium actatum 
viros bonos, qui solam naturam sequebantur ducem, 
in ——— sermper fuerir.‘ Die Stimmen einzelner 
Rehtsgelehrten und Philoſophen können dagegen nicht in Be 
trat kommen, weil es immer, wie Den, Griefinger's 
eignes Beiſpiel beweiſt, für Männer von Geiſt und Gelehr⸗ 


ſamkeit einen beſondern Mol; bat, ſich dem gemeinen Urthell 
entgegenzufegen, und zu vertheidſgen, was aue andern vers 
bammen. So verdienfllih dies auch zuweilen feyn Kann, 
weil das gemeine Urtheil häufig nichts mehr it, als ein ges 
meines Borurtheit, fo if doch auf dergieihen Autoritäten 
tein allzugroßes Gewicht zu legen, unb bei manchen, bie in 
eigner Sache zeugen und richten, if es von gar feinen? Wer— 
the. Dingegen iſt cs richtig, daß aufgetlärte Eraaten, Engs 
land, Frankreich, Norbamerica, Holland, Preußen u. a, 
fhon lange ben Nahdrud verboten baden, Mas Dr, Gries 
finger anführt, iſt zum Theil fehr unridtig; der gegenwärs 
tige Kuffas ift jedoch ſchen über bie gewöhnlichen Bons 
fo ſehr hinausgegangen, dad der Werf. es auf einen andern 
Pe a muß, ſich üder diefen Punct weiter zu vers 
reiten. 

Die pelitifhe Seite if bei Br. Gr. unter allen bie 
ſchwaͤchſte. Es woͤre eigentlich ganz uͤberfluͤſſig davon zu rer 
den. ‚Denn gegen die Ausſprüche des Rechts und der Moral 
läßt fih von Seiten bes Vortheils niemals eine gültige Ein 
wendung machen. Man bat noch nie achört, dab ein Gtaat 
der Getraide-Theurung dadurch abzuhelfen verſucht hätte, 
baß er einen freien Markt für geftoblenes Korn eröffnete, 
Gin Redt auf wohlfeile Bücerpreife iſt gar nicht gedenkr 
bar; benn ber Shriftfteller kann feine Arbeit fo hoch ans 
fhlagen als er will, und der Verleger ift immer nur fein 
Bevollmächtigter. If es einmal irgend einem Staate baran 
gelegen, ein mögliches Buch unter feinen Bürgern zu vers 

reiten, fo wird ihm bies ohne Mühe gelingen; benn bei 
einem einigermaßen bedeutenden Abfage gibt auch ein mäßiger 
Preis einen anftändigen Gewinn. Den Shriftftelleen ihren 
gegenwärtigen Lohn zu misgönnen, ift ein fehr übel ange 
braditer Neid, welcher fih nad) ganz andern Stellen hinwen- 
ben follte, z. B. nach bem Reihrbümern, welche fi durch 
verkehrte, unorbentlice, verfchwenderifche Staatshaushaltung 
in manden nicht ſehr reinen Händen in einem ganz andern 
Mapftade anhäufen. Reich ik bei uns noch niemand burd) 
feine Schriften geworben; bie Koryphaͤen unferer Literatur 
haben es kaum zu einem forgenfreien unb bequemen Reben 
gebracht. Mancher Lieferant hat wohl in einem einzigen 
Tage durch einen vortheilhaften (nod nicht einmal betrüges 
riſchen) Gontract mehr gewonnen, als ein wuͤrdiger Gelehr: 
ter buch den Fleiß eines ganzen arbeitfamen Lebens. Aber 
es iſt auch hauptſaͤchtich der Gewinn der Buchhändler, wel: 
er dem Nachdruck bie und ba eine Stimme gewinnt, Man 
hat in Würtemberg immer einen Mann vor Augen, welder 
durch Eluge Thaͤtigkeit, große Umſicht und Unternehmungs: 
gt ein Bermögen erworben bat, welches vielleicht fehr ans 
ehnlich, aber bed nod; mäßig gegen bas ift, was der Dans 
dei mit Geld und Staatspapieren in viel Pürgerer Zeit zu: 
ſammenbringt. Wie viel andere Buchhändter ſchneu reich 
geworden find, weiß ber Verf. dieſes Auffapes nicht, ver 
mutbet aber doc, baß es ihrer verbältnigmäßig nicht gar 
viele ſeyn mögen, und biejenigen, welche einen anftändigen 
MWoptftond erlangt haben, verdanken denfelben meben anges 
frengtem Fleiße gewiß am meiften ſolchen Unternehmungen, 
mober ein mäfiger Preiß bem Abfag befördert hat. Denn 
aufer ber Goncurrenz mit dem Nacbruder, welche mi 
ſeyn follte, gibt es noch immer eine andere rechtmäßige, x 
mit den Berfaffern ähnlicher Werke zumal in ſolchen Fächern, 
wo Bleiß und Genauigkeit faft nothwendiger find, als reiche 
Phantafie und der Ditlunft himmliſcher Funke. 

Die legte Betrachtung ift faſt eben fo mü als bie 
Brage, ob ein Verbot bes bruds 24 ev. Denn 
wenn berfelhe unrchtmäßig ift: fo follte auch ein einzelnes, 
felöft das Heinfte Land, nit einen Augenblick anftehen, je 
nes Berbot ausjufprehen. Das Medhte ift zu thun, ohne 
auf das Weifpiel anderer u warten, unb ohne lange nachzu⸗ 
fragen, ob vielleicht ein Rachtrucker in einer bereits ange 
fangenen Unternehmung einigen Schaden zu erleiden ober 








feine Höhle fih wo anders graben möchte, Ruͤtlich ift 
————— 
daher die hohe regen 


die Ehre verleiden 
seht und wür 
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Ueber einige Gaſtdarſtellungen des Herrn und ber Mar 


damıe Stich auf dem Leipziger Stadttheater. 


(Mortfegung aus Mo. 174.) 


In den Quaͤlgeiſtern nah Shakſpeare fahen wir Mad. 
Stich ald IHabella, Drssn Stich als von Linden. Wir kön 
nen bei ®B fung jener Rolle unmdglih in den Zabel 
einiger Kritiker einftimmen, weiche unbedingt behaupten, daß 
das Mumtere, Launige, Heiter⸗Frivole nicht für die Per: 
fönlichkeit der Mad. & ſich et. Wahre Kunſt über⸗ 
fpringt alle Binderniffe — wir erinnern nur an bie vers 

te Bethmann. Anders es mit dem Rein-Sentimen: 
ch be 


Gewalt authut. 
ihren u ac ser 


wem Berg 
8 Bigeunerin von 16 
eöhlihkeit und Laune begabt ” 
ichkeit, biefe gute Paune ſelbſt. 
—— und 


die wie die fremde Rede begleitende Mienenſpiel von 
dem Augenblide an, wo fie lädelnd v ur 

ſich um fein Baar gebeſſert,“ bis da, wo fie ſchal 
hinter Facher laufend Lindens Bewerbung erwartet, 


jpreden, mo 
m binreißenbften 


trog aller lebendigen Frd 
En fhlüpft, über u: ——— die ihrer Freundin 

erfahren, empört, nicht ohne ernſt-bedeutungsvollen 
Sinn die Worte Binden gleichſam ans Herz zu legen: „ein 
Mädchen will nicht erfchlihen, es will verdient werben.’ 
Hatte doch die Liebe, die fhon ihr Herz getroffen, ihr Ge: 
müth mehr zum Grnfte geftimmet! Wielleiht war in ber 
Scene, wo bie Künftlerin zwifden den brei Kriegern das 
Belenntnig ihrer Liebe ablegt, zu wenig Eruſt fihtbar; 
auch bereitete wohl ber zärtlihe Blick auf ben Onkel bie 
fdalkgafte Erklärung biefes Belenntniffes etwas zu fehr 
vor. — Was wir fhon früher Über Deren Stighs Talent 
bemerkt baden, müffen wir aud von feiner Darftelung als 
Linden wiederhohlen, daß er nämlih Baron's Ausfprud: 
„un comedien devroit nyoir dt# nourri sur les genoux 
des reines*‘ lennt, verftebt und an ſich felbit bewährt. Die 
Beinheit der großen Melt, die Gewandtheit im Benehmen, 
die angenehme Leichtigkeit im Spiel, bie der Künftier hier 
entwickelte, Könnte manchem zum Mufter dienen. Ganz vor 
üglid war Herr Stich in der Gartenicene, wo er bie 
Bprehenden belaufht, und in der mit Ifabellen; die freu: 
dige Hoffnung, als er feine Verfe recitirt, durch das ruhige 


unbefangene Benehmen biefer vernichtet, kann wohl nie täu« 
eben werben, alledem Fönnen wir ben Wunſch 
icht — * daß der Künſtler manche Stelle nicht als 
Parodie, ſondern als wirtlichen Ernft genommen haͤttez oder 
ſchien —— vielleicht mehr in dem Zone feiner Stimme 


[| 

= i ber Darftellung ber Gathinca im Mädchen von 
Marienburg haben wir namentlih in ben erften Scenen, wo 
der Zuſchauer mehr das kindlich + harmloſe Geſchopf erblidtn 
ol, das ſchon einigemal angegebene Streben der Künftierin 
en mäffen, durch mr. ſehr, wir möchten fagen, in 
Eindifhen Zonen gehaltene Sprade der Stimme das Zus 
gendlihe zu geben. Allein diefer Zweck wird dadurch am 
allerwenigften erreicht; vielmehr artet ſolch Angftlihes Ber 
mühen — wir mödten behaupten, daß wir es ber Künftles 
rin bisweilen anmerkten — oft um fo mehr in Manier aus, 
als biefe erfünftelte Stimme gas zu fehr mit ber natürlichen 
im Widerſpruche ſteht, in weiche Mad. Stich manchmal wil⸗ 
lenlod wieder verfä Ueberhatpt darf die Künfklerin das 
Jugendliche im Allgemeinen, wenn es ſich nicht durd berois 
ſche Kraft und durch ſtarke Leldenſchaftlichteit ausfpricht, 
nad unferer Anſicht nicht in den Kreis ihrer Darftellungen 
siehen. Wenn fie dagegen umngekünftele dem Genius ihrer 
Stimme folgt, und dann gleihfam das innerfte Gefühl auf 
> Lippen tritt, glaubt man allerdings mit dem Gjar „ben 
ohllaut ihrer Sliberflimme” zu hören. Darum können 
wir aud mit vollem Rechte bie Scene, in welcher fie das 
MWieberfehen mit Water und Bruder feiert, und namentlich 
die legten mit dem Gzar volllommen nennen, wo zwar das 
tiefere Gefuͤhl ie übenoältigt, und fo das Weftänbniß ihrer 
ey Bug Herzen entihlüpft, aber Wernunft und gege⸗ 
benes Wert ihr neue‘ Kraft gibt, bis endlich die ungeabnrte 
Erfüllung ibrer flillen Bänfge den ſchwererrungenen Sieg 
kroͤnt und fie verflärt dem geliebten Färften in die Arme 
ſintt. Rach der durch Gatpinca berbeigeführten Berföhnungss 
fcene zwiſchen bem Gzar und Menzitoff hat uns befonders 
ber fharfbezeihnende Ton aefallen, woburd bie Künftterin 
die Worte zu jenem: „So laßt es angefponnen feun" 
bervorhob, in neuer Beweis, wie fie ibre Rolle ftubirt! 
Rach der Schlußſcene des erften Acts mit dem Gzar, wo fie, 
wie er fpäter felbft fagt, empört ſich feinen Armen entwine 
det, darf Gathinca nicht mehr bie frühere ungetrübte Deiters 
feit und unbefangene Seelenruhe biiden laffen, vielmehr 
muß ein Mares Bewußtfenn ihrer ſelbſt, eine Ängfiliche Befan⸗ 
genheit in der Nähe ders Gar fihtbar werden. Denn mit 
dem Kuſſe ift der Zauber ber Kindlichkeit und Unſchuld ent» 
flohn. Außerdem würde die Scene mit Gatbinca'd Water, 
wo ſich ihre Liebe zum Czar fo deutlich ausfpriht, daß fie 
fi erſt nad langem Baudern in ben Willen jenes fügt, in 

geradbem Widerſpruche fteben. 

(Der Belhtap folgt.) 


— — — — — — — 


Berichtigung. 


Mit Vergnuͤgen kommen wir hierdurch dem Verlangen des 
Orn. geheimen Raths v. Berg in Oldenburg nah, indem 
wir zmei Irrthuͤmer, welche fi in dem, denfelben betreffene 
ben Geritet des Reuen Gonderfations:Cericons eingeſchlichen 
baben, berichtigen. Cs mich nämlih bort (S. 309 und 
310) flatt „zweiter Minifter gelefen werben: „‚zweites 
Mitglied des Minifteriums,” und fatt „Minifter Conſue 
lent:“ „Gonfulent des Minifteriums. ” 

Die Rebaction des Neuen Gonver 
fationsstericone. 


— — —— — — un 


Die unter dem Poſtzeichen Raumburg anonym einges 
fandte Anzeige des Dandbuche über bie gefammten Zeige 
u. f. w. fann im Gonverfationdblatte feine Stelle finden. 
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Auch ein Wort über den Meßkatalog. 


In dem Gonverfations» Blatt ift die Rede von den 
Büchern, welche „zur Meſſe“ erſchienen find, auch auf 
das beleibte, nicht aber mehr recht beliebte Verzeichniß 
berfelben gekommen, welches alliährig zweimal erfceint, 
„Mefkatalog” genannt, Wer follte in der Literatur fo 
fremd fern, daß er den Meßkatalog nicht kennte? 
Don den Leſern biefes Blattes mögen wohl felbft bie 
meiften zu denen gehören, welde dem „Meflatalog”, 
als dem Verkuͤndiget aller neuen literariſchen Erſchei—⸗ 
nungen, jederzeit mit Beglerde entgegengeſehen haben, 
und deren Herz bei dem Anblick der Verheißungen, die 
er enthielt, frohlockte. Der „Meßkatalog“ iſt alſo ge⸗ 
wiß ein Intereffanter Gegenſtand ber Gonverfation, und 
mancher Leſer dieſes Blattes, dem die wohlbekannte 
Phyſiognomie deſſelben nun einmal behagt, der ihm in 


feinem ſteifen, ehrbaren Anſehen zu beſtimmten Zeiten, 


zu begegnen gewohnt iſt, wird bei ber in Anregung ge 
brachten Reform tief aufgefeufzet haben: „ſoll fih denn 
die Muth der Reformen in unferer Zeit bis auf dieſen 
ſchlichten Boten erſtrecken, von dem wir ja nicht mehr 
verlangen, als daß er uns ſchlecht und recht anzeige, 
was uns Neues befcheert wird!" — 

Diefen Anhängern bes Alten zu begegnen, bitte 
ich fchleunig ums Wort, und id; erkläre runb heraus: 
Mir genügt der Meßkatalog durchaus nicht! Statt vor 
dem Gedanken einer bloßen Reform zu erfchreden, wie 
ber gute Wille des neuen Befigers der Weidmannifchen 
Buchhandlung ſolche verheißt, ſtatt mich dem beiden 
Stimmführern anzufchliefen, die diefen Grgenftand im 
Gonv. BL. (Mr, 157 d. 3.) zur Sprache gebracht har 
ben, fage ih: Kein „Meßkatalog“ mehr! Die 
bloße Reform genuͤgt mie nicht, ich verlange eine durch⸗ 
greifende Umgeftaltung dieſes verjährten Inftituts, das 
fhon feinem Titel gar nicht mehr entfpricht, noh wer 


niger aber, in Hinſicht aller andern Erforberniffe, teifter, 


was es leiften fol. Die freundlichen Worte des Ber: 
leger6 gelten mic nichts; er muß durch die That bewaͤh⸗ 
ven, daß es ihm bierbei um die Sache zu thun ifl, und 
daß er feine Stellung zum Publikum wuͤrdig iſt. 
Seine Legitimität bleibe unangetaftet. Es leitet bier 
Bein tevolutionaires Prineip, kein Liberalismus, der vers 
drängen will; er bat ben Befig rebüch erworben, ihm 
gebührt Zutrauen vermöge feiner bekannten Thätigkeit; 
er jeige nur, daß er unfer Beftes wirktich zu Herzen 


nimmt, und wir wollen feinen Beſitz ehren. Diefes fefte | 


geſtellt, fo erkläre ich mein Verlangen, im Einverftänd- 
nif mit den alten Verchreen bes „Meßkatalogs“, weiche 
durch ihn das Neue Fennen fernen wollen, bahin, 
daß ich wirklich das Meue, aber bas wahrhaft Neue, 
das Allerneueſte von dem, was die Buchhaͤndler uns 
darbirten, im Kugenblid, da es nen ift, kennen ler⸗ 
nen will. 
Dies ift die Aufgabe; und nun frage ich, wie entfpricht 
derſelben der „Meßkatalog““? Ich babe ſchon vorhin 
erklaͤrt, daß er nicht einmal ſeinem Titel Genuͤge leiſtet. 
Noch immer heißt es da: „Verzeichniß der Bücher, 
welche zut Frankfurter (1) und Leipziger Michaelis⸗ 
Meſſe ꝛc. erfchienen find“, und ſchon laͤngſt gibt es fuͤt 
bie Buchhaͤndler keine Frankfurter, keine Mihae 
Uis-Meſſe mehr, da nicht Einer zu einer Frankfurter 
Meffe, oder zur Michaelis-Meſſe nach Leipzig reifer, 
und was die Leipziger Oſter⸗Meſſe anbercifft, fo reifen 
zwar, wie ed heißt, 150 Buchhändler wirklich gegen 
Ditern dorthin und vereinigen fih mit ben 40 oder 50 
bertigen, allein ich habe oft gehört, daß biefe Herren 
bort, role auf einer Börfe, ihre Geldgefchäfte abmachen, 
daß aber da an Fein Haufen und Verkaufen von Büchern 
gebacht wird, daß alfo kein Büchermartt, Leine Bud) 
haͤndler⸗Meſſe Statt findet. Kerner fpricht ber Titel die⸗ 
fes lügenhaften Boten von „Büchern, ‚bie zur Meffe 
erſchlenen find” Gottlob, die Buchhändler tieferen 
uns alle Tage etwas Neues, und id brauche nicht bis 
jur Meſſe au warten, um, wie mit Fabricaten in Cat⸗ 
tun, in Wolle, in Selbe, die von Birmingham, von 
Lyon, von Eupen, von Chemnig ıc. nur jur Meffe, in 
Kiften gepadt, anfangen, midy mit neuen Büchern zu 
verforgen. Mein Buchhändler, ber ih Schleiermm 
hers Dogmatik von Reimer; Spiter’s Ueberfegung 
von Walter Scores Piraten von Dunder und Humblot; 
Stredfuß neue Ueberfegung des Zaffo von Brockhaus — 
seht zur Meffe kommen laffen wollte, wuͤrde übel fahe 
ven, benm wie fönnte ich bamit bis zur „Meffe” wars 
ten! Von biefen Büchern iſt das erſte im October, das 
andere im Februar, das dritte im Juni erfähienen, jedes 
alfo zu einer Zeit, die von jeber Meffe fehr entfernt 
ift, und da hätte ich viele Monate meine Ungeduld be 
tämpfen müffen. So wie biefe Bücher, ſehe ich aber 
viele andere neue Schriften, außer dee Meßzeit, möchent 
lich im Paketen zur Poſt, oder in Ballen zur Fuhre 
bei meinem Buchhaͤndler anfangen; und wenn id fie 
laͤngſt gelefen, wenn ich mandes, das nicht wie diefe 
auf Dauer gearbeitet if, fen vergeffen habe, dann 
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erſt erfahre ich durch den 4, Mefkatalog”', daß fie erfchir: 
nen find. Mein, ih Laffe mich durch Beinen Mamen 
mehr betbören, diefen Schlendrian mit dem fogenann: 
ten Meßkatalog will ich nicht länger mit anfeben! 
„Mein Herr!” böre ich fagen: „Ihr großer Eifer ver: 
rath Sie, Sie find Einer, der ſelbſt Bücher macht, 
oder Einer von denen, die, obne dem Buchhaͤndler je 
ein Buch abzukaufen, fib fleißig bei ibm einfinden, 
alles Meue  begierig verfchlingen, ibm die gehefteten 
Bücher auffhneiden — und ungefauft aber be— 
nugt und gefefen Liegen laſſen.“ Weder bas 
Eine noh das Andere; mein Intereffe an der Sache ift 
anders begruͤndet; ich ſchade den Buchhaͤndlern meber 
dadurch, daß ich fie veranlaffe, Maculatur zu druden, 
noch made ich ihnen ihre guten Buͤcher dazu. Der 
Mefkatatog iſt eine Angelegenheit, die die Schrift: 
fteller, die Buchhändier, das Publicum betrifft, und ich 

abe, wenn auch nur als folcher, der jährlich eine ziem⸗ 
ide Summe zu Büchern verwendet, zuverläffig ein 
Necht mitzufprehen. Mein Eifer moͤchte vielmehr die 
Buchhaͤndier Über ihr wahres Intereſſe aufklären, und 
darum will ich ihnen und dem gefammten Publicum hier 
bewelien, daß eine fo mangelhafte Art, uns die neuges 
bornen Kinder, die man oft tauft, che fie das Licht der 
Melt erbiidt haben, ober obme dafi fir es je erblicken, 
wie der „Meßkatalog“ «8 thut, befanme zu machen, ber 
jegigen Zeit und dem jegigen Beduͤrfaiß nicht mehr ans 
gemeffen ift. Aber, was bedürfen wir am Ende des 
Mepkataloge”, erwidert man; „die Buchhändler find 
nicht fo unthätig, daß fie es in Hinfiche der Bekannt 
machung ihrer Neuigkeiten einzig auf den Mefkatalog 
antommen ließen; die Intelligenzblätter jeder Literatur 
Beitung, jedes Unterhaltungsbtattes, jeber politifchen Zei⸗ 
tung ftehen ihm zu Gebot, und man fieht, mie fie fie 
benugen!” — Gut, es gibt —— eine Menge ſol⸗ 
her Gelegenheiten, um bie neuen Bürger der literaris 
(hen Welt uns bekannt zu machen und fie umferer 
Gewogenhelt zu empfehlen; dem ungeachtet wird damit 
nicht erfüllt, was Ich verlange, Diefe Befanntmachun: 
gen genügen allerdings wohl für eine zahlreiche Glaffe 
von erliebbabern, für Alte, welchen bie Literatur 
zur Unterhaltung, zur Ausfüllung müßiger Stunden, 
jur Befriedigung gelegentlicher Zwecke dient, aber nicht 
‘für die, welchen fie ein Bedürfniß iſt; denen geiftiger 
Berkehr und Fortgehen mit der Beit eine Bedingung 
ihrer Exiſten; if, welche durch rege Theilnahme felbft 
bie Literatur fördern, und melde alfo befondere Berl: 
fihtigung verdienen. Als einer ber letzteren, verlange ich 
keine gelegentliche Bekanntmachung, ich bedarf einer feſten, 
geregeften Einrichtung, die mir alles und ſchnell vor 
Augen bringe. Die Engländer haben aufer den jahfreis 
den monatlichen und viertrljährlichen Ankündigungen die 
Liſte der New publications indem Morning Chronicle 
uf. w., mweldye ihnen als ſtehender Artikel täglich; die 
Framoſen das Journel de la librairie, welhes ihnen 
wödrentitch alle neuen Erfcheinungen befannt macht, 
In’ dem zulege genannten wird mir, unter fortinufender 


Nummer, regelmäßig angezeigt, was in der leiten Woche 
im Dru fertig geworben iſt. Ich brauche nicht, wie 
bei uns, zwanzig Intelligenzbiätter zu durchblättern, um 
muͤhſam jufammen zu fuchen, was die Buchhändler mit 
größerem oder geringerem Eifer, mit mebr oder wenſ⸗ 
ger Verbrämung bekannt machen wollen (und, muf 
man der Wahrheit gemäß binzufegen, bin und wieder 
auch nur bekannt madhen dürfen), und wo id 
doch immer nicht alles finde; ich brauche nicht ſechs 
Monat auf den Meßkatalog zu warten, der mir bie 
unüberfebliche Anzabt aller in biefem Zeitraum erſchle⸗ 
nenen Bücher nabmbaft macht, auf drei bis vierhundert 
Seiten, die ich ohne die tödrlichfte Langeweile nicht Tefen, 
fondern nur durchlaufen kann, wo ich vieles diberfehe, 
manches, das Aufmerkfamkeit verdient, wegen der Er 
müdung geringer achte, wo ich fürchten muß, daß, da 
die Titel im voraus eingefchide werden, fie mir bie 
Namen ungeborner Kinder mittheilen, die den Weg aus 
dem Gehirn des Waters nie finden, mit denen ich mid 
daber unnüger Weiſe befcräftige, und wo id), durch die 
Unzuverläffigteit fo vieler Nachrichten, an cin Mis ⸗ 
trauen gegen alle gewöhnt werde. Dies bat zu allen 
den Klagen Über den Meßkatalog geführt, die das Gon- 
verſations⸗ Blatt erwähnt bat, und die, meiner Ueber 
zeugung nad — ganz ungegruͤndet find, weil es, ber 
Matur der Sache nah, nicht anders damit ſeyn Bann, 
Man verlange doch von einer Einrichtung nicht mehr, 
als fie gewähren fann. Nicht dirfes oder jenes in dem 
Mepkatalog ift mangelhaft und bedarf einer Meform, 
fondern der ganze Meßkatalog bedarf einer zeitgemäßen 
Umgeftaltung, einer dem jetzigen Leben in der Literatur 
angemeffenen Einrichtung. 

Ich bleibe bei dem Journal de la librairie fies 
ben, das feit vielen Jahren in Frankreich erfcheint, mir 
aber erft vor nicht langer Zeit durch ein deutfches 
Blatt bekannt geworben iſt. Bei einem Beſuch im ber 
Buchhandlung, die ich mir erwaͤhlt, traf nämlich einft 
mein umberirrendes Auge auf ein Blatt, in Form ans 
ferer Beitfchriften oder Zeitungen, welches ich nicht 
kannte; ich ahnte, daß es damit eine eigne Bewandniß 
habe, und mußte heraus zubringen, daß es ein Geſchaͤfts⸗ 
blatt der Buchhändler iſt, worin fie ſich, unter ſich, 
über allerhand beſprechen; es hatte durch fein ungeſchmuͤck⸗ 
tes Neußere ein fchier officielles Anfeben; meine Meus 
gier wurde rege und ich fand Gelegenheit, fie zu befries 
digen, Das vorliegende Blatt (Jahrg. 1821. Nr. 4) 
intereffirte mich durch einen Auffag über den „Mefkas 
talog.” Aha, dachte ich, arbeiten die Herren nun end: 
lich daran, biefes Inftitut zu verjimgen? Das Zutrauen, 
welches der Weidmannifhen Buchhandlung in dieſem 
Auffag bezeigt war, indem man ihr die Gebrechen bes 
Meßkatalogs fchilderte und Abhuͤtfe von ihr erwartete, 
lief mich hoffen, daß diefe Hand anlegen würde; darauf 
habe ich aber vergeblich gemarter, was auch wohl nicht 
anders ſeyn konnte, bis ich, bei der Nachricht, dag 
diefe Handlung jest in rüftigeren Händen fen, meine Hoffe 
nungen wieder belebt fah. Ein einſichtsvoiler Buchhaͤnd⸗ 
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fer muß ſelbſt erkennen, was eine beffere Befriebigung 
unferer Winfhe in dieſer Hinſicht für den Buchhandel 
zu wirken vermag, und ich wundre mich nur, daß, ba 
die Weidmannifhe Buchhandlung unthätig geblirben, 
nicht ein Anderer fpeeulativ genug geweſen ift, die Sache 
aufzunehmen, “Der erwähnte Aufſatz in jemem Moden: 
blatt zrigte zugleich an dem Journal de la librairie, 
als an einem wahren Vorbilde, was bei und gefchehen 
koͤnnte, nämlich: 1) Es erſcheint alle Woche in einem 
ganzen oder halben Bogen, nach Maßgabe ber eingeben: 
den Materialien, im Kormat des Meßkatalogs, aber auf 
ſchoͤnem Papier, ſauber gedrudt, fo daß ſich auch ſchon 
hier der beffere Sinn für topograpbifche Schönheit zeigt. 
2) Alte Titel werden unter fortlaufender Nummer voll: 
ftändig geliefert, nach Anficht des Buchs, alfo nicht eher 
als e4 die Preffe verlaffen hat, dann aber augenblicklich. 
3) Diefes Blatt rivalifict mit feinem andern, «6 ſteht 
in anerkannter Wirkſamkeit da, gehet von dem Central: 
puncte des Buchhandels in Frankreich, Parks, aus, mie 
bei ung der Meßkatalog, am welden daher aud bei 
und die Sache anzufnipfen wäre, damit dies Blatt eis 
ner oͤffentlichen Anerkennung genöffe und nicht als eine 
Privatſache bald wieder zerfiele, 4) Außer dem Titel 
jedes Buchs, wird Format, Bogenzahl, Beilage von 
Kupfern ıc. und Preis angegeben. 5) Fortfegungen von 
Beitfeiften, deren vollftändiger Titel bei dem Anfange 
des Jahrgangs gegeben worden, werben nachher, mit 
Beziehung auf ihre Nummer, nur kurz angezeigt, To 
oft ein neues Stud davon erſcheint. 6) Die Titel find 
in jedem Bogen nicht anders geordnet, als nad) ber 
Mummer, unter welcher fie bei ihrem Singange bei der 
Medaction, eingetragen mworben; am Ende jebes Jahre 
gangs aber wird ein alphaberifches Namens und Sad) 
regiſter, desgleichen eine fuftematifhe Urberficht gegeben, 
melde die bequemſte Nachweiſung fürs Nachſchlagen 
gewähren. 

Der regelmäßige wöchentliche Empfang dieſes Blat⸗ 
tes, das ic) feit jener Zeit ununterbrochen halte, und beffen 
Einrichtung ich nun felbit als hoͤchſt zweckmaͤßig kennen 
gelernt habe, hat mid ungemein verwöhnt, fo daß ber 
„Mefkatalog” mir um fo weniger gefallen will, und ich 
die Umformung deffeiben nad jenem Mufter laͤngſt an⸗ 
gelegentlich wuͤnſche. Auch feheint mir die Ausführung 
bei und fehr leicht und ſchloͤfſe alle die Berbeſ— 
ferungen in fi, melde im Gonv. Blatt am ange: 
zeigten Orte, von bem einen Mebner als wuͤnſchenswerth, 
von dem andern als allerdings ber Beachtung wuͤrdig, 
aber als unausfuͤhrbar dargeſtellt worden ſind, und die 
in ber That unter Beibehaltumg der altem Fotm zu den 
piis desideriis gerechnet werden müffen., Was ſich 
damit noch verbinden laͤßt, bleibt bem Ermeffen ber 
Sachkundigen überlaffen. Auch das franzöfiidhe Jour- 
nal de la lihrairie vereinigt mit dem eigentlichen 
Zweck noch manches andere, mas aber wenig Kaum 
einnimmt und einnehmen darf, z. B. liefert e6 alle öf: 
fenttichen Verorbnungen, die den Buchhandel betreffen, 
eine Nachricht von den in kritiſchen Blättern gegebenen 
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Recenſionen aller Bücher, nekrologiſche Notizen, Ver— 
lagsveraͤnderungen u. ſ. w., alles ganz kurz. 

Wenn ber Vorſchlag mit praktifchem Sinn ergrif⸗ 
fen wirt, fo wird er noch leichter in der Ausführung, 
indem ſich manches Beitehende baran knuͤpft. 3. 8, 
viete Buchhandlungen meiner Gegend laſſen periodiſch 
Kataloge von ihrem neuen Sortiment druden; mein 
Buchhändler liefert mir halbjährig einen Katalog, der 
unentgeldlich vertbeilt wird, zu deffen Anfertigung 
er ſich mit einigen andern vereinigt, der aber für den 
Einzelnen nicht ohne Aufwand von Mühe, Zeit und 
Geld bergeftelle werden kann. An feiner Stelle würde 
ih mid, menn jenes Blatt zu Stande time, mit der 
Bertagshandlung beffeiben einigen, daß fie mir eine 
Anjahl von Hunderten von Exemplaren, bie fie bei einer 
ftarken Auflage ſehr wohlfeit geben fönnte, lieferte, 
die ih „an bekannte Bücherliebhaber vertheilte, und 
jebem andern, ber feinen Buͤcherbedarf von mir bejöge, 
mittbeilte. in ſolches woͤchentliches Blatt würde alfo 
nicht blos den „Meßkatalog“, fondern auch bie gewoͤhn⸗ 
lichen balbjährigen Buͤcher⸗ Verzeichniffe, oder andere 
Notizen, welche viele Buchhändler auf ihre Koften 
beuden laſſen, erfegen. Und meld ein lebendigerer 
Verkehr würde in den Buchhandel fommen, wenn alle 
die, welche mit ben literariſchen Erfcheinungen in bes 
ftändiger Beruͤhrung bleiben wollen, biefe regelmäßige 
Motiz erhielten, melde an Scmelligkeit und Ordnung 
der eines gut bedienten Xelegraphen gleicht, fo baß ber 
„Mebkatalog” (der eigentlih der hinkende Bote 
genannt werben müßte) feine unpaffende Benennung nur 
mit einer ihm wahrhaft zufommenden unb zeitgemäßen 
vertaufchen würde, wenn er ſich der „literarifche Tele⸗ 
graph” zu nennen beliebte. 

Man klagt über fo manches Gebrechen im Staate, 
welches, trotz befferer Einficht, vermöge alter Sitten 
und Gewohnheiten immer fortbefteht, Die Eorporationen, 
die Einzelnen zeigen aber, daß fie, die oft daräber laut 
werden, in ihrem Kreife das gewohnte Geleife ebenfalls 
nicht zu verlaffen wiffen, und ich habe die Herren Bud: 
händler ſtark in Verdacht, daß auch fie viel vom Bef 
ferwerben ſprechen, felbft aber wenig dazu thım. Daß 
fie ben Krebsſchaden bes Nachdruks immer mehr ein« 
reißen laffen, halte ich großentheild für ihre eigene 
Schuld. Es gibt Mittel, diefes Uebel zu bekämpfen; 
man erfchriddt aber vor den Schiwirrigkeiten, und bleibt 
unthaͤtig. Die Schwierigkeiten in ber heute befprocher 
nen Angelegenheit find geringer; die Klagen Uber ben 
„Mefkatalog” find allgemein gefühlet, an mehrern Dr: 
ten ausgefprochen, das Beifpiel einer befferm Einridye 
tung Steht als ausgeführtes Muſter voraus: welches 
wird ber Erfolg ſeyn? 118. 
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Der Berf. bes vorftehenden Aufſatzes zeigt, daß er ben 
beutfhen Bücerverkche genau kenntz er ſpricht, mad man 
feiten findet, mit Sachkenntniß baräber, und es gewährt 
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Due en, fid mit einem ſolchen Gortefpondenten näher zu 
unterbalten. 

Bir find mit ihm in unferer in No. 157 ausgeſproche ⸗ 
nen Anfiht, daß ber Mefta + fo wie er ift und feither 
erſchienen ift, keiner großen fäbis fey, zufammen ge: 
teoffen. Der bloße Literat kann mit all den ESchmierigkeis 
ten, die mit der Zuſammenſezung eines fo volumindfen 
Opus, das in wenigen Tagen, oft in den unleferlichften und 
in ungeorbneten Handſchriften, die einzeln von Stunde zu 
Stunde dazu eintreffen und jebesmal wieder einzurangiren 
der Höcften Eile geordnet, geſeht, fünf bis fees 


rg ibealifirt ſich daher A ten und Einrich 
aſſen. 

Die feitherige Adminiſtration der Weidmanniſchen Hand⸗ 
‚Jung hing ich allerdings an einzelne Kleinigkeiten, die leicht haͤt ⸗ 
ten verbeffext werben können; fie war aud) ein wenig entötict, 
wenn ſich Burechtiveifer einfanden, bie fie für nicht berufen 
hielt, und daher mag manches Gute oder wohl Beachtungsr 
wertbe unterblieben. ſeyn. ‘Allein im Ganzen bat es dech 
nur Kleinigkeiten betroffen und wir find überzeugt, daß ber 
jebige enthümer dieſer Handlung, einer ber thätigften, 
ein fen und wohlgefinnteften deutfhen Buchhändler, 
im Stillen mandyerlei zweckmaͤßige Abänderungen treffen und 
jeden wahrhaft guten Rath gerne befolgen wird, 

Denn wir können es uns menigfiens nit bergen, daß, 

e wir einen gut eingerichteten und ficher flebenden beut: 

literarifdyen Telegraphen (ein Zitel, 

der das Glück der ganzen Entreprife machen könnte) er: 

balten, nad deutſcher Weife noch eine geraume Zeit bins 

geben dürfte. Bis dahin alfo müffen wir den Meßtata: 

immer noch behalten, weil wenigitens er ſtarke Wurzeln 
geſchlagen. J 

Was nun bie Bildung eines andern und neuen Hülſs— 
mittels zur Bekanntmachung der beutfchen literarifchen Reuig · 
keiten betrifft, fo ift nad einem Mufter dazu allerdings nicht 
lange zu ſuchen, indem das in Paris wöchentlich erſcheinende 
Jourmal de la librairie alle Bedingungen bazu erfüllt. 

Die Rachahmung diefes trefflihen Inftiturs dürfte aber 
in Deutſchland fehr oe ſeyn, und in keinem Kal könnte 
fie bie kommenheit der franzöfifhen Ginrihtung errei: 

en, weil diefe — vom Staat ausgeht, es einen offis 
ciellen Charakter hat, und ber Staar fehr verftän 
big — diefem Inſtitut Attribute beigelegt hat, die in ganz 
Frankreich jeden Verleger zioingen, fowobl, daß er der Dis 
rection bed Journals feine Novitäten ſchnell und forgfältig 
einhändige, als auch ihn wachſam halten, darauf zu mer: 
ten, ob bie Ginrüdung wirfli und zeitig Statt finde. Jede 
in nfreih gebrudte Schrift erhält nämlih nur buch 
die Ginrütung in bies officiele Journal de la librairie 
ihr bürgerlihes Redt, und voliftänbige geſetzliche 
Sihberung gegen ben Nachdruck; es findet ferner bie 
Einrichtung Statt, baf keine Schrift in andern Blättern em: 
pfoblen und recenfirt werben darf, bis fie in biefem Journal 
angezeigt worden, fo baß alfo im diefem Journal fters nur 
ſoiche Schriften angezeigt ſtehen, deren Titel man fonft nod) 
Pr er gm dar ein Umftand, ber ibm den Reiz ber 
ften Reuheit gibt und immer erhalten muf. Jede ab: 
tie Vermeidung der Infertion in biefem Journal wird 
vom Gefeg als ftrafbar, und eine ſolche Schrift zugleid, als 
Libell betrachtet. Die Stantsbebörbe hat folglich durch dies 
Zournal bie vollſtaͤndigſte Neberfidt der gefammten neueften 
Literatur, und e& wird ihr dadurch febr leicht, gegen geſetzwi⸗ 
drige Schriften das Befes in Anfpruch zu on 

Der Berf. diefer Zeilen übergab im Jahr 1819, zur 
Beit bes Minifter : Gongreffes in Wien, feiner Regierung 
einen Plan, wie ber Nahdiut in Deutſchland wahrhaft abs 


zuſchaffen, wie aber auch von ber andern Seite den Anfprüs 
hen auf das ewige Berlagsrecht zu fteuern und welche orgas 
nifhe Einrihtungen damit zw verbinden feyen, um bem beuts 
Then Buchhandel Einheit und Würde zu geben. Zu biefen 
von ihm voraefhlagenen organifhen Einrichtungen gebörte 
auch ein officielles Journal über den deutſchen Buchhandel 
aanz im Gharafter des franz. Jourmal de la librairie , bas 
in Leipzig von einer dazu zu organifirendben Behbrde ausge: 
ben müffe. Diefer Plan wurde von Gr, Maj. dem Könige 
von Sachen fehr gut aufgenommen und ift berfelbe, wie man 
vernommen, mit den beiten Empfehlungen an den Minifters 
Gongreß befördert worden, wo aud ein bekannter beutfcher 
Staatsmann zw einem weiteren Beriht darüber veraniaft 
ſeyn foll, wobei eö denn aber auch bis jest fein Bewenden 
behalten hat. 

So vollftänbig und anzichend als das J. d. 1. 1. fünnte 
alfo unfer beutfcher Literarifcher Telegraph einmal nicht wer 
den, weil dazu bie vorhin angeführten Bedingungen fehlen. 

Es flohen ibm aud nod andere Dinderniffe entgegen, 
die in der völligen Verſchiedenheit des franzöfifben und bes 
deutſchea Buchhandels Liegen. Der franzöfifhe Bub handel 
ift wirklich Handel, ber unfrige iſt nur ein Gommif 
6 In Frankreich verjicht ſich der Gortis 
mentshändler neuen Büchern, wie der Zuhbändter mit 
neuen Zeugen und neuen Modefarben. Sein Intereffe ift 
alfo ſtets das Neuefle, was in ber Literatur erfchienen, in 
Erfahrung zu bringen, wie der Schnitthaͤndler darauf ſpe⸗ 
eulirt, die neueſten nat kennen zu lernen, um fie für 
feine Kunden entbieten zu können. In Deutſchland nehmen 
drei Viertel ber Sortimentebändler gar keine Notiz von dem, 
was eigentlid in ber Literatur umgeht, was Yeues erfcheint 
und nicht erfcheint, und grenzt dafür bie Indbifferenz auf dem 
Meßverkehr, den man freilih nicht nad ben farbenreichen 
Berihten unfers verehrten Rreundes B. im ber Allgemeinen 
und in ber AbenbeBeit. beurtbeilen barf, and Unglaublidye, mas 
fi aber freilich dadurch volltommen erflärt, daß jeder folide 
Sortimentshändter ohnehin gewiß ift, von allem, was in 
beutfcher Literatur Neues erfcheint, nah Maßgabe feines 
feitherigen. Abfages, eine Anzahl Eremplare in Gommiffion 
zu erhalten. Es ift dem beutfhen Sortimentshänbler alles 
fo bequem gemacht, daß er, um mit der neueſten Literatur 
befannt zu bleiben und mit dem Neueften fortirt zu wer⸗ 
den, ſich gar feine Mühe zu geben braucht. Bei dem 
deutſchen Telegraphen fallen alfo auch in biefen Hinfichten 
viele Motive weg, die dem fransdfifhen J. de 1a libr. ben 
Meg in bie Hände ber Zunftgenoffen und in die der Gefells 
(daft bahnen. 

Der Mangel an Gemeingeift unter ben deutſchen Bude 
haͤndlern wird dem deutſchen Telegraphen ebenfalls große 
Schwierigkeiten in den WBeg legen. 

Endlich ift nicht zu überfehen, ba$ bem freien Bertriebe 
unferes Zelegraphen bie engherzigen Anfichten mander Bes 
gierung entgegen treten werden! Dieſer Punct ift aber zu 
tiglid), um bier nad Gebühr discutirt werden zu koͤnnen. 

Wie dem allen aber auch ſeyn möge, fo bliebe es für 
eine noch nicht zu ſehr beſchaͤftigte thaͤtige Leipziger Buche 
handlung immer eine doͤchſt intereffante Aufgabe, ein Jour⸗ 
nal im Gbarafter bes franz. J. d. I. libr. zu gründen und 
bafür zu thun, was in Deutſchland möglich wäre. 

Sollte ſich eine ſolche finden, fo ift der Verf. dieſer 
Beiten bereit, fie dabei mit feinem Ratbe, wenn fie ſolchen 
in Anfprud nehmen follte, beftens zu unterflügen, und würde 
fie den unbetannten Einfenber des Aufſatzes, welcher zu dies 
fer Rach rede bie Beranlaffung geworden, bitten, ih der 
Ned, zu nennen, um ſich aud des feinigen weiter erfreuen 
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Jahrbücher der Literatur, Sechzehnter Band, 1821. 
Oetober. November. December. 
(Zortfegung aus Mo. 175.) 

Das zweite beurtheilte Werk heißt: De l’öglise Galli- 
cane dans som rapport avec le Souverain Pontife, pour 
servir de suite A l’ouwrage intitule da Pape, par l’au- 
teur des considerations sur la France, Lyon et Paris. 
Chez Rusand, ıg21. ©. 350. 8. 

Berfaffer ift der fhon genannte Graf Maiftre, Mecenz 
fent oder vielmehr nur Referent Hr. von Daller, allgemein 
befannt durch fein umfaffendbes Werk: Heftauration der 
Staatswiffenfhaft, von leidenſchaftlichen Freunden und 
—— über alles Verhältnis erhoben und herabgeſeht. 
Bei Parteien will ih bie Wahrheit nicht ſuchen, follte ich e# 
auch darüber mit ben Abfoluten aller Karben verberben. Der 
zömifhe Dichter Ennius legte fh drei Seelen bei, weil er 
drei Sprachen verftand. In einem ähnlichen Sinne möchte 
id mir für bie richtige Beurtheilung des Gegenftandes die 
drei Geifter der Geſchichte, Politik, Theologie zufammens 
wirkend wünfcen. Keiner darf fehlen, fonft ift bie Phantas⸗ 
magorie feetip. Kein wabrer Proteftant, um es nebenbei 
zu fagen, wirb von der Behandlung einer Unterfcheidungss 
materie bes Katholicidmus etwas anderes verlangen ale 
kirchliche Gonfequenz, welche Gerechtigkeit auch feinerfeits 
der vernünftige Katholik dem Vroteftantismus zu ermweifen 
bat. Da Katholiken und Proteſtanten als Slaubenspars 
teien nur durch ben nn. ng ber Lehre beftehen, fo fonnen 
fie diefen nicht gelegentlich und beliebig aufheben mollen, 
ohne die kirchliche Abfonderung zu vernichten, ber zufolge 
ibr religiöfes Denken und Seyn in einer eigenthümlichen 
Geftalt erfcheint. Wie bie beiden Geſchlechter zum tiefern 
Selbſtbewußtſeyn durch ihre Berfchiebenheit gelangen, fo 
verhält es ih auch mit dem Proteflantidmus und Katboli: 
ciamus, obwohl bie Zeit ber zubigen Anerkennung, ber Firi- 
tät bes Begenfages nod weit entfernt if, Der wiffenfhaft: 
liche Streit muß, fol er einmal Statt finden, auf einem 
viel hoͤhern Gebiet und mit ganz andern Waffen geführt 
werden als mit dem Sande, ben bie neumobifhen Obfcuran⸗ 
ten und kicht maͤnnerchen una Geydeen der Mengeeinander gern in 
bie Auaen würfen, wenn fie überhaupt etwas treffen könnten. 

t Die empfindlihfte Rüde der erwähnten Anzeige entſteht 
durch bie fehlenden Artikel über bie gallicanifche Kirchenfrei⸗ 
beit. Sie ſollten in ber treueften Voilſtaͤndigkeit mitgetheilt 
fen und ber ganzen Unterfuhung zum Grunde liegen. Bofs 
fuet hat fie in feiner Bertheibigung ber gallicanifhen Kir: 
henfreiheit mit rihtigem Gefühl vorangeftellt. Traͤgt der 
Berfaffer oder Hr. von Haller die Schuld diefes Mangels? 
Die gewichtige Frage, worin befteht das Wefen der gallica- 
nifhen Kirhenfreibeit? kommt aus biefem Grunde nirgends 
zur Sprache, zieht fih burd bie ganze Anzeige wie 
ein Rebelftreif. Wie Mannidjfaltiges kann eine feharf: 
finnige, gewandte, beredhnende Auslegung nicht hinaus und 
heraus erflären! Gleich der erfte Artikel, der bekanntlich 
das Verhältniß ber geiftlichen Macht zur weltlichen beftimmt, 
bietet durch die Ailgemeinheit der Abfaffung und die Unters 
fheidung des Ummittelbaren und Mittelbaren Stoff zu ben 
dverwideiteften, unabfehlid) weit führenden Folgerungen, 
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Man denke zu dem Ende nur an ben einzelnen, oft und 
lange, beftrittenen, vielleicht nech immer fchmwierigen Punct, 
die Befegung der Biſchofsſtellen. Das Imfaffende, Ziefere 
des Begenitandes ıft, zufolge der Anzeige, kaum berührt, 
geſchweige erfhöpft. Die karbolifche Gtaubensreinheit langt 
allein genommen bier nit aus, mo flatt eines einzelnen 


. Punctes alle Dimenfionen vortommen, Die folgerihtige, zus 


fammengetettete, vollftändig durchgeführte Unterfuhung hätte 
von dem Mar und feſt beffimmten Inhalt ber vier Artikel 
ausgeben follenz; wogegen eine gelegentliche, oft anziehende 
biftorifhe Erläuterung mander Nebendinge um ſich greiftz 
babin gehören 3. B. die Nadricten von Port-ropal, von 
der Belanntmadung ber vier Artikel, dem Verhalten 
Boſſuet's u. f. w. Dem vortrefflien Pascal, beffen lier 
benswürbige originelle Ziefe in feinen Venfees jedem Unbes 
fangenen einleuchtet, fcheint ber Werfaffer Unrecht zu thun, 
menn er anfteht bie bisher —— anerkannte Borzüglichs 
keit ſeines mathematiſchen Geiſtes einzuräumen, und auf ber 
andern Seite in fchreiendem Berhältnit das verftedte, aus⸗ 
weihende Betragen Boſſuet's, das nicht undeutlich auf eine 
Reservatio mentalis binausläuft, auffallend fanft und ſcho⸗ 
nend berührt. Wer, wie Boffuet, in Sachen feiner Kirche 
bas Scepter bes Geiſtes führen will und wirklich geführt 
hat, foll auch, wenn es gilt, bie Krone des Märtprertbums 
nicht verfhmähen. Gin ganz anderer Glaubensheld ift Fene⸗ 
Ion, nah meinem Gefühle ber fchönfte religiöfe Charakter 
ber neueren franzöfifchen Zeit. 

Ungeachtet ber Anzeige die erwähnten Erforberniffe abr 
—* zeichnet fie fih auf eine Weiſe aus, bie es unent⸗ 
dhieden läßt, ob ber Borjug in ber Kunſt ber Auffaffung 
ober ber Natur ber Uebergeugung liegt. Denn fobalb jes 
mand von ber hiftorifch s fritifhen Unterfuhung ber Funda— 
mentalpumete abfiebt, wird er ben Bang ber Xuseinander« 
fegung zwedmäßig, dogmatiſch fireng und einnehmend licht⸗ 
voll finden. Das Talent des Hrn. von Haller wirft im dies 
fer Hinſicht auf eine beträdhtlihe Maffe des Publicums mit 
inftinctartiger Sicherheit und Kraft, ſteht überhaupt mit bem 
Zwecke feiner Schriften in ber durchgreifendſten Verbindung. 
Ohne irgendwo mit foftematifcher immtbeit von einem 
einzelnen und hödften Grundfag auszugeben, e$ müßte denn 
das ousfchließlihe Berufen auf unbebingten Glauben bafür 
gelten follen, ohne auch nur im Allgemeinen die engwifs 
fenſchaftliche Methode zu ſuchen, obne alles ben, bie 
daraus fließenden Schwädhen und Lüden mit fopbiftifher 
Kunft been zu wollen, weiß er jedesmal dem Gegenftande 
eine fo bequeme, breite Mitte abzugewinnen, ihn fo praktiſch 
wichtig, fo politifdh fruchtbar, fo ascetifh eindringend bars 
suftellen, daß bie verſchiedenſten Maturen durch das Cine 
ober Andere angezogen werben, biefer 3. B. ihm die Melie 
giofität berzeiht wegen feiner Politit, jener über die legtere 
inwegſieht wegen der erflern, ber eine fi gutmüthig freuet 
ber das vermeinte Rubeliffen und ben bevorftehenden ewi⸗ 
gen Frieben ber Welt und ber Geifter, ber andere trot bes 
bäufigften und lauteften Widerſpruches, bie hiſtoriſche Deus 
tung nicht ausgenommen, dennoch die Kuͤhnheit des Unter 
nebmens und ben mädtigen Aufwanb ungemeiner Kenntniffe 
für ein weit und tief wurzelnbes Intereffe, gebührend aners 
tennt. Da nun Herz und Kopf jegt wieder mehr als je 
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Fragmenten, nad ®Partifeihen ftreden, fo muß ein 
=. allerdings willfommen feon, wo Nabrung äud für 
ganz entaegengefehte Sinnesarten reichlich aufgebäuft ift. 

Haner’s Wortrag ift tunftios, and wohl derb, oft unger 
ſchiet, jumeilen naiv bis zum Läherliben; babei fehlt e# 
ihm nit an Rachdruck, Sebbaftigkeit, Fülle und einem eige⸗ 
nen Schwunge, befonbers bei Lieblingsmaterien. (es fiebt 
oft aus, als molle ber Verfaffer gar kein Schriftſteller feon, 
nur frifh von der Bruft und teber megreden. Seine 

dwädfte Seite bei vielen ausge eichneten Kräften if unver 
die Ppilofopbie; denn ſchwerlich würde er bie Leis 
denfchaftlichkeit gegen die Falfcdhe fo weit treiben, far alles 
Unheil der Welt von ihr abzuleiten, könnte er fih jur Ans 
erfennung der wahren erheben. Selbſt fein u Ag 
um Katbolicismus : Öchre wohl mebr die Frucht praffifier, 
Hfonderheit politifder Gonfequenz als philoſophiſcher Denk: 
kraft fenn, und infofern mebr einem Schluß: ald einem 
—86 leihen. Der vierte Theil der Reſtautation ber 
Staatswiffenihaft, der die geiftlihen Staaten zum Gegen 
ande hat, liefert für die veranitebende Bermuthung unum- 
öfliche Belege. Betrachtet Haller mir auffallender Ginfeir 


h den beiden angegebenen Ertremen liegt für 
Dee Derum Fe eine weite Mitte, das 
beimathliche Beldlager ber tämpfenden Journaliſtik. Diefen 
Kofatentrieg treibe wer Luft bat. 

"Die folgenden beiden Geſchichtswerke mögen zufammen 
enannt werden, ba fie unverkennbar ein und derſelbe Recens 
ent befprocen hat. Das erfte: Defterreid unter Her: 
og Rudolph dem IV. — von un Kurz, reg. 
borberr und Pfarrer zu ©t. Klorian. PBınz, bei 
Gajetan Haslinger 1921. — Das zweite: Tyrol unter 
Friedrid von Defterreid, von Glemens BWences 
Taus, Grafen und Herrn zu Branbdis u. f. w. 

Ber mag der ungenannte Recenfent feyn? Kein anderer 

als ber Freiberre von Hormayr. Wenn er aud zumeilen 
ncognito reifen möchte, fo verräth ibm doch immer und 
al der Staub des Troſſes, das Raffeln des bepadten 
Wagens, dad Zrompeten eigends aufgeftellter Bachpoſten. 
Wie der Vogel Strauß, fo glaubt auch der Herr Baron 


verborgen zu fenn, fobald er ben Kopf in einen Strauch fledi. | 


on bie Schmwungfedern ber hochdeinigen Interpunction 
gel 17—!ı) melden feine Nähe, So oft bat er nun 
hon fein gutes Gedaͤchtniß auspofaunt und auspofaunen 
fen — er führt luftig und treffend genug für feine hiſto⸗ 
riograpbifhe Kunft ein Poſthorn im Wappen; mie fein 
henbuch für bie vaterländifhe Geſchlchte auch wieder 
oftilonsmäßig bekannt macht — und dad vergift er bei 
Ic neuen Seite, mad die vorhergebende entbält. Das 
auen der Poramibe von der Spige ber; ber rorhe Faden, 
der angeblich durch feine biftoriegraphifcen Werte läuft, 
wie durch die englifche Marine, obendrein als Bild Görbe's 
BWnlverwandtichaften entwendet bie Dubelei mit den Mer 
diceeen und ihrem Zeitalter, aud bei unpalfenden Gelegen⸗ 
heitens der Kaifer Marimilian, ber Pförtner des Mittels 
alters, auf der Martinewandb, nit anders als habe er fein 
ganzes Beben auf ihr zugebracht; das Buftgefpinnft von ber 
fsgenannten Bermählung ber vaterländifhen Kunft und Dir 
forie, die kaum geboren, vielweniger heirathefaͤhig find; 


das Pocden auf Verbreitung urkundlicher Schöne, bie der 
Hifloriograpb mie verarbeitet, nicht verfhmolgen, ſendern 
nur angebohrt bat, in ber Manier der Morten; das Umber: 
werfen mit den Öfterreidifhen Abteien, mit Seſſel, Froͤblich 
und ben beiben Pegen, mit ber Preisfrage des Durchlaud: 
tigften Erzher zogs Johann, deffen gründliher und allyemelr 
ner Muf jedes Hurrahrufen Üüberflüfftg macht; das Aufjäbien 
der opuscula ommia, aud die. künftigen mit eingefhioffen, 
n.dit nur im Bertehr ber Journalitit, mein, ſogar in der 
Zueignung eines ganz verfehlten Buches an einen fo fein 
fühlınden und erleuchteten Staatsmann, wie Fürft Metter: 
nid , dem der Stickſtoff des gelegentlich dargebrachten Weib: 
rauches unfehibar den Achem verfegt hatz das Declamiren 
gegen die jofephinifce Periode in der plumpften Abſichtuch 
keit ohne alle tiefere, freimächige, vermitteinde Gharafteri: 
fit ibres Geiſtes, Urfprunges, Einfluffes und des großen, 
ewig geliebten Kaifers, deffen Bebigriffe der Zeit anheimfalr 
len, während fein ſchoͤnſter Rubm ibm allein gehört: biefe 
und hundert ähnliche Schemen, denn mit Gedanken haben fle 
nichts gemein, dazu noch ungerechnet die abentheuerlichnen 
Findlinge von Wörtern, wie verkabchert, verbolst, 
wahrſcheintich aud bald vertohlt, verglaft: weicher ke 
* * —* —* — * us nit fo ein immer 
wieberbobltes, © tzudringliches Schellengeläute das 
Se hiſtoriſcher Markrihreierei ? R m 


der unfterolihe Johannes Müller bat als 
ograph keine Früchte getragen. Hormayr 
geht ziwar recht eigentlich als Hiſtoriograph zu Dofe, Tegt 
aber doch nur faules Obſt auf die Tafel, wie 3. B. feine 
Geſchichte der lehten Zeit. Der Necenfent biefes Buches bat 
im Dermes viel Treffendes dagegen erinnert, nur ermweift 
er bem Berfaffer zu viel Ehre, wenn er denfelben für einen 
ariſtokratiſchen oder ultramonarchiſchen Schriftfteller hält, 
Hormayr kann fo wenig einer Partei dienen, wie gem er 
auch möhte, dab er aus Mangel an Haltung felbft ben 
Boden nicht berührt, in weichem er zu wurzeln waͤhnt. Es 
wäre ein Hauptſcherz, wenn irgend ein Recenfent einmal den 
löwenberzigen Ultra fpielen wollte, um unfern ——— 
phen in dem Nege ber eigenen Widerſprüche und fo indi⸗ 
zecte in der Fuchsgrude des Liberalismus zu fangen. es 
en viele bisherige Angriffe kann er feine Bloͤße nod immer 
heinbar mit dem Mantel der fogenannten guten Grundfäge 
beiten. Die neuerlich und ſchon ofter pomphaft angetündigte 
Selhihte der Stadt Wien wird nad den ausgeſprochenen 
Srunbfägen und mitgetheilten Proben gleihfals das_wahre 
Map und Biel verfehlen. Auch bier fol wieder das Burro: 
gat des Maulpatriotismus den Kern einer ebien Darftellung 
—— Bon dem Taſchenbuche für die vaterlaͤndiſche Ger 
ſchichte fpäter ein Wort. Schon lange lafter auf dem Hiflo: 
riograpden die Schilderung des freiwillig gewählten und 
mebrmals verfprodyenen Beitalters Marimilian’s und Karls 
bes V. Wenn id nicht irre, hat er diefe Arbeit mit einem 
Ausdrud von Johannes Müller das Werk feines Lebens, am 
Ende aud feiner Liebe genannt, Bei keinem andern Unter 
nehmen kommt ihm fo Vieles und Großes günftig enturgen, 
auch möchte er auf biefem Felde noch am eriten etwas Belr 
ſeres leiſten, obſchon Feine pragmatifhe, unparteiiſche, fhöne 
Darſtellung zu hoffen iſt, die auch tüchtigeren Geſchichtſchrei⸗ 
dern ſchwer fallen durfte michts deſto weniger harrt diefes 
Kind ber feurigen, romantiſchen Ritterliebe noch immer in 
tartarifher Finſterniß, wie in einem rings verichloffenen 
Burgverlieh, dem ich ber u ne entgegen. Dieſe 
Bemerkungen können und follen Hormanrıs entfhiebene Ver 
bienfte um mehreres Ginzeine Leinesweges in ben Schatten 
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ſtellen. Wenn aud feine Kenntnis ber Geſchichte das freie 
Alterthum nur mangelhaft umfaßt, obne ben Geift und bie 
Ziefe eines Niebubr, Otfried Müller und Anderer, wenn 
feld fein Studium ſichtbar nur einzelne Theile ber dfter: 
zeihifchen Monardie mit befonderer Vorliebe oder Begünftis 
gung durchdrungen bat und das gleihmäßig durchforſchte 
Ganze ibm nod fern hebt: fo behauptet dennoch das ge: 
fammte Aggregat feiner hiflerifhen Befigthämer unbe: 
freitbar den Werth eines reihen Magazins, follte audı 
das Chaos deſſelben zumeilen an eine vollgeftopfte Rumpels 
Eammer erinnern. Da er bas ſchmetternde Poftborn bes 
freiberrlihen Wappens und den fnarrenden Kiel verfdiebener 
Feibtrabanten in ben Blaͤttern des Auss und Imlandes un: 
abläfjig für die Verbreitung feines Rubmes anfegt, fo kann 
dier füglich davon geſchwiegen werben. — 
Dormayr's Urtbeil über die beiden angeführten Ge— 
ſchichtawerke tritt nun von felbft in bas rechte kicht. Kurz 
ift ihm in bem Studium ber Quellen, foviel der Gegenftand 
jebesmal erfordert, veillommen gemacfen, in regelmäßiger, 
fruchtbarer Thaͤtigkeit unwiderſprechlich überlegen, in anftän: 
biger Freimücbigkeit, felbft in Kirhenfahen unvergleidhbar, 
endlich auch in Klarheit, Ruhe, Ginfalt bes Vortrags um: 
nachabmlich, wiewohl Provincialismen und andere Nacläfs 
figteiten mitunter laufen, und dem Ganzen bie diſtoriſche 
Kunft abgeht. Unter biefen Umftänden war der biftoriogra: 
phiſche Einfall fehr beauem, nur wieder zu banbareiflic, 
Kurz, ben gefäbrlihen Rebenbupler, bes Mangeld an Patrios 
tismus gegen Rudolph IV, anzuflugen. Der Bormurf einer 
Verkieinerung Rubolph’s fol Läcderlih genug aus dem lin: 
verbienft feines Gegners Kaifer Karits IV. bewiefen werden. 
Sernt denn ein kLahmer besbalb geben, weil er mit einem 
Blinden fireitet? Dar übrigens Kurz Ruboipb IV. wirklich 
verkleinert, fo bat dafür Hormapr bie Habsburger, aller 
dings ein ſehr edles, aber doch auch vom Weibe gebornes 
Geſchlecht, überall fo unverbältnißmäßig erhoben, daß fein 
unbebingtes Lob weit weniger gilt ald gründliher Zabel. 
Der Berfaſſer des vierten Artikels: Tyrol unter Frie: 
bei von Deſterreich ift erftlih ein Tyroler, zweitens ein 
Graf, drittens ein Anfänger in der Geſchicht ſchreibung. Aus 
diefen drei Borzügen bat Hormayr einen vierten heraus ge: 
funden, den er auf das Buch überträgt, meldes allerdings 
eine fleißige, woblgemeinte Arbeit ift. Freilich gleicht bas 
Ganze eher einem Ürkundenfhage obne Tert, als einem Zert 
mit Urkunden, fo fehr verfchlingeh bie legten ben erften. 
Hormapr bat in feiner Geſchichte von Tyrol das befte Bei⸗ 
fpiel der Ardioplünderei, des neuen gelehrten Banbalismus 


gegeben. 
(Die Korifrgung folgt.) 





Shaffpeare'6 Macbeth. 
(Seſchtus aus No. 176.) 
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Der Pfdrtner, welder in ber Nacht, wo Duncan ge 
mordet wurbe, das Schloß bewadte, hat gar mandem Kri: 
titer ſehr midfallen und ift von allen Bearbeitern in Un: 
gnade entlaffen worden. Wir wollen zuvbrderſt bie Bemer: 
kung madyen, daß Shakſpeare fehr häufig den Perfonen aus 
ben fogemannten nieberen Ständen, welde er in feinen Dras 
men aufführt, eine gute Portion von derbem Wis und mun- 
terer kaune leiht, während nicht felten feine vornehmen 
Perfonen fteif und trübe erſcheinen. Abgerechnet, daß bier 
die erfahrung völlig auf feiner Geite ift, da allerdings ber 
Kris, in weldem ka ber Wis bewegt, in jenen fogenann: 
ter niedern Ständen größer ſeyn muß, ſcheint der Dichter 
auh mit befonderer Liebe den armen Beuten, die fo mandes 
entbehren muͤſſen, jenen Grfag zu gewähren. Nice felten 


aber läßt er ihren Win ſich ſelbſt überfpringen und mit 
Woplbehagen fig an anftandwidrigen Gegenftänden ergögen, 


"wobei abermals die Grfahrung gänzlih für ihn fpridt. 


Diefer Pförtner z. B. ift ein berber, zum Trunk geneigten, 
woblgenährter Spafvogel, wie es ſcheint ein wenig vers 
möhnt, und durch einen bequemen Halb: Müffiggang zu einer 
gewiffen Wartung von Wis verführt, bie freilich am fi nicht 
zu billigen ift, ihm aber doch — die Zeit vertreibt. Er ges 
hört zu ben Menfchen, die wohl willen, daß theils ihre Uns 
b.beutenheit, tbeils ihe komſches Weſen fie vor den Zorn 
der Mäctigen f&agt. Darum laßt er aud die Lords, weiche 
den gemordeten König — weden wollen, erft ein wenig 
Elopfen, benn in dem gelinden Rauſche, in weichem er ſich 
vefindet, gefällt es ihm, erft noch für ſich feloft einige Späße 
zu oeendigen und als er endlich Öffnet, gelingt es ibm 
nicht nur bem Unwillen ber Gintretenden leicht zu befhmiche 
tigen, fonbern er veranlaßt aud noch den einen der vorneh ⸗ 
men Manner in feine halbſchierigen Spaͤße einzugeben. Die 
Wahrheit biefer ganzen Scene wird noch durch den Umftand 
erhöht, dab ja für den Pförtner eine wahre Freudenzeit 
vorhanden war. Bein Bebieter Macherh ift mit Ebhrenftellen 
und Gütern überhäuft worden, und genießt jeht die Ehre 
feinen König zu bewirthen, fo wie er (ber Pförtner) den 
er | zu bewacden. Gr freut fih über das alles, meint 
aber bob, — wie ja bie Grafen Terzky und Jo im Wal: 
lenftein auch zu glauben feinen, — wabrbaft freuen koͤnne 
man fi nur bei der Flaſche. So hat er zwei Drittbeile 
der Racht beim Meine gusett: um bad britte Drittel 
mit Wig nad) feiner Weife auszufüllen. 
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Aber if biefe Wahrheit auch eine poetifhe? Sc benfe 
ja; denn, um «6 nur mit einem Morte heraus zu fügen, 
nur bas Wirkliche, bas heißt: das Gemagte it uns 
poetifh; bie Wahrheit ift jeder Gattung von Poefie 
nothwendig, indem etwas in fi ſelbſt Unmwahres nie por 
tiſch fegn kann. Giwägen wir ferner ben Umftand: brins 
nen im Schloß wird von ben Beligern deffelben ber gnavens 
reihe König gemorbet, und ber .‚Düter der Burg ıft ein 
luſtig betrunkener Zaugenihtd, der matürlih von allen den 
Gräueln die im Innern bes Daufes vorgeben nichts weiß 
und eben beöhalb volltommen Urfad zu haben glaubt, luſtig 
zu fegn. Um deömwillen konnen wir aud feinen eigentlichen 
Biderwillen gegen ihn empfinden, fein Amt ift nur zu was 
Ken; biefes erfüllt er und vertreibt fi den Schlaf buch 
ungrazidfen Wig, denn anmutbigen und feinen bat er nicht 
und kann ihn auch nicht auftreiben. Doch — möchte er auch 
ſchlafen, was würde er geſchadet haben? und im Gegentpeil 
möchte felbft die ganze keibwache bes Königs vor dem 
Schloſſe gewahrt haben, was bätte es geholfen? Die Mör 
ber, bie unbekannten, unenthüllbaren, find ja im Schloſſe, 
und kein Seufzer des Sterbenden dringt aus dem innern 
Gemache durch die feften Mauern bindurd. 

Unfer Schiller hat den ganzen Shatfpeariſchen Pförtner 
vom Scheitel biß zur Ferſe getilgt, und ſtatt beifen einen 
völlig neuen geſchaffen. Diefer Reuangeftelite ıft ein gar 
waderer frommer Dann, der ein Morgenlied fingt, deſſen 
eble Sinnigkeit es werth machte in bie deſten Gefangbüder 
aufgenommen zu werden. Es iſt gar loͤblich von dem Wann, 
daß er ſich in dem Lieb nicht ſtoͤren läßt, denn 

Ein guter Zug fängt an mit Gottes Preis 
’S if kein Weihäft fo eilig ald das Beten. 


Auch der Scherz, den er fpäterbin gegen bie r 
ben Lords wendet, daß er dieſe Nacht = Frhr 
wacht habe, ift wohl anftändig und loyal, J wie der ganze 
Mann. Aber mie kommt dieſer Prediger in ber Würfe bie 
her? Paßt er zu dem e— Organismus des Stüdrs? 
Scheint es nicht, ald wolle bereitd ex die Beruhigung gewäpren, 
weiche erſt die ganze Idee des Gtüces zu geben vermag ? 


und könnte man nit faft fagen, «6 fey ein wenig vorlaut 
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von ihm, daß er es wolle. Es it möglih, daß man biefen 
Pförtner vortrefflic finden würde, wenn man Gbalfpeare 
nicht kennt; haben wir aber biefen erkannt wie er das — 
Solumbuss@i zu ftelten weiß, fo, glaube ih, wirb 
uns die Wahl nicht ſchwer werben. Ih forche deshalb 
meine Ueberzeugung für den Shaffpearifben Pförtner unum: 
wunden aus, gebe fie aber natürlich nur als eine inbiviburile 
aus, und verfprede im Boraus bie größte Aufmerkfamkeit 
für bie Gegengründe, bie etwa vorgebradht werden möchten. 


= $. 25. 

Endlich die Heren. — Wan kann es ihnen wohl 
gönnen, daß fie durch mande ſeltſame Urtheile hindurd ger 
gangen find, benn fie haben leider ein fo zähes und befiimms 
tes Beben, daß fie in allen Prüfungen wie Salamander 
beftanden. Die engliihen Kritiker haben von ihnen Gele: 

enheit genommen, ihre Kenntniffe von den mägifchen Wifs 
fenfepaften und fämmtlibem Aberglauben ber Worzeit zu 
jeigen, wobei fi das Gläd ber erleuchteten Gegenwart 
preifen ließ. Sie find * gütig genug geweſen, ben 
Dichter mit in biefen Kreis bes E Preijenden einzufhließen, 
und haben ihn als einen Eugen Mann ausgerufen, ber allen 
Aberglauben feiner Zeit nicht blos gefannt, fondern auch für 
eine poetifhen, pbilofophifhen unb bürgerlihen Zwecke zu 
nugen gewußt hat. — (Nu „dürgerlide," denn Ghal: 
fpeare ift für manden Kritiker nebenbei ein feiner Schmeid: 
ler, ber bes Königs Jakob Abftammung von Banquo wohl 
benugte, und ben breifaden Scepter nicht up. ber in 
Zakob's fonft etwas welte Hände gefallen war.) — Einige 
beutfche Seurtheiler haben fi zwar fehr gefreut, daß Sha 
fpeare bier durch die Deren bas Schidfal gleihfam fihtbar 
auf das Theater gebracht habe; aber mit ber Zeichnung ſelbſt 
find fie gar nicht zufrieden geweſen. Dieſer ganze Herenchor 
war ihmen lange nicht — erhaben genug, benn erhaben foll: 
ten fie nun einmal feon, erhaben unb nichts als erhaben. 
&o follte, meinten fie, wenigftend Hecate fid vernehmen 
laſſen, aber auch biefe fpricht bier faft fo ** als ihre 
Schweſtern oder Töchter, denn fie iſt hier nichts weiter als 
eine Deren: Altfrau. Bekanntlich war felbft ein hoͤchſt vor: 
trefflicher Denker und ausgezeichneter Dichter biefer Meinung 
nicht aanz abhold, weshalb er auch in feiner Bearbeitung 
des Stüds biefe Deren auf eine höhere Stufe zu yin 
verſucht bat. ie befteiben bei ihm, wie befannt, faft die 
Stelle ber Parzen, ober, wenn man lieber will, wabrfagen: 
ber Bauberinnen, welche betrügen wollen und aud nicht 
betrügen wollen; fie find mit ihrem Charakter gewiſſer⸗ 
maßen ſelbſt nicht im Reinen, benn fie zeigen Fi balb 
iemlich gemein, bald verfuchen fie einige Erhabenheit, unb 
I en wohl gar moralifhe Sprüche ertönen. Bei der Bor: 
nehmbeit, zu der fie zumeilen ben Anlauf nehmen, muß man 
ſich billig wundern, wie fie doch auch mieber ſich fo u 
obwohl bei weiten nicht fo gut, wie bei Ehaffpeare feldit, — 
auf bie boͤlliſche Kochkunſt verftehen und ben Keffel mit fo 
talen Dingen mie Froſchzehen, Otterzungen, Eidechöpfoten, 
iegengall u. f. w. füllen mögen, um eine echte Derenbrühe 
daraus zu maden. Da fie nun wirklich felbft nicht recht 
wiffen, was fie find und mollen, fo weiß es natürlidy ber 
Lofer und Zufhauer auch nicht, ja er geräth in Verſuchung 
zu glauben, fie ſeyen ſowohl dem Helden als ihm zum Doffen 
aufgeftelft, weehaid wir uns wohl an Shakſpeare felbft wen 
den müffen, um zu erfahren, was er eigentlich; gemeint habe. 
Das, dunkt mich, ift gar nicht ſchwer zu erkennen. Wenn 
der Teufel, als das Princip des Böfen, nichts weiter iſt 
als ein fi fkets wiederholtes unfeliges Nein zu allem was 
pofitiv wahr aut und ewig ift, fo ift auch nothwendig alles 
Boͤſe innerlich hohl, haßlich, garftig, ja efelhaft. Gin er: 
babener Teufel (obwohl Klopſtock und Milton ihn fo zu 
ſchildern verſucht baben) ift ein Widerfprud im Bei: 
wort; aber einen unendlid wigigen, ungläubigen und alles 
Pofitive verneinenden Teufel gibt es allerdings und zwar 


einen folhen wie ihn und Goͤthe geſchildert * und wie er 
überall in ben ſundhaften Charakteren, wie fie und Shaks 
fpeare aufitellt, ſichtbar waltet. ine erhabene Bere ift 
vollends ein Berſtoß gegen alle Wahrheit, und wird wider 
Willen des Dichters der eine folge Mifchung wagte, nothe 
wendig läherlih werben mülfen. Die wibrig bäßlichen 
Deren Shaffpeare's find aber durchaus nicht lächerlich, fon 
bern wahrhaft furdtbar, denn fie zeigen gar argen Ber: 
fand, und wiffen, wenn es barauf ankommt, auch gar 
wohl mit erbabenen Rebensarten umzugehen, ba fie wiffen, 
ba —— ſolche auf Macbeth's Gemürh mit Erfolg zu 
w 


5. 26. 

Zum Schluß die Frage: Wie ſollte wohl Macbeth am 
beſten für die Bühne bearbeitet a Am beiten 
ohne Aweifel gar nicht, fondern treu überfegt, wie wir 
benn bereits eine ſolche Ueberfenung im I. 1810 ven Heinrich 
Voß erhalten haben, die in den meiften Parthien als geluns 
gen betrachtet werben darf, obwohl in der Farbe ber Sprache, 
wenn id mid fo ausdrüden darf, noch mandes zu beffern 
feyn moͤchte. Da aber num einmal ein großer Theil bes 
Publicums noch nicht dahin gebiehen it, ben ganzen Shak⸗— 
fprare in feiner Unverlegtheit zu genichen, fo wäre dech auf 
Mittel zw benten, wie man ihn „ſo wenig beraubt als mög: 
ti‘ bem Publicum übergeben möchte, da bier mit blofem 
Seufzen über den Eigenfinn eines Theiles der Menge nihte 
geſchaſſt und geholfen wird. Es gebe fih nur eine Bear 
beitung hie für mebr aus, als für einen Rotbbehelf, der 
ee nad dreißig ober vierzig Jahren gänzlich übers 

üffig if, fey fie nur fo befceiden als irgend möglich, und 
wir wollen fie ald guten Rotbbebelf anerkennen. Nur 
rühre man ja (eine Warnung, die fhon W. A. Schlegel 

ad) nichts Wefentlidied an, denn fonft fällt augenblidlic 
as ganze Wert. Mir könnten hier mit ber Erzählung von 
ſolchen mißlungenen Berfuchen er Blätter füllen, aber es 
fep genug an Einer Notiz. Bürger, unfer treffliher, wahr 

after Dichter Bürger Kat, trog ber tiefen und freubigen 

erebrung für Shaffpeare, in feiner Bearbeitung des Macs 
betb den ungebeuren Mißgriff begangen, den gnabenreihen 
König gar nicht erfheinen zu laſſen. Gr madıt feine ganze 
Dankbarkeit in einem Briefe an Macbeth ab, unb wir ers 
fahren blos fpäterhin, daß er ſich in Macbeth" Schloſſe als 
Gaft befindet u. f. w. Mm Bürgern fchnell zu vergeben, da 
ja feine Bearbeitung ohnehin fait vergeffen ift, wollen wir 
ung erinnern, daß er die Derenfcenen (trog einzelner Selt⸗ 
famfeiten und trog des allerdings nieberfähllihen „Saubers 
pottes“) doch im Ganzen vortrefflich überfegt babe, wozu es 
eines Talentes beturfte, bas in ber damaligen Zeit ihm 
ganz allein gehörte. 

Der Bearbeiter des Macbeth hat es eigentlich fehr Leicht. 
Er tilge — ich fage ed mit Seufzen, daß er es wohl wird 
müffen — bie Lady Macduff ſammt ihrem Kinde, aber es ift 

wünfden, daß er öffentlich in den gelefenften Blättern 
Ba Schmerz auöfprehe, daß er alfo habe verfahren müfs 
fen, damit ja niemand glaube, er bilde fih ein, Shakfpraren 
verbeffert zu baben, er hemme ben Pförtner ein wenig in 
der gänzlichen Ungeniertbeit, zu welcher biefer unmaͤßig bes 
bagliche, müfliggängerifde Mann binneigt, komme ibm aber 
nicht zu fehr an das Leben, und meine ja nit, daß, wenn 
er ihn nun gehemmt, er, ber Bearbeiter, zarter empfinde 
als Shalfpeare, worüber er vielleicht gleichfalls in guten 
Intelligenzblättern fi erltären tönnte, um jebes Mifvers 
ſtaͤndniß unmöglih zu maden. Dat er bann noch einige 
Greilpeiten im DOriginalausdrucdt ein wenig gemildert, fo ift 
fein ziemlich trauriges Gefchaft geenbigt, und er tröfte bann 
ſich und andere durch bie Wiederholung bed Gedankens, baf 
nad dreißig oder vierzig Jahren alle bergleihen Bearbeituns 
gen nicht mehr werben nöthig ſeyn. 
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6. Auguf 





Stimme aus Nordamerica Uber deutfche Kritik. 


Während der große Umſchwung, melden das Stus 
dium dee Biteratur und Kunft anderer Zeiten und Wöls 
ter in ihrem ganzen Umfange durch deutfche Kritik er: 
langt hat, von den meilten Völkern Europas aus Man: 
gel an univerfellem Sinne und aus Eitelkeit noch gros 
Bentheils verfannt wird, tönt von jenfeits des arlantis 
fchen Weltmeers eine Stimme bexüber, von der die Leſer 
urtheilen mögen, ob wir Urſache haben, mit der Anſicht, 
welche fie über das ausfpricht, was die Deutſchen nettes 
rer Zeit in der alten Literatur geleiftet, zufrieden zu 
ſeyn. Es heißt in dem vor und liegenden Apriftüde 
des zu Bofton erfcheitendeg North American Review 
von diefem Jahre in einer Kritik des Mitchellſchen 
Ariftophbanes: , . 

„Der Schluß des verfloffenen Jahrhunderts war 
in Deutſchland im Studium der alten Literatur durch 
zwei Dinge ausgezeichnet, welche ihrer Natur nach fcheins 
bar nicht zufammenhängend, ja einander entgegengefebt, 
doch oft von demfelben Individuum zu einem hohen 
Grade von Trefflichkelt gebracht wurden — mir meinen 
einerfeits das auf Kleinigkeiten gerichtete, grammatifche 
Mortitubium der alten Ueberbleibfel, welches mit ber 
peinlih genauen Schule der holländifhen Phitologie 
wetteifert, wo nicht fie uͤbertrifft; auf ber andern Seite 
den im hohen Grade fcharfen, philofophifhen Sinn, ber 
in den innerften Charakter der alten Literatur einbringt 
und die Beichaffenbeit ihrer Denkmaͤler mit einer vor 
her nie erreichten Strenge prüft. Won allen vorher: 
gegangenen Kritikern hat Bentlen allein einen Vorſchmack 
diefer bewunderungsmürbigen Vereinigung von Gelehr⸗ 
famteit niederer Art und erhabener Kritik gegeben, 
Bentlen, dem doch volle Gerechtigkeit erft von ber Nach 
welt widerfuhr. Aber obfhon er gewiß in einem fehr 
hohen Grade diefe Vereinigung von genauer Mortge: 
lehrſamkeit mit einem umfaffenden philofophifchen Geiſte 
beſaß, welche nie übertroffen worden ift, fo ſtarb fie doch 
mit ihm. Sie lebte in ber holländifhen Schule nicht 
wahrhaft auf, fo berühmt diefe auch in ihren brei Ger 
leheten = Gefchlechtern,. die durch Hemftechuis, Ruhnken 
und Wyttenbach bezeichnet find, geworden iſt. Aber in 
Deutſchland fand in ber letzten Zeit bes verfloffenen 
Jahrhunderts eine völlige Reform im Stubium des Als 
terthbums und feiner Monumente ſtatt. Und meil ber 
Grund durch ein hoͤchſt genaues grammatifhes Studium 
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nehmendſten, Fühnfien und erhabeniten Geiſte der Kritik 
aufgeführt, Won da jene Discuffionen über die Aus 
thenticität des Homer, welche der halben philofogifchen 
Scienz; eine fo originelle Richtung gegeben; von da 
jene feinen Unterfuchungen über alte Pbilofopbie, jenes 
bewunderungswuͤrdige Licht, welches die Denkmäler der 
alten Literatur und Kunft auf jede andere werfen, und 
von da endblid jene außerordentlidye Genauigkeit und bes 
Kımmte Unterfcheibung, mit welcher die Eigenthuͤmlich ⸗ 
feiten der einzelnen alten Schriftiteller beſtimmt worden 
find, welche, wie hoffen für immer, Play gewonnen 
bat gegen jenen ſchlaffen und unbeftimmten Ton pes 
dantiiher Bewunderung, welcher alte Schriftftellee von 
allen Zeiten und Charakteren auf biefelbe Stufe ſtellte 
und faft mit denfelben Worten pries.” 


Woher diefe erfreuliche Anerkennung deutſchen Vers 
dienftes in einem fernen Welttheile? Wir müßten mit 
der Perfönlicdykeit des nordamerikanifchen Kritikers bes 
fannt fepn, um biefe Frage volftändig beantworten zu 
koͤnnen. Das aber dürfen wir behaupten, daß ber 
Stammverwandefhaft ein Antheil an diefem umfaſſen⸗ 
den Urtheile zuzufhreiben if. Der Stammverwandt: 
(daft, fagen wir, denn was find die Nordamericaner, 
der Abftammung wie der Bildung nad, anders als 
Engländer? Bei den Engländern aber möchten wir 
jedes Eingehen in deutſche Gefinnungen und Anfichten 
in ihrem Antheile an germaniſcher Bildung fuchen, wie 
jedes Misverftäindniß des deutſchen Weſens in bem 
vorherefchenden neulateinifhen Elemente. . 


Wir Binnen bei biefer Gelegenheit eine Bemer⸗ 
fung nicht ımterdrüden. Die politiiche Entgegenftellung 
des norbamericanifchen Freiſtaats und Englands macht, 
daf die Norbamericaner im feiner Ruͤckſicht mehr Eng» 
länder fern und heißen wollen, fondern Americaner, 
Dies follte nicht fo fern. Die alten Griechen wollten 
überall Griechen fepn, und waren auf diefe Abſtam⸗ 
mung, im Gegenfage der barbarifchen, uͤberall ftolz, 
wo ſie fih au befinden mochten; in Eorene und Mafs 
filla, wie im eigentlichen Hellas waren fie es auf gleiche 
MWeife, und bort wollen fie, obſchon aller politiſche Zus 
fammenbang mit dem Mutterlande qufgehoben war, 
darum nicht für Africaner und Gallidr gelten, was 
fie für eine große Entwuͤrdigung gehalten hätten. 
Darum ift e8 aud mie einem Alten eingefallen, bie 
Literatur nach Geburts» und Aufenthaltsärtern trennen 


gelegt war, fo wurde auch das Gebäude im dem unter | ju wollen. Klima und Boden haben, wie die Stamm 
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verſchledenheit, allerdings: Einfluß auf die Richtung in 
Wiffenfchaft und Kumft, aber dies bildet Mr bie ver» 
Seiten in der Einen bellenifhen Gefammt: 
‚ Reinesweges einen Gegenſatz gegen das Hel— 
fenifdhe. So follten aud die Morbamericaner immer 
bin einen befondern Charakter behaupten wollen, aber 
darum doch in der Benennung den Stamm nicht vers 
feugnen, von dem fie nur ein Zweig find, ba fie «6 
doch innerlich und in der That nicht vermögen. Nicht 
anders geht es in dem meuen Schoͤpfungen, melde in 
den fib zur Selbftändigkeit und Freiheit ——— 
lich bildenden ſpaniſchen Colonien entſtehen. Sie 
gen Urſache haben, gegen das europaͤlſche Spanien nicht 
febr freundliche Gefinnungen au begen; fie find nichts 
deftoweniger der Bildung tie det Sprahe nah — 
und die Sprache beftimmt ja hauptfächlid das Natio⸗ 
nelle — Spanier, nur freilich von einer durch Klima 
und Vermifchung mit andern Stämmen ſeht eigenthuͤm⸗ 
fihen Art. Was hilft es, daß fie alte barbarlfche, 
urfprünglic; americanifche Namen auffrifden; treten fie 
dadurch in der That der Wildheit eines americaniſchen 
Urfprungs näher, als dem. civilifieten europdifchen ? Und 
wenn fie dies erreichten, wäre es wünfhenswerth ? wäre 
es für die biftorifchen Erinnerungen, bie ein Bolt ber 
wahren foll, vortbeilhaft? Sie ſellten ſich alfo immer 
bin americanifhe, columbifhe u. f. w. Spanier nen: 
nen, dadurch billigen fie eben fo wenig, was europdifche 
Spanter in ihrem Lande Uebles verübt, als fie fich im 


„ politifeer Hinfiht Spanien auf irgend eine Weife un 


- 


terorbnen. Nennt das Bolk das Land nad) ſich, oder 

es nur den ihm eigenthämlichen Stammmamen, 
fo zeigt «8 dadurch offenbar fein Uebergewicht über den 
Boden; nennt es ſich nach dem Lande, fo gibt es da⸗ 
durch gewiffermaßen bas Uebergewicht bes Bodens als 
des Miedrigen und Untergeorbneten Über das höhere 
geiftige Princip zu. Werden, wie jegt wohl nicht meht 
daran zu zweifeln ift, nah und nad alle Länder 
Americas frei und zu unabhängigeg Staaten, und das 
duch das Wurzeln und Gebeiben Achter Bildung jen⸗ 
eits bes atlantifchen Oceans befördert: fo gehört diefe 

g, infoferm fie höherer Art ift, unbezweifelt Eur 
ropa an, und Europa muß nicht unterlaffen, nicht auf 
hoͤren, ſich zu vindiciren, was ihm gehört, Denn nicht 
etwa einen erften Anſtoß bat unfer Weltthell zu diefer 
intelfectuellen Cultur gegeben; fie ift bei uns entſtan⸗ 
den und zu einem hertlichen Baume emporgeſchoſſen, 
der fein Wachsſthum nad Jahrtauſenden zählt. Auss 
gehend von griechiſchem Sinn und Geift, bat fie durch 
die befondere Richtung, welche ihr die germaniſch- chriſt ⸗ 
lichen Elemente gaben, bie ihr eigenthuͤmliche Geftaltung 
gewonnen, ſchon in ihren früheften Perioden eigenthäm- 
lid, was auch Schriftfteler dagegen fagen mögen, die 
nod) immer die alten Germanen in den Wilden der nord» 
americanifhen Wälber wiederfinden, 
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Frau von Stasl vor dem Richterſtuhle der fran: 
zoͤſiſchen Kritik, 
(Befälup aus Ro. 176.) 


Im dritten Abſchnitte biefes Werkes, das fo harakteris 
ſtiſch iR, ſut Ar. v. St. die von dem Gcifal fomwohl, 
mie von dem Willen Anderer unabhängigen Mittel aufzufinden, 
welde der Menfh hat, um fein Gefdhi frei von ben ins 
fläffen ber Leidenfchaften w Iten, unb bie Philofophie 
esfheint bier aud ihr als das Einzige, was im Stande if, 
ben M ber fih und feines gleichen, über Zelt unb 
Umftände fiegend zu erbeben. &o wahr dies indeß aud i 
fo müffen tie bod geftehen, daß Fr. d. St. es fi mit ih: 
rer again ein wenig bequem macht, denn, indem fie 
Muse und Abgefhiebenheit als wefentlice Grundlagen zu 
einem phileſophiſchen Leben annimmt, raubt fie nit allein 
der größten Anzapı ber Menſchen ſchon gieih von vorn ber 
ein die Ausfiht, je zu dieſen Troͤſtungen gelangen zu können, 
fonbern gibt auch von den MWenigen, melde dies Glüd ger 
nieben können, den Gtürmen des Lebens eine Seite preis, 
mo eben bas Leben mic feinen taufend Werhältniffen fie am 
leichteften verwunden kann. 
Ah die geißseid 
geitreihe Frau In ihren Aufftellungen zu Schulden 
tommen läßt. Wir wollen nur Ginen et von 
Grundfag: „ber Menſch kann, wenn er nur feften Willen hat, 
fid) überwinden und Herr feiner Leidenfchaften werben, ’’ fins 
—— 3 * —— . R ie ern — Seelen und 
einer Geiſter un ge wohl zu nichts mehr Größe 
bes Geiftes und Erhabenheit der Gerle als hen, — 
Wede uns, wenn je die⸗Menſchen im Ganzen dahin kaͤmen, den 
Bügel, welder.die ſchmeichelnden Einflä en ber keiden⸗ 
(haften allein no zurülhäit, gänzlich abzuftreifen! An die 
Pr ie des Mafftabes für moralifch Gutes und Wöfes würde 
—— re — und jedes Uebel mit ber 
othwend mit der Unwiederſtehlichkeit 
der Gefuͤhle entfhuldigt werben können. 
Dod wenden wir ung zu anbern Arbeiten ber jedenfalls 
geiftreihen und ſcharfſinnigen Frau! 
Die Liebe bat, wo nide in dem Beben, in ben 
Schriften ber Br. v. St. immer einen bedeutenden Plag ein 
genommen, Dennoch muß man gefichen, daß fie aud bier 
von Anfang bie zu Ende, d. h. vom erften bis zum legten 
ihrer Werke, einen eigenen, oft mehr bizarren als origine: 
len Gefichtspunct aufftellte. db als Mabemoifelle 
ſchrieh fie eine Komödie „Sophie, ou les Sentiments se- 
erets,** in welder die Heldin, faft ohne eigenes Wif- 
fen, von einer Leidenſchaft für ihren Vormund befeelt iſt, 
obihon diefer Vormund zugleih ber Gemahl der Freunbin 
Sophiens if. Große Achnligkeit mit diefer Sophie hat bie 
mehr berühmt gewordene Delphine. Auqh dieſe verticht fi, 
fogar che fie ihn ncd ſieht, in einen Mann, welder der bes 
fimmte Bräutigam ihrer Goufine ift, und flirdt endlich, ver⸗ 
zehrt von Sehnſucht und Reue, nachdem fie lange Zeit mit 
ihrem Liebhaber eine Verbindung unterhalten hat, ber nichts, 
als noch die Berirrung ber Sinne feblt, um fie zu einem 
fangen und förmlihen Ehebruch zu maden. Frauen aber 
wie diefe Sophie und biefe Delphine, bie ſtark durch ausge: 
eichnete Geiſtes gaben, zugleich aber auch durch ungezügelte 
Beipenfgoftiigteit über die Linie hinaus ſchweifen, welde 
Ratur und Sitte den Perſonen ihres Geſchiechtes porzeichne- 
ten, find feine ſonderlichen Mufterbitder, und das Werfebite 
feier Aufſtellungen wird daburd nicht ausgeglichen, baß fie 
zulegt als DO: pfer ihrer Geiſtes- und Derjensverirrungen uns 
tergeben und Zune ein Leben unter Thraͤnen und Schmer- 
sen binfhmachten. Man kann es eher als eine Profanation wie 
eine Erbebung ber Zugend betrachten, wenn man Weſen, die 
moralifd nichts find, mit dem Schimmer umgibt, ber allein 
ber wahren Güte zukömmt und für die dub innigfte Mitleid 


t man bier auf manden Irrthum, den 
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in Anſpruch nimmt, deren ſelbſt verſchuldete Beiden hoͤchſtens 
bedauernde Rachſicht verdienen. 

Der Bf. der Notizen zu ber neueſten Ausgabe ber Merle 
der Br. v. Stasi fügt: „Gorinna fey das Ideal ber verſtor⸗ 
denen Verfafferin fen, Deipbine aber ihr eigenes Bild 
in ihrer Jugend. Glauben wir lieber, zum Ruhme ber Din: 
gefdiedenen, baß biefe ber moralifgen Grundlage jo fehr 
entbehrende Delphine nichts war, als eine Berirrung bes 
Geiftes der jugendliben Schriftſtellerin. Zebenfalls wird bie 
Zobte baburd mehr geehrt. * — 

ie Gorinna anlangend, fo tretzt dieſe zwar auch, wie 
bie —— der Sitte, aber fie achtet doch bie Pflicht noch. 
Auch fie fällt, ein Opfer ihrer Liebe, jedoch erſt nachdem 
diefe diebe ſeibſt zum Opfer ihres Rubhmes gebracht hat, und 
fo ift dies zwar eine nicht vom Glůuͤc gefrönte, aber auch 
nicht verbregerifche Leibenfhaft. Corinna batıe ihrem Bar 
teriande unb ihren Werwandten entfagt, um fi ganz dem 
Dienfte der Mufen zu weiben, deren Hauch ihre Bruſt belebte, 
und der Ehrgeiz der Künftierin hatte fon ihr Herz erfüllt, 
als die Ricbe es zum Erſtenmale berührte. — 

Dennoch und obſchon Fr. o. St. mit aller ihr zu Ge⸗ 
bote —* Kunf das Bild der Liebe in Gorinna’s und in 
Dswald's Gerle ausmalt, muß man doch geftehen, daß bas 
Ganze eine gewiffe Unbefriedigtheit, eine efühtsermüdung 
gewährt, bie, hervorgerufen befonders, mit durch Oswald's 
Unentfhioffenheit, felbft miht immer duch bie glänzenden 
Schilderungen ber drtiihen Umgebung ber Haben verſcheucht 
wird. Als Roman betrachtet, genügt Corinna nicht ganz 
weder dem Derzen nod den Empfindungen, unb eben fo we: 
nig befriebigt dad Buch als Beſchreibung Italiens. Am 
mebrften fpricht e6 nod, unter ben Geſichtspunct ber Kunft 
bargeftellt und ber poetifchen Begeifterung an. Berſchiedene 
von Gorinna's Geſangen haben ben ganzen Reiz der aufonis 
fen Mufe, und oft erfcheint bie junge, Thöne, gefühlvolle 
Sängerin, Improvifatrice, Malerin und Zontünflleria, beren 
äußere und innere Borzüge alles feſſeln, was ſich ihr naht, 
in einem fo wahrhaft verführerifchen, binreißenden Eichte, 
das e# felbft dem ſtrengſten Moraliften fhwer werben wird, 
an ber anmuthigen Erſcheinung biefes liedenswürdigen Wer 
er etwas zu tabeln. Rüge verbient ed aber rg ri 

aß auch in diefem Werke die Franzöfin Br. v. Gt. es ih 
angelegen feyn läßt, ihre — Landsleute, gegen welche 
fie fo gern und fo häufig in Declamationen inniger Anhäng« 
ichteit ausbricht, burd ein paar Garricaturen berabjufegen, 


deren Urbilber fih allerdings in Frantreich finden mögen, | 


aber wahrlid aud da nit allein. Geitfam ift es in 
der Pre und faſt betrübend dazu, daß die Romandidter 
in der Regel bie Inconfequenz begehen, bie Gharaltiere ihrer 
Gebilde nah Ländern zu claffificiren, gleih als wäre bas 
Gine ober das Andere ausfcliehenber Sig ber Tugend 
oder des Bafters, der Geſcheutheit ober Abgeſchmacktheit. 
Jedermann weiß aber, daß dem feinesiweges fo ift, und baf, 
bis auf wenige nationale, hierauf aber gar keinen Bezug 
dabende Züge, in allen von der Givilifation berührten Laͤn⸗ 
dern bie Menfchen in Betreff ihrer guren wie böfen Gigen- 
ſchaften fo gleich find, wie fie es jegt in ihrer Tracht 
ſind. [77 


Die edeln, großmüthigen Charaktere ausfhliefend aus 
England kommen zu laffen, ift ahr eine eben jo große 
Läcerliäleit, wo nicht ungerehte Eingenommenheit, als die 
Sitte, die intriganten Böfewichter ſteis zu Italienern, bie 
Kats zu Frangofen und bie bieberben Perfonen zu Deutſchen 
u machen. hichte und Erfahrung ſollten doch wohl end: 
li, namentlid) in unfeen Tagen, wo feit fat einem Men: 
fhenalter die Nationen Guropas burd den Gang ber Greig: 
niffe, mehr wie fonft je, burd einander gewärfelt murden, 6 
gelehrt haben, daß England weder ber alleinige Sig große 
möüthiger und ebelherziger Wefen, nod die andern Länder ber 


ton Thoren, Geden, Böfasidtern und unbeholfenen Rechtlich⸗ 
teitöperfonen find, und daß, wenn man eine ober bie andere 
Figur diefer Art braucht, man nicht erſt noͤthig hat fie übers 
Meer ober bie Aipen kommen zu laffen, indem WRufterbilder 
zu al biefen Gharakteren, Gott fen Dank und zugleih aud, 
Gott fey’s geflagt! in jeder Heimath fid, finden. Befangens 
beit ift es aber jedenfalls, wo nidt noch verwerflidere Uns 
gerehtigleit, wenn ein Dichter (wie Fr. v. Stael z. B. ges 
rabe in ber Gorinna thur) feine ibm vielleicht zum ganzen 
Gebilde möthigen Gontrafte auf diefe Art aus entfernten ein 
dern zufammenfchleppt und fo, indem er mit befonderer Borr 
liebe bie Individuen einer Nation Über die der Andern exe 
hebt, der ganzen Nation gleihfam einen Stempel von Erhar 
benheit oder (Erbärmlidleit, wo nicht Schlechtigkeit, aufs 
drüdt, ber keine Begründung in ber Wahrheit hat. Alle 
Portraite ber Rationalität, welde Fr. v. Gt. aber in ber 
Gorinna, fo wie in mehreren anderen ihrer Schriften aufs 
teilt, find in diefer Hinſicht falſch, und Corinna ift fo wenig 
eine Repräfentantin ber Stalienerinnen, wie es Lord Netvil 
unb feine Sattin, der Engländer oder d’Erfeuil und Frau 
Arbigny der Krangofen find, obſchon biefe ſaͤmtlichen Perfos 
nen nach ber Verf. Abſicht es ſeyn follen. Um ben Charakter 
eines Volkes im Ganzen kennen zu lernen unb ihn gerecht 
gegen ben einer, ober mehrerer andern Nationen zu mwürs 
digen, gehört ein tieferes und ernfteres Studium dazu, als 
die Bekanntſchaft mir einzelnen Individuen ober bad gemöhn- 
liche Durdreifen eines Bandes, wo man in ber Regel nichts 
fennen lernt als Wirthe, Poſtillione, Accisbediente und 
einige Bamilien, denen man eben empfohlen ift, ober welche 
einem fonft ber Zufall in ben Beg führt, und ganze Nationen, 
d. h. Millionen von boͤchſt verfhiebenartigen eingelnen Per: 
fonen, in bem Bilde Eines, oder ein Paar Einzelner fo aus: 
zuprägen, baß man biefe Einzelnen dann als Gharakterge— 

ide bed Ganzen hinftellt, ift meiftens unenblih [wer (ins 
dem es eine Unbefangenbeit unb Unparteilichkeit erfordert, bie 
vieleicht faum in eines Menfhen Bruft lebt), wo nicht gang 
unftatthaft. 

40. 





Bemerkungen Über und Beiträge zu: Frau Johanna 
Schopenhauer, Johann van Eyk und feine Nachfolger, 
(Borifegung aus Mo, 1735.) . 


Ganz unldugbar übertrifft Dürer an Mannichfaltigkeit 
der Gharaftere, und ſelbſt hinfichtlih ber techniſchen Behand⸗ 
lung feiner geftochenen Blätter, feinen Zeitgenoffen Lucas 
von Leyden, obwohl Bartſch entgegengefegter Meinung. ift. 
Dürer ift wohl der erfle, welcher mit einer jarten und forgs 
fältigen Behandlung be6 Kupferftihs eine malerifhe Wir 
kung trefflih zu verbinden verſtand z Raimonbi ift ebler im 
Styl, aber bei weitem rauber in ber Ausführung feiner ger 
flohenen Blätter als Dürer, und fo können wir mit Bug 
und Redt unfern Dürer als ben vorzügliften, kunſtreichſten 
Kupferfkecher feiner Zeit rühmen, da er im Techniſchen nicht 
nur Martin Schön und bie Medenen, fondern aud Raimonbi 
und Leyden übertraf. Lucas van Leyden, deffen Eeben einem. 
trüben Zage gleicht, und beffen Biographie keinen beitern 
Eindrud machen kann noch fol, bat bie Verfafferin den er: 
ften Plag im zweiten Theile ihres Werks angewiefen. Gie 
ſchildert, der Wahrheit-treu, ben arbeitfamen, ſich felbft und 
andere hypochondriſch quaͤlenden Lucas. Was die Werfafs 
ferin von einem Gemälde biefed Meifters, welches ſich in den 
Boifferdckhen Sammlung befindet, fagt, wei ſedoch noch 
einiger Pruͤfung. Dieſes an ſich er Gemälde hut eine 
viel reihere Behandlung und ein wärmeres Golorit als alle 
andere Bilder, welche ich von biefem Meifter ſah, auch hat 
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Beichnung der Charaktere der K in biefem Gemälde 
“ keine — Ber mann By vn 


‚ angehört, Ferner deu die fommetri eierlich 
ord | Nu gs * en Bine, — * 
’ nntnißreich 14 € 
Gründe haben, warum fie es bem Lucas 


mern bie zweifel die ae as * 

e N olz ge 
De Fe ae x 

Senden läßt bie Werfafferin in dee willkürtichen 

—* Maler, Bude fie uns vorüberführt, wobei fie 

die Mannicfaltigkeit, als die Zeitordnung berüdfichtigt, 

an —— en, und von dieſem lockeren Benie 

e zu 


t und, als 
mit befonderer Liebe behandelt, und wirklich ift e6 ihr 


en der Seele orzuzieben. In biefer 
5* Amt ſich alles N — ittelpuncte, fo 
be wie Bi Baden des Lebens ununterbrochen verfolgen füns 


bier die 


weicht in dem Bilde ber fterbenden Maria gänzlich von bier 
omp ab, aber Schoreel ſchwedte offenbar jener 
erftic vor. "Außer oben angeführten Kupfer: 
ſah in der Gallerie Sciarra ein fehr altes Ge: 
mälde aus ber. deutfhen Schule, eine fterbende Maria dar: 
welches wenigſtens aus der Mitte des ı5ten Jahre 
berts feyn mag, und an Größe und Anordnung mit Mars 
tin- Echön’6 Kupferftich, die fterbende Maria, faft völlig 
übereinftimmend Üt. Offenbar kann Schoreet nicht als Era 
finder diefer Gompofitionen betrachtet werden, wenn wir ihm 
auch zugefichen mäffen, daß er feine Vorbilder in Bartbeit 
der Charaktere, im ferlenvollen Ausdruck weit übertroffen 
und badurch unfre hoͤchſte Verehrung verdient, daß er eben 
© wenig bie tiefe Trauer bis zum fdhreienden Schmerze ſtei— 
gerte, ald daß er den Ausdruck in ber Feierlichleit der Hand⸗ 
vr untergehen ieh, wie es bei jenen Altern Darftellungen 
* Amer Begebenbeit der Fall it. Ganz befondre 
eachtung 


in ber Sammlung des würdigen Prälaten Wallraff zu -Göln. 
Der Künftter hat fi bei diefem Gemälde bie Aufgabe vor: 
gie: biefelbe Gruppe, melde wir in bem Scorerifhen 

ilbe feben, von einem andern Gtandpuncte aufzunehmen. 
In Schoreel’s Gemälde, bei Beifferde, fehn wir „bie. fters 
bende Maria en faca; in dem Bilde zu Ebin defommen 


einfällt, In diefem Renfter ift ein 


verdient eine Wiederholung dieſes Gegenſtandes 


wir fie im und ö 
—* ge zu feben olle andere Figuren aus bier 


\ enommenen Yugenpumcte. Auf biefe Weife 
eben wir einen heil bes Zimmers, welcher auf Schoreel's 
üb außerhalb des Rabınens, liegt, und jmwar ben, in wei⸗ 
em fih das Wenfter befindet, durch weiches das Licht ber 
1 appen angebradt, 
nemlih ein blaues Schüd, worin im Dreiet drei weiße 
Stider ftrben, und folgendes Monogrammı ! b., Die 
Uebereinftimmung in Golorit, Zeichnung und ©tyt in beiden 
Gemälden, ift te auffallend, daß vurdeus anzunehmen ift, 
ba beide Gemälde, welde die Maria barfteilen, wor 
von das eine ſich in Ghin, das andere in Stuttgart befindet, 
von einem Meifter gemalt find. Oben genau abge zeichnetes 
Monogramm würde es allerdings zweifelhaft machen, 0b dies 
an ih unfhänbare Bemälde, meldes im Befig der Herren 
Boifferde if, wirktih Ocoreels Wert feg; das ift aber 
mit zu —— daß es zu den böcften, ſeelenvellſten 
Bildern geb rt, weiche je im eines Wenſchen Serle und durch 
eines Sterblichen Hand in die wirkliche Welt traten. So ans 
diebend es and für mich iſt, diefe Beiträge zu Frau Schos 
penhauer's Wert mit Auszügen aus der Berfafferin Buche zu 
würzen, fo enthalte ich mid doc biefer gewoͤhnlichen Recen« 
fentenunart, welche ber Berunglimpfung einer ſchoͤnen Nuss 
gabe burch Unterftreichen von Zeilen äbntic if, Wir übers 
laffen es bem Leſer ſich nach eigner Wahl an dem vielen ger 
en Stellen, an ben ergreifenben "Echüderungen von 
kteren und Werken, woran bdiefes Buch und insbefone« 

bere die Lebensbeſchreibung fo reich find, zu N. 

(Der Beſchtuß folgt.) 
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Literariſche Miscellen. 


Der franzöfifhe Tragiker Grebillon hatte in ſei⸗ 

nem Zrauerfpiel Catitina zuerſt folgende Verfe: 

C'est ainsi que toujours en proie h leur dälire 

Vos pareilles ont su soutenir leur empire, 

Car vous n’aimer jamais; votre coeur insolent 

Tend bien moins à l’amour qu'h gonverner l’amant. 

Qu’il votis Iaisse regner, tout vous paraltra juste; 

Mais vous mepriseriez l’amant le plus atıguste, 

S'il ne sacrifisit aux charmer de vos yeux 

Son bonheur, son devoir, la justice et les dieur. 


Die Pompabour fand in biefen Verſen eine bebenfliche An: 
fpielung, fie lieh Grebillon bitten, bie Stelle zu unterbrüden, 
und bie Gefäligkeit des Dichters wurde db eine Penfon 
belohnt. (Es heine nihe, das man gegenwärtig Autoren, 
in beren gedrudten Schriften Stellen vermift werden, die 
im Manujcripte noch zu lefen waren, durch Venflonen für 
ihre Gefälligkeit belohnt, Sonſt möchten wir die Cumme 
wohl fehen, mit welcher biefe Ausgabe in ben Bubjets der 
Staaten figuriren würbe.) 


— Aus fehr genauen zu Salem in Maſſachuſettabay ans 


geſtellten und von der americanifchen Alabemie bekannt = 
2: 


madten meteorologifhen Beobadtungen ergibt fi für 

nen Ort in 32 Jahren von 1786 bis ıgı8 ein mitt: 
lerer Durchſchnitt von 48,58 Temperatur nad Fahrenpeit. 
Salem liegt unter w 330.8. Rom unter 41° 53%, und 
bort finder fid als das Mefultat bderfeiben Jahre eine mitt: 
lere Zemperatur-von 60,44. Es ergibt ſich hieraus alfo 
eine Differenz von 11,86 Fabrenbeit oder 5.27 Reaumur, 
bie man fich fonft gewähntic viel größer vorgeftellt hat. 


— Nädftens erfheint in London ein neues fünfactiges 


Drama von Lord Byron: Werner, oder die Erb: 


fHaft. 
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Ueber die VBerurtheilung Fonk's. 


Diefe Angelegenheit ift hoͤchſt wichtig. Sie ward 
ſolches fange ſchon, nicht wur für jeden Rechtsgelehr⸗ 
ten, fondern auch überhaupt für jeden Beobachter. Allen 
treuen Staatöbürgern ift eben fo fehr daran gelrgen, 
daß kein Schuldiger ungeftraft bleibe, ald baran, daß 
kein etwa Schuldloſer verurtheilt werde, 

Verzelhung demnach, daß Über die Fonkſche große 
Angelegenheit auch der Unterzeichnete hier Einiges zu 
bemerken wagt! Vielleicht iſt ſeine, wenn auch unbe⸗ 
deutende Stimme nicht ganz zu uͤberhoͤren, da er, als 
Vertheidiger manches, auf den Tod Angeklagten, das 
öffentliche Verfahren vor den Geſchwotnen-Gerichten, 
zur Zeit bes Königeeihs Weftphaten, von ihrem Anfang 
an bis zu ihrem Ende, genau kennen lernte, 

Parteilos ift er durchaus. Er kennt wiſſentlich 
weder der angeflagten Font, noch Jemanden der Font: 
fhen Angehörigen, nody Irgendeinen der in die Sache 
Vertwidelten, noch aud Einen ber Vertheidiger oder 
Geſchwornen oder Richter, weder perſoͤnlich, noch durch 
andere Verhältniffe. Er kennt bie ganze Sache nur aus 
den öffentlich erfchienenen Auffäigen in Zeitungen und 
andern Zeitfchriften fowohl, ald aud aus dem zweiten 
Theile der, vom Angeklagten felber herausgegebenen 
Schrift und demjenigen Drudhefte, weiches die neufte 
Anklage enthält, die dem Verfahren zu Xrier zum 
Grunde liegt. M diefen ſaͤmmtlichen, gedrudten 
Stüden, nad reiflichet Prüfung der ausführlichen Ans 
Mage, bielt, gleich Anderen, auc ber Unterzeichnete «6 
für unmöglih, daß Font nunmehr verurtheilt werben 
koͤnne. Da es aber gleichwohl geſchehen, folglich ein 
Ereigniß entftanden ift, welches von weit wichtigen 
Rechtsgelehtten, als von Unterzeichnetem, ebenwohl als 
unerflärbar angefehen wird, fo muͤſſen hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich noch andere Gründe vorhanden fern, die den Ange 
Hlagten weit mehr belaften, als die in unferer Gegend 
befannt gewordenen. . 

Sehr wäre mithin zu wuͤnſchen, daß balbmöglichft 
uns eine parteilofe Schrift aus der Feder eines 
fähigen Zrierer Zuſchauers mitgetheilt würde, welche 
alle Verdachtgruͤnde vollftändig ‚entwickelte, bie bei der 
Öffentlichen Verhandlung in Zrier zum Vorſchein ger 
kommen find, kraft deren wenigftens der größere Theil 
der Geſchwornen Fonken für Coͤnen's Mörder hielt, 

Der beforgte Deutfche, dem die Ehre feines Va— 
terlandes etwas gelten muß, vermag, bei aller Hoch⸗ 
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achtung, bie er, wie für jeden, fo auch für bie Trier⸗ 
ſchen Richter und Geſchwornen, gem hegen mag, bis 
jegt nicht, Über den fehredenvollen Gedanken hinauszus 
kommen, es Eönne ein Itrthum, zu Fonk's Nachtheile, 
vorgefallen ſeyn. Welch ein Ungluͤk waͤre das! Es 
würde dann eine Schande für Deutſchland keimen, ums 
vertilgbarer, als die, welche aus des unſchuldigen Galas 
Hinrihtung einſt für Frankreidy entſtand. 

Und mie nahe ftcht diefes Jammerereigniß vielleicht 
bevor! Eintreten wird es, fobald etwa das hödhfte Ge: 
richt zu Berlin das Fonkſche Caſſationsgeſuch verteirft, 
und bana nicht vielleicht die Gnade des Königs zu 
Hülfe kommt, 

Entfeglich würde jener Kal fern, grauemerregend, 
tödtend für den Frieden jebes Redlichen, aud des Uns 
ſchuldigſten. Was Fonken beim oͤffentlichen Rechtsver⸗ 
fahren vielleicht aus Itrthum widerführe, koͤnnte jedem 
Andern ebenfalls widerfahren, und beim nicht oͤffentli⸗ 
hen Verfahren natuͤrlich noch weit eher, als bei jenem. 
Geſchaͤhe demnach das am grünen Holze, was follte 
am duͤrren werben? 

Möge mithin das hochachtbare Gericht zu Berlin 
fid bewogen finden, das Trierſche Verfahren aufzuhe⸗ 
ben, und fo bie neuen Verhandlungen einem andern 
Gericht aufzutragen! Oder möge wenigſtens, wenn e6 
bei der, jebt Vielen noch unerklärbaren, Verurtheilung 
bleiben follte, jene parteilofe Feder diejenigen Stich hals 
tenden Verdachtgruͤnde, welche die Verdammung des 
Angeklagten nothwendig bewirken mußten, bereits vor 
der Urtheilvollziehung befannt machen! 

Ueberzengen fie bie Umftebenden, fo werden biefe 
beruhigt werden und fi) der Gerechtigkeit freuen, bie 
ſtets walten muf, die um fo heller ſtrahlt, je mehr 
Wolken der Nrglift fie verhuͤllen wollten. Ueberzeugt 
man aber fich nidyt, fo wird mwenigftens der menſchen⸗ 
freunslihe König durch Begnadigung dem gefürchteten 
größeren Unheile vorbeugen. Aber auf bie eine oder 
auf die andere Art müffen minbeftens die theilncehmenden 
Beobachter aus der Ferne (und ihrer find zuverläffig 
eine große Zahl) beruhigt werben. Verletzung bes heis 
tigen Rechtsgefuͤhls iſt eins der größten Uebel. Ihm 
beugt jebe Staattverwaltung gerne vor. 

Die bisher uns ntfernterwohnenden befannten 
Verdachtgruͤnde verdienen eine foldhe Benennung wahr⸗ 
lich nicht. Das Einzige, was einen Verdacht auf Font 
werfen fonnte, war des Fafbinders Hamacher Behaup⸗ 
tung, er und Font hätten Coͤnen umgebracht. Aber 


Fer 


dieſer Hamacher hat jene Behauptung längft widerruſen. 


ırte fogae beim Widertufe. Er bebarrte bei 
—* 8 An feinee eigenen Beſtrafung, ſelbſt nah) 
der feierlichften, wuͤrdevollſten Ermahnung vor dem Trier 
fen Gerichte, Er behattte beim Widertufe fogar, 
nachdem. Font felber ibn aufgefordert hatte, ihm ber That 
zu zeiben, falls Font ſchuldig ſey. Jener einzige nabe 
Verbactgrund wurde alfo längft aus dem Wege ge: 
chumt, und fo aus dem Wege geräumt ! 

Dazu kam denn, falls es noch etwas Meiteres 
hebliefte — aber es bedarf nichts Weiter — daß Ha 
madher'6 Behauptung, fein Bruder babe Gönen’s Leiche 
nam bintveggefahren, als unwahr dargeſtellt iſt. Das 
olfein bemahm fhon der frühern Beſchuſdigung alle 
Glaubwirdigkeit. Die gebahte, frühere Beſchuldigung 
arm demnach ein wahres Gewicht in gerediten Waag ⸗ 
f&alen bilden. — Sie ift ja längft von dem Einzigen 
der fie vorbrachte, völlig et re ru 

int abe unverkennbar ge b 
— man etwa das vothandene „Schuldig!" 
Auf entfernte Verdachtgründe bauen? — Welcher 
Biedermann, der ein Herz im Buſen trägt, wird nicht 
vor Sem Gedanken zurldbeben? If der denn nicht 
duch tauſend Beiſpiele dargethan, daß eine Menge 
Heiner —*—— truͤgen, Unſchuldige aufs 

ech en koͤnne 
— er ſcheint auch nicht Ein Verdachtgrund, 
welcher nicht bei mäherer Beachtung disbatd verſchwande. 

Die angebliche Freihattung der Fonkſchen Mägde 
auf ihrer Zeugenreiſe ſoll nicht durch Font felber bes 
wirkt fern. Hätte fie fein {hmwiegerätterliches Haus 
eramftaltet, mie koͤnnte das jenen des Mordes verdaͤch⸗ 
tig machen? Auch der Schuldloſeſte twäre ja nicht zu 
tadein, der mit ben Zeugen in gutem Verhättniffe zu 
fieben fuchte, nut daß er nie * —— von ihnen 

ehe, als Wahrheit auszuſagen!“, 
— angebliche Beſtur zung bei ber Nachricht, 
daß Cönen’s Leichnam gefunden fen? — Welcher Sterb⸗ 
fie kann denn wiffen, ob dieſe Beſtuͤrzung nicht über 
die Frevelthat erfolgte, vom eimem Andern verübt, 
ohme daß Fonk fie veranlaft hatte? 

Cönen’s Hurh im Brunnen? — Nach allem, was 
wir geleſen haben, ift der Angeklagte ein gebilbeter 
Manıı; wlirde der den Huth eines von ihm Gemordeten 
in denjenigen Brunnen geworfen baben,. aus welchem 
er, Tone feiber, hernach Waller trände? — Und wer 

at denn in Gewißheit gefeht, daß dieſer Huth der 
nenfche gemefen fen? — Und wiirde ihn dann wohl, 
haddem er aus dem Brunnen geholt war, Font, der 
das wiffen mußte, geraume Zeit daneben haben liegen 
fafen, nicht daran denkend, diefen, bamn verdaͤchtigen 
Gegenftand, Andern, ja ſich feiber, ans den Augen zu 
in? 

— hat man geſagt, Fonk Habe aufgehört, 
Waſſer aus dem Brummen zu trinkten; aber wann? — 
Unmierelbar nach der angeblichen Mordthat nicht 
Cie ich wenigſtens verſtanden Habe) ſondern erft ſpaͤ— 


ter. Ufo konnte ber Huth, der vorber im Brum 
nen lag, wo Fonk aus ihm getrunfen bat, ihn keines- 
wegs beftimmen, erft nunmehr dieſes Graͤuelwaſſet nicht 
zu brauchen; denn die Eigenſchaft hätte es ja von dem 
Augenblick an befommen, als von Fonk der Huth in 
den Brunnen geworfen wäre. 

Hätte Font nötbig gefunden, den Huth, etwa 
wegen bemerkter Sichtbarkeit deffelben, mit einem großen 
Steine zu belaften; würde der Umfichtige nicht weit eber 
(und mußte es allenfalls mit Lebensgefahr gefchehen) 
zur Machtzeit den Huth beraufgehoft haben? . 

Über führt man vom Beſchuldigten nicht fogar an, 
ex babe den Brunnen kaufen wollen? — Nun, was er 
dann. mit ſolchem, des Huthes wegen, etwa vornehmen 
wollte — konnte er das, ohne der alleinige Eigenthämer 
des Brunnens neben feinem Daufe zu ſeyn, nicht 
auch, zumal zur Machtzeit, eben fo gut vornehmen? 

Und wie fehr entfernt iſt Überhaupt diefer Wer 
dachtgrund, hergenommen von einem unbelannten 
Huthe! 

Sollten Gruͤnde der Art zu Todesuttheilen hinrel⸗ 
den; wahrlich die Biutgerhfte würden anſehnlich ver 
mehrt werden mülfen. 

Und legte man denn gar kein Gericht auf bie 
Walterſchen Gründe, kraft deren die Ermordung des, 
im Rheine gefundenen Körpers auf diejenige Art, welche 
Hamadyer einft angab, aber bald und ftandhaft wider 
eief, gar nicht erfolgt fern koͤnnte? 2 

Und dachte man denn gar nicht daran, daß Fonken 
an Eönen’s Verſchwinden gar nichts gelegen feon konnte; 
da ont, nach wie vor, im gleichem Verhaͤltulſſe zu 
Schröder, im gleicher Verantwortlichkeit blieb? Ober 
hatten die Handlunggeſellſchaftet ſich nicht bereits ver 
tragen? Wollten fie nicht des andern Tags ihre Aus—⸗ 
einanderfegung vollsichn ? 

Nun fogar ſollte Fonk der Abſcheulichkeit fähig 
gewelen fern, den Schroͤderſchen Bevollmächtigten zu 
ermorden? Wer könnte das vermuthen? Mur vernms 
then, geſchweige dadurch den Grund zu einem Todes ⸗ 
urtheile legen? — Oder hätte Fonk, ‚wie jeder andere 
vernimftige Mann, nicht vorausfchen mrüffen, daß der 
gewaltſame Zob Cönen’s, ja ſchon deffen Werfchwinden, 
einen Verdacht auf Fonk werfen könnte? Dber endlich 
ift Font nicht in Anfebung feines vorhergehenden Res 
benswandels, als eim fittlicd; guter, ja vorzüglich braver 
Mann durch die wichtigften Zeugniffe dargefkeift worden ? 

Die Bücher fol er verfätfche haben? Das Urtheil 
der Schiederichter ſpricht ihn vom Verdachte frei, Aber 
märe er wirktich ein eigennhgiger Berfätfcher der Bücher, 
ja ſelbſt außerdem untedlich; welch eine Kluft zwiſchen 
dem Umftand und Gönen’s Ermordung! 

Biel eher enffpränge ein Verdachtgrund gegen den 
inzwifchen verftörbenen Jonkſchen Buchhalter Hahnen⸗ 
bein. Der batte, wie es in den Druckſchriften heißt, an 
Einen oder Schröder geſchrieben, Font vervortheile Diefen ; 
Hahnenbein mußte, als er num ſah, daß die Parteien 
fih einten, durchaus fuͤrchten, ats gebäffiger, vieleicht 
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Ihgenhafter Hinterbringer bazuftehn. Hahnenbein mußte dem⸗ 
nah wünfden, wine etwaige Schreiberei, welche daß bewieſe, 
Be bie befand ſich vermuchtib in Gönen’s 

rieftafhpe. Nun aber bedenke man, daß Hahnenbein, am 
Abend, als Eönen verfhwand, nah dem Abendeffen, bei 
Rat, aus dem Gaſthofe mit Gönen allein wegging, daß 
Gönen in das Gafthaus, wo er wohnte, nidt jurüdtam, daß 
Hahnenbein’s Aufenthalt in jener Nacht nicht ausgemittelt 
ift, und daß beim Leichnam die Brieftaſche nicht gefunden 
ward, obgleich fegar die goldene Uhr fih vorfand! — Honf 
hingegen, der an jenem Abende, jowie bie ganze Radt hin: 
durch, in feinem Daufe am ber Seite feiner Gattin war, 
dont Hatte nach feinem 0 oh aus ber Brieftaſche zu trach— 
ten. Auch ift keins angegeben, das ihm wichtig bätte ſeyn 
müffen. — Wohin muß demnach die Waagſchale ſich neigen? 

Habnenbein ftebt bereits entförpert vorm Angeſichte 
Botted. Iſt der bier geäußerte Verdacht, ber fo nabe liegt, 
olglic jedem Denkenden fi aufbringen muf, wirklich grundlos, 

6 wirb ihn der Allmiffende verzeiben. ein Auge burd: 
haut er Derjen. Keins verwirjt er, welches nah Wahrs 
beit ſtrebt. 
enigftens ift ber Werbadt gegen Hahnenbein meit 
begründeter ald gegen Fonk. Auch iſt nice etwa’ ein ger 
meinfhaftliher Plan zwiſchen Beiden gegen ben unglüdticen 
Gönen dargethan, nicht einmal behauptet worden, wenigs 
u davon nichts bekannt. Selbſt nad ber wiberrufenen 
ngabe Damader’s, foll Hahnenbein bei ber angeblichen Gr: 
mordung Gönen’s in Fenl's Daufe nicht wirkfam, nit eins 
mal zugegen gewefen fegn. Ohnehin — wie hätte Fonk 
achern zur Ermordung beftellen können, ba Fonk vom 
unglüdlihen Gönen unmöglidh vorausfegen konnte, biefer 
werde fpät, nad, dem Abendeffen, zu Bont zurüdtommen. 

&o wenig Stich haftend find auch alle andere Verdacht⸗ 

tünde, bie bie jegt bem Unterzeichneten befannt wurden. 

ie vermeint neuen, welde die Anklage für zuläflig erfen: 
nen ließen, haben das allerweniafte Gewicht. In Anfehung 
ber ältern aber wurde bereits wiederholt erfannt, daß, wegen 
ihrer, Font nice in ben Anklagezuftand verfcht werden dürfe. 

Man biide demnach, webin mon wolle, fo wirb man 
das „Schulbigt” über Font fih, aus den befannt ge: 
wordbenen Gründen, nidt erklären fünnen. Daher bie 
— manches Menſchenfreundes. — 

öchten doch alſo, durch die Gaffationsmittel, 
wenigſtens durch eins derſelben, bie nunmehr zu Gericht 
ienden, eblen Berlinſchen Richter zur Aufhedung des Trier: 
hen Erkenntniffes beftimmt werden tönnen! Dann würbe, 
erwähntermaßen, ein neues Gericht eröffnet, und fo ben auf: 
merkfamen Beobachtern Gelegenheit verfhafft werden, im 
gel Fonk wirklich ſchuldig wäre, bie echten Grünbe genau 
fennen zu lernen, im Kal er aber nicht ſchuldig wäre, bei 
ber, bann erfolgenden Freifprehung, fi ganz zu beruhigen, 
piatih in jedem Falle die Ueberzeugung einer untabelpaften 
chtöpflege zu erlangen, bie bas edelfte Kleinod im jeder 
Krone bleibt. A 
Ueber die Gaffationsgrände felbft darf Niemand zu ur 
theilen wagen, der nicht die Öffentliche Werbanblung, welche 
gu Trier erfolge ift, vollftändig kennt, und fie zu prüfen 
vermag. 
Den etwaigen nepen Geſchwornen und allen andern, fo 
wie jeder Gerichtperſon, möchte man bie folgenden Zeilen 
aurufen: F 
D Männer! Ueberzeugt Ihr Nanthaft Cuch 
der AUngellagte (ep Verbrechet; ⸗ 
ruft Cuer Schuidig!“ auds und ob bie Hölle glei 
fie) ſtelle dar, ald des Berbammten ei — 
Dod zweifelt Ihr vieleicht; To IM er ſchuldlos wohl, 
und if bie Möglichkeit vorhanden; 

ſo fpreht ihm freis erſchall von Pol auch weit zu Pol, 
verblendet, ein Gerät, ihm welhend Tob und Banden! — 
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Sdr Acht an blefem Ort ber em’gen GWoltheit glei! 
Mir jegt Ihr richtet — ja, fo richtet ans ns 


Kaffel, am 25. Julius 1822, — — un 
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Ueber einige Gaſtdarſtellungen des Herrn und der Ma 
dame Stich auf dem Leipziger Stadttheater. j 
Beſqchluß. 
Siehe No. 177.) 


Die ziemlich unbebeutende Role der Mofalie im 
der iſt ber Bräutigam?” Kat unfer feäbente Urteile 1a 
Mad. Stich jugendlich naive Rollen weit weniger, als mum 
tere zur Zufriedenheit des Publicums geben ‚wird, beftätige 
Denn fo febr ihr Spiel und ihre mimifche Beredifamkeit in allen 
Darftellungen, bie wir zu feben Gelegenheit hatten, tabelled 
ja meifterhaft genannt zu werben verbient, fomüffen wir —* 
in einigen Suuationen der heutigen Darflellung neben der 
bisweilen manierirten Stimme = noch ein öfters Zuruͤck 
werfen bed Kopfes und Zuſammentnicken der Knice bemerken, 
weiches das Auge des Zuſchauers, ber fo Schöne Formen vor ich 
erblickt, um fo mehr beleidigen muß. Möchte doch bie Künfts 
lerin nur immer obne Iwang ihrem inneren Genius folgen! 
Der komifhe Ernft in einzelnen Scenen mit ihrer Mutter 
und Ferdinand verfehlt auch bier feine Wirkung nicht. Vor— 
nämlid ward das gleidhfam im Profefforentone pathetifc ger 
fprodene: „ein guter Kaufmann muß Gott vor Augen, feine 
Grau im Herzen und bie Feder hinterm rechten Obre haben, 
gar fehr belacht. — Herr Stich lich in der Molle des Bans 
gers vielleihr zu fehr ben verfeinerten Weltmann, zu wenig 
dagegen ben deutſchen Biebermann bliden; tod entfulbigt 
ihn aud bier zum Theil die Dichterin, bie ibn cben erft 
aus ber Hauptſtadt der Thorheiten zurücdkehren läßt, In 
ber Erzählung feiner Schickſale an Ferdinand möchten wir e8 
wohl rügen, daß der Kanſtler mehr zum Publicum fprady, 
als er fih an den Freund wendete, dem doch eigentlich all 
bie Worte gelten. Auch bätten wir lieber Gupito fatt 
Gupido gebört und koͤnnen nur mit dem Geifte des Ruftfpieis 
überhaupt Ausbrüde, wie: „fich zur Thür hinausſchlaͤngein⸗ 
„simperlich‘, „wadblich“ u. bat, entfhulbigen. Das muß man 
unter bie Gategorie ber lazzi bringen, und wenn bad Luft 
fpiel raſch hintereinander fortgefpielt wird, überhören. In 
der Schlußſcene bes zweiten Acte, wo Rangers zwifchen der 
Hofräthin und beren beiden. Töchtern ſteht, war befonders 
bie feine Art und Weife, mie der Künſtier Jutien durch 
feine mebr an fie gerichteten Worte und Blicke auszeinete, 
lobenswerth, Nur ſchien er ben bier betretenen Pfad fpäter 
su verlaffen, ba er im vierten Acte zu ſehr MWeltmann war, 
und als folder zw wenig Gefühl und wahre Neigung zeigte, 
Langers muß na unferer Anficht zwar ein lufliger Gefelle, 
aber babei immer bicber und tiefempfindend erfcheinen. 

Das legte Stuͤck, in welchem beide Gaͤſte auftraten, wa 
det Oberſt, ein kleines Euftipiel nach dem Frangöfifien- von 
Blume, das zwar nod Manufeript, dod auf den meiften 
Theatern von einiger Bebentung gegeben worden if, &o 
wenig wir es uns erflären können, warum namentlid Mad. 
Stich gerade biefe Rolle zum Abſchied gemäplt hat, fo mäffen 
wie es ihr dech Dank wiffen, das fie durd bie Darftellun 
der Elife von Belmont dem hiefigen Publicum aud ihre Kun 
und ihr Talent in verfleideten Mollen bewäbrt bat. W 
ſchwerlich kann man einen liebenswürbigern Oberft fehen. Die 
fittlihe Grazie, bie Wohlgeftalt bes Körpers und die durd) 
Kunft zur Wahrheit a Berftellung liefen nidts 
mehr zu mwünfden übrig. Welchen militärifhen Anftand 
mußte ur blutjunge Oberſt durch Bang und Haltung, 
ſelbſt durch das Öftere Aufſtoßen bes Saͤbels zu geben! Und 
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doc wie verſchwand dies alles nah und nad, ale Beltom: 
menheit, Angſt, ja Entfegen ſich ihrer bemädtigen! Das 
Berlegen ftets wieberfommende Zus 


ölle die Würze des Spiels. Man muß nothwenbig ſelbſt 
und hören, als zu . Entfegen bie 
der Spisen ihr 


gibt 
Weiblichkeit getreten, einmal durch 
— Gewalt der Pe enger milis 
tärifh um ihren Abfchieb bittet. Das oft wieberfehrende 
ter olchen Si 


in tuationen it der fhönfte Beifall für 

die Darftclherin. — Die Rolle des Bontems, mit = 
erden k _ ‚ natürlü 
w ann gan) für ihn — fo natür 


mal einen (man ug den rt um bes nfaged 
willen) bürgerlihen Baurien zu erbliden. Militärifhe Ger 
—— tann auch * mg rg —— Wer 
en vorwirft, er u ielt, der vers 
gi, 3 dergleichen Noilen n ht raſch —* en wer⸗ 
— = ——— — eine end HH 
en Theater e € e e Rolle 
Wenn die Zechigtet und —— Darſtellung 
beider Künftier nur Luft und Vergnügen erwedte, und fo auf 
Augenblide vergeffen machte, baf «6 für diesmal bie legte 
fen, in der wir fie auf unferer Bühne erbliden follten, f md· 
gen doch beide in dem lauten Beifalle und dem drei⸗ 
—— Lebehbodh am Schluſſe dieſer Vorſtellung mit dem 
Dante für ihre Kunſtleiſtungen zugleich die Aufforderung, 
ibe Wort des MWicderfommens bald wahr zu maden, ver 
nommen haben! — 119. 





Nüge 


In Nr. 113 der Allgemeinen Zeitung von diefem Jahre 
befindet fi eine furze Anzeige meines Berfudes einer 
a Geſchichte der ruffifhen Literatur, Diefe 
Anzeige, augenfheintih in der gutgemeinten Abfiht geſchrie⸗ 
ben, mein Wert, vor dem Erſcheinen einer deutſchen Ueber: 
Par deffeiben, in Deutſchland zu verfchreien, enthält ng” 
alfcye Angaben als Zeilen: ich halte ed für meine Pflicht fie 
su berichtigen. 

Erftens if das Hauptwerk, an welches bie Riter 
raturgeſchichte angehängt ift, Feine Beifpielfammlung, fon: 
bern es iſt ein Curſus der ſchoͤnen Redekünſte mit Beifpies 
len aus ben beten ruffifchen Werfen begleitet. 

mweitens fpridt ber Ref. von allen den Hülfämit: 
teln, bie mir zu Gebote ſtehen. Wo find biefe Hülfsmittel? 
Wer hat mir vorgearbeitet? Wo finde ich bie Geſchichte ir 
gend eines Zweiges unferer Literatur, das Beriton ber geift: 
lichen Scriftfteller vom Metropoliten Eugen ausgenom: 
men? Wird man mie glauben, wenn ich fage (mas ich ſchon 
in ber Vortede zu meinem Werfuce erwähnt habe), daß es 
mir unmöglid getvefen ift, blographiſche Notizen über unfern 
erſten tragifhen Dichter Oferom (gefterben 1816) zu- befoms 
men? Wo find unferg gelehrten —6 wo find Nekro⸗ 
—* a Te lan Sch mußte alles aus taufend 

e ‚ aus taufend handſchrift 
und aud mündlichen Mittheilungen —— —* 
Drittens läßt der Ref. die Grenzen aus ben Augen, 









die ich mir gleich Anfangs vorgeftedt habe (f. bie $. $. 1,7, 
und die Worrede zu meinem Buche): ich ſchrieb keine allge 
meine Literaturgefhichte, fondern id umfaßte nur bas 
—— aus derſelben: die ſchoͤne Redekunſt ſammt 
zer Theorie und die Geſchichte bed Vaterlandes mit deren 
ülfsgioeigen. Alle übrigen Wiffenfhaften und Künfte wur⸗ 
den nur oberflädhlich im dem Ueberfichten jeder Periode be 
st. — In ber Menge Ausländer, bie ih aufgenommen 
U, den ih: &. F. Müller, Schloͤger, Strit ⸗ 

ter, ‚ Rinde, Vater, Zappe, Puchmayer, Riqter 
Evers, ‚Herrmann, und dgl. Konnte ich diefe Män« 
ner mit Stilfiweigen übergeben? Jeder weiß, was fie für 
Literatur und Geſchichte gthan haben! Wa 

Ref. angeführten Namen der riftſteller betrifft, bie ich 
in meiner ®eldihte nicht aufgenommen habe, fo kann feine 
Zurehtweifung in Rußland nur Achfelzuten und mitleidis 
ges Lächeln Kervorbringen, Wie kommt Martos, der Bilde 
bauer, Graf Zolstoy ter Mebailleur (beide zwar genial 
cm Fach feltne Männer) in die Geſchichte der rufe 

Recht haben bavauf der Pole 


dfifch. einige Werke herausgab, der Graf Orlow, ber ein 
ranzgdfifhes Werk Über Neapel bruden ließ? Uwarew 


Ne a ausgelaffen habe, deweiſet fih dadurch, daß cr 
eit mehr als 20 Jahren 


wagen. u 

Dein Berſuch wird ins Deutſche überfegt und erſcheint 
nädftend, Mit warmen Dank werde ih eine jebe Zurecht ⸗ 
weifung eines wahren Gelehrten und Kenners ber Literatur 


annehmen und benuben. 


St. Peterburg den 4 Mai 1522. 


R. v. Gretſch, 
Collegienrath, Ehrendibllothetar der taiſert. 
Öffentlichen Blbllothet in St. Peteröburg, 
und Keraufgeber ber Zeitſchrift Der 
Sohn des Vaterlandes, 1. 
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No. 174, Ep. 1, 3.80. u., ftatt: an der leſe manı an bie, 
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Literarifhe Notizen aus Wien. 
(Befhlup aus ber Bellage Mo. 18.) 


Bon theatralifhen Darftelungen faben wir den Buns 
derfhrant, —— —— in vier Aufzügen von Hol⸗ 
bein. Cine Komödie aus allem möglichen zufammen geſett, 
ſowohl in Betreff der Begebenheiten, als ber Charaktere. 
Der Wunderſchrank iſt das we Wunder; bie Leute vers 
fteten fih und fchlüpfen bei der Rüdfeite hinaus. Alles An— 
dre läßt ſich weit weniger aus — urſachen berleiten. 
Das Stuͤck hat übrigens eine gute Theater-Appretur und 
unterhält. — Hierauf zeigte man und bas Bild ber 
Danae, dramatifhes Spiel in zwei Acten von Dein: 

arbftein. Eine Anekdote aus dem Beben bed Galvator 

ofa hat den Stoff dazu geliehen, Rad einer Erzählung 
von Hoffmann, betitelt Signor Kormica, mag es jedoch zus 
nähft bearbeitet fen. Durch anziebende Situationen und 
mehrere gut geführte Scenen, aud einen in größtentheils 
fließenden Berfen fih bewegenden Dialog zeichnet ſich biefes 
Heine Spiel aus. Im nädften dramatifhen Almanad), von 
Kummer herausgegeben, wird es gedruckt erfcheinen. 

Auf dem Theater an der Wien kam bie eiferne 
Sungfrau zum Borfhein, nad Le templeo de la mort 
von Güvelier umd Leopold, Die beutfche —— iſt von 
dem ſeit mehrern Jahren bier ſchriftſtellernden Freiherrn v. 
Biebenfeld. Gin tüchtiges Spectakel-Melodram! Die 
Jungfrau iſt ein Bild mit beweglichen Armen, das bie Ger 
fangenen umllammert unb erbroffelt, Eine Berfolgte nimmt 
den Play ein und gibt ihrem Beind ben Tod. Die Skal⸗ 
den laffen ihre Stimme in biefem Melobram erfchallen. 
Die Mufit von dem Herausgeber ber hiefigen muſikaliſchen 
Beitung,- Friebrid Kanne, ift befonders in den Choͤ— 
ren mit Einſicht und Wirkſamkeit behandelt. 

Bon bem italienifchen Opernperfonal ift noch aufgeführt 
worben: Elisabera, Regina d’Inghilterra. Als biefe 
Oper vor längerer Zeit ul sem Theater an ber Wien geges 
ben wurbe, bat fie im geringften nicht gefallen; dies mal 
wurde ihr raufcender Beifall zu Theil. Die Muſik it von 
Roffini. La Gazza ladra war [bon auf zwei Theatern 
ee wieberholt worden; jet wurde fie, gleich einer neuen 

heinung, mit —— aufgenommen. 

Der berühmte Flötenfpieler Drouet, im Dienft bes Kör 
nigs von Branfreih, bat in ſechs Goncerten bie Bewunde⸗ 
rung aller Dörer, ber Kenner und Nichtkenner, erworben. 
Einen liebliberen Zon und eine größere Geläufigkeit, felbft 
in ben für diefes Inftrument fhwierigften Zonarten, laffen 
fh kaum annehmen. Die Kraft verwendet er mit Mäfis 
gung, ber Ausbrucd geht mehr aus dem rein und ſchoͤn ger 

ildeten Zon, als aus bem Gemüth hervor; der Künftler 
beſchraͤnkt ſich auf diejenigen Borzöge, ie ihm eigenthämlich 
find, und worin er unüberwinblid ift. 

Eine Reihe von Gaſtrollen hatte wieder auf bem Hof- 
theater bes recitirenden Schauſpiels Statt. Der Bühnen: 

nfler Mahrer, vom Hoftheater in Stuttgardt, trat zus 
erft als Bayard auf, dann unter andern auh als Eäfar 
in Schillers Braut von Meffina, ald Gäfar in Donna Diana, 
als Sigismund in Galderons Gchaufpiel: Das 8er 
ben ein Traum u. f. w. Der Erfolg war überall gering, 
unb, man barf fagen, er verminderte ſich je länger je mehr. 
Das Publicum wollte weber bie Declamationdweife, weber 
Paltung, Stellung, noch Beregung wohlgefällig aufnehmen ; 
i es vermißte fogar ein ſicheres Webächtnif und fand, daß 
ee GSaftfpieler fi zuweilen ein wunberfames Paſticcio von 
Berfen und Profa nit füräbel nahm. — Madame Maus 


rer gab die Gurli, dann Jſabella in bem Luftfpiel: Die 
Auälgeifter, Ihre erfte Darftellung befriedigte mehr als bie 
äweite und legte auf dieſer Bühne. Jetzt ſeten Beibe au 
bem Theater an ber Wien ihre Waftfpiele fort. Vielleicht I 

ber Erfolg dort glaͤnzender. — . 

Run zu ben —— im typographiſchen Gebiet. 
Die zweite Lieferung der € E. Wildergallerie im Belvedere 
zu Sen, nad ben Zeichnungen bes Hofinalerd von Berger, 
in Kupfer geſtochen von Perle Kuͤnſtlern, iſt erſchie⸗ 
nen; mebft Erklärungen in artiſtiſcher und hiſtoriſcher Hin⸗ 
ſicht in deutſcher und franzdfiiher Sprache. Derausgeben 
ven 6, Haas. Ki. Quart, auf Belinpapier. Pränumeras 
tionspreid jeder Lieferung 3 fl. &. M. Gnthält: Wubens, 
bie under bes heiligen Ignatius, geſtochen von Langer. 
2) Zenier’s, Abraham's Opfer, geft. von Berkomwis. 3) Bobs 
bema, Waldgegend, geft. von — sen. 4) Holbein's 
eignes Bilbniß, gell von Ponheimer jun. — Die zweite 
Eieferung des Pränumerationswerke: uropälfhes Panoras 
ma, ober Abbildung und Beſchreibung merfwürdiger Baupt⸗ 
und Refibenzftädte, wichtiger Dandelspfäge und andrer bes 
rühmter Orte in Europa. Rach ben neueften, beften und zus 
verläffigften Quellen bearbeitet von Dehlinger. Ki. Quark 
auf Belinpapier. Preis jeber Lieferung ı fl. 15 Ar. 6. M. 
Diefe Lieferung enthält: Parie. — Stotholm. 2) St. 
Petersburg. — Neapel, 3) London. — Barcellona. 

Bei Franz Wimmer ift herausgelommen: Lehre, 
Stärkung, Berubigung und Zroft für Ehriften. 
In fehshundert Bibelfprüden. Zafhenformat. Srofchirt 
45 Ar. E. DM. Die bier gegebene Sammlung bibliſcher Stels 
len ift nur dem Lefer hriftlichen Sinnes beftimmt, und mit 
— Auswahl unternommen. Sie foll ihm zum reichen 

Gage von Erfenntniffen und Empfindungen, zur unerſchoͤpf⸗ 
lichen, immer frifhen Quelle von nuͤtzlichen Betrachtungen 
und von reinen, feligen Gefühlen, zur beften und Eräftigften 
Nahrung für Kopf und Herz werden, Was bier gegeben ift, 
foU ferner als ein chriſtliches Stammbuch, als ein Wanbers 
büdlein auf der Neife durchs Leben dienen. Auch der Lehrer 
ber reiferen chriſtlichen Jugend findet bier vielfältigen Stoff 
um Unterrihtögweige, ber jedem andern vorzugehen bat, und 
eben andern begleiten fol. — Die Zerte des alten Teſta— 
ments wurben aus ben älteften beutfchen Ueberfegungen, vers 
glihen mit dem Urterte, und jene des neuen Zeftaments nad) 
ber Ueberfegung der heiligen Schriften bed neuen Teſtamentä 
von Garl und Leanber von Eß, zweiter Auflage, ge 
nommen. 

Paul Selmars Religionsanterriht für bie katholi— 
fe Jugend hat bie vierte Auflage erlebt. In dem kurzen 
3eitraum von vier Jahren wurben 16000 Eremplare vergrifs 
fen. Es enthält in gebrängter Kürze alle Glaubens: und 
Sittenlehren unferer heiligen Religion in einer richtigen ka⸗ 
tehetifhen Orbnung, nebft einer Ueberfiht der Gefhichte bes 
alten und neuen Teſtaments. Es eignet fi baber vorzüglich 
zu einem Handbuch, aus weldem Kinder bie Religionswahrr 
beiten wieberholen und dem Gedaͤchtniß einfhärfen können, 
fo wie zu einem Leitfaben für Katecheten und Religionsichs 
rer bei ihren verſchiedenen Religionsvorträgen. 

Bei 3. G. Heubner erfhien: WValentini nobilis ab 
Hildebrand, Institutiones Practico-medicae. Edidit, re- 
degit, ac Aen, lectionibus accomodayit ſilius: Fran- 
eiscus nobilis ab Hildebrand. Tomus tertins, conti- 
nens: Doctrinam de febribus inflammatoriis comita- 
tis, et inlammationibus topicis in specie; £ fl. &. M. 
Nachdem ber im Jahre 1821 erſchienene zweite Band ber In- 
stitutionis ete. die Wechfelfieber vollftändig, bann das Allge 
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meine von den anhaltenden Fiebern und von ber Pr 
geliefert. dat folgt nun, der dafeldft aufneftellten Gintheis 
lung 4 ‚ im 3ten Bande die Abbanblung über diejenigen 
anbaltenden, entzündlichen Fieber, welche vom echter, und 
weldie von einigen Arten der umechten (fpecififhen)] Ent⸗ 
zündung begleitet find. 

Bei Steiner und Cemp. (Kunft und Mufithändler) Al: 

emeiner muſikaliſcher Katehiemus, oder kurzer Inbegriff 
“ allgemeinen Mufitichre zum Behuf der Lehrer und ihrer 
Böglinge, von Juſt. Heine. Knecht. Vermehrte und ver 
jerte Au Zeichnet ſich durch eime leichte und faßliche 
Methode, mittelft einfacher und verftändliher ragen, ben 
Schülern die Grundprincipien der Muſiklehre beizubringen, 
e über die Begriffe von den Zönen, Tonzeihen, Tact, 

orten, Noten und tehnifhen Ausbrüden, Xonleiterm, 
Sonarten, Intervallen, Accorden u. f. w. befriebigendb a 
zufiären, und biejes in Maren, feines Misverftändniffes 
bigen Beifpiclen, in gedrängter Kürze. 

Bei Geiftinger: Das Bergrecht in ben fämmtlichen k. k. 
Öfterreihifchen Staaten, zum Leitfaden der Boriefungen über 
bl * arten 2 — * wer Ban * J 
der und anderer er Bergrechte, bargeftellt 
vom Profeffor v. Jung. 3f.WB. W. 

Deſterreiche Schwämme nad lebendigen Originalen in 
Wachs und nach der Natur in ausgemalten Abbildungen barı 

eilt. Mit Beſchreibungen und einer ausführlihen Natur 
lchte in deutſcher und lateinifher Sprache. Herauége⸗ 
—— Leopold Erattinnid Mit illuminirten Abbil ⸗ 
ungen 10 fl. W. W. Mit Wachsabbildungen 175 fl. WB. W. 

Bei GC. Armbruſter: Handbuch der Hebammen: 
tunft von Thomas oberer. Erſter Theil. In & 8. 
Brofhirt u DM. fteif gebunden zfl 8 Kr. GE. M. Durd 
Kürze und Klarheit im Vortrage, buch Vermeſdung swed- 
lofer Wiederholungen und durch die Zugabe von acht erfläs 
zenben Kupfertafeln bofft ber Verfaffer feine ſchwierige Auf⸗ 

be nicht unbefriedigend gelöft zu haben. Er ift aud ge 
en, bie Inftrumental« Geburtsbälfe mit allen jenen Ber: 
befferungen befannt zu madıen, wozu. eine reiche Selbſt⸗ 
abrung BVBeranlaffung gab, Ebenfalls wird er feine ger 
madıten erfungen und Erfahrungen über die Fieber s Zus 
fände, fowohl während der Schwangerſchaft, als im Wochen⸗ 
bett feldft mittheilen. 
on dem unermübet igen unb fruchtbaren k. k. Gon: 
fiftoriaftach Augsburger Gonfeffion Jakob Blay if bie 
dritte vermehrte und verbefferte Auflage feines Troftbuds 
p» teibenbe, bei Heubner, erfchienen. Mit einem Titels 
pfer gr. 8. Broſchitt ı fl. Jo Kr. 6, M. 

Bei Anton Doll: Handbuch für Reifenbe in bem 
dftereeihifhen Kaiferftaate, mit mehreren Haupt: 
routen der angrenzenden Ränder, von Red. Edlen v. Jenny, 
Erfte Abtheilung, bie am rechten Donauufer liegenden deut⸗ 
fhen Staaten, und bas lombardiſch⸗ venetianifche Königs 
reich, nebſt einigen Hauptrouten durch Baiern, Heldetien und 
DOberitalien enthaltend, 23 compreb gebrudte Bogen in gr. 
Meb. 8. Preis für beide Abtheilungen 10 fl. W. W. Die 
86 Werk gewährt eine anfhauliche Darftellung ber größern 

tädte und ihrer Umgebungen, ber beſuchteſten Babeörter 
und Gefundbrunnen, der febenewertbeften Schlöffer, Thiergaͤr⸗ 
ten und Burgruinen, ber. wichtigften Bergwerke, dann der 
fhönften und intereffanteften Gegenden der Monarchie. Nebft 
forgfältiger Beh der: fämmtlichen periodifhen Zeitſchrif⸗ 
ten und den eigenen Reifebemertungen des Verfaffers, bar 
ben aud mehrere ſchaͤgbbare handſchriftliche Nachrichten wefent: 
lich zur Vervolftändigung beigetragen. Die zweite Abtheis 
weiche bie böpmifchen, galizifhen und ungariſchen Erb⸗ 
Augleich aber aud das alphabetifche Megifter begreift, 
erfheint fpäteftens bis Mitte Auguft d. I. Alsbann wird 
ber oben angeführte Preis bedeutend erhöht werben. 


Deſterreichiſche Volkamährchen v. Kranz Biete. 
Bei C. Armbruſter. In 12. auf Welinpapier, brofsirt 
“ Kr. 6. M. Diefe Bolksmaͤhrchen wurden in der ſchoͤnen 
fterreichifchen Gebirgskette gen, bie fih von bes 
Schneeberge ſchauerlichen Wülten igt bis hart an 
die freundlihen Wogen ber Donau. Ihr Zweck ift, einen, 
wenn aucd geringen, Beitrag zur Geſchichte ber 
Eprade und Volkekunde zu liefern. Es wurden baber alle 
bei Lichter falt in Sprache und Vortrag fo treu 
orchenden Menge von als 
bes Abenbs im Spin: 
nefämmerlein, ober vor ber Hausthut im Düftern eines 
dichtbelaubten Baumes, den der Urahn pflanzte, erzählt wer: 
ben. Gin beigefügtes Kleines Wörterbudy dient zur wefentli« 
hen Berftändigung der Mundart. 

Bei E. Serold: Wierter Theil bes Buchs: Chriftus 
und Mofes. Kür und gegen bie Juden, von Ant. 
Eibelis Rymiestn, erzbifhdflihen Gonfiftoriatrath ıc. 8. 
Preis 36 Kr. E.M. Im Allgemeinen wird bierin der Werth 
unb bie enge Verbindung bes alten und neuen Bundes der 
göttlihen Dffenbarungen bargeftellt, und gezeigt, daß bie 
chriſtliche Religion in Anfehung ihres Gtifters, ihrer reine: 
ren und vollfommneren Grunbläge, ibrer innern Verfaſſung 
und großen Bortheile, bie fie ihren Befennern äbrt, die 
mofaifhe @ejeggebung weit übertreffe. In — vierten 
Theile wird zu beweiſen geſucht, daß Jeſus Ghriftus der vers 
heißene Meffias, der Erlöfer der Menſchen i 

Im relmbfhen Verlage: Der Börfemann in 
Wien, ober Beſchreibung aller Ältern und neuern Öfterreis 
Hilden Staatspapiere, nebſt einer Anleitung den Börfer 
gefhäften überbaupt, und einer ige ber innfte bei 
den ften Ziehungen ber Staat ‚ fo wie aud ber 
bisher verlooften * von ber Älteren Staatsihuld, 
Koftet broſchirt ı fl. W. 

Bei Geiſtinger: Grundriß ber gericht lichen Ber 
terinairkunde, zum Gebrauch für VPünfiler, Kreiechirur⸗ 


gen, Thieraͤrzte, Oekonomen und Rechtegelehrte, vom Pros 
feffor G. von AmsPah auf Grünfelden. 2 fl. 8 Kr. 
“= — Ferner, Handbuch der Beterinairtunde, in be 


fonderer Beziehung auf die Seuchen der nugbarften Dausfäu 
gethiere VPhyſiker, Zhierärzte u. f. mw. von demſelben. 
2f. go Kr. W. W. 

Kaum möchte irgend ein Werk, eine Abhandlung, eine 
Theorie oder Demonftration beifern Abgang haben als bas 
Bud aller Büher: Die aufgetlärte wiener Haus: 
frau, s ift aber aud ein foftbares Ding um eine folde 
Hausfrau! Naͤchſt diefem behauptet ſich das neue, große, ger 
prüfte und bewährte (mie Nerzte und Apothefer bezeugen 
tönnen) Linzer Kochbuch, in zehn Abfchnitten, mit taus 
fend fehshundert ein und ſechzig Kochregein für Fleiſch-⸗ und 
Bafttage, ſehr fahlih und deutlich befhrieben. ine fünfte 
verbefferte Auflage ift mit 275 Speifen vermehrt und mit 
Kupfern geziert. Kofter ungebunden nur 4 fl. 30 fr, Die 
fen gelebrten Werken fügen wir noch binzu, das täglich im⸗ 
mer fort und fort, damit Niemand feines Magens vergefir, 
mitten unter den Komoͤdienzetteln paradirende: „Was ko: 
ben wir heuter“ mit viertelsellen : langen Buchſtaben 
gedzudt. Dann noch den eben erft angefündigten Spar: 
als peu Kochen, Braten und Baden, allen deutſchen 
" ttern empfohlen und mit zwei Abbildungen ausge: 
attet. 


Die Rebaction bes Sammlers fheint ihre literariſche 
Beilage (Eiteraturblatt) aufgegeben zu haben, mei ber letz⸗ 
ten Auffäse (von fr. Wähner) waren werthvoll, vorzäg: 
lich bie Beurtbeilung über Meilters Wanderjahre von 
Goethe. Scharfſinnig und geiftreih, aber etwas zu phans 
taſiereich. Vergleicht man nämlid, bie Kritit mit bem 
Werte felbft, fo kann man, wenigftens wie biefes in 
einander geſchichtete Fragmentarium  jegt da liegt, bie 
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glaͤnzenden Vorausſetzungen, Erklaͤrungen unb Andeutungen 
des begeiſterten Recenſenten ſchwerlich darin wiederfinden. — 
Das in einer früheren Notiz erwähnte Büdlein: De in- 
Sammatione gr - ns —* .. 
er » jest im Drud en und führt 
den Zitel: De — woͤhrend ber erſtgenannte in 
dem Vorwort zur Erklaͤrung dient. Der Werf. iſt ein jun—⸗ 
er Pole, ber jegt im allgemeinen Kranfenhofpital praßticiet, 
Bus Dr. &tid. . P. Sievers ſteht nit 
mebr in literarifcher Verbindung mit ber wiener Zeitſchrift, 
und wirbivielleiht nädftens wieder Rotizen aus Paris lie 
fern — vielleiht auch nicht. An feiner Stelle bat Hr. Ber: 
ling das Gefhäft übernommen, wie vorher. 39. 





Bemerkungen über und Beiträge zu: Frau Johanna 
Schopenhauer, Johann van Eyk und feine Nachfolger. 
(Beihiup aus No. 180.) 


Richt eben fo forgfältig wie bie ———— 
der älteren Nieberländer hat bie Werfafferin die ber deutſchen 
Meifter bebandelt. So wirb Dans ‚Dolbein ber jüngere fehr 
kurz abgefertigt, und nur mit ein paar Worten bed bewuns 
bernswürbigen Dolbeinifhen Bemälbes in ber dresdner Gal⸗ 
lerie erwähnt. Das Ziefe darin, daß ber beutfche große 
Meifter, nit wie der große Italiener bie Königin des Him⸗ 
mels auf Wollen über die Erbe und über bie Heiligen ſtellte, 
daß Holbein mit a Menſchlichkeit vielmehr bie Muts 
ter Gottes unter Menfhen, in den Sreis einer frommen 
Familie, als Freundin bes Daufes, eintreten läßt, wo fie 
durch Hoheit und Milde nicht bloß Ehrfurcht, fonbern lies 
bende Anbetung und Vertrauen erwedt, — daß unfre Freundin 
uns barauf nit aufmerffam gemacht bat, deshalb möchten 
wir wohl ein wenig mit ihr redhten. Eben fo übergeht fie 
es ganz, baß eine treffliche Wiederholung biefes Bildes ih 
in der Sammlung der Gemahlin bes Prinzen Wilhelm v. P. 
in Berlin befindet. Der unvergleihlihen Studien zu bem 
dresbner Bilde, welche fi in ber Bibliothek zu Bafel befin- 
ben, und bes berelihen Cyklus von Gemälden, melde bie 
Leibensgefchichte bes Erlöfere umfaßt, ebenfalls auf ber bas⸗ 
ler Bibliothel, erwähnt bie Verfafferin gar nicht. Das Kug: 
geld Bamilienbitb hätte ebenfalls verdient, als eins feiner 
ebeutendften Werke in Deutfchland angeführt zu werben, 
Bon ber fehönen Geburt Ehrifti in ber Univerfitäts + Gapelle 
bed Doms zu Preiburg hätte uns die Werfafferin nothwen⸗ 
big einige Nachrichten geben follen, dba biefes Bild oft irrig 
für ein Gemälbe von erg ausgegeben wird, wel⸗ 
ches aber Profeffor Heinrih Schreiber ſehr richtig für Bol: 
bein’s Arbeit erkennt. Immer wären aud bie auf bem Rath: 
baufe zu Augsburg befindlihen Jugendwerke Holbein’s zu 
beruͤckſichtigen gemelen. 

Noch weniger befriedigend als biefe Lebentbeſchreibung 
ift die darauf felgende des Lucas Granad. Gerade über 
diefes Kuͤnſtlere Leben und Werke fand die Werfafferin an 
unzähligen kleinern und groͤßern Schriften, unter welden 
wir blos das neuefle und umfaffenbfte anführen mollen: 
Gerſuche über bie Werke und bas Leben Lucas Granach's von 
Sofepb Heller) ſehr zweckdlenliche Vorarbeiten und in bem 
— Altargemälde zu Weimar, dem Wohnorte der Ber: 
faferin, eine um fo bringendere Aufforberung, das Beben 
biefes Meifters mit befonberer Sorgfalt und Vollſtaͤndigkeit 
darzulegen. Gtatt beffen aber hat fie Cranach mehr unter 
die merkwürdigen, als unter bie treffliben Künftier gezählt, 
und Sehensumftände fallen laffen, melde und gegen biefen 
trefflihen Mann mit Achtung und Zuneigung erfüllen. Bei 
der Ueberfchrift hätten wir fogleich zu bemerken, daß die Ber: 
fafferin den Namen Lucas Granah, Kranach ſchreibt, welde 
neue Drthographie deshalb nicht geflartet werben kann, weil 


ber Kuͤnſtler ſelbſt ſich nie Kranach fchrieb, nod zu feinem 
Monogramme fih eines K. bebiente, und alfo durch bie 
milltörtihe Wertaufhung des G, mit S. leicht Irrthümer 
in der Auslegung von Monsgrammen entfteben können. Zu 
toben ift es, daß bie Werfafferin nicht ber neumobifhen Mei— 
nung beitritt, daß Granacd 1470 geboren fey, ſondern, ber 
Wahrheit gemäß, fein Geburtsjahr 1472 richtig angibt. Es 
wird im biefer — —— Meinung angenommen, 
daß Granad zweimal nad ben Niederlanden reifte und zwar 
das Erſtemal in früher Jugend, als nah Belehrung und 
Aussildung ſtrebender angehender Kuͤnſtler. Obwohl kein 
Grund bem zu wiberfpredhen vorhanden ift, fo ift bob auch 
fein Beweis für biefe Behauptung anzuführen, welcher Guͤl⸗ 
tigkeit hätte, und Heller zweifelt an biefer zweimaligen Reife 
Berfuh, Seite 4, Anmerk. 3). Es ift nicht zu leugnen, daß 

ranadı's Art des Barbenauftrags der Ältern niederländifchen 
Manier ähnlich ift, jedoch von biefer fih noch fehr unter: 
fheibet, aucd brauchte er, um biefe Art malen zu lernen 
nicht ſelbſt nad den Niederlanden zu reifen, dba biefe Kunft 
ja ſchon bis nad Italien vorgebrungen war, Ueber bie Reife 
Granad’s nad Paläftina im Gefolge Friedrich des MWeifen, 
ift unfre Berfafferin in Ungemwifibeit. Joſeph Heller hebt 
alle Zweifel daran im fhon mehrmals angeführten Bude, 
S. 11t, Anmerk. 47 Run auf. Es befindet fi nehm: 
lich nah Schroͤkh's Kichengefhichte in der Schloßkirche zu 
Wittenberg eine von Granach gemalte Tafel, auf welder 
er die merfwärbigften Orte, die er auf bem Wege nad) Je— 
rufalem aufzeichnete, in ſchoͤnen Farben zur Grinnerung am 
biefe Wallfarth abmalte. 

Mehrere febr rührende und bewunbernswürbige Züge 
aus Granadh's Leben, durch welche ſich feine Freundſchaft 
u kuther, und Treue zu feinem unglüdlihen Derm Johann 

riebridh dem Großmütbigen, bewährte, welche Cranach's 
erzen und zugleich feinem Berftande Ehre madıen, bat unfre 
erfafferin zum Theil ganz weggelaffen. Man Iefe bierüber 
biftorifch s kritiſche Abhandlung über das Leben und bie Kunft« 
werte des berühmten beutfhen Malers Lukas Granab, er: 
ſter Abſchnitt 5. 6 und 7 nad, und Heller's Werfuh über 
bas Leben und bie Werke Bıcas Granadh's Seite 37 bi 
In ber Beurtheilung von Granadb’s Merken ſetzt die Verfafs 
ferin ibn zu ſehr herab, indem fie fagt, es müffe wahrhaft 
ſchmerzlich fegn, fein Gemälde neben dem von Enfs, Hem⸗ 
melink u. f. mw. aufgeftellt zu erbliden. Was feine Lünfkles 
rifhe Ausbildung anbelangt, fo koͤnnen wir freilich nit ums 
in, ihn wegen Mangels wiſſenſchaftlicher Hülfskenntniffe zu 
lagen, oft ſcheint ed, als fehle es ibm gan; an perſpec⸗ 
tivifhen, fo wie an biftorifhen Kenntniffen, woburd er ſich 
denn ungeheure Anadyronismen zu Schulden kommen ließ; 
bo kaͤme es noch barauf an, zu unterſuchen, ob Granad aus 
Unmwiffenheit oder aus Gruntfag in feinen hiftoriihen es 
mälden ſich flets des Softüms feiner Zeit bediente. Ald Go 
lorift war er in der Bluͤthezeit feines Lebens wohl allen feis 
nen eitgenoffen und Worgängern vorzuzieben. Wärme und 
Bartheit ber Farbe zeichnen feine echten Bilder aus, unb er 
bedurfte, wie Zitian, nur leichter Schatten, um feine Figuren 
zu runden. Kein Meifter ift wohl fo um feinen Rubm durch 
Gehülfen und Schüler beftohlen worden, als Granad, benn 
* * Gemaͤlde, ſelbſt mit feinem Monogramme, mögen Co— 
pien ſeyn. 

In Granad's größern Gompofitionen zeigt er ſich mehr 
ald malender Dichter, und weniger ald den Kotaleindrud 
berüdfichtigendber Maler, daher find feine | ine Gemälbe 
mebr Gebichte ald Büber, und eben daher kommt es, daß 
er oft mehrere Momente in eine Darftellung zufammenfaßte, 
alle Theile eines Wildes gleich deutlich, als zu —— 
Theile bes poetiſchen Gebankens, ausführt, wodurch freillch 
oft Haltung, Perfpective und maleriſche Wirkung beeintrach⸗ 
tigt wurden. Diefe Fehler zeigen alfo nicht, wie bie Berfaf: 
ferin meint, einen Mangel an Phantafle, fonberm nur eine 
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Berichtigung. 
Suum cuique. 
Sn Binzers encyctopadiſhem Wörterbude 
M unter dem Artikel: Zarsmattigt Gläfer und 
— zum Schluß ange ge 

Der vortrefflihe deutſche ehaniter von Reihenbad 
in Düngen t dieſe Fernrohre feit einigen Jahren unge: 
vervolllommnet. Er brachte es zuerſt bahin, reines 
Bil en —— Kung en ertigen, und 
om: ernr mi ern don 
r Fi im —— was vorber ſelbſt Yen engli: 


ſche an feinen mit Recht bewunderten Inftrumenten — 
von dem großen *2* Dr, Joſeoh Fraunhofer her, ber 
mals bas Inſtitut in Benebict-Beuren dirigitte, es Inte 
tut aber nun ganz * verlegt ift, bie auf das Glasſchuiel ⸗ 
ww: zu weldem Zweck Braunbofer im Winter alle 4—5 
Wochen noch einmal nad Wenebict+Beuren reift und bot 
den Bebarf ſchmelzt, weldes Geheimniß des Glaſes, benei⸗ 
bet von Eng und Er 
—— exiſtirt. Ehemals hieß * Ri 
eihenbad und Fraunbofer, fo daß 
mer für die Geldvorfhüffe und das 
der Werfertiger ber Kreife und des medhanifch « matbematis 
(dem Iheils ber —— und. Fraunhofer der Gloͤſer, 
Teleſtopen und alles Optiſchen daran war 

Seit mehreren Jabren hat ſich diefe Societät aufgelöft, 
und find daraus folgende 3 entſtanden: 

1) Rreidenbah (mit Hinzunabme eines geſchickten Mecha⸗ 
niters Grtel,) liefert aoch 3:füßpige Kreife, Deliometer, 
— 9 €: Inffrumente. 

Das optifche Inſtitut unter der Firma: Upfhneiber 
A tiefert alles Optiſche, was von Münden 


chen überfegten Abhandlungen über die Benugung des Lichtes 
beweifen. Se afteronomifdyen — * bie Rei ch 
* —— ihren ⸗ptiſchen Theil, Teleſtepe ıc. von 
eh. rei Infitut, unter 
ma: * ſchneider und Liebherr, Bu weirüßtge 
eife und andere aftronomi ir Inftrumente, nimmt ab 
aud alles, was es von Optik braudıt, von —— 
Fraunhofer iſt der erſte, der en Ron Geheimniß der 
Gtaserzeugung Objertivgläfer von ge U liefert, und j 
eben ftehen in feinem Atelier zwei Teleflope von einer 
fe, wie fie auf —* Erde noch nicht gemacht ge find, 
ald Begenftand allgemeiner Bewunderung, eins für die göt 
tinger, eins für de e dorpater Sternwarte. 
Münden, den ı3ten Juni 1822. . 





Der Schleier der Koͤnigin Maria Stuart. 


Der Schleier, mit welchem die unglückliche Königin auf 
dem Blutgerüfte Ihr Haupt bebeckte, exiſtirt noch, und ges 
hört zu den unbezweifelt echten Reliquien, ber von ber far 
tholifhen Kirche fanonifirten Frau. Seiner Größe nad iſt 
er eher ein Shawl ober eine Schaͤrpe als ein —* zu nen: 
nen. @r ift, (ber Sege nad) von der Königin eigner Hand) 
mit langen Streifen von golbnen Flittern geftictt, melde 
ſich kreuzen und kleine Bierede bilden, und mit einer gold« 
nen Borte verfehen, der man nachmals einen zweiten Rand 

inzugefügt ag in welchem mit goldnen Buchſtaben bie 
orte zu lefen find: 

„Velum Serenissimae Marine, Scotiae et Gallise 
Reginae Martyris, quo induebatur, dum ab heretica 
ad injustissimam mortem condemnata fuit. Anno Sal. 
MDLXXXVI, a nobilissima matrona Anglicana diu 
couservatum et tandem, dowationis ergo Deo, et So- 
cietati Jesu consecratum.** 

Diefe Hiftorifhe und poetifche Reliquie ift gegenwärtig 
im Befige des Sir I. E. Hippisiey, ber von wmütterliher 
Seite von den Gtuarts abflammen will. Er hat fie vom 
Cardinal ven Vork gerrbt, dem Iehten Zweige biefes vers 
teiebenen Königebaufes, von welchem fie ald ein theurer 
Bamilienfhag aufbewahrt worben war. 
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Ueber die neue Parifer Sammlung der die franzoͤſi⸗ 
fche Revolution betreffenden Memoiren. 


Der von den Herren Berville und Barriere 
gefaßte Gedanke, eine Sammlung berjenigen Memolren 
oder Denffchriften zu veranflalten, die infofern Bezug 
auf Frankreichs große Staatsumwaͤlzung haben, als 
entweber ihre Verfaſſer Thell an jenem großen Drama 
nahmen, oder ihe Inhalt doch dazu dient, bie viel 
fachen Ereigniffe jener Zeit in ihren Grundurſachen in 
ein möglihft genaues Licht zu ſtellen; biefer Gebante 
ift eben fo gluͤcklich als erfprießlich für die Geſchichte, 
und wenn bei Ausführung deffelben nur mit gehöriger 
Borſicht und Eritifher Strenge verfahren wird, fo ift 
nicht zu zweifeln, daß dadurch ein Geſammtwerk ent: 
Rechen muß, das unferer wie fpäterer Zeit großen Muse 
jen gewähren fann. 

Ueberhaupt — wir bemerken dies hier mur im all» 
gemeinen und nebenbei — ift bie, bei und Deutfchen 
—— bebachte Literatur der Memoires, eine ‚jener 

theilungen des großen Feldes, auf weicher am mehr 
ften mit Kenntniß der Welt und Zeit, wie fie it — 
nicht wie fie die Speculation oft nur dem Stubenge ⸗ 
Iehrten zeigt — gefammelt werben kann, und jene ge: 
heimen Getriebe, melde nur zu häufig bem Gang gro: 
Fer, der Deffentlichkeit angehörigen Creigniffe beflims 
men, Binnen durch Schriften dieſer Art weit cher jur 
Kenntni kommen, als durch die eigentlichen biftorifchen 
Schilberunfen, die ihrer Natur nad es mehr mit bem 
Allgemeinen zu thum haben, als mit dem Befonberen, 
Es waͤre daher zu wuͤnſchen, daß auch in Deutſchland, 
mo es doch ſonſt an Schreibeluſt nicht fehle, dieſes 
Fach mehr bearbeitet würde als bisher geſchehen, und 
daß auch unter und bedeutende Männer und Frauen, 
deren Reben fih in den geößen und einflußreichern 
Kreifen ber Befellfchaft bewegte, es für gut fänden, 
das Denkwuͤrdige aufjuzeichnen, an welchem fie ent» 
weder felbft Theil nahmen, oder welches ſich fo unter 
ihren Augen begab, daß bie oft fehr feinen und bem 
Blide der Weit völlig entfchlüpfenden Grunbfäden bes 
ganzen Gewebes, offen vor ihnen lagen. Daß hierbei 
müßige Xracafferieen und jene Kleinlichkeiten ber großen 
Welt, die dem befangemem Auge oft ale etwas Großes 
erſcheinen, moͤglichſt vermieden werben muͤſſen, verficht 
ſich wohl vom felbft, denn fo lehrreich und iIntereffant 
es ift zu hören, wie biefer oder jener durch feinen Geiſt 
ober feine Stellung im Staate bedeutende Mann bei 


einer oder der andern folgereihen Begebenhelt gleichfam 
en robe de chambre fit benahm eder aͤußerte, fo 
unerfprießlih iſt es im Gegentheil, leſen zu müſſen, 
was vielleicht eine Favorite für Augen machte, als eine 
Mebenbuhlerin ſich zum erftenmale zeigte, ober was its 
gend ein bloßer Hofmann „in feines Nichts durchbo— 
rendem Gefuͤhle“ begann, als fih ihm auf Momente 
bie Sonnenſcheibe fürftlicher Gunft verdunfelte u. f. w. 
Dies ift aber leider etwas, was man nur zu häufig in 
ben Memoiren ber Franzoſen findet, vornämlih in 
benen aus bem Zeitalter des 14ten und 15ten Ludwig's, 
und diefe Spreu mag allerbings viel bazu beigetragen 
baben, daß manches font für die Geſchichte wichtige 
Werk diefer Art bei Denkenden in fpäterer Zeit nicht die 
Aufnahme fand, bie fein uͤbtiger Inhalt wohl verdiente, 
Doch auch Hierin haben die Ereigniffe der legten 30 
bis 40 Jahre eine große Aenderung bewirkt, denn ins 
dem in dem Ringen und Kämpfen, in ber Gluth der . 
heißen Bewegung, welche die Geifter ergriffen hat, jene 
Heinlihen und laͤppiſchen Verhaͤltniſſe, die fonft — 
man darf ed wohl fagen — bas Element nur zu Vie 
lee waren, ihrer Matur nach) untergingen unb unters 
geben mußten, ift an bie Stelle ſchaler Convenlenz und 
verberblicher Frivolität, theiltweife wenigftens, ein Ernſt 
unb eine moralifche Würde getreten, bie der Zukunft 
eine beffere Weberlieferung verfprechen, ald wir zum 
Theil empfangen haben. 

Für die Gefhichte der Sitten find aber, außer 
allen andern Beziehungen, bie Memoiren von gang 
vorsöglicher Wichtigkeit, So wahr es ift und ſich 
durch bie Erfahrung immer mehr beftätigt, daß eim 
Beitgenoffe felten ober faft nie dazu geeignet iſt, bie 
Gefhichte feiner Beit fo zu ſchreiden, wie Gefchichte 
eigentlich gefchrieben werden fol, db. h. mit ber bödft 
moͤglichſten Unbefangenprit und parteifofen Rube (denn 
wo ift der Lebende, der nicht in feiner Zeit Partei 
nimmt? ber fo völlig ſich über die Aera, deren Kind 
er ift, erheben Bann, baf fie, gleihfam unter ihm lies 
gend in feiner Höhe, mit all ihren Treiben und Be 
ziehungen ihm nicht mehr zu erreichen vermag?), eben 
fo gewiß ift es auch, daß bem Pünftigen Geſchichts ⸗ 
ſchreiber eine Menge jener einzelnen Charakters und 
Lebens zuͤge entgehen (und entgehen müffen, eben feiner 
Entfernung in der Zeit vom Schauplatze des Darzu⸗ 
ftellenben wegen), welche, zufammengehalten, die treuefte 
Phyſtognomie ber Sitten einer Zeit gewähren. Uns 
fatıhaft iſt es in ber Regel und kann auch immer nur 
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unvollfommen bergeftellt werden, wenn ber eigentlidhe 
Hiftoriker e6 unternimmt in das Detail der Schilderung 
der Sitten einer Zeit einjugebem Sein Beruf ift ein 
großes, allgemeines Tableau aufjuftelen, und obſchon er 
darin auch das eigentliche Leben der großen Geſellſchaft, 
als Geſellſchaft d. h. die MWechfelbesiehungen, melde 
unter den Individuen eines oder mehrerer Stände zu 
einander im täglidien, bürgerlichen und gefelligen Wer: 
ehren ftatt finden, mit einigen bezeichnenden Umriſſen 
andeuten fann (und muß), fo fehr muß er ſich doch 
enthalten in das eigentliche, bezeichnende Detail zu ge: 
ben. Dies ift und Bleibe noch weit mehr und umfaf» 
fender der Vorwurf der Memoiren als der eigentlichen 
Biographie. Denn dieſe Iegtere gibt, wenn fie gut ger 
ſchrieben iſt, nur bas treue Portrait eines Menſchen 
— hoͤchſtens als Rahmen auch noch die Umriſſe derer 
mit weichen er In Beruhrung kam — und kann wohl 
zeigen, wie dieſer ober jemer im fittlicher Hinficht zu feis 


ner Zeit barmonirend oder disharmonitend ftand; aber | 


ein Portrait der Sitten einer betimmten Zeit kann fie 
nicht gewähren, weil fie mur das Gemälde eines 
einzelnen beftimmten Charakters ift. Darum, wir mie 
derboblen es, find die Memoiren, weiche das Thun 
und Treiben, das Leben und Weben, den gefelligen und 
bürgerlichen Verkehr einer gewiffen Zeit, durch das Ye 
ben und die Gonflicte mehrerer bedeutender und hervor: 
zagender Menfchen fhildern, und zwar oft bis in bie 
Verborgenften Kleinigkeiten ſchildern, für den Gefhichtss 
forſchet wie für den Denker wahre Fundgruben der Er 
Eenntniß des Lebens, wie es war oder zum Theil mod) 
ift, und durch nichts fo fehr Kemmtniß der Charaktere, 


folglich Menfentenntniß, theoretifh zu lernen (wodurch 


die Praris gewaltig erleichtert wirb) als eben durch fies 
vorausgefeht, — mir wiederhohlen es — daß fie nicht 
bloße Weberlieferungen von Borzimmers Gettätfh und 
Hofdamen=Intriguen find. Derlei Dinge haben keinen 
Werth und wiederhohlen fich überall zu oft, als daß 
fie Beruͤckſichtigung verdienten. 
Schen wir hiernach, was bie erften beiden vor 
liegenden Lieferungen, ober 4 Bände, ber von ben 
erren Barville und Barriere herausgegebenen Collec- 
tion des Memoires relatifs a la Revolution fran- 
gaise, *) bie die Memoiren der Madame Moland 
und die bes Marquis de Ferrieres enthalten, geben. 
„Mein Zweck — beginnt der Marquis feine Denk 
ſchrift — ift den Schriftſtellern, welche nad mir kom⸗ 
men werden, die Materialien zu liefern, melde ihnen 
nöthig find, um eine Gefchichte der franz. Staatsum- 
wälzung zu fchreiben.. Hier fol keine Geſchichte 
biefes GEreigniffes, ſondern nur Memoiren zur Ges 


*) Grgemoärtig find num ſchon 7 Lieferungen heraus, wel: 
de außer den beiden im Zert genannten Memoiren, die 
von Einguet, Dufatir, Bouilid, Beſenval, 
Bailln, und von Weber (bem Mildbruder ber Kö: 
nigin Maria Antoinette) enthalten. Das Ganze ber 
Sammlung wirb gegen Jo Bände a 3° R 

— . D t 





d. 


ſchichte der erſten geſetzgebenden Verſammlung, und der 
erſten —E des Jahtes 1789 * werden. 
Der Zeitgenoſſe, der dies alles mit durchtedte, Bann 
nur Materialien fammeln, die Geſchichte davon zu 
fhreiben, bleibt billig Späteren überlaffen (febr richtig). 
Meine Abfiht gebt vorzüglich babin, die geſebgebende 
Verfammlung, die Mitglieder, aus weichen jie beftand, 
den Beift, welcher fie beiebte, die Mittel, welcher fie 
ſich bediente u. f. f. kennen lernen zu laſſen.“ 

In diefen wenigen Worten ift die treue Charak 
teriftit des ganzen Werkes ausgefprohen. Als Depus 
tirter bei ber Verfammiung ber Notabeln war der Mars 
quis Ferrieres von Anfang der Eröffnungen der Sir 
gungen gegenwärtig und zeichnete fich fogleih, auf der 
rechten Seite feinen Play nebmend, als einer der eine 
ſichtsvollſten und tiefblidendften Mebner aus. Aber, 
obfhen ihn feine Geburt, wie feine Verbindungen im 
Allgemeinen die Grundfäge verfehten lichen, melde 
biefe Seite der Verfammiung in Frankreich feit jener 
Zeit charakterifirt, fo war er doch keineswegs weder fo 
verbiendet noch fo befangen, daß er ſich micht oft den 
Behauptungen und Anmaßungen derer hätte ausfegen 
follen, die zwar mit ihm auf gleicher Seite faßen, aber 
nicht mit ihm auf gleicher Höhe fhanden, und er muf 
in diefer Dinficht zu der, leider ſtets bemerkharen Mis 
norität gezählt werden, die immer nur das Mechte und 
Wahre wollte und unter dem Toben der Ultras beider 
Art, dem Auge des Beobachters als der Polarftern er: 
fheint, am den man feine Doffuungen, als Hoffnungen 
für die Folge, knuͤpfen kann. Fettieres gehörte im der 
That gleihfam im das Gentrum, Während mande 
Vorurtheile der frühern Bildung umd Erziehung feines 
Standes, — alfo mehr Gewohnheit, me Ueberzeu 
gung — ihn trieb feinen Play unter den Mitgliebern 
der rechten Seite m fuchen, zogen ihn Einſicht und 
Erkenntniß deffen, was wahr ift, auf die andere Seite, 
und er verfehlte nie, fobald e8 darauf ankam und die 
gute Sache es erforderte, die angewehnten Neigungen 
dem ntereffe des Rechts zu opfern. Seinen Charak ⸗ 
ter als Mann der Deffentlichkeit haben die Heraus⸗ 
geber in einer wohlgeſchriebenen Notiz in ein klares 
Licht geftellt; über ibm als Schriftſteller können mir 
nur nod fagen, daß bin und wieder feinem Werke 
mehr Orbnung und Verbindung in der Darftellung zu 
winfhen wäre. Daß er fid) mitunter zu fehr feinen 
Empfindungen hingibt, ift ein Fehler, der durch die oft 
fehe gelungene Schilderung ergreifender Scenen ſich vers 
gütet und im Ganzen ann man fagen, daß feine 
Memoiren, theils durch die Unparteilichkeit, deren er 
ſich befliffen bat, theils durch die Menge wichtiger hie 
fforifcher Züge, welche fie enthalten, für bie Gefchichte 
jener Zage von ungemeinem Werthe find. ‘Keiner bat, 
man muß es bekennen, fo tie er, das Xreiben und 
Weben der gefeßgebenden Verfammlung unter einen 
fharfen Blick zufammengefaßt, und es find daher nicht 
allein diefe Memoiren, fondern auch die von den Der: 
ausgeben noch außerdem beforgeen „‚Suite des 
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ben ber Sacobiner die Sache bes Rechts und bei m lüdtichen 
Monarchen und fein berübmtes und merfwürbiges Schreiber an 
tubroig XVI. beweift eben fo Mar, wie das von ibm fpäter 
in Betreff ber blutigen September: Auftritte an den Gonvent 
gem, daß einzig und allein Recht, Gereditigkeit und 
hrheit bie Richtſchnuren feines ebene Maren. *) De 
Gonvent aber, damals fhon in der Gewalt jenes Haufens 
von Würhenden, bie mit ihrem rafenden Gefchtei und ibrem 
Morbdanhange Alles verftummen machten, batten fein Gehoͤr 
mehr für die Stimme ber Vernunft und Wahrheit, und als 
bald darauf Roland von einigen jener Elenden, denen er bie 
Heudiermaste des Patriotismus abgezogen hatte, ber Dimmel 
weiß, welder und wie vieler Werbrrchen befhuldigt warb, ba 
and ſich nicht einer mehr, ber den Muth achabt hätte, bie Uns 
Hulo zu vertheibigen, und felbft bie Gironbiften, jener eble 
Theil ber Berfammlung, ber durch feine Talente wie feine 
Geſinnungen fih fo rübmlih auszeichnete, verfäumten sum 
Ungtuct der ihnen gleich Geſtunten, wie fpäter sum eigenen, 
manden Augenblick und mandes Mittel, dem Unmefen Gin: 
halt zu thun. eg rd mochten fie, im Bewußtſehn des 
Uebergewichts ihres Geiſtes und ihrer Talente, die wilden 
Schreier verachten, fpäter ließen fie fi zu ſchneu einſchüch⸗ 
tern. Died war ihr Hauptfehler. Der Muth, mit welchem 
fie dem Tede entgegen gingen, wiſchte zwar biefen Meinen 
Eleden von ihrem Andenken wieder weg; inde$ muß man 
eben darum doppelt bebauren, baß Winner mie fie nicht 
mehr Gnergie zeigten, als c& galt der Schlechtigkeit zum 
Peile des Baterlanded, der Zeit und Madzeit, fühn entges 
gen zu treten. Roland, ben bad Band ber Ueberzeugung unb 
des Ungtüds an iht Geſchick knuͤpfte, theilte ihr Loos, obne 
jedoch ıhre Misgriffe zu theilen. Seine Gattin aber, bie, 
wie ed einer Galtın ziemt, alles mit trug, was ihren Mann 
betraf, theilte wiederum auch fein letztes Geſchick mit ibm. 
Nachdem fie lange nad Kräften mitgewirkt hatte, den Mut 
und bie Standpaftigkeit der Glrondiſten anzufeuern, wa 
fie aud in ihre Niederlage verwidelt. Werhafter zugleich mit 
ihnen am Zıften Mai, bebielt fie mitten unter den fie umge 
benden Schrecken ihre Geiftesgegenwart und entfaltete jenen 
edlen, ftanphaften Muth im Leiden, der flets bie Berzundes 
zung Aller erregt. Bier, in einem Gefängniffe, umein 
von ben Scenen des Todes und ber Klagen, fihrieb fie ihre 
Memoiren, dieſe Berufung auf die Gerechiigkeit der Na, 
weit nieber, und treu auch bier ben Gefinnungen, welche 
fters belebten, fuhr fie fort burd ihr Beifpiel den Muth als 
ler —— bie gleiches koos mit ihr tbeilten, ben 
Muth ihrer edlen Freunde zu beleben. Wie einft in ben Zar 
gen des Blüds, flug auch hier noch ihr Ders für dad ges 
liebte Bateriand, für Freiheit, Ehre umd Rede, und der 
jene politifdyen Eunuchen verachtend, benen immer nur das 
eigne Wohlbefinden Hauptfahe ihres niederen Ctrebens if, 
fagte fie offen und frei: „@rbärmlih erfheinen mir bie, 
welche wohl immer vom Vaterlande fpredhen, aber wenn bie 
Beit der Bewährung kommt, ibr Leben tleinlich in bie Wa 
fhaale der Berechnung werfen und feige zittern, das höcfle 
ihrer Güter zu verlieren. Betrachten wir jene Bei berjigen 
in der Berfammlung, bie feufjten und bulbeten, u fie 
wie Männer handeln follten. Hätten fie am 2ten Suni ben 
Muth gehabt, fid) auf Gefahr fefigenommen zu werben, ben 
Befhläffen entgegen zu fegen, melde 22 der Ihrigen die 
Breipeit raubten, fo wäre ba6 Wohl Aller gerettet gewefen; 
denn niemand würde aldbann gewagt haben, dem jwei ober breis 
hundert Bolkerepräfentanten ein Paar zu frümmen. So allein 


Mömoires du Marquis de Ferritres — welche bie 
Verhandlungen ber 2 eggebenben Verſammlung vom erften 
Zuge ihrer Zufammenkunft an, bis zum zıftlen Januar be: 
zühren — als einer der fhägbarften Beiträge zur Kenntniß 
der bamaligen Greigniffe, zu betrachten. 

Eine andere Art von Intereffe gewähren bie Memoiren 
der Mabame Roland. Unwillkürlich wird bier der Kefer 
mehr burd den erhabenen Charakter der Heldin des Buchs, 
als durch bie Wichrigkeit der von ihr erzählten Begebenhei: 
ten ergriffen, und das Ganze gewinnt fo gewiffermaßen ein 
mebr moralifches, als bifterifhes Intereffe. 

° Aufftllung von Beifpielen bober Zugend, ebler Aufopfe: 
zung für ewig Wahres und Rechtes, und bes Muthes, ber 
im Kampfe mit bem Leben nie wankt, ift immer nüplih, und 
dies Buch daber ald ein bie Sittlichkeit ſtaͤrkendes, ſehr zu 
empfehlen. Ueberall findet man in demfüben bie reinfte und 
ebelfte Beneifterung für bas firtlih Schöne und eine tiefe 
und echte Achtung jener heiligen Pflichten, die Natur und Re: 
ligion vorgefhrieben. Die Wahrheit, daß nur aus einer völs 
ligen Uebereinftimmung des innern und dußern Menfchen, 
db. bh. ber Denkt: und Bendlungeweife, jene Kraft emporteis 
men fann, bie und fähig madıt den Sturmen des Lebens fie 
gend zu wiberfteben, alfo daß felbft im Unterliegen ber Menſch 
nodh als Sieger eines feindlihen Geſchicks erſcheint: dieſe 
Wichrbeit leuchtet ganz brfonders aus dim Buche ber Mad. 
Roland hervor, und wir feben fie bier als Kind, wie als 
Zungfrau und Gattin und Mutter ſtandhaft und feſt biefen 
einen, allein riditinen Weg, wandeln. 

Erzogen unter ben Augen eıner achtungewerthen und ge: 
liebten Mutter, verband fie jih nad dem Tode berfelden mit 
Herrn Roland be la Platiere, damals Infpector des Dun 
beis und ber Fabriken. Das Anfeben, in weldhem ihr Ge: 
mahl Sowohl feines Geiſtes, als feiner bürgerlichen Verhoͤlt⸗ 
niffe wegen Rand, machte bei der bald barauf — 
Ummwälzung der Meinungen und der Staatsform, ihr Daus 
zu einem Sammelplage vieler ber erften und berühmteften 
Männer jener Beit, und die ſchͤne Hoffnung, welche damals 
jebes eblere Derz ergriff, endlih den Augendli nahen zu 
fehen, wo Recht und Gefeg über viele bundertjährige Mis: 
bräuhe firgen würden, biefe Hoffnung erfaßte aud Madame 
Roland und ihren Watten. Bald trat nunmehr auch eine 
Aenderung in ihrem biöherigen ruhigen unb frieblichen Seyn ein, 

Der Hcf, ſchwankend in unfeliger Schwäde, bie ihm mer 
ber erlaubte das Beitgemäße und Gute zu erfaffen, noch ſich 
ihm fo zu wiberfegen, wie Andere vielleicht an feiner Stelle 

ethan haben würden, glaubte der Öffentlihen Meinung und 

em Drange des Augenblices wenigftens fo weit nadhgeben zu 

müffen, daß er ein neues Minifterium’berief und bazu zum 
Zbeil Männer aus dem Wolfe (nicht bios wie ſonſt, aus bem 
hohen Adel) wählte, welche nicht unverbient in ber Achtung 
ihrer Mitbürger ftanden. So kam auch Roland, ohne bar 
um nahgefuht zu haben, an die Spige ber Werwaltung, 
und feine Gefcäftserfahrung, fein Geiſt und feine Rechtſchaf⸗ 
fenheit verfprahen ben bedeutendſten Nugen für das Land, 
Leider aber ließ ihn bie immer mehr entbrennende,. mit ber 
Schwaͤche bes Dofes verberblih Hand in Hand gebende Pars 
teimuth, nicht lange genug an biefer bebeutender Stelle, um 
daurenb erfprießlih mwürfen zu koͤnnen. Im Wär; 1792 
warb er zum Minifter bes Innern ernannt unb ſchon im 
Juni beffeiben Jahres biefer Stelle wieber beraubt, Bon 
neuem dazu berufen ben zoten Xuguft, —— er fie aber ſelbſt, 
empört über die Bräuel, welche die gute Sache ſchaͤndeten, am 
zaften Januar 1793 wieder nieber, und dennoch, trog ber 
kurzen Zeit, welde ihm nur warb, mußten ſelbſt feine @eg: 
mer ihm zugefichen, baß er ſowohl als Minifter ubwig XVL., 
wie als Minifter des Gonvente, ftets rehtfhaffener Mann gewe: 
fen war. Und in ber That, mit derfelben Freimütbigkeit, mit 
er er im Staatsrathe bes Königs bie Sache des Bolks und 

ver geführt hatte, führte er auch unter dem wilben To ⸗ 






















*) Beide Ketenftäde find von ben madern Herautgebern 
bem Werke beigefügten Eclaircissements —— —* 
getheilt. Uedethaubt verdlent dir Sorgfalt ber Heraudges 
ber durch Seldringung won Actenſttücen ſowohl ald erläus 
ternden Notizen ben Werth bei GBanım zu erhöhen, Lob; 
um fo mehr, da fie ſichtlich Hierbei keinen Bleip gefpart haben, 
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Eonnte bie Sache der Allgemeinheit gerettet werben; man wäre 
in den tements nicht 9 t mworben unb nimmermehr 
hätte dann das für einen Beſchlus des Gonvents ‚geasiten, 
woran ber größte Theil, ſich jiebenb, nicht Theil nahm. 

Mit demfelben richtigen Blid fah fie Franfreichs nähft: 
folgende, traurige Zukunft voraus und beflagte fein Gefchid. 
Es war ihr klar, wir das unglüdliche Band nur zu bald bie 


Sute R 
ſchichte beftä edes Blatt derſelben die e bazu liefert. 
a a mit welcher Ay im Gef ug ⸗ 
niſſe die Sache bes Rechts vertheibigte, hing fie auch nech 
an dem Aundenken ihrer Lieben. Oft ergriff fie ein ſchmerz⸗ 
Tiches Gefühl bei dem Bebanken an ihren Gatten und ihre 
Toͤchter; immer aber fie auch bier bald ihren Muth 
wieher. Gndiih fam inbeß doch ein Augenblick, mo ihr 
Kriftliher Muth in Ertragung der fhredlichften Leiben 
— begann. Sehend, daß alle ihre Freunde unter 
3 tutigen Streichen ber —— jener as 
ug daß jede Hoffnung fchwand, Br e den Entſchlu 
a ne Tale meh 
u e zu pen. e wollte auch no 
in ben Fattm fiel erben, und in ihren „Dernitres —— 
söes‘* entwidelt fie mit einer wahrhaft philoſophiſchen Mube 
die Gründe, welche fie hierzu bewogen. Auf bie Vorftelluns 
gen eines Freundes Lam fie aber bald von biefem, ihrer mit 
würdigen, Gedanken ; 3 
i6.om Zıften October ı bie Zwei und —* 
ter dem Beil der Guillotine + wurde fie aud der Abtei 
in die Gonciergerie gebracht, und ſchon am roten Rowembrr 
falls vor jenes Schredens » Zribunal gefchleppt, beffen 
usfpzuc; Tob, und immer Tod war. Hier war es, wo fie 
nad Faͤlung bes Urtheils, wei ihr das Sehen abfprad, 
? „Man hält mid für ig, das Schickſal der Ede 
len zw theilen, bie bieher ſchen gemorbet wurden; ich werde 
ſtreben auch im legten Augenblicke mich ihrer nicht unmerth 
be; “und fie hielt Wort. Als fie bald darauf das 
+ beffen Fuß nicht mehr troden warb vom 
Biute, zeigte fie die ganze Reinheit und Heiterkeit einer gro: 
— ge ap Seele und man kann von ihr wohl fagen: 
ftarh wie fie lebte, ebei und groß. *) 7. 





Der neue Achiules. 1821. Ebun, in Commiſſion bei 
3 Bachem. 


(Vergleiche eine anbere Anzeige in Mo. 152.) 


Der auf des Büdleins Zitel prunkende Helbenname 
veranlaßte und, ald wir foldjed zur Hand nahmen, zu ber 
ige. 1 es babe irgend eine politifche Zendenz in Ber 
siebung auf bie, alle Welt intereffirende, Sache der Grie⸗ 
den. Zwar fanden wir in biefer Erwartung uns nachmals 
getäufhts jebod wollen wir das Romanden als eine an« 
muthige Unterhaltung ben Damen und ſolchen Hellenenfreuns 
ben empfehlen, bie von ihrem Bouboir oder fonft bem aͤhn⸗ 
lichen Standpuncte aus, jened große Greigniß beſchauen. 
Dos Sujet der Kabel iſt die Geſchichte eines jungen Gries 
henpaars bes einen und des andern Gefhlehts, das gleich 
ztitig in der graufamen Mosiemin Gefangenfhaft geräth 
und das, nad manderlei Abenteuern, die Held und Heldin 





*) aber biefe Denkwärbigkeiten aus dem Beben einer trefflichen 
Bram nmäder kennen lernen will, ben verweifen wir auf bie 
Beitgenoffen No. XXVIIE, mo fi ein fehr anziehen: 
der Kubjug aus denfeiben befindet. u» Red. 


- 


beftchen und wobei es am vergoffenen Ghriften« und Türken 
biute nicht fehlt, zalegt durch Homen's ande vereinigt wirb. 
So wenig bie tung in ihren Merwidelungen unb 
deren endlichen 2öfung uns anfprad, fo gewährte doch eine 
Gpifobe, die etwa ı5 bis 20 Seiten füllt, uns einige Ente 
fhädigung für bie auf bed Buches Yefung verwandte Zeit. 
Roch in der erften Hälfte beffelben tritt auf, als rettenber 
Deus ex machina des bebrängten Paars, ein Deuticher, 
charatteriſtiſch bezeichnet burh ben Namen Wandel 
Gewerbes ein DOrgelfpieler und dermalen Reneg 
ften eines türkifhen Großen, erzählend feine feltfame Ges 
ſchichte. Den Sönen feines Beitaiters, zuerft dem Republis 
caniömus , ſedann bem Buonapartismus huldigend, warb er 
gleichwohl Märtyrer des einen und bed andern Glaubens, 
weit er bie Momente heilbringender Apoftafie nicht mit 
Klugheit wahrzunehmen vermodte. Als die Altäre feines 
zutegt verehrten Idols in Deutſchland, Italien und Frank 
zei, geftürze waren, entfhleß ſich Mandel, ibm zu 
folgen nah Elba. „Mich triebs fort,“ fagt er, „von 
dem windigen Wolke, bas bem gefallnen Herrſcher beim Abe 
ſchiede blo$ mit Spott und Mipfpielen begleitete anftate 
mit Thraͤnen, und ich trug großes Werlangen, ibm, nun 
er unglädlid war und ber Verbadht bes Giprnnuges mi 
nicht mehe treffen konnte, mit meiner Liebe zu nahen u 
ihm zu dienen.” Ded bes Schiffepatrons Treuloſigkeit 
brachte Wandel, flatt nah Elba, in ein türtifhes Ger 
faͤngniß nah Smyrna, aus dem, vom Ungläd gewisigt, ew 
durch Abfhwörung feines Glaubens fih rettete. Und, wie 
er ſelbſt geftcht, ließ er um fo milliger zum Zürfen ſich 
machen, als er, aus ber bekannten Vorliebe Buonaparte's 
für feinen 2eibmammeludfen, auf beffen befonberes Mehl» 
wollen für Mahomed's Jünger ſchloh und Ab ſchmeichelte, 
als Nachfolger Ruftanıs, um fo leichter in f Dienfte 
treten zu können. Wem fallen hierbei nicht bie politiſchen 
Senegaten Deutfchlands ein, bie, vor nit gar langer Beit 
bes Iwingheren bemüthige Knechte, ja oft nur feiner Werts 
zeuge bereitwillige Werkzeuge, gleihwohl es fih anmaßen, 
die Liberalen zu fpielen, uneingebent der Merkmale der 
Knechtſchaft, bie auh am ihnen ſichtbar find. Gleichwohl 
ift es ihnen gelungen, bie treuherzigen Deutſchen ers 
Sicht zu führen, ja wohl gar hin und wieder der Organe 
der Öffentlihen Meinung ia zu bemeiftern und als beren 
Korppbien zu prunken. Dod, armes Deutfhland, Abdal⸗ 
lab’ Beifpiet — fo bieh des Renegaten Dienfigerr — 
mwarne dich! denn kaum war biefer durch des neuen Achilles 
mörberifhe Hand gefallen, fo verteugnete auh Wandel 
Glauben und Freue, bie er vor kurzem erft beſchworen 
hatte. 53 





— Ein franzdfifhes Journal bedauert bie Finfterniß, 
welde gegenwärtig in Mom herrſcht. „Zu der Zeit,“ ſagt 
es, „wo bie Brangofen Mom inne batten, war bie Stadt 
dur große Lampen erleuchtet, bei deren Schein man bie 
ganze Nacht hindurch ſichet die Straßen biefes weiten Gra- 
bes menſchlicher Groͤße durchſtreichen konnte. Geitbem aber 
die Gaͤnſe bes Gapitoliums bie Gallier zum zweitenmale 
ezwungen baben, über die Alpen zurücdyutehren, wird 

om nur nod durch bie Pleinen Lichter bei den Mabonnen- 

bildern erleuchtet, und dieſe Lichter reihen gerade hin — 
um babdei im Finſtern zu tappen.” Auch wir beffagen auf« 
rihtig, dab Rom jept fo wenig erleuchtet ift. Aber warum 
mußte es auch * ber gauiſche Hahn ſeyn, welchet den 
capitoliniſchen Gaͤnſen das 4 aufftecte? Der Hahn hat 
in die Lichter etwas zw viel von dem Fette ber Gaͤnſe 
nommen, und die guten Gänfe fönnen ja, wenn fie ja 
auch nah dem Lichte fehnen, unmdglih eine Zeit zurüds 
wöünfdhen, wo fie ihre Haut dazu bergeben mußten. Cine 
Br Sehnfucht Hersorzubringen, hätte es der Hahn viel 
üger anfangen muͤſſen. 
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Politifhe Literatur. 
De la peine de mort en matiöre politique, par 
F. Guizot. Paris 1822. ang atigue, 


Diefe neueſte Schrift des berühmten Verfaſſers 
ergreift, mie feine frühen, den Gegenftand, welcher 
die Gemüther des Volkes ohne allen Unterfchieb der 
Parteien am meiften befchäftigen muß. Gie wird ſelbſt 
für eine Parteifhrift gehalten werden; fie foll ihrem 
Berfaffer bereits bie Entfernung von feinem Sehrftuht 
der Geſchichte am College de France bereitet haben, 
und doch iſt vielleicht keine politifche Schrift der neueren 
Beit fo rein von allem Parteigeifte als die vorliegende, 
Damit fagen wir nicht, baß der Verf. feibit nicht feine 
Dartei beftimmt und entfchieden, wie es in einer bes 
wegten Zeit einem jeben fräftigen Menfhen gebührt, 
ergriffen habe. Er iſt als einer der Mortführer ber 
Doctrinaires hinreichend bekannt; einer Glaffe von 
Polititern, melde, wenn man fie nah perfön 
lichen Beziehungen charakterificen till, zwar zu den 
Anhängern des Minifters Decazes gehören, aber ihre 
eigentliche Parteibe zeichnung von dem Streben erhal: 
ten haben, die Aufgaben der Politit aus den höbern 
Theorien über den Staat und bie Öffentliche Gewalt 
zu beautwortem Sie gehörten daher jur Minifterials 
Partei, fo lange es galt, der Regierung die unentbehr: 
liche Kraft zu erhalten; fie haben jur DOppofition übers 
treten müffen, als das Minifterium mit ihren Grunde 
fägen auf eine doppelte Weiſe in Widerfpruch gerieth, 
erſtlich indem es feine Kraft nicht aus dem Einklang 
mit den berefchenden Gefinnungen des Volkes, aus feis 
ner Popularität, fondern aus den Mitteln einer will: 
kuͤrlichen und umbefchränkten Herrfchaft fhöpfen ivollte, 
und zweitens, indem es fich mit der Partei des alten 
Adels verband, und mad und nad) allen Bweden biefer 
Partei volllommen dienſtbar wurde. — Snfofern man 
freilich Adelsherrfchaft, Vertheilung des Grundeigenthums 
unter wenige, Abhängigkeit alles übrigen Wolke von 
dieſen Wenigen, ſey es als Zeitpachter, ober dlenſtpflich⸗ 
tige Zinsleute, und alle von dieſer Ausſchließung bes 
Volkes vom freien Grundbefig unzertrennliche Folgen 
(Sclaverei ober eine noch fhlimmere allgemeine DVerar: 
mung, beren Vollendung man in Irland fehen mag) 
für eine weſentlich⸗ Grundlage der Monarchie ausgibt, 
fo fehr auch der gemeine Menfchenverftand und die Ge: 
Nichte auf ihren Blättern biefer Verbindung widerſpre⸗ 
hen: infofern miüffen aud bie Doctrinaires ſich den 


Borwurf, antimonarchiſche Grundfäge iu hegen, machen 
laffen. Dann Bann aber auch überhaupt Beine ftaates 
wiſſenſchaftliche Theorie einem ſolchen Vorwurfe ents 
gehen, und nur eine vollendete Untbeorie, ivie etwa 
des Derm von Haller, würde für echt monarchifch ger 
halten werden dürfen. Wir aber find, wenn dies noch 
mächig ſeyn folte, ausdrücklich bemerkt zu werben, Über: 
jeugt, daß bie gefenlich geordnete Monarchie Beine Theos 
tie, vielmehr überhaupt nichts mehr zu fuͤrchten hat, 
als ihre falſchen oder in ihrem Eifer ungefchidten 
rende, 

Noch ertönt die Lärmtrommel wegen revolutionafeer 
Verſchwoͤtungen aller Art von einem Ende Europas bie 
jum andern. In Frankreich, iſt faft taͤglich von einer 
neuen Entdeckung die Rede, Das merkwärdigfte babef 
ift, daß feine diefer Entdeckungen die Beruhigung wirk 
lich gewährt, melde man von ihr rühmt. 
nirgende bedeutende Männer als 
fen, fondern ein Paar verabſchiedete Dfficiere (morunter 
ber einzige Berton einen 
Unterofficiere und Beute aus ben geringern Glaffen ohne 
Einfluf und Mitte, 
machen; 


find, 
vielleicht gebungene GComplotirer ihnen binhalten. Aber 


gern und Landvolk du gewinnen; daß alle diefe Com⸗ 
plote beinahe im Augenblide ihres Entftehens wieder 
worden find: das follte doch wohl 
bie Ueberjeugung bervorbringen, daß der Geift des Vol 
kes nicht ein fo tebolutionairer, untuhlger, und neues 
rungsfüchtiger fep als man behauptet. Man müfte 
denn annehmen, daß bie rech te Verſchwoͤrung noch 
immer nicht entbedt, und alles bisherige nur misver 
fandene, voreilige Regungen einer Kraft ſey, deren 
eigentliche -Wirkfamkeit mit großer Klugheit beherrſcht 
und geleitet werbe, um in ſolchen einzelnen Ausbrüden 
zwar fi zu üben und £ennen zu lernen, aber nicht 
su zerfplitterm; 

Ueber bie Verſchwoͤrungen an 
ſchon in 


NEN u 


730 


Wert: Du gouvernement de la France ift eben in 
der vierten Auflage angekündigt werden.) In der 
gegenwärtigen bibt er nur einen Punct von biefem 
reichhaltigen Stoffe aus, um ihm genauere zu beleuchten, 
naͤhmlich die Anwendung der Todesitrafe in der 
gleichen politifhen Vergedungen. Er ſucht zu eigen, 
daß bdiefelbe in ſolchen Faͤlen, mo fein anderes ger 
meined Verbrechen mit im Spiele iſt, weber nothe 
wendig noch nuͤtzlich ſey, und er raͤth, nicht fie geſetz 
Lich abzuſchaffen, fondern fie theils zu umgehen, indem 
die Klage auf ein greingeres, im Geſetz nicht mit dem 
Tode bedrohtes Verbrechen gerichtet würde, theils durch 
das koͤnigliche Recht der Begnadigung in eine milbere 
zu verwandeln. 

Neht eifrige Parteimänner, zumal ber andern 
Seite, werben bier ausrufen: „Nun wenn dies keine 
Parteifchrift ift, To gibt es Beine! Iſt es nicht ein De: 
fuch, von denjenigen Mitverfhwornen, welche in bie 
Hände der Gerechtigkeit gerathen find, die  gefegliche 
Strafe abzuwenden, um theils die Partei diefer Stuͤten 
nicht zu berauben, theils die Wirkungen der Furcht auf 
zuheben!“ — Wenn dies die Abſicht bes Verfs. wäre, 
fo würbe fie fo offen ausgeſprochen, ihres Zwecks am 
feichteften verfehlen. Man könnte aber auch fagen, «6 
fen ein Verſuch, im voraus die Minifter wegen allzu 
häufiger und unnoͤthiger Hinrichtungen bei der allge 
meinen Meinung zu verklagen, wenn ſich nicht darauf 
fogteich die Antwert von feibft machte, daß die Minis 
fier ohnehin mit Vollſtrecung der Todesurtheile in por 
fieifhen Dingen behutfam ſeyn würden, und alfo jene 
nacıtbeiligen Folgen flr ihre Popularität nicht zu fuͤrch⸗ 
ten hätten. 

Doc abgefehen von jeder Nachfrage nach den Ab: 
fihhten des Verfs. find feine Gründe von allem Partei: 
weſen infofern volltommen unabhängig, daß fie von 
einer allgemeinen Anwendung find, und von dem einen 
Theile fo gut als von dem andern gelten. Es ift ein 
Gapitel aus einer allgemeinen Theorie der Kunſt zu 
berefchen, welche Macdiavelli in dem Sinne eines 
defpotifchen Ufurpators fo kunſtreich ausgeführt hat. 
Daber fhlieht ber Verf. auch mit einer Stelle aus eis 
nem Gapitel des Kürften, melde für unfere verſchwö⸗ 
rungsfüchtige Zeit fo treffend ift, daß wir uns nicht 
enthalten können, fie auch bier mitzuthellen. Nachdem 
Madriavelli gezeigt hat, daß ein Fürft nur zwei Dinge 
zu fürchten hat, mächtige Feinde von aufen und ges 
beime Werfhmörungen von innen, führt er fort: „das 
dornehmfte Mittel gegen Verſchwoͤrungen aber iſt, ſich 
nicht mit allgemeinem Haß und Verachtung zu beladen. 
Denn ein jeder, welcher Verſchwoͤrungen anſtiftet, glaubt 
durch den Tod des Fuͤrſten dem Wolfe etwas angeneh— 
mes zu erweiſen, und wird ein ſolches Unternehmen 
nicht wagen, wenn er daſſelbe dadurch zu beleidigen 
fürchten muß, indem er immer fehr große Schwierig: 
keiten dabei gegen fih bat, und die Erfahrung lehrt, 
daß von vielen Unternommenen Verſchwoͤrungen nur 
ſeht wenige gelungen find. Aurin kann keiner etwas 
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ausrichten, und feine Gehuͤlfen nur aus denen, welche 
er ſchon für unzufrieden haͤlt, erwaͤhlen; fo wie Du 


‚aber deine Abfihten einem ſolchen vertraueft, fo gibft 


Du ihm ein Mittel ſich felbft zufrieden zu ftellen, weil 
er Di nur zu verrathen braucht, um alle feine Wins 
ſche erfüllt zu fehen. Da er num auf der einen Seite 
ſichern Vortheil, auf der andern nur eine gefahrvolle 
Ungewißheit erbliden muß, fo wird er entweder flc 
Dich ein ſeht feltmer Freund, oder gegen den Klirften ein 
ſeht unverföhnlicer Feind fern müffen, um Dir fein 
Wort zu halten. Kurz auf Seiten der Verſchwornen iſt 
nichts als Sorge, Mistrauen, Furcht vor der Strafe, 
welche fie entkcäften, auf Seiten bes Fürften bingegen 
das Anfehen der fürftlichen Hoheit, das Geſetze bie 
vereinte Macht feiner Freunde und der öffentlichen Ger 
malt: fo daß, wenn zu allem dem noch die Liebe dee 
Volkes binzufommt, niemand fo tollkuͤhn ſeyn wird, eis 
nen Aufftand erregen zu wollen.” — 

In der Dauptfache ift der Gedankengang des Vfs. 
einfach, und wir würden fagen Überjeugend, wenn es 
in dem heutigen Meimungstampfe möglich märe, auf 
bie überzeugende Kraft der Rede umd der Gedanken zu 
hoffen, und nicht das Wort gänzlich verloren fdhiene, 
wodurch beide entgegengeſetzte Parteien ſich einander vers 
ſtaͤndlich madıen und eıne Verföhnung vorbereiten könn 
ten. Es find nit philofophifche Berrachtungen über 
bie Rehtmäßigkeit der Todesſttafe, welche der Verf. 
mittheilt, und er beabfichtigt durchaus keine Veränderung 
in den Gefegen, wodurch dieſelbe ſowohl Überhaupt, ale 
in Beziehung auf gewiſſe Staatsverbredien einmal eins 
geführt ift, fondern er nimmt die Sache ausfchlieflic von 
ber politifdyen Seite, man könnte fagen, im eigenen 
SInterefle der Machthaber, inwiefern ihnen felbft für 
ihre Zwecke die häufige Anwendung ber Todesſtrafe 
nothmwendig oder nüglih fern koͤnne. Dabei gebt er 
von einer Unterſcheidung der zweifachen Wirkſamkeit 
aus, welche überhaupt alle Beſtrafungen haben, der 
materiellen, welde das fchuldige Individuum uns 
ſchaͤdlich macht, und der moralifchen, melde in an 
bern die Verſuchung das Verbrechen zu begeben, unter: 
brüdt. (Unfere Criminaliſten wuͤrden darin ihre Theo 
tien der Prävention und der Abfchredung mit Inbegriff 
des pfochologifhen Zwanges wiederfinden.) 

Nun ift es nicht ſchwer zu zeigen, dab bie Todes⸗ 
firafe in feiner biefer beiden Beziehungen von Wirk: 
famteit ift, fobald man ndmlid den jegigen Stand: 
punct der bürgerlichen Geſellſchaft und die jegigen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Parteien gehörig würdigt. Ehedem mar 
dies menigftens häufig ganz andere. An der Spike 
der Völker fand eine große herrfchende Ariſtoktatie, 
bie Menge arm, wehrlos an fich feloft, bedeutete nur 
etwas, indem fie fih unter anerkannten Parteibäuptern 
vereinigte, Die innen Kämpfe wurden nur zwiſchen 
folchen anerkannten Parteibäuptern geführt, fiel eins 
derfelben, ober wurde Die unterliegende Partei ihrer 
Führer beraubt: fo war der Kampf zu Ende, bis fich 
wieder ein neues maͤchtiges Daupt an ihre Spige ſtellte. 


Die Tobesſtrafe hatte alfo eine emtfchieben materielle Wirk 
famteit aud in diefen potitifden Unruhen. Jegt aber ift die 
Sache in einer ſehr veränderten Page. Die Gefahren kom 
men nicht mehr von einzelnen, mädtigen Parteipäuptern, 
fondern, wenn fie wirklich vorhanden find, von den Gefin: 
nungen ganzer zablreihen Glaffen des Boltes, und man bat 
alfo wenig gewonnen, wenn ein einzelner Schuldiger aus dem 
Wege geräumt wird. Man müßte zu Maßregein greifen, 
welhe in frübern Zeiten wirklich genommen worben find: 
anze Gegenden verwüſten, die Wohnungen nieberbrennen, 
3 Bolt bramiren, beinahe ausrotten laſſen. Auch dies war 
ebedem wohl möglih, menn irgend eine mächtige Urſache, 
Hungersnotb, aber vor allen ein firhliher Glaube einen 
jener allgemeinen Aufftände der niedern Bolksciaffen anges 
faht batte, welche in einer rohern Zeit auch einen jerftören: 
dern und rohern Gharakter annahmen, Wie das Vergeben, 
fo war die Strafe. Ganze Gegenden wurden entvoͤltert, 
bas Eand warb mit Brandflätten, Blut und Leichen bededt. 
(Es glich, fagt ein Augenzeuge ber Erecutionen nah unferm 
deutfhen Bauernkriege, einer Denis, wo Menfhenfleifh 
wohlfeil war.) Untere Heineih VII. in England wurden 

‚000 Venſchen, unter Elifabeth doch 19,000 hingerichtet 
os Ludioig XIV. ließ einen unbedeutenden Aufftand ber 
Wretagner ouf diefe Weife beftrafen. „Man bat, ſchreibt 
Frau d. Sepigne damals aus Rennes, eine ganze große 
Straße verbannt, und bei Todesſtrafe verboten, die Beute 
aufzunehmen. MWöchnerinnen, Greife, Kinder irren umher, 
ohne Nahrung, ohne Obdah! — Sechzig Bürger find ein 
gefangen, morgen gebt das Hängen an. Dod werden wir 
mit Mädern mehr verfhont, alle acht Tage nur'einer, damit 
die Juſtiz nit ganz ausgeht. In ber That dagegen ift die 
Hängerei wie eine Grfriihung!’ Durch alle diefe Graͤuel 
wurden die Vergnügungen und Feierlichteiten des Hofes nicht 
einen Nugenblic® unterbrochen. Ader welde Regierung würde 
jegt der Kobesftrafe auf diefe Weiſe eine marerielle Wirt: 
famteit geben wollen? melde würbe es können, wenn fie 
auch wollte? 

Die moratifhe Wirkſamkeit der Strafen beruht als 
terdings zum heil auf bee Furcht, aber doch bei weiten 
mehr auf der Ueberzeugung des Bolkes, von ihrer Gerede: 
tigkeit. ie verfehlt ihren Zweck, wenn fie für übertries 
ben gebalten wirb, wenn fle mehr Mitleid mit bem Beſtraf⸗ 
ten als Unmillen mit der That erregt; fie reizt und erbits 
tert dann mebr, als fie fhredt. Die moralifce Wirkfam: 
keit der Strafe hält daher mit ben Veränderungen gleihen 
Schritt, weiche fih in ben Rechtébegriffen des Volkes er 
geben. Graufame Dinrichtungen, Berflümmelungen, brins 

en —* Abſcheu gegen die Strafe, als gegen das Ber 
vechen hervor; bie einfache Todesſtrafe hingegen behält ihre 
Wirkfamteit, fo lange bie That in den Augen der Menge 
weder von ihrer Gtrafbarkeit etwas verliert, noch ihr Das 
fein zmeifelhaft wird. Mord, Raub, Brandftiftung und 
dergleichen Verbrechen werden immer einen fo allgemeinen 
Unwillen erweden, daß bie Beftrafung biefen Eindruck im: 
mer mebr färft, und alfo den Zweck der Abſchreckung ers 

iht. Die allgemeine Stimme, die Staatsgewalt, ja ber 
Beitrafte felbſt find über die Thatfachen einig, fomohl daß 
die That wirklich ftatt gefunden bat, als auch, daß fie wirt: 
lich ein Verbrechen iſt. Dingegen bei den politiſchen Ber: 
german, ben fogenannten Staatsverbreden, fehlt es haͤu⸗ 
g über biefe beiden Puncte an ber erforberlihen Gewiß: 
heit, mwenigftens an dem Glauben baran von Geiten bexer, 
auf welche man buch bie Beltrafung wirken will. Die 
That ſteht nice ifolirt für fi da. Sie wirb burd eine 
Reibe von Handlungen bargeftelt, welche ihren ftrafbaren 
Gharacter nur durch die Umftände und durd bie vermuthete 
Abſicht des Dandelnden befommen können, für fih allein 
mehr oder weniger gleichgültig find. Hier fehlt es alfo 
en ber erften nothiwenbigen Weberzeugung; allein aud über 
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ben zweiten Punct ift biefelbe ſehr haͤufig nicht vorha 
Das pofitive Gefeh ſteht oft mit dem he u 
Bolkes in grelem Widerſpruch und am häufigen in dem 
Strafen politifcher Vergebungen. „Kennen Cie bas Geſeth 
nicht, Bürger, welches bei Zobesftrafe verbietet, den Emir 
granten Geld zu ſchicken?“ frug der Präfident bes Mevos 
lutiens: Tribunal Herrn Engrand dAlleray. „D ja,’ 
antwortete ber Greis, „aber ich Eenne auch ein viel Älteres 
welches mir gebot, meine Kinder nicht barben au la —* 
Was im I. 1793 von allen fühlenden Herzen für wahr 
erfannt wurde, wird immer wahr feyn, trog aller Gefehr 
büder und Berorbnungen in der Welt. Der Räuber, ber 
Mörder steht ifelirt in ber Welt. Menn ibn das Geſet 
erreicht, fo if nicht die Megierung für ſich allein, die ganze 
bürgerliche Geſellſchaft iſt gegen ihm bewaffnet, da er felbft 
fih von ihr losgefagt und ihr ben Krieg angekündigt hatte, 
Dingegen bie Beinde einer Regierung trennen fid nicht von 
ber Geſellſchaft, fie behalten alle ihre Verbindungen, fowohl 
bie perfonlihen als diejenigen, welde durch Uebereinfim: 
mung ber Grundfäge und Zwecke hervorgebracht werden, 
Die Hintichtung eines ſolchen Staatsverbreders, fo legal 
fie au nach den pofitiven Geſehen feyn mag, bringt unter 
den Gleihgefinnten weit öfter nur größern Eifer und 
rofhern Entſchluß ald Erbitterung hervor. Denn die Furcht 
ift überhaupt wirkſamer gegen das Intereffe als gegen bie 
Leidenfhaft, und wirtfamer gen bie Leidenſchaft ald gegen 
eine allgemeine Idee. Es iſt leichter, durch die Gchreden 
der Strafe den Armen vom Diebſtahl, als den Gercizten 
von der Rache abzuhalten, unb abermals leichter, die Rache 
ſucht durch Furcht zu dämpfen, als den Schwaͤrmer zurüds 
äubalten, wenn fein Wahn ibm einen Mord befichlt. Nun 
werben politifhe Bewegungen meiftene durch irgend eine 
Idee (mahre oder falfhe, gleich viel) hervorgebraͤcht; auf 
fie wirkt die Furcht alfo gerade am wenigften; bie Parteien 
betrachten die dem Gefeg gefallenen Opfer als Märtyrer 
und ber politifde Fanatismus wirb nur beftiger entzündet. 
Eine folhe Partei kann durch harte Beflrafungen neue 
Kräfte und Anhänger gewinnen. Zwar werben durch bie 
Furcht Menfhen von ihr abgefondert werben, welde nur 
bad Intereffe, der Ehrgeiz, die Neigung zu Händen und 
Neuerungen, nicht aber eine böbere Triebfeder zu Granern 
ber beftchenden Megierung madıt; wie unter Karl IT. in 
England durch Ruſſel's und Sibney’s Dinrihtung Mont und 
Shaftöbury von der DO ppofition abgezogen wurden. Dages 
gen ſchloſſen ſich eine Dienge rechtſchaffener Männer an fie 
an, welden jene Verurtbeitungen felbft erft den Bewels ges 
a Be ee em So ift benn aud) 
iefer Seite die Zobestrafe kein wirtfam r 
gen politifhe Gefahren. EEE 
(Der Befhtug folgt.) 


ee en 
Correſpondenznachricht aus Livland. 
ueber Dorpat. 
Im Mal ı822. 

Auf meiner Durdreife von Riga nah St Petersburg 
fand ih die Stadt Dorpat, die ich feit vielen Jahren nicht 
geſehen, vielfach verihönert; auch zeigten ſich fowohl nad 
der rigaifchen, als nad ber petersburgiſchen Seite manche 
neue Untagen an Häufern und en. Ueberall bemerkt 
bier der Meifende erfreulihe Spuren bes Gteigens und ber 
Verbefferung, natuͤrtich mit einem andern Gefühl, als die des 
Gegentheils in fo manden Stäbten. Die Zabl der Einwoh ⸗ 
ner, bie noch im Gonverfations :»Eericon zu 4000 angegeben 
wird, beträgt jegt wenigftens über adttaufend, die ber Stur 
birenden, deren daſelbſt 150 gerechnet werden, ift jest ber 
ffimmt über breihundert. Won dem mit einem edein, von 
Säulen getragenen Portal gefhmüdten großen Univerfirärs: 
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gebäud: tel ei, deutſche Unis | 
— — an 232426 a 
ſicht hen geliefert: ein ange ⸗ 


rers ber und * echerkunſt, 
7 in tinta arti wbeiteter Wiätter, 
ee a Tre Kr 


en 
—* d. Die Anlagen auf dem 
t Ueberbleib» 


ein Schwager, ber trefflihe Baubirector ber Uni 
f. Kraufe, fhon fi 
das Zimmer nicht verlaſſe 


von der Univerfitdt angelegten 5 
überall die el “ f Stadt Land 
— mal 


paar 
—* a —* Unter - * 
Abhang, zum an gegenüber liegenden 
En ——— ſich himlehenden Gaͤrten, ſind auch man—⸗ 
‚ fehr artig angelegte, deſonders einiger Profefforen, wie 
die von Erdmann und etpp, und bes fel. @iefe 
(ber Seite der Stabt 
umlaufender Go: 


Techelfer 

usſichten gt die rg ber Stadt fih fortfdlängeinde Em: 
5 ebenfo der Dun: Garten des aus Sachſen gebürtigen 
bten Arjtes, Dr. Lehmann, und bie ber Profefforen 
ezel und Senff. Die höheren Stanbpuncte für umfaffen- 
dere Ans und geben vorzüglich die Bibliothek, der 
ren Bocal befann der Domruine ausgebaut ift, und bie 
arte, neben welcher ber Afteonom ein bequemes, neu: 
gebauetes fleinernes Daus hat. Jene, von ihrem Entftchen 
an unter Morgenftern's Leitung und Werwaltung, bat 
neuerlich) manchen bedeutenden Zuwachs erhalten; fo 5. B. 
fürzliy allein aus ber Ziniusfhen Buͤcherverſteigerung in 
Leipzig meiſt an patriftiichen- nnd kirchenhiſtoriſchen Werken, 
für mehr als 600 Thaler; fürzlich auch verfhiebene koftdare, 
neu angefhaffte Werke mehrerer Faͤcher unmittelbar aus Eng: 
Tand. ie enthielt, der in den börpeifhen Beiträgen, 
im neueften und legten Theil berfelben, ber bereitd im voris 
ri Jahre erſchien, umb das aus ſechs Theilen in brei Bäns 
feit 1813 berausgelommene Ganze beſchließt, mitgetheil: 
tin Ueberſicht zufolge, am Schluffe des J. 1820, aufer 93 
dſchriften und Blättern an Landcharten, 33,068 
nde. Am Schluffe von 1821 befaß fie, wie ih an Drt 
und Stelle erfuhr, an 35.000 Bände; viele kleine Schriften 
und bie neulihe Biefefhe Schenfung chemiſcher und phyſika— 
lfcher Bücher ungerechnet; fo daß jest die Bändezabl zwiſchen 
36,000 und 37,000 ift. Die Sternwarte, unter Struve's 
Berwaltung, erhielt erſt kürzlid wieder einen Zuwachs vor⸗ 
m ae Bhf _ — * 2 väter: 

‚ erfolgreiche orge, bie ber Gurator n 
Genrealientenant Graf Lieven, ber fo eben aus St. Pe 
tersburg auf feine Güter in Kurland durch Dorpar reifte, 
der bem Sande und der Stadt fo wohlthätigen Anftalt ange: 
beiben Täßt. Auch läßt man der zweckmaͤßigen Gefdäftsthäs 
tigfeit des mehrjährigen derzeitigen Mectors ber Univerficät, 
Guftav ———— allenthalben Gerechtigkeit widerfahren. 
So eben beſorgt diefer Gelehrte in Nebenftunden die Heraus ⸗ 


gabe ber drientalifhen Meife feines Freundes und Verwand⸗ 
ten, bes in Smprna verftorbenen Dito von Nidter, bie 
mit vielen Kupfern gefhmüdt, bei Reimer in Berlin in kur⸗ 
zem erfheint, aber bei Schumann in Dorpat gedrudt iſt, wo 
auch die Kupferftihe gearbeitet werden. — Am Iesten ı2ten 
December, am Geburtsfefte des Kaifers, hielt Morgeae 
ftern, bei Gelegenheit ber an biefem Tage Statt findenben 
Preisvertheilung an bie Studirenden, eine Rebe zur Erinner 
rung an ben großen daniſchen Antiquar, den in Rom ben 
zoten Februar ı verftorbenen Georg Borga (geb. im 
Do ahler in Jütland, den zoften December 1755), Rach 
Erzählung feiner Jugenbbildbung und feiner wieberbolten Meir 
fen, feiner Nicberlaffung in Rom feit 1784, feiner dortigen 
Lage, Beihäftigungen und Schickſale, wobei bie neuerlich 
durch Walker bekannt gemachten zahlreihen Briefe Borga’s 
forg! denugt waren, wurden feine antiquarifhen Werte 
der ige nach durch en, mit Gtdrterung ihrer Ber 
anlaffung und ihres claffifhen Werthes. Zulegt wurde ges 
zeigt, wie er als dänifcher Gelehrter zum Rubme feiner Nar 
tion in ber Fremde wefentlid beigetragen, fo wie zur Bes 
förderung der Studien feiner kandeleute in Rom, und wie 
er auf bie Ausbildung ber bildenden Kunft bafelöft- durch Ur⸗ 
tbeil und — bedeutenden Einflus gehabt; endlich, wie er 
die Grenzen ſeiner Wiſſenſchaft, der Archaͤologie, erweitert, 
und neben Windelmann, in mandem ibm nachſtehend, in 
mandem ihm vorzuziehen, mit feltner Eigenthuͤmlichkeit fi 
unvergänglihes Verdienſt erworben. Diefe Nachricht ents 
lehnte ih aus der Beilage zur Dörptifhen Zeitung 1821, 
Nr. 102, beren Kreis fih nur auf die nähere limgebung bes 
ſchraͤnkt. So eben läßt oder lieh Morgenftern eine fhen im 
I. 1809 von ibm in Paris geſchriebene Heine Schrift in 
Quart, über Rafael’s Verklärung, wie id höre, bei 

mann drucken. — Gegen Ende bed Kebruar, und in 
den erften Zagen bes Märjes war in Dorpat ber Biſchof 
der evangelifhen Kirche in Rußland, Dr. Eugnäus aus 
Petersburg zur Belpredung über Eirchlihe Angelegenbeiren 
mit mehreren bazu eingelabenen Geiſtlichen, namentlidy dem 
Genrralfuperintendenten Dr. Sonntag und dem Waftor 
SZiebemann aus Riga, dem Gonjitorialretb Dr. Richter 
aus Doblön in Kurland, Superintendent Mayer und Probft 
Knüpfer aus Eſthland. — Bor wenigen Wochen hatte 
Hummel auf feiner Müdreife aus ber norbifhen Kaifers 
ſtadt nah Weimar begriffen, auch in Dorpat, im Saal ber 
alademifhen Muße, vor einem ſehr zablreihen Aubitorium 
ein Goncert gegeben, und alle Kenner und Freunde der Miu 
fit — burd fein unübertroffnes Meifterfpiel und durch feine 
unerfhöpflige muſikaliſche Phantafie zur Bewunderung hinges 

120. 
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riffen. 





— Bon’ einer italienifchen Bearbeitung der Biographie 
universelle .(Biografia universale antica e moderna etc.) 
ift zu Venedig der erfte Band erfhienen, der vielen Beifall 
findet. Die Herausgeber haben manche Irrthämer verbeffert 
und Zufäge gemacht, bie fi meift auf Italien bezieben; fie 
wollen die Zahl ber aufzuführenden berühmten und merfwürs 
digen Italiener einigermaßen derjenigemder Franzofen nähern, 
an welcher bie Original: Gompilation fo überreid ift. 

Dagegen hat ein ähnliches urfprünglic italienifches Une 
ternehmen, deffen erfier Band unter dem Zitel: Dizionario 
biografico eronologico diviso per classi degli usmini 
illustri di tutti i tempi e di tutte le nazioni, compi- 
lato tal Prof, Levati, Classe V, Donne illustri. Vol. I, 
j Mailand erſchienen it, in der Biblioreca Italiana eine 
ußerft ſcharfe und beifende Beurtheilung erfahren. Der 
Berf. hat das ganze Werk in 5 Glaffen getheilt, und in ber 
Derausgabe alfo von hinten angefangen. 
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Malthus und Godwin’s Bevoͤlkerungsſyſteme. 


Malthus ſtellte zuerft den Sag auf: daß ſich bie 
Bevölkerung, wenn fie durch kein Hinderniß gehemmt 
wird, einzig durch das Ergebniß ber Geburten alle 
fünf und zwanzig Jahre verboppelt und bann im geos 
metrifcher Progreffion anwähft. Die Hinderniffe, wel: 
che dem Anwachs der Bevölkerung durch Berminderung 
der Zahl der Geburten zuvorkommen, nennt er privas 
tive oder hbemmende; diejenigen hingegen, welde 
die Bevoͤlkerung im Werden vernichten, d. h. die Sterb⸗ 
lichkeit vermehren, deſtructive ober jerftörende 
Dinderniffe. Mit Grund hatte man ſchon früher bes 
merkt, baf, wenn biefe Verdoppelung ber Volksmenge 
auf allen Puncten bes Erdbodens einträte, es bald an 
den nötbigen Nahrungsmitteln fehlen und großes Elend 
unter bdiefer Menfchenmaffe entftehen würde. Allein 
Malthus zog eine Schlußfolge aus feinem Satze, die 
noch mehr Gegner gefunden hat als feine Prämiffe. 
„Weit entfernt,” fagt er, „ben Anwachs ber Bevoͤl⸗ 
derung zu begünftigen, und bie dagegen eintretenden 
Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, müffen wir ibre 
Entwidelung zu hemmen fuden und dafuͤt forgen, daS 
die Volkszahl immer etwas geringer bleibe, ale der 
Belauf der Nahrungsmittel geftatten würde.“ *) Bes 
kanntlich hat es der Lehre ded Hrn, Malthus unter 
den Staatsmännern unferer Zeit, denen die vor fünf 
und zwanzig bis dreißig Jahren durch unfere Statiſtiker 
fo antodend dargeftellten Lehrfäge von dem finanziellen 
Merthe eines menfhlichen Weſens nicht durch die Er: 
fahrung des legten Vierteljahrhunderts bemahrheitet 
ſchienen, ober welche bie ftaatswiffenfhaftlihen Maß⸗ 
regeln zur Beförderung ber Population für zu muͤhſam 
und felbft gefahrvoll hielten, nicht an Anhängern gefeblt. 
Dody haben fidy auch mehrere Gegner wiber ihn erho⸗ 
ben. Am meiften zeichnet fi unter ihnen an Aus 
führlichteit und Gruͤndlichkeit, aber auch mitunter am 
Heftigkeit und Parteitichkeit der Engländer William 
Godwin aus, (On population, an enquiry etc. 





*) Kür biejenigen unferer ®efer, welche die Geſchichte nicht 
genau Eennen, bemerfen wir hier, daß dieſe Grund: 
föge uralt find, und lange Beit, ehe es Bevoͤlkerungs · 
Theorien gab, geübt, ja in einem weit größeren 
Mose ausgeführt wurden, als jegt jemand vorzufhlagen 
wagen würde. Man f. Möfer's Patriotifche Phanta: 
fieen Th. I. S. 256, wo er die Gründe ausführt, wars 
um fih bie alten Sachſen ber Bevdlkerung wibderfegt 
haben. A. d. Red. 


Auguſt 1822. 


by William Godwin London 1820 1. Vol. in 8.) 
Er ſtellt ein ganz entgegengefeptes Bevoͤlkerungsſyſtem 
auf und ſucht aus einer großen Anzahl von Schrift» 
ftellern zu bemeifen, daß viele Länder Europas, Afiens, 
Africas und Americas echemals weit bevölferter waren, 
als fie gegemwärtig find, obgleih in den meiften biefer 
Länder die Heirathen in neueren Zeiten burd bie Ge⸗— 
feggebung,, durch die Fruchtbarkeit des Bodens und ans 
dere Umftände fehr beguͤnſtigt wurden. Hieraus sieht 
er den Schluß, daß man weit mehr eine fortfchreitende 
Abnahme, als einen zu fehnellen Anwahs der Bewoh⸗ 
ner unfers Erdballs zu fürdhten hat. Allein Matthus 
hat keinesweges unbedingt, fondern nur unter der Vor—⸗ 
ausfekung, daß tein Hinderniß dem Einfluffe des Ber 
förderungsprineips entgegenwirke, die Verdoppelung ber 
Volksmenge im Lauf von 25 Jahren behauptet; er 
kann ſich daher gegen feinen Miderfacher immer mit 
dem Schilde feiner bemmenden und zerfiörenden 
Hinderniffe der Bevoͤlkerung ſchuͤzen. Malthus bes 
bauptet, es ſey bauptfächlih der Mangel an Nahe 
tungsmitteln, — ein nothwendiges Ergebnif bes Mis- 
verhättniffes zwiſchen dem Zuwachs der Bevölkerung 
und dem der Subfiftenzmittel, — wodurch die Eins 
wirkung des Bevoͤlkerungsprincips verhindert, und eine 
Minderung der Einmwohnerzaht eines Landes herbeiges 
führt werde, Hr. Godwin wendet dagegen ein: fein 
Gegner verwechsle bie wirklich im Bande erzeugten Nahe 
rungsmittel mit denen, die es, gehörig angebaut, her» 
vorbringen Einnte. Wenn es dergeftalt uͤbervoͤlkert fen, 
daß die Gefammtheit des Gewerbfleißes der Nation bie 
zu ihrer Erhaltung erforderlichen Nahrungsmittel nicht 
bervorzubringen vermöge, fo müffe freilich ein folder 
Mangel entweder durch Werminderung der Geburten 
ober durch Wermehrung der Sterblichkeit verberblih auf 
die Bevölkerung einwirken; allein folhe Fälle würden 
feiten oder niemals eintreten, wogegen im vielen ſchwach 
bevoͤlkerten Ländern, 3. B. der Tuͤrkel, Aegyhpten, Per 
fin, die Volksmenge fortwährend abnehme, obgleich 
ihr Boden fruchtbar genug fen, das Zehnfache ihrer 
jegigen Bevölkerung zu nähren. Hier feyen alfo keines⸗ 
weged Mangel an Nahrungsmitteln ober vielmehr am 
der Möglichkeit, ſich ſolche zu verſchaffen, fondern ver⸗ 
heerende Eroberungen und Bebrüdungen ſchlechter Res 
gierungen Schuld am ber Abnahme des Ackerbaues. 
Ueberhaupt hingen die Abwechslungen im Zuwachs des 
Menſchengeſchlechts von fo vielen verſchiedenen Urſachen 
ab, daß es unmöglich ſey, benfelben durch eine allge⸗ 
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meine Negel, wie des Hm. Malthus, zu beſtimmen. 
„Nehmen wir an,“ führe Dr. G. fort, „daß China 
einen Flaͤcheninhalt von 1,300,000 Qiuadratmeilen und 
eine Voilimenge von dreibundert Millionen bat, und 
fegen wir ferner voraus, daß Bevölkerung und Anbau 
bort auf die hoͤchſte Stufe gebieben feven, fo tönnte 
man daraus fihließen, daß der ganze Erdball, deſſen 
bewohnbare Oberfläche 39,000,000 Quadratmeilen ents 
hätt, 9000 Milionen Menſchen zu ernähren im Stand 
fen; und doch fhägt man die Geſammtbevoͤlkerung ber 
Erde mr auf etwa 600 Millionen. Mithin könnte 
fie funfzehnmal mehr Menſchen nähren als jet. 

Der Verf. gebt bier zu fpecielleren Beifptelen über, 
von denen wir Einiges mittheilen wollen, „Midbleten 
ſchlaͤgt die angebauten Ländereien in England‘ und Wales 
[7 —— — 39,100,000 Aetes 
an; die Gemeinheiten und unange⸗ 

bauten Ländereien auf 7,816,000  » _ 
Zufammen +0,016,000 Here. 

Den jäbrlihen Verbrauch jedes Bewohners von 
England und Wales, Männer, Weiber und Kinder Im 
Durchfchnitt genommen, rechnet er: 
an Brot auf das Product von . 0. . + Xere 
s Getein . . . +» 


„» animalifcher Nahrung. ö a 2» 


s Murjelgewäcfen, Gemüfe und Fruͤchten, 
das Probuct von, — NT IE ® 
Zufammen 24 Ucres, 
Nimmt man bie Bevoͤlkerung von England und 
Mates zu zehn Millionen an, fo bebarf biefe Mens 
ſchenzahl jährlich 
an Brot, das Product von 
s Gi . . 0. 
» animalifher Nahrung 
Kuͤchengewaͤchſen ı. . 


5,000,000 Acres 
1,250,000  * 
20,000,000 = 
1,250,000 = 
Bufammen 27,500,000 Acres. 
Hlerzu das Futter für 1,200,000 
Aderbaupferde; (wahrſcheinlich 
zu body angenommen) für jedes 


das Product von 4 Acıes . 4,800,000 Yeres 
Ländereien, deren Product nicht ans 
gefhlagen iſt - 6,800,00 ⸗ 


In Allem 34,100,000 Acres, 
Dividirt man jene 6,800,000 Xeres mit 24, fo ergibt 
fih, daß fie 2,054,350 menſchliche Weſen mehr als 
im 3. 1810 in England und Wales lebten, ernaͤhren 
#önnten, ohne einft die 7,816,000 Aeres unangebauter 
Ländereien in Anfchlag zu bringen, von denen wenig: 
fiens eim großer Theil culturfaͤhig if. Ueberdies bes 
hauptet Hr. G., daß nad der einftimmigen Meinung 
englifcher Landwirthſchaftekundigen bie angebauten Kin: 
dereien diefes Landes weit entfernt find, auf den hoͤch⸗ 
fien Grad der Ergiebigkeit gebracht zu ſeyn, fo daß, 
wenn zwiſchen ben Bebürfniffen der Gonfumenten und 
dem Belauf der vom Lande hervorgebrachten Nahrungs⸗ 


mittel ein Misverhaͤttniß Statt findet, ſolches Tebigfich 
der zu großen Ungiefhheit des Wermögend der Anhaͤu⸗ 
fung der Yandbeiigungen in den Vaͤnden einer geringen 
Zahl von Eigenthümern, der Vergrößerung der Pacht⸗ 
güter, dem allgemein eingeführten Gebraud der Pferde 
ftatt bed Hormvichs zum Aderbau, dem Luxus ber 
übergeofen Parks, und anderer dem Vergnügen gewids 
meter, für die Cultur verlorengehender Grundſtuͤcke zu⸗ 
zufdreiben iſt. 

Malthus ftellt unter andern ben parador ſcheinen⸗ 
den Satz auf: daß der Arme Bein Recht auf die Une 
terjiigung bes Weichen babe, und will, daß man ſich 
nur mit den Maßregeln jur Vorbeugung des Elends 
beſchaͤftige, dergeſtait, daB das Uebel mit der Wurzel 
ausgerottet werde. Godwin hingegen findet Diefe Mar 
rime den Vorſchriften des Evanzeliums und den Ger 
fühlen der Menſchlichkeit gänzlich zuwideriaufend. Jedem 
nicht ſchen im voraus für oder wider eingenommenen 
Lofer fälle im die Augen, bad beide Schriftſteller das 
Kınd mit dem Bade verfchätten, und die belobte Dies 
gel: Qui bene distinguit, bene docet, melde lei⸗ 
der in unfern Tagen nur zu oft der Sucht zu generas 
lifiren weidyen muß, aus ben Augen fegen. 

Mit mehrerem Glüde beflteitet Dr. ©. folgende 
zwei Säge feines Gegners: naͤmlich bad niemandem zu 
heirachen erlaubt ſeyn folle, der nicht mit Gewiß— 
heit beflimmen koͤnne, daß er im Stande fen, eine 
Familie zu emäbren, und daß für den Armen, 
welcher von feinem Verbienft lebt, die Erhöhung feines 
Lohns keine Verbefferung feines Zuftandes iſt, weil fie 
die Menge der im feinen Bereich kommenden Lebens: 
mittel nicht vermehrt, fondern nur die MWirfung hat, 
den Preis derfeiben nach Verhaͤltniß der Erhöhung des 
Handlohns zu fteigern. 

Hr. ©. bemerkt hingegen, daß es unzählige, von 
Heirathsluftigen nicht mit Gemwißbeit oder nur mit 
Mahrfcheintichkeit vorauszuſehende Fälle gibt, welche 
ibn außer Stand ſetzen koͤnnen, feine Familie zu er 
nähten, daß, wenn apodiktifhe Gewißheit des Gegen 
theils jede Hefrath unerläßlich bedingen fellte, nur bet 
Reiche ſich vereheligen fünnte, und bald bie Erbe ſich 
entwölfeen würde. 

Gegen den Satz des Hrn. M., daß Erhöhung 
des Handlohns den Zufland bes Arbeiters nicht ver 
beffere, führe Dr. G. mit Grund das Beifpiel der Ver: 
einigten Staaten an, wo der Handlohn höher ift, als in 
irgend einem Luropäifchen Yande, obne daß der Preis 
der Lebensmittel dadurch erheblich gefteigert iſt. 

Dagrgen will Hr. ©. das Beifpiel der Bereinig: 
ten Staaten von Norbamerica, wodurch fein Gegner 
den Beweis fünf und zmwanzigjähriger Verdoppelung der 
Bevöiterung hauptſaͤchlich zu unterftügen fucht, nicht 
gelten taffen, fondern er betrachtet die ungemeine Ber: 
mebrumg der Volksmenge jenes Landes lediglich ale 
eine durch einen Bufammenfluß aufergemöhnliher Um: 
finde herbeigeführte Ausnahme von der Regel, Schwe⸗ 
den, fagt Dr. G., iſt dasjenige Land, über deſ⸗ 
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fen zunehmende Berblterung man in den Denkſchriften ber 
Aratımie der Wiſſenſchaften zu Stocboim bie volldͤndigſten 
Nachricten findet, und worauf er deshalb feine Berechnungen 
uptfädlich gegründet bat. i 
” vn Reihe ven neum Bolfszäblungen, bie von 1751 bis 
1805 in Schweden flatt nefunden baben, zeigt, dab in bier 
fem 3eitroum die Bevdtterung des Landes fid von 2,229,Ö11 
bis auf 3,320,647 Seelen vermehrt har, fo daß in vier und 
funizig Jahren ein Zumads von 1,091,016 Seelen ftattge: 
nden bat, woraus man fließen kann, daß, wenn alle Um: 
Ande genau die nämliden blieben, Schwedens Bevditerung 
fih in etwas mebr als hundert Jabren verboppein wurde. 
Dies Nefulrat, weiches fi auf beftimmte Angaben gründer, 
-ift weit entfernt ven den Vorausfegungen des Hrn. Malthus. 
Sleichwohl ſcheint Schweden die meiften Bedingungen zu er: 
füllen, welche den Zuwachs bed Menfhengeihiehts begänftis 
en könnten. Die Luft ift gefund, das Land ift nicht mit 
awohnern überladen, fo daß die vom Laſter und bem 
Eiende berrübrenden Hinderniſſe der Bevölkerung bort wer 
nig einwirken fönnenz-im Segentheil werden bie ‚Deiratben 
burd alle von ber Regierung abbängenden Mittel begünftigt. 
Auch bat Schweden während ber ganzen Periode jener Bolks⸗ 
äplungen keine großen Drangfale erlitten, melde die Bendlz 
* gewalıfsm vermindern konnten. Es geht daher aus 
diefem Beifpiele mit Grwißbeit bervor, daß unter gewiffen 
Umftänden die Berölterung eines Landes in etwas mehr als 
einem Zabrhundert fic verdoppeln kann. Wenn man jene 


ſchwediſchen Volke zaͤhlungen unterfucht, fo finder man, daß 


bie Zahl ber Frauen, welche im Alter find, Mücter zu wers 
den, etwa ein Fünftel der Geſammtdevolkerung ausmacht, 
wenn wir annehnen, daß dies Alter ſich vom zwanzigſten 
bis zum fünf und viergigften Jahre erftredi; — eine Ber 
rechnung, bie auf alle Länder anwendbar ift, indem bie 
Brauen, da wo ſie fib vor dem zwangigften Jahre verhei— 
rathen, auch um defto früber aufbdren, zu gebähren. Ferner 
ergibt fi) aus den ſchwediſchen Vollszäbiungen, daß die 
Zahl der jährlihen Geburten zu der ber Frauen, bie ſich 
im Alter ber Fruchtbarkeit befinden, burdgaängig wie z zu 5 
verbalten hat, woraus zu fchliegen ift, daß jede Frau im 
Durchſchnitt vier Kinder in die Welt fept. Diefe Ergebniffe 
ftimmen fat ganz oder bod mir geringem Unterſchiede mit 
den ſtatiſtiſchen Racrichten über Holland, Frantkreich, bie 
Eburmarf, Neumark, Pommern, Halberſtadt, Brandenburg 
und Wales überein. Es ergibt fid daher, daß bie Bendls 
ferung in ihrem natürlichen Gange keinesweges fo raſch fort» 
f&hreitet, als Hr. Maltbus annimmt. , 

Die Einwirlung ber Ginmanderungen auf bie außerge: 
mwöhnliche Zunahme der Berblkerung des norbamericanifhen 
Freiſtaats ift deshalb um fo größer anzunehmen, weil bie 
große Mehrheit der nach America auswandernden @uropäer 
in ber Bluͤrhe der Jahre, und folglich jeber Auswanderer im 
Durhfhnitt genommen, in Beziehung auf feine genigteit 
zur Kortpflanzung des Menfhengefhlehts, zwei Inbivis 
duen aus ber Bevölkerung irgend eines europäifchen Landes 
burch bie Bank genommen, gleihzufhägen iſt. Diefer Ums 
Rand hilfe erklären, warum bie Bevölkerung der Bereinigten 
Staaten fo raſch anmählt, obgleich die dortigen Ehen nicht 
fruchtbarer find, als bie anderer Bänder; benn auch bort 
ergeben mehrere deshalb zu Ratbe gezogene Geburtsregifter 
im Durchſchnitt nicht mehr als 4,312 ober 4,46 Geburten 
für jede Ehe. 

Dies mag binreihen, ben Leſern bes G. B. von ber 
Lage des Gtreitpunctes zwiſchen ben beiden ausgezeichnerften 
Schriftſtellern über bie ölkerungsmaterie eine kurze Ueber: 
fiht zu geben. habe, daß Hrn. Gedwin's Werk, fo fleir 
Fig gefammelte, anziebende Notizen unb fdarflinnige Ideen 
6 auch enthält, nicht in lihtvollerer Orbnung abgefaßt ift. 

90, 





Politifhe eiteratur. 


De la peine de mort en matiere politique, par 
F. Guisot, Paris 1822. 185 8, 8, 


(Befhlug aus Mo. ı85.) 


Es ift wohl zumeilen bie Anſicht aufgeftellt worben, als 
komme es nicht ſowohl auf das unmittelbar durch die Todes— 
ſtrafe verbreitete Schreden als vielmehr darauf an, daß bie 
Regierung durch firenge Bollziebung bes Befeges ibre Kraft 
bewähre und zeige, damit es nicht fo leicht jemand wage, 
fih gegen fie aufjuiehnen. Auch dies konnte wohl in frübern 
Zeiten richtig fenn, wo die Hinrichtung eines mächtigen Gro⸗ 
Gen alle feine Anhänger in Furcht fepte, und den Beweis 
lieferte, daß er doch den Gegnern nicht gewachſen geweſen fey. 
(Montmorencey oder Cinq⸗ Mars gegen NRichelieu) Allein im 
bem jegigen Zuſtande ber bürgerlichen Geſellſchaft ik auch 
bies ein Irrthum. Keiner ſteht in unfern Tagen fo body, 
baß bie Regierung einer auferorbentlihen Kraftanftrengung 
bebürfte um ibm zu ergreifen, und durch feine Beitrafung 
einen Beweid ihrer Macht zu geben nöbtig hätte, Selbſt die 
Rationals Gonvention bat durch das Blut, weldes fie vers 
goß, nur ihre Echmähe verratben, nicht ihre Gewalt 
vermehrt. Eie if durch das Schrecken gefallen, wel 


chee fie um ſich ber verbreitete; fie bat fich felbit eben fo 


ſchnell verzehrt als ihre Beinde; ja man kann wohl bebaups 
ten, baß gerabe bie eigene Furcht, das Gefühl ihrer Schwä⸗— 
he, die vornebmfte Urſache ihrer Graͤuelthaten geweſen ift. 
Schrecken if keine Quelle wahrer bauerbufter Mächt, welche 
ſchlecterdings nur darauf gegründet werben kann, daß eine 
Regierung bad Grfeg Mar erfennt und befolgt unter welchem 
fie ſtehtz daß fie die im Wolke herrſchenden Begriffe von 
Recht und Pflicht richtig auffaßt, bie Gefühle beffelben ver— 
ſteht und vernunftgemäß befriedigt, Daher wird die Megies 
rung balb durd; den Krieg, baib burd ben Frieden, balb 
durch Strenge, bald durch Milde ihre Macht erlangen, ber 
feftigen und üben konnen, je nachdem bie befondern Berhält⸗ 
niffe des Votkes das Cine oder bad Andere fordern. (Es 
& Staatsmänner, welche gerabe umgekehrt, die Macht ber 

egierung dadurch zu beweifen, und mas in der That faft 
einerlei iſt, zu rten glauben, daß fie feinem Volkes 
munfche nadıgeben, und ihn gerabe je dringender er wird, 
deſto hartnaͤciger zu verweigern für ihre Pflicht halten, Gin 
ſehr richtiges Princip, daß die Megierung nıe zum Werkzeug 
und zur Dienerin des Bolkswillens werben darf, wirb bier 
fo weit ausgedehnt, daß es falfch wird. Es wird das entges 
genftebenbe vergeffen, welches eben fo unumfößlih iſt als 
jenes, und mit ihm aufammengenommen die richtige mittlere 
Bahn bezeichnet, daß auch die Regierung der Entwidelung 
des Volkes keine willkürlichen Gefege vorſchreiben, und 
biefe nur, in fofern fie die vernünftigen Beltrebungen der 
Beit beförbert, die natürlich nothwendigen Wünfdye befries 
digt, pflicht⸗ und naturgemäß leiten kann.) _ 

Der Verf. beweift feine Säge durch das Beifpiel ber 
buonapartifhen Regierung, welche ihre Stärke aud gar nit 
dem Schreden, fondern lediglich einer richtigen Auffaffung 
der Rationalbebärfniffe verdanfte, und foldye verlor, fobalb 
fie fih über dieſeiben wegzuſegen einfallen ließ. Napoleon 
fuchte fo wenig Furcht zu erregen, daß er die gegen ibn ans 
geftifteten Gomplote fogar häufig verbeimlichte. Das allge 
meine Bebürfniß der Ordnung im Innern und des Sieges ges 
gen Xußen machte den 18. Brümaire; Napoleon regierte, wie 
er fi erhoben hatte, durch Orbnung und Kriegsglüd, aber 
er fiel, in ber vollen Kraft tes Mannes, fo wie er vom 
Siege verlaffen wurde, und bie innere Sicherheit Frank⸗ 
reich durd ibn bebroht war, 

Für die gegenwärtige Regierung kommt es bemnad vor 
allen Dingen darauf an, richtig zw beurtheilen, welden Ur— 
fachen fie ihre Wiederherftellung in Frankreich verbantt. Im 
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emeinen hat das Beduͤrfniß bes Friedent in Europa am 
meiften dazu beigetragen; die Wieberherftellung der Bours 
bons — 2* Europa, wie für Frankreich, ein Unterpfand bes 
iedbens (unb bed fihern Beſiges und Beftandes). Allein 
m Innern ift es nit wahr, dad Anarchie, Irreligiofizät, 
Beratung der Befege, Parteilämpfe und alle jene revolu⸗ 
tionären Uebel, von welchen man jegt foviel ſpricht, damals 
nod) in Frankreich geherrſcht hätten. Die verfchiedenen Glaf: 
en ber Gefeuſchaft lebten ruhig neben einander, das Volt 
8 Ganzen kuͤmmerte ſich nicht um die Eitelkeiten und Thot⸗ 
heiten einer. Die 9 war kraftvoll und feit ge: 
gründet. moralifche iß ber alten Beit, jene 
a der —— ene mg a —— —— 
era a ene en egel un 
jede Befdedntuns Cwelde nicht vom Bei nicht —— 
— 
en Ho waren) hatten aufge 
bört. In biefer Hinſicht Halte Die Steauration nichts wie: 


ein allem biefen en doch die innere Grundlage und 
Haltung. Es war eine Äußere ung, aufrecht gehalten 
die ftarfe Hand eines Eraftvollen Mannes, aber nicht 
die Geflanungen bes Bolkes. Napoleon felbft wollte 


ten, nicht durch Srundſaͤge herrf 
ie fpatete. 6 fepite Be 


welches 

reiheit it. Sie mußte bie — welche fie fand, ſicher 
die Zukunft. Sie mußte die Garantien ber red» 
lichen eit, welche nur auf bem Papier ber Gonftitu: 
tionen zu finden waren, wirklid in bas Erben rufen. Das 
Bebürfnig derfeiben hatte der gegenwärtigen Regierung die 
Rückkehr nadı Frankreih gebahnt, von biefen Ideen allein 
Tann fie wahre dauerhafte &tärfe erwarten. In feinen 
een Schriften pflegte der Berfaffer dies fo auszubrüden, 
die jegige Regierung im Sinne ber Revolution regieren 
müffe, und fo großer Kärm auch über biefe Behauptung er: 
boden worden if, fo wenig läßt fih dod im Weſentlichen ges 
7* fie einwenden. Das was vor dreißig Jahren die Revo— 
on zu einem unvermeibliden Naturs Creigniffe machte, 
befteht no mit unserminderter Stärke. Nicht ihre Verirr- 
ungen, ihre Mebertreibungen, ihre Parteitämpfe, wohl aber 
alles, mas im Jahre 1789 aud für die Vernünftigen und 
GemäSigten ein allgemeines Bebürfnif war, ift noch jegt 

flärker, als alle Gewalt menſchticher Wilfür, 

Die Furcht ift alfo bie bürftigfte Quelle der Macht, wer 
nigftens für eine fFranzdfifche Regierung. Cie ift noch 
unwirffamer, wenn fie nur angewendet wird, um bie indi⸗ 
vibuellen Zwecke und Bortheile der Machthaber, nit um >in 
allgemeines nationales Intereffe zu fördern. Das Berhält: 
nis der Megierung zum Volke hat ſich auch in biefer Hinficht 
bedeutend geändert. Statt baf fie font es nur mit einzelnen 
Großen und mit einer ariftofratifhen Auswahl ber Völker 
zu tbun hatte, ſteht fie jegt in allen ihren Forberungen und 
Handlungen immer dem Ganzen gegenüber. Ibre Geſetze 
treffen Alle; zu ibren Gelbbebürfniffen mäffen Alle beitragen. 
Es gibe für fie keine Großen und keine Geringen mebr; fie 
ſteht mit den Vorſtehern des Eleinften Dorfes in eben fo 
naher Berührung als mit den Häuptern ber aroßen Gorpo: 
rationen bed Staats. Wenn es ihr bierburd doppelt zur 
Pflicht gemacht wird, im Sinne bes Ganzen zu handeln, 
und fo wenig ald möglich ihr befonderes Intereffe vorbliden 
su loffen: fo wird auch eben dadurch ihre MWirkfamfeit uns 
enblih reicher und kraftvoller. „Deut zu Tage, fagt der 


Berf., ift bie Politik geswungen, wehr, b. h. national zu 
feun, und dadurch werben allerbinas die Mactbaber in bem 
Wirken für eigne launenbafte Einfälle und willkaͤrliche Zwecke 
ſehr beſchraͤnit. Aber mir weicher Kraft, weldem Glanze, 
weicher Schnelligkeit wird nicht dafür auch eine wahre und 
nationale Potitit ausgerüftee. Welhe Macht ift erbabener, 
bie, welche das Intereffe und das Streben eines ganzen Bol⸗ 
tes in vereinigt, ober die, welche nur den Abfühten und 
den Intereffen eines Ginzigen dienen fol? —" 

Dan fiebt, was der Werf. bier fagt, würbe auf eine 
jede Regierung anwendbar ſeyn, weldem politifhen Sufteme 
auch ihre Mitglieder angehören möchten. Wenn bie conftis 
—— Oppoſition heute in das Miniſterium käme: fo 

en bie 
ihrer Form nad anders lauten können. Er vermeidet allen 
Zabel, alle Kuͤckblicke auf die Abfichten ber Partei, aus wel⸗ 
dem das Minifterium jeht beftebt; er nennt keinen Ramen, 
kein Beifpiel der neuern Zeit. Daber kann auch feine Schrift 
in der That für keine Parteifchrift gelten, außer infofern 


fie von allgemeinen Sägen ausgeht, weldie von einer andern 
Schule beftritten werden, übrigens aber nicht das Eigenthum 
oder M t einer Partei find, 


Mit gleicher Unbefangenbeit wendet er dieſe allgemeinen 
Säge num befonders auf bie Todesftrafe an, indem er fie 
nodimals von Seiten ber Werechtigkeit und Rothwendigkeit 
prüft, Er bringt, wie fdon oben geſagt wurde, nicht auf 
ihre Abfchaffung, fondern auf ihre feltnere Amvendbung, und 
jwar theild indem bie General: Procuratoren angewiefen 
würden, ihre Griminal» Anträge auf geringere Strafen zu 
richten, theild indem der König von ber erhabenen Befugniß 
der Begnabigung Gebrauch machte. 98. 





Meuefte franzöfifche Literatur, 

Histoire er description des iles Joniennes, avee 
un atlas complet, par un ancien officier superieur 
d’ötat- major en mission dans ces iles; iſt ohne Smeifel 
mebr ald eine durch die Ereigniſſe und das Intereffe des 
u. bervorgerufene Schrift, zu deren Glaffe bagegen ges 
wiß zu zäblen it: Les Amours d'un Ture et d'une 
Grecque, &pisode de la guerre de 1821, suivies de la 
eonstitution des Grecs, 

Die neuefte Schrift von say! bot zum Begleiter 
erhalten: De la ndcessite d’abolir la peine de mort, dis- 
cours en vers, suivi de quatre discussions em prose, 
in weldyen legteren eine Prüfung ber Meinungen von Mabiy, 
3. 3. Rouffeau, Filangieri und Montesquieu über benfelden 
Gegenftand verheißen wird. 

Aufmerkfamkeit ſcheint zu verdienen: La Russie et 
Vesclavage dans leur rapports avec la civilisation eu- 
ropeenne; par M. P, D. de Passenans, 2 Vol. 

Llorente (deffen Geſchichte der Inquifition in fpanis 
ſcher Sprache in 10 Bänden bei 8. Didot erfchienen ift) hat 
herausgegeben: Observations eritigues sur le roman de 
Gil Blas de Santillana; melde wahrſcheinlich Aufildrunges 
enthalten werben über den auch neuerlich wieder in Anregung 
re Streit, wie viel von biefem Roman dem Le Sage 
gehöre. 

Aus dem Deutfchen überfegt find bie Briefe Kaifer Jo⸗ 
ſeph's II. erfchienen. *) g 

Für den naͤchſten October wird bie Hergusgabe ber auf⸗ 
gefundenen Stuͤcke des Werkes de republica von Gicero 
verfproden, mit Ueberfegung und Noten von Billemain. 


*) Won biefen if im Werlage bes Herausgebers diefer Blätter 
fo eben die aweite, mit einer wichtigen biterifhen Zus 
gabe (unter dem Titel: „„Weitrag zur Wärdigung Kaifer Jo— 
fepb IL’) bereichette Auflage bed Driginats erſchienen. 


bes Verf. für fie weder ihrem Inhalte, noch 
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Ueber Font’s Procep. *) 


Noch immer find bie Wülletind nicht vollftändig abge: 
brudt ; und ba wir es uns zum firengen Gefeg gemacht haben, 
nicht eber unfer eigned Urtheil ausjufpreden, bis wir Alles 
ganz vollſtaͤndig überfeben koͤnnen, fo müffen wir uns vor⸗ 
läufig begnügen, unfre ®efer no mit ein Paar Schriften 
befannt zu machen, weiche über biefen Proceß erfhienen find. 
Sie führen ben Titel: 

No. VI. Höre ben Einen und auch den Anbern, ober 

Entgegnung ber Bertbeibigung bes Peter Anton end, 

welde unter bem Xitel: Kampf für Recht und Wahr: 

beit, vor kurzem erfhienen. Berausgegeben von dem im 

Jahre 1817 mit ber Unterfuhung der Kondifchen Hand⸗ 

lungsbüdjer gehörig Bevollmächtigten Keiedrih Star. 
No. VII. Briefe über bie Affife in Trier von Benzen: 
berg. Zwei Abtheilungen. 

Die erftere von biefen beiden ‚Schriften enthält nichts, 
als bie Erinnerungen, welde ber Herausgeber in feiner, auf 
dem Zitel angegebenen, .arnisel gegen bie Fonkſchen Rech⸗ 
nungs= und Pandlungs Bücher gemadt hat, und Debucs 
tionen, welche hieraus gefolgert werben find, inbem ber 
Derausgeber eben dieſe Monita für unumftöflih hält. Da 
inbeffen biefe Erinnerungen fämmtlih dem im Jahre 1919 
eingeleiteten Griminalproceffe über die angebliche Berfälfhung 
der Fonkſchen Bücher und verübten Betrug zum Grunde ge: 
legt und weitläufig erbrtert mworben find; fo hätte Pr. 
Stard, um fih nie an dem Titel feiner eigenen Schrift 
zu verfündigen, doch aud bie Beantwortung Font’, und bie 
Erklärung des oͤffentlichen Minifterii mit abdruden laffen 
follen. Es ift fehr merkwuͤrdig, daß dieſes letztere don den 
gi dem Angeklagten zur Laft gelegten Puncten fogleich 40 
bei ber erften Erörterung hat füllen laffen, daß aber dennoch 
das Gericht alle erörtert und endlich erfannt hat: „daß bei 
feinem der in ber Unterfuchung aufgeführten Belhulbigungs: 
puncte eine Betrügerei ober Fälfhung erwieſen, aud Feiner 
berfelben geeigenfhaftet fen, als eine betrügerifche Handlung 
oder argliftige Faͤlſchung angefehen zu werden.” In ber 
That mwürbe, wenn die Starckſchen Erinnerungen richtig 
wären, wohl baraus eine Unrichtigkeit der Fonkſchen Red: 
nung, aber noch fein Betrug zu folgern ſeyn. Gollte ber 
Derausgeber beides nicht zu unterfceiden wiffen? Daß Fonk 
die Öffentlichen Gefälle defraudirt hat, ift zwar ausgemacht, 
und der firenge Moralift muß aud; dies einen Betrug nennen. 
In der Moral des practifhen Lebens wirb inbeffen eine Be: 
fraubation Öffentlicher Gefälle gemöhntih nicht mit diefem 
Namen beieat, Weniaftens ift foviel gewiß, daß Schröder 
dadurch nicht verkürzt worden ift, Nur bei einem einzigen 





*) Die Hebaction glaubt Hier ausbrädlih bemerken zu 
möüffen, daß fie weder die fämmtlien Behauptungen und 
Audfprüde diefed Xuffages, iasbeſondere die Hrn v. Sankt 
betreffenden, no‘ den Ton, in mweldem mande von ihnen 
vorgetragen find, vertreten mag und kann, fir babır ben 
Berf. dafür verantwortlich erklären muß, 


Puncte gewinnt es ben Anſchein, als wenn Font gegen 
Schröter, rar auf Beine Weife betrügeriſch, aber doch nicht 
ehrlich gehandelt habe. Erſterer batte nämlich eine Partie 
Kleefamen in Rotterdam liegen, wovon er ſchon im Mai 1815 
ben Verluſt in feinem Hauptbuche zu 9872 Kranken anges 
fhlagen baden fol. Unterm gten Aug. d. 3. fhrieb er an 
Schröder, daß er, um Geld zu fhaffen, biefe Waare for 
gut verfaufen wolle, wenn legterer die Hälfte des Werlur 
es übernehme, ber ungefähr 2000 Franken betragen koͤnnte. 
Als nun Schröder, mit der ausdrüdlichen Giaufel: ſelbſt 
wenn der Berluft noch größer ſeyn follte, eingewilliget hatte, 
und der Kierfamen verkauft war, mußte Schröder an Fonk 
ben Verluſt mit 6502 Franken zur Hälfte nach dem ſchteds— 
eichtertihen Urteile zahlen. Da wir indeffen hier nur bie 
Anfhulbigung hören, die Vertheidigung aber nicht; fo dürfen 
wir um fo weniger barüber ein Urtbeil fällen, ba wir wiffen, 
daß gerade biefer Punct in dem Civil: Proceffe vorzüglich 
zur Gonteftation gelommen, und bennoh Schröder verurtbeilt 
worden iſt, welches bei einer Unredlichkeit ber Angaben, 
burd welde er zu feiner Ertlärung bewogen morben, nicht 
—— gefhehen können. Im Gegentheit ſteht ea durch das 

eugniß Sachverſtaͤndiger feſt, daß Font bei feiner ganzen 
Rechnung mit Schröder eine große Billigkeit bewiefen, und 
bei vielen Poften lange nicht fo viel angefegt hat, als er 
hätte anfegen Eönnen. Wozu alfo fol nun biefe Schrift 
überhaupt dienen? Was fol im Jahre 1822 der Abdruck 
einfeitiger Erinnerungen vom Jahre 1817, deren Ungegrüns 
beiheit bereits im Jahre 1920 gerichtlich feitgeftelle it? 
Dffendar hat fie einen andern Zweck, als bie Meinung des 
—*— zu irren, und dem Glauben an die betrügerifche 

handlung Schröders durch Fonk neue Nahrung zu geben, 
Sie enthält eine Menge Zahlen; und Zahlen, als beflimmte 
Größen, erweden immer bie Worftellung von einer großen 
Genauigkeit und Zuverfictlicteit. Es war ben Gegnern 
Bonfrs unentöehrlid,, biefen Wahn au unterhalten, wenn nicht 
ihre Seſchuldigungen auf Wind gebaut fenn follten. Die 
Särift: Gegen P. A. Kent und die von ihm herausgege⸗ 
bene Wertheidigungsfchrift, als deren Verfaſſer Br. Apr 
pellationsrath Hartmann in Köln angegeben wird, und weiche 
augenfheinfih beweift, weſſen ſich Fonk zu verfehen hatte, 
wenn biefer Appellationsrath Affıfen = Präfibent geworben 
wäre, beruft ſich geradezu auf die Stardfce Beweisführung, 
inbem fie bie ir ausfpriht: Font müffe der Mörr 
ber ſeyn, weil er etrüger ſey. Wie wenig inbeffen ber 
Berf. feinen Zweck bei denjenigen, bie eine Sache überlegen 
tönnen, erreicht hat, erhellet daraus, baf von feinem Opus 
bei der Affife nicht bie mindefte Notiz genommen worben ift, 
und daß fogar, als er bei feiner Beugenvernebmung bavon zu 
fpreben anfangen wollen, ber Staatsanwalb ihm erklärt 
hat: man wolle bavon nichts wiſſen. 

Ein entgegengefegtes Schickſal hat das zweite Bud ger 
habt. Nicht nur der Staatsanwald hat fi darauf berufen, 
fonbern, was noch mehr ift, ber zweite Weriheibiger vom 
Bon, Hr. Advocat Gröbel, hat bie Anficht des Berfe. feiner 
Bertheibigung zum Grunde gelegt, und ausbrüdlid angeger 
ben, daß er durch biefe Schrift darauf gebracht worden fey, 
Schon dadurch ift diefelbe hoͤchſt merkwürdig. Sie würde e6 
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auch ohnedem burd ihren inneren Gehalt feyn. Herr 
ee gehört zu den Köpfen von großer 6 
Scharfſinn und auch em erg er if überbem ein 
guter Mathematiter, und nichts beit fo ſehr den Kopf auf 
und gewöhnt an folgerehtes Schließen, als anhaltende Ber 
häftiaung mit der Mathematit. Diefer Geii kraͤfte ſich 
ewußt, t folhe Leute nicht felten ſich darauf mehr zu 
ut, als fie folltens und indem fie Alles mit dem hellen 
tie ihres Verſtandes zu durchſpaͤhen ſich getrouen, beſtaͤrkt 
durch das Sprichwort, nad welchem ein Quentchen Mutter 
wit fey, als ein ganzer Gentner Schulwig, verfehmä: 
ben ke das mühfame ammelin ber Ken 
Unterricht und Studium barbieten. Da inbeffen die Jahr: 


a find; da die Summe bes ſche 
——— 


——— 
nen ; und ba o a 

Bi Ar eigne Erfind nur auf Abweg fann: 
0 i 


e führen 
te in wiffenfhaftlihen Angelo 
genheiten gar häufig ungegrändet, übereilt und einfeitig. So 
kisfeen auch diefe Briefe (&. 437) eine kurze Ucherfiht bes 
Proceffes in Deutſchland, worüber ber ag 7 
Wer nd burd; 
die Angel» Sacfen gebracht, und bost erhalten worben fey, 
weit niemals das remiſche Net dort la gefunden babe, 
der kann weber das beutfche, noch römilhe, noch englifdye 
Net, und deſſen Geſchichte Eennen (&. 10). Eben bies 
{lt bon der Behauptung, daß die Einwohner von England 
mmer tr einbeimitchen MNecht anzumenden vermocht haben, 
weil e3 immer einfach blieb. Es gibt in ganz Europa keine 
volumindfere Jurisprudenz, als bie engliſchez und die Altern 
englifchen geſchriebenen Befege enthalten zum größten Theil 
römifhes Rear. Die Urbewohner Englands hatten ſicherlich 
ſchon dieſelbe Proceßform, als bie Angelfahfen ; bie a 
Mroceßform aber war neben jener in England durd bie Rds 
mer in den Staͤdten 3*8 worden. Die f Achnlidye 
keit beider führte ihre Berihmeljung herbei, fo daß in der 
Qurv noch die Elemente von beiden unverkennbar find, und 
fie feibft eine Tochter von beiden. Sehr wahr, und fehr beach⸗ 
tungewerth abexift ed, wie B. bemerkt, daß der eigentliche Werth 
und der böchfte Nugen der Jury darin befteht, daß die Bürger 
durch fie in der re er — eg * 
der öffentlichen egenhbeiten, werden; unb daß, 
ehne > Mae Bsalune, aller Sinn für das Deffents 
liche und alles Selbftvertrauen zu beffen geihieter Bchand: 
luhg. verloren gehen müffe. „Ucbung ift aud den Gefhwors 
nen unentbehrlich (S. 18). Es ift eine bekannte Erfahrung, 
daß es bei denjenigen Affifen weit beffer gebt, wobei geübte 
Geihworne figen.” Wenn aber dem fo ift, fo bürfte mit 
Gonfequenz wohl zu behaupten feyn, daß diejenigen Richter 
die beiten wären, weldye am meiften geübt find, und ihr 
ganzes Leben dieſer Uebung wibmen, Der Himmel bemahre 
aber die ausuͤb —. vor der Uebung „ber Pragis, 
nad welcher die Richter ab» und zulegen, je nechdem bie 
Lage des Landes ik.” Kein Michter barf ab und zulegen, 
fonft hört er auf, Richter zu ſeyn. Menn ed nicht zw leug ⸗ 
nen ift, daß eine foldye Droris bei der Jury obmaltet und 
nad ihrer Beſchaffenheit obwalten muß; fo ift damit aner: 
kannt, daß fie als Mechtsinftitut nichts tauge. Die Aufgabe 
wird alfo ſeyn, eine ſolche Juftizverfaffung ausfindig zu mar 
den, wobei bad Recht ſicher und ohne ale Willfür gehegt, 
ugleih aber doch das Belt in der Gefepfenntniß und Ger 
eganwenbung geübt wirb, j 
So falſch und flüchtig aber zummeilen bie Meinungen und 
Anſichten des Verfs. Über wilfenfhaftlihe Gegenftände find, 
weil er von unrihtigen ober ainvollſtaͤndigen Vorausfegungen 
ausacht, fo Kar und treffend find fie oft, wo die Gegen: 
fände, über welche zu urtheilen iſt, vor feinen Augen liegen. 


Dies ift ber Fall mit dem Fonkſchen Proceffe. Er bat alles, 
—* in dieſer Sache bekannt geworben it, vorher forgfältig 

ehftubirt, und ſich baburh in den Stand gen: alle 
Vorgänge in der Aſſiſe zu verfichen und deren Wirkung zu 
würdigen. Er bat dabei fid binreihende Freiheit des Geis 
ſtes erhalten, um mit Unbefangenheit zu bören und zu fehen, 
und allen Parteigeift von ſich entfernt zu erhalten. Er bat 
alled mit großer Aufmerkfamkeit beobachtet; und, was bas 
Wicht igſte iſt, er hat diefe Menge von einzelnen Daten, bes 
ven Ueberfiht im bunten Chaos ibrer Erſcheinung ver ber 
Affife unmöglich iſt, geosdnet und fo zufammengeftellt, daß 
es nunmehr nicht ſchwer bält, die eınzeinen Theile, woraus 
diefer Procef — iſt, zu ertennen und baraus 
ein deutliches Endurtpeil zu ziehen „Das ift die größte 
Gefahr bei biefer Art von Proceffen, daß fie zulegt unter 
ihrer —* Maſſe erliegen, wo dann Niemand mehr ein 
Urtheit über fie haben kann. If ein Proceh bis auf ben 
Yuncz gefommen, daß er unter feiner Maffe erliegt, dann 
ift jedes Urtpeil Über ihn ein bloßes Wärfeln.” Bir find 
unfers Orts immer ber Meinung gewelen, daß viele Zeit, viel 
Geld und viele Angft hätte erfpart werden können, und daß 
man dennoch ein nicht weniger zuverläffiaes Urtheil erhalten 
haben würde, wenn Fonk angehalten worden wäre, über 
feine Schuld oder Unſchuld zu wärfen. Es ift wohl font 
von den Würfeln fhon in der Griminal» Juftiz Gebrauch ger 
madt worden, namentlid wenn einer von mehrern Angeklaͤg ⸗ 
ten die That durch feinen Tod bar büfen follen. Warum 
alfo nicht, wo doch abzufeben ift, daß ber Ausgang von 
einem ganz unguberedenbaren Zufalle abhängig fen, die fürs 
seite, wohlfeilfte und Leichtefte Enifheibungsart wählen? 
Um diefe Zufälligkeit des ar rd u vermeiben, will der 
Berf., daß bie ihre Ausfprüde durch Gründe motiviren 
und biefe befanne machen folle (S. & ). Aber beißt 
das nicht einen Widerſpruch in das Ten biefer Anftalt 
bringen? Er will deshalb, daß nur die Meiftbeerbten des 
Landes zu Geſchwornen tauglich wären, und daß bie ganze 
Anftalt unterminirt werde, wenn die Unmwiffenbeit und Mobr 
beit der untern Boltsclaffen darin zur Abftimmung komme 
(S. 18). Allein haben denn in der Regel die Meifibeerbten 
bie Bildung, die Kenntniffe und bie Berftandesreife, um ein 
Urtheil ausjuarbeiten, wie bad, mas ber Verf. bier entwors 
en bat? itd nicht eben dadurch ber Rubm zerftört, um 
effentwillen man die Jury erhoben hat, daß fie ein Gericht 
der leihen über Gleihe fen? Wird nicht daburd eine 
Geldariſtokratie eingeführt, bie furchtbarer if, als alles ans 
dere und aus ber alles übrige Böfe entfpringt? Denn ift 
es nicht bie Ariftofratie bes Reihthums geweſen, welche bie 
altgermanifhe Staatsgenoffenfhaft zerfprengt, bie Gleichheit 
vor dem Gefche een und dur ben Uebergana zur Feu⸗ 
balitär alle die Misgeftaltungen hervorgebracht bat, mit des 
ren Ausrottung bie neuere Zeit fo alle Hände vollauf zu thun 
bat, da fie an das Belfern nur wenig kommen kann? We 
nigftens räth ber WVerf., daß jeder Geſchworne fi felbft von 
alle bem, was er bei den Verhandlungen erfährt, ſofort ein 
Fachwerk anlege, darnach die einzelnen Theile ordne, uns 
ſolcherge ſtalt jeden derſelben bei fic, aufs Reine bringe, bes 
vor er daraus das Endurtheil fällt. „Denn, wenn biefes 
in ben legten drei Tagen geſchehen folle, wo bie Eindrüde 
von bem, mas fid im Anfange des Proceffes ereignet bat, 
ſchon wieder erlojcen find, fo mag das ſchwer fen." (©. 
297) Gewiß! Aber iſt es möglich, dies don Anfang an zu 
tun? Kann man, ohne zu wiffen, worauf es anfommt und 
was zur Sprade kommt, ſich wohl eine Eintheilung ma: 
den? IR nicht die Kertigkeit zu fachgemäßen Eintheilungen 
eine Brucht vieler Nebung und wiffenfhaftlicer Bildung, bie 
bie wenigften Geſchwornen befigen? Der Berf. ſelbſt geftcht, 
wie ſchwer ibm, ber geboͤrig auf die Sache vorbereitet war, 
es geworden ift, Ueberfiätlichkeit in dieſelbe zu bringen; 
(©, 474) und wieviel ſchweret dies einfachen Bandleuten ge: 
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worden feyn muͤſſe, die vorher feinen Plan gemacht haben, 
nch machen fonnten. Iſt aber ohne biefe Ucherfihtlihkeit 
das Urtheil ein blindes Zappen — fo werden unfre Würfel 
immer noch ihren Werth behalten. Es ift indeffen nicht bios 
ber Mangel an Licht in der Erkenntniß, ber ben Ausſpruch 
ber Zury bebenklih macht; noch gefaͤhrlicher iſt bie Finfter: 
nis, die fie felbft unbewußt, hineinträgt. Denn alle Reis 
derfhaften und VBorurtheile verbunfeln das Licht ber Erkennt: 
niß. Weide Buͤrgſchaft aber gibt es, daß die Männer des 
Bolks, welche aus demfelben auf den Richterftuhl gefegt wer: 
den, nicht die Volksmeinung und Geſinnung mitbringen? 
Der Eid? Berändert er bie Gefinnung, ober hebt er den uns 
wilkirligen Einfluß der Meinungen und Worurtheile auf? 
Daß das Wolf am Rheine außerordentlihen Antheil an bier 
fem Proceffe genommen und ſich foͤrmlich in Bactionen ge: 
theilt habe, berichtet der Berf. ſelbſt. Zu welcher Partei 
mag wohl jeder Geſchworne gehört haben? Der Berf, bes 
richtet ferner, daß bie gemeine Meinung, biefen Ausbrud 
in feiner zwiefachen Bedeutung genommen, ben Angeklagten 
ſtets für ſchuidig erklärt habe, Gr zeigt fogar (©. )r 
wie bies bei der WBorliebe der Menfhen für bad uns 
derbare, Erftaunlihe und Gräßliche, dag fih in dem Abfage 
der abfheutichiten Geſchichten bis zu ben MWallfahrten zum 
ei von Hohenlohe offenbart, gar nicht anders ſeyn 
Önnez und wie bem großen Daufen weit weniger an ber 
Ausmittelung der Unfhuld, als an der Erbaltung bed Uners 
tlärlidien und für ihn eben darum Änterefianten gelegen fep. 
Zwar bat der Präfident ber Affife die Geſchwornen ermahnt, 
von dußern Einwirkungen frei zu erhalten, und eben 
arum feine von den in diefer Sache erfhienenen Schriften 
ju lefen. Der Berf. verfiert überdem, daß die Geihwor: 
nen fihtlid vermicben, mit Zemandem von dem Proceffe zu 
fpreden. Zugleich erzählt er aber auch, daß gewöhnlid die 
Gefhmwornen, bie nicht einheimifch find, bie meifte Zeit außer 
ben Sisungen in den Weinhäufern zuzubringen pflegten, wo 
über die Zagesangelegenheiten am Lauteften geſprochen wird. 
Sprechen fie alfo auch ſelbſt micht mit; fo hören fie doch 
viel, und natürlich am meiften dad, was bie meiften Stim⸗ 
men bat. Im Grunde kommt alfo ber Bf. mit Hrn. Kreur 
fer darin überein, daß weit eher die Wolfsmelnung fid durch 
das Geſchwornengericht ausſprechen müffe, ald davon ein in 
ch felbft rechrsbegründetes Urtheil zu erwarten fey. Bei 
em Allem ift er ein großer Werehrer ber Jury, hauptfäd: 
lich um ihrer pelitifhen Wichtigkeit willen, unb bebauert 
nichts mehr, als daß dieſer Preceß ihr viele Menfhen ab: 
wendig maden werde, wie bies nicht anders ſeyn koͤnne. 
Um dies zu verhüten, ſchiebt er die größten Vorwürfe, bie 
ihr daraus gemacht werben können, dem nunmehr entſchla⸗ 
Em Napoleon zu, „der ein feltenes Zalent befaß, ‚alle 
nftitutionen zu vergiften, welche ber bürgerlichen Zreibeit 
günftig find.” Unteugbar gereihen die allermeiften Abänder 
zungen, bie man in Mranfreid mit der englifchen Jury vor: 
enommen bat, nicht zu ihrem Vortheile. Das Inftitut har 
adurch feinen wefentlichen Charakter ganz eingebüßt. Bor: 
sügtih find es zwei Dinge, die der Verf. als die Duelle 
alles Verderdens tadelt, nämlid einmal die Willkuͤr bei der 
Arrerirung und bei ber Ginfperrung auf Abfonberung; (met- 
treausecrer) und zweltens bie ey Inqufition und Ber: 
nehmung des Angefduidigten und der Zeugen (8. 483). Die 
Öffentliche Wiederbolung berfelben hilft wenig, da ber ges 
ſchriebene Buchſtabe bleibt, und immer barauf jurädgegangen 
wird. Schlimmer noch ift das einfame Gefängnif und bie 
Behandlung in dbemfelben. Sie ift ſchlimmer, als jebe andre 
Zortur, weil fie unfehlbarer wirft, unb gleihwohl das bar 
buch; ausgepreßte, Geſtaͤndniß nicht einmal als ein ertorquirtes 
betrachtet wird. Gine dritte Verſchlechterung der Jurp, bie 
Rapoieon zur Laſt fälle, ift, daS er das Änftitut ariftocras 
tifh gemacht bat, da es in England bemecratifd if. Man 
würde hier ſchͤne Augen maden, wenn nur die Meiftbeerbs 


ten auf bie Geihwornenliften kommen follten, Im Gegen 
theile find alle Eords davon ausgeſchloſſen. 
Außer biefen allgemeinen Fehlern ber franzdfifhen Ju—⸗ 
fizeinrihtung macht ber Verf. noch) auf die befondern auf 
merffam, bie in biefem Proceffe begangen worden find. Er 
sieht fie in zwei Glaffen zufammen, indem er barthut, daß 
1) bad, mas gefchehen mußte, zu fpät geſchah, und 2) daf 
man trüben Quellen folgte. Wir fegen binzu 3) dak mich 
bie unleugbar illegalen Schritte des Hrn v. Sande gleich vom 
Anfang an caffirt, die Folgen bavon aufacheben, und bie 
Unternefmung felbft geahndet wurde. Es ſteht anjest gericht: 
lich feft, daß derſelbe weder befugt war, dem Fonk Gendbar: 
men ins Daus zu legen, nod ben Hamarher im Xrrefte zu bes 
alten, noch viel weniger benfelben ins Griminal» Gefängnig 
ringen und bort au secret fegen zu laſſen (S. 340). Rah 
ben beftebenben Gefegen waren alle dieſe Unternehmungen 
ftrafbar, Gs iſt aber gewiß, baß bis jege folde von Beinem 
Gerichtsbofe, nod von einem Öffentligen Minifterium, ges 
rögt worben find. Geſchah dies aber auf der Btelle, wir: 
ben biefe Handlungen zu rechter Beit geahndet; fo war 
es weiterhin nicht mehr moͤglich, die beiden Brüber Hama⸗ 
Ger im Gefängniffe zu behandeln, wie gefcheben if. Ob 
alddann ber Proceß fichen würde, wie er lebt, ift wohl zu 
bezweifeln. Ob eben biefe Juegalitäten nebft der bare 
ten Behandlung ber genannten beiden Brüder eine Rullität 
des ganzen Verfahrens herbeigeführt habe, wirb man balb 
erfahren. Erwieſen aber ift, daf beide Brüder auf ausdrüde 
lien Befehl des Hrn. v. Sandt ins Gachot geworfen wors 
ben find, baß fie im Winter feine Heizung erbielten, und 
baß ihnen fogar bie Nahrungsmittel und der Schnupftabak, 
ber ihnen von ben Ihrigen gebradit wurbe, vorenthalten 
werben mußte, genug daß die Behandlung von ber Art gewe⸗ 
fen ift, das Adam Hamacher darüber wahnfinnig geworben ift, 
Boufommen pflihten wir dem Verf. barin bei, daß bie 
allerwefentlihften Dinge, bie unverzüglic; gefhehen mußten, 
viel zu fpät gefchehen find. Dies ift viermal gefchehen. 
Denn a) gleih nad Gönen’d BVerfhwinden und fobalb 
der leifefte Berdaht eines dabei eingetretenen Verbrechens 
fih erhob, mußte fofort am allen den Drten und wegen als 
lee Perfonen, mo jener verkehrt hatte ober geweſen ſeyn 
tonnte, Rachforſchung gebalten werben, was Eeiner übel beus 
ten konnte, weil es allen begegnete, Damals war es mögr 
lid, von einem jeben ganz genau angeben zu laffen, wo cr vom 
gten bis zıten Nov. 1816 geweſen feg, und bie Gewißheit 
diefer Angaben außer Zweifel zu fegen. Damit waren alle 
ſpaͤtern Jerungen über biefen Punct abgeſchnitten. „Nach 
Monaten umd Jahren iſt nicht Leicht irgend Jemand im 
Stande, biefe Angaben zu machen, und wenn er bennoch ges 
nöthiget wird, ſolches zu thun, und darüber Zeugen zu lau⸗ 
biren; fo werden bie Ausfagen fo ihwantend und undeſt immt 
ſeyn, daß es En fo ausficht, als wäre Niemand feiner 
Sadır gewiß (8. 123). Ganz vorgüglid auffallend 
b) ift e& aber, daß bei ber Miretivung bed Adam Has 
mader, ba biefer auf ber Stelle Zeugen vorbringen wollte, 
daß er am roten und sıten auf ber Kirmiß zu Einnerödorf 
zu ſey, von Hrn. Rath Efferz und Den, von Sanbt bie 
ntwort erhielt: das werde ſich fünftig finden, und daß biefe 
—8 nicht vernommen worden. Erſt nachdem er lange im 
Gefaͤngni gefeffen hatte und von Andern die Verſicherung 
erhielt, daß er fogleid frei gelaffen werden müffe, wenn er 
das Alibi bemweifen könne, ließ er fih burd feine Frau nad 
anbermweitigen Zeu —— Bei der Aſſiſe ſind uͤber die⸗ 
fen Punct 60 Perl en vernommen morben, bie bie mwiberr 
fprebendften Verfiherungen vorgebracht haben, worauf aber 
der Berf. insgeſammt nichte geben will, ba ber Landrath des 
Kreifed dieſer ganzen Gemeinde ein ſehr ſchlechtes Zeugniß 
ibt und nit in Abrede zu ftellen ift, daß Wiele ſich zum 
eugniffe gemelbet haben mögen, bios um bie bamit vers 
tnüpfte Auslöfung zu erhalten, Wirklich ift der Vorſteher biefer 
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Gemeinde vor verfammeltem Gerichte einer Line, bie er zum 
Rachtheil bes Angeklagten begangen hatte, überführt worden. 
c) Nach Hamader’s Ausfage follte Fonk am Hten Nov, 
Nachmittags mehreremol aus der Gonferenz zu ibm in ben 
Keller gefommen feyn, um ihn auf den Abend zu beftellen, 
Nichts war natürlider, als hierhber fofort den Schröder und 
Habnenbein zu vernehmen; aber ber letztere ift unbefragt 
geftorben, und von erflerem ift erft am Zıften Dechr. 1818 
die Erklärung, daß Fonk keinen Augenblid die Gonferenz 
verlaffen habe, zu den Acten gebracht worben (S. 534). Bis 
dahin ift das Gegentheil immer friſch weg für richtig anger 
nommen worben. Endlich R 

d) kann man fi nicht genug verwundern, daß nicht bei der 
Unterfuhung zu allererft der Punct aufs Reine gebradt wor: 
ben ift: ob Font eine Faͤlſchung feiner Bücher ober einen 
Betrug begangen babe? „Se gut dies am Öten Ian, 1820 
durch Urthel und Recht zu Gunften Fonk's entfchieden worben 
ift, konnte es aud am öten Ian. 1817 348 (S. 354). 
Alle Auſchuldigungen, die auf den vorgedlichen Betrug gegen 

onf gebanet en find, wären dann auf einmal zerftäubt. 
rel in dem erften Beſcheide des Hrn. Verlenius, womit 
er ben Berbaftsbefcht gegen Bont abſchlug, beißt ed: „Es 
ift vom Betrüger zum Mörder noch ein fehr weiter Meg. 
Beoor man aber von jenem einen Schluß auf diefen magen 
will, en vor allen Dingen ausgemadt ſeyn, baß ein 

g eriftire, 

Der Gebrauch trüber Quellen ift es, 
Grunde gerichtet bat. Penn 

a) ber erfie Verdacht gegen ibn, iſt durch die Ausdrücke 
Gönen’s in feinen Briefen veranlaßt worben, in denen biefer 
ihn für einen Betrüger und Schurken erklärt. Gönen’s ganzes 
Benehmen gegen Font würde gewifi anders gewefen fenn, 
wenn er nicht biefe Meinung von demfelben gehegt hätte. Es 
if jent aber ausgemacht, dafı ibm eben diefe Meinung blos 
durch Schröder und durch Habnenbein beigebracht worden fen 
S 243), und baß depterer fogar das Hauptbucdh für den 

4 des Berruges ausgegeben hatte. Wäre Gönen nicht fo 
febr obne alle Erfahrung und Menfhenkenntniß gewefen 
> 164), hätte er wohl gegen beider Werfiherungen Zei: 

1 begen, und befonders auf der Stelle einfeben mäffen, wie 
abfolut unmöglich es fen, im Dauptbude einen Betrug zu 
begehen. Babnenbein war ſchon dadurch verdächtig, baf er 
feinen Herrn verraten wollte; e& if aber auch ausgemittelt, 
daß berfelbe fchon feinen vorigen Principal beftohlen und bes 
trogen bat (©. 191). 

Bon Schröder Liefert der Verf. eine ausführliche Bio: 
grapbie (S. 24), nach welcher derfelbe zu den Planmas 
dern gehörte, die viel unternehmen, aber wegen Unbeftändie: 
keit nichts zu Stande bringen; ber bei mebrern Unterneh⸗ 
mungen allemal feine Gefellihafter um ihr Vermögen ge 
bracht bat, indem fie unvollendet aufgegeben werben mußten; 
ber in Schuiden bis über bie Obren firdte (©. 32), und ber 
SIeben, der von ihm Bezahlung haben wollte, einen dur: 
ten, und mit dem er aufrechnen follte, einen Betrüger nannte. 
Leute der Art gibt es mebrere. 

b) Diefe Nachrichten waren meniaftens nur ufällig 
Schaden bringend. Indem man aber Menfchen, wie 4 
dan Hees, Eſſer und Wolf zu Werkzeugen obrigkeitticher 
Unternebmungen machte und durch fie Andern Lügen aufbef: 
ten lief, verſetzte man ſich freimillig in bie Lage, nicht nur 
don den Lügnern ſelbſt betrogen, fondern auch von den Ber 
logenen zu irrigen Vorftellungen verleitet ızu werben, weil 
man nicht mebr unterfdheiden Fonnte, ob.nicht die Lüge bie 
Beranlaffung zu dem war, was fie ferner fagten und thaten. 
„Aus foldyen trüben Quellen kann man nur trübe Rachrich⸗ 
ten ſchoͤpfen⸗ (S. 124), Wer aber abſichtlich feine Quellen 


trübt, muß von bem nicht vermuther werben, baß er im 
Zrüben fifhen wollte? ’ — 


was Fonk zu 


Wer wirb zweifelhaft feun, welche Antwort bem Werf. 
zu geben ſey, wenn er (S. 372) fragt: wie fi der Proceß 
wohl gefaltet haben möchte, wenn nicht fo ungefhidt und 
fo unlauter darin verfahren wäre? wenn nicht bad Wichriafte 
verabfäumt worden, und bie heilige Juſtiz mit dem Xuswurfe 
der Menfhheit umgeben worben wäre? 

(Die Fortfegung folgt.) 





Fünf und zwanzig dramatifhe Spiele nad 
beutfhen Spruͤchwoͤttern, zur Unterhaltung für frohe 
Cirkel; bearbeitet von Julius v. Voß. Berlin, 
1822, 


Bei bem Woblgefallen, welches man mit — Rechte 
fhon feit geraumer Zeit in freundfdaftlidyen Girkein an der 
Aufführung Peiner Dramen, und namentlih Sprüchwoͤrter 
findet, ann ein Werkchen wie diefes ſchweriſch anders, als 
fehr willtommen ſeyn. Der Verf. ift burch mebrere, auf den 
deutfhen Bühnen fortbauernd gangbare Stüde, hauptfaͤch⸗ 
lich komiſch- fatyrifhen Inbalts, bereits fo beliebt, daß man 
das Büchlein fon mit erfreuliden Erwartungen zur Hand 
nimmt. Es wird aud wohl niemand, ber nicht an Dramen 
von fo geringem Umfange überfpannte, hohe Forderungen 
madıt, ſich im Ganzen getäufcht finden. Herr v. ®. ift das 
bei thunlihft auf Mannigfaltigkeit bedacht gemefen, und 
wenn ja bisweilen der Scherz etwas zu tief binabfinken 
möchte (welches unter andern in dem als Anhang gegeber 
nen, zwar luftigen, aber von Schimpfreden wimmelnden, 
legten Spruͤchworte der all ift), fo bietet das Merken 
dafür in andern Stüden bie glüdlihfte Haltung auf der, 
jedem Dichter in der Sphäre des Komifchen ſchwer zu bee 
hatptenden ſchmalen Einie bar. Acht der gegebenen Spruͤch⸗ 
wörter find völlig ausgearbeitet, die übrigen aber mehr 
oder weniger ausführlih fliszirt. Gerade dieſe Skizzen 
feinen befonders an ihrem Plase zu ſeyn, indem fie geifte 
reihen Perfonen Gelegenheit gewähren, fib in dem Stüde 
mit größerer Freiheit zu bewegen und bei Wiederholun 
beffelben immer neue Scenen und Lazzi anzubringen. Aus 
für Liebhabertheater (bie fi) aber freilich anjegt in ber 
Regel nur in ſchwachen Nadfiängen laͤngſt verfhollener, 
weinerlicher Bamiliengemälde gefallen) kann dus Büchlein 
von gutem Nusen fenn, infofern ihre Iheilnehmer aus Pers 
fonen von Geift und Bildung befteben, Das Grtemporiren, 
welches bermalen allerdings Beine Sache für den Schauſpie⸗ 
ler gewöhnlichen Schlages ift, Eönnte auf foihe Weife wies 
der etwas in Gang kommen, Diefes wäre un fo mehr zu 
wünfdhen, da es, in Hinſicht auf die Poſſe, wenn es mit 
Verſtand und Wis betrieben wirb, durch ben lebendigen 
Wechſel und die Leichtigkeit, mit welcher babei 0: in 
ben Augenbtick der Darftellung felbft fallende, zufäuige Er: 
eigniß benupt werden Fann, aroße Vorzüge auch vor ber 
regelmößigften Aufführung eines, feinem ganzen Inhalte nad 
er Dichter vorgezeichneten bramatifdien Scherzes voraus 
at. 

Daß in vielen diefer Meinen Dramen ber Name bed barı 
eftellten Spruͤchworts ein, aud wohl mebrere Mal, ben 
pielenden Perfonen in ben Mund gelegt wird, ift ein mach: 
tbeiliger Meberfluß, da bei der Auffübrung folder Säheldhen 
in Gefeufchaften die Darftelungen als den Zuſchauern zur 
Cbfung vorgelegte Rätbfel, mit betrachtet zu werden pflegen. 
Uebrigens bebarf es keiner außerordentlihen Gewandtheit 
und Geſchicklichteit, diefen Ueberfluß ohne Schaden für das 
Ganze aus ben Stuͤcken berausjunehmen. 


17. 
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Leber Font’s Proceß. 
(Bortfefung aud No. 185.) 


Herr Benzenberg erklaͤrt (S. 570) unverholen, daß 
wenn er Geſchworner geweſen wäre, er nur ben Ausſpruch: 
Nice fehuldig gethan haben würde. Er gibt aber dies nicht 
blos für feine fubjective Meinung aus, fondern für eine 
Ueberzeugung, bie auf objectiven Gründen beruht, und bie 
eben deshalb Feder mit ibm theilen muß, ber dieſe Gründe 
nicht entträften Bann, Nach feiner Theorie, bie allerdings 
auch diejenige des franzoͤſiſchen Proceffes ift, gibt es im jebem 
Griminalfale nur eine dreifache Entſcheidung: ſchuldig, 
nicht ſchuldig, unfduldig (8. 573). kehteres fol das bir 
recte Gegenthell ber Schulb, bie beiviefene Unſchuld ſeyn, und 
ein Gefhworner braucht fie nie zu beantworten. Denn bie 
Unfchuld braucht nicht bewiefen zu werben, fonbern fie ift bie 
Rechtsvermuthung (8. 6). Die Schuld iſt der Gegenftand 
der Anklage, der bemwiefen werden muß. Wird biefer Beweis 
nicht vouftändig geführt, die Rechtsvermuthung der Unfhulb 
nicht durch die vollfommene Gewißheit des Segentheils auf: 
gehoben; fo kann der Geſchworne nur: nicht ſchuldig fprer 
en. Bloße Bermuthungen können nie eine Gewißheit er: 
zeugen; unter mehreren Vermuthungen aber ift diejenige ans 
zunehmen, welche mit ben rechtlihen Vorausfegungen und 
den gewöhnlihen Greigniffen am meiften übereinftimmt. Im 
vorliegenden Falle fprehen ale Bermuthungen für den Ange: 
fhulbigten. Denn irgend ein directer Bemeis ber von ihm 
begangenen Mordthat iſt gar nicht vorhanden; alle übrigen 
gegen ihn vorgebracdhten Befdhulbigungen aber zerfallen bei 
ber, vom Berf. angefteilten Beleuchrung in Richts. 

I. Ob Gönen überhaupt ermordet worden ift, bleibt 
noch hoͤchſt zweifelhaft. Das einzige, was ge. iſt, if, 
baßser tobt aus bem Waffer gelommen ift; (S. 262) ob er 
aber tobt oder lebendig hinein gefommen, ob er in ober auf: 
fer demfelben verwundet worben ift, ob er zufällig, freimil: 
lig ober gewaltfam ums ®eben gelommen ift, barüber ift 
nichts ausgemacht. Wahrſcheinlichet aber ift, daß er nicht er: 
morbet fey, als bas Gegentheil. Profeffor v. Walther und 
der Kreisphufitus Gerväs mit feinen Gehülfen haben fid 
zwar darüber vor der Xffife weiblich herumgezankt; es ift 
aber jeder bei feiner Meinung geblieben, wie vorbherzufehen 
war, Indeſſen 

1) find bie Hauptgründe bed v. Walther unangefohten 
geblieben, befonders die Unmöglichkeit, aus dem Leichenbe: 
funde auf den Zob an Gehirnerfhütterung zu fließen; nicht 
minder bie Unmöglichkeit einer doppelten Zobesart. v. Wal: 
thers Muf als Gelehrter ſteht wohlbegrünbet; von. feinem 
Gegner ift, zum Beweife, mie geneigt er fey, das Schlim⸗ 
mere ausjufagen, aus Neten ein, Geſchichtchen beigebracht wor: 
ben, wo er ein Stüd GSchweinefleifh für eine Rachgeburt 
ausgegeben hat (©. 563). 

2) Die mebicinifhe Kacultät in Marburg, ber bie Acten 
von dem Wertbeidiger des Angeklagten zugefhidt worden 
find, hat ben Ausſpruch bes Hrn. v. Walther für ben ent: 
fhieden rihtigen erilärt, und zugleich zum Beweife, daß die 
Ermorbung —— mit einem Bandmeſſer geſchehen ſeyn 
konne, mehrere Verſuche angeſtellt, welche alle ergeben ha: 


ben, daß, wenn ber Schlag mit bem Rüden bes Meffers 
erfolgt, ber Schaͤdelknochen fpringt, und wenn mit ber 
fharfen Seite, ein Eindrud auf dem Gchäbel zurüdhleibt, 
wovon überall feine Spur an Gönen’s Kopf fihtbar iſt (©. 
288). Diefe Wirkung des härteren Körpers auf ben weicher 
ren bält der Verf. für fo unausbleiblich, bag er fih gleich 
an ben Plad bes Angeklagten zu ſetzen erbietet, wenn ı2 
Ponfifer zu Gefhwernen ernannt werden. Alſo meint ex 
bed auch bei dem Ausfpruhe Sachverſtaͤndiger fiherer zu 
feyn, als bei der Zum? Wir au! 

3) Die Zobtentiften ergeben, baf auf etwa 10 Selbſt⸗ 
morbe nur ein gewaltfamer Morb kommt. Wenn alfo ein 
Leichnam gefunden wird, bei bem es ungewiß ift, wie er 
ums Leben gefommen, muß immer eher Selbftmord ald Mord 
vorausgefegt werben (8. 565). ie Berwunbungen Gös 
nen's wollen dagegen wenig jagen, ba felten Leichen im Rhein 
ohne biefelben gefunden werben, und ein erft vor furgem ers 
trunfener Major ganz biefelben Werlegungen im Waſſer ers 
hielt, wie Gbnen. Dagegen bedeutet es etwas, daß Ebnen's 
Schäbelbau diejenige Abnormität zeigt, bie bei Gemuͤths⸗ 
tranken rg vorhanden ift. 

4) Während ber Affife wurde Gönen’s Pfeife, die mit 
Silber —— war, — Eine Frau, bie fie ſchon 
1816 am Rhein unterhalb Gdln gefunden haben will, foll fie 
verkauft haben und fie fo nah Mühlheim gelommen feyn 

©. 526). Die Sade ift noch nicht aufgeflärt. Auf jeden 
all aber ift es nun unwahr, daß Font bdiefe Pfeife an fi 
genommen habe, wie Hamacher erzählt bat. 

Die Ihatfahe eines begangenen Morbes ift ganz und 
gar ungewiß, und ſchon deswegen feine Verurteilung gebenfs 
bar. Wäre aber auch bies nichts; fo wärbe man B 

1. bo Fonk nit für den Thäter halten können, weil 

A, hierzu ein Motiv zu entdecken ift. Das Borgeben 
eines toͤdtlichen Haſſes ift aus der Luft gegriffen. Man haft 
nicht gleih, wenn man aud über Jemanden erzürnt iſt; 
noch weniger morbet man Jeben, den man baft. Fonk aber 

1) fuchte fogar Gönen’s Freundſchaft, beffen Rechtlichkeit, 
Drbnung und Dienfteifer er hatte kennen Iernen, ben er bes 
halb zum Affocie in dem Brandtewein-Geſchaͤfte zu befoms 
men wünfchte und ibm aud ben Antrag dazu gemadt hat, 
weil durchaus ein folder Mann dem Schröder in Grefelb an 
die Seite geftellt werben mußte, wenn nicht Alles zu Grunde 
geben follte, wie der Anfang dazu bereits gemadt war (S. 
145). 3a fogar für den nädften Augenblick mußte bem Fonk 
an Gönen’s Zeben außerorbentlid gelegen fenn, weil er ohne 
biefen gar nicht aus ber Verwickelung mit Schröber heraus⸗ 
kam, an beren Xuflöfung feine kaufmaͤnniſche Eriften; hing. 
Erft jept, nachdem bie Fonkſchen Bücher offen gelegt finb 
unb bie ganze Gerrefpondenz zwifhen Fonk und a en 

u den Acten gebradt if, fieht man ganz flar in ber Sache. 

ber hat Fonk felbft nicht fo klar ſehen laſſen wollen, um 
nit bie @eringfügigkeit feines Vermögens 2 verrathen und 
feinen Grebit zu vernichten. Fonk hatte bei mehreren Gpes 
eulationen bebeutenb verloren, als er das Geſchaͤft mit 
Schröder anfing, wobei er fi zwar verbinblid machte, das 
erforderliche Geld anzufhaffen, aber nit aus eignen Mits 
teln, fondern durch Benugung feines Crebits. Zu dem Enbe 
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1 en Beide die verfalenen Wefel eingelöfet, 


f £ 
nur im Gange bleiben, wenn Alles in biefem 
De u größten — fortging. Statt deſſen hatte 
Sqhroͤder circa 3000 Miblr. eigen mactig aus der Caſſe gegom⸗ 
men, und hatte uͤberdem eine heimliche Reife nadı England ge: 
magt, während- weicher tein iqueur fabrieirt wurde. ont 
zieth hierdurch; narärlih in die größte Verlegenbeit, da es 
d itteln zur Dedung der laufenden fel ger 
an Ein Bleche eignts Wermögen fi in den Itenfilen 
ben erwähnten 3000 Ktbir. in Schröber's Händen befand, 
I a De 
«be n ’ N 
en Wittel, die er anwenden mußte, um dad 
Gefcäft und fi fetbit zu halten (©. 132 und 183). Um 


und die fünftl 


Dedung ftige 
re Veffeiden auf einen fefteren Buß ſtellen. Denn 


I* aufzugeben, lonnte nicht feine Meinung ſeyn, da es 
f 


edoch den Gönen deren Un⸗ 
eh — alden, ts Bieter nah beenbigter 
nen er Draistias, De Behnun, Bann ns 
3 aus — fein Jota * für feinen Auftrag 
erfehen konnte, mußte ont glauben, dies ſey nur eine neue 
Ausfluht, um Zeit zu gewinnen, (&r mußte bie um fo 
mehr glauben, da nach den dortigen Geſetzen kein Kaufmann 
ein Hauptbuch zu —6 gehalten iſt (©. 148), und er ſelbſt 
ac 8 


= zu Tan $ biefen Urf, 
Bepeugte vor. ber ff 


fügigteit feines Bermö- 
nz Be “ Ir Ma 

es, und angefehener Kaufmann 
a ae fo gehandelt haben würde 
ce As daher Schröder felbft nad Eola kam, und 


bof zu deſſen Borlegung bätte angehals 
daß Gönen vielleicht dadurch Geragli erhielt, den Gang 
a 


der Gonferenz; vom gien der Borſchlag gemadt wurbe, 


Gewinne in Baufd und Bogen 8000 Rıbir. zuge: 

8* kin — woburd Schröders Schuld um die Bälfte 
ee ee m Mage des Wergleiget, 
um ’ 

BESSER rg h —* ag 
ine Quantität Brandtiwein für ben 
—————— — Debit bekommen ſollte; hatte er 
alle Urfadye, diefen Wergleih einzugeben (©. 144), ba er 
bush diefe Grgenleiftungen, nad Dem Zeugniſſe des Kauf: 


ferner alle in feinen Händen befindlichen 


mann Töhnie, für die, feinem Gompagnon jugeftandnen 


Kthilr. Schableshaltung und alfo eigenttih ſich feibit 


tt ch Fonk fen müfen, wenn ex 
* a Ups Be As! was biefes Arrange: 


went zerftören konnte 


2) Die fo —— — unterhaltene Meinung von einem 


Bu: 


ſchu 
am 


ſen. 


um 300 


wein fabren 


ift, bie Bei 


dargethan. 


gung fo ins 


iſt durch 
vernichtet 
e vorgetra⸗ 
alte Julbigung wiederholt worden 
it, fo haben bie Öffentlichen Berdandlu 
richtet werben müfen, und baben bie 
icht gefeht, daß ſelb 


en auch bierauf 
alſchheit biefer Be 
die Staatshehörde 


luſſe der Sigung bdiefen Punct gänzlih bat fallen laſ⸗ 


Es ift ausgemacht, daß die fämmtlihen Bücher 
anz in berfelben Beihaffenpeit geblieben find, in der 


> —— 
der Primo 


ota fand 


Abgeſeden 
Frauken bei einem Objecte 
ranfen, um das man ſich ſtrit 
rad feiner Bedeutung geweſen ſeyn würde, fo 
er 


* 30,000 


u 


e ih 


Eönen's befanden (©. 137). Nur allein in 
fi dei 6 Porn, dap Font fpäter 
eine Zahl vorgefent hatte, wodurch überhaupt bie Rechnung 

Kranken ch verändert haben würde, 
von, baß biefer Zufa 
von ungef 


t, von 
F piers 


auch folgende Auftiärung: „Es ſey kaufmdnnifhe Ufance, 


manche tleine Ausgaben nit zu buchen, nidts d 
bo baburd; mit in Redhnung zu bringen, daß man dem 
trag in runden Summen andern Poften binzufüge. Dies 

eiße in der kaufmännfhen Sprache: ein Conto forciren, 

ergleihen kleine Ausgaben babe er nun ebenfalls anzuredıs 
nen gehabt, da er mit feinem Geſchirre bäufig den Brandt: 
berfelben babe er durch 

Borcirung ber in Rebe ſtehendes ſeche Polen üd zu vergüten 

beabfitiget, unb besbalb in ber Sudelkiadde den Gntwu 

dazu gemadt. Später habe er jedoch Über 
fen, diefen Eleinen Verluſt einzubäßen und die Rechnung um: 
geändert zu laffen, wröhalb er bas ganje Vorhaben wieber 
aufgegeben habe.’ Als mun bie übrigen Bücher nachgefehen 
mwurben, fand man, daß biefe fedıs Poften in den andern 

Büchern unverändert, und ohne jenen Zufag geblieben 

zen, fo daf, ba die Sudeiflabde fein Buch, fondern nur ein 

Heft Papier zu vorläufigen Anmerkungen und Berechnun 

——— 

e ganz unbedenklich en mußte (S. 

— waren nah Eönen’s ——325— en Doften 

nadgetragen, bei beren genauer Unterſuchu 

fie mit vollem Rechte einzutragen waren. 

Poſten, wobei Gönen ober Star Erinnerungen gemacht 

eild, daß biefe Herren geirrt 

tten, und nur bei wenigen, daß fie recht gefehen hatten, 
iefe legteren aber waren faft lauter Poften, wobei Fonk 
zu feinem Schaden verrechnet 

Dctroipoften von 89 und 110 Rranfen waren 


N 


hatten, fand fi mei 


* 


fi 


in ben Göiner Büd) 


laffen ıc. Den Betr 


weniger 


iegt, baß es beffer 


us ins 


Feen Aigen 


eimal gebucht worden. Auch hierbei konnte von keinem 
etruge die Rebe ſeyn. Enblih bat man vorgegeben, daß 
Fonk den Schröder bei Berechnung der Maßverlufte verkürzt 
abe, Daß große Differenzen zwiſſhen ben abgefendeten 
antitäten in den Grefeiber Büchern ‚und ben empfangenen 
ern obwalten, ik außer Zweifelz aber 
aud gewiß, daS Font feine Angaben bur 
der vereideten MRöbermeifter belegt bat. 
Weiſe des Verfahrens biefer Rödermeifter bei bem Ausmeſſen 
bes Inhalts der Faͤſſer hear ungeſchickt und unzuweriäffi 
fey, bat ber Verf. aus matbematifdhen Gründen (S. 167 
@s iR aber auch eben fo erwielen, daß es in 
Chan Handlungsuſance ift, daß alle antommenden flüflige 
Sachen gerödert werden, S. 
Abſender nicht damit zufrieden ift, er verlangen kann, daß 
die Waare in ein anderes Faß mit der Kanne eingemejjen 
werde. Dies bat Ecröber nie verlangt, 
ift die größte Bahrſcheinlichkeit vorhanden, daß bei der in 
Sceöder's Geſchaftsbetrieb art gefundenen Unordnung das 
übgefendete Masß felten richtig geweſen fen. Bei einem von 
ihm nad Rotterdam gefendeten Transporte von 118 Faſ⸗ 
fern beirug das Manguement mebrere Obmen. 
Die Freiſprechung vom Berruge war aud bier ohne alles 


bie Röberfcheine 
aß die Art und 


) daß jedoch, wenn der 


Im Gegentheil 


(6. 169) 
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Bedenken. Ganz und gar grunblos ift die Anfhulbigung 
von Berfälfhung der Bücher geweſen. Wohl find in dem 
Sauptbuche an zwei Orten, zur Fortfegung ber Cintraguns 
en, mehrere Bogen Papier beigeheftet, (S. 357) und im 
curnale ebenfalls an zwei Stellen 14 Bogen herausgenoms 
men worden; allein bies ift auf eine in bie Mugen fallende 
Art gefhehen, wobei feine Täufhung möglich ift, und über 
dem lange vor Gönen’s Ankunft in Göln, wie bie Pagini- 
zung und bie fortlaufenden Nummern ber Gintragungen be: 
weifen. Außerdem haben Fonk's Gomtoirbediente einigemal 
zwei, flatt einem Blatte, umgefhlagen, woburd leere Geis 
ten entftanden find, fo wie fie bei der Paginirung einmal 
falfch gezählt haben. Hierbei ift überall jebod nicht bie ent 
ierntefle Spur einer Fälfhung (S. 155 und 357). Wenn 
enn alfo nicht bie mindeſte Haie: bes erſichtuch iſt, wars 
um Fonk Gönen’s Tod gewuͤnſcht haben ſollte, vielmehr 
deffen Leben vom boͤchſten Intereſſe für ihm wars; fo fragt 
der vernänftige Menſch mit Verwunderung: warum foll ont 
für den Mörder gehalten werben? 

B. Es fegt ferner bie Möglichkeit ber — biefes 
Verbrechens von ihm bie MDidglichkeit voraus, daß Gönen zu 
ihm gekommen fen, daß aber audı 

1) Font gewiß wußte, er fen allein zu ibm gegangen 
unb keine Seele wiſſe darum (©. 529). Denn außerdem 
würde es eine Raferei geweien ſeyn, jenen tobt zu ſchlagen, 
indem bei feinem Verſchwinden die Entbedung unvermeidlich 
war. Daß aber Fonk hiernach ſich erfundiget babe, bavon 
fagt Hamacher kein Wort, fondern erzählt vielmehg ganz ans 
dere Geſprauͤche. 

2) Was konnte Gönen bei Fonk wollen, und warum 

tte er feinem Principale diefen Bang verbeimliher? Richts 
ann abfcheulicher ſeyn, als den Berltoroenen, der im keben 
-feinem Machtgeber mit Eifer und Treue gedient hat, im 
Zobe zum Spigbuben maden zu wollen. Alfo um nod ein 
mal Fonts Büher u ge Aber um balb 11 Uhr bes 
Nachts und heimlich? an hat fogar vorgegeben, er babe 
feinen vergeffenen Regenfhirm um biefe Zeit abbolen wollen, 
obgleidy er ger keinen hatte, fondern mit unter Foat's Schirm 
om Zage 5 x 

3) Der Verf. findet ed ebenfalls am wahrſcheinlichſten, 
daß Eönen vom Markte weg zur Blorentinerin gegangen fen 
5 282), ſich aber auf dem Wiege zu ihr ober auf dem 

üdınege in Gölne engen und krummen Gaffen verirrt baber 
und in einem ganz entiegnen Theile ber Stabt in einer fol: 
dien Gaffe angefallen und beraubt worben ſey. Er findet 
dies barum ſehr wahrfcheinlic, weil mg Vorfälle dort 
burd) die — von 1816 fo bäufig veranlaße wur⸗ 
ben, das die Wefeggebung fi einzufcreiten gendtbigt fah, 
und weil bei Gönen's Reihe, außer feiner Brieftaſche, kein 
Pfennig Geld und feine filberne Tabakadoſe nichts gefunden 
wurde, endlich weil nun auch beffen Pfeife auf eine verdäch⸗ 
tige Art zum Borfhein gekommen ift (8. 233). Daß bie 
Ubr noch in feiner Taſche em: ftehe dem nicht entgegen, 
weil die Fälle häufig vorfämen, mo ben Beraubten die Uhr 
gelaffen worden, theils aus Uebereilung, theils abſichtlich, 
daran fi bie Entdeckung ber That allzu leicht reiht 

. 287). 

C. Da ſonach gar feine Anzeige vorhanden iſt, wodurch 

ze verdächtig gemacht würde; wielmebr alle Umftände das 

egentheil bezeugen; fo ift bie Anſchuldigung Hamacher's der 
einzige Anflanegrund. Aber welchen Glauben verdient über 
haupt die Anſchutdigung eines Berbrechers, bie burd nichts 
unterftügt wird, vielmehr in vielen Stucken als unwahr id) 
barfiellt, und überbem von dem Beſchuldigenden ſelbſt wider: 
sufen ft? Daß er fich felbft zugleich mit anllagt, gibt ihr 
keine größere Glaubwürdigkeit. Wer einige abrung in 
ber Criminalwelt hat, weiß, daß dies fhon öfter faͤlſchlich 
geſcheten ift. Im vorliegenden Fulle läßt ſich fogar die Spur 
und der ganze Gang ber Erdichtungegeſchichte verfolgen. 


Der Verf, erklaͤrt, daß er es für eine ausgemadte & 

balte, daß das ganze Hamacherfche Geftändnik eine 1. 
loſe Erdichtung fen. Ge ift indeifen BE 

„ I) nicht der Meinung, daß Dr. v. Sandt abſichtli 

mit bem Borfage, dadurch dem Fonk zu ale = 
macer biefe Erzählung einftubirt babe, fondern daß viel 
mehr biefelbe des legten eigne Erfindung ſey; jeboch dr.» 
Sandt und Hamacher fi ‚beiderfeits übereinander im Irr 
thume befunden, und durch ihre irrigen Borftelunaen bie 
* Verdunklung ber Wahrheit, befördert hätten. D eſe Ans 
ht ber Sage ſt neu, und vom dem MWerf. gur durchge · 
führt worden. Der gemeine Mann bat, fagt er, eine ganz eigne 
Borftelung von der Juſtiz. Er betrachtet fie nicht ale eine 
Anftalt, das Recht zu bergen; fondern als ein gut jufam: 
mengefegted Syitem, das Volk im Zügel zu halten und bes 
fonders dem gemeinen Mann feine Unterordnung fühlbar zu 
maden. Diefer Sebanfe mußte bei Hamachern durch die Art 
feiner Arrerirung, feiner Gefa enbaltung und feiner Ber 
handlung im Gefängniffe nur noch beftärkt werden (8. 305) 
No mehr aber wurde er darin beftätiget durch die Berider 
rungen und Radrichten. die ibm Eſſer brachte. Daß diefer 
* deſondern Befehl des Hrn. v. Sandt zu dem Hoamacher 
eſedt worden fey, ferner dab Eifer während diefer Zeir bäur 
ge Gonferenzen mit dem Bra. v. Sändt 
volftändig erwiefen (&. 320). So gewann Hamãacher die 
Ueberzeugung, baß er, einmal in ben Bänden der Inquifis 
tion befindlih, auf keine Weife ohne allen Schaden bavon 
fommen würde; daß bie fee Behauptung feiner Unfhulb 
ihm zu gar nichts nugen koͤnne, fondern daß er nur darauf 
Bedacht zu nehmen habe, wie er auf bie moͤglichſt mohlfeile 
Are fih mit der Juſtiz abzufinden vermöge, Durch Effer’s 
Rachrichten war ferner der Glaube in ihm erjeugt wor⸗ 
ben, daß Fonk den Gönen ermordet haben müfe; daß ders 
ſelbe ſolches jebod nicht gefteben wolle; und baß der Juſtij 
vorzuglich daran gelegen fey, biefen nur zu überführen. Das 
mader zwelfelte baran nit, denn was hätte fonft den Bra. 
Foveaur bewegen können, ihm Rthlr. durch Eſſer bier 
ten zu laſſen, dafern er den Todſchlag auf ſich nehme und 
feinem Schwiegerſohn zu feiner Freiheit verhelfe Daß Eſſer 
dieſes erlogen haben könne, daran dachte feine Seele nicht. 
Bie feft er vielmehr hiervon, und in Folge beffen von ber 
Schuld Konk's, überzeugt war, ergeben die mebhrmaligen Er⸗ 
rg welche er dieferiwegen feinem Beichtvater gemacht 
bat, beffen ausführlicher und bödft wichtiger Beriche jetzt 
erſt zu den Acten gefommen iſt (S. 335). & glaubte alle 
in ber Hauptfache nichts Unrechtes zu thun, wenn er bei 
feiner eigenen wer mit der Juſtiz von der Borauss 
fegung ausginge, das Gönen durd Font erfihlagen fep, und 
es tam nur noch darauf an, die Erzählung der Art und 
Weife fo einzurichten, daß fie zu den Umftänden paffe und 
wahrſcheinlich fey, und daß fie zugleich ibm felbft nur eine 
leibliche Strafe zuziehen könne, Als er einmal auf birfem 
Wege war, wurde er in feinem Vorhaben durch die neuen 
Berhetzungen angefeuert, daß Font von ihm und feiner Kraus 
nieberträdtige Dinge rede. Wie fehr dies auf ihn gewirkt, 
und wie feit er darauf beftanden hat, nichts üntechtes daran 
su thun, wenn er gegen Fonk das Michernergeltungsret 
augübe, und nun girichfalle von bemielden Unmabhrteiten ers 
zaͤhle, erbeiler ebenfalls aus feinen, birrüder gegen feinen 
Beichtvater und gegen das Befängrißperfonat gemadten Err 
Hlärungen. * In diefem Zufande begehrte er, den Dr. v. 
Sandt perfönlic zu ſprechen. Aus deffen ganzem Benehmen 
und allen feinen ragen konnte Hamacher leicht abitrabiren, 
daß auch biefer die Ueberzeugung bege, Gönen fey durch Font 
ums &eben gekemmen, und daß berfeibe erpicht darauf ſey, 
denſelben zu überführen. Nod war Hamacher mit ber Zur 
fammenfegung feiner Grmordungsgefhichte lange nicht fertig. 
Dies erbelet aus zwei Ihatfahen, die Br. v. Sandt felbft 
angeführt yat. Bei ber dritten Zuſammenkunft nämlich foll 


gehabt habe, ift 
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ad 

ihin einge ‚ er moͤge ſich nur gut haltenz’ in bie 
ae kam „&o fell id, es denn fagen, daß 
es Eon felbft getban bat (S. ** Ferner hatte er dem 

Hrn. v. Sandt erzählt, daf er E 
men zufammengebunden babe, den Bont von einem in ber 
er hängenden Pferdegeſchirre abgenommen und ihm 
gegeben habe. Be vo ag ge 
indeffen as Pfe sr vorfanb, aber 
en 4 Biemen feblte ober nicht dazu zen fo blieb bei 
der Protocollirung des Geftänduiffes das Geſchirr ganz weg. 
Noch ſchrieb Hamacher in jeneg Beit einen Brief an feine 
Frau des Inhalts (S. 239): „ic glauben, ih muß fagen 
den aten Nov., das wär zu meinem Vorteil beffer, und ben 
iß er bie dreb erunder fommen, und ee in fi, ich wert 
dig Kerl aus dem fhaffen.” Aus alle dem liegt Bar 
am e, bob feine Mordgeſchichte nur nad und 
nad zufammengefegt De 326), wobei ihn indeffen bie 
en bed Hrn. dv. dt beiehrten, worauf es anlomme, 
und deffen Einwendungen, was unbraudbar fey und nicht 
Wahrheit ommen werde. MDeffen- Leutſeligkeit und 
ebulb, feine Zufiderung, ihn nicht nur, mac abgelegtem 
Geftändniffe, aus dem Cachot in ein * Gefaͤngniß brin⸗ 
gen zu laffen, ſondern auch für feine Vertheidigung zu for: 
gen, erregten in ihm fogar den Wahn, daß er gewiffermaßen 
ein Gebälfe ber Zufig fep, und daß Hr. v. Sanbt diejenigen 
belohnen würde, die babei hülfreiche Hand geleiftet hätten, 
wie aus bdemfelben Briefe hervorgeht. Mit dem Theile der 
Geſchichte, der die Ermordung enthielt, konnte Damader 
bald zu Stande kommen, ba er die Cocalität des Fonkſchen 
Haufes genau kannte, Aber vieles Kopfbrehen machte es 
die Leiche aus dem Haufe in den Rhein zu brin⸗ 
gen ſey. Seine besfallfige Noth Flagte er den Gefangenwär: 
tern und feinem Bertrauten Effer. Diefer aab ihm zuerft 
den Rath, den Leichnam durch eine Schießſcharte zu fteden, 
und fo aus der Stadt zu bringen. Dies ging aber nicht, 
weil dazu der Hörper zu did war, Run fügte Efier, daß 
ein Mann von Bensberg fi erboten hätte, für 1000 Rthir. 
es vor Gericht zu übernehmen, baß er den Leichnam fortge: 
dyafft babe; brachte aber einige Tage fpäter die Rachricht, 
6 biefer Dann ſich anders befonnen habe. Endlich kam 
Damader auf feinen Bruder, und ſchrieb deshalb an biefen 
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soff eine für bie Geſchichte ber ruffifhen Sprache und Riteras 
tur wichtige und auch in der Reihe allgemeiner anti 
quarifher Korfhungen zu berüdfihtigende Sammlung. @is 
nige der darin enthaltenen Schriften waren zwar fhon durch 
den Drud belannt geworben, jedoch nur in mangelhaften, 
untritiſchen Ausgaben ; andere aber Ingen, feit Jabrbunders 
ten vergeffen, in Kloſter⸗Büchereien, bis fie num durch bie 
Breigebigteit des Meichöfanzlers, mit eifriger+Gorgfalt des 
um 3 Antiquitäten fo x verdienten Hrn. Kolaido⸗ 
witfh in Moskau, zu Tage gefördert und in aller typogras 
phlſcher Pracht weiterer —S— — entriſſen worden ſind. 
Die reg Ku innt mit den Werfen heiligen Eprill, 
Biſchofs von off, meift afcetifhen Inhalts. Die Eid 
fale Rußlands im a are und den folgenden Jahrhunder⸗ 
ten entriffen biefem che große Laͤnderſtrecken, die nur in 
der neueften Zeit wieder mit bemfelben vereinigt worden find, 
Das Bisthum Zuroff ging mit andern Ländern verloren, 
feıbft der Name ber Stadt, welche der Sin eines Biſchofü 
und den Byzantinern nod im funfzehnten Jahrhundert anter 
dem Namen ») vorpovßn bekannt gewefen war, verſcholl und 
läßt fid) nur mühfam und mutbmaßlid in dem Wieden Duroff, 
im jegigen Gouvernement Minst nadmwelfen. Die Gtabt 
und den Dom, worin der heil, Cyhrill feine berebte Stimme 
erhoben, bat bie Zeit bis auf den Namen vertilat, aber 
feine Worte haben ſich fogar nod in den Eihriftzügen bes 
naͤchſten Jahrhunderts 9— ihm erhalten und erfreuen und 
bewegen wie damals. Mit Recht fagt ber gelehrte Heraus: 
geber, Hr. Kolaidowitih, in ber Vorrebe: „Im Laufe von 


jweibundert Jahren nad ber Einführung ber chriſtlichen Res. 


tigion empfing Rußland von Byzanz Ausbildung und es 
fhmad. Diefer war zwar nicht mebr xein aber and ncdh 
nicht ganz verborben. Man erkannte im Johannes Ehryfor 
ſtomos mit Bug ein nahabmensiwehrtes Mufter. Unter fei- 
nen würdigften Ecyülern ftcht der heil. Gyril von Turoff.“ 
— Geinen Werken folgen in ber Sammlung viele Heinere 
von verfchiebenen Verfaſſern, worunter freimütbige Er 
briefe an die damaligen Kürften Ruflands und andere Schrifs 
ten Eirhliden Inbalts. Wir wollen aus dem Schreiben eis 
nes Mannes, ber Daniel bie und den der Fuͤrſt Georg 
Dolgorufi aus unbekannten Urfaden an den See katſche (im 
jegigen Souvernement Olonetz) verbannt hatte, als Proben 
des Geiftes und Ausdrucks jener Zeit, ausheben: „Du Dert, 
mein. Fürft, ſchreibt er, t das Meer verfenkt die Schiffe, 
fondern die Winde; nicht das Feuer macht das Eifen eralüs 
ben, fondern bas Blafen des Balges: alfo verfällt der Fürft 
nicht felbft in manderlei Böfes, aber feine Mäthe verfül 
ihn. Mit guten Räthen erlangt der Kürft einen hoben Für 
ſtenſtuhl, mit ſchlechten aber gebt er auch einer geringen 
Herrſchaft verluftig.”" — Weiter fagt er: „der Krebs if 
unter ben Fifchen kein Fiſch und bie Fledermaus unter ben 
Vögeln kein Vogel, alfo ift der unter Männern fein Mann, 
dem feine Frau gebietet, und bie ift keine Frau unter Frauen, 
bie, fi vom Manne weg, andern ergibt; auch ift dies keine 
Arbeit unter ben Arbeiten, den Wagen ſchieben, worauf bie 
Frau ſitzt.“ Won ſich felbft Spricht er: „Mein Fürft, ſchau 
niht auf mein Gewand, fondern in mein Inneres: denn 
mein Gewand ift arm, aber mein Geift ift reich; fell ein 
Gefäß unter den Strom meiner Zunge, auf daß meine 
Worte füßer wie Honig hineintröpfeln. — Ich bin nicht 
über das Meer gereifet und habe keine Weifen gehört, aber 
wie bie Biene auf mandyerlei Blumen, fo warf id mid auf 
viele Bücher und habe fühe Worte gefammelt und Weisheit 
und verwahre es, wie ber Seefahrer einen Schlau füßen 
Waſſers.“ — Wohl ift es zu wünfhen, daß biefe Samm- 
on | weiter und auf die folgenden Jahrhunderte fortgefegt 
werde. 
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Kein hohles Phraſen⸗ Gewebe; kein kosmopolitiſches 
Traumbild; kein afterpolitiſches Wiſchiwaſchi: ſondern 
das klare, buͤndige Wort einer vorurthellsftelen Umſicht 
und einer gefunden, friſchen und furchtloſen Urtheils⸗ 
kraft — wird uns hier auf wenigen Blättern mitge⸗ 
theilt. Biel und vielerlei iſt Uber die Sache der Gries 
en, bald erbaulih und langweilig, bald unlogifh und 
phantaftifch gefchrieben worden; der Sophiften nicht ein 
mal zu gedenken, welche ben Buchftaben der Legitimis 
tät mit der Idee des Legitimen, die Wagniß bes Frei 
heitſchwindels mit dem Mothftande der Selbfihälfe, bie 
Berehnung des Vorthells rait der Wägung des Rechts 
und das formenwechſelnde Verhaͤltniß des Augenblids 
mit dem Naturgefege ber Belt verwechſeln. 

Profeffor Krug hat nicht blos das Eleine Werbienft, 
zuerft für die Sache der Griechen gefchrieben, fonbern 
auch das größere, den wahren Geſichtspunet, aus wel⸗ 
dem ber Menſch, der nicht im Kaufmann ober im por 
fitiven Diplomaten untergegangen ift, den Kampf ber 
Griechen und die ſittliche Bedeutung deffelben anzufehen 
fi verpflichtet fühlen muß, kurz und einfach mit Grün: 
den ber Ueberzeugung bargeftellt zu haben. 

In feiner bekannten, auch ins Franzöfifche, Hol: 
laͤndiſche und Polnifche überfegten Schrift: Griechen: 
lands Wiedergeburt, von ber eine zweite Auflage 
erfhienen ift, beftimmte er den Standpunct des Net, 
aus welchem bas Sepn ober Nichtſeyn eines europäifchen 
und chrifttichen, der Zahl nach ſchwachen, aber durch 
Geift und Willen maͤchtigen Volks, bas feine Mationas 
litaͤt feit Homer’s Zeitalter, faft drei Jahrtauſende hine 
durch, fi erhalten bat, in dem lebten Kampfe ber 
Matur, der Idee und der Werzweiflung auf Zod und 
Leben, mit der „peftilenzialen und brutalen 
Barbarei der Kürkem” vernünftiger und chriftlicher 
Weiſe angefehen werden muß; — eine Anficht, melde 
einft der polnifche Jeſuit Sarbiev in feinen trefflichen 
lateiniſchen Oden gegen bie Wuth der Türken mit fol: 
chem Feuer verfündigte, daß er einen Sobieski begeis 
ſtertez — eine Anſicht, die bekanntlich auch in Deutfch 
land im funfjehnten und ſechs zehnten Jahrhunderte unter 
Proteftanten und Gatholiten gleich berefhend war, und 
duch) welche Deutſchlands Ehre und Oeſterreichs Macht 


geſchirmt, Ungarn und Siebenbürgen aber vor dem 
Schickſale der Moldau, Wallahei und Serviens, ala 
Johann von-Zapoyla Soliman’d Vaſall und Ofen von 
efnem türkifchen Pafcha (von 1529 bie 1686) beherrfcht 
war, gerettet, ja Mien felbft und bas kaiſerliche Hofe 
lager zweimal den türfifchen Waffen, unter dem furcht⸗ 
baren Soliman (1529) und unter bem ſtolzen Kara 
Muftapha, der Wien ſchon zu der Hauptſtadt feiries 
neuen weftlihen Reichs beftimmt hatte (1683), entrife 
fen wurden. 

War nun jest gleich Ungarns, Deſterrelchs, Ita⸗ 
liend und Deutſchlands politifches Daſeyn nicht unmits 
telbar bedroht — obwohl bie Wiederkeht eines Attila, 
eines Mohamed und eines Soliman, gerhftet mit ben 
Waffen europäifcher Kriegstunft, nody immer als mögr 
lich gebacht werben kann, — fo erfchien dennoch einem 
Jeden, ber Rechtsfinn und Mitgefühl hatte, die Sache 
ber europäifhen Menfchheit mit dem gegenwärtigen 
Mothftande der Griechen und mit ber heidenmüthigen 
Erhebung bes alt= heilenifchen GBeiftes, auf das Innigfte 
verbunden, und mie jeder Einzelne ben Ungluͤcklichen, 
der mit dem Tode in dem Wellen ober in den Flame 
men kaͤmpft, zu retten ſucht, fo vernahm theilnehmend 
dad chriſtliche und gefittete Europa den Nothichrei eines 
ganzen Brudervolls. Mag immerhin brittifche Selbſt⸗ 
ſucht dem tuͤrkiſchen Peiniger mit Rath und That Vor⸗ 
(hub leiften: der Menſch umarmt den Unglüͤcklichen. ) 

Doch felbft der Teufel findet feinen Sachwalter; 
warum nicht auch die Berſerkerwuth der türkifchen Mas 
gierung? Alſo rühmten Einige die Liberalität der Pforte 
gegen Suben und Ghriften, die Milde des Kapudan 
Paſcha auf Scios, und die Barmberzigkeitöformeln bes 
Koran in den tuͤtkiſchen Amnefties Dekreten zu Gunften 
der armen Rajahs. Andere behaupteten: „Die Gries 
hen find der Hülfe nicht wuͤrdig. Viel zu früh iſt ibe 
Unternehmen. Was wollen fie mit Freiheit und Gelb 
ſtaͤndigleit machen? Sie find ja nicht reif dafuͤr!“ 

Auf dieſe Einreden antwortete Krug in feiner 
Heinen Schrift: Leztes Wort über die griedhi- 
fhe Sache. 1821. Die Zeit hat ihm Recht gegeben 
Zwar Fam ben Griechen feine mächtige Hülfe von Aus 


*) &o badıte einft ber edle Gonborcet, als er fih dem 
blutbürftigen, tyranniſchen Gonvente entgegenftellte: 
Ils m’ont dit; choisis! oppresseur ou victime. 
Jembrassai le malheur et leur laissai le crime, 
A. d. Rei. 
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; aber fie wurden unter ſich einig und ſtark. Was 
* ſich AH Ueberlaffenen zu Boden werfen Tollte, das 
grauchvolle Schidfal von Scos: eben bad bat ihren 
Muth erhöht; die Wehrlofen haben Waffen erobert, 
Feftungen erftürmt, Gebirgepäffe behauptet, Feldſchlach⸗ 
ten gewonnen und Einienfciffe vernichtet. Was aber 
ned welt mehe.ift: Die Gefeplofen haben ſich Ordnung 
und Zucht, eine politiſche Form und einen Senat gege: 
ben, der. Befchlüffe faßt und mit Europa zu unterhan- 
ein bereit it. Dies alles geſchah, als der Friede im 

ften von Europa auf fange Zeit befeftige ſchien; als 
Conftantinopel im Rüden geſichert war und die tür 
Eifhen Ziotten im das Ägäifhe Weer ansliefen; als 
Argoptın, ie und Tunis Schiffe und Truppen ber 
Pforte zu Hulfe fandten; als Ali ermordet und ber 
da von Salonicht Macebonien und Theffalien in 
ein griechiſches Leichenfeld zu verwandeln im Be 


if war. 
* Ehe dies geſchah, hatten aͤngſtliche Gemüthee bie 
Sache der Griechen en — 2 * 
enblicke  fchrie 
De ae darlıber Eonnte Fein Zweifel mehr 
fondern über ee ——— 
i Sache. „Was laͤßt fi, fragt er (am 
7 dem gegenwärtigen Stande ber Dinge 
biefelbe hoffen ober fürdten?” 2 
Homo sum et nibil humani a me alienum 
uto: Diefes alte Wort ertheilt Jedem, der Kraft und 
Beruf dazu im ſich fühlt, die Vollmacht, für ein unter 
drüdtes Bait zu fprehen, Od geſchickt, oder unge: 
it, das beuetheile der Leſer. Die vorliegende Schrift 
wenigſtens gesiemend abgefaft. Der Verf. ſchweift 
nicht über die Grenzen bes ruhigen Denkens und bes 
menſchlich⸗ chriſtlichen Mitgefühls hinaus in die Wahr⸗ 
ſcheinli »Berechnungen der Diplomatie; ſondern er 
faßt zufammen, mas ber gefunde Menfchenverftand über 
eine Angelegenheit, bie jede Menfhenbruft bewegt und 
felbft das Kind ergreift, bie ber Zeit angehört und in 
der Gefchichte ein neues Leben der Cultur ober ein gro: 
626 Heldengrab vorbereitet, denkt und urtheilt. Ex hört 
die Stimmen daflıe und dagegen, und eben fo entfernt 
von der gemüthlofen Kätte eines bloßen Berichterftatters, 
wit vom der leeren Wortfuͤlle eines gutmeinenden Enthur 
flaften, zeigt er die Sache, wie Er fie anficht. Möge 
der Unbefangene num prüfen, ob der Gegner Recht hat, 
oder umfer Verf! In jedem Balle muß man zugeben, 
daß er die Gruͤnde derer, welche es der politiſchen Klug ⸗ 
beit nicht für gemaͤß halten, bie Griechen in ihrem 
Feeibeltstampfe (fen es mittelbar oder gar unmittelbar) 
zu unterftüsen, aus wirklichen Staatsfhriften entlehnt, 
audy* Peinestweges geſchwaͤcht, fonderm vielmehr durch 
Verflüchtigung bes —— Waſſets, gleich den 
Weingeiſtmachern, verſtaͤrkt bat, 
Er bettachtet nämlich dem gegenwärtigen Stand ber 
griechſſchen Sache aus einem dreifachen Geſichtspuncte: 
Erſtlich in Bezug auf die kaͤmpfenden Par 
teien felbſt; hier hebt er folgende Umſtaͤnde, als uns 


- 
n — — * 
—— — — — —— u — 


laͤughare Thatſachen heraus: 1) Die turkiſche Reglerung 
hat mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mittein ben Auf⸗ 
fand der Griechen noch nicht daͤmpfen Eönnen; 2) die 
Griechen haben ſich nicht nur gegen die türkifche Mer 
gierung behauptet, fondern immer größere Fortſchritte 
im ihrem Freiheitstampfe gemacht, und zwar faft allein 
aus eigenen Mitteln und trog aller aͤußern Hinderniffe ; 
3) die Griechen haben ſich bereits vorläufig als ein 
fetbftändiges Volk conftituirt, fo daß ihre allgemeinen 
Angelegenheiten von einer proviforifhen Megierung ge: 
leifet werben. Folglich iſt der heutige Stand der 
griechiſchen Sache keinesweges ſchlecht, vielmweniger ver⸗ 
zweiflungsvoll. 
Zweitens in Bezug auf die oͤffentliche Mei— 
nung; bier nimmt der Verf. an, daß jeberman ben 
griechiſchen Freiheitskampf als einem gerechten betrachte, 
weil er aus dringender Mothwehr hervorgegangen, und 
ihn bewundre, weil im. bemfelben mit fo Kleinen Mite 
tein ſchon fo Großes ausgerichtet worden, ja ibn uns 
terftüpungswerth finde, weil er der Menfchheit in jeder 
Hinficht die größten Vortheile verfpreche. 
Drittens in Bezug auf die europdifhen Maͤch⸗ 
te; bier bleibe der Df. nur im Allgemeinen jtehn, und 


‚frage zuerft: was das Recht, dann, was die Pflicht, 


und zulegt, was die Klugheit dem europdifhen Maͤch⸗ 
ten im Hinſicht der geiehifhen Sache überhaupt zu 
thun oder zu laſſen gebiete? Schließlich widerlegt er bie 
Anſicht der Bedenktichen, als 0b der revolutionaire Zund⸗ 
ftoff durch die griechifhe Angelegenheit verbreitet werbe. 
Hier handle fidy es nicht um politifche Freiheit, fondern 
um Dafenn und Gerechtigkeit, und biefe erſten Güter 
des Lebens verbürge ja ben Voͤlkern die Stiftung des 
heiligen Bundes! 


26. 





Ueber Font!’s Proceh. 
Eeſchlaß aus No. 186.) 


Uns fcheint jebeh, wenn wir bie nachberige Arretirung 
und Behandlung des Adam Hamacher im Gefängniffe bamit 
in Verbindung bringen, dies noch auf feine Weife m folgen, 
Was ber Kiefer wußte, daß fein Bruder nichts zu befürchten 
babe, hätte Dr.v. Sandt und Hr. Efferg nicht wiſſen follen ? 
und dennodh wurde der Adam Hamacher bis zum Wahnfinn 
gebradt? Doch wir wollen dem Berf. weiter folgen. ‚Dr. 
v. Sandt, fagt er, war von der vorgefaften Meinung eins 

enommen, daß Fonk an Gönen's Zode Schuld fen. Dies 
orurtheil binderte ihn, die Unglaubwärbigkeit der Angaben 
des Kickers wahrzunehmen; vielmehr freute er ſich der wich⸗ 
tigen Entdelung, glaubte anfänglib, daß ber. Kiefer nur 
mit der vollen Wahrheit nod zurüdhalte, und machte ihn 
daher auf die vorgebrahten Ummwabrbeiten und Widerfprühe 
aufmerkfam. As er endlich glaubte, daß der Kiefer nun die 
volle Wahrheit gefagt babe, ſchrieb er am 22. April 1817 
an den Geiftlidhen Hrn. Geiftmann, daß berfelbe doch die 
bfterliche Zeit wahrnehmen möge, — Erinnerungen 
an benfelden ergeben zu laſſen. (S. 333) Der Berf. findet 
bierin einen neuen Beweis für feine Meinung. 
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Mir abermals nit. Wäre biefe Aufforderung früher 

geſchehen, fo möchte ed drum feyn. Da fie aber erſt am 
fünften Tage, nachdem Hamader's Geſtaͤndniß zu Protocol 
genommen worden, erfolgte, fo beweift fie nichts. Der Bus 
tritt bes Geiftlihen war durchaus nicht zu verhindern; es 
war alfo flüger, demfelben entgegen zu fommen. Bar Ha: 
macher in feinem Borfage feit, das eſtaͤndniß aufreht zu 
erhalten, fo gab eben biefer Schritt demfelben großes Ger 
wicht. MWiderrief er ferner noch, fo * bie Sache doch ſo 
gehen, wie ſie hernach gegangen if. 2 aber ift es von 
Wichtigkeit, das die ganze Gorrefpondenz mit dem Hrn. Geift: 
mann, und befonders deſſen umſtaͤndlicher Bericht vom aaften 
Xpril, worin ded Kieferd Widerruf mit allen Bewegungs: 
runden umftändlic vorgetragen ift, nicht ſogleich zu den 
Feten gebracht, fondern ebenfalls zurädgebalten worden ift. 
Diefes öfter vorkommende Zurüdhalten hoͤchſt wichtiger Piecen 
ift ein fehr bebenfliher Umftand. 

Indeffen zeigte Hamacher noch an bem nämlichen 23ſten 
feinen Widerruf feibit an; unb mun offenbart ſich in ihm ein 
merhwürbiger Kampf und Schwanken, ob er fih mit ber 
Zuftiz oder mit feinem Gewiſſen, weldes ber Geiſtliche auf: 
geregt hatte, verirägen folle (S. 247). Dan fieht ihn aller 
mal demjenigen Eindrucke folgen, der ber finnlich gegenmwär: 
tige war, und befonders große Furcht davor hegen, daß er 
tieder in das fcheußliche Cachot jurückgebracht werben möchte, 
aus welchem er mit bemfelben Tage erlöfet wurde, als fein 
Geftändnig protocollirt worden war. So beſchied er ſich, als 
ihm Hr. v. Sundt fügte, er werbe feine Lage buch feinen 
ARiderruf f[hlimmer maden, dahin: „nun fo wollen wir es 
fo laffen, wie es geſchrieben if.” (©. 250) Bu einem Ges 
fangenwärter fagte er bald darauf: (S. 306) „Iebt kommt 
der Hr, vd. Sandt nicht mehr zu mir, und ich werde wohl 
bald wieder eine Reife herunter ins Cadet machen müffen, 
weil ic etwas widerrufen habe.” In biefem ſchwantenden 
Zuftande erklärte er ſich daher zu Protocoll bald fo bald fo. 
Gegen alle Perfonen aber, mit denen cr vertraulich fprechen 
ju können vermeinte, iſt er jederzeit dabei verblichen: „daß 
er unfhuldig fen, und an feinem Morde Theil genommen 
habe. Sobald er nad Trier kam und bort im Gefängniffe 
aut gehalten wurde, hat er unabänderlih bebauptet, baf 
feine ganze Angabe erdihtet, ihm vom ‚Hrn. v. Sandt einftus 
dirt fey, und er von Gönen’d Tode nichts wiſſe. Gr, nicht 
minder feine rau, haben hierauf auch die ganze Aſſiſe bins 
burch beftanden (©. zı7). Sein Bruber bat es nie an ſich 
tommen laffen, daß er bie Beide aus ber Stadt gefahren 
babe oder eimas davon wilfe. Als berfelbe nod im Gefängs 
niſſe foß, und zwar vom Babnfinne wieder hergeftellt war, 
aber nun fo krant wurde, baß man täglich feinem Vericheis 
ben entgegenfab, ftelre man in biefen entfcheibenden Tagen 
ein feierlihes Berhör mit ibm an, in welchem er alle Leiden 
feiner Gefangenfhaft erzäßlte, aber betheuerte, daß fein 
Bruder von ihm die Unwahrheit gefaot habe (©. 404). Juch 
in biefem Verhoͤre fommt die laͤrung vor, daß feine Frau 
im Gefängniffe geftorben ſey, was doch niht wahr, worüber 
ibm aber auch von dem Nichter feine Bedeutung geſchehen ift. 
Man ſieht Hieraus, daß diefer Gedanke bei ibm eine fefte 
Ginsildung geworden war, aber feine Lüge, Man hat dar: 
aus, daß ber Kiefer Hamacher einmal zu einem Mitgefanger 
nen geäußert hat: „er wünfche, er wäre ben Tag nicht im 
Keller gewefenz; er babe da an einem Kaffe gearbeitet, und 
fen badurdh ins ungiuͤck gelommen,“ eine Birmünfdung des 

ontfhen Kellers deduciren wollen (©. 221). Weit natürs 
licher bezieht ber Verf. dieſe Keußerung auf ben Keller im 

mpden, wo jener an @inem Faſſe vor feiner Arretirung 
zu thun hatte. Als derſelbe am Abende von Kont’s Berur⸗ 
tbeilung bicfes von feinem Gefangenwärter erfuhr, bat er 
aufgefärieen und die Worte gefagt (©. 577): „Almädtiger 
Gott! der Mann flirbe unfhuldig. Ich verbiene meine 
Strafe, weil ich durch meine Lügen ihn ind Unglüd gebracht 


‚babe; und Sie werben nicht Hören, baf ich murre. Aber 


daß fle ben verurtheilt haben, d j € 
verantworten.⸗ beilt haben, das können fie bei Gott nicht 


2) Daß es mit bem Hamacherſchen Beftändniffe # 
gegangen fen, wie ber Verf, barftellt, leuchtet er ne 
men ein. Richt fo enibent ift feine Anſicht über den Antheil 
des Hrn. d. Sandt an bemfelben. Der Verf. ſelbſt bekennt, 
ker — u. ganz —— —— ſey, und die 

ndere gegebene Audken 
re ER geg fe ihm ungenügend 

a) fhwerlih wuͤrde Hamacher fid dazu verftanden ha⸗ 
ben, —* Angaben zu machen, wenn er die Strafe re 
gefe en hätte, bie ihm zu Theil geworden if. Er felbft bat 

tt, „baß er fid) wohl einiger Jahre Gefaͤngnis vertröfte, 
nur keiner Ketten,‘ weil bie Meinung bahin ging, daß Gd« 
nen durch Font gemorbet feyn, und von Damadıer nur im 
Sterben am Schreien verhindert feyn folle. Daß dies auch 
bie Meinung des Hrn. von Sandt geiwefen fey, darüber fin 
bet ſich in feiner eignen Schrift folgende höhft merfirürdige 
Stelle (8. 324): „Darüber find alle Zuriften und Nichtjur 
riften einig, daß Hamacher ganz anders vertheibigt werden 
mußte, und wahrfheintih mit Giüd gang anders 
vertheibiget werden konnte, als er vertheibiget worden ift, fa 
— * ar —— Momente vorlagen. Aber 

en freilih die Hamacherſchen X i 
—— — — —— * IHRER ONE 
Unerftärlih bleibt dem Werf. immer, ba ® 
Sanbt über alle feine Gonferenzen mit eich ya —* 
feine Verhandlungen aufgenommen, ſich nit einmal Rotizen 
emacht hat. Unerklärlic bleibt ibm, daß nicht auf der 
telle alle Umftände verificiet worden find. Nicht zu erfids 
ven weiß er fid den langen Verzug vor ber Protocellirung 
des Hamacherſchen Geftändniffes, und ben abermaligen Wer: 
aus bei ber Protocollivung ber Zurädnahme beffelben 


. 244). 

e) Höhft unbefriebigend findet er bie Antivorten 
Hrn. v. Sande auf die ibm vorgelegten Fragen: — 
zu den Gonferenzen mit Hamacher Wein, und jedesmal zwei 
Flaſchen, ind Gefaͤngniß bringen Taffen? warım er denfelben 
ins Cachot werfen laffen? warum ee von ber heimlichen 
Anmefenheit des Poltzeiinſpeclor Schoͤning bei der einen 
Conferenz früher, und felbft in feiner umftändlidren Relation 
an ben Öeneralprocurator Birk im Jahre 1818, gar nichts 
erwähnt habe, fondern davon erft nad mehr als einem Jahre 
die Mebe geweſen ſey? Auf bie Ichte Frage hat Bere von 
Sandt su vernehmen gegeben (8. 389): „er babe es unter 
feiner Würde gehalten, ſich auf das Zeugniß eines feiner 
Untergebnen zu berufen.‘ Warum beftellte er denn wohl 
denfeiben zum Horhen? Warum hielt er denn fpäter biefe 
Berufung nicht unter feiner Würde? Auf die zweite Frage 
hat er geantwortet: „ed fen der größeren Sicherheit und 
Aufonderung wegen gefheben (S. 299).” Es ift aber auss 
gemittelt, daß diefe Zwecke in den oberen Befängnißftuben, 
wohin au Hamacher nad abgelegtem Geſtaͤndniſfe gebracht 
worden ift, eben fo gut erreicht werden konnten. Und wozu 
denn bie Übrigen negativen Zorturmittel, womit auf biefen 
—— und — 5 geftürmt wurde? Die Aus⸗ 

‚ welche auf die erfte Frage vorgebracht 
ihre er fennen bie Eifer —* — ehe 

ch weniger befriedigen kann «6, wenn Br. 
Sandt auf die Frage: wie er, der als Gaieverlar das 
Urtheil unterfärieben hatte, daß Font keine Unrichtigteit im 
feiner an Schröder gegebenen Rechnung begangen babe, nichts 
deſtoweniger ‚am folgender Zage bie Anklage geaen denſelben 
auf einen dringenden Verdacht begangenen Betruged gründen 
können? die Antwort gibt: „er habe ald Schiedsrichter nur 
ben Auftrag gehabt, die Rechnung von Kon? und Schroͤder 
audeinanderzufegen,, keineswegs zu unterfudsen, ob Betrug in 
den Büchern vorhanden war (©. 352)?“ Wie war es wohl 
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bewerkitelligen, obme daß letztere zu⸗ 
vor zu erörtern? it anjegt erwiefen, daß, als Fonk 
feine e einmal bei chte angemelder hatte, 
und & er nun vergeblich alles aufbot, um bemfelben zum 


mögfih, dat erftere zu 


‚ Drn. d. 

um Schiedsrichter (©. 419), „weil fen damals 
Fee mar, wie harfchhe über * 

wenn er fi diefem Mann gegenüber febe, ſchon mürbe 
und zum Bergleich willig werben werde." Es ift nicht min 
der erwiefen, daß Dr. v. Sande fi alle Mühe gegeben bat, 
—— u den Ener un Ha 
und er u h 
—— — iR, um. Erkundigungen —B 


e) Die Krone von — =. das Jon daß zu 
weiß gemacht wurbe, 
u im ang vom pen. Gfert 


riefe vor: 
ne ihn einen dummen ehrio- 
en Kerl nannte, er mußte vor ber Affife ber 
vorgefuht werden, und ſiehe da, es fand darin: ein dummer 
ehrlicher Kerl (S. 395). 

Die preußifhe Staatszeitung ober Hr. Benzenberg muf 
bem Yalllcam —* en tet a Denn ae le 
erzählt mit beflimmten Worten, daß bie Geſchwornen bei ber 

weiten Frage einbellig bas EC duti un, und daß 
bei der bie ter ebenfalls für das Schuidig geſtimmt 
Iegtere aber verſichert, daß bie zweite Frage 
ni eine Stimmenmehrheit von 8 gegen 4 Stimmen ent 
hieben worden ſey (8. 558)5 und baf Has Geriht den 
efhhluß gefaßt habe, Über bie erfle Frage nicht mehr abs 
ftimmen zu bürfen, weil der Ausſpruch ber Geſchwornen ſchon 
ublieirt worden war (8. 83 Der Berf. ziebt hieraus 
fen Schiuß, daf das ganze ntniß null und nichtig ſey, 
weil db ——— re der Fr —* = 
derſpruch em ten. wi t: 
Font an der Ermorbung Gönens als Thäter, oder 216 Ge ⸗ 
bülfe, ober als Urheber, ſchuldig ſey 7? kehteres ließ bie Jury 
anz unbeantwortet; das erſte 7, und das zweite 8 
mmen mit beantwortet. Da es aber am Tage 
liegt, daß Niemand zu gleiher Zeit Mörder und Gehülfe 
beim Morde feyn kann; fo müffen nothwenbigerweife 3 Stim⸗ 
men bei Beantwortung ber — Brage ſich ſelbſt wider⸗ 
ſprochen haben. Daß auf beide Fälle d ehe Strafe 
diefelbe it, thut nichts zur Sache, weil bie Gefhwornen bie 
Strafe nit bedenken Folien, Wahrſcheinlich kommt biefer 
Punct beim Caſſationshofe auch zur Sprache!! 12. 





NMahrihten aus Schweden. 


Die in Upfala flubirenden Jünglinge haben es, während 
bes Icptverfloffenen Frühlings » Semefters, mit einander vers 
abredet, auf ihre Koften dem Kürften ber Botaniker, Gar! 
inne, ehemaliger Bierde biefer Univerfität, eine colofale Sta⸗ 
tüe zu errichten. Unfer Landsmann, ber berühmte Bildhauer 
Boftröm, hat ſich anheiſchich gemacht, dieſes Werk noch vor 
dem Jahre 1924 zu vollenden. Als Herr Profeffor Geyer 
das Mectorat nicberlegte, machte er in feinem Programm die 
Bemerkung, daß die Geſchichte kaum ein ähnliches Beifpiel 
aufbewahre, es fey tenn das ber alabemifchen Jugend zu 
Pavia, die dem Torquato Zaffo auf eigene Koften eine Bilds 
fäule errichten ließ. 

Die Anzahl der in Upfala, während dieſes Semefters, 
Etudirenden ift 909 gewefen; ſaͤmmtiich dafelbft gegenwärtig 
in jenem Zeitraum. — An bem präditigen zu einer netren 
Univerfitätd: Bibliothek beftimmten Gebäude, beffen Grund: 


ftein von Er. Mai. dem Könige auf einem hodhliegenden - 
freien Plage in der Stadt gelegt wurde, wirb nun em 
fort; t. Die Bagade ift 128 Ellen lang; dad Haus w 

3 en enthalten, worumter 2 in biefem Jahre in ihren 
Grundmauern werben fertig werben. 

Herr Dr. Wahlenberg befindet ſich feit Anfang bes Js 
nius auf einer Meife innerhalb des Waterlanbes; die Akade—⸗ 
mie der Wiffenfchaften beftreitet die Beifeloften. Auf Koften 
dieſer naͤmlichen Akademie bereifet ein Stubirender, Namens 
Marklin, bie nödrblihen Theile Norm ‚ um über bie 

iere in ben mörbliden Meer: ten Unterſuchun 
anzuftellen. — Das fübliche Norwegen befucht ber & 
Difinger, ber durch feine geologifhen Bemerkungen während 
einer Reife in Schweden stammt geworben; er it von einem 
jungen Mann, Ramens m ann einem Botaniker 
aus Upfala, ber eine Flora Gothoburgensis verfaßt hat. 

Den Prof. Berzelius hat Se. Maj. zum Commandeur 
des Wbafas Drbens ernannt; den Dichter Tegnéer in Lünd 

um Ritter des Morbftern » Ordens; den Prof. Geyer in Ups 
ala zum —— bei den koͤnigl. Orden. Der Graf 
Skölbebrand, Generai, Staatörath u. |. w., hat Gjöberg’s 
Plas in der ſchwediſchen Akademie erhalten. 
achrichten ift ber Gefanbfdafte ie 


Laut den iegten 
ger Berggren von Gairo gluͤcklich er 
eifende hat den Libanon beſucht, und bie Religion ber bort 
anfı Drufen genau flubirt, über weichen er 
Nachrichten von Belang verfpridt; das abes 
in dieſen feinen Reifen durch Syrien, Palaͤſtina Aegyp· 


ten iſt der Umſtand, daß er auch in Hauran, und in ben vor 
Sechen ben Europäern durchaus unbekannten oͤſtlichen Ges 
u jenfeits bes tedten Meeres gewefen. Beide haben fie 
te Ruinen der Stadt Berrafa mit denen von Palmyra ver 
gliden, Dr. 22 it aber nach Oſten weiter vorgedrun⸗ 
en, als es von irgend einem Andern bekannt zben: er 
be nämlich drei Tage und Raͤchte in jener bmten Gtabt 
—— gr t, as —— ai — aus dem —* 

a e Geographen im t rochen; unſer 
Reiſender ſchlief in —S——— Palaft. in 


Neulih im Drud erfhienene merkwürdige 
ſchwediſche Büder. 


Acta — Scient. Upsal. Vol, VIII, 4. Sie 
thalten: 1) Shwedifche Petrificate von Wablenberg, 


durd die reiche, in ihrer Art einzige Sammi der or. 
der MWiffenfchaften zu Upfala veranlaft. 2) Aus aus ben 
Handſchriften bes Geometers Klingenftierna. 3) Weber bie 


Reduction imaginärer Größen zur einfahften Form, v. 3, 
Norbmarl,. 4) Zwei naturbiftorifhe Abhandlungen, von 
Thunberg. 5) Beiträge zur Flora der Infel Gottland, von 
Roban und Mahlenberg. 6) Zwei Monographieen über bie 
Gattung Elytra und Gyrinas, von Forsberg, Demonftrator 
der Botanik. 7) Eine er int bhandiung: Ueber ben 
Eurus am Hofe bed Könige Magnus Smel, von I. O. Shrö- 
der, Mag. Doc. und Münz: arbdein. 8) Biographie des 
Reiche » Diftoriograpben Gelfe. 

Der neuen Einrichtung gemäß, gibt bie Eönigl. Akade⸗ 
mie der MWiffenfhaften zu Stodholm jährlich zwei Bände 
ihrer Abhandlungen heraus. Die Akademie w fih in ben 
naͤch ſſenen Jahren vorzüglih mit der Abfaſſung chemi⸗ 
ſcher, naturgeſchichtiicher und mathematifher Abhandlungen 
beſchaͤftigt; als Verfaffer find zu nennen: Berzelius, Thuns 
berg, Dalmann, Wiſi Swenberg u. 1. f. 

Das ste Heft ber periodifhen Schrift Swea enthält: 
1) ein epifhes Bruhftüd von Franzoͤe; 2) eine Abhandlung 
von Wahlenberg über Einne und feine Wiſſenſchaft 3) eine 
von Anmerkungen und Bufägen begleitete Erpofition der Rite 
terſchen Vorhalle der europaͤiſchen Wölkergefhichten, von Au. 


3. Palmblad, Doctor ber Philofophie. 


(Der Beſchlußj folgt.) 


ten — — — — — — — 
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Jahrbuͤcher der Piteratur, Schjehnter Band, 1821. 
October. Movember. December. 
(Kortfegung und Weidhiuf aus No. 179.) 


Art, V. Garicaturen bes Heiligften, von 
Benrih Steffens, in awei Theilen. — 8eipzig, bei 
8. A. Brodhaus. 1819. Erſter Theil. 8. 451 ©. 

Der mit M. unterjeihnete Recenfent könnte nach biefer 
Probe unter ben ‚Freres ignorantins Wunder thun. Der 
Eleine Vorſtoß aus der Geſchichte der neuen beutfchen Philos 
fopbie fiebt aus, wie ber Saum einer Narrenkappe. Stef— 
fens ift durchgehends misverftanden. Wo der Berfaffer nad 
feiner befannten Weiſe auf dem Dippogrophen des Ideellen 
emporfteigt, ba liegt ber Recenſent mit ber Raſe im Staube 
des Reellenz; wo jener im Zone der Salbung, Religion und 
Phbiloſophie als Schweltermufen bes Heiligen anfpridt, ſchlaͤgt 
biefer im Eifer bes Grorcismus ein Kreuz und fängt an zu 
beten, anftatt zu beweifen. Die Strenge feiner Rectgläu: 
bigfeit hat ihm jebod nicht vor einer Kederei ©. 81. bewah⸗ 
ven Ebunen,. In bem Sinne, mie daſelbſt von ber Dffenbas 
rung bes göttlichen Weſens gerebet wird, widerſpricht fie 
ſich ſelbſt, folglich aud dem Chriſtenthum. Jedermann muß 
den Wiberfpruch finden, ber bas Verhaͤltniß des Allgemeinen 
um Befonbern richtig einficht. Wie hat die hochnothpeinliche 

telle den Argusaugen ber Wiener Genfur entgehen können ? 
Freilich fchläft der befte Genfor bei dem Dudelfad des Uns 
finns eben fo leicht ein, als Argus bei ber Aldte bes Merı 
kur. (Lieb fih denn nicht das Geſchreibſel cenfiren, wie 
Cato Garthago cenfirt ober vielmehr rafirt hat ?) *) Außerbem 
erhält Steffens Lob und Zabel faft immer von ber verkehr, 
ten Seite. Ecklaͤrt ſich dieſer mit edler fittliher Schärfe 
gegen bie lärmblafende, fich ſelbſt vorreitende Mohlthuerei 
der letzten Zeit; vertheidigt er den Krieg als ein nothwendi— 
ges Mittel der allgemeinen Belebung, damit die Menſchheit 
nicht ein finfender Sumpf wur % m ſich der Res 
cenfent wie ein Almofenvater bei ber Kaffe und fügt mweife 
das Gebot ber: Du follft nit töbten. Dafür geben wieber 
an andern Orten bie unftatthafteflen Behauptungen ungerügt 
bin. Eine ſolche it . B. das Anfinnen, ber wahre Bürger 
mäffe trachten adelich zu werben. Gin wahrer Edelmann muß 
nad biefem Brunbfage wenigftens Graf, Fuͤrſt, Herzog 
werden wollen; ja fledt ein recht vornebmer Geiſt in 
ihm — Steffens hat befanntlid eine eigene Gafte vornehmer 
Geiſter entbedt — fo märe er übermenfhlich großmüthig, 
wenn er ed nicht in der Stille auf einen König und Kaifer 
anlegte und felbft mimifh nad dem Bart bed Großfultan 
geife. Auf biefe Weiſe verwandelte fi zulept ber Staat in 
ie leibbafte Geftalt des erwigen Juden. Halt! Halt! Jeben 
adelskranken Bürgerlichen fol man zur Strafe in zwei Bet: 
ten legen, wie er zwiſchen zwei Stühlen figt. Die jämmer: 
lihe Oppofition, weiche bier und da gegen ben Xbel zum 
Borfchein kommt, wiederholt nur mit leerer Spiegelfechterei 
den befannten Zuruf: Stehe auf, baß ich mid niederſetze. 
Der wahre Bürger will und fell, wie mid bünft, im fchbs 
nen Gefuͤhl feines fellbegrängten, felbftgenugfamen Lebens 
eben nur Bürger feyn, micht mehr und nicht weniger. Die 
Goricaturen bes Heiligſten, unftreitig ein originelles und fitts 





*) Düvor bewahre und ber Dimmer! nenn foldes Genfiren 
in Baufh und Bogen einmal Mobe wärbe, mad würde ber 
Bequemlichkeit ber Genforen wohl nicht als Unfinn erfdeir 
nm? Es mähte denn jemand bad für erfprieptih halten, 
dap unfere ganze Eiteratier einmal auf eine Zeit iM Mänbe, 
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lich tuͤchtiges Wert, find ſchon hinlaͤnglich befproden worden, 
unter andern _ im Hermes von einem banbfeften bogiker, 
jedoch mehr im Styl der Wort: als Sachkritik. Der Krug 
verräth; fih, aus welchem bie Recenfion gefloffen. 

Im fehften Artikel beurteilt Alons Primiffer 
mei Werte gementefttigen Inhalte. ı) Won altdeut⸗ 
Her Baukunſt durch G. &, Stieglig. Leipzig bei 
Gerhard Fleifher. 1820. 247 ©. in 4. — 2) Berfudh ei: 
ner Einleitung in bie Gefhichte der altdeut 
fhen Bauart von Büfdhing. Breslau, ı821. Bei 
30h. Friedrich Korn dem Xeltern. 34 ©. in 8. 

Stieglig will bekanntlich das darakteriftifhe Weſen ber 
altbeutfchen Baukunft von Byzanz herleiten. Er findet dem 
Beg nad) Byzanz, dem heutigen Konftantinspel, leichter ale 
der frategifhe Julius von Voß. Mitunter ſcheint der vers 
bienftvolle, gelehrte Architekt über weite Streden auf der 
Wünfdeleuthe gereift zu fern. Ich will damit keinesweges 

an den Befen ber Hexen erinnern, wenn fie am Gallatage 
den Blodöberg befuchen, Das Motto der Schrift, aus Goͤthe 
entlehnt, heißt: „Was man in ber Jugend wünfde, bat 
man im Alter bie Fülle.“ Defto fhlimmer, daß ber Erfer 
von diefer Bälle nur wenig abbefommt. Das Romantifähe 
wirb immer nur, wenn man auf ben Grund fieht, durch das 
Romantifhe eriärt. Die Sache ift fo unleugbar rihtig als 
ber Sag: Ich bin Ich. (Ih bin Richtich kommt in praxi 

äufiger vor als das Gegentheil) Kür bie lange Brit bee 
eſchaͤftigung hat der verehrte Stieglig die Unterfuhung bed 
Thmwierigen Gegenftandes nicht fonberlih meiter gefördert. 
Die alten Bauverbrüberungen zieht er als Freimaurerblinds 
nife an. Richt jedermann hat fo helle Augen, wie die 
Sonntagskinder von der Kelle. Mit gleichem Rechte ließe 
fih aud ber Erzvater Noah in feiner Arche ald Großmeir 
fter der erften Roge betrachten. Zimmer» und Mauerwerk 
find ja nur zwei Seiten eines und beffelben Blattes. Bür 
ſching laͤßt feinerfeits bie altdeutſche Baufunft auf gut au⸗ 
tochthoniſch, wie einen Schwamm, aus ber vaterlänbifchen 
Erbe wachen. Das Kreuzgewoͤlbe und bie länglich vier: 
edige Kirhenform, auf melde er fih als den Anker 
ber urfprünglihen Deutichheit ftüst, macht ihm Vrimiſſer 
mit vieler Unſchuld und Ruhe durch unabmweislihe Thatfachen 
gründlich zu Waſſer. Thut nichts; am Waſſer iſt noch fein 
Schwamm geftorben. Die Recenfion, welche bald links, bald 
rechts gegen bie beiben Berfaffer im Wege bes anftändiaften 
Friedens einfhreitet, zes fh aus durch Sachkenntniß, 
Anfprudslofigkeit, Umfidt und Orbnung. Primiffer's Be: 
fhreibung ber Armbrafer nn in Wien befinblihen Samms 
lung empfiehlt fi dem Publicum durch gleiche Vorzüge. 

Die Gharaftere ber Glaffen, Ordnungen, 
Gefhlehter und Arten ober die Gharafteriftit 
bes maturhiforifhen Mineralfuflems, von 
Heinrih Mobs. Dresden 1820. In ber Armolb’fchen 
Buchhandlung. 100 ©. in 8. 

Da ber Mecenfent, laut der erſten Worte, über biefes 
‚Berk vor der Hand nichts Entſcheidendes fagen will, fo 
fann unfer einer das Nichts unmöglich in Etwas verwandeln. 
Ex nihilo nihil fit, Behäte! (Oft wird aus dem Richté 
recht Viel, bürfte man gewiſſen Leuten glauben.) Der Ver— 
faffer erklärt die Raturgerbichte als die Wiffenfhaft, aus 
Eee naturhiftorifhen Kennzeichen eines Raturproductes 

en ſyſtematiſchen Ramen und umgekehrt zu ſinden. Die 
Segenerinnerung bed Wecenfenten ſqheint ni befonbers 
triftig. Iſt es für die Charakteriſtik zu wenig, wenn man 
ben Menſchen als ein Säugetbier mit zwei Händen erkennt ? 
Diefe Befchreibung macht den Menſchen zu einem berben 
Packan von Geburt und bas iſt Bier, 2 





Taſchenbuch für bie vaterlänbifhe Geſchich— 
te. Deraudgegeben durch bie Breiberren von 
Dormapr und von Mebeyaneky. Dritter Jahrgang. 
1822. Wien, im Berlage der Franz Därter’fhen dh: 
banbdlung. gr. I2. 456 ©. R 

Diefes Taſcheubuch hat nur drei Febler. rötlich iſt es 
kein Taſchenbuch, denn die dazu erforderlichen Taſchen müß ⸗ 
ten gewaltig groß ſeyn. Bu feinem Transport gebört ſchlech⸗ 
terdiags das wiedertehrende Zeitalter der gewaltigen Haar⸗ 
beutel und Pechen. Zweitens iſt ed nicht vatertänbifd, 
denn bad Vaterland wohnt nirgends eg en in verfalles 
nen Burgen und in.trodenen Ahnentafeln. Richtiger wäre ber 
Zitel: Aberihes Taſchenbuch u, f. w. Bulept komme in: 
beffen nur ein Freiherrlich Dormaprfces heraus. Der 
‚Herausgeber mag wohl wiffen, warum er bie alten Stamm: 
Bäume I kt. Gluc zu den ten im: Scheoße! Der 
Mofait Abnentafeln traue m ange nicht mehr fo 
leicht als fonft, ſeitdem das Dormanı Ardiv ben Adel 
bes vielfach verdienten Geheimen Hofraths Cotta von Got: 
tendorf — recta linea — von Gotta dem Römer aus ben 
Beiten. ber Republif mit jovialer Dreiftigkeit abgeleitet hat. 
Das fanbere genealogifhe Machwerk muß Hormayr ger 
ſchrieben Haben. Das verrätberifhe Monogramm if ftatt 
der Böwenflaue der berühmte Kinnbaden, mit welchem 
®imfen bie iliſtet flug. Diefe genealogifhe Finte 
verwundet ben älteften t Defterreihe in der Wurzel, 
Weihe Figur en nun gegen Gotta von Gottendorf bie 
Dietrichfteine, fie mit ihrem .. dem Marbanen: 
könig Swatopluk fen im. neunten xhundert fisen bleir 
ben Was hilft es ihnen, wenn man ben Stein wegwälzt 
und fie mit Hermayrſcher Hand auf ben großen Dietrich von 
Bern (Sheoderid), König ber, — tSie geben 


6 durch dieſe gmaſchine nur bis ehfte Jahrhun⸗ 
na i ze zuräd, Der Herr Baron muß 
nicht Debräifch verftehen, fonft hätte er wahrſcheinlich befag: 


ten. Stammbaum unmittelbar. an ein Blatt bes Paradiefes 
—* Dieſes Taſchenbuch ohne Seſchicht e Heißt endlich 
ens mit Unrecht ein Taſchenbuch Geſchichte. Sind 
»zerballhornte 
Beihihter 


und Legenden, en und Wunder 
Sind Ahnentafeln in maͤandriſchen 
wößen Winbungen Gefhidter Nein, nein! Sind Gedichte 
— Gefhidte, weil.fie zufällig auf einander reimen? Nein 
nein, nein! In ben drei bisherigen Jahrgängen des Taſchen⸗ 
budes findet ſich auch nicht ein einziger mit diſtoriſcher Kunſt 
chriebener. Aufiag. Die fogenannten Biographien firogen 
mtlih von Rauſchgold und würdigen dadurch die Mufe 
Klio Marketenderin herab. Der keſer glaubt zulehzt auch 
‚ans —* und Gute nicht mehr, weil beldes im Zone ber 
Apotheofe vorgetragen wird, So ift ber Hr. Baron ſtatt 
1 blos Bühermadher des Reiches und 
aufes von Oeſterreich. Gegen bie leichte Waare der ger 
wöhnliden Taſchenbuͤcher mag indeffen der ſchwere Ballaft 
biejes bifterifihen Fahrzeuges im todten Meere noch immer 
für Zahne mit Damascenerkliingen eine gute Peife feon. 
Auch die Tendenz bes Werkes, dieſer große Zielpunct für 
bie Scharfihügen ber heutigen Genfur, verbient foviel Ein: 
pfeblung als jedes andere privilegirte Ausbängeihüd. Die 
Kupfer dieſes Jahrganges haben gegen fonft bedeutend 
aebeffert, laffen fie au noch zu wünſchen übrig. Ein großer 
Uebriftand iſt z. B. gleich bie gefchwollene Hand des Helden 
mätbigen, regierenden Zürften Johann Lichtenſtein. Im Bilbe 
bes Hiſtoriegtaphen, befonders in ben Schreibfingern, wäre 
die Ehwulft allerdings richtig angebracht. 

Der Recenſent des Büchleins, M. von Gollin, früher 
Derausgeber ber Jahrbücher, hat in einer elwas fhwer- 
[ikieen Schreibart gute literarifche * I. B. über 

ie Gefänge Uri von RLichtenftein, forgfü tigen Fleiß und 
er Sqhenung ber —— mit diplomakifcher Ars 
ti en ben Tag gelegt. ie Artigleit würbe noch 
mehr wirken, merkte man fie weniger. Ueberastig if die 


@itte, den Hiftoriograpben in benn er muß, wie ge 
fagt, biefen Zitel noch erft verdienen, bei wiederkehrenden 
Gelegenheiten jedesmal nicht ſchlechtweg den Werfaffer, 
—— mit einem verſtaͤrkten Accent ben Derrn Berfaf— 
er zu nennen. Der Herr Recenfent, nein, Recenfent, der 
Deere, oder der Recenfent, nlein Herr, hätte bedenken follen, 
baß von ber hoben Derrihaft, die man Publicum nennt, 
anf ber Rennbahn der Biteratur kein Wappen gilı, als dab 
jenige, welches der Geift vortränt. 

Epitome Institutionam Juris Hungarici privati. 
ng typis R. Universitatis Hungaricae, 1819. 344 ©. 

gr. 8 

Die Mecenfion recapitulirt unb berichtigt an vielen Stel 

len ben Inhalt und flieht mit ber Bemerkung, dieſes 


Schulbuch fen eine jugendliche Arbeit, bei der wegen erman- 
elnder Vollftänbigteit bie Erklärung bes Drofeffors das 
e thun müffe.. Da man jeht im Fabrikweſen die Men: 


ſchen immer mebr durch Maſchinen erfegt, fo ift es aller 
dings eine zwe änige ganz im Geiſte der Beit liegende 
Gegenanftalt, gute Yehrer beim Soce ſchlechter Bücher als 
Borfpann zu brauden. Gin folhes Fuhrwert Liefert bie 
befte Ueberfegung bes beliebten: Eile mit Weile. 

Marino Faliero, doge of Venice, an historical 
tragedy, in five acts, with notes by Lord Byron. 
London. Jobn Murray. ıg2ı. * 

Der Recenfent bar ſich Willibald Aleris unterzeichnet. 
Im Hermes ift berfeibe Willibald Nieris vor kurzem durch 
fein Urtheil über die butterweichen dramatiihen Werke Hot 
mwalb’s ald ein etwas zarter Eritifher Schäfer erſchlenen. 
Mer aber das Lob des paftoralen Houwald auf der Schal: 
mei ber Kritif geblafen bat, ohne recht Tact zu halten, ben 
muß man mit er Vorfiht hören, wenn er von demdbär 
monifhen Boreon rebet, 

Hiſtoriſche Werkevon X. 8. 8. Hreren, Ritter 
des Guelpben » Ordens, Hoftath und Profeſſor ber Geſchichte 
in Göttingen. Erſter Theil. Göttingen, bei Röwer 1821. 


4516. 

Nah einigen Andeutungen über den ſchriftſtelleriſchen 
Stanbpunct Heeren’s Fommt der ungenannte Recenfent zu 
dem erften Dauptgegenftande, den politifhen Folgen 
ber Reformation. Heeren's Urtbeil, fo fdäsbar im Ginzels 
nen, konnte bei feiner offenbaren Unempfaͤnglichkeit für das 
Mittelalter unmöglich nad) allen Seiten genügend ausfallen. 
Das Mangelbafte, Parteiifhe, Imconfequente verfhiebener 
Behauptungen bat ber Mecenfent glücklich aufgedeckt 
zugleich ihren Quell mit großer Wahrſcheinlichkeit nachgeiwies 
ren. Heeren war für bie höhere, allgemeine Umfalfung viel 
u ausſchließend in feinem Proteftantiemus; mie benn bie 
eibe Einfeitigkeit auch bei den Katholiken vorkommt, Preis 
lich bat eine reine, biftorifdre Wermitteiung foft unbefiegbare 
Schwierigkeiten. Je höher der Geſchichts forſcher, als folder, 
ficht, defto weniger kann er es den Parteigı recht machen, die 
am Ende, wie wenig es auch fonft ihre Art iſt, gar brüber 
lich in der menfhenfreunblichen Entdeckung jufammentreffen, 
es ſtecke hinter dieſer angeblichen Unbefangengeis nichts, als 
ber leibhafte Antichriſt. Mag übrigens das Mefultat Dee: 
ren's noch fo einfeitig ausgefallen feyn, fo gewährt «6 bed 
durch feine ſtark proteftantifche Farbe ben Borcheil, wenn «6 
mit ber ſtreng katholiſchen und folglich aud nur partiellen 
Anfiht veralichen wird, baß bie bervortreiendbe Schärfe bes 
Gegenfahes einem freien, felbftändigen Geiſte die Tiefe des 

annten Zuſammenhanges leichter offnet, als jebe obenbin 
fahrende, ihmantende Darftellung. Zum Glück kommt, trog 
der Dinderniffe von außen, die Zeit immer näber, we ben: 
ende, felbftbewußte Katholiken und Proteftanten einsehen, 
die Reformation könne als ein Bactum der Weltge— 
fbichte nicht länger in der unbalıbaren Form eines dogmas 
tifhen Streits behandelt werden, der hochſt inconfequent 
dasjenige auf beiden Seiten als entfdhiedenes Senn 
bereits vorausfept, was auf biftorifch = Eritifchem Wege einzig 
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nad der Möglichkeit bes Werben betradr 
tet ſeyn will. Sonach wirb ber religibfe Geſchichtſchreiber 
immer derjenige bleiben, welder bie mannidfaltigen Geſtal⸗ 
ten bed Glaubens mit ihren anbangenden innern Stimmun: 
gen in ungetrübter, vollftändiger Gigenbeit durch ein allges 
meines Organ in fi begreift, fo daß jebed Einzelne in dem 
mwoblverbundenen Ganzen wie von ſelbſt den rechten 
et einnimmt, @ine fette Richtung nah einer beftimmten 
Seite kann mit der Freiheit der aneignenden Gapacitär ſehr 
wohl befteben, wenn man nur nicht, wie. bäujig geſchieht, 
die eigentlichſte Vollendung im Befondern als das leichte und 
fibere Ergebniß einer allgemeinen Beſchraͤnktheit anfieht. 
Es muß ja ber Menſch überhaupt Mannichfaltiges haben, um 
nur Eins wahrhaft zu ſeyn. i 
Die Bemerkungen des Mecenfenten, ber fo wenig ben 
Katboliten verleugnet, als Deeren ben Proteftanten, breben 
ſich beſenders um den Punct; auch ohne die Reformation 
würbe das Gebrechen der Kerche auf bem Wege des Friedens 
geheilt worben feynz eine Behauptung, bie in berfeiben Form 
Sagen dei vielen katheliſchen Schrift ſtellern vorkommt. 
n und für ſich beruht ihr Gewicht lediglich in der Kraft 
ber biftorifhen Divinationsgabe. Die außerordentliden Bes 
Fear ber legten Zeit find kelnesweges gerignet, den 
Tauben an hiftorifhe Seher zu flärken. Das Talent ber 
Divination, angewendet auf bie Vergangenheit unter ver 
änderten Verhältniffen, ift eine Art von ruckwaͤrts gefebrtem 
Propbetenfinn. Abgeſehen vor der Hand von der Zuver⸗ 
läffigteit deffelben, kann er im beften Kalle nur Aufmerkfam: 
keit verdienen, wenn die Zeit niche allein nah ihrem inner: 
ſten Geifte ergriffen, ſondern auch mit genügenden Belegen 
pr einem anderen, als bem Wege ber Wirklichkeit, an ein 
" es Biel geführt wird. Diefe anfdhauiihe Bertnüpfung, 
iefes heuriſtiſche Darftellen fehlt ihr gaͤnzlich, und fo kann 
jene Berufung nicht ben Genuß geifigee Gewandthelt ger 
währen. Mir fcheint übrigens ein foldes Werfahren, fetbit 
unter ben Hänben eines Meifters, an und für id und zwar 
überall unftatthaft. Das Gefcebene hat ſchlechterd En feis 
nen problematifhen Gharalter, es wäre anders, hätte es 
anders fenn können, es ſteht ba und wirkt wie irgenb etwas 
‚Rothwendiged. Die hoͤchſte Aufgabe des Geſchichtsſorſchers 
liegt barin, alles zu orbnen, daß ber Zufammenhang der 
Dinge als eine ungerreißbare Kette, ald ein ungertrennliches 
Ganze erfcheint, dem fich beliebig weder etwas nehmen, nod) 
zufügen läßt. Die geringfte hiftorifhe Willkür fegt eine 
onbere Weit, als die wirkliche, voraus, ift alfo bem Inhalte 
nah ein bloßer Traum. Wer hat benn Muth genug, um 
ein naheliegendes und grofies Beilpiel zu wählen, die franz 
efifhe Revolution als ein willfürlides Einſchiebſel audzus: 
fechen, die Lüde mit dem eichthum feiner hiſtoriſchen 
bantafie auszufüllen und darnach den gegenwärtig möglichen 
Zuſtand Europas auch nur in allgemeinen Zügen au ent: 
mwideln? Nur ein politifhes Ucopien entfieht unter biefer 
Boraudfegung. Auf ähnlihe Weife verhält «6 fid mit der 
Reformation, fie ift als Begebenheit, wie jebe andere, für 
nothwendig anzufehen; ber unparteiiſche Diftorifer muß dar 
din fireben, diefe ihre Mothwenbigkeit aus der Fülle ber 
Thatſachen zu beweifen. Ze frenger er ſich an die Seite bes 
Notbiwendigen bält, defto weniger wird er beiftimmend oder 
wiberfpredyend Partei nehmen. Es liegt nichts WBerfänglir 
des und Anftöhiges in biefer gleichſam mathematiſchen 
Strenge, denn die menſchliche Freſdeit zaͤhlt ja vorzugeweife 
unter ben Factoren mit, welche das Product des nethwendie 
* Zuſammenhanges bilden helfen. Endlich bleibt auch das 
treben nadı dem Gehalt des Nochwendigen immer nur ein 
Verſuch des Annaͤherns im Geiſt ber richtigen Methode, ohne 
daß genau genommen bad Ziel je erreicht werden Fönnte, 
Verfeinerung des Geſchichtͤchen ſteht davon nicht zu füͤrch⸗ 
ten, alles tommt vielmehr daducd in ben lebendigften Fluß. 
Der zweite Hauptgegenftand umfüßt bie En u 
und bad Wachsthum des brittiſchen Continenz 
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talintereffes. Die Recenfion enthält eine gebrängte 
Neberficht. ex: intereffant find die Bemerkungen über die 
frühern Grundfäge der engliſchen Politik gegen bas revolus 
Honaire Frankreich in Bergleihung mit ben neulihen, wohls 
bekannten Aeußerungen ber enaliihen Minifter binfihtlid 
der Begebenheiten in Neapel und den von Deſterteich bager 
gen ergriffenen Mafregein. Diefer Punct komme natürlich 
nur im Vorbeigehen zur Sprache. Wine wiſſenſchaftliche 
Erörterung, zwar nicht gang unabhängig von ber größern 
oder geringern Macht bes Intereffe, aber auch nicht * 
und allein durch daſſelbe beſtimmt, waͤre zu wuͤnſchen. f 
bie Ifolirung der Staaten eine Ghimäre, bie in die Augen 
fpringt, fo entſteht nun die große ſchwierige Frage, bie, zu⸗ 
folge des Grundſatzes, unausbleiblihen Golifionen im Sinne 
ded Ganzen und ben echten ber einzelnen Staaten gemäß 
mit Conſequenz auszugleihen. Die Praris wird aber hier 
fo wenig, als anderswo, auf bie Theorie warten. Unter ber 
and richtet ſich auch wohl bie letztere nach der erften, Der 
ag gilt für bemwiefen, fo lange ihm bie DOppofition nichts 
anbaben kann. Da keine hiftorifd gegebene Sage einer an« 
bern ganz gleicht, fo bleibt die Entſcheidung jederzeit miß⸗ 
lich, welche aus ber llebereinftimmung ber Umſtaͤnde bervor- 
geben fol. Es möcte z. B. nicht ſchwer ſeyn, bedeutende 
Anterſchiede zwiſchen der Geſtaltung der Dinge in Frankreich 
und Reapel aufjufinden, wie man freilich auch obne ſonder— 
liche Anftrengung gewiſſe Symptome ber Vermandifchaft feſt⸗ 
ſetzen kann. Die Politif legt den Accent auf das Abpei⸗ 
ende ober Einftimmige ber Verbätiniffe, je nadıdem die 
Regel der Nationalwoblfahrt befichit, der ein ſympathetiſcher 
Bug zum Heile ber europäifhen Ehriſtenheit von felbft eins 
wohnt. Man könnte ganz allgemein von der europäifhen 
Menfhheit ſprechen, wenn bie beilige Allianz nicht wäre, 
die ihrem Sinne und Zone nad) bas TFhriſtliche und Unchriſt⸗ 
liche fo vortreffliih von einander geſchieden hat. Die Beiler 
gung der türkifchen und griechiſchen Händel muß barüber ein 
neues glänzendes Richt verbreiten, wenn ed nicht fhen brennt. 

Die dritte und letzte Unterfuchung betrifft bie Entftes 
bung, bie Kusbilbung und den praktiſchen Ein— 
fluß ber politifden Theorien unb bie Erhals 
tung bes monardhifden Princips in bem neuen 
Europa. Der Betenfent bat bie heilfamften Wahrheiten 
hervorgehoben und mit eigenen gehaltvollen Bemerkungen 
verflochten. Die treffenden Worte über ben Comtrar social 
bes Rouſſeau koͤnnen als ein Beifpiel für Mehreres dienen. 
3um Schluß folgen verſchiedene allgemeine Gedanken über 
bie weſentlichſten, nimmer genug erkannten Richtungen im 
Leben eines Staates. Mit Nahtrud und Einſicht wirb 
vorzüglih bes zeligiöfen Einfluſſes gedacht. Die Recenfion 
gehört zu dem Preiswürbigften biefes Bandes, ſowohl durch 
die gluͤckliche Wahl bes — als die en e⸗ 
wiſſenhafte Behandlung. Ein Geiſt der Milde und ee ⸗ 
nung belebt fie auch da noch, wo fie gegen gangbare Bor» 
ftelungsweifen ankaͤmpft. Richt immer halten 1 bie Jahr⸗ 
* fo ſtreng in ben Grenzen ber ſittlichen Wohlanftän- 
digkeit, Befonders follte eine gewiffe Polemik mehr Stachel 
unb weniger Zaͤhne jeigen. 

Betrahtungen und Beberzigungen ber hei— 
ligen Schrift, von Bst Leopold, Grafen 
su Stolberg. 1821. Damburg bei Pertbes und Beſſer. 
ge. 8. Erſter Theil. 476 &. Zweiter Theil 503 ©. 

Der Recenfent # M. von Eollin. Die Darftellung ift 
beffer gerathen als in der Beurtbeilung bes ‚bormaprjchen 
Taſchenbuches, mwahrfheinlih weil fie unmittelbarer vom 
Herzen kam. Die literarifdy » Eritifhen Bemerkungen geihnen 
ſich aus durch eigentbümlichen Gehalt. Auch über bie Stellun 
Stolberg's zu dem Zeitgenoſſen kommen erfreuliche Auffhläffe 
vor, wie benn mehrere jarte und intereffante Puntte würdig 
befproden werben. Die Darlegung bes Inhalts ift gemau 
und vollftändig in der bekannten Gollinfhen Weiſe. Dft 
räumt er Stolberg zu viel ein. So ſucht diefer 3. B. überall 
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Arel, Romanze von Zeyndr. Die Erfindun € fein 

fonderlihes Intereffe ein; das MWerkhen aber wir dem 
Glänzenden, mit dem Effectvollen, mit der genen Bilder: 
pracht, die zur Manier biefes Werfaffers gehört, audgeftät: 
tet. (8 hat eine große, gewiß nicht unverbiente Aufmerk: 
famleit gewonnen. 

Der poetifhe Galenber, ırter Jahrgang, ift auch 
für gegenwärtiges Jahr ven Atterbem herausgegeben worden. 
Al⸗ enſtac erſchien in Stocholm ein „uUnpoetifher 

elender für poetifhe Leute," ein wärdiger Neben: 
buhler des erſtern; die Stüde darin find von verfdhiebenen 
Verfaffern, 


Berübrungspuncte auf wiſchen ben refigidfen Meinu ber 
nicht * St en ———88 
ben. Gin ſolches Bemühen verbient Lob, fowobl unter bem 
Gefiätspunct des Rationalismus, als der Offenbarung. Nur 
verfährt Stolberg nicht Pritifch eh er auf die 
L 
e 














Maffe als auf ben Kern. Die dei feit t 
b — am Gemtinarine übe vie Berg 5 
nad weit entiegenen 2än onen 

der en en ihte, und zwar in fo dien, 
* ng Bu ei en aniian ad 


en —— nicht viel weniger, als die Schnelligkeit ded 


t6 wirb bei der Gelegenheit om die ehemals ver: Die Monate von Stjernftolpe machen eine unbedeu ⸗ 
—5* tr © don Sapbet erinnert. Ie | tende Sammlung von Fleinern ichten aus, bie nad ben 
weniger fih ſolche Behauptungen gefchichtlich erhärten laſſen, | Jahreszeiten find angeordnet werben, 
defto mehr Schaden fie i unbegründeter Vermutbun: | Der Galenber für Damen, bat, wenn man einiges 
H und er * der guten Sache. In degmetie von Vitalis (Sjöberg) ausnimmet, durchaus nichts Bemerkens: 
der Hinfihe iſt alei iebdenes allzu ‚forgles auss | werthes. 
Eee BB —— 
en ber nad in war t ograpbie Pinne'e ifte egenftand allgeme 
fen, wenn Anfp das chriſtliche Geheimnis der 4 


eine ielung auf nen Verlangens: fie Tirat nunmehr fertig abardrudt und 
Dreieinigkeit darin liegen foll, wie aus dem ern wird in biefen —* im — ———— 

erhellt. Der Recenfent hätte freilich, als Katholik und 
Wien, durch en no fo triftig vorgebrahten Wider; 
fprud; gegen ben rechtgläu Stolberg vielen befchräntten 
Kopf en leicht ein en Fönnen. Aus biefem Grunde 
glauben wir es und aud) erklären zu Fönnen, wenn er fogar 
mit Stolberg an der Tugend ber Heiden zweifelt. 112. 


Predigten druden Laffen. 

Bon dem Prof. Di, Dedman ift der gte Band feiner 
phbilslogifhen Berfuhe über das neue Tefler 
ment herausgegeben worden, . 

Unter der Preffe ift eine Darftellung der türkifdhen 
Gefhihte nah orientatifhen Quellen von dem 
—— * Prof. und Ritter Rorbergz das Ganze wird 

e en. 
h Der große Archäclog I. Hallenberg hat in zwei Bänden 
Numismata Orientalia —— worin bie rei 
Sammlung Kufifder Münzen, bie fih in dem t. 
abinette vorfindet, befchrieben wird. 

Der Kanzlei Rath Silverftoipe, in feiner Eigenſchaft 
als — » Hiforlograp ‚ bat den erften Theil feiner Ge: 
ſhichte der Werbältniffe zwifben Shweben 
—— feit den urälteften Zeiten heraus: 
gegeben, 

Des Sr Nitsfons fhwebifhe Fauna ift ein hoch 
** eitrag zur Raturgeſchichte Skandinavient 

ie. Rebaction des bereits in mehr als 90 en er: 
fhienenen Prachtwerkee, Schwebifhe Botanif, ift nun 
von dem Dr. Wahlenberg übernommen worben. 

Die königlihe Afademie der Wiffenihaften, deren ver⸗ 
änderten Organifation wir fhon erwähnt haben, gibt feit 
Anfang des vorigen Jahres einen jährliben Bericht über 
bie Fortfhritte der Wiffenfhaften innerbalb 
und außerhalb bes Waterlandes herans, - 





Nahrihten aus Schweden, 
(Befäluß aus Mo. 187.) 


Neulid im Drud A mertmäürbige 
Ihwebifhe Büder. 

Inhalt des Heftes der periodiſche ei dur 

na: Frithioff, poetifche Sage von 3 —2 


Alerandrinern verfaßt hatte: das Epos N : 
Gedichte 2 Eupprofune (gut Cole) 
122. 





Neueſte franzöfifhe Literatur. 


Journal asiatigue, ou Recueil de mömoires, d’ex- 


; 
traits et de notices relatifs ä l’histoire, & la philoso- 


itien in Saron, erſtes und zweites Heft. Diefe 
—— Pürgerer lyriſcher Gedichte hat ausge zeichnete ein: 
eg Schönheiten, nur beftimmt nicht felten eine cabbatifti- 
de Wyſtit den Ton. Im sieisen Heft erfcheint der Ge: 
Ihmad des Werfaffers geläuterter; die Gefänge des Dichters 
fliegen bier in reinern Zönen. — Ein dramatifhes Pro: 
ce von ber nämlihen Hand, bie Märtyrer, von tiefem 
Gerüpt, don einer flammenden Andacht burdydrungen, auch 
—* b 4 ——— und il Beobadtun 
Li alters ausgezeichnet, kann mit 
den dann Dichtungen aller — werben. 
— — — 


*) 8. d. General: Conſul in Algier. 


pers orientaux. Redigs par MM. Chezy, Coque- 
t de Montbret, Degerando, Fauriel, Grangeret de 
Lagrange, Hase, Klaproth, Abel-Römusat, Saint Mar- 
tin, Silvestre de Sacy, et autres acaddmiciens et 
fesseurs frangnis et ötrangers, et publi6 par In societe 
asiati que· on biefer Zeitfchrift, von welcher jährlich zwölf 
gef erfheinen follen, ift fo eben bas erfle bei Deondey: 

upre zu Paris ausgegeben worden und wird ohne Zweifel 
bie Aufmerffamkeit aler Orientalfften erregen, Es ift er 
freulich zu fehen, wie das Studium des bisher fo verfchloffe: 
nen Afiens in Deutfchland, Frankreich und England zugleich 
fo viel Ausbreitung gewinnt. ; 
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phie, aux sciences, ä la litterature et aux langues des- 


Der te Kangelschner Bagberg hat Palfions: 
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Converſations-Blatt. 





No. 188. 


16. 


Auguſt 





1822. 





Histoire critigus et mijitaire des guerres de la 
revolution, par le General Jomini, aide de 
camp general de S. M. V’Empereur des Rus- 
sies. (Parie, in fehs Detanbinden, die erfte Abthel⸗ 
lung des ganzen Werts begreifend,) 


Welches meite Ziel ſich der Df. geſteckt hat, er 
hellt ſchon daraus, daß diefe bis jegt erfchienenen ſechs 
Binde erft die Glefchichte der Feldzüge von 1792 bis 
1794 enthalten, alfo im Grunde erft den Begimm ber 
großen Kämpfe, welche ſeltdem über zwanzig Jahre fang 
bie Ruhe Europas erjhätterten. — Sieht man num 
auf die Art, mit welcher er ben bedeutenden Grgenftand 
erfafte und barftellte, fo muß man geftehen, daß durch⸗ 
aus zwar überall der Kriegsmann mehr wie der Schrifts 
ſteller (und zwar ber Hiftorifche Schriftfteller) hervor: 
leuchtet, und daß weder ein Thucydides noch Salluft bier, 
imponirend und binreifend durch große Gebantenverbin- 
dungen, fpricht, daß aber dennoch Erhabenheit der Ges 
finnung und Erwärmung für feinen Gegenftand überall 
fih findet. Sehr richtig hat er auch dabei gefühlt, daß 
eine bioße Schilderung ber flrategifhen Operationen 
nicht hinreichend fen, ben Gang von Ereigniffen darzu⸗ 
legen, deren Grundfäden in dem politiichen Gewebe 
der Verhältniffe und Begebenheiten der Nationen ihren 
Uciprung haben, und er laͤßt es ſich daher angelegen 
fen, feinen Leſern einen Ueberblid von dem zu geben, 
was während und felbft vor ber Zeit der von ihm ge: 
fhiderten Rriegsereigniffe im diefer Hinficht ſich zutrug. 
Hier iſt nur befonders die Art und Weile Icbenswerth, 
wie Jomini bas Ganze auffaßt, fo mie bie Unpartels 
Tichkeit, mit welcher er in Betreff der vorkommenden 
Derfonen verfährt, welches lehtere leider eine Sache ift, 
die in unfern von Parteigeift immer mehr und mehr 
angeftekten Zeiten zu einer wahren Seltenheit wird. 

Im Ganzen kann man ſich bagegen aber auch 
toleber bei Lefung vieler Stellen bes Gedankens nicht 
enthalten, daß ber Bf. felbft in feinen eigenen Anfichten 
ſich oft ein wenig ſtark für die Grimbfäge eine unums 
ſchraͤnkten Macht im Staate erklärt, was allerdings um 
fo bemerkenswerther unb auffallenber wird, menn man 
fih erinnert, daß er der Sohn einer Republik if. Er 
geſteht indefi diefe Vorliebe für eine abfolute monarchi⸗ 
The Regierungsform mit vieler Naivität ſelbſt ein, 
uBeboren und erzogen in einem Freiſtaate (dem Waadt: 
lande) glaubte ih fange Zeit, daß die Grundfäge der 
Demokratie die einzigen wären, fählg ein Volk zu be 


glüden, und ſelbſt im Sabre 1813 hing ich noch dieſer 
jugendlihen Weberzeugung an (Jomini war doch bas 
mals ſchon 36 Jahre air), indeß hat mich ſeitdem ein 
ernftered Studium der Geſchichte gelehrt, daß Wötker 
vom erften Range (fol wohl heißen große Völker, 
Die Athenienſer waren ein Votk vom erften Range 
und doch Erin großes Volk an Zahl) In unfern Tagen 
nur noch unter einer in ihrer Macht fehr unbefchräntten 
Herrſchaft gebeihen koͤnnen.“ (Moͤglich; doch find hier⸗ 
uͤber die Anſichten verſchieden, und es duͤrfte Manche 
geben, die im Gegenſatz zu der Behauptung des General 
Jomini meinten: eine conſtitutionelle Monardyie ſey 
mindeſtens eben ſo heilbringend, wo nicht noch mehr, 
als eine unbeſchraͤnkte Autokratie.) 

Nach dieſer nicht unmerkwuͤrdlgen Aeußerung bes 
Dfs. dürfte vielleicht mancher Leſer begierig fern zu 
erfahren, welches Ereigniß des Jahres 1813 wohl 
eigentlich dem Sohne eines Freiftaated ben bis ins 
Mannesalter gebegten jugenblihen Srrthum wegen 
Zrefflichkrit der Wolfsregierung bemerkbar gemacht, und 
ihn endlich auf ben wahren Weg bingemiefen habe; 
allein wir muͤſſen geftehen, felbft daruͤber in Zweifel 
geblieben zu fen, eines Theils weil der General Jos 
mini in ben vorlirgenden Bänden feines Werkes nichts 
davon erzählt, dann auch weil wir felbft bei Durchge⸗ 
hung ber Ereigniffe des genannten Jahres, offen ge 
ftanden, trog aller Ihrer Merkwürdigkeit, nichts zu finden 
vermocten was uns vernünftigerweife zu einer aͤhnli⸗ 
hen innerlichen Metamorphofe hätte bewegen Einnen. 

Eine zweite Merkwindigkeit duͤrfte für die Leſer 
von Jomini's Werk darin liegen zu feben, wie ein Ges 
nerals Adjutant des Kaifers von Rußland fait mit jeder 
Zeile den Widerwillen verraͤth, den er gegen England 
begt, und obihon niemand leugnen wird, daß bie polis 
tifhen Maßtegeln dieſer Macht — namentlich feit einem 
Menſchenalter — nicht ſtets fo waren, daß man fie 
unbedingt loben könnte, fo muß man doch auch geftehen, 
baß der Bf. oft zu weit in feinen Anklagen gegen ein 
Gabinet geht, weiches er bei jeber Gelegenheit bes 
aͤrgſten Machiavellismus beſchuldigt, von dem es freilich 
nicht ganz rein ſeyn mag; aber — wo find denn bienies 
den bie Weinen ? 

Einen tiefen Blick füe den, ber fehen will, gibt 
noch die naive Aufftellung der Gründe des Wfs. für 
feinen Wunſch, ben Scepter ber Meerherrfhaft lieber 
in Frankreichs als in Englands Händen zu fehen. „Man 
koͤnnte vieleicht denken (Tagt er in der Mote ©. 18), 
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daß Frankreich, wenn es einmal mächtig zur Ser wuͤrde, 
noch. gefährlicher für die Ruhe Europas zu Lande wer 
den könnte, als in der Lürjlich vergangenen Zeit; td) 
glaube aber vielmehr das Gegentbeil, durch das Beifpiel 
von Spanien belehrt, annehmen zu müflen. Je mebr 
diefe Macht am VBefig in entfernten Ländern zunabm, 
je mebr verior fie un Kraft auf dem europäifchen Gon: 
tinente, und Frankreich war feinen Nachbaren nie ge: 
führlicher, als wie es alle feine Befigungen jenfeits der 
Meere werloren hatte.” Dies Raifonnement ſcheint 
allerdings durch einige Ereigniſſe der Geſchichte fih zu 
beftätigen; aber, in Wahrheit, es ſcheint auch nur fo, 
denn eben fo viele Facta fprechen dagegen. Mir erin⸗ 
nern nut an England in diefer Zeit, wo es ſich gleich 
furchtbar zu Waifer umb zu Lande gezeigt bat, und an 
Frankreich unter Ludwig XIV. und Spanien unter 
Kart V. Inſofern dirfte indeß die Annahme des Bfs. 
in’ gewiffem Sinne nicht übel fern, wenn Frankreich 
wirklich. je verblendet genug wäre, mit England um den 
Sceptev der Meere zu ringen. Allerdings würden dann 
diejenigen. Mächte, denen vielleicht einmal der Gedanke 
tommen fnan, ihre von der Natur ſchon beaünftigte, 
und eigentlich jegt ſchon vorwaltende Präponderanz 
über Europa, in einer Napoleon's Eroberungs zuͤgen 
entgegengeſetzten Richtung, durch die Waffen vollends 
geltend zu machen, weniger Hinderniſſe noch finden als 
jest, und gewiß um fo weniger, jemehr die Lilien Krank: 
reichs und der Leopard Brittaniens ſich in einem Kampfe 
abgemüder hätten, der zuiegt immer den Untergang bes 
‚einen. oder des andern dieſer Meiche nach ſich ziehen 


müfte, . 

So fehr Übrigens indeß auch ber Bf. dem erobes 
eungsfüchtigen Ehrgeiz Englands befimpft, fo wenig ift 
er doch gemeigt alles Erobern und Beſitnehmen zu ver: 
dammen. Der Wunſch, ſich zu verftärken und zu vers 
groͤßern, meint er, ift allen Völkern und Regierungen 
zu allen Zeiten eigen geweſen (leider!), und um biefen 
Wunſch und dies Streben gefegmäßig (legitime) zu 
machen, bebürfe es weiter nichts, als daß beides im einer 
guten Abficht und mit gerechter Mäfigung geſchehe. 
Ein: Eiglihher Punct, wie jeder geſtehen wird; denn wo 
ift ſchon erobert und in Befig genommen worden, ohne 
daß nicht diefe Art von Legitimität dazu um fo reichli⸗ 
her ausgebreitet wurde, da, wie das Sprichwort fagt, 
Worte nichts koften? Ein Paar Seiten weiter heißt 
es in einer Mote: „Die Vergrößerung Rußlands auf 
Koften von Polen ift zu natürlich, um nicht im 
gewiffer Hinfiht begitim zu fern Cein merk 
würdiger Sag, umd gut, daß „in gewiſſer Hinſicht“ 
dabei jteht!), Freilich Könnte man bier fragen, bandelten 
denn die andern Mächte, welche Theil an der Theilung 
Polens nahmen, nicht eben fo legitim wie die Kaiferin 
Gatharine? Dem Bf. nach, ſchet dies nicht der Fall 
geweſen zu ſeyn, was mir. jedoch keineswegs gefagt ha⸗ 
ben wollen; und ferner könnte man auch noch fragen: 


was er eigentlich unter agrandissement naturel ver: 
? ob er damit eine fi von felbft, ohne Einmis 





fhung ber Gewalt, mahende Vergrößerung meine, ober 
eine durch letztere, oder durch Urberredung und andere 
Mittel herbeigeführte? Und dann noch, im gewiffer 
Dinfiht legitim! Dffen geftanden, mir glauben 
legitim kann etwas nur auf eine Art und in aller 
Hinſicht, nidt blos in gewiffer fern, und wenn 
ed Einem mehr gelingt als dem Andern, ben Schein 
Elüglih zu bewahren, fo kann man ein folches 
Verfahren wohl Eiug, aber deswegen, wenn es außer 
dem nicht ſchon von ſelbſt legitim iſt, keineswegs legi⸗ 
timer nennen als das der Urbrigen. 

Dob, folgen wir dem Bf. weiter in feinen Anfiche 
ten über die fo oft beſtrittene Rogitimität des Erobems 
und Anſichnehmens! „Ein Fürft — fagt er unter andern 
S. 7 — mwelder fuht nad und nad feinen Einfluß, 
fein Uebergewicht,, feinen Handel, feine Marine u. ſ. f. 
zum Wohl feines Volkes zu vergrößern, kann — wenn 
dies alles naͤmlich durch die Gewalt der Maffen oder 
durch Belignahme fremder Binder geſchieht — deswegen 
noch nicht mit einem Tamerlan oder Dſchingiechan 
verglichen werden, und es bleibt immer noch ein großer 
Unterſchied zwifchen einen folhen Eroberer und einem 
der nur umftürzen und verheeren will.“ Gewiß! allein 
vor dem Richterſtuhle des Rechts bleibt Erobern und 
Anfichreißen jebenfalls immer das, was es iſt, ob «8 
nad und nach geſchleht oder auf einmal; und bad Recht, 
ein fremdes Land dem eigenen zu incorporiren, wird an 
ſich dadurch nicht größer, ob man heute eine Provinz 
davon abreißt und übers Jahr die andere, oder ob man 
die Beute auf einmal zu fih nimmt. Weiter heißt es 
aber noch bei dem Bf. in ber angeiogenen Stelle: 
„Da nun alfo bie Bafis des Verfahrens eines Cabinettg 
darın beſtehen muß, daß baffelbe die ihm inwohnende 
Kraft moͤglichſt auszubreiten fucht, ohne doch dadurch 
dee Menſchheit zu heftige Erſchuͤtterungen zu verur⸗ 
ſachen, fo folgt, daß die politifche Wiſſenſchaft ſich auf 
nachſtehende Puncte ganz vorzüglich gründet. Nämlich 
1) es zu vermeiden, daß die ergriffenen Maßregeln 
nicht den Widerwillen aller Völker erregen; 2) fondern 
dagegen geſchickt diejenigen Umftände zu benutzen, welche 
zur Erlangung vortheitbafter Acguifitionen, ober 
jur Einmiſchung in die Streitigkeiten der 
Nachbaten günſtig find u. ſ., w. und es witd ſich 
immer finden, daß eine ſolche Politik, die ſich alter 
offenbar gehäffigen Maßregeln enthält, als eben 
fo ebrenvoll wie nüßlich erkannt werden wird, und 
gleichfalls werden aud die Mefulrate derfeiben — mögen 
auch die durch fie bewirften Eroberungen noch fo groß 
ſeyn — fters als legitim zu betrachten feyn.“ (Furwahr, 
ein bedeutender Aufſchluß uͤbet die Anſicht von rechts 
mäßigen [Irgitimen]) Eteberungen und unrechtmäßigen 
ober fogenannten ıllegitimen!) Trotz dem bisher Bemerk 
ten, iſt aber dennoch das erfte Gapitel des Werks uns 
feres Vfs reich am trefflichen Aufftellungen, fo wie nicht 
minder das zweite, weiches in der Kürze die erſten 
Beweggründe zuſammenfaßt, welche Frankreichs Staatd« 
umwaͤlzung hervortiefen. Im dritten gibt dagegen der, 
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BF. wieder einen zum Ganzen bier ſehr nöthiaen, allgemeis 
nen Ueberbii ber Verbältniffe der übrigen Staaten Euro: 
pas im Jahre 1797, und aud bier fehen wir ihn, treu feis 
nem einmal angenommenen Syſteme, Gngland fowohl in 
Hinfiht deffen angreifen, was «6 wirklich zu der Zeit ethan 
bat, als aud in Betreff deſſen, was es zu thun bie Adficht 
batte, oder doch wenigſtens befchulbigt wird, bei weldem 
allen er benn ungemein bebauert, daß man die fo oft dage⸗ 
wefene Gelegenheit, England zu fhaden, ungenuft voruͤber⸗ 
gehen ließ. So tadelt er 3. 8. Ludwig XVI. fehr, daß er 
des bekannten Zippo: Gold Anerbieten ven ber Hand ger 
wiefen und nicht mit diefem gemeinfdaftlihe Sache gemacht 
habe, um die Britten aus Indien zu vertreiben, und fagt 
darüber unter andern: „Es mürbe Frankreich nicht ſchwer 
geweſen ſeyn, die Vorbereitungen, welche zu einer tbätigen 
Unterftügung des bindoftanifhen Fürften norhwendig waren, 
fo lange gebeim zu halten, bis fie nicht mebr bintertrieben 
werben fonnten; und um ben argwöbnifchen Blicken ber Beit: 
ten ben wahren Zweck der Erpebition bei ihrem Auslaufen 
u entziehen, würde fih gewiß ſchon auch irgend ein 
Borw and baben auffinden laffen, der fo lange bingehalten 
hätte, bis Zippo: S.ib bie willkommene Huͤlfe geworben 
feg." Wir geſtehen, deß wir antimachiavelliſtiſch genug find, 
um eine Politit nicht zu lieben, bie ihre Abfichi, einer bes 
freundeten Nation (mie damals die Engländer den Franzoſen 
waren) einen empfindlichen Schlag beizubringen, unter 
Borwände irgend einer Art zu verfteden fucht und 
ch dadurch, deutſch zu fügen, jenen Bravos gleich ſtellt, 
die aud im Finftern und von hinten bie Waffe führen. 


Im folgenden Gapitel werben bie Umtriebe und bie 
Bewaffnung der Emigrirten gegen Frankreich, ihre Aufheges 
zeien der fremden Mächte gegen ſhr WBaterland, und bie 
berühmte und unglüdlidhe Gonvention zu Pillnig mit Recht 
als Dauptgründe bes bald barauf ausbrechenden Krieges ger 
nannt, und dann nod im vierten Gapitel vom Bf. ein 
Ucherblid des Zuſtandes der verfhiedenen eurcpärfchen Deere 
gegeben, fo wie fie bamald waren als ber toße Kampf 
yoiiden Unterbrüdung und Freiheit, zwiſchen Alt und Neu, 
ausbrad. Dies ift in der That einer der merfwürbigfien 
Abſchnitte bes reg Werkes und die verſchiedenen Eigen: 
haften, Schwächen und Borzüge ber manderlei Truppen 
des bamaligen Europa find von dem Bf. mit einer Schärfe und 
einem Seit aufgefaßt worden, bie bie größte Anerfennung 
verdienen. Befonders ift das, was er über bie alte frangdr 
ſiſche Armee vor der Revolution fagt, ungemein wichtig; und 
fo fireng er dieſelbe auch beurtheilt und die ihr, kraft einer 
fehlerhaften Grundorganifation, inwohnenden Mängel rügt, 
fo wenig kann man doch fagen, daß er ungerecht gegen fie 
gewefen fen. Gleiche Bewandniß bat es mit feiner Beur- 
theilung der damaligen Armeen von Preußen, England, MRuß⸗ 
land und dem übrigen Völkern und Wölkerchen, weiche auf dem 
Kriegsſchauplate erfhienen. Am interefanteften ift hierunter 
das Gemälde, weiches er von Ruflands Streitkräften ent» 
wirft. Die Armee biefes Bandes ift im Ganzen civilifirter 
wie das Wolkz das Avbancement in berfelben auf vernunft- 
mäßige und liberale Grunbfäge Lane: bie Disciplin fireng, 
die Strafen unmenſchlich, der Muth der Truppen über jeben 
Zweilfel erhaben. 


Im zweiten Bande kommt nun ber Bf. zur Beſchrei⸗ 
bung des Feldzuges von 1794. 
Kaum ift die Fahne des Krieges in Europa erhoben, fo 
Ber ber Thron ber Bourbons zufammen, und bie furchtbare 
egierung bed Nationalconvents beginnt. Innerhalb Frank: 
reich tobt der Schreden, unb auf rund Grenzen das wilde 
Gefgrei der Gewalt. Die Armee, verlaffen von ihren Off: 
eiren, deren erfahrenfte auswandern, muß ſich gleihfam im 
Angefiht furchtbarer unb brobender Feinde erft organifiren;z 
und obſchon von Anfang herein ein Unfall dem andern folgt, 


fo verläßt bie tapferen und begeifterten Republicaner dennoch 
nicht der Muth. Alles greift zu ben Waffen, überall ficht 
man nur Baraillone ſich bilden, bie bem Kampfplage zueilen; 
und obfhon Longwy und Berduͤn gejmungen find, fich zu er 
geben, ebſchon bie Preußen bereits die Vegefen, die Moſel 
und die Maaß inne haben, während Franfreihs ungelbte 
Krieger zerſtreut umberirren, fo gibt man doch den Kmpf 
und bie Hoffnung nicht auf. Auf Befehl ber Regierung 
werden alle in der Eile zufammenzubringende Streitkräfte in 
ben Walbungen von Argonne, dem legten Raturbollwerke 
Frantreichs von diefer Eeite, vereinigt, und burd einen 
fhnellen Marfh nimmt Dümouriej Belt von ber Stellung 
zwiſchen Sedan und Grandpre. Endlich erfolgt die Wer: 
einigung der franzöfifchen Armee auf den Feldern von St, 
Meneboutb, und bei Valmy lächelt der Sieg zum Erftenmale 
den Bahnen der Republit. Won diefem Augenblick an ges 
winnt alles eine andere Geſtalt. Das eben erft noch von 
allen Seiten bedrohte Frankreich treibt feine Feinde über die 
Grenzen zurüd, und faſt zu gleicher Zeit erfcheinen bie Heere 
ber Republik in der Pfalz, im Meoinzifhen und in ben‘ 
gie un Sardinien. Der Sieg von Jemap: 
pes enticheibet Über die Niederlande; Oeſterreicht S 

dort für immer unter, u 


(Der Beſchluß folgt.) 





Dido. Trauerſpiel in fuͤnf Aufitgen von Eduard 
Gehe. Leipzig bei G. I. Goͤſchen. 1821. 


Dido, aus Tyrus vertrieben, bat an ber Küfte von 
Africa eine Stadt gegründet. BR fie, wu. 
Schmerz vergeffend um frembes Glüd, und den Manen ihres 
erg erg _ ne bat ibm ein Denkmal errichtet 
n m es in ber Nacht vor dem Jahrestage fein 
Zobes mit Blumen, benn (©. 5.) — 

Es if ein Wahn, daß von der Erbe Thal 
Die ſchoͤne Treue weinend fey geihieben. 
Wie tiefe Wunten auch das Erben fdlägt, 
Es feblt am Liebe nit, die Me verbindet, 
Unb find eb Todeswunden, noch bie lirme 

Std ſchmuͤdet mit bed Kranzes Zler. 


Vor ben Stufen des Grabmals ſpricht barauf bie Königin 
zu dem fich verfammelnden Volke von ibren Sorgen und 
Doffnungen für das Wohl des Staats: (©. 8.) 

; Weil zu einer ernften Heirrtunde 

Bei biefem Grabmal und bas Herz vereint, 

Laft uns bes Jahres Mille Rechnung balten, 

Gelungen iſt und »ieles — halb und gan; 

Geſaͤet ehr die beige Saat und trägt 

I jebem Ihrer Körner ſchon den Keim 

Bu Bünft'gen größern Gaaten. 


Do fhon droht dem neuen Staate Unheil. Ein Bote bes 
Enbierfürften Jarbas erfheint, fordert für feinen Deren 
Dibo’$ Hand, Dibo's Staat als Mitgift, bietet biefer 
Frieden ober blutgen Krieg. Dido antwortet: (S. 11.) 

Gekommen find wir überd weite Deer 

Bu biefem Land, dem roben Edelſtrin, 

Ein furchtbar herrlich Chaos orbnend, tingenb 

Mit der Gewaͤſſer Eturz, ber Berge Kraft, 

Im Ghrmelße unferd Angefihtes haben 

Mir eine Stadt gegründet, und zum Nubm, 

Zur Feeude tommenben Geſchlechternz und 

Jegt wollt ihr ernbten unfers ZFleides Saat, 

Mit räuberifher Hand den Borberr pHüden, 

Den wie gepflanzt im hrifen Sonnenbrand, 
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Den frelen Geil, dab freire Herz einzwängend 
Sn ein verhaftes Zohr — Richt alfe, Bürger! 
Ich bin ein Weib, bod aus bed Unglüds Armen 
ing Id hervor, Bühn, eine Kelegesgättin. 


lerau e die Bürger zum Kampfe auf und ſpricht 
2. IA * Tragodie snthalteihen 
Worte: (8. 14.) 


Bor Eurem Aug mit großem furdibarn ib 

bum ziweitenmal dem Schatten bed Sichdus 

Berlob' Id mih! Den Tprern heilig if 

Die erfie Sieb, fo delſchtea +) uralte Sakung, 
Bom helmathlichen Strand mit und gewanbert, 
Fluch) treffe mi — hört eb ihr Radhegdttert — 

Bludy treffe mid und ewige Shmah, wenn ie 

Im eined zweiten Gatten Arm id finEe. 


@in Ueberfall des Jarbas, ber während der Naht fid under 
merkt der Stabt genähert, befchleunigt die Bewaffnung ber 
Tyrier, und an ihrer Gpige zieht Dido in ben Kampf. 


&o enbet ber erfte Act. Im zweiten finden wir bie 
Königin ohne Zeichen des Lebens in Nenead Armen, ber, bie 
Beinde fhlagend, Dibo befhügt, errettet hat, Er ſpricht 
ju ber Erwadenden: (©. 21.) 


Entronnen kaum dem Kriege ber Sewaͤſſer, 
KArleg fand id auf der Erde, did erblidend, 
Wie du, ein göttlih Weib, von Freunden fern, 
Am boden Ufer rangeft mit ben Feinden. 

SH trat hinzu und eingeben! ber Pilicht, 

Wer roher Wath zu ſchuͤgen Welbedtugenb, 
gzaur ih dem Tiger über feiner Beute, 


Dibo erfennt in ihrem Retter ben Xeneas, ber, von ben Goͤt⸗ 
tern ftammendb, die Welt mit feinem Ruhm erfüllt, und im 
Gefühl bed Dankes und ber Achtung ladet fie ibn ein, fo 
lange bad Meer ftürmt, an ihren Küften zit verweilen, was 
Acneas mit ben Worten: (S. 25.) 


Mein Kommen ſelbſt, es IR ein halbes Scheiben, 


annimmt — Alle ziehen zur Stadt. Indem bierauf Dibo 
dem Xeneas ihre neue Gchöpfung zeigt, finden ſich beider 
Seelen in ihren Hoffnungen — denn auch Xeneas hofft 
in Latium eine Stabt zu gründen — in ibren Beiden — 
der Königin farb ber Batte, bem Helden Ereufa — in ber 
Erhebung über ben irbiihen Schmerz in ber Liebe zu 
Askan, nur daß Aeneas Geiſt verfiärt über bem Leben ſchwebt, 
indeß Dido tief und tiefer fühlt, baß fie, das Weib, im Le 
ben allein ſtehe. (©. 29.) 


Empor in Slam; unb Pradıt ſteigt Hall’ und Tempel, 
Doch nit im Schimmer Airbt bie alte Alage. 

Das Weib, geboren um zu lieben, fühlt, 

Sant früh ein theures Haupt ihr in das Grab, 
Selbſt auf dem Throne Ab allein, was fie 

Beiap, was fie verloren, emig miffenb! 


In Wehmutb drüdt fie Neneas Soda an fih und, wie bort 
beim Virgil Amor, in Askan's Geftalt auf Dido's Schooße 
rubend, ihre Bruft mit Flammen füllt, folgt auch nad Gehe's 
Dichtung in ber Seele der Königin auf Freundſchaft — 
Liebe, auf Theilnahme — Leidenſchaft. Pldglic, die Gefahr 
erfennend, fteht fie von ihrem Wunfche, daß Aencas die Abs 
fahrt noch länger verzögere, ab, fpridt zu ihm: (©. 37.) 


Nicht haften wil Ih dich und deinem Sehn. 
Stauchſt du noch Schigfe r nimm bie meinigen — 


— : 
”) Beffer wohl Matt bed äbellautenden „heiſcht's,“ fo wills 
uralte Satzung. 





Werlangfi du Waffen? — Von ber tignen Mruft 
mUiE ib den Schitd bir Ieihn. Webarfit du Jeld ſrucht 
Bur Uiberfahet? — Mit vollen Händen trage 
Bu dir mein Volk ben eigenen Bedarf. 
ich nur, wie alles rubig wird! bie Wetter 
Der kalten Gtärme lichen, deig umfängt 
Die Luft die heife Btirme., Brkhlingiglany 
Aus Wolken Mrabienb, brennt mir in das Auge, 
In Bewer ſcheint zu ſtehn Wald, Erbe, Himmel: 
Bur See, zur Cor, Konrad! 
und entflieht, Der Knoten zum Trauerſpiel ift geſchuͤrzt; 
die tragiſchen Gewalten treten ein. 


Am dritten Acte, währen Aeneas Abfahrt durch Mee⸗ 
veaftille verzögert wird, kämpft in Dibors Seele Leidenfhaft 
mit bem fittlichen Gefühle und der Schru, durch eine zweite 
Liebe eine heilige Lanbesfitte zu verlegen: (S. 39.) 
Burätberer Feind in meinem Innern, web! 

Di fap’ ich nicht, dech fühl ih deine Macht 
Sal an mih, Schaamt wirf mih zu Beben, reif 
Die Burzein aus des ſchoͤnen, fhrediihen Gefaͤhle; 
in * an ihre Amme, Anna, gerichteten Worten: 
41. 
Zum Grab bed Gatten Nehend, wollen wird 
Dit Blumen, reinen, keuſchen Blumen idmäden, 
Darüber gießend unfrer Thränen Strom. 

Dort will id, weilen 
Und ſchweigen, bulben, bort fol mich kein Traum 
Bon Lieb — Jrions Qual, Dipympus Wonnn — 
Verrätderifh umftriden. 
Anna fprict, ber Neigung der Königin ſchmeichelnd: (S. 45.) 
Tier die Geſete gab, kann fie auch läfem, 
Unb lauter ald ber Dienfhen Gagung ruft 
Die Stimme ber Natur, 
46.) 
Die Leldenſchaft IM Mutter alled Großen, 
Und wer bie Welt beglädet, bat ein Recht, 
Den Lohn zu ſuchen, wo «8 ihm gefällt: 
und räth der Gebieterin, ihr eignes Gefühl verbergend, zu 
erforfhen, ob Aencas Gegenliebe empfinde. Er erſcheint, im 
männlichen Entihluffe zu geben, treu feiner erften Liebe zu 
Greufa und unbefangen erflärend (S 52.): 

le Ih dem Bild (Grmfa's) 

Nachblick im Morgenglanz und Abendlicht, 

Stil finkt der Leidenſchaften Stadiel mir 

Vom Herzen, und den gufen, treuen Menſchen, 

Die mir begegnen auf des Lebens Bergen, 

Kann ich die Hand wohl reihen, ſagen: fepb 

ir Freunde! aber lieben, wie Id einft 

Selicht, mit biefer Gluth, das kann ich nit mehr, 

Der Erde (Hmerjuerklärter Bürger, 


Es ift entidieben! Dide's Stolz ziebt einen Schleier vor 
bas Geheimniß ihrer Bruft, doch eine Schilderung iprer Ges 
fühle finden wir im kiede (©. 55): 

Aus Höhn und Tiefen ſchauet 

‚Der Suarien altes Bild, — 

„Dem Jaͤger wit enteinnen, 

Der In bir felber thront?” 

So ſchweift dad Wild und Möhnel, 

Stürzt nieder, Köhnt und fhweift 

Und firbt im Feuerbrande 

Die Welt, fit fetbit vergehn. 
Sich felbft zu entfliehen, ftürgt fi die Königin in dad Ge 
tümmel der Jagd. — 


und 
(S. 


(@. 


(Dee Beſchluß folgt.) 


giterarifdes 


Eonverfationd:- Blatt, 





Me. 189. 


17. 


Auguſt 182% 





Denkmal derkiebe geweiht dem verewigten Probſt 
Dr. Gottf. Aug. Lubmw. Hanftein von Freuns 
den und Verehrern. (Mit dem fehr ähnlichen Bildniß 
des Verewigten und mit dem Motto: „Selig find 
die Todten —; denn ihre Werke folgen ihnen nad.“ 
Of. Joh. 14, 13.) Berlin bei Diterici und 
Mittler. 1821. XXIV ©. Pränumeranten : Ber: 
zeichniß. vı und 316 ©. gr. 8. (1 Rthl. 12 Gyr.) 


Eins der wenigen Werke der neueften Literatur, 
welchem man in allen Ständen, vorzuͤglich in dem geift- 
lichen Stande, recht viele Lefer winfchen muß, und 
welches diefe, nach dem fehr zahlreichen Pränumerantens 
Verzeichniß zu urtheilen, ſicher bereitd gefunden haben 
wird, Die Unternehmer und Beförderer des Werks, 
insbefondere der rühmtichft befannte Hr. Prediger Wim: 
fen, von weihem die bier gelieferte Biographie des 
verewigten Hanſtein, feines Schweſtermannes, verfaßt 
und die Medaction des Ganzen beſorgt Ift, verdienen 
daher lauten Dank des Publicums für das hier Geleis 
flete. Was zunächft die Biographie betrifft, welche bie 
eriten 160 Seiten einnimmt, unb über welche fich ber 
Verf, ſeht befcheiden Äußere, fo wird fie insbefonbere 
allen benen, melde das dufere und innere Leben bes 
veremwigten Hanftein, als ihres früh vollendeten Lehrers 
und Freundes, zur Echebung ihres Herzens näher kennen 
zu lernen und zu betrachten winfchen, volle Beftiedi- 
gung gewähren, und ber Verf. hat nad) ben vorhande⸗ 
nen Materialien gewiß alles geleiftet, was in jener 
Hinfiht von ibm zu erwarten war, Mur einzelne 
Hauptmomente aus dem Leben des WVerftorbenen mögen 
bier angedeutet werben. G. A. 2. Hanftein warb 
am Teen Sept. 1761 zu Magdeburg geboren, wo fein 
Bater als Criminalrach bis zum Jahr 1801 lebte. Die 
Frömmigkeit des Vaters, der ſich gern zu der Bruͤder⸗ 
gemeinde hielt, vereint mit der einfahen, frommen und 
Hriftlichen Gefinnung der Mutter, eine geb, Budert, 
welche den Verftorbenen um zehn Wochen überlebte, 
erwedten wohl zuerfi die Neigung in demfelben, ſich 
dem geiftlihen Stande zu widmen; und fo wie der Ein: 
Fuß des väterlichen und mütterlichen Beiſpiels wohlthär 
tig auf H. wirkte, ſchon früh insbefondere einen relis 
giöfen, hoͤchſt menfchenfreundtihen Sinn, unermübete 
Berufsthätigkeit in ihm zu mweden und zu nähren, fo 
warb auch das Familienleben Überhaupt hoͤchſt wohlthaͤ⸗ 
tig für ihm, und fehr wahr bemerkt der Verf.: „Gewiß 
gehoͤtt das Leben unter Geſchwiſtern zu den beſten Gütern 


des Pebens und zu den wirkſamſten Bildungsmitteln bes 
Geiftes und bes Herzens, vor allem da, wo die fromme 
Weisheit der Aeltern dieſes Bildungsmittel forgfam und 
zweckmaͤßig benugt und die Einigkeit im Geift durch 
das Band bes Friedens erhält und bewahrt, wo bie 
Altern Geſchwiſter aus Liebe und Dankbarkeit Lehrer 
und Führer der jüngeren werden, unb den" Xeltern, als 
treue und befchridene Gehuͤlfen der Erziehung, jur Seite 
gehen.” (S. 9.) Auch die Liebe treuer Lehrer und ine , 
niger Freunde wirkte ſegensreich ſchon auf das Jugend⸗ 
leben H's. Zu den erflen gehörte vorzüglich der ver⸗ 
ewigte Funk in Magdeburg, dem H. in hehem Grabe 
theuer war. Herrlich ausgeftattet mit Schultenntniffen, 
Grundfägen und reinen Sitten, bezog er im $. 1779 
die Univerficit Halle, wo er, auf den Umgang eines 
engeren Freunbefreifes befchränkt, in der Auslegung bes 
%. und N. T. und in der Kichengefchichte Knapp, in 
der Dogmatit und Moral Nöffelt, in der praßtifchen 
Theologie Niemeyer, in der Mathematik und Phyſik 
Karften, in ber Phifofopbie Eberhard vorzüglich 
zu Lehrern hatte und dem Iehrreichen Umgange des jegis 
gen Conſiſtorlalraths Dr. Wagnig, dem er durch Funk 
empfohlen war, viel verbankte. Im J. 1782 kehrte 
ee von ber Univerfitde in feine Waterftabt zuruͤck, wo er 
bald darauf, ald außerordentlicher Lehrer an ber Dom: 
fhule angeftellt, in diefem Berhättniffe fih ausger 
zeichnete Verdienſte erwarb; nicht minder während der 
ſiebzehn meiftens verhängnißvollen Sabre, welche er feit 
1787 als Prediger zu Tangermünde verlebte, wo er, 
außer feiner in dem genannten Jahre geheiratheten Gat⸗ 
tin, drei Kinder verlor. „In diefem Trauerjahre, fagt 
ber Berf. ©. 24, war e8 nichts Seltenes, ihn an feie 
nem Screibtifche mit der Feder in der Hand zu finden, 
indem er zugleich mit dem Fuße die Wiege im Gange 
erhielt, denn zu den Prüfungen, welche er in T. uͤber⸗ 
flehen mußte, gehörte auch die Entbehrung der meiften 
häuslichen Bequemlichkeiten und Erleichterungen, und 
bie Nothwendigkeit, feiner Eränkelnden Gattin fo manche 
Beforgung und fo manches Geſchaͤft in der Haushal⸗ 
tung abnehmen zu müffen, wodurch nicht bios feine 
Geduld auf die Probe geftelit, fondern auch feiner geis 
fligen Thaͤtigkeit manche koſtbare und umerfeklihe Stunde 
geraubt wurde.“ Demungeachtet blieb er in allen feinen 
ſchweren Prüfungen ein unerreichbares Mufter ber Ger 
duld, Gelnffenbeit und Ergebung und erbaute durch 
feinen Wandel eben fo ſehr, als durch feine Vorträge, 
deren er in mandem Monate oft 20—22 ju halten 
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hatte. Auch zu literariſchen Arbeiten behielt er Muth 
genug, fo daß er im J. 1791 im Vereinigung mit fei- 
nem, einige Jahre fpäter verftorbenen Schwager, dem 
Prediger Sucro zu Bardeleben, zu der Herausgabe 
der hbomiterifch= fritifhen Blätter ſich entfchloß, 
welche insbefondere den Zweck hatten, theild mehr Ge» 
ſchmack am Predigtwefen und richrigere Grundfäge bar: 
Über, tbeild mehr thaͤtigen Urbungsgeift und Exleichtes 
rungen dafür unter den Gandidaten des Predigtamts 
u verbreiten. Diefem Zwecke hat jene Zeitſchrift durch 

eiträge anderer angefehnen Homileten und zulegt unter 
Mitwirkung des Verfs. diefer Biographie bis zum Jahr 
1814, wo fie mit 26 Bänden befchloffen wurde, auf 
eine beifallswuͤrdige Weiſe entiprohen. Im J. 1803, 
nachdem H. fen früher in einer Schweiter des Verfs. 
eine mwürdige Gattin wieder gewonnen hatte, gelangte er 
endlich zu einem feinen ruͤhmlichen Eigenſchaften ange: 
meffeneren Wirkungskreiſe, zu der Stelle eines Ober 


« dompredigers und geifttichen Infpectors zu Brandenburg 


an der Havel, und 1805 wurde er zu Teller's Nach⸗ 
folger in Berlin ernannt, Was ber Verf. im Folgen 
den von H’s. Leben, Wirken und Leiden in bdiefen 
neuen BVerhättniffen, zum Theil mit Belegen aus H's. 
Feder ſelbſt, berichtet; insbeſondere Über feine ausge: 
breitete amtliche und fiterarifche Ihätigkeit, feine Arbeis 
ten für das Spnodals und Unionswefen, fo mie für das 
Kirchenweſen überhaupt, über feine Reifen, feine Freund: 
ſchaftlichen Verbindungen, 3. B. Über das noch in feir 
nem legten Lebensjahre blos durch Briefe angefnüpfte 
Und unterhaltene, bei fo heterogenen Charakteren aller 
dings ſeht auffallende, vertrauliche Verhaͤttniß mit dem 
Paftor Dräfeke in Bremen, über die legten Lebens ⸗ 
und Leidenstage des Verewigten, der ſchon am 2äften 
Febr. 1821 fein tbatenreiches, nur dem Wohl der 
Menſchheit gewidmetes irdiſches Daſeyn endete; was er 
endlich uͤber die Perföntichkeit und den Charakter H's. 
eben fo wahr als wuͤrdig ausgefprodhen hat, erweckt 
alles ein fo mannichfaltigesd Imtereffe, daß es nicht 
wohl eines Auszuges fähig iſt, fondern durchaus ganz 
gelefen zu werben verdient. ine hoͤchſt intereffante 
Bugabe zu der Biographie bilden bie in einem befondern 
Abjchnitte enthaltenen Briefe und Gedichte des ver: 
ewigen D., welche noch reichhaltigere Belege zu dem 
von dem Verf. gelieferten Abriffe des Lebens und Char 
rakters H's. barbieten, und bie feltne Harmonie von 
Verftand und Gefühl, von echt chriſtlicher, durch Liebe 
thätiger Gottinnigkeit und Abneigung von allem enghers 


- -zigen, geifttödtenden, kirchlichen Dogmatismus, von Hei⸗ 


terkeit und Ernſt, Milde und Feſtigkeit beurkunden, 
mwoburd der Verewigte ausgezeichnet war. Rec, ann 
8 nicht verſagen, wvenigſtens einige Aeußerungen befr 
elben, bie feine auf richtige wiſſenſchaftliche Bildung 
geftügte, vorurtheilsfreie, theologifche Denkart ausfprechen, 
bier beiubringen. So fagt er in einem „am Luther: 
tage 1816” datirten Briefe an Dridfele: „Es ift gar 
ſchwer, über Feftmaterien heilig umd Exäftig zu reden, 
ohne dem Geift ber Zeit zu huldigen, ber alles daran 





fegt, die Dogmatik ber Wäter wieder in Gang und 
Glauben zu dringen, weil er nicht weiß, was er will; 
der ſich in myſtiſchen Finiterniffen berumtreibt, weil er 
nicht weiß, wobin er will, ober lieber: wohin er 
fottt Mir iſt's ganz unheimlich bei allem diefen Ger 
treibe der Neomyſtiker und Meofupranaturaliften. Der 
Papiemus und die Eine Kirche, welche keine iſt, 
weit fie ſich micht frei bewegt, und weil Kirche und 
VBevormundung in fi felbft einander widerſprechen, 
fteden dod hinter den Theaterwänden (N). Theodul und 
fo manches andere Zeichen der Zeit rufen zur Wach: 
famkeit auf. Dod wozu das Ihnen, mein Bruder? 
Sie lefen, wie ih, und beffer die Geheimfprache der 
Zeitgeiſtler und ehren die hohe Gottesgabe der Ver: 
nunft troß derer, die bderfelben, mit ihrer Hilfe, 
fporten und fie verläften, als wäre fie nicht Gottes 
fondern des Teufels Gabe, Es lebe der deutſche freie 
Mann!" S. 102. In einem anderıt Briefe an dens 
felben vom 20ften Januar 1817 fagt er: „Mit der 
Dogm — mie foll ih fagen: Dogmologie? — ift’s 
eigen in biefem Decennio. Viele — hat's ergriffen, 
das palaͤologiſche Wort in neues Anfehm zu bringen, 
Auh Sie, Theurer, laffen-dben geboren werden als 
Menfch, der das Univerfum erichaffen bat. (Wie kann 
man in unfen Tagen noch fo unbibliſch prebigen?) 
Wohl geht es bei Ihnen gewiß, gewif aus dem 
Stauden. Das ift mein Troft, aber herausreifen kann 
es mid nicht aus meiner — nennen Sie es immer: 
Befangenheit in meinem VBernunftglauben. Preis ibm, 
Huldigung, Verehrung im ganzen Geifterreiche, in Zeit und 
Ewigkeit; aber — Anbetung nur Einem! feis 
nem und unferm Vater!” (S. 183) Auch fols 
gendes Urtheil H's. Über einen der helldenkendſten und 
gelehrteften Theologen unferer Zeit möge bier noch Platz 
finden: „Dr. Röhre ift der Wenigen und Trefflichen 
Einer, die, ausgerüftet mit Lichter Weisheit, tiefer 
Kenntniß, warmer Liebe, 'treuem Herzen, der Sache des 
Lichts dienen und es kein Hehl haben, daß fie am 
Lichtaltare ſtehen ımd — Geift und Wahrheit prebir 
gen" (S.186). Die angehängten Gedichte find ger 
müuͤthliche Derzensergiefungen, meiftens an Freunde und 
Freundinnen bei befondern Gelegenheiten gerichtet, und 
machen dem edlen, menſchenfreundlichen Herzen ihres 
Berfaffers noch mehr Ehre als beffen nicht gemeinem 
poetifhem Talent. Außer jenen wird im Folgenden die 
Urkunde der Hanfteinfhen Stiftung zum Beften der 
Parochial⸗ Schullchrer» Wittwen· Gaffe, welche auf einen 
ftuͤher gedußerten Wunfh des Werewigten nach bem 
Tode beffelben durch edle Menfchenfceunde zu Stande 
gebracht ift, und ein Verzeichnif der ſaͤmmtlichen Schrif⸗ 
ten H's. mitgetheilt. Die Zahl der Iegtern, unter wel: 
hen ſich viele einzelne Predigten befinden, beläuft ſich 
auf 64, zehn kleinere Reden und Auffäge ungerechnet. 
Möge ber würbige Herausgeber diefes Werks hinreichende 
Aufmunterung finden, feinem verewigten Freunde auch) 
durch Auswahl und Herausgabe des Befferen aus deſſen 
nachgelaffenen zerftreuten Schriften ein ihn ehrendes 
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Denkmal zu ftiften! Den Schluß des Werke bilden „Prebig 
ten aus dem ſchriftlichen Nachlaſſe des Verftorbenen,“ fänımts 
ih im Jahr 1820 gehalten, Unter biefen befindet ſich aud 
eine am 2ten Juli 1820 in Loͤbichau, dem im Altenburgifchen 
elegenen reizenben Eommeranfenthalte ber feitbem verftor: 
en Herzogin von Gurland, gebaltene Predigt, melde nad 
al. 6, 7. mit ber gewohnten Klarheit und Gemuͤthlichkeit 
des Verfs. „Zeit und Emigkeit im innigen Zuſammenhange““ 
darftellt. Won ben übrigen hat die über das Ev. Mattb. 9, 
13—26. am 2gften n. Tr. mit dem Thema: „Der rechte 
Glaube wirkt noch heute mit wunderbarer Kraft‘, und bie 
über kuc. 6, 21. an bem Xobtenfefte, am zöften n. Zr., ger 
baltene: „Die Thraͤnen ber Zrauer um unfere Enifhlafenen 
verwanbein ſich einft in Thraͤnen ber Freude,’ Rec, befonders 
angezogen; eben fo bie am zweiten Weihnadtstage über Luc. 
2, 8—11., melde trefflihe, kraftvolle, nicht genug zu ber 
herzigenbe Worte enthält gegen bie Feinde bes Lichts und 
gegen die Beforgniß, daß bie alte Nacht ber Barbarei, ber 
Unmiffenheit, des Glaubens» und Gewiſſens zwanges jemals 
jurüdfchren könne. ar 





Histoire eritique et militaire des guerres de la 
revolution; par le General Jomini, aide de 
camp general de S. M. l’Empereur des Russies. 


¶Beſchlus aus No. 188.) 


Am britten und vierten Bande findet ſich bie Campagne 
von 1793, im fünften und ſechsten bie bes folgenden Jahres. 
Jemehr die Siege der jungen Republil die Welt in Erftaur 
nen fegen, je erbitterter wird der Kampf, je größer bie 
3abl ihrer innern und Außern Feinde. Zu den biöherigen 
Gegnern aefellen fih noch Holland, England und Spanien; 
in ber Benbee bemirkten Adels- und Priefterumtriebe, unter: 
ffügt von Englands Gold, eine furchtbare Reaction. Bon 
der Gironde bis zur Normandie weht die Fahne des Bürs 
gerkrieges. Bourbeaur und Garn, Egon und Marfeille find 
der Schauplag ber ſchrecklichſten Graͤuel. Ganz Frankreich 
gleicht in dieſem Augenblicke einem weiten Gefilde ber Wuth 
und ber Verheerung, über jede Hütte ſchwingt ſich ber Dämon 
ber Zwietracht, und die Rinder E.nes Landes zerreißen ſich 
mit unerdirtliher Wuth, während neuerdings ringeumber, 

leich drohenden Gewittermolten, bie Deere bed Auslanbes 
Besen, und ein Unfall nad dem andern, in Folge mandes 
begangenen Mißgriffes, in Folge mander verkehrten militai- 
zifhen Maßregel, bie Armeen ber Reufranfen teifft. Bel: 
gien muß geräumt werben, Gondbö, Balenciennes und Mainz 
werben von neuem belagert, Toulon wirft fi im trauriger 
Verbiendung ben Engländern in die Arme, die, wie gemöhn: 
lich, nur ihren Vortheil bedenkend, als vorgeblihe Alliirte, 
bie bort ftationirte Flotte fortfchleppen. 

Dennoch, mitten unter dieſen Unglüdsfällen ber ſchwer⸗ 
ften Art, verliert Branfreich weder den Muth, noch der Gon: 
vent feine Kübnbeit. Auf bie blutigen Fragen, die an ihn 

etban werben, antwortet er mit Blut, und Revolutiond« 

emeen müffen das ganze Rand durchſtreifen, nicht allein um 
bie unter den Kahnen der Anfurrection Stehenden zu befäms 
pfen, fonbern aud ben Verdächtigen oder Furchtſamen, ber 
Biweifel gegen bie jepigen Machthaber zu erheben wagt. Um 
aber mit defto größerer Energie wirken zu fönnen, wird, 
durch den Drang ber Umftände veranlaßt, die kaum ins Bes 
ben getretene Gonftitution fuspendirt, und dem Sicherheits- 
und Woblfahrts » Ausfchuffe dictatoriſche Gewalt eingeräumt. 

Ein Mann von ungemeinem Genie, eiferner Gharakter: 
feftigteit und tiefer Kenntniß ber Kriegsverwaltung (Garnot) 

ommt an bie Gpige biefes Departements, und fo wie er 


L 
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bie Leitung übernimmt, aͤnbert ſich auch faft im Augenblic 
bie Beftalt des Ganzen. Wie durch einen Bauberfchlag find 
bie zerſtreuten, desorganifirten und an allem Mangel lei: 
denden Armeen Frankreichs von neuem bergeftellt, beivaffnet 
und bekleidet. Richt mehr auf gut Gluͤck werben einzelne, 


unzureichende Unternehmungen gegen die Feinde ewagt, 
Mit Scharfiinn und tiefer Kenntnif entworfene ne bies 
nen ben Fuͤhrern zur Richtſchnur, und ein neues Spftem in 


der blutigen Kunft der Schlachten überrafht und verwirrt 
die Feldherren der Gegner. Die Engländer und Hollaͤnder 
werben bei Hondsekoote, bie — — bei Wattignies ge⸗ 
ſchlagen. Hoche draͤngt die Preußen über das Wasgau- Ge⸗ 
birge zuruͤ, und Kellermann ſiegt in den Alpen. 

Kaum find diefe erften Erfolge geſchehen, fo eilt ein 
Theil der fiegreihen Armeen ber Bendee zu, um bier die Ins 
furgenten zu befümpfen, andere Xbtheilungen begeben fi 
ur gg | von Lyon, Marfeille und Zoulon. Bor dem 

stern Drte iſt ed, wo ein junger Xrtillerie- Officer bie 
erften Proben jener Kriegskenntniß, jenes unerfdütterlichen 
Muthes und jener Feſtigkeit gibt, die ihn bald darauf, von 
Stufe zu Stufe bebend, in der Folge bis zum Kaiferthron 
führen. Acht zehn Monate vorher, ehe ber nachherige Welter: 
oberer Italien unterwirft, fommandirt er ein Paar Kanonen 
vor ben Waͤllen bes von ben Engländern befegten Zoulon, 
Der Kampf in ber Vendée wird inbeffen mit einer Gr 
bitterung von beiden Seiten geführt, bie zahlloſe Opfer in 
das Grab ſtuͤrzt. Endlich firgen auch hier, wie vor kyon 
und Zoulon, die republicanifchen Bahnen. Mit ganzer Kraft 
kann Frankreich fih num wieder an feinen Grenzen ben Auss 
ländern entgegenftellen. So beginnt ber Feldzug von ı 

Imwei Jahre hatte ber Krieg gedauert und ſchon hat 
in bem Schooße biefer zufammengerafften Armeen, bie n 
vor kurzem ber Spott ihrer auf alten Ruhm und alte 
Disciplin ftolgen Feinde war, jene Schaar großer Feldherren 
ebilbet, vor beren fühnem Genie fih fo lange bie Waffen 

uropas beugen mußten. As Divifions: und Brigadechefs 
bienen bie Marceau, Moreau, Macdonald, Kieber, Lefebre, 
Ehampionnet und Bernadotte in dem «Deere, welches Jourban 
auf bie fiegreichen Felder von Fleurüs führt, während andere 
Armee» Abtheilungen von einem Docde, Pichegruͤ und Duͤ⸗ 
gommier befehligt werben. 

An ben Ufern bes Rheins zeichnet ſich ber edle, hochher⸗ 
gar Deffair aus; Bonaparte und Maffena dienen bei ben 

ruppen, weldye ben Mont:Genis befegen. Zu früh für fei: 
nen Ruhm und für Frankreich endet Dügommier; Perignon 
* ihm wuͤrdig im Commando des Heeres der öoſtlichen 

prendenz in ben weſtlichen erringt erſt Müller, dann 
Moncey manden Triumph. Die von neuem aufflchenden 
Bendeer werben durch Thuͤreau im Zaum gehalten, 

&o weit ber fünfte Band, ber mit der erften Periobe 
des Pelbzuges von 1794 endet. Der fechste füllt fih ganz 
mit ben übrigen Greigniffen deffelben Jahres. Landrech und 
Dueönop werden von ben Franzofen mwieber erobert, bie En 
länder und Defterreiher zurüdgetrieben. In ber Schladht 
an ber Roer ift zum Erſtenmale die Armee der Republik bis 
zu einer Stärke von 100,000 Mann angewadfen, bie, trotz 
en Älteften unb geübreften Xruppen des Gontinente, ihre 
Bewegungen mit einer Schnelle und Präcifion machen, melde 
ihnen das Lob felbft ihrer Feinde erwirbt, In Folge diefes 
Sieges zeigt ſich die Ausſicht, Belgien wieber zu erhalten, 
ja ſelbſt Holland zu erobern. Benteres gefchieht, indem bas 
Heer im Winter über bie gefrorenen Seen und Moräfte bier 
fes Landes geht. Auf der andern Geite werden die verbüns 
beten Defterreiher, Preußen und Sachſen über ben Rhein 
jurüdgetrieben. 

Unterbeffen endet aber der furchtbare Mobespierre, und 
fein Ball, fo erwünfdt er für die Menſchheit ift, hebt bie 
Kraft auf, mit welcher bisher alle Febern des Landes in die⸗ 
ſem Riefentampfe angefpannt waren. Zu zeitig noch [?!], tritt 
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ein milberes und aud fü eres Softem in ber Verwaltung 
ein, und die faum zu Boben —— Oyder des Bürgers 
krieges erhebt —* —— ——— io 
abermalige Aufruhr in erftredt er einen 
wi e und Normandie. Die Greigniffe des 
$.1795 und ber folgenden find nun in ber Fortfegung biefes in 
tereffanten , chen und wichti te6 zu erwarten, 
und wir wollen bier nur noch fhlieflich bemerken, daß, außer 
— peicihen und milltarifäen Bepsbenhtiten wit de 
bi en poli unb milita en enbeiten mit bes 
Burn f ge felben Beit theild im übrigen Europa, 

in den Golonien Statt fanden unb als einzelne Gl 
der Kette ber großen Ereigniffe gebören, welde damals 
Belt So werden z. B. von ihm bie legte 
Revolution in Polen, der Aufftand ber Korfen und die Bes 
gr diefer Infel a die Engländer, die verſchiedenen 
ee » Erpebitionen und Schlachten u. f. w. epifobifh zwar, 
—— fo erwähnt, wie größere oder geringere 
heit er Ganzen ber ebenbeiten es erfordert; 
und bdiefem allen folgt am Schluſſe ein Gefammtüberblid, 
in weldem Hr. X fein Urtheif über bie verjhiebenen, 
geihilderten Un und Greigniffe gibt. Gin beis 
efügter Atlado bie Pläne ber Eriegerifhen Borfäle und 

Eistagten enthaltend, und mehrere, meift fehr richt 
eilos entworfene Gharakterfchilderungen der vorzuͤglich⸗ 
„in diefem großen Drama auftretenden Perſonen erhb: 
en den Werth des Ganzen, bas erkennen läßt, wie der Bf. 
nicht blos ein getreuer hier des Wergangenen, fonbern 
aud ein tiefölidender Weurtbeiler it, der namentlih bie 
ifhen Operationen oft mit großer Strenge prüft. 
id kann einem hierbei leicht der bekannte Gap einfallen, 
daß, nachdem alles ben ift und fi entwidelt bat, es 
leichter * jagen: fo hätte es ſeyn follen, als im Augen: 
blick ber nmiffe felbft immer das Beſte au ' ergreifen: 
indes wollen wir gern biefe Gontroverfe, falls fie nötbig, 
denen überlaffen, die, felbft handelnd in jener Zeit, am genau: 
ften wiffen müffen, warum und weswegen gerade fo und nicht 
anders bie Sache angefaßt warb; denn häufig hängt bie 
Wendung ber größten und wichtiaften Begebenheiten von 
—5 fo kleinen Urſprungs ab, daß es ben aufmerkſamſten 
ungen eines fpätern Beobachters oder Korfchers un: 
wird, alles volllommen richtig zu würdigen. 





Schutzrede gegen eine ſchaͤndliche Verlaͤumdung. 


Es iſt der Bosheit eigen, daß fie durch ihr freches Luͤ⸗ 
gen ſich felbft nur Schande, und ber verläumbeten Unfchuld 
nur Ehre bereitet; dennoch hört fie nicht auf, neue Verſuche 

u wagen, ob fie biefe fittlihe Weltorbnung nit umkehren 
nne. Huch meine Wenigkeit wurde von ibr zur Bielfdeibe 
der Verlaͤumdung gemacht, weil man weiß, daß ich zu denen 
gehöre, welche unfere proteftantifhe Kirche in Baiern zu 
em ihr in unferer Gonftitution zugeſicherten organifhen Les 
ben zu bringen ‚wänfchen. Krüber fhon wurde ich deshalb 
in der Muͤnchener Lit. Beitung einer bierardifchen Behand: 
lung bezüchtiget. Ich ſchwieg, weil id wußte, daß meine 
Landsleute und Obern, die meine liberalen Grundfäge auch 
in tirglicher Hinfiht genugfam kennen, einer fo abgefhmad; 
ten Säge nicht glauben würden. est finde ich biefelbe Rüge 
im Lit. Gonverf. Blatte, Monat Mai No. zor diefes Iabrs 
ganges, dem groͤßern deutſchen Vublicaum mit den Worten 
mit getheilt, ih Hätte einem Sterbenden bas Abenb- 
mabl verweigert, Sie werde nun mit der Mahrbeit 
beftraft, Mas der Bosheit dazu Gelegenheit gab, war fols 
— re Vorfall, 
icht ich, fondern mein Gollege, ber biefige Obercaplan 
Aßlinger wurde zu einem Eranten Manne —— ve nad 


dem heiligen Abenbmahle verlangte. er es empfing, Äufs 
ferte er, daß er mit feinem Nadhhar Mes Proceffes wegen 
in Uneinigfeit lebe, und fih vorher mit ibm nad dem Gr 
bote Chriſti (Matth. V. 23, 24) auszufshnen wänfhe. Alß⸗ 
linger lieh dies dem Nachbar willen, ber aber ſelbſt auf 
zweimalige Aufforberung nit kam, und bie Werfühnung 
durchaus verweigerte. Jet wurbe matürlid dem Kranken 
gefagt, er babe feinerfeits der Vorſchrift des Chriſtenthums 
gemäß ein verſoͤhnliches vn zeigt, und lönne num mit 
guten Bewiffen das heilige ah der Bicbe empfangen, weis 
—* ibm benn auch hlerauf gereicht wurde. in der 

acht darauf farb dieſer Krankte. Nach einer kurzen Zeit 
meldete ſich der Unverſoͤhnliche zur Beichte an, dem mit mei⸗ 
ner collegialifchen Beiſtimmung eröffnet wurde, daß er nur 
dann hierzu angenommen werden könne, wenn er Reue über 
feine gegen den Sterbenden bewirfene liebloſe Gefinnung bes 
zeigen würde. Da bies fein Kal nicht war, fo wurde er 
nidt zur Beihte angenommen, und ber Vorfall zum Ueber⸗ 
fluffe dem Gonfiftorium angezeigt, weldes diefes amtliche Be⸗ 
tragen natuͤriicher Weife nicht misbilligen konnte: da es ges 
nau mit den Grundfägen ber fombolifhen Bücher überein 
flimmt. Bergl. Augsburg. Gonf. Art. VII. von der 
Klrchengewalt, Apologie Art. X. von ber Beichte; ber grd. 
fere Katechismus vom heil, Abendmahle; Schmalkald. Artikel 
von ber Jurisdiction. — Nah einiger Beit fam jener Uns 
verföhnliche und zeigte an: er erkenne es jept, daß er Unrecht 
getban babe, biete ftatt dem Verftorbenen feinem Beichtva⸗ 
ter die Hand ber Verföhnung, und bitte um Bulaffung zu 
—— Tiſche; was nunmehr keinen kirchlichen Anſtand weiter 
and, 

Wenn ferner Amtöbrüber fih wundern, daß wir biefes 
Betragend wegen getadelt wurden, und der Berläumbung for 
gar auf obige Weife in die Hände fieten: fo müffen fie wife 
fen, daß bei uns in Baiern bie Kirchenzucht und bas Amt 
der Schläffel bis auf den Begriff davon verfhwunden war 
ven, und Staatöbeamte die Geiſtlichen bebrobten, es an 
ihnen als ein Vergeben zu beftrafen, wenn fie es je wagen 
würben, Jemand bie Reihung des heil. Abendmabld zu vers 
meigern, möge ſich biefer noch fo abfcheulich betragen haben, 
oder felbit als ein Betrunkener taumelnd ſich dem heiligen 


Maple nahen. 
Dr. Stepbani, 
Eöntgliher Kirbenratb, Dekan und 
Gtabtpfarrer zu Gunzenhauſen. 


Englifhe Literatur. 


Der Roman, welden „ber Verfaſſer bes Waverley“ gegen 
mwärtig unter der Feder bat (ber auch wiederum aus den Aus⸗ 
böängebogen ins Deutſche überfegt wird), beißt: Peveril of 
the peak. Peak ift bekanntlich der Name eines wilden Gr 
birges in Derbufbire, welches wegen feiner wunderbaren Mas 
tur, feiner Höblen, Berfteinerungen u. f. w. von Reifenden 
häufig deſucht wird. Man ſagt, daß Walter Scott im vers 
gangenen Jahre bort war, und von ber großen und eigen- 
thämliden Phyfiognomie diefer malerifhen Gegenden zu einer 
neuen Production begeiftert worden if, Die Erſcheinung 
biefes Romans wirb ber Verbreitung eines eben Heftweife 
beraustommenben Kupferwerks über diefe @egenden: Peak 
—— or Excursions in Derbyshite gewiß förderlich 
ey 





n. 

Die. Irländer wollen erfahren baben, daß ber Befeierte 
im Begriff fey, aud ihr Land auf einer Beobadhtungsreife 
zu beſuchen. „Dier, fagt ein Irländer, liegt ein großer und 
unberührter Stoff vor ihm, Kein Land bar eine ſolche Ger 
ſchichte für die Auswahl eines ſolchen Novelliften.” (Ob man 
wohl bald den Werch ber Geſchichte eines Landes nad bem 
Stoffe meffen wird, dem fie einem Walter Scott darbietet 7) 
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Auswahl des Beſten aus Friedrich Rochlitz fämmt: 
liben Schriften. Vom Verfaſſer veranftaltet, ver: 
beifert und herausgegeben. Ater, Ster und 6ter 
Band, Zuͤllichau bei Darnmann. 


Die drei Iegten Bände find denn zur Freude recht 
Vieler nun auch erfchienen, und ba der gemüthliche Roch 
tig fo recht eigentlich ein Schriftfteller für mein Ges 
ftedhe ift, fo wage ich als Frau aud ein Woͤrtchen 
darein zu fprechen, was zu thun ich mich nicht bei allen 
unterfangen würde. Wir Frauen haben die gegruͤndetſte 
Urſache ibn zu lieben und zu ehren, er iſt fo aner⸗ 
kennend gegen unfer eigenthuͤmliches Gutes, nicht etwa 
galant, das ift bimmelmeit verfehieden, und babei [pie 
geit ſich im feinen Schriften ein fo gediegener heller 
Verſtand ad, es iſt fo viel Herzliches und Wahres, und 
Empfundenes darin, es ift fo faßlich, und doch nicht 
fabe, er befchreibe und ſcherzt fo natürlich, kurz mir 
müffen ihm gut fepn, und in dieſer Auswahl recht oft 
leſen. 

Der vierte Band beginnt mit Brutus. Um bie: 
fen feurigen, zum Ernſt, zur Schmwermuth ſich neigen: 
den Feeibeitsbelden, dem das Vaterland höher galt, ale 
Mater und Kreumd, recht zu erklaͤten, war es möthig, 
den damaligen Zuftand Roms, und mas ihm voraus 
gegangen, zu entwerfen; und gewiß ift bies mit verſtaͤm⸗ 
diger Umſicht und Sachkenntniß geſchehen, und dabei fo 
angenehm vorgetragen, daß es nicht wie ein Lehrbuch, 
fondern wie eine umterbaltende Geſchichte ſich lieſt. 

Die Inrifhen Gedichte find keines hohen Flu⸗ 
get, aber innig und wohlgemeint, der Erguß eines ſchoͤ⸗ 
nen, poetiſch empfindenden Gemüths, daher denn aud) 
bie fentimentalen mie mehr zufagen als bie reflectirenben 
und beitern. Unter den erſtern daͤucht mir ber Ab— 
ſchled und das Frühlingslied befonders gut geluns 
gen zu ſeyn. 

Kann man boch nichts anmuthigeres lefen, als den 
Roman meiner Jugend! Spricht bie heitre Groß» 
mama eben fo alerliebft, wie fie fhreibt, fo muß man 
fih ja in ihre Geſellſchaft dringen. Das ift einmal 
Achte Naiverät, welchen Paradiesvogel gar viele Schrift: 
ſteller zu bafchen meinten; befieht man das Ding aber 
recht, fo erwifchten fie nur eine Nebelkraͤhe. Die Fräur 
lein Emma ift das zierlichfte Maldvögeihen, ganz Mar 
tur und angeborner Liebtelz. Ihe Geftändniß, mie fie 
auf einmal aus ber Eleinen bie große Emma wird, tie 
fie fih einbildet in Herrn Willich verliebt zu ſeyn, in 


Gedanken ein Romaͤnchen, eine Idylle mit ihm fpielt, 
und doch nicht zecht in bie Mole ſich verſetzen, ſich 
nicht ganz und gar täufchen ann, ift ein Muſter eines 
fanft muntern, durchaus natkelihen Wortrags. Dabel 
befigt bie Selbfibiograpbie ein unverglelchliches Talent 
darzuffellen, man fieht den fleifen Onkel, bie adelſtotze 
beſchraͤnkte Tante, den ehrlichen rauhen Forſtmeiſter, 
einem ungelhliffenen Diamanten zu vergleihen, feinen 
geſchniegelten albeenen, und feinen wackern treuhersigen 
Sohn, der Fräulein Emma den Unterfchieb zwiſchen 
wahrer und erträumter Wiebe bemerkbar macht, leibhafs 
tig vor ſich ſtehen, und wuͤßte man fonft nicht, daß die 
heitre Großmama eine fo koͤſtliche Laune befist, fo ars 
tig ſcherzt, und bei aller Gutmuͤthigkeit fo niedlich pers 
fiffliet, aus ihrer Befchreibung der Dorchen, einem ſehr 
luſtigen Gemengfel von Zofenfchlanheit, Vornehmthuetei, 
gemeiner Gefinnung und Neide, geht ja das deutlich 
wie die Sonne hervor. Mebenbei find über Erziehung 
und Unterricht mancher Ichrreiche Fingerzeig gegeben, 
und mancher geheime Winkel in einem Mädchenherien 
beleuchtet worden. Wie nur ein Mann mein Geſchlecht 
fo genau. Eennt ! 

Skizzen, vierter Heft, Nicht ganz fo ergreifend 
und rührend wie die in dem frühen Bänden; Herzens⸗ 
ergießungen aber doch auch. In den Irinnerungen wers 
ben und einzelne Züge aus der franzöfifchen Revolution 
vor die Augen gebracht, Züge, die Schauder erregen, 
bie die traurige Ueberzeugung, zu welchem Aeußerſten 
ein völig gefeglofer Zuftend Sclhaven, die die Ketten 
brechen, treiben, wie völlig er fie entmenfchen Bann, Schau⸗ 
dert man vor ſolchen Zeufeln zuruͤck, fo erquide man 
ſich wieder an Engelögeftalten, ganz Liebe, Aufopferung, 
Zreue und Unfhuld, die ruhig dem Tod entgegengehen, 
die nichts erniedrigen, deren Geelenfrieben nichts 
trüben kann. 

Der Zreue, in feiner felbftaufopfernden ftummen 
Liebe zu feiner Gebieterin, der er nichts ander als der 
demüthige Diener ſeyn will, wird fein gefühlvolles weibs 
liches Herz unbewegt laſſen. 

Bedraͤngnifſe eines Recenſenten Finnen 
wahr ſeyn, ſehen jedoch nicht wahrſcheinlich aus. Das Ma⸗ 
nufeript einer Recenſion in ber muſicaliſchen Zeitung auf 
einem, ber Länge nad gebrochnen Bogen gefchrieben, 
wird auf dem Bruch zerriffen, die eine Hätfte faͤlt ben 
franzöfiichen Gewalthabern damaliger Zeit in die Binde, 
die dem Verfaſſer deshalb an den Kragen wollen, denn 
die Schrift ficht allerdings fehr verbächtig aus, beklagt 
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fid) über harten Ubergrofen Drudt, und ſpricht vom einem 
Unternehman, dem fräftig wahthaft deutſch füh: 
tende Männer beitreten, und den neuen, nun alt ge 
wordenen Sauerteig ausfegen follen wm. fm. Recen—⸗ 
fenten wirds beim Andlick des Blatts nicht wohl zu 
Mutbe, er erfennt feine Handfchrift und iſt ſich doch 
bewußt, niemals fo unvorſichtig im Schreiben geweſen 
zu feon, da er ſeht wohl mußte, mie kein Siegel beir 
lig war, und das geichriebene Wort ben Aufpaffern 
nod) weniger entging als das geſprochene. Der wahre 
Bufammenbang erhellt ſich ihm endlich, die Verlegen 
heit ift geboten, Möglich ift er, aber ein Problem 
bleibt bei alledem, wie ohne Vorbedacht die Schrift fo 
ſich abfepte, daß die eine Hälfte ein fuͤr ſich beftehendes 
Ganze auemachte, und nicht einmal eine Sylbe auf 
die zweite Seite uͤbergriff. 

Dora und Alonzo, eine fröhliche Novelle, auf 
Koften der Joumaliften, von denen angenommen wurbe, 
baf fie ſich uͤberall glihen, in Spanien unter Philipp 
dem 5ten, der Dauptfache nad, ſich eben fo nahmen wie 
1819 in Deutfdland. 

Borrede ohne Bud) hat mit ben Gelbverlegen: 
heiten eines bebrängten Bamilienvaters zu thum, der bei 
aller Noth und Sorge nicht verzagt, dem ein Gott 
dertranenbes Herz im Buſen fchlägt, der des Zuwach⸗ 
fes dee Familie ſich freut, flatt daß bie fonft des Les 
bens Vürben mit feichtem Muthe tragende Frau über 
der Ausſicht dazu trlibe darein blickt, und nice mehr 
daran denkt, auch dieſe Sorge duch Fleiß und Er— 
ſparniß und Eleine Hülfsmittel moͤglichſt zu lindern. 
Der Mann will ein Buch fchreiben, den gefuntenen 
Finanzen aufzuhelfen, ex koͤmmt aber nur bis zur Bor: 
gebe, die eine Erzählung feiner Verlegenheiten ift, die ihn 
zu den Entſchluß, Schriftſtellet zu werden, veranlaß- 
ten. Es ift Schade, daß das Buch nicht zu Stande 
kam, bätte es der Vottede entſprochen, fo wäre «6 
zocdht erfreulich geworden. Won der hausmütterlichen, 
freundlichen Traugotte hörte man auch gern wirber et» 
mas und möchte wohl wiffen, wie's den guten Leuts 
hen in ber Folge ergangen und ob nicht ein grofnilichis 
er Zufall ihnen aus der Noth geholfen. So reich wie 
Bei Herrn Clauren's Perfonen beaucht der Ueberfluß num 
juft nicht auf fie berabzuregnen, ber tft Über die Mas 
fen verfchwenderifb, denn feine Herren und Damen 
find lauter Jubegriffe der Vortrefflichkeie und haben 
Geld wie Heu, der ehrliche Brummbaͤt in der Vorrede 
ift kein folder Romanenheld, er begnögt ſich mit nur 
geringen Baarſchaften, zu denen weichherzige Referinnen ges 
wiß beifteuern würden, weun fie nur wüuͤßten, ob fie 
den Mann noch in Leipzig anträfen. 

Den Anfang des fünften Bandes macht Camilla 
Gaffarelli, eine Gefchidyte, die uns in die unrubs 
vollen, aber auch glanzreihen Zeiten Lotenzo's de Mer 
diei fegt, die Verfchwoͤrung der Pazzi gegen dire Haus 
an uns vordibergeben läft. Ein geſchichtskundiger Freund, 
nebenher ein frenger Kunſtrichter, behauptet, dieſe Ga: 
milla fry als win Für ſich beſtehendes Bruchſtuͤck der 
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Geſchichte betrachtet zu wenig, und als Moman nicht 
genug. Der Mann hänge gleidy einem jeden Ds 
!inen Eftinahren an, ic finde eben die Cinkteidung 
recht ſchoͤn und fo eingerichtet, daß der Gefchichtsabs 
ſchnitt allgemein faßlih, ohne platt zu fern, und von 
allgemeinem Interefe if. Mag es feon, daf die Vers 
ſchwoͤrung der Dazzi ſchon oft bearbeitet, dies Gewebe 
von Übertriebener Freiheitsliebe, Unkenntniß der Zeit 
und der Menfchen, 88 und Berfolgungefucht, 
Neid und eiferfüchtiger Liebe ſchon in alle feine Grund: 
fäden zerlegt wurde, fo als ein Ganzes fire ſich be 
ſtehend, fo unparteüſch geſchah es gewiß nur felten. 
Das was dazu gedbichtet wurde, feht in keinem Wider: 
ſpruch mit der wirklichen Geſchichte; Menfchen ausge: 
zeichnet und anzichend, aber nicht fehlerfrei, nicht ideas 
liſch ſehen wir handeln und leiden, das Getriebe des 
Unternehmens war nicht allein durch großartige Ideen 
bewegt, fondern auch durch vecht Pleine Mänte und 
sügellofe Leidenfhaftlid;keit, und fo kann man fuͤglich 
annehmen, daß plauderhafte Weiber, gefallſuͤchtige Mäds 
hen, luſtige Zofen thätig eingriffen, das Werk durch 
ihre Unarten und Manierchen förderten und aufbielten, 
Erhaben lautet fo was freilidy nicht, aber das wirkliche 
Leben ift aud kein Epos, die untergeordneten Perfonen 
und ihre Wirken machen ſich auch nicht breit, fie treten 
befcheibentlich in den Hintergrund. Es ift geſchichtliche 
Ueberlieferung, daß Giuliano eine Ahnung eines ibm 
drohenden Unglüds hatte umd den Morgen feines leb⸗ 
ten Tages nicht ausgehen wollte, von den Mördern 
aber durch freundliche Weberredung und fpöttifhes Auf 
siehen dazu gereist wurde; konnte denn Camilla nicht 
ebenfalls träumen und warnen? Von ihrer Heirath mit 
diefem jlngerm Medici find mehrere ernfte Geſchicht⸗ 
ſchreibet überzeugt, umd die Charaktere find fo ficher 
gezeichnet, daß fogar mein geftrenger Kritiker die Art, 
wie dies im wenig Worten umd doch fo beftimmt ger 
ſchah, meifterhaft nannte, Aber dabei blieb er feft, 
in dem eigentlihen Roman ſey der Verfaffer zu tedfelig 
gewefen. 

‚ Samt iſt ein niedliches Märchen, recht hüͤbſch 
vorgetragen, und daß die Thorheiten des Abendlandes 
nach dem Drient geſetzt werden, flört gar nicht, die 
fatorifhe Peitſche theilt Leine durch Mark und Bein 
dringenden Diebe aus, und die Anfpielungen find fein 
und nicht fo provindiell, daß fie in einem pbantaftifchen 
Lande, wie der Drient der Dichter, coflümmwibrig 
wären. 

Die Garmeliterinnen zu Eppesheim 
ruͤhtend und beruhigend zugleich, wie ein zn Abend: 
roth nad) einem heißen Tage. Was da gelitten hat, 
dedt das kühle Grab, die unnatlırlid verbiendete Mur: 
ter, die erft im dem Tepten Lebenstagen die Umgerechtig: 
keit gegen die Tochter bereute umd durch Liebe ihr zur 
vergüten fuchte, was fie durch Gleichguͤltigkeit und Ab: 
neigung gegen fie gefrevelt, iſt zur Ruhe eingegangen, 
verftummt find die Klagen Therefens, geendet die Lei⸗ 
den, aud bie Liebe brachte ihr nur Einen Tropfen 
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Beligkeit In den Weder ber Echmergen, aber nicht buch 
Mankelmutd ded Geliebten, das Scickſat ſchlug ihr bie 
Bunde, fie durfte fort und fort an bie Ewigkeit der kiebe 
tauben, ten bittres Gefühl flörte fie in der Läuterung ir: 
Bilder Triebe zur himmlifchen Inbranft. Gereinigt und er: 
geben in Gottes Baterwillen gab fie bie Seele in des Schoͤ— 
pfers Hand, fie farb in Frieden. (Die Kortfehung folat.) 





Dido, Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen von Eduard Behr. 
(Beihiu aus Me. 188.) 


Im vierten Acte tritt Dido mit erfämpfter ſcheinba⸗— 
zer Rube bem Aeneas entgegen (&. 59): 

Kein leiter Hauch mög" ihm den Sturm verkünden, 

Der bumpf auf Xbleröfitt'gen In mir brauht, 

Sift in den Kern, Lächeln auf ben Eippen. 

Sie ſpricht ſelbſt zu ihm von feiner Abreife (S. 60): 

Denn günftig nun bie Winde wehen, löfek 

Du raſch bie Segel, mirfik leicht mit der Danb 

Wir einen Grub m, Schrei ber Freude fhlägt 

Hell an mein Oht, und ih — ich Heib allein 

Yllein mit meiner Kraft, mub ebnen Berge, 

Mus Städte gründen, Gern troduen und 

Ku Ehränen, Flammenibränem meins Wolke, 

&o were ih breiter, gladiih, ſelig feym! 

Da ertönt von ber Flotte das Zeichen, daß ein günftiger 
Wind zur Abfahrt ſich erhoben und der erfchütternde Dos 
ment ber Trennung entreißt Diton das Geſtaͤndniß (S. 66): 

Brecht aus ihr Alammm und verihlingt dad Gluͤck 

Gb Wind, Meer, Wötter eb entführen! 

Befianung unb Eatſaguug, in ver Abgrund 

Mit euch, mich flehtend auf Jrion’t Rad; 

Ihr Weln amtrdazten Genion, des Genuſſes 

Lichtfrohe Goͤtter, Benus, gluͤhh'nde Mutter 

Des kaͤlteken ber Söhne, fette mir 

Den Fremdling! 

Aeneas entwickelt in einer wohlgeorbneten Rebe *) die Gründe, 
warum er Dido verlaffen und nad Batium ziehen müffe. 
Dido fühlt von allem nur das Nein, und ſpricht im augens 
blidtihen Selbftvergeffen die Worte (©. 70): 

Liebe 

Bon Segenliebe fantt geküffet, gleicht 

Dem Taubenpaar, das unterm Huͤttenbach 

Bei Rofen und bei Morten friedlich niftet; 

Berfhmähte Liebe If ber Felien, ber, 

Bon feinem fonu'gen Frühling ie begrüßt, 

Der Blumen weiche Fälle nit, nur Rbler 

Und Geier an dem Buſen nährend, bed 

Und böher im bir kalten Slegionen, 

Sich ſelbſt ein Braun, empormählt, bi er enblid 

Bom Sturme der Verzweiflung wild erfaßt, 

Hinabſtaͤrzt in des Meeres Grund. 
Sie eilt ab. Aeneas, das Ungleiche ihrer beiderſeitigen Cha: 
rafrere erkennend, entfhließe ſich raſch zu fheiben, da er 
Pflichten gegen fein Bolt, eine gegen Dido hat. Inbeb 
fiegte bas firtlihe Gefühl der Königin über ihre Leidenſchaft 


(8. 73): 
Frauenmürbe 
Entwelbt, geläßert durch ein Weib! Wie ſteigen 
Im Qualm ded Acheron, gleich Jarien, 
Bigant'iche Häupter fhätteind, Schuld und Reue 
Bor mir empor! Aus Nehen bei Derberbend 
Grbeh dich, Frauentugend, Bimpf und Reg! 


2) In Kr auch wodlthuend Mir zweifeln, unb werben bie: 
{tm Bmeifel begründen. 
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Koran wileber mir aus einem Bıfbenauge 

Grmwippalt deiner Achtung Ärasit, born, Frembling 

Grft dann iü'd Brit, nach Latium zu Reuerm; 

3% ſeibſt geleite bih zum Schiff, 
In biefem Sinne verlangt Dibo no eine lnterrebung mit 
Aeneas und erſt, als er bie neue Begegnung vermeibet, Kir t 
bie Königin, im Glauben, baß es nicht Aeneas, daß es ein 
Berräther ſey, ber, von ihren Kreiern ausgefandt, fie ver: 
böhne, F ber Trojaniſchen Flotte, fie durch Feurt zu der: 
nichten. er Weg dahin führt am Grabmale bes Gichäus 
vorbei, dem Dido nach Lanbesfitte ewige Treue gelobt hatte 


(8. 77): 
Wie fie einherfritt 
Die Augen Feuerſtrahlen, ſchwarze Molken 
Sbr flaiterab Haar, im milden Taumel mit 
Sid reifend Männer, Welber, alles Bolt 
Dre Stadt; urplöglih aus ben Schatten flieg 
Sichdus Denkmal ſchwelgend vor ihr auf. 


Das Gefühl, bie Sitte verlegt, ein heiliges Beläbbe gehre: 
hen, bem Volke ein Beifpiel gügellofer Leibenfcaften gegeben 
au haben, komme über Dido; dad Wolt weiß um biefe 
Schuld und richtet barüber (S. 79): 

Sie brach bed Landes Sitte, herrſchen win fie 

Die ſelbſt ſich aicht beberricet, richten uns, 

Sie feib zu richten. 

Bei jeder Buße, neunerbängt von Ihr, 

Grheben wöärbe Ab bes Molkei Etimme: 

„Du Suibige beſtrafe micht die hulb! 
Die Königin, von Leidenfhaft genefen, buch Schmerz de 
läutert, ertennt biefe Stimmung des Bo et im 
u zeigen, baß Keiner —— Zucht und Ordnung 
berſchreite. Sie zuft das Wolf zuſammen; doch vorher ein 
Monolog Dido's (S. 84): 

Den Sclaven, fehlt er, Araſt der Heer, ben Würger 

Dir Konig. Mer beitaft bie Hönige 

Db ihrer Schuld? Bir ſelbſt, zugleih Werbreher 

Unb Richter bed Berbrediind, 

Sieht du ben Fluh? Mon bir gerufen, fhmebt er 

eit breitem Wittig übers Sand. Meip ibn 

Hernieder auf bein Haupt, unb Wolf und Btabt 

Entfübnend, firb! 
Die erften des Volks erfheinen. Dibo Fi ihr Haus, ihr 
Reich und klagt fih dann im Angefiht ber Bürger feibft an 


(8. 90): 
Bernehmt wie ſich die Königin 

Dertlagt vor Qud: den Tyrern heilig if 

Die arte Lirbt: Id Habe fie entheitigt. 

Bor Eurem Augeficht mit neuem Gib 

Weriobt' Ich mih bem Schalten bes Gemahls: 

Ih brach ben Schmur. Das elfeene Geſet 

Der Zucht, von mir verlündet, id verböhnt" #6, 

Bu Boten warf mich Leidenſchaft. Wer hebt 

Dom tiefen Sturz mich glorreih auf? ber Tobi 

Wer Araft, wer richtet mich 7 biidt Der, ih feibf, 

Sie erſticht ſich und fpricht fterbend: 

cd fehlt als Weir und ſtart ald Königin, 

Dies ift der Gang einer Tragbdie, deren Charakter — 
Einfachheit, deren Gegenftand — die Eihilderung einer Lei: 
benfchaft ift, über weiche ber Geiſt id erhebt. Fragt man, 
wie bat ber Dichter bad vom Wirgil gegebene benugt: fo fas 
gen wir: Der roͤmiſche Eänger wollte feiner Dido, ber 
Stifterin des gegen Rom feindlidhen Gartbagos, bie tras 
giſche Groͤße nicht verleiben, die fie in der Tragbdie erlans 
gen mußte. Daher flirbe die Virgilianiſche Dido an ver 
fagter Liebe, während Gehe's Heldin über ihre Leidenſchaft 
fiegt und bie verlegte Zucht an ſich ſelbſt beſtraft, denn fie 
ift ald Königin zugleich Werbrederin und Nigterin bes Ber 
brechens. Diefe Wendung, in welcher wir Erhabenpeit fan 


— — — 


760 


ben, bat und mohlgefalfen, fo wie aud, daß Dibo nicht wie 
im Bagtt mit See Ohwert fih tödtet, ſondern diefe 
Shwärmerei des Gefuͤhls verwirft (8. 85): 
Mit Nofen kränzen wollt ih did? Wohlen 
Dein Blut färbt dich mit Rofen! — Halt! was war bad, 
Mod gottverfiuhte HTammen? Sımwärmerei 
Der Lich’ Im Tode no? 
(Das Säwert auf ben Soden fegend und zeriretend ) 
Bernchtet fen! 
Die Krümmer fort, fort wie die legten Schlacken 
Der Sinnentieb! ; 
Nur ift uns Herr Gehe die Andeutung ſchuldig geblieben, 
mie 4 8 des Keneai in Dido's Händen habe bleiben 
Tonnen. Sein Schwert vergift ein Held. fo Leiche nicht. 
** motivirt ſcheint und ſowehl Dibo’s Riche, als auch 
x Zod. Die Belege bieszu finden ſich im zweiten und 
nften Xete, bie und überhaupt in ber Didtung als die 
bor zůglichſten erfhienen find. Denn fo fprigt Dido (&.30): 
Du füge zu bed Bebend ſchoͤner Gabe 
Die fhönere des Troſtes 
(8. 33): 
Ein StÄd (Mon legt im Tauſch verwandter Gämerzen. 
(&. 32): 
“6 inniger, ald Fremde binbet Leib 
Verwandte Serien. 
Dido kann, nachdem fie die Zucht uͤbertreten, nicht länger 
leben und regieren, denn (9. 79): 
Died Bolt, der glähmdien Leidenſchaften voll, 
Dem Ziger gleitd, fie aber ging bancbın 
@6 teitead an der Sitte golbner deſſel. 
Sn ihrem matellofen Wandel lag 
Der ganze Zauber. 
Hingegen ſtreift die Situation, wo Dibo, bei ber Kunde, 
wie verfdhieden von ibr felbft Greufa gemefen, in bie Worte 
ausbridt: „‚fe glich mir nicht?‘ fammt dem Zrofte Askan’s: 
„bod du bift auch recht fhön’ an das Komifde. Hier 
wäre ein Schweigen Dibo’s, vielleicht ein Legen ber Hand 
vor die Augen, weit zarter gewefen. Geben wir zu Xenead 
über, fo müffen wir diefem Charakter, als poetifhem 
Gebilde, unfern vollfommnen Beifall geben, während 
wir zweifeln, daß er von brama tifher Wirkſamkeit, zu: 
mal in einem Stüde fey, wo Aenead der einzige Mann von 
Bedeutung ift, welcher auftritt. Grin Gbarafter an ſich iſt 
fan, ift antii. Man kann auf ihn die Worte ber Didtung 
anwenden: 
Bur Kraft 
Muß endlich auch bie ſchoͤne Mube treten, 
Die alled überihauet, eine Gortin, 
Und des Geſchaffenen ſich freut in Zrieben. 
Kenead Anfichten find ganz die eines durch Leiden verklärten 
Mannes (©. 21): 
So wenden Reid die milden, bob Götter 
Dis Einen Schmerzen zu bed Unbdern Freude. 
Es ih bed Mannes Loos, daß er durch Stürme 
Binfäpreite zu dem Biel, 


E. 23): 
ſchön it es aud, wenn Sturm 
Die Stadt der Wäter beugte, Goͤtter zorn 
Als Flamm' an Trümmern zehrte, aus ber Aſche 
Die neue Gluth zu weden, fernen MWöllern 
Mit Freundeshband das Licht der Künfte bringenb, 
Denn gleich vertheilten Götter Gluͤck und Schmerz, 
(8, 28): 
Daft Ungläd oft des Gihted Mutter if, 
gi ih'6 nit längk erkannt’, erkannt ich" jept. 





Und befonderd ©. 29: 

Dab eben If die wunderbare Macht 

Dir Schmerzen, daß fie, ſtaͤtend unfre Wruß, 

Und ymingt, eindergugehn in wnfrer Stärke. 

Die Hand , die bier das Lichte trug ind Wrah, 

Pant dort ber DSeffnung junge Meifer auf, 

Das Marke Herz arıwinnt bem lngläd ſelbſt 

Ein Gtüd: Werabtung aller Beiden, ab, 

Sie ih der Palmenjweig, der, friedefündend, 

Das Bel der mühevollen Baufbahn Eränzt. - 
Allein eben diefe Ruhe, diefe Harmonie in Neneas Seele 
machen ihn in dem Grabe, als fie ihn von ben Uebrigen abs 
fondern und poerifh erheben, unmirffam für bas Drama. 
Er gleicht einer Ratur, deren Schbnpeit in ſich felbft abge 
fchloffen if, und wir hätten gemünfdr, daß er wenigſtens 
ein Begenbild, vielleicht in Sarbas, gefunden hätte, deſſen 
rohr, blos finnlihe Gluth mod überdies ſehr wohl dazu ger 
dient haben würde, die halb irdifhe, halb geiftige Liebe der 
Dido in das ei Eiche zu ſtellen. Richt zu leugnen fteht, 
daf Dido's Leidenfhaft, in Aeneas einen wärbigen &egens 
fand findend, felbſt nicht unwurdig, und ber Kampf ber Kö: 
nigin mit diefem Gefühle als tragifch erfhein:. Aencas 
it kein thatenlofer Jüngling, Dido nicht burd fein Yeußer 
tes beftohen. Sie verehrt in ibm den Helden, fie fühlt 
ſich hingezogen zu dem Netter ihres Lebens. Infoweit finden 
wır ibe Gefühl, ganz natürlid. Ob es fih aber bie zur 
Flamme ber Leidenfhaftligkeir einem Manne gegenüber ſtei⸗ 

ern £önne, ber nicht blos kalt, ber vertlärt und über 
rbifhe Berhältniffe erbaben, vor ihr ftebt, ift eine Brage, 
die der Pfocholog wohl aufwerfen würde. Hiervon abgefes 

en, zeigt Dido mehr moralifhe Kraft wie Phädra; fie 
ämpft länger und nachdruͤcklicher gegen ihr Gefühl, und nur 
der Schreden über bie unerwartete Trennung entreißt ibr 
das Geftändnig ihrer Liebe. Allein das ähnliche Geftändnih 
der Phaͤdra hat Racine zierlidher und der mobdernen 
Schielicteit angemeffener einzukleiden gewußt, und Theſeus 
Erſcheinen bringt meues Leben in die gi 2 Xenead bins 
argen fpriht blos — febr befonnen und vern nftig., Es if 
aber üserhaupt eine üble Sache um die Vernunft eines 
Mannes einem leidenfchaftlichen Weihe gegenüber, umb fo 
halten wir denn dieſe Stelle für eine Küppe, die ein zu 
modernen Lebensanſichten ſich dinneigender Geſchmackt in biefer 
Tragodie finden mödre. Denn Aeneas bat die Neigung der 
Königin, trog der Richtung feiner Ideen auf das Himmlifhe, 
gemertt (3. 65). Nur jheint er die Sache etwas leicht 
genommen zu baben — ein falſcher Strich in ber Zeichnung 
des font wohlgelungenen Charakters. 

In den bisher ausgezogenen Stellen glauben wir Beweiſe 
von der Sprade im Stüde gegeben zu haben. Es genügt 
zu fagen, daß fie an die gute Zeit unfrer Poefle erinnern. 
Wir heben noch eine Stelle aus (S. 6): 

Heilig IR die erfte Eiche, 

Dis jungen Heryend warmer Jlur entjproffen, 

Stu wädh fie auf, die weine Liliez 

Wis glänzt Im Morgenroth bed nahen Tags 

Ihr Kolb! — Die Thränen felbft, von ihrer Bruf 

Hernieper fintend in bie welchen @räfer, 

Die Perlen find eb reiner Seligteit. 

Wer erüe Lich verleget, ach, ber reiht 

Rom Sebenſbaum den fhönflen Friedens zwelg, 

Grmorbrt Städ und Kup! 

Nur iſt der Aucdruck: Berge beugen (E.9) pretibs; Braut: 
fügt (S, 11) merrifh unridtia gebraucht. Die More: 
fremden Schmerz fuble mit, wer eignen trun,” erreinen 
coneurrera miseris im Birgit nicht, even fo wenig die Worte: 


„Bertünden fol ib dir unfenbar ungeheuern Schmerz‘ das 
Birgilianifche renorare dolorem, Auch find (©. 16) bie Gr: 
14 


eıgniffe zu gedrängt, 


Deilage zum literarifhen Converfations » Blatt, 1822, 





No. 21. 


* 


Yuguft 22 





Der Berangerfhe Liederproceh. *) 


Unfere Leſer werben fhon oft mit Intereffie vor ben 
Barrieren eines franzdfifchen Gerichtshofes verweilt haben, 
“und den Entwicelungen permorrener, beinahe ins Unjihtbare 


ei Greianiffe, ben Enthüllungen gewaltiger Leidens 


haften, dem Spiele der combinirteften Intriguen eines faft 
teuflifhen Werftandes, dem Birge vertannter Unfhuld end⸗ 
lich, abwechfelnd mit ben verfälehenastigßen Gefühlen gefolgt 
feypn. Wir führen fie diesmal vor ein Aſſiſengericht, um 
einem Schanfpiele beisuwobnen, welches zwar nicht gerade 
jenes Intereife an ben Tiefen und Untiefen menſchlichet Ras 
tur in Anfpruch nimmt, welhes aber dafür einem andern, 
nicht weniger lebhaftem reiche Nabrung foendetz; denn es er: 
fdheint nichts weniger, als bie Poefte ald Angeliagte vor dem 
peinlihen Gerichte der Hauptſtadt Frankreichs. Es find 
einige von jenen Eleinern Gedichten, die auf ben Straßen in 
Paris und beinahe in ganz Frankreich fo oft und angenehm 
unfer Ohr berühren, und bie unter bem Namen Ghanfons 
auch uns Ausländern wohl befannt find; biefen leichtfinnigen 
und nedenden Geſchoͤpfen, bald möchten wir fagen, poetifhen 
Koboiben, deren Frivolität eine gewiffe Sanction erhalten 
bat, wirb der Proceh gemacht. a bie Beinen Geſchoͤpfe 
ur 3eit noch Unmändige find, bie nicht einmal die Sprade 
de peinlihen Gerichtsbofes verflehen, fo wird über ihre 
vermeintlihe Schuld Here von Beranger, ihre nädfter Vers 
wandter in auffteigender kinie, und fomit ihr natürlicer 
Bormund, nad den Wefegen zur Berantwortung gezogen. 
Herr von Beranger war vor dem Gerichte von bem 
Yrocurator des Königs angeklaıt worben, im feinen Ghan: 
fons 1) die guten Sitten und 2) bie Religion beſchimpft zu 
haben, 3) bie Perfon ded Königs beleidigt und 4) das Voik 
dur ein politifch verpöntes Looſungswort zum Aufruhr ges 
reizt zu haben. Es war bier vielleicht das erfte Mal, daß 
ber Ghoralter einer Dichtungsart vor einem peinlihen Ges 
richtehofe in fo entſcheidender Wichtigkeit auftrat. Welche Gren⸗ 
zen hat das Ehanfon, welches ift fein politifch fanctionirter Ebas 
ratter, und weiche Elemente find ihm eigenthuͤmlich? Auf dieſe 
Beftimmung kam viel an, und darüber konnte nur bie bei ben 
Franzofen in ber Kunfttheorie herrſchende hiſtoriſche Anſicht, 
entfcheiden. Der General:Abvocat fing baber feine an bie 
Geſchwornen gerichtete Rede mit einer Betrachtung des Ehans 
fons an, Er gibt zu, daß das Ehanfon unter allen Dichtungs- 
arten ein gewiffes Privilegium geniefe, baß ber Rational: 
&orafter e6 in feinen ausgedehnten Grenzen ſchühe und 
entfchulbige, daß endlich von Julius Säfar bid zum Garbinal 
Mazarin biefe Riederfänger wenig gefürdtet worben find. 
Allein fo war es, fügt er hinzu; das Ghanfen ift durch bie 
ibm gewordene Radliht ausgeartet. Er erinnert an bie 
Ghanfons in ber Revolution, wie fie im Dienfte ber Parteis 
wuth erfhienen wären, und wie ihre Refrains Spott über 
die Gegenftände unferer Verehrung gegoffen hätten. Da 
wurbe die Mufe der Woltägefänge eine Furie bürgerlicher 
Zwietracht. Wir wollen nicht bie ganze Jdrenreibe bes Red» 
ner& verfolgen, fondern nur das Mefultat feiner Gombinatio: 
nen geben, welches in Rolgendem enthalten ſeyn bürfte: 
Pas Ghanfon hat feinen urfpränglid naiven, unbefangenen 
Sharafter aufgegeben, und fomit bat es Feine Anfprüde 
mehr auf das Recht, welches früher feiner Gattung zu Theil 


Ob ſchon die Berichte dieſes Proceſſes, ald einer politifchen 
Begrhenheit, keine Nesigkelt mehr if: fo bat fie doch ihr 
Uterarifch sjuribifched AIntereffe in Bejug auf bie Frage: ins 
wiefern kann ein Lied vor Gericht gefelit werden? gewiß 
neh nit werioren, 2b. Reb, 


murbe. Heut zu Tage geben Beute ben Beſchimpfungen des 
hönften Weſens, der Religion, ber Eegitimität bie Form 
ber Chanſons, in welcher Borm wegen ibrer Wirkſamkeit 


‚ber Inhalt defto gefährlicher wird. Herr v. Beranger bat 


unter diefem Namen Satyren und Ditbyramben gegeben. 
err vd. Beranger ift durchaus dem Profigefeg verfallen. 
eibft der rund, bad er ben erften Band feines vermeinte 
lien Chanſons ſchon 1915 herausgegeden, und die Ausgabe 
von 1821 nur eine neue Auflage ber ältern ſey, daß alfo 
die zur Anklage feitgefegte Zeit von fehs Monaten ſchon 
voruder ſey, iſt nichtig. Der Gegenſtand ber Anklage ift 
die Sammlung von 1821. Jede neue Auflage ift ein neuer 
Act der Bekanntmachung. Der General: Advocat zeigte nun, 
inwiefern bie oben angeführten Puncte der Anklage in den 
Ghanfons begründet wären. Dupin, Wertheidiger bes 
Deren v. Beranger, forberie, nachdem der General: Mdvocat 
feine Betrachtungen gef&loffen, vom Präfidenten einige Aus 
genblide, um ſich zu einer vorerft allgemeinen Gntgegnung 
zu ruften, die in ber That alles, was nur zu dem Zwecke 
efagt werden konnte, in ber anfpredenbften Manier fügte. 
a uns der Raum nice geftatter, Dupin’s Betrachtun— 
— in denen ſich Wig, Phantaſie, Enthuſiasmus, fur, 
ener franzoͤſiſche Geift in feinen glänzenden Karben abfpie 
gelt, in ihrem ganzen Umfange mitzutbeilen, fo heben wir 
und befonders interefant fheinende Einzelheiten aus. Die 
Gewohnheit ſich in der Form der Ehanfons ausjufpres 
hen, fagt Dupin, ift wefentlih in dem Gharalter ber 
Branzofen gegründet. Diefer Zug des Rationalgeiftes ift von 
jeher anerkannt worben. Der Gebrauch über ale Gegen: 
ftände, felbft über die ernfthafteften Ereigniffe zu danfonnis 
ren, hat fogar in Frankreich ein Sprichwott veranlaßt : 
tout init par des chansons. Heut zu Zage, wo an bie 
Stelle der unbefchräntt monarchiſchen Regierung eine foges 
nannte conftitutionelle getreten ift, können die Minifter nicht 
bie leifefte Oppofltion ertragen. Ihre Empfindlichkeit laͤßt 
fie nit Scherz verftehen, und bald wird es unter ihrer 
Herrſchaft heißen: tout Anit par des procks. Bir fin: 
den, fube Dupin in feiner Wertgeidigung an einem andern 
Drte fort, den Charakter des Deren v. Beranger in feinen 
Werfen; er greift nur die Macht und ihren Misbrauch an, 
und man kann von ibm fagen, was wenige Beute von fi 
Dam können: Herr dv. Beranger fhmeihelt nur dem Un⸗— 
gluͤcke. Sein erftes politifches Chanſon war gegen NRapes 
leon gerichtet, als er auf dem Gipfel feiner Macht ftand, 
und es wurde fehr befannt, befonbers in St. Germain, wo 
man wenigftens den Muth batte, bei verfchloffenen Thüren 
b ladyen, Napoleon, weldyer wohl wußte, daß es nur ein 
chritt if, der vom Grhabenen zum Läcderiihen führt, 
Napoleon hatte die Klugheit, fi nicht zu verkennen in bier 
fem Ehanfon. Der Berfaffer wurde nicht verfolgt durch die 
damals kaiferlihen, jegt königlichen Prokuratoren, er wurbe 
ſeldſt nicht feines Amtes entfegt durch die oberfte, den Guls 
tus leitende Behörde, fo kaiſerlich diefe au damals war. — 
Dupin erklärte fi hierauf nod über bes Herrn von 
Beranger Entfernung von feinem Poften. Man batte 
nimtie ben Berfaffer ber Ghanfons nicht auf die Erfcheis 
nung berjenigen im Jahre 1815 entfernt, die befonders 
ber Immoralität jegt amgeflagt find; erft bie fpäter 
erfchienenen, politifhen, antiminifteriellen Ghanfond 
haben gegen ihn gereize!! "Man hatte gefagt, es ſey uns 
möglih, einen Beamten bei der Gommiffion des Öffentlichen 
Unterrihts zu dulden, weicher ſolche Marimen, wie Here 
v. Beranger, ausfprede. Dupin entgegnete dieſer Er— 
tlärung, daß Beranger ja nit Mitglied des koͤniglichen 
Ratheö für den Öffentlichen Unterricht gewefen; er hätte nur 


yann 


an ben Eden eines Tiſches gefeffen, er wäre ja nur Grper 
dient gewefen. Beranger beobadtete, und fleilte fid ihm 
ein Gegenſtand zu einem Ghanfon dar, fo danfonnirte ber 
Bollsfänger. Was die Borm der Werabfiebung betrifft, fo 

fie überaus artig; es iſt beinabe unmöglih, jemanden in 

er artigeren Manier zu verabfhiedenz; die Ausdrüde bes 
Abichiebes machen diefen einem Gmpfehlungsfdreiden nide 


dren wir, fagte Dupin, das Organ ber obe 
—— "in „Das Gonfeil nimmt ur 


e, Derr b. Beranger, nach den Bemerkungen, bie Ihnen 


vorber mitgetbeilt worden find, ſelbſt dem Amte, welches 
Sie in Abminiftration befhäftigte, entfagt haben, ba 
Eie Belanntmahung der zweiten Sammlung Ihrer 
entfäloffen haben. Empfangen Gie bie Ber: 
iherung meiner volllommenen Hochachtung!“ 
er Mebner wurde b ein gewaltiges Gelädter ber 
men und Herren Varket unterbroechen). — Dupin 
mwechmäßigkeit ber Mittel, bie 

man angewandt habe, um bie Dichtungen des Herrn v. Ber 
zanger zu unterbrüden. (Man hatte einen Theil der gedruck · 


— daß dennech ein confiscirtes Bud) dem Verfaſfer und 
1 ndter den — eng rg an 
einer Behaupt bie € lichkeit dur en‘ 
F —— zn A, wofür ihm in einer Gegenrede des 

vals Advocaten ber Rubm eines Mannes mit einer 
#locution zu Theil ward. Man hatte gegen 
Maupou riſche Verſe herausgegeben, unter 
denen fi auch folgendes tet befand: 
Sur la route de Chatou 
Le peuple s'achemine, 
Sur la route de Chatou, 


Einen Kanzler ober einen © ahrer in fatorifchen 
Gouplets zu befingen, ift, wie wir alle wiffen, ein ſchweres 
Maupou fehr aufgebracht gegen den Verfaifer 
dieſer Gedichte, drohte ihm mit feinem ganzen Zorne, ſollte 
es ihm gelingen, ben Reimer zu entd Diefer fand es 
rer, fi vor dem Borne bed Minifterd nad England zu 
chten. Bon dort fehrieb er an ben Kanzler und fenbete 
neue Verfe. Diefe waren mir folgenden Worten beglei⸗ 
tet: ——— ich habe mir nur immer 3000 Froñten 
gewänfgt: mein erſtes Ghanfon, welches Ihnen fo 

mis fallen, bat mir, einzig weil e6 Ihnen misfallen bat, ein 
Gapital ran 


ich Ihnen, wuͤrde ich nichts mebr ſchreiben.“ — 

Wir gehen nun zur Beleuchtung der einzelnen Anklage: 
puncte über, und zwar erftens zu der in ben Gbanfons ver 
meintlid enthaltenen Befhimpfung der gufen Eitten. Es ift 
in ber That für jeden, ber nur böcft oberflächlich mit ber 
feangöfifhen Literatur bekannt ift, nicht wenig überrafdend, 
einen Ehanfonnier der Befhimpfung ber guren Sitten ange: 
klagt zu ſehen. Wie Ba Ber Frankreiche Literatur an Wer: 
ten, bie die fogenannten bonnes mocurs beleidigen! Weihe 


Dbfchnitäten enthalten zum Theil die Schriften ber gefeier: 
teften Männer! Wem ift es nicht bekannt, daß mebrere der 
olften Chanſone von Mitgliedern der königlichen Familie 
errühren folen! Man weiß, bag man am Hofe Lud⸗ 
wigs bes Bierzehnten gegenſeitig mit boͤchſt zweideutigen 
Berſen bei beſondern Gelegenheiten 


erfreute, melde immer 





fur; darauf für eine gewilfe Zeit ber Lieblingegeſang bes 
Volkes wurde, bas alles, was vom Hofe fam, mit großer 
Begierde aufnahm. Uns Deutſche muß dieſer Antlagepunck 
um fo mehr befremden, da wir gewohnt find, obwohl mit 
Unreht, die aefammte franzöfifche ſchoͤne Literatur mit dem 
Ausdruce frivol zu darakterifiren. Und überdies enthalten 
in Wahrheit bes Herrn v. Beranger Chanſons Leine Obfcd« 
nitäten, wohl aber üppige, mit einer gewiſſen Kunft vers 
ſchleierte Bilder, Sind diefe ftrafbar, fo würde ja ſelbſt 
unfere beutfhe Mufe, die wir im ben der frangöfifchen 
als eine moralifhe zu betraditen gewohnt find, als eine Werr 
brederin, wenn auch nicht als eine Angeklagte, erſcheinen, 
da bekanntlich ihrer eingemweibteften Priefter nicht lauter 
Moralien verkündigt haben.  Dupin glaubte nicht beffer 
biefen Anklagepunct zu vernichten, als indem er ben 
fhwornen mehrere beliebte Ghanfons, bie denen bes Herru 
von Beranger an Zrivolität nichts nahgeben, ins Gedaͤcht ⸗ 
niß zurüdrief. Es iſt dieſer Anklagepunct in ber That zu 
nichtig, und bedurfte zu wenig eines Aufwandes ber Kraft, 
der Beredtfamkeit und des Wiges von Seiten Dupin’s, um 
ihm alle Bedeutung in den Augen ber Geſchwornen zu mehr 
men. Näbern wir uns bem zweiten Puncte der. Anklage, 
der Seſchuidigung, daß Herr von Beranger in feinen 

fons die Religion, das hoͤchſte Weſen befhimpft babe, 
möüffen bem Vertpeidiger in der befondern Unterfuchung biefes 
Theiles der Anklage bie Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
daß er alles aufgeboten, um feinen — —* von der 
Schuld zu reinigen. Gr führt aud bier das Beiſpiel früher 
ver Dichter an, er gebt fogar in das clafjüihe Altertum zus 
ruct und borgt von deffen Weisheit zur Bertheidigung des 
Seren von Berangerz endlich vertbeibigt er feinen Angellagr 
ten ans deſſen eignen Ghanfons gegen den Borwurf der Ir- 
religiofität, Mag immerhin Herr von Beranger feine Ueher⸗ 
jeugung eines ewigen Lebens alfo ausgeſprochen haben: 

Levez les yeuz vers ce monde invisible 

Oü pour toujours nous nous reunissons! 
und an einem andern Orte: 

Ah! sans regret, mon ame, parter vite, 

En souriant, remonter vers les cieux, 

Mag Herr von Beranger fein Gefühl in Beziehung auf bas 
34 Weſen in folgenden Verſen ausgedruckt haben: 
est un Dieu, devant lui je m’ineline, 

Pauvre et content, sans lui demander rien... 
dennoch Hält man ihn mad andern Xeufierungen für einen 
ungläubigen Religionsfpdtter. Wir erlauben uns bier, ein 
Ghanfen bes Deren dv. Beranger mitzutheilen, theils um 
dem, was wir aus ber Rebe des geiftreihen franzoͤſiſchen 
Rectsconfulenten entichnen werden, einen Antnüpfungspunct 
zu verleihen; theils um unferer Pflicht als Berihtserftatter 
zu genügen, die wohl erheiſcht, eines jener vermeintlich vers 
brecheriſchen Geſchoͤpfe unfern Lefern vor Augen zu führen. 
Wir wählen dazu das Ghanfon mit ber Weberfchrift: les 
chantres de paroisse, ou le concordat de 1517, weldes 
wir jedoch mic der nothwendigen Abkürzung geben. 


Gloria tibi domine! 
Que tout chantre 
Boive h plein ventre 
Gloria tibi domine! 
Le concordat nous est deund, 

Buvons, nous, chantres de paroisse 
A qui nous tire enfin d’angoisse, 
D’abord, pour ne rien oublier, 
Remontons ä Frangois premier, 
Gloria tibi domine! etc, 

A Gonzalve, buvoss un verre, 
I a deux fois fait metme affaire; 
Mais cette fois, de droit divin, 
L’eglise y gagne un pot de vin, 
Gloria tibi dowine! etc, 
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Des deux clefs de notre bon papes 
L’'nne du ciel ourre la trappe, 

Et l’autre, aux griffes du iögat, 
Ourvre les coffres de VRtat. 
Gloria tibi domine! etc. 

Si de nos cogs la voiz altiere 
Troubla I’heritier de Saint- Pierre, 
Gräce aux annates, aujourd’hui, 
Nos poules vont pondre pour lui, 
Gloria tibi domine! etc, 

Rendons Avignon au Saint Pore; 
Il le veut, et c'est Ih, j'espöre, 
Prouver aux Frangais d#pouillds 
Quil est un de nos allies, 

Gloria tibi domine! etc. 

Moines et prieurs vont revirre. 
Il faut qu'avant peu le grand lirre, 
Servant à nos pieaxr desseins, 

Soit mis au rang des livres saints, 
Gloria tibi domine! etc, 


Diefe wenigen Verſe möchten zu unferm Zwecke genügen. 
Noch müffen wir aber vorweg einem Mißverkändniffe begeg ⸗ 
nen, das uns, als Berichterftatter, treffen könnte. SKeines: 
weges wollen wir bie Beziehung unfers Sefuͤhls auf das 
mitgetheilte Chanſon ausbruden in dem, was wie mit Dupin 
fagen werden. Diefer begann des Deren von Beranger Ber: 
theibigung in Mücfiht auf baffelbe mit ber Behauptung, daß 
das, was bie Berfe: 
Que tout chantre 
Boire à plein ventre 

enthielten, ſchen im voraus durch Boileau gerechtfertigt 
rg welcher arfagt bat: Er de chanıres — les 
cabarets sont pleins. — In Betreff des Goncordatd, fagte 
Dupin, muß man betrachten, daß es nur im Projecte 
eriftirt bat; und daß biefed Project, welches den Kammern 
vorgelegt worden, nur allein bie Erkenutniß der Nothiwen- 
digkeit bewirkt habe, das Gefeg durd ein neues zu enttraͤf⸗ 
ten. Diefes neue Geſet ift aber noch nicht in dem Bulletin 
erſchienen. Ueberdies ift auch ein Concordat nur ein zeitlis 
her und policifher Act, den man beuribeilen und tabeln 
Bonn, ohne bas Berbrechen ber Befhimpfung ber Religion 
zu begehen. Dupin bemerkte wohl mit vollem Rechte, 
wenn ein Goncorbdat ein Glaubendact wäre, fo würden wir 
nur eins erhalten haben; wir haden deren mehrere gefehen, 
bie verfhieben waren nad ben Korberungen der Zeit. Er 
ing auch hier in bie Wergangenbeit zurüd; er ger 
achte des Goncorbats von Franz dem GErften, wie baffelbe 

in Profa und in Berfen angegriffen worden märe, wie fi 

fogar förmliher Widerftand dagegen gebildet. Aber au 
err v. Prabt bat ja noch in ber neuern Zeit bas bei ben 
ern in Borſch gebrachte Goncorbat von 1817 mit 
voller Freiheit befpr . Was Here v. Prabt in zwei 
Bänden gethan, eben das hat aud Herr dv. Beranger ger 
than, obſchon im feiner eigenthümlihen Manier. Die Semir 
narien müffen ohne Zweifel die Sache von einer ernfihaftern 
Seite anfehen, ald es unfer Dichter gethan hat. If denn 
aber ein fatveifher Brocken gegen Perfonen eine Beſchim⸗ 
pfung, ber Religion? Bergeffen wir niemals den Tert und 
den Geift bes Gefeges. — Der Rebner trat bem Vorwurfe, 
Derr v. Beranger habe bie Religion befhimpft, inbem er 
das Goncordat ald Finanzier in feinem Gbanfon begrüßt 
abe, wie wir oben gefehen, bamit entgegen, baß er bie 
ſchwornen erinnerte an die Annaten, bie Pfennigſteuer 
und überhaupt alle die Cinkünfte, bie der roͤmiſche Hof unter 
wehfeindem Ramen in verfchiebenen Zeiten erhoben bat. — 
Doch wir wollen nicht länger den Abvocaten hören, fon: 
been ohne ihn den weitern Üortgung unfers Procejjes verfols 
gen. Daben wir bob Dupin als einen in jedem Einne 
waden Bann kennen lernen, und haben uns über bie giäd: 


liche Wahl gefreut, bie Herr v. Beranger in Betr { 
| — — —— * — 
ie Anklage bes dv. Beranger, als eined Beſchim— 
pfers des hoͤchſten Wefens und ber Religion, war ——— 
auf jenes mitgetheilte Ehanfon angeblich begründet, Man 
hatte eine bedeutende Zahl anftöpiger Verſe in ben Gedichten 
bes Herrn dv. Beranger zu finden fi bemühet. Cs ift nicht 
zu leugnen, daß Derr von Beranger keine Apotheoſe ber 
Geiftlichkeit in ihren höhern und niebern Stufen in feinen 
Gebichten barbietet. a ber Sübländer in Betreff feines 
religiofen Glaubens viel empfindlicher ift, als von Geiten 
feines moralifgen Sinnes, und da die Glerifer ihm mehr 
oder weniger Heilige find, fo hätte der Ghanfonnier jenes 
zömifhe Sprichwort: scherza coi fanti, e lascia star santi, 
beherzigen follen. Ueberdies ift man aber auch von Beiten 
ber Regierungen rigerdfer in dieſem Puncte geworben, wie 
wir überall wahrnehmen, unb weldes aud jeder, fürs 
menſchliche Wohl ſich Intereffirende nur billigen wird, mag 
man nun biefe Richtung als eine Rädwirkung der jüngftvere 
floffenen Zeit betrahten, ober als einen, unter mehreren 
andern, gewählten Stägpunct. Rur glauben wir, abgefehen 
davon, baß, indem bie Wirkung jenes, dem Menſchen für 
bie höcften Ideen angebornen Sinnes in ben Dienft äußerer 
Macht und äußerer Zwecke tritt, bie Beziehung des Mens 
ſchen auf bas Unenblide nicht gehoben werden, wohl gar die 
heilige Angelegenheit in mannichfache Gefahr gerathen möchte; 
wir glauben, daß doch diefer Stügpunct ein fehr unzureis 
Gender und nachgebender fey. Haben doch in ben Zeiten bes 
vollen Glaubens die heftigſten Bewegungen bes gefellfchaftlis 
dien Lebens Statt gefunden! Uns ſcheint, ald wenn unter ben 
Deutfhen insbefondere der tranfcendentale Idealiemus einen 
Gefihtspunet herbeigezogen, ber nicht ganz die Wahrbeit und 
Wirklichkeit biefes Gegenflandes berühre, der mehr einen 
apriorifhen Menfhen vor fih fhmweben habe, wie er nicht 
in der Zotalität des Menfchengefchlechtes eriftirt, Wir finden 
nur in der Kraft und in bem Werftonde und in jenem zu 
einem untrüglihen Zacte erhobenem Gefühle bie entferns 
teften moftifhen Wirkungen der geringften Erſcheinung bes 
efellfchaftlihen Lebens, da, wo im Drange ber Zeit ber 
nalpfe verfhmwinbet, in biefer Trias finden wir nur bie 
wahren und einzigen Elemente ber Politit. Daß bie großs 
artigften Ideen von biefer Politik nicht nothwendig ausge 
fhloffen find, haben frühere Zeiten gelehrt. Nur eine ſolche 
Politik, glauben wir, kann in bie wechfelnden Bewegungen 
gefeitfaftlicher Werhättniffe, welche erfteren bald als ein 
nothwenbdiges Analogon bes im ewigen Kampfe beariffenen 
Naturlebens aufzutreten feinen, wirkſam eingreifen, bie 
Bereinigung ber gegeneinander flreitenden Kräfte ju neuen 
Erſcheinungen vermitteln, und fomit ber Eeitftern bes unauf: 
baltfamen Stromes ber Begebenheiten werben. Gehen wir 

nun 5 den folgenden Puncten in ber Anklage über. 

# ift wahr, wie in ber Bertheibigung des Deren von 
Beranger bemerkt wird, daß man in keinem Lande von ber 
Beihimpfung ber koͤniglichen Perfon fo viel hört, als is 
Frankreich. Auf der einen Geite ift biefer Frevel leicht zu 
erlären. Der raſche Wechſel der Regierungen und ber in« 
nern und äußern Verhältniffe Frankreichs bat das Intereffe 
ber Nation vielfach gefpalten, und unauflößtich ift die Aufr 
g. ber Regierung, ben in Golliffion gerathenen Intereffen 

er vielen Parteien zu genügen. Die Folgen davon find 
bitterer Unmuth vieler Individuen, bie fid damit, in ber 
befannten nationellen Eigentbümlichleit, und in bem gereiz⸗ 
ten Zuftande um fo unfähiger die wahren, tiefer liegenden 
Urfaden ber fie hart getroffenen @reigniffe zu erfaffen, an 
ben Monarchen, in Profa oder in Berfen, immer beinahe mit 
Affect abreffiren. Auf ber andern Seite aber find auch wir 
geneigt, den Miniftern in biefer Angelegenheit Borwürfe zu 
maden; benn böchft unpolitifch ſcheint es uns, bie ang = € 
perſen in fo viele Proceffe zu verwideln, die dech am Tnde 
nur Injurienproceffe find, beren VSergleichung wir nicht auss 
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malen wollen, und, was nod nachtbeiliger ift, bie oft auf 
vehtlid unbegründeten Anklagen beruhen. Die Scheu vor 
der Majeſtaͤt, weiche die franzdfifhe Regierung ben Unter: 
thanen auf der einen Seite einzuflößen ſucht, wird dadurch, 
daß ber Löniglihe Name fo oft als Partei vor die Schran: 
ken des Gerihtspofes gebracht wird, nicht geſordert. Wir 
finden auch bier in den Schritten der Minifter mehr einen 
tgefinnten Eifer, als jene oben bezeichnete Politik. Das 
agte wirb um fo anfhauliher werden, theilen wir einige 
Berſe mit, bie ——— zu dem dritten Puncte ber Ans 
Ber bes Deren von anger gegeben haben. Es hatte 
biefer in einem Ebanfon, betitelt: le bon Dieu, bas per 
fonificirte bödfte die Worte ausfprechen laffen: 
Que font ces mains «i bien parts, 
Sur des trönes & clons dords? 
Le front huild, ’bumeur altibre, 
Ces chefs de votre fourmilidre 
Disent que j’ai beni leurs droits 
Et que, par ma gräce, ils sont rois, 
Si c'est par moi qu'ils rögnent de la sorte, 
Je veux, mes emians «etc. 
Wir find überzeugt, daß in biefen Werfen nur wenige bas 
finden ‚werben, was der Anfläger zu feinem Zwecke barin 
ju finden glaubt. Wir ftoßen in den vorzäglichften deutſchen 
und englifhen Dihtern auf Betrachtungen diefer Art, die 
Theil in noch ſtaͤrkeren Ausbrüden gegeben find. Man 
Bet in biefen Berfen es für Belhimpfung ber Perfon bes 
Königs genommen, daß Herr von Beranger das perfonifis 
eirte 34 cBeſen bie Großen der Erbe überhaupt, alfo 
anreben läßt: Que font ces mains si bien pardes! Man 

e es für Beibimpfung der Perſon des Königs genommen, 

6 Herr von Beranger baffelbe perfonificirte Wefen fagen 
läßt: Disent que j’ai beni leurs droits. Man hatte fers 
ner den Ausbrud: par ma gräce, für eine Satyte auf bie 
gewöhnliche Kormel, die den königlihen Berordnungen vor 
anftebt, ausgelegt. Bon nicht viel größerem Gewichte find 
ämmtlihe Einzelheiten, worauf fich diefer Theil der Anklage 

üst. Zur Gbarakterifirung glauben wir in dem Wenigen 
denne — zu haben. Daß den Chanſens auch von 
dniglihen Perfonen mit einem gewiffen, nidt überal ge⸗ 
buldetem Freifinn zu reden immer in Frankreich erlaubt ge: 
mweien, begeugen gleichfalls eine Menge, zum Theil febr ber 
kannt geworbener Geſaͤnge. Wem fallen nicht in dem ber 
zübmten: Vive Henri quatre, folgende Berfe ein: Ce 
diable ä quatre a le triple talent, de boire, de battre, 
et d'ötre un vert galanı! 

Wir fommen zu dem vierten und letzten Anklagepuncte, 
ber den ‚Deren von Beranger beſchuldigt, zum Auftuhr ge: 
reizt zu baben, zu einem, in unfern Augen furdıtbaren Ber: 

eben, das an die Werben einer vergangenen Zeit uns ſchmerz⸗ 
aft erinnerte. Wir wollen es nicht leugnen, baß bei biefer 
Anklage gewaltige Zweifel ih in uns augenblitih gegen 
den unbefangenen, naiven Charakter bes Boltsfängers bilder 
ten, bem wir fo mandes auf eine vortheilbafte Weife aus: 
elegt, wie 08 bei boppelfinnigen Worten zur Ebre ber 

enſchbeit felbft nad dem Belege erlaubt if, Da ein ein: 
siges Shyanfon zu diefer Anklage veranlaft hat, fo wenbeten 
wir mit unrubigem Gemürbe unfere Blide auf diefes, in 
jenem zweifelhaften Augenblicke von uns mit dem Fluche ber 
Unfeligteit belaftete poctifhe Erzeugnif. Der Gänger, bat 
er auch nicht bie Weibe zu bem erbabenen Berufe empfan: 
Fi die inneren Geheimniffe- der Srele zu entfhleiern, fie 
öniglid mit dem vollen Seibftvewußtfenn zu beſchenken; ber 
Sänger, ift er auch nur ein Zünger jener heitern Mufe, und 
verleibt er and nur der Seele 5 finnige Heiterkeit: der 


Sänger fieht dem Herzen nabe; unwillfürlich rührt uns fein 
Schickſal — und fen er auch ſeibſi Schöpfer beffelben. Und 
fo werden aud unfere Refer tbeilnehmend zu wiffen verlans 
gen, 0b ‚Herr von Beranger fi jenes Verbrechens ſchutdig 
gemacht hat, ob nit. Wir theilen den Inhalt bes Chanfon 


mit, und überlaffen bie Beſtimmung, bis zum Ausſpruche ber 
Gelhwornen, dem Beier. Dem von Beranger bat 
offenbar eine brroifhe Vaterlandsliebe dieſes Gedicht einge» 
gen, fie il das Grundgefühl des Ganzen. Er hat ben 
bm des Waterlandes in fein Gefühl aufgenommen. Er 

Enüpfre baber die Reihe feiner Empfindungen an ein rubms 
volles alted Melbzeihen, nad dem auch das Gedicht feinen 
Namen * le vieux drapeau. Siegreich bat dieſe Bahne 
in vielen Schlachten gewebt, Beim Anblide berfeiben gebt 
fein Gefühl in eine elegifche Stimmung über, klagend fragt er: 

Quand secofrai-je la poussidre 

Qui ternit ses nobles couleurs ? 
—* ermannt ſich der Dichter, und endigt proppetifc- 
elegiſch: 

Mais il est Ih prös de mer armer: 

Un instant, osons l'entrevoir. 

Viens, mon drapeau! vieus, mon espoir! 

C'est h toi, d’essuyer mes larmes. 

D’un guerrier qui verse des pleurs, 

Le ciel entendra la prıbre, 

Oui, je secoürai la poussidre 

Qui termit tes nobles couleurs, 


Simmtlihe VBerfe bis zu biefen Schlußzeilen enthalten Er« 
innerungen des alten Rubme, der fib in der Einbildungs« 
kraft des Dichters zu einem glänzenden Phantom geftalter, 
ungetrübt von ben attenfeiten jener Zeit. In einem 
Berſe fagt Derr von Beranger in or Lat Boa die alte 
Rabne: rendons-lui le cog des Gaulois. Der General 
Advocat fah bierin eine republicanifge Richtung, nicht daran 
bentend, daß fhon bie alten Gallier fid eines folden Em: 
blems bedient hatten. — Es würde über die Grenzen des 
uns bier geftetten Raumes gegangen fegn, hätten wir bie 
einzelnen Ioeile der Anklage in allen Gründen verfolgen 
wollen; zur Gbarakteriftit berfelben glauben wir das Pafs 
fendfte berausgehoben zu haben. Der Lefer wird, täufden 
wir uns nicht, ein Bild des Angeklagten, des Vertheidigers, 
des General:Abvocaten erhalten haben; der Sinn bes Echaus 
fpiels, welches feine Xriebfedern in mannichfachen Berbälts 
niffen bat, ift angedeutet worden. Wir müffen ben, feiner 
Regierung ergebenen Sinn des General» Xbvccaten rübmen. 
Den Bertbeidiger bed Angellagten, Dupin, baben die Lefer 
bintänalid Eennen lernen. Der Dichter — über ibn werben 
wie num das Gericht der Geſchwornen hören. Diefe erklärten 
ibm 1) des Vorgehens, bir guten Sitten beleidigt zu haben 
— unfduldias 2) der Belhimpfung der Religion — ſchuldig; 
3) ber Weleidigung der Perfon bes Königs — unſchulbig; 
4) der Anreisung zu aufrubrerifhen Bewegungen — ſchuld 
Der Gerichtebof aber ertlärte, daß er die Entſcheidung der 
Qurp, den zweiten Antlagepunct betreffenb, beftätige, daß er 
aber die Entfheidung ber Jurv in Betreff des vierten Ane 
Hagpepunctes aufzuheben nad dem Geſetze berechtigt fen. Dee 
Belchtuß des Gerichtshofes verurtbeilte den Deren von Berans 
er zu einer dreimonatlichen Gefängnißftrafe, zu einer Gelb: 
rafe von 500 Kranken, und zur Bezablung der Koften. Wir 
überlaffen den Ausfpruh ber Aury unb den endlidyen Beſchluß 
des Gerichtebofes der Beurtheilung unferer Befer, die darüber 
als eine zweite, im Geiſte verfammelte Jury richten mögen, 
Denen, welde den Deren von ee freifpreen, koͤnnen 
wir zum Zrofte fagen, daß es dem Dichter nicht an Geſell⸗ 
fdyaft im Gefängniffe gefeblt habe, die ihm über fein Unge⸗ 
mad aufzsubeitern geſuchtz denen, bie mit dem Parifer Ges 
richtshof ibe Schuldig über den Herrn von Beranger aus: 
fprehen, fagen wir, um fie einigermaßen mit dem Dichter zu 
verföhnen, dal er in Werfen voll der ebelften und fchönften 
Sefühle von der berbftlihen Natur, bie in ihrer Trauer ein 
Mıraefübl über das Ungemah des Wolksfängers auszufpre: 
hen Tchien, Adſchied genommen, ehe er in das Gefüngnif 
wanbertt. 6 
11 
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Ueber den Pian, der evangelifchen Kirche in Baiern 
eine Presbyterial: Derfaflung zu geben, 


Ein kirchlich- politifches Inſtitut, wie das in Vor 
ſchlag gebrachte Presbyterialweſen; wodutch das innere 
und Anere Leben der evangeliſch⸗ proteſtantiſchen Kirche 
in einem der erſten deutſchen Bundesſtaaten neu geſtal⸗ 
tet werben fol, hat an ſich ſchon für jeben denfenden 
Pubticiften das höchfte Intereffe; in dem gegenwaͤrtigen 
Falle aber wird die Theilnahme des proteſtantiſchen 
Austandes an dem Gange jener Angelegenheit, welche 
in Baiern felbft die lebhaftefte Bewegung in der öffent: 
lichen Meinung erregt hat, ganz; befonber& noch durch 
die Bemerkung gefteigert, baß.Balern Überhaupt in ſei⸗ 
ner confirutionellen und abminiftrativen Entwickelung, 
fett mehrern Jahren die Aufmerkfamtelt des gefamm- 
ten Deutfchlands, ja die des größten Zheils ber euro 
päifhen Staatenwelt, durch den höheren Charakter feir 
ner Staatskunft auf fih gezogen hat. 

Ehe wir über die Page ber Preäbpterial: Ans 
gelegenheit in dem proteftantifhen Baiern unfern Br: 
richt erftatten, müffen wir an Einiges erinnern, was 
biöher in dem miedergebornen und neugeorbneten Aös 
nigreiche, das unter Marimiltan Joſephs weifer Regie: 
rung einer hoffnungsreihen Zukunft entgegengeht, für 
die proteftantifche Kirche daſelbſt gethan worden iſt. 

Das Ausland denkt fidy gewoͤhnlich unter Balern 
noch das ehemalige katholiſche Altbaiern. Allein ſchon 
ein fluͤchtiger Blid auf den gegenwärtigen Umfang bie 
fes Staatskoͤrpers berichtigt jene irrige Vorſtellung. 
Denn der Zabl nah macht das proteftantifche Balern 
beinahe ein Deittheil bes balerſchen Koͤnigreichs aus 
und beträgt faft das Doppelte des vormaligen Herzog—⸗ 
thums Wuͤrtemberg. Die Gefammt> Bevölkerung von 
Baiern wird naͤmlich auf drei und eine halbe Million 
angegeben; davon kommt, nach dem neuejten „Amts 
handbuche für die proteftantifhen Geiftlihen des Rs 
nigreihd Balern“, auf die evangeliſch- proteftantifche 
Kirche diefes Bandes eine Mitgliederzahl von einer Mil: 
ion und 7962, in 985 Pfarreien mit 1149 geiſtlichen 
Amtsftellen. Die Regierung bat daher die Bilbung 
des proteſtantiſchen Kirchenmelens im Königreich ſtets 
als eine der wichtigften Angelegenheiten des Staats 
betrachtet; und was fie im diefer Hinficht gethan, fin 
det man in den vom Gonfifl. Rath Dr. Fuchs ber 
ausgegebenen „Annalen der proteftantifhen Kirde im 
Königreiche Balern“ (Nuͤrnb. 1819, 18 und 26 Heft) 


zufammengeftellt. Zuerft wurden ſaͤmmtliche proteftans 
tifhhe Gemeinden durch die Ernennung eines Gener 
ral:Gonfifforiums — zur Ausübung des oberften 
Episkopats — mitteift Verordnung vom ten Sept. 
1808, als eine Gefammts:Gemeinheit oder Natior 
nalkirche gefeglich anerkannt und nachher dur Ger 
nerals und Special: Decanate in einen organifchen Aus 
fammenhang gebracht. In der Folge wurden noch brei 
befondere Gonfiftorien errichtet. Hierauf erfchien 
die muftermäßige Inftruction vom Aten Febr. 1809 
zu Prüfungen der Theologie Stubirenden. Cine bes 
fondere Prüfungs: Gommiffion in ber Mühe ber Unis 
verfität urtheilte nach den zweckdienlichſten Vorſchriften, 
ob die, weiche den Curs gemadt hatten, ald Ganbis 
daten des Minifteriums anerfannt werben könnten oder 
noch Ergänzungs » Studien machen follten. Hatten alds 
dann diefe Candidaten auf Vicariaten ſich weiter gelibt 
ober auch gegränbete Neigung zum Schulweſen bewie⸗ 
fen, fo tief fie ein zweites Eramen zum Oberconfütos 
rium felbft, wo jeber dem Worgefegten nach feiner Ins 
divibualität befannt werden konnte, zugleich aber auch 
das Perfonale der Dbern und die Verhättniffe, welche 
ſich auf fein kuͤnftiges Gefchäftsieben bezogen, kennen 
fernte, Diefe Prüfung vor dem General» Confiftorium 
wurde fpäterhin nicht fuͤr möthig befunden, und ob fie 
neuetlich twieberhergeftellt worben, ift uns nicht befannt. 
Uebrigens blieb, was Vielen als unzwedmäßig erfcheint, 
die General: Schulen» Infpection von der kirchlichen 
gefondert, fo daß die Pfarrer und die Schullebrer unter 
verfchiedenee Dberaufjicht ftehen. Auch gab es, menig« 
ſtens vor kurzem noch, unter ben Kreisfchulinfpectoren 
viele Katboliten. Dagegen war «6 fehr zweckmaͤßig, 
daß, feit dem Gten Mär; 1817, den neugebildeten 
Magiftraten und Ortsvorftänden auch bie Verwaltung 
bes Rocatftiftungsvermögens unter verbefferten Fotmen 
zurüdgeftellt wurde; doch kann ein wahres Zufammen 
wirken zwiſchen den Mitteln und dem Zweck nicht 
Statt finden, fo lange diejenigen, welche hauptſaͤchlich 
den Zweck zu betreiben haben, feine amtlih genaue 
Kenntniß der disponibeln Mittel, und das Recht, ihre 
Zweckdienlichkeit mit zu beurtheilen, erhalten, 

Die Grundbedingung der Wohlfahrt der proteftan- 
tifhen Geſammtkirche in Balern ift ihre Rechts» 
gleihheit mit der katholiſchen. In Anfehung biefer 
Gleichheit würde das mit der roͤmiſchen Gurie wegen 
der katholiſchen Landeskirche abgelchloffene und ale 
Staatsgefeg in ber Verfaffungsurtunde vom 26ften Mai 
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4818 bekannt gemachte Concordat Beforgniffe erregt 
baden, wenn nicht Das koͤnigliche Edict Über die kirch⸗ 
lichen Verhältniffe den Verfaſſungstechten der proteftans 
tifhen Kirche und der Gemwiffensfreiheit ihrer Belenner 
volltommene Buͤrgſchaft ertheilt und der proteſtantiſch⸗ 
balerfhen Geſammtkirche ein von einem Präfidentem 
gleicher Confeffion geleitetes Oberconfifterium gegeben 
hätte; auch liegt es gana In der Gefinnung des Königs 
und-in dem. Geifte-feiner. Regierung, daß beide Landes: 
Eichen, die katholiſche umd die proteftantifche, vollſtaͤn⸗ 
big gleich geſteut und rechtlich ungeftört neben einander 
Gutes wirken follen. Endlich ift insbefondere noch bie 
Eirchliche Gtaubensfreiheit durch ein koͤnigliches Ediet 
d. d. Münden vom Ttem Nov, 1818 ficher geftellt 
worden, welches die Erklärung enthält: „daß die geift- 
liche Gewalt keiner in Balern beftehenden Kirchengeſell- 
ſchaft in ihrem eigentlichen Wirkungskreife je gehemmt 
werden, umd bie meltliche Megierung in reingeiftliche Ge: 
genftände der Meligionsichre umd des Gewiſſens ſich 
nicht einmifchen durfe, als infoweit das oberſthohelt⸗ 
liche Schuss und Auffichtsrecht dabei einträte.“ Da 
nun in der cvangelifchsproteftantifchen Kirche das Kir 
hen: und Schulmefen untrennbar zufammenhängen, und 
aller Unterricht auf die Erweckung der Selbſtelnſicht 
umd Ueberzeugung abzielt, fo iſt es gerecht und zwed- 
mäßig, daß, wie die katholiſche, fo auch die proteſtan⸗ 
tifhe Kirche, In allem, was ihr eigenthuͤmlich ift, alfo 
namentlich .atich im Schulweſen, Cinrihtungen, Auf: 
feber und Leiter von ihrer eigenthuͤmlichen Art über 
und für fi) haben ſollte. Uederhaupt follte in alten 
foldhen, jeder Kirche eigenthlmlichen Angelegenheiten 
keine Partei ſich als die herrſchende und bie andere nur 
als die unterthänige betrachten dürfen Im biefer Din: 
ſicht ſcheint, wenigftens bei der hoͤchſten Behörde, bei 
dem Staatsminifterium, die run Fraser der 

teftanti Kirchenangelegenheiten ſchon dadurch ver 
—— Pu der bisherige Oberlichenrath Schmidt, 
An durch mehrjährige Amtsführung mit den Angelegens 
heiten der proteftantifchen Kirche vertrauter Geſchaͤfts⸗ 
und Staatemann, für dem Vortrag derſelben als Mi— 
nifteriafrach in das Staatsminifterlum eingetreten iſt. 
Man hatte daher die Hoffnung, daß die Bemühungen 
mehrerer der erſten umd angefehenften Männer in den 
Städten Nürnberg, Ansbach, Baireuth, Erlangen, Mer 
gensburg und Hugeburg, melde auf gefeglihem Wege 
bie proteftantifche Kirche gegen den Überhandnehmenden 
Einfluß der römifchen Curiatiften ober der papiſtiſch⸗ 
jeſuitifchen Plane in Sicherheit zu fegen ſuchten, von 
Erfolg ſeyn mürden. Alten diefe Hoffnung ift nicht 
in Erfüllung gegangen; ſey es nun, daß das proteftans 
tiſche Oberconfifterium zu Mändyen felbft jene Bemuͤ⸗ 
hungen. zu unterftügen nicht für nöthig gehalten bat, 
oder. daf die geiftlichen Wertreter der proteftantiichen 
Kirche beim Landtage dafür nicht thätig genug gewefen 
find. . Statt gegen die Herrfchfucht des Papftthums 
Eräftig zufammen zu ftehen, haben vielmehr die Geift: 
lichen der proteftantifchen Kirche die gegenwärtige Zeit 


für ſchicklich gehalten, ihrerfeite in ber Kirche ſelbſt ein 
ariſtokratiſch dervielfältigeed Papſtthum, durch Einfuͤh⸗ 
tung der zuerft von dem herſchſuͤcht gen Calvin für die 
Reformirten gegebenen Presbpterialverfalfung, 
für ſich zu gründen, wozu die Gemüther ſchon im Jahre 
1821 bearbeitet und vorbereitet wurden. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß man bierin das 
Beſtreben erkennt, die proteſtantiſche Kirche zu jener 
Selvftändigkeit zu erheben, welche fie der katholifchen 
gegenuͤber behaupten Bann und muß, wenn fie, als Kir 
be , ſich darftellen und den ihr eigenechümlichen Zweck 
erreichen will. Auch kann fich die proteftantifche Kicche, 
von ben Regierungen darin geleitet, damit nicht unver⸗ 


ſtandiger Eifer Thoͤrichtes beginne, jede Einrichtung ger 


ben, deren fie bedarf, weil fie eine freie iſt, und von 
einer Hierarchie, von welcher fie mur anjunchmen hätte, 
nicht abhängt. Im diefer Abſicht find in mehrern Päns 
dem wieder Synoden gehalten worden, *) „melde, 
wie wenig fie aud der Idee der Synode entſprochen 
haben mögen (denn bloße Aufammenkünfte der 
Beiftlihen find Feine Mepräfentationen der 
Gemeinden, weil bie Nihtgeiftlihen eben 
fo gut als die Geiftliben zur Kirche gehö— 
ten), doch bie Folge haben werden, daß bie proteftan 
tiſche Kirche früher ober fpäter das rechte Mittel fine 
den wird, fich feſter zu vereinigen und zeitgemäß forts 
zubilden.“ — Denn durch Spnoden haben fchon bie 
Geiftiichen Gemeinden der erften Jahrhunderte ſich umter 
einander verbunden und über die Lehre und Verfaſſung 
fih vereinigt. Warum follten fie es jest nicht auch 
noch können? Gleichwohl if das von den Regierungen 
felbft veranlafte Streben nad der Erneuerung bes Sys 
nodalmwefens von Mandyen ganz misverftanden worden, 
und felbft ein einfihtsvoller Staatsmann, Friedrich 
von Bülow, bar von biefem zeitgemäßen Inſtitute 
geurtheilt, daß nichts anderes, als die Gründung einer 
proteſtantiſchen Hieratchie, dadurch bezweckt werde. **) 
Wie konnte man alfo glauben, daß offenbar eine auf 
Hierarchie hinweifende Presbpterial-Verfaffung 
bie Zuftimmung proteftantifder Gemeinden erhalten wurde ẽ 

Doch hören wir zuerſt die Verteidiger dieſes Pros 
jectd. Unter den Schriften, welche daffelbe entwideln, 
ift die des Dekan Lehmus zu Ansbach wegen ihrer 


*) ©. Dr. Zyfhirner’s beachtungewerthe Schrift: 
Protefantıömus und Katholicismus aus 
dem Standpuncte ber Politik betradtet. 
Reipzig, 1322. S. 90 ff. +) 
+) Bon diefer Schrift wird im G. Blatt nähen Bericht 

gegeben werden. D. Red. 


*) ©. Zyfhirner a. a. D. ©. 92, Der würbige Pf. 
bemerft gegen obigen Vorwurf: „Wo und wenn baben 
benn die proteftantifhen Geiſtlien fih für die Kirche 
felbft ober für deren Gtellverteeter außgegeben und 
andere von der Theilnahme an ben Spnoben ausfchlie: 
fen wollen?” — Goll man antworten: „In Baiern.*? 
Rein; benn auch bier ſollen weltliche Mitglieder in das 
—— eintreten und von ber Gemeinde gewaͤhlt 
werben. 
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offenen, rädhaltlofen Ehrlichkeit, womit fie bad, mas wer: 

ven folle, ausfpridt, befonders ausgezeichnet. Sie ers 

ſchien im 3. 1821 zu erg unter dem Titel: 
Entwurf einer Presbpterialverfaffung, ver 
fuht von A. Ip. A. 5. Lehmus, Defan und Gtabt- 
pfarrer in Ansbad. 4 S. 8. 

Der Berf, glaubt, daß Presbpterien in allen ben Beiten 
befonders heilfam find, in denen, wie egenwärtig, bas lofe 
gewordene kirchliche Band wicber feſter gefnüpfe werden 
müffe. Er zeigt aus mehreren Gtellen bes Neuen Teſta⸗ 
ments, daß die apoſtoliſche Kirche, analog ber jübifhen *) 
VBerfaffung, ihre Aelteften oder Presbptere gehabt abe, de: 
ren Berfammlung das Presbyterium genannt wurde. Der 
Beruf der Xeiteften ſey gewefen, das Evangelium zu lehren, 
die Sacramente zu verwalten, bie Behrer einzumeibhen, über 
unverfälfhte Lehre und Sittenreinheit zu wachen, über kirch⸗ 
liche Gegenſtaͤnbe zu entſcheiden und für Arme und Kranfe 
Sorge zu tragen. — Wie nun bie Landeskirche, ober bie 
Sefammtgemeinde des Waterlandes, durch Diftrictde, 
Provincials und Gerercel»Öpunoben repräfentirt 
werde, fo bie einzelne Gemeinde burd das Presbyte 
eium. Diefes fey bemnad der kirchliche Vorſtand der Spes 
eialgemeinde, und deſſen Mitglieder, bie Presbptere, ſeyen 
die Drgane derſelben. 

Folgende Säge, die das Verhaͤltnis des Presbyteriums 

ur Gemeinde, — als bie richtende und verwaltende Bes 
Börde berfelben in Dinfiht auf Lehre, Gultus und Beben, Er: 
Biebung zur Kirche, Aufnahme in die Gemeinfhaft berfelben, 
a6 äußere Kirchen » Bermögen und bie Pflege der Armen — 
betreffen, find befonders auffallend. 

©. 16, 5.3: „Ns verwaltenbe Behörbe wendet 
das Presbyterium alle ihm zu Gebote ſtehenden Mittel an, 
um bie Eirhlihen Iwede zu fördern, ald rihtende Be: 
hörbe vollzicht daffelde in biefer Hinſicht das Auffeher 
amt, und bas mit bemfelben verbundene Strafregt.” 

$. * „Das Gtrafredt bewegt ſich rein in der kirch⸗ 
lichen Sphäre; es iſt daher in demfelben Warnung, ftille und 
Öffentliche Rüge, temporäre und gänzlihe Ausihließung aus 
ber Kirhengemeinfhaft, und in ber Ercommunication bie 
Unfähigkeitsertiärung, das Gaframent zu genießen, bie Pa: 
tbenverbindlichkeit zu übernehmen, einen Eid abzulegen, Kins 
ber zu erziehen, und im Faill des Abfterbens, die Verweige- 
zung der qriſtlichen Begräbnigfeier enthalten.‘ : 

Hierauf bezeichnet der Verf. die Pflihten und Rechte 
bes Presbyteriums, in Abſicht der Lehre, wo er, auf bie 
fombolifhen Büder ſich nd, zwei Säge als bie Bunbas 
mentallehren ber evangelifhen Kirche aufftellt, unb jeben, 
der fie nicht erkennt und bekennt, für Bein lebendiges Mits 
glied der evangelifhen Kirche erklaͤri. 

„Das Preebyterium, beißt es ©. 30, bat demnach in 
Ab ſicht fämmtlicher — * darauf zu ſchen: 

a) dof fie den GBottesbienft gehörig beſuchen, fleißig 
zum heil. Abendmahle geben, ben abbath in Ehren halten, 
und Gottes Wort und Sacrament nicht geringfhägig behandeln ; 

b) daß fie keufch und züctig, mäßig, ehrbar unb ein. 
fah wandeln und ihren Pen ften nachlommen ; j 

e) daß fie nicht fehlen, betrügen unb lügen, nirgends 
falſches Zeugniß ablegen, Uneinigkeiten und Bwietradht vers 
meiben, und bie Beidenfchaft des Zornes und des Wiberwil: 
lens nit auf eine quffallende Weife ausbredhen laffen ; 

d) daß fie dem Könige, ber Gonftitution und ben Ger 
fegen des Staats, Treue und Gehorfam bezeigen —“ unb 
nod vier andre Puncte mehr. 

$. 4, ©. 32. „Jedes Mitglieb ber Gemeinde — wes 
Standes es au ſey — if verbunden, bem Presbyterium bie 





“) Das Prestpterium war alfo geſchichtlich eine Einrichtung 
bes Juberihums. 


eforberte Rechenſchaft ab en, au 
Boriadung bay ig uf. Cr — ——— 
Wenn aber der Borgeforderte erklaͤrt, daß er an b 
kirchlich en Gemeinſchaft keinen Antheil nehmen —— ſo = 
gibt fid) das Presbyterium aller Auficht über denfelbenz al: 
lein bann wird, nad 6. 5, der Xusgetretene der chriſtlichen 
Berfammlung öffentlic) genannt, und berfelbe von ber der 
meine umd Borftand als ein Ercommunicirter behans 


belt, — 
Uebrigens enthält biefes gutgemeinte Büdlein man 

Borfchlag, der nähere Aufmerkfamteit Peer 3.8. an 

über das Werhältniß des Presbpteriums zu den Gonfeffionde 


genoffen ber roͤmiſch⸗ Fatholifchen Kirche, und Über bie Er: - 


ziehung der Kinder aus vermiſchten Eben. 
(Der Beſchluz folgt.) 





Anſichten franzöfifcher Royaliſten von Voltaire. 


@s ift bekannt, baf in Frankreich jept wieber mit Mol: 
taire eine wahre Abgdtterei getrieben * daß feine ee 
in neuen Auflagen erſcheinen und in den mannichfaltigften 
Geftalten angeboten und angepriefen werben. *) Hierauf eis 
nen Schluß auf das gegenwärtige Verhaͤltniß ber franzöfis 
fhen Kritit zu Voltaire zu gründen; anzunehmen, daß fie 
gar fein Auge für bas habe, was ein gründlides Urtheil, 
aud eben nicht auf dem hödften Standpuncte, gegen ben 
hochgeruͤhmten Schriftfteller einzuwenden bat — wäre fehr 
voreilig, und zeigte von weniger Kenntniß ber Hebel, we 
die franzöfifhe Kritik jegt in Bewegung fegen beifen, ja 
bäufig ganz allein in Bewegung fegen. Diefe Vergötterung 
Boltaire's geht von ber liberalen Partei aus, und mo polis 
tiſche Parteiung fih fo in die Literatur eingedrängt hat, wie 
in Frantkreich (möge es uns Deutfhen ein warnendes Bei 
fpiel fegn), will die Keitit nichts weniger als. gerecht feyn. 
Einen Säriftfteller von fo glänzenden Eigenſchaften als Bots 
taire, ber ihren Anſichten fo entfhieben zuſagt unb fie noch 
immer mehe verbreiten bilft, als vieleicht k enb ein ander 
rer, vergöttert fie unbebingt. Auch bie Kebrfeite zeigen, auf 
bas Gift aufmerffam machen, weldes unter ben Blumen ber 
Unerfahenen barren fann, würde fie nicht für Gerechtigkeit, 
fondern für Thorheit halten. Das entgegengefegte Ertrem, 
bad der bigotten, ober ſich bod bigott ftelenden Ultras, 
welde Voltaire, Rouſſeau unb ähnliche Schriftfteller unbe: 
dingt und in Maffe in den Abgrund der Hölle verdammen, 
it goch ſhlimmer und verfehlt in Frankreich feine Wirkung 
um fo mehr, weil es nit nur zelotiſch, ſondern auch laͤcher⸗ 
lich erſcheint. Diefes Laͤcherlichen ſcheinen ſich bie Royaliſten 
der Hauptſtadt denn doch ein wenig zu ſchaͤmen; auch fuͤrch⸗ 
ten fie, für ihren Geſchmack ein ſchlechtes Zeugnis abzulegen, 
wenn fie in Gemeinfhaft mit Pfaffen über einen foldyen Kos 
ropbäen ihrer Literatur — ber erflen in ber Welt, nad ihrer 
Meinung — fhonungslos den Stab brechen. Sie wollen 
daher, wie ed uns fheint, einen Mittelweg einfhlagen und 
Voltaire, ben gefeierten Schriftfteller, von Voltaire, ben Heros 


der Revolution, unterfheiben. In diefem inne deuten wir 


ein im Drud erfhienenes Gefpräd im Reiche der Zodten 
zwiſchen Boltaire und Chenier (deffen epitre a Voltaire 
einft großes Auffehn machte). Der Gedanke wäre für die 
Anfihten diefer Partei nicht ganz übel, nur hätte feine Kuss 
führung beffer geraten fönnen, denn biefe Form erfordert 
mimifhe Wahrheit, wenn fie nicht ganz willtürlih und hal⸗ 
tungslos erſcheinen fol, Bier nun man Boltaire fols 
gendes fagen: 





*) &o gibt «8 einen Voltaire de la petite propridtd, einen 
Voltaire des chaumitres und andere, — 
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Lörsque j'&tais vivant, censenr un pen cynique, 
Lois, moears, religion, coutume, politique, 
Je me moquais de tout sans scrupule er sans fin, 
Bi j'ai quatre-vingt ans sifld le genre humain, 
J'aimais h contester ce qu'on almait A croire; 
Ma Muse en ricanant, difigura I’histoire. 
Je eriais: Toldrante! et ne toldrais rien. 
J'ai dit beaucoup de mal, mais jai fait quelque bien, 
Ah! mon cher philosophe, aux fous de notre espboe 
Il n’appartenait pas de pröcher la sagene. 
J'eus ce petit orgueil, je ın'en suis repenti, 
Bi vous voyez, confröre, un nouveau converti. 
Fendion m’a change, Föndlon ce vwrai sage etc, 
Bielleiht würde Mr. Briffaut (dies if ber Mame bes 
Dichters) fo fprehen, wenn er Voltaire wäre, aber bann 
wäre auch von dem wahren Boltaire berzlih wenig mehr 
. Mehr im Gharafter möchten folgende Berfe ſeyn, 
mit welchen wir biefe Notiz beſchließen wollen. Boltaire 
kommt auf die Gräuel der Revolution: 
Qui done vous entraina? 
Chiänier. 
Vos legons, vos derits, 
Yoltaire 
Dites vos passions, Vous m’avez mal compris, 
Voltaire n’eut jamnis ces pensers effroyables. 
Pourquoi, pourgnoi le ciel, arbitre de mes jours, 
Ne m’nt-il pas permis, d'en prolonger le cours 
Jusqu’k ces tems d’opprobre oü vos Frangais volager, 
Contre l’humanit# „armani de mes ourrages, 
Dretourdis qu'ils talent se changenient en bourreatız, 
Et couraient en mon nom dresser des dchafauds? — — 
Alle, aurais-je die h ces Gracchus de place 
Allez, je vous meprise et je vons desarotie, 
Monstres, ne couvres plus mon nom de votre boue, 
Avez-vous done pense que Pautenr du mondaln, *) 
Sil se moqua d’Adam, pAt applaudir Cain? 
Croyez-vous que ma muse, et riante et Jögbre, 
Potir Vart d’assassiner renonce ä l'art de plaire? 
Qu'avons nous de commun? Examinons nous bien: 
Le Meurtre est votre Dieu, le Plaisir est le mien; 
Je veux de nobles moeurs, vous m’en offrez de basses; 
Vous adorez Marat, je sacrifie aux Gräces; 
Vous brulez les chäteaux, j'aime & les habiter etc. 





Auswahl des Beſten aus Friedrich Rochlitz fämmtlichen 
. Schriften. 
(Kortfegung aus No. 190.) 
eegende ber heiligen Gäcilia. Spricht ans Herz, 
fie erwedt Andacht und reizt zu feinem Widerfpruh, was 





N @8 wird viellelcat für einen Theil unferer Leſer nicht über: 
Hüffig feun, fie daran zu erinnern, baß bier auf eine Sa: 
tire in Werfen vom Woltafre angefptelt wird, melde biefen 
Namen führt, und bie, Indem fie die Webanlihkrit des 
Surus und des verfelnerten Bebendgenuffes fhlidert, ſich 
über bie traurige, einfache Atmuth des goldenen Aeitalters 
und über feine Bohredner Iuflig wacht. Moltaire ſchrieb fie 
im Jahre 1756 unmittelbar nad bem Gefolge ber Aljire, 
Aber der Garbinal Fleury nahm den fpdttelnden Hobn, mit 
weldiem darin von unferen erden Eitern im Parabiefe ger 
foromen mirb, fo übel, daf bies Gedicht dem Werf. viele 
Berfolgungen zugog, bie ihm zu einer defense, tie gleld- 
—* wieder ein fatleifhes Sedicht geworden HE, deran- 

ten, 





manche in übermpftifchem Dunkel ſchwaͤrmende fromme Mebers 
lieferungen thun. Dier ift alles Mar und einfach, von einem 
milden, echt chriſtlichen Hauch durdweht 5 der aud in den Ges 
dichten für muficalifge Gompofitionen zu bemers 
ten ift, die jebod in Begleitung ber Mufit gehört werden 

müßten, um ein gültiges Urtheil über fie zu fällen. " 


Chriſtliche Kirdenlieber, Richt mit Luthers 
Beuergeift aus der vollen Bruft Mingend, nicht mit der Be: 
geifterung eines Biemming und Paul Gerhard aefungen, 
aber auch feine bios moralifchen Bieberz fie find chrifttich, ins 
nig und fangbar und am meilten mit den Gellertſchen zu 
vergleichen. 

Die Opfer ſollten Mütter und Grzieherinnen von 
erwadfenen Toͤchtern ganz befonder® beberzigen. Peiber iſt 
bie Meinung, das Wüftlinge, wenn fie ausgetobt hätten, bie 
beften Ehemänner würden, nur allzu gewoͤhnlich und bat 
fon mandyes unfhuibige Mädchen phofifh und moraliſch 
* Grunde gerichtet. Wie irrig jener Wahn fen, wird durch 

etrachtuag und Beifpiel nicht troden gepredigt , nein, recht 
überzeugend, recht ind Gemüth eindringend gemacht. 


Aus bem Leben eined Zonkünftlers — ift ein 
Fragment, beffen Ergänzung wir gar zit = bätten,. Mer 
aud die gewiß berrlihen und Iehrreichen Betrachtungen über 
Mujit, als Siſſenſchaft, nicht recht zu würdigen weiß, weil 
ibm die Borkenneniffe dazu fehlen, den wird doch ficherlich 
die Geſchichte anziehen. ie anmuthige Perfdntichkeit Baur 
rend, bie trauliche Herzentelafalt Eubelpbs erregt unfre 
Theilnahme, der geheimnißvolr Francesco läßt ahnen, ba 
ungeheure Verdrechen auf ibm laften, der Bang der Ger 
(dichte in ihren wunderbaren Bertnüpfungen hat etwas 
Srauenvolles, die Neugier Spannendes, wir fehnen ung nad 
al bie ber freundlihe Verf. uns nicht verfügen 
ollte. 


Die Freunde find ein gefälliges Luſtſpiel für Private 
bühnen, bei denen ein rafcher Diatog, eine edle Cprade, 
und feines Ausmalen (nicht auspinfein) der wechſelnden Ge— 
fühle des Herzens, die wir nad und mac ſich entwideln fer 
ben, in natürlicher und doc überrafhender Folge, binreicht, 
un bie Zuſchauer zu übergeugen, fie baben etwas Vorzüg: 
lies gefehen. Bür ein größeres Publicum möchte es zu 
fein ſeya, zu wenig Schlagwig, Dandlung und Theatereffece 


(Der Befhtup folgt.) 
— — ——e —ñ nn — 


Engliſche Literatur. 


Auch die Damen in England follen Rechtekundige wer: 

Wenigftens ift ein Auszug von Bladfione'd Gomr 

mentarien in Briefen eines Vaters an feine Tochter für die 
fortfchreitende weibliche Erziehung unter der Prefie. 


— Die > of Zion von James Montgemery, eine 
fehr freie poetifche Behandlung ber Pfalmen, erbalten von 
einem englifhen Recenfenten nur ein bedingte Lob. Doc, 
fließt er feine Bemerkungen; wenn Dr. M. aefebit bat, fo 
ift € fein Wunder; ein Ueberfeger muß den Geift feiner Urs 
fhrift erfaffen, und niemand darf hoffen David's Pfaimen 
In überfegen, bis er auf eine wunderbare Weife mit einem 
halichen Geiſte göttliche Vegeifterung begabt wird. Wenn 
dr. M. gefallen ift, fo ift er dem Zacod gleich gefallen, rins 
gend mit einem Engel; und wie kann er das deſtehen, vor 
dem die jugendlihe Seele Milton's zu einem Nichts zuſam— 
menfdhrumpfte? 
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21. 


Ueber den Plan, der evangelifhen Kirche in Baiern 
eine Presbyterial⸗ Verfafſung zu geben. 


(Beſchluz aus Me. ı91.) 


Es war zu erwarten, daß ber Plan, eine folche hierar⸗ 
&ifhe Presbyterialverfaffung einzuführen, großes Auffeben 
erregen mußte, Der echte Geiſt des Proteftantismus begann 
fi zu regen. Es erfhienen mehrere Gegenſchriften, benen 
es nicht von Seiten ber Geiftlihen an beftigen ober fanften, 
bitrern oder bitterfüßen Replitfchriften u. f. m. fehlte. Unter 
ben anti: presbyterialifhen Brochüren zeichnen wir 
folgenbe brei aus: 

1) Einige Worte über bie ben evangelifd: 
Iutherifhen @lcubensgenoffen in Baiern 
bevorftebende Befhränkung ihrer Glauben: 
unb Gewiffensfreibeit burd bie projectirte 
Einführung ber Presbpterials Berfaffung 
in ihren Kirden. (Nürnberg 1822. 24 ©. 5.) 

2) Einige Worte über die Frage: In wiefern 
find Presöpterien mit ben Sombolen unb 
der Berfaffung der evangelifdslutherifdgen 
Kirche vereinbar? (Übendafeibft 1922. 32 S. 8.) 

3) Beiträge zur Berihtigung der Anfidten 
über Kirhenvorfiände und deren Einfäh— 
rung in ben evangelifdhslutberifgen Kir: 
hen, besgleihen über Kirhen: Repräfentas 
tion und Sonoden, in fpeciellee Beziebung auf 
bas Königr. Baiern, Bon C. I. M. S. (Ebenb. 1822. 
46 &. 8.) *) 

Nr. 1. behauptet, ©. 6. daß bie beiben von H. Leb: 


mus aufgeftellten Kundamentaliehren ber evangelifhen Kirs, 


die nicht ausfhließend als ſolche anzufehen feyen. Bon ber 
neuen Periode des Mofticismus bätten die proteſtantiſchen 
Theologen nur biefe zwei Srundwahrbeiten des Proteftans 
tismus gefannt: 1) Ein jeber ift in Glaubens ſachen fein eig: 
mer Richter, und 2) bie heilige Schrift ift die alleinige 
Quelle der baraus berzuleitenden ®ehre. Werner würde bar 
dur, daf man dem Presbpterium die Verpflihtung auflege, 
„barauf zu fehen, daß innerhalb —— Amteſphaͤre alles 
qͥriſilich zagehe“ eine inquifitionsmäßige Glaubens + Sitten: 
polizei begründet, die nur Scheinheilige und Heuchler heran 
siehe und Ausfpäher und Angeber bilbe, an fi aber ber 
baierfchen Berfaſſungs⸗ Urkunde fomohl, als ben Grundfägen 
des proteilantifchen Kircenrehts ganz entgegen fey. Jen— 
babe nämlich in Gegenfländen des Glaubens und Gemiffens 
allen Zwang aufgehoben; **) und in dem Religions» Edicte 
ftebe ausbrüdlic, baß ber große Kirdenbann, als ein bies 
rarbifches Inftitut, dei ben Proteftanten ſchon längf abges 
tommen, u. f. w. 





») XI Werf. der erſten und britten Schrift wirb der Appellas 
tiondratd Seyffert, und ald Berf. ber Schrift Ar. =, der 
Segierungdrath Betzold genannt, 

* Gott wil keinen gepwungenen Dientt haben, ſagte Eur 

w * 


Auguf 


1822. 





In Nr. 2. werben bie Principien bed prejectirten Preds 
butsrialmwefens aus den ſymboliſchen Büdzern der ebangeliſch⸗ 
lut heriſchen Kirche mit Anfübrung der Bemweisftellen gründlich 
widerlegt. Diefen gemäß babe bie evangelifche Kirche das 
Prineip ber Erennung bes Kirdhenregiments von 
ber Seelforge auf eine für bie Beiftticgkeit und für die 
Kirche glei wohlthätige Weife durdgeführt, und ohne bie 
Zuſtimmung der Kirchengeſellſchaft könne die biöherige, auf 
volltonmener Gewiffensfreibeit berusende, Grundbverfaffung 
ber Kirche nicht abgeaͤndert werben. 

Nr. 3. ift hauptfählih gegen bie von dem reformirten 
GonfiftorialsRatb Dr. Fuchs, Hauptprediger zu Antbad, 
unter dem Zitel: Die Ginführung der Kirchen : Borftände 
oder Preabyterien ıc. Nürnberg, 1R22, herausgegebene Schrift 
gerichtet. Sie zeigt den Unterfchieb zwifhen der freien 
evangelifch: lutherischen Kirche, welche ihre Zucht nur auf 
Aoftellung bes öffentlichen Aergerniſſes richte und den bierarr 
chifchen Ideen Galvin’s, welcher mit ben Preöbyterien zue 
glei die Sittenrichterei ober das Inftitut der firengen Kir 
chenzucht unb ben Kirchenbann in bie teformirte Kirche ein« 
führte. Sie beweift aus dem Kirchenrechte der Proteftanten, . 
daß die Rechte auf die Freibeit der religiöfen Ueberzengung 
unveräußerlih und mithin unübertragbar auf Andere jenen. 
Es könne demnach Repräfentanten der Denkt: und Gewiſſens⸗ 
rechte gar nicht geben, noch koͤnne ben Kirchen : Borftänden 
das Recht der Kirchenzucht, der fittlichen Aufiicht über Pers 
fonen, Familien, und das Recht, Über bie Blaubend: und Ges 
wiffensangelegenheiten ber Kircenmitglieber Beſchluͤſſe zu fa: 
fen, übertragen werben. Snöbefondre zeigt ber Berf., und 
wie uns büntt, aus febr einleuchtenden Gründen, ©. 32, 
baf die Presbpterien oder Kirchenvorſtaͤnde, deren Amt eine 
vollziehende Behdrbe 7 foll, Thon als folde an ber Ger 
feggebung einen Antheil nehmen, folglich ald Mepräfentans 
ten der Landebtirche zu den allgemeinen Synoden nicht gehb⸗ 
ren tönnen. Ctwas anderes ift ed, wenn fie durch bie 
Wahl ber gg emeinde zu Repräfentanten berfelben ers 
nannt werben. us nad der Kirchengeſchichte find Synoden 
und Presbnterien weſentuch verfhieden. Diefe bilbeten näms 
lih ein Amt; die Synoden aber ftellen fih nad ihrem ges 
ſchichtlichen Begriff als feierlihe Zufammentünfte ber Reprös 
fentanten verfdiedener chriſtlicher Gemeinden dar, bie zur 
Asficht Hatten, das Wohl der Kirche gemeinfchaftlih zu bes 
rathen und barüber Beſchluͤſſe zu faffen. In ber neueren 
Zeit verloren jedoch die Synodal-Beſchlüſſe in ben edange⸗ 
ufch· lutherifchen Kirchen jede conftitutive Bedeutung. Auch ım 
Königreihe Baiern haben, laut der Werorbnung vom gten 
Sept. 1809, und des Anhangs zum Religions @bict, bie 
Diecefane ober Decanate Sonoden blos Handhabung ber 
Kirhenverfaffung in Auffihtepflege über bie Amtsführung ber 
Geiftlihen, gegenfeitige Ermedung derfelben zur jmedmäßi: 
gen Erfüllung ihrer Amtspflihten und gelebrte Hebungen 
zum Zweck, und den alle vier Jahre zu haltenden, allgemeis 
nen Ennoben kommt blos bas Recht der Berathung über 
innere Kirchenangelegenheiten (alfo über Kirchengeſetggebungs⸗ 
Segenſtaͤnde) zu *). Ihre Befchlüſſe haben alſo nur die 





*) Disfe älgemeine Epnode wirb am Sitze bed Gonfitoriumb, 
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eines Geſetzvorſchlages an bie Gemeinden und an 
walten sei Bere Auf Befe Krt können die Synoden 
nicht in Knflalt der Hierarchie ausarten. — Ueber bie 
Wahl der Mepräfentanten zu ben General: Synoden 
werben ©. 33. jiwedtmäßige Worfhläge gethanz die indeß 
fehr von ben Beftimmungen der Uniondacten bes Rheintreis 
fe abweichen, wo Alles in ben Händen der ſich ſelbſt ergän- 
nden Preübpterien, der Decane und — Behörden 
Berust und die Gemeinde ſelbſt keine Wahtfreiheit hat. 
Der Ehriftwedfel über das Presbpterials Inftitut hatte 


„die Folge, daß die Mehrzahl der Proteſtanten in iern ji 


t bes jects 
—— —* ran die fid) en — * 
iſtiie erfchjuht beftimmt ihr alten an ber chriftlis 
In Ri € n aus „Das lnterneb: 
Geil und. u = 

dem 
U d Yrstehe fey ein Aitentat gegen 


es 
Po a. gen * der Gewilfens 06 
werde 13 en em 
aller ——— ondern ben bed gemeinen Wolke 
we Bolge haben und wo nicht 
na, d r leicht die Erklärung ber Gemeinden berbeis 
führen: fie könnten presbpterianifche, calviniſche Lehrer nicht 
als ibre Geiftlichen mehr anerkennen u, f. w.“ 

lei die obere ur Behörde ar diefe u. 

timm n 

un —* Kg feine Biel: 
mehr erliehen die Gonfiftorien im Mai 1922, auf Befehl des 


ung ber Presbpterien, oder Kirden: 
en ee reoteftantifhen Pfarr: Ger 
meinden betreffend. Aus biefer Werorbnung erſah man, 
daß ı) die Infteuction für die Kirchen » Borflände erſt bei 
den Be unoden und zwar mit fleter Rüdfiht auf die 
Reidysconftitution und auf das Gemeinde » Edict vom i7ten 
Mai 1818, entworfen und zur allerhöcften Beftätigung vor: 
werden foll; — baß 2) bei ſolchen Gemeinden, deren 
Bi lieder ſich bei ihrem vor: ten Gonfiftorium gegen bie 
€ der Kirchen» e erlären, diefe aus: 
efept Bleiben folt, bis fie zu einer rihtigeren Eine 
Mt Sterüßer gelangt ſeyn werben; 3) dab das Presbp: 
terium einen eigenen Rath; bilden fol, der ruͤcſichtlich ber 
B 


Cultus, Liturgie, religidfen Unterricht, 
5** —A —— (er re 


on als, 
— Nechte der Kirchengemeinde und ihrer 
nen Glieder, 

- 0) des Kirchen» und Pfarrermögens, Grhaltung ber 
Gebäude, Büter und Renten, Verwendung ber Kirchen? Einr 
Fünfte nach ihrem Stiftungszwede ıc, Aufficht zu führen, und 
überhaupt in Allem, was das Wohl ber Kirchengemeinde er 
fordert, theils unmittelbar zu rathen und zu beifen, theils 
die nöthigen Verbefferungen in Antrag zu bringen hat; — 

4) dab das Presbuterium a) aus fämmtligen bei einer Kir: 
he wirtüch angeftellten Geiftlihen, b) aus einer nad 
BVerhältniß zu erwählenden Anzahl welsiiher Mitglieder 
oder Kirhenälteften, beflebt. 

Aber kaum war biefe Bekanntmachung des Fänigl, Gon- 
fiftoriums im 2gften Stüf des Intelligenzblattes für ben 
Rezatkreid vom zZoften Mai 1922, erfhienen, fo erhob ſich 
bie allgemeine Stimme ber Entrüftung gegen biefen dyeiften 
—_ 

unter ber Beilang eines Mitglieds des Oberconfiltoriumd, in 

Grgenwart eines Königlichen Gommtffärs, welchet jedoch an 

den Berathungen felön keinen Antheil zu nehmen hat, gr: 

baltın. 





a N inneren Berfaffung und Orbnung der Kirche in, 


Singeif in bie alte Kirchenverfaſſung und in bie perſdallche 
Breiheit der proteftantifhen Glaubensgenoffen. In Ansbah 
unterzeichneten fhon zwei Tage nah der Bekanntmachung 
jener Berorbnung, nahe an zweihundert Kamillen der Stade, 
alle hohe und niedere Staatsbeamte, der Abel und bie vor— 
nehmften Bürger vom ıöten bis ızten Junius eine Prote- 
ffation, melde dem Ansbadher Gonfiftorium übergeben und 
zugleich dem Könige vorgelegt wurde, Im diefer merfwürdi= 

Schrift proteſtirten bie Untergeichneten gegen bie neue 

un Par namentlich gegen die Beflimmung: „baß den 
Kirchenvorftänden die Auflicht über „bie fittlihe Budt’’ 
zuſtehen fol, mit folgenden Worten: 
Re ı? 7 wein der evangelifch: lutheriſchen Kirche, mit 
dem Eehrbegriff und mit ben Mechten derſelben wohl vertraut, 
halten wir, mac religiöfer Pflicht und —* Aufrechthaltung 
unſrer ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte, ung v ben, gegen eine 
Abänderung ber Grundverfaflung dieſer Kirche in fo weit uns 
u gen, ald damit die Uchertragung eines die religiöfe, 
und bürgerliche Freiheit in gleichem Mage gefährbenz 
den Bittenrihter: Amtes an —— Presbyte⸗ 
rien, nach ben Lehren und Grundfägen Ealvin's und nad) 
der Ginvihtung der bereits unirten Kirchen, beabfühtigt 
wird," — „Bir Endecunterzeichnete protefticen baber gegen 
eine ſolche neue Kirchenanſtalt hiermit fo feierlich, ais gezies: 
mend, und erklären andurh auf das Beliimmtefte, daß wir, 
fo viel uns und unfere Familien betrifft, feit und unver: 
brüdlid fordern und verlangen den Kortbeftand der enanges 
liſchen eit, wie ſolche, durch Lüther und u Refors 
mation zu erft gegründet, ſich — aus dem ri 
der ſymboliſchen Bücher, mit Einfchtuf der Form 
eordine, weiter entwidelt, und in ber damaligen Kirchen: 
verfaffung, die als folde zuglelch die Grundbverfaffung 
der evangelifc » lutberifhen Kirchen bleibt, bis jegt erhalten 
bat." — „Berner erklären wir, daß wir eine von biefer 
firdhlihen und religiöfen VBerfaffung abweichende, mit calois 
niftifge: Ideen verwandte neue Kirheneinrihtung zu Keiner 
Beit anertennen werden. * 

„Wir nehmen hierüber bie Garantie in rechtlichen Ans 
ſpruch, welche den enangelifch = lutheriſchen Glaubensgenoffen 
in Abſicht auf ihre Religions: und Kirchenverfaffung durch 
den weſtphaͤliſchen Frieden, den Reichsdeputationsfhluß von 
1803, und im Jahre rg18, durch die Berfafjungs + Urkunde 
dis Königsreihs nebſt bem Religions »Evicte g et if, 
und verwahren uns gegen alle Eingriffe in bie uns biernad 
zuſtehenden Rechte, denen felbftdas bierorts noch gültige preu« 
diſche Civilgeſezbuch zur Seite flebet, und melde wir, adthi⸗ 
gen Falles, in allen zuläffigen Rechtewegen zu verfolgen ernft- 
lih gefonnen find.’ 

An bdiefe feierliche Verwahrung ſchloh fih der Ansbacher 
Stabtmagiftrat in einer befondern Proteftation ans baffelbe 
that die Bürgerfchaft in Maffe mittelft einer befondern X: 
ceffiong «Urkunde. Luch in andern Gtäbten geſchahen Ahn: 
ide Schritte. Mamentlih haben Nürnberg, Auge: 
burg, Rothenburg, Nördlingen, Dinkelsbühl, —52 
u, f. w. ihre Proteſtationen, aͤhnlich der Anebacher, überges 
ben. In der Proteftation gegen bie Cinführung der Press 
byterien in ben evangelifc «lucherifchen Kirchengemeinden in 
der Stadt Nürnberg, welche binnen brei Zagen von 1100 
Bürgern unterzeichnet wurde, und zu welder nod mehrere 
Beitritts Urkunden —— find, wird unter andern 
als auffallend bemerkt, daß Kirchenvorſtaͤnde gewählt werben 
folen, ehe goch idt amtlicher Wirkungsfreis beftimmt if; 
daß bie der Kirhenvorftände bereits zugetheiite Aufficht über 
bie „fitelihe Bucht," Über den Gultus, bie Lehre, die 
Biturgie und ben religiöfen Unterricht, wenn fie nicht: bios 
auf bie Amtsthaͤtigkeit und das fitlihe Verhalten der Beift: 
lichen befchränft wird, ein Sitrenridteramt und eine 
Glaubenscontrole jur Folge baben muß, welde der in ben 
Beiten der Meformation errungenen Gewiffensfreiheit ganz 
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entgegen ift. Die Unterzeichneten befennen baber, daß fie zu 
benjenigen Gemeinden gehören, melde zur „rihtigeren‘‘ Gin: 
fiht von der Rothwendigkeit oder Nüglidkeit der Ginführung 
der Kirdenvorftände noch nicht gelangt find, und — wie fie 
hinzu fegen — aud; niemals dazu gelangen werben. 

„Wir find, heißt es in ber Urkunde, alle von ber Ueber⸗ 
ztugung durhbrungen, baß bie Brundverfaffung ber evange: 
lifchs Iutherifhen Kirche keiner Aenderung bebarf, meil fie 
einfach und würbenoN iſt,“ und daß jede Ginrihtung fie in 
Gefahr bringt, ganz unter zu geben, „welche einem ben 
—A angehdrig, auf fie Übergetragen, ihre Gruudp ſei⸗ 
ler, Glaubens» und Gewilfensfreipeit, durch Aufftellung eig⸗ 
ner Sittenrichter untergraben, ben innern Richter von Auße: 
rem Zwange abhängig machen, den geiſtlichen Dbern einen 
Vorzug im religidfen und kirchlichen Wiffen vor ber Kirde 
feloft zugefteben und MWahrbeit in Wort und That almäh: 
lich vernichten würde. Pür eine folde Einrichtung aber ers 
Aären wir die presbpterianiihe Berfaffung,* ıc. 20. Geit: 
dem baben noch mehrere Gemeinden ihre chriſtliche Freiheit 
negen die beabfihtigte geiftlihe Derrfhaft zu wahren gefudht. 
Einen großen Eindrut auf Gebildete und Ungebildete hat 
insbefendre nod) eine eine Schrift gemacht, welche bald nad 
jenen Protekationen unter bem Zitel erſchien: 

Worte bes Dr. Martin Luther über Hit 
Freiheit, fittlihe Sucht und Werlpeiligkeit. 
Rümberg, 1822. ©. 20, 8. f 

Alerbings gebübrte bem großen Helden ber Geiſtes— 
unb Gewiffensfreibeit aud eine Stimme in diefer Angelegenheit; 
da es ja des ebrwürbigen Luther Kirche iſt, in welche man das 
fremdartige Zafitut der Presbyterien einzuführen ſich bemüht! 

Der Berf. beftimmt den Begriff der Hriſtlichen oder 
evangelifden Freiheit, welde "Luther und feine 
Mitkimpfer einer erzärnten Welt abgerungen haben,” unb 
weiche gleihwohl von ben Geiſtlichen bei einer fo hochwich- 
tigen kirchlichen Sache, wie die Predbpterialangelegenheit, 
gan und gar unbeadjtet gelaffen worben ift, mit folgenben 

orten eben fo treffend als bünbig, 

„Uns in Saden des Glauben!, bes Gewiſſent und ber 
Sittlichteit von der Knechtſchaft des aͤußern Geſehes, von 
dem Zwange menſchlicher Satzungen, von ben Banden des 

ormendienftes und aͤußerlichet Kirchenordnungen, von dem 

arren Tode ber Werkheiligkeit und ven den Suͤnden ber 
Scheinheiligkeit zu befreien, und jene hrifklide ober evam 

elifde Freiheit zu gewinnen, welche über bas Heilige 
feinen anbern Befeggeber erfennt, als Chriftus, fein ande⸗ 
res Geſetz, ald das Evangelium, keinen andern Antrieb zu 
deſſen Befolgung, ald den innern freien Glauben, feinen an: 
bern Richter, a!l6 bier bas Gewiſſen und jenfeits das Welt: 
geriht: diefes, und vor allem biefes ift es, wofür kur 
tber’s große Seele gearbeitet, was er feiner Zeit Don: 
nerworten geprebigt unb in feinen Werfen als Grötheil auch 
uns binterlaffen bat, 

Und wie ſpricht Luther, in deffen Kirche jegt äußere 
(ütensadt und a 348 eingeführt werben follen, 

ber diefen Gegenftand? Wir heben nur eine Stelle aus unter 
mehreren, bie der ®erf. aus feinen Werken zufammengeftellt hat. 

„Wenn der Papft, fügt Luther (und bies gilt von je: 
dem, ber gleiches Papftreht baben will, er heiße Pfarrer, 
Jelteſter ober Presbpter), gebeut zu beihten, Sa— 
frament empfaben — und alle andre feine Bebote, und 
will barauf bringen, man müffe es thun aus 
Gehorſam ber Kirdyen, fo foll man nur friſch mit Für 


Ben beein treten, und eben darum bas Widerſpiel thun, | 


baf (weil) ers geboten hat, aufbaß die Freiheit 
bleibe, Wenn ers aber nicht geböte, fo fellte man ihm 
zu willen bas halten mit denen, bie #6 hielten, und wiederum 
daffen mit denen, bie es ließen. Denn aus folger Kreis 
eit es halten, ſchadet nihts, weder am Slauben, noch am 
vangelio. Aber aus Nott und Gchorfam halten, 
vertilgt Glauben und Evangelium.” : 


Dieſe und äbnlihe Worte find gewiß im Baierlande auf 
feinen bürren Boden gefallen. Denn bie öffentlihe Meinu 
daſelbſt hat ſich bis jegt fo allgemein gegen bie Presbpteria 
Kirchenzucht erklärt, daß es nicht einmal den Freunden bit: 
fes Syſtems gelang, Gegen» Abreffen zufemmen zu bringen, 
was benn eine offenbare Kirchenfpaltung und waährſcheinlich 
unruhige Bollöbewegungen zur Kolge haben koͤnnte. Bie 
baben aber, fo viel uns bekannt ift, bis jept, felbft von dem 
gemeinen Pöbel, Feine Unterfhriften bekommen, 

Wie es heißt, werden bie Aeten über bie ganze Angele: 
genheit gefammelt, gedruckt und mit einer befondern Ginlei: 
tung begleitet, dem großen Publicum mitgetbeift werben, 
Und biefe Deffentlichkeit verbient die Sache; denn bie ganze 
Begebenpeit ift in jeder Beziehung eine hödft —— 
und nicht unerfreuliche Erſcheinung unferer Zeit. 

Auch auf bie eiftigen Anhänger des Papalſyſtems hat fie 
großen Eindruck gemadt. „Die Päpfter, fügt ein geiſtvol⸗ 
ter Beobachter, nehmen an ber ganzen Begebenheit ein gro: 
bes Xergerniß, fie glauben, biefer Aufftand gegen bie Ans 
orbnungen einer proͤteſtantiſchen geiftticden Behiebe fep für 
fie ſelbſt ein böfes, nefährliches Veifpiel. Und allerdings has 
ben befonders fie Urfahe, die Macht des proteftantifchen 
Seiſtes, welche fih fo laut und allgemein im ganzen Bolte 
der Proteftanten audgejprochen bat, zu freuen und zu fuͤrch⸗ 
ten. Mit einer in den Banden des Presbprerianismüs fe: 
gehaltenen proteftantifdien Kirche, die zu protefliren aufges 
hört hätte, wärben bie Jeſuiten laͤngſt leicht fertig gewor⸗ 
ben feyn; nicht aber mit dieſem lebendigen, kraͤftigen Beifte, 
ber jegt in einem großen Theile der proteftantifhen Kirchen: 
geſellſchaft wieder wach geworben if." 

ir glauben, daß auch hier, wie überall, burd Kraft 
und Gergenfraft, aus Drud und Widerſtand ber Meinung 
und ber Rede, bad Bolb ber Wahrheit von ben Schlacken 
ereinigt, zum Borſchein tommen, und daß durch die freie 
acht des lebendigen Worts ber Echre und bes Unterrichts, 
das des evangeliſchen Glaubens und Lebens heller angezüns 
det werben wird, ala durch —— eines Galvin's, 
ber einft den anders denkenden Servet unerbittlih dem Feuer 
überantwortete! 26. 





Auswahl des Beſten aus Friedrich Rochlitz ſaͤmmtlichen 
Schriften. 


Seſchluß aus Mo. 191.) 

Im fehsten Bande befinden fi) fünf Grzaͤhlungen und 
Abhandlungen. ” 

Der Befuh im Irrenhaufe ift kein eur 
Beitrag zur Seelenkunde und wird bem Arzt, ber bie 
banblung von Gemüthstranten fih zum Studium made, 
u. von Intereffe ſeyn. Gin Knabe, vor ber Geburt fhon 
von feinen Xeltern gebaßt, wirb in feiner Entwickelung ge: 

mt, er verfrüppelt moralifh, ungünftige Umflände treten 
inzu, bes Waters Lieblofigkeit, der Mutter m" weidere 

anblung, die jebodh ibm als Barmherzigkeit nicht als 
Liebe bemerkbar wirb, ber kLehrer pebantifche Härte, Gering- 
ſchaͤzung von allen Seiten rauben bem armen Karl jedes 
Fünthen von Selöftvertrauen, er wird beinahe wofür ihm 
die Andern halten, biöbfinnig. Er hat nur noch Berachtun 
nicht einmal mehr Mitleid mit fih. Wer könnte ohne tiefe 
Rührung, ohne Thraͤnen von ber Umwandlung Iefen, bie 
nad bem erften Genuß bes heiligen Abendmahls in ihm dor: 
gr — Über er wird mißverflanben, verfhücdtert, bie 
fte, die zu erfreulihem Wadhstbum ollen , werben 
ewaltfam in bas Innere zurüdgebrängt, wo fie burd Ueber: 
ülung fhaden. Die Reigung zu einem fanften Mädchen 
und zur Mufit erwacht, bie eine wird unterbrüdt, bie ans 
dere nicht geförbert, unb fo die legten Mittel, ihm moraliſch 
zu erheben und zu kehftigen; unbeachtet gelaffen. Auch fein 
religiöfes Gefuͤhl erhält e Richtung, und doch bleibt es 
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bei aller Verworrenheit die einzige Stüse, bie ihn vor Ber: 
hüpt, ihm aus einem mit firen Ideen, 
en ercien bebafteten, rupig Werrädten mict 
um tobenden Rafenden werben läßt, üeber Mufit bat er 
ferfame Anfichten. —* er * ne u. —— 
den ammenbang, € Beitmaß, ohne alle regelmäßige 
olge, unb doch ohme alle fehlerhafte Jufammenfegung die 
avier angibt, fe if er auch im feiner 
Rebe, zu ig er ſich alifher Zropen bedient, ohne 
allen logifchen —— aber bin und wieder im über: 
rafdhenden und fdarfiinnigen, zumeilen fogdr glänzenden 
Gombinationen. Die — * Diffonanz in dem Lrbend» 
gang des von ber Natur vielleicht zum Glüd beftimmten, 
und gewiß nicht von ihr —S Menſchen ift nid 
pr und fhneidend; warum fie über ihn einbrach, iſt eine 
gen, die wir unbeantwortet mit hinüber nehmen, ba: 
mit fie dort, wo jeber Zweifel fhwinbet, wo wir fihauen, was 
wir hier nur glauben, und erflärt werbe, wo wir feibft in 
Karls verfehltem Dafeyn das Walten der göttlichen Weisheit 
und üte erfennen werden. 

Die Belagerung von Aubigny zeigt und ben lies 
benswürbigften, gütigften, beibenmütbigften aller frangäftfäen 
Könige, ri. ben sten in einem bebeutenden Abfhnitt 
feines Lebens, und im der Brgebenbeit, die daraus hervor: 
ging. Eine ftarkmüthige Heldin, Glementine von Xubignp, 
ie ans Pflihtgefühl gegen den König, zugleich eines mit 
Baterlandsliebe, eignen Bortheil bintenanfente, bas Frauen ⸗ 
gemad, verlieh, jeder Bequemlichkeit entfagte, das e 
wohnte Kriegsbandmwerf ausübte, um durch ihr Beifpiel die 

zu ermuthigen und dem König eine wichtige Be 
zu erhalten. Die Geſchichte ift allgemein betannt, 
er, fo recht von Derzen zum Deren erzählt, ſchwerlich. 
Glementine ift eine edle treffliche Frau, feineüberfpannte Schiwär: 
merin, fo wie alle übrigen feine ibealen, in Lüften ſchwebende Engel 
oder Zeufel, fondern wirkliche Menfchen, mit menfhlichen Grd⸗ 
fen und Schwächen, Irrtbümern und Berdienften > 
eebenttag bes Zonkfünftlers, ift in feinem Ins 
* in einem Vorwort meinen Einſichten nad richtig und 
efcheiben bezeichnet. Oerder meinte, ed drücke den Bang 
des Tonkünftiers unmittelbar vor und bei dem Scyaffen feis 
ner Werke aus, und warum follte man nicht lieber bem Urs 
theil des edlem Meifters trauen, ald das von andern annchs 
men, die dem Gedicht nachfagen, es zeige feine durchgehende 
der, und keinen verfländigen Inhalt? 

Die Eheſcheidung lehrt und, wie weit Verfhloffen: 

on * Ehegatten führen könne Kalt und Emilie find 


- 


te Menfdyen; aber er mistraut, weil er burd 
eine w nige Erziehung, bie fein lebbaftes Naturell ums 
beugen follte, und deren fhlimmen Folgen er nur durch feine 
innere Züchtigkeit entging, — doch eine Neigung zum Klein: 
und Deimlihtbun, eine roße Delicateife in ben Ber: 
Iniffen des Lebens, einen Mangel an Zutrauen und Offen: 
Jigkeit und eine Anlage zur Uebellaunigfeit erhielt, Die 
Frau leidet an einem gewiffen tbeatralifhen Schwung, an 
einem Dinbrüten, indem fie fih in die Einſamkeit ſchlich und 
fih vorfäglih Zräumereien und Klagen, daß Didtung und 
Leben doch fo ganz verſchieden fenen, überließ, wodurch eben: 
falle Argwohn fidh erzeugte. Ludolph, ein Freund Falk's, 
zehtlich, aber troden ablebmend, und obne an die Menfchen 
—— naͤhrt des Mannes Mistrauen gegen Emilien, 
gleiherweife durch Zwiſchentraͤget aufmertſam gemadıt, 
ibn im Verdacht bat, und ebenfalls. vor ihm derheimlicht. 
Bufälligkeiten machen die Verbältniffe ſchlimm und ſchlimmer, 
den Bruch unheilbarer. Schon ift die Scheidung eingeleitet, 
old bie Nothwendigkeit, bie Kinder von einander trennen zu 
mäffen, und daß jeder Ehegatte nur eins behalten darf, fie zur 
Belinnung führt; fie ertlären und verzeihen ſich gegenfeitig. 
Die Kinder gefallen mir gang befonders aut, hi 


nod weniger überflug und überzart und affectvoll 
die meiften Kinder in ben Bomann, —X in eigenttigen 
u 2er nee m rg — find, 

a efahr beißen niebergefchriebene Bemer- 
kungen in Briefform, kurz vor, während und glei nad 
der Schlacht von Leipzig. Es if fo gar nichts zurecht ge 
machtes, nichts felbtgefällige®, nidrs auf den Effect derech⸗ 
netes darin, fie entflanden wirktid in jener angftvollen reich 
bewegten Zeit. Hätten wir doch aus jeder Stadt bes 
Kriegsfhauplapes ſolche Zagebüder über die damaligen Er: 
eigniffe, verftehe fid von fo einem vorurtbeilsfreien, bill 
und vollen Dianne, wie Rochtig es it! W * 
a e müßte das geben, welche reichhaltige Quellen für ben 

hichtefchreiber, der, um das Allgemeine zubig und par 
teilos zu fhildern, doch mur aus dem Einzelnen es zufam- 
menfegen kann. Schen jegt beginnt jene Zeit zu verbäm: 
mern, man ſieht vieles in einem mildern Ldicht, zweifelt, daß 
bas Großartige einer ungeheuern daͤmoniſchen Natur fi mit 
talter Beredinung vertragen gefonnt, man möchte ſelbſt feine 
von ihm als Maſchinen und Sclaven gebraudten Diener des 
Vorwurfe des Raffinements in den Laften, die fie einem 
Sande im Kriegszuftande, ob freund ob feindlich, gleichviel, 
sufügten, entiedigenz; auf dieſe Blätter wende man bie Wide, 
und erfrifhe das Gedädtniß, denn Roclig üdertreibt nichts, 
eber Fönnte man ihm vormerfen, daß er mit zu ſchwachen 
arben mable; er, fein Speicheileder des Giganten in feinem 
tüd, dohnt ben Gefallenen auch nicht, noch bichtet er ibm 
Verbrechen und Erbärmlickeiten an, aber es fchmerzt ihn, 
baf eine fo übermenfhlihe geniale Natur nicht volljtändig 
war, daß ihr bas Element der Liebe fehlte, und daß Dinge 
—* je ir a na! vor denen das Befübl 
N ‚und bie erlich nicht zur Erreii politi⸗ 
ſcher 3wecke unbedingt nothwendig de. u 
Aber nicht lauter fürdterlihe Eindbrüde erbält man in 
‚ biefen Zagen der Gefahr, aud fchöne, die Menfchhelt che 
rende Füge, rübrende — wie z.B. bes Kindes, das ın feiner 
‚ Engelsunfguld die Aellern tröftet, und meint, da6 abgefchofs 
fene Aermchen werde ihm wieder anwachſen — erfährt man; sen 
Schlechten verſchlechtert die Noch, dem edeln Menfchen ver- 
‚ ebelt das Leiden, die Bande ber Gefeufhaft fhlingen ſich 
enger wie bie einer Familie, das Gonventionelle hört auf, 
' man tritt in den Naturfland zurüß, tob oder einfach Find« 
| ih, je nachdem bie Individuen find, Auch einiger beiterer 
Momente, bie nie in ber größten Gefahr und Angft ause 
bleiben, begegnet man, und von dem Juftande Leipzige im 
Dctober 1813 erhält man gewiß eine recht belle Meberfiht, 
benn da Rodlip gut beobachtet, auch aus dem Beſondern 
das Allgemeine folgert, gegen Freund und Feind gerecht, 
wenn au bier erzürnt, dort erwärmt ift, fo kann man feis 
ner Ausfage trauen. Dentwürbiakeiten baden immer 
| mehr Ibeilnahme gefunden, als ſtreng wiſſenſchaftuch ⸗ 
geſchicht liche Werke; dem Gelehrten, dem Denker if 
bie über den Grgenftand ſchwebende Betrachtung das Wahr 
ze und Rechte, aber fo der gemöhnlide Mitkeiſchlag und 
die Frauen halten fih ans Anfdaulihe, Sebendige, denen 
ifte lieber, wenn der Erzählende alles mit erlebt dat, ans" 
eigner Erfahrung fpriht, und wenn er nun vouende fo herz⸗ 
lid und wohlmeinend ift, fo aufrihtig über ji redet, einen 
Heroismus und andre Zugend fih beimißt, bie er nicht 
batte, noch fie ausübte, fo Fann ihm bas lebhaftefte Mit« 
gefühl nicht entgehen, Alſo num noch recht viel ſolche Denke 
wurdigfeiten im gleihen Sinn und Geift, damit nyr bank: 
baren Gemütbs erkennen die Segnungen bes Friedene, und 
einfeben, wie Großes Gott an uns gethan, der die Drang: 
fale des Kriegs Überflehen helfen, und alles anders gelentt 
bat, als ber Weuſchen Wis und Weisheit gedacht. 
Rochlig bat auser dem Beften gewiß auch noch bes Bu: 


e find fo ı tem viel in feiner Schreibtafel, mit dem er, ben Frauen zur 


seht kindlich, lelbſt kindifh, uad doch micht iappiſch, und | Breube und Belehrung, nicht iargen fellte. 70. 
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„Einen ſchlechten Dienft feiften diejenigen ber Wett, 
welche durch ihre erlogenen Anklagen die Regierungen 
mit Mistrauen und durch ihre thörigten Rathſchlaͤge mit 
Beſorgniß die Völker erfüllen; benn Vertrauen heißt das 
Band, welches fefter ale jedes andere, mie das Daus, 
fo aud den Staat zuſammenhaͤlt.“ &o erklärt ſich 
der Verf. in dem Worworte zu biefer Schrift, welche 
als die Stimme feiner Kicche, erhoben zur Abwehr einer 
grundiofen Anktage, die Aufmerkfamkeit jedes Unbefan 
genen, insbefondre bie des denkenden Staatsmannes, in 
vollem Manfe verdient. Here von Daller und andere 
Genoffen feiner Partei haben bie proteftantifche Kirche 
eine Pflanzſchule bes revolutionairen Geiſtes genannt. 
Diefe ungeheure Beihuldigung iſt biöher nur gelegent ⸗ 
lich widerlegt worden; allein fie wird in Franfreid; und 
in Deutfchland, um den Proteftantismus den Regie 
rungen verbächtig zu machen, und ihnen dagegen den 
Katholiciemus als das ficherfte Mittel zur Dämpfung 
jenes Geiftes zu empfehlen, fo gefliffentlich verbreitet, 
daß fie nah dem befannten: Calumniare audacter, 
semper aliquid haeret, auf Leute, die durch das 
geſchwaͤrzte Glas der Beibenfchaft, des Worurtheils und 
des Argwohns ben helfen Tag nicht fehen, und denen 
die Gefchichte ein verfchloffenes Buch ift, zulegt doch 
einigen - Eindrud machen muß, mie fie ibn denn bier 
und da fhon gemacht bat. Darum fordert jene ſchwere 
Anklage eine erfhöpfende Beantwortung. Diefer hat 
ſich bier einer der erſten Theologen und Prediger bes 
proteftantifhen Deutfchlands unterzogen mit aller ber 
Kraft, weiche das Bewußtſeyn der Unfhuld gibt, und 
mit einer Grümblichkeit, mie fie nur aus ber Maren 
Tiefe echter Wiffenfchaft, aus Philofophie und Ge: 
ſchichte hervorgeht. „Unbekuͤmmert, ob meine Rede 
gefalle oder misfalle, will ich jeberzeit ausſprechen frei 
und offen, wie's bem Manne ziemt und bem Mitgliede 
der freien Kirche, was Ich als wahr und recht erkenne, 
will es vertheidigen und geltend machen in Wort und 
Schrift, wie und mo ich's vermag, und nie, ob auch 
mancher ihr unteen wuͤrde, will ich die Sache des 
Lichts und der Freiheit verlaffen.” So denkt und fo 
handelt der Mann, ben feine audgezeichnete Stellung 
im Leben und in der MWiffenfchaft vor vielen zu bier 


fer den Proteflanten abgebrungenen Vertheidigung bee 
rufen hat, 

Dod es vertraue Miemand unferm Urtheile, auch 
nicht der eigenen vorgefaßten Meinung, die ſich ſchon 
für den Verf., als er dem Uebertritt des Herrn von 
Halter zur kathollſchen Kirche beleuchtete, (Leipz. 1821) 
mit hoher Achtung ausgefprochen hat, Dee Proteftant 
verlangt nichts als freie Prüfung feines Geiftes und 
parteilofe Erwägung aller offentundigen Thatſachen. 
Der ſelbſtdenkende Katholik aber wird bier nicht Leidens 
fhaftliche Ausfälle oder gehäffige Gegenanklagen finden 
(vergl. ©. 80 ff); ja er wird; wenn er nicht entfchier 
dener Anhänger des abfoluten Papalfoftems ift, auch 
als katholiſcher Ehriſt, dieſer Vertheidigung der protes 
ftantifhen Kirche, als volltommen Üübereinftimmend mit 
der bürgerlichen Ordnung der monardifchen Staatsform, 
feinen Beifall nicht verfagen. 

Zuerft beftimmt der Verf. den Streitpunct und 
zeigt das Gefährliche, was die Behauptungen der neues 
ften Lobtedner ber Hierarchie und der abfoluten Gewalt, 
wenn fie Eingang fänden, haben würden, Denn auch 
ber Wahn kann, wenn er im der Zeit eine Stuͤtze fin⸗ 
bet, in viele Gemüther eindringen, und, ob er gleich 
ben Gang ber Weltgeſchichte nicht zu verändern vere 
mag, doch in einzelnen Fällen flörend und verwirrend 
einwirken, indem er Mistrauen erregt und ſchaͤdliche 
Mafregein veranlaft. „Aud das Unbedenkliche wird 
von der Partei, melde die allerdings durch traurige 
Erfahrungen gerechtfertigte, aber audy durch leere Vot⸗ 
fpiegelungen genährte, allgemein herrſchende Beſorgniß 
vor revolutionairen Bewegungen bis zur aͤngſtlichen Furcht 
fleigern moͤchte, um ihren Rath recht gewichtig und ihre 
Dienfte unentbehrlich zu machen, für bedenklich erklaͤrt, 
fo daß jetzt ſelbſt die menſchliche und chriſtliche Theil⸗ 
nahme an dem Schickſale der Griechen als ein ‚Angels 
hen revolutionairer Gefinnung gelten fol.” — Bier 
auf entwidelt er die Gründe ber Gegner, warum der 
Proteftantismus der Ruhe der Staaten gefährlich und 
der Katholicismus vornämlih den Machthabern zu ems 
pfehten fey. Auf die dagegen fprechende Thatfache aber, 
baf alle jüngft von Revolutionen bervegte Ränder, Pathos 
liſche Länder waren, gründet er keinesweges die entger 
gengefegte Anklage, daß ber Katholiciemus zu Revolu⸗ 
tionen führe; denn diefe „Erfcheinungen der Zeit zeugen 
nicht von einer tevolutionairen Tendenz der katholiſchen 
Kirche, fondern nur von ihrer Kraftloſigkeit.“ 

Die Hauptfrage: ob im Proteftantiemus der Keim 
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des revolutionalten Geiſtes fliege, ober ob er bie Staa⸗ 
ven nicht ſo Eräftig als der Katholiciemus ftügen und 
halten könne? wird gelinblich erörtert und aus dem Bes 
griffe der Revolution gezeigt, daß die Reformation keine 
Mevolution gewefen fey, weil es bei ihr auf die Umges 
ftaltung des Verhättniffes einer Regierung, zu dem Volle 
gat nicht abgefehen war; denn Luther und Zwingli 
mollten michts als die freie Predigt des göttlichen Wortes 
und bie Abſtellung der im Kirchenweſen entitandenen 
Misbräudye; fodann wurde fie nicht duch Volksgewalt 
und Demagogen erzwungen, fondern von den Regier 
engen ſelbſt eingeführt. Auch als eime kirchliche Mes 
volution kann fie nicht angeſehen werben, weil fie aus 
einer neuen Anſicht von der Kirche und der chriftlichen 
Lehre hervorging, und will man jede ins Leben eintres 
tende Veränderung der öffentlichen Meinung eine Re 
volution nennen, fo ift die Einführung des Chriſten⸗ 
thums felbft eine Revolution geweien. Daß aber der 
Proteftantiemus durch feine kirchliche Freiheit überhaupt 
zur Selbftändigkeit im Urthelle und zu der Freiheitstiche 
führe, welde jedem willkuͤrlichen Zwange widerſtrebt, 
wird von dem Werf. nicht geleugnet. „Wie aber, ift 
denn die Selbftändigkeit des Urtheilds mit dem Gehor: 
fam gegen bie Regierung und die Freiheitstiebe mit der 
Achtung gelegliher Drdnung unvereinbar? Darf ein 
Megent wänfhen, daß fein Volk nur darum gehorde, 
weil er gebietet, nicht darum, weil es in dem Gefehe 
dad Recht erkennt und das Heil bes Staats? - Und 
folfte wirktih der Staat fefter ſtehn, wo man dem 
Gefege fih fügt, weil man zu gehotchen gewohnt if, 
als der, wo man gehorcht, weil man ber Weisheit und 
der Gerechtigkeit der Regierung vertraut?” Der Pro: 
teftantismus befördert das geiftige Leben; wer aber dies 
fes mit jenem zugleich unterdrüden und darin die Si: 
cherheit der Staaten finden will, ber erlärt, daß er 
den Fuͤrſten * Geſinnungen zutraue; der iſt 
ein Feind der Fuͤrſten und der Völker, — 

Allerdings entbehre der Proteftantismus mehrerer, 
im Katholicismus gegebenen Mittel, die öffentliche Mei: 
nung zu zuͤgeln; allein „das, wodurch bie Kirche am 
kraͤftigſten/ auch auf die aufgeftäcteften Völker und ohne 
durch wiberrechtlihen Zwang unverleglihe Rechte zu 
verlegen, wirken kann, bie beilfame Lehre bes Evans 
geliums ift auch in ihm und zwar reiner und vollfoms 
mener vorhanden,” wenn nur das Volt den Unterricht 
faffen und ein durch Wiffenfchaft gebitbeter Lehrſtand 
ihn ertheilen fann. Die Würdigung des jegigen Ein⸗ 
fluffes des Katholiciemus und feine Wichtigkeit für das 
Beftehen der Staaten, verglichen mit der, bie er im 
Mittelalter hatte, ©. 31 ff. verdient von jebem Leſer 
teiflich erwogen zu werden. „Bon dem, was ber Ka: 
tbolicismus im Mittelalter geleiftet hat, kann nicht auf 
feine Angemeffenbeit zu den Bedürfniffen der Staaten 
biefer Zeit gefchloffen werben, Das Mittelalter ift ber: 
gangen! — Was gegenwärtig der Katholicismus ben 
Staaten leiften kann, das leifter er ihm als Ghriften: 
thum, aber nicht mehr als Katholiciemus; denn alles, 
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wodurch er vormals als ſolcher wirkte, hat für das Ber 
lecht dieſer Zeit feine Kraft' und Bedeutung verloren.‘ 
Das Alter der Tradition iſt nicht mehr ehrwürdig, weit 
man jegt bei allen Dingen nah dem Warum fragt; 
das Priefterthum des Katholicismus hat mit dem Wunder: 
glauben feine hauptſaͤchlichſte Stube verloren, und bie 
darauf gegründete Dierarchie ihr Anfehen und ihre Macht; 
darum neigen fi bie Kronen der Könige nicht mehr 
wie fonft vor der Tiare. Der Katholiciomus Bann das 
ber weder das theoßratifche Princip, daß die Fürften 
Gottes Statthalter und abfolute Herrfcher fenen, noch 
das monarchifche unterftigen. Hat er ſich doch feihit 
mit der republicanifchen Verfaffung mehrmals befreundet ! 
. Uebrigens zeigt der gegenwärtige Zeitgeift der 
Völker (von fpanifhen Descamifados Kann bier nicht 
bie Rede ſeyn) keine Vorliebe für die Mepubtiten. 
„&ber eben darum, — fagen die Reſtautatoren 
des Mittelalters, — weil ber Katholicismus als folder 
jegt in Europa feine Kraft und Bedeutung verloren 
bat, muß man ihm feinen vorigen Glanz und feine vor 
tige Kraft widergeben, feine Inſtitute berftellen, den 
Proteftantismus niederdrucden u. f. mw.” Der Verf. 
zeigt das Verderbliche und Thoͤrichte eines ſolchen Plans 
fo klar und bündig, daß wit den Gegenbeweis wohl 
fehen möchten. Seine Gruͤnde find geſchoͤpft aus dem 
Wefen der Sache; aus den Refultaten der Welt: und 
Kirchengeſchichte, welche Bein Sophiſt abftreiten, fein 
Myſtiker verhuͤllen kann. Verfolgung und Gewalt Eönz 
nen das Mittelalter nicht aus feinem Grabe erweden. 
Ein folher Plan der Reftauration würde endigen in 
Kampf und Berrüttung. „Verderblich iſt das Spftem 
ber Verfinfterung; denn bie geiftigen Mebel kehren als 
— und —* zjuruͤck.“ — 
agegen widerſtreben ſelbſt katholiſche Regierungen 
und Voͤlker, ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
beharelid dem Geifte der Hierarchie. Vergebens fors 
dert von ihnen der Katholicismus die verlornen Stuͤten 
feinee Macht zurück; vergebens” ftellt er ſich in feiner 
ſtatten Unbeweglichkeit jeder, vom ber Zeit noch fo ger 
bietecifch geforderten Meuerung entgegen. Er erzeugt 
dadurch nur um fo heftigere Neibungen, und zeitgemäße 
Verbefferungen Überwältigen zulegt dennoch feinen Mi: 
berftand. Diefer Gährungsftoff nun iſt in den prote · 
ſtantiſchen Ländern nicht vorhanden; daher herrfcht hier 
bei geräufchlofer Entwidelung und gefeßlicher Kortbils 
dung größere Ruhe, als in den Ländern der Hierarchie, 
wo ber zum Stillſtehn gebrachte Strom des Staaten 
lebens Eis oder Sumpf wird, wenn er nicht den uns 
natürlichen Damm zerreißt. Auch die Dppofition bes 
Unglaubens und des Atheismus und die zerftörende Ges 
walt des Sittenverfalls und der Unwiſſenheit haben im 
ber proteftantifhen Welt die Kirche nicht, wie in meh⸗— 
reten katholiſchen Ländern, mit einem großen Xheile 
des Volks entzweit ; denn dba die Lehte und Lehr: 
weife der evangelifhen Kirche Elarer, geift- 
voller und lebendiger ift, fo Eann fie in dies 
fer Bett, we bie Wöler nicht mehr Rinder am 
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de find, kraͤftiger als bie Latholiſche auf 
am und die Eitten ber Bölfer einwir 
ten (&. 73). ben fo beachtungewerth iſt das, was ber 
Berf. über den religiöfen Fanatiemus fagt, zu weldhem im 
Katholiciemus eine weit nähere Weranlaffung liegt als in dem 
Proteftantismus, weil jener mehr bie Anregung bes Gefuͤhls 
bezwedt, als die Aufklärung des Verſtandes. Hier fommt 
auch ein gewichtiges Wort über Sand vor. — Roch erllärt 
er fih über den Grmeiterungsteieb bes Katholiciemus, und 
wie dadurch bie —* Kirche ſelbſt unter proteſtanti⸗ 
fchen Regierungen beeintraͤchtigt wird, z. B. bei Gingehung 
gemifchter Ehen durch das Abdringen bes Berfprehend, alle 
Kinder in ber katholiſchen Gonfeffion zu erzieben. Doch nicht 
die katholiſche Kirche will ber Verf. beihränk: willen, fons 
deen nur bie Anmaßungen des Pontificats und bes Papal: 
foftems (©. 80); darum verlangt er am Schluffe feiner ge: 
ne ihtoollen Schrift, für bie proteftantifche 
Kirche von den Regierungen nihts als Echug gegen Beein- 
trädtigungen, ungeſtoͤrte Sreiheit im der Entwicdelung ihrer 
Lehre und Verfaſſung, und die ihr unentbehrliche Unter tuͤgung 
ihrer Anſtalten. — In einer Rahichrift findet ber keſer 
gehaltvolle Bemerkungen über einige auffallende Stellen in 
der päpftlichen Note vom 10. Aug. 1819, melde bie Anſich⸗ 
ten Sr. Heiligkeit über die Grklärung der vereinten proter 
ſtantiſchen Kürlten und Staaten des deutſchen Bunbes ent: 
bält. Der Verf. commentirt das befannte Wort; ‚Rome ne 
zecule pas, Jene Stellen betreffen naͤmlich: 1) die Kinrich⸗ 
tungen ber Seminarien nah Borfhrift des Goncitiums zu 
Zrident; 2) die Behauptung des Popſtes, daß bie fatholis 
fhe Religion alle ihre Dogmen als funbamenteil betrachtet; 
3) die Begünftigung der Eprößtinge abeliger und bad wohl: 
habender Bamilien bei ber Bifhofswahl, auch wenn fie nicht 
act Jahre lang die Berlforge oder das Amt eines Lehrers 
ausgeübt haben; 4) bie Verwerfung bes Borſchlags, daß an 
den Bifhofswahlen neben ben Gapiteln aud) bie Pfarrer ber 
Dibcefe Antheil nehmen follen; 5) das Berhältniß des anzu 
ftellenden Erzbiſchofs zu bem Landes viten. Der Papft will 
nämtic; dem Erzbiſchof die möglichfte Freiheit ſichern und 
verhüten, daß er nit verſprechen müjje (mas vom ben vers 
einigten Färften und Staaten verlangt worden war), nichts 
au unternehmen, mas auf irgend eine Weiſe ben Rechten ber 
Fürften und der Bilhöfe zum Nachtbeile gereichen könnte, 
weil ein folhes Berfprehen das Gewiffen ber Erzbifhöfe in 
Berlegenbeit fegen mil unb ihre Würde beleibige, inbem ſchon bie 
Ausbehnung, welche einige Publiciften ben Rechten bes Fü 
circa sacra gegeben haben, mit den ergbifhäflihen Pflichten 
ftreite. Der Berf. gibt dem Papfte zu, daß allerdings bie 
jura principum eirca sacra von vielen Publiciſten zu weit 
——* worden find; bie Kirche duͤrfe nicht zu einer blos 

Yolizeionftalt erniedrigt werben; allein es wiürbe offen: 
ar eine bierarhifhe Anmaßung fen, wenn ber Papſt fei> 
nerfeitd ben peotsBantiigen ‚Bürften alle jura circa sacıa 
in Beziehung auf die katholiſche Kirche abfpredhen wollte. 
„Sie haben das Recht, Kenntnip zu nehmen von bem Dogma 
der Kirche, damit nichts ben Staats zweck Hinderndes gelehrt 
werbe, bas Recht der Oberaufficht über das Kirchengut, das 
Recht die Diener ber Kirche, melde die Gelege bes _— 
übertreten, zu beftrafen, unb das Recht durch ——— 
zu verhüten, daß nicht eine Kirche bie andere beeintraͤchtige. 
— Gndlih prüft der Verf. 6) bie Erflärung bes Papftes, 
daß die Akatholiken des Patronatrechtes nicht Re Kim 
Yöunten, weshalb ber Antrag ber proteftantifhen Bürften, 
baf aus den drei vom Gapitel und den Pfarrer zum Biſchofe 
in Rorfchlag gebrachten Ganbibaten, ber Sandesherr einen 
auswählen und diefen nah Rom präfentiren folle, unſtatthaft 
fe; Se. Deiligkeit werbe aus ben brei neuen Subjerten den 
neuen Bifhof auswählen, jedoch dabei, mit Beobadtung ber 
ihm obliegenden Pflichten, alle Rüdfiht auf die Wünfche bes 
Gouveraing nehmen, 

Die vier Artikel, welche ber Berf, ©, 128 als die Bebin- 


gungen jeber Werbanblung mit bem Yapfte ſtellt zu fe 
ben’ wünfcht, mögen die damit beauftragten Gtaatemänner 
prüfen. Sie find freilich von der Art, daf auf ihre Grund: 
lage fein Goncordat zu Stande kommen wird; allein „bie 
katholiſche Kirche kann ja ohne Rom befteben." 
„Ein Schatten ohne Kraft und Leben ift Rom, ein Gelpenft, 
welches nur ba noch umgeht, wo es dunkel ift. 

Dies ift der Hauptinpalt einer Schrift über bie Kirchens 
Staatstunft, welche von jedem Gtaatdmann ber einen wie 
der andern Gonfefiion, aufmerffam gelefen zu werben vers 
dient. Sie hat bleibenden Werth, und bie verrofteten Waf 
fen ber päpftlihen Gurialiften möchten ſchwerlich im publici⸗ 
ſtiſcher Hinſicht den Sieg ber Neberzeugung ihr freitig mar 
den. Darum war es icht, bei ihr fo lange zu verweileng 
deſſenungeachtet hat ber Naum diefer Blätter nicht geſtattet, 
die ganze Ideenreige bes Verfs. vollftänbig wieder zu geben. *) 
Bir heben nur noch eine Stelle aus, bie ben Geiſt und dem 
Zen feiner Schrift näher bezeichne. R 

„In biefer Zeit, Heißt es ©. 43, bedarf es zur Aufs 
rechthaltuug vechtmäßiger Herrſchaft des auf bie Hierarchie 
gegruͤndeten theokratiſchen Princips nicht mehr, und mer 
bieran zweifelt, den lade ich hiermit ein, in mein Vaterland 
iu kommen, daß er fid eines Beſſern beichre, Seit dreir 
hundert Jahren gibt es in Sachſen Feine Hierarchie mehr; 
ein in feiner großen Mehrzahl proteftantifhes Volt kann in 
der Böniglihen Gewalt nicht das Gegenbilb der geiftlichen 
finden, noch durch Hierarchen, die es t hat und anerkennt, 
sum bürgerlichen Gehorſam angeführt werden. Auch betrach⸗ 
ten wir ben König eben fo wenig als den Biſchof in Rom, 
als einen Stellvertreter und Statthalter Gottes auf Erden, 
und in ben Worten, mit welchen er feine Gefege uns kund 
zu machen pflegt: Wir Friedrich Auguft von Gottes Bnas 
ben, König von Sachſen, finden wir nur ben Ausbrud ber 
bem veligiöfen Kürften ziemenden Gefinnung, vermöge welder 
ihm fein Böniglihes Amt als ein göttliher Beruf gilt. 
Ueberbem verfhmäht der König nicht, fein Volk zu hören, 
theilt bie Entwürfe der Gejege, weiche ausgehen follen, dem 
verfammeiten Ständen mit und vernimmt ihre Mein 
achtet bie beftehende Verfaffung, und würbe fie, wenn er fie 
ändern wollte, nur mit Buflmmung ber Stände änbern. 
Dennod, leich bei uns die nigliche Gewalt nicht durch 
bas auf bie Dierarıbie gegründete, theofratifhe Yrincip ger 
fügt wird, ſteht des nigs Thron fo feft als in irgend 
einem Sande, keine Spur von Empdrungsgeift und feldft von 
Wiberfegliteit wird in unferm Volke gefunden, willig ger 
horchen wir alle bem Könige, unb würden ibm, aud wenn 
er nicht durch feine perfönliden Eigenſchaften und durd feine 
lange Regierung unfer unbedingtes Vertrauen erworben hätte, 
dennod gehorchen, weil er unfer König ift, und mir einfes 
en, daß jebes Wolf einer Regierung bedarf und ohne Ges 

orfaın feine gefeglide Orbnung beftehen kann. Wie es nun 
bei uns ift, fo ifts auch in andern Bändern, wo längft mit 
bem Untergange der Hierarchie das theokratifche Princip ers 
loſchen ift, und da nun in foldhen Ländern, wo die Dierardhie 
ortbeftand, dennoch Ummälzungen erfolgt find, fo glaube ich 
ieraus bie Folgerung ziehen zu bürfen, daß weber die Ent⸗ 
behrung dieſes Principe ein Berluft, nod feine Empfehlung 
burd ben Katholicismus ein Gewinn für bie Staaten biefer 


*) Auf ben letten Seiten antwortet ber Werf. den Hrn, RAs 
und Weis in Mainz, melde in ihren Bemertungen über 
die Krugfhe Prüfung des von Hallerſchen Senbſchreibens, 
den Beweis führen zu müffen geglaubt haben, daß Luther 
ein Gryiacobiner und Garbenaro geweſen. Au prüft er 
ihre Behre von ber alleinfeligmahenden Kirbe, melde fie 
mit ben liberalen Anfihten ber Zeit in Uebereinfimmung 
zu bringen verſucht haben. — ine kraftvolle Apoftrophe 
wei bad „dochmuͤthige Wort’ zuräd von dem @ingang in 
das Gotteshaus der qriſtiſchen Liche und bed Ailerbarmerd 
im Himmel, 3». Referenten, 
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Wer an einen zerbrodenen Pfeifer fih 


Beit ſeyn Könne, 
lehnt, febt nicht fefter, ald wer ohne ſolche Stuͤtze ſich hält.’ 
Wir bitten ſcließlich Ale, melde bie entfchlummerte 
Concordia mit Andacht gelefen haben, auch dieſe geiftesträf: 
tige Schrift ihrer Aufmerffamkeit zu würdigen. 26. 


Miscellen aus Kopenhagen. 


Jull 1823. 

Um bie von einer Geſellſchaft Kunftfreunde ausgefegten 
ämien für Dandzeihnungen ober Entwürfe zu Gemaͤlben, 
asreliefd und Gtatüen aus ber nor diſchen Mptholo: 

gie haben ar Künfter concurrirt, Unter diefem erbielt ber 
als hiftorifher Maler ſchon ruͤhmlich bekannte Profeffor I. 8. 
Lund (Fünd) eine Prämie von 50 Species (ober 100 Rthir. 
dönifhe Gilbermünge) für eine Handzeihnung, Mimer 
und Baldur vorftellendb nebſt den Rornen, beren Wahr: 
fagungen fie erforfhen. — Dem in Rom unter Thormalb: 
fen arbeitenden bänifhen Bildhauer Freund find zwei Prör 
mien zugetheilt worden (50 Species und 25 Species); für 
eine Dandzeihnung zu einen Basrelief (in der Mitte bie drei 
Rornen; zur Rechten Mimer und Balbur einhertrer 
send, unb zur linfen die drei Balkyren, melde den Be: 
feht der Rornen erwarten): und für zwölf Entwürfe zu Sta: 
then und Gruppen, beren drei Obin und eben fo viele 
Thor, zmei Loke, die Übrigen Ibunna, Bragi, Kreia 
mit Dnos und Siofma vorftellen. — in ftiszirtes Del: 
emälde (Bola zeigt ſich dem Kriegägotte Thor mad ber 
Seieverlage der Zeiten — Biefen) von dem bänifhen Mar 
ler Koop, jett in Rom, wurde mit einer Prämie von 30 
Species belohnt, und derfelbe erhielt aud für eine ähnliche 
ep 25 Spetied. — 
ie Preßfachen haben in ben legten Jahren in Sie: 
den und Norwegen fehr zugenommen. Ginige Zeitfhriften 
in Schweden find durchaus verboten und bie Herausgeber in 
Belbbuße oder härtere Strafen verurtheilt. In Normwer 
gen murbe der Buchhändler Hjelm in zwei Inſtanzen 
gu lebenewieriger Verbannung aus dem Baterlande ſchuldig 
erkannt. Das Urtheil in leſter Inſtanz kennen wir noch 
nicht, ein Vergeben waren einige in das von ihm berautges 
bene „Norwegiſche Rationalblatt” eingerüdte Beleidigungen 
{eben den Amtmann Ralfen, melde bie (bürgerliche) Ehre def: 














elben, wie es fcheint fehr unverfchuldet, angriffen, und auch bie 
er Regierung, wo wir nicht irren, nicht unangefochten lichen, 

Gine biefige Zeitung enthält folgende „Erklärung: 
„Der Hr. Profeffor Kruſe (Berfafer Czzelino's unb 
mehrerer Schaufpiele) bat fih in einer Borrebe zum äten 
Theil feiner „Dramatifhen Werte über bie Weife beſchwert, 
auf weldhe man bisher aus Kopenhagen in fremden Blättern 
von der Aufnahme feiner Schaufpiele auf der Bühne berich⸗ 
tet bat. Wenn diefes bie im Morgenblatt für gebils 
dete Stände ertbeilten Nachrichten begielen ſollte, fo muß 
bemerkt werben, daß Profeffor Krufe fih fehr irrt, wenn er 
den Gorrefponbenten, wie es fheint, für einen Nebenbubler 
bält, der feinem Eigendünkel und Eigenlob ben guten Ruf 
jener Schaufpiele aufgeopfert bat. Der Referent im 
Morgenblatt fhrieb nie für bas Theater, und iſt 
überhaupt in Dinficht diefer Schriftfteilerei völlig mit Ho— 
vay einverftanden: Valeat res ludicra, si me Palma ne- 
gata macrum, donata reducit opimum.“ — 

Die Fluth der Tageblaͤtter biefer Stadt will nie aufbb: 
ren. Man verfündet uns ſchon wieder ein neues, oder es füns 
digt ſich eigentlich bereits felbft an durch zwei Nummern, bie 
jegt erfhienen find. Es ift dies ein Freund der Spra— 
he und der Literatur, mwelder die mühfame undank: 
bare Arbeit auf fih nehmen will, die (vielen und großen) 
Sünden verſchiedner Berfaffer gegen die Sprache zu rügen, 
und bies zu feinem alleinigen Zweck macht! Welche Unter 
ftügung barf aber dieſer Freund wohl erwarten? Die 
Berfaffer, deren Sprache gereinigt wird, werben ſich bed 


fhwerlid bequemen den Meinigungslohn zw bezablen, unb 
wer wird e# wobl ſenſt tun, ober welcher andre Befer bält 
wohl aus, wöchentlich einen gangen Bogen von bloßen Sprach⸗ 
fehlern zu verbauen? 59- 





Auszug eines Schreibens aus Neapel. 
(Au# dem Paris Monthly Reriew.) 


aſten Yunl 1838, 

Sie wünfchen, ih fol Ihnen literarifche Neuigkeiten fchreis 
ben, allein wie kann es deren bier geben, ba fogar bie Ber 
merfungen eines Mönds Tabbei, bie gewiß eben fo politifd 
orthobor find, als das —— Review, mit üblem Augt 
angefeben werden? Alle Buchhändler der Eombarbei befinden 
ſich in einem üblen Zuftanbe; wollen Sie bie Urſache davon 
wiffen? weil fie nicht länger ihre Auflagen in Neapel abfegen 
tönnen, ba® kurz zuvor zwei Drittel aller in Mailand ger 
drudten Bücher abnahm, befonders der von philefophis 
ſchem Inhalte, einem Fache, wofür man in unferm beis 
sen Klima eine brennende Worliebe bat. Unfer I.B.Bico *) 
aus dem legten Jahrhundert war ein Mann von außerordents 
lichen Beiftesfähigkeiten, die man allgemeiner anerkannt has 
ben würde, wenn er ſich nicht unglüdlicherweife (1) in bie plas 
tonifhe Phileſophie verloren hätte, weshalb er aud im übs 
rigen Europa wenig befannt wurde. Man ficht hier befon: 
ders die Werte eines mailändifhen Weltweifen, bed Mel— 
dier Gioja noch, welchem es gelungen ift, feinen Randsleus 
ten bie Schriften Smith's, Say's und fogar Bentbam's ſehr 
faßlich und beutlih zu machen. Bein Werk über Ber: 
bienft und Belehrung bat großen Beifall gefunden; er 
bat «ud eine vernünftige pbilofophifhe Behandlung über 
Höflidkeit, unter dem Titel: „Il nuovo galateo““ ger 
ſchrieben. Gin unglüdliher Gelehrter bat hier fo eben ein 
Leben des, unter dem Namen il Saffone bekannten deutſchen 
Zontünftters (Daffe) vollendet. Können Cie wohl glauben, 
baß die Genfur ibm nidt hat erlauben wollen, biefes Bud, 
das wirklich nichts weiter ift als eine Geſchichte der Muſik 
während des ı$ten Jahrhunderte, drucken zu laffen? Der 
Berf. ſucht es nun in Klorenz ober in Mailand herauszuges 
ben. Dan muß hoffen, daß der neue Minifter Mebici allen 
ſolchen Ungereimtheiten ein Ende machen wird, Wir leben 
alle bier in ber Erwartung der Mad. Mainvielle Fodor. 
Wenn fie nur im Zone fingt, fo kann fie auf den lebbafter 
ften Beifall rehnen; benn was guten weibliden Gefang ber 
trifft, fo find wir in ber That febr lüſtern darnach, zumal 
ba wir feit 1816 ber Mabame Golbran: Reffini zugetordht 
baben, die fieben mal unter zebn mal falfh fang; da fie 
aber unter bem Schutze Barbaglia's ſtand, weicher ber Gunſi 
bes Königs genießt, To haben wir unfern Unmuth verbeißen 
möffen; mandmal hätten wir ein Obr «und bdiefes ift uns 
doch ſehr lieb) hingeben mögen gegen ein tüchtiges Pfeifen. 
Mad. Mainvielle Kodor wird zuerſt in Garaffa's Elisabeta 
auftreten; es befindet ſich in biefer Oper ein vortreffliches 
Duett zwiſchen der behren Königin Elıfabeth und ber rübr 
renden Maria Stuart. Wollte Gott, Mad. Fodor wäre 
ſchon angefommen; denn wir vergehen vor Langeweile, wir 
befinden uns in einem Buftande von moralifder Paralyſis. 
Sogar bie Muſik, unfre herrſchende Leidenſchaft, iſt, wie ich 
fürchte, im Berfall. ZBingarelli, der jegt muſikaliſcher Dice 
tator bier ift, befhäftigt fih nur mit feiner würhenden Eis 
ferfuht auf Roffini. (Mad, Mainvielle Foder ift ſeitdem zu 
Reapel aufgetreten und hat ben rauſchendſten Beifall erhalten.) 


*) Der berähmte Rechtephllsſoph, befien „@runbzäge eis 
ner neuen Wiffenisaft über bir gemeinfdaft: 
tiche Natur der Wölker in einer meilterbaften beutr 
ſchen Urberfegung, von Prof. Bieber in Weplar (und 
mit den farreichlien Anmerkungen bereichert), vor wenigen 
Woten im Werlage des Herausarberd biefer Blätter em: 
ſchleuen find. «Preid berfeiben 4 die) 
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Die Brüdergemeine und ihr Jubelſeſt in Herrnhut. 


Die Entftehung und das Wahsthum der Brüder 
gemeine — biefes merkwürdigen Exrgebniffes jener Stim- 
mung, bie ein edles Gemüth *) zu Ende des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts durch feine „frommen MWünfche” er 
wedt hatte, — gehört zu den folgenreichften Ereigniſ⸗ 
fen des achtzehnten Jahrhunderts. Mögen aud die 
Methodiften, weiche faft gleichzeitig umd ungefähr durch 
gleihe dufßere, in dem Zuſtande der Kirchengemeine, 
worin fie ſich bildeten, gegründete Beranlaffungen ents 
fanden, in demfelben Zeitraume eine größere Anzahl von 
Belennern gewonnen haben, fo ift doch, wenn man auf 
die innere Eintihtung fieht, Zinzendorf's Anſtalt ein, 
durch vielfache Bande welt inniger vertnüpftes Ganzes, 
und durch ihre weit verbreitete Wirkfamfelt, duch Miſ⸗ 
fionen und Bildungsanftalten, ohne Vergleich wichtiger, 
als Westey’s Stiftung, die nur eine, auf Erbauung 
und Religlonsuͤbung gerichtete Verbindung iſt. Es war 
ten am 17. Junius hundert Jahre, ald der under 
deutende Grund zu Zinzendorf's Werke gelegt wurde, 
und obgleich die eigentliche Begründung der Gemeine, 
als einer für fi beftehenden religisfen Verbindung, erft 
ins 3. 1727 fiel, fo wurde doch zweckmaͤßig jener Tag 
zur Feier des erften hundertiährigen Jubelfeſtes beftimmt. 
Es mar ber Tag ber Gründung Herrnhuts, bes 
Mutterortd der Gemeine, ber Tag, wo das Meine 
Senftorn gelegt wurde, aus welchem ein weit [chatten 
der Baum ermachfen if. Auch ein wohlthaͤtig ſchat⸗ 
tender Baum — mas Niemand Iäugnen wird, der ihn 
während feines Wachſthums beobachtet hat, und bie 
Früchte fieht, die er noch trägt. Man bat die Ges 
meine ſchon im frühern Zeiten unbillig angegtiffen, ja 
hart gefhmäht und befanntlih mußte fie meuerlich, 
gerade auf Veranlaffung ihres Jubelfeſtes, noch einen 
Angriff erleiden, deſſen Urheber **) aber zu ſichtbar eine 
feindfelige Stimmung und zu fehr eine befchränkte Ans 
ſicht veligiöfer Verhältniffe verräch, ald das feine Schrift, 
wenn auch bie dagegen erfchienene, nicht ganz befriebir 
gende Berichtigung ***) nicht erfolgt wäre, auf einen 





) &pener. 
”) Hanfen: Kann bie herrnhutiſche Bemeine eine wahr: 
2 evangelifcys hriftliche genannt werben? — Reipzig 


++) Unparteiifhe Beleuhtung unb —— der 
a. x. Bon einem Freunde der Wahrheit. Leipzig 
1, 


Unbefangenen hätte wirken koͤnnen, der andre Quellen 
zur Kenntniß der Anftalt geprüft hat, Was gut und 
göttlichen Art iſt, dauert — das hat ſich auch hier bes 
währt, und baß die Gemeine ſich im Laufe ihres erſten 
Jahrhunderts veredelt hat, während fie in der proteftans 
tifhen Kirche — durch Brechung mancher Härten des 
Lutherthums, durch Zerſtoͤrung mancher Pedanterie, durch 
Hinweifung auf den Zweck der Religion, thätige Liebe 
in brüderlicher und gefelliger Eintracht, um mit Herder *) 
zu reden — verebeind wirkte, kann Miemanden entges 
hen, ber ihre Gefchichte In jenem Zeitraume erforfchte. 
Es ift in vieler Hinſicht nicht mehr biefelbe Anftalt, bie 
der Graf von Bingendorf und feine Gehlifen gründeten 
und 'pflegten, und mögen beforgte Gemüther in dem from⸗ 
men Vereine darüber nicht bekuͤmmert werben, daß es 
fo ift. Die Anftalt hat fi zum Beſſern ausgebildet 
und wird ſich ferner ausbilden, eben weil fie gleich von 
Anfang einen fruchtbaren Keim des Guten im ſich trug. 
Laͤngſt find mandye Anfichten, die Privarmeinungen der 
erften Stifter waren und eigentlich nie zu den religide 
fen Anſichten der Gemeine gebörten, fo ganz in Be 
gelenheit gekommen, daß das Anſtoͤßige, was darin lag, 
der Gemeine nicht mehr vorgeworfen werden ann, unb 
es ift befannt, wie viel fhon Spangenberg und andre 
ihm gleich, gefinnte Männer, wie Gregor, und die Bir 
fhöfe Clemens und Reichel, durch Aufftellung des ger 
läuterten Rehrbegriffes, durch Sichtung der Liederfamme 
lung gethan haben, und ohne Zweifel wird in Berier 
bung auf diefe legte auch Pünftig noch Manches vers 
ſchwinden, was als Ueberreft des ehemaligen tänbelnden 
Andachttones, der bei dem Stifter aus einer zu lebhaf⸗ 
ten Phantafie und einer verkehrten Gefhmadsrichtung 
hervorging, fich noch erhalten hat. Aber auch in we⸗ 
fentlihen innern Einrichtungen ift der Fortfchritt zum 
Beffern offenbar, den aud die Synode in bem neueften 
Entwurfe der Statuten vom Jahre 1818 als unmwans 
beibaren Grundfag anerkannte. Belonders wichtig ift 
bier die Abfchaffung des Loofes bei Deirathen, mag nun 
biefelbe auf die Art, mie ber erwähnte Gegner es ans 
gibt, **) ohme deshalb von bem Berichtiger widerlegt 





*) Adraften, 8b, IV. 

*) Der Berfaffer hat bie von mebrern Seiten beftätigen 
hören. Die americanifhen Abgeordneten erklärten, fagt 
man, während ber Synode von 1g18, auf bas beſtimm⸗ 
tefte, daB fie auf der Aufhebung des Loofes beftehen 
müßten, und diefe Einrichtung in den @emeinen jenfeit 
des Meeres auf jeden Fall aufgehoben werden follte. 
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zu werben; durch die entfchiebene Foderung der ameri⸗ 
caniſchen Abgeordneten bewirkt worden, ober. aber aus 
der allgemeinen Ueberseugung von der Unzweckmaͤßigkeit 
diefer Einrichtung hervorgegangen fern. Genug, die 
nachtheitige Einrichtung, worauf Binzenborf und feine 
Zeitgenofen fo viel hielten, iſt nicht mehr, und dies 
muf gute Folgen haben. Eben fo ſcheint die Zeit nicht 
fern zu fern, wo auch in der Einrichtung der Ehorhäur 
fer eintreten, weldye die Nachtheile, die 
darin fliegen mögen, aufheben, wenn anders aus bem 
Umftande, baf man in dem neueften, feit 1807 ge 
gelmdeten Gemeinorte, Königefeld auf dem Scmarjr 
walde, keine Chorbäufer angelegt bat, gefchloffen werben 
kann, man halte fie fie unſer Zeitalter nike mehr 
ganz paffend. Dies koͤnnte denn vielleicht auch dazu 
beitragen, den, die freiheit wohl ziemlich beſchtaͤnken⸗ 
den, die Gemüther vielleibt bevormundenden Einfluß 
der Lehrer und Vorſteher auf die Einzelnen zu vermin- 
dern, worauf man nicht mit Unrecht einen Vorwurf 
gegruͤndet bat; denn biefe Beſchraͤnkung kann aufhören, 
ohne bie genauere Auffiht auf die Gemeineglieder, 
die durch die Natur biefer Vereine bedingt ift, auf: 
zubeben. Dagegen biieb die Anſtalt in einem 
Duncte dem Grundfage ihrer Stiftung unmandelbar 
treu, eine Genoffenihaft zu fen, bie Gleichgefinnte, 
ohne Ruͤckſicht auf die Unterfheidungsiehren der pro- 
teftantifchen Rirchenabtheilungen, zur Hebung eines evan⸗ 
gelifhen Glaubens und Wandels umfaßt, eine Gemeine 
am bilden, wo das Chriſtenthum nicht bloß Sache des 
Verftandes und Falter Erwägung fen, fondern im Ins 
nerften empfunden werde, im feinen Äußeren Wirkun⸗ 
gen ſichtbar fen, bie fich jedoch zur nugsburgifchen Eon- 
feffion bekenne, weil biefelbe — biefer bebingende 
Grund wurde früher und im ben neueſten Statuten hin» 
zugefegt — mit der heiligen Schrift Üübereinftimmt, die 
allein Richtſchnur der Lehte und bes Lebens bleibt, Nach 
diefem Grundfage hat man aud nie nach einer, mit ber 
Natur der Gemeineverfaffung unverträglichen Ausbreis 
tung: geſtrebt, und nicht vergeffen, was ſchon Spangen⸗ 
berg fagte, daß biefe Werfaffung auf Nationalkirchen 
und Religionen durchaus nicht paffe, und daß man nicht 





Darauf wurde durch das Loos — ohne daß jedoch bie 
americanifhen Abgeorbneten daran Theil genommen hät: 
ten — gefragt, ob man in biefe Abſchafſung einmwilligen 
wollte. Diefe —8* e ward beſaht z hingegen bie andre 
Frage, ob die tufbebung aud für die deutſchen Gemei⸗ 
Yen Blatt finden folte, ebenfalld durch bas Loos verneint. 
So blieb es beim Schluſſe der Synode. Die Begün: 
ftigung der Americaner in einer Angelegenheit, deren 
Drüdendes bie meiften Gemeinegenoffen auf gleiche Weiſe 
gefühlt haben mochten, erregte Unzufriedenheit; die Dir 
rection, bie anfangs auf die Beibehaltung bes Loofes 
beftand, kam in Widerftreit mit ber Öffentlihen Stimme, 
‚und da mehrere Gemeinglieder als Stimmenführer für 
die Aufhebung auftraten, fo entitand ein Iwiefpalt, ber 
enblid nach vielen Verbanblungen im 3. 1819 burch die 
Verfügung gehoben ward, daß es jedem Gemein 
genoffen frei ſtehen follte, fih dem Loofe zu 
unterwerfen, ober nidt. 


mur thörigt, fondeen auch unverantwortlicd handeln wuͤt ⸗ 
de, wenn man dazu rathen wollte, daß fie darin ein⸗ 
geführte werde. Es würde daber umbillig ffon, der Ber 
meine, wie 06 doch gefchehen ift, zum Wormurfe zu 
madıen, daß fie in biefer Hinſicht einer allgemeinen 
Anwendbarkeit ermangele. Ihe Beſtehen ſcheint gerade 
in biefer DBerfaffung wohlthaͤtig für die proteftantifche 
Kirche zu ſeyn und fie bat — mie es Ähnliche Erfcheis 
nungen in der bifhöfliden Kirche in England gethan 
haben — feit ihrer Entftehung dazu beigetragen, viele 
Lehrer der Mutterkirche zu erwecken, und zu einer wärs 
mern Betreibung ihres Amtes heilfam zu erregen. Gie 
wird diefe Wi auch fortdauernd haben, zumal ba 
gerade im jetzigen enblide, faft wie zur Zeit ihrer 
Stiftung, wiewohl burch andre erweckt, 
ein lebendiges religiäfes Bevlfniß in der proteftanti- 
ſchen Kirche fih regt. Diefem Bedürfniſſe, weiches 
jegt in manchen Bällen, ſich ſelbſt misverſtehend, oder 
gemisbraudt, wohl auch Befriedigung In einer Kirchen: 
gefellfhaft fucht, wo fie es am Wenigften finden wird, 
möge denn die Einrichtung der Gemeine, ein erregtes 
Gefühl anziehend, oft auch unmittelbar entgegen komz 
men, * —28* als eine wohlthaͤtige Ableitung jener —* 
irrung bei Manchen, mit ſich ſelber nicht einigen 
muͤthern nuͤtlich ſeyn. Man koͤnnte vielleicht, um bie 
heilſamen Wirkungen, die wir von dieſer Anſtalt * 
unwahrtſcheinlich zu machen, von der abſichtlichen Ber 
ſchraͤnkung der Geiftesbildung reden mollen, bie man 
ber Gemeine vorgeworfen bat, aber wir koͤnnen nicht 
glauben, daß eine foldye Abſicht in dem Weſen derſel⸗ 
ben liege, wenn wir auch nur auf die Erfahrung fehen, 
daß in ihren Lehranftalten die wiſſenſchaftuͤche Ausbil: 
dung mit fruchtbarem Eifer getrieben wird, 

Der Verfaſſer ward auf diefe B ges 
führt, als er während feines Aufenthaltes in der Ober 
laufig Gelegenheit hatte, der Jubelfeier beizumohnen. 
Dom Gipfel des Hutberges das reizende Landſchaft⸗ 
bild *) uͤberſchauend, mupte er einen ereignifvollen Zeit» 
saum von dem Tage an, wo bie drei maͤhriſchen Aus— 
gewanderten das erfte Hltthen im Walde erbauten, 
im Geifte durchlaufen, und wenn dann fein Blick unten 
auf dem freundlichen Orte eubte, wovon fo viel Gutes 
für Tauſende dieffeits und jenfeits des Meeres ausgegan⸗ 
gen iſt, dachte er an bie Worte der Umſchrift auf der 
Nücfeite der, von der Gemeine veranftalteten Jubel» 
münze, **) die uns den Ort in einer ähnlichen Anfidyt 


*) Das ſchoͤne Panorama ift neuerlich von Gornelius Ric: 
ter in Herenhut aufgenommen worden, und wirb in cd+ 
lorirten und getufchten Blättern (zu 3} und 3 Thalern) 
verkauft. 

*n) Sie it von D. A. Thomas in Dresden verfertigt 
und in Gold, Silber und Bronze ausgepei t. Die 
Hauptfeite mit der Umfchrift: Gott rufet dem, das 
nicht ist, dass es sey, zeigt die erfte Hütte im Walde, 
mit der Unterfärift: Herenhur d. 17. Juni 1722. Auf 
ber Rüdfeite fieht man Berrnhur in feiner gegenwärtis 

en Geftalt, mit der oben angegebenen Umfhrift, und 
er unterſchrift: Hersmhut, den 17. Juni 1822, Sie 


eiatt „Der Herr Iıat’Grosses an uns gethan, dess sind 
* fröhlich. In der That, wo hätte zu jener Zeit, als 
der mährifhe Zimmermann, Gbriftian David, feine Art in 
den Baum bieb, ber zu dem Bau ber erften Hütte dienen 
follte, folche Erfolge abnen können, bie ſelbſt Zinzendorf zu 
jener Zeit nicht vorausfahb, als die fromme Zuverfiht der 
neuen Anfiebler ausrief: Pier hat ber Bozel fein Haus ger 
funden, und die Schwalbe ihr Net! Forſchen wir nadı ben 
Urfaen des Wahsıbumd und ber 6 ‚ber Brüder: 
gemeine, fo finden wir fie barin, daß ihre tiftung einem 
wahren Bebürfniffe ihrer Zeit — einer Zeit, wo bas ſchola⸗ 
Rifde Zeitalter ber Lutberifhen Kirche kaum abgelaufen mar, 
und feine erfältenden Folgen goch fortbauerten — wohlthätig 
entgegen kam; daß die Begeiſterung des Grafen von Zinzen⸗ 
borf und feiner Gehülfen für eine Angelegenheit, worin fie 
eine Beranftaltung der Vorfebung erkannten, bie Jeitgenofs 
fen ergeiff, die nur durch Mitwirkung des Gefühls aufgeregt 
und umgeltimmt werben konnten; daß bie bewundernswürdig 
ausbarrende Thoͤtigkeit jener Männer jede Schwierigkeit über: 
mand, und auch nad dem Tode bed Stifters die ungemeine 
Umfiht und der rafklofe Eifer ber Vorſteher bas Gange der 
Anftalt zufammen hielt. Mur dadurch fonnten auch die Öfos 
nomiſchen Schwierigkeiten, welche bald nad Zingendorf's Tode 
den Beitand der Gemeine bebrobten, glüdlich überwunden, 
nur dadurch die Befahren abgewenbet werben, weiche fpäters 
bin lange Kriegsjahre braten. Die Seite, wo jene Wirk 
famteit am glänzendften erfheint, if das Mifjionswert, das 
uerft im 3. 1732 auf ©t. Thomas begann, und noch jegt 
von Grönland bis zu den Negern, Hottentotten und ameris 
canifhen Wüben, in 31 Anftalten fortbauert, wo über 160 
Lehrer angeftellt find, unter deren Pflege 28,000 Entwildete 
ſtehen, deren Sitten bie Gemeine zur Menſchlichkeit gebildet 
bat. Es ift ihe neuerlich der Vorwurf gemacht worden, daß 
ihre Anſtalten früher in dieſer Hinſicht weit bedeutendere Er— 


gebniffe gehabt haͤtten, als ſeit Zinzendorf's Zobe; aber ein» | wenigſtens am erſten Jubeltage 
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mal iſt diefer Vorwurf in ber Thatſache nicht ganz gegrün⸗ 


det, ba feit jener Zeit eben fo viele, wo nicht mehr Mifhons: 
Poften angelegt worden find, als vorher, und barunter einige 
der fegenreichften, wie die Anftalten auf Labrador, und bie 

henbfte von allen, erft feit 1792 unter ben Hottentotten; 
aber feloft wenn bie GErgebniffe der Bemühungen ber. Ge— 
meine, hinſichtiich der Zahl der Entwilbeten, gegen die frü—⸗ 
dere Zeit zurüdftehen follten, fo muß man nidt vergeffen, 
daß in neuern deiten, zum Theil durch bas rühmlihe Bei: 
fpiel der Brübergemeine geweckt unb angefpornt, aud anbre 





warb einige Beit vor ber Jubelfeler auch dem Könige von 
Sachſen vom zwei Abgrorbnetm ber Gemeine überreicht. 
Borzuglicher in Grfindung und Ausführung If die von 
Krüger In Dresden verfertigte Sie zeigt 
auf der Hauptfeite Bingendorfs Kopf, mit der WUmfchrift: 
Nie. Ludw. Graf v. Zinzendorf u. Pottendorf, Stifter 
der Brüdergemeine z. Herrmhut, und ber Jahrıabl 1725, 
auf ber Btüdfeite die Anfiht bes Wetiaald zu Herrahut, 
nit der Umſchrift Christus ist das Haupt der Gemeine, 
Eph. 5, 25, wnb im Wbfchmitte: Dem ı7. Juni 1046. 
Man bat fie gleichfals In Bold, Silber und Kupfer, Eine 
dritte Jubelmuͤnze von Hödner in Dreöben, Melt auf 
ber Hauptfeite eine malbige Gegend am Jutze des Hutber⸗ 
ned vor, wo man anfommenbe Meifende und bas Fällen bes 
eriten Baumes zum Anbau des Dried flieht, mit ber Ueber 
ſchrift Gott sprach: Es werde, unb ber Umfchrift: Herrn- 
hut ward zu bauen angefangen d, ı7. Juny 1722. Die 
Nüdielte zeigt den, aus bem Senftora erwadhfenen Baum, 
auf beffen Stamme bie Schriftaelle (kuc. 15, 19) ange 
bracht ik, Auf ber Beifte: Die erneterte Brüderkirche. 
Im Raume dahinter bie Aaſicht bed heutigen Herendat, mit 
ber Ucberfhrift: Und es ward, Die Umfdrlft: Heute 
seht man es im Jubel prangen, d 17, Juny 1822. 


| 
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chriſtliche Sefellſchaften in England, Dänemark, Deutfhlante 
und der Schweiz, mit jener fich in die Arbeit theilten.. Die 
Angabe bes Berfaffers ber oben genannten Gegenſchrift, daß 
ber, auch don ibm —— Berfall des Miſſionewerkes im 
der nachtheiligen, fa entmuchigenden Bage ber Deibenboten 
gegründer fey, iſt von feinem Berichtiger mit Gründen , bie 
befriedigend zu ſeyn fheinen, abgewiefen, und insbefondere 
der Vorwurf, baf man die Miffionarien, buch Weaführung 
ihrer Kinder nad) Europa, an die ungern vollführte Arbeit 
zu feffeln ſuche, durd bie einleuchtende Bemerkung wider 
legt worben, baß gerade bie, von ber Gemeine übernommene 
Sorge für die Erziehung ber Kinder der Deidenboten eine 
Wohithat für die Jugend ſey, die fie von ihren vielbefchäfe 
tigten, oft unftet lebenden Eltern nicht erhalten Können. 

Bei ber Feier des Jubelfeftes konnte e8 fi dem Weob- 
adıter vielfach verrathen, daß hier auch jegt noch Drbnung, 
Bleib und fromme Zucht ihren ruhigen Wohnſie haben, und 
daß biefes Greigniß erbebend auf die Gemüther der Gemei⸗ 
negenoffen wirkte, mie es auch für Fremde erbaulich war. 
Dan hatte den ı7ten Junius und bie beiden folgenden Tage 
dazu beftimmt, twar ein frommer, ben Prunt meibender 
Jubel, im Geifte des Vereins. Viele Fremde waren verfams 
melt; darunter mehrere Mitglieder der Gemeine aus Eng: 
land (unter bieien auch ber für die Beförderung der Bemeines 
Anfalten fo rafllos thätige Latrode) und andern entferns 
ten &egenden, und unter ben Befuchern aus Sachfen fab man 
aud drei der bödften Staatsbeamten des Kandes. Wiele 
proteſtantiſche Prediger aus ber Oberlauftg, und felbft katho— 
liſche Geiſtliche aus Böhmen, wohnten in driftlicher Eintracht 
den gotteödienftlihen Verfammlungen der Gemeine bei, Es 
waren aus ber nähern Umgegend, wo überhaupt, wie ber 
Neifende leicht bemerkt, ein frommer Geift von der „Stadt 
auf dem Berge” her zu wehen fcheint, bie Bewohner, befons 
bers bie Landleute, zahlreid, berbei neftrömt, und man konnte, 
t + 8 bis 9000 Fremde rechnem 
Rie aber wurde, biefes Zufammenfluffes von Menſchen unges 
achtet, die Orbnung geſtort, und felbft durd das Gedränge, 
welches den Berfaal füllte, warb die andaͤchtige Stille nicht 
unterbrochen, welche zu ben fhönen Ginenbeiten der gottes» 
dienſtlichen Verfammlungen der Gemeine gehört. 

Am Gonntage, bem Borabende bes Feſtes, murde dere 
Getteödienft Rahmittags mit einer Ad ng befchloffen, 
worin ber erfte Prediger bes Ortes, Hr. Fabricius, bie Ger 
muͤther zum Dant fr bie, ber Gemeine im erſten Jahr⸗ 
hundert erwiefenen göttlihen Wohlthaten erweckte. Früh am 
Morgen bes erften Jubeltages wurden, wie es an often 
berkömmlich ift, einige Ghoräte im Drte gebläfen. lm 9 
Uhr fammelte ſich die Gemeine zur Moraenandadt. Die 
weißen Wände bes fehbnen Betſaales waren mit Gehängen 
von —— Eichenblaͤttern, Blumengewinden und vellen 
Sträußern künftiger Blumen in Bafen arfhmädt. Der 
Tiſch, hinter weldem ber Vrebiger feinen Play bat, war mit 
einer weißen Sammetbede geziert, worauf in einer ſchoͤn 

Riten Blumeneinfoffung in goldner Schrift bie Worte 
Handen: nBetet an ben Deren im heiligen 
Schmud, 4 96, 9.“ Der Vortrag des Mebners, des 
Prebigers Reichel, erhob mit Innigkeit und Wärme die Ge 
müther zur frommen eier des Feſtes, und bradte bas Ge 
luͤbde bar, fi dem aufs neue zu weihen, beffen Kübrung 
die Gemeine in ihrer ganzen weiten Ausbehnung feit hundert 
Jahren zufammengehalten. Rahmittags verfammelte ſich die 
Gemeine wieder im Betfaale, und nad ber Kufführung rines 
muſitaliſchen Ehorals, zogen Alle, bie Schweſtern alaefon: 
bert und paarmweife durch ben Garten hinter bem herrſchaft⸗ 
tigen Hauſe, bie Brüder aber mit vielen Fremden auf ber 
Sandftrafe zu dem nen errichteten Denkmale am Gaume des 
Baldes, am Wege nad Bittau, einem einfahen Sranitwur⸗ 
fel, deſſen Infhrift: „Alihier ward am 17. Junt 
1722 ber erfie Baum zum Anbau von Herrnburt 
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str H “ die gm en ausfpricht, bie bie: 
— 3 mE Bug, ben die Kinder —* ſtellte 
im Kreife um den Dentſtein, und als man bei dem Schall 
‚Bias te, ben der Widerhall unter ben en 


der 


5 


®ne auf Dem Plage ner bem Beifanle ned einige 


dann 
Ort zurüd, wo auf 
mit wur: 


te ungen 
den, die mit einem fröhlichen Betcaap A In ber 
delt der Bi ertini, ein 
er Rebner, 


Wert aus dem Menſchen, fo es aber 
aus Gott, fo koͤnnet Ihr es nicht —— 
und als er angedeutet hatte, daß die äußern Geſahren, weiche 
die Gemeine früher beftanden, nun verfhwunden wären, 308 
er aud jenen Worten bie Au 9, eifrig zu forgen, 
das örtliche in biefer Anftalt nicht durch die Schuld 
der Senoffen daraus verbrängt werde, was durch Werberben 
hen leicht gefcheben könnte, und zu ernfter Gelbftprü: 
auffordernd, zeigte er, wie, wenn jeber vor Wottes 

bei ſich felbft anfrage, um das Seinige zur Erhaltu— 
zum. Wahsthum der Gemeine beizutragen, der Gei 
Gottes aufs Neue gewonnen habe. 

In ber Fruͤhverſammlung des zweiten Tages, gab Br. 
Kbiding, Witglieb der Unitäts + Direction —* Pr te 
Meberficht der wichtiaften Ereigniffe und wechfelnden dee 
ale der Gemeine, worin er auch die Entftehung und Ausbil: 

ihrer, für die Beförberung der Zwecke ber Benoffen» 
haft geflifteten Erziehungs» und Belehrungsanftalten, und 

innern GEinrihtungen ber Gemeine berührte, In ber 
everfammlung wurbe ber, von Hrn. von Alber⸗ 

tini gebichtete, und von verfäiebenen Eohkünftiern componirte 
ubelpfalm, der aus Wechfelgefängen der gefammten 
‚ der Brüder und der Schweltern, und aus Gpören 
beſtand, aufgeführt. Abends mwurben nad einem Wortrage 
über bie Wohlthaten der, von jeber zum Wefen ber Gemeine 
emeinfhaft ber Gläubigen und Gleichgefinnten, 

Geſchwiſter mit den gewöhnlichen Keierlichkeiten aufge: 
nommen. — Die Beier des dritten Tages begann mit einer, 
vorzäglih der Erbauung ber Jugend gewibmeten Berfamms 
lung. Der MRebner, 8. von Albertini, wandte fid, nad eis 
ner an Alle gerichteten Aufmunterung su treuer Berufser: 

‚an w Sugeb, und als er — — anweſen⸗ 
chuͤlern des Pädagogiums zu [2 in Tebhaftes 
Gefühl für dir Würde Ei Beftimmung, eint Lebrer der 
Gemeine zu ſeyn, erwect hatte, fegte er hinzu: „Auch bie 
ohne einen befondern Auftrag ihrem tägliden Berufe im 
Schoohe ber Gemeine obzuliegen haben werden, find nicht 
minder feine Diener und Dienerinnen. Die Einfamen des 
eren, bie im ſabbathiſcher Stille Gebet und 
ne Sache barbringen im Heiligthum — bie 


* 


lehen für 
re 


mten Berfammlung, 
pen und in bes Abendftunde wurde dann die Jubelfeier 


J en bergufaaen, 


mit einer Eurzen Nnrebe des Prebigers, ber bie Zuverſicht 


einer kräftigen Erneuerung der Gemeine ausfprad, erwedenb 
beſchloſſen. ... 





Schickſal der engliſchen Bühne zu Paris. 

Daß die Branzofen auf bas iſche Theater in ihren 
Schriften giung ©turm laufen, —* Genüge bekannt, dies⸗ 
mal ift aber bie Metapher zu einem wahren und bittern 

geworben. Die Unternehmer bes Theaters von Porte 
$t. Martin hatten englifhe Schaufpieler zu einer Reihe von 
u Darftellungen engagirt. Shalfpeare's DOchello madıte 

Anfang, allein kaum hatte die Vorſtellung begonnen, 
taum börte das Parterre jene Töne, beren ca urmäßige 
Nadäffung auf der komlſchen Bühne fo oft fein Zwergfell er⸗ 
üttern, in dem Grnfte der Zragödie, als ein fo außeross 
er Lärmen entftand, Lachen, Pfeifen und Schrelen in 
einem fo wilden Gemiſch ben Baal man fo 


be, Rube wieder 
erzuftellen. Doch verlangte bie Mehrheit der Zuſchauer, daß 
rtgefpielt werbe, und fo fam benn bas Stück jebod nur 


möglidften rg nn en und Auslaffungen zu Ende, 
Diefer erfte erluch ——— noch feine hinlaͤng · 
liche Erfahrung gegolten haben, denn einige Tage nadhber 


(ben 2. Tuguſtſ war — und zwar um bie geringere Wolke: 
laffe abzubalten, bei erhöhten Preifen — Gheriban’s Li» 
fterfhute angekündigt. Aber die Niederlage war diesmal 
nod weit vollftändiger, Denn als ber Borbang aufgezogen 
war, wurbe der Bärmen, von Batterien, weiche faule sel 
und bergl. auf bie Bühne ſchleuderten, fo nadbrüdliih uns 
terftäpt, daf man genötbigt war, bie kaum b Bor: 
ftelung abzubrechen, und durch ein paar ſiſche Stüde 


zu erfegen. 

Uebrigene konnte man aud bier wieder eine Bemerfung 
machen, bie fich jedem aufmertfamen Beobachter der Motive, 
welche bas Urtheil bee ug som gegenwärtig beftimmen, 
überall aufdriugt. Wie der Nationalbaf den Hauptantbeil 
an dem Skandal hatte (ein guter Theil mag aud auf bie 
Rechnung der ſehr mittelmäßigen Schaufpieler kommen): fo 

ste fih aud die Meinung über das Lobenewerthe, oder die 

erwerflichteit einer fo handgreiflichen Kritik verfdieben nad 
der politifhen Parteiungz die Ultras verbammten, bie Eibes 
ralen fanden dies Schicſal wohl verbient, und ber Gou: 
—* ur auf = Quotibienne, daß biefe bie fran- 
3 e Jugend verläumde: parceque cette jeunesse, pẽ · 
netrce des beautes de la liedratara — —— 
aux extravagances Shakespeariennes. 

Wir, die wir gluͤckticher Weiſe weder franzoͤſiſche Ultras noch 
franzbſiſche Liberale find, finden allerdings in der Auſwellung 
bes Nationalentbufiagmus, welcher das Fremde auf keine Weiſe 
dulden will, etwas recht Ruͤhmliches, wenn auch die Art, wie 
er ſich Suft machte, der nation la plus polie nit gar wohl 
anfteht. Uebrigens ſieht man nicht recht ein, was das ganze 
Unternehmen bezwedte, Wollte man den Beangofen auf dieſe 
Weiſe Geſchmack für das engliihe Drama einflögen? Auch 
diejenigen, die englifd genug verftchen, verabſcheuen dies 

— — thtätre infecıe 


ollte es freilich gleichgültig fenn, aber es ift fein badaud 


(;oogle 
u gie 


giterarifdes 


Converſations— Blatt. 


Mo. 195. 
24. Auguſt 1822 











Ueber die Gefammtausgabe ber Nederfchen 
Schriften. *) 


Ehe mir Rechenſchaft Über dieſe Gefammtausgabe 
der Schriften eined Mannes geben, deflen Name in 
der Geſchichte Frankreichs bedeutend geworden, ift es 
geroig nicht unpaffend, die Anfichten, den Charakter und 
die Beftrebungen Mecker's mit einem Blick zufammenzus 
Faffen umd fo zu fehen, wie und auf melde Art «6 
dem Proteftanten, deſſen Confeſſion damals in Frank: 
reich kaum geduldet war, aus dem einfachen Comtoit⸗ 
Bedienten eines Handelöhaufes, gelang, ſich erft zum 
Director des Schages und bann zu breienmalen an bie 
Spige der financiellen Verwaltung eines großen Lan⸗ 
bes zu ſchwingen. Berner, mie er es wagen tonnte, 
in einer fo bewegten Zeit, als bie war, in welche feine 
Adminiftration fiel, die Acten feiner Verwaltung dem 
Auge der Deffentlichkeit zur Prüfung zu übergeben, und 
wie er es anfing, um bei einem fhon feiner Auflöfung 
ganz nahen Finanzzuftande die Koften noch zu beden, 
welche der überfeeifche Krieg im America erforderte. 
Sein wunderbares Gefhid, welches ihn als Miniiter 
daid bob, bald ftürzte und endlich, weniger erkannt als 
gr e6 verdiente, ihm für immer von ber Bühne der 
Diplomatif abtreten ließ, wird dadurch gleihfaus Er» 
tlaͤtung finden. 

Mac feinem Rüdtritt ins Privatleben ſchlen Neder 
ſich oft bie Bufammenberufung der Etats generaux 
zum Bormurf zu machen, obfhen in Wahrheit dies in 
feiner Dinfiht eine freiwillig von ihm ergriffene Maps 
gegel war. Ohne Unterlaß hat er feitbem in feinen 
politifhen Schriften den Franzoſen oft nicht allein völs 
lig unausführbare Rathſchlaͤge ertbeilt, ſondern fie aud) 
nicht felten mit den bitterften und beftigften Vorwürfen 
überfchättet, alles offenbar im der Bucht, dereinft für 
das verantwortlich gemacht zu werden, mas er als bie 
Duelle aller nachfolgenden Uebel anſah, bie erfte Ein: 
"berufung der Motabeln nämlich, die bekanntlich vor ihm 
feit 1614 nicht gefchehen war. Und dennoch war er, 
wie bemerkt, gerade hierbei nur ein unfreiwilliges Ans 

ent. 
— man num aber auch über Ihn als Staats ⸗ 
mann und Über feine Verwaltung urtheilen mag, fo viel 


— — 





*) Oeurres compldtes de M_Necker, publides par ls 
Baron de Sta@l, son petit fils. (Paris et Strasbru 
ehex Treutteler Würtz. ız Vols. ing, 1820 et 1821. 
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bleibe immer gewiß, daß er ein rebliher Mann, ein 
geſchicktet Financier, in mehreren Fähern ein denkender 
und Beachtung verdienender Schriftfteller und überhaupt 
ein Menfh von einem moralifdy guten und religidfen 
Charakter war; Kigenfhaften, zu denen ſich nod bie 
[hägbaren Tugenden ber Unparteilihkeit und Großmuth 
in hohem Grade gefellten. 

Bei Betrachtung feiner Anfichten über politifche 
Freiheit muß man die Epochen nicht vergeffen, welche 
er burchlebte, fo wie bie Umſtaͤnde, welche auf ihn eins 
wirkten. As Sohn einer Eleinen Republif, (er war 
bekanntlich ein Genfer) hat er immer in feinem Herzen 
eine ihm ehrende Vorliebe für Volksfreiheit genäbrt, 
und ba. er glaubte, den Stondpunet erfaßt zu haben, 
von welchem aus, nad) feiner Anficht, allein für Frank⸗ 
reich, wie es damals war, Glüd erwachſen konnte, fe 
hegte er auch nicht minder die Hoffnung, dies Süd 
bem Lande ohne gemwaltfame Erſchuͤtterungen über kurz 
ober lang verfchaffen zu können, Sein Wahlfpruch war im 
Wahrheit, was er öfter in feinen Schriften fagt: „Man 
muß bie Zeit nicht übereilen, und, wer ba glaubt aus 
Trümmern bie Freiheit aufbauen zu koͤnnen, irrt ſich.“ 
Nun geftehen wir zwar gern, daß died, wenn man es 
fo ausfpridyt, wohl gut Plingt, daß es aber bamit im 
Grunde der Fall ift, wie mit vielen Sentenzen, naͤm⸗ 
lich, daß fie, ind Leben Übertragen, des inneren Halte 
entbchren. Unter dem Borwande, die Zeit nicht zu 
übereilen, kann (und wie oft gefcieht dies nicht) der 
Sciendrian und der böfe Mille ſich aufs vortrefflichfte 
verfteden; und mas ben zweiten Say betrifft, fo iſt er 
nicht minder nidtsfagend, denn nie und nimmer — 
das wird doch eingeftanden werden müffen — kann man 
ein gutes neues Gebäude an die Stelle eines alten ſetzen, 
ehe und bevor man nicht den unnügen und hinderlichen 
Schutt bei Seite ſchafft. Wer aus Eindifcher Ehrfurcht 
vor allem, was alt ift, blos baum weil es alt ifl, 
nicht ſich Aberwinden kann, das Hinderliche wegzuſchaf⸗ 
fen, ber Mage dann aud nicht, daß es ihn hindert; 
und wer aus dieſer jetzt fo gepriefenen Ehrfurcht für das 
fogenannte Hiftorifhe *) hoͤchſtens es nur unternimmt, 





») Aber die wabrhafte Ehrfurcht für bas Hifkorifche bes 
ſteht nit darin, daß man bas Alte fliehen zu ie 
anräth, weil es alt ift, eben fo wenig, daß man fi 
nüglihen unb nothwendigen Neuerungen wiberfest, fon: 
dern in ber norhiwendigen Berückſichtigung bed rundes 
bei allen Bauptveränderungen, ohne welche man Sefahr 
läuft, daß das Neue mit dem Alten zuſammenſtuͤrzt. Das 
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am Alten iden,. wird natuͤrlicherweiſe nie bahin 
gelangen = das Bild fortzufegen — in einem 
neuen und feiner jegigen Lage Aangemeffenen Haufe zu 
wohnen, fondern immer und immer bad alte Wintel- 
weien barin behalten, welches chedem umter ‚andern 
erhaͤttniſſen vielleicht gut war. 

x gr pen ihm wolle, fo viel ift im Bezug auf 
Neder gewiß, daß er 1788 im feinen Schriften keines» 
wege eine Vorliebe fuͤt die volkschämtichen Mechte blicken 
lief, und daf er eher dagegen in allem, was auf das 
Gapitel der Auflagen binmies, ſich trog dem, daß er 
die öffentliche Meinung für ſich erregte, zu einem Sp 
ſtem der unumfchräntten Macht hinneigte. So wurde 
von ihm 5. B. das Recht, Auflagen zu mahen, ein 
Eöniglihes Recht genannt, und das Verlangen 
der Volkseinwilligung bierzu bon ihm verworfen. 
Eben fo war es mit feinen Anfichten über Privilegien. 
Er verwarf diefe gemiffermaßen im der Theorie und 
gleihfam als geborener Mepublicaner; in der Praris 
gab es oft Momente, wo er ſich anders zeigte. 

Seit feiner Aurhdberufung ins Minifterium im 
Jaht 1788 fehen wir ihm gang von den Umftänden 
deherrſcht. Die Stimme des Volks, und felbft ber 
Geifttichkeit und des Parlaments, verlangte bie Zur 
fammenberufung der Motablen, und ber König hatte 
Diefen Wunſch zu erfüllen feierlich verſprochen. Auch 
Meder fab nur bierim noch die einzige Möglichkeit, die 
drudende Laft der Gelbprivilegien, die abzufchaffen fein 
vorzüglichftes Augenmert war, zu befeitigen, und betrieb 
daher gleichfalls die Einberufung. Vor berfelben ließ 
er jedodh noch die Fragen wegen ihrer periodifchen Dauer, 
megen ber Abfchaffung ber lettres de cachet, ber 
Freiheit der Preffe und dem Verhältnif der Deputirten 
der verfchiedenen Stände unter einander, feftftellen. 
Hlerüber kann man ihm alfo Erinen Vorwurf machen, 
denn alle diefe Maßregeln waren nicht allein vom König 
und ber Mehrheit feiner Minifter, fondern auch fogar 
von der Königin gebilligt worden. Das einzige, mas 
man vergaß, war die Theilung der General» Staaten 
in zwei Kammern. Allein bier hätte Meder aud nicht 
durchaubringen vermocht; doch that er, mas er vermochte, 
um eine beffere Ordnung der Dinge herbeisuführen, und 
ſuchte mit allen Kräften ben Forderungen der Vernunft 
und der Gerechtigkeit fo zu entfprehen, daß bei einem 
fiberaten Verwaltungsfpftem ber Regierung noch immer 
Macht genug im Händen blieb, Als aber durch die 
Sisung und Lönigliche Erflärung vom 23. Juni 1789, 
ungeachtet feiner Rathſchlaͤge, alles eine andere Wendung 
nahm, billigte er dies keinesweges und beging nur den 
Fehler, als er nah feinem kurzen Exil von neuem an 


Wefen der Gefhihte it Fortfchritt ; hiſtoriſch kann alfo 
der nicht genannt werden, ber dem wahrbaften ort: 
reiten der Wölfer entgegen wirkt, und was Webelge: 
— Schlimmes hinter einer tühtigen und gruͤndlichen 
Anſicht verſtecken, ſollte dieſer ſelbſt bei Verſtaͤndigen 
wide ſchaden. 

A. d. Reb 
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die Spitze der Verwaltung gerufen wurde, ſich zuviel 
auf feine allerdings große Popularitaͤt zu verlaffen, was 
ihn dann, wie nicht zu leugnen, zu manchem Misgriff 
hintiß. Dennoch Leiftete er auch bier mod; durch dem 
guten Gedanken der Einführung des veto-suspensif 
(eine Idee, bie vom ihm vorgefchlagen und in der ge 
feggebenden Verſammlung durchgeſetzt murbe) bedeuten 
ben Nugen, indem bies doch wenigftens für den Au: 
genblick einen Bügel abgab, bie erhigten Gemüther zus 
rudzuhalten, und gewiß mandyes bintertrieben haben 
würde, wäre es umfichtiger benuht worden. 

Dies war aber auch der legte Erfolg, den Meder 
als Staatsmann vor feiner definitiven Abdankung er: 
lebte. Betruͤbt über die Unfälle, welche Frankreich tra⸗ 
fen, verwundet an feiner empfindlichſten Seite, der 
Eigenliebe, und immer noch ſich mit den Angelegenheir 
ten eines Landes befaffend, deſſen theilmeife Gefchäfte: 
leitung einft feinen Händen anvertraut gewefen war, 
ſchrieb er mit Heftigkeit gegen jene Gonftitution von 
1791, die die Mächte Europas, die freiheitshaffenden 
Emigrirten und die durch Pfaffen» und Adels + Umtriche 
aufgehepten Bender aufregte. Weniger ſtreng warb bie 
Conftitution vom Jahre 1795 von ihm beurtheilt. In 
dieſem im Ganzen mehr merkwürdigen als nuͤlichen 
Werke, in welchem flarte Büge von edler Gefinnung, 
beleidigtem Stolz und erbitterter Eitelleit vorkommen, 
ſchlug er Frankreich die Verfaffung von England vor, 
wahrſcheinlich vergeffend, daß diefe Verfaffung in man⸗ 
hen Theilen große Mängel in fi träge und — was 
die Hauptſache ift — daß Frankreich nicht England, 
bie Franzofen Feine Britten find und, auch nie were 
den werden. Am Schluß nennt er noch Mapoleon 
l’homme necessaire pour defendre la liberte 
republicaine. — 

Vorliegende Sammlung feiner Schriften num an 
langend, fo enthalten felbe: Th. 1. Eine Nottz Über 
Meder von dem Herausgeber und das Werk des Erſieren 
sur la legislation et le commerce des grains. 
Th. 2. dem berühmten Compte de finances rendu 
au roi en janvier 1781, die Denkſchrift welche Hrn. 
von Calonne's Einmürfe gegen die Richtigkeit diefes 
Compte rendu abgefertigt, und banm noch einige 
nouveaux eclaircissements über denfelben Gegenftand. 
Tb. 3. Mehrere Denkſchriften umd Actenftüde unter 
dem Zitel: premier Ministöre de M. Necker (uns 
ter denselben befindet fich auch bag Memoire von 1778 
sur l’etablissement des assemblees provinciales, 
das 1781 durch misbrauchtes Zutrauen im Drug erſchien.) 
Th. + und 5. enthalten Necker's größeres Wert de 
administration des finances de la France, von 
welchem bei der eriten Publication im Sabre 1784 
nicht weniger wie 80,000 Eremplare in ſehr kurzer 
Zeit debitirt wurden, mas für damals, mo es noch 
weniger Leſer gab mie jet, eine unerhörte Zahl iſt 
Ein wohlgetroffenes Bruſtbild des Vfs. ziert ben Aten 
Band. Th. 6 und 7. geben eine intereffante Apologie 
du Second ministere de M. Necker (vom 26ften 


Denn; — >" «je — 
= — — — 


779 


Europas, ber gu der Zelt feines Ruhmes fih weni ii 
kurze Audienzen gab und ben Schwarm = Oöflingen 'i 
- ber ebrerbietigften Stellung bielt, ließ fih diesmal von allen 
Neugierigen umtingen und brängen, antwortete vertraut 
jebwedem ber ihm anfprad, ließ ein allgemeines Gefpräd 
über bie Bertheilung ber dem Departement bewilligten Huͤlfa⸗ 
gelber ſich entipinnen, und litt fogar den gänzlihen Mangel 
an Orbnung bei diefer Berathung. Er beſuchte die begonner 
nen Arbeiten, fchrieb neue vor und verfprah im Rothfalle 
eine flarfe Garnifon in Eaon zu legen. Die Fremben hatten 
überall, wo fie im vorigen Jahre durdigejogen waren, fdred: 
lie Erinnerungen nahgelaffen. 3u Baon insbefondre fürd- 
tete man nichts fo fehr, als fie wieber zu fehen. Auch glaubte 
man allgemein an bie Gefahr einer (&dmdtigen Serftüdelung 
Bunter 2 — —* m. - dem Abzuge ber frans 
nur @inen i 
Scicfal Frankreichs ab.’ „rn, Don fie Ding Du 
Die Hoffnung der Laoner bauerte nur einige 

f4on am 2o0ften um 6 Uber Morgens bemerkte — —— 
außerordentliche Bewegung auf ber Ehauffse nad Chambry 
zu. Bald ſah man eine Menge Golbaten mit jeeriffenen 
Kleidern, mit Staub unb Blut bedeckt in ber größten Uns 
ordnung herbeieilen ; einige hatten nicht einmal ihre Wunden 
fönnen verbinden Laffen, bie Reuter gingen zu Fuße, bie 
Zußgänger hatten keine Waffen mehr; alle waren abgemattet 
und ausgehungert; Dfficiere und Soldaten gingen durchein⸗ 
ander und fpracen kein Wort; Muth und Berzweiflung war 
in ihren Dienen ausgedrüdt. Rochmittags, als die Flücht: 
linge durch die Baur: Borftabt fid immer häufiger hindurch⸗ 
drängten, fam ein Dragonerofficier auf bem Wege von 
Rheims angeritten, flieg beim Poftmeifter ab und fünbigte an, 
der Kaifer werde fogleih ankommen. Um 4 Uhr langte 
wirklich eine übelausfehende Kalefhe unter Begleitung von 5 
bis 6 Meutern im Hofe des Pofthaufes an; es faßen vier 
Perfonen barin; wer zuerft ausftieg, war Mapoleon, er begab 
fi ins Haus und mußte im Sehen hören, wie jemand 
ziemlich barſch ausrief: Ihre Soldaten laufen davon! er 
mwenbete ben Kopf meg, ohne ein Wort zu fagen. Kurz bars 
auf kamen noch zwei ſchlechte Wagen an, und das kaiſerliche 
Gefolge beſtand nun aus einem Dusenb Perfonen, werunter 
man ben Derjog von Baffano und den General Bertrand 
bemerkte. Später vermehrte ſich baffelbe mit dem Marfchalt 
Souit, Jerome Buonaparte und drei ober vier Generalen; 
fie führten drei taufend Mann mit fib, beren Annäherung 
einen Augenblick Unrube verurfachte. Unterbeffen hatte ſich 
bas Gerücht don ber Gegenwart Napoleon's fhnell in bee 
Stadt verbreiten, ber Präfeet, ber Devartementscommanbant, 
einige Mitglieder des Municipalrathes und ein Detafhement 
ber Natienalgarde waren binzugeeilt, Denjenigen, den fie acht 
Tage zuvor mit feiner ganzen acht umgeben gefehen hatten, 
fanden fie num entblößt und verlaffen wieder. Gr ging ftill- 
ſchweigend mit ‚untergefhlagenen Armen und finfterem Wlide 
auf und ab, im Angefichte aller Menfhen, in einem offnen 
Pohterhofe; und, als ob das EC chiefal noch beutlicher hätte 
das Ende feiner Herrlichkeit bezeichnen wollen, fo war ber 
Hof = mit Stroh beftreutz dieſer Umftank fiel. fogar 
ben Einfältigften auf, und ber Pöbel fügte: das ift Dich 
auf dem Miftpaufen. Die Menge ber Zuſchauer bildete einen 
Kreis um ibn herum; er ließ fi mitten unter ihnen zu 
trinken bringen, und da einige ſchwache Stimmen ein Wivat 
hören ließen, fo begrüßte er fie mit abgenommenem Hute unb 
mit bem Giafe in der Hand. Man behauptet, daß, als 
jemand zufällig verlauten lief, RM. müffe wohl verrathen 
worden run, er errolberte: Mein, es ift bie Macht der Um: 
fände. Man erzählt ferner, ber Präfect babe ihm einen 
allgemeinen Aufſtand der Nationalgarben des Departements 
vorgefhlagen, R. aber habe biefe Mafregel verworfen, mit 
ber —— ed wäre zu ſpaͤt. Aus demjenigen, was er 
bernah ben Kammern in Paris ankünbigte, follte e# ſchei⸗ 


Auguft 1798 bis ııten Juli 1789) und feines troisitme 
ministere {vom ıszten Suli 1789 bis Sten Geptember 
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Histoire de la ville de Laon, par J. F. L. 
Devisme. Laon 1822. 2 Bände. 8. 


Die Sefhichte einer franzöfifgen Provinzialftabt Fann 
für uns Deutfde nur ein ſehr untergeorbnetes Intereffe 
baben 5; die oben angezeigte wird jedoch dadurch merk: 
würdig, baß fie ſeht umftändlih die Kriegebegebenhei⸗ 
ten in und um. Baon während ber Felbzüge ber Jahre 
1814 und ı815 erzäblt und einen Beitrag zur Geſchichte 
jener wichtigen Jahre liefert. Der Berfaffer, als ein 
guter Wrangofe, are zwar immer mit Gntjüden von 
den Biegen feiner kandéleute und mit Daß don ben fremden 
Zruppen; jedoch erzählt er ziemlich unparteiifd, was er mit 
eignen Xugen gefeden bat. Er fieht es als eine unerflärliche 
Racläffigleit ber Buonapartifhen Regierung an, baf die 
Stadt Baon, bie am Bereinigungspuncte von vier Militair: 
fragen liegt, und zwar auf einer Anhöhe, woburd, biefer 
Plog im Kriege zu einem wichtigen Poften wirb, nicht im 
mindeften b-feftigt worden war, als in ben erften Monaten 
des I. 1814 die Verbündeten in Frankreich einbrachen. Laon 
wurde daher aud ohne Widerſtand am ızten Februar einges 
nommen, und vergebens lieferte Napoleon in ben Ebnen vor 
Soon ein fehr blutiged Gefecht, um es wieber zu erobern. 
Der Berf. gebraucht immer bie eitle Borforge, zu bemerken, 
die Franzoſen hätten der Mehrzahl weichen müffen. Laon 
befam nun einen preußifhen Äntendanten, einen ruſſiſchen 
Gouverneur und einen franzdfifhen Praͤfecten. „Der Gous 
verneur, erzähle Dr. Devisme, ſey ein brutaler und habſuͤch⸗ 
tiger Mann gemwefen, welhem alle Bormwänbe, um ſich durch 
Beute zu bereihern, glei gut geweſen wären. Er habe 
einmal eine Kriegäfteuer von 25 taufend Franken ausgefchrie 
ben unb biefelbe in Zeit von 24 Stunden eintrriben laſſen, 
unter dem WBorgeben, er bebürfe fie zur Bekleidung feiner 
Soldaten; dennoch habe er Beinen Empfangfchein geben wol⸗ 
len. Darauf habe man Klage wider ihn beim Kaifer Alexan⸗— 
ber geführt, welches ihm gendthigt habe, ſich bei dem Maire 
mit einem Atteftate wegen guten Verhaltens zu verfehen; ber 
Maire fen aber fo Elug gewefen, und babe zuvor ben (Em: 
pfangfhein über die Gontribution gefordert, worauf dann ber 
Gouverneur es für beffer eradtet babe, bie Gelder zurüd 

u erftatten: äl rendit ce qu'il avait extorque, en © 
eo lattestation qu’il desirait. Der Verf. fegt hinzu, dies 
fen wohl bas einzige Beifpiel einer folden 3 attung. 
Den mislungenen Berfuh Rapoleon's, fi bes Platzes Laon 
wieder zu bemächtigen, hält Hr. Devisme für bie turs 
ſache feines Stur jes. Bon ber damaligen Rage der Stadt 
entwirft er ein — Gemälde; bie verfhiebenen ver 
bündeten Deere, bie im @runbe fi einander nicht leiden 
konnten, bebrüdten mwechfelfeitig die Ginwohner; mas dem 
einen biefer Deere gegeben warb, forberte bad andere fogleich 
“ud; ein heil ber Stadt wurbe geplündert ober verbeert; 
einige Häufer wurden von Grund aus zerftörtz die Borftäbte 
wurden vollends zu Grunde gerichtet; die umliegenden Dörfer 
waren meiftens eingeäfhert. Im J. 1815 liefen die Sachen 
etwas anders ab. Nachdem Rapoleon fih wieder einftweilen 
auf den Thron Frankreichs gefegt hatte, wählte er Laon sum 
Bereinigungspuncte eines ber to Armeecorps und Fam felbft 
om ı2ten Juni dort an. Die Armee hatte bas befte Anfehen 
und war vol Much und Eifer; bie Bewohner zmeifelten 
teinesweges an ihrem glüdtihen Grfolge. Allein Napoleon 
fhien den Einwohnern von Laon voll Kummer und Sorgen, 
und ein ganz andrer Mann als zuvor. „Der flolje Beherrfcher 
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16 06 er ben Xufftanb anbefoblen habe. : Einen ber 
Akten Befehl hat er jeboch nicht zurücdgelaffen. Rach den 


v übrig bleibend ülfsmittel berathſchlagen 
ann Le und —— Ian 


ris loe vermictelft der 
ee ihres 


rettet werben; wenn Napoleon zauberte, 
in der Haupt! habt zu —* ‚ fo wurde jeder edeimüthige 


werden, wo⸗ 
« 
je Ser würde, 


fi 

niemand bdergleihen Aeußerungen haben erlauben Bad 
allein feine Hoize Seele beugte fi fhon unter der eifernen 
‚Band des Un . „Woblan, fügt er, ba ihre es für nöthig 
erachtet, fo laßt uns nad Paris aufbrechen. Ich bin aber 
überzeugt, daß ihr mid einen dummen Streich begeben tafit; 
mein wahrer Pag if bier.” he biefer Entſchluß gefaßt 
war, wurden bem Poftmeifter verfchiebenartige Befehle geger 
ben, Pferde wurben für entgegengefegte Sandftraßen beſtellt 
und abbefteilt, ein einziger Wagen fuhr nad Lafere davon. 

„Nichts entaing ber ünrubigen Neugier der Zuſchauer. 
Sie jerbraden ds die Möpfe mit Vermuthungen über bie 
Urfachen biefes langen Wleibens an einem Orte, welder dem 
Range ber Perfon fo wenig amgemeffen war. Cie benads 
rihtiaten bie befländig durdziehenden Eoidaten, Rapoleon 
wäre da; allein diefe wandten ſich ab, obne ih aufzubalten. 
Es erfdien dann ein Obergeneral mit einigen Bebienten. Es 
war der Marfhall Mey; jemand rief: Der Kaifer ift ba, 
wellen Eie nicht hineingeben und ibn beſuchen? Heftige Rüb: 
‚zung bdeücdte fi in den Gelihtözügen des Marſchalls aus, 
Gr ging in das -Daus, und da er furz darauf wieder heraus: 
ritt, fo glaubte man auf feinem Geſichte mehr Heiterkeit zu 
bemecten. — Napoleon fubr um ro Uhr in einem von einem 
Bürger gelichenen Wagen ab. Er zog mit eben fo wenig Ge: 
folge, als er angefommen wer, durch die Stadt, nachdem er 
no re hatte, nad) zwei Tagen wieder zufommen und 
zur Bertheidlgung des Ortes und ber Sicherheit der Grgenb 
perföntih Befehle zu ertheilen. Allein kaum regierte er 
noch diefe kurze Friſt. Man batte font die Schnelligkeit 
bewundert, womit er Kriege beenbigte und Throne flürzte. 
Diesmal mußte er feibft zum Beiſpicie einer Revolution bier 
nen, bie noch ſchneller ablief, als alle von ihm bervorger 
brachte. Der Kampf, der fein Schickſal entſchied, dauerte 


nur brei Tage, und hochſtens hundert Tage machen ben Zeit: ' 






saum aus, während welches er ſich bed Thrones bemächtigt, 
negocirt und zur Bertbeibigung feines Reiches ins Felb ge 
zogen und Schlachten geliefert, und nachdem er vergebens 
die Repräfentantenfammer auf andere Gefinnungen zu bringen 
verſucht, durch eine zweite anftung auf immer von bem 
—— herabftieg, worauf ihn das Glauͤck erheben 

et 

Man fieht, daß Hr. Devisme kein übler Gefhichtfchrei 
ber der unter feinen Augen vorgefallenen Begebenheiten if. 
Nah ber zweiten Simnehme von Paris wird feine Erzaͤb⸗ — 
lung minder wichtig. it hatte wieder ein Heer von 
zwanzig taufend Mann zu kLaen verfammelt, und it ſih 
nebft un nad Paris eben, um bie Hauptſtadt zu 
beten. Zu Baon hatte er eine Garnifon ven 2500 Mann 
surüdgelaffen. Die Etabt war biedmal etwas befeftigt wor⸗ 
den, und bie Ginwohner waren entfhloffen, fi — za 
vertheidigen. Bei der Nachricht der neuen S ung 
legten die Bürger die weiße Kokarde wieder an, bie Solbas 
ten aber b en bie Dreifarbige und riefen dem Kaifer 
Bivat. Der Commandant verlangte Werhaltungsbefehle von 
Yarisz er befam aber nur unbeftimmte, Zulett dieß es, bie 
verbündeten a folten in bie Stadt gelaffen werben; 
died brachte bas dergeftalt auf, daß «6 den Gommans 
banten würbe gemishanbelt haben, wenn er ſich nicht verbor« 
gen hätte. Dr. Devisme wagt ben Gommtanbanten nit Kg 
nennen, läßt aber verlauten, er babe den Werbändeten 
zuleicht nachgegeben und ben patriotifdhen Eifer ber Bürgen 
und Soldaten ſchlecht unte t. Diefer erhielt enblih von 
Paris den Befehl zu capituliren, das Geſchüg im Mamen 
des Königs vorzuenthalten. Run wollten die Solbaten ihren 
Anführer aufbenten; es kam noch zu einigen Keindfeligkeiten 
zwiſchen Franzofen und Preußen; zulept wurbe bie Gapitulas 
tion gefhloffen, und die Barnifon ließ fi bereben, = 
Loire abzuziehen, nachdem die Stadt 14 Züge lang bio 
worden war. Hierauf fommen in Devisme's Sefe 
tere Klagen über das Betragen der Preufen während ihres 
Aufenthaltes zu Laon: bie Nationalgarbe hätten fie, der 
Sapitulation zumider, entwaffnet, bie Bürger gebrüdt, geplagt 
und mishandelt, fogar an Priefter und Frauen Hand ange» 
legt, das Poftdüream hätten fie eines Kaps erbrodıen unb 
alle Briefe zerfireuetz den Präfecten hätten fie fortgefihleppt, 
weil er ſich gemeigert habe, ihren unfinnigen Requifitionen 
Bolge zu leiften. Deſto mehr Adıtung babe man für den 
Kaifer Klerander gehabt, ber feinen Truppen keine bergieh 
hen Grprefjungen erlanbt babe. Am ı2tem December fen 
man endlid biefe läftigen Gaͤſte losgeworden. 

52. 





Miscetiten. 


Grgen einen toscanifhen &taatöminifter ven großes 
Berg, erzählt ein Recenfent in der Bibliorh, Univer 
selle, lobte ich einft gewiffe anderwaͤrts eingeführte Einridy 
tungen und bemerkte, daß fie in Zoscana eben fo leidıt als 
vortheilhaft nachgeahmt werben könnten. Ach, ſagte ber 
Minifter, die krankhaften Stoffe theilen ſich leicht von Bolk 
zu Bolt mit, aber die Gefundheit ift gicht anſte 
Lend. — Der Recenfent findet biefe Bemerkung fein und 
treffend. Wenn man aber einmal diefe Begriffe von ber Mar 
tur auf bie Politik überträgt, fo ann man au einen Schritt 
weiter geben und hinzufügen, daß hier, wie bort, die Gefund« 
heit auch einzig und allein aus bem Innern bed Organitmus 
quellen und flammen Eann, weil fie fonft nicht Geſund⸗ 
beit wäre. Wenn man bie künftlihen noculationdverfudhe 
unferer Politifer betrachtet, und bie außerorbentlihen Bol: 
gen, melde fie fi davon verfprechen: fo fcheint es, als ob 
biefe Wahrheit ihnen gar nit einleuchten wolle, 
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"Die Eegente von den heiligen brei Köniz 

2 Son Sobann von Hildesheim, Aus 
einer von Goͤthe mitgetheilten lateinifhen Hand: 
ſchrift und einer deutſchen ber beibelberger Biblio: 
iher bearbeitet, und mit zwölf Romanzen begleis 
tet von Buftav Schwab. Suttgart und Züs 
bingen 1822. 8. 


Es wird fir diejenigen Leſer, bie aus Titeln Urs 
thelle ziehen und im diefer Legende einen Beitrag zur 
neueften Frömmeliteratur zu finden glauben koͤnnten, 
genuͤgen, Göthe's Namen mit darauf zu fehen, um 
das Büchlein nicht ganz ungepräft wieder aus der Hand 
zu legen. Ref. würde, auch ohne biefen gewaltigen 
Gewährsmann, ſolche füßlihe Modewaare von bem 
‚Herausgeber aufgetifht zu erhalten, nicht beforgt ge 
wefen feyn, da im den eigenen Gedichten beffelben ein 
zu gefunder, freier Geift fih ausfpriht, ale daß er 
und bier mit fremden Albernheiten hätte bewirthen 
toͤnnen. Goͤthe lieferte aud das Motto: 

Wenn was irgend iſt gefchehen, 
Hört man's noch in fpätren Tagen; 
Ammer klingend wirb es wehen, 
Menn bie Glock' ift angeſchlagen z 
Unb fo laßt von biefen Schalle 
Euch erheitern, Biete, Viele, 

Denn am Ende find wir alle 
Dilgernd Könige zum Ziele, 

Diefer Einfabung, ſellten wir meinen, wird wohl 
auch der legendenſcheueſte Leſer fih fügen, und will er 
fih noch ſicherer fielen, ſo leſe er die zum Schluſſe 
gegebene Nachricht uͤber bie Veranlaſſung zur Heraus: 
gabe tes Buͤchleins. 

Da erfahren wir, daß Goͤthe zum Befige einer 
lateiniſchen Handfchrift diefer Legende gelangt, von ber 
er im 2ten Hefte bes Aen Bandes über Kunft und 
Altertum ©. 1556 Öffentlich Kunde gegeben hat, 
unter dem, 2Fften Detober 1819 über feinen Bund an 
D. Sutlpiz Boifferee Folgendes ſchrieb: 

„Mag es ſeyn, daß die Ueberrafhung diefed Fun: 
des mich dafuͤr einnimmt, oder weil es an bie Reife 
von Montevilla fogleih erinnert: Geſchichte, Ueberlier 
ferung, Mögliches, Unwahrſcheinliches, Fabelhaftes mit 
Marhrlihem, MWahrfheinlihem, Wirklichem bie zur letz⸗ 
ten und inbivibueliften Schilderung zuſammengeſchmol⸗ 
zen, entwaffnet, wie ein Maͤhrchen, alle Kritik." 

„Genug, ich meine nicht, daß irgend etwas An⸗ 


muthigeres und Zterlicheres dieſer Art mir in die Hände 
gekommen.“ 

„Weder Pfaffenthum, noch Philiſterei, noch Ber 
ſchraͤnktheit iſt zu ſpuͤten. Die Art, wie der Verfaſſer 
ſich Glauben zu verſchaffen ſucht, und dann doch auf 
eine mäßige Weiſe das Zutrauen feiner Hörer mies 
braucht, ohne daf man ihn gerade für einen Schelm 
halten kann, iſt alfertiebft; ich müßte kein Volksbuch, 
neben bem biefes Buͤchlein nicht ſtehen koͤnnte.“ 

Nach diefem Ausfpruhe Goͤthe's wilfen wir im 
ber That nichts weiter zur Empfehlung der alten Le— 
gende beizubringen, und halten unfce Beillimmung fir 
das Gewicht eines ſolchen Urtheils überflüffig. 

Der nähere Zweck des Görhifhen Schreibens 
an Boifferee mar eine Anfrage Über den Verfaſſer 
bed Buches, bie bei diefem, ber buch feine Arbeiten 
über den Edtiner Dom mit Erombach's großem 
Werte Historia S. Trium Hegum bekannt geworden 
war, nicht ohne Beantwortung bleiben konnte. So 
fand und beftdtigte fih denn der Carmeliter⸗ Moͤnch 
Johannes Hildesheim, auh be Hildesheim, 
ber im Laufe des vierzehnten Jahchunderts lebte und 
mehrere handfchriftlihe Werke hinterließ, als WVerfaffer 
dieſer Legende. Zugleich fah fih num Boifferee um, 
wo noch Manuferipte vom dieſer Legende aufbewahrt 
wären, erinnerte fich einer deutſchen Handſchrift in dee 
von Rom zuruͤckgebrachten heidelberger Bibllothek und 
verfhafte ſich diefe Handſchrift. Sie enthielt wirklich 
eine Ueberfegung ber lateiniſchen Regende in mederdeut⸗ 
ſcher Profa, bie und da mit Misverftändniffen, erweitert, 
und im Ganzen ziemlich frei, 

Jene beiben Funde veranfaften und feiteten bie 
Bearbeitung. Goͤthe, erfreut über dem fchönen Stoff 
und bemüht für ihm, wuͤnſchte eine nicht mobdernifitte, 
jedoch dabei für die Zeit geniefbar gemachte Ueberfegung 
und überließ dem Herausgeber und feinem Freund 
Boifferee zu diefem Ende die lateiniſche Handfchrift. 
Der Schwab bemugte mum zur feiner Arbeit die alte 
Urberfegung der heibelberger Handſchrift, jedoch fo, daß 
er fi vorzugsmweife am das Iateinifche Original ans 
ſchloß, umd von der deutſchen Ueberfegung ben alters 
fhüimtichen Ton ber Erzählung borgte, weicher zu dem 
Charakter der Legende zu ſtimmen fehlen. Cine dipfos 
matiſch pünctlihe Behandlung eines ober bes andern 
Manuferipts dieſer Legende zu liefen, hielt ber Der 
ausgeber für unftatthaft. Denn beide Manufcripte find 
keine Sprachdenkmale, und die Freiheit der alten deut⸗ 
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Ueberſehung beweift, daß bie ‚Mitwelt felbft nicht 
eben aͤngſtlich mit der im biefer Form offenbar neuen 
Legende ehht. Daher find denn bier manche Auswichfe, 
Miederholungen und Verirrungen des Driginals getilgt 
worden; jedoch iſt nihts Neues binzugefommen. 


Die zwölf als Zugabe gelieferten Romanzen 
von Guftav Schwab ſtellen bie Hauptmomente der 
Legende bebeutfam und leicht überfchaufih dar. Sie 

sren zu den beften Romanzen, die wir von diefem 

idter Bennen, welcher, wenigftens in der angeführten 
Gattung, neben Ubland genannt zu werden verbient, 
der als Momanzendichter jetzt wohl ohne Mebenbuhler 
it. Denn Schwab nennt ihn felbft gern feinen 
Meifter. Wir können uns nicht enthalten, eine 
Stelle aus der fünften Romanze mitzutheilen, die das 
Bufammentreffen der drei Könige auf Golgatha ſchil ⸗ 
dert, 


(hen 


Ein Jeder ſprach in feiner Zungen 3 
As wär's die eigne, daͤucht's dem Andern; 
Ein Jeder weiß, vom Geift durchdrungen, 


Sie kuͤſſen fi mit Brubermunde, 
Und loben Gott mit ein’ger Kehle, 
Der Rebel zwar, der aufgeftiegen, 
ibrem Blick den Stern verborgen, 
zu Büßen fehn fie liegen 
Das Biel, fo glauben fie, ber Sorgen, 
Da liegt fie am bed Berges Tiefen, 
Bu ber bes Sternes Strahlen luben, 
Sie ruht im Schatten der Dliven, 
Die !öniglice Stadt der Tuben, 
D müßtet ihr, auf welchem Dügel, 
a Fürften, euer Zug geha 


Es wird wohl keiner umfrer Leſer hier einen fles 
dettirenden Auszug des Inhalts einer Legende erwarten, 
deren eigenthuͤmlicher Reiz in der Fülle und Mannich⸗ 
faltigkeit der Austattung und ber naiven, treuberzig 
heiteren Behandlung des Stoffs beficht, die ein Aus: 
zug nicht fühlbar machen kann. 


Mic gedenken baber nur noch des Beitrages, ben 
Herr Dr. ©. Boifferde zu dem Kleinen Buche ges 
liefert bat, mämlih der Andeutungen Über die 
Entſtehung und Fortbildung der Sage von 
den beiligen drei Königen, als einer willfom- 
menen Einleitung in die mitgetheilte Legende. Die 
äußere Ausftattung des Werkchens macht der deutſchen 
Typographie wenig Ehre. 

31. 



































Ueber die Gefammtausgabe der Neckerſchen Schriften, 
. (Berhlup aus Mo. 105.) 


Der Ste Theil endlich (denn bie folgenden gebenfen wir im 
einem zweiten Artikel zu befpredhen), enthält bas wichtige 
Wert sur le Pouvoir exdcutif dans les grands Etats, 
Ueber dieſes bei feiner erften Erſcheinung (1792) wenig gele⸗ 
fene Bud, fo wie über bie vom Herausgeber unter dem bes 
eidenen Zitel: „Notice gegebene Biographie von Neder, 
wollen wir bier und etwas weiter auslaffen, um fo mebr, 
da bie übrigen in diefen 8 Bänden enthaltenen Sachen theil® 
fhon mehr bekannt find, theild auch mandes von dem In» 
tereffe verloren haben, welches fie einft erregten. 

Jene Notice oder eigentlich Biographie Meder’ umfaßt 
351 Seiten und iſt reih am intereffanten und zuweilen auch 
neuen 2. fowohl, wie an pbilofopbifhen Meflectionen 
mander . Der Berf. (dr. v. Stael, Enter Reder's 
fhildert in einem lebhaften, eleganten und reinen Gtyl, 
mit treffenden Yarben die vortommenden Gharaftere, Ereig« 
niffe, Irrthuͤmer und Meinungs + Keußerungen, und was er 
im Allgemeinen bier über bie vorzüalihften abminiftrativen 
Arbeiten und Unternehmungen feines Grozvaters, ſowohl wie 
derer, welde vor und nad ihm bie Leitung ber Finan- 
zen in Frankreich hatten, fagt, ik als befonders gelungen zu 
nennen und zeigt von feiner Einfiht in die damal 
Staatsverhältniffe feines Vaterlandes. So bemerkt er 1.8. 
febr richtig, im Bezug auf D. v. Glügny, daß biefer 
fter zwar mur wenige Monate im Amte blieb, dieſe aber 
binreihend benugte, um bas Gute, was Hr. v. ot ber 
gonnen, fogleid wieder zu vernichten. Ihm verbanfte das 
Eand das unfelige Geſcheüt ber Lotterie, einer Binanzerfin: 
u die auf Kan Weife den Öffentlidien Woblftand, wie 
die Öffentliche Moral untergräbt, und bie Neder gewiß vers 
worfen haben würde, hätten die Koften, welche ber Krieg 
in America erforderte, ihm erlaubt auch nur auf bie Beinfte 
momentane Staatseinnahme zu verzichten. 

Zn Rüdfiht auf Neder’s eigenes Beginnen, bie Anleihen, 
wie man jegt in Frankreich un® aud anderwärts äfters 
thut, in Korm einer Lotterie zu eröffnen, bemerkt ber Her 
ausgeber: Jeder wird aud wohl ohne weitere 
den Uinterfcdied einfehen, ber zwifhen ber unmoralifhen um 
derderblichen Speculation einer Lotterie auf den Geldbeutel 
des Volks, und zwifchen einer Art Anteihen ift, bei welder 
die Binfen unter der Geftalt von Preifen oder Getvinnen ver 
theilt werden, 

Ueber die von Meder bei feinem erſten Minifterium bes 
folgten Grundfäge heißt e8: „Won dem Xugenblid feiner 
Ernennung an war es fein vorzüglichftes Augenmerk, 
ũchſt ſowobl alle überflüffige Ausgaben, wie alle unerlaubten 
Gewinne abzufcaffen, indem er ſtets von dem ridytigen Gage 
ausging, daß jede Vermehrung der Abgaben illegitim iſt, fr 
bald nicht das Wohl des Banzen fie durchaus erforbert,” 

Diefe redlihe Geſinnung ſuchte er aber auch allen benen 
einzuflößen, bie ihn umgaben, und niemand von feinen ln 
tergebenen im Staatsdienft war ihm willfommener, als wer 
ibm irgend einen Miebrauch abzu gt irgend eine Aus⸗ 
gabe zu verringern bie Gelegenheit bot. Leldenſchaftlicher 
Berehrer des firengen Rechts und ber Drbnung, befließ er 
fid) fets bei allen feinen Handlungen biefer Tugenden, und 
man kann wohl fagen, leider indeß nicht zur Ehre der Men: 
fhen, daß fein unerfhütterlihes Halten hieran feinen Sturz 
berbeiführte. Won Natur mit einem ſcharfen Berflande ber 
gabt, pflegte er immer alles unter den mannichfachften De: 
jiebungen fi zu überlegen und der Theorie, fo verführt: 
reich dieſe auch mandymal feinen mochte, niemald ganz die 
eoren der Erfahrung zu opfern. Dod war er babei nichts 
weniger als ein befhränkter Gmpiriker, ben jedes Neue und 
nech naicht Dügewefene erfhredt, fondern im Gegentheil 
prüfte er gern neue Syſtenie, um ſich ihres Rutzens cder 
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Schadens, ihrer Tauglichkeit ober Untauglichkeit bei ber An- 
wenbung im voraus zu verfihern. Rechtſchaſſenbeit und Oef⸗ 
fentlichkeit waren feine einzigen unwande baren Grundprin⸗ 
cipe bei Verwaltung feines Amtes, biejenigen aber, welche 
ihm in ihren Schilderungen den Willen untergefhoben haben, 
die MRegierungsform zu ändern und eine Republit an bie 
Stelle der Monardie zu fegen, zeigen baburd nur, daß fie ihm 
nie erfannt, nie begriffen haben. Gewiß, er wünfdte eine 
allmählige Berbefferung ber innern Staatsverfaffung und Ber 
hältnife in Fraukreich, und wer mußte die nicht wünfdhen ! 
Sein Wille war ed, einer geſetzlichen Freiheit durch Dinmwegs 
raͤumung verjäbrter Misbräuhe den Weg zu bahnen; aber 
was bierüber binausging, lag völlig außer feinem Kreife. 

Sein Borfhlag einer alle zwanzig Jahre zu wiederho⸗ 
Kenden öffentlichen Güterabfhägung, ſowohl berer von ein: 
zelnen Beligern, als berer von Gommunen, um baraud ben 
richtigen Steueranfag für jeden Einzelnen ohne Bevortheis 
fung feiner ſelbſt wie Anderer zu entnehmen, bürfte jegt, nad 
dreißig Jahren noch eingeführt, von großem en für bas 
a. ſeyn und, zum @efeg erhoben, vielen Misbräuden 

euern. 

In der Einziehung einer Menge unrüger Stellen ſah 
Necker mit Recht den boppelten Vortheil der Erfparung und 
der fchnellern und beſſern Berreibung ber Gelhäfte, denn 
erwiefen ift ed, daß nirgends der Gefhäftsgung ſchleppender 
zu ſeyn pflegt, als wo gange Deere von Beamten am Mark 
des Landes zehren, und auch jept, fest ber Herausgeber 
binzu, würde eine folde Beamten »Rebuction für Frankreich 
von dem größten Nugen feyn. Wenn viele Stellen in den 
Minifterien und einzelnen Dicafterien eingezogen würben, fo 
wäre naͤchſt der wefentlihen Erfparung von großen Summen, 
bie fo oft an blofe Zitulars Menfchen, bie Zeit ihres Lebens 
nichts thun, als fi brüften und, gleih Hans in ber Kabel, 
babinvegetiren, auch nod bas gewonnen, daß man ohne 
neue Baften für das Bolt Mittel erhielt, mandes Gute, was 
jegt aus Mangel an Gelbe unausgeführt bleiben muß, zu 
bewertftelligen. Meder verwendete Übrigens vier Jahre ſei⸗ 
nes Lebens auf diefe Reform in feinem Departement, und, 
obfhon mit großen Kräften ausgerüftet, gelang es ihm ben- 
noch nicht, diefen Kugiad-Bezirt, fo wie er wünſchte, zu faͤu⸗ 
bern; Beweis genug, welder Ueberfhwang des Unnügen bort 
eingeriffen war. — 

Bei Gelegenheit der Erwähnung feines Werkes-über die 
Religion, und feines Cours de morale religieuse, äußert 
fih Hr. don Stael wie folgt: „Indem bie Phileſophie im 
achtzehnten Jahrhundert den Abergiauben und die Intoleranz 
betämpfte, erwarb fie ſich unbeftreitbar ein großes Ber: 
dienft um die Menfhheit; aber ba fie mod weiter ging und 
die Religion in ihren Grundveſten felbft erfhütterte, trug fie 
bazu bei, die Bande des bürgerlichen Bereins aufzulöfen, woburd) 
denn vieled von bem Unheil entfprungen ift, was wir gefer 
ben haben.” Es fen uns erlaubt, bier eg zu entgeg: 
nen. Bu andern Mobe + Zendenzen der Zeit *) gehört ber» 
malen aud bie, die Philofopbie zu befchulbigen, fie babe 
duch ihre Beleuchtungen der Religionsfäge weſentlich bazu 
beigetragen, daß eine Umkehr auch in ben bärgerligen und 





*) Dod mohl nicht ber Beit, fonbern ber elgenttid fo zu men: 
menden Dbfruranten in der Zelt. Smbeh muß bier bie 
wahre Philsfopbie forgfältig von ber falſchen wunterfhieben 
werden. Denn lettere ober eigentliher bie Unphilofopbie, 
mie fie tm achtzebnten Zabrbunbert ſich von Prantreih aus 
verbreitete, wird ſchwerlich von bem Bormurf, bie Ehr: 
furdt »or bene Heiligen vielfältig untergraben zu baden, 
freigefprochen werben können. Yndep wird diefe mit abr 
yuleugnenbe Wahrheit won ber Befhräntiheit und ber Hin: 
terlit der Dbfeuranten gemiöbraut, bie wahre PhHofopbie 
gu verleumben, während jene Befdulbigung nur die falfche 
trifft. %b Reb. 


Staatsverhältniffen erfolgt fey, bie freilich, bas glauben wir 
gern, Mebreren hoͤchſt unwikommen war, Indef, fo viel 
aud bie —— wirklich hierin, nach der Meinung jener 


Klager & nbigt haben mag, allein trägt fie bie ſoge⸗ 
nannte Schuld nit; ja, nicht einmal ben Bten Theil 
berfelben. Ueberfhwang von einer Seite zieht ee Webers 


runs auf ber andern nah fih; und man kann fiher 
erzeugt feyn, daß die bejammerten Umlehren aud erfolgt 
wären, wenn ed aud Feine jegt fo fehr beſchuldigten aufs 
ärenden Philofophen im rgten Jahrhundert, keine Rouf⸗ 
feau’s, Baltaire's, Diberot’s u. f. w. gegeben bätte, ober 
daß nod dreimal mehr hätten ſeyn können, und es würbe 
feine Staatsumkehr erfolgt ſeyn, wären bie Misbräuce der 
eg Tree und ber Privilegirten nicht fo fchreienb gewe⸗ 
fen. Mit dem vorgebligen Rütteln an den Brundpfeilern 
ber a ur iſt es aber eben fo wenig was. Wange Regi⸗ 
menter ffeptifher Philoſophen und Spötter 4 la Boltaire 
werben das Evangelium, bie einzige wahre Grundlage unfes 
rer Religion, nit umſtoßen; die Menfchenfagungen aber bie, 
von Rom unb andern Orten ausgehend, für Religionsfäge 
ausgegeben werben, während fie nichts find, als hoͤchſtens 
Kirdyenfagungen, Bormen, in benen man fi anmaft, ben 
Seit für alle Zeiten zu bannen, biefe ſinken freilih nur 
zu oft, ihrer innern Haltlofigkeit wegen, vor dem Lichte des 
prüfenden Berftandes zufammen, was benn allerdings um 
fo meniger ein Schade ift, jemehr fie häufig aus dem 
Quellen entfprangen, bie nicht zu ben reinen sten, ober 
als Kinder einer Zeit betrachtet werben müffen, bie dem, im 
fortſchreitender GEntwidrlung begriffenen Menſchengeſchlecht 
fremd geworben iſt. Atheismus, den man aber auch ben ges 
baßten Dentern bes vorigen Zabrhunderts vorwirft, ift ſchon 
feiner Ratur nady eine Cache, bie eigentlich gar nicht exiſti⸗ 
ren fann, am wenigften in Allgemeinheit bei einem Wolle; 
ber aber ift nod fein Atheift, der an einigen ober mebreren 
fogenannten Glaubensfägen zweifelt (befonberd wie es beren 
viele in ber katholiſchen Kirche gibt), und gewiß ift ein befcheis 
dener Skepticismus in allen Dingen immer jener Wuth zu 
glauben vorzuziehen, bie oft ſchon game Böker dahingebracht 
bat, im Ramen bes Gottes ber Liebe und bes Erbarmens, 
und allen kehren bes Evangeliums zum Hohn, zu morden unb 
zu verfolgen. Deut zu Tage feinen indeß Viele an vielen 
Drten anderer Meinung zu ſeyn, unb bas unbeholfene Ge—⸗ 
frei, welches von überfpannten — * und Menſchen, 
deren Fahne ber niedrigſte Eigennut iſt, über bie fogenannte 
Ruchloſigkeit des 18ten Jahrhunderts angeſtimmt wird, ber 
weiſt wenigitens, baf man in dem Wahne befangen ift, um 
bie Aufriebenheit zwiſchen Beherrſchten unb Herrſchern bauernb 
zu gründen, gäbe es fein befferes Mittel, aͤls moͤglichſte Zu: 
rüdfhreitung in bie Macht bes Dildebrandismus, Daß es je: 
bo damit nichts ift, und bies Mittel, falls es auch allges 
mein ausgeführt werben Eönnte, keineswegs bas bezweckt, 
mas man erwartet, dies beweift, wenn nichts weiter, bie 
Geſchichte bes es in Spanien, Italien, Portugal, und 
manchen andern Ländern bieffeits und jeuſeits des Oceaus. 

eranlaft wurde Übrigens die erfte der beiden Schrif⸗ 
ten durch eine wunderliche und faft laͤcherliche Preisfrage ber 
— bie in ihrer Sterilitaͤt zu zeigen Neder ſich gedrungen 
uͤhlte. 

Noch bleibt uns übrig, fiber fein Wert du pouvoir 
extceutif dans les grands Etats, zu fpreden. 

Biele haben dies Buch für eine hoͤchſt transcenbentale 
Arbeit gehalten, und wir wollen deswegen nit mit ihnen 
rechten; fo viel wirb man aber immer zugeftehen müffen, baß 
es wenigftens ein Wert it, welches, indem es ſich über eis 
nen (damals) faft neuen und immer fehe wichtigen Segen: 
ſtand ausbreitet, nicht allein viel Rügliches enthält, ſondern 
daß e# auch eine oft Höchft richtige und ſcharffinnige Kritik 
über jene gefehgebende Berfammlung gibt, unter deren Aufpis 
cien die Gonfitution von 1791 entiprang, wobei jedoch auch 
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nicht geleugnet werben foll, daß vieles darin von einem Geis: 
ſte der Parteilichkelt und Erbitterung zeugt, der nur zu deut⸗ 
iich beweift, wie ſehr Neder ſich Burg) jene Verfammlung an 
feinen fhwächlten Seiten gekroͤnkt fühlte. 

Wie fehr über! t der Werf., trog feiner vielfachen, gu ⸗ 
ten und trefflichen @igenfhaften, in manden Dingen befangen 
war, dies gebt beſonders mit aus dieſem Buche hervor, in 
weihem er offenbar aus Eingenommenbeit nur eine Berſaſ⸗ 

tabelt, die im Grunde nicht viel anbered Tadelnswerthes 

tte, als daß fie — rennen unausgeführt blieb, *) und 
og einem Sande, deſſen geographiſche Page wie bie Bewoh⸗ 
ner fo gänzlich von denen Englands verſchieden find, die brittis 
(de Berfaffung über alles anpries, bie denn doch, um nur einis 
9.8 zu bemerken, in Betreff ihrer Parlaments» Einrihtun: 
gen die größten Mängel zeigt, und bei der manches, Außerlih 
als ſehr glänzend und verfübrerifh baftebend, im Grunde 
nur illuforifch und gleihfam theatralifh ifl. Denn, herrſcht 
nicht in England, trog ber Ungebundenheit der Preffe, eine 
Dligardhie mit großer Wiltür? ift nicht das Elend von Ir: 
land ein fpredhender Beweis von dem Geifteder Unterbrüdung, 
der dort in den bevorrediteten Glaffen bericht ? zeigt 
nicht das fefte Halten an ben alten Einrichtungen, nad) wels 
chen einige verfallene Flecken das Wahlrecht üben, weldes 
ofen und voltreihen Stäbten verfagt ift, wie fehr man 
&.müht, die Gewalt des Parlaments immer im Dienfte 
jener ten zu balten? beweiſt nicht ferner des Landes 
unermeßlihe Schuldenlaſt, das Preffen der Schiffsmannfdaft, 
das Fortbeftehen unterdrädender Feudalſagungen, die geifkli« 
den und weltlichen Sinecuren, das gothiſch finftere Gewölbe 
der Griminals und Givil: Zuftig, und vieles Anbre noch, bie 
heutige Unzwectmäßigkteit diefer fo oft und vielfah hoch ge 
riefenen freien Berfaffung, deren, jegt noch, weniges Gute, 
ß rn durch die fchreiendften Mängel aufgewogen 


Schließlich wollen wir noch das bier erwähnen, was ber 
Verf. fat am Ende feines Werkes denen zuruft, die mit eis 
nverwüftliyen Hartnädigkeit auf der unbebdingten Wie: 
berberftellung ber alten Regierung in Frankreich befteben. 
nBeld ein merfwärbiger Irrtum — fagt er — iſt dies! 
Biwanzig Jahre der fhredlichften Iyrannei und die Unters 
ftügung von ganz Europa würden umfenit ſeyn, biefe Abſich⸗ 
ten auszuführen. Bmwifcheh einer Eroberung und ben Mit⸗ 
tein, den Geift eines einmal erachten Volkes zu unterbrüden, 
ift ein großer Unterfchied, Selsft en und Tartaren if 
es einft wicht gelungen, alles Licht, da wo fie bin drangen, 
auszulöfchen; wie kann man dies im jegigen. Europa hoffen, 
wo Licht und Bildung dermalen in jedem Individuum leben, 
und immer mebr ſich entwideln! —“ 
 Unfere efer werben eingeftehen, baß bies nur zu wahr 
ift, und dennoch — jedermann weiß es ja — gibt es genug 





*) Sonft nichts Wir meinen doch, dat ſich ihr mehrere 
große Gebrechen nahmeijen laffen. In ber eben erſcheinen⸗ 
den zweiten @ieferung des RNeuen Gonverfationd » Lericond, 
©. 722, beißt e8 darüber unter bam Art. : Gonfitutios 
nelte Sdeen unter andern; „Die gefepgebende, zihterfihhe 
und rrgierende Gewalt find nicht drei verfhiebene in ihrem 

. Wirken von einander vollommen unabhängige öde Be: 
walten, fonbern verſchtedene Yunctionen einer oberften 
Gtaatögewalt, melde einander wechtelſeitig ergänzen und 
befhränten, und beren Tätigkeit von Ginem Puncte, bem 
Negenten ausgeht. Die vollkommene Abfonterung war ein 
Serthum, melder die Autoritäten in eine feinbfelige Stel: 
lung gegen einander weriegte, und melde immer nur mit 
dem lUntergange ber MBerfaffung enbigen kann, Es war 
und if einer ber Grunbfehler der franzöfiiden Gonkitution 
vom I. 1791 und der derfelben nachgebildeten ſpaniſchen.“ 

% db. Neb. 


Menſchen, bie nicht allein in Frankreich, das alte Frankrei 
wieber berguftellen trachten. Kae wirb ihnen 8 nk 
gelingen, wie #8 denn überhaupt im Reiche der Unmödglice 

iten liegt, Vergangenes wieder berverzurufen, dat aber 
ſelbſt mande der Beſſeren an Kopf und Herz, für den Mor 
ment wenigſtens, dies nur glauben, ja, zum Theil felbft vers» 
biendet, wünfden ‚können, bies ift es, was ben Denker bes 
trüben muß, der nefeben bat, mit welcher Anftrengung, mit 
welchen unermeßlichen Opfern die Morgenröthe (ben mehr 
ift ed noch nicht) zu einem künftigen Tage heraufgefüprt 
wurde, ber vielleicht einft erſt unfern Enkeln lacht. 

102. 





Noch ein Urtheil eines englifhen Kunftrichters Über die 
Fortunes of Nigel. 


Dem unfern Befern in Mo. 170 bere 
mögen ſich folgende Stellen aus ee en 
verj&ieden lautenden Beurtheilung biefes Romans in einer 
englifhen Zeitſchrift anfhlichen. Wir fürchten, läßt ſich der 
ttiſche Ariftarch vernehmen, Nigel ift eine der ungleichften 
Dervorbringungen bes Berfaffers. Die glänzgendften Stellen 
deſſelben gehören zu den beiten, die er geſchtleben hat, aber 
fie tiegen weit auseinander, Es if keine Einheit darin, das 
Intereffe vereinigt ſich auf feinen Punct — kein Individuum 
deffen Schickſal wir zu folgen wunſchen. Der Moman feine 
aus dem Sedaukenbuche eines großen Ropelliften sefloffen 
aber von einer fehr ungefhidten Hand iufammengefegt ie 
Helden, weldye bei WB. Scott den Namen geben, find in * 
Regel ſchaal, aber dann pflegt er irgend einen andern Gh 
ralter einzuführen, den wir mit Bergnügen betrachten; bier 
ift feine der auftretenden Perfonen geeigner, wahres Mit, > 
fühl zu erwecken. Trotz diefer und anderer Fehler, enthält 8 
Werk Stellen, welche alles, was irgend ein lebender Ro . 
lenfäreiber vermag, weit übertreffen. Bier ift, wir w * 
nicht dutch welche Zauberkraft und myſtiſche Gewalt 
wahre und hoͤchſt auſchauliche Bild der Zeit Jatobe 1. * 
handgreiflich vor unfere Augen gebracht. Diefer Konig iſt —* 
vollendetſte von allen Charakteren, die in dem Bude * 
treten. Gr ſcheint ganz nad dem Leben gezeichnet * 
ungemein Kindifche feines Gefmads, feine Heinlihe @rruk 
teit, feine faft unglaubliche Mittelmößigeit, feine ann 
Liebe zu Späßen, feine Pebanterie, feine Furcht vor en 
nadten Schwerte — alle feine Schwaͤchen und Zhorbeiten 
find mit einer Wahrbeit vor und gebracht, weldhe in Gm 
nen fegt. Ginige mödten ſich vielleicht wundern, wie ar 
Mann von unferes Autors politiſcher Meinung eine —* 
Schilderung von einer Perſon machen kann, deren Stirn ı. 
koͤnigliches Diadem zierte. Aber was aud eines Di 
Glaubensbefenneniß fepn mag, fein Genius ift liberal, Ge 
ift zu vertraut mit dem Weſen der Dinge, um von ih 
äußern Schein ſelapiſch abzuhängen. — Jemehr wir "Set 
ber Ir teit diefes Werkes verweilen, je mebr bebatıe 
mir, daß es nicht beffer iſt. Der die beiten Stellen deffelben 
fhreiben konnte, follte nicht für Buchhändler ſchreiben im 
——— —— = a Geifte unferer Siteratur ange. 
tt, en Auffhub ertragen kann 
Rei det wnmiteidaren Bea fordert. — 
. T geworden ift, i 
— *— Derausgeber eines —— a ei, 
2 [a na —— — die ihrem Genius — 
D e den Muth baden möchten i 
Zukunft zu bauen, und nicht ——— een ne > 
—— * zu werden, ſondern Werte bervorgudrin: 
*4 refflichkeit auch den kuͤnftigen Geſchlechtern 
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Europe: or a general survey of the present si- 
tuation of the principal powers; with conjec- 
tures on their future prospects: by a citizen 
of the United States. 1822. 8. 451 &. Bofton 
bei Eummings und Hilliard, und Dliver Everett, 


Eergl. eine andere Anzeige uͤber dieſes Werk in Ro. 155.) 


Diefe neue americanifhe Frucht wird hin und 
teieber zu ben verbotenen aber wohl zu ben ges 
fuchteften gehören, umd fie ift in der That nicht völlig 
ausgewachfen und reif geworben, boch übertrifft fie als 
les mas in ihrer Art auf europkifhem Boden uns 
ter freiem Himmel zu Jedermanns Gebraud bei bem 
jesigen Wind und Wetter fortgefommen ift. 

Die vorliegende Schrift wird fo eingeleitet, „Eu: 
ropa iſt im bedenklicher Bewegung und Page, wie 
vier Militairrevolutionen, eine Menge Miniftermechfel 
und andere Mishelligkeiten bezeugen. Nah der öf- 
fentlihen Anklage find an dem Unmefen geheime 
Bündnereien Schuld; aber für deren Meinliche Kräfte 
find die Wirkungen und die Gegenmittel viel zu grof. 
Der Grund von der allgemeinen unruhigen Bewegung 
iſt, daß Staatsverwaltungen zurhdgeblieben, Wohl: 
fand und Aufklärung aber vorgefchritten. find, und daß 
man ÖStaatsverbefferungen verlangt, weil man fie zu 
erlangen vermag. Da ficht man noch in dem größten 
Theil von Europa zum Vortheil der Bevorrechteten, 
und auf Koften des Gemwerbftandes verwalten; und doc 
iſt der Gewerbſtand einſichtsvoller als der Adel, er ift 
mädjtig, weil er reich und fleifig ift, und er braucht 
feine Kraft nun, damit er Antheil an der Staatöver- 
waltung erhalte, weil Niemand fein Vermögen von 
andern ohne. Aufficht gutwillig verwalten läßt, und am 
menigften, wenn es ſchlecht verwaltet wird. Es iſt ber 
Drang nach Staatsverbeſſerungen die nothwendige Folge 
von Wohlſtand und Aufklaͤtung, und bie Civiliſation 
Bie eigentliche Revolution. Wil man fih nicht zu 
Staatsverbefferungen verftehen, fo muß man den Land: 
bau, bie Gewerbe und den Handel nieberhalten, und 
das ann man nicht wollen. in anderes Mittel gibt 
es nicht; und bie Liberalen been und Snftitutionen 
brechen mit Gewalt buch alle übrige Hemmniffe, welche 
man ihnen entgegenftellt. Bon ſolchen gemaltfamen 
Ausbruͤchen tragen nur diejenigen die Schuld, melde 
fie nicht au vermeiden verftanden. Selbſt bie Lehre, 
daß die Fürften nur Gott verantwortlih und berufen 
feyen, zeitgemäße Verbefferungen zu beurtheilen und zu 


— — 


verwirklichen, kann den Voͤlkern die Lehre geben, ſich 
verantwortliche Vorſtaͤnde zu waͤhlen. Sie wiſſen uͤbri⸗ 
gens, daß auch fie Gott wegen ihrer Pflichterfuͤllung 
verantwortlich find, wozu gehört, ſich und ihre Rechte 
vor Verlegung durch rohe Gewalt ober fogenannte Ger 
ſetze zu ſchuͤzen. Nimmt man ohne weitern Beweis an, 
daß Europa jegt in feiner Nevolutiongzeit ift, und daß 
der Streit gwifchen denen befteht, welche Vorrechte has 
ben, und weldye fie nicht haben, fo find bie Kräfte 
der Streitenden leicht gemeſſen.“ 


— — — — 


„Frankreich hält gut Haus, und feine Wirth⸗ 
[haft kommt vorwärts, aber feine Verwaltung ſchwankt, 
und fein Hof hat einen fehlerhaften Plan im Auge. 
Das Volk hat freie Hand bei feiner Arbeit und freiem 
Erwerb und Erbgang des Landeigenthums. Man fann 
fagen: es ift buch die Revolution mit Ländereien ber 
lieben, das Mittelalter hat dagegen die Soldaten zu 
Grundherren gemadt. Zwar befuͤrchten felbit aufge: 
Eärte Männer von der Theilbarkeit der Landguͤter uns 
ter die ſaͤmmtlichen Erben, und von ben Meinen Anfies 
beleien, Uebervölkerung, und Malthus meint fogar, daß 
daraus die Soldatenmajeftät erwachſe. Nun befteht 
aber diefe landwirthſchaftliche Verfaffung in Maſſachuſetté 
feit langer Zeit, und hat bort nicht im mindeften bie 
befücchteten Folgen gehabt. Wie follte fie dahin auch 
führen? Sie firebt das Land in die rechten Hände zu 
bringen, und fie wiberfirebt eben durch die freigegebene 
Bewerbung um Landeigenthum der Uebervoͤlkerung. 
Ihr verdankt Frankreich fein rüftiges, gebilberes Lands 
vol? und feinen blühenden Aderbau. Soviel ift indeß 
auch gewiß, «in Sand ohne künftliche Ungleichheit in der 
Vertheilung des Eigenthums, und ohne perfönliche 
Rechtsungleichheit ift der That nach ein Freiftaat. Und 
wenn es bahin mit Frankreich kaͤme, fo wäre das für 
bie Welt doch noch Fein Unglück. Die Verwaltung ift 
der entgegengefegten Richtung gefolgt, und bat mit 
Huͤlfe der Bayonette die Wahlordnung verändert, fie 
kann auch die ganze Volksvertretung zum Spielwerk 
machen, wenn fie biefelbe auf die Hoͤchſtbeſteuerten 
beſchraͤnkt; aber Feſtigkeit gewinnt fie baburd nicht, 
Mon bätte den Verſuch wagen follen, ben Liberalen 
zu trauen. Sie halten nicht zuſammen; der Abel hält 
dagegen zufammen, und die note secrete beweiſt, 
wie weit das gehe. The policy of the cabinet is 
antinational.‘ 
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„In Spanten fol, nad Verfiherung von glaub: 
würdigen Männern gegen ben Verf., unter dem Ge: 
mwande von Freimaurerei ſich eine geheime Bundesver- 
waltung uͤberall und durch alle Stände verbreitet haben; 
mit Ausfhluß der höheren Geiftlichkeit. Auch melden 
die Schriften Über die ſpaniſche Revolution bald mehr 
bald weniger von einer folhen Mitwirkung. Aber die 
Urſache dieſer Mevolution war doch aud die Civilifation. 
Man werfe nicht ein, daß Spanien ja fo fehe in Acker⸗ 
bau, Gewerbe und Handel zuruck war, denn es bedarf 
nicht der hoͤchſten Stufe der Civilifation, um unerträg: 
lich zu finden, fich mittelft Imauifition und Folter re: 
gieren zu laffen. Sollte man bort noch eine Contres 
revolution verfuchen wollen, und könnte man dabei den 
General Morillo vorfchieben, fo wäre wenigftens ein 
tüchtiger Kriegemann zu Gebot. Seine Heszensmeis 
nung ſcheint noch nicht klar zu ſeyn; wenn er gegen 
die Americaner gefochten hat, als hätte er bie eigene 
Sache zu verfechten, fo bat er ſich in Spanien bager 
gen fehr -gemäßigt und milde benommen, und bie Hof: 
leute thun wiederum, als ob fie feiner gewiß wären. Faſt 
follte man vermuthen, er habe Luft, unter Umftänden 
der fpanifche Bonaparte zu werden. America ift für 
Spanien verloren, aber bie Umſtaͤnde haben fein Ges 
langen zur Freiheit Übereilt, und es wird bie Nachwe⸗ 
ben von der frübzeitigen Geburt fühlen. Der Eintritt 
feiner Völker unter die felbjtändigen Staaten muß al 

6 große Folgen haben, aber es iſt eine ungegruͤn⸗ 
—— daß Europa das americaniſche Gold und 
Silber nicht mehr befommen werde. Die neuen Staa— 
ten haben dort weit nähere und nöthigere Arbeiten, als 
fih mit Gewerbanlagen abjugeben, und fie werben 
daher den europäifchen Gewerbmaaren offen bleiben, al⸗ 
fo wird auch der Zufluß von dem americanifhe Gelbe 

nad Europa bleiben.” 5 

Bon Neapel und ben dortigen Ereigniffen wird 
in dem Sinn gefprodhen, der fih daraus ſchon abs 
nehmen läßt, „daß die befte Wertheibigung fuͤr die Sache, 
ber Verrath bderfelben, eine ſchlechte Wertheidigung ſey, 
weil er bie dortige Verderbtheit bemeife. 

In dem Benehmen der chriftlichen Mächte gegen 
Griechenland finder der Verf. „einen Widerſpruch 
mit der Legitimitaͤtslehte.“ 

Nach feinem Wunſch und Willen wäre „ber deut⸗ 
ſche Bund nad dem Americanifchen gebildet worden. 
England, Oeſterreich und Preußen nennen ſich die Mit: 
glieder deſſelben, find aber in der That die Herren und 
Meifter davon. If the establishment of the pre- 
sent constitution ofthe United States encounterd 
no small opposition from the offended pride 
of the states, it may eusely be imagined what 
would be the resistance of the emperors, er 
and princes, the least of whom would thi 
the ordre of the universe in danger, if he lost 
the bauble, which he calls his crown. The idea 
was wholly inadmissible, and in reality was 
never publicly suggested. Ohne bie Landung des 


großen Friebensftifter® waͤre der Bund nicht zu Stande 
gekommen: au otlıer representation of the drama 
of the partition of Poland in a specious and 
plausible shape. Die ftändifhen Verfaflungen von 
Baiern, Würtemberg und Baden verglihen mit dem 
Benehmen der Stände führen zu der Bemerkung, daf 
die Wahlformen ziemlich gleihgältig find, wenn nur 
die rechten Männer da find.” Es wird in andrer Bezie⸗ 
bung gefagt, „daß die befte Regierung fen, wenn der 
Weifefte unbeſchraͤnkte Gewalt habe, und daß eben diefe 
Ausnahme den Grundſatz beftätige.” Won Preußen 
heißt es ohne weitere Erklärung als die Hinweiſung 
auf allgemeine Glaubensbuldung: „there was also no 
established religion; und «8 ſey der Plan gewefen, 
daß Göthe (1!) bei der Ständeverfammfung, und der Ent⸗ 
werfung einer Verfaffungsurfunde die Feder habe fühe 
ten follen. “ 

Die Feder entfällt uns, wenn der Verfaſſer auf 
Nufland kommt, 

Die innern Berbättniffe der Niederlande wer 
den anfchaulich gemad)t, befonders um zu jeigen, „bag 
ihre Vereinigung nicht ihnen, fondern England vor» 
theilhaft gewefen find. England feinerfeits bat für 
feinen Handel auf dem wiener Gongreß mehr auge 
gewirkt, als im Parlament von der Dppofition ans 
erkannt worden. Es kann Überhaupt bei feiner Vers 
faſſung und Verwaltung rubig bleiben. ein Une 

ift, daß ihm feine Seeherrſchaft zu viel Eofter, 
daß es feinen Handel unnatuͤrlich ausbehnt, und baf 
durd feine Reichthuͤmer die Atmuth zu einer verzweif⸗ 
lungsvollen Höhe fleigt. Moͤglich, daß daraus ein Ars 
menfrieg, radical war, entflände — und daß die 
Americaner in feine Handelsgröße träten, worin 
fie ſchon feine Nebenbuhler find, " 

„Europa hat das Ungluͤck gehabt, noch immer 
ohne irgend ein anerkanntes Oberhaupt gewefen zu ſeyn. 
Der Papft fhien es zu werden, aber die Soldaten 
famen den Geiftlichen zuvor, und nad) der Meinung 
der Proteftanten war das mohlgetban. Was wäre aber 
geworden, wenn der Sieg auf Seiten des Papftthums 
gewefen? Die Geiftlihen hätten die Civilifation nicht 
zuruͤckhalten koͤnnen, aber diefe wide ſich mehr auf 
bem Friedenswege, ſtatt auf dem Kriegeswege, ent⸗ 
wickelt haben. Es wuͤrde zu einem europaͤſſchen Voͤl⸗ 
kerverein (international System) unter dem Geſetz 
bes Friedens gekommen ſeyn, wogegen jetzt das euto⸗ 
paͤiſche Völkerrecht ſich auf ewigen Krieg gründet, Die 
Nahbaren betrachten ſich als matücliche Feinde, fie bes 
wachen einander, find wider einander auf der Hut, 
und die Schwachen thum fich zufammen, um den Star- 
en gewachfen zu fern. In Nordamerica ift das ganz 
anders, fein Wölkerverein beruht auf der Grundlage 
des Friedens, alle Staaten flchen unter dem Gefrg 
und erfennen eine gemeinfchaftlihe Gewalt über fid 
an. Go fürdter Niemand ſich vor dem Andern und 
hätt Feine Soldaten wider einander. Dagegen bat ein 
einziger Staat in Europa einen Friedenshalt von 800,000 
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Sayonetten, und Europa gleicht einem Menſchen⸗Schlacht ⸗ 


nme Ye tan aan Man verbirgt den Zuſtand ſchlecht, 
wenn man ihm ben Namen des Gleichgewichtes gibt und aus 
dem GSleichgewichtshalten unter ben Mächten eine Lehre ber 
Staatstunt macht. Es iſt nichts weiter, als ein Rothbehelf, 
da die wahre Hülfe wiber bie Uebermwältigung ber Schwachen 
von dem Starken: bas lebendige Gefeg, die anerkannte höch— 
fie Gewalt fehlt. Test iſt überdem alle Berechnung bes 
Gleihgemwichtes vernichtet. Ale Maͤchte zufammengenommen 
find nicht fo ftark als Mufland allein. Ihr Golbatenhalten 
ift beſchraͤnkt, das feinige nichts fie find innerlich bewegt, 
Rußland ift ruhig; fie haben bort feinen Anhang, Rußland 
bat ibn bei ihnen; fie find feinem Angriff offen, Rußland ift 
bem ihrigen verſchloſſen.“ 

„Ein großes Secweſen gefährdet weder bie Freiheit im 
Innern, noch die Unabbaͤngigkeit im Auslande; doch verführt 
es zu weitausſehenden Unternehmungen unb zur Anmaßung 
ber Seeherrſchaft, welche der Koften nicht wertb: (ng: 
land bat ein Seeungeheuer baraus gemadt. Seine Serge: 
fege verorbnen die Räubereien auf dem Meer, melde vor: 
mals zu Land und See gleihmäßig barbarifh Rechtens war 
zen, und melde länaft auf dem Lande wie Schandthaten 
gebührend beftraft werben, Wo find aber bie englifhen See: 
geſetze, daß die Ebbe oder Fluth entfcheibet: ob ein Raub eine 
nefeglihe Handlung ift, wodurch man Eigentbum erwirbt, 
ober ein Verbrechen, welches an ben Galgen führt? Diefels 
ben Waaren find von bemfelben Schiff an berfelben Stelle 
rehtmäßig genommen, wenn bas Schiff durch bie Fluth flott 
ift, und fie find räuberifh genommen, wenn es burd bie 
Ebbe auf dem Grunde liegt. Man ſchneidet auch mit bems 
- Recht den Handelsleuten ihren Danbel ab, womit man 
bnen den Hals abfhneider. Und ift «8 allerdings folgerecht, 
das man in bem gerichtlichen Verfahren über bas aufgebradhte 
Gut ber Unbetheiligten bei dem Kriege bie Vermuthung wies 
der fie ſtreiten laͤßt, daß fie betheiligt find, alfo den Krieg 
e 3 unb ben Frieden zur Musnahme madt. Der 

ongreß zu Wien hat die Ceegefege auf ſich beruhen laſſen. 
Auch America hat die dorderung nicht zugeftanden erhalten, 
daß nad dem Seerecht von 1756 verfahren würde, doch hat 
es fie nit aufgegeben unb verlangt, daß auf feinen Schiffen 
nicht gepreßt, und ganze Hüften nicht gem werben. 
uneins geblieben, wird jeber englifche Krieg nothwendig zum 
Sruch mit America führen. In ihrer legten Bebbe haben 
die Kaper des einen ohngefähr fo viel Schiffe genommen, als 
bie Kaper bed Unbern. Es würbe alfo feiner von Beiben 
verlieren, wenn fie diefes Seeraͤuberweſen abfhafften, wie 
es zwifhen Norbamerica und Preußen ſchon abgefhafft if. 
Wenn übrigens bie brittifhe Menfhenfreundligfeit bie Abs 
ſchaffung bed Sclavenhandeis burchzufegen vermocht hat, fo 
fäut es deſto mehr auf, daß fie bisher an dem Matrofen 
preffen gar feinen Anftof genommen bat. Das Matrofen: 
preffen liefert, wie ber Sclavenhanbel, eingefangene Menſchen 
u ſchwerer Arbeit unter Peitichenhieben, und nicht, wie dieſt 

chwarze, Fremde, fondern Weiße, kandeleute. Das Mas 
trofenpreffen und bie Raperei verträgt fi mit der Givilifa- 
tion nicht, unb wird, kann fi unter ihr nicht halten.” 

„Wenn man bie Riefenfhritte betrachtet, welche bie Eis 
vilifation binnen den legten 50 —— gemacht hat, ſo laͤßt 
fi nicht zweifeln, daß in kurzer Zeit goch Größeres folgen 
wird. Gin ganzer Welteheil ik zur Aufklaͤrung, zur Freis 
heit gelangt. Im freier Verfaſſung vereinigte Rorbamerica 
eben fo viele Völker, als Europa zählt, fie find noch nicht fo 
groß, aber fie werden täglich größer. In Sübamerica tritt 
eine ganze Reihe neuer Völker unter bie felbftändigen Mächte 
und eröffnet unermefliche Ausfichten der Gewerbfamteit, 
bem Handel und ber Wiffenfhaft. Das ungeheure brittifche 
Reich in Aften iſt dech nur erft bie Grundlage zu ber Schöp« 
fung, welche dort dur europäifhe Künfte bevorfieht. In 


‘ 
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Africa bricht bas Bekehrungsweſen ber Civillfatien bie Be 

es verbreitet bie Werkzeuge zur nothiwendigiten Kebeite bee 
Bimmerart, Pflugfhaar, Sichel, und es dringt mit fidherem, 
ur wenig befanntem Erfolg in die Binnenlänber vor, 
— — — ge + ‚jareplifne Beubiterung zuſehens 
upt ge e Giviliſa 

der Coloniſation gleichen Schritt.“ EB ION EUR 


„Nach dem, was feine arbeitejleigigen Söhne ſchon 

embe geleiftet haben, und nad nei ee 
ungen geworben find, kann bie Zeit nicht fern ſeyn, worin 
die europaͤiſche Bevölkerung über ganz Alien und Africa ſich 
ergießt, und worin Europa zu dieſen beiden Welttbeiten in 
ein ſolches Verhaͤltniß tritt, worin jest England zu Nord⸗ 
america fleht. Es wird ber benslkertefte, veichfte, eufges 
tlaͤrteſte Theil der glücdlichfte Theil ber gluͤclichen Welt eiz 


nes gleihen Urfprungs und Stammes werben. Unb bie es 
Berhäitniß kann fid dann nur durch Weraunft des ei 
und Bodens Ändern — — — - _ _ _'_ _L 


Eins wird Europa werben, mie Brittannien Eins orben 
ift, obgleich es vor taufend Jahren zertbeilter were jegt 
Guropa ift. Die gebildeten Leute gleichen fib überall 5 
Kleidung und Benehmen, fie Sprechen, leſen, benfen und les 
ben übdereind, ober wenn fie verfchiedener Meinung find, fo 
theilen ſie fih darnach auf e. Weife, und det Anhan— 
einer jeden Meinung geht durch die einzelnen Ränder a. 
ſteht überall einander entgegen." 


„Der Abel hält zjufommen und verfchmägert bu 
gem) Europas; bie Kaufleute baben ihr Baus 2. = 
ondon, Neapel, Hamburg und Petersburg; ropa ift ihr 
Vaterland. Die Britten ſiedeln fid) zu Tauſenden auf bem 
feften Sande an, bie beutfchen Danbiwerker im Norden, Schweir 
jerfoldaten und —— Dfifciere dienen überall; und 
außerdem ftehen die Guropder durch Briefpoft und Beitungen 
in einer Gemeinfhaft, ald wenn ſie unter Ginem Dache mit 
einander lebten. Sie können nicht von einander laffen, unb 
a auf frieblihem Wege kaum zuſammen fommen und Eins 
en. 


— — — — — — — — — — — 


Die Leſer werben bie Huͤlfe bes Referenten im Ganze 
sen nicht fordern, um auf den Grund bes geachenen Kuss 
ugs ben Werf. wegen biefes und jenes mit gutem Recht 
und Grund zu tabeln. Sie werben aber auch nicht verlangen, 
baf nun ber Beurtpeiler fih mit dem Verf. Stirm gegen 
Stirn meffe; weil er feiner eignen Ehre ſchuldig ift, falſche 
Gründe nicht wider ihn zu gebrauchen, und weil er mit den 
rechten, echten Gründen nicht falten und walten ann, ohne 
rechts und Linls Scaben zu thun. Dier ift uͤberdem dazu 
der Raum viel zu beſchraͤnkt. Es ſoll nur noch die Frage 
berührt werben, wer iſt benn ber Verf. ? Offenbar ein Amer 
ticaner, aber in Europa geSilbet und, nad feiner eigenen 
Angabe, barin umbergereift. Die Zeitungen haben ben ame 
ricanifhen Befhäftsträger im Daag, Gverett, genannt, und 
es fdeint bamit Übereinzuftimmen, baf ber Verf. von Mafs 
fadhufetts wie von feiner Deimath fpriht, und daß Dliver 
Everett, als bortiger Verleger, und ald ber Eigenthümer ges 
nannt wird, welder bie Schrift unter den Schut des ames 
ricanifhen GBefeges wider ben Nachbrud geftellt hat. Es ift 
biefes Gefeg dort zur „Beförberung ber Piteratur” gegeben, 
doch hoffentlich wird es das deutſche Schriftthum nicht zur 
Auswanderung dahin verleiten. 

123. 
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Dtto ber TII. genannt. ber Xeltere, Graf za Scheyern 
und Wittelsbady, Pfalzgraf und nachher Herzog in 
Balern. Ein baierifhes National» Schaufpiel in 5 
Aeten, von Lig. Joſeph Denk. Paſſau bei Puffer. 


Die Liebe, fen es num bie für eine Geliebte, für das 
Baterland, für die Religion, ja für einen Heiden vergang: 
ner Tage, iftert ben Dichter, fo behauptet man, und 
toirklich beweiſen fo mande herrliche Poeſten, die aus einer 
innig bewegten Bruft, aus einer feurig entzündeten Phan— 
tafie Mangen, die Wahrheit dieſes Sades. Wie mandem 
Außerdem nur mäßig Begabten gelingt ein Lieb, wobei ihm 
die Liebe half, und andern von ſchoͤnen Talenten, vom 8* 

en dichteriſchen Genius hört man doch auch an, daß einige 

—* fungen Ne als Kr eg ee Erguß Bu 

er —* — er at au 
—— Es Mn einer ein Liebender in eher &orm, ein 
ernftlicher Baterlandöfreund, ein aufricıtiger Bewundrer von 
Grofthaten ſeyn, und wird doch nur matt und feiht, ober 
teoden und falt feine Herzensarfühle fingen, und fih nie 
über gereimte Profa erheben, weil der lebende poetifche Fun⸗ 
Een in ibm auf immer flummert. Belege dazu finden ſich 
in allen Gebichtefammlangen, in Zeitſchriften und Taſchen- 
büdern, ber ungebrudten nicht zu gebenten,. die denn bod) 
Mitunter von bem befungnen Gegenfand höber gebalten wer: 
den, als wenn fie ein Schiller gebichtet. Am felteniten teilt 
ſich poetiſche Begeifterung dann ein, wenn fid etwas Abficht- 
liches bineinmifht, wenn nicht die Idee, fondern die Bes 
trachtung den Auffhwung gab. Für Glaube, Liebe und 
Voterland zu entglüben, zu ſchwaͤrmen, bas bedarf keiner 
ftung, nur eines warmen empfindungsvollen Gemüthe, 
einer beweglichen Einbildbungstraft, aber durch bie Vortreff⸗ 
lichkeit eines ganzen Geſchlechte zu Dichterwerken entflammt 
zu werben, möchte nidt oft ber Fall ſeyn; an bem Einzels 
nen: ift ber Dunct für Herz und Phantafie fiherlih zu fin 
den, der geliebt, verehrt, bemunbert wird, der anzieht, aber 
das Gute zu erkennen, was eine erlauchte Familie feit einer 
Bolge von Jahrhunderten zum Wohl der Völfer, zum Ger 
deiben der Menfchheit that, dazu bebarf es des ruhig ride 
tenden Berftandes, ber auch dem Dichter ald rathender bes 
lehrender Freund zur Geite ftehen muß, aber bie befeelenbe 
Zriebfeber, ber Blid ermwedende Funken kann er im Gebiet 
des Idealen nun und nimmermehr feyn. Im bramatifhen 
ach misräth ſolche Hulbigung eines edein Stammes meiftens, 
aud) wenn der Dichter rihtigere Begriffe vom Theatralifhen 
db Dramatifchen bat, als der Verfaffer obigen Schaufpiels. 

ER biefes Stül jede Schwähe eines Schriftftellers, 
der in Bühnenmwelt, wie auf einem unbefanntem Meer 
ohne Compaß, obne Kunde der Gewälfer und Geftabe 
fi mt, und trägt dabei die auffallendften Spuren ber 

ittelmäßigkeit und Rücternbeit. Ein rebliher Wille, das 
erhabene Geſchlecht der Wittelöbacher zu rübmen, obne bar: 
über zum feilen Schmeichler zu werben, und berzlihe Water: 
landsliebe, das find die Zugenden biefes Dramas, deſſen 
Schreibart das negative Verdienſt befist, nicht gefhraubt, und 
in Drofa gefhrieben zu ſeyn, Berfe, die bo einen gewiffen 
Schwung erfordern, wären unerträglid gewefen. Damit 
waͤre aber auch alles Gute geſagt, was fi bavon meinen läßt; 
mit dem Aufzäblen ber Schwähen gehts niht fo geſchwind. 
Zuvdrderſt it an Gharaktergeihnung nicht zu denken, eben 
0 wenig an poetifche Motive, an bramatifches Intereffe, an 
anblung und einen burcblidenden Plan. Das Stüd if 
nichts mehr nod minder als eine dialogifirte Geſchichte, auf 
M:ife der fogenannten hiftorifhen Romane, als Friedrich 
mit der gebifenen Wange, die Familie Eboli, u. d. gl. 
womit in den Jabren 1785 bis 1795 bie efewelt über: 
fhwemmt wurde, nur duch eine weniger rohe und unbe: 
bolfene Spradye gewinnt Dtto ber Dritte einen Vorzug vor 
ihnen. Der Held lobt fid und nod mehr thun es feine 





Beeunde, fie bewundern ihn ob feiner Beredſamkelt, wenn er 
gerade die trivialften Dinge zu Tag gefördert hat. Aber 
warum follten fie es auch nicht, ſprechen doch alle Kair 
fer und Bürften und Knappen im gewöhnlidften Gonverfa 
tionston, auc nicht einem erbabenen Gedanken begegnet man, 
bagegen hundert platten, es wird vieles gefproden, und bo 
eigentlich nichts. Drto if ein treffticher Menfh, Gatte, Bas 
ter, Äreund, Fürft und Krieger, der treuefte Geführte und 
Rathgeber Kaifer Friedrich des Rothbarts, Er verkißt ihm 
nicht in feinen Bebrängniffen, befreit ihn aus dringenden Ger 
*3 läßt ſich (nebenher geſagt), waͤhrend der Schlacht 
n Verlauf derſeiben erzählen, welcher alte Theaterenff 
am unſchicklichſten bei einem ‚Heiden feiner Art abermals here 
vorgefuht wurde. Nah allerei großfmäthigen Einmürfen, 
Deiarih ben Löwen nicht feines Lehns zu berauben, fügt er 
fich des Kaifers Willen, mit dem Herzogthum Baiern für 
fi und feine Nachkommen beli au werben. Der 
Fürft hätte fiherlih einen geſchiateren Lobrebner verdient 
und zur Folie nicht -beburft, daß in ber Borrebe. Kaifer 
Friedrich im Bergleich mit ihm berabgefegt und behauptet 
wurde, er, der Mann, ber an Kenntnif, an Ideen fo weit 
über fein Zeitalter bervorragte, „hätte nicht Großes obne 
Dtto vollbracht.“ Wäre benn Dtto nicht eine edle und fhöne 
Natur geblieben, wenn aud Landgraf Ludwig von Thuͤrin⸗ 
gen der Geſchichte getreu, ein großartiger und kein beim: 
tüfifher, gemeiner Charakter, fo wie der Verfaffer ihn ſchu⸗ 
berte, geweſen wäre ? 

Möchte ed dod dem Verfaffer in Zukunft gefallen, für 
feinen Patriotiömus eine andere Form, als die dramatiſche 
wu wählen! WVerfihern darf man ibn, auch ohne einen 

abrfagergeift, daß er in biefer nie eine Meifterfchaft er 
reihen werde, und es ihm in der geſchichtlichen Abhandlung 
beffer gelingen bärfte. 
19. 





Meuefte franzöfifhe Literatur, 


Bem Senator Grafen Orlow, dem Berfaffer der M& 
mojires sur Naples ift ein Essai sur l’histoire de la Mu- 
sique en Italie von den Älteften Zeiten bis auf unfere Tage 
in 2 Bänden erfdienen. 


Der Major Pertufier, von ber reitenden Artillerie 
der Garde, hat herausgegeben: La Bosnie, consideree 
dans ses rapports avec ’empire Ottoman, 


Bon einer neuen Ausgabe ber Galland'ſchen Ueberfehung 
ber Zaufend und Cine Radt — entierement revus 
sur les textes originaux, et augmentde de plusicurs 
nouvelles et contes traduits des langues orientales, par 
M. Destains; — fo wie von einer Ueberfegung des Theo 
erit in franzoͤſiſche Werfe von Servan de Sugny wer 
den Profpectus ausgegeben. 

Zum bunderften und legten Bande der Bibliochtqus 
d'une maison de campagne bat man gewählt: Passions 
du jeune Werther par di the. 

Das Bebürfnik der Zeit, das Neueſte in Politik und Lir 
teratur in einer Ruß zu befigen, muß fortwährend wachſen; 
wenigftens thut man Alles, ihr darin entgegen zu kommen. 
So foil ben Tablettes universelles, biefer nüslihen und 
mit vielem Berftande gemachten Zufammenftellung, der nur 
eine fünellere Erſcheinung zu wünfden wäre, an die Seite 
gefegt werden, ein Journal unter dem Zitel: le Mois lit- 
teraire et historique ou Esprit des jonrnaux, wovon der 
Julius bereits erſchienen ift, und jedesmal ben ı5ten ein 

berausfommen fol. Der Zitel verfpriht: Originals 
auffäge, Auszüge, Kritiken; ein tablenu raisonns der Be: 
gebenheiten in ber gefammten gebilderen Welt, und eine 
Ueberſicht ber Sage von Frankreich. 


JIORIZE 


— — ER —— — 


11 Y Google 


Literarifdes 


Eonverfationd - Blatt, 





Mo, 198. 
28 Auguft 1822. 





Marienbad im Borfommer 1322. 


Marienbad gehört feit bem Sabre 1813 in bie 
Meihe der erfien Badeoͤrter Deutſchlands; allein es ift 
noch lange nicht fo befannt, als es nach der Vielſeitigkeit 
und Kraft feiner Heilguellen und feiner Bäder zu fepn 
serdient. Shne irgend einer andern gefeierten und viels 
defuchten Heilquelle Eintrag zu thun, iſt es doch Pflicht 
deffen, der Marienbad genauer kennen lernte, aͤhn⸗ 
liche Leidentgenoſſen auf deſſen Eigenthuͤmlichkeiten auf 
merkſam zu machen. 

Referent leidet, bei feinem Berufe als Gelehrter, 
feit einem Jahrzehend in vielfacher Hinſicht an Be 
jchwerden des Unterleibes und Blutes. Eine lebensge: 
faͤhrliche Krankheit, die Folge jener Beſchwerden, ward 
nur ſchwer beſtanden, und Schwaͤche der Verdauung, 
Mangel der Eßluſt und des Schlafes, Andrang des 
Slutes nach dem Kopfe, fo wie unzählige andere damit 
verbundene Spmptome, bie nicht hierher gehören, blieben 
ihm feit der Zeit zuräd. Viermal befuchte ex Karlsbad, 
wiermal Franzensbadb; andere Bäber hat er blos im 
Fuge, viele Brunnen Deutfchlande aber — Seidſchuͤther, 
Biliner, Selterfer, Geilnauer, Fachinger, Schwalbacher, 
Driburger, Pormonter — aus wieberholtem Gebrauche 
während der Sommermonate kennen fernen. Nach dies 
fen ſelbſtgemachten und genau beobachteten Erfahrungen 
kann er verfihern, daß Marienbad, bei aller Werwandts 
ſchaft mit einigen der genannten, doch durch feine Eis 
genthuͤmlichkelten wefentlich von allen ſich unterfcheir 
det, und namentlich für die ſich eignet, die an ſchlaf⸗ 
fer Faſer leiden. Wer den Hufeland über die Heils 
quellen Deutſchlands kennt, kennt auch ben maͤchtigen 
Unterſchied zwiſchen ſtraffer und ſchlaffer Faſer. 
Mögen alle, welche, bei gefunder Bruſt und 
firaffer Fafer, am Unterleibe, an ber Leber und 
Milz leiden, nach Karlsbad wandern, bas fie gewiß, 
entweder neu verjüngt, ober doch wenigſtens fehr erleich⸗ 
tert verlaffen werden; flr diejenigen, welchen ber heiße 
Trank der Karlsbader Quellen bie Erfchlaffung vermehrt, 
bei welchen die Bruft ſeht reizbar oder bereits angegrif: 
fen ift, und beren Blutſyſtem eines Falten Brunnens, 
und zwar in einer forgfältig berechneten Steigerung, 
bedarf, — für alle endlich, wo Fohlenfaures Gas, 
als tonifhes Mittel, im innern und dufern Ge 
brauche angezeigt ift, — muß Marienbad genannt und 
bochgepriefen werben, Außerdem mögen alle an Gicht, 
an Hämorchoiden, überhaupt alfe an chroniſchen 


Krankheiten des Magens, ber Gedaͤtme, ber Reber, der 
Mitz, des Pankreas und der Igmphatifchen Drüfen Lei» 
dende, alle vom Schlagfiuffe Gelaͤhmte hieher wan⸗ 
bern, um bie Kräfte diefee Quellen, biefer Bäder, 
diefer Moorumfchläge zu empfinden. 

Denn vler Trinkquellen find es, welche jur 
naͤchſt gefchildert werben muͤſſen. Wer eines „alten 
Kartsbades“ — aber keines nachgemachten, fonbern 
eines im innen Deiligehume der Natur ſelbſt bereites 
ten — bedarf; der malle zu dem Kreuzbrunnen, ber, 
feit feiner erſten Bekanntwerdung im Jahre 1813, bes 
teitd einen fo hohen Ruf in ganz Europa erlangt bat, 
daß, außer ben Maffen, die an der Quelle getrunken 
werden, jährlich 180,000 Flaſchen von demfelben vers 
fendet werden muͤſſen. Seine Salze Iöfen auf und reis 
nigen den Unterleib, Reber und Blut; an feinen Ger 
ſchmack gewöhnt man ſich Leicht; er beruhigt dem aufges 
regten Puls, zerſtoͤrt vieljährige Schleimanhäufungen, 
befreit ben Kopf von anhaltender Düfterheit, und bewirkt 
bei den meiften eine große Eßluſt. Meferent aber fpricht 
aus eigner, wiederholter Erfahrung, menn er denen, 
welche an ſchlaffer Faſer und großer Schwäche der Bew 
bauungswerke leiden, ben Kreuzbrunnen an der Quelle 
mit Borfiht und nicht in großen Maffen zur trinfen ems 
pfiehle. Für Leidende biefer Het hat bie Natur in 
Marienbad auf eine in der That alle Erwartungen unb 
Wänfche befriedigende Weife in der, noch viel zu menig 
im Auslande gefannten, Ferdinandsquelle geforgt, 
die erft im Fahre 1819, unter thaͤtiger Mitwirkung 
bes ale Chemiker ſeht geachteten Apothekers Brem im 
Marienbade, neu gefaßt ward. Als tonifhes Mittel, 
fehr reich an Eohlenfauerm Gas, doch ohne damit fo viel 
Eifen zu verbinden, wie der Franzensbrunnen, oder der 
Schwalbacher Stahlbrunnen, oder der Pyrmonter, von 
einer herrlichen Friſche und Klarheit, leicht verbaulich 
und buch feinen Geſchmack ber Zunge und dem Magen 
zuſagend, hat das MWaffer der Ferdinandsquelle für alle 
Schwaͤchliche in Hinſicht bes Unterleibes und Blutes fo 
außerorbentlih viel Belebendes und Aufregendes, ohne 
irgend einen Nachtheil befuͤrchten zu laſſen, daß die Wan⸗ 
gen derer, die bis dahin blaß und gelb gemiſcht waren, 
nach Bergen A Gebrauche der Ferdinandsquelie ſich 
rötheten, vieljäheige Stodungen in ben Abſonderungs ⸗ 
wegen fi hoben, unb ein neues Gefühl der Behaglich- 
keit, des Wohlbefindens und der geftäckten Kraft über 
biefelben ſich ausgoß. Dbgleih von biefer herrlichen 
Quelle bereite jährlich über 6000 Flaſchen auswärts, 


790 


namentlich nad Polen, verfandt werben; fo ift fie doch 
an mandyen Orten, wo Tauſende von Flaſchen auswärs 
tiger Brummen getrunfen werden, nod zu wenig ges 
Eannt, daß man in den bedeutendften Brunnenlagern ver» 
geblich darnach fragt. Aus bdiefem Grunde muß denn 
Meferent, dem die Wahrheit in diefem Berichte an feine 
feidenden Mitbrüber über alles gebt, bier verfihern, daß 
das hoͤchſt flüchtige und belebende Gas diefer Quelle in der 
auswärts getrunfenen Flafche eben fo ſtark ſich ankuͤndigt, 
mie auf der Wiefe von Auſchowitz, wo diefe Quelle ents 
ſpringt. Zuverſichtlich kann er zugleic- behaupten, baß, bei 
der eigenthuͤmlichen Mifhung der Beftandtheile der Fer: 
dinandöquelle, worunter auh Loblenfäuerliches 
Manganoryd fid befindet, das Waffer diefer Quelle 
weit verdauliher für Schwache ift, als die eifen« 
baltigern Quellen vom Franzensbrunnen, Schwalbach und 
Pormont. Selbſt der Driburger, welchem im Gr: 
fhmade und im aufwogenden Perlen bes Gafes im 
Glaſe die Ferbinandequelle am naͤchſten kommt, iſt 
ſchwerer zu verbauen, als diefe. So aͤhnlich nun auch 
in manchen Puncten die Ferdinandsquelle dem Kreuz: 
brunnen ift; fo wirkt fie doch nicht fo ſtark auf bie 
Darmentleerungen, wie biefer, allein mehr auf die Mies 
ven, auf die Haut, und auf die Belebung des Blutes. 
Truͤgen den Referenten nicht die am ſich ſelbſt und an 
Undern gemachten Beobadytungen; fo iſt die Ferdinands⸗ 
quelle befonders geeignet, dem Blute die verlgene Roͤthe 
und Lebendigkeit, den fehlenden Tom zurudjugeben, 
daffelbe vom Schieim und Stodungen zu befevien, 
und, außer dem Magen, auch auf die zweiten Vers 
bauungswege wohlthätig zu wirken, wohin fein nad 
gemadhtes Gas zu dringen vermag. 

Die dritte und vierte Quelle find ber Caro: 
linen⸗ und Ambrofiusbrunnen Beide find, 
ihren Beftandtheilen nach, einander nahe verwandt; doch 
daß die Ambrofiusquelle in Allem ungefähr das Drittel 
weniger hat, ald der Karolinenbrunnen. Da Männer 
von Einfiht im Badeorte felbft es fühlen, daß die Am⸗ 
brofiusquelle einer neuen Faſſung bedarf, und diefe 
Quelle, unverfchloffen, zu jeder Zeit den Bedürfniffen 
der untern Volksklaſſen offen fteht; fo verweilt Referent 
nur bei dee Carolinenquelle, bie, wie bie beiden 
genannten Marienbader Quellen, ſich durch eine herrliche 
Faffung, duch ein völlig reines und Bares, ziemlich 
eifenhaltiges Maffer auszeichnet, das, wenn «6 

leich nicht die Stärke und Schwere des Waſſers des 
Bene und Pprmonters erreicht, doch eben 
deshalb um fo leichter verbaut wird, und eine Gteiges 
wung des Eifengebalts, in Beziehung auf den Kreuz: 
brunnen und die Ferdinandsquelle, bildet. 

Das wahrfte Nefultat über die vier Marienbaber 
Trinkquellen bat bee dafige Brunnenarjt, Dr, Heidler, 
in feiner trefflichen Monographie: „Marienbad, nad 
eigenen bisherigen Beobadtungen und Ans 
fihten aͤrztlich dargeſtellt, 2 Xheile, Wien, 
1822, bei Gerold (2 Thlr. 4 Gr.),“ alfo gezogen: „Es 
erſcheint uns die Ferdinandsquelle nach dem Gehalte an 


Kohlenſaͤure teſcher, als der Kreuzbrunnen, und als 
ber Catolinenbrumen; nach der Summe der Salze 
und Erden aͤrmer als der Kreuzb +. reicher als 
ber Carolinendrunnen; nah dem Eifengebalte reicher 
als der Kreuzbrunnen, Ärmer als der Garolinenbrunnen. 
Demnad bat der Kreuzbrunnen bie meiften Salze 
und Erden, das wenigfte Eifen und die wenigfte Koh: 
lenfäure; der Garolinenbrunnen die wenigften 
Salze und Erben und das meifte Eifen; die Ferdi: 
nandsquelle die meifte Koblenfäure, und ift, von 
der Eigenthuͤmlichkeit abgefehen, welche ihr das Fohlen 
faure Manganoryd ertheitt, ruͤckſichtlich der Übrigen 
Beſtandtheile, aud von dyemifcher Seite betrachtet, dem 
Kreuzbrunen weit näher verwandt, als dem Cnrolinenz 
und Ambeofiusbrunnen.” — Beildufig bemerkt Referent, 
ber eine fehr reichhaltige Sammlung von Brunnenſchrif⸗ 
ten beſitzt, daf, außer den gediegenen Altern Monogras 
pbieen von Marcard über Prrmont, und von Branz 
dis Über Driburg, keine der neueren Aber irgend eine 
deutfche Heilquelle die Vergleihung mit der Heidler 
fen über Marienbad aushält; man mag nun das 
Umfchließen aller dahin gebörenden Gegenftände in 
phofialifcher, hemifcher und Ärztlicher Hinficht, oder die 
anfpruchsiofe Wahrheit der Befhreibung und des 
ganzen Tons, oder felbft die lebendige und correcte fiplis 
ſtiſche Darftellung in Anfhlag bringen, 

Bereits drei Jahre früher hatte der wadere Dr. 
Deidler im feinee Schrift: „Ueber bie Gasbäder 
in Marienbad, nebſt einer ſtizzirten Beſchreibung 
biefes Kurortes, Wien 1819, bei Wimmer, 8.” in dem: 
felben. einfachen, genau beobadıtenden und völlig ans 
fpruchslofen Geifte die Marienbader Gasbäder ge 
ſchildert, die num aber in der genannten Monographie 
noch vollſtaͤndiger gewuͤrdigt worden find. Auch als 
Brunnenarzt genleßt Dr. Heiber allgemeines Zutrauen. 
Die Leidenden, die fi ihm anvertrauen (und Referent 
gehörte zu benfelben), werden von ihm mit Theilnahme, 
Vorſicht, faft täglicher Berathung, und mit dem Wahr: 
beitsfinne behandelt, welcher befonders diejenigen Leiden: 
den anfpricht, denen daran liegt, daf fie erfahren, wie 
fie koͤrperlich ſtehen. Ohne diefe Eigenſchaften wuͤrde 
der in ganz Deutſchland gefelerte Fürft von Thurn 
und Zaris, ber fi im Vorfommer 1822 im Mariens 
bade befand, und befonders die Ferdinandsquelle täglich 
befuchte, nicht Heidlers Berathung ſich anvertraut 
und in deffen Haufe gewohnt haben! — Schon vor mehe 
tern Jahren gebrauchte der nun verewigte Herzog Albert 
von Sachſen-Teſchen, und der vormalige König 
von Holland das Marienbad, und im vorigen Jahre 
erfreute es fich der Gegenwart des Königs von Preu« 
fen, ber, mit feinem Gefolge, im der Apothefe zum 
fhwarzen Adler übernachtete. 

Doc neben den vier Trintquellen find in Marien: 
bad aud die Bäder und die Moorerde vom hoher 
Wichtigkeit. Möge der, welcher volftändige Belehrung 
darüber ſucht, Heidler's Schilderung beider nachleſen, 
die der Referent aus eigner Erfahrung (er nahm wäh: 
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b feines dortigen Aufenthalte 13 Baͤder und 13 erwaͤrmende 
ke je bie Milz und eine Berhärtung in ben Ge⸗ 
bärmen ber linken Seite) ald treu und wahr beglaubigen fann. 
Zwar wird im Marienbabe bie Bequemlichkeit vom Franzend: 
babe vermißt, in den Wohnhaͤuſern baden zu können; allein 
das große, zwertmäßig eingerichtete, und von einem fehr ſorg⸗ 
famen Bademeifter, unter Anmweifung bed Brunnenarztes, ge: 
leitete Babebaus hat, befonbers nach bem erweiterten Aus 
bau, der Babekuben fo viele, daß es nicht an zu für bie 
Babeluftigen fehlt, und die an kohlenfaurem Gafe jo ausge: 
zeichnet reiche Babequelle Liegt fogleih hinter dem Babehaufe, 
in mweldes aus m. u Ar und ohne in 

Baufe zu verbänften, geleitet wird. 

au Bu im Marienbade treibt die Röthe ins Geſicht, 
ohne deshalb Gongeflionen zu bewirken, erhöht bie Staͤrke 
bes Pulſes, ohne ihn zu beihleunigen, und leitet eine wohls 
thätige Wärme nah ber äußern Haut, während im Zran 
ensbabe bad Bad die Wärme nad innen zuräddrängt, wes: 
ald man auch, beim Ausfteigen aus bem legtern, ein Heis 
mes Froͤſteln fühle, und die Merzte im Franzensbade vathen, 
nad dem Babe fih einige Zeit ins Bert zu legen, ober doch 
febr warm bekleidet auf bem Sopha zu ruben. Dagegen 
jcheint im Marienbade — freilich zn an armen Ta⸗ 
gen — nach dem Babe eine mäßige — nidt bis zum 
Schwitzen getriebene — Bewegung in freier Luft fehr rath⸗ 
fam zu feyn. Meferent hat jedesmal nad bem Babe bas Ber 
bürfniß für eine folhe Bewegung, und biefe ſelbſt fehr Rice 
from gefanden. Wo für den Leidenden vie! Bas im Babe 
nöthig iſt; da wirft Marienbad mit feinen vielen tauſend 
Gasperlen auf der Oberfläche bes Waſſers in ber Badewanne 
treffli; wo man aber befondere Eiſen fucht, ba bürften 
bie Bäder im Frangensbabe vorzuzichen ſeyn. 

Die erıwärmte Moorer de enblid (erwärmt durch bar: 
auf gegoffenes Waffer aus ber Badequelle) wirkt Geſchwülſte 
zertheilend, aufregend unb belebend, Aus derſelben werden 
auch hoͤchſt wirtfame Shlammbäber bereitet, unb kaum 
darf es bemerkt werben, daß bie Douche und bie Übrigen 
in den beffern Bädern eingeführten Apparate bier nicht 


n. 
hie eksichen zeichnet fi Marienbad vor andern Bädern 
buch feine vielfahen unb verfdhiebenen Heilmittel 
aus; denn felten wird ein fo Heiner Punct der Erbe drei fo 
werfchiebene, und doch gleich wirkſame Quellen befigen, wie 
Marienbad im Kreuzs, Berbinandbs: und Garolinen: 
brunnen, und babei bie davon verſchiedene und doch höͤchſt 
mohlthätige und an Gas fo überreige Babequelle und 
Moorerde, Dazu kommt, daß — bie Waſſerſucht und 
Sungenfucht abgerechnet — Marienbad bödft unbedenklich ge: 
braudt werben kann, weil alle feine Quellen fo mild find, 
baf fie — in Bergleihung mit aͤhnlichen Bädern — ben kei 
denden nicht leicht einer Gefahr ausfegen. 

Nimmt man Marienbad ald Aufenthaltsort; fo 
darf man nicht vergeffen, dab es erſt feit einem Jahrzehenb 
angebaut worben ift, und daß, auf diefem Boden und unter 
den dafigen Berhältniffen, von bem @rundheren, bem Abte 
des Stifte Zepl, und von den Gimmohnern und Hausbe⸗ 
figern das Möglichfte each ift, ben Aufenthalt gefund, 
bequem und angenehm zu machen. 

5 Mebr als Greißig Häufer, unter biefen mehrere im ebein 
Styl gebaut und für die Bequemlichkeit ber Babegäfte zweck 
mäßig eingerichtet, bilden ben Badeort. Ein Theil berfelben 
liegt in ber unmittelbaren Nähe bed Kreugbrunnend; bie meis 
fen dieſer Häufer find dem Umfange nad Heiner, als ber 
andere heil, der auf einer fanft anfteigenden Anhöhe gebaut 
iſt. Der Ort ift auf drei Seiten mit hundert taufenden von 

ihten und Zannen umgeben, weiche ben Rüden eines ben 
—* tinſchlleßenden Gebirges bedecken; nur auf ber Suͤd⸗ 
feite iſt der Gingang in das Thal offen. Die Wirthe ber 


Häufer find gefällig, freunblig und theilnehmenb, boch wie 
in jebem Babeorte, nad) ihrer Inbivibwalität im Beziehung 
auf biefe Gigenfhaften, verfhieben. In Hinſicht bed Lurus 
fteht Marienbad noch binter Gartsbab und Branzensbab zur 
rüd; die Preife der Wohnungen bürften, mit wenigen Abs 
weihungen, in allen brei Bädern ziemlich gleich fegn. Die Koft 
aber, im Klingerſchen Gaſthaufe zu Marienbad, it im 
Ganzen fehr gut, und dem Preife nad mäßig, wenigſtens 
nicht theurer, als im Carlsbade und Branzensbabe; eben fo wer 
ben bie Speifen im Bräflih Klebersbergifhen Haufe 
gerühmt, in welhem Goͤthe im Jahre 1822 bereits zum 
weitentnale wohnte. Fehlt es gleich im Marienbade, wie im 
zanzensbabe, befonders im Borfommer, am Werhfel der Ges 
müfe; fo ift dech für gutes Rindfleifd und Wilbpret, für 
Fiſch und Zedervieh geforgt. Da übrigens Marienbad ſelbſt 
noch wenige Gärten hat, und alle — ziemlich 
weit dahin ges werben müflen; fo ift bie Einrichtung 
ber bafigen peifebäufer um fo mehr zu loben. Auch Brob, 
und weißes Backwerk find beffer, als in andern Babdebrterny 
nur daß in biefer Rüdficht Carlsbad wohl alle übertrifft. 
Im Ganzen lebt man im Marienbade nicht wohlfeiler, 
als in andern boͤmiſchen Bäbern; allein gerechte Anerkennung 
verdient es, baf, während im Garisbabe und Brangensbabe 
feit 1820 bie Kurtare *) von 4 Papiergulben auf + Öilbers 
ulden ı2 Rthir. 16 Br. Saͤchſiſch) erhöht worben ifk, fie 
n Marienbab bei 2 Bl. 15 Kr. (etwa 16 Gr, Soͤchſiſch) 
blieb; daß das einzelne Bad im Babehaufe 5 Gr. 4 Pf, 
(ohne eine „Difcretion‘ beim Xbgange an ben Wabemeifter 
und bie Babemäbchen) koſtet; daß fAmmtlihe Brunnen früh 
und gegen Abend pünctlich gedffnet werben, und ba für 
Drdnung, Reinlichkeit und Bequemlichkeit ven ber aufſehen⸗ 
den Behbrde genau geſorgt wird. Nur fehlt noch eine 
im ganzen Orte vernebmbare Schlaguhr, ein Bebürfniß, 
das wegen ber gewählten Babeflunden im Babebaufe doppelt 
gefühlt wird, und Schatten an heißen Zagen. Wenn 
Branzensbadb — mit Ausnahme feiner Hauptquelle, bes ran: 
densbrunnens — nad ben Seiben übrigen Quellen: ber Salz 
quelle und bem Sprubel **) die Bergleihung mit Marienbab 





) Die Kurtare follte ſich Äberall nad ber Beit richten, wel: 
Se ein Babrgaft Im Dete zubringt, So aber muß z. 8. 
im Garlö s und Brampendbabe ein Wrunnengaf, ber 14 Tage 
sermeilt, biefelben 4 Silberguiben bezahlen, wie einer, der 
ein Miertefjohe baſelbſt fi aufhält. Em Gliberguibee 
Kurtare für jede Woche bürfte ber billigfte Mittels 
weg ſeyn! 

*) Gin gelfivoller Arzt, Dr. Ziegler in Regendburg, fagt 
in feiner gebalterihen GSärift: „Ueber Marienhab 
in Böhmen und bad Krensbrunnenmwaffer (fer 
genöb. 1830, 8.)“ etwas (darf, aber wahr, barüber Fol: 
gendeb: „Kein Wunder, bat das ſchnelle Kufblähen bier 
fes mädhtigen Babeorted (Marienbabed) bie denachbarten 
ältern Baͤder, vorzüglih dad ſchoöne Wranzendbab Sri Eger, 
etwas unrubig machte MWeforgnip und PMeib mwoßte nun 
mit einem Dale ber Natur abgewinnen, was fie ba nicht 
zu geben fi vorgenommen hatte. Es follte abſelut hier 
ein Krenzbrunnen flicken, meil tem Schoehe Warienbabs 
eins Schmweferguele des Branzemäbrunnend entquillt. Ans 
fangd glaubte man biefen in elnem Waſſerſtrome zu fins 
ben, ben man in einer Faſſung von Gerpentin toben lich, 
Sprudel taufte, und Ihm Befehl, Wunder zu wirken; 
allein noch fdmeigen bavon die Kranfen eben fo, wir vor 
einer andern Salzquelte, bie man ſpater in einem 
Biefengrunde unmelt Franzensbab auffand.““ — Seferent 
fügt, jur Steuer der Wahrheit, hinzu, dab, obgleich birfe 
Salzquelte zu Franjenbad im Sabre 1822 meu gefaft 
und tempelartig überbaut worben if, fle tod nur mit bem 
aewöhnlihen Witterwaller, nicht aber mit dem Areugbruns 
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bade noch vieles ebolt werben. 
daſelbſt en Schattengaͤnge von Kaftanien in der 
Hige genie gemacht, bie er von außen mit kauben 
ober andern ——— Obbaͤchern verfehen werben, damit 
man in Marienbad den Mangel abwechſelnder ſchattiger Spa: 
gi weniger fühle. Je ftärker der kuftzug in dem faft 
vol — en Orte — beſonders für rheumatiſche Perſo⸗ 
nen — iſt; je weniger fie beim Auf ⸗ und Wwandeln an hei⸗ 
Sen Sommertagen gugen den verfengenden Strahl der Sonne, 
oder genen fchnell überrafhende Strichregen gebet find; je 
mehr die Brunnengäfte auf dieſe Spasiergänge in der Raͤhe 
bes Babeortes felbit ſich beſchraͤnken müffen, weil weber bie 
etwas entfernten Orte (Plan, Kuttenplan, Einſiedl) an fi, 
noh die Wege babin zu n Abftechern einlaben; befto 
mehr muß in Marienbad an bie Vollendung einer Golonabe 
vom Kreugbrunnen zum Garelinenbrimnen, und an bie Bes 
9 ber breiten Straßen und Wege auf und an ben An: 

des Orts mit Raftanien, Acacien, Obftbäumen u. f. m. 
werben. Es kann nur Worurtheil ſeyn, baf ber 

e Anblit ber Häufer durch ſolche Baumgänge verlieren 
würde. Sind ja doch Leipzig, Altenburg und viele Staͤdte 
ringsum mit Allen umgeben, und wie viele Taufende von 
Bäumen finden fid) im Franzentbade, ohne daß dadurch bie 
äußere Ankündigung biefes es verloren hätte! — End: 
lich könnte a 4 Mufit, welche früh und Abenbs beim 





nen verglihen zu werbden verbient; bag ber fogenannte 
kalte Sprubdel zu Framzensbad erfi neu gefaßt und 
überbaut werden muß, um ibn vom zuftrömenben Ker 
genwaffer und vielen Umteinlihfelten zu befreien, bevor 
man ihn auch nur von fern mit ber herrlichen Ferbinandd: 
aqusle zu Marienbad in Wersieihung zu bringen magen 
darf; daß eben fo die Auifendauelle (and welcher bad 
Waſſer zu ben Wäbeen geholt wird) im Franzentbade über: 
baut werben muß, mie bied im Marienbatde mit ber Babes 
quelle forgfältig gefchehen ik, um bad Megeawafler — ber 
fonderd in folden Sommer, wir bie von 1820 und 1801 
— abzuhalten, ba nun einmal, ſeit Kaffung biefer Quelle, 
nit mehr aus dem ungleich färkern franzenöbrunnen bad 
Woaffer zum Baben geholt werden barf, weil bie Werfen: 
dung biefes Waſſers (bed eigentlihen Egers) in Flaſchen 
für bie Aetienbefiger freilich beffer wentirt; bag aber ber 
eigentlide Branzenäbrunnen im Pranzenäbade durch 
feine Gigentbämtihteit wieder fih von allen Marienbader 
Quellen weſentlich unterfcheibet, und durch bie reihe Mer: 
bindung von Salztbeilen, tohlenfauerm Gab und Gijın 
bie ihm verwandte Carolinenquelle im Marienbade über: 
trifft. Diefe Hauptquelle Im Franzenſbade wird bemfelben 
immer Leibenbe zuführen, beren Indbivibualität «ben biefer 
Quelle angemeffen if; denn mit ben Wäbern if es 
wie mit ber Ebe: beide Theile mäffen zu 
einander paffen. — Ohne ungereht gegen Franzens— 
bab zu ſeyn, werlangt bie Wahrbeit, zu geſtehen, daß an 
äußerer Eleganz, an Anlagen und Einrichtungen Frangens- 
bad bis jegt Marlenbad übertrifft, und daß auch der Frans 
senöbrunnen keinen ibn übertreffenden Mebenbubler im Dtar 
riendabe findet; bap aber eben fo wenig ber Kreuzbrunnen 
und bie Zerbinanböquelle dur bie meuern Quellen im Prans 
zensbade erfsät werden Können, und bie Wirkung der Bär 
der im Marienbabe eine ganz andere ik, ai die der Wir 
der im Beanzenöbabe, 


Kreuzbrunnen und bei ber Ankunft ber Brunnengaͤſte vor id: 
ven Wohnungen gemacht wirb, beffer fenn; nur in ber Ent« 
fernung ift he ertragen. In ber Häbe find für Dbren, 
die an guteln elite Orcheſter gewöhnt finb, bie unreinen 
und falſchen e, das Herauskommen einzelner Inſtrumente 
in den Epmphonieen und bergl. unauöftehlid. Da bie Eins 
nabme der Muſtker bedeutend ift «fie laffen ein Buch zur 
nen Pie Free 3 fo —* wohl 
n fünftigem Sommer ein beſſer Muſi n 
Marienbad gerufen werben ! ” = 
(Der Seſchluß folgt.) 





Mafftab eines franz. Kritikers für Literatur-Reichthum. 


Der Miroir preift bie bändereihe Sammlung feanzd« 
ſiſcher Iheaterflüde, melde unter dem Namen bes - 
toire du ——— zu Paris erſcheint, und nennt 
fie eine der nüglichften anziebendften, welde ein Liebha⸗ 
ber in feiner Uothek auffiellen könne. „Die 

fegt er binzu, weldhe newerlid, in ihren Zeitſchriften das frans 
aöflfihe Theater mit fo vieler Frechheit angegriffen haben, 
find weit bavon entfernt, eine äbnlihe bilden zu Eönnen, 
wei und zwanzig ober fünf und zwanzig Bänbe, das ift als 
les, was das vereinigte Europa gegen die hundert und funfs 
sig, die wir ihm entgegenfegen, aufbringen kann; mit ein« 
mal durch bie —— es und bier beſiegen. Der Sieg 
wird uns ftet# bleiben, durch bie Menge wie durch die Bes 
fhaffenbeit der Werke... In ber That fann das Ueberge⸗ 
wide unferer Bühne uns vernünftiger Weife von ben Frem⸗ 
ben nicht mebr beftritten werben.” 

- Zi biefe Bemerkung nicht noch bei weitem naiver, ale 
fie feed if? Daran alfo bat biefer wahrbafte Spiegel 
aller dramatifhen Kritik in feiner liebenswürbigen Unfhulb 
nit einmal von fern gedacht, zu unterfuhen, ob bie im 
den 25 Bänden eines Theaters der Fremden, ben Franzo⸗ 
fen zurecht gefchnittenen Stüden benn auch wohl wirklid deſ⸗ 
Ten ganzen Reihthum ausmahen. Es ift fo natürlih, daß 
das, was man zu Parid und in franzöfifher Eprade davon 
druckt, auch alles ift, was es aufweifen kann, Um im Mi- 
soir über das Theater zu kritiiren und zu fpötteln, braudt 
man bie kiteratur deſſelben nicht flubirt zu haben, nicht ein» 
mal vom ‚Hörenfagen barf man den auferorbentlihen Reiche 
tbum ber englifdhen und fpanifchen Bühne kennen; und war: 
um fellten wir ben franzöfifhen Kritikern dieſe Unwiſſenheit 
nicht — da es doch allein der Glaube iſt, der ſelig 
macht 114. 





Neueſte franzoͤſiſche Literatur. 


Ben Benjamin Conſtant'se Meémoires sur les 
cent jours in Briefform ift ber 2te und legte Band ex 
fchienen. 

De la eondition et de l’influence des femmes sous 
l'empire et depuis la restauration. par M. S. R. Avo- 
cat, — bildet oe ten Theil bes Werkes von Segur: les 
femmes, leur condition et leur influence dans l’ordre 
social chez differens peuples anciens er modernes, 


Bon einer: Collection des mödailles des rois de 


France, commengant pas Louis XVIII. remontant jus- 
er 


qu’& Pharamond wirb Profpectus ausgegeben. 

Die Uebertragungen aus ber auslaͤndiſchen dramatiſchen 
Litteratur machen Fortſchritte. Die Cheis d’oeuvre des 
theätres dtrangers find bis zur zten bem fpanifden 
Theater —2 Lieferung fortgeſchritten, deren iſter 
Band Zope de Vega überfihrieben ift. Bon ben Oeuvres 
dramatiques de F, Schiller ift ber ate Band erfhienen. 
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Oecuvres choisies de Mirabean. 


Mer kennt nicht, kann man mohl fragen, biefes 
Mannes Charakter, feinen politifhen Einfluß in ber 
Zeit des großen Umſchwunges ber Dinge in Frankreich, 
ja in Europa, fein rednerifches Talent, feine Verirtun⸗ 
gen, Schwaͤchen und Größe! Bon dem Augenblid an, 
da bdiefer mit dem außerordentlichſten Eigenſchaften ber 
gabte Dann handelnd auf der Bühne bes öffentlichen 
Lebens auftrat, waren auch ſogleich bie Blicke Alter 
auf ihn gerichtet, und was er von ba am geihan und 
geſchrieben, gefagt und gewirkt, iſt fo vielfältig beſpro⸗ 
chen worden, daß man faft nur nachſprechen kann, 
wenn man ed noch einmal durchgehen will. Meuer ift 
in diefer Hinficht das, was von Mirabeau, dem Schrift⸗ 
fleler, ausging, eh er felbft anfing, jene große Rolle 
zu fpielen, welche feitdem die Augen der Welt auf 
fi) 309; und mehrere Jahre vorher, eb die Revolution 
ausbrah, rang er ſchon mit Linguet glüdlich und ſieg⸗ 
reich um die DOberherrfchaft im Gebiete ber Fluglitera⸗ 
tur oder bed Pamphlets. Indem er ſich bier in bie 
verſchiedenſten Faͤcher warf, näherte er ſich gewißerma⸗ 
den Voltaire, ohne dieſen jedoch auch wieber in Giaffi« 
eität zu erreihen. Eine ungemeine Belefenheit, Schärfe 
und Kraft des Ausdrucks und Urtheils hat er mit dem 
Philoſophen von Fernep gemein; aber, obſchon faft 
eine Seite In feinen zahlteichen Werken ift, bie nicht 
eine tiefjinnige Idee ober einen wichtigen Aufſchluß ent» 
hält, fo iſt doch auch wieder nicht eind, dem man 
nicht ben Vorwurf einer zu wenig forgfältigen Ausarbeis 
sung ober des Abfchweifens auf Nebendinge machen koͤnnte. 

Bu einer oft ſchon gewimfchten Gefammtausgabe 
aller feiner Werke bat es aber biöher aus mehreren 
Gründen nicht fügli kommen Eönnen, Eines Theils 
find mehrere einzelne feiner Schriften faft zu ausge 
dehnt dazu, wie z. B. feine Geſchichte der preußifchen 
Monarchie, die allein fieben ziemlich ftarte Binde mit 
dazu gehörigem Atlas umfaßt; des Inhalt mancher an: 
ben verſtoͤßt fo heftig gegen Moral und Schicklichkeit, 
da’ dies allein ein billiges Hinderniß erregte; endlich 
find wieder andere, welde, bei allem darin waltenden 
Geiſte, fo blos Erzeugniſſe des Augenblids find und 
nur den Augenblick befprehen, daß fie nothwendig jegt 
bes Intereſſes entbebren. E 

Betrachten wir daher, was biefe meur, aus adıt 
Drtavbänden beſtehende ausgemählte Sammlung der 
früheren Werke des berühmten WVerfaffers enthält, 


Buerft findet man hier ben Essai sur le despo- 
tisme, eine Schrift, die Mirabeau in feinem 2hften 
Fahre, als Gefangener auf dem Schtoffe If, verfaßte. 
Schon die Rage, in weldyer er fi damals befand, «ige 
nete fih, wie man geftehen wird, ganz beſonders dazu, 
ein Werk über willkuͤrliche Gewalt zu fchreiben; denn 
in ber That, Mirabeau war In jener Zeit ein Opfer dieſer 
willkuͤtlichen Gewalt, die zwar von einem Water aus⸗ 
ging, dennoch; aber immer ihrer Natur nach blieb, was 
fie war, Uebrigens, und obfchon, wie Mirabeau fpäter 
felbft geftand, der wichtige Gegenfland keineswegs ge: 
nügend von ihm erſchoͤpft wurde, erinnert doch bie 
Kraft der Darftellung ſehr gluͤcklich an das rebnerifche 
Zalent der ausgezelchnetſten Männer Frankreichs bamar 
tiger Zeit, an einen Raynal, Diderot, Volneyh u. a. 

Die „Considerations sur l’ordre de Cinci- 
natus * enthalten treffliche Andeutungen über erblichen 
und perfönlichen Abel, und die bier aufgeftelten Wahr: 
heiten traten fiegend und falt ohne Widerſpruch, ja for 
gar mit Darbringung der Opfer bed perfönlichen In— 
tereffes, zu Anfang der Revolution ind Leben. Leider 
bat heut zu Tage eben biefes perföntiche Intereffe hierin 
wieder viel geändert, woran in Frankreich felbft ber 
fpäter erwachte kriegetiſche Geift, der, eben feiner Mas 
tur nach ſtets ariſtokratiſch ift, große Schuld hat, und 
man muß hoffen, baß die daraus abermals erwachſenen 
Boructheile von dem brglüdenderen Geift der Repraͤ⸗ 
fentation nach und nad werwifcht werben. Americas 
vereinigte Freiftaaten find das einzige Land, welches 
geſchickt die Klippen vermieden hat, die Mirabeau hier 
in dieſem Werke zeigt. 

Der „Essai sur la libert& de la preise‘ ift 
dagegen nur bie Ueberfegung eines In England fehr bes 
kannten Werkes über gleihen Gegenftand von Milton, 
und befenders darum jegt noch merkwürdig, ba es jeigt, 
mit welcher Kraft und Freiheit ſich der blinde Sänger 
des verlorenen Paradiefes in biefer feiner Darftellung 
über die theologiſchen Zaͤnkereien feiner Zeit zu erheben 
vermochte. Was er bier aufitellt, if auf jene wenigen 
Grundfäge des Rechts gebaut, bie fort und fort ftehen 
bleiben und gewiß endlich den Sieg vollftindig bavon 
tragen werben. Was Milton hier fagte über die Frei 
beit der Prefje, ift neuerdings in ber jehigen Gonftir 
turion Frankreichs ausgefprodyen, und man muß hoffen, 
daß nun amd zu feiner Zeit das, was bie Gharte bes 
fimmt, durch die That wirklich und dauernd ind Leben 
treten werde. 


„ihm. Papier und 





e zweite Ueberfegung aus dem Engliſchen find 
bie re observes dans ]a ‚Chambre des 
communes pour debattre les matieres et pour 
roter. Dies Document, deffen Uebertragung Mirabeau 
mit Anmerkungen bereicherte, ift denen hinreichend be: 
annt, welche ſich damit befchäftigen, das Weſen einer 
ſtellvertretenden Berfaffung zu ſtudiren, darum hier 
nur fo viel: daß bie leptlichen Modificationen in ber 
Deputictens Kammer von Branfreih, in Betteff ber 
Berufung auf bie Fagesorbnung und bie obſchwe⸗ 
benden —14. eine weſentliche Aenderung gegen die 
Megein hervorgebracht haben, melde in biefer Hinſicht 
im Unterhaufe des’ brittifchen Parlaments gelten. 

Vedeutender wie der Essai sur le despotisme 
— den man, ohne ibm Unrecht zu thun, eine glaͤn⸗ 
sende Declamation nennen kann — iſt Mirabeau’s Wert 
über die „„Lettres de cachet ev les prisons d’etat.‘* 
Indem er bier mit Tiefe und Gruͤndlichtent feinen Ges 
genftand unterfucht, begrümbet er das Aufgeftellte durch 
Hindtide auf die Geſchichte und den Gang ber früheren 


“ feamzöfifchen Geſetzgebung. Er felbft, gegen welchen 


Paufe feines Lebens nicht mehr mie 18 von jenen 
——— de cochet geſchleudert wurden, die 
im alten Feankreich fo Manchen unglücklich machten, 
fo oft das heilige Recht, als echte Aus wuͤchſe ber 
Deſpotie, violleten; er ſelbſt war damals erſt, als er 
diefes Merk ſchrieb, von vier diefer Freiheits + Todes · 
boten bedroht werben, und in den Thuͤrmen vom Vin: 
eennes, binter deren bieten Mauern ſchon fo manches 
Opfer der Willkür feufjte, ſchtieb er diefe Abhandlung, 
zu beren ig | es —* * = rg 

fe fehlte. an erzähle ſich namlidy, daß, 
ee Feder in feiner —— im 
war, er ſich zur Mieberfchreibung feiner anfen eines 
—2 Siei und des weißen Randes der Buͤcher 
bediente, melde er habhaft werden konnte, und daß er 
nachher das alfo beſchriebene Papier losfhnitt und es 
in das Futter feines Meides verſteckte. Auf ſolche Art 
gelang es ihm, bei feiner Befreiung aus dem Gefaͤng⸗ 


‚niffe fein Manufcript unentdeckt mit fort zu bringen. 


emerfendwertb iſt folgende Stelle der dazu gehörigen 
—** „Ih ſuche bier — heißt es daſelbſt — „zu 
deweiſen, daß das dem Koͤnige zugeſtandene Vottecht, 
durch einem geheimen, keineswegs in Form des Rechts 
abgefaßten Befehl, augenblicklich einem Menſchen ohne 
Unterfuchung feine Kreibeit rauben zu koͤnnen, nichts, 
als eine Gemwaltthat if, die unferer Gefehgebung und 
dem öffentlichen Recht völlig widerſpricht; ja, die datum 
nicht minder Ifegitim und verwerflicd ſeyn würde, wäre 
fie auch feibft auf einen legalen Titel im der Gefep 
gebung gegründet. Ein Verfahren dieſer Art verftößt 
gegen alle Geſetze des matlirtichen Mechtes, denn alle 
wñltuͤrliche Entfcheidungen vernichten bie individuelle 
Freiheit, und Freiheit und echt find das emig heilige 
und unantaftbare Eigentbum jedes denfenden Weſens.“ 
Noch größeres Auffchen wie diefe Schrift machte 
die Histoire secrete du cabinet de Berlin. Kurz 


vor dem Tode des großen Friederich wurde Miraben 
durch dem Deren don Calonne nach Berlin gefchict, mit 
bem geheimen Auftrage, bie Richtung zu beobachten, 
welde, bei der mit jedem Moment ju erwartenden 
Veränderung, die preußifhe Regierung nehmen wide. 

Urfprünglid waren die Über diefen Grgenftand von 
Mirabeau abgefaften Briefe ober Berichte nun eines: 
meges für die Publicität beſtimmt, erhielten felbe aber 
bo fehr bald nach ihrer Abfaffung auf eine eigene 
MWeife, wodurch denn ein ziemlicher Eirm ertegt ward, 
Ein Buchhaͤndler hatte naͤmlich, auf welchem Wege? 
ift umbefannt, Nachricht von dem Daſeyn biefer Schil⸗ 
derungen befommen, und, es für eine gute Speculation 
erachtend, fie zu bdruden, bot er dem Verfaſſer eine 
ſeht bedeutende Summe für das Manuſctipt. Mirabeau, 
obſchon häufig in Geldverlegenheit umd damals in einem 
andern Lande lebend, wies doch — mie er fpäter fagte 
— das Erbieten zutück. In feiner Abweſenheit warb 
aber einmal das Pult, welches die gewuͤnſchten Papiere 
enthielt, erbrochen (duch wen? blieb unentdeckt), und 
dee Buchhändler, froh, das gewünfchte Manufeript zu 
haben, begab fih nun ſogleich nach Alengon und lief 
es dafelbft bei dem Buchdrucker Malaffis unter dem 
Xitel: Histoire secrete du cabinet de Berlin, 
bruden. Das Ganze biefer Geſchichte ſieht allerdings 
einer abſichtlich gefpielten Komoͤdie ziemlich aͤhnlich, und 
die eine Zeitlang aufgeftellte Behauptung, Mirabrau 
habe die Gorrecturbogen felbft gelefen, gab der Sache 
noch mehr Wahefcheinlichkeit; indeß muß dod auch bes 
merkt werben, daß der Abbe Louis Dübois fpäter be⸗ 
zeugte, er babe jene Gorrecturen ſelbſt gefehen und 
nicht gefunden, daß die Aenderungen von ber ihm mohl« 
bekannten Hand Mirabeau’s wären, 

Sen dem num wie ihm molle, fo viel iſt gewiß, 
daß das Erſcheinen diefer Scheift eine umgemeine Senr 
fation madıte, und ber preufifche Geſandte auf Befehl 
feines Hofes in Paris bittere Klage erhob. Nice 
ohne Mühe entdedte man endlich bafelbft den Druder 
und citirte ihm vors Gericht. Malaſſis fand aber 
nicht für gut, bie ihm erwartende Baſtille zu zieren, 
und entfernte fih aus dem Lande; Mirabeau aber leug⸗ 
nete im Jourmal de Paris vom 22ten Februar 1789 
dies Merk infofern ab, daß er vorgab, fein Manufeript 
ſey ibm nit allein heimlich entwendet, fondern auch 
derfälfcht worden. (Das Ganze war ohne Nennung 
des Autors und unter dem Titel eines nachgelaffenen 
Werkes erfchienen.) Das Nuffehen, welches, wie er 
wähnt, bad Buch aber machte, ward theils durch diefe 
von ben Autoritaͤten beliebte Maßregeln, theils durch 
den Umſtand, daß ſich der Bruder Friedtichs des Gros 
fen, der Prinz Heineih, der in dem Werke häufig er⸗ 
waͤhnt wurde, gerade im Paris befand, nur noch vers 
größert, und das Parlament fah ſich, gedrängt von ben 
häufigen Requifitionen, endlich im bie Nothwendigkeit 
verfept, einen Atrẽt dagegen auszuſprechen, kraft wel⸗ 
ches das fo viel Aergerniß gewaͤhrende Werk in Ger 
genwart eines Beauftragten, bed Hrn. Dagobert Etienne 
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Sabean, an ber Treppe bes Palaſtet burch GBenkershanb 
iffen und verdrannt werben follte, Dies Urtheil wurbe 
enn au, zur großen Erbauung ber neugierigen Menge, 
am roten Kebruar 1789 in Wollzug gefegt, ohne daß jedoch, 
mie ſich denken läßt, bezwedt warb, was man wuͤnſchte, 
Bergeffenheit deffen nämlih, was gef rieben war; und eben 
fo wenig als biefe Mafiregei half eine fpätere, von bem 
berüchtigten Baron Iren? ergriffene, der, ſchreibſelig wie 
er einmal mar, einen biden Band voll ſchwerfaͤlliger Wir 
berlegungen gegen bie boshaften Briefe ſchieuderte und darin 
mit merhoürdiger Breite in das Detail von Dingen ein 
geht, die der Verichterftatter nur ganz im Bluge berübrte. 

Miehrere der einft von Mirabeau verfaßten Pleineren 
Flugſchriften find gleichfalls in dieſer Sammlung aufgenom: 
men. &o findet inan hier feine Abhandlungen über bie 
Agiotage, über bie, bürgerliche und politiſche Rage ber Juden, 
über Gagliofteo und Bavater, feinen Avis aux Hessois et 
autres peuples de l’Allamagne vendus par leur princes 
k l’Angleterre, fein Sendfchreiben aux Bataves sur le 
stadihouderat unb mehreres Andere über bie Unruhen in 
Holland im Jahre 1787. Alle dieſe Sachen erregten zu ber 
Zeit, in welcher fie erfhienen, große Theilnahme und vers 
dienen noch durch die Schärfe und Ziefe [?] "der Anſichten, 
welche in ihnen liegen, Aufmerkſamteit. Was nun bie hiers 
ouf folgenden, allein drei Bände umfaffenden, bekannten 
Lettres a Sophie anlangt, fo wollen wir, nidt ganz im 
Stande, ihnen das große Lob zu zollen, meldes fie einft 
bei ihrem erften Erſcheinen erhielten, nur ihren Wieberabs 
brud bier bemerken. was um fo mehr binreidyend ſeyn wird, 
ba fie allgemeine Anerkenntniß fhon genug gefunden haben. 
Für uns, wir gefteben es, war ber Essai sur la 

ivee de Mirnbenu, den ber verftorbene Cadet Saſſicourt 
iefen Briefen an Sophie voranftellte, der Particularitäten 
und Auffhläffe wegen, bie barin über Mirabeau’s Leben 
enthalten find, intereffanter. 

As Menſch erfhien biefer berühmte unb In vielfacher 
Dinfiht auch große Mann leider nicht immer als ber vir 
bonus, melden Gicero zum vollendeten Redner verlangt. 
Hätte ihn fein Geſchick in das englifhe Parlament ober 
aud nur anderwärtd wohin in bie Diplomatie geftellt, fo 
leibet es faſt keinen Zweifel, daß Mirabeau bas geworben 
wäre, was bie Hohen und Niebern gewöhnlich einen großen 
Minifter nennen; allein vom Schickſat in jene gefedgebende 
ar geworfen, bie nur baburd glaubte den alten 
Buft, welder feit Jahrhunderten bie Gefellſchaft druͤckte, 
wegräumen zu koͤnnen, wenn fie alles Beſtehende umflürzte, 
warb Mirabean, zum Gluͤck für feinen Ruhm, noch 
genug buch den ob ber Erde entrüdt, ch feinen Zeitge: 
sioffen, bie mit Recht feine Berebtfamkeit und @eiftesfraft 
bewunberten, ein volles Licht über feine moralifhe Bermwerfs 
lichkeit in vielfadher Hinſicht aufging. Sein frühes Ende 
(er farb im gaften Jahre) warb durch Ausſchweifungen 
mancher Art, befonders in ber Liebe, herbeigeführt. Das 
anfehnliche Vermoͤgen, welches er hinterließ, nahbem er 
faft fein ganzes Leben hindurch in einer meift durch Ber 
ſchwendung berbeigeführten, zerrütteten Lage fih befunden 
hatte, zeigte nur zu deuftih, wie er fich burh Kaͤuflichkeit 
in ber legten Zeit entwürbigt hatte, und mehrere ber Mes 
moiren jener Tage geben bierüber den genaueften Aufſchluß. 
Ohne Zweifel hat ber, weicher der Allgemeinheit feine Kräfte 
leihet, gerechten Anfprud auf Welchnung und Wefolbung ; 
wer aber, felbft einer guten Soche, nur um bes Geldes 
willen bient, wird billig vor dem Michterftuhle der Meis 
nung, wie vor bem des Rechtes, verworfen; benn er ent: 
ebet ſich felbft, und bie Stunde, wo bie eigentliche Trieb⸗ 
feber feiner Handlungen ans Lit kommt, bleibt nie aus. 
Sie ift denn auch für Mirabeau arfommen; unb trog ber 
Ehrenbezeugungen, welde feiner Aſche einft wurden, trog befr 
fen, daß auf Paſtoret's Antrag ihm bie Ehre bes Pantheons 
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"in dem fhönften Manndalter von 


zuerkannt warb, troß beffen, baß Gerutti feine Gebächtnikk 
vebe hielt, Goffec ibm feine Lyra, Ghenier eine Ode, Cu— 
biere ein Gedicht, Fievée eine Grabfhrift widmeten, kann 
man doch jegt nichts mehr mit Recht an ibm erheben, al& 
feinen umfaffenden, ftarten Geil. Geinen flolzen Aus— 
ſpruch: la petito morale tus la grande, hat bie Zeit 
wiberlegt, unb fo lange noch bie wahre Gipilifation, zus 
gleich die dt unb Ganges ber aͤchten Humanität, uns 
ter und leben wird, wirb es fid aud immer bewahrheiten, 
baß wahre Größe nur auf ben Grundlagen ber Moral und 
Gerechtigkeit ruhen kann. 
102. 





Marienbad im VBorfommer 1822, 
(Belälup aus Ro. 198.) 


Bulegt werbe aber ber genannt und mit voller Ueber: 
zeugung ey unb gepriefen, qui mobis haeo otia fecit, 
der Begründer und Stifter bes für bie leibendbe Menſchheit 
fo wohlthaͤtigen Marienbabes: der hochwürdige Abt 
bes Stiftes Tepl und infulirte Prälat bes Königreiches 
Böhmen, Earl Reitenberger. Mer biefen geiftvollen, 
vielfeitig gebildeten, mit Würbe, Milde und Klugbeit das 
Stiftögebiet regierenden Mann in ber Mitte feines Stifte 
Pennen lernte und ſich überzeugte, wie viel burd ibn für 
dad geordnete Finanzfoftem (die Grundbedingung aller öf- 
fentlihen Wirkfamkeit), für die wilfenfhaftlihe Bildung der 
angehenden Geiſtlichkeit im Stifte, für die hoͤchſt gefchmads 
volle, dabei aber einfahe Einrihtung und Ausftattung ber 
Gtiftögebäude, für die betraͤchtliche Bücherfammlung, für 
Raturalien:, Mineralien» und Kupferſtichſammlungen, und 
für das ganze innere Reben ber bafigen Geiftlichkeit feit den 
funfzehn Jahren feiner Regierung geſchahz ber fühlt fi 
nidt nur tig zu biefem ausgezeichneten Abte, ber jest 
Jahren ftcht, hinge—⸗ 
zogen, — er wird auch in ihm ben Stifter Marienbads, 
bas, was es jegt it, durch ibn warb, bankbar verehren 
und zugleih mit Marienbad, das fortan in keiner Erb+ und 
Staatentunde Deutfhlands und in, feiner Eberapie fehlen 
darf, feinen Namen eintragen in bie Wiſſenſchaften der 
Statiftit und Mebicin. Denn fein Werk ift es, daß aus 
einem Sumpfe, in einem faft unzugänglihen Walde gelegen, 
biefes Marienbad in feiner gegenwärtigen Geftalt hervor 
ging; daß unzählige Schwierigkeiten überwunden werben 
mußten, bevor der mutbige Begründer fid feines Werkes 
freuen, bevor er an ben genannten vier Heilquellen, fo wie 
bei den berrlihen Bädern, die Leidenden verfammeln, und 
auch in Marienbad felbit durch feine bäufise Anweſenheit 
für DOrbnung, Gefelligteit, Billigkeit der Preife, anftäns 
die Bergnugungen und — was befonders in Bäbern ans 
fpriht — fur Befeitigung alles bemadenden und ängftfichen 
Kaftengeiftes wirken fonnte. Bergeſſen barf babei nicht 
werben, mit welcher zuvorkommenden Gefoͤlligkeit die von 
MWarierdad aus das Stift Zepi deſuchenden Babrgäfte bort 
aufgenommen. werben, jo läftig auch dieſe ftets ſich wieder⸗ 
holenden Beſuche den Kloftergeiftliche . fenn mögen! Dod 
ehört allerdings zur freundbliden Aufnahme und zum Derum: 
Ah ven und Borzeigen alles Sehenswärbigen im Stifte ein 
fo gefälliger Dann, wie e6 ber Pater Prior if, ber 
rg den linterriht der dort Stubierenden zwedmäßig 
leitet. 

Das Stift felbft, im Jahre 1193 von einem reichen 
böhmifhen Ebelmann, Hroznata, gegründet, der in ber 
prachtvollen Stiftskirche vor bem Dodaltare in einem fteir 
nernen Sarge ruht, bildet eine anſehnliche Herrſchaft von 
ungefähre 3 Quabrat: Meilen mit 15,000 Einwohnern, bie 
in drei Städten, Teplt, Einfiebi und Reumarer, 
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8 15 Kirchen und 13 Schulen) vom 


und in 64 Dörfern 
Feldbaue, von ber ‚ von dem Hopfenbaue und 
erwas Handel leben. Das bedeutende Einkommen des Stifte 


und u Herrſchaften ge 


aus 


g, und einer auf ber Hechſchule Wien befolbet wird; 
echs Lehrer des Pyceums zur Pilfen werben ebenfalls von 
Tepl aus umt ; das Lyceum zu Pilfen verdankt bem 


argenwärtigen Abte Bücher» und andere Sammlungen ; vier, 
Er im Stifte dazu vorbereitete, Sünglinge ftubieren auf 
Koften des Stiftes auf der Hochſchule zu Prag, und andere 
werben im Stifte zu ben höberen Stublen zweckmaͤßig ber 
angebilbet; auf die Pfarreien und Gaplanate bes Stifs wer: 
den von bem Abte fühige Gompetenten und gewiſſenhafte 
Eerlforger aus der Mitte der Stiftögeiftlihkeit aefandt, und 
wenn biefe Pfarrer altern, finden fie im Stifte, wohin fie 
zurückkehren, während jüngere Männer in-ihre Stellen tres 
ten, einen ebrenvollen und rubigen Abenb ihres Lebens! 
Schwerlich würden in ben letzten Jahren fo viele Kıbfter 
aufgebeben worben fenn, wenn 34 fo viele Zwecte auf 
eine fo menfchliche Weiſe befördert hätte, wie das Stift 
Zepl unter feinem Abte Reitenberger! 
Mag immer Marienbad gegenwärtig im Stande 
ſeyn, aus dem Erlbſe des andten Waffers ſich felbit zu 
erhalten und zu verfchönern; fo hat doch die Begründung bie: 
es Heilortes große Summen und beträchtliche Borf fe ge 
oftet, weiche aus den Einkünften des Stifts aufgebracht 
wurden. Dof übrigens auch im Mariendade felbit die ins» 
nere ®eitung von einem aus Tepl dahin geſandten Gtifts- 
geiftlichen, dem Pater Wendelin, abhängt (fein Familien- 
name ift Gradi und fein Geburtsort Oberndorf bei Eger), 
ift fehr wohlthätig für den Ort; benm Pater Wenbelin, 
der, neben feinen vielfeitigen Directions» und Aufſichtage⸗ 
fhäften, die Meffen in der Kapelle J Marienbad lieſet 
und für die dortigen Einwohner und Badegaͤſte eine zweck⸗ 
mößige Zefebibliothek unterbält, ift, nad Kenntnifen, Bil: 
dung, Wewandtheit und Geſchmack, ganz der Mann, ber 
an ber Spise vielfach verflochtener Gefaäfte mit Würbe, 
Umfiht und Klugheit zu fteben verdient. Was in andern 
Badeörtern entweder burd bie Berfchiebenartigkeit der Mei: 
nungen und Anfihten ganz gehindert, ober aus Mangel an 
Ginbeit und Kraft nur halb ausgeführt wird, gedeiht, ums 
ter der Leitung bes milden Krummſtabes, in Marienbad 
ſchnell und im Stillen; umb wenn aud ber Leidende beim 
Eintritte in das flille, ringsum von Fichten und Zannen 
begrenzte Thal ſich exit mit ber Neuheit ber ihn umgeben: 
den Einfläffe verföhnen muß, fo verläßt er doch gewiß bal: 
feibe mit Gegnungen und mit frohen Rüderinnerungen an 
die daſeibſt verlebten Zuge! -» m 
73. 





Dodwell’s Reiſe durch Griechenland für Freunde ber Al⸗ 
tertbumstunde und insbefondere für die Jugend im 
Auszuge bearbeitet, nebſt einem Anhange, die Ältere 
Geſchichte Griechenlands betreffend, herausgegeben 
von F. W. v. Schuͤtz. Zerbſt 1822, bei A. F. 
von Schüp. 


Wir Deutſche Überfegen, bearbeiten und ertrabiren num 
einmal alles, was in Frankreid und England von Beben: 
tung erſcheint; der Deutſche ſucht fih das Fremdartige gern 
anjueignen — aber wäre es nur deſfen aud immer würdig ! 
Oft erfauft er ben Schein wniverfeller Gelchrfamteit mit 
Berwifhung feiner Nationalität und opfert nicht felten einer 


Beinen Eitelkeit den Ruhm und bie Ehre 
a er — 
er beutfchen ca’ viel g et, und ber ngel an 
Selbftändigkeit, bie Nahabmungsfuht hat fehr nachthell 
auf biefelbe gewirkt. — En —ã— ** 
viduen fremder Nationen iſt es dagegen ein ganz anderes 
Ding. Die fehr — —— und burh bie an Drt unb 
Stelle von den Altertbümern genau aufgenommenen Zeich⸗ 
nungen ſehr widtige Reiſebeſchretbung Gase Griechenland 
von Debiweu ift 1819 in England erfhienen, eignet ſich aber 
wegen be 83 Preiſes wenig zum Privatantauf. Daher 
machte Dr. Sickter in Hübdburgbaufen aus dem engliſchen 
Original einen Auszug in zwei Bänden, der in biefem Jahre 
erſchienen ift, und diefen benugte ber durch bie frübern Bears 
beitungen berühmter. Reifebefcreibungen bekannte Hoftath 
von Schüs zu vorliegendem Auszuge für die Jugend und für 

eunde der Alteribumstunde. Dit Mecht bat er bie bei 
einen frühen Auszügen gebrauchte Geſproͤchtform als bier 
—— nicht angewandt, fondern die Gintieidung im Zene 
der Grzäßlung vorgezogen. . Obgleich wir Dobweil, welder 
riechenland gewefen ift, in ben Jahren 1807, 
1305 und 1809, nur auf feiner Meife über die ionifhen Ins 
fein, Patras, Delphi bis nach Athen verfolgen, fo it doch 
ber Plan nit nur als zeitgemäß, aud als Iehrreich für Je— 
bermann, ber nicht nad blos einfeitiger Bildung ſtrebt, zu 
loben, wenn fchon die Eigenthumlichteiten des Meifenden auf 
biefe Art ganz verwifcht werden. Auch bleibe es ſchwer, bie 
Anforderungen der Jugend und ber ſchen Webilderen zugleich 
zu befriedigen, wie denn auch bier biefe Schwierigkeit nicht 
buchaängig überwunden if. Der Anhang, welcher überbieh 
in feiner recht foftematifhen Ordnung die Geſchichte des ale 
ten Griechenlands, das häusliche Leben, bie Künfte und Wiſ⸗ 
fenfhaften bei den alten Briehen ſchildert, iſt nicht völlig 
genügend für feinen Zweck. Vieles ift zu kurz abgehandelt 
worden, befonders die innern Begebenheiten in Griechenland, 
wie der fo wichtige peloponnefifde und ber thebaniſche Krieg, 
und oft ift der Verfaſſer zu mweitläufig geworben. Dagegen 
erwähnt er 5. B. ©, 179 die verfchiebenen Eäulenorbnungen, 
ohne die charakteriſtiſchen Unterfcheidungszeichen in ber Kürze 
anzugeben. Wie kann bie Jugend bies vollfommen verftehen ? 
Die Erzählung vom Goloß zu Rhodos (&. 174), baß er mit 
audgefpreigten Beinen über dem Dafeneingange geftanden 
babe, die aus einer falſchverſtandenen Stelle bes Plutarch 
entftanden zu jo» ſcheint, hat bereits Caylus als eine unge: 
reimte Borftellung widerlegt, findet ſich aber dennoch bier 
wieder. Die —— der Beife ſelbſt iſt nicht ohne Ins 
tereſſe bisweilen iſt aber auch bier Kürze zu wünfden. 
Daß nicht nur auf Altertbümer Müdfihte genommen, fon« 
been daß auch Befchreibungen der heutigen Bewohner und 
ihrer Sitten, bes Landes u. f. w. eingerwebt find, und daß 
recht oft Bergleihungen zwifhen jebt und ber fchönen Beit 
des alten Dellas, in Bezug auf einzelne Gebräude, Goftüme 
und dergl. angeftellt worben, if bier ſehr idblich. Aber auf 
bie Gultur der Neugriehen ſcheint Dobwell wenig Rüdfiht 
genommen zu haben; ober ift ed bie Schuld des deutſchen 
Bearbeiters, daß wir hierüber faſt nichts erfahren? Und doch 
gehört dies zur Wergleihung mit ben alten Griechen und 
dient zur Rechtfertigung der Neugriehen. Unangenebm ift 
ed, daß bad Buch durch böfe Drudfebler gar fehr entftellt 
iſt. Man findet Zermopilae für Thermepplae, Argos Por 
tamos ftatt Aeges Potamos, (beffer Potamoi) Bachus end 
Bachus u. f. w. und 8, 159 beißt es ganz unrichtig: bie 
Lebenszeit des Phoroneus, Königs zu Argos, wirb 1020 
Schr vor ber erftien Olympiade gefegt, nämlıd in das 
Jahr 776 v. Chr G., da es heißen muß: vor das Jahre 
776 n. Ghr. ©, indem dies Sabre 776 mit bem erſten 
Jahre der erften Olympiade zufammenfällt, 
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Einfeitiged über einige Gaflrollen. 


In unfern Tagen mahen wir bie Erfahrung: je 
ER die großen Künftter — je häufiger 
ie Gaftrolfen; und die Theaters Gefchichte beftätige 
es: als jene mod häufiger waren, waren bie leßtern 
viel feltener. Diefe werden wohl theitweife durch 
bas unbemwußte Suchen nad dem Wahren, und an« 
derntheils durch die bewußtvolle Uebung der Kunft, 
ober- deffen mas man fo nennt, veranlaßt; es beſtaͤtigt 
fid) immer wieber: je mehr man ſich im Aeußeren um 
Kunft überhaupt bemüht und fie ehrt — deſto ficherer 
ift die Zeit ihrer Bluͤthe voruͤber. Es ſcheint beinahe, 
ale ob ein dunkles Gefühl und treibe die Fliehende zu 
halten und je Ängftlicher wir deshalb forgen, fo viel 
eilender entfchrindet der Geift und wir behalten nur 
bie leere Form, die ſich unter unfern Händen verſtei⸗ 
nert, oder wie ein mechaniſches Werk, worin das Trieb⸗ 
tab zerbrach, ſtockt und zum Zerrbilde wird, 

Den Schauſpielern ſelbſt aͤhnlich, die zur Som⸗ 
merzeit von einem Theater zum andern beinah ſchaa⸗ 
renwelſe völfermandernd ziehen, bin ich wie ein Machts 
vogel dem Licht berühmter Gaftipieler nachgezogen. 
Wenn man in wenig Wochen Wolffs, Eßlalr, bie 
Damen Schröder, Stich, Neumann kennen let, 
fo kann man fi body einbilden nicht vergebens gelebt 
zu baben, denn fie find beinah bie Quinteſſenz der ge: 
ſfammten beutfchen Bühnentunft beutiged Tages. reis 
lich ließe ſich die Anficht fehr varliiren. Nimmt man 
das jegige theatralifhe Streben Aberhaupt als ein ver⸗ 
kehrtes, aber als allgemeine Erfheinung, wenn glelch 
im Kunftverfall aufgefaßt: fo fichen Eflair und bie 
Schröder als ihre Heroen an ber Spike; achtet man 
dagegen biefe Erfcheinung nicht genug, bält ben Glau⸗ 
ben an bie alte Zeit als bie der echten Kunft feft, und 
will nur das Beffere ober Befte bezeichnen, fo muß man 
Wolff alein verchrend auszeichnen, beren legter Zweck 
febr verfchieben von ben beiden eben genannten zu fern 
fheint, Die Stih und Neumann ſtehen noch als 
felbftändige Yalente im Glanz der Jugendfrifche da, und 
beide Wege, ber rechte und ber faifche Binnen noch 
auf fie hoffen; fie find auf der für fie erſtelgbaten Höhe 
noch nicht angelangt und erfreuen, vielleicht eben durch 
die Hoffnungen, welche fie veranlaffen, am melften, 

Ich halte nämlich für die Schaufpieltunft in Deutſch⸗ 
land jenen Weg für den teten, auf weichem fo viel 
hertliche Talente bis auf Schröder und Fleck ſich ent⸗ 


falteten; Jffland ſchließt ſich an dieſe Reihe — wenn 
gleich ſchon abwaͤtts — noch an. Alles fpätere find 
nur einzelne Momente in einzelnen Menſchen, welche 
ſelten eine Reife erlangten; unter ihnen iſt am meiſten, 
als der eminenteſte, Devrient zu beklagen, deſſen ſchoͤ⸗ 
ned Talent ohne die rechte Ausbildung geblieben. Dies 
fen allen war Charakter Wahrheit, hervorgegangen aus 
ber Tiefe des Gemuͤths, genährt durch Menſchen-Beob⸗ 
achtung, verebelt durch Kunſt — das hoͤchſte Ziel; ihnen 
war oft ein ſchlechtes Stuͤck nur eine Veranlaſſung, um 
fo größer in ihrer Darftellung zu erſcheinen, fie bedurf⸗ 
ten bed Glanzes der Dichtung nicht. Zuweilen geries 
then fie freilich in das oft gerügte Beſtreben Verſe in 
Drofa umzuwandeln — aber meld; geringes Uebel gegen 
bie Schaar von Gebrechen, die feitbem epidemiſch um 
ſich gegriffen? — und kann man denn jeht im Alfge 
meinen — Berfe ſprechen? — mie beinah einzig find 
Wolffs darin! — 

Die weimarifche Bühne und Schiller's Dramen ver» 
anlaßten eine neue Theaterſchule und bier beginnt ber 
Weg, welchen ich den falſchen nenne. Aber er war 
es keinesweges im Entſtehen, er wurde es buch Mit: 
verftand In dem Beftceben, neben ber Charakter 
Wahrheit, die ſchoͤne portifche Form feftzubalten, ent 
fernte man fich von dem früheren großen Geift der Dars 
flelung immer mehr, bid man nichts behielt ala bie 
Recitation. Man erfreute fih an den Worten und 
einzelnen Gebanfen des Dichters, und gerieht auf biefe 
Weiſe ganz natuͤrlich in leere Dektamationz; welche, 
wie vollendet ſie ſeyn mag, Immer naturwidrig auf der 
Bühne ſeyn muß, weil In ihr keine Schoͤpfungskraft 
liegt — und das Theater fol ung nur allein Hand» 
lung vorführen. Aehnllch erging es der Malerei. As 
bie Akademien theoretiſch feftiuhalten fih bemühten, 
was große Geifter errungen hatten, wurde bie ewig les 
bendige Maturwahrheit mit ber tobten Form vertaufcht, 
bie, weil fein Geift in ihr wohnt, unter ihres Meifters 
Hand zum Zerrbilde herabſinkt, und feibft leblos, for 
gar auch auf das um fie her erwachende üppige Leben, 
ertoͤdtend wirkt, denn Beine Zeit iſt ohne bie Saat gro⸗ 
fer Talente, es kommt nur darauf an, daß gänftige 
Lüfte fie gedeihen machen. Noch mehr. Indem das 
Verkehrte noch verkehrter geuͤbt wird, fo richtet es ſelbſt 
die menſchlichen Mittel, oder vielmehr bie göttlichen 
Werkzeuge geiftiger zu ſchaffen und zu geftalten, durch 
den naturwidrigen Gebrauch berfelben zu Grunde. 

Wenn id nun die Meinung ausfprehe, daß alle 
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Theater Deutfchlands mehr oder minder auf biefem falr 
ſchen Wegesbegriffen find ‚und mit geringer Ausnahme 
ihrem Untergange jueilen (auf bem wiener Burgtheater 
ift noch am meiften das edle und wahre Charakterfpiel 
durch Männer wie Koch und Lange feftgehalten wor 
den, wie man benn jegt auch dort allein Schroͤderſche 
und Ifflandſche Stuͤcke noch am beten fieht), fo werde 
ic darin wohl wenig Gegner haben; aber wenn id dar 
fie-Halte, daß Eflair und die Schröder. ale gan; 
allein diefes Falſche dezweckend gänzlich von der wah⸗ 
ven Bühnentunft abzuwelſen find, fo dürfte ich vielen, 
wenn gleih unwichtigen Widerfpruh erfahren müſſen, 
weil die umbefangene Stimme des Publicums über beir 
der letzte Bajtipiele ſchon das ausgeſprochen bat, was 
erfahrene, mit der Sache wohl vertraute Männer feit 
Jahren vorher fagten, — aber man verftand fie nicht. 

Auch ich will bier nichts als. eine Auſicht geben, 
welche ſich behaupten mag, wie fie kann; die Zeit mag 
den Beweis übernehmen, welhen die Bekanntſchaft «ir 
niger Gaſtrollen nicht geftatiet, auch ziemt es ſich nicht, 
über Schauſpielet ſolchen Mufes abzufprehen. Nur fo 


diel ſey zur Unterftägung meiner Meinung hinzugefügt: 


Eflair, vermöge feiner größern Genialität ging weiter 
als viele; er erreichte den Gipfel jenes leeren Dekla⸗ 
mationsfpield, welches durch falfchen und feeleniofen 
Pathos nur Effecte erjagen will und beften Balls rin 
Kunftftü erringt; fein edleres Naturell, mandes, wel 
ches bei minder Begabten früher auffällt, verdeckend, 
wurde fein eigner Gefeggeber; duch den Beifall eines N 


« geblendeten Publicums getäufcht, befeftigte er ſich bis 


zur topifchen Verfteinerung in dem ſelbſtgeſchaffenen Irt⸗ 
thum, und wird nur zu bald ftatt des Rauſches in den 
gefüllten Parterren, die Müchternheit auf leeren Bänfen 
fisen fehen und den undankbaten Unbeftanb des Beifalls 
erfahren. So viel ich von Eßlait fah, will er — ein 
Antipode des natuewahren Spiels — fein Gegentheil, 
nicht zufällig — nein! mit Abſicht; fo läßt das, was 
er leiftet, rüdwärts fchliefen. Nach allem, was fein 
Nuf mir gefagt hatte, erwartete ich wohl biefe falſche 
Richtung, aber mic Üüberrafhte zu fehen wie weit er 
es darin gebracht; umd doch vermißte ich ben Glanz oft ⸗ 
geruͤhmter Lichteffecte, für welche er einzelne Scenen 
beredinend auswähle und das uͤbrige in den erforderlichen 
Schatten ftele; aud die blendenden Defiamations- 
Kunftftüde, wie ich fie oft ganz untergeorbneten Schau⸗ 
fpielern gelingen ſehen, und endlich das ſchoͤne Otgan, 
welches ich vorausgefegt hatte; ſein tiefer Ton iſt tauh 
und fein Gonverfationston allzugewoͤhnlich — beide gleich 
unebel, hart umb Palt, felbit die kunſtgemaͤße Steige: 
sung unterbiich durch Einfegung eines zu tiefen Tons. 
Sc Läugne nicht, mic überfiel zuweilen ein Graufen; 
gieich dem Haupte ber Meduſe ſchieu dieſes Wefen mic 
anzuftarren, das, in feiner Verzerrung noch groß war, 
und Ihränen der Wehmuth über ein zerftörtes fo herr 
liches Naturell von dem verfannten Genius erzwang. 
Diefer Größe begegnete ih bei der Schröder 
nicht. Fand ih Eßlair's Toͤne kalt — fo ergriff mid) 


ſelbſt ein Froſt bei demen diefer Frau. Jeht I ihr 
Drgan dabei wahrhaft maͤnnlich, trotz dem reicht «6 in 
der Leidenfchaft nicht aus und nur im der Beichränkung 
kann es duch fanfte Anklänge das Gemüth erreichen. 
Dazu kommt die Art ihres Sprechens, die gemaltfamen 
Bewegungen ihres Mundes, die ſprachwidrige Betonung 
einiger Confonanten (von welden, wenn auch nicht ber 
feiben, Eßlait ebenfals nicht frei ift) wirkt gleich Mid 
tend. Ich babe Darftellungen von ihr gefehen, melde 
die dentende Schaufpielerin unverkennbar beglaubigten, 
3. B. Ihre Sappho. Aber das Große und Erhabent, 
nothwendige Eigenfhaften einer tragiſchen 

das Erle und Genialifche, was von Gemuͤth kommend 
das Gemuͤth zündend wiederfindet, die Wiige des ſcho⸗ 
pferiſchen Geiſtes, das eigentliche Gepräge der Kunft! — 
babe id in ihten Darftelungen nicht extannt. Diele 
wollten fie im ihren Mitteln fhmwäder finden, — 4 
kann wohl nur zu ſeht der Fal ſeyn, daß ihr Drgam, 
wie Eßlair's, durch den naturwidrigen Gebraud).gelit 
ten, — aber ich möchte bejweifeln, daß jemals ſolche 
große Anlagen in ihr waren als in ihm — indeſſen 
freilich) immer noch genügend, um unter den jegigen vie 
len Pygmaͤen der Buͤhnenkuͤnſtlet noch riefenhaft zu er⸗ 
ſcheinen. 

Wenn man nun dieſe zertruͤmmerten Hoffnungen 
ſieht, muß man nicht wuͤnſchen, daß junge, ber Kunſt 
ſich widmende Talente an ihnen ein warnendes Beiſpiel 
nehmen? Wer es an ihnen nicht erkennt, dem iſt 
Sinn für wahre Kunſt, ſelbſt für die Natur, entwedee 
noch nicht aufgefchloffen, oder er befigt ihm nicht. Wo 
das Uebel einen foldhen Grab von Vollkommenheit er 
reicht als bei Ehiair, wird das Spiel nur bloße Ma 
ſchinerie — und wahrlich! ftört fein Sprechen, fo bebt 
fein Schweigen vollends jede Taͤuſchung auf; dann 
fheint er gar nicht zu dem darzuftellenden Gegenftand 
zu gehören, fondern nur Eßlair zu fern, der irgend eine 
äußere Kunft an fih product. Aehnliches empfand id) 
bei der Schröder — die Rolle, welche fie darftellte, 
ſchien wie ein Gefpenft vor ihr berzumandeln und fit 
ftand hinter ihr gleichſam als Führerin; dennoch wirkte 
fie mehr zum Ganzen als Eßlait, welcher dagegen in Be 
handlung der eigenen Geftalt und ber Gewaͤnder 
über ihe ſteht, wenn ich ihn auch darin nicht immer 
Rechten halten Bann. Das Edie in der Erfheimung iſt 
zum Theil angeboren, man vermag felten «6 zu erken⸗ 
nen, doch erfreulich iſt Schon ein ernſtes Beftreben und 
täufcht wunderbar. Ganz etwas Gemachtes laͤßt im⸗ 
mer Falt, wohin meift die gewöhnliche Mititairhaltung 
gehört, die im Luftfpiel oft ſeht an ihrem Plage, abet 
für das antife gar nicht, und für Mittelalter: Coſtuͤm 
nur wenig brauchbar iſt. Wergleihe taugen felten, und 
darum unterlaffe ic) dem mabeliegenden, Eflair’s und 
der Schröder mit Wolffs. Ueberdem ift die Wer 
ſchledenheit in ihren Anlagen fo groß als in ihren Mit⸗ 
ten; fie gingen von beinahe entgegengefegten Stande 
puneten aus, bätten ſich aber an einem Ziel vereinigen 
müffen, wären ale die rechten Wege gegangen. Nun 
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if, was fie leiften, eben fo verſchieden wie ihre Talente, 
ZBenn man von Wolffd fprigt, darf man fih nur auf dem 
Gebiet der Kunft bewegen, bei jenen wird Aeußeres fo 
wichtig, daß man faum ins Sanere kommt. 

Den Beifall des Publicums, melden bie genannten ge 
—— Künftier bei ihren diesmaligen Gaftfpielen ernteten, 
dürften im Ganzen für den rubigen Beobachter meine Anſicht 
beftätigen. Wie fehr Eßlair und bie Schröder an einzelnen 
Tagen Urſache hatten zufrieden zu feun, fie Hatten fid im 
Ganzen zu ar und fie beflagten fid. Mit 
Molffe war es der umgekehrte Ball. Wie lebhafter Enthu: 
fiasmus fle begrüßte — täglid) mehr erwärmten fie und bas 
Puslicum ſich gegenfeitig, und nie tonnte von Kälte die 
Bde feyn. 

So weit meine einfeitige Anfit über biefe Künftler 

roßen Rufe. Möglich, daß längere Bekanutſchaft mit 
dnen mir andere Meinungen gegeben hätte, unb gut, wenn 
mein Zrrtfum dazu bient bem Verdienſt feine Kronen zus 
aumenben. 

Soicher Enthuflasmus wie bie Neumann in Berlin und 
die Stih in Wien erregt, kann nicht übertroffen werben, 
und darum bärfen beide Perfonen fih fhmeigeln in ihrer 
Jugend fon bie reichften Kraͤnze empfangen zu baben. Für 
die Stich ift bereits die Zeit der Kritik hin und mwieber eins 
getreten; bei ber Neumann unterdrüct fie noh der Raufd, 
weiden ber Richreiz ihrer Erſcheinung veranlaßt. Geben 
beide aus dem Kampf ber Kritik fiegeeich hervor, bann wers 
den fie erft des echten Lobes würdig fepn, ber einer Beth⸗ 
manı ungeſchmaͤlert ind @rab folgte; dann kommt bie Zeit 
des intenfiven Gehalts und eines viel unbefangeneren Beifalls 
als jener, eines von ber Äußeren —— 
Pubiicums. Moͤchten body beide reichbezahlten nftlerinnen, 
wenn fie in die Periode ber Schröder und Wolff gelommen 
find, die Kunftanforberungen befriedigen mie bie legten, aud 
banı, wenn man ihre ungleich größeren Anlagen und Mittel 
in Betradt zieht, wozu man allerdings volles Medt bat. 
Wenn Beide mit gleihem Glüt Meipomenen und Thalien 
angehören, fo darf dech Frau Stid ben Gharakter bes Der» 
rifhen und Erhabenen vorzugsmeife in Änſpruch nehmen. 
Ihre Seftalt, ihr Wefen, ihre Geften, ihre Auffaſſung, alles 
it junonifd — wer weiß nicht, daß diefe Göttin aud ſchön 
war? Im Anmutbigen or. liegt das Zalent ber Res 
mann, Ich fab fie zwar im Tragiſchen nicht, aber ber geach⸗ 
tete Derausgeber ber dramaturgiſchen Blätter meifet ihre 
darin ihre eigentlihe Gpbäre ans 2 dennoch ſteht in mei: 
nem Sinne die Stich einer Juno näher als bie Reumann 
einer Venus. Beide fheinen noch ihre Schöpfungen aus 
der Gemuͤthswelt hervorzurufen, fie wollen unbedentlih — 
die Wahrheit! — aber Beide flreifen durch das Gigen: 
thümlihe ihres Wefens auf Abwege, auf melden fie ſich 
feiht verlieren fönnen —, möchten fie ed zum Heil unfeer 
Bühnen niht! Die Stich behandelt ihr Organ fon jegt oft 
wie ihre Rollen, fie handhabt es mit leidenfhaftliher Blut, 
und es verträgt dieſe Gewalt durchaus micht ; wie gut es iſt, 
will es doch gefhont und gepflegt ſeyn; fie ftreift zuweilen 
bis an bie Grenzen bes hohlen und leeren Pathos, fie vers 
dirbt ſich Mitteltöne, deren Verluſt ihr einmal ſehr fhmerzs 
lich fern wird und flägt oft in der Höhe ergmungene und 
überfpannte ganz fatfche 
Raturell verführt, gebt fie mandmal, wenn aud felten 
bis an die Wrenze_ ber a vor biefer Klippe follte 
fie welbliches und Kunft: Gefühl ſtets bewahren. Die Neu: 
mann fäut dagegen in andere Webel. Die Anmut ihrer Auße: 
ren Borzüge laffen fie ein manierhaftes Spiel mit ihrem 
Körper treiben, weldes wie Nahahmung bes Parifer 
Grazieufen erfheint, aber doch, weil «8 nicht aus berh 
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Innern ihres Weſens hervorgeht und etwas Außerli 
genommen Beeres iſt fpäter leiht zur bloßen u. se 
abfinfen kann; ihe Organ ſcheint fie nit überbieten zu wol: 
len. Bei biefer fhönen Frau ift es feltfam aufgefallen, da 
fie fo viele Andeter reifen Alters gefunden = ba wieber 
—— —— Basen: fo baß man fie bie mebicinifche 
— ober liegt es 
—— u in Sam N) bios in ber Unempfaͤnglich⸗ 
iefe vier berühmten Kunftgenoffen haben a; Pi 
laßt mehrere ihnen noch angehörige > —— * 
und mitunter zu beachten. Herr Stich verdient vor allen 
Auszeichnung. Sein Zalent beftinme ihn entfdieden fürs 
Suffpiel; muntere Laune ſtellt er trefflich bar und erſtrebt 
bie Gharafterwahrheitz dazu bie äußern Vorzüge feiner Ge— 
ftalt, Saltung, Gewandheit und Grazie, verbunden mit jegt 
fehr feltenem Fleiß, Leichtigkeit und Routine; er verbirbt nie 
eine Rolle und ift immer ganz in ber Sache, baher er für 
jebes Theater ein Schag feyn muß; ob er auch ſchon zu 
Shakspearifchem Dumor ben Schluͤffel gefunden, ift mir durch 
bas, was id von ihm fah, nicht Mar geworden. Die Ehlairs 
ſche Techter verſpricht trog ihrer riefigen aber body edlen Ges 
ſtalt viel, wenn fie fih recht bald von bes Vaters Wegen 
entfernt; bie Stimme der Älteren Schroͤderſchen ift fchön, 
und verdient um fi zu erhalten eine beffere Schule als 
fie bis jegt zeigt; bie jüngere ift noch halb Kind und ers 
laubt fein Urtheit, aber wohl einige Doffnung. 


— — 


Meiſter Floh. Ein Maͤhrchen in 7 Abenteuern 
zweier Freunde. Bon E. T. A. Hoffmann, 
Frankfurt am Main bei Friedrich Willmanns. 


(Eine kürzere Anzeige f. in Mr. ı70.) 


Die eigenthuͤmliche Weife, mit ber uns Bo i 
Mährchenwelt aufthut, würbe uns aud ohne 8 Be 
auf dem Zitelblatt dod beim Lefen fagen, von welchem Bers 
faffer ber flinke Geſell ſey. Hoffmann bemüht die Einbil ⸗ 
bungstraft feiner keſer nicht in ein fernes Fabellandz unter 
Freunden und Gevattern, in wohibelannten Gegenden geben 
bei ihm bie wunderbaren Greigniffe vor, man ſchlendert ganz 
behaglid mit feinen Perfonen bin, bie Satyriker nicht bes 
mertend, die im Grünen lauſchen, plöglich erhebt fi bie 
Phantafie mit rauſchendem Fluͤgelſchlag, jene Geſtalten und 
uns ſelbſt mit ſich in das Feich ber Poeſie und Laune fort⸗ 
zureißen, mohin ihe zu folgen, manchem nit one Urfadhe 
Ihwinbeln mag. Auf in Liefem Mährden ift dad Kieinbürr 
gerlihe mit bem Phantaftifchen und Symbolifchen nicht ſowohl 
gemift, ald neben einander binlaufend und fid, durchkreu⸗ 
send, wodurch allein lieblihe Rundungen und andere zierliche 
unb originelle Figuren, mit unter aber aud fo feltfam ver⸗ 
—— Eden und Spigen fi bilden, daß es ſchwer iſt eine 

bſicht herauszufinden, ja es widerſtreben die Berknupfun⸗ 
gen, unruͤckſichtlich auf die Vebeutung, dem Auge. Gin fo 
zufammengefegter Ernft und Scherz, Reales und Ideales, 
erbabene, fharffinnige Gedanken neben ganz fragenhaften, 
liegt auch in biefem Bud aufgefhichtet, die Zokalitäten find 
jebod; viel fparfamer gebraudt, als z. B. im goldenen Topf, 
auch wittert man viel Lüdenbaftes barin, wenn man erwars 
tet, daß ſich bie Laune, der Spott erft recht ergiehen wirb, 
ein Anlauf zur Beſchreibung biefer und jener Auftände, wie 
—— — rd genommen wirb, brichts 

er) iövergn 

(ige in ——— ergnügen über das Unbe⸗ 
er Inhalt, wenn ſich dieſer bei einer Hoffmannſchen 
Erzählung überhaupt angeben läßt, wäre in ——— 
ſtandtheilen ohngefaͤhr biefer. Ders Peregrinus Zpß, ein ehr⸗ 
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famer begüiterter frankſurter Jusggeſell lebt in tiefer Abgt 
fdioffenheit ohne Entzweiuag in einem Innern, aber bie 
Eindliche Befinnung offenbart fih nur felten, das poetifdhe 
Gemüth ift von Dunkelheit beſchattet, es bebarf ber Allge⸗ 
walt reiner echter Liebe, bie Bande pemen damit ber 
innere Peregrinus in feiner ganzen ne und ‚Herrlichkeit 
Eine betäubende leidenfhaftlihe Neigung zu einem 
elbaften Mädchen verwirret und zerfpaltet ihn; wunder 
lie Gonflicte, in die, er mit einem ebenfalls räthfelhaften 
d, mit allerlei feltfamen Menfhen, bie eigentlich ger 
find, dennoh dem Körper und Lieblingsgefhäften 
nach, noch erifticen, geräth, verwirren * mebr und mehr, 
bis er die wahre Liebe empfindet, bie eins ift mit Glaube 
und em 4 rg * —— Kg 7 wie fbnnte 
er noch zmweifein? er n Reich 
moniſch At der Natur, dem Leben verbunden, gluͤcklich durch 
ti und Gegenliebe. 


che 
nartigen Seuthen, Pri 
* — * er kan u und Diftel Seheret 


eumwenböt, die ſich Schöpferträfte a El nd Age 
fi 


verwecfeln und alles mehanifh erklären wollen, was 
göttlichen, unerferf&lichen Urjprungs if. Sie felbk find un: 
vermerkt zu Mafhinen geworden, und als ſolche betrachten 
fie aud die firtlihe und phyfifhe Welt in jeder ihrer Dr: 
ganifationen. 

Meifter Floh, die perfonificiete geſunde Vernunft, ber 
Gedanke, der den Peregrinus auf ben richtigen eg leitet, 
bis er durch Liebe verflärt „auf den hödften Grad ſittlicher 
—— erhoben wirb“ und daun auch feiner nicht mehr bes 

ef, it alüclih gedacht. Er kämpft fiegreib und liſtig 
gegen Schein, nuchterne befhränfte Verftandesprofa, und ge: 
= unveine und ſchaͤdliche Bewalten, die ſich in wunderlicher 
eftaltung zeigen. &s könnten ihrer viel mehr als drei aufı 
eftelle fenn, denn da fie feine Haupteigenihaften und ab- 
fratı Wefenheiten bezeichnen, fo bebürfte es einer groͤßern 
Uftändigteit diefer allegorifchen Sefhöpfe, man ſieht nicht fo 
recht ein, warum juft fie herausgehoben find und uͤber bie 
Bedeutung der alten Aline bleibt man vollends im Dunkel, 
Redt gelte und darakteriftifch gebebrden ſich der Egel: 
prinz anier und Barbier und der Sentus Thetel, auch 
Bufarenofficier und Balletmeifter, das muß man ber Wahr 
heit zur Steuer, eingeftehen. 

Läßt ſich gegen bie Klarheit ded Ganzen mandıes eins 
werben, läßt bemerken, daß dem Verfaffer das ſchalkl⸗ 
ſche Teufelchen Gapriccio dfters zu weit geführt, ihm vorwer⸗ 
fen, daß er feinen Leſern eine eben fo reiche Phantafle wie fie 
ihm wurbe, zutrauete, vermittelft welcher fie bem dunkeln 
verworenen Faden nachſpüren und die Grundideen auffinden, 
die Luͤcken mit Schoͤpfergenius ergänzen follenz fo wird man 
aber auch andrerfeits Ginzelbeiten begegnen, bie ben Zabel 
entkräften und durd ihre Schärfe, Originalität, Poeſie und 
philoſophiſchen Tiefblick, Wis und Laune verföhnen. Sie alle 
aufzeihnen zu wollen, hieße dem Lefer des beften Vergnuͤgens 
berauben, es genügt auf bie Geſpraͤche Dörthes u Desss, 
— — — — — 


das ſich Finden und Erkennen Mofas und Tohent, bie Aeuße⸗ 
rungen Leuwenhoͤls, die Scene im Wirthahaus, ben luftigen 
in fi ganz abgerundeten Schwant vom Sacfenhäufer Schneis 
der, bie den Raturforfhern fo viel zu denken und zu ſchrei⸗ 
ben gab, weil fie nicht wußten, ob fie den Knopf für einen 
Knopf ei einen ag — en Yan 
halten follten, au am zu machen, a 

witig find aud die Beobachtungen, die Peregrinus durch 


Gedantenmitroftop anftellt, befonbers die, wo er in ben Ra 
den ber gelehrten Dame trog alles Nacht nur immer 
Worte entbedit, bie fid vergebens + 7} 
werben. 


mM iel ei 
niale re Sumors a Vice we = 
Meifter Floh ſich zeigen, zu verzeihen haben. —* 





Sinnreihe und unterhaltende Gefhihten, 
aus Frater Johannes Pautli’s Schimpf und 
Ernft. Herausgegeben und mit einer kurzen litera⸗ 
riſchen Motiz begleitet von Guſtav Jordens. 
Leipzig bei Lauffer. 


Referent, der ungleich Lieber lobt als tabelt, freut ſich 
von ber Schreibart Herrn Iörbens, der feine Auelberen 
aus einem 1518 im Drud eridyienenen dickleibigen Buche 309, 
recht viel Gutes fagen zu koͤnnen. Sie iſt altväterlid, treus 

zig, naiv, wie fie, da das Golorit der Urſchrift betzu ⸗ 

halten nethwendig war, den Anekboten auch einen eigen» 
thümlidyen Reiz verlich, obne darüber weltſchweiſig, unver: 
ftändtib, ober geſucht zu werden. Der Heinen en, 
meiftens luftigen Inhalts, find go, nicht alle von em 
Werth und etliche ſchon fehr befannt, wie 3. B. bie 
Näfberin nad einer altitalienifhen Novelle, das Gisfind, 
der Bund, u. a. m. Altitalieniſche und feanzöfifge Novellen: 
fammiungen ſchienen bie Hauptquelle geweſen zu ſeyn, aus 
welchen der foriale Johannes Paulus fhöpfte. Sein neue: 
fter Herausgeber hat Recht, daß die Anekdeten des ehrlichen 
Fraters an Humor und Gehalt bie meiften neueren Samms 
lungen ähnlicher Art aufmwiegen. Damals, wie fie noch nicht 
fo bäufig geplündert, nicht der Mehrzahl nad allbefannt 
waren, wie man aud) einen berben Spaß fi gefallen lieh, 
(unfittlihe oder auch nur roh und frei fchergende hat Dr. I. aus 
feinem —— in feinen Auszug nicht aufgenom⸗ 
men) mag das Bud ein koͤſtlicher Schat für geſellſchaftliche 
Unterhaltung geweſen fen. 

Ein Regiſter der 8o Anekdoten wäre eine wuͤnſchenewer⸗ 
the Zugabe geweſen. 
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Buonaparte fhägte unter allen Trauerfpieldichtern Go 
neille am bödften, und unter deifen Etüden bewunderte 
er den Ginna am meiften. Die politifhen Reflectionen, 
fagte er einft zu Zalma, welche in den Werten bes Gorneille 
vorlommen, fenen fo richtig und fo tief, und hätten ihm fo 
viel Bewunderung für den Genius des Dichters eflößt, 
daß er ihn, wenn er noch lebte, zu feinem erflen Minifer 
madıen würbe. 


Revarteur: 5. 8. Wroddans. — Buhbruder: 9. Brodbausd. — Berlonsbuhhandlung: F. U. Brodpausd. 
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Ueber ben Berg Sorakte. 
(a8 einem italtenifhen Auffage deö.Hrn. Brocdi in der Bibl. Ital.) 


Der Berg Sorakte verbanft Horazens Berfen feine Bes 
rühmtheit. Wär er nit im Anfange einer Ode biefes Dich 
terd erwähnt, bie uns von unfrer erften Jugend an in ben 
Schulen vor Augen fommt, wahrfcheinlih würbe fein Name 
eben fo ungeehrt feyn, wie die Ramen fo vieler Berge, bie 
mehr bebeuten, als er. Gerade die (Erinnerungen ber Kind⸗ 
heit, bie im reiferen Alter fo genußreih find, wurden für 
meine Wifbegierbe ein Anlaß. Diefen Erinnerungen zu Liebe 
beſchloß ich ihn zu beſuchen umd feinen Gipfel zu erflettern, 
«ld ic in jener Gegend umberftrid. 

Damit fol gar nicht 304 ſeyn, daß auch ohne ſolche 
Beziehung ſeine ganz eigenthuͤmliche > bei manchem nicht 
den Wunfd erregen könne, ibn in ber Rähe zu fehen. Der 
Sorakte bilbet eine große Maffe, die von jeber Seite ein« 
ein bafteht. Durch einen weiten Raum von ber Kette ber 
—— etrennt, von ber er ein vereinzeltes Glied iſt, 
erhebt er fih aus der Mitte einer Ebene, auf ber zwar nieds 
rige ‚Dügel zerſtreut find, über die aber fein walbiger Schei⸗ 
tel majeftätifch bervorrage. Seine Höhe, nah Shukburg's 
Meffung 2771 Fuß über ben Spiegel des Meers, kommt ber 
Höhe bes Albano, ber 2965 Fuß bat, nicht gleich. Doc er: 
ſcheint er durch feine Bereinzelung riefenhafter und zieht im⸗ 
mer bie Blide auf fih, man mag auf der Flaminiſchen 
Straße nah Rom binteifen oder nad Givitk Gaftellana. 

Er liegt, gleichfam ein Worpoften der Gabinergebirge, 
etwa 27 Meilen (ital.) nördlih von Rom und 7 Miglien 
von Givitk Gaftellana, das einige für das alte Feſcenium neb: 
men. Seine Geftalt ift länglih, ohne alle Unterbredung ; 
nicht von Thaͤlern burdfägt. Doc bemerkt man fünf Dauptr 
pigen auf feinem Kamme, bie man ſchon von fernber be 
immt unterfheiben kann. Das find bie Virgilifchen Arces, 
bie ber Dichter in bem Berſe bezeichnet, wo er das Band eis 
niger mit Turnus vereinigter Voͤlkerſchaften angibt: 

Hi Soractis habent arces, Flariniague arra. den. VII, 696. 


. Spigen beißen, um mit ber nörblichften anzufangen, 
la Quadrara beil’ Aquila, la Rochieciuola, San Silveftre, 
la Madonna belle Graͤzie und Santa Lucia, zu denen man 
eine niebrigere hinzurechnen fann, worauf S. Orefte liegt. 
Barum bie erfte Höhe dei Aquila beißt, möchte fhwer ans 
Jugeben ſeyn; doch wär's nicht unmoͤglich, daß ber gemeine 
ler (Falco melanaetos) auf ihr horfte. Dies bringt eine 
von bem Alten erwähnte Begebenheit ins Gedaͤchtniß bie 
Plinius und Sueton als in der Gegend vorgefallen erzählen. 
Diefe Geſchichtſchrelber führen an, dab an der Stelle die ad 
gallinas albas hieß, beim heutigen Frafinetto, drei Miglien 
vom Saſthofe von Prima Porta, ein Adler in den Scheof 
ber Eivia, ber Gemahlinn Augufts, bie zufällig auf einer 
Durchreiſe bier faß, eine Henne von wunderbarer Weife ber: 
abfallen ließ. ß 
Der Boben ber umgebenden Fläche zeigt’ überall vulfanis 
Ihe Erfheinungen. Dies bewog mid) jur genauern Unterfus 
Yung ber Bebirgsart, welde bie Maffe bes Berges ausmadıt. 
Bon der Srundlinie aus traf-ic entlang ber Schlucht, in 
der ih emporflieg, bis zu einer gewiffen Höhe gekörnten vuls 
kaniſchen Zuf, durchaus dem ähnlich, der sifchen dem Go: 
zafte und Givitk Gaftellana vorberefht. Diefer ift nichts 
anders, als ein mehr ober minder jerbrödelter Otein mit 
Amphigenen und Meinen Stüden Pyrorenen beftreut, ber in 
manden Gegenden gebrochen und ftatt Puzzolanerbe gebraucht 
wird, weshalb man hier und da Grotten angebracht firht. 


Die Amppigenen find meift mehlicht oder ftaubartig und ihre 
Menge ift fo groß, daß fie dem Kitt su vertreten fcheinen, 
um in Maffe die Steinbroden zufammenzubalten, 

Dbne Mühe kann man biefen Zuf in der dem Meere 
zugekehrten Schlucht unterfcheiden und namentlich in ber fteis 
ten, bie nah S. Drefte hinführt, wo er nah dem Dertchen 
zu Tage liegt, Auch auf ber entgegengefegten, den Apen⸗ 
ninen zugefehrten Seite fommt er vor; eben fo trifft man 
ihn in bemerklicher Höhe und in großer Menge über ber Kar 
pelle ber heil. Romana, an ber Selva bella Morteletta an. 
Man ann baher behaupten, baf die vulcanifchen Stoffe 
gleihfam einen Mantel um die Schluchten bes Goralte ge 
legt haben, wo fie von benfelben Anfhwemmungen bes Meers 
N —— wurden, bie fie in ber untenliegenden Flache 

teten, 


Mande lieben in ber Mythologie und in ben religiöfen 
Gebraͤuchen ber Alten en auf bie Erfheinungen ber 
Natur aufjufpären. Diefe könnten in den Beften, bie man 
einft auf dem Sorakte beging, bie vulfanifchen Feuer ange 
beutet finden, melde einft in diefen Gegenbin brannten. 
Birgit tagt uns und Plinius beflätigt es, daß bier ein Tem⸗ 
pel des Apollo war, ben man durch Anzündung von Kid 
tenreifig ehrte und baf bie Eifrigften barfuß über die ent» 
flammten Haufen zu ſchreiten derfuchten *) 

Schut des geweihten Soralte, ber Cwigen böäfer, Apollet 

Den wir zuerſt anflehn, bem fihtener Brand in der Gtapel 

Flammt, und dem im Mertraun ber Srömmigtelt mitten durch 

e Feuer 
Auf vielglühende Kohlen wir Dienenben fegen ben Yußteit! 
Yen, XI, 787. nah Boß. 

Rah Silius Italicus, VIII, B. 491. zündete man biefe 
Feuer in ben Flaminiſchen Feldern an. Außerdem feierte 
man ein gleihes Felt um ben See von Nemi, allem Ans 
feine nad, einen audgebrannten vultanifhen Krater, an 
bem bie Diana einen Tempel hatte. Diefe Diana gehörte 
zu ben Bichtgöttern und warb an dem See und im anftoßens 
ben Daine verehrt. Unter dem Namen Diana facelina **) 
hatte fie in Sicilien und auf einer Infel, bie ganz nahe bei 
Lipari und Stromboli lag, Anbetung, Zu Nemi beging man 
ihr Feſt durch einen Wettlauf mit Kadeln über ben Artemis 
fifhen Berg und dur den Hain von Xricia. Gervius in 
feinen Grllärungen zum Birgil führt aber außerdem an, daß 
ber Sorakte bem Dis und Pluto heilig gewefen fev. 

Doch geftepen wir biefem geleprten Wefen nicht höhern 
Berth zu als es verdient. Denn man läuft große Gefahr 
fi ins Unbegrängte zu verlaufen, wenn man ben mythiſchen 





*) Auch in Gaftabola in Kappabocien war ein Felt der Diana 
Prerofia, bei dem bie Priefterinnen blefe Feuerprobe beflan- 
ben, (Strabo XII p. 27. Tasch.) Deutſchen Leſern If 
bekannt, was Greuzer im IV. Xhelle der Symbolik über 
die Identitaͤt der Diang und Perfephone vorgebracht hat. 
Auf jeden Ball Hatten Matwrandentungen auf Zweige bei 
Gultus entfdiedenen Einfiup und haben ihn noch. SA bod 
nirgenbd bir hellnahme für bie Serien im Fegefeuer fo groß, 
fo häufig dur Wüber sc. aufgeregt, ald in der Mäpe bed 
raudenden Befun. i 

") Die Etymologie biefes Mamens if bekanntiih no aicht 
im Reinen, Die von Hmm. Brochi angenommene empfiehlt 
fi durch feine geiſttreiche Bufammenfleilung. Auffallend If, 
baß Greuzer in ber neuen Ausgabe der Symbolit dieſe Bes 
sihnung ber Diana unbeachtet gelaffen hat. 
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tungen und ben alten Keften eine mpftifhe Bedeutung 
— die fie niemals gehabt haben, Sollten die Feſte, 
von denen wir fprechen, wirklich auf Narureriheinungen Bes 
zug haben, fo dürfte man nicht glauben, dab fie auf vullar 
nifche Ausbrüche fi gründeten, bie etwa zu ber Beit, als 
diefe Feſte eingefäprt wurden, ftatt hatten: fonbern man 
müßte annehmen, daß der Anbli@ bes Bodens unb die Eis 
genthämticteiten ber Steinart den Gedanten —— haͤt · 
tem, biel⸗ Gegenden ſeyen irgend einmal ein Raub unterir: 
bifchen Brandes gewefen. Die Zeit aber, wo biefe Exfcheis 
nungen Statt fanden, ift fo entfernt, daß fie aller Wahrſchein ⸗ 
lichkeit nady über jedes geſchichtliche Denkmal hinaus reicht. 

Servius, auf deſſen Anfı mir uns eben beriefen, er⸗ 
zählt, daß auf dem Sorakte eine Höble war, bie einen toͤdt ⸗ 
lichen Peſthauch verbreitete. Man barf voraudfegen, daß es 
eine Mofeta war, verurfacht durch das fohlenfaure Bas, 
welches der vulfanifhe Boden an fo vielen Stellen ausbdins 
ftet, ungefähre wie in der vielbefprodnen Bundögrotte und 
in den Umgebungen von Latera im Kirchenſtaate. Mir iſt 
unbetannt, ob bie Döhle noch vorhanden iſt, fo wie ich auch 
nicht behaupten kann, ob ber N: von dem Plis 
mius erzäblt, noch zu finden fey. ei dem Sorakte, jagt 
Plinins, if ein 4 Fuß breiter Quell, der bei Sonnenauf: 
gang ſich wie ſiedendes u. ua Bögel bie aus ibm 
SSL. fallen tobt hin (B. XXXT, 2.) Bielleicht ift es 
derfeibe Quell, ben Vitruvius erwähnt, ber in einem Gebuͤſch 
des Kalistergebietes auf ben Feldern von Gornetum lag, an 
der Tampaniſchen Straße. iner Behauptung nah vers 
fammelten fit um ihn Schwärme von Eldechſen und Schlan⸗ 
gen (VEIT, 3.) Man entnimmt ber Art, wie Plinius da⸗ 
von fprict, daß es ein Quell war, wie die im Bebiete von 
Biterbo find, aus demen fich gleichfalls fhmefelfaures Mafr 
ferftoffgas entwicelt, mit Eohlenfaurem Gas vermifht. Es 
wäre nicht fehr auffallend, wenn die Blaſen biefes Gas in 

rößrer Menge hervorquellten oder in größerer Büle bann 

vorbrädhen, wenn das Waffer von ben Gonnenftrahlen 
erwärmt ift. Ich weiß keine ähnlichen Borne in ber Gegend, 
aber unmwahrfheintic ifts darum immer noch nicht, daß nicht 
irgend einmal welde dageweſen feyen. Ungefähr vier oder 
fünf Meilen von der Unterlinie bes Sorakte ab, und etwa 
dreiviertel Meilen von der —— weg, bie nad Eivitä 
Gaftellana führt, bei einem Teiche der Gigneto belle mo: 
nadıe heißt (der Schwanenteih ber Klofterfrauen), haben 
bie vulkanifhen Zufe das Anfehn, als wären fie buch 
bie Wirkung bes ſchwefelhaltigen Hpdregengad zerfegt wor⸗ 
den. Sie bilden eine zerreibbare Maffe, die ins Weiße 
fpielt; wie die Zufe, melde fi an fo vielen Stellen ber 
——2 Ebene, vorzuͤglich in ber Ebene von Ardea finden. 
Man nehme hinzu, daß fih auf der Stelle breite und bide 
Lager von einem ſehr dichten Travertin finden: eine Belsart 
die ſich immer im Waffer bildet, das außer fchwefelfaurem 
Dobrogen aud) koblenfaures enthält. 

Aber die vulkaniſchen Stoffe, weldhe zum Theil die Spal: 
ten des Sorakte befleiden, liegen nur auf der DOberfläde 
und lehnen fi) nur an Steinarten von ganz andrer Natur 
an. ie Maffe des Felſens beftebt aus fecundärem Kalt: 
Br wie der in den Apenninen, außer, daß er Schluchten 

itdet und in große Blöde zerrißne Vorfprünge ftatt regel: 
eg Shihtungen. Sein Bruch ift ungleih mit blinken: 
den Schuppen; oder auch ohne Glanz, durdfichtig wie bas 
Wadı3 in dünnen Scheiben und zumeilen Stüde "euer: 
fein enthaltend, Er bar einige Aehnlichkeit mit dem Ueber: 
gangskalkſtein. 

An einigen Stellen Öffnen ſich mitten in dieſem Felſen 
große Höhlen. In ber Bergſchlucht nicht weit von ber Kas 
pelle der heil, Romana fiebt man brei tiefe Abgründe, bie 
rote fehr große Brunnen ausfehen. Ihe Umkreis ift unregel: 
mäßig rund und ihre Entfernung unter fich ſehr unbedeu: 
tend. Sie fenten fid in krummer, verfhobner Winbung in 





ben Berg hinein unb haben wahrſcheinlich Verbindung, weil 
man an ber Mündung des barten Brunnen beftimmt 
und beutlih vom Grunde ber den Schall hört, wenn man in 
ben nmebenftehenben einen Stein fallen lieh. Die Tiefe bes 
mittlern fann man nicht genau angeben, weil nur aros 
fer Gefahr ein Menſch binablaffen -önnte. Aber nad 
der Zeit zu uetbeilen, bie ein binabgeworfner Stein zu⸗ 
bringt, che man ihn auf ben Boden auftreffen hört, mag 
—— ve pe Kalkfelfen zeigt 24 Bänden 
olher Brunnen nicht felten zu Zage liegende tungen. 
Meiner Anſicht nad find diefe Höblum: =. — 2*— eben 
8 = als u Bildung —— 3 en mit den Er 

ungen zufammen, woburd ber Relfen allifirte, 
ober richtiger, woburd bie Theile, weiche — 22 bil · 
den, ſich aneinander ſetzten; der Meinung entgegen, welche 
biefe als aufgerißne Abgründe verwandter Art anfehen möchte, 
Sie baben gar nicht das Anfeben ven Höhlen, bie durd 
Kläftung entftanden find. Da fie außerdem feinen Ausgang 
haben, fo kann man keineswegs glauben, baß fie ehemals 
mit einem weicden Pass Stoffe erfüllt waren, den das 
Waſſer mitnahm,. Aehnliche Abgründe fiebt man an anbern 
Stellen der Apenninen im römifhen Gtaate. Der Pozzo bi 
Antullo bei Xlatri in den Gebirgen ber Herniker und ber 
Pozzo dell! Dfa bei Sermoneta im Lande der Volſter gehd« 
ren in dieſe Glaffe, 

Die höhfte Spige des Sorakte ift der Punc von 
S. Silveſtro, wo ein Kiofter biefes Namens liegt, das 
Karl der Große, den Gbronifen zufolge, erbaut haben 
fol. Jegt iſts unbewohnt und — während ei⸗ 
nige Einſiedler in einem benachbarten wohnen unter 
dem Namen Madonna belle Grazie bekannt iſt. MWeithin 
beberrfht man von biefer Hoͤhe aus dab Zur Ziberthal; 
eben fo den Raum, ber zwiſchen dem Se und den Sar 
—— inneliegt, Man rechnet ungefaͤhr 5 Meilen 
von feinem Fuße bis zu der unterften @inie ber fanbis 
gen Dügel, bie bie Wurzeln der Apenninen umlagern, unb 
wieber zehn Miglien von dort bis zu den Apenninen feldft. 

Der Berg iſt hzoͤchſt unfrudtbar. Nur Eichen umfdat- 
ten ihn, zwiſchen en ein Gteineihengebüfh ſich findet. 
Doch in ber tiefen Schlucht nad ©. e bin ziebet man 
Weinreben und Delbäume, bie feit ben Alteften Zeiten bort 
perfiegt wurden, was man aus bem beil, Gregorius (Dial, 

. I, 7.) entnimmt. Dort ift angeführt, daß fie die Daupt« 
einkünfte des Kiofters S. Silveſtro ausmahten. Dem Et. 
fen fehlt eine Quelle, bie nicht ausbliebe. Die wenigen 
Einwohner von ©, Drefte fammeln das Regenwaffer, 

fie brauchen, in Gifternen. Im I. 1815 hatte man Hoff: 
nung, am Buße der Spige von ©, Lucia eine Quelle gefuns 
ben zu haben; auf gemeinfdhaftlihe Koften fing man das 
Nachgraben an, aber ohne —5** 

Bei dieſer Duͤrftigkeit und Trockenheit iſt es fein unbe: 
beutender Umftand, daß in biefen Gebüfchen fid fo viele 
Schnecken finden, mit denen bie Bauern, melde fie zur Beit 
ihrer Menge fammeln, inRom einen Handel treiben. Sie gehd- 
ven zur Helix aspera und Pomatia; auch ber Helix naticoi 
(bei Draparnaud) ift zahlreich. Ob jegt noch wilde Geiſen 
in den Schluchten fih aufhalten, weiß ich nicht; aber Gato 
in einem Gitate bei Barro (De re rust. 1. II, c. 4.) be 
bhauptet, daß es zu feiner Zeit welche gab, bie mehr als 60 
Zus hohe Sprünge thaten; für das Maß moͤcht id nicht 
einſtehen. “ 

Da ih ſchon in ber Mitte des Märzes auf dem Berge 
mid befand, fo war bie Vegetation noch ſehr zurädgeblie: 
benz; nur wenige Brübjabrspflangen und alle biefe fehr gt 
wöhnliche fand ich in der Wlüthe., Die Viola odorata, 
die Anemone nemorosa und apennina, bie Bellis peren- 
nis, ben Crataegus monogyna, ben Prunus spinosa traf 
—* — bie andern Belträuche hatten kaum Blätter gr 

en. 
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Doc iſt das Klima im Winter ziemlich milde. Selten 
ſchneit's, wie die Bewohner des Bergs verfigerten und ganze 
Jahre gehen bin, ebe «6 einmal vorfommt. Doraz, ber in 
ienen allbefannten Berfen den Sorakte hoch mit Schnee be: 
det befchreibt, bie Bäume geborften unter feiner Laft, 
das Waffer der Ströme zu Eis verhärtet, hat auf ei» 
nen auferorbentlih ftrengen Winter zuverfihtlih anfpielen 
wollen. 


Du fiehk, wie glanghell Acht in getbärmten Schnee 
Soratte, kaum ned unter ber Slodenlat 

Dr Wald ih aufringt, und von fharfer 

Kälte der laufende Bach erharſcht iR. (Boß). 


Die Archäologen möchten, fo fhien mir's, wenig bier finden, 
mas ihnen zufagen könnte, Auf ben Höhen von Rocchicciuola 
und ber Duabrara beil’ Aquila flieht man Ueberrefte von 
Mauern, von denen ih nit errathen kann, weicher Zeit 
und welchem Gebäube fie angehört haben mögen. Andre 

bt man eine halbe Meile von ©. Dreſte im Delgarten, 
er il Giardino genannt wirb, und noch andre bei Eerconi, 
in ber Straße Gerro. Dies follen bie Ueberreſte bes Tem: 
pels der Gottinn Feronia feyn. Auferbem fey bemerkt, daß 
unter der Spige von S, Silveftro viele Kellergruben (pozzi) 
in die Erbe gegraben find, wovon ber Ort ben Namen Poz- 
zora bat. Sie haben eine baudige Form, wie Dolien 
(alte Beingefäße) und laufen eben fo wie biefe, in eine enge 
zunde, zuweilen auch wieredigte Mündung aus, bie mit über: 
falkten Ziegeln gefäumt ift, während bie Erbe der ganzen 
übrigen Wand nadt zu Tage liegt. Xuf einem Eleinem 
Raume fand ich mehr als breifig und nody weit mehr würbe 
Keder finden, ber ſich die Mühe geben wollte, weiter nach⸗ 
auzäblen, Die Erbe, in bie fie eingegraben find, ift eine 
feine afhenhaltige Stauberbe, die in Gäuern verein aufs 
brauft, fie ift vermifht mit Fragmenten weißen Kalkſteins, 
aud) mit Brocken von braunem unb ſchwarzen unb finft bei 
ber Reibung. Es feinen Getraibebehälter gemefen zu ſeyn, 
wie es in biefem Lande üblich iſt; body möchte ih glauben, 
baß fie nicht fehe alt feyen, weil bei ber genauern Betrad): 
tung bee Ziegel fi fand, daß ihre Mifhung nit mit Poj: 
zolanſtuͤcken verfegt wars alfo dem römifhen Verfahren zus 
folder. Dan möchte wegen biefer Kellerlöcher vermutben, 
daß einft Wohnungen umber lagen. Vermuthlich gehörten 
fie ben Mönden von ©. Silveftro zu einer Zeit zu, wo bas 
Dorf S. Drefte nody nit gebaut war. 

Dies find die Bemerkungen zu benen ber Sorakte mid 
deranlaßte. Sie find mweber zahlreich noch bedeutend; aber 
die (Empfindungen, bie mic auf ber Kuppe biefes Berges 
bewegten, befien Namen ich feit meinen frühften Jahren 
mir fo gern mwieberholte, waren burd eine Ideenverbindung 
mie fo angenehm, als ob ich mich auf dem claffifhften Bo: 
den befunben hätte, 
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Lettre de Cauchois Lemaire a M, Bellart, 
procureur general. 


Das Requisitoire bes Hrn. Bellart, wodurch das ges 
fammte jesige Zeitalter in Anklagezuftand verfegt und 
ieidenſchaftlich angeſchwaͤrzt wird, ift von einigen Blät- 
teen mit fol einer Behenbigkeit ins Deutfche übertragen 
worben, daß man baffelbe nunmehr als allgemein bekannt 
vorausfegen darf. Wenn bisher barüber in Deutſchland 
wenig gefchrieben mworben ift, fo Liegt bie Urfadhe bavon 
wohl barin, baß biefes berüdtigte Actenſtück für eine 
Art von Manife der franzöfifhen Regierung ausgegeben, 
ober wenigftens bie Meinung verbreitet worben iſt, als ob 


man fold ein Stüd mit ber tiefften Chrfurcht anzunehmen 
babe, ohne fh eine Bemerkung darüber erlauben zu dürfen, 
In Paris hat man aber mit bemfelben nicht fo viele Geres 
monie gemadt. Schon beim Erfcheinen beffelben wurde es 
in den liberalen Blättern mit treffenden. Bemerkungen 
begleitet; ber mwigelnde Miroir machte Eipäfe darüber und 
flug vor, bas ganze jepige Geſchlecht, mit Ausnahme einir 
er hochweiſen Herrn ind Rarrenhaus zu ſtecken und zu dem 

nde zuerft ein Haus zu bauen, daß fi Über ganz Europa 
erftrede; endlich ift Dr. Gauhois Bemaire, ber wegen 
einer feiner Schriften von eben jenem Bellart gerichtlich vers 
folgt wurde und nod feine Gtrafe im fogenannten St. 
Pelagies Haufe aushält, mit einer völligen Widerlegung bes 
Bellartfhen Requisitoire bervorgetreten. Um fi keine neuen 
Händel an ben Hals zu ziehen, fenberte ber Verfaſſer den» 
jenigen Theil bes Requisitoire, welcher ſich auf angebliche 
Umtriebe in Frankreich bezieht, von ber Ginleitung ab, bie 
eine —5280 bes ganzen Zeitalters iſt, und deſchraͤnkt 
ſich blos auf dieſe. Bekanntlich behauptet Hr. Bellart, fo 
wie einzelne Privatperfonen durch allzu ſtarkes Fettwerben 
zu Grunde gingen, fo singen die Staaten durch allzu große 
Eivilifation zu Grunde. ies nennt er felbft une these; 
auf biefen Ausdruck beruft fih Dr. Gaudois Lemaire, um bie 
Meinung bed Hrn. Generalprochratore zu befämpfen und zu 
widerlegen, ba eine These ein Ding fen, worüber jedermann 
fein pro ober fein contra koͤnnen hören laffen. Dagegen hat 
denn der Dr. Generalprocurator aud nichts zu erwibern ges 
habt und die Schrift wird in ganz Frankreich ohne das ges 
ringfte Hinderniß zu einer großen Menge von Eremplaren 
abgefest. Hr. Cauchois Lemaire macht in feiner Schrift bie 
richtige Bemerkung, daß wenn ein einzelner Mann ober eis 
nige wenige bie gefammten Übrigen Zeitgenoffen beſchulbigen, 
fie wären auf dem unrechten Wege, biefes Verfahren den Ans 
ſchein einer auferordentiihen Anmaßung babe und man leicht 
bie Frage aufjumerfen geneigt fey, ob dann nicht etwa biefer 
einzelne ober biefe wenigen auf dem unredhten Wege ſeyen; 
überhaupt aber fey es den Wenigen weit leichter fih zu ber 
Maffe der Beitgenoffen zu verfügen, als biefer Maffe, ihre 
gaufbahn zu verlaffen und fi zu ben wenigen zu verfügen, 
bie allein behaupten, richtig zu fehen und zu urtheilen. In 
dem gegenwärtigen Falle frägt es fih, was will bie Mehr⸗ 
zahl, welde das Unglücd gehabt hat, Den. Bellart's Misverr 
anügen im hoͤchſten Brabe zu erregen, unb was wollen dr. 
Bellart und feine Freunde? Das jegige Geſchlecht in Kranke 
reich will nicht blos eine Werfaffung auf dem Papiere haben, 
fondern diefelbe ins Leben treten laffen. Es will die Rechte 
gelihert wiſſen, bie ihm bie Staatdummälzung am Ende bes 
vorigen Jahrhunderts wieber verfchafft hat; «8 will, daß bie 
nod mangelhaften Theile der Gtaatsverwaltung im Geifte 
der neuen Verfaſſung eingerichtet werben, es mill, baf unter 
feinem Vorwande abgefchaffte Vorrechte, bie mit biefer Vers 
fofung im Widerſpruche fliehen, wieder in Aufnahme kom: 
men; «8 will, daß Frankreich eine unabhängige Stellung 
unter ben europäifhen Mächten behaupte, fi nad Feinem, 
aus Privatabfihten irgendwo in Uebung gefegten politiſchen 
Spfteme füge, keines Staates Ruhe gefährbe, aber ſich auch 
von feinem irgend ein Megierungefpftem aufdringen laſſe; 
fur; es will, daß ber franzgöfifhe Bürger bie mögticht größte 
Freiheit und Ruhe, und ber Staat bie moͤglichſt u Sir 
cherheit genieße. Diefer feſte Wille wirb von ber pofition 
in ber Deputirtenlammer unb von ben angefebenften freis 
finnigen Schriftftellern fo oft und fo deutlih ausgefproden, 
baf über bad Dafenn beffelben kein Zweifel gehegt werben 
kann. Mag es Beute geben, bie mehr wollen; ba fie ihren 
Willen nicht auszufprehen wagen, fo bat ber Generalprocu⸗ 
rator auch fein Recht fi bamit zu befaſſen; denn in ber 
ganzen Welt, in ber Türkei fogar, find Gedanken zollfeei; 
Bon ber ganzen Zahl biefer Partei if alfo bis jegt nad 
keine Gefahr zu befürchten; auch ift das Requisiroire nicht 





gegen eine Heine Partei, fonberm gegen bie Allgemeinheit ge⸗ 


richtet, woraus denn nothwendig folgt, daß ber eben ange 
beutete Wille ber Mehrzahl dem alten &eneralprocurator als 
fkrafbar erfheint, und er und feine Freunde das Gegentheil 
denken. Wie will es nun aber ber Seneralprocurator anfan: 
en, die Beute zu bekehren und fie atıf feine Seite zu bringen? 
“in Requisitoire entbäit davon nichts; denn mit bem 
Schimpfen auf das jegige Geflecht wird gewiß wenig aus: 
erichtet, und weiter ftebt in dem gerichtlichen Manifeft nichte. 
ie Beute haben alle Unrecht, fie follen baffen was fie lieben, 
verlaffen woran fie hängen, lieben was fie verworfen haben! 
Ich glaube wahrlih, Dr. Gauhois Lemaire hat Recht, «6 
wird bem Hrn. Bellart und feinen Freunden weit leichter fal- 
Ien, auf die Seite feiner Beitgenoffen zu treten, ale da allein 
ſtehen zu bleiben, ſich gegen fie zu n und ihnen zornig 
juzucufen, fie follen zu ibm berfommen. Wenn er bod 
nur einige reizende Dinge bereit bielte, um bie Leute anzu⸗ 
Ioden; allein bee Mann will ihnen bie Givilifation austreis 
ben, wie man die dicken Patienten berumjagt, um fie vor 
dem Bettwerben zu bewahren; das ift die einzige Luftfpeife, 
die er ihnen aufmweißtz; fie ift wahrlich nicht fehr reisend. 
Gefegt einmal, das gefammte jegige Geſchlecht degaͤbe ſich 
bei dem Dr. Bellart in die Eur, was würbe daraus erfol- 
n? feine Hauptfurcht betrifft, wie bereits erwähnt werben, 
as lzucivilifietwerben. Um bies nun zu verbinden, 
würde er natürlich alle Mittel in Bewegung fegen, bie gegen 
die Givilifation bisweilen mit Erfolg gebraucht worden find, 
als z. B. Unterbrüdung des Bollsunterridhts, zweifache und 
dreifache Genfur, Imquifition, uneingefhränkte Regierung, 
Leibeinenfhaft, — J Handels, Hinderniß des freien 
Berkehrs mit gebildeten Völkern, geiftlihes Joch, Moͤnche in 
fetten Pfründen, geifttihe Stiftungen aller Art, Ausſchlie⸗ 
Sung des Bürgerfandes von allen angefehenen und einflußs 
ebenden Stellen, Ueberbäufung mit allen nur möglichen 
rrechten des Adels. Das wäre es alfo, was Hr. Bellast 
Leuten wider das geiftige Fettwerden zu geben hätte! Und 
er kann glauben, daß feine Beredtſamkeit fo weit reichen 
werde, um bie Beute zu bereden dasjenige, was fie jest ber 
n, fahren zu laffen und feine Arzneien wider bie Givi« 
Hfation einzunehmen? # uchois Semaire behaupter fo 
etwas würbe man nicht erleben; ich glaube «8 faft auch, und 
wenn aud Hrn, Bellart's nde doppelt fo viel Macht 
befäßen, als fie feit einem Jahre oder länger befommen ba: 
ben, fo würden fie foldy ein Borbaben doch ſchwerlich durch⸗ 
fegen. Es iſt viel leichter die kLeute in ihrem alten Iwange 
su halten, als fie dahin zurückzuführen, wenn fie einmal 
einen beſſern und vernünftigern Zuftand kennen gelernt haben. 
Dies ift augenſcheinlich der Fall mit dem frany chen Volke, 
Daß Hr. Bellart es auf eine fo allgemeine Art angegriffen 
bat, ift fehr ungeſchickt von ibm geweſen. Dätte er, wie 
anderswo gefchehen, von — Umtrieben geſprochen, die 
bier und da wollen bemerkt worden ſeyn, fo hätte fein Re- 
Quisitoire wenigftens Gingang finden fönnen. Allein fein 
grimmiger Eifer wider das Fettiwerben und die Givilifation 
bat alles verborben. Zeitungen, Flugſchriften und parlamen: 
tarifche Rebner haben fidy wiber den leidenfhaftlihen Mann 
erhoben, ber fein Zeitalter läftert, weil es nicht fo denkt 
wie er jegt denkt; denn es ift bekannt, daß br. Bellart 
nicht immer zu den Ultras gehört hat; er war einer ber erften, 
welcher ſich im 3. 1814 wider Buonaparte“s Joh auflehnte, 
und befien Herrfchaft nicht mehr anerkennen wollte, weil fie 
befpotifh wäre; ein Werfahren, das fi mit der Lehre vom 
undedingten Gehorfam, bie er jept anempfiehlt, febr übel 
verträgt. Freilich it er nicht der einzige, ber jegt nicht mehr 
b populär fprict, als da es darauf ankam, das Xolk für 
h zu gewinnen und mit deffen Hülfe zu feinem Zwege zu 
gelangen. Wenn es damals redhtlid) war, fid) dem Defpor 
tismus zu wiberfegen, fo muß es auch iegt noch fo ſeyn; 
hatte bamals alfo Dr. Bellart Recht, fid) wider Napoleons 


ausfhweifende ewalt ulehnen unb einer 

den | —* —— —— To it das Gele 
Geflecht ganz gewiß auf dem redhten Wege, wenn es fi 
an bie bamals erworbene Werfaffung hält und fi allem mir 


derfegt, was Rüdkehr ein All einh 
— 
seht, wenn er bei der Muſterung von Bellart’s —* 


Laufbahn auch deſſen Betragen bei dem Griminalproceffe des 
Marſchalls Ney tadelt, wo bekanntlich Beilart als. General: 
procurator bie Anklage von Seiten ber ferung unters 
fügte. C. 2, meint, man hätte dem M il das „En- 
trainement** beim Grfheinen feines vorigen Felbberen zu 
gute halten follen, und Bellart hätte nicht mit foldyem Uns 
geftüm die Verurtheilung deffelben betreiben müffen. Gr er 
säblt es babe ** egeben, die mit wilden Fanatismus 
auf bem Grabe des arfhalls getanzt hättenz dieſer haffens« 
—* Parteigeit habe ihn, E. &, b empdrt, baf er von 
ber Zeit an bie Sache ber Liberalen verfochten babe, um 
verhindern, daß ſolche blutbärftige Menſchen jemals zu Mast 
und Anfehen gelangen. Bier ſcheint Gauchois Lemaire zu 
irren; er war fon ein thätiger Verfechter ber Sache ber 
Liberalen und was nicht fo lobenewerth ift, der 
fen oder der Militairpartei im J. 1814, alfo ein Jahr vor 
dem Reyſchen Procefie. Was nun bas en biefes 
Marfhalls anbetrifft, fo Iäßt ſich baffelbe wohl - erklären, 
aber nit rechtfertigen; der Marſchall hatte einige Tage vor 
feiner Abtrünnigkeit dem Könige feierlih g wider 
Buonaparte zu kämpfen, unb einen andern Herrn als den 
König anzuerkennen. Go lange ein Schwur etwas gelten 
wird, fo lange wird man auch bie Gibbrüdigkeit Rey’s vers 
dammen müſſen, wie man auch fonft über ben damaligen Zu⸗ 
Rand der Dinge denken mag. Hätte Mey kein Gommando - 
angenommen und anftatt dem Könige Treue zu geloben, 
rubig Buonaparte's Rüdkunft erwartet, fo hätte er we · 
niaftens keines Wortbruches ſchuldig gemacht. 
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Bibliographie methodique des ouvrages publies 
en Älleımagne sur les pauyres... par M. Fried- 
länder. D. M. 


Baron Deleffert, einer der aufgeflärteften und wohlwol⸗ 
lenbften Bankiers von Paris, hatte den Dr. Friebländer & 
beten, fi mit einer Ueberfiht des in Deutſchland zum 
bufe der Dürftigen in der neuern Zeit errichteten Anftals 
ten zu befaffen. Diefe Ucberfict ift in der Revue Ency- 
elopedique erfhienen und auch befonders abgebrudt wor⸗ 
ben. Um biefe Arbeit nun zu ergänzen, hat ber Berfalfer 
nad Aufforderung deffelden Armenfreundes, ein Berzeihniß 
über bie, bie wohlthätigen Anftalten betreffenden deutſchen 
Schriften foftematifh angeordnet; daß baffelbe weber voll- 
ftändig noch aud ganz genau hat ausfallen koͤnnen, gefteht 
Dr. Dr. Friedländer in der Vorrebe felbft, und ift aud bei 
feiner gg | von Deutſchland leiht zu entſchuldigen. 
So wie es ift, kann biefes Verzeihnig fhon einen ziemlich 
befriedigendben Begriff von ben fleifigen Berfuchen geben, 
welche in faft allen Gegenden Deutidylands unternommen wor« 
ben find, um die Lage der bürftigen Glaffen zu verbeſ⸗ 
fern. Gibt es aller diefer Verſuche u bennod fo 
viele Arme, fo liegt die Schuld nicht an den Menſchenfreun⸗ 
den, fondern muß vielmehr in den Zeitumftänden und in dem 
fehlerhaften Staatseinrihtungen gefucht werden, welche nicht 
allen Glaffen eine gleihmäßige Entwidlung ihrer phofifhen 
und moralifhen Kräfte verflatten und allzu oft deu freien 
Aufene der Nationalinduftrie hemmen, anftate ihn zu bes 
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Geſchichte und Beſchreibung ber Eöniglichen öffent: 
lihen Bibliothef zu Dresden. Bon Fr. Ad. 
Ebert, Leipzig, 5. U. Brodhaus. 41822. 8. 


Ein dider Here mit etwas rother Mafe lieh fich 
einft das Heidelberger Faß zeigen. Anfangs befah ers 
umſichtig prüfend, ſchrieb ſichs in fein Taſchenbuch 
auf, daß es nur dreimal gefüllt war, dann, als er es 
in ſtille Betrachtung verfunfen fünf Minuten fang ums 
gangen war, quollen ibm bie heilen Thraͤnen ftrömenb 
aus den Augen. Das könne Einer allein doch nims 
mermehr austrinfen! war feine Klage. So verficherte 
die Auffchließerin im Sommer 1817 in einer Anwand⸗ 
fung vorzöglich guter Baune, Ihr Kichern und Laden 
beweift für ihre unpfochotogifche Natur, Denn war es 
nicht dieſelbe niederbrüdende Empfindung, bie einem 
matt und trodenftubirten Gelehrten jene oft gepriefe: 
nen Thraͤnen in den Saͤlen der großen Parifer Biblios 
thet abprefte? Dort, fo erzählt man, brach ein ziem⸗ 
lich magerer Fremder in die mehmdthigen Worte aus: 
Ya wenn Einer allein das miffen koͤnnte, was bier 
gedruckt und gefchrieben fteht! und babei gingen ihm bie 
Augen über, Die Aufmärter verehrten den Betrübten 
von dem Augenblide an, wie Salmaſius ober Maglia: 
beechl's Schatten. Ein Anfal des Kummers, ber 
ihn überwältigte, hat ſicher manchen ergriffen, ber voll 
eruditer Pläne duch die Säle einer großen Biblio 
thek ſchlich. 

Dort geht man an den Denkmalen vergeßner Ges 
Iebritäten, an ben Xetenftüden fiterarhiftorifcher, jet eins 
geſchlafner Gontroverfen, an beftaubten Bannbullen 
und blaßgeworbnen Muſenalmanachen vorlber, von des 
nen kaum ein Menfh mehr etwas weiß, als der Bir 
bliothekar, der fie bewacht, und ein curiofer Gelehrter, 
den eine literarifche Hofterie auf eine ſolche Ruhebank 
hinwirft. Mie die Paradiesvoͤgel, bie zur Zeit ber 
Muſkatnuͤſſe von den Suͤdſeeinfeln nah Indien om: 
men, trunten auf die Erde bintaumeln; eben fo moͤchte 
auch der Stubent und der Profeffor erliegen, ben bier 
ber Honigfeim commentirter heil, Schrift, dort der alte 
Wein alter Weisheit, endlich die harten Nuͤſſe grams 
matifher Feinheiten reisen, ) ohne den Mofchusbuft 
zu rechnen, mit bem Berfaffer und Verleger für ben 
Pünftigen kLeſer umberriuhern. Wer alfo das Führer: 
amt durch ſolche Säle übernimmt, erwirbt fih ein Ver⸗ 





*) Etwas ähnliches fagte fon Alcuin. 


bienft um bie menſchliche, befonders bie ſchwachnervige 
Natur. Werftcht er wie ein vorabichreitender Steiger 
in einem Scadhte, über das Herzklopfen zu teöften, 
welches den Anfährenden beim Lirmen der Pumpwerke 
befaͤllt, und durch einen Eräftigen Kernſpruch über die 
Tiefe, welche zu Füßen liegt, verfländig zu täufchen, 
fo fichert ee fih den Dank kommender Gefchlechter. 

Einen ſolchen Dienft hat Hr. Dr. Ebert allen ers 
zeigt, die fih im die fchönen weitläufigen Säle ber 
dresdner Bibllothek, (zufammen 24 Site und ſaalar⸗ 
tige Zimmer) verlieren wollen. Mit dem Faden, ben 
er ihnen durch fein neueftes, fo gehaltvolles Merk in 
die Hand gibt, dürfen fie hoffen mit gerade fo viel 
Sinnen als fie mitbradhten, fi aus der Menge diefer 
immer herauszufinden, und außerdem bereichert mit 
einem, ber manchem wahrſcheinlich bis bahin abging: 
mit dem Sinne fürs Ganze und (Einzelne folcher 
Sammlungen. Schwachnervige können an die reijens 
den Ausfichten fih halten, die von fo vielen Seiten 
aus fih dem Auge bieten. Mur die vatitanifhe Bir 
bliothek darf in diefer Rüdficht unter den großen Wis 
bliotheken des Gontinents mit der dredbner wettelfern, 
Wer feinem Kopfe vertrauen darf, wird Kraͤftigeres 
finden, Denn wo Ebert binleuchtet, da ift man ficher 
literariſche Erzſtufen flimmern, Baumfilber neben Sung- 
ferngold blinken zu fehn. Durch feine Führung werben 
fie begreifen lernen, um nur ein® zu erwähnen, tie 
ganze Deere von Autoren unter Eine Nummer gebracht 
werben koͤnnen, und wo ihre Bücher nicht vorzüglich 
anziehen, wie die Buͤcherdeckel für die Bildungsgefchichte 
eines Landes und für bie Riteraturgefchichte einer Per 
riode ein Moment werben. 

Um die Ueberfhauung bed reichen Stoffes zu er: 
leichtern, laͤßt Hr. Ebert die Gefchichte diefes reichen 
Schatzes vorausgehen. Kein ferner Wink ift uͤberſehen, 
der belehten Eonnte, wie aus den wenigen Büchern, 
welche Kurfürft Auguft beſaß, bas erwuchs, was jetzt 
in biefer reihen Sammlung für Wiffenfhart und Kunft 
iufammengebract if. Sie ift glüdlicher Reife fo reich, 
daß ihre Befchreiber wahr bleiben konnte; die Lüͤcken 
find eingeflanden und mander fromme Wunfc leuchtet 
buch; doch welcher Sammler hätte den nicht? Voraus 
geht der Geſchichte ber dresdner Sammlung die Ges 
ſchichte bes fächfifchen Buͤcherweſens. Sie ift, begreif- 
licher Weiſe, wie einmal jest die Welt iſt, die Ger 
ſchichte der vorzäglichften Humanitätsmittel dirfes Lane 
br. Denn die Nachrichten von allen Büuͤcherſamm⸗ 


gioͤſe 
—28 Auguſt E, Regierung begannen auch für dieſe 


lungen find eben fo viele Zeugniiſe von ſtiuen Heilige 
thimem, wo Minervans ben niſten konnte, wer 
nigftend in den Beiten, wo gutes Schwert und 
eine blanke Lanze allein den Mann machten. In Fulda 
und Gosher finden wir die erſten Anfänge Bildung 
des jegigen Sachſenlandes. Durch die Wüchersimmer 
von Prgau und Altenzelle führt uns ber Verf, dann in 
Kurf Auguſts Lefeſaal auf dem. Schioffe zu Anna 
burg, mis deffen Werfen bie Geſchichte ber Visliechel 
eigentlich beginnt. Der "ganze Reichthum der Litera⸗ 
turgeſchichte Sachſens, Alles was das Bibliothekarchiv 
darbot, Nachrichten, die ihm fonft von guter Hand zu 


famen, ‚alles iſt biensmartig zuſammengettagen, um 


uns in geprhften Angaben den Fortgang und die Hemm⸗ 
niffe, weiche die Sammlumg erfuhr, ihre WVerwattiifig 
und ben Einfluß bariuftellen, den fie auf Die dildungs⸗ 
luſtigen Cinwohner des Orts übte, mo fie fid befand, 
Man muf den Scharfſinn bewundern, mit dem der 
Verf. den ausgeſpaͤhten Worten arqivaliſcher Nottzen 
Bedeutentheit abgewinnt, der geiſtreichen Art wie er 
duch ihee Zuſammenſtellung ung eine lebendige An⸗ 
fhauung ſchafft, imd fo die eine Hälfte einer Aufgabe 
1öft, die bisher noch ihrer Loͤſung hartte. Denn cine 
zweite Hälfte, die und den materiellen Werth der 

tung noch mehr im Ginzeinen kennen Lehrte, 
wuͤrde das, Ganze vollfländig machen. Der Verf. hatte 
diefe verſprochen. — *Aber außer einigen, doch immer 
kuͤrzer und einfeitigee gearbeiteten, Werken der Frango⸗ 
fen und Italiener möchte es Eeine ähnliche Bibliothekbe 
fhreitung, fo aus den Quellen gearbeitet, ‚geben, Die 
uns durch die wachſende Sammlerluſt an Bildungemit: 
tein, die Fortfchritte der Bildung und das Intereffe 
am Miffen ſelbſt fo lebendig darſtellte. 

Mit der Regierung Kurf. Auguſts hatte das ber 
abfictigte Buͤcherſammeln für bes Kürften Privarge: 
brauch begonnen. Seine Nachfolger hatten nicht glel- 
ches Intereffe. Es Eamen Zeiten ber Vernachlaͤffigung 
und bie Einwltkungen einer burd bürgerliche amd reli⸗ 

Unruhen bewegten Zeit waren fühlbar. Mit 


Sanmlung beffere Tage; unter ihm mard wirklich, mas 
ſchon unter Joh. Georg 1. hätte geſchehen Können. 
Kaum waren die Kriege während Auguſts erften Re— 
gterungejahren Üüberftanden, fo regte ſich Im allem geſel⸗ 
ligen Verhaͤltniſſen ein feifcheres Leben. Die franzöft: 
ſchen Kotoniften, die man in Sacfen willig aufnahm, 
verbreiteten gefälligere Sitten und Bebärfniffe, die ohne 
vielen Meicyeren des Landes auf Reifen In die 
emde lich geworden waren. Der Unıtrieb auf den 
Leipziger, Meſſen vermehrte die Thaͤtigkeitt und den Reich 
thum, dee am dem prachtliehenden Fürften ein Vorbild 
ſah, wie ‚er für höhere Anſprüche des Genuſſes ver: 
wandt werben koͤnne. Vuͤcherliebhaberet, die im Lande 
chnehin werbreitet war, bekam nun eine beflimmtere 
Richtung. Durch Antänfe im Großen. (dem nur auf 
dem Wege des Kaufe erwarb die dresdner Bibliothek, 
mas fie jegt befigt), Ergänzung der Lüden, Beachtung 





ters — —— —— — 





bes Aeuftern wurden bie bisher zuſammengebrachten Bü⸗ 
chet zu einer fuͤrſtlichen Bidiie erhoben. Die Nach⸗ 
en ſind Ion’ mun am reihlider unb” beftinmter, 
Vor zůͤglich anziehend wird man bie Mittheitungen über 
ben als Dichter laͤngſt vergeßnen Beſſer finden, der 
dem Könige feine intereffant zuſammengeſteilte Biblfo⸗ 
thek verkaufte, im der er, verlaffen und mistrauiſch ges 
gen die Weit, als nichts ibm geblichen mar als bie 
Erinnerung einer beifern Zeit und die Truͤmmer eines 
geſcheiterten Kebens, die fand, welche feis 


nem Serien fo großes Beduͤrfniß war. Noch zeigen 
ville Bücher der dreẽedner Sammlung durch angeficidine 
Steilem für feine troſtbeduͤrftige Stimmung. Dec 


eine Buͤcherliebe, tote fie in Frankreich und Stalien 
ſchon beftand, bildete fih im Sachſen in ber folgenden 
Periode durch bie Grafen Bruͤhl und Buͤnau wettei⸗ 
fernd aus, Die Namen Windeimann und Heyne fir 
ben mit ihr im Verbiudung. Ueber den erftern findet 
man bier fehe deachtenswerthe Aufſchluͤſſe. Aber bitrdy den 
Bibliothekar, der der Graͤſtich Boͤnauiſchen Sammlung 
vorſtand und ſpaͤter mach deren Erkauf auch Eurfürfiticher 
Bibliothekar ward, (1764) duch Job. Michael Frange, 
ben Echhel feines Fachs, leuchtet diefe Periode für alle 
Bibliothekverwalter mit bauerndem Glanze. Das fo 
herzlich ehrende Wort, welches der Verf. den Manen 
des „als Bibtiothekar unerreichten, als Gelehrten ach⸗ 
tungswerthen, als Menſchen ehrwuͤrdigen Mannes” nach⸗ 
ruft, wird gewiß den Bibllothekaren des zweiten chriſt⸗ 
lichen Jahrtauſends ein willfommmnss Thema ſeyn, um 
es zum Lode Ebert's zu varlicen. 
anerfennend fremdes Werbienftes gedenft, fo gruͤndlich 
es zu würdigen verficht und fo geiftreih es ins Licht 
zu fielen weiß, der ift ſicher, daß des eignen dankbar 
gedacht werde, 

Wegen der Belehrungen über die Aufſteluung und 
Verwaltung biefer Bibliothek, in der noch jeht Frans 
des Syſtem ald ein beitiges Fideicommiß geehrt wird 
(dem felbft Adelung entäußerte fich aller individuellen Ans 
fihten, als ihm bie neue Aufſtellung der taͤglich wachfenden 
Buͤchermenge 1785 in den ichönen Räumen des Japas 
niſchen Palaſtes fo willkemmenen Anlaß bet), wird dieſe 
Bibliorhefbefhreidung von allen Kollegen des Berfs, 
als ein codex repetundae lectionis betrachtet wer: 
den. Dod; wäre juft nicht zu wuͤnſchen, daß man die 
Huldigung fo weit trieb, wie Alerander mit ber Iliade, 
daß man über ihr einfchlief, was in Ländern, wo baiers 
ſches Bier ohnehin ſchweres Blut macht, leichter moͤg⸗ 
tich ſeyn fol, Fa 

Wer Hrn, Ebert durch die Zimmer und Saͤle nach⸗ 
gebt, befommt auf diefem Wege eine hoͤchſt belehrende 
Ueberfiche ber mancherlei ausgeſtellten Schaͤtze nach biblio- 
gtaphiſchen Geſichtepuncten. Der Plan dieſes Werks 
gebot Kürze. Für die Kofler nad) Dibdin's Art iſt die 
Tafel bier nicht reich genug befegt. Diefen verfprach 
der Verf. durd; ein Prachtwerk mit Kupfern, Sacsi- 
mile etc. Sabung die File. Mag er fo vielbeſchaͤf⸗ 
tigt wie er iſt, die Muße dazu finden und die Luſt 
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Denn wer fo willig 
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dem Berleaer nit vergehen. Vielleicht gewöhnt fih indeffen 
der beutihe Gaumen mehr an die Leckerbiſſen englifger 
Bibliomanen. Kuh bei einem flüchtigen Gange bietet ſich 
ja fhon fo vieles Plkante; wie vielen Stoff zur Unterhalr 
tung geben nicht allein bie Buͤchertitel. Doch dem Berf. galt 
ernftere Belehrung und für fie ift im Zert, in ben Roten 
und im Anhange eine vollfprubeinde Quelle. Borzüglid 
dankbar wird der Handſchriftenkatalog, (das Verzeichniß ber 
griechiſchen und lateinifhen in lateinifher m vom In: 
und Auslande hingenommen werden. Die Berzeihniffe ber 
fpanifhen, italienifchen, franzbſiſchen, englifden, polnifchen, 


böhmifchen und ruffifhen Handicriften (in deutſcher Sprade) , 


begleiten, wie bie früheren, Angaben über ihre Benugung. 
Diefer legtere Bufap iſt ein ftelöftipredhendes Zeugniß über 
die liberale Wermaltung der Sammlung. Ein genaues Re: 
gifter über die Namen bes Manufcriptenkatalogs und eine 
genauere Berzeichnung ber Hauptſchaͤhe, melde fi in ber 
leipsiger Univerfitätscibtiothek finden, befdließen dies Werk, 
beifen Drud und Papier bem Zert Ehre mahen. Denn wie 
fi aus diefer Eurzen Anzeige ergibt: der Born ber Beleh: 
rung ſtroͤmt bier, wie ud berühmte auf ber Ebne von 
Zroja mit vierzig Mündungen, Nur ©. 222 läft der Setzer 
den 1717 gebebrnen Frande im 3. 1470 in bee G. Bünau 
Dienfte treten und &. 6 ſcheint er fih einige Kommata er: 
fpart zu haben. 

Das Buch ift dem Manne gewibmet, ber dieſer ehrwuͤr⸗ 
digen Sammlung auf eine ehtenwerthe Weiſe vorſteht, dem 
Geh. Leg. Rath Beigel. 

4. 





Ein Verſuch von 


Poetiſche Erzeugniſſe der Ruſſen. 
Erfter Band, Dor: 


Karl Friedrid von der Borg. 
pat 1820, 


Die keſewelt laſſe ſich nicht durch ben etwas nüchtern 
und modern lingenden Titel: poetifhe Grzeugniffe, ab 
fhreden, welchen diefe Antholdgie ruffifher Gedichte ange: 
nommen bat, Es ift bem literarifhen Publicum ein ange: 
nehmes und willlommnes Geſchenk damit zu Theil geworden. 
‚Derr von ber Borg nennt es ſehr befcheiden einen Verſuch 
und 1d6t kaum zweifelhaft, daß ihm das doppelte Verdienft 
des Sammelns und der Ueberfegung zuftehe. Unmittelbar 
nad dem Titelblatt folgt, mit ber Debication an die Großs 
ürftin Alexandra Fedorowna, ein Sonett und bann ein 


ejed Vorwort. 

Sn biefem erklärt ber Verfaſſer, daß fein Verſuch nicht 
bem Drud beftimmt gewefen, daß vielmehr nur auf das Ans 
beingen und Werlangen mehrerer Freunde feine Arbeit an 
das größere Publicum gelangt ſey. Bugleid berichtet er 
und, baß fein vorzüglichftes Streben auf Treue in der Radıe 
bildung gegangen fen, daß er fid) auch fogar bemüht habe, 
das Metrum möglichft wahr wieder zu geben. Dafür find wir 
ihm Dant fduldig. Es liegt in der Natur einer folhen An: 
thologie gerabe nach biefem Grunbfag zu verfahren. 

enn wir mit einem noch unentdeetten, oder mit einem noch 
wenig beſucht gemefenen Gebiet ber Poeſie befannt gemacht 
werben follen, dann ift es uns wichtiger, bie Gigenthämlic. 
keiten ber erotifchen Gedichte wahr und am wenigften vers 
faͤlſcht zu befigen, ald durch die Kunft überrofdt zu werben, 
mit welcher bei ber Uebertragung bie Probleme der Bers— 
kunſt geldfet, ober ihre Bedingungen und Gefege erfüllt wor: 
ben find. Darum müffen wir manden Diatus, felbft man: 
de geswungene Stellung und mande etwas unpoetifde Wen: 
bung gern Überfehen, wenn wir dafür die Gewißheit befigen, 
vom Geiſt und von ben Nüancen der fremben Dichtung um 
fo weniger eingebüßt zu haben. 


Roch macht ber Autor eine Entfchnfbii we 
Einteilung der Gedichte, und zwar ar ir as — * 
und didaktiſche Gedichte in einem Abſchnitte mitgethelit. Er 
rechtfertigt es dadurch, daß die ruffifchen Oben größtenrheils 
bibaftifchen Inhalts find. Außerdem gibt er und Rieder unb 
Romanzen, ferner Volkslieder, dann Ballabın, enblich ver 
miſchte Gedichte. Für diejenigen, bie der ruffifchen Sprade 
* ne te —— su erleichtern, der ruf 

nes jeden Gedi 
alten 6 chtes im Inhaltsverzeichniß ans 

Ueber bie Zeit, in welcher bie Dichter gelebt 
ren Gefänge uns mitgetbeilt werden, findet Fr ie 
ben, und das ift zu bedauern. Imdeffen hat Referent unter 
ben aufgeführten Namen mehrentheil® ſolche gefunden, vom 
denen ihm befannt ift, daß fie mod) Lebenden Perfonen ange 
hören. Darauf gründet er die Wermuthung,*daß wir die 
portifhen Arbeiten von Dichtern unferer 3eit erhalten haben, 
und daß nur biejenigen Lieder, welche Bolkslieber überfehries 
den worden, einer ältern Zeit angehören. Deren Berfaffer 
er BE u. angemerkt. a feinen fie entweder 

erthbums wegen ollen, © 
—— oe gen verſch ß ‚oder niemals befannt 

‚Erfreuen aber muß uns Deutfhe dieſe Sammlun 
zuͤglich deshalb, weit fie uns belehrt, * in Rufland —* 
VPoeſie fortlebt, bie, zum großen Theil den Erſten und Ans 
gefehnften des Landes angehörig, der fFrangöfifchen Poefie 
weber verſchwiſtert noch nachgeahmt iſt, vielmehr, ohne 
eine gewiffe Nationalität und Urthümligkeit völlig auszulde 
fhen, eine offenbare Annäherung an den Geift der beutichen 
Poeſie bekundet, indem fie verräth, daß die Sänger, welde 
—— unter —5 — ſcheinen angetroffen zu 

erben, einer vertrauten Bekanntſchaft m 

— zu*8 muͤſſen. ER iR a: NAEH 
. n dem erften Abfchnitt ber Oden und bibaktifchen 

bite finder fih des Eigenthümlichen, felbft des re de 
Shen vielleiht am wenigſten. Der Geift Ktopftod's und 
Schiller's ift es, welcher den bier zum Dichterreigen vereis 
nigten Sängern vorzüglich ſcheint vorgeſchwebt zu haben. 
Deiterer, leichter und eigenthümlicher wie die meiften andern 
Sänger, aud mehr bedacht und beſtrebt, ein eigenes wahres 
Gefühl, ein feibft empfundenes Etwas fingend toieberzuges 
ben, als fih duch Begeifterung zu lyriſchem Yuffamung oder 
poetifher Reflexion zu erheben, ſcheint Kapnift, von dem ſich 
nur zwei kieder in biefer Abtheilung finden, ber Bach und 
ber Winter. Das erfte been wir gan; mit, um bie Lefer 
durch Kapnift mit den ruffiigen Sängern überhaupt befannt 


zu machen. 

j Der Bad. 

Der bu dich ſchlingſt dur Thales Meite 
Sn Vielem glei ih bir o Bad! 
Du rinneft ſtets nad, Einer Beite; 
3% geb ſtets Einer Neigung nad, 

Benn Steinchen beine Strömung hemmen, 
Dann riefeift bu fo Elagınb bin, 
Benn Schranken meine Liebe bämmen, 
Ich kaum zu feufjen faͤhlg bin. 

Wie beine lite Silberwelle 
Kriftallenreln und fplegellar: 
So if mein Liebenb Herz aud belle, 
So if mein Sinn geireu und wahr. 

Vor Ungewitter Sturm und Regen 
Birgſt du in dichte Zweige bi, 
Vor des Geſchides graufen Schlägen 
Kett' id in meine Hütte mid), 

Wie deine Welle unaufhörend 
Bum Thal fi bränget mieberwärts; 
So nimmt und nimmet immerwährend 
Die holde Nina biefed Der. 


Denn fie ih ſchaut in deinem Schimmer 
Dann nimmft du auf ihr relyend Wild, 
&o ruht's in meinem Herzen immer, 
So if von ibr #6 Metö erfüllt, 

Ih weiß nicht beucdhelnd zu berüden — 
Auch dir IM Walihbeit unbemwuft ; 
Dein Grund täpt Alles Bar erbiiden; 
Und jeder Tieft in meiner Bruft. 


Gehorfam der Natur Bebeife a 
Rinnk du zur Mündung ſtets o Fluß, 
Wis in des rauben Winters Eiſe 
Au beine Flut erflarren muß, 
Did martert ohne Sie das Leben; 
Und nie erliſcht in mir die Blurh, 
Bis den legten Kobeöbeben 
In diefer Brufl gerinnt das Blut. 


Der Lefer wolle nicht vergeffen, daß es eine Neberfegung 
ift, welche er empfängt, daß es die allemal ſchwierige Ueber: 
fegung eines Liebes iſt, endlich eines Liebes mit ſch au 
einander folgenden Reimen, deren Uebertragung fi ichts 
weniger wie leicht vollbringen laͤßt, und er wird anerkennen, 
daf ein Original zum Grunde liegen muß, dem es nidt an 
Berbienft fehlen Tann. 

Die Übrigen Dichter, mit deren poetifhen Gedanken 
uns ber erſte Abfchnitt befannt macht, find: Lomonofom, 
Derihavie, Dimitriew, Merflatoff, Petrow, Shukoweky, 
Batjufhlow, Fürft Dolgorutev, Murawjew, Fürft Wäfems: 
ky und Karamfin. 

Im zweiten Abfchnitt, Lieder und Romanzen, finden wir 
dieſelben genannten Dichter wieder, und auferdem noch Fürft 
Gowandkoi nebft Dawydow. Bom legteren ift nur ein einzi⸗ 
ges Gedicht mitgetheilt, aber es ift zu originell und ausge: 
zeichnet, um nicht ber gefegt zu werden. 

Beisheit, 
Neulich wollten wir die Schmerzen — 
Gros, ib, und Betty, rd 
Bei dem Weinpolal verſcherzen; 
Nöthigten die Weisheit wen. 
Kinder müßt in Acht euch nehmen! 
Mufet Mutter Welöheit drein; 
Nicht getrunken! müßt euch zähmen ! 
Denn gefäbrlih if der Wein. — 
„Mutter! ſprach der Schalt beſcheiden, 
„Ein Gefeg if mir bein Wink: 
Sch gehorche bir mit Areuben; 
Doch — — bier if ein Tröpfleln, — trintn“ 
Weisheit Aräubet fi wohl lange, 
Doch wie kann fie wieberfichn ? 
Spridt bie holde Heine Range 
Nicht fo artig, nit fo Fön? 
Meispeit trintt, — und aber prebigt 
Sie no viel von Mäflgung : 
Doc alb fie dab Slas gelebigt, 
Zieht ie noch um einen Trunk. 
Möütterhen beginnt zu wanken, 
dallend ihre Rede tönt: 
Entild geht fir, — bo mit Schwanken 
An die Liebe angelehnt. 


* an * kur —— A —* at: zierlich und in 
orm vollenbe in allerliebftes Kleines ei e 
ma, halb Romanze, halb Lied! * en 


Unter den Volksliedern zeichnet v i 
keit und echten Voikaton, — = A en = me 


——— anzutreffen iſt, aus folgendes Lied im Ballar 


An dei Stromed Rand fap ein Mögbiein 
Dachte weinenb wohl an ihr bittres Loob, 
An ihr bittres Boos, an bie alte Zeit, 
18 die (höne Magd ih noch tleidete, 
Sich noch Fleidere, ih noch fdmürkte, 
Unb nod wartete auf dem trauten Freund, 
Auf ben trautın Freund, — auf den Wöfewicht! 
Der verführt die Magd, und von bannen (Swanb, 
Und fid abgeſagt ihrem Liebesband, 
Mag vertroduen doch nur bad grüne Mraut — 
Ruft die Magd, und wiſcht Mh die Zhränen ab, 
Dog AG füllen nun, o du Bädhlein fahnell, 
Statt der Fluid bein Wett mit ben Thränm an! 
as Id fhmädte mid für den trauten Breund: 
Da er fortgeeilt, nahm er alles mit, 
Daß der Schmerz um ibn mie verjehren mag 
Da fo mitieibiod er geworben MM — 
Ihn zu lieben, ad! bat’ ih nicht gefäumt, 
In den Tod für ihn geb’ Ih ungefdumt. 
Gern gäben wir nod ein zweites, wenn biefes nice 
zu lang wäre. Deshalb begnügen wir uns mit der erften 


Strophe. 
Duntelbraue! Dunkelauge 
Sunggeiell vermogen, 
Haft mein raſches Herz entzündet 
Und erfüüt mit Sorge! 
Nie ertalten kann die Sonne 
Nie die Hülle bunkein; 
Nie bad Herj auf Erden leben 
Lebt eb mit der Liebe! 
Wärmt denn darum nur bie Sonne, 
Dap das Kraut verwelte? 
Liebt denn barum nur dab Herye, 
Dap es Aummer trager 
Die Balladen find von den jegt lebenden genannten Did: 
tern, und die vermifhten Gedichte beziehen ſich größtentheils 
auf Ereigniffe aus dem lepten Kriege. 
in zweiter Theil ift verſprochen worden, wenn der erfte 
aünftig aufgenommen werden follte. 42. 
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Views of society aud Manners in America etc, 
Beobahbtungen über den geſellſchaftli— 
hen Zuftand und die Sitten in America, 
eſchildert in einer Reibe von Briefen von einer 
ngländerin an einen Freund in England, wähs 
rend ber Jahre 1816, 1819 u. 1820. 


Dies Werk ift um fo intereffanter, da es gewiſſer⸗ 
maßen als eine MWiderlegung ber Anfihten Über Nord⸗ 
Americas Vereinigte Kreiftaaten betrachtet werden kann, 
welche einige Zeit früher Fearon in feiner Meife nad 
America aufftellte, die bekanntlich ihm vielfach die Ber 
fhuldigung der Parteilichkeit gegen jene Ränder und deren 
Bewohner, zuzog. Dennoch ift in beiden Werken viel 
Ucbereinftimmendes, und ihre Vergleihung führt au mans 
chem bedeutenden Mefultat, Daß in einem Lande, ja 
in einem Erbtheile, wo noch Alles im Werden iſt, wo 
Altes noch mit jugendlicher Kraft bee Entwidelung zu⸗ 
ſtrebt, Vieles anderd, ganz anders ſeyn muß mie bei 
ung, wo im Gegentheil Vieles fihhtbar dahinwelkt, und 
gleihfam in Altersſchwaͤche verfällt, ift gewiß und nar 
türlich, und ſchon aus diefem Grunde das Sfntereffe er: 
klaͤrlich, welches Tauſende an dem Bedeihen und dem 
Schickſale der Gefellihaft auf ber andern Demifphäre 
nehmen. 


Statt daß bei und jetzt fihtbarer wie je faſt alle 
Bweige der AInduftele floden, und Europas Länder in 
biefer Hinſicht in gewiffer Art bermalen das Bild eines 
Greiſes geben, durch beffen verengte Abern fih das 
ſchwerfaͤllig gewordene Blut nur noch mühfam ergießt; 
fehen wir bort, in ber neuen Welt, eine Ruͤhrigkeit, 
ein Aufblühen, weldyes nur zu febr gegen das was dies⸗ 
feits des Oceans vorgeht, abfticht wo, mie 3. B. ber 
fonders in England, taufende von Händen umfonft nad 
Arbeit und Erwerb fuchen. 


In den Vereinigten Staaten iſt e8 hierin ganz an- 
ders. Arbeitſamkeit iſt immer gefucht und mer nur feine 
Scheu davor bat, wird auch immer den Lohn berfelben 
ärnten. Statt daß in vielen Rändern unferes Conti: 
nentes der Schweiß ber arbeitfamen Glaffen des Volkes 
nur vergoffen wird, damit Andere, die Arbeit eben nicht 
in ihren Lebensplan gejogen haben, befto bequemer Ihe 
Daſeyn binbeingen tönnen, ſieht man dort in der Regel 
auch diejenigen die Früchte des Fleißes geniehen, die ihn 
ausüben, und nicht wie bei uns (namentlich; in England) 
wirb jebe neue mechaniſche Erfindung eine neue Quelle 


von Drangfalen für jene Armen, bie außer ihrer Kraft 
und ihrem guten Willen zum Verdlenſt nichts im ber 
großen Thellung der Erdenguͤter erhalten haben, 


In America — fährt ber ober bie Verf. der vor 
liegenden Briefe fort — find dagegen mechaniſche Er 
findungen, welche die Arbeiten vereinfachen und erleichtern, 
eine Wohlthat, da fie niemand außer Thätigkeit fehen 
und dem Einzelnen Zeit erfparen helfen. Niemand ver 
finft in Armuth, fondern im Gegentheil wirb eben hier: 
dutch mit im Volke fowohl der Äußere Wohlſtand alt 
die Gultur des Geiftes gefördert, indem durch die bar 
durch bewirkte Zeiterfparung jeder Arbeiter wenn er nur 
will, Muße findet um neben den Stunden, die er dem 
Erwerbe mwibmet, noch fo viele für fih zu behalten, um 
fi auch um andere Dinge, die ihm als Staatsbürger 
nüglid und nöthig find, beflmmern zu Binnen. Jeder 
kann hier tiefen und fchreiben (dies ift befanntlih im 
England keineswegs der Fall), jedem bleibt noch neben 
den nuͤtzlichen Beihäftigungen feines Berufes diejenige 
Mufe, bie der Menſch zu feiner Erholung bebarf, fol 
er nicht im betruͤbte Einfeltigkeit, wo nicht in Stumpf: 
heit, Mismurh und Rohheit verfinten, und fleißige und 
ordentliche Aeltern, die ihre Kinder rechtlich erziehen, 
dürfen nicht fürchten fie einft durch irgend eine neue 
Entdeckung oder bergleichen in Moth geftürst zu feben. 
Daher bietet audy die niebere und eigentliche arbeitende 
Chaffe der Nation in Norbamerica ein ganı anderes 
Bild dar, als wie uns häufig in diefem Stande auf 
dem alten Feſtlande entgegenteitt. Das Volt arbeitet 
bier, um fein Brot zu erringen, aber es verkauft fich 
nicht deswegen zur Knechtſchaft, und Indem ed mehr 
Urfache hat fein Vaterland und feine Regierung zu lies 
ben als mandyes andere, das nur Drud und Elend 
empfindet, iſt es meder zu Begehung fo großer Laſter 
geneigt wie das in England, noch zu Empoͤrungen wie 
das dem Hunger und Elend in Irland Preis gegebene. 
Dort herrfcht unter den verſchiedenen Ständen ein wirk⸗ 
liches Band ber gemeinfamen Anhänglihkeit und Vater: 
landsliebe, gegründet auf eine wirkliche und wahre Ges 


feglichkeit und Gleichheit vor dem Gefen; hier bei und 


(man vergeffe nicht, daß die angebliche Verf. eine Eng: 
taͤnderin ift) befteht dies alles nur noch in der Idee, iſt 
nichts als eine täufchende Fiction. 


Die Glaffe der Dandarbeiter ift uͤberall bie Über 
miegende Mehrheit; in manchen Ländern macht fie vlel⸗ 
leicht neun Zehntheil der ganzen Bevoͤlkerung aus; von 
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ihrem Wohlbefinden haͤngt offenbar das des ganzen Stans 
tes ab; nirgend6 befinder fie ſich aber beffer wie in Ameris 
cas Freiftaaten. Der Handwerker in den volkreichen 
Städten am Ufer des atlantiſchen Oceans mie ber 
Aderbauer in den Provinzen von Neu-England, wo 
der Feldbau ſchon den Andlick europaͤiſcher Cultut 
gewährt; der Fabrikatbeitet im Pirtsburgp — dem 
americanifchen Birmingham — und ber Gotonift, ber 
feine neue Wohnung in ben Einöden des weſtli⸗ 
den Gontinents auffhlägt, um das fo lange der 
Natur Überlaffene Laud ueber zw machen: alle diefe 
Menſchen befinden ſich nad) Maßgabe ihrer Verhaͤltniſſe 
wohl, fobald fie nur felbft wollen, d. b. fobald nur bie 


erſte Bedingung, Fleiß und Berriebfamkeit, ihnen nicht 


{t, und feibjt ber neue Antömmling nimmt Theil an 
—* — wenn er erſt mit Muth und Staudhaf⸗ 
tigßeit die Hinderniſſe überwunden bat, welche ibm, als 
Anbauer wilder und fremder Gegenden, die Natur durch 
ungewohnte Einwirkung des Elimas auf feinen Körper 
und durch Entbehrungen in den erften Fähren, bie jedes 
neue Eiabliſſement in jedem Lande bebingt, auflegt. 
Sind diefe naturlichen Schwierigkeiten einmal von ihm 
überwunden, ſo fließt fein Leben ruhig und ungetrübt 
bei mäßiger" Arbeit. bin, und er kann die fihere Hoff: 
nung begen, feinen Kindern ein veichliches und ehrenvolles 
Erbe bereitet zu haben. 

Diefe Ausfiht, die ſich dem Fleißigen in America 
bietet hat noch miemand. ber jene Gegenden kennen 
lernte, abgeleugnet, und Hr. Featon gibt in feiner Neife 
bierliber. biefelben Berichte wie das vorliegende Werk, 
Doch fölgt hieraus nicht, daß der europäifche Einwan ⸗ 
derer, werm er-aud- ein fleißiger Mann iſt, nothwendig 
ſogleich daſelbſt ſich wohl fühlen muß. Meiſt hat er 
zu viel zu vergeffen, wenn er ben Drean überfchifft, und 
zu viel zu fernen bei feiner Ankunft in der neuen Welt, 
als daß es ihm ſobald daſelbſt heimathlich fen koͤnnte. 
Ungemeſſene Hoffnungen und Erwartungen treiben ihm 
oft übers Meer, und er fühlt fi dann ſchmerzlich bes 
rührt wenn er, fkatt eines geträumten Eldorado nur ein 
Sand finder, das zwar fruchtbar ift, deſſen Schoofe aber 
erſt mit angeflrengter Mühe der erfte Cohn der Arbeit 
abgewonnen werden muß. Eben fo fehr wärbe man fid) 
täufhen, wenn man nad) biefer Schildetung bes Wohl⸗ 
beſindens der untern Voiksclaſſen in America in ihnen 
einen Haufen jener poetifchen Arkadler zu finden boffte, 
die nirgends und nie, außer in der Einbildung ber Did: 
ter, eriftieten. Es find Menſchen wie wir, mit fehlen, 
Eden und Schwäden, deren Umgang und Verkehr mur 
zu oft von eben ben Erbäemtichkeiten und Kleinlichkeiten, 


‚mit welchen wit uns gegenfeitig das Leben erſchweren, 


entfteilt iſt, und die im ihrer Art nicht minder unter dem 
ſelbſt aufgelsgten Joche ber Vorurtheile feufjen, welches 
bei und die Völker druͤckt; dagegen aber findet man bei 
ihnen aud neben biefen Scyattenpartiven bee Charat: 
tere, viele und treffliche Lichtjeiten und im Banzen eine 
Medtichkeit und WBärgerlichkeit, einen Mational > unb 
Feeipeitefinn, die fie jedem Unbefangenen lieb machen. 


— — — — — — 





So viet nun aber auch bie gute und auf die Wer 
bürfniffe des Volles berechnete Negierungsverfaffung zu 
dem Wohlbefinden aller Claſſen in den Freiſtaaten bei 
trägt, fo fehe würde man ſich doch itten, wollte man 
ihr allein das Verdienſt davon zufchreiben. Hierzu 
teägt mehr wie eine Urſache bei, und die Vortheile welche 
America genießt, find zu ſehr im feiner Natur und Lage 
gegruͤndet, als daß diefelben Mafregein in Europa er 
griffen, genau diefelben Nefultate bringen koͤnnten. Jenes 
Land hat den Vortheil ein junges, durch keine Geſchichte 
gewiffermaßen in feinen Inflitutionen gebundenes Volk 
zu befigen, *) dem zu weiterer Ausbreitung und zum 
Aofluß für feine zunehmende Menge eine unermeßliche 
Ländermaffe zu Gebote ſteht; denn bis an die Ufer des 
filen Meeres dehnen fich jene ungebeuren Landſtriche 
aus, die noch die Hand des Anbauers erwarten, Bei 
uns in Europa dagegen iſt jest ſchon faft Überall alles 
mit Menſchen überfüllt und wohin man blidt fieht man 
die Ertreme des Reidthums und der Armuth, fiche 
man mehr Hände die Arbeit begehren als ſolche die fie 
gewähren koͤnnen, mehr Staatöfchulden als je abgetra- 
gen werden koͤnnen, und mehr Arme, die ihre Blick⸗ 
um Huͤlfe und tägliche Unterftägung auf die Regierung 
richten, als ſolche bie Luft und Kraft haben ber Megies 
rung hierin beizuftehen, (Mir erinnern nochmals nicht 
au vergeffen, daß es eine Belttin iſt, die diefe Parallele 
zieht, weldye allerbings mehr auf ihr Vaterland paffen 
mag wie auf andere Länder des europdifchen Con— 
tinente.) 


Zwar — heißt es weiter — kann man ed ben 
Unterthanen der Krone Grofbrittaniens nicht verdenken 
wenn fie mit Neid auf ein Land biiden, deffen Bewoh⸗ 
ner eine Ahnung von den Laften haben, unter welchen 
fie erliegen: aber die Uebel welche fie drüden und deren 
dunkles Gefolge immer ſchwaͤrzer täglich an ihrem Hos 
tigonte emporjteigt, werben darum noch nicht weichen, 
wenn auch von heut an Americas gluͤckliche Verfaſſung 
ihre veraltete und Immer meht ſich verberbende erfehte. 
Wenn auch von heute an in England nur der Erfte im 
Staate das erhielt und verzehrte, was der Präfident der 
Vereinigten Staaten bekoͤmmt (6000 Pf. Sterling jaͤhr⸗ 
lich), wenn auch nach Maßgabe biefes Firums alle andern 
Befoldungen bier mie dort feitgeftellt würden, fo würbe 
doch deswegen die unermeßliche Laft der Staatsſchulden 
nicht verſchwinden, doch ber Uebelftand nicht gehoben 
feon, daß wie jegt in England Zaufende, durch die Vers 
einigung der Heinen Güter zu großen Befigungen, arm, 
und Einer oder ein Paar dagegen unermeßlich reich 





*) Iſt es ein Wortbeil für ein Volk Feine Gefchichte zu 
baben? Vielmehr iſt bie Geſchichte eines Botkes eine 
unerlaslihe Bedingung zu feiner Gultur, wenn biefe nicht 
eine völlig Prborgte und folglich tobte ſeyn fol, Much 
find die Nordbamericaner nimt ohne Geſchichte, wohl aber 
ein von der hiſtoriſchen Wurzel losgeriöner und verr 
pflanzter Imweig. 

4b, Red. 
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werben; *) doch bie gerechte Kurt vor einem brots und 
eimarhlofen Heere von Wabritmenfhen fih nicht zer 

euen, bie heute vielleicht burd eine momentane gluͤckliche 
Gonjunetur noch etwas verdienen, morgen aber ſchon bem 
Dunger und ber Verzweiflung hingegeben find. 


Wenn aber bie verfaffungsmäßige Freiheit, weldhe Nord: 
America feinen Ginwehnern gewährt, nicht einzige Quelle ih: 
zes bürgerlihen Wohlbefindens ift, fo ift fie doch der einzige 
und fiherfte Schirm defjelden, eine Sache, bie nur zu Mar 
durch den Zuftand der übrigen Länder biefes großen Conti 
nentes beiwielen wird, Der größte Theil der unter Spa: 
niens und Portugals Scepter ftehenden (oder vielmehr bit: 
ber geitandenen) Golonien, ift von ber Ratur viel mehr 
begünftigt wie der Boden ber norbamericanifhen Beriftaas 
ten; wo finden fi aber bort, wie bier, biefelben Fort: 
f&ritte in der Bevölkerung, in der Gefittigung, in der Guls 
tur bes Bandes? Diefer — Einfluß ber reis 
beit zeigt fid aber noch deutlicher in dem ontrafte, mel: 
chen bie naͤchſt an bie .. Staaten angrenzenden eins 
der mit ihnen gewähren. Canada koſtet England jährlich 
viel mehr, als es ibm einbringt, unb was ſehen wir bort? 
Unter: Ganaba ift meift mit Branzofen aus bem Zeitalter des 
funfzehnten Ludwig bevölkert, s ift bies ein Menfchen: 
fhlag, ben feine urfprüngligen Landeleute in Curopa heu— 
tiges Tages ſchwerlich ald Brüder anerkennen würden, wenn 
der Zufall fie ihnen gegenüber ftelte, fo ſehr ſind dieſe Gallo⸗ 
Americaner, Kraft der Bemühungen, bie man ſich in biefer 
Hinficht gegeben hat, in blindem Aberglauben, Daß gegen 
ihre glüdlidhern Nachbarn, und Dummheit befangen. Aber 
man rühmt von ihnen, daß fie ihrer Regierung treu find, und 
fucht fie, um dieſe Treue zu bewahren, aud in der Dumm: 
beit zu erhalten; jebod fragen wir billig: was mügt benn 
der Regierung diefe gerübmte Treue, von Menſchen, die fo 
faul und arm find, as fie nech Geld zugeben muß, blos 
um das Vergnügen zu haben fie zu regieren? Ober: Gas 
naba dagegen, unter einem Pimmelsftrich gelegen, ber bem 
der nörblihen Provinzen ber Freiftanten völlig gleich iſt, 
ift von Goloniften bewohnt, bie Englands Gouvernement 
mit ungeheuren Koften aus dem Mutterlande dorthin ſchaf⸗ 
fen ließ und — biefe Goloniften, mit benfelben Raturs 
mitteln wie die Bewohner der Kreiftaaten, finb träge, arım, 
miövergnügt und aufer Stand bem Gtaate zu nügen. Louis 
fianna bietet einen neuen Bewies zu unferer Aufftellung. 
Bon ber Natur begünftigter wie bie genannten Landſtriche, 
ſchmachtete es dennod in Armuth und Elend hin. Iege ift 
noch fein halbes Menſchenalter feit feiner Vereinigung mit 
den Freiſtaaten verfloffen und feine Bendlferung hat fi faft 
verboppeit, fein Wohlſtand gleicht dem ber beften und älteften 
Provinzen der Bereinigung. — 


Und dennoch wagt man, erbaͤrmlich genug, bie und ba 
in Guropa diefe Berfaffung, bie bas Glück ihrer MWölker 
macht, zu läftern! Diefe Berfafung, die durch ihre Refultate 
bie fühnften Hoffnungen ihrer Verehrer übertroffen, und alle 
jene Eläglihen Prophezeihungen zu Schanden gemacht hat, 
bie mehr wie eine fervile Seele Über fie auszuſprechen fid) 
begeiftert fühlte Diefe Verfaffung, die die Würbe des Men: 
fen ehrt, und die Freiheit fhügt! 


Die americaniſchen Freiſtaaten haben durch ihr Beifpiel bes 





*) Hinc illae lacrimae, Das IR ber große Bortheil 
jugendliher Staaten vor ben fang beſtehenden, aber fo 
Lange es eine Geſchichte gibt, ift «8 auch bem weiſeſten Ger 
ſetzgeber ned) nicht gelungen, biefed Uebel in bebeutenden 
Staaten auf bie Länge unmbglig zu machen. 

ab Red, -» 


twiefen, *) baß eine Regierimg. einzig und allein auf ben Betksr 
willen gegeündet, Halt und Beftand haben fann ohne das, von 
andern für unumgänglid nothwendig gehaltene, Gegengewicht ber 
Erblichteit, der Ariftotratie und der Privilegien, und baf fie, 
die allein vom Wolfe ausgeht, und auf ihm, als natürlichfter 
und fiherfter Grundlage, ruht, um ihre Rechte zu bewahren, 
weder flürmifcher deswegen zu fepn braucht, noch ängftliher 
wie eine andere, 

In ber alten Melt, d. h. auf unferer Semifphäre, glau— 
ben bie Geſetzgeber immer aufs aͤngſtiichſte das Gewicht ber 
Ariſtokratie und Demokratie gegenfeirig abıwiegen zu mülfen, 
um dem Unglüde, weldyes dem Gtaate aus Parteiungen ent 
fpringen kann, vorzubeugen, unb — bie ſchoͤnſten Länder Euros 
pas find feit Jahren der blutige Tummelplag bes zügellofer 
fen Bactionsgeiftes bald von diefer, bald von jener Art, waͤh⸗ 
rend in America bei ber völigften Gleichheit, bei bem gäng 
lihen Mangel eines antibemokratifden Gewichtes, nicht als 
Tein die früher bafelbft heimiſch gewefenen Parteien ſich aus⸗ 
geglihen, fondern in der Allgemeinheit untergegangen, unb 
zum echten Bärgerthum fic umgewandelt haben. 

Einft, als engliſche Golonie, hatte auch America feine 
Zories und Whigs, bie ſich nicht weniger haften, wie ſich 
igre Namenebrüber in Europa haſſen, und fogar während 
bed Kampfes um Unabhängigkeit und ziemlich fange nod nad 
bemfelben, fputten fie unter ber veränderten Benennung von 

bderaliſten und Demokraten fort. Heut zu Zage fennt man 
e aber nur ben Namen nah, und unter dem Seegen eis 
ner echtvolkethuͤmlichen, auf bie Gefege ber Vernunft und 
Humanität gegründeten Regierung, bie ſich auf nichts fiügt, 
als auf Gerechtigkeit und Deffentlihkeit, find alle jene To— 
ries und Whige, jene Köberaliften und Demokraten, ruhi⸗ 
* und — was mehr ſagen will — glückliche und zufriebene 

taatabuͤrger geiworben. 

Nicht minder glorreich wie bie Hyber buͤrgerlicher Meir 
nungsſpaltungen, hat aber America auch noch andere Hinderniſſe 
überwunden, und feiner Verfaſſung gemachte Anfhuldigungen 
widerlegt, wie z. B! das Vorgeben, feine Theilung in einzelne 

veiftaaten [habe dem Patriotismus fürd Ganze, unb eine 

deraliftifhe Wolksregierung wie bie feinige, verhindere bie 
ſchnelle Entwidelung ber Kräfte bei vorfallenden ungünftigen 
politifhen Ereigniffen u. f. w. Auf Erſteres ermidern wir 
nur: daß reg ber Gelegenheit hatte bas kand unb feine Ein⸗ 
mwohner näher fennen au lernen, ben Ungrund ber Beſchuldi⸗ 
gung bezeugen muß. Die Liebe zum Vaterlande ift in Amer 
rica fo groß, ja größer wie vielleicht irgendwo, und fo fehr 
aud ber Bewohner von Gonnecticnt oder Birginien feine 
naͤchſte Heimath fhäst, fo wenig hört er doch beeiwegen auf 
Bürger ber Union vollen Sinne bed Wortes zu feyn. 
Die Föderal- und Gantonals Berfaffung ift fo weife in dies 
fem Sande zu einem Intereffe verwebt, fie gehen fo inni 
Hand in Hand mit einander, daß feine Trennung most 
ift, und engherziger Spießbürgerfinn, ber nur auf fih, u 
den allernächften Kreis blidt, eben fo vermieden wird mie 
jene Zerfahrenheit, bie in vergehliher Liebe für das Ganze, 
das Befondere vergiät oder vernachläfligt. Was aber den 
zweiten Einwanb betrifft, fo ift diefer bereits buch die Ges 
(eidte hinreichend abgefertigt. Mit einer Kraft, bie alle 

elt, am mehrften aber ibre folgen Feinde überrafhte, 
wußte im legten Kriege mit England diefe, wie man fo gern 
fast, ſchwache und unbeholfene föberaliftifhe Bolköregierung 
ſchnell die Unfälle zu verbeffern, welche von Anfang berein 





) Bewieſen ? Für alle Wörter unb Gtaaten, aud für ganz 
ungleihartige bewiefen?" Dder nit vielmehr nur für fol 
Ge, beren Werbältniffe jeter Art ben ihrigen völlig gleich 
And? Wofür entfheibet die Logik? * 
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Vergangenheit und Gegenwart. Ein Roman 
in Briefen. Herausgegeben von Caroline Bar 
nin de la Motte Fougue, geb. von Brieſt. 
Berlin bei Schlefinger. 


Beugten nicht bereits andere Werke ber Frau Baronin von 
ibrer Erfindbungsgabe, fo würde man fie ihr, falls fie nur 
aus vorliegendem Bude zu beurtheilen wäre, ſo ziems 
lich abfpregen koͤnnen. Daß eine geiftreihe abelih «Dame 
diefe Briefe niederfchrieb, bas ergibs fih, aud daß fie im 
ehbt iſt, der Styl ift felb eier und weni: 
‚ als in mander andern Gchrift berfelben, 
aber zu einem gr Roman gebört no mehr, ba thuts 
nit allein das Seyn, nicht ber Berfaffer fell und am meis 
fen interefüren, fondern fein Werk. Unmöglid iſt es an 
irgend einer handelnden Perfon biefed Romans herzlichen 
Antbeil zu nehmen, an ber Geſchichte nun gar nidt. Mas hel⸗ 
en noch fe viel aufgehäufte geiftvolle, ſelbſt phileſophiſche 

eflerionen, was ein Lünftlid —— —— Apparat, 
wenn eben dod nichts gefhicht, und man immer ben Zus 
rüftungen nach glaubt, bas rechte Schaufpiel folle erft begin: 
nen, wenn der plöglihe Schluß ums überzeugt, bad, maß 
wir für eine Probe, für ein Worfpiel hielten, Ten bas Stud 
ſelbſt gewefen? Die Charaktere find nicht lebens « ober nicht 
ahtenswerth, der Brieffhreiber Adolph, ber fih fürs biplo- 
matifhe Fach beftimmt, ift trog feines Auficderne, und feis 
ner vorgeblihen Gefüblefgwärmerei bed innerlich kalt und 
egeiftifh, von wahrer Liebe hat ex feinen Begriff, er möchte 
ern ER und anbern einreden, er fühle Teibenfhafrliche Glut, 
das er; allein fey fein Leirftern, und doch find feine Reis 
gungen nur aus Laͤngeweile, Gitelteit, oder gefränftem 
tolz entftanden, und ſichtlich mehr eingebiibet als wirtlich 
Die Art wie er mit feiner ihn fo innig Liebenden, und von 
ihm verehrten Zante fchergt, hat etwas Weleidigendes, er ift 
viel zu wenig leichtſinnig, als daß ihn ſolche Undefonnenbeit 
folder jugendliher Muthwille Eleidete. Die Tante, deren 
bere Geſchichte wir in Bruchſtücken erfabren, und bie zur 
eht zu Adolphe Großmutter wirb (es wäre eben ſo gut 
unterblieben, ba es weder im ihren Pebensgang bedeutend 
eingreift, nod auf bes Juͤnglings Schickſal, ober feine 
Entwidlung einen wefentlihen Einfluß ausübt), ift eine 
verftändige, für die Welt fein und kiug ausgebildete Dame, 
nicht herzlos, aber voller Stanbesvorurtheile, bie ſich befon: 
ders in ibrer Anſicht über die franzöfiihe Revolution, über 
Prinzenhofmeifter, bie Stellung ber Gelchrten zur vorneh: 
men Welt, u. f. w. aͤußern; weiß febr gut um bie Wer: 
flihtungen einer Hofvame, und wie fie fi bei den oft recht 
Higlihen Berhältniffe am Dofe zu verhalten habe, ohne doch 
arakterios zu werben, kurz fie verftcht fih aufs Gonven- 
tionelle meifterhaft, und man könnte jeber jungen Hofdame 
aus ihren Briefen Kegeln ausziehen, und das Bud zur Richt: 
ſchnur nehmen, wie man das von den Schriften ber Benlis, 
bie in allem Gonventionellen fo ſehr erfahren ift, behaupet. 
Am beiten arakterifier fie eine gewiffe Battung von Frauen, 
die in Melanien, einer Dame weicher Adolp 
ihre Repräfentantin finden. Mit großer 434 fegt bie 
alte Hofdame ihre Eigentbümlichkeiten auseinander. + „Sie 
haben die Gabe alles zu feinen, was fie wollen, aber fie 
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den Hof madıt, | 
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find nie was fie ſcheinen. — Bu jung um alt zu feyn, 
zu, alt um für jung zu gelten, verftecten fie hinter einer Art 
mütterlier Suneigung eine jugenblihe Aufforberung, bie 
um fo gefteigerter ıft, als fie ben Zwang einer. mütderlichen 
Maste *** "annehmen muß, um fparfamer wer⸗ 
dende Dulbigungen zu geniefen. Berlaffen von jedem, ber 
fie genaner kennt, weil einem zweidentigen Ruf, mühfım 
erhaltene Meize und leichter gefelliger Ton, wenn ibn auch 
gefälliger Wig und anb begleiten, nidt das Gegenges 
wicht halten fönnen, wenn bie haft teiherer und 
jüngerer Bierben freut, werben biefe rauen bie wa dar: 
pyen der zuerſt in bie Welt tretenden jungen Männer, fie 
* fie herab in ben Augen der Welt, und fie ſinken von 
tufe zu Stufe.” — Ganz fo ſchlimm iſt diefe Melanie 
nicht, aber fie liebt das Webertriebene, laͤßt fich zu politifchen 
Miffionen gebraugen, begeht manche Thorheit und ſcheint 
zulegt auf dem Wege des Beſſern zu ſeyn. Iſt Wbolphs 
Großmutter gegen ſie fo ſtreng, fo irrt fie im entgegenger 
fepten Ball in ihrem Urtheil Über bon Grafen, Adolphe Bor⸗ 
gefegten, beffen Kälte, Abgefhliffenheit, und fartaftifches Bes 
lächeln von allem, was nicht auf dem Berftand beruht, ihr 
feine Gefühllofigteit büntt, es ergibt ſich ſedech, daß ber 
—— Geſandte ein mauvais sujer iſt. Ueber die belicate 
teilung bes Legatiensraths zu feinem Geſandten, fagt fie 
manches Ireffende, wie die Dome überhaupt Mar und ein⸗ 
ſichtig redet, fo bald fie nicht befangen ift, — unb fi nicht 
ſehr in bie Breite verliert, Im ihrer Sage, wo bie Unter 
rg ihe bie dringenbfte — ———— iſt, muß 
e viel ſprechen, vo) und bis ins Pleinfte Detail befchreis 
ben, der Leſer würde jedoch biefe Werbältniftreue gern er 
faffen haben, und bie Dame in ibren Neußerungen gebrängter 
wunſchen. ihrer Liebes und Heirat rg die viel 
zu oft abbriche, ift fie bei aller Medfetigkeit doch recht kühl, 
amd man kann ſich durchaus nicht überzeugen, daß fie wahr: 
haft liebte, und geliebt wurbe. Dabei ift bie Frau Baronin 
in einen Eleinen Irrt verfallen, Die Ehe muß beshalb 
| soon bleiben, und ſich auflöfen, weil Herzog Philipp ber 
vonerbe wurde, und doch hört man von ihm gleich zu An: 
ang als einen apanagirten Vetter bes jüngern Fürften fprer 
ent — Auch er ift erftauntich gelaffen in feiner Zuneigung 5 
r das flüchtige, oberflaͤchliche Wohlwollen hätte es nicht 
des Aufwandes von beimlicher Heirath beburft, fie konnten 
ig Ay fo freundſchaftlich achten, fi beiftehen, rathen 
und helfen. — 

Des Grafen Gemahlin wird anziehend angekündigt, here 
nah aber verſchwindet der Nimbus, der fie umaab, ihre 
Tugend wird kluge Berechnung, bie Liebe zu Abolpb vor 
übergebende Laune, ihr Naturgefühl, ihr fihniger Ernft ans 
genommene Manier. Adolph verzweifelt nun zwar nicht, daß 
feine Ideale fih in Schaum auflöften, aber wir veriaffen 
ihn am Schluß des Buchs „völlig veröbet, da auch bie wahr: 
haft tiebende Großmutter flirbt, und man ihm weder Wärme 
nod Kraft genug zutraut, im fich ſelbſt zu erftarfen, Glau— 
ben, Doffnung und Liebe zu retten, und ein neues beglüden« 
des Dafeyn zu beginnen, 

Es treten noch manderlei Perfonen auf, ein Revolus 
tionair, ſglecht, gemein, und hohl, mehrere Damen, ürs 
ften und Fürftinnen, die mit großer Feinheit bargefteilt find, 
wie man denn überall Beweife erfennt, dab die Verfaſſerin 
der großen Welt, die Höfe, und eleganten Zirkel aus eigner 
Anfhauung betrachtet. — Die Wahrhaftigkeit, Treue, und 
Zartheit laßt jedoch das Schleppende zumal gegen bad Ende 
bin, micht vergeffen, und auch ber Gedanke ift nicht zu ans 
terdrüden, bad die Frau Baronin wohlgeiban hätte, über 
das Vornebme, das Ideale und allgemein Menfhlihe nicht 
fo bintanzufegen, wie es in diefem Buche doc offendar ge: 
ſchehen ift, und was wohl mit bie Urfache ſeyn mag, daß 
der Roman ohne Befriedigung fließt, und ſchwerlich viele 
&efer erfreuen witd. 19. 
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Bünfter Brief. 


Das goldne Bließ. Ein dramatifhes Gebicht 
in drei Abtheilungen, von Franz Grillparzer. 


Aus dem Süden ber iſt fhon mande Stimme 
über dies Trauerſpiel erſchollen, preifend ober misbilli⸗ 
gend, je nachdem bie verfchiebenartigen Anfichten das 
UÜrtheil leiteten. Auf jeben Fall verfprah uns ber 
ame des Dichters, menn nicht etwas Befriebigendes, 
doch etwas Außergemöhnlihes, Es iſt ein alter Eir 
genfinn des Publicums, daß es immer nod einmal 
empfangen mil, was ihm eben eine gefegnete Stunde 
des Dichterd befchrert; baß es, jemehr ihm das Ems» 
pfangne zufagt, beito lieber die Spuren davon in dem 
neuen Kunftwerk finden will, womit die Gunft des 
nämlihen Dichters es befchendt. Unſer Meifter Göthe 
bat oft unter dieſem Irrthume gelitten, und bem Ber: 
faffer der Schuld ward es ſchwer verziehen, daß er bie 
Grundfäge, bie er durch diefes Gedicht als die leiten: 
den Principien bes Trauerſpiels anerfannt zu haben 
fhien, im Vngurd verläugnete. Zum Theil liegt ber 
Grund dieſes Verlangens wohl in dem munberlichen 
Wunſche, die Dichter claffificiren zu Eönnen. Auch 
diejenigen, bie ben Dichter ber Sappho in diefem neuen 
Zrauerfpiele wieder zu finden, ober vielmehr die, welche 
ihn auf den erſten Blid wieder zu erfennen 
hoffen, möchten fidy leicht getäufcht fehen. Und’ dach 
wird biefe Erwartung, ſchon in Ermägung des antiken 
Stoffes beider Tragoͤdien, ſeht allgemein ſeyn, befon= 
ders da beiden die Liebe zum Grumbe liegt. Aber 
fie werben weder bie nämliche Behandlung biefer Leis 
denſchaft finden, noch jene kluge Verthellung bes In— 
tereffes, jene richtigen Verhältniffe bes Ganzen, noch 
jene Eleganz und edle Haltımg ber Diction, Eigen⸗ 
fchaften die Sappho auszeichnen, mohl aber eine eben 
fo ſcharfe, trefflihe Charakterzeichnung, eben fo feine 
ꝓſychologiſche Entwidelungen und bei weitem 
mebr tragifhe Kraft und Thaͤtigkeit. Allein indem 
ich die beiben Zragödien vergleiche, gerathe ich in 
ben Fehler, den ich eben geruͤgt habe, Vergeſſen wir 
alfo Sappho und die Erwartungen, zu denen fie ums 
berechtigte, und halten und an bas vorliegende Gedicht, 
das an fih ſchon Stoff genug zu Bemerkungen bietet, 

Die Geſchichte der Medea ift befannt genug, um 
hier wirberholt werben zu müffen. Zu ausgedehnt, 


um uns in einem einzigen Zrauerfpiele vergegenwärtigt 
zu werben, flellt der Dichter fie uns in brei anelnan⸗ 
berhängenden Stüden dar, indem er uns in dem erften, 
ber Gaftfreund, bie Ankunft bes Phryrus in Kolchis 
vor Augen führt, und fo auch biefe frühere Begebenheit, die 
fonft von den Dichtern der Medeen und ber Argonautens 
züge nur hiſtoriſch behandelt wirb, mit den folgenden in 
unmittelbaren Zuſammenhang bringe, Mit der Motbe 
erlaubt fi ber Dichter, wie billig, wenn es feinem 
Zwecke gemäß ift, frei zu fchalten. Das goldne Bließ 
wird nicht von bem Phrorus ala ein Andenken an ben, 
ben Göttern für feine Rettung geopferten Widder in 
bem heiligen Hain aufgehängt. Er hat es einft, nach⸗ 
dem ein Gott es ihm im Traum übergeben, demſelben 
im Tempel von Delphi von den Schultern genommen, 
und es als Panier vor ſich hertragend, einem göttlichen 
Buge folgend, es nach Kolchis, einem dem Gott geweih ⸗ 
ten Lande, gebracht. Die Wichtigkeit des goldnen Vlie⸗ 
Bes in der Mythologie ift an fih ſchon etwas proble 
matifh. Durch diefe Aenderung verliert es aber, duͤnkt 
mich, vollende jede; denn theils koͤnnen wir, einmal 
fuͤt allemal keine beſtimmte Idee daran knuͤpfen, theils 
ſehen wir es als goͤttliches Pfand ohne alle Wirkſam⸗ 
keit. Denn wollte der Gott den Phryxus dadurch 
fügen, fo verfehlte er ſehr feinen Zweck, da es ihm 
am Ende nur Tod und Verderben bringt; molite er es 
aber durch ihm dem ihm gemweihten Wolke überliefern, 
fo erfcheint es audy hier nur verderblich, benn es bereis 
tet deſſen Königshaufe fhhmählihen Untergang. Eben 
fo wenig begreifen wir, was eigentlich es fo furchtbar 
macht, daß, bis an das Ende der drei Sthde, fein 
bloßer Anblick die entfegtichften Wirkungen hervorbringt, 
Genug, Phrorus kommt mit demfelben als ein frled⸗ 
licher, feommer Füngling nach Kolchis, um bert, von 
einer böfen Gtiefmutter aus feiner Heimath vertrieben, 
eine neue Deimath zu ſuchen. Der König Aietes em⸗ 
pfängt ihn aufs umfreundlichfte, und weit entfernt feine 
Tochter (Challiope, von der bier gar nicht die Rede iſt,) 
dem Sremdling zur Ehe gu geben, entlodt er ihm durch 
bie Medea fein Schwert, und, buch feine Schaͤtze, 
befonderd das golbne Vließ, gereist, ermorbet er ihn 
—— Phryrus ſpricht ſterbend den Fluch über 
m aus: 


Der bu des Gaftfreunds heilig Haupt beſchoͤteſt, 

D raͤche mich! Fluch dem treulofen Mann! 

Ihm muß kein Freund ſeyn, und fein Kind, fein Bruber, 
Kein fropes Mahl — kein kabetrunl; — 


U mal 
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Was er am liebſten liebt, verberb' in! — 

Und biefes Bließ, daß jent in feiner Danb, 

Sol niederfhaun auf feiner Kinder Tod! — u. f. w. 
Die Seherin Medea, die in bafber, kindiſcher Bewußt⸗ 
lofigkeit die Hand zu dem Verbrechen geboten, fiebt bie 


Furien aufjteigen und das Perderben ihres Daufes aus 


der Unthat bervorgehn. Boller Entfegen verläßt fie 
den Vater und flieht in bie Wildniß. Hier finden 
wir fie in der zweiten Abtheilung, den Argonauten. 
Der König, duch die Ankunft diefer lehtern erfchredt, 
tommt, fie aufzuſuchen, und ihre zauberifche Huͤlfe zu 
begehren; fie vwermeigert fie ihm Anfangs, gibt aber 
endlich feinen klagenden Bitten nah. In das düſtre 
Gewölbe, wo fie die Unterirdifchen beſchwoͤtt, dringt 
Jaſon, der, mit ben Seinigen in bie unwirthbare 
Wildniß gerathen, kuͤhn fein Leben daran ſetzt, einen 
Ausweg zu finden. Er trifft fie in ihrem zauberifchen 
Geſchaͤfte, das ihm den Untergang bereiten foll, und, 
mit allem Abfchen, ben nur ein frommer Rittersmann 
gegen böllifchen Spuk haben kann, ftürzt er auf fie 
em und verwendet Ihe den’ Arm. Ihre Schönheit, bie 
Berdubung, in melde fie bei feinem Anblick geräch, 
ruͤhten ihn, mehr noch, daß fie, ben Streich ihres 
berbeifommenden Bruders abmehrend, ihm das Leben 
rettet. Er ſchlaͤgt ſich durch bie einbringenben Krieger, 
nachdem er mit unerhörtenm Uebermuthe fie geküßt, mit 
den Morten: 

„Und biefer Kuß ſey bir ein fihres Pfand, 

Daß wir uns wiederſehn. — —“ 
bie ein wenig gar zu deuflih an Lionel’: 

„Dies Schwert zum Pfand, daß ich dich wieberfehe —“ 


erinnern, wie überhaupt bie Aehnlichkeit ber beiden 
Scenen ſich nicht verfennen läßt. So endet ber erſte 
Ast. 


Der zweite zeigt und Medeen, im innerften We: 
fen verändert, in dumpfer Betäubung hindruͤtend. Sie 
wähnt, eine göttliche Erſcheinung gehabt zu haben, und 
kann den Gedanken nicht ertragen, bie Schmah bes 
Kuffed von einem fterblihen Manne erbuldet zu haben. 
Als aber ihr Bruder und ihr zuͤrnender Vater ihr bar 
über Gewißheit geben, erwacht ihe ganzer Stolz, und 
fie macht fib ven neuem zu feinem Verderben verbind: 
lich. Wie darauf der König fih mit den Fremdlingen 
in halb feindfelige, halb friedliche Unterhandlungen eins 
tft, bringt fie einen Giftbecher herbei, wird aber von 
Safon’s Anbtid und Stimme fo ergriffen, daß fie ihm 
unwillkürtich zuruft: Du teinkſt Verderben! Als fich 
aber der Grieche ihr mit leidenſchaftlichem Ungeſtuͤm 
naht, flieht fie im ihr Zelt. Der dritte Act beginnt 
mit Fafon’s vergeblichen Verſuchen, von außen in daſ⸗ 
felbe einzubeingen. Vater und Bruber wehren ihm, 
und Medea verfpricht zum dritten Male, ihre Liebe zu 
bekämpfen. Sie will indeffen den Fremden nicht wies 
berfehen, fondern von ihrem Bruder in bad Innerſte 
des Landes gebracht werden. Auf dem Wege dahin 
faͤlt fie dem Jaſon in die Hände, und nun beginnt eine 
lange Liebesſcene, in welcher jedoch ber Ungeftüme fie 


\ Pelias nah Kolchis gefchict, verborgen Liege, 
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vergebens zum Geſtaͤndniß ihrer Lelbenfchaft bringen 
will, Erſt als Vater und, Bruder wieder berbeidringen, 
erklärt fie laut, daß fie den Griechen liebe, Aietes 
ſpricht darauf die fuͤrchterliche Verwuͤnſchung gegen fie 
aus, die wir mad) und nach fich geäftich erfälfen feben: 

Nicht mebr betreten ſollſt du mein Baus! 

Autgeftoßen foilft bu ſeyn, wie das Thier der Milbniß, 

Soft in der Fremde fterben, verlaffen, allein. 

Bolg' ihm, dem Bublen nad, in feine Deimath, 

Zbeile fein Bett, fein Ierfal, feine Schmach 

eb’ im fremben Rand, eine Bremde, 

Berfpottet, verachtet, verböhnt, verlact! 

Gr ſelbſt, für ben du hingibſt Water und Waterland, 

Wird dich verachten, wird dich verfpotten, 

Wenn erlofhen die Luft, wenn geſtiut die Begier: 

Dann wirft du ſtehn und die binde ringen, 

Sie hinkber breiten nad dem Vaterland, 

Getrennt burch weite, brandende Meere, 

Deren Wellen bie murmelnd bringen des Vaters Fluch! 
Bergebens umklammert die Unfelige bes Waterd Knie, " 
er ſtoͤßt ſie zurück und verlaͤßt fie. Jaſon erflärt fie 
darauf den verfammelten Griehen für feine Gattin, 
und fordert ſogleich von ihr die Entbedung der Höhle, 
wo das golbne Blieh, das zu holen ihn fein beim 
Sie 
entfegt fi davor, warnt ihn, und in dem frechen Trotze, 
mit bem er auf feiner Foderung beharrt und ihre Weig« 
rung bezwingt, ſieht fie ſchon mit Grauen die Strafe 
ihres Vergehens erwachfen. 

Der vierte Aufzug zeigt die Furchtbare Höhle, wor⸗ 
in jener Schatz verborgen; die ganze Wuth der Ger 
beein erwacht in Mebeen, indem ihr die Schredensges 
falten ber um das Vließ begangnen, unb noch zu 
begebenden Verbrechen auffteigen. Jaſon's Gemüth von 
Graun und Entfegen erfaßt, wendet ſich im biefem 
Augenblide ganz von ihr. Als nachher Medeend lies 
bender Bruder Abfortus erfcheint, und ihr, unwiſſend, 
daß fie dem Fremden bas goldne Bließ überliefert, 
Bergebung anbietet, iſt jener nicht abgeneigt, fie ziehen 
zu laffen; bie verberbliche Leidenfchaft haͤlt fie indeffen, 
wie mit eifernen Ketten, an ihn gefrffelt. As Abſyr⸗ 
tus burch bie Übermäthige Prabierei des Jaſon entbedt, 
daß das Bließ bereits im feinen Händen, dringt er auf 
ihn ein, wird aber ſchnell entwaffnee. Der Water ers 
fheint von neuem; Jaſon will den Jüngling ale Geis 
fel mit fich fort führen; dieſer aber, die Gefangenſchaft 
ſcheuend, und mit dem Wunſch, des Waters Mache zu 
reizen, ſtuͤrzt fi von der Klippe, wohin man ihn in 
Sicherheit gebracht, in das Meer, Der Greis bricht 
in Jammer aus, und bie Argonauten befteigen frohlor 
ckend das Schiff. 

Ein Zeitraum von mehreren Jahren liegt zwiſchen 
dem Ende dieſes Trauerſpiels und dem Anfang des 
folgenden, «bad ben Namen Meden führt. Die Ge: 
ſchichte naht fih Schritt vor Schritt ihrem furchtbaren 
Ende. As Flüchtige finden wir Jaſon und Medea mit 
einem zarten Kinderpaare vor Korinch wieder. Mir 
fehen Medeen beſchaͤftigt, die letzten Andenken ihrer 
uͤbernatuͤrlichen Kunſt und ihres Waterlandes in bie 
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Erbe raben, denn biefe Kunſt, ehemals ihre Breube, 
und villes Baterland, einft ihr Stolz, ift ihr, ber Barbarin, 
in Griehenland verberblihz; fo hat fie ſchon fhmerzlich in 
Zoltob, ihres Gatten Heimath, erfahren. Ihrer Dienerin 
Gora, einer Kolcherin, bie ihr gefolgt, und mit Sehnſucht 
der Heimath und ber alten Größe ihres Pfleglings gebenft, 
fagt fie bie rührenden Worte: 

In andre Länder, unter andre Mölker 

Hat uns ein Gott geführt in felnem Born; 

Wo recht und war babeim, nennt man bier unreät, 

Und mas erlaubt, verfolgt man bier mit Haß: 

&o Taf uns denn au ändern Gitt! unb Diebe, 

Unb bärfen wir nit fepn mehr, wad wir wollen, 

So laf und, was wir können, minb’ftens fepn. 

Was mid geinäpft an meiner Väter Helmatd, 

34 bab' ed in die Erbe bier verſentt; 

Die Macht, die meine Mutter mir vererbte, 

Die Wiffenfchaft geheimnipnoller Kräfte, 

Der Nacht „ die fie gebar, gab ih fie wieder, 

- Unb (mad, ein fhuglos hälfbebärftig Meib, 

Werf Id mid in bed Gatten offae rme; 

Er bat bie Kolcherin gefcheut, bie Gattin 

Wird er empfangen wies bem Gatten ziemt. 

Der Tag briht an, mit ihm eln neues Leben! 

Dad war, fol nicht mehr ſeyn, was ik, foll bleiben! 

Du aber, milde, mütterlihe Erde, 

Berwahre treu bad anvertraute Gut! 


Schneibend contraftirt mit biefen klug⸗ milden Gefinnungen 
das Betragen Jafon’s, der unmittelbar barauf erfheint: engr 
berzig, felbitfühtig, nur mit feinem Unglüd beſchaͤftigt, der 
Meden, ald der verbaßten Urfache ber Verfolgung, bie er ers 
dulden muß, gänzlich entfremdet. Er kündigt ihr an, bier in 
Korinth, wo er ehemals ald Gaſtfreund gelebt, hoffe er mit 
feinen Kindern Zuflucht zw finden; fie aber möchte einſtwei ⸗ 
ten fern von der Stadt verborgen bleiben, denn ber Barbas 
ein ſey jener Ort verfhloffen. Wenn fie ihn wahrhaft liebe, 
zur fie ſelbſt damit zufrieden ſeyn. Mit Graun fieht fie 
bes Baters Fluch in Erfüllung gehn: 

Er felbt, für ben du Hingibf Water und Vaterland 

Wird bih veradbten. .. 2... ic 
Entſchloſſen aber, feit an bem Manne zu halten, bem fie eins 
mal alles geopfert, vedet fie ihm gefaßt und verftändig zu 
und erklärt ihm ihren Willen niht von ihm zu laffen. Der 
König Kreon und feine Tochter Kreufa treten auf, Beide, 
von früherher dem Jaſon fehr geneigt, finden ſich bereitwillig, 
ihn wieber bei jih aufzunehmen; feine Wermäblung mit ber 
Mebea aber ift ihnen entfeglid und nue mit Schauder, und 
bloß einer mitleidigen Regung ber Kreufa zufolge, empfangen 
fie au biefe. Die Scene ift wahrhaft erfhütternd. Die 
Mifhung. von Stotz und Demuth in der Unglücklichen, bie 
begierig fih an dem ſchwachen Zweig ber Rettung fefthält, 
der fid) ihr, unterfinfend, barbietet, ergreift wunderbar. 

Als die rauen ſich entfernt, ſucht Jaſon ſich vor Kreon 
zu rechtfertigen, und alle —— feiner Geſinnung treten 
in biefer Redtfertigung hervor. erzählt, wie ihm Ruhms 
fucht und jugendlicher Ehrgeiz nad Koichis gelodt, und wie 
er bier bie Medea gefunden: 

Der Obern Einer wanbt? ibe Herz mir zu; 

Sie Aand mir bei In mancher Fibrtichkeitz 

34 ſad die Neigung ſich in ihr empbren, 

Doch förrifd legt fie ihr dem Zügel am, 

Und nur ihr Thun, Ihe Wort verrieth mir nichts, 

Da foft’ auch mid der Wahnsinn wirbeind an: 

Dap fle’dverfhmwieg, bad eben reiste mid, 

Auf Lampfgeleltt, vang id mit ihre, und wie 

Ein Abenteuer trieb ih meine Liebe, 

Sie fiel mir zu — ihr Water fluchte ihr; 

Nun war fir mein — Bätt ichs auch nicht gewollt. 

Dura) fie ward mir das räthfeihafte Wiiep, 


Sie führte mich In fene Schauerhögte, 

Bo ichs gewann, dem Drachen abgewann. 

So oft ich ihr feitten ins Auge blide, 

Sqhaut mir die Schlange blinkend draus entgegen, 
Und nur mit Schaudern nenn ih fie mein Weib, 


Gr fährt drauf fort zu erzählen, wie fie endlich nah Langer 
Irrtfahrt nach Jolkos gekommen, wie er bier mit Mistraum 
die zauberifhe Barbarin mit Abfheu empfangen, und ibm 
von Delias, als Bedingung ber Abtretung feines Erbes, aufer- 
legt ſey, fi von feinem MWeibe zu trennen, 

König. 

Du aberr 
Safon 
Ihr fie war mein Weib, 

Sie hatte meinem Sag fich anvertraut, 

Und ber fie forberte, e8 war mein Feind. 

Hätt’ er auch Billiges begehnt, beim Himmel, 

Er bätt’ es night erlangt: fo minder bies, 

34 flug eb ab, 

Er * nun meiter, wie man 
Oheims plöglichen Tod aufgebürbet, ba er doch weiter nichts 
gethan habe, ald ber Mebea ihn zu heilen unterfagt, und 
erigeint nun bem Könige ganz gerechtfertigt. Diefer, bes 

ierig einen Borwand zu finden, Medeen ben Gintritt in 
eine Daufe zu verweigern, forfcht vergebens, in Zafen’s 
Erzählung einen Umftand zu finden, ber fie ſchuldig made. 
Sie geht aber ſelbſt Hieraus gereinigt hervor. Schon früher 
bin mit. bem Gedanken, Zafon su feinem Tochtermanne zu 
machen, vertraut, und Kreufa's zärtliche Neigung kennend, 
kann er dennoch fürs Erfte der Kolderin bie Aufnahme nicht 
verfagen, um fo weniger, ba Jaſon felbft aus einem Ueber: 
reſt von Großmuth, ober vielmehr weil fie doch einmal fein 
Weib ift, ſich für fie verwendet. (Die Fortfegung folgt.) 


m mm — 
Views of society and Manners in America etc, 


Betrachtungen Über dem gefellfchaftlichen Zuftand und 
bie Sitten in America. 
(Belälus aus No. 191.) 

Diefe ſchwache Wollt und Foͤberal⸗ Regierung hat aber 
außerdem auch noch Dinderniffe überwunden, an denen leicht 
mande anbere Art von Staatöverfaffung — märe, und 
es iſt nicht blod im Kriege und in der ufregung ber @eibens 
ſchaften, wo fie fi ſtark, feft, unerfhütterlid und confequent 
geist dat. Wir wollen nur Einiges hier erwähnen. Die 

ewohner Mord» Americas find heut au Tage kein blofes 
Bolt von Aderbauern mehr, deren einfache Sitten, häusliche 
Beſchraͤnkung und gegenfeitige Entfernung von einander fie 
verhindern unruhig zu werben, Die großen, banbeltreibenben 
Städte an ben Küften des atlantifhen Weeres, können 
in jeder Hinſicht unſern Städten erften Ranges verglichen wers 
den. Bolton, Reu:Vork, Philadelphia, Baltimore u. f. m. 
bedürfen eben fo gut einer wachſamen Polizei, wie Orte gleis 
her Xusbehnung in Europa, und bie traurigen Ginflüffe, 
welhe bie ungluͤcklichen Deines : Gakasanın in @uropa 
äußerten, werben hier nicht minder gefpürt wie bieffeits bes 
Ocean. Dennoch erfchütterten dieſe Ereigniffe mit wie in 
Engtand die Regierung, und nicht wie bort brauchte die 
wohlhabende Glarfe der Einwohner vor ber Bügellofigkeit und 
Verzweiflung eines zum Xeuferften getriebenen Pöbels zu ber 
ben. Ater auch feldft bie Regierung jener zahlreichen Go: 
loniften und Anfiebler aus allen Nationen, bie, auf weite 
Streden verteilt, in einem zum Theil nod halb milden 
Sande leben, iſt nicht minder ſchwierig wie bie einer, in gror 
Se und Lururidfe Saͤdte zufammengebrängten Maffe, und 
demobngeadhtet hertſcht auch hier, wo e# feine berittenen 
und bas Sand durchſtreifenden Gensd'armen, feine zabllofen 
Zribundte und Polizei Auffichten aller Art gibt, Ruhe, Orde 
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nung und Friede, und das einfache Gerichtsverſahren, wel⸗ 

des die liberalen Geſetze vorſchreiben, reicht volllommen bin, 

Zaufende von Jägern, Hirten und Waldbewohnern,, die wer: 

möge ibrer Lage und Lebensart an eine faſt wilde rei: 
er gewöhnt find, in ben Schranken ber Geſehtzlichkeit zu 
alten. 

Noch mehr: während bei uns in Europa religidfer Pa: 
natismus und Gectengeift ſchon unzäbligemate die Ruhe ber 
Länder, ber Völker, wie der Regierungen, trühte und Stroͤ— 
me Biutes ſchon oft um theologiſche Spipfindigfeiten floffen, 
über die der gefunde Menfhenverftand nur lächeln kann, ler 
ben in America, unter dem Schutze ber allergrößten buͤrger⸗ 
lichen t faſt alle Secten ber Welt einträdhtig unb frieb: 
lich neben einander, und während oft bei uns in Guropa eine 
mit allem Apparat von antibemofratifhen Gegengewichten 
ausgerüftete Negierung nicht im Gtanbe ift, nur zwei einans 
ber entgegen ſtebende Meligions»WVarteien fo zu zügeln, 
daß nicht eine die andere oft bis aufs Blut verfolat, find 
bier unzählige Sectirer ber verfdiedenften Art ungeftört 


einer bu en anbern unter ber Aegide Öffentlider, rein 
—— aſtitutionen zu ſehen. Bekanntlich beftanden ſchon 
ie erſten Anfiebler auf Nord⸗Americas Boden zum Theil (ja 


größtentheils) aus Menſchen, bie ihrer abmeihenden Glaubens: 
re wegen bas Wutterlandb verließen. Mehrere von 
ao vor ben Berfolgungen ber Unduldſamkeit in bie 
Ider und Wüften ber neuen Weir flüchtenden Secten hat« 
ten, ‘ fie im Heimathlande unterlagen, ſelbſt verfolgt, und 
nicht felten, getrieben von falfhem Glaubenseifer, dieſſeits 
bes Meeres das Blut ihrer chriſtlichen aber einem andern 
Rituale folgenden Brüder vergoffen, und ber Fanatismus, 
welcher ihren Charakter in der alten Welt entftellte, warb 
natürlich nicht fogleich durch die Winde, welche ihre Schiffe in 
bie neue Welt trieben, weggeblafen. In Maryland verehrte 
man nod das Andenken jener glaubenswäthigen Battin won 
Philipp II., die über England fo vieles Unglüd bradte, und 
nannte ihr zu Ehren bad Land, und in Neu: England bing 
man nicht minder eifrig ben Grundfägen an, melde bas 
Beil für ben Raden des unglüdlihen Karl I. fhärften: 
und bennoh, Dank fen es der Weisheit und Gonfequenz der 
zein voltschämlichen Regierung, ward der Boden von Rorb: 
americas Freiftaaten nie mit Bürgerblut, vergeffen in relis 
ibfen Streitigkeiten, gebüngt ; dennoch flammte dort nie ein 
terhaufen, öffnete fih nie ein Kerker für die, bie ihren 
Bater im Himmel anders dienten wie Andere, obſchon es — 
was wohl zu merken — an Anregungen bazu durch fanatifche 
Miffionaire, durch unbedachte Blaubenseiferer, durch Borgeb: 
lie Infpiriete, kurz dur Liftig frömmelnde Betrüger und 
fromme Selbſttaͤuſcher nicht fehlte, und in den beißen und 
dunklen Köpfen der Gingebornen und Neger, bie zum Ghrir 
ſtenthum übertraten, Zuͤndſtoff genug für ſoiche Funken lag. 
Rehnet man num noch hierzu die Ungebundenheit ber Preffe, 
bie ben Parteigängern jeber Art bie vollfte Sicenz gewährt, 
ſich aus zuſprechen, wie fie wollen — eine Freibeit, beren fie 
fih denn aud nicht felten mit einer Schärfe bebienten, gegen 
welche felöft bie bitteren Ausfälle brittiſcher Sourmaliften oft 
ald Scherz und Spiel erſcheinen — fo muß man wahrhaft 
bie Beftigkeit und Sicyerbeit eines Bouvernements bewundern, 
welches im Stande ift, ohne alle andere Begenmittel, als bie, 
welche Deffentlichkeit und Bewußtfeyn ber guten Sache ge⸗ 
währen, Anfällen ohne die geringſie Erfdütterung zu wibers 
—— ze * — Ir en fe But, bieffeits ber 
imen Bewäfler ben mädtiaften Autokraten in 
Mann sig zus: 
„Eine niet mindere Schwierigkeit, Ordnung, Ruhe, Ge: 
feglihfeit und Cintracht zu erhalten, wie bie Berfehledenheit 
der Lebensart der Einwohner und ihrer Religion, legt aud 
die Verſchiedenheit ber Volkerſchaften, aus welden bas Banze 
befteht, ber Megierung auf; denn in ber That, fein anderes 
Sand der Welt bietet biefe Aufammenfegung der zum Theil 


| glüdtihen Infer f 
ı der großen Gutöbe 


heterogenſten Bolkaftämme bar, wie biefes, und bo d nies 
gends alle fo Bürger des Staates, wie bier, — 5* le⸗ 
benden Nachkommen der einſt eingewanderten GEnaländer, 


Schottlaͤnder und Irlaͤnder tragen noch ganz bas räge 
ihrer Vorfahren, und auch bier no, wie einft im Mutter 
lande die Bäter, find die Kinder in Borurtbeilen gegen ein« 


ander befangen. In NeurPork und Neu» Jerfey leben Deute 
She und Holländer, die feit 150 Jahren ihre heimatblihen Sitten 
und ihre heimathlihe Eprade mit ihrem Rationaldarakter 
bewahrt haben; feit Loufiana und die Mloridas Theile des 
tete Ganzen geworben find, find nun nod zu biefen ver⸗ 
chiedenartigen Elementen aud; große Wolksbaufen von 

zoſen und Spaniern getommen, und in allen einzelnen Staa— 
ten findet man, bier und dort zerftreut, Dörfer und Nieder 
laffungen von Ureinwohnern des Bandes, die, obſchon zum 
Theil noch auf ber unterften Stufe ber Gultur ftehend, den: 
noch nun unter bem Schut berfelben freien Gefete wohnen, 
wie alle andere fo fehr in ihren Bitten, Gewohnheiten unb 
Neigungen von einander Unterfchiebenen. 

Ein Element ift jebod leider in bie Verfaffung ber Perl: 
ftaaten aufgenommen und noch nicht überall ausgemerzt, bas 
eben fo entwürbigend, als vielleicht einmal, wenn ber beffere 
Geift nicht bald fiegt, unheilbringend if. Mir meinen die 
in zehn von zwei und zwanzig Staaten noch beftehende Scia— 
verei bee Schwarzen. Indeh muß man doch aud) fethft hiess 
bei geftchen, daß; fo empörend es aud für das Gefühl if, in 
einem Freiſtaate Menfchen von andern Menſchen auf biefe 
Art unterbrüdt zu fehen, dennoch felbft biefes biß jegt noch 
nit Veranlaffung zu Bräueln gegeben bat, wie wir fie in 
mand)en Ländern Europas feben. In Irland ift z. B. ber 
Bauer zwar nicht eigentlich ve, aber der Drud, welcher 
auf ihm liegt, iſt fo furchtbar, das Unrecht, welches ihm ges 
ſchieht, fo ſchreiend, daß ſtete brittifche Truppen auf der une 
müffen, um bas ®eben und Eigenthum 
er gegen die Race der Gemis handelten 
zu fchügen; mie ſchlecht dies aber im Ganzen gelingt, und 
wie oft die mit ben Bajonetten von Sölbnern unterbrüfte 
Bolkawuth dennoch in fhauberhaften Empbdrungen ſich Euft 
macht, ift befannt genun. In America bebarf es aber auch 
in bem fchlechteften Werbhältniffe, welches dort eriftirt, biefes 
alten Mittels ber Despotie nicht. Ohne daß Truppenab⸗ 
tbeilungen das Land bewachen, fchläft der Pflanger in Bir: 
ginien und Garolina auf feinen einfamen Befigungen ruhig 


‚ unter feinen Regern, und geht unter ihnen ohne Schutzwache 


mit einer Sicherheit umber, bie der irlänbifche Butsherr feit 
Jahrhunderten nit mehr fennt. — 





Sreanzöfifhe Literatur. 


Le gradus frangais, ou Dictionnaire de la —* 
odtiqus par Carpentier. — Da hat ein franzöfifcher Pro 
Tefor ch die Mühe genommen, ein go Bogen ſtarkes poetis 
ſches Wörterbuch zu verfertigen, worin ber Gebraud aller 
europäifhen dichteriſchen Ausbräde und Wendungen mit 
Beifpielen aus ben ältern und neuern franzöfifhen Dichtern 
belegt wird; mad dem Beiſpiele des alten gradus ad Par- 
nassum werben aud lange Gtellen, befonders Beſchrelbungen 
aus den Gedichten angeführt. Wer nicht zum Dichter gebos 
ven ift, wird ſchwerlich burd einen gradus zum Dichter wer 
benz; jebweben Dichter aber kann doͤch folh eine Zuſammen⸗ 
tragung von Augen fen; dem nicht Dichtenden kann bie 
Sammlung bes —— Carpentier ben Geſchmack bilden, 
ihm mit den beſten Stellen ber franzöfifhen Dichter vertraut 
machen, und ihm eine Menge guter Vorbilder aufftellen. Nur 
hätte ber Berfaffer nicht fo viel aus Defaintange's Ucberfegung 
ber Opibifhen Metamorphbofen anführen follen, erſtlich 
weil es nur Ueberfegung ift und zweitens weil dieſe Ueber 
fegung nicht für muſterhaft gehalten wird. 52. 
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ſche Begeifterung und Schmwärmerei, gehalten in 
ber 2ten Claſſe des koͤnigl. holländifchen Inſtituts 
4509 und gebrudt in: Taal en Dichtikundige 
Verscheidenheden von W”, Bilderdyk. Koi- 
terdam by J. Immerseel jun. 1820. 1'* deel. 


Wir theilen biefe tolle, getren aus dem Hollaͤndiſchen Über: 
feste, Pbitippica gegen Deutfchland und die Deutſchen bier 
als ein reines Guriofum mit, weides hoffentlich nur Gr: 
ffaunen und Beluftigung und kein Peibivefen verurfachen 
wird, Wir haben nichts unterftrigen und uns aller Aus: 
rufungszeichen enthalten, meil jede Zeile und jebes Wort 


darauf gleihe Anfprüche machen linnen. Da die Geiſtes⸗ 


größe des Mednerd anbenpeitig häufig geruͤhmt worden ift: 
fo waren wir anfangs geneigt das Ganze für Ironie zu 
holten, aber ber ſchwerfaͤllige bleierne Ernſt überzeugte uns 
bald von ber Unhaitbarkeit diefer Anſicht. Die Verehrer 
Bilderdpl's unter ben Deutfchen mögen aufeben, mas fie 
tünftig von ber Urtheilskraft dei Mannes — nn 

. Reb, 


Aus einer Rede von W. Bilderdyf über dichteri— 
„Bon jeher, dies ift eine feſtſtehende Bemerfung, 
die ich ſchon ald Kind aus dem Munde ber aͤlteſten 
Leute, die mit der Mation verkehrt, gehört habe — 
von jeher waren die Deutfchen zur Schwaͤrmerei ges 
neigt, und es liegt In einer ganz natürlichen Urfache, N 
welche ich aber bei einer andern Gelegenheit anzugeben 
verfpare. — In allen Rändern bat man Schwaͤrmer 
in Religionsfachen gehabt, und Deutfchland hatte auch 
daran gewiß feinen reichlichen Antheil — ich ſcheue 
Namen und Perfonen zu nennen, um nirgends Anſtoß 
zu geben, aber Alles war dem Deutfchen von jeher 
ein Gegenitand zur Schwaͤrmerei. Dies vielleicht bie 
Urſache der Dartmädigkeit, mit welcher bie Lutheraner 
au allen Zeiten die Bereinigung mit benen aus Frank: 
weich und der Schweiz heruͤber gefommenen Reformirten 
verwarfen. — Daher bie ungeheuern Erfchütterungen, 
welche bei jedem neuen philofophifchen Syſtem von ber 
Ems bis zur Donau bie Köpfe verwierten und die Ges 
muͤther erbitterten; — daher bie im die Augen fallende 
Dunkelheit und der — um es fo zu nennen — mit Dips ; 
ſticlemus angefülte barbariſche Styl, der ihren Schrif⸗ 
ten ſo lange eigen war, und der, ſelbſt jetzt noch — 
wenn man einige wenige ſpaͤtere Gelehrte und biejenis 
gen, bie fih nah dem Mufter der Alten gebildet haben, 
bie Erneſtiſche Schule vorzüglich, ausnimmt — beinahe 
allem, was aus Deutſchland zu ums herunter kommt, 
mebr oder weniger anklebt, und und immer, gleichfam 
unwilltuͤrlich, an die alte Brüderfhaft der Mofenkreuger, 


an die Golbmacher oder diejenigen, welche ben Stein 
der Weifen ſuchen, erinnert," 

„Wenn man in Deutfhland ale Menfchencaffen, 
befonders aber die der Gelehrten oder überhaupt derje⸗ 
nigen, die fi mit Schriftftellerei abgeben, beobachtet, 
fo wird man in den Perfonen ſelbſt nicht weniger, als 
in ihren Schriften, durch bied allgemeine Kennzeichen 
uͤberraſcht. — Kein Deutfcher beinahe, der nicht die 
kennbaren Grundzüge der Schwärmerei in feinem Auge, 
feiner Stimme, in jeder Aeußerung darlege. Nie denke 
er rubig, nie überfieht er was ifi, ſondern ſtets gibt 
er ſich ber Einbilbungstraft bin, die ihn beherrſcht. — 
Religion, wenn er ſolche ‚bat, ift mit Schwaͤrmerel 
dutchwebt. — Unglaube ift nicht weniger Schwärmerei 
bei ihm, und nicht anders ift auch feine eingebilbete 
Baterlandöltebe, fein Freiheitsfinn! — Sein Wühlen 
in Biteratur, Natur oder Seelenkunde ift mit Schwaͤt⸗ 
merei innig verbunden. — Was er ſey — mas er thue 
— was er fage — alles geſchieht auf eine Weiſe, bie 
fehe verfchieden ift von ber eines Menichen, ber frei 
und Mar um ſich ſchaut. Alles trägt den Stem⸗ 
pel einer auf gewiſſe Art geregelten Phantafie, bie er 
für Gefühl hält und Anderen daflr aufbeingt, die jedoch 
nut allein aus feiner phofifchen oder, zur Zeit Mode 
ſeyenden, geiftigen Schwärmerei entſpringt.“ 

„Diefer deutfche myſtiſche Geſchmack, dieſe Dent- 
und Screibart, burchmengt theils mit orientalifchen, gar 
nicht ober doch ſchlecht verffandenen Bildern, theild mit 
geheimnißvollen Anfpielungen auf leere Himgefpinnfte — 
Abitractionen der alten Schul-Philofophen und längft vers 
worfenen Natur-Begriffen — blieben Jahrhunderte lang 
unverändert und feſtgewurzelt. — Klopftod brachte fie mit 
zu feinem fogenannten Heldengebicht, das ziemlich lange 
für umverftändlich galt, biß ein neuer Geift im Dunkeln 
die Erhabenheit, und in dem Unverftänblichen einen tie 
fen Sinn fuchen. lehrte und der Hochmuth der Nation 
bei dem Ruhm bes Werks ins Spiel kam. — Indeß 
wie dunkel die Farbe und frembartig auch der Schnitt 
bes Klopſtockſchen Gewandes war, immer war doch eine 
gewiſſe Beierlichkeit dabei. — Aber man abmte ihm nach 
in den buntfchedigften Karben und Melpomenend Ger 
wand warb zur Harlekins jacke. Doh in Deutſchland 
berefchte nun einmal bie Schwärmerei und feiner war 
beffer wie ber Andere. — Selbſt Geßner's flache Profa, 
bie von weitem Poefie nachzuahmen firebte und woran 
unfere Nation verfiändig genug war, keinen Gefhmad 
zu finden, als gewiſſe Leute uns feine Wilde für Mei⸗ 
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ſterwerke auftiſchen wollten — Gefßner's Proſa, füge 
ich, verbantte ihren poetifhen Ruf nur dem ſchwaͤtme⸗ 
eifhen Ton, der einen Aufflug dichteriſchen Geiftes 
ahnen ließ." — 

„Sol ich Goͤthe nennen, ihn, der fo berelih unter 
feinen Zeitgenoffen hervorſtrahlt? Ja, er ſchildert das 
menfchliche Herz, er empfindet. — Aber ift e8 reines 
Gefühl was er barftellt und erfüllt es auch ihn wirt 
ich? Mein, es ift eine blos angenommene Idee von 
Gefühl, nicht das wahre, fondern fo mie fich der Ems 
pfindeinde, der Gefühlvolle in der Einbildung den Ver 
geiff von Gefühl macht und aufdringt. — Iſt «8 indeß 
auch ein falfches Gemälde, was er ung vom Gefühl 
gibt, fo ift es doch voller Mahrbeiten, wichtiger Wahr 
beiten — en detail — wenn ich es fo nennen barf, 
um berentwillen fetbft derjenige, ber wahres Gefühl darin 
ſucht, den Mangel deffelben Überfieht. — Gluͤcklich, wer 
Goͤthen gerade wie Shaffpeare verfteht und richtig 
benußt; meh ibm, der fonder Mahl, ohne mehr als 
„ee ſelbſt“ zu feyn, ihnen nachahmen will.” — 

„Wieland, noch aus der alten Schule des wahrlich 
weifen, wenn auch gerade nicht dichterifchen Gottfced's, 
mar ganz dazu geeignet, um, durchdrungen vom Geifte 
der Alten, befonders des Euripides und Plato, ber 
Kunftheros felnes Volks — ja vielleicht feines Jahr: 
hunderts zu werben. — Aber er wollte feinen, body im⸗ 
mer fhwerfälligen deutfhen Schritt den luftigen Spruͤn⸗ 
gen ber Franzoſen anpaflen und er verlor darüber was 
er beſaß, ohne zu erhalten was er fuchte. — Sein Styl 
ward mweitläuftig, fein Wis langweilig, und nur feine 
gruͤndliche Kenntniß der Alten und der ihm fo befon- 
ders auszeichnende philofophifhe Scharffinn machen 
noch feine Schriften fo hochwichtig. — Xber er iſt 
darum body nicht minder ein Schwaͤrmer fo gut wie 
die andern alle. — Auch bei ihm ift das Gefühl nur 
geſucht und angenommen, eine Frucht ber Phantafie, bie 
feine Seele beherrfcht, und nur felten zerbricht er feine 
Ketten und fpricht, mie fein Der; es ihm eingibt. 
Dann aber — body auch nur dann allein — iſt Wie: 
Tand nicht ſowehl der größte der Deutfchen, fondern 
ganz und gar über jede Nationalität erhaben.“ — 

„Sch erwähne Peiner minder wichtigen Schriftftel- 
er im Face der Dichtkunſt, jeder hat feinen Antheil 
an biefem Nationalgeifte. — Haller, auf ber Lenbener 
Schule gebildet, der die fremden Eindruͤcken empfäng- 
lihften Jahre feines Lebens in Holland zugebracht 
hatte, Haller zeichnet ſich gerade nicht durch eim fehr 
feines eder ruͤhrendes, aber dagegen durch ein wahrhafs 
tes Gefühl aus, und er hat Einiges von der Offenheit 
des Holländers, ber ſich Beine erborgte Rolle vorfchreibt, 
—* denkt, ſpricht und handelt, mie es ihm ums 

erz iſt.“ — 

„Sol ich von ber Bühne reden? Bel ben Frans 
zofen ift die Dichtkunft beinahe zu bloßer hiſtoriſcher 
Mebekunft herabgefunfen! Auf der deutfchen Bretterwelt 
tritt vor allen zuerſt Schiller auf. — Und wer ift 
diefer Schiller? Ein Enthufiaft, wird man fagen, — 


Ah! wäre er das! Mein — ein Schtwärmer iſt er, 
bem ich feine Planlofigkeit, feinen Mangel an Motivis 
rung fhen gerne verjeihen, deſſen Eindifche und oft 
wirklich laͤcherliche Hülfsmittel ich nicht einmal rügen 
mollte, hätte er nur irgend etwas von bichterifchem 
Styol oder Schwung — Mein! ein Schwaͤrmer nur 
ift auch er, ber nie etwas fagt, mas nicht im Wider 
freit mit dem Herzen, ber wahren, einzigen Quelle bes 
Gefühle — was nicht im Geift einer ſchwaͤrmenden 
vernunftlofen Phantafie wire, deſſen befte Stellen Ihn, 
eines Pages im Tollhauſe werth machen, und deſſen 
ſchlechteſte nur dann erträglich find, wenn fie ihm ent 
ſchluͤpften, ohne daß er Über dasjenige nachdachte, was 
er niederſchtieb.“ — $ 

„Über konnte biefer Unfinn in Holland Anhang 
und Beförberer finden? Kein Zweifel. — Seit lange 
ſchon pflegten die Deutſchen, der felavifchen Unterwüͤt ⸗ 
figteit unter ſchwachen und veraͤchtlichen Fürften müde, 
in großer Menge, ja gleihfam in Schwärmen, ihr Bar 
terland gegen andere Länder zu vertaufhen. — Ames 
tica war zur Hälfte allein durch fie bevoͤlkert und Hol⸗ 
land von Alters ber ihre Schlaraffenland, wo ihnen 
goldene Tage blühten. — Unb wie Viele fanden die 
auch, fo lange Holland noch Holland war! aber leider 
warb nun Dollandb nicht mehr allein von Deutfchen 
uͤberſchwemmt, Sondern ein neuer Geift umgebildeter 
Aufklaͤrung lodte jetzt unfere Landégenoſſen nach aufen. 
— Man fandte (umverzeihlicher Greuel! wofuͤt Holland 
erig wird buͤßen muͤſſen) feine Kinder zur Erziehung 
nad bem dummen, aus lauter Vorurtheilen zufammen- 
gefegten, von allen XThorheiten und Laftern verpefteten 
Deutfdjland, welches, laͤngſt verluftig bes alten Ruhms 
der fogenannten Blederkelt, num ganz von Grund. 
aus verändert war, und wo ſich alle bie Gräuel ver 
einigt fanden, melde das tieffte Elend auf ber einen 
und ber wildeſte Uebermuth des Reichthums auf ber 
andern Seite nur immer ausbräten konnte. — Dahin 
ſchickte man feine Kinder, um fie erziehen zu laffen, 
und befam fie zuräd — bumm tie Deutfche, unwiſ⸗ 
fend wie Schweine, erfüllt mit Verachtung gegen alles, 


‚was bolländifch ober gut, brav und edel war, und bas 


gegen mit einer blinden Verehrung der Idole, berem 


- Dienft fie ſich ba geweiht hatten.” 


„Daher der Verfall bei uns! baher bie Verwilde⸗ 
rung des guten Gefhmads, bes wahren bolländifchen 
Geiftes und halländifcher Redlichkeit, daher felbft bie 
Ausartung der ſchoͤnen Mutterfprache, welche in einem 
Beitraume von kaum zmölf Jahren, während deffen ich 
abtwefend war, bis zur Unfenntlichkeit um ſich griff, 
und folhe bis zu einem Grabe verhochdeutſchte, 
daß Jeder, der noch Sinn und Verſtand behalten hat, 
fi mit Ekel von der jebt eingeführten Schreibart und 
Aus ſprache abwenden muß, bie überall bie Wendiſch⸗ 
hochdeutſche Verfälfhung zeigen.” 

„In dem Zeitpunete, wo aud Deutſchland anfing, 
fi in ber Literatur einen Mamen zu maden, unb 
Holland beffen Beftreben aus vollem, gutem Herzen 





zujaudzte, in dem Zeitpunete, meine Herren, Mar Holland 

efallen, und gefallen ohne einige Rettung! Der bollän; 
— Grit war ſchon laͤngſt nicht mehr; länger als ein 
Menfhenalter ſchon war derſelhe gegen eine franzdfiihe 
Form vertaufht, doch Frankreich ſank num von ber Höhe, 
die feine Dicpter erreicht hatten! Ungemohnt, auf eignen 
Beinen zu ſtehen, unb befhämt über dasjenige, zu welchem 
franzöftfcge Dichtkunſt gefunten war, griff man bei und nad 
Allem, wad man ig «= tonnte, und hielt fih baran. — 
Wenige freitih riefen Holland zur urfprünglichen Selbftän: 
digkeit, zu den Quellen griehifger und römifher Glaffiter 
zurüc, allein biefe Wenigen machten keine Anzahl. — Da 
man bdod etwas ergreifen mußte, erfüßte man das Neur, 
und ber beutfche Gefhmad warb Mode!“ 











Das golbne Vließ. in dramatifches Gedicht in 
drei Abtheilungen, von Franz Grillparzer. 


(Hortfegung aus Mo. 205.) 


Der zweite Aufzug zeigt uns Kreufen, wie fie Mebeen 
lehrt auf der Beier zu fpielen und Jaſon's Lieblingslied zu 
fingen, aud) dieſen von Neuem zu feſſeln. Der Berfuh mit: 
lingt. Jafon ift ganz von ber wieder erwachten Beibenfchaft 
zu der Korintherin durchdrungen, er ſieht und hört nur fie, 
worin biefe ihm mit ber bewundernswürdigften Unfhulb 
nah Kräften beftärft. Medeens Eiferfucht bricht endlich 


mäßigt. Indem erfheint ber Königs ihm folgt ein Herold 
der Amphiltgonen, ber im Namen berfelben Kreon befiehlt, 
den Jafon und feine Gattin, welde den Pelias ermorbet, 
nicht länger zu beherbergen, und gegen biefe Beiden den Bann 
ausfpriht. Ohne zu verfuchen, ob auch Medea ſich rechtfers 
tigen inne, ergreift ber König begierig den Borwand fid 
ihrer zw entfebigen; indem er den Safon für feinen Kidam 
erflärt, verbärgt er fi für feine Unſchuld und heift Mebeen 
fein Sand zu verlaffen. Umfonft fobert diefe ihren Gatten 
auf ihr zu folgen: der Elende fagt fid gänzlich von ihr los. 
Ihre lang unterbrüdte Beibenfchaft briht endlich wieber aus: 
flE verlangt ihre Kinder und will fort. Sieh, fpricht fie zu Jafon: 

— wie id biefen Mantel durch bier reife, 

Und elnen Theil an meinen Bufen bräde, 

Den andern Hin bie werfe vor bie Füße, 

Alfo zerreig’ ich meine Llebe, unfern Bund, 

Was d’ramb erfolgt, bad werfi id bir zu, bir, 

Dem Frevler an bed lingläds heil’gem Haupt. 

Gebt meine Ainder mir, und fapt mid gehn! 
Dan verweigert ihe die Kinder, ihr Born wird Wuth; als 
aber der König den Zrabanten befichlt, fie zu entfernen, 
geht fie brohend ab: 

Buräd: wer wagt'd Medeen zu berühren? 

Mer® auf die Stunde meined Gcheldens, König, 

Du fah noch Beine ſchlimm'te, glaube mir! 

Gebt Raum! ich geh! die Mache nehm ich mit! 


‚Der britte Aufzug findet bie Unglädtihe im Vorhof ber 
Königssurg, in RBerzweiflung, auf Rade finnendb; neben 
ihr die alte Kolcherin, die ben Schmerz in ihr nähret. Aufe 
Aeußerfte gebracht, treten ihr die Schredensthaten näher und 
näher. Rüden will fie fih, fey es wie es fey. 

Meben 

Was glaub dur wenn er daher zög" 

Im feiertihen Wrautgelelt, 

Mit ihr, die ich haffe: 

Und vom Wirbel bed Haufed entgegen 

Zibg’ ihm Dieden, zerfgmettert, perfhelt? 


81 
aus, und in ber That, fie iſt in biefem Augenblicke fat ges 


r 


J 


Gora. 
Der (hönen Kae! 

Meben. 

Dber an Brautgemacht Schwelle 
Bäge fie tobt in Ihrem Blut, 
Rep ihe die Rinder, Taſon's Kinter, tobt. 


Gora. 
Dich felber trifft beine Rache, nit Ihn. 

Meben. 
35 wollt’ er Liedte mid, 
Dapich mid tbbten fönnte, ihm zur Dual! 
Der fier bie JFalſche! bie Reine! 

Bora. 
MNäper trifft du ſchon. 

Mebdea. 

Stiu, kill! 
Hinab, wo bu hertamſt, Gedanke, 
Hinab in Schweigen, hinunter in Nacht! 
(Sie verbänt ſ 


Es ift unmoͤglich dieſen fürdterlihen eg ohne Ger 
fhütterung anzufehn, und ben Dichter, ber die keidenſchaft 
mit fo treuen Farben malt, nicht von Herzen zu bewundern, 
— Der König und Jaſon erfheinen darauf fie zu vertreiben. 
Noch einmal will Mebea verfuhen, auf gütlihem Wege ihre 
Kinder zu erhalten. Sie begehrt mit Iafon allein zu [pres 
den. Er bewilligt es ihe, und —— ch, ſie wenigſtens 
außerlich zu beruhigen, um ber Qual ihrer gerechten Bor⸗ 
wuͤrfe zu entgehen. Diefe Scene vernichtet vollends jebe 
Spur von Achtung PH ben entfeglihen Berräther, bie 
etwa noch in unfrer Bruſt zurädgeblieben ifl. Die verberbe 
lichfte Heucelei, bie, weiche fih felbft beträgt, fpriht aus 
ihm. Medea macht einen legten Verſuch das beffere in 
ihm zu ermweden, Der ganze Auftritt, befohbers biefer Theil 
deffelben bat eine ergreifenbe, tragifhe Kraft: 


Meben, 
Du haft zu Liebe mic verfodt und fllchft mid t 
5 Yafeon 
3 muß! 
Mebea. 
Du Haß den Bater mir geraubt, 
Und raubſt mir den Gemahl? 
Safom 
Gejwungen nur! 
Medea. 
Mein Bruder fiel durch dich, du nahm mir ihr 
Und flieht mid? 
Safonm 


Wie er fiel, gleich wmverfhulbet. 
Debena. 
Mein Vaterland verlieh ih, bir zw folgen, 
Safom 
Dem eignen Willen folgtefi bu, nidt mir. 
Hätrs did gereut, germ lietz ich dich zurädt 
Medbea. 
Die Welt verfiaht um beinetwillen mid, 
Sch felber daſſe mid) um beinetwillen, 
Und bu verläßt mid F 
gafom 
ö Ih verlap’ dich nit, 
Gin döhrer Spruch treibt mid von bir hinweg. 
Haft du bein Sluͤck verloren, wo if mein's? 
Rimm als Grfag mein Elend für das delne 
Meben. 
(fie fällt auf die Aniee) 
Jafonm 
Das IN} waß willſt bu weiteren 


Safon! 


ann 


816 


Meteo. tauffichent.) 
N 


its! 

E IR vorbei! — Berzeidet, meine Bäter! 

Berzeiht mir, Kolchis Molze Götter, 

Dap ich mid) fein erniebriget und Cuch 

Das Lepte galtıs — nun habt ibr mid! 
Sie begehrt darauf nod einmal ihre Kinder und enblid ge: 
fteht er ihr das Eine zu. Kreon und feine Tochter willigen 
nur ungern ein. Die Kinder follen felbft wählen. Aber der ins 
—— durch ihre tobende keidenſchaft laͤngſt entfremdet, und 


—* und I fih der wildeften Berzweiflun 
Aufzug ä 


von und läßt es — 
. Piöpli zeigt fi. ihr ein Weg zur Race. Sie ver: 
ſpricht ihm das goldne Bließ, und indem fie allmählid einen 

ern Ton annimmt, auch Kreufen ein Brautgefchent. 
Er dagegen erbietet ſich ihr die Kinder noch einmal zum 
Abſchied zu ſchiden. Endlich allein, Öffnet fie burd wunder 
lien Spruch bie Kifte, bemädhtigt fih aufs Neue ihrer 
zauberifhen Attribute, und langt verderblid giftige Gewande 
und Unheil enthaltende Gefäße, töbtlih für den ſie unkundig 
GEröffnenben, beraus, bie fie Kreufen als Brautgeſchenke fendet. 

Unterdeffen. bat eine. Sclavin die Kinder gebracht. Das 
Entfeglihe der num beginnenden Scene würde kaum zu er: 
teagen feyn, wenn nicht bad Gemüth bereits durd ben Auf: 
wand von furchtbaren Leibenfhaften erſchͤpft, und darum 
faſt abgeſtumpft wäre. Ich wenigſtens zweifle, ob es mög: 
lic) ift, fi fo lange auf dem Gipfel der Affecte zu halten. 
Während die Unfelige fih in Erinnerungen verfenft, und 
ihres Vaters gräßlihen Fluch nun erfüllt fiebt, reißt fie ber 
Bahnfinn zur Vollendung der Rache bin. Die Kinder ſchla— 
fen unterbeffen im Säulengange, den Blicken bes Zuſchauers 
verborgen. Der Palaft in Flammen und das Geſchrei rings: 
um verkünbigen ihr, daß bie Mache begonnen ; fie kürzt fort, 
um durd Ermordung ber Kinder fie zu vollenden. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Schriftſtellerunachtſamkelten jeder, nur nicht politiſcher Art. 
(M. ſ. die Ertrabellage vom April 1822.) 


Mer will durch felne Feder walten, 
GEntfend’ ihr keine Miögelalten! 


11. 

Sewoͤhnlich bringen die unwillkührlichen Reime 
eine fonberbare, ſtoͤrende Wirkung hervor. In einem beruͤhm⸗ 
ten Zrauerfpiele 3. B. heißt es ©. 6: 

„Daß eben Ärgert mich, dag ih Im Schloffe, 

Bo mir feit vierzig Jahbr kein Spinnenneg 

Verbergen war, jeßt fremde Menſchen febe, 
vaͤtte biefer gar edle Dichter die Sprachirrung „feit diers 
N —5 ————— os Jahren‘) nicht geduldet; fo 

u tlidhe Rei — “ in: 
—— eim „Jahr — war" verhin 

Wahrlich ſehr leid thut es dem Beobachter, wenn er 
unverkennbare + mit leicht vermeidbaren Fehlern ge: 
paart firht, Aber äußern muß er feine Bemerkungen, damit 





Abnt Er , datt rbenae. D 
5 wur — — olich, vorbeuge azu treibt 


12. 

Ein fharfer Beurtheiler des berliner neuen Schauſpiel⸗ 

baufes hat in einem befannten Blatte von 1821 (S. 
Sp. 2) folgende Stelle fi erlaubt, in mwelder bas Mort 
„diefes” nebft dem Wort „und“ fo häufig gebraucht 
wird, daß Beides von Mangel der Schriftftellertunft zeugt. 
Er aber follte nie in einem gebrudten Xuffage bemerkbar 
werben, am wenigften in einer Kritik felber, Nämlid der 
ſcharfe Beurtheiler jagt: 

„Einem unbefangenen Kunftfreund ſey es erlaubt zu 
behaupten, daß von beiden Seiten zu weit gegangen wirb, 
daß ermähntem Kunftwerf ein unbebingtes Urtheil nicht zus 
gedacht werden könne, und baß kein Theil gr —8 
babe, die Vorzüge und die Fehler biefes Gebaͤudes her— 
vorzufuchen, biefelben fühlend und verftändig zu orbnen umb 
dann burd ihre Gegeneinanderftellung das Gefammturtheil 
des Ganzen gefegmäßig zu erhalten und zu erweilen. Die: 
ſes einzig gerehte und billige Verfahren war bis jegt nur 
den Kunftfreunden und Kennen zu Berlin möglih; unbe 
greiflich bleibt ed, warum man diefen firengaen Weg nod) 
nit eingefhlagen hat. Da jedoch, durch die Gefälligkeit des 
Baumeifters, die vollftändigen Zeichnungen biefes Gebaͤu⸗ 
bes bald in ben Händen aller Künftler unb Kunftfreunde 
fegn werben, fo wirb es auch ze nicht lange bauern, daß 
ein auf vorurtheilöfeeie Kritit gegründetes Urtheil gefällt 
und dbiefem Baumefen fein Plag in der Reihe der Kunſt ⸗ 
werke angewiefen werben wird. babin fen es uns vers 
gönnt, über das Wefentlihe diefes Gebäudes einige vor- 
läufige Worte zu ſagen.“ 


13- 
Einem unferer größten, allervortrefflihften ke 
(heiftftellee, der fürmahr auch ein fehr feines Gefühl_für 
Wohitlang befigt, entgingen gleihwohl in bes zweiten Auf ⸗ 
lage eines Werkes (Theil II, ©. 45) folgende Zeilen, wo 
man, unerflörbarerweife, drei „die unmittelbar neben 
einander findet, nämlich: 

„alle die, die die Finger eines Königs, beffen Krone 

auf keinem Kopf rahet, um feinen Zepter biegen,’ — 
Was nur fol man zu folder Empdrung wider den Wohl: 
ang fagen? — Nihts! Aber fhreiben foll man bagegen,. 
und thu es Einem noch fo web. 

Ein Drudfehlerverzeichnif findet ſich bei dem Bude nicht. 

— Billig folte, fe lange die Drudbefferer nicht gewiſſen⸗ 
bafter find, nie ein Buch ausgegeben werden, bevor auch die 
Nacgeburt (das Drudfehlerverzeihniß) zur Welt gelommen 
it. In ihm Eönnten bie Schriftſteller zugleich fo manden 
Fehler, nachträglich, beffern, der fich vor ihnen in ber Hand⸗ 
fhrift vertsch, im Drud aber mit blutigen Stralen aufs 
tritt. — Dafi die Folgen von Eva’s Apfelbiffe nirgends 
mertlicher ſich zeigen, ald in Druckſchriften — leider! ift das 
unbeftreitbar. 


14: 
Eine der alleräraften Schriftftellerfünden mag in folgen 
bem Sage einer, font fehr guten Zeitſchrift (1822, ©. 491) 
liegen: 
„Run begannen bie Umgänge, ftilen Metten, Stabat 
Mat ers.“ 
Die Hochſunde kroͤne demnach dieſe kleine Sammlung! 
Sie dauernd fortzufegen, dazu gibt es leider fo mannich⸗ 
faltigen Stoff, daß bie Wahl allzuſchwer fällt; alfo unter 
bleibt die Kortfegung zumächft lieber ganz. . 
Irgend einmal aber fol anderwoͤrts eine Sammlung von 
Schriftjtellerunaktfamteiten ber Buchrichter angelcat 
werden. Sie wird merkwürdig fern. Was Lönnte es auf: 
fallenderes geben, als biejenigen Prediger, bie in demfelben 


Kugenblick, in weldem fie ein Laſter abkanzeln, * ſelber 


unterliegen! 
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Aus Gafanova’s Memoiren. Zweiter Band. Leips 
ig: 8. A. Brodhaus. 1822, 


Was ſich beforgen ließ, fagt der deutſche Heraus: 
geber diefer Memoiren in der Worrebe zu dem vorlies 
genden zweiten Bande, iſt theilweiſe, aber auch nur 
theilweife, mirklic eingetreten. Man bat den erften 
Bond von Gafanova’s Memoiren noch nicht gereinigt 
genug gefunden, Ein Gluͤck für uns, daf eö nur theils 
weiſe geſchehen. Denn daraus folgt, daß doch auch 
ſolche Lefer nicht gefehlt haben, die das Werk in einem 
höheren Sinne aufgefaßt, die das Verhaͤltniß des Des 
tails zum Ganzen duchblidt haben und zu beurtheilen 
vermochten, wozu fih Einzelheiten verwandeln, fobald 
fie in dem Gefammtzufammenhang ber Beziehungen 
eine gerechtfertigte Begründung finden. 

Ref. glaube ſich fehmeicheln zu dürfen, Cafanor 
va's Memoiren auf diefe Weife genoffen zu haben, 
und freut fi, in feinen Anfichten fat überall mit des 
nen’ des bdeutichen Herausgebers im Verfolg der Vor: 
rede Übereinzuftimmen. Die eigene Lebensbefchreibung 


jedes Menfhen, mit Wahrheit gegen fih und | 


gegen Andre dargeftellt, babe ich immer zu bem 
Anziehendfien und Lehrreichiten gerechnet, was ein Ins 
bividuum dem Andern oder auch dem Publicum mit 
theiten kann, und ba diefe Mittheilung an und für ſich 
nicht ſchwer fcheint, fo follte man erwarten, daß es 
viele Biographien oder Memoiren ſolcher Art geben 
müßte. Aber die Erfahrung lehrt das Gegentheil und 
beftätigt die Wahrheit und Wichtigkeit des Spruches: 
Sich ſelbſt kennen iſt die ſchwerſte Kennt: 
niß. Wer ſich ſelbſt recht kennt, wird auch Andre 
nicht leicht verkennen; denn unfre Irrthuͤmer in Hin⸗ 
ſicht der Auffaffung und Behandlung fremder Charak 
tere und Handlungen find faft immer fubjeftiv, das 
beißt, fie entipringen aus einer falfhen Schägung und 
Beurtheilung unfrer ſelbſt. Mit einer redlichen und 
treuen Erkenntniß feiner felbft vermag auch der unbes 
holfene Aufzeichner feines täglichen Lebens und Wire 
tens, mag es fogar befchränft und einförmig ſeyn, ben 
Beobachter der Menſchennatur zu belehren, während 
ber geſchmuͤckte Lügner auf dem hoͤchſten, weitumſchauen⸗ 
den Standpuncte ihm ohne Theilnahme läßt, und hoͤch⸗ 
ſtens der Nachwelt einige hiftorifche Moriten Überliefert. 
Wie body muß nun aber der Gewinn und Genuf fteigen, 
den und die wahre Selbfibiograpbie eines Man: 
nes gewährt, der nicht nur durch die vielfeitige Kraft 
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feiner innern und aͤußern Natur, ſondern auch durch 
die mannichfachen, verſchledenartigſten Verhaͤltniſſe und 
Begebenheiten ſeines Lebens gleichſam ein Repraͤſentant 
des Zeitalters ſeyn kann. welches feine Jahre umfaſſen! 
Dog Caſanova's Memoiren jene oben erwaͤhnte 
boppeite Wahrheit gegen fih und Andre haben, läßt 
fit) nun freilich nicht durch eine Gontrole darthun, und 
für den, der die Gewaͤhr darüber nicht aus dem Bude 
ſelbſt herauszuleſen vermag, gibt es wohl überhaupt 
gar keine. Mur dem flachften Einwande: Die Bege 
benheiten Gafanova’s wären gar zu feltfam 
und unwabrfdheinlid, unt Glauben zu fin 
ben, nur biefem Eönnte man entgegnuen: Ein Eluger 
Lügner — und bie Klugheit wird wohl Keiner dem 
Eafanova abfprehen — würde, um fich Glauben 
zu verfchaffen, eben deswegen glaublichere und wahr 
ſcheinlichere Dinge erlogen haben. Was Cafanova’s 
Individualität betrifft, fo iſt ums diefelbe in dem vor⸗ 
liegenden Bande klarer und größer geworden, als aus ben 
frühen YJugendbegebenheiten des erften Bandes. Eine 
teiche, Uppige Natur, gemifcht aus den Elementen eis 
ned Fauft und Don Juan, mit contraftirenden 
Eigenfchaften und Neigungen, die in ber Univerfalität 
feines Geiftes auf eine wunderbare Meife neben einans 
ber ſtehen können; ſtarke, feurige Leidenſchaften, aber 
auch Erkenntniß ihrer Macht und Beforgnif über dies 
felbe; ein fehr reges Gefühl für Recht und Unrecht, 
Ehre und Schande, und ein umerfchlirterliches Selbſt⸗ 
vertrauen. Caſanova's Phitofophie ift epikurifc, 
aber nicht machgebetet, fondern aus feiner Natur und 
feinem Leben hervorgegangen, und wo fie die aͤußern 
Erfcheinungen der menfchlihen Natur beuetheilt, vol 
überjeugender Kraft. Ein Ehrift kann freilih Cafas 
nova nicht fepn, aber er gibt fid) auch nicht dafür, 
umd gefteht, daß es mehr moralifche, als religiöfe 
Nüdfichten waren, die ihn in Gonftantinopel von 
dem Uebertsitt zum Jslamismus zuruͤckhielten. Den⸗ 
noch lebt in dem Grunde feiner Seele ein gewiſſes 
teligiöfes Gefühl, das fi aber mehr im der 
Toleranz gegen religiöfe Gebräude und Miss 
— Anderer, als in eigenen Aeußerungen kund 
gibt. 

Schon aus biefen Umriffen einer Charakteriftit 
Gafanova’s täßt ſich abnehmen, daß feine Memok 
ven nicht alle Lefer aıfprechen werben. Zu den unbe 
fugten Leſern rechnet daher ber deutſche Herausgeber 
zuvoͤrderſt die Jugend und den mod nicht ganz reifen 
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8 meiblichen Geſchlechts. Aber aud unter den 
— * efern und befonders Leſerinnen werben viele 
den Gafanova einfeitig auffaffen und verbammen, 
namentlich „iene Gemürhlichen, die in aller Kunſt und 
Poeſie nur das ihrem Gemüthe Entfprehende ſuchen, 
und ſich von Haufe aus gegen Univerfalität, gegen 
Algemeinheit der Bildung, als gegen etwas erklaͤren, 
das für fie nicht paßt. Wie Viele find nicht, bie, blos 
weil ihre Matur es fo mit fid bringt, ohne ſich Grände 
und Rechtfertigungen daruͤber feftgeftellt zu haben, das 
ganze Leben bindurd den einen Dichter dem andern 
verziehen, Schilter Lieber tefen wie Göthe, 
oder umgelehrt, Cervantes lieber mie Calderon 
u. f. w. Solden kann bier Fülle von Leben und 
Wechſel in Cafanova’s Schicſal vielleicht feine 
große Unterhaltung gewähren, und das Buch ift für 
fie nicht da, nicht blos des Erotiſchen wegen, das bar 
in vorfömmt, fondern eben fowohl um des Politifchen, 
Philoſophiſchen und der Meflerion bes Autors willen, 
Kurz, fie lieben einmal Buͤcher anderer Art. Mit die 
fen iſt nicht zu echten. Sie bat eine Schrift nicht 
beleidigt, von der fie aus reiner Unbefangenheit des 
Gemüchs Feine Kenminif nehmen. Ihre Ausſpruch über 
Druchwerke bleibt auch flets nur Erklärung des empfun⸗ 
denen Wohlgefallens und Misfallens, ohne fih zum 

it erheben zu wollen.“ 

u. —* die Forderung zu kommen, ben ero⸗ 
tiſchen Theil von Cafanova's Memoiren abkuͤrzend 
oder verhlilfend zu fäubern und anftändiger zu machen, fo 
Binnen wir ducchaus nicht im dieſelbe einftimmen. Der 
Charakter von diefen Memoiren ift Aufrichtigkeit, Un: 
ummundenheit, Madtheit und Klaxheit ; diefer darf num 
auc) in den erotifhen Erzählungen, die bi jeht einen 
Hauptbeftandtheil derfelben bilden, nicht verlöfcht wer⸗ 
den, und von den Details kann nur das weggelaffen 
werden, was ganz ummefentlich ift und nichts zur Ber 
ftimmung des eigenthlimlichen Charakters eines jeden 
Liebes: Verbältniffes beiträgt. Denn ohne ſolche char 
rakterifche Details wirden faft alle Liebſchaften Caf ar 
nova’s rein tbierifche Acte ſeyn. Und das ift keine 
einzige von denen, die er zu erwähnen weber Scham, 
noch Reue fühlt. Alle haben mehr oder weniger einen 
geiftigen Zuſatz, der fie aus ber thierifchen Gemeinheit 
erhebt. Cafanova’s Berhäteniffe mit dee Madame F. 
in Gorfu, von der das vierte, fünfte und ſechſte Capitel 
des vorliegenden Bandes handeln, verdienen vor allen 
dorhergegangenen erotifchen Abenteuern ausgezeichnet 
zu werden, und haben in ihrem Schluſſe etwas wahrhaft 
Tragiſches. Wie die geiftige und thierifhe Natur des 
Menfhen ftehn bier eine Nacht bei der F. und eine 
bei der Griehin Melulia ſich gegenüber, und Cafa- 
nova erfcheint in feinem Bekenntniß und feiner Zer⸗ 
tnirſchung wunderbar großartig. Niemand wird dieſe 
Stelle ohne tiefe Ruͤhrung leſen koͤnnen; denn mer mag 
fagen, daß er ſich mie in feinem Leben einen geiftigen 
Genuß vergält, mie eim geiftiges Gefühl durch thieris 
ſche Störung entweiht habe? Daß aber Cafanova’s 
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Liebſchaften alle kurz und ſehr verfchiebenartig in ber 
Wahl ihrer Gegenſtaͤnde find, kann nur dem befremden, 
der die Umiverfalität dieſer Natur nicht aufzufaſſen ver- 
mag. Uns wundert es nicht, daß ein Mann, ber bis 


zu feinem zwanzigften Jahre als Gelehrter, Geiſtlicher, 


Dfficier, Biolinfpieler, arm und reich, Diener und 
Herr, in Venedig, Rom, Neapel, Conftantinopel, uns 
ter Jtalienern, Spanien, Deutfcen, Franzofen und 
Zürten gelebt, aud viel mehr und mannichfachet ge: 
Liebt hat, als ein Andrer. $ 

Wir haben Cafanova am Schluffe des erſten 
Bandes auf der Meife nah Conftantinopel entlafs 
fen, wohin ihm fein Cardinal einen Paß und einen 
Empfehlungsbrief an den Menegaten, Grafen Bonne 
val, gegeben hatte. Wir finden ihn im zmeiten Bande 
zu Ancona wieder, wo eine arme Schaufpielerfamilie 
ihm viel zu fchaffen gibt. Für feine Zechinen macht 
er fich durch die Meize dreier fruͤh aufgeblühter und in 
bie Geheimniffe der Liebe eingeweihter Mädchen bezahlt, 
von denen bie aͤlteſte, bie fi anfangs hartnädig für 
einen Gaftraten ausgibt und als folder, in Manns 
tracht, den vor Liebe raſenden Gafanova nah Mi: 
mini begleitet, ihn fo zu felfeln verfteht, daß er nahe 
daran iſt, fie zu heitathen, als fein verlorner Paß die: 
ſes Verhältniß trennt. In der Hauptwache zu Per 
faro, wohin man den Verdächtigen als Arteftant abs 
führt, hat er Gelegenheit uͤber ſich umd feine Lage zu 
phitofophiren, und das Mefultat feiner Betrachtungen 
ift folgendes: ; 

Will man einen Pbilofopben, ber behauptet, in’ dem 
Leben des Menfhen überwiege die Maffe der Schmerzen bie 
der Freuden, verflummen maden, fo frage man ihn: ob er 
ein eben ohne Schmerzen und ohne Freuden wolle? Er wird 
fhweigen oder zweibeutig werben. Denn wenn er nein fügt, 
fo liebt er das Leben, und wenn er es liebt, fo findet er «6 
erfreulih. Das aber könnte es nicht ſeyn, wenn es ſchmerz⸗ 
haft wäre. Wenn er jebod ja fagt, fo bekennt er, daß er 
ein Zropf ift, der in der Gefüpllofigkeit die Freude fucht. 

Wenn wir leiden, fo maden wir uns ein Bergnägen 
baraus, auf bas Enbe unferer Leiden zu hoffen, und niemals 
irren wir. Denn unfre —* Zuflucht bleibt der Schlaf, in 
welchem uns gluͤckliche Träume troͤſten und beruhigen. Im 
Genuß aber ſtoͤrt uns die Betrachtung, daß unſern Wohlbe⸗ 
hagen Schmerz folgen wird, niemals. So iſt denn das Vers 
gnügen, wenn es uns ergreift, ſtets rein, der Schmerz aber 
ftetö verfegt und gemildert, Ich nehme an, bu, mein Lefer, 
feyft zwanzig Jahr alt. Der Herr der Welt fagt bir: ich 
gebe dir dreißig Jahre, fünfzehn fouft bu in Schmerzen, 
funfjehn in Freuden verlieben, beibe ftets ungetrennt, Nun 
mähle! Wirſt du mit den fchmerjbaften oder froben ben Ans 
fang machen wollen? Geſtehe, du wirft, wer du auch ſeyn 
magft, fagen: Laß, lieber Gott, mic; mit den funfjehn Jah— 
ven des Unglüds den Anfang madhen! Denn ih bin gewiß, 
in der Zufiherung der funfzehn froben Jahre die Kraft zu 
finden, meine Schmerzen zu verachten. 

Siehft du, Lieber Eefer, wohl die Folgen dieſes Räfon: 
nements ein? Der Weife, das glaube mir, kann nie ganz 
unglüdlic ſeyn. Er ift vielmehr allezeit gluͤcklich, behaup⸗ 
tet mein Meifter, Horaz, nisi quum pituita molesta est 
(d. h. wenn nicht Verſchleimung es bindert). Aber welcher 
Menſch ift auch immerwährend verfchleimt? 

Das Mefultat ift, daß ich in ber vermalebeiten Naht 
zu Santa Maria in Pefaro wenig verloren, aber viel ge: 
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wonnen Babe. Denn Thereſens Verluſt achtete ip nicht, weil 
Gewipheit war, fe im zehn Tagen wleder zu befigen. Mein 
Gewinn betraf bie Schule bes menfhlicen Lebens. Ich habe 
ein Syſtem gegen Beidtfinn und Unbefonnendeit gewonnen, näm: 
ld Werft, ES Find Humbert gegen eins zu wetten, dat ein 
junger Menfch , ber ein Dal feinen Geldbrutel, das andere Dial 
feinen Pat verloren, künftiabin keines von beiden mehr verlieren 
wird, Und wirklich find mir biefe beiden Unfälle ſeitdem nicht 
wieder begegnet. Sie hätten Ad mir zutragen Können, hätte I 
nicht ſtets die Furcht gehabt, bap es geſchehen tinne. Gin 
Reihtfinniger fuͤrchtet nie. 

Wir Ehnnen den Hin= und Herlauf ber folgt Ber 
gebenheiten nit verfolgen, ohne zu weitläuftig für eine Ans 
jeine zu werden. Das Widtigfte if, baß Gafanova, 
nahbem er fid auf bie feltfamfte Weife und ohne feinen 
Willen aus ber Hauptwade von Pefaro befreit hat, feine 
Therefe in Rimini wieber findet und fie nah Neapel 

eben läßt, wohin fie fih als Sängerin engagirt hat. Er 
8 zieht in Bologna feinen geiſtlichen Rod aus und laͤßt 
ſich eine Phantaſieuniform machen, als Dfficier in feinem 
eigenen Dienfte. In Venedig kauft er fi eine Faͤhn⸗ 
richftelle in ber Armee ber Republik, und es gelingt ihm 
durch Empfehlung in das Reifegefolge bes Chevalier Be 
nier aufgenommen zu werben, ber als Agent ber Me udlik 
nach Conſtantinopel gebt. Beſonders anziehend deinen 
uns in der Befhreibung feines Aufenthalts in Gonftanti- 
nopei die Befanntfhaft mit Bonneval und bie Geſpraͤ⸗ 
de mit dem weifen Zürfen Juffuf, ber unfern Abenteurer 
ern zum Islamiemus befehren und zu feinem Schwieyer: 
obne machen möchte. Auch an Heinen Biebesabentenern fehlt 
es bier nid. 

Am britten Tag nad meiner Ankunft Tiep Ih mih zum 
Diman, Palda von Garamanien, führen, erzählt E. ©. 115, 
Es nanıte ih ber Graf Bonneval nach felner Apokaſie. 

Nachdem Id ihm meinen Brief überbringen laffen, warb ih 
in ein Zimmer bes Grbgefhoffes, im frangdfiihen Geſchmack 
meublirt, eimgelaffen; unb bier fah id einen Herrn von großer 
Figur, gang auf franzöfifhe Weife gekleidet, fih erheben, um 
lähelnd mic zu fragen: was er in Gonflantinspel für Iemanb 
hun tönne, den ber Garbinal einer Kirche empfohlm, bie er 
nit mebr feine Mutter nennen inne, Gtatt ber Antwort er 
nödle ih ihm den ganzen Worfall, ber mit in ber Verzweiflung 
meines Herzent angetrieben, eine Empfehlung nah Gentantiaes 
pel mir zu erbitten. Selt ih fie erhalten, {ep ed mein Aber: 
glaube geworben, ihm fie bringen zu mölfen. — 

&s, fiel er ein, wären ohne biefen Brief Sie weder hier: 
ber gekommen, nod hätten Sie irgend ein Berärfnif nad mir 
arhabt? — 

Darchaus nit, und bad macht ed mid glädlih, in Em. 
Grerllenz einen Mann Eennen zu lernen, won dem ganı Guropa 
Sprit und lange fprehen wird. 

Nah einigen Bernertungen über bie glädtide Lage eines 
iungen Menſchen, ber forgen s, Sefimmungss» und abfihtälos, 
mie ih, ſich dem Wlüd übergab, ohne zu hoffen ober zu fürds 
ten, fagt er, ber Brief bed Garbinald verpfllehte ihn zu einigen 
Gefsligkelten, und er wolle mir bie Betannifdaft ven trei bie 
vier feiner Freunden unter den Türken machen, bie ed verbienten, 
UEr lud mid für immer auf den Donnerflag ein und verſprach 
mir, einen Janitſcharen zu ſchien, der mid gegen bie Brleibis 
gungen ded Pbbels fhügen und mir alle Merkwürdigkeiten zeir 
gen folle, 

Da ber Brief bed Cardinals mich als Eiterator harakteris 
firte, ſtand er auf, mir feine Wibllothet zu zeigen. Mir gingen 
burd) ben Garten in ein Zimmer voller &chränte, mit @lttern 
von Woltbrath verfehen, hinter melden Worhänge waren, unb 
Dinter diefen follten fih bie Bäder befinden. Aber wie mußte 
id mit dem Palda laden, als id, nmadbem er bie verſchlage⸗ 
nen Wandfhränte geöffnet, Flaſchen mit allen möglihen Mein: 
forten eölidtet Died, fagte er, If meine Bibliotdet und mein 


Sera. Denn in ben Jahren, worin I 
mir bie Frauen bad Beben abkürgen, = — 22* 
mir, ober macht es mir wenigſtens angenehm. — 
Ew. reellen, baten alfo eine Difpenfation vom Muftir — 
Aelneswegs. Was ber Koran verbietet, darf id nicht pri— 
vilegiren, abır man ſucht ih zu entihäbigen. Die frommen 
Zürten beflagen bie Günber, ohne fie zw verfolgen, und eine 
SIngquifftion haben mir nit. Wer Bier gegen bie Rellglondvor: 
fGriften Handelt, iR, meinen fie, Im künftigen Beben elrnb Ber 
nug baran, ohne daß es mötbig wird, ihm hier noch Strafe 
aufjulegen. Die einzige Diipenfation, berem ic) beburfte, und 
die ich fogleidh erhielt, betraf die bei Ihnen fogenannts Befhnelr 
bung, eine Geremonie, bie man zu beobachten pflegt, bie aber 
nit fo genannt werben follte. Mein Alter entfchulbigte m 
In den ziel Gtunden, die id} mit ihm verlehte, erfunbigte 
er fi nah mehreren Wenetianern, feinem Freunden, vorzäglid 
nad; Marc Antonio Dieto. Ih antwortrie, man liebe ihn no 
unb bebaure nur feine Xpoftafie, Gr antwortete mir, baf er 
als Tuͤrke nit anders, denn ald Chriſt ſeya, umb ben Koran 
nit beffer, wie bad Evangelium, Kennen würde Ih, fuhr 
er fort, wuͤrde In biefem Augenblick gewiß ruhiger und glüdlis 
er fterben, wie ber Prinz Eugen. Ih follte jagen, Gott ſey 
——— — — 
arnach, mas i edacht. 
trage A mie bie Uniform meines Pc —— — 
ſagte, ba er Bein Handwerk außer dem Kriege 
fey er erſt, nadhbem er jebe Kusficht zum ——— 
foren, auf ben Gebanten gerathen, dem Großherra als Generals 
er —— — = Venedig verzehtte bie Suppe bie 
üffel. en bie en mir funfyis tamjen® Mann 
wollen, würbe id) Yerufalem belagert Baer ee. 
Mad) der Rüdlehr von Gonftantinopel findet 
fanova zu Gorfu, als Abjutant bei dem ee 
Galeaffen, unb naher bei bem Deren F., Gouverneur einer 
Galeere und Gemahl feiner Angebeteten, ein angenehmes 
und glänzendes Leben, wozu ihm befonders auch fein Ver⸗ 
dienft als Theilhaber an einer Bank bepülflih if. Amor 
und Fortuna beeifern fih, ibm ihre Gunft zu fpenben, und 
ein Elefher Unfall, ber ihm mitten in biefer Zeit trifft, ver⸗ 
fhafft ihm Gelegenheit, ſich zum unabhängigen Gebierer ei⸗ 
ner Eleinen Infel zu maden. Die verhängnißvolle Nacht bei 
ber Griehin Melulla zerflört Gafanova’s ganzes Glck, 
und eine Wieberwärtigleit folgt num ber andern. Er kehrt 
arm, frank und mismutbhig, als Faͤhnrich, nah Benebig 
—— ren und wirb Biolinfpieler. 
eber biefe Berändberung feines idfals 
ihn felbft hören: 6 — — 
Mad) einer Erziehung, eingerichtet, mit den Weg zu einem 
ehrenvolen Berhältnig zw bahnen, und einem denn 4 
gezie mend, ber mit eiaer guten wiſſenſchaftlichen Erundlage auch 
gatudltliche Geiſtes gaben umb bie Zufaͤulgkelt eines angenehmen 
Keufern verband, Eigenſchaften, bie leid und überall empfehlen, 
nad einer foldben Gryichung war Ih, allen biefen Wortheilen 
sum Trotz, im Alter von zwanzig Jahren, herabgefunken zum 
gemeinften Handlanger einer erhabenen Kunft, in welcher jwar 
der Kudgezrichnete bemunbert, ber Mittelmäpige dagegen verachtet 
wird. SIG lebte ald Mitglied eines Theaterorcheſters und hatte 
in diefem BWerhältnig weder Achtung zu erwarten, noch Eonnte 
id in bie geringfie Betrachtung kommen; ja, es mußten mid 
vielmehr bie verlacdhen, die mid erſt als Doctor, dann ale 
Geſftlichen, zuletzt ald Soldaten gebannt, und bie geſehen hats 
—* dag man mich in ben ausgezelchnetſten Geſellſchaften berüds 
tigte. 
Dab alles wußte ih, Die-Verahtung indeſſen, gegen bie 
dd nicht gleihgüftig bleiben konnte, warb nicht Mitar. Drum 
bot Ich Ihr Trog, weit ich mir fagte, baf fie nur ber Grbärm: 
tihtelt zutäme, und Grbärmlichkeit machte Id mir niht zum 
Vorwurf. Meinen Ehrgeiz wiegte ih in Schlummer. Mon 
Niemand abzuhängen genügte mir. So ging ih forglod ber 
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Zukunft entgegen, Wäre ih Gelfliher geblieben, fo 
Hätte ih mir burh Heudelei den Weg babnen und 
dann mih febh verachten mäffen Als Krieger 
bedurfte ih einer Geduld, die ih mir nie hätte 
geben Können Der Stand, ben man ergreift, 
mus ben Bebarf bed Lebens fihern. Daß hätte mein 
Sold nicht geidan, denn meine Erziehung gab mir größere Bes 
bürfnlffe ald Andern. Als Vielinfpieler Konnte ih mid obne 
fremde Unterkügung burhbringen. Tod! dem, ber ſich 
sübmen taun, burd fih felbni zu beiteben! 
F Br fagt zu diefem Ausrufe nicht gern aus voller Seele: 
men 
Ausgelaffener Uebermuth und unrubvolle Ueppigkeit ver⸗ 
feiten indeffen unfern Biolinfpieler in Benebig zu fo 
unnügen Streihen, dañ er nahe daran ift, auf den Galceren 
Buße zu thun: da wendet das Glück ibm fein freundliches 
Antlig wieder zu, und made ihn plöglich, obne fein Zuthun, 
m einem reihen, vornehmen Manne, indem der Senator 
err von Bragabio ihn an Kindes Statt annimmt. 
Dem Güde hatte es nun gefallen, fagt Gafanora im 
Gingange ded achten Gapiteld, mir feine Herrfhaft dadurch zu 
Beioeifen, dab ed auf einem, aller Weisheit bisher unzugaͤnglich 
geweiemen Weg mid zum Mohlliande führte. Aber baffelbe 
Gtül vermochte nicht, mich für Grundſaͤge und Lrbensmweifen zu 
gewinnen, bie mir den Briland Anderer in ber Butunft entbehr: 


U medien. 

Iept beginnt ein zügellofes Leben, das Eafanopa im 
Kurzen fhüdert, wie folgt: 

Grträglid) zeid, von der Natur gebildet, daß Id indrud 
madıen konnte, Spieler von Profeffion, bobenlofer Werfhwen: 
der, geſpraͤchig, und Immer ſchneldend, fern von aller Sittlich⸗ 
Seit, raſtlos, Verfolger aller fhömen Frauen, jeden Nebenbubler 
aus dem Sattel hebend, endlich nur die Geſellſchaft anerlennend, 
bie mich vergnüägte, mußte Ich gebaßt ſeyn. Da id dets mit 
meiner Perfon zu zahlen bereit war, hielt id Alles meiner 
Perſen erlaubt. Jeder Miöbraud, ber mich einfhränkte, fehlen 
nur beöbaib ba zu ſeya, dab ich ihm trogte. 

Den Schlus des zweiten Bandes, dem wir einen bals 
digen Nachfolger wünfchen, macht ein Abenteuer mit einem 
Landmäbdyen, einem reizenden Naturkinde, das mit den glück⸗ 
lichſten Zügen und Karben geihildert iſt. 31. 





Abel-Rémuſat's Chinefifhe Grammatif. *) 


Das Werk des Herrn Remufat, fagt Silveſtre de Sacy 
in einer Recenfion biefer Grammatif im Journal bes Sa— 
vans, wird auch von den Perfonen, welche feine Euft haben, 
chineſiſch zu lernen, mit Vergnügen gelefen werder. Der 
roße Orientalift bezieht bies auf die dadurch zu erlangende 
nde von der Gigenthämlichkeit diefer Sprade im Ällge— 
meinen, und bad Wort diefes Mannes mag und entſchuidi⸗ 
gen, wenn wir im Gonverfationsblatt ein Paar Worte von 
der chinefifhen Grammati? reden. 

In der dinefifchen Sprade gibt es in ber Form ber 
Wörter Beinen Unterfchieb zwiſchen den Rebetheilenz fie Eennt 
keine Flexionen, durch weiche andere Sprachen Zahl, Ger 
fhleht, Gafus, Zeit, Modus, Perfonen zc. unterfheiben. 
&o wenig die Grammatik dieſer Sprade alfo einen etumo: 
logifhen Theil hat: fo wenig kann fie einen ſyntaktiſchen 
haben. Was enthält fie aber, wenn ihr biefe beiden Beftand: 
theile, welche die Grammatilen anderer Sprachen ganz er: 





*) Sie ih erſchienen unter ben Titel: Han ven khi meng; 


Elömens de la Grammaire chinoise, ou Principes gend- 
raux du kouw-wen ou style antique, et du kouan- hoa, 
©'est-A-dire de la langue commune, genöralement 
usitde dans l’empire chinois, Paris, 1892. XXXH und 
214 ©. in 8. 





füllen, fehlen? Nichts ala bie Lehre von ber or ey 
welche in ben meiften Sprachlehren ganz vernadläffigt ift, 
weil Ohr und Uebung fie am beften lehren; deren Wichtige 
teit und Beſtimmtheit in jeder Spradye im umgelehrten Bers 
bältniffe mit der Meichbaltigkeit ihrer Biegungen am Nomen 
und Verbum ſtehen, und die baber, wo biefe nänzlic fehlen, 
Alles if. Darum bietet bie chineſiſche Grammatit ber allges 
meinen und philoſophiſchen — eine fepe merfwürbige 
und eigenthämliche Art der Sprachgeſtaltung dar. — Uebri⸗ 
gend, fagt Silveftre de Gacy, wirb jeber, ber dies Merk 
mit XAufmerkfamkeit gelefen hat, überzeugt feyn, daß abge: 
eben von ber 2 des Gtubiums ber Gharaktere, 

ie chineſiſche Sprade nicht ſchwerer zu erlernen ift, als an: 
bere aflatifche, um nichts mehr zu fagen. 

Mir theilen noch folgende Stelle aus der Worrede des 
Verf. mit, weil fie zu einer von der in Europa gewöhntis 
den #5 verſchiednen Vorftellung von ber chineſiſchen Bram: 
mati führt. 


„ESs ift, fagt Dr. Abel Römufat, eine gegenwärtig von 
allen Gelehrten, beren Zeugniß über biefen enftand von 
Gewicht if, anerlannte Thatſache, daß die hin 4 Schrift, 
beren Studium, wie man fagte, die Litteraten während. ihs 
ces ganzen Lebens befhäftigt, wie jebe andere gelehrt wers 
den kann, und Feine größere Anftrengung der Aufmerkfam: 
keit und des Gebächtnifjes forbert, Alle wierigkeiten ents 
fpringen aus dem fremdartigen Syſteme, woran man fi 
gewöhnen muß. Sie finden ih fämmtlid in den Anfängen, 
und wer at Zage baran gearbeitet hat, fie zu bei 
wird in der Golge feine mehr finden. Die Menge ber 
raktere ſcheint ſehr abfchredend; aber es kommt nichts dar⸗ 
auf an, weil die meiften dieſer Charaktere nicht gebräuchlich 
find, und mer zwei taufend kennt, kommt nie in 8 
beit. Ihre gm fcheint feltfam, aber dies gerade if eb, 
was fie dem Gedoͤchtniſſe leichter einprägt, wenn man fie j# 
zerlegen weiß. Sie ftellen ftatt der Zone die Gegenftände 
dar, und bies ift, gegen bie gemeine Meinung, wiederum 
eine Hülfe, fie beffer und in größerer Zahl zu behalten. Die 
Wörterbücher find regelmaͤßig und methobifh; die Büher 
in einer bewundberungswürbigen Orbnung —— mit Res 
gifter und Erläuterungen verfehen. Alle Bücher find gedruckt, 
und nur die Borreben, welche mit Gurfio gefchrieben werben, 
tönnen Giniges von jenen Schwierigkeiten barbieten, denen 
das Lefen der Manufcripte in ben anderen orientalifchen 
Spraden unterworfen ift. Die Grammatif bat dieſelben 
Vorzüge; die Partikeln, welche ihr vorzuͤglichſtes Mittel find, 
dienen ftatt ber Endungen; die Stellung der Worte beftimmt 
ihren Werth, und bas nad fo genauen und fo beftimmten 
Regeln, daß faft niemals Ungewißheit über den Sinn ent 
ſtehen kann; niemals kann diefelbe Phrafe vernünftiger Weiſe 
auf zweierlei Weiſe verftanden werben. Man fteilt bier biefe 
Behauptungen auf, weil fie ben Borurtheilen, wel 
he bisher über das Ehinefifhe im Shwange 
waren, ifhnurfirads wiberjpreden. Gin ungänftis 
ges Schidfal hat gewollt, daß Leute von geringer Kenntniß 
und ohne Urtheil der hinefifhen Sprade die Unbeftimmtheit 
zugeſchrieben haben, welchen in ihrer @inbilbung war. Tiefer 
und beffer geleitete Studien werben jeden, der gefundes Ur: 
theil hat, leicht von der Wahrheit überzeugen: bag bie 
Ghinefen, wie andere Völker, fid verſtehen, 
wenn fie fpredhen und fhreiben. Wir können fie 
alfo auch verftehen, wenn wir die nötbinen Bälfsmittel has 
ben und uns ein wenig geſchickter dabei benehmen, als es 
biöher gefcheben ift." 

Silveftre de Sacy fchließt feine Anzeige mit der Bemer: 
kung, daß, wenn die Ehinefen Grammatiten anderer Spra: 
den gefhrieben haben, es fehr intereffant feyn müßte, ken⸗ 
nen zu lernen, wie fie ſich dabei benebmen, ein ibnen fo 
bödhft frembartiges Syſtem mit dem ihrigen zu vergleiden, 
deſſen Einfachheit bei uns fo viel Erftaunen erwedt. 
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Noch etwas von dem feitherigen Berichterftatter (mit 
° per Chiffre 12) Über den Fonkſchen Proceß. *) 


„Nachdem am 14ten Auguft, Abende 5 Uhr, ver 
Endigten Urthel des koͤnigl. Mevifions: und Gaffationd- 
hofes biefeldft, if das Gaffationägefuh bes, vom Afs 
fifenhofe zu Trier zum Tode verurtheilten, Kaufmannes 
Fonk verworfen worden.” Go berichtet bie preußiſche 
Gtaatszeitung vom 15ten ejusd. 

Es iſt darum aber diefe Sache nod nicht aus, 
Denn es muß nımmehro das Erkenntniß vom Juſtiz⸗ 
minifterio dem Könige zur Beſtaͤtigung vorgelegt wer 
ben. Es würde unerlaubt ſeyn, der föniglihen Ent» 
fehltefung auf irgend eine Weiſe vorgreifen zu wollen. 
Eben fo wenig aber darf daran gezweifelt werben, daß 
dieſe Entſchlleßung nicht erfolgen werde, ohne bie Sache 
ganz von vorne herein auf daß tiefſte zu burchfpähen 
und folche reiflich zu erwägen. Es ift eben fo wenig 
zu zweifein, daß wenn fich bei diefer Prüfung das Bes 
denken ergeben follte, daß die beftehenden Gerichtsfor⸗ 
men nicht zum Schuge des Rechts und der bürgerlichen 
Sicherheit gedient hätten, fonbern zur Unterdrüdung 
der Mahrheit und zur Verfolgung der Unfhulb gemids 
braucht worden fern könnten, es nicht nur in ber Macht, 
fondern fogar in dem Berufe des Staatsoberhauptes 
liegt, die Beſtaͤtigung vorzuentbalten und zuvor bie 
ſtrengſte Unterſuchung des Verfahrens anzuordnen. Das 
iſt die hoͤchſte Beſtimmung der Megenten, daß, ba Beine 
menschliche Einrichtung vollfommen und jebe dem Mis- 
brauche unterworfen ift, fie darüber wachen, daß bie 
im Staate beftehenden Einrichtungen ihrer Beſtimmung 
treu bleiben, und keine Macht und Autorität Recht und 
Gerechtigkeit unter dem Scheine des Rechts umkehre. 
Das ift ihre erhabenſtes Vorrecht, daß fie, wo eine ſolche 
Spur fich zeigt, mit ihrem flarken Arme in das Raͤ⸗ 
derwerk der Verwaltung eingreifen, vor allen Dingen 
diefes ſelbſt unterfuchen, und, wo ed unrichtig geworden 
ift, berichtigen. Dft in der Welt muß eine Sache erfi 
recht fhlimm werben, bamit fie gut werbe, und nod) 
mehr, damit fie Gutes bewirke 

Inzwiſchen ift bereits auf Veranlaſſung biefer Sache 





*) Die Reb. d. BI. erflärt hierbei, was ſich freilich 
im Allgemeinen von allen Xuffägen im Gonv, Blatte 
ausbrüdtich verftebt, dab fie buch ihre Aufnahme 
dieſer Mittbeilungen, bie Anfichten des Verfé. berfelben 
—— allenthalben zu theilen, angeſehen ſeyn 

e. 


ein Circularreſcript an alte cheinifchen Reglerungen von 
dem koͤnigl. Polizeiminiſterium erlaſſen worben, welches 
nicht nur in der Provinz großes Aufſehen erregt bat, 
fondern aud im hoͤchſten Grabe merkwärbig ft, und 
das wir unfern Lefern mitzutheilen uns beeilen. Es 
lautet alſo: 

„Aus den, In öffentlichen Druck gefommenen Ver 
banblungen des Fonkſchen Proceffes hat bebauerlich bie 
Beforgniß entfichen mülfen, daß in den dortigen Pror 
vinzen bin umd wieder zut Crmittelung von Verbrechen 
und Verbrechern nicht blos die zweibeutigften Subjecte, 
fondern zugleich mit denſelben Polizei-Beamte gebtaucht 
und von benfelben zu diefem Zwecke die verwerflichften, 
recht eigentlich geheim polizeilichen Mittel, zum Theil 
auf fehe empörende Art angewandt worden. Wenn 
gleich bie PolizeisBedienten Huͤlfsbeamte der gerichtlichen 
Polizei find; fo verfteht fich dies doch nur in Anfehung 
erlaubter Mittel, und barf infonderheit nicht zugegeben 
werden, daß Polizei Beamte durch dergleichen verwerfll⸗ 
che und veraͤchtliche Mitte fi und ihe Amt entehren 
und Sr. Majeftät Unterihanen in ben Rhein- Provinzen 
die Sicherheit durch geheim⸗polizeiliche Maßregeln ent» 
zogen werde, beren fie in dem Alteren Provinzen genie⸗ 
fen unb welche die Staat» und Landes: Polizei derſel⸗ 
ben auch dort gewähren muß. Die Königl, Negierung 
wird baher aufgefordert, firenge und mit Nachdruck dar 
auf zu halten, daß hiegegen nicht gehandelt wird, und 
daß dergleichen ärgerliche Vorfälle in Ihrem Verwal⸗ 
tungs⸗ Bezirk ſich nicht ereignen, inſonderheit aber, daß 
die PolizeisBramten zu dergleichen herabwuͤrdigenden 
Aufträgen ſich nicht misbrauchen laffen, fondern fie viel- 
mehr fofort zur Kenntniß bes ihm vorgefegten Land» 
raths, Polizei⸗Directors oder fonftigen Dienftvorgefegten 
bringen, fo wie bie Königl. Regierung felbft die ihr 
einberichteten ober fonft zu Ihrer Kenntnis kommenden 
Faͤlle diefer Art mir fofert anzuzeigen bat. 

„Dem Bolizei: Präfibenten zu Coͤln habe ih in 
Beziehung eines fpeciellen Falls unmittelbar Inſtruction 
ertheilt. 

„Berlin, den Sten Juli 1822, 

„D. M. d. J. u. d. P. 
„In deſſen Abweſenheit 
(ge3.) v. Kamptzz.“ 

Dem Polizeipräfidium in Coͤln iſt nämlich zugleich 
anbefohlen worden, den Polizeirath Guiſez und Polizei 
infpector Schöning zur Unterfuchung megen ihres Mer 
fahrens im der Fonkſchen Sache zu ziehen umb die Ac⸗ 
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ten dem Minlſtetium einzuſchicken. Wir glauben nichts 
Über dem Inhalt diefer Verfügung hinzufügen zu dürfen, 
die ſich ſelbſt Mar genug ausipricht. 


In der gleich folgenden Nummer ber Staatszel⸗ 
tung ift eine fehe lange, mit vielen Seitenbliden auf 
Rechtsgelahrtheit verfehene, Ausführung enthalten, wel: 
che darthun fol, daß der gefunde Menfhenverftand in 
dem Ausfpruche dee Jurp Leinen Widerſoruch finden 
inne, indem fle bejahte, daß der Angeklagte mit Vor 
bedacht den Mord felbſt vollbracht habe, ferner daß er 
bei der Vollbringung biefes Verbrechens Huͤlfe geleiftet 
babe. Auch in dem berühmten Bunidesfchen Mroceffe 
hätte die Jury ausdrüclich bei jedem einzelnen Anger 
tlagten erfannt: daß er des augeſchuldigten Mordes und 
Raubes fhuldig, und daß er mit den übrigen Angeklag 
ten dieſe Verbrechen als Complice begangen babe. Aber 
weder die Vertheidiger, noch der Gaffationshof zu Paris 
hätten in dieſer Entſcheidung efnen Widerſpruch, noch 
weniger eine Nullität gefunden. 

Es ift gewiß ſehr viel werth, die Sache zu verſte⸗ 
ben, über bie man ſpricht, fen es, daß man durch eignes 
Nachdenken, ober durch Unterricht darlıber belehrt wor» 
den iſt. Echte Gelchrfamkeit tödtet nicht den gefunden 
Menfcenverftand, fondern ſchaͤrft ihn. Vorzuͤglich macht 
fie ihn aufmerkſam auf Unterſcheldungen, die er in feis 
ner Unerfahrenheit leicht Überfieht, und bewahrt ihn vor 
tehgerifchen Werwechfelungen. in Kein wenig Juris» 
ptudenz z. B. lehrt, daß zwiſchen einem Miturheber 
(conauetor, complice) und einem Gehuͤlfen (socius, 
aide) ein gewaltiger Unterſchied iſt (cfr. Feuerbach's 
Lehrbuch $. 51 und 529). Die Gefhmwornen in der 
Fualdesfhen Sache hatten ganz recht geurtheilt, wenn 
fie fagten: die Angeklagten find der That ſchuldig, 
und zwar affe Insgefammt als Mitfchulbige, als Mits 
ucheber. Wie wenig gefund muß der Menfcenverftand 
ſeyn, der nicht einficht, daß bies etwas ganz anders 
heißt, als wenn gefagt wird: die Angellagten find an 
der That ſchuldig als Urheber, und zugleih als Gehuͤl⸗ 
fen der Urheber!! Dies wäre offenbarer Unverftand ges 
weſen, weil Niemand fein eigner Gehlife feyn kann. 
Es kann Jemand an einem Verbrehen nur auf eine 
zwiefache Art ſchuld ſeyn, emtweder als Urheber, oder 
als Gehuͤlfe; eins ‚Fchlicht das andre aus. Iſt er Urs 
beber, fo kann dies wieder bios durch Anregung Andrer, 
pder durch die eigne Wolbringung des Vorſatzes geſche— 
ben. Thaͤter, Gebuͤlfe, Urheber, find alfo die brei 
möglichen Beziehtingen eines Angeklagten zur That. 
Diefen dreifachen Unterſchied betreffen die fehr verftäns 
digen Fragen des Hrn. Präfidenten in der Fonkſchen 
Affife, welche daber ihrer Natur nad nothwendig altir 
nativ und fubfidiarifch waren. Denn die Bejahung einer 
jeben enthielt die Verneinung der beiden andern in ſich; 
aber bei der Werneinung der einen blieb immer noch 
die Entfcheidung der beiden andern übrig, indem nur 
erft, wenn alle drei verneint morden waren, bie gänzs 
liche Unſchuld feftgefteue war. Ganz unmoͤglich iſt es, 


von dem Urtheile Über die Schul bas Berhaͤltniß der 
fhuldbaren Handlungen zum rechtswidrigen Erfolge zu 
trennen. Denn jenes Urtheil iſt ja nichts anders, ale 
die Bezeichnung des zwifchen der That und dem Erfolge 
Statt findenden Caufals Verhättniffes. Es kann Mies 
mand verftändigerweife das Schuldig ausſprechen, ohne 
dabei zugleich au beftimmen, ob der Angeklagte unmit⸗ 
telbarer, oder nur mittelbarer Weife die Nechtsverlegung 
verurſacht babe. Wer jenes bejaht, kann nicht auch 
zugleich dieſes bejaben, weil es den Verftandesgefepen 
zuwider ift, daß entgegengefegte Dinge zugleich behaups, 
tet werden. Ein Andres wäre ed, wenn, nachdem feit: 
geftellt worden wäre, daß die That nicht unmittelbare 
Urſache fen, num eventuell die Frage aufgeworfen 
würde: ob fie nicht wenigftens mittelbar zum Erfolge 
mitgewirkt habe? Allein alsdann müßte die Verneinung 
des erſteren bereits feſtſtehen, um über das zweite ein 
freies Urtheil, als über einen für ſich beftehenden Ge- 
genftand, zu haben. Die Staatszeitung felbjt aber 
kann nidye umbin, zu befennen, daß in der Sache 
quaest. die Antworten der Geſchwornen cumulative ges 
geben worden find. Darin eben liegt der Widerſpruch. 
So lange bie erfte Frage als bejaht feftitand, konnte 
Niemand zugleich die zweite bejahen. Die Gleichheit 
der gefeplichen Strafe in beiden Fällen thut bei der 
Sache gar nichts, weil das Geſetz den Geſchwornen 
ausdruͤcklich verbietet, daran zu denken. 


12. 





Das goldne Vieh. in dramatiſches Gedicht in 
drei Abteilungen, von Franz Grillparzer. 
Seſchluß aus No. 204.) 


Der fünfte Act iſt ſehr kurz. Er zeigt ben jammernden, 
zürnenden König. Auch Jafon eilt.berbeiz fie bedrohen die 
alte Dienerin, bie ohne ihre Kraft genau zu kennen, bie 
verderblichen Geſchenke überbradt. Diefe aber fpridt: 


Du deuchelnder Werräther! 

Hart du fie nicht dahin nebzaht? unb bu, 

Du falſcher König mit der Glelönermieaet 

Babt ihr es nicht umfleht mit Jägernegen 

Des fehändiiben Bertaths, bad edle Wild, 

Bis ohne Audiwig, in Berzwelllungsmwuth, 

Es, überfpringenb eure Garn, bie Krone, 

Des boden Haupted koͤnlglichen Shmud, 
Midbrauht zum Mierkzjeug ungewohnten Morde, 
Wisst nur bie Hände — ringt fie ab euch ſelbſt! 


— — — — — — — — 


Laſt Andre, mid laßt ihre That derdammen, 
Cuch beiden widerſahr nur euer Recht! 


Der König verſtoͤßt hierauf den Jaſon, ihn als bie Ur: 
ſache von feiner Tochter Tod betrachtend. Jammernd, ver 
jagt, nirgends Obdach findend, irrt. der Elende umber, ganz 
zu Boden geſchmettert, Medea erfcheint ibm zum legten 
Mal. Das goldne Vließ um die Schultern gehängt, will fie 
es dem Gotre zu Delphi mwicberbringen und ihr ſchuldiget 
Daupt als Opfer barbieten. Du, ſagt fie: 
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Trage was bich trimt, 
Dean wahrtich unverbient trifft ed bi nicht! 
Wie bu vor mir liegſt auf ber madien Erbe, 
So lag id auch in Kolgis einſt vor bir, 
Unb bat um Schonung; doch du ſchonteſt nicht. 
Grfennf das Helden bu, um das ba rangfi? 
Dad bir ein Ruhm war, und GStuͤd bir (diem? 
Was If der Erde Sid? — ein Schatten! 
Bas ik ber Erbe Rubmt — ein Traum! 
Du Armer, der von Schatten bu geträumt! 
Der Zraum ift aus — allein die MNacht noch nit! 


Und Racht ifts auch noch um den fühlenden Zuſchauer am Enbe 
dieſes tragifhen Traums. 


Was ein beſonders auffallender Grundzug und vielleicht 
ein ſchwer zu ee obwohl hoͤchſt wirffamer, bie: 
ſes Zrauerfpiels ift, ift die Behandlung der Liebe. Um 
biefes darzulegen, brauden wir nur bie Entwidelung des 
Gharakters ber Medea zu verfolgen, bei welchem man allers 
dings nicht weiß, ob man die Kraft ober die Reinheit der 
Zeichnung mehr bewundern foll. Gewiß ifts, daß uns dieſe 
Medea um vieles lieber wirb als die bes Euripibes cder bie 
bes Gorneille. Denn nit allein ift fie frei von jeder nied⸗ 
rigen Beimifhung, mit der 5. B. die Euripibeifche ſich, ehe 
fie ihre Race beginnt, mit großer Vorſicht bei dem Aegeus 
einen Zufluhtsort ausmittelt, wir feben fie auch, zu ihren 
Kehltritten durch eine rg Madıt der Empfindung, 
zu ihren entfeglichen Thaten durch Graufamkeit aller Art 
von Stufe zu Stufe hinauftreiben. Im frübften Mädchens 
alter, wild wie bie Wälder, in benen fie fih jagend ergöpt, 
te und trogig im Gefuͤhl ihrer zauberifhen Kraft, gleichguͤl⸗ 
tig aber nicht unempfinblih, nicht unempfänglih für bes 
Barers Bitten, gehorfam feinen firengen Befehlen, und ſich 
dunkel des Rechten bewußt, fehen mir fie zuerft auftreten, 
und gleich die erite Scene harakterifirt fie völlig. Peritta, 
eine ihrer Gefpielinnen, bie ſich in ein Ricbesverftändniß eins 
gelaffen, und barum von ihrer Bebieterin verftoßen ward, 
naht ſich ber Jagenden, ganz in ihrer wilden Luft Befangenen. 


Meden, 
Du bier, Peritta? fagt ich bir nicht, 
Des du mid meiden ſollſt und gehn? fo geh! 
Peritt a. (fniemb) 
Mrbea! 
Medea. 
Knie nicht! du fon nicht Enien! 
Hörft du? in beine Seele ſchaͤm' ich mich. 
So feig, fo zahm! — Mid ſchmerzt nicht dein Wertuf, 
Dig ſchmerzt, bap ich bich jegt verachten muß, 
Und hab bi einf gelebt! 
Peritta 
D wüßte da! — 
Meben, 
Mas benn? — fahıft du dich neulich von der Jagd, 
Und gingft zum Hirten Ind Targener halt 
hatt dus? ſprich nein! du Waliche, Undankbare! 
Verſorachſt bu mit, bu wollten mein ſeyn, mein, 
Und keines Mannes? Sag, verfprahft bus? 
Peritta 
as IH8 gelobte, mußt’ ih bamald — 
Meben 
Schwelg 
Was brauchts zu wiſſen, als daß dus verſprachſt! 
Sch bin Aletes koͤnigliches Kind, 
Und mas ich ihm If weht, weil ichs gethan, 


Und boch du Falſche, daͤtte Ih bir verſprochen, 
Die Hand bier abzuhaun von meinem Arm, 
Io tdaͤts, fürwahr, id) thaͤts weil ichs verſptach 
DPeritto 
Es rip mih hin, id war befinnungslos, 
Und nigt mit meinem Willen, nein — 
Meden. 
Sie wollte nit b thats as 
olte nicht, um a! — ‚bu n 
Wie konnt! es benn geſchehen, * rer 
Bern bu nit wollten? was ich thu, das will id, 
Und was ih wid — je mw, das thu' ih manchmal nice. 
Seh bin in beined Hirten dumpfe Hütte, 
Dort fauere did in Rauch und fhmug’gen Qualm, 
Und baue Kohl auf einer Spanne Erund! 
Mein Garten ift bie ungemefne Erbe, 
Des Dimmeld blaue Säulen find mein Haus; 
Da will ic ſtehn, bed Berges freien Lüften 
Entgegen tragenb eine freie Bruft, 
Und auf dich micherfehn, umb dich verachten! 
Hallo! im Wald! Ihe Mädchen, in ben Wald 


Diefer Kraft des Willens glaubt fie noch ſich bewußt zu fe 
a er ter —* en —— durch ein 
ch einen isftrahl entzündet egen i 

Bater rechtfertigt: . : e DR ungen can 

Es gibt ein Etwas im bed Menihen Weſen, 

Das unabhängig von des Gignerd Willen, 

Anzieht und abftöpt mit blinder Gewalt; 

Bie vom Büg zum Dietall, vom Magnet zum Gifen, 

Geht ein Zug, ein geheimmignoller Zug 

Bom Menfhen zum Menſchen, von Bruft zu Bruft. 

Da ifi niht Reiz, niht Anmuth, nit Tugend, night Rest, 

Was Enüpft und Iodknäpft die gaubrifhen Fäden: 

Unſichtbat geht ber Neigung Zauberbrüde, 

So viel fie betraten, hat Peiner fie gefehn! 

Gefallen muß bir, was bir gefällt; 

Soweit ifts Imang, robe Naturkraft. 

Dech ſtehts nicht bei bir die Melgung zu rufen, 

Der Reigung zu folgen fledt bei bir, . 

Da beginnt des Wollens fonniges Reid; 

Und ih wild nit! 


Bald aber bezwingt aud die Neigung ihren Willen gewalt: 
fom, und gegen bie warnende Stimme ihrer eignen Bruſt, 
und ohne daß das Bewußtſeyn auf Irrwegen zu wandeln, 
fie einen Augenblick verläßt, gibt fie fih einem übermüchigen, 
frehen Mannes hin, den nichts zu ihr hinzieht, ald ber 
Bunfh, durd ihre Kunft das Biel feines ehrgeizigen Stres 
bens zu erreihen, ein flüchtiges Mopigefaken und der Trotz 
fie zu beſiegen; fo wird fie zur Verrätherin an Bater und 
Vaterland. Die Liebe lenkt ihren Willen nicht, indem fie 
fie verblendetz fie zwingt fie gegen ihren beſtimm— 
ten Willen zu handeln. Sie gewährt keinen Augens 
blick des Giäds; fie ift zerftörend, demiüthigend, herabwürs 
digend, ein Fieberwahnfinn! Es iſt ber Fluch, der bie unglüds 
felige Medea trifft für ihren Antheil an des Phryrus Mord. 
Und fo wäre benn biefe Tragödie mehr Sci —— 
die als irgend eine andre, obwohl uns ber Dichter das 
ewige ermübende Hinwelſen auf das mwaltende Fatum er: 
fport. Faſt fpät reißt fih Medea aus dem erniebrigenden, 
niebeglädenden Zuftand. Aber fie kann es nur durch eine 
Kraftanftrengung, bie alles umher und fie felbft vernich⸗ 
tet. — 


Allen, benen Eeiceſter zu niebrig, Phaon zu ſchwach 
war, wirb Zafon der Nolle eines tragifdhen Helden unwürs 
big fheinen. Da aber gerade fein Gharakter zu bes Didıters 
bhöhern Imeden dient, fo wüßte ich nicht, warum bie Darftels 
lung beffelben ſich nicht eben fo gut rechtfertigen ließe, wie 
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jene beiden. In der That kann man Keinen verbaßtern, uns 
liebenswärdigern ausbenfen: frech, ungeftüm, und übermüthig 
im Gtüd, verzagt, Ueinmüthig und feibftifh im Unglüd, 
tolltühn der augenfcheinliden Gefahr trogenb und r feia 
den Kampf mit dem Chidfai zu wagen. Es if ſehr zu 
ratben, daß auf der Bühne nur ein Dann von glänzendem 
Keußern die Rolle übernehme. 

Mit wie beftimmtem Zuge aber auch biefe beiden Haupt: 
figucen gezeichnet find, bie Geſtalt der Kreuſa gibt dem Zus 
> m ober Lefer deſto mehr Beranlaffung,. feine pfycholo · 
aifchen Einſichten zu üben. Unmoͤglich kaun der Dichter ſie 
wirklich als das urbild von Reinheit und weiblicher Tugend 
barfteilen wollen, als welches fie unaufbörlich gepriehen wirb, 
Der Mehrzahl der urtheilenben Leſer wird fie im Gegentheil 
als zu ber ausgebreiteten. Menſchenclaſſe arbörig, erfcheinen, 
bie he felbſt mit fdömem Reben betrügend, mit dem beften 
Gewiffen von. ber Welt, ſchlechte Handlungen begeht, unb 
fie wird fi verfucht fühlen mit Mebea zu rufen: die Falſche, 
die Meine! — Im Scheoß bes Gluͤcks gewiegt, hält fie ſich 
für tugendhaft, weil ſich ihr noch nie eine Werfudhung bot, 
es nicht zu ſeyn; num aber ſcheitert fie an ber erften Klippe, 
auf ‚bie fie fößt, entreißt ber Gattin den Gatten, unb 
„greift nah bes Unglüds legter Habe” Die 
Liebe entſchulbigt freilich viel, aber in einem fo viel geprießs 
nen, volllemmen reinen Weſen entſchuldigt fie nichts. Es 
wäre baber, weil ihre Danblungsweile mit ihrer Zabel: 
lofigkeit ein für allemal bed nicht zu vereinbaren iſt, 
gewiß ſehr rathfam gewefen, jene durch bie Shmwäde zu 
entfchuldigens aud wäre bies auch wohl bas einzige Mittel 
gewefen, das allein auf bee Medea ruhende Intereffe einiger: 
maßen zu vertheilen. 

Die Nebenfiguren find fharf und kenntlich. Der glei⸗ 
Benbe, eigenfüchtige König, ber liebende wadre Jüngling 
Abfortus, Bora, wild und ftarr, aber reblih unb treu, 
Nur ber König Tietes ift weniger gelungen. Wir ſehen ihn 
in ewiger Leidenſchaft, aber ohne eine beſtimmte Vorſtellung 
von ihm zu befommen, 

Die Dietion it im Ganzen blübend, gedankenreich, 
edel und bem Augenblick angemeffen, wie [don aus ben oben 
angeführten Beifpielen zu erfeben ift. Ginige Nodpläfiigkeiten, 
wie unter andern bas mehrmals wieberbelte nu flatt nun, 
vergißt man leicht. Unangenehmer fällt einige, aber febr 
menige Dial, der ergwungen: antife Dialog auf, bei dem «6 
einem zu Muthe wird, «als Iäfe man bie Ueberfegung einer 
griehifhen Tragödie; 3. B.: 

König. 

Dieb Bannıd Urfadh' aber, welhe ward? ” 
Yafom. 

Bertuchten Zreibend Hogte man mid an. 
König. 

Mit Recht, mit Unsehht? dies fag’ mir vor allem! 
Jaſon. 

Mit unrecht, bei den Soͤttern ſchwoͤr' ih ed. m. f. m. 


Die Jamben find vs alle brei Stuͤcke, fehr Häufig mit 
gam freien Werfen, bie einer rhythmiſchen Profa gleichen, 
vermifht, und dies zwar niht etwa bios an befonbers afs 
fectuollen Stellen, wo biefe größre rg bem Gegenftand 

emäß wäre, fonbern oft ganz milltürtidh. — Wenn bies 

def ein Fehler if, fo ifts auf jeben Ball ein fehe unbe: 
deutender; überhaupt hat bas Gtüd, die Zweideutigkeit ber 
Kreufa vielleicht ausgenommen, keine, die der Dichter nicht 
ohne das Wefentlice des Stüds zu verlegen, haben Fönnte. 
Das Herde, Gräßlihe, Gefühlerfhöpfende beffeiben liegt im 
Gtoffe, und ber Dichter = alles gethan, wenn er ihn eins 
mal wählen wollte, und mit ihm zu bnen, indem er unfer Herz 
für die mehr ungluͤckliche als ſchuldige Heldin aufs innigfte zu bewer 
gen wußte. Wenn wir baher auch bas Buch nicht mit ganz bes 


friebigtem Gefühl aus ber Hand Legen, fo konnen wir es 
doch eben fo wenig ohne Erfhütterung, als ohne ben Did 
ter zu bewundern, 56. 





Aus Stalien 


Der gelebrte Meugriehe Andreas Muftoribi, ber jett 
mit einer Ueberfegung des Heredot berhäftigt ift, bat feine 
kleinera a je jufammendruden laffen: Prose varie del 
eavaliere Andrea Mustoxidi, con iunta di alcuni 
versi. Milano ıgzı. b. Bettoni. eine Unterfuhung 
über bie erznen Pferde zu Venedig wirb man bort finden, 

Schon ift für das Jahr 1822 ein neuer Führer durch 
Mailand erfchienen, ber nech weſentlichere Vorzüge haben 
fol, als ben, ber legte zu feyn. Bein Berf., ein Maler, ver: 
fihert , die Gegenſfaͤnde, die er anführt, genau unterſucht, 
wenigftens beſucht zu baden ; und bie Berf. ber Bibl. Itali- 
ana, fonft effiafharfe Recenfenten, wiberfprehen ben bes 
ſcheidnen Verſicherungen ber Vorrebe nicht, bie Bollſtaͤndig⸗ 
keit verfpriht. Sonach fann man das Buch: Milano nuo- 
vamente descritta I pitsore Francesco Pirorano. 
Auno 1522. Milano, Silvestri 12, weiter empfehlen. 





&o eben verläßt bas Zte Heft bes Hermes (426 Eeiten) 
für 1922 die Preffe, und liefert baffelbe Beurtheilungen über 
folgende wichtige Werke: 

I, Die Mönderei, ober geſchichtliche Darftellung der Klo— 
fterwelt, Bon Friedrid von Raumer. 

I, 4. A. MW. Bering's pfodifhe Heillunde. b. $. Nafı 
fe'& Zeitſchrift für pfodifcye Aerzte. Bon b.e.f. 

III. Alois Silb. Edlen von Kremer's Berſuch einer Dars 
ftelung bes Gteuerwefens. Bon Bk. 

IV. Das Haus mit zwei Thüren, Gin Luſtſpiel in brei 
Abrheilungen. Metrifh treu aus dem Spanifchen bes 
Don Pebro Galderon be la Barca für bie deutſche Bühne 
überfegt von Georg Nicolaus Bärmeann. 

V. Spanien und bie Revolution. Won c—b. 

VI. Verhandlungen ber gefammten Landſtaͤnde bes Könige 
reihe Wiürtemberg im Jahr 1819. — Bierte und legte 
Abtheilung. Ben G.r.b, 

VII. Ueber bie Philoſophie des Rechte und ber pofitiven 
Geſetzgebung. Bon N. L. 

») Commentaire sur l’Esprit des loix de Montes- 
quieu, par Mr. le Comts Destutt ds Tracy. 

2) a, Traités de Legislation civile er penale. Par 
M. Jeremie Bentham. 

3 Theorie des peines et des röcompenses, Par le 
meme, 

3) a. Lehrbuch bed Maturrehts von I. &. Bed. 

b. Srunbfäge ber Befegacbung von bemfelben Verfaffer. 

4) Syftem ber innern Staatsverwaltung und ber Gejth: 
politit von 8, F. W. Gerftäder. 

5) Leitfaden ber Entwidelung ber philofophifhen Princi⸗ 
pien bes bärgerlihen und peinlihen Redts, von Gott: 
lob Ernft Schulze. 

6) a. Politik nach Platonifhen Grundfäsen, mit Anwen: 
bung auf unfere Zeit, von Friedrich Köppen. 

b. Rechtslehre nach Platonifhen Grundſaͤtzen, mit Ans 

wendung auf unfere Zeit, von demfelben. 

7) Grunblinien ber Philofophie bed Rechts, von Dr. ©. 
W. 8. Hegel. 

Der Jahrgang dieſer Eritifhen Zeitſchrift beſteht aus 
4 Heften, bie aufammen 10 Thir. koften. 

eipzig, b. 26. Auguſt 1822. 


8. A. Brodbaut. 
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Ueber bie neuefte Bertreibung ber Gälen aus ihren 
väterlichen Wohnfigen. Ein Beitrag zur Gefchichte 
ber Zeit. 


Es wird ohne Zmeffel unfern ſaͤmmtlichen Lefern 
befannt ſeyn, wie vor wenigen Jahren mehrere ber 
Häuptlinge von Hochſchottland den Gedanken fahten, 
die ihnen, nach altem Sapungen, als Schugherren unters 
gebenen Landſtriche piöglich auf andere Art, wie bisher, 
zu benugen und zu verwalten, und wie baduch viele 
Zaufende braver Hodländer auf Einmal gezwungen 
würden, bie uralten Wohnſitze ihrer Vaͤter mit dem 
Rüden anzufehen, und entweder an bes Norbend uns 
fruchtbaren Felſenkuͤſten fortan mit Fiſcherel ihr elendes 
Dafenn hinzuſchleppen, oder jenfeitd bes Oceans, weit 
von den geliebten Gräberm ihrer Ahnen, ſich ein Plaͤtz⸗ 
hen zu fuchen, mo man menſchlich genug iſt, ihnen 
zu vergönnen, nad alter Site’ und Weife zu leben. 

Unter diefen Vertreibern eigener Ranbaleute zeichnete 
ſich aber niemand mehr aus, ald die Markife von Staf- 
ford, Erbin des größten Theils der Grafſchaft Sou⸗ 
tberland. Kunfzehntaufenb Hocfchottländer wurden 
durch diefe Frau allein gezwungen, die Heimath zu ber 
faffen, und die Art, wie die Verbannung der Ungläd- 
lichen im 19ten Jahrhundert, wo von nichts 
als Freiheit, Recht und Geſetzlichkeit bie 
Rede ift, geſchah, bie barbarifche Gonfequenz, melde 
man anmwendete, um zu feinem Ziele zu gelangen, dies, 
verbunden mit ben andern Beifpielen aͤhnlicher Wer: 
fahrungsatt, nachgeahmt von andern Däuptlingen jener 
Gegenden, erregte denn doch zuletzt die Aufmerkſamkeit 
des, wie es fcheint, etwas fiumpf und altersſchwach 
werdenden Sohn Bull, und es wurde über das Ber 
ginnen einiges Mebens gemacht, was jedoch, mie bie 
Folge zeigte, den Vertriebenen zu nichts half, fintemal 
ermittelt ward (was wird nicht heut zu Tage alles er 
mittele!), das Ganze fen zwar etwas hart und uns 
menſchlich, indeß doch im hoͤchſten Grade legal. 

Daß 08 Übrigens, da die Sache num doch einmal 
verbrießliher Weife zur Sprache gefommen mar, ber 
von der Markife Stafferb befonders beliebten Maßregel 
nicht an Vertheidigern fehlte, läßt fih denken; es find 
ſchon viel andere Dinge durch gewandte Federn vers 
theidigt worden, warum follte denn bier eine Ausnahme 
Statt finden? Die Sache ift nun im der Ordnung. 

Ein Hr. James Loch, Esquire, gab 1820 in 
London ein ziemlich biätterreiches Werk heraus (‚„, Au 


account of the Improvements “ etc.), in welchem 
er mit lobenswerther, ſchriftſtelleriſche Gewanbtheit 
(die fehr verfchieden iſt von lobenswerther, fehriftftels 
terifcher Ehre) das nicht Lobenswerthe fo geſchickt ver⸗ 
theidigt, daß Ununterrichteten und nicht tiefer Blicken⸗ 
den nothwendig die ganze Sache ald völlig in der Ord⸗ 
nung, ja felbft ald gut und zwedmäßig erſcheinen 
muß. Üben deswegen aber, weil Hr. James Loch, 
Esquite ic., fo gefhidt in den Augen der Melt dem 
Recht ein Loch zu machen wußte, ift es boppelt notb: 
wendig und doppelt intereffant, die Sache fo ins Auge 
zu faffen, wie ein Ereigniß Ddiefer Art ins Auge ges 
faßt werben muß. 

Hören wir daher zuerſt, was Hr. James Loch 
uns berichtet. 

Dem Zitel nach zu urthellen, follte man glauben, _ 
ber Verf. habe es darauf abgefehen, Rechenſchaft von 
dem oͤkonomiſchen Zuftand der Güter des Haufes Staf⸗ 
ford und deren Verbefferung zu geben. Dies iſt indeß 
weit gefehlt. Es handeit ſich vielmehr in Hm, Loch's 
Werk darum, vor den Augen ber Welt eine Revolution 
zu rechtfertigen, die von einigen Großen Schottlands 
(und namentlih von der Markife Stafford) nicht for 
wohl zu Gunften bee unter ihrem Schut wohnenden 
Inſaſſen, als vielmehr zu Gunften des eigenen Bors 
theild. vor wenigen Jahren vorgenommen mward, und 
in Folge welcher bie legten ehrmwärbigen Reſte einer 
alten, einft großen Nation, von Haus und Heerd ver 
trieben worden. 

Die Gaͤten nämlich, ober die Bewohner Hoch⸗ 
fchottlands, melde die Ueberbfeibfel der alten Gelten 
find, die fih Jahrhunderte hindurch in den rauhen Ges 
birgen des ſchottiſchen Hochlandes unter fogenannten 
FKamitienbäuptern bis auf unfere Tage gehalten haben, 
find jest, dreihundert und vierzigtaufend Köpfe ſtark, 
auf einmat im unferer Zeit, unter einer Verfaſſung, bie 
ſich die freiefte der Welt nennt, nicht etwa duch die 
andringenden Scaaren eines fremden Erobererd, nicht 
duch laͤnderuͤbetfluthende Barbarenhorden, fondern burd) 
die Häuptlinge jener Familien felbft, denen fie von Ger 
ſchlecht zu Geſchlecht mit unbebingter Treue und wahr⸗ 
haft Eindlicher Ergebenheit anhingen, aus ihren uralten, 
ihnen duch taufend Grinnerungen heilig getworbenen 
Mohnfigen vertrieben worden, und der Grund und Bor 
den, bem ihre Vorfahren von Geſchlecht zu Geſchlecht, 
in patriarhalifcher Sitt' und Einfalt bauten, ift ihnen 
von denen, welche fie als ihres Stammes Aeltefte ver 
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ehren, genommen, damit. binführe nicht mehr fie und 
ihre Kinder, fondern dem Feubalbern beffer rentirende 
Schafe darauf haufen können. Ihre Armtichen Hlits 
ten aber und ihre ohnedem fparfamen Dörfer find ent» 
weder an die felfigen Klippen der Küfte allein bin ver» 
wiefen, ober von ihren Stammeebiuptern, mit militaie 
eifcher Hülfe, verbrannt worden, während man ben uns 
glüdtihen Bewohnern berfelben freie Wahl ließ, ent 
weder am Meerftrande hinfort durch Fiſcherei ſich zu 
nähren, oder nach Americas Wildniſſen überzufciffen. 
Wenn ein folches Beginnen, wie das bier geſchil⸗ 
derte, von einigen Fübllofen und Geldgeizigen jenfeits 
der Wendekreife, auf einem um Taufende von Meilen 
entlegenen Punct unferes Exdballs veruͤbt worden wäre, 
fo würde «6 einen nicht wundern, daß die Kunde da 
von, daß das Gefchrei und die Klagen der Berheiligten 
feine, oder kaum einige Aufmerkfamkeit in London er 
eegte, umd daß es viel Länger dauerte, als man Zeit 
braucht, Nachricht von dem neuften Greigniffen in Ben: 
galen zu erhalten, ehe man nur in Englands ‚Haupt: 
ftade erfuhr, was am des eigenen Vaterlandes nördlicher 
Grenze vorging. Was muf man aber vollends dazu 
fagen, wenn man bört, daß die Nachricht von biefen 
Vorgängen in London von jenem Publicum, das ſich 
fonft ftets ruͤhmt, der Verfechter alles Rechtes, der Ber 
Kämpfer alles Unrechtes, geb es auch vor wo es molle, 
zu feyn, mit einer Kälte, ja Gleichgültigkeit aufgenom: 
men ward, bie an die fühllofefte Apathie grenzt, und 
daß erft da die Aufmerkſamkeit der öffentlichen Stimme 
rege ward, als bie Kunde einlief: die Hochlaͤnder haͤt⸗ 
ten, getrieben von Verzweiflung, fih dem Militair wis 
derfege, welches beordert war, die Ungluͤcklichen mit 
Gewalt vom väterlichen Heerde megsutreiben! — — 
Obſchon England nicht mehr das alte England ift, 
fo erhoben ſich doch nur einige Stimmen (Nachhall befr 
ferer Zeiten), die für bie armen Vertriebenen fprachen 
und unter den fchottifchen Großen, weldye ſich dermalen 
darin gefielen, ihre Landsieute von dem Boden der Helr 
math zu verjagen, als befonders hierin thätig, die Mars 
kife von Stafforb nannten, Daß durch dieſe Dame 
allein nahe an 15,000 Bauern gezwungen wurden, eine 
von ihnen bewohnte Gegend zu verlaffen, die an Größe 
beinah einem ber mittlern Departements Frankreichs 
gleich kommt; daß fie Menſchen vertreibt, deren Väter 
einft für ihre Voreltern ihr Blut In angeftammter Treue 
verjprigten; daß die Bevollmächtigten, welche fie zur 
Voll ziehung ibrer menfdenfeeundlihen Befehle gefendet 
hatte, die Hütten der Armen verbrannten, welche nicht 
gleich von der Wiege ihrer Jugend weichen mwollten, ja 
daß fetbft bei Ausführung diefer liebenswuͤrdigen Maß— 
tegel ein Greis, (nach andern Nachrichten, eine alte rau) 
ber ſich nicht ſchneu genug von dem Heerd der Väter 
su trennen vermochte, in den Flammen den Tob gefun: 
den habe; diefe und aͤhnliche Kacta wurden Gegenftaud 
der Öffentlichen Rüge, und die, wie gemeldet, befondere 
bezeichnete Markife Stafforb glaubte num doch einen 
Schritt zu ihrer wo möglichen Üechtfertigung in dem 
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Augen des Publleums thun zu müſſen, und man muf 
gefteben, fie wandte fih in biefer Hinfiht am einen 
Mann, der ihr und ihres Gemahls, fo wie der andern 
Theilnehmer an diefem Beginnen, Vertrauen nicht 
täufhte. Denn Hr. J. Loc) vertheibige in feiner Schrift 
mit einer Gewandtheit und Schaͤrfe und einer anfdheis 
nenden Freimüthigfeit, die man wohl oft den Sprechern 
für beffere Dinge anwuͤnſchen möchte, das Verfahren 
der fchottifchen Häuptlinge gegen ihre Infaffen berger 
ftalt, daß man auf ben erften Blick faſt geneigt fern 
koͤnnte, daffelbe zu billigen, und daß biejenigen, welche 
nicht gewohnt find, tiefer im eine Sache einzugeben, 
leicht verführt werden Binnen, bie ganze Mafregel als 
eine hoͤchſt billige, gerechte und für das Ganze mohl« 
thätige ju betrachten. Daß der geſchickte Anwald bar 
bei nicht unterlaffen bat, mit fühen Schmeichelworten 
bie aufgeregten Gemüther der Betheiligten möglichit zu 
beruhigen und ihnen in ber Zukunft umd Ferne den 
Schimmer einer Hoffnung zu befferem Grüß (welches 
aus dem belichten Verfahren bermateinft für fie empor 
gruͤnen foll) zu zeigen, verfteht fi, und ift dabei wei 
ter nichts zu bedauern, als daß die armen Vertriebenen 
ſchwetlich fo lange leben dürften, um fi noch einft 
der Mealifirung dieſer ſchoͤnen Ausſichten zu erfreuen. 
Im Ganzen erfiche man aber aus dem Werke, 
daß bie Markife von Stafford fouveraine (7) Gebie- 
terin eines Gebietes im Morben von Schottland ift, 
welches an Ausdehnung faft dem Departement des Nies 
derrheins gleihlommt und 800,000 Ader (fdyottifch) 
Land enthält. Auf diefem Gebiete lebten num unge⸗ 
fähr 15,000 Einwohner, alten, gaͤliſchen Stammes; 
und fo ſchwach dieſe Berdikerung und in Verhältnif 
zu der Bevoͤlkerung anderer Länder auch erſcheinen mag, 
fo meint doch Hr. Loch, daf fie, feit dem bie Kriegs⸗ 
Lohn: Berfaffung des alten Hodylandes nicht mehr eriftire, 
zu zablreih fer. In Betreff der alten Einrich- 
tungen in den Gland der Hochlande muf man nämlich 
wifien, daß ehedem die ganze Verfaffung auf dem frie- 
gerifhen und Feudal: Einridytungen ruhte, welche zum 
Theil einft auch in den Übrigen Ländern des weltlichen 
Europa berrfhend waren, und zufeige welchen nicht al 
fein jeder Kandeseingeborene zum MWaffendienft verbun⸗ 
den war, fondern auch immer in Kriegszeiten aus einer 
Anzahl von Edlen oder (richtiger gefagt) Adligen, Tacks⸗ 
men (in Schottland gehörten dazu immer breifig) ein 
Führer erwäblt wurde, der, wie bei dem alten Deut 
fhen und Franken, Graf oder Herzog hieß. Nach 
biefen Zadsmen wurde nun der Diftrict Landes, mel 
hen fie zu vertheidigen hatten, ein Tack genannt, und 
ba dieſe Eineihtung auch im Friedenszeiten blieb und 
die Gewalt der Tackemen in der Folge fi immer 
mehr begründete, fo verliehen felbe nun, genau fo wie 
in den Feudals Fahrhunderten in Deutſchland, Frank 
teih ꝛc., Land in Lehn am ihre Untergebenen unter 
der Bedingung der Heerfolge bei vorfallenden Krieger 
jeiten. So wurden nad und nad) die anfänglich frei 
und nur auf befondere Ereigniffe zu Führern gewählten 


5 
Tademen erft immerwährende, dann erblihe Befehlör 
baber der unter ihnen ftehenben Diftricte, und in Folge bie 
fes auch immerwährende und erblihe Richter und Anordner 
in allen Dingen, fowohl in Kriegs: wie in Friebenszeiten. 
Was aber befonders bazu beitrug, biefen Haͤuptlingen bie 
nad und nad geworbene Gewalt und ben Gehorfam ihrer 
Untergebenen zu fichern, war die Annahme ber legtern, daß 
fie nicht fowohl einem Herrn, als einem Verwandten, 
einem Stammgenoffen unterworfen wären, und in ber 
That nannte ſich aud immer der ganze Glan oder Tad 
nach dem Tackemen ober Than, ber dem Diftrict vorftand, 
alfo daß bei bem a sr Hirten des ‚einfamften Thales 
bie Uebergeugung entftand, er * recht eigentlich mit zur 
Kamilie der Macbonalde, der Machuffs, und wie bie Häupt ⸗ 
linge jener Gegenden unb Beiten alle hießen. . 
Das durch den Gebrauh nach und nad fanctionirte 
Recht der Tackämen, ben Grund und Boden, weldhen fie an 
ihre Infaffen vertheilt, und den diefe nach Landesart urbar 
gemadyt hatten, nad) Gefallen wieder an fich nebmen zu kön: 
nen, ward aber um fo feltener und nur in einzelnen Bälen 
ausgeübt, da es ber kehnherren eigener Bortheil fonft er: 
beifchte, die Dinterfaffen fo wenig wie möglich zu bebrüden, 
im Gegentheil durch milde Behandlung und Borſchub aller 
Art ihrem Diftricte theils durch Erleihterung ber Heirathen 
unter den jungen Leuten, theils durch Herbeigiehung von Ar—⸗ 
beitern aus anderen Stämmen zu ihrem Gtamm, eine mögr 
lichſt ſtarke Bevblkerung zu gewinnen. Auch waren bie Ab: 
aben, welche einft bie Borfteher ber einzelnen Tacks ald 
ehneleute an bie Grafen von Seutherland zu geben hatten, 
fo gering, daß fie binmwieberum, um biefe Meinen Laften auf: 
aubringen, nicht nötbig batten ihre Untergebenen befonders 
zu bebrüden; und erft als mit bem immer fteigenden Bebürfr 
niffen der Krone aud bie großen Lehntherren felbft immer 
mehr befchwert wurben, find, in natärlicer Folge, aud bie 
Dinterlehne und deren Infaffen eine Bürde, welder das von 
der = nur wenig begünftigte Sand nicht mehr gewachſen 
war, ® 
Daß Übrigens nad ben befprochenen Einrichtungen jeder 
Einwohner von Southerland verbunden war, dem Stammober: 
baupte, beffen Ramen er trug, ind Feld zu folgen, und für 
deſſen Wohlfahrt und Ehre Gut und Blut zu opfern, haben 
wir fhon erwähnt, und hierzu fand ſich in den früheren 
Jahrhunderten um fo mehr Gelegenheit, da ber tiefgemur: 
zelte Haß zwiſchen den ais Groberern vor dem zehnten Sär 
eulo ins Land gebrungenen Dänen und den von ihnen in bie 
Berge bed Hochlandes zurüdgebrüdten Gaͤlen lange Zeiten 
hindurch nicht verſchwand, ja felbft in uns ſchon ziemlich nas 
ben Zagen noch oft mit großer Erbitterung ſich ausfprad. 
Immerwährende Kriege und Verwüftungen zwifhen ben Gaͤ— 





*) So dat England, mehr ald irgend ein anderes Land, Im 
Zelge einer langbefolgten, falſchea Politit und eines immer 
nur auf den Moment berechneten Finanzfyflems, ch felbk 
einen Atgrund gegraben, In melden, wie ind Iede Faß ber 
Danaiden, fort und fort bie Kräfte und der Schtoeis ber 
Nationen verfhwinden. Das Echlimmie if aber, ap trot 
der fall vom Jahre au Dahre ih mehrenden Abgaben, ber 
Schlund, welher alles verfhlingt, nur immer größer wird. 
England gibt hierin ein großeh, warnendes Beifpiel. Das 
Scheingeräfte feines Reichthums, über einen wahren Abgrund 
von ungebeuern, rein unbezahlbaren Staatsſchulben errich⸗ 
tet — bie jährlih wermehrt werden mäffen, umnur bie Bias 
fen noch abführen zu können — wird gräplih von der Ber: 
armung ber untern Wolkdclaffen widerſprochen, und ed muß 
im ber That bem Denker mehr ald läerlidh vorkommen, 
—* — en einer Nation noch — zu hören, 
eren er Theit auf ber fü Il ver en At: 
menlifte Rab, — — 

A. b. Ref. 
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fen in Southerland und ben neuen Befigern ven Galchneg, 
gegen das Band zwiſchen ben Eehnsherren und ben Belchns 
ten, ober Stammverwanbten immer fefler und ber Gebieter 
von Soutberland, oder, wie er auf gälifch beißt, der Mhoir⸗ 
Fhear:-Ehattaith, au in bitfen Fehden nie Urfache fih über 
ben Mangel an Dienftwilligkeit und Bereitwilligkeit für ihn 
in ben Zob zu geben, bei ben tapfern Bergbewohnern zu 


ing > 
ft im ı8ten Jahrhundert fingen bie Kriege, welche 
Schottlands Inneres fo oft zerriffen, an aufzuhdren, und 
bie Beherrfher Englands, bie eigentlich bis bahin und in 
gewiſſer Hinfiht jegt noch, nur eine ſehr beſchraͤnkte, faft 
mehr nominelle als reelle Autorität Über biefe entlegenen 
Gegenden der brittifhen Infel befaßen, thaten was ihnen 
nur möglih war, biefen Gtreitigfeiten ein Biel zu fegen 
und die Macht ber fehottifhen Großen, die fie nicht gan 
sügeln Eonnten, wenigftens bem Anfchein nach, mehr als 
Ausfluß ihrer Macht erfcheinen zu laffen. Daher bas in 
jenen Gegenden in neueren Beiten aufgelommene Softem, fo: 
genannte Ramilien: MRegimenter aus ben einzelnen 
Glans bes Landes zu errichten, die bann, von den Borfter 
bern dieſer Glans geführt, in ihrer eigenthämtich «nationalen 
Tracht fi zumeilen in den Kriegen ber Krone von Großs 
britannien an bie Truppen bed Königreihs anfdhloffen und, 
mit ibnen in die Linie einrangirt, in fortlaufender Nummer 
gezäbie wurben. Die ganze Ginrichtung biefer neuen milis 
tairifchen Anorbnung ward auf bie Glansverhältniffe des Lan⸗ 
bes und befien Bewohner fo völlig gegründet, daß eins bem 
andern jur Stüge biente, fo daß 3. B. das gäfle Regiment, 
welches aus den Tacks von Southerland gebildet ift, infofern 
Eigenthum ber jene Grafihaft beherrſchenden Familie warb, 
daß bie Mevenüe, welche bie Krone dafür bewilligte, in ihre 
Zafde fiel, vo. bie DOfficiere in ben Tads Landſtriche 
erhielten, die fie hinwieberum zur Benugung an ihre Unter 
gebenen, bie Eingebornen ober Solbaten bes Regiments, ges 
gr Vergütigung vercheilten und auch auf ſolche Art, gegen 
erpflihtung zum Eintritt ins Regiment, neue Recruten dia 

erwarben. 
Soldergeftalt war es nun in neueren Beiten bahin ge: 
kommen, daß bie Bewohnerſchaft von Soutberland ziemlich 
leihmäßig durch bie Graffhaft vertheilt war. In jebem 
ale befand fih ein Dörfhen; das tragbare Land ward 
zum Anbau ber Gerfte und des Hafers (ber einzigen Getreis 
bearten, welche in jenen rauhen Gegenden zu gebeiben pfle 
gen) benugt, und bie mit Weiben verfehenen Bergbänge er: 
nährten bie zablreihen Heerben, ben Hauptreichthum bet 
Hochlaͤnder. Die Einwohner, ber Natur ihres Landes nad, 
> Dirten und Jaͤger denn Aderbatter, waren brav und 
bieder, aber arm umb wenig inbuftriös. Feſt bängenb in als 
ter, angeflammter Treue an ihre Stammeshäupter, liebten 
fie niht minder ihr zwar unfruchtbares, aber ſchoͤnes 
und romantifhes, von den Gefängen ihrer alten Barden 
ihnen poetiſch gebeiligtes Land, ihre alten freien Eitten, ihre 
von Gefhlcht zu Geſchlecht fortgeerbte Rational-Tracht, und 
ber Stolz auf ben Ruhm und die Ehre ber durch bie poetis 
(hen Ueberlieferungen ber Barben verherrlihten Helden ihres 
Volles, war Haupt» und Grunbzug ihres Weſens und Char 
rafterd. Gern fchlenderte ber Docdländer, feinen breiten 
Plaid malerifh umgeworfen, jagenb ober feine Heerden reis 
bend, auf den Höhen umber und ben Weibern bie Beforgung 
ber häuslichen Arbeiten mit benen bed, von ihm nicht gelieh« 
ten Feldbaues, überlaffend, Fümmerte er fi) wenig barum, 
ob der Boden gut ober fihlecht bebaut, die Hütte, melde 
ihn bes Nachts umfing, wohnlich oder dem Ginftur; nahe 
war. Wie ſich leicht benken läßt, gewann hierburd die Gul- 
tur bes Bandes keineswegs. Der ohnebem in ber Regel nicht 
fonderlih fruchtbare Boden trug mur ſpaͤrliche Aernten, 
bie oft in unglädlidyen Jahren aanz ausfieten, bie nur durch 
Berg und Thal auf gut Gluͤc bingeweideten, wie aber durch 
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forafame Pflege und Bermifhung mit fremden Ragen ver: 
ebeiten Deerden arteten nach und nad immer mehr aus, 
an verbindende und Verkehr befdrbernde Landftraßen. und 
Brüden war nicht zu benfen. 

Diefe Uebelſtaͤnde, bie allerdings in ben Sitten und ber 
Lebensart der Einwohner, fo wie in ben uralten Gebräuden 
ihrer ‚bürgerlichen Einrichtungen, ihre Wurzel hatten, und 
die nah und nad burd Erziehung, Aufmunterung und 
Feftftellung anderer Inftitutionen zu befämpfen, jeden Balls 
Pflicht der Oberherren jener Gegend und ber Regierung bed 
Landes war, brädten num feit 8 bis 9 Jahren die verſchie⸗ 
denen Befiger von Southerland (unter ihnen befonders Baby 
Stafford) fo wie aud die übrigen Großen im Rorben Schott: 
lands, auf ben Gedanken: burd eine radicale Mafiregel dem 
Ganzen auf Einmal eine andere Geſtalt zu geben, und wie 

emelbet, wurden an 15,000 Individuen, bie ungefähr > 
amilien bildeten, allein in ben Befigungen der Martije, 
auf ihren Befehl von Haus und Hof mit WBanonetten und 
Feuer vertrieben, weil freilih biefe zahlreichen Berftocten 
nicht gebildet genug waren, um fo plöglic, wie es ber ſchb⸗ 
pferifyen Dame gefiel, von ben Vorurtheilen ihrer Jugend, 
von den uralten Sitten und Gewohnheiten ihrer Eltern, zu 
Gunften der neueren und in gewiffer Dinfiht allerdings bef: 
feren Ideen der Marlife, zu laffen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





— 





Griedhenlieber 


Bon allen denen, welche für ben großen Griechenkampf 
in die Saiten griffen, bat allein Wilhelm Müller es ver: 
ftanden, das Gemüth ber Lefer zu treffen, ibre Biebe zu fins 
den und Begeifterung zu weden. Wenn folde Gunſt andere 


fhreden könnte, fo erregt diefe Theilnabme doch aud wieder | 


jedem aͤhnlichen Akkord gleihe Hoffnungen, und wahrlich, wo 


ein ſolches Intereffe dem Gegenſtand gebührt, bat jeber et | 


bichterifhe Klang überall empfänglice Hörer zu erwarten; 
ja, fängen e6 taufend und aber taufend Zungen — welde 
Bruſt bliebe ungerührt, wenn ber wahre Dichtergeift, ber 
Griechen Wiedergeburt feiernd, in bie vollen Saiten ſchlaͤgt. 
Eher könnte man Hagen, daß ſich im Berbaͤltniß zu bem leb⸗ 
haften — Intereſſe an ber Sache, noch zu wenig 
mädtige Stimmen haben vernehmen laffen, 

Seite ift zwar vielfältig und genügend erwogen und beleuch 
tet worden; aber bas Herz verlangt, daß ein gewaltiger 
Sturm es ergreife umd zu arofen Thaten ibm die Mahnung 
gebe; es erträgt mit Ummilien, bie aufermedten beiliaften 
Gefühle niederfämpfen zu jollen, Noch zu meu iſt ihm bie 
Erinnerung, wo es von ben Thronen herab aufgerufen warb, 
wo es aufgelobert in flammenber Begeifterung, und fiegend 
kaͤmpfend und fiegend ſich entiud; — darauf nach vollbrach⸗ 
tem Werk unbefränzt und entgeiftert, wie von einem Rauſch 
erwadhte, — ald wäre nur ein Gcaufpiel erlebt, deſſen 
kahles Brettergerüft uns anftarrt, wenn wir und drängen, 
von holdfeliger Taͤuſchung verführt, die erbabenen Wilder 
wirklich zu umfaffen. Diefe Erfahrung vermehrt das brüden 
be Webgefühl, und die Briebensbeftrebungen konnten es nicht 
erleuchten. 

In fo quätender Stimmung ift es ein Bedarfniß, im 
Gebiet der Phantafie — in jener beſſern Welt der Zräume, 
von denen doch zuweilen einige wabr werben und wie Zeichen 
ber Eiche Gottes vom Himmel fallen — Troſt und Täufhung 
zu fuchen, und zu finden. Wie groß der Gegenftand ſey, über 
den es fi handelt, wie fehr wir allem Unmürdigen aud wi⸗ 
berftreben, fo Lieb ift uns auch wieber das Echte und Wahre. 

Wenn nun Nef. mebrere von religiöfer Beneifterung ein 
gegebene, febr innig empfundene, bödft gelungene Griechen⸗ 
lieder des auch als Dichter gefhägten bekannten talentvollen 
Malers Wilhelm Henfel lieb geworben find, deren Er: 


| 
I 
| 
| 


| 


Die potitifhe | bertin eingeflößt. 


| 
| 


ſcheinung vieleicht zu hoffen ift, fo bat er eines berfelben 
bier zur Probe mitiheilen wollen. 
Mahnung. 

Des Gerichts Pofaunen fhallen 
Und bie Areusehfabne weht, 

Deilge Martpriiimmen mahnen 
Wo ber Griech‘ in Waffen feht. 

Aber mit bem Maufh von Epmbeln 
Und dem Schweif ber Roffe ziehn 
Stimmen gräuliher Berwänfhung 
Bor dem Heer ber Mosiemin. 

Und von Aften berüber 
Unb von Afrika heran 
Wogtd neh immer, Sturm ber Wüfe, 
Dajelmann on Mufelmann, 

Sehn denn einsig nur bie Ehriften 
Shmadvoll ihrer Wrüber Fall? 
Ghriften, laſt die Kabnmen fliegen, 
Ghriften, hebt euch überall! 

Ber ba Ohren bat ber höre, 

Ber da Kugen bat ber feh’, 
Wem die Bunge warb ber rede 
Und wer pilgern kann ber geh! — 





Miscellen 


Die Londoner Oper bat den Don Juan neuerlich wier 
ber bervorgefudht und die Aufmerkfamkeir des Publicums bas 
durd von neuem auf dies „Marchless opera‘ (mie ein Rer 
ferent in New Monthly magazine ſich ausdrüdt) gelenkt. 
Die Befegung war großentbeils neu, und Bucdhelli würbe 
in ber Dauptrolle mehr Beifall eingeerntet haben, wenn er 
nicht der Rachfolger Ambrogetti's, biefes unvergleichli⸗ 
dyen Den Juans gewelen wäre. Nachdem ber gedachte Mes 
ferent über die Vorftellung berichtet bat, kommt er zulegt, 
nad einigen vorausgefdidten ir au rg und Geufs 
jern und wie voll von bem Gefühle ber Scham, auf base Bes 
ſtaͤndniß, daß er diesmal nichts jenem außerordentlihen Ent: 
zücden Xebnlidyes gefühlt habe, welches ibm biefe Oper früs 
Und bie Urſache? „Wie! ruft er aus, 
fouten wir in der That fo überroffinifirt feun, um 
Mozarts Schönheiten weniger tief zu empfinden; wir fuͤrch⸗ 
ten bie Frage zu beantworten, aber wenn die Melodien ir 
gend eines Gomponiften biefe Gewalt üben koͤnnen, fo find 
es die Roffinitd. Sie find fo voll von einer bis jegt unbe— 
kannt gemejenen Lebendigkeit, von Jugend und Lebensgeis 
fern, daß alles weniger Lebhafte eine Zeit bindurdh matt 
erfheinen muß. Roſſini ift unter ben Gomponiften ber zwit: 
fhernde Ganarienvogel, während die andern der Amfel, dem 
Dompfaffen, ja felbft der Nachtigall gleihen. Er mahlt 
phantaſtiſche Arabesten, während bie Anbern bie Natur in 
ibren beftändigen und wahrhaften Formen wiebergeben; feine 
Zöne gleihen ben alänzendften faracenifdhen Gebäuden, wähs 
rend die anderer Meifter mit ber einfahren und ſtrengen grie⸗ 
chiſchen Architectur verglicen werben fünnen. Daß ein Styl 
ber erfteren Art auf eine Zeit das Uebergewicht über einen 
von ber legteren erhalten kann, bebarf keines Beweiſes, die 
Erfahrung lehrt es. Eine folhe Wirkung mag benn auch 
durch die unaufbörlidhe Wicberbolung Roffini’s in biefem 
Jahre bervorgebradt jenn. Das Publicum ıft in das Kıeber 


der Bewunderung bineingegeigt, und das eigen wirb wie 
bei einem Zarantelbif bauen, bis wir erfchöpft find, 
unb unfere Ginne wieder erhalten.” (Wohl denn. 
Ob aber die zurüdgefehbrten Sinne aud ben Kana— 
rienvogel, den faracenifhen Baumeſſter, ben Arabestenmaler 
noch werden gelten laffen wollen?) 
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Das Syftem der Bewegung. 


Inden Eritifhen Unterfuhungen über bie 
Politik des englifhen Miniſteriums von Bra. 
Dr. Lindner, welche in bie allgemeinen politiichen 
Annalen eingeridt find, ift am Schluffe die Rede von 
der allgemeinen, gewiß von niemand für eingebildet er⸗ 
klaͤrten, materiellen Noth ber Zeit, — von ber großen 
Stodung des Handels. 

Warum aber, fragt der Verf., flodt ber Handel? 
Es entitand, antwortet er, aus was immer für Urfachen, 
Unzufriedenheit unter den Völkern, die ihre Kraft und 
ihren Muth laͤhmte. Diefe Lähmung wirkte auf den 
Handel. Bon ber allgemeinen Klage der Zeit Über 
Stodung im Handel, in ben Gewerben ber Induſtrie 
und des Landbaues macht nur Frankreich eine 
Ausnahme. 

Diefe Ausnahme — führt Hr. Dr. Lindner fort 
— muß ihre Urfachen haben. Die Entfernung bes 
Feudaldrucks, die zweckmaͤßige Verwaltung, die Bele⸗ 
bung der Gewerbe, Künfte und MWilfenfchaften, bie 
Minderung der Schulden — hat in Frankreich die Auf 
häufung ber geiftig moralifchen Gapitalien begimftigt. 
Diefe Aufbäufung verdankt es dem Kaifer Napoleon, 
der ſich fehe gut darauf verftand, die Gefchäfte in Ums 
fhwung zu erhalten, die Girculation der Kraͤfte zu ber 
fördern, und durch ein reges Leben die Gelegenheit zu 
einem reichen Gewinn herbeisuführen. Er achtete und 
ſchaͤzte, was wir bie Rechte der Bewegung nen 
nen mödhten, Der gegenwärtige Zuftand aber wird fo 
lange dauern, ald man die Einfeitigkeit eines Syſtems 
der Muhe nicht anerkennt, als man fih aus ungegrims 
deter Furcht vor Mevolutionen nicht zur Verſoͤhnung 
und zum Bunde mit dem Syſtem der Bewegung 
entfchließen kann. 

Died Syſtem alfo it es, welches Hr. Dr. 2. 
den Regierungen wie eim univerfelles Heilmittel gegen 
die gegenwärtige Noch empfiehlt. Er bleibt aber, wie 
wir feben, nicht bios bei dieſer allgemeinen und nur 
theoretifchen Beziehung ſtehen; er flellt und das prak⸗ 
tiſche Beiſpiel eines Staatenlenkers auf, welcher nad) 
dem für Handel und Gewerbe fo fruchtbaren und mög: 
lichen Syſtem der Bewegung regierte, und dieſer it 
— Mapoleon. 

Ohne Zweifel war Mapoleons Syſtem ein Syſtem 
ber Bewegung, und mährend feiner Herrfchaft war ber 


Handel bei weitem lebhafter und ſchwungreicher als 
gegenwärtig. Aber von melder Art war diefe Bewe⸗ 
gung? von weldyer Art bdiefer Hanbel? 


Die Bewegung war die eines unaufhörlichen Er— 
oberungsfrieges, welcher die eutopdiſchen Verhaͤltniſſe 
in ihren Grundfeſten erfchüitterte, fremde einander uns 
bekannte Völker gegeneinander hetzte, und von Jahr zu 
Jahre dem übeigen Europa, zu Gunften Frankreichs und 
des großen Foͤderativſyſtems, immer mehr Länder und 
Provinzen entriß. 

Diefe Bewegung, wird man fagen, kann unmoͤg⸗ 
lich die fron, welche Hr, Dr. L. bier im, Sinne hatte. 
Und ohne Zweifel kann fie im Ernſte nicht zur Nadye 
ahmung empfohlen werden. Dennoch fand eben dieſe 
unter Napoleon mit der Regſamkeit des Dandels und 
ber Induſtrie in der gemaueften, ja im umgerteennlicher 
Verbindung. Die größere Bewegung nämlich, welche 
biefem mitgetbeilt war, war keine andere ald bie, in 
welche fie durch große, umfaffende Kriege immer verſetzt 
werben. Die Anſchaffung der Kriegsbeduͤrfniſſe ſetzt viele 
Hände in Bewegung, bie Handwerke und Fabriken, 
welche fie prodbuciren, fommen empor; am beften befins 
den fich dabei Lieferanten und Juden, weiche in kurzer 
Zeit geoße Reichthuͤmer erwerben. Denn der Krieg muf 
nothwendig, was er auf ber einen Seite zerftörend, 
verrolitend, erpreffend raubt, auf der andern Seite zu 
feiner eignen Erhaltung wieder hergeben. Daß er duch 
einen folhen raſchen Wechfel von Nehmen und Geben, 
durch Aufruͤtteln und Erregen fonft fchlummernder Kräfte 
oft fehr wohlthaͤtig wirkt, iſt längft anerkannt. Ihm, 
„dem Beweger des Menſchengeſchlechts“, ift ſchon mehr 
als eine Lobrede gehalten. 


Fuͤr Handel und Gewerbe aber iſt die große Spau⸗ 
nung, in die der Krieg fie verſetzt, eine voruͤbergehende, 
und bie folgende Erfchlaffung allemal um fo größer. 
As Eroberungsgenie erfter Größe, biendenden Glanz 
um ſich verbreiten; in dem fortgefhleppten Raube ans 
derer Völker Mittel finden, außerordentliche VBedhrfniffe 
zu befriedigen — das heißt noch nicht nach gaͤnzlich 
ausgetobtem Kriegs: und Zerſtoͤrungsſturm in Ruhe 
und Frieden feinen Völkern einen bauernden Wohlſtand 
fihen. Ob Napoleon dies vermocht hätte, ob er es 
ohne den für immer entfchiebenen moraliſchen Untergang 
anderer europfifdhen Nationen vermocht hätte — bleibt 
mindeftens problematifh. Die Jahre nah 1763 in 
Friedrichs Laufbahn fehlen in der feinen gänzlich. 
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Mas aber Mapoleon fonft getban, ſteht mit fei- 
nem triegerifhen Wirken in untrennbarem Zufammen: 
bange. Kein einziges den Handel betreffendes Verhaͤlt⸗ 
miß wäre fo gewefen, wie «6 erfheint, wenn es micht 
durch die, Alles erſchuͤtternden Kriege gerade fo geftaltet 
worden wäre. So fehr hat Napoleon in feinem großen 
Spfiem der Bewegung bie wahren Handeltintereffen 
feiner Unterthanen der Luft, dem Feinde für den Augen⸗ 
dick zu Schaden, nachgefeht, dab faft alle feine Mafre- 
gein Englands merkantiliihe Größe mehr hoben, als 
ihe nachtheilig wurden. Napoleon bat für die Anlegung 
von Wegen, Bruͤcken, Canaͤlen viel gethan. Hätte «6 
aber aud ohne die Summe geſchehen Finnen, welche 
durch die Rriegscontributionen in feinen Schatz floffen? 
Altes, was man fonft fein Spftem der Bewegung nem 
nen kann, hätte ſich im Frieden ganz anders entwideln 
und geftalten müffen. 

Stand aber die Handeldbewegung unter dem weis 
(and franzöfifchen Kaifer im genaueften Zufammenbange 
mit dem nie rubenden Toben des Krieges, fo kann der 
beffere Zuftand des gegenwärtigen Frankreichs von dieſem 
Spitem nicht berühren. Auch ſtehen die von dem Bf, 
ſelbſt daflır ‘beigebrachten Gründe in keiner Verbindung 
damit, Diefe beziehen fid auf conftiemtionelle und li⸗ 
berale Grundfäge, mit denen ja Napoleon nur in fo 
fern zu ſchaffen hatte, als er ein Kind der Revolution 
war, und fih — menigftens auf eine Zeit — ihrer 
Formen bedienen mußte. 

Indeß zweifeln wir aud daran fehr, daß die Ur: 
fadye der geringeren Stodung des Handels in Frant- 
reich in der nach Liberalen umd conftitutionellen Grund⸗ 
fügen geführten Verwaltung zu ſuchen if. Nähme 
die Stodung in dem Verhältniffe ab, als ſolche Grund: 
fäge hertſchend find; weicher Staat müfte da feinen 
Handel in größerem Flor feben, alsdie Vereinigten Staa- 
ten von Morbamerica? und doc bat der- Verf. feibit 
aus der Darftellung, die ihm zu feinen Bemerkungen 
Anlaß gegeben, die Thatſache aufgenommen „daß der 
Handel, die Zölle, die Geſammteinahme der Americaner 
feit dem Frieden in verfchiedenen Epodyen um mehr als 
die Hälfte vermindert worden fey. 


Diefe Thatſache aber, welcher Hr. Dr. 2, nicht 
wiberfprochen,, ift fie nicht allein hinreichend, die Theo⸗ 
tie von dem Berhättniffe, in welchem die Blüthe des 
Handels zu der liberalen Verfaffung und Verwaltung 
ſtehen fol — umzuſtoßen? 

Wir mollen keinesweges behaupten, daß die Ne 
gierungen in ihren Handelsverordnungen nicht neuer: 
dings Misgriffe gethan haben, keinesweges laͤugnen, 
das nicht im manden Fällen durch ganz verfchiedene 
Grundfäge, durch eine einfachere und natürliche Handelsge⸗ 
feggebung, durch die vorfichtigere Abwaͤgung aller Fol 
gen ‚neuer Verbote und Tarife, daß nicht durch alles 
biefes manches Uebel gehoben, manche Stodung ges 
hemmt, mander neue Ausweg eröffnet und überhaupt 
größere Belebung des Handels und der Indufidie ges 
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wonnen werben koͤnnte. Daß aber irgend ein Soſtem, 
mit noch fo vieler Einſicht und Liberalität entworfen, 
mit noch fo vielem guten Willen durchgeführt, der ger 
genmwärtig vorhertſchenden Handelsnoth ein Ende zu 
machen im Stande ſey — bas ift es, was wir durch⸗ 
aus Idugnen müffen. 


Ein Menfhenalter hindurch hat Europa, haben alle 
Theile der Erde Erfhätterungen und Veränderungen 
erfahren, wie fie an Verbreitung und tiefgreifender 
Wirkung in der gefammten Weltgeſchichte ohne Beipiel 
find. Das ganze Spftem ber Aneinanderkettung der 
Staaten, und alfo auch der Handelsverhättniffe, ift aus 
den Fugen gefommen. Der Sturm, ber alles ergriff 
und durcheinander warf, ſchwieg endlich; aber damit 
ſtellte ſich die alte Ordnung noch nicht wieder her, baute 
fih das alte Gebäude nice wieder auf. Wir wollen 
nur eine Gattung dieſer Umkehrungen berühren. Es 
gibt Länder in Europa, deren Bevölkerung, deren Ber 
bürfniffe in keinem Verhaͤltniß zu der matürlihen Pro: 
duction ihret Bodenflaͤche fichen; fie brauchen daber 
weniger policirte Staaten, die in Handelsabhängigkeit 
von ihnen find, und ihnen Gelegenheit zu einem reis 
hen Gewinn darbieten, indem das rohe Product gegen 
das verebelte mit fehr großem Vortheil von ihnen ein⸗ 
zutaufchen ift. Aber durch die lang andauernde Unzus 
gänglichkeit fo vieler Wege, die font nie verfperrt was 
ten, bat das Beduͤrfniß den Gewerbsfleif in Ländern 
erweckt, denen er ehedem völlig fremb war. Die Wege 
haben fi allerdings wieder eröffnet, aber das alte 
Uebergewicht will fid darum nicht wieder einftellen, ja 
ed nimmt offenbar in demſelben Verhaͤltniſſe ab, als 
die Induſtrie fi in den ehemals abhängigen Ländern 
ausbreitet, und dies gefhicht von Tage zu Tage mehr. 
Damit aber muf in den Ländern, welche vordbem im 
größerem oder geringerem Grade den Meiſter fpielten, 
die Beſchtaͤnkung des Handels und die Stodung der 
Gewerbe nothwendig wachſen, denn durch den Mangel 
an Gewerbsfleiß bei den roberen Völkern, welche ges 
zwungen waren für die Verarbeitung des rohen Stoffe 
hohe Preife zu zahlen, war die Bluͤthe derfelben bedingt. 
Andere Fälle 3. B. der, daß eine ebenfalls durch die 
Dandelefperre berbeigeführte in mancher Gonchrrenz 
Gattung des Gewerbfleifes den Wohlſtand von Gegen 
ben, denen diefe Induſtrie fonft allein gebörte, vers 
nichtet hat, find damit nahe verwandt, Steht es nun 
wohl auf irgend eine Weife in der Macht der Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung, eine ſolche Lage der Dinge, 
wenn fie fi einmal verändert hat, wiederherbei zu zau⸗ 
bein? Mur aus dem Inneren des Handels und der 
Gewerbe felbft fann ſich ein naturgemäfes Verhaͤltniß 
wieder herftellen, und nur durdy die alles heilende und 
ordnende Hand ber Zeit, Eeinesweges aber durch irgend 
ein von den Megierungen zu befolgendes Spftem, es 
ſey nun das der Ruhe oder das der Bewegung. 
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Ueber die neueſte Vertreibung der Gaͤlen aus ihren 
väterlihen Wohnfigen. 


(Kortfegung aus Mo. 207.) 


Indbeß that doch (nah Hr. Lo) die Markiſe unter als 
len andern ſchottiſchen Vertreibern ihrer kandsleute noch am 
mebrften für bie Armen. Indem fie ibnen 7 (fchottis 
fe) Adler Land, welche jene bisher als Feldb, Wald» und 
MWeidepläge inne gehabt hatten, nahm, gab fie ihnen da: 
üe ohngefähr 6000 Ader völlig wüften Boben (alfo auf 
(de Bamilie zwei Ader) umfonft? o nein! das wäre bie 
Großmuch zu weit getrieben, fondern auf fieben Jahre für 
einen Paht von 2+ Schilling für ben Kder. — — — 

In ber That, der Handel ift nit übel. Bis jegt brach⸗ 
ten jene 6000 Acker als wuͤſte Steppe nicht einen Schilling 
ein, num aber doch 15000 Schilling oder ungefähr [ir Pfund 
Sterling, und nad) fieben Jahren, wenn bie armen Dodylänber 
die Würfe fo gut wie möglih urbar gemacht haben, eine 
gieihe Summe, falld nämlich der neuen Eoloniften Be: 
nebmen fo war, baß kady Gtafford glaubt, damit zufrieben 
feyn zu können. Im entgegengeichten Ball, bat fie fid aber 
das Recht refervirt, andere Pächter, an denen ed bann nicht 
keit fehlen wird, da aläbann der Boden doch menigftens 
aus dem gröbften tragbar gemacht ift — in bie durch den 
Schweiß der Bertriebenen wohnlid gemachte Debe zu 
fegen. — Ber bewundert bier nicht bie Eluge Großmuth 
der beredhnenden Marfife? und wen fällt nicht ein, wenn 
dies ſchon Liberalität bed Benehmens genannt wird, einen 
Schluß hiervon auf dad Berfahren der andern ſchottiſchen 
Häuptlinge gegen bie armen Gaͤlen zu machen, bie nidt 
fo liberal gewelen fegn folen wie Lady Stafford? — — 

Hören wir indeß, mas bie Erbin von Southerland mit 
ben ben alten Bewohnern abgenommenen 794,000 Ader 
machte. 

Nachdem biefe weite Strede Land von ben Kindern ber 
Väter gefäubert war, bie einft für ihre Thans biefen Boden 
mit ihrem Blut von bem Jochte ber eindringenden Dänen und 
Normannen frei hielten, theilte ihn bie Markife in 29 we: 
gen ber Rocalität an Größe verſchiedene, Pahthöfe, auf wel⸗ 
den nun 29, fage Neun und Zwanzig, Familien (flatt 
fonft 3000) wohnen, mit biefen Neun unb Zwanzig aber, 
zur Schadloshaltung gegen bie mangelnde Bevölkerung, 
131,000 Schafe, bie aller .. für die Erbin von Southerr 
land mehr Intereffe haben müffen, als bie 15000 ftammver: 
wandten @älen, inmaßen jene gefhoren und geſchlachtet, 
diefe aber keines von beiden, das ere wenigftens nicht in 
der Art, wie bie Schafe, werden können. 

Zwoͤlf von jenen 29 neuen Pächter: Bamilien find infor 
fern Ausländer, als fie von der Martife aus Suͤd- Schott: 
land berbeigegogen wurden, die Übrigen 17 aber, Adlige aus 
Coutberland, oder alte Zaddmen. 0 findet man alfo der⸗ 
malen in jenen Gebirgen und Thälern der alten Graficaft 
Seoutberland, wo einjt ein tapferes und edles Wolf in urs 
alter Freiheit und angeftammter Treue glüdlich und zufrier 
den in feiner Armutb und Sitteneinfalt lebte, wo einft bie 
Gefänge kriegeriſcher Helden und begeifterter Barden hallten, 
wo fo oft ber brave Hodländer fein Blut für ben Mhoir- 
hear: Shattaith verfprigte, beffen fpäte Enkelin nicht min: 
der treuen und tapfern Kinder jener alten Braven mit Feuer 
und Gifen von ben Gräbern ber Bäter vertreiben ließ: buns 
dert und einige dreißig Zaufend Schaafe weiden, und fieht 
ftatt fonft in jedem Thal ein Dorf voll, mit ihrer Lage zur 
friedener Menſchen, nichts als Hurben, bört, ftatt fonft die 
Stimme der Menfhen, nur das Geblbk beffer rentirender 
Heerben, weldes gewiß lauter tönt als die Geufjer von 
15,000 Vertriebenen. — Dafür kann aber aub nun bie 
ſtaatstluge Befigerin von Southerland in ihrem Schloſſe zu 


Zrentbam mit ber Pracht und dem Luxus unferer Könige 
wetteifern, unb den Fabriken Englands etwas Erfledlihes 
—22*4 — —— gegen ze Gründe bie 
albernen Gefühle i r15,000 ins Elend 
Bene Menſchen! — — ag 
Gere James Loch (ben man zu ber gemanbten Wertheir 
neun fo fhöner Mafregeln Gluͤck wuͤnſchen muß) * 
ſich aber nicht allein, der Welt zu zeigen, daß feine Glientin 
durch die vorgenommene Veränderung ihr ohnedem unge: 
heures Vermögen nod viel größer gemadt, fondern daß 
auch (mb dies wirb dem Leſer gewiß das Angenehmfte fenn) 
ber Reichthum des ganzen Bandes dadurch ungemein gemons 
nen bat, Hören wir ihm ſelbſt hierüber; es fann vielleicht 
bie Darlegung beförberten Yanbesreihthums ber fühlenden 
Bruft dinigen Zroft für den Schmerz; gewähren, rs zu 
müffen, mie das ſtille und befcheidene Glück, bie Lieblinge: 
neigungen und angeerbten Gewohnheiten eines ganzen, durch 
Sravheit und Alterthum ehrwürdigen Volkes, dem großen 
— Staatswohl genannt, zum Opfer gebracht wor⸗ 


Es ſoll nämlich jegt ſchon, wie Hr. Loch berichtet, nicht 
allein mehr Geld {ber Nervus rerum nach weldem man 
„jegt überall, befonders in England, Alles berechnet), fondern 
auch mehr Inbuftrie, mehr kurus in den, zu immer weite 
ren Bortfhritten ——— Thaͤlern und Bergen Souther⸗ 
lands ſeyn, ald je da gefunden wurden. Gebabnte Wege 
von 30, 40, 50 bis 100 (englifdhen) Meilen, Brüden von 
Eifen und Stein, deren kuͤhne Bauart, über ſchroffe Abgründe 
weg, den Blid des Reiſenden in Erftaunen fegen, derbinden 
die entlegenften Theile des Landes (fehr gut: aber wer warır 
beit denn auf bdiefen Brüden und Wegen? Glüdlihe und 
frohe Menfhen? o nein! Ertrag bringenbe Heerben, Zöllner 
und Beamte, bie da fommen, ben Profit des Landes nach ber 
ſtolzen Hauptſtadt zu fchleppen.) Haͤfen zum bequemeren 
Erport der Probucte find eröffnet, Dämme und Gräben zur 
Verhinderung von Ueberſchwemmungen errichtet, Gaſthoͤfe 
und Pofihäufer angelegt worden und — fo fegt Hr. James 
Rod), der diefes alles böchft beredt aufgeführt, hinzu — als 
lein fchon in ben legten Jahren jährlih an 415,000 Pfund 
feine Wolle gewonnen worden, bie eine püdfehe Summe abs 
warfen. 

Der Lefer wirb mit und geſtehen, baß bies alles an ſich 
ſehr fhön und Iobenswerth ift, aber was machen denn, fras 
gen wir immer noch billig — jene 15,000 Wertriebenen, die 
von au biefen herrlichen Dingen auch niht Einen Scillihg 
Nugen haben? bie weber auf ben fchönen neuen Wegen und 
Brüden geben, noch ſich in ben reinlidyen und netten neuen 
Wirtbshäufern etwas zu gute thun können, blos barum, weil 
man fie aus dem anmutbigen Bezirke trieb ? 

Hr. James Loch bat indeß auch bierfür eine Beruhigung 
bei ber Hand. Nah ihm ift erftens das Loos ber Erilirten 
gar nicht fo fhlimm, wie vieleiht gutmüthige Menſchen— 
freundtichleit fid) bas benfen mag, bemn obfchon (mir bitten 
unfere Leſer diefe Stelle zu bemerken) Einige jener Dalss 
ftarrigen fo furchtbar —— ſich bewieſen, daß ſie im 
frechen Stolz des empoͤrten Gefühle es verſchmaͤhten, von 
der Raͤuberin ihres nationalen Gluͤcke eine Wohlthat anzus 
nehmen (jene früber erwähnten zwei Ader mwüftes Land am 
felfigen Meerufer naͤmlich, melde bie großmäthige Lady 
Stafforb jeder Familie für ben geliebten Heimathfis bot) 
und lieber vorgogen, fern vom Vaterlande, jenfeits des atlanz 
tifchen Oceans, neue Wohnfige ſich zu fuchen, fo haben bed 
bie Andern mebrentheils einen fhmirgfamen Gharalter 
gezeigt und die Gnade, welche die gütige Lady Stafford ihnen 
bot, mit abgewirfen, welches ihnen denn auch, nadı Dem. 
Loch’ Beriht, fo gedeihlich geweſen ſeyn fol, daß fie ſich 
jest ganz trefflih befinden. — Klingt das nicht abermals 
recht troͤſtlich/ Doch, unterfuchen wir die Sache erft noch 


ein wenig genauer, che wir uns mit Hr. Loch fo ganz über 
das Gefchil der waderen Hodhländer, fowobl der Halsftärs 
rigen, als der Schmiegfamen, beruhigen. Was nämlich bie 
Grfteren anlanat, bie fo eigenfinnig waren (mie würben cd 
lieber hoch herzig nennen) die Moblthaten ber Lady von 
fi zu weifen, fo waren cd niht Einige, wie Dr. koch 
fagt, fondern fehr Biele, nämli ber ganze, bie Berge 
von Kildenan und bie Thäler von Naver und Holmsbale 
einft bewobnende Stamm Mac: Bamifh, oder der Glan 
Glunn, und bann no 32 Ramilien aus Strathbera, bie 
fit) nad America wandten, von wo aus man über ihr Ber 
fit noch nichts vernommen bat, und alfo dahin geftellt ſeyn 
laffen muß, ob es bort eben fo glänzend wie das vieler an- 
dern armen europäifden Auswanderer, aber beffer oder ſchleq⸗ 
ter ift; und in Betreff derjenigen, welche blieben, und bie 
feeigebige Milde von Lady Stafford bemupten, wird es bins 
den, wenn wir fagen, baß bie ihmen pro Bamilie gegen 
früber erwähnten Padıtfdilling auf 7 Sabre vorläufig 
egebenen zwei Ader Land, am noͤrblichſten Belfenftrande des 
odlanbes, in einer Breite von einer halben Stunde fich bin 
sieben und fotglih, von den Gtürmen bes Meeres ftetd ger 
troffen, wenig Doffnung gewähren, daß fie nun auf einmal 
fo gefchiee, ja noch aefhikter wie der übrige Boden Souther⸗ 
lands, zum Anbau verfihiebener Getreidearten ſeyn follen. 
wie dr. Sch dies im Geiſte voraus fieht, der überhaupt, 
wo es gilt, nicht ohne bichtrrifche Phantafie ſich beweiſt und 
mandes, was ganz herrlich feyn würde, wenn es wäre, 
fon jegt, wo e$ noch gar nicht eriftirt, im voraus ald vol⸗ 
lig bdafepend preißt. ir geben ein Paar Beifpiele diefer 
detiſchen Art zu fehen. Nach ihm haben nämlich die neuen 
teinen Pächter auf jenem ſchmalen Küftenrande, d. b. bie 
vertriebenen und bort wieder or near Oochlaͤnder, nicht 
allein fhöne, reinlihe, newe Häufer durch die großmüthige 
Markife Stafford erhalten, fondern die ihnen zum größten: 
tbeil ihres Unterhaltes angewiefenen, natürlich auch erft 
neuangelegten, Gartenpläge find jett ſchon fo ergiebig, 
baf ihre Befiger bedeutenden Gewinn daraus zichen follen. 
(Das ift wirklid in fo kurzer Zeit erflaunenswürbig, dop⸗ 
elt, da fo nahe an ftürmifchen Küften und unter fo hoher 
te in ber Regel, wie jeder weiß, Baum: und Garten: 

te nicht ſonderlich zu gedeihen pflegen. Indeß, was be: 
mert ein poetiſches Gemäthe die Megel® Br. Loch vers 

ert ed, und da wird bie Welt es fchon glauben müffen.) 
erner: bat die, „einen eignen Hang zu abenteuerlichen Un: 
ternehmungen in fih tragende Jugend” der Hochlaͤnder bes 
seits, obſchon biefes Volkes Sinn und Art fonft mehr auf 
die Gefchäfte der Jagd und Viehzucht geftellt war, bedeutende 
Fortfchritte in. ben Belhäftigungen der Schifffartb und is 
ſcherei gemacht, und wird auch hierin — wie abermals Hr. 
Loch verfihere — von Laby Stafforb aufs liberalfte unter: 
ſtüht. Große Magazine zum Irodnen und Zubereiten ber 
Deringe und Stockſiſche find angelegt worden, ſchottiſche und 
englifche Handelshaͤuſer ſchicken ſchen ihre Kactore zum Auf: 
kauf der gefangenen Neichthümer an jene noch vor kurzen 
unmwirthbare Küfte, und bied alles ift — abermals nah Hm. 
Loch — in dem kleinen Zeitraum vom 1814 bis 1879 durch 
die Umfiht und die Ihätigkeit der Markiſe Stafforb geiche: 
ben. — Bas wird nicht jest erſt, da wir 1822 fchreiben, 
ſeyn!! — Bielleſcht ift da fhon etwas, wir wollen «6 bof: 
en, von bem wirklich ins Leben getreten, was Hr. Loch im 
abre 1820, wo er fein Bud ſchrieb, als fhon im vollen 
Flore lebend ſchitdert. Es knnte dies wenigftens den Men: 
ſchenfreund ein bischen mit den etwas türkifhen Mitteln aus: 
föhnen, welche zur ſchneilen Erreihung fo vieles Guten ans 
gewendet wurden. Dann, verfehlen wir es micht, viel Aehn-⸗ 
lichkeit finder allerdings zwiſchen bdiefem von Lady Stafford 
ns Weg, das Land einer höheren Gultur 
zu bringen, und bem welchen ber befannte Paſcha von Gairo zu 













gleihem Zwecke gebt, ftatt, und die Fruchte biefes Beginnend 
müffen fehe ausgezeichnet, fee daurend ſeyn, wenn das Gefühl 
für Menfhiichkeit der Erb 

Schmerz und bie Thraͤnen verzeihen fol, bie fie einem ihr 
trenergebenen, ftammverwandten Wölfen erpreßte, beifen 
Schidfal die Vorſchrift in ibrer -unbegreiftichen Weisheit 
gerabe in ihre Hand legte. Anaenommen felbft aber, daß 
alles wirklich fo ift, oder vielmehr, wird, wie Dr. Loch 
es berichtet, und Milady Stafforb wirtlih nur ihrer Unter 
pre Wohl und nicht hauptſaͤchtich des eignen bezweckte, 


n von Soutberlanb jebie Angſt, den 


o erhellt doch aus ihrer Verfahrungsart ſowohl, wie aus ber 


vom Pafda von Gairo eingefhlagenen, weiter nichts, als die 


Betätigung des längft bekannten Soges: daß wenn ein 
Despot glüdliherweife einmal auf ben Gedanken fällt, ein 
Bolt zu civilifiven, er nur berum fAneller und volftändiger 
wie ein anderer, befjerer Machthaber zum Biele gelangt, 
weil er eben ein Despot, db. h. ein Menfch ift, der nidts 
achtet, kein Recht, kein Gefühl, kein Eigenthum, kurz nichts, 
als ben eignen Willen. Welcher vernünftige Mann wird 
aber, weil vielleiht dann und wann foldhe im Treibhaus der 
Willkuͤr zu raſcher Entwilelung getriebenen Saaten einige 
Frucht im fernen Beitenlaufe bringen, darum biefe Mafıre- 
gein felbft aut heißen, ober gar behaupten können, fo müffe 
gehandelt werden, um Giviifation zu verbreiten? Wir fra 
en, wer kann dies? und fehen mit Verrübniß, daß Derr 

ames tod, und mit ihm ohne Zweifel noch Mande, bies 
konnten. Bas werden aber dieſe Herren fagen, unb wer 
ſteht ihnen dann jegt [hen für den gewiffen, dauernden Er: 
folg ber eingefdylagenen Maßregeln, wenn nun biefe Maßrer 
gein am Ende doch nicht bezwecken, was fie bezwecken folls 
ten? wenn es fi) am Ende zeigte, daß man. ba Wohl und 
Gluͤck vieler Tauſende nur einer fpeculativen Idee zum Opfer 
bradte? Seltſam, man fhreit jegt in unfern gewalz 
tig, wenn Ein oder der Andere Ibeen zur Berbefferung tes 
etwas in Agonie verfintenden Gtaatslebens in Anregung 
bringt, daß ja nicht an dem altehrwärdigen gothiſchen Ges 
bäude, errichtet auf biftorifhem Grunde, gerüttelt 
werde, in welchem Mandye fih fo wobl befinden, und wenn 
einige Häuptlinge mit einem Wederftrihe aleihfam das ger 
wiß nicht minder altebrwürdige, und auf biflerifchem Grunde 
rubende Gebäude der ganzen nationalen Eriftenz eines gan⸗ 
jen Volfs umftürzen, da fpricht man nur von lobenewer 
then, zeitgemäßen Veränderungen *). Bei Gott, 
die Sache ift eben fo feltfam, als unerfreulid. 


(Der Beſchluß folgt.) 


*) Ohne Bweifel bat der Mef. bier volllommen recht, und bie 
ſchte lende Gewalthat macht biefe Betrachtung recht einleuch⸗ 
tend. JR dad gewaltſame Cinſtürzen und Umtelßen vers 
derblich io muß es verdammt werden, ed komme von wel⸗ 
her Seite es wolle, Nur darf man nicht vergeſſen, daß 
die @egenpartei ben Gag umfehren und parotirend alfo 
ſprechen fannı „Man ſchreit in unfern Tagen fo gewaltig, 
wenn von ben Regierungen etwas ausgeht, welches beites 
bende Berbättniffe und Ginrihtungen ummwirft, oft gemis 
mit Medt; wenn aber Verfammiungen ultrabemotratiider 
Deputirten, benen ed gelungen if, die Eöniglihe Gewalt 
fat zu annuliren, ohne Nädiht auf Cigenthümlichkelten, 
alte ebrwärbige, darch Jabrtaufende gebeiligte Inflitutionen 
mit einem Federariche vertilgten, weil fie mwähnten, das 
was nur in Menfchenaltern reifen kann, burd ein Decret 
berbeizuzaubern, und fo das Gute mit dem Schlimmen 
vertilgten: ba fpridt man nur von lobensmwertben, 
seltgemäsen Veränderungen,” — Bat biefe Ans 
fit dann nicht auch recht? 


a. d. Red. 
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Denffhrift der funfzigjährigen Dienft: 
Zubelfeier Sr. Erz. des Herrn Friebrid 
Garl Adolph von Trützſchler, Herzogl. 
Sachſen⸗ Gotha und Altenburgifhen Geheimens 
Raths s Präfidenten und erften Minifterd u. f. f- 
am brei und zwanzigften Dctober 4821. Alten: 
burg im der Hofbuchdrudere. 8. X u. 204 ©. 

mebi einem Titelkupfer. 


Ungleich ift der Erfolg, welcher dem Sünglinge, 
der am Scheideweg zwifchen dem Kriegerberuf und der 
Beftimmung für das Gefchäftsieben ftand, und für das 
legte der ernten Athene bie Hand bot, früher ober ſpaͤ⸗ 
ter im Mannes» oder Grelſesalter gewöhnlich zu Theil 
wird, Dft zwar behindert Mittelmäßigkeit in ber Leis 
ftung und Gewoͤhnlichkeit der Beitumftände jeden glaͤn⸗ 
jenden Erfolg; nicht ſelten ſchwindet auch das Der: 
dienftlichere unter der Mehrzahl ber im gleichen Kreife 
ſich nach dem vorgeftedten Ziel Bewegenden; aber den 
noch ift unverkennbar dann, wenn Auszeichnung in ben 
Leiflungen wie von felbft eine gerechte Anerkennung bers 
beifühet, das Roos des Kriegers im aͤußern Erfolge bas 
vorzüglichere. Bis dahin, wo es menſchenfreundlichen 
Beftrebungen gelingt, durch einen mo nicht ewigen doch 
Längen Friedenszuftend das Schmert in das Schaar 
umzuwandeln, wird dem nad Eriegerifhem Verdienſte 
firebenden Juͤnglinge und Manne es weit leichter ges 
lingen, den Blid der Zeitgenoffen auf fih zu lenken 
und den Dank der Nachwelt zu erwerben, als bies 
dem Gefhäftsmann zu Theil wird, ber, auf eine eins 
fachere, engere Laufbahn befchränkt, unter der Laſt von 
Geſchaͤften unter dem täglich ſich erneuernden Andrang 
von oft mühfeligen Arbeiten gelingen mag. 

Wenn daher das Werbienft des einzelnen Kriegers, 
der, von augenblidliher VBegeifterung ergriffen, eine 
Heldentbut vollbracht, des Heldheren, ber, oft durch 
feht zufaͤllige Greigniffe beguͤnſtigt, eine Schlacht ge: 
mann, in den Gefhichtebühern Verewigung findet, fo 
mag es als nicht minder erfreulich gelten, daß auch bie 
anſpruchloſe Aufopferung des Geſchaͤftmannes, die ru: 
hige Ausdauer einer funfzigjährigen Anftrengung, durch 
Ansrkenntniffe der Mitwelt geehrt wird und ber Nach⸗ 
weit als ein Wegweiſer zur Pflichterfüllung in einer 
eignen Drudfchrift aufbehalten bieibt. 

Nach diefen Andeutungen ift die angezeigte Schrift 
vollkommen geeignet, die Aufmerkfamkeit Aller in Ans 
ſpruch zu nehmen, bie nach richtiger Beobachtung oder 
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September 


1822. 


eigner Erfahrung die Mühfeligkeiten der Gefchäftsbahn, 
die von ihr untrennbaren Beſchwerden, bie mannich⸗ 
fahen Körperleiden, nicht felten duch fie veranlaßt, 
mit ben ihr ſpaͤrlich ausgefegten Vergütungen in Ber 
gleihung zu fegen wiffen. In biefen koͤnnen wir auf 
merkfame und theilnehmende Lefer vorausfegen, wie wir 
fie dieſet Schrift wuͤnſchen, welche einfach und vollſtaͤn⸗ 
dig bie Feſtlichteit beſchreibt, die bei der am 23ſten 


! D:rtober 1821, zu Altenburg veranftalteten amtlichen 


Zubelfeier des in der wiffenfchaftlihen und Gefchäfte- 
welt gleichverdienten Herzog. Sadıfen: Gotha: und Al 
tenburgifhen Geheimen » Raths + Präffdenten und erſten 
Minifters von Truͤtzſchler's Statt fanden. 

Eine Skizze des wiſſenſchaftilchen und Gefchäfte- 
lebens des vorbenannten Zubelgreifes eröffnet das Ganze 
als willfommene Einleitung. Diefer folgt die Vefchreis 
bung ber Felerlichkeiten felbft; fie zeichnen ſich vorzüge 
lich im zwiefacher Nüdfiht aus: durch die allgemeine, 
in den verfhiebenen Ständen ſich ausfprechende, nad) 
dem Verhaͤltniß jedes Standes bekundete Theilnahme, 
und dann buch. die fhöne Orbnung, mit welcher das 
Ganze eingeleitet und in der gewänfchten Weife, unter 
Begänftigung aller Umftände, ausgeführt ward. Auf 
den Inhalt diefer anziehenden Schrift auch in bem zu 
einem umftändlihen Ausjuge ohnehin nicht geeigneten 
Einzelnen binmeifend, möge hier nur der Ausdruck lebe 
bafter Mitfreude an einem fo feltnen Ereigniffe begeich- 
net werben, welche fi in dem Gluͤckwuͤnſchungsſchrei⸗ 
ben des damals regierenden Herzog Auguſt von Sad 
fen: Gotha und Altenburg, deifen Gemahlin, aud ber ' 
verwittweten Herzogin Mutter ausfprehen. Denkwür⸗ 
dig ift befonders die Stelle in dem Briefe des nun ver 
ewigten Derzogs, In der er dem Jubelgreis das ihm von 
Sr. Könige, Majeftät von Sadıfen ertheilte Großkreuz 
des Ordens für Verdienft und Treue überfendet: 

Nehmen Sie das Zeichen Eöniglicher Huld und Ges 

rechtigkeit fo auf, wie ich es einft aufnahm; freilich 

bedürfen Sie Beiner Ehrenzeichen. 
Auch Se. Königt. Hoheit der Großherzog von Weimar 
ließen dem Subelgreife die Decoration vom Drben des 
weißen Falten mit einem fehr hulbvollen Schreiben 
übergeben. Zu ber mohlgeorbneten Feier des Tages 
feibit vereinigten fi folgende Behörden und Körpers 
fchaften, bie bier nach der Reihfolge, wie fie bem ver: 
ehrten Minifter ſich, großentheild durch Abgeordnete, 
vorftellten, angeführt werden: Die Aerzte bes alten« 
burger Landes, unter Anſchluß der Chirurgen und Apo⸗ 
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theker, die Bürgeefchafe dee Stade Altenburg, bie Geiſt⸗ 
lichkeit des gefammten Herzogthums, die Bauerſchaft 


des Amtes Altenburg, die Lehrer des altenburgifchen 


Friedrichs Gpmnafiums, der Kunft» und Handwerks⸗ 
verein zu Altenburg, die Kanzlelen des Gonfiftoriums 
und der Kammer, die Abvocaten des Herzogthums, die Hof 
buchdruckerel zu Altenburg, der Gorichtsbesirt von Meus 
felwig, Schnauderheinchen und Mumsdorf, an welchen 
das dem Gefeierten gebörige Gut Pederfchau grenzt, 
die Freimaurerloge Archimedes zu ben drei Meiöbretern. 
Bon Auswärtigen brachten die fürftt. reufifche Regierung 
zu Greiz in Gera durch Abgeordnete und ein Schreiben, 
die. herzoglidhe Gef erfitde und das Ober: Ap⸗ 
pellationsgericht zu Jena, lehtere mit. Ueberreichung des 
Diplome dee juriftifchen Doctorwürde, ihre Gluͤckwuͤn⸗ 
fhe dar. Die Bauerſchaft der Aemter Moda, Eifenberg 
und Cahla fandte eine Gluͤckwuͤnſchungsdeputation; auch 
ein alter treuer Untertban des Jubelgreifes, der Hoch 
zeitbitter zu Peberfhau, fang im treuberjigen Zone. 
Geſchenke, bie in der finnigen Auswahl ſich befonders 
auszeicneten, begleiteten die aud in einigen wohlge: 
rathenen deutſchen ober lateiniſch verfaßten und letzten 
Falls in treffenden Ueberfegungen gelieferten Gedichten 
ausgefprodhenen Wünfche; die erwähnte Loge zu Alten 
burg überreichte die Urkunde über die Stiftung eines 
Stipendium von ihr unter dem Namen das Truͤhſchler⸗ 
ſche Stipendium, begruͤndet und nad den ertheilten 
Borfchriften von der Gollatur des Jubelgreiſes und feir 
ner Defcendenz abhängig. Der Hanbelsftand der Stadt 
Altenburg ließ eine Medaille prägen, deren Kupferſtich, 
indem er. zugleih ein mwoblgetroffenes Bildnif des Ju⸗ 
beigreifes allen feinen Freunden und WVerchrern liefert, 
der Schrift zur Zierde gereicht, 
124. 





Beredtfamkeit americanifher Wilden. 
(Aus em New Monthly Magazine.) 


Als mir vor einigen Tagen ein Band ber Schriften des 
Lorb Erstine in bie Hand fiel, warb id von einer Mebe in 
bemfelben befonders ergriffen, durch welche ein americanifher 
Häuptling feinen Daß gegen die in fein Vaterland einges 
drungenen Fremden zu rechtfertigen ſucht und feinen Ent 
hiuß, es zu vertbeibigen, zu erkennen gibr. Ob Lorb Ers— 

ne biefe Rebe erfunden bat, ober ob fie in Wahrheit von 
einem Wilden gehalten, kann id nicht beftimmen; mag bem 
aber ſeyn, wie ihm wolle — es ift eine berzerfhütternde 
Kraft darin, bie nicht Leicht jemand unbewegt laffen wird; 
ed it ein Burger und glängendber Beweis ber natürlichen Ber 
redtſamteit, die ihre Duelle im Herzen bat, unb in bem 
Herzen ihre Wirkung fucht. Nie wäre wenigftens bei der Stu: 
dirkampe etwas hervorgebracht, was mehr das Gepräge ber 
Natur an fih trüge. Der Redner nimmt alle Gefühle in 
Anſpruch: feine einfache, Elagende Zrauer iſt eingreifend; 
fein wilder, entſchiedner, gereigter Muth unwiderſtehlich. 
Es liegt für und etwas ungemein Anziebendes in biefem 
Burüdzichen (wenn wir es fo nennen dürfen) der americani: 
ſchen Indianer in ihre Wälder und Wildniffe. Ihre Wer: 


theibigungen,, ihre Werträge, ihre Reden, ihre Berathlälar 
gun ‚ die tanfend Entwürfe und Liften, tes — * 

rede der „weißen Männer” bemmen ſuchen — 
alles iſt Höhft merfinhrdige. Wenn fie einerfeits bie reife 
Klugheit, bie erfindrifde Arglift zeigen, melde die Habfucht 
den gebüdetern Nationen eingibt, fo rührt uns auf ber anı 
har ei . = Mn — eines eingebornen 
n tiebnen Boltes, zu ehr sum Unterhandeln, zu 
fhwah Widerſtand zu leiften, und doch —* von u 


-Sefühl burddrungen, daß es ohne Kampf fih das geliebte, 


von ben Vätern ererbte Land’ nicht bürfe rauben La 
Bruchſtuck des Lord ———— Es. nu9 Bee 
ameris 


„Mein Vater, bezwinge deine Gefühle, und böre rußi 
an, was ich die fagen werde. Ich werde offen reden, a 
werde nie mit Furcht und Zittern reden. Sc fühle Feine 
Furcht, denn ich babe keinen Grund zur Furcht. Ich habe 
euch nimmer beleidigt, und die Unfhuld Fennt Eeine Bucht, 
Ich wende mid an euch alle, mit rother Haut oder mit 
weißer — wo ift der Mann, der als ein Anliäger auftreten 
mil? Bater, id weiß nicht, was daraus werden foll? ich 
bin eben in Freiheit gefegt; fell ih von neuem in Ketten 
gefchlagen werden? Zornige Blicke febe ich ringsum — aber 
id bin Keiner Veränderung fähig. Dir vielleicht ift unbe 
tannt, was ich bir fage, aber es iſt wahr, ich nehme Dimmel 
und Erde zu Zeugen! Ich kann bir es leicht beiweifen, daß 
ich auf alle Weife egeiffen worden bin, daß alles verſucht 
warb, meinen Stolz, mein Gefühl ober meine Furcht und 
Eigenliebe. zu reizen — baß fie mid ziwingen wollten, den 
Tomahawk gegen euch zu erbeben. Aber alles umfonft! nie 
mollte ih in euch meine Feinde ſehn. Wennsbiet das 
Betragen eines Beinbes ift, fo werde ih nimmer 
euer Freund fepn. 

„Ihe wißt, mein Vater, daß id von meinem Wohnfig 
vertrieben ward. Ih kam bierber, ich lieh mich bier nieber, 
ih rief meine Krieger um mid) ber. Wir pflogen Rath, wie 
faßten unfern Entfhing und wichen nimmer davon. Mir 
rauchten und befchloffen mit ben vereinigten Staaten gemein: 
fame Sage zu machen. Ich fandte euch bie Pfeife, fie glich 
diefer; ich fandte fie euch buch Umwege, daß die Indianer 
bes Mifülppi nicht wiffen follten, was wir vorhätten. Ihr 
enpfingt fie. Ich fagte euch, daß eure Freunde meine Freunde 
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feon follten; — daß Eure Feinde meine Feinde fegn ſollten; 
und daß ih nur eures Zeichens barrte, den Krieg zu beginnen. 
Wenn dies das Betragen eines Feindes if, fo 
werde ih nimmer euer Freund feyn.” 

„Barum fag ich euch bies alles ? Weil es wahr ift, ad! 
leider wahr, daß die guten Thaten ber Menfchen mit ibnen 
in das Grab gefenft werben, während man bie Böfen nadt 
auszieht und fie den Blicken der Welt ausfegt. *) 

„Mein Vater, als ich hierher kam, Fam ich als euer 
Freund, Mid vertheidigen zu müſſen, glaube ih nit. Ich 
babe mich nicht zw vertheidigen. Wenn ih ſchuldig wäre, 
fo hätt ih mid; vorbereitet; doch ich habe ftets dich bei ber 

. Hand gehalten und bin ohne Entfhulbigungen gekommen. 
Wenn ich gegen dich gefochten hätte, würd ich dirs befannt 
babenz allein bier in eurem Rathe weiß ich nichts zu ſagen, 
als was ich früher meinem großen Water, dem Praͤſidenten 
eures Volks, fagte. Du börteft es und entfinneft dich deſſen 
ohnbezweifelt noch. Es war in wenig Worten dies: Mein 
Sand fann ich euch nimmer übergeben. Ich warb betrogen, 
niebrig betrogen in bem Bertrag, Ich will von meinem 
Sandeniht cher ald von meinem Ceben laffen." 

„Roh einmal ruf ih Dimmel und Erbe zu Zeugen, unb 
ich rauche biefe Pfeife, zum Beweis meiner Redlichkeit. Wenn 
bu es auch redlich meinf, fouft du fie von mir empfangen, 
Mein einzigee Wunſch ift, daß wir fie zufammen rauden 
mögen, daß ich deine heilige Hand faſſen und für mich felbft 
und meinen Stamm um ben Echug beines Landes bitten 
darf. Wenn diefe Pfeife beine Rippen berührt, fo möge es 
meinem ganzen Stamm zum Gegen werden! möge ber 
Raud auffteigen gleid einer Wolfe unb alle 
Beindfhaft mit fih wegführen, bie zwiſchen 
und erwadt ift!” ‚ 

Wenn man bebenkt, daß dieſe Rebe aus dem Stegreife 
gehalten warb, fo muß man ibre Kraft und Ginfachheit dops 
pelt bewundern. Wir finden, baß «3 zuweilen den america- 
niſchen chriſtlichen Miffionarien gelungen, bie berühmteften 
Stammesfürften zu befebren, fo einigermaßen für bie wenige 
friedliche Zudringlichkeit ihrer Eriegrifhen Bruͤder Erſatz ge: 
bend. iner ber mertwärbdigften unter diefen Bekehrten ift 
der Krieger von Oneida, Skenaudeh, ber vor kurzem in 
feiner Veſte in ben Breiftaaten, in einem Alter von bunbert 
und zehn Sahren, ſtarb. Ge war von dem Miffionar 
Kirkland befehrt worden, ber früb in fein Band fam und 
ihn aus einem bem Kriege, der Zrunfenheit und allen Las 
Kern der Rohheit ergebnen Juͤngling in einen Schmuck und 
eine Ehre ber chriſtiichen Religion verwandelte. Die Art 
feiner Belehrung von der abfheulicden Sünde, die, wie wir 
hören, nicht allein unter ben wilden, ſondern aud unter ben 
eisilifirten Americanern zu Haufe ift, deutet allein ſchon auf 
eine eble und ungewöhnliche Geflnnung. Als ber Häuptling 
feines Stammes, war er im Jahre 1785 bei einem Vertrag, 
der in Albanien abgeſchloſſen warb, gegenwärtig; hier, übers 
tieh er ſich während der Nacht einer feiner angemöhnten 
Ausihweifungen und fand fih den folgenden Morgen beim 
Grwahen auf ber Gtraße liegend, all feines Sthmuckes 
und ſelbſt der Zeichen feiner Häuptlingfhaft beraubt. Bon 
diefer Stunde an, war er nie wieder beraufcht. Wielleicht 


hätte alle moralifche Beredtſamkeit nicht folhe Wirkung auf- 


ihn machen können, als dies bemüthige Bewußtſeyn von Ent: 
ebrung. &tenauboh war einer der fübigften Inbier, ber je 
in Norbamerica geboren; und wenn bie Golonien ihn mit Recht 
vor der Revolution fürchteten, fo hatten fie während derſel⸗ 





*) Die Verwandtſchaft zwiſchen dieſer Stelle und dem berähm: 
ten Berſe Shakfprare's if bemertendwerth : 
The evil, that men do lives after them, 
The good is oft interred with their bones. 


— — — — — ir — 


ben Urfach, ſich mit ihm zu verföhnen, Sein Grundſatz war, 
daß in jedem Falle die Rechte der Banbeseingebors 
nenvertheibigt werden müften. Die nämliche Urs 
ſache, bie vr zuerft bewog, fih ben Annlo= Xmericanern 
entgegen zu ftellen, trieb ihn an, fid mit ihnen zu bereinis 
gen, als ein noch fremberes Geſchlecht in das Land eindrin- 
gen wollte. Er würde die Anfiebler vertilgt haben, wenn er 
gekonnt hätte, aber ſchen hatte cin Zeitraum von mehreren 
Seſchlechts folgen etwas von „ber rothen Maͤnner“ Blur in 
ihre Adern gemifcht, und er zog fie darum den Britten vor, 
bie oft während des Krieges ürfache batten, diefen Verzug 
r beklagen. Die vereinigten Staaten ehrten ibn durch ein 
ffentliches Begraͤbniß, und die Indianer gaben ibm den Nas 
men, „ber weißen Männer Freund,’ denn obwehl „‚eim 
Sturmmwind im — war er im Frieden ein „ſaͤuſelndes 
büftchen“ und der waͤrmſten Freundſchaft fähig. Ohngefähr 
einen Monat vor ſeinem Tode ſagie er, in Bezug auf fein 
sang Besen und bie traurige Einfamkeit bes Alters, eben 
fo ſchoͤn, als rührend: 

„Ich bin ein alter Stamm. Die Stürme von hundert 
intern haben duch meine Zweige geraufcht; mein MWipfel 
ift erftorben. Das Geſchlecht, dem ich angehöre, iſt babins 
gefhwunden und bat mich allein gelaffen. Warum ich lebe, 
weiß ber gute, große Geiſt allein. Betet zu meinem Jeſus, 
daß er mir Geduld gebe, zu warten, bie bie beflimmte 
Stunde komme! —“ 

Diefe beftimmte Stunde kam bald, und fein letzter 
Wunſch war, an ber Seite bes frommen Miffienar bes 
graben zu ſeyn, ber ihn belehrt hatte. — 

Folgendes fpridt eine ganz andre Gefinnung aus. Es 
find bie wilden, entfhloßnen, trogigen Worte, die ein Häupts 
ling bes Creekſtammes an ben General richtete, ber ihm ges 
fangen nahm: 

„Ich foht gegen euch bei Kort Mimme. Ich focht ges 
gen euch bei Beorgin. Ich that eud alles Leid an, dat “in 
meiner Mast fand, Hätte nicht der Berrath mih umfpon: 
nen, fo hätte ich euch mehr gethan. Die Krieger, die mie 
treu waren, ftarben.alle an meiner Seite — fie ftarben in 
ber Schlacht! ih meine über ihren Verluſt, aber fie find 
zum Ruhme gegangen. Ich bin ihr Fürft — ein Gefangner, 
aber ein Soldat. Thut, was ihre wollt — ich will ihr Ger 
daͤchtniß nicht befhimpfen I” — 

Unfere Lefer fehn ein, daß Morte wie biefe — nicht 
bloße Worte find. Sie bedeuten mas fie ausfprehen; und 
wenn bie Flamme bes Todes lobert, und die Folterwwerk: 
zeuge in Thätigkeit gefegt find, das Dpfer zu quälen, fo 
zeigt fein heitres Lächeln, wie wenig alle körperlihen Mars 
tern über eine Seele vermögen, bie in ber Ausdauer ben 
Weg zu einer Art Beiligfpredung ſieht. Ein Seufjer, ein 
Schwanten wuͤrde ihn auf | feines Bolkes Achtung und 
bes Helden Paradies rauben. o gewährt ihm feine Gefan⸗ 

enfhaft ben dauerndſten und glänzendften Thriumph über 
eine Feinde. Ein = ſchoͤnes Beifpiel ſolches Heldenmuthes 
gab ber virginiſche Feldherr Dpechauchanough. Kühn, ver 
ſchlagen und einſchmeichelndz ein Meifter in Unterbanblungen 
wie in ben Waffen, noͤthigte er bie erften Anfiebler von 
Virginien, in beftändigem Kriegszuftand ju feun; und als 
das Alter ihn fhon fo hinfällig gemacht, daß er nicht mehr 
gebn konnte, ey > er aus einer Sänfte, bei dem furdts 
baren Ueberfall der Golonie im Jahre 1641, durch welchen 
dieſe fait vernichtet warb; und barauf aud bei bem wg 
feiner Krieger. Endlid ward er, entlräftet, erfhöpft un 

faft blind, zum Gefangenen gemacht, und nah Jakobſtadt 
ebradt, wo er vom einem, weniger civilifirten Wilden, ber 
hn bewachen follte, töbtlih verwundet ward, Sein Muth 
blieb bis zum legten Augenbli® ungebroden. Wie ber Stab 
des Propheten, war er in Gluͤck und Krübfal, in Krankheit 
und Zod feine Stüge, Seine legten Worte bezeugten bies 
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erfwürbige Weife. As er im Sterben lag, börte er 
e 81R 26 — in ſeinem —— und die 
Augen ein wenig Öffnend, fab er ſich von einer Menge von 


Minf umgeben, bie fänmtlic ihre graufame und unzeis 
tige gierde befriedigen wollten. Der ganze Borm bei 
Sterbenden entbrannte. Obne baß er die Cindringenden zu 
bemerken ſchien, erbob ex von feiner Matte und ver 
langte mit Würbe und Anfehn, daß man gleih nad bem 
Gouverneur ſchicken folle. Als bdiefer kam, fab der Indianer 
ibn flarr ‚und verädhtiih an und fagte: „Wäre es mein 
Loos gewefen, Sir Wilhelm Berkelen gefangen zu nehmen, 
wabrbaftig , ich bätte es für unmürbia gebalten, ihm fo meis 
nem — etzen.“ 222* — gen sn 
l usbrud von Leidenſchaft war zu viel für je 
— — Die —X unterlag, und er fiel — 
als noch die Röthe des Zorns auf feinem Gefihte glähte. 
Biswellen treffen wir unter biefen Volkerſchaften eine 
olitifhe Weisheit, deren Grundfäge vielleicht gebilbetere 
Kotienra ohne Nachtheil fih aneignen koͤnnten. Folgende 
Rede eines cherokeſiſchen Anführers an feine Landsleute, die 
Willens waren, fih mit ben englifhen Truppen gegen bie 
oloniften zu vereinigen, enthält einige Vorſchriften, die nur 
er —* Veränderung bi f * Ki Kae ug - 
Erbe eyn — vor; er für diejenigen, die 
——— 9 u dem — Schritt verleitet 
em 


bleiben, weil er es fo will. Aus ber EN 
Bluts, aus ber rg unfrer Kraft bat hing: 
ton, ber weißen Männer Bruder, fih einen Namen erwor: 
ben in ber Schlacht — einen Namen, weit über bie Namen 
der weißen Männer. Aber ihr alle wißt, wie langfam er 
vorwärts ſchritt, ald die vereinten Arme unfter Bäter ihn 
zus: und ibr ale wiße, wie reißend ſchnell, feit der 

ranntwein und ber Gattun uns getrennt. denlet bar: 
an, baß wir Ein Bolt find!" — 


Es gibt Länder in Guropa, und nicht fern von England, | 


denen in alten unb neuen Seiten der Rach des Gherokeſen 
mandıes Leib erfpart haben würde. — linfre Miffionarien 
baben bemerkt, daß unter einigen Stämmen bie Anlagen zu 
den Künften des Friedens ihren riegrifchen Käbigteiten gleich 
kommen, und fie haben Hug und glüdlich bie Mitwirkung 
derfelben zu benugen gewußt. Gelbft in der Fortpflanzung 
bes Evangeliums und in der Berbreitung der chrifttihen 
Kenntniffe find fie ihnen ſehr behüfflich geweien. Gntbuflas 
mus ift der natürliche Charakter eines wilden Lebens: bie 
Jagd, die Umgebungen, die Freiheit überall zu feyn, wo die 
Phantafie es augenblicklich will, und bas Uebergewicht, das 
aus geiftigem ober förperlichen Borzügen natürlich entfpringt 
— alles dies fegt den Wilben in einen gefpannten Gemütbe: 
suftand, in welchem er boͤchſt empfänglid und erreafam ift. 
Ale bie Träume und Grfgeinungen, die die Mönde zur 
Zeit der Kirchenverderbtheit erfanden, die Beictgläubigen zu 


betrügen, find von ben indianifhen Schwärmern wirklich in 
Augenöliden ber Berz erlebt, oder fir haben fid wer 
nigftens, was am Ende auf eins binausläuft, eingebilbet fie 
zu erleben. Eins der merkwärbigften Beifpiele bietet ein 
gürt der Alleganier, der wegen feiner wunderbaren Bes 
ehrung und feines raſtloſen Gifers, ber inbianifhe 
Prophet genannt ward, Während der erften funfzjig Jahre 
feines Lebens zeichnete er fich durch nichts aus, als durch 
Stupibität und Seidenfhaft zum Trunk. In feinem funfzig- 
fen Jahre aber ſaß er einmal 1 einem Baumftamm und 
zünbete feine Pfeife an, als er tlich zurückſiel und meh: 
tere Stunden lang in einem bewußtiofen Juftand blieb. Die 
Seinigen hielten ibn für tobt und bereiteten fih, ihm nach 
ze. Weile zu beftatten. Alle Berwandte wurden zu ber 
egräbnißfeier geladen, und man war eben befdhäftiat, ibn 
fortzubringen, ale er erwachte. Seine erften Worte waren : 
„Beunrubigt euch nicht, ich babe den Himmel geſehn. Rufet 
— zufammen, daß ih ihm ſage, was mir begegnet 
Das Volk verfammelte fi darauf um feinen Bipee, 
und er begann feierlich zu erzäblen, mie vier ſchͤne Jung⸗ 
'linge zu ihm gefommen wären und zu ihm gefproden häts 
ten: „Der große Geift zürnt dir und allen rothen Männern; 
und wenn bu nicht von ber Truntenbeit laͤſſeſt und vom Lügen 
und Stehlen, und bi nicht zu ibm wendeſt, wirft Du nie 
an ben herrlichen Ort kommen, ben wir jetzt bir z mols 
ten! — Ür erzählte darauf weiter, mie bie Zünglinge 
ihn zu der Himmelsehäe geführt, bie geöffnet, aber mi 
von ihm betreten werben burfte; daß es barin ſchoͤner 
gerefen fen ald irgendwo, daß die Bewohner des Dimmels- 
einer ungeträbten Gluͤckſeligkeit genoffen n. f. w. lich 
ſey er sg und ibm gebeten, ben andern India⸗ 
nern mitzutheilen, was er erlebt. Er reifte barauf bei den 
weftlichen mmen umber, mur zu ben Oneidas er 
nicht. Sie alle gaben feinen Erzählungen unbebingten &laus 
ben und verehrten ihn als einen Propbeten. Die Folgen 
waren hoͤchſt merfwürdig, Sein Stamm, bisber fhmugia, 
träge und dem Zrunf ergeben, warb ein reinliches, arbeit⸗ 
fames, mäßiges und alüdlihes Bolt. Der Prophet behaup⸗ 
tete, jährlich ſolche bimmlifche Erſcheinungen zu baben, und 
nach einer jeden reifte er unter ben Stämmen umher. Waͤh⸗ 
rend einer biefer Meifen farb er. Wlan nannte ibn den 
Prophet des Friedens, zum Unterfhieb von dem Brus 
der des wilden Kürften Telumſeh, der der Prophet bes 
Krieges bieb. Biele Indianer betrachten indeſſen ben Eis 
fer der Miffionarien als ungehörig und beklagen ſich laut 
darüber. = 





Miscellen 


In Vetereburg bat ein wichtiges in ruſſiſcher Sprade 
geſchriebenes Werk die Vreſſe verlaffen: Reife burd Zur- 
temanien und Chbiwa vom Gapitain Muramwiem. 
2 Bände in 4. mit einem Atlad. Der Berfaffer war vor 
zwei Jahren von ber Regierung zu ben tartariichen Böltern 
‘an ben Öfllihen Ufern des caspifchen Meeres vorzüglich zu 
den Zurfomanen, Zrubmeniern und Gbimwenfern gefondt wor⸗ 
den, um, wenn es möglich wäre, dem ruflifch» orientalifchen 
Handel einen kuͤrzern Weg durch die von biefen Völkern bes 
wehnten Länder zu eröffnen. Seine Abſicht bat er nicht 
gaͤnzlich verfehlt, aber die beftändigen Kebben bdiefer Stämme 
untereinander zogen ibm das Unglüd zu, zehn Monate lang 
als Gefangner in der Hauptftabe der Ghiwenfer ſchmachten 
zu müffen, Die Nachrichten von Allem, was er während 
diefer Zeit fah und erfuhr, machen feine Erzählung ungemein 
angıebend, 
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Die Rechte der hriftlihen Religion über die Der: 
faffung chriſtlicher Staaten. ine Streitfchrift 
von Dr. Friedrih Puflfuchen, Prediger in Lieme 
bei Lemgo. 


„Eine Streitfchrift nennen wir dies Buch, und 
als ſolche will ich fie von allen denen angefehen wilfen, 
in deren Hände fie kommt,“ fagt ber Verfaſſer im 
Vorwort und fügt hinzu: 

„Eine Streitfchrift behauptet allerdings, das Recht 
und die Mahrheit zu verfechten. Sie behmptet dies 
aber nicht mit der Entfchiebenheit,. welche gar Beinen 
Miderfpruh Hören will. WBielmehr räumt fie ein, baf 
eine entgegengefegte Schrift gleiher Art, 
oder eine andere Schrift gefchrieben werden könne, 
in welcher bie Wahrheit ihrer Behauptung mit Gründen 
angegriffen wird.“ 

Dies Hingt vortrefflih. Aber betrachten mir «6 
bis zum Titel der Schrift hinauf genaner, den Morten 
und den Gedanken nad, Und dazu find wir verpflich⸗ 
tet. Denn mit Ausſpruͤchen, wie bie vorftehenden, kuͤn⸗ 
der ſich wohl nur eim gegen jeden Angriff gerüfteter 
Kämpfer, ein Kämpfer, welcher feiner Sache fehr gewiß 
it, dem Publicum an. Man betradyte nur die meiften 
Streitſchriften. In der Regel ſprechen fie die Ueber 
zeugung aus, daß ihre Werfaffer feiner Sache in einem 
hoben Grabe verfichert war. 

Her zeigt fih fhon unſeres Hrn, Puſtkuchen 
(bekanntlich auch ber Verf. ber fogenannten Qued⸗ 
Iinburger Wanderjahre) erſter Misgeiff im Bes 
zeichnen des Charakters ber Streitfchriften. Mas er 
von ihnen behaupten will, gilt eigentlich von Schrif: 
ten, die eine Anſicht vortragen, deren Prüfung wir bem 
Lefer anheim geben. Beide Arten fcheinen verwech— 
ſelt zu ſeyn. Gerade Gtreitfchriften find von ber 
Unteiderfprechlichkeit und Wahrhaftigkeit beifen, mas 
fie vortragen, am meiften buchbrungen. Greifen fie 
dann nicht an? Und wer kann fi zum Angriff berech⸗ 
tigt achten, bem bie Weberzeugung mangelt, er habe 
unbedingt Neht? — Nun bann langen wir zu ben 
Maffen, wenn wir bie Gewißhelt hegen, bie Gewalt 
oder der Bloͤdſinn füge der Wahrheit Nachtheil zu. So 
fange wir noch eine rationelle Befiegung, eine Ueberwin⸗ 
dung aus befferer Einſicht und aus befferen Gründen 
möglich halten, folfen wir nicht kaͤmpfen. Wir dürfen 
nur debuciren, bürfen nur der Widerlegung entgegen 
ſehen. So gefhieht es auch miehrentheild wirklich, 


Richtig bezeichnet hat alfo der Autor das Weſen ber 
Streitfchtiften in jenen Worten keinesweges. 

Wie kann man auch wohl ein Buͤchelchen eine 
Streitſchrift nennen (um hier einer beſondern andern 
bizarren Schrift des Verfs. im Allgemeinen zu geben 
Ben, obgleich derſelbe Gegenftand auch im diefer Schrift 
erwähnt iſt), welches in das chimaͤriſche Project eines 
neuen imagindren Geldes, und einer Beſteuerung aus— 
Läuft, die allen bisherigen Mängeln im Belhapungs« 
weſen abheifen fol? Eine Streitfchrift wuͤrde in ſolchem 
Fall zum Gegenftande gehabt haben, die Verwerflichkeit 
alter bisherigen Steuer und Gelbfofteme darzuthun; 
wenn nämlich deren Verfaſſer im Befig der neuen alls 
vollfommenen Methode für beide Gegenſtaͤnde ſeyn wollte, 
mie bier es bei ihm der Fall zu fern ſcheint. 

Auch die Worte, des Zitels: Mechte der Reli⸗ 
gion über die Werfaffung verwircen beides, 
Sprache und Gedanken. Es kann wohl nur von einem 
unlogifhen Misbraucd der Sprache herrähren, wenn im 
gemeinen Reben der Ausbrut Recht über bei ſelbſt⸗ 
fländigen Wefen gebrauht wird. Streng genommen, 
follte man das Wort über nur anwenden, wenn bon 
der Macht die Rede iſt. So geſchieht es auch gewoͤhn⸗ 
ih, Es gibt alferbings Rechte des einen Weſens an 
das andere; nicht aber Mechte des einen Weſens über 
das andere. Daher handelt 3. B. bie Furisprubenz 
nie von bem väterlihen Recht über bie Kinder, 
fondern von ber väterlihen Gewalt über bie Kin» 
der. Das MWort Über wird ſtets von ber dufßern 
Dbergemalt, im Gegenſatz zu derjenigen Herrſchaft oder 
Nöthigung, welde von einer aus Innen ber durchdrin⸗ 
genden Kraft entftchet, gebraucht. Altes Recht beruht 
in einem Gegenfeitigkeits- Verhaͤltniß, das in mandıen 
Zuftänden, wie 5. B. dem der Ehe und andern, ſich 
bis zur innigften Einigkeit ja Einheit fleigern kann. 
Aber keins unterjocdht das andere. Die über ein ander 
red Weſen ftehende, oder ſich darlıber erhebeude Gewalt 
thut dies jedesmal, wenn auch nicht ganz, body theil- 
weiſe. Kann alſo von einem Recht der Religion 
über bie VBerfaffung nicht die Rede fen, fo Lime 
nue eine Gemalt ber Religion über die Ber 
faffung zur Sprache. Und das waͤte ja eben Hier⸗ 
archie, wäre Dieracchie nicht im guten, fondern im 
böfen Sinn bes Worts. Jenen guten Sinn treffen 
wir da an, wo bie Kraft der Religion von Innen aus 
das Wefen der Verfaſſung beftimmt und durchdtingt. 
Den böfen Sinn aber finden wir, wenn an bie Stelle 
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der in ber Verfaſſung ſelbſt erſtorbenen religloͤſen Kraft 
und Natur eine aͤußere Gewalt ſich erhebt über jene 
Berfaffung und fi degnuͤgt, an die Stelle deflen, mas 
im Staat leben und wirffam walten follte, eine zwaͤn⸗ 
gende Guͤltigkeit zu feßen, oder dem echten inneren Le: 
ben die äußere Form zu ſurrogiren. Cine Kirchenkere 


fhaft, die das au ihrem alteinigen Ziel machte, wäre | 


vielleicht als tadelnswerthe Hierarchie zu bezeichnen, 
Diefe hatte der Virfaffer niche gemeint, Darum mußte 
er wenigftens fhreiben: von dem Recht der Reli— 
gion w. an bie Berfaffung. 
richtig traͤfe auch diefe Bezeichnung noch nicht den wah⸗ 
ren Sinn. Der Autor wollte vielleicht ſagen: Von 
dem nothwendbigen Einfluß der chriſtilchen 
Metigion auf die Verfaſſung 
Staaten, ober noch beffer: von ber Begründung 
der Berfaffung chriſtlicher Staaten durch 
die chriſtliche Religlon und von bem baraus 
entfpringenden Berhaͤltniß der gegenfeiti- 
gen Rechte beider. Ohne Zweifel wäre bies ein 
fehr intereffanter Gegenfland geweien. 

Mupte Hrn. Puſtkuchen's Definltion von Streits 
fchriften widerlegt werben, ſo Läßt ſich ihm auch nicht 
einräumen, daß eine Streitſchrift eine entgegengefeßte 
Schrift gleicher Art zugibt. Wenn fie dies zugibt, wenn 
fie deren degruͤndetes Beſtehen zutäffig erklaͤrt, warum 
will fie, ſtatt bie eigene Meinung techtfertlgend zu ver⸗ 
theidigen, die andere, welcher fie die Zulaͤffigkeit einge⸗ 
caͤumt hat, angreifen und vernichten? 

Über auch mit den Worten, welche Hr. Puſtkuchen 
hier braucht, iſt zu rechten. Eine entgegengefeßte 
Schrift gleicher Art iſt fo gut ein Unding, wie eine 
entargengeieste Schrift gleichen Inhalte wäre, Das 
erftere noch mehr. Denn das Entgegengefegte ift nicht 
das Gleichattige. Eben fo wenig kann ber entgegenge: 
fegte Inhalt der gleichartige ſeyn. Der Verfaffer iheint 
gemeint zu haben, es koͤnnen zwei Schriften den naͤmii⸗ 
chen Vorwurf aus einem entgegengeſetzten Gefihtspunct 
betrachten. Dann laſſen diefe Schriften aber beibe Ges 
ſichtspuncte gelten, wenigſtens will jede nur ben ihrigen 
verfechten, doch nicht den entgegengefesten vernidyten. Und 
hiermit hören ſelche Scheiften auf, Steeitfchriften zu ſeyn. 

Aber haͤlt ſich Referent nicht zu lange bei dieſen 
Auselnanderſetzungen und Zergliederungen auf? 

Schwerlich. Mur aus ihnen laͤßt ſich wohl erklären, 
was unfern Autor fo befrembet, in faſt flo; macht, 
namlich, daß man ihn nicht widerlegt. Gr könnte in 
bie Gefahr gerathen, fih flr untrügtich zu haften, troß 
dem, daß er entgegengefegte Anſichten einrdumt. Sein 
Buͤchelchen, wenn es nicht Streitfchrift durch den pole⸗ 
miſchen Chatakter iſt, den es an ſich tragen ſollte, und 
der ihm mangelt, iſt auch nicht einmal inſofern Streit⸗ 
ſchtift, als man dieſen Namen einer Schrift wohl bei: 
legen koͤnnte, die in der literarifichen oder politifchen 
Melt Streit und Gezaͤnk erregt, weil die Anficht, welche 
fie vortraͤgt, neu und originell if. Aber bie verſuchten 
obigen Zergliederungen werden ben Auffchlup über jenes 
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Ereigniß geben. Golf irgend eine Anſicht widetlegt 
werden, fo darf ihr, ſelbſt wenn fie irrig wire, cine 
gereiffe Vollſtaͤndigkeit, eine gewlffe Gonfequenz und 
Uebereinſtimmung mit fich ſelbſt. waͤre es aud nur bie 
bes Irtthums, nicht abgehen. Noch nöthiger aber if, daß 
be Anſicht mit geböriger Beſtimmtheit fih In den Mor 
ten widerlegt finde, aus denen fie uns entgegentreten ſoll. 

Mur beftimmte, Bar aus den Worten bervorgebenbe 
Meinungen nnd Behauptungen find ber Widerlegung 
fähig, keinesweges aber Saͤtze, die ſchon im Ausdrud, 
ned) vielmehr alfo im Gedanken, ſchielend, ſich derges 
fait mit ſich felbit entzweien, baf fie ſich größtenibeits 
von felbft wieder aufheben, Wie oft dies bei Herrn Puſtku⸗ 
hen gefhicht, mögen einige Beifpiele an den Tag legen. 

Gleich auf der erften Seite im erſten Say heißt 
ed: Wer fich zum Chriſtenthume bekennt, der erfennt 
in bemfelben eine Anſtalt Gottes. Aber was find 
denn Anftalten Gottes? Und koͤnnen wir Bott Anftals 
ten beimeffen? Zuvoͤrderſt gehen alle Anftalten nur 
aus der menſchlichen Unwollkemmenheit hervor. Der 
Anzeiger erinnert ſich wirklich nicht, ſchon von einer 
Anftalt Gottes gelrfen zu baden. Bon Werken Bot: 
tes mwirb dagegen wohl gefprechen umd gefchrieben. Dem» 
naͤchſt kann auch gerade das Chriſtenthum nicht Anftait 
Gottes fern. Wenigſtens thut man nicht gut, es fo 
zu nennen. Dieſer Nusdeud emblematiſiet immer auf 
gewiffe Weife das große Ereigniß oder wieimehr goͤtt⸗ 
liche Wunder der Menſchwerdung. Und er wählt zum 
Embiem ein Bild, in beffen Grenzen berabgeierrt der 
wahre Sinn der Sache ſich entfiel. Man kann nicht 
umbin, fih, ſobald man auf den bildlichen Auédruck 
von Anſtalt gewieſen wird, zu fagen, daß der Autor 
fih das Ehriſtenthum wie eine Ärmenanſtalt denken 
müffe, weil er in dem einen und naͤmlichen Dede: Par 
rioden noch deſſen Stifter Gottes Sohn nennt, Hier 
nach würde das Ehriſtenthum aber eine Anjtalt Chriſti 
ſeyn. Und dies iſt eben ſo wenig waht, wie Chriſtus 
ber Stifter einer Anſtalt geweſen. Chriftus hat nichts 
geftiftet, vielmehr ſich gegen alles Stiftenwolfen ertlätt. 
Er bat gelehrt, noch mehr aber, er bat gelitten. Dem; 
naͤchſt haben in feinem Sinne auch die Apoſtel und 
Evangeliften gelehrt. So hat fih dus Chriſtenthum 
dutch doppelte Weiſe verbreitet, theils durch die ſich 
fortpflanzende und Wurzel faſſende Lehre, theile durch 
das wachſende Beſtreben bei einzelnen Kreifen unmenſch⸗ 
lichen Lebenswandels das Vorbild des Erlbſers nach zuah⸗ 
men. Damals war es noch nicht Anſtalt. Erft duch 
ſpaͤtere einzelne Stiftungen entitanden Anftalten zum 
Chriftenchum, Der chriſtlichen Kirche und bem chrifktie 
hen Staat wäre daher vielleicht mit einigem Rechte 
jener Name beizulegen. 

Immer noch auf berfeiben einen Hälfte ber erſten 
Seite leſen wir ferner: „So menig zwiſchen Gottes 
Willen und irgend etwas andern eine Golifion 
enttreten Bann u. f, w.“ Hier muß es doch nothwen⸗ 
dig heißen: follte oder darf, keinesweges aber fann, 
Wer den unbeſtimmten Ausdruck brauht: etwas ans 
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deres wie Gott, if verpflichtet, Rehenfhaft über 
dies andere zu geben. Gr wird nicht fagen koͤnnen, 
baf er darunter eine Region, einen Raum, ein Eeben ober 
einen Stoff verftehe, welder bie göttliche Kraft weder er: 
reihen, noch durddringen, noch anwandeln koͤnne. Damit hübe 
fein Ausfprucd die meiften göttlichen Cigenfhaften auf. Mo 
bliebe bie Allgegenwart und wo die Allmaht? — Jenes 
Andere, weldes ſich füglih auch das Ungdttlicdhe nennen 
1äßt, ift alfo wohl bas Böfe, find bie unrehten Neigungen 
der Menfchen. Stehen nun biefe nicht im MWiberftreit und 
Widerfprud mit Bott? — Sollen fie ed aber? — Daher 
wäre denn zu fagen gewefen: mit Gott foll unb barf 
nihts Anberes in Eollifion fommen, wenn an: 
ders fi bier das völlig unziemlide Wort Eollifion anwen: 
ben ließ. 

Jeder Begriff, ja fireng genommen, jeber Gag fol 
mehrere Worte in folhen Zufammenhang vereinigen, baß fie 
und eine Einheit des Gedankens barftellen. Diefe Einheit 
darf nit durch einen ungehörigen Ausbrud geftbrt ober 
wohl gar aufgehoben werben, Darum vermeibet gewiß jeber 
gute Styliſt ein Wort, das 5. B. auf, trodene Dinge ans | 
wendbar ift, von flüffigen zu gebrauden. Er wird fchon nicht | 
gern fagen, vergießen wo verfhätten paßt. Aber ſchwerlich N 
wird er bei göttlichen Dingen des Wortes Goltifion fid | 
bedienen. Diefes Wort acht ganz aus Rehtöverhältniffen, 
aus der Zrennung in Mein und Dein hervor. Es bezicht 
fih auf bie in der Mechtswelt wunderbare Erfheinung, daß 
zwei Berechtigte fih auf ps verſchiedene Rechts fundamente 
ründen, beren einem bie Erfoberniffe ber u abges 

n, unb baß aus ber vollftänbigen civilrechtlihen Sanctionir 
zung zweier Bafen ein Gonflict entflehet, ber mehr einem | 
fonderbaren Zufall, wie einem Innern Wiberftreit ber Prins 
cipien das Entitehen dankt, Dies ift bie Gouifion, melde 
fi ftets in Zuſammenhang mit der Satzung zeigt, und daher 
auch durch kirchliche Satzungen hervorgebradt werben kann. 
Aber ber Berfaffer fpriht vom Willen Gottes, unb 
bei biefem barf das Wort Golliffion mit bee Sapung, welche 
vom menfhlihen Willen ausgeht, als welcher, aud; wenn er 
das Göttliche fuchte ober wollte, fehr leicht es verfehlt haben 
Bann, nie gebraucht werben, weil ibm ein Rebenbegriff eins 
fließt, weicher die Einheit und Reinheit bes Werhättniffes 
trübt, von dem bie Rebe ift. 

Nah diefen Betrachtungen drängen fi einige andere 
Über bes Berfaffers Beruf auf, eine Streitſchrift abzufaffen. 
Zeitt er nicht augenblidlid zum Kampf über Dinge in bie 
Schranken, wegen deren es keines Kampfes bedarf? In bem 
bisherigen Wenigen haben wir gefehen, baß er nur bie meir 
fen Worte weber richtig verftanden, noch richtig gebraudt 
bat. Wäre er in ihren Sinn richtig eingegangen, und hätte 
er fie richtig un eftellt, fo blieb ed nicht aus, baf in 
den Worten eine hohe Boulftändigkeit und Reinheit ber Wahr⸗ 
heit, entdeckte. Es kam alfo mehr barauf an fich biefe zu 
entwideln, als fie zu befämpfen. nn 

Woher wäre benn nun aber ber Anlaß zu ihrer Beſtrei⸗ 
tung und zu einer Gtreitfchrift entflanden? — In dem 
Weſen ganz aller Worte, welde wir vorfinden, unb im ebens 
alls vorgefundenen hergebrachten richtigen Gebrauch berfelben 
iegt Wahrheit, Zwecmaͤßigkeit, Richtigkeit und Ueberein: 
fimmung. Deingen wir mit echter Grünblidteit in ihren 
innerften Geift zurüd, erwerben wir ihr wahres Verftändniß, 
fo findet fih eden fehr wenig zu bekämpfen oder zu beftreis 
ton, ber dies hat Hr. Duftluchen nicht gethan. Er hat 
ſich jedes Wort und mit balbem Auge angefehn ; umd ledigiich 
weil er auf ber Oberfläche blieb, ift er in ein individuelles 
Misverftändnig gerathen, welches ihm quält, und gegen wel: 
Ges, als fein eigenes Werk, er nunmehr kämpft. Man 
mödte ihn mit einem Holbarzt vergleihen, den eine obers 
flählide und mangelhafte Kenntniß einiger mediciniſchen 
Wahrheiten und Grfahrungen ober Heilmethoden und Beil: 
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mittel zum Verſuch, ſich ſelbſt zu heilen, verleitet, der da⸗ 
burd immer ungefunder wird, deshalb aber um fo mehr an 
ſich curirt. Gin folder fommt leicht dazu, aus der Halb: 
beit ber an fid) gemachten Erfahrungen das Vollſtaͤndige und 
Begroͤndete lediglich deshalb zu bekämpfen, weil er e6 mit 
feinen Dalberfahrungen nicht verträglich findet, doch aber 
ihm gern die mangelhafte Wahrheit jener halben Grfahruns 
& ſtatt feiner eigenen vollftänbigen unterſchieben möchte, 
58 entfteht ein Streit, der aus ber Mangelhaftigkeit ber 
a ee — und biefer Icktete den 
eg über das in elöft, und im Ganzen zuglei 

erfämpfen möchte. — — 

Faſt wie H. Puſtkuchen es in ſich erlebt, finden wir bie: 
fes Ereignis auch periobenweis in ber Geſchichte der dhrift: 
lien Kirche. Die Disputation ift es, welche dort am mei: 
fen getrennt, die Meinungsverfhiebenheit vorzüglich verviel: 
fältigt, bie Kirche am fhäblihften getheilt, und das Sek 
tenwefen am entſcheidendſten befördert hat. Denn aller 
Streit iſt Kampf, ift das Begentheil von Wohlwollen und 
Biebe. Er ſucht nicht die Wereinigung feiner felbft mit fid 
feibft, unb mit einem größeren Ganzen. firebt nach dem 
Sieg feiner oft mit ſich felbft entzweiten Meinung über das 
Ganze und fordert, meift nur in biefer Abfiht, die Gegner 
heraus. Jeder auf Kampf befliffene Verfechter einer Meiz 
nung verwendet alle Kraft feines Geiſtes auf jene Meinung, 
nur infofern fie Hervorbringung feines Geiftes if. Er bes 
nugt bie Kraft des legtern, fih bas Gemälde ber eigenen 
Anfihten ben innigen Neigungen immerwährend entfprehens 
der auszumalen. a tritt er denn nad unb nad) mit bie: 


| fem @emälbe in fo enge Bertrautheit, dab biefes Gemälde 


basjenige ift, welches feine einzige Bekanntfchaft bildet. Je— 
mehr alle Kraft mit ausfhliefliher Beſchraͤnkung in die Wer 
trachtung ber eigenen eng or. aufgegangen ift, 
um fo reicher yähne fie ſich zulegt an Mitteln fr ihre Bers 
theibigung. Die ganze Welt berauszuforbern, tm berfelben 
darzuthun, jenes einfeitige Geiftesgebilde fey bie einzige 
Bahrbeit, gültig für alle Zeiten und Zuftände; im Irrthum 
aber beruhe jebes Abweichende. 

Hier findet ſich aud ber Grund, aus welchem alle 
Schmwärmer fo gern bisputiren. Ein treffendes Kennzeichen 
ihres Verfahrens ift, daß fie nicht nur alles anders verſtehen 
wollen, wie bie übrigen Menfchen, fonbern daß ihre eigene 
ee felbft mit der eigenen Auslegung felten zufammens 


mt, 

Gerade dieſer Zug und biefe Eigenthuͤmlichkeit findet ſich 
in ber vorliegenden Schrift wieder. Vielleicht erfchräde ber 
Berfaffer, wenn ihm die nothwendigſten Folgerungen aus 
feinen Sägen Mar vor bie Augen gelegt würden, Aber bies 
ift ſchwer wegen ber flets unreinen, flets zweibeutigen, ftets 
bie eigne Behauptung wieber aufhebenden Ausbruds. Und 
bob thut ein Beifpiel noth. 

Der Sup 65 bei Buchs behauptet: daß chriſtliche Dier 
ner ber Kirche den Glauben u follen, und bafi ibre 
Sade bas Geſetz nicht fen. Hier entfteht denn bie Fra⸗ 
ge: ob ber Glaube ſich lehren laffe. Er ift feine Willens 
(haft, fondern eine Kraft, eine Tugend, unb Hr. Puftkur 
hen kennt doch wahrfcheinlih Plato's Dialog über die Lehr: 
barkeit ber Zugend. Berner ift zu erwägen, baß bie ganze 
Schrift vom Titel an nur auf Geſetz und Rechtsbeziehungen 
Era Ge fol nicht blos bie Berfaffung ber chriſtlichen 

taaten ber chriſtlichen Religion nad der Meinung des Aus 
tor& entfprechen, nein, er verlangt noch mehr, die chriſtliche 
Religion fol Rechte über die Werfaffung haben, b. bh. bie 
Religion fol ſich nicht nad der Verfaffung, fonbern die Ber: 
faffung fi nad der Religion bilden, und zwar in Gemäß: 
beit eines Rechte. Gniftebt denn aber mit dem Recht bie 
Beziehung zum Geſetz nicht ganz von felbfi? Wer foll nun 
wohl mit bem Gefeg und Recht zu thun haben, Fraft deſſen 
bie Verfalfung fih mad) der Religion, keinesweges aber bie 
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Religion nah der Werfaffung Silben fol? Doch gewiß bie 
jenigen, welche dem Weſen angehören, bad bie Bildung gibt, 
nicht dem Wefen, das fie empfänat. Sind bies nun die Die 
ner ber Kirche, ober bie Diener ber Berwaltung ? 

Plato mit feiner Dialektik würde ben Sokrates etwa fo 
haben fragen laffen, um bie Sade in ihr wahres Licht zu 
ftellen: „Wenn es ja einem gefürhten Zeuge eines Webers 
und eine& Faͤrbers bedarf, würde man fih, um bie Geſetze 
der Faͤrbere dennen zu lernen, an ben Meber, und um bie 
der Weber zu ergründen, an ben Körber wenden, ober nicht 
vielmehr ed umgekehrt maden?” 

Aber noch folgenden Blick wolle der Autor in fein eiger 
ned Verfahren thun. Stehen dem Staat oder ber Berfaſſung 
Rechte an bie Religion zu, fo find jene, Staat und Berfaf: 
fung, bie Berechtigten, die Religion it das Werpflichtete. 
Stebt ber Religion ein Recht an Berfaffung und Etaat zu; 
fo ift jene die Berechtigte, biefer der Berpflichtete. Run 
meint Dr. Duftluchen aber nicht nur dies, ſondern er gibt 
ber, Religion Sogar Redte über die Verfaſſung. Dabürch 
wird fie aus einer Berechtigten noch mehr, nämlich, eine 
Bemähtigte, Als lehtere kann fie ſich leidet zur ‚Dierar: 
hie im a Sinn dieſes Worts neigen. Als erftere 
wird fie hoͤchſtens Theokratie, body nur dann, wenn Krates 
für bie von innen wirlende, nicht für. bie äußere Kraft bes 
Swanges gilt. Wil ber Berfaffer alfo nit ber Hierarchit 
dem Sinne nad bas Wort reben, ber nicht im Worte lient, 
fondern welcher demfelben in ber neuern Zeit beigelegt wor: 
ben, fo muß er bie. Theokratie vertbeidigen wollen, benn 
ſonſt wiberfpriht der ganze Titel feines Buchs beffen In: 
halt. Ertlart er fih aber: für diefe Theofratie; fo unter: 
ar er fie offenbar, wenn’ er bie Sorge um bie Geſetze 

er Kirche niht ihren Dienern, fondern denen ber Verwal⸗ 
tung ‚beilegt, wenn von ber Verwaltung aus fi die Beli: 
sion und Kirche reinigen fol, . 

Aber ber Verf. vergißt fid noch mehr, wenn er, Reli— 
gien und Kirche gänzlich verlaffend, zulegt buch eine neue 
Art von Papiergeld die geſunkene Menſchheit retten will. 
Es foll nämlich. ein größerer Staat das Metallgelb ganz 
us bem Gours verbrängen und als allein geltend eine andere 
Münze einführen, die keinen Werth alde Waare bätte. 
Sie müßte, ihrer Einrihtung nad, jährlid einen Theil 
ihres Mennmwerthes verlieren, Hierdurch entftände iu ber 
Maffe des Ganzen ein Ausfall, der durch Nadprägung 
neuer Münzen gedeckt wuͤrde. (Man erwäge bierbei, daf 
jede Maffe, deren Berminderung einen Ausfall bewirkt, 
Waare bleiben wird und muß. Man erwäge doch aud, 
daß geprägtes Gelb nur Metallgeld ſeyn kann, baf 
nur Metall fih prägen läßt, und alles Metall Waare 
bleiben wird.) 

Das Capital, weldes die Regierung jährlih nad 
suprägen hätte (Eapital wirb nicht geprägt), bildete ihr 
Einkommen, und alle andern {melhe?) Steuern fielen 
weg. Der Berf. ſetzt hinzu: ber Mehanismus biefer, 
ale rigoriftifchen (rigoriftifh hat mehr einen moraliſchen 
wie financiellen Bezug) Korberungen befriedigenden Steuer: 
verfaffuna (von Steuern war bei biefer Gelbprägung 
keine Rebe) it alfo fo einfach, wie das Ei des Columbus.’ 

Wir wollen bie Erklärung ber Financiers abmarten, 
und abwarten, ob fie den einfahen Vorſchlag verftanden bas 
ben. Er klingt beinabe, als wolle man fagen; bie alljähr: 
lich anwachſenden Schulden einer Perſen bilden ihren Reid 
thum. Zweifler an der Realität biefes Geldes und bes dar: 
aus hervorgehenden Menſchenwohls, moͤchten aber, wenn fie 
Epötter find, ein Backwerk beforgen, bas nicht aus wirk 
lidhem Zeig zu Stande kommen, fondern durch den bloßen 
Bauch hervorgebracht werben fell, 


42. 








Aus Stallien 
(Aus der Bibliotecn Italiana.) 


« Ein Brief aus Liſſabon an den Director der Bibl, Ical. 
gibt ein Verzeichniß der Zeitfhriften und Zageblätter in por 
tugiefifher Sprache, weihe fewohl in Portugal und feinen 
Nebenlindern, als aud im einigen großen Städten Euro⸗ 
pens erſcheinen, wo Portugiefen leben. Da es neu feyn 
möchte (ber Brief it vom 1. Januar d, 3.), fo verdient e$ 
wohl bier ein Plaͤtzchen. 

. In Eiffabon kommen heraus: Diario das Cortes; 
Diario da Regencia; Portuguez Constitucional; Mne- 
mosine Constitucional; Astro da Lusitania; Patriota ; 
Amigo do Povo; Liberal; Pregoeiro (ber Ausrufer) 
—— Gazeta universal; Tolheta dos prezos cor- 
Tentes, 

In Goimbra: Cidadaö Literato. 

In Porto: Correio do Porto; Patriota portuense; 
Borboleta (ber Schmetterlingh Constitucional; Tolleta 
mercantil. 

In Paris: Annaes dns sciencias e artes, 

In London: Correio Brasiliense; O Portuguez; 
Sovela (das Lüften); Campeaö; Asorrague (bie Ruthe) 

In Bahia: Idade de ouro (das goldne Zeitalter) 
Semanario civico (der bürgeriihe Wodenmann). 

In Rio Janeiro: Gazeta do Rio de Janeiro; Ami- 
go do Povo. ; 

In Pernambuco: Aurora Pernambucana. 

In Bundal (auf der Infel Madeira): O Patriota 
Funchalense. 

Dazu kommen die Epliemerides nauticas, bie in Goims 
bra herausgegeben werden, und bie liffaboner Ephemerides 
nauticas; dann ber Almanach de Lisboa, der Almanach 
de Rio Janeiro, bie Folhinha da Algibeira (ber Tas 
fhenfalender). Here Adrian Balbi, cin venezianifher Pas 
teizier, der fih längere Zeit in Portugal aufbielt, Verf. 
eines Werks über biefes Rei, bas ſicher it, die allgemeine 
Aufmerkjamkeit gu erregen, (Varidıds politico - statistiques 
sur la Monarchie Portugaise, dediees a Mr, le baron 
Alex. de Humboldt, Paris, Rey et Gravier ıg22, 8.) 
hat die Rachrichten mitgetheilt. 4 





Miscellen 


Dem Meifeberichte ber ruſſiſchen Gefandtfhaft zu ben 
Kofants Zataren (in Mittelafien) zufolge, ift diefes 
Bolt in ber Givilifation fehr weit fortgefhritten. Es fpridt 
bas Tuͤrkiſche in größter Heinheit; die ftrenafte Rechtlichkeit 
bereit unter ihm. Wer einer Faiſchheit äberführt ift, wird, 
ohne Anfehn der Perſon, malt ausgezogen, durch alle Stra— 
fen gepeitfht und gezwungen ſelbſt laut zu Verfünden, daß 
er ein Betrüger fen. Ihre Proceffe werden ohne irgend eine 
Aufzeihnung der Verhandlungen geführt. Die Priefter find 
bie ter; in großen Berfammlungen, bei denen ber Ober: 

e ben Borfig führt, hören fie Klagen und fällen Urtheile. 
gerei und Wucher werden mit dem Tode befiraft. Das 
Eigenthum eines Hingerichteten fällt dem öffentlichen Schage 
zu; feine Wittwen unb erwachfenen Töchter werben an ge: 
meine Soldaten verbeirathet. Einem Diebe werben, nad 
dem Werthe des Weftohlenen, eine ober beibe Hände abger 
a unmittelbar nad der Erecution wird ber Stumpf in 
ebendbed Del getaucht, und der Dieb alsbann in Freiheit 
gefegt, als unfähig wieber ein Werbredhen zu begeben. Ein 
Mörder wirb ben Werwandten bes Ermordeten überlaffenz 
fie können ihn tödten oder verkaufen. Ehebrecherinnen wer» 
—* Bei an bie Bruft begraben und dann vom Wolfe ger 

niget. 
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Blicke ins füdliche Rußland. 
(Brudftüde einer größern Reiſebeſchreibung *).) 


Der Tag dämmerte eben, ald wir Tulchzyn mit 
feinem reizenden Park verließen. Der Weg ging ab: 
wechfelnd zwifhen bebauten Feldern und lichtem Laub ⸗ 
gehoͤlz; die finftern Nadelmälder waren ſchon laͤngſt hinter 
uns. Die erften Strahlen ber Sonne brachen freundlich 
durch das gruͤne Gehege, der Himmel war heil, der 
Weg war breit, und die Pferde rannten ſchnell dahin. 
Ein ſolcher Morgen auf der Reife wet die heiterften 
Gedanken, die Vergangenheit if vergeffen, die Zukunft 
beunruhigt faum, und man ift fi) der Gegenwart in 
ihrer angenehmen Abmwechfelung durchaus bewußt. — 
Mid; intereffirt jedes Land; freilich bietet eim Rand 
mit einer reihen Vergangenheit und sufammengebrängs 
ter Bevölkerung der Aufmerkfamkeit des Reifenden mehr 
Gegenftände in einem £ürzern Raume; in einem mins 
ber bevoͤlkerten und bebauten aber Iäßt die mögliche 
Schnelligkeit der Reiſe die Gegenftände fehneller auf 
einander folgen, und die Aufmerffamkeit ift kaum wenis 
ger befchäftigt. 

So durdeilte ich Poboliens weite und flache Ges 
filde, aufmerffam auf des Landes dußern Anblid und 
auf der Bewohner Art und Sitte. Der Bauer ift 
suffifcher Abkunft, ſpricht einen der klein⸗rufſiſchen 
Mundart fehr nahe kommenden Dialect und beiennt 
fih zur griechiſchen Kirche. Er iſt groß, breitfchufterig 
und hat fühne, verwegene Gefichts zuͤge; biefen Ausdrud 
der Phyſiognomie unterftügt bie Athletenform bes Kör 
pers. Das Frauenzimmer ift nicht bübfe, junge Maͤd⸗ 
hen haben indef viel Reizendes durch die hohe fehlanke 
Geftalt und die ovale Form des Geſichts. In den 
Städten und Schiöffern des Landes mohnen Polen, 
melde durch Podoliend lange Bereinigung mit dem 
Reiche Polen dorthin gekommen find, indeß der Bauer 
feine Religion und Sprache bewahrt hat. Der Pole, 





*) Man beurtheilt die Reifebefchreibungen einerfeits vielleicht 
nit immer mit Pr ai Geographen und Statiſtiker 
geben, wenn fie es können und treffen, allgemeine unb 
umfaffende Weberfichten der Bänder und Mei e, jeber in 
feiner Art. MWegweifer für Reifende befchreiben die Eins 
äeinheiten planmäßig und fachtweife. Der Reifebefchreis 
ber erzählt, wie er ein Sand gefunden, unb wenn er es 
seht macht, fo fann er, obgleich nur theilweife, die le⸗ 
bendigfte Anfhauung der Randesart und @itte geben. 
Aber wie foll er dann nicht von fih fpreden? — 

%b Einf. 


September 





1822. 


ben hoͤhern Stand bildend, trägt meiſt europdifche Kiel: 
bung, häufig aber auch noch bie frühere fogenannte 
Nationaltracht. Zu: diefen beiden Dauptbeftandtheilen 
ber Bevoͤlkerung geſellt ſich in Städten und auf dem 
Sande eine zahlreiche Judenſchaft. 

Die Städte von Polen und Juden bewohnt, Abs 
nein ben übrigen polnifchen Städten; die Dörfer liegen 
ziemlich nahe bei einander und haben meift ein reinli⸗ 
Ges Anfehen. Der Bauer baut nämlich feine Hütte 
aus Lehm, dem ihm der fetten Boden Überall gibt, und 
beftreicht fie oft zweimal im Jahr mit Kalk. Dadurch 
gewinnen bie Dörfer ein friſches reinliches Anſehen und 
liegen freunblic; zwiſchen den Fruchtbäumen, die der 
milde Himmel gedeihen laͤßt. 

Indem ich meine geringen Bemerkungen tiber Pos 
bolien zufammenfummirte und heiter in die Landſchaft 
binausfchaute, brachten mich wackere Poftpferde ſchnell 
weiter. Bon der Station Schabokriki (deutfch: Frofch: 
gefchrei) wird der Wald immer lichter und verliert ſich 
faft ganz, ehe man nah Tſchitſchalnik kommt, einem 
Flecken, mit einem anfehnlichen hertfchaftüchen Gebäude, 
das jege dem Feldmarſchal Graf Gudowitſch gehört. 
Es hat eine angenehme Lage zwifchen fanften Anhöben, 
an denen ber Gebietsherr Meingärten bat anlegen lafs 
fen. Einige Werfte meiter, liegt die Stadt Digiopol, 
wo tmgefpannt wird, Won bier gewinnt das Land 
fhon ein fteppenartiges Anfehen, nämlich die Wälder 
hören auf und bin umd wieder fleht mur noch dlnnes 
Gehoͤlz, bis auch dieſes jenfeits Balta ausgehet. Die 
Poftftation iſt in einiger Entfernung auf einer Anhöhe, 
von mo man auf bie in einer Niederung fehr unbedeu⸗ 
tend ſich ausbreitende Stabt hinabfieht. Die Haͤuſer 
find niedrig umd liegen zerftreut. Hier und dort firedt 
ſich ſchattenlos, aber mahleriſch die tiefgrlne italienifche 
Pappel und gibt der Landſchaft ſchon dem füblicheren 
Charafter, 

Indeffen war es Mittag geworben, die Sonne 
brannte heiß, wir fuchten die Schattenſeite des Poft- 
baufes; zu unferm Meinen, ſchon faſt ausgegangenem 
BVorrathe brachte uns ein Jude einen ſchlechten molbauis 
fhen Wein, dem er zue Empfehlung einen franzöfifchen 
Namen gab und ſich theuer bezahlen lief. Dies alles 
flörte nicht die Heiterkeit unferes Frühftäds und wir 
verlangten faum, daß uns bie Pferde fo fchnell umge 
fpannt würden, als es wirklich gefchab. 

Von bier bis Balta, an der Grenze Poboltend, 
ift nur eine Poftftation im Dorf Pareima. Wegen 
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Mangel an Bauholz bemerkte ich hier und auch weis 
terbin bis Balta eine befombere Bauart der Wirth⸗ 
ſchaftsgebaude; die Wände nämlich beftehen aus dickem 
und dichten Flechtwert, wozu Geſtraͤuch, Schilf und 
dergleichen mehr verwandt wird. Das Gebäude wird 
mit Stroh gededt und fiebt ganz feft aus. 

Während des Pferdewechſels trat ich in ben naher 
liegenden Dorflrug, den bier, mie biefiger Lande faft 
überall, ein Zube umterhätt. Er und feine Familie 
fprahen unter fi das fogenannte Juͤdiſch-Deutſche, 
batten aber auch vollkommene Geläufigkeit in der ge: 
möhntichen deutſchen Mundart und fo habe id es auch 
im cherfonfchen Gouvernement bis. Odeſſa gefunden. 
Dies mag viel dazu beigetragen haben, daß deutſche 
Gotoniftenfamilien, einzeln durchs Land ziehend, - ben 
weiten Weg ins fübliche Rußland, ohne Kenntniß der 
Sprache, des Geldes, der Ortöbebürfniffe, oft ohne ir 
gend eine Marfchroute, fo gut haben zuruͤcklegen koͤnnen. 

Auf dem guten glatten Wege ift man von Pe: 
teima bald in Balta. Die Stadt liegt am Fluß Ko: 
doma und war ehemals polnifche Grenzftadt gegen das 
Gebiet der krimiſchen Tataren. Sie ift jetzt Sig ei⸗ 
ne Nreisgerichts und der Kreis: Abminiftrationsbehör- 
den, fo wie Mittelpunet für den Kleinhandel der um» 
liegenden Gegend. Dies unterhält eine gemwiffe Bene 
gung in den Strafen der Stabt, bie ns nicht 
huͤbſch find und fich fo rumm, eng ober breit gejogen 
haben, wie jeder fein Haus, Garten und Geheg, ge 
baut und umzaͤunt bat. In der Mitte der Stadt ift 
ein Marktplag und eine Reihe Buben. In einem 
Eckhauſe nicht weit davon hat ein Jude ein SPoft: 
haus angelegt, wohin mid ber Poftillon fuhr. Es 
ward eime Art Mittagseffen zubereitet und molbauifcher 
Mermurhswein aufgetifht. Es ift eine allgemeine 
Sitte in der Moldau, Belfarabien und zum Theil auch 
in Ungarn, den Wein mit Wermuth zu miſchen, wos 
durch ihm feine herbe Säure benommen, dagegen aber 
eine Bitterkelt mitgetheilt wird, an die man fich bald 
gewöhnt und welche man zwar dem eigentlichen Wein: 
geſchmack fremd, aber nicht unangenehm findet. Bus 
gleich ſol dee Wein durch ſolche Beimiſchung ein gutes 
Präfervartvmittel gegen das Ealte Fieber werden. Laͤnd⸗ 
tich, ſittlich! Ich Fand die Küche meines hebräifchen Mes 
ſtaurateurs nicht ganz unfhmadhaft und trank den 
Wein mit Mohlbehagen. 

Mir verliefen Balta am fpäten Nachmittage. Der 
Weg führt gleich bei der Stadt über den Fluß Kobpma 
und am ehemaligen Grenzpfahl des Königreichs Polen 
vorbei, von dem Gott Terminus fo entfchieben gewi⸗ 
hen ift. Hier beginne das cherfonfhe Gouvernement 
oder das ehemalige Gebiet der krimiſchen Tataren, zu: 
glei mit ibm das entfchiebene Steppenland, Im 
Frühſommer fo lange das Gras noch niedrig ift, irrt das 
Auge des Reifenden auf undiberfehbaren Flaͤchen, ohne 
Aufenthalt, ohne Ruhepunct, bis die müden Blicke den 
neigenden Himmel erreichen. Als die Dimmerung ein: 
brach, glaubte ich vollends auf dem hoben Meer zu 


feon, der Wagen fhien ein einfames Schiff auf weite 
Merresfläche, die einzeinen Nadjtfeuer der Dirten blin» 
ten wie entfernte Pharoslichter. Die Pofthäufer liegen, 
Infeln vergleihbar, auf der unwirthbaren Fluth. Mäs 
bert man fi im der Macht einem ſolchen Haufe, fo 
vernimmt man fhon im großer Entfernung das unun⸗ 
terbrochene Heulen einer Anzahl von Hunden. Der 
Weg aber iſt glatt und feft, die Pferde vortreffliche 
Steppenzucht, bie Bedienung ſchnell und fo gibt es 
wenigftens auf diefem Meere Peine langweiligen, wider: 
wärtigen Winde. 

Mit dem Aubruch des folgenden Tages (44 Mai) 
waren wir in der Stadt Duboffari. Sie beftcht aus 
einer unbetraͤchtlichen Anzahl ſeht unanſehnlicher Häufer 
und an andern Orten find die Dörfer glängender, Doch 
muf man nicht mit einem fremden Mafftabe in’ einem 
Lande meffen, das zwar in dem letzten Jahren und feit 
der tuſſiſchen Beſitznahme erftaunliche Fortſchritte in der 
Cultur gemacht hat, aber freilidy nod) immer ein neues 
Land ift. Duboffari heißt Stadt, micht weil «6 Ge 
bäube hat, wie man gewohnt ift, fie in Städten eher 
als in Dörfern zu ſehen, fondern weil hier. der Sig 
eines Gerichts und verſchiedener Verwaltungsbehoͤrden 
ift und weil die Einwohner ſtaͤdtiſche Gewerbe treiben. 
— Es fand fi, daß unfer Wagen eine Eleine Aus: 
befferung nöthig hatte. Der Poſtknecht fuhr uns vor ein 
Haus, aus dem am frühen Morgen ein fchlaftrunfener, 
aber fehr bereitwilliger Zigeuner heranstaumelte. Es 
war ber Schmidt, welches Handwerk bier vorzugsmeife 
die Zigeumer treiben. Er befab den Schaden, holte 
aus dem Haufe allerlei altes Eifen und einen tragba- 
ten Ambof, zündete ein Meines Feuer am und begann 
feine Arbeit mit einer Simpticität von Kunft und Wert: 
jeug, die Robinſon bewundert hätte. Durd das Häme 
mern ward die Kamilie wach und es kamen nad und 
nach heraus: die Frau, die Tochter, ein recht huͤbſches 
Mädchen und noch ein paar Eleinere Knaben. Ich 
feühfihfte, fo gut ich es hatte, am Wagen und ſah 
dem einfachen Lever einer Zigeunerfamilie zu, bie um- 
gefähr mit eben fo viel Umftänden und Beduͤrfniſſen 
fi erhob, als wir unfere Hausthiere vom nächtlichen 
Lager auffpringen feben. Zum Gluͤck war der Schaden 
am Wagen nicht groß und der Zigeuner flidte das Noͤ— 
thige zuſammen. 

Unweit Duboffari ift ein Fleden Grigoriopol, von 
handelnden Armeniern und Griehen bewohnt. So bumt 
kreuzt ſich hier die neuentftehende Bevoͤllerung. Im 
Durchfahren liefen wir bier vor einem Laden halten, 
in dem allerlei Eßbares und Wein verkauft ward. 
Wir aßen an Tiſchen vor ber Bude, was und ein 
Diener gefhäftig brachte und fahen einer Geſellſchaft 
Armenier zu, bie im Laben auf Teppichen mit unter 
gefhlagenen Beinen figend, ſeht ernithaft und faft ohne 
ein Wort zu ſptechen, Karten fpielten. Nachdem uns 
der dienende Armenier aus Küche und Keller fehe ge: 
ſchaͤftig bedient, fegte er fih zu dem andern, ſah zu 
und rauchte feine nachgelafne Pfeife fort. 
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Jenſeits Grigoriopol fährt man eine Zeitlang am hohen 
Ufer bes Dniefters, der jegt ſchmal und zahm genug im 
Grunde fortfloß, im Frühjahr ſich aber ftark ergieft. 

Rob Vormittags erreichten wir Kiradpol, eine Kreis: 
ſtadt am Dniefter mit einer Gitabelle. Gie it von Ruffen 
und Molbauern bewohnt, hat anfehnliche Häufer und breite 
Straßen. Bon den Wällen ber Gitadelle ficht man in ber 
Entfernung einer halben Meile ziemlich beutli bie Mauern 
und Wälle Wenders, bie Garl XII. fo berühmt gemacht 

t. Gern hätte ich fie befucht, aber theild führte mid der 

tan der Reife in einer andern Richtung, theils mußte mid 
davon aud die marantänes Anftalt in Bender abhalten. 
Ich begnuͤgte mic mit einem Spapiergang am Dniefter, bie 
andere Geite betradhtend, die no vor kurzem im türfifhen 
Befig war. Auch hier fam ein Zigeuner, um unfern ſchad⸗ 
haften Wagen, fo gut er es vermochte, audzubeffern. 

Am fpäten Abend verließen wir Ziraspol. Meinen Reis 
fegefährten führten die Angelegenheiten eines Gutes, das er 
in biefiger Gegend befigt, feitwärts von bem großen B e. 
3, dem es gleihgültig war, in welder Richtung ich ie 
Steppe burdjkreugte, folgte ihm bortpin. Da wir jept bie 
eigentlidje Pofiftraße verliefen, ward der Weg nod einfamer 
und zwifden Ziraspol und dem bulgariſchen Dorf Katard⸗ 
fi, auf einer Strede von etwa 7 ober 8 Meilen, war nur 
ein bebauter Fled. 

Bir fuhren eine mondhelle Racht hinburd und waren 
am andern Morgen im obengenannten bulgari Eoloni: 
tens Dorf Katarbfci, wo bie tiraäpolifhen Poſtpferde ent: 
laffen werben mußten und wir zur fernern Meife andere 
mietheten. he diefe von der Wieſe herbeigetrieben wurben, 

te ich Beit das Innere mehrerer bulgarifchen Häufer zu 
rd barımter aud bie Wohnung bes Dorfälteften. Diefe 
war bie geräumigfte. Zuerſt tritt man in ein Eleines Bor 
haus, wo im PDintergrunde ber Heerd, bann in eine geräus 
migere Wohnftube. Rund um bie Wände berfelben geht eine 
breite Bank, die mit Teppichen bedeckt iſt, an ber Hinter⸗ 
wand ift die Bank am breiteften unb bort liegt ein jufammen: 
ewicelter Teppich auf bem anbern, bis zur Dede des Zimmers, 
Sierin ſcheint der vornehmfte Eurus der Bulgaren zu beftehen. 

Die Bulgaren find bier aus ben türfifhen Befigungen 
eingewandert. Sie fpredhen eine flavifhe Mundart und ber 
kennen ſich zur griechiſchen Kirche. In Sitten und Kleibung 

ben fie fid aber unter der türtifhen Herrſchaft fehr orien- 
alifirt, Das weibliche Seſchlecht wird fireng gehalten. 
Wenn eine Bulgarin queer über einen Weg gehen will und 
von fern einen Mann auf fit zutommen ficht, ſteht fie aus 
Adtung ſtill und geht erſt hinter feinem Rüden e ben 
Berg. — Die Golonie Katäardſchi ift anfehnlih. Hier be 
findet fih eine Section der Ober: Guratel für frembe Ans 
fiedier im füblihen Rußland und es wohnen im Dorf aud 
Urmenier und Ruffen. Wir waren bei einem Armenier, eis 
nen Weinverläufer, der uns in feinen tiefen orientalifchen 
Keller führte und griehifhen und molbauifhen Wein ziems 
lich wohlfeil auftifhte. Ein Ruffe reftaurirte uns —— 
mit herkoͤmlicher Koſt. Go verkommt man auch den 
Bulgaren nicht. . 

Als die Pferde nun gekommen waren, brachte und ein 
—— Bulgar nach dem, zwei Meilen entfernten Dorf 
Nikolajeffte, in deſſen Nähe das Gut meines Reiſegefaͤhrtern 
liegt. Gin ſuͤdlicher, unanfehnlidyer Fluß Kujalnit durchſtroͤmt 
ein reiches anmuthiges Thal, durch weiches bie Gommercials 
Straße von Balta nad Dbeffa geht und die &egend fehr 
belebt. Hier babe ich mehrere Tage zugebradht und werde 
fo gut id; es kann, bas Steppenieben und bie Uranfänge menſchli⸗ 
Her Geſellſchaft in tatarifhen Wüften zu befchreiben verfuchen. 

Zuerft nun ein Wort über das, was man hier unter 
Steppe verſteht. Steppe heißt eine gänzlich holgieere, aber 
graßreihe Gegend; man muß damit aber nicht bie Idee einer 
unfructbaren Landesſtrecke verbinden, im Gegentheil ift ber 
Boden hier fehr ergiebig. Die Einwohner des Landes fihreis 


ben bie Baumarmuch zwei Urfachen zu; erflens bem Gtepr 
penbranbe, weicher fo leicht und häufig das biürre Graß faßt, 
und zweitens bem nomabifch umber irrenben „Deerben, bie jer 
ben Baumfeim verwäüften. Steppe ift nun ein allgemeiner 
Rame, womit man folde bolzarme Gegenden "bezeichnet. Mo 
um bie Niederlaffungen Bäume angefegt umb vor anremnens 
dem Bieh hinlänglid gefhägt worben, find fie vortrefflich 
fortgefommen. Aud findet man hier und bort bei Aufwüh⸗— 
lung ber Erbe ſtarke Baummurzeln, woraus man fließen 
fann, daß das Land früher mit ganz walblos gewefen ift. 
Die Nieberlaffungen haben rs bauptfählich längft ben 
einen Fihffen, bie das Sand durchſtroͤmen, angereipt. Cine 
reiche Reihe ſolcher Anpflanzungen erfiredt ſich auf beiden 
Seiten des Kujalnit. Je nachdem ber ſich anfiebelnde Gute: 
befiger reicher ober Ärmer war, hat er eine größere ober 
Eleinere Anzahl von ihm abhängiger Bauern um ſich anges 
fiedelt. Die Wohnungen find von Bruchſteinen, welde bie 
umliegenden Berge in Menge geben, mehr nad Lanbesart 
bequem, als bäbfh gebaut. ie Bauern aber, befonders 
neue Anfbmmlinge, wohnen in fogenammten Erbhütten. Ihre 
Einrihtung ift folgende. Bei ber Trockentzeit und Feſtigkeit 
bes hiefigen Erdreichs Kann ohne Beſchwerde ein vierediges 
koch in die Erde gegraben werben, bad ber ſich Anbauende 
nad) feinem Belieben erweitern und vertiefen kann; er ge: 
winnt dadurch eine geräumigere und höhere Wohnung. Um 
den Rand wirb von Bruchſteinen eine, etwa einen Fuß hobe 
Mauer gelegt und barin bie nöthigen Benfter ober Zuglocher 
augebracht. H kemmt nun ein Dad von Stroh ober 
Schilf, deſſen Giebel mit einem Brett ober Matte zugebedt, 
bie Ihüre ober den Eingang bildet. So eine Wohnung ift 
balb gebaut und Gewöhnung macht fie erträglih. Den Som: 
mer hindurch ift fie aud fo übel nicht, wenn aber die Mer 
eit eintritt, wird bie Weuchtigkeit febr fühlbar. Indeſſen 
abe ich einen einzelnen deutſchen Goloniften, einen Eifaffer, 
ber in feinem herrlichen Rheinthale es anders gewohnt ge: 
weſen war, in Rifolaj zufrieden in einer ſolchen Trogio⸗ 
dyten· Höhle wohnen ſehn, und wenn er ſich Über Einiges 
beflagte, fo war es wenigftens nicht über feine Wohnung. 
ie Bohnungen ber Menſchen find bier nur bie einzigen 
Gebäude; andere Wirthſchafts gebaͤube, wie man fie anderswo 
w feben gewohnt if, fehlen. Kein Stall, keine Scheuer, 
ie Kühe werben gegen Abend, wenn ber Dirt bie Heerden 
aus ber Öteppe beimgetrieben hat, in einen von Gteinen 
umlegten, vieredigten Plag eingefperet, um bort bequemer 
gemolfen zu werben. Die Gtiere bleiben auffen und irren 
um bie Wohnung frei im Felde umber. leihen bie 
Pferde. Auf biefe Art bringen fie das ganze Jahr unter 
freiem Himmel zu unb fo ermädhlt bie ftarfe und abgehärtete 


Steppenzudt. Das Betraide und andere VWorräthe werben 
nicht in euern, fondern in großen Erdlbchern aufbemabrt, 
deren De wieber zugefhütter wird, alle wirthſchaftli⸗ 
Gen Arbeiten aber unter freiem Himmel verrichtet. Gebro⸗ 


fen und gemahlen wirb fehr einfah mit ‚Hülfe ber Pferde, 
deren linterhalt nichts Eoftet, — 

Wo ſorgfouͤltige Anſiedler um ihre Wohnungen Baumr 
Gärten angelegt und biefe hinlänglih umzäunt haben, er 
blickt man DObftbäume umb bie italienifhe Pappel; die meis 
ften Häufer aber liegen an bem mäßigen Bergrüden, wie ein 
Würfel auf der flahen Hand, ohne Baum, ohne Zaun 
ober irgend ein Behöft. Dies gibt dem Lande "ein kahles, 
freubelofes Anfehn. Die innere Einrichtung ber Mahnungen 
ber Ueinern Butsbefiger ift auch ſehr einfah. Die Dede 
niedrig, ber Boden obne hölzerne Diele, ein blofer Lehm⸗ 
Eſtrich, die Thuͤre ohne Schloß mit einem hölzernen Schie⸗ 
ber. Die durch ſolchen abfoluten Mangel an gewoͤhnlichen 
Sicherbeitdanftalten, ald Schluß und Gehe, Ahrdete Si: 
herheit, wirb durch eine außerorbentlide Menge ven Duns 
ben von ber größten Art gehörig unterhalten. 

Benn nun bie Einrichtungen für den Aderbau fo ein 
fach find, ifo if die Ausübung ber methwendigften Künfte 








nicht weniger einfach. Seinen Rot macht fih ber Baur 
nur felbft oder fein Weib, feine Füße bewidelt ev mit Bos 
ftein oder Erder, oder hole ſich bei Belegenheit ein paar 
Stiefein aus der Stadt, bie er dann nicht fo bald verträgt, 


weil er meift barfuf — Dadurch ſind Schneider und 
Schuſter überflä Anderes iſt es aber um andre 
Künfte, die zum Feldbau noͤthig 


find und wo das —* 
B. Schmidt: Arbeit. er 


ſchen nicht fo Leicht iſt, wie 
ndelnder Schmidt 


—* nun die Zigeuner aus. 


die wo ich mid befand, eine Geſellſchaft von drei 
ober vier Bigeuner » Kamilien. Ein ilienpaupt war 

ber britte aber Muſikant, 
tte eine Sadpfeife und fo 
af wie Bulcan ein fehr 


iengiut unterhielt, aber nicht wahrfagte;s überhaupt gaben 
fh diefe Zigeuner mit dem Wahrfagen nicht ab und fpre: 
den davon mit einer Art von Verachtung. drei Tagen 


—* ſich die —** Bamilien, zogen über ben Kuſal⸗ 


—8 ce Zelte bei einem andern Dorfe auf. 
So gemiſcht auch die Wendt des Landes ift, bie 
aus Nuffen, Lelen, olbauern, lachen, Bulgaren, 
und Deutfhen befteht, fo m 8 unter 
die che mofcovifher Mund: 


‚ fo bieten erf 
eff Gelegenheit ‚und ba die meiften Adlichen im 
Kia Bra ga, m een Ken 
gedient u * An 2 r⸗ 


unterhalten, und 
welder Sachkenntniß fie bar: 
unter gibts übrigens überall und 
aube Unmanier und flumpfen Sinn um 


fo mü int civilifire 
— re N ie —* — 


w h 
es was man in dem Bande ſieht, auf Schnelle 

und erſtaunliche Fortfchritte. Mehrmals wenn ich zu Pferde 
ober zu Buß Steppe umberirrte und gegen Abend, 
von ben mäßigen Berahöben, beim Glanz ber fintenden 
Sonne in das reihe Thal des Kujalnit binabfah, wohin 
urückkehrt mie auf 


ber ebem 
uralter Barbarei, Leben und 


war, ba mabite 
mir in Gedanfen ya 


ern bes Bandes nicht ferne Zukunft aus, 
I | dem üppigen Boden, unter dem blauen fübliden Dim: 
» fab ih im Geift eine ſchnell zugenemmene Bendlkes 
zung, bie unwirtbbaren Höhen auf benen ich ftand, waren in 
freundlihe Weinberge verwandelt, aus dem Grunde blinkten 
überall zwiſchen dunkelgrünen lombarbifdhen Pappeln Kird: 
thürme und Däder hervor. Noch ift es Traum, aber ſchon 
der Enkel kann kommen und es fo finden. 
(Der Befhtuf folgt) 





Ueber das verfchiedene Verhaͤltniß der antifen und mes 
dernen Malerei zur Poefie, ein Nachtrag zu Leffing’s 
Laokoon, von €. H. Toͤlken, Dr. und Profeſſot 
der Phitofophie. Berlin 1822, 

Das fünfundzwanzigfte Stiftungsfeſt b itätd: 
Geſell ſchaft ä Berlin hat die Bernau —— 
vom Herrn Zölfen gegebenen Blättern gegeben. Daher er 
auch nur anbeuten konnte; vielleicht, dad diefe Andeutungen 


einer größern Reihe von Unterſuch i 
befprochenen, aber zum Theil en are ne 


sen Gegenftanb, angehören. Der Herr Berfa dem 
YPublicum fhon als ein Alterthume forſcher —* ci fig 
auf der einen Seite von dem hypergenlalen Fluge der moder: 
nen Kunftpbilofophie wohl entfernt hält; An. wenig aber 
4 —— —— Kunſtkrititern ſich anı 
t, bie, zu gerin ein vieler Kunſtſreunde, 
aus Mangel einer Fräftigen a einer * 
Anſchauung, die Schönheit des Einzelnen, 
in einer Walte , mit unenblidyer Belefenbeit auseinander 
fegen. Der Berfaffer er in biefen Blättern von ber 
nad Einheit firebenden Anfhauung ber Kunft aus, indem 
jebes einzelne Kunſtwerk gewiſſe gel in fließt. 
Wir flimmen bem Berfaffer ganz bei, daf bie von 
diefer Seite efaßt, der finnigfte und geiſtigſte Dolmet- 
ſcher der Zeit if. If auch die dem Menſchen ——— 
Grundform ewig und überall dieſelbe, deanoch zeigt bie Ga 
f e, baß die individuelle Auffaſſung jener un 
endlich, verſchieden if, daß fie, infofern fie in bie Sphäre 
fie Beweglichkeit habe, 
ihre Beftimmung von der Summe der Berhältniffe, wel 
. Der Ben 
joe macht an ber Malerei ber Alten und der Neueren e 
ahrheit anſchaulich. Durch viele Gemälde, von denen 
glaubhafte Beſchreibungen in mehreren alten Schriftſtellern 
befigen, fucht der Werfaffer zu beweifen, wie bas 
bie innere tung ber maleriſchen Kunftwerke der Alten 
ganz verſchieden von ben unfrigen en. Das 


DS De en Wislers wet 10 Brferbuie im ae 
—— Charatter der alten Malerei ber Verfaſſer von 
’ 


fi) hg daß fie ſymboliſch in einem weitern 
iwefen. wärben eine Ungerechtigkeit begeben, 
ten wir nit, daß Here Hofrath Böttiger in feiner 
der Bafengemälde und feinen andern, auf 

3 babenden Schriften, ſchen dieſes Charakteriſtiſche 
der alten Malerei ſeht hervorgehoben. Unfere Malerei konnte 
dieſen Charakter ſich nicht aneignen. Die in ben heiligen 
Buͤchern niedergelegte Symbolik, fo wie die moraliſche Aller 
gorie, deren ſich einige unſerer Maler bedient, find nicht in 
Vergleich zu fegen mit dem unenbliden Reichthum bei der 
Raturerfcheinung und helleniſcher Fabelwelt. Das innere 
Leben ber antiten Malerei finden wir mit dem Berfaffer fi 
wobl bezeichnet in dem, eblih von Simonides b 
renden Spruche, daß die Malerei eine ſtumme Poefie fep. 
Die von Lefjing gegen diefen Ausfpruc aufgeftellten Säge wer ⸗ 
ben zwar in ihrer ganzen Ausdehnung nicht aufgehoben aber 
doch fehr eingefhränkt in Bezug auf alte Malerei durch das 
Gharakteriftifche berfelben. Seffing hatte unftreitig bie neue Mas 
terei während feiner Unterfudhung im Sinne; das unenblihe 
Reich der alten war dem fharfiinnigen Mannenod nicht befannt 
enug. Leffing wird immer Recht behalten, daß keine Sliade 
n einem Gemälde barzuftellen ift, oder aud nur ein Befang 
derfelben vollftändigs aber Unrecht hatte er, unb es zeigt 
von feiner Unbetanntfhaft mit der alten Malerei, wenn er 
3. B. behauptete, daß bie eigentlihen Gegenftände der Mas 
lerei Körper, mit ihren fihtbaren Eigenfhaften find; daß bie 
Darftellung der Kunft immer nur einen einzigen Augenblid 
zeigt u. f. w. Wie metapborifd die Gemälbe bes Alten zum 

heil dagegen waren, wie fie Flüffe, Berge, Städte, Sem 
völlig anthropomorphifteten, ja fie fogar anthropopatpifirs 
ten, bören wir von mehreren alten Schriftſtellern; «eben fo 
wie mehrere der alten Gemälde im weitern Sinne dramas 
tif genannt zu werden verdienen. Man begegne und hier 
nicht mit einem apriorifgen Ideal der Kunft: wir fegen den 
Kunftfinn der Griechen bei weitem über bie Misgeburten uns 
ferer Stubenpbilofophen. 116. 





Deilage zum literarifhen Converfations : Blatt, 1822, 
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Histoire des evenemens de la Grece, depuis les 
remiers troubles jusqu’a ce jour, par M. C.D. 
— A. Paris 1822. 


Es iſt dies das erfte groͤßere, hoͤchſtwichtige Werk über 
den Kampf der Griechen gegen ihre Tyrannen, fomeit ſich 
die Daten deſſelben, ber auf einem fo verfchiebenen Schau: 
plage gekämpft wird, zu einem ganzen Gemälde fon jegt 
verfchmelzen laffen: MDarftelungen über einzelne Partien 
diefer Infurreetion gibt es wohl ſchon, wie z. B. über den 
Krieg in der Moldau und Walachei bis zum Mai 1822 be 
reits vier Brofhüren erfchienen find. An Zufägen und for 
gar an Berbefferungen möchte es freilich ſelbſt hier nicht Feb: 
len, fo ſehr au der VBerfaffer, weicher unter dem Perfo: 
nale eines franzöfifhen Gonfulats in der Bevante haupt: 
ſachlich in Smyrna ſich aufgehalten zu haben fcheint, bemüht 
gewefen ift, an allen Puncten bes Kriegsſchauplazes unpar⸗ 
teiifhen Männern das Amt feiner Gorrefponbenten aufzus 
tragen, und von Augenzeugen und Meifenden über einzelne 
Begebenheiten an einzelnen Orten Grkundigungen einzuzies 
hen. ©. XVII. Daß ihm demnach befondere Hülfsmittel 
— Ausführung feines Planes zu Gebote ſtanden, kann mit 

erutfihtiaung aller und jeder bier mitwirkenden Umftände 
nicht geläugnet werben. Das Streben nad Unparteilichkeit 
ift in allen Darftellungen bes Berfaſſers burchaus unverkenn⸗ 
bar: fein ob und fein Zabel find auf keine Partei bes 
fchränft (man vergl. 3. B. S. 140 Anm.), wenn gleih er 
im hohen Gefüble für Wahrheit und Recht feinem lebhaften 
Interefie für die heilige Sache der Griechen nicht felten bie 
Eprade edler Begeifterung leiht. reilih muß man ſich 
darüber wundern, wenn man S. XVII. der BVorrebe erfährt, 
dab Raffenel Redacteur des in Europa wegen feines Zürs 
tenthumd verrufenen spectateur oriental gemefen ift, und 
not mebr werden fi die Zürfen in Europa wundern, bie 
diejen türfifchen Beobadhter für das Organ bes Divans hiels 
ten. Allein jener Umſtand trägt nur dazu bei, ben bier 
mitgetheilten Nachrichten um fo mehr Glaͤuben beizumeſſen, 
da er zugleich Raffenel zur Dfliht machte, die Begebenheis 
ten mit firenger Aufmerffamk:it zu verfolgen und biefer 
ſich nun ganz offen Aber den Grund jencd Türkenthums, 
das nur foheinbar aeweien ift, S. XVIII. alfo erklärt: 
„Dans l’empire Ottoman et sous le glaive du despoto 
un joumal, qui ee os& se constituer l’apologisıe de 
Vinsurrection, et, A coup sür, en exasp£rant les Grecs, 
attird de noureaux maux sur la tete des Hellenes; il 
et m&me compromis l’existence du redacteur, Il fal- 
lur done #viter ce double &cueil, sans renoncer au seul 
moyen d’öchirer I’ Europe sur la marche de cette 
grande revolution; le journal fur continue dans un 
esprit favorsble, en apparence, au ponvoir dominant: 
la situation des redacteurs et l’etat me&me des closes en 
expliquent assez la rai⸗ou.““ Db badurd alles das Ge: 
hiffige, mas gegen die Griechen und ihre Sache im specta- 
teur oriental gest worden, genugfam entſchutdigt ift, und 
ob fo mande Gntfellung der Wahrheit durch obige Rüdfic;: 
ten in ber That bedingt gemefen, üderlaffen wir billig eis 
nes Jeden Urtheile. Wie aber werben jene Worte auf rin 
gewiffes Blatt wirken, bas faft alle feine Nachrichten aus 
diefer Quelle fhöpfte und fe für officiell hielt, und bas nun 
fo ſehr getaͤuſcht wird! — Ber feit Ausbruch der griedifchen 
Inſurrection bie öffentlihen Blätter über dieſe große Ange: 
tegengeit mit Nufmerkfamkeit geleſen hat, wirb hier auf 
mandıe Berichtigung der dort mirgetheilten Nachrichten ftoßen 
(8, X1X,, und niemand kann wohl zweifeln, wem mehr zu 


glauben ſey. So weicht 5. B. das, was wir aus ben Bei 
tungen über das Zufammentreffen der griedifchen und tüs 
kiſchen Flotten wiffen, von den hier gegebenen Berichten gän; 
lich ab, indem Rafſenel &. 352 ausbrüdlih erklaͤrt, d 
bis Januar 1822 feine Seeſchiacht Statt gefunden habe, 
Aber fo detaillirt — oft zu betaillirt! — auch bie Schilde: 
rungen find, fo vermißt man bed nicht felten eine größere 
Genauigkeit, wie 3. B. die Data ber Begebenheiten leider 
nicht immer —. find — zumal bier ein unerläßliches 
Grforberniß! er ein ganz ausführiihes Werk über bie 
Geſchichte diefes Kampfes ift jept noch unmöglich; es ift auch 
er zu erwarten, baf ber griechiſche Senat felbft für bie 
Belanntmachung berfelben Sorge tragen wird. 

In der Vorrede madıt Maffenel allgemeine Betrahtums 
gen über Griechenlands früheren fchredtihen Zuſtand unter 
ber türfifhen Regierung — bie Zweifel graen die Ber 
hauptung einer graufamen Behandlung der Griechen, die er 
einft feldft als Redacteur des speotateur oriental dagegen 
erhoben hatte, widerlegt R. S. 341 —36 Anm. — und üser 
einzelne Berfuhe, wie des unglüdlihen, durch ſchaͤndliche 
Berrätherei aufgeopferten Mbigas, zur Befreiung ber Griechen, 

eht dann auf die Mittel über, weldhe er bei Ausführung 
eines Planes, die Geſchichte das Kampfes zu bearbeiren, bes 
nut hat, uub fchlieft das Vorwort bamit, daß er bie, wel 
che es gewagt haben, das edle Gtreben ber Griechen in eis 
nem gehäffigen Lichte darzuſtellen und fie zu derleumben, der 
gerechten Verachtung Preis gibt. 

In der Darftellung bed Kampfes felbft hat der Verf. die 
fondronififge Methode gewählt und das, was zu Einer Beit 
an verjhiebenen Puncten des Schauplapes fi äugetragen 
bat, in einem Gapitel vorzutrügen gejucht; ein gewiſſer 
Mangel an geböriger Orbnung und genauer Beobachtung der 
Ehronologie in den Mittheilungen bes Factiſchen war baven 
eine natürliche Folge, obgleih auch bie zn ber 
Beitfolge, in Bezug anf eine umd bdiefelbe Provinz, Gtabt, 
Infel umb drgl. etwas mislich gewefen wäre. Die Geſchichte 
bed Kampfes ift in achtzehn Gapiteln bis zur Eroberung ber 
Inſel Chios burd den Kapudan Paſcha, alfo bis Juni 1822, 
enthalten, beren Inhalt wir nun durch Bemerkung der wide 
tiaften Thatſachen in jedem Gapitel zur Ueberſicht des ganzen 
Krirgd angeben wollen. 

Dis erſte Gapitel entwidelt bie verſchiedenen Uefa 
Ken des Aufftandes der Griechen: diefe hat niemand beffer 
und mit mehr Scharffinn, ale Coray in feinem‘ Memoie 
sur l'crat acımel de la civilisation dans la Grece von 
1803 auseinandergefegt, wenn ſchen feitbem Manches fih er 
eignet bat, was auf Griechenland nicht ohne @influß bleiben 
konnte, Es wäre allerbings zu wünfben, daß der Veteran 
ber neugriechiſchen Piteratur in einem neuen Memoire feine 
weitern Beebachtungen über Griechenland bekannt machte. 
Das zweite Gapitel ſchildert vorerft ben Beginn bes 
Kufftandes in der Walachei durch Theodor, und in der Mol 
bau durch ler. Ypfilanti im Monat März; jener fheint zu: 
fällig mit biefem 4 dieſelbe Zeit gefallen ſeyn, ſo wie 
auch Theodor andere Abſichten hatte, als Ypfilanti. ©. 16 
Anm. findet man einige Gruͤnde annegeben, worum biefe 
Probinzen ge erften auplane bes Kampfes von Dpfis 
tanti gewählt worben: find diefe aud nicht die einzigen unb 
wohl auch nicht durdgängig wahr, fo ift doch ber Krieg im 
jenen nörblihen Provinzen der Türkei, auch bei dem traurir 
gen Ausgange beffelben, für das eigentliche Griechenland von 
dem größten Nugen gemefen. — Der Plan zum allgemei- 
nen Aufftande der Griechen, beffen Ausführung auf ben Gten 
März beſtimmt gewefen, wird in Gonflantinopel entbedi, 





Hinriätungen finden darauf Statt. &. 19-23. 
38 aan fih mit der größten Muth und 
Nodheit ben ıgten und zoften April. Der Patriach Grege: 
rios und drei Erzbifchdfe werben am erften Ofterfeiertage uns 
ſchuldig erichtet, mas jedoch erſt im vierten Capitel mitger 
theilt Au Im dritten Sapitel wird, nad vorausges 
(bieter Beurtheilung der Politik der europäifhen Gabinette in 
Vetreff diefer Angelegenheit, vom Ausbrud, der Infurrection 
im Srulspoenetos beritt; die Infeln Hydra, Spesjia und 
Spfara vereinigen ihre Schiffe zur Verfechtung ber gemein: 
fraftlichen Sache des Bateriandes und fuchen die andern In: 
ein bes A 08 dafür zu flimmen ©. 32— 46: blutige 
—— in Smyrna zu Anfang April ©. ER — De 
metrios Bpfilanti landet in Hydra und begibt fich nad dem 
feften Sande, um das Obercommando zu Übernehmen. Das 
vierte Gapitel erzähle umftändlid die Ermordung bes 
archen, mit einigen tadelnden Bemerkungen üb? das 
chmen ber auswärtigen Geſandten in u jener Graͤuel⸗ 
thaten, nebft wenigen Notizen über ihn ſeibſt. Die Unruhen 
und Hinrichtungen in der Hauptſtadt, fo mie die Zuräftun: 
en zum Sampfe zu Waſſer unb zu Lande, dauern fort. 
ünftes Gapitel. Eine türkiſche Armee rückt in bie 
’ == den ar it ———— < —— 
i el, u nardie in &m h 
hen hifhen Infeln verbieten alle Keindfelig- 
teiten gegen & e Schiffe unter Androßung ber Degra: 
dation und fogar der Tobeöftrafe: M. gibt ein Weifpiel der 
Uebertretung und Bollfiredung biefes Geſezes S. 92 —98. 
Ro rg Deloponnefos. Negroponte pflanzt die Fahne 
der Breibeit auf. Sech ſtes ae 8* —*2 
i eräumigen 3 widtige Infe , 
—22 Sa für dee 


teit verdienen, fo unangenehm find dod bier bie fo oft 
= B. ©. 324 Anm.) wiederkehrenden Lobeserhebungen, wies 
wohl fie in bem Munde eines Eranzofen doppelt verzeiblid 
find. Die drei Hauptfige der griechiſchen Seemacht forgen 
buch Befeftigung ihrer Häfen für ihre Sicherheit, und mit: 
telft der Berordnungen der Senate auf denfelben werden 
swedmäßige Mafregeln zur Vertheilung der Flüchtigen ge: 
troffen &. 124— 127. Die erften 3ufammenfünfte des freien 
Griechenlands durd Abgeordnete der befreiten Stäbte und 
Infeln in Kalamata und Argos endigen in Wolge der Un: 
einigkeiten mehrerer Parteien ohne Nugen für das Gefammt« 
wohl ©. 132 — 134. Giebentes —— Der Kampf 
wüthet in ganz Griechenland bis Makebonien. Die Grie— 
en vernichten in Epiros und im Peloponneſos drei türkis 
Ihe Deeres Patras wird vom Erzbiſchof Germanos nad) 
blutigen Gefechten eingenommen, aber balb barauf, wieder 
verloren S. 135 — 146. Die Infel Samos tritt der Sache 
des WBaterlandes bei; die Einwohner find von bem beften 
Geifte befeelt, und es wird eine regelmäßige Miliz organifirt, 
die durch ihre häufigen Landungen in Ajten die Türken, die 
es nicht wagen, im offenen Felde fc ihnen entgegen zu ftels 
ten, zu Reprefjalien an den Griechen Kleinafiens reizt, das 
durch aber am Kbhnheit gewinnt, und in der Kriegs kunſt 
ſich muthig übt ©. 146— 155. Die türkifhe Flotte, aus 
5 Einienfhiffen befüchend, Läuft aud den Darbanclien aus, 


um bie ber Griechen zu gerfiören; aber fie flieht vor einie 
gen Abtheilungen berfeiben in den Hafen von Metelino ©. 
156— 161. „Quelle —— bemertt bier Rp —— fehe 
richtig, und die Folge bat es beftätigt, entre ages 
* 2, des Öse et ceux % la flotte est 
ecux-ci, composds au Imsard, n'offraient qu’un mon- 
strueux melange; ceux-la, formes avec soin d’hom- 
mes choisis, tous exerces par plusieurs anndes de na- 
vigation, tous de la mönie patrie, parlant le m&me 
langage, ne faisaient qu’ un seul corps &troitement uni 
par les mömes intördıs er les mämes sermens.* — Bol 
bina (andere nennen fie Bublina), von der Taſel Speszia, 
erbebendes Beifpiel des Gnthufiasmus der Griechen, bes 
mannt drei Schiffe gem die Iprannen ©. ı61, 162. Ads 
tes Gapitel. ie Türken Kieinafiens rüften ſich zur 
Unterjohung von Samos, aber les hordes, qui devaient 
soumettre cette ile, trouverene plus facile de faire une 
conquete sans combattre; fie merden, brennen unb ver 
wüften alles in den Umgegenden Smprnas: Die Gtabt 
Ecala Nuova wird ganı von ihnen zerflört ©. 163 — 175. 
Bier griechifhe Imweimafter verbrennen ein Schiff von der 
türkifhen Blotte von 74 Kanonen im Golf von Abramitty 
an ber Küfte Afiens, worauf die andern vier eilig Meteline 
verläffen und in die Darbanellen zurückkehren. &. 175— 182. 
Neuntes Gapitel Die Gamier greifen io an, 
und eilen der reihen Stadt Aiwali oder Kybonies in Afien 
zu Hülfe, bie darauf ben ızten Juni von den Fürfen von 
Grund aus gr wird S. 187— 202. Die Borwärfe, 
weiche bier Raffenel den Einwohnern diefer Stadt, in Folge 
ber gänzliden Vernichtung ihres Ortes, macht, nämlid daß 
fie nicht neutral geblieben, ſcheinen gröftentheils ze 
zu ſeyn, wenn gleich es nicht unmwohr ift, was er ©. 201 
fagt: le sort des Grecs d’Asie est de rester neutres, 
Aber hier wurben fie in ihrem Eigenthume angrariffen: was 
hätte es ihnen für die Zukunft geholfen, wenn fie fih auch 
mit großen Aufopferungen ben Umftänden unterworfen häts 
ten? Bei ihrer Sage mußten ihre Reihthümer Grund ges 
nug für die raubfühtigen Türken feyn, ji jener auf jede 
Art zu bemächtigen. — Auf dem feften Sande Griechen⸗ 
lands wird Athen von ben Türken wieder erobert; in Mas 
febonien bricht der Aufftand im Rüden Salonichis aus, 
worauf die Griechen ſich auf ber Halbinfel von Gafs 
fandra verfhanzen und furdtbaren Widerſtand leiften: 
die Feflung Napoli di Malvafla an der Öfttihen Küfte 
des Weloponnefos wird enge eingefhloffen, und die Bes 
fagung muß fi, buch würbenden Hunger gezwungen, Ans 
fangs Auguft an die Grieden ergeben ©. 202 — 212. Im 
zehnten Gapitel betritt der Lofer wieder den Kriegsſchau ⸗ 
plag in der Moldau und Walachei, um ihn bald ganz zu 
verlaffen. Der Berrath hat hier fein Lager aufgefhlagen: 
Theodor wird auf bung Vpfllanti’s hingerichtet; bie Ver⸗ 
rätberei bes Gaminar Gava bei Tergowiſt hat die Bernid): 
tung ber heiligen Schaat zur Kolge, und in Verbindung bamit 
endigen bie Zreulofigkeiten des Ducas, Garavia, weide alle 
Ppfilanti in feiner Proclamation gebrandmarkt bat, beu 
Feldzug im Norden der Türkei, dem fih, bei manden von 
Vpfilanti allerdings begangenen Fehlern, innere und dußere 
Pinderniffe vom Anfange an entgegenfegten. Der unglüds 
liche Feldhert fleht die Gaftfreundfchaft Defterreihs an und 
wird darauf gefangen in eine ungarifhe Feſtung gefest. ©, 
213 — 232. — Auch Gopern und Rbodus werden bie Beute 
ſchrecklicher Graufamkeiten und Berwüftungen durch die Türe 
ken. ©, 232 — 239. Die Flotte verläßt den ıgten Juli, 
32 Kriegsſchiſſe far, zum zweitenmale die Dardanellen und 
fegeit nad) Sames, von den griechiſchen Schiffen verfolgtz 
nad; einer mit ſchlechtem Erfolg verfudten Landung auf bdiefer 
Inſel begiebt fie ſich nah Stanchio. Eilftes Capitel. 
Die Anarchie fteigt in Smyrna Anfangs Juni bis auf dem 
bödhften Grad: die Türken, qui savaicnt mieux se servir 
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de leurs armes contre des malhenrenx sans defense, 
morbden fogar einige ihrer eigenen Obrigkeiten: Beiſpiele 
tärfifher Graufamkeiten ©. 256— 258, und franzoͤſiſcher 
Großmuth, fo mie fhändlihes Bubenſtuͤck des meineibigen 
Paſcha, nicht ohne Theilnahme des englifchen Conſuls (8. 263), 
ausgeführt. ©. 263 erzähıt ung Raffenel feine eigene wun⸗ 
berbare Grrettung aus den Bänden der Türken. 3mölftes 
Gapitel. Der ruſſiſche Geſandte in Gonftantinopel — es iſt 
wohl nicht ganz richtig, wenn Raffenel fagt: il milicair en 
faveur Grecs innocens; wenigitens nach ben Refuls 
taten zu urtheilen, find biefe Klagen nicht mit Gnergie 
eltendb gemaht worden — befhwert ſich über bie von» 
Beiten der Pforte gefhebenen Berlehungen ber Tractate 
mit Rußland, und vorzüglid drehen ſich die Werbant: 
lungen um ben Punct der tractatenwidrigen Befegung 
der Moldau und Walachei durch bie Türken: die andern 
Duncte, wegen weicher Rußland Genugthuung verlangt hatte, 
find ja bis auf ben beutigen impune, unb ohne baß 
deren Erledigung mit Rachdruck geforbert worben wäre, von 
der Pforte nicht erfüllt worden, wenn ſchon im Beginn 
dee gegenfeitigen Verhandlungen Stroganoff erfiärt hatte, 
daß wenn bie Pforte die gerechten Forberungen Ruflands 
in Betreff ber unter feinen Schutz geflellten Unterthanen 
des Sultans nicht befriebigte, le sultan se metrait en guerre 
ouverte avec l'’empereur, Ueber manche Puncte biefer 
biplomatifhen Berbanblungen muß man — nach 
Berlauf eines Jahres in der That ſich wundern, ſo z. B. uͤber 
bat, was ber ruſſiſche Ambaſſadeur nach ©. 285 von ben 
Worten un systöme bis gouvernement turc dem Divan 
vorftellt, wovon bo bisher das Gegentheil geſchehen ift. 
Aber wohl den Griechen, baß es nicht fo gefommen 
ift, ale man her erwartete! Die ganzen Berbhands 
lungen bi Anfang Geptember 1821 füllen biefes Ga: 
pitel von ©. 278 bis Zı1. Dreizehntes Gapitel. 
Die unter dem 5. Xuguft durch ben neuen Patriarchen ben 
Griechen, während die Grauſamkeiten fortbauern, angebotene 
Amneftie wird verworfen 8,311 — 317. Im Peloponnefos ge: 
winnt alles nad und nad) eine beffere Form und mehr Fer 
ftigteit: der Erzbiſchof Germanos rüdt gegen das Ende Juli 
wieder vor Patras und nimmt es mit Sturm; in Livadien 
und XTheffalien kämpfen Odyſſeus und Perräos; Ravarin 
an ber weftlihen Küfte des Peloponnefos mit einem treffli: 
hen Hafen ergibt fih ben erften Auguſt, und Napoli bi 
Malvafia den dritten Auguftz die befonders nad Einnahme 
der legtern Stadt an ben Zürfen begangenen Graufamteiten 
der Griechen erbittern ben Demetrios Ypfitanti, und in einer 
Träftigen Proclamation wirft er ihnen das Sgaͤndliche biefes 
Benchmens vor, nit obne einflußreihe Folgen für bie 
Zruppen. 8.318—332. Das viergehnte Gapitel beginnt 
mit einer Editberung ber ſchrecklichen Behandlung, bie bie 
Griechen auf Kandia von den Zürfen, melde durch ihre 
Raude und Mordſucht berüdtigt find, bisher haben erdulden 
müffen: fie empdren fich, gereizt durch ungerechte Korberuns 
gen biefer, gegen ihre Tyrannen; bie muthigen Sphacchioten 
leiften in ihren Gebirgen tapfere Gegenwehr und dringen bis 
Kanea vor, wo fie bie Türken einfhlicen. ©. 333 — 349. — 
Vorgänge an ber Küfte Aftens zwifchen einigen griechiſchen 
und rürkifhen Schiffen zum Vortheile jener, Anfang Geptem: 
ber, worauf, nad mislungenem Werfuc ber Griechen, bie 
feindliche Flotte mittelft Brandſchiffe zu vernichten, dieſe 
nad dem Peloponnefos fegelt. Sie zerflört die griechiſche 
Stadt Galaridi den zweiten October, nimmt einige Beine 
Schiffe der Griechen, befreit die feit dem Beginn bes Kries 
es bei Preveſa blodirte Escabre und ſchlaͤgt im Triumph 
ber bdiefen erfohtenen Sieg ben Weg nad Gonftantinopel 
en. 349— 356. Reue blutige, Auftritte auf Cypern im De: 
tober, 366— 359. Bunfzehntes Gapitel, Die türkis 
ſche Fotte fegelt, ohne einen Angriff & wagen, bei Hydra 
und Line vorbei und langt mit ihren Tropaͤen in ber Haupt: 
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ſtadt an. 380 — 64. VPatras wirb wieder von ben Tuͤrken 
erobert und von den Englaͤndern, treg der verbeifenen Reu— 
tralität, verproviantirt; (S. 323 Anm.) Zripolisza aber von 
Kolokotroni und Kephalas ben 3. Dctober mit Sturm ge- 
nommen. Grauſamkeiten ber Sieger und wohltbätige Boigen 
ber Groberung biefes wichtigen Plages für die Sache der 
Griechen 364 — 74. Bosgänge in Theſſalien und Makede⸗ 
nien; die Unruhen in ®ervien und Bosnien find ohne Ber 
beutung und enden ſchnellz aber auf der Dalbinfel von 
per vertheibigen ſich die Griechen immer nod mit 
Sluck und fchlagen den gten November den Pafha von Sa— 
lonicht zuruck. 364—379. In Armenien fält ber Schach 
von Perfien ein und dringt bis Erzerum vor — 381. 
Sechzehntes Gapitel, Die Halbinfel von Gaffandra 
wird enblih ben 12. November nad langem verzweifelten 
Wiberftande der Griedyen mit Sturm erobert; bie vom Berg 
Athos ergibt ſich mit Gapitulation, und bie Infiterection in 
Makedonien wirb burdy bie ftrenge Milde des neuen Paſcha 
von Salonihi, Abbulubud unterbrüdt, S. 382 — 387. 
Die griechiſche Flotte kehrt nad Hauſe; auf Handia erringen 
die Griechen wichtige Vortheile und belagern Kanea, das 
furchtbare Hungersnoth leidet. 387 —95. Die kritiſche Lage 
ber Pforte wird bedenklicher durch bas weitere Vordringen 
der Perſer ale aber es bleiben den Zürken Freunde 
in der Roth: bie Engländer wagen es auf den ionifdien Ins 
fein, aud auf ha Wegen, bie Bande ber Ratur auf bie Au: 
torität einfeitiger Verträge hin auflöfen zu wollen &, 399. 400, 
Siebenzehntes Gapitel. Die Griehen fahren Ende des 
Jahres 1821 fort, Athen zu belagern und geben bei biefer 
Gelegenheit einen auszeichnenden Beweis der Erkenntlichkelt 
anz Griehenlands für den Gommandanten der franzöfifhen 

egatte lEcho, le Rormanb de Kergrift, fo wie die Kürten 
dabei einen feltenen Beweis ihres Edelmuths ablegen ©. 
—— Der Sitz des Gouvernements wird der Sicher⸗ 
eit wegen von Argos nah Epibaurus verlegt; bie griecht⸗ 
den Kapitaine Rhangkos, Botziaris und Hiskos bringen bis 
rta vor unb nehmen es dem erften December mit ftürmens 
ber Hand. ©. 407— 413. Die Gitadelle von Theben ergibt 
14 an die Grichen; in Theffalien kämpfen Obuffeus und 

allastas und treiben bie Türken bis Lariffa; im Pelopon: 
neſos wird das erfte Jahr der Wiederherſteilung Griechen: 
lands mit ber Ginnchme Korinths befhloffen. Ach tzehn— 
te8 Gapitel. Die Beindfeligkeiten zu Waffer beginnen 
wieber im Januar: bie türkifche Flotte fegelt nach ben Küften 
bes Deloponnefos, ſtets von den Griechen beobachtet. ©. 
418. 419. Den Fi ebruar wird enblih buch Werrätherei 
und Meineib — im offenen Felde war ei ben feigen Zürfen 
nicht möglich gewefen — Ali Paſcha von Janina heimtüdifd 
ermordet; der fanatifhe Enthuſiasmus der Mufelmänner 
freut ſich dieſes neuen Verbrechens, aber der Zod bes Ali 
bringt ihnen feinen Segen S. 420 — 428. Die proviforifce 
Regierung Griechenlands legt ihren Sig nach Korinth, nach⸗ 
dem am erften Januar 1822 zu Epibaurus bie Una! "gie 
keit Griechenlands feierlich proclamirt worben, und ein We: 
ſchluß über feine rn zu Stande gelommen war, von 
Mauro Korbato, als fibenten des hoben Raths und 58 
Mitgliedern bes Gongreffes, unterzeichnet. Diefer Beſchluß, 
ein merfwürbiges Actenftüd, und das wichtige Refultat ber 
Kriegstbaten bes erften Jahres und ber Beratbungen des 
Gongreffes, ift hier S. 4u9— 440, beftehend aus 102 Punc 
ten, —— — Die beiben Flotten treffen bei Zante 
den 2. März, und bei Ravarin den 7. März zufammen; bie 
tuͤrkiſche wird auf der Rüdkehr vom Sturm nach ben Küften 
gen geworfen ©. 441 —45. Die Samier landen auf 
Ehios und vertreiben bie Türken; in Smyrna entftehen in 
Folge dieſer Erpebition neue Unruben, bis enblih der Kar 
puban Paſcha mit ber Klotte erfcheint und, ſtatt die Infel 
zu unterjoden, mit Feuer und Schwert fie verwüftee und bie 
ſchaͤndlichſten Grauſamkeiten begeben laͤßt, ſich ſelbſt aber und 
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feinem Machthaber ein Schanbmal für Mit: und Rachwelt 
aufrichtet &. 445 — 450. Wie diefer Mürbric, fo fehr auch 
ein gewiffes Blatt ibn als ein Mufter ber Milde zu fihiibern 
Gemäht geweſen ift, für feine Schondthaten belohnt, und wie 
einige beberzte griechiſche Jünglinge durch eine echtſpattani⸗ 
{he That die Bewunderung ber Gedilbeten an die Sache ihres 
Baterlandes gefeffelt baten, wie in Folge dieſes welthiſtori⸗ 
fchen Greigniffes die Angelegenheiten Griechenlands einen bo: 
ben Schwung erbalten haben, ift nad) ber Zeit befannt wor: 
ben. Raffenel konnte uns dies nicht mittheilen; wohl aber 
vermiffen wir unter andern bad berubmte Manifeft des grier 
chiſchen Senats, woburd bie von ben Zürfen noch befegten 
Küften Griechenlands in Blofabezuftand erflärt worden, von 
weicher Grflärung ber mwadere Krug nicht mit Unrecht das 
factiſche Dafeyn eines in den europäifcden Staatenkreis wies 
ber eingetretenen gichifen Volkes batiren au tönnen alaubt. 
Ainsi le soleil d’une nouvelle annde Eclaire l’indepen- 
dance de toute la ag du Pöloponese et des re- 
ions adjacentes, i forment la Grece des ancieus: 
es couleurs de l'esclavage, releguces au dela des cimes 
de la Thessalie, ne souillerent plus cette conıree mal- 
heureuse, Depuis sa soumission aux Turcs il y &tait 
survenu bien de secousses insurreetionelles; mais elles 
n’avaient jamais dıd portdes si loin. Encore un peu 
de constance et d’energie et nous verrons cette liberté, 
si cherement acquise, etablie sur des bases plus solides 
que l’odieux pouvoir du tyran (©, 416). 
Sn ben allgemeinen Betrachtungen, bie von S. 450 — 459 
otgen, erklärt fih Raffenel unter andern vorzüglich über bie 
orwäürfe, die man ben Griechen wegen der begangenen 
Graufamteiten madıt, und weifer fie zurücd, als nicht völlig 
gercht, verbreitet fih bann über die Politik Europas bei 
die ſer Sache und die menfhenfreundliche Rolle Frankreichs, 
bie es bei biefen Scenen barbariſcher Wuth und roher Mords 
ucht burd den Gontreabmiral Halgan vertreten hat; ferner 
ber die muhammebanifhe Religion, bie allerbings nicht mit 
Unrecht (man fehe auch de Pradt über Griedentand u. f. m. 
von Dr, Lindner Üüberfegt ©. 49 Num. 123 Anm.) bie toler 
rantefle genannt wird; aber die nicht zu beftreitende Intole: 
vanz ber Türken iſt eine Folge ihres Stammdparatters und 
liegt nicht im Geifte des Korans, u. f.w. In der Skizze 
von Gonftantinopel ©. 460 ff. ift befonders zu Ende ©. 
468 ff. bie wichtige politiſche Base erörtert und entſchieden, 
= —— —— be ir fou? —— —5— 
en, ober eine in Rumilien zu e tende unabhängi t 
ober bie Türken. , ‘ — 
Died baben wir für das Wichtigſte gehalten, um es bier 
kurz u engen die Wichtigkeit des ganzen Werkes felöft 
wird baburc hinreichend erwieſen ſeyn. @8 ift feine trockene 
iger Erzählung bloßer Thatſachen die Behandlung 
ift fo, wie man fie von einem gebildeten Franzjofen erwar: 
ten fann: intereffante Bemerkungen über einzelne Puncte 
aus ber Verfaſſung des türkifhen Reihe, wozu ber lange 
Aufentbalt bes Berfaffers in demſelben ihm ein Recht und 
dftere Gelegenheit gibt, und bie verfhiedenen Hülfsmittel 
der kaͤmpfenden Parteien und ihre Charaktere, ausfübrlidere 
Stizzen 5. B. von Smyrna ©. 48 ff, ber Infel Milo ©. 
2 ff, der Stadt Aiwali S. 193 ff., Mittbreilungen über 
bie Berhältniffe der Griechen zu den Katholiten, ©. 96 
u. a. m. find eingeftreut, und das Gewand, in weiches bies 
alles gekleidet, i durchaus edel. Befendere maden wir nod, 
auf bie fehr wichtigen Anfichten (S. 185. 186.) über biejents 
gen, die, aus Griedenland —* nun ihren Urthei⸗ 
en über bie Lage der Dinge ben Mapftab ihrer frühern Anı 
forderungen und Erwartungen und jesigen Gefühle anlegen, 


aufmerfam. Wir haben einen Brief eines ebt 

bem Peloponnefos vor uns —— de (ehe ehe Buige 
in bie Herzen jener Abenteurer tbun läßt und ihr ſchaͤndli⸗ 
ches Benehmen gegen bie Griechen trefflich charakterifire. 





„Bo ———— es ba unter anbern, haben bas nicht ge: 
funden, mas fie erwarteten und find zurückgekehrt und wer⸗ 
den jegt wohl im Waterlande ein großes Jammergeſchrei ans 
flimmen. Die Griechen konnen nicht mehr thun, als fie 
vermögen, und bas leiften fie. Wer aber nicht ausbarrt und 
nit mit ben Berbältniffen zufrieden ift, dem fehle bie Zur 
gend der Ausbauer, und das Gefühl der Billigkeit.“ — Dem 
Ganzen ift enblih noch eine Gharte der europdifhen Türkei, 
mit ben Infeln Kandia unb Eypern nah üben zu, beige: 
fügt, zur Ueberficht bes Kriegsſchauplazes, von beren Ge— 
nauigkeit aber wenisftens das Rein gutes Zeugniß gibt, daß 
“die Intel Hodra namentlih nit aufgeführe worben if. 
. was muß man nicht der franzoͤſiſchen Leichtigkeit vers 
zeihen! 

Diefem allen und dem Tabel, ben wir bier und ba aud: 
ſprechen zu müffen glaubten, fügen wir nod Folgendes über 
einige falfche Anfihten des Berfaffers binzuz alles läßt ſich 
hier nicht erfhöpfen, fo verſchieden auch bisweilen bie Meir 
nungen bei manden Urtbeilen Raffenels feon bürften, Gin 
treffliches Mißverſtaͤndniß bat ſich bei den Berichten über ben 
Beldzug in der Moldau und Waladen eingeſchlichen: &, 
nennt bie Griechen nicht Hetärifien, wie fie fi ſelbſt bes 
zeichnen, fondern Atteriften, und fagt über den möglichen 
Grund diefer Benennung folgendes: „ıl serait assez difh- 
cile, de rendre exactement le sens, que les Moldaves 
attachaient A ce mot: ils woulaient exprimer par-la 
toute la puret& de leurs vues, tour le sublime de leur 
entreprise, #i je puis m’exprimer ainsi. C’est le mor 
grec „aether dans toute sa force.“ (S. 25 An.) Der 
weitern MWiberlegung biefer Bermutbung und Erklärung bes 
Namens: Hetäriften, beffen wahren Urfprung der Zeit nach 
wir jedoch wohl wiffen möchten, bebarf es bier t. Wenn 
Raffenel ferner in den Bemerkungen über Goenftantinepel 
S. 461 ben Bau ber Sophientirde dem Kaifer Gonftantin 
d. Gr. zuzuſchreiben ſcheint, fo irrt er, indem fie wenigftens 
unter Juftinian vollendet mworben iſt; eben fo ift zu bemers 
ten, daß Gonftantin feine Wefidenz nah Byzanz nit nur 
wegen ber ſchoͤnen Sage biefer Stadt, fondern aud unb bes 
fonders aus politifhen und religiöfen Gründen verlegt bat. 
Entiidh maden wie darauf aufmerlfam, das ©, 465. 3. 15 
ftatt l!’empire d’Occident es d’Orient beißen muß. 

Wir wünfhen fhliehtih, daß Raffenel das begonnene 
Wert fortfegen und uns von dem fernern Anftrengungen ber 
Griechen zur Erkaͤmpfung ihrer Freiheit und politiſchen Eri 
ftenz, fo wie bier, Kecheuſchaft ablegen möge! 14. 





Mifcellen. 


Der Graf Camillo E. bat drei Jabre im Staate 
von Zunis zugebracht und bie Lage von 250 Stäbten und 
Fleden ausgemittelt, die im Alterthum berühmt waren. Als 
er im Begriff war, nad Stalien zurüdzufehren, wurde er 
von ber Peft befallen und ſtarb in Africa. Aber glüdlicher: 
weife baben fi die Papiere dieſes Meifenden wieder gefun— 
ben, und ber bänifche Conſul hat fie ber Familie bes Wer: 
ftorbenen zurüdgefandt. Seine Wittme die Gräfin Adelaide 
ift aefonnen, biefe wichtigen Reifebeobadtungen sum Druck 
zu befördern. Welche neue Auſſchluſſe wir barin zu erwars 
ten baden Bann ſchon daraus bervorgeben, daß nad bem 
Grafen Borgia alle Reifende bie Lage des alten phönicifchen 
Karthago unrihtig beftimme haben, meil fie bas unter ben 
roͤmiſchen Kaifern wieder erbauete Karthago damit verwech⸗ 
felten. Die nod übrigen Ruinen bes alten Kartbago muß 
man im Nordweſten ber Halbinſel fuchen, indeß die Trüm: 
mer bed von’ den Römern neu atfarbaurten Karthago füb: 
öftlich belegen find. Diefe Entdeckung bat ber daͤniſche Ge⸗ 
lehrte Herr Eſtrup in einer Abhandlung mit vieler Gadı: 
kenutniß entwidelt, 
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Darftellung der newen Entbedungen über bie Elek⸗ 
fricität und den Magnetismus von Derfted, Arago, 
Ampere, Davy, Biot, Ermann, Schweigger, be la 
Rive u. f. w. durch Ampere und Babinet. Aus dem 
Sranzöfifchen. Leipzig, Voß, 1822. 148 Seiten. 
gr. 8. 2 Kupfertafeln. 


Während die Phyſik fich mit der Hoffnung fehmel: 
chelte, dab es Derfteb und feinen Macheiferern gelungen 
feon dürfte, bie widerfpenftigen Dämonen elektriſcher und 
magnetifcher Theorie in den Zauberfreis der Mathemas 
tie zu bannen, ſcheinen dieſe Geifter der Nacht fchon 
wieder durch bie Deffnung bes Zweifels enttommen zu 
follen, ben ein Ungenannter in den tübinger Literatur: 
blättern *) gegen Ampere’s finnreihe Hypotheſe erhos 
ben bat. Indeß iſt der Befhwörungsproceh damit ned) 
nicht gefchloffen, und bie vorliegende Schrift darf daher 
einftweilen als ein intereffanter Status causae betrach⸗ 
tet werden, dem ber Werleger, privatbrieflichen Verſi⸗ 
derungen zu Folge, ben Statum controversiae fo bald 
als möglich nachfolgen faffen will, wonaͤchſt die Sache 
dann als fpruchreif anzufehen ſeyn und ed nur noch bars 
auf antommen wird, einen competenten Gerichtshof aus« 
jumitteln. Iſt dieſer endlich gefunden, fo wird gegen 
wÄrtiger Deduction ihr ganzes Recht durch volle Aner⸗ 
kennung des Verdienſtes miderfahren, aus einer großen 
Baht zerftreuter Actenftüde das Mefentliche Überfichtlich 
und unter einem beflimmten Geſichtepuncte zuſammen⸗ 
geftellt zu haben; und auf diefen Grund dirfen wir fie 
nicht nur jenen kuͤnftigen Richtern Über wiffenfchaftliches 
Kortieben ober Vergeben, ſondern auch ſolchen phyſi⸗ 
caliſch⸗ juridiſchen Dilettanten empfehlen, bie, um ein 
Gleichniß zu wählen, ohne ſich über Font zu Coͤln ein 
definitive® Schuldig oder Unfhuldig zu erlauben, doch 
die intereffante Darftellung feines Proceffes in den „Pad: 
papieren” (einem andern, aus ber neueften Journaliſtik 
bekannten und in feiner koͤrnigen Kürze nicht weniger 
wohlgewaͤhlten Ausdrude) mit Vergnügen leſen. — 

Lage der Sache ſelbſt, ſowohi im erperimentalen, 
als hypothetiſch⸗ theoretiſchen Sinne, bürfen wir bei uns 





*) Rr. 16 und 17 6.9, — Die Einwendungen beziehen 
fih als Roten auf eine Relation des Dr. Nürnberger 
und haben noch eine andere, ald wiſſenſchaftliche Merk: 
würbigkeit: bie Derbheit ihrer Faffung. Wir finden 
Bieleiht Gelegenheit auf diefen mehrfeitigen Gegenftand 
zuruͤckzukonmen. 

A. d. Einfenders. 


fern Leſern als vollſtaͤndig bekannt vorausſetzen; aber in 
Abſicht des Geſichtspunctes, hat fie in der vorlie⸗ 
genden Schrift durch die einleitende Bezlehung auf den 
Unterſchied zwiſchen ben beiden Arten der Elektricitaͤt 
gewonnen: und bierauf wollen wir die Aufmerkfamkeit 
lenken, um ihr, über die Grenzen einer bloßen Anzeige 
hinaus, eine beftimmte wiffenfhaftliche Richtung 
anjumweifen. 

Die Verff. kündigen fi naͤmlich fogleich als ent 
fhiedene Dualiften an, d. b., fie poftulicen das Vor⸗ 
handenſeyn zweier eledtrifcher Flüffigkeiten, die fähig 
find, fi gegenfeitig zu neutralificen, und deren Ver— 
bindung, in beftimmten Proportionen, den natärlidyen 
Zuftand der Körper ausmaht. Sie finden in biefer 
Erklärungsart einen Schluͤſſel zu allen Thatſachen und, 
bem Probirfeuer der Mechnung ausgefegt, Reſultate, 
welche mit der Erfahrung Übereinftimmen. Diefen beis 
ben Arten von Elektricität müffen aber, nad) ihrer Ueber: 
jeugung (die Mef. theilt), die Benennungen der pofi- 
tiven und negativen, und nicht der Glas: und 
Harzelektricität beigelegt werden. Denn es findet, in 
Bezug auf fie, ganz daffelbe ald in allen Anmwenbungen 
der mathematiſchen Analpfis Statt, wo die Ausbrüde 


-pofitiv und megativ zwei Arten von Größen bezeichnen, 


beren eine eben ſowohl eriftirt als bie andere, bie aber 
von der Befchaffenheit find, daß fie fih, wenn fie 
gleiche abfolute Werthe haben, mechfelfeitig vernichten, 
und daß, im Falle ungleicher abfoluter Werthe, bas 
Refultat der Vereinigung ein, ber Differenz gleicher, 
neuer Werth ift, der das Zeichen der uͤberſchleßenden 
Größe trägt. Ueberdieß gewaͤhrt aber der Gebrauch beis 
der Morte, in diefem Sinne genommen, ein Hülfsmit- 
tel, um Thatſachen unter einen allgemeinen Ausbrud zu 
bringen, bie man, in Ermangelung beffelben, nicht würbe 
befchreiben können, ohne in das Detail aller einzelnen 
Eile einzugehen. Man kann bei ihrer Anwendung 
3. B. fagen, daß, wenn zwei ifoliete und im verfchieber 
nem Grade eleftrificte, metallifhe Kugeln, von gleichen 
Durchmeſſern, in Berührung gebracht werden, nach ber 
Trennung jede derſelben eine Elektricitaͤt zeigt, bie ber 
halben Summe beider urfpränglichen Elektricitäten gleich 
ift; und diefer Ausdruck wird bie verfchiedenen Fälle in 
ſich begreifen, wo entweder beibe Elektricitaͤten pofitiv 
und negativ, ober two eine pofitiv und bie andere negativ 
ift und die erftere ober die legtere uͤberſchleßt. Wenn 
ferner eine Zinkſcheibe auf einer ifolirten und elektrifir- 
ten Kupferfcheibe ruht, fo wird man den elektrifhen 
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Zuftand des Zinks fo ausdrücken, daß man fagt, es 
finde zwiſchen ihm und dem des Kupfers, letzteret fen 
nun pofitiv oder negativ, eine conftante innere pofitive 
Differenz; Statt; wogegen man, bei Entbehrung jener 
Morte, genöchige iſt, ſich für jeden Fall befonders aus- 
zudruͤcken. — Welche von beiden Gtektrieitäten man 
aber pofitiv oder negativ nennen will, das ift allerdings 
willkuͤrlich, gleihmie man willkutlich diejenige Seite der 
Gursenare beftimmt, mo bie Abſciſſen pofitiv ſeyn fol- 
len; wonaͤchſt denn aber die ber andern Seite nun noth ⸗ 
wendig und unveränderlich als negativ angefehen werden 
müffen. — Dagegen drüden die Worte Glas: und 
BREMEN: UR nice nur die Eigenſchaft beider 

aterien, fich gegenfeitig zu neurralificen, welche doch 
ihre Hauptkennzeichen abgibt, nicht aus; fondern invol- 
viren auch den Sinn, als menn das Glas immer 
eine beflimmte und das Harz immer die entgegenge: 
fegte Elektrieltaͤt annehme, melde Art von Neibezeug 
auch angewendet wird; was jedoch, wie die Erfahrung 
lehtt, micht der Ball iſt. — 

Fragte man den Ref. na feinem Urtbeile über 
dieſe Debuction in Sachen des pofitiven und negati⸗ 
ven contra Glas und Harz, fo wuͤrde er feinen Ans 
fand nehmen, fie, mit Ausnahme einer einzigen Ein: 
wendung; meiftechaft zu nennen. Diefe Einwendbung 
trifft den Bezug auf die matbematifhe Bedeutung 
des Pofitiven und Negativen, welcher Bezug für den 
Hal gleicher abfoluter Werthe beider eleftrifhen Ma: 
terien nicht volltommen adäquat iſt. Denn in diefem 


Falle binden fih die eleftrifhen E wm —E 
gegenfeitig nie zu einer virtwellen Unthätigkeit; 
wogegen, im matbematifdhen Sinne, +Eund —E 


ſich nicht nur ihrem gegenfeltigen Einfluffe, ſondern auch 


ihrer Eriftenz nach zerftören, und gleiches Vermögen 3. 


B. in Anwendung auf Zilgung gleicher Schuld nur ein 
Nichts, gleichviel pofitive Elektricitaͤt, aber nach Neu: 
tralifation gleichwiel negativer, ein Etwas zuruͤcklaͤßt, 
das, feiner Nealität nach, etwa mit dem, aus gegen« 
feitiger Neutralifation des Mineralalcali, und der Saljr 
fäure  entfpringenden Küdyenfalzes verglichen werben 
kann 





Ueber bie neueſte Vertrelbung bee Gälen aus ihren 
väterlichen Mohnfigen. 


(Befhlup aus No. 208.) 


Uebrigens muß aud noch nicht vergeffen werben, daß 
wenn wirklich da auch das Loos ber aus Ihren angeflammten 
Nöohnfigen auf die bürre Hüfte Dingetriebenen, fo gut jept 
fen ift, wie Hr. Loch es fhildert, doc Feine Barantie in 
feiner Art den Armen gracben ift, deß nit nach Werlauf 
von fieben, vierzehn oder mehreren Jahren, fie oder ihre 
Kinder einft von neuem, zu Gunften iraend einer neuen Epe: 
tulation, abermals aus den Faum liebgewonnenen, kaum zu 
einigem Grtrage gefteigerten Wohrplägen gejagt werden. 
Denn, einmal der Willfür das Pcht jugeftanden, mit Eis 


genthum unb ar * Gefallen ſchalten zu Eine 


geftraft und ungeriise ihre freches Spiel mit allem freiten, 
was für ben Meniyen hienieden Werth bat, Schaubern 
ereegt und aber mod — wir wollen es nice en — bie 


Gefeggebung eines Eandes, in welchem es dem Gin 
ben Anfall ber Geburt, Begüterten ober Pb ng 
laubt ift, — nad feinem Willen über das Gefchid von 
un —* 2 zu te 
en, wir nit im Stande eine Be 

oben, bie wohl Baponette zur U — er A 
Vorhabens eines maͤch t für 
die Klageftimmen von enden 
wir wollen es zur Ehre des Gef, 
daß Hr. Loch Wahrheit fpridt, wenn er fagt, 
ford babe wirklich fi das Loos ber durch % ertriebenen 
infofeen zu Herzen genommen, daß Bi mehr wie alie 
andere fhottifhe Broße, bie Ähnlichen Maßrenein in 
Dinfiht der Bergbewohner ergriffen, für bie ichen 
zn; aber iſt es nicht fhredlih, daß in einem eipilifirten 

taate, ber (19 ber beften und freieften Berfafs 
fung in ber Welt rühmt, folde Gewaltmaßregeln über: 
haupt nur ergriffen werben Eönnen, felbft wenn fie am Ende 
sum Guten ausfhlagen? und daß ber Staat fie foger mit 
feiner Macht unterftügen muß? Br. Coh berichtet feldft, 
daf bie zahlreihen Bewehner von $ruios, am od: 
Schie, von ihrem Oberderrn im Winter 1818 ven Baus 
und Hof gejagt wurden, ohme daß der edle Derr ibe 
nen aub nur einen Bußbreit anderes Land, 
ober fonft irgend eine andere Bergütigung 
für bie geraudten väterlihen Dütten gab. 

Rach den Gefegen Großbrittanniens ift bie Wertreibtn 

ber armen Gälen aus der Heimath ihrer Vorfahren ganz auf 
legalem Üiege geſchehen; mides läßt fid bagegen fogen 
rechttich einwenden, als bas ewige Recht, 
jeber edlern Bruft gegründet, von keinem 
10 & — —— . wenn Menſchlich 
m england wie anberwärts, vor ber Abſcheulichkeit 
bern machten, mit welder das driftlihe r —* 
Schande auf den Hüften Africas bie heiligen Menſchenrechte 
fo lange mit Fößen trat, ſo müſſen Menfgligfeit und Ge 
fühl nicht weniger ob dem Beginnen jid entfepen, an des 
eigenen Weltiheild Ufern Zaufende von Unstädlichen beraubt 
und hülftos mim zu feben. Denn, in gleiher Ra; 
2. ftept Menfhen kaufen, und fie im entiegene Colon 

Ieppen, um bort fremben Boden mit ihrem Schweife au 
büngen; und Menfhen von dem Boden vertreiben, den ihnen 
Gott und Natur zum heimathlichen MWohnfig anwies. Rur 
die furchtbarſte Werdrehung aller Begriffe des Redts kann 
dahin bringen, anzunehmen, daß bie alten Tadsmen und ihre 
— — in ben Hochlanden, daß die Nachkommen je 
ner einft fo großen gälifhen Nation, die nicht allein in ent: 
legenen Zeiten die brittifgen Infeln, fondern auch ganz Epas 
nien und Gallien inne hatten, num auf einmal fein Recht 
mehr an den Boden haben fellen, den fie feit Iabrhunderten 
vertheſdigten und bebauten, und daß bie Nahlömmlinge ihr 
rer einftigen, frei aus eigner Mitte gewählten Kriegshäupter 
bie legale Magt haben, einfeitig und nad Bilku jenen 
Vertrag aufjubeben, melden einft das Bolt mit ihnen, me 
von ihm erhobenen, Vorfahren machte. Zwar bietet Cxchotts 
land nicht das einzige Weifpiel folder Rechtebegriff⸗ Verdre⸗ 
bung dar, und auch anberwärts wird nur zu oft Eigenthum 
und Souverainitaͤt verwechſeltz indeß barin ift Dies Land 
wirtlich einzig, daß man daſelbſt — wie jegt durch die ber 
fprohene Angelegenheit bewiefen wird, alte Oberlebnberr: 
fhaft zum Zitel eines neuen Beſtges mocht. Als nadı dem 
Umftgrz bes Roͤmerreichs Eriegerifche Schaaren die einftigen 
Provinzen des Weltſtaates überfhwenmten, tpeilten bie Eros 


— 
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berer zwar has gewonnene Sand unter ihre Maffemgefährtin, 
und indem bie reach zu leibeigenen Knechten hecab⸗ 
fanten, entftanden Lehne und Dinterlehne in mannidjaden 
Abftufungen. Aber fo feſt das auf das Schwert gegrundrte 
Recht der Lehneberren im Laͤuf der Seiten aus wurde, fo 
wenig unterlieb doch die Geſeggebung feit act SJabrbunder: 
ten fih mit der Werbefferung und Siherftellung des Geſchiae 
der Meineren Bafallen, Hinterfaffen und ſelbſt ber Leibeiger 
nen zu befhäftigen, und alle zufammen, langfam, aber deſto 
fiherer, zu einer immer höher und höheren Stufe ber Guitur 
führend, machte fie aus den ber Willkür willenlos hinnege: 
denen linterthanen wor bem Geſetz, aus Sclaven Bürger 
beö Staates, welche um wohl erworbenen und ererbten rund 
und Boden, fein fühllofer Häuptling aus barbarifhen Ars 
ten mehe nah Gutbünfen bringen kann. Rur in Gcott: 
lond haben Englands Gefege dad Unreht bis auf unfere 
Zage verewigt, und nicht ber Groberer, ſondern ber aus des 
Weltes Mitte gewählte Führer zur Vertheidigung volkathuͤm ⸗ 
licher Freibeit, bat das Wolf zum beiielofen Sclaven ge: 
madıt. Daher ift es denn auch getommen, daß während in 
anfreich 3. B. die Subfiitenz der zinspflichtigen Dinterfaf 
en von Jahr zu Jahr ſich befferte, fie im Gegentheil in 
Schottland immer fchlechter ward, indem bie brittifhe Ger 
fesgebung, als diefes Land unter fie kam, nur bie Rechte ber 
Rärigte, welche mit denen Alt: Englands ſich vereinen ließen. 
Und doc beſteht eigentlih, wenn man zu ber gr aus 
welchen bie gegenfeitigen Verhältniffe in, beiden Ländern 
(Erantreid und Schottland) flammen, zuridgeht, eine fehr 
wefentliche Berfhiebenheit zwifhen den franzöffhen Vaſallen 
und Pinterfaffen und denen in Gchottland. Die Grfteren 
waren nämlich, obſchon jegt völlig freie Eigenthuͤmer, ur 
ſpruͤnglich entweder von ben eindringenden anfen Uebers 
mwunbene und baber, nad bamaligem Gele, Dörige, ober 
eradezu Gclaven, bie von ihren Derren ein Grüdden 
Bons zum Anbau empfingen, ober, wie wohl feltener, zwar 
urfprünglih freie Männer, bie indeß zu Bunften einiger 
Bortpeile (als 5. B. Schut gegen fremde Bebruduf 
u. b. gl.) gefliffentli auf einen Theil ihrer Rechte rn 
teten, und Schugverwanbte (Beubes) wurden, bie bann für 
ein Stüdden vom -Lehnsheren empfangenes Sand, oder eben 
für den Schirm, welden der Behnsherr ihrem urfpränglicen, 
—— Eigenthume an — ließ, ſich zu einigen Beudal: 

ienften verftanben. In ottiand hingegen ift bie Sache 
ganz anders. Der Bäle ift in den Gebirgen Shottlands, 
in den Highlands, nie überwunden worden. Ils legten Zu: 
fluhtsort feines Stammes, vertheibigte er bie Schluchten 
unb Felſen jener — gegen jeben Angriff, und niemals 
iſt das die Übrigen Länder Weſt⸗Europas bedrüdende Feudal⸗ 
Spftem mahrhaft bei ihm eingeführt worden. Als freier 
Urbefiger bes frei erhaltenen Landes, brauchte er ſich nie 
weber einem Groberer noch einem Echuäheren zu unterer: 
fen, und indem er ſich aus eigener Mitte Führer wählte 
(Eland), fügte er ſich ſelbſt. Nie beftand daher zwiſchen 
ihm und dem, den er ſich felbft zum Anführer im Kampf, 
sum Richter in Friebenszeiten wählte, bie Verbindlichkeit, 
a —— dem Eehnsheren und Vaſallen in andern Län: 
dern Gtatt fand, und nur nach und mad, durch Misbrauch 
ber ihnen bebingungsweife übertragenen Macht, und durch 
juriſtiſche Werbrebung urfprümglicger Rechtsbegriffe brad,ten 
die Häuptlinge es babin, ben freien und unabhängigen Ur: 
Ginwohner des eigenen Stammes aus einem Treund und 
Stammgenoffen, erft zu einem Gchugoerwantten, bann zum 
» förmliden Bafallen, dann zu einer Art unfreien Pächter auf 

urfprüngli eigenthuͤmlicher Erbe, zuiegt zu einem bloßen 
Zagelöhner ober Aneht zu maden, den man nad Gefallen 
fortfgiden kann. Nie war der Graf von Soutberland für 
Bälen etwas anderes, als der große Mann im Süden von 
Gaithneß (der Mhoir: Fhear: Ghattaibh, d. h. der von ihnen 
ſelbſt gewaͤhlte Richter und Kriegsanfüprer), und dennod; jagt 


feine fpäte Enkelin, geftügt auf ufurpirte, nie rechtlich felbſt 
befeffene Feudalrechte, jeg. bie freien Urbewohner des Bandes 
von der ihnen und niemand anders, gehörigen Erbe, — 

Daß bei einem, binfihtlih der Cultur, noch im Zuftande 
ber Kindheit lebenden Bolte feine gefhriedenen Urkunden 
die wechfelfeitigen Rechtererhaͤltniſſe aufewahren, iſt nat 
ih, aber fhon ber Name „Glan“ zeige das Werhältnig 
an, welches bei ben Gain zirifchen dem Weit und feinen 
Haͤuptern beſteht. Denn Glaan ober Klaan beißt in der 
Bantesfprage Kind, und all ihre Gebraͤuche, Sitten, Gre 
wohnpeiten u. f. w. beweifen, wie das Ganze ihrer Eintich⸗ 
tung auf bie Zrabition und Annahme gegründet ift, daß jre 
ber Einzelne bes Volles Kind ober die ber Familie if, 
bie, als Haupt eines Diftrictes, oben fleht, und baf er alfo 
aud, eben als — Theil an dem allgemeinen 
väterlihen Erbe hat. Gab nun dieſe auf bie Verhaͤltniſſe 
ber Verwandtſchaſt gegründete Einrichtung, dem als Water 
oder Aelteften betrachteten Dberbanpte folgereht zivar bie 
Macht, bem einzelnen, vielleicht unfügfamen oder — ba daß 
Ganze urfprünglih auf Wertheibigung gegen Feinde berechnet 
war — frigen Bamiliengliebe den Antheil des allgemeinen 
Erbes zu entziehen, den er beſaß, und e# einem tbigeren 
äut verleiben, fo folgt doch hieraus noch nidt, daß daffelbe 
Verhältnig bem DObenftehenden das Recht gewährt, alle bie, 
welde fih die Geinigen nennen, bes Erbes zu berauben, das 
Km ven - 2 ten der — — 

emand anders hob aber ſel u as patriarchali. 

ſche Berhaͤltniß zwiſchen ben berhäuptern und dem Bolfe 
bier auf, wie die DOberhäupter ſeibſt. Denn als im Lauf 
der Beiten bie Fortſchritte einer fogenannten Gultur, und 
ber Hang zum Burus fih immer mehr ausbreiteten, verlies 
Ben die Däuptlinge der Bergfhotten die flillen Ihäter ihres 
Bandes und Iegten in Englands Städten mit der alterthlms 
lihen Tracht ihrer Vorfahren aud ihres Volkes Gebräude 
und Gefinnungen ab. Bald ſchwand aus ihrem Gedaͤchtniß 
auch die Grinnerung bes eigentlichen Werhältniffes zwiſchen 
ihnen und ihrem Wolfe; und inbem fie durch neue Bertgeis 
lung ber Zads auf gewiffe Jahre den fchon als Bafallen be: 
trachteten Gaͤlen fheinbar eine Mohithat erwiefen, ufır 
pirten fie doch Mechte, welche ihren Vorfahren, den fogenanns 
ten geoßen Männern ber verfhiebenen Glans, nicht fo 
allgemein zugeftanden und von ihnen, vieleicht nur in eins 
einen Faͤllen befonderer Art, ausgeübt wurden: ob übrigens 
dies allemal mit Recht ober Unreht? fteht bei dem Mangel 
an gefhriebenen Weberlieferungen dahin. Dur biefe flille 
Ufurpation einer Macht, bie ber gleicht, welche ber auf 
feinen Domainen hat, verwanbelten fie unmerfli den Befig 
einer eigentlih unmanbelbaren Rente in ben ungemeffenen 
Beſit bes wirklichen Eigenthumg bed Bodens, und bie harms 
lofen Bergbewohner, melde in ihrer kindlichen Anhänglichteit 
und Ginfalt biefe furdtbare Umſchmelzung nicht beachteten, 
ließen ed fi nicht ırdumen, daß einft der Zag kommen 
könne, wo die von ihnen ald Väter verehrten, unmenfhlid 
und trämerifh genug gefinnt feyn würden, ſie von ber Erbe, 
welche bie Aſche ihrer Worfahren bewahrt, als nr 
Flüdhtlinge zu derjagen. Aber freilih mußte, ch bies ges 
ſchehen konnte, auch ber lehte Funke von Menſchlichkeit unb 
Ghrgefühl, von nationaler Geflinnung und Liebe zu den eige⸗ 
nen Lanbsleuten in der B derer vergliommen feyn, bie 
nit allein aufgehört hatten, ſich als Baͤter und Brüder ber 
Stammperwandien zu betradten, ſondern auch aufgehört 
hatten, Schottländer zu fegn. Die niebrigfte Habſucht mußte 
vorher bie alte Zreue und Xnhängligkeit, welche ben @älen 
charatteriſirt, in ihrer Bruft völlig erfliden, jenen guten 
Glanden und Treue, auf weldyen bie braven Hochländer bin 
vertrauend ihr Geſchick nicht in bie Hände Stammperwanbter 
gaben ; und der Menfchenfreund muß wahrbaft bedauern, daß 
es Gefche geben kann, die das erſchlichene Scheinrecht Weniger 
sum Ruin eines ganzen Volkes beftätigen. 


843 


Es handelt fi bier nicht barım, tie in England von 
z. Mobigefinnten verfuht worben — das Mitleid jener 
fühllofen- Bertreiber zu erregen, fonbern das Recht eines ganı 
m gemishandelten Volkes feftzuftellen, und wenn bie Dar: 

fe Stafford — wie Hr. Lob v ert — nicht fo hart 
egen bie Unglädlichen war, wie bie ‚öffentlide Stimme es 
fi nachſagt, fo ift dies mehr gut für fie ſelbſt, als für die 
Sade. Das fie gefentih thun konnte, was fie 
und die andern fhottifhen Broßen thaten, und 
nod mebr als bies, das it es was Britanniens 
Parlament zum Gegenftand feiner Unterfuhung 
und Abhülfe hätte nehmen follen. 
Es iſt ſchon ein großes Unglüd für einen Staat, wenn, 
in Folge lange befolgter falfher Anfichten, das ganze Grund: 
zum aben von Millionen Staatöbürgern nad 
und nad in die Hände Weniger fällt, wenn ein Ginziger bes 
8 was hunderte von Bamilien ernähren kann, wenn ein 
ziger im Stande ift, oft unfinnig genug zu verſchwen ⸗ 
ben, was hingereicht haben würbe, das ftille Gläd von Tau: 
fenden zu gründen, wenn ein Einziger durch den aftatifchen 
Glanz, weichen er um fi verbreitet, die Macht des Elends 
vieler feiner Mitbürger noch finfterer, wenn er, unterftügt 
von Gröfusfhägen,- bas Beifpiel feiner eigenen Sittenvers 
berbtbeit nur noch lockender für bie entwürbigte Menge macht: 
aber das Maß des Jammers wird vol, wenn man feben 
muß wie bie fogenannten GEigentbümer ganzer Provinzen ibr 
Intereffe mit dem der Einwohner in Gegenfag bringen und 
es vorziehen, lieber Ochſen und Schafe als Menſchen in 
ihren angemaßten Bezirken zu ſehen. Billig entſteht dann 
die Frage: was kann, was muß aus einem Staate werden, 
wo dies erlaubt it? Denn wahrlich! nicht barum daß «is 
nige Wenige Alles baden, Zaufende aber wie Btieflinder 
vertrieben werden follen, warb bas Geſetz zu Schut und 
Schirm ber Perfon und bes Gigenthums errichtet, und kein 
Volk der Welt ift je wahnfinnig genug gewefen, nur darum 


ebradht zu werden. 
Das auch noch fo deſpotiſch reglerender Herr⸗ 
fher hat, ſollte aber einem Grafen oder Baron zuſtehen? 
Diefen follte erlaubt feyn, was Könige nit unternehmen 
bürfen? ? Segen wir den Fall, ein Defpot, im furditbarften 
®inne bes rtes, wagte ben Gedanken ausführen zu wol: 
ten, bie Bewohner aus feinem Reiche heraus zu jagen; was 
würde bie Folge fenn? Möchten bie Häuptlinge in England 
und Schottland dies bedenken und nicht felbft dem Volk ein 
fo böfes Beiſpiel der Uebertretung aller Rechte geben! Mödır 
ten fie bedenken, baß mit jedem neu am fich geriffenem Gtüde 
Landes die Zahl ihrer natürlichen Wiberfaher waͤchſt, und 
daß es nichts Gefaͤhrlicheres gibt, als ſich mit einem bie zur 
Verzweiflung gebrachten Wolfe in Dppofition zu feben. 
te fie nie ernftlih die von ihrem beredten Anmwalbde 
Hr. James Loh aufgeworfene Frage aufnehmen: „Warum 
man nur in- biefem Sale (mit den vertriebenen Gaͤlen und 
ihren Drängern) nach einer andern Regel verfahren fol, 
ald dem gewöhnlichen Gefeg, welches den unbefehränften Mies: 
brauch des Gigentbumes (aber des wirklichen und nicht bes 
nur angemaßten) geftattet; warum man nur aus Gründen 
bes allgemeinen Wohle, zum allgemeinen Wohl, ihr Wohl 
bindern will?" Vor Allem aber, möchten fie nie auf dem 
Gebanken beharren, fie bebürften des Wolkes nicht mebr, 
damit das Wolf nicht einft ben Gedanken fafit, es bedürfe 
ihrer eben fo menig. 

Wer da vermeffen glaubt, 4 Millionen veredelte Schafe 
ſeyen feinem Nugen, und nebenbei aud dem bes Randes, doch 
weit zuträglicher als 340,000 brave Hochländer, kann leicht 
einen argen Rehnungsfehler begehen, indem es ben Zaufen: 
den von Vertriebenen gar wohl einmal einfallen fann, daß 
ihr eigenes Wohl ihnen mehr gilt, als dat von 3 oder gon 


Herren, welche aufbörten- ihre Landeleute zu ſeyn. Lab 
Stafford und ihren Nahabmern wollen wir aber noch ſchließ ⸗ 
lich wänfben, daß ihnen einft in einer ganz gewiß kom 
mende Stunde das Gebloͤle der vier Millionen verebelten 
Schafe die Seufzer der Zaufende von vertriebenen Stamm- 
genoffen übertäuben mag, auf bie das Xuge des ewigen Rich⸗ 
ters am bden Meerſtrand fo gut weilt, wie auf den pracht⸗ 
vollen Schtöffern ihrer Vertreiber. { ya. 








Ein Brief Kants an Käfiner. 
Borbemerkung. 

Nachſtehender Brief ift in dem Nachlaſſe bes verſtorbe⸗ 
nen Propſtes Piſtorius auf en, eines ſchaͤgenswerthen 
Be an mehreren — arbeitete und mit 
Kant im Briefwechfel ftand, aufgefunden worden. Da bäs 
Datum daran fehlt, und auf ber Außenfeite, wie es ſcheint, 
von derfelben Band, von welder ber Wrief geſchrieben ifk, 
die Worte: Kanı's Brief au Käftner, ftehen, fo Ihe 
ſich vermuthen, daß das Driginal biefes Abdruds nur eine 
Abſchrift von dem, in wiſſenſchaftlicher Hinſicht fehr bead: 
tungswertben, in Beziehung auf Kant’: Perfönlihes ans 
siebenden Briefe fen, die fi der Befiger zu verſchaffen ger 
wußt und forgfam aufbewahrt. Es kann jebocdh niemand _ 
ben Brief, wie ‚er nadjfolgt, leſen, und den geringiten ' 
Zweifel, fowol über bie Echtheit deffelben, als über bie 
Genauigkeit ber Abſchrift übrig behalten. 

D. Iop. Eridfon. 


BWohlgebobrner, 
Berebeungswärbiger Herr, 
Der Em. —— Gegenwärtiges zu uͤberreichen bie 
Ehre bat, der Mebdic. Doctor, Hr. Pachmann, mein 
emaliger Zuhörer, ſchmeichelt fi durch meine geringe 
itte einige Augenblide von Ihrer geihäftvollen Zeit 
abzugewinnen, um durch einige Ihrer Minfe, wie er wohl 
die kurze Zeit feines Aufenthalts in Göttingen benupen 
m Brig zu —*5 ge ih nit * * 
ieſe Gelegenheit nicht vorbeilaſſen mo) 

ohne —* Reken aler ——— * ——3* Deutfs 

lands meine unbegrenzte Hochachtung zu bezeugen. 
Bualeih ſey es mir erlaubt, zu erflären, daß meine 


u. auf Gritit gerichtete Bemühungen keines ‚wie 
es ſcheinen konnte, darauf angelegt find, ber Leibnitz⸗ Wol« 
ſiſchen Philofopbie entgegen zu arbeiten (denn bie finde ich 


fon feit geraumer Zeit vernachlaͤſſigt) fondern nur durch 
einen Umweg, ben wie mich dunkt, obige große Männer 
für überfläffig bielten, in bafelbe Geleife eines ſchulgerech- 
ten Verfahrens, und vermittelft deffelben, aber nur durch 
die Verbindung ber theoretifhen Phlioſophie mit ber Prafs 
tiſchen, zu eben bemjelben Ziele zu führen — eine Abficht, 
die fi Elärer an den Tag legen wird, wenn id fo lange 
lebe, um wie ib Borhabens bin, bie Metaphyſik in einem 
zufammenbängenden Spfteme aufzuſtellen. 

@s ift eine wahre Freude, einen Mann von Geift, nad 
allen Zweigen beffelben in einem hoben nicht Eränteinden 
Alter noch immer fo frifh blüben su feben. 

Auch zum Schiedsrichter in obigen Streitigkeiten mödte 
ih ihn gern annehmen, wenn es erlaubt märe, dem Dels 
baum zuzumuthen, daß er feine Fertigkeit lajfe, um über 


den umen zu ſchweben. ö 
Nichts übertrifft die Hochachtung, mit ber ih jeder⸗ 
eit bi 
, * — — Mann 
r 
gachorſ. Diener 

Kant. 
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Ueber Popularität und Myſticismus in der Wiſſen⸗ 
ſchaft und im Leben. 


Ein merkwuͤrdiger Charafterzug unferer Zeit ift ber 
Haß gegen alles Moftifche, welcher fo weit geht, daß 
mit dem Worte mpftifh, Mpficiämus häufig über 
Schriftſteller und Schriften, tiber Mebner und Vorträge, 
tiber Leben und Lebensweife ber Stab gebrodyen wird. 
In diefer Hinſicht war bie frühere, und noch mehr bie 
alte Zeit der gerabe Gegenfag: Man ehrte vormals das 
Mofterium, achtete den Unterfchied zwiſchen Geweihten 
und Ungeweihten, und betrachtete bie Sphäre der Prie⸗ 
fter und Gelehrten als ein flr Ungetveihte (2aien) un» 
zugängliches Heiligthum, weiches von jenen zum Heil 
des Dolkd bewahrt und verwaltet werde. In Sahen 
der Religion hielt man ſich allgemein an dem Blau: 
ben, behandelte die Religion als Mofterium, die reli⸗ 
aiöfen Wahrheiten und Gebräuche als übernathrliche 
Dinge, demnach als göttliche Geheimniffe, an melden 
man nur durch Andacht (Erhebung bes Gemuͤths zum 
Ueberſinnlichen) und Glauben (unmittelbare Ueberjeugung) 
Antheil nehmen könne. — Wie ganz anders ift das 
jegt! Raum der gemeine Mann begnuͤgt ſich noch mit 
dem Glauben. Wiffen will man, begreifen; Erkennt» 
nif verlangt man, Auftlaͤrung fiber Alles, auch über 
die hochſten Wahrheiten. — Der Beitgeift fordert, daß 
das Reich der höhern Wiſſenſchaften nicht mehr einem 
derſchloſſenen Park gleiche, zu welchem mur der Fürft 
und dee Adel den Schlüffel befigen, fondern daß es ein 
öffentlicher, jedermann zugänglicher Garten ſey. Was 
man dem Gelehrten noch als Eigenthum einräumt, iſt 
die gelehrte Form, die Methode ber Schule — ein 
Ding, um das man ihn zu beneiben wenig Urſache har 
ben ann. Daher die gegenwärtig immer lauter und 
dringender werdende Forderung ber Popularität im Vor⸗ 
trag wiſſenſchaftlichet Grgenftände, daher das unver: 
gennbare Streben eines. Theils der Gelehrten, biefer 
Forderung zu entfprechen, daher ber zunehmende Haß 
gegen alles Dunkle in phitofophifhen Schriften, was 
man aber zu voreifig, ohne billige Ruͤckſicht und Unter: 
fheidung, mit dem Schimpfnamen bes philoſophi⸗ 
[hen Mofticiömme belegt. 


Diefer große und auffallende Unterfchied im Cha: 
raktet der Mitwelt und Worwelt, der neuen und alten 
Zeit ift allerdings im Entwidelungsgange des Menſchen⸗ 
geſchlechts gegruͤndet, welches, nach dem allgemeinen 
Sefet feiner Entwicklung oder Geſchichte, vom Niedern 


Lehtſtandes noch ſeht groß. 
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zum Höhen, vom Gemüthlichen zum Geiftigen (Intels 
lectuellen), von der Herrſchaft des Inſtincts zum freier, 
ſelbſtbewußten Handein, vom Dunkel des Gtaubens und 
der Ahnung zum Licht des Wiſſens und der Erkennt: 
nif, vom Geheimniß alfo zum Auficluß des Geheim⸗ 
niffes in der Wiffenfhaft fortfhreitet und aufiteigt. — 
Der noch flatefindende Webergang von der Hettſchaft 
des Glaubens zur Regierung der Wiffenfchaft ift durch 
Eptreme und durch dem Streit der Gegenfäge bezeichnet. 
Während die eine Partei auf Ruͤckkehr zur alten Melt 
des Glaubens und der Andacht und zu dem bamit hars 
monirenden Gultus, wie zu ber entſprechenden Einfalt 
der Sitten dringt, Indem fie alle Wiffenfhaft in goͤtt⸗ 
lichen Dingen vderwirft und laͤugnet, täßt die andere 
nur das Wiſſen gelten, erklaͤrt alles Myſterium für 
Hirmgefpinft (oder body für etwas, das aufer dem Be: 
reiche der Menſchheit liegt), alles Dunkle (mie ed ihr 
erfcheine) für myſtiſche Form, ftempelt, ihrer Anſicht 
gemäß, Glauben und Ahnung zu Aberglauben und Vor ⸗ 
urtheil um, und nennt bie Andacht Froͤmmelei — Der 
wahre Standpunct aber ift von Ertremen gleichmeit ent 
fernt, indem er beide Sphären (bie des Glaubens naͤm⸗ 
lic) und des Wiſſens) nach Ihrem Merthe fhäst, in 
beiden die höhere Wahrheit, die Offenbarung Gottes, 
nur im verfdiedenen Formen oder auf verſchledenen Stur 
fen der Menſchheit erkennt. 

So viel zur Einleitung in eine unpartelifche Uns 
terſuchung folgender Fragen: 1) In wieweit find bie 
jeht fo gewoͤhnlichen Klagen über Moſticismus in der 
MWiffenfchaft gegründet und geredt? 2) Sn wiefern ift 
die Forderung der —— an die Scheiftfteller über 
phitofophifche Grgenftäsde billig und vernünftig und — 
tann durch populären Vortrag allein der Muyfticidmus 
in der Philoſophie gehoben werden? 3) Sf aller 
Mofticiömus verwerflich, ober müffen wis einen wahren, 
in der Matur der Dinge oder des Menſchen gegründes 
ten, von einem falſchen Myfticiemus unterfcheiben ? 

Wir legen der Unterfuhung folgende Säge zum 
Grunde, deren Wahrheit ſchwerlich in Zweifel gezogen 
werben dürfte: a) Es gibt in der Geiftermelt, wie In 
der Natur, eine unendliche Mannigfaltigkeit ber Bir 
dungs ſtufen, melde theild von der Ungleichheit ber Ans 
fagen, theild von ber Verſchiedenheit der Verhaͤltniſſe 
für die Ausbildung der Anlagen (Erziehung) abhängt. 
Diefe Stufenverfchiedenheit — ift ſelbſt innerhalb des 
Zwiſchen der gewöhnlichen 
Bildung eines Landſchullehrers und der eines berühmten 


— 





Phitofophen liegen fehr viel Zwiſchenſtufen, und fehr 
bedeutend ft der Unterfchied der Wildungsgrade zwifchen 
dem Vrotgelehrten (der fein Geſchaͤft als ein Handwerk 
treibt) und demjenigen, welchen Liebe zur MWiffenfchaft 
befeett. b) Die Urfache der Dumkelheit ober des My: 
ftifhen, mas man in einer Schrift (oder überhaupt in 
einem Vortrage, er ſey mündlich oder ſchriftlich) findet, 
liegt entweder im Scheiftiteller, deffen Vortrag einer 
Haren Darftellungsweife (Methode) ermangelt, ober 
deffen Gedanken (Begriffe, Ideen) über den rorgetra- 
genen Gegenjtand in ſich felbft nicht Mar, gehörig ent 
widelt und zur wiffenfchaftlichen Reife gebichen find; 


"ober bie Urfacdhe liege im Lefer (in dem empfangenden 


Subject), deffen Bildungsfiufe der Bildung des Schrift: 
ſtellers oder deffen Vortrage nicht gewachſen ift; ober 
endlich die Urſache der Dunkelheit liege im vorgetrage: 
nen Stoffe (Begenftande), der entweder nadı feiner gan⸗ 
zen Anlage und Beſchaffenheit keiner wiſſenſchaftlichen 
Behandlung fähig iſt, oder vom Schriftſteller ſelbſt gar 
nicht als Gegenſtand des Wiſſens gegeben, betrachtet 
und behandelt wird, fondern als Sache des Glaubens, 
der Ahnung, Überhaupt des innern Gefuͤhls, ober etwa 
als Gegenftandb einer befondern uͤbernatuͤrlichen Erleuch ⸗ 
tung des Gemuͤths — Daß auch mehrere diefer Urſa⸗ 
hen zuſammenwirken können, wodurch ber Grad bes 
Moftifchen gefteigert werben muß, verficht "fih von 
ſelbſt. — Im erften Falle ift der Myſticismus blos 


"formal (ber Grund Liegt in der Form des Vortrags, 


upt in der Individualität — ebenfalls eine Form — 


"des Schriftſtellere), im zweiten Falle ift er relativ 


ober fubjectio, er iſt nut Mofticigmus für den Befer 
(das empfangende Subject); im britten Falle aber ift 
er objectiv, er ift wirklicher Myſticiemus, weil ber 
Gegenftand des Vortrags felbft myſterloͤs ift, oder als 
Mofterium gegeben wird. - 
Wollte man diefe Unterfcheibung gehörig beruͤckſich⸗ 
tigen, fo dürfte wohl ein Theil der Klagen Über den 
Mofticiemus ber bdeutfhen Philofophen als unſtatthaft 
befunden werben. Viele fheinen dieſen Mofticismus 
6108 formal zu nebmen (den Grund der Dunkelheit aus: 
hließend in die Darftellungsmweife zu fegen). — In 
ejiebung auf die Jugend und ben Schulunterricht 
bat man einen relativen Mofticismus Längft anerkannt. 
Sebermann weiß 3. B., daß fuͤr einen Elementarſchuͤler 
das Treiben in den höherem Claſſen des Gommaftums 
reiner Myſticismus ift, und niemand zweifelt, daß dies 
fer Myſticiemus blos relativ (fubjectiv) fen, niemans 
den kommt es in den Sinn, an den Lehrer des Gym— 
nafiums die Forderung zu machen, daß er feinen hoͤhern 
Unterricht für alle Bildungsftufen der Jugend durch po: 
puläten Vortrag faßlich einrichten ſolle. — Nur wenn 
von Lefern philofophifcher Werke die Rede ift, ſcheint 
man am die Möglichkeit des gleichen Verhältniffes gar 
nicht zu denken. Glelchwohl ift die Mannichfaltigkeit 
der Bildimgsfiufen unter den Erwachſenen der verfchies 
denen Stände eines eultivirten Works nicht minder grof, 
ats bei der Jugend verſchiedenen Alters, und es folgt 
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daraus, daß nicht Allen alles, daß am wenigſten das 
Hoͤchſte ber Wiſſenſchaft allgemein verſtaͤndlich ſeyn kann. 

Nicht ſelten bört man die Behauptung? der deut ⸗ 
ſche Gelehrte (philofophifhe Schriftftelter) bälle abſicht ⸗ 
lich die von ibm mitzutheilenden Wabrbeiten in eine 
fchwere moftifche Terminologie, entweder tm nie feines 
Gleichen verftändtih zu fern, oder etwa aus Furcht, 
ins Gemeine zu fallen, oder auch aus Mangel an Auf⸗ 
munterung, am Ausfiht auf allgemeinere Anerkennung 
feiner Verdienfte u. f. w. — Wie, meine Derren, folle 
ten Sie das im Ernſt behaupten wollen, oder dieſe 
Behauptung, wenn fie wirklich ift, gehörig uͤberlegt ha⸗ 
ben? Unmoͤglich! — Vorausgeſetzt, daß bier nicht von 
Aftergelehrten die Rebe fern kann, fonbern von Maͤn⸗ 
neen, die vorzugsmeife wiſſenſchaftliche Bidung befigen, 
fo baben Sie vorerft nicht bedacht, daß folde Bildung 
und gelehtte Geheimmißträmerei widerſprechende Dinge 
find, umd Sie müßten erft das Mefen biefer Bildung 
verkennen, bevor Sie glauben dürften, daß niedrige Ge» 
finnung, — das Attribut aller Geheimnißkrämerei, — 
fi) mit ihe paaren koͤnne. — Abfihtliches Burldhalten 
mit wiffenfhaftlicher Aufklaͤrung, wie fie etwa zur Zeit 
des herrfchenden Moͤnchthums aus Herrſchſucht Start 
fand, ſeht einen fehr befchränkten Grad diefer Auftlaͤ⸗ 
rung voraus. — Wahre Bildung ift von Matur zeu⸗ 
gend, fih mittbeilend, mit ihr verbindet fih noth= 
wendig ber Trieb zum Lehren, zum mittheilenden Uns 
terricht, der um fo energifcher, und zugfeid um fo uns 
eigennüisiger ift, je böber und edler die Bildung if, 
Dem Gelehrten muß baber nothwendig die moͤglichſte 
Ausbreitung feiner Entbedungen und wilfenfhaftlichen 
Leiftungen am Herzen liegen, und je größer das Publi⸗ 
cum für feine Schriften ſeyn kann, befto mehr wirb 
feinem angelegentlihften Wunſche Genüge geſchehen; 
fein größtes Leiden ift daher die Befürditung, daß, ver⸗ 
möge der Natur der vorgetragenen Grgenftände, ihm 
nur Menige faffen werben. Bei ihm ift alfo nicht an 
wiffentiihe Vernachlaͤſſigung einer faßliden Dar: 
ſtellung, noch weniger an ein abſichtliches Verfteden des 
vorzutragenden Stoffs hinter eine myſtiſche Form zu 
denken. — Bon der Furcht Übrigens, durch einen po⸗ 
pulären Vortrag das Hohe und Edle der Wiſſenſchaft 
ins Gemeine herabzuzieben, laffen Sie uns nicht fpres 
chen, denn es kann Ihnen nicht unbefannt fern, daß 
Deutlichkeit des Vortrags und Gemeinheit, lichtvolle 
Darftellung und Trivialitaͤt keine identifhen Begriffe 
find. — Wer endlich wegen Mangel an Ausfiht auf 
allgemeine Anerkennung die Faßlichkeit feines Vortrags 
vorſaͤtzlich vernachläffigen wollte, dem täge mehr an feis 
nem Ich und deſſen Auszeichnung, als an Beförderung 
ber Miffenfchaft und menfhliher Bildung. Gelehrter 
Egoismus wäre diefe Denkweife, nicht die Art des ges 
bildeten Gelehrten. 

Vergebens wird man fi) abmühen, Gründe aus · 
findig zu machen, welche den wiffenfchaftlihen Mann 
beftimmen Eönnten, mit feinem Wiſſen abfichtlic hinter 
dem Berge zu halten. Es gibt keine folhen Gründe. 
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Des Wahre und echt Wiſſenſchaftliche kann Keine Uface bar 
ben, fih zu verfterten; e6 offenbart ſich jebem gern, ber es 
angelegentlih fucht, und der das Kalent und bie Bildung 
bat, e6 in fih aufzunehmen; wo aber beibes fehlt, ta finder 
es natuͤrlich Beine Stätte, 

Man bat alfo Unrecht, den Moficismus der philoſophi⸗ 
fden Schriften allein in ber Terminologie zu fuchen. Ohne 
alle Zerminologie ann man über wiffenfhaftiiche Gegen⸗ 
finde nicht anders als weitſchweifig fhreiben. Darum bat 
ebe Wiffenfhaft ihre Xerminclogie, und niemand beichwert 
hs barüber, daß man 5. 8. um Botanik zu fubiren, fi 
mit ber Terminologie biefer Biffenfhaft befannt madıen muß. 
Wäre es alfo wahl billig, zu verlangen, baß allein bie 
Philoſophie, d. h. bie Bilfenfhaft der Wilfenfhaften, obne 
Terminologie fepn fole? Mer nur für die Ideen und 
Beoriffe, melde im der Philofophie durch Kunftiwärter bes 
zeichnet werben, bie gehörige Vorbereitung und Reife bes 
Seiſtes mitbringt, der wird mit ber Zerminelogte ſchon fer: 
tig werben; denn wirklich gehen unfere beften Philofophen — 
weil fie gern Bielen verftändlich werben mögen, — mit bier 
er Apparat fer hawshätterifh um. Auch fie wollen, das 
a6 Reich der Wiffenfhaften einem Öffentlichen Garten gleir 
de, ba, wo möglich, aud fein innerftes Heiligthum recht 
Bielen offenbart werden mödhte, Über es verhält fi bier 
wie mit jebem Öffentlichen Kunftgarten: Wiele find berus 
fen, aber Wenige auserwählet. Teber findet barin nur fo 
viel Befriedigung, als feiner Bildungsftufe entfpricht; für 
bie Menge herrſcht darin, mehr ober weniger, ein Mopfticie: 
mus, ben fie on durchſchauen vermag, und nur die Gr: 
mweihten, bier lich bie Kunftfinnigen und die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Botaniker, finden im Anfhauen bes ſchoͤnen, planvellen 
Ganzen und in ber Betrachtung ber einzelnen Geltenheiten 
den vollen Genuß. 

Es ergibt ſich hieraus, in wie weit diejenigen Recht has 
ben, bie man fagen hört: „Warum fhreibt ihr Derren 
denn nicht fo, daß man euch verftehen kann, baf ein ehrlis 
Her Mann mit gefundem Berftande wiffen Eönne, was ihr 
wollt? Gollte nicht jede Bohrheit, bie nit ausſchließlich 
ben Gelehrten, fonbern bie Menſchheit intereffirt, fo gege · 
ben ober geftellt werben Rönnen, baf fie von jebem Menfhen, 
ber nicht zu beſchraͤnkten Werkandes iſt — aber auch Fein 
Gelehrter fey — gefaßt und verftanden werben könne?" — 
Das iſt Teiche gefagt, aber mehr gehört dazu, um zu tmilfen, 
daß zwiſchen Werftehen und Berftehen ein großer Unterfchieb 
fe. Anders verfteht oder erkennt ber Geiehrte (als Philos 
fopb), anders ber Raie (als Dilettant). Jene erkennt und 
lehrt die Gegenftände (Zöeen, Begriffe und deren Berhätt: 
niffe) als Wahrheiten durch Gonftruction, db, b. durch 
bie Darftellung in einem organifhen Bufammenhange von 
Wahrheiten, ober buch bie Radweifung ber aufgefteifeen 
Vernunftwahrbeiten in ben ihnen entſprechenden Erſcheinun⸗ 
en (empiriſchen Babrheiten). Und fo erfheinen bie cos 

xuirten Wahrheiten auch jedem Refer oder Auhoͤrer, der ber 
Gonftruction zu folgen bermag, im Lichte ber Miffenfcaft, 
weißes vollkommene Ucberzeugung gewährt, Aber ber Zu: 
[pmmendang ber Wahrheiten ift groß, die Einſicht in ben 
ufammenhang durd ein langes Studium bebingt, und ba 
jede Wiffenfchaft ein Organismus von Wahrheiten ift durch 
en gegenfeitige Beziehung, und ba wieberum jebe Miffen: 

ft mit anbern berwanbten Wiffenfchaften organifd zuſam⸗ 
menbängt, fo daß jur vollſtaͤndigen Kenntniß einer jeden 
auch die Kenntniß ihrer Verwandten erfordert wirb: fo ift 
fon daraus Plar, wie viel dazu gehöre, um bie Gonftruc: 
tion einer Wahrheit su verfteben. Der Laie muß ſich alfo 
besnügen, die Wahrheiten außer dem Zufammenbange, we: 
nigftens bem lüedenlofen, mithin unvollftändig zu erkennen, 
und ben Mangel ber wiffenfhaftligen Ginfidt muß 
er — wenn er bazu geeignet iſt — durch richtige Gefühl 
(Zatt), alfo mehr durch Glauben und gleihfam durch einen 


nehme 4. B. ben Sa [die Wahrheit] : bee Menſch ift Mi 


wiffenfdaftlig erkennen, aber es gehört dazu nicht 
weniger, als vertraute, lüdentofe Bekanntfhaft mit ben 
behren der höbern Naturwiffenfdaft und Pfochologie, unb 


turwiffenfhaften, namentlich ber Phyſtk und Phyfielogie). 

„„ Darum muß man nicht vergeffen, baf bie Popularität 
ihre Grenzen bat, und in der Ratur der höhern Begenftände 
des Miffens ihre Schranke finde. — Es wird zugegeben, 
daß nicht jeder Gelehrte die Gabe ber deutlichen Darftellung 
in vorzüglihem Grabe befigt, und baf durch Mangel an 
Methode, an Klarheit in ber Darftellung die Duntelbeiten 
in —28 phileſophiſchen Werke zum Theil verſchulbet 


ſtellet — 55 muß man ſich ber Bildungsftufe beffel: 

dglihft annähern. Denn bift du nur menige Stufen 
unter ibm geſtellt, — leicht hebt er dich zu ſich berauf, und 
feine Kusfihr, fein Gefihtstreis ift aud bir eröffnet; fkebeft 
bu aber zu tief, fo kann er bich nicht erlangen, bir nicht 
nachhelfen/ und er felbft erſcheint die nothbmwenbig in eis 
nen Nebel gebüllt, ber dir feine ganze Sptaͤre verdü- 
ſtert und biefe für dich zum Mofterium macht. — Was 
wäre denn die Wiffenfhaft für ein fladies Ding, wenn es 
weiter nichts bebürfte, als ihe ein befanntes Kleid anzuzier 
ben, oder einen gebräuchlichen Anftric au geben, um von 
jedermann erfannt unb begriffen zu werben! — Das Gtre: 
ben nah Zheilnahme am Biffenfhaftlicen unter den ver⸗ 
ſchiedenen Ständen iſt lobenewuͤrdig/ und kdante⸗ au einem 
mädtigen Debet werben, um wahre Biltung unter allen 
Ständen verhältnigmäßig zu verbreiten, wenn man bie Bes 
Dingung zu biefer Theilnahme nit bäufig zu leicht nähme. 
DWiffenfhaftlide Erfenntnif, das Berftehen twiffenihaftlicher 
Vorträge ‚fordert einen Berftanb von höherer Bildung, ber 
ein tauglihes Drgan für die Bernunft — bas Bermögen 
für das Heberfinnlihe — ſeyn könne. Miem ber Umgang 


gewährt, der iſt aud nicht für Wiffenfchaft geeignet. Wer 
in dem Borurthell feftgerannt ift, er bebürfe nur des ges 
meinen VBerftandes, um durch die Welt der Miffen: 
haft zu kommen, wer bei biefem ſchwachen Lichte aud im 
Peiligthum ber Philofophie deutlich fchauen su koͤnnen wähnt, 
ber wird es nicht weit bringen, und mährend er, ſich ſelbſt 
taͤuſchend, in ber Tiefe su ſehn glaubt, wird er ſich um fein 
Baar breit von ber Dberfläde entfernen, auf weiche ihn fein 
Wahn (ber — Bildungsftufe bezeichnet) für immer ger 

iefer Bahn fpielte von je ber in ber gelehr⸗ 
ten Belt eine ſehr laute Rolle, indem es nie an Bürgern 
derfelben fehlte, melde bie Dberflähe für die Tiefe halten, 
von beren wahrer Belchhaffenheit fie Beine Ahnung haben. 
Begreiflich alfo, daß diefe Herren überall, wo fie auf wirt: 
liche Tiefe ftoßen, fogleich- über Ürpfticismus freien, und 
fid) berufen fühlen, ihren Wit dagegen fpielen zu laffen. 
Denn es ift dem Menfchen natürlich, ben Grund eine Uebels 
(hier bes Nigtverfichens) außer fih au ſuchen, — unb wer 
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fi) zu einem Stande bekennt, glaubt, als Mitglieb beffel- 
ben, an allem Zheil nehmen zu können, was innerhalb die: 
fe6 Standes lebt und webt. Mer will es ihm alfo verben: 
fen, wenn er nichts über fi) fehen will, und wie follte «6 
ibm alanblih feun, daß Andere neben ihm, bie doch mur 
feines Standes find, in einer Sphäre leben Könnten, die fo 
weit über ibm wäre, das er nicht einmal einen Begriff ba 
von hätte? — Hier alfo die Hauptquelle der heutigen Klagen 
über Moftieismus in der Wiſſenſchaft +). (Der Berhi. folgt.) 





Aus Italien. 


: die Inbuftei und bie philanthropiſchen 
——— ne alt Slate Sage Te eine Ueber: 


L Giojars Werk: R inria, dei 
gung 2* > e relative basf di stima 


ni, del soddis ı 
avanti i tribumali civili (Milano Pirotta ıg21, ‚wei 
Dctapbänbe für das Spottgeld von 6 Liren) in einer Tou⸗ 
quetichen Ausgabe forgen, jo haben fies bei ihrem Water: 
lande und ihrem Gewiffen zu verantworten. Das werben 
die » ‚Gaftwirthe und was fer von Reifenben 
lebt, ihnen Märlih, befonders ex tirulo Jucri cessantis, 
vorrechnen. Eine Stizze feiner erften Grundfäge wird diefe 
Behauptung bartfun. Wie in ber guten alten Beit jede 
Magikterbilputation mit dem Satze anfing, baf ein Ding 
nicht zugleich ſeyn und auch nicht feyn Eönne, fo hebt Hr. 
Gioja mit der Vorklage aller auftretenden Syſtemphiloſo⸗ 
pben an, daß bie Lehre, bie er geben will, bie Lehre vom 
Erxfas, ſehr willfürlic behandelt werben fey. Nur wo 
man mit Girkel, Wintelmaas und Sonde einen Schaden am 
Leibe nachwetſen konnte, fand Erfag ftatt. Mehr ins Innere 
gebt 2 Gioja. Ihm gilt es, felbft für alle die krampfhaf⸗ 
ten Zuſammenziehungen und Erweiterungen bes Herzens, 
wenn ein geliebtes Leben bedroht ober zerftört ift, eine aus⸗ 
reichende: Entihäbigungsfumme auszufinden. Nah welchem 
Sape? man höre: 

„Die Seele braucht Gefühle, wie ber Körper Speifen. 
Die Gefühle würzen bie zeitlihen, irdiſchen Güter: fie geben 
an erft Werth und unterfheiden vom lieben Viehe ben 

en. 

„Wenn ein Vater am magern Tiſche ſigt, neben bem 
Frauen, von lieben (ungezognen?) Kindern umgeben, fo 

hr ihm dies Behagen, biefes Gluͤck weit über bie beiten 
5 ffen ber freres provengaux und über frifhdampfende Frat: 


ſcheln. Wer in den Eanbauer fpringt, nad einem Abfchiebe 


aus dem älterlihen Haufe, hats auf bie Wange gefchrieben, 
wie bewegt er ift. Wie bei n. bie Neigung ber Braut 
zu dem eben angetrauten Gemahl ift: doch fchreitet fie nur 
mit niebergefhlagnen Augen über die Schwelle bes Vater: 
baufes und nur mit Thraͤnen reißt fie fi aus den Armen 
der Mutter. — Die Bamiliengefühle find ein Schatz ſich 
erneuernder, angenehmer Empfindungen; von Empfindungen, 
die 1) das Gefühl der perfönlihen Sicherheit erhöhen; 2) bie 
Eaften des Lebens verfüßen; 3) bie Freuden verboppeinz 4) 





*) Wie bärfen folz darauf feyn, wenn bie Franzoſen fih über 
den Moftichmub unferer Philoſophen aufbalten, und es foll 
unfere Eiferfuht nicht rege machen, wenn bie ibrigen in 
Keiner Hinfigt Mrofiter And. — Was leicht zu durchſchauen 
iM, bat feine Ziefe, und dbaram mollen mir fie um ihre 
Klarheit aicht beneiben; was feine Thefe bat, dehnt fi 
deito Leiter in bie Breite aus, umb baber kommt eb, baf 
die phiteſexbiſche Wildung unter den Franzofen allgemeiner 
verbreitet if, als bei uns — ein Borzug, ben wir ihnen 
zugeſteden mäfen. — Mir kommen nur Iangfam zu dies 
fem Biel, aber dad Biel ih auch ſwerer zu erreiden, und 
die Erreidung wich befio mehr Ehre bringen, 

Unmerl, des Berfaffers. 


der Langenmweile oft ben Weg verfehens 5) das Webhefnis 
der Liebe aufnähren, jenes Bedürfnis, das beim Menſchen⸗ 
geſchlechte erft mit dem Tode aufhört, 

Um fi das Behagen folher Ramiliengefühle zu ver: 
ſchaffen, opfert ber Mann wirklide, taftbare, wefent: 
liche Güter auf; ſchickt in die Apotheken, wenn die Kinder: 
Sen huften, und kauft bleieene Soldaten, damit fie fi ge: _ 
fallen ꝛc — — — Bolglid: wenn im alle eines Mordes 
Recht ift, der Bamilie Erfab aus dem Rectsgrunde bes 
ausgeblichnen Gewinns zu geben, fo ift ed noch weit 
mebr Recht, ihr einen aus dem Rechtegrunde nicht befrie 
dbigter Gefühle zuzugeſtehn. Denn wie ber Querfchnitt 
duch einen Hauptnerven unerſetzlichen Berluf der Empfins 
pas und Bewegung in ben untern Theilen, in bie er fi 
veräftet, bervorbringt, fo wirkt ber Tob eines Kamilienglie 
des, wenn bie Gefühle in ber hoͤchſten St ng find, ben 
Tod für bie andern, oder zwingt fie zum Selbftmord. 

„Fahrt alfo der hödfte Grad des Gerlenfhmerzes ben 
Tod berbei, fo flört ein minderer, wie ein langfames Gift, 
den Seclenhausbalt, und verurfaht gewöhnlih 1) Mangel 
an Epluft und Rachtwachen; 2) Abnahme der Sörperkräfte; 
3) Unfuft zur Arbeit; 4) Unempfängtichkeit für bie gewoͤhn⸗ 
lichen, fowohl einfamen als gefelligen Lebensgenüffes 5 
Schwähe und Unregfamkeit in dem geiftigen en; 6 
Krankheiten, bie * das Leben verkürzen. Dieſe ſechs Wir: 
tungen fteben dem luerum cessans gleih und ben beachtens ⸗ 
wertheften Nachtheilen, die baraus a rt 

„Das befte Hülfsmittel für Sceelenteiden find, wie Alfe 
wiffen, Reifen (hört ibm®). Aber Reifen Eoften Geid.“ 

Folglich, iſt der Moͤrder gehalten, die Koften dieſes 
Herftellungsmitteld an jedes Mitglied einer Bamilie be: 
zahlen, das des Gerlenfhmerzes fähig iſt; jo wie er ihr das 
pflafter und die Medicin hätte bezahlen müffen, haͤtte er 
jenes nur braun und blau geſchlagen.“ — — Die neuere 
Gefepgebung nimmt zwar keine Notiz von Schmerzen, bie nicht 
am Leibe nachweißlich find; aber bas ift gerabe k, als wehn 
man dem Dieb feinen Raub abjagt, wenn ee zur Thür ein 
bricht, und den Raub ibm läßt, wenn er zum Fenſter ein- 
fteigt. Schmerz an Leib und Seele it ein Raub am Blüde: 
er ift eine gefehwibrige, das gemütblidhe Behagen vernich⸗ 
tende Störung: nur baß der ale fih durch die fünf Si 
der andere durd die Herzenspulsadern einſchleicht,“ be 
Senugthuung für die Verwandtſchaft muß ſonach ber Dauer 
und Innigkeit des Seelenſchmerzes entſprechen“ 
Wie large ſchmerzt aber eine verwundete Seele ? 
Um es kurz zu machen, bei Frauen acht ſaͤchſiſche Friſten lang 
und fünf age (Wie bat ſich der Spötter Lafontaine mit feiner 
Witwe von Ephefus verrechner!). „Und wie eu C'est co- 
lon. Eheliebesteute nad Hrn. Gioja am tie ‚ am mins 
beften Geſchwiſter, befonbers Brüder. — Genug, um auf 
ein Buch aufmerkfam zu maden, das in Briten wie bie uns 
fern, wo man bie Menfhen fo gern mit aller Gewalt gluͤck⸗ 
lich macht, nit überjeben werden barf. Der Verf. hätte 
eine Statue im Sacello jeder Gaftftube verdient: 

» Ar CAYPONN. zT. Ictonvm 

In Mailand, beim Buchdrucker Viſai in den drei Königen, 
erfcheint eine Raccolta di poemetti didascalici originali 
o tradotti, wovon in biefem Jahre das gte Baͤndchen auss 
gegeben worden ift. Die bier geaebnen Gedichte haben, für 
die Freunde der italienifhen Literatur dadurch höheren Werth, 
daß Nachrichten über die Bebensumftänbe ber Verf. voraus- 
eben. Der lehte Band enthält il Canapajo von Girolamo 

aruffaldi5 la Caccia della lepre vom Gr. Lorenzo Tor⸗ 
nieri; la Coltivazione dei cedi von Joſ. Nicolini, aus 
Breſcia; della natura poetica vom Gr. Marenco di Gaftels 
lamonte, und die Vigna vom Abate Antonio Pelizzari. 
Fürs Zimmer, für den Garten, für die Ideen: und Dafens 
jagd findet man in biefer Auswahl Unterhaltung; man barf 
ihr daher glüdlihen Fortgang verfpreden, 44 


Digitized by Google 


Literarifdes 


EConderfationd:- Blatt 


— —— — —— — une 


No. 214. 





17. September 1822. 





Deutſche Taſchenbuͤcher für 1823. 
1. Minerva 


Die fchwergepanzerte Göttin Pallas mit Helm, 
Aegis und Schlid — denn fo erfheint fie auf dem 
Titelkupfer — ift, wunderbar genug, allen ben leicht 
füßigen und geflügelten Amoretten, Grazien, Mufen 
und andern Schuspatroninnen der Almanache und Ta— 
fhenbücher des kuͤnftigen Jahres vorausgeflogen, und 
tritt fehon mit dem Anfange des Augufts In vollem 
Drnate aus ber Fleifcherfchen Verlagsoffizin heraus, ein 
glüdliches Neujahe wuͤnſchend, während das alte und 
noch fünf Monde lang unglüdlich machen kann. Ich 
fehe es kommen, daß der Buchhandel eine neue Zeit: 
rechnung begründet; denn, wenn eine ſchwere Minerva 
von 1823 den erften Auguft 1822 ihren langen Weg 
von Schriftftellerpulten au Rebacteurtifchen, Zeichens 
brettern, Kupferplatten, Prefbengeln und Buchbinder⸗ 
fpähnen. ohne Erſchoͤpfung zuruckgelegt bat, "warum 
koͤnnte nicht eine leichte Itis ober Aurora, ober bie 
fluͤchtige Liebe denſelben Weg um ſechs bi®s fieben 
Monate früher vollenden? dann liefe der Buchhandel 
gerade um ein Jahr dem gewöhnlichen Zeitlaufe vor- 
aus, und natürlich die Literatur auch mit, fo baf das 
durch, andrer Vortheile zu gefchweigen, alle unſte bes 
llebten Almanachsſchriftſteller — ein Clauren, Schil⸗ 
ling, Laun u. f. wm. — au fehr bedeutenden — ein 
Jahr beſteht aus zwölf Monaten — Borläufern der 
Zeit wuͤrden. Die Cultur Deutfchlands wuͤrde zwei⸗ 
felsohne aus einer ſolchen Zeit- anticipirenden Buche 
haͤndleraͤra mehr Vortheile ſchoͤpfen, als eine Einlei⸗ 
tung zu einer Recenſion fuͤr das Literariſche Conver⸗ 
ſations⸗ Blatt anzufuͤhren und zu wuͤrdigen berufen iſt. 
Wir wenden und alſo zur Minerva zuruͤck. 

Auf dem Titelkupfer figt die Patronin der 
Kunſt und dräut und, ja uns NRecenfenten ganz befon- 
ders, mit dem Gorgonenhaupte auf ihrem Schilde, 
und in der Kupfererflärung, welche Her W. Biw 
menhagen geliefert hat, heißt es fogar, fie dräue 
finnvoll. Ueberhaupt ſcheint e# die Minerva bies 
fes Jahr auf und Recenfenten und Kritiker abgefehn 
zu haben, Denn auf dem fechsten Kupferblatte ber 
koͤmmt einer von uns Prügel mit der Peltſche und bat 
eine Art Eſelsoht, wenn ber Kupferftecher ſich nicht 
verzeichnet bat, und auf dem fiebenten ſerrupft ein And» 
ter unfrer Zunft, als Fuchs bargeftellt, eine Taube, 
worüber ein Kind erbärmtich fehreit. Wir koͤnnen und 


— müffen nun einmal viel vertragen lernen, und neh⸗ 
men ed dem Taſchenbuche Minerva daher auch nicht 
Übel, daß es fich aus den Goͤthiſchen Gedichten zu ſei⸗ 
ner diesjährigen Bildergalerie zwei Spöttereien* gegen 
und ausgewählt hat, befonderd da gerade diefe beiden 
Blätter in Zeichnung und Sti ohne Streit die beften 
bes ganzen Taſchenbuchs find. Sehr verungluͤckt iſt 
dagegen bas Bildchen zu dem Gebiht: Die Nektar 
tropfen. Wer mag aber auch einen fo unbilbfamen 
Gegenstand für den Zeichner ausgefuht haben? — 
Minerva, mie eine Equilibriftin, heranſchwebend mit 
übermenfchlic eingebogenem Rüden, ſchuͤttet weiße 
Faſern, Bolzen, oder, wie das Gedicht behauptet, Tro⸗ 
pfen, aus einer Schale auf die Erde, und unten Eries 
hen eine große Spinne und ein kleiner Biber, und 
flattern zwei fchmetterlingsartige Thierchen, wovon das 
eine wohl bie Biene vorſtellen fol, um zwei helle 
Sterne im Graf. Die übrigen Darftellungen, alle 
von Ramberg gezeichnet, illuffeiren den Ratten 
fänger, die Epigramme: Philomele und: der neue 
Amor, und das Hochzeitliedb: Wir fingen und 
fagen vom Grafen fo gern ic. 

Wir gehen zu den Beiträgen der Scriftfteller 
über. Zur Einleitung eine pompöfe Erklärung des Ti⸗ 
tellupfers, von dem Herrn W. Blumenhagen, die 
Boͤttiger's vormalige Auffäge in biefem Taſchen— 
buche fehr fühlbar vermiffen laͤßt, und bie gelebrte, wis 
kige und urbane Darftellung des Vorgängers durch rher 
torifhen Prunk ſchlecht erſetzt. 

Herzlich willkommen beißen wir zwei Briefe 
von Frledbeih Heinrih Jacobi, koſtbare Relis 
quien! Der eine Brief, an Wieland gerichtet, vom 
Aſten Detober 1772, enthält eine Kritik über ben 
Agatbon, und zwar jundchft Über die Moral dieſes 
Romans, Die fogenannte moralifhe Kritik ift in 
Deurfchland verrufen, und nicht mit Unrecht, wenn 
man das darunter verfteht, mas engberzige Mittelmär 
Figkeit daraus gemacht hat, um das Genie, das fie 
nicht zu faffen vermag, zu verläftern, 3. B. jene moralis 
fhe Kritik, die in England einen Family» Shaffpeare 
ans Tageslicht gefördert hat, in welchem, zum Nusen 
und Frommen anftänblger Familien, und befonders bes 
ren weiblicher Glieder, alle Auftößigkeiten und Mohheis 
ten des Dichters getilgt find. Um ſich mit der mora= 
lifchen Kritik ausjuföhnen, Iefe man dieſen Brief 
Facobi’d. Wir können nicht umterlaffen, eine treffe 
liche Stelle über Kritik im Allgemeinen hier ausjw 
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ſchteiben. Wie ſchoͤn ſpticht fih der Candor animi | die Seele auf tie Pippen lot, 


des Verewigten in biefen Zeiten aus! 


„Stauden Sie mir, liebfter Wieland, viele Beute, 
von eis Ste es nicht vermuthen, bie Ihnen laut 
Beifall und Bewunderung zuſauch en, urtheilen hinter 
Ihnen her oft eben fo ſchief. An einen Mann, ber 
im Befige eines fo glänzenden Nuhmes fteht, mie Sie, 
dringen fih eine Menge blrftiger Geifter aus Eitel⸗ 
eeit am. Keiner will ihm fagen, was er von ihm hört, 
und noch weniger, was er felbft denkt, aus Furcht, er 
möchte dem Mann, mit deſſen Achtung er ſich einen 
Flitterftant macht, umangenehm werden, oder eine wer 
nig vortheilhafte Meinung von feinem Kopfe bei ihm 
erwediin. Dat der berühmte Mann auch bie und da 
einen offenberzigen Freund, fo hindert oft der Mangel 
an Fähigkeit oder Unparteilichkeit, daß feine Aufrichtige 
keit jenem nüglid werde. Ich gehöre, wegen der ger 
eingen Dofe von Genie, welche der Himmel mir hat 
werben laffen, in biefe legte Glaffes aber das weiß ich, 
daß ih Sie fo herzlich liebe, daß. ih bei jeder Gele 
genheit, wo von Ihrem wahren Vortbeile die Mebe 
wäre, das Gluͤck Ihrer Freundſchaft ſelbſt, fo unfdäg: 
bar es mir auch ift, auf das Spiel fegen würde. Es 
mag meinetiwegen Schwärmerei ſeyn, aber ich bin num 
einmal fo organifirt, daß ich glauben muf, ich babe 
nichts in der Welt zu verlieren, das beffer 
wäre, als der Muth, den id in mir fühle, 
mid in allen Fällen zu bem, was id für 
wahr, gut und ſchoͤn halte, zu bekennen ıc. 


Der zweite Brief, vom Miten Februar 1776, an 
Ferdinand Kobell, enthält Anfichten und Meinun 
gen über die Kunft, die auch noch jept beherjigenswerth 
find, obſchen fie auf eine Periode derſelben binzielen, 
deren Einfluf größtentheils voruͤber tft, 

‚Mad meinem Gefühle,” heißt es gegen Anfang, 
„bat die Kunſt nichts Anderes zum Zweck, als das 
Leben in der Natur, welches überall aus ihr hervor 
quilit und der fchöpfenden bloßen Hand fo leicht ent 
einnt, — melde auch nicht genug bavon aufnehmen 
kann — in Gefäße zu fammeln. Leben firdmt durch 
alle Dinge; im jedwedem wohnt ein Geift, der fih mit 
dem unfrigen zu vermiſchen firebt, es koͤmmt nur darauf 
an, ob wir mächtig zum Genuffe find. Ginige Men: 
ſchen find ohnmädtig von Geburt, andere wurden durch 
die Kunit entmannt, denen es ‚dann ergeht, wie Vol⸗ 
tairens Kaſtraten beim Fräulein Kunigunde, und man 
kann beim Zufehen ſich nicht entbrechen, über fir zu 
feufjen: O che sciagura d’essere senza C....! 
Moch Andere verwechſeln geile Brunft mit Liebe, tür 
fen ohne Wahl und Zucht, und bevölfern, zum Preis 
ihrer Fälle, die Welt mit Ungeheuern. Wohl demjeni⸗ 
gen, deſſen Auge allein auf der Goͤttin haftet, dem ſie 





Sie Leffing, von deſſen Zweizuͤnglgkeit vorher bie 
Rede geweſen war, 


ber aufgelöft in ihren 
Armen die Schöpfung eines neuen Wefens fühlt, das 
Bild ift von Ihr und ihm,” 

„Schon vor drei Fahren ſchrieb id: biejenigen 
Dichter umd Künftier, weiche Genie oder wahre Laune 
zu ihrem Werke bincif, die fich nicht vorher Lange 
fragen durften: was will id thun? ja, die oft 
nicht einmal zu fingen hatten: wie richte ih es 
aus? diejenigen, denen es nie einfiel, mit einem Sie 
be da! die Worbeigehenden zum Erftaunen aufjtrufen, 
fondern die, weil fie wirklich ſahen, hörten und fühts 
ten, in iht Merk das allgenugfame Sephata aufnahe 
men, weldes ihnen felbft Sinme, Derz und Geift ges 
Öffnet hatte — diefe wadern Leute maden mir 
alles recht. — Seitdem iſt mirs noch meit heller 
aufgegangen, daß ſich alles von felbft macht; Liebe 
nur muß da ſeyn, Beduͤrfnig, Drang. Auch vermag 
wirklich jedwedet fo viel, als er braudt; und mer mehr 
thun will, wird, nad dem altem deutfchen ort, 
jum Scelm. „“ 


Gedichte von 2. Meuffer, Unbebeutend, aber 
unfhädlih. Die beiden befchreibenden Gedichte: Mor: 
gengemälde und Abendiandfcaft, fabritmäßige 
Flos kelpoeſie. 


Laßt die Todten ruhen. Ein Maͤhrchen 
von Dr. Ernft Raupach. ine age Babe für 
Leferinnen! Kurz und blndig möchten wir «8 fo harak: 
terificen: Eine Gompofition aus flinfendem Todtenmo: 
der, Menſchenblut und craffer, fleifchlicher Luft und 
Ueppigkeit. Ein Herr in Burgund, Namens Wal 
ther, beſchwoͤtt, von fleifdliher Ueppigkeit getrieben, 
feine verftorbene feurige und wolläftige Gemahlin Bruns 
bite, mit Hülfe eines Zauberers, aus dem Grabe 
hervor, trennt fih von feiner Iebenden tbleren, reine: 
ven, aber — laueren Ehefrau Smwanbilde, und 
ſchwelgt mit der veilhenduftenden Auferwedten in vol 
let Liebesbrunſt. Um feiner Gluth zu genügen, muf 
ſich diefe, als Vampyr, mit Kinderbiut ftärten und 
anfeuern, Als bie Blutſaugerin nun die Jugend. ber 
ganzen Gegend entkraͤftet und getödter, fo fallen bie 
beiden Kinder Walt hers und Smwanbilbens al bie 
Iegten Dpfer ihres Durſtes. Endlich faugt fie ihren 
Gatten feibft aus, um ihm mit feiner eigenen Gluth 
und Kraft zu fättigen. Einſt erwacht dieſer in den 
Armen ber von feinem Blute triefenden Brunbilde 
und entflicht, aber, wo er fich auch verfieden mag — 
alle Morgen erwacht er in Brunbildens Armen, Dir 
Zauberer befteit ihn von der verfolgenden Liebeöfurie, 
Aber wier — Er muß ihr in der Nadıt des Meus 
monde rinen Dolch in die Bruſt flohen und dann über 
dee Reiche ihrer und feiner Liebe zu ihr fluchen. Zum 
Schluſſe würgt eine geheimnißvolfe Jaͤgerin Walthern 
in ber Brautnacht, indem fie fi) in eine Schlange 
verwandelt, 4 

Die Detaits find dieſes Umriffes würdig, und sum 
Theil von empösender Unverfchämtheit, Wo wird Raw 
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pad auf biefem Wege bingeratgen? — Auch feine neuefte dra⸗ 
matifhe Arbeit, bie Königinnen, trägt einen ähnlichen 
Gharafter; und wir möchten ihm und andern unberufenen 
Kobtenbefhmwörern der neueften Literatur zurufen, was er 
felbf zum Gingange feines Mährdens fagt: 

Bapt Fe fhlafen in dem engen Schrein! 

Bäulntig Ebnnt ihr rufen aus ben Gräften, 

Um bed Lebens Wläthen zu vergiften u. ſ. w. 


Die Freundbfhaftlihen Briefe von Karoline 
Pichler mögen bie erihredten und erzärnten Eeferinnen 
wieder mit ber Minerva verföhnen, und fie fönnen es. 


Menfh, Schick fal und Glaube. Bon W. Blu— 
menhagen. Eine Erzählung aus ben Zeiten ber Refor: 
Mationsunruben in Dannover. Sie ik mit Geſchick 
entworfen uns hat manden neuen Bug in ihren freilich 
nicht überall fharf ausgezeichneten Charakteren, aud mande 
überrafhende Scene, mande ungewöhnliche —— 
und edfung der Werbältnife und Wegebenheiten, fo daß fle 
bas Intereffe des verwöhnteften Aimanahslefers, ber auf 
ber erften Seite gewöhnlich fhon den Inhalt ber legten ers 
zäth, wohl bis zum Schlufſe feffein mag. Das mobifh Al⸗ 
terthümelnbe im Styl wollten wir hingehen laffen, wenn 
mehr Haltung darin wäre, und das Moberne nicht gar Ju 
oft mit feiner Weisheit und Unuͤberſchwaͤnglichkeit bucd bie 
maive Ginfalt und Unfhuld des Alten hervorbräde. Die to: 
pographifh genaue Gcenerie und ber geſchichtliche Hinter: 

nd geben dem Sanzen jebod einen fefteren Charakter und 
eine rubigere Farbe, als die Zabel fonft durch ſich ſelbſt ge 
wonnen haben würbe. 

tiebespoffen, eine Erzählung aus zwölf gegebenen 
Wörtern. Bon van ber Belde. — Shriftfieller 
Hoffen, mödhrten wir fagen, welche wohl bie Geſellſchaft, 
in der die Wörter gegeben feyn en, angenehm beſchaͤfti⸗ 
gen könnten, befonders, wenn die Erzählung aus bem Steg: 
reif gemadt worben wäre — aber bes Drudes kaum werth. 
Damit wollen wir aber nicht etwa fagen, biefe Erzählung 
1a überhaupt bas Unbebeutendfte ober Werwerflicfte in ber 

inerpaz wir meinen nur: ald eine Arbeit von einem ber 
— deutſchen Erzaͤhler if fie keiner Erwähnung 
werth. 

Beenliebe. Sage in Komanzen. Bon Fr. Krug 
von Kidba, Die bekannte ſchoͤne Fabel von dem beitans 
nifgen Ritter Lanval und feiner Fee, überaus manirirt 
in Berſe gebraht, ohne bebeutenbe poetifdhe Zugabe ober 
ſonderliches Geſchick in der Auswahl und Zufammenftelung 
ber einzelnen Bilder und Gcenen zu Romanzen. 

Der Menfh denkt, unb Gott lenkt. Eine Er: 
sählung von &. M. Fouq us. Sie re in ber neurften 
Zeit, if ziemlich einfah und Mar und fpridt bes Berfaf: 
fers fromme und Iopale Gefinnung in den Neben und Tha— 
ten ber meiften barin auftretenden Perfonen aus. Die ber 
geifterten Grinnerungen aus bem heiligen beutichen Befrei⸗ 
ungöfriege, aus bem bie beiben Delben der Erzählung eben 
fo warm zurüdkommen, ald Anbre ausgegangen find, abge 
rechnet, fehen wir J. B. wie zwei junge Reifende, ein Graf 
und ein Ganbibat, in. Italien freiwillig Theil nehmen 
an dem Kampf ber Regitimität gegen bie Rebellen, und bann, 
gewiß zum atofen efaunen der Iegitimen Macht, unter 
ber fie am Befun gedient haben, zu dem griechiſchen Preis 
beitstampfe binüberziehen nad der oldau, und bort in 
bie heilige Schaar bes Fürften Hpfilanti eintreten, je: 
bo, wohl zu merken, nachdem fie fih zuvor Erlaubnif bar 
au von ihrer Sanbesobrigkeit ausgewirkt. (Siehe ©. 334). 

Die Gedichte von Otto Srafen von Haugmig 
ſchweben zwifhen Lob und Zabel, wie fo Vieles in der deut: 


Then Porfie, das von zehn zu zehn Jahren anders klingt, 


ie nachdem ber Ton ber großen Borfänger aus einer neuge: 


öffneten Quelle emporquillt und bie 
ar ett 

. ie Außgewanberten. Movelle von Fr, Jacobs, 
Sie ift, verſteht fih, nad den Briefen von $ — * 
ſchoͤnſte Beitrag der biesjäprigen Minerva. Die Grund: 


ganze Rachbarſchaft 


ur ber Gabel find nicht cben neu und bebeutenb: cin ahnen: i 


olger franzöfifger Graf aus der legten Periode bes Köni 
thums, heftig und unbeugfam, beleidigt einen bürgerlichen 
Dffitier, einen Breund feines Haufes, verweigert ihm Ges 
nugchuung, und ba biefer fie ergmingen will, weis ſich ber 
mädtige Ariftofrat einen Verhaftbefebt gegen ben Unſchulbi⸗ 
gen zu verfhaffen. Mofalie, bie fhöne Tochter bes Gras: 
fen, die an ben Officer durch das Band ber reinften Liebe 
Keen — —— ——— einen Brief, in dem 

er e benahrichtigt, b 

—— au - Berrat ne 

rem Seliebten über ben Rhein, und bort fieb i 
Gatten in der Maingegend, als Bee — — 
deſſen bricht bie Revolution in Frankreich aus, und wer 
zweifelt nun noch baran, daf ber alte Graf, ald Gmi Kitten, 
in bas Haus feiner Kinder und Kindesfinder verfelagen 
wird, und gegenfeitige Bergebung und Berföhnung nicht 
lange ausbleiben kann? — Dennod gewinnt biefe Exrzäpt 
- — BE _ harakteriftifhe Darftellung 

mertjamleit un eilnahm i 
zelnen Momenten unfer Herz. u — 
Roſenkranz. Zwoͤlf Sonette von 

Gemachte Waare, aber, als ſolche, A, BL 


genug. 
Agrionien für das Jahr 1923, gefammelt von 
bor ell. Darinnen hen de Beenden. 
Rärhfel xc. von Müller, Ridarb Roo8, Agnes 
Franz ıc. und von dem Sammler. Bon biefem unter 
Andern eine wildgeworbene Eharabed. hi. eine eraffe 
Schmeihelei gegen Arthur von Rorbfiern. Da biefe 
Ephemeren ihre fchärffte Kritit — bie meilten ihr Fobess 
urtheit — nämlid ihre Auflöfung gleich hinter jid haben, 
fo Haben wir nicht nöthig, fie genauer zu muftern, 
3r. 





Ueber Popularität und Mofticiemus in der Wiſſen⸗ 
[Haft umd im Leben. 


(Befhlus aus Mo. 15.) . 


Und welcher Myfticiomus kann bier gemeint ſeyn 
Herren meinen ben formalen, = in Pr er 
Borm beftehtz wir aber meinen ben fubjectiven (relatis 
ven), ber nur in ihrer Bilbungeftufe feinen Grund 
hat. — Won einem objectiven Moficismus in der Wifs 
fenfhaft barf überall nicht die Rede ſeyn. Denn was wu 
Lich, wiſſenſchaftlich if, macht eben ben Gegenfap (das Wis 
berfpiel) bes Myftifhen. Es ift das Weſen und Wirken der 
Wiffenfhaft, das Myſterium aufzuſchließen, aufzuldfen, doch 
alles, mas biöher noch dunkel und geheim (muftifch) im Ber 
ben war, nur mod) im Glauben, in ber Ahnung zuhte, and 
Licht bes Wiffens zu ieben, zum beutlihen Erkennen zu em 
heben. Was alfo muftifh ſehyn Eonnte in ber Biſſenſchaft, 
wäre num bad, was in ihr noch aicht wilfenfhaftlid 
iſt, noch nicht von ihr oh n, burchbrungen und bearbeitet 
werben konnte. ‚Das Myſtiſche iſt alfo außerhalb ber Bilfen: 
Thaft und ſchließt fih von Schriften über wiſſenſchaftliche 
Segenſtaͤnde von ſelbſt aus, ober kommt nur barin vor, ins 
ſoſern es bekämpft wird. Wer alfo in einem Werke von 
wiffenfhaftliher Tendenz und Beftimmung ben Mopfticiemus 
prebigen, bie Alleingältigkeit bes Glaubens lehren, das Wil: 
fen (über göttlihe Dinge) theoretifh befämpfen, bie 
Ohbnmacht der Wilfenfhaft beweifen mollte, der würde 


der Tochter, fie entflieht mit 


boͤchſt wiberfinnig verfahren und mit fih ſelbſt im Miber: 
— — (odjective) Myſticismus iſt alſo wohl bie 
Bedi und der Mei de wii —— —— 


aber die a enſchaft u t bie — —— m 
i er nn 
Ge if — * 


Achwunden, weil es an Anden des 

3 —* = en Bene ee unendlidye 
fe der —— des nd Korfhens, als auch 
Unendlichkeit bes bes ftlichen 


elennenden enſchaftli 
welche beide durch, feine — erſchoͤpfen find. 

Das Ge übtöteben alfo, des Glan: 

bens, der Ahnung, ber 388 das Vermoͤgen des 

magifhen Handelns (der Wunderwirfung durch den 

@la und eben fo auch bas Srattif@s Kunftles 


uben), 
ben — biefes find bie en des echten 
Mokiciemu 2 welcher alles Wiſſen von ——— ſo 
the des Menſchen 


ae Bee ern un um —— 


—— noch kennt er fein 
mM wie es ihm feine Wett if. Nur bie Br 
[wat a Religion hat es mit der Enthullung ber religid- 

— zu thun. Und eben fo flieht erſt die Willen: 
haft aa) der Pe deren Geheimniffe auf. er 
wahre Mofticismus kann und foll nie ganz —— wer 
den, wie die faljhen Aufllärer wollen, denn mit * würde 
zugleich aller- Reiz und alles Leben aus ber Wiſſenſchaft vers 
fhwinden.. Das menſch Gemüth iſt alfo die Stätte 
des Mofticismus, während das Willen und bie Wiſſenſ — 
im Gefſte bes Menſchen wurzelt. Gemüth und Geiſt, 
nn und —* * —— —5 ** * 

er Geſchich Men 

äh * — —* *2 und er en I 
zei und Blüthe verhalten, oder auch, wie ber Grund und 
die Anlage zur Bildung, zu biefer felbfl. Der Gang ber 
Entwidiung gebt von unten nad oben, ihre Geſet ift Auf: 
ftei vom Niebern A. Höhen. Das Gemuth fell ſich 
in Bei —— Mofticismus in Wiſſenſchaft aufs 
klaͤren, die Anlage — Bildung erheben. Aber das Nie: 
dere bleibe immer bie bes Höberen, auf Karin diefes 
ſich Rügt, und jeues kann a fol von biefem nie ganz über: 
——— und — — werben. Das GSemuͤth bleibt. ewig bie 
Bafis des Geiſtes, unb ber —— trägt bie Wiſſen⸗ 
ſchaft in allen ihren ———— und onen, wie bie 
Wurzel und ber Stamm bes es deſſen Imweige, Blätter, 
Bluͤthen und Früchte, 

Aller Myſtieismus, von weldem bisher die Rebe war, 
ift notwendig und in der Natur der Dinge gegrändet, Der 
formale M us hat feinen Grund in ber Unvollfom: 
menbeit ber Methode der Scheiftfteller, zum Theil aud in 
der Unvolltommen ihres Biffens; der relative ober ſub⸗ 
jective it * —— ſo By es eine Ber: 
fchiedenheit ber Bi ungeftufen gibt; ber wahre, objective 
Minfticidmus wurzelt im Weſen der Relinion und Kunft, auf 
ibm laftet nur Tadel, wenn er die Wiffenfhaft anfeindet 
und alle Theorie verachtet. Verwerflich kann alfo nur ein 
falſcher Mofticismus im Leben, in ber Religion, und ein 
Aftermpfticismus in Beziehung auf —* ſeyn. Jener 
iſt unter dem Namen der Schwaͤrmerel aller Art bekannt, 
mb er hat feinen Grund in einer zu großen Energie des 
Gefühle und in dem Uebergemicht ber Phantafie über bie 
Bernunft; von ibm foll biee nicht weiter die Mebe ſeyn. 
Der Aftermyſticismus aber, der im Wiſſenſchaftlichen eine 
Rolle fpielt, iſt eben derjenige, Hinter weldem nich te 


if. Da naͤmlich die Eitelkeit es fih nicht nehmen läßt, in 
allen Sphären bes Lebens, und ſo auch in ber be Han 
Welt ihr Wefen ober vielmehr ihren *. a zu —— 8 
greift jeder, dem es an Wiſſenfchaft fi * ber aber b 

gern wiſſenſchaftlich ſcheinen mödte, na end einer 

lebrten Form, je wakiper, * Ba a zu a 
zen, und wenigftens in heinenden Manier 
nachzudeten, was er beim — eee Schriften nur 


— und glauden —— 
er Aber 
find natürlid, feiner Elaren re 
ſteht eine Menge muftiiher gan 
welde bie verwirzen 


Due aa dene Link. weiches fie nid 
den Umftänden — und ba bie —— —*— —— 


ſchaft von der Aferphilofopbie ſchon Bet mit jen 
vorausfegt — iſt es gegemwär r Lalen nicht ohne 
Sefaht, an der phlloſophiſchen Bildung des Zeitalter durc 
Sectüre Theil nehmen zu wollen, Der biefes Xufz 
fages will daher verfuhen, ben W t den unb fur 
—* Leſer zum Sch erfmale der Unterfheis 
mitzutheilen, beren Braßtung ihm in erwähnter Hin 


Eine 9 tofopbie, bie Pa 7 den Geldern trodner, un: 
feuchtbarer und dadurch allein ben 
Verſtand befchäftigt, — * Ks age 4 erfälter, bie 
did nur auf die linterfchiebe * 
Ne macht, und die fo überall Berne f 

e Einheit zu zeigen, welche bie 
Poktofenkie, die bir die Realität — Erkenntniſſe en 
daͤchtig macht, indem fie dich überreden will, bie Auſchauung 
habe gar nichts mit dem Ungefhauten gemein, die Erkennt 
niß nichts mit dem erfannten Gegenftande, bie Seele nichts 
mit dem Körper, ber Sinn nidhts mit bem Object bes Ein- 
nes, — bie alfo bie Uchereinftimmung des Su mit 
bem Dbjectiven leugnet, mithin bie Ratur zur Lügnerin, bie 
Seele zu einer ifolirten Infel, bie ——— zu 
Diengeipinfen macht; eine Philofophie, bie dir nur Stuͤck⸗ 
wert vo ‚ dich nicht in ein Ganzes einführt, worin fi 
eine alles alba den befeelende, orbnende Einheit © 
bart und bi die Harmonie bdiefes Ganzen anſchauen 
eine Philoſophie alfo, die dich tt entfrembet —— fie 
wohl erft von Beweiſen bes Dafenns Gottes ſpricht, ober 
gar behauptet, man könne davon nichts wiffen) , die bi 
ein befchränktes, von Bott und der Ratur gefchiebenes Gel! 
zuräddrängen will, beren Lehren nidt die Eleinfte Beziehung 
auf bie *8* der Religion, namentlich ber chriſtlichen, 
haben, — in mweldyen der Glaube nichts mit dem Wiſſen, 
auch nicht ben Begenftand gemein hat — von einer folden 
Philofopbie kannſt du gewiß feyn, daß fie nit die wahre 
Bi nit von oben fommt, nicht Gottes Werk und Offenbar 

— in der Menſchheit iſt, fondern eitel Menfhenfagung, 
die dich ohnehin nicht anfprechen wird, wenn dein Sinn nad 
etwas Höherem ſteht, nad einem Wiffen, was ben Geiſt bes 
feiebigen kann. — Suche nach einer —— die in al⸗ 
len das Gegentheil von der gefchilderten ik — und bu wirſt, 
boffentlich nicht vergebens fuchen. x 
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Holberg’s Luftfpiele; überfest von Dehlen— 
fhläger. Erſter und zweiter Theil. Leipzig, 
8. A. Brockhaus. 1822. 


Holberg iſt nicht nur ber befte, ſondern in gewiſ⸗ 
fen Betracht der einzige Luſtſpieldichter des achtzehnten 
Sahrhunderts. Liegt das eigentliche Weſen des Luft: 
ſplels in der Luſt feibft, in der Luft, wenn man es 
fo ausdrüden darf, an ber Luft, fo reiht fich Holberg in 
feinem Fache an bie erſten Dichter aller Zeiten Die 
poetifche Luft, wie wir fie hier meinen, bekuͤmmert fi 
um feinen Mebenzwed, ber fie ihrer Natur entfremden 
wide; Moral, Geſchlchte und andere Wiffenfchaften 
liegen ihr als Zweck fern, weil fie aber wie alle Poeſie 
aus dem Born des Lebens, der Wahrheit und der Mas 
tur fhöpfen muß, fo wird fie an ſich ſchon bie höhere 
Sittlichkeit und Schönheit im fich faſſen, die dem ges 
meinen ober befangenen Auge Leicht entgeht, dem tiefer 
blidenden aber durch alle Hüllen ſichtbhar wird. Dies 
angenommen, fleht Holberg aud über Motiere, befons 
ders ba, mo biefer fein fchönes Element der Froͤhlichkeit 


verlaffend, feine Abfihten auf Sittenverbefferungen gar ! 


zu ſeht bios gibt und bie Bühne mit dem Lehrſtuhl 
verwechſelnd, im das übergeht, was man nachher fon 
berbar genug die höhere Komoͤdie betitelt hat. Dies 
hindert nicht, daß Holberg fih nah Moliere gebilbet 
und ibm ſeht viel zu danken habe; er hat aber bas 
Schädlice fo glüdtih vermieden und das Gute in ber 
Friſche und Lebendigkeit feiner Natur fo eigenthümlich 
wiebergeboren, daß man ben Begriff, ben man gemöhn: 
ih mit der Nahahmung in ber Piteratur verbindet, 
durchaus nicht auf ihn ammwenben darf, vielmehr fein 
Beifpiel als ſehr Iehrreich Für die Welſe betrachten 
muß, wie das Genie das Fremde ſich eigen macht und 
ein Neues aus demſelben erzeugt. 


Es foll keinesweges ausgeſprochen ſeyn, daß Hol⸗ 
berg das Luſtſpiel im feiner einzig möglichen Geſialtung 
ergriffen und bargeftellt habe; vielmehr iſt im ibm eben 
fo wenig jenes höhere Inrifche, wunderbare Meich zu 
finden, in welchem Shatſpeate's Sommernahts: 
traum, Was ihr wollt, Wie es euch gefältt 
umd Berlorne Liebesmühe ſchweben, als Galderon’s 
mufitalifhe Bluͤthe und finnreiche Grazie der Galanterie 
und Intrigue. Das Iprifche Beduͤrfniß liegt ihm ganz 
fern, und Verwickelung, Knotenfhürjung und dergleichen 


iſt fo durchſichtig, daß man, fobald man fih mit ben’ 


Eigenheiten der Perfonen bekannt gemacht hat, um bir 


enbliche Löfung ihrer Schickſale felten oder nie in Ver 
legenheit geraͤth. Mährend Shakfpeare in feinen min⸗ 
der Iprifchen Komödien Charakterifiit und Begebenhei 
in eine ſolche Wechfelwirfung feßt, baf man nicht weiß, 
wovon man wunderbarer betroffen, wodurch Phantafte 
und Gemuͤth lebhafter beſchaͤftigt wird, fällt bei Hole 
berg die ganze Theilnahme und Anregung auf bie felt- 
fomen Indlviduen, die er uns vorführt, und auf bie 
Art, wie ihre Umgebungen die ſogleich bedingte umb 
bald vorausgefehene Täufhung und Aufhebung des Wir 
berfpruch®, den jene Wunderlichkeiten entgegenfegen, ins 
Werk richten werden, Bei Shaffpeare ift jeder Ehas 
tafter ein eigenthämlicher, burchgeführter, fo daß im je⸗ 
dem feiner Eufifpiele eine Maſſe von Charakteriftit auf 
uns einwirkt; im Holberg’s Stuͤcken wirb ung gewoͤhn⸗ 
lid) ein Driginal, felten mehr gezeigt, um beffen Bis 
zarterie ſich die Äbrigen Geftalten in allgemeinern, oft 
den allgemeinften Formen bewegen. Die dummen ober 
tiftigen Bebienten und die nafeweifen Mädchen geben 
baneben buch und bie Liebenden find vollends flehende 
Figuren, denen zumeilen nur durch die Verkleibung eines 
Liebhabers zu etwas mehr Leben geholfen wird. Dages 
gen liegt der immerwährende, feifchquellende Meig in der 
fprubelnden Luftigfeit und unerſchoͤpflichen Sovialität, 
hinter welchen man das reine und eble Gemütb, fo wie 
ben ſcharfen Bil in das Menihlihe und den eben fo 
tiefen als Maren phbilofophifchen Sinn des Dichters 
leicht gewahr wird, Das ift ed denn auch, was dieſen 
Werken das Gepräge der Ewigkeit aufdrüdt und wes⸗ 
halb fie, wie der Menſch mit feiner Thorheit immer 
und überall derſelbe bleibt, ihre Unfterblichkeit Über das 
Zufälige der Moden und Zocalitäten hlnausheben. So 
lang es Schwaͤtzer, Laffen und zerſtreute Aleinigkeitss 
kraͤmer gibt, fo lange werden Holberg's Barbier, Hans 
Franzen und der Geſchaͤftige leben und beluſtigen, und 
wie es in ber liebensmürbigen Natur des Dichters ber 
gruͤndet iſt, daß die ed und ohne Verweichlichung 
bingeflellten Schwäden und Widerwaͤrtigkeiten dennoch 
weber Haß noch Abſcheu, fondern Theilnahne an den 
damit Behafteten erregen, — das hat ber neue Ueberfeger 
in feiner Vorrede geiſtvoll angedeutet, und bas ift denn 
auch ohne Meiteres das eigentliih Moralifche, das 
Schöne biefer Dichtungen, das die Derbheit Überall 
nicht zerflört, das aber auch durch Bein Uebertuͤnchen des 
Verberbten geträbt wird, 

Deblenfhläger, der Dichter, der in Dänemark 
zuerſt ſeit Holberg Namhaftes im dramatifhen Bade 











geleifiet und uns mandye geſchaͤgte eigeme- Gabe burch 
Urbertragen in unfere Sprache heimisch gemacht hat, 
verdient fül den Fleiß und bie Piebe, die er nun an 
feinen verehrten Landsmann wendet, unfern waͤrmſten 
Dank. Die Ältern Ueberfekungen rühren von Verſchie⸗ 
denen ber; ſelbſt in der in den Jabren 1744 — 1746 
zu Gopenhagen und Leipzig bei Rothe herausgelommenen 
Sammlung werden verfhiebene Acbeiter ſichtbar, wovon 
der Eine den Andern tabelt, Allerdings leiden dieſe Ar 
beiten an eine? breiten, verattetren Sprache und es mag 
fih mancher empfindliche Berſtoß wegen die. Farbe und 
das Werflkindnif: des Driginats in. denfelben finden, doch 
abgeſehen dom Werdienitlihen eines erſten Berfuches 
bericht barin eine gewiſſe derbe Frifhheie und Munter 
keit, Sie dat Urtheil, bad der jegige Herr Ueberſ. in ber 
portifchen und profalihen Vorrede über biefelben aus⸗ 
fpriche, doch zu hart erſchelnen laͤßt. Wären fie indeffen 
auch noch beffer als wir es bier. eingeräumt haben wollen, 
fo erreichen ſie doch auf Feine Weiſe den Yon, ben 
Hr D. als das. Driginal dyarakterifivend bezeichnet, 
und da fie ohnehin vergriffen und felten geworben find, 
ſo fiebt man die Kortfchriete, welche die Ueberſetzungs⸗ 
kunſt im neuerer Zeit gemacht hat, gem. aud auf ben 
Luſtſpieldichtet des Nerdens angewandt. 

Der nee Ueberſetzer beſitzt die Eigenfchaften, melde 
biete Anwendung gefällig machen, gewiß in ausge zeich⸗ 
netem Grabe, Laune, Witz und leichte Heiterkeit, und 
es iſt voraus zuſehen, daß diefe Uebertragung die früheren 
entbehrlich. machen werde; dba fie aber fortgefegt wird, 
fo bürfen wir einige allgemeine Ausftelungen nicht vers 
ſchweigen, deren Beſeitigung dern Fortgange nur heils 
fame Fruͤchte bringen kann. Soll in zwiſchen eine Anzeige 
nie ben erfihöpfenden Charakter einer Hecenfion anneh⸗ 
men, So befcheiden wir uns, in ein eigentliches Detail 
nicht eingehen und nur wenige Beiſpiele anführen zu 
dürfen. 

Zuerſt erfcheint es und als nothwendig, daß ber 
Hr. Ueberſ., ſich feinem eigenen freien Talente überlaffenb, 
die von ihm verworfenen älteren Verſuche völlig bei 
Seite gelegt hätte; allein, haben wir auch bei bee Mehr: 
beit der vorliegenden Arbeiten nicht bie Grundlage von 
Deorarbeiten wiedergefunden, fo ift uns doch bie alte 
Ueberſetzung, von weicher Hr. D. fagt: 

„Die alte, gar zu mittelmäß:, 

War doch nicht länger auszuhal:, 

Man mußte gänzslih fie umftal:; 

D’ein ſah man Holberg zu gehäfr." 
in einigen ber Stuͤcke alzuhberrafchend als alte Bekannte 
entgegengetreten. Am fichtbarften mirb fie im Uipffes 
von Ithacia, der von dem diteren in ber That nur 
wenig und nicht durchgaͤngig gluͤcklich abweicht, fo fehr 
wir andrerfeits die Einfuͤgung einiger interpolitten Stel 
fon ſchaͤzen. Was von den Zertverändberumgen an ſich 
zu halten ſey, müffen wir ben Kennen bes Originals 
zur Beurtheilung laffen, wir bergem jedoch nicht; daß wir 
eben bier bie alten Ausdruͤcke: „meine Frau, meine 
gnäbige Frau, dazu, Corpotal, it nit mehr 


in rerum natura gefärbt, aufrehnen, Ar 
met, ſchwarze Kunſt, Dafeliren, Flecken, Lang: 
finger,” den jegigm Dorrin, oben im Kauf, 
Zuchtmeier, lebt nicht mehr, gefhmiert, 
erwähnen, Kriegsheer, Schwärge feiner Kün— 
te, Spaßen, Dorf, (8.315), Langulafried 1.“ 
vorzieben. Mamentiih S. 315 fcheint auch ber neuen 
Ucherfehung nah der Scherz, bee den Doppelfinn Fler 
den enthält, beabfichtigt, er gebt jedoch durch das Wort 
Dorf unter; S. 317 fehlt nah 3. 4 eine Zwiſchen⸗ 
sche bes Bauecu, die wohl kein Zuſat des diteren 
Ueberfehers war, 

Musten wir das Vorhergehende bemerken, fo ver: 
kennen wir darüder nicht, daß vielleicht gerade bei dies 
fem Stüde, das nicht nur den Stoff, fondern auch die 
Form in Parodie auflöft, der altvaͤteriſche Kanzleiſthl 
der alten Ueberfenung ein Mothroendiges war, das nicht 
ohne Nachtheil verlaffen werben burfte; die parodifche 
Iprifche Proſa würde auf anderem Wege ſchwer zu fin 
ben gewefen fern. 

Anicheinend mictiger iſt der zweite Vorwurf, doch 
wird ihm bee Dr, Ueberſ. im der Zukunft leichter ent⸗ 
gehen koͤnnen. Es liegt etwas Großes und Schönes 
darin, daß die angeflammte Sprache uns ein ſolches 
Eigengut wird, daß wir aller Mühe und Eitelkelt zum 
Ttotz nie und nimmermehr dahin gelangen fönnen, uns 
zu Meiftern eines fremden Idioms zu madhen. Es 
waren Zeiten, wo rin Deutfcher es fich zur höchften Ehre 
rechnen tonnte, feine Schrift am bie Zeitaiter des Auguſt 
und Ludwig anjufchließen, mie wuͤrde aber ein wie 
berfehrender Geift aus diefen Epochen die angefpannten 
Bemühungen mit leichten Sederfchlage übertreffen! und 
fo hat ſich denn aud die Gefchichte, die nur einmal in 
alten Erſcheinungen leben will, gerächt und jene Werke, 
die nur das erkünftelte Leben einer affectirten Berwun: 
derung genoffen, ber Vergeſſenheit Übertiefert. Auch 
Hr. D. unterliegt dem Maturgefeg, das ihm mit ber 
volftindigen Darftellung feiner Wefenheit unwiderruflich 
auf ben Boden ber Deimath ammeift, und wenn in ſei⸗ 
nen eigenen metrifhen Verſuchen die poetiſche Licenz 
Manches zu entfchuldigen und ber harafteriftifche Bau 
und Anfteich des Verſes Mandyes zu bedingen fehlen, 
fo geben hier zu viele Blätter Proben eines in unferer 
Sprache Unmoͤglichen. Wir Sinnen uns deshalb nicht 
entbrehen, dem Hrn. Ueberf. für die Folge bie legte 
Durchſicht eines beutichen Freundes als leichtes Aus: 
funftsmittel wohlineinend an bie Hand zu geben, benn es 
kleben auch ſolche Anftöße „Wreiftümpfchen‘ an, duch 
welche ber Leſer an eine wicht immer mohlgefällige 
Kindheit ber Sprache erinnert wird, Ohne und, bei 
ber Unkunde des Dänifchen, darauf einlaffen zu dürfen, 
ob ber Hr. Ueberf, den Zon und bie Weife, worin 
Holberg's Sprache „ſehr gut” und „muſterhaft“ iſt, 
durchgehends getroffen habe, geben wir mit Vergnuͤgen 
zu, daß die in ber MWortebe angegebene Beziehung 
„bicht, kurz, Bar und Eräftig” im dieſen zwei Bänden 
ihre Beftätigung finde, und wuͤnſchten beöwegen bieie: 
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wige Korrektheit, bie der ſchulmeiſternden Pebanterie ferm 
fteht, noch als Beigabe erhalten zu haben. 

Mit | Fr Y fiept man bie gegenwärtige Ueberfegung 
Ludwig Tieck zugeeignet und jeder wird ber Gemantifhen 
Widmung gern darin beipflichten, daß Lie der geborene 
Ueberfeger des Holberg germefen wäre; wir find fogar ber 
Meinung, daß er das „Däs’ Leiche Härte verſtehen lernen 
und es bann „mas können. Unpaffend ift es, wenn biefe 
Zueignung auf einer Seite ben Figars („bie Bigarofche Eſe⸗ 
leis”*) auf ber andern eine Gattung beſtreift, in welcher ber 
Dichter der Benovefa einen unfterblidhen Lorbeer gepflädt 
dat: Zwar Mingelt er nicht fromm erha⸗“ benn der Fi⸗ 
garo hat in einer anbern Gegend eine Berdienſte und das 
romantifch s mufitalifche oder das geiſtliche Drama kann noch 
weniger geeignet feon, dem Holberg zur Folie zu dienen. 

ie Vorrede ift leicht belebrend und angenehm gefchries 
ben. Mit Recht erhebt ſich der Verfaſſer gegen tie Anficht des 
„hohen Schiller, bie mit zur Gharakteriftit biefes Dichters 
bört; was jeboch vergleihungsmweife über Shatfpeare's Ref: 
Peifıider grfagt wird, trifft nicht zu, denn diefer ift was 
er feyn wid und ein Wollenbetes für fi, umb menn man 
annehmen dürfte, dab Spatiprare allenfalls den Holberg, nie 
aber Holberg den Shakſpeare yo ſchreiben können, fo läßt 
fih auch Schlegel's Ausdrud eine andere Wendung ges 
ben. Daß ein guter Quftfpielbichter micht biefen oder jenen 
Stand, fondern die Menſchen in den Ständen zum Bejten 
bat, verfteht ſich fo ſehr, dad die entfchuldigende Bemerkung 
S. XXX. faft ausfieht, ale wolle fie Holberg um ein Ber: 
tennen des Ebrwärbigen anflagen, das den Urdarafter eines 
jeden Standes ausmacht. 
die rechte Einſicht ift es vollkemmen zu billigen, 
daß Dr. D. das Rocalifiren der Älteren Weberfeger vermieden 
batz was aber, wenn wir noch Schaufpieler hätten, bie ben 
Dolberg fpielen können, für bie Anfhaulihkeit auf deutſcher 
Bühne vortheihafter wäre, das möchten bie Bühnenbirectoren 
nehin einführen und ändern. Dagegen fcheint uns ber 
brauch ded Monfieur und Madame kein fonderlider 
Bortgeil und mit der Bertauſchung bed Sie gegen bas Ihr 
können wir uns um fo weniger verföhnen, als das Ihr an 
bie hergebradhte Ritterſtucſprache erinnert und bas burch 
Gebrauch und Lanbesfitte bedingte „Golorit ber Diction’ ger 
radezu durch das Sie bergeftellt worden wäre. 

Gegen ngen, Zufäge und Auslaffungen bei ben 
Werken ber Dichter follte nicht nur jeder andere Port im 
fheuen Worgefühl eines Xehnlihen eine befondere Feind⸗ 
(haft hegen, ſondern aud jeder keſer, vornämlid aldbann, 
wenn ihm das Gigentlihe durch die Verſchiedenheit der Spras 
hen rn if. Darum liege aud im ber Art, wie ber 
Geert Wephaler behandelt worden ift, fein Gewinn, 
und es wäre viel beffer gan. wenn Dr. D. neben ben 
Einactigen Stüde das Zünfactige überfege hätte. In ber 
gegenwärtigen Geſtalt verfhmelzen bie eingelegten Gcenen 
nit gehörig mit dem Ganzen, man erfährt nichts weiter von 
dem Proceffe, mit bem ſich die vierte Scene bed zweiten 
Üctes befchäftigt, und zwifhen ber zehnten unb eilften Scene 
ebend. wird ber auf Gotthards Plan vorbereitende Auftritt 
mit Prenille {mer vermißt. Auch bie Weibnadtsftube 
hat buch die Schlußvariante in der That nicht weſentlich 


gewonnen, 
Dabingegen haben wir dem Hrn. Ueberſ. für bie Reftaus 
ration der Berfe, wo folde vorfommen ober etwa wie eine 


Moral angehängt find, aufrihtig zu banken, Cie Hingen 
in ber Regel eindringlid und gewandt und das fehlerhafte 
„Seſtecht euch nur x.” S. 327 Ib. 2. ober fonftige kleine 
Härten würden mit leichter Mühe zu ändern ſeyn. Und 
hieran fchließe fi denn nod einmal unfer Dank für das 
ganze, ber Literatur wahrhaft förberlihe Unternehmen und 
die Hoffnung auf ein gebeihliches Fortſchreiten. 6 





Blide ins fühliche Rußland. 
(Beidiap aud No. aıı.) 


Am 4 Mai frgten wir unfere Reife weiter nah Ddeſſa 
fort. Der Weg geht am Kujalnit und eine Anfiebelung folgt 
dicht auf bie andere. Unter biefen zeichnet fih aber Sewe⸗ 
rinowla aus, eine Nieberlaffung des Grafen Severin Potodi, 
die durch bie Anftalten und ben Reihthum des Beſitzers gebo: 
ben, bebeutenb angewadfen ift. Zwei Kirchen, eine griedifche 
und römifhe, eine Reihe zierlich erbauter Buben von gehaue: 
nen Steinen, mit einem Säulengange, ein anſehnliches Baft: 
haus, fo wie das prachtvolle Wohngebäude des Beſitzers mit 
vielen daneben liegenden, freundlichen Däufern, von allerlei 
ewerbsleuten bewohnt, geben fhon jet Sewerinowfa faft 
ein ſtaͤdeiſches Anfeben. Es war Sonntag unb im Gaſthof, 
den ein Hebräer hält, eben Tanz und munteres Spiel ber 
Dorfeinwohner., Auf ber Flur tanzten bie Bauern, polnifde 
und ruffifhe Fänge, im Hauſe — in einem beſondern 
Zimmer harten ſich die Handwerker, meiſtens Deutſche ver: 
fammelt und walzten. o ging es fehr luftig auf gut euro» 
päifh in def ehemaligen Meinen Zartarei. 

Etwa zwei Meilen von Sewerinowka, wenn man eine 
Höbe hinangefahren iſt, erblidt man Dbeffa, die fih au 
in der Entfernung bedeutend ankuͤndigt. Zugleich fieht man 
bas Meer. In einer Seeſtadt geboren, habe ih geraume 
Beit in einer andern Geeftadt gelebt; ber Anblid bes Meeres 
mit allen feinen Beränberungen gehört in mannigfade 
Reminifcenzen meines Bebens; Gent batte ich feit mehr als 
zwei Juhren im Binnenlande wohnend, biefes Anblids ent⸗ 
behrt? als nun wieder bie weite Waſſerfläche in ihrer Herr 
lichkeit fi vor mir ausbreitete. Dazu war ed noch das alte 
Bunbermeer ber Griechen, verberrlihet durch Gagen und 
Geſchichte, bas Zenozhontiſche Thalatta, bas das griechiſche 
Heer von ber Gegenkuüſte mit fo viel Freude erblickt batte. 
So in Vergangenheit und enwart verfenet, mäherte ich 
mid; immer mehr ber wunderbar ſchnell entitandenen Stadt 
und balb kündigte mir eine im weiten Umfreife gezogene Um— 
yiameng an, daß ich mich im Bezirk ber freien Danbelsftabe 
befänbe. 

Wir nabmen unfere Wohnung im fogenannten Giub, 
einem Gaſthofe, den eim Branzofe hält und mit dem man 
fehr zufrieden ſeyn kann. ah einem Gange burd bie 
Straße Richelieu, in der man große Magazine mit franzdr 
ſiſchen und englifhen Luxusartikeln fieht, gingen wir in's 
Theater, wo eine italienifche Oper gegeben warb. Es ger 
bört gewiß zu den feltenen Gontraften, ben Morgen in ben 
Steppen eine eben anfangenbe Gultur zu fehen unb den 
Abend in einer großen tumultreihen Handelsſtadt in bie itas 


lienifche Oper zu gehen. 
Sdeſſa entftand im 9. ı an ber Stelle einer Meinen 
türfifhen Schanze Hadfhi: Bei und wurde zuerft von einer 
eringen Anzahl griehifher Familien bewohnt. Jett zähle 
e über breifig taufend Einwohner. So fhnelles Made: 
tbum zeigt von den Kräften bes jungen Landes, und dies 
Forfareiten, welches bier auf einen Punct gefammelt, leide 
ter überfehen werden fann und mehr auffällt, ift im flachen 
Sande faum geringer und ſtellweiſe vielleicht noch bebeutenber. 
Die Stadt ift regelmäßig angelegt, hat gerabe breite 
Straßen, die Döufer find faft alle zwei Stodwert bod und 
sierlih von Bruditeinen aufgeführt, Die beiden Hauptſtra⸗ 
sen heißen nach dem Namen zweier um bie Stadt verdienter 
Männer, bie Straße Ricelieu und Ribas. Unter ben öffent: 
lichen Gebäuden zeichnen ſich die ruffifhe Gathedrai : Kirche, 
das Daus des General: Bouverneurs und bad Theater aus. 
In der Mitte der Stadt ift ein Öffentlicher Garten mit [hör 
nen, ſchattigen @ängen, j 
Die Mehrzahl der Einwohner befteht aus Ruffen, Gries 
chen und Juben. Unter den Banbmerkern find viele Deutr 
ide. Die reicheren Kaufleute ſind Franzoſen, Engländer 


— 


ten © leufen neben und durcheinander. Tritt man auf 


uner Inifhe und rufjifche Bauern; es wird ges 
* ng 

en 
— iR, die endiie, alle auselnanderfegt. 

Bir Hafen gränst zn. an bie Stadt, ober ift 


die Häufer und Wohnungen in 
die See hinaus. Die verfchiebenften Blapgen wehen von den 
Schiffen und auf dem Moto ficht man eine bunte Matrofens 
Menge von verfhiebenen Nationen umbergehen. Die feltfame 
Mannigfaltigkeit bes odeſſaſchen Lebens werde ich durch die 
Befi ung eines Taglaufs barzuftellen fuchen. 
enn ich des Morgens aufltand, kam zuerft der Bar: 
Ri Pen 32 F — es 
em gewöhnlihen Seſſel figen ‚am 
Liebften feste er mid ef einen Di, bielt mit 
der linfen Hand meinen Kopf ganz umfpannt, bog ihn bald 
rechts bald lints gegen fein Knie, kurz ging mit bemfelben 
auf eine orientalifc leichtfertige Art um, terbeffen brachte 
mir ein franzbfifher Margueur, mit aller Höflichkeit franzd⸗ 
fifher A er, mein Brübftüd, bazu die Zettel bes Thea⸗ 
ters umd bie Beitungen. Brübftüt umd © beendigt, 
——— mid on und 8 aus, um in den nie = 
n en Babaub zu en, was man einem enden 
Hu nachſehen muß. 


8 
Einfuhr der Freihafen lich und wohlfell macht, ſieht 
een hört franzbſiſche und englis 
ſche Anreden. atte ich Hier mein Gelb ausgegeben unb 
wollte ein Golbftüd ee tleineres Geld umfegen, fo bes 
dienten mich an ber Straßenede fisenbe Juben, bie auf eis 
nem 8i allerfei Münzforten in rg vor fi liegen 
haben. war inbeß heiß, ber pajiergan batte 
mich ermübet. Dort gegenüber ift ein Weinkeller, ber tief 
in bie Erbe gewoͤlbt, mir Kühlung und Stärkung verfprict. 
Ih fteige binab und treffe ſehr gemifchte Geſellſchaft an, 
aber ein Grieche empfängt mid mit fchneller Medfeligkeit 
und bietet fpanifhen und griedifchen Wein an. Ih frage 
nad Epperwein, mir febr gut und wobhlfeil gegeben 
wirb. eber am Zagesliht bringt mid mein Weg an ei: 
ner Reihe Buden vorüber, worin Karaitifche Juden, in orien- 
talifher Tracht, eine Menge bübfher Lederwaaren und fehr 
gehe verkaufen. Didt baneben bieten Armenier trodene 
te und perfifhe Tücher aus, 

Indeſſen geht die Zeit vorüber und der Mittag naht. 
As glei) neben an hat ein Grieche feine orientaliſche Gars 
e in offener Bube, wo er fertige Speifen verlauft, wir 
wollen aber body uns ein paar Schritte nicht verbriefen laffen, 
bie europdifche Küche der orientalifgen vorziehen und in den 
Elub zurüdgeben. Im großen Effaat fteht cın großer Tiſch 
in ber Mitte und Eleinere an ben Seiten; eine lange franz 
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zoͤſiſche Eßkarte gibt reiche Auswahl und ein gewandter 
Halle Aufwärter beforgt das Geforderte febr ſchnell. 1 
Gffen iſt gut und nicht cheuer, ber Wein nicht ſchiecht und fehr 
mwohlfeil, Am Tiſch figen verfhiedene Völker beifammen, b 
bat die italienifche Sprache die Ueberhand und es wird mei 
in derfelben geredet. 

Nah dem Mittagseffen, will ih, ber Abwechſelung we⸗ 
en, ben Kaffe in einem Kaffebaufe trinken, wenige 
chritte und trete in eines, wo id) wieder in der Bevante 

zu ſeyn glaube. Auf breiten Divanen figen Griechen, ernſt ⸗ 

daft aus langen Pfeifen raudend. Gin italienifher A 

wörter frägt mid, ob id türkifhen ober franzöfifhen Kaffe 

haben will und wenn ich den erftern verlange, er mir 

eine Zaffe ſtarken Kaffes, der anf befondere Art zubereitet 

— 55 man den fchr fein gemahlenen Sag nicht hat ab⸗ 
en. 

Bon bier bringt mich ein ruſſiſcher ren auf feiner 

Droſchte ſchnell an ben ang des 
Die fhönen Alleen geben & 


fi Das 
Theaterhaus if groß und anfehnlih, der Saal geräumig 
und elegant decorirt. Vor einem gemiſchten Publicum wer: 
den auch gemifchte Borftelungen gegeben. Ruſſiſche Stüde 
wechſeln mit Heinen italienifhen Opern ab, weldye letztere gut 
ausgeführt werben. Nah ber BVorftellung ift es ſchon ziem⸗ 
lich fp&t in Odeſſa und der Meifende thut wohl ſich in feine 
Wohnung zurücdzuverfügen, 

Ich babe zur Darftellung "einen Tag gewählt, wie ich 
in den Straßen der Stadt, an ben Öffentliden Orten ihn zu⸗ 
gebradt babe oder zubringen Eonnte, Biel Pe 
ift noch die Abwechfelung ber Innern Lebensart, aber ba bdiefe 
aud in jeder andern Stabt anzutreffen ift, worin viele 
Fremde wohnen, fo kann ihre Schilderung nit zur Gharals 
teriftit Odeſſas beitragen. 

Das Leben ift übrigens bier wohlfeil. Die erfien Be 
bärfaiffe tönnen in einem Sande nicht theuer ſeyn, wo bie 
Städte noch felten find, und wo man es nur eine mittel 
mäßige Erndte nennt, wenn bie Kornausfaat —* 
gewonnen wird, Wein und auswärtige Producte 
ven werben durch Freihafen wohlfeiler als anderdwe. 
hen Zuwachs kann man für Odeſſa nicht noch erwarten? — 


ehnfach 
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Wel 





Bor einigen Jahren machte Unterzeichneter in > 
Öffentlichen Biaͤttern bie Schaufpiele des Galberon bekannt, 
welde er noch zu überfegen gebenke. Beitfchriften unterlies 
gen jedoch ſewohl dem Ueberfeben als dem Bergeffen, fonft 
. » —* * —* —* dem — de — es 
wiß burd eine Privatmittbeitung zu ehalten k a 
inzwiſchen meine Uebertragung des ae Stüdes längft 
vor Erſcheinen bes fünften Bandes ber Grieſiſchen Uchers 
fegungen fertig war, fo wirb fie mun gleihfahe im fünften 
Bande ber meinigen erfdeinen. Nur für bie Zukunft und 
weil bei dem Reihtbum, ben Galberon bietet, das Aufwen- 
ben verfchiedener Kräfte an ein und baffelbe Werk, wie bies 
ſchon bei den „Werwidelungen des Zufalls” (Berlin bei Chris 
ftioni) der Ball gewefen, zu bedauern und leicht zu vermeis 
den ift, zeige ich die Städe noch einmal an, nad deren 
—— von Calderon Abfchieb nehmen werde, Sie 
find außer manos blancas no ofender, welche einen 
Mitbeftandtheil des Pen Bandes ausmachen: 

El postrer duelo de Espaila. 

El Conde Lucanor. 

A -zecreto agravio secreta venganga. 
La exaltacion de la Cruz. 

Sc hoffe, diefe Anzeige werde Herrn Gries zu ‚bänbden 
fommen, unb bitte ergebenft, falls berfelbe ein ober das am: 
dere gedachter Stuͤcke ſelbſt au wählen beöbfichtigen follte, 
mid von der gleichen Beſchaͤftigung gütigft abwarnen zw 
wollen. Malsburg. 
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Jahrbücher für den Lebens: Magnetismus 
oder Neues Asklaͤpieion. — Allgemeines 
Zeitblatt für die gefammte Heilkunde, nad ben 
Grunbfägen bes Medmerismus, herauögegeben 
von Dr. 8. Ehr. Wolfart. Act Hefte oder 
vier Bände, v. 1818 — 1822. Leipzig, F. A. 
Brodhaus. 


Bon diefer eben fo nüslichen als Intereffanten, 
für das Kortfchreiten der Mebiein, als Wiſſenſchaft, 
wie ald Kunft, fo beforgten und thätigen und baher 
allerdings wichtigen Zeitfchrift (vom welcher bereits 
act Hefte ober vier Bände erfchienen find) jcheimen 
bie fpätern Defte nicht mit gleicher theilnchmenden 
Wärme aufgenommen worden zu fern als bie früs 
bern. Wenn man gleihmohl, nach unbefangener Prüs 
fung des Inhalts, nicht umbin kann, zu urtheilen, daß 
Beitichriften, tie‘ die vorliegende, billig in ben Hin 
den aller Aerzte ſeyn folten, bie fih buch Sinn und 
Intereſſe für wiſſenſchaftliche Bildung überhaupt ſowohl, 
als auch befonderd für reges Fortfchreiten im ber aͤrzt⸗ 
lichen Praris am der Hand ber Theorie über dem Troß 
erheben ober wenlgſtens erheben wollen; fo iſt jene 
Lauigkeit Bein gutes Zeichen unferer Zeit, bie ſich, nad 
errungener deutfcher Seldftändigkeit in politifher Hin 
fiht, aud durch deutfche Behartlichkeit von wiſſenſchaft⸗ 
licher Seite auszeichnen follte. Diefer Vorwurf wird, 
in Beziehung auf das vorliegende Werk, um fo tref 
fender, wenn man gewahr wird, daß die fpätern Hefte 
beffeiben an Gehalt, Mannichfaltigkeit und ntereffe 
des Inhalts nicht nur nicht verloren, fondern vielmeht 
gewonnen haben. Es ift daher Pflicht, von neurm auf 
diefe Zeitfchrift aufmerffam zu maden, damit wenig: 
ſtens nichts verfäumt werde, was dazu beitragen koͤnnte, 
dag das Werk durch fortgefegte und vermehrte Theil⸗ 
nahme in feinem Fottgange unterftügt werde. 

Die Sache des Magnetismus bat ſich bewährt, for 
wohl von praftifcher ald theoretifcher Seite, der Spott 
der Miderfacher iſt größtentheils verfiummt oder wagt 
fi nicht mehr laut zu werben; bagegen fprehen bie 
Thatſachen zu laut, um noch mit einigem Scheine ger 
Uugnet werden zu können, und der große, nicht zu bes 
rechnende Einfluß des Magnetismus auf den Fortgang 
und die Ausbildung der gefammten Heilkunde ift durch 


die Werke dee Meiſter im diefem Face fo trefflih und | 


alffeitig ins Licht geftellt, daß ber Unglaube der Laien, 
bie Trägheit und Unwiſſenheit bes Empiriter und Hands 
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werker im Face, bie Flachheit und Leichtfertigkeit der 
Spottfühtigen durch alles Ankimpfen nichts mehr das 
gegen vermögen. Denn «8 handelt fih bier nit um 
eine neue befondbere Methode, welche, wie etwa bie 
Brownidye Erregungsmethode, eine Zeitlang viel Auf 
fehen und Enthufiasmus erregt und nachher wieber vers 
geffen wird; es handelt fih nicht um eine Methode, 
bie als befondere, auf einzelne und paffende File ange 
wendet, Ihren Werth hat, als allgermeine Heilart aber 
dargeftellt und aufgefaßt — mas bei der Brownſchen 
Erregungsmethode der Fal war, — In ber Praris eben 
fo viel Unheil als Nutzen fliften muß; es handelt ſich 
vielmehr um eine Entbedung, welche über die ganze 
geiftige und leibliche Natur des Menfhen neues Licht 
verbreitet, daher für die Pſychologie ſowohl als die 
Phpfioiogie eine nicht zu erfchöpfende Fundgrube bar 
bietet, aus weicher, bei gehöriger Benugung, die Mies 
bergeburt dieſer Wiſſenſchaften bervorgeben muß, an 
welcher Entbedung mithin die Medicin in theoretifcher 
ſowohl als praßtifher Hinficht einen fichern Leitſtern 
gewonnen hat, Weber biefe Wahrheit werben oder koͤn⸗ 
nen Ale, welche die Mebicin nicht blos ald Gewerbe 
betreiben, fondern aus einem hoͤhern Gefihtöpuncte 
betrachten, fich ihrer Aushbung aus einem eblern Bes 
weggrunde widmen, in ber vorliegenden Zeitſchrift volle 
Ueberjeugung finden. Ihe Werth beurkunder fih nas 
mentlich buch folgende Puncte. 
1) Es werben barin die MWerbienfte bes grofen 
| Mesdmer um die Wilfenfhaft und die feidende Menfch- 
heit gehörig gewürdige und ins Licht geftellt, indem 
zugleich intereffante Nachrichten über fein perfönliches 
Leben und Wirken, vermöge des Herausgebers Bes 
kanntſchaft und Verbindung mit ibm, mitgerheilt mer» 
—* — Dies iſt beſonders in den erſten Heften der 
all. 
2) Der große Einfluß des Mesmeriemus auf bie 
Vervolltommnung der gefammten Heilkunde, nament ⸗ 
lich auf die Sicherheit, welche bie ganze medlcinlſche 
Praris duch aufmerffame und vorfichtige mesmerifche 
Behandlung gewinnt, wird durch gründliche theoretifche 
Abhandlungen, im naͤchſter Beziehung auf die Praris, 
dem Lefer vecht auſchaulich gemacht und außer Zweifel 
geſtellt. Dies ift befonders des mürbigen Herausgebers 
Verdienſt. 
3) Es wird, theils gelegentlich, thells direct, freie 
muͤthig und kraͤftig gegen Borurtheile und falfche Ans 
fichten gekämpft, welche der guten Sache des Magne⸗ 








tismus nachthellig find und den —— in 
ihren wohlthaͤtigen Folgen aufhalten. hin gehoͤrt 
vor allem das Vorurtheit, als müffe man, um magnes 
tiſch zu heilen, jederzeit den Somnambülismus 
hervorrufen, wäre, es aud durch forcirte magnetifche 
Behandlung, Das Gegentheil wird in mannichfachen 
Veifpielen praftifch bdargethan, übrigens aber darauf 
aufmer&fam gemacht, daf nur der durch den natürlichen 
Entridelungsgang. ber Krankheit, bei zweckmaͤßiger mag: 
netifher Behandlung, herbeigeführte Sommambülismus 
von wichtigen und heilfamen Folgen ſeyn koͤnne. 

4) Durch bie große Mannigfaltigkeit des Stoffe, 
wobei intereffante den Magnetismus betreffende Nachrich 
ten und Bemerkungen fehr verfchiedener Art, merkwuͤr⸗ 
dige Krankhelts⸗ und Hellungsgefchichten, in melden 
die ſich offenbarende heilfame Madıt des Mesmerismus 
Freude und Bewunderung erregt, mit tbeil® kurzen, 
aphoriſtiſchen, thells bedeutenden und gründlichen theo- 
vetifhen, im populärer Sprache abgefaften Auffägen 
abmwechfeln, eignet fich dieſe gehaltvolle Zeitfchrift auch 
für Laien zu einer fehrreihen und zugleich angenehm 
unterbaltenden Lectüre, 

Zur Beſtaͤtigung deffen, was bier im Allgemeinen 
zum Lobe eines Werks gefagt, welchem man einen 
fangen und gluͤcklichen Fortgang wünfden muß, foll num 
aucd Einiges, mas zur nähern Kenntniß deffelben die: 
nen Bann, mitgetheilt werden, und zwar zunaͤchſt aus 
dem laͤngſten und gehaltreihften Auffage, welcher in 
den beiden neueſten Heften unter dem Xitel vorkommt: 
„Umtif der metmerifc = magnetifhen Heilart überhaupt, 
fo wie insbefondere ruͤckſichtlich der gemeinfamen Kranr 
Eenbehandiung. Vom Herausgeber," — Zwar 
ift dieſer Aufſatz, wovon der Anfang im erften Hefte 
bes vierten Bandes (Mr. VIT. der ganzen Folge), bat 
Uebrige im nädyftfolgenden vortommt, 126 Seiten flark, 
und «8 ſcheint daher gewagt, aus kurzen Stellen auf 
den Geift und Werth des Ganzen ſchließen zu laſſen; 
doch kommt dabei viel auf die Wahl der Stellen an, 
worin wir uns nicht zu vergreifen hoffen dürfen: Das 
Folgende wird vorerft einen Blick in des Verfaſſere 
Anficht Uber das. Weſen und Wirken des Mesmeris⸗ 
mus geftatten. 

6. 1 (8.3. Bd. 4. Heft 1. Me. VID. „Die 
mesmerifch magnetifche Heilatt iſt der Inbegriff der dem 
Leben angemelfenen Verfahrungsweiſe, wodurch bie muth⸗ 
maßlich drohenden Störungen im Leben und in deffen 
Erſchelnungen, als Organismus, verhindert, bie fich 
entwidenden ober beftehenden Störungen befiegt werden 
können, wobei folglich zugleich der entftchende, ber 
fhon entftanbene und der fich Fortfpinnende- Kampf er: 
leichtert und gefchlichtet, das Weh gemindert und ges 
mildert, ja endlich felbft der unvermeibliche Tod fanfter 
vordbergeführt wird, 

Das magnetifhe Heilen für fih Bann nur eine 
Anwendung ber lebendigen Kraft, wie eines einzelnen 
Mittels ſeyn. 


Die dem Leben angemeffene Verfahrungsmeife ift ' 


eben das eigenthämtihe und unterſcheidende Merkmal 
der mesmeriſchen Heilart, weil fie die naturgemäße ift. 
Mur das Lebendige kann angemeffen ſeyn dem Leben, 
Denn bies in allem Sepn waltende Urthätige, ober die 
Urkraft — bringt nur in dem Emntfprechenden, nur im 
Einklang das Leben hervor, das Widerfprehende ann 
nur Aufere ferne Weranlaffung dazu geben. Das Ents 
fprechende wird fir jebes befondere Seyn zum Leben 
digen, das Widerſtrebende ift das Xobte, 


$. 2, Die mesmerifhe Heilart (ober bie echte Heil⸗ 
kunſt überhaupt, welches fie fepn oder werden fol) 
befteht in der richtigen Anwendung und Handhabung alles 
deffen, mas erhaltend auf das beſtehende Leben und 
orbnend darin wirken Bann. Da nun bas Leben vom 
Unfihtbaren und Geiftigen ausgeht, darin befteht und 
dadurch gehalten wird, umd da alles, was uns ſichtbar 
erfheint, immer nur vermöge unſichtbarer Verhältniffe 
ift und wirkt, — fo geht die mesmerifche Verfahrunges 
weife aud von dem Geiftigen und Unfidytbaren immer 
zunaͤchſt aus, umd tritt auf biefem naturgemäßen Wege 
in das erfcheinende, fogenannte Wirkliche, ein. 

Alles was auf das Leben wirkte, laͤßt fih nach 
Mafgabe, als es ſich mehr und mehr aus dem Geiflis 
gen und Weberfinnlicen (d. h. Unfichtbaren) und das 
Drganifhe und Sinnliche bis zum Korperlichen bins 
überzieht und gleichfam verdichtet, in folgende Haupt» 
ftufen abtheilen: 

a) geiftig und gemüthlidh, bie blos pfochifche 
Einwirkung duch den bloßen Willen, duch das Wort, 
durch Handlung oder Bild und Beifpiel; 

b) donamifih oder magnetifd buch das por 
tarifche Wechſelſpiel der beftehenden Bewegungen ober 
der Kräfte; 

ec) organifch oder ſinnlich, die blos phofifche 
Einwirkung, durch Uebung der Thaͤtigkeiten und der 
finnlihen Eindrüde; 

d) chemiſch oder koͤrperlich (leiblich) bie pola⸗ 
riſche Wirkung durch gröberen Stoffwechfel, durch Mir 
[dung und Entmifhung; 

e) mehanifh ober materiell, bie Einwir- 
fung durch die blos Außerlichen Verhättniffe des Schwer: 
— * und der Form, infofern jene auch davon ab» 
hängen. 

Das naturgemäße (mesmerifhe) Heilverfahren beob⸗ 
achtet zwar beftändig und in jedem Falle die erften 
hoͤhern und urfprünglichen Ausdruͤcke der Einwirkungen, 
unterfcheidet zwar wohl, mo vorjugäweife die eine ober 
die andere Gattung paßt, trennt fie aber nie auf abs 
folute Weife, und vernachläffige daher auch nicht, mo 
es fcheint, als muͤſſe bios chemiſch oder mechaniſch ge 
wirkt werden, auch pfochifh ober dynamiſch zugleich zu 
wirken, wodurch um fo ſchnellet die organifche Wirkung 
herbeigeführt, das organifche Gleichgewicht bergeftellt 
werben kann. 

Es ift demnach Feine geiftige Kraft und Wirkung, 
feine Naturkraft, keine beſondere Arzneikraft, Beine mar 
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terielle und grob mechaniſche Wirkung zu denfen, melde bem 
mesmerifchen Heilverfahren, mämtih nad ber Grundidee un: 
trennbarer @inbeit, nicht auch bienftbar ſeyn könnte und 
müßte. Die Mittel machen nicht das Weſentliche bes Ders 
fahrens allein aus, fondem die Art und Weife ihrer Aus 
wenbung. 

Man muß alfo vor allem fih vom ber falſchen Borftel: 
lung losfagen, als beftehe bie u ag Deilart in einem 
befondern Mittel; ihe eigentliches Weſen ift es, daß fie eine 
allgegenwärtige Wirfungstraft in allem und jedem ficht, bie 
defondern Modifikation aber auch erkennt und gehörig anzu« 
wenden fuht — und zum Heil der Kranken nur einzeln als 
dienend dem Allgemeinen, und nur in befonbern Fällen ſich 
der einzelnen Modifikationen, namentlich ber keinesweges zu 
Serwerfenden Arzneien bedient. 

$. 4. „Die mesmerifhe (oder unbeſchraͤnkte, allfeitige) 
Berfahrungsmeife, ohne welde ber Magnetismus an nur 
einfeitig und daher oft unvollftändig wirken muß, ſchließt fih 

enau an bie uns freilih nur ſtucweiſe überlieferte, buch 
abetanfende erprobte wahre unb einfache (bippofratifche) 
Beittunft an; jeboch dergeſtalt, daß biefe vermöge ber Polas 
ritätsgefege und der magnetifhen Wirkungen eine höhere 
Weihe empfängt und mit freierem Bewußtfegn und größe: 
zer Willenskräftigkeit bei jener Berfahrungsweife geübt wird. 
Darum ift fie au keine adgefondert einfeitige Methode, 
nicht gafteifche, nicht auflöfende, nit antiphlogiftifche, nicht 
renende aicht am Ende gar homdopathiſche Wethobe u. ſ. w. 
fondern fie ift wie ber Deean, in welchem dieſe einzel: 
nen Ströme ſich aufldfen, und weshalb man fie aud batin, 
dba wo es ndthig iſt, wieberfinbet, aber als zum Ganzen 
gehörig und nicht vom Magnetismus zu frennen.‘ 

Man fieht hieraus zugleich, daß umb mie ber Berf. ben 
esmerismus vom (tbierifhen) Magnetidmus unterſcheidet, 
indem er unter jenem diejenige umfafjende ober allfeitige Mes 
tbode zu verftehen ſcheint, melde den Magnetismus, ale leis 
tendes Princip ſowohl, als auch ald Hauptagens, in Par 
monie mit bem Ganzen ber Heilkunde anzumenben bie Teu— 
denz hat. Indem ber Werf. dem Mesmerismus biefe hohe 
Bedeutung gibt, wirft er zugleich jeder einfeitigen Anficht 
and Anwendung bed Magneticmus zweckmählg entgegen, — 
ein Bug, welcher faft in jebem feiner Auffäge erfennbar ift. 

Gin zweiter Hauprmoment diefer widtigen Abhandlung 
deſteht in ber —B ber mesmerifhen Heilart für 
die befondbere Anwendung (IV. B. 2.9. ©. 1 ff). 

$. 6. „Der Arzt kann und muß fi vom Weſen unb 
wer der Krankheit ſewohl, als von ihrem fortgehenden 

erhältniffe während der Behandlung eine geboppelte 
Diagnofe (Ertenntniß ber wefentlihen Zufaͤlle einer Kran 
heit jur Unterfheidung in aͤhnlichen Krankheiten) verichaffen, 
wovon bie eine Art immer bie anbere ergänzt und aufllärt. 
Die erfte Art ergibt fih aus den fichtbaren Zeichen ber 
Krankheit, aus ben durch richtiges Erforſchen zu ermittelns 
den Angaben des Kranken über fein Semeingefübl und feinem 
befondern Gefühle, und über bas Verhalten feiner einzelnen 
Bebensverrichtungen. Die zweite Art entfteht aus ben negas 
tiven und pofitiven kebengwirkungen, ben fogenannten magne= 
tifhen Wirkungen. 

Durch biefe geboppelte Diagnofe Tann ber Arzt bie 
größtmögliche Gewißheit und Sicherheit erlangen. Aber auch 
nur dann, wenn beide Arten untrennbar in einander greifen. 
Denn es geht bamit, tie mit ben Sinnen: jemehr nämlid 
die Sinnetwerkjeuge in einer Wahrnehmung gleihfdrmig und 
übereinftimmenb ſich verhalten, um fo gewiſſer ift fie. — — — 

Daf einfachere und naturgemäßere, alfo wahrhaftigere 
Einfihten über bie Krankheiten und ihren Gang aus biefem 
ee biagnoftifhen Berfahren hervorgehen, ift gewiß. 

on biefes allein, abgefehen von allem andern, würde bie 
Anwendung bes kebengwirkens (Magnetifirens) von großem 
unzuberehnendem Vortheil erfheinen laffen. — — 


‚„ Miglihfte Wahrheit und Sicherheit, welche 

biefe gedoppeite Diagnofe ftügen, müffen auch —— J = 
———— und eine, u. das bes Lebens in 

en einungen nicht leicht zu i 
unb ——— —5 — EIER — 

ur hierdurch koͤnnen endlich wahre und für alle 
feſtſtehende Erfahrungen in ber Deiltunde A —— 
Jeder Moment klaͤrt ben andern auf, jedes Merkzeihen fin 
bet feine Kontrole, bergefalt, daß diefe Wehandlungsart eine 
fortlaufende Diagnoftif (Kunſt, das Mefen ber Krankpeiten 
au beftimmen und biefe genau von einander zu unterfcheiden) 
hr ng unb fo vor jebem rohen Empirismus fügen kann, 
ee an aka Ag —** Berfahren doch 
enſcha en erho 

te wg: hoben zu werben bie Moͤg⸗ 

$. 7. Durd bie Lebentwirkungen ſelbſt, als magneti 
Beiden, kann ber Arzt auch noch Licht über die frü F Pe 
ber in ber Kette ber gegenwäntigen Krankpeit Pr au Ans 
amnefkit (Kenntniß ober ge Ba frühern @inflüffe 
jur Erzeugung einer Krankheit) und Xetiologie (Entfehungss 
lehre ber Krankheiten) gewinnen auf eine Fekiamte Weife, 
Es mwirb alfe bie Erkenntniß ber Krankheit und bie Schäyung 
bes Geilverlaufg, ß wie alles Erforderliche in ber Behand: 
lung mit daraus näher Va. R 

Der Magnetismus ober die Lebenawir belebt bie 
Gefammtthätigkeit bes Organismus: badır ommen auch 
Gmpfindungen und Erfcheinungen vor, welde früher fon 
krankhaft da gewelen, infofern fle von heilen ober Funktios 
nen bebingt waren, melde 8 bie Harmonie des Ganzen, 
als etwas Beſonderes, eine Stoͤrung in ſich behalten haben, 
bie fih nur ſcheinbar ausgegligen, indem fie unmerkbar (la⸗ 
tent) geblieben; nichts befto weniger aber ba war. An den 
frübern Kronkheitözuftand, als Theil bes gegemmärtigen, wirb 
bergeftalt nicht nur ber Kranke, ber bat zelne, was zur 
Aufhellung dient, oft vergeffen hat, gemahnt, fenbern 
Arzt fieht alles, durch ſolche magnetifhe, ſchon ehedem dage⸗ 
wefene Bufälle, wie in einem Spiegel, vor feinen Augen. 
Es leidet 5. B. argenmwärtig ein vollblätiger Menſch an eis 
nem firen Schmerz im Hinterkopfe bei vollem harten Puls, 
— Bei ber Einwirkung fteuc fi ein Herzkrampf ein, unb 
augleich dadurch bingeleiter, berichtet ber Kranke, wie er vor 
Jahren, einmal diefen Krampf und anhaltende Bellemmung 
in ber Bruft gehabt: bie Anamnefis leitet bier in ben Br 
bensäußerungen, den magnetifchen Erfheinungen, ben Arzt, 
aud durch ben Bericht bes Kranken‘, auf ein Örttiches Uebel 
bes Herzens, womit bie gegenwärtige Krankheitsform als 
ihrer Wurzel zufammenhängt. Dergleihen FäUt ganz ges 


mwöhnlid ver. 
(Der Beſchlaß folgt.) 





— — 


Das Feſt der Himmelfahrt Mariens zu Meſſina. 
(Bon einem Nugenjeugen.) 


Im J. 1819 richtete bie, im mittellänbifhen Meere be 
findtihe, houändifhe Flotte, von Malta kommend, ihren 
Lauf mad) der ficitifhen Meerenge. Bor Syracus angelangt, 
mußte fie bafelbft eine fiebentägige Quarantäne halten, fonnte 
bann aber bie bringende Ginlabung ber Sadt zu einem gläns 
senden Feſte nicht mehr annehmen, noch ber Brabftätte ihres 
Geehelben be Runter Blumen fireuen. Das unauslöfhlice 
Andenken an biefen Befreier Siciliens macht den Ramen der 
Holländer ben Infulanern immerbar theuer. Bemerkeng⸗ 
wertb ift es überhaupt, bad von allen fhifffaprenden Ratio: 
nen bie holländifhe in allen Zheilen ber Welt am meiften 
beliebt ift, überall nur Freunde, nirgends Feinde trifft. Dieſet 
gaſtliche Aufnahme verdankt fie ihrer natürlichen Redlichkeit 





und Bravpheit, ihrer unbedingten Moleränz, ihrem echten 

——— Nirgends miſcht der Hollaͤnder ſich in bie 

inneren Angelegenheiten anderet Bblker (?) und, weit ent 

. Profelptenmacerei, ift jede Neligion, jeder Guitus 
m 


ebrwürbdig. 
Am tzten Auguft fegelte dat Geſchwader, bei weitem bas 


‚ mach Meffina ob und Hier ging es, 6 Klaftern vom 
Kai, in einer Ziefe von. 30 Klafter vor Anker. Diefen Kai, 
ber bie ganze ige der Stadt mißt, gieren bie —— 
G e; er dient jur oͤffentlichen Promenade und iſt in ber 
geeig Tages zeit und Luſtwandelnden ans 
gefühlt, Dier findet man reichten Waarengewdlbe und 
eine Menge ‚ wo, bem des Bandes ge 
mäß, die dielar Erftiſchu in Eis genoſſen werben. 
Den en J bee © befaffen drei Bauptitraßen, 
d und Epringbrunnen . Das 
nie gefebene Kauf ber See entzüdte bie Bewohner 

um fo mehr, als bie ‚Beiden Ge⸗ 
te es ihnen darboten, bei deren iral der ſchof 


Befuh am Berd abſtattete Er ward mit 
empfangen und, den werthen 
‚ wurben fie zu dem 

längend + ber am raten beffel: 
en inteetenben und vier Zage dauernden Beier 
meifahrt Martens, eingeladen. Nach alter Sage 

Feſtes Urfprun ohner fol: 


Bu ‚ale die heilige frau noch fihtbar un: 
ter dem Menfchen verkehrte, legte eint in der Abenddaͤmme ⸗ 
En eine Galeere von fonberbarer Bauart vor Mefiina an. 
Zaufend Serzem erbellten den Glanz des Woldes und ber 

’ 


Barben, in dem dat 5 fdimmerte;s Xürkenfclaven 

in en afen an ben Muberbänten unb 

te die ganze t zu der Wundererfcheinung. 

a trat auf einmal bie Jungfrau heroor und hielt 

Br er a nf Pl 
mit Wo en au er 

fer in feinem Gottesdienſte; 5 t bie heilige 


8 fi zu den Andaͤchtigen 
a verfihern, fo daß nie ein fremdes 
ober eine Pre Macht über fie fen ſoll.“ Ra 
dem x * a Fra = = — — Haarlo 

e ſolche in einen x fe eſchtiebenen 
Brief, ber den Inbalt der Anrede befagte und Gin fie dem 
faunenden Wolke übergab. Pitrauf ——— bie 


nen —— von etwa 8 Fuß Höherubet derjenige Theil 
der Galeere, welcher oberhalb der Wafferfläche flrht, beffen 
a 
n fchönes Belt aufg en; noch präditigeres 

inten, mit Eeiftenwert und Bilberei gejiert. Born . in 
ber Mitte erheben ſich Maftbiume: an dem Iehteren hängt 
eine Art Baterne, in welder eine igur ſigt, die durch em 
Ternrobr in die See fhaut. Der aanje er in grüner 
rbe mit goldenen und filbernen Sternen befäct. Torken⸗ 
Klaven in allerlei Gellungen figen am Nuder. Am Fuße ift 
ie @aleere umgeben mit einer borigontal liegenden weiten 
Breterflähe, auf weicher die Wellen gemalt find, um das 
Fahrzeug ſchwimmend zu zeigen; diefeß und alle feine Umge— 
bungen werden durch Waufende von Rampen bienbend er 


berrfcht bie vier über die ganze Stadt und 
vor allen zeichnet fih die Hauptkirche aus, wo ber Brie 
niebergelegt und die der heiligen Jungfrau geweiht if. 
Der Dauptaltar nebft den zwei ibm u eite ſtehenden find 
von Kupfer in Goldglanzz; ber größere allein Leuchter im 
—** bon ein tauſend Wacht kerzen, bie kleinern vers 


ig. 

Der Dauptmoment bes Feſtes aber iſt ber Allerbeilig: 
ften Himmelfahrt ſelbſt und die Grfindung fie. zu perfonifici> 
ren if eg ihrer rn, obwohl ſchwer zu befchreiben. 
Es ift eine hürmung. bie auf siner Bafis ruht, glei 
einem Schlitten oder einer Schleife, etwa 12 bo 
18 8. lang und 12 8. breit. Auf dieſem jene * 
ift ein aus eifernen Banden unb er 

erk angebracht, das bie von 60 
erhebt und rundum mit Bretterwent in Geftalt und 
umgeben iſt. 


eite, wo 
ond unge 
find. diefi man bier aus⸗ 
gezeichnete Strahlen und an der Spite jebes Strabls bängt 
Auch biefe ed 

Andere vier 


um über‘ bie vornehmſten 

ud unterlagen, mit Ausnahme der zu 
oberft ſtehenden heiligen Sunafren, einem Maͤdchen von eis 
wa 12 Jahren, jene zarten Weſen ibrer menſchlichen Natur. 
Ihre Gefihter trugen den Ausbrud des Schmerzes, den fie 
empfanden; einige übergaben, andre verumreinigten ſich 
und feiner ber renden mochte bad gräßlihe Marterthum 
länger als zur Nochburft ber Neugier anfhauen, obwohl 
biefe Procefion an einem jeben ber vier Tage ber Dauer bes 
Feſtes wiederholt ward. 

Zur Entſchaͤdigung diente bad jeben Abend abgebrannte 
euerwert, bei weitem bas ———— das jemals die 
remben fahen; nicht minder bie herzlia ſte dſchaſt 

aller Stände, die ihnen zu erweiſen auch das ſchoͤne Geſchlecht 
fi beeiferte, welches zu Meffina mehr, als an irgend einem 
andern Orte, von feinen Reizen liberalen Gebrauch macht, 
ohne in feiner Freiheit von feinem anmaßlihen Gebieter bes 
fhränft zu ſeyn. Die Sitte des Bandes vehtfertigt biefen 
Brauch; und womit follten auch hier die Grauen ſonſt bie 
Langeweile verfcheuchen,, da die Männer ihnen olle diejenigen 
Beihäftigungen abnehmen, benen fie fonft ebzuliegen en: 
die Sorge den Haushalt, für die Küche, und, 
vernebmern Standes, felbft diejenigen Arbeiten, bie, wie 
Striten, Klöpfeln ıc., in andern Ländern dem weiblichen 
Geſchlechte aus ſchließlich vorbehalten find. 


Literariſches 
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Der Prinz von Homburg nochmals. 


Erfreulich find Beſprechungen Über Gegenftänbe ber 
Kunft wie die, welchen jene Entwidlungen einiger Cha⸗ 
raftere im Heinrich vom Kleiſt's Prinzen von Homburg 
fit) anreihen, die Mr. 113, Mr. 161 und Mr. 162 
unferes literarifchen Gonverfations » Blattes mittheilen. 
Menn fiber einen in ſich reichen Gegenftand mit Ernſt 
geſprochen wird, fo laffen fi bie erften daruͤber ver⸗ 
nommenen Worte meift nur als Anfänge betrachten, 
deren reiflichere Ausbildung um fo glädlicyer zu erwar: 
ten iſt, von je mehreren Selten her fich ein theilmebs 
mendes Intereffe um den in Anregung gebrachten Ges 
genftand verfammelt. 

Ale bleibenden Erwartungen im Gebiet der Wife 
fenfchaften find dadurch entflanden, daß den zuerſt vor 
getragenen Anfihten ſich weitere Prüfungen, ihten In: 
halt erweiternd, angefchloffen haben. Freilich wird auch 
jumeilen erlebt, daß folhe Bemuͤhungen einen entgegen 
gefegten Erfolg veranlaffen. Nicht immer behandeln fie 
den dargebotenen Keim des Verſuchs, irgend einen Ger 
genftand aus feiner eigenen ihm einmwohnenden Natur 
zu entwideln, mit jener pflegfamen Sorgfalt eines 
Gaͤrtners, weicher diejenige Frucht aus ihm ziehen will, 
zu welder der Sprößling die Anlage in fih verſchließt. 
Sie hegen in der eigenen, wenn auch micht bucchaus, 
doch zum heil abweichenden Anſicht einen hoffnungss 
wollen Baumſtamm, dem fie jenen Keim als ein Auge 
einimpfen möchten, welches in ſolcher Berpflanzung nur 
ihnen zu ber ihm möglidyen Entwicklung ſcheint gelan- 
7 zu koͤnnen. Und ſo iſt es vielleicht noch ungleich 

fter der Fall geweſen, daß durch die Vorarbeitung 
mancher zum erſten Male vorgetragenen Idee das völlige 
Gegentheil derfelben in den literarifden Umlauf gekom⸗ 
men, daß ſich aus bem Keim nicht dasjenige Gewaͤchs 
entwidelt hat, zu welchem die Anlage in dem erfleren 
Sptoͤßling lag, fondern baf ein ſeht Berfchiebemartiges 
zu Tage gefördert warb. 

Der Einfender der angeführten Artikel iſt mit bem 
Berfaffer der Recenfion von Hm. v. Kleiſt's hintetlaſ⸗ 
(enen Schriften im dreisehnten Bande des Hermes über 
vleles, vielleicht Pas in allem Weſentlichen einverftan- 
den. Wenigftens über den Charakter des Prinzen ſcheint 
ed nur ein Punct zu fen, der beide trennt, Wenn 
aud bed Wecenfenten Urtheil Friedrich von Homburg 
aus der Phantajiewelt in die wahre Charaftergediegen: 
beit hinuͤbertritt, welche den Traum im Wirklichkeit 


verwandelt, ober den Traum ber Wirklichkeit weichen 
laͤßt, fo glaubt der ſpaͤtere Beurtheiler dem Problem 
eine noch volllommenere Loͤſung gegeben, die Befriedi⸗ 
gung in einem höheren Lichte gefehen und dem Schau⸗ 
fpiel eine erhabenere Beziehung geliehen zu haben, wınn 
er, ftatt eine Verföhnung des Idealen mit 
ber Wirklichkeit barin zu fuhen, welde we 
der dihterifh, no der Anlage des Schau— 
fpiel® feld angemeffen ſeyn foll, den Uebrw 
tritt bes Prinzen aus einem an bie niedere 
Wirklichkeit gefoffelten Phantafieleben in 
das Leben der wahren Ideale durch bas erwähnte 
Drama bdargeftellt und im Charakter des Prinzen ver 
ſinnlicht fiebt. 

Diefer Berfaffer wiederholt einige Worte des Her 
eenfenten von jener Verföhnung ber innen Traumwelt 
mit wirklichen innern Beben, die fi buch Matalie 
vollbringt; aber er macht einen Zuſatz, ber ſich in ber 
Recenfion des Hermes nicht vorfindet, wenn er jenen 
Recenjenten fagen läßt: „Der Prinz fellt uns 
das ideale Reben bar, er lebt in einem 
fhwärmerifhen Morgentraum, dem einmal 
die ernile Stunde entgegentreten muß.” Nice 
eine Spibe von des Prinzen idealem Leben fteht in der 
ganzen Mecenfion. Vielmehr bekundet fih, menn man 
fie liefet, das gewiffenhaftefte Bemühen, die Vorſtellung 
vom Idealen durchaus zu vermeiden. Haft alle Wen: 
dungen find erfchöpft, den Leſer von biefer letztern Vor⸗ 
flelung zurhdjubalten und ihn mit einer völlig verſchie⸗ 
denen vertraut zu machen, mämlid mit ber Vorſtel⸗ 
fung eines Lebens in aufgeregter Phantafie, im Muth 
und euer, die aus der Begeifterung, niht aus dem 
ruhigen, tief im Gemuͤth begründeten Glelchmuth eines 
fi) gleich bleibenden Sinnes herräheten, will Recenfent 
uns bekannt machen, ine in der Beraufhung und 
Eraltation blos geträumte, und einer mit ruhiger Kaf 
fungsfraft der Seele troß allen Schreckniſſen des Wis 
derftandes wirklich ausgeführte Heldenthat find verfchies 
dene Dinge. Jene, als Product des vorhberwallenden 
Raufces, darf nicht mit den himmelweit bavon ver: 
ſchiedenen phitofophifhen Begriffen von Idealen vers 
taufcht werden. Gonft müften ja alle Phantadmen 
eines eraltirten oder betrunfenen Ginnes und Gemuͤths, 
alle Wahnfinnigkeiten für Ideale gelten, zu denen bag 
Univerfum fich erft emporzuheben hätte. . Diefen Unter» 
ſchied hat der Recenſent im Hermes fehr feſt vor Aus 
gem gehabt und des Prinzen Begeiſterung für Helden 
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eubm und Liebe ſchatf geſchieden von inwohnender Ge⸗ 
— einer den Menſchen nie verlaſſenden feſten Cha 
dakterkraft, melde diefem alle Dinge in ihtem wahren 
Lichte zeigt. Der Veurtheiler im Hermes iſt bierin 
fo confequent geweſen, daß er fogar das Mort Idee 
gefliſſentlich vermieden bat. In der ganzen Recenfion 
fonmt «8 nicht ein einziges Mal, und das Wort Ideal 
nur ein einziges Mal vor. Aber nicht bei Gelegenheit 
des Prinzen, bei Gelegenheit Nataliens wird es erwähnt, 
wenn e8 beit, das Ideal ihrer Phantafie fen der 
Prinz geweien. Und der Phantafie diefer ruhigen, fichern 
und wahren Natalie waren Ideale möglich, weil fie 
gefihert fand gegen des Prinzen bis zur Mondfucht 
gefteigerte Meizbarkeit. Wer von Idealen fpredhen 
will, darf wohl die Art, wie eine klare und ruhige 
Seele den fhönen Zufammenbang im Leben und den 
Dingen fieht, mit diefem Wort bezeichnen, nicht aber 
die Phantatmen der Mondſucht. 

Wenn nun der Recenfent dies unterfcheibet, der Beur- 
theiler des Meconfenten aber es vereinigt, nnd es nicht 
umterfchieben haben will, wie die amgejogenen Worte 
deutlich darebum, fo iſt letzterem die Pantaftit des Prin: 
zen und das Ideale deffelben völlig identifh, oder Ein 
Mefen geworden. Dadurch aber untergräbt er feine 
Anficht bis auf den Grund. Denn wenn Friedrich von 
Homburg aus der niedern Wirklichkeit in das Leben der 
wahren Ideale Überträte, wie jener Schriftfteller fagt, 
fo müßte er ans der niedern Wirklichkeit in die Traum⸗ 
welt übertreten. Daraus folgt, daß dem Verfaſſer der 
fraglichen Artikel im Gonv. Blatt die Traumwelt bie 
Melt der Ideale, daß ihm die Einbildung in Stunden, 
wo der Menſch ſich feiner nicht mächtig fühlt, bie hoͤ— 
bere Wahrheit des Lebens und der Dinge fey. 

Mo bat nım die Mecenfion im Hermes eine Vers 
föhnung des Idealen mit der Wirklichkeit gefucht ? 
Es war einzig und alfein die Rede von jenem wichti⸗ 
gen Lebensmoment, mo etwas, das bisher mur feinen 
Aufenthalt (denn das Wort Wurzel würde hier nicht 
paſſen) in der Phantaſie befaß, tief und unvergänglich 
Wurzel im Herzen felbit für immer ergreift. So er 
gibe fi denn, daß mit Hülfe fremder eingefchalteter 
Morte und hinzugefligter fremdartiger Anſichten in die 
befprochene Recenſion erft ein Sinn bineingebentet wor 
den ift, der nie darin lag. Es ergibt fih, daß eine 
Deutung damit umternommen ift, die nicht noͤthig ges 
weſen wäre, mern der Bufammenhang ber Worte un: 
verändert gelaffen wäre. 

Aber trop dem kann ſich dem Blick, wenn er tie 
fer einbringt, kaum eine gewiſſe Uebereinſtimmung beis 
der Anfihten entziehen. Denn der Verfaffer der Atti— 
Kt im Gonv. Blatt macht die Wirklichk ett zum 
Gegenfat des wahren Idealen. Ob jedoch dieſe 
beiden Begriffe Gegenjäge durchaus find, dies iſt einzig 
und alfein die Frage. Und ſchon hat Fichte, ſchon hat 
Schelling, ſchon hat Selger, ſchon Heget fie nicht mehr 
dafuͤr amerfannt. Die Unterfcheidbung des Wirklichen 


von dem ingebildeten, die Unterſcheidung der wirklie 


hen Weſentlichkeit aller Dinge von den unmwahren Bil: 
dern, welche uns davon entfliehen, die Befreiung der 
Seele von den Taͤuſchimgen des Sinnes, dies ift es, 
womit fih die Philofophie jegt wieder vorzüglich zu 
befchäftigen beginnt. 

&o wäre denn die Unterfheidung von Wirklichkeit und 
Ideal, welche der Beurtheiler der Recenfion unternimmt, 
nicht begründet. Zwar ſetzt er niebre Wirklichkeit 
und währes deal entgegen, aber jene Adiectiva bit 
den Peine Gegenfäge, niedrig und wahr ſtehen ſich 
eben fo wenig gegenüber, wie es zur Zeit bekannt if, 
welche Ideale die wahren und melde die falfhen 
find. Ja noch Iäße fich anführen, daß der Prinz von 
Homburg in den Anfangsmomenten unfers Drama Bri- 
neeweges für die niedere Wirklichkeit. begeiftert mar, 
fondern für Vaterland, Liebe und Heidenthim. Je mehr 
aber dieſe Begeifterung traumaͤhnlich, ja der Betäubung 
gleich ift, um fo weniger findet fie fich in Webereinftim> 
mung mit dem allgemein Menfchlihen, fondern um fo 
mehr in Abweichung von bemfelben, umd das macht fie 
doch) gewiß feltfam. 

Auch über den dem Kurflicften zugefchriebenen Hus 
mor und feine feife Neigung zur Phantaftik find Bes 
denfen erhoben worden. Diefer Charakter ſoll zu feſt, 
zu ernſt, zu würdig, zu beidenmäfig für ben Humor 
fepn. Uber wenn der Held, wenn ber feite, entfchloffene, 
nie ſchwankende Mann auch Sinn für den Humor ba 
an den Tag legt, mo ſich Anlaß dazu barbietet, wenn 
dem Phantaftifhen auf feinem Heldengange er ein Lächeln 
ſchentt, ift er deshalb weniger Heid? Mir bemumberm 
Friedrich den zweiten auch besiegen fo fehr, daß feine 
Seele groß genug war, in den entfcheibendften Momen- 
ten, wenn fi ein Anlaß zum Scyer; darbot, ihn nicht 
zu verfhmäben, und daß, wenn der große Kutfuͤrſt 
noch vor der Schlacht der Erfcheimmmg eines phantafier 
reihen Juͤnglings nicht unbold war, der grofe König 
mitten in ber Gefahr des Krieges und der Schlachten 
noch einen Platz fuͤr Poefie und Muſik im feiner Seele 
fret behielt. Die biedere Beſchraͤnktheit in Kottwitz 
Natur hingegen zeichnet ſich dadurch auf eine zwar 
andere, doch micht höhere Weiſe aus, daß dieſer CTha⸗ 
after nicht bie geringfte Fähigkeit zur Ironie an den 
Zag legt. Behauptet wohl, wer eine Verſchiedenartig⸗ 
keit in gemwiffen großen Eigenfhaften entwidelte deshalb 
auch eine Unterordnung, welche daraus hervorgehen foll? 
Eben weil der Kurfürft fo vielfeitig if, koͤmmt er durch 
die fchlichte einfeitige Natur des Kottwitz etwas in das 
Gedränge, wie Aehnliches Friedrich dem zweiten auch 
verfhiedentlih in feinem Leben begegnet if. Ja es 
ſcheint faſt zu den Stammeseigenfchaften der Hohen⸗ 
zolletn zu gehören, daß ihr großer Sinn fie keineswe⸗ 
ges unempfänglich gegen den leichten Scherz macht, 
und mit aus diefem Grunde vielleicht iſt Kleiſt gerade 
wegen ber Chatakterzelchnung des Kurfürften vornamlich 
zu ruͤhmen. Fuͤr Kottwitz wide e8 unmoͤglich gewefen 
fenn, dem Prinzen die Kette um den Kran; in dem 
Moment des Nachtwandeins zu ſchlingen. Uber der 
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Kurfürit thut das nicht nur, er fühlt fogar, er ſich in 
diefem Scherz übereilt hat, er muß einen Win 

die Uebereilung wieder gut gu maden, und was - richtig 
ift, der Dichter Läße ihn mit biefer Aeußerung zuerſt auftre- 
ten, fepr ihn, beim Aufzug des Vorhangs, mit bem Prinzen 
in biefeibe phantaftifhe Lage und laͤßt ibn Komddie mit dem 
jungen Homburg -fpielen, Kleiſt wäre ein arger Etümper 
gervefen, wenn er. hierbei wicht feine Abſicht gehabt hätte, 
nämlid uns ben großen Mann auch fogleid von vorn berein 
in diefer inbividuellen Gigenfhaft zu zeigen. 

Endlich Natalie fol in der mehr erwähnten Recenfion 
burch die Bemerkung verloren haben, daß alles, was fie fühlt, 
denkt und thut, nicht ſewehl Poefie als innere Wahrheit ibs 
res Weſens ift. Aber wenn man, Klärhen in Egmont und 
Gretben im Fauſt gegenüberftellend, rapie jener erfcheine das 
Leben mehr als ein reiches poetiſches Bild, für das fie begei⸗ 
ftert ift, und ein vielfeitiger, großartiger Sinn ſey ihr eigen, 
diefe dagegen wolle alles, was fie liebt, mit ber innigen, uns 
mwanbelbaren Wahrbeit ihrer Ratur umfaffen, fo ſpricht man 
Gretchen gewiß nicht bie Vorfie ab, Und eben fo Heißt alles, 
wos Über Natalie geſagt werben, auch wohl nur; nicht im 
ihrer Phantafte, in einer voruͤberrauſchenden Begeiſterung, in 
ber Ziefe ihres innigen Gefühle, in der Wahrheit ihres reis 
nen Herzens beflst fie diejenige heimliche und warme Poefir, 
die eines weiblichen Weſens ſchoͤnſter Shmud if. 

Meoifpiele, wie dirſes erinnern, an jenes Wort: Grebo, 
worüber wir neulih als Eigenfhaft der meiften Belchrten 
Klage vernommen haben, jenes Eredo, deffen Belenner nicht 
fragt: wie fieht der Mann, mit dem ich mid; unterbalte, feis 
nen Gegenftand an? und verftche ih ihn aud reht? fondern 
nur prüft, wie ſteht Seine Meinung in Uebereinftimmung mit 
dem, was ich früber über den Gegenftand vernommen habe, 
denn es kann nur richtig feon, fofern es mit bem Buchſtaben 
biefer Annahme einftimmt oder in Einftimmung zu bringen ift. 

42. 


Jahrbücher für den Lebens: Magnetismus 
oder Neues Askläpieion. 
(Befhtus aus No, 216.) 

5.8. Wie rüdwärts, erregendb aus dem Vergangenen 
eraus, fo führt bie allgemein beliebte Thätigkeit in ber 

raft ig oft unb meift rafcher herbei, was in ber 
nädften und fünftigen, burdaus nothwendigen Bortwirfung 
einer Krankheit liegt. — — — 

Die (durch das Magnetifiren) barmenifh angeregte Ber 
fammtthätigteit fegt alle einzelnen Kräfte, alle einzelnen Ber: 
richtungen bei dem erhöhten Kebensfpiel in Bewegung. Das 
vom Bergangenen her Ruhende, no nicht Ausgeglichene wird 
aus bem lummer gewedt, während die Organe, welche 
ab: ober fortleitenb ſchon von dem Sranfheitdvorgang be: 
rührt waren, im Streben zum Gleichgewicht alsbald in ih: 





rem Mitantbeil und ihrer Werrihtung ſich zeigen. Wohin 
der Krankheitsgang, für den Ausgang gut ober übel, hin 
neigt, wird burch die That felbft, im Gefühl des Kranken 


ober in äußerlich wahrnehmbarer — offenbar. So bie: 
tet fi 3. B. ein an Leber⸗ und Milzübel ſchon Lange Leis 
denber der Behandiung dar; ber Arzt fließt aus den Zei⸗ 
hen ben mutbmaßlihen Bang; entiveber glüdiich, durch et: 
wa zu erwartende Allgemeine Picberzuftände und burd bie 
daraus ſich bildenden gröbern kritiſchen Ausleerungen, Urin, 
Stablgang, Haͤmorrhoͤldatflusz oder unglücklich, durch Läh: 
mung ber Theile, durch beginnende Vereiterung, durch Blut ⸗ 
breden. Sm erften mie im zweiten — wird bei ſorgfaͤlti⸗ 
ger und geübter Beobachtung bie Beftätigung micht leicht auss 
bleiben, wenn ber Arzt richtig gefeben; bat er ſich geirrt, 
fo werben die naͤchſten Erfheinungen oft den Anfchein ſowohl, 
als feine Anſicht berichtigen. Kür den glüdlihern Fall wirb 
ber Kranke bald wohl Gefühl von allgemeiner Erwärmung, 


Trieb zu ben aufgeführten Ausleerungen befommen; für dee 
unglüdlidhen, teine Gupfinbung, ober nur Gefühl von Kälte, 
allgemein und oͤrtlich, Weblichleiten mir Biutgefhmud. So 
wird die Prognofe, gut ober übel, voltändig klar, und ber 
— a. was zu thun, was zu förbern ober zu hemmen 

Mir glauben durch bie Mittheilung biefer wenigen Stel⸗ 
len unfern Eefern einen vorläufigen Begriff Ar Gedie· 
genheit und Wichtigkeit des Inhalts gegeben zu haben, wos 
durch biefe treffliche Abhandlung charakteriſirt iſt, und wir 
fügen nur nod die Angabe der Übrigen Dauptmomente der⸗ 
felben hinzu, welches folgende find: III. „Befondere Bead: 
tung und Behandlung einzelner Zufälle.” $. 20— 26. 3. B. 
bei Krampf, Fieber, Paralpfe Gliederlaͤhmung), 
Desorganifation und bei fhlafendem Bukandı 


(Somnambälismus). IV. „G i * 
—— ur ) „BGemeinſame Leitungsbehand 
Inte t unb Vertrauen auf bie Praris bes aſ⸗ 


ſers erwegend iſt auch die auf dieſe Abhandlung unmittelbar 
folgende Beilage mit der Ueberſchrift? „‚Darlegung über 
meine magn s ärztliche Wirkſamkeit.“ Deren Dauptins 
halt in einem Bericht über die von unferm Werf. vorzüglich 
angewenbete gemeinfame Behandlung ber Kranken am Kris 
tungsbebältniß (Baquet) befteht. Im Vorwert erfährt man, 
baf er feit beinahe 25 Jahren die Heilfunde ausübte; feit 
mehr ald 23 Jahren aber mit den Wirkungen des kebens⸗ 
magnetismus, in feinen bebeutenften Erfheinungen, nicht 
blos vom Hörenfagen oder durch Schriften, ſondern burch 
eigne fortgehende, nicht uͤbereilte Erfahrung, am verſchiede⸗ 
nen Drten nicht nur, ſondern in gang verſchledenen Laͤndern, 
an mancherlei Kranken, maͤnnlichen wie weiblichen Ger 
ſchlechts, Kindern, Erwachſenen und Alten, befannt gewor⸗ 
ben fey, unb an brei verfdiebenen Wohnerten, Danam, 
Barfhau und Berlin, während er 


tel: Theorie ereinftimmung mit 
£ Dr. Lubwig von Boß” (erften 


’ Bandes 
erites Heft, ©, nal: deren weitere Fo 


Anregung unb lebenvolle Darſtell aus, 
daß wir Näheres Baräber en rn nn udn side 


in vieler Hinſicht ee und „Bebanb: 
Lungsd: und HSeilungegeſchlchte einer complicir 
ten Derjtranfheit, bei gan i mognetis 


Heft, ©. 212 — * zweites Heft, ©. 8B— 145.) Inter 
anbern ift bie Selbſtanſchauung diefer Hellfehenden, hinſicht⸗ 
ti der innern organifcen Theile und Veränderungen, fo am 
iehend, daß wir nidt umbin Eönnen, wenigftens eine bier 
en Gegenſtand betreffende Stelle bier 508 mitgutbeilen : 
„Das Gehirn erſchien iht fo bios als Licht, Bald heller, 
bald duntler, je aachdem bie innern Bewegungen raſcher ober 
träger waren, aber nicht bios im Hellern oder Ountlern ſah 
fie Unterjciede, fonbern aud in ber Art, in ber Formation 





ber en, ähnlich den To tionen in ben tönens 
ben ra, und % Luft. Den erfheine ihr and 
leuchtend, aber fo wie euer, wie foldes alle Grade da 
Kodens, Berbünftens und Verbrennens bewirkt. Daffelbe 
älte vom Mero für jenes (Licht) und vom Blut für biefes 
Beuer). So ed ihr bei ihr vor, als babe ſich bier 
And ba im Gehirn und im den Nerven das reine Sicht in 
kas dem Herzen und Blut eigene Leuchten und Brennen ums 
gewandelt, dag, 
— —— 
ondern n un 
lebe wo beides, das Licht des Gehirns und der Ner: 
ven und 


ges Derjfeuer, und 
bie, * 

ſamer 

duction, die 
durch eben das chen fortdauernd beſtünde. Auch fähe fie 


eine entfprechende fehlerhafte Trennung, oder Erzeugung = 


erften, als bem allgemeinen, hätten ſich bie immer ſich wie: 
berbolenden Fieber zuſtaͤnde, aus dem zweiten bie Örtlichen 
Beiden im ganzen Wehien, im Bergen und in den Innern Gr: 
nerationswerkzeugen gebildet. Im diefer Beziehung ohnehin 
mösten auch immer diefe lehtern bedeutend leiden, und fie 
würden aud ohne Örtliche Sqwaͤchung befonders durch bie 
zweite Schwangerfhaft und Riederkunft gelitten haben, weil 
die organifdhe Thaͤtigkeit als Meprobuction oder Ernährung 
ſelbſt nichts als Beugung fen, und dadurch ummittelbar mit 
jenen befondern Werkzeugen derſelben zufammenhänge, ja 
davon zum Theil abhängig wäre. Weshalb auch befonbers 
beim weiblichen Geſchlecht jede nur etwas bebeutende Krank: 
heit fofort Kenderungen in dem Momatlihen fegen, und 
bierin wieder nicht die mindeſte Störung feon könne, ohne 
baß dies micht fogleih für bie gange Ern ‚ ober, wie 
fie es fähe, als eines, für bie organifche Thätigkeit aller ein 
feinen Theile den augenfheinlidften Einfluß äußern.” — Zu 
diefen und noch vielen äbnlichen merkw en Anfhauungen 
biefer geblibeten Bellfeberin werben des Werfs. treffende, 
erläuternde, theils biftorifche, theils wiffenfhaftlihe Wemer 
tungen feinen keſern g willkommen fey. 

So viel ift alfo erg weber am Derausgeber, noch 
an ben Mitarbeitern liegt es, und eben fo wenig an dem 
thätigen Verleger, wenn biefe Zeitſchrift mit den ihr zu 
münfchenden Fortgang haben wird, — Das Kieferfhe 
Arhio für den tbierifhen Magnetismus mirb 
den Bolfartfhen Jahbrbüdern bes Lebensmag- 
netismus Beinen Aboruch thun, wenn man beide Zeit 
friften gehörig und unparteiif würdigen will; beibe haben 
ihren eigenthümlicen Werth; und wenn aud) Laien fi mit 
einer von beiben begnügen, fo follten beide wenigftend von 
jedem gebildeten Arzte beftens benugt werben. 43. 


Lu nn 


Meurfte —— von Aloys Schreiber. 
2 Baͤndchen. Stuttgart bei Sattler. 


Jedes Ding bat zwei Seiten! Diefe Wahrheit, fo alt 
wie die Welt, und wohl felten oder nie bezweifelt, läßt ſich 


dermittelſt einer ar ap Gedankenfolge auch auf o 
Bad anwenden. Ein rühmliht gefannter Name bat fe 
Bor: und Nachrheile, etwas minder Gutes fStüpft unter feie 
ner Aegibe mit durch andrerfeits erwartet man aber von ei» 
nem elle bekannten Gchrififteller nichts Gemöhnlichet, und ift 

er im Uurtheit, als mian gegen einen, der feine Ber 
rühmtheit auf einem gewiffen Punct zu erbatten bat, ſeyn 
würde. ®tände unter biefen neweften blungen nidt ber 
Name Nloys Schreiber, fo würde man ungefähre Wolgendes 
von ihnen meinen: 


In, einem der Rheinbäder kam an einem trüben regne · 
riſchen Tag ein Kreis gebilbeter Babegäfte im Salon zu: 
fammen, dem finftern Himmel durch ein trauliches Beifams 
menfeyn ein beitere® Golorit abzjugerwinnen, Aber bas Ges 
ipräc flotte; der war verbrießlich, daf ber Regen ibn ver 
binderte diefen und jenen Berg zu befteigen; bie ärgerte ſich 
daß eine Waflerfabrt, von der fie fid fo viel Breube verfpros 
Gen hatten, ſcheiterte; andere fürdhteten, daß wenn bas Uns 
wetter anbielte, morgen wenig Brembe binzufemmen und 
der Ball nicht zu Stande kommen würde; kurz; jebermann 
war übdellaunig, und an Beine frobe Unterhaltung zu benfen. 
Da fiel plöglih einem, in dem gefelligen Kreiſen überall will: 
tommenem Badegaft ein, um die Bangeweile, bie fo bleiern auf 
jebem Seſicht thronte, zu vertreiben, wäre bas Birkfamfte, 
Kleine Geſchichten zu erzählen, der Reihe nad, oder nitr von 
einigen, frei, oder nah beftimmtem Stoff. Der Vorſch 
fand Beifall. Zum Zuhbren waren bie Dieiften bereit, 
auch zum Erzählen Einige, welde, die Gabe ber Mebe befigend, 
in der Erfindung zwar eine Meifter, doch auch nicht ungeübt 
und ru bie Sagen der Umgegend benugend, gar ange: 
nehme Geſchichten vortrugen. an kletterte auf ben Burs 

en in Gedanken mit herum, die man in ihrem Berfall 
fterd gefeben, und an deren maleriihen Anbli® man fid fo 
eweibetz; man hörte ben Rhein raufchen, ihn, den König der 
Füße; man wandelte in ber romantifchen Gegend mit den 
rimmigen Rittern, zärtlihen Rnappen, frommen Brauen, 
ttigen Fräulein und tüdifhen Mönden; die Etunden vers 
floffen aleih Minuten, und man geſtand fid beim 

fidh felten bei einer Luſtpartie fo vergnöügt zu haben, als bei 
biefem Erzäblungsabenb, Ginigen, bie —* abweſend waren, 
waͤſſerte der Mund, als man ihnen ven dem angenehmen Beits 
vertreib berichtere, fie drängten und drängten, bis bie Er 
sähler ſich entfchloffen, ibre aus dem Stegreif erfunbenen 
Seſchichten zu Papier zu bringen. Der Meiz bed münbliden 
Vortrags war nun verflogen, aber nit der des Pages, 
und fo begrüßte man fie no immer als angenehm erbachte 
und gefchriebene Fleine Erzaͤſtungen, die zu leichten Unters 
baltungen, wo man feine tiefen Betrahtunsen, feine Poefie 
fordere, und doch nichts Bemeiner, vg cher Fades ers 
teagen fünne, wie gemacht fehen. Seibſt nadhdem fie fürs 
größere Publicum gebrudt wurben, erfannte man ihre Ber 
bienft anz aber fo wie fie aus der Feber eines X, Schreiber’s 
entquollen, ſchuͤttelten die Befhmadsmäller bedenklich die 
Haͤupter und meinten, ein Kaufmann von alter bewährter 
Handels firma dürfe keine Leichte, lofe Waare führen, das 
bieße, fi den Gredit fhmätern, und verriethe Geringfhägung 
in bie Einſichten der Kunden. 


Mit den drei erften und der legten Erzählung des erſten 
Bandes, bad Belübbe, bie geförte Trauung, bas 
Bunbder, ber Kirhenbann, bat fids in Anfebung 
der Gompofition ber Verfaſſer recht bequem gemacht; abge 
rechnet bie gebildetere Sprache, lieſt fi das Belübbe wie eir 
ner ber verfchollenen Ritterromane aus ben go und goaer 
Jahren des vorigen Jahrhunderts. Beſſer it dat Winde 
fpiet, und bie Todten-Glocke, juft „kein neue Ger 
ſchichtchen, aber doch nit dumm.“ 


(Der Beſchtut folgt.) 
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An perfönlihen Angelegenbeiten. 


Der Redacteur einer Zeitſchrift fol, duͤnkt mic, 
ſich fehr davor hüten mit feinen perföntihen Angelegens 
heiten das Publicum zu beläftigen; auch merben bie 
Pefer meiner Journale, ſchmeichle ich mir, fi darüber 
in Beziehung auf mic, nicht zw beſchweren haben. es 
gibt aber doch Bälle, mo Ausnabmen Statt finden 
müffen. Man wird mir beshalb folgende Erklaͤrungen 
um fo mehr zu Gute halten, ba einige davon ſelbſt 
das oͤffentliche Intereſſe in Anſpruch nehmen. 


1. Vilelleicht erinnert man ſich zweier auffallen 
den Auffige in der Allgemeinen Zeitung von vorigem 
November, im welchen ein vornehm thuender Jemand 
mic) als den Champion der fogenannten ultra sliberalen 
und rabicalen Ideen, den beutfchen Megierungen und 
dem Publicum denumeiete und bie Blige der Gewalt auf 
mich herabtief. Ich habe diefe beiden Angeiffe feiner 
Zeit wörtlih in Ertras Beilagen zum Liter. Conver: 
fations» Blatte (No. 294 von 1821 und No. 50 von 
1822) aufgenommen und fie beleuchtet. Der Berf. 
diefer Auffäge ift mir jegt befannt geworben. Es iſt 
ein gewiffer Dr. „......- th, Agent einer gewilfen, nicht 
öffentlichen Polizei und entweder früher felbft Demagoge 
oder damals ſchon provocktender Agent irgend einer fols 
hen Polizei. Denn im November 1821 (alfo 
gerabe ein Jahr vorher) ſuchte mich berfelbe zu 
verleiten, eine, angeblich von ihm ſelbſt ver 
fafte demagogifhe Gonftitution für einen 
gewiffen Staat beimlih drucken zu laffen 
und heimlich gu verbreiten!! Im Herbſt des vor 
tigen Jahrs fuchte derfelbe Here von mir zehn Louid- 
d’or zu erborgen! Wenige Tage nah Empfang meiner 
auch diefen Antrag abtehmenden Antwort, wurbe ber 
Bericht, angeblih „von der Elbe” an bie Rebaction 
ber Allgemeinen Zeitung gefhidt! die ſolchen denn auch 
aufnahm! Es ift dies, nebenher bemerkt, ein Beleg, 
wie berühmte Zeitungs» und Joutnal⸗ Inſtitute ihre Berichts 
erſtatter zu wählen pflegen und mie bie Rebactoren berfelben 
eingefanbte Artikel zu beurtheilen wiffen. Ich babe das 
Factum felbft der hoͤchſten Verwaltungs- Behörbe bes 
betreffenden Staats mit allen näheren Umftänden zur 
Kenntnif gebradyt und dieſer auch das Individuum ger 
nannt. Mehr laͤßt ſich darüber oͤffentlich noch nicht 
mittbeilen. 

2, Bon Herm Prof. Shüg jun. im Halle ift 
bie Einrüdung der Erklärung bed Hrn. Eflair in 
No. 20 des literarifchen Anzeigers, der meinen Sour 
nalen beigelegt wird, fehe übel aufgenommen worden. 
In einer fogenannten „Schuldigen Antwort” in der Bei⸗ 
lage zu Mo. 163: der Peipziger politifchen Zeitungen 


bat er ſich nicht alfeim gegen ben: Verf. jener einfachen ' 


Mittheilung bie heftigften Ausfälle erlaubt, fondern auch 
mich, und zwar blos, weil fi bie Eßlaitſche Erklaͤrung 
in den, meinen Beitfchriften beigefügtem Anzeiger, der 
Jedermann gegen Infertionsgebühren offen ſteht, bes 
funden bat, auf eine Äuferft beleidigende Weife angegrifs 
fen. Da meine fehr gemäßigte Erwieberung in Nr, 165 
der Peipjiger politifchen Zeitungen ihm aber nicht ber 
ruhige hat, fondern ber Angriff in bem Allgem. Anzei: 
ger der Deutichen ſeht verftärkt und in einem noch hoͤhern 
Grabe verlegenb wiederholt worben, fo habe ih ben 
Hrn. Prof. Schäy bei feiner Behörde dem Ober⸗Lau⸗ 
des» Gericht im Naumburg gerichtlich belangt und auf 
feine Beſtrafung den Gefegen gemäß angetragen. In wie 
fern aber die ®kregung ſolcher ein Öffentliches Aergerniß ges 
benden Zäntereien nad) den Disciplinar-Gefegen ber Univers 
fitäten in ben koͤnigl. preuß. Staaten einem bei benfelben 
öffentlich angeſtellten Profeffor, der der akademiſchen Ju⸗ 
gend Mufter und Vorbild in Sittlichkeit, Sitte und ans 
ftändigem Berragen fern fol, zuſtehe? — fo dürfte 
diefe Frage von ben hoben Borgefegten berfelben viel 
leicht ebenfalls im Erörterung gebracht werden, 

Gegen die fonft von mir fehr geadhtete Beder: 
[he Buchhandlung m Borta als Berleger bes 
Algen. Anzeigers fo mie gegen den Redacteur dieſes 
Blatts habe ich zugleich gerichtliche Beſchwerde geführt. 


3. Das Publicum bat fi aus einer Ertra-Beis 
(age zum Lit, Gonverf. Blatte vom März d. J. über 
die formelle und materielle Lage dreier Injurienproceſſe 
befehren koͤnnen, welche der Dichter des Ongurd wegen 
einiger ſtarken Ausdruͤcke, bie ich mir über feine zart 
und fein gedachten Auffige „Aff und Schnur” und „Bir 
geuners Freiheit" im ber Zeitung für bie elegante Melt, 
fo wie über fein ganzes damaliges literarifches und jour: 
naliftifhes Faſtnachtsſpiel im. Fahe 1819 erlaubt hatte, 
gegen mich einzuleiten, mir bie Ehre angethan. Ic 
verweife baher auf diefen Auffag, dem id ein Motto 
gegeben: „Mit dem Maß, wo ihr mit meft, follt ihr 
wieder gemeffen werben”, das unfere ‚Derren Juriſten 
freilich nicht wollen gelten laſſen. Darum fuhr ich mit 
meinem Gefuh um Gaffatiow der drei mich zur foges 
nannten. Privatgenugthuung (einfacher Art) condemulten 
den Erkenntniffe auch ab. Jedoch blieben mir noch drei 
Inftanzen zur Nachſuchung derfelben übrig und man kann 
nicht wiffen, was ſich bier ergeben hätte. Won ſehr 
verehrter hoher Hand wurde aber in biefem Augenblick 
lieber eime ehrliche Ausfshnung und Niederſchlagung des 
alten Haders gewuͤnſcht. Ein Ehrenmann fand ſich ale 
Vermittler ebenfals und fo wurde ber Congreß anbes 
raumt. An Noten bin und herüber fehlte es nicht. 
Der Bermittier that das Seine. Aber Bein Friede kam 
zu Stande. Der Dicpter der Albaneferin nahm bie 
Sache mit welthiſtoriſcher Wichtigkeit, Dre Med, des 





Eonv. DI. ſtellte ſich in ihrer materiellen Wuͤrdigung auf 
eine wenigftens gleiche Linie mit ihm und nahm fie auch 
formell Leiche genug. Ale Sriedensprojecte ſcheiterten 
an biefen einander entgegenftebenden Anſichten. Um nicht 
aus meiner Mole, die die Sache fo leicht genommen, 
zu fallen, that id mach aus einander gegangenem Con: 
greß, auf die mir noch offenftehenden drei Appellations- 
Anftanzen Verzicht und bat fofort felbft um die Erle 
digung der Erkenntniſſe, auf welche der Dichter an der 
Saale einen fo hoben Werth ſetzte. Viele meiner ger 
neigten Leſet werden wiffen, mie wichtig von unfern Ger 
richteftellen ein Injurienproceß in einer ſolchen Erledigung 
behandelt wird. Ich machte zum erftenmal die Erfah: 
tung, das für einen ftarken acht und vierziger, einen 
Buchhändler und einen Journaliften in unferer Zeit viel 
fagen wit. Der beleibigte Dichter ſchien mun aber eben: 
falls dazu beitragen zu wollen, um ben gang von 
der Fehde zur Verföhnung nur mit Bl beftreuen. 
Wohl mußte ich einen tiefen und zarten Sinn in ihm 
annehmen und feine Galanterie und Feinheit bei mir 
preifen, als ich in dem von ihm gemählten Repraͤſen⸗ 
tanten, einen wertben Freund von mir und was mehr 
nody fagen will, einen fleifigen Mitarbeiteram Conv. BI. er⸗ 
blickte. Mit einigen Worten, mit einem Handſchlage ober 
Händedrud war die ganze Handlung erledigt und es fand 
ſich Beine Veranlaffung für mich, an die Gatileifche Reſer⸗ 
vatio mentalis: e pur si muove denken zu können. 

Diefer Auslegung ſcheint allerdings eine fogenannte „Bes 
kanntmachung für Bekannte zu widerſprechen, und eher auf 
gegentheilige Gefinnungen fchließen zu laffen, Ja, die hiſtori⸗ 
ſche Aufftellung nach Zahlen, die den dort mitgetbeilten drei 
Negifiraturen, die wahrfcheintich aus den drei Aktenheften ges 
zogen, gegeben wird, ſcheint diefe gegentheilige Anſicht zu bes 
Adtigen, da fie hiſtoriſch nicht fo begruͤndet iſt. Wohl ließe fich 
gar eine neue Fehde daran Entıpfen. Hat eine Citation, daf 
die ebrbaren Matheherren im König Vngurd ſtatt mit „be 
teächtlichem Meinen‘ nur „in Thraͤnen ſchwimmend“ bie 
Dände des Helden baben „Eüffen” follen zu einer fo blu⸗ 
tigen dreijährigen Fehde führen Binnen, warum wäre fie 
nicht an diefe „Bekanntmachung in ihrem geſchichtlich⸗ 
unrichtigen Zahlen: Aufmarſch zu Enlıpfen ? 

Doch ich will lieber alle Fehde beendige wiffen, wenn ich 
auch meine ſymboliſche vorhin angegebene Deutung zuruͤck⸗ 
nehmen muß, Sch fenke immer meine Fahnen vor bem gelern- 
ten Meifter in einem Stiege, in welchem ich gluͤcklich oder un: 
gluͤcklich nur Noviz und Laie war. Über im fage jegt auch: 
honny soit qui mal y pense und man foll mir babei kuͤnf⸗ 
tig eben fo wenig nachfagen, daß ich dabei nichts gelernt 
hätte. Hr. Prof. ©. (fiehe die vorhergehende Ziffer) 
macht darüber vielleicht die erfte Erfahrung. 

4 Inder Allgem. Zeitung ift Pürzlich die Nachricht, 
„bad mein neuer Verlag aufs Neue einer 
Necenfur in den Fönigt. preuf. Staaten uns 
terworfen“ von ber Mebdaction berfelben für noch 
zweifelhaft erfiärt worden. Die Nachricht ift aber wahr 
und folgendes das Mähere barüber. Kurz nach der bei 
mie erſchienenen Brochlire des damals in Berlin lebenden 
Hen. Dr. Benzenberg, „Friedrih Wilhelm II.“ 
die hier in Reipzig mit Cenfur gedruckt war, wurde im vorigen 


Jahr durch eine Cabinetsorbre Sr. Maj. des Königs v. Preu⸗ 
Ben mein neuer Verlag, bei feiner gefährlichen politifchen Ten» 
den;, und auch ohne irgend eine Ausnahme bes nicht politiſchen 
Theils beffelben, unter eine firenge Special-Mecenfur ger 
ftellt. In wie weit jene Schrift oder was fonft dazu Veran: 
laffung gegeben, ift mir nie genau befannt geworben, wie nie 
eine beftimmte Klage gegen mid, bie hierauf Beziehung ge: 
habt, ausgefpeochen iſt, weshalb eine Vertheidigung mir eben 
fo wenig möglich gervefen. Aus Verehrung gegen Se. Mai. 
den König, umd da ich die Sache als vorlibergebend betrady: 
tete, kam ich der Maßregel entgegen und das Nefultat war, 
daß von meinem zahlreichen Verlage im Laufe eines ganzen 
Jahre blos nur eine einzige Mr. des Lit. Conv. BL, eine Par: 
teie Nechtfertigungsfchrift in Privatſachen eines 
Berliner Arztes, die autbentifche Sammlung von Ac- 
tens Auszügen Sand betreffend, und das fogenannte 
Taſchenbuch ohne Titel die in Berlin angeordnete 
Recenfur nicht paffirten, weshalb ich denn diefe brei unbedeu⸗ 
tenden Gegenftände auch nicht pro novitate an bie preuß. 
Buchhandlungen einfandte, Unterm 9. Mai hatte Se. Füriit. 
Durdt. der Staatskanzler die Gnade, mir zu exöff: 
nen, daß die im vorigen Jahr anbefohlne Recenfur auf 
feinen Bortrag von Sr. Majeftät wieder aufge: 
hoben worden fen, mein Verkehr folglich wieber ganz 
frei wäre. Ich beeilte mich davon dem Publico Kennts 
niß zu geben, und die Nachricht *3 in die meiſten 
deutſchen und auslaͤndiſchen Zeitungen über, Aber ſchon 
am 22. Mai zeigte mie Se. Durchl. wieder an und 
jwar „iu feinem Bedauern”, daß auf den Vor: 
trag einer andern hoben Behörde, die Necenfur 
aufs Neue angeorbnet ſey. Die Gruͤnde, welche mich 
hierauf (da nicht die entferntefte neue Veranlaffung ein- 
getreten) beftimmten, diefer, den gefeglich freien Verkehr 
vielfach hemmenden, und als Ereeptiond » Verfahren das 
blos gegen mid; angewendet wird, meine ſtaatebuͤrgerliche 
Stellung wo nicht beeinträchtigenben doch bedrobenden Maß: 
regel nicht nochmal felbft entgegen au fommen, 
habe ich der koͤnigl. ſaͤchſiſchen Regierung vorgelegt, und diefe 
ehrerbietigft um Auftechthaltung des einem koͤnigl. ſaͤchſ. Uns 
terthan zuftehenden Rechtsſtandes, wie folder nad 
dem Bundestags: Protocol und dem für alle Staaten des 
deutfchen Bundes verbindlichen Prefgefebe v. 20. Septbr. 
1819, 111. $.1.4.6.7. und nach dem Eönigl. preuß. Cenſur⸗ 
Edict v. 18. Octbr. 1819, fo wie nach allgemeinen ſtaats⸗ 
rechtlichen Grundfägen begtuͤndet fcheint, gebeten. Ich habe 
fie zugleich Se. Duchlaudt dem Staatskanzlet 
und Er. reellen; dem Minifter des Innern und 
ber Polizei in Berlin vorgelegt, und fehe ich dem Res 
fultat diefer getbanen Schritte rubig entgegen. 

Das dies auf dem jesigen Standpunct der Clvi⸗ 
lifation und ber Rechtsbegriffe der Kal ſeyn dürfe, wird 
hoffentlich das Publicum bei der Würdigung meiner neuen 
literarifchhen Unternehmungen, wie fie in nachſtehendem 
Bericht verzeichnet find, zusugefteben die Geneigtheit ha— 
ben. Ic bitte daffelbe zugleih um feine fernere Unter: 
ftügung derſelben, da fie, wie ich mir ſchmeichle, ber 
öffentlichen Theilnahme nicht unwuͤrdig find, fie bdiefer 
aber aud), um zu gelingen, ſtets bedürfen werben. 

Zeipzig, ben 3. Sept. 1822, F. %. Brodhaus. 
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%: 4 Brockhaus in Seipzig 


(Die Michaelis» Meßartikel find mit einem * bezeichnet.) 


J. An Neuigkeiten und Fortfegungen iſt vom 
Sanuar bis zur Michaelid:Meffe entweder 
wirklich fertig geworben ober wird es noch 
im Laufe deö Jahrs. 


.% Aanslen, allgemeine medicinische, oder 
kritische Annalen der Medicin. Herausge- 
geben von Dr. J. F. Pierer und Dr. L. 
Choulant. Jahrgang 1822. 6 Thir. 16 gr. 

*2. Behr, D. W. J. (in Würzburg), die Lehre 


von der Wirchfchaft des Staats, ober pragmatie 


ſche Theorie der Geſetzgebung u. Finanzverwal⸗ 
tung mit Ruͤckſicht auf den Gebrauch akademifcher 
Borlefungen bearbeitet. gr. 8, 1 Thlr. 12 gr. 

3. Bibliothek deutfcher Dichter bes 17ten Jahrhun⸗ 
dertd. Herausgegeben von Dr. With. Müls 
ler. Erſtes Bändchen: auserlefene Gedich⸗ 
te von Martin Dpis. Zweites Bänden: 
Gryphius. *Deittes Bändchen: Flemming. 
8. Jedes Bändchen 4 Thlr. 12 gr. 

(Diefe Bibliothet wird aus etwa 8 Bänden ber 
ſtehen und im nädften Jahr vollendet werben.) 

4. Briefe aus Columbien an feine Freunde, von eis 
nem hanndverfhen Officer. (Gefchrieben im 9. 
1820.) 8. 1 Thlr. 8 ge. 

5. Briefe Joſephs des Zweiten. (Bisher uns 
gebrudt.) Aweite mit einer neuen Einleitung „Bei 
trag zur Würdigung Joſephs des 2ten“ bereicherte 
Auflage. gr. 8. 1 hir, 8 ar. 

6. Aus Eafanova’s Memoiren. Nach dem franz 
zoͤſiſchen Original» Manufeript bearbeitet von W. 
v. Shüg. 8. 2ter und *3ter Band," Jeder zu 
2 Thlr. 12 gr. 

+7. Eafanoviana; ober Auswahl aus Caſano⸗ 
va's Memoiren. Ir Bd., enthaltend: 1) Die 
Geſchichte feiner Flucht aus den Bleikammern von 


Benedig; 2) die Befchichte feines Duells mit dem 

Grafen Branicky in Warfhau; 3) feine Beſuch⸗ 

und Unterhaltungen mit Haller u. Voltaire. 8. 
(Snöbefondere für die Frauen beftimmt,) 

8. Casper, D., Charakteriftit der franzöfifchen 
Mebicin und Chirurgie, mit Hinbliden auf bie 
engliſche. Mit einem Kupf. gr. 8. 3 Thlr. 

9, Eonverfations » Blatt, literariſches, für das J. 
1822. gr. 4. 10 The, 

Bird in wöchentlihen und monatlihen Rieferungen 
verfanbt. 

10. Converfations s Lericon Alter u. 12ter Band. 
In ſechs verfchiebenen Ausgaben. Preis fir beide 
Bände: 


Rr. 1. Orb. Drudpap, 4 Thlr. 16 gr. 
ı — Schreibpap. 6 * 8 ⸗ 
: 3. Meb. Druckp. 7 +: 122: 
» # Branzdf. fein med, Drudp. 9 » — ı 
» 5, Belins Papier is — ⸗ 
» 6, In 4. auf Schrop. I — — 


Fertig iſt die erſte und zweite kLleferung; bie Ste u. 
Ate Lieferung erfolgen zu Ende bes Jabra und im Be 
beuar. Das Banze erfheint in acht Lieferungen, de 
gegen 200 Bogen enthalten werben. 
41. Converſatlons-Lexicon, bie erften 10 Bände. 
Dritter Drud ber fünften Auflage. 
Mr. 1. Ord. Drudpap. 12 Thir. 12 gr, 
s 2. Gcreibpop. BB « 18 =» 
» 8. Meb. Druckp. E > 
» 6. Ink auf SH. 0 :- — + 
Privat: Perfonen, bie fih mit bem Verleger direct 
in Verbindung fegen und ben Betrag gleih mit ein« 
fenden, erhalten, fobalb die Beftellung über 75 Thlr. 
beträgt, ein Siebentel bes Belaufs ald Rabatt. Der 
zıte und ızte Band (j. Mr. 10 biefes Berichts) Kann 
in bie Beftellung mit inbegriffen werben. 
12. Ebert, Dr. F. A., Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung ber koͤnigl. Bibliothek in Dresden. gr 8. 


(Auf franzöf. Schreibpapier.) 2 Thir. 








43. Ebert, Dr. F. A., allgemeines biblio- 
graphisches Lexicon. ?2ter Band in sechs 
Lieferungen. gr. 4. feines französ. Druck- 
pap. 10 Thir.; feines französ. Schreibpapier 
13 Thlr. 8 gr. 

Fertig find die beiden erſten Lieferungen biefes 

Bandes. Die Ste folgt zu Ende bes Jahre. Die 
4 — 6te bis zur Mitte des kuͤnftigen Jahre. 
14. Encyclopädie der gesammten Freimaure- 
rei. In alphabetischer Ordnung. Von Len- 
ning. Durchgesehen, und, mit Zusätzen 
vermehrt, herausgegeben von einem Sach- 
kundigen, Erster Theil. A—G. gr. 8. 
fein französ. Druckpapier 2 Thlr. 20 gr.; 
ord. Druckpapier 2 Thir. 12 gr. 

(Der zweite Theit wird noch zu Ende bes Jahre 
fertig werden. Das Ganze fol 3 Theile enthalten.) 
15. Ergänzungen der allgemeinen Gerichté— 
Drbnung und ber allgemeinen Gebühren: Zaren 
für die Gerichte, Juftij» Commiffarien und Notar 
tien in ben Preufifhen Staaten; enthals 
tend eine vollftändige Bufammenftellung aller noch 
geltenden, die allgemeine Gerichts » Drbnung 
und die allgemeinen Gebühren: Zaren abänbernden, 
ergänzenden und erlaͤuternden Gefege, Verordnun⸗ 
gen und Minifteriat- Verfügungen, nebft einem chro: 
nologifhen Verzeichniffe derſelben und einem Res 
gifter. gr. 8. (Mit der allgemeinen Preuß, 
Gerihts » Drbnung gleichförmig gebrudt.) 
Drudpapier 1 Thlr. 12 gr. Schreibpapier 2 Thlr. 
*16, Ergänzungen bes allgemeinen Landrechts für 
die Preußifhen Staaten; enthaltend eine 
volftändige Zufammenftellung aller nod gelten 
den, bad allgemeine Landrecht abändernden, er: 
gänzenden und erläuternden Gefege, Werorbnungen 
und Minifterial-Verfügungen; nebft einem chrono ⸗ 
togifhen Berzeichniffe berfelben und einem Regi⸗ 
fer, 2 Bände. gr. 8, (Mit dem allgemeinen 
Landrecht gleihförmig gebrudt.) Drudpapier 
3 Zhle. Schreibpapier 4 Xhir. 

17. Ersch, Prof. J. $., Handbuch der deut- 
schen Literatur seit der Mitte des acht- 
zehnten Jahrhunderts. Zweite bis auf die 
neueste Zeit fortgeführte, berichtigte und 
ergänzte Ausgabe. In vierBänden oder sie- 
ben Abtheilungen, gr. 8, complet 12 Thilr. 


Schreibpap. 16 Thlr. In 4, auf Schreibpap. 
24 Thir, 


Bertig geworben iſt ber 
Erfte Band, enthaltend: I. bie Riteratur der 
Philologie, Phitofophie und Pädagogit, und 


II. die Literatur ber Theologie. Weide Lite 
raturen von Prof. Bödel in Greifswalbe bee 
arbeitet und von Hrn. Prof. Erſch revibirt. 
Ferner vom 
Dritten Bande bie erfte Abtheilung: Litera⸗ 
tur der Medicin. Bearbeitet von Prof. Pus 


belt im Leipzig und von Ken. Prof. Erf 

teoibirt, 

Im Laufe biefes Jahrs erſcheint beflimmt noch vom 
2tenBanbe bie erfte Abtheil., bie Literatur ber Juris 
prubenz, Politik und Gameraliftit enthaltend. 

Der Drud ber übrigen Abtheil., als bie 2te bes 
2ten Bandes, fhöne Künfte und Bermifdte 
Schriften; bie 2te bes Iten Bandes: Raturkunde, 
und ber Ke Band: Geſchüchte und Geographie 
merben fo befhleunigt, daß dat Ganze ohne Fehl im 
naͤchſten Jahr vollendet ſeyn wirb, 

Weiter babe ich über dieſe neue Ausgabe biefes 
Danbbudys zu bemerken: 


1) Daß Peine Supplemente zur erſten Ausgabe ger 
liefert werben, weil bie mit ber Anfertigung ber: 
felben verbundenen Koften und Mühen in Teinem 
Berhaͤltniſſe mit dem zu erwartenden Abfage waren. 

2), Doß im Plane mehrere fehr zweckmaͤßige Abän: 

derungen, bie ben Gebrauch erleichtern, getroffen 

worben, 3. ®. baf faft alle Verweiſungen in einer 
auf anbere Abrheilungen vermieden und bie Artir 
tel, eng fonft verwiefen wurde, lieber aufge 

nommen find u. dal. m. 

Daß ber Umfang bdiefer Ausgabe natürlich ben ber 

erften bedeutend uͤberſteigt. So enthält bie Bir 

teratur ber Philologie, Philofonbie und er 
git in ber erften Auflage 11 Beaen und 10 Go 
lumnen, in biefer zweiten aber 19 Bogen; bie 
ber Theologie entbielt 11 Bogen 14 Fol., in 
biefer zweiten enthält fie ebenfalls 19 Bogen; 
bie Literatur der Mebicin umfaßte in ber Ausgabe 
vom 1811, 14 Bogen 6 Gol., in biefer umfaßt fie 
an 24 Bogen und 6 Golumnen. Wenn daher in 

ber erften Xusgabe biefe 3 Abtheilungen aus 87 

Bogen und 14 Golumnen beftanden, fo enthalten 

fie jegt 62 Bogen 6 Golummen unb alle Abtheir 

lungen in gleihem Berbältniß angenommen, werben 
biefe, melde in ber erften Ausgabe 141 Bogen 
umfaßten, in biefer zweiten Ausgabe gegen 

Bogen ſtark werben. 

War nun ber Preis in ber erften Ausgabe bei 

141 Bogen 10 Thaler, fo müßte er, abgefehen von 

den jegt viel höheren Papier» und Drudpreifen, 

"gegenwärtig bei 220 Bogen über 15 Thlr. betra 

en. Ich Babe biefen Preis aber, um bie Ans 
chaffung zu erleichtern (in Hoffnung eines ftär- 
teren unb um fo rafdyeren Abfapes), nicht höher als 
auf 12 Thaler auf Drudpapier, und 16 hir. 
auf Schreidpapier notirt. 

5) Daß jebe Literatur bis zu dem Augenblid, me 
ber letzte Bogen zur Prefje gelegt wird, nadıge 
tragen und ergänzt wird, 
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418. Erf, 3. ©., Literatut der Philologie, Phir 
loſophie und Pädagogit. Zweite von Prof. Boͤ⸗ 
del in Greifswalde bis auf die meuefte Zeit 
(Fubilate-Meffe 1822) fortgeführte Ausgabe. gr. 
8. 1 Zhlr. 16 ge.; Schreibp. 2 Thlr. 6 gr. und 
in Quart 3 Thir. 

19, Deffelben Literatur ber Theologie. Zweite 
von Prof. Bödel in Greifswalde bis auf bie 
neueſte Zeit (Jub. M. 1822) fortgeführte Aus« 
gabe. ge. 8. 1Thir. I6ge.; Schreibp. 2 Thlt. 
6 gr. und in Quart 3 Thlr. 

20. Deffelben Literatur ber Mediein. Zweite 
von Prof. Puchelt in Leipzig bis auf die neuefte 
Zeit (Zub. M. 1822) fortgef. Ausgabe. gr. 8. 
1 Thlr. O gt.; Schreibpap, 2 Thlr. 12 gr. und 
in Quart 3 Thle. 8 gr. 

21. Falk, Johannes, das Vaterunſer der Weis 
marifhen Sonntagsfhule. Mit Evangelien, Ku⸗ 
pfern und Moten, Zum Beften eines von ben 
Rindern felbft zu erbauenden Bet: und Schul 
haufes. Mit 13 Noten und 10 Kupfecblättern. 
Preis 1 Thle. baar. 

(Der eingehende Ertrag wird ven mir ohne Abs 
zug dem Berf, zur Forderung feiner woblthätigen 
Zwecke eingefandt. Alle Menfhenfreunde werben ges 
beten biefe Zwecke auf biefe Weife zu unterftügen). 

+22. Flemming, Paul, auserlefene Gedichte. Her⸗ 
ausgegeben von Wilh. Miller. 8, 1 hir. 12 gr. 

(Ku unter dem Zitel: Wibliothet beutfher Did: 
ter bes 17ten Jahrhunderts. Stes Bändchen.) 

“23. Gellert’s Briefmechfel mit Demoifelle Zus 
eins. Nach den Originalen volftändig herausge⸗ 
geben. Nebſt einem Anhange, Mehreres noch un 
gebrudte von Gellert enthaltend. gr. 8. 

+24. Gemälde aus bem Beltalter der Kreuzjüge. 
In zmei Theilen. Zweiten Theiles erfte Abtheis 
lung: Die legten Könige von Serufalem 
und Saladin. gr. 8. 2 The. (Der erfte 
Theil koſtet 3 Xhlr.) 

25. Girftäder, Dr. K. F. W., Anweiſung zür Ab⸗ 
faffung gerichtlicher Vertheldigungsſchriften. Zwei⸗ 
ter Theil. gr. 8. 2Thlr. 6 gr. (Beide Theile 
4 Thle. 18 gr.) 

26. Gervals, 8, Meine Mittheilungen aus dem 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Gebiete. Zweiter und letz⸗ 
ter Thell. gr. 8. 1 Thlt. 16 gr. (Weide Theile 
3 Thlr. 8 gr.) 

77. Gryphius, Andreas, auserlefene Gedichte. 


Herausgegeben von Wild. Müller, 8, 1Thle. 
12 gr. 

(Kud unter bem Titel: Bibliothek deutſcher Dich: 
ter bes 17ten Jahrhunderts 2tes Baͤndchen.) 

+28. Henke, %., Abhandlungen aus dem Gebiet 
ber gerichtlichen Medicin. Erſter Band. Ameite 
vermehrte und verbefferte Ausgabe. gr. 8. 1 The. 
12 Gr. 

(Der 2te Band wirb jept ebenfalls neu gebrudt; 
vom dten unb Atem find bagegen noch Gremplare ber 
erſten Xufl. Borräthig. Ein Ster Band erfolgt fpäter.) 

29. Hermes ober Pritifches Jahrbuch der Litera⸗ 
tur, Für das Nahe 1822, gr, 8, 10 Thfr. 

*30. Hohenlohe, Fuͤrſt Alerander von, ber im 
Geiſt der katholiſchen Kirche betende Chrift. Dritte 
Auflage. 8, 

(In 2 verfhiedenen Ausgaben mit Gicero und mit 
Corpus Fractur jebe auf Schreibpapier und auf Welin: 
papier gedruckt und jede mit einem befonbeen Kupfer.) 

31. Holberg's Luftfpiele. Men Überfege und bear 
beitet von Oehlenſchlaͤger. Sn vier Thei⸗ 
len. 8. Auf Engl. Drudpapier 9 Thlte. 12 gr. 

32, Hufeland, Staatsrat u. D. E. W., Anlei⸗ 
tung zur phyſiſchen und moralifchen Erziehung des 
welblichen Geſchlechte. Nah Darwin bearbeitet 
und mit vielen Zufägen u. f. w. verſehen. (Eis 
genthum ber Louifenftiftung.) gr. 8. (Auf 
franzöfifchem Papier.) 18 gr. 

33. Iſte. Enepelopädifche Zeitfchrift für das Jahr 
1822, Herausgegeben von Oken. gr. 4. 8 Thlt. 

34. Rannegießer, Karl Ludwig, das erſte Buch 
ber Odyſſee. Probefchrift. gr. 8. & gr. 

"35. Köthe, D. F. %., Stimmen der Andacht. 
In rifttichen Liedern, Eine Neujahrsgabe. kl. 8. 

+36. Arug, Prof. Wilh. Zraug., Handbuch ber 
Philoſophie umd der philofophifchen Literatur. 
Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 2 
Bände, gr. 8. 3 Xhle. 16 gr. 

37. Krug, Proof. W. T., neuefter Stand ber grie: 
chiſchen Sache. gr. 8. 6 gr. 

*38. Lieber, D. Franz, Tagebuch meines Aufent ⸗ 
halte in Griechenland mährend ber Monate Ja: 
nuar, Februar, März, im Jahre 1822. 8. 

39. Luchefini, Marchefe von, hiſtoriſche Entwicke⸗ 
lung der Urfachen und Wirkungen bes Rhenbun: 
bes, Aus dem Stalimifchen von B. J. F. v. Ha: 
tem. Zweiter Theil. gr.8. 2Thlr. (Beide Theile 
4 Thlr. 8 gr.) 








+40. Martens, Charles, Baron de, Annuaire 
diplomatique pour l’annee 1823. 12. 

41. Martens, Charles, Baron de, Manueldi- 
plomatique, ou precis des droits et des fonc- 
tions des agens diplomatiques; suivi d'un 
recueil d’actes et d’offices pour servir de 
guide aux personnes qui se destinent à la 
carriere politique. gr.in8. 2Xhlr. 12gr.; 
auf feinem Papier und brodirt 3 Thle. 8 gr, 

42, Der Lady Morgan Reifen. Bmeite Abtheis 
tung: Stalien. Erfter bis dritter Band. Jeder 
zu 2 Thlr. 8 gr. 

(Die erfte Abtheilung: Meife in Frankreich. 2 
Bände, 3 Thlr. 12 gr.) 

+43. Mülter, With, Ehios und Thermopitd. &1.8, 

44 Rohlwes, J. N., das Ganze ber Thierheil⸗ 
kunde, nebſt allen damit verbundenen Wiſſen⸗ 
ſchaften, oder fünf Bücher ber Thietarzneiwiſſen 
ſchaft für Landwirthe, Gavalleriften, Pferbezüchter, 
Thieraͤrzte und Pferdeltebhaber. Erſtet heit. 
Bon der Pferdezucht. Mit 2 Kupfern. 
gr, 8, 1 Zhlr. 12 Br. 

(Das Ganze wird aus 5 Büchern oder heilen 
beftetyen.) 

*45. S aal feld, Prof. Fr., Allgemeine Geſchichte 
der neueſten Zeit feit dem Anfange der franzöfifchen 
Revolution. Vierten Bandes zweite Abtheil. gr. 8. 

(Gührt die Geſchichte Guropens bis zum Mad: 
ner Gongreffe fort.) 

”46. Schindel, Aug. von, bie deutſchen Schrift 
ſtellerinnen bes neungehnten Sahrhunderts. In 2 
Bänden. Erſter Band. A—L. 8. 2 Thlr. 

47. Schutzes, Ernſt, fämmtliche portifche Werke. 
Dier Bände, Neue Auflage. 


Bon biefer neuen Auflage find 5 verfchiebene Aus: 
gaben veranftaltet: 


Re. 1. * — franzbſiſchen Papier, ohne Kupfer. 

Mr. 2. = bemfelben Papier, mit 16 größtentheils in 

Paris geftohenen Kupf. 8 Thlr. 

in größerem Format unb auf befferem Pa: 

pier; mit benfelben Kupfern. 10 Zhir, 

Mr, 4. in Mebianformat und auf feprafkinım franzöfis 

Then Papier; mit benf. Kpf. 12 Thlr. 

Mr. 5. auf Median fuprafeinem —— Velinpa⸗ 

pier, mit Kupfern vor ber Schrift. 18 Thir. 

(Diefe Ausgabe iſt cartonnirt und ſind dabon 

nur 50 Er. gedruckt.) 

48. Schulzes, Ernſt, Gäcilie. Zwei Bände. 
Neue Auflage. 


Bon biefer neuen Auflage find ebenfalls 5 verſchie⸗ 
dene Ausgaben veranftalter: F ‘ i is 


Rr. 8, 


Rr. 1. * en franzbäfhen Papier, ohne Kupfer. 


Sr. 2. 4 demſelben Papier, mit ai in 
— geſtochenen Kupf. 4 X 

größerem Format - „at — Papier, 
ns benfelben Kupf. 5 & 
in Mebianformat auf erraten franzoͤſiſchen 
Papier, mit denſ. Kupfern. 6 Thlr. 


Rr. 3. 
Mr. & 


Rr. 5. in groß Medbianformat auf_feinem franzöfls 


fan Belin, mit ben erften Kupfer-Xbdräden, 


49. Schulze's, Ernſt, bezauberte Roſe. 
Mr. 1, Ausgabe ohne Kupfer. 1 Thlr. 
Bir. 3. Ausgabe mit 7 Kupfer. 2 Thlr. 
Mr, 4. größere Ausgabe mit denfelben Kupf, 2 Thlr.i2gr. 
50. Schü, Wilh. von, zur intellectuellen und 
fubftantielen Morphologie mit Ruͤckſicht auf bie 
Schöpfung und bas Entftehen ber Erde. Zweites 
Heft. gr. 8, 1 Thir. 
+51. Shakſpeare's Schaufpiele, erläutert von 
Franz Dorn. Erſter Band. gr. 8. 

(Entpätt die Erläuterungen von Macher — Julius 
Caͤſar. — Der Kaufmann von Venedig, — König 
kear. — Romeo und Julie. — Biel Lirm um nichts. 
— Kitus Andronicus. — Othello.) 


52. Quinteffenz aus Anfang, Mitte und Ende ber 
Wunbdereur: Berfuche, welche zu Würzburg und 
Bamberg buch den Bauer Martin Michel 
und dem Fürften Alerander von Hohenlo— 
bes Schillingsfürft unternommen worden find. 
Mit Hohenlohe's Bildniß. gr. 8. 1 Thie. 12 gr. 

53. Zaffo’s, Zorquato, befreites Jetuſalem. 
Neu überfegt von Karl Stredfuß. 2 Bände. 

Diervon find brei Ausgaben veranflaltet: 
Nr. 1. in klein Octav, bios bie deutſche Ueberfepung. 


Schr yierlih auf (einem franzöfifhen Papier 
gebrudt. 2 Bände. 8 hir. 


Nr. 2 in groß Dictan, auf gutem beutfchen Drudpa⸗ 
pier, mie dem Stalienifhen Original⸗Text 
gegenüber. 2 Bände. 3 Thlr. 12 ar. 


Nr. 3. auf ey er auf rg feansöfigen Dar 
pier. 2 Bände, 4 Zhir. 


54. Theater, claffifches, der — Ir. I. 
Caͤſar von Voltaire, üÜberfegt von Peucer. 
8, 1 Ihr 4 gr Me. IV. Iphigenla 
von Racine, überfegt von bemfelben. kl. 8. 
1 Thlt. 8 gr. 

Der Driginal: Zert ifk immer gegenüber gebrudt. 

+55. Urania. Zafchenbucd auf b. Fahr 1823, Neue 
Folge, ster Jahrgang. Mie 7 Kupfern: Boͤt ti⸗ 
ger's Bildnif nah Vogel von Schwerdgeburth 
und ſechs Darftellungen zu Shakipeare's König 
Rear, Othello und Macheth nad Opiz, geflohen 





von Adam, Coupe, Delvaur u, Leclert in Pas 
rie, 12, 

(Die Ausgabe mit Golbfhnitt und cartonnirt koſtet 
2 Thlr. 6 gr. und eine Ausgabe in 8, mit ben beften 
upferabbrüden $ Thlr. 12 ar.) 

56. Vico, Giambattifta, Grundzüge einer neuen 
Wiſſenſchaft über die gemeinſchaftliche Natur der 
Völker. Aus dem Stalienifchen, mit vielen An⸗ 
merkungen unb einem Leben bes Vfö., von Dr, 
W. Weber, ge. 8, 4 Ihr. 

57, Weigel, Jof., das Merkwuͤrdigſte aus mei 
nem Leben und aus meiner Zeit. Zweiter Band. 8. 
2 Ehle. 8 Gr. (Der erfte Theil koſtet 2 Thte.) 

58. Winckell, 8. 5. D. aus dem, Handbuch für 
Jaͤger, Jagdberechtigte und Jagdliebhaber. Zweite 
gaͤnzlich umgeatbeitete, ſehr vermehrte und mit efr 
nem General:Repertorio u. f. w. bereicherte Auflage. 
Dritter und letztet Theil. gr. 8. 3 Thlr. 16 gr. 

Dat Ganze biefes vortrefflihen Hanbbuchs, welches 
in biefer zweiten Auflage um das Doppelte iſt bereis 
dert worben, koſtet 11 Thlr. 

59. Wolfart, Dr. K. Chrift., Jahrbücher fuͤr ben 
Lebensmagnetismus. Vierten Bandes zweites Heft, 
ober Mr. VIII. der ganzen Folge. gr. 8. 1 hir. 

60, Zeitgenoffen. Biographien und Charakteriftis 


ton. Neue Folge Nr. VI-X, oder Nr. XAX— 
XXXIV. ber ganzen Reihe, gr. 8. jede Mr. 
1 Thlr. 


(Der jegige Rebacteur ift Here D. Friedrich Era 
mer in Halberſtadt.) 





U. Verſchiedene fonftige auf meinen Verlag 
Bezug habende Notizen. 


1. An das neu aufgelebte Literatur + Gomptoir 
des Deren Hofrath J. F. und bes Deren Hauptmann 
Auguſt Pierer (ſeither in koͤniglich Preußiſchen Mili⸗ 
tair⸗ Dienſten) in Altenburg gebe ich bie bisher von dem 
erſten in Commiſſion gehabten zwei Artikel zuruck, als: 

a) J. J. Pierer, allgemeines mediciniſches Realwoͤr⸗ 
terbuch, Ifter— ter Bd. und 


b) Haas, lateiniſch- beutfches und beutfch » fateinis 
ſches Wörterbug. 2 The. 


und wolle man künftig diefe zwei Artikel von gedachtem 
Siteratur : Gompteir beziehen, mir aud etwaige Pränue 
merationsgelber auf den ten Band bes mebicinifchen 
Realw brterbuchs wieder zurechnen. 

2. Habe ih aus dem Unger'ſchen Verlag von 
dem lesten Beliger, Herrn Herbig in Berlin (Rad: 
folger von Herrn Schabs), anf Beranlaffung eines an- 
hen Beichäfts mit bemfelben, kaͤuflich an mich gebradt: 

2) Gbthers neue Schriften. Rehtmäßige und ur ⸗ 


fpränglige Original· Aucgabe. Sieben Theile, Mit’ 
Muil:Beilagen von Reiharbt und Kupfern v. F. 
Bolt und Meno Haas, ki. 8. Gchreibpapier 7 Ihr, 
und Drudpapier 5 Thlr. 
Einzeln wirb baraus verkauft: 

b) Göthe’s Beinede Buchs. Im 12 Gefängen. 8. 
Schreibpapier 1 Ahle. Drudpapier 16 gr. 

ec) — Wilhelm Meifters Eehrjahre. Wier Theile, 
mit Maflf: Beilagen. 8, Gchreibpapier 4 Tpte, 
Drudpapier 2 Ahlt. 16 gr. 

d) — Sedichte. Mit 2 Kupfern von Bolt und Mens 
— Schrelbpap. 1 Ahlr. 8 gr. und Druckpap. 


3. Bon Herrn ©. Br. Runz in Bamberg babe 
ich folgende zehn Artikel mit BVerlagarecht Läufliih an 
mid gebracht: 

a) Borft Beweisiaft im Givilprogeh. gr. 8. I Thir, 

b) Dorn Mecepttafhenbud. 8. 2 Thlr. 12 gr. 

ec) — pharm. Taſchen⸗Lexicon. 8. 1 Iplr. 4 gr. 

d) Henke Abhandlungen aus ber gerihtl. Medizin. 
4Bbe. gr. 8, 6 Zhlr. 12 gr. 

eo) Doffmanns Phantafieftüde. 2Thle, gr.8. 4Thlr. 

$) Sobentobe, bes Fuͤrſten Alexander von, Ge 
betbuch für KRatholiten. 8. Drudpap. 12 gr. 
fein Poſtpap. 21 gr. Schreibpap. 16 gr. Belin⸗ 
pap. 1 Thlr. & gr, 

(Dievon werde ich zwei verfhichene neue Aus⸗ 
aben veranftalten. Eine mit Cicero unb eine mit 
orpus Fractur, jebe auf Schreibpap. und auf 

Belinp. gedruckt und jebe mit einem neuen Kupfer.) 

E) Marcus Necepttafhenbud. 8, 1 Ihr. 

h) Sarfena. Ate Xufl. gr. 8. 1 Thlr. 12 gr. 

i) Schubert Symbolik bes Traumes. Zweite Aufl. 
or. 8. 1 Zhlr, & gr. 

k) Waltbers Phrbifis. Erſten Bandes erfte unb 
zweite Abtheilung und zweiten Banbes erſte Abthei⸗ 
lume. gr. 8. 5 Thlr. 16 gr. 

(Die zweite Abtheilung bes zweiten Banbes, 
beren Druck ſchon begonnen, wird bied treffliche 
Wert befchließen.) 

4. Bon folgenden franzöfifhen und englifhen Ber 
ten erſcheinen bei mir Bearbeitungen und wuͤnſche ih bar 
bei ohne Colliſion zu bleiben. 

a) Bon I. D. Meper: Esprit, origine et progras 
des institutions judieiaires etc. wirb Herr Prof. 
3. 9. v. Hornthal in Freiburg unter bem 
Zitel: Geſchichte ber Rechtspflege bei 
ben vorzäglidften Bölfern germani- 
fhen Stammes, eine beutjche Bearbeitung in 
4 Bänben herausgegeben, beren erfter bis zur nöde 
ften Zubilatemeffe fertig wird. 

b) Bon bes Grafen von Billeveille Schrift: Des in- 
stituts d’Hofwyl, consideres plus particulie- 
rement etc. bearbeitet ber turfürhue eſſiſche Der 
konomieGommiffeie, Herr Wenberoth in Gaffel, 
ber mit dem Grafen von B. zugleih längere Zeit 
in Hoftoyl lebte, eine beutfche Weberfegung unter 
dem Zitel: Die Inflitute von Hofwpl, 
mit vorzägliher Berüdfihtigung ihrer hoben Wich⸗ 
tigkeit für die Staate zwecke, oder aus bem Ger 
fihtspunfte ihrer großen flaatswirchfhaftlichen 
Wichtigkeit betrachtet, 

0) Eben berfelbe Herr Delonsmie :Gemmiffair Wens 
beroch bearbeitet eine Weberfegung von bed Gene⸗ 





ral· Majors von Boſch Werle: De la Colonie 
de Frederiksoord ete. unter bem Titel: Ueber 
die Golonie Frederike Ord und ben Mitteln, der 
Armuth burh Anbau unbenugter Sändereien abjus 
helfen. 
Bon bem in London erfhienenen wichtigen Werfe: 
% Lowo State of England ete,, wird von einem 
ſehr ſachkundigen Gelehrten eine beutiche Bearbeis 


tung geliefert, mit ckſicht auf die Schriften 
von Sen, Raumer, Shudmann, Bay 
u. and, 


5. Auf bie Ueherfegung von: The Travels of 
Theodore Ducas in various countries of Europe at 
the revival of letters and art. Edited by Charles 
Mills, Esg. 2 vols. leiſte id} bagegen jegt, nad) genaue: 
rer Kenntniß bes Originals, Verzicht. 


6. Für das nachſte Jahr Habe ih außer ben 
Bortfegungen und neuen Auflagen unter mehre 
ren anbern Sachen auch folgende neue Unternehmungen 
eingeleitet. j 

2) — 12 von Raumer, Geſchichte ber Hohen: 

aufen und ihrer Zeit. 6 Bände in gr. 8. mit 
ı2 Kupfern und Charten und eine andere Ausgabe 
in Quart in 4 Bänben. 

Ueber biefe wichtige Unternehmung wird bem 
Yublitum naͤchſtens ein umſtaͤndlicher Bericht vor: 
gelegt werben, 

b) Eine rer Umarbeitung bes alten Hederich“ 
fhen Sandbuchs ber hiſtoriſchen Wiſſenſchaften; 
ober vielmehr: ein hiſtoriſches Handbu 
nah Hederich“« Plan, von Prof. Klein. 
Bände. 


— 


Ein neuer Drud meiner beliebten Xusgabe bes 
Werks ber Frau von Gtael: del'Allemagne. 4 Vol. 
Betanntli mit einer Einleitung von Ch. de 
Vil und vielen Noten, bie ſich in einer Parifer 
Ausgabe befinden.) 
d) Eine neue Ausgabe von Goͤtheſs Mbmifhen Gars 
neval (beffen Berlagsredht ich kaͤuflich am mich ger 
bracht) mit zwanzig umgezeichneten und colorirten 
Masten » Figuren. Hein 8. 
(Wird äußerft zierlich gebrudt werben.) 


9 Ein neues und vollſtaͤndiges Meimlericon in 
2 Bänben. j 

H Prof. Büfhing, Vorlefungen über Mitterzeit 
und Bitterwefen. . 


8) Gerbarb von Kügelgen’s Leben, von Prof.B affe 
in Dresden; mit aaa Kupfern, Umriffe feiner 
— Gemoͤlde enthaltend und ſeinem Bild⸗ 
niffe. 

h) @ine neue fehr verbefferte Auflage ber .. 
des Dante von Kannegießer. Diefe neue Auf⸗ 
lage wirb auch mit einem Gommentar be 
reichert werben. 

3) Eine neue Ueberfegung von Homer’ Dbpffee, 
ebenfals von Kannegiefer. Cine Probe biefer 
Ueberfegung ift in biefem Jahre bei mir erfdienen 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten. 


Leipzig, den 10ten September 1822. 


k) Eine neue ſeht verbefferte Ausgabe bes romantifchen 
Gebihts der Frau von Chesy: Die drei 
weißen Rofen, bas zuerft in ber Urania für 
1821 mitgetheite wurde. Diefe Ausgabe wirb mit 
bem Bildniß der Verf. geziert und fehr zierlih 
gebrudt werben. 

h Prof. Solger's nahgelaffene Schriften und Bri 
mwechfel. 3 Bände. ku * er 

m) Ein Handbuch ber Bibliographie von D. F. X. 
Ebert, in 2 Bänden, —* 


) Sagen bes riftti Altert! s 
—— 


o) Leitfaden beim oͤffentlichen und Selbſtunterricht in 
ben gefammten Imeigen der Jagbtunde von &, $ 
D. aus dem Windell. 
) Topographie bes Speffartwaldes von Prof. Beh: 
* ten Ih 244* ha I 
g) Sefhäfts- Lericon für die deutſchen Landftände und 
für alle, welche ihre Verbanblungen und die Re 
pröfentativ: Berfaffungen überhaupt gründlich beurs 
theilen wollen, von Reg.»Rath Hartleben in 
Mannheim. 

r) Eine Bearbeitung ded Catechismo de’ Gesuiti. 


s) Ein kehrbuch der Waarenrechnung von 9. W. 
Quard in teipzig. 

t) Mattbiä, Director u, Prof. A., Handbuch der 
Dhilofopbie für bie obern Glaffen bee Gymnaſien. 

u) Wegen ber Ueberſetzugg eines Englifchen und dreier 
franz. Werke von Lowe, 9. D. Meper, Bil 
leveille und von Bofch ſiehe oben bei 4. 





Um Bearbeitungen gleiher Stüde bes Calde— 
ron ju begegnen zeige id an, daß ber unter ber Preffe 
befindliche fünfte Band der Malsburgfhen Ueber 
fegung enthalten wird: Der Schultbeiß von 3a 
lamea und Weiße Hände fränken nit: — Für 
die folgenden Bände bat Dr. von ber Malsburg fih 
nod folgende Stuͤcke zur Bearbeitung gewählt: 

El postrer duelo de Espaüa. 

El Conde Lucanor. 

A sccreto agravio Secreta venganga, 

La Exaltacion’de la Cruz. 


NB. NB. Privatperfonen, keſegeſellſchaften und keſhbi⸗ 
bliothefen, welche Schwierigkeiten finden, ſich 
meine neueren, meueften (biefe bier vers 
jeihneten) und Älteren Berlags: Xrtifel im 

Wege bes gewoͤhnlichen Buchhandels zu vers 
fhaffen, können, wenn fie fi beshalb an mid 
direct mwenben, ber pünctlidften Bebienung 
und der billigften Bebingungen verfihert ſeyn. 
Auch beforge ih in folden Faͤllen Aufträge 
auf andern Verlag. 


5 4 Brockhaus. 
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Urber Neuholland und van Diemensland und befonbers 
über den neueften Zuftand des legten. 


(Na einem Kuffage in dem neueden Stüd bed quarterly 
Review, von St—nb.) 


Reuholland (richtiger das große Auftralland) erfheint 
bekanntlich als ein ganz eigent huͤmlicher MWelttheil von hoͤchſt 
raͤthſelhafter Beſchaffenheit. Als eine Einleitung zu ber Be: 
trachtung über das van Diemensland, weldes in unfern 
Zagen auf eine fo bödft merkwürdige Weiſe ein geſchichtli— 
des Dafeyn zu erhalten anfängt, wollen wir eine gebrängte 
Ueberfiht der feltfamen Eigenthuͤmlichkeit biefer großen Ins 
fel geben. 

Wie in America, läuft eine Bebirgsreipe, aus Urgebirgen 
beftebend, längs ber einen KRüfte, biefe erreicht fie vbllig auf 
mehreren Puncten und entfernt fi nie bedeutend. Sie zieht 
fih von Rorden nad Süden auf der Öftlihen, nicht wie in 
America auf ber weltlichen Seite bin und nah Weſten, wie 
in America, nad Oſten, verflaͤcht fie ſich allmaͤhlig, und bas 
Land breitet fi in weitläufige Ebenen aus, bie freilid von 
manderiei Imeigen bes Dauptzuges durchſchnitten werben, fo 
daß auf ber Meftküfte fchroffe felfige Ufer hier und da, befon« 
ders, wie es ſcheint, gegen Suͤd⸗ und Rorbweit, zum Ber: 
fein kommen. 

Was zuerft einem jeben Beifenden in bie Mugen fäut, if 
ber auffallende Gontraft zwiſchen den Öftlihen und weſtlichen 
Ufern biefes großen Eilandes. Die Urgebirge erheben ſich 
an ber DOftküfte, umgeheure Quaberfandftein: Maffen haben 
fih auf das Urgebirge geftürzt und bilden fchroffe, faſt unzus 
aänglihe Schluhten und fteile Wände, die wie unüberfteig- 
lihe Mauern dis in bie neuern Beiten bas Vorbringen ber 
englifhen Goloniften bis in das Innere des Bandes verhins 
berten, Maͤchtige Fluͤſſe ſtuͤrzen von biefen Bergen herunter. 
Höhft anmuthige Gegenden werben burd eine üppige Bege⸗ 
tation belebt und fat alle Bäume, Stauden, Kräuter und 
Gräfer find neu. Man erinnert fih der Freude des Banks 
und Eolander, als fie diefe Küfte zuerft befuchten und noch 
ze Name Botannbap ein fortbauernber Zeuge ihrer Ueber⸗ 
raſchung. 

Ganz anders zeige ſich bie. Weſtküſte. Nur an wenigen 
Stellen erhebt ſich hodes Urgebirge, Mäfige Höhen verlieren 
fi in weitläufigen, blendendb weißen Ebenen, bie aus einem 
ganz reinen Gondylien: Gonglomerat (wie bei Aleranbrien) 
und einem kalkigen Sand beſtehen. Nur eine hoͤchſt bürftige 
Vegetation gedeiht in biefen dden Gegenben, bie Bankſien, 
Hateen, Gorbanen, -Gafuarinen, Eucalnpfen, bie an ber 
Oſtkoſte riefenbafte, undurchdringliche Wälder bilden, zeigen 
fi bier hoͤchſt kruͤppelhaft, einzeln, zerſtreut. Ein borniges 
Sewaͤchs (Spinifex) überzieht, labyrinthifhe Gänge bilbenb, 
bit an einigen Stellen die weiße Ebene, niedrige Mimor 
fen, mit Enotigen, kaum brei Buß hohen Stamm brängen 
zwiſchen biefe binein und das dichte Gewebe wird umfchluns 
gen von einer Cypernart. So wird der lofe Sand gebänbigt 
und eine fruchtbare Vegetationsdecke erzeugt, bie doch bis jeht 
feine großartige Vegetation hervorzurufen im Stande war. 

Die talkigen Ebenen reichen von Nuyts«Land am fübli« 


hen Ufer, zeigen fi bei King Georg Sund an bem fühmweft: 
lichſten Worgebirge, herrſchen durchaus vor längft der ganzen 
Weſtküſte bis nach dem nördlichen van Diemenslanb (welches 
man nicht mit ber Inſel verwechſeln barf) und Flinders 
fand die weißen Kallflähen noch in Garpentaria= Bufen. 
Die Gebirgsart, bie von ganz neuer Bildung ift, übt eine 
feltfame verfteinernde Kraft auf die bürftige Vegetation und 
auf bie Thierwelt. Man follte glauben, fagt Ride, ber 
Dentrecafteaur als Botaniker begleitete, daß ein zweiter 
Derfeus das Haupt ber Mebufa in dieſe fernen Küften true. 
Der Kalk wird durch bie trodine Hige zum Theil Ägend in 
Waſſer, aufgelöft, durch bie Kohlenfäure ber Atmofpbäre 
niedergefhlagen und überzieht nicht blos bie Stämme, fons 
bern auch die Blätter, die Zweige, die Wurzeln ber Ges 
waͤchſe, bie Anoden ber Eäugthiere, ja fogar bie Ercre— 
mente. Allmaͤhlig verfaulen die innern Theile, der Nahrung 
beraubt, und bie verfleinernde Maffe drängt ſich immer tie 
fer hinein. Ganze Wälder find auf biefe Weiſe verfteinert 
und ragen zum Theil über den Sand heraus, zum Theil 
find fie von den beiweglihen Sanbhügeln verfhättet. Man 
erkennt die Gulalppfen, die Bankjien u. f. wm. ®Peron bat 
dieſe Berfteinerungen ber neueften Zeit befonders unterſucht. 
Wie neu aber diefe Bildung ift, beweift eine Erſcheinung im 
King Georg Sund, bie fhon von Bancouner wahrgenommen 
warb, und beren Richtigkeit Flinders beftätigt. In bebeur 
tenber Entfernung von ber Hüfte .. nämlidy völlig unver 
änderte Korallenzweige aus ben Kaltſchichten hervor. Wenn 
man bie große Verbreitung biefer Schichten erwägt unb wie 
fie gegen Süden und Rorben felbft den oͤſtlichen Küften ſich 
nähern, barf man wohl vermutben, daß fle tief in bas In⸗ 
nere bed Sanbdes hineinragen. 

Die kuͤmmerlichen, oder Weſtkuͤſten find aud, außer ihres 
traurigen Anfebens, in einer andern Rüdfiht den Seefahren⸗ 
ben aͤnberſt verhaßt. Mur an bem King Georg Sunb findet 
man füßes Waſſer. Bergebens bat man an ber weitläufigen 
Küfte, die von 12° bis 35° Breite reiht, einen jeden Ein⸗ 
fhnitt, einen jeden Bufen nachforſchend verfelgt. Nirgendbs 
zeigt ſich irgend ein bebeutender Fluß. Und um fo mehr 
muß uns biefes in Erftaunen fegen, ba man nach ber @eftalt 
des Bandes mit Grund mächtige Fluͤſſe vermutben Eonnte, 
bie von bem oͤſtlichen Hochlande berabfallend, burd das ganze 
breite Land fließend, durch bie Mebenzmweige mit zuftrömen« 
bem Waſſer bereichert, bas Meer erreihen müßten. Man 
fand zwar mehrere Meereäbufen, bie ben Mündungen gute 
Flüffe taͤuſchend äbnlih waren, wie ber fogenannte Schwa⸗ 
nenflußz; aber fie enthielten nur Galzwaffer und wenn man 
fie landeinwärts verfolgte, eatdeckte man, daß fie blind, daß 
fie verfchloffen waren. Es iſt mie nicht unwahrfheinlid, daß 
in irgend einer Vorzeit mächtige Fluͤſſe wirklich das Meer 
erreichten, daß bie neue Kalköildung aber ben Flüffen all 
mäblih ben Weg fperrte, und in bas Innere bed Bandes 
einfdloß. Bier Häuften fie fih an, vielleiht Seen, vieleicht 
unermehlihe Sümpfe bilbend. Denn über bie —— 
des Binnenlandes dieſer ſeltſamen Inſel herrſcht noch eine 
große Dunkelheit. Das Innere iſt fo unbekannt, wie das 
Innere von Africa, wie das Hochland von Aflen, und bie 
furge Strecke, bie man in der neuelten Zeit, jenfeits ber 
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Suben laufenden Fluß 
ungeheure nördlidere Bin 


climati thümtigkeiten deuten auf eine 
—— erg rbare Befhaffenbeit des Innern. 
Die Klüffe auf der Oftküfte —— er ra 
fam an; bis jegt bat man Feine “ * —— 
— ed rei —* 
1] us, egen 
Laer hun man aud an bem au * — in ie 
mungen eine ber ten werben ber 
fe a Nieberlaffung FA Port Jackſon. 
Dögleih das Glima in ber hen Golonie des Auftral: 
kandes, als ein — gefundes all — rg enge > R 
Y * Der Zelt: und 


hohen Gebirge, einem großen 
d, durdgeg, gibt über 
Fr einen Kuffatuf. 


€ 
srmabtan an br äh von 
berm ne 
be Wegetätion der Ofttüfe [beint das ‚Sume ya mäßigen. 


f erli Vegetation bie 

NEE ealfehenen nur fpärtid) bett, hat NS Dir Gone 

——— a cn weg und Regenzeit 
f dem Zageswe zufamm 

- fleigenden Sonne Härt 

—— ur auf unb bie —— ſtraͤhlt, wie immer in 


—— —9 fol Y 
n 
Suni — in einer 


rn 7 ** oft wie dampfend 
’ ’ 
u fintt,, immer feuchter, — 


verſchwunden, 
euchtigkeit im⸗ 


zuweilen bis unter 8*. 
nächtliche. 

Durd; den fallenden Thau klaͤrt fi bie Atmosphäre 
auf. Gin * —2* 7 ger — erzeugt er 
liebli emäfigte atur gro t; fo 

ebt — —— — in bi über. 
Was das Meer für die Weſtkuſte, mögen ungeheure Gümpfe, 
erzeugt durch die vom Meer abgefchnittenen Fluͤſſe, die höhft 
wahriheintidh dort mit den fahlen Kalkebenen wechſein — 
für das Innere bes Landes feyn. . 

Diefe Beobachtungen von Peron wurden im Genbragts: 
land, unter 23 — 24° Br. angeftellt und während bes Wins 
ters. Über der Gegenſatz Meier: fih ohne allen Zweifel in 
ben heifen Monaten, nimmt im Innern, und in ben nörbs 
lichen Gegenden, die innerhalb bes Wendekreifes liegen, be 
deutend zu, und hoͤchſt wahrſcheinlich iſt darin der d zu 
der bedeutenden -Dise zu ſuchen, die dur bie Oſtwinde auf 
der MWoefttüle und durch die Beſtwinde auf ber Oftküfte er: 
jeuge wird. Sie iſt in ber Wegend von Port Jackſon zuwei⸗ 
len fo groß, dab man Friere und Menfchen vor Hitze fter: 


ben fah, ja daß bebeutende MWälber von ſelbſt in Wrand ger 
tiethen. Mehrere haben biefe Grfcheinung, al8 nit gan 
felten erwähnt, und vorausgefent, daß fie ihre vi si 
tigkeit habe — bie Möglichkeit Täßt fih wohl nit ableugnen, 
könnte man verfucht werden den Grund in ber Eigentbüms 
lichkeit des Bodens zu ſuchen. Der Kalkboden vorzüglich, 
erzeugt jenen grellen Gegenfag zwifchen trodener Dige und 
feuchter Kälte, aber er ſelbſt muß dadurch, wenigftend theils 
weife, verändert werden. Vermag nicht die guoße Hite ohne 
alle rg bie Koblenfäure an einzelnen &tellen aus 
dem Ku 


zu vertseiben, biefen in lebendigen Sal 
wanbeln, ber, durch ein pidglihes uftrömen ef afer 
geiöfät wird, ſich erwärmt, ja entzündet? Diefe MEntzüns 
ung, genährt durch nahe liegendes trodenes '‚, Könnte 
— ann ya and erjeugen, 
n 8 i ann man in weniger 
a Feng Stunden * Iimur aus bie ie 
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ufrallandes erreihen. Ein A auffallender Gons 
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weit von einander ent 7 

gende. Drei zo — — ua“ man nit« 
‚bie t 

die fühtichen Ufer. Die en sun 
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Bein 
und die Wipfel ** Palmen, des Kokosboumes, bes 
Anecanuisbaumes, ber sagen über das wecfeinde, 
—— caub hervor. Gewürze Indiens, die große 
enge naͤhrender, kuͤhlender Fruͤchte, die Pracht der Blu⸗— 
(am &ı A — ee hen 
en r gan, e es 
genüber liegende Küfte des Kufcallandıs! _ Dede bern, 
dürftig mit einer kruͤppelhaften Vegetation bedeckt. er es 
iſt nicht allein diefer Gontraft, der den Reifenden auffällı, 
Selbſt wenn man von ben 
e, von ber KRinginfel, ber ur 
ruh⸗ Inſel nad ben nahe liegenden dben Ufern ber großen 
Infel berüberfhifft, findet man daſſelde. Dier aber, wenn 
man Zimur verlaffend, nad) dem Auſtrallande verfegt wird, 
zeigt ſich eine ganz meue vegetative Welt. Auch da, wo auf 
den Bergen und in ben Ebenen bie Wegetation kräftig ges 
deibt, wo undurchdringliche Wälder aus den riefenbaften 
Gucalpptus, Hakeen, en u. f. w. gebilbet, bie Berge 
und Gümpfe bebeden, wo bie Wiefen bit mit mannichfals 
tigen Gräfern, Sträudern, Blumen bewachſen find, ift alles 
verfhieden. Keine Flora der Welt, auch nicht bie in biefer 
Rüdfiht fonft ausgezeichnete der Sübfpise von Africa, zei 
eine fo abgefchloffene Eigenthuͤmlichteit, wie bie neubo 
ſche. ine jede Biume, ein jebed Gras ift von einer neuen 
Gattung, und keine Gegend der Erbe hat ben Botanikern fo 
viele neue Pflanzengefhlchter geliefert. Alle jene te, 
alle Gewuͤrje Indiens find verſchwunden, um allem 
Reichthum der Gattungen ift in diefer Rüdjiht das Auſtral- 
laud arm, Es gibt keine Flora der Erde, bie fich fo mans 
nichfaltig, ja enhaft entwidelnd, fo wenig nährenden 
Stoff darbietet. 

Irre ich nicht, fo fheint mir, nad Labillarbierers Abs 
bildungen zu fchliefen, unter ben Bäumen diejenigen mit % 
fiedberten Blättern vorzuwalten. Aber die Wälder wie bie 
Wiefen, find fetbft in den ſuͤdlichſten Breiten aus einer 
fen Menge verfchtebener Baum » und Pflanzengattungen zufäntr 
mengefept, Wancouner fdildert bie Küfte von King Georg 
Sund als eine böchft traurige, unb bennod; entdeckten die 
franzöfiihen Botaniker während eines kurzen Aufenthalts 
mehr ale 200  Pflanzengattungen, indem fie Banconber's 
Schilderung beftätigen. Die mädtigen Wälder ragen von 
den Geblraen in den fumpfigen Esenen herunter, ja auf bem 
fandigen Boben gedeihen viele Bäume in einer fo dünnen 
Dammerdenfhidt, daß ein Fußttitt den Sand zu entblöfen 
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vermag. Daher ber täufhende Auſgein von zoßer Frucht: 
barkeit in Wotangbay, wie biefe er 4 Bants und 
Sotander erfhien. Philipp war gendthigt einen andern Drt 
zu fügen und die große Gructbarteit, (fo daS der unge: 
düngte Boden beim erben Umbrechen den Weizen 95+, bie 
Gerfte 1405, den Mais gonfältig liefert) zeigte ſich erit da, 
wo der Damwfesburg- Fluß durch feine Uebet ſchwemmungen von 
den Geblrgen bie fruchtbare Dammerde berunterfhwemmt 
und im mweitläufigen Ebenen abfegt. Die ebßten, unburde 
dringlichiten Biber wäcfen auf ben Infein der Südküſte, 
auf der King » und Kängurub»Infel u. m Und bier zeigt 
fi eine auffallende Erfeinung. Wenn man in biefe Mäls 
der, aus dicht gewachſenen riefenhaften Bäumen mancerlei Art 
beftehend , bineindringt, bann fieht man ein Wilb ber milder 
ften Zerförung. Nah alten Richtungen Liegen bie alten 
Bäume — So fand ed Peron auf ber King Inſel. 
Ale alten Bäume, fagt Blinders, woren auf ber Kängurud: 
Infen umgeftürgts je tiefer man in. die Walder —*3 
defto mehr bäuften die umgeſtürzten Stämme fib an, bie 
mebr oder weniger verfault den ganzen Weg bildeten. Diefe 
Erfheinung ift um fo auffallender, da heftige Stürme nie 
teicht die Bäume umgeltärzt baben tbnnen, weil biefes durch 
eine beſtimmte Richtung des Dinfallens fih gezeigt haben 
würde. Diefe Infeln find gar nit bewohnt. 5 bie Ein 
wohner bed felten Sande nicht bie Wälder angezündet, übers 
Baupt biefe Infeln nicht beſucht haben, Ast fi, wie Klin: 
ders fagt, außer durch ben Mangel aller Spuren eines fol 
den Befuhs auch durch die 3abmbeit der Kaͤnguruhs bewei: 
fen, die auf der großen Infel fo ſcheu find. glaubt, daß 
bie Wälder ſich felbft entzündet haben, wielleiht durch Blig, 
vieleicht dur die darch einen Marken Gturm bewirkte Reis 
bung zweier abgeftorbenen Stämme. Aber die Erſcheinung 
ift zu allgemein, ſie findet af allen benahbarfen Infeln ftatt, 
wenn fie mit-biten Wäldern bewachſen find, und Blinders 
macht fetsft auf das bödft Auffallende biefer Thatſache auf 
merffam. Gr will Spuren von einem Brand an manchen 
Stämmen gefunden haben; aber biefe können täufchen. Eine 
Gutiwitelung von Kohlenftoff kann auch durd bie Faͤulniß 
Statt finden und Peren ſpricht von keinen Anzeigen eines 
Brandes, MWahrfheintiher ſcheint es, daß die Stämme der 
grogen Bäume der Infeln in einem gewiffen Alter in Auls 
ni$ geratben und daun durch bem leiſeſten Stoß umſtuͤrzen. 
Darauf deutet auch Peron. 

Das Meer welches biefe große Infel umfluthet ift reich 
an Ihieren, von ben Mollusten bis zu den Säugthieren. Die 
galertartigen Gephalopoden, Gafleropeben und Acephalen 
kommen in großer Menge vor, So häufig fie an ben indi⸗ 
fchen Rüften, beſonders von Godindina find, To fommen 
des die malapifhen Pros (Habrzeüge) nad den nördlichen 
Küften um ein Lopflofes Mollustum, eine Gattung Holothus 
ria zu fiſchen. Diefe Thiere werben aufgeihnitten, ausge 
fpannt, getrodnet und ganze bebeutende Ladungen gehen nad 
Ehina, deren verbarbene Einwohner fie, als ein theures 
Aphrobiflacum geniefen. Die Meeresbufen fird reih an 
195 befonders an den fonderbar geſtalteten Kaerpelfiſchen. 

aififche, Seebunde zeigen fi in Menge, auch die nod ims 
mer rätbfelhafte Gattung der Wallroffe — Trichecus Ma: 


natus — von weldem man neulich bei Sumatra Spuren ents' 


dedt bat. Uber die füblichen Küften bes Auftrallandes, bie 
Ufer der nahe liegenden Infeln, das van Diemensland zeich⸗ 
nen fi in diefer Nüdfiht vorzüglih aus. Die Beftade, an 
melde die hoben Wellen des Südpots von ben entfernteften 
Gegenden ded Länderlofen Cübmeers her fih fortbauernd 
brechen, fo daß ſelbſt bei ſtillem Wetter die Brandung febr 
bedeutend ift, zeigen und ben Riefenfertang (Fucns giganteus) 
der oft 100 bis 120 Ruß lang wird, und buch Pufcblafen auf 
der Oberfläche des Meeres gehoben, herumſcwimmt. Hier 
drängen ſich bie Molusten, die Heere der Kifche, bie blzar⸗ 
zen Knerpelbildungen der Geſchlechter DOftracien, Dieden, 


Zetrobon u. f. w.;3_ bier erfcheinen in unglaublicher Men— 

Delphine und WBallfifhe, vor allem aber die — — De 
vere Gattungen finden fih auf allen Infeln, es wimmelt von 
diefen Thieren in allen Meerbufen und ber rieſenhafte 
Rüßelfeehund (Phaca probosciden Peron.) der 20, ja 30 
Fuß lang wird, mit einem Umfang ven 15 bis 18 Fe, iſt 
auf einigen Infeln fo häufig, daß die Robbenfchläger in 
kurzer Zeit viele hunderte töbten. (Die Bortfegung folst.) 








An bie Mebaction bes Lit. Conv. Blatts, 


ö PB Bien, im Auguft 1832. 
ie Gaftrolfen bes Hrn. und ber Mad. Stich in Lei 
und Dresden befhäftigen bie Theaterkritiker * 2 
Zeitſchriften fo angelegentlich, als es dies Doppelgeftirn des 
feenifhen Himmels verdient, und erinnert mid an ben Wins 
ter 1820, wo es auf unfern Bühnen glänzt. Wir haben 
feitdbem eine Unzahl folher Wandeiſterne (und mitunter erfter 
Größe) durch bie heitre Sphäre unfeer Kunftgenüffe gleiten 
fehen, aber keiner bat fo lebhaften und bieibenden (ins 
dru binterlaffen, Eeiner fo bie jowrnaliftifchen Bienenftöde 
zum Schwärmen, fo alle luftigen Fliegen und Libellen ber 
{hönen Welt in Regung gebracht, 

Diefes beinahe übertriebene Schwärmen und Summen 
reijte einen biefigen humoriftiihen Jeuerwerler, ein Bündel 
Wigrofeten, jedoch wegen dreliher Bedenklichkeiten nur in- 
ter privatos parietes losjulaffen, welde ic Ihnen meines 
Orts um fo undebenkliher mittheile, als biefe unfhäblicen 
Witz funken ben Eorbeerträngen bes merthen Künftlerpaars 
fo wenig, wie ein Zafelfeuerwerf ben eleganten Anzügen der 
Goͤſte [haben werben, wonähft ih von ber jovialen Baune 
Ihrer Sonverfationsmufe boffe, daß fie dem muthwilligen 
Wortipieler einige angebrachte Knallerbſen verzeihen möge. 
Komme ih mit biefen beinahe zwei Jahr alten «Späßcden 
nit zu ji: ja vieleicht no zum Defert, wo man bie 
mwigigen Ginfälle eben nidt auf die Goldwage zu legen 
pflegt, — fo barf ich nicht verzweifeln, befagtes Mufe, trot 
ihrer ernften unb immer ernfter werdenden Gtimmung, eis 
niges Laͤcheln und aud bie Bemerkung abzugerwinnen, baf 
unfer Dumor nicht alles Salzes entrathe. en Sie uns 
nur freiere Luft und feinere Lacher, fo werben aud bei uns 
freiere und feinere Scherze umberflattern und über ben ber 
engten Spielraum bes Theaterwiges hinaus fid in bie hei 
tern Regionen wagen, wo Ihre Spottubgel und Edelfalken 
zum Nugen und Vergnügen des Muſenreicht ihr Weſen treis 
ben. — Dod id komme von meinen Stigianis ab — und 
kehre zu Ihnen mit der Bitte zuruͤck, daß Sie nichts für 
ungut, fondern bie Scherze für fo unfhulbig, als fie wirk- 
lich find, nehmen mögen, eben Sie wohl, 


Stidiana. 


Zitelverleibung 
SH möchte gern bie Wiener Gpbemeren 
Der legten Belt mit einem Titel ehren — 
Mit Lob unb Tadel nenn’ id fie 
@tihblätter der Dramaturgie. 
Yublicandbum. 
Bu wigen, daß jegt unfre Journaliften ſich 
Nigt mehr auf Died und Schub — nein! — ſchlagen auf ben Stid. 
Revifion ber Journaliftik. 
Sie männiglig 
Mit Feberfirich 
uns Splbeuſtich 
Un Wabom Stih 
Und um Herra Stich 
@le loben faſt zu Buder fh — 
Und oft bätt die Krlilt niht Stich. 


Doeten:Drang. 
Jetzt machte jeder Muſtenſohn, 
Wenns mbziſch wär, ein Diftichen, 
CGhronofliden. 
aCCIDIt In pValıls, qYoD non DefertVr In anne. 
Acroftideon. 
So Lebe wohl, bu nörblihes Beflirm ! 
Thalia's concentrirte Eonne! 
in beinen Strahlen [dmanmm das ganze Wien in Donnt: 
Critit warb Frant — du fenkte ihrer Welfen Him, 
Hire Ins — bort außerhalb der Konne, 
Diftidonm 
So auf bem Sotcus zu ſchweben vermag nur ber Himmliſchen Eine — 
So nur Melpomene ſelba ſteht auf dem hohen Kotharn. 
Monoftidon. 
Rod) bad Monsftihen fehlt! — Sie ſelbſt it Menoſtichon — Tinzig. 
Hemiſtich a. 
Iwei Hemiſtlcha giht das Chipaar, doch der Geſchmad Lägt 
Um ben ſchwachtren Theil wilig ben ſtaͤrlern im Stich. 
kogogriph. 
Fünf Helden finbd: Als bie brei Bepten 
In Unfhauung bed Ganzen fih ergetzten 
Und laut zum Pdan weiten fi verfirigen, 
Gebot ber Meid mit beiden Erlen Schweigen; — 
Und beram hält’ id Hug in biefen Mäthielbunft 
Dad Banyr: — Melfterftüd as von Natur und Kunfl. 
Das Stichwort. 
Ratur und Aunf rivalifiren 
Dos Stichwort gu foufflirm, 
An bie Theaterkritiker. 
D tabelt bo fo viel am ben Ketricen nicht! 
Mist Daltung, Anzug, Gehen, Keblen — 
‚Mein! tfreitih ber Souffteur gebrit) 
Stihwbrter ſiad's, bie ihnen fehlen, 
Genügfamleit 
Der „... fhenkt ih germ bie ganze Role — 
Hört ih bad Stichwort nur — das feelenvolle. 
"U 
Sch’ Stämpgerin! pade dich fort! 
Die feblet ewig das Stichwort. 
Effect. 

Dre Morbang fant herab, dech ſchauend Kimmelmärts 
Eefeufste das Partere: „bad warcu Stich‘ ind Herz!” 
Aliub. 

Wie toͤnt's won Seufjern bort in bed Parterrd Gedraͤnge! — 

Dad macht — bie Zehen find um einen Stich zu enge. 
Stichoemantie. 
Den Aberglauben vertreibt ide ale — 
Denn feht! jegt bericht bie Stihomantie. ") 
Est Deus in nobis — agitante calescimus illo. 
Ueberfegung. 
Beurig der Pegaſus geht ber Wiener — eh Richt ihn ber Hafer. 


Allerlei Boltefimmen. 
Shufler und Schneider. 
Dr Schuſter froh erfhroden 
@ärle: „In Kothurn und Codın 
No nie fahr ih 
Der gleichen Sti !’’ 
— — — 
*) Lectio varlans „Gtidomanie” 
„Brigomantie” eine abergiäubifhe Spielerei mit deir 
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Der Shneiber Hädıt: „IH lote 
ir foldhe Garderobe 

Aus iM meißerlih 

Srnäht im Ketten « Rich. 


Der Wirth. 


Die carioh! eb faͤut deta das Theater ih — 
Bei mir iſte Teer, ob auch mein Wier Hat einen Stil. 


Metallurg 
Sucht nit nah Eleläniffen herum 
Zur Wirkung folder Biebesbolzen! 
@s warb das ganze Publicum 
Im Stich gefhmsizen, 
Der Spieler 
Die Spielerin wird nit Tabet, 
Denn gleih ihr auch ihr Stih entgeht. 
Item. 
Bei ihe Kann ſich von wärmenben 
Der Kältete niht ſtichfrei fpieten, 
Der Philofoph. 
Mil admirari! — fo bad! ich 
Und maffnete mit Stoa mid — 
Dod lieh Wernwaft bad Herz im tip! 
Der Verliebte 
Seit fir id, gefchen, fo werbe 
Nimmer ih ruß'n, 
Bis fir mid thun 
Drei Sticht tief unter bie Erbe, 
Der Epigrammen-Dihter. 
Du teluf auf fie ein Sinngebihtt — 
Breund! — Amor Hirt 
Der Theaterfritiler, 
Wie finfter macht iekt unfre Bühne Ah! — 
Zrog Doppelbrillenglas ſeh‘ ih bo Erine Stich. 
Derfelbdbe 
Wer lobte ſolche Gaue nicht, 
Benn einem fo die Zunft betihtr 
Der Kupferſtichſammler. 
Das holde Frauenbilb — o mie ergegt es mi! 
Avant la lettre wär unfhägber fo ein Stich 
Der Örammatiter. 
So wie Plaral und Singular verbält es ih — 
Die Stich’ If mehr werih als ber Stich. 
Derfelbe 
Eine neue Periebe pfirgt bann anzugehn, 
Bean auf um Ibeaterzettel duo puncta fiehn. 
Der Sprachbemerker. 
Theater⸗ Goup — bad Wort iſt ganz entwiden — 
ran rebet jedt nur von Theater-Sitichen. 


Der Allbemerker. 


Sep im Geſellſchaft wo du wit — bei groben Tridheln, 
Bel feinen legants Hörf da bad aichtä ald — ſtichein. 


Der Meteorolog. 
Die Dinterfonne wärme jest nit, 
Doch die Theater: Sonne Bid. 


Der Autor vorftiehender Epigramme. 


Tigen Büchern, mwılde man aufs geradewohl auffhlägt unb 
bie durchs Ungefähr bezeichnet⸗ Stelle als Orakelfprub anı 
almmt. Die Römer ihaten bergleichen mitden Sibpliniihen Bi: 
ern, bie Herrnhuter und Methoben ihun #8 noch mitber Bibel. 


Die mögen alle, fo bie Stichlang lefen 

Bersriben, bieweil babei viel Stichelei gewefen; 

Unb dann — mer fi piliet, wie ih auf alle Glaffen 
Bu fideln, wird som ig gar leicht im Stich gelaffen. 
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Ueber Neuholland und van Diemensland und befonbers 
über den neueften Zuſtand bes letztern. 


(Fortfegung aus Ro. 218.) 


Die Bögel find dem Lande fo eigenthämlich, wie bie 
Pflangen.- In großer Menge findet man fie alfenthalben. 
Unter ben Raubvögeln mögen größere Arten dba feyn, bie 
nod nicht befannt find. In King Beorg Bund fand Flin- 
berd große Nefter, bie auf bem Boben gebauet waren, ſich 
zwei Fuß Über benfelben erhoben und fo groß, daß bie Aeſte 
und andere Stoffe, aus welchen fie gebauet waren, binreichten, 
um zwei Meine Karren anzufuͤllen. Xehnlihe Nefter ent: 
deckte Goof auf ber Adlerinfel, und fie laffen dermuthen, daß 
Boͤgel da find, die dem americanifhen Gonbur an Groͤße 
wenig nadgeben. Waffernögel, Enten, Zaucher, Meven, Per 
licane find in Menge vorhanden, ſowohl auf den Küften, 
wie im Innern bes Bandes. Wie bie Eigenthümlichkeit ber 
Vegetation voraudfegt, find ſaamen- und fruchteſſende Bögel 
felten, befto häufiger foldhe, die fih von Inferten nähren. 
Papageien, buntgefieberte Raben u. f. w. zeigen ſich mod 
in van Diemendland, Unter allen zeichnen fih aber auf 
eine eigenthümliche Welſe bie ſchwarzen Kakadus, ber mehr 
als fieben Buß hohe, ſchwanzloſe Gafuar und bie ſchwarzen 
Schwäne aus. Die lehtern zeigen fih bäufig in allen 
Meeresbufen. 


Wie bie glühende Wegetation, die herrliche Blumenwelt, 
bie kühnen Palmen, die naͤhrenden und erquidenden Früchte, 
bie Gewürze Indiens im Auftrallande verihwunden find, fo 
auch alle großartige thierifche Bildung, die das tropiſche 
Indien auszeihnet, Es gibt kein fo bebeutendes Land ber 
Welt, meldes eine fo bürftige Bildung ber höbern Sands 
thiere zeigte. Das Meer wimmelt von großen Wallfifchen 
und Geehunden, ja es ift hoͤchſt wahrſcheinich, daß der rier 
Tenhafte Manatus ſich von Riefentang nährts aber auf dem 
Sanbe findet man nichts als Kaͤnguruhs — zwar fehr viele 
Gattungen und noch immer entdeckt man neue — bie an 
Gattungen reichen Beuteltbiere, wilde Hunde, Eichhoͤrner, 
Ragen u. f. w. In ben Gebüfhen ſchleichen die wunderbaren 
Sähnabeltbiere, die im Innern eine merfwürbige Annäherung 
zum Bogelbau zeigen. Alle Säugthiere zeichnen ſich durch 
eine feltfame Bildung aus, bie in andern Gegenden mehr 
angebeutet ald entwidelt ift. 


Und in biefem wunderbaren Sande, in den wüften Suͤm⸗ 
— in ben ſtummen Bälbern ſchleihen die Einwohner, 
bürr, mit thierifch bünnen Armen und Schenkeln, die Weis 
ber befonders mit dicken Bäudyen und mit barmähnli herun⸗ 
techängenben Brüften, mit jtumpffinnigen @efichtern, platt zus 
gebrängter Stirn, bunfel gefärbt, mit Oder angeftrichen, 
in geringer Menge, auf ber tiefften Stufe ber Bildung feft- 
gehalten, einfam meift, faft waffenlos herum, Mehreres 
werden wir in ber ng von den Einwohnern, indem wir 
fie mit denen des van Diemensland dergleichen, erwähnen. 

Betrachten wir nun aber bad Ganze — wie ber große 
Theil des Bandes noch in Bildung begriffen if, wie bie 
Sümpfe ſich anhäufen, das Kalkgebirg noch immer ſich bil: 


det, wie bie Vegetation, zwar reich an Arten, fih mannich ⸗ 
faltig entwidelt, aber bie höhern Bilbungsftufen zurüdbräns 
gend. etwas Unreifes, Unfruchtbares entbecken läßt, wie bie 

Augthierbildung offenbar gehemmt ift; vergleichen wir dann 
das Xuftralland mit ben zwei großen ſuͤdlichen Gontinenten, 
bie mit ihm in Geflalt und BVBerbältniß zu den nördlichen 
Ländern der Erbe eine fo bebeutende Xehnlichkeit haben; bann 
entbeden wir ein merkwürbiges Uebergewiht der böhern 
thieriſchen Bildung in Africa, der Vegetation in Gübame: 

ca, ber noch fortbaurenden Bilbung des Bandes im Aus 
ftrallande, 


Ueber ben neueſten Zuftand ber englifhen Golonien in 
Neufübwallis, über das mufterhaft eingerichtete Erziehungs: 
twefen ber Kinder, von verbrederifchen Aeltern erzeugt, über 
die widtigen Entdedungsreifen im Innern, hat das Morgen« 
blatt fehr intereffante Nachrichten geliefert. Nur eins müf- 
fen wir hier noch bemerken. Das ift bie hoͤchſt feltfame 

uchtbarkeit der aus Europa herübergebradten Thiere in 
eufübwallis. Die Kühe geben mehr Milch, die Schafe, bie 
Pferde, das Rindvieh vermehrt fih unglaublid), ja londner 
Euftdirnen, durch Ausfhweifungen in Europa unfruchtbar, 
werben hier fruchtbare Mütter. Manches Wichtige konnte bie: 
fer kurze fluͤchtige Umriß nicht berühren. Er fol zur Ber 
gg dienen mit einer Darftellung der van Diemansläns 
er, bie wir nad ben neueſten Nachrichten liefern werben, 
durch welche wir auch die hoͤchſt überrafhenden Fortſchritte 
der Cultur jener Gegend erfahren. 


In the —— Review tom Juli 1822 finden wir 
biefe Nahridten von bem van Diemensland und bem Fort⸗ 
gang der dort angelegten Golonien, vorzüglih aus einer 
Schrift ausgezogen, beren Zitel: „A Geographical, Hi- 
storical and Topographical Deseription of Van Die- 
men’s land, with important Hints to Emigrants and 
useful Information respecting the Application for 
Grants of Land eıc. etc. By George William Evans, 
Surveyor General of the Colony. London ıga2,** 
und wir wollen das Wichtigſte biefes Ausjuges mit einigen 
einzelnen Bemerkungen mittheilen. 


Ban Diemensland ift offenbar, geograpbifh als eine 
Bortfegung bes großen dftlihen Bebirgzuges zu betrachten 
und befteht, wie alle frühen und fpätern Rachrichten eins 
flimmig bezeugen, vorzüglih aus Urgebirgen. Run find zwar 
bie Beftimmungen ſowohl ber franzöfifhen als englifhen 
Beobachter fehr unbeftimmt und wiffenihaftlih nicht brauch 
bar, doch ſteht dieſes Dauptrefultat fe und wird durch bie 
neueſten Nachrichten beſtaͤtigt. Indeſſen beſteht dieſe Inſel 
nicht ausſchließlich aus Urgebirgen. 


Die Geftalt der Infel ift merkwuͤrbig, benn fie ſcheint 
bie GSeſtalt des großen Auftrallanbes, mit einigen Mobifica- 
tionen zu wmwieberbolen. Der Meeresbufen, ber gebilber wirb 


durch bas, auf Klinbers Generaldarte nicht annte ſuͤd⸗ 
lihe Gap gegen Weften (nicht das fogenannte Suͤdweſt ⸗Gap) 
und buch Gap Pillar gegen Dften, burd; eine verlängerte 


Lanbfpige und durch eine Infel in brei Theile getheilt und 
beffen mittlere Ginfahrt ber b’@ntrecaftemg Ganal if, 


- 


— 
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ſcheint den mengezogenen großen Bogen anzubenten, ber 
* A = Yußralandes bider, mit Ruptt Gap (uns 


terhalb des meht befannten Gap Eewin) anfängt unb mit 
Gap Drway nah Oſten zu enbigt, und Port Dalrumpie 
nach Norden zu, ſcheint den mächtigen Garpentaria + Bufen 
des Auftrallandes wieder zu geben. Ob eine Verflähung des 
Gebirges gegen Weften hier, wie auf der großen Infel, we 
nigftens angedeutet it? 
Die bedeutendfte Mafferfheidungslinie geht von Meften 
nad; Often und erhebt fih nad dem Mittelpunet ber Infel. 
bie beiden rfläffe, von welden ber eine 
— Zamar — gegen Norden, der zweite — Derwent — 
egen Süden riet. 


Das nördliche Flußgebiet de Tamat 

t ben Namen Gornwall erhalten, das bis Der. 
went Budi . Der Zamar ift gebilder durch den Rord⸗ 
und Cüb:@fE und den Elifaberhfluß, die von Oſten ber kom⸗ 
men, durd ben Macaua 5, deffen Quellen gegen Norden 
liegen, endlich dur den Gee+ und Weſtllus und einigen wer 
niaer bebeutenden Strömen, bie von Welten ber kommen. Der 
Dirment empfängt von Norden her den Jordan, von Weſten 


je ben Shannon, Bat, Doe und einige andere Ströme, 
ie Mündung des Tamar in die he Dort Dal: 
enmple, ber einen trefflichen Hafen für bie größten Schiffe 
bildet. Seine Eritredung aufwärts ift v Meilen (engl.) 
und er ift 15 —20 M weit fehl Fahrzeuge von 
100 Tonnen rt. In ber ung bes Derment 


a, © Northban, und gegen Weſt 
d’@ntrecafteaur Eanal, einer ber fhönften und prädtigiten 
Be Be 
e ’ 

* wäh mit bem —24 iſt der Koh⸗ 


Es iſt merkwürdig, daß die Sudſpite von van Diemene ⸗ 
land in einem Vorgebirge endigt, deſſen Geſtalt mit der bes 

ber —— Hoffnung übereinftimmt, aber höher iſt. Die 
' des Zafelbei beim & 4 3315, die des Borgebirges bei 
dEntrecaſteaur 1 3964 Buß. Dieſes letztere unterſcheidet 
fi aber auch von dem erftern dadurch, daß ihm die flodigen 
Wollen fehlen, bie ben gg fat fortdauernd bedecken; 
ferner daburch, daß es ſieben bis acht Monate lang mit 
Schnee bededt iſt, der ſich mur felten und nur für kurze Zeit 
auf dem Zafelberg des Gap zeigt. Gegen Oſten von Samar 
it ein bebeutender Berg, genannt Ben Lomond, beffen Höhe 
noch nicht bejlimmt iſt, ein zweiter wird Tasmaus Peak 
genannt, Diefer bildet auf dem norbweftlichen Theile der Infel, 
in Verbindung mit. einer Gebirgdreibe, die bie Afbefigebirge 
genannt werden, nad ber gro enge biefes Boffild, die 
dort gefunden wird, bie hoͤchſten Puncte. Auf dem ſuͤdweſt · 
lichen Zbeit, etwa 60 Meilen norbweftlih von Hobart Zomn 
an dem Derwent, tt eine andere Gebirgsreibe (das weſtliche 
Gebirge), deffen Höhe, .wie man glaubt, 3000 Fuß übertrifft. 

In der Mitte der .. genannten Gebirgöreihe iſt ein 
großer Landſee, der zuerſt im Jahr 1817 durch Braumont, 
Obsrrichter der Infel, unterfucht ward, Diefer See, wie es 
fheint, eine Dauptquelle des Derwentfluffes, wird als doͤchſt 
reizend befchricben, iſt über 50 Meilen in Umfang, bie Ufer 
ar mit Wald bewachſen. Im der Mitte der Infel ıft 
eine Salzebene, auf welder einige Meine Seen von ſtarkem 
Salzgehalt, aus weichen ſchon jaͤhrlich bedeutende Quantitäten 
&alj gewonnen wurden. 

As Producte ber Srbirge nennt Evans: Kupfer, Eifen, 
Alaun, Schiefer, Kalt, Afbet, Bafalt, außerdem Garneol, 
Bergerpftall, Chryſolith (?), Iaspis, Marmor und eine große 
Menge verfhirdenee Verfteinerungen. Eiſen befonders finder 
man fehr bäufig, die Erze bilden bei Launcefton, an dem 
Zamar, gagze Gebirge, und lieferten 0 Pr. E. Eben fo 


bäufig find Gteintopien. 





Dieſer Reichthum der Gebirge, ber für bie Einwohner 
[o äuferft wichtig iſt, deutet auf fehr werwidelte geogneftis 

e Berhältniffe. Xußer ber, Schi rmation mögen mans 
cherlei Urgebilde anderer Art vortommen. Beſtehen die Vor: 
gebirge etwa aus Schillerfels (Gabro)? MWenigftens von den 
nörblichen möchten wir es glauben, da ber Reichthum an Afbeft 
auf eine mächtige Gerpentinformation beutet. Alan und 
Schitfer laffen das Vorkommen von Nebergangstbonfdiefer 
vermuthen. Die Salzſeen, Steinkoplen, Berfteinerungen, 
bebeurende. Blözfhihren — haben diefe fi etwa am meilten 
gegen Werften gebildet? Das öfttihe Ufer ift, als ein vor: 
sügtid, feeilee, er aus Urgebirgen beſtehendes bekannt. 
Das weftiihe fheint bis jegt weniger bekannt, Dat fi eine 
Vdzebene zwiſchen dem gordweſtlichen und fühmefliden Ge - 
— — miele 

nje Gebirge en fol, fo muß man wohl auf mächtige 
mr ven iR gneteifenftein fließen. Freilich a dag 


a 
70 Pr, 6. zu wenig. 

Die Producte der Pflanzen = und It bat van 
Diemensland vor bem allande ba Mn a über 
* m gi gi hg Par —— wird bann vor⸗ 
ommen, wenn n ung au an d 
überrafjend ſchnell fteigende gr ten. ARERDe In 

Da aber van Diemensland in einer fo nahen Beziehung 
auf das große Auftralland ſteht, die —— dee 
Racen fehr räthfeihaft erfheinen. * 

Was wir von ben Ureinwohnern wiſſen, laͤßt ſich kur, 
sufammenfaffen. Zasman, ber erſte Entbeder bes * 
Diemenelandes im Jahre 1643, als er in Fredtic dricks 
Hafen, auf der Oſtkuͤſte —— einige, er erfte 
Beobachter nah ihm war Eapitain Marion, ber im * 
ı von Isle de France fegelte, um bad vermuthete fi 

ontinent- zu fuchen. Ws er in dem Fredrick 
5 anterte, kamen 30 Einwohner von den nad 

e Küfte herumter und näberten fid ibm und feinen Officies 
ren mit Mistrauen, Sie waren alle, Weiber wie Männer, 
nat. Sie hatten kleine Augen, einen — Mund, weiße 
Zaͤhne, platte Raſen, Bollhaare, und waren mit rothen 

Reigen. Sie verwarfen ein jedes Geſchenk, ſelbſt 

Eiſen. Einer näberte fih dem Gapitain mit einen Feuers 
brand und zeigte nach einem Bleinen Haufen Dolz, welchen 
der Gapitain (indem er 28 für ein Zreundfhaftszeihen ans 
fah) anzündete, Er hatte fid geitrt. Die er 
fi nach den Bergen zurüd und warfen nach ben —* 
mit Steinen, ja, fie verfolgten nachher das Boot mit Spicben. 
Man war genöthigt zu feuern. Mehrere Einwohner murben 
verwundet, einer getöbtet. 

Furmeaur ankerte in ber Adventurybay im Jahre 1773, 
darauf Gapitain Coot 1777. Der erfte ſah nem Einwohner; 
aber eine Zruppe ausgefandt von Goof um Holz und Waſſer 
einzunehmen, begegnete einem völlig nadten Haufen; fie war 
ren ſchlank, ſchwaͤrzlich, mit Daaren, die fo wollig wie bie ber 
Neger an der Küfte Guinea, aber von einem mehr einn 
menden Ausfeben. D’Entrecafteaur fügt ebenfalls, daß 
Wollbaare baden, aber abweichend von Marion, behauptet 
er, baf die Schwaͤrze ber Haut von Koblenpulver berrühre, 
mit welchem fie ſich anftreiden. Beide Geſchlechter waren 
mit Hängurubbäuten bekleidet, Sie fchienen in Bamilien zu 
teden, in einem Zuſtand williger, gefegiofer Unabhängigkeit 
und bie Race war vorzüglicher, als bie in Neubolland, Die 
Männer zeigten" eine auffallende Zärtlichkeit gegen die Kin: 
der. Sie wollten weder Wein noch fpiritubfe Getränfe go 
niegen. Bei dem erften Beſuch fabe er fie für Gannibalen 
an, und zwar ne, weil er Fieiſch in der Näbe der Feuers 
ftelle aufgebängt fand. Der Wundarzt hielt es für Fleiſch von 
einem jungen Mädchen. Ohne allen Zweifel war c6 ven 
—— Kängurupz fpäter nahm er ſeldſt die Meinung 
jur 
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Deron beſchreibt  Bebäube,. die er für Beoräbnifpläge 
anficht. Es waren plumpe, aus Baunmrinde gebildete Kegel. 
Mehrere Stacken Rinde ftaden in der Erde und, waren 
oben mit einem Bande von gleichem Stoffe. zufammengebun: 
den. Bier fange, in die Erde geſteckte Stangen dienten. bie 
Rinde zu flügen, und zugleich auch, wie es ſchien, zur 
Zierde, denn ſie waren nicht, wie die Rinde oben zuſammen⸗ 
gebunden, ſondern ſie liefen ba, wo fie aus dem Dache bes 
Gebäudes bervortraten, kreuzweiſe übereinander, fo daß dar 
aus eine vierfeitige Pyramide entſtand, ‚deren Spipe gerabe 
der des Kegels entgegengefett war.  Diefe ſeltſame Korm 
macht? einen auten.Einbrud. Auf jeder ber vier Seiten die: 
Pyramide erhob ſich über die Spite derfelben ein Bands 
fireifen von Baumrinde, deſſen beide Enden von. dem großen 
Bande feftgehalten wurben, mut weldem bie Baumrinden zus 
fammengebunden waren und bilbeten zwiſchen ben Epiten 
der Stangen einen ovalen Ring, ber zur Verfhönerung bes 
Ganzen beitrug. Diefes find bie einzigen Spuren von Kunfls 
finn, die man bei biefen Wölfern gefunden. 

Ks Flinders und Baß den Derwentfluß befuchten, bör: 
ten fie eine Stimme von den Bergen ber, fie entdeckten brei 
Yerfonen, zwei Weiber und einen Mann, Die erftern hatten 
eine kurze Belleidung, die lofe über die Schültern hing, unb 
die fie, als fie von ben Fremden verfolgt wurden, ſchnell in 
die Gebäfhe warfen, indem fie entfhläpften. Der Mann 
näberte fi ibnen ohne eine Spur don Furcht oder Mis: 
trauen. Man Eonnte ſich ihm weber dur Morte aus ber 
neuholländifhen Sprache, ned durch bie auf den Sübdfeeins 
fein herefihende, vertändlih machen. Es war ein Heiner, 
unanfehnliher Mann, von mittlerm Alter, beffen Phyſtogno⸗ 
mie eher Gutmürhigkeit und Verftand, als Wildhelt und 
Stumpffian andeutete, wie fie die Einwohner von Neuhol⸗ 
land au charakterifiren pflegt, auch war das Geſicht nicht fo 
platt und negerartig, wie bas ber Neuholländer. Gr war 
mit rotbem Oder angeftrihen und trug zwei ober brei 
plumpe Sperre von Holz. 

Diefes Boll, durd bie Natur fo a 25 hat 
gleich im Anfange ber Anſtedelung eine un berwinbliche Abs 
neigung gegen bie Goloniften gefaßt. in junger DOfficier 
von dem neufüdwallifhen Gorps bemerkte eine Anzahl Ein 
geborner, bie von einem benachbarten Berg berabfteigend, 
grüne Zweige trugen und im Fortſchreiten fangen, Auf eine 
ungereimte Weiſe glaubte er in diefem Benehmen eine feind⸗ 
tiche Abficht wahrzunehmen, und richtete ein paar Kelbftüde, 
die ibm anvertrauet waren, gegen fie. Bon biefem Augen» 
bit an if ein jedes Vertrauen verfchiwunden, und treffen fie 
durch einen Zufall mit den Goloniften zuſammen, fo iſt fiher 
ein feindlicher Angriff die Folge. Diefes Midtrauen und 
Wiberwillen begänjtigen die Unternehmungen dee entlaufenen 
Mäuber, fowohl wenn fie Weiber entführen (die bei der bar 
ten Behandlung der Männer nicht fehr unmilig find), als 
auch wenn fie die Schiffs mannſchaft, bie ih an den Küften 
um Geebunde und Wallfifche zu fangen, aufhalten, berauben 
wollen. Pieutnant Jeffreys befhreist bie Weiber angeneh⸗ 
mer als die bei Port: Jackſon. Ihre Blicber find im beifern 
Werbättniß, ihre Gefichtszüge einnehmender. Sie zeigen bie 
treueſte Anbänglichkeit gegen denjenigen, ber fie in Schu 
nimmt und die wärmfte Zuneigung. Wenn bie Schiffe in 
See neben, ſtimmen fie einen Befang an, in weldem fie den 
guten Geift bitten, den Abreifenden in feinen Schutz zu neh 
men und ihn bald wieder zurüdjubringen.. Der Gefang ift 
begleitet mit recht anmuthigen Bewegungen und ertönt kei 
nesweges unbarmenifh. 

Die Ureinwohner werben ohne allen Zweifel immer mehr 
verfchwinden, hier wie in dem Auftrallande, indem fie ſich 
immer mebr in die innerften Gegenden zurüdzichen. 

Peron’s und Flinders Nachrichten vom van Diemensland 
gehdren noch zw ben neueften, obgleich ihre Meifen im Ans 
fange bes Jahrhunderts Start fanden. Ganz entgegengefegte 


fer 


| 
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Umfänte, obgleich beide in der policifhen Cage von Europa 
gegrünbet, verfpäteten bie Herausgabe ihrer Meifen. Als biefe 
Reifenden bie Infel befuchten, hatte noch Fein Europaͤer feften 
Fuß ba gefaßt. Nur auf bie umliegenden Juſeln, befonbers 
auf ben Aurneaurinfeln ımb auf ber Kinginfel in ber Baß⸗ 
ſtraße wurden einzelne Männer hingeſchickt, die ſich einige 
Monate lang mit Seehundsfang beſchaͤftigten. Wie Übers 
raſcht muß man daher werden, wenn man erfährt, daß jene 
fhon zwei bedeutende Miederlaffungen dert find. Gegen 
Norden liegt bei der Mündung bes Zamar, | ber Dftfeite 
Georgetomn, gegen Süden auf bem weſtlichen Ufer an 
der Spige eines ſchͤnen Meerbufene, Hobarttomn, welde 
Nieberlaffung als der Hauptſig der Infel betrad.er wers 


den kann. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Correſpondenz⸗Nachrichten. 


Trieſt. 

Bmei ganz eigene Erfheinungen, mein F., find mit ben 
vierzig Recite ber opera seria verbunden. Der berühmtefte le ⸗ 
benbe italieniſche Goimponift — dieſe Eigenfhaft wird man Rofe 
fini auch als fein Gegner nicht beftreiten fönnen — wird vers 
bannt aus unferm italienifhen Opernhaufe — und bie größr 
teh, furchebarften Feinde, die Rom, außer ber eigenen Herrſch⸗ 
ſucht wohl gehabt hatte, werben durch italienifhe Opern ver⸗ 
derrlicht. ne ausbrüdtihe Glaufel des Vertrages zwiſchen 
den jepigen Operiften und bem Im io verpfiichtet näms 
Lich benfelben: Beine Dper von Roffini geben zu dürfen. Herr⸗ 
mann unb Hannibal find bafür erfohren worden; und endlid 
ift unfere prima donna aud nod eine Engländerin. 

Den Eindruck, den Arminio von Pavefi bier madte, 
fenuft Du fhon aus meinem lepten Briefe, unb weißt auch, 
wie gefpannt wir alle auf den Annibale in Bitinia von Ris 
colini waren, ba Mabame Feron, bie erfle prima donna, wie 
man fie bier mit einer komiſchen Zautologie zu nennen pflegt, 
durch ihr vorausgefendetes Urtheil über das reiche Feld, was 
dieſe Oper zur Entwidelung det ganzen Staͤrke der erften 
Singftimmen barbieten follte, die Erwartungen ſehr fpannte. 
Annibale ift gegeben, und feiner, ber nicht bie ungemeine 
Kunftfertigkeit der Feron anftaunte, doch aud) feiner, der die 
Dper für mehr als mittelmäßig gehalten hätte, Das Yublis 
cum blied im Ganzen kalt, und gab aud bier einen Beweis 
— — Wuͤrdigung ber Compoſition und ber ausführen⸗ 

en Sänger. 

Das Sujet würbe einen unvergleichlichen Stoff zu einer 
DO per mit einigen Abaͤnderungen und Schattirungen ber Worte 
bieten, fobald man nur bas hiſtoriſche Gewiffen einfchlafen 


tät. 

Prufias König von Bitbynien (Dr. Luciano Biandi), feiert 
eben feine Bermählung mit Barfene (Euſabetta Ferond, der 
Tochter des im fein Reich gefluͤchteten Hannibal (Br. Gaetano 
Sriveli). Da erfheint piöplih MWitrane, ein Krieger des 
Königs, und bringt die Nadriht, dab Truppen, bie über 
den Dellefpont drangen, das Hoflager umringt halten, unb 
ein Abgefandter Roms unter ihnen ſey. Hannibal fucht ein 
Alleingefpräh mit feiner Tochter. Schon früher hat es ſich 
enthüllt, daß Warfene nur aus kindlichem Gehorfam dem Kb: 
nig Prufias die Hand reicht, da fie mit nicht zu erflictender 
Blut an einem jungen Mömer, den fie bei ben Unterband⸗ 
lungen zwiſchen Rom und Korthago in ihrer Baterſtadt tens 
nen lernte, hängt. Jedt erfüllt ihre Seele nur ein Gedanke, 
die Rettung ihres Baters. Doch Hannibal heiſcht mehr — 
wenn er fallen follte, Kache am Adgefandten Flaminius. — Das 
trägt Barfene nicht, es ift ber Name ihres Geliebten. Hans 
nibat hält ihre Erfhätterung für Entfegen vor feinem Feinde. 
Ziaminius, von deppeltem Schmerz Äber feinen grauſamen 


— 
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Auftrag und bie Bermählung der Belichten gefoltert , verlangt 
vor bem Throne Hannibal’s Auslieferung , und verheißt bem 
Prufias Afien als Königreich zum Lohne. Peuſtas, an Ware: 
nes Seite, ſchlägt ibn aus; der Vorhang finft, Im zwei⸗ 
ten Acte vertraut Licisca, Schweſter des Königs der jungen 
Königin, daß Pruflas noch wanke, und Alles für Hannibal 
zu fürditen fep. 
Barfene, voll Beftürzung, will zu ihrem Gemahl eilen — 
ba ſteht Bes — Balb dringt unwillfärlih das 
Gehrke ber Liebe über die Lippen — und in dem Augen: 
bie überrafht fie Hannibal, zudt er ben Dolch 
egen die Tochter, Sie t, nicht zu ſchonen. Er 
Sr nur ervigen Haß foll fie feinem Feinde fhmwören. s 
ng‘ fie Er Lese he Ag ger 
reifahen er; o ofen Liebe, a 
8008 bes Baters und über ihre — beſtuͤrmt ihren 
Gemahl, ben Vater 23 und fiegt. 
Gefanbte vernimmt num, ba 


und nimmt Gift, Jetzt 
ftürmen bie aren ber Bithynier herein, begrüßen mit 
Zubel den neuen föniglihen Helden, doch bald erfheint auch 


Steigerung bes innern Kampfes ausführt, und Hannibal's 
Spar am Ende doch nicht —* gewiffe ee: ausfüllt, die bas 
durch entfteht, daß der liebende Flaminius leer abzieht, und 
die Geliebte an einen Gemahl gefetter bleibt, zu bem fie 
keine Neigung beat. 

Die Ouvertüre ift man verfuht für Balletmufit ober bas 
Borfpiel zu einer Operette zu halten, und die ganze Inſtru⸗ 
mentirung ift fo dürftig, daß man fie fünlih burd einige 
Accorde auf der Gwitarre erfegen Fönnte. Bei der Vermaͤh⸗ 
Tung fehlt Leben. Kein Kobtenfeft Könnte gebebnter und trau: 
iger componirt feyn. Dagegen macht ber Chor ber erſchreck⸗ 
ten Bitbynier vor dem Thron einen berrlichen Effect, und 
die Arien, welche Mabame Beron, Madame Pifaroni und 
Hr. Erivelli im 2ten Act nad) einander zu fingen haben, ent 
halten fehr fhöne Stellen. Madame Feron ſcheint ſich ein 
eigenes Biel vorgeftet zu haben. Sie fucht bie Aufgabe zu 
löfen, bie menſchliche Stimme mit einer gut gefpielten Flote 
auf gleiche Linie zw ftellen. Dies ift ihr aud mit einer fels 
tenen Bolltommenbeit gelungen, und die Zäufhung fo groß, 
baf man ein von den Fehlern irdiſcher Pfeifen freigebliebenes 

immlifches Orgelwerk gu vernehmen glaubt, und nur wenn 
he aus ben fer eren Regionen ihrer Ropfftimme über bas g 
surüchteigt, mahnt das Sinken ihrer Töne an die Schwächen 
der Menſchenſtimme. Dies erftere war es auch, was ihr vor 
zwei Jahren in Wien unmittelbar nad ben Gonzerten ber 
Gatalani von einem Theil bed Yublicums fo raufhenden Bei: 
fall einernten ließ. Madame Feron verfteht einen neuen künft- 
lihen Zon der Stimme zu erzwingen, und ihr Organ zu 
einem bewunbernsmwärdigen Rollen, ja man koͤnnte fagen, 
‚Dervorperien der Töne, fo hell und Mar zu bringen, daß fie 
von keinem Flageolet hierin erreicht werben wird. Büßig: 
feit, Rundung, Verfhmeljung und Bindung biefer, ibren 
Arien eingelegten Läufe in diatonifher und hromatifher Orb: 


nung, laßt ſich micht abfprehen, und das Xusbredhen in 
ſchwell enden, gehaltenen Tönen entzücdt wirklich. Da zeigt fie, 
daß ihre Stimme nicht ſcuwach ift, wenn fie will, ein 
eroiffer Anflug von Ratur, vor See gr auf einmal, 
möchte fagen, auf heimiſchen en. Mit ihrer italienis 
fen Ausfprade ift man bier nicht zufrieden. Seldft das 
auf fie am Tage ihrer Beneficevorftellung gemachte, von Lob 


ü mende Sonnet macht ihr am tuffe den einz 

—— gi Ähm - ——— ven fü Das Ge 
Tr nzu ’ € 

die alabafterweiße Hand gefällt hie ge 


a x 
Madame Pifaroni hat — ein unvortheilhafte® Aeu⸗ 


it und mmtbeit bes Bort der — De 
» ma ’ 
bame er befonbers für Dingen 1 


t in Verzierungen verieren. Zuweilen 
Inter 


eg body ebenfalls volle zwei 
ngt bis insh, Madame Feron bis ins 


it einem, i tifher Ausbildung den 
— See: A Bin er — aan 


rthes. 

Seit Kurzem iſt auch eine geue erse bier ent: 

ftanden. Ihr Zweck it bios Kirchenmuſit yet: fie 

wird ba einem BE fehr fühlbaren Mangel abhel Sie 
t unter ber Le fung es Drn. Gervellini und bem 

unfers Eunftliebenden Bouverneurs und bat ſchon einige 

ben bes Eifers gegeben, mit bem fle gepflegt wird. 

Ich kann Dir nit befchreiben, mein F., mie reigenb 
bie erſte Anlage des neuen Straßenzuges über Proferto ift, 
ber vom thätigen ſtaͤdtiſchen Baubirector Wicentini mitten 
durch bie überbängenden Felfen von Gortovel geleitet wurde. 
Er wird bie leichtere Verbindung zu Lande mit Itallen hers 
fteilen, und ſenkt fid) kaum zwei Bol dei einer Mlafterlänges 
der Abfall bei ber Steige nad; Opelmia foll dagegen an einis 

en Orten 12—14 Boll betragen. Aber mehr noch als die 

übnbeit, mit ber die vorragenden * des Kalkiteins-ges 
Ipeinst, und an unwirthbarer Stätte dem Fuß eine ſichere 

ahn geebnet würde, zieht mich ber Tieblihe Pfad an, der 
nur als Anbeutung der neuen Linie, dem bie Straße folgen 
fol, duch durchfchnittene Gärten, Wälder, Bauernhöfe 
und romantifhe Schluchten führt, Kein englifher Garten 
kann mehr Abwechſelung und Anmuth barbieten. abrfcheins 
lid wird ber jest fo trauliche Weg aber den Hauptreiz ver⸗ 
— fobald er die proſaiſche Breite einer Gommerzialftrafe 
erlangt. 104. 





Die uns von Würzburg unterm 12. Aug. eingefanbte 
„Deffentlihe Rüge” kann aus verfdichenen den nicht 
abgebrudt werden. 2.8 

RNed. 
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Lord Byron’s Leben 


Shen längft verfündigte dad Gericht, daß wir 
von bem berühmten brittifchen Dichter, dem Erforſcher 
finfterer Bufen (searcher of dark bosoms), wie ihn 
Walter Scott neulich nannte, Denkwuͤrdigkeiten feines 
Lebens zu erwarten hätten, und Mancher mag fidy ver 
leiten laffen, begierig zuzugreifen, wenn er den Titel: 
Memoirs of the life and writings of the right 
hon. Lord Byron, with anecdotes of some of 
hiss contemporaries. (Ronben, bei Golburn 1822) 
fiet. Ein ganz anderes Merk, ald die Dentwürbigs 
teiten feines Lebens und feiner Zeit (Me- 
moirs of his own life and times), die jedoch bes 
reits ebenfall® gefchrieben find. Wie mic in dieſem Buche 
(S. 206 ff.) lefen, hat &, Byron die vollendete Hands 
ſchrift dem Dichter Thomas Moore — ben er einſt in 
einer bitten Spottfhrift „ben melodiſchen Sachmalter 
der Wolluſt“ nannte — mit dem Auftrage gefchenkt, 
das Work nicht eher herauszugeben, bis der Tod ben 
Ucberlebenben in Stand gefegt haben wird, eine Grab⸗ 
ſchrift und ein Klagelied auf den Biographen zu machen; 
aber fonderbar genug bat ber Verleger von Boren’s 
Merken (Murray in London) nad bes Gebers Verfüs 
gung bereit für 2000 Pf, St. das Geſchenk an ſich 
bringen muͤſſen. Das vorliegende Buch iſt jedoch ein 
fo guter Beitrag zur Kenutniß des fonderbaren Mannes, 
bem es gewibmer ift, daß wir bie wichtigften Angaben, 
bie wir darin finden, bier niederiegen wollen. Der un 
genannte Verfaſſer ift ein fehr firenger, doch keineswegs 
ungerechter Richter des moralifhen und literariſchen 
Charakters feines Schriftſtellers, aber er führt immer, 
wenn auch hier und ba feine Anſichten, befonders polis 
tifcher Verhaͤltniſſe, befangen fen möchten, die Sache 
der Sittlichkeit und Religion gegen bie unglüdtichen 
Derirrungen des body begabten Dichters, und bie Ge— 
Ihmadsurtheile über Byron's Werke find, wenn fie 
. auch sben nicht das Gepräge von feinem Eritifchen Geiſte 
und poetiihem Sinn haben, doch ſeht oft treffend und 
in einem Zone, womit der Dichter meift zufrieden ſeyn 
kann. Wir fehen fchon aus der Miderung an W. Gif- 
ford, den Herausgeber des Quarterly Review, bas 
der Verfaſſer die erſte Zeitſchrift in Europa zu 
nennen beliebt, was fein Zweck if. Er macht es dem 
Herausgeber zum Vorwurf, daß eine Zeitfchrift zeither 
fo viel Nachſicht gegen den beliebteſten unb zugleich 
ruchloſeſten Dichter unfrer Zeit gezeigt habe; er fodert 


ihn mit ſtrengem Ernſte auf, ats feiner literariſchen 
Erftarrung zu erwachen, feine ſtarken Waffen gegen den 
ausgemadten Wiüftling (chartered libertine) zu ride 
ten, der Himmel und Erde troge, und die Meinung 
des Publicums zu widerlegen, daß bie ſteten Lobſpruͤche, 
wodurch der Lord ihn immer ausgezeichnet habe, nicht 
ber Grund ſeyen, warum das Critical Review auf 
Bpron’s literarifche BVerbrehen (literary delinguen- 
cies) fo wenig achte. 

Die Schrift enthält eine ausführliche Erzählung 
ber wichtigſten Rebensereigniffe des Dichters und eine 
kritiſche Betrachtung feiner Werke. Jene wollen wir 
in gedrängter Kuͤrze mittheilen; auf biefe aber können 
wir nur biec und da flüchtig hindeuten, ba eine nähere 
Prüfung derſelben uns zw weit führen würde Die 
Familie Byron oder Buron (bi6 auf Heinrichs IT. 
Zelten wurde der Name auf beiderlei Art gefchrieben) 
verfolgt ihren Urfpeung bis zu Wilhelm dem Eroberer, 
und twar ohne Bmelfel von normannifcher Abkunft. 
Mehrere ihrer Vorfahren zeichneten ſich durch Krieger 
thaten aus. Nah der Reformation erhielt John Byron 
die Auguftiner- Abtei Newſtead, in der Grafſchaft Notting ⸗ 
ham, bie ſeitdem biß auf ben heutigen Tag der Stammfig 
des Geſchlechts war. Einem der Nachkommen bes 
erften Erwerbers wurde im J. 1643, zur Belohnung 
feiner Zapferkeit, die Würde eine Batons Byron von 
Rochdale ertheitt. Der jüngere Bruder des fünften 
Lords Byron war her berühmte Admiral Byron, dem 
bald nach Georgs III. Thronbefteigung ber Oberbefeht 
über das Geſchwader Übertragen wurde, welches man 
zur Erforfhung des füblichen * Fefllandes ausruͤſtete. 
Sein aͤlteſter Sohn, John Boron, der Vater unfers 
Dichters, führte eim fo wirftes Leben, daß der Admiral, 
wiewohl ein fehr gutmüthigee Mann, lange vor feinem 
Tode feine Hand ganz von ihm abzog. Gr war fo 
verſchwenderiſch, fpielfüchtig und Lieberlich, daß ber Um⸗ 
gang mit ihm Jebermann verdaͤchtig machte. Nach ber 
Auflöfung feiner eriten Ehe mit der gefchiedenen Mar 
quife von Garmarthen, dle er verführt hatte, heirathete 
er ein Fraͤuleln aus bem alten ſchottiſchen — Gor⸗ 
don, verließ aber bald, von Schulden gedrängt, Frau 
und Kind, und flarb 1791 in Walencienned. Sein 
einziger Sohn Georg, unſer Dichter, ber am 22. Jam. 
1788 geboren ward, und nach eimer in Großbrittanien, 
befonders in Schottland, gewöhnlichen Sitte, früher 
den mütterlihen Familiennamen Gordon führte, erbte 
im Jahre 1798, als feines Großvaters Bruder ohne 
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moaͤnnliche Nachkommen ftarb, den Titel und die Stamm» 
güter des Haufes Brron. Grit feinem zweiten Lebens- 
jahre hatte er In der Heimath und unter den Augen 
feiner Mutter gelebt, die fo nachſichtig gegen ihn war, 
daf die Unregelmäßigkeiten ſeines fpätern Lebens wohl 
mit Grund dem Mangel fehber Buche zugefchrieben 
werden können. Die Lähmung eines Fußes und andere 
Zeichen einer rachſtiſchen Antage ſchlenen «6 zu entfchuls 
digen, daß man ibm erlaubte, nad Gefallen auf den 
Bergen berumzufhmeifen und an der Küfte zu wandern, 
um durch frifche Luft und Bewegung fid zu ftärken. Diefe 
frühe Gewohnheit, nach Velieben umber zu ſchwaͤrmen, 
wurde zu einem eingewurzelten Dange und machte ihm 
ede Beſchtaͤnkung unleidlih. Mach dem Anfall der 
ft kam er. unter die Vormundſchaft des Grafen 
von Carlitie, deffen Mutter eine Schwefter des Grof- 
obeims unfers Dichters, ſelbſt Dichterin war, und 
nachdem fie lange in der geofen Melt geglaͤnzt hatte, 
ſich ploͤtzlich in einfiedterifche Abgeſchiedenheit zurüdzog, 
als ob Seltfamkeit in dem ganzen Blute des Geſchlechts 
gelegen hätte. Der junge Lord warb im Jahr 1798 
auf die Gelehttenſchule zu Dartom geſchickt, wo er 
ſich aber gegen Schulzwang und Lernen fo ungeduldig 
firäubte, daß er im der Kenntnif der gelehrten Sprachen 
fehr geringe Fortfchritte machte. Er gefteht dies felbft 
im vierten Geſange des Childe Harold, wo er eine 
bittere Verwänfhung gegen die Beſchaͤftigung mit la: 
teiniſchen Dichtern in Shut ausftöft, und in einer 
langen Anmerkung diefe Verbannung der Klaſſiker zu rechte 
fertigen ſucht. In feinem ſechzehnten Jabre kam er 
nad Cambridge, wo er mährend feines Aufenthalts 
eben fo wenig als in ber Schule, mit ben Klaſſikern 
ſich beſchaͤftigte, die mathematiſchen Studien verabfheute, 
aber mit Eifer die, englifchen Dichter las und viel 
Derfe machte, meift Liebesgedichte. So mochte es ihm 
denn nicht fchwer ankommen, einer Säugamme, aus 
deren Bruͤſten er fo wenig getrunken hatte, nad bem 
Abſchiede die giftig hoͤhnenden Worte zuzurufen: 

Ol dark asylum of a vandal race, 

at once tlie boastyof learning and disgrace — 
amd auf Gibbon’s Behauptung, daß Kaifer Probus 
einen anfehnlihen Banbalen- Schwarm in die Graf 
ſchaft Cambridge verpflanzt habe, hindeutend, hinzuzus 
fegen, daß ſich dies nicht bezweifeln laffe, da die Zucht 
noch fehr gedeihlich fortdauere, In Cambridge war ein 
junger Bär der Gefährte feiner Studien, und bei feiner 
Abreife ließ er die Beſtie in. feinem Zimmer zuchd, 
mit der Aeußerung, fie folle ſich um die nächte erle⸗ 
bigte Fellow: Stelle bewerben. 

Neunzehn Jahre alt, bezog er fein Stammgut, 
und gab eine Sammlung Heiner Gedichte unter dem 
Zitel: „Müffige Stunden” (Hours of Idleness) 
heraus, die er dem Grafen von Carlisle mit einer lobs 
preifenden Zuſchrift widmete. Es war daher um fo 
auffallender, daß er bald nachher in feiner beißendften 

ce jenen Mann, der aud Dichter war, bitter und 


unwuͤrdig geißelte, und alle Verbindlichkelt gegen feinen ' 


Vorammb leugnete. Sechs ober fieben «Jahre fpäter 
aber, als er auf dem Schlachtfelde von Waterloo 
(Childe Harold Gef. 3) an den gefallenen Sohn des 
Grafen dachte, bereute er wieber das Unrecht, das er 
deffen „edlem" Water gethan hatte. Zu der erwähnten 
Spottf&eift gab eine flrenge, zum Theil ungerechte 
Beurtbeitung der müffigen Stunden in dem Edin- 
burgh Review (Band 22, Jahrgang 1808) Antaf. 
Diele Eräftige Schrift: „Englifhe Barden und 
(hottifhe Necenfenten” (English Bards and 
Scotch Reviewers) geiff aber nicht bios die Mitarbeis 
ter am der ſchottiſchen Zeitfchrift an, fondern der aus ⸗ 
gelaffene Spötter, als er eimmal feine Geißel in dee 
Hand hatte, bieb nad allen Seiten um fib, und traf 
jeden, deffen Anfihten von den feinigen abwiden, oder 
gegen welchen er Groll begte. In der dritten Auflage 
fhärfte er feine Pfeile nody mehr, den mächften Abs 
druck aber nahm er plöglich zuruͤct, und die S 
warb felten. 

Während feines Aufenthalts im Newſtead- Abben, 
war ein großer Neufoundland-Hund fein ſteier Gefäßtte, 
wenn er fih im Schwimmen übte, worin er von Kinds 
beit auf fehr viel Gewandheit hatte, und nicht felten 
ftürzte er fih aus dem Boote, um ſich von dem Fugen 
und treuen Thiere wieder ans Ufer zieben zu laffen. 
As der Hund farb, er Ihm ein „mit 
einer Juſchrift, die diefen Hund feinen — 

Freund nannte, Die feltfame Richtung feines G 
zeigte fich aber widrig und empörend, ald er auf dem 
Vegräbnißplage feiner Ahnen einen Schädel fuchte, der 
ſich zu einem — Trinkgeſchirr eignete, und bann mit 
einem fübernen Fuße verfehen, folgende Infhrift erhieit: 

Beh‘, warn dws kannſt; es werben andre Weſen, 

Wenn mit den beinen du, wie ich, begraben, 

Did aus ber Erbe kaltem Arm eriöfen, 

Und ſich mit Zodten veimend, ſchwelgend, laben. 

In diefe Zeit fielen mande Abenteuer mit Frauen 
und Fraͤulein, die ſich ſchnel in der Herrſchaft über fein 
unbeftändiges Herz folgten, von welden aber weiter 
nichts zu berichten ift, als daß eine der Werlaffenen, eine 
Frau von hohem Range, fih am dem Xreulofen durch 
einen Roman (Glenarvon) rädte, worin feine Aben⸗ 
teuer und feine Wandelbarkeit mit f[honungstofer Strenge 
geſchildert wurden. 

Um bas Jahr 1809 verlieh er England mit feinem 
Neifegefährten Hobhonfe, und ging, nad) einem kurs 
zen Aufenthalt in Liffaben, nah Tadiz, wo er fih nach 
dem mittelländifhen Meere einfchiffte. Die Reifenden 
befuchten zuerft Albanien, wo fie von Alt Paſcha fehr 
gut aufgenommten wurden. Er gab ihnen eine Schutz⸗ 
twace mit, als fie ihre Reife nach Griechenland fort 
fepten. — In Athen entbrannte fein Unmurb, als er 
die frifhen Spuren ſah, welche ihn an die Entführung 
alter Kunſtdenkmaͤler durch Lord Elgin erinnerten, und 
der Name des Lords und feiner Gemahlin An einem 
Pfeiler des Minerva Tempels war ihm ein fo empö- 
tender Anblick, daß er mit Mühe die beträchtliche Höhe: 


Ginanftirg, und den Namen bed Mannes gg aber fo 


artig war, den weiblichen unberührt zu laſſen. der weit: 
chen Seite .g soon. Zempels wurde mit großen Buchſtaben: 
— non fecerunt Goihi — loc fecerunt Scoti. 
(Mas nicht getban die Gothen — das thaten Schotten) ein 
gehauen. Er ſchrieb in diefer Stimmung ein Gedicht, deffen 
Anfang den zweiten Gefang des Childe Harold eröffnet, das 
aber größtentheitd, als zu beifend, unterdrädt wurde. Unfer 
Biograpb fagt bei dieſer Belegenheit ein Wort über biefen 
viel beiprodpenen Gegenftand, und meint, es könne über Gi: 
in’® Beweggrund kein Zweifel fenn, und das Borgeben, bie 
hie tten nad jenen Denfmälern getrachtet, fen 
grundiog. Diag man indef über Eigin's Verfahren urtheis 
ien, wie man will, was er, vielleicht aus eigennügiger Ab: 
fit, entführt hat, wäre do zum Theil in den Stürmen, 
die in unferen Zagen Athen getroffen haben, für immer uns 
tergegangen. 

Während feines Aufenthalts in Sriechenland mwurbe 
Byron der neugriechiſchen Sprache volllommen mächtig und 
machte auch im Tuͤrkiſchen Foriſchritte. Won dem reiden 
Snhalte ded Zagebudes, das er hielt, geben bie Anmer: 
tungen zu den Gedichten, beren Schauplag großentheils 
Griechenland und die turkiſchen Provinzen find, anziehen: 
des Zeugniß. Der Verfaffer macht, in Beziehung auf By: 
zon’s Aeußerungen über den Gharakter ber Griechen und ihre 
Hoffnungen auf Eridfung und Freiheit, treffende Bemerkun⸗ 
gen, bie für feine freifinnigen Anfihten gutes Zeugniß geben ; 
er beftveitet unter andern Byron's feltfame Meinung, daß 
die Griechen ter Unabhängigkeir nicht werth ſeyen und be: 
last, das wir Zeiten erlebt haben, mo «ine kalte, berech⸗ 
nende Volitik alle edlen und würdigen Beweggründe bei Seite 
fest, die zur Erreichung großer Bwede führen, und wo wir, 
in biefem engen Kreife befangen, allen andern Menfchenfa: 
milien auf Erden keinen Anfpruh auf unfern Beiftand zuge 
ſtehen. ine En Sprade hört man felten aus England 
fommen! Er fegt binzu, wenn aud ein Kreuzzug gegen bie 
Türken jegt fo ungerecht und wahnfinnig fen, als im elften 
Sahrhundert, fo follten barım die Knfrengum en der Gries: 
den jur Wiedererlangung ibrer Freiheit von keiner europdir 
ſchen Regierung umti dt werben, und am wenigften von 
den Engländern, welde, da fie eine Niederlaffung unter ben 
Grieden erlangt hätten, aus Politik fi ihe Vertrauen er 
werben follten. Mir überlaffen es andern Zeitfbriften, bie 
Beruf dazu fühlen, zu beftreiten, was der er weiter 
gegen die Legitimitätsanfprüädhe der Osmanen und für bie 
unverjäbrbaren reiheitsanfptühe der Griechen fagt, unb 
kehren von unferer Abfhweifung zurüd. 


Byron hatte, ungeadtet er ganz Griechenland durch⸗ 
zeifte, doch Zeit, mehrere Entwürfe zu Gedichten zu machen 
und einige Didtungen auszuführen, bie er Später drucken 
lieb. Bon Athen ging Byron zur Ser nad) —— 
und während das Schiff im Mai 1810 in den Darbanellen 
lag, fhwamm er mit dem Lieutenant Ekenhead über ben 
Hellespont, von Abybos nady Seftos, wozu fie eine Stunde 
und 5 bi6 1o Minuten brauchten. Troas und der Bau: 
play der Illade wurden befuht und nach einem kurzen Auf: 
entbalt in Gonftantinopel, kehrten bie Reifenden nad Athen 
zuruͤck, wo Borön fih von Hobboufe trennte, ber nach ng: 
land heim kehrte. Was man von des Lords Reifen in einem 
eigenen Schiffe, von feinem Aufenthalte in Wirpiene (wo er 
nie war), von feinen Belhäftigungen, Liebeshändeln und feis 
ner übertriebenen Breigebigkeit erzählt bat, erklaͤrt der Ber 
faſſer für die Erfindung eines Abenteurers in London. 


Nach einer breijährigen Abweſenheit kam 8, Byron nad 


England zur. Hatte die Meife ohne Aweifel einen gänfti- 
gen Einfluß auf die Wermebrung feiner Kenntniffe, auf bie 
Belebung feiner dichteriſchen Phantafle gehabt, fo war es 





doch, da er mit einem verftimmten und verbäfterten ü 
feine Pilgerfahrt antrat, und Gegenden re —* 
den Menſchen faſt mtr in feinem flimmften Zuftande fiebt, 
nicht zu berwundern, daf er in der Schliberung ber fitttichen 
Natur fo unglücklich iſt, wie fehr ibm auch hreidungen 
von Gegenden und ber Ausdrud ſtuͤrmifger Beibenfi ken 
gelangen. Der Widerwille, ben ihm das Betragen Einzeiner 
eingeflößt hatte, machte ihn die Gattung verbaßt, und baber 
tommt «6, daß die Grftalten, die in feinen Werken hervor 
sagen, bis zur Unnatur in Verbrechen ausfchweifen. 


macht, ohne Bebenfen 
rolbs äußern Berbältniffen 
—— leigt auf die Wermuthung, dab ber Pilger und der 


des, woran die ſp 
antnüpfen, daß poetifhe Einheit entfteht, 


Bersbau aus, wiewohl der Umrtiß bes 
geupttegetendeiten an Walter Scott’s ſchwaͤchſt 


Darftellung Die ſteht. 


tteövercehruns 
werben und ſich durch Meberlieferung erhalten 
haben. find zum Theil fhöne, nur nicht fromme Dich⸗ 
tungen, und blo® zu wenigen hat B. dem ff aus den 
heiligen Büchern der ‚Hebräer entiehnt. — Darauf folgten 
zwei Erzählungen: bie Belagerung von Korinth, 
worin bie Hauptfigur wie gewoͤhnlich, zurüdffoßend ift, und 
ber dichteriſche Werth nur in einigen Feäftigen Beſchreibun⸗ 
* Ar 8 * ka, — —————— 

niß zwiſchen er um m mit drende 
Offenheit erzählt wird. —— 


(Die Fortfegung folgt.) 


gen „g' m 
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Gottlieb Sonntag. Bilder aus dem Leben eines 
Studierenden. Herausgegeben von C. 8. Hefe: 
fiel, evangelifhem Prediger zu Halle an der Saale. 
Zwei Bändchen. Leipiig, bi € H. Reclam. 
1822, 


Wie es uns zu Muthe wird, wenn wir an hellem, wars 
men Sonntage in das einfahe, aber reinliche Haus einer 
frommen Bürgerfamilie eintreten, wenn ber Bater fich eben 
von einem feiner gepugten Kinder die Epiftel oder das Evan: 
gellum bes Tages vorlefen läßt, ober, wenn wir eine zabls 
reihe Gemeinde im Sonnenfhein aus ber Kirche firmen, 
und fi dann in den nahen Spagiergängen in Gottes fhöner, 
freier Natur zertheilen feben, um eine zweite ftille Weide: 
Runde zu feiern — fo ungefähr wird ber Leſer ſich angefpres 
den fühlen, wenn er bas vorliegende Buch auffdlägt und 
einige Abfchnitte baraus mit offenem Sinne lief. Die 
Zeömmelei ift uns in ber fhbnen Literatur Deutſchlands 
gegenwärtig immer verbädhtig, weil fie zur Mode aehört, 
und wir freuen uns wahrhaft, bier einmal von einem Buche 
reden zu können, das aus aͤchter Meligiofität und Gottinnig 
keit entfprungen ift, und fern von myſtiſchem Nebel, fpielen: 
der Wilderei und naturphilofophifher Ueberfhmänglichkeit, 
von dem Geifte des reinen Ghriftentbums in ernſt beiterer 
Seligkeit durchdrungen, ſich kiar und gefällig über das Aus⸗ 
tan unferer Religion audfpridt. 


Der Inhalt der achtzehn Abſchnitte umfaßt das Leben 
eines Stubirenden ber Theologie, von feinem Aus zuge aus 
dem väterlihen Dorfe, bis zu feiner Prüfung. Die Beger 
benheiten find weber groß, noch wichtig, noch befonders ro: 
mantifd, ober gar wunderbar, aber der Geift, in dem Alles 
durchlebt, genoffen ober gelitten if, Enüpft das Ganze zu 
einem, in Gott bedeutendem Leben zufammen. Die meiften 
Scenen, Schilberungen und Betrachtungen tragen das Ge— 
präge bes Seldfterlebten und Belbfterrungenen, und find 
und in biefem Betradite um fo willtommener, indem wir fo 
mit dem Schriftſteller auch ben Menfhen Eennen lernen. 
Eine befondere Erwähnung verdienen bie eingeflodhtenen Ge— 
dichte, theils Kinder bes augenblidlihen Gefühls, Erläute: 
zungen und Graänzungen ber Schilderung einer Scene ober 
einer Stimmung, theild aud feibftändige Liedet von allge: 
meinerem Gharafter, unter denen ſich mehrere befinden, die 
als Choraͤle eine hriftlihe Gemeinde wohl erbauen könnten, 
Sie tragen benfelben einfadhen, milden und beſcheſdenen 
Sharafter, den wir dem ganzen Buche nachgerübmt, haben, 
und zeichnen fid durch bem leichten Fluß ber Sprache und 
ben Wohltlang ber Berfe und Reime auch von Seiten ber 
Borm aus. Fur Probe und zu unfrem Schluß einige Stro: 
pben aus einem Liede nad der erſten Prebigt (zb. 
2. €, 120 ff.) 


Das Wort, bad ih verkündet, 
Des Herzen gabft du’s ein, 
Und wo es Staͤtte finbet, 
Mau bu bie Herzen rein. 

3% ann es nit vollbringen 
Aus eigner Araft und Macht, 
Du Iäffek +8 gelingen, 

Drum ſey bie Dank gebracht 


Du bi der Herr bed Erben, 
Der alles Wirken Imit; 
Die Krone meines Streben, 
Du haft fie mir gefmit! 
Dir dab’ ih mid geweihet 
Bm Beben und im Xob, 
Db Lofl an Luſt fi reihet, 
An rende Schmerz und Metp! 





Wollſt ferner mid bewahren 

Mi: deiner Waterhand, 

In Kampf und in Gefahren 
Mir ſchuͤgead zugewandt ; 
Und beiliger mid) leiten 

Auf deiner Lirhe Bahn, 

Und herrlich mid bereiten, 
Die fellg elnft gu mahn. 


Die reinen, treuen Seelen, 
Die meine Lieb’ umſchlingt, 
Dir, Vater, zu empfehlen, 
Di meine Freude bringt; * 
Und was nad beinem Gegen 
Sich ſehat und beiner Hulb, 
Dir an dab Ders zu legen 
Vol Langmuth und Brbult. 


3% ſtehe nicht vergebens 
ler Ale, wie für mid. 
Die Noth bed Erdenlebens 
Erhoͤrſt du ewiglich 
Du läffet und erreichen, 
Wab unfer Sera begehrt, 
Wenn's beiner MWelöheit Zeichen, 
Und wenn bas Herz bi ehrt! 











Neueſte Erzählungen von Alone Schreiber. 
2 Bändchen. Stuttgart bei Sattler. 
(Belhlup aus Mo. 17.) 

Unter ben neun Erzählungen des zweiten Banbes befin— 
den ſich etliche gebaltvolle, und unter biefen nimmt Sabina 
die oberfte Stelle ein. Ermwina von Steinheim, bes Erbauers 
des ftrabburger Münfters kunſtvolle Tochter if bier als 
eine holbfelige Jungfrau von tiefem und innigem Gemuͤth abs 
geſchildert; wie man fi fie gern benfen mag. Ein Berführer 
naht ihre und bem Bruder, im Geitolt eines griechifchen 
Künftlers, der nur die antike Kunft und heidniſche Religion, 
die auf Gegenwart und ſinnliche Grjcheinung gegründet iſt, 
anerkennt, und ibren Gegenfag die heilige, aufs Irdiſche vers 
zichtende, nad Jenſeits die Blicke richtende Shriſtuslehre. 
und bie neuere Baukunſt, bie in Stein und Bildwerk das 
aus zuſprechen fid) bemüht, was das Element des Ghriftenthums 
ift, ganz verwirft. Solche gräcifirende Künftter, in bie der 
böfe Feind, ftatt, wie Mepbiftopheles im Kauft in einen fah⸗— 
renden Schüler fährt, find für alle, die in Taſchenbuͤchern und 
Beitblättern fi umfahen, keine unbefannte Derfonagen, aber 
fie brüden fih nur in der Megel viel geichraubter, unver: 
ſtaͤndlicher und fpigfindiger aus, als biefer Eronte, von bem 
man doch annehmen barf, er wife was er wolle, weldes 
bei ben andern Deren feines Geſchlechta ber umgekehrte Fall 
zu oo Teint. 

aab, eine perſiſche Geſchichte, ift ſatvriſch gedacht, ein 
Spott über bie Verbildung ber heutigen Bildung; ba jeboh 
bie Dans) Pain für ſcherzende Ironie zu bitter, für 
erhabenen ft zu ſeicht ſich äußern, fo, könnte man bie 
feine Erzählung als eine, nicht ber Idee, aber der Ausfüh— 
rung nad verfehlte, bezeichnen. 

Der Babemonat (von F. 8. 8.) ift fogar mit 
philofophifhem Geiſt entworfen, ermüdet aber burh Weit: 
ſchweifigkeit und Wieber olungen. Nebenher if die Geſchichte 
nicht recht geenbigt. ielleiht wird fie in einem britten 
Baͤndchen fortgefept, bas einem im Voraus ben —2* 
auspreßt, der Verfaſſer möge ſich und das Publicum hb 
achten, und es mit feinen Productionen genauer — 
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Politifhe Literatur. 


Les mille et une calomnie ou extraits des cor- 
respondances privees inserdes dans les jour- 
naux anglais et allemands pendant le minis- 
tere de M. le Duo Decazes. T. LJ. et II. Pa- 
ris 1822. 8. 


Der Herzog Decazed muß in den Augen berer, 
melde fih jetzt der Gewalt in Frankreich bemeiftert 
haben, noch immer ein Gegenftand der Furt fern, 
denn er ift noch die Zielfcheibe ihres Daffed, die bete 
noire, welcher fie alles mögliche Unheil aufzublrben 
ſuchen. Die vor uns liegenden beiden Bände find faft 
allein gegen ihn gerichtet, obgleich darin, wie es bem 
Def. vorkommt, ſehr unfchädliche Waffen von fehr uns 
geſchickten Händen gebraucht werden. Man weiß, daß 
der Herzog während feines Minlſterlums auf bie öffent 
liche Meinung (oder auch auf die individuelle Meinung, 
an welcher ibm am meiſten gelegen war) dadurch zu 
wirken fuchte, daß er im eimem ber gemaͤßigten englis 
fhen Oppofitions= Blätter, den Times, eine regelmds 
Bige Corteſpondenz mittbeilen ließ, in welcher (eine 
Verwaltung gegen die beiden entgegenftehenden Parteien 
dee Ultra- KRopaliften und Uttra » Liberalen vertheibigt 
wurde. Weide Gegenpartrien betraten den nämlichen 
Weg um Dinge, welche Cenſur⸗ und Prefgefege in 
Frankreich zu fagen nicht geftatteten, von England aus 
in Umlauf zu bringen, und natdrlid fanden fie damit 
in den gleichgefinnten Zagesblättern eine millige Auf⸗ 
nahme. Tagesneuigkeiten, wahre und falfche; uͤbertrie⸗ 
bene Anſichten jeder Seite; boshafte Verungiimpfungen 
der Gegner und richtige Bemerkungen; bald officielle 
Notizen und leere Zeitungsklatfchereien find in dem 
Ganzen auf das bunteſte bitecheinander gemengt. Denn 
der Verf. hat ohne weitere Richtung alles zufammen- 
gerafft, was er in den englifhen Zeitungen aus jenem 
Beitraume an Artifein über Frankreich fand und macht 
in diefen Bänden den Anfang, es feinen Landsleuten 
in einer — wir wiſſen nicht im welchem Grabe richtigen 
und vollfändigen — Ueberfegung zu wieberholen. Gr 
überfchreibt diefe Sammlung, welde ihm wenigftens 
feine allzugroße Mühe Eoften Eonnte, Tauſend und 
Eine Verlaͤumdung, wobei man twieber in Zweifel ges 
rathen kann, wo denn eigentlich die Verlaͤumdungen zu 
finden find, cb in dem, was aus dem liberalen Mor- 
ning Chronicle, aus den minifteriellen Times, aus 
ben ultraropaliftifhen New Times, Courier u, f. w. 


genommen iſt, oder ob fie im den Noten bes Ber 
faflers geliefert werden, was wohl das wahrſte fern 
möchte. Ohne biefe Noten, in welhen ber Herzog 
Decazes auf eine eben fo unmürbige als alberne Meife 
behandelt wird, wüßte man aud gar nicht, mem ber 
Verf. mit feinem Bufammentehren fremder Gifte eir 
gentlih zu ſchaden gebenft, ob er die rechte oder die 
linte Seite mit ben alten, halbvergeffenen Steinmürfen 
ber Gegner ärgern und weldye Anklagen er ber Vergel⸗ 
fenbeit entreiffen will, Aber aus ben Noten merkt man 
freilich, daß nur auf den Herzog Derazes gezielt wird, 
obgleidy kein einziger Wurf zu treffen fcheint. 

Wir wiſſen denn auch nicht, was wir aus biefem 
Haufen, wo fo viel Unrath mit wenig Brauchbarem 
vermiſcht ift, zur Unterhaltung ober Belehrung unferer 
Lofer herausſuchen follen, zumal da das Wichtigſte, bie 
minifterielle Gorrefpondenz in den Times aus den Jah: 
ven 1518 und 1819 noch nicht volftändig geliefert iſt, 
und gerabe ber lehte intereffantefte Abſchnitt noch fehlt. 
Diefe minifterielle Gorrefponden; allein verbiente wehl 
in einer befondern Sammlung aufbewahrt zu werben, 
ba fie eine Art vom öffentlicher Rechenſchaft des Minis 
fiers ift und der Gefchichte angehört, für welche fie 
in den Times zwar nicht verloren ift, aber doch in 
einem unbequemen Orte ſteht und mit fremdartigen 
Dingen vermiſcht if. Schon aus bem erſten heile 
diefer Correfpondenz, beren minifteriellen Charakter wir 
auf die allgemeine Sage um fo mehr für richtig ans 
nehmen Binnen, als ber Juhalt allerdings damit Über 
einftimmt, wird man recht deutlich gewahr, twie ſchwer, 
ja wie unmöglid zu loͤſen die Aufgabe des Herzogs 
Decazes als Minifter war. Er war zmwifchen zwei 
Parteien geftellt, welche ihn von verfchlebenen Selten 
angriffen, und gegen welche er fih nicht verthridigen 
konnte, ohne die Niederlage des einen feiner Gegner 


‚zu einem Siege des andern zu maden. Was feine 


individuellen Grundfäge fern mögen, koͤnnen wie gäny 
lich dahin geitellt fern Laffen, aber als Minifter war 
es ihm, wie einem jeben feiner Vorgänger ober Nach⸗ 
fotger ganz unmöglich, ſich mit einer von ben beiben 
Eriegführenden Parteien zu verbinden. Ueberhaupt wirb 
ein Minifterium, weldes feine Stärfe nur auf ben 
Factionsgeift gruͤndet, niemals lange beftehen koͤnnen, 
weil es in dem Augenblicke fallen muß, als es fi 
nicht blos als blindes Werkzeug der Partei brauchen 
taffen will, und abgefehen von dem perföntihen Stres 
ben nad einem felbftändigen Wirken, kann nichts anti 
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monardjifheres gedacht werden, als eine ſolche Unter 
ordnung der Neglerung unter eine Factien, «6 fen eine 
demoßratifche oder ariſtokratiſche. Allein einer vollftän: 
digen Vereinigung des Minifteriums mit den Liber 
ten ficht in Frankrelch augenſcheinlich nicht etwa nur 
die Prefönlichkeit des Monarchen und ber naͤchſten Um: 
gebungen entgegen, welche fo natuͤrlich iſt, ſondern in 
dem beftigen Gonfliet der Meinungen, welcher immer 
zur Einſeitigkeit führen muß, haben ſich Berne bei 
ihren Wortführern fo Übertriebene Anfihten von öffent: 
licher Freiheit bervorgethan, daf eine practifdhe Durch⸗ 
führung derfelben alles Megieren, auch das beſchraͤnkte⸗ 
fie, ummöglich machen mürde. Auch die Republik kann 
fihh nicht behaupten, ohne große Hraft der Regierung— 
und im Gegentheit fie bebarf nod einer geößern Kraft 
als die Monarchie. Alten eben daſſelbe gilt von ben 
vorgeblihen Nopaliften, deren Zwecke (infofern 
fie auf Herſtellung der alten Verfaſſung mit Butsheres 
(ichkeit und dem Vorrechten des Adels gehen), ein Mir 
nifter nicht zu den feinigen machen fann, ohne mit den 
Sntereffen und Rechten der Nation in einen offenen 
Kampf zu treten, unb weiche denn auch bie Kraft der 
Regierung nur auf andere Weife und nicht zum Vor ⸗ 
tbeil allgemeiner Volköfreiheiten, fondern zum Vortheil 
einer neu berzuftellenden Atiſtoktatie zu laͤhmen ſucht. 
Unftreitig ift die Lähmung der oberften Gewalt im 
Staate, welche durch einen mitregierenden Adel herbor- 
gebracht wird, gefährlicher als diejenige Beſchraͤnkung, 
welche im allgemeinen. Inftitutionen Volksvertretung, 
freiheit und Unabhängigkeit der Nechtöpflege) ihren 
und bat. Einem Eräftigen Herrfchergeifte ftehen bie 
legten nicht im Wege, denn er weiß fie auf den Punct 
zurüiufüheen, wo Verftand und reiner Wille fid) von 
felbft die Schranken fegen würde, melde dur jene 


Anftitutionen gebildet werben follen. Aber eime mitrer ; 


glerende Ariftofratie hemmt den Aufſchwung der Wolke: 
entwidelung und beſchraͤnkt die Regierung durch cotpo⸗ 
rative Intereffen und Bortheile gerade in den Dingen am 
meiften, ıwo zu handeln ihre Pflicht am dringendften ift. 

Dem Minifter Decazes fland noch ein anderer 
Umftand im Mege, auf welchen im biefer Gorrefpondenz 
ſehr oft hingerolefen wird: bie individuellen Anſichten 
der erften Prinzen des Föniglichen Haufes, und der Ein⸗ 
flug, weichen fie auf das Minifterium ausübten. Schon 
im Anfang der Mevolution würde manches andere ge: 
kommen fern, wenn bie Reformen, welche in Verfaſ⸗— 
fung und Verwaltung des Staats nothwendig maren, 
nicht immer burch die Einwirkungen bes Grafen von 
U. gehindert worden waͤren. Meder befonderd hatte 
von diefer Seite viel zu erbulden, wovon Ferrieres 
in feinen Mempiven Manches zu eriäblen weiñ. Es 
ift nicht bloß. die befannte Note scerete, welche ums 
ter diefem Schutze zu Stande gebrad;t wurde, fondern 
manches andere, was bie Negierimg that, wurde durch 
biefe. geheimen Einwirkungen wieder unwirkfam gemacht. 
Der König töft z. B. di: Nationatgarbe zu Niemes wegen 
ihres Betragens bei der Berfolgung der Proteftanten auf, 


und ber General-Oberfi der National: Garden Hält ihr eben 
diefes Betragens wegen eine oͤffentliche Lobrede. Dem 
rn Sit = James laͤßt der König, wegen einer hef⸗ 
tigen Rede gegen das Minifterium, den Hof verbieten, 
und vom Grafen U. deſſen Ausftreihung aus der Mar 
tionalgarde von Paris verlangen, welche biefer mit ber 
Erfiärung verweigert, daß er eher felbft feine Stelle 
nieberlegen werde. Der Herausgeber der vorliegenden 
Sammiung behandelt freilich alles, mas von dem Da 
fepn einer geheimen ultrasropaliftifchen Regierung ge: 
fagt wird, als Verlaͤumdung, allen nachdem der Ober: 
gerichtsrath Madier fogar zwei Umlaufſchreiben biefer 
Megierung ans Licht gezogen bat, wird jene geheime, 
unter erbabenem Schuge ſtehende Direction nicht wohl 
befteitten werden innen. Die Note secrete. felbft, 
diefer Verſuch die damalige Negierung des Königs bei 
den auswärtigen Maͤchten zu verklagen, muften in je: 
dem wohlgeorbneten Staate als ein hoͤchſt firafbares 
Attentat betrachtet werden, und «6 Eonnte kein ftärferee 
Beweis von ber Kraftlofigkeit und Unbaltbarkeit des 
Minifteriums gegeben werden, als durch die Ungeftrafte 
heit eines fo auffallenden Unternehmens. Ob ber Ins 
halt der Note secr&te ſelbſt gegründet war oder nicht, 
kann man babei gänzlich auf ſich beruhen laffen; den 
fo angegriffenen Miniftern blieb immer feine andere 
Wahl, als zwiſchen einer Öffentlichen hinteichenden Ges 
migthuung oder unverzäiglichen Abtreten von ihrem Poften. 

Hierin liege wohl überhaupt das einzige Unrecht 
bes Herzogs Decazes, welches aus dieſer Sammlung 
dem unb Leſer Mar wird, ob fie gleich mit 
dem I. 1813 und alfo früher ſchließt, che der Derjog 
von Richelieu als erſter Minifter durch den Mars 
auis Deffoltes erſezt wurde (29. Dec. 1818) und 
Decazes felbft (19. Nov. 1819) Präfident des Mir 
niſteriums wurde, Es ift weder unfere Sache noch bier 
der Ort denfelben in anderer Beziehung zu vertheibigen 
oder anzuflagen, aber ſoviel laͤßt ſich ſchon aus biefer 
Gorrefpondenz abnehmen, daß er felbft in feiner ſchwie⸗ 
rigen Stellung mehr von derjenigen Feſtigkeit bes Cha» 
rakters hätte zeigen koͤnnen, welche dem echten Staats: 
manne unentbehrliih if. MWenn man aud annehmen 
wollte, dab die Minifterintveränderung im J. 1818 
eine Genugthuung für ihn, in Beziehung auf die Note 
secrete gewefen fen, fo hätte ſich ihm doch unfehlbar bie 
Ueber zeugung aufbringen müffen, daß alle Verſuche fich mit 
den Wortführern der Ultras Mopatiften auszuföhnen eben 
fo vergeblich ſeyn müßten, als das Beſtreben fie ſich 
zu unterwerfen, und daß, nad den Hoffnungen, welche 
er bei ben Gonjtitutionellen durch das Wahlgefeg vom 
Ser. 1817 geweckt hatte, er entweder auf diefem Wege 
forrfchreiten, oder wenn er das nicht fonnte, ganz iur 
ruͤcktreten mußte, Indem er aber im 3. 1820 fein 
eignes Merk ſelbſt wieder zu zerftören fuchte, mußte er 
beides, fowohl das Verdienſt feines Geſetzes vom J. 
1817 (menn e6 wirklich eins war) als den Lohn feiner 
Nachgiebigkeit im J. 1820 und damit das Vertrauen 
aller Theile in der Feſtigkeit feiner Grundfäge verlieren. 


‚itized$y Google 
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Seitdem baden “ Ba RE einen immer ent: 
ſchiedenern Einfluß auf des —— — ge⸗ 
wonnen, aber doch nur u obige eh daß 
Miniſteriat⸗ Gewalt und read fi nicht leicht 
mit einander vereinen. Kein Minifterium hat ihnen bie jegt 
Senuͤge geleitet, und fon ift abremald von einer neuen 
Veränderung ſehr laut die Rebe, wod das Miniſterium 
noch mehr auf bie on der Partei: Anfichten gebradıt wer 
den foll. Wird er die Herrfhaft einmal Sade 
einer Partei, giant: mwelder, fo überbietet, 
übertreibt Br überfleigt einer ben andern, 
bis die Spige erreicht iſt, auf welder Fein 
Buß mehr \ tet! 98. 





Lord Byron’s Leben. 


(Bortfegung aus Mo. 220.) 

Anfange bes I. 1815 vermaͤhlte fih ©. Byron mit 
der Be Tchter des Barnes —* Milbank * Der 
Bund, den Liebe geknupft zu haben a —— beiden 
Gluͤck, aber wenige Wochen nad ber —— 
bie feine liebenswurbige Frau ihm gegen one deſſelben Ja 
res ſchenkte, wurde bie —— auf immer Krieg 
wurden verfchiedene Urfi Alles 
Hef auf ben Verdacht ber u bes Gemahls 8 und 
wenn auch einige Gründe ſtark waren, fo erſchienen andere 
zweideutig, wiewohl die Befhuldigungen ——— 53 aus 
der Euft gegriffen ſeyn Eonnten, was auch nicht tet 


wurde. Bür den Unbefangenen er fo. viel * das fi 
wenig bäustiche * enwarten | wo @iferfucht auf der 
einen Seite und kLeichtfertigkeit 2 andern, ſtets neuen 
Anlaß Unrube sim Cord Byron hatte zu jener = 


an ber Keitung des lane» Theaters einen Antheil, ber 
viel bazu — Ks törung feiner —— Ruhe A 
— refü Ins Beau nie gm in — 
mit welchen eine ja ende nicht gern 
ſeyn mo gr Statt db * Bedenklichteiten are St 
für das a eines Gatten 
achten, behandelte er den Widerwillen einer 
ſolche — ri mit rauher Verachtung, Ne 
Verbindungen zu —— Aergerniffe ort. vftels 
lungen feiner Frau und — Ban: waren vergeblich, und 
nach einem Anlaß 4 
Berhättniffen, worin B. lebte, —* —1 mußte, erfolg, 
eine einflweilige Trennung, Die beiben Gatten 
einige Wochen lang einen freundfchaftlihen Belefbeate, 
obne bag jedboh B. feinen Mandel geändert, ober das Wers 
ſorechen einer —— egeben hätte, das der beleibigte 
heil fobern durfte. Als bie Verwandten feiner Frau fahen, 
daß eine Wiedervereinigung weber —*—— noch rathfam 
war, befragten fie einen angefehenen MRechtögelehrten, Dr. 
Bien, m beffen Entfheibung dem Ent orale der” kady 
on, von ihrem Manne —* ae ‚ gänfig war. 
behielt ihre Tochter 6 s that Boron? Er 
(pre von feinen ——— und verwundeten Gefuͤhlen 
in ſchönen Werfen und übergab biefe, ſammt ir. vera 
feiner Brau, dem Herausgeber des Mornin 
weldyer die Welt von allen Unftänden ber —— 
keit unterrichtete, von einer Berfhtwbrung egen feinen 
prad, und fogar dem Water mit, der 8: ——— he 
tiefe feiner Tochter Fi: Während durch biefe S 
unmöglich gemacht wurbe, berhielt 1 der 
ohne zur Behauptung feiner Rechte ald GBatte 
und Water zu thun, was 5* — mußte, wenn er 
das Opfer einer Verſchwoͤrung Er überlich der Drüs 


derpreffe die Erörterung feiner —— Angelegenheiten, 
und ein Gebiht an feine Frau und eine Satyre auf ihre 


werben, der fih in ben 


Freundin wurden burd; die Zeitung bekannt. Jenes, das 
berühmte „Lebewohl” war nur denjenigen ein Beweis 
der ‚Herjensreinheit des Dichters, fagt -unfer Biograph, 
welche bie himmliſchen —— in einem truͤben ſehen 
konnten, aber jeder Verſtoͤndige derachtet eine Ziererei, bie 
unter dem Scheine von Zaͤrtlichteit einen vergifteten Pfeil 
des Vorwurfes abdrüßte, und glaubte in der e über 
= won sföhnlide —— Fred Frau ein Geftänd» 

Schuld zu finden. —— * 
gezwungen gelben | datte/ — 


mit dem Wunſche ſch 

— en verpoeifeln und dann ein e 
Byron fügt, swar (in Childe Haro An zu —— 

er fen Opfer einer Verfolgung, und ſeine Verbannung bie 

Bolge einer harten Unterdrüdung geweſen. Db dies 

det a, fagt ber Biograph, müffe die Zukunft 

wenn Unftände enthält werden, welche die — 

verſchleiert, derjenige aber, ber unterlaffe, was zur 


Ber 
feiner Ruhe und fein ‚ 
ar ae feiner ——— um ml —* 


ferfee, wo er feinen i 
tere Wanderungen 


Yyamcımy 
mit einigen läfternder Verſen in grie 
—— — 2 —2* —— aufbedte, 
un 
Rei an — gt eb Byron ben Genferfee und 

e Ad 
Bei keinem Dichter verräth ſich ber Eindruck, ben nd 

fhaftbitder und oͤrtliche Ei —— eine a 
macht haben, * als bei en w 

nädften Werte, in ber re —— —— * 
———— von Ebillon (The 


nen Racllang der R u 
—— — 
—— 


eigener frommer Innigkeit ermangelt, um ben Ginfluß es 
— —* einen Märtyrer der Gewiffensfreibeit on 
ſchidern zu lönnen. Der dritte Gefang bes Childe Ha 
vold, ve Greidfaits in der Schweiz gebichte wurde, befreit 
bie Reiſe von land nad den Genferfer, enthält aber 
mehr ald andere Theile bes Gedichts ftörende Auswüchfe pos 
litifhen Inbalts, und gen der fitti Welt, worin 
ſich das zerriffene Gemüch des Dichters abdruckt. — Unter 
ben furdtbaren Gletſchern * Brote entftand der Heim zu 
feinem „Manfred”* einer D ggf bie 54 — 
nichts als die Äußere Form bat. 


—8— affo’s Klage“ (Lament of Tasso), einer 
——— bie gegen die ern fo geſund 8 * man bei⸗ 
nahe an. ben ee Een den. Himmels 


M 


| *) Ueberfegt von ab. Wagner, mit Aue fritifpen Wärdir 


gung des Gebiätes. Leipsig, »8r8 


, im Irren⸗ 
errara, wo Zaffo einige ga Se ae lebte / begeiſterte 


IQ 


dieſes Monarchen abfaffen. Was bisher J. ©. Meu⸗ 
fel, Pest, Hübner, Garacciolt (im Anhange Joſephé 
Briefe an den Grafen d’Alton, aus dem Franz. e 
1791), und mebr nod Huber, Cornova und Mitbiller 
dazu beigetragen haben, womit die Schriften von Gore, 
Merarall, Georgel, Friedrich II, Nicolai, auch I. Freie 
dei’s Briefe aus Wien, und vorzüglih von Dohm’s 
Dentwuͤrdigkeiten meiner Zeit, zu vergleichen find, macht 
bei fo verfhiebenen Anfichten von Joſephs Werdienften den 
Mangel einer 2 Biographie Joſephe II. nur um 
fo fühlbarer. Deſto fhägensmwerther ift der mit gruͤnd ⸗ 
licher Prüfung alles Bekannten abgefaßte Beitrag 
zur Würdigung Kaifer Jofepbe U., von ©. 
I—XLVI, durch melden diefe zweite Ausgabe der 
Briefe einen eigenthuͤmlichen Werth erhält. (Einige 
Deuckfehlet hätten bemerkte werden follen. &. XUI 
ſteht durdy einem Schreibfehler 3. 4, Prater ſtatt Aus 
garten.) — Daß Jofeph IL. Streben, ob es gleich 
der Gegenwart eitel umd verloren erfhien, weil «6 ber 
Beit vorausging, dennoch unendlich viel gemirft und 
eine geößere Zukunft vorbereitet hat, wird kein Unbes 
fangener laͤugnen. Und mit Wahrheit (licht der Bf. 
feine biograpbifcdhe Skizze Jofephs mit den Worten: 
Saluti publicae vixit non din, sed totus, — 





Ueber Neubolland und van Diemensland und befonders 
über den neueften Zuftand des letztern. 
(Beiiu aus No. 219.) 


Alle Reifende, aud bie frübern waren von ber Schön: 
a und ben Vorzügen des D’Entrecafteaur « Ganala entzüdt, 
n Point Gollins bis Hobarttomn (jagt Wentworth) eine 
Entfernung, En man bem Lauf des Waſſers folgt, fies 
benund eilen beträgt, ift ein ununterbrodener Das 
Mn, ber in Sicht ber Breite von 8 bis 2 Meilen abwech⸗ 
elt, in Rädiiht der Tiefe von 30 bis 4 Klafter. Der 
B Dermwent ſelbſt bat 3 after Tiefe bis ı7 Meilen 
sberhalb ber Niederlaffung, und ift daher fo weit ſchiffbar 
für Fahrzeuge mit der größten Babung. Gerechnet alfo ven 
Point Golins an, zeigt D’Gntrecafteaur : Canal und Der: 
went eine Dafenlinie von 48 Meilen Länge, allenthalben mit Land 
umgeben und allenthalben mit ben beften Anterplägen verfeben. 
Der Derwent. ift mit einer zabllofen Menge Fiſche ver 
feben ; die ſchwarzen Walfiihe nähern fid oft ber Niederlaffung. 
Die Ausfiht (ſagt Goans) iſt ben ganzen Lauf bes 
Stroms entlang Außerft angenrbm, zuweilen böhft roman: 
tiſch und malerifh. Hohe fleile Kelfen mit immer grünen 
Pflanzen dicht bewachfen, üppige Wiefen und Felder, mit 
Dielen neuen Anlagen, bie in dem beiten Zuſtand find — tras 
ger dazu bei, die Ausſichten zu verfdhönern. Schiffe von je: 
ee Größe finden allenchalben einen guten Anterplag, von 
der füblihen Ginfahrt an bis ı2 Meilen jenfeits Gobarttomwn. 
n der That, alles fcheint fich zu dereinigen, um benjenigen, 
die fih in den noch nicht eingenommenen Theilen biefer Ge— 
here nieberlaffen wollen, die bebeutenbiten Vortheile zu ges 
ren, a 
Die Ufer des SKchfenfluffes, der in die Rorthbay fällt, 
find „auf beiden Beiten gieich fruchtbar und reizend. — In 
diefer ift ber Dauptdjarakter ber ganzen Infel, wie fie Evans 
beſchreibt? Das ganze van Diemensland ift im hoͤchſten 





Gebirgen und breiten Thaͤlern, melde bie fhönften 


hy Asa faltig und abwechfeind burd; Reiben von maͤch⸗ 
Anfidten gewähren unb 259 verfeben ſind mit allem, 
Li 


was ein teiher Boden und fhönes Glima erze 3 
Die Berge, bie in ihrem kLauf 4 —— Boom u: 
den, find größtenteils bewalber und von ihren Gipfeln ent: 
d man Ebenen von gutem MWiefenland, mit serftreuten 
umen und üppigem Gracwuchs Soiche Ebenen nehmen 
meiftens 8 ⸗ 10,000 Morgen ein. Diefe Befhreibung kann 
von ber ganzen Ünfel gelten. 
Keine Gegend ber Erde hat ein fhöneres Glima als 


—— 
[7 
der Rücficht —26 ————— ie 


England mit einer ſchoͤnern Buft, mit geringerer im 
Winter, weniger Feuchtigkeit im i nd Herbſt. AU 
zase un eh der ee 2 bier one 

Ein Ueb von 8: D dv ‚ 
die man in (oje Rap ee} 8 reg ten * 


En 
und des Dermwent, ja faß in allen Gegenden ber Infel, nur 
iten des Aderbauers nicht 


eh ofe, Biegen ine vn 
—*— ferner alles europäifßie Bebervich iR Ichen mit Bor 


fagt en frei von Bäumen und Unterholz 
auf das üpp mit Kräutern bebedit t al, 
ben, aber oe in der Gegend Anh Diefe 


Befigt 
er nur ein gutes Gefpann Pferbe oder D längli 
Gelhire und ein pi —— * er in. 


mas noͤt dig ift, um eine ländliche Anlage zu begründen, um fi und . 


feiner Kamilie einen bequemen Lebensunterhalt zu fihern. — 


Dier kann der Aderbauer ſich mit Sicherheit anfiebeln, 
ohne einen Berluſt zu beforgen, wenn er in Meufübwallis 
die Brüdte feines Fleipes durch die Neberfchmemmungen ver: 
nichtet fieht, Nie fehlt bier die Erndte burd Mangel an 
Regen, mie oft auf ber großen Infel, Gerfle und Hafer 
wachen im Neberfluß und der Meizen iſt beffer ala ber in 
Neufkbiwallis, fo daß es fi loßnt, ihn von bier nach den 
Markt in Sidney zu bringen und das mittlere eniß 
ber Production if für gewöhnlich größer, wenn man bie, der 
Ueberfhwemmung ausgefepten Ufer des Hawkeeburv und 
MNepean auenimmt. 

‚ Die wildwachſenden Bräfer liefern einen Weberfluß von 
Wiefen zu allen Iabreszciten und erfparen dem Anfledier bie 
Mühe, Wintervorrath als Heu oder anderes Fünftliches Futter 
zu beforgen, und obnerachtet der größern Strenge des Win: 
ters, erreichen bie Stämme eine größere Länge bier, als in 
ber Nähe von Port Salfen. Der einzige Vorzug ber gro: 
den Zuſel ſcheint in der größeren Reinheit ber dort erzeugten 
Bolle und in der großen BVortreffligleit und Mannicfaltigr 
keit der Brücte zu beftehen. Beſonders derſprechen dort die 
Trauben einen fo guten Wein zu liefern, wie irgend ein 





a 887 


fpanifi ie ober . Die Zemperatur 
bes —— —* —— den Wein⸗ 
von 


aber durch bie Ei ſchafen hat bie 
24. — * A daß man mit 8 
ba 


hoffen barf, daß fie einen bedeutenden Ausjuhrartifel 

dem Mutteriande abgeben wird, Wentworth glaubt, 
binnen zwanzig Jahren dieſe verſchiedenen Artikel bie Golonie 
in Reufübwallis und van Diemensland fo weit bringen wer: 
den, daß fie in Rüdfiht bes Wohlftandes und des Glücks 
äh mit einem jeden anbern Belig ber enaliihen Krone in 
den Übrigen Welttheilen werde meſſen können, und baß fie 
im Stande feyn werbe, alle Jahre für Großbrittanien WBaa« 
ren, beren Werth eine Million Pfund betragen, einzufhiffen. 
Die Ausfuhr beſteht gegenwärtig vorzüglid in Rinboich, 
Schafen, Wolle, Mehl, geräuhertem Fleiſch, Jungen, getrod: 
neten Fiſchen, Däuten, Talg, Barilla (Geode), Winden für bie 
Gerbereien, Serbunbsielle und Wett, Wallfifdferts bie 
Banbelspläge, dic den Goloniften offen fieben, find: ng: 
land, Gap der guten Hoffnung, Mauritius (Bite de France) 
und Dftindien. Man hat fhon bebeutende Labangen von 
Schlachtvieh, Kom und Kartoffeln nah Wort Jodfon gefandt, 
Bon dem blühenden und fi bebeutend verbeffernben Zus 
fanbe der Golonien kann der Bericht bes Gouverneurs Macs 
uarie eine hinlänglihe Bürafhaft geben. Gr unterfuchte 
im Winter rar, Die elenden Hätten und Scheunen, 
aus welchen Hobarttewn im Jahre ıgır beftand, hatten ſich 
in renelmäßige und dauerhafte Wohnungen verwandelt, viele 
zwei Stodwert bob, geräumig gebaut und nicht ohne Bes 
" ihmad. Die Inbuftrie, der Unternebmungsgeift und bie 
Redlichleit der Einwohner ſcheint Schritt zu halten mit bem 
Wachsthum der Golonie, und alles, was weſentlich zur Auf 
mahme derfelben bient, bat ſich burd die zwedmäßigen Ein 
richtungen des Gtelivertreters bes Gouverneurs Hre, Sorell 
vervielfältigt, unter deſſen Abminiftration alle biefe Berbeſ⸗ 

ferungen anfingen und begründet wurben. Auch in @eo 
town, in Dalemmple Vort, findet man jegt Quartiere für Ci⸗ 
vilbeamte und Dffieiere, ein bequemes Pfarrhaus, eine für 
den gegenwärtigen Webarf eingerichtete Gapelle, ein Gefaͤng ⸗ 
niß, ein Wactbaus, ein Mohnhaus für den Gommandanten ; 
das Schulhaus war faft fertig. Die Truppen find gut ne 
pflegt und bie Eebengmittel werben im reinlichen Hütten aufs 
bewahrt, in beren Nähe Wärten bie Gemäfe in Ueberfluß 
liefern. Die Lage von Georgetomn ift, nah bem Bexicht 


des Gouverneurs, nicht allein äußerft angenehm, fondern | 


auch im hoben Grabe für den Handel bequem, Diele 
deriaffung liegt an bem Ufer eines Stromes, ber ſchiffbar 
ift für Fahrzeuge mit ber größren Ladung, in einer unbebeus 
tenden Entfernung von ber Baßftraße unb hat ben Vortbeil, 
daß eine reichlihe Menge von friſchem Waffer in der Nähe 
bervorquillt. 


Bon Georgetown ift ber Gouverneur bis Sauncefton ges: 


gangen und weiter mitten burd die Infel hind bis Do: 
barttomwn, und bat bie bequemen Stellen für neue lafs 
fungen ausgezeihnet. Alle liegen in ber Mitte meiter Stre— 
den bes fruchtbarften Bandes und bilden eine regelmäßige 
Kette von Stationen zwiſchen Hobarttewn und Georgetomwn, 
durch welche bie Verbindung pwiſchen biefen veiben Plaͤgen fiher 
und beguem wird. Bisher hat kieutnant Jeffreys die Inſel 
am meiften in allen Richtungen zwiſchen Hobarttown, Taun- 
cefton und Beorgetomwn, eine Strede von 124 Meilen, durch⸗ 
treugt. Er legte biefen Weg in einem Meinen zweiräbrigen 
wagen (Baroude) zurücd mit drei, zumeilen mit vier Pferden, 
In biefen Gegenden fand er nicht zwanzig Meilen hindurch 
irgend etwas, einem Wege Aehnliches, alles Uebrige beftand 
aus Schönen Wiefenplänen, mit fo wenigen Bäumen, daß fie 
weber das mmen, noch bie Ausfiht hemmten. 
Gouverneur Macquarie ſchließt feinen Bericht mit einer 
Darftellung der großen Gefaͤuigkeit, mit welder man ihm 
allenthalben entaraen fam. Das Aufblähen ber Golonien, die 


| 


ubtbarkeit bes Bobens und bie eg und Anmuth ber 
egenben überzeugten ibn, daß biefe Nieberlaffung binnen 
kurzer Zeit eine ber bebeutenbfien ber englifhen Krone ſeyn 
wird; eine Beit, bie, wie er fagt, durch ben erneuerten Gin: 
Muß achtdarer, freier Anfiebier mit hinreichendem Bermögen, 
bebeutend —— werden kann. fügt die Refultate 
einer Zählung, bie kurze Zeit vor feiner Ankunft flattgefun 
den hat, bei, nach welcher die Benölferung auf wan Dirs 
mensdland, Givilbeamte und Dfficiere nicht mitgerechnet, 
6372 Mann beträgt. Man findet 28,838 Stud Rindvich, 
182,468 Schafe, 421 Pferbe und 10,683 Morgen bebautes Land. 
rwägt man nun, baf ein aefundes Slima und Arbeit, 
ohne übermäßige Anitrengung, Gefundheit verſpricht, daß feine 
Orcane bier würden wie in Weftinbien, keine Grbbeben wie 
in Sübamerica, baß man nicht in furchtbaren Sümpfen wiber: 
ſtrebende Waldungen aus zuroden bat mie in Norbamerica, 
baß keine Ucherfhwenmungen unerwartet bie Kelber verwü: 
ſten wie in Reujüdwallis, daß keine giftigen Schlangen ben 
Anſiedler beſchleichen, teine wilben Zlere mit Angriff drohen, 
das ſelbſt die Ureinwohner waffenlos und obne irgend einen 
Widerftand allmählich abzunehmen, ja zu verfehwinben fchei: 
nen, fo fheint in der That in diefem begünftigten Lande 
alles Unheil, wenn es in ber Zukunft fih zeigt, nur aus der 
Colonie felbft ſich erzeugen zu muͤſſen — biefer @egend aber, 
in Verbindung mit Neufübwallis, eine bebeutende Kelle für 

bie Zukunft beftimme zu ſeyn. 

128. 


Das neue frangöfifhe Dowanenfoftem im feiner fort- 
fhreitenden Entwidelung, oder die Vernichtung des 
andels des ſuͤdweſtlichen Deutfhlands mit Frankreid). 
arlsruhe und Baden in der D. M. Marr'ihen 
Buchhandlung, 1822. 


Um ben in ber befannten Dankabreffe der franzoͤſiſchen 
Deputirten » Rammer an ben König ausgelprochenen Wunſch, 
bie Leiden des Agriculturftandes berädfihtigen zu wollen, 
Befriedigung zu gewähren, wurde berfelben am ıgten Jan. 
d. 3. ein Gefegesentwurf vorgelegt, der für das ſuͤdweſtliche 
Deutichland von befonderem Intereffe ift, weil er einen 
neuen Tarif für deffen wichtigfte Ausfuhrartitel nad Kranke 
reich betrifft. Da inbeffen in ber damaligen Sigumgsperiche 


Ries | der Kammern das Project nicht mehr zur Diskuffion und 


Abftimmung gebracht werben konnte, fo erließ ber König 
einftweilen, auf ben Grund des Antrags bes Hrn. v. Bau: 
rienne, eine, beffen Beftimmungen nad bei weitem er 
dhende, Drbonnang, bie fofert im Wefegeöfraft trat. 

nm Gemäßheit bderfelben find nun die von mehreren land» 

wirtbfehaftlichen Erzeugniſſen, inäbefonbere dem Schlahtvieh, 
ju entrichtenden Gingangszölle in bem Grabe gefteigert 
morben, baf bie im Tarif bes 3, 1916, ben man ald bem 
erften Verſuch des neuen Syſteme betrachten fann, mom ⸗ 
menen Zollſaͤhe für dieſe Gegenſtaͤnde, um bas Achtzehn: ja 
ſelbſt JFuͤnfund zwanzigfache erböbet erfheinen, fo daß ſolche 
etwa 20 Proc. ihres ſchnittswerthes betragen mögen. — 
Noch ehe die Königliche Ordonnanz verkuͤndet wurbe, erſchien 
über den befragten ®efegesentwurf eine Schrift, betitelt: 
„Das neue franzdfifhe Douanenfyftem, in 
feiner fortfdreitenden Entwidelung, ober 
bie Bernihtung bes Handelt bes fübweſtli— 
hen Deutfhlands in Brantreid” — bie man 
einem bodyerfahrnen pra Staatömanne umb im Bade 
ber Staatswirtbichaft bereits rg Shriftfeller 
beimipt. Im derfelben werben bie Radhtbeile db m, wel: 
Blapen maß, Dan, und tet Gun, Dafelet Geshanngr Hi 
n A n es ers ung, bier: 

m ger en wird. Weit 


durch ein unabwenbbares Werberben 


t, mit einem fo vollendeten Staatslundigen, als die 
ausweift, in entichiebenen Widerfprud treten zu wollen, 
einige Bemerkungen über den nämli« 


ten nicht überall theilen, 
doch nicht weniger den Zweck nd ihn der ernftlihften Be 

egierungen zu untergeben, — 
belsartitels beftimme ſich mad) 
rffamen Nadfrage von Geiten der Eonfus 


ent 
fer 
erlauben mir uns bier 


möffı 

benbe en men des ates dadurch bebeutend auf: 

selten, daß das gefühlte —— daffelbe bleibt; denn 
ie an eye gewbhnten die 


w 
ftens, zu fihern. Um ihn aber, ohne zu Beeintr: 

a ber andern Glaffen der Einmohnerfhaft zu erreihen, 

zu oberft erforderlih, daß jene Elaffe ſich wirklich im 

Stande befände, biefen Markt binreihend zu verfehen, fobald 

die Bedingung einer (buch Pünftliche Mittel bewirkten ), 

Wir nlauben aber unſchwer nadı- 

* das Fr s * uns b te 

zu af aus den en 

Rad & 


zu weh 
ultur gebracht haben 
kundige Derfonen das richtige Verhältnifi zwiſchen der Vieh⸗ 


ft anf 

wendet, welche biefelbe erheifcht, ſoll anbers nit in der € 
der Beiten ſogar Icpterer dadurch gefährdet werben. 

ihnen: befigt * kaum die Hälfte desjenigen Viehſta⸗ 
pels, der in feinen befondern Berhältniffen erforderlich üft, 
und bierburd leidet deffen Wohlfahrt empfindlidh. Iſt ſchon 
der Biebftand in Frankreih ber Quantität nach unzureichend, 
fo tragen die Methoden des Aderbaues und ber Viehzucht, 
die man in dem Sande angenommen bat, nicht minder bazu 
bei, die Maffe und.die Güte ber,” zur menſchlichen Rahrung 
dienenden Thiere herabzubringen. Der Mangel an Pferden 
und Borurtheil veranlaffen den franzöfifdhen Agriculturiften, 
ſich des Stiers und ber Kuh bäufig als Zugvieh zu bedienen 
und bie in Frankreich eingeführte Gtallfütrerung ift, nad 
ber - Meinung kundiger Landwirtbe, dem Gebeihen biefer, 
Thiere weit weniger zutraͤglich, als wenn fie, nad der Mer 
thobe anderer Länder, wo Getreidebau und Bichzucht, fich 
wechfelfeitig bie Hand bietend, blühen, ihre Nahrung felbit 
auf den Weiden fammeln. — Sind nun biefe mit Gründen 
unterfihgten Behauptungen, deren genauere Entwidelung und 
bier zu weit führen würde, richtig; fo fallen auch, zum 
Theil wenigftens, bie dringenden Beforaniffe hinweg, die der 
Hr. Berfaffer der befragten Schrift hinſichtlich des nachthei⸗ 
ligen @influffes äufert, den das neue franzöfifhe Dowanenger 
eg auf den Handel des fühwefttihen Deutfhlandes jofort 
nach fich zieben würde, Unſer Wunid geht inbeffen frines- 
weges bahin, daß durch, der vorftchenden ähnliche Betrach⸗ 
tungen, die refpectiven Regierungen von der etwa beabſichtig 
ten Ausführung der, zum Schute ihrer Unterthanen fo un: 


ee. den, ohne bies von ben 
felbft dis Paris bin ſchon 
bei hohen Ginfuhrzöuien fo tief empfundenen, on 
diefem Gonfumptibit noch und bis zu dem Grabe zu 
fteigern, daß die unausbleihlihen Klagen —— nothwen · 
dig bie Beruckſichtigung der franzdſiſchen auf fih 
ä müßten. Es liche fib hiervon mit vieler ein: 
lichkeit erwarten, daß biefeibe, um die Intereffen des einen 
Teils der Bendtkerung bes Meihs, denen des andern nicht 
gänzlih aufzuopfern, zu billigen Grmäffigungen des anges 
nommenen ems ſich mirbe veranlaßt Anden, Ueberbies 
wöärbe eine fo energifche Mafnehmung, nebft einem gleich zei⸗ 
tigen Verbote aller derjenigen Einfubrartifel ons Frankreich, 
die nicht zu ben Befriedigu itteln notbwendiger Bebürf: 
niſſe —— ja ſeibſt die Teſchwerung ihres Du es, 
— 
r e franz erung zu einem 
volleen Ben gegen ihre Nachbarn vielleicht zus 


Darmftabt zu t med: 
a — ſich von ee RR er: 


tet 
weiter verdiene, Dieles 
bei den Beltlimmungen 


der gem ftlihen Bollei die Ausfuhr ber 
miceren Engafe der Eondmirtöfgart nad Jen Beide 
betrachtet und bieranf, in Beziehung auf den burch 


fhen Zweck, gar nicht mehr atmen werben 
ſollte. eben wir zu, daß diefe Ausfube, wenn 
die oben befragte el nicht follte getroffen und dadurch 


in foweit vermindern wirb, als bie, durch ben neuen fran 
ſiſchen Tarif bewirkte Preiserböbung der von ihm betr 
nen enftände, deren Verbrauch in Brankreid ber: 3 
jedoch find dieſelben ein zu notbwenbiged Beduͤrfniß der Ber 
völkerng dieſes Meihe, dem ed durch vermehrte Production 
im Bande nicht fobald wird abbeifen können, als baß der 
Handel bamit nicht auch fernerhin von großer Bedrutung für 
das ſuͤdweſtliche Deutſchland bleiben follte. 
53. 





-Berihbtigung. 


In der Grtra Beilage, welche ber vorigen Lieferung 
beigelegt war, if in der Ziffer ı Zeile 15 der chronologiſche 
Kebler zu verdeffern, daß flatt 1821, 1320 gelefen werben 
muß. Ich war ım October und November 1820 perföntih 
in ®., wo mie iu der St. N. biefer verfänglihe Antrag, 
nachdem ich das Opus mir vorber hatte müffen vorlefen lafs 
fen, gemacht wurbe, bem zu widerſtehen, oder ihn abzuleb: 
nen mir freitid nicht ſchwer werden konnte, Ihn zu benuns 
ciren ſchien mie aber in meiner Stellung ala fädf. Unterthan 
die Pflicht eben fo wenig zu gebieten. 

Leipzig, ben ı8ten Sept. 1822. 

Brodhaus, 
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Histoire du jury par M. Aignan, membre 
de institut. Paris 1 


Die engliſche Criminaljuſtiz ift ihrer, der unfrigen fo 
entgegengefegten Form wegen feit langer Beit ber Gegen: 
ftand mannichfachet Betrachtungen gemefen. Biel und oft 
ift über die Zweckmaͤßlgkeit umb ben Urfprung biefer Gerichte: 
höfe gefprochen worden. Uns Bewohnern des feften Landes 
bünfte jedes gerihtliche Verfahren der Infulaner feltfam ae 
nug. Wir nb gewöhnt an «einen, in einem langfamen 
Rhythmus fi fo egenben Bang der Unterfuhung, wel: 
de, nadbem Sin und Gegenfäse in geböriger Form auf: 
geſtellt find, aus ber Meflerion des Richters darch Fine lange 
Neibe von Schluͤſſen bas Urteil hervorgehen läßt, Das 
ganze Verfahren bat man ſchwarz anf weiß; es ift mit eis 
nem orte papieren. Diefem entgegen erdliden wir nun 
bie engtifhe Eriminaljuftiz; wir mödten fie nennen ein le: 
bensvolleres Geſchbof, im Leben erhalten, durch bie ſich ims 
mer erneuenden Beziehungen auf das Unendliche. Jene bei 
uns gewöhnliche Form [heut zur Beit das Licht; fie bringt 
bei vericloffenen Thüren die Mefultate hervor: weiches wir 
ibr mm fo meniger zum Vorwutf machen konnen, ba bekannt: 
Gh Atvens Vogel, bee dem Witerthume ald Symbol ber 
Weisheit galt, die Stille, ja die mächtlihe Stile liebte. 
Die englifhe Griminaljufiz bewegt fi frei, Angefihts aller, 
die hören und fehen wollen, Jene Form fließt ih ihrem 
Befen nad am eine ftreng monardifhe Regierung an; biefe 
freiere, mehr an eine conftitutionelle oder demoktatiſche 
Staatsform, infomweit Iegtere wirklich zu realifiren if, Da: 
burd gewann fie Eingang in Frankreich, deffen Griminaljus 
ftiz in der allgemeinen Ausartung das ausgeartetefte Kind 
einet Gultur gäborden, beren Scyattenfeite befonders eine in 
fürdterlige Irrgänge gjte Meflerion war, Die franzbd: 
ſiſche Rechtspflede b m einem Sinne ſich in ſich ſeloſt 
vernichtet, wie es jedetmal ber Kal ſeyn muß, wenn bie 
Refierion alle Höheren Beziehungen aufgehoben. 

An bie Stelle bes In Ungebeuers in Frankreich 
trat bie eagliſche Griminatjuffiz mit fehr vielen Mobificatio: 
nen. Durd die Erweiterungen des franzöfifgen Rridrs, Kar 
biefelbe in einige beatfhe Provinzen, wo aud jest noch, 
naddrm dad Werband derſeiden mit —8 aufgehört, 
dieſe triminelle Gerichteform in großem Anfehen fteht. Das 
3 pe * Me — töform 32* nun bei deutſchen 

uriften un ofophen in matmihfadhen Beziehungen e. 
Der verehrte Feuerbah Lich ſich über biefe ng 
men, und die juridifhe Fakultaͤt in Tübingen fegte fogar 
einen Preis feft, für eine befriedigende Befdichte diefer Der 
richte. Diefelde Nufgabe hat fi) Herr Tignan geftedt, und 
er Kant in jeden Balle des Dankes ber für die Sache fid 
SIntereffirenden aud unter und Deutfchen verſichert ſeyn. 

Man datte zunaͤchſt England als die Heimath diefer Gris 
Mminatgerichte bezeichnet: man hat Gelebrfamkeit und Scharf: 
finn verfwendet, um zu beweifen, daß die brittifdhe Infel 
bas eigentliche Mutteriand diefer Berichte wäre und feyn 
mäßte. Thatſache ift es, daf die Infulaner ihre Gerichts: 
form vor ummandelnden Ginfläffen gefhügt baden: nicht fp&r 
tere Eimwanderungen und Volkebewegungen, nicht bierardi« 
fe Einwirkungen im Bunde mit den Beftrebungen des Fette 
balmwefens haben fie umgeltalten önnen. Sollten nur bie FR 
länder eine game Gerihteform, bie fo mefentlid mit dem 
individuellen Beben verzweigt ift, aufgenommen haben? Wir 
fehen aber aud wieber in den Berfajfungen der alten beutr 
Then Bölkerfaften bie Grundform jener Gerichte herrfchen. 
Sind dieſt He vielleicht aus den deutſchen Wäfdern nad) 


England. hinhber gemandeet? Auch biefes hat man darzur 
than gefuht. Herr Aignan erliärt diefe Fragen für über 
fläffia, und unferer Anficht nad) mit vollem Recht. Er hat 
feine Aufgabe aus einem höheren Gefihtspuncte aufgefaßt, 
mit dem Bere von Mewerbäch nicht ganz zufrieden ſeyn moͤch⸗ 
tes aber feber, ber Geil, am unb ein feltenes 
Quell enſtudium bet dem Geſchichts ſchreiber zu ſchaͤden weiß, 
—— n Aignan's Werk den beffern diſtoriſchen Schriften 
geſellen. 

Herr Aignan laͤßt die zufälligen Modificationen ber Jury 
fallen, und erkennt in berfelben nur das Urtheil des Bandes, 
matürlih herdotgehend ans bem nefelligen Leben, ift deſſen 
Einfahhheit und natürlicher Ehatakter nicht ſchon durch die 
überwiegende Erſcheinung eines Einzelnen gewaltfam gerftört 
worden. Bon biefer Anſicht ausgehend, burdmwandert ber 
Berfaffer die Seſchichte der Völker, überall zeigend, in mels 
Ken Modificationen jene Grandform natärlider Rechtspflege 

ar Erfheinung aefommen, Mandes hätte fih zur näbern 

ezeihnung des Wefens ber Jury an biefe allgemeine Aus 
fiht noch anknüpfen Laffen. Gin dunkles Gefühl der Notbr 
wendigkeit, dem Kalkül der indivibwellen, irrenden Reflerion 
den Gegenftanb- der Verurtheitung infoweit zu entzieben, 
um über denfelben bie unmittelbare Erkenntniß moͤglichſt 
vieler Unbefangenen zu vernehmen, ſcheint uns ein Hauptzug 
in bem Menſchen, der zu ber Grundform biefee Gerichte ges 
führt baben Fünnte. Oaben doc immer bie Ausfprädye ber 
Anmittelbaren Grtenntniffe mit benen eimer künftlihen Re: 
fierion in einem gewiffen Widerſtreite gelebt! Die nicht 
bentlih zum Bewußtſeyn gekemmene Scheu vor ber Keflerion 
eines Indivibumme fand fine genti il die Sa: 
he dem Delte zum Ausſorache zu übergeden. Der Ausſpruch 
bed Volkes ftand im Betten befonders hoch; bie Ent⸗ 
fherdung vieler ſcheint einmal im Allgemeinen zuverläfiiger, 
mas man für einzeine Belfpieie dagegen aus der Geſchichte 
am anführen möge; zum andern Mand bie natintiche, nicht 
durch logiſche Kımftitüde getrübte, wamittelbare Erfenntnif 
in allen ernften Angelegenheiten des Lebens Höher als alle 
Theorie und Soephiftik. Die Stimme bes Woltes, wien 
mir ja, gan für die Stimme Gottes. Wir > nicht, daß 
ditſes aber wirklich fd iſt, fondern mer, daß biefe Empfin⸗ 


noch die von Mofes angeordnete Theofratie, bie ihm ans 
bem Principe ber Gleichheit entftanden if. Alle Bär 
—— leiche Rechte; Abraham war ihr gemeinſchaftli 
ter; keins feiner Kinder ſuchte daB andere zu ermebrigen, 
indem es edler zu ſeyn behauptetez in Teinem Momente bee 
fih aͤndernden Üteatsnermatten ‚ felbft in dem monarechiſchen 


Beleſenheit Über dieſen Gegenſtand, Hat er fi 
verleiten kaffen, dieſe Bash igtng ber A in 
der volen Belruhtumg ya ſehrn. Der Stamm Ervi war ein 


—_ 


erhlicher Priefterabel, der, betrachten wir ibn *8 
bald die ðorrechte der bei uns getrennten Claſſen, bes 

und ded Priefterftandes, verband, unb welder, als ein in 
der politifhen Organifation des jübifhen Staats bedeuten» 
des Inftitut, der Anfiht, die der Werfaffer von ber Staates 
form der Debräer zu begründen ſucht, ſchroff entgegen tritt. 
In der Auffaffung der Organifation ber richterlichen Gewalt 
in dem jübifchen Staate iſt der Verfaſſer glücklicher. Es 
würde die geſtecten Grenzen eines Berichtes in dieſen Blat ⸗ 
tern überfchreiten, wollten 33 *** * * ganze 
Darftellung des gerichtlichen rens in dem en um 
in den a Staaten, bie er zu feinem Zwecke einer Be 
trachtung unterwirft, folgen; wir werben nur ben allgemein 
ften Umrif des Ganges und einige Andeutungen über die in- 
dioibuelle Anſicht des Werfafferd geben. Daß das von ihm 
aufgefafite gerichtliche Verfahren der Juben das frührre der» 
felden wor, bedarf faum einer Bemerkung; das fpätere hats 
ten fie, nachdem fie beilenifirt worden, entiehnt von ben 
Athenern, zu benen Herr Aignan von den Hebräern wandert, 
Ee ift nicht zu läugnen, und Herr Aignan’s Darfteilung gibt 
ihm die höchfte Anfchaulihkeit, daß die Organifation der ger 
richtlihen Gewalt in Athen und Mom, das Weſentliche ber 
Surp gehabt. Daß aber ein ſolches gerichtliches Verfahren 
mit einer freien Verfaffung gothwendig verbunden fenn foll, 
welde Meinung der affer oft bernorbliden In will 
uns nicht recht einleudyten. Wir haben ſchon zugegeben, daß 
diefe Organifation gerihtliher Gewalt einen freiern Gharakter 
behaupte, der fie den conftitutionellen Kormen gewiffermaßen 
nähere; aber dennod find diefe freieren Gerichte auch in einer 
reinen Monardie u nd wie es in Frantreich felbft der 
Fall gewefen. Wir fbnnen und aud umgekehrt unfer crimis 
nelles Verfahren in einer Republik denfen, und zwar als 
kein wiberftreitendes Element, zumal, wenn ihm bie Fe gi 
kidteit gegeben wäre. Nod müffen wir bemerken, baß ber 
Berfaffer die Serichts formen Athens und Roms in allen ibs 
ven Ummanblungen verfolgt, fo wie er durch bie Mittheir 
tung eingeimer Mechtöfälle feiner Erzählung Leben zu geben 
weiß. ZIedem, für den bie Geſchichte bürgerlicher Elarich⸗ 
tungen ein Intereffe hat, werden bie Gapitel über Athen "und 
Rom in Betreff ihrer gerichtlichen Gewalt ein angenehmes 
Gefchene feun; eine ans den Quellen gefhöpfte, geiftreiche 
Darftellung irgend einer Seite der großen Vergangenheit if 
immer willtommen. Könnten wir döch aud fagen, daf Pr. 
Kianan’s weitere Darftellung der fi umgeftaltenden Berichte: 
barteit feit dem Untergange des sömifhen Reichs benfelben 
Werth bätte. Mer Verfaffer war zu befangen von gewiffen 
3eitbeariffen, die ihrer Natur nach eine, aus einem höhern 
Sefihtspuncte hervorgebende Anfhauung bed politifhen &- 
dens, ber politifhen Einrichtungen der europäiidhen Völker 
fett dem fechsten Jahrhundert nicht geſtattet. Dem Verf, 
der über die Republiten Rom und Athen wahre und ſchoͤne 
Worte geſprochen, fehlt ganz der Sinn für bie Großartig: 
teit der monardifhen Formen bes Mittelalterd. Gewiſſe 
leere Beitbegriffe haben den Deren Xignan zum Rachtheile 
feines Werkes geleitet. Sein Mäfonnement wird von bem 
Augenblide, wo er fih dem Grunde der Cinrichtungen ums 
ferer jesigen Staaten nähert, ſehr potemiſch; feine Polemil, 
die man ihrem Inhalte nad oft hören muß, ſteht mit dem 
andern Theile des Inhalts, der in vielfadher Hinfiht Eob 
verbient, in einem arofen @egenfage. Es kann nicht bes 
fremden, baß biefem nad Heren Mignan's Würdigung ber 
gerichtliden Gewalt, wie ſich ſolche aus ben neuen monars 
difhen Organifationen entwidelt bat, zum Theil fehr vers 
fehle ausgefallen if. Seinem Zwecke gemäß, der ja kein 
anderer ift, als die Grundform ber Jury nachzuweiſen, hält 
ſich der Berfaffer nicht lange auf bei dem Entwidelungspro: 
ceſſe der criminellen Juftiz der neueften europäifhen Völker. 
Er gebt über zur engliſchen Gerichtsform, über bie er wier 


der eine Reihe trefflicher Betrachtungen anftellt. Er gedenkt 





bann ber Berpflanzung biefer Gerichts form nad) Rorbamer 
rica mit einigen Worten, und verweilt bei ihrer Ginwan« 
derung und mehrmaligen Umgeftaltung in Franfreih befons 
ders lange. Er bient hier als ein trefflidher fer in 
dem chasrifhen Drange ber, auf bie dorm bes Grimie 
nalgerihts Ginfluß 5 Ereigniſſe in der engliſchen 
Geſchichte der franyöfifchen Mevolution bis zu Napoleon, 
unter beffen Gewalt auch das Griminalgeridt eine fefte 
Gorm wieder gewann. Zum Gchluffe gibt Derr Xignan 
ein Gapitel, in dem er beantwortet, mas eine repräfentative 


enfeiti en: 
fei bebingenden Ginrihkun a wir” 8 on ud 

&t mitgetheilt, Haben wir auf ber einen Seite des Ber: 
faffers Gelchrfamfeit, einen ibm vor ben meiften feiner 
Landsleute eigentbümlichen Unterfuhungsgeift anerfannt, fo 
müffen wir aber auch auf der andern fhließlich bemerken, baß 
er, ungeachtet der genannten treffliben Bührer auf dem 
Wege feiner Unterfuhung, dennoch ſich nicht felten von ber 
rechten Bahn bat ab laffen, von dem augenblidlihen 
Ganze newiffer Schemen — freieren Anfichten, Anfichten der 
Beit genannt. 116. 





Etwas zur Erläuterung. der Glaubtwärdigkeit Literaris 
fcher Berichte von Dänemark in fremden periodifdyen 
Schriften. 

Das politiſche Joutnal, welches in OHamburg herautge: 
geben wird, hat im Juniheft dieſes Jahres pri Ueberfiht 
der Hauptoerioden ber dänifhen Literatur. Man bemerkt in 
einem unferer Blätter, daS dieſe Neberficht viele Unrichtigkeis 
ten und unhaltbare Urtheile erhält, und daß beide in dem 
norwegifhen „Morgenblatt” (Ghriftiawia, ı821, Nr. ı8 
und 19) gerügt werden. Wir haben jenen Auffag des polls 
tifden Journals nit 46 gewiß ift's aber, daß auf ſol⸗ 
he Meife dfters gefü 5 wird, Nicht felten findet man 
in deutſchen periediſchen riften über literarifhe und ans 
dere Gegenftände aus Dänemark, Berichte, weiche den lä- 
cherlichſten Irrthum barbieten. Wenn foldhe Machrihten in 
Deutfchland geihrieben find, hat bie Unfunde, zwar nicht 
gan, jedoch einigermaßen, in der Entfernung ihre Entfhuls 

igung. Manche diefer Nachrichten aber fhreiben ſich direct 

aus Kopenhagen, und laffen fo keiner Entſchuldigung Raum. 

Die Urfadhe ift, daß bie Gorrefpondenten bieweilen ben Ge: 

genftand, worüber fie berichten, gar nicht kennen, fonbern 

bie Nadjrichten der Tageblätter geradezu abfhreiben, anftatt 
fie nur mit Behutfamkeit zu benugen. Borzäglih in Din 
fit ded Theaters (worüber doch faſt am bäufigfken berichtet 
wird) find jene Blätter eine unzuverläffige Quelle, indem 
man biefelbft bereits in mehreren Jahren eine orbentlidhe 
Zheaterkritit vermißt. Man hat in deutfhen Blättern weit: 
läufige Theater: Rachrichten aus Kopenhagen gelefen, bie fo 
albern waren, daß es kaum angenommen werben Fönnte, bag 
ber Berichter je in Kopenhagen gemwefen war. Jedoch ift es 
wohl nidt in Deutſchland der Fall, was notorifh in Eings 
fand geſchehen ift, daß man erbichtete Gorrefponbenz in perio: 
diſche Schriften einrhdt. Solche grobe Verlegung der Wahr: 
heit hat nämlih das Ebinburger Magazin bes bie 
dern Deren Biagwood fih mehrere Male zu Schulden 
kommen laffen. Die Berfaffer diefes Magazins machen ihren 
keſern — oder vielmehr ſich ſelbſt — bisweilen bas nu 
gen, unternefhobene Briefe, mit ber Unterfchrift im Aus: 
lande woblbefannter Namen mitzutbeilen. So, j. B., findet 
man im Geptemberbeft 1820 ein erbichtetes Schreiben aus 

Kopendagen, wo Alles vom Anfang bis zu Enbe gelogen, 

und mwo (zwei anderer gemisbraudhıen Namen nicht zu ge: 








denken) der Rame Deblenfhläger’s 
—52 if. Bu dieſem wackern 
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entfprungenen, Unwahrbeiten. 
affer des „Demmark neatod*‘* 
leuchtet fehr deutlich hervor. Die ungelittete, laͤppiſche Weife, 
auf weiche ſich dieſe Animofltäe pridt, made ſich ſchon 
im Anfange fund, und biefen fegen wir demnach ald Probe 
ber: „Gibt es wohl in Ebinburg oder Kopenhagen Jemand, 
welder Feldberg (Beldborg), den Dänen, nicht kennt? — 
ber muntre, ber luftige, der lebhafte, der witzige, ber gefels 
Feldberg! — ber Weife bes Bouboirs, ber Au 
bonis bes There: Zifhes, das dulce deeus bei 
Punfch⸗Napfee! (19 Zeldberg, ber Gefährte Deblen- 
fhläger's, der Liebling Thorwaldfon’d, ber Bufenfreund Ba; 
en’s und Rambohr's! (!!) Wenn Er einher tritt um bie 
echte ber Literatur feines Waterlandes zu behaupten und 
fie an der Vernachlaͤſſigung zu räden, mit welder fie, zur 
Schande der Nationen pas, fo lange gelämpft hat, (11!) 
gibt es denn jemand, der ibm fein Ohr nicht leiden wol⸗ 
ke?" 2. 2. Rambohr wird nädft Dehlenfhläger 
und neben Baggefen von biefem blackwoodſchen Mecenf. 
erwähnt, fowie als eingeborner bänifher Schriftitel 
ler, und zwar ald ein in Dänemark febr gefhägter 
pbilofopbifher Krititer und Literator mit vie 
ler Wärmer gepriefen! Ramdohr, fagt er, iſt der Jeffrey 
Dänemarts — — ja in Hinfiht der Literatur fteht er viel 
böber — kein 3 der (dänischen) Literatur, in weldem er 
fid) nicht ausgezeichnet hat“ — — x. (risum temeatis ?) 
— 3u den vorfeglihen Erbichtungen, in welden ber kindliche 
Muthwille bes ohne Zweifel Slutjungen Recenfenten fih er: 
sieht, gehören ein fehr fabes Epigramm, weldes er dem 
verftorbenen daͤniſchen Dichter SThaarup, 
Ballade, welde er dem Profeffor Molbe 
Doch wir legen den Hrn. Bladwood nebft 
— Mitarbeiter bei Seite, um einige Bemer⸗ 
ungen niederzuſchreiben zu den literarifchen Beriähten aus 
Dänemark, die einem. deutſchen Journale einverleibt worden. 
In einer umftändlihen Ueberfiht der daͤniſchen 
titeratur im neunzehnten Jahrhundert, welde 
Ueberfiht die jenaifhe Literaturzeitung in ben Er: 
gänzungsslättern für 1819 angefangen, im Jahre 1820 fortge: 
ſetzt und endlich im vorigen Zahre vollendet hat, finden 


N Ein anderes, gleich edles, Lieblings Geſchaͤft der Merfafs 
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unläugbar nicht nur mehrere Irrungen, ſondern zug eis 
nige unhaltbare Urtheile.. Solche aber zu nn ge⸗ 
— vergebliche Mühe, wogegen es wohl feinen Runen 
baben möchte, bie re aften Nachrichten etwas zu berich« 
tigen. Es bie mehrſten dieſer Fehler in ben Grgän: 
zungsblättern für 1821 vor; nur einige davon erwähnen wır 
ier. In den Berichten der beiden vorbergebenden Jahre 

et man weniger Unrichtigkeiten ber hier gerügten Arc, 
Jedoch können wir mit umhin, vorläufig ein Paar ju ber 
merken. Das befreite Jörael, ein Epos von dem 
Dichter und Bifhof Herg, wird unter „Theologie ange: 
führer; und einige von dem Rector-Danfen gefammelte und 
herausgegebene Nachrichten von fhiffbrüchigen dänifhen Brön: 
landsfahrern , werben al$ eine chreibung ber eigenen aus: 


berufen 


reifte, um zugleih mit dem durch 
das Directorium erwäblten Sadhkunbigen über bie Beftim: 
mung allgemeiner Gtalons zu beratbfchlagen. 

„Sander, Baggefen und ganz n s ſelbſt 
Oehlenſchlaäger, ragt ber Recenfent, wurden, tlich 
als Dichter für die Bühne betrachtei, in Handel vers 
widelt, die zum Zeil erſt vor dem bürgerlichen Richterftuht 

elegt werben konnten.” Dies legte trifft jebod nur den 
any Baggefen allein. Die Irrung, als wäre Jus 
ſtizrath Baggefen, mittelft eines richterlihen Urtheilfpruce, 
ſchuldig des Plagiums in Hinſicht des Singftüds: es 

en erkannt, ift fhen im Sntelligenzblatt der jen. Eit. 

eitung von einem Sohne Bi. berich worden; ens 
auf eine ziemlid umeble, von dem Mecenfenten gar nicht vers 
ſchuldete Weiſe; denn biefer hatte Baggefen mit Schonung 
behandelt, und bie angezogene Irrung war feine 6 vor⸗ 
feglih, was aud in ber mit Würde geſchriebenen Antwort 
bes Recenfenten bemerkt, und ohnedies von jebem Unbefans 
enen leiht vermuthet wurde. Der Irrthum rührte wahr 
— aus der Doppelheit der von Baggeſen angefangenen 
Rechtsſache ber, indem fie nicht nur bie in einer befondern 
Meinen Schrift gethane Beihuldigung des Dr. P. Hjort 
wegen Plagiats, fondern auch einige andere harte Beſchul⸗ 
bigungen befjelben in der Schrift: Zwölf Paragraphen 
über Jens Baggefen, betraf. Im Hinſicht biefer legten, 
hinlänglid bewiefenen, Beihuldigungen wurde Baggefen aber 
nicht freigefproden, welches dagegen in Dinfiht jener, welde 
ſich nicht juriftifch documentiren ließ, ber Kal war. 

Die „ausgewählten Schriften Hoiberg's’ find nicht 
von Rahbek und Ryerup, fonbern von Rahbek allein 
herausgegeben. } 

* Der ernfihafte Procef, worin Rabbek im J. 
1794 mit dem damaligen franzöfifchen Minifter am bänifchen 
Hofe, 9. Grouvelle, verwidelt war, megen einer frei⸗ 
müthigen Aeußerung in einer feiner (Rabbet’s) Zeitſchriften, 
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dem engliſchen les, weiche im obigen Tahre 
von dem daͤniſchen — , zum Bortheil des Erſt⸗ 
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lich darthun. 
gens muß bemerkt werden, daß bie fhriftfellerifhen Ber: 
dienſte Oehlenftägers und Baggefen's richtig und 
nad Gebühr find gewürdigt worden. 

Die von Deblenfähläger im Dänifhen herausgegebenen 
„Mährdhen vom verfchiedenen Dichtern, bearbeitet und über: 
ſett,“ werben vom Mecenf. mit ben deutſch herausgege-⸗ 
benen Original Erzählungen beffelben — (Stuttgart 
und Zübingen 1816 — 1817) verwedhfelt. 

Die in mebrern be 3eitfhriften befindlihen Mad: 
richten von ber Ausübung der Mufit in Dänemark und von 
mehren mufitalifhen Getelfchaften zu Kopenhagen, 
bas, mas in der jenaifchen Litrratur zeitung von dem ſchlechten 
—* bes muſitaliſchen Unterrichts dafetbſt geſagt wird, 
erichtigen. 

Die „gelehrten Nachrichten“ (eigentliche Nadwidhten van 
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erf. bemerft, ©. 175, daß alle Vorſtellungen ber 
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Fragmente aus einer Schweizerreife im 
Sommer 1822. 


Ein Blid in die Bäder ber Schweiz und bed Rheins 
im Juni, Juli und Auguſt 1822 ꝛc. 


Das Leuckerbad, bain de VOueche von ben 
Franzoſen genannt, iſt das wichtigſte, ſowohl feiner 
eigenen Naturlage wegen, als um bes Gehaltgg feines 
Waſſers, ber wohl eine Folge feiner Lage iſt Mas 
kann ein Berg, der 9000 Fuß hoch iſt, micht fuͤr Mine: 
raltheile enthalten und kochen, den wahren und einge: 
bitdeten Schmwähen ber Menfchen abjubelfen! Dier ift, 
möchte ich fagen, bie beutfche Wett zu Ende, Schwei⸗ 
zer befuchen das Leuckerbad, aber ned; weit mehr 
findet man da Bewohner Frankreichs, Wohlhabende 
aus ben vier Städten bes Walliſerthales Leuck, Sir 
ten, Martigny und St. Maurice, und Hälfe Su: 
ende aus den Mittetftänden des ganzen angrenjenden 
Thals. Aus Paris, biefer mir noch jüngft von ber Herr 
zogin ven Broglio als fo ungefund beſchriebenen Stadt, 
fand idy viele, die die Mineraibäder Leuds befurhten: 
Paird von Frankreich, grand’ croix St. Louisorden, 
Marguifinnen von Nantes, und Damen, die mir ver 
fiherten, ſchon im vorigen Sabre 200 Lieues gemacht 
gu haben, um biefe wirffamen Bäder zu beſuchen. 
Diefe thaten aus ber großen Entfernung dieſe große, 
Eoftbare Reiſe, mit Zurhdtiaffung ihrer Kamille, in Be: 
gleitung einer einzigen Rammerjungfer. An mehreren, 
fonft huͤbſchen Gefichtern bemerkte ich, daß die Reini⸗ 
gung des Teint wohl bie Haupturſache ber Babereife 
war. Von keiner Seite kann Leuck in gewohnter Gemaͤch⸗ 
lichkeit ber Reiſewagen befucht werben, ſelbſt wenn man 
die Koften nicht ſcheut, um von Frankreich aus durch 
das viele Poſtſtationen lange Waltiferthal über Genf und 
durch ganz Savoyen zu fahren. Jedermann, ber bies 
Bad beſuchen will, muß — er mag Reiter ober Neiterin 
fen — es bier gang werden. Wie angftvoll ftöhnten 
die Kammerjungfern, bie noch weniger als ihre Herrinnen 
auf Pferden oder Mautthieren gefeffen hatten, am aller: 
wenigften auf diefen Berapfaben, wie die auf der Gemmi 
und an der Daub la dube, ein Gletſcher noch gany mit 
Schnee und Eis bebedt, waren, fo daß man es dem 
Thiere mehr als dem Meiter anbeimftellen mußte, ben 
mwahren Weg zu treffen, der bier und da mit Stangen 
befegt if. Und fo vertrauungsvoll uns von Kindhelt 
an die Saumthiere an ben gefährlichen Bergpfaden ber 
Schweiz als unfehlbar gefhildert werben, fo muß id 


doch hier bemerken, daß man biefe nur für die Bagage 
erhält, und den reifenden Herren oder Damen nur 
Pferde gegeben werden, fowohl von Ganderfteig ald von 
ber Stadt Leud, Das Aengfitiche iſt, daß wenn auch 
bad Thier ficher geht, der darauf Sihzende bei dem Ans 
bi der großen Höhe ſchwindlich werden kann. . 
Das Bad Peud, oder eigentlich dort Baden ges 
nannt, legt zwei Stunden von der Stadt Leu, in 
einem Seitenthal des Walliſerthales, das fo romantifch 
eng liegt, daß Bein Fuhrwerk durch kann. In ber 
Stadt Leuck muß jeder feinen Reifewagen, faffen und ſich 
und feine Bagage mit Pferden und Maufthieren zum 
Babe bringen laffen; daher begegnet man in biefem 
Thale Immer Zügen von Meifenden in ihren verfchiedenen 
Zandescoflümes, bie nebft ben begleitenden Fuͤhrern ber 
Thiere zum Bade eilen. Dies gibt in dem engen, 
entlegenen Thale eine Unterhaltung elgner Art. Dem 
Leuder Bade werden alle Lebensmittel durch diefe Maul⸗ 
thiere zugeführt, daher ich niemand rathe, fich von Leuck 
zu entfernen, ohne alfe feine leiblichen Beduͤrfniſſe geftitte 
zu haben. In den Dörfern zwiſchen Leuck und dem 
Bade findet man nicht einmal ein Wirthshaus; das 
Brot, welches die Dausleute in ganz Wallis aufs ganze 
Fahr baden, — es Fam mir anfänglich unmöglich zu 
glauben vor, daß fie alle Jahr nur einmal biken — 
das Brot iſt fo hart, daß ber gefällige Pfarrer eines 
Heinen Interims⸗ Dörfchens zwiſchen dem Babe und ber 
Stadt Leuck — einen Hammer und ein Meffer zur 
Hand nahm und es foͤrmich wie Zuder zerfchlug. Die 
fer Pfareer, der, um dem Beblirfniß ein wenig abzus 
beifen, Wein ſchenkt und eben Erdbeeren in Gommiffion 
hatte, wie er vielleicht dee geiſtlichen Schicklichkeit 
wegen fagte, ißt felbit Bein anderes Brot. Die Frems 
den, bie nicht durch den Canton Wallis fondern von 
Thun aus der Schweiz über den ſchoͤnen Meg am 
Thunerſee herkommen, beim Stodhorn, Riefenftod und 
Eingang ind Simmenthal, Über bie Ganberbrüde ins 
Thal der Cander eingehn, ſich bei Schipsmeiler in dem 
Bergknoten der Chaufee brebn, immer höher in das 
Thal bis Fruttingen dringen, denn dieſes Alpthal, 
dns fo oft von wilden Wertern verheert wird, daß bie 
Kartoffeln ausgemühlt nach dem Gewitter aus bem 
Ueberguß von Sand gebolt werden, biefe Fremben 
müffen in ihrem Melfewagen das Thal bis zu Cams 
berfteig hinauffahren (ſchon beſchwerlich genug für bie 
oftpferbe von Thun) und ba ihre Meifewagen fliehen 
affen und ohne Warmherzigkeit alles, was bie parifer 


Mobehändlerinnen, in die Wachen der Reiſewagen ber 
fimmt hatten, dem Rüden eines Maulthiers anbängen. 
An Vergleih der 9000 Fuß Höhe, die man bat, nad 
Lenk von Thun aus zu kommen, mag biefer Ort 
Ganderfteig wohl nicht bod vorkommen, indem ein 
Senner, denwir Abends fragten, ob er hoch 
läge, antwortete Top eben, (?) obgleich Ganderfteig 
3000 Fuß body liege. Es macht eine eigene Wirkung, 
nachdem man eine ſolche jäbe Höhe erftiegen und bie 
und da die ander in großen Fällen ſtuͤrzen fab, fie 
num auf einmal wie einen breiten Strom einen großen 
Kreis machen fieht, wie jeder andere große Fluß in der 
Ebene. Bon Eanderfteig gebt man früh ab, die unge 
beure Höhe der OO Fuß zu erreichen, und mum ver 
laßt uns Pferd und Maulthier, nur der Menſch ver: 
mochte es, ſenkrecht ſolche Höhe herabzufteigen, denn von 
der hoͤchſten Höhe erblidt man das Bad von Leuck uns 
ten im Thal. Eine Gefellfchaft vereinigte ſich, die 
Feifen mit Hülfe des Pulverfprengens gangbar zu ma: 
hen, und diefe wohlthaͤtige Geſellſchaft ruinirte ſich 
bei den Auslagen, doch machte fie den Uebergang mög: 
ih. Kranke‘ Schwache können nicht anders als her⸗ 
unter getragen werden, wie Kinder auf dem Arm. Uber 
der Anblid der Ameifenwelt von der Höhe, wo man 
fo ſchnell herunter folk, ift ganz neu. Wer fland oft 
fo hoch und fah ſenkrecht die Felſen herunter ohne eine 
Spur von Weg? Dft fcheint auch der Weg unglaub- 
Lid) und nur die Spur des gebohrten Halbrohrs an 
dem gefprengten Kelien dient zur Leitung. Auf der 
Höhe, gegenüber Weiters unten im Thale, liegt das Dorf 
binnen, daß nur durch Leitern mit der übrigen Welt 
eerrefpondirt. Die Fremden find größtentheils in Pen 
ion bei den Bewohnern Badens, die den Tag ſechs 
Franken nehmen, aud waren Ginige der beſten Geſell⸗ 
ſchaft bei Mad. Roth zw vier Franken. Der erſte Gaſt⸗ 
geber it Dr. Schläfti, den die Megierung von Bern 
jeden Sommer fendet, und der den Winter Uber Pen: 
fion in Burgdorf bätt, wie feine binfahrenden Frauen: 
zimmer es nannten, welches in ber Ideenverbindung 
mit Burgdorf und Peſtalozzi eher an eine geiftige als 
eine leibliche Penſion oder Koftanftalt erinnert. Das 
Leuder Bad ſcheint fo für das mahre Krankfern und 
Pflegen des Körpers eingerichtet, daß man feine Anlagen, 
keine Erfindungen, ja-nicht einmal Scattenbäume ges 
pflanzt bat, obgleich Die Dige hier in dem fenkrechten Fel⸗ 
fenthal groß ift, fo wie in dem angrenzenden Wallifer: 
thal. Ja man gibt die vielen Misſtaltungen der Men 
ſchen dieſer fich in dem Thale fammelnden Hige ſchuld, 
and die Empfindung biefer erſchlaffenden Hitze gibt ber 
erfte Eintritt von der Felſenhoͤhe. Auch mögen bie 
Menfhen fi bier in dem wirffamen Waller am beiten 
befinden, denn es ift die Vorfchrift, #8 früh von 3 Uhr 
an bis gegen 9 zu gebrauchen. Früb wirft es am meiften, 

Mur das Aussichen geſchieht im eignen erwärmten, 
an das allgemeine Bad floßenden Zimmerdyen; im Bad 
ift man wie in einem Salon verfammelt, jeder in feis 
nem. Bademantel. Man ſcherzt, man fpricht, man 


tief, man fruͤhſtuͤckt und jeder findet biefe Zeit als die 
angenehmfte. Jeder Kurgaft bezahlt das Bad mit zwei 
Kronen und barf nur auf einen guten Erfolg rechnen, 
wenn er zwei ober drei Jahre wiederkehrt, es ſechs 
Wochen, vier oder wenigftens drei gebraucht, Die Armen, 
die den Bewohnern des Ortes auch Vortheil bringen 
und bei ihnen wohnen, haben das Bad frei. Diefes 
ift dem Babe der bezablenden NKurgäfte gegenüber, 
unter dem naͤmlichen Dade, ganz von der nämlichen 
Größe wie jenes. Nach dem Babe legt man fich nieder, 
um balb zwölf geht das große Haupteffen an, melches den 
Babegäften fo vorgefchrieben if, damit ein leichtes 
Nachteſſen früh genug folgen koͤnne, um fo zu Bette 
zu gehn, daß man einigermaßen für das Aufftehen um 
drei Uhr zum Baden entſchaͤdigt werde. Die Fremden, 
die von Thum nach Ganderfteig fahren, find verfchiedes 
nen Prellereien ausgefegt, die ich Gelegenheit hatte zu 
—2* da ich einige Tage im Canderſteig blieb. 
Man Muß in der Nacht von Thun abfahren, um zu 
Wagen, zu Rof und zu Fuß von da nad dem Keuder 
Bade in Einem Tage zu kommen. Die acht Stunden 
von Thun bis Ganderfteig hatte die Marauifin von 
Rechlevre von Nantes ſchon um ein Viertel acht Uhr 
Morgens mit der Poft von Thun zuruͤckgelegt. Sie 
faß vor der Thür des Wirthshauſes, die Pferde zu er 
warten, die fie und ihre Kammerjungfer die ſechs Stun⸗ 
den über den Gemmi bis an bie Daube bringen follten; 
das Bagages Maulthier ging ab; nun wurde es neun 
Uhr, bis fie die Pferde erhalten konnte, um den in der 
Hige doppelt befchwerlihen Weg zu machen, Mit den 
Pferden kam die unerhörte Rechnung von 18 Fl.; fie 
erſchrak und ich befragte den Wirth um die Urfache; er 
fagte, die Pferde kimen nun in Einem Tage nicht zur 
ruͤck, fie müßte alfo zwei Tage zahlen. Das war, fagte 
ich, nicht der Dame Schuld, fie kam zeitig genug; ja 
aber die Pferde find nicht gleich bei der Hand, fie muͤſ⸗ 
fen erit von der Weide geholt werden; dies ift ein Vor⸗ 
wand um bie Doppelbejahlung zu erpreffen, wie ich 
Gelegenheit hatte, noch an demfelben Nachmittag deut: 
lich zu fehn, an welchem ich den Pferden der Marquife 
gegen fünf Uhr auf dem Ruͤckwege nad Ganderfteig bes 
gegnete; Über das einzige Häuschen Schwarrenbadh, das 
in den zehn Stunden zwiſchen den Häufern im Bad 
und Ganterfteig fteht, waren biefe Ihiere ſchon vorlber, 
folglich mußten fie an dem naͤmlichen Tage wieder nach 
Haufe, und man hatte der Marquiſe das doppelte Geld 
fälfhlih abgenommen. Aber wer konnte es Ändern? Die 
Marquife nahm zwar die Klage mit ins Bad, aber fie 
konnte nichts bemweifen, und jeder Fremde ift fo frob, die 
Freuden der Reiſe ohne Fehde zu genießen, daß er gern 
das Ueberftandene vergißt. Hier gäbe es wohl ein Mits 
tel, den Wirth in Ganderfteig zu benadyrichtigen, baß er 
die Pferde bereit balten folle um fieben oder acht Ubr, 
bamit er das Suchen oder Holen derfelben auf der Weide 
für feinen Vorwand nehmen duͤrfe. Die angftvolle 
Kammerjungfer meinte, für fo vieles Geld hätten fie 
beinahe die grande route des Walliſerthales machen 
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innen, ohne auf den Pferden die hohen mühfamen Schnee: 


‚ comme on deozche 


fabe zu fucden. C'est abomina Sobald die Wirthe fran: 


es etrangers, fagte bie Marguife. j 
zbſiſch —* rufen fie ihre Heifer, an den Orten der Schweiz 
wo nicht allgemein franzöfifch geredet wird, und bie Rechnung 
wird nun auf höheren Fuß geftelle; doch mehr nod) zahle ein 
Engländer; der Deutſche wird am mäßigften in der Rechnung 
gehalten. Ein Bette, was fie für ſechs Bagen anrednen, 
wird einem rechten Engländer zum Sronentbaler angefept. 
Schade nur, daß fatt des fo häufigen Beſuches jebt, in 
dem trefflihen Jahre, die englifhen Gäfte umſonſt erwartet 
wurden, und das Bergnägen, wie und ein deutſcher Kellner 
in Rolle am Genferfee verficherte, bier nichts als Fürfen 
und Grafen zu fehn, diesmal gemindert war, Wir ſahen öf- 
ters genug die prächtigen Bierfpänner um den Genferfee flier 
gen, aber fonft * e man 16 bis 20 Kutſchen der Art auf 
einmal vor den MWirthshäufern ſtehen ſehn, verſichert man 
uns Der Wirth in Ganberfteig hatte verfhiedene Arten, 
das Geld in feine Ganäle zu I auf dem MRüdteg 
and dem Leuder Babe. Die Marquife wollte ihre Kutſche von 
Thun in drei Wochen wieder beftellen, er gab «6 nicht zu, 
um ihr bann auf die naͤmliche Art, wenn fie nicht eine Racht 
in feinem Gafthaufe zubringen will, die Pferde nad Thun 
für zwei Zage anzurechnen. Die dritte Art it wahr rein 
patriotun; er kann es nicht ertragen, baß bei fo vielem Ja: 
en nad Wafferfällen, Seen und Gletſchern, bie Natur um 
Banderfrig nicht einmal fo weit in Betracht komme, baf 
ein Fremder eine Nacht darum zubringen, ein Mittagsmabl 
darum verzehren ober wenigftens eine Blafhe Wein darum 
bei ihm trinken müßte. Da werben dann bie Wunber bes 
ufchifees gepriefen, in weldyen vierzehn Wafferfälle fallen, 
Wahr ift e2, und ber erfte beim Hingehn ift groß und ſchoͤn, 
aber die vierzehn find Elein und ſchwach, und der aufrichtige 
Fremde, der nun feinen Zap da bleibt, finder fid nicht 
befriedigt, und folgt nicht mehr, wenn ein enges Felſenthal 
ibn zu einem Gleticher bringen foll, vor welchem ſich 
im Sommer ein Dorf anfledelt, das die Gefahr des Wins 
ters bier zu ſeyn nie wagen darf. Bei guter Witterung ber 


vorgerüdten Jahreszeit und geſchmolzenem Schnee kann man © 


mit einem bekannten Führer, den Weg von dem Uſchiſee aus, 
auf einem kurzen Fuhſteig in das Bauterbrunner-Thal an den 
Staubbad kommen, Der gewöhnliche Weg geht über den 
Brienzerfee, den die wilbe Aar durchläuft, Interladen und 
durd das hal der zwei Luſchinen in das von Bauterbrunn, 
wo nur eine Luſchine rauſcht, aber mit ben herabrollenden 
Waſſerbaͤchen ein ſolches Betöfe maht, daß es febr wohl 
hut, wenn das Ohr wieder Ruhe batz auf dieſe Weife ges 
nießt man das Thal am angenehmften und fein nad und 
nad immer Engerwerben, bid zum Gintritt des majeftätis 
fhen GSletſchers der Jungfrau, bie eim hoher Kolch gegen 
dem Staubdbach Über hehr bafteht, umd im Wolfen vers 
fhwindet. Viele Fremde durchſchneiden das Thal zum Staubr 
bad, da wo er fällt, bei Lauterbrunn, fie ommen aus dem 
Oberhasli⸗Thal Über den Reichenbacher Wafferfall die Glet · 
fer vorbei, und ſtatt bei Grindelwald durch das Thal ber 
zwei Luſchinen in das Sauterbrunners Thal zu kommen, gehn 
fie von dem Gletſcherwege über die Wengeralp und kommen 
bei dem Staubbach herunter, Dies beißt den Anoten nicht 
auflöfen aber zerfchneiden. Auch das. Bad von Interladen 
wird fleißig beſucht. Es liegt angenehm an bem Ende des 
Brienzerfers, Brienz gegenüber, und der am See liegende 
Giehva Liefert dem Badegaſt eine angenehme Partie, wo 
neben dem Waſſerfall auch das Ohr mit lieblichen Liedern 
ber Kinder des Schulmeiſters, der im Sommer da wohnt, 
und ber Baum mit feiner guten Wutser, füßen Ntabm, 
gebratenem Kaͤſe gelabt wird; ein Piano hier zu finden, bärte 
man fi in der abgeſchiedenen Waffereinfamteit, mit Grün 
umfangen, wohl nit gedacht. Wenn die wilde Kar bei Interlas 
Gen wieder aus dem Brienzerfee fließt, bildet ſie batb 
wieder im Verein mit dem zwei Sufchinen ben Thunerſec. 


Sollte Interladen nicht feinen Ramen von ber Page zwiſchen 
biefen beiden Lacs oder Seen, des Brienzer und Ipuner, ers 
halten haben; auch ift der Gang biefer Gewaͤſſer von dem 
einen her andern See ſehr angenehm, reizend und belebt, 
Die Brüde von Unterfee gibt no einmal ben Anblick der 
hohen Jungfrau in unendllcher Majefkät und Schönheit, man 
ift drei Stunden weiter von ihr als in Rauterbrunn, unb 
fiehe darum mehr. von ihr. Die Brüde war bebedt, 
meine Begleiter kauften von dem Kuchen und. Obfte, was 
unten ber Bedeckung zu verkaufen war, während. deſſen ich 
nod einmal an ben Anfang der Brüde trat, die Sunafrau 
nod einmal zu fchauen, — und es war das &rbemohl, ich 
ſah fie nicht wieder, fo beſtimmt, fo allein. Was ift «6 bo 
mit der wahrhaft weihen Sehnfucht, die wir für biefe ftarren 
Riefen baben; der ‚Felsblod mit. Schnee und is alacirt 
und fanbirt kann und fo anziehen, baf wir ihn mit Theil: 
nahme in feinen verfhiedenen geformten Erſcheinungen aufs 
ſuchen, ihn umgehen, wenn er nicht zu erreichen ft, ja for 
gar wie jener Engländer auf ber Schweizer gen in Das 
den unweit Schwyz, uns ein Seil um den 2eib binden lafs 
fen, um dem übrer folgen zu Können. » Gleich bei Uns 
texfee iſt Neubaus, mo eine Menge Magen bie Ber 
fehle bes zur See angelommenen Freinden erwarten, unb 
babei findet ber Babeliebhaber auch wieder ein Bad, das 
bie Schweizer fehr zu lieben und zu brauden feinen, da fie 
fogar mitteift Beitern in das Pfefierbadb in Graubünden Hets 
tern. Kaum bis Thun — fanın „ber. badeliebende 
Ftemde, che er auf ben Stodborn gebt, wieder ein befucdtes 
Bad befhauen. Wer von ber Rouffeau’s ober Petersinfel im 
Bielerfee tommt, kann einen fhönen weit nähern Wera ken⸗ 
nen. lernen, wenn er über das Brütiybad, das Moos (le 
marais) eine Strecke obnweit bes Murtenfees in bie Ehauffee, 
bie von Meubon kommt, einbeugt: Dies Brütlybad heat 
angenehm in einer Tiefe. Das. große Gewitter, das fo viel 
Schaden, mie id bei meiner Müctreife fab, in Strasburg 
that, und wie mir E. H. aus Zrieft meibete, viel Schiffe 
in ber Rhede zerfhhmetterte, dies naͤmliche Gewitter Ließ ſich 
um fünf Ubr eine halbe Stunde über diefem -Brütigbade 
aus und Schuhheoch liegende dicke Schießen, bie wir noch am 
andern Zage wie Zuckerkluͤmpchen im Wunde fchmelgen ließen, 
waren die Folgen. davon. Diefe hatten alle Kirſchbaͤume 
und Yefte angegriffen unb zu Boben geſchlagen, bie Aehren: 
ärnte ſah aus als wäre fie ſchlecht gemäht. Ganze Gemein: 
den fhafften den Sand von ber Erbe wear, und die Erde von 
ben Wiefen. (Die Bortfegung folgt.) 





Lord Byron's Reben, 
(Seſchluß aus Mo, >21.) 


Rad einer Wanderung durch bas nörblihe Italien und 
einem kurzen Aufenthalt in Venedig, wo er feinen alten 
Reifegefährten Hobhouſe wiederfand, aing er mit biefem nad) 
Rom. Er vollendet bier ben Childe Harold mit dem vierten 
Gefange, den er feinem Reifegefäbrten widmete, welcher nice 
nur viele Anmerkungen za bem Gebichte beitrug, ſondern 
aud eine befondere erläuternde Schrift: Illustrations of 
Childe Harold heraus gab, Der Gefang erzählt die Meife 
von Venedig Über Ferrara und Florenz nah Rem, beifen 
Dentmäler und Erinn en ibn zu den fhönften Stellen 
begeifterten. — Um bie 3eit, wo er mit ber Vollendung 
diefer Dichtung ſich beſchaͤftigte, gab er ein bumeriftifches 
Gediht: „Beppo, eine venetianifhe Geſchichte“ 
beraus, ein leichtes Geiſtesſpiel, worin die Beſchreibung 
des Carnavals ausgezeichnet iſt. Kurz nachher erfhien ohne 
Namen ein burleskles Gedicht: „Ankündigung und 
Probe eines herauszugebenden Rationalwerles 
von William unb Robert Wbifllecraft, Satt: 
lermeifter zu New: Marfet in Suffolf, weldes 
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bie widhtigften Begebenbeiten bes Königs Ar» 
tbur undfeiner Zafelrumdeentbalten folk’ Der 
Zon biefes Gedichts, das offenbar eine — ber pon 
eifhen Crzäblungen des Hofdichters Mobert outben 
war, erinnert fo ſehr an Beppo, daß man es allgemein 
dem Lord: zufhrieh, — Der „Bamppr’” hingegen, eine 
proſaiſche Grzäblung, war ein untergefchobenes Werk, das 
einige Schriftfteler in Sonden gemeinfchaftlich bearbeiteten, 
und unter deö Lords berähmtem Namen beramsgaben, um 
ſich einen Eleinen pen pe zu verſchaffen. Borom’s 

bedite ben Betrug auf; ein Arzt aber, ber. ben Meifenden 
im Auslanbe —— batte, erklaͤrte dagegen, bie Ausfühs 
zung ber Erzaͤh ſey zwar fein Eigenthum, der rg 
danke aber gehöre allerbings dem Lord, ber die Geſchichte waͤh⸗ 
rend feines Aufenthalts am Genferfer in einer Geſellſchaft 
erzählt habe. . Einer: von den Theilnehmern an biefem Liter 
rariſchen Betrug, den jener Umftand, wenn er _ gegrän: 
bet wäre, nicht entfchulbigen konnte, war früher ein niebris 
ger Schmeichler des Lords 34 und fuchte feitbem, fo 
viel er vermochte, mit ber bitterften Feindſeligkeit den Ruf 
beffelben zu untergraben. 

Das Gediht: „Mazeppa“, das ein Abenteuer bes 
berühmten Koſacken⸗ Anführers erzählt, weicht im Ton und 
Darftellung auffallend von — feöbern Dichtungen ab; 
fo er“ aber bas reiche Gemälde ift, fo nachtheilig wir 
“ ten bie häufigen Mängel der gezierten Sprache. Zugleich 
mit biefer hg: wa erfhien die „Ode an Benebig” 
worin er ben tuft der Freiheit Benebigs durch Despoten 

t, bie er in ber neweften Zeit zu ſehen alaubt. . 

er Gedanke, den Byron, wie wir oben erwähnten, in 
feinem Harold auszuführen aufgab, ſcheint ihm fo werth 
geworden zu ſeyn, baß er ihn noch einmal ergriff, aber hatte 
er in feinen früheren Dichtungen bie Schilderung lofer 
Gharaftere mit furdtbaren,- araufenerregenden Umitänden 
verbunden, fo Eleidete er einen Ähnlichen Charakter in feinem 
Don Juan in das gefährlicher anlodende Gewand munter 
zer Laune; einen Gharafter, ber als Repräfentant wilder 
Rudtlofigkeit auf der Bühne fat ſprichwoͤrtlich geworben war. 
Die beiden erften Abtbeilungen biefes, auf zwölf Geſaͤnge 
angelegten Gebichts erſchienen 1819 ohne Namen des Ber: 
faſſers und Bert ‚ obgleich jener ſich in einer Stange, 
wo er ber Durdihtwimmung bes Helleſponts gedenkt, fo 
Fr ald namentlich bezeichnete. Diefe Obyffee von Un: 
ittlichkeit — wie ber Biograph fie nennt — ift bis jest 
ein bämonifher Zorfo geblieben. 

Während feines Aufenthalts in Wenebig ergriff Byron 
ben Gedanken zu zwei Zrauerfpielen, aus ber, an remanti- 
fhen Stoffen fo reihen Geſchichte des alten Freiſtaats. Das 
erfte war Marino Balieri. Im ber Borrebe erklärt er, 
das Stuͤck ſey nicht zur Aufführung beftimmt, weil die eng» 
liſche Bühne in Verfall ſey. Diefer Verwahrung ungeachtet, 
wurde bad. Trauerſpiel in Drurylane auf die Bühne gebracht, 
ungeachtet ber Verleger im Namen bes Verfaſſers ein Ber: 
bot ber Vorftellung nadgefuht und erhalten hatte Der 
Ausſpruch des Publicums aber entſchied mwirffamer und bie 
undramatifhe Dichtung verfhmwand von ber Bühne (Einen 
Anhang des Zrauerfpiels bildete An Gedicht in vier Befängen: 
Dante's Propbezeihbungen, in Zerzinen. Dante wird 
darin rebend eingeführt, um die Schidfale Italiens in den 
fpätern Jahrhunderten zu erzählen. — Die ungünftige Auf: 
nahme des erften Trauerfpiels fchredte ibn nicht ab, unb 
balb I Sarbanapalus, eine Dichtung, die zwar, 
wie die übrigen Schaufpiele, ohne dramatiſche Wirkung, aber 
doch reich an Interefe und Wahrheit ber Gharakterzeihnung 
ift. Auch bier verwahrt er ſich in der Vorrede gegen bie 
Darftellung auf der Bühne und kommt babei auf die Grille, 
den Sadıwalter der drei Einheiten zu machen, melde, fagt 
er, bis neuerlih, als Literaturgefep in ber ganzen Welt 
grgolten haben. Zu dem zweiten, zugleich mit bem vorber: 
gehenden und dem folgenden Drama erſchienenen wenig ans 


iehenden Stüde: „Die beiben Foscari," hat B. ben 
alls aus ber e von Benedig entlehnt. 
rama „Gain, deſſen Bekann ung Gifford 
und fetbft Sobhouſe wiberriethen, überbieter die verwegen · 
ften Angriffe, bie Byron bis dahin gegen das Deili fie ges 
macht hatte, Dem Teufel und feinem linge i er das 
Feld allein überlaffen,, and felbft ein englifher Kritiker, dee 
dem Berfaffer keine böfe Ab ficht zutraut, und den Eräftis 
gen poetiſchen Fügen, die ſich auch bier finden, Gerechtigkeit 
wibderfahren läßt, flieht doch in dem Ganzen nur eine, egen 
bie Güte, ober Macht der Gottheit und- die Bernunftm 

keit der Religion überhaupt, gerichtete Erdrterung. eh 
Rachdrucker liefewte kurz nach ber Erfcheinung diefes Stüdes 
eine wohlfeile Ausgabe, wogegen der Berisner ein Verbot 
nadfudte. Der Kanzler verwarf das Gefuh, und unfer 
Biograph billigt dies, weil in der. bemilligten Weich 

ber Originalausgabe gewilfermaßen eine —— ber Schrift 
gelogen haben würbe. Boron ließ darauf einen Brief deuden, 
werin er erklärte, daß der Drud des Gtüdes die Kolge 
feiner hartnäigen Beharrung fey, und fi erbot, im Fall 
man’ „ben —— übertäuben” wolle, perfänlich zu excel: 
nen und alle Berantwortung für feine Schrift gegen jebe 
Anklage zu übernehmen. Mit einer gerichtiigen Berfolgung 
war jedoch der Verleger keineswegs bebroht worden. 

Ein Anhang zu jenen drei Zrauerfpielen entbäit einen 
heftigen Angriff gegen R. Southen. er Hofdichter und 
ber Lord waren fhen durch ihre politifhen Brunbfäge ger 
trennt, aber Southeh —* in feinem legten feltfamen Be: 
dichte auf Georg IIT.: The Vision of Judgment von ber 
„ſa taniſchen Schute“ geſprochen, und die Schriften berr 
feiben mit ben Werken ber Ungläubigen verglichen, melde 
nach feiner Meinung die franzöfifhe Revolution hervorgebracht 
haben follen. Diefe Anfpielung auf Byron war zu beutlic, 
aber wenn der Lorb aud) mit vollem Rechte (mas unfer aud) 

jer befangener Biograph freilich nicht zugeben will) jene 
einung betämpft und dagegen treffend behauptet, daß 
Dandiungen ber Regierungen und nicht Schriften gegen fie, 
alle früheren Grfhütterungen berdeigefübrt haben, und fünf: 
tige vorbereiten: fo ift es doch Werblendung über feine litera: 
rifhen Sünden und Berkennung feines Werbältniffes zum 
Yubilcum, wenn er meint, baß ber, gegen ihn gerichtete 
Zadel, das Merk einer Partei ſey, und durchaus unwür⸗ 
dig iſt die Art, mie er einen Mann von a ge 
Geiſtesgaben und unbeſcholtenem Charakter bebandele und 
felbft in feinen Privatverhältniffen angreift. Southey blieb 
bie Antwort nicht ſchuldig; ſie war heftig wie der Angriff, 
und 5 unter andern: „Ich habe den Boliatb der fatani« 
ſchen ule mit einem Stein aus meiner Schleuder auf bie 
Stirne getroffen, und jeinen Namen on ben Galgen gebefs 
tet, zu Schimpf und Schande, fo lange er dauern wird, 
Nehme ihn herab, wers kann!“ Der Lord fihrieb eine Par 
rodie ber Apotheoſe des Hofdichters, bie aber, wie der Bios 
graph jagt, fo hoͤchſt unanftändig ift, baß kein Buchhaͤndler 
fie herauszugeben wage; nad einer Nachricht im biesjäprigen 
Auguftheft des New Monthly Review wirb jedoch eheſtens 
eine dem Lord zugefchriebene Satyre: The Vision of 
jndgment, by Quevedo Redivirus, bei J. Hunt in 
London erfheinen. 

Bekanntlich lebt 2. Byron jept in Pifa, wo er ſich nicht 
mehr, mie früber in Wenebig, dem Umgange mit feinen 
kandsleuten entzieht. Er fleht an ber Spige einer literari« 
ſchen Geſellſchaft, die unter andern auch den erwähnten 
Shelley unter ihre Mitglieber zählt, und die Herausgabe 
einer Zeit ſchrift vorbereiter, Byron iſt durch fein beträcht: 
liches Bermögen in Stand geſetzt, dieſes Unternehmen zu 
unterftügen, und wie wir bier erfahren, bat er auch dadurch 
feine Freigebigkeit gezeigt, daß er das Berlagsrecht feiner 
beliebteften Werke entweder Freunden, für melde folde 
Gunftbezeigungen wichtig waren, ober feinem Buchhändler 
ſchenkte. 45. 
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Neue Ausgabe von Erfh Handbuch ber beutfchen 
iteratur, 


Das große Scheiftftellerheer der. beutfchen Gelehr⸗ 
tenrepublit iſt immer Überzählig. Zu feiner Vermeh⸗ 
rung bebarf +6 keines Heerbanns und keiner Conſerip⸗ 
tion; mit jedem Jahre dringen fich freiwillig neue große 
Scaaren zu den Waffen, unb ber friedlich lebenden 
Bürger gibt es im jenem Meiche nur wenig. Allerdings 
geht es bei bieiem freimilligen Eintritt mitunter etwas 
bunt ber. Da ftellen fih neue Mecruten, welche zum 
wirklichen Dienfte gang untauglich find, ohne Weiteres 
mit in Reihe und Glied; andere begehren aus Eigen 
finn unter einer Waffe zu dienen, für welche fie nicht 
paffen: noch andere verfchmähen den ehrlihen Dienft 
ganz und fchmeifen nur ald Nachzügler und Marodeurs 
herum. Alle aber feinen ſich dabei fo wohl zu gefals 
len, daß felten einer von felbft an den Austritt denkt, 
und feibft invalide ober hoͤchſtens nur noch zum Garni: 
fonbienfte tauglihe Veteranen verlangen noch mit ins 
Feld zu ziehen. An ein ordentliches Dienftreglement, an 
Dischplin und Mannszucht ift micht zu denken; bie 
Stimme des Publicums, melde in ben ausländifchen 
Riteraturen ſoviel gilt, vermag wenig oder nichts über 
den unge zuͤgelten beutfchen Schriftftellechaufen, und feibft 
bie täglichen Kriegsgerichte, welche in Jena, Halle, 
Heidelberg, Göttingen und Leipzig gehalten werden, 
reichen kaum bin, die Ordnung nothdürftig zu erhalten. 
Es war baher eine mahre Mohlthat, daß vor zehn 
Fahren der Kumdigfte aller Kundigen in Deutſchland, 
der feit langer Zeit bei einem der vorgedachten Krieges 
gerichte präfibieende Erſch, eine allgemeine Heerfchau 
über die Schaaren hielt, weiche nach ber feit 1750 in 
Deutſchland angenommenen literarifchen Taktik eingeuͤbt 
find, Die Nation lohnte fein, mit eben fo großer Un: 
parteilichkeit als Umficht ausgeführtes Gefchäft mit dem 
allgemeinften Beifalle, und wirklich hätte er bie Zeit zu 
bemfelben damals nicht gluͤcklicher wählen Binnen. Kaum 
mar feine Generalreune beenbigt, als die Herrſchaft des 
bisherigen Zwingherrn von Deutfchland zertruͤmmert 
und das, feit langer Zeit auf einen Eläglichen Friedens⸗ 
auftand gefeßte deutſche Schriftſtellerheer zu einem all: 
gemeinen Landſturm entboten ward. Die Schlachten, 
melche in biefem faft zehnjährigen Kampfe geliefert wors 
den, brauchen wir nicht aufzuzaͤhlen; fie find noch 
im feifhen Andenken. est, dba bie einzelnen Heeres⸗ 
haufen — freiwillig und unfreiwillig — allgemach wies 


der nah Haufe kehren und bie Waffen weglegen, mar 
eine neue, ſtrenge Revue wieder [ehr nothwendig gewor⸗ 
den. Miele Streiter waren invalid geworden oder nur 
noch zur Reſerve tauglich geblieben, andere hatten mit 
unreblihen Waffen gekämpft ober waren feig geflohen, 
zahlreiche Sreicorps waren aufzulöfen, und eine Menge 
literariicher Zroßbuben und Wegelagerer, melde in 
Pampblet® und in Tag- oder Mochenblättern Freund 
und Feind mit giftigen Pfeilen verlebten, waren vom 
Heere zu jagen. In der That ein mühfames und 
ſchwieriges Geſchaͤft, daher denn auch Erſch ſich dies⸗ 
mal einige Adjutanten zugeſellt hat, welche ihm von 
ben einzelnen Zruppengattungen die Rapports uͤberbtin⸗ 
gen, und bei denſelben unter feinem Oberbefehl bie 
Specialrevue halten mußten. Bereits haben die Philos 
logen, Dhitofophen, Theologen und Mebiciner die Mus 
fterung paffirt. Die Philolonen haben waͤhrend der 
jegigen Feldzuͤge nichts eingebüßt, da fie unterdeffen zu 
Haufe ben Garnifonsbienft verſehen heben. Mehr has 
ben die Philofophen gelitten, weil dieſe in Deutfchland 
mehr zur Parade, als zum activen Dienft abgerichtet 
find, und wie manche Garberegimenter erft noch ein 
paar Mat ins Feuer kommen müffen, che fie recht zu 
brauchen find. Bei den Theologen find diesmal viele 
Abſchiede ausgetheilt worden; bagegen nimmt es uns 
MWuhder, daß bei den Medicinern unverhältnifmäßig 
menig Mebuctionen und faſt nur Wermehrungen und 
Avancements vorgefallen find, da mir aber doch nichts 
von fo befondern Heldenthaten diefes Corps vernommen 
haben. 

Ohne Metapher zu reden, biefes Werk, dergleichen 
jest Feine andere Nation aufumelfen hat, ift eins der 
trefflichſten und unentbehrlichſten, welche uns ber dies⸗ 
jährige Buͤchermarkt brachte. und Verfaſſer und Verle— 
ger haben ſich durch baffelbe ein neues ausgezeichnetes 
Verdienſt um unfre vaterländifche Literatur erworben. 
Der Name Erfch allen gilt feit langer Zeit allgemein 
ald die treffendfte Bezeichnung der Zugenden, welde 
den wahren und echten Bibliographen aufmachen. En 
erflopädifche Wielfeitigkeit der feltenften Art, heller und 
klarer Ueberblick, firenge Ordnungsliebe unb eine ge 
wandte und bie verfchiebenartigiten Berkrfniffe und Ans 
forderungen ber&diichtigende und befriedigende Technik 
in der innen Einrichtung, endlich eine nichts zu mwäns 
ſchen übrig laffende Genauigkeit bis auf die Pleinften 
Daten und Angaben herab, dies find die Eigenfchaften, 
welche den wahren Deren und Meifter feiner Willens 
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ſchaft und — ein Blick auf diefes Werk noͤthlgt uns 
diefes dankbate Geftändnik ab — den Schöpfer der 
deutfchen Bibliographie kund geben. Aber diefe Aner 
des wahren und unbeftrittenen Werbienftes 
würde nur eine einfeitige feon, wenn wir nicht zugleich 
auch des wadern Verlegers mit derjenigen ehrenvollen 
Auszeichnung gebächten, auf welche er einen, zwar un: 
begehrten, aber eben darum deſto gerechten Auſpruch 
bat, Er feibft war es, mie ung die Worrede zur erften 
Auflage berichtet, welcher den erften Plan zu einem 
folhen Werke entwarf und dem gen BVerfaffer für 
deffen Ausführung gewann, und dies in einer Zeit all 
gemeiner Noth und tiefen Druds (1810— 14), in 
welcher wenige Handlungen eine Unternehmung  diefer 
Art gewagt, und mit ſolchem Aufwande und folder 
Würdigung durchgeführt haben würden, als er es that. 
Wo zwei ſolche Männer ſich zu einer Unternehmung 
vereinigen, da darf man Leitungen erwarten, welde 
der Nation Ehre bringen. Auch bei diefer neuen Auss 
gabe haben beide wieder auf das Erfreulichſte ges 
wetteifert. 
Die erſte Ausgabe ging bis auf das Jahr 1810, 
Bei diefer neuen wurde anfangs das Jahr 1820 als 
Schlußſahr angenommen, body iſt die neuefte Literatur 
noch über diefen Termin hinaus bis zu dem Augenblide, 
wo der legte Bogen jeder Abtheilung zur Preffe gelegt 
wird, vollftändig nachgetragen, und, wo bies nicht fos 
gleich im Texte gefchehen konnte, in befondern Erg 
zungen und Nachtraͤgen zu Ende jeder Abtheilung fort 
geführt worden, fo daß ber gleich jegt eintretende Kaͤu⸗ 
fer nur das nachzutragen braucht, was vom e ber 
Eeſcheinung an herauskoͤmmt, um eine vollſtaͤndige 
Ueberſicht und Kenntniß des Erleſeuſten der geſammten 


de utſchen Literatur ſeit 1750 zu beſitzen. Mit gleicher 


Vermehrungen ber neuen Ausgabe find fehr beträchtlich. 
Alles, was im neuerer Zeit durch gebiegenere Forſchungen 
verbringe worden, ift, wie billig, jetzt weggeblieben, und 
ungead;tet biefe bedeutenden Weglaffungen, melde nur 
dazu beitragen, den Werth des Werks immer mehr zu 
erhöhen, iſt die Zahl der neu hinzugefommenen Schriften 
fo ſeht angewachſen, daß ohne die Machträge bie Phis 
fofogie jeht 3039 (ehemals 2008), die Phitofophie 1137 
(ehemals 890), die Pädagogit 568 (chemals 444), 
die Theologie 4502 (ehemals 3230) umd die Mebicin 
5454 (ehemals 3994) Nummern enthält. Die Abthei⸗ 
lungen ber Philologie und Theologie Üiberfleigen die 
Bogenzahl derfelben Abtheilungen in der erjten Auflage 
jede um act Bogen, die ber Medicin aber bietet fogar 
ein Plus von zchn Bogen dar, was deſto beträdytlicher 
erfcheint, wenn man bedenkt, welche Maffe von Notizen 
bier auf einen einzigen Bogen zufammengebränge ift. 
Ungeachtet biefer beträchtlichen Wermehrungen, durch 
welche die Geſammtanzahl von 141 Bogen der erften 
Ausgabe in der jegigen bis auf 220 wachſen wird, und 
ungeachtet bes wahrhaft fhönen und ausgezeichnet cor⸗ 
recten Drudes, ift doch der Preis des ganzen Werkes 
nur auf 12 Thaler (auf Schreibpapier 16 The.) geſtellt, 
ein Preis, den jeber hoͤchſt billig finden muß, ber nur 
eine Idee von dem fchreierigen und theuern Sag eines 
Werkes diefer Art bat. 

Es möchte übrigens für manche nicht unnoͤthig 
fern, auf Plan und Zwed bed Werkes und auf bie 
verfchiedenen Geſichtspunete aufmerkfam zu machen, uns 
ter welchen man ed gebrauchen kann. Für den Kennet 
vom Face reicht freilich der Mame Erf allein bin, 
um ihn von ben unbebingten Werthe bes Werkes und 
feiner Unentbebrlichkeit nicht nur für jeden Gelehrten, 
fondern auch; für den nur einigermafien gebildeten Freund 


Sorgfalt ift auf die Beduͤtfniſſe derjenigen Ruͤckſicht | der Literatur zu überzeugen. Uber nicht alle find Ken⸗ 
genommen worden, welche blos einzelne Abtheilungen | ner, und bei der Fingerfertigkeit, mit welcher eben jeht 


oder Literaturen zu Laufen wuͤnſchen. In der eriten | 


Ausgabe wurden zwar bie einzelnen, mit ihren Regiſtern 
fuͤr ſich beftehenden Abtheilungen auch für ſich abgelaffen, 
aber fie waren doch nicht volldommen ſelbſtaͤndig. Mans 
he Schriften mußten in andern Fächern, denen fie 
näher angehören, aufgefudyt werben, und dem allgemeis 
nen Regiſter waren die Angaben ber Geburts » umd 
Todesjahre ber Schriftfteller, wie auch bie Erklärung 
der abgelürzten Vornamen ausfhlichlih zugetheilt. 
Diefen Mängeln ift bei diefer neuen Ausgabe abgehols 
fen. Die Auterenregiftee jeber einzelnen Abtheilung 
enthalten für ſich die gedachten Angaben der Geburts: 
und Todesjahre, und in jedes Fach find (mit Ausſchluß 
ganz für ſich beftchender, weitumfaflender Hütfswilfen- 
ſchaften) gleich aud die Ihm zufommenden, wenn gleich 
einem andern näher angehörenden Schriften aufgenom: 
men, wie z. B. in das Fach der Philologie die Schrifr 
ten über alte Erdbeſchreilbung und Geſchichte, Alterthuͤ⸗ 
mer u. f. w. aus der Kiteratur der Geſchichte. So 
bildet alfo nunmehr jeder Theil und jede einzelne Liter 
ratut ein im ſich volllommen abgefhloffenes Ganze, Dir 


eine Menge Gelehrte, welche in ihrem Fache recht gute 
Kenntniffe haben mögen, aber aller wahren bibliograr 
phifhen Bildung und SKenntnif entbehren, Literaturen 
über Literaturen zufammenftoppeln, ift es doppelte Pflicht, 
den weniger Kundigen an bie Quelle zu verweifen, mo 
er am meiften fchöpfen Fann. Und unter diefen Quel⸗ 
len ftebt das Erſchiſche Werk oben an, ja es ift jege 
in Deutfchland in feiner Art einzige. Im jeber Abtheis 
lung beffelben diefelbe Vollſtaͤndigkelt und Genauigkeit, 
diefelbe forgfältige Anordnung und bequeme Einrichtung. 
Erinnert man fid der encyhklopaͤdiſchen, alles Fremde 
fo unabläffig mit bem eignen Funde verfchmelzenden 
Bildung der Deutfhen, und überlegt man, daß eben 
erft feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Deutſch⸗ 
land ein allgemeines, und nah allen Seiten bin fi 
regendes literarifches Leben erwachte, fo begreift man, 
daß diefes Werk ein wahrhaft volftändiges Repertorium 
des allgemein Gültigen und wirklich Gangbaren in 
jeder Wiſſenſchaft fer. Und mie forgfältig und gewandt 
ift dieſes Mepertorium dem täglichen Gebrauche und dem 
verfchiebenartigften Beduͤrfniſſen und Fähigkeiten angepaßt! 
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Man fhlage eine Seite auf, welche man wolle, und man 
wird finden, wie leicht und bequem fi bad, was man ſucht, 
durd innere und Äußere Ginrihtung bem Auge barbietet. 
Bern es an Uebung feblt, das Logifhe Syſtem der Anord⸗ 
nung in feinen mannidfahen Verzweigungen zu verfolgen, 
der darf nur die Materienregiftee nachſchlagen, um auf ben 
eriten Griff zu finden, was er ſucht, und ift es ihm darum 
zu thun, bie mähere Angabe einer ihm bereite befannten 
Schrift zu finden, fo geben ihm bie Autorenregifter die ge: 
mwünfdte Auskunft. Und mit welhem unbebingten Bertrauen 
kann man fich auf biefe einzelnen Angaben und Zitel verlaf: 
fen! Da bat jeder Buchftabe, jede Abkürzung eine beftimmte 
und überall gültige Bebeutung, ba fehlt feine Notiz, welche 
man nur irgend von einer Xitelangabe verlangen fann. 
Diefe Vorzüge, welche durch einen mufterhaft correcten Drud 
no mehr gehoben werben, fpringen erft bann recht ſictbar 
ins Auge, wenn man irgend eine der jegigen Alltagsliteras 
turen, gleicviel welde, neben das Erſchiſche Werk legt, von 
weldhem bie meiften berfelben nur fehlerhafte und ungeſchickte 
Gopien find. Wie aber auf biefe Art das Erſchiſche Hands 
buch ein, jebem gruͤndlichen beutjchen Gelehrten unentbehrli: 
es, wiffenihaftlihes Mepertorium iſt, fo iſt es zugleich eine 
dem PLiterarbiftoriter unfhägbare Urkundenfammlung zur Ge: 
idhidhte der beutfchen gelehrten Thätigkeit neuerer Zeit. Es 
ift zu biefem Behufe deſto tauglicher, ba es nur das ganz 
Bedeutungs» und Gehaltlofe eg na en, Alles aber, was 
nur irgend don Sntereffe und Ginflus für feine Beit war 
(märe e8 auch nicht eben bad Wahre und Richtige gewelen), 
mit einer Unparteilihleit in feinen Plan aufgenommen hat, 
die fein Benuger des Werkes, melden Anſichten er auch 

Idigen möge, unbtwuͤrdigt laffen wird — eine Eigenſchaft 
iefed Werkes, weihe biäher noch nicht fo allgemein aner- 
tannt worden zu feym Tcheint, als fle es verdiente, und welche 
nicht blos für den hiftorifchen, fondern auch für ben eg 
wifſenſchaftlichen Gebrauch von der größten Wicht gkeit iſt. 
Wir kennen kein literariſches Werk neuerer Zeit, von welchem 
wir in folhem Grabe und mit ſolcher Wahrheit verſichern 
Eönnten, daß jeder hier finden werde, was er ſucht unb 
braucht. Endlich aber liegt es zugleih am Tage, baf ein in 
Stoff und Form fo gelungenes Werft insbefondere auch als 
ein wahrer Codex —— und Muſterbuch jedem 
dringend zu empfehlen fen, welcher ſich mit bibliographifchen 
Studien befhäftigr. Quintilian’s Worte: „Nur berjenige, 
der an Gicero Gefallen findet, darf überzeugt fenn, etwas 
Tuͤchtiges zu wiffen; können ohne alle Uebertreibung auch 
auf das Erſchiſche Werk angewendet werben. Wer lernen 
wiil, was wahre Bibliographie ſey, ber flubire dieſes Wert 
täglich, und Eeiner unternehme es, felbft in dieſer Wiſſen ⸗ 
(daft arbeiten zu wollen, der fich nicht deutlich des Willens 
unb ber Kraft bewußt ift, etwas, eines folhen Meifters nit 
Unwürbiges zu liefern. Dann werben für bie deutſche 
Bibliographie beffere Tage anbrechen, und die Schälerarbeis 
ten, mit welden jest in Deutſchiand fo häufig die Ehre ber 
wahren und echten Bibliograppie gefährder wird, werben 
dann von felbft unterbleiben. 

In Frankrei und England wuͤrde ein fo vollendetes Werk 
mit einem Enthuflasmus aufgenommen werben, welcher bie 
ganze Nation burchbringt. Wollen wir Deutſchen denn allein 
das Bolt fen, welches feine Würbigen nicht zu ehren, feine 
Nationals Ehrendentmale — und ein ſolches if das Erſchiſche 
Wert — nicht zu ſchaͤgen verfteht? Nein! Ehre, bem Ehre 
— Ehre dem würdigen Erf, deſſen bibliographiſche 

erfe ſchon fo viele literarifche Unternehmungen unterftügt 
und befördert haben, Ihn lohne der Dont feiner Nation 
und bie thätige und freudige Anerkennung aller Beffern und 
Edlern. Ehre aber auch dem wackern Berloger, ber feinen 
tebendigen Sinn für Literatur durch Beranlaffung und wür: 
dige Ausftattung dieſes Werkes aufs Reue bethätigte. Bon 
beiden Geiten ift bier Alles, ja mehr noch geleijtet, ald man 
ersvarten konnte, Es iſt num die Pflicht des deutſchen Pu⸗ 


blicums, burh bie That zu zeigen, daß «es en 
verdienſtliche Beſtrebungen nicht unempfindlich — — 
bar ſey. 65. 





Fragmente aus einer Schweizerreife im Sommer 1822, 
(Mortfegung aud Mo. 225.) 
Aud bei Schwyz gebört ein Bad zu ben Wergnügune 
gen. ein großes Bebesaus fündiar fih an, tn 
par See kommt Alles zufammen. Das Bad belebt vereint; 
unfere Rudelpläge mit gutem Niebel angemacht und im vollen 
Schmalz ausgebaden mit italienifhem weißen Wein und 
vino rosso erquidt die Babenden. Unter dem Sigi auf 
der Eeite von Küßnacht, befuht man Maria zum kalten 
Babe; dies wird oft theilmeife gebraudt, an einen Arm, an 
einem Bein; die es ganz gebrauden, gehen mit allen Kleibern 
binein, fo ift die Mode, der Glaube — wenn es nugen foll. 
Um ben ganzen Genferfee fand id} nur ein Bad, mit einer 
Ueberfchrift auf der favoufhen Seite, zwifhen St. Eviau unb 
Zonen. Man hatte wohl Urfahe Aachen, Aix la chapelle 
u bezeichnen, dba es in der Provence noch ein Xir und in 
avoyen ein brittes Bain b’lir gibt. Im dem romantifh 
felfigen Münfterthale, Balle de Moutier, ift noch ein Bad Hins 
ter Gouranbolin und aleih bei der Stadt Delmont. Dieſes 
Thal werbiente feiner Belfen wegen, von dem Freund ber 
Natur und bem Mahler ftubirt zu werben. Gin zwölf bis 
vierzehn Stunden langes hal, ohne zu ermüben, ohne ſich 
zu wieberbelen, fo fanden wir es. Zuweilen war uns ber 
ar gen völlig verſchloſſen. Der Anfang bes Thales ift bei 
Biel und ber Belfen, der fih kühn quer über in ben W 
legte, wurbe von Julius Eaͤſar gefprenat, bie Jnſchrift i 
von ber Zeit, boch fieht man noch bie Befeftigungen, bie Ges 
neral Frimont machen ließ, um in bem;franzöfifchen Kriege bie 
Franzoſen nicht durchzulaſſen. Balken, wie an einer Scheune, 
waren gelegt, Kanonen bahinter erofanıı und Pierre pers 
tuis völlig wie eine Feſtung befegt. Die Bafeler haben ihre 
nädften Bäder in bem Dberland und Shmwarswalb; Zeil iſt 
ein erft ganz neu erbautes Bad, inbem es mit allen Gebäus 
ben vor zwei Jahren rein abbrannte, Es war, obgleich neu 
erbaut, mit Badegäften beſetzt; Alles ficht fo friſch und reins 
tih in einem Drte aus, wo Alles abbrannte, und aud kein 
altes Geraͤth zu finden if, Die Beſtandtheile aller biefer 
Bäder find ein trefflihes Sauerwaſſer, bas weit zum Trinken 
verſchiet wirb und beim Koden zum warmen Bade ſchnee- 
weiß mirb, als wäre Seife darin. Die fhneeweißen, neuen 
Badewannen in ber langen Reihe von Bäbern, bie weißen 
Betten mit den gleihen rothen Deden, laffen nur wünfcen, 
daß auch die Anlagen, bie das Bad wieber umringen follen, 
bald grünen mögen. Der Korellenbad fließt (er heißt die 
Wiefe) in einem zwölfftändigen Thal, von Bafel bis an ben 
elbberg, mo er in ber Höbe entfpringt. Diefer herrliche 
era dot Wiele zur Bewunderung feiner ausgezeichneten 
Ausfiht. Die Babegäfte in Zell maden häufige Spapier« 
änge auf bie umgrenzenden Berge, in bas romantifche 
hal nah Schönau, wo bie Maͤdchen des Landes viel Ver: 
tenftrierei für Mieber, Haͤubchen rc. maden, ba es wenig 
Sand zu bearbeiten gibt, und nah der 14 Stunde entfernten 
Dafelhöble, die romantifh im Bebirgsgrund liegt; man fieht 
es dem Walde, bem Berge an, daß fie fo eine Höhle enthals 
ten können. Die Berggeifter feinen bier zu walten, und 
ber Zropfftein figurirt fogar ein Bürftengrab oder Sarkophag 
mit allen Lichtern, in biefes Grabes Tiefe und Stille. Sie 
vs viel Aehnliches mit ber Bield» und Baumannspöhle im 
arzgebirge, nur find dort viel mehr Säle ober Abtheis 
tungen. In Garisruhe bat man eine KRupferausgabe aller 
Sehenswärbigkeiten der Hafelhöhle, Der Broßperzog, ber 
auch da war, hat fie dem Schulmeiſter, ber ben Gicerone 
macht, verfprodien. Es war romantifdh, wie wir nad 
einem ganz eigenen darafteroollen Weg beim Mondicein 
ankamen. Der Schulmeifter bekleidete uns alle mir Berg 
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mannsweſten. Alle Kinder freuten fich ber ungewohnten 
Kteider. Mit einem Pad Kienfadeln unter dem Arm, 
wandelterer mit einer brennenden Fackel voran, von dem 
Dirfhen Hafel_ etwa zehn Minuten. Der Mond leuchtete 
magifch, es Öffnete fi die Höhle, jeber zaͤndete eine Kien: 
face an, mit ber Weifung, nit zu nah zu geben, um ſich 
nicht zu verbrennen, umd ſo burdiwanbeiten mir bie vielen 
Kormen des Tropfſteine, der. ung. oft faum Höbe zum 
Duchfommen ließ. Am andern Morgen merkte ih an ben 
Haaren, daß biefe Maſſe nicht blos reines Waffer, fon 
dern. Bufäge Mlebriger Art haben müffe, — In dem Ba- 
deort Zell wird,. fo wie in und um Zürich, vlel Mull, 
Mouffelin, Pinen zu Kleidern, Borbängen und zum Druden 
ewebt, ‚Sehe feinen Mull, zu 15 Kreuzer bie Elle, fab ich 

; ber weiße Gattun zum Druden wird aber nicht verkauft ; 
ein Fabritant, der in Sorrad, drei Stunden von el, aus 
an ber Wiefe, Fabriken hat, baut auch eine fehr beträchts 
ng im Badeert Bell, und verkauft bann nur en gros. 
Die, Forellen find bier wohlfeil, aber nod mehr weiter oben 
an.bem Welbbera; in dem legten. Orte vor ben Alpen und 


Sennen bes Brandeburg, nahmen wir friſch gefans 
gene in die Sennenhütte mit, die da wohl bereitet wurden, 
wo es an frifcher Butter micht fehlt. Dinter. Freiburg im 


Breis gau, wenn man erſt Zähringen, das Stammſchloß, vor: 
bei iſt — führt ber Weg näh Klotbenthal, ein Bad, bas 
meiſtens von den Breiburgern beſucht wird, Weil num cin 
gar zu nabed Bad bei der Stadt zu wenig fremdartige Bes 
rührungen ttet, fo ift es oft den verſchiedenartigen Belr 
tern der nftädterei ausgefegt, mitgebrachte Vorurtheile 
amd Kiatſcherei. Weiterhin bei Waldburg ift die Arche, ein 
Wallfabrtsort in jäber Höhe und ein altes Schloß bancben. 
Nun geht es in dem fdhönen Oberlande von Baben ober 
Schwarzwalde weiter bis Eiſach. Die Leute wollen nie eber 
Schwarpwälder feyn, als bie es nicht anders möglich iſt; 
fo fange man auf der Grenze iſt, fagt ein jeder: wir find 
nicht im Schwarzwald. Bon Eifah hat man einen, für 
Kutfchen über ben Aniebis bequem gemahten Weg, aber 
er bleibt dech ſo beſchwerlich, daß wir bie meiften, aus 
dem Bade von Ripolbsauanlommenden Wagen, bei dem Uebers 
gang ‚ ber lange dauert ; unbefegt fanden, und die Babegäfte 
vor ober binterber wandeln faben, Bon Haslach, wo man 
berunterfommt, man nadı einen zweiten Babeort Zell 
tommen, mweldyes an ber, Kinfig liegt, die vom bier aus in 
ben Rhein fließt, und von Golmar, Straßburg ıc. aus flei: 
Big beſucht wird. Aber bäbderreicher ift es der Wolf, bie. in 
die Kinfig fließt, zu folgen, zu dem Städtchen Wolfach, das 
ein anfehnliches 108 bat, und dann das Dorf oder Alt 
wolfah im ſchoͤnen fünfftündigen Thal zu verfolgen, bis zu 
dem Babeort Nipoldsau, Dies Thal enthält nur ein Do 

aufer Wolfach, und unterhälr ſehr z feine Haͤuſer gehen laͤng 

des ganzen —— Weges fo, daß Niemand bier ein 
einfanıes Plägchen zum Ruben findet; bie Spasierfahrenden 
im Thal finden bier ihren Ausflug, und im Thal der Seve 
decken Berge bie andere Seitee, rechts ber Kniebis. Diefes 
Bob Ripoldsau war fonft —— und gehörte nach Do⸗ 
nauſchingen, aber jegt iſt es unter badiſcher Hoheit. Die 
Markgrafen Wilhelm und Leopold waren da, der Brofbers 
zog, ber es Licht, wurde erwartet. Alle Gebäube waren 
befept, das ganze benachbarte Rheinthal fhien verfammelt. 
Alles war nad dem Mobell von Baben geformt, ber Koch 
aus der Sonne, aud der nämlide Preiß. Nur wird eine 
Stunde früher argeffen. Eine große Allee von Schatten: 
bäumen verfünbet, daß dies Bad eine Ältere Anftalt ift; bas 
Brunnenhaus ift umringt mit Buben, die ben Gäften immer 
Veranlaffung geben, bahin zu geben. Die Flaſchen, worin 
bad Waſſer verfandt wird, find fchmale Cylinder, damit der 
Geiſt nicht verfliege,. Um vier Uhr wurbe bas Beiden zum Waf: 
ferichenten für bie Babegäfte gegeben, Alle verfammelten ſich, 
den perlenben Nedtar zu trinden ; mir ſchmeckte bag Waffer fehr 
gut, Im Tanzſaal fah heute die Gefellfhaft mit Vergnügen 


ben Thalmaͤbchen bes Seventhales zu, bie ihren gan Zanz 
tanzten, mit-den kurzen Roͤckchen und weißen Gtrümpfen; 
denn vorgeltern eben war ber größte Theil bee: Brunnen: 
und Badegeſellſchaft, mit Einſchluß der Markarafen, bei dem 
Sevenbauer im Seventhal zum Mittagseffen gewelen. Die 
Ghampapner Flaſchen waren geflogen, bei dem fo feiten ge— 
noffenen Vergnügen im Freien zu effen. Am Sonntage nach 
dem Mahl, kam der reiche Sevendauer in feiner Barutiche 
im Babe Nipolbsau angefahren. Seine Frau und Tochter waren 
fo gefhmüdt, daß man ihnen bie Wohlhabenheit anſah z er 
fuhr ſelbſt, und als er bie Allee berablam unb ſchon beim 
‚Derunterfpringen von den Brumnnengäften, bie bei ihm waren, 
begrüßt wurde, fragte jeder neu ungelommene Fremde: wer 
ift das? — Der Gharalter bes Badeortes Ripoldsau mar 
frei, ungebunden, gutmütbig unb meiltens deutſch, aber in 
den Bädern, bie einige Stunden weiter unten am Kniebis 
in bem Bande was chemals bem Herzog von Rohan ger 
börte, liegen, börte ich meiftens franzöfifh reden, und bie 
Haltung des Ganzen war mehr frembartig, auch bie Menſchen, 
obgleich im badiſchen Sande, meiftens aus Strafiburg und dem 
Uebercbein. Grießbach kann von Ripelbẽeau in zwei Stunden 
über einen. ungeheuern Berg, ber bas gu Rheinthal mir 
Straßburg und feinen bersorragenben Münfter fehen !äßt, 
erreicht werden. (Der Beſchluß folgt.) 











Tafhenbud >» Literatur ’ 
Wir zeigen bierburd vorläufig an, daß das beliebte Ta—⸗ 
ſcheubuch Uramia auf das Jahr 1823 fertig geworben iſt; 
da über daffelbe in -biefen Blättern nädftens ein umſtaͤndli⸗ 
ber Beriht wird gegeben werben, fo beſchraͤnken wir uns 
bier auf bie bloße nen * Ta und ber Kupfer. 
nbalt: 
Kupfer und ihre Erftärung. 
I. Sabina an ber Küfte von Neapel. Ben ©. A. 
Böttiger. 
II. Edelſtein und Perle. Bon Friebrid Nüdert. 
11. Florentin. Novelle von Friedrich Mofengeil. 
IV. Selbfigefpräde. Sonettenkranz von 8. Stred: 


fu®. 

V. Wanderlieder von Wilhelm Müller. Die Win: 
terreife in 12 Liedern. 
VI. Der Gefangene Novelle des Montemayor von 

Otto Kreiberr von der Malsburg. 

VII. Gedichte ven Gaſtav Schwab, 
vili. Reſen und Lilien. Erzählung von Guftav 

Schilling. 

IX. Pieder von Friebrich Rüdert. 
X. Die Eroberung von Gonfantinopel im I. 

1204. Bon Briebrid von Raumer. 

XI. Ländliche Lieder. Bon Wilhelm Müller 
XI. Fragmente aus Gafanova's handſchriftli— 
hen Memoiren Bon Wilhelm von Schüg. 

1. Eafanova in London. 

2. Caſanova's Flucht aus den Bleikammern zu Venedig. 

XII. Sonette vom Grafen von Platen. 
Die Kupfer beftchen biesmal: 

1. In Böttiger's Bildniß nad Vogel von Schwer d⸗ 
geburth gefiohen. 

2. In fehs Darftelungen aus Shaffpeare's König 
kear, Othello, Macbeth nah Opiz von Adam, Les 
elerc, Goupe und Delvaux in Paris. 

Der Preis diefes Taſchenbuchs ift 2 Thlr. 6 Gr. und 
auf Velinp. in größerem Formate mit Kupferabbrüden vor 
ber Schrift 3 Thir. ı2 Br. Böttiger’s Bildniß in dem 
beiten Abdrüden in ar. 4. koſtet 20 Gr. 

Bis Ende DOrtober können alle deutſche Buchhandlungen 
mit Eremplaren verfehen fenn. 

Reipzig, Eude September 1822. 

Buhbandlung Brodhans. 
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Stimme aus England für die Griechen. 


Endlich vernimmt Europa eine Stimme ber chriſt⸗ 
lichen Nächftentiebe fuͤr die unglädlihen Söhne Grie 
chenlands aus einem Eiland, welches von jeher befannt 
war burch feinen hochherzigen Weltbürgerfinn. 

Die Liebe aber ift thaͤtig; und eben unter ben 
Britten bat ſich der chtiſtliche Gemeingeift fir das all: 
gemeine Wohl fonft immer thätig bewleſen. Mird dies 
auch jeht der Fall ſeyn? Die Gelegenheit dazu iſt ba. 
Der Xufforberungen kommen täglih mehr. Das Un 
gtü der Scioten hat den Britten enblih das Auge 
aufgeriffen; der Mothfchrei von hunderttaufend Schlacht: 
opfern ift ihnen im das Herz gedrungen. Ein adıtbas 
"rer Mann, der vor Kurzem eine der Iehrreichiten eis 
febefchreibungen Über jene, ber Sclaverei und dem Tode 
geweihten Voͤlker Griechenlands und Albaniens, heraus: 
gegeben hat, ber wahrhaft würdige T. S. Hughes 
(Author of the Travels in Sicily, Greece and 
Albania) ſchrieb am 9. Julius 1822, zu Great 
Parmouth, wo er jegt ſich aufhält, einen Aufruf 
oder eine Zuſchrift an das brittifhe Bolt in 
der Sache der Griechen, veranlaßt durd bie letz⸗ 
tem unmenfchlichen Meszeleien auf bee Infel Scio. 

An Address to the People of England in 
the Cause of the Greeks, occasioned by the 
late inhuman Massacres in the Isle of Seio etc. 

London. 1822. 4 S. 8, 

Sein Hauptzweck ift, unter den großmuͤthigen Bewohnern 
Großbritanniene, welche er die first- born sons of mo- 
dern liberty nennt, eine Unterzeichnung jur Unterflüsumg 
der unglädiichen Griechen zu Stande zu bringen. Der 
Ertrag feinee Schrift Toll diefem Zweck gewidmet ſeyn. 

Er bezieht fih auf die befannten Debatten im 
brittifhen Unterhaufe am 29. Sunius, wo Mr. W. 
Smith den Martis von Londonderry fragte, ob denn 
wirklich Flmfundachtjig Geifeln der Scioten in Conftan- 
tinopel hingerichtet und darunter ſechs Perſonen lebendig 
geſpießt worden mären, aus keinem andern dein, als 
weil fie für ihre Landsleute, bie Scioten, Buͤrgſchaft ges 
leiſtet hätten? Diefe entfegliche Thatſache konnte nicht 
geleugnet werben. " 

Hughes fährt hierauf fo fort: „Ich welß wohl, 
daß die Cabinets-Politik nur auf das bedacht ift, mas 
fie Gleichgewicht und ben Frieden von Europa nennt, 
daß fie alfo die Fortbauer einer treulofen Megierung in 
Schutz nimmt, und das Bündnif mit planmäfigen 


- 


Mördern aufrecht erhalten will, mit Barbaren, bie ben 
abſcheullchſten Laftern ergeben und erklaͤrte Feinde bes 
chriftlihen Glaubens find.’ 

— „Ich weiß, daß türkifche Feftungen durch eng= 
liſche Schiffe mit Lebensmitteln und Geſchuͤtrvorrath 
verfehen worden find; daß englifhe Dffichere bei ber 
tuͤtkiſchen Marine und Artillerie dienen, daß auf ben 
ionifcyen Inſeln alle Pflichten der Gaſtfreundſchaft ge 
gen die ungluͤcklichen Griechen verlegt werben, — barum 
fühle ich, wenn ich noch länger ſchweige, wuͤrde ich ein 
BVerräther fern an mir felbit, ein Verraͤther an meinem 
Baterlande, an der Menfchheit und an meinem Gore!" 

Run entwirft der Verf. von der Barbarei und 
Lafterbaftigkeit der fanatifhen Türken, die er aus eigner 
Anfhauung Eennt, ein fhauberhaftes Bild. Er beruft 
fi auf das Zeugniß feines Freundes Pouqueville, auf 
Walpole, Chateaubriand u. f. w., und führt Thatſachen 
an, die das Herz mit Yammer und Abſcheu erfüllen. 
Dann fchildert er den Zuftand der Griechen, wie er 
ihn gefehen hat, — ein entfegliches Nachrftät! Nun 
prüft er die Beweggruͤnde, welche cheifkliche Staaten 
bewegen Binnen, die tinkiſche Macht zu beguͤnſtigen. 
Es könne nicht bie Beſorgniß wegen Rußlands Vergroͤ⸗ 
Berung ſeyn: benn früher ober fpäter werbe body ber in 
ſich felbft wankende Goloß der Pforte zufammenftürgen. 
Sen es alfo nicht beffer für das Gleichgewicht, wenn 
ein unabhängiger griechiſcher Staat in die Stelle ber 
Dforte einträte, als wenn jene Truͤmmer dennoch zulegt 
eine Beute der Machbarftaaten würden und dadurch zu 
einem europäifchen Kriege Anlaß gäben ? 

Aber der Handelsgeiz — fährt der Verf. fort — 
widerſetzt ſich der Unabhängigkeit der Griechen. Mit 
ben plumpen, trägen, unwiſſenden Türken handle ſichs 
viel leichter umb veortheilhafter! Eine thätige und aufs 
geklaͤrte Nation bemwillige nicht bie ausſchlleßenden Pris 
vifegien, welche man von der Pforte erlangel — Als 
ob ein Land, das immer tiefer im Wohlſtande finkt, 
und eine dem Seeweſen ganz entfrembete Nation von 
Barbaren dem Wötkerverkehr arößere Vortheile darböte, 
ald ein geiſtvolles und choilifirtes Volk, welches alle 
Huͤlfs quellen feines Bodens auffucht! 

Die Fahne ded Kreuzes, fragt unfer Verf., gegen 
den Halbmond erhoben, nennt ihr ein Feldzeichen ber 
Empdrung gegen die Legitimitaͤt? „Guͤtiger Himmel! 
darf denn biefer Charakter fo fehr misverftanden und 
einem tyranniſchen Despotidmus beigelegt werben ?’' — 
Nichts als Schreden feffelte die Griechen an ben Thron 
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der Uſurpation. — Ihren patriotifchen Kampf um bie 
MWiedererlangung jener Rechte, auf welde allein bie 
Regitimität ſich gruͤndet, als Rebellion darftellen wollen, 
ift potitifche Blasphemie, ift eine Verhöhnung des Mar 
turs und Voͤlkerrechts.“ — „Alſo hätte Spanien fich 
nicht von dem Joche ber Mauren losreifen follen, noch 
die Miederlande von dem fpanifcdyen, noch Rußland von 
dem der Mongolen?" — 

-— Hierauf folgt die Schilderung des Blutbades von 
Scio, „dieſes Lichlingsaufenthalts des blinden unſterb⸗ 
lichen Barden.” Scio, der Luftgarten des Ardipels, 
der Mittelpumet alt» und neugriechifcher Bildung, bie 
Heimarh von 130,000 fleifigen Menfhen — Ift jegt 
ein verpeftetes Grab. 

— Das Loos ift gefallen. Der griechiſche Name 
wird von dem Erdboden vertilge. Die Stimme des 
Britten verhalft unter Trümmern und Leichen; aber bie 
Nachwelt wird feinen Meheruf hören, und ſpaͤte Jahr 
hunderte werden zuͤrnend fragen, was that Europa, als 
Grischenland unterging? h 

26. 





Fragmente aus einer Schweizerreife im Sommer 1822. 
(Seſchlud aus Ne. 224.) 


Sn biefem Sabre 1822: wurde aber ein Meg zum 
Habıen fertig, den ber Großherzog von Baden über einen 
it des Kniebis en Tief, um einen Weg in bie 
ber zu gewinnen. un fahren oft bie Babeaäfte von 
Grießboch, Petersthal ze. nah Ripoldeheim zum nügen 
unb um dba zu effen, befonbers weil bie is bort ſehr bes 
fegt find. Der Bußfteig nad Stiebbach lenkt unerwartet in 
die dichte Walbeshöhe, und weil man fih Stundenweit in 
dem Walde verlaufen kann, fo bat das Weil eine fcharfe 
Munde in den Baum gefchlagen, wo man ſich wenden muß. 
Selbſt nech den Schweizerbergen kommt biefer Berg bach 
vor, aber belohnt it man in der Abendfonne, die gegenüber 
liegenden Bogefen und alle Herrlichkeiten bes Mbeinthals zu 
fehen, das Bad Grießbach in die Mitte eingeflemmt, und 
Spuren ber trichterförmigen Tiefen, die, das eine Stunde 
über den Berg liegende, Andegaft einfließen. Neben auf 
der andern Seite bes Berges kommt der Fußpfab auf die 
neue Gbauffee ber Bäder, wo viele Kutſchen ſchon fuhren. 
Der Wirth hat aud das große Entree feines geräumigen 
Speifefaals fo gefeht, daß es unmöglich iſt, nicht hinein 
zu gehn; vor demſelben machen bie Herren eine * 
drinnen wird ſchon wieder gedeckt und in dem bintern 
Colon, wo ber Btunnen ſprudelt, in der Mitte mit einer 
Gallerie umgeben, umfhwärmen ihn weiß gefleibete Damen 
der eleganten Art von Straßburg, mit jungen Herrn, die 
zur Abendftunde ſich das Waſſer in den langftieligen Mar 
fhinen geben Iaffen, das unten im perlenden Strudel ges 
fhöpfe, und riligft mit dem langen Holzarm heraufgereicht 
wird, damit im ZTreppenfteigen ber Geift nicht verfliege. 
Audı waren einige ber Herren der Babegefellfchaft mit geſto— 
benem Zucker und Weinbouteillen verfehen, das Sauerwaſſer 
feifh an der Quelle zu Champagner zu verwandeln, und fie 
fhienen in ihrer aeränfhvollen Anpreifung fo fol; darauf, 
als ch fie erſt heute dicſe Erfindung machten. Das ganz neue 
elegante und fehr geräumige Badehaus Liegt, wie es dort 
nicht anders ſeyn kann, in ben Berg eingepreßt, aber in jeder 
feiner Etagen findet man einen Ausgang auf die Promenade 
und Schattenanlage dis Berges ſeidſtz der vordere, große 
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Speiſeſaal hat eine Ballerie in der dritten Etage rings um 
ben Saal, der baher von beträchtlichen Höbe ift. Dicke fd: 
nen Damen, die an dem Sonntage fammt und fonders im 
Nymphengewande waren, und an deren feinem Ten und Aus: 
fprabe man balb den Grad ihrer gefellfchaftlihen Stufe ber 
merkte — zu verlaffen fanımt dem eleganten Gebäude, und 
dem gefällig fröhlichen Theil der männlichen Gefelfgaft, war 
mir leid, und doch war ich begierig auch noch das zwei 
Stunden weiter im Thal gelegene Petersthat zu fchn. Meine 
Ahnung war richtig; die Gebäude, bie Anlage, die Gefell: 
Gaft, Alles war um einen on älter, tiefer und minder, 
Doch war biefer Abftand in der Kühe am Wenigften zu mer: 
ten, dieſer Genuß darf keinem Badegaft verfümmert werden, 
und alle Glaffen haben das Vermögen und die gehörige Bils 


dung, die dazu gehört, ihm zu fehägen. Dies ift der Aitar, 
vor bem ſich Alles willig zur allg en Keier vereint, Meine 
Kinder fanden dies Sauerwaffer ganz mit Schwefel vers 
miſcht, mie fhmedte es aber fehr gut. Abends nad ber 
Zafel vereinten fi bie Bauern, bie aud ihr Badehaus 
—— zum Zanz, bei guter Muſik. Am Morgen wurde 
bnen ihre Suppe von bem Koch bereitet, Es erſcheinen alle 


Badegäfte, um in ben Babdecabinetten, jeder befonders zu bas 
ben, das ſchneeweiße Bad darf niemand irre machen, nad 
bem Zrinten und Spapierengehn unter einer fehr alten und 
angenehmen Pflanzung von Bäumen bis zu einem Mafferfall, 
verfammelt man fi zum Fruͤhſtuck vor bee Zhüre in der 
Anlage oder im Gaffee: Salon. Der Deutſche trifft bier viel 
Stra ger, alfo im Alfgemeinen wenig Bekannte, im 
Durchgehen des Buches der Fremden. Eine ameite Quelle, 
die noch vorzäglicher ift, bat jih im Peteröthal an dem dus 
ſerſten Ende des Drtes gefunden. Ein Bauer lieh die beis 
den Dücllen in ein Haus raffen., denn eine ift neben der an 
dern. Res fand in voller Thaͤtigkeit bes Bauens bei 
Dans ***, ber bald ein ſchoͤnes Badehaus fertig haben 
wird, ber Schlüſſel genannt. Sobald in biefer Gegend 
nur ein Wirtbeshaus, deren ed eine Unzahl gibt, unter Dad 
fteht, fo wird fhon bas Schild befeitigt und eine Stube mit 
Bänten verfehen, wenn aud, wie das in dem dreiftündigen 
Thal zwifhen Oppenau und Petersthal der Fall war, ber 
nöthige Wein noch mangelt. Oppenau, amwei Stunden von 
dem inthal und an dem Fuß des KAniebis, ift ein Städt: 
Gen, dem es aub an. Gafthäufern nicht fehlt. Es ift der 
D ang zum Thal ber Bäder, und wenn man den Weg 
zum Kniebis verfolgt und bann rechts abbeugt, gelangt man 
in einer Stunde nah Andegaſt; bies Bad behauptet ben 
——— Berreff des Waſſers, und es wird viel davon 
verſchickt. In Oppenau koſtet der Arug nur zwei Pfennig. 
rellenbäche biefer reichen Gegend find den Bädern 
tributär, Rad dem KHlofter Allerheiligen zu, war ein Fiſcher 
damit befchäftigt, jeden Stein zu heben, um bie brauchbaren 
Borellen heraus zu nehmen. Diefes Kiofter, zwifhen Oppenau 
und Baden in ber Wilbniß gelegen, ift zweimal buch den 
Blig getroffen, und es thut web, es jest verfallen zu ſehen, 
nachdem die Bewohner von Kappel verihiebene Materialien 
zu ihrem Schulbau da geholt haben. Es iſt eine Stiftung 
von Hulda von Schaumburg, deren legtes Familienglied ige 
noch in bem Rheintbal lebt. Ich fah die Gemälde der P 

laten; an einem ber beilften konnte man die Jahrzahl 1200 
tefen. Die Großherzogin Stephanie Napoleon, die jegt im 
Mannheim wohnt, war zu Pferd ; in Allerheiligen, wo Niemand 
über bie, denen in Tyrol Äbnligen, wilden Belfen fahren kann, 
war für fie ein Häuschen gebaut in dem fie weilte. Der Fluß 
geht fo von Relfen eingeengt, daß kein Fußpfad ift, und 
binten drin ſieht man noeh an bem Rauch, ber den odern 
Ausgang der Höhle ſchwarz färbre, daß eine Familie bier 
wohnte. Bor zwanzig Jahren waren ed Zigeuner, die in ber 
ganzen Gegend ausgerottet wurden. Die armen Bergbewoh⸗ 
ner waren ihnen hold. Sie holten fih mit Gewalt, was fie 
brauchten, und teilten ben Armen wieder mit, — Im &peins 
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that iſt noch ein Bad geleaen, das Gribad. Nicht weit von 
dem Wege Stod, worauf man Kefk: Chemin pour le mo- 
nument de Turenne. Wir folgten ibm und fanden das 
alte, welches der Derzog ton Rohan gleich nach der Schlacht 
fegen lieg, als noch dieſe Länder fein Gigenthum waren, 
durch eim neuss erfeht, welches unter den Generat Moreau 
Zurenne gefegt war. Neben dem Monument, auf ber Mitte 
eines mit Rafenteppig gefahten Thraͤnenweiden· Plages, ſteht 
ein Dreieck, das den Punct bezeichnet, wo ber Held gefallen 
ift. Gleich daneben ſteht der ** Eicyenftamm, an welchen 
er, wie er bie töbtlihe Wunde erhielt, gelehnt wurde, Dies 
fer it mit einem Biere don olzftateten umgeben. Gine 
rührende Sorge für das Andenten an einen großen Mann, 
deffen einentliches Begtaͤbniß und einfahes Monument ic in 
der Kirde aux invalides in Paris bewunderte. In Adern 
wurde fein übriger Körper begraben. Das: ci fur tad6 Tu- 
zenne auf dem Dreied if jehr bezeichnend, nur unbegreiflich 
untundig das Deutſche: Hier wurden vertödter Aurenius. 
Unter unfre legten Babebefuche in biefem ſchoͤnen Jahre, das 
uns die Schweiz fo zeigte, wie es kein Engländer mit feinem 
Golbe kaufen fann, gehörte Baden, welches auch, wenn 
man aus ber großen Natur ber Schwelz kommt, einen fehr 
vortbeilbaften Gindrud macht. Ich fah es vom einer neuen 
Seite, von Gteinbah aus über den Berg und das Klofter, 
nicht herunter nad Lichtenthal, aber gerade dem zen Ort 
Baden gegenüber. Da es feit einigen Jahren fo fehr vergrd- 
dert und verfhönert ift, fo macht es mit feiner üppigen Begetas 
tion, feiner alten Burg, einen ehr —— Endruck, in 
der Anfiht von diefer Geite. Das fhönfte Abendroth leuds 
tete zu diefer glangvollen Scene, in ber Allee wanbdeiten bie 
Geftalten, andere famen aus ben Zugaͤngen der Anlagen. 
Das nah gelegene Komödienhaus dringt einen Zufag von Le⸗ 
ben in die Klee, felbft das Hinein« und Herausgeben wirb 
für die Zuſchauer in der Klee ein Schauſplel. Aud der 
Bau des neuen großen Tanzfaals gewährt eine Unterbhals 
tung. Der badifche Hof ift ein beträhtlihes Gebäude, in dem 
alle Bedürfniffe des Bades vereinigt find. Um ein Uhr zieht 
der größte Theil der Wandelnden in der Allee durch die Ans 
lagen, um ſich dorthin zur Tafel zu begeben. Es wird in 
der Allee groͤßtentheils Kranzöfifd geredet, daher war es 
mie doppelt angenehm den König von Baiern Deutſch ſprechen 
hoͤren. Er liebt dies Bad und beſucht es ſchon u 

chre. Ganz einfach im grünen Rod erſchien er am Mor: 
gen um eilf Uhr in der Allee, ohne Iemand zu ſtoͤren. Er 
führte zwei wohlgewachſene fi völlig aͤhnli ges Prins 
jeffinen, die auch vpllig gleich gekleidet waren. Am Radımits 
iu fuhr er nad Kloſter Lichtenthal. Diefes Klofter war 
früher mit Nonnen befegt, bie alle männli SInftrumente 
Tpieiten, gleich wie in ber größten Gapelle. Als ih bas lepte 
Mal in Baden weilte, hörte ich diefelben noch eine Deffe auf 
führen, und wie froh war idy; ich hätte ed jet nicht mehr 
gekonnt; verſtummt find bie Gefänge, es wohnt jegt ein 
Wirth im Slofter. Am Morgen verfammelt fih Alles in dem 
antiten Tempel, wo bie roͤmiſchen Alterthämer bewahrt wer: 
den. Infhriften werden auf den Bergen und in ber Umgegend 
gefunden, auch ein Heiner Merkur ber auf dem bei Baden ſich 
befindenden Merkurienderge gefunden wurde; biefer Berg er⸗ 
firett fi) bis Gernsbach, zwei Stunden davon in dem ber 
kannten Ihale der Wurz. Nußer bem badiſchen Mineral 
waffer fann man auch gemachtes Garlshader befommenz; nad 
dem Teinken und Baden wird die Aller befucht, an beren 
Ende man ein Gafferbaus findet, welches das Frühftü in die 
Allee liefert. Mir war es angenehm bie Probe des Oberen 
in dem, an der Allee gelegenen Kombdienhaufe zu hören, 
der den Abend gegeben wurde. Es kommen die Zeitungen, 
die Babeliften. Diefe letztern follten auf Eleinen Bıättchen 
beraustommen, damit man fie um fo öfters haben könnte. 
Gegen eitf Ar kommt Alles in bie Xllees in dem Salon bin: 
‚ses dem Gafferhaufe beginnt das beliebte Roulette und Rouge 


et Noir, weldes fo viel Mitfpieler als Zu 3 
ſchauerinnen hat. Nachmittags hört *— ae as near 
von blafenden Inſtrumenten in der Allee. Nichts gina über 
das Quatuor, weldes mit vieler Zartheit und Wräcifion 
Abends fpät vorgetragen wurde. 34 Hirte e6 feyen Juben 
von Straßburg, die nur in dem Gaftbaufe der Juden in 
Baden fpielten. Abends wurben wieder Hazardfpiele bis 
neun Uhr gefpielt. Bei dem ſchoͤnen Wetter fit 
Alles in die herrliche Umgebung. In Gernebach wird zunmels 
len das Mittagseffen beſtellt, um den Anfang des Murathals 
die Burg Gherftein und die Zellscapele zu ihren Füßen u 
kim: Rab dabei Liegt ein großes Badehaus, dem nur 
atth fehlt, ber es gut einzurichten weiß; über die Berge 
von Gernsbach kann man auf einem romantifhen Wege nad 
Dforzheim fommen, über die alten Kiöfter Berenalp und 
—— Schoͤne ‚Beifen liegen in bem Thal. In Reufalz 
at man eine ungemein hohe Ausfichtaufdas ganze Rheinthal bis 
auf bie. Höhen hinter Beidelberg, ben durlacher Thurm man 
genau. Einige Stunden von ba und Pforzheim lient das Wilbbab, 
welches feinen Namen von feiner Loge bat. at bie ber 
fondere Gigenihaft der Temperatur feines Woflers. Cs 
braucht weder geheizt zit werden, noch zu ſtehen, um fich ab- 
meühlen. Dicſes x war 06 befonders beſucht, da das 
abe ſehr troden iſt, und das Wildbad ais etwas tiefs 
. ſich nur für ein ſolches gut ſchickt. Unter den merk 
würbigften Schweizerbaͤdern muß ich noch der von Iverbun 
am Neufchatellerfee erwähnen. Ihre Lage ift angenehm, und 
gen dieſe Anftalt neu, fo findet man doch, daß I alten 
Römer fhon Bäder bier angelegt hatten. Dr. Kaifer, Sehrer in 
dem Inftitute Peftaloyzi's, begleitete ung auf die Wiefe, wo 
durch neueres Graben viele diefer alten Anlagen zu Tage ge: 
fördert wurden, Auch Theile gebauener Steine von Ehvien 
und arhitektonifchen Ueberreften findet man daſelbſt. Aber ich 
babe den Namen des Menfchenfreundes Peſtalozzi genannt. 
Wer kann e8, ohne vom ihm zu reden! Seit ih ihn er Jahre 
1803 auf einer aͤhnlichen Bamilienreife in Da befuchte, 
wo er mit unter ben Schweizer-Deputirten war, dacht ich ihn 
mir ſehr gealtert, er ift aber noch jung genug, am ſich nach 
fo vielem Wandel des Schidfals, ſich feiner Erziehung zu 
freuen, und fein Inftitut wachſen und gedeihen zu fehen. 
Seinen Sohn verlor er frübs und fo haben Sie, fagte er 
uns, mehr als ich von Grzichung aufzumeifen, aber fein Enkel 
war eben bei Xarau, um ein neues — für das Inſtitut zu 
errichten, auf einem Landgute Peftalozyi's. ' Seine riften 
festen ihn in den Stand, dies zu thunz denn feine Er: 
—X war nie Speculation, er arbeitete um gute Men⸗ 
en und ganz hauptfädlich, um Lehrer zu bilden. Ich w 
jagte er mir, daß bie In bäuslihe Erziehung die befte ii 
will e6 ja nur ben ttern erleichtern. Biele Engländer 
bildete er, bie num nach feiner Methode in England iehren 
Seine Armenfhule, die nur durch den Zifh von ben andern 
unterſchieden ift — im Lernen verfennt man bie Armen nicht, 
zu allgemeinen Vergnägungen werben fie zugezogen — feine 
Armenfäule ift von einigen Mitgliedern gebildet, die die eng ⸗ 
life Nation ihm zur Bildung für den Lehrftand ſchickte. 
Viele englifhe Familien wohnen bier in Iverbun oder ben 
nahe gelegenen andhäufern, um ihre Kinder unter ihren 
Augen von Peſtale zzi an u laffen. Cie erkennen bas 
einzig Unfpeculative, Un —— im Geiſte der Peſtalozzi⸗ 
ſchen Erziehungsanſtalt, und 5 — anz mit Liebe an ib. 
ous aimons tous le vöndrable ——— qrieb die 
edle —— von Ehampitat am Reufchatellerſee, bie 
drei ihrer Kinder toͤg m bie Anftalt fendet, und bie id 
oft des Morgens felbft mit ihrem Gemaht da traf. Diefe 
ustih fromme Familie, bie lange in ber. großen Welt, 
n Malta, America, Paris, in allen Verbindungen gelebt 
hatte, freute fih jegt, bier fo ganz ftill und frei der 
Erziehung leben zu können. Peftafozsi weiß wohl, ba 
durch das Bilden der Lehrer, er die Engländer, die num 
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die Lehrart in ihrem Sande verbreitet wiffen, verliert, dar 
durch, fie zurüdgeben. Gr aber arbeitet nicht für ſich, 
fondern für das Ganze. Er beſttzt einen Schag von trefflichen 
Lehrern; Schmitt, fein Zögling, ber als echter Raturmenjd) 
einmal rg | gen die Erziebung in Inſtituten aufteat, 
itft ibm jet dm bilden, und Schüler auf bie Ihmen am 
Sen bekannte Methode. Zwei ber Schweftern dieſes treffe 
Uchen Raturkopfs unterftügten Peftaloszi in Allem, was er 
bervorbeingen wollte. Auch ber weiblihe Theil ber Erzle⸗ 
ng, ber ganz vom männlichen getrennt ift, gewinnt bei 
— Weſen voll Zartheit und Gediegenheit, die dem Ganzen 
auch das im Au verliehen, was ber weibliden Band oft 
mehr ald der männlichen gelingt. 104. 





Assunto primo della scienza del diritto naturale, 
par J. D. Romagnosi. (Mailand 1820. 1.8. 8.) 


Der Berf. beginnt fein Werk mit einer Definition des 
natürlichen —— das er unter ben bee’ Geſichtepuncten 
der Wiſſenſchaft, bes Gefeges und des angeborenen Rechtes 
betrachtet. Die® bung dieſes Mechtes ſucht er aber wieder 
in der Natur ſelbſt umd in der Meligion, worauf er dann bie 
Bedingtheit und Unwandelbarkeit der natürlichen Geſese erflärt 
und zeigt, melden Sinn man biefem Ausſpruche zu ai bat. 

terhin, wo er bie Staatsverfaffungen in Ihren Be: 
ziehungen zu dem Naturredyte betrachtet, werden mehrere ins 
tereffante gen von ibm verbandelt, Aderbau, Handel, 
Öffentliche Erziehung und Unterricht, politiſche Tage der Stans 
ten untereinander, werben nad und nad von ihm unter bem 
gegebenen Gefichtäpuncte betrachtet, und alödann den Ber 
riffen von Unabhängigkeit, Freiheit, Gefeglichkeit, Wahr: 
aftigkeit und Schidlichkeit in Bezug auf das natärliche Recht, 
eigene Abfchnitte gewibmet; endlich aber auf die Gründung 
ber pofitiven Befeggebung kommend, zeigt er ihren nothwen: 
digen Zufammenbang mit dem Naturgefeg, die Bebingungen, 
fie erfüllen muß, um im Ginflange mit ber Bernunft 
chen; bie Grenzen, welde ber Geſehgeber nicht zu übers 
fhreiten wagen barf, will er anders nicht Unrecht ſtatt Recht 
auf den Thron bes Rechts erheben, und die Begenftände über 
melde 8 überhaupt rechtmaͤßig die poſitive Geſedgebung er 
n. 


Man wird bieräus feben, welchen weiten und umfaffens 
den Plan ſich der Verf. entwarf, und wie viele wichtige ber 
ae nde bier zur Behandlung kommen, und nad Leſung bes 

erkes um fo mehr in ben meiften Puncten mit ihm überein: 
ffimmen, ba feine Urtbeile und Abfichten rein und gefunb 
find, und überhaupt von einem Standbpuncte ausgehen, ber 
der Si, auf welcher die Wiſſenſchaft ſteht, angemeffen if. 
eniger anſprechend bürfte im Ganzen die Korm fenn, 
welche Hr. MR. zu feinen Erliärungen wählte. Statt bie anas 
Intifhe Methode einzufblagen, bat er ſich die fontbetifche 
erkoren, bie nur zu oft den keſer zwingt, gleihfam auf feine 
Schritte wieber zurüdzugeben, um endlich, nad einem mühe 
famen Kreislauf, zum Biele zu gelangen; aud) ift bag häufige 
Vorkommen fholaftifcher Ausdrüde und Wendungen nicht ger 
eignet, bem Ganzen Reiz zu geben. j 
e bad Misverfichen von 


Eine andere Aufftellung dä: 

Rouffeau in deffen Contract social fepn. Bekanntlich fegte 
der genfer Philofopb das ganze Wefen des Contract social 
in bie einzige Grundlehre: daß bie erg rung | jedes Ein: 
seinen von allen Particularrechten zum Beften bes Ganzen, 
die Grundlage ber allgemeinen Rechte feg, und unfer Verf. 
meint bingegen, baß bies ein Eingriff in die unverleglicyen 
Naturrehte wäre, und daß es Mär des Einzelnen von fo 
heiliger Art gi ba$ nimmer ein Staat, ohne ungerecht zu 
werben, die täußerung derfelben begehren könne. 





So wahr und unbeftreitbar bies ift, fo wenig paßt «6 
jedoch als — — egen den von Rouſſeau ausgeſproche⸗ 
nen unb von br. offenbar misoerftandenen Gap, wie der 
a Bweifel ſelbſt würde gefunden haben, bätte er ſich 
die Mühe genommen, im Contract social nur einige Stel: 
len weiter zu iefen, wo ausdrücktich fteht: „, Ontre la per- 
sonne publique, nous avont A considerer (im Graate 
nämlich} ies personnes privdes qui Ja composent et dout 
la vie et la libert# sont nadwrellement independante 
delle (de la communante), Il s’agie done de bien di- 
stinguer les droits respectifs du eitoyen et du souverain, 
et les devoirs qu’ont & remplir les premiers, eır qualire 
de sujets, du droit naturel dont ils doivent jonir en qua- 
lit d’hommes. Uns dunkt, daß diefe Stelle eine hinreichende 
Erktärung des erften Sates aibt, und dag man demnach ohne 
Unrecht den ſcharfſinnigen Genfer nicht * tann, das 
natuͤriiche Recht jebes Einzelnen durch jene —— 
digt zu haben, bie in Wahrheit Alles enthält, was ges 
funde Gefeggebung bezwecken und feftftellen fol. 

92. 





Meuefte Erzählungen von Alone Schreiber. 2 Bände 
hen. Stuttgart 1822, 
(Bergi. eine andere Mer, in Mr. zı7z.) 

Die Erzählungen bes erften Bänbchens führen insgefammt 
in das Mittelalter zuruck. Zum Gluͤck wird das Ritterchum 
teineswegs in fo poetiſchen Glanz geftellt, wie es neuerlich 
Sitte geworben iſt. Dagegen bat es aber freilich der Verf, 
in feinen Darftellungen jo wenig an ritterlihem Abſchaume 
fehlen laffen, baß einem bisweilen bange werben mödte in 
der Geſellſchaft eines fo ruchloſen Geſindels. 

Bei weitem mehr als biefes erfte Bändchen, (worin ber 
kung an Abwechſelung im Gegenftanbe und Vortrage etz 
was Einfdrmigkeit bervorbringt, und ber Fon mitunter an 
bie Sprache ber deutfhen Ritterromane aus ben letzten Des 
cennien des achtzehnten Jahrhunderts erinnert) bat uns das 
zweite angefproden, in weichem für einen recht anmuthigen 
Wechfel ng iſt. Biel beffer als das Alterthüms 
liche, worin eſchaͤgten Verf. der —*4 nicht ſelten 
zur bedenklichen Kuppe wird, gelingen Hrn. S. bie Stil: 
derungen aus ber jepigen Welt im Deitern, wie im Grnften, 
Vielleiht könnte man die Erzählung: Das Gelübbde, bie 
ſchwaͤchſte von allen nennen. Weniaftens verräth es doch ein 
allzugutmütbiges Ding von ritterlidem Gewiffen, wenn der, 
fonft als wacker gefchilberte, Ritter, welder gelobt bat, feine 
Tochter dem Klofter zu widmen, ſich durch bie Amme überre 
den läßt, das Gelübde fen ungkitig, weil jenes arme Chlachts 
opfer daſſelbe fhon als Kind, ein (wahrhaft kindli- 
des) Gelubde gethan hat, deffen Erfüllung ſich mit An: 
nabme des Schleiers durchaus nicht vereinigen läßt. — Ger 
rabe wie dieſe Erzählung, mit welder die ganze Sammlung 
beginnt, für bie ſchwaͤchſte, fo dürfte wohl bie letzte des 
zweiten Bändchens: Der Babemonat, für bie vorzügr 
lichſte zu achten ſeyn. Inhalt und Form, nebft einer Menge 
treffliher Bemerkungen maden fie fo anziebend, daß — 
viele Leſer mit uns wänfden werben, durch den Verf. auch von den 
künftigen Scidfalen ber Hauptperfonen unterrichtet zu werben. 

Bisweilen kommen Provinzialiämen und feltfame Worte 
ver, So ſteht im erften Theile ©, 77: fie ſtanden „vers 
felſt,“ ſtatt verfteinert. Auch an Drudfeblern ift kein Mans 
gel. Man findet 5. B. S. 139 im zweiten Theile „ung es 
fhüdtert” mo wahrſcheinlich eingeſchuͤchtert ſtehen fol, 
und weiter unten, auf berfelben Seite, ein „entweber”’ wels 
ches auf fein „ober” vergebens wartet. 17. 
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4. The State ofthe nation at the commencement 
of the Year 1822. Considered under the four 
Departments of the finance, foreign rela- 
tions, home department, colonies and board 
of trade etc. 6th. edit. With an Appendix 
Lond. 1822. 206 8 *) 

2, An Answer to the State of the nation at tbe 
commencement of the Year 1822. And the 
Declarations and conduct of his Majesty’s Mi- 
nisters fairly considered. Pro grege, dege et 
rege, Lond. 1822. 102 ©. 8. 


I. 


Napoleon fing befanntlid im dem erſten Jahren 
feiner Regierung an, eine Art von öffentlicher Rechen⸗ 
{haft von feiner Berwaltung abzulegen und ber be 
rühmte Etat de la France a la fin de. Van VII. 
(Paris. Oct. 1800) von Hauterive mwurbe in ganz 
Europa mit ber Aufmerkſamkeit aufgenommen, welche 
ein fo wichtiger Gegenftand verdiente. Damals konn- 
ten darin, foviel Napoleons eigne Regierung betraf, faft 
nur BVerfprehungen gegeben werben, und wenn er von 
der einen Seite, in Anfehung kriegeriſchen Ganzes und 
dußerer Macht bei meitem mehr geleiftet hat, ald er 
verſprach, fo ift er auf der andern Seite, im Bezies 
bung auf innere Beruhigung und fefte Gründung einer 
naturgemäfen Ordnung deſto mehr ſchuldig geblieben. 
Sn ber Kolge wurden bergleichen Ueberſichten dem ge: 
feggebenden Corps noch einigemal, wiewohl in fehr ab» 
gekürgten Umtiffen, vorgelegt, zuletzt unterblieben auch 
diefe, und Napoleon aͤußerte mehrmals unverholen, 
daß er als oberfter und einziger Repräfentant ber Nation 
Niemanden als ſich ſelbſt Rechenſchaft abzulegen habe. 

In England hatten die Minifter von Alters her 
(d. h. hauptfächtich feit der Revolution von 1688) faft 
in jeder Parliamentsfigung Gelegenheit genug, ſich oͤf⸗ 
fentlih über die Grundfäge ihrer Verwaltung und deren 
Mefultate vernehmen zu laſſen. Die koͤnigliche Eroͤff⸗ 
nungsrede bezeichnet ſchon immer die wichtigften Puncte 
der inneren und dußern Staatöverhältniffe und der Ans 
trag, diefelbe durch eine Dankabdreffe zu beantworten, 
ift das Signal für die Oppofition, alle Beſchwerden 


*) Man vergleiche einen fruͤhern Artikel in biefen Blättern 
in Ro. 120. 


gegen das Minifterium zur Sprache zu bringen. Allein 
Erläuterungen, welche bei diefer und fo manchem ans 
dern zufäligen Anlaffe von den Miniftern im Parlia 
mente gegeben werden Bönnen, waren benfelben doch 
nicht genügend, und fie haben es nöthig gefunden, 
eine zufammenhängenbere und umfaffendere Darftels 
lung ihrer Verwaltung bekannt zu machen. Sie ift, 
wie ſich aus der Zahl von 6 Auflagen fehließen laͤßt, 
von der Nation mit großem Intereſſe aufgenommen 
worden; fie bat wenigſtens eine directe Antwort verans 
laßt, und es ann nicht fehlen, daß fie micht noch mehr 
befprochen werben und manche Gegentede darauf erfolge. 
An ihrem officiellen Charakter zweifelt Niemand; ber 
Eingang fpriht im Namen der Minifter, obgleich ber 
Berfaffer im Fortgange auch zumeilen in ben Ton eines 
dritten, rechfertigenden und lobenden Freundes fällt. 
Sie bleibt daher immer eines der merkwuͤrdigſten Actens 
ftüde der meuern Zeit, um fo merkmürdiger ald num 
derjenige, welchen man für die Seele des Minifteriums, 
für den Leiter der englifchen Politik hielt, eben als er 
einer neuen ungemein wichtigen Monardhenverfammlung 
beiwohnen follte, auf eine eben fo traurige ald noch 
— Weiſe freimilig vom Schauplatze abgetre⸗ 
ten iſt. 

Wer irgend bie neuere europdifche Polltik im Auge 
behalten will, kann dieſe Schrift nicht ungelefen laffen. 
Sie berührt nicht blos Englands innere, Werhältniffe, 


obſchon auch diefe mit dem Wohl aller andern Länder 


von europdifcher Gultue in vielfachen ummittelbaren 
Bufammenbange ftehen, fonbern fie verbreitet ſich auch 
über die Grundfäge des allgemeinen Staats: und Voͤl⸗ 
kerrechts, über die Geſtaltung der großen europdifchen 
Bölkerfamilie (auch eine jener napoleonifchen Ideen, des 
ven Wahrheit und praktifhe Wichtigkeit immer heller 
hervorteitt), über die Urfachen der allgemeinen innern Un 
ruhe, weldye man wahrzunehmen glaubt, und uͤber bie 
dagegen anzumendenden Heilmittel, alfo alles Gegen« 
fände, welche für uns alle, für den Buͤrger des Bein 
ſten beutfchen oder italienifhen Staats, wie für den 
Engländer und Franzoſen ein unmittelbares Intereſſe 
haben. Eben darum aber auch Gegenflände, über wels 
he das Öffentliche Urtheil fich nicht auf die Grenzen 
Englands beſchraͤnkt, ſondern welche gröftentheils ber 
gefammten Menſchheit angehören, und deren pofitive 
Beftimmung in ber That fchon eine bedeutende Annäher 
zung der voͤlkerrechtlichen Verhaͤltniſſe zu einem Weltftaat 
vorausfegen würde, Diefes allgemeine Intereffe ber vor 
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liegenden Schrift bat ſich auch durch ihre Uebertragung 
ins Franzoͤſiſche und Deutſche bereits bewährt, und mir 
duͤrfen ihren Inhalt bei den meiften unferer Leſer als bei 
kannt vorausfegen. Defto notbwendiger wird aber eine 
gruͤndliche Prüfung bderfelben -und man darf wohl im 
Voraus hinzufegen, eine Berichtigung ber vielen barin 
aufgeftellten unricptigen Anſichten. Wolftändig wide 
eine foiche die Beftimmung und den Raum biefer Blaͤt⸗ 
ter bei weitem überfteigen; die wichtigſten Puncte zu 
bezeichnen, die Gegengründe mehr anzubeuten als aus⸗ 
zuführen: if alles was Mef. hier unternehmen darf. 

Es wird nicht an Leuten fehlen, welche auch dies 
Unternehmen ſchon im voraus als vermeffen verbammen. 
Ein engliſches Minifterium und ein einfacher deutfcher 
Gelehrter, welche ungleiche Partie. Jenes, das Schid: 
fat einer halben Welt und einer Meihe fommender Ge: 
ſchlechter im feinen Händen baltend, unterrichtet von 
den Gefinnungen der Mächtigen wie von dem Thun 
und Treiben der Gehorchenden, die wahren Beduͤrfniſſe 
der Völker vom dem hoͤchſten Standpuncte überfehend und 
mägend, erleuchtet nicht nur durch die eigene Erfahrung 
eines Genuß ⸗ umd Thatenreichens Lebens und Wirkens, 
fondern auch durdy alles was die Mation von Talenten 
und SKenntniffen aufjumelfen bat: biefer, beſchraͤnkt 
mit feinem Wiſſen und Thun auf den Eleinen Kreis, 
welchen die Studirlampe zu erhellen vermag; verwiefen 
von dem reichen großen Markt des Lebens auf den duͤr⸗ 
ven Boden falfcher und unfruchtbarer Theorie; fpielend 
mit leeren Morten und erträumten Idealen, wie bie 
Kinder mit bielernen Soldaten anftatt der Tebenbigen 
Heere, welche jenes in Bewegung fest! — Und den: 
noch! — Der alte Streit zwiſchen Praris und Theorie 
ift Eeinesweges zu Gunften der Erften entſchieden; ber 
Widerwille, mit welchem die legte zuweilen behandelt 
wird, iſt vielmehr ein Anerkenntniß ihrer Wichtigkeit. 
Es ift nicht das Leben, welches die Schule beherrſcht, 
wohl aber dringe die Schule mit ihren Lehren langfam 
doch ficher in das Leben ein, und bdiefes ift Für bie 
Wahrheit nur Probe, nicht Quelle, Die Höhe des 
Standpunctes, bie Weite des Geſichtskreiſes hindern die 
Ktarheit des Erkennend, die Mebel vorgefafter Meis 
nungen verwirten ben Blick. Das ficherfte Urtheil wird 
nur durch das Beſchtaͤnken auf das Unveränderliche, auf 


das einzig Mothwendige getvonnen, und dies unver⸗ 


ruͤckte Feſthalten des Zieles gelingt mur dem, welcher 
aus dem Meiche der. Ihren feinen Compaß entlehnt. 
Die Theorie allein ift «8, nicht die Empirie des Melt: 
manned, welche die Gebtechen der Zeit verſtehen und 
beilen lehrt, 

Die Eintheilungen, nad) welchen das Minifteritm fich 
über den Zuſtand des Volkes verbreitet, haben etwas 
unbequemes, weit fie von Beinem richtigen Theilungs⸗ 
grunde ausgehen, und Eeine wahre Abfonderung ber Ger 
genftände gewähren. Die auswärtigen Angelegenheiten 
ftehen mit Gotonien und Handel von der einen Seite, 
mit den Finanzen durch Subfidien und eignes Kriegs: 
wefen von ber andern Seite in fo genauer Verbindung, 
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daß immer eins in das andere Übergreift, Allein man 
bat auch Beine ſchulgetechte Trennung beabfichtigt, fon 
bern es find bie eines Departements des englifchen Mi: 
nifteriums, welche nad) einander ihre Mechenfchaft able: 
gen. Nah der fruͤhern (aber feit dem Minifterium 
bes Marquis von Londonderry veränderten) Obfervanz, 
welche den Kanzler der Schagfammer, als ben eigent- 
lichen Führer des Minifteriums betrachtete, macht der 
Finanz » Minifter, Nicholas Vanſittart den Anfang; 
dann folgte der Minſſter der auswärtigen Angelegenbeis 
ten, Marquis Londonderrp; auf ihn Sit Nobert Peel, 
welcher ben bejahrten Viscoumt Sidmouth feit kurzem 
im Polizei: Minifterium (als Staats» Secretair im Der 
partement des Innern) erfege bat, und den Beſchluß 
macht Graf Bathurſt ald Staats: Secretair für Colos 
nien und, Handel; dies wird felbft im Vorwort als 
Grund der Abrheilungen angegeben, rind dabei die Ger 
fchäftskreife der vier Minifter folgendermafien befdhrier 
ben. „Das Binanz» Minifterium (beftehend aus 
dem Erften Lord der Schatz⸗ Commiſſion, und dem 
Kanzler der Erdeguer) hat für Erhaltung und gebörige 
Verwendung der Öffentlichen Einkünfte, und für bie 
Integrität aller jener Quellen, ber Schiffahrt, dis 
Handels, der Manufacturen, bes inlaͤndiſchen Verkehrs 
und Gewerbfleifes, aus welchen dieſe Einkünfte her⸗ 
Niegen, zu forgen; es bat zugleich in Verbindung mit 
den befondern Behörden, melde dazu beftellt find, die 
Kriegsmacht des Meiches zu MWaffer und zu Lande, und 
die Verwaltung aller Schiffswerfte, Beughänfer, der 
Artilferie u. ſ. w. unter fih. Dem Minifter des 
Innern liegt die Sorge ob, den Öffentlichen Frieden 
ju erhalten und die Gefege in Beziehung muf die in⸗ 
nete Ordnung und Ruhe zu handhaben. Die Geſchaͤfte— 
kreife der Minifter der auswärtigen Angelegen 
beiten und ber Golonien werden durch ihren Namen 
binlänglidy bezeichnet.” — Won bdiefen führen die drei 
legten den Namen der Staatsfeeretairs. Bis auf Hein« 
rich VIII. war nur Einer, dann wurden zwei ernannt, 
einer für die nördlichen Länder, der andere für dem 
Süden; die innern Angelegenheiten beforgten fie, wie 
fie zufällig dem einen oder dem andern in bie Hand 
kamen. Unter Jacob I. kam ein Stoatöfeeretair für 
die fchottifchen Sachen binzu, welcher nad der Union 
(1707) wieder wegfiel. Dagegen wurde ein Staatd- 
feeretariat für die Colonien errichtet, aber nach dem 
americanifhen Kriege (1783) wieder eingezogen. Im 
legten Kriege wurde ein eigener Minifter für den Krieg 
beftellt, weldyer num das Departement der Colonien bat. 
Dazu gehört aber Oftindien nicht, deffen Angelegen 
heiten bekanntlich durch ein Directorium der Compagnie, 
und in fo meit bie Megierung daran Antheil nimmt, 
buch eim im J. 1784 errichtetes Collegium, Board of 
Gontroul, beforgt werden. Von den Geſchaͤften eines 
Juſtiz⸗ Minifters hat das meifte der Staats Sertetair 
für das Innere, nur einen kleinen Theil der Lord 
Groß: Ranzter zu beforgen. 

Uber den Zweck der Schrift erklaͤren fi bie 
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Min im Eingange mit folgenden, treffliiden Morten: 
u Minifter- eines freien und bochberzigen Volkes 
tönnen nicht umbin, ben Werth eined öffentlichen Char 
rakters gehörig zu erkennen. Sie wilfen, daf ein guter Rame 
in dem Öffentlihen noch mehr als im Privatleben zur vollen 
und wirffamen Erfüllung ber Pfliht unentbehrlid iſt; 
daß das perfönlihe Anfehen vom Charakter abhängt, und 
die Grundlage der Amtögewalt ift; daß eine auf perfönliches 
Vertrauen gegründete, Gewalt ibre Wirkſamkeit dahin er 
ſtreckt, wohin bie Macht des bloßen Geſches und des pofitis 
ven Zwanges nicht reicht; daß bet gute Wille (freie Gehor⸗ 
fam) der Völker in allen Beitaltern das befte Mittel einer 
Eräftigen Staatsregierung gewefen iſt. Daher müjfen natür: 
lich bie Dinifter für fih, und ihre Breunde für fie, wüns 
fchen, in der Öffentlichen Meinung wohl angefihrieben zu ron. 
Sie wünfhen es für fih und für das Sand, Für ſich müffen 
fie fih bewußt fegn, daß fie dur gewiffenhafte und wirt: 
fame Erfüllung ihrer Pflichten das Vertrauen bes Volkes 
verdienen; zum Wohl des Bandes müffen fie wuͤnſchen, und 
wünfchen es fehnlichft, daß ein allgemeiner Eifer für bas ff: 
fentlihe Wohl und eine allgemeine Weberzeugung, daß bie 
Megierung Beinen andern Zweck als baffelbe habe, eine ſolche 
Eintradt bed Strebend zwifhen Regierenden und Regierten 
bervorbeingen möge, wodurch bie Gefinnungen die Wirkfam: 
keit und die Kraft ber Geſehe erbalten, und ſolche Berord⸗ 
nungen, welche in Zeiten der Unruhe zu Erhaltung der dfs 
fentlihen Orbnung notbwendig werden,“ von felbft wieder 
außer Gebrauch kommen.’ £ 
So wahr alles biefes ift, fo. giebt fih doch ein Grund⸗ 
ton durch bie ganze Schrift, welder ber Grundton ber gan: 
zen neuern Politit, aber and die Quelle aller Spannungen 
und aller Misverftändniffe in unfern * Berbältniffen 
iſt. Es ift der Glaube an einen der Völker zur Zügel 
lofigbeit, welcher von eigennügigen Menſchen auf eine künft: 
liche Weile gewedt werbe, durch Gewalt und Schreden uns: 
terdrüdt werden könne und muͤſſe. Jenem Dange ober bier 
fem Glauben, welder im Anfange der franzdfifchen Revolu 
tion bauptiächlich durch die Auswanderer aus Frantreid in 
alle höhern Zirkel verbreitet wurbe, verdankt Europa bis in 
bas Jahr 1815 einen mehr als zwanzigjährigen Kampf gegen 
bas neue Frankreich; ihm verbanft es bie gewaltſame Umge: 
ftaltung fo vieler Staatöverhältniffes die ungeheure Bermeh: 
rung der Bedürfniffe und Schulden aller Staaten; einen 
Kriegsftand, welcher bei tiefem äußern Frieden nod im Ins 
nern aller Staaten fortsauert, und das Mark ber Wölker 
zu verzehren droht, Gngland insbefondere verdankt biefem 
Glauben eine Vermehrung feiner Staatsſchuld von 268 Mils 
lionen Pf. St. auf die ungeheure Maffe von 960 Millionen; 
es verdankt ihm bie reifende Gteigerung des Misverhältnifs 
ſes zwiſchen übermäßigen Reihthum Weniger und einer Ars 
muy bes Volkes, weicher bie erften Bebürfniffe des zoof 
ſchen Daſeyns fehlen; und es verdankt ihm, ald Folge dieles 
Disverhältniffes die Gefahren, womit sine Volfdmaffe, bie 
nichts mehr zu verlieren bat, als ein elendes Lehen, jede 
Berfoffung und jede Regierung bebrobt. Gefest nun, jener 
Glaube fey wirtlich gegründet gewefen: fo würden doch Mit: 
tel, welde das Uebel, weldes man bekämpfen wollte, ſelbſt 
u erzeugen im Stande waren, immer. verwerflich gewefen 
eyn, und ba bad Uebel nah breißigjähriger. Bekämpfung 
überall größer und unhelbringender erfcheint als im Anfang, 
fo. it fhon diefe Erſcheinung allein binreihend, genen bie 
Nichtigkeit ber Vorausfegung die ſtaͤrlſten Zweifel zu erregen, 
Diefe Zweifel verboppeln fi, je mehr mah in bas Einzelne 
der Sache eingeführt wird,  . * 
98. 


(Wird fortgefegt,) 





erſcheint, aufgeben. 


Spdoniens Wittwenjahre Nah dem Franzöfie 
ſchen frei bearbeitet von’ Fanny Tarno w. 2 Theile. 
Leipzig. Rein'ſche Buchhandlung. 


Der Kampf des Mannes mit dem Schickſal, gleichviel 
wer Sieger bleibt, wird aud, wenn bad Schicfal greil heids 
nifh als harte Willkür, der Menſch als fi dagegen tro 
auflehnend, genommen ift, tief ergreifen und tragifch, erf 
tern, obne bas Gefühl zu empören. Ganz anders ifls, wenn 
eine Frau ihm beſtehtz der barf ſich die Idee des unerbittli« 
Gen theilnahmlofen Fatums nicht unterfhieben, fie muß, will 
fie unfer Gemuͤth nicht verlegen, nie ben Glauben an eine 
liebevoll waltende weife Worfehung, bie alles zum Beften 
lenkt, wenn es auch dem ſchwachen, irbifchen Auge nidt fo 

Zrog gegen Derausforbeen des Schick 
fals würde ihr die Krone vom Haupte reißen, fie unfehlbar 
ihrer fhönften und eigenften Tugend, der Meiblichkeit ent: 
fteiben , fie zu einem abftoßenden Mannweib umfchaffen. Bei 
dem Weibe it fittlihe Würde von Frömmigkeit ungertrenne 
li, bei bem Manne läßt fi unter gewillfen Bedingungen 
jene ohne biefe deuten. Darum zicht und Sydenie in ihren 
Leiden fo an, baß fie fo rein weiblih, fo ergeben und gläus 
big, und dagegen auch nicht eine überfhwenglihe Zugendbels 
bin iftz jie empfindet bitter ihre geiftigen und körperlichen Leis 
ben, ja es erfcheint ein Xugenblid, wo ber Trieb ber Selhfte 
erbaltung ſich Derrfhergewalt anmaßt, aber, das Gble, bie 
Liebe fiegt, fie verliert niemals unſre Achtung und innigfte 
Zuneigung, und ſcheucht durch uͤbermenſchliche Venen 
uns nicht von ſich. Hart prüft fie bas Geſchick Dem Ge: 
fpielen ihrer Kindheit, dem Geliebten ihrer Jugend muß fie 
entfagen, um einem Mann ohne Abel der Geele, der nur 
fhlau, aber nicht verftändig ift, geopfert zu werben. Uns 
verfhulbete Armuth drüde fie im baldigen Bittwenftande, 


ihe eine um fo ſchwerer laftende Bürde, als fie dadurch ger 


zwungen iſt, dem unfdulbigen Rinde, ihrem Sohn, bie Frew 
den feines Alters zu bereiten, ja ihm das Rothwendige zu 
verfhaffen. Die Liebe zu ihrem erflen und einzigen Beliehe 
ten beifcht von ihr, jeden Deiratbsantrag abzulehnen, und Ars 
thurn, obyieich biefer vermaͤhlt if, treu zu bleiben. Der 
angeftrenatefte Fleiß kann fie niht gegen Mangei [hügenz das 
bei erduldet fie die Pfeile ber Verleumbung, und vor allen 
bie, für einen zarten Sinn fo empfindliden Wunden, bie pbr 
beibafte und boffärtige Gemeinheit Thlägt. Den Zroft [= 
Freundſchaft ſchmeckt fie nur tropfenmwelfe, ba ihr bie 
reundin felten zur Seite ftchen kann. Gin räthfelhafter 
reund tritt vermittelnd ein, in dem Xugenblid, wo bie 
toth aufs Hbchſte fih fleigerte.e Dur ibn, der verkleides 
ten Gemablin Arthurs, einer ihen Matrone, löfen ſich 
fanft die Leiden ber ſchwer Geprüften in Freuden; fie wird 
mit bem Geliebten vereinigt. 

Es ift nicht zu läugnen, baß biefer verkappte Roſen ets 
was Romantestes in feiner Handlungsweife hat, aber ber edle 
großartige Eharakter der Graͤfin von Norbenfhilb verföhnt 
mit diefer Sonderbarkeit, und macht das Unwahrfheinlice 
wahrfceinlih, das zweifelsohne in der franzöfifchen Urſchrift 
viel ftärfer bervortritt. Bezeihnendere Züge, nicht ſowohl 
der Rationalität, als des Typus, ber in franzöfffchen Ro: 
manen für jugendliche, fentimentale Liebhaber angenommen ift, 
bat Auguft, Sydoniens Verehrer, aufzumweifen, der in feiner 
Zaͤrtlichkeit breite Mebfeligkeit befürdyten Läßt, aber es bleibe 
nur beim Anlauf dazu, im Driginal erfcheint fie vermuthlich 


wirklich. Daß ers nit möglid macht, Sodonien beiguftehen, 
ohne ihe Bartgefühl zu verlegen, ſpricht nicht * A —— 
erzlicher, 


nes —— er if ein gutmuͤthiger, 
wohlgearteter Jüngling, ber die Zuneigung einer fo berrli« 
hen Zrau, wie Dttilie es ift, rechtfertigtz allein man fieht 
zu wenig von der Gegenliebe, es fheint feiner Geits nur ein 
blofes Ptabgeben gegen Spbonien, die feine Liebe für fie 
auf Dttilien übergetragen haben will, zu ſeyn, und bie edle 
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er iſt eines vollen Herzens mer Der Kampf, ber fie 


rperlich faft vergebrt, mit ibrer +. bie ihr bei ih: 
zen überaus firengen Begriffen von Pfliht, als w ich 
bebduntt, it meifterbaft dargeſtellt, und in biefer einfachen 
Ktarbeit fiherlih allein das Berbienft der beutfhen Verfafferin. 
Der Meine rg 7 * ein ae. 

% Kind, wir! ein Kind, na teter n 
—8 wie fie auf ber Bühne und in Romanen fo häufig her⸗ 


umlaufen. 
der tmmt wenig vor, zeigt fih bann Liebens« und 
'enswerth, daß er Spbonien, die der Bater einem 
f ürbigen Mann beftimmte, fo ſchnell aufgibt, ift 
einen fo feurigen Liebhaber bod allzu befonnen, allzuſcht 
er den Ehrenpunct bie Beibenfhoft hintanfepend. 
Die Schattenfeite bes eg we in ben Pers 
fonen bes bosbaften Wüflings des Kammerbherren, ber ge: 
meinen zubringlichen Ktätfcherin Müller, des plumpen Sand: 
unters und feinem Gelichter, der kalt vornehmen ceremonids 
en Gräfin u. f. w., wirb durch ihr lebendiges und wahres 
Gotorit gleihfam zur Lichtfeite. Es find nur Gattungen, 
und bed) meint man Portraits vor ſich zu fehen. Daffelbe 
it auch von den Nebenperfonen auf ber wirklichen Lichtfeite, 
der Gberftein, dem Dofrath u. f. w. Lesterem ſchmollt man 
aber doc ein wenig, daß er nicht früher ſich Sydoniens er: 
innerte, ihr hilfreich mahte: Gollte er in Zweifel über ihre 
Lage geblieben ſeyn, bas Läßt ſich doch kaum benfen? 
din te Reflerienen zeugen auf das Vortheilhaftefte 
von ber Verf. tieferen Kenntniß des menfhlihen, zumal bes 
weiblichen Herzens, und von ihrem befchaulichen Beift, der 
dadurch, daß er das Befondere als einen Ausfluß bes Allger 
meinen betrachtet, es abdelt, und «6 ald ber Meflerion würdig 


eigert, 
h gie Schreibart noch befonders erwähnen, biefe zweifeln, 
als könne Fanny Tarnew eine andere als meifterlice haben. 
19. 





Rundgemälde der Gegend von Dresden. Bon W. %. 
Lindau. 2te verbefferte Auflage. Dresden 1822. 


Das fo ſchnelle Erſcheinen einer aten Auflage dieſes erft 
im Jahre 1820 berausgefommenen neuen Wegweiſers durch 
das meißnifhe Gebirgeland, oder bie fähf. Schweiz, das 
böhmifhe Grenzaebirge uw. f. w. zeuat von ber Eheilnabme 
bes Publicums an der fehr nüslichen Schrift. Wei der Gore: 
folt, womit der rühmlic bekannte Berfaffer in Ausarbeitung 
derſelben zu Werte gina, Alles über feinen Gegenſtand be: 
reitö Borbandene treu benugte und durch Unterfuchungen an 
Ort und Stelle und mande mündlich ihm geſchehene Mittheis 
lung , theils viel intereffantes Neue binzufügte, theils bas 
fruͤher (don Belannte, vervollffändigte und berichtigte, war 
wohl fol ein Beifall mit allem Recht zu erwarten. 

In der jegigen neuen Geftält bat 4 dieſes Buch einen 
noch weit groͤbern Anſpruch auf die Aufmerkſamkeit der Ge: 
bildeten erworben, ba von Seiten des Hrn. 8. ſowohl als 
der Berlogshandlung Alles aufgeboten worden, ihm fehr me: 
ſentliche —— vor der erſten Auflage zu verſchaffen. Hr. 
2. hat feinem Zwecke zu Biebe, eine neue Reife in das meiß— 
niſche Hodland und mehrere Gegenden ber Oberlaufig unter: 
nommen, auch in Folge derfelben und fonftiger Erkundiaungsr 
einziehungen, überall bie mit Geift und Einfiht nachhelfende 
und beffernde Hand beiwiefen, zudem in ber Vorrede zu bier 
fer Kuflage, manden nüglihen Wink gegeben. Zur befon- 
bern Zierde des Buches dient die Beigeft te neue, ſehr ſchoͤn 
geftochene Reifeharte von Lehmann und Weder, aud daf bie 
du bdemfelben gehörigen 70 Kupferblätter, mahlerifche Ans 
und XAusfihien, vom Profeffor Richter bargeftellt, enthaltend, 
(welche übrigens beim Ankaufe des Werks nicht nothwenbig 
xitgenommen werden mäfen, und auch ohne daffelde zu kau⸗ 


fen find) weit vollenbeter, als bei ber erſten Ausgabe erfcheis 
nen, Das Bud, das mit ber Eharte nicht —5 ı hlr. 
16 Gr, koſtet, iſt für jeden, durch Dresden reiſenden ſo⸗ 
wohl, als in dieſer Stadt einheimifchen Freund ber Natur 
und Kunft, ein faft unentbebrlidyes Mothr und ‚pülfäbüdhlein, 
und wirb durch feine Bellftändigkeit um fo nüpficher, als 
darin Fingerzeige ertheilt werden, wie ber Befud der merk⸗ 
würbigfien Puncte der Umgegend mir größter Beguemlichkeit, 
Bwelmäsigkeit und Beiterfparniß vorzunehmen ift. 

Eine der angenehmften Erinnerungen müſſen jebem, ber 
fid) in den Umgebungen Dredbens des dortigen grofien, lands 
ſchaftlichen Reichthums erfreute, die 70 in Kupfer 
nen Darftellungen in Quartſormat gewähren, weldye durch 
ie en 24 5 rare 

o fehr em; en und bo 13 eringen Preis 
von 5 Thlr. nebſt Erflärung zu haben a 

echt gut Polorirt kauft man biefe Biätter in der Ber 
togshandlung, das Gtüd zu 8 Gr. — Das Ganze wäre auch 
zu einer recht freundlichen und gefhmadvollen Bimmerverzie: 


zung anzuwenden. ; 

Diefes Zweckes halber, wuͤrde es indeffen noch weit be 
quemer ben dauer fern, wenn unter jedem Blatte 
elbſt, ſtatt der auf die gebrudte Erklärung hinweiſenden 

ummer, ber Dauptgegenftand des Kupfers angezeigt wäre, 

damit man, auch obne erft jene Erftärung zur Band nehmen 
zu müfen, fi X im Ganzen zurecht finden könnte. — 

uebrigens macht dad and für ſich beſtehende Rundges 
mätbe nebenbei den aten heil bes im Jahre 1820 erfchiene: 
nen Budes: Dresden und bie Umgegend, von demfel- 
ben Berfaffer, aus; eine Kopographie, welche nebft ur 
rigem, fehr genauem Plane der Stadt, den Beſuchern Drese 
dens durch die beftimmteften Rachweiſungen alles Merkwür: 
digen der, befonders in den Sommermonaten mit angefehenen 
Fremben ſehr angefüllten Mefibenz zum fidyern Leitfaben 
dienen und aud jedem Einhelmiſchen in fo mandem Falle 
große Erleichterung bieten kann. 

Mit diefem erften Theile find ebenfalls Jo Auartkupferblaͤt⸗ 
ter von bem Profeffor Richter, nebſt Erfiärung verbunden. 

17- 





3ur Nachricht. 


Bon biefem Blatte erfcheint, außer den Beilagen, 
täglih (Sonntags ausgenommen) «ine Nummer, oder im 
Jahr im Ganzen 300 Nummern. Der Preis für ben ganzen 
Sahrgang ift pränumerando 10 Thlr., für das halbe Jabe 
5 Zhlr. ı2 Gr. und für bas Vierteljahr 3 Thlr. Sädf. 
Währung. Einzelne Blätter koften ı Gr. 6 Pf. Alle Buch⸗ 
bandlungen in und aufer Deutfchland nehmen Beftellung dar⸗ 
auf anz eben fo alle Poftämter. Sauptfpeditionen in * 
terer Hinſicht haben die koͤnigl. ſaͤchſ. Beitungserpedition 
Leipzig, die königl. preuß. Grenz⸗ Poſtuͤmter in Erfurt 
und Dalle und bas fürftt. Thurn und Zarifhe Poftamt 
in Altenburg übernommen. Der Preis bei den Pofte 
Amtern darf nah Billigkeit in einem Umfreife von 50 — 60 
Meilen nicht erböbt werben. — Beiträge für das Blatt 
merden an ben unterzeichneten Medacteur beffeiben abreffirt. 
Für einzelne freiwillige Zufendungen und Mittheilungen 
wird fein ‚Donorar vergütet. Mit den feſten Mitarbeitern 
aber wird über ein foldes contrabirt umd ſolches viertel 
oder halbjährlih berechnet. 


Noch wird bemerkt, daß die 3 Jahrgänge ober 6 Bände 
des Siterarifhen Wodenblatts (b. I. 1818, 1819 und 1820 
ufammen für 12 Thlr. erlaffen werden. Ginzeln koſtet 
dagegen der Band 4 Thlr. 
5. X. Brodbaus, 


Reipzig den 1. October, 
Eigentpümsr und Rebactzug. 
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Deutfche Zafchenbücher für 1823. 
2, Yurora. 


Da biefes Taſchenbuch zum erften Male erfcheint, fo 
müffen wir den vollftändigen Titel abfchreiben, Er tautet: 

Aurora, Taſchenbuch für 1823. Bon F. Bern: 
ſtein, G. Ch. Braun, de la Motte Fougue, U. Gr 
bauer, Haug, Theodor Hell, Franz Horn, Fr. Richter 
{NB. nit Sean Paul Frietrih), Wilhelm Muͤller, 
K. Stille, ber Verfafferin der Rolands Abenteuer, dem 
Verfaffer von Wahl und Führung, Heimich Voß und 
Andern, Mit Aupfern nad Gemälden berühmter Meifter 
geftehen. Mannheim. An der Schwans und Goͤtz'⸗ 
{hen Buchhandlung. . 

Das Büchlein iſt in eine rofenrothe Schale gehuͤllt, 
und zeigt und auf bem Titelkupfer bie Patronin, welche 
ihm den Namen gegeben hat, nach bem Fresfogemälbe 
im Palaft Rofpigliofi in Mom gezeichnet. Diefe 
fireuet mit zwei vollen Händen Rofen Über die Erde 
aus, und bie Erklärung des Kupfers ſagt: Mir wollen 
fie als Verkuͤnderin des ſicher nachfolgenden fhönen 
Tages der Aufklaͤrung der Menſchhelt einftweilen mit 
Sreuben betrachten, und an ihren farbenduftenden Ga- 
ben und erfreuen. r 

Dazu fprechen wir Amen! Denn es ift, Dant 
fen es dem Krebskurfhern, die den Wagen der Zeit 
lenken, jegt wohl fo meit gefommen, baß ein Recenjent, 
ohne zu fürchten, für einen Nitolaiten gehalten zu 
werden, den Wunſch nach Auffiärung der Menſchheit 
eben fo offen dußern darf, wie ein Almanadı > Kupfer⸗ 
erklaͤrer. Aber fragen müffen wir doch: Was fol und 
will alle dieſe eoifche Altegorie in einem Taſchenbuche? 
— Bill diefe Duodezaurora und den verkünbigten Tag 
heraufführen? Oder auch nur einen neun Tag am 
Himmel der Aimanadhsliteratur? — XAlsdann tömmt 
fie mindeflens zu fpät, denn die Minerva hat gewiß 
ihre Lampe mitgebracht und fchon ein kuͤnſtliches Licht 
verbreitet, das ben rofigen Morgenftrahlen der Aus 


rora ihren Schein ſchwaͤchen und verderben koͤnnte, und 


bie Liebe und Freundſchaft mit ihren Fadeln fol⸗ 
gen ihr auch auf den Ferien. 

Laffen mir aber das Alfegorifiren und erfreuen 
uns einftweilen, fo viel wir mit gutem Gewiſſen 
tönnen, an den farbenduftenden Gaben ber 
Aurora. 

Die Sprache bes Lebens und des Todes, 
son 5. Bernſtein. Ein fehr unreifes Jugendproduct, 


in welchem ein unuͤberſchwaͤnglicher Enthufiasmus für 
die Muſik ſich auszuſprechen ringt, aber es kaum bie 
zum Stammeln bringt. Das Gedicht: Frühlings: 
bund, von Demfelben, iſt, als ein lyriſcher Herzens: 
erguß, ſchon gelungener zu nennen. 
Das Maͤdchen in der Fremde, von So: 
phia. Zarte Liederfnofpen, fo zart, daß wir uns 
ſcheuen, einzelne Fleckchen mit unfer Kritik anzutaften. 
Am Weihbnahtsabende 1821. Unwlrbige, 
Kindlichkeit affectirende Spielerei mit dem Heitigften. 
Man höre nur den Schluß: 
Chriſtkindchen! drum geſchwind zu Ihr, (b. 6. ber Geliebten 
Die mir ihr Herz genommen, bed Herta Posten } 
Das einft in voller Liebe mir 
&o wonnig war erglominen! 
Unb bring’ es mir nad langem Schmerz, 
Bring's wieder, bas geliebte Herz! 

Das Gedichtchen iſt Willbald unterzeichnet. 

Das Doppelbitd. Eine, mit Salbung aufge 
tifchte Geſpenſtergeſchichte a da mode, und für einen 
Almanach, der ja zunaͤchſt dem Mobepublicum gemeihet 
it, In diefem Betrachte nicht unpaffend. Die eigent- 
liche Zauber» und Beſchwoͤrungs-Geſchichte iſt fehr 
betailfirt gegeben, fo bag man die Wunbderbinge nachzus 
machen verfucht werden koͤnute. Defto fehneller geht die 
Entwickelung von Statten. 

Wir übergehen umbebeutende, poetiſche ober doch 
verfificirte Kleinigkeiten von Haug, K. Stille, Franz 
Horn, 3. B. Rouffeau x. z 

Honortia, eine Erzählung von de la Motte 
Fouquéę, melde eine Lieblingsiber des Dichters, bie 
Vereinigung der Ehre mit dem Chriftfenthum, in 
den Begebenheiten bes daͤniſchen Schiffscapitains Munt 
darftelft, und die wahre und falſche Ehre, oder, wie ber 
Dichter ſich ausdruͤckt, die Engelschre und Zeufeltchre, 
in zwei allegorifhen Geſtalten verkörpert aufführt, deren 
erfte der Erzählung den Namen gibt. 

Wär’ bie Honoria entfhmunden 

ür biefe dunkle Erdennacht, 

u weißt ja, me fe lichtumwunden 
Auf Ewigkeiten liebtich lacht! 
Und wann dir im der bangen Ferne 
Das Her; vor Sehnſucht nad ihr brach, 
Bieht did in's Mei der feligen Sterne 
Honcria freundlich winkend nad). 

Zwei allegorifche Weſen, ats verkörperte Ideen, 
in ber Seele eines Schiffskapitains von 1620, können 
nidyt anders als fremdartig und feltfam erſcheinen, und 
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fie tontraſtiten befonders mit der Einleitung ber Erzaͤh⸗ 
(ung, die ein Gefpräd zwiſchen dem Kapitain und feis 
nem fterbenden Steuermann bildet, das ein Charakter: 
fü verheißt. Die Allegorie verzwittert binterbrein 
das Ganze, und die Perfonen wiſſen nicht recht, ob fie 
dazu dienen follen, die zum, Grunde liegende Idee zu 
verſinnlichen, oder ob die Idee dazu führen foll, ihnen Ges 
legenheit zu ihrer eigenen Charafterentwidelung zu geben. 


Tafertteder and Romanen von Wilhelm 
Mütter. Die Tafellieber werben deutſchen Liedertafeln 
eine willtommene Gabe feon, und der Lefer wird ſich 
wundern, den Sänger der Griehenlieder hier fo 
gemäctic beim Becher figen zu ſehen. Wir theilen 
ein Lied zur Probe mit: 

Guckt nicht in Wafferquellen 
Ihr Luftigen ellen, 
Gudt lieber in Wein! 
Das Waffer ift betrhgtich, 
Die find ih — 
Guckt lieber in ben n! 

Narziß, der hat's erfahren 
In feinen ſchoͤnſten Jahren: 
Er fah nicht in den Wein, 
Nein, in dem Quell ber Wildnip 
Sein allerliebftes Bildnid — 
Gudt lieber in den, Wein! 

Zrint id aus vollem Glaſe, 
Da fpiegelt meine Nafe 
Sich lang und roth im Wein: 


Drum gud’ ich in den Wein. 
Schon Mander iſt verfunfen, 
Noch Keiner it ertrunten 
In einem Becher Wein. 
Die fid, darin betrachten, 
Sie können nicht verſchmachten, 
Drum gud’ ich in den Mein. 
Ihr Iuftigen Gefellen, 
Sudt nicht in Wafferquellen, 
‚ Gudt Lieber in ben Wein! 
Dody über euer Guden 
Bergeßt auch nicht zu fchluden: 
Zrinkt aus, trinkt aus den Wein! 
Das lehzte ift ein provinzielles Trinklied: die freie 
Elbe, und preift die Segnungen der freien Elbſchiff⸗ 
fahrt für anbaltinifde Trinker. 

Unter den Momanzen von demfelben Dichter 
zeichnen mir bie letzte, Teichtfüßige und leichtfertige 
aus, welde ber grüne Kranz üÜberfcheieben ift. 

Dhantaftifhe Liebe. Eine Erzaͤhlung von dem 
Verfaffer von Wahl und Führung Das Phan— 
taftifche, welches der Titel verfpeicht, haben wir um» 
fonft in der Erzählung gefucht, die eben fo paffend die 
Ueberfhrift: Alttäglihe Romanenliebe führen 
könnte. ine feltfame Wahl und Führung des 
Publicums, die diefen Schriftfteller in fo grogen Auf 

ebrächt hat. Die Darftellung ift unter der Mittelmaͤ⸗ 
Figfeit und der Sept felbft ganz vernadhläffige. Man 
höre nur den Anfang: 


— — —— — — 
— — — — — 


Ob fie krank ſeye (sic!), daß fie nicht eſſe und 
auch gar eim freumblicdes Wort micht ſpreche, redete 
die leine Emma ihre Ältere Schweſter umb liebevolle 
Pflegerin Emilie an, welche ihr an bem Eleinen 
Zifche gegenüber, in Betrahtung verfunken, 
ſchweigend ba ſaß. 

Siebzehn Lieder von H. Heine, der une 
längft eime Gedichtfammiung zu Berlin herausges 
geben bat, verdienen Aufmerkſamkeit. Es berefcht in 
ihnen ein freier, eigenthuͤmlichet Klang, und unter einis 
gen unbedeutenden und verfehlten, zeichnen ſich mehrere 
durch Originalität der Empfindung aus, 3. B. das Ste, 
13. 14. 15. und andre mehr. Eins zur Probe: 
Seit die Lirbfte war entfernt, 

att’ ichs Lachen ganz verlernt. 


ten Win riß mandyer Wi 
Aber lachen re nidt. u 


Seit ic fie verloren hab", 
2... ih aud das Weinen ab. 
3 vor Weh das Herz mir bridt, 

ber weinen kann ich nicht, 

Fräulein Eſche. Nah Marie de France, Bon 
ber Verfafferin der Molandsabenteuer. ine alte Ars 
moritanifche Sage, nach einem Gedicht der Marie de 
France, deren Poefieen Röquefort 1520 in 2 Bänden 

ausgegeben hat, bearbeitet. An vielen Stellen ift 

uefort’s profaifche Parapbrafe Überfegt. Das alte 
Gedicht ſteht im erften Bande S. 138 ff. und heißt: 
Lai del Freisne. 

Gegen Ende des Almanachs fcheinen dem Heraus 
geber die Materialien ausgegangen zu fern, daher denn 
ein journaliſtiſcher Miſchmaſch folgt: Kirchhofs⸗Idy l⸗ 
len von 2. M. Fouqués; eine Scene aus Sha— 
kesſpeare's Rihard dem dritten von Hein 
ih Boß; das Abendmahl des. Herrn, eine matte 
Declamation, von K. E. Yenner; Gemäthserhes 
bungen aus Stellen der Schrift, von Theodor 
Hell, und ein unbebeutendes Epigramm aus Käft- 
ners Nahlaffe — und Alles diefes auf ungefähr 
25 Seiten — 

Den Schluß machen Blätter und Blüthen 
von Auguſt Gebauer: Mare Herzensergäffe, Bde 
then eines frommen Gemüths, bie fi natürlich und 
frei entfalten und anfpruchsios buften. Sie fcheinen 
ſich als Fortfegung an die Blumenftüde aus der 
Natur und dem Menfchenleben anzuſchlleßen, 
weldye unlängft bei den Werlegern der Aurora erſchie⸗ 
nen find, 

130. 





Vivian’ Unterredung mit Napoleon auf Elba. 


Unter dem Titel: Auszüge aus Notizen bei einer Reife 
aufs europäifhe Gontinent in den Jabren 1814 und 1815 ges: 
fammelt, bat Dr. Vivian, ein geachteter Engländer, ein kiei⸗ 
nes Wert herausgegeben, welches fich befonders, bem Char 
after des Verfs. zufolge, durch Wahrbeit und Editheit aus: 
zeichnet, In diefer Dinficht ift feine Unterredung mit Napor 
leon, welche er gleich, nachdem fie gefcheben, mit möglicfter 


(oogle 


907 
Beibehaltung ber ei lichſten Ausbrüce beffelden niebers , Gard. IR die Bräde zu Avignon fertig? — „Rein, nur 
ſqhrieb, fehr intereffant, und wir glauben durch Uebertragung erft über einen Arm des Pluffes.“ ” a ei 4 
und Buscheilung derfeiben, unfern Leſern Freude zu machen. | auch über die Dacseı, Ir bie ich eine ae Sad 


Vivian warb mebft einem Freunde am 26. Sanuar ı815 
durch Bertrand bei 


oleon eingeführt. Wir laffen ihn 
nun felbft fprechen. 


„Wir zogen, ba ber Abend bes 26. zu unfrer Ginfühs 
rung bei Rapoleon beftimmt war, unfre Uniform an, tran- 
ten Kaffee mit dem Grafen Wertrand, und gingen- fur; nad) 
8 Ube aus beffen Zimmern unter Regenftromen in bie kaiſer⸗ 
lie Wohnung. Nachdem wir in dem linken Flügel berfeiden 
eingetreten, famen wir in ein Borzimmer mir zwei Zenftern, 
worin mehrere gute SKupferftihe hingen. Bier blieden wir, 
während ber Graf uns melbete. Gr kam balb zurüd und 
führte und ohne weitere Umftänbe zu Rapoleon, Diefer ftand 
am Kamin im Pintergrunde eines, an das Vorzimmer ftoßen: 
den Gemachs, in das er, als er unfre Anlunft vernommen 
hatte, gegangen war, Diefes Gemach war ungefähr von 
derfeiben Grbe wie das vorige, und mit alten ge.ben Tape⸗ 
ten begangen, bie ihm, dem Bernehmen nad, feine Schweſter 
aus Picmbino gefickt hatte. Als wir eintraten, ſchritt er 
auf uns zu, unb fo kamen wir mit dem Rüden an einen 
Tiſch zu ſtehen, der ih zwiſchen den Fenſtern befand. Schon 
ald er auf und zukam, begann bas Befpräd mit feiner Frage: 
Welche uniform ift dies, die Sie tragen? — „Die der Band: 
miliz.“ — Weider Grafſchaft? — „Bon Gornwall. — 
Das ift eine fehr gebirgige Gegend. — „Allerdings.“ — 
Wie bed) find die Berge darin? Cinb fie fo. body mie bie 
auf dieſer Infel? — „Sie find höher, aber von derſchiede⸗ 
nem Sharafteer — weniger ifolirt.” — Gind fie fo-bod wie 
die in Wald? — „ t ganz." — Wie viel Zoifen find 

hoch? 6 ober Boo? — „Rein, nidt fe hoch, vielleiht 3 

id 400. — Mie heißt die Hauptſtadt von Gornwal? — 
„Truro ift eine der vorfhglichften Städte.” — Wie? Zruro 
bei Falmouthẽ — Wie lange bleibe die Landmiliz in jebem 
Jahre zufammen? — „Einen Monat lang, — Ver bezabtt 
Sie? — bie Regierung? — „Ia, die Regierung bezahle 
uns, doch ber Prinz Regent uniformiete uns.” — Melden 
Rang beffeiden Sie? — Dberft? — „Rein, Major.” — 
Ab, Major, — „Wir find die Lantmiliz bee Bergleute von 
Cornwall, — Ahl — es gibt dort wohl Binndergwerte? — 
„Ja, und auch Kupfer.” — Bezieht der Prinz Regent Ab— 


— — — 


gaben von ben Bergwerken? — „Sa, vom Zinn, aber nicht 


vom Kupfer. — 
fen 9 unb 10,000 Pfunb Sterling.” 

Run wendete Napoleon fid zu meinem Freunde M. W. 
und fagte: Und Sie? — „Ich tin aud vonder Landmiliz 7’ — 
Welcher Grafſchaft? — „Won Kent. — Xp, alfo Nady: 
barn. — Dann wendete er ſich wieder an mid, und befragte 
mid nad der Tour, bie ich auf meiner Meife befolgte und 
wenn ich England verlaffen habe. Ich unıwortere, daß bies 
fes vor beinahe Jahres geſcheden, und daß ich über Paris 
und Borbeaur nad Zouloufe gereift fen, um dert einen 
Bruber zu beſuchen, einen Oberofficier , der dafelbit fer ges 
fährlih verwundet worben. Darauf entgegnete er nichts, 
fondern bemerkte blos: Da kamen Sie alfo über bie Garonne 
und durch Montauban, bas ift ein allerliebſtet Staͤdechen, 
= koͤſtlicher Wein waͤchſt. — Sie trinken ein wenig viel in 

aglond. 

Man hatte nie geſagt, daß er ſchon fräher dieſtlbe Be: 
merkung gegen ein Paar ihm vorge ilte engliſche Meifende 
gemadt hatte. Ich antwortete alfo, daß man jenft viel mehr 
in England getrunken babe als jegt, und daß bie Gemwohns 
heit, lange nad dem Eſſen figen zu bleiben, grofentheils übr 

elommen; dba wir aber doch noch einige Zeit, nachdem die 
auen bie Tafel verlaffen, daran fäßen, wir auch mehr Zeit 
und Berdauung zum Trinken hätten, ald andere Nationen. 

Wo kamen Sie Über bie Rhone, fuhr er fort, dei Lyon? — 
„Rein, bei Avignon.” — Alſo kamen Gie über Pont de 


ieviel betragen dieſe jaͤhrlich ? — „Iwir ; 


— — — — 


bauen ließ. Sahen Cie Rizza? — „Far — Ginam 

nad Genua? — „Rein, is wünfchte es zwar, 
Wind war ungänftig.” — Die Ctraße, die ich bauen Lich, 
ift noch nicht fertig, nicht wahr? — „Rein, wir ingen 
über die Seealpen nad Zurin,“ » über ben Gol be 
Tende?. — „Ia, eine fihlehte Straße, und febr ſchlecht 
gebalten.’ — Die ift nicht von meiner Arbeit; der König 
von Sardinien lieh fie maden. Vor 25 Jahren kam id auch 
barüber. Nur aber über den Gol be Tende ifk fie fo ſchlecht. 
Id ließ Einiges fprengen, umb hatte einige Ideen, bort eine 
gute Straße anzulegen, bemmerte mich aber nicht viel bar: 
um. — Ich wünfdte auch über Italien zu herrfcen. — Meine 
Hauptabfict war, dies Band fo viel möglih mit Frankreich 
burd gute Strafen beim Simplon und dem Mont Genis zu 


verbinden, 

Darauf erzählte ich ihm, baf ich Über ben Simplon ges 
kommen fey, und machte ihm meinen Lobſpruch Über bie Größe 
diefed Unternehmens und deſſen herrlicher Ausführung. Er 
fagte darauf: eine andere große Straße, bie von Wefel nad 
Hamburg angelegt, und bie beträchtliche Summen gekoftet 
habe, fey audy noch nicht fertig. Ich entgeancte: „baß Reis 
fende bei jedem Schritte Werke von ihm verehrten.‘ — Da: 
mit ſchien er fehr zufrieden, und fragte weiter: ob die Straße 
über den Simplon in gutem Stande erhalten merbe? Ich 
fagte ihm, daß biefed bis jegt gefhehen, ader fürchte, fie 
dürfte künftig vernach t werben, weil bas Wallifee Yand 
unb bie andern Nachbarländer die Koften der Unterhaltung 
nit auftreiben könnten. Er erwieberte: fo muß man eins. 
Sol anlegen, der fi gut verinterefficen wärbe. Darauf 
fragte er, od ich burd Mailand — eine fhöne Stadt — ger 
tommen fey, und befonbers, ob bie Brüden, bie er zwiſchen 
Turin und Mailand zu erbauen angefangen, vollendet? Ich 
erzählte ihm, baß die Brücke über dem Tefiin noch nicht fer: 
tig feg, bie Pfeiler: jedoch ſchon über die Wafferflähe ſich 
erhöben,. — Sind bie über bie Befia zu Vercelli und über bie 
Bora vollendet? frug er weiter, und id, antwortete mit Ja. 
Bon den Straßen fprang er auf bie Ganäte, und fragte, ob 
ber Ganal von Pavia nah Mailand zu Stande? Ich entgr 
nete, baß ich daran zweifle und fragte felbft, ob er nicht 
den Plan Re babe, ben Rhein mit der Donau zu vers 
binden? antwortete, das biefes Fehr leicht fen, und blos 
20 Millionen Franke würde gefoftet haben, daß er ben Rhein 
mit ber Roone und folglich das beutfche Meer mit dem mit: 
telländifhen verbunden babe. Als er nun fragte, two ic jur 
lest bertomme? und id Wien nannte, rief er aus: — Eine 
Pleine arme Stadt mit ungepflafterten Borftäbten — und bie 
Wälle? Ich erzählte ihm, baß fie noch ganz fo feyen, tie 
er fie verlaffen babe, worauf er erwicdern: Na, Bertrand 
vollzog biefen Freundfehuftäbienft am ihnen fihe Eräftig. Ich 
bemerkte, daß man zu Frankfurt und Wanngeim, wo er auch 
—— — —— laſſen A — Anlagen 

n gewonnenen en made, f te er 

allertiebfte Spaziergänge. — de 

„Der nädıfte Gegenftanb unfers Geſpraͤchs betraf bie * 
litik. Gr fragte mich, wie es mit dem Gongreffe gebe? Ich 
erzählte ihm, daß man fehr viele Feite feiere, die Geſchaͤfte 
aber micht viel vorrückten, und führte das Wismwort des Prin⸗ 
jet von Ligny an: le Con danse, mais ne marche 
par, wozu er lächelte. Ich fügte binzu, daß Polen ein Stein 
bed Anftohet feys daß der Kaifer von Rußland, wie man 
fege, ein Königrei daraus bilden wolle, bie ahbern Mächte 
aber Ruflands wachſende Groͤſe fürdteten. Er bemerkte, 
daß allerdings biefer Staat eine wadfende Macht, ein fi 
fehr vergrößernder Staat fey, und fügte bann hinzu, daß in 
dem Frieden mit ben Verbündeten, den er zu Frantjurt hätte 
unterzeihnen füllen, Deutſchland ganz von Frankreich wäre 





— —— 
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getrennt werben, und er aud Holland, Italien und Spanien 
würbe verloren haben, er aber nicht hätte einwilligen kön. 
nen, Brankreih Heiner werden zu laffen, als er es bei feiner 
Ihrondefteigung gefunden. Ich fragte ibn, weehals er nicht 
in Dreiden Frieden gemadıt, wo man ihm beffere Bedingun⸗ 
gen geboten? Gr entgeamete, daß er den Verbündeten nicht 


getraut, und daß damals bie Sachen noch ganz anders 
— Wäre da jedoch Frieden geſchloſſen worden, fo 
würde England einige tauſend Menſchen und vieles Geld er⸗ 
fpart haben, Gr halte es für eine fehr ſchlechte Politik Ging: 
lands, Belgien ſich felbft anzueignen; es werde biefes Land 
eine ftete Quelle von Ausgaben werben, und es unftreitig in 
Krieg verwideln, denn jebe andere Gontinentalmadt werde 
Frankreich gleich zum Alliirten haben, wenn man ibm Bel: 
ien ald gute zn verfpredhe. Gefeptenfalle, fagte er, wenn 

ußland zu Frankreich fagte: nehmt die Niederlande und 
tapt mir daflır Polen; kurz, England kann fid durchaus nicht 
als eine Macht erften Ranges auf dem Gontinent erhalten; 
Belgien ift bei beim erſten Kanonenfhuffe verloren, Das eng: 
tifhe Goupernement hätte Holland be * und vertbeibigen 
follen, denn um Antwerpen handelt es Eine Schlacht 
vor Brüffel verloren, das ja aan; vor den Thoren von Par 
ris lieat, dffnet den Weg nad Holland, Englend mit feinen 
unermeflichen Gölonien follte, ftatt eine arofe Armee zum 
Schug der Niederlande zu halten, fih auf feine Infel ein 
—— und von dort aus nach VWerbältniß der Umſtaͤnde 
wirken. Er fpracd ferner von ben Heeren der Deutfchen, und 
ſchlen nur eine geringe Meinung von ibnen zu hegen, Weber 
die Öfterreihiidien Truppen drüdte er fid) aus, daß fie nicht 
gern föhten, wenn fie nicht den Magen voll hätten. In Be 
rreff des Feldzugs in Frankreich behauptete er, daß er bie 
Alürten würbe gefchlagen haben, wenn er niche betrogen 
worden wäre, indem bie Bauern ihnen, im Rüden, bie Waffen 
bereits he Ich fragte ihn, wer ibn betrogen 
babe, ob Zalleyrand, von dem man es erzähle? Er antwors 
tete fo, daß ich daraus ſchlleßen konnte, diefer fen auch dabei 
geweſen, befchuldigte aber vorzäglih Marment und Augereau. 
Der Ieptere babe eine ſchͤne, den Ofterreihern überlegene 
Armee gebabt, und hätte eben zu ibm ftoßen follen, als er 
mit den Alliierten ſich ausgeglichen, fo dafı er nur mit Mübe 
entflohen, indem feine Soldaten ihn deshalb hätten nieder: 
I en wollen, — Sch bemerkte darauf, daß, als ich durch 

ris gelommen, id bri.dem gemeinen Manne den Glau 

allgemein verbreitet gefunden, daß er und Paris verkauft 
worben jenen, — Blucher fagte er weiter, war ein braver 
Krirgerz aber fein großer General, und bar zwei Armeen 
geopfert. Die Preußen fchlugen ſich trefflih. Ueber Schwar: 
enberg, als Soldat, fpradı er fehr vortheilbaft. Ale ich 
In fragte, ob er Wellington nicht für einen guten General 
balte, antwortete er, ja. Ich begnuͤgte mid, damit nicht, 
fondern fragte noch einmal beftimmter, ob er ibn nicht für 
einen vorgüglichen, außerorbentlichen Feldherrn halte? Er ant: 
wortete febr lebhaft, ja, ja, aber weiter nicht ein Mort. 
Sn Betreff bed Feldzugs bei Gorunna fügte er, Moore fey 
ein waderer General gewefen, unb babe die Armee gerettet. 
Die Spanier ſchaͤßte er als Solbaten nicht ſehr bo Nur 
in ben Gebirgen bätten fle fid) ausgezeichnet; ihr Charakter 
fey Hartnädigkeit, aber eigentlihen Muth hätten fie nicht. 
Id führte dagegen bie tapfere — von Saragoſſa 
anz auch dieſe war, entgegnete er, Hartnaͤckigkeit (opinia- 
tröts). Cie waren barin 5,000 Mann ftarf, und wurben von 
15,000 angegriffen. Ic bemerkte, daß doch wenigftens bie 
Portugiefen fih ald gute Soldaten gezeigt hätten. Das gab 
er zu. Aber, fünte er bei, fie wurden damals von engliſchen 
Dfficieren angeführt, welches der Nationatftolz der Spanier 
nicht dulden würde. Ueberdies find biefe in Religionsfachen 
bigott, und fie wiffen, daß Sie Keger find. Er late babei 
herzlich. Die franzöfifben Soldaten nannte er peu constans, 
es fehlt ihnen am tenacitd, hätten fie ein wenig mehr tena- 


eit#, fo fen alles mit ibnen burchzufegen. Gäfar babe ihren 

in dieſer Hinſicht gut gefchildert, und er ſey noch 
derſelde. Gr, Bonaparte, babe das wohl gewußt, und in 
den franzoſiſchen Feldzügen ſich darnach gerichtet, denn bie 
franzöfifgen Deere könnten einen Unfall (Secousse)* felten 
ertragen. Gr fragte, ob bie englifdhen Zruppen, wenn fie 
beteunten, nicht unlentfam wären ? Der Franzoſe ſey in 
einem ſolchen Buftande fehr liebenswärbig. 

(Dir Beſchlus folgt.) 





Auswahl aus den Papieren eines Unbekannten, Heraus 
gegeben von Friedrich Jacobs. Dritter Band; ober 
des Frauenſpiegels dritter Band. Leipzig.bei Cnobloch. 


⸗ Iſt jemals ein Buch fo recht eigentlich zur Erbanung, 
nd Belehrung, zum Troſt, und sum Derzendiadfal für uns 

auen geſchrieben, fo ift e8 dies. Bür eine weibliche Feder 
ift bie Esreibart su correct, die im Buche niebergrlegten 
Bemerkungen find & enial, zu großartig und zu pbilofo: 
phiſch; aber der ae; nleihviel ob eins mit dem Der: 
ausgeben, ober nicht, welß qut Beſcheid um weibliche Ems 
pfindung und Gefinnung. Dem Spiegel, ber und von ibm 
vorgehalten wird, ftrablt wohl nur von wenigen wahrhaft 
fhönen Seelen, ein getreues Abbild zurückz aber und allen 
kaun er ein Mufler werben, welches zu erreichen wir uns 
wenigftens beftreben follen. Mit ſcharfer Beobachtunge gabe 
werben uns bie Höhen und Ziefen des Menfcentebene ‚oz 
net, nie aber überwältigt die Reflerion, der Korfhungsgeift 
bie einfache Lehre, dak Religion der erſte Brundftein weib: 
liher Erziehung, weiblichen Wirkens ift und feyn muß, und 
daß ohne Glaube, ohne Liebe, ohne ftille Häuslichkeit alles 
Uebrige für eine Frau nur © E ik. Stanz, aͤußere 
Bierde und amteit fann fie augenblicklich zu dem Wahn 
binreiften, fie ſey glüdlich; aber nur zw bald wird fie erken⸗ 
nen, daß bauerndes Gluͤck, Zufriebenheit mie ih und Andern 
nur in einer frommen, Liebend thätigen Rebensweife, und in 
der treueften Erfüllung ber Pilihten, ber größten wie ber 
Heinften möglich if. 5 man auch die Kleinen nicht fo ges 
ringfügig betrachten mülfe, wie ed zuweilen von überbildeten 
rauen geſchieht, wie die gewillenbaftefte Beforaung jeder 
unferer Obliegenheiten zu unferm Wohl weſentlich beitrage, 
Ichren uns bie Erinnerungen ans dem Leben der Pfarrin von 
Mainau, 2tes und Ztes Buch. Die wackere Frau fann uns 
bei aller Einfachheit zum trefflichiten Vorbild dienen. Wie 
ergeben ift fie bei jeder Schidung, wie felfenfeft ſteht ihr 
Glaube, daß denen, die Gottes Kinder find, alle Dinge zum 
Beften dienen mülfen, die von ber Vorfehung angeordnet find, 
Sie thut immer das Rechte, ohne viele Ueberiegung, das 
unbeftodhene Gefühl einer rein weiblichen Seele, von einfas 
den, aber fihern Brunbfägen, iſt der zuverläffigfte Rathgeber. 
Die Liebe zu ihrem Gebaftian, ihr Braut: und Eheftand mit 
ihm, iſt erhebend und rübhrend, ohne allen Prunk erzählt, 
denn fie halten ihre Liebe, ihre Gluͤckſeligkeit viel zu heilig, 
ats daß fie ſie zur Schau fteilen, cin großes Gerede davon 
machen follten. 

Nicht Alles in diefen Erzählungen ift einzig für —5* 
geſchrieben, jedoch anſprechen wird und gewiß das Meifte, 
Wie wahr und gediegen iſt das, was über die ſchweren Vers 

flihtungen des Geiſtlichen gefagt il! Wie eindringlich find 
ie Ermabnungen, nichts in dem erbebenden, befeligenden und 
doch fo fhmwierigen Beruf zu mifden, durch keine Schoͤnred⸗ 
nerei, finfterer, unduudfamer und ſtolzer Mofticiomus, ‚und 
bänglihe Sorge um bie Wirthſchaft, eianes Handaniegen in 
der Oekonomie, das edle, ihnen vorgeſtegte Ziel zu verfehr 
len, und fo flatt zu erbauen und zu tröften, nur ärgern, 
oder Wabnbegriffe und Gleihgültigkeit erzeugen. 
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Literarifhe Notizen aus Wien. 


Eine neue Babe aus bem poetifhen Barten bes Drients 
führt den Zitel: Jumwelenfhnüre Xbel:Maains (bed 
Waters ber Bedeutungen), das if: Brudftüde eines unbe 
kannten perfifhen Dichters. Geſammelt und überfest von 
Sofeph von Hammer. Kl. 8. Wien (Ant. Doll) 1822; 
XIX, 168 ©. auf Screibpapier (in Umfchlag brofciet, 
3 F.W. W.) Indem der gelehrte, ſelbſt mit dichteriſchem 
Zalent begabte Drientafift diefen bisher unbekannten Didter 
in die deutfche Leſewelt einführt, har er zugleich bie poetis 


ſchen Edelſteine foftematifch geordnet, und fie gleihfam rad) 


ihren mannichfaltigen Bedeutungen an Schnuren gereibt. 
Ein Sapphir zum Lobe Sottes erdffnet bie Reihe, ber Dia: 
manten find 9, bann folgt: Gorallen, ein Spottgedicht. Die 
fem folgen 2 Smaragde, 4 Zürkiffe, 7 Amethifte, 25 Perlen, 
9 Granaten, 11 Rubine, 9 Rauchtopafe, 15 Achate, ı2 Gar: 
neole machen ben Beſchluß. Nur bad Befte murde anderlefen, 
und baber find über 100 Diſtichen nicht Überfent. Die Ber: 
art fhmiegt fi auf mannidfaltige Weife dem Stoff an, und 
vieles it gereimt. Das Werk ift dem Ardäologen Greuger 
und bem tbeol. Prof. Umbreit in Heidelberg zugeeignet, 

Bon Küffnere Artemidbor im Reihe ber Römer 
ift des iſten Bandes ıfte Abtheilung erſchienen. Wirgil’s 
Bruftbild im Profil ziert das Kitelblatt. Der Inhalt zers 
fälle in zwei Bücher, das erfte wieder in fünf, bas zweite 
in acht Abſchnitte. Diefer Theil beginne mit ber Reife nad) 
Kreta, worauf im folgenden Buch die Reife nah Sicilien 
folgt, und ſchließt mit Betrachtungen über bie römifchen 
Dichter des zweiten Ranges von ber zweiten Hälfte bes fies 
benten Jahrhunderts nah Roms Grbauung bis zu Tibers 
Megierung. Hierzu noch eine Reihe von Anmerkungen. Ueber 
bie Wahl und Behanblung ber Gegenftände maße ich mir fein 
Urtbeil an, fondern überlaffe diefes ben in ber clafjifchen Bir 
teratur wohlbewanberteren, tiefern Kennern bed Xiterthums. 
Der Styl iſt leicht, ar und faßlih, und ber Berfaffer bat 
feine gelchrten Mittbeilungen intereffant zu machen gewußt. 
Dier ein Meines Beifpiel aus einem zwiſchen bem Sicilianer 
Nikafio und bem Römer Septimius gehaltenen Gefpräd über 
bie Dämonen. „Die Seelen ber Geftorbenen, fagt ber Rd: 
mer, nennen wir Manen. Mania, eine Göttin ber Uns 
terwelt, ift ihre Beherrſcherin. Einft wurben ber Furchtba⸗ 
zen Knaben geopfert. König Zarquinius ber Hohmüthige 
orbnete das graufame Opfer an; nad) feiner Vertreibung eilte 
Sunius Brutus, es ſogleich wieder abzufhaffen, und bie blut: 
bürftige Göttin mußte er ftatt der Knabenhäupter mit Mohn: 
töpfen begnügen. Die Seelen ber Berftorbenen find aber, 
nad ihrem Einfluffe auf bie Lebenden, gut und wohlthuenb, 
ober ſchaͤdlich und bdfe. Die erfteren nennen wir Dlanen ober 
2aren, bie legteren Manien, Zeinuren ober Larven, Sie er: 
{deinen manchmal auf der Erde fihtbar, bewachen ihre Gräs 
ber, oder irren umber und ſchrecken bie Lebenden, bod find 
fie noch bei weitem nicht fo gräßlih, als ihr @riechen bie 

efpenftifchen Lamien und Empufen euch denkt. Dagegen 
ann es wohl kaum ein Liebliheres Bilb geben, als bie 
BVorftellung, melde wir Rbmer uns von bem guten @enius 
machen, dem twir alle hulbigen. Allerdings ift jedem Mens 
fen ein wohlwollender Genius beigegeben, biefer will uns 
zur reinen Freude eines fchulblofen Bebendgenuffes führen, 
aber ohne Iwang, nur durch fanfte Warnung. Foigt der 
Menſch dem guten Geift aus freier Neigung, fo bleibt biefer 


ihm hold, in glänzend weißer, lieblicher Geftalt, welche ſich 


aber zu ſchwarzem Nacdtgrau verbüftert, wenn der fhügende 
Breund fih von dem Unfolgfamen, weicher fein Ohr ber war 


nenben Stimme verfchlieht, zuͤrnend und traurend abwenbet, 
Wir folen uns bes Lebens freuen, — ber Genius wills — 
aber weife und ebel’ ıc. 


Bei Serold iſt herausgefommen bie erfle Rieferum 
(ame Hefte) bed Prachtwerts: Darflellung der welt 

unbe nad ihrem Bortfgreiten burdy Feit und Raum, 
in fondroniftifd + biftorifhen und hiftorifd + kosmographifchen 
Zafeln. Bon Sohann von Kriebel, k. E. Regierungss 
rath. Pränumerationg : Preis für ein Heft in Umſchlag, auf 
feinftes großes Royal-BelinBeihen: Papier 6 fl. G. M.; auf 
feinftes zroß R. V. P. 4 fl. G. M. Der Imed dieſes Werte, 
in Kürze ausgebrüdt, it: die gefammte, Geographie und 
Beſchlchie verbindende Weltkunde in wohlaeordneten Tabellen 
barzuftellen, fo daß alle Greigniffe und Thatfahen der politi · 
Then und Gulturgeſchichte in Abtheilungen, weldie von dem 
Allgemeinen zum Befondern herabfteigen , fich leicht üͤberblicken 
laſſen, nämlih nad Angabe der Ghronologie alfo folgend: 
1) merfwürbige phyſiſche Greigniffes 2) Geſchichte ber Erbe 
und Menfhheit; 3) Geſchichte ber verfdiebenen Erbftriche 
und Bölfergemeinfhaften; 4) Geſchichte ber merbwürdigen 
Länder und Völker; 5) der merkwürdigen Reihe und Staus 
ten; 6) merfwürbiger Verbindungen und @efelfhaften; 7) 
merkwürdiger Städte (morunter auch Denkmäler); enblid) 8) 
Geſchichte merfwürdiger Menfchen. 

Das erfte Heft en it bie VBorrede und Einleitung; das 
zweite ben erften Abfchnitt der alten Gedichte: von dem 
Anfang menſchlicher Dinge bis zu dem Anfange ber Gultur 
Griechenlands; bie Beit der Macht Babylons und bes großen 
aſſpriſchen Reihe, ber Blüthe Aegyptens und Phöniciens. — 
Das ganze Werk wird auf zwanzig Defte anmwachfen. 

, Bei Wallishaufer ift erfhienen: Beiträge zur polis 
tifhen Gefegtunde im Defterr. Kaiferflaate. 
Herausgegeben von I. C. E. Graf b. Barth» Bartpen 
beim. Dritter Band. Enthält 1. Verfaffung ber lanbes⸗ 
fürftliihen und freien Ortfhaften im Erzherzogthum Defterreich 
unter ber Ems. 2. Hauptzüge ber allerneueften politifchen 
Gefeggebung im Defterr, Kaiferflaate. gr. 8. 1823. Preis 4 fl. 
30 fr.; brof. 4 fl. 45 .W. W. — Da bie Munizipals 
Berfaffung in Drfterreich bereits eine bebeutende Ausbildung 
erhalten hat, fo liefert bie umftändliche Darftellung berfelben 
einen wichtigen Beitrag zur Kenntniß ber Ranbeöverfaffung. 
Die Grundzüge der polltifhen Befeggebung, welche ben zwei— 
ten Artikel biefed Bandes bilden, enthalten eine fuftematifhe 
Skizze alles beffen, was die Oeſterr. Gefeggebung und Staates 
verwaltung im Verlauf bes legten Trienniums im @ebiet ber 
politiſchen Adminiftration erlafjen und verfügt bat. ° 

In Möste'd Buchhandlung: Darftellung ber Defter« 
zeihifhen Bollverfaffung in ihrem gegenwärtigen Zu— 
ftande von Dr. of. Oberbhaufer. gr. 8. 1823. Preis 
af. 4. EM. — In diefem Werke find die beftehenden, 
auf bas Bollmefen fi begiebenden Verordnungen kurz, deutlich 
und in foftematifhem Zufammenhang dargeftellt, überall bie 
Quellen mit Anführung der Hefftellen » Verorbnungen anges 
führt, und baburh ben höheren und nieberen Bollbeamten 
ein Gompenbium alles beffen, was in diefem Bad zu wiffen 
nöthig if, in bie Hanb gegeben worben. 

Der Gommerzialftempel in Defterreid von 
Dtto v. Ottenthal (bei Wallisbaufer) bietet in brei ſyſte⸗ 
matiſch bearbeiteten Abſchnitten einen beguemen Auszug für 
biejenigen bar, bie ſich die weitläuftigen und Boftfpieligen Ges 
ſetſammlungen im politifhen Bade nicht anfhaffen können, 
und biefes Unternehmen muß um fo willlommener fepn, als 


diefer wichtige Theil bes abminiftrativen Wirkungekreiſes, 








wie der Verfaſſer ſelbſt ſich äußert, bisher feiner eignen Ber 
handlung nod gewürdigt wurbe, i 

Bei Deubner erfheint: Symodus Botanica ommes Fa- 
milias, Genera er Species Flantarum illustrans Editore 
Leopoldo Zrattinnik exe. — „Es fehlte der Botanik bis: 
ber an einem Werke, das man zu jeder Zeit und aller Orten 
als ein vollffändiges Repertorium fämmtliher Beobachtungen 
der äußerlihen Dflangenformen anfehen durfte, an einem un 
wanbeibaren Gatafter, das Leine Neuerungen, kein Snftem, 
feine neueren Entbedungen und Berichtigungen in feinem Werth 
verließen, das vielmehr mit jebem Tage an Bollſtaͤndigteit ge: 
winnen muß und fi zu jedem Gpftem, fo wie zu jeber 
Urt von Gebrauch 8 und in feine fonftituirenden Theile 
vereinzelt, fhict." la Bedürfnif fol nun das angefün- 
bigte Bert abhelfen. Es erſcheint in Bänden von 24 Bogen 
in 8. auf Schrabpapier. Wenn die angebotene Subfeription 

t, fo wirb der Preis nit über ı fl. 15 fr. 6. M. für 


en Band fi erfireden. 
Bei Ant. Schmib ift zu haben: Andreae Obrrleitner 
Fundamenta Viennas ıg22. in 


Lingnae Arabiene ete. 
maj. 3 fl. ©. Fi Ein Handbuch nad den beften Quellen 
di, fowol für Anfänger als Unterrichtete. Das reich 
Haltige Material ift faplih und ſoſtematiſch zufammengeftet, 
zug aber durch breierlei Typen fo geſchieden, daß jeder 
mit Sid, ennen ann, was vor Allem aufgefaßt und 
dem Gedähtniß eingeprägt, und was erft fpäter als näbere 
Grdrterung und weitere nbung über den künftlichen Bau, 
über die mandyerlei Eigenheiten und gelehrten Notizen diefes 
übrigens burhans regelmäßig ausgebildeten Gpradidioms, 
vorzüglid; bei der Interpretation feivft, durch gelegentliche 
Anwendung, nadıgetragen werden foll. 

Bei G. Gerold: Die Stereotupie im Defterrei- 
Hifhen Kaiferfkaate. Ein Ueberdlid des John William 
Wattöfhen Etaklifements von Stereotypen und Stereotpp: 
Ausgaben zu Ofen in Ungarn. Mit einem Vorwort über 
Stereotopie überhaupt und einer gedrängten Darftellung des 
entf&leierten Grbeimmniffes, nah adt Methoden erhabene 
Särift-(Stereotyp:) Platten zum Drud zu verfertigen. Bon 
%. Wittig von Klammenftern, gr. 8. 1822, 20 fu W. W. 

In der Weyglſchen Kunft« und Mufltbandluug: Wr: 
der und Roffini, muſtkaliſche Skizze für das Pianoforte, 
‘von Dieronpmus Paper. Pr. 2 fl. Eine Bufammenftillung 
der beliebteiten Stüde beider Tonſeher. „Der fhmeihrihafte 
Gefang des Italleners, und der gediegene gründliche Styl uns 
fers Amphions wandeln hier, durch eine kunſtgerechte Hand 
brüderlich verbunden, einträchtig neben einander her, gleich: 
—* eine · Allegorie deſſen, was ben Freunden ber Ton— 

fe zu thun oblaͤge: beide ala Sterne erſter Größe zu 
betradyten, von denen keiner das Licht bed andern vers 
dunkel.” — Won Weber finden fih in bdiefer Bufams 
menftellung Themate aus dem Freifhüg, aus Lübem’s 
Jagd; und der Jubel-Ouverture; von Hoffini Stellen aus 
ber diebifchen Eifter, Riharb und Zoraide, Zelmira, Othello 
und Gorradino, Am Schluſſe werden bie Gedanken beider 
Zonfeger mit einander verwebt. „Der Lachchot aus bem 
Freifchüt und Davids (des italienifhen Zenorfängers ) 
Arie aus Belmira. Gine glüdliche Idee, welder ber alls 
gemeine Beifall (melde des allgemeinen Beifalld) gewiß ift. 
— Db aber die großen Meifter applaubiren werben, ift 
eine andre Frage. 

Auch etwas für bie Unterhaltung Bei Tendler und 
v. Manftein: Hiftorifhe Unterbaltungen von Franz 
Sräffer. As Gortjegungen ber Hiftorifhen Naritäten 

agazin der Denkwärbigkeiten u. f. m. anzufehen. (Bien 
1823.) Diefes Büchlein it jehr reihhaltig an. Auffgläffen, 
Anekdoten, Wotizen u. dgl. aus ber ältern und neuern Zeit⸗ 
und ®iteraturgefhichte. Lejer, bie aus verfiedenen Quellen 
das Wiffenswürdige zu fhöpfen lieben, mehr um die Neus 
‚gierbe zu befriedigen, als um ſich an foftematifhen Zufams 


menbang und Gruͤndlichleit zu halten, finden Hier angenehme 
Nahrung. Wenn auch mandes Bekannte fi an weniger 
Bekanntes reiht, To leuchtet doch überall die Sorgfalt eines 
fleifigen Sammlers bervor, bie Ruͤgliches und Intereffantes 
u vereinigen bemäbt if. Der Zufammenfteller hat auch 
uffäge und Bemerkungen beigemifht, die ihm eigens anger 
hören. Dabin ift zu rechnen die Betrachtung: „Wilide auf 
den Buchhandel, überfchrieben, was früber ſchon in dem das 
mals von dem Berfaffer ſelbſt ribigirten Gonverfations« 
blatt mitgetheile wurbe. Der Auffag iſt mir Sachkenntniß 
und Gewandtheit geſchtieben, wie ſichnẽ von einem Wanne ers 
warten läßt, ber fo fehr in biefem Fache bewandert iſt. ‚Dr. 
Gr. befigt aud einen feltnen Schag von a ag > 
Kenntniſfen, und eine undegränzte Tpätigkeit. Seiner Mit 
wirkung erfreut ſich jegt bie Redaktion des literariſchen An- 
jeigers, wie aud bie des Archivs für Geſchichte, Geographie 
ze. was für diefes legtere um fo vortheilhafter werden muß, 
als ber Herausgeber bei ausgebreiteter literarifher Wirkſam ⸗ 
keit aud die bedeutendften Nuffäge für bie Beitfhrift zu Lies 
fern pflegt, In kurzer Beit erfcheint eine neue Sammlung 
von Gräffer, bie in zwanglofen Heften fortgefegt und den 
Zitel Geres führen wird, beftebend aus Auffägen hifteri- 
fen, aͤſthetiſchen, postifhen und Eritifchen Inhalte. 
seine noch ein neues Geſchenk aus der Feder einer 
Dame an: kicht und Shatten-@emälbde in gemüthlis 
hen Erzählungen von M. Freiin von Gallot. Der Zitel 
ift recht weiblich, vielleiht um dem Misverftänbniß vorzubeus 
gen, wozu ber Name ber VWerfafferin etwa noch führen könnte, 
Ueberflüjiige Sorge! Alles gebt fehr natürlich zu, und der 
Lufoniemus ift eben ‚nicht ein Fehler der Erfinderin. Unter 
den mitgetheilten ſechs Erzählungen zeichnen ſich zwei durch 
die Beranlaffung aus: „Die Kunftreife, nah aufgegebes 
nen Worten fehr wortreich gerathen, bat aber einige interefs 
fante Parthieen. Dann bie gefpenftifhe Matte. ine 
komifche Erzählung. Berſprigt viel, hält aber wenig, 
auch kommt es ge ja auf ein Mann, ein Wort! nicht on. 
Be ift diefe Art von Komik, wie wir wiffen, ber Damen 
arte Seite nicht. Ein Winterfpiel (eine Spielerei) veranr 
laßte diefes Produ. Gin Gtied der Geſellſchaft nämlich 
mußte fih den Stoff zu einem ſchriftlichen Aufjag wählen, 
in wel jeder von den Uebrigen einen Sat willfürlich eins 
ſchalten fonate, Binnen vier und zwanzig Stunden follte der 
Aufſat * ſeyn. Freilich laͤßt ſich da nicht viel erwarten, 
und der Erfolg wird nice zur Nachahmung reizen. 
nicht genug verwundern fann man fih, bad eine Dame auf 
den Gedanten Fam, zum Hauptmotiv des Komifhen eine 
Rattenhede in einer weiblichen Perüde zu erfiefen. Pr! — 
Die Dame bat Courage. 

Ich laffe etwas Gerjfiärtendes in aller Eile barauf fol 
en. Ueber BeuersBerfiherungs:Anfkalten, ober 
jarftellung bes Zweckes, des Nupens, ber innern Einrichtung 

und der Verwaltung der Brandfaffen. Won Sofepp Dornins 
ger, D. der Rechte. 8. Wien, 1822. Der Gegenftand ift 
rein wiffenfhaftlid behandelt, unpartheiifch und mit Bünbigs 
keit. Der Verfaffer erklärt ſich für keine der ausländifchen 
Aſſekuranzen ausfhliepend, zeigt aber die Vorzüge und auch 
die Kebrfeite von jeber. Kein wichtiger Gelihtspunft, ber 
auf den Entſchluß zur Einführung und zum Beitritt Einfluß 
haben kann, bleibt unberührt. 

Ein zweites, biefen Gegenſtand betreffendes Werktein, 
bas nidıt in den Buchhandel gefommen, ſondern den Herr⸗ 
fdhaftsbeamten unentgelblih vertbeilt worden ift, führt ben 
Zitel: Borfdlag zur Theilnahme an ben in Oeſter⸗ 
reich unter ber Ems, in Oeſterreich ob ber Ems mit Salz⸗ 
burg, in Böhmen, Mähren mit Schleſien, in Illyrien und 
in Steyermart zu errichtenden Brandfhaden : Verſicherungs · 
Privat-Anftalten, 4. Wien, aus der E. &, Hofı u. Staats⸗ 
Xecarial: Druderei. 1922. Werfaffer ift der & 8. Oberſt⸗ 


wacdtmeifter, Ritter von Högelmäller. Diefe Abhandlung 





. am bie 





koͤnnte als ber praltiſche ber vorher genannten Schrift 
und als eine Anwendung berfelben auf die Lofalität ber Defterr. 
Monarhie,angefeben werben. Beide Berfalfer haben, ohne 
vorhergehende gegenfeii e Mittheil denfelben Begenftand, 
ber Eine als Rechtsgelehrter, ber ere als praktiſcher Par 
teiot, bearbeitet, ee Verf. des Iehtgenannten Werts bat 
bereit# über 200 Subftribenten ans den höheren geiftlichen und 
weltlichen Ständen gefammelt und für Unterdfterreid, bie zur 
Verwaltung der Anfalt nöthigen Borftände, mittelft band: 
ſchriftlicher Zufiherung beforgt, Selbſt bereift er alle Bier 
tel unter der Ems, um bie Kenntni feines Borfchlags u. ſ. w. 
zu verbreiten. Die günftige Aufnahme berechtigt zu ben er: 
reulichſten Hoffnungen, daß man eine Anftalt bier zu 
ande nicht länger en en werbe, deren fegensreihe Wirs 
tungen die feit einiger Zeit —75 als je, auf einander 
folgenden Feuersbränfte ſehnlichſt wünſchen laſſen. 

Ein neues Original-Buflfpiel von Siegler: Die Shb: 
ne und die Häßlihe, wurde auf dem Palffofcen Thea- 
ter aufgeführt. Schönes iſt eben nichts darin; die Schöne 
und die Häßliche find aber Eine Perfonz jene will ihren Lieb⸗ 
baber auf die Probe flellen. Zu einem englifdhen Wettreiten 
raut findet ſich eine Menge, meiftentheils Karilatu: 
ren ein. linter andern will ein verrückter Lorb nur die Als 


Ueber bie Verpachtung des Kärnthnertbor- Theaters wird 
fo manderlei geäufiert, was den Stempel ber Befangenheit 
an der Stirn trägt, daß ein Paar unbefangen, ganz einfach 
zufammen geftellte Worte bier nit am unrechten Drte fe 
ben mögen. Seine Mojeftät ber Kaifen hatte beſchloſſen, bie 
großen Ausgaben, welche die Erhaltung ber Oper und bed 
Ballets verurfachten, möglihft einzufhränten. Es ging bie 
Mede von gänzliher Aufiöfung des Zanaperfonais, wozu ber 
kecke Eigenfinn eines übermüthigen Meifters eben fo gut An- 
la& mit gegeben hatte, ald von einer andern Seite bie bumms 
dreifte Anmaßung mandyes Singlünftters, ber fih mehrere 
Dronate krank melden lief, um nicht in dieſer oder jener 
Oper aufzutreten. Die Weicheit und eg Sorgfalt des 
tugendhafteften Monarchen, ber unaufhörlich die glaͤnzendſten 
Biwrife feiner firengen Gerechtigfeitöliebe giebt, inbem er 
ohne Anjehen ber Geburt und des Ranges bas Lafter ben Gefe: 
gen unteriwirft, pflegt jedoch nicht eher über einen Gegenſtand 
von einigem Belang entſcheidend zu verfügen, bie er einer 
einfihtsvollen Prüfung unterlegen. Gine Gommitee wurbe 
daher niebergefegt, an beren Spitze bie Chefs ber 'höditen 
Autoritäten fi befanden. Es ward befcloffen, das ater 
zu verpadhten, wenn ſich ein Pächter, bes Bertrauend und 
der * hrung eines kaiferlichen Hoftheaters würdig faͤnde. 
Gin Italiener, der durch mehrere, mit Gluͤck geführte Unter: 
nehmungen Beweife feiner dtonomifhen Umfiht und Gewandt: 

eit in biefem Bach gegeben hatte, rat num auf und meldete 

& in Verbindung mit Andern, zum Theil *6* Ein: 
beimifhen, zur Uebernahme, die ibm nad gehdriger Ausweis: 
fung einerfeits, und vielfadher Deliberation andrerfeits, nebft 
der allerhoͤchſten Zufiherung eines fehr bedeutenden jährlichen 
Zuſchuſſes, unter nahdrüdlihen Bedingungen für die Dauer 
von zehn Sabren zugefländen wurde. Außerdem iſt Domc- 
nico Barbaja ein fo vermögender Mann, daß ibm ber Ber: 
luft einer Million allenfalls noch nicht verberblid ſeyn würde. 

wagt man nun, warum das Privilegium einem Ausländer 
verliehen worden ?.fo dient bie Gegenfrage fkatt ber Antwort: 
Wenn nun kein Inländifcher fih fand, oder wenn im bejas 
benden Ball bie nöthigften Befugniffe ihm fehlten. Grfahrun: 
gen rietben zur Behutſamkeit — bo, ich will nicht gern 
ind Breite fallen, Die Sache felbft liegt mir wenig am der 


zen; die Gerechtigkeit befto mehr. Ich habe nicht alle Aeu— 
Serungen über diefen Gegenftand gelefen, vielleicht if eine 
und bie andere fehr billige darunter; don foldhen kann hier 
nicht bie Rede feyn. Sollte aber von Misgriffen der neuen 
Unternehmung bie Rebe ſeyn, fo muß man erft erwägen, ob 
biefe im Anfang überhaupt zu bermeiben waren; bann, ob 
eine deutſche fie beſtimmt vermieden haben würde, und end» 
lich, ob nicht ſelbſt eine laͤngſt beftepenbe Direktion bier und 
dort ſich eines Miegriffe ſchuldig madıt? — Einfhränfungen 
waren für nötbig eradtet —— eine Privatperfon kann in 
diefem Kal einen Schritt ter geben, als bie Riberalität 
eines glänzenden Hofes gern ſich ſelbſt geftatien will. Daß 
der innere Gebalt bes DO erfonais verringert worben, 
laßt ſich nicht erweifen. ige bedeutende Mitglicder find 
war ausgetreten, aber auch mehrere weniger bedeutende. 
uherdem mußte der Baum —— werden, auf daß er 
wieder friſche, kroͤftig grünende Zweige treiben e. Das 
Ganze hat an Mitteln durch bie mögliche Verwendung der 
Mitglieder des Theaters an der Wien bereits gewonnen. 
Daf es der Direktion Ernſt fen, bie beutfche Oper in den 
b Elor zu bringen — würde nit das Gegentheil f 
thöricht fen? — bat fie Anfangs gleich gezeigt, unb ge 
jest mit aller Madıt daran. wsgrzeichnete Individuen ber 
treten ſchnell nach einander, umd faſt zu gleicher Zeit bie 
Bühne Daß nicht alle eben fo fehnell zu erlangen find, 
kann ber Unternehmung zu feinem Borwurf gereihen. Was 
die Gefellfhaft der italienifhen Operiſten unlängft bier 
geleiftet hat, wiſſen Ale, bie es wiffen wollen; nur fo 
viel fen jegt noch gefagt, daß bie Zahl der Tadler gegen bie 
Zufriedenen, wie 6 zu Hundert ſich verhält. Einige arm: 
felige Klaͤffer, bie fih zur aus igen Korrefponbeng, ſey 
es wo es immer fey, gewaltfam drängen, fchließen ih an 
den und jenen, der Patronfchaft wegen, an, und finden aud 
wohl einen Literarifchen Pfeubo » Börterboten, der an feinen 
abgenugten Goblen ihre leeren Dülfen weiter trägt. Gin 
plumper, unverfchämter Geſell meldete vor einiger Beit von 
einem bhiefigen, nicht unbegabten, nun aber. hingefhiedenen 
Dichter, er fabrizire feine Werfe im Br—ter—shaus. Sind 
fotche Bemerkungen für den Drul geeignet? und foll man 
den unzarten Werbreiter, ober ben boshaften Schullnaben, 
ber fie mitcheile, nah Standesgebühr biefen Borwis 
üchtigen? müßte jener, wenn er unfähig wäre, aus ber Kies 
erung zu Thließen, nicht nah bem Lieferanten na an 
erkundigen? Freilich könnte er fehr leicht auf einen 6 
mann ftoßen, ber bem kecken Stümperer ein ſchoͤnes Atteftat 
ausfertigte, ober ein Läderlihes Empfehlungsſchreiben für 
ihn inferiven Tiefe, blos des Lieben alten Sprigworts halber : 
eine Hand wäfcht bie andre. Die Unmürbigkeit folder Ger 
fellen fihert fie von meiner Seite überall vor der Publizität. 
Ich geböre zu feiner Partei, barum nur dieſes no: wenn 
diembisher unbillige Zadelfuht Ginzelner für Patriotismus 
— ch, fo iſt fie in bie Kathegorie desjenigen zu fegen, 
effen ein franzoͤſiſches Blatt, bei Gelegenheit der Aufführung 
bed englifhen Othello in Paris, unlängt Erwähnung that. 
Unter den Gaftipielen haben bie ber Sängerinnen Sonn 
tag und Siegel, erftere aus Prag, Ichtere aus Münden, 
große Senfation gemacht. Jene trat bald auf dem Theater 
an der Wien, bald auf dem Theater am Kärnthnerthor auf, 
und zwar als Prinzeffin von Navarra, als Agathe, Bofine, 
Pamina, Morıba u. f. wm. Angenehme Geftalt, edles Be: 
nehmen, Lieblihkeit der Stimme, richtiges Gefühl und eine 
ſchon bebeutende Bildung * ſich mit zarter Jugend, 
biefe Sängerin zu einer ausgezeichneten Erſcheinung auf ber 
Bühne zu erbeben. 
Mile Siegel, vielleidht in 


leihen Alter, teitt als 
Bravourfaͤngerin glängenb hervor, 


‘ \ hre Höhe —— * 
nen, bei großer materieller Kraft, deren Aeußerung jetzt noch 
dem Zon zuweilen Nachtheil bringt , befigs fie im 23 


Vortrag ſeltene Anmuth und. eine lebendige Darſteilunge 
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bes Geſanges. Auf dem Hofopern⸗Theater trat fie zuerſt 
als Königin der Nacht, dann als Amenaide (im Tankre— 
bi) auf. In letzterer konnte man fie nicht genug bewundern. 
Wie es heißt, ift bie Sonntag mit ihrer Mutter, einer 
verbienftlihen Schaufpielerin, von der neuen Kbminiftration 
gewonnen. 

Das Hoftheater an ber Bur, 2 hat eine trefflihe Acqui⸗ 
fitien an der jungen Schaufpielerin Möller aus Diannheim 
gemacht, die im vorigen Jahre in einer Reihe von Gaſtrellen 
ungemein gefiel. — Die Sängerin Lembert, früher bei bem 
Theater am Kaͤrnthnerthor, ift aun ald Schaufpielerin und 
a, + bes Burgtbeaters, mit Beifall aufgetreten. 

Naͤchſtens wird das Kunſtwerk bes geniaien Ganova, 
ben Kampf bes Theſeus barftellend, au gerichtet werden, Der 
dazu beftimmte Tempel, mit den Katafomben in Verbindung, 
wirb bald fertig ſeyn, und der Künftler felbft wirb erwartet. 
Napoleon fol diefes Kunſtwerk beftelt und einen Theil 
ber — fhen vorausbezahlt haben, 

Der Kür Alexander von Hohenlohe 8 ſich feit 
einiger Zeit hier und in ber Naͤhe auf. Bald nach feiner 
Ankunft las er Meffe im fuͤrſtli nee eg © ifhen Som: 
merpalaid. Biele fromme und viele gebrechliche Eu follen 
fib ihm boffnungsvol genähert Haben; mit welchem Erfolg, 
ift nicht bekannt. 





Du Piemont a la fin de 1821, ou effet de l'in- 
# fluence des societes secretes. A Paris 1822. 


Bir Ausländer find noch zur Zeit wenig aufgeflärt über 
die piemontefifhe Revolution, Über ihre innere Berjweigung, 
über den Gharakter der in ibr aufgetretenen Perfonen, und 
über die auch im Piemontefifchen verbreitete geheime politi⸗ 
fhe Verbindung: daher wir mit großer Spannung zur Rec 
türe der oben mit vollftändigem Zitel angegebenen Schrift 
fhritten. Könnten wie body fügen, baß bie in uns ſich drän- 
genden ragen beim Lefen biefes Buches auch nur zum Theil 
eine Beantwortung in demfelben gefunden hätten, Der Ber: 
faffer hebt am mit rebnerifhen Perioden gegen bie piemon: 
tefifhen Revolutionäre, gebt bann Über auf die Gurbonari, 
von denen er befannte Thatfahen erzählt, unter andern auch 
die, daß dieſe Verbindung fbon unter Rapoleons Herrſchaft 
eriftirte. Wie Rapoleons ag Politik, bie fo unerbitt: 
lich ftrenge in ihrem, kein Opfer ſcheuendem Syſtem nad 
allen Richtungen vernichten wirkte, nicht vermoͤgend gemes 
fen, dieſe en ju vernidhten, befrembet und, unb 
läßt uns auf bie Äußere und innere Stärke berfelben ſchlie⸗ 
Ben. Dem beflamatorifhen Geſchwaͤtze über die Garbonari 
folgt F Art von Geſchichte Piemonts, in ber ber Ber faffer 
mandes Unnöge fagt. Nachdem der Verfaſſer ek wie 
es ben franzö An Revolutionären gelungen, Piemont feis 
nem alten Pöniglihen Haufe zu entreifen, fpriht er über: 

aupt über bie Unruheſtoͤrer in Europa: überall ſieht ber 

erfaffer, nur unter verſchiedenen rg die Revolutio: 
näre auftreten: in England als Rabilfale, in Frankreich als 
Liberale, in Stalien als Unioniften, in Spanien ald Gom: 
muneres; felbft in unferem Deutſchlande, behauptet er, wär 
ren u und zwar verborgen unter ber Maske ge: 
beimer Gefellfhaften. Der Krembling muß entweber mit ben 
Sefdeinungen unferes gefellfhaftlihen Lebens befannter ſehn, 
als wir, ober er hat burd ein gefärbtes Slas gefehen, wie 
— beinahe glauben mödten. Der Berfaſſer meint, wie er 

im Laufe feinee Rede ſich enblid mit klaren Worten aus: 
druͤckt, unter den geheimen Gefellfchaften, die er ber Aus: 
breitung revolutionärer -Beflnnungen anklayt, befonbers bie 
Verbindungen der Freimaurer, Iſt der Werfaffer mit bem 
Grgenftande überhaupt, woüber er ſchreibt, fo wenig be 
kannt, als er es ift mit bem Weſen biefer Geſellſchaft in 





Deutſchland, fo möchte er recht eigentlih zu ber grofien 
Schaar der Unberufenen auf bem literarifchen Gebiete gehdr 
ren. Unverbrüdliche Treue bem Zürften ift eins der Grund: 

efehe dieſer Verbindung, fo viel wir wiffen; aud ift ber 
we derfelben jeber Politif ganz fremd. Was mag wohl 
dem Berfaffer Veranlaffung zu diefer Anſicht von unferem 
Baterlande gegeben haben? Wieleicht, daß die politifden Ges 
finnungen einiger namhaften Leute der Öffentlihe Verdacht 
getroffen? Wie berechtigt ibn bies, von einer revolutionds 
ren Gecte in Deutſchland zu fprehen? Bon wem follten 
folge Werbindungen ausgeben? Meint er Jabn, Arndt und 
andere, fo enigegnen wir ihm, daß, ſollten fie fi auch von 
bem Berdachte unreiner politiſcher Gefinnun * nicht gerechte 
* haben, welches wir zur Zeit nicht wiſſen, ihre Wirk 

feit einem Knalleffecte ganz äbnlih war: benn länaft 
find bie ſehr wenigen, ii. die Anſichten jener Leute auf 
eregten Gemüther bem excentrifhen Unfinn abhold gewot · 
en; zum Theile find fie fon wieder, mie wir zu bemerfen 
Gelegenheit gehabt, mit ihrer fhönen Aneianungsfähigteit 
die Beute ganz anderer Beitbeftrebungen geworben. Unferer 
Anſicht nad hat der Fremdling nur gegen ein Phantom, wel⸗ 
rs nad feiner Behauptung Leben und Wirklichkeit unter 
den Deutſchen haben fol, eine Lanze gebrochen. Wir find 
um fo geneigtet, biefes zu glauben, da der Verfaſſer dadurch 
feine Bichttenntniß unferes Baterlandes ausfprict, baß er 
gegen ben längft vergeffenen, nad feiner Werfiherung aber 
auch jegt noch beftehenden Orden ber AJlluminaten eifert. 
Auch unferes Bobe, bes trefflihen Ueberfegers, wird bei dies 
fer Belegenbeit auf eine fehr ummahre Be gedaht. Nach 
biefer, balb ganz Europa umfaffenden Antlage fpridt ber 
Berfaffer insbefonbere über die Revolutionäre in Neapel, 
Spanien und Portugal, obne jeboh eine geſchichtliche Aufs 
klaͤrung gewiffer, noch im Dunkel liegender Thatſachen zu 
geben, ober aud; irgend eine neue und eigenthümliche Anſicht 
der befannten Ereigniſſe. Nach langem Umberfhweifen, wie 
wir gefeben, komme endlich ber Berfaffer auf ben glüdliden 
Zuſtand Piemonts, ben bie Revolutionäre zu ſtoͤren beabfichtigt 
haben. Hier erwarteten wir wenigſtens eine genuͤgende Schu⸗ 
derung des innern Zuſtandes aller buͤrgerlichen Berbältniffe 
biefes Bandes zu finden, aber audy bier befamen wir — leere 
Declamationen. Zum Nahtifhe wirb nod ein allgemeines 
politifches Räfonnement gereicht, welches beſonders bas Js 
iitiſche Glelchgewicht Europas berührt, deſſen Wandelbatkeit 
von dem Berfaffer ganz vergeffen zu ſeyn ſcheint. Es iſt in 
ber ganzen Schrift Peine Gelegenhelt dazu gegeben, bie ber 
Verfaffer nicht benutzt babe, den Monargen Schmeicheleien 
au fogen, woraus wir fließen möchten, baß ber Berfaffer 
zu den Umgebungen eines Kürften genden, vielleicht gar zu 
denen bes Könige Karl Belie, mit beffen Lebehoch diefe 
Schrift endigt. 





Zur Notij 


Es wird von dem Verf. der in ber Jenaiſchen Allg. 
BiteratursBeitung befindlichen Mecenfion über bie in meinem 
Berlage erfhienene „Encpflopäbdie ber Freimaurer 
rei; erfker Theil," als etwas kaum zweifelhaftes an 
nommen, daß ber Deraudgeber dieſes Werks Herr Dr. 
Kraufe in Dresden ſey. Jedem das Beine! und halte 
ic mich deshalb für verpflichtet, hlerdurch einftweilen zu ere 
tlaͤren, baß ber eigentliche Begründer bes Werts, obwohl 
ein Deutfher, in Paris lebt, der Herausgeber in Deutſch⸗ 
Tand aber keineswegs Br. Dr. Kraufe ik, fo fehr ed auf 
zur pn ... gereihen mödte, 

eipjig, ben 25. Sept. 1822. 

8 A. Brodbaus. 
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3. 


Ergänzungen ber allgemeinen Gerichtsorbnung in den 


preußifhen Staaten, *) 


Mas aud auf der Welt vorhanden iſt, hat im: 
mer zwei Seiten! Wie es die Menfchen und die Re 
gierungem. machen. mögen, es wird immer fein Gutes 
und fein Böfes haben! Indeffen muß nothwendigerweiſe 
doch immer eins im Ganzen beffer fern, als das andre, 


und ihm um deswillen der Vorzug gebuͤren. So ver 
hält es ſich denn ebenfalls mit der Thaͤtigkelt der Ge: 


ſetzgebung. Iſt fie außerordentlich rege, fo häufen ſich 


bie geſetzlichen Beftimmungen; die Dauer derfelben wird 
theilweis fo kurz, daß kaum die Sachverſtaͤndigen das 
von Kenntniß nehmen Binnen, daß fie In bas öffentliche 
Leben gar nicht übergehen, und daß fie einen hoben 
Grab von Gleihgültigkeit und Unbefümmertheit. um 
das, maß die Gefege mit ſich bringen, erzeugen; bie 
Sammlungen der Rechtequellen ſchwellen zu ungeheuern 
Laſten an, deren Anſchaffung höchſt koſtbat wird, umb 
zu deren Erlernung ein Menfchenalter hinzuteichen aufs 
hört; #8 kommt am Enbe babin, daß vor ber, Menge 
von Rehtsbeftimmungen das Recht felbft nicht mehr zu 
erkennen ift, wie die Gelehrten oft vor lauter Bäumen 
ben Wald nicht fehen koͤnnen. 
ift dieſe Berriebfamkelt der Gefeggebung doch bei. weis 
tem ber Traͤgheit derfelben vorzuziehen. eben iſt Br 
wegung und Kroftanwendung. Wo die Gefepgebung 
träge iſt, da findet ſich and das politifche Leben im 
Schlafe, oder gar in Erſchlaffung. Es bemeifet wenig · 
ſtens ein. emfiges Streben nach bem Befferen, wenn 
die Regierung eines Landes unermüder befchäftiget ift, 
bie Gefeggebung zu vervollſtaͤndigen und zu vervoll⸗ 
kommnen. Möge auch zuwellen dies Beſtreben mehr 
merth feyn, als feine Frucht; immer bleibt e8 bie Be: 
bingung aller Fruchtbarkeit, und getangt durch ſich felbſt 
zu höherer Voilendung, indem +8 nicht müde wirb, die 
brgangenen Fehler zu verbeſſern. Dem Uebel aber, daß 





*) Der Kite heißt vollſtaͤndig⸗ 
“meinen Gerihtöorbnung und 
faxen für die Gerichte, Iuftizcommiffarien und Rotar 
rien in den preußifchen Staaten, enthaltend eine voll; 
ftänbige Bufammenftellung aller nad. geltenden, bie all: 
gemeine Gerichteordnung und. bie allgemeinen -Gebüren: 
taren abänbernben, ergänzenten. und- erläuternden Ge⸗· 
fege, Vererdnungen und Minifteriaiverfügungen, nebſt 
einem drenologiihen Berzeichniffe. derfelben ‚und einem 
Regiſter.“ . Beippig, F. X. Brodhaus, Br 8.1 pie, 
13 Gr. auf Druckp. und 2 Ahle. auf Echreibp. 


Ergänzungen ber ‚allge: 
der allgemeinen Gebären, 


Dcetober 


Nichts befto weniger 


— — Bee 
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das geltende Recht aus der Maſſe der Geſetze heraus⸗ 
zufinden zu ſchwierig werde, kann dadurch vorgebeugt 
werden, wenn die Geſetzgebung ‚nicht nur bei der Berare 
beitung einzelner · Mechtstheile alle noch geltenden Wors 
[hriften verbindet, und Dagegen alle. vorangegangene 
Berordnungen außer Kraft fest; fondern wenn fie auch 
von. Zeit zu Beit- die Fruͤchte ihrer Arbeitfamteit. ſam⸗ 
meln, nad ber Ordnung der Gefehblicher jufammens 
ftellen, "und foichergeftatt auchentifche Ergänzungen ders 
felgen publiciren läßt, Einen. folden ‚Anhang, fowohl 
für das allgemeine Landtecht, als für. bie allgemeine 
Gerichtsordnung, bat: bie. preußifhe Regierung bereite 
ausgegeben, Die Älteren Gebürentaren aber bat fie. im 
Jahre 1815. einer. allgemeinen Revifion unterworfen 
und neuerdings edirt. Indeſſen find feit ihrem mb, 
des erſten Anhanges zur Gerichtsordnung Erſcheinen 
über ſechs Fahre verfloffen; und die Geſetzgebung ift 
in biefer Zeit fo unermuͤbet ‚gewefen, daß es ein großes 
Bebürfniß wich, einen neuen Anhang für beibe zw er⸗ 
halten. Diefem Beduͤtfniſſe hilft das vorliegende Merk 
ab. Denn ob bie Medaction einer folhen Ergänzung 
auf Befehl bes Geſehgebers erfolgt, ober auf ben eignen. 
Antrieb eines Sachverſtaͤndigen, ift im Grunde einerlef, 
ba ja auch im Iepteren Kalle nur authentifche Vor⸗ 
ſchriften weieberhoft werden, deren Bültigkeit am ſich das 
durch keinen Zuwachs erhält, daß auch bie Miederhos 
lung authentiſch if, Nur darauf kormnt e8 an, daß 
bie Bufammenftelung ben Anforberungen entfpredhe, bie 
daran -für ihre Brauchbarkeit zu machen find, ndmiid: 

1) daß die Wiederholungen und Auszüge der- Vor⸗ 
orbnungen ganz treu finb, und genau den Sinn wie⸗ 
bergeben, den ſie bei ber Promulgation der legtern 
batten; 

2) baß fie im: derfeiben Orbnung, welche in ben, 
Geſetzbuͤchern befolgt ift, und mit Hinweifung auf die 
dadurch betroffenen $6., aufgeführt werben; 

3). daß. die Sammlung vouftändig ift; fo daß fie 
nicht nur. alle und jede Abänderungen, Erläuterungen 
und näheren Beſtimmungen der Geſehe, fonbern auch · bie 
etpa ausgeſprochenen Beſtaͤtigungen oder authentiſchen 
Anwendungen derfelben in ſich faßt; endlich 

4) daß die. Quellen angegeben find, aus benen 
geſchoͤpft worden ift.: Dies iſt nicht bloß darum nda 
thig, weil bei der Auslegung und Anwendung einzel⸗ 
ner Beſtimmungen es oft fehr gut iſt, ben- ganzen Zu⸗ 
fammenbang und bie Veranlaſſung nachzuſehen; fondern 
uch. weil man ſorgfaͤltig din Arfprung einer ieben Bora 



























ſchrift in Acht zu nehmen bat. Denn obgleich im 
Preufifdyen die Gerichtshoͤfe bei allen Verfügungen, au 
Fer den eigentlichen Erkenntniffen, den Anmweifungen bes 
Zuftizminifterii Folge leiften müffen, und obgleidy von 
diefem zu präfumiren ift, daß daffelbe darin nicht vari» 
iren werde, fo bleibt boch eine ausgemachte Sache, 
dag Minifteriaiverorbnungen feine Geſetze find, und 
daß befonders ber erfennende Richter beide wohl zu un: 
terſchelden habe. 

Daß das vorliegende Merk von einer Meifterband 
gefertiget, und daß es eben wegen feiner Vortrefflichkeit 
für Ale, welche mit ber preußifchen Geſetzgebung ‚forts 
gehen müfen ober wollen, eine mit Dane zu erfen 
nende Gabe ift, kann Mec. um fo zuverfichtlicher ver: 
fihern, da er baffeibe mit der ftrengften Genauigkeit 
durchgefehen bat. 

Bor allen Dingen unterliegt es einem Streite, 
daß eine folhe, den Materfen der Geſebbuͤcher folgende 
Ergänzung derfelben bei weitem praßtifcher ift, als ein 
bloßes Repertorium; daß es aber ganz befonders bes 

uem ift, wenn, wie bier, ein chronologifches und ein 
Sad» Repertorium mitgegeben if. Demnaͤchſt ift die 
Anorbnung überaus zweckmaͤßlg, vermöge ber bie neue 
Ordnung für das Verfahren der und vor ben Generals 
commiffariaten von der Gerichtsorbnung abgefondert und 
in einem eignen Titel vollftändig vorgetragen worben 
iſt. An Präcifion, WVollftändigkeit und richtiger Stel» 
fung läßt das Ganze in allen feinen Theilen nur ſeht 
wenig zu wuͤnſchen übrig, fo daß Mec. bezweifelt, ob, 
mer aud) rin foiches Wert unternommen haben moͤchte, 
Semand etwas Zweckmaͤßlgeres zu liefern vermocht has 


ben dürfte, als ber Verf. 
12. 





DOrangenblüthen, von Carl Borromäus von 
Mittis. 2 Sammlungen. Leipzig, bei Cnobloch. 


Die Manier, welcher ber Herr Berf. ſich bebiente, Be: 
merkungen, Erfahrungen und fleine Abenteuer feiner Reifen 
zur Kunde bes großen YPublicums zu bringen, ift als eine 
glüdlih angewandte zu preiſen. Sie gab ibm Freiheit, 
nah Belieben hie und bort zu verweilen, bie Epifode, das 
Bruchſtuͤck zu einem Ganzen zu runden, ber Dichtung ein 
unbefchränkteres Feld einzuräumen. In einer —J335 
Reifebefhreibung hätte das Einzelne nicht, ohne die Dar: 
monie zu ftören, fo ſehr herdortreten bürfen, manches au 
ſich Unintereffante ber Vollſtaͤndigkeit wegen doch auch ange 
führt werden möäffen. Cine Reifebeſchreibung tieft man fel— 
ten ohne Borurtheilg man meint, fhon hundert Mat er 

bite Dinge abermals erzäblen zu hören, unb ertwartet bie 
angenheit oder bie Gigenliebe bes Beſchreibers aus jeber 
Seite herausfhauen zu fehen, wie es bann mwohl in ber 
Mehrjahl von Schriften biefer Art ſich zu ereinnen pflegt. 
Herr von Miltig bat dadurch, daß er nationelle Züge in 
feine Erzaͤhlungen verwebte, uns die @itten, bie r He 
thänmlichkeit fremder Länder abgefpiegelt, und glüdlih die 
Klippen umſchifft, an der fo mander Reiſebeſchreiber ſchei⸗ 
Ru Par sn. unb biften uns aus jenen 
€ ! er zum als Augenzeuge berichtet 
und die meiftend in dlefen hereiiden reiten verfieien 
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Glangvell, wie das Blatt ber Orange, zart und en 
ruͤche hauchend, mie die Bluͤthe — ——— find fie in 
ibrer 58 Auffaſſung und ſinnigen, klaren Darftellung, 
aber auch füblihe Gluthz fühliche, vernihtende Beidenfchaft: 
tickeit baut uns das Ergebniß zu, daß unter bem fdhönen 
Pimmelsftrih, wo bie goldnen Südfrüdhte reifen, aud gif: 
tiges Gewuͤrme gebeiht, und baf, wenn unfere beimifhen 
Bäume Feine fo Tieblihen Bluͤthen erzeugen, feine immer 
ng Blätter wie bie der Drange, fie auch nicht mit 
ren Düften die Sinne verwieren, das Gewiffen unb den 
reblihen Willen beräuben. Wie in der mächtig ſchaffenden 
Ratur der Trieb ſtaͤrker iſt am Geſtade des mittelländifhen 
Meeres ald an der Dftfee, fo it er ed auch in der me 
raliſchen Welt, und ſelbſt bie Weligion fügt ſich ihm, 
ja fie iſt oft eim Mittel, durch Gopbismen fid in den 
Schlaf zu Iulfen; fie entzündet die Ginbilbungskraft diefer 
leidenſchaftlichen Südländer, ober im beſſern Fall reizt fie zur 
—* german — re täutert nicht die Gefühle, 
ellt n e Bernunft u eat ber roben, ve en 

Leidenfhaft Feine Schranken. ß — 
Das erſte Bändchen enthält zehn Erzählungen. Glei— 

die erſte, der ſterbende Fechter, ge Pen 
beutjcher Maler durch die ‚Herzlofigkeit einer verführerifchen 
Tänzerin und ihrer aroben Babfuct su Grunde gerichtet 
wird, und in Wahnfinn verfällt, ber theilnehmende Lands: 
mann (Mittig feibft), der nicht heifen fann unb fid) ärgert, 
daß man bas fchändliche Betragen ber Tänzerin ganz in der 
Orbrung findet, und Niemand den Raub, den fie an ber 
Berlafjenfhaft des Kuͤnſtiers beging, ihr entziehen will; 
dieſe Geſchichte macht uns anſchautich, daß man ſich „aus 
dem ſchwuͤlen Lande, wo bie Gitronen blüben,” in bie pas 
en Eigen: und Tannenwaͤlder zurüdwänfden 


Die Breunde von Terni if eine fhauberhafte 
Sage aus alter Zeit, bie an dieſem Ort, ber mit ſchoͤner 
Helle, nit überladener Barbengebung, uns im Gemälde 
ejeigt wird, noch im Munde Einzeiner lebt. Damit ber 
ebenbubler die biefen liebende Rofaura nicht erhalte, ſtuͤrzt 
e ihn und das Maͤdchen und ſich in bie Waſſer⸗ 


Die Gatacombdben warnen, die Rachſucht, ben Neib 
und bie Boöheit des neapolitanifden Pbbels nicht zu reizen 
und überhaupt ſtets auf feiner Hut zu ſeyn. Gin fremder 
Maler ift nahe daran, in ihren Labyrinthen zu verfchmach⸗ 
ten, weil er zu arglo® einem Fuͤhrer folgte, ber fih ihm ans 
bot, um ihn, den Rebenbuhler, befto ſicherer zu verderben. 


Aus dem gewöhnlichen Kreis ber Erſcheinungen in eine 
höhere poctifhe Welt gehoben ift Pellegrin, ber unter 
eigener Gonftellation geboren, ale Kind verwaift, Wunberbares 
erfährt. Gr verkennt feinen eigentlichen Beruf ve Kuͤnſt⸗ 
ler, vrefbt ſich an Hoͤfen und in der großen Welt umber, 
fein fihtbar werbendes Gewiſſen leuchtet ihm in den dlutro— 
tben M. M. nur dann auf der Stirn, wenn bie Berirrung 
ſchon geſchehen iſt; früh genug, beilfame Reue in ihm zu ers 
weden, aber zu ſpaͤt, die That ungefcheben zu machen. Erſt 
am Barge feiner Schwehter, die er für die Ruhe bes Ders 
zens auch zu fpät in Anaftien entdeckt, wird ihm feine wahre 
Beftimmung Har, durch kunſtgemaͤße unb feelenvolle Melodien 
die Gläubigen zu hoher Andacht zu erweden, bie erhabenfte 
Wirkung ber Tonkunſt. Zu viel bat er erlitten, in zu ſchwe⸗ 
ren Kämpfen gerungen, als daß er, ba ihm geiftige Geſundheit 
wurde, aud dauernd körperlich gejund werben koͤnnte, fein Les 
ben ift im Mark verlegt, er endet bald. Gine fchmwüle, been» 
gende Auft weht in diefer Erzählung, bie daher das Gemüth 
bes Leſers beunruhigt, und nicht zu fo erquidlichen und bei 
aller Wehmuth doch Bd Betrachtungen Beranlaffung 

ibt — Mn übrigen; fie ift zu kuͤnſtlich angelegt, und das 
st ben reinen 


911 


Belbftbiograppie einer Balabrefifden Tanne. 
Raiv der Grundidee nad, aber fentimental, auf gewiffe 
Weife tragifch und fataliftifh ber darin verfolgten Babel, 
den geäußerten Reflerionen nad. Ein Fluch macht bie Kanne 
verborren, ihr — Berderben einem Jeden, ber es zu 
feinem Gebraud benugt. Endlich wird es zu einer Laute 
bearbeitet, die eiferne Banzenfpige von einem fpäten Abkömms 
ling bes fluenden, zernigen Grafen Roccabura, ber fie in 
den Schaft bed Baumes fhleuberte, gefunden, und baburd) 
die erfte Urfache gegeben, den Bann zu idfen, bie verfeinbes 
ten Däufer werben in Liebe verbunden, ber Fluch iſt geho⸗ 
ben. Die Erzählung neigt ſich dem Maͤhrchenhaften zu, ohne 
fragenhaft zu werben. 

Menehella, nad einer wahren Begebenheit, über: 
raſcht durch ihren von bem gewöhnlichen Hergange folder Ge: 
ſchichten abweihenden Schluß. Der aufaedrungene Bräutigam 
der Schönen, ein Abvocat und edhter Buffo ber tomifhen 
Oper, iſt ehrlich, befördert das Gluͤck der kiebenden, ohne 
dabei in den weinerlihen bramatifhen Ebelmutb zu verfallen, 
Das Geftändbniß bes Pietro, wie er durch bie Wolbbarren, bie 
»er ftatt Kupferbarren fi eintaufhte, ein reicher Mann ge: 
worden, wirb ihm fauer, eben fo faner geht es ihm an, feine 
Hoffnungen aufzugeben, aber am Ende if er dad noch rebs 
liher unb pri 7 als eigennügig und verliebt, und fo 
wird er bann der Schuggeift bes jungen Paares, ftatt ihr 
Berfolger zu ſeyn. 

Marianne, eine Kriegtſcene 
graͤßlich, endet ohne milbernde Berföhnung. 
freund wird an ihrer Wirklichkeit zweifeln, 
Eenner ihrer Möglichkeit gewiß feyn. 

Die heilige Rofe von Viterbo reiht lindernden 
Balfam auf jene ſchmerzenden Wunden, man athmet freier, 


durch und durch 
Der Menſchen⸗ 
der Menſchen⸗ 


auch wenn bie Geſchichte keinen heitern Ausgang nahm, hätte. 


fie nicht jene Schreckniſſe — keine Darſtellung ber los: 
gebundenen Thierheit im Menſchen. 

Das zweite Bänden beginnt mit dem traurigen Sin 
ger, der enrfühnt ſtirbt, als der Enkel das Verbrechen, bad 
er an dem Water beging, und bad ben Schulbigen von ben 
Furien des Gewiffene gepeitſcht, wahnfinnig in ber Irre ums 
bertrieb, ihm verzeibt, ob e6 gleich anfangs bie Miene hatte, 
als werbe feine Selbftprophezeibung ausgehen, ber Jüngling 
des Waters Raͤcher, bes Greijes Mörder werben, 

Maskenfreiheit zeigt die Schlange im Parabiefe. 
Zügeltofigkeit, free, ſchadenfrohe Scherze find wohl in 
jeber großen Stadt beimifh, aber ſolche buchbadte Bübe: 
reien, bie auf ben zunkiaen ober * Tod eines 
Dritten abzwecken, möchten mit dieſer Leichtigkeit doch nur in 
einer end, in der die Schredniffe und das Entjüden ber 
| ht, ohne Uebergangsgrenzen, in Neapel vorfallen 

nnen. 


mäthig und unglücverfün 
anbere Beruhigung finden darf, als im Grabe. 
Tindifches Mitleid | A eine innere Rothwendigkeit aufheben, 
ba fhonen zu wollen, mo bies thoͤrigt unb eben deshalb in 
feinen Folgen härter, als ber Untergang wäre. 

Don Biufeppe flellt uns ein echt italieniſches Drigir 
nat auf, von der ernft humoriftifhen Art, eine Geſtalt, die 
man beläheln und beweinen muß, Die Berwünfhungen tra 

en zuweilen eim ganz befonderes Gepräge, und möchten in 
ufaramenfegungen und Ausdräden wohl ſchwerlich jenfeits 
ser Alpen gefunden werben. 


Sit biefer Giuſeppe ein Geiſteskranker, ber jeboh im 
gefunden Zuftand ſchwerlich fo anziehend war, benn ber a 
von Norboft t and ber Region verhaltenen Grimms, in 
launenhafte Poffierlihkeit getaucht, fo trägt in ber Bal⸗ 
lisneria bem jungen Griechen ber Suͤbweſt verlorenen Eier 
beegluͤees Unpeil auf feinen Schwingen; feine @emüthes 
Erantheit wirb völliger Wahnfinn, bort ift fie nur humori« 
ſtiſche Berwiretheit. Die Selbſtthuͤmichteit Giufeppe's ift 
ausgezeichneter, fein Ungluͤck aber nicht ohne eine laͤcherliche 
Beimifhung; fein Geſchick gäbe Stoff zu einer Tragicom 

e, in ber der Narr nicht fehlen dürfte; Zaccar dagegen 
ift blos durch fein Schickſal bedeutend, Es wäre bies in ein 
bürgerliches Zrauerfpiel mit Knalleffect ju verarbeiten, benn 
ben Knoten fhürzt ein in bie Luft gefprengtes Schiff. — 
Die Selbfimpftification bed Erhaͤhlers, ber Is K voll 
von abenteuerlihen Rachrichten, wie chriſtliche Juͤnglinge 
von verfappten Tuͤrken mitten in bem Hafen von Bened 
gelapert wurden, fih ſchon in barbarifher Sclaverei fieht, 
mit grimmigen Gebehrden und noch grimmigern Worten ſich 
vernehmen läßt, bis er zu feiner Beſchaͤmung einfieht, wie 
Be, ie — un — iſt ergoͤzlich; ſie 

et einen anmuthigen Gegenſetz mit ben ſanft rührenden 
Stellen ber Geſchichte. en. 2... 


DOttello follten Sünglinge zärtlihen Gemüths, bie 
gefonnen find, nad Italien zu reifen, wohl beberzigen, bar 
mit fie fein vorfiätig bei ihren Eiebesabenteuern zu Werte 
gehen, bamit ihnen nicht des Giferſuͤchtigen Gift oder Deich 
fhade, wie denn überhaupt nichts Gedeihliches für ein beuts 
fches Herz aus der Werbindung mit fol einer flammenben 
Italienerin entfpringen kann. Gine folde Dame wird zwar 
Liebe mit Liebe ‚ aber nicht in weiblicher Hinges 
bung fi für das Glück, die Rube bed Geliebten aufopfern, 
ihrer felbſt um feinetwillen ganz veraeffen, wie «6 bod bie 
jungen Männer von ihren Deldinnen fordern, wenn fies auch 
nicht immer mit bürren Worten fagen. 


Die Statue if eine ſinn-, geift» und gemüthvolle 
Motivirung einer bekannten, in manchen Eesarten faft wibrir 
gen Anecbote. Reine Grfindung oder Wahrbeit und Did: 
tung ift meifterlid, zumal in ber Inbivibualifirum ans 
dos, deſſen Eharakter nur bei einer fo metbehlf be: 
fhmadten Erziehung fich auf dieſe Weife geftaiten, durch 
edle, unfhuldige Liebe plöglih zum Besuchen, sur Kları 
beit ſich iautern, durch bosbhafte, gemeine Zrculofigkeit in 
Blddfinn finfen und durch ben unvermutheten Aublick einer 
Statue, in welcher er bas Bildniß feiner Geliebten zu fehen 
glaubte, wieder zur vollen Befinnung erwachen Fonnte. Ras 
turen, wie bie feine, aus ätherifhen Atomen zufammenge: 
fest, koͤnnen hbienieden nit bauernb glüdlih feyns; bie 
Sehnfucht, bie bei ihnen mehr als bei andern bie vorherr⸗ 
ſchende Seelenkraft ift, laͤßt keine — — zu, und fe 
ift es ganz in der Ordnung, daß feine Wünfche, wie er 
nahe an ihrem Grreihen ift, noch im Hafen Schifforud 
teiben, er zeibt fich feibft der Untreue, und bob liegt der 
Keim dazu in ihm tiefer, als er meint; das Reale, fey es 
nun fhön oder höflich geftaltet, wird dem jederzeit abſtoßen, 
der einzig von dem Idealen fi angezogen fühlt; auch bie 
fdhöne Rofaura würde aufgehört haben, bie Dame feiner 
Gedanken zu feyn, wenn fie als feine Gattin von bem Buß: 
eftell herabfticg, auf dem feine, Alles poetifirende Neigung 
e erhob. Schmwärmer, wie er, Finnen fein files, gleich⸗ 
mäßiges Glü ertragen. 

Hoffentlich blühen in bes Berfaffers Gärten noch mande 
füßbuftende Zweige, und zugleih grünt in i aud ber 
freundliche Wide, Andere burch feine edle Kunftgärtnerei zu 
erfreuen und zu belehren. 

19. 
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Bivian’s Unterredbung mit Napoleon auf Elba. 
Beſchluß aus No. 227.) 
t daß ba: Bir 
a, Dem Bande eine 


Gonftitution gegeben, von der es ur Bi nn — man 
’ Bern 
und 


Die iener 

ſcha ‚ und: haben- einen herrlichen Stoff zu 
auten Keen in fih — fo ein ftarfes Weberbieibfel der 
alten Römer. — Gr fpradh darauf von den Verfahren Deſter · 
reiche gegen Italien, und ber Öfterreichifchen DOfficiere gegen 
die Einwohner, denen fie ih nicht, wie bie frangöfifchen ge⸗ 
than, angefhmiegt hätten, Gr habe fi viel Mühe gegeben, 
das italienifhe Voll umzuformen; er babe #6 verweidlidit und 
ben ganzen Tag nur mit den Meibern und für fie.iebenb ge: 
fanden, fonft fep e# aber ein fehr,shönes Land. Ich erinnerte 


#. habe bringen a — Ztalien einen, großen * 
a nk nie, aleliehhe 

b von j 

—— 6, tg von Zurin ſprach nannte er eine 

dortige Strafe, Nopoleonsfiraße; ev wußte, nicht, wie, fie 


‚bei 
Io — den Papſt, als Oberhaupt ber Kirche und Regent, 
ſchien er eine große Abneigung zu haben; er faate, daß bie 
fer fein Gewiffen einer elenden Hleinlichen Politik aufgeopfert 
babe, und daß England feinem Könige Deinrid VI T, fehr 
vielen Dant I, feg, mit mehr unter der paͤpſtlich 


den Gefeig. Jeder durſt müffe an ber 
pige feiner Ki ‚ ie in England, Preußen u. 
Epige fe — re u 


18 ihm bort vecht bequem machen laffen, übrigens aber ſey 
ve deffen Garbinälen allen 
Keiner , der in feinem, Napoleons, Gtaatörathe nur in ber 
vierten Orbnung- ſtehen Fünnte, Man folle überhaupt feine 
geiſtlichen Staaten einräumen, weil das Reich Gottes nicht 
von dieſer Welt fen. 

Wen ben Amerikanern fagte er, daß fie sehn Jahre Krieg 
brauchten, um eine ur werben. Sie hätten jegt feis 
nen Adel, den fie durch Krieg bekommen mwärben; fie ſeyen 
jegt eine Kaufmannsnation, wie bei dem Berfauf:von 
Sefferfons Bibliothek gezeigt habe, tie an ben Meiftbietenden 
überlaffen worden ſey Wenn die Engländer eher Friede mit 
ifmen gemacht Hätten, wöürben fie bei bem Gongreß mit gro⸗ 
#erer Kraft haben auftreten konnen; bie Amerikaner hätten 
nach Frankreichs Bau den Krieg mit Verſtand fortarfept, und 
überhaupt werbe er ja um nichts, um ‚ein Paar Zus mehr 
oder weniger von einem See geführt. Darauf ſprach er -Eir 
niges über das große Project, das er mit M vorgehabt 

‚wobei ich aber ben Sinn nicht ganz faflen tonnte, und 

kte, baf wir mächftens Ganada einbüßen würden, fente 
aber. binzu, daß dies für England: bei feinen andern unermeß: 
lichen Golonien von Reiner Wichtigkeit ſeyn inne, Menn 
Amerika nod mehr zu Macht gelange, werbe es mit ber eng? 
tifchen Marine rivalifiren, er habe dies aud verſucht es 
aber nicht ausführen können. 6 das Wifitationsrecht bes 


en. 
- ftehen. Er habe daffeibe zu * verfucht, || 
: m 


treffe, ſo ſey dies kein Mecht, fondern ein bloßer Grundſatz 
der Theorie; wären wir: Engländer ſtark genug, fo würden: 
wir.eh ausüden können, wenn wir, aber Rußland, Schweden 
und: Dänemark gegen ung haͤtten, fo würden wir wohl nicht 
darauf beſtehen. Es fey wünfdenswerch, daß England ſich⸗ 
mit Frantreich verbinde. A ich burd ein Kopfſchutteln die 
unwaͤhrſcheinlichteit eines ſelchen Vereins andeutete, ſagte ex: 
Barum nit? — Die Welt iſt weit genug — Frankreich 
—— nicht ndthig, ſich fo ſehr in den Handel zu miſchen. 
$. gab Einen Mann, der das hätte bewirken können, Por, 

aber zum Unglüd-ift er tobt. — Hierauf te er, wobin 
wir von Elba aus gehen: wolltenz; und als id antwortete 
nah Rom und Neapel, verfeste er: num da werden Giei 
dort ganz vort eLazaroeni ſehen. Bon 5*1 geben 
Sie un zur See nad England zurü@? As id darauf, 
bemerkte, daß ich Über Italien und den Mont Genis zurück 
tehren wolle, meil ih von Wien aud Über Eprol eh ‚ale, 
andern Päffe über die Alpen ‚bereits guleben babe, entgeanete 
er; Nein, Gie haben auch noch den über bie aufge en. 
Darauf machte er und eine leichte Vorbeugung, wünfhte uns 
eine vecht glürliche Reife und. entfernte fih. R 


Die Unterredung dauerte ungefähre ein und eine halbe 
Stunde. Wir fanden ihm während der ganzen Zeit fehr- 
nahe; ich möchte faft fagen, Raſe an Rafe, denn ih war: 
mit dem, Rüden an den Zifd gebrängt, und er trat nahe‘ 
auf mid; zu, mir ftets ins Geſicht fehend. Rad) den erſten 


nicht das geringſte Bedenten fühlte, ihm-jede Brage, bie mie. 
nur einfiel, vorzulegen. (Er trug einen. grünen Uniformrod 
mit berfelben Farbe aufgefhlagen und auf den Rüthen roth 
vorgeftoßen, babei zwei Sterne auf ber Bruft. Unterm linken 
Arme hatte er den Hut und in der Hand eine flache Schnupfe⸗ 
tabatsbofe, aus welder er dann und wann eine Prife nahm; 
ba er aber zuweilen darauf nießte, fo ſchien es mir, als ob 
er nicht an den Schnupftabat —— ſey. Seine Haare 
waren glatt und ohne Pudet. war ſehr unterſetzt. 
125. 





Das Kind Europas, ober die fünf Märtyrer ber 
Zeit. Ein ſatyriſch » politifcher Roman, nach dem, 
Grand r — bearbeitet von Paul von Huſch. War 


Warum der Bearbeiter eine kurze Biographie re 
fest bat, melde en. für die feinige ausgibt, ifnicht gut-eins-. 
zufehen; indeffen kommt ihr ein angenehmer Fluß der Rebe: 
zu flatten, Die ganze Bearbeitung zeichnet ſich durch ſo viel 
Gewanbtheit in der Sprache ‚aus, daß man ſchwerlich aus. 
dem Bortrage auf ben franzöfifhen Urfprung fhlie würde, 
der im Gange der Ihren allerdings. fbrbar wird. Mande; 
fpigige : Bemerkung. würzt, den Fe — 
‚Helden, der übrigens das große Unglüd ba einer tter; 
fein Dafenn zu ‚verdanfen, melde. ihn, d ber, in. Bweifel, 
\täfit, ob der ‚Engländer, ber Spanier, der Deutfche obır, 
der Iproler, mit denen er zufammentrifft, fein Vater fen. 
oder ob das Echidfal gar aewollt, baß bei vier über ihr 
Waterreht auf ihm ungeriffen Perfonen, ein fünften oder; 
‚fester erft fein wirklicher Erzeuger geweſen feun möchte, 

N Abgefeben von fold einem-wahren Mechfelbalge men, 
Mutter, ift. das Büchlein recht fehr unterhaltend wich, 
durch; mandpe fatvrifhe und witige Bemerkung ſich ohnfehl⸗ 
bar Freunde im Publicum zu verihaffen willen. 


T« , 


| by Google. 





Literarifdes 


Conberſations - Blatt 


No. 229, 








4+ Detober 182% 





Gbthe 
(Artikel aus ber britten Pieferung ber neuen Folge bes 
Gonverfations » Lericons, welde noch im Laufe diefes Jahre 
ausgegeben werben wird. *)) 

Seitdem ber Artifel im vierten Bande (von einem 
andern Bf.) ausgearbeitet worden, welchen das Converſa⸗ 
tions ericon, deffen Fortfegung und Erweiterung die gegen: 
märtige neue Folge liefert, bei feiner erften Erfcheinung über 
Göthe mittheilte, hat der feltene Mann nicht aufgehört, 
das Feld der Kunft anzubauen und das Gebiet der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu bereichern. Indem er aber fortgefahren, mannich⸗ 
fach die vaterländifche Kunft und die vaterländifche Wiſſen⸗ 
[haft zu zieren, haben bie neueren Schöpfungen in Begies 
bung auf feinen eigenen Geift, deffen Auffaflung und Wer: 
ftändniß noch bei weiten nicht vollendet ſcheint, ums zus 
gleich befähigt, manden tiefem Blick zu wagen, mans 
hen beiehrenden Fortfchritt zu unternehmen. 

Diefer Gewinn wird um fo mehr Gewinn für das 
Ziel, nach und nah den ganzen Mann zu ergrlinden, 
als mir in den Arbeiten bes Kuͤnſtlers und Gelehrten 
mehr erhalten haben, als nur bie Früchte ber letzten 
ſechs oder firben Jahre, Zur Reife gelommen find bie 
inmittelft erfhienenen Werke freilih in biefer Zeit. 
Aber manche mögen während derfelben nicht viel mehr 
erhalten haben, als das, was ihnen für den Eintritt 
in bie Welt hier und dort noch fehlte. Das Zögern 
des Verfaffers mit ihrer Herausgabe vermehrt die Bes 
rechtigung, das Licht zu bemugen, welches fie zuruͤck⸗ 
werfen auf die früheren Aeuferungsmeifen feines Geis 
fe, denn mit diefen hängen fie doch gewiß zufammen. 

Der Dichtung und Darftellung gehören unter ben 
neueen Arbeiten an: ber weſtoͤſtliche Divan, ferner der 
erfte Band vom Roman, Wilhelm Meifterd Wander: 
jahre. Schon dieſe zwei Bücher enthalten vieles, was 
rein belehrend zu nennen if. Und noch mehr findet 
fi deffen in den beiben Theilen, welche des Autors Les 
benserinnerungen fortfegen, demnaͤchſt auch in einzelnen 
Gedichten, melde als heitere Unterbrehungen des erns 
fleren Vortrags die reinwiſſenſchaftlichen Werke zieren. 
Der Zweck diefer letzteren Werke ift Kunſtſtudium und 





*) Diefe neue Bolge des Gonverfationd » Bericons, ober ber 
ııte und ızte Band, erſcheint in acht Lieferungen jebe 
von 25 Bogen und find bavon zwei ausgegeben. Der 
Pränumerationspreis auf bad Ganze ift die Ausgabe 
No. 1. 4 Thlr. 16 Gr. No. 2. 6 Thir. 8 Er. No. 3. 
7 Zhlr. 12 Gr. Ro. 4. 9 Thlt. Ro, 5. 12 Thlr. Ro. 6 
ing. 12 Ahlr. 


Naturftubium, Jenem ift die in Eleineren Lieferungen 
erfheinende Schrift für Kunft und Alterthum gewid⸗ 
met, bie einer früheren, Rhein und Main genannt, 
folgte. Mit der Naturbetrachtung beſchaͤftigen ſich bie 
Beiträge zur Naturwiſſenſchaft überhaupt, insbefondere 
zur Morphologie, deren erfler Band durch bie bis jetzt 
erſchienenen vier Hefte gefchloffen ift. 

Do mehr wie die Bogenzahl das Verhaͤltniß ent 
ſcheidet, wie bier es der Fall ift, da läßt fich behaup⸗ 
ten, daß nad den vorliegenden Refultaten, während ber 
lepteren Jahre Goͤthe's wiſſenſchaftliche Tätigkeit im 
Vergleih zur fhaffenden und zur barflellenden das 
Uebergewicht behauptet habe. Wenigftens befand ſich 
jenes Uebergewicht während früherer Lebensperioden auf 
entgegengefegter Seite. Die jegt hervorragenden wiſſen⸗ 
fhaftlihen Werke aber gewähren eine zwiefache Auss 
beute. Reich an neuen und wichtigen Auffchiäffen über 
Gegenftände des objectiven Wiſſens, emthalten fie zu⸗ 
gleich Aufklaͤrungen über die tiefe Natur ihres Verfaſ⸗ 
ſers. Bemühungen für Optik und Farbenlehre, für die 
Erklaͤrung der Erſcheinungen des Lichte, für Mineralo⸗ 
gie, Geognofie und Botanik, für Anatomie, Phyſiologie 
und Aftrologie, für Wetterkunde und für manche, ben 
genannten ſich anfchließende Gegenftände, kuͤndigen allen 
diefen BWiffenfchaften eine neue hoffnungsvolle Bahn an. 
Aber neben diefer Verhelßung geben fie zugleid Auf⸗ 
ſchluͤſſe über ihren Autor. Diefe Auffcyläffe ſelbſt end» 
lid) zeigen denjenigen Mann in tiefer und inniger Ein« 
tracht mit aller Miffenfchaft, deffen erſtes Auftreten bie 
entgegengefegte Erfcheinung darbot. Es iſt eine frühere 
Bemerkung Anderer, daß, feinen eigenen Selbſtbekennt ⸗ 
niffen nach, der junge Autor ſich weder mit der Welt, noch 
mit der Wiffenfchaft recht habe vereinigen können. Mit der 
Philofophie, deren Geſchichte ihm ſchon früher befchäfr 
tigt, blieb es beim alten Widerfprud. Wunderbar kam 
ihm bie Logik vor, wenn fie Geiftesoperationen, bie er 
von Jugend auf mit größter Bequemlichkeit verrichtet, 
aus einander zerete, vereinzelte und gleichfam zerftörte, 
um beren rechten Grund einzuſehen. Bon Gott und 
ber Melt glaubte er fo viel zu wiſſen wie der Lehrer, 
und an mehr denn einer Stelle fchien es ihm in ber 
Theologie gewaltig zu hapern. Den juribifchen Golles 
gien war gar fein Intereffe abzjugewinnen. Die Ans 
lodungen ber Chemie und Anatomie waren nicht Eräftig 
genug, um ben tegfamen Geift ganz für ſich zu erobern. 
Die Stimme der Poefle ſcheint e8 gewefen zu ſeyn, 
bie den lebensvollen Mann von ben letzteren beiden 
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Wiſſenſchaften wieder abrief. „Doc die Art, mie da⸗ 
mals das Vaterland die Dichtkunſt übte, mar feinem 
Geifte zu kraft⸗ und ſeelenlos. Große Widerfpräche in 
den Gefhmadsurcheilen deohten die Mufentunft ihrem 
Günftting gleichfalis zw verleiden. Dabei hatte er einen 
Bi in die feltfamen Jergänge gethan, melde den Bus 
fand der Gefellfhaft untergruben. Gr fahe mie 
Religion, Sitte, Gefeg, Stand, Verhältniffe, Gewohn 
beit nur die Oberfläche desjenigen Dafepns beherzfchte, 
dem er zunachſt fand, mämtic des ſtaͤdtiſchen. Was 
ſich im Arufern veinlih und anftändig zeigte, fand er 
im Innern oft defto wüſtet. Das mußte fein Gemüth 
immer wieder von Neuem erfüllen mit Betrachtungen 
über Fluͤchtigkeit der Neigungen, Wanbdelbarkeit des 
menfchlichen Wefens, fittlihe Sinnlichkeit und Über jenes 
Hohe und Tiefe, deffen Verknfpfung in unferer Natur 
als das Mäthfel des Menfchenichend betrachtet werben 
Fan. Und während Altes dem Blick ſich troſtlos bar- 
fteitte, was Leben, Wiffenfhaft und Aunft boten, wogte 
im Bufen tiefe, unftillbare Sehnfucht nad) dem Wahren 
und dem Volltommenen , für deffen wirkliches Daſeyn 
faft keine andere Bürgſchaft zu fprechen fehlen, denn 
eben die Kraft und Beſchaffenheit jener Sehnſucht 
Wenn den Alten der Lehe ein Strom bes Vergeſſens 
war, To rauſchte ein Strom alles verklärender Sehn⸗ 
fucht dem deutſchen Dichter in der Seele, und nirgends 
fand dieſer das Entſprechende. Daher die Richtung, 
von weicher Goͤthe fein ganzes Leben Über nicht abwei⸗ 
den wollte, naͤmlich dasjenige, mas ihm quälte, was 
ihn erfreute und was ihm befchäftigte, in ein Bild, in 
ein Gedicht zu verwandeln, und darliber mit fich felbft 
abzufdließen, um ſowohl feine Begriffe von den aͤußern 
Dingen zu berichtigen, als mit ſich felbft im Innern 
darlıber zur Muhe zu kommen. 

Vielleicht bleibt es Wermuthung, vielleicht wird es 
aber auch mehr wie dieſe, daß nur bis zur Erſcheinung 
von Wilhelm Meifters Lehrjaheen, Göthe Kunſt und 
Poefie in jener Art und im jener Abficht benugte, Von 
einem Ertrem zum anbern geworfen, verföhnte er ſich 
mit einem jeden derfelben durch jenes künftlerifhe Bil: 
den, weldyes einzelne - Lebensmomente erfaßte. Mit 
Diefer oder jener Erſcheinung der Außenwelt gerieth er 
daburch in Eintracht. Kaum war es aud viel anders 
mit der Natur, Fire immer hatte fie ihm dem erqui⸗ 
enden Lebensbecher nicht gereiht; mur in eingelnen 
Momenten des Entzuͤckens war er von ihrer Allgewalt 
ergriffen. Aus einem andern Xriebe und aus einer an 
dern Ahnung ſcheinen Wilhelm Meifters Lehrjahre ent» 
fanden zu feyn. Hier ift Verſuch, durchgreifende Har- 
monie in das Leben zu bringen. Freilich bleibt arge 
Stepfis im Spiel, eine Skepſis, die den ganzen Vers 
ſuch fo ziemlich ſcheitern macht. Aber der Anlaß zu 
derfeiben liege auch ſehr nahe, und der Grund, fie in 
bad Buch einzuführen, war von dringender Triftigkeit. 
Goͤthe, wenn ibm eine dichteriſche Conception entſtehen 
follte, fah fein Immeres gern in Begegnung mit irgend 
etwas Aruferem, am liebſten mit irgend einer vorherr⸗ 


fchenden Regung in der Zeit, ober ber ihm zunaͤchſt mit: 
berühgenden Weit. Daß bie Kunft ihm ** mehr 
als einer Bezlehung aus einem neun Standpunet ge: 
zeigt, bezweifelt wohl Niemand. In jenem Lande ftellte 
fie fih als das hauptfächlichfte Treiben vieler, ja fait 
aller Menſchen dar. Sie und ihr Leben, beides erfchlen 
durch Kunft erhöht. Wer ſich ihr ganz widmete, dem 
fhlen der miefpalt einer troftloß zeriplitternden Welt 
wenig zu berühren. Und den Birtuofen ſchloſſen ſich 
andere Perfonen an, bie, wenn auch felbft nicht die 
Kunft übend, doch in ihrem Genuß und ihrer Betrach⸗ 
tung ein glüdlicheres Dafeyn zu genleßen dienen, wie 
mancher andere Sterblihe. Die Künftter mußten alle 
Wirklichkeit im ſchoͤne Erfcheinung zu verwandeln, der 
Thaͤtlgteitstrieb des Lebens fehte ſich ihmen im eim ſchö— 
nes Bilden, in ein Vervolltommmen der fchöpferifchen 
Kraft um. Die Weltleute dagegen erlernten im Lande 
der Kunft einen höheren Lebensgenuß; es war nur eine 
andere Art ber Kunſt, welche fie übten. Sie bildeten 
das Talent aus, die Dürre des bürgerlichen Daſehns 
bier durch Freude am eigener und fremder Virtuofitde 
mancher Art zu befrudhten, bort wenigſtens fie wie mit 
Ihönem Schmud dadurch zu umgeben. &o konnte dem 
deutſchen Dichter auf eine lieblihe Weiſe jene Qual 
beſchwichtigt ſcheinen, die aus tieferer Sehnſucht quillend, 
unter diefem Himmel den Charakter einer oft wohlthuen⸗ 
den Milde angenommen hatte, Auf diefem Grund und 
Boden war vielleicht etwas Bedeutendes zu lernen. 
Doch Weimar felbft darf keinesweges vergeffen werben. 
Es fing diefe Stabt an, einer aus dem Mutterlande der 
Kunft abgezweigten Pflanzfhule zu gleichen. So ſchwebte 
Göthe zwifchen einer zwiefahen Heimath des Lebens 
und der Kunft. Hier und dort fand er in Geftalt har 
monifcher Bildung das Dafeyn von einem getwiffen 
Zauber umfpielt, von dem entkleidet, ibm alle Beftie⸗ 
digung fehlte. Wie ſchoͤn fich indeffen dies alles machte, 
im Hintergrunde blieb unbeantwortet die Frage zurüd, 
ob ber Bwiefpalt zwifchen dem innen und Außen Les 
ben bis zur Wurzel verföhnt worden, und ob ber Dice 
ter gegen jedes Wiedererwachen gefihert fey? Wenn es 
aber nicht der Fall, wenn die Verföhnung nicht bis zum 
Kern gebrungen iſt, war Göthe von einer Vorabnung 
daruͤber unangerührt geblieben? Diet ſcheint nicht der 
Ball zu ſeyn. Selbft aus dem, was in Jtalien gedich⸗ 
tet worden, läßt fih mander Grund flr das Gegen 
theil abnehmen. Der Sänger, deffen Lyrik früherhin 
nur ben Gefühlen einer tief bewegten Menfchennatur 
Luft gemacht, empfindet zwar zu Rom und Venedig in 
feinen Elegien und Epigrammen nur nad Dichtermweife. 
Uber er felbft, der Dichter, wirft einen Blick in das 
Leiden, welches auch biefen erfaffen kann, fobald in 
feinee Poefie der Zwieſpalt dee Welt eintritt, Mein 
dichterifch in den Clegien, gönnt er, noch im antiker 
Form dichtend, durch Iphigenia dem fehnfüchtigen Vers 
langen nad der Heimath «den Lauf. Dabei finnt er 
auf ein Drama, Nauſikaa, das dem Wechfel von Hei⸗ 
math und Fremde eine andere Art dee Auffaffung gönnt. 
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Anb zugleich malt er noch Auf Italiens Fluren bie traut: 
2 des Dichters, dem auf feinem abgefonder: 
ten Grund und Boden der Zwiſt ausbridt, welcher bie kuͤnſt ⸗ 
terifche und bie bärgerlihe Welt, bie Behürfniffe des Der 
zens und bie Traumdilder ber Phantaſie verfeinder. Es wird 
der Taſſo gedichtet ; eine Tragödie, in weicher die Schönbeit 
des Dichterdaſeyns zugleich deſſen Seligkeit zerftört. Die 
legteren drei Dichtungen beweifen, wie jene Lebensanfdat 
von kunſtleriſchem Dafeyn und harmonifher Ausb n 
- ibr vermanbten —— * zen Lehr: 
jahre angen zu ſeyn ſche ’ gang 
—— ten konnten, weicher einen Schatten von 
Bweifel auf bie dauernde Allgüttigkeit jener Lebensrichtungen 
surüdwirft, obwol fie fowohl Gothe feibft, wie feinen Freun⸗ 
Her nebft manchem Beitgenoffen, woͤhlthaͤtig ſcheint fen 
eyn. 
baben fih in ben Roman Wilbeim Meifter hin agen. 
Sie möchten daher wohl gewiffe bekannte Urtheile 

haben, baf ber Roman als Ganzes unbefriedigend ſey, daß 
ungewiß und räthfelbaft bleibe, was Goͤthe eigentlich damit 
gewollt, daß nur eins mit völliger —** hervortrete, 
nöntih dab Wilhelm Meiſter noch kein Meiſter gewor 
Indeſſen waren ſpaͤterhin Proben aus Wilhelm Meiſters Wan- 
derjabren erſchienen. Man boffte daher auf eine Fortſezung 
von den Tehrjahren; und durch fie ward für ich gehalten, 
das einſtweilen noch mangelhafte Urtheil in Zu u vers 
volftändigen. So blieb ein ——— Aus ſp er das 
Werk als Ganzes und als Einheit von Manchem noch aufge: 
fhoben. Run ift der erfte Theil jener Wanderjabre erſche⸗ 
nen; aber man hat fid feitdem vom erwünfdten Aufſchluß 
über das Werd viel mehr entfernt gefanden, als ihm mäher 
gerät gefeben. Trotz diefem bieten ſich Gründe bar, melde 
beftimmen müffen, bie Nufgade nit für unlösber zu halten. 
In allen feinen lepteren Werten, ben Fünftierifhen wie ben 
wiffenfchafttihen, zeige ſich Goͤthe in wachſender Nebereinftim- 
mung mit bem eben und mit den Begenftänden bes Wilfens. 
Diefe Werke fallen in ben 3eitraum, welcher pwiſchen der 
Abfaffung des früheren Artikels im Gonverfationd-Leriton und 
ber Ausarbeitung des jehigen liegt. Cie bieten eine Erfhei- 
nung bar, bie jene ar = aufzuheben Scheint, welche damals 
ber Dichter gegeben. Die Befa ftigung mit biefer Beränber 
rung liegt alfo hiefigen Orts am naͤchſten, und bie Erftärung 
berfeiben dürfte zugleid von manchem Räthfelhaften in Meis 
ſters Lehrjahren das Dunkel wegnehmen. 

Einer Enträthfelung mwenigftens haben bie obigen Bes 
trachtungen bereits vorgearbeitet, Jene mit dem Schluß der 
Lehrjahre fi ſteigernde Nichtbefriedigung, die kein Lefer ſich 
entſchließen möchte, einer dichteriſchen oder kuͤnſtleriſchen Un: 
öhigkeit zuzuſchreiben, weil hinter ihr eine verborgene Ab⸗ 
ichtlichkeit zu lauern ſcheint, trifft etwas, das fur fie ſpricht, 
in ber * an, die Lehrjahre ſeyen ein Vermit 
Berſuch mit dem Leben in feiner Ganzheit, aber kein voll: 
ſtaͤndiger, fein unbedingt gelungener uch. Der Menfd, 
der durch barmonifche Yusbildun und kunſtleriſche Vervoll⸗ 
kommnung in ſchoͤne Eintracht und befriedigende Uebereinftim: 
mung mit ber Außenwelt gefegt war, fühlte ſich vielleicht trog 
des Reihthums von Anfhauungen, bie bas beftätigten, nicht 
frei von Zweifeln über bie Art und über ben We 
teren. Run bleibt es ihm dunkel, wohin dieſe Art, das Beben 
zu nehmen, führen möchte. Mußte diefe Anficht nicht in das 
Werk eines Dichters Überpchen, dem die Dichtungen jebesmal 
aus bem Gemüth quellen, beffen ganze Befchaffenheit abfpie 
gelnb? — Goͤthe zweifelt noch, und zweifelt um fo mehr, je 
näher er ben Mefultaten ber Bildung rüdl, Gerade fo zwei: 
felt aud das Werk. Das Schönfte, was wir von ben Gis 
tuationen und Anfichten erwarten, verſchuͤttet faft überall 
eine unbezwinglih hervorbrediende Ironie. Die Wabrjtit 
und Echtheit deffen, was fi trefflich und erhaben darzuftel:- 
len verfucht, belaͤchelt ein unvermutbet ſich einftellender Un: 
glaube, Und immer gewaltfamer bemaͤchtigt fih gegen den 
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eeres und 
Semachtes. Cine Bildung, bie nichts zu diiden findet, bie, 


zur Gntwidelung zu bringende Weſen durch Uebermans in 
der Richtung ven, beiben gegenüber 
aber ein geheimnißvoll verfchloffener , doch in der Enmwie 
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egangen ift. Schluß end 
lich gibt ein tragiſches Ausbauchen des durch idertriehere 
Bildung ober Verbildung unterbrüdten Lebens, und jener 
Raturen, benen unmdglid war, ihre tiefe Kraft jener zum 
Opfer zu bringen. Gin blofes Gerüft, ein conventionelles 
Befen, eine Schaubuͤhnenartige Lebensverbindung und ein 
ehrbrief verbrängen bie Zülle der früheren Erwartungen, 
Sie find das Ergebniß, weiches die mannichfachen Bemühun: 
gen kroͤnt. (Die Fortfegung folgt.) 
nn —ee 
Fortſetzung der Anzeige von Auswahl aus den Papieren 

eines Unbekannten von Jacobs, Dritter Band, 
(Side No. 227.) 

Zerſtreute Blätter von Obo’rs Hand find einer reichen 
Perlenfhnur zu vergleihen, wo bie ſchoͤne fih an bie nod 
fhönere reiht, und man in ber Mahl zweifelhaft bleibt, 
weldyes bie befte fen. Wie berzig iſt die Befchichte bes 
Berchtesgadner, den der milde Jugendtrieb in bie Melt, 
auf die Wanderſchaft hinausjagte, und den die Gehnfucht 
nad; dem heimiſchen Heerd unb einem Mädchen, in dem 
er bie künftige Geliebte ahnet, fie war neh Mind, als 
er fie zulegt fab, keine Ruhe täjt, und ihn nad den vater 
laͤndiſchen Bergen und Seen zurüdzieht. Im Beſig bes ge: 
lichten Weibes bünft ihm das Feine Haus in dem Belfen- 
thal bie herrlichſte Wohnung, der Dauspaterftand ber ehr⸗ 
wörbigfte und naturgemäßefte, ibn v t nicht mehr bins 
aus in bie Frembe, nicht mehr die Gefchäfte des Handels⸗ 
maund, bie für feinen Wobnfig paffenben, bie bes Jägers 
und Birtens nehmen feine Thaͤtigkeit in Anfpruc. e 
Beuerrettungdfcene will mir nur nicht gefallen, die findet 
in ben meilten Romanen, und war bier ganz üb . 
Nanny würde ben wadern Burfchen eben fo warm geliebt 
haben, wenn er fie auch nicht aus den Flammen gezogen hätte. 

Die Geſchichte eines durchaus tigen ’ 2 
bg von zaster Gefinnung (mie benn ein gefunder natür- 
licher Berftand, ein liebevolles, reines Herz bie beften Behr: 
meifter find, bie zwar keine aͤußerliche Zierlichkeit anbilben, 
aber Robheit und Semeinheit fern halten), ift in ihrer edlen 
Einfalt tief ins Gemuͤth dringend, und von ber echten, rü 
renden Art; bei der man fih, wenn die kuͤhlere Ueberlegung 
eintritt, ber Thraͤne nicht zu ſchaͤmen braucht. Die wadern 
Leute, die duch Vorurtheil und andere ungünftige Greigniffe 
auseinander Ä we waren, finden fih unvermutbet wieder, 
Das treue Mädchen fchlägt die Anerbietungen und Bewerbun⸗ 
gen eines annchmlidyen ierd aud, um dem im Krieg ver: 
trüppelten Thomas bie Hand zu reiden. Dürftig, do’. 
durch Genügfamteit und bie innigfte Zuneigung deglückt, 
ift der Anfang ibres Eheftandes, balb feinen freundlichere 
Ausfichten fidy ihnen zu eröffnen; es waren Berlodungen zum 
Böfen, welche die tugendfame Mariane ohne weiteres Ktld: 
geln und Mäkeln von ſich weiftz aber nun umgarnt fie rad: 
fuͤchtige Bosheit, man zeiht fie eines Verbrediens, und auch 
als ihre Unfchulb einigermaßen gerechtfertigt iſt, verliert ſich 
das allgemeine Mistrauen gegen fie nicht; fie verſinken in bie 
bieterfte Armuth, ber Mann erkrankt, von übermäßiger Ans 
—— auch die Frau; ber redliche Wille, aber bie ſchwa⸗ 
hen Kräfte ihres einzigen Kindes vermögen nur wenig zu linr 
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dern, unb fo fehen fie gelaffen bem Tod entgegen, ba die fanf: 
ten Bitten Marianens, ber ber wahre Ghriftusglaube in: 
wohnt, aud das Murren des Mannes fänftigten, und ibm 
GErgebung einhaudten. Wie bie Noth am hoͤchſten ift, er 
ſcheint ihnen ber Helfer; mit einer leiblichen Lage beffert ſich 
auch ihre Geſundheit; die Möglichkeit, fleifig zu ſchaffen, ift 
ihnen zurüdgegeben; nod mehr im Glauben, wie vor ihrem 
Unglüd, find fie auch noch zufriedener in befchräntter thaͤti⸗ 
ger Häuslichleit wie zuvor. 

as Walten ber Remefis wird in bes aufgeblafenen, herzloſen 
Auguftins Schidfalen recht anfhaulic vor die Augen gebracht. 
Was eranbrei Frauen, befondbers an ber britten, frevelte, wirb 
ihm durch bie vierte, um dermwillen erbie vorige verftieh, vergolten ; 
verarmt, veradhtet, fein Schidfal verfluchend und doch nicht 
aufrichtig feine Mifferhaten bereuend, endet er ſchrecklich. 

Außer biefen Erzählungen enthalten bie zerſtreuten Blät: 
ter gar gemuͤthliche und finnige Wetracdhtungen und Lebensre⸗ 
geln, bie beſchaulicher und frommer Art find. Aber fie haben 
nichts Trübes, nichts Prömmelnbes; bie rechte Rebensfreu: 
digkeit wird für keine Sündhaftigkeit angefehen. Der *— 
liche Pfarrer in Mainau, ein echter Jünger bes Deren, i 
ebenfalls kein Kopfbängers er weiß, baf auf Erben unfre 
Heimath nicht ift, daß unfre Sehnſucht erft jenfeits geſtillt 
mwerbe, wohin unfre Wuͤnſche und Hoffnungen und Gedanken 
gerichtet ſeyn ſollen; aber bie Erbe ift ihm kein Jammerthal; 
er meint nicht, daß es verdienſtlich ſey, jedes unſchulbigen 
Vergnügens ſich zu entziehen, und bie Gottheit als einen 
groͤmlichen Eiferer ſich vorzuftellen, ber zuͤrnt, wenn Jemand 
die innigften und zarteften Bande liebt, ber Natur fih err 
freut, und nicht flets von der Verdorbenheit, der Sündhaf: 
tigkeit bes Menfchengefhlehts zerknirſcht iſt. Gott ift ihm 
ein gerechter, aber fein ſchreclicher Richter; wie erhebendb und 
beruhigend find daher bes anbädhtigen Sebaftiang Meinungen 
von Tod und Fortdauer, wie erbaulich und erwecklich ift fein 
fanftes Vertöfhen; er it fi des nahen Scheidens bewußt, 
es ſchmerzt ihn, fi) von der treuen Rebensgefährtin zu trens 
nen, aber wie mild und ebei ift dieſer Schmerz, der aud bie 
trauernde Wittwe aufrichtet, fie im Blauben ftärkt; ibre 
Traurigkeit ift eine göttliche, bie, wie ber Apoſtel verbeißt, 
nit den Tod, fondern bas Leben bringt. Sebaftians Leb: 
ren lindern auch ben bittern Sammer ber Witrwe aus feinem 
Dorf, die Dann und Kinder kurz binter einander verlor, 
Die Art, mie fie ohne menſchliches Hinzuthun, recht durch 

eine höhere ger: e ihre er es Ausbarren belohnt 
- wird, inbem brei Waifen in ihre ut fommen, bie fie 
über ihre Kinderloſigkeit täufhen, und burd liebevollen Ger 
borfam ihre mütterlihe Sorgfalt belohnen, ift ungemein rüb: 
zenb unb ſchoͤn. 

In demfelben Sinne find Obos WMeflerionen, aud ohne 
Vrunt und künftlih gemachte Einfalt, fo recht aus dem Herr 
8 und aus einer gereiften Blaren Urtheilskraft entſtanden. 

ch kann mich nicht enthalten, einige bavon auszuzieben, um 
meinen Mitſchweſtern einen Borſchmack von dem zu geben, 
mas beim Lefen bes Buchs ihrer wartet. 

„Die wahre Herzensgüte naͤhrt fih an bem Guten, bas 
fie an Anbern tbut. Der Gute liebt ben, welchen er Gutes 
ermweift, wie der WBöfe ben haft, dem er ein Unrecht zuge 

u“ 


fügt f 
= dee Grunbfäge ber Selbftfucht, bes Gigennupes und 
der Senußgier, welde in ber Nacht bes Lebens bie Reitfterne 
ungähliger Menfchen find, ng ben tüdifhen @inen, bie 
den verireten Wanderer Hülfe bieten, ihn auf ben Rüden 
nehmen, und enblid in einer Sanbwüfte abwerfen, wo er 
vor Durft und fern von menfhlichem Troſte verfhmachtet." 
„Das tieffte Weſen der Menſchheit tritt in der Eiche 
hervor. Wahre Liebe iſt die Mutter wahrer Tugend. Nichts 
Schlechtes kann neben ihr beftehen. Sie ift ein Kind bes 
Himmels, und führt zum Himmel, Während alle Eroberuns 
en des Berftandes nur ein umbefriebigtes Werlangen nad) 
erweiterung entzänden, gibt bie Liebe im ihrer reihen Pülle 
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jene Befriebigung, bie ber Seligkeit analog iſt. Selbſt eine 
unglädliche Liebe hat davon fo viel, daß um biefes Meftes 
willen, felbft ihre Schmerzen uns theuer find.” 

„Bür ein Herz, das fid der Dankbarkeit nicht entfchla- 
gen kann, ift es das größte Misgeſchick, Menfhen verpflid: 
tet zu ſeyn, bie es verachten muß.’ 

nDie Zugenb ift nit bas legte Biel bes Menſchen, ſon⸗ 
bern bie Bereinigung mit Gott durch die Tugend, Auf bies 
fem Wege trifft Moral und Religion zufammen. Wahre Res 
ligion will nur durch Zugend und Deiligung zu Gott brin« 
gen; bie falfhe will bie Vortheile ber Seligkeit durch Hofbienft, 
Werkheiligfeit und Eleine Opfer für großen Lohn erobern." 

„Die Religion vereinigt bie Gefinnungen, bie Theologie 
fpaltet fie, der Glaubensjwang feffeit fi. Die Religion 
gleicht der flilen und milden Opferflamme; bie Theologie 
dem Blige in der Racht; der Glaubenszwang einer flerniofen 
Binternaht. Die -erfte erleuchtet und erwärmt, die andere 
verwirrt, ber Blaubeneswang töbtet. 


2 





De antiquis quibusdam scripturis et inscriptio- 
nibus in Sibiria repertis. Petropoli 1822, 
IV Vortede und 6 Seiten Text mit fieben lithograr 
phirten Tafeln. 4. 


Dentmöler und Ueberrefte einer früheren Zeit geben oft 
ba Auskunft, wo Tradition und Geſchichte nicht pinceiger, 
Mauern, Grabhügel, Waffen und Geraͤthſchaften, der jepis 
gen Bevölkerung fremd, find neuerbings in verfchiebenen de 
genden Gibiriens aufgefunden worden. Unter biefen wirb 
bie Aufmerkſamkeit des Forſchers auch burd hieroglyphiſche 
Bilder und Inſchriften angezogen, die auf Felſen ober alten 
Dentfteinen eingegraben,, ſich bis jept erhalten haben. Man 
findet bie erftern befonders auf hohen, fteilen Wferklippen, 
wo fie vermuthlich das Gebähtniß irgend einer mertwürbigen 
Begebenbeit haben erhalten follen, aber die jegigen Bewoh— 
ner bes Bandes Eennen ihre Bedeutung nicht. nige berfels 
ben hatte ſchon Pallas abgezeichnet und in feinen nordiſchen 
Beiträgen befannt gemacht. Bolftändiger aber find biefe merks 
würdigen Bilder und Infhriften von Herrn Georg Spasky, 
Adjunet der St. Petersburgifhen Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf einer Reife in jenen Gegenden abgezeihnet worben. 
Tegt hat er fie durch Unterflügung des Keichskanzlers Gras 
fen Romanzoff auf fieben Tafeln im verjüngten Maasſtab li⸗ 
thograpbiren laffen, unb von ber Fleinen obengenannten, in 
lateinifher Sprade abgefaßten Schrift begleitet, ben gelehrten 
Forſchungen übergeben. Reſultate laffen fih indeifen aus 
Deren Spasky's begleitenden Blättern nicht anführen; er 
greift feiner Hypotheſe vor, und beſchraͤnkt fih darauf, genau 
anzugeben, wo und in welchem Stande er jene Bilderfchrift 
gefunden. Die auf ber erften Zafel abgezeichneten hierogly⸗ 
phifhen Bilder, welche an den Ufern des Bluffes Tom, oberr 
halb ber Stadt Tomsk, in einen fiebenzig Fuß hoben Fels 
eingegraben find, erinnern durchaus an bie Figuren, bie von 
Humbolb auf den Klippen der americanifchen Wüften eben— 
falts 5* raben geſehen und abgezeichnet hat. Die folgen: 
den br afeln enthalten die Abbildungen bierogipphifcher 
Zeichen, bie gleichfalls in verfchiedenen Orten Sibiriens in 
Felfen und Ufergeftein eingegraben und in der Art und Auss 
führung den americanifden Dentmälern nicht unähntih find, 
Dagegen find auf ben legten drei Zafeln Infhriften nadıges 
bildet, deren Schriftzeichen leicht für neuere orientalifdhe er— 
kannt werben, jebod haben Kenner ber mongolifden und 
Mantſchu⸗Schrift fie nicht entzi tönnen, fo daß ihr Sinn 
verſchloſſen bleibt, bis er ſich vielleiht den vereinten Bemüs 
bungen gelehrter Drientaliften erfhließt. Dann aber verbreis 
tet fi auch vermutblid Licht über bie vielleicht weit ältere 
bieroglopbifche Zeichenſchrift und den noch wenig bekannten Zu⸗ 
fammenhang der Bölfer des nördlichen Ajtens und Americas. 
121. 
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De la Revolution Pi&montaise, Troisieme Edi- 
tionrevue, corrigee et augmentee de notes et de 
Yanalyse de la Constitution Sicilienne. Paris, 
chez Correard 1822. 224 pages. *) 


Belanntli ernannte ber Prinz Garl Albert won Garig: 
nan am Tage vor ber Racht feiner Entfernung von Turin, 
den Grafen von Santa: Rofa zum Chef bes Kriegsbeparter 
mente. Der Eräftige und bebeutungsvolle Zagesbefehl, ben 
diefer zwei Tage darauf am bie piemontefifche Armee erlieh, 
ift eines der merfiwürbigften Actenſtuͤcke in ber Geſchichte bies 
er breifigtägigen Weltbegebenbeit, und gibt feinem Urheber 

nfprüche auf einen hifterifhen Namen. Eben derſelde ift es 
auch, den der Deraudgeber der vorliegenden Schrift als deren 
muthmaßlichen Berfaffer nennt. Recenfent glaubt daher, daß 
diefelbe auf ein befto größeres Intereffe Anfprudy machen 
tann, ba folhe aus ber Feder eines Mannes gefloffen ift, 
der in den verbhängnißvollen Tagen ber piemontefiihen Revor 
lution felsft eine Hauptrolle gefpielt hat, unb welder es bier 
unternimmt, bem Publicum eine Darftellung jenes merkwür ⸗ 
digen Greigniffes in feinen Urſachen, Wirkungen und enb: 
lihen Erfolgen, zu überliefern. Die, über benfelben en⸗ 
ſtand ſeither erfhienenen Werke tragen ſaͤmmtlich das Ges 
praͤge ber Parteilichteit, und obwohl aud gegenwaͤrtiges nicht 
ohne Vorliebe für die Sache abgefaßt ſcheint, fo iſt doch 
eine tiefe und gründlihe Einſicht des Berfs. in dieſelbe un: 
verfennbar **). Indeffen find bie Begebenheiten felbft, beren 
Gemälde derſelbe und unter bie Augen ſtellt, noch in zu 
friſchem Andenken, als daß ſolche nit dem größten Theile 
unferer Leſer noch gegenwärtig ſeyn ſollten. Daber werben 
wir und begnügen, fie bier mit demjenigen Theile des Buchs 
betannt zu machen, wo beffen Werfaffer ihre Triebfebern ans 
eicht zieht. 

um biefe bis zu ihren innerften Xiefen zu ergränben, 

echt derfeibe bis zur Epoche ber Wieberherftellung des Daus 
es Savoyen in feine Befigungen auf dem Feſtlande Italiens 

‚ bie er eine Kataftrophe nennt, melde für alle Glafs 
fen der Unterthanen Victor Emanuels die Beranlaffung zur 
innigften Freude gewefen, indem fie hierdurch zu ben frohes 





*) In Sir. 163 u. 165 biefer Blätter befindet fi ywar (den 
eine Anzeige biefer Schriftz ba inbeffen bie Bilde Deutſch⸗ 
landa in biefem Augenblide aufs neue nad Italien gezogen 

' werben, fo bärfte ein nocdmallger Bericht über Me um fo 
weniger überflüffig _erfheinen, dba bie gegenwärtige von 
andern Gefihtöpuncten ausgeht, ald bie frähern. “u 


”) 8 find ber Werte Äber bie piemontefifhe Mevelution bis 
jegt drei zu unferer Kenntnip gelangt, nämlid: Trente 
jours de R#volution en Pitmont, par un t4moin ocu- 
laire, Drudert: ®yon; — Precis historigue sur les 
rövolutions des royaumes de Naples et de Piemont em 
1830 et 18921, par Mr. le Comte D*+*; und — Histoire 
de la Revolution de Pidmont, par Bir. Alphonse de 
Besuchamp, Drudort: Paris, Anm, d. Ref, 


ften Hoffnungen für bie Zukunft belebt wurden. Dod nur 
zu bald ſahen fie fich im dieſen getäufht. Der gute Fürft 
war von Ratgebern umringt, bie ihn berebeten, daß man 
bie Monarchie feiner Bäter auf ihren alten Grunbveften wies 
berberftellen müffe, und fo verſchwanden denn alsbald jene 
beilfamen Ginricptungen, welde bie conftituirende Rationals 
verfjammlung Frankreichs erfhaffen und bie feibft ber aufges 
Elärte Despotiemus Buonaparte's unangetaftet gelaffen hatte, 
Dagegen behielt man von ber franzöfifchen Berwaltung alles 
basjenige bei, mas ihre Vorzüge verbunfelte, ohne auf bie 
bem ehemaligen Syftem eigenthümlihen WBorzäge, bei ber 
Rüdkehr zu bemfelben, Bedacht zu nehmen. Zu biefen I 

tern gehoͤrten vornämlid, bie große Sparfamkeit im Staats 
baushalte, und bie Polizeiverwaltung, die ben Händen ber 
Magiftrate ſelbſt anvertraut war, Auch die früher beftandene 
Autonomie ber Gemeinden wurde nicht wieberhergeftellt, und 
bie Privilegien, beten fonft mehrere Provinzen und bie meis 
ften Städte genoffen, blieben abgefhafft. urch biefe Ber⸗ 
fügung wurden auch; die mit bevorrechteten Städte und Pros 
vinzen ihrer Schugwehr beraubt, ba früherhin bie Regierung 
biefe fhon um deswillen mit a were bebanbelte, um ben 
Wirkungen einer gehaͤſſigen Vergleſchung zuvorzufommen. 
Da nun jene neuern Inftitutionen, im Einzeinen genommen, 
bahin ftreben, eine Monarchie factifh unumfchräntter zu mas 
hen, und die willfürlihe Gewalt mit allen Mitteln zu vers 
feben, um ſchnell und ohne die heilfamen Hinderniffe gericht ⸗ 
iger Formen fofort ihre Wirkfamkeit zu üben, fo litt Pie 
mont befto empfindlicher durch alle Rachtheile ber alten Mer 
gierungsart. Zudem waren in ben verſchiedenen Departes 
ments Männer aus ber franzöfifhen Berwaltungsfähule ange: 
ſtellt, bie obne weife Unterfheidbung deren Kormen und Ges 
braͤuche in die alte Regierungsmafchine einzuführen fuchten, 
und woraus benn zwei Parteien rer ie fih nies 
mals einander verftanben und fo wechfelfeitig ihr Werk zer: 

en. 

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen geht ber Berf. in 
bie Details ber Staatöverwaltung ein, zeigend, wie bie, bei 
ben einzelnen Bweigen derſelben getroffenen Einridtungen, 
die Unzufriedenheit der Nation zur Folge haben muften. 
Unter diefen war es vornämlid, bie Polizeipflege, melde ber 
Wilkür freien Spielraum gewährte und zu häufigen Mise 
bräuhen ber Gewalt Beranlaffung gab. Denn biefer Bere 
waltungszweig befand ſich unter ber Dberleitung eines Mis 
nifters, zu beffen unumfchränfter — eine große Ans 
zahl von Infpertoren u. f. w., und das Gorps ber koͤni 
GSaradiniers ftand. Es bildete berfelbe mithin gleichſam eine 
maͤchtige · Hierarchie im Staate. — Die Mängel ber Juftize 
verfaffung waren nicht minder bemerllich. Inſonderheit war 
die Sicherheit des Cigenthumsd im hoͤchſten Grade gefährbet 
durch die koͤniglichen Bnabenbriefe, die zum Beften der Schuld» 
ner und nah Gunſt ertheilt wurden. Im Befolge biefer 
Begünftigungen ‚verlor der Abel, ber davon am häufigften 
Nugen z09, viel in ber Öffentlihen Meinung, unb wurde 
demnach bald Gegenftand bes allgemeinen Mistrauens unb 
des Boltshaffes. Dem geraden Sinne bes Könige entging bie 
Urſache dieſer Stimmung nit, und um dem Some er Uns 
gerechtigkeit einen Damm entgegenzufegen, ‚unterfagte er ſich 
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ſelbſt, durch eine hoͤchſte Erklärung, bie Befugnif ber Gin: 
mifhung in eioitrechtiigen Zransactionen. Allein feitfam ger 
nug war es, daß bemusgeachtet noch Gnabenbriefe ausgerhmit 
wurden. Und dieſe Uebertretung einer, aus eigner allerhoͤch⸗ 
ften Machtvelllommenpeit erlaffenen, gefeglihen Beftimmung, 
freibt der Verf. ben Ginflüfterungen einiger alten richter ⸗ 
lien Perfonen zu, bie es nicht billigten, daß der Souverain 
der Fülle feiner Gewalt Schranken gefegt hatte, weldes fie 
eine gefäprlihe Neuerung nannten. — Hinderniſſe anderer 
Art erwuchfen bem Gange ber Rechtspflege aus bem Mangel 
tebereinftimmung mit ber Polizeiverwaltung ; benn 
diefe, anftatt mit der Jufkig gemeinſchaftlich demſelben iden⸗ 
tifhen Staatszwecke nachzuftreben , leiftete felten bie Dienfte, 
die man in biefer Beziehung von ihr zu erwarten beredtigt 
war. 
Bei ber Finanzverwaltung vermißte man ſchmerzlich bie 
erforderliche Sparſamkeit bei Beftimmung ber Kusgaden. 
Während dem Kriegsweſen der Marquis de St. Marfan 
vorftand, waren mehrere zweckmoͤßige Einrihtungen, befon: 
ders bei der Infanterie, getroffen worden. Unter feinem 
Rehpten aber traten —RX nacıtheilige Veränderungen ein. 
ie im Auguft 1819 erfolgte Ernennung des Grafen 
Balbe zum Minifter des Innern hatte die Hoffnungen der 
Nation aufs neue belebt, Allein biefer Staatsmann hatte 
mit zu großen Dinderniffen zu fimpfen, um bas von ihm bes 
abfihtigte Gute bewirken zu koͤnnen. Ueberdies blieb ders 
felbe mit der Öffentlihen Meinung unbelannt, da e# in Pie: 
mont an denjenigen Inftituten fehlte, bie zu beren Kenntniß 
übhren Eonnten. Denn bie ag der münblidhen Aeufı 
— über politiſche Gegenſtaͤnde kann dieſe um fo weniger 
gewähren, als fie ſich felten auf Sach kenntniß fügt, und das 
© oftmals mit bitterem unb ungegrünbetem Zabel verknüpft 
ft, dem bie Regierung feine Rü t fchenten kann. 


Selbſt das permanente Gonferenzconfeil, womit ber KR: 
fit) umgab, und das aus ben Miniftern mit Portefeuille 
beftand, verfehlte feinen Zweck, weil an beffen Spise fein 
Staatsminifter von überwiegendem Einfluß fand, Demun: 
achtet bing bie Entfheibung einer jeben Sache von einiger 
Binrigkeit von ber Uebereinffimmung dreier verſchiedener 
Willensmeinungen ab: der bes Königs, beö Grafen von Kos 
borent, feines Vertrauten, und endlih ber bes einſchlaͤgigen 
Departementalminifters; und fo geſchahe es denn, daß Fine 
Vereinigung der Anſichten oftmals die Wirkung zufäliger 
Umftände war. 

Den Einfluß der Königin auf bie Staatsgefhäfte gt 
zwar ber Verf, zu, jebod nicht in bem Grade, als von Ans 
bern behauptet worden ift. „Es ift nur zu wahr,’ fagt bere 
felbe, „daß biefe Fürftin, melde durch die Anmuth ihrer 
Derfon, bie Liebenswuͤrdigkeit ihres Charalters und bie Ans 
nehmlichkeiten und Rebhaftigfeit ihres Geiſtes bie Freude uns 
feres Hofes gewefen war, bie man in Piemont mit Ungebulb 
erwartete, mit Enthufiasmus empfing , bald gegen bie Ration 
eingenommen wurde. Sie glaubte biefelbe verändert; fie 
brachte gegen bie gefellfhaftlihen Berbefjerungen Vorurtheile 
mit, bie eine unglüdiihe Bolge ihres langen Aufenthalts in 
Sardinien waren.” Endlich nennt uns ber Verf. unter ben 
Triebfedern der Staatsmafhine ben Abbs Botta, Beicdhtvar 
ter des Königs, der diejenigen Anordungen veranlaßte, bie 
im geiftlichen Departement getroffen wurden unb wobei man 
die unverzeiblichiten Fehler beging. R 

Nach biefer —— der innern kLage bes Staats wer: 
ben wir zumäcft auf die Bühne geführt, wo bie Ereigniffe 
bed Jabrs ıg21 fi zutrugen. Die Borfcritte bes Grafen 
Balbe ließen eine rei ber Geſetzgebung und Juſtiz · 
pflege erwarten, bie nicht in dem Sinne feines Vorgaͤngers, 
des Grafen Borgarelli, war. Diefer, an die Spige dei Ser 
nats von Turin geftellt, erlaubte fih in der am erften Tage 
Les Jahres gewöhnlihen Anrede, dem Könige unter andern 





au fagen: „Sire, geruben Sie fih zu erinnern, baf bie 
alten Geſetze des Staats die Schugwachen feiner Sidjerheit 
und feines Blanzes ſind. Erlauben Sie nicht, daß eine uns 
befheidene Hand biefelben antafte. Dergleihen Neuerungen 
tönnen großes Unglück berbeiführen.” Da biefe unbedadt: 
fame Arußerung Borgarelli's ohne weitere nachtheiuge Kol: 
gen für ihn blieb, fo verfhwanden alle diejenigen Boffnuns 
en, bie man von der, durch Balbe beabfichtigten Abftelung 
er feitherigen Misbräuge gehegt hatte und jede Xusficht, 
baß durch eine feierlich verkündete Gefehgebung und durch eine 
Achtung gebietende Juftigpflege, woran bie Nation ein fo 
lebhaftes Intereffe nahm, die unumfcräntte Regierungeform 
ein Gegengewigt erhalten würde, warb für immer entrüdt. 
Dierzu_ kam noch bie Beſorgniß vor einer Finangerifis, in 
deren Gefolge man entweder einem Staatsbanguerotte entge: 
genfap, oder einer gaͤnzlichen Auflöfung des Staates felbft, 
e bas Bolf als ein Werkzeug ben Händen einiger Bactiong: 
männer überliefern mußte, 


Betrachtungen biefer Art führten den aufgeflärten Theil 
der Piemontefer zu der Anfiht, daß ihr Sand einer Werfafr 
ung bebürfe, melde die Minifter verantwortlich mache, und 
er Obhut eines Parlaments, das die Regierung zur Ans 
nahme eines regelmäßigen Berwaltungsfpflems veranlaffe, 
bem Deflcit in den Finanzen zuvorfomme, der Ration gute 
Gefege gebe unb beren — verbürge. Es mangeite 
am einer jeden, auch noch fo unvolllommenen Einrichtung, um 
der Regierung ee gewöbnligen Wege über jene Bedürfs 
niffe des Landes Aufklaͤrung zu geben, und man fing an zu 
glauben, daß zuletzt nur noch bas Mittel einer Revolution 
sum Zwede führen könne. Jedoch Härten Rücjichten gegen 
den verehrten Gouverain nod lange verhindert, zu biefem 
Grtreme zu fhreiten, wenn nicht gleichzeitig Äußere, polir 
tifhe Berhältniffe eingetreten wären, bie biefe Katas 
firopbe befhleunigten. 


Die Revolution zu Neapel und bie Vorbereitungen, welche 
getroffen wurden, um beren Refultate rüdgängig zu machen, 
maren bie unmittelbare Weranlafung zu derſeiben. Diefe 
GEreigniffe des Augenblids glaubten die piemontefifhen Patrid⸗ 
ten benugen zu müffen, um bem Hauſe Savoyen biejenige 
reelle Macht in Italien wieder zu verfhaffen, bie früher 
in ben Beſtimmungen über biefes Land, der Grweiterung 
bed Territorialbefiged ungeachtet, ihm geraubt zu fen 
ſchien z zu gleicher Zeit fchmeichelten fie fih, einem anbern 
Haufe bad in Italien erlangte Uebergewicht entreigen zu koͤn⸗ 
nen. Bei ber jegt yo Darftellung der Begebenheiten, 
mebr noch aber bei Entwidelung der eigenthämlihen Ans 
fihten, if bes Werfaflers Antipathie gegen das erlaudte 
Kaiferhaus vorherrfhend, gegentheils feine Abficht unverfenns 
bar, bem Selbſtherrſcher Rußlande Weihrauch zu fireuen. 
„D Du,” apotbeofirt er biefen Monarchen, „‚beffen Herz 
die mädtigfte Krone bes Weltalls noch nicht bat verderben 
fönnen, geruhe und zu fagen, ob ber heibenmäthige Spanier 
fein Haupt mit dem von dem Blute, das er für feinen Kb: 
nig vergoß, arfärbten Mantel verhällen follte, um rubig bie 
Streihe zu empfangen, bie ihm biefelbe Hand, ber er ben 
Scepter wiebergab, verfegte? Es gibt Leute in Europa, 
bie dies zu fagen wagen möchten; benn fehen fie nicht die 
Völker ald Heerden an, bie der Willkür bes Deren überlier 
fert find? Allein Alerander gehört nicht zu biefen Leuten.” 

Wir übergeben, was ber Berf. über bie Meapolitaner 
und ihre Revolution fat. Bemerktenswerth aber ift es, daß 
ibm bie ſicilianiſche Eonftitution vom J. ıgı2, beren Analnfe 
bem Werke beigefügt ift, für Neapel bei weitem angemeffe- 
er erfcheint, als bie fpanifche, für welche bie Liberalen Pier 
monts fih nur um beswillen ebenfalls in ber Folge entſchie⸗ 
den, „weil fie ihre'erfte Pflicht gegen das Vaterland verlegt 
haben würden, wenn, aus haldftarriger Anhaͤnglichkeit an 
politifhen Theorien, fie dem gemeinjhaftliden Baterlande 
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das traurige &Schaufpiel Tiberaler Italiener bargeboten hät 
ten, bie in zwei Parteien getheilt geiwefen, zu einer Beit, 
wo Einigkeit und Gintradt bad einzige Mittel des Heils 
waren.” . 

Demungeachtet gab es in Piemont Perfonen, bie ben 
Dunſch und bie Hoffnung hegten, in ihrem Baterlanbe eine 
mebr monarchiſche Verfaffung einzuführen, bie fie erſt dann 
aufgaben, als ber Uebergang ber Deſterreicher über den Po 
u Zurin befannt wurbe. Diefes Greignif vereinigte bie Ans 
ten Aller, denen bie Freiheit und Unabpängi teit Piemonts 
am Herzen lag. Es brachte zur ſchnellen fe ein Unter 
nehmen, bas, nad den militairifhen — die der 
Berf. über bie möglihen Erfolge deſſelben anftellt, zwar 
Lühn, aber nicht verwegen zu nennen war, Denn bas Ges 
lingen beffelben war bebingt, nicht durch die Siege, wohl 
aber durch ben Widerftand der Meapolitaner; und ba erſchien 
es keineswegs als eine Tborheit, wenn man annahm, baf 
eine Armee von 50,000 Mann renulairer Zruppen, unters 
ftügt von 60,000 bewaffneten und erercirten Miligen, einige 
Monate ber oͤſterreichiſchen Armee wiberftehen, biutige Ge⸗ 
fechte liefern, und fo ben Italienern das Bild eines Kries 

es barbieten fönnte, anftatt daß fie, wie es wirklich ge: 
hab, plöglih und wie durch einen Zauberſchlag, von ber 
Grbe verfhmwand. Unter dieſer Worausfegung wäre bie pies 
montefifhe Armee, act Zage nad ber Revolution, in bie 
Öfterreihifche Lombardei mit 20,000 bis 25,000 Mann einges 

dt, denen ber übrige Theil berfelden, ben man, vermittelft 
einiger Bataillone Rationalgarben, leiht auf 70,000 Mann 
Hätte bringen koͤnnen, bald gefolgt wäre. Da fi hier nur 
wenige Öfterreihifche Truppen befanden, fo hätten fi bie 
Diemonsefer recht zeitig ber Linie an der Etſch bemädtigen 
und Mantua einfließen können. Roch vor ber Ankunft einer 
neuen Baiferlihen Armee würden die, ber Derrihaft ber Frem⸗ 
ben müben Wölterfchaften bes obern Italiens bie Zahne ber 
Rationalfreiheit aufgepflangt haben. 


Die Unruhen, welche am ızten Januar unter ben &tur 
benten zu Turin Statt fanden, erflärt ber Verf. als durchaus 
fremd der zwei Monate fpäter ausgebrohenen Revolution, obs 
wohl man fie als eine Borbebeutung derfelben anfehen koͤnnte. 
Auch bie Berhaftungen, bie in ben erften Tagen des März 
an ber Perfon des Prinzen de la Gifterna, bes Marquis be 
Pris und bed Chevalier de Perron volljogen wurben, trafen 
biefe Männer, ohne baß fie wirklich Theil an einer Verſchwoͤ— 
zung genommen hatten, Diefe batte mehrere Haͤupter aber 
kein Oberhaupt, wozu benn endlich jene fich entfhloffen, ben 
Prinzen Carl Albert v. Garignan zu erwählen, der einen 
großen Eifer für bie italienifhe Säche an ben Tag gelegt 
batte, und ber, feit ber Revolution von Neapel mit bem Ge: 
banken umzugeben fhien, ber große Mann bes neuern 
Italiens zu werden. „Allen,“ fo bemerft ber Werf.: 
„wenn bie gg bes Prinzen fi am dieſer Idee 
ergögte, fo war fein @eift nit erhaben genug, um ihm bie 
Rolle vorzugeichnen, welde bie Umftände bed Landes ihm 
anmiefen und volltommen redtfertigten; und fein Herz war 
weit entfernt, ben erforberlihen Muth zu befiden, um biefe 
Rolle zu erfaffen und mit Stanbhaftigkeit burdjuführen, ber 
Hinderniffe ungeachtet, melde bie niffe in ben Weg 
legen koͤnnten. Hieraus erflärt fi fein Betragen und bie 
plöglihen Ausbruche italieniſchen Weiftes, bie durch ihre ſchein⸗ 
bare Energie felbfk diejenigen Perfonen erſchreckten, bie ber Sache 
des Vaterlandes am meiften ergeben waren, und im Begen- 
fage hiermit wieber dieſe Augenblicke gänzliher Muthloſigkeit, 
wo, nadı bes Prinzen Anfiht, nichts mehr zu thun, nichts 
mebr zu hoffen blieb. « . 

Selbſt während den eg re Tagen vom 6ten 
bis zum ı3ten März, wo bas et der piemontefifhen Res 
volution durch Werkündung ber ſpaniſchen Gonftitution volls 


bracht wurde, offenbarte ſich biefer ſchwankenbe Charakter 
bes Prinzen, und die Verſchivornen hatten mehr als einmal 
Gelegenheit, ih ben bangſten Ahndungen für die Bufunft 
hinzugeben. Diefe Beforgniffe hatten, wie die folgenden Ers 
fheinungen es beiwiefen, nur zu viel Grund, und die kurze 
Dauer ber ee bes Prinzen, bie d eine unbeils 
dringende Unthätigkeit und falfche Bortfchritte ſich auszeichnete, 
bereitete im Voraus bed Waterlandes Schifal, bas durch bie 
benfiwürbigen Begebenheiten bes Bten Apriis ensli feine Boll: 
enbung erhielt, 
53. 





Hy be 
(Zorifegung aus Me, 229.) 


Allgemein und ffizirt konnte biefer Umriß nur feyn 
weil feine zu mit fih bradte. Alfo weber * 
die Gompofition von Wilhelm Meiſters Lehrjahren im Ganz 
zen verbreitet er Licht, noch = er zu jeber viel bebeutenden 
Situation ober jeder Gigenfinnigkeit in biefem Buche ben 
Sclüffel. Aber niemand fordert von beiläufigen Erwähnm: 
gen jene erfhöpfende Ausführung, die verdient, Inhalt eiger 
ner Werke zu werben. Dagegen gibt bie aufgeftellte Anbeu: 
tung mehrmals einen erwünfdhten Anhalt. Sie führt auf ei: 
nen Standpunct, von bem aus manche Partie, manche Gruppe 
bes Gemäldes ſich beftimmter überfhauen läßt. Sie —* 
wie fie auch Zweifel hinterlaſſen oder Wiberſpruch hervorru 
fen mag, ben Roman Wilhelm Meifters Lehrjahre wenigſtens 
richtig zwiſchen ben Geiſt ber früheren und zwiſchen den der 
fpäteren Goͤthiſchen Werke. Das Bud unternimmt mit hal⸗ 
bem Glauben ben Verſuch, gewiſſe ya or bed Dich⸗ 
ters zwifchen feinem, alfo zwiſchen bes Menfchen Innern 
mit fih und mit der Außenwelt zu vertragen. Mag bob 
vielleicht der Dichter, als er anfing zu fchreiben, gehofft bar 
ben, einen befriebigendern Grfolg barftellen zu bürfen, wie 
ben, welder fein erk fließen mußte. Tadeln bies aud 
wahrſcheinlich diejenigen Kritiker, welde unerfhätterliche Feſt⸗ 
ftelung des Plans ber beginnenden Ausführung wollen vorans 
re laffen, fo kann fid) Goͤthe deshalb beruhigen. Jede 

inbuße von biefer Seite erfegt ein Gewinn höherer Art; 
unb eine Erklaͤrung bes Werkes in biefem Geifte ift nichts 
weniger benn Tadel. Freilich bürfen dramatiſche Dichter die 
Pläne zu dramatifgen Gompofitionen nidjt bespatb, weil ſich 
in den Meinungen und Syſtemen während ber Arbeit eine 
‚Veränderung und ein Vechfel ereignet, umändern, ein Fall, 
welcher mit Schillers Don Garlos eingetreten war; Romane 
machen bier einen Unterſchied. Sie werben vieleicht gerade 
dann recht bedeutend, wenn ber Dichter, ftatt fie plangemäs 
u fhreiben, in feinem Bebensgange einen Genius befist, bee 
hm ben Gang ber Begebenheiten und bie Dauptwenbungen 
vorschreibt. Und wenn irgend wo, fo dürfen fie bann einen 
Einfluß von dem Leben bed Dichters Raum gönnen, wenn 
jenem fih anzuſchließen ihr Zweck und ihre Beftimmung war. 
Der Einfluß, welder von eimem fi zufällig in ber Zeit her⸗ 
vorthuenden Spftem hervorgebracht wird, ift und bleibt ein 
willkuͤrlicher, und biefer zerftört. Aber wohl barf das Beben 
ſelbſt mit der ihm Inwohnenden Gewalt ber Wahrheit wirt: 
lih ba eintreten, wo es beflimmend einzutreten befugt iſt. 
Dies möchte bei Wilhelm Meifters Lebrjahren der Kal gewer 
fen ſeyn. Dem Dichter warb 23 Überfläffig, für bas Wert 
einen Schluß zu erfinnen. Er bedurfte nicht, zur Grbichtun: 
feine Zuflucht zu nehmen. Dem Inhalt nad war alles bu 
gewiſſe Erfolge in der eigenen Innenmwelt und in ber geſamm⸗ 
ten Außenwelt gegeben. Der Erfindung beburfte es nur Ber 
hufs ber Form und zum Bebuf ber Einkleibung. Gbdthe ſcheint 


— — 
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an fi, fheint an aͤußern Umgebungen, ja ſcheint an gewiſ⸗ 
28 me Folgen und Erfolgen ber bekannten — 
auf Bildung und Kunſtſinn gerichteten Bemühungen bie Er 
fabrung gemacht zu haben, daß fie am Ende nit leiſten, 
was fie verfpraden. Diefe Betrachtung gibt einen erklären: 
den Leitfaden, und derſelbe führt um fo weiter, wenn under: 
geſſen bleibt / daß vieles für Wilhelm Meifters Leirjahre ber 
reits vorgenrbeitet ſeyn mochte, bevor —* den Feldzug in 
der Champagne mitmachte, welchen der fte Band feiner 
Denfwürbigleiten fo ungemein anmuthig befchreibt. Erzählt 
er aber fein Leben oft felbft, um das Entftchen mandyer Werte 
u erflären, fo ift auf feinen Seelenzuftand, wie er ihn an 
5 Ort in ‚der fehr merlwuͤrdigen Zwiſchenrede ſchildert, 
und auf alles basjenige Gewicht zu legen, was ibm, fo weit 
wir Kenntnis davon erhalten haben, emtgegentrat und bes 
TSäftigte, nachdem er von Pempelfort und Düffeldorf nah 
Weimar zurückkehrte. Bon außen angenehm angeregt, inner 
lich bereitö mit naturwiffenfhaftlichen Gegenftänden, und na: 
mentlih mit der Barbentheorie beichäftigt, hatte er, froben 
und beiteren Sinnes, einen Xugenzeugen jenes Feldzuges ab: 
*58* und war dadurch naher Beobachter eines großen 
und hiſtoriſch wichtigen Greigniffes geworben. Aber befien 
unglüdlide Wendung — ein erneuernder Anblid des 
Richtigen in allem, was bie Zeit geſchichtlich entſtehen Lich, 
er ie alte Wunde erneuert. © erfüllte der Wiederan⸗ 

lid von Misheligkeit und Spaltung diesmal die Seele beis 
nahe mebr mit unruhiger Sehnſucht nah dem Unvergänglis 
ge, Zieferen und Ewigen, bas der Fluͤchtigkeit menfällder 


i 
en unb der Wanbelbarkeit alles Weſens gegenüber 


liest, als mit quälendem Misbehagen über bie Werke ber - 


Beit. Pempelfort mit feinen damaligen Bewohnern, Jakobi, 
Homfterhuis und ben Anhängern von Stolberg entſprachen 
unb — auf merkwurdige Weiſe dem Gemüthözus 
ſtande des Dichters. Als er den Kreis derſelben verlieh, um 
fig in Weimar der Kunft wieder zu wibmen, fhien ihn keine 
Begeifterung ftark und Eräftig genug zu durchdringen, für 
eine —— voll und unendblid, wie es bie herrlich⸗ 

eren Früchte feines Geiftes geme en. Gr gefteht, 

ft folgenden Arbeiten, Feh ar e im Stoff und 
in ber Ausführung —— zu haben. Aber eine neue Pe: 
ziobe bereitet fid vor, Als Fertfegung ber alten und neuen 
Zhalla t eine befannte Zeitſchrift, 


die Horen. Bier 
ſchien die Kunft ihre Bermählung mit ber Zttofopdie feiern 
zu wollen. ber fchon bie in den Worgängern der Horen 


vernommenen Grinnerungen bes Ältern Schlegel an bie goͤtt⸗ 
liche Komödie des Dante ließ nie vorausahnen, was noch 


nnen hatte. 


Berfaffer wieder aufgeregt worben zu —— 


begegnete ſich hiermit in dem Gebiet, worin Goͤthe biäher 
am liebften verweilt hatte, bie Wieberaufnahme bes Zufam« 
menhaugs chriſtlicher Kunft mit chriſtlicher Religion. Nice 
bloß Ältere chriſtliche Religionshymnen gab man ihrer rhyth⸗ 
miſchen Korm nad im deutſchen Idiom wieder ,-fondern man 
verpflangte aud die romanifhen Bormen gewiffermaßen wies 
ber ck in bie deutſche Poeſie. Bielleicht traf das Ereig⸗ 
niß auf dem deutſchen Parnaß mit der Rothwendigkeit zufam⸗ 


men, bie ſich in Goͤthe's Gemuͤth angeregt hatte. Er, niemals 
eine gewiffe Rüdfiht auf die Töne —— welche die 
Gegenwart anzuſtimmen begann, wußte den eigenen Zuſtand 


we. mit bem innen Wefen, wie mit dem Außern poetiihen 
harakter, ben ber neue Beitgenius ankünbigte, zu verfchmels« 
en. Man thut aber Unrecht, wenn man die Tragödie 
für eine Grweiterung bed —— dieſes Ramens und für 
weiter nichts anſieht. Sie gleicht vielmehr einer Berwand⸗ 
lung deſſelben. Im Fragment liegen dem unerſaͤttlichen Triebe 
des Doctors Reinheit ber Natur und fromme Unfhuld gegen⸗ 
über. Der Tragödie ift vom Anbeginn an ein Zufag ids 
fer Heiligkeit — Des reger Schluß erfheint 
zwar milder. Aber wenn biefer Schluß auch bas wenis 
gr zerreißt, fo liegen doch 5* deshalb diejenigen beiden 

egenfäge, auf welchen bie Anlage des Ganzen hanptfählid 
berupt, am Schluß ungleid; ferner auseinander. Yauft, der 
in ben legten Genen bes Fragments wieber bei monbdhellen 
Nächten auf ben Höhen ber Werge wandelt, entläßt uns eis 
em mit nidyt made denn einem leifen Hoffnungsfhimmer, 

anz anders in ber Tragödie. Margarethe, bevor fie gerich⸗ 
tet worden, graut vor Fauft, und was Mephiftopheles als 
ein Gericht betrachtet, das Über fle gehalten wird, erlärt 
eine Stimme von oben für ihre Rettung, ganz wie in allen 
Br ten wirklich einft alle Gerichte Verföhnimgen 
ober fationen waren. Nun mag Mephiftopheles aud mit 
dem don ihm angegriffenen Fauſt verfhwinden; ber gerefteten 
Margarethe graut nicht mehr vor ihrem Werführer, ſondern 
fie ruft ihm ibe Heinrich nad. Die Betrachtung über das 
tieffinnige und vielbeutige Gedicht muß g auf die Deraus« 
hebung jener beiden Züge befhränten. Der Lefer ift gerade 
deshalb von dem zerreifenden Schluß mehr ergriffen, weit 
die beiben Gegenfäge fi um vieles näher gerüdt find. Und 
hierauf gerade fümmt ed an. Rachdem Fauft gebichtet war, 
ift ber Zwieſpalt im Leben noch einmal, jebod) nun in anderer 
Korm angeregt wo vom Didter in den Wahlverwandt: 
fhaften. Der Kampf bes bewußten Willens und bes —* 
Triebes, ober der Natur mit einer Ordnung, welche 
Menſchen willkürlich ſchaffen, endet hier auf .z Weife, bie 
> tiefinnigften Betrachtung hinziehet. Wiffenfhaft und 
eben, —— der Ratur⸗ und der Menſchenthaͤtigkeit 
fangen ſeitdem an, dem Dichter eine beftiedigendere Seite dar⸗ 
zubieten. Beide entfpredyen aber volllommen demjenigen Geiſt, 
aus weldhem man bie erflen Eigenthuͤmlichkeiten zu erflären 
bat, melde Göthe in feinen frübeften Aeußerungsweifen als 
Dichter bezeichnen, ein tiefes Verlangen nadı organifshem Das 
feyn. Aber ein jedes Verhaͤltniß, worin er ſich zur willen: 
ſchaftlichen ober zur praktiſchen Außenwelt zu ftellen verfuchte, 
verweigerte bis dahin mit folder Derbialeit ihm biefen tief 
ften Wunfch der Seele, baß er gendthigt war, bem ganzen 
darnach durftenden, dafür fiebenden Sinn in ben eigenen Bur 
fen zuruͤck⸗ und zufammenzubrängen. Um aber bie gehörige 
Muße zur Betrachtung zu gewinnen, wie ſich bie nun eintre 
tende Geiftesverwanblung an feinen fpäteren wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten bekundet, mag die Darlegung an den künftlerifchen 
Dervorbringungen, naͤmlich dem weſtoͤſtlichen Divan und 
Wilhelm eißers Banderjahren vorangeben. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Ein reiches Thema wird in biefen wenigen Blaͤt⸗ 
tern mit Geift und lebendiger Darfiellungsgabe abge: 
bandelt. Es ift eine Rang» und Stammiifte der beiden 
Heere, welche in Frankreih um bie Hertſchaft ringen; 
ohne Blutvergiefen in der Deputirtenfammer und in 
den MWahlverfammlungen ; aber ernfihafter, wiewohl bier 
die Unterliegenden zum Theil von ihren Meinungsge— 
noffen verleugnet twerden, in den überall ausbredyenden 
Verſchwoͤrungen. Die Eintheilung in Negimenter und 
die Angabe der Bundesgenoffen jedes Theils, wodurch 
die fcheinbare und wirkliche Stärke berfeiben nachgemies 
fen werben foll, ſcheint unter andern ben Zweck zu har 
ben, die Wähler an das zu erinnern, worauf fie zu 
feben, und was fie zu thun haben, um recht im Sinne 
ihrer Partei zu wählen. Denn, fagt der Berf., gar 
vieles ift im dieſer Dinficht feibft in Paris nur wenigen 
bewußt, in den Departements aber gänzlich unbefannt. 
Vornaͤmlich aber wird auch bier wieber ber Sag aus: 
geführt, daß die evolution In Frankreich unerfchütter 
lich begründet und alled Bemühen vergeblich fen, bie 
Grundlagen ber gefelligen Ordnung, melde fie gelegt 
babe, wieder umzuftürzen. Vielmehr fordere ber allger 
meine Geift der europäifdhen Gultur gleiche Grundlage 
für alle Voͤlker, und unaufhaltfam ziehe der Gieges: 
wagen ber Revolution nad und nad durch alle Länder 
der Erbe. 

In biefe lebte Frage wollen wir uns bier um fo 
weniger einlaffen, je bedenklicher an ſich unter den ger 
genwärtigen Umftänben die Behauptung if, und 
je meniger unfer Verf. felbft bei berfelben vermeilt. 
Wenn er ald ben Grundcharakter der Revolution bie 
Gleihheit vor dem Gefeg angibt, fo koͤnnten ſich 
alle Staaten biefelbe gefallen laffen, denn fie verträgt 
fih recht gut mit dem monarchiſchen Princip, welches 
fo ſeht das allgemeine Geſetz der alten Welt geworben 
ift, daß nur einige wenige und fehr unbebeutende Auss 
nahmen davon Statt finden. Ein Staat, welder einen 
Unterfchieb in der Heiligkeit und Sicherheit der Rechte 
machen wollte, würde den Namen eines Staats nicht 
verdienen, und des Erhaltens nicht wertb fern. Das 
Grunbgefeg ber Allianz vom 26. Sept. 1815 
ift Bein anderes, indem bie Gebote Chriſti allen Mens 


(hen ein gleiches Recht auf Sicherheit, Gerechtigkeit 
und Liebe geben. Die Frage ift nur, ob jene fromme 
Außenfette ber Mevolution nicht bloßer Trug ift, und 
darlıber wird bie Melt freilich fobald noch nicht einig 
werden. 

Doch in dem Sinne, wie der Verf. die Revolution 
nimmt, mag fie wohl in Frankreich unerfchütterlich bes 
feftige fen. Der Bergleidy mit der Lage, in welcher 
ſich die chriſtliche Kirche unter Julian befand, ift aller: 
dings nicht unpaffend; auf den Steg unter Gonftantin 
folgte eine kurze Reaction, wobei fie mit bdenfelben 
Waffen angegriffen mwurbe, welche fie vorber für ſich 
gebraucht hatte. Aber eben ber Gebrauch biefer Waffen, 
die Anwendung der von der chriftlichen Kirche ſelbſt 
aufgeftellten Grundfäge, machte ihre Gegner nad) und 
nach zu ihren Anhängern. So ift auch von den Roya- 
tiften in Frankreich anfangs alles verworfen und ange: 
feindet worden, was zu dem repräfentativen Syſtem 
gehört, die Wahlen, das Recht der Steuervermwilligung, 
das Recht, die Minifter anzuklagen, u. ſ. w. Allein in 
ber Zeit, ba fie von der Staatsverwaltung verdrängt 
waren und fid in ber Minorität befanden, haben fie _ 
alle diefe Inſtitutionen und conftitwtionellen Grumbfäge 
für ſich benußt, (ſelbſt die Preffreiheit fand unter ihmen 
bie eifrigften Vertheidiger, folange die Genfur nicht in 
ihren Händen war) und fi mit ihmen fo ausgeföhnt, 
daß jegt nur bavon bie Mebe iſt, biefelben zu ihrem 
ausfchließlihen WVortheil anzuwenden. Diefes wichtige 
Mefultat verdankt Frankreich theils dem feften Sinne, 
mit welchem der König das repräfentative Syſtem bei 
feiner zweiten Reftauration aufrecht gebalten hat, theils 
dem Benehmen der Deputictentammer im 3. 1815. 

Diefe Chambre introuvable hat zwar nad) ber 
Anficht des Verfs, Frankreich großen Schaden zugefügt 
und nod; mehreres beabfihtigt, allein fie ift ſowohl als 
biftorifches Ereigniß von Wichtigkeit, ald der Mation 
durch die Wirkung nüslich geworden, welche fie auf die 
Denkungsart der ariftofrarifhen Mortführer gehabt bat. 
Sie bat, bei allen ihren Werirrungen, body jene großes 
artige Weiſe behauptet, welche der Kraft und Beftimmt- 
beit immer eigen if. In ihr entfalteten fi die kraft⸗ 
vollften Männer der alten Ariftokratie und ihrer Elien- 
tenfchaft ohne Müdhalt, ohne Reue für die Vergan⸗ 
genbeit, ohne Sorge für die Zukunft. Bon ber Erle 
büne herab regierten fie Frankreich, und ihre furchtbar ⸗ 
fien Gegner wurden mit Gewalt niebergefchlagen und 
zum Stillſchwelgen gebracht. Seitdem find jene wieber 
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ber beficgte Theil gewefen und dadurch vorſichtig gewor⸗ 
den. Sie haben die Regierung in die Deputirtentams 
mer verlegt, und felbft nicht den Willen, fie derſelben 
wieder zu entreißen. (Anderwaͤrts wird eben das Ueber 
gehen der Megierungsgemalt aus dem Cabinet in bie 
Ständeverfammlungen gefücchtet und bekämpft.) 

Der jetzige Stand ber Parteien hat ſich nach dem 
Sturje des vorigen Minifteriums feftgefteltt, und biefer 
Sturz wurde durch eine Coalition eutgegengeſetztet 
Parteien bewirkt, wie ſolche einft in England zwifchen 
Lord North und For gegen das Minifterium des Gira: 
fon Shelbuene (Marquis von Lansdewne) Statt fand. 
Ein kleiner Theil der Oppofition, befonders Hr. Ter 
naur, nahmen an berfelben Beinen Theil; inbeffen, 
wenn auch die Oppofition ihren natäarlihen Hauptzweck, 
ein aus ihrer Mitte gewähltes Minifterium, nicht erceis 
chen konnte, fo hat fie body einen großen Vortheil, bie 
Sreibeit dee Preffe bei biefer Gelegenheit errun⸗ 
gen, zwar geformt nad den Auſichten der herrſchenden 
Partei und umgarnt mit ſchweren und willkuͤrlicher 
Deutung fähigen Strafgefegen, aber daflır auch deſto 
ſchwierlger wieder zu entreifen. Einen andern wichtigen 
Nusen jener Conlition findet der Verf. darin, daß die 
Dartei der Meutralen aus der Deputirtenfammer 
ganz verſchwunden ift, welche, ohne pofitives Mefultat, 
den Ausgang der Verhandlungen unficher und ſchwan⸗ 
‚ Eend madte. Die Wahlen werben immer beftimmter 

im Sinne der einen oder ber andern Partei getroffen; 
und obgleich die Neglerung ftrenger als zuvor darauf 
bätt, daß alle ihre Beamten nad ihrem Willen ftims 
men, fo meint der Verf. doch, baf die Öffentliche Meis 
mung fich immer mehr für die Oppofition erklären werde. 
Schen bie Vergleihung bes jegigen Minifteriums 

mit dem vorigen gebe ein der DOppofition gimftiges Ne 
ſuttat. Nur bie Herren (jest Grafen) de Villele 
und Gorbieres feyen, vermöge ihres eignen Anfchens 
bei dee Moforität, in das Minifterium gekommen; die 
Herren be Montmorencn, de Bellüne, be Eler- 
mont-Tonnerre und de Penronnet feren durch 
ihren Einfluß am Hofe dazu befördert worden. Der 
Hof aber gibt nie einem Minifter wahre dauerhafte 
Haltung. In Zeiten des Gluͤcks fallen die Hofparteien 
dem Minifter nur befhwerih und flören den feften 
Gang und die Orbnung der Verwaltung; in den Zeiten 
der Gefahr ift der Mintfter der erfte, welcher aufgeopfert 
wird, oder er wird mit in den Fall des Hofs verwidelt, 
fo daß er von dorther niemals auf eine Präftige Unters 
ffüsung rehnen Bann. Dagegen fanden die vorigen 
Minifter mehr auf ihren eignen Füßen; Hr. be Ser: 
tes wußte bei allem Schwanken feiner Grundfäge doch 
fein parlementarifches Anfehen buch Beredtſamkeit und 
die Schaͤrfe feiner Logik immer aufs neue zu befeftigen ; 
Hr. Pasquier beſaß im hoͤchſten Grade die Gelaffen: 
beit und Gleichguͤltigkeit des Staatemannes und ver: 
fand es fehe gut, duch Scheingründe zu überreden 
und die Menſchen bei ihrer ſchwachen Seite zu fallen; 
der Herzog von Richelieu war durch feine hohe Ge: 


burt, buch bie perfönliche Bekanntſchaft mit den Die 
plomaten von’ ganz Europa, durch das Wohlwollen meb« 
rerer großen Monachen, fo wie von ber andern Geite 
durch die Milde und Anmuth feines Charakters ganz 
zum Vermittler zwifchen beiden Kammern und dem 
Throne berufen, Einen fo Eenntnißreichen und feiten 
Binancier als Hrn. Roy würde jedes Minifterium zu 
befigen wuͤnſchen; und in der That beweifen die Wer 
fuche, ihm für das jegige zu gewinnen, fowohl die Mei 
nung, twelche man von feinen Talenten begt, ald auch, 
indem er fich ihnen verfagte, die Keftigkeit feines pofiti- 
fhen Charakters. In Hrn. von Latour Maubonrg 
fand das Minifterium ſich beſtrahlt von dem Briegrifchen 
Ruhme Frankreihs, und Hrn. Simeon’s Gelehrſam⸗ 
keit, die Reinheit und Würbe feines Privatlebens, feine 
Milde und feine fruͤhern Werdienfte konnten das Ans 
—* und den Einſtuß des vorigen Minifteriums mr ver⸗ 
rken. 

In der Deputirtenkammer beſteht die eigentliche 
minifterielle Legion aus ber Verſtaͤrkung, welche ihr 
das neueſte MWahlgefeg vom 29. Jun. 1820 (die Des 
putitten der Departements+ Gollegien) fo plöglich zuge⸗ 
fendet hat. Mehrere arme, ſich blos vom Feldbau nähe 
rende Departements fonnten kaum ihr altes Gontingent 
von Deputirten aufbringen, um die neuen zu flellem, 
und zwar nach den MWünfchen der Minifter, mußten in 
der Eil eine Menge Landedelfeute zuſammengeſucht wer⸗ 
den, rechtſchaffene Männer, voll Eifers für die gute 
Sache, wovon aber viele mur durch forgfame eigne Ber 
wirthſchaftung ihrer Güter ben nothduͤrftigen ſtandes ⸗ 
mäßigen Unterhalt ihrer Familien gewinnen. Doch ein 
edler Ehrgeiz treibt fies fie werben gewählt, kommen 
nad Paris; von der erften Sigung find fie entzuͤckt, 
aber bald ſtellt fich die Sehnſucht nach den Ihrigen, 
nach ihren Aeckern und Wieſen bei ihnen ein; der Schluß 
ber Verhandlungen und der Sitzung ift die Summe 
aller ihrer Wuͤnſche und Abftimmungen. Sie find nicht 
gekommen, um von Politik zu hören, fondern um recht 
bald mieder zu geben; fie finden alle Gefegentwärfe 
vortrefflih, denn fie kommen ja von den Miniftern, 
denen fie die beften Abſichten zutrauen; felbft Hr. be la 
Bourdonnaye und Baublanc könnten ihre Amendements 
wohl fparen. Die Minifter wären fehr geneigt, fo 
wohlgefinnte Männer mit Aemtern zu belohnen, wenn 
fi nur annehmliche für fie fänden Sie wollen aber 
ihre Departements nicht verlaffen, wo fie ſchon im 
Landrathe figen, noch ihre Dörfer, wo fie ſchon Maires 
find. Daher kann man ihnen nichts verfprechen, als 
—— ber Ehtenlegion, ehe fie das funfzigſte Jahr 
hres Alters zuruͤcklegen, wenn fie gebuldig und plnct- 
ich bis auf die lehte Gigung aushalten. Man glaube 
aber nicht, daß fie nicht unabhängig ſeyen; man ftelfe 
ihnen nur Hrn. Decazes ober Hrn. Pasguier als 
Minifter gegenüber, und man wich fehen, welchen Wir 
beritandes fie fählg find. An fie fchlieht fich eine kleine 
Dahl rechtlicher Bürger an, reiche Landwirthe und 
Krämer aus Heinen Städten, die alles Gute und Fehlerhafte 


mit ihnen gemein haben, ausgenommen einen Fleinen Anſtrich 
tee, durch melden fi die erften auszeichnen, 
und beffen Mangel bie legten in den glänzenden Geſellſchafts— 
zimmern ber Minifter fo bemerkbar mat. Sie machen bie 
eigentlihe Macht der Minifter aus, und aus ihnen ift Herr 
Sie bilden die Maffe der 
Deputirten, welche fich regelmäßig bei ihrem Gollegen Piet 


von feiner 


Gorbieres hervorgegangen. 


(Advocat, ans bem Dep, der Sarthe) verfammeln, und bier, 
wenn fie drei ober vier Reben gehört haben, befchließen, was 
den folgenden Zag in ber Kammer geihehen fol. Selten ift 
dabei die Rede von allgemeinen Grundfägen und Intereffen, 
b mehr aber von localen und perfönligen Ruͤckſichten. 
Die Reunion» Pie ift jege für die Birkſamkeit der Minifter 
eine große Erleihterung, weil fie bei ihr ſeht in Anfehen 
ftepen; fie Eönnte ihnen aber einft ſehr gefährlich werben, 
wenn es irgenb einem Ehrgeizigen gelänge, die Minifter aus 
ihrer Gunft zu verdrängen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Serenhäufer in Itallen. 


Wir haben früher in biefen Blättern einige Rad» 
richten über bie Ginrihtung ber Irrenhaufer und 
die Behandlung der Geiftesfranten in England, und 
Beitäufig in Frankreich, mitgerheilt, und zwar, bei dem 
Blide auf die großen Kortfhritte, welche unfere beutfchen 
Anftalten für Seeienkranke gemacht haben, mit flolger Ans 
wendung des Klopftodifhen: Das hebt uns über fie! Aehn⸗ 
liche Regungen erwahen, wenn wir vernehmen, was und 
ein fpanifher Arzt, Dr. Valentin, in feiner Reife 
durd Italien (Voyage medical en Italie — Naney 
er Paris) von ben Trrenanftalten biefes Landes erzählt. 
Wir führen die Thatſachen an, die er mittheilt. Das Ir: 
renhaus zu Averfa, 8 Meilen von Neapel, ſteht unter 
einem alten Geiftlihen, Giovanni Mana Langueti, ber ih 
ruͤhmlich bemüht, duch alle pfochifchen Mittel auf ben zer: 
zütteten Geift feiner Pfleglinge zu wirken; Ketten unb 
Schlöge, die fonft überall in Itauen noch üblich, find ab» 

eihafft, aber bie Zwangweſte bei Wüthenden eingeführt, 

an gibt nur ſehr wenig Arznei. Das Schwungrab hat 
man angewendet, aber ohne Erfolg. (In ber Beilanftalt 
auf bem Sonnenfteim aber bat man e8, wie ben Dreh: 
ftuht, fehr mwirkfam — pm Tobende zur Ruhe und 
bartnäcig ſchweigende Iere zum Reben zu bringen.) Die 
Genefenen und die minder verrüdten Kranken fpielten auf 
einem eigens errichteten Theater Luftfpiele. Unfer Reifen» 
der hörte am Sonntage vor ber Meffe ein Concert, bas bie 
Geiftestranken aufführren. Richt weit von ihnen, in einem 
Gange, befanden fich mehrere feelenfrante Priefter, melde 
in priefterlicer | ihre Brevier beteten. en Mit: 
tag gingen alle in bie Meffe, wo man gleichfalls Mufit mit 
Geſang aufführte. (Der Berichterftatter über bas borlie: 
ende Werk, in ber Bibliothtque universelle, vermuthet, 

5 biefes Mittel, die Irren zu zerftreuen und ihre geiftigen 
Zaͤhigkeiten zu üben, nur in gerwiffen, beftimmten Fällen 
wirfjam fey, bagegen aber bei allen denjenigen, we es ges 
srlih if, die Phantafie zu erregen und bie bei Geiftes: 
anfen fo zeizbare Gigenliche zu wecken, ſchaͤdlich werben 
koͤnne, und meint, baß körperliche Beweaung, kurz, jebe 
Behandlung, weiche die Muskelkraft in Thätigkeit fest, we: 
fentlihe — be. Wir bemerken dagegen, daß Auf— 
führung von Schauſpielen allerdings eine ſehr bedenkliche 
Zerſtreuung ſeyn mag, da fi auch bei ber ferafältigften 
Wahl ber Stüde kaum verbärgen läßt, daß nicht bie Eranfe 
Seele durch Gedankenverkettung nadtbeilig merbe gereizt 
werben. Muſik aber ift wohl nur im ſehr wenigen Fällen 
nachteilig. In Sonnenftein hat man fie peilfam gefunden, 
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** 8 Ay Goncerten, 
einmal wödentli aufführen, jest mit Hecht, nicht me 
pe, eine fremde Gefelfchaft als Buben oder ee 
auläßt. Dem fonntägliden Gotteödienfte [mit Gefang und 
Drgel] wohnen bier die meiften Seren bei.) In Rom wer: 
den die Irren in bem Bospital Santa Maria della pjera 
unbermherzig mit däufigem Blutlaffen, Ketten und Dchfene 
ziemerhieben behandelt, und man £ennt bie Zwangweſte nicht. 
Als der treffliche Degerando ale Gommiffeir der frangöfl: 
ſchen Regierung in Rom war, ſuchte er biefes Mittel ein: 
zuführen, aber Vorurtheile, bie fi auf refigidfe Gründe 
berufen wollten, haben biefe Bemühung vereitelt. MWohnuns 
gen, Rahrung, Reinlihkeit — alles ift durchaus nicht, wie 
es in folhen Anftalten ſeyn fol. Auch in Fivorno ge: 
braucht man Haudſchellen und Ketten. Balentin fa zmei ' 
Zobende, bie man mit Ketten in ihrem Bette hielt. In 
Bologna legt man ben Müthenden Ketten an bie Füße, 
bo fängt man fhon an, bas er mi zu gebrauden. 
In Benebig, Bicenza, Berona, Mailand, Genua, 
Zurim find aud goch Ketten im Gebrauche. Balentin fah 
in bem Hospital Senavra, zwei Meilen von Mailand, 
in einem Zimmer breifig Wüthenbe, wovon bie meiften, 
an Händen und Füßen gefeifelt, ein fhrediihes Geheul aus: 
ftießen. Hatten fie eine Hand frei, fo ſchlugen fie mit dem 
Ende ber Kette auf ben Fußboden oder auf Bänke. Man 
war aber im Begriff, die Zwaͤngweſte einzuführen. Das von 
Dr. Balentin vorgefhlagene Brennen auf dem Kopfe — und 
zwar im Beni und auf dem Hinterfopfe — mit einem beis _ 
Sen Eifen, wurde ‚bei einigen Kranken mit Erfolg angewen: 
bet, — In Rancy thun dieß die barmherzigen Schweſtern 
im Beofpital der Wahnfinnigen mit eigener Hand. — Im 
Auguſt 1920 befanden fih in der Genavra Seelen kran⸗ 
fe, und zwar mehr Weiber als Männer, ein Verhältnig, bas 
in ben vorher gehenden Jahren in nod weit höherem Grabe 
Statt gefunden hatte. 

Meber das, unter ähnlichen Anftalten in Italien fi auds 
zeichnende Irrenhaus in Florenz, beffen Dr. Balentin nidt 
erwähnt, finden wir eine willkommene Rachricht von Pictet 
im Maiftüe der Bibliothequs uni e. Die Anftalt 
befindet ſich feit 1788 in dem großen Dofpital San Bonifa- 
2io, bas aber noch immer Ausſchlagkranke, Invaliden und 
Soldaten aufrimmt. Seit jener Zeit wurbe burd die Gorgs 
falt bes Profeffors Ghiarugi bie frühere Behandlungsweife 
der Geiſteskranken gänzlid geändert. Die Anftalt ſteht jegt 
unter dem wadern Romanelii, und hatte im Mär; 1521 
eine Zahl von 137 Seelenkranken, bie in einer befonbern Ab— 
ıheilung bes Gebaͤudes fi befinden, Diefe Abtheliung beftcht 
aus — jedoch zu ſchmalen Gaͤngen, die von der einen 
Seite Licht erhalten und auf ber andern von ben Zellen eins 
geleht find, deren jede von einem Irren bewohnt wird. 

iejenigen, melden man einige Freiheit erlauben kann, ge: 
hen in ben Gängen umher, und dürfen aub, unter Aufſicht 
einiger Wächter, in ben Höfen des Hofpitals zu gewiffen 
Stunden fi aufhalten. Das vergitterte Jenſter jeder Zelle 
oͤffnet fih nad außen, bie Thuͤr nad; innen. In jeder ift 
ein eifernes Bett mit einer Matrage und fehr reinlichen Züs 
dern unb Deden, Die ben Kranken beftimmte Nahrung wirb 
auf eine befondere Art in die Zelle gebracht: Gine halbfreiss 
förmige Marmorplatte, worin fi drei Löcher in Geſtalt von 
Tellern befinden, brebt ſich auf einer Angel, unb wirb, fo: 
bald man im Äußeren Gange bie brei oöplengen mit Spei⸗ 
fen angefüllt hat, in die Zelle gedreht. Unfhäblihe Geiftet: 
tranfe wohnen auch wohl beifammen (In Sonnenftein wohs 
nen gewöhntih 2 — 4 Kranke beifammen, felten einer allein, 
Zobende ausgenommen). Man bat bier bie Zwangweſte bei 
Zobenden fo nadıtheilig gefunden, man fie faft gar nicht 
mehr anmenbet. MWüthende werben mit Danbfchellen, bie 
man an beide Seiten der Bettftelle heftet, auch fogar mit 
Schellen an Füßen und Hals im Bette feit gemacht. Unter 


welde mehrere Pfleglinge 
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den Irren waren mehrere Weiber, bie durch Leibenfchaft in 
Geifteßgerrüttung gerathen waren, unter andern eine junge 
Brau, bie wahnfnig eworden war, weil ibe Mann ihr 
verboten hatte, ihren Gicisbeo zu fihben. Arme werben 
unentgeldlih aufgenommen; für diejenigen, welche bezahlen 
können, gibt es drei verſchiedene Preife, unb zwar 35, 39 
und 4ı Franken monatlid. Im Ganzen beſchaͤſtigt man ſich 
in diefer Anftalt weniger mit ber Heilung, als mit ber Si⸗ 
derung und ber Pflege der Kranken, wie aud aus obigen 
Angaben zur Genüge hervorgeht. FA 





Kritifhe Hefte für Aerzte und Wundaͤrzte, von Dr. J. 
Chr. Ef. Jörg. Leipzig 1822, 


unter biefem Zitel will Dr. Prof. Dr. Jörg neue Mit 
tel, herrſchende Meinungen, neue Methoden, neue Theorien 
unb neue Borfhläge von Wichtigkeit in dem Gebiete der Die: 
bicin und Ghirurgie ftreng prüfen, und es find bereits zwei 
Ice kritiſche Defte erfhienen, von bemen das erſte, als 
inleitung zum Ganzen, bie wichtige Frage beantwortet: 
„wie follen wir als Jerzte prüfen, um das Gute zu erhal 
ten?“ Das zweite würdigt Dr. Sam. Hahnemann's Homdo⸗ 
pathie; das dritte foll die Wundercuren bes Kürften von Dos 
benlohe zum Gegenftande haben. Diefe Defte follen in un: 
beftimmten 3eitabfhnitten erfcheinen, und jedes aud für ſich 
ein Ganges ausmadıen. — Zwar ſcheint es uns eine kuͤhne, 
ja —— Idee zu ſeyn, wenn man ſich zum Richter über 
alles das — will, was in dem ganzen großen 
Gebiete der Medicin vorkommt, und recht Wenige möchte es 
& ‚ welche dieſem Geſchaͤfte gewachfen find, Auch wird 
ie Wahrheit, zumal bei entgegengefegten Anfichten und bei 
Revolutionen, weldye in dem men ber Wiſſenſchaft ſich 
vorbereiten, ober unvorbereitet Ed hervortveten, durch bie 
Kritik eines m und wenn es aud ein eminentes kri⸗ 
tiſches Genie wäre, felten, wenn irgend je, in ihrer ganzen 
Aufeitigkeit, RI und Beftimmtheit ausgemittelt werben; 
im. Gegentbeil die Gefchichte der Ältern und neuern Zei 
ten, baf bies immer mur in Folge der vereinten Anfttengun 
gen von vielen geſchabz buch eine Beurtbeilung ift nod 
ein Spſtem um feine ufurpirte Herefchaft gelommen. Auf 
ber anbern Seite aber ift e6 eben fo gewiß, baf die Anficde 
ten unb Urtheile der Mehrzahl immer von Einzelnen auöges 
‚ ald ex einleuchtet, daß die Mehrzahl aus Einzelnen bes 
bt. Auch iſt unfer Werf. nicht blos. auf dem Gebiete ber 
Geburtöhlife, fondern auch auf dem Felde der Medicin und 
Ghirurgie einheimifh, und immerhin wird es intereffant feyn, 
bie eile von denkenden Köpfen, die ſich zu nennen feinen 
Anand nehmen, über mande Greigniffe der Zeit zu hören, 
ja es muß aud unbezweifelt bied von großem Einfluffe auf 
‘bie Beitgenoffen und ihren Geift feyn; und wir wünfden 
aufrihtig, daß das Unternehmen von Jörg nicht nur Beifall, 
fondern aud Rachahmung finden möge. Die Gharlatanerie 
und Berfin rg Aa dann trog bes breiten Bettes, 
in welchem fie dahin ftrömt, einen Damm finden, durch den 
fie aufgehalten wird. — 


6 ift ſchen oben gefagt werben, daß in ben vor und 
Hiegenden beiden Heften, außer ber Einleitung, bie Domdopa: 
thie gewürdigt wird. Wenn dies num aud bier nicht gerabe 
sum erftenmal gefgieht, und wenn aud mebrere andere be: 
reits fräher ihre Stimme über dies Product der neuern Beit 
bald in anerüpetigen Abhandlungen, bald in kurzen Urtheilen, 
immer aber in ber Hauptfache meiftens in Uebereinftimmung 
mit unferm Verf, abgaben, fo hat denn bo bie egenwärtige 
Würdigung einige Gigenthämlichkeiten, auf welche wir unfre 
Lefer aufmerkfam zu machen für bienlic erachten. Erſtens 


ift fie In einer ſolchen Sprache und Form faßt,_baß fie 
aud den Richtaͤrzten zugänglich ift, ja es fcheint bies mit 
Abficht gefhehen zu feyn. Wenn nun freilich auch weber Aerzte 
noch bas größere Publicum einen Vortheil davon haben, daß 
ärztliche Streitfhriften vor das lehtere gebracht werben: ja 
wenn es ſich fogar erweifen läßt, baß die Kranken dadurch 


oft irre geleitet werden und am Enbe alles vernünftige Ber . 


trauen zu Nerzten und Ärztlicher Kunft verlieren Können; fo 
ze in dem gegenwärtigen Galle Hahnemann felbft allen diefen 

deheil zu verantworten. Denn er war ed, ber von bem 
Urteile der Aerzte an das bes größern Publicums zuerft 
appellirte. Er machte feine Klagen über andere Xerzte in 
Öffentlichen Blättern, bie ein —5 Yublicum haben, bes 
kannt; bier empfahl er feine Mittel und Methoden, und ſegte 
bie legtern in foweit auseinander, als er es für ſich bienlid) 
fand, Wohl mag es daher **8 und erlaubt, vielleicht 
aud für das allgemeine Befte nüglich ſeyn, wenn ihm Je⸗ 
mand auf eine Weiſe antwortet, die Icbem verftändiich iſt 
und in eben berfelben feine Meinungen und Behauptungen 
beurtheilt. Dan wird finden, baß dies in bem zweiten Eritis 
fhen Defte geſchehen it. — — Kerner, und bas iſt eine 
zweite Eigenthämlichkeit der Erit. Hefte, gab ſich Jörg bie 
Mühe, einen Theil der Bewelsſtellen, weile Dahnemann aus 
ättern Schriften für feine Behauptung aufftelte, nachzuſchen, 
und fand dabei, daß die unterſuchten Gitate theile ganz falſch 
find, theild den citirten Worten einen Sinn andichten, ber 
nicht in ihnen liegt, und „nicht bas finden läßt, mas 

en der Autor unterlegt." Dagegen bemerkt Jörg gelegente 

daß einige Schriften, in welden das Pri ber Ho⸗ 
mdopathie ganz Mar und beutlih ausgeſprochen wird, und 
er Habnemann hoͤchſtwahrſcheinlich kannte, gaͤnzlich mit 
Stiufhweigen übergangen werden; 5. B. eine zift von 
Paratelfus, einige Behauptungen von be Hacu ıc. Dad Res 
fultat, welches Idrg aus biefer Unterfuhung zieht, lautet 
©. 124 folgendermaßen: „Wer eine neue Lehre mit ſolchen 
Gründen, wie 9. für feine Hombopathie aufgeteilt hat, zu 
fügen ſucht, wer fo wabriongkr fo unvorfigtig und öfters fo 
obne alle Prüfung fremde Autoritäten für fie redend eins 
führt, wo felbige geradezu wiberfpredhen, wer unpaffende Säge 
und ungeeignete Fälle fo commentirt, wie man ed im Orga⸗ 
non n Fan, wer, mit einem Worte, feine Sache mit fo 
wenig Buverläffigkeit und mit folder Hintanfetung der Wabrr 
beit vorträgt und verficht, der iſt nicht im Stande, taufend 
jährige Erfahrungen miederzumerfen.“ — Endlid erwarb ſich 
Zörg das große Berbienft, mit einigen Arzneimitteln Vers 
fuche an Gefunden anzuftellen und dabei die Grunbfäge in 
der größten Strenge zu befolgen, welche Dahnemann alıfr 
ftelt. Ausführlid werden bier die Verſuche beſchrieben, welche 
er mit der Ghina und dem Schwefel machte. Das erſte von 
diefen Mitteln heilt bekanntlich mit geoßer Sicherheit die als 
ten oder Wechlelficber; Hahnemann hatte behauptet, daß es 
auch Wechfelficber erjeuge, und es war ihm entfdläpft, daß 
eine Unze innerhalb 24 Stunden bied nothwendig bewirken 
muͤſſe. Sieben Stubirende nahmen China und vier von ihr 
nen verſchlangen fogar eine ganze Unze, aber — keiner von 
ihnen bekam das Fieber. — Der Schwefel ift ein befanntes 
Heilmittel der Kraͤtze und fol nad Hahnemann ‚einen ber 
Kräge aͤhnlichen Hautausſchiag erzeugen. Neun Stubirende 
nahmen Schwefelblumen, aber nicht ein Einziger bekam irgend 
einen Ausſchlag. Diefe Verfuhe werden mit biplomatifdyer 
Genauigkeit beſchtieben. — Außerdem wird fummarifd er 
mähnt, daß aud mit andern Mitteln Verſuche gemacht wor 
ben wären, weiche die Habnemannifhen Angaben von ben 
Spmptomen berfelben im Ganzen eben fo wenig bei et 
hätten. Am Ende der Schrift wird endlich bas neuiich bei 
Reclam erfhienene Archiv für die Domdopathie mit furzen 
Worten, aber charakteriftifchen Zügen und mit treffenden Bes 
merkungen- beurtheilt, s 
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x buch der Liebe und Freundfchaft gewidmet. 
gr Aare von Dr. St. Schüge, 


Ein Doctortitel und rin Almanachstitel — mie 
teimt ſich das zufammen? Diefe Frage bietet fidy mir, 
indem ich dieſes Taſchenbuch auffcylage, fo ungefucht 
dar, daß ich fie nicht aus meiner Recenſion zu weiſen 
mage. Denn wir Recenfenten haben auch unfern Aber: 
glauben, obgleich wir, weil ber Aberglaube jegt in der 
fhönen und häflihen Literatur Mode ift, als Oppo⸗ 
fitionsmänner, alfo gewiffermaffen aud) aus Mobe, ger 
gen den Modeaberglauben zu Felde ziehen. Wir find 
allzumat Sünder; jedoch ftehen die Almanachsfchriftftel: 
ler im Sünbenregifter über und; denn ihre Sünden 
find immer die Vorläufer und Anreijer iu unfern, 
und bielte mir 5. B. Erine Eva — wir mögen nun 
darunter die Wilmans’fhe Buchhand lung oder die 
Medaction des literarifhen Wochenblatté vers 
fliehen — biefen titerarifhen Adamsapfel vorben Mund, 
fo koͤnnte ich mich nicht daran verſuͤndigen. 

Der erfte Einbiß gibt einen angenehmen Geſchmack, 
jwar nicht fonderlich ſtark und würzig, aber doch frifch 
und reinlid — ober, um wieder ald Necenfent und nicht 
als Hans Adam zu reden: das Peine Lufifpiel zur 
Erklärung der bekannten zwölf Monatsvignetten, ober 
vielmehr umgekehrt, illuſtrirt durch dieſe Kuͤpferchen, ift 
nett und wohlgefaͤlllg. Der Verfaſſer deſſelben iſt ber 

erausgeber des Taſchenbuchs, und es führt dem Titel: 

er Freiwerber wider Willen. Ich will hierbei 
nod bemerken, daß ich einem Mebacteur gute Beiträge 
für fein eigenes Taſchenbuch immer befonderd gut ans 
ſchlage, aus dem einfachen Grunde, weil er, als Alma: 
nachsmonarch, und zwar in eimem ganz unbeſchtaͤnkten 
und unconftitutionellen Staate, aufnehmend und beloh⸗ 
nend, verwerfendb und befchneibend, wie es ihm beliebt 
und ohne alle Rechenſchaft, weil er, fage ih, in dies 
fem Stande ber Dinge feine eigene Arbeit, bie Beinen 
Richter über ſich erkennt, als ihm felbft, zu ber Lefer 
und des Verlegers Nachtheill, nach Willkür und ohne 
Uecife in das Taſchenbuch einführen darf, wenn fie ihm 
nur gefällt. Da lobe ich mir doch die conflitutios 
nellen Almanadıe! 

Datura fastuosa, auf beutfh: Der ſchoͤne 
Stehapfel, eine von Hoffmann’s letzten Arbeiten. 
Daß diefe Erjählung eine der legten fep, bie aus ber 
nun verfiegten Feder des Verfaffers der Phantafie 


ftüde gefloffen, ſteht zwar nicht auf dem Titel der 
felben; aber wir wiſſen, daß Journal: Almanacht » Quar⸗ 
talfchriften = Movellenfammlungen = Herausgeber den be: 
teitwilligen Mann nie zu Borräthen kommen lichen, 
und feine Waare wegging — wie warme Semmel, 
die denn leider nicht oft ganz ausgebaden war. 
Wenn wir Hoffmann’s erfte Arbeiten mit feinen 
legten vergleihen, fo haben wir alle Urſach, von Geis 
ten der deutfchen Literatur nicht fo ſehr Über feinen 
frühen Tod, ald über die frühe Verwuͤſtung und Vers 
ſchleuderung feines eminenten Talents zu conboliren; 
denn bei der Richtung, bie fein Leben und Streben 
einmal genommen hatte und immer entfhiebener ver⸗ 
folgte, ließ ſich freilich nur eine tiefere Verirrung und 
Entwärdigung feines Geiftes befürchten. In der wor 
liegenden Erzählung herefcht, möchten mir fagen, eine 
geroiffe Mäßigung, wenn wir fie mit andern Probucten 
der legten Jahre Hoffmanm’s vergleichen. Keine 
eren und Kobolde treiben bier ihr Wefen, und felbft 
das teuflifche, Princip ſpukt nur, jedoch ohme Pferbefuß 
und Hahnenfeder, in einem jefuitifchen Profelptenjäger, 
und da ift es an feinem Plage Dagegen iſt 
faſt die ganze Geſchichte aus wibdernatürlichen, alfo frei⸗ 
li wohl auch neuen und feltfamen, Charakteren und 
Berhaͤltniſſen zufammengefegt, die dem Äberteijten Leſer 
zuſagen koͤnnen, der Kritik aber nicht Stand halten, 
mögen fig auch bie und da durch gluͤckliche, lebhaft for 
lorirte Barftellung den Schein des natürlichen Lebens 
erringen. 

Außer diefer Erzählung liefert unfer Taſchenbuch 
no drei, von denen ſich chen nicht viel mehr oder 
weniger fagen läßt, als daß es Erzählungen find nad 
dem neuen Almanachsleiſten, welchem, nebenher gefagt, 
Hade und Spige trog der Meuigkeit gar fehr abgenußt 
find. Alles Lob, das wir ihnen fpenden fönnten, würde 
nur negativ fern, und unfer Tadel müßte fich melt 
ber das Gebiet der Almanachsnovellen hinaus verbrei: 
ten, und bie ganje deutſche Momanenliteratur ber Ger 
gentwart mit Krieg überziehen. Sie ift aber jeht fhen 
bedrängt genug, und wir laffen unfern Angriff lieber 
bleiben. Denn aus Schottland ift ein gewaltiger 
Feind in ihr Gebiet eingerückt und greift im Publicum 
fürchterlich um fi. Da mögen denn unſte beliebten 
und lleblichen Romanfchreiber und MRomanfchreiberinnen 
ihre fieben Sächeldyen nur bei Zeiten einpaden, fonft 
teitt dere Rieſe die Männchen und Weibchen von Par 
piers Mache, die im ihrem Krame figuriten, ſttacks 


u 


— — — 


zu Boden und blaͤſt mit einem natürlichen Athems 
zuge die Schlöffer von Golbflitter und bie Berge von 
Zupffeide über den Haufen. 

Doch ich will nicht vergeffen, daß ich feinen 50% 
lianten, ſondern einen Almanach recenfire, gegen ben 
man fo grobe Waffen nicht gebrauchen darf, wie ich fie 
eben probirt habe. Alſo die drei Movellen, bie fi mit 
fäft alfen, welche ich in den Amanadyen von 1823 bis 
beute geleſen babe, furchtlos meffen bürfen, beißen: 
Die Braut von Arfabien, von Linna Rein: 
bard; Die Trauernden, von 8. Laun; Das 
Berfprehen, von Carl Borromäus von 
Meiltis. 

Unter den Beiträgen in Berfen und Reimen, bie 
man vulgo poetiſche Beiträge zu tituliren pflegt, fin: 
den wir manchen bekannten und beliebten Mamen: 
gangbein, Louife Brahmann, Friedrid Kind, 
Sitvio Nomano, Dtto Heinrih Graf von 
Teben, Ziedge und bebeutenbere und unbebeutendere 
mehr. As Neuigkeit muß ich einen deutfhen Steg: 
teifer mittheilen, unter den der Setzer, wahrſcheinlich 
ohme böfe Abſicht, aber ſichet als Drudfehler ben Na 
men F. Kind geſtellt hat. Er heißt: 

Wähle Wolle bir zum Kleibez 

Präcdt’ges — Wahrheit ift mir Pflicht — 

Atlas, Kreundin, ziemt bir nicht; 

Denn — fonft kaͤm' ja Seid’ auf Geibel 

Wenn Einem auch flegreiföweife eine foldye Far 
baife entfchlüpfte, fo follte man body feinen eigenen Troſt 
darin fuchen, daß das Wort geflügelt iſt, und das Ohr 
Beine Druderpreffe. Aber fie nun gar auffchreiben, von 
Dresden bid nah Frankfurt am Main nd Of 
fenbach ſchicken, um bort durd den Drud verewigt 
zu werden — das ift ſtark. Unter den ſchon oben an- 
geführten poetifchen Beiträgen ift viel Unfhuldiges und 
Harmlofed, aud mancher natuͤrliche Klang, 3. B. im eis 
nigen Liedern von Louiſe Brahmann und Ziedge. 
Dabei viel Gemachtes, 5. B. das Sonett Einheit 
von Silvio Nomano, ber gute Sonette machen 
Tann. Diefes ift keins von den guten. Der Schluß 
lautet: 

Der finnigen grau wird Mannes That behagen, 

Den thät'gen Mann erfreut ber Sinn ber Frauen: 

Ertreme find es, die fich liebend Fülfen. 
Ertreme! Wenn es mit der deutſchen Poefie auf bier 
fem Wege fortgeht, fo wirb fie freilich bald an einem 
Ertreme ſtehen, aber weder der Thatkraft, nod der 
Sinnigteit. 130. 





Dolitifhe Literatur 
Des partis en France et dans la Chambre des 
Deputes pendant la Session de 1822. Paris 
1822. 20 ©. 
(Beihlub aus Mo, 251.) 


Eine zweite Abtheilung ber rechten Seite ift weniger 
zahlreich als die exfte, ihr aber an Talenten und Gelebrität 
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fehe überlegen. Ihre gewoͤhnlichen Sprecher find bie Herrn 
be la Bourbonnape, Delalot, de Waublanc unb 
de Boupille, an fie fließen ſich bie Derren be Berbis, 
Brennet, Garreiet de Eoifp, de Kergorlay, be Loiffen, Las 
rour de Shateler u. ſ.w. an. Man kann fie bie Syſtematiker 
(bie doctrinaires) ber rechten Seite nennen. Sie ftreiten nicht 
blos um perfönlide Interefjen; fie flellen Grunbfäge auf, und 
ihre Blaubensartifel find im Gonfervateur (von Ehateaubriand) 
zu finden. Bon dem conftitutionellen Spftem nehmen fie alles 
on, was ber Macht ber Minifter und ber Xriftofratie günftig 
ift, allein dem Bolfe wollen fie nur einen untergeordneten 
unb gleihfam nur ſcheinbaren Antbeil an ben Öffentlichen Ans 
gelegenheiten —— Gegen die Hofleute nehmen ſie eine 
gewiſſe folge Haltung an, gegen das jegige Miniſterium iſt 
ihe Be beinahe verädtlich; fie waren ganz überrafcht, 
daß ein ropaliftifhes Minifterium ohne fie gebilbet werben 
konnte; fie verhehlen es nicht, daß fie das jegige nur für ben 
Vorläufer der rechten und echten ropaliftifchen Regierung ers 
kennen, Belämen fie bie cht in bie Hände, fo würden 
fie Bi) Be mit ben Perfonen befchäftigen, aber bafür 
me e Sachen unternehmen. Ein ſolches Ereigniß würbe 
der DOppofition noch vortheilhafter fepn, als die legte Minis 
flerialveränberung es war. 

Gine eine Abtheilung von 8— 1o Deputirten läßt fi 
von ihnen noch unterfheiden, welche ſich zwar bie Eharte, 
doch bios ans Refpect gegen den König, gefallen läßt, allein 
im übrigen fo fireng an ihren Grundfägen ber alten Ord⸗ 
nung der Dinge hängt, daß fie fih allemal von der miniftes 
riellen Mehrheit trennt, fo oft etwa über ein Gefud eines 
Gmigrirten um Zurüdgabe feiner Güter zur Zagesorbnung 
geſchritten werben fol, 


Wenn man fih num ber Mitte ber Deputirtenfammer 
mehr nähert, ohne noch bie Reiben der minifterilien Majoris 
tät zu verlaffen, fo findet man ſich in ber Abtheilung, welche 
unter dem Ramen des rechten Gentrums belannt iſt. 
Es theilt 8 zwei Unterabtheilungen. Die erſte bavon 
befteht aus Männern von ausgezeichneter Redlichteit, und 
gemäßigten unabhängigen Grundfägen. Yatrioten im Jahre 
1789, geädtet 1793, Mitglieder der Provinzialoerwaltungen 
unter dem Dirertorium, Wräfecten ober Präfibenten unter 
Napoleon, haben fie von ber Revolution alles angenommen, 
was unmittelbar auf rechtliche Sicherheit der Einzelnen hin« 
wirkt, verwerfen aber alles, was auf einen Antheil des 
Volkes an Öffentlichen — gr re berecgnet iſt. Sie ger 
hörten ı815 zur Minorität, hach der Xufldfung ber Kammer 
(5. Sept. 1815) zur Mojoritätz allein die Reden ber finten 
Seite, bie Wahl bes alten Gregoire, ber Mord deö Herzogb 
von Berry, die unrubhigen Auftritte in Paris im Juniub 
1820, bie ſpaniſche Revolution — haben fie auf bie rechte 
Seite getrieben, und fie werden bafelbft vermeilen, folange 
fie eine linte Geite meben fi erblidten, ob fie glei nur 
ſelbſt auf diefe zu treten brauchten, um biejenigen, welche 
fie fo ſehr fcheuen, baraus zu vertreiben. Der Gharalter 
diefer Abtheilung beſteht in einem großen Cifer für bie dfr 
fentliche Ordnung, aber etwas zu viel Neigung jur Rube, 
in gänslichem Unglauben an bas Kortfcreiten der Menfchheit, 
und einem Bleinen Sufag von gefränkter Gitelteit. Cie tons 
nen darauf ftolz ſeyn, daß ein ſolches Mufter von Berebts 
famleit und Nedefchaffenbeit, wie Hr. Caind, an ihrer Spipe 
Rebe; die mambafteften von ihnen find die Deren Maine be 
Biran, de Gorboue, Borel de Bretizel, Ribard, Duvergier 
de Hauranne, Morgan de Bellop, de Fabry u. f. wm. 

Die weite Unterabtheilung des rechten Gentrums befteht 
aus einer bunten Mifhung verfehiebenartiger Charaktere. 
Hier figen die Anhänger der Macht, gleichdiel im mellen 
Händen fie fich Hefindez biejemigen, melde jegt mit ber ved« 
ten Seite ftimmen, wie fie im 3. 1819 mit ber linten ot 
fimmt haben: Präfecten, Staatsräthe, Directoren und Ge 
neral » Procuratoren, weiche fi vergeblich bemühen, ber 
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Eßt ſich nicht abſtreiten. Die Namen Lafayette, Sebaſtian 
Chaudelin, Girarbin, Manuel, — Boy, —5 
Benjamin Gonftant, Saffitte, Derier, Sameth, karochefou⸗ 
cault, Daunou, d'Xrgenfon, Sapope:Rollin, Dupont u. f. w. 
bedürfen in biefer Dinfiht Eeines Gommentars. (Ueber bie 
Abfihten diefer Männer wollen twir uns in feinen Streit 
einlaffen. Man wirft ihnen einem um emeffenen Ehrgeiz vor, 
wie fo mandem andern, mwelder nice sur Fahne der unbe: 
fhränften Gewalt ſchwoͤren mill. ber mie viel leichter 
wäre es nicht einem jeden, nur nice ganz von Zalent ents 
blößten Manne auf dem enfgegengefegten Wege äußere Ehre, 
Decorationen, bobe Staatsämter zu erlangen? bie Bahn, 
weihe bad Zalent zu durchlaufen hat, wird babei immer 























errfhenben Partei foviel Eifer zu beweifen, baß man bar: 
road denjenigen vergeffen möge, melden fie einft dem Herrn 
Derazes bewiefen haben. Zu ihnen halten fih noch einige 
alte Anhänger bes Den. de Serre, und einige abtrünnige 
Doctrinairs ber Linken Seite, deren Stolz fie verhindert, zu 
ihren alten Freunden zuruͤckzukehren. Einige von dieſer Ab⸗ 
theilung behaupten ſegar eine Art von Unabhängigkeit, und 
man kann nicht bafür ftehen, daß fie jederzeit weiße Kugeln 
in bie Urnen werfen. ie werben daher auch von keiner 
Seite anerkannt und gehoben, und fie verſchwinden nah und 
nad aus ber Kammer, fo wie ihre 5 Sabre ablaufen, wie bie 
Derten de Serre, Boifin de Gartempe, Blanquart * Bailleut 
u. A. bereits verfchwunden find. Zu ben noch uͤbrigen ge⸗ 
hören die Herrn Froc be la Boullaye, Wendel, Beugnot, 
Berguey, be St. Gricg, Dartigaur, Bavard de Banglade, 
de Mezy, be Badcour u. f. w. 


Dies ift die Zuſammenſetzung der rechten, ober miniftes 
riellen ©eite, und man tritt, wenn man den fhmalen Bang 
in ber Mitte Überfhreitet, in die Meihen ber Dppofition 
ein. Xllein bier findet man zuerſt an der dAußerften Spise 
des Linken Gentrums noch ein Meines Bäufben von Beamten, 
welche ſich nur iufhweigend gegen bie Anträge der Majorität 
erheben und vielleicht froh find, wenn ihre Deputirtentellen, 
die fie mit den Forderungen ihrer Amtövorgefesten fo fchwer 
vereinbaren fönnen, zu Ende geben. Unter ibnen war Hert 
Gourvoifier, beffen Beifpiel bewies, daß man in biefer 
Stellung wenigflens nicht ald Medner auftreten fönne, ferner 
gehören dazu die Herrn Daris, Doublat, Lepescheur, Des» 
patys, Albert, und Hay. 

Das linke Centrum hat ebenfalls, wie bas tete, 
wei Unterabtheilungen, nicht verfchieben durch ihre Grund⸗ 
fäge, ſondern nur durch ihre bürgerÄchen Verhältniffe. Die 
eine beftcht aus reihen Kaufleuten und Babrikperren, wie 
Benjamin Deieffert, Delaunay, Jobert, Saruelle, Got u. ſ. w. 
md an ihrer Spige ſteht Br. Zernaur. Gewaͤhlt im 3. 
1818 als minifterieler Ganbidat, wurde im 3. 1822 von 
den Miniftern alles aufgeboten, feine —— zu 
verhindern, aber gerade daburch feine parkementarifcye Wich⸗ 
tigkeit erhöht. Diefer Partei kommt zu Stätten, baß man 
fie niht im Verdachte ehrgeiziger und eigennögiger Abfiten 

ben ann, und Hrn. Ternaur insbefonbere, daß er bei jeder 

legenheit eine unzweibeutige und thätige Anbänglichkeit an 
die Monarchie und die Bourbons beiwiefen hat, und bdaf fo 
uneigennügige Dienfte, als er ber Regierung 1819 leiftete, 
nicht wohl vergeffen werben koͤnnen. 


ſchaͤtten. Es wäre eine befondere Bijarrerie bes egeijes, 
bem fidern, gebahnten und fürzern Pfade den gefabrvo 


Swifgen der linten Seite und bem Gentrtm haben früs 
der einige Meinungsverfchiebenheiten Statt gefunden, melde 
aber jept, wie der Verf. derfichert, ganz verfhmwunben find, 
Der eine Theil hat fid) mit der Mäßigung, der andere mit 
bem Eifer berer ed weiche nicht über den med, 


bie @ebredhen ber jetzigen Bahlgefege vermindern ch je lAm 
ger je mehr in ber wendung. Die Dppofition hat ben 
groͤßern Theil a auf ihrer Seite, fo verfihert we⸗ 


Zum Beweis diefer Behauptung, geht er dann bie eins 
zelnen Elemente durch auf weder ker beider Par⸗ 
teien gegründer ift, Die Minifterialpartei bat für ſich 
1) ben alten Abel; 7 Anfehen befonders in ben füblihen 
Provinzen fehr groß if, und su welchem ſich faſt alle diejer 
nigen halten, weile in der Revolution nur eim Rittel 
ſich zu bereichern ge haben; 2) bie Geiftlihfeitz 
3 die Öffentlichen eamten, befonders in ber jepigen Abs 
hängigteit, in weicher fie bei den Bahlen von ber ſerung 
gehalten werben; 4) bie Gleihgältigen, weiche fi ims 
mer auf bie Seite der Magqthabenden zu ftellen pflegen; 5) 
bie Burdt vor der Revolution, und bie Sehnfuht 
nad Ruhe; 6) bie Erinnerungen an ben alten Glanz ber 
Monarchie, und bie Gewöhnung an die alte Bormen der⸗ 
felben; 7) ben gerechten Widermillen gegen bie Grunbfäge 
— 2— und die Einrichtungen ber Napoleonifden Regierung; 
Die andere Abtheilung bes linken Gentrums wird durch 8) bie heilige Allianz. Ueber fie bemerkt ber u 
audgezeichnete. Männer, bie ehte Whigpartei Frankteichs, yag fie eigentiih alle alten Streitigkeiten zwildhen ben 
gebildet, Männer von gemäßigten aber felten Grundfägen, Bölkern gehoben habe. Die Arifkokraten ranfreihs haben 
von politifcher Unbeiholtenbeit und anerkannt lautern mo: ihre Anſichten allen andern europäifhen Xriftokratien eins 
narhifgsconftitutionellen Apfihten. Sie find bie Ariftofratie geimpft; alle Gedanken an Groberungen find verfhwunden; 
ber Dppofition, volltommen entfpredend ber DOppofition in | 25 gibt nur Einen Feind, ben man bekämpft, die Neigung 
der Kammer der Pairs. Daher fann aud nicht wohl ein | der Wöiker zum repräfentativen Spftem. Dagegen fiehen 
Mitglied der Oppofition feinen Vlatz im Gentrum nehmen, | der Dppofition, nah bes Berf. Anfiht, zur Geite: 
wenn e# biefe Steilung nicht durch befondere Anfprüde tet: 1) bie Befiger von Rationalgütern; 2) bie alten 
fertigen Tann. Die inte Seite vertritt auf das enauefe | Mepublifaner aus den erften Zeiten der Mevolutionz; 3) 
bie Oppofitiom außerhalb ber Kammer, das Linke Gentrum | per ganze Gelchrtenfkand; Abvocaten, Xerjte, lefende 
it von benfelben Grunbfägen befeelt, als jene, unb nur | und dentende Menfhen Coch wohl einige Xusnahmen!); 4) 
durd eine Mäßigung von ihr unterfhieben, welche ihren | yer Gewerbsftand; 5) bie Proteftanten; 6) bie 
Grund in befondern perfönlichen Berhältniffen oder politifcen Jugend, welche unter Kontanes und Abbe Elicagaray wurde, 
Sombinationen hat. In biefer —— der geweſene Dae fie if, und weide Abbe Fraiffinous nit anders machen 
Staatsrat Royer Gollard, $. de St. Aulaire, ber | ir; 7) bie Anhänger des vorigen Minifteriums und bie 
vormalige Finanzminifter Baron Louis, bie Hrn. Gaffaige | yon dem jegigen abgefegten Beamten (bier nennt ber 
noleö, Eaiöne be Villevesque, Chabaud · Latour, Vande de Verf. mehrere * achtungswerthe Namen, aber er vergißt 
Sandoeuvre, v. Zürdheim, Guittard, Ganiıh u. f. w. die Dfficiere auf haldem Seid, und bie gang entlaffenen, 
Der zweite Haup! heil De Dpvoktion, bie inte Seite, | deren Unterftügung freitid von fehe zweibeutiger Ratur ur 
if bekannt genug. Daß in ihr ein Uebergewicht von Talent, 8) bie Gharte; ? ber gemeinfhaftlihe Ger 
Geift und Senntniffen, von Beredtfamkeit, von biftorifcher | der Werf, nennt «8 en heiligen Bund ber Völker, von 
Bihtigkeit und politifcher Bebrutfamkeit angetroffen wird, welcher twir nur wünfgen möchten, daß er überail auf bas 


Erhalten und Entwideln des Beſtehenden, nirgends 
aber, weder durch politifchen Banatismus, noch d Mis: 
bräude der Gewalt auf ein gewaltthätiges Umftürgen 
möchte bingeleitet werben. 
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Reichthum der dbeutfhen Sprache. 


säblige Eremblinge aus Branfreih, R 
au 
* sbildung zu erwarten ſtand. 
Unterdeffen it uns von jenem Reichthum unfrer Sprache 
an tauglihen, fi en Gebilden für den Gemeinge: 
braucd, im Beben wie in ber Dichttunſt, noch keineswegs eine 
t Adelung ſtelte meiſt nur dasjenige 
auf, was ben Zweck der nüchternen Profa, in ihrem gañ⸗ 
Umfange, ia ge. ug Igel bei dem Gampe'fdhen 
Wörtersu e war es * auf das Zuſammenbringen einer fo 
viel möglich zahlreichen Wörterreibe abgefehen ; an Auswahl 
und Abwägung deffen, was einem gebildeten Geſchmack über: 
all zufagen möchte, ſcheint wenig babei gedacht worden zu 
feyn. wäre daher ein überaus wünfhenswertbes Unter: 
nehmen, wenn Jemand, ohne alle weitere Erklärungen, ein 
vollftändiges Verzeichnis aller tauglichen, gemein-[hriftfäbigen 
Wörter unfrer Sprache in einem Drctavbande berausgäbe ; 
welches Berzeichniß Überdies, wenn darin eine moͤglichſt ge 
reinigte, einfache und folgeredhte Orthographie erzielt wür 
in jeder deutſchen Druderei als tſchnur für Setzer und 
Gorrectoren verwendet werben möchte, ba unfern meiften 
Schriftſtellern wenig daran liegt, ob in ihren Werken diefe 
ober eine andre Schreibung beobachtet wird, So kann ich über 
todif Originaldrude claſ ga Werke nambaft maden, wo 
has d zeigt, daß die Werfaffer ſelbſt nicht recht ge 
mußt, ob fie eine ziemliche Anzahl der gemöhnlichften Wörter 
fo oder fo fhreiben, — vielmehr ſprechen follten, — 


Eine bedeutende Anzabl trefflicher deutſcher Wörter, in 
Ableitung und Zufammenfehung, vorzüglich aus Lutbers und 
der nädltfolgenden Zeit, dermalen weder ſonſt gekannt, 
nod) in irgend einem unfrer Wörterbücher verzeichnet. In 
bem Campe'ſchen haben ſedoch fchon mandıe aute Wörter aus 
jenem Zeitalter durch Radios Mittheilung ibren Plag ge: 
funden z zu vermurhen ift, daß ketterer noch gar viele andre 
der Art unter feinem reichen Vorrath aufbewahrt; eine nicht 
unbeträdhtlihe Reihe babe ich felbft gefammeit, über beren 
Berwendung ich indeffen in Zweifel bin. Statt einer trodnen 
Aufzählung für unfre Sprafünbiger dürfte es ein bei wei: 
tem annehmlidyeres Mittel feyn, biefe Saͤchelchen wieder unter 
die Beute zu bringen und in der jegigen Welt fie ihr Glück 
verſuchen zu laffen, wenn Einer ober ber Andere von benen 
die unfere Taſchenbuͤcher und Zeitblätter mit fo artigen Er: 
sählungen ausfhmüden, ftatt hierin, k B. bie große Schwie⸗ 
tigkeit zu überwinden, nirgends ben Buchſtaben x 2ıc. einzu: 
miſchen, ober eine beftimmt vorgefhriebene Reihe Wörter dar 
rin eine Rolle fpielen zu laffen, ſich die weit leichtere und 
ongenehmere Aufgabe wollte gefallen laffen, einige Duzzend 
jener Wörter gefchickt einzufügen, mo denn natürlich diefe 
eingelegte Arbeit jedesmal buch den Druck ausgezeid: 
net werden müßte. Der Zauffein für derlei Gebilde Sa 


einem anbern Platz vorbehalten werben, z. B. eben dem vor 
bin en Geſammt⸗Verzeichniß aller beutfhen Wörter, 
was auf diefe Weile ein genealogifches Bericon umfrer Sprade 
werben könnte, Man würde bei derlei allfeitigen Beurtun ⸗ 
dungen oft mit Berwunberung erfahren, daß mande ganz 
neumodifd Elingende Wörter, 5. B. „„Bebilde," eine unzmeir 
beutige Adelöprobe für ſich haben; wie denn genanntes Wort 
ſchon vor fünfhundert Jahren geprägt worden iſt. 


Daß inbeffen der Reihtbum unfrer Sprache fon vor 
beinahe anderthalb taufend Jahren Bein ehe war, 
mödte wohl ſchwerlich von bem jegt Lebenden vermuchet wer: 
ben. Und doch läßt ſich hierüber ein vollftändig befriedigen: 
bes Zeugniß vorführen. We um 526 nadı Ehr. Geb, 
ruͤhmt der römifhe Senator Gaffiodorus (Var. XI, 1) 
von ber Königin Amalafwintha, die nad ihres Gemahls 
Zhreoborih’6 des Gr. Tode bei der Minderjäprigkeit ihres 
Sopnd Iheodapabus, die Regentſchaft führte: „ein Wunder 
8 es, fie zu oöbren, denn in jeder Sprache ſey fie hoch er⸗ 
ahren; wohlberedt in der ſchoͤnen attifhen Mundart, mäch⸗ 
tig in der Pracht des romifhen Auöbruds, und fich rüber 
menb ber reihen Bälle (ubertas) ber Sprade ibr 
zes Volkes," der Dftgothen nämlich, die damals die nimm 
liche Sprade rebeten, weiche bei den gleichzeitigen Bewohnern 
bes übrigen Deutfhlands, in Schwaben, Thüringen, Baiern 
26. gefproen ward; in legterm Lande vielleidt aud nicht, 
fintemal noch im zwölften Saͤculum, bei Gelegenbeit der 
Kreuzzüge, in Armenien die baierifhen Sriegsmannen, vers 
muthlic mit den dorthin verſchlagenen Berg@alaten (Eelten) 
und Zoliftobojern Iwiefprade gebalten, und ald alte celti» 
fe Landsleute fi flugs wieber erfannt haben, darob benn 
alle fie, und unlängft wir auch, fobald wir foldes erfuhren, 
nicht wenig verimundert waren, Unter die fpätern Beugniffe 
gehdrt hieber eine Aeuferung bed Hieron. Gardbanus, um 
1550, auf die ic buch Sim, Stevins in reiner nieberbeuts 
fher Sprache gefhricbenen Feſtungebau (Suerktenbowing, 
1594.) aufmerffam gemaht murbe, wo «6 beißt: „dat Car- 
danus des Seen wonderlicke gheluckige !'samen- 
voughinge o de naturens vreemdicheden stelt; wie 
soud-et van een Milanois verwacht hebben ?* Diefe 
Stelle findet fid in dem Werke de Subtilir. IX. ©. 555. 
(über die Berſchiedenheit der Spradien): Sunt autem ex 
his, „quae non facile nomina jungunt, ut Romana et 
hispana; quaedem mira facilitat« utantur compositis no- 
minibus, ut graeca atque germanica. 


Der feltfame Schwärmer, Echer und Propbet, Duirin 
Kuhlmann aus Breslau, ift vielleicht mebrern Leſern durch 
feine Schidfale befannt, wenn fie ibn auch nicht aus den 
ausbändigen Bafeleien feines gereimten Kübipfalters 3. 
B. kennen. Behr richtig bat gleihwohl biefer Mann als 
Propbet von einer Sache geweiffagt, die erft lange nachber 
durch Klopſtock, Bob u, &. in Erfüllung gegangen ift. Im 
Sal Athen (Jena) ſchrieb er 1671 (in den „Sonnenblumen‘ 
©. ı27) folgendes: bie hochdeutſche Sprache fen eine wahre 
Spradfaiferin, deren Grenze fidı fo weit erfirede, als bie 
Natur felbftftändige Geftalten erziele. Ihr Gefhlehtsftamm 
—** aus zweitauſend aus ſich erzeugten Söhnen, und f 
faft jebweber fo mädtig und prädtig, daß er mit taufen 
aus feiner Gemahlin (3ufammenfegung und Ableitung) ehelich 

eborenen Grben erſcheine. Bie wolle noch in ben legten 
eltjahren ihren bocherhabenen Ehrentbron befteigen, und 
ihre majeftätifhe Dobeit allen andern Weltfpradhen erweifen. 
„Eure Eprade, ſchließt er ſodann, o edle Deutſche! ift grö- 
ber, als ihr euch noch einbildet. Die deutſche Verstunft ber 
figt allein über hunderttaufend Bersbeimörter, welches Vielen 
unglaublid eriheinen wird. Wir veben aber, was wir wifs 
fen, und unfre Rachwelt, wo Gott will, erfahren 


wird." 
Er“ 
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„Es iſt das Geſchaͤft des Romanendi 

Leſer eine fo vollftändige und genaue —— = 
erzählten Begebenheiten vorzuführen, ais durch die bloße 
Kraft einer erregten Phantafie, ohne den Beiſtand Färs 
perlichet Gegenſtaͤnde, gegeben werben kann Er nimmt 
lediglich bie Welt ber Phantafie und der Gedanken in 
Anfpruh, und hierin legt feine Stärke und feine 
Schwäche, feine Armuth und fein Reichtum. Gr 
fann nicht wie ber Mater, eine fichtbare, gleichfam 
bandgreiflihe Darftellung feiner Städte und Bäder, 
feiner Schiöffer und Burgen geben; aber durch Aufces 
gung ber Phantafie eines gleichgefinnten kLeſers ſtellt er 
vor das geiſtige Auge Landſchaften, ſchöner ala Clau⸗ 
de, und milder als Salvator fie ſchuf Er vermag 
es nicht, wie der Schauſpieldichter, die Helden der Vor 
zeit, oder die fchönen Schoͤpfungen feiner Phantafie, 
verkörpert in der Anmuth und Hoheit eines Kemble 
ober einer Siddons, vor unfer leibliches Auge zu 
fielen, aber er kann feine Leſer dahin bringen, noch 
eblere und reizendere Geſtalten, als jene find, zu be 
ſchwoͤren. Gleiche Verſchledenheit zeigt fich in jedem 
Zweige feiner Kun, Der Romanendicter bat, mit eis 
nem Worte, weder eine Bühne, noch einen Theater⸗ 
maler, weder eine Schauſpielergeſell ſchaft noch Anklel⸗ 
ber und Kleidervorraͤthez Worte allein, ſo geſchickt er 
fie nur zu gebrauchen vermag, muͤſſen alten Beiltand 
erfegen, ben jene dem Schauſpieldichter leiten, Bes 
megung, Ton und Geberde, das Päheln bes Lieben: 
den, der finfire Blick des Wuͤthtichs, die Verzerrungen 
des Poffenreifers, alles muß erzählt, nichts kann ge= 
zeigt werden. Selbſt das Gefpräc wird mit Erzaͤh⸗ 
lung gemiſcht, da er nicht nur, ganz wie der Schau: 
fpletbichter,, feine hanbeinden Perfonen wirklich ſprechen 
laffen, ſondern auch Zon, Blick Geberde, die Begieis 
ter der Rede, befchreiben, kurz aues erzählen muß, 
was im Schaufpiele der Darfteller ausdrüdt. Es mus 
ſich daher oft zutragen, das ein Schriftfteler, der ſich 
in einem Gebiete auszeichnet, wo alles darauf antömımt, 
feine Gedanken und Gefühle, ohne Zmifchenmittel, dem 
Lefer mitzutheilen, der Geſchicklichkeit ermangelt, feine 
Geifteefhöpfungen für bie Buͤhnendar ſtellung einzurich⸗ 
ten, wo dleſelden Eigenſchaften, die bei einem Romas 
nendichter zu den trefflihiten Gaben gehören, nicht an 
free Stelle und ein Hinderniß des Gelingens find. 




























Halidon Hill, a Dramatic Sketch from Scottish 
History. By Sir Walter Scott, Bart. Ldin- 
burgh 1822, 


Knights, squires and steels shall enter on the stage, *) 
Ritter, Knappen unb Roffe follen die Bühne 
betreten. 

Se lautet das Motto zu dieſem erſten bramatis 
ſchen Verſuche eines der größten lebenden Dichter Eng: 
landet, der als Erzähler, ſowohl in gebunbener als unge: 
beindener Meve, der Licbling feiner Nation ift, und, 
als Remanſchrelber, auch zu ſeyn verdient. Wenn eine 
lofe Bufammenreihung von ritterlichen unb kriegeriſchen 
Scenen, mit genauer Beobachtung der Sitten und Ge 
braͤuche der Zeit und des Bandes, aber ohne einen das 
Intereffe an der Hantlung zufammenbaitenden Mittel: 
punct, ohne Verwickelung und Loͤſung von BVerhältnifs 
fen, Begebenheiten oder Intriguen, ein Drama beißen 
fann, fo ift Halidon Hiil nicht eben eins ber 
ſchlechteſten. Aber der Dichter ſelbſt fagt in der Bor: 
vede, daß er nicht wage, feine Dramatifche Skizze 
ein Drama zu nennen, und daß fie keinesweges zu einer 
theatratiſchen Darftelung beftimmt frg. „ie foll mis 
Heaitifche Alterthümer und titterlihe Sitten eriduternd 
darftellen.“ **) Diefe Erklaͤrung ſchon gibt deutlich zu 
verfiehen, wie wenig Scott das Weſen aller dramas 
tiſchen Kunft erkenne, und kann gemiffermaßen als 
eine Kritik bes Werkes ſelbſt angefehen werben. Wir 
koͤnnen daher auch dieſem Verſuch nicht einmal den ber 
ſcheldenen Titel einer dramatiſchen Skizze goͤn 
nen, ſondern nennen ibn: biatogificte Scenen, zur Er- 
käuterung ſchottiſcher und englifcher Sitten und Ge 
Bräuche, befonders des Nitterwefens und der Ariegs al⸗ 
tetthuͤmer, aus den Beiten Koͤnig Eduarde TIT, 

Es wird nicht unintereſſant ſeyn, Walter Scott 
ſelbſt als den Kritiker feines verunglädten dramatifchen 
Berſuchs zu hören, und mir theilen baher eine Stelle 
aus feiner Lebensbefchreibung Fielding's ***) mit, 
worin er ber den Unterfchled erjähfender und dramatis 
ſcher Darftelung handelt, und daraus den Grund her: 


— — 


*) Aus dem Essay on Criticism. 

») It is designed to illustrate military antiquities 
and the manners of chivalıy. 

9 Sie ſteht im erflen Bande der zu Ebinburg, erfhei: 
nenden englifhen Romanenbibtiothet ( Novelist's li- 
brary). Weberfegt von Lindau in ber Wufe, Mai 1822. 
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Befchreibung und Erzählung, das Weſentliche des Ro⸗ 
mans, müffen nur fehr fparfam im dramatiſchen Dich 
tungen angebracht werben, und thun felten gute Wir 
Eung auf der Bühne Man begreift leicht, daß berjes 
nige, deſſen vorzüglichfte Anlage es ift, mur die Phan- 
tafie anzureden, und deſſen Darftellung daher ſich aus⸗ 
breiten und umftändlich werben muß, im Geiſteserzeug ⸗ 
niffen ungluͤcklich ſeyn kann, wo ben Anfteengungen bes 
Schauſpielers und deffen Verbündeten und Gehälfen fo 
vieles überfaffen werden muß, und mo jeder Verſuch 
in ihr Gebiet einzugreifen, ein dem Erfolge des Stüde 
nachtheiliger Irrthum iſt.“ 

Scott wird, nach dem vorllegenden erſten dra⸗ 
matiſchen Verſuche zu ſchließen, ein gleiches Schickſal 
mit Fielding haben, wenn er, mie wir nicht hoffen, 
eine Laufbahn verfolgt, die derjenigen, welche er mit 
fo vielem Gluͤcke betreten hat, entgegenläuft. Aber zu 
verwundern ift ed immer, wie Scott, der in dem 
Dialog feiner Romane fo viel dramatiſches Leben ent: 
widelt, im Daltdon= Dil! fogar einen größtentheils 
lahmen und ſchwer beweglichen Dialog bat. 

Der hiftorifche Grund des Stuͤcks ift die Schladht 
auf Homitdon= Hill, 1402, in welder die Schot⸗ 
ten von der englifchen Armee unter Hotspurs Percy 
aufs Daupt gefhlagen wurden. Die englifhen Bogen: 
fügen führten den gihdlihen Ausgang der Schlacht 
herbei, und die fchottifchen Ritter fielen ohne Gegen: 
wehr unter den Pfeilen englifcher Bauern. Ein kluger 
fehortifcher Ritter, Smwinton, rief im biefer North 
aus: D meine tapfern Landsleute, welche Verblendung 
bat euch ergriffen, daß ihe euch wie Thiere erſchießen 
laßt und nicht hinunter in das Feld ftürzet, um dem 
Feinde, Arm gegen Arm, zu begegnen? Wer Luft hat, 
sehe mit mir hinab, damit wir Sieg und Leben errin- 
gen, ober wie Männer fallen! Das hörte Adam Gor: 
don, ber mit Smwinton in einer alten Familienfehbe 
lebte, die manchem Gllede beider Haͤuſer das Leben ge: 
koſtet hatte, und fiel dem Feinde zu Füßen, ihn um 
Verzelhung bittend für die Beleidigungen, welche ihm 
von den einigen wiberfabren, und den Ritterfchlag 
von ihm begehrend, den er für den weiſeſten und tas 
pferften Ritter Schottlands halte. Swinton that, 
wie der Jüngling verlangte, und beide fanden mit ihren 
Mannen den Tod auf dem Schlachtfelde. 

Dieſe ſchoͤne Mitterthat hätte wohl, als Epifobe, 
ein Drama ſchmuͤcken können, oder auch Stoff zu einer 
Romanze dargeboten. Aber zwei Ucte kann fie nicht 
ausfuͤllen, und daher hat Scott denn eine Menge un: 
nüger Perfonen darangehangen, und die Vorbereitungen 
und Anordnungen ber Schlaht von beiden Thellen da- 
mit verſchlungen, auch einige Schladhtfernen felbft auf 
die Bühne gebracht; doch allem biefen glänzenden, bun⸗ 
ten Apparat ficht man es nur zu deutlich an, daß er 
ein ausbehnender Luͤckenbuͤßer für die einfache Handlung 
ift, die dem Dichter, wie dem Zuſchauer, eigentlich al: 
lein am Herzen liegt, nämlich Swinton’s und Gor- 
don's Berföhnung und Tod. Es ift auch nicht zu 


leugnen, daß bie Scenen, weiche auf die Darſtellun 
biefer Handlung beſchraͤnkt find, manche, Ai 2 
Drama anſtehende Schoͤnhelten offenbaren, und die beis 
den Helbencharaktere recht glücklich ſtizziren. Wie ums 
bebeutend iſt dagegen das Übrige Perfonal und die übrige 
Handlung! 


Noch ein Uebeiftand darf nicht überfehen werben, 
Scott wagte nämlich nicht — und baren thar er wohl 
— ben Heißfporn Perch nad) Shakfpeare zum 
zweiten Male auf die Bühne zu Bringen, und dies 
wäre nicht zu vermeiden gemweren, hätte er die Schlacht 
von Homilbon= Hill, in welcher ja Percy die 
Engländer ommandirte, zum Gegenftande feines Dras 
ma gemacht. Er verlegte alfo Swinton’s und Gor 
don’s Heldenthat in die Schlacht von Dalidon: 
Hill, die unter Eduard IL, mit gleihem Erfolge 
für die englifhen Waffen geliefert wurde, Dadurch iff 
nun aber ein feltfames Gemiſch von biftorifchen und 
felbft gefchaffenen Perfonen jufammengefommen, und 
ber ganze biftorifche Hintergrund wird überhaupt ſchwan⸗ 
end und unſicher. So ift 5. B. der Regent von 
Schottland ein bloßes Phantafiegebilde, wie erbärme 
lich der Charakter auch iſt, und der Dichter erklärt in 
der BVorrede ausbrüdlih, er habe darin feinesweges 
Douglas von Halidon » Hill vorftellen mollen, 
noch aud den fpäteren Douglas von Homildon- 
Di. Warum aber nicht? Maren ihm biefe beiden 
biftorifhen Perfonen zu gut oder zu ſchlecht für feinen 
Regenten? 

3r. 


— —— — — —— — —— 


GSothe. 
(Mortfegung aus Mo. 436.) 


Durch alle kieder des Divan weht bas ungetrübte Gefüht 
einer unerwartet eingetretenen Befriedigung mit bem 2er 
ben und einer beitern Zufriedenheit mit jedem Suftande des 
Dafennd. Der Seitraum, um welchen biefe Sammlung iyri: 
—8 Gedichte entſtanden ift, kundigt fich deutlich burd bass 
enige Lied am, welches fie eröffnet. Es iſt die Periode, wo 
das feit lange drohende Unheil den Audbrud ankündigte, wo 
alles zeriplitterte, Throne barften und Reiche zitterten, 
Jet, mo alles trauern und verzweifeln mußte, hatte Göthe 
ben Kampf mit ſich und ber Nugenmelt aus gekaͤmpft, und er 
vermocte Wwohlgemuth in bed uxſpruage Tiefe zu bringen, 
wo bie Menfchen noch von Gore empfingen Bimmelslchr’ in 
Erdenfpraden, und ſich richt den Kopf zerbragen. Beiläufig 
gefagt, verbirgt fih hierin eine wichtige moralifche Wahrheit. 
Der mit ſich und der Außenwelt einig gewordene Menſch wider: 
fteht ben äußern Drangfaten und wich keinesweges durch fe 
entmuthigt. Iſt es aber wohl moͤglich, volltommener und 
zeinee guten Mutbes zu ſeyn, mie der Dichter des I san? 
Nur fheint dieſe Sammlung noch nit das richtige Verſtaͤnd⸗ 
nid gefunden zu haben, beffen fie bedarf. Denn dem beiteren 
Sinn, welcher fie vom Anfang bis zum Ende durchwohnt, 
liegt dech enwas ſeht Zieflinniges zum Grunde, und bir ift 
ganz aus der Jeit gegriffen. Man feine nicht eingefehen zu 
haben, wie ſich in jenem Often, den Goͤthe auffucht und 
durchwandelt, eigentlich das Schidfat des Meften abgefpiegelt 


931 


t. D ber nlicteit bes ters, 
die ee * —— An gibt 


fie ein Bild von dem, was der Menfh im abgefchleffenen 
Despotismus aus feinem Leben macht. Hier fleht er einzeln, 
und ifolirt ba mit allem feinen Treiben, Denken und Gmpfin- 
ben. Died, was Anfangs Göthe fo bitter gefchmerzt, hat 
für ihn die Herbigkeit verloren. Gr ſelbſt ift zum Nadbilbe 
eines jener glüdfeligen Weifen geworben, welde mir fo oft 
im Morgenlande antreffen, deren ungetrübte Seelenklarheit 
nichts Zeitliches zu flören vermag, bie überall ein Vaterland 
finden, weil im eigenen Bufen nt und Deiterkeit wohnt. 
Wie fein Divan in dem Buche bes Sängers und in bem Bus 
Se Haſiz es ſchildert, fo vermag ber Dichter in ber Despos 
tie, wo Waterland und bürgerlihes Wohl ihm ferm rüden, 
gluͤcklich und weife zu leben und zu fingen. Daß er eben fo 
liebt, nur in fi und dem geliebten Gegenftanbe lebend, un: 
befümmert um alles weitere, jeigt uns bas dritte Bud, das 
Buch der Litbe. Das Buch der Betrachtungen breitet den 
nämlihen Gegenftand als willige Ergebung unter ben Willen 
des Deren, Gottes und des Gefhides aus. Dus Bud bes 
Unmuttes richtet ſich gegen bie Neidiſchen, Gehaͤſſigen, mit 
fi und der Welt Unzufricdenen, bie dem in ſich glücklich Ges 
morbenen gern fein errungenes Gluͤck verbittern, und ihn aus 
feiner Ruhe vertreiben möchten. Im Buch der Sprüche kühlt 
fih diefer Unmurh dur Betrachtungen ab, Das Bud Li 
nur feine nur den Mebrrgang zu bem Buch Sulcika zu bil: 
den, wweldes einer beſondern Eiche gewibmer iſt, in beren 
boldes Spiel ber Dichter fi ganz verfentt. Im Schenken: 
buche bat der Sänger keinen Unmuth mwegzufpälen, ſondern 
ungehört mit ſich ſelbſt lebend, kennt er nur ben Genuß, den 
bieies ze. und der Duft des Mebenneltar gewährt, 
wenn Boͤlbul in ftillen Nächten floͤtet. Die Bücher der Pas 
rabein, des Parſen und des Paradleſes fcheinen beſtimmt, 
ben Empfänglicern unter ben Lefern den Sinn und bie Abs 
fiht der Sammlung überhaupt zw verratben. Kurz Ratur, 
Liebe, Wein, Gefang, alles lacht dem heitern Alten nunmehr 
ftatt der Sehnſucht, Befriedigung entgegen, und was bie 
Menfchen unter fid oder in Veziehung auf ihn treiben, kuͤm⸗ 
mert und befümmert feinen Sian nit ferner. Je mehr al: 
kein er mit ſich iſt, um fo froher fühlt er Ad. Die Deöpos 
tie aber, weit bavon entfernt, ihn zu beüden ober feinen 
Sinn zu trüben, erhält diefen viel mehr um fo heiterer, je 
mehe au ihm fie ein von Gott gegebener Zuftand if. Gb: 
the ſelbſt druͤckt ſich Kierüber ſehr beftimmt in den Zugaben 
zum Didan aus. Denn er ng „Was aber dem Sinne der 
Wefttänber niemals eingeben kann, ift die geiftige und för 
perlihe Unterwürfigkeit unter feinen Seren unb DObern, bie 
fi von uralten Zeiten berichreibt, indem Könige zuerſt an 
tie Stelle Gottes traten; ferner „bie perſiſche Poeſſe kann 
im Ganzen bei uns nidt gut aufaenommen werben, wenn 
wir und hierüber nicht vollfommen beutlih maden.’’ 

Je bedächtiger man auf bas Leſen von Goͤthe's morgen: 
laͤndifchen Dichtungen im Divan , bie erdriernden Abbandiuns 
= zum Gegenftand ber Beihäftigung macht, fo mehr zeigt 
ich darin ein Benühen, auch dad Frembartige zu veritchen, 
und feiner innern Befhaffenheit durch ein Urtheil, das feine 
Grenzen uͤberſchreitet, keinesweges vorzugreifen. Eben daſ⸗ 
feibe iſt in der Kortfegung des Goͤthiſchen Nomans mwahrzu: 
nehmen, und infofern gibt e8 einen Anhalt für die Beurtbeir 
lung, oder vielmehr fir das Verſtaͤndniß der Wanderjahre. 
Doc ift nit zu vergeffen, daß diefe bis jest nur im erften 
Theile vorliegen, und billig follte erſt ber Schluß bes ganzen 
Berkes abgewartet werben, bevor fid) dad Verlangen dußern 
kann, ein Ganzes zu durchblicen, beffen etwas räfbfelhafter 
Gharalter fih wohl einem Auge verbirgt. So werben denn 
die jegigen Aeußerungen über dieſes Bud 'aud nur provifos 
riſch wahr und gültig ſeyn können, indem fie ſich auf vorläus 
fige Andeutungen beſchraͤnken müffen. z 

In feiner Zeitfprift für Naturftubium und Geſtaltenbil⸗ 
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ſicht deſſen, was man uns fälf 
bracht hat. Im Leben des Danbwerfers lernt der Lehrling 
Seine 


ben. Daher ließen ſchon unfere Worfabren bie wohlt 
Periode des Wanberns ber Lehrzeit — * Jetzt eye 
eübter und gebilbeter Fertigkeit der Gefell 8 einer freieren 

mit berfeiben, 


fih ihnen mit ber Ueberzeugung nahen, daß fie feine Xufme 

famkeit verdienen, und daß, bevor er über ihre Beſchaffen⸗ 
beit urtheilt, mancherlei zu erwägen iſt, bie Bedingung ihres 
Entftehens , ber wel, zu dem fie dienen follen, und manche 
ſcheindare Zufalligkeit, die erft in einem erweiterten Bufams 
menbang ber Dinge ründung findet. In biefem Geifte 
tritt aber Wilhelm Meifter dem Leſer entgegen, umd in dier 
fem Geiſte erhält er fi in ben Wanderjahren, fo weit wir 
Ne befigen. Als ein gewiffenhafter Wanderer vollbringt er 
feine Reifetage; er beobachtet, er ſtellt feine Beobachtungen 
zufammen, er büter ſich abzufchließen, er wänfcht ber organis 
ſchen Bereinigung aller einzelnen zum Theil widerfprechenden 
Beobachtungen um fo mehr förberli zu werben, je weniger 
er fi übereilt. Daher gewinne er manchem Sonberbaren, 
mandıem, was einem minder fügfamen Einn unverſtaͤndlich, 
ja abgefchmadt hätte erfcheinen Fünnen, ſchon vorläufig eine 
Seite ad, bie jeboch mehreres noch als fie wirklich gezeigt 
hatte, ahnen läft. Aber Shen die Lehrjahre find zu reich 
und zu tief, als bag man behaupten könnte, es fey etwas 
Genügendes über fie geſagt, wenn fie, wie hier erflärt 
worben ift, ben Lehrlingszuſtand des fi bildenden Menfchen 
darfteilen. Cie enthalten zugleih jenen tieferen Sinn, jene 
tiefere Bedeutung, beren Entwidlung feüperpin im gegenwärs 
tigen Artikel verfucht, unb zu weicher die Andeutungen aus 


bem Teben des Dichters entlehnt worben. Aber naͤchſt biefem 
bleibt noch fehr viel anderes zurück, mas nicht in der Dars 
ftellung jener Hauptanfigt mit aufgefaßt werden konnte, 
weil ed ihnen nice nad jener beſchraͤnkten Regel ange 
bört, bie fid wohl bei Erklärung eines Medhanidmus, nie 
jedoch bei Erklärung eines Organiamns erfhöpfen Lie. Im 
weiterem Umfange noch läßt fi dies von den Wanderjahren 
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Die obige Erörterung batte nur eine Att ven 
wanbernden Wilhelm geworfen ; 
D a n eye 
e im Buche möchte dieſes fen. € objektive Welt, m 
—* ber pie fi begignet und befreundet, diefe ift 
das bei weitem Widitigere und ihre Betrachtung beinahe un: 
erfpöpflic. Aber um nicht gegen fie fih zu verdlenden und 
abzuftumpfen, ift es ag einesiweges bie aus den gendhn: 
lichen Romane entiehnte Borftellung von einem Delden mit 
nüber zu bringen. Diefe muß jedes Urtheil irre leiten und 
Sinn Befangenheit geben. Wine Fülle unendliher Be; 
iehungen und Stoff für unermäblices Nachdenken wird dem 
er die Meihe der objektiven Exfcheinungen gewähren, welche 
Wilheims Wandertage bereichern. Jene Erfdeinungen mar 
den es möglich, das Bud; von den verfhiebenartiaften Sei⸗ 
ten aufzufaffen, auch ganz entgegengelegte Anfihten bei ſel⸗ 
ner Gntwidlung zu verfolgen, und doch behält deren jede 
eine Wahrheit, Allein wenn, wie bier, mrir von bem Die: 
ter, wie von einem einzelnen Werke beffelben die Rebe ift, 
und wenn biefe Werke zum Theil nur als Belege zur Ger 
bite feiner innern Untwidiung betrachtet werben, bann 
en fit) die mehrmals erwähnte Betrachtung, von Mebereins 
fimmung der Kunftfchöpfungen mit den wiffenihaftligen Leis 
ungen, und namentlich von der in beiden ſich befundenden 
innigeren Befeeundung im Gebiet der Innen» und Außen: 
welt, fo wie beiber Welten mit einander dem Sinne voran. 
Den wanbernden Wilhelm ergreift nicht ferner bei jebem Ans 
loß eine fürmifche keidenſchaft, die bald ihn quält, bald ihn 
von dem einen Ertrem zum andern ſchleudert. Er hat, wie 
uns ber erfte Brief an Natalie zeigt, entfagen gelernt, d. h. 
er will nit alleg fürnerbin mit zermaimender Gut, mit ver 
gendem Durft erften Moment gleih 6.6 zum innerften 
art erfaffen, durchdringen und, der erften bis zur legten 
Regung nah, zu feinem Eigentum verwandeln. Dies bat 
er aufgegeben. Er hat gelernt, ſich jedesmal mit gerade fo 
viel zu. begnügen, als ibm zwanglos dargeboten wird. In 
biefer gehaltenen Ruhe und Möäßigleit wird er freilih von 
mancher fonderbaren Erfheinung überrafht, aber es zeigt 
ibm jede, bald bier bald dort, eine anziebende-ober verfländ: 
lide Seite. Bon diefer geleitet, flieht ſich allmählig innir 
geres Verftändnif, tieferes Geheimniß auf, und je mehr dies 
geſchiehet, um ſo mehr wird felbft mandes bizarre Aeußere, 
mande Nebertreibung ber —— wahrhoft beluftigender, 
und fie geſtaltet ſich zu reinem Scherz. Diefer vorläufige 
einfeitige Abri$ möchte einftweilen, weniaftens an diefem Ort 
mar. Bill man, wenn die meiften Werke Goͤthe's, nar 
mentlih bie Romane, mit einem Beitereigniß und einem in 
ber Gegenwart vorberrfhenden Gharakterzug correfponbdiren, 
die Banderjahre von der Seite dieſer Correſpondenz betrach⸗ 
ten: fo geräth der Schriftfteller nicht nur in ein anders Ge: 
biet, ſondern auch wohl zu andern Refultaten, deren Wabrs 
beit zu erweifen ganz eigene Schwierigkeit findet. Der Um: 
fand, daß von den Banderjahren nur erft ein Band vorliegt, 
vermehrt diefe um vieles. Genug, daß Wilhelm der Wans 
derer bie fremden Länder, und in ihnen manches verftehen 
lernt, wofür und wogegen er einft vieleicht zu leidenſchaftlich 
fit) geäußert hatte, vielleicht defto unzufriebener, je minder 
er ruhige Vertrautheit damit aepflogen. 
(Der Beſchluß folgt ) 


debaupten. 
Lit auf die Situation des 
und bie leichrefte Auffafflın 





Der Wayland» Schmidt. *) 


Die Lofer des Kenilwortb wiffen, wie ber „oroße 
Unbekannte” (fo nannte ihn unlängft ein engliſcher Kris 





*) Mad) bem New Dionthly Magazine ı822, Zuniud, 





titer) mit dem "ihm eigenen Gläde in der Benupung ber 
Boltsüberlieferungen, jenen unfihtbaren Schmidt eim 
führt, der unter feitfam geftalteten Helfen in einem einfamen 
le in Berkſyire woynt,, und alle ihm gebrachten Pferde 
deſchlaͤgt, wenn nur ein Stüd Geld auf einem Steine 
rüdgelaffenwird, Eon Gambden fprict davon in feiner Bris 
—— * * iſt keineswegs blos eine brtliche Ueb 
v eine alte, woran man au in verſchiedenen an- 
dern Ländern Gh ey In einer, von sit on (Anci- 
ent english metrical Romances. London ıg02. Vol, 3) 
befannt gemachten alten Romanze von König born kommt 
fhon der tunftreihe Schmidt Weland vor. Eine noch Ak 
tere Nachricht aber von jener Ucherlieferung findet fi in 
der angelfä lichen Heberfegung des Bortbins von König Al · 
fred (Drforder Ausgabe von 1693 S. 43 und 162), wo er 
ein berühmter Goldſcharidt Heißt, und in einem angelfähfifhen 
Gedite auf die Gkildinger, das zuerſt Thorfelin (De 
Danorum rebus gestis, po&ma danicum — Hayniae 1915,) 
gr wird (Gefang 6) einer Rüftung von Velant’s Ars 
it erwähnt, ben fo waren Belant's Waffen in Zrantreich 
befannt, wie wir aus der, im ı2ten Jahrhundert nefchriche 
nen Ehronit von Angouleme (in Labbe's Biblioch, M 8, 
nov. ®b, 2) feben, und nicht minder in Deutſchland, wie 
fig aus dem lateinifchen Gedicht auf Attita’s erften Zug nad) 
Ballien ergibt. In den deutſchen Gedichten aus dem Mittels 
alter komme er unter dem Numen Wellandt vor, beffen 
Waffen hoch gepriefen werben, Wottfried von Straßburg 
macht ihn in dem Gedichte Triftan zu einem Herzog, wels 
der von zwei Miefen aus feiner Deimath vertrieben, in Kös 
nig Elberiche Sande als Schmidt lebte. Torzuglich aber if 
im Norben von Europa bie e. vom Schmidt Welant eins 
heimiſch, und kommt bier am bäuflaften in Gedichten vor. Es 
gibt eine ganze Romanze von dem Beben und ben Abenteuern 
des berühmten Schmidts, woven man im 2ten Bande vom 
9. E. Mülers Sagenbibliothel (Sagabibliotec, Er 
1818 ) ve findet. Diefer hält den Urfprung der Sage für 
andinaviſch, wie denn aud im Islaͤndiſchen Belant, ober 
oelund, Schmidt bedeutet. Die Ältefte Erwaͤhnung bes 
Schmidts Belant in der nordiſchen Piteratur finder man in 
der Edda, wo ein ganzer Gefang Volundar guida beiftz 
die erwähnte Romanze aber ik ein Theil der ıdldm 
Vilkina Saga. Deblenfhläger bar die anziehende 
ſchichte zweunal erzählt, einmal nad der Edde und dann 
nach der isländifhen Sage, bie er größtentbeils (8, 
naviske Literatur Selskabs Skrifter Kopenh. 1909, Hft.2) 
Überfegte. Auffallend ift die Aebniichkeit zwifchen diefer Ge⸗ 
ſchichte und der griechifchen — Der iständifcpe 
Velant war, wie Dädalus, ein gefchidter Mechaniker, ber 
ſich Flügel machte. Merkwuͤrdig aud, daß das Wort Baby: 
unth, das im 5 nad) deren Erfinder Daidalos ges 
nanne wird, im Islänbifchen Bolundarspus, BVelant's Haus, 
eißt. Sollte bie Däbaluss» Kabel früb ihren Weg in dem 
orden gefunden haben, wo fie mit ben Abenteuern eines 
tunftreihen Eingebornen zufammenfhmolz? In ältern Zeiten 
lebte vielleiht ein Schmidt, Namens Veland, im Morben, 
wie daraus bervorzugeben fheint, daß noch im ı6ten Jahr⸗ 
hundert die Befiger der Herrſchaft VBoetland in Schonen einen 
Hammer und eine Zange im Wappen führten, (Oder hätte 
die, durch die Achnlichkeit des Namens erweckte Crinnerung 
an den Helben ber alten Sage, Anlaf zu dem Wappen ge 
geben?) Den Urfprung der Sage noch weiter zu verfolgen, 
möchte ſchwer genug werben, und wenn man auf ben Umfland, 
daf in Geylon Künftter und Handwerker Boetundbes 
heißen, etwas bauen wollte, kame man am Ende in die alte 
Wiege der Kabeln. 
48. 
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Betrachtet man bie große ilfertigkeit, mit ber 
fo raſch nad dem Erfheinen des Driginald, die zwei 
erften Bände der Ueberfegung folgten, fo fann man 
billigermaßen mit der Arbeit fehr zufrieden fern. og, 
u. a. haben ſichs mit den Nachbildungen Scottifcher Ros 
mane noch viel bequemer gemadht, und öfters den urſptuͤng · 
lichen Sinn haͤßlich entſtellt. Solcher Fehler kann man 
‚Herrn von Halem nicht zeihen, aber fo gut mie bie Ueber: 
fegungen von Lindau und Spieker ift die feinige nicht, was 
übrigens durch die Schnelligkeit, mit ber fie gefertigt wor⸗ 
den, entfchuldigt wird. Zumeilen flößt man auf falfche 
oder unbeutlihe Ausbrüde, z. B. heißt to quilt nicht 
fteppen, fondern ausfüttern, mattiren, und: heants- 
case Viola tricolor, mit Selängerjelieber zu be 
nennen, iſt darum nicht zu billigen, - weil es nur ein 
Provincialname eines Heinen Diftriets von Deutfihland 
ift, in andern Gegenden trägt Geißblatt honeysuckle 
diefen Namen, Daß er König Jacobs lateiniſche 
Reden kürzte, ift zu loben, beffer wäre es jedoch, er 
hätte es aud in ben beutfchen des Moniplie u, a. 
getban, bie, obgleich charakterifch, doch etwas Langwei— 
liges und Ermübendes haben. An ben. Anmerkungen. if 
nur aus zuſetzen, daß es beren zu wenige find. 


Die Erzählung nun ſelbſt betreffend, fo theilt fie 
die befannten Vorzäge ihrer Altern Geſchwiſter. Man 
wird, wie durch den Schlag einer Bauberruthe, an den 
Hof König Jacobs von England verfegt, man ſiehet 
die Raͤnke und Feinheit der Höflinge, den Gewerb: 
fleiß, das häusliche Leben der Bürger im London, unb 
wird, wie in einem Rundgemälbe mitten in bie Daupts 
ſtadt und ihre Umgebung geführt. Wenn. König Jar 
cob und fein Hof nicht fo anziehend iſt, wie dee der 
Elifaberh in Kenilworth, oder ber Marla Stuart im 
Abt, fo Liegt die Schuld nicht am Dichter, fondern 
an ben bargeftellten Perfonen; der koͤnigliche Pedant ift 
nicht fo liebenswuͤrdig wie feine reizende Mutter, noch 
fo geiſtvoll mie feine koͤnigliche Baſe. Buckingham ift 
fein Leicefter, die Zeit uͤberhaupt nicht fo intereffant, 
wie um etliche Jahrzehnte früher, wo alles noch el 
nen poetifhen Anklang hatte, nody mehr Spuren rit⸗ 
terlicher Gourtoifie fihtbar waren. Man kann jebod 
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in dieſen Worten that: „Er war ſehr gelehrt, ohne 
nuͤbliche Kenutniſſe zu befigen; ſcharffichtig in vielen 
einzelnen Fällen; jedoch ohne wahre Klugheit; ſehr ein- 
genommen von feiner Macht, voll Verlangen, fie zu 
behaupten und zu vermehren, und demnoch bereit, bie 
Leitung bderfelben, fo wie feiner perfönlihen Handlungen 
ben unmärbigften Günfilingen zu überlaffen; mit gros 
Fem Nebefluß und vieler Kühnheit wußte er feine Rechte: 
zu vertheibigen, wenn es auf Worte ankam; doch lief 
er fie, wo es Thaten galt, verzagt mit Füßen treten; 
er hatte große Vorliebe fir Unterhandlungen, in wel⸗ 
hen er gleichwohl allemal überliftet ward, und fuͤrch⸗ 
tete den Krieg, felbit dann, wenn er ibm leichte Erobe⸗ 
rung darbot. Sehr eingenommen von feiner Würde, 
fegte er fie dennoch unaufhoͤrlich durch ungebührliche 
Vertraulichkeiten herab; fähig zu den anhaltendften Ars 
beiten in Staatsgefchäften, vernadhläffigte er fie gleiche 
wohl nicht felten, um ſich ben kleinlichſten BZeitvertreis 
ben hinzugeben; er war ein Witzling und dabei doch 
ein Pebant; — arbeitſam im Kleinigkeiten, und ein 
Kieinigkeitöträmer, wenn es ernfle Arbeit galt, ein Ans 
bächtler in feinen Gefinnungen, und dennoch” nur zu 
oft unbeilig in feinen Ausbrüden; von Matur gerecht 
und mwohlthätig, ließ er gleichwohl den Ungerechtigkeiten 
und Bebrüdungen Anderer freien Lauf. Er war karg 
mit, Geldern, bie er tmmittelbar umter feinen Augen 
mußte auszahlen laffen, jedoch ımbebachtfam und vers 
ſchwenderiſch in der Verfügung über Summen, beren 
Verwendung er nicht ſah. Kurz, die guten Eigenſchaf⸗ 
ten, bie er in einzelnen Fällen und Gelegenheiten an 
den Tag legte, waren nicht feft und nicht eingreifend 
genug, um das Ganze feines Benehmens zu regeln, 
und, nur in einjelnen Fällen bervortretend, konnten fie 
ihn zu Seiner guͤnſtigern Charakterſchilderung berechti= 
gen, als derjenigen, welche Sully von ihm gab: er fep 
der weifefte Thor in der ganzen Ghriftenheit. = 
Driginelle Charaktere treten außer ihm noch meh⸗ 
rere auf, aber leider find es, nur der mindern Zahl 
nach, erfreuliche, unter welchen dem redlichen pebanti- 
ſchen, aber linkiſchen Diener, Ridyie der Ehrenplag ger 
buͤhrt. Es iſt diefer kein gewöhnlicher, gutmüchiger 
Toͤlpel, wie fie auf der Bühne ımb in Romanen zu 
Dupenden an uns vorbeiziehen, nein, er iſt gar nicht 
dumm, auch nicht eigentlich unbeholfen, nur aufer dem 
gewohnten Bereich, und juft dann, wenn ers recht gut 
vorhat, unbrauchbar. Mäcft ihm ift Jin Bin eine 


Jacob I, ſchwerlich gemauer begeichnen, ald es der Verf. | anziehende Selbſtthuͤmlichkeit, zugleich Individuum und 
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Gattung eines In biefer Act untergegangenen Geſchlechts 
das die Lehrburfhen in London, die damals ehrerbietig 
gegen ihren Meifter, der auch nicht dem leiſeſten Sub- 
orbinattonsfehler bulbete und dem untermwörfigften Ge: 
borfam forderte, und außer dem Haus unbänbig- waren, 
auf gewiſſe Weile fih zur Polizei aufwarfen, ‚und 
allmaͤchtig auf den Strafen herrſchten. Daß jene Lehr: 
burfchen keine Knaben, vielmehr Jünglinge waren, und 
richtiger Geſellen und Gehuͤlfen beißen konuten, ergibt 
ſich aus der kraftigen Fauſt, vermittelſt welcher fie in 
der City fo gewaltig herrſchten, daß vergebens Conſtab⸗ 
ler u. d, gl. ſich ihnen widerſetzten, von feibft. Bei fol- 
hen Burfchen war die Liebe Peine kindiſche Taͤndelei, 
man burfte ihmen fo leidenfchaftliche Triebe zutrauen, 
wie fie Jin Bin für die zierliche Margareth beat, bie 
ihn zu thoͤrichten Streichen, zu kühnen Wagniffen ans 
ſpornt. Menſchen von Toviel Mark und Tüuͤchtigkeit 
werben nuͤtzliche Glieder der Geſellſchaft, wenn das jus 
gendliche Steohfeuer unüberlegter Leidenſchaftlichkeit exit 
fi) austobte,. der das Gefaͤß fprengende Moft aus: 
braufte und zu einem edlen Mein ſich ausflärte, und 
fo iſt denn auch angedeutet, daß Jin Vin, nad) allen 
feinen Thorheiten, ja unvechten Handlungen, bie zum 
Theit Folge einer Teidenfhaftlihen, unerwiderten Liebe 
waren, ein ftattlicher Bürger und Kaufmann wurde. 

Originell iſt ferner Sir Mungo Malagrowther, 
ein biffiger, bämifher Hungerleiber, der ehemals witzig 
war, jeßt aber blos noch boshaft und bequem iſt. Dies 
fem ehemaligen Pruͤgelknaben (fo nannte man am englifchen, 
wie am framsöfifchen Hof, diejenigen Rnaben, die mit 
den königlichen Kindern unterrichtet‘ und flatt ihrer, 
wenn fie nahläffig im Lernen waren, beſtraft wurden) 
hatte felten Fortuna. gelächelt, freilich nicht immer 
ohne eigne Verſchuldung; das vergälfte fein obnehin 
ſautes Temperament, und fo beſtand denn in fpätern 
Jahren fein einziges Vergnügen darin, den Leuten an⸗ 
zuͤgliche fie tief kruͤnkende Sticheleien zu fagen. Geln 
Alter, feine Zaubheit, und feine kruͤppelhafte Geſtalt 
fhügten ihn vor empfindlihen Rügen, er wurde ges 
baft, auch wohl verachtet, aber bei alle dem geflicchtet, 
weit feine Bitterfeiten nicht unverjtändig waren und er 
Feine leeren Luftſtreiche führte. 

Eine Frau Urfula, Wahrfagerin, Galanteriehänd- 
lerin, Rathgeberin und bienftfertige Helferin in man⸗ 
chetlei Bedraͤngniſſen, zumal hatte fie ein mitleibiges 


Herz gegen Liebende, denen es, wenn fie nicht vermit- - 


telnd dazwiſchen getreten waͤre und ihnen ihr Haus 
zum Stelbichein eröffnete, unmöglich geroefen, ſich zu 
fprechen, ift auch eine merkwürdige Perfon, die im wer 
fentlihen in jedem eivilifirten Staat anzutreffen ſeyn 
möchte, durch gewiſſe Einzelheiten, aber ganz beſtimmt 
dem Zeitraume und der Stadt angehört, während mel: 
diem, und wo ber Noman vorgeht. Noch ausgezeichner 
ter in ihrer Werworfenheit und Gemeinheit iſt die fans 
bere Bande, welcher ber fogenannte Herzog Hildebrod von 
Eifaß vorſteht, und welche aus Beutelſchneidern, taͤu⸗ 
beriſchen und prahlhaften Soldaten, verdorbenen Advo⸗ 





katen, nesgelagten Geifttichen, kurz, dem Auswurf einer 
großen Stade, zuſanmnengeſetzt iſt. Dieſes Geſindel 
herbergt in dem Bezirk Whitefriars, der eine Freiſtatt 
für Schuldner und andre dem Gericht verfallene Leute ift, 
wo jeder Zügellofigkeit Thor und Riegel geöffnet mar, 
und nur bie Heſe des Volkes fih aufhielt. Bei 
Schilderung diefer in der Pfeudo » Eifaß + Taugenichts⸗ 
republit war es leichter, gemein und edelhaft zu merden, 
und mur ein Schriftſteller erften Ranges, der aud das 
Niedrige in fo weit. zu ibealifiren mweiß, daß es fi 
ohne Widerwillen betrachten läßt, konnte dieſer Kippe 
entgehen. Dieſe Gaunerſcenen, von einem meiſterhaften 
niederländifchen Pinſel ſtizzirt, Intereffiren zwar nicht 
wegen des Gegenſtandes, aber wegen der Friſche und 
Lebendigkeit der Farben, und als eine getteue Sitten⸗ 
fhiderung der Zeit, 


Die übrigen Charaktere find nicht alle neu, bie’ 


andern Verhaͤltniſſe und Lagen, in die fie verfegt wur⸗ 
ben, machen jedoch, daß fie als ſolche erfcheinen, Ei⸗ 
nigen iſt man aud in der That nicht begegnet, worun⸗ 
ter wir den Lord Dalgarno, ben gteliften Gegenſatz 
feines rauhen redlichen Vaters, rechnen. Es ift biefer 
junge Wuͤſtling das böfe Princip von Migel, ben er 
theils zu Thorhelten und Uchereiltheiten verlockt, theils 
tiftigerweife den Schein auf ihn waͤlzt, als habe 
er bie gröbften Frevelthaten begangen, ja ihm felbft feir 
nen rn verdächtig macht. Dabei ift er von fel⸗ 
nen Außern Manieren und ein eleganter Hofmantı uns 
ter König Jacobs Medierung. Margarethe ift ein aller» 
liebſtes verzognes Kindchen, das, durch die ſtille Kraft 
einer reinen bingebenden Liebe mit eins muͤndig, in ſich 
vollendet wird... Die Ummandlung bed kecken/ launen⸗ 
haften Mädchens zur finnigen Jungfrau ift ein ſchoͤner 
pfuchofogif richtiger Gedanke, man verweilt gern bei 
der holden Bürgerin, die fo innig dem Mann, von 
deifen Gegenliebe fie nicht überzeugt ift, den fie kaum 
ſptach, treu iſt, nie in den Glauben am ihn wankt, 
muthig alles für ihn wage und erfinnt. Solche Liebe 
aus Liebe, nicht einmal von Hoffnung begleitet, vers 
dient reihen Lohn: Migel erwiebert ihre Neigung, Margas 
rethe ift fo glüctich, den Geliebten von den harten Bes 
ſchuldigungen, die ſich wider ihn erhoben, gereinigt, ihn 
frei, im Belig feiner angeftammten Güter und durch 
ihre Hand begiädt zu fehen. Migel ift ein Held, wie 
Seott's Liebhaber es meiftens find, mehr paſſiv wie ac» 
tip, vortrefflich der Gefinnung nach, fühl, aber fehr Leicht. ine 
Ausbruͤchen von Zärtlichkeit. Doch ift diefer nicht fa 
ganz fehlerfrei wie fein Älterer Bruder, er erfährt auch 
noch mehr Abwechslung in feinen Schickſalen wie fie, 
erft dem Bettelſtab nabe, weil die Summen, mit ber 
nen fein Vater dem König in deſſen dringender Noch 
ausbalf und deshalb fein Eigenthum verpfänden mußte, 
gemweigert werben, dann von einem twadern Bürger un⸗ 
terftüge, aus bloßem Dankgefüht für Verpflichtungen, 
die Nigels Vater dem mwohlthätigen humoriſtiſchen Gold⸗ 
fchmide erwiefen, auf den Gipfel feiner Hoffnungen er« 
heben; um befto tiefer durch ſeltſame Werwicktungen 
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des Zufalle, durch bbſe Einwirkungen, und eigne Wahr 
laͤſſigkeiten zu fallen, und endlich im Hafen ber Ruhe ein: 
P laufend, mo ers am wenigften erwartete. Diefer Meifter 
Deriot, Goldfhmidt, Jumelier und Bankier ift ein vecht 
lieber Mann, mit bem man gleich vertraut wirb, und ben 
man zu feinem Gefellfhafter wählen möchte. Er hat eine 


Seelenverwandtſchaft mit dem ehrlichen Edin Im Altertbäm: 


ler, in Anfehung der gefunden Bernunft, bes praftifden 
Blics, der Willigleit, Menfhen die er Licht, zu dienen; 


im Begreifen der fiherften Mittel dazu, und einer heitern 
Laune. Patürlid muß zwifchen einem berumftreifenden Bett: 
fee, und einem in ber Sauptſtadt anfäffigen, von König und 
ben Hofleuten, und von feinen Mitbhrgern gefhägten, wohl: 
babenden Mann manche Verſchiedenheit Statt finden, aber fie 
befhränft ſich mur auf äußere Zufälligkeicen, das innerfte 
Weſen ift daffelbe. 5 


Margarethens Vater, der grübelnde Uhrmacher Ramſay, 
ift ein wunderliher Kauz, troß feiner hochſt profaifhen Ras 
tur, ein Schwärmer, indem er alles um fi ber vergißt, 
wenn er in feine mathematifhen Forſchungen fi vertieft. 


Andere Nebenperfonen find mit der an dem u 
ewohnten Schärfe und Meifterlichkeit ber Zeichnung bargeftellt. 
© gegen bie epifobifhe Figur und Geſchichte ber Lady 
‚Dermian läßt fi viel eimvenben, beibe greifen nicht in die 
Hauptcompofition ein, bie Dame ſcheint nur deshalb anwe⸗ 
fend zu ſeyn, um Margarethen Geld zu leihen, denn daß 
fie mit Dalgarno in Beziehung koͤmmt, verändert den Bang 
der Geſchichte wenig ober nicht, und ihre Begebenheiten find 
zomanbaft und unwahrſcheinliche Kebler, die man ihrem Ers 
finder niht zutrauen follte. Die pet Gerechtigkeit wird 
übrigens in diefem Romane auf bie ſchicklichſte Weife gehand- 
habt, denn Lafter und Tugend beftraft und belohnt ſich durch 
fi feloft, oder gang natürlich burc die darans herborger 
benden Bolgen, bie Lüge zerfällt in fü felbft, die Wahrheit 
verſcheucht dieſe verfinfternden Wollen, die Schlechten wer: 
gen uneins unter ſich, und fallen in die eignen Schlingen. 


Die Verftöße gegen bie Einheit bes Orts und ber Hand» 
kung find zuweilen ftörend. Die Einbildungskraft wird allzu 
febr in Anfprud genommen, fie muß ſich balb zu biefer bald 
zu jenee Perfon, bald bier bald dorthin verfegen, bie Gom: 
pofttion ift nicht genugfam zufammengehalten, die Gruppen 
und bie Beleuchtung find getrennt und zerfplittert, wodurch 
etwas unrubiges und buntes entfteht, das dem fhönen Etyt 
nicht angemeffen ift, 

Die Art ſehr witigen Gefpräds zwifchen dem Gaptain 
Lutbbert Glutterbuß, dem Derausgeber des Kiofterd, und 
dem Schattenbild des Verfaffers von Waverley, widerlegt 
allerlei Kritilen, bie gegen bie Romane beffeiben Unbekannten 
gemacht wurden, und neckt diejenigen, welde ſich beeiferten 
den Anonymus zu enthüllen. Manche Bezüglidkeiten in der 
Unterredung biefer beiden phantaftifchen Perfonen find für ein 
beutfches Publicum unverſtaͤndlich. Daß die fatyrifchen Diebe 
aber gut treffen, merkt man, fo wie es ſich behaupten läßt, 
baf gute Saune und ein gebildeter Geſchmack, nicht gemeine 
bimifche Graͤmlichkeit fie austheilt. In dem Buche feibit bes 
tommen bie Bibliomanen und Alterthämler einige gewiß 
nicht unberdiente Sticyeleien, wie denn überhaupt der Humor 
bes Berfaſſers, heiße er nun wie er wolle, echter Sterlingd: 
wig ift, fo ungeswungen heiter und harmios, daß felbft die 
dabei Beteiligten, wenn fie nicht wahre Sauertöpfe find, 
darüber lachen müfen.. Diefe ſchͤne Gigenthämlichkeit des 
Schöpfers von Waveriey ift noch bei weitem nicht genug an: 


erkannt, und fo wäre es benn wohl nicht überflüffig, darauf 


aufmerffam zu machen, 
19. 
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©, ein Knochen, 
Beit lang ihm os Goethianum genannt wurde, 
einfhiebt, und beiehrte zuerft, wie mittelft dieſes Bebeins 
die tion einen Einfluß Geſtalt 
des Schädels ausübt, welcher ſich durch ben gefammten Hör: 
t. eine fpäteren entomologiſchen Bemübungen 
das ger der Pflanzenwelt zur Thierwelt 


Bedfın in ber Natur 4*8 Erſche 
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wirkung eines früher verflüchtigten Weſens bedarf. 
in Beziebung bierauf hat Böthers Farbeniehre wichtige Aufs 
fhiüffe und ————— durch alle bie Xuffäge über entop⸗ 
tifche Karben erhalten, melde ſich in ber mehrgedachten Zeit: 
vorfinden. Wie aber alles bei ihm auf einen Zweck 

und auf ein Biel zuſammenwirkt, fo ift ed aud der Fall mit 
den Abhandlungen über geognoſtiſche und mineralogiihe Ges 
genftände." Freilich wird und jedesmal die Sache ſelbſt, von 
welder die Mede ift, bie eigentliche Erſcheinung berfelben er: 
Hört. Aber das if niemals alles, was dem Lefer von Böthe 
eben wirb, er empfängt zugleich ben Schlüffel für ein tie: 
fe schensıs Berftändniß bes — * Und Aufſchluͤſſe 
biefee Art bereiten bie bieherigen Mittheilungen über ben 
Granit, das Entſtehen bes Zinns in dem ihm ähnlichen Ges 
fein, und über warme Quellen, fo wie über vulfanifhe Er: 
fheinungen vor. . Den Berwandlungsprozeß, ber in der Luft 
burd; Berftäubung, Wertropfung und Berbunftung vorgebet, 
erklären die erften Andeutungen auf ſolche MWeife, daß fie 
Poönomene, die uns in der Luft und im Metter biöher räth: 
feldaft waren, nicht nur befriedigend zergliedern, fonbern 
no ungleid mehr ahnen laſſen. 
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leitung zur Negierungstunft, eine Vorarbeit zur baieri⸗ 
(hen Verfaffungs-Urkunde, mit dem lateinifhen Oti⸗ 
ginal zur Seite, herausgegeben und durch alte und 
neue Parallelſtellen erläutert von Chriſt. Freih. von 
Aretin, koͤnigl. Appellations« Gerichts» Präfidenten zu 
Amberg. Mit dem Portrait des Kurfürften. Bamberg 
* — in d. Göbhardt. Buchhandlung. in 8. 
er 


anwendbar, verbächtigt werben. Inder Vorrede ertheilt der 
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bacademie des princes old les roys apprennent l'art de 
regner de la bouche des roys. Paris 1646. — Die 
E —— vorliegenden Werkes iſt dieſe: rechten 
Seite if lateiniſche Zert der’ väterlichen Ermahnungen 
des Kurfürften Marimilian I., zur linken Seite die deutſche 
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en 
goldne Worte. Wir wollen einige berfelben, fo wie aud 
einiges aus ben Monitis paternis felbft zur Gemüthderhes 
En unferer Leſer bier mittheilen, indem wir bad Bud 
felbſt jedem Fürften und Fürfteniehrer aufrihtig anempfehlen. 
„Die Kürften find ehemals von ben Wölkern 4 eingefept 
worden, und nur tugendhafte Männer wurden hierzu erwählt, 
um den Höhern wie ben Geringern nad gleiden Grundf 
Recht zu ſprechen.“ — „Das Bolt unterwirft fi bem 
ften nicht zur Dienfibarkeit, fondern zum Schut. Gr, ber 
Hirte und Water feiner Völker, ift fir fie da, nit fie 
ihn.” — „Der Daß ber Bürger ift den Würften — 
er entſteht aus dem Abſcheu vor Willkür, und Jeder 
ben Untergang beffen, den er haft.” — „Es wäre ungereimf, 
wenn fi ein Yandesfürft einbildete, das Band gehöre ihm, 
umd nicht er dem Sande, Millionen feyen für ihn, und er nid 
für fie gemadt, um ihnen zu dienen.“ — ıc. B 
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Zheobor Dufa’s Reifen burh Europa von 
Karl Mills. 


Referent lad vor zwei Jahren mit großem Inter⸗ 
effe die erſte Ankündigung biefes Werkes und martete 
fehnlich auf deffen wirkliches Erſcheinen. Ja mit einer 
Art literarifhen Meides gönnte er dem engliſchen Verf, 
nicht einmal die bee eines folhen Unternehmens. 
Sept liegt das Merk vor ihm, mit Begierde und Auf 
merkfamfeit las er es durch und — fein Neid wie feine 
Begierde ift verfhmunden. Die anfangs fo fehr aufge 
regte und bie jeht fo fehr verminderte Theilnahme vers 
dient hier eine kurze Erörterung. Doch vorerft ben 
vollftändigen Zitel: s 

The Travels of Theodore Ducas in various coun- 
tries in Europe at the revival of letters and 
art, Edited by Charles Mills. Part the first: 
Italy. London printed for Longman etc. 
1822. Vol. 1. 388; I 399 &. 8. 
Mef. Eennt noch heute in dem ganzen Gebiete der Welt 
gefchichte Feine im jeber Hinſicht größere und herrlichere 
Zeit als die zweite Hälfte des funfzehnten und etwas 
mehr als die erfte Hälfte des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Man denke an das MWonnegefühl des armen 
Sciffers, der nah einer furchtbaren Sturmnacht das 
Anbtechen des Tages und mit ihm bie fichern Anzeigen 
von der baldigen Beruhigung bed Meeres gewahr wird, 
oder an ben armen Gefangenen, ber den diesmal er 
loͤſenden Schluͤſſel feines Kerkermeiſters klirren hört. 
Die Nacht des Mittelalters endete allmaͤhlig und eine 
fröhliche Morgentoͤthe brach an; nur einzelne Sterne 
und Sternenbilder hatten, und auf ber dunkeln Folie 
freilich um fo leuchtender, bin und mieber die tiefe 
Finfternig wenn aud nicht ganz erhelfet, doch hin und 
wieder und theilweis durchſtrahlt. 
meb, Karl der Franke, Haroun ber Gerechte, Kreuz 
züge, Ritterchum und Minnefang, fo der große Ho 
benftaufe Friedrich IT., und die erflen Univerfitäten, 
Marco Polo, Dante und Petrarta, Wittiffe und Huß 
u. a. hoch auf, auch an Morblichtern und Kometen: 
fheinen, wie Dfdingis- Chan und Tamerlan, und an 
Hidebranden und Innocenzen ift kein Mangel. Aber 
die mwenigiten biefer Erfcheinungen find bleibend. Das 
gegen waren e8 andere, minder erfreuliche, befto mehr. 
Hierarchie und Feubalfpftem, im Mittelalter die trau⸗ 
rigen Abufiva für Kiche und Staat, fchlugen die 
germanifche ober weſteutopaͤiſche Menſchheit in Feſſeln, 


So Leuchten Muha⸗ 


die um fo ſchwerer laſteten, weil fie Körper und Geiſt 
gleich fehr erbrüdten; im ber ofteuropäifhen Gtavens 
und Finnenmwelt ein rohes, ungeniefbared Wogen und 
Treiben, felbft Saum für eine durchgreifende Idee, wie 
Kichenallmacht und Lehensfelaverei empfänylih; im 
mweitern Afien (den Norden Africas ganz zu geſchweigen) 
eine taufendjährige wilde Wölferjagd, und nur an den 
äußern Weſt⸗ und Süuͤdenden ein ſtaatenaͤhnliches Ges 
falten — — das ohngefähe war das Mittelalter. 
In biefem rohen Herumtummeln war aber ber 
Hahnenſchrei einer bald anbrechenden beffern Zeit war 
erſchollen aber Kberhört worden. Dod war er erfchol⸗ 
ten und täufchte nicht. Daß man eine laͤngſt gemachte 
Erfindung duch neue mörberifchere Antvendung zum 
zweitenmal erfand unb gegen die eifernen Mauern ber 
Adels s Ordnungen und Lehen: Banner Pulver und Blei 
verſchoß; daß man auf Univerfitäten bei allem ſcholaſti⸗ 
[hen Unfinn duch glüdliche Reibung der Idee allmäh- 
lig die Geifter reisbarer und elaftifcher und für Prüfung 
und Forſchung empfänglicher machte; daß man Heilis 
genbilblein zum heiligen, und Spielkarten zum weltll⸗ 
hen Zeitvertreib in hölzerne Formen ſchnitt und zur Er⸗ 
klaͤrung der mit unter wohl wunberlichen Geftalt die 
zwiſchen Affen ober’ indifchen Bögen bie freie Deutung 
geftatten möchte, audy einen Namen binzufchnitt, und 
endblih aus einzelnen buchenen Staͤben Buchſtaben 
fhnigte, die man bald mit metallenen vertaufchen konnte; 
daß eine wild: fanatifhe Momadenhorde unter Dsman 
und Orhan das griechifche Kaiferthum erft in Afien ab» 
biättert umd endlich ibm eim Jahrhundert fpäter auch 
in Europa bie legte Huͤlfe erwelſet (e8 hatte fo lange 
geftanden, nur weit fi niemand recht die Mühe ges 
nommen, es umzumerfen; ober well e8 ber Borfehung 
ſchicklich ſchien, Italien und das weſtliche Europa erft 
ſo wet — reifen zu laſſen, um die von dort vor 
bem halben Mond flüchtende claffifche Bildung beherber- 
gen ober verbauen zu können); baß ein apamagirter por» 
tugiefifher Prinz an Schifffahrtkunde und Aftronomie 
Geſchmack fand und durch feine Seefahrten bie beiden 
großen Entdeckungen bes Seeweges nah Dftindien und 
Americas vorbereiten half; daß zwei ober drei Päpfte 
zu gleicher Zeit ſich wechſelsweiſe verfluchten, unftreitig 
alle drei barin infallibel, daß keiner etwas tauge, und 
fo eine Kirchenverfammlung fih noch mehe heiligen 
Geift und geiftlihe Mactvolllommenheit zuſprechen 
konnte ald dem Papfte felbft; daß endlich ber Geiſtli⸗ 
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Paͤpſte Unheitigkeit geheimen Proteftantismus bed Beſ⸗ 
fern und biefer laute und iminer lautere Meformatione: 
verſuche erzeugen mußte; daß ein unbärtiger Franzoſen⸗ 
Einig mit mehr Gilick als Verſtand das Königreid) 


Menpel eroberte und eben fo ſchnell wieder verlor, aber, 


mit dem Kampfe uͤber Stalien die Idee europätfchen 
Staatenfoftems praktiſch in das Leben rief: — — das 
maren die Werkflühe der Worfehung sum Baue einer 
neuen und beffern Beit; bie igungen und ber 
Waͤchterruf des neuen Tages, deſſen Anbrechen Tauſende 
verfäjliefen, aber auch Taufende mit Sehnſucht erwarteten. 
Nun zu dieſer Zeit ſelbſt. Welche Zahl von im 
Krieg ober im Frieden ausgezeichneter Fürften gegen 
das Ende des funfzehnten und im Anfange des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts auf Europens Thronen! Der 
ritterliche Marimiltan, deffen Wuͤnſchen ſelbſt die Papſt ⸗ 
krone nicht zu hoch war, und fein großer Enkel Karl 
der fünfte;s Ferdinand Katholikus und feine Iſabelle, 
bald Herrfcher in einem Reiche, in dem die Sonne nicht 
unterging; Emanuel der Große, mit feinem Vasko und 
Cabral; das Atridengefchleht der Sforza in Mailand 
und bie Mebiceer in Florenz und auf dem päpftlichen 
Stube; Ludwig XII. von Frankreich, der Water bes 
BVaterlendes, und Franz I., der Sieger von Marignano 
und der Gefangene bei Pavla; Heinrich der adıte von 
England mit feinen drei Thomaffen Wolfey, Kranmer 
und Morus; Schweden mit feinen Sturen, als Reichs: 
vorftehern, und nad Chriftians von Dänemark Blutbad 
mit feinem Guftav Wafa, Rußland unter den beiden 
großen Iwans Waſiljewitſch, und die Pforte unter ih: 
rem größten Sultan Soliman II. Und fie nicht zu 
vergeffen, feine fürfttichen Vorfechter der Reformation 
in Deutſchland; jenen Friedrich den MWeifen, Johann, 
und Friedrich den Großmäthigen, und Karls bes fünf 
ven großen, feinem Meifter bald eine Lehre gebenden 
Schüler Morig von Sachſen. Alle dieſe Namen (wie 
ſeht £önnte ihre Zahl noch vermehrt werben) find bios 
die Träger ihrer Zeit in politifcher Hinſicht. Nicht min: 
der groß ericheint jene Zeit in einer Reihe Feldheren 
und Minifter, wie Gonfälvo de Gorbova, (el gran ca- 
itano) Ximenez, Pröcara, Lerva, Alba, dei Vaſto, 
fton de Foir, Albuquerque, Karl v. Bourbon, der 
Admiral (dann Doge) Andreas Doria, der beutfche 
Gonbottirre Georg von Freundsberg; die edelm Ritter 
Bayard, Goͤtz von Berlichingen, Sickingen und Ulrich 
von Hütten, ber, mit Feder und Schwert gleich tapfer 
vom Papft verfolgt, von den Zürften aufgegeben, doch 
unbeutfchen Sold verfhmähte und nur dem freien 36 
rich feine Aſche gönnte. Ihm hatte Konrad Peulingar's 
ſchoͤne Tochter den Dichterktanz geflechten, den Mari 
milian der Kaifer ihm zu Augsburg auffegte, wo noch 
bie Welfer und Fugger in mehr als einem MWelttheil 
reich begütert und bohanfehnlih waren. Die grofen 
Enttedungen und Colonieneroberungen eines Colombo, 
Amerigo,. Magelbaens, Corte; und Pizarro, Vasko de 
Gama, Cabral geben jener Zeit und das darauf ſich 


sildende europäifhe Gotoniatfpftem, 





Nicht Meiner. ſtand Welt» Europa damals in Kunft 
und Wiffenfhaft da. Zwar mar fchon die Periode der 
altdeutfchen Baukunft, des Minnegefangs vördber; zwar 
hatte Italien fhon feine drei großen Heroen der Kites 
ratur, feinen Dante, Petrarka und Boccaccio gehabt, 
swar maren ſchon die Edelften jener griechifchen Fluͤcht ⸗ 
linge, Emanuel Chrpfoloras, Chalcondylas, Philelphus, 
Beffarion, Gaza, die Laskaris, Georg von Zrapezunt 
und andere zu Grabe gebracht, aber fie hatten ihren 
Samen ausgeflreut, und herrlich gediehen bie Früchte, 
Italien hatte feinen Aldus und Paulus Manutius, 
Bembo, Madhiavel, Ariofto, Guiccharbini, feinen Mi: 
helangelo, Raphael, Gorreggio, Leonardo da. Winei und 
Zizian; Deutſchland und die Schweiz feinen Reuchlin, 
Dalberg, Celter, Copernitus, Kranz, Sleidan, Behaim, 
Gesner, Agritola, H. Sachs, Gapler von Kaifersberg, 
Erasmus, und die großen -MReformatoren; dann einen 
Albrecht Dürer, Holbein, die Kranachs, Frankreic) feinen 
Statiger, Ramus, Cujacius und Stephanus u. ſ. w. 
Doch warum die einzelnen Staaten durchgehen, wo 
jede Literaturtabelle aushelfen Eahn? Aber welchen gei⸗ 
figen Umſchwung mußte nun eine folde Maffe von 
Männern, wie fie jene Zeit für Policit, Wiſſenſchaft 
und Kunft barbot, in Europa bervorbringen; welches 
rege, lebendige Ineinandergeeifen und Zuſammenwirken! 
Schon ein Blick auf Deutſchlande Univerfitäten, auf 
Deutſchlands Höfe, in Deutſchlands herrliche Reiches 
ftädte, wie unterhaltend, wie belehrend müßte er fepn! 

Aber von biefem Auffaffen des Gegenftandes aus 
einem hoͤhern Standpuncte, von dem Emporgrünen einer 
neuen ſchoͤnern Zeit aus den oben angegebenen Wurzeln; 
von dem wichtigen Einfluß ber Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf die Staaten und bie ruropdifhe Menfchbeit, 
von dem Weſen ber Reformation und ihren Reactionen 
ift Beine Spur bei unferm Verfaſſet. Iſt es doch, als 
woaͤre ihm nur um eine fleifige Nomenklatur der bes 
ruͤhmteſten Kuͤnſtler, Buchdrucker, Gelehrten und Dir 
ter bei den einzelnen Staaten und Städten Stallens zu 
thum gewefen; und dies unter einem bie einzelne Mofait 
nur fchledyt verbindenden Kitte einer Reife, bie ein fin- 
girter Grieche Dukas (micht der Geſchichtſchreiber) aus 
Gandia, der nah einer fechsjährigen Erziehung in dem 
griechifchen Collegium zu Nom von 1514 an und einis 
gen Vorberritungsjahren vom Jahre 1522 an buch 
Italien beginnt. Diefes Vehikels bitte ber Verfaffer, 
wenn ibn nice andere politifche oder merkantiliſche 
Gruͤnde beftimmten, wohl emtbehten können; ba ſich 
eine Darftellung jener Zeit ohne dieſe Fiction noch 
weit hiſtoriſcher (wenn auch freitich nicht leichter) hätte 
geben laſſen koͤnnen. Theodor Dufas, fo fingirt 
num Hr, Mills weiter, reiſet faft vierzig Jahre durch 
mande Städte und Länder des Weſten, Tann wegen 
der Tuͤrken nicht zuruͤck und ſchreibt dann in Rom feine 
Reife nieder. Worliegende zwei Bände befchäftigen ſich 
blos mit Jtalien; wenn alfo, wie II, 356 einige Aus · 
fit gegebsm wird, die Neife fo zweibaͤndig durch jedes 
wichtigere weſteuropaͤſche Land fortgefchrieben wird, 
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haben Fannft, bie-Umftände meines Todes follft bu hören und 
vers ac, ob er mid) beleidigt hat, Im Thurm, der 


dermauert wurben, 


wird Bärthelemy's Anacharſig und Küffner'd auf ro Bände 
projectirter Artemibor im Meiche der *) an Bändezahl 
weit überflägelt werben. Dod wirb es hoffentlich Feine Roth 
baden, weil dem Berf. nicht bei allen Staaten die Hülfsguel: 
Ten zu einem fo reichen Kenntnißftrome zufanmenfließen würs 
den, wie'bei Italien, wo Zirabofdyi, Maszuhelli, Bafari 
(Vite de’ Pittori), Sanzt, übt, ben der Verf. immer Fuſeli 
ſchreibt, Muratori, Grescimbeni, Binguene, Sismondi, Fos⸗ 
carini, Fontanini und anbere mehr g eitirt werben, fo 
wie ganze Stellen aus ben berähmten italienifhen Dichter⸗ 
br an. ®co X. und feinen gelehrten Umgebu d 
it Rom, Leo en ge en ngen un 

Inſtituten, der Batitanı Bibliothek, ber Univerfität und Ala- 
bemie befchäftigt fi das erſte Gapitel, fo wie das zweite mit 
ben ſchoͤnen Rinfen daſelbſt, befonders unter den Händen ei: 
nes Raphael, Michelangelo. Was der Verf, ©. 140 über 
Albrecht Dürer und feinen Rachahmer Raimondi fagt, wird 
ſchwerlich einen deutſchen Lofer ſehr befriedigen, dagegen ift, 
mad über das Entftchen der chriſtlichen Richenmuft geist 
iſt, ſehr wohl en: Neapel, Derugia und Siena behan: 
delt das dritte itel. An den Borfriften ber falernitas 
niſchen a erkennt man ben großen Hobenflaufen 

edrich II., 3. B. da die Ausübung der Heilkunde als ein 
Theil der riffigen Näcftenliebe betrachtet wurde, fo durfte 
ein Arzt von einem Armen Beinen Sohn nehmen. Jeden Pa: 
tienten innerhalb der Stadt mußte er zweimal befuchen, und 
mußte ſich aud; einmal des Nachts ftören Laffen dürfen; alle 
drei Befude wurden mit zwölf Kreuzer (Pence) honorirt. 
Kein Arzt durfte einen Kramlaben halten, oder ſich mit einem 
Apotheler über den Preis ber Medicin verftehen. Auch die 
Arznei hatte ihre Taxe. In Florenz (Gap. 4) Hält ſich der 
Verf, lange bei Dante, Petrarka und Boccaccio, den drei ehr: 
würdigen Heroer und Altvätern ber mewitalienifchen Literatur 
euf. Beeilih agen fie eigentlich außer dem Bereiche unfers 
erg en dem De * es ließ ſich fo — are 
ches über fie ſagen, daß fie zu eben ganz unt ge: 
weſen wäre, Die Dirina Comedia 2 Entitehung 
und Inhalt ©. 205— 240 burdgegangen und ercerpirt. Wir 
Aberfegen unfern Lefern zu Nu und Frommen ein foldes 
anglifirted Ercerpt, um zu fehen, wie ber Verf. Dante's Dich 
tergiutben feinen Roftsbeaf: Männern gemüthli macht. Es 
behandelt die furchtbare WVerhungerungsfcene Graf Ugolinos 
mit feiner Familie im Kerker bon Piſa. „Im neunten und 
legten Keeife der Hölle, wo die Verräther gefoltert werben, 
fad der Digter zwei Geifter in einem Graben voll Eis. Eis 
ner ber Köpfe war wie eine Kappe für ben andern, und wie 
ein bungriger Mann Brot ift, te hatten fid bie Zähne bes 
oyerften in den andern Schädel, wo Rüdgrath und Gehirn 
an einanberftoßen, eingeſchlagen. „D bu” vief id aus „ber 
du ein fo wilbes Beiden von Haß gegen ben, dem bu vers 
ſchlingſt, ums ſehn tft, nenne mir die Urſach beines Haffes, 
damit ih nath meiner Ruͤckkehr jur Erbe bein Andenken rd: 
en kann, wenn anders meine Zunge nicht aufgetrocknet iftz 
ber Verbrecher hob nun feine Kinntaben von ihrer ſchrecklichen 
Mapizeit in bie Höhe, wifchte fie mit dem Haar des ange: 
feeffenen Hauptes und rief: „meinen hoffnungslofen Rum: 
mer wollt ihr wieder in das Leben rufen, woran zu denken 
mir fchon mein Derz zerbrüdt, che ih. nur davon fprede. 
Kann aber meine Rebe den Keim zur Schande biefes Werrd- 
thers, den ih benage, legen, fo höre seine thränenvolle Ge⸗ 
Thichte. Zwar weiß ich weber, wer du biſt, noch wie du bies 
fen Ort erreihen tonnteft, aber beine Sprade **8* ei⸗ 
nen Blorentiner. Wiffe alſo, ich bin Graf Ugolino, und biefer 
hier ift Erzbifchof Ruggieri. Ich will dir fagen, warum id) 
fo auf ihn erfeffen bin. - Ich brauche nicht zu erzählen, wie 
dm Vertrauen auf ihn ich gefangen und in Folge feiner trenlofen 


Ratdſchlaͤgt ermorbet worden bin. Aber was bu nicht gehört 





N) Bergi. Lit, Gonverſ. Blatt. 523. Mal, Beil, Nro 11. 
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un bie Gualandi,. Cismondi vad Pantrandi mit magern 
und beutgierigen 

Zaͤhne biefer * wen 
Tag erwachte, hörte i 


faate: Wi a 
aater e 
ſchaueſt, Vater, was fehlt dir denn? Noch immer meinte 


fprangen auf und riefen: 
fhmerzen, wenn Dä uns effen 
mit biefem elenden — 

ben.“ Darauf berubigte ich mic, felbft, um fie nicht noch 


Von Dante geht ber Verf. zum Petrarka über, dem 
(&.247 1.260) gewaltiger Ehrgeiz beigelegt wird, Der gelichs 
ten Saura (dir der Verf. Gerechtigkeit wiberfahren ; nur bes 
merft ex, daß nad) Petrarkars Schilderungen fie eine vollend 
Eoquette geweſen ſeyn müffe, und fegt die feine Beme 
hinzu, daß ihr Zuſtand gefährlih als Beiſpiel fey, als eine 
Ausnahme von dem Sage, daß, wenn. eine verheirathete Frau 
nur Einen Schritt über bie Schicklichkeit beraustrete, ihe nur 
die Gelegenheit gemangelt hat, wenn fie nicht auch bie Hinie 
bes Verbrechens erreicht.” (©. 257.) Perrarkas Liebe zu 
Laura mag nur platonifcher Natur gewefen feyn; aber feine 
Behauptung, daß feine Liebe zu ihr feine Gedanten geläntert 
und feine Leidenſchaften gereinigt habe, wird etwas in -Imeis 
fel gezogen, „denn er liebte noch andere Weiber auf orbinais 
rem Weg, und zwei Pfaͤnder folder Liebe erſchienen eben in 
ber Periode feiner brennendſten Liebe zu Faura.“ Xu Boc- 
eaccio, der Vater der italienifhen Profe, zu weichem ber 
Reifende übergeht, hatte etwas irdiſche Liebe mit feinem 
Be De Bas Fe? *8 * Abſchnitte uͤber Florenz 

e 13 .. Bon ben ten gebt. er zu ben Sehens 
den über.. Welde Bülle ber Gegenftä - 


die Brumelles« 
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teiphus, Pletho, Gennabius, Beſſarion, Georg von Traper 
zunt und Theodor, Gaza, Lorenz von Mebicis, die platoniſche 
Akademie zu Florenz, Kicinus, kLaudinus, Politianus, Pico 
son Mirandola, italieniihe Poeſie, Burdielle, die Pulci, Be: 
nevieni, u. f. w. — (Der Beſchiut folgt ) 


Americanifches Urtheil über Ebeling’s Geſchichte 
Penſylvaniens. 


In einer Borlefung ber oͤffentlichen Sitzung ber america ⸗ 
nifhen philoſophiſchen Geſellſchaft zu Philadelphia, den Gten 
ZJuai 1821, hat Hr. Düponfeau folgendes für unfern verftor: 
benen kandsmann Ebeling ehrenvolle Urtheil über das Ber: 
dienſt feiner Geſchichte Penſyldaniens ausgefproden: „Die 
roben und unvollfommnen, von Robert Proud abarfaften 
Annalen find, eobſchon fie den Namen: Geſchichte von 
Penſylvanien führen, biefes Namens unwürdig befunden 
worden. Gin Wert von gröferm Berdienft macht Anſpruch 
auf unfere Aufmerkfamkeit. Als id, fagte, Penfplvanien er 


"wartete noch einen Geſchichtſchreiber, fo war id) weit bavon 


entfernt, die Arbeiten umfers ehemaligen affociirten Mitglie: 
des, Prof. Ebeling in Hamburg, berabwürbigen ju wollen, 
defien fhägenswertbe Gefhichte von unfern kandsleaten näber 
gelannt zu werden verdient, In einem Meinen Duobezbande 
Hat er die ganze Seſchichte diefed Staates, von feinem Br: 
ainnen bis jum I. 1802, zufammengetragen. Seine Etzoaͤh⸗ 
lung bängt überäl wohl aneinander unb ift in einem eins 
fachen ungefünfteiten Style abgefaßt, und ohne Anfprud auf 
Verzierung ; er gefällt eben wegen biefer Einfachheit. Seine 
Screibart if eg 5 unb merbobifh unb zeichnet fih be 
fonders durch große Klarheit aus. ie von ibm angeführten 
Thatſachen find aus ben glaubwärbigften Quellen gejogen, 
u feine Gewährsmänner werden regelmäßig angegeben. 
ein Werk enthält nur wenige geringe Irrtbümer, die in 
einer Ueberfegung leicht verbeffert werben können. Keine 
langweiligen Documente, feine unbebeutenben Umftände, keine 
unndthigen Anmerkungen bindern bei ibm das Fortſchreiten 
der chichtez ber Werf. zeigt großen Scharffinn in ber 
Auswahl ber Thatſachen, ift unpartelifch in ber Schilderung 
der Charaktere, und fheint von feinen anbern Befühlen, ale 
welche einem Geſchichtſchreiber anſtehen, geleitet werben zu 
feyn. Gine hiftorifhe Gomits bat früh den Werth Diefeh 
Buches erfannt, und auf ibre Empfehlung bat ein gelehrtes 
Mitglied der Wefellichaft (Dr. Eberle zu Philadelpbia, ver 
muthlih ein Deutſcher) eine Ueberfegung übernommen, bie 
bereits zum Drucke fertig liegt. Es ſteht zu hoffen, daß fie 
bald erfheinen könne, und daß ber Abfag den ‚Deraudgeber 
hinlaͤnglich entfchädigen wird. Die Bebrängtheit und ber ins 
nere Gehalt empfiehit das Merk bdefonders zum Gebrauche 
für Schulen in diefem großen Staate. Da nun aber Pens 
folwanien immer noch eines Gefhichtsfhreibers bedarf, fo kann 
befagtes Werk demjenigen, welcher die Geſchichte nach einem 
erweiterten Masftabe ſchreiben will, zum Eeitfaben bienen 
und ihm mande Nahforfhungen fparen, ba es bie Quellen 
angibt, wo er Nachweiſungen über jebe befonbere Begeben: 
eit erhalten fann. Ih wage zu behaupten, baß es feine 
eit um bie Dälfte verkürzen wirb, benn nirgends wirb er 
die wichtige Hülfe finden, bie ibm biefes Buch gewähren 
wird. In einer gedrängten Darftellung wird es ihm eine 
vollſtaͤndige leberficht über den ganzen Grund liefern, und 
ihn in Gtand iegen, jedwede Zeitperiode und jedwede Beges 
benheit nad) dem Mapftabe der Wichtigkeit zu meffen, kurz, 
er wird fein Werk ſchon ganz entworfen vor fi finden, und 
war mit ben verbältnißmäßigen Unterabtbeilungen, wenig: 
ens wie fie ber Verf. aufgefafit hatte. Wer ſich jemals m 
iſtoriſchen Arbeiten abgegeben hat, wird den Werth folder 
ütfe, als diefer, zu fhägen willen. Peter Duponseau's 
Discourse on the early history of Pensylvanıa. Phi« 
Iadelphia 1821. 52. 


Anna. Ein Bamilimgemätde von Johanna Auften. 
Aus dem Engliſchen überfegt von W, U. Lindau. 
2 Theile. Leipzig bei Kollmann. 


Zunge Leute beiberlei Geſchlechts werden von ber Heldin 
dieſes Familiengemäldes das Urthell fällen, fie fey viel zu 
alt, um nod mir Bug und Recht zärtlihe Gefühle im Bufen. 
zu bergen und welche zu erregen. Zrauen von reiferen Zah: 
ven werben meinen, bie Biebe erfterbe fpät oder nie im weib: 
lichen Herzen, wenn aud) bie Hoffnung auf das Glüd der 
Liebe längft daraus entflob; and fen bie fanfte, beſcheidene, 
hochgebildete, Uebenswürdige Anna mit 27 Jahren nicht fo alt 
und welblicher Anmuth baar, daß nicht ein verfländiger Mann, 
wie ber Gapitain MWentworth gern ihr, ber Jugendgeliebe 
ten, fi zuneigen werde, ba die Liebe zu ihr in ihm eigent⸗ 
lid) nie erftarb, Dos auch Andere ſich um fie bewerben, bie 
feine füße — ob ber fehlenden Jugenbbläthe 
täufcht, iſt durch Annas Eigenſchaften, bie in ihr eine vors 
trefflihe Gattin, Hausfrau und Mutter verheißen, hinlänge 
lid) motiviert, womit felbft Männer, die den Berftand zum 
oberften Matbgeber bei der Wahl einer Battin ſich erkiefen. 
einverftanden ſeyn werben. 

Biel eher Läßt ſich der Berfafferin vormwerfen, fie babe 
und Grau Rufſel zu wenig achtens und liebenswerth gezeigt, 
als daß man, ohne Anna einer argen Schwäche zu zeihen, 
«6 begreifen kann, wie fie, durch eine fo unbedeutende Frau, 
die nur dur die Macht der obnbeit Gewicht über fie 
erhielt, fich beffimmen lieh, die früheften Bewerbungen Wentz 
wortb’s abzumeifen. Es fehlt der Frau Ruffel burdaus an 
fierlicher Würde; was bilfts, daß man und nech fo oft über⸗ 
reden mögte, fie befige fie und alle mögliche Verdienſte dazu, 
wenn wir nirgends bavon etwas ſehen, bagegen auf jeden 
Schritt fie auf BVorurtheilen, Gitelleiten, Bergnägungsiuft 
u. beral. ertappen. 

Die Bamilie der Heldin ift überaus langweilig und flach, 
um nicht zu fagsn, gemein und albern. Ueberhaupt begegnet 
man im erſten Theil ſehr unbebeutenden Perfonen, und befin: 
det ſich in fo leerer jämmerliher Geſellſchaft, daß, wenn ein 
Misftern im wirtlichen Leben und darunter führte, wir ge: 
wiß alle Kräfte aufbieten würden, uns losjureifen. Sie ift 
mit Dennerfdyem Bleiß ohne Mebertreibung ausgemalt, aber ein 
gebildeter Geſchmack verſchmaͤht ſolche unihöne Raturwa 

Im zweiten Tbeile, wo anziehendere Geftalten auftreten, 
wähft aud die Theilnahme, und man freut ſich bes voraus 
gefebenen, aber dennod) erfreulihen Schluſſes. 

Die Ueberfegung ift ebenfalls im erften Theile beffer, im 
sweiten nicht immer ber richtige Wortfinn getroffen, bas 
Hülfsgeitwort feyn fprahmwibrig ſtatt bes Werbum haben ge: 
braucht, wie es die Eigenheit einiger an Frankreich grenzene 
ben beutfchen Ränder ift. Die kurze Biographie der englis 
Shen Verfaſſerin ift eine freundliche Zugabe, 19. 








Anetbote. 


Zu Orford, im botanifhen Garten bes königl. Profef: 
fors der hebräifhen Sprache, befindet ſich ein Beigenbaum, 
der aus bem Driente gelommen, und im Jahre 1648 von 
bem berühmten Reiſenden Pocock gepflanzt worden ift. Won 
biefem Baume wird folgende Anekdote It. Dr. Kennicott, 
ber berühmte @elehrte und Derausgeber ber Polnglotten:Wibel, 
liebte bie Frucht beffelben außerordentlih, unb ba er auf bem 
Baume eine ſeht ſchoͤne Feige gefehen hatte, bie er zu erbals 
ten wünfdhte, fo ſchrieb er auf einen Bettel: Dr.' Kennicott's 
fig, und befeftigte ben Zettel an bie Beige. Gin Drforder 

tubent, ber dies bemerkt hatte, wartete bie Beit ab, bis 
bie Frucht reif war, brad bie Feige für feinen eigenen Mund 
ab unb hing einen andern Zettel mit ben Worten: a fig 
for Dr. Kennicott, an ben Zweig. Philipp's Pomarium 
brittan. London 1820, 5% 
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Napoleon in ber Verbannung. 


Napoleon in Exile, or a voice from St. He. 

‚ lena. The opinions and reflections of Na- 
poleon on: the most important events of his 
life and Government, in his own words. By 
Barry E. O’Meara, Esgq. his late surgeon. Lon- 
don 1822. 2 Bände. 8. 


Die Zeit ift noch nicht da, wo ſich ale Urtheits- 
fähigen in einer Maren Anfiht des auferorbentlichen 
Mannes vereinigen, und wenn auch felt fieben Jahren 
ſich vieles erelgnet hat, was große Zweifel gegen das, 
zu Anfange dieſes Zeitraumes uns angefonnene Blau: 
densbekenntniß erregen mußte, daß er der aͤrgſte Feind 
ber Freiheit Europas fep, und was daher fehr dazu 
beitrug, eim gerechtere® Urtheit Über ihn worzubereiten: 
fo koͤnnen doch noch Jahtzehnde über fein einfames 
Grab hinſchweben, ehe ſich die Nebel völlig verloren 
haben, durch welche die Geftalt des Gewaltigen, Blitze 
fhleubernd; aber mit Blitzen auch zuͤndende und fort- 
leuchtende Prometheusfunten ausfendend, hindurch ge⸗ 
fhritten if. Die Blige haben einen fo furdtbaren 
Slammenfhein verbreitet, daß die ftill leuchtenden Lich» 
ter davon Überftrahlt und geröthet werben, und der Ur 
fprung derſelben aus einem höheren Gebiete nicht jedem 
Auge erkennbar if. Die weltgefchichtliche Anficht des 
Verhaͤltniſſes feiner großartigen Wirkſamkeit zu ben 
Bedürfniffen feiner Zeit wird immer Elarer werden, 
wenn mir auch die Auffchlüffe über feine Beweggründe 
und über den Zufammenbang feiner Handlungen mit 
andern Begebenheiten, bie er geben konnte und ber 
Nachwelt als Vermaͤchtniß Hinterlaffen hat, noch lange 
entbehren folten. Ein Theil dieſer Auffchläffe. it — 
wie wir auch aus diefem Buche erfahren — allem Ans 
fein nad) auf immer für die Geſchichte verloren; andre 
aber werden mir früher ober fpäter gewiß erhalten, 
Le mensonge passe, la verite reste, fagte et felber 
in einer ber vertraulichen Mittheilungen, die biefes Buch 
aufbewahrt. . 


Zuvoͤrderſt ein Wort über die Entſtehung bes 
Werkes und Über die Buͤrgſchaft, welche O’Meara für 
bie Glaubwürdigkeit feiner Angaben darbietet. Es iſt 
befannt, daß ber Werfaffer, den Napoleon ſchon auf dem 
Bellerophon kennen lernte, den Antrag won ihm erhieft, 
ihn in feine” Verbannung zu begleiten, und daß bie 
englifhe Regierung «6 bemwilligte, welche, wie ber Ad» 


mital Keith fagte, fehr wünfchte, daß Napoleon einen, 
von ihm felber gewählten Wundarzt bei ſich bitte, Gr 
blieb in. biefer Eigenfhaft bei Napoleon bie gegen Ende 
bes Julius 1818, wo er wegen feiner Zwiftigkeiten 
mit dem Gouverneur, Hudfon Lowe, St. Helena ver 
laffen mußte, Nicht lange nad) feiner Ruͤckkeht gab er 
in London eine, auch ins Deutfche Überfehte, Gefchichte 
feinee Verbindung mit Napoleon und feiner Streitig⸗ 
keiten mit dem Gouverneur heraus. Wir erfahren 
aus ber Vorrede bes vorliegenden Werkes, daf bie Abs 
miralität bereits im September 1817, auf Veranlaſ⸗ 
fung der bekannten Schrift des, auf dem Northumber: 
land angeftellten Wundarjtes Warden, in einer bes 
fondern Berfügung. Allen, bie ſich erbreiften wuͤrden, 
Nachtlchten drucken zu laſſen, welche fie durch ihre amt⸗ 
liche Anſtellung auf St. Helena erhalten haben möde 
ten, mit ihrem hoͤchſten Misfallen drohte. Dies, fagt 
er, waren bie, allerdings nicht unerklärbaren, Verſuche, 
alles Andenken an Napoleon, wenigftens in feiner Ges 
fangenf&haft, zu. vertilgen; diejenigen aber, welche folche 
Befehle erließen, vergaßen, baf die Macht nicht immer 
mit dem Willen verbunden iſt, die Drudfcheiften der 
Engländer einem Imprimatur ju unterwerfen,“ Der 
Verfaffer uͤbertrat ein Verbot, meldes, wie er fagt, 
„beſſer für den Meridian von Algier, als von England 
paßte,“ meil er glaubte, „daß jedes VBruchftüd eined 
ſolchen Geiftes für die Geſchichte aufbewahrt merben 
müßte weil er „einen Despotismus verachtete, der 
felbft den Geift einkerkern wollte,” und „meil er meinte, 
daß nur diejenigen zur WVerheimlihung mitwirfen möche 
ten, die fih Handlungen bewußt waͤten, welche bas 
Licht fcheuten.” Das neue Werk, fegt er hinzu, habe 
er. jedoch abfichtlich bis nad) Napolcons Tode zuchdger 
halten und auch nicht ohne Vorwiſſen der, von Napo⸗ 
leon verorbneten Vollzieher feines legten Willens (Ber: 
trand und Montboton) befannt gemacht. O’Meara hatte 
durch fein Verhaͤltniß zu Napoleon eine fehr günftige 
Gelegenheit, ihm zu beobachten, der einem Mann, de— 
fen Anbänglichkeit ihm nüslich fern Eonnte, Vertrauen 
fhenten mußte, es aber aud ans freier Neigung ges 
fhentt hat. Wie hat er dieſe günftigen. Verhältniffe 
benugt? Er gibt uns barüber folgende Medhenfcaft. 
Er ſprach, während er bei Mapolson war, fo wenig 
als möglich, und hordte mit gefpannter Äufmerkſam⸗ 
keit, ohne anderes dazwiſchen zu reden, ald in der Abs 
fiht, das Gefpräc auf die Thatfahen zu leiten, mworde 


ber er Auskunft zu haben wuͤnſchte Sobald Napolron 


— 


— — 





ihn entlaffen hatte — D’Meara wohnte wenige Schritte 
entfernt in ben Gebäuden von Longwood — ſchrieb er 
den Inhalt der Unterrebung förgfäitig, ‚und fo viel als 
moͤglich in Napoleons eignen Worten nieder. Wo er 
an der genauen Auffaffung einer erhaltenen Mittheilung 


zweifeln zu müffen glaubte, nahm er auch fpdtere Aeu⸗ 


ferungen auf, wenn ſich Gelegenheit fand, bas Ger 
ſpraͤch wieder auf bdenfelben Gegenfland zu bringen. 
Daher manche Wiederholungen, die bald nur erläuternd, 
bald berichtigend find, und mit Recht wollte er ſich Tier 
ber der Gefahr andfegen, zuielfen zu ermüden, als 
eine unrichtige D ung zu geben. So entitand Bas 


Tagebuch, das D’'Meara hier in der urfprüngliden Ger 


ftalt vortegt, und das eben bucch diefe Form eine Bes 
ftätigung der Glaubwürdigkeit der Mitthellungen gibt. 
Er fcheint der Worte eingeben? gemelen zu fenn,. bie 
Napoleon einft zu ihm fprach, als er ihn gemiffermaßen 
ermunterte, etwas über felnen Aufenthalt auf St. Her 
lena zu ſchreiben: Pour moi, il suffit de dire la 
vöerite. Als das Tagebuch anwuchs, und bie Beforg- 
niß erwachte, es durch „Plünderung” zu verlieren, 
verfchaffte er fich die Mittel, von Zeit zu Zeit einzelne 
Theile in einer Abſchrift einem Freunde am Bord eines 
der, auf ber Rhede liegende Schiffe zujuftellen, ber 
diefeiben, fo oft ſich Gelegenheit fand, an Napoleons 
vertrauten Gefchäftsführer in London, Hm. Holmes, 
beförderte. Diefer erhielt die vollftändige Abfchrift vor 
D'Meara’s Ankunft in England, mie er mit feiner 
Namendunterfchrift in der Vorrede bezeugt. Bei ben 
Berlegern des Werkes, Simpfin und Marfhall in Lon- 
den, ift eim Theil der Handfchrift auf Silberpapier 
zue Anſicht für Zweifler niedergelegt. Außer dieſen 
Buͤrgſchaften für feine Glaubwuͤrdigkeiten, beruft fich 
DOMeara auf das Zeugnif derjenigen, beren Unterre 
bungen mit Napoleon er zumeilen anfühet, und ſelbſt 
auf einige Mitglieber der Megierung, melden er viele 
Aeußerungen des Gefangnen über Staatsangelegenheiten 
bald nachher mithelfen zu muͤſſen, für feine Pflicht 
hielt. „Den beften Beweis der Echtheit diefes Merkes 
aber, feht er hinzu, wird man in feinem Inhalte fin: 
ben; denn abgefehen von ber innen Erfichtlichkeit der 
erzählten Anefboten, hatte alles, was aus Napoleons 
Geifte kam, ein unnachahmliches Gepraͤge.“ Diefes 
Gepräge nun ift allerbings unverkennbar in dem, bei 
weitem größten Theile dieſer Mittheilungen. Es finben 
ſich freilich offenbare Unrichtigkeiten darin, bie man je 
doch billig cher auf Rechnung einer mangelhaften Aufs 
faffung fhreiben muß, als für aufgegriffene Angaben ber 
Anhänger Napoleons in Frankreih und Ftalien, oder 
für abſichtliche Verfaͤlſchungen halten darf, wie es un: 
laͤngſt in einer engliſchen Beitfchrift gefchehen iſt, die 
bis jegt die Farbe der Minifterpartei trug. O'Meara 
fat) es (Vorwort XIV) voraus, daß man alles vers 
ſuchen werde, die Echtheit dieſer Mitthetungen zu laͤug⸗ 
nen, weit Viele wünfchen müßten, einen undurchdringllchen 
Schleier auf die Vorgänge in St. Helena zu merfen. 
Offenbar aber zeigt der MWerfaffer eine fo lebhafte An: 








haͤnglichteit am den großen Gefallenen, ift fo wenig 
ganz, frei von vorgefaßten Anfichten und wurde fo oft 
verſtimmt durch die barſch Herrifhe Behandlung, bie er 
von dem Gouverneuer erfuhr, daß der Gefcichtfchreiber 
Napoleons diefe reichhaltige Quelle mit befonnener Prü- 
fung ‚gebrauchen wird. 


Es wuͤrde der Raum nicht geflatten, bier dem, 
fonft dankenswerthen Verſuch zu mahen, den rein ges 
ſchichtlichen Ertrag biefer Quelle durch eine ſolche Pru⸗ 
fung auszumitteln, bie allerdings eine beträchtliche Maffe 
von umdrauchbarem Miederfchlag wegwerfen möchte, 
Wir müffen uns begnügen, einige Mittheilungen aus 
zuheben, die uͤber Napoleons Lage auf St. Helena bis 
zum Jahre 1818 zum Theil Auffchlüffe geben, und 
einige feiner Aeußerungen über merkwürdige Ereigniffe 
und Staatsvechältniffe zu Übertragen, fo viel unfrer 
gesähmten Sprache dies jetzt De 
angekündigten Verdeutfhungen *) wird und darf unver⸗ 
flümmelt fern, da es bier viele draſtiſche Pillen gibt, 
die auch mit dem verfüßendften Ueberzuge in Beine deut⸗ 
fhe Pharmokopde übergehen koͤnnen. Leſern, bie bes 
Engliſchen kundig find, wollen wir bier und da bie 
Seitenzahlen der Urfchrift zu bellebiger Erbauung oder 
Ergdgung nachweiſen und hnen belldufig auch einen 
Furzen Auffag über dieſes Merk im Augufihefte des 
New Monthly Magazine beftens empfohlen haben, 
deffen Schluß ſich in Weziehung auf. die bekannte Achts— 
erflärung gegen Napoleon und verſchiedene Ereigniffe 
feit 1815 fo ungemein kraͤftig und nachdruͤclich vers 
nehmen läßt, daß einem befceidenen Gontinentats Mens 
ſchen ein pflichtſchuldiges Entfegen befaͤllt. 


Unter allen, wider welche Napoleon, als bie Urs 
heber unnöthig flrenger Mafregeln gegen ihn, bie bit- 
terften Klagen ausftößt, wird Niemand ſchonungsloſer 
angegriffen, als Sir Hubfon Lowe, der im April 1816 
fein Amt als Gouverneur antrat, Diefer hatte früher 
(1806 bis 1809) in Neapel und Sicilien gebient und 
war 1814 in Bluͤcher's Hauptquartier gewefen, mo er 
mehrere Berichte Über die Rriegsereigniffe an feine Regier 
rung ſchtleb. Wie Hubfon Lowe, während er ben Oberbe⸗ 
fehl auf der Inſel Capri führte, von- feinen, an Mus 
rat's Minifter Salicetti verkauften Kunbfchaftern auf 
eine Iuftige Art bintergangen wurde, erzählt O’Meara 
in einer fangen Abſchweifung, nach der Mittheifung 
des fchlauen Gorfen Franceschi, der, ald Salicetti's Wer- 
trauter, eine Molle bei jener Meberliftung fpielte und 
unter dem Namen Gipriani bis zu feinem Tode das 
Amt eines Haushofmeifters bei Napoleon auf, St. Hes 
lena verwaltete. Man muß, um bes Gouverneurs 
Verhaͤltniß zu Mapoleon richtig zu beurtheilen, aller 
dings bedenken, daß eine ſchwere Weranswortlichkeit auf 





*) Eine von Briebrih Schott (Dresden bei 
befteht aus brei — — de cc Pr je ge 2 
find. Ben der, in ber Gottafhen Buchhandiung erfheh 
enden, iſt bes afte Theil herausgekommen, 


unt iſt. Keine ber. 
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im rußte, und daß bie brittiſche ferung ihm bie 
krengften Mafregein zur Giderung bes [F} enen 
vorgefchriehen hatte, daher * wie ber oben exwaͤhnten 
englifhe Zournaliſt meint, ber ortwurf der Unmenfchlichkeit, 
mofern berfelde anwendbar fen, wohl auf einen weit Obhern, 
als Hudfen Lowe, fallen moͤchte. List man aber auch alled 
Mögliche zu feinen Gunften Ki fo muß man dad gefter 
ben, daß er ſich — was felbit feine Bertbeibiger nit leugs 
nen — nicht felten aus ber ruhigen Faſſung f en ließ, wo 
Gelaffenbeit des mächtigen Bebieters weit würbiger gewefen 
wäre, unb offenbar wurde er von feinem perfönlichen Haſſe 
gegen Napoleon — den er oft auf eine nicht eben edle e 
ausfprah — zur Schhenfeftliäkkit und zu unwurdigen 
Kränkungen bes Gefallenen verleitet, Mit bem Admiral 
Gotburn, ber Napoleon nah St. Helena führte und bis 
zum Aprif 1816 fein Auffeher blieb, geriet der Gefangene 
wenigftens nicht in ein offenbar feindliches erhältnig. Er 
war ber Bruder des Gefandten in Hamburg, ben Napoleon, 
als Kaifer, verhaften ließ und einige Jahre in Frankreich 
jeft hielt. Als der Gefangene nah Godburn’d Abreife dies 
en Umftand zufällig erfuhr, wollte er darin ben Grund fin- 
en, — bie Öriner, don Kr e —* ——— 
auserjehben hätten. er Au ‚in Tongwood — einer 
2 m ai * Müden des en A ne ea 
n Meara’s derung, wegen der abwechlelnden Nes 
bei und Regenftröome unb ber fengendften Sonnemgluth, bie 
ungefundefte auf der ganzen Infel war, und wo eben 
deshalb nie ein Bewohner ber Inſel feinen beftändigen Wohn: 
fig nahm — in unbequemen und feuchten Gebäuden, weiche 
er, nad einer eiligen A 'erung und Erweiterung, fon 
im December 1815 mit bem größten Theile feines aus fünf: 
undoierzig Perfonen beftehenden GBefolges —J war | 
fo unangenehm, daß er den Drud Feines chickſals 
fhmerjliher fühlte; aber Godburn war immer bereit, Ras 
gen adzubelfen, und bie Befchränkung des Gefangenen hatte 
rung Hop bei aller Strenge ber Bewachung, einen Anſchein 


Die great in feinem Gefolge 


der englifhen Befagung (anfangs das ge, Pen % 


Srdonanz » Dfficier mußte Ne sweimal binnen 24 Stunden 
nmwefenbeit überzeugen, mas 


Wache, und ſelbſt auf den unzugaͤnglichſten, 


fer 
Iwei Kriegs ſchiffe 


zenden Pfaden ſtanden Schildwachen. 
kreuzten das eine leewaͤrts, bad andre wind⸗ 
mwärts, um Safer, und fobalb von bem verſchiedenen 


Sianalpoften an der Küfte, wo man Schiffe oft in einer 
Entfernung von 24 Seemeilen entbedite, ein Schiff bemerkt 
wurde, gab man ihnen. Beichen. Jedes Schiff, brittifche 
Rriessfäiffe ommen, mwurbe von einem ber beiden 
Sreeujer auf bie Ühebe geführt und bewacht, bi es entweder 


Erlaubnig zum Ankern erhalten hatte ober weggeſchickt wurbr. 
mben iffen warb nur im hoͤchſten Mothfall erlaubt, 
nter- zu werfen. (Die Bortfegung folgt.) 





Theodor Dukas Meifen duch Europa von 
Kart Mitte. 


(Beihiu and Mo. 235.) 


Mit dem dritten Abfhnitte über Florenz ober Gap. VI. 
beginnt ber zweite Band. Es waren noch Hauptmänner, wie 
ir een — —— ———— = r kon 

muß ein urfe ſeyn, w ie ganze 

+), Guicciarbini, Gimabue GBiotto, Andrea del Sarto, bie 
De en und vieles andere zu befpredhen. Auch ber a * 
handel, die Mufif und bie Xcabemie della Grusca ift nicht , 
effen. In bem Abſchnitte von Pifa, Bologna und Parma 

M, das römische Recht *), Alciacus unb bie Univer- 

fität von Bologna, Mebicin und Paracelfus, Gorreggio un 
Varmigiano. e perſoͤnliche — bes Paracelfus 
nn bier Bombart und von Einfideln gebürtig heißt!) machte 
err Mils⸗Dukas in dem Haufe bes berühmt ve 


ießend fprad, aber 


rum be 
Werten 4 


ig 
Ein großer Theil des folgenden achten Eapitels handelt unter 
der Rubrik Ferrara von flo. Dukas Läßt fi bei ihm ein« 
nicht zu e, wirb aber von ber 


lich Johann von Medicis, ehe er P eworben war, manche 
8 Er x) 


den, abgefpeifet. 
milie und feine H 
Gott, Da er aber nur einen —* Beer 
fagte ex zu feinen Gefährten, ihr müßt es nicht übel 

wenn ic ben er ne nehme; ber zweite —* meinem 
Meibe, ber britte und vierte natürlich meinen & nen. Dantı 
kommt jeder nach der Mühe, bie er fih zur Ai ung bed 


Duelles gegeben hat. Mein Vieh befommt den Reft. Zul 
4 aber der Papagei, ben fein 25 ber Schäfer, fe Herr 
& bin keiner von beinen anbten, auch feinen 


Antheil an des Brunnens Entbelung; ih bin bir niemals 
nüslid gewelen und kann bir es nicht ſeyn z meine Beine tri 

mich, wie ich fehe, zuleht, und ich muß fterben, wenn ich nicht 
anderswo Waffer finde. — id) nun warten ſollen, bis Seo 
alle feine Verwandten, feine Gehülfen zur Thronb ung 
und fo mande Florentiner mit Waſſer verfehen bätte, fo hätte 
id entweder vor Durft umkommen, ober ben Quell vortrock⸗ 





*) (Novelle, bie Techter Johanns Ton Andrea, war im Bananis 
(den Rechte fo bewanbert, daß fie, wenn Ihe Vater Abhal⸗ 
tung hatte, felbR das Katheder beflieg; ba aber ihre Schöns 
beit Ihrer Meisbeit glich, fo pflegte fie, um Ihre ver 
wiht zu zerſtreuen, einen Vorhang vorzuziehen (S. 81). 
Sieleigt könnte dies and jegt dab Fanonifhe Met mehr 
auf bie Weine bringen!) 
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nen fehn möffen.” Diefes ribende Aufführen hiſtoriſcher Per: 
fonen ift der einzige ſcheinbare Bortheil bes . von feiner 
Form, indem er das Ganze beleben fol, wie etwa ein vr 
zeichen einen langen erzählenden Sag. Aber gerabe befto ftds 
tender wirb biefe Manier dem Hiftorifer. Die Illufion, bie 
etwa beabfichtige werben fonnte, gebt durch bie hin und wies 
der eingefledtenen Abhandlungen, wie 5. B. 165 — 182 über 
das itatienifhe Drama wieber verloren. 


In Benedig (Gap. IX.) ziehen bie Büherfammlungen, 
der Markusplag (bad Dep: Theater aller Neifenden), dann ber 
Grieche Johann Laskaris und befonders die Aldiniſche Buch 
dructerei ben Wanderer an. Dabei gibt es auch ein Ercursichen 
über die Erfindung der Buchbruderei, weldhe durch zwei 
deutihe Schmweinheim und Arnold Pannarg nad Italien ins 
Klofter Subiacum in ber Gampagna di Roma nebradjt wurde, 
Xuch Erasmus Tebte einige Monate bei Albus ober Paulus 
Manutius, fol fih aber nady &. 209, Üiber den magern Tiſch 
deffeiben mit ihm überworfen aben. Auch ben berühmten Bir» 
tel der fchönen Zullia von Aragonien, Tochter eines Garbir 
nals, fo wie ben ber Gaffanbra Fidelis befuchte der reifende 
Grieche. Die Hauptmaterien des folgenden Gapitels find Zir 

jan, Zintoretto, Paul Beronefe und Gardanus zu Pabua, 
Em eilften und legten Gapitel jagt unfer Grieche durch Bir 
cenza, Berona, Mantua, Gremona, Genua und Mailand, und 
Leonardo da WBinci; S. 314 iſt eine Novelle eines übrigens 
unbetannten Ser Giovanni erzählt, welde Feine andere ift, 
als bie Shakspeare's Kaufmann von Wenebig zu Grunde 
liegt. Der Verf. ift aber fo gewiſſenhaft in feinem 33 
Sahrbundert zu Daufe, daß er dieſen ihm gewiß bekannten 
Umftand fogar in den Anmerfungen übergeht... Zum Beſchluß 
theilen wir noch unfern Lefern eine Heine Novelle von Girar 
lamo Parabogco frei nad S. 330 mit: „Ein Mönd, ber im- 
mer bie Kriftlihen Tugenden ber Milde und Herzensteinig: 
feit im Munde führte, war ein fehr zärtliher aber aud ver: 
fhlagener Anhänger des fchönen Geſchlechts. Vorzuͤglich zog 
ihn eine fromme Beichttochter durch ibre Züchtigkeit und Schön: 
beit an. Er erklärte ihr feine Leibenfchaft und bet alle Hebers 
redungslunft und Goppifterei, fie zu verführen, auf. Sie ftellte 
fih feinen Bünfcyen geneigt, erzählte aber ihrem Ehemann 
zu Haufe die Schändlicjkeit ‘ihres Beichtvaters. Gin Plan 
wird alfo geſchmiedet, den Zugendprebiger zu fangen. inch 
Abends kommt er, in ber Vorausfegung, ber Herr vom Hauſe 
ſey abwefend. Schon war der verliebte Beichtvater fo weit, 
dab es zu Bette gehen follte, als ein plöglicher Lärm bes 
Mannes Rüdkehr verkündete. Halbnadend, wie er war, 
mußte er fih ſchnell auf ben er der Frau in eine große 
Kifte verbergen und die ganze Nacht in biefem unbequemen 
Gefänpniffe zubringen. nblich brach der Morgen an, und 
die Blode in des Pricfters Klofter rief zum Gebet. Es war 
der Sonntag, wo die Kirche die Auferweckung des armen Pas 
zarus feierte, und ſchon füllte fi die Kirche voll von Men: 
fen, da unfer Mönd ein guter Kanzelrebner war. Der Ger 
mahl dee Schönen aber fhaffte mit andern Berehrern bes 
Redners den Kaften in bie Kirche. Als nun die Zeit, ben 
Gcttesbienft zu beginnen, ohne Weiftlihen verftrih, und bas 
Volt unruhig wurde und ſich mir Ernft und Scherz die Zeit 
vertrieb, ſchiug ein junger Mann den andern vor, die Kifte 
zu unterfuchen. &ie wird gebffnet und zeigte nun ben längft 
erhareten Kanzelrebner in feiner Bibße. Doch ein Mönd 
muß fi zu helfen wiffen. @r benutzte, ſchnell gefaßt, feinen 
Zuftand, feine Nacktheit, Bläfe und Erſchoͤpfung unb rief 
ber bocherftaunten Menge zu: Seht dba ben Lazarus, dem 
Heiligen des Tages, febt ibn im Zufand, wie er vom Grabe 
kam. Ich babe mich felbft in biefe Lage verfegt, um die Wir: 
tung diefes Bildes vom Ende aller Dinge auf eure verftodten 
Sünberherzen zu ſehn.“⸗ Go fuhr er im erbaulidhften Eifer 
fort, röhrte alle Hörer, und felbft ber Ehemann konnte ihm 
Bewunderung und Werzeihung nicht verfagen. — 


Riterarifhe Anzeige, I 


Bei mir wurden fo eben folgende intereſſante Neuigkel 
ten fretig mb an alle deutſche Buchhandlungen verfanbt. 
Behr, D. W. J., die Lehre von ber Wirthfhaft 

bes Staats ober pragmatifhe Theorie ber 
Geſetgebung und Finanzverwaltung, mit Rüde 
fiht auf ben Gebraud akademiſcher Borle 
fungen bearbeitet. ®r. 8. ı Zhlr. 12 ®r. 
Bibliothek dbeutfher Dihter bes 17ten Zahr— 
bunberts. —— von W. Müller. Zweites 
Bänden: Andreas Gryphius. 8. Geh. ı Thlr. 


12 Sr, 

Das erfte Bändchen biefer intereffanten Sammlung er⸗ 
ſchien zur Oftermeffe d. 3. und enthielt Opis; das Zte 
Bändchen, das Flemming enthalten wird, iſt ebenfalls 
unter ber Preffe. 

Ergänzungen bes allgemeinen Landrechts für bie Prem 

ifhen Staaten; enthaltend eine vollftändige Zuſam⸗ 

menftellung aller noch geltenden, das allgemeine Lande 
recht abändernden, ergänzenden und erläuternden Befege, 
Verordnungen und Minifterial: Verfügungen; nebft einem 
chronologiſchen Berzeichniſſe berfelben und einem Regifter, 
2 Binde. Gr 8. (Mit bem allgemeinen Landrecht 
gleihförmig gedruckt.) Drudp. 3 Thlr. Schreibp. 4 Ihe, 

Die von bemfelben Berfaſſer und in derfelben Art bearbeis 
teten Ergänzungen zur Gerichtsorbnung koſten ı Thir. 12 Gr. 
auf Drudp. und 2 Zhlr. auf Schreibp. 

Gemälde'raus bem Beitalter ber —A9 e. 
Zweiten Theiles erſte Abtheilung: Die legten K 14 
von Jerüfalem und Saladin. Gras. 2 Thlr. 

Der erſte Theil, ber 1820 erſchien, und Über Tancred 
und Balduin ıız. handelte, koſtet 3 Thlr. . , 
Henke, %., Abhandlungen aus bem Gebiete ber 

gerihtlihen Mebicin. Grfter Band. Zweite vers 
mebrte und verbefferte Ausgabe. Er. 8. ı Ahle. ı2 Gr. 

Der zte Band wird in einer neuen Auflage noch in bie 
Tem Jahre die Preffe verlaffen, vom 3. und 4. Bd. find noch 
Eremplare ber ıften Auflage vorrächig. . 

Holberg's Luftfpiele. Reu überfegt umb bearbeitet 
von Dcehlenfhläger. In vier Theilen. Dritter Thell. 
8. Geh. 2 Thir. 8 Er. 

Der-ıfte und ate Band biefes Werks erfchienen in vers 
gangner Dftermeffe; der vierte Band wird ebrnfads noch im 
diefem Jahre erfheinen. Der Inhalt dieſes Zten Theils 
ift folgender: Melampe. — Heinrich und Pernille. 
— Diederid Menfdgenfhred. — Zauberei. — 
Der verpfänbete Bauerjunge. — Der glüdlide 
Säiffprud. — F N 
Reue W. T., Danbbud ber Philofophie und bex 

pbilofopbifhen Literatur. Bmeite verbefferte und 
vermehrte Auflage. 2 Bände, Gr. 8. 3 Thlt. 16 Gr. 

Rohlwes, I. M., bas Ganze ber Xbierbeilfunde 
nebft allen damit verbundenen BWiffenfhaf- 
ten. In fünf Bänden. Erfier Band mit 2 Kupfern: 
Bon ber Pferdezucht. Gr. 8. 1 Zhlr. ı2 Gr. 

Schindel, %. von, bie deutſchen Schriftftellerinnen des 
meunzehnten Jahrhunderts. rs Bänden. Erſter Band, 
aA—R. 8. Geh. 2 Thlr, 

Weigel, J., das Merkwürdigſte aus meinem Leben und 
aus meiner Zeit. Zweiter Band. 8. Geh. 2 Thlt. 8. Sr, 


Der erfie Band erfhien im vorigen Jahr und koſtet 


ir, ‘ 
Reipzig, 1. Det. 1822. 
Far E %. Brodbaus. 
(Es find diefe Artikel, wie alle andere meines Verlag 
durch jede folide Buchhandlung in Deutfchland zu erhalten.) 
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Ueber Wilhelm Meiſters Wanderjahre von 
Goͤthe. Mit Beifügung der darin enthaltenen 
Alliterationen. 


Das ibenlifhe Gemälde eines Kreifed in manden 
Schönen Beziehungen verbumdener und zuſammenwirken⸗ 
ber Menfhen, welches Göche vor fünf und zwanzig 
Jahren in Wilhelm Meifters Lehrjahren darſtellte, hat 
fpätechin noch dee Phantafie des Dichters fo ſeht ſich 
angeeignet, daß er an jenen früheren Grundriß feitbem 
eine neue Folge von Mittheilungen und Berebungen 
über vielfältige Seiten des allgenieinen und befondern 
Menſchenlebens antnüpfte, ohne diesmal an eine gleich 
mäßig fortfchreitende Erzählung der Begebenheiten der 
bier wieder, ober new auftretenden Perfonen fi zu 
Binden (vergl. Zwiſchenrede, S. 254); daher denn, im 
Ganzen genommen, die dramatifche Wirkſamkeit diefer 
Begebenheiten Außerlih fo wenig bedeutend, der Faben 
berfelben fo loder erſchelnt, daß — nad dem vorlies 
genden Bande zu urtheilen — biefer Roman infofern 
wohl einzig in feiner Art fern dürfte. Wie mandıe 
anmuthige Wilder und Begegniffe auf dem Wege biefer 
Wanderungen, wie viele reiche Spenden ber gereifteften 
Welterfahrung ung hier begegnen, denkt jeber vorbereis 
tete Leſet ſich ſelbſt, wenn auch ber Verfaſſer durch die 
langwierige Darftellung feiner idealiſchen Erziehungsein⸗ 
richtungen es nicht jebem Leſer dieſes Romans zu 
Dante gemadjt haben follte. Da nun jener Faden 
feine aͤngſtliche Gleichmaͤßigkeit zu fodern ſchien: fo 
wußte der Dichter dieſe Manderjahre duch eine Reihe 
bort und da eingefügter Erzählungen und für ſich be 
ftehender Maͤhrchen aufs ergöslichfte zu erheitern, wenn 
gleich font diefe Einfügungen fo wenig bier, als in 
Tieck's Phantaſus, mit ber einfchliefenden Korm ein 
organlſches Ganzes zu bilden vermögen. Zu jenen an» 
muthigen Erzählungen gehört gleich bie erſte, als Epi⸗ 
fode unmittelbar dem Werke angehörende S. 16 Sanct 
Joſeph ber II., tie dies auch bei ber folgenden, „das 
nußbraune Maͤdchen,“ S. 99 der Kalt if, Der Mann 
von funfsig Jahren, ©. 203. Die neue Melufine, 
S. 361, ein zierlichsphantaftifches Mähren, ohne bie 
geſpenſtige Unheimlichkeit andrer folder Zaubermaͤhrchen. 
Die pilgernde Thoͤrin, S. 420. Wo ſtickt der Verraͤ⸗ 
ther, ©. 462-6531; dleſe Erzählung iſt eine der ger 
lungenſten und wohl am melften con amore gearbeitete, 
fo leicht und unwirkſam hier auch der Puner erfcheint, 
ber bei der Entwidelung den Ausfchlag gibt, — 


u an 


Dctober 


1822. 


As Meifter der deutſchen Profa beurkundet Goͤthe 
feinen bildenden und fchaffenden Genius auch dadurch, 
bafi jebe neue Schrift von ihm als eine hoͤchſt erfreu⸗ 
liche Duelle ber Bereicherung und Verſchoͤnerung ber 
deutfchen Sprache aufgenommen werben muß; oder viel 
mehr, ohme hier noch irgend einen Zweck und Anwen⸗ 
dung nach außen zu poftuliren, jebes feiner Werke ftelle 
diefe Verſchoͤnetung und dieſe unerfchöpfte Anlage zu 
neuen Bildungen in fi felbft dar. Jedes fonft ges 
mwöhnlihe Wort, bier in einer meuen Beziehung ger 
btaucht, wie wohl dem Gedanken ſich anfchließend, wie 
treffend = bezeichnend erſcheint es; und jebe hier zuerft 
hingeftellte Korm, wie zufagend und paßlich wird fie je⸗ 
ber gebildete Sinn finden; während jene muͤßig- erperi« 
menticende Worterfinder (Campe ıc.) nur falfche Münze 
sum Vorſcheln zu bringen vermochten, bie Baum durch 
bie zweite Hand ging. Mir wollen diefe unfre Angabe 
hier nicht im Einzelnen ditehführen; dagegen ſey es 
uns erlaubt, einen andern hieher gehörigen Punct her 
vorzubeben; ber, im Weſen der deutfhen Sprache 
gegeündet, das Grundgefeg der aͤlteſten germanifchen 
Verskunſt bilbend, feit nicht vielen Jahren nicht bios 
wieber erkannt, fondern auch zum heil, zu einem aͤs⸗ 
tyerifchen Zweck, felbit in der Profa, wieder angewandt 
worden ift, Es iſt diefes die Alliteration in nahe⸗ 
liegenden, verbundenen ober fich ausfhliefenden Begrife 
fen, die vor mehreren Jahren, ohne Zweifel abſichtlich, 
in einem Werkchen von Jahn („Über Staatswaltung,“ 
wenn ich nicht irre) in manchen älteren und neueren 
Formen twieber angebracht wurde. „Derlei Ältere, unter 
uns zumeiſt in gemeiner Redewelſe jetzt gangbaren Alli⸗ 
terationen haben ſich noch überaus viele erhalten; von 
diefee Art nun finden fih in den Wanberjahren wer 
nige; deſto mehr aber treffen wie bier auf neue, wenis 
ger gangbare Verbindungen der Art, wobei es ziemlich 
gleichguͤttig iſt, ob der Dichter fie abſichtlich fo gefügt 
bat, oder ob fie nach einer urfprängliden Richtung 
unfter Stammmörterfprache ſich gerade fo zufammen ges 
funden haben. Eine Anzahl diefer Alliterationen ober 
Stabreime, bei benen bie Vorfegwörtcden Beine 
Geltung haben, wollen wir aus ben Wanderjahren aus ⸗ 
heben, waͤre e# auch nur, um die etwa noch Unvorbe⸗ 
reiteten auf dieſe Erfcheinung ber deutſchen Sprachbil ⸗ 
bung mehr aufmerkfam zu machen; einige, aus einem 
ähnlichen Princip herrührende Reime geben wir mit 
in den Kauf, 

„Damit ich aber Wunfch und. Willen beweife — 
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ein Schaffner, der die Zinfen und Zehnten einnimmt, 
welche man weit und breit hleher zu zahlen bat — 
deffen Glebel fi im Wind und Wetter zu befeftigen 
ſchien — fo forgte ih nun für Dad und Fach — als 
ich meine Kapelle zu rdumen und zu reinigen anfing 
— in der Fläche, wo große Wiefen und Weiden ſich 
ausdehnen — weil wir Scham und Scheu bei unfern 
Einrihtungen gar wohl begen und pflegen dürfen 
— von Bäumen und Büfden vielerlei Art. befdyattet. 
— Ueber dieſes Schweigen und Stoden (unvollkom⸗— 
mene Altiteration) — einige Aufmerkſamkeit auf Haut und 
Haare wenden — wenn ihe Herm nur nicht fo Starr und 
Steif waͤret — aus den Papieren das Wertbefte und 
Wicptigfte auszufuchen. — So hin und wieber (wider) 
geſchaufelt walten und wogten fie verfhiedene Tage 
—— zugleich” fielen wie Schuppen und Spähne verſchie⸗ 
dene Theile herunter. — Mit Redt und Gericht ift 
nicht zu fpafen — umfer Freund wird mehr Butrauen, 
als je, zu Bund umd Band faflen — mie er bie 
Schweiz durchltreift und durchltiegen — fo mußte er 
in der naͤchſten Mäbe alles doppelt und breifadh ent» 
decken — auch er hatte gelebt, geliebt, und war nod) 
friſch und mohlbehalten — Maftbäume wurden erftie: 
gen, und was man micht alles für Lühnen Schwung 
und Sprung gewagt fah! — mohin fie (die Jugend) 
der Ruf des Wiffens und der Weisheit verlodt... ob 
fie da oder dort eine nugbare Erfahrung auffinden koͤn⸗ 
nen (jene Alllteration ſchon bei Schenkfeld 1533: 
Ehrifius, in welchem alle werborgne fhäg der weisheit 
ond des wiffens find") — ein kleiner Krämer fogar 
darf nicht verfäumen, Meffen und Märkte zu befuden 
— werben feine (des Malers) Kunftgenoffen nicht bald 
da bald dorthin berufen, weil überall zu bauen und zu 
bilden if? (biefe Altiteration gehört eigentlich Schil- 
lem: Vier Elemente, Innig gefellt, Bilden das Leben, 
Bauen die Welt) — alle Regierungsformen gelten zu 
laffen, und da fie ſaͤmmtlich eine zwedmäßige Thaͤtig⸗ 
keit fordern und beförbern, innerhalb einer jeden uns 
nad ibeem Willen und Wunfd zu bemühen,’ — Wer, 
ungeübsen Gebörs, bei diefen und Ähnlichen Alliteratlo⸗ 
nen, gleich als fie nur Buchſtaben, und nicht Laute 
wären, eine bloße bebeutungslofe Zufälligkeit gegen uns 
behaupten wollte, der verfuche doc einmal, aus einem 
Werke von gleihem Umfange, der griechifchen, roͤmi⸗ 
ſchen, italtenifchen, franzoͤſiſchen und felbit ber englis 
ſchen Literatur, eine gleiche Neihe von Stabreimen 
gegen die obige ins Feld zu ftellen: er wird fid) übers 
geugen, daß der Trieb zu derlei homogenen Laut» und 
Vegriffsverbindungen nicht dem Geift diefer Sprachen, 
wohl aber unfrer deutſchen, eigenthuͤmlich ſey. — 
Uebrigens find die Wanderjahre nicht ganz von 
Drudfehlern frei, die bei einer neuen Auflage daher 
forgfältig verbeffert, fo wie die, öfter zur Undeutlich⸗ 
keit für mehrere Lefer fehlenden Komma darin ergänzt 
werden ſollten. Einige Sptachfehler würden ebenfalls zu 
tigen fenn: 3. B. ©. 465 der lieblihen Gegenwart des 
Knaben © entfremder, Kühn in der Luft hängende (hans 


gen 38: was babei gefordert wurde; biefes r fteht 
auch gegen den Wohlklang in: wormad, hierher, bier: 
mit, den Wunfh dar nach, biernac, neben hiedurch; 
bei weitläufigen Geböften vorüber, fpäter aber: fein 
Maͤhrchen mweitläuftig ausfpinnen. Mit großem Lobe 
wollen wir dagegen bemerken, daß der franzoͤſiſche 


-Genitiv, den wir vorlängft in einem Auffaß: „der 


undeutfche Herr Friedrich von Schlegel” geruͤgt haben, 
und der dem Genius der deutfchen Sprache völlig ent 
gegen ift, in diefen Wanderjahren audy nicht ein ein 
sigesmal angetroffen wird, indem ber eine Fall 
„Kenntnif von der Mechfelwirkung aller Regionen,” 
wegen des Zuruͤckbezuͤglichen „Kenntniß von einer Gar 
de haben,” zu entſchuldigen iſt. 
35- 





Napoleon in der Verbannung. 


Napoleon in Exile, or a voice from .St. He- 
lena. The opinions and reflections of Na- 
ragen on the most important events of his 
ife and Government, in his own words. 


(Fortfegung aus Mo. 236.) 


Gleich Sei der erften Bufammenkunft zwifden Napoleon 
und Hudſon Lowe wurde Grund zu einem unfreunblidyen 
Verbältniffe gelegt, da Napoleon ben Befuh des Geouver⸗ 
neure, der, in Begleitung feines zablreidhen Stabes, zu 
einer ungewöhnlid frühen Morgenftunde erfbien, nicht ans 
nahm und ihn erft am folgenden Zage zu einer ſelbſt ges 
wählten Stunde vorließ. Napoleon fdeint gegen ihn glei 
anfangs fo eingenommen geweſen zu feon, als jener gegen 
feinen @efangenen. Il porte le — *) empreint sur son 
visage, fagte er nah ber zweiten Zuſammenkunft. 
nad der Ankunft dei neuen Gouverneurs mwurben verſchie⸗ 
dene Beſchraͤnkungen verfügt. Den Krämern in ber Stabt 
ward im Namen bes Gouverneurs befohlen, den Branzofen 
nicht anders als gegen baares Geld etwas zu verkaufen und 
keine Gemeinfhaft iraend einer Art mit ihnen zu haben, 
bei Strafe der Verweiſung von ber Infel. Biele Dfficiere 
der Befagung, die oft in Bertrand’s Wohnung famen, ers 
bielten Winke, daß dieſe Beſuche dem neuen Gouberneue 
nicht angenehm wären, und ber Officer der, nidt weit 
von diefem Daufe befindlihen, Wade mußte die Namen ber 
Derfonen melden, bie Bertrand befuchten. Es wurden meh⸗ 
rere Schildwachen ausgeftellt, die Annäherung von Bremben 
zu verbhüten, und mande, felbft Frauen, wurden jurüdges 
wiefen. Die Bewohner der Infel zeigten von nun an eine 
auffallende Scheu, fih ben Berbannten zu nähern. Den 
Franzofen in Napoleons Gefolge, die bei ihm bleiben woll⸗ 
ten, wurde einige Zage nadı Pudſon Lewe's Ankunft an: 
gefonnen, eine Erklärung zu unterfchreiben, welde aber auf 
ten Befehl ihres Deren, der ihren Entſchluß in biefer Ans 
gelegenbeit übrigens durch feinen Einftuß geleitet wiffen woll 
te, von Montbolen in folgenden Ausdrüden abgefaßt wurde: 
„Wir Endesunterzeichnete, die wir im Dienfte Sr. Maj. 
des Kaifers Rapoleon bleiben wollen, willigen ein, auf ber 
Infel St. Helena, wie abfheulih auch ber Aufent— 
batt fenn möge, zu bleiben und uns ben, obgleid 
ungerehten und willtürtihen Befhränfungen zu 
unterwerfen, die man Gr. Maj. und ihren Dimmern aufge 


*) Die Lüde Hat ber Verf. nit ausgefüllt. 


Digitized by G 





oogle 


— — — — — 


947 


t hat." Die eitömahregel, Napoleon, wenn er 
* durch Ken fie begleiten zu laffen, wurbe mit 
größerer Strenge bt. Warum fie ihm befonders zur 
wider war, verräth folgende rer 5 welche auch übers 
baupt die Gründe andeutet, bie fein Benehmen in ber Ger 
fangenſchaft leiteten. „Es ift in ber Ocdnung, ſprach er 
zu O'Mcara, daß man mid, von ber Stadt und der Sees 
feite abpält. Ich werbe aud) nie verlangen, mid der einen 
oder der andern zu nähern. Es ift nichts zu meiner Sicher: 
beit ndthig, als die Gerfeite dieſes Felſens gut zu bewachen. 
Mag er feine Wachen rings um die Infel ausftellen, und fie 
mit einander in Werbindung bringen, was bei der Menge 
von- Leuten, bie er bat, leicht iſt, und die Flucht würde mir 
unmöglic fepn. Kann er nicht auch einige Reiter in Bewer 

ung fegen, wenn er weiß, daß ich ausreite? Gr kann feine 
Bahen auf die Berge ftellen, oder wohin er felbft will, ohne 
mir etwas bavon zu fagen, und ich will nie thun, als ob 
ich fie fäbe. Gr kann alles dies thun, ohne mich zu nöthi: 
gen, daß ich Poppleton (dem Orbdonanz : Officier) Nachricht 
gebe, wenn ich ausreiten will. Ich will nichts tbun, mas 
die Leute auf den Glauben bringen kann, daß ich cin Gefan- 
gener bin. Man bat mid mit Gewalt, gegen bad Völker: 
recht, bieher gebracht, und ich will nie das Hecht, mid hier 
feſt zu Halten, anerkennen. Wollte id; einen Officier zu 
meiner Begleitung verlangen, fo würde dies eine ſtillſgwei⸗ 
ende Anerkennung dieſes Rechts ſeyn. Ih habe nidt die 
bfiht, einen Berſuch zur Flucht. zu machen, obgleich ich 
mein Ghrenmwort nicht gegeben habe, es zu unterlaffen. Ich 
werde es auch nie geben, da ich mid dadutch ald Gefangener 
anerkennen würde, was id nie thun werde, Es ift zu meis 
ner Gefundheit nöghig, täglich fieben bie acht Stunden weit 
zu veiten, aber ich will nicht mit einem Officier, ober einer 
Wache ausreiten. Es war immer mein Grundfas, daß der 
Menih wahren Muth zeige, wenn cr bie Drangfale und 
Unglüdsfälle, bie ihn treffen, erträgt und ihnen widerſteht, 
als wenn er ſich das Leben nimmt. — Ihre Regierung irrt 
fi, wofern fie glaubt, daß fie meine Geduld ermüden und 
mic zum Selbftmorbe bringen würde, wenn fie alle Mittel 
aufbietet, mich zu quälen, mid hieher fendet, mid fo ganz 
von meinen nädften und theuerften Verwandten trennt, daß 
ich nit einmal weiß, ob fie ned leben, mid von der Welt 
abfondert, mir unnüge und quätende Befchränfungen auflegt, 
und den Auswurf ber Menfchheit zu Dütern beftellt. Sie 
iert fin! Hätte ich je einen folhen Gedanken gehegt, fo 
mwürbe der Gedanke an bie Freude, welche es ihr machen 
müßte, mid davon abhalten.” Die Gommiffarien von Ruf 
land, Krantreih und Defterreih famen im Junius 1816 an. 
„Welche Thorheit,“ fagte Napoleon, „diefe Commiſſarien 
ber zu fhiden! Ohne Kuftrag oder Berantwortiihkeit wer 
den fie nichts zu thun haben, als auf den Strafen herum 
zu geben und auf die Zelfen zu klettera.“ Diefe Abgeorbnes 
ten fahen Napoleon nie. Sie richteten, mit Ausnahme bes 
ruſſiſchen Abgeordneten, an ben Gouverneur das amtliche 
Verlangen, Napoleon zu ſehen; biefer aber äußerte, ganz 
Europa follte ihn nicht zwingen, fie als Kbgeordnete zu 
empfangen; er wei ſich jedech nicht, fle als Privatper⸗ 
fonen vorzulaſſen. Rad des Gouverneurs Verfügung durften 
fie nur bi an bas Äußere Thor von Leugwood kommen, 
und nad D’ Meara's Behauptung war Hubdfen kowe eifer: 
fügtig beforgt, alle Verbindung zwifdhen Napoleon und den 
Abgeordneten, die er für Spione erklärte, abzufchneiden, 
worüber auch ber ruſſiſche Abgeordnete in DO’ Meara's Gegens 
wart Beſchwerde führte, mit der Aeuferung, Kaifer Aleran- 
der balte es für fehr wichtig, Napoleons Entweihung zu 
verhüten, wänfde aber, daß er gut und mit der ihm gebüy: 
renden Achtung behandelt werde. Vom dfterreihifgen Abge: 
ordneten erfuhr DO’ Meara, daß fih der Gouperneur von 
allen drei Abgeorbneten das Ehrenwort hatte geben laffen, 
ohne fein Vorwiſſen nicht mit Napoleon zu fprechen. Nicht 


lange nachher wurben, burch eine Bekanntmachung des Gou ⸗ 
verneurs Alle, welche mit Napoleon und beffen Gefolge eine 
Verbindung unterbielten, cber Briefe und Mittheilungen 
ohne auodruͤckliche Erlaubniß des Gouverneurs, von denfels 
ben empfingen, ober an fie ablieferten, mit der ftrenaften 
Strafe bedroht, unb burb einen Brief an Vertrand verbot 
er allen fpriftlidyen oder mändlichen Berkehr mit andern Bewoh⸗ 
nern der Infel, als ſolchen, bie ihm vorher. angezeigt worden. 

Ungeachtet diefer Mafregeln, begte jedoch Napoleon um 
biefe Zeit noch die Hoffnung, nicht lange auf &t. Helena zu 
bleiben. Er meinte, bie englifdye Regierung würbe ihm ges 
ſtatten, nah (Europa zurädgufchren, um feine Zage in Eng ⸗ 
land zu endigen, fobaib bie Angelegenheiten Frautreichs ges 
orbret wären. Die engliſche Regierung, meinte er, würde 
nicht fo chöricht ſeyn, jährlih acht Millionen für feine Bes 
wodung auszugeben, ba er nicht mehr zu fürdten wäre, 
Die Spannung zwifdyen ihm und bem Gouverneur ward indeß 
immer größer, und alle Annäherung mußte unmöglich were 
ben nad) einer linterrebung, worin ihm Mapoleon unter ans 
been geſagt hatte, daß Bepierungen ein foldes Amt, als 
Lubfon kowe bekleidete, nur Leuten gebe, die fi entehrt 
hätten. In dieſer Unterrebung hatte Napoleon ihn auch durch 
bie Aeußerung herabgeſegt, daß Hudfon Lowe nie an ber 
ug eines Heeres gewefen wäre, worauf. biefer fpäter zu 
D’ Meara fagte: er habe freitich Fein Heer gegen Napoleon 
angeführt, aber wahrfheinlid mehr als dadurch hätte geſche⸗ 
ben können, ibm geſchadet durch die Rathſchlaͤge und Nach⸗ 
richten, bie er vor und während ber linrerhandlungen zu 
Ghatillon gegeben habe, da dasjenige, was er angegeben, 
fpäterhin befolgt worden und. bie Urfache ber Entthronung 
Napoleons gewefen fey. Laſſen Sie ihn dies willen,” fepte 
er hinzu, „damit er einigen Grund zu feinem Daffe habe.“ 
Der Gouverneur zeigte feitbem eine erhöhte Exrbitterung ger 
gen feinen Gefangenen, dem cr gleich nad jener Unterredung 
—— Beſchraͤnkungen zugedacht zu haben ſcheint, und er 

ußerte feinen degen Unmuth unter andern mit den Wor⸗ 
ten: „Ih balte Ati Paſcha für einen weit ehremwerthern 
Schurken als Buonaparte.” 

Graf Monthoton mußte um biefe Beit in einem Briefe 
an ben Gouverneur bie Beſchwerden des Gefangenen darles 
gen. „Das, englifhe Volk,’ fagte Napoleon, in Beziehung 
darauf, „will wiffen, warum ic mid Kaiſer nenne, unges 
achtet id; abgebankt babe. Dies babe ih in dem Briefe auss 
einander gefegt. Es war meine Abfiht, in England als Vri⸗ 
vatmann zu leben’ (er wollte, wie er bei einer andern Gele: 
genbeit Äuferte, den Namen des Oberſten Meuron annehmen, 
der bei Arcole, ihn bedend, feinen Tod fand), „aber da fie 
mid bieber geſchickt baben, und es jcheinen foll, als ob ich 
nie Oberhaupt bes Staats, oder Kaifer geweien wäre, fo 
behalte ih dem Titel.“ Nah des Gouverneurs Neußerung 
gegen O’Meara, fol Napoleon fi durch diefen Brief ſehr 
geihadet haben, ba, wofern er fih einige Jabre gebührend 
betragen bätte, das englifhe Miniſterium vieleicht an feine 
Aufrichtigkeit geglaubt, und ihm bie Ruͤckkehr nah England 
geſtattet haben würde. Napoleon erwieberte darauf, er er: 
warte von ben gegenwärtigen Miniftern nidts als ſchlechte 
Bepandlung, aber je mehr man ihn zu erniebrigen ſuche, beito 
mehr wolle er ſich erhöben. In Beziebung auf das Schrei: 
ben eines Ungenannten über Napoleons Lage, das um biefe 
deit in einer zu Portsmouth herausgegebenen Zeitung erſchie- 
nen war, äußerte der Gouverneur geradezu, ber Indalt deſ⸗ 
felben ſey zwar im Ganzen wahr, bie Minifter hätten es 
aber nicht gern, daß etwas über Napoleon befannt ger 
macht würbe, da alles von ihnen kommen müßte Ginige 
Zage Später fagte er bei einer ähnlichen Beranlaffung, daß 
feiner von den Miniftern, als Lord Batburft, an 
weldien er Berichte fende, von den Boraängen auf St He 
lena etwas erfahren follte, und daß alle Mittgeilungen an 
diefen buch ihn, und nur durch ihm gemacht werben müßten. 
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wollte, worin fein Gebieter nicht Kaifer genannt 


ebi 


feinem Ramen unterzeichnete) 
er fagte, ba man ihn bei der 
zum Kriepsgefangenen ers 
man wolle ihn unter dem 
tte jenfeit der Pinie brins 
den Kaifertitel, im Gegen: 
General Buonaparte, behaupten muͤſſen er 
feinem frübern Antrage gemäß, einen ſchiich⸗ 
(Dderft Meuron, oder Baron Duroe) a. 
wofern man feinem ſchrecklichen Aufenthait ein 


uzuſenden, worin 
gekündigt habe, 


Ende machen wolle, fen es feine Abfiht, allen politifhen Anı bedeutenden Natur ängt die Exp ered 
gelegenheiten fremb au bleiben, „Ich babe keine Urſache,“ —— Erg je nicht die Gen Ri 
—* er —J—— ern —— Rarimum von Dictigkeit zu erreihen bei eine ratur 
mi men e 

: au ' Sale Die Mepublik En m htmäßiges Dafeon, fo über dem Grade, wo es feſt wird, und wäre bas Eis fo 


war fie eben fo wenig 


zum erften 


baf bie Hälfte der Verbrief; 

ahren hatte, aus dem angenommenen Kaifertitel entftans 
ben war; „aber — fegt 
ausfehen fol, als ob ba 





berechtigt, m 
Staatsbeamten in machen.“ 
lichkeiten, bie 


id zum General, ale 
Er fah felbft ein, 
er in St. Delena 


länaft bis auf den Grund 
unter den Wendekreifen 
Und was wäre dann aus 


—5 feon, ja alle Meere, 


l 
© er binzu — „man will, baf es | 7°” geworden 7 
% frangöfifhe Vorn nice das 
ee 
] by Google 





giterarifdes 


Converfationd - Blaft. 
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15. 


Luccheſini über die Urſachen und bie Wirkungen des 
Rheinbundes *). 


Es If von biefem wichtigen, mit biplomatifcher 
Gruͤndlichkeit gefchriebenen Werke ſchen in unfern Blaͤt⸗ 
tern bie Rede geweſen, und der Werth deſſelben iſt von 
alten Gefchichtsfteunden anerkannt. Denn, wenn man 
auch nicht leugnen Bann, daß barin bier und ba bie 
Unfichten eines alten preußifchen und reiche = beutfchen 
Publiciften hervorleuchten, weldyer ſich nicht ganz in die 
age ber minbermädtigen beutfchen Regierungen bineins 
zudenken bermag, 
Verf. ſich im Allgemeinen auf dem würdigen Stand» 
punete bes Hiſtorikers zu erhalten gewußt hat, bem 
Recht und Wahrheit über Alles gelten, und auf bem 
Standpunete eines deutfchen Diplomaten, ber bas Biel: 
bende und MWeflehende der vorhandenen Berhättniffe ald 
bie Grundlage anfieht, auf welder beutfche Reglerun⸗ 
gen ihr politiſches Syſtem bafiren follen. Das Blei⸗ 
bende aber beruht 1) auf der praftifchen Anerkennung 
des Grundſabes: der Stunt bezweckt das Bolfsmohl; 
2) auf der Achtung für bie Heiligkeit des rechtmaͤßigen 
Befigftandes, und 3) auf der Berhidfihtigung des Cir 
genthämlichen in der Natur des Landes und feiner Bes 
wohner, als eines Ganzen fowohl, mir als Theile eines 
Ganzen. Unabhängigkeit der deutſchen Nation von 
fremder Knechtſchaft und die möglichfte Beförderung bes 
Geſammtwohls dur das Wohl der Theile, find alſo 
die hoͤchſte Aufgabe für die deutſche Staatskunſt; und 
diefe Aufgabe liegt auch der wiener Bundesacte zum 
Grunde, Infofern nun, hat ber Verf. felbit gegen 
manche Mächte indireeten Zabel audgefprodhen, wenn 
ſich diefe Staaten, als europdifche Mächte, zu meit 
von dem Intereſſe entfernten, das ihnen bas po» 
Heifhe Schickſal des gefammten Deutfchlandes, an 
welchem ihr eigenes mit fo ftarfen Wurzeln hing, hätte 
einflößen follen. Weit berber freilich ift fein Tadel ger 
gen Baierns Minifter Montgelas und den Fuͤrſten Pris 
mas, bie er als die Daupturbeber des Rheinbundes mit 
großer Strenge beurtheitt. Doc; verſchweigt er feines» 
wegs, mie aud Preußen dazu mit beigetragen habe, 
zuletzt noch duch den Alliangvertrag zu Paris am 
15. Febr. 1806. Das deutſche Reich war feit dem 





) Erfter Theil 1821. 2 Thlr. 8 Gr, Des zweiten Theils 
erfter Banb 1922. 2 Thlr. Xus dem SItafienifhen von 
8 23. 8 von Halem. 


fo muß man doch zugeben, baß ber. 


October 


——— — — — — — 
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batler Frieden factifch aufgelöft; dies kann den Rheins 
bund wohl entſchuldigen, aber nicht rechtfertigen. Denn 
immer blieb ja noch ein mächtiger Abhaltungsgrund von 
der Allianz mit Frankreich, das cehemirdige deutſche 
Nationalband und das Wolksintereffe des gefammten 
Waterlandes, welches innerhalb des Rheins und ber 
Oder ganz anderer Matur ift und ſeyn muß, alt bas 
Sntereffe des fremden Volkes, dem feine Lage einen 
ganz verfchiedenen Schauplag für feine politiſche, Indus 
firielle und merkantite Thätigkeit angemwiejen hat. Daß 
die mindermächtigen deutfhen Staaten, durch den brels 
fachen Einfluß von England, Preußen und Oeſtetreich 
verſchiedenartig auseinanderge zogen, nie zur deutlichen 
Erkenntniß ihres gemeinſchaftlichen Intereſſe und zu 
einer, dem gemaͤßen Vereinbarung ihrer Selbſtvertheldl⸗ 
gungsmaßregeln gelangen konnten, dies iſt der wahre 
Grund des Rheinbundes geweſen. Bei einer ſolchen 
Zerriſſenheit ihres politiſchen Spftems, als Theile eines, 
wenn auch nicht mehr politifchen, doch moralifchen Gans 
jen, mußten fie, unter dem Zufammenftoßen ber Daupte 
maͤchte Europas, nach einem Belchliger ſich umfehen, 
und diefen glaubten fie naturlich da zu finden, wo Ges 
nie und Kraft mit Macht und Sieg verbunden. war. 
Daf einige aber dabei den Lodungen von Laͤndergewinn 
fi hingaben, und daruͤber den rechten Zeitpunct nicht 
fanden, um auf bie rechte Urt ihre Selbſtaͤndigkeit 
und eigene Wuͤrde fiher zu flelen und zu behaupten, 
dies kann nie entichuldigt, geſchweige gerechtfertigt wer: 
den. Jedoch was Alle in ihrer Gefammthelt, die ſolche 
weder dachte noch wollte, verſchuidet haben, das barf 
man keinem Einzelnen zur Laſt legen. Hätten 
Alte in dem Gefühle ihres Befammtintereffe und ihrer 
Gefammtwürde gedacht und gemwollt,, fo wuͤrde mie ber 
35. Artikel der Rheinbundesacte von ſechszehn deutſchen 
Fuͤrſten angenommen morden ſeyn. Es hatten naͤmlich 
im jenem ÄArtikel die Rheinbundesgenoſſen, mie unfer 
Berf. Tb. 2. &. 193 richtig bemerkt, unvorfichtie 
ger Weife dem Kaifer der Franzoſen verſptochen, 
„sowohl in ihrer Gefammtheit als einzein, Theil zu 
nehmen an den Laſten, Beſchwerden und Gefahren, 
welche einem oder dem andern Bundesgenoſſen aus it 
gend einem Kriege auf dem Fefllande Europas erwac- 
fen Eönnten.” Kraft dieſer Bedingung follte „irder 
Gontinentaltrieg, welchen einer der pacischeenden Theille 
zu beſtehen habe, unmittelbar fuͤt alle Uebrigen eine ge⸗ 
meinſchaftliche Sache werden;“ — eine Bedingung, 
deren Bewilligung Unbedachtfamkeit, Furcht oder bes 
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Taumel beraufchender Hoffnungen den Verbündeten ent⸗ 
lockt bat. *) 

Das vorliegende Werk behauptet im Allgemeinen 
das WVerdienft einer dipfomatifd genauen Entwidelung 
und einer eben fo ſachkundigen als großentheils unbe: 
fangenen Erörterung und Würdigung der Verhaͤltniſſe, 
unter welchen der Rheinbund entftanden war. Zwar 
bat Bignon in feinem bekannten Werke des Proscrip- 
tions, den Verf. der Unwiſſenheit, ſo wie des Man: 
gels an Genauigkeit- beſchuldigt und feiner Darftellung 
die hiſtoriſche Treue abgefproden. Allein die Antwort, 
durch melde der Verf. am Schluffe des erften Bandes 
des zweiten Theils, S. 345 — 360, in einem Briefe 
an den Profeffor Waleriani, jene Vorwuͤrfe entkraͤf 
tet, muß ihn vollkommen rechtfertigen. Bignon ift ein 
Bewunderer des Rheinbundes, den er in einer Wors 
trefftichkeit ſich denkt, über die man bieffeits des Rheins 
nur fächeln kann; Bignon glaubt, einer, der erften Ur 
heber deffelben zu fern, und dies konnte unſer Verf. 
mit Stilifdhweigen übergehn! **) Bignen leugnet, daß 
die Verhandlungen, deren Folge der Rheinbund gemer 
fen, fon im I. 1805 begonnen hätten, und doch wird 
dies vom umnferm Werf. im erflen Theile feines Werks 
unwiderleglich nachgewieſen; aber freifich fieht der Sa⸗ 
mentern «ind Baums ganz anders aus, ald der Baum 
elbſt. 

— Urtheil hätt wenigſtens den Verf. dieſer 
Unzeige nicht ab, feine Ueberzeugung zu erklaͤren, daß 
er dad Werk des Marcyefe Lucchefini einem Jeden, ber 
die neuefte Zeitgefchichte ftubiren und ſich zum Diplo: 
" maten bilden will, für unentbehrlich hält. Wie tehr- 
reich 3. B. ift die Darftellung der Lage Preußens nad 
der Schlacht bei Aufterlig und die der verhängnifvollen 
Audienz des Grafen Haugwig bei Napoleon in Schöns 
beunn! Sey man aud noch fo fehr von Napoleons 
Größe eingenommen, und nenne man Immerhin im fels 
ner Staatspraris dasjenige Vorfiht und Weisheit, was 
unfer Verf. Argtift umd Doppelfinnigkeit oder Kraft, 
was unfer Verf. Gewalt nennt, man wird dennoch ben 





*) Die von Napoleon hierbei bewiefene Staatskunſt wird 
von bem Verf, treffend mit bem Motto bezeichnet: 
Ut haberet instramenta serritutis et Regen, 
2 Taeit, Vit, Agric, 
X. d. Rec. 


++) Bere Bignon erzählt nämlich, daß, als er Napoleons 
Gefhäftsträger am beffen rcaffelfhen Dofe geweſen, der 
befiifhe Minifter, Baron Waig, vor allen Dingen eif⸗ 
rig bemüht, ben Kurfürften der Schugherrſchaft Preus 
dens zw entheben, zuerft den Plan entworfen habe, alle 
deutfhe Fürften, mit Ausſchluß Deflerreihs, Preußens 
und Dannovers, in einem Nationalbändnih zu vereini: 
gen. Serr Bignon bearbeitete benfelben Plan, und 
beibe ſchlugen ein boppeltes Protectorat für ihre Con⸗ 
föberation vor, das von Franfreid und das von Ruf 
land! Die beöhalb von Drn. Bignon dem franzöfifchen 
Minifterium am 20. Januar 1804 eingefandte Denk: 
chrift, biieb daſelbſt unbeachtet, und eben baber dem 
erf. ber Schrift über den Rheinbund, — 
“db. Rec, 





verborgenen Gang und den innen Zufammenbang der 
verſchledenen Räder des · politiſch⸗ militairiſchen Betriebes 
in Napoleons europäifhen Machtkreiſe aus der vorlier 
genden Schrift kennen lernen, und begreifen, wie Alles 
fo fommen mußte, als es gefommen tft. 

Der erſte Theil enthält die Geſchichte der diplo⸗ 
matifchen Verhaͤltniſſe der deutfchen und ber mit ihnen 
in Beruͤhrung ftehenden europäifchen Staaten vom bat: 
ler Frieden 1795 an, bis zu dem Abfchluffe des Rhein 
bumdes, Ueber vieles minder Bekannte aibt der. Werf. 
nähere Auffhläffe, 3. B. Über Duͤtoe's Sentung nad 
Berlin im I. 1800 und über die vorher und feitbem 
unabläffig erneuerten Alltanz » Anträge, melde die frans 
zoͤſiſche Regierung der preußifchen mad)te, und wodurch 
es jener zuletzt doc gelang, Mistrauen gegen Preußen 
bei den übrigen deutſchen Mächten zu ercegen, wozu 
indeß auch die Vergrößerung Preußens burd die erhals 
tenen Entfdrädigungen im J. 1802 beigetragen. hatte; 
body forgte Preußen dabei zugleich mit für das Haus 
Dranien, und Martens und Schöl irren, menn fie 
glauben, daß letzteres Haus damals eine Separatcons 
vention mit Frankreich geſchloſſen habe. 

Der erſte Band des zweiten Theils enthält for 
wohl eine biplomatifche als eine politifch = militairiſche 
Darftellung der Wirkungen des Rheinbundes bis zu dem 
Refultaten des tilfiter Friedens; folglich die Gefchichte 
des Unterganges des deutfhen Reichs und der prrußis 
fhen Macht, fo wie bie allmaͤhlige Entwidelung des 
ſranzoͤſiſchen Gontinentalfoftems, Der zweite Band foll 
die fernern Ereigniffe, bis zu dem Zeiten des wiener 
Eongreffes, umfaffen. Hier bat der Verf. öfter Gele: 
genheit von fih zu fpreden. Unter andern verfichert 
er, daß er zu dem folgereichen Iretbum des Herzogs 
von Braunſchweig, bei Eröffnung des Feldzuges v 
1806, Napoleon werde nicht angriffsweife verfahren, 
wie gewöhnlic behauptet wird, keineswegs ig 
fondern vielmehr das Gegentheit aus ficheren Anzeigen 
bewiefen babe. Der durchaus erfchöpfende Bericht über 
bie mwichtigften Verhandlungen und Kriegsereigniffe ans 
biefer Zeit bat ein wahrhaft dramatifches Intereſſe. 
Einzelne Unrichtigkeiten, die bier und da vorkommen, 
find unerheblih: 3. B. ©. 238 wirb gefagt, das Lönigl. 
fähf. Rheinbundescontingent habe 10000 Mann betra= 
gen. Es war auf 20000 M. feftgefebt, war aber für 
den Feldzug des I. 1807, auf 6000 Mann vermindert. 
&. 236 follte Auguft, König von Volen, als der Dritte 
biefes Namens genannt ſeyn, und S. 239 fteht in der 
Anmerkung durch einen Schreibfehler ftatt der zweiten 
Linie, die erſte. — Uebrigend hat ber Verf. alles 
Thatfächliche mit Anführung feiner Gewährömänner be 
legt, Der Moniteur, bie State Papers bes 


Annual Register, Martens's Tractatenſammlung, 
Schölt's Zractatengefchichte, Lom bard's Materiaux 
etc. Saalfeld 6 Geſchichte Napoleon Buonaparte's 
und andere Werke oder Quellen der Zeitgeſchichte find 
feine Dauptführer gemwefen. 

Der Ueberfeger hat Altes gethan, um diefes Werk, 
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welches jeden deutſchen Patrioten, vorzüglich bie Bürger 
des preufifchen Staats, vielfach interefficen muß, unfe: 
rer Sprache und Literatur anzueignen. Nur die Stärke 
einiger Ausdrüde in dem Urtheile über hohe Perfonen 
hat er gemildert. Selten ftößt man auf Härten ober 
auf ein Wort, wie „erfrüben” ober auf Drudfehler. Er 
bat feine Uebertragung dem Staatskanzler Fürften von 


Hardenberg zugeeignet, 2 





Aus Paris, 


Ein franzöfifches Journal berichtet eine auffallenbe optiſche 
Erſcheinung, bie man in ber Academie frangaise bemerkt 
rpm will, Dort fegen fih redhts gewöhnlid, mehrere ber 

fergig zufammen, die bann ben meiften Augen, wie = 
fen von einem weißblendenden Lichte vorfommen. Die Ers 
fheinung foll bemerkt worben feyn an den Derren D’Xauef: 
cam, Bigot Preamencau, Lacretelle db. Züng., Raynouard, 

uger, Roger, Michaud, Ehateaubriand, Werrand, Levis, 
Guvier, Laplace, Paftoret, Defeze, Bonalb, Laine, Frayſ⸗ 
firous, und man fann fih um fo weniger barein finten, ba 
viele diefer Körper früherhin dreifarbige kichtſtrahlen durchs 
ließen. Vielleicht liegt die Sade am @ebäube; denn weit 
ſchilernder fey das Weif an ben Inhabern ber guten Mitte; 
demontay, Baour:Sormian, Gampenos, Brangois de Neus 
Aauteau, Billar, Laya, LallysZollendal, Villemain, Dacier, 
und gar ein altes Pioment, bald Blau, bald Koch, nur ge 
truͤbt durch einen Milchfchein, will man an den Welchrten 
bemerken, bie lints die Cehnftühle einnehmen, namentlidy an 
den Herren Daru, Sony, Xignan, Lacretelle d, Xelt., Yes 
mercier, Sézur, Picard, Andrieur, Duval, Deftutt » Tracy, 
Perceval:Granbmaifen, De Eeffae. Jemand foll vorgefhlar 
gen haben, dem fonderbaren Scheine, den bies verurſacht, 
durch reichere Vergeldung auf biefer Seite abzuhelfen. wer 
Berfuch gälte. Andere meinen, baß einige kräftige und bauernde 
Blicke ber koͤniglichen Gnabenfonne vielleicht even dies bewirs 
ten würden. Unmoͤglich kann aber ein folches intereffantes 
Phänomen In ber Nähe ber Acadimie des sciences lange 
unerflärt bleiben. 

Für die Geſchichte des franz. Inftituts find folgende 
Nachrichten außerdem vieleicht intereffant. Seit ber königl, 
DOrbonnanz vom 21. März 1816, welde die jegige Einrichtung 
bes Inſtituts feftfegte, ift bekanntlich bie Acad. frangaise in 
ber Meibe die erfle; Raynouard r- beftänbiger Gecretair und 
Scapmeifter. Die Etelle des Marquis de Kontanes wurde 
durch Hrn. Billemain erfegt; ber ebrwürdige Sicard durch 
den Abbs Fraifiinous, und noch ift der kehnſtuhl des Hrn. 
v. Richelicu, foviel wir wiffen, vacant, Diefe Glaſſe ift be 
fannıli mit ber Abfaffung eines Wörterbuhs ber franz. 
Sprade beauftragt. Mad) einer Berorbnung des Königs vom 
9. Juli 1816, gehörten zu dem Ausfhuß, dem dies obliegt: 
Sicard, Billar, Auger, Anbrieus, Raynonard, Mögen diefe 
Herren mehr Freude an ihrem Gefcäfte erleben, als bie Beis 
figer der Grufca zu Florenz. Die Acad. des Inseriptions 
et belles-lettres, in ber Meihe jept die zweite, verlor im 
vorigen Jahre den Margufd Garnier; fein Erfagmann ift uns 
noch unbelannt. Statt ber Gorrefponbenten, jwei Franzo⸗ 
fen und bes Schweden Akerblad, wurben zwei Ausländer, 
Oodwell in kondon und v. Stemplousti in Odeſſa und ein 
Sranzofe Bobin in Saumur erwählr. Diefe Glaffe zählte 
am 1. Jan. 1822, 49 Gorrefponbenten; adt Acnd&miciens- 
libres, darunter Schmweighäufer, der Water, zu Gtrafburg ; 
at Associds dtrangers, zu benen Deutfchland zwei gefteilt 
bat: Wolf in Berlin, Heeren in Göttingen; England gleid: 
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falls zwei: Mennell in London und Chart. ind ii 
ford. Stalien den ie nu Seftini * — — 
Rußland blos Duvaroff in Peterspurg. Außer Europa: bie 
beiden Iefferfon in Philadelphia = Wildfort in Galcutta, 
Beinahe gleiches Berbättnig erft man unter den Gorres 
fpondenten. Deutfchland zählt barunter: Schnurrer in Stutt⸗ 
gart, Eichhern und Sartorius in Goͤttingen, v. Hammer in 
Bien, Wilten in Berlin. England: Gilles, Spencer: Stans 
bope und Dobmell im London; zu benen man noch Salt in 
Eairo rechnen kann. Italien: Maffa in Ri sa, Scrofani im 
Sicilien, Mai in Nom. Griechenland bat Bufloribi in Flo⸗ 
ven; und ben Gr. Dem. Valſamachi in Gepbalonien, Bor: 
tugal: Gorda be Serra. Die Schweiz: Prevok und Simon. 
be: Bismondi in Genf; MWarfchau: Linde; Rußland: Stemps 
fousfi in Obeffa gegeben. Bon ben Branzofen erwähnen wir 
nue die in ber draomwoge lebenden: Rufin in Gonftantinopel, 
auoel in Athen, be Buignes in Ganton ober in Paris, 
ouffeau in Alpes, Graberg be ee (irven wir nicht, 
von Geburt ein Däne) in Zanger; oufinerp in Salonidi; 
er in Patras; von Gorancez in Bagbab ober in 


Befländiger Secretair biefer Claſſe ift Dacier. Der Rs 
tur der Sache nad) iſt dieſe Glaffe mit mehreren fpeciellen 
erg beſchaͤftigt. Für bie Infhriften und Münzen for 
gen: Dacier, Quatremeresbe» Quinch, Petit :MRabel, Silo. 
be Sacp, unb als Zeichner Lemot. Für die Piterar, eſchichte 
Frankreichs: Dacier, Daunou, Duval, Eine 
eigene Gommiffion, beſtehend aus Dacier, Walkenaar, Detit- 
Nabel, G. Laborde, Raoul:Rocette und Durcau de la Malte, 
ordnet die Fachrichten Über alle Denkmäler, bie durch einen 
Befehl des Minifters des Innern ben Departementepräfekten abs 
gefordert worben find. Die gelehrten Arbeiten, welche ber Claſſe 
aufgetragen find, 3. B. die Kortferung der N otice des Manu- 
serits etc,, rebigiren: Dom Brial, Fangles, Mara. Paftoret, 
be Sur, Daunou, Gauffin, Tetronne, Boiffonade und bie 
Mitglieder des Bureau's. — Die Acad. des sciences befteht 
aus zwei großen Pauptabtheilungen, deren jebe einen eigenen 
Serretair hat, und reger aus eilf einzelnen Sectionen. 
Associes etrangers zählt fie acht. Xler. d. Humboldt, Gauß 
in Göttingen, aus beuiſcher Mationz Derfchel (feitbem 
gekorben), Jenner und Davy aus England; Volta, Scarpa 
und Piazzi aus Italien. Aus dem Gorrefpondenten führen 
wir, um nicht zu ermüben, nur bie Deutſchen an. Die 
erfte Section ber Geometrie nennt Pfaff in Halle. Zwei Rie⸗ 
berländer und ein Italiener (Paoli in Pifa) find außerbem 
bier die einzigen Zremden. Die zweite Section ber Mecdar 
nit hat außer dem Gen. Bötancourt in Detersburg nur Wie 
beling und Feichenbach in Münden zu Gerrefpondenten im 
Ausland. Die dritte Section, die Aflronomie, darf 16 Gors 
refpondenten haben. Zwei davon find Franzofen im Reiche; 
der Deutfchen bafür fieben: Bach, Dlbers, Darbing, Bürg, 
Belfel, kLindenau, Bobnenber; England bat Pond, Brid: 
bane, Kater, Brintiey; Italien: Orianiz Sqhweden: Goans 
berg; außer Garopa: Sambton zu Galcutta ald Repräfentans 
ten. Dafür geht Deutfchland in ber Section der Geographie 
und Schifffahrtstunde (IV. Sect.) ganz leer aus. RBielleiht 
mimme fih ©. Krufenftern feiner Interefien an; auch in ber 
fünften Section ber allgemeinen Phofit ift es nicht vertreten, 
während bier Holland zwei, eben fo wie Emgland, Stalien 
und bie Schweiz jedes einen Seehrten hat. In ber fehlten 
Section ber Ghemie wird mit Deutfhland nicht correfpondirt, 
G. Landriani in Wien rechnet ſich ſchwerlich ganz zu und; 
eher Berzelius in Stockholin. Im ber Mineralogie (VII. 
Section) bewahren von Mol in Münden und von Bud bie 
deutſchen Rechte. In der Botanik (VIII, Sect.) ber einzige 
Kunth, fo wie ber einzige Thaer in der neunten Gection ber 
economie rurale. In der Anatomie und Zoologie (X. Sect.) 
bringen Blumenbach Soͤmmering, Ziebemann und Rubolphi 
Deutfhland zu Anfepen. England zähle dafür in diefer Slafe 








—- 
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nur ben einzigen Everarb Home. Die eilfte Settion der Mer 
bicin und Chirurgie bat nur Gotunni zu Neapel, Gallifen in 
Kopenhagen, und Mauneir in @enf zu Gerrefponbenten im 
Auslande. Die beiden beftändigen Secretaire, Delambre für 


Ei 
beiden andern find ers Miffens nod nicht erfegt. r 
fand kann fi im diefer Glaffe keines Gorrefponbenten rüb: 
men, Stalien um fo mehr. ne eigene Gommifften aus der 
Mitte diefer Acadımie bearbeitet bat Wörterbuch der ſchoͤnen 


Künfte. 

— Vachrichten findet man in einem Meinen Boͤchelchen 
das unter dem Zitel: Institut royal de France, bei Firmin 
Dibot 1822 erſchienen if. 44 





Das Gonverfations: Blatt gibt uns in Wr. 201 eine 
reiht intereffante Nahriht von zuffifhen Didtern, von 
deren ang en Arbeiten wohl bas Liebchen „an ben 
Bad” das angenehmſte fenn möchte. Um ber Wabrheit die 
* zu er Ay: a aber ——— mir — a 
einem franz rn entlehnt ſcheint, we on 
vor mehr wie biersig Iahren in einer framzöfifchen Lieder: 
fammiung ſtand. Br find nur noch ein paar Zeilen wegen 
ihrer befondern Niedlihkeit, von jener Zeit ber —— 
und gerade diefe enthalten auch in ber ruſſiſchen Dichtung das 
bübfchefte Bild, Indem ber franzöfiihe Dichter von ber 
Durdjictigkeit des Baches ſpricht, fagt er: 

. On. voit jusqu’au fond de ton onde, 
on lir jusqu’au fond de mon cocur, — 


und faft wörtlich ſagt das der Muffe und der Deutſche ihm 


nad. 

Be erinnere mid; wohl, daß mir fhon bamale, in mei: 
ner zarten Jugend, der Vergleich mit dem MWaffer gefährli« 
der Ausiegung fähig fhiens allein zur felben Zeit hatte ber 
Dieter und der Lefer nodı menfchliche Rüdfichten; jener fang 
nicht ohne Scheu das mwäßrigfie Zeug, und ber Erfer war 
noch mehr zur Empfindung ala zum Tadel geneigt. Zegt 
find wir fo abgeftumpft, dag ſich eim Liebhaber oe viel 
lieber mit einem Fähchen Rum als einem Wiefenbächlein ver ⸗ 
sleihen mödite *). . 








*) Da treißt ed mun unfer verebelicher Einfender gerade fo wie 
die mebrften Leute, die ſchon vor vierzig Jahren gelefen ba= 
ben: er lobt bir alte Zeit! — Bor vierzig Jahren bemuns 
derte man befonnener, well man nidt fo vielen Meikerleln 
naqtief, fondern der (eltnere Genuß und Beit Tiep, ein eig · 
nes Uribeil zw fällen. Aber bie Anerkennung bed wahrbaft 
Schönen Binderte niht an muthmllligem Scherzz im über 
gentheit, er ward durch daſſelbe frifhe Leben gewärzt, mel: 
ed jur Bewunderung gefgidt machte. Käftner und Pfeſſel 
beweifen und das in fo mandem zeitgemäßen Gpigramm 
und Fabel und Andere in mandyer Parodie — wie wir bes 
ven In neuerer Zeit keine haben, feit wir bie Breite mit ber 
Ziefe verwechfeln und Me deutſcha Gründlichkeit nennen, Man 
dente an Bohend unvergleihlihe, ſchwergereimte Obe an 
a oder an bie Parodie von Georg Jatobl's zuders 

per: 


In_Rr. 209 tft eine Auewahl von Mirabeams Schriften 
angezeigt, bie jest in Paris erfiheint, Der Feuergeiſt dieſes 
GEnadefohns feheint mir in dieſer Anzeige ſehr gut gewürdigt 
und fein Verdienſt gewiß nicht 9 hoch angefdylagen. Unter 
andern ſpricht fie auch von Mirabeau's Perfönlihkeit und 
fagt: er, ber ſtets verſchwendet babe, ſey reich geftorben und 
habe fein &ut der Befiehung zu danken gehabt, In WBerfolg 
diefer Bebauptung, beren a wir bier gar nicht ber 
zu noch bezweifeln, fogt der Anzeiger: „wer einer guten 
die um des Geldes willen dient u. |. m." unb ſpricht das 
wohlverdiehte Verbammungsurtheil Über einen ſolchen aus, 
Nun will ih Mirabeau Feineswegs vertbeibigen, obſchon in 
unfrer Zeit unfre großen Männer faſt Bertheidiger brauchen 
könnten; aber zu Bunften mandes Mannes, ber reich gewor: 
den iſt, will ich bemerken, daß man- nicht unbedingt fagen 
fann, eine Mann babe einer auten Sade um bes Selbes 
wegen gedient, weil ihm ibr Dienft bereicherte. Er kann ibe 
von einer Seite viele Opfer bringen, ber Zeit, ber Kraft, 
ber lautet und von einer andern ſich für feine, ihr ger 
enfte lobnen laffen. Wem barf ich vorfchreiben, 

daß er ohme Lohn ſich mühe? Wobl dem, der keinen Lohn 


verbietet, barf ih mur mir felbft unterfagen, aber nicht 
Andern zum Verbrechen machen. Diefes Seien aber werde 
ftrenge gehandhabt. Es werde den Bevortheilten leicht 
macht duch Gericdhtöformen und Gerichtäverwaltung, j 
über Beftehung und Unrecht zu befchweren, und, 

durch wohlfeile und unparteiifde Gerihtöpflege, = 
Tribunale nicht —— des Flecus und die Richter⸗ 
ftelen ‚Dospitalsanftalten für überzäßlige Beamten find. 
Dann werben die Betbeiligten nit in Berfuhung ſeyn, * 
beftechen, noch ſich beftechen zu laſſen, fondern Lieber in dfı 
fentlihen Verhandlungen ben Rechtoſpruch einholen. 16. 





Bean im leichten Hirtenfteide, 
Mein gellebtes Mädchen gebt, 
Und um fie die junge Breube 
Sid in fühem Taumel bredt. u, f. m. 
meldheb irgend ein nädifher Gnome dazumal alfo überfegte, 
wie Tadhluftige Alte Ah noch erinnern werben: N 
Wenn in leifen Hutfiljfddden 
Meine braune Zrulle gebt, 
Und ide roihed Buͤffelt dechen 
Um die dien Hüften weht. u, f. m. 

Solder Muthwile gab dem Uebermaß Gegengewicht, 
obne zu verlegen. Jetzt erfcheinen oft Oichterwerke, berem 
Werfhrobendreit und Uebertreibtung [don Jarodie zu fepn 
fdeintz dergeaalt, das rine Parodle folder Driginafe, ein 
gutes Gedicht werben könnte. 


— — — — — 
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Lettre a Mr. le Procureur marine de la cour 
royale de Poitiers, par Mr. Benjamin Constant. 
Paris 1812, chez les marchands de nouyeautds. *) 


Es war ſchon feit einiger Zeit voraus zuſehen, baf es 
zwifden den ausgezeihnetften Rednern ber Oppoſition in 
Frankreich und ben jegigen Miniftern nicht allein zu einem 
förmlihen Bruce, fondern fogar zu Beinbfeligkeiten fommen 
würde. Die beiden Dauptparteien, Liberale und Ultras, 
fteben einander fo ſchnurſtracks entgegen, baß zwifchen denſel⸗ 
ben an Beine endlihe Vereinigung oder Berfühnung zu benfen 
ifts wenn jebodh jede ihren Meg rechtlich verfolgte und blos 
eonftirutionelle Mittel wählte, um zu ihrem Zwecke zu gelans 
gen, fo könnte biefer Parteientampf wenigftens in friedlichen 
Grenzen bleiben. Daran ift aber nicht mebr zu benfen, feit: 
tem bie fiegestrunfnen Ultras, ſich auf Dülfe von außen und 
von innen und auf ihre guten Ginverftändnife mit dem 
Xuslande ftüsend, bie Freigefinnten thätlich zu verfolgen 
und fie zu ftürgen fireben. Diejenigen Rebner befonders, 
weiche ihren Umtrieben unermädlicd und gefhidt entgegenars 
beiten, und bie vom Volke allgemein gefhägt werden, find 
feit einiger Zeit die Zielſcheibe ihrer würhenden Werfolgungen. 
Es ift empörend, alle die niedrigen Verunglimpfungen und 
Schmäpungen zu Iefen, welche fi die parifer Ultrabläfter, 
woven einige minifterielle Unterſtühung genießen, erlauben, 
obne daß ſich je das Minifterium über ihre Frechheit befhwert, 
wogegen das geringfte Vergeben ber Liberalen Blätter aufs 
fchärffte geahndet wird. Damit hat man fih aber noch nicht 
begnügen wollen; fonbern um jene fchägenswerthen Männer 
nun auch in ber Öffentlichen Meinung herabzuwuͤrdigen und 
wo möglich den Wahlherren verbächtig zu machen, hat man 

u auffalfenden Maßregeln feine Zuflucht genommen. Man 
at naͤmlich verſucht, ob man ihre Namen nit in einen 
der vielen Verfhwörungsproceffe verwideln könne, womit 
feit einiger Zeit bie frangdfiihen Gerihtshöfe befchäftiat 
find. Dätte man ihre VPerfonen felbft barein verwideln 
tonnen, fo mwürbe man bied vorgezogen haben; ba jene 
Herren aber Welterfahrung befigen und mit ihrem Scharfblide 
die Schlingen fehr wohl fehen, die man ihnen legen will, fo 
bat auf biefem Wege nichts erreicht werden können. Bor 
der Hand bat man fi alfo damit begnügt, dem Wolke ein 
Blendwerk vorzuftelen und ibm weis zu maden, daß Ben: 
jamin Gonftant, Lafayette, Laffitte und andre ausgezeichnete 
freifinnige Deputirte fih mit Verſchwoͤrungen abgaben und 
diefelben leiteten. Aus dem Berbören und Ausfagen der Eins 
gefangenen und vor Gericht Gezogenen konnte fosein wichti ⸗ 
ges Ractum nicht bervorgeben; allein man hat einen Ausweg 
gefnhen, um es doch wabrfcheintich machen zu können. Einer 
er flüchtig geworbenen Beklagten foll nämlich ausgeſagt has 
ben, er babe mit jenen Deputirten in Berbindung geftanden, 
und fie hätten um ben Verfhmbrungsplan gewußt. Credat 
judaens apella. Aud hat niemand in Frankreich daran ger 
glaubt, fehr die Parteiſucht auch verblendbet, fo haben 
bie Ultras ed wahrſcheinlich eben fo wenig geglaubt, aber doch 
geredet und gehandelt, als ob fie es für eine aus gemachte 





*) Bon demjenigen unferer parifer Gorrefponbenten, ben man 
Öfter (ob mit Recht oder Unrecht, wollen wir nicht unter: 
ſuchen) den „Ultra Liberalen’ genannt bat. Ei 
ſcheint aber mäglih zu ſeyn, mitunter and bie Stimme 
diefer zu hören, D. Bet. 


Wahrheit annaͤhmen. Belannfliy Hat die Linke Seite ber 
Deputirtenfammer in ber lehten Sigung verlangt, ber koͤnigl. 
Generalprocurator zu Peoitierd, Namens Mangie, der ſich 
jene verwegenen Beſchuldigungen erlaubt hatte, follte vor die 
Schranken der Kammer geforbert werden. In einer aus unr 
abhängigen, unparteilfpen Mitaliebern beftehenden Verſamm⸗ 
lung würde diefer Vorſchlag wahrſcheinlich angenommen wors 
den ſeyn, da ber Generalprocurator durch feine gewagten 
Belhuldigungen wirktih fid gegen bie Mitglieder der Kam 
mer verfhuldigte hatte und nad bem Gefegen der Billigkeit 
Rechenſchaft Über feine Aeuferungen abzulegen verpflichtet 
war. Xllein vermittelt einer dem Minifterium ergebenen, 
durch das veränderte Mahlgefeh bewirkten Mehrzahl konnte 
es den Miniftern nicht fhwer fallen, die Annahme des Bor: 
fdlages zu verhindern. Und Mangie, der nunmehr der Beis 
flimmung ber Minifter und ihrer Anhänger in der Kammer 
verfichert war, konnte jeht ungeftraft auf die Deputirten los⸗ 
ziehen, welche die Mermgenpeit — hätten, feine Hoheit 
vor bie Schranken zu fordern, ied bat er dann auch nicht 
unterlaffen, fondern Mittel gefunden, in feinen furhtbaren 
Ausfällen wider Garboneri, Chevaliers de la liberre und Res 
voluttonaire weit gehäßigere Arußerungen gegen Benjamin 
Gonftant, Lafayette, Laffitte u. a. ei en zu Taffen, als 
das erftemal; denn erftlich mußte feine Eigenliebe durch bie 
Debatten in ber Deputirtenkammer deftia gereizt worben 
feyn, und zweitens war er nun verfihert, daß ie yore er 
befchindigen würde, jemehr man ibm feinen Dienfteifer und 
feine Gelinnungen zu gute rechnen würde, Bielleicht mochte 
es wohl in den oben erwähnten auffallenden Mafregein liegen, 
die Hauptredner ber Freifinnigen abfichtlih zu reizen, fie zu 
irgend einem unüberlegten ritt zu verleiten, um dadurch 
Gelegenheit zu befommen, fie auf eine anſcheinlich gefege 
mäßige Weife verfolgen zu bürfen. 

Mit Ausnahme Benjamin Gonftant's, haben die ange» 
an und verunglimpften Deputirten zu biefen Angriffen 
Ri eſchwiegen. Benjamin Eonftant konnte nit wohl ſtill · 
ſchweigenz denn was ihn betraf, fe hatte man ſich * 
bamit begnügt, ihm als einen Mitfhulbigen ber Berſchw 
rung barzuftellen, fondern ber Beneralprocurator tte 
auch bie egenbeit gehabt, eine Reife, bie er im E 
1920 in das Garthebepartement, beffen Deputirter er if, 
unternommen batte, als einen abfihtlihen Verſuch, bas 
Bolt aufzuwiegeln und als eine Beranlaffung zu ben bied+ 
jährigen Unruben barzuftellen. Gin Unterpräfeet, Namens 
Garriere, war fogar fo unverfchämt geweſen, auszufagen, 
Benjamin Gonftant ſey bamals mit einer u berums 


Gollegen Namen in einer Anklageacte anzuführen, bie luͤck⸗ 


IR ku a m anche Bat ne 
nd, oe re 
2 leiden. Ku babe rg fhweigen konnen 


erft beiweifen mußten, inwiefern ihre Anklagacte ber gu 
treue Spiegel der Berhdre war, wie es ihre Lobrebner bes 
haupteten; ich habe es müffen, weil in Liner Sache, mo es 
‚das ®eben einer Menge von Bürgern galt, id mir ein Ge: 
wiffen baraus gemadht Haben würde, auf dasjenige was mid 
allein betraf, einiges Gewicht zu legen. Ihre am sten biefes 
tene Medbe erlaubt mir, ober ver: 


—— von 1822 meine Durchteiſe durch er Stadt u 


muß darauf ant 
mwerbe verfudhen, mit Ruhe und ohne Leiden: 
antworten. ie, mein Derr, find ein fo 


mir, 66, Barnung bi 
Kudeade von Bensitihkigte ehe (6 
8 viel Achtung 
Gefeg beſtimmten 
Schuldigkeit gegen 


ohne Wahrheit, fo wie ohne IR 
antworten. Ich 


sem 
meine vr ’ 
wo bie — as 
en, 
mwürbe doch wider bie 
se da ie Ihren Behauptungen den einzige 
ten aup en € a 
fter, der fie legitimiren konnte, —* einer ac 
b ‚d 
eines Menſchen verfept, der ohne Beruf anflagt, 
Beweife defhulbigt und nicht mehr eine Magiftratsperfon 
fonbern ein Privatmann wird, weldyen man ber Falſchheit 
tan, wenn er es verbieht, ohne daß man ſich da⸗ 
durch von ber Achtung entfernt, bie des Bürger dem Ma: 
giftrate feines Landes ſchuldig if. dp werde mid a 
damit abgeben, vor bes Publicums und Ihren eigenen Augen 
ven Weg zu bezeichnen, ben Sie vom Anfange biefer Angeleı 
nheit eingefchlagen haben, einer Angelegenheit, bie durch 
Ei Butbun eben fo fonderbar gen it, als fie traurig 
war. mereih, und Sie felöft, im innerften ihrer Seele, 
werden mich rihten, wenn ic mid irre. Der Zweck ihrer 
A e iſt geweſen, ſo viele u der O:ppofition 
als fie konnten, barin zu vermideln, tbin haben Sie alle 
—— die Sie konnten entſtehen laſſen, ergriffen, um 
ihre Namen zum Vorſcheine zu bringen. Spaterhin werbe 
üch die Belege dazu liefern und zeigen, wie Sie, in biefer 
ap ale Thatſachen entftellet haben.’ 
er Verfaſſer läßt fih nun in bie Unterfuhung und Er: 
Örterung bes Betragens des Generalprocurators beim Grimis 
malproceffe zu Peoitiers ein, zeigt, wie er alles Möglihe ge: 
babe, um bei den Werbören der Zeugen und Beklagten 
batfachen herauszufragen, bie auf bie Freifinnigen Bezug 
batten und mit dem Proceffe nit in Verbindung ſtanden, 
wie er die abwefenden Beklagten habe ſprechen laljen, um 
dadurch die Deputirten in Verlegenheit zu fegen, wie er bie 
Meinung habe verbreiten wollen, als ob in Paris eine ger 
—* Regierung vorhanden wäre, an welcher bie Deputirten 
heil mähmenz ferner, wie wenig die Reife Benj. Eonftant's 
durch Saumdr im Jahr 1820 mit bem im Jahr 1822 bafeldft 
erregten Wufftande-zufammenhänge, und wie folfh die Drug: 
wife feyen, bie der Beneralprocurator dafür angeführt habe. 
Gr gefteht, bab, als er durch Saumuͤr reifete, Unruhen ent 
Kanben ‚aber nicht won Seiten ber Sreifinnigen, fondern durch 


nn 


u per weldye bie allgemeine Ihellnabme , bie man an 


mifh benahmen. „Sa, Der &: { , 
find Unruben je Gemair, ei —— 


ein Feind des conftitutionellen ‚db P 
ns Erg bie id ante Ang 3 un ie 


zaufen, vermeint i 
ee ge ke € en fie ein verbienftlices Werk zu 


und bie 

ihnen bie b hard wer, 
ſich t, unb bie ibm 

dien ® 

% — ————— A bie mau 


ird di 
“ ” R —— haften, die abgefhmadte Werbachte, 


Antlagen als Verſchwoͤrer angegebenen Männer ——— 
err General⸗ 


ath 


und wenn einer von Ihnen, ohne materielle eife, 
wie Sie ſelbſt geftchen, klagt den durch 
Reden emporten nn SE fo wäre * 


Rede die Stutmglocke zum Mord geworben, und bas von 
ben Mördern vergoffene Blut würde auf Ihnen allein haften.” 
t Das Ende des Briefes it voll ebein Eifers und patrio- 
tiſchet Beredtſamkeit. „Iest erlauben Sie mir, Derr Ge 
neralprocurater, Sie zu fragen, was ie für den König, 
für Branfreid und für Sich feldft von dem traurigen eme, 
bas Sie befolgen, von bigigem Xuffahren in der Ausübung 
Ihrer Verrihtungen, welche vor allem Ruhe und Unparteilide 
keit erfordern, von biefem Durſte nad Race, bem ihre gt: 
ringſten Ausdruͤcke verrathen, von biefen Ausfälen hoffen, 
ne —— —— nennen, und welche nichts 
enſchaftliches, einer Magiſtratsperſon 
auſtehendes Aufbrauſen find? 
„sn der That, wenn Sie erklären, daß Sie unbefugt 
nd, uns anzullagen (eine im Worbeigehen gefagte fo are 
rtlaͤrung, da ihre ganze übrige Rebe eine donnernde Anklage 
it); und wenn Sie ausrufen: Ja, wenn id. befugt wäre! 
fo frage ih Sie, was bedeuter diefer Ausruf, wozu nüpt Ihre 
Ungeduld und ihr Bedauern, baß Gie ih nicht nad I 
Bunfge auf eine hinlaͤngliche Anzahl von Däuptern — 
koͤnnen? Was würden Sie dann ihun, wenn fie befugt 
wären? Wahrlih Sie würden uns nicht heftiger anklagen 
können, als ie bereits thun. So weit gebt Ihr alühender 
Eifer, das Sie, Ihrer Unbefugtheit ungeachtet, in die Wers 
tihtung eines Anklägers greifen! Was für Verrictungen 
bedauern Sie denn nicht zu haben? Ich brauche es vicht 
zu fagen, Alle biejenigen, melde jenen Ausruf geleſen 
haben, fagen es genug; und fold einem Manne ift die furcht ⸗ 
bare Macht anvertraut ‚ anzuflagen und zu verfolgen.’ 
dert Generalprocurator, ein blinder Eifer hat Sie 
auf Ihren erſten Schritten in Ihrer anklagenswerthen auf: 
bahn auf ben Jerweg geleitet. ine würhende Radempfin 
dung hat Sie von Misbrauh zu Wisbraug verfüpet , Cie 








— — 


nb durch den Zabel, ben Deputirte über Ihr nicht zu ent⸗ 
2 Betragen ausgegoffen haben, beleidigt worden. 
Sie haben nicht unterfuht, was Beute diefe Dan 
waren; und nicht nm acht, baf keiner von denen, weldye 
vorgeihlagen haben, Sie folten vor bie Schranken gefordert 
werden, unter die Anzabl ber von Ihnen angegriffenen Mäns 
ner gehörte. Das Gefühl unfeer Würde hieß uns bei biefen 
Debatten rubig und ftumm bleiben. Die Männer, melde 
Ihre Antlagung zus aben, batten kein Privatintexeffe 
bei diefer Frage. Frankreich iſt gewohnt, ihr Talent zu ber 
wundern, ihren Gharakter zu verehren & zu 
billigen. Die Namen Royer Gollard, Öt. Aulaire, Iripier 
flößen Achtung und Butrauen ein; und als Sie von folgen 
Männern fprachen, bat Ihnen ihre beleidigte Eitelkeit fo 
den unbegreiflihen Ausbeud eingegeben: Die Beſchuldi⸗ 
gungen, bie man wiber mid anzubringen ger 
wagt bat! Gemwagt! Was für ein Schwindel bat ſich 
denn Ihrer bemädtigt, Herr Generalprocurator ? 


ei 
for das Recht hat theilen wollen, 


itgli olle di tes wib 
Cie beblenen. fa verkommen Die über ihee Kuhasrttt 
des Minifterrathes nicht 
Kammer wohl 


der Siegelbewahrer, 
er unfre conftitutionellen Rechte fennt, das 


„Eine es Berirrung verbient in mehr als einer 
Ruͤckſicht unſte Rachgebung. Wenn ein Mann fi fo weit 
von feinen Leibenfhaften hinreißen läßt, fo iſt er gleichſam 
wegen besjenigen, was er fagt, nicht mehr verantwortlich; 
allein wie bebaure ich bie An 24* daß ſie Gegner 
baben, wie Sie; wie bedaure 18 ie Monarchie, daß fie 
Werkzeuge bat, wie ! Geyn Sie verfihert, Herr 
Generalprocurater, umb diejenigen, welche auf bemfelben 
Bee fortfchreiten, baß Brankrei Ihre Ausbruͤche miebilligt 
und über Ihre Grundfae murrt. Es entrüftet ich über die 
moralifden Beweife, die Sie an die Stelle der materiellen 
fegen wollen. Diefes revolutionaise Mittel if bei allen Wer 
folgungen angerufen worden, Auch im 9. 1793 morbete 
man mit Hülfe ber moraliſchen Weberzeugung, wenn die mas 
terielle nicht zureichte. ran entrhßet fi) über bie Ans 
gebungen, die Sie bei den Verhören erpreffen, um bie Ra 
men auszubringen, die man verbäcdhtig machen wollte; 
über dad Porttreiben oder Einfperren derjenigen Zeugen, bie 
anders zeugen, als Sie es verlangen. Branfreid entrüfter 
fi über Ihre Drohungen wiber bie taten, bie fih nad 
ben unter Ihren X abgeiegten Ausfagen richten, und bie 
bei der Fortfegung ihrer Werrichtungen fters fürchten ‚müffen, 
fuspenbirt werben. ’ 

SFrantreich entruͤſtet ſich über Ihre Eingriffe in das Recht 
bee Wertheibigung, über Ihre Beihränkung der Rechtfertir 

© Bellagter in bem Beitraume von brei Tagen.“ 

” alte ein, Herr Generalprocurator! Es brängt 
fi eine Menge von Bemerkungen mir auf. Allein 
id fie au immer ausdrücken künnte, fo würben fie von 
Ihnen nicht empfunden werben, und damit ganz Branfreid 
fie empfinde, habe ic) nicht nötpig, fie auszulegen.” 

., Bie haben mid angegriffen; durch meine Antwort habe 
Ami — — 8 Me * *8 zn 
abe ne Pflicht t. e8 t, wie Sie mi 
in gehäßigen Berdacht und treulofe Anklogen haben verwideln 
wollen. Aus dem, was Sie wiber mid) verfucht haben, wird 
man urtheilen, was Sie gegen Andre haben thun koͤnnen. 


3 habe —* a ohne bie bene 
einen. unperbienten Angriff juritfoßen mäffens ic An 

‚ ohne die Magiſtratur zu verlegen, denn @ie elbſt 
en ya er A baben ohne Beruf 
fan zugibt, habe ich geantwortet," Ar er: 


Auf die ge en Anfhulbigungen Mangier 
wohl eine par ang Fre nr; ud fe —— pr 


Mann ohne Schonung an feiner Gbre angetaftet 
wird, muß es ibm erlaubt fen, mit eblem Un: 
willen zu erwibern; da mum Mangie zuerft gefehlt 
atte, fo hätte man ihn mit biefer Auchtigung bes deredt. 
en rten hingehen leſſen follen. Allein biejenis 
ga: i Generalprocurator in ter Dep ee 
äftig unterftügt hatten, haben ibm bis zu Gnde bülf 
veihe Hand reidıen wollen und daher bewirkt, daß auch 
jener Brief Benjamin Gonſtant's mit Beſchiag belegt worden 
it, wiewohl in Zeit von 24 Stunden bie Auflage b 
—88 ſchon vergriffen war. Da nun 
d ge vor & ’ 
ein 


ten vor ben 


Gonftant’s und von feiner Popularität 
ten haben, und melden wibrigen Eindrud 
liche Verfolgung wider bie liberale Geite ber 
Deputirtenfammer auf die Nation machen muß. Die Biber 
ralen fteben auf einem ichen Grunde; fie vertheibigen 
bie ungsurfunde und daraus entfpringenbe it. 
Sie deshalb ald Garbonari anzufhiwärzen und gemwaltfamerr 
weife zum Stillſchweigen bringen wollen, fann unm ich 
gute Folgen habenz je heftiger die gegen fie gerichteten Maß 
segeln find, je mehr ſteht zu befürchten, daf biefelben 
auf ihre eber zuräcdfallen werben. ie Öffentliche Mei⸗ 
nung wird ſich gewiß nicht zu Gunften der Mangier und ans 
berer folder Werzeuge ber Ultrapartei entfheiden. . 
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Koͤnig Hroar in Leite, Eine altnordiſche ' 
Oehlenſchlaͤger. Stuttgart bei a * 


und fiehe da, alles gefcyieht auf eine natürliche Weife, die 
Begebenheiten find aroßartig, in gewilfem Sinne tragiih, 
ald ibeatifi 


der einen Feb unt ats Bei 
en 


en, 
ai ar ee vet, dem vi Er 


In is @i N 
nice, 6 and, me J — 
manen der Fa + das Se in Y b 
den GR her Belt: unbe alle Te ee ae 
bes bie Handlung fih ereignet: Die Charaktere find an und 


Mandem zu 








‚, von liebevollen = —— tigen Denkern 


weil er tet und waͤrmt wie die 2 nicht wie ein 
Blitze ſchleuderndes, in ren ‚ame flammendes Better 
piöglih eine Gegend aufs blend * um wachber, 


wenn fein kurzdauernder Glanz eribfäte, in noch ve 
en t ken. Ehrſuͤchti trachten dem Köni 
* —— 


das ihnen bie Me 


8 m unb Abfihten dient, und Eräftige egeln er; 

geeil, ve Ränfe zu vereitelm. Ueber Religion * er eigne 
die man eher = einem ——— neuerer Beit, 

ala be einem —— nig ſuchen ſollte, zumal dem 

Ausdruck nach. Er verw er —— ngen, bie bie 

igion verbuntelten, und ren eben fowohl den chriſtli⸗ 


in Se Urbegeiffen, vom denen er 
te My forgfältig trennt. iefe Meinung möchte 
denn wohl t fo un t richtig ſeyn und ift für König 
Broar doch allzu philofophifh, und zu febr in bie Sprache 
der Schule gekleidet, die doch nicht bekannt ſeyn Eonnte. 
Schöner, wie jene Betradhtungen, finb die Reflexionen und 
Marimen Broar's, denn fie find in jeder Zeit möglih, und 
für jede paffend, weil fie fi auf bie Natur bes Menfchen 
Pan, etrachtungen über ihn find, bie am Pol, wie in 
der gemäßigten Zone, gemacht werben können. ($ verbienten 
diefe Den * e, die Hroar bei verſchiedenen Gelegenheiten 
äußert, allg befannt gemacht zu feyn. Ginige Belt 
mögen — Borliehe dafür rechtfertigen. „Nicht durch 
Gegenftand ——*— —— ** enſch ſeine — 8* 
fein Weſen an Seele des Menfhen iſt ein 
Bild bei ige: ah fpiegeit nd len eben —B8 o ſehr im Sand: 
korne und Waſſertropfen, — hoͤchſten Felſen und 
im Meere ab.” „Rur ber Erbärmlihe und Boshafte lacht 
über alles; er begreift erft fpät, baf man feiner mit Recht 
peeigt, und fieht gerade * Ay feine eigenen Feh⸗ 
ler, nicht ein,’ „Der 3 ft bes Menfchen Freude; der 
Mann wird dur bes ee Rede unterrichtet.” „Nie 
halte Freundſchaft mit ben Beinden deiner Breunde, benn das 
wäre Verrath an beinem wahren Freunde,“ „Reichthum 
gl leicht dem Augendlick, er ift der unbeſtaͤndigſte aller Freunde. 
a8 Eigenthum verfdwindet, bie Verwandten fterben; Eines 
weit 44 id) * was nie ſtirbt: das Gericht Über jeden Tod⸗ 
Fe der Statbe, if in feiner Art eben fo anzichend, 
mild, Uebend und zart, und I wo «8 A ir fi 
für das Rechte und Wahre aufopfernd, fein eigenftes Seibſt 


bingebend. Er iſt *5 Gefühlsbihter, und dem 
riſtlichen Glauben, ber Lehre ber Berſohnung, der kiebe 
juneigend, wie es in bem Lied auf Deige febr —*2 
wird, mo er von der Rellglon des Odin nur dasjenige her⸗ 
ausbebt, was den Gharakter des Friedens, ber ga 
Milde trägt. Seine Liebe zu Sofa ift fo itherifä, wie fü 
nur einem in Idealen lebenden ae jusutrauen ift, un 
ein Zob * emein rührend. Er ſtirbt in Jofa’s Armen, in 
em feiten — an ein ſchoͤneres Jenfeits und ſcheidet 
ohne eine gehäffige Empfindung, denn dem Gegner, der ihn 
hinterliftig umgarnte, hm die heilige beah, bat er 
verziehen. Bei aller feiner reihen Denkweiſe, verftehet er hand 
dod recht gut auf altnerdifdhe Art und — wie aus der 
von —8* erzählten Urwelt von Erich, Roller und 
—* wo er ho artig die nordifhen Rätbfeifpiele und 
> sinbigfeiten flihe, Das Urtheil * Hroar!s über 
fein Lied zu Helge'ö Zodtenfeier ift jo verftändig, fi nig 
und billig zugleih, daß man jedem Dichter einen ſolchen 
Kunftrihter wünfdhen möchte. Wie wahr ift unter andern in 
biefem Urtheil die Bemerkung, daß — gkeit den Be 
fdeidenen, wenn er durch fein Lob freundlich zu wirken 
alaubt, a bringen kann, einen Gegenftand mehr zu loben, 
als er es nen, und als der Dichter es felber meintr 
„in fcharfer Gogenfag biefer wohlwollenden Kritik ift bie 
Silo eines befch —* Kopfes, ber da meint, Sqhwierig⸗ 
keiten zu überwinden, fey das Dauptverbienft des Skalden. 
* einem Liebe müßten die Reimbuchſtaben klingen, Namen 
und Redensarten der alten Gbtterlehre vorfommen, und voller 
tünftlicher und ſchwer zu verſtehender Gteichniffe ſeyn.“ 

Faft follte man —— ent Kritiker begeichne 
allein die Gattung, fonbern a als Individuum. Aber 
noch böherm Grade findet [4 —— in Hroars Gegner, 
dem Skalden Ragewalb, ber ge fo hoch hält, 
und bei der mationellen Dichtung das aus ‚, was obiger 
Kritiler in Droar's Liedern vermißte. Diefer Ragewald . 
einem Portrait, umd Referent müßte fehr ieren, wenn 
Original dazu nicht unter ben —— Dichtern, —* 
rei nicht unter denen mit Deblenfhläger befreundeten, bes 
ftände. Gin gemeiner Charakter und tafentios iſt er bei alles 
dem nicht, in welchem aber bas Gemuͤth — Beltklug ⸗ 
beit, Stolz und Leidenſchaft —— beſſere 
Stimme in ihm erſtickt und Er Fehltritten Pe Kuh ihn 
erreicht die Nemefid, er erbäit den Cohn Tener — von 
einem reizenden bösartigen Gefhöpf, bas für bie ter 
einer Meerfeye gilt, fo herz ⸗ und gewiffenlos wie 
ebe fie befeelt wurbe, iſt, aber babei ihren ſchlechten Zrieben, 
ihrer Herrfch» und Gefallſucht Fröhnend, = dem — Mits 
tel glei ift, wenn es nur das Biel erreich un 
und den Feind verderben ober rohen * bedurfte 
kaum dieſer verführerifhen Tochter der Hölle, um bie reine, 
würbevolle Geftaltung ber Irfa zu heben, von dere man nur 
bedauert, daß fie zu wenig Dem Vorberihte 
nad, ſoll nod eine Gefchichee von Irfus Gemahl Delg, und 
ihrem Sohn Hrolf mitgetbeilt werben, welder ven den 
Zabel entkräftet, daß man von ihren früheren und T 
Schickſalen nichts erfährt, Die Nebenperfonen und Priefter, 
Krieger, Hroar’d Xeltern, Irfa'd Pflegeältern, dee wendiſche 
König u. f.w., find trefflich gezeichnet, fo daß die Erzählung 
im — wie im Einzelnen zu ben beften unfrer iteratur 
gehoͤrt. 

Die Sedichte find nicht ohne Härten und Berſtoͤße ge 
bie Profobie; inbeß darf man bas einem Dichter, beffen * 
terſprache bie deutſche nicht iſt, nicht fo übel deuten. Einige 
feltfame Ausdruͤcke abgerechnet, die ja auch Drudfehler ſeyn 
Könnten, laſſen ſich der Profa keine folhen Makel nn 
De Bier fiele aber auch jene Entſchuldigung weg, weil ihr 

Ueberfeger nicht ber Verfa * ” dänifchen Originals, ſon⸗ 
| been ein Deutfher, Hert A 
0 
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Der Menfh im Staate und in ber Kirche, 
Ins beſondere Deutfchland und fein Genius. Von 
A. Neurohr. Mainz 1822. In Commiffion bei 
5. Kupferberg. 8. 208 ©. 


„Verſchwinden werben die Myſtiker, bie Nebel⸗ 
Töpfe, die Jeſuiten, die Ultras aller Farben" — fo 
fagt eine der geiftreichften Flugſchriften unferer neueften 
Zeit. Die Voͤller aller Staaten, verfihert fie, und 
infondecheit die Mationen Germaniend haben jegt ab⸗ 
geſchuͤttelt mit kraͤftigem Geiſte alle Vorurtheile, ale 
Halbheit und Schwachheit, allen Parteifinn und Sek⸗ 
tenhaß, alte kleinliche Eiferfucht und engheriige Furcht. 
Sie verfündet uns ben baldigen Sieg ber Vernunft 
und der Wernünftigen, des Rechts und der Wahrheit, 
der Vaterlandsllebe, der Freue, ber Drbnung und bes 
Iebendigen und belebenden Friedens; fie zeigt uns bie 
erften Goldſttahlen der Morgenrörhe befferer Zeit. Da 
feige aber jener Berkündigung trogend, empor ein 
ſchwarzer Zauberdampf, did unb qualmend auch bes 
Beherzteren Bruft brengend, ein geiftiger Mebel und 
bildet duͤſtere Wolken am Horlsont, bie fi lagern vor 
die aufgehende Sonne; und in bem Mebel ſieht man 
die Dämonen des Obſcurantismus und des Parteihaffes, 
der niedrigen Selbfifucht, des Eigenduͤnkels und bes 
heuchleriſchen Gdgendienftes, wie fie das Reich ber 
Erfchlaffung und der Finſternlß fegen mollen an bie 
Stelle des Reichs der Kraft und bes Lichtes. Mir 
reden hier nämlich von der Anmaßung einer Schule, 
die ihe fehmarzumflortes Goͤtzenbild aufſtellt mitten im 
Vaterlande und in myſtiſchen DOpfertänzen unb widrig 
tönenden Gefängen dem gefammten Deutſchlande Hohn 
foriche, Iſt denn mirktih der Sieg ber Vernunft in 
unferer Zeit fo zweifelhaft, daß man glaubt buch einen 
Schwall gleifnerlfcher Worte den Blil der Menſchheit 
abienten su tönnen von bem, mas Noth thut? Alle 
wiſſen wir, daß es anders werben muß, aber ſicherlich 
wiſſen wir auch, daß nicht von dem helfender, fruchte 
barer Rath zu erwarten fen, welcher die MReformation 
einen zweiten Sündenfal des menſchlichen Geſchlechts 
nennt, nicht von einem Mebdicinalrath, melder 
durch Wunder gebeitt zu ſeyn glaubt und von feinem 
träumerifchen Juͤngling, ber mit floljer Demuth 
ankuͤndigt: er wolle der Welt fagen, wo der Sig und, 
welches bie Heilung des Uebels ſey; — von keinem 
biefee und ähnlicher Gefellen. Schon oft find fle zur 
Ruhe verwiefen worden die, fo den Geift ber Zeit 


2539, 
16 Detober 
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ä — wollen in verwitterte Ritt 
dem Modergeruche alter Bu 

ſtaubten Hallen der Be der Sur ee 
her fühlen, als in dem freien Dom der Natu * al» 
belebenden Strom des Lebendigen Aethers, or dem 
Ion nit nad) dem kleinen Küniten forfchen aut Are 
Hütfe ſich diefe Schule einſchitichen will in das ie 
Leben der gegenwärtigen Generation, wie der Rn friſche 
und bie Suͤnde im das Herz bes — ———— 
wie und das mit uns lebende Geſchlech wollen Per 
ſollen es nicht zugeben, daß mur-entfernt daran — 
werden koͤnne, man dürfte die Völker wieder zuruͤctrel⸗ 
ben in ben Stall des Unſinns; die Völker indignire 
ein folher Gedanke und bie Fürften find zu aufgeklärt 
und human, als baß fie den plumpen nfinuationer 
ber Berfinfterer ihr Ohr nicht verfchließen follten. Denn 
nicht Empörung, nicht Brivolität, wicht Geſetzloſigkeit 
und free Misachtung aller Schranken der gefellfchaftlichen 
Otdnung ift der Geift ber Zeit; fondern Vernunftmaͤ⸗ 
Figkelt und ein Streben nadı legaler Freiheit: und das 
ber wird feinem ber katholiſchen Proteftanten und pros 
teftantifhen Katholiken Gehör geſchenkt werden; fie 
werden Prediger bleiben in ber Wuͤſte, oder vielmehr 
Vögel ber Nacht, die, ſcheu im hellen Zageslichte flate 
teend, mit Recht von den Kindern bed Tages jurüdges 
trieben werden in ihre büfkerm Alfter — 

Wir verfhonen den Leſer wie bilfig mit einer voll» 
ftändigen Analyfe der Meucohrfchen Schrift. Er wird 
es und Dank wilfen, wenn wie ihm fagen, daß fie 
ganz und gar nur zufammengefege ift aus Meinungen 
von Goͤrres und Behauptungen vom Ptofeſſor Wins 
bifhmann in Bonn, auf deffen dem Publicum verheis 
bene Geſchichte der Heilung feines Augenuͤbels duch 
den Fuͤrſten von Hohenlohe, wir daffelbe bier zum Vor⸗ 
aus aufmerfjam machen. Dee Vortrag des Neophyten 
ift gemodelt nady dem Stufe des Meiſters dleſer Schule, 
den er jedoch bei weitem nicht erreiht. Das Bud) 
enthält Beine einzige Driginalidee und wenn man fid 
bindurchgearbeitet hat, möchte man fragen: was ift der 
langen Rede Burger Sinn? Denn es bleibt Bein anderer 
Eindrud zuruͤck ats der eine, über nichts bruͤtenden, 
geiftigen Dämmerung, in ber und zuweilen einige mis— 
gefchaffene Larven abenteuerlicher, politifcher Ideen ans 
geinfeten. Wir wollen indeffen, damit man unfer Urs 
theit nicht der Befangenheit beſchuldige, einige der am 
meiften charakteriftifihen Stellen bes Buchs hier mittheis 
len, beabjichtigend zur analogen Schlußfolgerung da⸗ 


erruͤſtungen, die im 
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durch bie Weramlaffung zw geben. Von dem Geſichts- 
puncte des Laufes der Dinge in andere Beiten audges 
hend, ſtellt Hr. Neurohr eine Betrachtung tiber die ge 
genwärtige am, und beginnt dieſe (S. 81) mie folgt. 
„Mäbrend von der Meformatisn am der beutfche Geiſt 
in alten Ländern mächtig aufftrebte und feine hohe Kraft 
fu und wundervoll entfaltete, entwickelten ſich aber auch 
viele Keime des Hochmuthe, der Unfittlichkeit und 
Gottvergeſſenheit. Die neue Lehre, welche der Webermuth 
der Zeit ausgeboren, griff, fo mie fie bie dußere Orb» 
nung der Kirche ſtark erfchätterte, aud tief in das In- 
nere Leben bes chriſtlichen Glaubens und der Sittlich⸗ 
keit ein. Das lebendige Wort, die Tradition, woran 
die frommen und tugendhaften Gläubigen ber verflof: 
fenen Jahrhunderte feftgehalten, kam in tiefe und tieffte 
Veradhtung. Alte Kraft des Geiftes wurde an den 
Spott der heiligen Meligion der Väter gefegt, und da⸗ 
durch, weil jede Action eine Meaction bervoreuft, die 
Veranlaffung zu den vielen blutigen Freveln und Kries 
gen gegeben, melde nothwendig die Grumdveften des 
bisher durch den alten Glauben ſtark bafirten und im 
Gefüge gehaltenen deutſchen Reichs allerſeits unterhoͤhl ⸗ 
ten. Die fortgehende Eroͤdung des müͤtterlichen Bor 
dens, aus welchen fonft die befte Lebenskraft fürs Wort 
aufgeftiegen, war nun micht meht zu derkennen. Waͤh⸗ 
rend die Fürftliche Mache fih von Stufe zu Stufe er 
bob, und dem Grenzpfahl des Gebiers immer weiter 
hinausſteckte, wurde die Eniferliche intenfiv ſchwaͤcher 
und jerruͤtteter. Nicht bedenkend, daß nur durch die 
Cinbeit das Reich ftark, groß und unverwuͤſtlich ſeyn 
fönne, machten fich die Fürften immer unabhängiger 
dom Kaifer, der zur Selte der Kirche mit dem Schwerte 
in ber Rechten da ſtehen follte, um dieſelbe gegen jeden 
freventlihen Angriff der Erdenmaͤchte zu ſchuͤzen und 
zu firmen, dem gebührte gewiß, vermöge feines bes 
ben Berufs die tiefſte Achtung und Ehrerbietung von 
"Seiten ber Eeimern Fuͤrſten, die fih um ihn herum 
bewegten, wie die Zrabanten um die Sonne. Aber 
das war die blinde Thorheit jener Zeit, daB man bie: 
fen heiligen Beruf nicht mehr anerfannte. Der Hoch 
muth, wie er in Glaubensfadhen eine Wett von Un: 
heit hineingefchättet, hatte auch in bie Politik fein 
Schlangengift geziſcht. Jeder Fürft wollte felbft das 
Ganze ausmachen, und gleich fern dem Kaifer an Kraft, 
Macht und Herrlichkeit. Seit dieſer Argerlihe Duͤnkel 
in die Welt gefommen, gerietb Altes in Verfall, und 
wenn gleich Geiſt, Wig und Gelchrfamkeit in den bi: 
bern und niedern Kreifen fi bedeutend miehrte, fo war 
doch alles Gedeihen, alle Kräftigkeit, alles Friſche und 
Hohe dahin. Indem nun in der Meligion der lebendige, 
belle, teribende, ſchaffende und gemuͤthliche Geift, der 
das Mittelaiter fo ſehr ausgezeichnet, verſchwunden und 
überhaupt bie Getrenntheit wie in bie politiſche Welt, 
fo in die geistige und veligiöfe gefommen war, da trat 
mitten in ben Streit der Parteien der Verftand, und 
maßte fih am, der Vermittler zwifchen ben entzweiten 
Fakultäten zu fen“ m. few. Das Geseimmniß der 
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Werfaffer, mad der Epoch 


Nationalgluͤckſeligkeit Deutſchlands entſchleiert fih dem 

e des Befteiungekrieges, in 
der Spältung des eo. in den Lehr⸗Maͤhr⸗ und 
MWehrftand, worauf die alte ftändifche Werfaffung ge: 
gründet war. „Auf biefeer Grundlage," Heißt es ©, 
103, „die fo alt ift, wie die Geſchichte, und in ihren 
Uranfängen ſchon alfo getbeilt und georbnet erfchelnt, 
follte num auch der neue Staatsvertrag gegruͤndet werben, 
Diefe deei Stände follten als Vermittler zwifhen dem 
Volle und der Megierung um den Thron des Finften 
fiehen, theilnehmend an allen feinen Unternehmungen, 
verantwortlid für alle Misgriffe und Gebrehen, ans 
treibend, wo feine Hertſcherkraft nachlaͤßt; hemmend, wo 
fie allzu fcharf fih ſpannt.“ Mac Burger Erwähmung 
derjenigen Ereigniffe und Erfheinungen in Deutfdyland, 
melde die bekannten Bundestags » Befchläffe vom 2Often 
September 1819 berbeiführten, Außert fih Hr. Neu⸗ 
rohr über diefe und deren naͤchſte Veranlaſſung S. 120 
innachflehenden Worten: „Wie nun die Hetrſcher gewahr ⸗ 
ten, baf ein unfeliger Geift aufgeftanden, welcher offene 
Fehde der Willkür angekündigt, und die ganze Marion 
in Wehr und Waffen geftellt, Fluͤſſe und Berge in 
Reihe und Glied gebracht, mit dem militalriſchen Be: 
fehl heftigen Widerſtand zu Leiften, wenn fich die maf- 
loſe Gewalt eindränge ins Gebiet des Rechts und der 
Freiheit; wie die Machthaber fürchteten, daß jemer 
Geiſt ohne Unterlaß feufjend und jammernd über die 
Verdorbenheit der Weit, über den Verfall der Meligion 
und Sittlichkeit, über die Herrfchaft ber Zuͤgelloſigkent 
und des Unrechts auf dem gefammten beutfchen Boden 
herummandeln von Haus zu Dans, von Dorf zju Dorf, 
von Stadt zu Stadt, von Gau zu Gan, von Provinz 
zu Provinz, Füuͤrſtenktieg und Mevolution predigend 
da begann in jener erlaucten Stadt am Main das 
hohe Amphiktnonengericht feine Sigungen mit verſtaͤrk⸗ 
ter Thaͤtigkeit und Umficht, um ben böfen Geift zu 
befhwören und auszutreiben, und Ruhe zu Bringen in 
bie ſtark bewegte Zeit.“ Wenn Andere bie unumflor- 
ten Blide, die Dinge, wie fie in der MWirktichkeit ſich 
geftälten, beihauen, in der Gegenwart überall den 
Geiſt mechfelfeitiger Duldfamkeit und ein aufrichtiges 
Annaͤhern zwiſchen den verſchiedenen chriſtlichen Confeſ⸗ 
fionen wahrnehmen, fo ſtellen fie ſich ganz anders dar 
vor Hrn. Meurohe’s umdunkelten Auge. In einer Anz 
merkung zu ©. 193, wo er in feiner erbergten Bils 
berfprache das politifche Leben der Völker mit dem phys 
ſiſchen des Menfchen in Vergleichung ſtellt, drlickt er ſich. 
auf das kirchliche Leben daſſelbe Bitb uͤbertragend, hier 
über alfo aus: „fo getwahren wir im unferer Beit, auf 
das religisfe Gebiet hinblickend, ein blindes Ungethuͤm 
Im Proteftantismus und ein widerwilliges und galleh« 
bitteres Aufftürmen und Aufwallen delfelben gegen bie 
alte Kirche. Wer aber behaupten mollte, daß dieſes 
Ankimpfen und⸗ Aufleben einen Beweis lieferte von ber 
innern Mache und Gewalt, die der Proteftantismus 
dermalen befäße, der Könnte ficher fern, daßf er in der 
Irre gehe. Es find dies vielmehr Fonvelfielfhe Bewer 


gungen und Budungen, auf welde Ermattung, Ohnmacht 
und zulegt bee Tod folgt.” — 


Wir eilen an das Ende des Bude. — In Gefolge einer 
abgefürsten Darftelung, wie Ifraeliten und Römer ihre hi: 
ſtoriſche Laufbahn zurädlegten, wie, während bas Reich ber 
kehtern im „langfamen Bermodern" begriffen war, 
„bob aufgingen im Norden bie Brunnen bes 
feifh auffteedenden Lebens der germanifden 
Bblker“ und wie in der Erſcheinuug bes Logos, die neue 
Sonne „verkiärte jene ftruppige Walbnatur der 
Boͤtker in einen anmuthigen Geiftesgarten“, 
hält Dr. Neurohr dem Mittelalter und dem Mofticismus un: 
ferer Zeit folgende Lobrede: „Und es flieg im grofartigem 
Zacte das Deittelalter herauf, jene herrliche Beit, voll der 

diegenbften Kraft und Energie, ganz einer magnetifhen 
Goamunitı glei, losgewunden aus jener unfeligen 3er 
ffreuung, die den Menſchen im gewöhnlichen fogenannten 
Wahzuftande in die Melt hinein zerihlägt und vielfach 
laͤhmt, entkraͤftet, verwirrt und verdirbt. Und wie nun jene 
namhafte Kraft ſich fo recht zu fühlen, und eigentiebig ihre 
Werke zu fühlen begannen, da ſchlich ſich der Hocdhmuth, je: 
nes uralte Kind des Salomo, das ſchon feit Anbeginn der 
Welt die Menſchen fo ſehr bethört hat, in bie Welt hinein, 
und es lief ſich ein großer Theil des Menfhengefärlehts vom 
Irrthume anbauen. Es trat jept durch Reformation 
jener merkwürdige Wenbepunct in der Geſchichte ein, und es 
Fam bie neuere Zeit herangeeilt, ganz verfdieden von jener 
mittlern an Geift, Art und Meife, die fih in ihrem Leber, 
muthe rühmt, die Zagfeite der Geſchichte zu ſeyn umd in 

vem verneinenden Streben, welches ein Grundzug derfelben 
if, auf das Mittelalter, ald auf eine Beit der tieflten Nacht, 
ſchimpft, nicht bebentend, daß fih oft der Nacht des Lebens 
enthüllt, was fi dem Zone verbirgt, fo wie ıwir in unferm 
phyffchen Dafeyn am Tage mit unferm Btid blos auf bie 
Erde beſchtaͤnkt find, während ſich im der ftillen Racht das 
Univerfum in feiner ganzen Schönheit vor unferm Befichts: 
Ereis entfaltet, was ſchon der edle Valfavant richtig bes 
merft bat. — — 

Wir enthalten und aller weitern Bemerkungen zu Hrn. 
A. Reurohr's Ferlenarbeit, deren Refultat, wie wir aus ber 
Borrede fchließen, das Werk it. Derfelbe bat es feinen Go: 
militonen auf den deutfchen. Univerfitäten gewidmet. Doch 
zweifeln wir, daß diefe geneigt fenn möchten, ihre, der Wors 
bereitung zu ihrem bdereinftigen Berufe, gebeiligte Seit mit 
der Lertäre eines Buches zu verderben, deſſen Berfaffer nicht 
einmal, gieih den Soppiften ber Grieden, mit Gebanten, 
fondern nur mit tönenden orten fpirlt. 2 





Napoleon in ber Verbannung. 
Napoleon in Exile, or a voice from St. He- 
lena. The opinions and reflections of Na- 
poleon on the most important events of his 
life and Government, in his own words. 
(Bortiegung aus Me. 237.) 

Durch die Unterfchrift der verlangten —* mar Mar 
Foleons Trennung von feinen Schidfalägefährten abgewenbet, 
und er war fehr erfreut über ben Beweis beidenmäthiger Er: 
gebenheit und unerſchuͤtt erlicher Anhängtichkeit, den fie ibm 
gegeben hatten, in dem — rg wo er felber, durch feis 
nen Rath, ihnen ben Weg öffnete, der fie aus einem perhaß⸗ 
ten Aufenthalte führen konnte. „Je mehr bie englifhe Mes 
gierung mid herabzufegen fucht, fagte er zu O’Meara, befto 
mehr Chrerbietung werden dieſe Männer mir beweifen,” Zu 
den wichtigern Belhwerben kamen neue Klagen über Befhräns 
kungen, die oft nur das Anfehen gehäffiger Reckercien hats 


— —— —— —— 


ten. Dadin gehörte unter andern, daß ftatt vollſtaͤnd iger Mal 
henfolgen von englifhen Zeitungen, die man ben Gefangenen 
fräber mitgetheilt hatte, man ihm jeht nur einzeine Sräde 
sutommen ließ, aber dagegen fersfärcig bedacht war, ihm Blät: 
ter mitzutheilen, worin feindfelige Xeuferumgen geaen 
ihn fanden. Die engliſche Regierung, fagte der Gouverneur 
zu OMteara, halte c8 nicht für dienlich, ihm alle Zeitungen 
in die Hand zu geben, und Napoleon mäfe, banfbar ba: 
für ſeyn, daß man ihm Blätter vorentbaite, worin Auffäge 
su feinen Gunſten, welche Hoffaımgen erregen könnten, deren 
endliche Bereitelung ibn betrüben müßte, Das Morning 
Chronicle, Edinburgh Review, und andre Dppofitiongr 
blätter waren verbotene Waare. Diefe Mafßregel ping fo 
weit, baß der Gouverneur ein Exremplarvon Hobboufe's 
Bert: „Die legte Regierung deu Kaifers Rapos 
leon’, bas der Berfaffer für den Gefangenen ſandte, zus 
züd hielt; freilich fol auf dem Rüden die goldne Infchrift : 
Dem Kaifer Napoleon, ober: dem großen Napoleon — zu 
lefen efen fen. DO'Menra erhielt Erlaubniß, für Rapo— 
leon Bücher aus bes Gouverneurs Sammlung zu nehmen, 
nur nicht folde, worin dem Gefangenen zu febr gefhmeicelt 
wurde. Wie bie ser fo word auch die leibliche Nabrung 
eingefränft. Die für den Unterhalt des Gefangenen nnd ftir 


ı nes Gefolges beftimmte Summe wurde auf 1000 Dfund mos 


natlid herabgefest, was bei der Theurung aller Bedürfniffe 
auf St. Helena nicht viel mehr als ein Dritbeit diefer Dat 
in England feyn würde. Mapoleon erbot ſich, die acfamms 
ten Koften feines Unterhalts zu bezahlen, wofern man: ibm 
geftatten wollte, durch Bermittelung eines, von der enatifchen 
Regierung gewählten Handels hauſes in St. Helena, Paris 
ober London, verfiegeite Briefe abzufenden, und Antwor: 
ten zu erhalten, weil er befürchtete, daß fein Vermögen nicht 
ſicher ſeyn würde, wenn man wäßte, wo cr es niedergelegt 
hätte, Man ging darauf nie ein, und nah OrMeara’s Er- 
sählung wurde bei der Zutheilung der, von der englifchen Ber 
hörbe gelieferten Lebensmittel auf eine Art verfahren, daß Nas 
poleon äußerte: „Wir haben bier Xdjutanten; die über eine 

laſche Wein und zwei oder drei Pfund Fleiſch mit einem 

uſt und einer Wichtigkeit verhandeln, als ob von der Ver: 
theilung von Königreihen die Rede wäre. Ic febe Wider: 
ſpruͤche, die ich nicht vereinigen kannz auf der einen Beite 
ungebeuren und uhnägen Kufwand, auf der andern beifpiel: 
loſe Niedrigkeit und Kieinlichkeit. “ ine Beige dieſer Eins 
fhräntungen war, daß Napoleon vom Zeit zu Jeit Silberge ⸗ 
ſchirr zuſammenbrechen und in der Stadt verkaufen ließ, was 
unter der Bedingung geftattet wurde, daß die daraus geldfe: 
ten Gelder bem Lieferanten Balcombe übergeben werden muß: 
ten, von meldem nach Beduͤrfniß, eine Summen gezogen 
werben fonnten. Es fehlie in Longwood oft an Waller zu 
Bädern, woran RM. gewöhnt war, aber— meinte ber Gourer 
neur — warum braucht er ſich fo lange und fo oft in heißem 
Waſſer zu brüben, während das Säfte Negiment kaum Koch⸗ 


waffer genug bat? Achnliche Vorwürfe mußte Montboten 


von ihm darüber hören, daß man in Longwood zu oft bie 
Hemden wechsle! 
Schon gegen ben Herbſt 1816 fing Napoleons Nebelbefln« 
den an, woran nah O'Meara’s Bericht, theils bie Abwechſelun⸗ 
gen der Witterung in Longwood, befouders aber der Mangel 
regelmäßiger Bewegung Schuld war, bie fih Napoleon feit 
ben neueſten Befchräntungen faft ganz verjagte. Der Gou: 
verneur verlangte von bem Wunbarze einen ſchriftlichen Be: 
richt über den Zuftand des Gefangenen, unb dußerte babei, 
D’Meara er} bei der Abfaffung bedenken, daß das Le— 
ben eines Menfgen gar nicht in Anfchlag kemme degen 
bas Unkel, das er ftiften könnte, wenn er frei werben 
ſollte, und zu gleicherwöägen, daf Bio e bereits ber Fluch 
der Welt gewefen fey und den Werluft des Lebens vieler Zatıs 
ſende verurfächt habe, OrMeara's Lage, fehte er nah diefer 
Bemerkung hinzu, wäre ganz befonders und von großer pcs 
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® keit. Aus er einige Zeit naher von O'M. 
u. eg eine. beftige —— gehabt hatte, 
feat er: Es würde ein Süd * wenn er in einer 


ER Mächte in einem folhen Anfall den Geift auf: 
8 “ 


Durch die Berbaftung des Brofen Has Eafas (im No: 
vember 1816) wurde Napoleon eines feiner liebften Gefährs 
ten beraubt, Mad DOM, wär ein auf Seibe gefchriebener 
Brief, (eine heimliche Antiage gegen ben Gouverneur, wie 
diefer bebauptete,) womit er feinen Diener Scott nah Eng: 
land hatte ſchicken wollen, an biefem Unfalle Schuld, und Nas 
poleon feiber tabelte die Unbefonnenheit, die Las Caſes bei 
biefor Gelegenbeit zeigte. Dan nahm dem Grafen feine Pa: 
Des mworunter auch das, von ibm geführte Tagebuch und 
—— Geſchichte feiner Feldzüge in Italien ſich be: 
fanden. Diefe wurde, ungeachtet des früheren Verſprechent, 
alle Papiere Napoleons zurüt zu geben, nur zum beit ihm 
wieder zugeftellt, das Tagebuch aber behielt der Gouverneur 
—— als Las ar —* son —— Äne- * — 
ebirge der guten nung acht murde, en ie: 
or bed Gouverneurs zu fließen, glaubte er, daß Las 
Gafes Napoleon aufgereizt und ihm Haß genen die (Englän- 
ber eingeflößt babe, und dief mag wohl die eigentliche Urſache 
der Behandlung geweſen feon, bie der Graf erlitt. Der Geu ⸗ 
berneur wollte Rapoleong Wunfdh, kas Gafes vor der Abreife 


Napolcon ſelber —* (J, 507) su O Meara: Sie wiſſen, 
wenn ich einen Briefwechlel unterhalten wollte, fo 

täglich Briefe nah Eurepa fenden.” Das Berhältniß der 
brei eten blieb wie in ber erften Beit, ja ber Arg: 
wohn des Gouverneurs flieg fo hoch, dafi.der ruffiiche ( Graf 
DBalmaine ), ber den General Bourgaud zumeilen fab, ibn bat, 
ihren Verkehr künftig auf die gewöhnlichen böflihen Begri: 
Pungen zu beſchraͤnken. Er könne nicht begreifen, fagte er, 
warum man gegen ihn Berdacht hege, da man body ſchwer⸗ 
lich glauben werde, baß er fen gefandt worden, um Verrath zu 


iften, 
(Die Gortfegung folgt.) 





Daushronif, meinen Anverwandten und Freunden 
zum Andenken gewibmer, 


Freunde bes Verfaſſere müffen alle werden, benen bas 
greuberzige, verftändige und wohlgelaunte Bud zu Geficht 
kommt. Mitarbeiter und Zdglinge des Gtateratbs und Pro: 
feſſors Andreas Wilpelm Gramer in Kiel, der fi feit vier: 
3ig Jahren um. die gelehrte und ammwendbare Mechtäwiffen: 
ſchaft verdient gemacht, werben gern vernehmen, wie er ge: 
morden, mas fie an ihm fchägen, und baß bei redlichem Fleiß, 
ausgezeichneter Thaͤtigkeit, und tros mancher Uebel, bie feine 
Jugend nicht verfdhonten und das Alter heimfuchten, fein Herz 
immer fröhlich, fein Sinn rege, und feine Theilnahme an Men: 
ſchenbildung und Menfdienfreuden unverfebrt geblieben if, In 
biefer Rüdliht wird das Büdlein ein wahrer Schas für jeden 
Freund ber Seelentunde, und ein berzerhebendes Beifpiel für dir 
beruhigende Wahrheit, daß Rechtſchaffenheit und Tugend Gutes 
bier gethan auch bier ſchon belohnen, Dr. Gramer ſchrieb, 
was ibm eine Kleinigkeit bünkt (8.274), nad einer fhiweren 
Krankbeit, bei umterfagter anftrengender Arbeit, und redt 
eigentlid in der Abftcht, um fich nehm zu.laffen. Aber gerade 
bie Sommerfproffen und Leberfledten, deren er feinen Aug: 
druck beſchulbdigt, ertpeilen der Grzäplung das unverfennbare 


Sepräge, daß fie unmittelbar aus dem Herzen 
daß nichts an ihr erfünflelt fey, und daß eines fol 
gen Ausfage, über feine Zeit und ihre Gene 
noch Adtung verdiene, wenn ein anderer ter, aus 
einem andern Gefihtepuncte, fih zu einem abmweicenden 
Urtheil⸗ hinneigen dürfte. Zu einem milberen wird er fih 
felten berechtigt — Denn es hält ſchwer, mit fo vieler 
Denfhentenntniß fo viel Menſchenliebe zu verbinden; und bie 
ungtheuchelte Befheibenbeit, mit weicher der Sprecher dem neben 
= wirkenden Befteller des Feldes, dem er die Kräfte feines 
ifte erdienfte beimift ale. ſich 


bringen, was zu üben und nadızuafmen auch dem befchränk: 
teften Wi 


Wille geweckt wird, ſich zu widmen. Kürze bes 
Buchs, das keine Zeile enthält, die nicht Belehrung ober 
Unterhaltung g rt, macht einen Aus zug ch, und 
faft wiberrehtlih. Denn es will ganz aelefen fryn, und 
wer +6. einmal zur Hand genommen bat, — gern von 
neuem darnach. Gelehrte Zeitſchriften mw die wilfen: 
ſchaftlichen Reiſebemerkungen ins Auge fallen. 


lehrten ergögen bie treffen 
worfenen Schilderungen ber vielen Belannten und ei 
bes Erzaͤhlers. Gin ausführliches bäusliches e 
einen vielgepriefenen Dichter (Ziel) (8.92) b k. dafı ber 
in der alten Schule Bebildete, bei aller feiner Gutmüthigkeit, 
allerdings auch & e üben, und den Stachel —— 
kann, wenn es ihm bie junge Welt, mit ihrer Sewunberung 
der Gintagsfliegen, gar zu arg macht. Mor allem ngen 
aber ift bie Gharafteriftit feines Vaters, des großen und 
guten Ichann Andreas, unb feines vielverfannten 
Karl Friedrich, ehemaligen Profeffors zu Kiel, der in Paris 
geftorben. Um dieſer befhränkten Anzeige nit jede Probe 
des lebendigen Wortrags zu entzichen, mag beren Schiuf 
hier eine Stelle finden (©. 50). „Gr (biefer in Paris ver: 
ftorbene Garl Friedrich) war zerſtreut im hoben Grabe und 
einem Kinde gleich in allem, was das Leben alltäglich berührt; 
aber dafür auch einfach wie ein Kind, und reblich und treu, 
entfernt von jeder Anmasumg, geliebt von Klopftod, Lef 
f ins und ben beten Köpfen ber Zeit. Auch in hatte 
er Moreau fo gewonnen, ber von ihm zuerit dem 
und das Kriegsſpiel kennen lernte. Ein. p ’ 
ercentrifh in Ideen und Styl, baben ibn als 
bie meiften vertannt, und es an haͤmiſchen A en nicht‘ 
fehlen laffen. Man mußte feine ganze Verfönlichkeit kennen, 
um ihn ganz zu lieben. Boh bat fie nelannt, und ihm 
gleichwohl mit Koth beiprigt, Voß, der mit ibm Salz 
und Brot geneffen. Aber Bob hat jedem feiner 
alten Freunde, jedem feiner Bekannten einen Fußtritt ge: 
geben, nur Dölty nit, beffen Gebichte er herausgegeben, 
und nur bie Seit abgepaßt, und daß Jacobi die Augen ger 
ſchleſſen hatte. Wir kennen ihn wohl, ben Wind, woher cr 
fommt und wohin er führte. Wie hätte Woß ſeine Zeit fo 
viel beffer angewendet, wenn er, ber erfte Kenner unferer 
Sprade, ber erfte ihrer Giafüter, die Geißel geſchwungen 
bätte über ihre Verhunzer, und fo ein zweiter se ger 
worden wäre. Bo ift er ein zweiter (Johann —34 
Goͤte geworben, ber nur geglaubt haben will, was er glaubt, 
der dem Bruber wehrt auf eigenen Füßen zu ſtehn, und der, 
mit dem barften Worternſte, vom Dade herab Sagungen 
predigt, von denen feine Seele nichts weiß. Wer läfe nicht, 
was er gegen Stollberg geeifert, bemunderrb die Kunſt ber 
Darftellung und der Sprade, und wer fagte ſich nicht? ge⸗ 
ſchrieben möchteft du's nit haben?" — * 

120. 
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Betrahtungen uͤber den Fonkſchen Griminalprocef, 
vornämlih mit Hinfiht auf die jegt mebr 
ald je wichtige Frage: ob das Geſchwor— 
nengericht die ihm allgemein —— Vor: 
treflicpkeit in biefem Drocef bewahrt, oder ſich 
durch das audgefprocdne: „Schuldig“ als ein, 
ür dhte GCriminaljuftiz untaugliches 

nitur bewiefen habe? 


Verſteht man unter Vorurtheilen foldye Urthelle, 
melde vorher erfolgten, ehe fidy der Urtheilende die er 
forderlihe Kenntniß ber Thatſachen und entfchridenden 
Grundfäge (der richtigen naͤmlich) erworben hatte, fo 
dürfte fid) Über Beinen Gegenftand der Tagesorbnungss 
Gonverfation eine coloffalere Maffe von Vo rurtheilen 
angehäuft haben, als — liber den Fonkſchen Eriminal⸗ 
procehl Won den feinften und erhabeniten Zirkeln durch 
alle möglidye Grabationen und Mittelftufen der Hars 
monien, Refourcen, Journaliſtiken, Hotels, Gaffeehäus 
fer, bürgerlihen Nahrungen bis zu den armfeligiten 
Dorffchenten herab, hat alles, mas nur urtheilen zu 
Tonnen wähnte, uͤber dieſen Gegenftand geurtheilt. 
Durchlauchten und Exckllenzen mit Sternen eben fo 
wohl, als Laftträger mit Jaden, ja fogar (des be 
Sannten Axioms: taceat mulier in ecclesia! unein- 
gedenke) Damen! Es dürfte daher wohl fehr möthig 
fern, der ganzen vor— urtheilenden Welt auf einige 
Augenblide den Spiegel ber Selbflerfennts 
ni 8 vorzubalten, und ihre in bemfelben nur einige 
der Eigenſchaften erbliden zu laffen, melde man 
durchaus haben muß, wenn man über das von den 
Geſchwornen über Font ausgefprochene: „Schuldig“, 
wir wollen nicht einmal fagen gründlich und vortrefflich, 
fondern nur einigermaßen erträgtic urtheilen 
mil. Man follte doch denken, ber richterliche Ausr 
fpruch einer ehrwuͤrdigen Verſammlung von zwölf mit 
Vorficht gewählten, vom Angeklagten felbft geprüften, 
offenbar unpartepifchen, gebildeten, techtſchaffenen Maͤn⸗ 
nern, verdiene, wenn man ibn tabeln will, etwas 
mehr Ernft und Vorſicht, als die Kritit über — 
eine neue Form ber Damenhüte! Es mar doch in 
der That nichts Kleines, wenn ber erfte der Ger 
fhwornen nad amderthalbftündiger Berathſchlagung, 
das tiefe Schweigen, die Kodtenftille der im Gerichte: 
ſaal harrenden Verſammlung mit den Worten unter: 
brah: „auf meinen geleifleten Eid, vor 
Gott und den Menfhen, auf meine Ehre 


und Gemiffen.” Der Ausfpruc der Geſchwo— 

nen iſt folgender: „Auf die erfte Brage ra die 
Gefhworen: Ja; der Angeklagte ift mit fieben 
gegen fünf Stimmen, fduldig, mit allen in 
der Frage enthaltenen Umftänden. Die zweite 
Frage wurbe dahin beantwortet: Fa; der Angeklagte 
it fhuldig mit allen in ber Frage enthalte 
nen Umftänden. Die dritte Frage blich, als hiernach 
von ſelbſt erledigt, unbeantwortet.” Es war ferner, fogar 
für die über ailes, felbft über das, bey den allermühfams 
fen Forfhungen Baum Ergrömdbare ftets im Nu abzuurs 
theilen bereitwillige Woreitigkeit ein fehe bedeutendes 
Warmungszeihen, als aud das Gaffationsgericht zu 
Berlin das Fonkſche Geſuch um Gaffation verwarf, und 
dadurch jede Abänderung des vom Affifengericht zu 
Triet gefprochnen Urtheil® unmoͤglich machte *), ein 
bloßes Gefuh um Begnadigung allein noch uͤbrig 
ließ. Mef. bat fi zwar vorgenommen, über das 
„Schuldig“ der teierfhen Geſchwornen nur dann erft 
feine wahren Anfichten mitzutheilen, wenn auch über das 
bey des Königs Majeftät unmittelbar angebrachte Fonts 
fhe Gefuh um Revifion bes ganzen Proceffes (wohl 
eigentlib um Begnabigung) entſchleden if. enn 
es ſcheint ihm gewiffermaßen hart, zum Nacıtheil eines 
Angetagten, ohne Amtsberuf, felbft das Wahre 
öffentlich zu fagen — gleichſam auf den ſchon hinrel⸗ 
chend Belaſteten auch noch einen Stein zu werfen! 
Aber dieß hindert nicht, dem uͤber das trierfche Affte 
fengericht fo gern wegwerfend urtheilen «wollenden Pus 
blicum (dem auf der Eitpoft ber Urtheilöfraft fahren 


”) Rach ber Griminalproceforbn. (Art. 373, 375, 445r 
6.) findet eine Revifion ber Griminalproceffe nad 
—————— des Gaſſatiensgeſuchs in der Regel [u 
nicht, fondern ausnahmsweife nur dann Etatt, wenn das 
Urtheil des Aſſiſengerichts auf die Audfagen folder Zeus 
gen egrünbet war, welche nad ber Berurtheilung wegen 
eineibes in Anklageſtand verfegt worben find. Alss 
dann ift nämlich die Ufteedung des Urtheils aufzu⸗ 
ſchieben (Art. 445.). Werben biefe Zeugen in der Bolge 
wirtlid wegen Meineibes verurtheilt, jo wird ber An: 
geklagte an einen andern Affifenhof verwiefen, wo bie 
derurtheilten Zeugen nicht wieber verhört werben bürfen; 
ed gebt mithin bie ganze Unterfuhung gegen ben Anges 
lagten von vorn an. Bermuthlich hat Kont's Gefuh 
um Revifion feines Proceffes fo etwas berüdfitigt. Da 
unterbeffen feiner ber abgehbrten Zeugen wegen Mein 
eides in Anklageſtand verfegt worben ift, fo dürfte wohl 
biefe Richtung bes Seſuchs ohne Erfolg, mithin nur noch 
Begnabigung übrig feyn. 
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den nämlich) wenigftens ben Ausſpruch bes Meifen: 
festina lente! zujurufen, — hindert nicht, auf das, 
was zu einem reifen künftigen Urtheil uns 
umgänglid nothbmwenbdig- feyn bürfte 
(4. B. die Kenntnif des in den Nheinprovinzen uͤblichen, fo 
mandyem deutfchen Juriften von Ruf ganz unbefannten ges 
gicpelichen Verfahrens, — einige Aufbellung des, gleich einer 
Bauberformel von Unkennern angeftaunten Satzes: bie 


ap" der Frage geweiht: 
„weiche Eigenſchaften fein Beurtheiler nicht, und 
welche er dagegen nothwendig haben muͤſſe.“ 

Wir wollen mit dem „nicht“ — mit ben negatir 
ven Eigenfhaften anfangen. Vor allen Dingen darf 
ſich diefer anmafliche Uetheiler 

1) nicht mach den einfeitigen, ins Publicum ver 
fireuten Schriften Font's und feiner unmittelbaren oder 
zahlreichen mittelbaren Vertheidiger richten, wenig⸗ 
fiens fie nicht allein zur Bafis feines Urtheild machen. 
Sollte man es glauben, daß fehr, ſeht Viele, weldye in 
der Verurtheilung Fonk's einen Zuftigmord zu finden 
geneigt find, nicht einmal den Abdrud der Verhandlun⸗ 

en vor dem Affifenbof zu Xrier, welcher bei Gall oder 

Mont: Schauberg erfchienen ift, fondern entweder 
dios die Reden der Vertheidiger, Aldenhoven und Grebel, 
in den Beilagen der Frankfurter Zeitung, oder body nur 
die von Font feibft herausgegebene Schrift: 

„der Kampf für Recht und Wahrheit in bem fünf: 

jährigen Ceiminatproceh gegen Peter Anton Font 

— Erftes Heft, 332, ©. Bweites Heft, 379, S. 

und Nachtrag H. S.“ 

und ſelbſt dieſe nur wie im Halbſchlaf geleſen ba 
ben? Und doch iſt nichts gewiſſer! Ref. hat ſich bei 
che Vielen, welche er unmerkllq über die Gründe und 
Bin ihres Urtheils ausforfchte, volltommen über 
zeugt, daß Einige kaum diefe und jene Beilagen der 
frankfurter Aeitung im Hufd durchlaufen hatten, aber 
gleichwohl mit Entfegen ausriefen: „ba haben die Ges 
„fhmwornen wieber einmal einen Unfchufdigen verur 
theitel® — Noch kann fi Nef. nicht ruͤhmen, auch 
nur bei einem der unzähligen „Eilpoſt⸗ Kritiker”, wel⸗ 
he er Über das Schuldig der trierfhen Geſchwornen 
das Verbammungsurtheil ausfprehen hörte, Grund ge: 
funden zu haben, ihm etwas mehr, als hoͤchſtens die 
oberflächliche Durchleſung jener Fonkſchen Schrift „der 
Kampf für Recht und Wahrheit“ zuzutrauen ). 


*) Diefes ſowohl als alles Nachherige darf keinesweges auf 
die Auffäne, melde man früher in diefem Blatt Über 
den Fonkihen Proceh gelefen bat, bezogen werben. Sie 
rühren von einem hochachtungs wuͤrdigen Gelehrten und 
tiefen Saclenner ber. Allein fo wie ſich ber Verf. des 
gegenwärtigen Nuffages nicht anmaßt, über ben Ges 
fihtspunct, aus weldem biefer Gelehrte den Konfı 
fchen Procep betrachtet hat, abzufpreden, fo wird wohl 
diefer Gelebrte Jedem das Recht gönnen, biefen Grimi: 
nalfall au aus einem andern Befichtspunet anzufchen, 
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Mer nur einigermaßen tichtig urtheifen will (mie 


werben im Werfolg ſehen, was diefes einigermaßen 
zu bedeuten bat), follte eigentlich fogar 


a) die Griminalprocedur gegen den Kiefer Hama» 
her, welche in der in Göin bei Thiriatt im vorigen 


Jahte erſchlenenen Ausgabe allein 464 enggedruckte 


Quartfeiten beträgt, muß aber y 

b) durchaus und unerlaflih bie Griminal- 
procedur gegen Fonk felbft, welche in ber, vor bem Ref, 
liegenden Ausgabe bei Gall, * 

589 und 231, zuſammen 820 ©. 
enggedbrudte Quartfeiten beträgt, ganz gemam, 
ja Seite vor Seite gelefen haben! Es wäre _ 
ja wohl offenbarer Unfinn, über einen nach den 
Grundfägen des geheimen fhriftlichen Inquifitiondpros 
ceffes geführten Criminalprocef und das von einem Die 
eafterio oder Tribunal in ihm gefprochne Verdammungs ⸗ 
urtbeil die Klage, „bier ift abermals ein Juftizmord bes 
„gangen", hören zu laffen, wenn man in den betrefs 
fenden Griminafacten blos die Shugfhrift des 
Angeflagten, ja von diefer fogar blos einen 
Theil durchlaufen, die Zeugenverhöre, das 
Dbductionsprotocoli u. f. wm. aber ganz 
überfhlagen hättet Sollte es nun wohl un« 
tee den Unzähligen, die, wir fagen nicht in Deuefchland, 
fondern in Europa, ja im allen policieten Staaten ums 
fered Planeten, (mobin beutfche, englifche und franzöfie 
ſche Zeitungen gelangen), zum Nachtheil des von dem 
trierfchen Geſchwornen ausgefprohnen Schuldig“ ges 
urtheilt haben, Viele geben, welde bie 1318 enage= 
drudten Seiten der Hamacherſchen und Fonkſchen Gris 
minalproceduren auch nur gejefen, mitbin fih jenes 
Unfinns nicht ſchaldig gemacht bätten? 
Sollten Viele (die Hand. aufs Herz!) die Ausſagen ber 
vor den trierfhen, fo mie früher den cölnifchen Affe 
fen abgehörten Hunderte von Zeugen mit Aufwerk- 
famteit einzeln geprüft, follten fie fie unter einander forg* 
fam verglichen, follten fie die Gutachten der Sad 
verftändigen Über die Fonkſchen Handelsbücher, über die 
Reinigung und Unterfuhung des Brunnens, ben Leis 
chenfundbericht, das Zergliederungsprotocoll, bie Gutach⸗ 
ten der crefelder und trierfchen Aerzte, der marburger 
mebieinifchen Kacultät, des Hrn. v. Walter, die muͤnd⸗ 
lichen Ausfagen der Hm. D. Servaes, D. Riedel, 
D. Schneider, des Hen. Wundarzt Lerour, des Gm: 
Hofrath Seibold, des Hrn. D. Burkhard und 
v. Walther erwogen haben? Und gieihwohl glauben 
fothe Schnell» Urtheiler jedem erbärmlichen eleganten 
oder uneleganten SJoumaliften, wenn er (vermuthlic, 
gleich einer Marionette, von dem hinter der Couliſſe 
fichenden, leicht zu errathenden Alten „überall und 
nirgends" gehörig abgerichter) fagt: „es ift noch gar 
nicht erwiefen, ob Gönen ſich nicht freimillig in den Rhein 





mitbin weit entfernt feyn, Hier eine DOppofition 
gegen fi zu ahnen. 
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gung, baß er bie angefhuldigten Morbthaten ganz gewiß ber 


est habe; mod gar nicht bargethan, daß er wirklich er: 
re werben. Wie entfeglich ift es, den unfhulbigen Fonk 
wegen eines gar nicht vorgefallenen Mordes zu 
verurtheilen !'* 

Gewiß ift es eine nicht Fleine Muͤhe und Xrbeit, nur bie 
820 Seiten ber Fontſchen Eriminatprocebur (mozu bie Ber: 
Sandlungen vor bem Gaffatiensgerichte in Berlin noch nicht 
einmal gerechnet find), aud nur ganz burdlefen zu haben, 

gewiß wird ed wenige Kritiker des „Sculbig‘ ber trier: 
hen Gefchwornen geben, welche fi biefer vouſtoͤndigen Belr 
füre mit Wahrheit rühmen Löonnen!); aber wie fo 
pöhf wenig wäre ſelbſt dieſes Biele, um zueinem 
ridtigen Urtheil Äber bas Schuldig der Gefhwornen taug: 
th zu font — Denn es it ja nun augenſcheinlich nöthig, 
daß man 

2) keinunfenner bes, in ben preuß. Rheinpro: 
pinzen Statt findenden Öffentlid: münbdbliden 
Verfahrens vor dem Gefhmwornengeriht ſeyn 
bürfe! 

Es kann bier niht ber Ort ſeyn, über bie Gigenthäms 
lichkeſten des Geſchwornengerichts Überhaupt, ober ber in den 
Rheinproningen eingeführten franzöfifchen Jury und ihrer 
Formen insbefondere in ganz genaue und vollſtaͤndige Grörtes 
zungen einzugeben. Ref. beſchraͤnkt fih vorjegt (denn in 
einer zweiten Betrachtung wird er fein fünftiges Urcheil über 
den Fontſchen Proceh auch durch eine kurze Darſtellung des 
in den Rheinprovinzen Statt findenden franzöfifhen Berfab: 
gend — we.de vielleicht fo manchem efer bes Gonverf. BI. 
willtommen ſeyn dürfte — vorzubereiten fuhen), auf 
das Allernothwendigfte, mas durchaus gefagt werben muß, 
um die unzäbligen „Schnell“ und Bor» Urtheiler über 
das Squidig der trierfchen Geſchwornen wo möglich zu 
befhämen, und ihren Eäfterungen des treffliden Im 
fituts ber Jury den Giftzahm auszubregen | — 

Benn im geheimen ſchriftlichen Inquifltionsprocf das 
Zribunal oder Dicakerium, am weldes bie Acten zu Abfafs 
fung des Urtheils abgegeben werden, ben Angeklagten verurs 
theilt, fo gefhieht dies blos in Folge ber in den Acten 
enthaltenen Geftänbniffe, Beugenausfagen, Gutachten ber 
Kunftverftändigen und fonftigen gefeglid vorgefhriebe 
nen Beweife, Der Berfaffer des Urtheild bat die Zeugen 
und ben Angeklagten in ber Regel *) nicht felbit gefehen und 
befragt; er verläßt fih auf bie Berichte (Protocolle) des Uns 
terfuhungsrichters über ihre Ausſagen. Seine Sorge ift es 
blos, das Urtheil ben Acten und Gefegen gemäß zu fprechen. 
Ihn beftimmt dabei eine gefeplich vorgefchriebene Beweis: 
theorie j. B. bed Inhalts: „fo und fo viel Zeugen, gegen 
melde fein Verdacht in den Acten laut geworben tft, wirken 
vollen Beweis einer Anzeige; fo und fo viele nahe Anzeigen 
find nöthig, um auf eine auferordentlihe Strafe (ſonſt auf 
Zortur) zu erkennen; bie Abficht eines Mordes kann nur 
durch das Geftändniß bes Angefhulbigten audgemittelt wer⸗ 
den u. f. m.” Wüßte ein folhes Dicafterlum fogar ben Bor: 
fall ganz anders, als er in den Acten ſteht, fo dürfte es doch 
nicht nach feiner (aufer den Acten oder durch ſorgfame Goms 
bination aller Umftände), erlangten beffern Kenntniß entſchei⸗ 
ben, ſondern könnte nur dann auf bas Lob gerechter Entſchei⸗ 
dung Anſpruch machen, wenn es das Urtheil fireng den Acten 
angepaßt hätte, Ein ſolches Dicafterium hätte z. B. ben bes 

üchtigten (vormaligen) Pfarrer T...#, trog der Uederzeu⸗ 





") Denn 4.8. in Ghurdeffen bat man, foniel Ref. weiß, ange: 
fangen, dir gewöhnild getrennten Kemter bed Unterfuhungs: 
ziterd und Uribeildwerfaffers in einem Golegio zu combinis 
sen — eine Gombinatlon, die allerdings alt ein (ehr wichtiger 
Schritt zum Beſſern betrachtet werben muß, aber audı bald 
su Ginführung bed Geihwornengerigts führen wirk. 


gangen habe, bod nicht zur Zobesftrafe zu verurtheilen 
gewagt, ihm vielmehr blos zur Ausführung feiner Unſchulb 
zur (Iebenslänglichen) Detention im Zuchthauſe verurtbeilt. 
Mangelte doch zur Todesſtrafe des Boͤfewichts Geftänd: 


niß! — 
(Die Fortſetung folgt.) 





Mapoleon in ber Verbannung. 


Napoleon in Exile, or a voice from St. He- 
lena. The opinions and reflections of Na- 
poleon on the most important events of his 
life and Government, in his own words, 

(Rortfegung aus No, 259.) 

Im — 1817 war Rapoleon mit Bemerkungen über 
Friedtichs des Großen Werke befhäftigt. Diefe Schrift follte, 
nad feiner Angabe, blos Bemerkungen über Kriegsverbältniffe 
und nicht mehr geſchichtliche Thatſachen enthalten, als zur 
Erläuterung ber Kriegsunternebmungen ndthig wären. — 
Ueber Lord Bathurſt's Antwort bei Lorb Holland's Antrag 
auf Vorlegung der, Napoleon betreffenden Papiere, war er 
fehr unmilig. „Das Reih ber Rügen wird nicht immer 
dauern‘ fagte er. Einige Zeit nachher gab es eine Beran— 
laffung zu neuer Grbitterung gegen ben Gouverneur. (in 
Künftler in kivorno ſchickte eine Buͤſte von Napoleons Sohn 
nad &t. ‚Helena, in ber Abſicht, fie bem Gefangenen anzubier 
ten. Das Gerücht hatte bereits davon geſprochen, und bins 
zugefügt, der Abjutant bed Gouverneurs babe ben Schiffs⸗ 
hauptmann bewegen wollen, bie Büfte über Worb zu werfen, 
und ihrer nit zu erwähnen, als enblic, vierzehn Tage nad 
ber Ankunft bes Schiffes, ber Gouverneur bem Grafen Bers 
trand Nachricht davon gab, jeboh mit ber Bemerkung, bie 
Büfte fey für den verlangten Preis von hundert Guineen zu 
ſchlecht. Der Schiffepauptmann wiberfprah zwar jenem Ge⸗ 

te, das aber buch die Ausfage eines andern Germanns, 
der die Nachricht aus des Scıhiffshauptmanns eignem Munde 
gehört haben wollte, bekräftigt wurde, Der Abjutant hatte 
wenigftens erflärt, der Berfuh, einen foldhen Gegenftand in 

Napoleons Hände zu bringen, fey ben beftehenden Anorbnuns 

gen zumiber, und dem Schiffshauptmann firenges Stillſchwei⸗ 

gen empfoblen. Napoleon war entzüdt über das trefflich auts 
arfährte Kunſtwerk. „Diefes Geſicht, fagte er, wuͤrde bas 

Herz des wildeften Thieres ſchmelzen. Der Menſch, der Bes 

fehl gab, diefes Bild zu zerſtoͤren, könnte dem Original ein 

Meffer in bas Herz floßen, wenn er im Stande dazu wäre.” 

Während er die Büfte lange betrachtete, fährt O Meara fort, 

erheiterte Laͤcheln fein Gefiht, worin fi bie vaͤterliche Liebe 

und ber ed ber Vater eines fo lieblihen Knaben zu feon, 
kräftig ausdrüdten. Ich hatte bie beſte *8 ihn ge⸗ 
nau zu beobachten, als er bie ſchͤnen Züge bes Marmorbildes 
aufmerffam anfab, und Niemand, der Zeuge biefes Auftrittes 
war, Eonnte Iäugnen, daß Rapoleon von ber zärtlihften Bas 
terliebe befeelt war. — Man erzählte ſich auf der Infel, bie 

Kaiferin Marie Luife habe die Büfte in Livorno maden lafı 

fen, und diefelbe ihrem GSemahl burch ben Konftabel bes Schif⸗ 

fee, als ein ſtummes Zeichen ihrer unmanbelbaren Zuneigung, 
efendet, Napoleon, der ed glaubte, wuͤnſchte fi davon zu 
berzeugen, und gab dem Grafen Bertrand den Auftrag, bem 

Konftabel bie Erlaubnig zu einem Beſuche in Longwoch zu 

verfchaffen. Rach einiger Ibgerung, während welcher der Kon⸗ 

ftabel von dem Gonverneur eiblih vernommen und fcharf 
burchfucht wurbe, erhielt er die verlangte Erlaubniß; aber 
wenige Minuten nad feiner Ankunft in bes Grafen Wohnung 
erfchien der englifhe Ordennanz ⸗Officier, mit den Befehle, 
ben Mann nur in feiner Gegenwart mit ben Branyofen fpres 
chen zu laffen, worauf Bertrand, der diefes Benehmen beleidis 
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end fand, ben Konftabel ſogleich gehen Tief. Auf Napoleons 
Befest wurde ihm eine Anmeifung auf 300 Pf. Sterling ger 
eben, bie ihm aber, durch ummwürdige Ränke, wie O’M. ver: 
ichert, beinahe zwei Jahre lang vorenthalten wurden. Roh 
Eieinlicher war bes Gouverneurs Benehmen, als ber Bruder 
des Dauptmanns Eiphinftone, weldyer Tags vor ber Schlaht 
von Waterloo gefährlich verwunber und gefangen, durch Ra: 
polrons Sorgfalt war gerettet worben, einige Befchente aus 
Tanton nah St. Helena fandte. Hubfon Lome überlieferte 
fie zwar, jeboch mit ber Bemerkung, daß er fie, nad bem Buchs 
ftaben feiner Vorſchriften, eigentlich zurüd halten follte, ba 
man mit Grund etwas bagegen einwenden könnte. Der Budı 
ftabe N. mit einer Krone darüber war auf den Geſchenken 
ju feben, und ber Gouverneur meinte, es Könnten felbft unter 
dem Schachbrete, bas ſich babei befand, Briefe verborgen 
fepn. 

Im Herbfte 1817 zeigten ſich bie erften Beränderungen 
in Napoleons Gefundheitszuftand, welche bie anfangenbe Ber 
berkrankheit verrietben. So dringend nothwendig diefe Um: 
ftänbe eine tägliche Bewegung, und befonbers zu Pferbe, mad: 
ten, fo beharrte bod Napoleon ftandhaft auf feinem Entſchluſſe, 
ſich den Unannehmlichkeiten nicht auszufehen, welche bie anges 
ordneten Befhränfungen für ihn herbei führen konnten. Der 
Gouverneur wollte zwar erlauben, baß Napoleon felber, nur Nies 
manb von feinem ®efolge, fid von der hohen Straße entfernte, 
aber ber Gefangene nahm bies nicht an, weil er in ben Bau 
gekommen ſeyn würbe, von allen Schildwachen angehalten E 
werben, melde, ba fie m nicht Tannten, es hätten thun müf: 
fen, um ſich von aller Verantwortlichkeit zu befreien, Er ber 
fand darauf, baf alles wieder auf ben Fuß gefegt werden 
follte, wie es unter Codburn gewefen war. Some, meinte er, 
wäre nicht berechtigt, andere Beſchraͤnkungen zu maden, als 
die von ber englifhen Megierung beftätigten. Aber wie aus: 
gebehnt mochte des Gouverneurs Bollmacht fenn, ba man ihn 
felber jagen börte, er könne fib Über bie Natur ber erhaltes 
nen Befehle nicht auslaffen, und er habe, außer Napoleons 
Feſthaltung, noch einen andern wichtigen Auftrag zu erfüllen. 
Unter diefen Umftänden, wozu nod die Nachtheile ber feuch—⸗ 
ten Wohnung kamen, nahm Napoieond Krankheit anfangs 
nur langfam zu, verfhlimmerte fi aber im Frühjahr 1818. 
D' Meara war mit dem Gouverneur in ein unfreunbliches 
Berbältniß geratben, das offenbar durch die Abneigung bes 
Wundarjtes, ben Gouverneur, wie biefer ed beutlic verlangte, 
von allen Borgängen in Bongmwoob zu unterrichten und ibm 
alle Keußerungen Rapoleons buchſtaͤblich mitzutbeilen, berbeis 

eführt wurde, Diefe Zurüchaltung, bie bem nbarjte bie 

orderungen bes Ghrgefühls vorzufdreiben fchienen, zogen ibm 
oft heftige Vorwürfe und enbli den Berdacht zu, daß er 
den Verkehr ber Gefangenen in Longwood mit ben Anfelbe 
wohnern vermittle. Die Folge davon war ber Befehl (im 
April 1818), Longwoob nicht zu verlaffen, worauf O’'Meara 
um feine Dienftentlaffung anſuchte. Es gelang bem Gouvers 
neur nicht, dem Gefangenen einen andern Wundarzt annehm: 
lich zu maden, und bie drei Abgeordneten ftellten ihm vor, 
daß, wenn Napoleon während O’'Meara'd Daft, ober unter 
den Händen eines aufgebrungenen Wunbarztes ferben follte, 
feitfame Vermuthungen in Europa eriwadien würben. O’Mcara 
murbe freigelaffen und mwibmete bem Gefangenen wieder feine 
Dienfte; im Julius 1818 aber erhielt er, zufolge einer Ber: 
ordnung bes Grafen Bathurft, den Befehl, allen Verkehr mit 
ben Bewohnern von kongwood abzubrechen und fid zur Ab: 
zeife bereit zu halten. „Lo crime se consommera plus 
vite, fprad; Rapoleon, ald D'Meara ihm biefen Befehl mit: 
theilte. „Ich habe 2 lange für Jene gelebt. Votre mini- 
stere ost bien hardi, fegte er hinzu. Als der Papft in Frank⸗ 
rei war, hätte id mir lieber den redhten Arm abbauen lafs 
fen, als einen Befehl unterfhreiben wollen, ihm feinen Wunbs 
arzt zu nehmen.“ Beim Kbfchiede gab er ihm Aufträge an 
feine Verwandten, und die Vollmacht, von feinem Bruber 


Zofeph bie dieſem in Mocefort —— vertraulichen 
Briefe vieler europäifchen Fürften an Napoleon in Empfang 
zu nehmen, und fie bruden zu laſſen. D’Meara ersibir, er 
babe ſich mac feiner Heimkehr alle Mühe gegeben, biefen Mufr 
trag zu vollziehen, aber erfahren, daß Joſeph Buonaparte por 
feiner Abreife nah Amerika, aus Furcht in feindlide Hände 
zu fallen, jene Briefe einem Manne, beffen Redlichkeit ihr; 
erprobt gewefen wäre, übergeben babe: biefer WBertraute aber 
(dien den Grafen verrarhen zu haben, ba vor wenigen Mo— 
naten diefe Schriften für 30006 Pfund St. in London wären 
ausgeboten worben, unb man babe ihm verſichert, ber Se 
—— babe bie Briefe feines Gebieters für 10000 Pf. St. 
eingelöfet. 

Dies wären bie Hauptumftände, bie das reichhaltige Buch 
jur Erläuterung der Geſchichte Napoleons in der Berbannung 
liefert, Nur für eine Rachleſe aus dem übrigen, zum Theile 
fon durch andere Blätter bruchſtückweiſe befannt gemachten 
Inhalte, ber größtentheils aus leons münblihen Aeuße= 
rungen über merfwürbige ar a und Beitgenoffen bes 
fest, ift bier noch Raum. ir wählen vorzüglich folche, die 
das Gepräge feiner Gigenbeit verrathen. 

„Wofür hielten Sie mid, ehe Sie mein Wundarzt wur- 
ben? fragte Napoleon. Was dachten Sie von meinem Chas 
rafter, und wozu bielten Sie mid fähia? Sagen Gie mie 
2 ihre Meinung.” D’Mrara antwortete: a bielt Sie 

v einen Mann, deſſen auferorbentlichen Geiftesgaben nur ihr 
unmäfiger Ehrgeiz gleich wäre, und wiewohl ich nicht ein 
Zehntheil von den mir befannten Schmäpfchriften gegen Gie 
glaubte, fo meinte ich doch, Sie würben kein Bebenten ges 
tragen haben, ein Berbrechen zu begeben, wenn Cie es für 
nothwendig gehalten, oder nüglih für Sie erachtet hätten. 
„Gerade biefe Antwort habe ich erwartet, fprad Napoleon, 
und es ift vielleicht aud die Meinung von Eorb Holland und 
ſelbſt vieler Franzoſen. Ich bin auf einen zu hoben Gipfei 
menſchlicher Herrlichkeit und Größe iegen, als daß ich 
nicht Neid und Giferfucht hätte erwecken folen. Man wird 
fagen: Ja, er bat fih auf die hoͤchſte Srufe des Ruhmes 
erhoben, mais pour y arriver, il commit beaucoup de 
erimes, Aber bad &ahıe ift, id babe nie ein Verbrechen 
begangen und dachte nicht einmal baran. J’ai march& tou- 
jours avec l'opinion de cing ou six millions d’hom- 
mes. Ich habe mir immer wenig aus ber Meinung Gi 
ner gemacht, aber viel aus ber Meinung des Publicums, Bor 
u hätte eö mir benn nügen follen, ein Verbrechen zu begehen? 

rog allen jenen Schmäpfhriften, fuhr er fort, ih mir nicht 
bange für meinen Nadrubm. Die Nachwelt wird gerecht 
gegen mich fern. Man wird die Wahrbeit erfennen, und 
as Gute, bad ich gethan, und bie Fedler, die ich begans 
gen babe, wirb man vergleihen. Ich bin nicht befümmert 
um bad Ergebniß. Wäre ich gluͤcklich gewefen, fo wäre ich 
gen mit bem Ruhme bed größten Mannes, ber je lebte. 

uch jegt werde ich, obgleich ich unglüdlich gewefen bin, für 
einen außerordentligen Dann gelten. Meine Erhebung war 

beifpiellos, weil fie von keinem Verbrechen begleitet war. J 
habe ein Geſetzbuch entworfen und in Kraft gefegt, bas m 
nen Nahmen auf die fernfte Nachwelt bringen wird. Aus bem 
Nichts babe ich mich zu dem mädtigften Derrſcher ber Erde 
aufgefhwungen. Europa war zu meinen Küßen. Mein Eher 
geiz war allerdings groß, aber von kalter Natur (d'une 
nature froide), und buch bie Greigniffe und die Meinen 
großer Maffen berbei geführt, Ich war flets ber Meinung, bab 
die hoͤchſte Gewalt im Volke Liegt. Die kaiferliche Regierung 
war in ber That eine Art von Republit. Durd die Stimme 
bes Volks an bie Spitze des Staats gerufen, hatte ih dem 
Grunbfag: la carritre ouverte aux talens, ohne Unter 
ſchied der Herkunft, ober des Wermögens, und eben biefer 
Grundfag ber Gleichheit iſt die Urfade, daß 
eure Diigarden mid fo fehr baffen.“ 

(Der Beſchtuß folgt.) 
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Ueber das Läftige und Unbehülfliche bes deutſchen 
Geremoniald in Xitulaturen und Ehrenbenennungen ift 
die jegige gebildete Welt fo allgemein einverftanden, daß 
die nächfte Generation alle jene Wohl» und Hochwohls, 
Edel: und Wohledel⸗ und Hochedel⸗ Gebornheiten fammt 
ihrem bunten Anhang wohl mur noch in alten Sprach: 
büchern und Briefitellern antreffen wird, Wie koͤmmt 
es aber, daß das Unbequeme und Unnatärliche unfrer 
unmittelbaren Anceden durch den feltfamen Gebrauch der 
Pronomina fo wenig empfunden oder geruͤgt wird, ba 
doch diefe dem täglichen Leben beimfallenden Anreden 
von ungleich größerer Wichtigkeit und Allgemeinheit find, 
als jene nur dem fcheiftlichen Gebrauch vorbehaltenen 
Zitulaturen? Faſt alle Nationen des cultivirten Europa 
zeichen mit der ziwiefachen Anrede Du und Ihr aus; 
nur die Deutfchen beiäftigen ſich neben diefen nody mit 
mehreren andern widerſinniſchen Formen, den Denfmas» 
len einer nicht altdeutſchen, fondern ziemlich neuen ver: 
ſchrobenen Bildung, dem Er, weiblich Sie, und dem 
Sie der Mehrsahl, die doch zuverläffig keine An« 
reden find, was freilich jegt von den Wenigſten for 
gleidy gefühlt wird, meil bie Gewohnheit zur Natur, 
oder vielmehr bie Unnatur zur Gewohnheit geworden. 
Ich babe vorlängft ſchon meinen Landsleuten den Bor 
ſchiag machen wollen, ob wir nicht bem edlen, vertrau⸗ 
lichen Ihr Überall, wo es fuͤglich ſeyn würde, ftatt bes 
unnatöielichen, entfrembenden Sie, wieder Eingang ver 
Schaffen moͤchten ? Ich bätte manche Gründe flr biefen 
Vorſchlag anzuflipren; die Einwendungen, bie fih dar 
gegen machen laffen, glaube ich eben fo gut zu willen; 
laffen wir jedoch, um ber grammatifhen Form auszu 
meichen, bier die Mollen lieber gleich vertheilen, und 
möge ſonach, in angemeffenem Coſtuͤm, jede unfrer Ans 
reden perfönlich vor dem Lefer als eigner Anwalt auf 
treten; bie, Entfcheibung bleibe feiner Einſicht und feis 
nem Willen überlaffen. — 


Die vor biefem Forum verfammelten Parteien 
waͤten alfo: 1) Du; in ber Sonntagsfleibung eines 
Landbmannes aus ben gebirgigen Gegenden bes üblichen 
Deutſchlands; 2) Ihr, im der (vormaligen?) Kleidung 
eines Zuͤrcher oder Berner Rathsheren; 3,4) Er, und 
Sie (in ber Einzahl); etwa mie Monfieur Talander 
und Sungfer Anemöne in Leipzig um 1670 gekleldet 
waren; das Coſtuͤm der Sprache ergibt ſich hiernach 
von felbft, im welcher damals biefes Sie ſelbſt in Gr 


dichten an die Geliebte Ablich war; 5) Sie, das vor 
nehme, über deffen Kleldung die jängften Hefte bes 
weimarifchen ober twiener Mobejournals Auskunft geben. 
werben. Diefe fünf Anteden mögen nun ber Üeibe 
nad) jede ihre Anſpruͤche vortragen. — 

1 Guter, verftändiger Befer! mir koͤmmt biefer 
Vorſchlag nicht uneben, denn er gibt mir Gelegenheit, 
dich an mein viel aͤlteres Recht zu erinnern. Du mußt 
doch fetbft geftehen, daß ich mehr als alt beine übrigen 
Anteden ſchlicht und einfady bin, dazu bie Altefte und, 
Gottlob! noch keinesweges aus beiner Heimath ganz 
verbannt; komm nur zu unferm Gebirgevolt, wo bie 
gute alte Sitte von aller böfer „Verfeinerung noch rein 
geblieben; dort magft du finden, wie bie Menfchen es 
unter fich und gegen alle Andre gerade fo halten, mie es 
bei euch im jeder braven Bamilie unter Mann und Frau, 
und von den Eltern zu den Kindern, und von ben Lebs 
tern zu den Schülern, und unter guten Freunden alles 
wege in Brauch und Uebung war und ifl, Jene guten 
Leute in den friedlichen Bergen wiſſen Ihren glitigen Kö- 
nig nur mit Du anzureden, und du wirft in ber gans 
zen Bibel, alten und neuen Xeftaments, nichts Belfer 
red und Ehrenwertheres finden. Weil aber deine jeige 
Sitte von der Bahn der Natur und Unfhulb weit abs 
gewichen ift, fo wähle bir, wenn bu magft, fey es zu 
Schimpf oder Ernſt, dieſes achtbare Ihr, welches zu 
alferndächft aus mir hervorgegangen iſt und in ben glors 
reichften Zeiten der beutfchen Gefchichte wohl zehn 
mal länger als beine wunderlihen Er und Sie ger 
dauert hat, 

IL. Adıtbarer, beſcheidener Leſer! biefes ehrliche 
Du bat für mich ein gutes Wort eingelegt, fo darf ich 
es auch nicht fchelten und möcht es auch nicht, weil 
ihe den hoͤchſten Herrn des Himmels und der Erben 
damit anruft, wenn ihe in Noth feyd; ich wuͤnſche zum 
Dank bloß, daß ihr es gebrauchen molltet, foviel es 
thuntich und ſchicklich iſt. Seitmal aber eure Sitte und 
Bildung nicht zw der Lebensweiſe der Beute in dem 
Bergen und Wäldern zuruͤkkehren kann, fo bebärft Ihr, 
befcheibener Leſer, und Ihr, freundliche Leferin, an manr 
her Stelle eines befondern Merkmals der mehrern 
Mürdigkeit und Achtung, und dazu meine ich aus vier 
(en und guten Gränden ein ſonderliches Recht zu has 
ben. Einmal will mir der Vorzug gebühren wegen 
meines gar ehrenmwerthen Alters; fo lange unter eurem 
Dolke feinere Sitte in adlichen und bürgerlichen Stän- 
den gehbt wird, und fo lange keins fremde, wälfche 
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Sprachweife ſich eingeniftet hatte, kanntet Ihr nur die 
Ehren» Anrede Ihr. Schon bei dem großen. beutfchen 
Dichter, dem Mitter Wolfeam von Eſchenbach, nun vor 
ſechshundert Jahren, könnt ihr das abgeleitete irzen 
antreffen, während Ihe aus eurem Unworte Sie, als 
einem dürren Zweiglein, bis auf diefen Tag kein ähm 
liches Gebtld bervorloden konnte. Jene gute alte 
Gewohnheit habt Ihe unverändert noch für die fehrifttis 
hen Etlaͤſſe der Fürften und geiftlichen Gonfiftorien 
aufbewahrt, und ich glaube, daf ihr, wo ihr nicht ganz 
fühlos geworben, bei diefem Ihr und Euch noch einen 
fhönen Nachklang alter Würdigkeit und Ehre wahrneh: 
met. Sodann, meine ic), müßter Ihr mich (für euch 
naͤmlich, als ein germanifches Urvolk) fuͤr die befte und 
eigenfte Anrede anerkennen; es ift ja eine merkliche Ver 
kehrtheit, daß ich nicht mehr bei euch, als in meiner ältes 
ften Heimath, fondern nur bei den Nachbarn noch meinen 
ungetheilten Aufenthalt finden fol, bei den Franzoſen, 
Holländern, Engländern und Ftalienern; wiewohl diefe 
letztern, ſammt dem ſtolzen Spanier, euch von dem rechten 
Wege ab⸗, und zu den vaſt unnatuͤrlichen Masten Er 
und Ste verführt haben. Diefe beiden, ba fie bie 
Ungeredeten wechſelswejſe von einander entfernen, find 
vb wahrbaftiglich keine Anrede, fondern nur eine kalte 
Höfelei, bie euch Deutihen, als einem wahrhaft auf 
richtigen Volke, ganz und gar nicht geblibren will. — 
Soll ferner nicht aud das bei Euch, verfiändiger Lefer, 
als «in Beichen meines Werthes gelten, daß in euern 
ebeiften Werfen der Schaubühne, des großen Schiller 
und des kunſtreichen Meifters Goͤthe, die boben han— 
deinden Perfonen einander immer mit Jhr anreden, wo 
euer aud dem fpäteren Ihres Gnaden : Erbdel eruͤbrigtes 
Sie euch ganz unausſtehlich und lächerlich klingen 
wuͤrde Und ſollte ich nicht beſonders für mid noch 
jene Zweibeutelei eures mehr. als wälfhen Sie anfuͤh⸗ 
ven, ba euch im Gefpräch öfter begegnet, daß ihr bei 
einer Frage ganz ungewiß ſeyd, ob das Sie bie eine 
angeredete Perfon, oder gewiſſe andre entfernte Leute 
meine, von denen gerabe vorher gefprochen war? Noch 
mehr Andres könnte ih zu meinen Gunften anführen, 
will aber lieber das Bisherige Eurer weiteren fürfichtis 
gen Ueberlegung und folgenden freim Wahl überlaffen. 
IM. IV. (Er, zugleid für das Sie der Ein 

zahl das Wort führend.) Nah Standes: Gebühr zu 
verehrendee Herr Lofer! Wie ich erfehe, wird in dies 
fer Action auf mic; fo wenig regardirt, daß es Ihm 
indiscret vorfommen müßte, wenn ich eine, exclusive 
Gunft von neuem für mich zu praetendiren gewillet 
wäre. Sintemafen id) io mid) Eeiner fonderlichen Estim 
mehr zu beruͤhmen habe, maſſen id; dermalen nur nod) 
benen unterbehörigen Domestiquen und denen Mar- 
ueurs zugemwiefen bin, und in großen, Norisauten 
Stisten fhon ber undantbare Kleidermeifter mich zu 
refusiren feinen Anftand nimmt. Wi dannenhero 
Ihm, hochgeehrter Hr. Lefer, zu feiner beliebigſten 
Gebent= und Erinnerung anrecommandirt haben, wie 
daß ic einsmalen unter Prrfohnen Sehr vornehmer 


—8 item benen von ber gelehrten Banque, im 
auch und a la’ mode gewefen; anbei wolle Sie, 
hochgenrigte Mme. und Mile. Leſetin, doch ja remar- 
uiren, daß basumalen bei dem galanten leipziger 
—— welches ſich vor allen andern im beſten 
renommee ber hochdeutſchen Artigkeit befande, dieſe 
meine leibliche Schweſter Sie in der erſten Potenz, 
in einer je guten Reputation geftanden. Könnte 
ich mir fattiren, daß Sie, charınante Mile. Referin, 
auch jegunter nod ein gutes Wort und Recommen- 
dation für mid beibringen wollte, fo wuͤrde flr dero⸗ 
felben Faveur mid allerverbundenft erfennen. Mur 
bitte, wo ich von ber gewuͤnſchten Reception jebennoch 
excludirt werden follte, mid gegen einen soi-disant 
ablihen Herren Iht nicht sacrihiciren zu wollen, und 
in ſothanem Falle fih unmaßgeblichſt lieber an biefe 
Popularitäts- Sie zu attachiren, zu der id, meiner 
unbezweifelten Paternität halben, eine natuͤrliche Alfec- 
tion zu tragen verobligirt bin, 

V. Wiewohl diefer „Monfieur” Er mit feiner 
unerbetenen Anhaͤnglichkeit mich beehren will: fo erwarte 
ich doch, daß Sie, werther Kefer, auf fein Geſchwaͤtz 
wenigftens nicht zu meinem Nachthell weiter nidyt achten 
werden. Diefer entnationalifirte Deutfch + franzos, ſammt 
feiner „galanten" Deutſch⸗ franzöfin, die beide nicht recht 
twiffen, welchem Lande fie angeböten, können nur höchſt 
widerwärtige Erinnerungen in Ihnen erregen. Auch will 
ih jene nahe Verwandtfhaft, die er mir aufbringen 
will, gern vergeffen, und habe alfo meine Rechte wohl 
nie gegen jenen alteblen Herm Ihr zu vertheibigen, 
der durdy fein altgermaniſches Herkommen, feine Stelle 
in den Zrauerfpielen, und einen winzigen Abftämmling, 
dem ich freilich nichts am die Seite ftellen kann, fich 
Ihre Gunſt verdienen möchte Ich will ihm das alles 
nicht abftreiten, nur daß id, mie jede Nüge einer Zwei- 
beutigkeit verbitte, die ja offenbar auch ben Ankldger 
felbft trifft. Aber Sie begreifen doch, Lieber Lefer, 
daf jene Anfprüche fowohl, als die vorgefchligte geöfere 
Natürlichkeit, in der Waage dem gegenüber, was hert⸗ 
fhender Sprahgebraudy ift, Keinen Ausfchlag geben Eins 
nen. Diefer ift nun völlig auf meiner Seite und muß 
mich bei Ihnen ſchuͤzen, wenn Einige mid) aud als 
das mwiderfinnigfte Mefen von ber Welt verunglimpfen 
ſollten. Jener Sprachgebrauch ift ja nicht gerade von 
geſtern; er beſteht feit Gelfert und den übrigen Geün« 
been Ihrer gegenwärtigen fchönen Literatur und feineren 
Bildung. Wie koͤnnt' ich alfo befürchten, daf man, 
einer Docenfchen Grilfe zu Liebe, mich aus meinem 
woblbegründeten, wenn gleidy jüngeren Rechte verdräns 
gen ſollte Kaͤme ich aber demungeachtet in einige Ger 
fahr: fo werden doeh wenigſtens Sie, fdhöne Leferin, 
Sich meiner aufs befte annehmen; bedenfen Sie nur, 
daß eim ſolches Beiſplel die ‚übeliten Folgen für Ihre 
übrigen bisherigen Vorzuͤge nach ſich ziehen könnte, da 
man 5. B. Ihren Pus und Anzug, den Sie bei jedem 
Viertelfchein der Mode zu Ändern Gefallen tragen, wohl 
eben auch auf eine altdeutſche firenge und züctige Eine 
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foͤrmigkeit zurädzuführen Miene machen bürfte, Um aber 
doch nicht unfreundlid und bartnädig dem Ihr jeben Zur 
gang zu verfchließen, fo laffen wir es immerhin eben, 
wenn die Männer unter einander, wo fie es paffenb finden, 
fi) mit dem alten, und, wie fie vielleiht meinen, gemüth: 
liheren Ihr wieber begrüßen und anreben wollen. Dieſes 
bald ernfts, halb fhershafte ſchwaͤbiſche „ihrzen” wird in ber 
feineren Welt ja nicht allgemein werben, fo wenig, ald man 
aus den deutſchen Luftfpielen, wo ih nun einmal ftche, mich 
wird wegbrängen können. In einer Tragoͤdie freilich, wie in 
dem Julius von Zarent, muß id; geftichen, daß ih mir jegt 
ſelbſt unſaglich abgefhmadlt vorfomme. *) In allem Uebrigen 
beifen Sie, wertheften Eeferinnen, mir meinen Ebrenftand 
vertheibigen, und — Ihr, vefter, befcheibener Befer, möget 
es in bem Fall, den ih Euch 33 habe, mit uns beis 
ben halten, wie es Euch gut nfen wird. Und hiemit 
allerfeitd Gott befohlen! — 

N. S. Erſt fpäter finde ih, daß fhon in den Schrif: 
ten ber beutfhen Geſellſchaft zu Mannheim (IH. 255), nun 
vor 34 Jahren, eine ebenfalls gegen den Gebrauch unfers 
Cie gerichtete Abhandlung „Über bas Sonberbare ber beuts 
chen Hoͤflichkeitsſprache im Gebrauche der Fuͤrwoͤrter“ vor 
koͤmmt. In ben gefcicheli Angaben bes Berfaffers ift 
Einiges ganz i und durch obigen Aufſatz ſchon berichtigt. 
Schr auffallend für den jetzigen keſer t bort folgende 
vergleichende Keuferung des Berfi.: „Es wäre wiberfinnig, 
biefer herrſchenden Höflihfeitsfprahe eine Fehde ankündigen 
und fie aus ihrem Beſihe vertreiben zu wollen; eben fo 
wibderfinnig, als wenn es einem einfallen wollte, ges 
gen ben verkuͤnſtelten hohen Hauptſchmuck des Frauenzimmers 
ober bie Haatlocken unb Haarbeutel ber Herren zu prebigen, 
um fie zum einfachen ungezwungenen Puge der Natur zus 
südzuführen.” Wir benfen jest, baß e6, umgekehrt, Sehr 
vernünftig gewefen wäre, wenn bamals Iemanb das Abge⸗ 
fhmadte und Unnatürlie ſolcher Haarzurichtungen darge 
than hätte, die allenfalls in dem ſchon damals, 1787, we ich 
nicht irre, beraustommenden Journal bes Luxus und ber 
Mode in elßgie gefhaut werden können. Go hätte alfo 
jenes Argument Pr feitdbem ‚ganz zu Bunften beffen gewen» 
det, was bie Ueberfchrift des vorliegenden Auffages nennt — 

Bir haben Fünf berſchiedene Kormen der beutfchen Ans 
zebe aufgeführt, ohne zu bemerken, daß noch eine fechfte, 
wenigftens in Abelung's großem Wörterbische 1801, zur Wahl 
fid) dargeboten Hätte. , die Sprache des Woblftandes jo 
veränberlich ift wie die Moden, fo hält man auch bad Sie 
für Hohe Verſonen ſchon für zu gemein und gebraucht dafür 
oft dad Demonftrativum Di ie: en. — In welhen Jah⸗ 
zen, und wo biefes Sie zuerit unter uns in Brauch gekoms 
men ift, barüber erfahren wir bei Adelung nicht das mindeſte. — 

35- 





Napoleon in ber Verbannung. 

Napoleon in Exile, or a voice from St. He- 
len. The opinions and reflections of Na- 
poleon on the most important events of his 

life and Government, in his own words, 

Beſchlus aus Mo. 235.) 

Den Vorwurf der Kranfenvergiftung in Jaffa, ber auch 
jegt wohl bei allen Unbefangenen für eine falfche Beldhulbir 





*) Noch weit abgefhmadter, In vielem unfrer Buflfpiele ſo wie 
im swirkligen Eeben, it das vornchme Sie unter vetrheira ⸗ 
theten Perfonen; das franzöffbe Madame, Vous — ff 
mn dagegen; verſteht ih, in wirtiih franzöfifgen 
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gung gilt, Uugnet er durchaus ab; er zeigt, wie dad Gerät 
aus einem, von Sarrey gemachten, aber von Desgenettes vers 
worfenen, Antrage entflanden if. „Mein, fehte er hinzu, 
„wenn ih fähig: gewefen wäre, meine Splbaten beimlich zu 
vergiften, ober folde Graufamkeiten zu begeben, als über de 
Zodten und bie noch blutenden Berwunbeten au. fabren, fo 
würden meine Soldaten nicht mit. fo beifpiellofer Begeifterung 
und Zuneigung für mic gefohten haben, Wie hätte ih fo 
etwas zweimal thun konnen. 
über gefommen wäre, erfhoffen, ja felöft Berwundete, bie noch 
Kräfte genug gehabt hätten, ein Gewehr abzubräden, wärben 


in Frantreich hatte, waren gegeben worden. Er marb von 
einer Milttair «+ Gommiffion, die aus denOberſten aller, 
jur Bdegang von Paris gehörenden, Regimenter beftand, ar: 
richtet. Aus den Geftändmiffen einiger Verfchwörer hatte ji 
ergeben, daß der Herzog ihr Mitfhuldiger war, und nur an 
ber Grenze bie Nachricht von meiner merbung erwartete, 
um dann als Fbniglicher Statthalter nach Frankreid zu kom⸗ 
men. Er zeigte viel Entfhloffenheit vor bem Gericht. Aus 
Strasburg ſchrieb er mir einen Brief, worin er, wenn er Be: 
gnabigung erbielte, alles zu en verſprach, die Erlöfhung 
aller Anfprüce feiner Kamilie anerkannte und feine Dienfte 
anbot. Zalleyranb erhielt ben Brief, den er mit erft nad 
der Hinrichtung übergab. — Wahrfcheintic; Häfke ich ibm vers 
siehen, wenn mir ber Brief zur vechten Beit wöre überliefert 
worden; er war ber befte von ber Familie” (8, T. 335, 
417, 450, 453, II. 59.) ' 

Ueber Pauls Ermordung findet man (L 37880) ei: 
nige merkwürdige Angaben. „Wäre — *85 ii 
ben, fagte Napoleon (I, 382—83) fo bätte En tand Ins 
bien fchon verloren. 6 ward zwiſchen Paul mir ein 
Angriff dagegen verabredet. Ich gab den Plan dazu. Ich 
follte 30,000 quite Zruppen fdhidenz; er flellte eben fo 
viele der beiten ruffifhen Geolbaten und 40000. Kofa: 
fen. Ich unterzeichnete ro Millionen zur Auſchaffung 
von Kamelen und andern Grforderniffen zum Zuge d bie 
Müfte. Den König von Preußen hätten wir beide erfucht, 
meinem Deere ben Durchzug durch fein Land zu geftatten, und 
er würde fogleih gewährt worden ſeyn. Ich hätte zu gleis 
Ser Zeit den König von Perfien um den Durchzug en, 
der auch bewilligt worben wäre, und bie bereits angefnäpften 
Unterhandlungen würden guten Erfolg gehabt haben, da bie 
Derfer gern für fi efiwas gewinnen wollten. Iu Warſchau 
hätte fid) mein Heer mit den Ruffen und Kofafen vereinigt, 
und wir wären nad bem kaspiſchen Meere gezogen, wo wir 
uns entweber eingefhifft hätten, oder zu Sande weiter gezo⸗ 
gen wären, nach den ümſtaͤnden. Ih war den. (Engländern 
mit einer Gefandifchaft zuvor gelommen, um Perſien zu ges 
winnen. Geitbem find eure Miniſter ſchwachkoͤpfig (imbeci- 
les) genug gewefen, die Ruffen vier Provinzen erobern zu laf- 
fen, weburh fie ihr Gebiet über das Gebirge hinaus erwei- 
tert haben. Sobald England mit den Rufen in Krieg ge: 
särh, is es Indien verlieren.’ Au 

che 


id, feinen Borfhlägen acneigt, 
* Befer en Er 5 
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und bie tbare Macht ſah, bie R—b baburdh erlangen 
follte, Ar zahlreichen Griechen im türkifhen Reiche ſich 
auf die Seite ber M—n fchlagen mußten, verweigerte ich 
meine Buftimmung, zumal dba A—r Konitantinopel haben 
wollte, was ic aid zugeben konnte, weil bas Gleichgewicht 
in Europa baburdh märe jerflört worden. Frankreich hätte 
freilich Aegypten, Syrien und die Infeln erhalten, aber dies 
wäre nichts gegen R— bi Ermwerbungen gewefen." 

In Rapoleons Bemerkungen über Englands Politik Heißt 
e6: „Was würden die Engländer, bie vor hundert Jahren 
lebten, fagen, wenn fie aus ihren Gräbern hervorgehen koͤnn⸗ 
ten und, von euren glorreihen Siegen hoͤrend, ihre Slicke 
auf England richteten, das Eiend bes Landes ſaͤhen und ver 
a im Friedensvertrage nicht eine einzige Po 

aß «6 im 


um 
arbinien überlaffen und Belgien mit Holland vereinigt. Ihr 


jwar m wid): 
tig für euch, daß Belgien von Frankreich getrennt ift, aber 
ey ro Ten, 368 theilig. Holland 
e Manufatturen, und wuͤrde daher eine Riederlage für bie 
turigen geworben ſeyn, gg ein unermeßlicher Zufluß auf bas 
feſte Land gekommen wäre. Nun aber wird. Holland, ba es Belgien 
erhalten hat, lieber von feinen Unterthanen ald von Fremden 
feine Waaren nebmen, und ganz age iſt gleihfam eine Ma: 
hufactarſtadt. Meberbies muß fih in einem künftigen Kriege 
Holland mit Frankreich vereinigen, dus Furcht, vn zu 
dertieren.— Ihr water fehr böfe, als ich eu ein Krämer: 
dolf nannte, Hätte ic damit fagen wollen, ihr mwäret ein 
Memntenvolt, fo Härter ihr Ucfache gehabt, unmillig zu ſeyn, 
Pr, es hur lächerlich und gegen die Geſchichte gewefen 
e; aber das meinte ich nicht. Ich wollte fagen, ihr waͤret 
ein Bol son Kaufleuten, und alle eure großen Meihthämer, 
eure großen Mittel, gingen aus bem Handel hervor, was wahr 
if. Worin anders liegt Enalands Reichtum? Aber euer 
Megent und eure Minifter wollen nern den Geift bes Wolle 
umdandeln und euch zu einem andern Molke machen; ip ſollt 
euch euter LAden und eures Handeis fdämen, wodurch ihr al · 
les geworben ſeyd, und bi nad) Abel, Würben und Orbens: 
treitzen verlangen, * ollt ben — leich werden. .. 
Ihr ſeyd nun alle Ebelleute, fatt fhlihte Alt: Engländer. — 
Rus Euch an euern Handel und eure Läden und überlaßt 
rdensbaͤnder, Kreuze und Gapallerie:Uniformen dem feften 
Lande, wo fo etwas zedeiht. Selbſt Lord Gaftlereagh ſchamte 
ſich, euch ein Wort von Kaufleuten nennen zu hören, und fante 
in Frankreich, es fen eine irrige Anfiat, zu glauben, daß 
gland vom Handel abbange, ober dem Handel feine Reich 
thümer verdanke, und er behauptete, ea hätte den Bande kei: 
neswegs nöthig. Wie lachte ic über diefen falfchen &tolz! 
Gr hat fein Land beim Wriedenafchlug verrathen. Er wollte 
vielleicht die Werbündeten Überzeugen, baß ihr Bein Kauf: 
wannsbote twÄret, wenn et Dewiefe, daß ihr gar nicht Willens 
wäret, einen vortpeilhaften Handel für eub zu machen, 
wenn er großberzi 
D mie en bat fi England betragen! Bätte er auf den 
Bort feines Landes gefehen, Banbelsvertzäge geſchloſſen, 
für die Unabhängigkeit einiger eeſtaaten und &räbte fid 
verwendet, einige Wortheile für England geſucht, um «es für 
fo viel Drefprigtes Biut, für fo ungeheure Opfer zu entfchäs 





alles aufgäbe, damit die Völker ausriefen: | 


su_beförbeen; aber wo es bie Kenntnif und Beadye 
tung ber Vortheile feines Landes galt, hat er eines von beie 
den bewiefen. Wahrfcheinlid wird in taufend Jahren nicht 
wieder eine Ähnliche Gelegenheit fommen, England zu vergrd« 
ern. Bei der Lage der Dinge hätte man ihm nichts vermweie 
koͤnnen. Aber nach fo wunderbaren und beifpiellofen 
iegen, nachdem es fo von Bott und von Bufällen begänftige 
worden, und faftinmögtichkeiten, ja Dinge 
die kuhnſte Hoffnung nie erwartete, was bat land gewonnen ? 
Die Orbensbänder der Verbündeten für Lord Gaftlereagbt? 
„Das Gemüth eines Feldherrn muß fo Harfenn, als das Glas 
in einem Telestop, et jamais se faire de tableaux. Unter allen 
Generalen vor ihm, und vielleicht auch nah ihm, war Tirenne 
der größte. Der Marfhall von Sadıfen — nichts ald Gene⸗ 
ral, ohne Geift, Curemburg viel Geiſt, der große Friedrich viel 
und einem lebhaften, fhnellen Bid, Mariborougb ein aro« 
Ser General, und auch viel Beil. Urtheilt man nah Wels 
lUington's Thaten, nad) feinen ten unb vor allen Dingen 
nad) feinem Betragen gegen Rey, fo muß ich fagen, er bat 
wenig @eift, keine Großmuth, feine Sertengröße. So ur 
theilte auch Benjamin Gonftant und Frau von Stael; biefe 
fagte, von feinem Feldherrntalent abgefehen, hätte er nicht 
mei Gedanken. Will man feines Gleichen unter ben Engläne 
ern finden, fo muß man bis auf Marlborougb zur& gehen, 
aber in andern Nüdfichten wird die Geſchichte ihn wohl für 
einen befhränften Kopf erflären. 
„Die Schmaͤhſchriften haben efaptı id hätte mich von 
Zalma unterrichten laffen, mich wie König zu benehmen. 
Nah meiner Rüdkehr von Elba fagte id eines Tags beim 
Brübftüd zu ibm: n, Zalma, man fagt, Sie hätten mid 
unterrichter, wie ich auf dem Thron figen muf. as ift ein 
Zeichen, daß ich gut darauf ſige.“ ü 
48. 





Mifcellen. 


— Rach feinen erften Feldzuͤgen in Deutſchland befahl 
poleon, zwölf oder ſechzehn ber in jenen Känpten gfeenen 
Belbheren Stanbbilder auf der Brüde Lumwigs XVI. zu ers 
richten. Die Namen ber Gewählten waren beftimmt, und 
bie Künftler ernannt. Später, als neue Feldzüge Etatt ge: 
funden hatten und fo viel Feldherren gefallen waren, ba F 
Bruͤcken in ganz Paris nicht Raum genug für ihre Stande 
bilder gehabt haben würden, trieb man bie Künftier nicht 
zur Vollendung ihrer Arbeiten, und bie Namen der zuerfk 
gewählten waren Überdies ſchon in BVergeffenheit gefunken. 
Nur neun Standbilder waren vollendet, als Napoleons 
derrſchaft fiel. 

Die Königliche Regierung ließ fie in ein Magazin ſchaf⸗ 
fen, in der Abficht, fie den verfchiedenen Departemtent® zus 
zutheilen, wo die abgebildeten Felbherren geboren waren. Cie 
find aber nod immer in den Magazinen, ran befahl indefe 
fen, zwölf neue Standbilder von Männern, bie fi vor der 
Revolution im Land: und Seedienſt ober in Staatsämtern 
ausgezeichnet hatten, zu verfertigen, z. B. von Bayard, 
Shlly, Garbinal Rihelieu, Admiral Duqueene Zwilden 
biefen zwölf Standbildern werden Sieges jeichen angebracht. 
Es find bereits mit den KRünftlern Werabredungen getroffen, 
und für ein Standbild 29000, für jebes irgedjeidhen 30000 
5 bewilligt worden. Ob fie nun wirklich auf bie Brür 


en kommen, oder den Hrn. Bafalle, Valhubert und andern 
Stügen des Kaiferehrond in ben Magazinen Gefellfcaft lei⸗ 
ften follen, wirb bie Zeit lehren. 48. 
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Six mois en Espagne. Lettres de M. Joseph 
Pecchio a Lady 5 OÖ**"*; traduites de litalien 
par M, Leonhard Gallois etc. a Paris chez 
Alexandre Correard 1822, 


Diefe angeblich an eine englifhe Dame gerichteten 
Briefe haben einen Helben der piemontefifchen Revolution 
zu ihrem Verfaſſer. Wir halten uns an diefe franzöfifche 
Ueberfegung, deren Inhalt und Geiſt wir dann bezeiche 
nen mwollen, wenn teir der kleinen, biefen Briefen vors 
angeſchickten Schrift werben Erwähnung gethan haben, 
bie allerdings als Einleitung zu jenen dienen kann, in 
dem Verhaͤltniß, als ber jegige Zuftand Spaniens das 
Mefuttat dee früher auf der Halbinſel flattgefundenen 
Ereigniffe if. Es verheißt dieſe Beine Schrift in ihr 
rem Titel: eine Weberfiht ber in ber Regierungsform 
Spaniens flattgehabten Veränderungen in ben Jahren 
1808 bis 1814 zu geben; Ihe Verfaſſer ift ber im 
Spaniens neuefter Geſchichte bekannt gewordene Graf 
Zorreno; bie vor und liegende franzöfifche Ueberfegung 
ift von Dunoher. Mehr als ihr Titel verfpridt, gibt 
biefe Schrift: fie ift ein ferlenvolles Gemälde, In bem 
wir die fpanifhen Nationalverfammiungen, bie zwar 
fhon vor Jahrhunderten ihrem Weſen nad eriftirt, 
“aber zu wirken aufgehört hatten, aufd neue in einer 
drangvollen Zeit mit Ueberwindung Äußerer und innerer 
Schwierigkeiten in neuen, zweckmaͤßigeren Formen ſich 
geftalten fehen. Ste werben der Nation der fefte Arm, 
an welchem fie fi zur Freiheit und zum Ruhme em: 
porrichtet. Was koͤnnte dem Staatdmanne und bem 
Gelehrten diefes Faches eine größere Ausbeute gewauͤh— 
ten, als eine genetifhe Darftellung diefer Inſtitutlonen, 
gezeichnet mit Wahrheit von einem denkenden Augen: 
zeugen? Torreno's Schrift genügt ganz den Korberungen 
aus biefem Gefichtspuncte und iſt zugleich trefflich ges 
eignet, ben Beurtheiler bes gegenmwärtigen politifchen 
Zuſtandes Spaniens auf den gehörigen Standpunct zu 
verfegen. Die kraftvolle Wahrheit des Räfonnements, 
weiches bie Grundfarbe diefes Gemaͤldes ift, ift in dem 
Gefühle jedes Uebefangenen verbürgt; im ihm wird ges 
wiß ber durch ben allgemeinen politiſchen Umſchwung 
gebobene indivibuelle Geift, der fo berebt hier fpricht, 
feine huldigende Anerkennung finden. Wir geben nad) 
diefer Burgen, allgemeinen Bebeutung des Gharafteriftis 
fhen der Schrift von Torreno zu diefen Briefen über, 
die und ein Bild Spaniens in ber Gegenwart geben. 
Der Berfaffer diefer Briefe hatte, nachdem er glüdlich 


dem Schiffbruche der piemontefifchen Revolution entkom⸗ 
men, welches aud er insbeſondere den Genuefern vers 
dankt, bie Schweiz zu feinen Aſyhle gewählt, von mo 
aus er der Einladung des Minifters Barbari nach 
Spanien folgte, mit welchem ausgezeichneten Manne 
er in einem innig freunbfchaftlihen Werhättniffe zu 
ftehen verfichert, welches auch nicht ohne Wirkung auf 
feine Anfiht der Dinge geblieben zu ſeyn fcheint. Den⸗ 
no find biefe Briefe intereſſant. Wer lernte nicht 
gern eine originelle und geiſtreiche Nation, feibft in ih- 
ven Berierungen und Thorheiten kennen? Wir erlauben 
uns das, was uns in dieſen Briefen befonbers interef- 
fant ſcheint zu berühren, zu befprehen und aus zugs⸗ 
weiſe mitzutheilen; der allgemein herefchende Geſchmack 
an gewiffen Schriftftelern und an gewiffen literarifchen 
Producten kann dem Beobachter ald Thermometer ber 
herrſchenden politiſchen Anfiht einer Nation dienen, und 
infofern ift es charafteriftifch, daß Alfier's Tragoͤdlen 
in ganz Spanien mit Enthuſiasmus geleſen werden. 
Der Berfaffer der Briefe ſah einige Stuͤcke dieſes Dich⸗ 
ters in einer fpanifchen Ueberfegung auf der Bühne in 
Madrid aufführen, und wurde uͤberraſcht duch ben 
Beifall bes Entzüdens, den man feinem Landsmanne 
zollte. Schiller und Byron, fügt der Italiener hinzu, 


die beiden Barden der Freiheit, find dem Spanier noch 


unbekannt. Doc; Überrafcht ed und nit auch, wenn 
wir hören, daß man Voltaire noch auf bem öffentlichen 
Bibliotheken in einem befondern Gemache, mit doppel⸗ 
ten eifernen Thüren verfehen, verwahrt ? 

Man hat oft von einer flrengen aͤußern Geſchie⸗ 
benheit der Stände und von dem Stolze der Ariſto— 
kraten in Spanien gefprochen, der bie andern Stände 
in tiefer Ehrerbietung von fich entfernt halte. Wie 
wenig dies der Kal jetzt ſey, wird und folgende Mits 
theilung im einem ber Briefe lehren: Kaum waren wir 
(der Verfaffer der Briefe und der Minifter Barbari) 
aus dem Wagen geftiegen, als mehrere Perfonen fich 
nadheinander dem Hm. Barbari um den Hals warfen 
und ihn im ihre Arme fchloffen. Anfangs glaubte ich, 
daß biefe, welche fih eine ſolche Vertraulichkeit gegen 
den erften Minifter Spaniens erlaubten, Verwandte 
deffelben wären; bald aber wurde ich enttäufht, es 
waren Bewohner bes Fleckens. Diefer Empfang lehrte 
mid), daß in Spanien ein Minifter — nur ein Menfch 
ift, wie alle andere, und ich wuͤnſchte mir Gluͤck zu 
biefer Entbedung. 

Begleiten wie ben Berfaffer in ben Saal, in wel 
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dyem die Fontana d'Oro, der durch feine Wirkſamkeit 
befannt gewordene politifhe Clubb in Mabrid, feine 
Sisungen hält. In der Mitte des Saale find Tri⸗ 
bünen errichtet, von benen die Medner, die ſich aber 
vorher durch Mamensunterfchrift für das, was fie fagen 
werben, verantwortlich machen muͤſſen, zu dem Wolke 
fprechen. Um neun Uhr des Morgens wird bie Zris 
büne geöffnet, und ungefähr zwei Stunden nachhet 
gibt eine Glocke das Zeichen der Aufhebung der Sir 
gung. Wir befinden uns gegenwärtig in dem Saale 
und hören den Genrralcapitain Morillo anklagen, well 
er den Tag zuvor muthig das fouvernine Volk auf den 
Strafen auseinander zu treiben unternommen... So 
ſehr auf der eimen Seite biefe ganze Scene zum Ernſte 
mahnt, indem «8 das Leben eines ausgezeichneten Mans 
nes gilt, fo reich iſt fie auf der andern am einer wir 
famen Komit. Man klagt Meorillo des Verbrechens 
der verlegten Majeftät an. Der erſte Redner, der die 
Tribime befteige, will Morillo durch die höchfleigenen 
Hände des fouverainen Volkes beſtraft willen. Diefer 
untiuge Demofihenes, ein ganz junger Menfh, bringt 
dennoch die Wirkung hervor, daß mehrere Stimmen 
den Tod Morillo's fordern. Es befleigt rin anderer 
Redner die Teibline und erklärt, das Volk koͤnne nicht 
Kläger und Richter zugleih fern. Das fouveraine 
Volk, fagt der Verfaſſer der Briefe, hat den Fehler, 
die Wahrheit nice zu leben, und wirſt dem Mebner 
von ber Teiblne. Ein dritter tritt auf, deffen Beredtſam⸗ 
Reit in Wahrheit am die des Antonius in Shakſpeare's 
Sulins Cäfar erinnert. Er theilt ganz den Zorn bes 
Bolkes, er fpricht mit Webertreibung von bem Verbtechen 
Morillo's, er ſtellt es unter den ſchwaͤrzeſten Farben 
dar, und fo gewinnt er nach und nad bie hoͤchſte Auf⸗ 
merlfamkeit des Volkes, bie Geneigtheit deſſelben; er 
fängt am die Phantafie ber Zuhörer nach Gefallen zu 
beberrfchen; er denkt darauf, diefe für Morillo in Thir 
tigkeit zu fegen und buch fie auf die Empfindung 
und den Eniſchluß des Wolkes zu wirken. Er ruft auf 
einmal Moritto’s Tapferkeit dieſſelt und jenfelt des Mer: 
res in das Gebähtniß der Zuhörer zuruͤck beftcht aber 
feſt darquf, man muͤſſe das ſchwietige, Behutſamkeit 
fordernde Amt, welches Morillo jegt bekleide, ihm neh⸗ 
men, dem ungeſtuͤmen Krieger, den man aber doch er— 
halten muͤſſe, um aufs neue von ihm ihre Schaaren 
zum Siege führen zu laffen. Er erinnert daran, daß 
Moritto eigentlich dem Würgerftande angehöre, den er 
dur feine Thaten geadelt habe, daß er endlich feine 
Würde allein feinem Degen, nicht der Gunft des Ho— 
fes vetdanke. Der Redner iſt feinem Siege nahe; an 
die Stelle des Wuthgeſchreles tritt ein bilfigendes Mur: 
mein; bald wird das Volk zu Gunften Morillo's zu 
ſchwanken aufgehört haben; ba erfhallt auf einmal im 
dem Saale der wiederhaflende Muf: Gott! Bei biefem 
Worte laſſen fi) Redner und Volk auf die Kniee nies 
der. Es ift eine feierliche Proceffion, die den Abend⸗ 
mahlskelch in einem eleganten Landau, umgeben von 
Pechfackeln, führt, und die fi) dem Saale wähtt ; 





biefe hat bie neue Situation hervorgebracht. Die Phan: 
tafie der Zuhörer Ift von der neuen Erſcheinung gefan⸗ 
gen genommen worden; alle Früchte der Bemühungen 
des Redners find vernichtet; das uͤbertuͤnchte Gefühl 
der beleidigten Majeftät tritt aufs neue und nur noch 
mächtiger hervor: eine neue Aufgabe für den Redner, 
deren 2öfung wir in dem Saale nicht abwarten wollen. 

Wir befuchen noch einmal Abends mit dem Verf. 
die Fontana d'Oco, wo fi gegen acht bis neun hun: 
dert Perfonen jedes Alters und von beiden Gefchlechtern 
einfinden, und ftchend, mit einer während zwei Stun: 
den unterhaltenen Aufmerkfamkeit den politiihen Kate— 
chiemus, der die Grundzüge der Gonftitution enthält, 
vorlefen hören. Mac; geendigtem VBorlefen pflegen noch 
Redner aufzutreten, die fi, wie uns verfichert wird, 
niemals eine Frivolität erlauben, eben fo wenig die 
Zuhörer irgend eine ironifhe Bemerkung, Wenn ein 
Medner in Verlegenheit geräthb, weil es ihm augen: 
blicklich an einem Worte gebricht, fo kommen ihm meh 
tere Stimmen zu Hülfe, die fogleih ſchweigen, ift ber 
Mebner wieder in den gehörigen Fluß gefommen. 
ren wir auch einen ſolchen Redner, fehen wir ibn auch 
in einer ſolchen Verlegenheit. Er verfichert, nachdem 
er das Volk ſchon reichlih mit Madotagen befchenkt 
bat, er fen gerüftet, jeden Minifter anzullagen, ftände 
er auch noch fo hoch — hoch — hoch — hier fehlt dem 
Redner das tertium comparationis, und er wlrde 
haben abtreten müffen, hätte ihm nicht die Stimme 
eines Zuhörers, ihm die Stimme eines Genius, zuge: 
flüftert: hoch wie der Chimboraffo — hoch wie der 
Chimboraffo, hebt der Redner nun wieder emphatiſch an 
und fährt In feiner Rede fort, 

Mir folgen dem Verfaſſer ber Briefe in eine Sir 
gung der Cottes. Mir treten in einen großen, reich 
geſchmuͤckten Saal. Wer die Büften Cato's, Brutus 
und anderer grofen Männer des Altertbums, die fi 
der Sache der Freiheit geweihet, bier zu finden ho 
hat ſich geirret; Keichenfteine, fommeteifh an den Wän: 
den geordnet, fhauen dafür dem Hereintretenden ins 
Gefiht. Es erinnern diefe an Daoiz, Belarde, *) 
Porlier und Lach, von denen die beiden erſten als 
Märtyrer für Spaniens Unabhängigkeit, die beiden an⸗ 
dern für das conftitutionelle Spftem geftorben find, 
Wir glauben gem der Berfiherung, bie uns in den 
Briefen gegeben wird, daß diefe Leichenfteine von vieler 
Wirkung auf das Gefühl und die Einbildungskraft find; 
zugleich fpriche ſich im diefer Art ernſter Mahnung bas 
Nationaigefühl auf nationale Weile aus. Dem Throne 
— ſtehen in goldner Schrift Worte in ber 
Wand angebracht, die der Mation die Sortverainerät 
und das ausſchließende Mecht, fich felbft die Fundamen⸗ 
taigefege zu geben, zufichern, im boppelten Sinne ftehen 


») Daoiz und Belarde waren zwei Hauptleute von ber Artilles 
rie, die an dem merfwürbigen Tage bes zten Mai 1808 
ihren Tod fanden, indem fie den Aufftanb des Volkes 
gegen bie Franzoſen unterftüpten. iR 
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atfo biefe Worte bier dem Throne gegenüber, Der 

it mit Caryatiden verziert. Unſer Staliener füblet dur biefe 
fein Breeiheitögefüht lich gekraͤnkt, wahrfheinlid eingebent 
des Greigniffes, von dem bie griehiihen Kunſtler Beranlafr 
fung zu diefen Kunftgebilden genommen haben follen +); er 
meint, nur bem Throne eines Tyrannen geziemten Bierrathen 
diefer Art, und hält bei biefer Gelegendeit ber conſtituiren · 
den Berfammlung in Frankreich noch eine Lobrede, daß fie 
ben Fuß der Statue Ludwigs des Bierzehnten habe wegnehs 
men laffen, der mit allegorifhen Darftellungen ber Unter⸗ 
würfigkeit der Rationen gefhmüdt gewefen ſey. Doch an 
Ort und Stelle angelommen, laffen wir unfern enragirten 
Gicerone wieber fo weit als moglich in ben Dintergrund zur 
rüdtreten, und überlaffen ums unferer eigenen Betradtung 
der gegebenen Thatſachen. In gemöhnlihen, aber febr ver 
ſchlebenen Kleibungen fehen wir bie Mepräfentanten der Ras 
tion, bie ja aud in der Mehrzahl ihrer Imbivibuen nicht 
einem Goftüme hulbigt, in mebreren Reiben Plab nehmen. 
Smprovifiren bie Redner, fo verlaffen fie mit ihren Platz; 
haben fie aufgezeichnete Relationen von größerem Umfange 
der Verfammlung mitzuteilen, fo befteigen fie die Tribüne. 
Ihre Beredtfamfeie ift ohne allen Prunk; fern von dem Luxus, 
en dem bie benachbarte Ration fo reich iſtz frei endlich von 
allen perfönlihen Injurien. Ohne Umſchweif gibt jeder Des 
putirte zu ben Entſchluͤſſen fein Ja oder Nein. Es ift be: 
kannt, daß die Mehrzahl ber Deputirten aus Erilirten unb 
aus folchen, bie vor der Eriſtenz ber jegigen conftitutionellen 
Verfaſſung zum Theil in fhauberhaften Kerkern gefangen e⸗ 
halten wurben, beſteht. Der Enthufiasmus des Bolkes für 
die — Berfaſſung hat ſich auf die Perſonen über: 
getragen, bie für die Errichtung berfeiben gehandelt oder auch 
ne rer haben. Ein Dritttbeil der Deputirten beftcht 
aus Geiftlichen, welche bie Berfammlung einem Goncilium 
nicht unähnlid machen. Was wir nicht erwartet hätten von 
den Repräfentanten einer fo leidenfhaftliden und gluthvollen 
Nation, ift die einförmigfte Befticulation, die bitter von bem 
Staliener getabelt wird. Ihre Manipulation wird zu bem 
beihränfteften Mechanismus, der an dem Schluffe jeber Pe: 
ziode vegelmäßig wiederkehrt, und ber in nichts anderem 
befteht, als im einer, bem Zeichen bes Kreuzes ähnlichen 
Bew mit ben brei Dun der rechten Hand. ch 
hatte Mühe, ſagt unſer Italiener, das Lachen zu unters 
—*— — a ich den General Quiroga wie ben Papft geftir 
euliren fab. 


Der Name Denen erinnert und an mehrere anbere 
in Spaniens neueſter Geſchichte, die unfere ganze Aufmerk: 
famteit auf ſich gezogen haben. Mancher Beitrag zur Ghas 
rakteriſtik derfeiben, wie überhaupt zur Inbividualgarakter: 
ſchilderung, ift in ben Briefen gegeben; wir hätten aber hierin 
gern ausführlihere Mittheilungen aebabt. If und bleibt 
doch bei weiten der Menſch dem Menfhen das Intereffans 
tefte! Die Perföntichkeit bes General Riego, ber, wenn eine 
politifhe Diagnofe nicht taͤuſcht, einft noch in einem höhern 
Grabe unfer Intereffe verdienen wird, foll uns noch einige 
Augenblide unterhalten. Es ift befannt, daß biefer Dann 
ber iiebling des Wolken iſtz eben fo bekannt ift im Allge⸗ 
meinen ber tumultuariſche, von Enthufiesmus überftrömende 
Entpfang, der ibm zu Madrid, wohin er aus der Provinz 
unb aus einer Art von Werbannung zurückgekehrt war, 
au Theil wurde, Entheben wir erft noch einen Moment 
diefem Zumulte. In dem Augenblide, als Diego aus bem 





) Söwerlih, denn biıfe Weranlaffung, melde ſich auf bie 
Strafe bezieht, mit weicher bie Griechen ein zu ben Perfern 
knechtiſch abgefallenes Wort belegten, mäßte gerade Frelheits 
ibem erweden. 

x». 


Magen ſteigt, fehen wir eine junge Dame bie B 
fen, weicde ben —* — ar Fa er 
auf Riege zu, bemaͤchtigt fi feines Armes, und weicht den 
ganzen Tag nit von feiner Seite, Biego war der Maffens 
gefährte ihres Gelichten, und das in die Sphäre bes & bis 
gebörende Phantafiebild biefer or Perfon, : daß diefer 
Mann dieſeiben Gefahren, bie ihr Gelichter beftand, getheilt, 
feffeite fie fo wunderbar an ihn. MDiefe beibenmäthige Seele, 
fagt ber Berfaffer der Briefe, würde eine Frau von Stacl 
zu einer ſpaniſchen Gerinna seinen! haben ; und in ung ers 
zeugt biefer Name ben innigften nf, Spanien in gleich 
meifterbaften Schilderungen dargeftellt zu feben, in melden 
jene andere Gorinna Italien verherrliht. Theilen wir nun 
bier zum Schluſſe eine Schilderung Mego's mit, die eine 
erin, vielleicht eben jene Gorinna, dem Berfaffer der 
Pr; bei der aber nicht aus dem Auge gelaffen wer 
ben darf, daß eine Spanierin fie gibt. „Ich habe Bin 
fo treu in mid aufgenommen, fagt fie, „daS ich, wenn ich 
mahlen koͤnnte, ihn täufchend aͤhnlich p ren wollte. Um 
feiner Phyſtognomie ihren ganzen Ausbrud zu verleihen, # 
es nicht binreichend ‚ mablen zu Können; man muß das b 
lige Feuer ber Freiheit felbf empfinden, weldhes in feiner 

eele brennt, und wovon bie meinige ganz erfüllt ift. Riego 
iſt nicht ſchoͤn, aber was liegt am ber Shlnpeit ber Kormen? 
Er befist die Seibenfhaften, bie bei weitem intereffanter mas 
Gen. Immer nod glaube ich feine ſchwarzen, bewegten Kurs 
gen zu ſehen, bie heilbraune Gefihtsfarhe, und den Mund, 
deifen Umgebungen bie Zartbeit feiner Empfindungen auds 
drüden. Seine Haare find fhwarzs feine Stirne in beinahe 
fabl, eb er glei erſt dreißig Jahre alt if. Grin Wuchs 
ift von mittler Größe; * Verſon hat dennoch viel Kriege: 
riſches. Sein Gang iſt der eines Helden. Beine Liebe zur 
Beeibeit ift verzehrend ; er iſt fo verwundbar von biefer See, 
daß man es fihtbar, während feines fünftägigen Aufenthalts 
tes im vorigen Jahre in ber bewegten Hauptiadt, on ibm 
wahrnehmen konnte, wie febr er lelde. Man kann fagen, 
daß er burchfichtig Ten, weil man alles an ihm ſieht, was in 
ihm ſich bewegt. Nichts zeiget ſich bei ibm von jener mufte: 
ridſen Melandolie, die man an Ehrfuͤchtigen zu bemerken 
pflegt. Siege iſt zu brennend, zu kuhn, um fi lange Zeit 
in einen Gedanken vertiefen zu innen. Brüberlich iebt er 
mit bem Golbaten; täglich bat er einen Gemeinen unb einen 
Unterofficier feines Regiments zu Zifchgenoffen. Während 
bed Krieges für Spaniens Unabhängigkeit, lebte Riego zwei 
Jahre als Gefangener in Frankreich, wo er alle feine Zeit 
anmanbte, feinen Geift durch bie Lectuͤre franzöfifher Schrif 
ten zu bilden. Gr ſpricht die franzoͤſiſche Sprache qutz eben 
fo bie italienifche. Liebenswärbig ift er im Umgange mit uns 
ferm Geſchlechte.“ — Doc genug biermit, 


Wir fhliefen bie Angeige des oben genannten Buches, 
indem wir genug zu unferm Zwecke aefagt zu baden glauben. 
Die eigentlichen politifchen Anfihten bes Werfaffers, bas in 
ben Briefen enthaltene Räfonnement Laffen wir, nachdem 
wie angedeutet, welder Richtung der Beit es angehöre, ganz 
underädfihtigt, was wir um fo mehr zu thun uns bere 
tigt glauben, ba ber Verfaffer ganz zu denen gehört, rn 
von gewiffen Ideen, die im Umfauf find, übermält eo ger 
nannt zu werden verdienen. Und biefe Ideen find ie 
einer befonbern und — tiefen Unterſuchung zu 
unterwerfen. Davon find wir überzeugt, daß biefe Briefe 
ein viel größeres Intereffe würden gewonnen haben, wäre 
ber Standpunet bed Verfaſſers ein über Parteiwuth erhobes 
ner, ein mehr objertiver geweſen. 
116. 
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Erſtes Bändchen. 


Erzählungen von Fr. Laun. 
Dresden bei Hilfe. Die Sparcaffe Ein Ro» 
man von Fr. Laun. Berlin bei Schüppe, Die 
Ehe zur linken Hand. Drei Erzählungen von 
Fr. Laun. Leipzig bei Hartmann. 


Viel und aut ift felten beifammen. Schickt ein Autor 
eich mehrere Kinder feiner Mufe und Saune in die Welt, 
b täßt fih mit vieler Gewißheit folgern, er habe ſichs und 
den Lefern bequem gemacht, Bein ſchwer au erreichendes Biel 
vorgeftrdt, correctes, in feiner Gattung meilterhaftes 
Bert zu liefern, falle ibm nicht ein, er wolle blos unterhals 
ten, wie man etwa in einer heitern Gefellihaft manierlidher 
Leute vom gewoͤhnlichen Mittelfhlag ed wird, nichts weiter, 
GErreiht hat Hr. Laun diefen Zweck, ben er, wenn nicht 
alles trägt, ins Auge faßte. Uebung ſchleift manche Uneben- 
heiten ab, und ſchwaͤcht eine gewiffe breite Rebfeligkeit, die 
in einigen feiner früheren Productionen ſich allzu bemerkbar 
macht, bilft auch wohl über gefhmadtswibrige Auswücfe hin: 
weg. Eine große Gewandtheit und Beichtigkeit des Styls 
verſchafft ſelbſt den alltäglichen Begebenheiten Annehmiidteit 
und Beifall, man ergöst fih an ber unvermwüftlichen guten 
Saune, und wünfdıt blos, daß Dr. Zaun ſich des Naivtbung, 
das bei ihm nicht felten Statt findet, entäußere. . 

n den brei verfchiebenen neueften Beweiſen feiner 
Schoͤpferkraft finden fid obige Behauptungen beftätigt. Die 
Sparcaffe it am breiteften gerathen und am meiften in 
feiner Manier. Ein junger Menfd), ber weiter keinen Bebler 

als dad ibm das Gelb durch Beutel und Kaften, er weiß 
elbſt nicht wie, fhlüpft, gebt recht ernſtlich darauf aus, 
einen neuen Menſchen anzuziehen, aber ber Naturtrieb fiegt 
über die beften Norfäge, er wird geprellt, und beſchwichtigt 
ſich durch allerley Scheingründe, wenn er von feinem Plan 
abweicht. Die Liebe fpielt ihm graufam mit, er wird nicht 
von bem reizenden Mädchen, fondern von ihrer Umgebung 
foppt und bart gepräft, aber bie Laͤuterung bient ibm zum 
Sie, die Schlade füllt ab, das reine Gold bleibt, bie 
Naivbeit, die Unbelanntheit mit der Welt leidet den jungen 
Mann recht er * viel war, wird in der Ehe ſchon 
ſich abglätten, er dabei doch nicht bie neckiſche Manier 
verlieren, mit ber er Originale aufftellt; eine Eleine Ueber⸗ 
treibung ift dabei zuläßtic. } 
Kürzer und noch drolliger ift ungerftörbare Liebe, 
im. erften Bändchen der Erzählungen. Ein junger Saufe 
wind, ein kaum ben Rinderjabren entwachſenes und noch 
recht Eindifches Mädchen, verlieben fi im einander aus 
Langeweile, und weil fie meinen, es geböre fih fo. Der 
ftodgemeine Papa bes Mädchens macht Querftrihe, dafür 
wird er nun per barbare traftiet, und den Verliebten bie 
fhönfte Veranlaffung gegeben, ein wenig zu verzweifeln, Xor 
besgebanfen beaen, heimlihe Bufammenfünfte zu verans 
ftalten, Entführungen zu projeciren, u. f. w. ief gebt 
aber alles nicht, Mamfell bleibt bei allebem ſehr befonnen, 
und mag nit obme ben großen Hebel Gelb, am Arm bes 
Geliebten, in die weite Welt fpagieren. Die Genieftreide 
des jungen Deren nehmen auch einen betrüblidhen Ausgang, 
nad einigen Ad und O verbeiratber fi die Schöne mit 
einem andern, ibr vom Water beftimmten Wann, und als 
fie, nad etlihen Jahren, am Hochzeitatag des fühnen Lie 
beöritters na eg find ihre Flammen fo erloſchen, 
daß fle über ihre unzerſtoͤrbare Liebe zu ſcherzen vermögen, 
Der Thronfolger, in bemfelben Bänden, iſt ernit 
und fentimental, verlegt aber weit mehr das fittlihe Gefühl 
durch feine fpigfindige Baterlandsliebe, als wenn er nody fo 
loder wäre. Um fein Land nicht durch einen unmärdigen 
Nachfolger unglükli werden zu laffen, fordert er auf bem 
Sterbebett einen Eid feiner särtlichen Gemahlin ab, feinen 
Verfügungen, die ex gegen ihren Vater ausforah, Folge zu 





teiften. ie beſtehen darin, unmittelbar nad feinem Tod mit 
einem Mann, den fie nie ſah, fid zu verbinden, unb ben 
Sohn aus biefer Ehe für ben feinigen auszugeben. Diefe 
Träume eines Fieberkranken, die fo unzart, ja barbarifd, in 
ihrer Realifirung für ein gefühlvolles weiblihes &emürh, als 
abfurb, und auszuführen fait unmöglid find, werben dennech 
im Baden von fonft vernünftigen Leuten in Erfüllung ger 
beat. Die Bürftin vermaͤhlt fih mit einem ſchwermüthigen, 
menfhenfheuen Engländer, (eine Gattung Romanmenfcdıen, 
die aufer Gurd kam) gibt fih nice gu erkennen, und vers 
laͤßt ihn aleih am Morgen nad) der Trauung. Bermuthlich 
um ben Fürften vom Berdacht des Delirirens frei zu ſpre— 
den, begehen die gefunden Perfonen bie unmahrfheinlichften 
Dinge, bis endlich das Schickſal der Thoren und Weifen fi 
erbarımt,, ben bösartigen Prinzen fterben läßt, ben vortreff⸗ 
lichen jüngern Bruder de Maogiecang bilft, und bie Kürftin 
ihren —— ord, ber unter andern whims auch 
den befam, feine Schweſter für feine Frau auszugeben, in 
die Arme liefert. 

Unterbaltungsfdriftftelleer haben ſich ganz efgne, rede 
weitſchichtige Regeln gebildet, von einem ftraffen Zügel wilfen 
fie nihte, aber Grfndungen, bie ſchnurſtracke gegen jede 
Möglichkeit anftreiten, und das Zartgefühl empören, follten 
fie 3 denn doch nicht geſtatten. —2 

ie drei Erzaͤhlungen, gu der Ehe zur linken Hand ger 
börend, find nicht p frivol als der Zitel es fuͤrchten 18$t. 
Die franfe Fürftin tritt wie eine gute Fee in dem Aus 
genblid aus fernen Landen urplöglih ein, wo ihr G 14 
ein unbefangenes —*2 von einer liſtigen, eigenſuch⸗ 
tigen Tante umſtricktes Maͤdchen als feine Gemahlin zur 
linten Hand ſich antrauen lic. Man kommt alfo mit dem 
bloßen Schreden davon ; nicht am Leichtfertigkeiten, aber an 
Unwahrſcheinlichkeiten, und zwar von deutlichem Bepräge iſt 
die Erzählung moralifh frank, wie ibre Heldin phyſiſch 

Derbödfte Sieg 5* abermals, welchen hoben 
Rang Hr. Laun unter ben Erzählern einnehmen fünnte, wie 
zart und beftimmf, wahr und ebel er zu geftalten weiß, ja 
wie er fähig ift, die Tiefen bes Gemüths zu erfpäben, wenn 
er fi zufammennehmen wollte, und immer wie bier, fi 
und das PYublicum wirklich achtete. 

Leider deweiſt die fruchtloſe Wette gleich wieder 
das Gegentheil, wo wieder feine Schoosfünden, 
des Anſtandes und ber MWahrfcheinlichkeit und geſchm 
Uebertreibung erſcheinen. Der Verfaſſer ift jieifeldaßne zu 
beutfh an Gefinnung und Gemüth, als daß er nicht, wenn 
aud dunkel und unbewußt empfände, wie Moftificationen 
der Sache, wie dem Wort nad, ben Deutichen fremb ſeyn 
und nicht fo oft bargeftellt werben follen. Um nun doch bas 
Mpyftificiren (von.den mutbwilligen aber harmlofen Foppen 
fehr unterfchieden) nicht aufzugeben, und auch feiner deutſchen 
Natur nit wehe zu thun, iſt er auf ben Aueweg gefallen, 
das Herbe foldhes, auf Mishandlung eines Dritten gegründe 
ten Spaßes dadurch zu lindern, daß er die Misbandelten zu 
verähhtlihen Zerrbildern geftaltet, die bes Antbeils, des 
Mitleids völlig unmertb ſich zeigen, unb bei denen, dem 
von ihnen Hörenden feine andere Empfindung auffommen 
tann, ald Widerwillen und Abneigung, und das Verlangen, 
fo bald als möglich der gemeinen, eklen Geſellen quitt zu 
werben. Durd eine ſolche Darftellungsart bat Hr. Laun bie 
Anmahnungen eines zarten Gefühle, das fih an Misbehagen 
feines Rebenmenfhen unmöglid weiden kann, zufrieden ges 
ſtellt, aber auch bie Anforberungen der Kunft? 
Schlieblich iſt ber fromme Wunſch auszuſprechen, daß 
in Hrn. Laun ber Ehrgeiz erwachen möchte, mehr als der 
Schriftſteller des Augenoͤlicks, 4 flüchtigen Mode zu feon, 
und auch für die Nachwelt zu Treiben, was ibm, fobalb 


“ Ei Kräfte nur ernftlih gebraudte, fiherlih gelingen 
würde. 
19. 
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Ellen Percy, oder Erziehung durch Scidfale, 
von Eherefe Huber. In 2 Xheilen. Leipzig, 
bei Brockhaus. 


Die gewlß gegründete Vermuthung der Frau Vers 
fafferin, als brauchte fie nur zu wuͤnſchen, um bie edel⸗ 
ften Recenfenten ihres Werkes zu haben, follte mic 
eigentlich wohl abſchrecken, den Wuͤrdigen mich zugefel- 
fen, und aud etwas über dad Buch fagen zu wollen. 
Indeß ba es doch ganz befonbers für ung Frauen ge: 
ſchrieben ift, fo wird es bie Verfaſſerin nicht übel deu⸗ 
ten, wenn eine ihres Geſchlechts befcheibentlich ihre 
Melnung davon zu erkennen gibt. Kenntnißrelchern Fer 
bern bleibt es ja deshalb unbenommen, der Sache recht 
» auf den Grund zu kommen, bas Für mb Wider zu 
entwideln, und eine recht gehaltvolle Recenfion zu lie 
fon. Wie koͤnnte es mir auch mur entfernt einfallen, 
mit ihnen mid; meffen zu wollen! — Weis id doch 
kaum etwas mehr über das Buch zu urtheilen, als baf 
es mir fehe gut gefällt, daß es Im fchänften Sinne ein 
moraliſches, beichrended Werk und dabei nicht meit- 
ſchweifig, nicht anmaßend iſt. Es entwickelt ſich fo alles 
von felbft; traurige, unglüdsvolle Schickſale find natuͤr⸗ 
liche Folgen des Uebermuthe, ber Herzlofigkeit, ber Uns 
befonnenheit. Das erfährt man num freilich in vielen 
andern Schriften, bie ſich mit Sittentehre und Erzie⸗ 
hungs kunſt befchäftigen, aber im den meliten fieht man 
den Beifplelen gleih an, daß fie nur der Mutzanwen⸗ 
dung wegen dba find; die Moral macht ſich fo breit, und 
wird fo troden und feif vorgetragen, daß bie Tugend 
ſelbſt bie Liebenswürdigkeit verliert, und alfo auch das 
Bud feinen guten Zweck. Urfache und Wirkung find 
mitunter fo regelmäßig neben einander geftellt, ja fo 
eomanhaft und unglaublich, daß man gleidy merkt, die 
Geſchichte ereigne fih nur in einer erträumten Welt, 
too eher das Unwahrſchelnlichſte gefhähe, als daß bie 
poetifche Gerechtigkeit nicht fattfam gehandhabt werden 
könne. Wer weiß, ob das englifhe Original nicht an 
diefen Fehlern krankt, die in ber feinen Nachbildung 
durch bie geiftreiche Verfafferin verwifcht wınden; denn 
vermuthlich ift die Urſchrift weitſchweiſig und eintönig, 
weil bas bie engliſchen Romane dieſer Art fo ziemlich 
alle find. Die Gefchichte an ſich ift ſehr einfach. Ellen 
Percy, die verzogne Tochter eines prahlhaften reichen 
Kaufmanns, verliert in früher Kindheit bie gute, aber 
zu weiche Mutter, die fie um fo meniger vermißt, da 
fie in deren Jugendfreundin, Mif Mortimer, eine zweite 


einfichtigere und eben fo liebevolle Mutter wiederfindet 
Aber auch diefe vermag nicht, des Mädchens Flatters 
jinn, Gefalls und Selbſtſucht und Eitelkeit zu dam 
pfen; machen ja ihre fanften Ermahnungen einem obers 
flaͤchlichen Eindrud auf ihr nicht bösartiges, aber ties 
fer Empfindungen unfäbiges Herz, fo reißt bie nichts» 
mördige Julie Arnold gleich wieder ein, was die tür 
bige Erzieherin erbaute, Jene Gefpielin von Elfen hat 
jeden Fehler, der aus einem kalten, feinen Vortheit 
wohl erwägenden Gemüth und einer abhängigen Lage 
entfiehet, und alle die Eigenfchaften, die zum Empor 
kommen durch Abhängigkeit erforderlich find; Biegſam— 
keit, Leichtigkeit im Umgang, Geſellſchaftswitz, und zwar 
ber bögartigften Gattung, ein Talent, ſich unbefangen 
anzuftellen, keck zu ſchmeicheln, und gerade nur fo viel 
dußere Annehmilichkeit, um nirgends zu misfallen, und 
doch Feine Eiferfucht auf fih zu ziehen. Dies von 
berbte Mädchen verleitet die unuͤberlegte Ellen zu aller 
lei Thorheiten, veranlaft fie, der trefflichen Miß Mors 
timer ſchnoͤbe und geringſchaͤtzig zu begegnen; einen war 
dern Mann, Herm Maitland, der fie wahrhaft liebt, und 
für den auch fie nicht gleichguͤltig iſt, durch Koßetten» 
kuͤnſte zu necken, ihm ſchnippifch aufzuziehen und ihn 
endlich von fi zu ſcheuchen. Die Eiferfucht, der Neid, 
welchen Ellen gegen bie ihr nur an Rang überlegene 
Lady Maria, einer mobifhen Dame, wie fie, empfindet, 
ihe gleih an ihren Vorzögen und Fehlen, nur daß 
biefe bei der Lady aus mirkticher Herzens⸗ und Geiſtes⸗ 
leere, bei Ellen nur aus Verſchrobenheit und Werblen- 
bung entfliehen, wirb durch Juliens Aufhetzen noch ger 
[härft; um die Mebenbublerin zu demuͤthigen, verlegt fie 
Anftend und Schidlichkeit; ein Beweggrund mehr, bie 
Bewerbungen des gedenhaften Lorb Friedrichs, Marias 
Bruder, gefällig anzunehmen, ift der, feine Schweſter 
baburcch zu ärgern. Ohne ihn zu lieben, ja ohne nur 
einigermaßen Gefallen an ihm zu finden, wird fie aus 
Widerfprehungsgeift gegen ihren Vater, der zum erſten⸗ 
mal ihren Willen beſchraͤnkte unb die Einwilligung zu 
einer Heirath mit dem Lord verfagte, durch bie Raͤnke 
eines buhlerifchen Weibes und der argliftigen Julle und 
ihre eigne Thorheit zu dem Xeußerften getrieben, mit 
Kord Friedrich mach Schottland fliehen zu wollen, Der 
Bankerott des Waters bricht unmittelbar zuvor aus; der 
junge Müftling bat nicht Luſt, die Tochter eines Bett⸗ 
lers zu heitathen, er zeigt fich in feiner ganzen Schlech⸗ 
tigkeit. Der gelbftolge Perch legt Hand an fi ſelbſt, 
bie vormehmen Freunde fliehen das ungluͤcliche Maͤd⸗ 
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hen, Julie, wendet ſich auf eine empörende Meife von 
iht und der Lady Maria zu. Ellen, von allen verlaf: 
fen, wird von ber kraͤnklichen Miß Mortimer, die durch 
Undank und Kälte aus dem Haufe getrieben wurde, 
aufgeſucht und mit ſich genommen, fie buch milben 
Troſt aufzurichten und fie zu der Erkenntniß zu beine 
gen, baß alles, was der himmliſche Water uns aufer- 
legt, uns zum Beſten diene. Es ‚dauert einige Zeit, 
ehe die Bitterkeit, der herbe Schmerz, die Menſchen⸗ 
verachtung, das Hadern mit der Vorſchung ſich bei 
Ellen in demuͤthige Selbſterkenntniß, in fruchtbtingende 
Reue verwandelt, che fie das Nichtige wirklich als fol 
ches betrachten lernt, und Eindlich fromme Befinnungen 
fie im Glauben und im ber Liebe ftärken. Noch ift ihre 
fitttiche Veredlung nicht vollendet, als Miß Mortimer 
fliebt, und fie von neuem huͤlflos ſich in bie Welt ges 
ſchleudert fieht, Nah den ſchmerzlichſten Erfahrungen, 
wo fie mit Kälte, Gemeinheit, der niedrigſten Bosheit, 
Berahtung und Mangel zu kämpfen bat, in ein Jerens 
haus gefperet wird, und nur in der Perfon einer origie 
nellen Hodländerin einen Lichtpunct auf ihrem ſternlo⸗ 
fen, nachtdunkeln Wege findet, kann“ſie der Feindin Jus 
lie, bie trank und noch hülflofer wie Ellen, aber durch 
Leiden keineswegs gebeffert ift, wohlthun. 

Ellen ift mehr am Ende ihres Jammers; Mr, Gras 
bam, eine eben fo liebend« als achtungswerthe, noch ziem« 
lich junge Dame, nähert fi) ihr liebevoll, nimmt fie nach 
Zuliens Tod zu ſich und reifet ſpaͤter mit ihr in bie Hoch 
lande, wo fie bald in Charlottens vaͤterlichem Haufe in 
die Rechte und Pflichten einer geliebten und Uebenden 
Tochtet eintritt. Bon einem abwefenden Bruder, Hein: 
rich, ber wegen eines leichten, aus edlem Beweggrund 
erzeugten Vergehens aus ber Heimath verbannt wurde, 
und den in der Folge ein veränderter Lebensplan außer 
berfelben feſthielt, ſpricht Water und Schweſter und 
Hausgenoffen und Landleute mit ber Innigften Liche, 
dem hoͤchſten Entzuͤcken; ee kehrt zurüd, «8 iſt Mait⸗ 
land. — Erſt nach Monaten ruhigen Zuſammenlebens 
erklaͤrt er Ellen ſeine unwandelbare Liebe, die durch Ach— 
tung ſich erhoͤhte, indem nicht laͤnger widrige Ange⸗ 
wohnheiten Ellens Vorzüge verdunkein, und bittet fie 
um ihre Hand. In aller Demuth ihres Derzens fühlt 
fie dennoch fich feiner nicht unwerth; fie werben ein 
glüdlihes Paar. 

Die Epifoden find mit Verfland und Beſcheiden⸗ 
heit der Dauptbanblung zugegeben, fie machen ſich 
weber allzubreit, noch flören fie und find überflüffig. 
Die Hochlaͤnderin, Gecile, im ihrer mationen Eigen: 
thuͤmlichkeit der dichterifhen Sprache ihrer Berge, iſt 
eine intereffante Nebenfigur, wie benn überhaupt nad) 
allebem, was in neuefter Zeit über Sitten und Charakter 
der Hochlaͤnder gefchrieben wurde, gewiß mit Vergnuͤ⸗ 
gen und Iheilnahme das, was in dieſem Bude darüber 
bemerkt ift, gelefen werden wird. 

Nur ſcheinbat verderhte, eigentlich blos durch Eitels 
keit und Leichtſinn getruͤbte Charaftere, die ein Ueber: 
ffrömen von Freude und Gluͤck, von Nachdenken, von 





ernfter Einkehr in fich abhlelt, beffert das Ungluͤck, wie 
man deutlich an Eliten und Xulien flieht, beren ſchlechte 
Eigenſchaften in ihrem Elend ſich nicht mindern, ja noch 
greiler hervortreten. Babe Keecheit, wirkliche Derjense 
kaͤlte ift umverbefferlich, da helfen Feine Prüfungen; das 
Schlummernde ift zu erwecken, das Todte, das gar nicht 
Vorhandene nicht ans Licht zu rufen, und fo bleibt 


Lade Maria auh mit Ellens fhmerilihen Schickſalen 


verſchont; das Schmerzlichſte koͤnnte fie zu weiter nichts 
erzieben, als fie ſchon ift, einer feelentofen Alltaͤg⸗ 
lichkeit. 5 . 

Ein Freund wollte finden, daß Ellen im ihrem tol- 
len Zaumel zu wenig von ihrer angebornen Güte blik⸗ 
ken laffe, ja nicht einmaf ein llebenswuͤrdiges Teufels 
chen ſey, das man in dem einen Augenblid haſſen, in 
bem andern lieben müſſe, und bad ein fo biemlofes, 
nicht einmal drolliges Maͤdchen unmöglich einen Wann, 
wie Maitiand, feffeln koͤnne. — Hm, bat benn ber 
Freund in der Mirktichkeit nicht allzu Häufig das‘ Bei⸗ 
fpiel vor Augen, wie oft die geiftvollften Männer von 
weiblichen Weſen angejogen werben, bie bei näherer 
Betrachtung auch nichts Befonderes an fi haben, als 
ein petit air de caprice, das jedoch zum grand air 
wird, und zum keckſten Uebermuth fich Steinert, bie alles, 
was ihnen buch ben Kopf (Gehirn dürfte man kaum 
ihnen zutrauen), läuft, fo kraus und ungejogen «8 auch 
ift, herausfprubeln, Das wollten bie mädtigen Herrn 
der Schöpfung nur nicht eingeftchen, da foll ausbuͤn⸗ 
dige Schönheit, der holbefte Kiebreis, ausnehmende Ta— 
Iente, und mer weiß mas noch, bie Augen verbienden, 
wenn die Meigung auf einen Gegenftand fällt, der chne 
fittliche Würde, aus Launen und Xhorheiten jufammen 
gefept if. Die Solimans, die kalt den edelſten Schdur 
heiten vorkbergingen, und ven un petit nez re- 
trousse ſich fangen liefen, find noch nicht ausgeſtor⸗ 
ben, fo wenig wie das Gefchlecht der Norelanen, das 
auch unter ben Ghriften der Anhänger und Sclaven 
viele mit dem eifernen Scepter der Laune behetrſcht. 
Eiien ift noch dazu ſchoͤn und mit allerlei zierlichen Ta⸗ 
lenten ausgefhmldt, und wenn bie Momente, in denen 
ihre beffere Matur aus dem fie verfinfternden Dunftkreis 
durchbricht, felten find und wenig bervortdeten, fo muß 
man nicht vergeffen, baß die Art ber Darſtellung, 
Selbſtbiographie, dies nicht erlaubte, Ellen firbt mit 
Unmillen auf ihr damaliges Wefen zurüd, fie verfährt 
zu hart und ungerecht gegen ſich, fie will nur ein Bild 
ber Verkehrtheit, der Zerſtreuungsſucht, bie Geift und 
Her; ihre verdarben und fie Peine wahre Zufriedenheit 
fhmeden ließen, entwerfen, nicht ſich entſchuldigen, bie 
einzelnen beffern Stimmungen, bie ſchnell und fpurlos 
verfhmwanden, haben fih aus ihrem Gedaͤchtniß vers 
wiſcht, und hätte fie noch die volle Erinnerung ihrer 
momentanen Liebenswuͤrdigkelt, fo haͤtte fie nicht wird 
id) fo von Grund aus einen neuen Menfchen ange: 
zogen. 

Der Fabel, ale bliebe ſich Mir. Deren bei ihrer 
Erziehungsweife nicht gleich, laͤßt ſich ebenfalls enttraͤf⸗ 


— — 
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ten. Mieniel Mütter, die nichts weniger als unverftänbig ; 


find, gibt es bo, die es wilfen, daß übergroße Rachſicht 
ED Wersäetelung ihren Kindern verberblich wird, die Häufig 
von Aenderung ihres Verfahrens fpreden, ja auch ben Wil: 
Ten hegen, fie auszuführen, aber von einem Tag zum anbern 
es verichieben, gleihfam auf ein Wunder hoffend, bag mit 
eins alles ummwandele. Es gibt folde, auf dieſen einen Punet 
befangene Frauen, bie ſich ſcheuen hierin entſchieden durch⸗ 
zugreifen, die außerdem von entſchloſſener Gemüthsart find, 
und Mifr. Percy ift eine ber fanften, nachgiebigen Seelen, bie 
dy gern unterorbnet und leicht von ihrer Umgebung beherr: 
fhen läßt. Bei dem Mann findet fie feinen Anklang. Das 
Kind vermag fie nice zu beugen, fie irrt in den Maßregeln, 
des Kindes Herz zu Bott zu erheben, unb beruhigt ſich end⸗ 
tih in dem frommen Glauben, ber Allweiſe werde ſchon bie 
rechten Mitiel finden, auch das verirrte Herz zu ſich zu fuͤh⸗ 
ren. In dieſer Ueberzeugung lebt und beruhigt ſich auch 
Mik Mortimer, bie nur mütterlice Liebe zu Ellen, nicht 
mütterliche Gewalt über fie hat, deren Ginfiht in ihren Ber: 
tehrtheiten ihr vollends nicht Hilft, da fie fchen viel zw tief 
einwurzelten, von allen Seiten genährt wurden, als bie fait 
ganz Erwachſene ihrer Obhut anvertraut wurde. Ihre Rad: 
iebigkeit ift niht Schwaͤche; Strenge ift ihrer fanften, ver: 
Pbhntichen, liebevollen Ratur ohnedem fremd, und nur durch 
Gelindigteit konnte fie das Vertrauen eines Mäbchens zu ger 
winnen hoffen, bas von Worurtheilen wiber fie rl ee 
und durch fchlechte . verftridt war. Nicht waͤche 
ift alfo das Betragen der Mif Mortimer, ſondern Klugheit 
und Gharakternothwenbigkeit. : 

Die vorzüglihe Schreibart ber Frau Berfafferin iſt zu 
befannt, als daß es bebürfte, ihrer in biefem Buche noch befons 
ders zu erwähnen. Wenige Schriften, deren Zweck ſittliche 
Berediung ift, find zugleich fo unterhaltend wie obiged Werk, 
und daher fo gang geeignet Mütter, wie Töchter zu befriebis 
gen, indem es eben fo fehr belehrt, als vergnügt re ans 
zieht. ‘ \ 





Betrachtungen über den Fonkſchen Eriminalproceß. 
(Kortfegung aus Mo. 240.) 


Anders verhält fih bies alles bei Gr 
f(Hwornen! Vor ihnen tritt der Öffentliche Ankläger eben 
fo, wie ber’ Angeflagte, vor ihnen treten alle Ueberführungs = 
und Vertheibigungszeugen, alle Kunftverftäntige, alle Perſo⸗ 
nen, bie fonſt von den Thatſachen wiſſen, perſoͤnlich auf. 
Die Geſchwornen können, wenn fie wollen, bie Zeugen und 
Kunftverftändigen felbft befragen. ben dies ſteht bem Ans 
geftagten durch Vermittelung des Präjibenten, es feht ben 
beifigenden fünf rechtögelehrten Richtern (ben Affıfen) und bem 
Öffentlihen Ankiäger frei. Iſt To die Öffentlihe und muͤnd⸗ 
liche —— des ganzen CTriminalproceſſes vor ben Ges 
ſchwornen und Affifen beendigt, fo burfen bie erſtern nur 
nah ihrer Webergeugung urtbeilen, ob fie den Ans 
giflagten bee in der Anklageacte befchriebenen That (des ans 
gellagten Verbrechens) für ſchuldig halten ober nicht. Zwölf 
ehrenmerthe, gebildete, (präfumtio) aus dem beften eines großen 
Eandesbezirts ausgewählte, vom Augeklagten felbft gewiſſer⸗ 
maßen anerkannte Männer, welde niht das mins 
defte perfönlide Intereffe baran haben, ob 
das „Schuldig” ober „Rihtihuldig‘ ausgefprohen wird, 
vielmehr ſogleich, ale die Entfheibung er 
fotgt ift, in das Privatleben zurüdtretenn — 
zwölf ſolche Männer — follte man benn bod den: 

en — Würden nidt vor der fm tiefer Todesſtille ihres Aus ⸗ 
ſpruchs barrenden Werichtsfanls » Verſammlung, würden nicht 
Ari der ganzen Mit - und Nachwelt auftreten und er 

sen: 


„auf unſern geltiſteten Gib, vor Gott unb ben 

Menſchen, unbauf unſere Epr e un Gewiſſen: R 

R. ift fhulbig 1’ 
wenn ſie ihr Inneres nit genau geprüft, 
inbiefem niht volle Ueberzeugung von 
der Wahrheit ihres Urtheils gefunden hät: 
ten! 

„Ja ja! Ueberzeugung (höre ich nicht Wenige bir 
erwaͤhnten Bor: und Schnelleürtheiler bier ausrufen), 
Ueberzeugung ift das ſchoͤnklingende Wort, iſt die Bauber: 
formel, unter ber die Geſchwornen ihre Unwiſſenheit, ihr 
Xuffaffungeunvermögen, ihren Mangel an Beurtheilung bee 
wahren Beweife verbergen! ben weil fle nicht wiffen, was 
Beweis einer Thatfache, was objective Wahrheit 
unb blos fubjective Meinung ift, eben weil fie ents 
fernte Wahrſcheinlichkeit für Gemwißbeit, unfre 
weltberühmten juriftifhen halben ober Viertels:Be 
weife für ganze halten, eben um beswillen find fie ftet# bes 
reit, ihre fubjective Meinung, ihre irrige Anſicht für bie 
bavon unabhängige Wahrheit feld ft zu hal 
ten! Was Wahrheit — objective Wahrheit nämlich 
— ſey, bleibt ihnen, ald Unjuriften, ja als (gewoͤhnlich) Uns 
fludirten ewig verborgen. Wehe, wehe dem Sande, wo bie 
ubjective Ueberzeugung von zwölf oder ſieben unftubirten, uns 
uriftifhen Gewer nnern Über Beben, Kreiheit und Eigen: 
thum entfcheibet! — Ach wie ganz anbers tft es doch in Läns 
been, wo bie Beweismittel, weiche die Wahrheit einer That: 
ſache vollſtaͤndig darthun fellen, genau in ben Gefegen 
vorgefhrieben find, wo man alfo gewiffermafen 
burh Addition und Subtraction finden 
kann, ob bie angefhulbigte That ganz, breiviertel, 

alb, ober nur zum vierten Theil erwiefen fen! Dem 

immel fey Dank! bei uns entſcheiden bie Richter nicht nach 
blofer Ueberzeugung, fonden nah obje« 
tiven Beweifen!" 

Indem Ref. biefe pathetifhe Mebe ber urtbeilenden 
Schneilfegler überdenkt, ſieht er ſich leider in bem 
Innerften eines Labprintbs befangen, aus 
dem nie fo leicht Erlöfung möglich iſt! Diefes Labyrinth 
ift leſder — das Innerfte ber Philofophie und 
Metaphyfit, mitbin- folder Wiffenfhaften, vor mel: 
hen jeben ehrlihen Bor» und Schnell »Urtheiler der güs 
tige Himmel bewahren möge! Leider ſieht nämlich ef. far 
und deutlich ein, daß mon, um nur leidlid, nur eini- 
germaßen erträglich über ben Fonkſchen Gris 
minalproceß urtbeilen zufönnen, im Stande 
feon müffe, folgende ſechs⸗ Keine Fragen zu beantworten: 

a, was ift Uebergeugung überhaupt? 

b. mas ift fubjective und objective Ueberzeu— 
gung insbefonbre? und ift bie legtere möglich? 

€. was heißt Wahrheit, tyeils überhaupt, theils ins: 
befondere, Wahrbeit in Bezug auf eine vor 
gefallene Begebenheit (ein Berbredhen)? - 

d. mas heißt, eine Thatſache oder einen Gap beweis: 
fen *), und buech weiche Mittel ift dies überhaupt oder als 
lein möglich ? . 


*) Während ganzer breier Jahrhunderte bewies man In ben 
berüchtigten Heremprogeffen unzählige Bündniffe mit dem Tea: 
fet, unzählige Zaubereien; man bewies die ungebeuerfien 
Berbredyen ber vortrefflihen ZTempelbegren, man be: 
wies, det Galas feinen Sohn ermordet habe; noch jet 
tlefet man Bemweife ber Bunbercuren eines Färften 
von Hohenlohe! — Die anfgewerfme vierte Frage tärfte 

* baber wohl, wo nicht für jeden vernünftigen Menſchen, doch 
ganz geieip für jeden Beurtheller von Griminafurthein un 
abmweidlih feym. _ . 








e, laͤßt es ſich durch Geſetze vorſchreiben, wie bie Wahr: 

ber zabllos geftalteten He, welche man 

brechen nennt, allein bewiefen werben könne, wie fle alfo 
bewiefen werben mäffe, ober find bie Beweisarten 
der Thatſachen für bie Borausficht (ober vielmehr Kurz fich⸗ 
tigkeit der Menſchen) vielleiht unerfhöpfbar, fo daß 
fid) fiets andre und neue Beweisarten (b. i. andere Gombir 
nationen ber gewöhnlichen Beweismittel) denken Laffen? 

f. kann abfolute Bewifbeit jemals bie 
Grundlage gerihtlicher Entfheidbungen wer 
Bin oder ; — jur Mög a VE einer er 
naljuftiz dburdaus rn as ſtete nur die € 
Alert t diefe Bafis fey? 

Ref. glaubt, ſich fo ziemlich in den Weweistheorien der 

Gef ngen unfers Planeten umaefehn zu 

‚ja er hat ogar — in die Steppen der Metaphy: 

gewagt und mit ſcheuem Buß bas Heiligthum der While: 
fopdie betreten; aber er geftebt offenberjig, daß er es für 
eine fehr Schwere Aufgabe Halten würde, die aufgeftellten ſechs 
Heinen Bragen nur einigermaßen verfändlih und 

eugenb zu beantworten, obne jebe — wenig 
tens einen Folianten zu fhreiben! — Um 
—— erſtaunte er, als er in dieſer und jener Zeitſchrift 
ffäge mit der [ehr kategorifhen Urberfhrift: „Iſt 
Fonkeſchuldig?“ fand, und aus ber Untergeihnung ſah, 
daß eine Dame bie Verfafferin fey! Dennod las er! fand 
aber, daß bie vorgebrängte Sprecherin vom jenen ſechs Fra⸗ 
en nicht eine einzige aud nur entfernt geabnet 
harte! Ganz fo ging ed ibm mit fehr vielen Beurtheilern 

Fontſchen Proceffes! — 


Wer bie blos fubjective Ueberzeugung, als 

der Geſchwornenurtheile, tabein will, muß not hiw en⸗ 

big willen, ob eine objective Ueberzeugung mdg: 

Ti if, muß alfo ihre Natur klar enthüllen föm 

nen. Wer es wagt, zu flagen, baf in einem Ball nicht 

nah Bemweifen ber Wahrheit entfhieben fen, muß 

unsdie Ratur ber Wahrheit und ba We 

en bes Beweifes Elar vorzulegen im Stande 
eyn! 

Die Leſer haben nicht etwa zu ten, daß mit einem 
der angedrohten ſ lianten fo der Anfang gemacht 
werde! — Es he, gar n le auf a ſechs 

ragen bier zu antworten, bier, wo nur von den 
enntniffen und Einfihten bie Rebe ift, welche ein 
Beurtbeiler der Fonkſchen Sache haben muß, wenn wir ibn 
nit für einen anmaflihen Thoren halten follen. Nur ſoviel 
erlaubt fi Mef. zu bemerken, daß er bie feierlich, unter Ans 
zufung bes Deiliaften, was es für ein menſchliches Weſen ger 
ben kann, unter Anrufung Gotted, ber ganzen 
Menfhheit, bes Gemwiffens, ber Ehre erklärte 
fubjeltive Weberzeugung von zmdlf vereibeten, ebrenwerthen, 
ebildeten Männern über eine Begebenheit, deren Daſeyn oder 
ichtbafegn jeder Menſch von gefundem Berftande zu beur: 
theilen verman, nicht zu ben Gegenfänden rechne, 
über welche unmiffende, ununterrichtete, jene ſechs nothiwen: 
digen Bragen gar nicht ahnende Thoren frech abſprechen, bas 
dürch aber dasebrwürdige Inftitut ber Jury 
in den Augen ber Unwiſſenden verdaͤchtig machen bür: 
fen! Wer die zu Beurtheilung eines bei einem Gefhwornens 
gericht entihiedenen Griminalfalls nöthigen Ginfihten und 
Kenntniffe nicht bat, erfinde doch lieber — Tanztouren, zim: 
mere aus neun und neungig Romanen ben hundertften zufams 
men und hinke als Zwerg (mit wanfendber Stümperhand 
Deinmungen von Gharafteren verfuhend, und Mumien ftatt 
leben efen —— dem Rieſen Walter Scott nach, 
ſchreibe Kochbucher und Kochlerica und — nachgemachte Man: 
berjahre, denke, als rechtſchaffner Inhaber eines Hötels, auf 
unmerflihe Beskteinerung der Weinflafhen, oder beherrſche 


nach Befinden eine Küche u. f. wz — aber er (fie) hüte id, 
das Heiligthum der Juſtiz als ein Ungeweihter zw 
betreten! — Odi profanum vulgus et araeo l ⸗ 

(Die Zortfegung folgt.) 





Schutzpocken in England. 


Aupkraft bewährt haben. Die Berichterftatter finden die 
gewöhnlichfte Urſache des bereits bemerkten und künftig etwa 
nod a bemerkenden mangelhaften Erfolges in der Radyläffig: 
keit, Womit man in der e Entdeckung ge 
impft babe, ohne auf bie Umftände die nöthige Kuͤckſicht zu 
nehmen, Die Erfahrung babe gelehrt, fepen fie hinzu, und 
es möchte unter uns nöglih ſeyn, es ihnen nach zu⸗ 
agen, daß eine — ——— Ge 

ne 


ndes ber Impflinge, 

—— des Impfftoffes, und die ſtete Beobachtung des 
Berlau —*— an $ —* re, bie 
nothwenbdigen Bebi es Do en olges 
Kr de Geioiffentoftgteit ber Aerzte, we ang nr 
Menfgenblattern impfen, rüdfommend, 
fie des Umftandes, daß es Kamilien gibt, worin alle 

lich find, undtines 
von ihnen felbft beobachteten Falles. Die beiden 
nen, von ben —— Männern mit Pockeng 


ten Kinder ftarben nad einander nicht lange vor 
ber Schuppoden. Eines der jüngern Kinder bekam nad ben 


efabrios waren, wie es in Ähnlichen Fällen immer beabadys 
ee worden ift. Die Berichterftatter > bad Ergebnis 





— In Paris (bei Ponthien) ift eben eine Schrift über 
ben Gongreß zu Verona, unter dem Zitel: „Die Made 
ber Dinge, ober politiſche Erwägungen, — auf 
ben Congres zu Verona“ erſchienen, die über Europas Lage 
und den vermuthliden Erfolg des Gongreffes viel Anziehen« 
bes fügt. Wir werden ebeftens etwas daraus mittheilen. 

— Ein neues Zrauerfpiel von Jouy: Julien in 
Gallien, if zur Aufführung beftimmt. — In einem ans 
bern neuen Stüde von * Ungenannten: Giptemneftra, 
wird die nach Paris zurüdgelehrte Duchenois bie Haupt⸗ 
rolle fpielen. 48. 


t y « 1000 


_— 


— * — u 
N ._ 


J 


2 





£iterarifdes 


Eonderfati 


ons-Blatt. 





No. 244. 


22 


Dctober 


1822. 





Kleine Mittheilungen aus dem ftaatswiffenfchaftlichen 
Gebiete, 


Der zweite Theil diefes Werks von dem, leiber 
nun ſchon verewigten, Bönigl, preuß. Kriegsrath Gervais 
ift dem erften (fiehe Nr. 132) am Schrot und Kor, 
db. h. an Tuͤchtigkelt und edler Gefinnung, gleih. Wir 
Taffen, tie bei dieſem, bier auch von jenem den Inhalt 
der einzelnen Abhandlungen folgen, die er enthält. 

Nr. KU, Gedanken über ben Einfluß der 
Wilfenfhaften in politifher Hinſicht. * 

So nuͤthzlich für Wiffenfhaft und Kunft die Errich⸗ 
fung gelehrter und praktiſcher Vereine ift, fo ganz vers 
lieren bie Geſellſchaften für MWiffenfhaften und Künfte 
ihre Beftimmung und ihren Nuten dadurch, daß fie 
zu Staateinftituten gemacht und ihre Mitglieder befol- 
bet werden. „Das Privilegiren folder Gelehrtenvers 
eine erzeugt einen Bunftgeift, in dem ein zerſtoͤrendes 
Gift Liege, und ber ſich für nichts weniger paßt, als 
für Miffenfhaften und Künfte. Unterfuht man, was 
alle gelehrte Gefellfchaften im Gebiete der Wiſſenſchaf⸗ 
ten hervorgebracht haben, fo ift e8 eine taube Nuf 
gegen das, was von einzelnen Gelehrten in freier Wirk 
ſamkeit gefchäffen worden ift. 

„Die Krankheit unfrer Zeit ift die Oberflaͤchlichkeit 
bes Wiffens, erzeust von der Sucht nach Univerfalität 
beffeiben, und erzeugend die Flachheit der Gefinnung. 
Die Zeit der Philantropine hat dieſes Miasma entwis 
delt. Zu heilen ift diefe Krankheit nur, indem wieder: 
um auf Gründlickeit in beftimmten Fächern gehalten 
und gedrungen wird. „Der Hauptzweck alles Lernens 
und Wiſſens ift und bleibt nur diefer: Kraft des Geis 
ſtes durch Anftrengung zu erwecken und zu flärten.” 
Gerade diefe wird durch die Oberflaͤchlichkelt der Univers 
falität vermieden, und jene dadurch gelähmt. 

„kaͤßt fih das wahre Kortfchreiten nicht trennen 
vom thätigen Erkennen der Wahrheit, fo müffen Er 
folge den Beweis liefern, daß bie Wahrheit erkannt 
fep. Aber wo finden mir diefe Erfolge? —” Dem 
mit dem Zuftande der gegenwärtigen Bildung unzuftie⸗ 
denen Berf, müffen wir indeffen den Eimwand machen, 
baß ber Kortfchreitende noch nicht am Ziele, fondern 
erft unterwegs ift; ja daß auch ber Gang der Milfen- 
haften und in denfelben, wie ber Lauf ber Melten, 
und auf benfelben, in fphärifchen Kruͤmmungen ſich 


fortbewegt, fo daß dem Zuſchauer wahre Kortfchritte 


oft wie Ruͤckſchritte ausfehen; und daf nur erft bie ers 


morbene Wahrheit den Willen befruchtet, die Erwer⸗ 
bung berfelben aber nur die Kraft bes Verſtandes übt. 
Wenn es unmöglich ift, zu behaupten, daß ber Zuftand 
der wiſſenſchaftlichen Bildung im Jahre 1818 weſent⸗ 
lich von dem 5. 1812 fi unterfchieden habe, fo muf 
der Verf. offenbar darin Unrecht haben: „daß es 
ein Beweis der Erbaͤrmlichkeit unfrer Zeit ſey, die fi 
nur in fdyimmernden Phrafen gefällt, und an muthiger 
That winfelnd verzweifelt, wenn fo fehnell die Lorbeer⸗ 
kraͤnze zerriſſen wurden, bie bie merfwürbige Epoche 
von 1814, reich an herrlichen Thaten gewunden hatte, 
ehe fie noch welken mochten; wenn auf den Blutfeldern 
bes Vaterlandes, two edle Kämpfer für Freiheit und 
Recht modern, nur Unkraut üppig gedeiht, und bie 
befiere Saat umter ihm verſchmachtet; wenn genug 
Gärtner, den verwildernden Gottesgarten bejammernd, 
vorübergeben, aber die Hand zagend verbergen vor bem 
Brennen der Meffeln und den Spigen der Dornen.” 
Der Berf. thut den Lebenden Unrecht, fagen wir. Die 
Menſchen find noch diefeiben, nur der Zuſtand ift eim 
anderer; der Himmel bewahre ung vor allen biutigen Kaͤm⸗ 
pfen, in denen bie Kraft neuen Glanz erwerben koͤnnte; 

Me. XI. Bruchſtuͤcke über verſchledene 
Gegenfänbe des inneren Staatslebens, aus 
Beaumelte's Schriften, mit beifälligen Mar 
ginalien. 

„Wohl ift es müglih, alte Ideen, wenn fie «6 
werth find, immer wieder aufs neue zur Sprache zu 
dringen, weil wie fonft in Gefahr find, mande auch 
für unfre Zeit Höchft wichtige Wahrheit ganz aus bem 
Geſichte zu verlieren,” oder und ob der neuen MWeitheit zu 
blaͤhen oder zu äcgern, bie im mindeſten nicht nem iſt. Es ift 
3. B. ſchon 70 Jahr her, daß Beaumelfe gefchrieben hat: 

„In allen Geſetzbuͤchern müßte oben an das Ges 
bot ſtehen: Alle bie ihr im Staatsbienfte lebt, Ihr 
follte den Namen bes Heren, Eures Fürften, nicht 
misbrauchen! Denn im Namen der Großen werden bie 
Kleinen täglidy unterdruͤckt, ohme daß jene es wiſſen.“ 
Der Berf. iſt aber der Meinung, „daß ein großer und 
häufiger Misbrauch des Namens nur unter folhen Fürs 
ften vorkommen koͤnne, bie feine Kraft und feinen eig: 
nen Willen haben, noch haben wollen, und denen das 
Selbſthoͤren, Seldftfehen und Selbftprüfen befchwertich 
faͤlt.“ Beaumelle bat ſich auch erlaub:, zu behaup⸗ 
ten: „daß in einem Lande, wo es nicht geſtattet iſt, 
feinen Geift zu erheben, es an großen uhd erhabenen 
Köpfen fehlen müffe;“ fermer: „Umftände und Berhilte 
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{fe fehrten uns bie Fähigkeiten eines Menfchen kennen 
— die Fuͤrſten aber muͤßten die Kunſt verſtehen, 
fie zu beurtheilen. Denn wer die Kunſt befige, Talente 
am rechten Orte zu benußen, erſchaffe bie Talente; 
endlih: „Der weife Dann vergeffe feiner Brüder mes 
gen, bie er micht fiebt, micht bie, bie er immer vor Augen 
bat; er opfere feinen entfernt von ihm lebenden Wer: 
wandten auf zu @unften des ihm nähern ; fein Der; um- 
faffe alle Zugenden, und alle feine Entwürfe bezögen ſich 
auf die ganze Menfchheit. 

Doch, was fol uns ein fo armer Wicht lehren, 
der nicht am den Hof kommen durfte, und öfter fogar 
fein Vaterland meiden mußte, um ben Berfolgungen 
derer zu entgehen, durch deren Marimen der Sohn feines 
Königs anf das Schafot gebracht wurde! Kann aud ein 
Men, der nicht Minifter, ober wenlgſtens Kammer 
bere ift, etwas Beachtumgswerthes Über Megierungsans 
gelegenbeiten zu Markte bringen? 

Mr, XIV. Blicke ins Gebiet der Aufklaͤ— 
rungs» Politit, Meminiscenzen aus Lüders 
Kritit der Statiffit und Politik, mit Ans 
merkungen. 

„Wir behaupten, umfer Beitalter fen aufgeklärt, 
d. b. Kenntniffe ſeyen gefunden und preisgegeben. Der 
Geift freier Unterfuchung bat die Wahnbegriffe zerfireut 
und den Grund untermühlt, auf welchem Fanatismus 
und Betrug ihren Thron erbaut. Dennoch find wir 
in mancher Hinficht noch Barbaren. Worin liegt dies? 
— In den Dingen nicht! in den Gemüthern der Mens 
{hen muß etwas fen, mas der Aufnahme ber Wahr 
beit, aud wenn fie noch fo Heil leuchtete, im Wege 
fieht. Ein alter Weifer hat dies ſchon empfunden, in 
dem er den viel bedeutenden Ausbrud wählte: sapere 
aude! (erkühne dich, meife zw werden) Muth gehört 
allerdings dazu!’ 

Nicht fowohl Muth, als Kraft zur Selbftüber 
windung gehört dazu; und das aus einem dreifachen 
Grunde. Denn erftens ift Beine Arbeit mühfamer, an- 
firengender, und eben baum im Anfange unangenehmer, 
als die geiftige, und unter diefer befonders biejenige, 
womit bie formelle Ausbildung der Geiftesfräfte ſelbſt 
betrieben wird. Man betrachte nur die Mühe und bie 
Gewalt, die ed koſtet, die Kinder am biefe Arbeit zu 
bringen und babet zu erhalten! Unb wenn bie Kinder 
groß geworben find, ohne darin erftedliche Fortſchritte 
gemadjt zu haben, fo find fie große Kinder, die ſich 
von ben Eleinen mur dadurch unterfcheiben, daß Hans 
nicht mehr lernt, was Händchen nicht gelernt bat. 
Lektüre, welche ein angenehmes Spiel der Phantafie 
erregt, allenfalls eine leichte Beſchaͤftigung des Wihzes 
deranlaft, und hoͤchſtens bie Schäbe des Gedaͤchtniſſes 
vermehrt, dazu find die Menſchen wohl zu bringen. 
Aber den Scharffinn anzuftrengen, das Urtheil zu ſchaͤr⸗ 
fon, nach den flrengen Gefegen der Vernunft zu prüs 
fen, und durch Abftraction die Seele von ber Sinnen: 
welt und von ihrem eignen Leibe zuruͤckzuziehen, das 
ſchmeckt Wenigen, denn es ermuͤdet unglaublich den 


Körper, und entfrembet ben Genuͤſſen des Sinnes und 
der Einbildungskraft. Erſt wenn der Geiſt die Frlichte 
feinee anhaltenden Thätigkeit zu ſchauen und zu ſchme⸗ 
Een anfängt, kommt ihm au der Geſchmack daran; 
allein ſolche Früchte reifen nicht in Einem Tage. Das 
her traten fo Wenige darnach, weil fie Eeinen Ges 
ſchmack davon haben kennen lernen. Im Gegentheit, 


‚zweitens, wählt die Fähigkeit zu ihrem Genuffe nur 


immer im gleichen Verhaͤltniſſe mit der Kraft, ibn ſich 
zu verfhaffen. Denn alle Früchte des Geiftes find 
Licht! Licht aber biendet das blöde Auge des ſchwachen 
Geiftes und kann nur dem erfreuen, ber es zu faflen, 
fast geworden iſt und fih allmaͤhlig daran gewöhnt 
hat, Endlich verfegt die Erkenntnif des Geiſtes bie 
Menfhen in den Widerſpruch mit den Begierden ihrer 
Sinnlichkeit. Denn was als wahr und gut erkannt 
ift, das muß der Geift auch wollen; aber ums biefene 
Willen fih zw fügen und dadurch mit ſich feibft einig 
zu werben, muß der Menfc die Kraft haben, aufiuges 
ben die Wuͤnſche feines Herzens, und feine Sinnlichkeit 
zu unterdrüden. Diejenigen, denen diefe Kraft gebricht, 
die fi von ihren Neigungen nicht los zu machen, Ihre 
Triebe nicht zu überwinden, und alfo dem Zwieſpalte 
ſich nicht zw entziehen vermögen, in melden fie bier 
durch mit ihrer befferen Erkenntniß gefegt werben, flie 
hen diefe, um ſich felbit das unangenehme Gefühl des 
Bewußtſeyns diefes Widerſpruches und ihrer Schwäche 
zu erfparen. Wer z. B. den Genuß einer unumſchraͤnk⸗ 
ten Herrſchaft ſich zu verfagen Leine Stärke befige, 
wird alle diejenigen haſſen und verfolgen, die ibn mit 
ben vom Rechte und der Politit gebotenen Grenzen 
berfelben befannt machen wollen. 

Daß wahre Aufklärung die Grundlage aller Wohl-⸗ 
fahrt eines Volkes fey, und daf nur durch eine gänze 
liche Umgeftaltung des Erziehungsweſens unfrer Jugend 
darin erhebliche Fortſchritte zu machen find, mögen wie 
dem Verf. nicht beſtreiten. Auch pflichten wir demſel⸗ 
ben darin ganz bei, daß bie drei hoͤchſten Aufgaben ber 
Erziehung die ſeyn müffen: j 

1) die koͤrperliche Ausbildung ber geiſtigen nicht 
nadhzufegen, fondern vorausgeben zu laffen; 

2) im Menden die Thierheit durch die religiäfe, 
moralifhe und artiftifhe Bildung zu erfliden; und 

3) bie Ausbildung alfer Geiftesanlagen, als bie 
Krone der Erziehungskunſt, zu betrachten. 

Aueln, daf hiermit ſchon die ſchwierige Frage gelöft 
ſey: Wie die Befferung der Menſchen durch allgemeine 
Verbefferung ber Erziehung zu bemerkftelligen fen? will 
und nod nicht einleuchten. 

Ne. XV. Beyrtheilung einiger Ausfprüde 
Montaigne's über Volfsgehorfam. 

Montaigne fagt: „Ein Haufe aufgebrachten Vol- 
kes ift wie ein Ungeheuer zu betrachten, von dem, wenn 
es einmal im Toben iſt, nichts weniger zu hoffen bteibt, 
als es durch Sanftmuth und Menfchlichkeit zu baͤndi⸗ 
gen. Mur duch Furt und Droben laͤßt es ſich in 
feinen Schranken halten. — Glüͤcklich iſt das Volk, 
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weldhes bas Gebotene thut, ohne ih meiter um bie 
Urfache den Kopf zu zerbrechen, und welches ſich eben fo 
willig fortwälzen läßt, als fih die Sterne am Himmel forts 
waͤlzen. Kein reiner und flilergebner Gehorfam ift in dem, 
der über Befehle grübelt und fie tabelt. Gluͤcklich iſt das 
Volt, welches das Gebotene thut, dem alten hergebrachten 
Gange ber Dinge ſorglos folgt, und weber vernünftelt, noch 
nah ben Gründen forfcht!" 

Den erſten Satz, als unleugbare Thatſache anerkennend, 
fieht der Verf. nicht ab, wie daraus etwas andres zu fol 
gern fey, als daß man Iorgfättig vermeiden müffe, ein Bolt 
aufzubringen und zum den zu reizen. Daß Furcht und 
Drohungen aber hierzu das rechte Mittel wären, bezweifelt 
er ganz. Denn einmal wird dad Gefühl des MWiberwillend 
im Bolfe entflammt, wenn es fi immer und blos bedroht 
ſieht, und ber Haß niftet ſich um fo tiefer ein, wenn bie 
Liche weicht; zweitens iſt es ein natürlicher Trieb bes Mens 
fen, fi der Furcht zw entledigen und dazu feine Kräfte 
zu zu. Bloße Dropungen zu Dingen, die nicht zus 
glei von Vernunft geboten werben, müjfen alfo immer 
mit der Zeit den Erfolg haben, alle Bedrohte zum Wider 
ande aufjwregen. Nicht die Furcht, fondern die Ehrfucht 
und die Liebe bändigen bie Biker; bie Liebe, melde durch 
Liebe erweckt wird, und die Ehrfurcht, welche von ber ſitt⸗ 
lichen Erhabenheit des Regenten eingeflößt wird. Dann, wers 
den fie willigen Gehorfam leiften, wie Kinder, bie einem 
guten und veritändigen Vater gern folgen. Wer aber bie Vol⸗ 
ter flets wie unmändige Kinder behandeln I müffen glaubt, 
der vergißt, daß kein Kind ewig ein Kind bleiben kann, noch 
fol. 3u den abgefhmadteften Vorurtheilen gehört bas: ein 
unwiſſendes Bolt fen leichter zu beberrfchen, als ein aufge 
Flärtes. Wenn bie Menfchen bios zahme Thiere wären, be: 
nen ihr Kutter in die Krippe aefhüttet und das Lager unter 
freut wird, die für nichts zm forgen und zu beufen haben, 
und fi gebantenlos anfpannen laffen, um gedankenles nad 
vollbrachtem Tagewerke beim zu kehren, da möchte bie Probe 
befteben. Da aber kein Fürft feine Unterthanen zu ernähren 
vermag, fonbern fie felber für ihren und feinen Unterhalt 
forgen und finnen muͤſſen; ba der Menſch fi nicht blos fatt 
zu eſſen und aus zuſchlafen begehrt, fondern mit der Befrie⸗ 
digung ber bekannten Bebhrfniffe immer neue in ihm erinds 
hen; und da eben baburd fein Berſtand geübt, feine Wer: 
nunft erwedtt, und fein Geibfigefühl mit dem Bewußtſeyn 
feiner Menfchenwürbe und Freipeit fpäter oder früher zum 
Bewußtſeyn gebracht wird, fo handelt offenbar derjenige 
verfehrt und naturiwibrig, ber bie Menfchen wie das Vieh 
u behandeln verſucht. an fperre bie Grenzen einet Lan: 

es, wie man wolle; man erfinde noch fo viele Kappzaͤume 
für den Geift und errihte zabllofe Sceiterhaufen auf dem 
Wege bed Nachbenfens: alles vergeblich, das Selbſthewußt ⸗ 
ſeyn vinbiciet doch mit ber Zeit fein Recht. 

Die Gefegde und Einrihtungen bes Landes nicht prüfen, 
nit beuriheilen zu follen, ift ebenfalls ein unnatürtiches 
Verlangen, weil bas prüfende Denken über das von ber 
Setle Wahrgenomme unwillkürlich und eben darum unbers 
wmeidlich geſchieht. Es if aber auch ein fträfliches Werlan: 

en, weil der Gebraud) der Vernunft, und ihre Vervoll⸗ 
ommnung durch ben Gebrauch die Beſtimmung bed Men: 
fen ift, und feine menfhlide Ginrihtung der göttlichen 
Anorbnung wiberfireben darf. Weber ber Einzelne, dem 
fein freies Urtheil verfohränte wird, noch die Geſammtheit 
der Staatsbürger kann unter biefer Boraudfesung fih glüd: 
lich fühlen. „Ein Despot, ber über Gejhöpfe —*5 — be: 
nen ber freie Bebrauc der Vernunft abgeht, ſinkt ferhft zum 
ſchmaͤhlichen Stande eines Bichtreibers berad,”" Nur ein 
freinilliger Gehorfam ift werkthätig und befördert mit eigener 
Kraftanftrengung die Löblichen Zwecke ber Regierung, babingegen 
der erzwungene Geberfam immer nur ein leidender bleibt 
und nur foviel bewirkt, als er genöthiget werben kann. 


Enblih kann jebe Regierung bem Zabel ihrer Anord⸗ 
nungen ruhig zubbren. ——— nicht in Ungehorſam 
ausarte, dazu find ihr bie Mittel ner‘ Es Liegt aber 
in der Natur des Menfhen, baf während er fpriht ober 
ſchreibt, er nicht anderweitig handelt. Unbefonnener und 
grundlofer Zabel fann Feinen Eingang bei einer Menge vers 
nünftiger Mitbürger finden; gründlihen Label zu erfahren, 
kann Niemand ein größeres Intereffe haben, als eine wohl: 
meinende Regierung felbft. Sie kann ihn aber nicht. erfah: 
ren, wenn nicht das urtheil der Unterthanen und beffen 
— — frei iſt. 

. XVI. Einige britiſche Bemerkungen über 
verfhiedbene — — rſachen ber ıgı6 und 
1817 vorgewalteten Brobtnoth, unb über bie 
ideale Magazinirung bed Grafen von GSoben. 

Da der Mögen von been nicht fatt wird, fo helfen 


amer und vorfihtiger Dausvater anwendet: bei Zeiten 
orrath anzufhaffen. In den meiften Staaten erfheinen 
immer nur erft in Beiten des ſchon wg A etretenen 
Mangels Vorſchriften und Verordnungen. st: bie 
Sprigen bauen, während die Feuerebrunſt um ſich greift. * 

„Die Macht des Bufalles aus den Verhältniffen der fitt: 
lichen Welt zu verdrängen, bas ift und bleibe die erfte und 
ae ufgabe, melde die Regierungen zu löfen vers 

ee ind. ; 

Rr. XVII. Ein Wunſch, in Beziehung auf Abs 
änderung unferer bisherigen Dorfsanlagen. 

Keine großen Dörfer zuebr! Aue find abzubauen und 
jedem Sanbmanne feine Grundftüde rund um feine Gchöfte 
anzumeifen! — &o ber Verf; weil baburd die Bodencultur 
ungemein gewinnen würde! &o aber nicht wir, weil dadurch 
die Geiftescultur ungemein verlieren würde. Der Berf. hat 
in einer andern Abhandlung den Grunbfag anerkannt, daf 
das Berhaͤltniß der Menſchenzahl zum Maume den Mapftab 
für die Mittheilung und durch dieſe für das Wachtihum 
der Beiftescultur ber Menſchen abgebe. Es fragt ſich alfo 
nur, was Zweck, und was Mittel, welches von beiben wich⸗ 
tiger ſey: bie Bobencultur, ober bie Geiftescultur? 

Nr. XVIIL Beit-Stimmen; Andeutungen und 
Bünfhes Stoffzum weitern Rachdenken. 

Was ber Verf. ahnet und wunſcht, wirb aus nachſte⸗ 
henden Beifpielen Har werben: „Jede Regierung begeht den 
größten Fehler, wenn nicht Wahrheit und Dffenherzigkeit 
der Leitſtern ihres Verfahrens if. Sie muß daher auch bie 
Nebel, an weldhen der Staat leidet, den Augen bes Woltes 
und ber Melt nicht entziehen mollen; bies ift Mein, ummürs 
dig und überdies unnüg. Wie der Credit des Kaufmannes, 
fo hängt auch ber Grebit der Regierungen von bem Glauben 
an ihre Wahrbaftigkeit ab." 

„Bann werben bie Klagelieber über bie Mangelbaftig 
teit der Gefege, die wir überall und ned ümmer vernehmen, 
aufhören? Wenn unfre Staatsgefesbüdher dem Mecte ber 
Natur fo angemeffen, als nur möglich, ſeyn werten, b. b. 
wenn fie in der Natur des Menfhen, in ber Natur der Ge: 
fellfgaften, und in der Natur der Dinge gearündet find, bie 
fie angehen, Jedes pofltive Staats und Privat: Gefegdtuch 
müßte bie Ehre des Beinamens; natürlich, zu erfircsen [its 
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chen. Die lehte welche die Menſchen haben, iſt 
n „a 


ve Beſtimmung beffen fü was Redtens 
—— —* eis 3 * — bes Rechte, 
welche von der Unmandelbarfeit des Rechtögefeges ausgeht, 
kei alle Sblker dahin geffftet, ihre Präjudizien, —— 





Des Pfarrers Heimath. Ein romantiſches Ges 
mälde nad dem Englifchen der Miß Anna Porter 
von Gonftantia v. B. Zwei Theile. Berlin bei 
Stuhr. . 


MRomantifch! welches vielbeutige Eigenfhaftemort! Ber 
fonders bequem, zur Bezeichnung von Gelhichten zu gebrati« 
en, die weder ber Wahrheit. nod ber u rn 
bafür aber reih an Abenteuern find, und eine falſche Lehn⸗ 
lichkeit mit wirtlichen Begebenheiten haben. Der unterhals 
tungsluftige Leſer, deſſen abgeflumpfter Gaumen fid nad 
neuen pitanten Saucen fehnt, wirb nicht unbefriebigt vom 
Gaftmap! aufftehenz denn was wurde ihm. alles aufgetragen! 
Da gibts die friedliche Kamilie eines Pfarrers in Schottland, 
bei der e6 einem recht wohl wirb, unb bie einen recht rubi- 
gen Fortgang ber Geſchichte, und mehr ein Gemüthelehen, 
als wunderbare Abenteuer zu Waſſer unb Band, verheißt; 
aber wie fhmell ändert fich dieſe Ausfiht! Run kommen ver: 
führerifche Rouss, die am Ende nicht fo ſchlimm wie ihr Ruf, 
und von den fehönften Eigenſchaften find, reifenbe Sängerin: 
nen und Xängerinnen, ftolze und zärtlihe Spanier, (am tüs 
eifgen gebrihts fpäterhin aud nicht,) verſchledenes Derzeleib, 
eheimnißvolle verfallene Schidſſer, Gieurs, bitte bitto ge: 
nifoolle Zufammentünfte mit einer fhönen errſchſuͤchti · 
gen Kaiferin, und ihrer ränkenollen koketten Vertrauten vor; 
ferner gibts erfhredlihe Gabalen, Zweikaͤmpfe Lebensrettuns 
gen, Keuersbrünfte, Räuberangriffe, Biebermänner, Renegar 
ten, Bekehrungen, Geſechte mit Gläubigen und Ungläubigen, 
Beldensund Großthaten, zulegt weichherzige Papa's, ihr Un: 
tet erfennenbe, bie end belohmende Bürften, und zulept 
reude und Wonne bie Hülle und Fülle — babei find manche 
———— als . B. ber faiſche, nur nad; dem äußern Sch 
beurtheilte Her zog von WB * ausgefuͤhrt, auch werden 
die Leſer zumeilen nicht blos tüfft, fonbern wirklich von 
der Sitwation und den Individuen angezogen. Feſte aller Art, 
bie im Jahre —— 8 Min Statt u —— — 
eiſe dieſer Sauptſtadt umftänbli be en, ohne 
ein (eur es Bild zur —X gelangt; ja die Beſchrei⸗ 


bung möchte mit einigen angfüsrten Original» Stellen aus 
engiifhen Dichtern in gleichem Verbältniß ftchen, hier ſoviel 
Bebler als Worte, dort ſoviel Berftöße gegen Localitäten, 
Sebraͤuche und Sitten, ald Schilderungen davon!— 


Wil ſich's der Dichter ganz mundrecht machen und keine 
langen hiſtoriſchen Stubien anftellen, je nun, fo wähle er eis 
nen Stoff aus der Geſchichte, mo diefe noch ber Fabel ange 
bört, aber nicht aus einer mächft vergangenen, mit ber unfern 
noch gewiſſermaßen — —— Zeit, und vor allen 
feine Perfonen, bie man genau kennt, daß fie Willkür ihrer 
Gharafterifitung, bei den abgefhilderten Borfällen ihres &es 
bens ertragen könnten. 


Die Ueberfegerin zumal bätte fhonenber mit vaterländir 

[hen Perfonen und Greianiffen umgehen, nicht Männer aufs 
follen, bie nie exiſtirten. Wo gabs denn im Jahr 

1725 eine verwittwete Kurfürftin Maria von Baiern? Die 
Sofepbinffhe Ersherzogin, bie bamit gemeint zu ſeyn ſcheint, 
bieß Amalie, unb war die Gemahlin des nachmaligen Kaifer 
Karl bes VIT, ber um zwanzig Sabre fpäter flarb. Da jo: 
viel Politif getrieben wird, von Plänen der Gabinete, pragr 
matifher Santtien, Staatsintereffe, und Gott weiß was ncd 
von ftastswiffenfhaftliden Dingen, bie bei einer Gchriftftels 
terin fonderbar auffallen, bie Rede ift, fo müßte über die bas 
bei betheiligten grsfnen (denn die Kurfürflin inteiguirt trc 
ber fpanifhen Königin und ehraeisigen Kaiferin Etifabeth,) 
feine Irrung obmwalten. Die Sprade ber Höfe ſcheint bie 
Berfofferin aud nur von Hörenfagen zu fennen, nebenher aber 
ſtarke Schlagſchatten, zerſtreute Lichter, und eine recht bunte 
Färbung zu lieben. Das feffelt das Auge; richtige Zeichnung 
und Perfpective, und eine geiftvolle Grundidee zu würdigen 
ift einem ſchon geübten Bti überlaffen; indeß werben ſelb 
febe genügfame Kritiker es verwunderlich finden, baß bier bie 
berühmte Maria Therefia wie eine halb erwachſene Penſions⸗ 
mamfell in findifchen Liebeleien ſich abhaͤrmt und Läppifche em⸗ 
pfindfame Broden ausftöße! Am Hof gibts glatte Fußböben ; 
wie mancher fholpert barauf, und begegnet dies einem Autor, 
ach fo merken es foviel Leute! Warum benn nicht lieber in 
niebrigen Sphären ſich ergehen, wo man heimiſcher it? Daß, 
Staatsfteid laſtet, das Hauskleid ber Bewohner des einfamen 
ſchottiſchen Landhauſes i glich und ſteht aut anz warum 
es gegen ben fhwerfälligen ‚ bee nicht für die Glieder, , 
bie er belaftet, gemacht zu fepn fheint, vertauſchen ? 


Die vielen Dreudfebler ſind ftörend, nicht alfe wurben 
angezeigt, auch find nicht alle Drudfehler, bie es feinen, 
mande müffen dafür gelten, bie eigentlih bles mißveritans 
bene Ausbrüde bed Driginald oder Ueberfegung ber Ueberſeze 
zung, Unrichtigkeiten ber se Schriftſtell erin find, 5.8. 
Sarinthia ftart Kärntben, kuxemburg ftatt Laxenburg, Bou- 
doir für Closet, ift eine unpaffenbe Benennung für das Ger 
mad, worin die Gemahlin Kaiſer Kari VI., an beffen Hof 
bie — Etikette herrſchte, Beſuche empfängt u. 
d. gl. m. 


Gonftantia v.B. hätte, aller Wabrfheinlichkeit nad, beſ⸗ 
fer getban, ſich beim Ueberfegen die Abänderung zu erlauben: 
die Baiferlihe Kamilie in eine königliche zu verwandeln, nicht 
Ort nod Zeit, noch Land und Namen, zu nennen; ein Kreuz 
ober ein einzelner Buchſtabe hätte ausgereiht. Spielt man 
das Befondere ins Allgemeine, fo fpannen ſich ganz von ſelbſt bie 
Forderungen ab; manhat es mit einem Roman, nicht mit eis 
ner wahren Geſchichte zu tbunz ba kommt's nicht auf ftrenge 
Uebereinftimmung mit der Wirklichkeit an, wenn die Geſchichte 
nur in fi zuſammenhaͤngt und poetifh wahr und ſchoͤn iſt. 
Möge die Ucberfegerin Diele Bemerfung fih zum Fingerzeig 
bienen laffen; fürwahr «6 wird ihr in ber Folge reihlide 
Brüchte tragen! — * 
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Bweiter Artikel. 


Der Abfchnitt von den Finanzen (8. 5—85.) 
tft derjenige, mit welchem fid) bie Antwort am melften 
befchäftigt. Er laͤßt ſich unter bie drei Geſichtspunete 
bringen, welche alt die Gardinaltugenden eines Finanz: 
Minifters betrachtet werden müffen, Sparfamteit, 
gefhidte Verwaltung und firenge Drbnung in 
berfelben, (formale Verwaltung) und Iweckmaͤßige 
Behandlung (fhonende Benugung) der Hälfss 
quellen des Landes (materiale Verwaltung) und in 
der That folgt auch bie Rechenſchaft der Minifter dies 
fer Anorbnung. 

Das Capitel von der Sparfamkeit zerfällt wleder 
in zwei fehr ungleiche Gegenftände, den die Erfparuns 
gen, welche durch den Friedensetat der Lande und 
Seemacht bewerfflelligt worden find, und bie Einzier 
hungen einiger Stellen, mit welchen Befolbung, aber 
feine Art von Arbeit verbunden ift, und welche unter 
dem Namen der Kaulftellen, Sinecuren, immer 
der Dppofition eine BVeranlaffung zu Beſchwerden ge: 
geben haben. 

In Anfehung der Kriegemacht nahmen die Minis 
fler den Frledensfuß von 1792 zwar jur Grundlage 
an, aber nicht ohne ihm bedeutend zu erhöhen. So groß 
ift noch immer das minifterielle Anfehen des verſtorbe⸗ 
nen Pitt, biefes großen Grunders der engliſchen Nas 
tlonalſchuld (auf feine Rechnung kommen von 1793 bis 
1502 in runder Summe 414 Milionen Pf. St.), daß 
feine Privaräufferungen noch jegt von ben Mintitern ger 
braucht werden, um biefe Erhöhungen zu rechtfertigen 
(8. 8). Der Friebensetat ber Landmacht von 1792 
roar für England und Schottland 17000 M., für 
Iteland 12000, fir die Colonien (naͤmlich Gibraltar, 
Canada, Jamaica und die übrigen englifchen Infeln des 
weſtindiſchen Archipelagus; Dftindien kommt als Eigen 
thum der Compagnie bei den Staatsfinanzen nicht In 
Betracht) 17000 M., zufammen 46000 M. Im J. 
1816 wurde ber Etat fo regulict: für England und 
Schottland 25000 M., für Sreland gleichfalls 25000 M., 
für die alten eben genannten Golonien 23000 M. und 
für die feit 1792 eroberten neuen Golonim (Malta, 


bie ionifehen Inſeln, die Mieberlaffungen in Afrika, 
St. Helma, das Cap der guten Hoffnung, bie Juſel 
Mauritius, Surinam, Trinidad, Berbice, Eſſequebo, 
Sta. Lucia und Tabago) ebenfalls 23000, zufammen 
96000 M., aber mit Einrechnung derjenigen Truppen, 
welche durch eine neue Abloͤſungsweiſe ber Colonial-Be— 
fagungen erfordert werden, 99000. Die Marine wurde 
von mehr als 100000 auf 33000 M. herabgebradıt, 
fo daß von dem Kriegsetat bie zu Ende des J. 1816 
über 300000 Soldaten und Seeleute entlaffen worden 
waren. Im J. 1817 wurde die Ktriegsmacht noch mehr 
vermindert, die Landmacht auf 81000, bie Seemacht 
auf 19000 herabgefegt. Gicihe Verminderung fand bei 
dem Geniewefen und ber Artillerie Statt, fo daß bie 
Koften der gefammten Kriegsmacht, welche im 3. 1816 
zu 214 Mil. Pf. St, angefchlagen wurden, in den 
fpätern Jahren auf nicht volle 17 Millionen herabge« 
tommen find. 

Wir wiffen nicht, ob es die Dppofition wirklich 
ernftlich meint, wenn fie, wie zuwellen geſchieht, noch 
größere Mebuctionen der kandmaͤcht verlangt, Es liegt 
einmal in dem Weſen einer Oppofition überhaupt, und 
iſt zu Erfüllung ihrer Pflicht erforderlich, dem miniſte⸗ 
tielen Dogmatiömus überall einen Skepticismus entges 
gen zu halten, welcher der Stantöverwaltung die wuͤn⸗ 
ſchenswerthe mittlere Richtung gibt. Ein Grund, wel» 
hen die Minifter für einen, in Vergleich mit 1792 fo 
fehr (von 46000 auf 81000 M.) erhöhten Friedens⸗ 
Etat ber Landmacht anführen, daß nämlich ber umruhige 
Auftand bed Landes; bie Bewegungen, welche zuetſt 
unter den Fabrikarbeitern, fpäter unter ber geringſten 
Kaffe der Landbauer Statt gefunden habem, und welche 
jest Seeland abermals mit Aufruhr, WBranbftiftungen 
und Morbthaten heimſuchen, eine Vermehrung bes fiehene 
den Heeres erfordern, ift wenlgſtens ganz gewiß eine 
Folgerung aus unrichtigen Vorberfigen. Es kommt hier 
wieder jener Grundirtthum der ganzen europaͤlſchen Pos 
titie zum Vorſchein, welcher die Uefachen öffentlicher 
Spannungen und Unruhen in einem kuͤnſtlich erweckten 
böfen Willen der Völker fucht, und fie buch Gemalt 
und Strafe glaubt heben zu koͤnmnen. In Beziehung 
auf England liegt aber bad Irrige diefer Anſicht um fo 
offener vor Augen, als die Minifter in ihrer Schrift 
felöft an mehreren Stellen bie Wahrheit nicht verhehlen, 
daß die Unruhen in England ſich fogleich wieder gelegt 
haben, als bie Verlegenhelten des Fabtikweſens gehoben 
worden find, 
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Urberbampt gibt bie Betrachtung deſſen, was Eng⸗ 
fand im 3. 1702 war, und was es iſt, einen recht 
bewtlichen Beweis von der Verblendung und Kurzſich⸗ 
tigkeit dee Pittiſchen Potitil. Bon allem, was Pitt 
bei dem Anfange des Krieges im 3. 1792 zum Bor 
mwanbe nabm, Ift meiftens das gerade Gegentheil erfolgt. 
Franfreich, welches niedergebrädt werden follte, hatte einen 
Erad von Madır erreicht, weicher es der Univerfalhere: 
ſchaft nahe brachte, und es fehlt ibm auch jeht night 
an den Mitteln, ſondern nur am Willen, ſich aus ſei⸗ 
ner anfheinenden Kraftiofigkeie zu erheben. Die redo⸗ 
turionairen Geundfäge, welche man befimpfte, find ge 
eade im Miderftande zuerft in Frankreich auf jene furcht⸗ 
bare Höhe getrieben, und fobann im Länder verbreite: 
wortm, melde obme die Theilnahme an den Goalitio: 
nen und mit vernumfrgemäßen, ſtilfortſchreitenden Mer 
formen ſich vielleicht noch in vollfommener Ruhe befiins 
den; England ſelbſt hat einen Schimmer Aufern Gtan- 
zes, und die Erweiterung feines Gotonial: Softems mit 
einer Vermehrung feiner Staatöfhuld von 268 auf 
964 Mit, Pf. St. mit der Vernichtung des Wohlſtan⸗ 
des der geringern Klaſſen (d. b. von 'Y.): des Vol 
Erd, und mit der Steigerung der Armentare von 2 auf 
10 Millionen gewiß viel zu theuer erfauft. 

Vergleichen wir freilich den Friedens» Etat der eng: 
tifchen Landmacht mit dem anderer Länder, fo möchte 
man ibn faft beneldenswerth finden. Der bundesger 
fegmäfige Friedens » Etat Deutſchlands 3. B. beträgt 
bekanntlich 1 Mann auf 100 Seren der Bevölkerung, 
in England und Schottiand kommt erſt auf 680 Men: 
ſchen an Soldat, in Ireland, welches ſich doch beinahe 
in einem permanenten Kriegsſtande befindet, auch mir 
1 auf 200. Dagegen ift das Verhaͤltnißz in Anfehung 
der Koften nicht fo ging füe England, Die ganze 
Kriegemacht, zu 17 Millionen jährlichen Aufwands ge: 
eechnet, koſtet auf jeden Kopf englifher Unterehanen in 
den drei Inſeln jährlih 165 Schilling, in Preußen 
kommt auf jeden Kopf etwa 2 Thle. 8 gr., da nad 
dem officiellen Etat der Staatshaushaltung v. I. 1821 
die Koften des gefammten Kriegsweſens auf nahe an 
23 Milionen Thaler berechnet find. 

Den zweiten Gegenftand der Sparfamkeit, bie 
Sinecuren, behandelt das Minifterium als einen fehr 
geringfügigen. Die Sinecuren, heißt es, würden ger 
braucht, um unzwänglice VBefoldungen zu ergängen, und 
geleiftete Dienfte zu belohnen. Das Ganze derfelben 
babe nicht 100000 Pf. jährlich ausgemaht, und unter 
den aufgebobenen ſeyen nur drei von einem beträchtlis 
chen jährlichen Einkommen geweſen. Was nun bem ers 
fin Sab betrifft: fo iſt kuͤrzlich im Parliamente vor 
gekommen, daß ein Angriff auf die Sinecuren ein Ans 
geiff auf die Mechte und bie Sicherheit der Krone fen, 
weil diefe jene nicht entbehren koͤnne, wenn ffe die er 
forberliche Maſorltaͤt im Haufe erhaften wolle. Und 
wenn man das Werzeichniß ber Befoldungen und Pen: 
fionen burdgebt (The extraordinary Red Book, 
containing a list of all Places, Pensions and 





Sineeures etc. Lond. 1821. 8.), fo wird man bie 
natürliche Bermuthung volltonmmn beftätigt finden, daß 
bie meiften folder Aemter den Verwandten und Freuns 
ben ber jebesmaligen Minifter zufallen. Wat aber den 
Betrag diefer Faulſtellen angeht: fo ſtehen freilich die 
vier Tellers of the Exchequer (Buchhalter der Haupt⸗ 
Staatscaffe), weldye ihr Amt aber durch Deputirte, d, h. 
gering beſoldete Stellvertreter verfehen Laffen, mit ihren 
jährlichen 23000 Pf, St. oben an. Allein es fanden 
fih noch andere ganz anſehnlich befoldete Aemter der 
Art, wo theils eine geringe Arbeit unverhättnifmäßig bes 
lohnt HE, theils die Arbeit buch andere, gering bezahlte 
Stellvertreter verrichtet wirb, ober gar Erine Gef 

beforgung mit der Stelle verfnüpft. iſt. Dahm gehoö⸗ 
ten unter andern die Stelle des Muͤnzmeiſters (13000 
Pf. St), die Lords H. u. R. Seymour als Protono- 
tarien im DObet» Hofgericht zu Dublin (14000 Pf.), und 
Viscount Northland als Protonstar im Ober » Landge⸗ 
ticht dafelbift (10000 Pf. St), Graf Harbmwide als 
Secretär des Lehns Rammergerichts dafelbft (LIOOO Pr.). 
Wenn Sir Walter Scott wirklich Verfaſſer aller dir 


Romane und Gedichte ift, weiche ihm die gemeine Mei _ 


nung zufchreibt, fo muß feine Stelle als Erſter Secre⸗ 
taͤt des Obergerichts von Schottland (Court of Ses- 
sions), melde ibm 3000 Pf. jährlich einteägt, jiemtich 
viel freie Stunden übrig laſſen. Solcher Subaltern® 
ftelten, welche an angefebene Männer verliehen und mie 
einem Einkommen von einigen Hundert bis zu mehren 
Taufend Pf. verknuͤpft find, gibt es gar viele. &o ift 
Lord Arden Regiſtrator im Abmiralitätsgeriht (33000 
Pf). Lord Ellenborough ift zugleich Präfident und Er⸗ 
fter Serretair in dem Dberhofgerichte zu Meftminffer, 
und laͤßt die letztete Stelle (7500 Pf.) durch einen 
Hrn, DOsborn verwalten, der Herzog von Grafton If 
Einnehmer der Siegelgebühren im Dberhofgericyte (2886 
Pf), Marguis Camden und Lord Barhurft Hatten die 
oben erwähnten Buchhalterſtellen mit jährlichen 23000 
Pf. Die Stellen eines Gouverneurs der Infel Wight 
(Lord Fishareis, 1379 Pf), des Siegelbewahrers 
(Vise, Metville, 4000 Pf), und des Wice» Admirals 
von Schottland (Wiscount Gatheart, 14000 Pf.) der 
Auditoren der Schaglammer (Lord Grenville, 4000 Pf.) 
u. a. find Sinecuren im eigentlichſten Sinne. . 

Schon dieſe Beifpiele zeigen, daß mehr ats 100000 
Pf. St. jährlih an dergleichen Aemtern hätten erfpart 


werben Binnen, wenn aucd bie wirklich aufgehobenen‘- 


ſich nicht höher belaufen haben, Allein das Feld iſt in 
der That noch viel größer, wenm man bie geiſtlichen 
Pftuͤnden mit in Anfchlag bringe, wo der eigentliche 
Pfarrer in Ueberfluß lebt, ohne je am eime geiftliche‘ 
Amtsverrihtung zu denken, und einem kaͤrglich befolbes 
ten Bicar die Sorge überläft, wie er von 100 Pf. 
und weniger die Beduͤrfniſſe einer zahlreichen Kamille 
beftreiten umd die Würde feines Anttes behaupten wolle. 
So muf man aud die irfändifche  proteffantifche Geiſt⸗ 
lichkeit im Ganzen hieher zählen. Denn da } der Eins 
wohner katholiſch find, ſo find vier Erzbifhöffe und 
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achtzehn Bifhöfe gewiß um mehr als dreiviertel zu viel. Die 
Ginkünfte biefer Herren beſtehen in Grunbdzinfen, melde zur 
fammen 195000 Pf. St. ausmadhen, und wenn bieza bie pros 
teftantifhen Pfarrer kathorufcher Dite mir ihren Grundzinfen 
and vornemlid den Zehnten rechnet: To kommt eine anfehn: 
fidye Reihe von Sinecuriften zum Vorſchein. Sie find dem 
armen Landvelke um fo läftiger, als biefes ihnen such alle 
Kirdiihe Handlungen bezahlen, und daneben no feine fathos 
Hifchen Seetſorger unterhatten muß, welches verhäthiimäßi 
febe reihlih und aud von ben Aermſten fehr gewiſſenhe 
aefchichet. Noch ift frellich der Brundbefig der Höhern Geiſt⸗ 
achteit eine Wohithar für das Sand, weil fie bei den Verpach⸗ 
tungen billigere Bründfäge brobadter, als bie melften andern 
Brirnb:Eigenthümer Irelands. Allein man würde biefen Bor: 
eheil auch bei einer Ginrihtung nicht aufzugeben brauchen, 
durch weiche die reihe Aueſtattung der irlänbifhen Kirche 
zuerft für die wahre bienftihuende Geiftlichkeit bes Landes, 
welches in Ireland dem größten Theile gach die katholiſche if, 
verwendet, der Ucberreft aber für bie Schulen, biefen chen fo 
wichtigen als bort vernachläffigten Iwed der Klrche, Sekimme 
wöärbde. Allein eine folge Ei * würde bei der englifchen 
Ariftocatie geradezu als ber Umflurz des Staats und der Kirche 
ausgefchrien werden, und ber Minifter, welcher es wagte, eine ſolche 
vorzufchlagen, würde vieleiht megr ald fein Amt na, bean 
der englife hohe Adel betrachtet dieſe kirchlichen en ge: 
rade jo als fein Gigentpum, wie einft unfere deutfhe Reicht: 
ritterichaft die Domberenpfründen und bie Würde der Fürft: 
biſchoſte nah und nad der Kirche entriffen und ſich zuge 
net hatte. Unter den zweiundzwanzig Erzbifchdfen und Bi- 
fdöfen find nur einige (vieleicht auch Feiner), weiche nicht zu 
den Bamilien des englifhen und irlaͤndiſchen hoben Adels ges 
dren. Der Exrzbifhof von Armagh if Groß: Obeim des 
arquis von Bute, ber Erzbifchof von Caſhel Bruder bes 
Viscount Middleton, der Erzbifchof von Zuam Bruder bed 
Gräfen Glahcarty, ber ehewärbige Bilhof von Gioaber, 
melden ein ſehr unehrwürdiger Griminalprocch in bie 
Flucht getrieben hat, Bruder des Marquis von Waterford 
uf. w 


Bei dem zweiten Puncte der formalen Finanzverwaltung 
laͤßt es der Schriftfteller des Minifteriums an Lobreden für 
ben Binanzminifter, den ſehr ehrenwerthen Niholas Ban 
fittart, Kanzler der (Erchequer, Lord ber Schaztommiſſion, 
Mitglied. der oftindifhen Gommiffton, _ und Unterfagmeifter 
der Erchequer (7500 Pf. St. Schalt) micht fehlen. Es if 
auf jeder Seite von feiner Weisheit, von feiner Geſchicklich⸗ 
keit, Selb auf billige Bedingungen zu ſchaffen, die Rede. Ger 
rabe biefen Punct areift bie Antwort am meiſten an, und 
mitunter, wie es ſcheint, nicht ohne Erfolg. (Die Bemerkun⸗ 
gen bes Opponenten ftimmen ziemlich mit dem überein, was 
Rebenius in feinem Werke über ben dffentlichen Grebit, im 
Anhange darüber fagt). Indeffen wollen wir unfern Leſern 
den mübfamen Verſuch erfparen, fie in bas Labyrinth ber 
englifhen Finanzverwaltung, der Verhaͤltniſſe mit der Bank, 
dee Manipulationen mit den enalifhen Staatsfhulbicheinen 
und des Zilgungsfonds einzuführen. Kundige Leſer find das 
von [don unterrichtet, Coenigſtens aus dem eben ausgeführ: 
ten Werke von Nebenius, welder babei Rob. Hämilton’s 
ver concerning the rise and progress, the redemprion 
and present state and the management of the na 
debt of Great Britain. Lond, »g14, zum Grunde aus 
bat) und andern eine deutliche Einſicht in biefe & verwit · 
keiten Verhäleniffe zu verſchaffen, vorde viel weitfäufsigere 
Auseinanderfegungen erfordern, als dieſe Blaͤttet zufäffen. 
Scheitern doch in England ſelbſt tüchtige Rechner an biefer 
Aufgabe, das Parlamentsglicd für Aberbeen, Bd. Joſeph 
Hume, weider für bie Oppofition das Geſchaft Äbernonimen 
bat, welches font Tierney beforate, die Minifter mit ihren 
Berechnungen in die Enge zu treiben, wird einmal umd ans 
dere grober Nechnungsfehler beſchuldigt. 
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Aud über ben britten Hauptpuntt dieſes Gapiteld, das 
Steigen und Sinken der 9 —— Englande Ehen wir 
und mit Eurzen Andeutungen beanligen. Der Minifterial: 
Schriſtſteller bringe diefe Frage unter die fünf Rubriken: 
winter Schifffarth, Manufacturen, Binnenhandel und innere 
onfumtion, und bemüht fh zu zeigen, daß fie fämmitkich eis 
nen größeren Umſchwung befommen bätten, Die Minifter rüb: 
men fid von beiben Seiten, von der einen, daß fle die Theo: 
tie, weihe vollfommene Handelsfreibeit zum höchften Grund: 
fage macht, nicht gen verachtet, daB fie ben Reden darkıber 
pe Be zugehört, den Gommiffionen bes Parlaments flri- 
Big belgewohnt, auch bie und da Er Grundfage wirklich 
gefuldigt haben, von der andern Seite, baß fie fih jenen Iheos 
zien doch auch nicht ganz bingegeben , fondern ber alten 
Praris noch treu aeg find, die Sablen von Ein; 
fübr, Ausfuhr und Verbrauch wollen wir aber um fo weniger 
eingehen, als erſtlich alle ie Zahlen, ſelbſt aus amtlichen 
Quellen, ſehr unſichere und nicht allein in der Xutwort, fon 
bern cu von andern Schriftftellern (4. B. Montröran, Hi- 
stoire critique et raisonnde de l'Angleterre T. VIII, 
1822) dard) die Unterfheidung zwiſchen dem angegebenen und 
wahren Werihe der Wanren angefodten find; zweitens bad 
eigentliche Wefen des Nationalmohlftandes burh folde Buh: 
ten nicht dargeftellt und gewieffen werben kann, tmeil «8 ın 
gamı andern, und vorzäglih ben moralifhen Elementen 
Vollscharafters zu ſuchen ift; und drittens, al& wir tms 


* keſern auf ein verweifen Können: Zowe's Account 
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nem Meifter es Fa nen ausführli 
Belehrungen barbieten wird. we Br 
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Das Jagdſchloß Diana, und Wally's Garten. Zwei 
Erzählungen von der Verfafferin der Pflegeröchter und 
ber zwölf Monate des Jahres. Liegnitz bei Kuhlmen, 

Die Männer, welde über Werke von Sch innen 
entweder galant oder, und zwar öfterer, ſtreug und ironifch 
urtheilen, baten auch an biefen Erzeugniſſen einer weiblichen 

Beder viel viel ausztfegen. Der Eine behauptet, der Glaube an 

weibliche Geniatitär werbe durch bie beiden Erzählungen chen 

nicht vermehrt; der Zweite ſpricht von romanbaften ahr⸗ 
fheintihkeitenz der Dritte will nachweiſen, aus welcher Quelle 
bies und jenes Ereignif gefloffen fen; ber Vierte hat au der 
ne — gt ’- vr —22 = Rügen 

no alle find, Da jeboh das Buch wohl bauptfäh {7 

Unterhaltung für unfer — geſchrieben iſt, ſo m Hs 

aud eine Frau anmaßen, barüber zu urtbeilen, und die 

meint denn, Namens ihrer Mitfhwe ‚ man könne bamit 

—— ſeyn; bie € — gefallen buch intereffante 
egebenheiten (mögen enn nun neu ſcyn ober nicht), ats 

—— wenn auch eine originelle Gharaftere, verftändige 
etrachtungen unb eine angenehme Schreibart. 

Im Jagdſchloß Diana iſt freilich das ſtreng behauptete 

Incognito ber Prinzefiln etwas unwahrſcheinlich 


Prinzen mögen eher im Stande ſeyn, dies auszuführen, and 
zuweilen auf ben Einfall geratben, unter andern Namen 
Gen. _Griten Peihaefkunen Apatige BOBHTAL Peakk " küt 
en. [4 n e Mu ® 
ten fie doch (iste ein Jeder, der Doffitte * 36 
ame einigermaßen keunt, gewiß nicht in ebe 

kaum fie verwirklichen Laffın. er d 


Adr A wird) 
| Rate 
feyn, die Denk: und Ginnesmweife der, onen 
mehr nach der Idee, als ber —8 maß „ge J 
*) Die, ucberfegung dieſca Lomefden Blrte vom Den; Staais · 


ratb von Zatoh fe 
—S — ven mod im Laufe biefeß 


Brodbaut. 
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Bally’s Garten ift ohne folhe romantiffete Wirklichkeit; 


—* nimmt n n Antheil an den Liebenden, v4 
ichen Landra und beklagt ben wadern Rtwne iſt 
8 vage Bufal tine eitle, leihtfinnige, seeäflstae Br Beat 
De Die wirt ein Taupeit gegen 


in gu gen ibn, in firafbare Glut ges 
en einen —* den Wüftling oͤbergeht, fie gesen 
Prise und ifen handeln läßt, ja ihr Murtergefühl 

bertäubt, daß fie felbft ihres Kindes vergißt, und mit a 
jungen gr bavon gebt, iſt in ihrem allı 


tet und gut bergefeät 
vr * nicht — — if mon 


53* kein 5— * —— — * de ehe 
—— wurde) * auftreten zu laſſen, und zu 34 daß 

——— SS hl Geben ausgelöfgt werden | dee 
* aber in einem nahbenflihen Gemätb nie die Rube 


einer unſchuld wieder einkehren werde. SKielne 

Stadeln —* ———— Pr —* Ten m. en und wenn 
e e eraudr 

—* warn gr Derren Runfeiäter aber doch feben, * eine 


Frau aud Verſtoͤße gegen Chronologie und Koftüme fo gut 
anfftchen kann wie fie, To foll fchließlich beigebracht werben, 
bad ber Affeffor Minos kein Feuerzeugtaͤſchchen von Perlen: 
* Hätte geſcheult bekommen d le —— er 
oc) ledigz beim * der Gefhichte ift er Großvater, und 
> find es 13 ae ber, Ne wir uns an ber Perlenar: 
beit in Moſaik die en ver en Beuerieugtäfggen von 
fotcher zu find no > gt erſt er Mobe, 

Mit voller —— laͤßt ns —— dieſes Buch 
geböre zu ber Heinen Zahl ven nterhaltungsſchriften, bie 
unbed id eluftigen en Maͤdchen in die Dänbe gege: 
ben werben nen, t en ein nicht unbebeutender 
Vorzug diefer Erzäylungen auögefproden if. 





e Rebaction ber Allgemeinen Zeitung verſichert in 
PRR.- Anze e in Beilage Nr. ı6ı in Beziehung auf meine 
—— * ı in ber Extra-Beilage zum September 
meines € ſchen Gonverfationd » Biatts, baf ber bort als 
rovocateur ober als Intrigant bezeichnete und cha⸗ 
rötterifete D ER th nicht der @infender und * 
faſſer der berüchtigten Artikel „von ber Elbe“ fen, in 
weichen ih als der Champion ber Nabicaliften und Dema 4 
gen in Deutfähland fürmlidh bdenuncirt war und die B 
re Gewalt und 26 erſt recht auf mich —— 
wurden. Es begreift ſich volllommen, daß bie Ehre 
Redaction ber Allg. Beitung etwas compromittirt wäre, Be 
ihe nadgewiefen würbe, einen folhen Menſchen zum Gor: 
zefponbenten zu en, und einem foldien zu erlauben in 
ihren Blättern in unfrer fo bewegten Zeit rubige Bür- 
ger als gefährlihe Unrubftifter, ja gar ala politifhe Wer 
drecher un und anenym verlaͤumden und benunciren zu 
konnen. Es begreift ſich, daß die Redaction der Allg. Zeitun 
dies nicht gern zugeſtehen wird. Es begreift ſich aber auch, dab 
ich eine ſoiche Behauptung nicht werde laut ausgeſprochen und 
bem Ghefberoberften Bermaltungsbehbrde im betreffenden Staat 


|! 





nit werde angezeigt baben, ohne meiner Behauptung ber 
Sade und dem Wefen nad gewiß zufenn. Wohl 

bleibt es gr und dies kann auch bie Rebaction der 
Beitung in etwas entfchuldigen, daß ber Werf. * der 
directe Einſender gewefen, und nicht unmd ve es, 
daß ih dieſen ebenfalls auf den erſten Griff nennen und 
erfaffen koͤnnte. 


—— oberfte Gerichtshof ber yes a. 8 jeht, 
man bört, mit einer böhft merkwär 3* 
Brain t, in welde der D. ........ ne 
ert wird, als escroc aus RL * entfernt 


orben ift, ſich verwidelt befindet und wies biefer @ 
Rand ba wahrf * ebenfalls zur nähern Unterfi 
gebracht, und die R — der erich 
veranlaßt oder 9 mötpige igt werben, ſich den enber ber 
—325 Aura ber erklären zu müffen. 

Bon ber Perfon und ben Berhältniffen bes Einſenders 
ober vielmehr des Verfaſſers abgefehen, bleibt es dem Publi⸗ 
cum aber überlaffen, bie Redactiond » Örundfäge des Heraus · 


gebers der Allg. Zeitung würdigen, nad ohne 
= ere Beweife und obne —B * enders in 
ohnehin argwoͤhniſch genug geſtimmten Zeit, in welcher 
“ ber —— en — * Bei ſchon mehr 
als die hi ffentliche Sicherheit erfordern dürfte, über ein 
lich und he I. ee bem Rechte ber ben eben⸗ 
des Individuum durch ihre Baͤtter die gehaͤſſtgſten und ges 
a — — aller Denunciationen anonym verbreis 
nnen. Das Benehmen der Red. ber Beis 
—* —** mir in biefem Falle eine um fo größere Rüge zu 
verdienen, als fie kurz nachber einen andern Auffag, der von 
einem unerſchrocknen und wahrheitsliebenden Manne Deren 
von ...t... zu meinen Gunſten eingefandt war, unter bem 
Borwand abgelehnt hat: daß, da ich * ſelbſt geantwortet 


dleſer Auffag überfiüßi 
habe, dieſer Auffag überfläßig fey. * 2 %. Brodpans. 


*) Der Elafender Herr von... .. bat mie biefe Erlläs 
rung „bed Herra Gotta’ auf einem Papiere, bad bab 
Original zu ſeyn, ledoch nicht won Dre. Gotta ſelbſt — 
mas auch font unmahrfhelnlid — gefhrieben ſcheint, mit ⸗ 
getbellt.. Es beipt auf bem Zettel wörtlih: „Da .Dere 
Brocthaus bereits ſelba ben Artitel In ber Wellage vom 
aaflın Nov. beantwortet hat, weiches Hr. von 
vernuthlich no nidt mußte, fo ſcheint mir beigehend dur 
rödfolgender Kuffag nicht mehr für bie Aug. Acitung Gt 
eignet, 1) — — — — — — —— — 





Miscellen 


— Der berühmte Orientatift Abel Remufat Tas untängft 
in ber * der Akademie ber ei el einen is = 
iehenben uffas vor, worin er auf 
eit 600 Jahren unentziffert gebliebenen u olifhen * 
tere eine Darftellung der Berhältniffe zwiſchen Fran 
und den tartariſchen Fürften gebaut hat. Es ——— als o 
im Mittelalter bie Zartaren, als ihrem frübern Kriegeglück 
Misgeihid u wer gewuͤnſcht hätten, mit ben teit« 
u en Völkern, ers mit Frankreich ein Buͤndniß zu 

fen, und 5* * Macht der Türken zu vertheidi⸗ 
gm Nadı diefer Gebeterung zeigt Remufat, wie viel man 

inſicht auf Kenntnife und Grfindungen ben Sinefen ver 
—8 t, J A ger zu beftimmen, zu welcher Beit jle Kano⸗ 
nen, Compaß und — ekannt haben, 
Schenken feüher, als man in Europa biefe ri; 
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Archivweſen. 


Sie glauben nicht, wie ſtutzig mich bei der letzten 
Ständeverfammlung in Baiern die Stimmen einiger 
Deputieten machten, welche den an ſich ſchon mäßigen 
Staatsaufwand auf fämmtlicye Landesardyive (wenn ich 
nicht irre, 44 bis 46 taufend Gulden) Übertrieben, uͤber⸗ 
haupt ganz unnöthig fanden, und verlangten, man 
folle alle alten Papiere auf Einen Haufen und unter ein 
mwohlfeites Vorlegſchloß bringen. — Es ift ja zu fuͤrch⸗ 
ten, baß die Nachkommen aus unfern Papieren, bie wir 
leider au fruchtlofen Eisbergen aufthuͤrmen, dereinft mes 
niger fernen, als wir aus ben früheen, von denen bie 
Kenner und Gelehrten nur bedauern, daß ihrer fo we— 
nig gerettet worden find. Die Archive haben einmal 
doch wenigſtens eben fo vielen wiſſenſchaftlichen und fünf 
tigen Werth, als die andern Weberbieibfel des Alter: 
thums in feinen Marmoren, Tafeln, Schriftrollen, Bil: 
dern, Särgen, Zöpfen, Mumien, Münzen, Kolben und 
Keuten, wozu es gleichwohl in jedem gebildeten Staate 
an ber forgfältigften Sammlung und Bewahrung nicht 
ermangelt. Allein aufferbem befteht in diefen Archiven 
noch ein großer politifcher Werth, befonders in conſtitu⸗ 
tionellen Reichen, wo nicht, wir in Gonftantinopel, das 
freilich Bein Archiv haben mag, der Gewaltwille bes 
Sultans bie ewige Urkunde, und die eintönige Sklaven⸗ 
sefhichte der Vorwelt und der Nachwelt ift; fondern 
mo bie bürgerliche Freiheit auf den zarteften Verhaͤlt⸗ 
niffen zwifchen Regenten und Unterthan, auf den fein 
fen Zuſammenhang ber alten und neuen Gefege, und 
auf den mannichfaltigften Abfchattungen des Eigenthums 
und ber geſellſchaftlichen Rechte beruht, davon die Echt⸗ 
heit und der legte Ring immer nur in dem Heiligthum 
der Archive zu erkennen ift. 


Wie eigenthuͤmtich und großartig ift auch hierin die 
Handelsweife des conftitutionellen Englands! Am 11ten 
Jul. 1800 übergab das Unterhaus dem König eine 
Abreffe über den Zuftand der Öffentlichen Urkunden des 
Reihe (Records), dahin verlautend: „Sie hielten fich 
von ber Nothwendigkeit einer beffern Ordnung, Aufbes 
wahrung und eines gemeinnuͤtzigern Gebrauchs derfel: 
ben, im Gegentheil aber von der Unzweckmaͤßigkeit und 
Unſicherhelt der gegenwärtigen Einrichtung und Gebäude 
überzeugt; fänden es für väthlich, den Plan des unmits 
telbaren koͤnigl. Staatsarhivs auch auf alle übrigen 
ausjubehnen, und die wichtigſten alten Monumente ber 
Geſchichte und Gefeggebung in der Art. bruden zu 


laffen, wie biefes früher fhon mit vom Domsday Book 
und den alten Parlamentsrollen geſchehen fer. Sie 
bäten daher den König, hieruͤber geeignete Anorbnungen 
treffen zu laffen, mit dem Erbieten: „alle und jede 
Unkoften dafür reht gern zu übernehmen." 
Diefer teeffliche Antrag ward alfebald, den 17ten Jul., 
vom König genehmigt, und eine Comitte aus bem ans 
gefehenften Staatsbeamten und Partamentsgliedern nie 


! bdergefeßt, die ermächtigt wurde, alle Urkunden einzufor- 


bern, einzufehen und auszjumählen, Secretalte und Res 
bacteure zu ernennen und zu infkruicen, und die gepruͤf⸗ 
ten Arbeiten in Drud zu befördern; welche Commiſſion 
im $ahr 1806 nod) weiter erneuert und verftärkt wurde. 

As Frucht dieſes elftigen Beſttebens gingen in 
fürzefler Zeit hervor: 


1) eine ganz neue Ausgabe bes Domsday- Book, in 
.2 Boliobänden ohne Titel, weil die Commiffion 
darüber nicht einig werben konnte. Diefed Buch wur⸗ 
de unter der Regierung Wilhelms des Eroberers bins 
nen ben Sahren 1050—1086 durch ausgefendete 
Eommiffarien gefertigt, welche amtliche ober gerichtliche 
BDerzeichniffe (daher Domsday, oder Gerichtätag), 
über die vorhandenen Bifchofsfise und Kirchen, Herr: 
ſchaften, Städte, Burgen und den Umfang ihrer Bes 
figungen aufnehmen. mußten; (Terra quomodo in- 
coleretur, a quibus hominibus, quidque Rex 
ipse habere, et quantum census annui deberet 
percipere ex eo Comitatu), Cine herrliche Ges 
ſchichtsquelle, weldyer die deutſchen Stabt- und Lands 
bücher erft um 200 Jahr fpäter nachgefolgt find. Cin 
Nachtrag zum Domsday-Book erfhien noch im 
Jahr 1816 mit dem Titel: Libri censualis, vocati 
Domsday-Book, additamenta. 

2) Taxatio ecclesiastica Angliae et Walliae, auc- 
toritate Papae Nicolai IV. circa annum 1291 
(1802 f.) 

3) Calendarium Rotulorum Patentium, in Turri 
Londinensi. 1802 f. 

4) Calendarium Rotulorum Chartarum (b. i. chto⸗ 
nologifche Auszuͤge der Gnadenbriefe, Privilegien, 
Adelöverleihungen, vom Jahr 1199 anfangend) et 
Inquisitionum ad quod Damnum; (d. i. der den 
Gnadensverleihungen vorausgegangenen Unterfuchuns 
gen, ob Fein drittes Intereſſe dadurch verlegt werde), 
vom Jahre 1307 anfangend, 1803 f. 

5) Itotulorum Originalium in Curia Scacearü (Ex- 
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chequer)' Abbrematid; Vol. I. 1805. Vol. II. 
1810 f£. Finanzielle Auszlge aus allen Bnadenbrier 
fen, infofern fie Nenten, Galairen, Dienftverfährei- 
bungen betrafen. Vom Jahr 1235 anfıngend. j 

6) Culendarium Inquisitionum post mortem, sive 
Escaetarum (Über die Heimfaͤlle, Succeſſionen in 
den Majoraten u. f. w. Bona excadentia, caduca.) 
Vol. I. 1806. Vol. II. 1808 F£. 

Ty Testa de Newill,-sive.liber feodorum. 1807 £. 

8) Nonarum Inquisitiones in Curia Saccarü. 1807 
f. (Diefe Bonae waren eine vermilligte Einkommens ⸗ 
Zare von Getreide, Wolle, Schaafen, unter Eduard III.) 

9) Falor ecclesiastieus tempore Henriei VIH.Vol.]. 
1810. Vol, II. 1814. Vol. III, 1817. (Mit einer 
berelihen Didcefan» Charte in adır Blättern. 
Wann je werben wir Deutfchen eine folche erhalten ?) 

10) Placitorum in domo capitulari IWestmonaste- 
riensi assereatorum abbreviatio, ABLL f, (alte Par: 
lamentöverhandlungen.) 

11) /nquisitionum ad capellam Regis Retorna- 
tarum, quae in publicis archivis Scotiae adlıuc 
servantur, abbreviätio. Vol. 1-1IIT, 1811. f. 
(Retornatae, Returns, find die Berichte, welche bie 
Sherifs und andere Behörden auf die abgefarderten 
Informationen erftatten.) 

Kotuli Hundredorum. Vol, I. 1812. Vol. II. 
1818. f. (Unterfuhungen über Befisftand und Titel 
untee Eduard I., der bei feiner Zuruͤkkunft aus dem 
heitigen Land die meiften Staatsguͤter widerrechtlich 
verfchleudert giaubte,) , 

13) Placita de quo Warranto (i. e. quo jure evin- 
cendo possideant?) 1818. f. (Zortfegung obiger 
Roteln.) | 

14) Hotuli Seotiae in Turri Londinensi asservati. 
Vol. T. 1814. Vol. II. 1819. £. 

Ueber die Art, mie fie ihr Gefchäft betrieben, mo fie 
die Driginalien vorgefunden, durch wen fie ſolche haben 
bearbeiten Laffen, in welchem Zuftand bie einzelnen Ars 
chlye dermal ſeyen, welde neue Prachtgebaͤude für die 
neuen Gefammtardjive zu errichten, welcher Archivsplan 
anzunehmen fey, erflatteten die Gommiffarien ebenfalls 
gedruckte umſtaͤndliche Verichte, mit beigefligten Zeich⸗ 
nungen, Niffen, Fac simile der Handſchriften umd einer 
Menge alter Urkunden, fo daß dieſe Berichte auch fir 
den deutſchen wiſſenſchaftlichen Acchivar unentbehrlich und 
für die practifhe Diplomatit Über alle Mafen fchägbar 
find. Sie beißen: 

Reports from the select Comittee appointed to 
inquire into the State of the public Records of 
the Kingdom. 1800. f. (Bon Seiten des Unter: 
hauſes. Daffelbe. 1801. von Seiten des Oberhaufes.) 

Report from the Commissioners. 1812. £, 

Heport from the Gommissioners respecting tlıe 
publie Records of Ireland, 1810-15. £. 

Man. hat Über die frühere Ausgabe des Domsday- 
Bobk einen Gommentar von Kelham: Domsday-Book 


Ulustrated By Robert Kelham. London, 1788, 68. 
der aber idt —* noch Bieles zu wuͤnſchen und zu er⸗ 
gänzen übrig Idft. Es wäre eine fhöne Aufgabe, aus 
allen diefen Büchern, und dabey noch aus der neueſten, 
übergus vermehrten Ausgabe von Mymers Foedera, 
alles das heraus zuheben, was zur Erläuterung der deut: 
fhen Geſchichte und Inſtitute dienlich ift, und dagegen 
wieber den Engländern aus unfern deutichen alten Mech 
ten und Gewohnheiten dasjenige aufjufhließen, was 
ihnen häufig dunkel und unverftindig geblieben iſt. 


Aus diefem Domsday-Book erſcheint Grund und 
Beden nad feinem Maas und feiner Eigenthämfichkeit 


1) als ein Ader; berechnet man diefen nach Ducange 
zu 2 Vergeas, jede Vergea zu 40 Perticas, und 
die Pertica zu 24 I Fuß, fo ergeben fih daraus 
46,080 O Fuß, alfo etwas mehr, ale 1 baierifher 
ober 2 magbeburger Morgen, 

2) ald Ferlinga, (Borling), beftchend aus 10 Ader; 
aud Yard, Garten, Gerten genannt, 

3) Firgata, urfprünglic wohl Überfent aus dem deut» 
(hen Wort Raute, Reute, gleich 4 Vorling, ober 
40 Ader, 

4) — Helde, gleich 4 Virgaten, Rauten, oder 160 

et 


5) Carrucata Terra, Pflug, 60 Acker gleich, oder 
2 Jod. 

Das freie Allodium unter der angelfächfifchen Mes 
gierung war ein Bocheland, Boclund;; eingefchloffene 
Landftreden mit ihren Häufern bießen Haga, Haia, 
Haugh, Hege; bie großen Herrſchaften, mit der Ges 
richtöbarkeit über eine Anzahl Freemanns, Hanerica. 
Wilhelm machte aus dem urfprünglichen Bochland lehn⸗ 
bare Höfe, Curias, magna feoda militum, zu 4 bis 
5 Heiden, oder 640 bis 800 Morgen, oder 12 Car- 
rucatas, gleih 720 Morgen. Er foll überhaupt den 
alten Eigenthümern duch die Einführung der Tarruta⸗ 
ten das alte Heidenmaas verkürzt haben. Diejenigen, 
melde im Verdacht waren, daß fie Staatsgüter ohne 
echten Verleihungstitei an fich gezogen, wurden als In- 
vasores super Regem in Anſpruch genommen. Starb 
ein koͤnigl. Vaſall, fo gehörten dem König, als Meler 
vament, alle feine Waffen und 2 Pferde, darunter 
Eines mit vollem Sattel und Zeug. Auſſerdem ſtand 
es ihm frei, von den Hunden und Falken fo viel an 
fich zu nehmen, als er wollte. Freier Abzug fand dann 
Statt, -wenn man 40 Scillinge erlegte, Die Dienfi 
pflihten der Geringern hießen Firma, Firma diei, zu 
2, 3 Tagfrobnen u. ſ. w. Was aber Firma noctis 
fep, machte den englifhen Austegern viel zu ſchaffen; 
fie glaubten am Ende, es ſey daſſelbe mit Firma diei, 
weil die alten Deutſchen die Zeit aud nad Mächten 
gezählt. Allein Firma noctis iſt die in den baltiſchen 
alten Stadebüchhern, und vermuthlich auch anderwarie 
oft vorfommende Nachtſelde, d. i. die Schuldigkeit 
der Kiöfter umd vieler Höfe, die Landesherrlichen Jaget 
umd Hunde auf fo und fo viel Tage zu verpflegen und 
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über-Nacht zu bibalden. Wenn beredinet wird, daß fih 8. 

Wilhelms Einfommen täglich auf 1060 Pfund, alfe jährlich 

auf 386,900 Pfund beliefen, fo ift diefes ungefähr 7 bis 8 mal 

mehr, als bamals der Herzog kudwig I. von Baiern jährlich 
eingenommen, befien G@intünfte Matthäus von Paris auf 

100,000 Mark jährlih angegeben. Nach ihren perſoͤnlichen 

Verhäleniffen waren die alten Engländer: 

ı) Teini, Thari, bie alten angelfähfifhen Ur:Baronen, ihre 
Herrfchaften beifen Thainland, 

2) Drenchs, bie zweite Klaſſe der gleichfalle freien Landbe⸗ 
figer, vor der Normänner Zeit. 

3) Sokemanni, (Shudmanne?) gleichfalls At freie Man: 
nen, die fih mit ihrem Grunbhefig einer hoͤhern gericht: 
lichen Glientel unterworfen, von Saca et Seca, Gerichts: 
barkeit und Schuß. 

4) Cottars, Cottagers, Cotmanni, Cotseti, Cozeti, Co- 
tazii (Kotſaßen), perföntih Freie, aber ohne Eigenthum 
md Pächter. 

5) Caliberti, Coloni liberti (Barfhalten?) eine Art Bauern, 
urfprünglid unfrei, aber gegen gewiffe vorbrhaltene Zinfen 
und Dienfte freigemacht. 

6) Buri, Bauern, Mittelbing zwifchen Freien und Knecht, 
vermutblic bie unter firenger Hörigkeit ſtehenden Landbes 
mwohner. z 

7) Secmen, unfreie hörige Menfchen, die gegen beftimmte 
Naturalabgaben als Afterpächter ober Afterlehnleute lebten. 

8) Hucwardi, Huwarden, Perfonen, bie, obgleich außer: 
halb dem Gutöbezirte lebend, dennoch zu gewiffen Dienften 
oder Abgaben verpflichtet blieben; vermutblid mit Beding 
und auf Urlaub entiaffene Unfreie. Im Altbaierifhen bier 
fen Huwardi Zehntpflichtigez Redemtio decimarum, 

uarto quoliber anno, quae vulgo Huwart dieitur. 
ipl, Braxen. de anno 1156. 


Pr { „qui hab, 
9) Bordarü, Haͤusler und Hofdienftboten, qui non habent ; üben bach ararden moben Kar 


susm propriamterram. Die Huscarls, Hausdiener, [heinen 
eigentiiche Minifterialen gewefen zu feyn. Die Buzecarls, 
Buscarles waren Seeleute. 

Der vornehmfte nah dem König war auch in England 
der Palatinus, Comes Palatinus, der in feinen Dofämtern 
baffelbe Zeremenial, wie der König felber führte. Die eis 
gehtlichen enalifchen Grafen, Earls, biefen in der Ganzleis 
Iprade Consules, nidt Comites. Vice Comes war ber 
Sherif, und biefer, nicht der Earl, war der königl, Com⸗ 
miffarius, Domänenpäcdter und Schatzeinnehmer in ber Graf: 
ſchaft; die Senescals, Stewards hießen Dapiferi; bie Shir- 
mans waren bie Richter der Graffchaft. Sonft noch erwähnt 
das Domsday-Boo 
einen Medicus, einen Tonsorator, einen Accipitrarius, 
Aurifaber, Balistarius, Piscator, Dispensor, Ilostiarius, 
einen Artilex, ( Beftungsbaumeifter und Ingeniur), eine 
Adelina Joculatrix, Racline the »minstrel, Sängerin, 
Sitherflägerin; da auch in ben baierifchen Urkunden, unter 
den Zeugen häufig die Joculatores vorfommen, fo möchte 
wohl darunter fchon das alte Sang- und Dinnefpiel verbors 
am feon. Bei ber Stelle des Domsday-Book: „Manentes 

e Parochia matris ecelesiae, quae non poterat capere 
sotaım parochiam, erweißt Herr Kelbam aud) aus ber englis 
fhen Geſchichte, daß urfprünglic jedes Bisthum nur Eine 
Kirche hatte, welche die Ecelesia Parochialis hieß, einerlei 
mit Kathedrattirde. Ale anbern waren Rebenkirchen, ohne 
Grenzen, ehne Pfarrzwang, in bie gehen konnte wer mochte, 
befonderd wo bie Kathedrale zu entfernt war. Die erften 
Stiftungen ber Bistbämer oder Kathebraten in England biel: 
ten genau die Grenze mit ben einzelnen Heptarchlen. Als 
fpäter andere Große in ihren Manerien gleichfalls Parochien 
errichteten, fo harten ebenfo Parochien und Manerien einer 
lei Grenzen. Spaͤterhin ward es Regel, daS für jedes Ala- 
nerium eine eigne Parochia entftand, fo daß bie fpätern 
Pfarr: und Erzbisthumsfprengel ganz richtig auf bie Grenzen 


Pa 


unter andern Dofdienern bes Königs } 


. jebes andre untergeorbnet ſeyn follte. 
! 


ber alten Manerien und ber 7 Konlgreiche zurüdhweii 
Eine Anwendung ber Dibeefangrenzen we. * * 
und Herzegthuͤmer, die man tab wohl auch in Baiern nicht 
länger wird mistennen und zurüdweifen dürfen! Das Wort 
Divcesis felöft ift ja nicht einmal echt hierarchiſch fonbern 
aud von der römifhen weltlichen Prosinzialeintheilung ber: 
genommen. 
181. 
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E. Gervais) Kleine Mitthellungen aus dem finate: 
wiſſenſchaftlichen Gebiete, 


Beſchlun aus No. 244.) 


Nr. XIX. Boben:Gultur. Gewinnung rober 
Produete in allen Beziehungen. 

„Unerfhöpflib if der aus dem Schooße ber Erbe zu 
frömende Reichtgum, unermeßlich nad feinem Umfange. 
Fortwaͤhrende Hervorbringung iſt bier.” Auch gibt es fein 
Gewerbe, welches bem eigentlichen Bürgerfinne fo zuträglid 
wäre, ald ber Landbau. Schon Plinius der ältere macht 
bie Bemerkung, „daß ber Feldbau die flärkften und muchvols 
ften Dienfhen liefere, die am wenigſten böfe Gedanken has 
ben.” „Bobencultur aller Art verbient daber vor allen ans 
bern Gewerben bie Erg — und Aufmerkſamkeit 
der Regierungen. Als den großen ttelpunct muͤſſen fie 
dieſes Gewerde betrachten, in welchen alle Rabien ber 
Staatöflähe zufammenlaufen, als das hochſte Intereſſe, dem 
Berfteht fih unter 
den nationalwirthſchaftlichen und materiellen! (Seht man aber 
auf die Frage über: was bie Regierungen dabei zu thun 
baben, und prüft man bie verfhiebenen Meinungen, die bier: 
o fommt man auf bas Res 
fultat: „baß fein Fortfchreiten, Reine Verbefferung von oben 
durch pofitive gefepliche Vorſchriften zu erwarten fey. Alles 
Beffere muß vom Wolke felbft, auf Anregung des verftändis 
geren Theiles beffelben, ansgchen.” amentiih find alle 
agrarifhen Gefege zur Erhaltung einer gemeffenen Landvers 
theilung eben fo unausführbar, als fie widerfinnig find. Bei 
ber großen Verfhiebenheit der Örtlihen Werbättniffe laͤßt ſich 
überhaupt keine ei dafür finden, ob age oder kleinere 
Wirthſchaften einträglicher find. Auch bierin wird ber freie 
Verkehr das Beſte treffen, und bie Gefeggebung kann ihm 
füglih das Bufammenlegen und Zertheilen ber Grundſtücke 
anheimgeben, wenn fie nur verhindert, daß auf feiner Geite 
bie Grenze überfchritten werde, bie aud) hierbei zu beobad)« 
ten ift. Ueberhaupt ift die groͤßtmoͤgliche Freiheit in ber 
Benusung bes Bodens und dem Wertriebe der gewonnenen 
Grjeugniffe das Eräftigfte Mittel zur Beförderung der Bor 
bencultur. Xußerdem aber Fönnen die Regierungen ned viel 
dafür thun, theils indem fie die manderlei Hinderniffe, felbft 
zwangsweiſe, aus bem Wege räumen, theils indem fie, je 
doch ohne allen Zwang, das Nügliche befördern. 

Zu ben fruchtbeingenden Mitteln ber letztern Art zählt 
der Berf, vornämlid Unterriht und Beiſpiele. Wuͤckſichtlich 
des erfleren läßt er bie öfcnomifchen Gefellfhaften, Mufter: 
wirthſchaften und Eehranftalten, die ſchon eriftiren, bei ihrem 
ganzen Werthe; behauptet aber, daß ber Arivial» Unterricht 
des eigentlichen Candmanned noch unendlich viel mehr wertt 
ſeyn würde, als fie. Die Ausbietung von Prämien hält er für 
wenig erſprießlich; deſto mehr, glaubt er, würde bie Grhö: 
hung ber bürgerlihen Ehre bes Standes der Banbbauer von 
Erfolg feyn. Die Begünftigung und Unterftügung von An: 
ftatten, durch welche entweber gemiffen Beſchaͤbigungen vor: 

beugt, ober bas daraus entflanbene Ungluͤck erfeht wird, 
ann nur wohltbätig ſeyn. Borzüglicd redet der Berf. der 
Anfichelung der Gotoniften aus Gegenden, wo bereits eine 








öhere Gultur zu ‚Haufe ifl, das Wort. Ja er mödte fogar 
—* ben Landleuten Wanderjahre gern eingeführt feben. 
Zu dem letztern koͤnnen wir indeſſen unfre Stimmen nicht 
geben, fo fehr wir für bad Wandern der Geſellen find, 
weil das Wanbern bem Geifte bes Landbaues fo gerabezu ent: 
gegen ift, baß kaum ber zote Theil ber Gewanderten bahin 
zu bringen fenn möchte, ihr Feld mit Luft zu bearbeiten. 
3ur Guriofität noch eine Stelle aus biefem Gapitel, bie 
eben fo viel beitern Scherz als bittere Wahrheit enthält! 
„Man will behaupten, baß jeber Menfch fo viel zn. er: 
jeugt, als zur Befruchtung des Landes erforberlich ifl, wel: 
ches er zu feiner Ernährung bedarf. Welch ein ganz neuer 
Gefihtspunct zeigt fih hiermit für die ſtaatewiſſenſchaftliche 
Iheorie! Wir dürfen alfo, wollen wir einigermaßen gerecht 
handeln, ben blos cenfumirenden Staatögliedern, ben ſoge⸗ 
nannten fruges consumere natis, ihren Plat unter den 
probueirenben nicht mehr fo geradezu verfagen. Ihr befruch 
tenber Entgelt vergütet ben Betrag ihrer Verzehrung. Ihre 
ſtaͤrkere Gonfumtion bewirkt eine flärkere Reprobuction. 
Wenn nun ſchon bie Güte der Nahrung ben Zuftandb ber 
zu und ihre Feiſtheit fördert, mithin auch zur Güte des 
Düngers viel beiträgt: fo verdient denn aud) wohl der wohl: 
beleibte Staatsbürger in bem Maße, daß er beffer fid naͤhrt, 
einen höheren Rang in der Glaffe der Probuctiven, Er lei: 
ſtet aud ge in ber Hinfiht mehr, als ber hagere, ſich 
ar näbrende Arbeitömenfd. * 

Nr. Bragmente As; über Bildungsan 
falten für Geiftlide und Schullehrer lutheri— 
ſchen Befenntniffes. 

nWeltlicdye Ehre und Auszeihnung werben ben geiftlichen 
Stand nimmermebhr heben. Die Achtung und Ehrivhrdigkeit, 
welde ibm bie Verwaltung feines Berufes erwirbt, beſtim⸗ 
men feinen Plag. Darum ift * allen Dingen für bie in: 
tellectuelle, moralifde und praktiſche Wuͤrdigkeit der Geiſtli⸗ 
den und Schullehrer zu forgen. Die Hochſchule arbeitet nur 
barauf bin, ben gelehrten Forfcher zu liefern. Der Haus— 
lebrerftand verdirbt demnaͤchſt meiftentheils fehr vie. Semi⸗ 
narien, in benen ber künftige Beruf praktiſch geübt wird, 
und bie Candidaten praktiſch barin eingeweiht werben, find 
es, bie Roth thun. Aber fie bürfen Beine Kipiterfchulen 
werben. Die gänzlihe Umfhmelzung bes Bolksſchulweſens 
— ja ba ſtehen wir, und bleiben immer noch ftehen bei ber 
wichtigften Anforderung der Zeit. 

B. Einige Bemerlungen über ben Boll: 
markt in Breslau, 

Dan will behaupten: er fey ber größte biefer Art in 
Europa. Der Verkehr auf demfelben ift jeht völlig frei für 
Einländer und Ausländer, und die Abgaben find gering. Der 
Morftplas ſelbſt ift in polizeiliher Dinficht überaus tadelnss 
werth, und noch andre bamit verbundene ben gig find bem 
Verkehre nit günftigs; ja es fehlt Mas noch an einem ein: 
nen Handelsgerihte, und das fonft übliche Gaftreht (judı- 
cium extraneorum) ift aufer Uebung gefommen, Dennod 
erhält ihm *) Gewohnheit und bie non ihr herbeigeführte 
Eoncurrenz. 

C. If ber Erb-Adbel ein abfolut nothwenbis 
Hed Element im Staate? 

Wenn er auch nicht abfolut ing it, fo ift er 
doch darum hoͤchſt nüglich, weil auferdem ber Dienfts und 
der Geld: Abel feinen Plas unfehlbar wieber einnehmen wür: 





*) Den Wollmarkt in Breblau Überhaupt? Cinen fo bebeuten: 
den Umſatz, ber in den legten Jahren noch immer im Gtels 
gen begriffen war, kann unmdgli blos Grwohnheit erhal: 
ten und fördern, fenbern offenbar nur bie übereinkimmenbe 
Gonvenieng ber Werkäufer und Käufer, melde einzelnen 
Mängel ihm auch mit Recht vorgeworfen werben Ebnnen. 

a0» M. 
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den, aus benen jener entfprungen ift. Da er in allen ger: 
manifchen Ländern fo alt, als ihre Geſchichte ift, fo ann 
er fo wenig auögerottet werben, ald irgend etwas Volke: 
thümlides. 

12. 





Denkſchriften von de Las Gafes. 


Kaum hat uns OMeara's Stimme von &t. Helena 
merlwuͤrdige Auffhläfe über Napoleons Lebenäserbältniffe 
und Anfichten gegeben, und fhon werben uns neue Mittbeis 
lungen von einem Manne, ber vor allen im Stanbe ift, wid: 
tige Eröffnungen zu maden, von Paris aus in einer „Denk: 
fhrift von St. Helena, ober Zagebud, worin fid Tag 
für Tag alles, was Napoleon während eines Zeitraums vom 
achtzehn Monaten gefagt und getban bat” in acht Bänden 
angetündigt. Der Herausgeber, Graf be Las Gafes fagt 
in der, in Paſſy bei Paris gefchriebenen Vorrebe zu der An« 
fündbigung: „Die außerorbentlidften Umftände haben mid) 
lange an der Seite des außerordentlihften Mannes feſt gc« 
halten, den bie Geſchichte der Beiten fennt. Die Bewund⸗ 
rung bewog mid, ihm zu folgen, ohne ihn zu kennen, unb 
bie Liebe würde mich auf immer an ihn gefeffelt haben, for 
bald id ihn kannte. Die Welt ift voll feines Rubmes 
feinee Thaten, feiner Denfmäler; aber Niemand kennt 
bie wahren Licht: und Cchattenfeiten in feinem Charakter, 
feine Eigenfhaften als Privammann, bie natürlihde Stim— 
mung feines Gemuͤthes, und biefe Lüde ift es, bie ich 
bier auszufüllen ſuche, wobei ein, in der Geſchichte einzie 
ger Vorthell mir zu Statten kommt. Ic hate während ber 
achtzehn Monate, wo id um Napoleon war, Zag für Tag 
alles, was ich von ihm gefehen und aus feinem nbe ge: 
hört habe, gefammelt und re In dieſen ganz 
vertraulichen Unterhaltungen, die gleihfam ſchon wie in der 
andern Welt vorfielen, hat er fih wie in einem Epiegel, und 
in allen Stellungen, von allen Seiten gezeigt. Jedermann 
fann ihn num erforfCien; am Quellenvorrath liegt nicht mebe 
bie Schuld.” Der Graf fegt hinzu, er babe feine Handfchrift 
erfi vor Kurzem von ber englifhen Regierung zurüderhalten, 
auf beren Befehl er bekanntlich gegen Ende bes Jahres 1876 
von St. Helena nad bem- Vorgebirge der guten Bofnun 
und endlich nad Europa gebradt wurde. Won ihm laͤßt fü 
viel erwarten; wenn man fich aber erinnert, was wir aus 
DOrMeara’s Wert von dem Tagebuche bes Grafen willen, 
wenn man in eben biefem Buche lieft — das man nur nicht 
nad ben beiben verftümmelten beutfchen *** *) beurs 
theiten darf — in welcher Art fih Napoleon über Beitverhäitniffe 
und 3eitgenoffen äußert, in weldyem Zone er von bem wieder 
eingefegten alten Derrfherftamme Frankreichs ſpricht, fo hört 
man mit Erflaunen, daß wir foldhe Mittbeilungen aus Paris 
erhalten follen. Hätte ber Graf bas Er gemilbdert, 
um ihm Gingang zu verfchaffen, ober hätte O'Meara über: 
trieben? Das wird ſich ausmeifen, und bie Erfcheinung fey 
als eine, ohne Zweifel ni Quelle zur Zeitgeſchichte wills 
kommen. Der erfte Band , wie man verfidhert, ebeftens 
audgegeben werden unb in jebem Monat regelmäßig ein 
Band heraustommen. Um übereilten Unternehmungen vorzus 
beugen, ſtehe hier bie Rahridt, daß man in Paris felbft 
mit einer Berbeutfchung umgeht. 

48. 





) Die Eine bei Gotta if bie volhänbigere und gibt ſogar 
die Kudfäle auf dem Kaifer A. und den A. dv. P., mir flatt 
der Namen blod Sternchen. Die bei Hllfher in Dreöben 
in fehr epurirt, aber auch manderlei weggelaffen, mad gar 
nicht anflögig, aber doch wichtig if. 
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Anſtatt No. II der Iprifchen Blätter, fehen wir 
bier die deitte für ſich beftehente Sammlung des jugend» 
fihen Dichters erſchienen. Sir beſtaͤrkt unſere Meinung 
son feinem entfchiedenen Berufe zur Dichtkunſt, und 
namentlid zur lyriſchen. Zwar wird uns gleih am 
Eingang auch ein dramatifcher Berfuh: Marars Tod, 
mitgetheilt, allein er verdiente es nicht, dem vielen Er—⸗ 
freulihen und zum Theil Zrefflihen an der Selte zu 
fiehn, was uns namentlih in den Liedern und Ghafe: 
Ien begrüßt. Seine Beſchaffenheit verleitet zu ber Ans 
nahme, daß er eigentlich eine aufgelöfte Erzählung fern 
mag, ja fogar denkbar eine Darftellung in Briefform, 
ober wenigſtens den Drang hatte, ed zu werden; nur 
von Dramatifchem ift in ber That auch nicht eine Spur, 
Es ift unbegreiſtich, wie ber Werfaffer bei feinem Geift, 
fein Pult nicht, wie bie Wiege, fo das Grab biefes 
Sehlgriffs werben laſſen konnte. Denn felbft bad In— 
tereffante des Jerthums in der hoffnungsivarmen Jugend⸗ 
zeit ſcheint uns dieſem eigenfinnigen Erzeugniß gaͤmz⸗ 
lich zu fehlen. Einzelnes in ber Sprache ſchoͤn Gefaßtes 
fann gegen ben Haupttabel nicht aufkommen. 


Schöner gedacht und ausgeführt find die meiſten 
dee darauf folgenden, unter bem Titel: „Oden und 
Gantaten” zufammengeftellten Gedichte, Beſenders ans 
gezogen bat und barunter Dreiteben, ber Seelen 
mandberer, bie Antifen, Chriftnadt, Licht. 
Sie ſchweben in Andacht und Liebe, tief, heiter und 
klar. Mir heben eines heraus, 


Der Geelenwanberer, 
Scherzend rief ich folde Worte, 
Da mein Sicht herabgebrannt mir: 
Did beflag’ ih, armes Kerzen, 
Daß zum Nichts bein Senn fobald wird! 


Antwort aber gab bie Kerze, 
Diefes Hört" ih voll Verwundrung: 
Ueberbebe bich nicht alfe, 
Denn auch id) war einft, was nun bu. 


Starb ich, mobert ich: doch wicher 
Wuchs ich aus dem Grab ala Agley, 
Kam ein Bienden, naſchte fleißig, 
Nüste mih im Korb zur Arbeit. 


Bard ik Wachs, moraus man enblich 
Diefe Kerze nun für bi goß: 
&taub und Erde mufr bu werben; 
Ih verzehre mich im Lichtſtoff. 





Die Lieber, bie hierauf folgen, wagen wir unbe— 
denklich dem Erfeeuenditen zuzuzaͤhlen, mas bie legten 
Sabre in biefer Gattung gebracht haben. Nicht dak 
unter ben XL. und vier verfchlebenen Gedichten, die ber 
Dichter bier zufammenreihte, nicht mandıes noch weniger 
Grdiegene und Bedeutende ſich fände (4. B. gleich Mo. I. 
dann X. XI XVII XV. XXIX. XXXVI. 
Auch das Gtoffenartige XXIV. ſcheint uns kein reiner 
Buß); aber das Beiftige, klar und mufitalifh Schwe— 
bende, ſchnell und Leiche Treffende, das reizend Beweg ⸗ 
liche ber Form, die Anmuth ohne Weichlichkeit, bie 
Sinnigkeit ohne Schwere, die Bartheit ohne Unkraft, 
die Zierlichkeit ohne Spielerei, in Friſchhelt und Liebe 
des aufblühenden Genius, hat und am vielen erfreut, 
(1. B. das bichterifche Lied IT. das innigſchlichte VIII. 
das verklaͤtt elegifhe KVI., das XIX., die mufitalifchen 
XX. XXI. XXXL, das in Schmerz und Liebe klar 
geblegene XXI., bas zarte NXXVIIL., das XL. und 


; bie Zefer, im Bewußtwerden zur Helterfeit aufgehenb, 


die beiden Sonette und ber teunderbare Epilog), 
an mehreren entzüdt, Wir fügen zu dem Gefagten 
einige Proben. 
IIT. 
Euch, Meine Wellen, ſah' ih ſtaͤuben 
Den Fels binab im raſchen kauf, 


Ihr fucht den Kummer zu betäuben, 
Unb regt ihn um fo tiefer auf. 


So rührten meine kiederklagen, 
Zwat nicht mit Willen, beine Bruft, 
Sie ſollten dir den Schmerz verjagen, 
Sie madten bir ihn neubewußt. 


XVI. 

Billſt bu lauen Aether trinken 
Auf bem hoben Goͤtterpferde 
Wie Bellerophon jur Erbe 
Bebſt du nicht zuruͤck zu ſinken? 


Daß dein Herz ſich nicht verblute, 
Lern’ unmaͤß ger Sehnfucht feuern, 
Wie bort Flactus auf dem theuern, 
Einzigen Sabinergute. 


Biſt du nicht gewohnt ver allen, 
Als ber Einfamfeit Gewelhter, 
Ohne Außpfab und Begleiter 
Durd den jlillen Forſt zu wallen? 


Gluͤcktich, wenn bie ſchwarzen Röhren, 
Die ſapphirne Bolten (2) ſuchen, 
Wenn bie biebelaubten Buchen 
Deine fanften Picher hören. 
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dem gegenwaͤrtigen nicht verfagen. Anmuth und Geitals 
tigkeit umtleidet dieſe geflügelten, vom Perlenfbmud 
der Phantafie wie zarte Blumenteldye lieblich belafteten 
Genien. Das folgende dürfte, als unferen Liedern am 
nächften, vielleicht beſonders wobtgefallen, doch bleibt 
zu — daß mancher ſich am ben Schenken ftoßen 
wird, 


grüg'n boh zum fedend'gen Bee 
Ringelblumen und Rarciffen, 
Hflüde biefe, lerne miffen 
Zene dunkeln gorbeeräfe. 


XVII. 


Der Sqhoͤſerknabe horcht des Bachet Raufhen, 
Der Bach dem Baume, dem bie Zweſge wallen, 
&o ſeint der Baum nun auch dem Ton zu laufen, 


































XI. 
Die Sterne ſcheinen, und alles iſt gut, 
Sie tabeln feinen, und alles ift gut: 
Drum ke, o Schente, frebenje mir Bein, 
Yurpurnen, reinen, und alles ift aut: 
Die Sonnenangen entflammen ben Stern, 
Und mic die deinen, und alles ift aut; 
Dein Schmeiheln, Zürnen und Trogen und Flehn, 
Dein Ladıen, Weinen und alles ift gut; 
Die Welt im Großen, und du mir in ihr 
Die Welt im Kleinen, und alles ift gut; 
Noch Einen Kuß, id begehre nur bies, 
Berfprih noeh Einen, und alles iſt gut; 
Des Dafis Lieber, ih rühme fie laut, 
Du rübınft die meinen, und alles ift gut. 


Dennoch Hat diefe Leichtigkeit, Grazie mit Tiefe, Spiel 
mit Ernft zu verbinden, den Dichter auch auf Abwege 
geführt, wo ihm bald das eine, bald das andere verläßt. 
So erfheint im XIII. Ghaſel die Verbindung der Reime 


Dod alle Töne fheinen zu verhallen, 
Wenn fie empor zu deinem DObre bringen, 
Sa du derſcheuchſt fie, eh fie noch erflingen. 
ärftr ih einmal vor dein Antlig treten, 
DD ent dich ein verliebter Zunge; 
Der Bildner bat den Marmorsiot erbeten, 
Brunpiltens Hohlınn bog der Ribelunge: 
Dir miffen füß zu fhmasen, wir Poeten, 
Und ueberrebung liegt uns auf der Bunges 
Bürft! id dir einmal meine Noth nur Hagen, 
Du mwärbeft „liebe Seeit“ zu mir fagen. 
Wie in den lyriſchen Blättern überrafht und auch 
| hier bei dem minder Neuen ober Bedeutenden oft ein 
dem Liede innig elgemer Schluß, z. B. In XXVIII. 
XXX. XXXII. und wirft über das Ganze ein 
Licht zur, das es verfchönert, in dem wir germ vers 
| weiten. Auch bie Ftüchtigkeit dieſet Rieder, ihe Beduͤrf⸗ 





A mr Ken | anne menge A 0 ih Du 

bezeugt dat Ipeifche Tolent. in der öftlichen Poefie, wie der Himmel ferne Stern⸗ 

Mir halten und bei den nun folgenden Verſuchen veinen zu Einem Bilde, zufammen; aber wohl if fie 
|‘ im Reimgefpräch, (der Schwant won ben peugn Pro | im der Buntheit hin und wieder matt, d. B-: 
pheten iſt mit züchtigkeit ausgeführt, mit Phantafie Die Rebe ſchießt gewaltig auf, wohin du geh, 

ausgeftattet, aber, der —— —* —— Umranft ſod ann gelaffen did), wiewohl du ſchwiegſt. 

fhwantend, als Schwan —— —3 noch | In ben früheren Ghafelen fhien uns des Dichters Geiſt 

} der Elegie nicht auf, Yen ne ve Dee der Auffrift: Wie in einer feligen Höhe uͤber zuſchweben, bie neueften 

| nd ae anf — Be haben ihm mehr am fi geriffen, ihm volle Pingabe 

| Der tegt r * abgeliebt, faſt bachanti ch verfchmilzt er mit ihrer truu⸗ 

nungsftanzen an einen Freund, die bitte Sammlung | gun Mufil. — — a. zur Frohes Poeſie, 


die ſich pielleicht im Verf. in ber ftärkiten Begeiſterung 
ausipricht, während Rüdert leichtmoͤglich die Nothroen⸗ 
digkeit in ſich traͤgt, Gipfel mit Gipfeln raſtlos zu ver 
tauſchen, — wird eb in einigen Sabren mehr am bee 
Zeit fern, ſich aufzukiären, Vorliebe und Abneigung zu 
prüfen. Kuͤndigt ſich in derfelben eine weltgeſchichtliche 
Vorahnung an — und an Zeichen folder Bewährung 
fehlt es unfern Tagen nur allzuwenig — ſo wird ſie 
aus beiden, aus der Neigung wie aus bem Widerſtand, 
die ein Drittes, vielleicht von keinem Gewolltes, fih 
entwicfeln. Alles Entftehende, das fih auf das 
Bewährte gründet, hat etwas Geheimes und darum 
nicht zu Berechnendes In fid. — 

Die zwei Geſtirne, deren Einfluß biefe Dichterrebe 
nicht verläugnet, find Nüdert und Göthe Ber 
überfähe hierbei, mie fehr Anregung und Nahahmung 
unterschieden find! Jene ift der irdiſche Stof, den bie 
Kraft erhalten muß, fi ihres Zieles bewußt zu merben, 
Nachahmung dagegen beutet auf eine Trägbeit von innen. 
Der elektrifhe Schlag, den ein Glied der Kette im 
großen Ming vom andern erhält, ift die Mittheilung 


Ghafeten des Verfs. in dem einzeln (1821 im Erlangen, 
38 Seiten) erſchienenen, und in den lyriſchen Blättern, 
im ganzen in einem allgemeineren Element von Beſchau⸗ 
lichkeit ſchwimmen, ſprechen die vor uns liegenden zum 
groͤßten Theil eine beftimmtere Richtung Meigung zu 
Einem Gegenftande aus, der, wie der Thautropfen bie 
Sonne, dem Dichter das ewige, anendlihe Geheimniß 
3 ſpiegelt. Sie haben ſich dem heitern und ungefeſſelten 
Geiſte bes Hafis mehr genähert, aber eine tiefe Sehne: 
ſucht, eim höheres Geheimes, Eonnten fie fo wenig, als 
* Hafis Lieder den Endeuct des Myftifhen im Gemüth 
* der Nachwelt, abſtreifen. Monne und Wehmuth ziehen 
y im Fiötentönen durch bie fonnentrunfenen, reich in Phan⸗ 
taſienacht und Lichtgefäufel verwachſenen Haine. Die 
[7 


öftticher Geſaͤnge bed Werfaffers ausmachen. — Während bie 


Anerkennung, die wir, mas die Korm betrifft, der Ge: 
wandtheit bes Dichters In der Anzeige feiner Ghafelen 
in den Iprifyen Blättern -zollten, *) fönnen wir auch 





*) Beim Abdrug biefer Anzeige In No. Sr des Gonv. BL 
1822 ift ftatt: Sudi ierigerweife Gabi gelefen worben. 
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ene® afgemetnen Hähesen bar in Wittelbaret. Won jeher 


aber bat eine trübfelige Anficht die Menge, bie ſich zum Urs 
theilen aufduͤnkelt, beherrſcht, und fie droht immer abfpres 
Hender zu werben. Man beftrebt fi ja doch, die ganze 
Poeſie zu einer dienenden Nadabmerin der Erbärmlichteit 
einzufangen, aus demfelben Grunde möbliert mar die Wohn: 
zimmer mit Porträts, das Theater aus Kupferwerten ıc. 
Alles für den Luxus, dem großen Bampyr, ber dem Beben 
das Blut ausfaugt. . 

Im kicde hat Graf Platen bereit# eine entfchiedene 
Höhe erreiht. Das echte Aether» Biut des Riches, das ben 
Weinftort der Poefie von Anafreon zu Gothe durchflutete, 
bat aud ihm eine rn feiner töftihen Tropfen beftimmt. 
Ein Gediht biefer Sammlung: Golombo'rs Geift, vol 
energifher Großbeit, ıunmd hoffentlich ven einiger Ironie 
überfwebt, (wenigſtens wir können die Vergötterung des 
jegigen Americas noch nicht + To innig wir der Weh⸗ 
muth über Europas ® ng im Epilog: Abſſchied 
von ber Zeit, beiftimmen, —) läßt uns vermutben, ber 
Dichter koͤnne auch Anregung zum Epifhen fühlen. Gtädtic, 
wen fo bie Melt noch offen fteht! der Anmaßung befchuldis 

en wir ihm micht über manches feurige Wort der inneren 
uverficht; aber was follen in feinem be die Worte ber 
Selbftselählung, bie fo oft wieberfehren, als wäre eben 
und Lieben ſchon bla und verweitt? Gin ganz anderes ift 
es, das Unzureihende der erften Beftrebungen zu fühlen, 
eine Empfindung, bie, wie unfer Schatten mit der Sonne 
sum Gulminationspunct, mit uns fortrüdt. 
„Schmerz und Freude find genoffen, 
Und der Srrthum if gebüßpt, 
Verſe ſtedn am Hand als Bloffen, 
Die das Studium verfüßt.” 
Mer wird fi nicht mit und wundern, den Eingang zu ben 
holden Liedern mit diefem büfteren und in ber zweiten Beile 
etwas vorſchnellen Spruch bezeichnet zu ſehn? Wie weit ges 
nügender und fhöner, was auf der Ruͤckſeite deſſeiben Titel: 
blattes ber Rieder ſteht: 
Noch ungewiß, ob mich ber Gott beſeele, 
Bu feinem Priefter ob er mid gewelbt, 
Melt’ ich die Maren Milder meiner Seele 
Sn glüdliher Werborgenpeit, 36. 





Betrachtungen Über den Fonkſchen Griminalprocef. 
(Fortfegung aus Mo. 245.) 


Subjective*) Ueberzeugung ift der Seelenzu⸗ 
ſtand, welcher in einem, feingan zes Nachdenken am 
ſtrengenden, gleichfam alle Sergel feiner Aufmerkfamteit, ja 
feines ungetheilten Gemuͤtha auffpannenden Menfchen entſteht, 
wenn vor feinem ernften Raddenten, vor feiner allfeitigen 
Auffaffung jeder Zweifel ſchwindet, und ſich ihm bie in irbis 
fen Angelegenheiten möglihe Gewißheit, daß etwas nefche: 
hen oder nicht gefcheben fey, aufdeingt. Menn bie Mebrheit 
von zwölf ehrenwertben Männern bei allem, was ihnen im 
Himmel und auf Exden heilig und theuer if, verfihert, daß 
fie nad der genaueften Prüfung ber Ausfagen aller Weber: 
führungs - und Vertheidigungszeugen, dem Gutachten ber 
Kunftverfiöndigen und aller Umfände, die ihnen von der That 
befannt find, den Angeklagten ber Begehung eines Mordes 
ſchuldig halte — fo iſt allerdings blos eine fub 
jectiveleberzeugung bie Grundlage ihres „Ichulbig." 
Aber, ift es wohl möglich, von einem menfhliden Befen 





) Diefee Bufag If bios um bedwilen beigefügt, well Ginige 
von objstiver Ucberjeugung träumen, 


eine andere, ald biefe zu erwarten, und was wäre benn wohl 
bie objective — wenn darunter nicht — 
bie Aliwiffenbeit Gottes feib verftanden werben 
folte? Bielleicht bie, allen Menfchen durch fogenannte Ent: 
fheidungsgründe mittbeilbare? Cine folde gibt es nit! 
Sie if bei Thatſachen *) das Lächerlichkte Mähren, das je er: 
fonnen «worden ift. Der Urtelöverfaffer gibt allerbin s 
Ideinbare Enticheidungsgründe. ie enthalten aber, fe 
fen fie blos bie Thatfachen, nicht bie Anwendung bes Geſe⸗ 
es auf die Thatſachen betreffen, (über die Anwendung der 

efege entfcheiben bekanntlich bie Geſchwornen auch nicht, 
fondern blos die fünf beiſigenden Rechtegelehrten, die Afie 
fen) nidt6 weiter, ale Anführungen von Act ee 
blättern, wo die Xusfagen der Zeugen und 
Kunftverfländigen, bie Geftändniffe der Ans 
pas ealpten uf. w. zu leſen find Ob dieſe Aus: 
agen, Beftänbniffe u, f. w. objectine Wahrheit enthalten, 
kann ber Urtelöverfaffer, der nicht die alliwiffende Gottheit 
ift, eben fo wenig willen, als die Gefchwornen. Auch ber 
Urtelöverfaffer vergleicht, wie bie Gefhwornen, alle ibm 
— duͤntende Ausſagen der, dem Schein (b, 
i. den Acten) nah um erbädtigen Beugen, fo 
wie alle in den Acten fonft vorfommenben Umftände, Hält fie 
mit der ihm vorſchwebenden „Idee der Boll fänbdig 
keit des Beweifes", ober „der BWabhrbeit” sufanıs 
men, und entwidelt hieraus fein ſchuldig Iſt aber mit der 
Anführung aller biefer Gründe etwas anderes ausgefprocen, 
als — eine fubjective Ueberzeugung? Dafi bie Geſchwor⸗ 
nen bie einzelnen Umftände, deren zufammenwirken (deren 
Zotalität) die Uebergeugung in ihrem Innern bervorbrachte, 
in einzelne eftandtheile (Entfgeibungegrände 
genannt) auflöfen follten, ift weder nöthig, noch möglich. 
Unnöthig ift es, weil ja alle Zeugen und Kunftverftändige öfs 
fentiih vor allem Volk vereidet und berhört worden find; 
unmdglih, weil auf bie Uebergeugung auch eine Menge von 
Umftänbden rg haben kann, welde ih gar nicht in 
Worte faffen laffen, ale . B. das dechſt verdaͤch⸗ 
tige Benehmen des Angeklagten oder feines Mitfepuibigen, die 
offenbare Unglaubwuͤrdigkeit feiner Vertheidigungszeugen, welche 
ans dem Zuſammentreffen vieler einzelner Umftände, oft aus 
fheindar unbebeutenden Aeußerungen, ja aus Kleinigkeiten 
bervorging. — Die Entfceidungsgrände in ber Fonkſchen 
Sache 3. B. müßten, follten fie fchriftlich abgefaßt werben, 
(und wäre eine folhe Abfaffung möglich), weit ſtaͤrker feyn, 
als ber dicke Quartant der ganzen Fonkſchen Griminalproce: 
bur, Cie müften ja 5 8. bie treieiten Schilderungen des 
ganzen äußern Benehmens jedes einzelnen Beugen, ja feiner 
Mienen, Blide und Geberben enthalten! — Schon biefer 
Umftanb beweifet ihre Unmdalichleit., Was find auch gewöhns 
lich Entſcheidungsgruͤnde bei den Urteln der Dikafterien? 
Nichts als Rechtfertigungen, das das Urtel ben Acten ge 
mäß fey. — Aber ift es beahalb aud) ber (objectiven) 
Wahrheit entfpredend? Sind bie Protocole der Unterfu⸗ 
dungsrichter, als entfernt wohnender Mittelsperfonen, 
deswegen zuverläffig? If deshalb in ihnen nichts, was bie 
deugen ausfagten, oder der Angefdhuldigte geäußert hat, ent: 
ftellt oder nur halb aufgefaßt? ind sefedt, dies alles wäre 
niht; bat 33 irgend eine pofitive Gefetzgebung ein fo 
treues und vollftäntiges Wild ber objectiven Wadreeit, und 
aller zu ihr führenden Straßen und Wege (ber Beweis: 
mittel) zu entwerfen vermocht, baß jeder Urtelöverfaffer im 
Stande wäre, feine Meinung von bem „Schuldig⸗⸗ ober 





*) Denn bei phpflihen Behauptungen ifk die ueber zeugung 
allerdingẽ ſeht oft mittheilbar, felgtic objectiv, fohald näms 
= ——— en yu gleicher 

erjeugung gelangen und bie thigen Exper t 
wieder dolen Bann, — 








“ — — 


Nichtſchuldig“ bamit 3 vergleichen und ſich nur 
dann erſt für gründlich überzeugt zu halten, wenn feine 
Meinung genau mit jenem Urbild ber objectiven Wahrheit 
bormonirte? Entſcheidet alfo nit jeber Urtelsverfaffer nad 
blos fubjectiver Anſicht, ohngefaͤhr folgenderg 7 

„Wenn ich alle einzelne Beugenausfagen, das ganze pros 

tocollirte Benehmen des —— fo wie alle in 

den Xcten vorfommenden Umflände unter einander vers 

atelhe, fo bin ih der Meinung, baf fie zu⸗ 

fammen ein foldhes Ganze ausmaden, 

wasvor Gericht für Gewißheit gelten muß." 
Di:s ſey vorjegt genug, um anzubeuten, warum x eh 
pe e m —— —2* die größten —— und 
Staate kunſtler in bie ſubjective Ueberzeugung ber Geſchwor ⸗ 
nen ſtets fo großes —5* feßten, ja warum fie fogar ben 
Gntfeidungsgründen der rechtẽgelehrten Urtelöverfaffer bei 
meitem nicht fo viele objective Wahrheit zufchrieben, als jener 
Ueberzeugung. ’ 

Aber nicht bloß genauer Kenner bes in den Rheinprovin: 
zen gültigen ſranzoͤſiſchen Gerihtsverfahrene muß man feyn, 
um bas von ben ab rag über Font ausgefp € 
Schuldig“ gehörig wür 


au 

3) biefen Griminalproceß burdaus nicht burd die gelbe 
Brille unfers geheimen ſchriftlichen ——— und 
nach den @i — des leptern betrachten, muß ſich viel: 
mehr gar fehr vor einer folhen einfeitigen und falſchen Be: 
trachtungsweiſe hüten. 

Den Geſchwornen ift blos geftattet, eins von beiden, 
entweber bas „Schuldig“ oder das „Richtſchuldig“ 
anszufpredyen. Halten fie ben Angeklagten nicht vollkoms 
men für fhulbig, fo müffen fie ibn ganz losfpreden! 
Ein Mittelding — die Berurtbeilung in eine fogenannte au ⸗ 
herordentlidhe fe ober zur Unfduldsausführung in ein 
Zuchthaus (d. i. gewöhnlich zu lebenslänglihem Zuchthaus ), 
wegen dringenden, der Gewifhbeit nahe kommen 
den Berbaditd — ſteht ihnen nit, mie den im geheimen 
fhriftlihen Ingquifitionsproceh entfheidenden Dikafterien und 
Zribundien, frei. Run mödıte Btef. doch wohl den Kühnen 
tennen lernen, ber, nad genauer Durdgebung 
und Prüfung ber Damaderfhen Eriminalpros 
cedbur (Ebin bei Theriart) die Behauptung wagte: 

„bie Gölnifhen Geſchwornen hätten Damadern als 

— dvbllig unfhulbig losfpreden follen. 

Ein Dikafterium in »orbdeutfchland hätte obne Zweifel 
auf lebenslaͤngliches Zuchthaus (auf Unfhulbsausführung ) 
fprehen möffen, Damadern unmöglich für unſchulbig erk 
ven können. Wie böhft thoͤricht ift es alfo, zu fagen: 

„wäre Damadıer von einem Difafterio beurtheilt wor 

den, fo hätte ihn dieſes gewiß nicht der Theilnahme des 

Morbs für vdLlia überführt erachtet.“ 

Für überführt hätten ihn unfere Dikafterien allerdings nicht 
erflärt, weil fie in Betreff der Abficht des Morbs bas fort 
gefeste Geſtaͤndniß des Angefhuldigten forbern; aber auf Un: 
fhuldsausführuna (db. i. auf lebenslänglides Zuchthaus) haͤt⸗ 
ten fie ganz gewiß erfannt. Iene Forderung (bes Ge 
ftändniffes der Abfiht) Tan aber feinesweged Ger 
fhwornen, bie fih nah ihrer Ueberzeuw 
gung und nah der Natur ber Gade rich— 
ten, ob. Erſchien ihnen Hamacher, trog feines Widerrufs, 
ſchuldig, fo hatten fie nicht nöthig, feinen Widerruf zu berüd: 


digen zu können, fondern man barf 





*) Dann Berädfihtigt man die dem Angefhulbigten fo 
bBöHN mahtbeilige Heimiihkelt bed Im 
quifitionsproceffed, fo tiede fih vielleicht die Jorde⸗ 
zung ber Nothwendigtelt des Gehändniffes, feld bei 
voller Ueberführung, einigermapen entichulbigen. 


— — — 


ſichtigen. Es if, an fich *) betrachtet, eine- Gri s 
nen, daß bas Beftänbnig zur vollen Strafe — ht 
fey. In England hält man es für ein unnatür lir 
Ges Zeugnifi gegen ſich felbit, und findet in ihm- kein zur 
ung ber vollen gefeglihen Strafe nöthiges iß. 
rum foll auch ein überführter Boͤſewicht der ten 
—* in weil 5 ugnet? den 
müßte er aus dem angefuͤbrten Grund ſogar ber proviſeri⸗ 
ſchen Detention im Zuchthauſe entgehen 8 ſie * ger 
—* ** —* ur verurtbeilen —*2* losſprechen 
nnen. ift au er rn ondproceh eine 
bloße Belle, ae: * am rund anführt : x 
„Die Abſicht, ein rechen zu — iſt eine innere 
Begebenbeit, ift ein &relenzufland Der Richter, 
der nicht allwiffend ift, kann blos durch die Perfon, * 
die Abſicht faßte und hatte, kann bios durd ihr Gene 
niß von ar Seelenzuftand Kenntnig erlangen. « 
Denn wenn z. B. A. bei der Morbthatt t hätte: „Kerl, 
bier bat bu die Probe! und zu feinem Bit Guldigen: „halte 
bem Kerl e zu” fo wäre wohl an ber Abfichtlich 
keit der That kein Zweifel, und es bebürfte Beines inquifitor 
riſchen Bohrens, um aus dem Innern des Berbrehers bie Kennts 
nid ber wahren Abfiht, wie unterirbifche Galzlagen ober 
Steinkohlen durch einen Erdbohrer, berauszufdrdern! — Wenn 
Fer die en ann Pi? * ndniß a au 
‚, ie „ſchuldig“ fpreden, fo t ber 
ſcheidung durch bie trübe Brille un * In — es 
an, weicher fie wegen jener Richtforderung bes Ge es 
tadeltz fo ermägt er ferner nicht, daß, wenn bie Gefhwornen 
bie Neberführten fogar wegen ihres Läugnens der That oder 
Ab ſicht lesſprechen müßten, ber Staat ſeht ſchnell in eine große 
Mordhöle, in eine ungeheure Winig voll Räuberhanden, 
Spigbuben, Betrüger u. f. w. verwandelt werben würbe 
und müßte. Denn meldem Berbrecher fönnte dann noch 
die ordentliche Strafe —— zuerkannt werben? Es müßr 
ten ja dann bie größten ſewichter von den Gefdhmwor- 
nen ganz lodgefprohen werben! — 
(Die Fortfegung folgt.) 








Miscellen. 


— 68 ift fhon früber in biefen Blättern (Bb, VI, No, 10) 
von ben Berfuchen, die Zibetziege in Frankrei 
die Rebe geweſen. Rad den neu Nachrichten 
fie die günftigften Ergebn " geliefert. Bei einem, in biefem 
Monat zu veranftaltenden oͤffentli Verkaufe jollen 
Biegen von der urfpränglihen Einfuhr, dreißig ul aunı 
ausgewachfene, von 34 bis 3 Jahren, unb 40 Bbde und 
Bilden, fämmtlih von reinem Stamm, überhaupt 120 
Stüd, ausgeboten werben. Es if erwieſen, daß diefe Löft- 
liche Thierart völlig einheimifh geworben il, und bei ben 
Wechſelbegattungen mit inländifchen ift nit nur Beine 
Ausartung erfolgt, fondern große Hoffnung entftanden, baf 
ſehr bald ein Stamm an bie Stelle bes anbern treten 


fann. 
4E- 





Bean ber Delinguent auf dem Schaffot bei Haltung bes 
bedhnotbpeinligen Haldgerihtd That und Abficht feibfl ger 
ſteht, fo wird baburd die Gerechtigkeit des Urtheits — 
gleidhfam Öffenttid, anertannt! Yublicum fomohl, ald Uns 
quifiten werden auf biefe Äußerft karze und ein: 
fadhe Art des fo fehe erfehnten Butrd ber Deffent- 
kihReit theilbaflig! — — 
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Weber Zafchenblicher überhaupt und das Taſchenbuch 
um gefelligen Vergnügen für 4823 (8eipzig bei 
lediiſch) In&befondere. 


Wir hören oft namhafte Kritiker darüber ein Klag- 
lieb anftimmen, baf die Mufenalmanadhe verſchwunden 
und an beren Stelle die Taſchenbuͤcher getreten find, in 
welchen man Erzählungen in Profa, mit chpthmifchen 
Doefien in bunter Reihe zuſammengeſtellt findet, und 
deren Aeußeres man durch Golbfhnitt, Einband und 
Heine Kupferbiätter verziert. Mas will man eigentlich 
mit diefer Rage? Und worin waren bie Mufenalmar 
nahe beſſer? — Letztere hatten feine Erzählungen in 
Drofa. — Uber gehören diefe denn unbebingt zur pro= 
faifhen Gattung, weit fie in Profa (d. h. in ungebuns 
bener Rebe) gefchrieben find? Und gibt es nicht portifche 
Meifterwerke in biefer Gattung, bie wir — viel: 
leicht den Zafchenblichern zu verdanken haben, in denen 
fie das £efepublicum, als einen weſentlichen Gegenſtand 
der Unterhaltung, verlangt? Gewiß, die Muſen haben 
ed nicht bios mit Werfen zu thun, fonbern können 
auch in fhöner Profa fingen; dagegen ed wohl Kris 
tiker geben mag, welche die Poeſie erft an dem Ders 
erkennen. Nun ift zwar nicht zu leugnen, daß unter 
den Erzählungen der Taſchenbuͤcher eine große Anzahl — 
wenn nicht die größte — profaifches Machwerk ohne Beift 
und Erfindung ift; aber dann bat man es bem einzelnen 
Zaſchenbuch, nicht den Taſchenbüchern vorzumerfen. 

Die rhythmiſchen Poefieen betreffend, fo fragen 
wir, ift ein Gebicht darum ſchlechter, weil es in einem 
Taſchenbuche ſteht, und nicht in einem Mufenalmanadıe, 
das im Grunde doch auch ein Taſchenbuch ift? Aber 
man fägt, in bie heutigen Tafchenbuͤcher liefert jeber 
Veremacher feine Drechslerwaare — wenn nicht gar 
feinen Unrath; zu den Mufenalmanachen aber lleferten 
Dichter, welche noch heute bei ber Nation einen Mas 
men haben; hier Porfieen, bie mit jenen Taſchenbuͤchern 
ſich erhalten haben und in eine Menge anderer Samm⸗ 
lungen übergegangen find; dort Klingklang, der oft ſchon 
vor Erfcheinung eines neuen Jahrgangs vergeffen iſt. 

Auch diefer Vorwurf, wie einfeitig und übertrie: 
ben! — Geſetzt, es eriftirten wirklich zur Zeit ber 
Muſenalmanache die größten Dichter der Deutfchen, 
und nur claffifche Lieber berfeiben fühlten jene Heinen 
Bücher aus, fo wäre dies nur eine Klage, welche die 
Zeit Überhaupt und unfre ganze gegenwärtige Literatur, 
in Bergleih mit der frühen, träfe. Wie nicht alle 


Jahre den Fruͤchten gleich gedeihlich find, fo träge nicht 
jede Zeit bie erfien Genien. Auch machen ja die 
Taſchenbuͤcher Reine allzugroßen Anfprüce, und find 4 
B. weit unſchuldigerer Art, als bie Zeitblaͤtter, in wei⸗ 
chen die boͤſen Kritiker ſie befehden. Sie wollen im 
Jahre nur einmal, dieſe wollen jede Woche, jeden 
Tag gelefen ſeyn, und drängen ſich um ben armen, 
zum Leſen erſchaffenen Menfchenfohn, oft wie unge 
flüme Gtänbiger, herum, — und bei allem bem läßt fi 
boch eher erwarten, daß ein ſolches Büchlein fi gehd- 
tig vorbereiten werde, im großen Publicum zu erfcheis 
nen — ja, wo möglich, auch ſchoͤne Augen auf ſich zu 
sieben, (welche Suͤnde liegt benn barin?) als biefe Eile 
fertigen, bie täglich im Publicum ſchreien und klatſchen 
und hinter denen bie Preffe immer aͤngſtlich mahnend 
fortraufcht. — 

Aber flehen denn in ber That nur claffifche Poe⸗ 
fieen in ben oft gerähmten Mufenalmanachen? Kinder 
nicht hier [bie gewöhnliche optifche Taͤuſchung Statt, 
daß man bad ferne mur en gros betrachtet, unb 
babei fo manches Störende und Unebene aus den Aus 
gen verliert. Nehme man feibft die gefeierten Schil⸗ 
lerſchen Mufenaimanadye, und rechne hinweg, was dies 
fer reich begabte Geift, und die wenigen, bie ihm zu ⸗ 
naͤchſt ſtehen, zu benfelben beigetragen haben, wie viel 
Gewoͤhnliches und Unbebrutendes bleibt noch übrig, was 
ebenfalls jegt laͤngſt vergeſſen worben if. Im Mebris 
gen ift auf unſre Zeit noch nicht fo arm am Dichtern, 
daß nicht unfre Taſchenbuͤcher manches treffliche Ergeug: 
niß ihrer Muſe aufzumeifen hätten; und fie verfchmähen 
«8 um fo weniger, biefelben damit zu bereichern, da es 
ihnen bei einer anfländigen Vergütung nach einigen 
Jahren immer noch frei fleht, das in bie Weit Vers 
freute zu neuen Kraͤnzen wieder zu fammeln. 

Oder ift es die Zufammenftellung von Erzählungen 
und chnthmilchen Porfieen, welche den Kritikern anftößig 
iſt Warum aber? Scheinen nicht biefe,Eleineren Battums 
gen der Poefie fhon von Matur zufammenzugehören ? — 

Ein zierliches Aeußeres kann doch Beinesweges ein ges 
gründeter Vorwurf fepn, und man müßte eim unerhörter 
Dedant fepn, wenn man Schmuck und Pus, ber fonft jebem 
unbefangenen Auge wohlgefältig it, von Büchern überhaupt 
verbannen wollte. Oder toill man bamit tabeln, baf die 
innere Leere jener Meinen Bücher ſolchen Schmuck und Glanz 
nicht verdiene, fo läßt fi mit einigem Grund erwi⸗ 
bern, daß e6 vielmehr geſchmacklos fern wuͤrde, große 
Werke von ernflem Werth mit ber Aufern Zletlichkeit 


der Tafhenbächer. zu behingen, daß es dagegen, einem 
Büchlein von mindern Anfpruh volltommen anftcht, fein 
Inneres durch das Arufere zu heben. Geſchmacklos 
muß aber die Aufere Ausftattung eines Taſchenbuchs 
überhaupt nicht fen, und viele zeichnen ſich aud im 
Aeußern ſeht vortheitbaft aus, fo daf der Vorwurf in 
diefer Beziehung nur einzelne treffen würde, Letzteres 
it auch in Hinficht ber Beinen Kupferblaͤtter zu fagen, 
welche zu den gewöhnlichen Berzierungen der Taſchen ⸗ 
biicher ‚gehören; denn einige, wie das ‚uns vorliegende, 
leiſten auch darin manches Ausgezeichnete. Aber man 
tagt insbefondere, daß unfere Zeichner und Aupferftecher 
dur die Vefcpäftigung mit diefen leineren und Eleinlis 
hen Arbeiten, bie ibmen gut bezahlt werden, ſich vers 
derben und. zur Ausführung. größerer Werke unfähig 
gemacht würden. In dieferm VBorwurfe mag etwas Wahr 
208 liegen; aber dann tragen immer die Künftter, weiche 
ſich diefen Arbeiten hingeben, nicht die Taſchenbücher 
die Schuld; und bleiben immer zu loben, wenn fie gute 
Kupferblätter bringen, ı Webrigens Fönnte man doch aud) 
die Frage aufwerfen, 06 Drutfchland in der neuern Zeit, 
vor dem Aufkommen der Taſchenduͤcher, größere und bes 
deutendere Werke der Kupferſtecherkunſt aufzuweifen babe, 
als jetzt, wenn denn doch die Taſchenbuͤcher an einem 
Verfalle der legtern mit Schuld fenn follen. 

Dder iſt etwa der Mame Taſchenbuch anftößig? 
Nun fo waͤhle man, wie ſchon geſchehen ift, ben Namen 
Menjahrsgabe, jährlihe Mittheilungen und 
dergl. Aber in der Sache mirb dadurch Fein Unter 
ſchied hervorgebracht, auch wenn eine folhe Sammlung 
in Folioformat erfchiene, } 

Und fo gibt es mithin wenig Vernuͤnftiges, was ſich 
gegen meine Heinen Schlinge vorbeingen ließe. Ganz 
armfetig aber duͤnkt mich der Wis, der von der Heinen Figur 
hergenommen iſt, In der fie auftreten. Hat nicht ein 
fauniger Dichter der Welt bewieſen, daß die Kleinen ‚vor 
den Großen manden Vorzug haben? Und willen denn 
die Beute, die germ Aber das Taſchenformat wigeln, nicht, 
daß man auch Juwelen in die Taſchen fteden kann? 

Ein ſolches Juwel ift zum Beifpiel in dem eben 
erſchlenenen: 

Taſchenbuch zum geſelligen Vergnuͤgen auf das Jahr 

1323. Leipzig, bei Gleditſch (Meue Folge, britter 

Jabrgang.) . 
bie koͤſtiſche/ von ber. heiterften Schöpferfraft erzeugte 
Novelle-Ludwig Tied’s, betitelt die Meifenden. 
Hat man fih im vorigen Jahrgange beffelben Taſchen⸗ 
buche’ an der geiftreichen Behandlung der ung von dem⸗ 
felben Dieter gefchenkten Novelle: die Gemälde *) cr 
söst, und den originellen Charakter feines Eulenböß, 
der in derfeiben fo beluftigenb berwortsitt, ſchon durch 
bildende Kunft nachzufhaffen verſucht (man leſe die Ber 
richte über die eben geſchloßne dresdnet Kunftausftellung) 
fo wird fidy hier der poetifche Leſer an dem Relchthum 





*) Barum haben bie Feinde bes Zafhenformars>über biefe 
Grjäblung fo wenig zu fagen gewußt? 


gr weit oe Erfindung umb an dem Baden, über- 
menden Humor ergößen, der die ganze Dichtung befeelt. 
er zn folte wahrfcheintich die Aufgabe micht zu ger 
nau ausiprechen ; er bezeichnet nur dem Faden, an weis 
hen die ganze Erzäblung gleichſam angereibt if. in 
Arzt und eim Jufkigeach, melde an einem Drte "ic 
8 zuſammenfinden, reiſen beide, jeder um einen 

erlornen zu ſuchen. Der etwas empfindfame Juſtiz⸗ 
sach ſucht einen ihm verfbwundenen Jüngling, Rai 
mund, deffen weidye Natur durch die Qual einer verlornen 
Liebe zerftört worden iſt· Dee mehr juribifch verfahrende 
Medicinialentb dagegen ſucht einen: jungen, von Natur 
befchränkten und zu tollen Streichen geneigten Grafen, 
deffen Auffiht ihm von deſſen Vater Übertragen mar. 
Beide lernen am Ausgang ihrer Reife einen leichtfinnigen, 
gedenhaften Abenteucer, der fih Baron Wolfsberg 
nennt, und alle Menfhen für Narren hält, Lennen, 
deffen Strafe und Lebensbrfferung, wie dort in ben Ges 
mälden, der Mittelpuntt der Handlung wird. Diefer 
wird, indem er ſich uͤbermuͤthig im neue Abentenet ber 
gibt, ertappt, für den oben befchriebenen Grafen gehal⸗ 
ten und zur Verwahrung in ein Marrenhaus gebracht, , 
ohne zum Miderfireben Kraft und Much zu haben; 
eine Demätbigung, die man ihm gern gönnt. In dieſem 
Haufe nun lernen wir eine Sippfchaft der originelften 
Narren Eennen, deren Thorheit, wie natürtſch, im—⸗ 
mer auf irgend eine Narrheit außer dem Marrenhaufe 
mit der ergöglichiten Jronie hinweiſt. Hier findet fi 
ein Sokrates, der unter feinen Schälern einen hoͤchſt 
ergöglidhen akademiſchen Mertftreit anftellt, von denen 
ber- eine mit dem Gallimathlas gebeinmigvoller Weisheit, 
ber andere mit dem Nonſens poetifchyrfentimentaler Mpftik 
bebätirt, und dafür von dern Lehrer das Verdienſiblech 
erhält. Se’ kek auch bierin die komiſche Begeifkerung 
des Dichters waltet, fo blickt doch hinter ben, im biefen 
Reden gehäuften Unfinn, der Feuerſtraht der Poeſie 
hervor. — Dann treten bervor die beiden Ucindianer 
welche nach Sympathie Schach fpielen; der rdwärts 
und verkehrt lefende Necenfent; der Prgmäenfeind, Herr 
Kranich, der die einen böfen Geiſter mit feiner Peitfche 
verfolgt, und der Mann mit dem Masftabe, beifen 
Muͤhe und Anfteengung. bei Ausdehnung feines Hdus 
hend das feindlihe Gummi elasticum vernichtet. Außer 
biefen Narren im Haufe, ju denen noch der kleine ſcheinbar⸗ 
vernünftige Here Friedrich, der fribft den verbluͤfften Wolfs⸗ 
berg zu geheimnigvollem Schatzgraben uͤberredet, gehört, 
leınen wir nod mehrere Intereffante Perſonen Pennen, 
welche mehr ober weniger einen’ Stich von Thorheit zeigen, 
unter denen ſich die nalve Familie des Landedelmannes, 
welche die Merkwürdigkeiten des Haufes zu befchen 
wuͤnſcht, vorzäglid gut ausnimmt. 

Unterbeffen findet der Arıt in dem Haufe eines 
originell» pebantifchen Landpaftors, den feine Verehrung 
des Horofcop, und feine gemeſſene Art ſich ausinbrüden, 
mit den Rednern in jenem Haufe ſchon in einige, von 
dem Landjunker in feiner Einfalt treffend ausgeſptochene 
Vergleichung ſtellt, zuerft den einfälcigen aber luſtigen 
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Theophil, den er im erften Augenblick befremdet, für ben 
—— feines Freundes, des Juſtizratha anficht. In dem 
äußerft luftigen, nur ein wenig zu weit ausgebrhnten Ge: 
ſpraͤch mit — Narren, in welchem ber Ginfall mit den 
Knoten im Schmupftuhe und bie Theorie ber Baronik 
(mie wärben #8 zu beutfch Stodlehre nennen) ald die euch 
tendften Puncte des -Dumord unfers Dichters länzen, lernt 
man nicht nur bie verfhlebenartigen Verfuhe kennen, melde 
zu feiner Bildung gemadt worden find; fondern es zeigt ſich 
aud eine Spur zur Xuffindung Ralmunde, indem der ver: 
fhmizte alte Begleiter bes Theophil ſich verdaͤchtig macht, 
und von bem binzulommenden Juſtizrathe als ber ehemalige 
Diener Raimunds wieber erfannt wird. Einen Augenblid 
Jeigt ih auch der dem Arze verloren gegangene Graf, aber ent: 
wifcht, wie er iyn erblict, und zeiter toll davon, worüber ber 
Paltor, als Schwiegervater in spe, dem Arzte böhlic zürmnt. 
entrer drängt feinen Freund, den Dre zu verlafen, um 
den Berſchwundenen d ſichrer wieder an demſelben zu 


Indem wir jenem Rarrenhaus zurückkehren, finden 
wir ben gedemütbigten Abenteurer, durch das nädrlihe Gras 
ben ziemlid) abgemattet, an die vertrauliche Tafel des Direc- 
tord gezogen, Es if Außerft ergöslic behandelt, wie ders 
felbe ich immer Mühe gibt, das Mifverftändnif aufzulöfen, 
und fih in feiner wahren Perfon barzuftellen unb wie 
der mürrifche, auffabrende Diteetor, der ſich ſelbſt für weich: 
efcyaffen hält, died immer wieder als einen Rücfall in feine 
Khorpeit anfieht und anfehen muß. Nic minder fein ange: 
Togt ift das Gefpräd über bie Rarrheit zwiſchen dem Predi⸗ 
ger des Haufes, ber ſich in feinen Worträgen nad den Nar- 
zen zu bilden firebt, und dem Director, ber ſchon bier im 
Meberginge zu feinem fpätern Zuftande begriffen äft, während 
der Eefer den Vernünftigften der Anftalt vor fid zu feben 
glaubt. In dem Gefelfchaftäfaale zeigt ſich darauf bie edle 
Geftalt eines tief melandholifchen Jünglings, in weldem der 
Leſer ſogleich den Freund des Juſtizraths, den ungluctlich en 
Raimumd zu finden ahnet. Zu rechter Zeit tritt der Ernft 
in das beitere, bunte Gemälde, und das Gemüth wird von 
der feltfamen Erfcheinung wunderbar ſchmerzlich und doc 
tröftend angeſprochen. Wie tief und wahr ift es gedacht, 
daß diefer Süngling als ein Methufalem unter ben andern 
berumgebt, der dur feinen Schmerz Jahrtaufende alt ger 
tworden zu feyn glaubt. Der Abenteurer aber Tann ed, in 
einer aus Schmerz und toller Laune gemilhten Stimmung, 
nicht verfügen, ſich aud in einer fremden Rolle bemerkbar 
zu maden, was ihm wie vordem ungtüdlid ausſchlaͤgt. 

Dur einen glädlihen Zufall treffen bie teifenden 
Freunde in der Stadt den alten Schelm Pancraz im Luftig: 

en Aufzuge wieder. Der Arzt übernimmt dad Gefhäft des 
Zuftizraths, und bringe den Alten zu bem foͤrmlichen Ge: 
ftänbniß, da6 der Vormund Raimunds, Baron Eberhard, 
ibn zum Ueberbringer der falſchen Todesnagridt gemacht 
babe, welche den Armen um feinen Berftand und fein Ber: 
mögen brachte, daß legterer in dem Narrenhaufe unter einem 
andern Namen ſich befinde, und daß ber einfältige Theophil 
der Sohn des fqurtiſchen und Empfindung heuchelnden Ba- 
rons fep, der ihn demfelben zur Auffiht übergeben. 

Der Arzt, der eben zum Director jener Anftalt ernannt 
worden, reift dahin, und findet bort nur ben bieherigen Direc⸗ 
tor, der plöstich ein Kranker feiner eignen Anjtalt ges 
worden war, und nad einer feierlichen Rede, alle Thoren bes 
** entlaffen hatte. In dieſer Rede erceicht der humori⸗ 

iſche Grundgebanke der Dichtung gleichſam feinen Culmina⸗ 
ilonepunct/ und wie die Vernunftigkeit und Narrheit Überall 
in einander fpielen, fo fagt der Director eben jo komiſch, als 
wahr: Geht nun zuräcd in die Welt, und gewöhnt euch doch 
endlich als egte Männer bie kindiſche Aufrihtigkeit ab, 
mit der Ihr Euch vor jebem Narren eure Rarrheit habt mer» 
en taffen. Schaut um Euch! Bon Allen, bie hier vorbei 


fahren und geben, bie anf dem Fluſſe 
Stadt dort wandeln und auf —— « gehören, 
wenn man bie Strenge brauden wollte, wenigftens zwei 
Dritttheile hierher. arım wollt Ihre num fo weichherzig 
ſeyn, jedem eure Bruſt zu Öffnen und in bie curiofe gie 
tur eures Innern hineinfauen zu laſſen Ift es denn etwas 
fo Schweres, die gewöhnlichen Redensarten ber Bernünftigen 
zu gang‘ ibre Gefchäfte zu treiben, teivialen Spaß zu 
maden und ihnen ihre ganze Ehrwürdigkeit abzufeben und 
nadzufpielen? Kinder, glaubt mir doch, es gehört weit mehr 
Genie dazu, ein Rare zu fegn! Daher mag ed auch Mangel 
an Muth feyn, meburd fih die Meiften abhalten Laffen, 
Üüberzugeben, Denn ein trivialer Narr ift-wirkliih etwas 
recht Zriviales,” 

Nun werben 2eute aufgeboten, ben autgewanderten Nar— 
ven nachzufegen. Aeuderſt finnreich ift es, daß, indem man 
den Grafen Birken fucht, den wirkiihen entlaufen (äßt, in: 
dem er fich des reſoluten Paftors Schwicarrfohn zu werben 
entschließt, und den vermeinten Grafen, ben armen Wolfsberg 
in das Narrenhaus zurüdbringt. Der Juſtizrath erblict fchon 
den — ald er vorüberfährt. Um feinem Freunde den 
entlaufenen Birken zurüdzuführen, verfucht ex denfelben laut 
für den thörihten Fiüchtling zu erfiären; aber der entfchlofe 
fene Vaftor, der fein Dorofcop nicht will Lügen ſtrafen lafs 
fen, laͤßt ihn durch Muſik und Schreien übertäuben, und rettet 
fih fo zum zweiten Mate feinen Schwiegerfohn. Dem Juftize 
rath bilft fein Zoben und Schreien as nidits; er wirb 


+ bie in der 


ſelbſt in feiner Heftigkeit, und ba er ala neuerwäblten 
Gerichtöpräfidenten gerirt, für toll erllärt und nolens vo- 
rg den, die Tollen aufſuchenden Reitern in die Anftalt 
geführt, ’ 

Dort hat indeh ber Mebicinalrath den alten beucleris 
Shen Baron, (welcher in ber Gefellfchaft feiner Frau und ihres 
Bruders, ber als Schaufpieler die Narrbeit am Orte zu bes 
obachten bie Abſicht bat,) das Haus beſucht, auf hoͤchſt eins 
dringliche und komiſche Weife zum Geſtändniß feiner Schaͤnd⸗ 
lichkeit, zur Herausgabe bes geraubten Vermögens und zur 
Adoptirung feines — Sohnes gezwungen. Der zu: 
rüdgebrachte Wolfsberg erkennt, gedemuͤthigt und in fih ges 
gangen, in bem neuen Director ben Arzt, dem er fid, früher 
als übermüthigen Gecken gezeigt, und in ber Gefellfhaft bes 
alten Barons Schwefter, Freund und eine verlaffene Ge⸗ 
liebte wieder; es zeige ſich, was auch durch mehrere frühere 
Büge angebeutet worden ift, daß er niht Baron Wolfsberg, 
fondern ein wandernder Schaufpieler if. Auch ber Juſtiz⸗ 
ratb tommt, man verftändigt fi lachend über das tolle qui 
pro quo, und fo finden jüh die Drei, welde wir am Eins 
gang der Grzäblung im Streite über Lebensanlichten er: 
blirtten, im verfchiedenen Lagen ſaͤmmtlich im Rarrenhaufe 


wieder. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Betrachtungen über den Fonkſchen Criminalproceß. 
(Bortfegung aud Mo. 247.) 


Es ließe ſich hier noch eine Menge von Eigenhelten des 
aebeimen Inquifitionsproceffes aufführen, von weichen allen 
der Beurtheiler der Foutſchen Sache abfehen muß, wenn er 
fi nicht des Vorwurfs, „bie Sache durch die gelbe Inqui- 
fitionsbrille anzufeben’, fehuldig machen will. Da aber 
bierzu eine Darftelung des ganzen ae es — 
mithin abermals — wo nicht ein Foliant, ang ein berber 
Quartant — erforderlich ſeyn würde, fo begnuͤgt ſich Ref. mit 
dem Angeführten, und eilt nur 

4) ju der Bemerkung, daß ſelbſt der befonnenfte Langs 
fa murtbeiler, welder alle drei vorerwähnte Eigenſchaften in 
fi vereinigte, mithin (1.) bie Fonkſche und Pamachesfhe 
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Geiminafprocebur Seite vor Seite gelefen hätte, (2. bie ger 
—— — des franzöfifchen dffentlich müundlichen Griminal 
tte und befäße, alle erwähnten fedhe Fragen voll: 

ftändig zu beantworten vermödte, ja bie Fon he Sache (3.) 
elbe Brille bes 9 
&big wäre, daß felbſt bie: 
ann gar ſehr Webenten tragen müßte, 
dwornen ein ta: 
ef won. nach dem 


eimen 


beindes Ur 
Sup: „qui 
tur 


zu Ende 
Aufmertfamteit 


nauigkeit der bei Theriart, Du Mont und Gall erfhienenen 
Hamader dontſchen Griminalprecebur? Iſt es fo gewiß, 


ch 
— Gntfernten 


„man konne ſich auf die Abdrucung ber Verhandlungen 
nicht verlaſſen“, 
f. die Fonkſche Criminalprocedur bei Gall ©. 141. 
©. 232. 199. 200. ©. 176. 
Zu feinem großen Schreden ficht hier Ref. bie ganze Maffe 
ber vom ihm fo bart getabelten Bor: und Schnellurtheis 
ter auf einmal mit der Frage auf fi einftürmen: 
„role? Du, ber vermuthlih Gölln und Trier nie fah, 
bu, ber aber dennoch die Anhörung ber ganzen Damas 
cher⸗Fonkſchen Verhandlungen zu einem richtigen Urtheil 
überbas „Schuldig“ ber trierfhen Geſchwornen für nötbig 
erachtet, du unterftehft, ja unterwindeft dich, künftige Ber 
tradhtungen über den Fonkſchen Griminalproced anzullin: 
digen? Gchreibft du dir etwa Aumiffenheit zu, um bie 

Echtheit und Genauigkeit der geb Verhandlungen 

beurtbeilen, das Wahre vom Falſchen unterfcheiben zu 

können? Was werden, ja müffen benn beine künftigen 

Betrachtungen ebenfalls ſeyn, als, was bu unfern Urtbeis 

len vorwirfft, nämlih — aller tuͤchtigen Grundlage ent 

behrende Bor⸗ und Schnellurtheile?“ 

Allerdings hättet ihr Recht — edle Vor: und Schnellur⸗ 
tbeiler! wenn ber arme Ref., auf den ibr fo unbarmberzig 
losftürmt, categorifde Betrachtungen anzuländigen wagte! 
Er verſpricht aber burdaus nur vorausfegungsmeife 
(relative) Betrachtungen, d.i. ſolche, bei welden bie gebrud: 
ten Proceburen, fofern ihnen nicht Öffentlih widerſprochen 
worden ift, als richtig angenommen werben. Wäre fogar 
diefe Grundlage falfh — fo folgte bios foviel, baf 
fih Ref, auf die einzig möglide Bafis fügte 
daf mithin je es Urtbeil Entfernter, bei den dffeneli 
mündlihen Verhandlungen nicht vom Anfang bid Ende ununs 
terbeodhen zugegen Gemwefener, verſtummen müßte, baf 
folglich ihr, erbabne Bor: und Schnellurtheiler! vollenbs# 
fein Red hättet, mit euerm Ürtheil Über die braven trier 
fhen Gefhwornen bervorzutreten, und baf euch, hättet ihr 
bei irgend einem Meifter der Weieheit und Befonnenheit um 
das Wort gebeten, biefes mothiwendig hätte verweigert werben 


möffen. Um ganz gewiß 
Betrachtung das franzb 


ie unmiffende Menge bienbender Bertheibigungsgründe 
ritten und den folgenden B 


wie 
a fonjtigen Auskunfte» und Beweismitteln ar 7 auch 
juriftifgen 


nicht erwiefen fey, —— geſucht und eben fo bie ganze 
Bertheidigung fo wie 


langen! — 
(Die Tortfegung folgt.) 








Löfung einer grammatifchen Aufgabe, und Rigtlöfung. 


Si, nisi quae poterit forma te digna videri, 
Nulla fatura tua est, nulla futura tun est. 
Kommt e$ nur darauf an, bie erfte Hälfte eines fünf 
füßigen Berfes in ber zweiten buhfäblih zu wieb 
ohne von dem Redegebrauch abzuweidhen, ber in ber 
haltung des — Lebens nicht befremdet: fo getrane ich 
mir diefem Gefege zu genügen, wenn man mir geftattet gu 
bejaben, wo ber Römer verneinte. 
Duß, beim mwärbig zu ſeyn, an age ver bie Gattin bir 


hen? 

Gibt ed Tonft keine für dich gidt es font keine für dig! 
—— kann ich gleich ihm, wenn bie legte Hälfte lautea 
* albt «8 wohl keine für dich! a 
und, bie Veränderung einer einzigen Sylbe, bürfte des ge 
gen Klangs nicht viel vermiffen laffen. 2. Berbehle 

ch mie nicht, daß, durch Bertaufhung w 
die eigentliche Schwierigkeit der eigenfinnigen ums 


age ober Ber 
1 denne 
einfahe Ja nicht ausbrudene Kr ° 
hätt nun bie 


tung, fo barf die zweite fie nachſprechen, ohne als leeres 
gekũngel zu beleidigen. 
wenn ex fid; unfers dauernden Weifals verſich 
Ovid, gerathen fen, was er beffer zu fagen mei ald wir, mit 
fo fheinbarer Leichtigkeit zu fagen: 
ut sibi quivis 
Speret idem; sudet multum, frustraqgue laboret 
Ausus idem! Ber 


— —— — nn 





— Ale unlängft der Abbé Freyſinous, ber nichts es 
ben bat, und babei gegen bie Liberalen friebfelig iR, äum 
Mitgliebe ber Akademie erwäblt wurde, manbte man Pis 
von'd Digest an: Fehit mit, um 40 voll zu made, 
eine — Nu 
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No. 249. 
28. Detober 182% 
— — 
Vanderbourg über Lord Byron. klar wird. Die Fabel dieſer Dichtung iſt im Ganzen 


Erſter Artikel. 


Der Beifall, welchen Byron's Schriften uͤberall 
finden, macht es intereſſant, daruͤber auch einmal die 
Stimme der Kritik zu vernehmen, fo wie fie in andern 
Ländern erſchalltz denn aus je mehrern Geſichtspuncten 
eine Sache betrachtet wird, je Plarer wird auch ihr 
Verſtaͤndniß, und dies ift immer gut, zumal wenn von 
Dingen die Rede iſt, wie Lord Byron's Dichtungen, die 
eben fo viele große Schönheiten wie große Fehler, eben 
fo viel Erhabenes als muthwillig und hoͤhniſch Nieder: 
fhmetterndes in fih tragen, wie dies unfer wockerer 
Landsmann, Wilbelm Mütter, im Taſchenbuche 
Urania von 1822 eben fo buͤndig als geiſtreich aus⸗ 
einander gelekt bat. 

Was nun unfere Nachbarn jenfeits des Rheines 
anlangt, fo bat audy bei ihmen der enylifche Dichter eine 
ungemein guͤnſtige Aufnahme gefunden, und wird nicht 
allein von ihnen in mehrfachen Driginals Xusgaben, fons 
dern auch in Ueberfegungen gelefen. Dies veranlaßte 
dann ben als Gelehrten und Literater gleich rühmtich 
bekannten Banderbourg, im Journal des Savans 
eine kritiſche Ueberficht der bebeutenditen Schriften des 
edlen Lords zu geben, die wir bier unfern 2efern im 
Auszjuge barım befonders mittheilen, um ihnen zu zei 
gen, mie man an der Seine Über einen Dichter urtheift, 
deſſen fremde Toͤne auch bei uns ſolchen Beifall finden. 
Nah einigen einleitenben Worten, in welchen ®. 
von ber unbeftreitbaren Schwierigkeit fpricht, einen aus: 
laͤndiſchen Dichter, vorzüglich aber einen, wie Byron, 
beffen Mufe es befonders liebt, fi oft in's Dunkle, 
Milde und Graffe zu verlieren, richtig au beurtheilen, 
und namentlid) im einem Lande zu beurtheilen, wo in 
der Regel im Reich der Poefie nur das für ſchoͤn er⸗ 
kannt wird, was zierlich und geplättet, geregelt und — 
wir möchten fagen — zart anftändig ift: gebt er fos 
gleich zut Betrachtung ber vorzüglichften einzelnen Dichtun⸗ 
gen des Engländers Über, wo benn mit dem Ghlaur 
der Anfang gemacht wird. 

Diefes Wert — Heißt es — Hi das erſte bes 
Dichters, in welchem ſich eine wirkliche Handlung zeigt. 
Zwar iſt es gewiffermaßen nur bad Fragment einer Er: 
ziblung, aber dabei fo gut gehalten, daß das abfichtlid, 
Sragmentarifche nur erſt bei näherer Bekanntfchaft mit 
der Mufe des Lords, bie es einmal liebt, ſich ſtets in 
einem gewiffen väthfeibaften Dunkel zu halten, nie 


ſehr einfach, einzelne Stellen von einer großen, furcht⸗ 
bar ergreifenden Wirkung, wie benn überhaupt Byron 
dunkle, fchredensvolle, Grauen erregende Schilderungen 
am beiten zu gelingen pflegen. Baila, eine junge Selas 
vin des Mufelmann Haſſan, mwirb dur; den Helden ber 
Dichtung, den Ghiaur, verführt, Aus dem Fortgang 
der Erzählung erräth man mehr, als es wirklich berich⸗ 
tet wird, daß fie ſich heimlich entfernt, um mit dem 
Geliebten zu entfliehen, aber singeholt und von Haſſan, 
nach tuͤrkiſcher Sitte, ins Meer geftürzt wird. Mache 
und Wuth entflammen das Der; des Ghiaurs; er legt 
fih auf dem Wege, ben Daffan zieht, um fich eine 
nene Gattin zu holen, in einen Hinterhalt; Haſſan's 
Gefolge wird zerſtreut, er felbft getödter; ein Tartar, 
welcher fich rettet, bringt Haſſan's Mutter die Reſte 
ihres Sohnes. 

In einem geiehifhen Klofter, deſſen Wohlthaͤter 
er geworben, finden wir ben Ghiaur nach ſechs Jahren 
wieder; bier theilt er zwar bie Einfamkeit der frommen 
Bewohner, aber nicht ihre Frömmigkeit. Gin Mönd 
entwirft ein fchaubervolles Bild von ihm. Endlich ſehen 
wir ihn noch in der Todesſtunde feine Beichte einem 
der Brüder ablegen; von Reue über feine Ben 
geben ift aber keine Spur — 

In ber Braut vom Abpdos herrſcht ein nicht 
minder duͤſterer Ton, doch ift die Handlung hier vers 
widelter. Das Perfonat ift übrigens gleichfalls nur 
Hein. Es befteht aus Blaffir, dem Paſcha von Abys 
dos, deffen Tochter Zuleika, dem jungen Selim, deffen 
vorgeblihem Sohne, und Harun, einem ſchwarzen 
Sclaven und eifrigen Diener ded Bruders von Giaffir. 

Diefer Darun rettete einft den Heinen Selim, als 
Glaffit feinen Bruder Abdallah vergiften Tief, um ſich 
in den Beſitz von deffen Schägen zu fegen. Selim ift 
aber der Sohn Abdallah’s. Da Biaffir nur eine Toch⸗ 
tee bat, fo entſchließt er fih, ben Anaben Selim zum 
Sohne anzunehmen, haft und fuͤrchtet ihn aber nichts 
deftoweniger nach wie vor. Um nun den früh ſich funds 
gebenden Muth des jungen Menfchen zu bencehmen, laßt 
er ihn in feinem Harem unter dem Meibern erziehen, 
wo fi dann bald eine Meigung zwiſchen Selim und 
Zuleika entfpinnt, wo Selim fih um fo unbebingter 
bingibt, da er von Darum erfahren, das Mädchen fey 
nicht feine Schweſter. Zuleika dagegen hält Selim noch 
immer für ihren Bruder, und nähert ſich ihm deswegen 
nur um fo vertraulicher. Endlich unternimmt Giaffir einen. 
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ug, und Harun benugt dieſe Gelegenheit, ben 
—— Selim aus dem Harem zu befreien, nagdem 
fegterer ihm noch verfprochen hat, vor Glaffit's Heim: 
Ehe gleichfalls zuch zu Fommen. 

Selim benubt feine Freiheit, um bie Infeln bes 
griechifchen Archipels zu durchſtreifen und wird, warum? 
dies ergibt ſich nicht genau, Piratenchef. So verbringt 
er feine Zeit unter Serräubereien und allerlei Liebes⸗ 
intriguen, bis er ſich endlich, zu Folge feines Verſpre⸗ 
dens an Darum, auf Abydos wieder einfinder, als 
Giaffie dahin zuruicktehtt. Hiermit beginnt die Dand- 
fung der Dichtung. Giaffie fängt damit an, Selim zu 
beſchimpfen und feiner Tochter zu fagen, daß er fie ſchon 
am foigenden Tage vermäblen werde. Am Abend ba 
ben die Liebenden eine Unterrebung, in welchet ein 
Mendezvous in der Nacht im einer Grotte des Gartens 
am Meerufer beſprochen wird, Bei diefer Bufammen- 
kunft entdeckt Selim ber Geliebten alles, was wir vor 

er berichteten und deſchwoͤrt fie, mit ihm fogleich zu 
ichen, um ber gehaßten Verbindung mit einem rem: 
den und ungeliebten Manne zu entgehen. Ale Vorbe⸗ 
reitungen zu einem folhen Schritte find bereits gemacht. 
In der Grotte ſelbſt finden fih Waffen, und Selim's 
Maubr und Sciffsgefährten find zw eimer beffimmten 
Zeit beftellt. Zulelka kann nur meinen und lieben: fie 
ift ein ſchwaches, willenlofes Robr, bingeriffen vom 
Sturm der Leidenfhaften, die Selim’s wilde Bruft, 
durdhtoben. So fehen wir die Liebenden noch ſchwan⸗ 
Een zwifchen Furcht und Hoffnung, als piögtic) Waffen 
durch die Nacht ber biigen. Es ift Giaffir mit feinen 
Machen. Noch hofft Selim fich fo lange vertheidigen 
uw innen, bis feine Gefäheten kommen und, in ber 
at, fie kommen auch, aber zu fpät. In dem Augen 
bie, wo Sellm den Fuß in die Barke fest, finkt er 
tödelich getroffen yom Glaffie nieder; Buleila's Geift 
enrfloh beim erſten Aufall anf den Geliebten. 

Zu den vorzliglicften Dichtungen des Lords rech⸗ 
nen feine Freunde den Corfaren, und in der That, 
dies Gedicht iſt ſowoht an Ausdehnung als Verwicke⸗ 
tung das bebeutendfte. Aus drei Geſaͤngen und faſt 
nennzehnhundert Verſen beftehend, bietet es einen großen 
Reichthum von Scanen und Bildern dar, umd enthält 
poetifche Schönheiten von ausgezeihnetem Werthe. Im 
erften Grfange geht die Handiung auf einer einen, 
von den Piraten beſetzten Inſel, mabe bei Coron, vor. 
Mit vieler Lebhaftigkeit ſchildert der Dichter die Ber 
fdäftigungen und Vergnügungen diefer Seeräuber und 
den tiefen, ſchreckensteichen Charakter ihres Anführers, 
Konrad. Eine Barke legt an, die Bothſchaft von dem 
geiehifhhen Spion den Piraten Überbringt. In Folge 
derfelben ertheilt Kontad den Befehl, fidy bereit zu hal 
ten, um den Abend noch unter Seegel zu geben; dann 
begibt ex fi zu dem Thum, wo Medora, feine Ge: 
liebte, das einzige Weſen, welches er nicht haft, wohnt. 
Ihr wechfelfeltiges Lebtwohl macht den Beſchluß diefes 
Befanges aus, au deſſen Ende Koncad mit den Seinen 
ſich einfhifft, Im zweiten Gefange häufen ſich die Bes 


gebenheiten. Der Dichter verfegt uns nad Coron und 
zeigt und, role der Paſcha Seid daſelbſt die Nacht vor⸗ 
ber, che er anszusiehen gedenkt, um den Schiupfwinket 
der Meerraͤuber zu zerftören, in glänzenden Fefklichkeiten 
zubringt. Zu dem genannten Zwecke hat Seid. alle 
feine Galeeren verfammelt und iſt feines Erfolges über 
bie Feinde fo gewiß, daß er gewilfermaßen das Sieges« 
feſt im Voraus feiert, und feine Truppen fi allen Ber 
gnügungen hingeben läßt. Mitten unter biefem Freu⸗ 
dentaumel wird ihm ein Derwifch vorgefübrt, der anz 
geblich den Händen der Piraten entfloben ift und nur 
unbejtimmte Nachrichten gibt, auch, eingeladen vom Pa= 
ſcha, an den Feſtlichkeiten Theil zu nehmen, fich mit 
der Strenge feines Ordens entſchuldigt und um bie 
Gunſt bittet, entlaffen zu werden. — — Ploͤtzlich ſam⸗ 
men bie Galeeren im Dafen in Feuer auf und Geib, 
jege zu ſpaͤt ſehend, daß er versathen ift, beſiehlt bem 
Derwiſch feft zu nehmen. Diefer aber wirft nun fein 
Gewand ab umd zeigt ſich im feiner wahren Geftalt als 
Anführer der Seeraͤuber. Auf den Schall feines Horns 
ftürzen feine Gefellen herbei, Schreden erfüllt die Ans 
bern; Alles flieht vor den Freibeutern. Konad, nicht 
zufrieden, bie Flotille des Paſcha verbrannt zu haben, 
will auch nod die Stadt einem gleichen Schidfale weis 
ben, und gibt auch hierzu den Befehl; aber plöglich er⸗ 
innert er fi der Frauen im Harem, fühlt einiges Mits 
feid für fie und fordert, daß man fie rette, Es wird 
gehorcht, die Seeräuber erklimmen die fehon brennenden 
Mauern, umd jeder bemaͤchtigt ſich einer der Schönen; 
Konrad felbft ergreift Gulnare, die Favorite des Paſcha, 
aber er und bie Seinen verweilten ſich zu Iange und 
dies ſtuͤrzt fie in's Verberben. Die Türken haben ſich 
ndmtid von ihrem erſten Schreden erholt und find, bie 
Peine Zahl ihrer Keinde erkennend, zutuͤckgekehrt. Das 

Gefecht erneuert fih, und obſchon die Räuber mit der 

hoöchſten Tapferkeit fechten, fo werden fie doch über: 

mannt, die meiften niedergehauen, Konrad felbft ge: 

fangen. Sept erwartet ihn am nähften Tage ſchen die 

Qual des Spiefens; er weiß es, entfchläft aber. den 
noch in feinem Kerker, ermattet von den Anftrengungen 
und beftigem Blutverluſte. Gulnare, die er aus ben 
Flammen rettete, wet ibn auf, um, nun ihrer Seite, 
feine Netterin zu werden. Mit Gleichguͤltigkeit nimmt 
er bied Zeichen von der Gewogenbeit der Schönen auf 
und gefteht ihr, daß fein Herz ſchon vergeben iſt; den- 
noch beharıt die dankbare Gulnare bei ihrem Entſchluß 
und verläßt ihu mit der Verſicherung, daß er nicht um: 
fommen foll, 

Der deitte Geſang führt uns abwechſelnd auf bie 
Juſel der Seeräuber und nad) der von Goron. in 
übel zugerichtetes Schiff der Piraten landet auf der er 
fteren, Medora hoͤrt, daß Konrad gefangen it und finkt 
in Ohnmacht. Waͤhrend fie der Dichter in den. Hin 
ben ihrer Dienerinnen läßt, fübrt er und zu dem Kem 
or zjuruͤck, in weichem der Gorfar ſchmachtet. Nach acht 
Zagen voll Todesangſt ſieht diefer endlich die zaͤrtliche 
Gulnate wieder, Umſonſt hat fie den Pafcha beſchwoten, 
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ihm bie Freibeit zu Schenken: Eiferſucht erwacht bei diefem 
und er bedroht und mishandelt fogar bie Bittende, I 
hat Gulnare einen doppelten Antrieb, Konrad zu retten, fie 
will fib an Seid räden. Die Wachen find von ihr gewon: 
nen, fie ſchlaͤgt dem Piraten vor, mit ihr zu fliehen. Aber 
man muß, um bies zu können, burd das Gemach ded ſchla⸗ 
fenden Seid, und Gulnarens Wunſch iſt, daß Konrad ihn 
nicderftoßen fol. Allein, wer hätte das geglaubt! ber Gor⸗ 
far wird auf einmal tugend» und gewiffenbaft, und erwies 
dert, er fen gewohnt feine Feinde mit dem Säbel, nicht aber 
mit dem Dolce au belämpfen. Gulnare hierüber in Ber 
zweiflung, entfhlieft fih num felbft zu der That und wird, 
als fie nach Wollbringung derfelben zurugkehrt, und ein an 
ibrer Stirn kledender Blutstropfen zeigt, was fie begangen, 
von dem Piraten mit Därte empfangen. Dennod) entschließt 
er fich endlich zur Flucht mit ibe, und erſt auf der Ueber 
fahrt nach feiner Infel, erweicht fi fein Herz einige Augen 
bie für fie. Als er aber bei der Ankunft hört, daß Mer 
dora todt it, ergreift ihn eine wilde Verzweiflung; er ver⸗ 
fdwindet den nädhften Zag, und man hört weder von ihm 
noch von Gulnare etwas mehr. 

So endet auch diefe Dichtung bed Lords, trot mander 
großen Schönheit unbefriedigend in moralifger und aͤſthett⸗ 
her Dinfiht, und nicht viel anders ift es mit einer andern, 
Tara betitelt, die von Dielen noch dem Gorfar vorgezogen 
und in ber That als ein Meifterwerk der jest fo beliebten 
dunfien, trüben und gebeimnißvollen Gattung von Poefieen 
betrachtet werben kann. In Wahrheit, Alles ift hier fo ge: 
fliffentticy in einen myſtiſchen Zwielichte gehalten, daß man 
nie dazu gelangt, ſich recht zu orientiren. Wenn und mo 
die Handlung ih begibt, dies bleibt völlig unbeſtimmt und 
von den vier Per,unen, welche darin verwebt find, iſt eine, 
deren Geſchlecht bis zum Schluß ein Näthfel bleibt, und 
deren wahren Namen und Vaterland man nie erfährt; eine 
andere Perfon tritt blos auf, um Lara web zu thun, ohne 
dafiı man weiß warum? und verfchmindet wieder, gleichfalls 
ohne dag man erfährt wie? Gin Dritter erſcheint, um ſich 
an der Stelle bes Iweiten im erften Befange, zu ſchlagen, 
und im folgenden, um ſich an die Spige von Lara's Feinden 
zu ftelten. ara ſeibſt bat aber vor dem Fefte, bei welchem 
Ezzelin Mistrauen gegen ibn faht, kein anderes Abentheuer 
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als eine Ohnmacht, deren Urſache, fo wie alles andere, uns | 


betannt bleibt. Nah dem Kampfe, in welchem er Dibon, 
Esjelin’s Schilbträger verwundet hat, und des Mordes bes 
legtern angellagt wird, regt er bie Panbleute auf und be 
ginnt eine Art von ritterlicher Kiopffehterei, die im Ganzen 
aber nur ſehr oberflädlid von dem Dichter befchrieben wird, 
der ſich erft bei dem ledten Kampfe ausführliger verweilt, 
in welchem Tara tödtlic verwundet wird und in ben Armen 
feines Pagen ſtirbt. 

Daß eine, auf einen fo ſchwachen und nidhtefagenden 
Plan gebaute — dennoch zahlreiche Berehrer gefuns 
den bat, darf einen nicht wundern, Es gehbrt zum Ton des 
Zuges, das Halbbunkie, Unbeftimmte, Gebaltiofe ſchoͤn zu 
finden, und wenn bied nun, wie bier gefheben, und was 
nicht gelsugnet werben foll, von einem Dichter gehandhabt 
wird, dem Schwung der Phantafie und Rede zu Gebote 
fteben, fo kann es nicht fehlen, ed muß für ben Augen: 
bi intereffiren. Ob nad) zehn Jahren noch? bies iſt eine 
Frage, welde bie Zeit genügend beantworten wird. 

Wir, die wir, es fen geftanden, ein wenig mit zu jener 
Glaffe von keſern gebören, über deren Verlangen nady Deut: 
lichkeit, Klarbeit und Zuſammenhang, ber Lord in einem feis 
ner fcherzbaften Gedichte ſich ein Bischen erluſtigt, geben un: 
bebenliih der Belagerung von Korinth den Vorzug. 
Man bat bier ein wenig mehr feften Grund, als in den an: 
been Poeſieen Boron’s, unter ib. Die vorfommenden Per: 
fonen ſchweben weniger im Blauen. Cine türkiſche Armee, 
unter Anführung bes Großveziers, belagert das von den 


Benetianern unter Commando des brab inotti 
verteidigte Korinth, Der furchtbarſte as * a 
im türkifchen Lager ift ein Renegat, ein Wenetinner 
nannt, den Hab und Rache gegen Venedig, , 
bracht rg Einft hatte er, noch Ghrift, auf bie rin 
ee as, ber Tochter Minottirs, gebofft; eine acheime 
taatsanklage hat ihm aber auf ewig alle Ausfihten 


men, indem fie ihn zwang, um r —* 
zu fliehen, Jetzt fehen a rn ————— 


Sturme von Korinth vorausgeht, verſunten in 

Melandolie, bie Lord Byron fo arım feinen —— 
am Ufer des Meeres bis an die Mauern ber Gitadelle geben, 
wo er ſich auf die Trümmer eines Tempels niederläßt und 
bier plöglic durch das Erſcheinen feiner Geliebten überrafcht 
wird, Das fromme Mädchen ermahnt ibn, in fid zu geben 
und zu bereuen; Alp aber, getrieben von Stolz, derwirft 
dies und verfpriht nur, daß er morgen ihr und ibres Bar 
terd Metter feyn will. Das Mädchen läßt fich indeß nie 
abweifen unb wiederholt feine Ermabnungen, ihm zur Reue 
noch fo viel Zeit laffend, als eine Feine Wolfe braucht um 
unter dem Monde, diefen verbedfend, weazuziehen. 30. Rer 
negat bleibt bartnädig, die Molke zieht vorüber nnd Fran: 
iöfa, ober vielmehr ihr Schatten, entfchiwindet, Mit Ans 
ruch des Tages beginnt der Sturm, Alp und Minorti zeich⸗ 
nen ſich durch ihren Muth aus; endlich treffen fie auf einans 
ber. Alp will ben Bater ber Gelichten ſchonen und unters 
bandeit mit ibm. Minotti bleibt aber feft, und während fie 
noch ſprechen, wirb der Renegat durch einen Schuß aus einer 
benadbarten Kirche, wohin fi bie keiten Bertbeidiger von 
Korinth surüdgezogen baben, ——— MWinotti ver: 
ſchließt ih mit in die Kirde, bald wird fie aber erftürmt 
und die Plünderung beginnt. Schon ftre@en die Türken ibre 
räuberifchen Hände nah den heiligen Gefäßen aus, welde 
ben Altar fhmüden, da legt Minotti, entfchloffen lieber un⸗ 
terzugehen, als biefe Schmach zu dulden, auf dem legten 
an © 2 —* — einem Marienbilde) Feuer 

} € ‚, und mit fur: 
F —— furchtbarem Donner werden 
jes ber Inbaltz die Ausführung betreffend 

man fagen, fie ift in ben — Barden De 
und echt dichteriſch bie Erſcheinung des Mädchens unter den 
Ruinen des Tempels. Daß übrigens auch in diefem Werte 


\ bie Mufe des Lords am liebſten auf Gräbern und Trümmern 


weilt, die Schilderungen von Scenen des Grauens 
fegene ihm am beften gelingen, zwiſchen Aues bindurd aber 
jene innere Troſtloſigkeit und Serfallenheit mit ſich ſelbſt 
brictt, — die ſich oft in den ſchneidendſten, niederbrüdendften 
Hohn gegen Borſehung und Welt Luft maht — melde aus 
allen Dihtungen Buron’s bervorteuchtet 3 dies find Dinge, 
meiche für diejenigen, fo bie Producte des Werfs. mit Auf: 
merkjamteit lafen, kaum Erwähnung bedürfen. 
(Der Befchtuß folgt.) 

— — — 
Ueber Taſchenbuͤcher überhaupt und das Taſchenbuch zum 
gefelligen Vergnügen für 1823 insbefondere, 
Geſchluß aus Mo, 248.) 

Aber noch ift ein Ernfteres zu löfen — das i 
des armen Raimund. Und wie "er Dihter in —— 
Erzählung mit der Gewandtheit des Meifters die — 
unſt gehandhabt hat, das Schreckhaſte und Widrige von 
feinen be ner zu entfernen, und Alles in das Iäutern: 
de Feuer des reinften Humors aufgehen zu Laffen, fo weis 
er and mit zarter, milder Hand, und mit dem Zauberftab 
feiner Dichtung die tiefe Berftimmung bes Geiftes zu entfei- 
fein und die Vereinigung der Liebenden herbeizuführen. Mit 
jebem Schritte, ben Raimumd aus dem beengenden Haufe hits 
aus in die freie Welt ihur, fällt eine Beffel; fein Geift bes 


und Entr 
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finnt fih an ben Orten ber Kindheit auf eine beffere Ber: 
angenbeit und wirb beraufcht in ber nn Friſche der 
Ein üde. Ihm unbemußt if auch die genefene Geliebte 
nah. Im einer ps Müdigkeit wirft er hs in den Schat ⸗ 
ten bes mohlbefannten Baumes nieder und entfchlummert. 
Edön und —— iſt es gedacht, daß ihm im Traume bie 
Wabhrheit dammert, und daß der holde Traum in bie ſeligſte 
Wirklichkeit übergeht (S. 2608), welde die Liebenden auf im⸗ 
mer zufanmenfübet. - Aue die aufammengehören, finden ſich 
wieder, wie es ber Komödie ziemt. In ben Jubel der Hoch⸗ 
zeit, im Daufe bes Pfarrers tritt enblih aud ber Water 
des Grafen Birken, ein, ein Zolllopf wie bee Sohn, bem ber 
Pfarrer *8 ebenfalls bie Einwilligung abzjugwingen weiß. 
* Burn ſich das humoriſtiſche Gemälde ohne Störung 
un t. — 


a Fi ben —* * tadeln, * Aue ge 
u vie ren gegeben hat, wes auch n eder 
Ser [73 das ale Mai —— — das Thema ber 
Narrenkomddie fcheint biefe Menge von Figuren felbft zu 
fordern, und bei genauerm  Blide zeigen ſich auch die bier 
auftretenden Verfonen alle durch irgend einen eigenthuͤmlichen 
Zug ten einander verſchieden. Aber wohl bürfte ſich tabeln 
laffen, baß ber Dichter durch die Dekonomie der Erzählung 
von vern herein dem Lefer bad Berſtaͤndniß etwas erſchwert, 
und einer Verwechſelung ber entlaufenen und gefuchten Per: 
fonen * ug vorgebeugt hat; er daß der Verf. bei 
einigen — doch mit zu großer Behaglichkeit verweilt 
wie 3. B. in bem Gefpraͤch mit Theophil, über beffen Gin: 
alt und Bengelbaftigkeit der Leſer bed zu lang unterhalten 
wird, und in der allzuausführlicen Schilderung bes mübfa 
men Scaggrabens)s endlich daß ex feinen reihen Humor, zur 


‚ ‚weiten ohne Berüdfichtigung ber fprehenden Perfonen 


ausftrömen läßt, und babei den Zug, baß die Narren von 
ihrem ausgezeichneten Berſtande fprechen, mehrmals wieder: 
bolt bat. Dagegen müffen wir aber auch dieſer Dichtung bad 
Lob zugefteben, baß fie ald Ganzes unübertrefflich gehalten 
und bis in die Bleinften Details motivirt ift; eine Eigenſchaft, 
welche ein nicht gebankenloſer Leſer erft bei wiederholter Le— 
fang biefer Novelle volllommen anerkennen und genießen 
wird. Sollen wir nod einzelne Schönheiten gebührend ber: 
ausheben, fo erinnern wir an bie böchit originelle Einbildung 
des Meinen Sriebrih, dem die ‚Gedanken anbrer Menſchen 
fihtbar werden (8.190), bie herrlichen Worte über den Reiz 
ber Rarrheit (S. 215), an bie ſchoͤne Rede bes melandolt: 
Ihen Jünglings von dem Schmerz und feinem Ginfluß auf 
die Zeit (5, 228), und ben oben genannten Zraum, in mel 
dem der Wahnſinn Wahrbeit, und was die Menfhen Ber: 
nunft nennen, ein bämmernder Schlummer ift, aus weldem 
die Liebe erweckt (S. 268). Biel hätten wir noch von bem 
fhönen, leichten Kluß der Profa unfers Dichters zu fagen, 
doch wir fürdten fhon zu lang geworben zu fen; wiewohl 
uns die Bemerkung rechtfertigt, daß eine ſolche Erzaͤhlung 
—* Werth hat, als viele Baͤnde von Romanen und Ge— 
ichten. 


Um aber auch den übrigen Inhalt des Taſchenbuches, 
weldhes uns mit dieſer Erzäblung beſchenkt bat, kurz au bes 
seihnen, fo wollen wir noch erwähnen, daß uns ber geiſt⸗ 
volle Leopold Schefer, ben wir aus Gedichten bes Irgten 
SIabrgangs kennen, hier zum erften Male mit einer neugrie: 
chiſchen Novelle unterhält, wozu er ben intereffanten Stoff 
auf feiner Reife burh Griehenland und Jtalien vor zwei 
Jahren fhöpfte. Die Darftellung athmet den Charakter 
jugendlicher Feifche und Kraft, der man einige Ueberladung 
im Ausdruck gern verzeibt. Die darin vorlommenden Schu— 
derungen eugtiechiſcher Sitte machen auf Wahrheit Ans 
forudh. ud) bie im Anhange beigegebenen neugriechiſchen 
Melodien hat der Verf. an und Stelle gefammelt und 
verzeichnet. Die dritte Erzählung von Elife von Hohen: 









haufen wirb benjenigen Leſern geboten, welde nad dem 
nicht ganz befriedigenden Schluß bes Hofmanniſchen Ele: 
mentargeiftes im vorigen Jahrgange eine geſchickte Auf: 
fung, weiche dieſe Erzählung gibt, gern lefen mdgen. Die 
vierte Erzählung: die Großmutter, von H. Glauren, 
ift für das große Pudlicum dieſes Mobefchriftftellers beftimmt. 
Die Schilderung ber fieben Ahjutantinnen der verehrten Groß: 
mutter, unter denen ihrireicher Erbe, Dr. Blum, wählt, wird 
Vielen ganz gewiß zuſagen. . 

Unter ben Dichtern, bie für dieſes Taſchenbuch beineftenert 
baben, find nit nur die fhägbarften Namen zu Iefenz die Po 
fien derfeiben gehören auch zu dem Vorzüglichften, was wir 
von ihnen gelefen haben; fo bie vortrefflihen Diftichen Fr. 
Rüderts(befonders der wieberhergeftellte Haushalt, Eu 
in 6 Xcten); der bitturambifche Böttergefang am erften Früb: 
lingetage, von dem verftorbenen Wegelz ferner W. Müllers 
MWeinlieder (eines von F. Schneider vierftimmig compenict) 
und Romanzenz Friebr. Förfters (in Berlin) Romanzen 
und 2ieber, befonders ber Nachruf an ben verftorbenen Did: 
ter Hoffmann und das Cpibenräthfel; endlich aud die 
zarten erotifhen Gedichte ber zent von Ghesp, 
unter dem Namen Nadftigaieneinfamteit; in ben Liedern des 
Grafen v. Löben wänfhten wir nur einiges Spielende vers 
wiſcht. A. Wendt bat bie poetiſche Ex ung, ber König 
im Babe (nad einer alten Sage bearbeitet) gegeben, wozu 
auch eines ber beiten Kupfer des Taſchenbucht von Ram 
und Böhm gehört; der Stoff ift gr intereſſant ; 
ſcheint es der Behandlung bier und da an Leichtigkeit zu 
mangeln. Außerdem finden wir noch Gedichte von ©. MW. 
Gonteffa (ein hübſches Sonert), Hein. Döring, Aug. 
Dagen, Banfon, ©, Refe und Leop. Schefer. Zum 
erften Male leſen wir bier Gedichte von Carl Gtem. Küh⸗ 
nel,. deffen Lied: das Erben ein Neifewagen, fo wie 
feine Rätbiel ein portifhes Zalent verrathen. 

Die Kupfer, welche diefen Jahrgang begleiten, zeichnen 

fih vor vielen der diesjährigen Taſchenbucher aus, Als Kun 
biätter werben uns gegeben, Raphael's Madonna aux en 
von 9. E. Müller, und ein Ehriftus von Dolce, von S 
recht brav geftochen; ferner ber Tempelberenbof zu Badaradı, 
die Reicsprälatur Kaiferspeim und die St. Martindkirdhe 
u Landshut, nach Quaglio von dem ausgezeichneten E Au⸗ 
Last geſtochen. Zu dem Inbalt des Taſchenbuches gehören 
außer dem oben genannten Kupfer, ein Blattchen zu bee 
Novelle Palmerio von Ramberg und Schwerbgeburtb, und 
eines zu dem Gedicht von W. Müller, Amer in der Bigne, 
von Ramberg und Jury, letzteres in ber befanrten Manier 
Beider gearbeitet. Auch das Aeußere ift, wie immer, em 
pfehlend. * 





Miſcellen. 


— As der König von England bei ber Morgenverfamms 
kung des Hofes in Edinburg, in alt [hottifher a 
erfdienen war, fragte man fih, ob er nicht auch in ber fe 
lichen Abendverfammlung in Plaid und Schurz ſich ven 
folle. Die vornehmen bielten Rath, und faft alle 
Stimmen waren gegen ſolche Ausihmüdung bes Königs. 
Lady H**, bie — batte, warb auch um ihre Mei⸗ 
nung befragt, werauf man immer viel Gewicht legte. 
tbut mir leid, antwortete fie, daß id gänzlih von i 
Meinung abweiche, aber da ber König nur fo kurze Seit 
unter uns bleibt, fo fellten wir, bäude mir, fo viel vom 
ihm feben, als mir nur Lönnen. j 

— Zoun's Tramerfpiel Splla ift bereits vierzigmal_ aufs 
eführt worden, und bat dem Werfafer gegen 60000 Granz 
en eingetragen. Pr 
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Ueber bie Schweiz. 


Man Eennt den Galle: Americaner Simond aus 
feiner Reife durch England *), als einen verftändigen 
und feinen Beobachter, einen unparteilichen Wahrheites 
freund, einen vielfeitig unterrichteten Mann. In feinen 
Anſichten volkthuͤmlicher Einrichtungen und Sitten fin: 
den wir ihm auf einem hoben Standpuncte, wo er fie 
beurtheilen Bann; auf Vorurtheile und die Farbe ber 
Meinungen achtet er micht, aber er if keineswegs gleich: 
gültig gegen die Richtung bderfelben, und was an fich 
gut und fittlih ift, empfängt ſtets feine Huldigung; 
wogegen fein oft firenger Zabel alles trifft, was dem 
Stüde der Menfchheit ſchadet. So finden wir ihm auch 
in feinem, zu Strasburg in 2 Bänden erfchienenen 
neuen Werke: Voyage en Suisse, fait dans les an- 
nees 1817, 1818 et 1819. Suivi d’un Essay histo- 
rique sur les moeurs et coutumes de l’Helvetie 
ancienne et moderne, dans lesquels se trouvent 
retracds les &evenemens de nos jours, avec les cau- 
ses qui les ont amends, Der erfte Theil enthält feine 
fehr anziehenden Meifebemerkungen; im ber Weberficht der 
Gefhihte Helvetiens, welde der zweite Band 
begreift, berührt er die frühern Zeiträume nur flüchtig, 
erzählt aber defto ausführlicher die Ereigniſſe der lehten 
dreißig Jahre, nach den Angaben von Augenzeugen und 
XTheilnehmern, wobel er die biplomatifchen Zaͤnkerelen 
feltwaͤtts liegen laͤßt, aber, nach feinem Ausdrude, forg- 
fältig alles beachtet, was zur moralifchen Kenntniß uns 
frer Gattung führt, den eigentlichen Iwed der Geſchichte. 
Er habe, fegt er hinzu, im Ftankteich oft von wahrhaft 
franzöfifchen Schriften, Meinungen und Gefinnungen 
reden hören, und muͤſſe daher, da er die Thatſachen, tie 
fie wahrhaft find, barftelle, und mur gegen die, über: 
all wahren Meinungen und Gefinnungen Achtung 
zeige, wohl fürchten, daß er jene auöfchliefende Leiden⸗ 
ſchaftlichteit, die man zur Tugend erheben wolle, fo 
zweldeutig fie ſey, gegen fich bewaffnet habe. In bie: 
ſem Geifte erzähle, ift Simond’s Ueberſicht ein will: 
kommener Beitrag zur Zeitgefchichte. 

Ehe mir einige Einzelheiten ausheben, wollen wir 
feine allgemeinen Bemerkungen über bie Schweiz mittheir 
Ion, bie das Ergebniß feiner Beobachtung enthalten. 





*) Tagebuch einer Reife eines Gallo: Americaners durch 

’ Großbritannien in den Jahren 1810 u. 1811. Deutfh 

——— von £. Schloſſer. 2 Thle. mit 6 Kpf. gr. 8. 
eipzig: 8. A. Brodhaus. 1818. 4 Thlr. 12 Or. 


„Nie, fagt er, war ein fo Pleines Land von einem wenl⸗ 
ger gleihartigen Volke bewohnt, und eine Schilderung 
beffelben kann nur eine Gruppe von Bildniſſen ſeyn. 
Ehedem fprah man nur mit Begeifterung von ber 
Schweiz; aber jetzt iſt 6 anders. Ihre freien Verfaſ⸗ 
fungen, ihre reinen Sitten und der Muth ihrer Bes 
wohner wurden allgemein bewundert, und man befang 
bie Annehmlichkeiten ber Schweiz, wenn man das Land 
befchreiben wollte; jest hingegen iſt man eher geneigt, 
fie herab zu fegen, ohne fie eben gut zu Bennen. Die 
Philofophen fagen, fie fen hinter den Kortfchritten des 
Beitalterd zurüdgeblieben, die Freifinnigen meinen, bie 
Eleinen Kantone ſeyen nur ein Zerrbilb der Freiheit und 
finden in den übrigen Kantonen nur eingewurzelte Dlis 
— bie Kriegsleute endlich betrachten fie als ein 
and, das gut zu befegen ift, wenn man ben 
großen Krieg (la grande guerre) führen will *®). 
Die veralteten Einrichtungen ber meiften Kantone find 
freilich nichts weniger als vorzliglich, aber fie find der 
DVerbefferung fähig, und bereits veredelt worden. Cine 
ſolche allmählige Vervollkommnung iſt auch bie einzige, 
auf deren Ergebniß man rechnen kann, und bie Schweiz 
wird zu ihrer Zeit zu einem beffern politifhen Zuſtande 
gelangen, als jene Länder, wo man eine gänzliche Ume 
ſchmelzung vorgenommen hat, und bereits fehr ſchnell 
zu dem Puncte rüdfchreitet, wovon man ausgegans 
gen if. Man kann fagen, daß die Regierung in allen 
Kantonen weiſe geführt wird, und wo dies der Fall iſt, 
bat man Geduld. Im der oͤſtlichen Schweiz zeichnet 
ſich der deutſche Stamm durch feinen gefunden Vers 
fand, feine Rechtlichkeit, feine behartliche Betriebfam- 
keit, feine häuslichen Sitten aus, und in einigen Städ» 
ten auch durch jene mühfame, gebuldige und gründliche 
Geiftesbildung, die nur für fich ſelbſt da iſt, fich nicht 
gern zeigt und nicht daran dent, zu glänzen. Der ros 
manifhe Stamm bat eine Mifhung von franzöfifhen 
und deutſchen Sitten, und was daraus entftanden if, 
hat man in Genf, dem Hauptorte dieſes romaniſchen 
Theile, gefehen. Kein Land in der Welt ift der Schweiz 
an Naturſchoͤnheiten gleich; keines hat ein achtbareres 
Boll. — Die oben angedeutete Meinung der franzöfis 
fhen Krieger, der die Mehrzahl beiftimmt, Öffnet ber 
Schweiz eine fehr beunruhigende Ausficht., Ohne Zwei⸗ 
fel kommt dabei, binfihtlih des großen Krieges, 





*) So fagte im Jahre 1820 ein ausgezrichneter Kricger 
mann in der franzöfifhen Deputirtenfammer. 


« 


etivad vom alten Gewohnheiten und ein Weberbleibfel 
einer Weberfpannung, bie aber aud vergehen wird, ins 
Spiel, und man fühlt fich verſucht, auf den nüchternen 
Philipp, oder vielmehr auf jenes neue Geſchlecht ber 
Franzofen ſich zw berufen, deſſen Lippen den Zauber: 
becher nicht berührt haben. Ich überlaffe es ihnen, bie 
Nüdfichten der Gerechtigkeit und gefunden Politit zu 
erwägen, und verweife fie, was Strategie betrifft, 
auf eine treffliche, unlängft erfchienene Schrift: De la 
Suisse dans liinteret de !’Europe, bie man zwei 
Genfern zufchreibt, wovon der eine als Gelehrter, ber 
andere als Kriegemann ſich auszeichnet. — Aber man 
bedroht die Schweiz micht blos mit einem künftigen 
Kriege," fondern iſt ſchon jegt mit ihrem Handel in 
Feindfeligkeit, ohne zu bedenten, daß man dadurch in 
jeder Ruͤckſicht nur ſich felber ſchadet. Frankreich hat 
mehr Waaren fir die Schweiz, als diefe für Frankreich; 
feine Weine, Tuͤcher, Seidenzeuge und alle Colonlal⸗ 
mwaaren gegen Käfe, Vieh, Uhren und Spitzen *). Der 
Handel ift mur Tauſch und kann nichts anders ſeyn. 
Kein Schüler in der Staatswirthſchaft glaubt jetzt noch 
an bie günftige oder ungünftige Handelsbilanz. Die 
Gefammtmaffe der Ausfuhr und der Einfuhr ift ſtets 
wechfelfeitig identiſch; der zweifache Ausdruck derfelben 
Größe unter zwei verſchledenen Benennungen ober For 
men. Mas man von einem Gliede der Gleichung weg: 
nimmt, muf man auch vom andern wegnehmen. Wehrt 
man dem Käfe den Eingang, fo ifts auch mit Buder 
und Kaffee vorbei; fehlieft man die Uhren aus, fo hört 
man auch auf, Champagner und Chambertin zu trin⸗ 
Een. Ehedem zog die Schwehz alles aus Frankreich, 
jegt aber wird dies, bei mangelnder Gegenfeitigkeit, uns 
möglih. Läht man fih aus Uniffenheit in biefen 
Kampf gegen fremde Erzeugniffe ein? Ich glaube es 
nicht; es iſt wohl eher nur eine politifche Mislaune; 
man will einige Fabrikanten gewinnen, und zwar ans 
fingtih auf Koften anderer Fabrikanten, die ihre Er 
jeugniffe gegen die Producte des auständifhen Kunfts 
fleiffes geliefert hätten, und fpäterhin auf Koften des 
ganzen Volkes, das die Erzeugniffe der, durch das Mo— 
nopol kuͤnſtlich erhaltenen Manufacturer theurer bezahlt. 
Der Grundfag der Ausſchlleßung ift überall fo fehr ein 
gewurzelt, daß im England, wo gewiß die richtigen Ans 
fihten des Handels befannt find **), die engherzige und 
falſche Werbotpolitit mod beſteht. Die Uhren und Klein 
tmwaaren von Gold und Silber, welche die geduldige Bes 
triebfamfeit der Bewohner des Jura, die Über ſechs 
Monate im Jahre von Schnee eingefhloffen find, weit 
wohlfeller ald England liefert, find bier verboten, ob⸗ 
gleich man wohl weiß, daß für denſelben Betrag engli 
fhe Waaren würden ausgeführt werden, um ben Merth 


*) Und Baummollenzeuge? D. Einf. 


) Das hat man bei Gelegenheit ber neulich vorgefhlagenen 
Beſchraͤnkung der NRavigationsacte gefehen, welche für 
jest durch den Ginfluß ber Fabrikanten abgewendet 
worben ift, D. Einf. 


zu bezahlen. "Man kann den eben fo Maren als troſt ⸗ 
reihen, in der Staatswirthſchaft fo gut ‚befeftigten 
Grundfag nicht genug wieberholen, baß der Reichthum 
eines Volkes alle andern bereichert, und feine Forts 
ſchritte auch andre zum Fortfchreiten bringen, da bas 
Gute in der gefitteten Welt endlich fein Niveau fins 
det, wie bie Gewäffer des MWeltmeeres und die Atmos 
ſphaͤre, wiewohl ein wenig langfamer. Die Streit 
Eräfte haben gewoͤhnlich mit dieſer Gemeinfhaft des 
Guten unter allen Völkern nidyts zu thun, denn in 
Hinfiht auf Kanonen und Bajonette gibt es eine Tren⸗ 
nung; aber bie Schweiz macht eine Ausnahme, ba man 
fagen kann, daf ihre Stärke ihre Nachbarn ſtark macht.“ 

Der Berfaffer gibt uns mande anziehende Nach-⸗ 
richten über die von ihm durchwanderten Theile ber 
Schweiz und des Jura; wir müffen uns aber begnüs 
gen, einige Züge von Voltaire und Rouffeau mit 
zutheilen. Ein Quäter aus Philadelphia, Namens Clau- 
dius Guy, der eine Meife duch" Europa machte, 
biete ſich auch eine Zeitlang in Genf auf. Er hatte ſich 
duch einige theologifhe Schriften bekannt gemacht, und 
gefiel durch feinen gefunden Verftand, feine Mäßigung, 
feine Einfachheit, Voltaire — der body des Zubrangs 
von meugierigen Fremden, bie er in der erften Zeit feis 
nes Aufenthaltes in Ferney bereitwillig empfangen und 
gewoͤhnlich durdy glänzende Feſte unterbalten hatte, num 
fhon müde war — hörte von dem Manne reden, und 
war neugierig, ihn zu fehen; aber der Quaͤker mochte 
nichts davon wiſſen, und nur mit Mühe bewog man 
ihn endlich, Woltaire’s Einladung anzunehmen. Voltaire 
hatte den Freunden des Amerifaners verſprochen, nichts 
zu fagen, was den Quaͤter beleidigen könnte. Anfangs 
freute er fich ſehr über des Mannes ſchoͤnes und ruhl⸗ 
ges Geficht, über den großen breitrandigen Hut, das 
einfache Kleid und fein flilles, beiteres Weſen. Bel 
Tiſche aber reizte die Mäßigkeit des Gaftes den Dice 
ter bald zu Spöttereien, die mit der größten Kaltbiüs 
tigkeit angehört wurden. Die Unterredung kam auf bie 
ätteften Bewohner der Erde und die Patriarchen. Der 
Philoſoph fchleuderte einige Epigramme gegen bie ges 
ſchichtlichen Beweife der Offenbarung; der Quaͤker aber 
vertheidigte duch Gründe die angegriffenen Beweiſe, 
ohne ſich aufbringen zu laffen, ohne auf bloße Witz⸗ 
fpiele zu achten, wogegen er ganz unempfindlich zu ſeyn 
fhien, Voltaire’s Lebhaftigkeit wurde von dieſer Kälte 
aufgereizt und ging in Zom über; feine Augen blitzten, 
fo oft fie dem ruhigen Blide feines MWiderfachers bes 
gegneten, und der Zwiſt ging fo weit, daß endlich der 
Quaͤker mit den Worten fih erhob: „Freund Voltaire, 
du wirſt vielleicht einmal diefe Dinge beffer einfeben; 
indeffen nimm’s nicht übel, wenn ich dich verlaffe. Gott 
mit dir!’ Ttotz aller Bitten der Anmefenden entfernte 
er ſich und ging au Buße nad Genf zuruͤck. Voltaire 
verſchloß ſich in fein Zimmer, wo folgende Verſe, die 
von ihm find, ihm wohl nicht wieder mit ſich felber 
ausgeföhnt haben würden, wenn er fich ihrer auch zur 
fällig erinnert hätte: 
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A 1a religion diserdtement fidkle, 

Sois doux, compatissant, sage, indulgent comme elle, 
Et sans noyer autrui, cherche Ah gagner le port: 

Qui pardonne a raison, et la colöre a tort, 


Rouſſeau, fogt Simond, beberrfchte von feiner Dad: 
ftube aus mehr Gemüther, als Voltaire mitten in feinem 
längenden Hofe, und riß buch eine ganz andere Bewalt fie 
di. Stifter eines neuen politifhen Blaubens, bildete er 
chuͤler, bie fhwärmerifh an ber Mevolution hingen und 
für fie umlamen, während Boltairers Schüler burd fie 
zu Grunde gingen, in bem Xugenblide, wo fie die Ereigniſſe 
derfelben zu ihrem Vortheile beredineten, ohne zu merken, 
daß für bie Begeifterung die Rechnung beffer ftand. Es find 
anbere Waffen nöthig, als ber Spott, um bie Reibenfhaften 
der Menfhen zu errfchen, unb durch — kann 
man weder Helden noch Maͤrtyrer erwecken. ine innige 
Ueberzeugung, ſagt Rouſſeau irgendwo: bat mir im: 
mer bie Berebtfamkleit erfent. Ich glaube es gern, 
denn gerade bies iſt die erfte Bebingung. Um Glauben an 
irgend eine Lehre zu erweden, muß man felbft gläubig fenn, 
und in biefem Puncte täufcht man nicht leicht, Rouſſeau's 
Glaube war vermuthlic nichts als eine Art von dichteriſcher 
Berzuͤckung, die nicht länger dauerte als die Anwanblung ; 
aber biefe Werzüdung war eben darum fo mädıtig, weil fe 
& den Augenblick aufridtig in bes Schwaͤrmers Bruft war. — 
ouffeau hatte alle feine Papiere Herrn Moulon binterlaffen, 
mit dem Auftrage, feine Betenntniffe nad feinem Tode 
berausjugeben. Der Sohn des Heren M. seigte mir bie 
Handſchrift jenes Werkes; eine Heine, engzeilige, gerabe 
und forgfältige Schrift, ungefähr wie die Handſchriſten vor 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt, obne Bleden, obne 
Auslragungen. Er beige auch das a worein 
Rouffeau feine flüchtigen Gedanken aufjeichnere. Pier iſt die 
Handfhrift ganz anders, aber überall findet man baffelbe 
Genie, bdiefelben Sprünge. Auf biefe Art bewahrte er einige 
feiner traͤftigſten Gedanken, ſeine beredteſten Bilder auf, 
deren ungeſtuͤmer Strom feine Phantaſie ergriff und zulegt 
feine Vernunft trübte, Sie floſſen ihm nicht nach Anleitung 
eines beftimmten Planes zu; fondern der Plan richtete ſich 
nad) ben einzelnen aufgefammelten Gebanken, bie es vielleicht 
fpäterbin beftimmten, welches Syſtem angegriffen oder ver» 
theidigt werden follte, und man fann fagen, es habe biefer 
ober jener feiner Schüler fih dem Märtprertbume geweiht, 
weit diefe ober jene Redart in fein Denkbuch aufgezeichnet 
war. Rouffeau ſchrieb, wie Montesquien, nur mübfem, 
das heißt, es warb ibm ſchwer, feine Gedanken feft zu bals 
ten und zu ordnen. Man ſieht, wie er in feinem Denkbüche 
Beiwoͤrter wegſtreicht, Übertriebene Ausdrüde mäßige, ben 
Worten, burd eine neue Anwendung ihres alten Sinnes, 
neue Kraft gibt. die Sprade auf ipre urfprünglihe Einfalt 
zurüdführt und in der Einfachheit die Kraft, die Anmuth 
und Klarheit wicher findet. Iſt das Gerüfte einer fo mühe 
bollen und langſamen Arbeit einmal umaeworfen, fo glaubt man 
freitih bas Ergebniß einer * Anſtrengung, eines erſten 
Wurfes, die Schöpfung eines Gedankens zu fehen, 48. 





VBanderbourg über Korb Byron. 
Beſchluß aus No. 249.) 

Diefer Deangel eines innern fittlich » religidfen Haltes in 
ber Bruft des Dichters felbft, zeigt fih noch mehr in feinem 
Manfred, einem Drama, bas, mit vielen poetifden 
Schönheiten, große und vielfache Werirrungen verbindet *), 


*) Eine treffliche Ueberſerung des Manfred, mit beigebrudiem 
Driginalterte, erfhien ı819 im Reipzia bei Brodbauß, von 
A. Wagner. Dos von bem Ueberfeger binzugefügte Nat: 
mort über ben „Charakter diefer Didtung und ber neuern 
Poeſte überhaupt, verdient grofe Seachtung. 


Der Held des Stuͤcks beivohnt ein Schloß in ben Ober: 
alpen des Ganton Bern. Bon —* Jugend an zogen ibn 
feine Neigungen zu den geheimen Wi enfhaften hin, durch 
deren Hülfe er hofft, ſich über die Bedingungen des von ibm 
derachteten Lebens und das Gefhlecht der Menfchen empor» 
—— Alein, fo ſehr er die Menfchheit baft und 
bre Gefühle Höhne, er muß ‚ihnen doch feinen Zribut 
bringen. Durch feine Alpenwüfte und feine muftifchen Gtu: 
bien bindurd dringt bie Liebe zu feinem Bergen und war — 
mie der Dichter ziemlich beutlih errathen läßt — eine ver: 
botene, verbreherifhe Liebe. Aftarte, wahrfcheinlih feine 
Schweſter, iſt das Idol, weiches er verehrt, und fie ift auch 
die Gefährtin feiner, im Grunde nicht minder wie feine Liebe, 
verwerflihen Studien. Das Echidfal, weldes alle Gelich: 
ten in Lord Byron's Dichtungen an ber Geite ihrer ſchreck⸗ 
lichen Verehrer trifft, wird aud ihr. Zwor tödter Manfred 
fie nicht, doch klagt er ſich ſelbſt an, Schu an ihrem Un: 
tergange zu fenn, R Gerwiffensbiffe vermehren nun noch die 
fdhwarze Melancholie feiner Seele, und umfenft bleibt fein 
—— in der doppelt eifrigen Betreibung feiner zauberi: 
ſchen Geſchaͤſte, fih Ruhe zu verfhaffen. Indem er verge: 
bens bie fieben G@eifter, weiche die Erde, die Meere, bie 
Luft, bie Nacht, die Berge, bie Winde umd feinen eigenen 
Lebenfternbeberrfcher anruft, und Vergeſſen feiner felbft von 
ihnen verlangt, gibt uns der Dichter ein fchaubervolleg, 
furchtbar nicderdrüdendes Bilb ber trofttofeften Werzweiflung ; 
einer Verzweiflung, bie gern bas Ewige, gern Gott und 
die Unfterbligkeit, vor denen fie zittert und vor ihnen in bie 
Bernihtung zu entfliehen ſucht — ableugnen möchte. Aber 
umfonft! Das Schrediichfte was dem Sünder, dem Glatibene: 
und Bertrauensleeren begegnen kann, trifft Manfred. Die 
Geifter verfünden ihnen die Unfterblichkeit feiner umnadıteten 
Seele; alles Sträuben, aller Trog, alle Sophismen beifen 
nichts; die Ewigkeit, das für ihn fo fchredlice Zenfeits, 
fteht da, und das Erſchelnen einer weiblichen Geftalt, eines 
Schattens, wirft ben Frevler zu Boden, worauf die Geifter 
ihn mit den grauenbafteften Berwinfhungen belegen. 

Im zweiten Xete fanden wir Manfred, an einem Waffer: 
ſturze die Zauberin des Gebirges befhwören, ihm einen Zods 
ten wieder zu beieben, ober ihm felbft zu vernichten. Die 
Aufgeforderte geftcht ihre Ohnmacht hierin, bietet ibm aber 
fonft ihre Dienfte an und will ihm fegar fleten Gehorfam 
rg Manfred verwirft dies mit Verachtung. Ieät vers 
ent der Dichter die Scene auf ben Gipfel ber Jungfrau, 
wo drei Schickſalsſchweſtern fi treffen, um ſich in den Das 
laſt Arimans zu begeben, Nemeſis geſellt ſich noch zu ihnen, 
und alle rühmen ſich des Uebels, weiches fie angeftiftet haben, 
Eine neue Ortsveränderung erfolgt. Ariman st auf feinem 
feurigen Thron, die ihn umringenden Geifter fingen einen 
böuifchen * su feinem Preiſe. Manfred erſcheint, 
bie geringeren Geifter wollen ihn vernichten; einer von böhes 
ver Orbnung übernimmt aber feine Wertheidigung und R met 
fein Wiffen. Auf Manfred’s Bitten, bewilligt Ariman, baß 
Aftarte Im erfheinen, ja fogar einige Worte mit ibm fpres 
Gen darf. Um fie wieber zu erhalten, find aber auch feine 
demüthigften Bitten umfonft. Alles wäs er erhält, if bie 
Berfiherung von ihr, daß am nädften Tage feine Erbenlei: 
ben enden werben. 

Im folgenden Acte kommt ber fromme Abt von St. 
Moris zu Manfred, ihn zur Rene zu ermabnen, und ihm 
ben Beiltand der Kirche anzubieten. Manfred will daven 
nichts hören und ſchickt ihn fort. Gegen Ende bes Aufzuges 
feben wir aber ben frommen Mann no einmal bis zu dem 
Thurme bindringen, in melden Manfred fi eingefperrt hat, 
um den Zob zu erwarten. Umfonft befchwoͤrt der Sünder 
ben Abt, zu geben, um nicht Zeuge des bald erfolgenden fhred: 
lichen Auftrittes zu werben. Der Geiſtliche trogt der Gefahr 
und Gegenwart des böfen Keindes, ber hinmwieberum feinen 
Belhwdrungen tropt, und nicht weicht, dagegen aber mit 
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el bleibt. 

as" fieht Hieraus, welche Anfiht der. Verf. aufftellen 
wollte und wie er, was wir für einen vun. Fehler erkens 
nen müffen, zum Behuf der poetiſchen Ausihmädung, bie 
verfhiedenen Blaubensangriffe und abergläubifhen Träume 
zeien ber entlegenften Zeiten und Völker durch einander warf. 
Dennoch entbält dieſes Gedicht grofe und ewige Wahrheiten 
und fellenweife einen Schwung, der es den ausgezeichnetften 
Probucten diefer Art an die Geite hebt, Dap ed an Börhe's 
Bauft vielfad erinnert, gereicht * nicht zum Rachtheil, 
ja es bat fogar vor biefem bohberühmten Werke manches 
voraus *). bier geht der Kritiker in eine kurze, offen ges 
ftanden aber nidt gang begründete Auseinanderfegung der 
Verfchiedenheit in den Gharaktern des Kauft und des Man: 
fred über und zieht zulegt ben laß, der Held bes brittis 
fhen Dichters fen färker, felbftitändiger und männlicher ge: 
jeihnet, als der von Gbtbe gefdilderte: eine Sade, bie 
jebenfalls nur bedingungsmweife eingeräumt werden kann. Auch 
lobt er befonders an Byron, daß er nicht, wie Böthe im feis 
nem Fauſt gethan, Scenen bes nichrigen Lebens in feine 
Dichtung mit verwebte, welder Ausſpruch gleichfalls wie 
der -frübere, wohl einer Berichtigung bedürfte, wenn es 
uns bier darum zu tbun fenn könnte, eine Lanze zu Guns 
ften Göthens mit der franzöfifchen Kritik über ihn, zu bre 
hen, die eben ihrer Nationalität wegen — was wir, neben: 
bei bemerft, rg nicht tadeln wollen — manchen Anftoß an 
ibm nebmen muß.) - 

’ er kommen jet — fährt ber Berf. fort — zu bem 
Werke unfers Autors, welches feinen großen Ruf gegrün: 
det bat. Die Babel, ober vielmehr das Gewebe, in 
Ghilde Harold, iſt ſehr einfah. Der Held ift ein jun 
ger englifher Baron, ber auf Reifen geht, und der Dichter 
erzählt uns nun nicht fowohl bie — (denn bie hatte 
Ehiide Harold nit), als bie Gindrüde, welde das bier 
und dort Befehene auf ben Reifenden macht. Daß Lorb 
Byron übrigens dem jungen Manne ben‘, im Mittelalter ges 
drlulicen Zitel: Gbilde (fo viel als das frangöfifche 
Damoisenu und das deutſche: Edeltnecht) beilegt, darf 
uns nit verleiten, zu vn das Ganze bewege fid 
in ber Ritterzeit. Darold tritt feinen Weg in unfern Zas 
gen an, beſucht im erften Gefange Portugal. und Epar 
nien in ber Beit, wo bie Wölfer des legtern Landes ge: 
gen Napoleon kaͤmpfen, im zweiten aber Griechenland, oder 
vielmehr Albanien und Epirus, wo ber Hofhalt bes be 
rühtigten Ati in Janina befhrieben wird. Im dritten Ges 
fange durchſtreift der Reifende Belgien nad der Schlacht von 
Waterloo und begibt fi in die Schweiz. Bemerken wollen 


*) Schreiber biefes bekennt, daß er bied nicht zugefichen kann, 
fo viel Hohachtung er auch nern der Muſe des edlen Lords 
zoUt;z auch glaubt er, daß ihm Erſteres von frinen Lands: 
leuten, deren Stel; Goͤthe mit großem Rechte it, nicht 
wiberftritten werben wird, und mas etwa ein Pfeubowan: 
berjabrfhreiber dagegen einwenden möchte, verdient ſchwer⸗ 
Is Beadıtung, 

a. d. Ref. 


wir, baf zwifchen ben Gefinnungen, melde ber er bier 
aus ſpricht und denen, fo vom Dichter in ben Noten fund ges 
geben werben, eine ſolche Uebereinftiimmung herefht, daß 
man fehr geneigt ſeyn kann bie Bermuthi a begen, 
Ehilde Harold und Lorb Byron ſeyen eine on, ober 
vielmehr, ber letztere fpreche ſich unter der ‚Hülle des erſteren 
aus; indeß bat fih ber Verf,, dies wahrſcheinlich voraus⸗ 
fehendb, in ber Borrede dagegen dadurd verwahrt, daß er 
fagt, fein Held ſey eine rein imaginaire Perfon, und fo müf: 
fen wir ihm wohl glauben, wenn ſchon bies wieder in ber 
Debication jum vierten Gefange, in. welchem Harold Ita: 
lien durchwandert, einigen Widerfpruc findet. Bart, tief 
und innig if bier bie Schnfucht nad verlorenen Freunden, 
das Unglüß, welches feine Ruͤckkehr bereitet, und bie Liebe 
für feine Tochter, mitten unter den melandolifhen Klagen 
und bem trüben Indifferentiemus bes Wandererd gehalten; 
auch machte biefe Dichtung, kraft der vielen, . ihr inmwohnen: 
den Schönheiten, eine foldhe Senfation im Baterlande bes 
Berfs., daß Walter Scott, der dermalige Liebling des 
Tages in England, faft dadurch verbunfelt warb. 


92. 





Bildniffe zu Scott 8 Momanen. 


Es gibt bereits eine Sammlung von bildlichen Darftelr 
lungen zu den Romanen, bie der große nordifhe Baur 
berer (the great northern magician), wie ihn jüngft ein 
englifcher Beurtheiler nannte, in endlofer Meibe folgen läßt, 
gleia den chatten, die dort in ber Bauberhöhle vor 

acbeth’8 erflauntem Zuge vorüberfhweben; aber obgleich 
Weftall, Stothard, Allan, Leslie ihre Kunft dem 
Unternehmen weihten, fo bat «6 body die —— feines 
weg® befriedigt. Bor Kurzem begann eine neue Bilderreibe 
(Illustrations of the Novels and Tales of the Autho 
of Waverley; a Series of portraits of eminent histo 
cal characters introduced in those works, accompanied 
with biographical notices) wovon bis jent fünf Defte 
erfchienen And, Die Köpfe find nad guten Bilbniffen treff- 
ih von Robert Gooper geflohen, und bie beigefügten 
kurzen Lebenöbefhreibungen gut gefchrieben. In den vorlies 
— Deften zeichnen ſich aus: Königin Elifaberd, 

eicefter, Suffer (ein fehr ausdrudsvoller Kopf), Bur: 
leigh, Balfingbam, Lord Hunsdon, Graf Gouts 
bampton (nah einem nod nie geftochenen Original in 
der Sammlung des Herzogs von Portland) und befonders 
ber trefflihe Walter Raleigh, ber, wie alle genannten, 
ben Lefern bes Kenilworth bekannt ift — Maria Stuart, 
nad; Zucchero's Gemälde, der finftere Morton; der Erjbi« 
fhof Sharp (ben wir aus dem Roman: Old Mortality, 
deutſch: Die Shwärmer, kennen) der Herzog von 
Montmouthb, General’ Dalzeli; Karl buarb 
Stuart, ber Prätenbent, nad einem Gemälde in Sir 
Walfin Williams Wynn's Sammlung, in bochländifher 
Tracht, das fhönfte Bildaiß des unglüdtichen Abentheurers; 
ber ritterlihe Montrofe, ber Herzog Argyle, bie Könis 
pin Karoline 48. 





Mifcellen. 


— Zalma will das erfte Theatre frangais verlaffen. 
Gr hatte von ber Regierung ein lebenslaͤngliches Jahrgelb 
von 15,000 Franken, vom Zage feines Abſchieds an, verlangt’ 
biefes Geſuch aber war verweigert worden. Der Künftter, 
ber nichts weniger als reich ift, muß num in den Kandftäbten 
fpielen, um fi etwas für fein Alter zu erwerben. 


—— ——ñ —ñ— —ñ —ñ ñ — ñ — —ñe — — —ñ — — —— — 
Kebacteur; 8. U. Brodhaus. — Buhbruder: 8. Brodhaud. — Werlagsbühhendlung: F. A. Wrodpaus. 
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Hecherches sur les animaux fossile, ou l’on reta- 
blit les caracteres de plusieurs animaux dont 
les reyvolutions du globe ont detruit les especes. 


Par Mr. le Baron ier. Tom. I, 1822. 


Diefer erfte Band biefes des großen Naturforfchers 
twürdigen Werkes enthält, außer der Einleitung, die Nas 
turgefäjichte der Foffiten, Etephanten, Maftodonten und 
Siußpferde und bemweift in feiner neuen Auflage, mit 
welhem raftlofen Eifer der Verf. in der Wiſſenſchaft 
fortſchreitet. 

Um nun feinen Leſern das Urtheil über die Ge: 
nauigkeit feiner Nachforfchungen zu erleichtern, fängt 
Hr. E. damit an, mit einer großen Sorgfalt das Des 
tail des Sfeletts aller Elephantenarten, welche in Afien 
und Africa leben, zu geben, und indem er fo vor ihren 
Augen den ganzen Knochendau biefer Niefenthiere zer⸗ 
gliedert, zeigt er nicht allein, zu welcher ungemelnen 
Größe ihrer Organlſation nad dies Thiergeſchlecht ges 
langen ann und konnte, fondern knuͤpft baran auch noch 
mehrere höchft merkwuͤrdige Bemerkungen Über die ganze 
Matur und Art diefer Gefchöpfe. 

Diefe Bemerkungen und Erläuterungen über eins 
jeine Theile der Glephanten find aber baburd) noch in 
tereffanter, da mehrere derfeiben aud Anwendung auf 
einzelne Theile anderer Thiergattungen erlauben und bas 
Ganze von einer Beſchreibung ber verfdiedenen, noch 
jegt eriftivenden Elephantenarten begleitet iſt, bie zus 
gleich Auffchluß über die Veränderungen gibt, welche 
diefe Geſchoͤpfe durch Einfluß des Landes, Klimas, ber 
Nahrung u. f. w. in Ihrem Baue und befonders in allen 
Theiten ihres Kopfes (ded Gehirns, der Zähne u. dgl.) 
Uunterroorfen find, 

Auf diefe aus ber forgfältigen Beobachtung ber 
Natur der Elephanten geſchoͤpften WVorberfäge baut nun 
der Vf. weiter und zeigt, wie bie unter diefem Namen 
jest lebende Art biefer Thiere eins iſt mit jenem foffi- 
len Rieſenthier-Geſchlecht, deſſen ungeheure Gerippe 
auf verfchledenen Puncten unferes Erbballd gefunden 
morben *), und das unter bem Namen Mammuth bes 


*) Mehr ober minder vollſtaͤndige Mammuths⸗ Skelette und 
einzelne Theile derfelben find in Sicilien, Galabrien, bei 
Pazzuoli, bei Rom, Oftia, Viterbo, Orvietto, Poroufa, 
im Bett ber Ziber, an ben Ufern des Zrafimene, bei 
Pefare, Hoffombrone, im Arno⸗Thale, in ben Gebieten 
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kannt iſt, von dem aber dermalen in urſpruͤnglicher 
Größe keines mehr in irgend einer Gegend der Erde lebt. 


Der Befchreibung dieſer foffiten Elephanten folgt 
bie eines andern ausgeftorbenen Thiergefchlechts, deſſen 
Gebeine vor nicht langer Zeit im Bett des Ohio in Nord: 
America aufgefunden und fälfdlih für Mammuthe- 
Knochen genommen wurden. Hr. Cuͤvier nennt bdiefe 
Thiergattung Maftodontes und unterfcheibet zwei 
Arten berfelben, deren eine von ihm „bie engzähs 
nige” (mastadonte a dents &troites) genannt, nicht 
allein fidy in ihren Reften in der neuen Wett, fondern 
auch in Srankreih, Italien und andern Ländern Euros , 
pas aumeilen findet. Einen gleichen Weg, wie bei Uns 
tetſuchung dieſer Foffilen, geht er fpäter auch bei feinen 
Forfhungen Über die Flußpferde, und indem er nach⸗ 
weift, wie und in welchem Zuſtande die Gerippe diefer 
Thiere ſowohl im Arno⸗Thale, (mo fie ſehr häufig ſich 
fanden), wie anderwaͤrts angetroffen wurden, zeigt er 
ihre Verſchiedenheit mit den jetzt noch im Africa ieben⸗ 
ben Thieren dieſer Gattung und ſcheidet hierauf das, fo 
wie die Maftobonten und Mammuths, durch bie Wer- 
änderungen, welche unfer Erdkoͤrper erlitt, untergegangene 
Geſchlecht der Flußpferde unter ſich wieder in drei Abs 
theilungen, nämlich große, mittlere und kleinere. 


Daß einen Forfcher, wie der Bf. bei Unterfuchung 
ber Ueberrefte ganzer untergegangener Thlergattungen, 
bie Frage zugleich befchäftigen mußte: Wie kam «6, daß 
ſolches geſchah? läßt fi denken, umb er hat deswegen 
nicht allein die ſchon bekannten, früher aufgeftellten 
Theorien über die Bildung unſerer Erde, fondern 
auch die Über die Mandelungen, welche bie Oberfläche 
der Erde erlitt, hier in Betrachtung genommen. Bon 
diefer Unterfuchung fchreitet er aber alsdann zu der der 
verfhiebenen Erdſchichten über, und hier bieten ſich ihm 
mannigfaltige und reichhaltige Bemetkungen über das 
Alter ſowohl, wie über die Bilbungsftufen ber Erbe 
bar, bie bumfel bie ungeheure Entfernung der Perioden 
zeigen, in welchen buch Maturrevolutionen, gleichmwie 


von Mailand, Bolsane, Berona, Yavia, Turin, Afti, im 
Thale der Rhone, fo wie in mehreren andern @egenben 
Sranfreihs, ber Schweiz, Deutfchlands (an ben Ufern 
der Elbe und des Mheins), in England, Irland, Rorwes 
aen, Schweden, Polen, und in den fälteften Gegenden 
Sibiriens und Norb:Americas oft in großer Menge aus: 
gearaben werben. Anm. d. Ref. 
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durch den ſtillen Gang ber Zeiten, unfer Planet feine 
iehige Geftalt erhielt. 
* —— * 4 B. in diefee Hinſicht bie Wahr: 
nehmung, daß man in bem erften, oder Ur» Erblager, 
niemals Verfteinerungen einft organifieter Körper trifft, 
und biefe ſich mur erft im dem zweiten Erdlagerſchichten 
finden, bie fonder Zweifel als Bodenfag ungeheurer 
Ueberfehwenmungen und als Refte einer Pflanzenvege: 
tation ſich auf die erften angefegt haben. Eine zweite 
Merkwuͤrdigkeit ift, daß allen Kennzeichen nach bie 
Schichten, in melden ſich die Ueberrefte elerlegenber 
Quabrupeden vorfinden, älter find, wie bie, in welchen 
man auf Knochen und Verfteinerungen von Saͤugethleren 
teifft, und daß ſelbſt unter dem tiefliegenden Kreideſchich ⸗ 
ten hin und wieder die Skelette von Krokodillen auss 
gegraben werden, während die von Phoken und andern 
die Oberfläche des Meeres bevoͤlkernden Thiergatfungen 
ſich ſchon in den Falfartigen Muſchelanſaͤtzen finden, die 
gemeinhin die Kreidelager bededen, ber diefen Lagern 
aber wieder in den wildaufgeworfenen Sand» und Kieß- 
ſchichten ed ſchon Land = Säugethiere vorkommen. 
ı den Älteften umd tiefliegendften dieſer letztern Art 
von Erdſchichten hat man denn aud bisher die Ueber 
refte jener untergegangenen Thiergattungen entdeckt, deren 
Befchreibung diefes Werk des Hrn. C. gewidmet ift.) 
Auffaltend iſt es aber, daß unter fo vielen Auffindun⸗ 
gen thieriſcher Weberbleibfel ſich niemals Knoden von 
Denfhen fanden; denn was mitunter dafuͤr gehalten 
wurde, bat ſich fpäter immer als Thell irgend einer 
Thtergattung ausgewiefen — und der Bf. iſt daher ger 
neigt anzunehmen, daß in jenen entlegenen Perioden, 
in melden bie Oberflaͤche unferes Erbbals fo außeror- 
dentliche Veränderungen erfuhr, noch überhaupt gar keine 
Menfhen eriftieten, Auch wird von ihm ber gegenmwär- 
tige Zuſtand der Erdoberfläche nicht fo weit hinausge⸗ 
fegt, wie von einigen andern Forſchern geſchieht. 

Diefe letztere Hppothefe, ‚wenn mir es fo nennen 
dürfen, wird nun mit einem wahrhaft ertaunenswürbi- 
gen Fleiß und Gelehrfamkeit vertheidigt, und er begnügt 
— nicht allein, ‚die Beweiſe dafuͤt aus det Bildung der 
Erbe, fo wie fie ‚jegt iſt, ſelbſt berzunehmen, ſondern 
unterfucht auch dieſerhalb die Älteften uns befannt ge: 
wordenen Meberlieferungen und Geſchichtswerke der Voͤl⸗ 
ker der alten Welt. Beſonders wird ‚won ihm bie neuer- 
dings ‚mehrfach aufgeftellte Anficht widerftritten, zu Fol⸗ 
ge welcher man ans ‚ber frühen Gultur der älteften uns 
befannten Völker (Imdier, Egnpter, Afforier, Chinefer) 
die Beweife für bie ungeheure Entlegenheit ber Periode 
der jegigen (Erbgeftaltung nehmen will, und ſich deswe⸗ 
gen vorzüglich auf die aftronomifchen Berechnungen jener 
Mationen beruft. Was in diefer legten Art von jenen 
alten Nationen auf uns gekommen ift, wird beshalb 
von ihm mit einer außerordentlihen Schärfe unterfucht 
(mie 4. B. die aftronomifchen Monumente der Egppter), 
und vieles Licht ber bie von ihnen angenommene vers 
ſchiedene Zeitberehnung (ihre aſtronomiſchen, bürgerlichen 
und religiöfen Jahre u. dgl. m.) gegeben. 


Mag nun aud hierüber von Männern beffelben 
Bades, denen genauere Prüfung des bier Yufgefteliten 
billig Überlaffen bleibt, geurtheilt werben, mie man till, 
fo viel iſt jept außer Zweifel, daß vor uralten, mehr 
ober minder entfernten Zeiten bie Gewäffer bes Meeres 
Gegenden von neuem überflutheten, bie fchon früher von 
ihnen verlaffen wurden, und baß bei biefer Ueberfluthung 
jeme großen Säugetbier » Gattungen untergingen, von 
denen man jeßt nur noch die Gerippe findet. Ob aber 
diefe Ueberſchwemmung eine allgemeine, ſich auf alle 
Theile der Erde erftredende war? oder ob fie unfern 
Erdball nur theilmeife in verfhiebenen Epochen beim: 
fuchhte? dies find noch immer Fragen, bie vielleicht der 
Zukunft zu loͤſen beftimmt find. Annehmen kann man 
aber dagegen mit dem Df., daß bie letzte biefer großen 
Erbrevolutionen gewiß eben fo ſchnell als furchtbar mar, 
und daß durch fie, vielleicht In wenig Augenbliden, anzt 
Länder mit ihrer Bevoͤllerung an Menfehen und hie, 
ten, bie ben jegt lebenden Gefchledhtern gleich ober ter 
nigftens ähnlich waren, verſchwanden, dagegen aber wie: 
ber einftiger Meergrund emporgehoben wurde, auf mel 
dem dann jegt, als trodenem Gontinente, bie Nach⸗ 
kommen jener Geſchlechter leben und ſich vermehren, 
welche fo gluͤcklich waren, der Berftörung zu entgehen. 
Auf diefen fotdher Art gewiffermaßen neu entftandenen 
und aus dem Bett des Meeres aufgetauchten Continen⸗ 
ten ift es nun, daß ſich die foffilen Ueberrefte einer 
Thierfhöpfung finden, die ſchon früher auf ihnen lebte, 
che das Meer fie deckte, und deren bis jebt entbedite 
befondere Arten in vorliegendem Werke, mie ſchoͤn er 
wähnt, mit einer Schärfe, Gründlichkeit und Genauig- 
keit unterfuht werden, die ſelbſt in Hinſicht bes fafili» 
hen und anmuthigen Styls, mit welchem das Ganze 
verfaßt ift, nichts zu wuͤnſchen übrig laſſen. 

102. 





Das neue Arbeitshaus in Florenz. 


Die wohlthätige, zur Unterbrüdung des Bettelns geftif- 
tete Anftalt, pin casa di lavoro genannt, liegt in einem 
einfamen und gefunden Theile von Florenz und 

Jahre 1816 in zwei alten, an einander Roßenben Klöftern 
eingerichtet. Man nimmt hier zwei Glaffen von Arbeitenden 
beiderlei Geſchlechts auf: nämlih geswungene Arbeitende, 
ober arbeitfähige Bettler, von dem Alter an, wo fie ihre 
Hände gebrauchen können, bis zu der Zeit, wo fie untaug- 
lic geworden find; freiwillig Arbeitende aber Ehnnen die An: 
flalt zw jeder Zeit verlaffen. Alterſchwache Leute, bie 
Arbeit unfähig geworden find, werben ins Bofpital Can 
Bonifazio aefhiät. Bei dem Eintritt ins Arbeitehans wer: 
den bie Bettler unterfuht, und wenn man fit krant findet, 
ins Spital Santa Maria gebradt, wo fie bis zu ihrer Ger 
—7 — und bie Unhellbaren auf immer, bleiben. Die 
fähigen werben gebabet und alsdann in bie braune Haustracht 
gekleidet. Wer zu irgend einer Zeit ein Gewerbe getrieben 
bat, findet im Haufe Gelegenbeit, es wieder anzufangen ; 
und denjenigen, bie fih nur auf das Bettlergewerbe eg 
haben, wird eine Belchäftigung angewiefen; man mat fie 
zu Schubmahern oder Schneibern; bie Wolle aber vorzüglich 
gibe Menihen von jedem Alter unb von allen Käbigkeiten 
eine einträglihe Arbeit. Die Hauptmanufactur ift die Bew 
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fertigung ber geſtridten rothen Müsen für bie Levante. X 
macht man viele Seidenzeuge für ae in —e— 
die in andern Gegenden Guropas Feine — Be wür 
den und noch — fo find, als in ben 3 
ceer; aber die Türken, bie glauben, es laffe ng nichts Schdr 
neres erfinden, wollen es fo. Seit einiger Zeit hat man 
ſich auch mit gutem Grfolg auf bie Werfertigung wollener 
Teppiche von — Art gelegt; von ben alich⸗ 
ften bi6 zu den fhönften, deren einige bis zu f Bol bie 
find. Die Mufter find gefhmadvol, bie Barben ſchoͤn und 
zeih. Selbſt Kinder von 12—13 Jahren arbeiten daran. 
Ungefähr wie bei der Bauteliffe- Weberei, ift ein großer ſenk⸗ 
rechter Rahmen von oben nad unten mit Bäden beipannt, 
Der Arbeiter greift mit ber Einen, wie ein Darfenfpieler, 
eine Anzahl von Fäden, die er vorwärts zieht, ſchiebt dann 
mit der Rechten einen twagereht gehaltenen Spieß von ber 
Die eines Heinen Fingers, und ummidelt fie bann, fo wie 
den Spieß, mit der Wolle, bie er in der Linken bält. Die 
Anzahl der Fäden, die er greifen muß, ift buch ein a 
Pappe gemaltes Mufter angezeigt, das der Arbeiter vor 
bat, und es ift barin jeber zu machende Stich durch ein klei⸗ 
ned Biere® don derfelben Farbe angezeigt. Während ein 
Kind fi mit diefer Arbeit beſchaͤftigt, bringt ein anderes 
die Borrihtung in Bewegung, woburd bie mit einer bes 
ftimmten Farbe zu ummideinden Faͤben vorgefhoben werden. 
Das fehr ſchoͤne fammtartige Gewebe ift mit ſehr theuer, 
und ein Teppich in einen Wagen, oder vor einem Kamin, 
koftet 25 bis 30 Franken. — 

Die geywungenen, wie bie freiwilligen Arbeiter, find in 
Glaffen getheilt, nad der Beſchaffenheit ihrer Arbeiten, und 
die Gtaffen zerfallen in Brigaden von 25 Perfonen, deren 
jede un:er einem Gorporal und Untercorporal ſteht; die Wei⸗ 
ber ftehen unter einer Auffeherin und Unterauffeherin. Gute 
Aufführung wirb rs Auszeihnungen belohnt, die bis zu 
Dentmünzen gehen. Aus biefen Ausgezeichneten nimmt man 
die Unterbeamten der Anfall. Man arbeitet nicht blos für 
die Anftalt, fondern aud für Andere; für jeme find 14, für 
biefe 7 Stühle deftimmt. — Der Befammtertrag ber Arbel⸗ 
ten im Jahre 1820 betrug 50,947 tofcanifhe Ure. Davon 
warb ein Drittel für die Arbeiter aufbewahrt; zur Befols 
dutg ber Beamten brauchte man 3463 Pire und 30,501 ire 
fielen der Anftalt zu; da aber ber jährliche Koftenaufwand 
auf 292,283 8, berechnet worden, fo wurbe durd ben eins 
ertrag ber Arbeiten nicht mehr als ein Zehntheil des Auf: 
wandes gedeckt. — Die Nahrung ift gut und beftcht aus 
Suppe, gekochtem Reif und Brot, und zwar erhält jeder 
2 Unzen Suppe, 10 Unzen Brot, und an Bleifh» und Feſt ⸗ 
teifch; Abends Brot und Gemäfe.. an 
hat den Grunbfag, bie Arbeiter nicht fo gut zu verpflegen, 

faffeh, fobaıb fie 


Man fleht nach der Jahreszeit um 5, 6 und halb ir wi 


geht nach der Meffe an bie Arbeit, fpeifet um ı2 Uhr, arb 

tet dann bon ı bis 6 Uhr, wo man zu Abend it, betet 
der Gapelle und geht dann ſchlafen. Die Schl find fehr 
reinlich. An ben häufigen Feſttagen beluftigen die Arbeis 
Fri in ben ae —— va ah, Dick 2 bie 
ut aufführen, en am Rahmittage unter Begleitun 
A; Auffeher oder Auffeherinnen une tunden fpa * 
Die Anſtalt ſcheint bem Berichterſtatter in ber iö- 


arten. . I 

theque universelle (1822, Mai), d 
ihren Zweck zu erre 
Verwaltung größere 





Die Seeijungfer. 


Die viel beſprochene Seejungfer, welde an der Küde 
von Japan gefangen und su nah Batavia, rar 
auf das Borgebirge der guten Doffnung gebragt wurde, ift 
dor , kurzem in London angelommen und fol öffentlic 
ausgefielt werden. Es ift num zu erwarten, daf wir ven 
biefer Merkwürdigkeit, bie zeither von Raturforfcern nog 
niet genau beobachtet worden ſeyn ‚ bald zuverläffige 
Kunde erhalten werben, bie alle Zweifel, bie man erhoben 
bat, aufklären muß. Die ‚Deejungfer iſt, nah dem Be 
richte bes Demo: der fie nach der Ankunft in mgland 
fab, 2 Buß ĩo Zoll lang. Der obere Theil des Leibes, bis 
unter bie berabbängenben Brüfte, gleicht bem DrangzUtang, 
nur find die Gefihtsgüge, nad der Abbildung, furdtbar ent 
ftellt, als ob fie unter entfeglihen Schmerzen geftorben wäre, 
Der untere Theil ift dem kachſe hnlich, mit Kart gefrümmı 
tem Schwanze, Mad der Beihreibung des Mifftonairs Pi: 
lip ‚auf dem Borgebirge der guten Hoffnung, iſt der Kopf 
dünn mit berabbängendben ſchwarzen ven bedeckt; 
fiept man auf ber Dberlippe und dem Kinn einige Daare. 


und man fieht mei I: i 
Schuppen u NK . nu bem —* hehe 5 
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Kanalbau in Mailand. 


nen Geſchichte ber, sul bie Kanatrgifi( 


Mailand fih beziehen nten 
nebmungen, eine geſchich Ueberſicht des Kanalbaues 
in Mailand, deren Hauptjüge hier an ihrer Stelle ſeyn mer: 
den. Alle jene Unternebmungen t Mais 
lands Lage in der Mitte einer, von Mittag nah Mit: 
ternacht, und im füblichen Theile aud von Morgen nad Abend 


ſich neigenden Ebene, entfernt von einem Ber, ober fi 
—* Fiufe. Der 5 = auf zwei Bmede wide, 
8 J 


ni Au di ifffab ifcyen bem Lago Maggiore, Mair 
und auf bie rt 310 aggiore, 
land und — ** Eden en Ende Bes mwölften Jahr⸗ 
dertö findet man bie erften Anfänge zur ellung dies 
tünftlihen Schifffahrten. Der, aus dem Bene un 
‚leitete, große ſchiffbare Kanal ( Naviglio 0) war ber 
reits vor dem Ende dreizehnten Jul g zer 
und —— eine ununterbrochene Fahrt bis in die Raͤhe von 
Mailand, und ſchon im vierzehnten hundert beſchaͤftigte 
man fich mit dem urfe, eine freie Werbindung bid zum 
VPo Die erften Verſuche waren, wegen der gror 
den en, nicht dh. Der Baumeifter Bertola 
machte einen bedeutenden riet in 
um bas Jahr 1457 aus der Adda den Kanal, genannt Na- 
—— — —— Bent ee —* — — 
au odens entgegenfente, en, 
wie unfer Verfaſſer — *), zuerft in Mailand, unter 
Johann Galeazzo Bisconti, zur Zeit ber Erbauung bes Doms, 
auf die Erfindung der Schleuſen, und bie im nten 
Zahrhundert erbaute Schleufe von Biarenne das ältefte 
von allen jeht beftebenden Werfen ber Art. Das Berdienft 
diefer ndung gehört dem WBaumeifter, Philipp von 
Mobena, mit bem Degli DOrgani, und Kioras 
vante von Bologna, Es if daher irrig, Leonardo ba 
Binci für ben Erfinder auszugeben; er fam erft gegen hun⸗ 
dert Jahre nad der —— Schleuſe von Viarenne nad 
Mailand, wo er allerdings bei ber Wieberberftellung des gro: 
Pen Raviglio ausgezeichnete Dienfte leiſtete. Diefer Kanal 
war bereits im $. 1497 in dem Buftande, worin er ſich jegt 
befindet; ein Muſter fpätere, in Italien, Holland und 
rankreich erbaute Seit dem Verfalle der Macht bes 
aufes Sforza, im wer bes ſechzehnten Jahrhunderts, 
machte der Kanalbau in Mailand Feine Kortfhritte. Kaum 
aber war Franz I. Dere von Mailand, als er ber Stadt ein 
Einfommen yon 10000 Dufaten bewilligte, wovon bie Haͤlfte 
ge Erbauung eines Kanals Ze dem Gomos»See und 
alland beftimmt war. rebilt von Miffagtia machte ben 
lan, und ſchon im Sabre 1520 begann die Arbeit; ber für 
antreih unglüdlihe Erfolg 
das Werk, und es kam blos zu einer allgemeinen Nivellirung 
bes gebirgigen Theiles ber Landſchaft und zur Prüfung einis 
er Entwürfe, von welchen mande erft in fpätern Beiten, ja 
(op in unfern Tagen, ausgeführt wurden. Rach der Rüd: 
che bes Haufes Sforza ward ber Kanalbau ganz vernahläf: 
figt, und während der Herrſchaft der bſterreich ſpaniſchen Dy: 
naftie, bie aud bier, wie überall in Italien, ben Borwurf 
eines unvolfthämlichen Regiments durch kein würbiges Dent: 
mal verföhnte, warb kein großer Entwurf ausgeführt, Die 
beftehenden Werke wurben zwar unterhalten Er sum Theil 
verbeffert, befonbers ber Kanal von Martejana, einige Schieu⸗ 
fen wurden auf dem, aus bem Naviglio grande abgeleiteten 
Kanal, Naviglio de —— genannt, erbaut; aber bie 
großen und fühnen Entwürfe bes Imgenieurs und Malers 


") Und miit ihm andere Itallener; aber es Iäpt id den Del: 
länbern diefe Gefindung nit abfireiten, ©. Wied rking's 
Tooffertautunn, We. 4 


feiner Kunft, als er 


bes Krieges aber unterbrad), 


1 Sofepb Meda, zur Erdffnung der Abda⸗S wurd 
nicht mur nicht bean kigt, fondern ber treffli ann fi is 
fogar verfolgt, verläumdet und ins Elend a und 
die arınfelige Sparſamteit der Megierung mußte der, von den 
Maitändern mit Eifer betriebene Bau des Kanals von Mais 
land nad Pavia, nad vergeblihem Koflenaufwande, im Jahre 
1617 ganz aufgegeben werden; er erhält das Andenken der 
ſchlechten Stantsverwaltung in bem fortdauernden Namen des 
mislungen 1 aviglio fallato. Als das Band 
nah bem ſpaniſchen Grbfoigekriege an Defterreich gelommen 

man um bie Mitte des ahtjchnten Bahrbunderts 

ten En von Maoffiglia und Meda wieder aufs 
nehmen, um den Gomo:&te mit Mailand zu verbinden. 
feitete das mit ruͤhmlichem Eifer — Werk, und 

im Jabr 1777 warb der, durch feine Fühnen Schleufen merfwär: 

dige Kanal, Nayiglio di Paderno genannt, feierlich eröffner. 

Beniger gefchad für die Herftellung der Verbindung zwir 

[den dem Lago Maggiore und dem Do, obpleich Kaunig Bars 
ereitungen dazu machte; aber bie Anlage bes Paderns+ Kar 

nals forberte zu großen Aufiwand, und bie Verbindung & u 

Mailand und Pavia blieb ein frommer Wun 6, zu deſſen 

füllung aud) ein großer Behertſcher Kran velas —* 

war, wie zur Verbindung des Como⸗Sere mit Mailand einer 
feiner wage eg bie erſte Anregung gegeben. Napoleon 
befahl im Jahre tgog die Anlegung eines Kanals pwifhen 

Mailand und Pavia, welder anfänglih unter Brunacc’s, 

fpäter unter Giubics und Parea’s Leitung, in jener Grofe 

artigkeit ausgeführt warb, bie alle Sffentlihen Werke Napos 

Icons auszeichnet. Im Jahre ıgı5, als nad den Un: 

terbrechungen, bie ber Krieg 1814 veranlaßt hatte, bie Arbeit 

wieber angefangen wurde, war nur noch ein Städ von fünf Mei: 
len bis Pavia zumachen. Die Öfterreichifche Regierung fü bie 

Rothwendigkeit, das Werk fortzufegen, obgleich fie den Bat 

meifern wormwarf, fie hätten bie franzöfifche Art befolgt, und 

mehr auf Pracht, als auf Nüglickeit gefehen, aber der Wer: 
affer — der den Vorwurf, infofern der Nugen babucch zimeis 

(haft gemacht würde, nicht für fonderli erheblich zu hatten 
heint — bemerkt bei diefer Gelegenheit, was man beim Ka: 
nalbau franzöffche,, ——— englifhe Art nenne, fey eis 
gentlih nur bie italienische Art, "Die Arbeiten murben feit- 
dem ununterbrochen fortgefegt, und am 16. Auguſt 1819 wurde 

die Schifffeprt auf dem Kanal fefttih eröffnet. 134. 


Bur Nachricht. 

Bon diefem Blatte erfheint, außer ben Beilagen, 
täglich (Sonntags ausgenommen) eine Nummer, ober im 
oe im Ganzen 3oo Nummern. D ganzen 
Sabrgang ift pränumerande 10 Thlr., für das halbe Sabre 








darf en Billigkeit in einem Umfreife von 
nit erh 


ſolches contrapirt, und ſolches viertel: ober halbjährlich berechnet. 


Noch wird bemerkt, daß bie 3 Jahrgänge oder 6 Bände 
des Literariſchen Wocenblatts (db. I. 1919, 1819 und 1820) 
zufammen für ı2 Thlr. erlaffen werben. Ginzein toftet 
dagegen der Band 4 Thlr. 
8. X Brodhaus, 


geipzig den 1. November. 
Gigentpämer unb Redacteur. 
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Deutfhe Taſchenbücher für 1823. 


4. B. G. Becker's Zafchenbuch zum gefelligen Ber: 
gnügen. ‚Derauögegeben von Friedrich Kind, 


Wir dürfen uns in der Beurtheilung dieſes Büdh- 
leins kurz fallen und uns bamit begnügen, den Refern 
anzuzeigen, was fie darin finden werben. Denn ber 
Herr Herausgeber ift über alle Kritik erhaben, und for 
mit unter feiner Aegide wohl auch die Herren und 
Frauen, welche Beiträge geliefert haben. Mit wahrhaft 
Eindlicher Unbefangenheit erklaͤrt der Hr. Mebacteur in 
ber Vorrebe: 

Die innere und äufere Einrichtung dieſes Taſchen⸗ 
buchs iſt, obwohl mit fletem Streben nad fleigender 
Vollkommenheit, ganz biefelbe geblieben, welche ſich dem 
Herausgeber durch Ueberlegung und Erfahrung als bie 
swedmäßtgfte bewährt hat. Mer deſſen Verfahrungsart 
hierbei für Leicht hält, wird wahrſcheinlich, fobald er 
etwas Aehnliches verfucht, eines andern belehrt werben. 

Meferent gehört nun 3. B. zu ber Glaffe derjenl⸗ 
gen, welche fowahl an ber Zwedmäßigkeit, als an 
der großen Schwierigfeit der KRindfchen Alma⸗ 
machs eintichtung Zweifel hegen. Was foll er aber thun 
bei der obftinaten Meberzeugung des Deren Rebacteurs 
vom Gegentheil? — Zur Herausgabe eines Almanachs 
fühlt er feinen Beruf, und die Mecenfion eines uner— 
fahrnen Nicht = Rebacteurs eined Almanachs gilt dem 
Herrn Kind fo viel wie nichts. 

Laffen wir alſo Jedem feine Ueberzeugung. Wir 
beharten in der unfrigen, daß bie Mebaction eines Als 
manachs nicht viel ſchwerer fen, als eine Mecenfion 
darüber, und wie leicht dieſe fey, davon habem wir auch 
unfte Erfahrung. 

Bon dem vier Erzählungen, melde der Almanach 
enthätt, wuͤßten wir nur eine zu nennen, bie wir, wenn 
es ſich fügte und ſchickte, nach zwölf Monaten wohl 
noch einmal leſen könnten — ohne alle Almanachs zum 
T... zu wänfhen Es iſt die weiße Nofr von 
€. W. Conteffa, ein winterfiches Nachtſtuͤck, das 
mebr Haltung und Charakter hat, als ein zmedmäßig 
eingerichteter Almanach eben verlangt. 

. Die Jungfrau vom See, vom Derautgeber, 
erinnert durch ben Zitel an ein ſchoͤnes engliſches Ges 
dicht, mit dem fie fenft nichts gemein bat, Sie wil 
und in bie Zeiten der Meifterfängers Zünfte zurücfühs 
ven, fällt aber oft aus Zeit und Tom heraus, nament⸗ 


“beiden Abtheilungen überlaffen. 


— — — 


ih in ber ganz modernen theatraliſchen Veranſtaltung, 
befonders bei der befanfchten Probe, Die Entwickelung 
wird Manchem unmatürlich fcheinen; wir laffen fie gels 
ten, als im Geifte alter Schwänfe. Die Darſtellung 
alterthümelt zjumeilen fo ſehr, baß man nicht weiß, ob 
man fie kindlich oder Eindifh nennen fol. So z. B. 
S. 103: Als am folgenden Vormittag Eberhard, tief 
unter Rechnungen und Briefichaften vergraben, im 
Screibftübchen ſaß, trat der alte, hoͤchſt ehrenfefte, 
ja (hier graͤmliche Hanblungsbieneer, wunderbar 
fhmunzeind, ein, mit Vermelbung, «8 ſey 
draußen ein fhmudes Dirnleln ıc. ıc. 

Eine andere Erzählung: das Altarbilb, befties 
bigt auch nicht , umd iſt in der That aus ben allerge: 
wöhnlichften Roman = Situationen und WVerfottungen 
aufammengefhmolzen. Nur die Entwidelung erwartet man 
vielleicht anders, und ich glaube, die Erzählung toäre nidyt 
ſchlechter, wenn aud etwas Pürzer geworden, bätte der 
Helb flug die erfie Geliebte geheirathet. An biefer 
nimmt ber Leſer herzlicheren Antheil, und der Held vers 
tiert, fo viel er zu verlieren hat, duch feinen ſchnellen 
Urbergang von dem Grabe ber erfien Geliebten in das 
Docjeitbett der andern. 

Die drei Söhne, eine Erzählung von Roulfe 
Brachmann. Das traurige Schlckſal dieſer Dichter 
ein entwaffnet unſre Kritik. In Almanachen haben wir 
es mit Lebendigen zu thun; die Todten laſſen wir 
ruhen — 

Bon den verſificirten Beiträgen nennen wie zuerſt 
eine dramatifirte Anekdote von Eduard Gehe, bie 
Schifffahrt betitelt. Ein Ruftfpiel möchten wir 
es nicht nennen, da gar wenig Luft und Spiel barin 
ift. Urbrigens iſt es nicht ungeſchlckt entworfen und in 
leichefüßigen Werfen abgefaßt. Die zu Grunde liegende 
Anekdote ift ziemlich alltaͤglich und mit andrer Locali⸗ 
tät auch [hen für das Theater benutzt. 


"Außerdem haben drei und zwanzig Dichter unb 
Dichterlinge zu diefem Almanache gefteuert. Wir wol 
len den Leſern die Claffificirung der Namen zu biefen 
As die befte Manre 
In bem bunten poetifchen Krame führen wir auf: Kart 
Foͤrſter's Lied: Außenblelben ber Geliebten, 
und cinige Eleinere Gedichte vom Heramdgeber: bas 
Lichte im Walde, das Mädchen am Bade, ber 
dreifache Dimmel, Dagegen ift ihm die metrifche 
Erzählung: die Wallfahrt, mielungen, deſondere 
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durch ſchwerfaͤllige Wortuͤberladung. An Härten fehlt 
es auch nicht, 3. B.: 

Benno's feurig Aug' bligt Dank ıc. 
und Reimzwang wird gar oft bemerklich, 3. B.: 

Das, was einft in ibm erflungen, 

Schweilt ihm oft des Bufens Drang 

Gleich entferntem Aeolsklang ꝛc. 
Eine groͤßere Erzählung: Sibylla Langmantel, 
aus der Chronik der Stadt Augsburg entlehnt, und, 
wie es fheint, als Aufgabe von ſchoͤnet Hand bearbeis 
tet, von dem Ueberfeher des Calderon, Herrn von 
der Maleburg, bat nur in einzelnen Stellen ben 
uten Romanzenton getroffen. Das Meifte ſchwankt 
zwifchen altdeutfcher Einfachheit und Calderonifdhem 


, Prunt, So ift z. B. folgende Stelle auffallend ſpa⸗ 


nifd: 

Glaͤnzte bie belabne Tafel 

Wie ein Dieer von bunten Fiſchen, 

Lieber wie ein Strom von Weinen, 

Wie ein Wald mit zabmem Wilde, 

Wie ein Lufthof mit Geflügel, 

@ine Aue von Gewinden 

Und ein Garten golbner Arüchte. 
Einige Stellen gegen Ende der Erzählung find Profa: 
nen nicht verſtaͤndlich. 

Eine andere Yugsburgifhe Stabtfage: Gu— 
ſtav Adolfs Haltfragen, bat Arthur vom 
Nordftern in kunftreiche Verſe und Reime gebracht. 

Das Uebrige einzeln durchzugehn, erlaubt der bies 
fer Anzeige vergönnte Raum nicht. Auch warten ber 
Almanache noch gar viele auf unferm Pulte auf Erpe: 
dition. Dody nennen role zum Schluffe die Namen ber 
Dichter: Graf Blankenfee, Louife Brachmann, 
Gaftelli, Haug, Theodor Hell, Elifa von 
Hohbenhaufen, Friedrich Graf von Kald: 
reuth, Grafvon Annpbaufen, $. Kuhn, Langs 
bein, Graf von Löben, Meuffer, Krug von 
Nidda, Wilhelmine Ratll, Refe, St. Schüge, 
Kart Stredfuß, Tiedge, Wilibaldb Aleris. 

j Eine erfreuliche Zugabe find bie Compofitionen einis 
ger Lieder, namentlih die von Marta von Weber. 

Bon ben Kupfern find uns die landſchaftlichen bie 
tiebften. Sie flellen Ans und Ausfichten des Körner: 
Then Weinberge in Lofhwig bei Dresden vor, 
und die Erflärung derfelben vom Herausgeber liefert 
intereſſante Motizen über diefen Meinberg und beſon⸗ 


ders über Schiller’ 8 Aufenthalt daſelbſt. 
130. 





Betrachtungen über den Fenkſchen Criminalproceß. 
A Bortfegung aus Mo, 245.) 


Wenn bisher von den Eigenſchaften, welche ein Zabler 
bes „Schulbig* ber trierſchen Gefchwornen nicht haben 
dürfe, geredet wurbe, fo iſt bies nicht fo zu verftehen, als 
wären bie Kenntniß ber eg eölnifhen und trierſchen 
— ber franzöfifhen Gerichtöverfaffung u. f. w., 
nigt auqch pofitine Gigenfgaften Es follte vielmehr 


bamit nur ausgebrüdt werben, daß man alle i 

ftens kein offenbarer Unfenner jener Batablunen u ir 
ſeyn dürfe, wenn man gegen bie trierfhen Geſchwornen und 
sugleih gegen bie Affifen, welche, ber Majorität beiftims 
mend, das geſprochene Zodesurtheil durch ihre Beiſtim⸗ 
mung ui haben, ben Bormwurf eines begangenen 
Juftizmorbes wagen wolle. — Um aber ein grändlihes 
tabelndes Urtheil über dieſes Schuldig zu füllen, muß man 
o ns; aud noch folgende pofitive Gigenfhaften befigen, 


A. eine vertraute Bekanntf t mi 
geheimen f[hriftliden Saauıfı Eric 
Man fteilt fih ja, wenn man jenes „Schulbig“ zu Eritis 
firen unternimmt, zwifdhen bie Dauptformen bes 
Griminalverfahrens, das mündlich» Öffentliche ter ber Jurg 
und ben geheimen ſchriftlichen Inguifitionsproceh, in bie 
— erhebt ſich über beibe su bee allgemeis 

„Wurde Fonk an fid felbft, und abgefehen von der 

Art des angewandten gerichtli 
; big oder mit Grund —— — ERROR RO 

erner: 

„war, wenn er unfhulbig wäre, bi ü 

bes —2* — J ———— See ale 

ruen 
—8 rund, aus weldem 

e bie gefeglihe Ferm des Verfahrens bi i 
nothwendig gemacht, fo iſt leicht —— —— 
Bulle alle Schuld ben Gefehen, Keine den Geſchwornen beis 
sumeffen wäre; es entftände alfo wieber die Brage: 

„Iſt das Geſchwornengericht in ber franzöfifchen Geſtal⸗ 

tung ober doch an ſich (mady ber englifchen Form) tauglich, 

Fr don Unfgulbdigen mit Sicherheit zu unters 
Bei dieſer Brage dringt fi nothwenbig bie Beralei 
Jury mit dem geheimen fhriftlichen — 53— = 
die Unterfuhung auf, welde biefer beiden Berfahrunges 
arten bie der Unjdhulb ganklaße fey? Denn es hat 
wenigftens bis jegt Feine fonftigen Gormen des Grimis 
nalverfahrens gegeben, als biefe beiden, ja es 1lje 
fich darthun, baß es nur diefe zwei geben Fönne, 

Wollte nun ber Zabler ber trierſchen Gefhwornen (mie 
p er eg gar et un Auffäge in Zeitſchriften) 

ordbu i 
Da ng Gönens ſelbſt in Zweifel ziehen, 


B. tiefe anatomifhe, hirurgifhe und mebicinifche Kennt: 
niffe befigen. Denn es läge ihm dann ob, alle von den cre: 
felder und cölnifhen Xerzten u. f. w. für bie Ermorbung 
aufgeftellten Gründe nad den Regeln oder Erfahrungen der 
Ehirurgie und Mebicin mit ben Gründen bes Drn. dv. Walz 
ter und bes Gutachtens ber marburger mebicinifchen Baculs 
tät zu vergleichen, und fi nut durch wahrhaft überwiegende, 
der cirurgiſch⸗ medicinifhen Welt mittheilbare Gründe, für 
bie eine ober andere Meinung gewinnen zu laſſen. Dabei 
bliebe aber immer ein febr großer (in ben Augen 
ber eigentliden Kenner wohl unerfesliher) Mans 
gel, ber nämlich, daß ein folder Beurtheiler die Leiche 
nit felbft gefepen hätte, bei ihrer Sergliedes 
rung nidt gegenwärtig gewefen wäre. Ref. wirb 
fi) bei feinen künftigen Betrachtungen — feine f olde Kritik 
onmaßen. Er nimmt ben Inhalt der von ben bereibes 
ten Staatsärzten und Wundärzten — welde in bi efer 
Sade allein Glaubwürdigkeit baben — fden 
um besiwillen als volllommen richtig an, weil ja in bem 
einzigen], auf unferer Erbe fonft noch üblichen Griminalvers 
fahren, dem SInguifitionsprocet, blos das übereine 
ffimmenbe Urtheit eines Arztes und Wunde 
arztes über bie Lethalität ber Wunde zur Buerfene 
nung ber Zobesftrafe hinreidt, im Bweifelsfall abes 
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öhftens n bie Entfheibung von einer in laͤndiſchen 
— acultat ober Webieinaloberbehörde eingeholt 
wird, In der Konkfhen Sache find eine ganze Menge ver 

utachten gebört 
worben. Dies ift mehr, als in irgend einem In— 
quifitionsproceß je geſchah. Kann ſelbſt durch fo 
viele Kunftverftändige die Wahrheit nicht ausgemittelt wer 
ben, fo ift ed auf biefer Erbe ne in irgend einem 


pflichteter Aerzte und Wundärzte mit ihren 


Griminalproceß zu ihr zu gelangen. If aber dies Eegtere, 
fo muß aud bie Griminaljufliz, als eine Uns 
möglihkteit, ganz aufgegeben, mithin dem Werbrer 
hen ber Käfih, in dem es durch die Furcht vor harten Strafen 
eingefhloffen war, gedffnet werben, um firaflos durch das 
unglücfelige Staatögebiet zu wüthen! — In irbifden Dins 
gen muß benn doch alles einmal feine Grenze erhalten, 
muß alles ein Ende finden! Wenn man fo wielen, in 
Pfuͤchten bes Staats ftehenden Aerzten und Bunbärzten nicht 
traut, wie viele follen denn noch befragt werben, und wo 
findet bie 262 eine Srenze Sind etwa 
bie Aerzte und Vundaͤrzte in ganz Europa zu Ratbe zu zie⸗ 
ben? Nod mehr! wenn man ben übereinftimrrenden Guts 
achten fo vieler vereibeter, zum Theil berühmter Aerzte und 
Wundärzte, als im Fontſchen Proceffe zugezogen und befragt 
worden find, nidıt volles Vertrauen ſchenken wollte, müßte 
man. dann nicht, fchon der Gonfzquenz en, alle nad ben 
Formen bed Inquifitionsproceffes geſprochene Eobesurtbeile 
für Juſtizmorde erflären? Denn alle jene Tobesurtheile 
gründeten fih blos auf das Gutachten zweier Kunftver: 
ftändigen, eines Arztes und eines Wundarztes. Gutachten 
auslänbifcher medicinifher Facultäten, ober Urtheile von 
Aerzten, bie nit in ben Pflichten bed Staats ſtehen, wer: 
den im Ingquifitionsproceh gar nicht beachtet. Mit Schau⸗ 
been müßte man alfo auf fo viele Sünder blidten, wo Todes⸗ 
urtheile ſtets auf das Gutachten von nur zwei Kunſtverſtaͤn⸗ 
Ligen gegründet worden find und werben ! 
er Aber es kommt auch bei Weurtheilung der Fonkſchen 
ade 
©. nicht wenig darauf an, baf man mit bem Faufmänni: 
ſchen Rechnun in und mit den Vorfhriften der franzöfls 
fhen Gefege über die Form und Einrichtung gültiger Dandeld: 
büder genau bekannt fey. Denn ein Hauptverdacht wird auf 
die Fonkſchen Handelsbaͤcher gegründet, ein Verdacht, deſſen 
Belhaffenheit ein mit jenem Gegenftand unbekanntes Indivi: 
duum gar nit zu beurtheilen vermag. 

Endtih muß ein gerechter Tabler das „Schulbig“ der 
trierfhen Gefhwornen auch 

D. mit allen Künften ber falſchen, fo wie mit 
bem Weſen der wahren Bertheidigungstunft auf das vertraur 
tefte bekannt ſeyn. Die falfde Bertheidigungss 
Zunft — bie Sophiſtit — baut ganze Gebäude von Ent: 
fhuldigungen und Redtfertigungen auf Schtüffe, die, von 
Kennern befehen — gleich Seifenbtafen zerplagen, in ben 
Augen der Unfenner aber in allen Barden ber Wahrheit 
glänzen. Gin fehr geofer Theil der Konkfhen, unmittelbar 
zen obwohl als — mittelbaren Vertheibigungen beruht 
1. B. auf folgenden Schluͤſſen: 

a) wer bisher ein Außerlich rechtlicher Mann war, 
oder richtiger, gegen wen bei der ebrigkeitlihen 
Behdrde wegen begangener Verbrechen feine Unter: 
fudhung anbängig war, ift durchaus unfähig, eine 
Mordthat zu begeben! 

b) Zone hat ſich ſtets als ein hobehſt kluger, befonnener, 
entſchloſſener Mann benommen. Nun werden ihm aber Dandr 
—— beigemeffen, deren nur der Unbeſonnenſte, Geiftesabs 
weſendſte fähig feyn koͤnnte. Diefe — find alſo 
nothwendig erdichtet. Denn — fie laffen ſich mit der 

faft ibealifhen) Vorausfegung der Fonkſchen Hödften Bes 
onnenbeit und Klugheit nicht reimen! — 
©) weil einige Dienſtboten des Angeklagten von bem, 


u nn z — 
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laut der Anflagacte, in deſſen Hau 
nichts gehört zu baben re — 8 
N. 


geföire ohne Stiemen) iange nad ber Beit, wo Par rad 


0) weil einige Umftände und Beheuptungen der An 
klageacte nicht ertwiefen werden find i 
—— —3— en en 
weil vom lagten ber Verdacht auf ein 
Derfon gerichtet, gegen diefe Verfonlkber feine Unferfaguns 
** u; gr en * Ausland geftatter 
orden ei je Perfon als i 
yr a —S als präfumtiver Tpä- 
‚g) weil des Angeflagten Ehegeneſſin bei 
keitig ift, den Umftand, daß ihr —— der et 
bat unten im ‚Haufe vorgefallen feyn foll, im Wohnzimmer 
nicht von ihrer Seite gelommen wäre, betheuert hat, fo 
kann er die That unmöglich begangen haben, 
(Der Beſchiut folgt.) _ ; 
— CT —⸗ 
Goͤthe und die Froͤſche. 
ii j Bilen im October, 
e Gharakteriſtik einer Zeit, bie eine offenba 5 
Peitifhe Phofiognomie zeigt, die in der Religion) Lo 
Politik, offenbar Heucelt und gar zu gern mit Tugenden 
problt, bie ihe, bei Lichte befehen, in der That bed nicht 
eigenthämlich find; für eime folche Zeit ift wirklich das leis 
der! leider! leider! täglich mehr und mehr um fich greifende 
Unwefen, Göthe anzugreifen und mit (fumpfen!) Pfeiten 
au verfolgen, hoͤchſt bebeutungsreih. Macdem bie Deutfhen 
50 Jahre lang gewohnt gewefen find, bei dem Hoͤchſten in 
* vaterlaͤndiſchen Poeſte, ja bei dem Gedanten an ihre 
Iiterarifche Gultur überhaupt, den Namen Ghthe hellver⸗ 
klart und im Glanze einer goldnen Tordeerkrone ſtrahlend zu 
denken, treten jeht mit einem Mate hier und ba aus dem 
Dunkel einer ge Griftenz Federn hervor, die dem 
alten Spruche gemäß, und wie weiland bie Froͤſche: 
Quamvis sint sub aqua, sub aqua maledieere tentant, 


— obgleid, fie tief unten im Schlamme Lehen, fo wagen te 
es doch, zu fhimpfen — etwas Rechtes *2 7 —* 
glauben, wenn fie nur, dem Zeitgeiſt fröbnend, mit fröm: 
melnd » verdrehten Gefichtözägen ihr Dintengift auf den großen 
Dicterfürften audfprigen, ausrufend: hic niger est, febt, 
das iſt ein rechter unteiner, unchriſtlicher, nichts Heiliges 
reſpectirender Böse, den Ihr ba su Eurer Schande anderer! 
Aus einem Dichter, wie Göthe, in bem ſich das ganze 
Menfcenteben mit allen feinen Berzweigungen, Beziehungen 
und Tendenzen, wie in einem Gpiegelbiibe, beit und Hart abe 
fpiegelt, find dann gar leicht ein Paar Stellen berausgerifs 
fen, bie zur Bekräftigung dee wichtigen Neuigkeit dienen 
müffen, und fo meinen dann diefe Pygmaͤen, ihre Blasphe⸗ 
mie ſtehe unerſchuͤtterlich feſt. Andere Schriftſteller ergreifen 
dieſe Schmaͤhtendenz, weit fie längft mit innerm Inarimm 
bemerft hatten, daß bie undankbaren Deutfchen Über der uns 
bedingten Bewunderung dieſes weimarifden Poeten, ganz und 
gar die bimmlifhen, Köftlihen „Probuctionen“ ihres 
lieben Ichs vergäßen; ne IT meinen fie in beleibigter 
Hoffatth, nur ber vornehmsflolge Gdthe, der ung eine feis 


—— u in Bet benformat als Ge 

nes unfrer vortreffli 

aus bem Branzöfifcyen überfegten Earl te gr = 
oͤthe, meinen fie, ift 


ſtens nicht entblödet hat, nur diefer 
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die Schuld, baf man und, trop aller Gelb telem, End t Sang md S ‚sie 
fon 8 lebendigem Leibe 5. wenn —* erhaupt Ri Kt 2* Reigen Pr hai —* 
je recht an uns gedacht hat. „Ür werde baflır in Literatur: Die Tegte mug Heraus, 
blättern und Correſpo en, und wo wir ibm ſonſt anlem- „Sihtbar, fo ſagt berfelbe, „ſichtbar fälägt Ehtse 


men können, berb jerza der Ufurpatori” — &o bildet 
56 Am 2 * Bataillon der „Bröfihen, die bs son feit mehreren Jahren auf ben Grebit feines vielges 


ehe mit bitterm Gifte anguaten, und, die wärbige Schaar | nur fienend noch in feinem Gchreibpule vorfindet, 

würdig zu fließen, sangirte fi zu ihr das überall bereits | wenn ein fotdes Realifen feiner — ra Pe bei nd 

fiedende Höuflein, das Häuflein der Budhmader, dem alle vieljährigen verführeriihen Verbindung mit einem pe reichen 

Modetendenz und jede Richtung des Tages 538 if, | Wewwindhebber (1) als Derr Gotta von E otten 

iſt fie nur eben eine Modetendenz, und gibt fie —— such, um des Wenſchligen willen, weht daiſchutdigt werben 

ein Br —— —— —8 ven fann, fo erfäeint 6 doch nimmermehr, iweber bes großen 

von ’ en echen wird, 

—* — 24 » Dt Save pr Dichters felbft, noch der Achtung, bie er feinen Beitgenoffen 
ö 


Das ift das Meile, ri Tin und 

Sofern bekannte Hear Briedrih Sloper Pie erfordernde ucipell Bieter Ogreler, Bus ka ale ib 
—— Yeraudgegeie en apa 

ernbenu abaebendt Aa, am cn Boge Kit, tag fe Bere 
au en, wie «6 im einer eben erfhienenen | pyz Götpefden Raclaffes, wenn nicht Gdthe felöft, der 
—— fer allein der Kal iſt — — das kümmert diefe Der: | yankbare eichling der dantbaren Nation, feinen ben 

t — 

—— red 
if fie, uns def BE ung felber und nad; mepr vor | fagen,) eine fo innige Bahlverwandtfhaft eingetreten tft, 
ben Xugen des Xüslanda! Man bat und Deutfche von jeher, Be in ber That zwifhen Gdthers 
und gewiß nicht mit Unrecht, des Mangels an Patriotismus deutfpen Nation eriftirt, dann bat diefe wohl ein Recht zu 


tbe und Gchil: | alte. Mas Göthe bietet, und wäre es ein —— 
apier geworfenes Diſtichen, gehört der Nation. Jede 


au 
D 
ine ale fr ihre Baterlandsliebe haben, die er hinfreibt, vervollftändigt, berictigt Brüperes, febt 


—— und To lange es eine gedruct forte in feiner poetifchen Eiteratur das eichfte, das Grhabenfe, if: 

untergraben, zu zerftören? Diefen Bereiniaungspunct gungen vn feinem @hene Teer u Calanar wa na: 
uns zu vauben? Rein! das Xusland muß erfahren, und jeder — ——— brre De 83g* — the⸗ 
ES ährift: und Redeberufene mus fein Schärflein dazu beitra: fhen Spätlinge, dieſe mit dem Mafftob früherer Gätbes 
gr dafı es das Ausland erfahre, mit wel er eoloffalen | fer Dichtungen meffend, Abgefehen davon, baf @5 de 
erachtung bie Belfern jene chreier zuruͤcweiſen! — Bas wohl — ———— aus an ee 
nr 1 RE re er rer en ee kr ti erfen D 

Bu einer gründlichen Bertheibigung Böthe's gegen feine Ze ——5———— feib® Peter Zabel nee 
—5— bat ber Verfaffer, oder haben die Verfaffer biefer wegbifputiren. Denn wabrlih, wir finden unter 

ten (mie man es nehmen will) a nicht angefept. „drudsaren Papieren” Ginzenbeiten, bie au dem Schb 


furd, wie alles abfurb ift, was abfelut unnäg, burdaus find En rn A 


fölehthin unnüg if. Wenn cs einem Narcen einfiele, zu ionen, die allen dirfen Ehreiern nicht nur einzeln 

fagen: ned tommt mir fo vor, als wenn bie Gonne doch fo (ööne — —** würden, 2 vie fo * 

zecht eigentlich nicht Leuchte,” wer wollte fi die Mühe ges lange genannt werden dürften, als überhaupt Börde 

ben, dem Naxren durch optifce und ppuficalifhe Demonftra- nannt und gelefen werden wird, = erinnern nur an 8 

über alles dortrefflichen „Vroteg BdLthe’s zur Exrdffnum 

sigen Tendenz jener Böcheihen Schreter fen bier gedacht, | de neuen — — in Berlin, —X er und | 
eben weil fie auf biefe ſich am meiften willen, biefe am meis | einen alüclihen Zufall ganz zu Gefichte gekommen ift, und 
fen bervorpeben, auf diefe am meiften podyen, diefe überall | yon dem auch das arofe Pudlicum durq WBruchftücde in wie 
als Aegide vorſchieben. Wir meinen die ‚Nebeiten Göthe’s, | ner und berliner Blättern bereite erfreuliche Kunde befoms 

“ bie in den legten Jabren im Druck erfdienen find. men bat. 

Bekanntlich find diefe Arbeiren einmal ſtrengwiſſenſchaft · So viel diesmal ad salvandam animam! 132. 

liche und zweitens poetifhe. Jene zu beurtbeilen, find nur 
bie competenten Kenner berufen, und wir wiffen, wie fehr Mi tt 
biefe die feientififchen Erzeugniffe eines Geiftes fhäten, von ce en 
dem fie gewohnt find, daß er die buntelften Probleme in ben — 3u ber, bei Belin in Paris erſcheinenden Samm ⸗ 
Naturwilfenfchaften mit den Eichtbligen feines Genies erhellte. | lung der franzdfifhen Vrofaiften (Collection des 
Über die poetifchen Spättinge Edtbe's, rufen bie Fröfche, | teurs frangais), bie ſich durch Wollitändigkeit, burd 
find dech wahrlich nicht des Dichters würdig, ber ım& den | Nichtigkeit und ein gefälliges Aeußre auszeichnet, find 4 neue 
Fauſt gab, und den Taffo unb die Sphigenia, Es wirb uns | Bände gefommen, welhe d’Nfembertd Werke enthalten, 
in der Thet zu Mutte (fo füge namentlid einer) es wirb | worin in diefem Augenblicke befonbers feine txe Särif: 
und zu Mathe, wenn wir die jetigen Arbeiten Götbe's | ten über die Aufpebung der Iefuiten von nehten der Pefer 
leſen, ats hörten wir ihm mit feinen eigenen Worten fagen: " einladen, 134. 
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Beruhigungen des Unmiffenden. *) 
Pluribus licet viis adire Corinthum. 


Mit Glauben wirb bie Kindheit eingewiegt, 

Der Züngling fehner fih nah Wiſſen, 

Der Mann lernt zweifeln, und ber Greis begnügt 

Mit der Ergebung fih, dem Kinde glei zu miffen, 

Mas außer — Schranken liegt. 

Der Menſch gehört zum Xhierreih, aber er macht 
eine befondere Gattung beffelben aus, An Kunfttrieben, 
an umerlernter, durch vorzügliche Schärfe eines ober 
mehrerer Sinne unterftügter Geſchicklichkeit ſich zu nähren, 

u ſchltmen und das Leben zweckmaͤßlg zu geniefen, 
bertreffen ihm die meiften feiner Verwandten. Shre 
Kindheit iſt Eraftbegabter, ihre Beduͤrfniſſe Leichter ber 
friedigt, umd ihre nie vorhergeahnter Tod, wenn ed auch 
ein gerwaltfamer ſeyn follte, dem Anſehen nach minder 
gefürchtet, So entfchiedenen Vorzuͤgen hat der Menfch 
nichts entgegen zu ſtellen, als die Vernunft. Diefe zu 
entwickeln und anzutwenden, ift fein Maturtrieb; und 
trotz jeber Unvolllommenheit, deren man fie überführen 
kann, gibt es dennoch keinen, feiner Beftimmung deut⸗ 
licher entſprechend. Exbliden wir aber jeden Meugebor: 
nen huͤlflos und jammernd, mit Feiner Fertigkeit ausges 
ftattet, mehrjähriger Pflege und Schule bedürfend, um 
nur das Leben hinhalten und Erfahrungen im fich aus: 
bilden zu koͤnnen; fo wird die Entſtehung und Fort: 
dauer ber Erften unfers Stammes, wenn nicht Bedin⸗ 
gungen eintraten, bie jetzt entbehrlich find, undenkbar 
für mid. Welcher Zufammenfluß unerfchöpflicher guͤn⸗ 
ftiger Verbindungen zeugte fie, erhielt fie, gab ihnen 
Seibftändigkeit und Gewalt? Wir find weit von ihnen 


*) Wir dürfen bie Lefer wohl nicht erft darauf aufmerfr 
fam madıen, baß der Standpunct bes vorftchenden und 
eingefandten Auffages ber bed Deismus if. Eben bar: 
um aber fann er, für fo gut und tüchtig man ihn auch 
innerhalb der Grenzen feiner Anfidt halten man, ven 
niemandım mit Zuftimmung gelefen werden, ber feine 
Berubigungen auf dem Wege des Ghriftenthums ſucht. 
Sollte nım unter denen, bie fo denken, jemand geeignet 
feun, eine Gegenrede laut werden zu laffen: fo wird ihr 
bie Rebaction im Gonverfationd: Blatt fehr gern einen 
Plat anweifen, vorausgefegt, daß nicht bo bas Gr: 
woͤhnliche wiederholt, und Form und Inhalt nicht der 
Schule angehören, fondern ſich nach den Bebürfniffen 
und ber Bafungskraft des nicht gelehrten Publicums 


bequemen. 
Die Red. 
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253. 
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getrennt, ein armes neues Geſchlecht, halbwilde Mad; 
kommen verwilderter Flüchtlinge, Eummerlich gerettet aus 
großen Ummälzungen des Erdballs, aus Berftörungen, 
deren Gewalt, umabmendbar, wo fie ſich zeigt, unauss 
loͤſchliche Spuren jeder Gegend eingeprägt hat, wo fie 
befänftige ward. Die Aiteften, dunkelſten der für uns 
erhaltenen Sagen mögen hoͤchſtens feit viertaufend 
Jahren in biefer Geflalt beftehen, und es ift noch nicht 
„einmal fo lange, daß mir fahreiben gelernt haben, 

ruͤmmer, melde bie Naturforfhung im Schooße ber 
Erde entdedt, deuten auf frühere Jahrtaufende, in une 
durchdringliche Nacht verhült, gleich den Börperlichen und 
geiftigen Elgenthuͤmlichkelten ihrer Zeitgenoffen. Es ift 
jedoch nicht ungereimt, zu vermuthen, daß diefe ihre 
Fähigkeiten eben fo triebmäßlg entwidelten, als wir. 
Dielleiht haben koͤſtliche Bruchſtuͤcke ihrer Renntniffe 
bie unfrigen vorbereitet. Wielleicht gebührt ihrer Ueber: 
lieferung ein beträchtlicher Theil der beruhigenden Hoff⸗ 
nungen und Ueberzeugungen, in denen Wötkerfchaften 
fi begegnen, die in allen übrigen Anfichten des Lebens 
minder zufammentreffen. Indeſſen ift weder Alter noch 
Allgemeinheit einer Meinung untr sliches Kennzeichen 
ihrer Wahrheit; vielmehr ſcheint der Denker an eigne 
Unterfuhung gewiefen, um zu erforfchen, was er wife 
fen kann, glauben darf und thum fol. Wohin ihn 


‚ biefe aud führt, miemand, der auf eigne Geiſtesfrei⸗ 


beit Anfprud macht, hat das Recht, ihm die feinige zu 
wehren, weil Männer ihe nicht beipflichten, die ihn an 
Einfiht übertreffen. Nicht ihre Einficht, doch die Reine 
beit ihres Willens iſt auch dem Untergeorbneten er» 
reihbar. Die Grenzen menfchliher Erkenntniß nöthle 
gen jeden Menfhen, mehr und wichtigeres zu glauben, 
als er zu miffen und umtiberfprechlich darthun zu koͤn⸗ 
nen ſich anmaßen darf. Nur muß er wiſſen, warum 
er glaubt; und verftößt dieſes vielleicht einzig auf uns 
abweisliches Gefühl gegründete Bewußtſeyn nicht ges 
gen eine deutlich erfannte Pflicht, gegen das Sittenges 
feg, außer beffen Gebiet die menſchliche Geſellſchaft 
nicht befteht, fo verbindet ihn Bein innerer Grund, dem 
zu entfagen. 


Meiner Beſchraͤnktheit genuͤgt fo einfache Anficht, 
daß ich vertraue, dem Blick eines Sterbenden auf fie 
heften zu Binnen, wenn num bald, was in mir denkt, 
von feinen finnlihen Zuträgern eben fo unmillig bedient 
wird, als fhon jeht das Vermögen, Vorſtellungen zu 
bilden und aufzubewahren. 


1010 


„Bon der Gottheit weiß kein Menfh Gewifes, und 
wird Eeiner wilfen, 


Selbſt, wo er doͤchſt glüdtih ins Ziel getreffen, bleibt 
ihm verborgen. 


Nur eine Meinung bildet jeber ſich aus. 
Zenofancet. 

Denfer, von der Wahrnehmung anhebeud, daß 
dem Menfchen feine Erfahrungen nur durch die Sinne 
zugefühet werden, und feine Sinne der Taͤuſchung aus: 
gefegt find, ſprechen ihm alle Gemwißheit der Erkenntniß 
ab, das Bewußtſeyn feiner Denkkraft und einiger ihrer 
Geſehe ausgenommen. Daß feine Borftellungen viel: 
teiche durch wirkliche Gegenftände veraniaßt werben, 
beftreiten fie nicht; nur, feßen fie hinzu, iſt es ihm 
gang unmöglich ſich zu vergemwiffern, inwiefern ſol⸗ 
cherlei Gegenſtaͤnde dem Bilde gleichen, das bie Sinne 
übertragen und bie Vernunft beſchaut; folglich wuͤrden 
diefe Vorftelungen ſich durchaus nicht anders geftalten, 
wenn auch Feine Wirkllchkelt Statt fände, und bie 
bloße Erfcheinung eben fo lebhaft vor ihm traͤte. Sie 
mögen Recht behalten: nur müffen auch fie, nad) aller 
Dilfigkeit, einraͤumen, daß der an bie Welt ber Er— 
ſcheinungen gebannte Menſch, fe lange er darin verwei⸗ 
fen mus, Peine audre Wahl bat, als entweder in Uns 
tbätigkeit und Zweifelſucht zu erflarren, ober, was ihm 
feine Sinne darbieten, nah den Geſetzen feiner Denk 
Eraft zu ordnen, und als Leitfaden feiner Wirkſamkeit 
zu gebrauchen. Bleibe fogar bie erhabenfte, der menſch⸗ 
lichen Mernunft zugängliche Höhe des Wilfens, immer 
nicht mehr ald Schein der Wahrheit, fo würde doch 
der thöricht handeln, welcher lieber gar nichts denken, 
eber das Umwahrfheinlihe vorzichn, als das Dämmer: 
ticht benugen wollte, das alfein ibm gegeben. ward, Es 
iſt ſchen des Verſuches werth, ob nicht auch bei ihm 
die Beſcheldenheit Beruhigung zu finden vermoͤge. 

Wir fühlen, daB wir find, und koͤnnen bie Empfins 
tung uicht abweiſen, bad es außer und eine Menge 
Dinge gibt, deren Inbegriff man die Meile nennt. 
Eden fo deutlich erfahren wir das Bemwußtfeon unfrer 
fetbft, die Wahrnehmung feicher Dinge, der Eindruck, 
melcher fie begleitet, hänge von unſter Milftür nicht 
ab. Grund gentig, um dem Duͤnkel zw entfagen, wir 
bitten das alles gefchaffen. Auch huldigen wir bem 
Gelſte unfree Denkkraft, indem mir jebe Wirkung einer 
Urjache belmeſſen. Und welche SKtügeleien der Eigen⸗ 
em aufbisten mag, um alle Wahrſcheinlichkeit wegzu⸗ 
vernünfteln, dem anmwenbbaren Werftande bleibt kein 
Sp begreiflicer ats der: aus Nichts wird Nichts. Der 
Gemeinfiun, dem Worte, die das Gehirn verwircen und 
das Ders veröben, leerer Schall find, ergibt fich gern 
in bie Ahndung einer legten umbedingten Urſache, von 
der alle Wirkungen im unabfehlider Folge abhängen. 
Unfers Gleichen bezeichnen fie mit dem Namen Gott: 
beit, Nun iſt ein uraltes Mäthfel, ob biefe Grundur 
fache mit ober ohne Bewußtſern wirkte. Daß bie ſorg⸗ 


faͤltigſte Beobachtung ber Natur, die gluͤcklichſte Ent: 
deckung ihres Verfabrens, immer auf neue Offenbarun⸗ 
ven dentbar vollkommenſten Getriebes ſtoͤßtz daß Tadel 





und Einwuͤrfe, welche menſchliche Anmaßung dagegen 
erhoben, dem Beſitzer derichtigter Erfahrungen, nur die 
Truͤglichkeit des abfprechenden Krittlers, nicht den Miss 
griff der bildenden Kraft beweifen, ergibt bie ganze ber 
glaubigte Geſchichte wiſſenſchaftlicher Fortſchtitie. Dies 
ſes ehrfurchtgebietende Ergebniß unbrfangensr Prüfung 
dem bloßen Zufall, dem blinden Ungefähr zufchreiben, 
die glängenden Zeugniffe des Dimmels ımb ber Erbe 
für Taͤuſchung erflären wollen, vermag ic mit jeden 
heilfamen Gebrauche der Vernunft wicht zu vereinbaren, 
Man fagt mir, eine achtungsmerthe Schule, beren 
leitender Grundſatz ſich aus den Zeiten des graue ſten 
Alterthums herſchreibt, wiſſe ſiegreich und unwiderleglich 
darzuthun, das ganze Weltall ſey eben bie Gottheit, 
und alles, was ba iſt, ein Ausefluß ihres Weſens, der 
fih in mannichfachen Geftaltungen duffert, und endlich 
zu feiner Quelle zuruͤck kehtt, ober, richtiger beſtimmt, 
fih aus biefem umfaffenden Merte mie verliert. Alles 
verfinke zulegt in die Majeftät der Natur. Es beduͤrfe, 
fügt man hinzu, eines Salto mortafe, um fo verſtaͤn⸗ 
biger Anficht zu entriunen. Mie will nicht einfeuchten, 
warum ich einen halsbrechenden Sprung wagen, warum 
ih nur einen Fuß vorrüden follte, um die Augen vor 
einer unleugbacen Wahrheit zu verfchliefen. Vielmehr 
fühl ich mid) verbunden, was mir als ſolde angekuͤn⸗ 
bigt wird, aus dem unbefangenften Standpuncte zu er 
waͤgen, bdeffen ich mich bemeifteen Bann. Aus diefem 
mag ich nicht, fle für unträglic zu halten. Aus bier 
ſem ſcheint mir, fie habe, wie alle in ſich abgeſchloſſe⸗ 
nen und nichts unerftärt laſſenden Lehrgebaͤude der 
Söhne des Staubes die Schwierigkeiten, welche ſich 
einem befriebigenden Auffhluffe des Dafenns widerfegen, 
nicht vertilgt, nur verfhoben, und laſſe bedeutenden 
Zweifeln und Einwuͤrfen feinen geringen Raum. Soll⸗ 
ten ihe aber Gründe, die mir bieher undekannt geblie⸗ 
ben, ober deren überwiegende Stärke ich, beffer unter 
richtet, beffer zu fchägen willen werde, einft auch meine 
Ueberzeugung geminnen, fo erblicke ich ſchon jegt nicht 
an ihr, was meine Sittlichkeit untergeaben, meine Ruhe 
vernichten muͤßte. Wer ſich als einen Theil der Gott 
beit verehrt, übernimmt eben badurdy die Verbindlichkeit, 
eined ſolchen Urfprungs würdig zu handeln: und zwei 
Brüder, von denen der eine im Schooße der Gottheit, 
ber andere unser ihrer Obhut zu entſchlummern glaubt, 
erwahen hoffentlich in den Armen bes naͤmlichen Waters. 
Auf diefen beiebenden Weltgeiſt, deffen Spuren 
mir ungleich öfter begegnen, als ich fie aufſuche, ver⸗ 
weiſen mih Zinn und Verfland, Beide erlauben mir 
nicht, von feinem Werfen etwas deutlich zu ahnden, als 
übertegene Weisheit und? Macht. Die bödfte Staffel 
diefer Eigenfhaften ift, fo viel ich begeeife, mm eine, 
Schon ber Begriff fpricht für die Einheit Gottes. Die 
anwendbare Vernunft Feunt der, ſich gegenfeitig vrrfide 
enden Gründe noch mehr. 
LEdchſte Weisheit vereinigt boͤchſte Gerechtigkeit und Güte, 
Das bleibt die unperfiegbare Quelle meiner Beruhigung. 
So viel von dem annchmen zu dürfen, dem mein 
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lung. Welche meiner Unmwilfenbeit unbeantwortlide 


Stauben? Es ſteht beffer um meine Einfalt. 


As Geſchoͤpf ber hoͤchſten Weisheit bin ich ſicherlich zu 
auten Zwecken, nicht zum &piel der Laune beſtimmt. Die 
Lehre bewährter Männer, von bem mas gut ift, blieb auch 
mir nit unverftändiih, und ihre ausführberen Vorſchriften 
ſtimmen mehr oͤberein als ihr eigenfinniger Ausdrud. Dem 


fol ih nachtrachten, beffer werben, weil ich muß, beffer mas 
den, wenn ih kann. Diefer ſchlichte Grundſat erfiärt. bas 
**8 und die Propheten. 


ch warb geboren, ich lebe, ic ſterbe. Aber ich lebe 


und flerbe unter den Augen ber Gottheit, ber feiner ihrer 


freiwilligen Erzeugniſſe zu aroß ſeyn kann ober zu Elein, die 


fo wenig der Zäufhung ausgeſeht iſt, als ber Vergeflichkeit. 

Ueber ben Urfprung des Uebels if fein Aufſchlus zu 
meiner Kunde gelangt, ber alle Fragen der Mißbenier ers 
ſchoͤpfend beantwortet. Deutliher ertenn ih das Dafenn 
des Uebels in und außer mir. Am deutlichſten die Pflicht, 
es ji vermeiden, fo viel ich vermag, zu bekämpfen, fo reblich 
ich kann, und mic darin zu finden, wenn meine Kräfte mic 
verlaffen. Zröftend ift die Erfahrung, daß ber reine, vers 
ftändige Wille des Menſchen ehrenvoller nie ſich ausbildet 
und an ben Tag legt, als indem er dem Uebel wiberfteht. 
Ueber alles aber erhebt mid; die Zuverſicht, daß ber höditen 
Vernunft die höchfte denkbare Bollommenheit vernunftbegab: 
ter Weſen nicht abgelproden werden bürfe. Es ift ungereimt 
ihr beizumeffen, fie babe eines ihrer empfindenden Gefchöpfe 
gu ewigen Unbeil beftimmt. Jedes berfelben kann auf eine 
Seitlang der Erübfalsfpule bedürfen, und eine untrüglihe 
Hand woͤgt dieſe Zeit ibm zu. 

Die Fuͤlle der Gottheit umfaßt Fein menfhlider Ber: 
ftand. Sie bedarf weder feiner Verehrung, noch feines 
Dienftes, um ihrer ſelbſt willen; wenn gleih nur der Ger 
danke an fie, die ftille Erhebung zu ihre, ibm im Gluͤck vor 
Misdrauh, im Unglüd vor Muthloſigkeit Eräftiger bewahrt, 
als jede Rüdfiht auf Menfhen zu thun vermag. Auch küns 
nen feine nothwendig unvolllommenen, fogar feine wiber: 
ſprechenden und tbörihten Worftellungen von ihr, ſie nicht 
beleidigen. Aber das nie zu verleugnende Sittengeſed, ver: 
pflihter ihn, feinen Begriff von ihr anzunehmen, ben er 
für ihrer unwürbig hält. Darum müffen bie Anſichten ein: 
selner Menfhen und ganzer Wöllerfhaften über die Gottheit 
verfchieben ſeyn, wie die Stufen ihres Geiftes, und im ſtren⸗ 
gen Wortfinn, bat Jeder feine eigne Religion. Das heißt, 
jeder Ginzelne ift von gewiffen Sägen mehr ober minder leb⸗ 
baft überzeugt, ald Andre ſeyn können, und verbindet, ſelbſt 
mit den nämlicen Ausbrüden, Begriffe und Kolgerungen, 
die von ben ihrigen abweiden. Bei diefer unendlichen Man: 
nidhfaltigkeit der Gefinnungen, bie um nichts eingefhräntter 
iſt als bie Baht ber Köpfe, mag es für keinen geringen Be: 
weis von der Annehmbarkeit aewiffer Lehren gelten, baß 
alle gebildeten Völker fie ihren, von ber Verehrung der Bott: 
heit abhängigen Worfhriften eingewoben haben, wie fehr ſich 
ihre Übrigen Meinungen widerfprechen. 

er Grundgedanke des Gpriftenthums, itregeleitete 
Menſchen mit dem Beariffe ber Bottheit auszuföhnen, fie 
von dem Joche Enehtifher Furcht und Aberglaubens zu er: 
lfen, Anbetung im Geift und in der Wahrheit an die Stelle 
gelernter, unverfiandener Redensarten, die ganze Erde, nicht 
von Menfhenbänden gemacht, an bie Stelle eines verſchief⸗ 
fenen Tempels, reines Derz und Eindlich frommen Sinn an 
die Stelle koſtbarer Opfergaben, ſtinkender Megelcien und 
betöubenden Räuderquaims zu fegenz den Schöpfer bes 
Weltbaues als Vater ber Menſchen, alle Menſchen als ges 
meinfhaftlihe Brüder und Schweſtern, zu gleihen geiſtigen 
Befuaniffen und Wohltbaten berufen, anzuerkennen, hat an 
unvergängliher Befeligung feines Cteihen nicht, Dadurch 


Schidfal unterworfen ift, fichert mich vor jeber Berzweifr 
müßte mich zwingen, ber Pfliht zu entfagen, ober Bee 


erhebt es fid weit über den Wahn der Menſcheumaͤkler, un 
ter benen es hervortrat. Denn bie Juben batten zwar fehr 
Recht, fid für ein Bolt Gottes zu halten, aber [ehr Unrent, 
nicht von allen Wölkern der Erde das Mämliche zu glauben. 
— blieb jene ſroͤhliche Borfhaft nicht das 
* und Geheimniß weniger Auserwählten, ſondern warb 
iedrigſten im Bolt geprenigt und bot Verſchmachtenden 
Baffer * kebens. er nad ihrer verſtaͤndlichen Lehre 
that, wird inne werden, daß fie wahrbaftig von Gott fen. 
Sie erblid ih in vollfommenfter Vereinbarung mit allem, 
mas bie weifeften Denker, von denen id) je vernommen, 
wollten, verbreiteten und auch Über mid gewannen. 

Ich babe mie gezweifelt, der Gottheit Wille ſpreche in 
jedem Vernunftgefeg, und jeber wohlthaͤtige Lehrer ber 
Menfchbeit ſey ihr Geſandter. Wahrlich, wahrlich, nur ein 
Gott iſt Bott, und auch Mohammed hat vom ihm gezeugt! 
Strengere Borberer heifhen Thaten von einem folden, Um: 
gebungen feiner Erſcheinung, weldhe die bekannten Kräfte, 
bes natürlichen. Menſchen überfteigen, und trauen menſchli⸗ 
den Bengniffen über dergleichen Ergebniffe. Sie find Gere: 
tigt, ihres Glaubens zu leben, Denn ber Beweis kann ewig 
nicht geführt werden, es erniedrige die Gottheit, befeligenbe 
Zwecke durch außerorbentlihe Mittel zu befördern. Selbſt 
ber nie übertsoffene Entdecker vorwaltender Naturgefege hielt 
den Eingriff leitender Oberhand nicht für undenfdar. Sit 
doch alles, was wir in und außer und wahrnehmen, fortwaͤh⸗ 
rende Wunder, nur darum minder befrembend, weil ee alls 
—— geworben! kaͤht ſich dem Weſen aller Weſen buch⸗ 
ſtaͤblich nachweiſen, wo es mittelbar wirft, wo unmittelbar? 
Faſt alle Zeiten und Bölker berufen ſich auf finnlihe Zeichen, 
um die Gewißheit einer göttlihen Offenbarung zu verbitrgen. 
Die Menſchheit, wie fie iſt, vielleicht wie He nicht umhin 
kann zu ſeyn, bedarf Anweiſungen auf die Zukunft, um in 
ber Gegenwart zu tbun was * iſt; und unſtreitig haben 
dieſe Anweiſungen und jene Erzaͤhlungen weſentlich beigetra⸗ 
gen, reiner Sittenlehre Eingang zu erwerben und Fortdauer 
zu fihern. Infofern bezeichnen de einen nothwendigen, nicht 
in übereilenden Zeitraum in der Rortbildung unfers Ges 
chlechts; und Niemand iſt anzuklagen ober herabzuſetzen, 
dem eigne Prüfung erlaubt oder auflegt, Berichte eines ent⸗ 
fernten Jahrhunderts und den Sinn, welchen die folgenden 
bamit verbanden, auf Treu und Glauben anzunehmen. 

Nur liegen jene Bezeugungen bes Geiſtes und ber Kraft, 
welche diefe Lehre vorbereitet und begleitet haben follen, im 


einer, gruͤndlicher Naturwiffenfhaft fo untundigen, dem Abers ' 


glauben jegliher Art fo ergebenen Zeit und Gegend; ber 
GEindrud, melden fie auf bie nähften Umgebungen bervors 
brachten, war fo wiberfprehend und vorübergehend; die ins 
nern und äußern Verbättniffe berer, bie baven berichten, 
find und in mancher wichtigen Bezieh fo unbelannt; ber 
eigentlihe Sinn, ben fie mit ihren Ausbräden verbinden 
wollen, läßt fih fo wenig unumſtbßlich feftfegen; andrer 
nicht minder erheblichen Bedenklichkeiten zu gefdweigen, bie 
mit kurzen Worten nicht anzubeuten find: daß Forſcher, bie 
der ſtrengen Kritif nicht vergeben wollen, Anftand genommen 
haben, ibre Glaubwürdigkeit für völlig erwiefen zu adten, 
oder ben von ihnen überlieferten Tchrfäten größeres Gewicht 
beizulegen, als ſich mit eigner, gewilfenhafter Rachwoͤgung 
jeber menfchlihen Ausſage verträgt. 

Beide Parteien zählen unter ihren Wortführern Mäns 
ner, bewährt durch Gottergebenbeit, Belebrfamkeit, Scharf: 
finn und Tiefblick. Beide haben auf manden berfeiben glei⸗ 
dien Anſpruch. Weiber zapllofe Abweihungen von einander 
und unter füh, wiffen fo viel Haltbares fir ihre Ueberzeu— 
gung anzuführen, daß ihnen gleiche Befugnis zugeftanden 
werben muß, ihr treu zu bleiben; und fie die Grenzen biefer 
Befugnif nur dann überfhreiten, wenn fie Andersgefinnten, 
vorieplihe Verleugnung der Wahrheit, tüdifhen Unglau— 
ben, Rerfinfterung des Berftandes, Eitelfeit oder Eigennug 
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Säulb geben. Vorwürfe folher Art bleiben in = 
den Umfange ſtets unerweißtih, maßen fih einer Allwiffens 
heit an, die nur unfrem durchſchauenden Oberrichter gebührt, 
erbittern das Gemüth beffen, der ſich reinen Willens bewußt 
ift, und müffen ihm fa unvermeidlih jebe Behauptung bes 
aifterfüllten Gegners fo verbähtig machen, baf ihm unmbg: 
dich faut, fie unbefangen zu erwägen, und, mas für ihn 
wirflih Deilfames und Anmwendbares darin enthalten feyn 
dürfte, nach und nad, in ſich aufzunehmen. 
(Der Beſchtuj folgt.) 








Aus Italien. 


Ein zu feiner Zeit hochgeehrter Improvifatore, Bartor 
lomeo Sorengi, der am 11. Februar db. J. in Verona ftarb, 
bat body bei ben Bewunderern feines Talents ein fo bankbars 
treues Anbenten ſich geftiftet, daß jest Dichter und Redner 
fein Lob preifen, das in Zagen verdient warb, von benen 
die jegige Generation wenig mehr weiß. Der Silberblid 
feiner Begeifterung fällt in bie fechziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts. Damals galt er für ein Wunder. Die für: 
mifhe Begeifterung, bie ibn ergriff, theilten feine Hörer. 
Sept ift die Kunf fo berabgefommen, baß Italiener felbft, 
bie ſich für gebildet halten, ihr nicht mehr zuhören mögen. 
Der noch zulegt hochgelobte Gianni ift beinahe völlig vergef: 
fen. Lorenzi’s Name, ber durch feine gedruckten Werte allein 
(la Coltivazione de’ monti 177% u. a.) nit zu gleicher 
Ehre gefommen war, erhält jegt eine Verherrlichung, bie 
ſonach auf ſehr mwohlbegründeten früheren Erinnerungen bes 
zuben muß. Exequien bichterifher Art wurden am 31. Mai ihm 
zu Ehren in Berona begangen von den nahen Erben feiner Tas 
lente. Giner feiner Freunde, ber Ritter Andreas Maffei, ber 
bisher nur durch Weberfegungen befannt war, hat bie Bifion, 
die er bei jenem portifhen Zobtenamt vorlad, nebft einigen 
bisher ungebrudten Bebidten bes Berftorbenen herautgeges 
ben (Bartolomeo Lorenzi, due sonetti ed una canzone 
dello stesso, In morte di lui Visione. Verona 1822.), bie 
dadurch vielleicht bei auständifchen Leſern noch mehr Intereffe 
gewinnen fönnen, ba fie eine Freundin bes MWeritorbenen 
— feiern, eine Gräfin Anna di Schio e di Serego 

"Aligeri, bie Dante’s Geſchlecht, dem fie angehört, noch 
. jegt ebrenwerth und theuer mad. 

In Palermo bat man bie einzelnen Auffäge bes Rofario 
Gregorio, eines eng Serge Gelebrten, der 1809 in Pas 
Termo flarb, in einem Werke vereinigt, das ben Zitel führt: 
Discorsi intorno alla Sieilia, di Ros. Gregorio, con 
discorsi inediti. Palermo, Pedone e Muratori 1g21. 8. 

wei Bände mit dem Bildniß des Berfl. Auch in Mailand, 
ber Societa tipografica dei Classici italiani, ift das 
Bud) für ıı fir. 25 E. m Het. Die Reihbaltigkeit der 
Gegenftände, bie e3 behandelt, läßt hoffen, daß es unter 
. uns bald befannter werben wird, Auch der Name des Verfe. 
müßte ed empfehlen. Roſ. Gregorio war der Erſte, welder 
bie Unechtheit bed Codice diplomatico della Sicilia ent« 
deckte, den der Abate Bella 1784 herausgab, Gr war aufer: 
dem ®erfaffer ber Bibliotheca sceriptorr., qui res in Si- 
eilia gestas sub Aragonum imperio retulere, Panormi 
1791—93. 2 Folianten, einer Introduzione allo studio del 
dritto publico di Sieilia und der Considerazioni sopra 
la storia di Sieilia, Pal. 1815, 8. 6 Bände, von denen 
mei nad bes Verfs. Tode erfchienen. Allen biefen war ein 
and arabiſcher Schriften, in Bezug auf Gicilien, voraus: 
gegangen, 1790, benen er eine Menge arabifcher Infchriften 
bergentsen hatte, an melden bie Infel befanntli reich ift. 
Die Discorsi find darum doppelt f[hägbar, weil fie früber 
in einer Zeitſhrift fanden, von ber wohl nur wenige Erems 
pfare in bie Bibliotheken bes Zeftlandes gefommen fenn md 


gen. Men bie hier gegebenen naturhiftorifchen Artiket (über 
ben ficilifhen Zuder, Bernftein, über die Korallen von Tra⸗ 
pani), ober bie geograpbifchen nicht anzögen, ber findet uns 
ter ben geſchichtlichen, einen über die Ein rung ber Kutſchen 
in Sicitien, über die Kleiderpracht ber Sicilianer im Mit: 
telalter, unter den kunſtgeſchichtlichen Nachrichten über ben 
Palaſt bella Bifa, über bie berühmteften meffinifhen Maler, 
Unterfuhungen über das Beben und bie Werke bes Antonio 
Gaggino, eines bekannten Bildhauers bes ı5ten Jabrhun- 
bertö, und namentlid Angaben über die Königsgräber zu 
Palermo und zu Monreali, die deutſchen Reiſenden neuer 
dings eben fo wichtig mwurben, als bie Munbart des Wolke, 
von ber hier noch eine Probe folgen mag: 

Proposto: Rosa fresca nulentissima ca pari in ver l!estate, 
Le Donne te desiano, pulcelle, maritate; 
Traheme ä’este focora, se d’este a bolontate ; 
Per te non aio abento nocte e dia, 

Penzando pur di voi, madonna mia, 

Se di mene trabazliati, sollia lo ti fa fare, 

Lo mare poteresti arompere, avanti a te menare 
L' abete desto secolo tutto quanto assembrare, 
Havere me non poteria esto monno 

Avanti li cavalli mari sonne *). 


Risposta: 


44 





— In Paris (bei Dupont) erfheint eine Prachtausgabe 
ber Henriabe mit Kupfern nad) Horace Vernet und Maus 
paiffe, wovon bereits drei Cieferungen herausgefommen find. 

— In Sonden gibt Rob. Thyer Butler's Rachtaß 
(Butler’s Genuine Remains) mit Anmerfungen heraus, 
und «6 ift davon bereitd bes erſten Bandes erfter Theil ers 
ſchienen. Die —— find jedoch weit anziehenber als 
bie Gedichte, worin bie Bewunbderer bes Hubibras wenig 


: finden, bas fie an jenes Werk erinnern Eönnte. 


— Die Zeitſchrift, deren in bem unlängft gegebenen Aufs 
fag über Lord Byron erwähnt wurbe, bat bereits angefan= 
en Der Lord gibt fie mit dem gleichgefinnten Dichter 
eiab Hunt (nie mit dem bekannten Demagogen zu vers 
wechſeln) beraus, unter bem Titel: Der Liberale 
— Bon bem jungen Dichter, Delavigne, bem Berf. 
bes Zrauerfpielde: Die ficilianifhe Vesper, erwartet 
man in Kurjem: Nouvelles Messeniennes. Griechenlande 
Unglüd und bie jüngften Ereigniffe in Neapel find der Ge⸗ 
genftand biefer Gefänge. 
134. 


*) Wir thellen von biefem Wruchftäde ber Älteften italleniſchen 
Porlle des BSicilianerd Giullo d’Xlcamo, der gegen bad 
Ende bed ymdiften Jahrhunderts dichtete, eine profaiiche 
Uebertragung in jrkiged Jtalienifh mit, aus Drelii’s 
Geſchichte ber italleniſchen Porfie. Seſt I, p. 70. 

Porta: Rosa fresca odorissima, che appari verso 
V'estate, ti desiano le donne tutte, e le pulzelie,% le 
maritate! Trammi di questi fuochi, se cosl ti piace! 
Per te non troro riposo n& notte n& giorno, pensando 
solo a te, Madonna mia, 

Donna: Se per me ti travagli, follia te In fa fare. 
Potresti rompere il tuo amore! Avanti che di dia la 
mano, convien che du mi ponga innanzi tutti i benä 
di questo mondo, Non mi avrı codesto scioccherello, 
prima che i cavalli sieno diventati mari. 

Diefe ganze Ganjone befindet ih in Crescimbeni Storia 
Gella Vöolgar Poesia, Venezia 1730, Vol. 11. Parte il, 
P- 7: , fie If aber leider fehr verkümmelt, 

Anm. db, Reb. 
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Stimme aud Sadfen, über die Art und Weife, 
wie die evangelifche Kirche in Baiern dur bas 
neue Inftitut von Kirchen: Vorftänden einer Kir: 
chen: Glaubens: und Sittenzudt unterworfen wer: 
den foll. 

Dresden ben äten Dctober 1822. 
Seit langer Zeit bat kein kirchliches Ereigniß in 
ber hiefigen proteftantifchen Welt fo viel Auffehen und 

Beforgniffe erregt, als die Einführung ber Kirchen 

Borftände in der evangelifchen Kirche in Balern *). 

Sachſen, bie Wiege des Proteftantismus, ift in 
dem rubigen Befige feiner kirchlichen Verfaſſung feit 

Sahrhunderten geblieben, Liturgifche Werbefferungen find 

nad und nad auf dem Wege der Belehrung eingeführt 

worden, und bie im pofener Frieden 1806 ausgefpro- 
chene polltifhe Gleichftellung der Katholiken und Pros 
teftanten, bat unter den legten nicht nur feine Beforg- 
niß etwanniger Unterdruͤckung erregt, fondern ift auch 
allgemein als gerecht und weife angefehen worben. Daß 
aber das evangelifhe Kirchengebäude in Sachſen feit 
Jahrhunderten unerfchlittert ftehen geblieben, und daß 
von durchgreifenden Maßregeln der oberften Kicchenger 
malt in Gewilfensfachen, feit den fogenannten krypto⸗ 
ealoiniftifchen Händeln, auch nicht eim Beifpiel vorge: 
tommen tft: dies hat in unferm gihdtichen Vaterlande 
vorzüglich mit zu ber Befeftigung der allgemeinen Zus 
friedenheit und Ruhe der Gemuͤther beigetragen, welche 
der Fremde, ber ſich Länger bei uns aufhält, oft zu 
feiner Ueberrafhung wahrnimmt. Selbft die Profelg- 
tenmacherei kann bei uns nicht leicht gegründete Beforg: 
niffe ereegen. Denn die größte Beruhigung für die 
Gewiſſen gewährt bie von dem Fatholifchen Landesherrn 
feit 1697 feierlich anerkannte und unverbröchlich beobach⸗ 
tete Unabhängigkeit der evangelifchen Kirche und 
ihres innern Regiments, von jeder Art eines unmittels 
baren hierarchiſchen Einſchreitens. Die von protejtanti: 
chen Oberbehoͤrden felbftändig geleitete Klechen verwal⸗ 
tung achtet nämlich als etwas Unverlegliches die bes 

Behende, auf Gewiffensfceiheit eben fo feſt gegründete, 

ald gegen Misbraud der Glaubenss und Kehrfreiheit 

fhügende, alte Berfaffung der Kirche. Es herrſcht 
daher in Sachſen völlige Gewiffensfreiheit; Leine ge: 


*) Vergl. Rr. 192 biefer Blätter, Auguſt 1922: Ueber 
den Plan, ber evangelifhen Kirche in Baiern eine Pres: 
byterial: Berfaffung zu geben. 


heime Glaubens» oder Sittenpolizei hat je verfucht, 
mehr ausrichten au wollen, als die evangelifhe Lehre 
in Kirhen und Schulen durch bie ihr inwohnende goͤtt ⸗ 
liche Kraft bewirken kann und bewirkt. Diefe Kraft 
wirft aber afein buch die freie Gnade Gottes in dem 
Heitigthum der innern Ueberzeugung, Und mas fie auf 
diefem Wege wirkt, zeigt der Augenſchein. Mer darf 
behaupten, daß unfer Volt und Land von der Gleich 
gültigkeit gegen den Öffentlichen Gultus, ober daß +6 
von dem Leihtfinn einer zucht⸗ und fittenlofen Frlvo— 
litaͤt angeſteckt ſey? Und doch haben wir keine Eirchli- 
hen Glaubens: und Sittens Auffeher! Wer wird aber 
auch verlangen, ober es durchzuſetzen für möglich hals 
ten, daß Alte gleichförmig empfinden, denken, alauben 
und handeln folen? Die chriftliche Freiheit allein gibt 
bem Beifpiele und ber Lehre der Religion und 
Zugend eine Üüberzeugendere Gewalt, als ein Normalins 
flitue für Glaubens» und Sittenzuht durch feine ges 
beimen und offenkundigen Befugniffe zu erreichen im 
Stande ſeyn wird. 

Jede weſentliche Veränderung in ber Kirchenver: 
faffung beunruhigt die Gemüther. Nur ba, wo ein 
Priefter hertſcht, ſchweigt der Pate. Gehoicht diefer 
aber darum mit feinem Denken und Bolten? Die 
oberfte bifhöflihe Gewalt in der proteftantifchen Kirche 
bat nicht die abfolute Macht, in Anfehung des innern 
Weſens der evangelifhen Kirche, das aus freier Ueber: 
zeugung hervorgegangen ift, neue pofitive Beftimmuns 
gen zu geben, ober eine Äußere mit Zwang verbundene 
Zeitung der Gewiffen, wie fie das Zeitalter der Hier 
archie ober der hertſchſuͤchtige Calvin aufgeftellt hat, im 
bie evangelifche Gemeine einzuführen, deren innere Ueber: 
zeugung Chriftus leitet, und derem aͤußere Lehrform Zus 
ther auf jenes innere Chriftenthum gegründet hat. Als 
man in Sachſen, am Ende des ibten Jahrhunderts, 
unter dem Kurfürften Chriftien I., catviniftifche Anſich⸗ 
ten in das kirchliche Softem einführen, und diefes durch 
Mandate und Confiftoriaibefehle,, duch Haft und Ab: 
fegung erzwingen wollte, *) da enttand nicht nur eine 
allgemeine Unzufriedenheit, fondern es Lam auch bin 
und wieber zu öffentlichen Gemwaltthätigkeiten. Und doch 
betrafen jene Neuerungen faft nur gottesdienftliche Ges 
bräuche und ‚Geremonien! Gleichwohl wurden die Leis 
denſchaften dadurch Jahre lang aufs heftigite erregt; 





*) ©. Dr. Chr, @. Weiße: Geſchichte ber aͤchſiſchen 
Staaten. IV. S. 205 fe. und ©, 228 Ay 
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eine Kolge bavon war bas ungerechte Verfahren gegen 
den Canzler Krell — ein dunkler Sleden im der Ge— 
ſchichte unſers Vaterlandes —, und ber Aufruhr in 
Dresden und im Leipzig, welder mehrere Hinridtungen 
nah ſich zog. Solche Unruhen verurfachte der gutges 
meinte Menerungseifer eines evangelifhen Landes 
herm! As oberfter Biſchof glaubte er bie Macht zu 
haben, die Concordienformel abzuaͤndern; damit befoͤr⸗ 
derte er aber weder Meligiofität noch Sittlichkeit, ſon⸗ 
dern veranlaßte mur Hader und Streit und vielfache 
Schuld. 

Nach ſolchen Erfahrungen iſt es im unſern Tagen 
nicht glaublich, daß man in Baiern das Inſtitut der 
Kirchenvorſtaͤnde mit der unbeſtimmten Vollmacht 
über Glauben, Cultus, Lehre und Sitten zu wachen, 
gewaltſam einführen, noch weniger, daß ein katholiſchert 
Landesherr, Kraft feiner oberftbifhöftihen Gewalt, die 
Grundform ber evangeliſchen Kirche in feinen Staaten 
abändern, und fie dadurch, der in allen andern protes 
ftantifhen Ländern vorhandenen kirchlichen Einrichtung 
anähnlih machen mwerbe, 

Indeß bat ſich allerdings in Balern neuerdings 
manches Unerwartete zugetengen, mas ſehr leicht mid» 
verftanden und die Furcht erregen konnte, als ob, wie 
einft in’Sacyfen, Erppto »calvinifhe, wo nicht Fatholis 
ſche, chriſtliche und Kirchenobern bie proteftantifhe Kir 
che Baierus nach calviniſch⸗ und roͤmiſch-hierarchiſchen 
Anſichten, einrichten und regieren wollten. Wir unſter 
Seits befücchten dies nicht; doch Können wir freilich 
in der Art des Verfahrens nicht die Eile begreifen, mit 
welcher der Weg der ruhigen Belehrung der Gemuͤther, 
oder der einer beruhigenden Aufklärung über den Sinn 
und die Macht des neuen Inftituts, fo fehr abgekürzt, 
wo nicht abgebrodgen worden iſt; noch begreifen wir, 
warum die, gleich anfangs als zuläffig geſtatteten, Pro: 
teftationen der von der Zweckmaͤßigkelt bed neuem Ir 
ſtituts, «8 ſey nun an fih, ober In ber befannt ge: 
mahten unbeflimmten Form beffeiben, noch nicht 
überjetigten Gemeinden oder einzelnen Glieder ber pros 
teftantifhen Kirche, von den geifttihen Behörden zum 
Theil als gefährliche Umtriebe, als Wlderſehzlichkeit 
u. f. w. angefehen, und als foldhe amtlich gerügt wor⸗ 
den find, Darf fid denn der Proteftant über neue 
Eintihtungen, um bie er vorher gefragt wird, nicht 
laut ausfpreen, und waren nicht bereits früher meh» 
rere Schriften für und wider in Druck erfchienen ? 

Die Zahl der Proteftationen aber ift fo groß, bie 
Namen der Proteftirenden find fo ahtungswerth, und 
die Gruͤnde derſelben endlich fo gewichtig, daß bie wahr 
haft unbegreifliche Bemerkung Mancher, als ob biefe 
Proteſtationen nur die Frucht einer behartlichen Sitten⸗ 
len; und eines irreligiöfen Oppoſitlonsgeiſtes ſeyen, 
— feine Erwiderung, ſondern nur Berachtung ver: 
ient. 

Zur Erlduterung gehört hierher bie gefhichtlis 
he glaubwürdige Erzählung des Neueſten, was in ber 
Presppterials Angelegenheit in Baiern geſchehen iſt. 





Auf bie Proteftationen ber Städte Nürnberg und 
Ansbach, find In Burger Zeit auf einander nad) gefolgt, 
bie der Städte Rothenburg, Memmingen, Dinkelsbühf, 
Nördlingen, Kempten, Erlangen, Schwabach, Lindau, 
Weifenburg, Fruchtwang, Lauf, Herebruck, Fürth, 
Gunzenhaufen, Uffenheim, Roth, Beyersdorf und ande⸗ 
rer beteächtlicher Orte und Märkte als Wilhermeborf, 
Burgfarrenbach, Etlbach, Burgbornheim, Heidenheim, 
Cadelzburg, Langenzeen, Ruͤgland, Ditenhofen, Ems: 
kirchen, Eyſolden ıc. fo wie die Proteſtatſonen mehre⸗ 
rer Ruralgemeinden. 

Bevor jedoch von dieſen ſaͤmmtlichen Proteflar 
tionen dem Könige Kenntniß zugekommen war, erging 
am 1dten Juli 1822 aus Baden die sub. No, I. 
anliegende unmittelbare Verfügung an das Dberconfi« 
ftorium. 

Dieſes theilte ſolche den Gonfiftorien zu Ansbach 
und Bayreuth durch das sub No.2 anliegende Refeript 
vom ten Aug. 1822 mit. 


Bemerkenswerth ift ſchon im Alfgemeinen die Hale 
tung des Tons, welcher darin hertſcht, indem ſolchem 
nicht nur der Geiſt chriſtlicher Milde zu ermangeln 
ſcheint, welcher einer oberften geiftlichen Behörde fonft 
eigen iſt, ſondern auch berfelbe der polemifchen Sprache 
eines befangenen Parteimannes fi bier und da zu nie 
bern fcheint. Insbeſondere aber entgeht der Aufmerk: 
ſamkeit nicht, daß baffelbe Anlagen vorbringt, beren 
bie unmittelbare Verfügung nirgends gebentt, indem es 
J. B. von erregten Uneuben, unlauterer Quelle, ver 
fuchten Umtrieben u. ſ. w. fpricht, welche legtere Bes 
fehufdigung, insbefondere deshalb auffällt, weil eben 
dieſelbe ben proteftantifchen Geiſtlichen ſelbſt noch ein 
Stein des Anſtoßes im Jahr 1816 geworden war, mo 
ein unmittelbnres Defeript bamit bie laut gewordenen 
Beforgniffe bezeichner hatte, welche dem Belctuf „des 
Goncordats ber Krone Balern mit dem paͤpſtlichen 
Stuhl, unter einigen Geiftlichen gefolgt waren. 

Das Confiſtorlum zu Ansbach fertigte ſodann 
nicht nur jenes allerhöchfte Mefeript, fondern auch das 
Dberconfiftorial-Refeript am 13ten Aug. den ihm unter 
gebenen Decanaten nad) der Beilagesub No. 3 zu. Zwat 
mar ihm bie Weiterbeförberung bes lektbenannten Mes 
ſcripts nicht anbefohlen worden; aber es hielt ſich wie 
feine vorgefegten Stelle berechtigt, ebenfalls mehr zu 
thun, als ihm fein Eommifforium auferlegt hatte. Ber 
geeiflich iſt es, daß es hie und ba auch bei ben Deca⸗ 
naten am Ueberbletungen nicht gefehlt bat. 

Nicht fo verfuhr das Gonfiftorium zu Bayreuth, 
das in dieſer Angelegenheit immer wohl erwog, was es 
feiner Kicche und deren Confeffion, was es ber praßtis 
fen Uebung chriſtlicher Liebe und Duldung fchuldig 
mar. So mie es früherhin gegen die Uebertragung cale 
vinifher Kirchenzucht und Sittenrichterei an bie Kiew 
Henvorftände Bericht erflattet hatte, fo machte es auch 
feine Sortfchritte mit aller Ruhe. Sein Ausfchreiben 
verräch nirgends Parteigeift, und eine Mittheilung 
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des Reſctipts des Oberconfiftoriums an bie Decanaten 
erachtete es nicht für fachgemäf. , - 

Die Geiftlihen, welchen in dem Oberconſiſtorial⸗ 
Mefeript Ausfiht auf Zufendung von Gommiffionen, 
alfo geriffermaßen auf Presbyterial⸗ Miffionarien, ger 
made war, laffen es nun nicht ermangeln, mit 
oder minderem Eifer im Sinne der erhaltenen Aufträge 
ihre Gemeinden zu bearbeiten; ein Zweifel aber dar 
über, ob fie obne Gewiffensverlegung Über einen Ges 
genftand predigen koͤnnen, der ihnen in feinem ganzen 
Umfange nicht bekannt ift, ift von keinem berfelben nod) 
laut geworden. 

Mas übrigens hiervon der Erfolg feyn wird, muß 
die Zeit Ichren, und ob, und zu weldem Rechtsmittel, 
nad vollbrachtem Werk der Geiftlihen, die proteftiren 
den Mitglieder der Kirchengemeinden zur Aufrechthals 
tung ibrer conflitutionelen und  Licchengefellfchaftlis 
hen Befugniffe greifen werden, bie eine ganz anbere 
Korm der Erklärung Über die Einführung der Presbys 
terien als die von dem Oberkonfiftorium benannte, jur 
riſtiſch mit ſich bringen, wird wahrſcheinlich von den 
weitern Schritten der geiftlihen Obern gegen dieſelben 
abhängen. 

Wenn man den Schluß bed Neferipts vom 18ten 
Juli 1822 tieft, nach welchen die Negierung den kirch⸗ 
lichen Behörden aller Art und Grade nie eine Befug⸗ 
niß einraͤumen wird, wodurch die Gemwiffens= und bie 
perfönlicye Freiheit des Einzelnen im geringften gefäbrs 
det werden Eönnte, fo gereicht dies allerdings zur größe 
ten Beruhigung; allein fo lange nicht die beffimmte 
Vollmacht und Inſtruction der „mit Handhabung der 
Kirchengeſetze, des Cultus, der Sittlichkeit und ber 
Kirhenzudt” befonders beauftragten Mittelorgane, bes 
kannt ift, fo lange kann die Gemeine auch nicht beurs 
theilen, ob und wie die neuen, den eben SKicchenbes 
hörden beigegebenen Mittelorgane, eine neue Aufſichts- 
gewalt öffentlich ober in geheim ausüben, ober nicht. 

Ueberhaupt fcheint eine fo wichtige Einrichtung 
viel Zeit zu brauchen, che fie in das Leben treten kann; 
die Vorbereitung der Gemuͤther darauf muf nothwendig 
vorhergeben, wenn der beabfichtigte veligiöfe und fittliche 
Zweck dadurch erreicht werden fol. Anklagen und Vor: 
wuͤrfe koͤnnen diefe Belehrung nicht erfegen. Sind body 
ſelbſt nicht einmal alle proteftantifhen Geifttihen in 
Baiern mit dieſer Meuerung einverftanden, wie twir fo 
eben aus den „AntipresbpterialsBriefen” erfer 
ben, welche der Verf. der freimüthigen Briefe über das 
Goncordat, der Decan Vogel in Wunfiedel, den Eds 
niglihen Decanen und Pfarrhereen im Königreiche 
Baiern, bie am meiften bei der Presbyterial⸗Verfaſſung 
betheiligt find, gewidmet hat. 

Die Art und Welſe aber, wie das Inſtitut einges 
führe wird, ift am fich fo merkwürdig, daß die Presby: 
terien ſelbſt daruͤber falt zur Nebenfadhe werden. Denn 
das Oberconfiftorium hat, um feinen Plan durchsufegen, 
ein von dem allverehrten König, der auch hier nur das 
Beſte will, unterzeichnetes Defeript ausgewitkt, in wel: 


chem berfelbe — obgleich der katholiſchen Kirche zuge: 
than —, ſich für dem oberften Biſchof der proteftantie 
fen erklärt, und den Proteftanten auseinander feßt, 
was ben Grundfägen ihrer Kirche angemeffen fey, zu 
gleich aber den entſchiedenen Beſchluß fund macht, das 
echt proteftantifhe Inftitut einer presbyterianiſchen Kir: 
chen⸗ Hierarchie wieder im das Leben zu rufen. Nach 
ber Verfaffung iſt zwar das oberſte Episkopat der pro: 
teftantifchen Kicche „mit der Staatsgewalt verbunden, 
aber diefes heift body wohl etwas ganz anders, als: 
„der König, ſelbſt wenn er katholiſch iſt, darf in eig⸗ 
nee Perfon als oberfter Bifchof die proteftantifche Kir 
de regieren, welches (da ein Katholit, wed Standes 
er ſeyn möge, als Laie der katholiſchen Hierarchie uns 
terworfen ift) eben fo viel fagen wuͤrde, als: die pros 
teftantifche Kirche iſt im kirchenſtaatsrechtlichen Sinne 
ein integrirender Theil der katholiſchen, und unterfcheis 
det ſich von der katholiſchen hinfihtlich des Kirchentegi⸗ 
ments nur dadurch, daß biefe unmittelbar, jene mittels 
bar (durch die Perfon des katholiſchen Landes herrn) vom 
Papfte, den Erzbifhöfen u. f. w. regiert wird,” Mas 
aber der Sag: „bie Episkopalgewalt der proteftantis 
[hen Kirche ift mit der Staatsgewalt verbunden” fas 
gen will, fobald der Landesherr katholiſch, folglich zus 
felbfteigener Ausübung diefer Episkopalrechte unfähig 
ift, diefes erklaͤtt die hierüber in Deutfchland allgemein 
herrſchende Staatspraris; dieſes beweifen die Meverfar 
(en des Kurfuͤrſten Friedrich Auguft von Sachſen, 
vom Jahre 1697, des Latholifch gewordenen Herzogs 
Anton Ulrich zu Braunfchweig» Wolfenbüttel, vom 
Jahre 1710, des Herzogs Carl Alerander von Würs 
temberg, vom Jahre 1733, des Landgrafen Friedrich 
von Heflen, vom Sabre 1754, und enblicd das aller 
neuefte Beifpiel von Sacfen=» Gotha, Der edle, über 
alles Lob erhabene, König von Baiern will auch in ber 
Presbpterial: Sache nur das Wohl Aller, und er KT zu 
erleuchtet, als daß er die feinem weltlihen Schuge uns 
tergebene proteftantifche Kirche auf irgend eine Meife 
gefährden koͤnnte. Allein feine naͤchſten proteftantifchen 
Umgebungen fehen den Gegenftand fo an, als .ob ein 
Souverainitätsact ihn wie eine polizeiliche Einrichtung 
feftffelfen koͤnne. Ja es fcheint, als ob diejenigen, wel 
die aus ſtaate- und Pirchenrechtlichen Gründen hierüber 
anders denfen, als Unruhſtifter ober gar ald ungefittete 
Menfchen, die ſich nur als Libertiner vor einer Kirdyen« 
zucht fürchteten, befchrieben und verbädhtig gemacht wuͤr ⸗ 
den, damit ihre Stimme £eine Wirkung bervorbringe. 
Diefe Wendung, welche die Sache der Presbpter 
tien genommen bat, hat in ber proteftantifhen Welt 
Beforgniffe erregt, und in der That kann es keinem 
proteftantifchen Lande gleichgültig ſeyn, zu fehn, daß 
der Sag: ein Batholifcher Landesherr dürfe Im eigner 
Perfon über innere Religions» und Kirchenſachen ber 
Proteftanten verfügen, fogar die alte Kirchenverfaſſung 
abändern, als Princhp in die Staatepraris eingeführt 
wird, Diefes Princip könnte dem Krypto⸗ Katholicis- 
mus vollends den Sieg verfchaffen, und bie proteſtan⸗ 
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tifche Kirche Deutſchlands endlich gang ihre Unabhaͤn⸗ 
gigteit berauben. Hat doch ſchon ber Herr von Haller 
den nahen Untergang des Proteftantismus verfünbigt, 
und laut gefagt, daß wir viele Katholifen in allen 
Ständen unter uns hätten, weiche als Scheinproteftan 
ten für die Ausbreitung ber römifchen Kirche shätig 
epen! 

’ Aus dem Inhalte der inder Beilage No. 26 zu diefen 
Blättern abgedrudtem Eonfiftorialbefehle und aus öffent» 
lichen Btättern weiß man bereite, baß bie Presbpterien jetzt 
fhon in Baiern eingeführt find, nämlich ba, wo man nicht 
proteftiet hat. Allein man erfährt aud von glaubwürdigen 
Männern, daß zugleich alle Mittel gebraucht werben, um 
die Gemeinden mit Presbpterien zu verfehen. Es foll 
fogar ein Pfarrer die Kicchenglieder unter der Drohung 


- zur Wahl eingeladen haben, daß, wenn fie hals ſtartig 


eine Presbpter wählen wollten, die Polizel mit Zwangs ⸗ 
maßregeln einfäreiten wuͤrde; ein anderer Pfarrer fell 
eigenmächtig jedes bei der Wahl nicht erſcheinende Ge 
meindeglied um 30 Kr. geftraft haben; an einem brit- 
ten Orte, wo fih die Majorität gegen bie Presbpte: 
rien erflärt hatte, fol der Pfarrer von der Minorität 
die Presboter für die ganze Gemeinde haben wählen 
taſſen. Im Münden felbft follen einige angefehene 
Männer zu Presbntern von ber Geiſtlichkeit ſelbſt, ohne 
Buziehung der proteftantifchen Kirchengemeinde, gewählt 
worden fern. Mur In dem ganzen Bezirke, welcher uns 
ter dem Gonfiftorium zu Bapreuth ſteht, ift auf diefem 
ungehörigen Wege nichts gefchehen. Der Ausgang der 
Säache fen Übrigens, welcher er wolle, fo wuͤnſchen wir 
Sahfen, daß durch nichts Aehnliches irgendwo ber kirch⸗ 
liche Friede geftdet werde. Möge dort ein weiſes Nach⸗ 
geben im Sinne der evangelifhen Kirche bie Gemüther 
bald wieder beruhigen: denn ohne Liebe und Bertraum, 
ohne die freie Gefinnung eines religiöfen Herzens, koͤn⸗ 
nen alle Presbnterien, ihre Vollmacht ſey auch nod fo 
Befchränkt oder ausgedehnt, nichts ausrichten! — 


135. 
(Die zu biefem Aufſatz gehörigen Actenſtuͤcke findet man 
in ber zw biefer No. gehörigen Beilage No. 26.) 





Die italienifhen Strohhüte *). 


Das Stroh zu den feinen Hüten, die man aus Toscana 
sieht, wirb von bem auf einem ſehr magern und trodnen 
Boden wahfenden Getreide 7 per ame Das befte 
tommt = ME a4 0 5 — — * 

ie völlig reif iſt, aus der gezogen, un n 
5 A &ndın ar rt fo 7* —— 
daß er nur noch s 5 30 ng if, eine 
31 daraus, hie in biefer Geftalt in den Handel kommen. 
Das erfte Gefchäft befteht im Auslefen ber Halme, Dazu 
gebraucht man junge Mädchen, melde in dem Ausſuchen ber 
Dalme von gnleiher Stärke in jebem Bündel viel Uebung 

en. Die erfte ſucht die dickſten Halme, und zwar alle 
von "gleiher Stärke; bie zweite bie bünneren; bie britte 


_—_— oem 


N) 8. Bibliothöque universelle. Mal 1820. 


* bie noch duͤnneren, und fo geht es fort bie zu den aller⸗ 
einften. 

Diefe ausgefuhten Halme find nun zur Bearbeitung fer: 
tig._ Man macht die Geflechte, worauß bie Hüte — 
genäht werben, —— aus ſechs Strohhalmen, von wel⸗ 
den man, che fie gebraucht werben, etwas von ben Enten 
abbeißt. Das Flechten qefgieht, obne barauf zu feben, mit 
einer außerorbentlihen Geſchicklichkeit und Schnelligkeit und 
nicht nur Weiber und Kinder find damit ſtets befchäftiat, 
ſondern ſelbſt Männer geben fi bamit ab, und oft begeanet 
man Sandleuten, bie auf dem Wege zu ihren Feldern in einer 
Art von Köcher Gtrobbünbel bei fih tragen, um fie in ben 
Paufen ihres Zagewerks zu flehten. Noch merfwürbiger ift 
die Beihidlichkeit, womit bas Strobgeflehte an den Geitens 
rändern in einer Schnedenlinie zufammengenähet wirb, um 
einen Hut baraus zu machen. Diefes Nähen, das mit Stich 
und Gegenſtich geſchieht und ben Kaben unter ben Rändern 
der zufammengebefteren Geflechte verbirat, forbert eine fat 
matbematifche Genauigkeit; geſchickte Arbeiterinnen aber ver: 
Reben fid fo gut darauf, daß fie nit auf ihre Hände fehen. 
Der Hut hat nun feine Geſtalt, ift aber noch lange nit fer: 
tig. Ueberall ftehen die Enden ber Halme hervor, bie man 
zu bem Geflehte gebraudt hat. Man fchaffe fie durch ein 
ſehr einfaches Verfahren weg, indem man zwei ‚Hüte gleicher 
Art gegen einanber reibt. ie Unebenheiten, die etwa noch 
zjuräcbleiben, werben mit Bimsftein abgerieben. . Die Fein⸗ 
beit der Hüte wird buch eine Nummer bezeichnet, welde die 
Anzabl der in einem beſtimmten Imifchenraume — von unge 
fäbe 6 Zoll — enthaltenen Beflehte angibt. Im ben gröb« 
ſten Hüten zählt man nur 15 Geflechte, und bis 84 in ben 
feinften. Der Werth ber feinften Waare fteigt bis zu Zoo 
Thalern bas Stück. Unter den Arbeiterinnen, bie in diefer 
Bertigkeit eine ihnen ſehr einträglihe Berühmtheit erlangt 
haben, war eine Kleine Verwachſene, die in einem Dorfe uns 
weit Florenz wohnte und ben ganzen Tag nicht von ihrem 
Stuhle und ihrer Arbeit kam. Gin Hut. von 84 Geflechten 
koftet ungefähr fechd Wochen Arbeit. Man muß ihn oft mehr 
mals wieber auftrennen, weil man von ber Voilkommenheit 
der Arbeit nicht eher, als bis ber Hut vollendet ift, ureheilen 
kann. Zeigt fi der geringfte Mangel im Geflehte, eine 
Ungleichheit ber Farbe, ober ein ähnlicher Fehler, ber erſt 
nad dem Schwefeln fihtbar wirb, fo muß bie Arbeit wieder 
aufgetrennt unb von neuem gemadt werben. Die Arbeiterine 
nen haben eine befonbere Geſchicklichkeit, einen fhabbaften 
Strohftreif heraus zumehmen und durch einen andern von gleis 
der Dide und Farbe zu erfegen. — Diefer, feit langer Zeit 
in Toscana einheimiſche Gewerbzweig, der befonders in einem 
Umfreife von zwei Meilen um Florenz blüht, bradte im 
Jahre 1819 nit weniger als 6,250,000 Zhaler (25 Milio: 
nen Franken) ein. 

48. 








Mifcellen. 


— Hugh Sampbell's neue Ausgabe der Gedichte 
Dffiams (The poems of Ossiau, translated by J. 
Macpherson, authenticated, illustrated and i 
in zwei Bänden ift die befte, die es gibt. Der Derausge 
ber bat, mit dem größten Eifer und unermüblidyen Anftren: 
gungen an Drt und Stelle Unterfudungen angeftellt, um 
die Echtheit jener Gebichte, die er verficht, durzutfun. Das 
Ergebniß feiner Unterfuchungen ift eine Gharte von bem 
celtifchen Königreid Connor, bie er felber gegeiäpnet bat, 
um die Gcenen von Fingal's Landungen und Kämpfen 
zu erläutern. Man fiebt darauf tie alten und bie neuen 
Namen. Die Cdarte begleitet eine Abhandlung, worin ber 
BVerfaffer feine Gründe finnreih zu entwideln weiß. * 
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Beilage zum literariſchen Converſations-Blatt, 1822, 





No 26. 





Drei Bellagen zu dem Artikel „Stimme aus Sachſen 
“nf. w.“ in No. 254, 


Beilage J. 

Es find Uns zwei, von vielen Mitgliebern ber proteftan: 
tiſchen Kirchengemeinden zu An und Nürnberg unters 
ſchriebene Proteftationen gegen Cinführung der Presbpterien 
vorgelegt worben, welche aus. einer irrigen Anſicht des Ger 
genitandes hervorgegangen zu fen feinen, und deshalb eine 
Berichtigung erfordern, 

Wir haben zwar buch Unfere Wererbnung vom ır. 
März d, I. aeftattet, daß in denjenigen Gemeinden, melde 
ſich bei ibren Konfiftorien gegen bie Presbpterien erBlären, 
die Einführung derſelben no 2 Beit ausgefegt bleiben foll. 
Daß aber die unterzeichneten Mitglieder der ansbaher und 
nürnberger Kirchengemeinden Uns mit ifren ——— 
behelligen, und dieſelben ſogar durch ben Druck verbreitet 
ya müfen Wir mit dem böcften Misfallen abnden, weil 

ie dadurch nicht blos von jenem Rechte Bebraud gemacht, 
fondern fi auf eine Art geäußert haben, welche fehr leicht Un: 
ruhen und Beforgniffe in Tämmetigen proteftantifchen Gemein: 
den erregen, und biefe zur allgemeinen Renitenz veranlaffen 
önnten. Zur Beruhigung der hierdurch aufgeregten Gemüther, 
und um ähnlichen Remonftrationen irre geleiteter Gemeinden 
vorzubeugen, finden Wir Uns —— Folgendes zu erllaͤ⸗ 
zen: Es ift und war nie Unfere Äbſicht in den lutherifchen 
Kirchen Unfers Meise Presbyterien in ber Ausdehnung und 
mit den Befugniffen einzuführen, wie folde in ber reformirs 
ten Kirche beftehen, ſendern weltliche Kirdenvorflände anzu: 
orbnen, welche die Angelegenheiten der Kirche, zur ungeflörs 
ten Grreihung ber kirchlichen Zwecke, gemeinfhaftlih mit 
ben Geifttichen beforgen follten. Welden Antheil die Bird: 
lichen Obern, Worfteher und Repräfentanten der Gemeinden 
an biefer Aufficht über Wefolgung der Kirchengeſehe, über 
den Kultus und bie Bewahrung bes reinen Geiftes ber Reli: 
gion und Girtlichteit haben follten, batten Wir Uns bereits 
burd das Ediet über die äußern Rehtsverhättniffe ꝛc. &. 3 
durch Amtsvollmanten näher zu beflimmen vorbehalten, um 
diefen Vorbehalt durch bie ver rochene Inftruction ber Pres: 
byterien erneuert. Daß bie — ber Kirchengeſete, 
des Kultus, ber Sitelichkeit und der Kirhenzucht durch kirch⸗ 
ide Obern und Vorſtetzer, weder gegen bie augsburger Kon: 
feffion, noch gegen die Verfaffung Unfers Reiches te, geht 
aus der Natur der Sache umb aus ber bisherigen Uebung in 
allen Intherifchen Rändern, fo wie aus Unferm Ebicte über 
die äußern Rechtöverbältniffe ze. $. 39 bis 43 und aus ber 
burd die Konftitution beflätigten Inftruttion für bas Gener 
zaltonfifterium vom 8. September 1809, } 66 bis 7ı her 
vor, Melde Mittelorgane ben obern X J 
ommt bie 


Beſtimmung ledigiſch Uns, vermöge bes oberften Epistopats 
über die proteftantifhe Kirche, zu, Uebrigens ift die in: 
führung ſolcher weltlichen Kircenvorfteher Beine Reuerumg, 
ſondern biefe haben in der lutherifchen Kirche zu allen Zeĩ⸗ 
ten und unter verfchiebenen Namen, mit verſchieden beftimms 
tem Wirkungstreife, beſtanden. &6 bleibt daher unfer fefter 
Bille, daß diefe, von Unferm proteftantifchen Oberfonfiftos 
rium in Antrag gebrachte, und für bas Eirdliche und relir 
giöfe Leben burdaus nur wohlthätige Ginrihtung and 
in den proteftantifhen Kirchen Unfers Reiches wieder auf 
lebe, und eine zwedmäßige DOrganifation erhalte, Dabei 
begen Wir zu Unfern getreuen proteftantifchen Untertbanen 
das gerechte Vertrauen, baß fie den alfenfallfigen Einflüfte: 
ungen von Gefahren, welche für ihren Glauben und ihre 
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Freiheit aus dieſer Anftalt hervorgehen Könnten, kein Gehör 
geben, vielmehr Unfern Tandestäterlichen Anorbnungen fi 
mit des Ueberzeugung fügen werben, daß Wir ben kirchlichen 
Behörden alles Art und Grabe nie eine Befugnis einräumen 
werben, mwodurd bie Geiwiffens » und bie perfönliche Freibeit 
bes @inzeinen im Geringften gefährbet werden fünnte, Unfer 
Dberfonfiftorium hat biefe Unfere Erklärung den Konfifterien 
befannt zu machen, und biefelben zum genaueften Bolzug 
bes Inhalts aufzufordern. 
Baden, am 18. Juli 1822. 


Beilage IL 
An das fönigl. Konfiftorium zu Ansbach, bie Einführung ber. 
Kirhenverfaffung betreffend, 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 

Aus ben Berichten des K. Konfiftoriums vom 25. Juni, 

3 und 12. Juli d. 3. und den mit benfelben eingefendeten 
Proteftationen einzelner Gorporationen gegen bie Ginführung 
der Kirchenvorſtaͤnde, bat das £, Oberkonſiſtorium mit tiefer 
Betrübniß Ft wie leicht es einigen angebliden 
Eiferern für evangelifche Freiheit geworben, in mehreren pros 
teftantifhen Städten bes Rezatkreifes eine nicht unbeträchtliche 
Zahl von Bemeinbegliedern zu ihrer irrigen Anſicht von bem 
Inftitut ber Kirchenvorftände zu verleiten, Unruben zu 
erregen, und eben fo voreilige als ungeeignete Schritte zu 
veranlaffen. Rachdem Seine könial, Mojehät allerhoͤchſt unmit: 
telbar durch eigenhändig unterzeichnete ——e aus dem 
Babe Baden vom 18. v. M. in Beziehung auf biejenigen 
zwei Proteflationen, in bemen bie Quelle ber entftanbes 
nen Unruhen nicht zu verfennen ift, die verfügten Um» 
triebe „mit dem bödften Misfallen geahndet”, und zugleich 
„zur Beruhigung ber aufgeregten Gemütber, und um ähn: 
lien Remonftrationen irre geleiteter Gemeinden vor zuben · 
gen’, eine Erklärung ertheilt haben, bie feibft die am meiften 
entzündeten Gemüther völlig zu berubiaen vermag, und bie 
Eiferer zur Befinnung bringen wird: fann bie ollziehung 
ber bereitö angeordneten Wahl der Kirhenvorftände in allen 
denjenigen Kirchengemeinden, bie fid bit jest zu feiner Pro⸗ 
teftation verleiten laffen, durchaus Eeinem meitern Anſtand 
unterliegen, und iſt beöwegen von bem koͤnigl. Konfiftorium 
unver dot, und zwar auf Ginen Sonntag fpäteftens in 

Ifte bes Monats Geptember anzuberaumen. 

Dabei wirb noch einmal erinnert, daß nah 8. 23 ber 
allgemeinen Beftimmungen in Betreff der Mahl und Eins 
fegung ber Preöbpterien, bie vorzunehmende Wahl nit nur 
B- onntage vor ber Vollziehung von der Kanzel zu vers 
ünben, fondern aud die Gemeinden über bie Abfiht und 
Wichtigkeit der Anftalt deutlich zu belehren fegen. Eine 
ſolche vorangehenbe Belehrung ift um fo nothivenbiger ger 
worden, ba nad den, gegen bie Einführung ber Rircenvors 
fände verfuchten Umtrieben nicht blos Unbelanntſchaͤft mit 


aber biefe 
befriebigend 
Geiftlihen duͤrch Umtauffcreiben auf bie wefentlicden Puncte 


gegen die Ginführung der Kirchens 
ereicht worden; fo find zwar biefe Proteftatior 


nen fänmtlich formlos und verorbnungswibeig, und follten 

ergentli” gar micht anerkannt und angenommen werden, 

e 
” * alle ohne Ausnahme von Behoͤrden ober auch von 
blos einzelnen Gerporationen berühren, bie in dieſer Sache 

ans nicht befugt gelten können, indem bie burd aller: 
vakı Entfliefung vom ır. März b. I. auf Antrag des 
königl. Dberfonfikoriums geftattete Erllärung gegen bie 

Yreöbpterien auf feine Weife von den Ortögemeinden, fon: 

dern Mebiglih von den Kirchengemeinden zw verſtehen ift, 

diefe aber weder von Magiftraten und Gemeindebevollmächtig 
ten (als blo® weltlichen Behörben), noch viel weniger von 
einzelnen Gorporationen vertreten werden tönnen, 

b) mit vorgreifender Eile verfaßt find, che bie buch 

.23 ber allgemeinen Beftimmungen ausbrädlid vorgeſchrie⸗ 

ne Belehrung der Gemeinden geſchehen konnte. 2 

Destaib Könnte auch jegt noch mit Zug und Recht bie 
im Namen der genannten ftädtifhen Gemeinden vorgedrachte 
Vroteftation verworfen, durch eine dahin abzuorbnende Kom: 
mifften die vorgeſchriebene Belehrung von ber Kanzel vorge: 
nonmen, und darnach erſt noch einmal, in ber Kirche, und 
von folhen, welche bie Kirche aud wirklich beſuchen, über 
die Worfrage: ob fie die @inführung der Kirchenvorftände 
wünfden ober nicht? abgeftimmt werben; wobei zur Ent: 
fheidung gegen die Ginführung wenigftens zwei Drittheile ber 
Stimmen erforderlich wären. . 

Xlein, um aud den entferntefien Schein zu vermeiden, 
als ob auch nur ber Zwang ber Ueberrebung in biefer Sache 
angeorbnet werden wolle, wird hlerdurch befimmt: daß in 
den genannten ı2 Städten vorerft von der Wahl der Kir: 
dyenvorftände Umgang genommen werden folle, im ber ges 
gründeten ‚Doffnung, daß ber — Theil der Proteſtiren⸗ 
den, durch die königl. Entſchließung auf bie unlautere Quelle 
des aufgeregten istraucnd aufmerffam gemadt und be: 
fayömt, in Kurzem von felbit zu einer zuhigern Befinnung 
zurüdtommen werden. 

Die oben erwähnte allerhoͤchſte Entſchließung vom 18. 
v. M. wird dem koͤnigl. Konfifterium in der anliegenden Abs 
ſchrift mit dem Auftrage zugefertigt, fie niht nur den Deka⸗ 
nat mitzutbeiten, und zur Belehrung ber Gemeinden von 
dem feſten Willen Seiner Majeftät bes Königs, von 
den Kanzeln verfündigen, fondern aud durch das Kreis: 
Sntelligenzblatt befannt machen zu laffen, und auf alle 
zwedmäßig erachtete Weife zur Öffentlihen Kenntniß zu 
bringen. 

Mändyen, den 5. Auguft 1822. . 

Bom koͤnigl. proteftantifhen Oberkonſiſtorium als ers 
gangen. 

Beilage IIT. 

An fämmtiihe Dekanate und Pfarrämter bes ansbacher 
Kenſiſtoriaibe zirke. Die Einführung der Kirchenvorſtaͤnde 
betreffend. | , 

Im Ramen Seiner Majeftät bes Könige, 

In der Anlage wirb den Dekanaten und Pfarrämtern 
fowohl bie von Seiner koͤnigl. Majeftät unter bem 18. Juli 
aus Baden erlaffene alerhöchfte Entſchließung, bie Ginführ 
rına der SKirdenvorftände betreffend, als auch das Refeript 
des fünigl. Oberkonfiitoriums vom 5. b. M., zugefertigt. 

Aus biefen Attenftäden ift zu erfehen, daß bie aller: 
böcfte Entfchliefung von ber Kanzel befannt gemacht unb 
die Kirchengemeinde über bie eigentliche Abfiht und Wichtige 
keit der einzuführenden Kirchenvorftände belehrt werben foll, 
um bie dagegen verbreiteten Vorwürfe und Borurtheile zu 
widerlesen und bie verbreitete irrige Anficht zu berichtigen. 

„ Da ben Detanen aufgegeben ift, ihre Kapitelögeiftlichen 
auf bie weſentlichen Puncte biefer Belehrung aufmerffam zu 
machen; fo findet man ſich veranlaßt, in biefer Hinſicht auf 
die allerhögfte koͤnigl. Eatſchließung hinzuweifen, in welder 


bie Punkte, morüber biefe Belchrung fi verbreiten foll, 

enthalten find, und unverkennbar ausgedrüädt ift, was burd 

die Einführung der Kirchenvorſtaͤnde bezweckt wirb, und wie 

bie gegen bie gerichteten Vorwürfe nah der von Seiner kö⸗ 

—5 Majeſtaͤt autgeſprechenen Intention nicht begruͤn⸗ 
t fepen. 

Was bie vorzunebmenben Wahlen betrifft, To find ſolche 
in denjenigen Gemeinden, von weldhen Peine Proteftationen 
bei der unterjeidhneten Stelle übergeben worben find, durch⸗ 

ängig am 15. September I. 3. vorzunehmen, und «es ik 
abei nach ber im Sreiss Intelligenzhlatt vom 12. Zuli I. 3. 
gr 2 Verordnung zu verfahren. 
nsbadh, ben 13. Auguft 1822. 
Koͤnigl. proteftantifches Konfiftorium. 





Luccock's Bemerkungen tiber Rio Janeiro in Suͤd⸗Bra⸗ 
filien. London 1820. 


Luecock hat zehn Jahre in Brafilien zugebracht, von 
1808— 1818; alfo Zeit und Gelegenheit zum Bemerken ges 
habt. Daß er dieſelbe nit übel benugt habe, bezeugt fein 
Tagebuch, wovon bier einige Auszüge nicht unwillfommen feyn 
werben. Wie andere Reifenbe, fand Hr. kuccock bie Haupt: 
ſtadt Rio Janeiro in allem noch weit zurücd hinter ben euros 
päifchen Städten; ber Pallaft fam ihm ſehr unbedeutend vor. 
„Wenn mir,” bemerkt er, „bie Refidenz der Lönigl. Familie uns 
rühmlid war, fo war es ihr Aeußeres, fo oft fie öffentlich 
erfhien, nicht weniger. Der befte Magen, ben bie reiche 
Kolonie Brafilien ihrem Beherrſcher barbieten konnte, war 
eine Kleine Ghaife, welche mit demfelben Schiffe als die Kör 
nigin gefommen war. Gr wurde von zwei gewöhnlichen 
Maulefeln gezogen, unb von einem Bebienten in alter ent⸗ 
färbter, wo nicht gar zerriffener, Eiverey geführt. Wenn 
bie Königin ausfuhr, fo hatte fie ihre Hofdame neben fid im 
Wagen; zwei Soldaten ritten voran, zwölf anbere mit einem 
DOfficier, einem Trompeter und einem kakey, folgten. Die 
Soldaten waren elend beritten und bewaffnet, Ihre Pferde 

atten feine Dufeifen und waren meiftens lahm, blind ober 

nft unbrauchbar; die Montur follte blau feyn, allein fie 
hatte die verfdyiedenartigften Nuanzen. Ihre Röde waren 
ganz abgefhabt, fie hatten weder Weſten noch Handſchuhe, 
noch Strümpfe; ibre abgenugten Stiefeln wurden nimmer 
gewichfet, nech abgebürftet; Helme und Patrontafhen waren 
von ber Art, wie jie feit langer Zeit in Portugal und in 
andern kaͤndern Europa’d nicht . im Gebraude gemwefen 
find; die Degengehänge waren von baummollenem Zeuge und 
mwurben eben jo wenig gereinigt, als bie Stiefeln. Richt alle 

tten Säbel, und diejenigen, die man fah, waren nit von 
erfelben Gattung; aud Karabiner hatten nicht alle Reiter; 
fie erfegten ben Mangel berfelben durch alte Piftolen. 
Vom Waſchen ber Hände und bes Geſichts mußte bei dem 
Soldaten feit lange keine Rebe gewefen ſeyn. Das Pferdes 
geſchirt befand fid im feinem beffern Zuftande als die Monr 
tur; wo es zerriffen war, hatte man es mit rohem Danfe, 
der in ber Kolonie ſtatt Haufſtricken zu bienen pflegt, zur 
fammengeflidt. Der Prinz Regent erfhien im Yublicum mit 
nicht ftattliberem Aufzuge als feine tter. Seine Kutſche 
war ein gewoͤhnlicher — Wagen, wie unſere alten 
einſpaͤnnigen Karren, mit einem Ueberzuge und Vorhaͤngen. 
Diefes ee war außerorbentlih verbraudt. Die Prin- 
ieffin, feine Frau, wenn fie ihn nit im Wagen begleitete, 
ritt zuweilen aus, unb faß bann nah Gebraud bed Bandes 
beritten auf dem Pferde. Die Kinder fuhren felten aus, 
bis ein Wagen kam, welder, wie man fagte, ein Gef 
bes Königs von Großbrittannien war.’ 

Im sten Gapitel befhreidt ber Verf. feine Reife laͤngſt 
dem Rio de la Plata, Zu Maldonado bekam er einen Ber 





weis von den fonderbaren Wirkungen bes Bemühens ber eng: 
Ufchen Bibelgefellfhaften. „Da man in ben Wirthähäufern 
diefes Bandes nicht. das Gerinafte von perfönlidyer uem · 
tichkeit weiß, fo batte ih während ber Mahlzeit eine Menge 
Menſchen um mid ber. Die linterrebung war belebt, und 
fiel auf. die unerwartetefte Materie, Die Veranlaffung dazu 
war folgende: Einige Zage bevor ich Rio Janeiro verlieh, 
harte eine fpanifhe Aregatte auf ihrer Fahrt von Plymouth 
nad fa Plata, dort angehalten. Die Mannfchaft- derfeiben 
war in England von ber biblifhen Geſellſchaft mit Exemplar 
zen des Neuen Zeflaments in fpanifher Sprache verfehen 
worden. Allein beim Anlanden batte bie re bie Bür 
her zu verfaufen angefangen; zwei. hatte ich auf der. Gaffe, 
das Stüd zu 640 Neid, oder 3 Schill. 6 Pence gekauft, in 
der Abfiht, mid während ber Reife in der Sprache zu ver 
volltommnen. Dies fhlug mir aber fehl, denn es fand fd, 
daß bie Ueberſetzung fo ſchlecht fpanifh war, baß keiner 
von der Mannihaft fie verfichen Tonne. Zu Malbonabo 
batten die Matrofen au Eremplare verkauft, und eines das 
von war ins Wirthahaus gerathen.  Dier machten ſich einige 
Perfonen barüber ber, und fuhten ein Gapitel aus einem 
Gvangeliften, worauf fie gefloßen waren, in verſtaͤndliches 
Spanifch zu überfegen.  Augenfcheinlih war ber Inhalt ganz 
neu für fie, unb erregte in ihnen eine lebhafte Reugier. 
Hierüber mar dann das * begonnen und mit ihren 
Fragen beſtürmt, mußten wir Ausleger der heil. Schrift wer⸗ 
den, während wir aßen; biefes Amt fiel befonders einem 
aus unferer Gefeufhaft anbeim, welder die Sprache feiner 
Zuhörer geläufig ſprach. Der Aufteitt fchien uns um fo 
oußerorbentliher, da wir, ed mit Leuten zu thun hatten, 
weiche Unterthanen der bigotieften Macht des Ehriftentkums 
waren.” 

Ueber die großen Sandeigenthämer um Montevideo brüdt 
fih Hr. Luccod folgendermaßen aus. „Die Pächtereien und 
großen Sandgüter haben bier etwas riefenbaftes. Die Läns 
dereien bed englifchen Abel, die man nad) Meres mißt, ſchei⸗ 
nen nur Kleinigkeit in Vergleich mit folhen Päctereien, bie 
nad Meilen berechnet werden, Dennech find die erften nicht 
unbedeutend, wenn man den vortrefflihen Aderbau in Bes 
tracht ziehe, wogegen bie Größe der iettern verfchminbet, 
wenn man bebenft, daß fie unfruchtbar find, Alles Land ift 
bier unbebaute Weide; die Zahl bed Hornviehes und der 
Dferde ift unbekannt, und zum Theil ohne Nusen für den 
Lanbeigentbämer, Einmal im Jahre werden bie Heerden in 
einem Gehege zufammengetrieben, dort zählt man fie, bezeich⸗ 
net die jüngern mit einer Brandmarke, und verrichtet mit 
ihnen, was fonft die Natur eder der Eigenwille bes Befigers 
vorschreibt. Dies gibt Veranlaffungen zu Feten. Während 
deö Krieges waren bie flreitenden Kriegsheere zweimal über 
die Büter eines mir bekannten Sandbegüterten gezogen, und 
batten jene jährliche Verrichtung und Feſtlichkeit verhindert. 
Sein Hornvich war geſchlachtet und feine Pferde ohne Schos 
nung weggeführt worden; ein Theil dieſes Wiches war ſcheu 

eworben und ven ben gewohnten Weiden geflohen. Als bie 

uhe wieder hergeftellt worden war, und die Tage ber Mu: 
fterung kamen, vermutbhete der Landbeſiter eine beträchtliche 
Verminderung in ber Ze Allein der Erfolg fiel anders 
aus, denn feine Leute druͤckten bie Marfe auf 83,000 Stüd 
Vieh, die zuvor nicht bezeichnet worben waren. Solch' eine 
Anzahl mus englifchen Landbebauern unglaublih feinen, 
jedoch bie glaubwärbigften Beugniffe koͤnnen bie Wahrheit dies 
fer Ausfage bemeifen." 

Trocknes Fleiſch folden —5* iſt ein großer Aus⸗ 
fuhrartikel. Nachdem das Bieh geſchlachtet und enthaͤutet 
werben iſt, ſchneidet man auf beiben Seiten das Fleiſch in 
breiten Stüden ab, beftreut fie mit Salz und laͤßt fie in ber 
5* trodnen. Solch getrodnetes Fleiſch erhält ſich lange, 
laͤßt fi weit verſchicken, und macht guten Sceproviant aus. 

Im Innern des Landes fah ber Bert. Emupögel, wovon 


er Folgendes fagt: „In einer nicht en Eintfernun 
fid ein Emu, worauf wir Jagb —* indem un] Kur 
Pferde darauf hin galloppiren ließen. Der Woart ließ uns 
bald weit hinter fih, ſchios dann feine Flügel zufammen und 
ftand in forglofer Ruhe da, Obfchon die Sandwuͤſten ber 
euren ufenthatt diefer Tiere find, fo befanden fie 
doch nun Häufig in ben Genen, wohin fie, wie ich ver 
muthe, bie trodne Witterung gezogen hatte, Wie ſtellten 
daher aud; mehrere Jagden an, die.aber alle friichtlos yoaren 
Ginmal, als wir um die Gcte eines Gehötzes Lamen, zeigte 
fih plöglich vor und in einer Entiernmg von 307 Ucres ein 
Emu, das von ungefähr 60 andern Jungen braleiter wurde; 
legtere waren vermuthlich mehrere Herrden yufammen. @s 
fheitt mit Rattlihen Schritten einher, drehte ben Kopf in 
einer Art von Halbzirket herum, md betraditete ung erft mit 
einem Auge, und dann mit bem andern. Bir verfolgten «8 
wieber in vollem Galopp, allein jemebr wir auf das Thier 
zuritten, deſto mehr Vorſprung gewann ee. Die Jungen 
flatterten dicht zufammen, und eilten mit großer Sähneiligs 
teit vorwärts, indeßs bie Alte würbevolf voranfchrittz fie zei⸗ 
gen weber Schwäche noch Furcht, noch Dummbeit; im Gr: 
entheile fhien fie, während fie für die Sicherdeit ihres Gr 
olges beforgt war, benfelben alle unnüge Ermübung erfpa- 
ven zu wollen. Unſer Bührer batte bie in ber nanzen Ger 
gend herzfhende Meinung, daß es ein Männdyen ift, welches 
auf dieſe Art die Zungen führt und befhüst; allein nach der 
natürlichen a feine es mir wahrfheintiber, daß 78 
ein Weibchen fey. Ich babe eine Beitlang eines biefer Thiere 
in einem geräumigen Gehege gehalten, bis «# scbm und fos 
gar verwegen wurde. Es ieh mid auf feinem . figen, 
und Eonnte eben dieſe Laſt tragen; mit einem Kinde von I2 
— 22* * * —— ließ & leicht lenken, vermitz 
elſt be ed, den man in der Mi i 
ur ‚een id elle tung wendete, wohin 
t. Eucco® von feiner Reife nad) a Plata und 
e.. —— vu —* — wieder ———— 
er dor eutende Veraͤnderunge 
umftändlid beſchreiet. — 


„Am Hofe begann einige Nachahmung des europäi 
Ganzes. Die Großen und Reihen kourden bafelf wohl 2 
genommen, nicht allein nad) Maßgabe des Rusens, ben fie 
durch ihre Dienftieiftungen fliften, als auch wegen bes neuen 
Glanzes, dem fie über die Rönigewürde und ihre Diener Ders 
breiten konnten. Die alte Hoftracht wurde wieder erforbertz 
die Privatleute fahen mehr auf Reinlichkeit, und beiwiefen 
mehr Geſchmack in ihrem Anzugez es wurden Staatslivreyen 
eingeführt, wie fie zu Liſſabon gebräud;lic eiwefen waren. 
Häufer und Meubeln wurden beguemer und r Keußerlicen 
gefälliger; Wagen rollten in größerer Anzahl umber; einige 
waren koſtbar, und wenn fie nach Bofe fuhren, mit Dferben, 
anftatt mit Mantefeln befpannt, und von weißen Bebienten, 
anstatt von Megern geführt. Die Levers des Prinzen waren 
zahlreich und flattlih; an den Hauptfeften gefhab das Hin 
defüffen meiftens öffentlich, indem der Prinz, un feifhe Luft 
zu befommen, fi auf einen Balcon flellte, wo er von bem, 
auf bem Plage vor dem Pallaſte verfammelten Volke geſehen 
werben konnte. Dies befriedigte nicht allein bie Neugier, 
fondern ſchien auch ein Streben nah Auszeichnung bei dem 
Bufhauern zu erregen und ben politifhen Gedanken Kraft 
zu RE Beute, welche Zeugen der Dofceremonien find und 
wiffen, daß fie auch dabei feyn koͤnnen, wenn fie ſich gewiffen 
Formalitäten unterwerfen, und daß ber Meg zu Eprenftellen, 
dem Berbienft, wo es fih nur immer jelgen mag, offen fteht, 
werben natürlich aud mehr Anhänglihteit an den Hof eme 
pfinden, Berfciedene Male batte der Regent mit Bus 
trauen mitten unter dem Wolke gezeigt. Ex hatte mit eig⸗ 
ner Hand einen neuen Springbrunnen eröffnet, weiher aus 
einer Entfernung von 3—5 engl. Meilen eine Wohlthat ngr= 
fhaffte, die unter einem a wie zu Rio Janeiro, bie 
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allergroͤßte iſt Er hatte mit großer Sorgfalt bie Polizei 
eingerichtet, einige gute Beamte angeſtellt, und. manche Bra: 
fitianer zu ehrenvollen und Zuteauen beweifenden Aemtern er: 
oben. Den Truppen hatte er fih dadurch gefällig bewies 
en, baß er fie mit Freiheit behandelte und den Revuen bei: 
wohnte. Dem Volke hatte er Achtung verfhafft, und ibm 
ziffe von feiner Wichtigkeit im Staate beigebradt. Des: 
bald wurde er auch ald MWohlthäter des Landes und Stifter 
eines neuen Meiches begrüßt, und *T den Titel des einzi⸗ 
gen civiliſtrten Monarhen des Südens ausgezeichnet, 
wie er es aud wirklich war.’ 

„Zhbeatralifche Beluftigungen hielten gleihen Schritt mit 
den Verbefferungen und wichtigern a Nicht allein 
wohnte ber Regent aus Privatneigung den u häufig 
bei, fonbern erfhien aud in Begleitung feiner Bamilie. Ben 
nun am hielten Alle, die für Leute von Anfehen gelten woll⸗ 
ten, es für nothwendig, fich aud bort zu zeigen, unb der 
Bwarg, welder bie Brafflianerinnen zu Haufe u re 
bieit, wurde gefprengt. Die Menge folgte bem Beiſpiele, 
einige um fi an der Vorftellung zu ergögen, anbere um zu 
gaffen, wie auf dem Jahrmarkt. In den Stüden machte 
man fih über die Gebräuche, Fehler, Ausſprache und andere 
Eigenbeiten ber Kolonie luſtigz dadurch verbefferte ſich der 
dffentlihe Geſchmack. Das Bolt war ſchon fo weit vorange: 
fSritten, daß es wagte, feinen Beifall zu äußern, wenn ihm 
ein Zug gefiel: allein um fein Misfallen zu aͤußern, hatte es 
nod nicht genug Zutrauen auf füh ſelbſt.“ 

„Aud in ben geiftlihen Angelegenheiten gingen große 
Veränderungen vor. Gin päpftliher Nuntius war angeloms 
men, vielmehr um die Berbindung bes heil. Waters mit bem 
Lande zu unterhalten, als um päpfllibe Befehle auszugeben 


und & vollzieben. Gin Bifhof war zu dem weit ausgebehn: 
ten Sitze von St. Sebaftian ernannt worben; er te e#, 
ohne Bigotterie feine Pflicht zu thun, unb leitete mit ®es 


i@lichleit die unwilfende und &bergläubifche —— Er 
durdreifte einige Theile feines Sprengels, und erfunbiate ſich 
forgfättig nach ihrem religidfen Auftande. Er munterte zu 
Beirathen auf, feierte fie perfönlih, ertheilte häufig Dispens 

tionen von. den päpftlihen Vorfäriften und ließ bas Anr 

ben feiner Kffabonner Obern bei Seite, wenn baffelbe ber 
Wohlfahrt feiner Unteraebenen entgegenlief. Er machte einige 
vortreffliche Hirtenbriefe, worin er bas Bolt * ben Reli 
gionsübungen einiub; birjenigen, welche binlänglihe Urſachen 
dazu hatten, von ber Beobachtung ber Kalten freiſprach, ber 
ſenders Gomptoirbebiente und Geſinde der Proteftantenz aber 
- gleicher Zeit ermahnte er bie Gläubigen, an ben Faſttagen 

iſch und Fleiſch nicht mit einander auf ben Tiſch zu fegen, 
und mit ben Ketzern (7) nicht über Puncte bes katholiſchen 
Glaubens zu flreiten. Die Priefter der koͤnigl. Capelle war 
zen in Hinfiht des Ranges mit ben ren zu Eiffabon 
aufgleihem Fuß gefegtmorben, und biefelbe Kleidung war ihnen 
angewiefen. Die Zahl der Geelforger foutbe vermehrt, wie 
aud ihr koͤmmerllches Ginfommen. Reue Kirchen wurben ger 
baut, bie alten ausgebeffert unb gereinigt; Gloden wurben 
eingeführt; Kirchhofe für Engländer und für Neger außer 
halb ber Stadt angelegt. Die Kıidfter wurden ſcharf bewacht, 
den Kindern wurde das Ginfleiden erfhwert. Die Klofter: 
zucht wurde wieber hergeftellt, und bas Eintreten von ber 
fannt ſchlechten Menſchen in den geiftlihen Stand verbin: 
bert, Priefter aller Art mußten im Publicum einen gewiffen Ans 
ftand beobachten, und wahrſcheinlich haben fie das Innerliche 
mit dem Aeußerlichen in Uebereinftimmung gebracht.” 

Bei der Beſchreibung eines Ausfluges in bie hörbliden 
wenig bewohnten und bereiften Gegenden Brafiliens, erzählt 
ber Verf. folgende Anecdote: 

„Unter denjenigen, welche famen, um uns anzuftaunen, 
ja fih ein armer Kerl, welcher vor ben Franzoſen geflos 


* war, einige Monate in London als Sattler gearbeitet 


















!te, und bann von dem portugiefifhen Gonful nach Süd: 


amerifa gefenbet worden war. Hier hatte er fo außerordent ⸗ 
liche Dinge über das in yo Geſehene 8 das er 
die Ungläubigkeit und das Mistrauen feiner Rachbarn erregt 
hatte. Er ſuchte nun dadurd ihr Zutrauen wieder zu ger 
winnen, daß er bie Ungläubigften ımter ihnen verfammelte, 
und mid in ihrer Gegenwart zum Beugen der Wahrheit an« 
rief. Unter andern ungläubigen Dingen batte er ihnen er» 
5 in England hätten alle Häufer, ſogar die ber Äermern, 
lasfenfter, und das ganze and wäre wie eine einzige zu» 
fammenbängende Stadt; nur fländen an einigen Orten bie 
Häufer dichter zufammen, ald an andern. Wie, mwenbeten 
biejenigen ein, bie nie ein Gtasfenfter geſehen hatten, kon— 
nen die Leute, welche gläferne Benfter baden, arm feyn? 
bei uns ift ja das Glas eben fo koſtbar als Gold, unb wird 
gegen Eilber er noch theurer bezahlt! unb wie 
dnnen die Leute Waſſer befommen, wenn die Häufer über 
das ganze Land zerftreut —* Wir baben nur vier bis 
fünf Städte auf eben fo viel hundert Meilen, und dennoch 
bat Brafilien zu viele Bewohner, benn mebrere unter une 
find nendthigt, in die Sertoes (Wuͤſteneien) ober dicken Wäl: 
ber zu geben, um neues Land zu finden. Der arme Kert 
war entzüdt bie Erläuterungen, bie ich zu Belegen feir 
ner Ausfagen lieferte, und bat feine Nachbarn häufig, darauf - 
zu merken, rief dabei au dann und wann mit vieler Wärme 
aus: Ja, es ift wahr, fehr wahr! Ich wünfhe, die Uns 
terrebung möge ihm feinen Grebit wieder verfhafft haben; 
denn er fprad mit vielem Gefühle von ber Aufnahme, bie 
er zu Plymouth gefunden hatte, und id fowohl als mein 
Bebienter, ein im Innern Afrifas gebormer Meger, wurben 
jenen Abend dafür entgolten, daß ulcfer Mann einige Jahre 
zuvor in meinem eignen Vaterlande eine günftige Aufnabme 
—5 un; Sr re 4* der Einfluß und die 
er elfeitigen eiſtun in ber 
a 7 r — ars —— 
n ihrer Behandlung gegen Fremte pflegen Bolker w 
nig auf bas Wiebervergeltungsrecht zu — das ſelten + 
mangelt, in Nusübung gefegt zu werben. Aus der intereffans 
ten Anecbote Luccod's ficht man, daß eine gute Behandlung 
eines Bremben in einem englifchen Bafen, fogar in einem 
brafilianifhen einfamen Dorfe wieder vergolten werben fann. 


152. 





Miscellen. 


— In Paris bat ſich eine Geſellſchaft zur u 
von gelehrten Werten aus allen tobten un Ichenben ı 4 
hen gebildet. Wiele der erften Gelehrten Frankreichs, 5. 8. 
Amaury Duval, Aignan, Barbier du Boccagr, Benjamin 
Genftant, Goray, Graf Daru, Degerande, Soup, QJuffiew 
Zullien, Caborde, Langles, Remufat, Cismendi, gehören zu 
dem zablreihen Verein. Macrobius, Taufend und eine 
Naht, die Grundfäge bes englifhen Griminalredts umb 
andre Werke find bereits vollendetz Klopfioch, Gamoens 
Dope, Metind, werben beid ‚gefdeinen. f 

— iſt ein aus 53 ttern beſtehender Att 
America angekündigt, ber ben nördlichen * fübli En En 
nad) allen politifchen Abtheilungen darftellen ſoll. Das Wert 
* * en * * ne Atlaffes von Be Sage 
as Gafes) angelegt. ronologifhe und hiſtori 
begleiten bie Karten, bie gut — Pa (de Zofein 

— Bor wenigen Jahren wurden, beißt «6, in Guati— 
mala in Merico die Ueberrefte einer fehr großen Stade ent« 
bedt, bie Jahrhunderte lang mit Gras und Strauchholz der 
deckt gewefen waren. Gin gelehrter Spanier hat Zeichnungen 
von ben aufgefundenen Merkwürdigkeiten gemacht, 


> bie 
in 8onbon angefommen find und bald bekannt gemadt * 
den ſollen. 
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6. November 


Deutſche Taſchenbuͤcher für 1823. 
5. Frauentaſchenbuch. 


Nach ſieben Jahren unter Fouqué's Redactlon 
und einem Jahre interimiſtiſcher Anordnung in den Haͤn⸗ 
den des Verlegers, erſcheint das Frauentaſchenbuch 
für 1823 unter ber Hettſchaft eines neuen, ſchon im 
vorigen Jahrgange angekümdigten Deransgebere, Frier 
brih Rüdert’s, oder, mie er ſich als Dichter gern 
nennt, Freimund Natmar’s Der Wechfel ber 
Redactlonsherrſchaft hat Mandyerlei im Innern und 
Aeußern des Taſchenbuchs verändert. Statt der Four 
que» Gallerie erhalten wir den Anfang einer Cat: 
deron= Gallerie, Die Beiträge in Profa und Ver: 
fen find weniger fromm, altbeurfch und loyal, und un- 
ter den Dichtern finden wir weniger Grafen und Ba: 
rone ald in den vorigen Jahrgaͤngen. Cine gar trau: 
tige Empfindung erregt in uns ein Ankündigungeblart 
des Verlegers, das glei, hinter bem Inhaltsverzeichniß 
eingeheftet ift und die Ueberfchrift führe: Derabger 
fegte Preife. Sic transit gloria ınundi! Kaum 
ift der alte Redacteut vom Almanachsruder abgetreten, 
fo bietet der Werleger feine fieben Jahre — fette ober 
magere? — zu fieben Xhalern aus, und noch oben: 
brein ben altfähfifhen Biiderfaat zu halbem 
Ladenpreife. Zur Empfehlung bdiefer Werke ift kein 
Wörchen ‚hinzugefügt, aber auf dem andern Blatte wirb 
ein Practifhes Handbuch der höheren Rod: 
kunſt von einem Mundkoche bes Königs von 
Balern, zwei Seiten fang, angepriefen und dennoch 
nicht, vom Ladenpreife heruntergefegt. So viel feiter 
ſteht alfo in Deutfchland der Geſchmack des Gau: 
mens, als ber Geſchmack der fchönen Fiteratur. 

Mir koͤnnen, um zu dem neuen Taſchenbuche zus 
ruͤckzukehzren, dem neuen Redacteur im Ganzen das Ans 
erkenntniß nicht verfagen, daß er gut ausgewählt hat, 
felöft wenn er unter vielen Beiträgen zu wählen gehabt 
haben follte. Mur unter feinen eigenen Arbeiten mürbe 
vieleicht ein andrer Mebacteue beffer gewählt haben, 
tönnte fepn, aud) etwas weniger. Bon den Kupfern 
erhebt fich keines durch Zeichnung oder Stich Über bie gewoͤhn⸗ 
lichen mobifhen Almanachsblaͤtter, und taffen ſolche bie 
nad Cornelius Zeichnungen angekündigten fehr vermif: 
fen. Sie ſtellen Scenen aus der Andacht zum Kreuze 
bar und find von Stürmer und Goͤtzenberger ger 

zeichnet. Bon den Kupferfiehern, die daran gearbeitet 
haben, nennen wir nur Reindel und E. Barth. 


1822. 


Die Nähe ber fpanifchen Kupfer ſcheint auf die 
Porfiren des Medacteurs, weiche dem Almanach eröff: 
nen, fpanifhen Einfluß geübt zu haben. In ber 
Aueignung des deutſchen Künftierfeftes in Rom 
will Rüdert catderonifiren, j. B.: 


Eine Billa war gewonnen 

Vor ber Porta Populi, 

Bo an eines weiten Saales 

in nad nadten Bänden int 

Pıidglicd war bervorgefprungen, 

Wie durch einen Bauberblig, 

Eine Welt von Barbengluten, 

Eine Dimmelsphantafle, 

Ein lebendig Meer des Glanzes, 

Ein gemaltes Parabies, 

Eine neue Brühlingsfhöpfung, 

Ein Heöperien der Magie, 
Das Gedicht felbft, eine Erklaͤrung der alfegorifchen 
Bilder, mit denen die deutfchen Künftier in Rom 
ein bem Kconpringen von Baiern im Frühjahr 
1818 gegebenes Feſt geſchmuͤckt hatten, enthält viel 
kräftig Gefühltes und fharf Gedachtes, und ein wuͤrdi⸗ 
ger, ernfisfrommer Geift weht in bem Ganzen. Das 
Gedicht: Zum Anfang, fpinnt ein Bilb bis zur Er 
mübung aus und geräth babri. im widrigen Zwang. 
Das Thema If in der erften und legten Strophe aus: 
geſprochen: 

Made deinem Meiſter Ehre, 

D Gefeile, baue recht! 

Wie das Maß er hat genommen, 

Rimm bie Kelle, baue recht! 

Bau die mufilalfche Reiter 

Der Gebanfen himmelan, 


Freimunbt Deiner Liederwogen 
Tongefaͤlle baue recht 


Außerdem erwaͤhnen wir noch von den Beiträgen 
des Herausgebers die Mofa Sicitiana, das heißt, 
72 fieitianifhe Stanzen, poctifche Kunſtſtuͤckchen, 
thells zierlich, theil® verziert, ſpibfindige Liebestaͤndele 
und mitzelndes Bilderſpiel. Wir wollen zwei Stanzen 
zut Probe geben, von denen die eine von der beften, 
die andre von ber fchlechteften Sorte zu ſeyn fcheint. 

Komm, füße Rof, und laß und brechen Rofen, 

Er Luft und Stunden und bie Rofen breden. 

Bean ew'ge Dauer dir verfpredyen ofen, 

Eo beat‘, das unerfabrne Rofen fprechen, 

Der Dorn ber Luſt wird nicht mehr fteben Roſen, 

Wann Blut bes Mittags wird die Rofen ſtechen 

Drum, ch" uns Läft’ und Stunden brechen Rofen, 

Komm, füße Rof', und lab uns Rofen dreden. 


’ 





1018 
lebte Begebenhelt. Der wichtige, geheimmißvolle Ans 


Roſa Maria, komm, mein füßes Kind! 
d, o komm, Rofa Maria! 
unge ke hat, de — — 
=“ er Bug Gefang und Tanz! Geſchwind, 
Und laf — machen En Eng * PR 
‚von 
—* = * Stunden bis Kor A 
Trefflicher Freimund! möchteft bu beinen 
Mund 5 —* feet machen von orientaliſchem 
Pomp, ſiciilaniſcher Spigigkeit und ſpaniſcher Breite! 
Kehre heim! Du wirft doch nimmer ein Hafis, ein 
Meli und ein Galderon: fo reime denn frei, Freis 
mund Raimar, und deutſch, wie bie der Mund ges 
wachfen iſt! e 
deſſen Namen wir noch nicht 
gehoͤrt haben, Heinrich Stepf, ſcheint ſich Rüdert 
zum Vorbilde gewählt zu haben, und unter "feinen 20 
Sonetten, Margarita, ift manches, das durch Bier 
tichkeit der Form und Gewandtheit der Sprache mit 
diefem Vorbilde wetteifern könnte. 
Weltträfte, neun Gedichte von Wilhelm von 
Sſchuͤtz, von denen er felbft fagt: 
Lieder diefe Beilen nennen, 
Diebe mein Bemühn verfennen — 
Wie follen wir fie aber nennen? — In ber Form 
Eunten fie Lieder beißen, aber der Stoff ift uns 
eben fo unausfprechlich, wie dem Dichter, und ſcheint 
über alle Weltkräfte binaus zu gehn! 
Heilige Gemälde, fehs Sonette von Conz, 
gemachte Waarr. 
Minneweifen, von Friedrich, zierliche Neims 
ſpiele, mitunter Klingklang. So z. B.: 
a Zraum 
’ 


ich 
gräbting kaum, 
inb 
Schnob, 
Seht, wie iſt der Bluͤtentraum verweht! 

Unter den vermiſchten Gedichten finden wir 
manchen bekannten und unbekannten Namen, von denen 
wir nennen: Polydor, (griechiſche Tageszeiten), Gus 
ſtav Schwab, (Nicodemus Friſchlins Vater, 
Wuͤrtembergiſche Sage), Wilibald Alexis, Wil— 
heim Kilzer, Silfius, Friedrich Graf Kalck— 
reuth, Wilhelm von Studnitz, Meier Tedbn, 
Friebrich Steinmann, Adolph und Johannes 
BE änschen, mad bie Thären aufs 

ich nur, wie fie kommen! 

Die fünf Etzaͤhlungen unfees Almanachs mäffen 
wir einzeln vorführen, 

Käthen:Täufe Alte Volksſage aus dem Kir: 
nitfehgrunde, wiedererzählt von Helmina von Chezn, 
geb. von Klenke. Die Sage ift altäglih und ohne 
Kocalcharakter, aber recht anmuthig und herzig erzählt. 

Idlou, eine Novelle, Won Willibald Aleris, 
Sie gibt fi ſehr ermfili als eine wahre, felbt er⸗ 


fang verſpricht mehr, als die Auflöfung leiſtet. Frellich 
bleibt aber auch Manches unaufgehellt und Täft dem 
Lofer etwas für ſich zu denken und zu bichten übrig. 
Der leidende Erzähler fpielt eine diber die Maßen läge 
liche Rolle, und es zeigt von großer Seibftverläugnung, . 
auch nach fieben Jahren feinen Namen unter foldye Bes 
tenntniffe zu fegen. Nah neun Jahren — nonum 
prematur in aunum — würde bie Mittheilung etwa 
anders gelautet haben, ober ganz unterblieben fepn. 
Befonders langweilig wird der gute Freiwillige, der 
uns biefe Geſchichte aus Erinnerungen feines Feldzuges 
in Stanfreih von 1815 erzählt, duch feine fentimentas 
len Betrachtungen, zu benen feine Wachten und Quar⸗ 
tiere ihm jeder Zeit erwuͤnſchte Anregungen geben. Uebris 
gens ift die Darftellung anziehend und in einigen Bü« 
gen charakteriftifh, und bie ganze Behandlung bes 
Stoffs zeigt von Befonnenheit und Fleiß. 
wei Jahre aus Melaniens Leben. Bon 
Fanny Tarnow. Eine Gefchichte aus der Baſtille 
vom Jahre 1718, etwas breit gehalten nach Weiberart, 
Der Stoff ift karg, umd der Hauptbeſtandtheil deſſel 
ben, Melaniens Charakter, ift nicht übel verarbeitet. 
Der Shay von Dppatowig. Von Wils 
beim von Studnig. ine boͤhmiſche Sage ohne 
tiefe Bedeutung oder poetifchen Rei. Die Darftellung 
aber ift Eräftig, gewandt und in einem Charakter ges 
halten. Wir wuͤnſchen, daf ber uns unbefannte Ersihe 
fer fich gelegentlicd an einem befferen Stoffe verfuche, 
Wald» Frieden. Idylliſche Erzählung. Bon 
Friedrich Krug von Nidda. Ein frommes Mähre 
dien von einem Kinde, bas fich in den Wald verläuft 
und dort erfriert. Das Jeſuskindlein macht bie poetis 
ſche Mafchinerie des Maͤhrchens aus, das guten, from⸗ 
men Kindern zu empfehlen ift, Für einen Almanach 
iſt's doch wohl zu kindlich und zu Fromm, | 
Die Kleine Stadtfage: Der Roland von Hals 
berftadt, von D. Gramer, iſt ganz nad Art und 
Weife der in den vorigen Jahrgaͤngen mitgetheilten. 
Den Schluß macht eine dramatifche Skizze — ober, 
wie will der Dichter fein Werkchen fonft genannt has 
ben? — von Weihfelbaumer: die Stiderin. 
Die Kabel iſt ſehr einfach und kaum zu einer dramatis 
hen Behandlung geeignet. Der Dialog iſt derlamatos 
riſch, Terifchh, oft faſt bithprambifch, und in den freie 
fen Verſen. Wer über das Ganze, das duchaus ver⸗ 
fehlt it, hinwegſehen kann, wird fih an einzelnen ſchoöͤ⸗ 
nen Stellen erfreuen, namentlih an Beſchreibungen. 
Einige Scenen erinnern an den göthifhen Fauſt — 
aber freilich nicht zu ihrem Wortheit. 130, 








Betrachtungen über den Fonkſchen Eriminalprocef, 
(Beihluh aus Ne, 252,) 


‚Ref. Könnte nod eine anfehnlihe Meihe ſolcher Trug ⸗ 
Tölüffe aufführen, wäre dies nicht zu weitläufig. Denn daß 
es Trugſqlſſe find, wird den meiften Lefern wohl fon aus . 
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der Stellung 

nie wegen eines 
denn etwas ur Ton are a. — * owohl 
als Privatzemniffe ſch wer ausgemitte en — 
und er ein — — — Verbreden eben! Au 
die Pulververfhwornen waren in diefem Sinn 
früber unbefdoltene Männert Xuf biefen Schluß 
iäßt fich alfo feine ſichre Widerlegung ber Anklage bauen. 
Man kann (zu b) der allerfitiafte und befonnenfte Dann ges 
wefen feyn, fo lange man auf bem Wene ber 
Rehtlihkeit wandelte, und bob in dem ſchreck⸗ 
tihen Moment einer Morbtbat auf bie under 
fonnenfte, zjwedwidrtigfte Weife handein! St es 
erwa nie geſchehen, daß ſehr Eluge Leute bei entitandener 
Feueregefahr das Allerunbebeutendite zu retten ſuchten unb 
das Wichtigſte im Stiche lichen ? Ale fehe aufgeregie Leis 
benfhaften, zumal bie der böfen Seite, berauben ſelbſt bie 
größte Klugbeit und Befonnenbeit auf Xugenblide der fonft 
nod fo geübten geiftigen Sehfraft! Und woher time es benn, 
daß fo viele Merbredien ber klͤgſten und raflinirtefien Ber: 
breder doch endlich noch entdeckt worden wären, als — weil 
fie, trog ihrer Klugheit, nicht vorfihtig und zweckmaͤßig ge: 
handelt hatten? Wer kann auch das Maß ber nothwendi⸗ 
sen, in allen Werhältniffen unabaͤnderlichen Belonnenbeit, 
Klugheit und Imemäsigkeit eines Menſchen im Boraus ber 
fimmen, um mit Grund zu fagen: „es iR unmdalid, 
daß er in diefem Ball fo gehandelt haben kͤnne, — cr if 
dazu vier zu Hug!” Zagtäglid irrt man fidb ja 
in folden Urteilen, und — man follte Pr fie bie Ber 
fduldigung eines Juſt zmordes gründen koͤnnen? Das 
Gu c) in einem großen Haufe Mandes, fetbft mit Geraͤuſch 
verbundene, par terre verfallen faun, was die in den Eta⸗ 
gen ſich aufpaitenden Bewohner nicht bösen, iſt wohl unſtrei⸗ 
tig. Wenn ſich nun fogar ein Dienftbote gegen, nacdıber ale 
Zeugen abgehörte, Perfonen über den Vorfall geäußert hätte, 
dieſer Dienftbote aber die Aeuſerung leugnete; ſoll dann auch 
dieſes Argument für eig der Anklage gelten? — 
Daß fi (su d) aus einem endtenie, zumal in einer ges 
raumen Zeit, während welcher gegen ben nachherigen Ange: 
Eagten nod kein Berdacht Statt fand, alle Gegenfände, 
weiche Verdacht zu erregen vermöcten, wegſchaffen ar 
iſt ja wohl leicht einzufeben. Wand man alio lange t 
nachher ein Pferdegeſchirr, an dem kein Riemen fehlte, fo 
folgt ja wohl nicht, daß daffelbe Pferdegefhire au zur 
3eit der That an dem Orte gelegen haben e. Etwas 
Unberes wäre ed, wenn das urfprünglihe Pferbegefchier 
durhaus nicht hätte weggefhafft werben koͤn⸗ 
nen, 3. B. wenn der Richter unmittelbar nach ber That 
das ganze Behoͤltniß inventirt hätte, J Wahr 
nehmung fein vorhandener Gegenſtand entgan: 
gen wäre (dev lehtere Umſtand bebärfte freitihd wieder 
eines Bemweifest!). Dergleihen Vertheibigungsgründe 
baben nur dann einen Werth, wenn die entgegenitehende Uns 
möglichkeit zugleid bargethan iR, 3 B. die Unmöglichkeit 
der Fortſchaffung verdaͤhtiger Effecien. Aber leider wiſſen 
wie Juriſten nue zu gut, melde misliche Bewandniß es mit 
dem Beweis negativer cauf bie Behauptung, daß etwas 
unmöglih gewefen, ober, das es niht gefhehen 
fen, fih Geziehender) Säge habe. Gewöhntid begnügen wir 
uns in den Beweisartikein mit bem bloßen Anführen, „daß 
etwas ein negativer Sag ſey,“ und ſuchen die Saft des We 
weifes baburcd; auf ben Gegner zu waͤlzen! Negative Säge 
Find gewöhntich unendliche, grenzeniofe, — mithin febhr fels 
ten erweisbare Säge! Wenn (zu e) bie in einer An: 
Elogeacte zufammengeftellten Belauptungen aud nicht alle, 
ober nach den Elrinften Umftänden, duch bie Zeugenausſagen 
u. f. w. beftätigt werden, fo folgt ja daraus nicht die Un: 
wahrheit der ganzen Anklage! In meiden Griminalacten 
tommen benn nicht eine Menge Unführungen von Umfländen 


bi 
eleuchtet ur Man — 52 BR unge 


vor, bie naher anders gefunden werben? Spricht deshalb 
das Dicafterium, bem die Acten zugefendet —— Ans 
eflagten 108? Gegen eine Perfon (auf —— der durch) 

arten Werbacht Belaftete den —— u ſchleben bemüht 
ift) können (zu nur dann obrigk ritte gefcher 
ben, wenn geoen fie — wirklich Verdacht vorhanden a Er: 
wacht ber Verdacht erft nad ihrer von ber Obrigkeit bewils 
ligten Xbreife, fo muß er ſchen ſehr ſtark feyn, wenn man 
fie mit Stecbriefen verfolgen, ober die teit ihres Auf: 
enthaltortes zu ihrer Arretirung und Burüdfendung auffor- 
dern fol. In den Mheinproninzen find. biesfalls die Kormen 
der Vorſicht und Bedachtſamkeit geſetzlich vorgefhrieben. 
Daraus alfo, daß eine vom Angeflagten ber That befhuls 
bigte Derfon nicht in Unterfuhung gezogen worden fen, würbe 
nie dann ein re Te eg folgen, wenn dan 
mwürbe, daß der Entfernte ſehr ſtarken Verdacht 
gegen ſich habe, ber Angeklagte aber unver— 
dachtig ſey. Denn findet gleich ſtarker Verdacht gegen 
beide ſtatt, fo folgt nur, baß vielleicht beide zugleich und 
im Ginverftändnif das Verbrechen begangen baden, nicht, 
daß der Angeklagte [hulbios fen. Und iſt der Vers 
dacht gegen den Entfernten ald ganz unbedeutend zu betrach⸗ 
ten, fo fonn ja der Angeflagte durch jene Entfernung immer 
nicht von ber Unterſuchung frei werben. Das endtich (ju 8) 
bie Betbenerungen einer Ebegenoffin *) von ber line 
ſchuld ihres Mannes gar keine Rückſicht verdiene, iſt ſchon 
aus dem Art. 322 ber Griminalproceßorbuung zu erſehen, 
mo verfügt wird, daß bie Ehefeau als BVertheidigungszeuge 
völlig unzuläffig ſey und gar nicht verhört 
werben folle, nid zu ten, daß, wenn es den Ans 
geflagten geflatter wäre, ihre Unfhuld durch bie Musfagen 
ihrer Frauen zu erweiſen, faft gar Beine Berurtheilung der 
effenbarften Verbrecher moͤglich ſeyn würde! — 
Ref. will bier nicht etwa behaupten, baß bie Fonkſchen 
Vertheibigungen blos auf ſolche Gründe gebaut wären; 
er urtbeilt vielmehr 3eit gar nicht über 
ben Schalt dieſer Bertheidigungen, fondern 
madıt blos das urtheitenwollenbe Publicum auf eine Ei: 
senfhaft aufmerffam, welde ein aründlider Zabier des 
Schuldig“ ber trierfhen Geſchwornen unter andern aud 
baden müffe. 
. Wenn Ref. die Bemerkung gemacht hat: er wolle. Fünfs 
tig bes, was in ber Fonkſchen Sache von der Anklageacte 
eigentlich bewiefen ober nicht bewiefen fen, fogar nad 
ber gewbhnlidgen juriftiihen Bemweiötheorie 
Bert en, fo mögen diejenigen an biefer Bemerkung keins 

ergerniß nehmen, welche bie Ueberzeugung ber Geſchwor⸗— 
nen burchaus nicht nach fünftlichen Beweischeorien beurtheilt 
wiſſen wollen. Auch bem Ref. leuchtet bie Unmöglichkeit einer 
vollſtaͤndigen arfeglihen Beweistheorie ein, aud er iſt Über 
zeugt, daß die Ueberzeugung der Geſchwornen zum Theil 
durch Umſtaͤnde hervorgebracht werden müfe, melde 
keine Geſeßggebung vorausfahb und vorausfcehen 
tonnte, d ein Benehmen des Angeklagten und mandıee 
Beugen, welde nur das wirtlihe (unbefhrribbare) 
An danen verdaͤchtig machen konnte, keine in ben Geſehen 
möglihe Schiberung. Aber daraus folgt nicht, daß man bie 
bei den oͤffentlich⸗ muͤndlichen Berbandiungen flattgefundenen 
Beugenausfagen, vorgelegten Urkunden, ertbeilten Gutadıs 
ten u. ſ. w. nidt einigermaßen nad der gewöhnlichen 
juriſtiſchen Bewelstheorie beurtheilen unb prüfen bürfte, 
vorausgefegtnämlih, dab man fig nur nicht vers 
mißt, die Uederzeugung ber Geſchwornen blos um beds 
willen für unmabr erklaͤren zu wollen, weil ben vors 
handenen Bemweidsmitteln, nah unferer gewöhn— 





*) Sogar nad erfolgter Scheidung f. Grim. proc. orb. 
Art. 382, 
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tigen juriffifhen Bemweistheorie, mod etwas 
fehlen würde, Es ließe fih ja aud der Ball denken, baf 
tiefe Beweismittel zufammen ganz fo viel wirkten, als ein 
(ded Geftändniffes entbehrender) fogenannter vollftändiger 
tünflider Beweit. Daß ein künftliher Beweis — ein 
Beweis durch volftändige, bdurdigängig in einander greifende 
Indieien 3 moͤglich ſey, behaupten geachtete Criminalrechts⸗ 
lehrer, * 
Grolmann Eriminalrechtswiſſ. $. 43r. 
Gtübel Griminalverf. 5. 1099. $. 
Könnte bargethan werden, baß ber gegen Fonk aus ben 
Berbanbfungen vor den trierfhen Affifen bervorgegangene 
Beweis den Namen eines vollfländigen kuͤnſtiichen Beweifes 
nach der gewöhnlichen Theorie verdiene (ef. behauptet vor: 
jegt durchaus noch nidhts — bierübert!), 
jo würbe dann das „Schuldig” der Geſchwornen ſelbſt in 
ten Kugen der an den Inquifitionsproceß gewöhnten Juriften 
gerechtfertigt erfcheinen, — ein VBortheit, der für bie 
*- Burp niht gering wäre! — Bänden fih nun aber 
. in biefem Beweis “2 einige Süden, fo würde immer nit 
folgen, baf bie Gefhwornen um beswillen eines Jur 
ftizmordes anzuflagen wären! Denn welcher entfernte 
Beurtheiler Eennt denn alle Eigenſchaften ber Beriheibigungsr 
zengen, wer ihre Aufführung im Leben, ihr Beuchmen bei 
den Berhoͤren und Gonfrontationen; wer fab und beobachtete 
denn Damacher und Bone — kurz wer ber Entfernten 
erhielt denn alle bie Eindrüde, melde die Geſchwornen 
in ibrem Gewiffen und nad ihrer beiten Ueber: 
zeugung zu dem audgefprochnen „ Schuldig" bewogen 
baben? Freilich weicht bier Ref. bimmelweit von ben 
feichten Morgens Abend » Mittags: und Mitternachtsblättlern 
ab, welche nicht einmal bie Hamacher⸗ Fonkſche Griminal: 
procebur, fondern irgend eine einfeitige, aus bem befannten 
Kaften Noch ins große Meer bes Yublicums geflogene Taube 
von Schrift bei ihrem über bie trierfhen Gefhwornen aus: 
geſprechenen Verbommungsurtheil zu Mathe — aben. 
Tber er hofft, daß ben Bernünftigen und Gemäßig: 
ten fein Princip; 
„gerichtliche Behoͤrden fo lange, als fie ber Geſetz⸗ 
widrigfeit und ungerechtigkelt nicht überführt find, als 
heilige, ber allgemeinen Verehrung mwürdige Inftitute 
zu betrachten, mithin über ihre Eatſcheidungen nur nad) 
——— befonnener, kenntnißreicher Prüfung zu urtheis 
‚im Bweifelsfall aber ſtets ibre Hanblungs- 
weile, bis zum Ermweis des Gegentheils, für 
rechtlich zu halten,’ 
ewiß einteuhten werde. Was follte aus der zur Mube ber 
taaten fo timentbebrlihen Achtung gegen bie vom Gtaat 
angeorbneten Behörden werden, wäre es jedem Flachtopf, 
jedem frechen Laͤſterer, jedem firfingrigen Lohnſchriftſteller 
freigegeben, fein dummes, robes, ungeſchlachtes Urtheil in 
die Welt binauszuftoßen, die hochachtungswürdigſten dffent: 
lichen Beamten, bie trefflichſten Einrichtungen, ja bie ganze 
Juſtiz bei dem unmiffenden Pobel verdächtig zu machen und 
dadurch allen Gehorfam gegen obrigkeitlihe Anorbnungen zu 
untergraben? Mef. wird in feinen künftigen Betrachtungen 
beweilen, das er das wahrhaft Zadelndwürbige 
teinesweges [hont! — Aber fchon aus dem Bisherigen wer: 
den unbefangene Gemuͤther deutlich gefehen baben, daß er 
Reinesweges zu — ben Eilpofturtheilern gehöre, 
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Miſcellen. 


— Bir theilen bier ein Verzeichuiß der zu Anfange die⸗ 
ſes Monats in Paris herausgekommenen Stüde von Zeit: 
fhriften mit, das zur Meberficht des gegenwärtigen Ber 
ftandes der Literatur dieſes Imweiges dienen mag: Album, 


Nr. 95— rot; Annales de l’agriculture temb.; Anna- 
les de la littörature Rr. 99— 104 3 — de la mede- 
cine — ique, Jul.;5 Annales de lünudu⸗trie, Nr. 
30— 32; An de mathömatiques, Jul.un) Yug; An- 
nales des finances Mr. 14— 15% Annales des mines, Bd. 
VII, Re. 25 Annales du oercle medical, Sept.; Annales 
du Notariat, ©t. 2313 Annales europdennes de physi- 
que, Rr. 95 Annales fra des arts, 3b. 10, Gr. 
23—25, und Bb. ı7, ©t. 1 — 35 Annales maritimes, 
Aug. und Sept.; Annales pontilöviennes, Nr. 7 und 8.5 
Apis romana, Gept.; Archives du Christianisme, J 
Bapteme du —— Rr. 2.5 Bibliothöque m 
** Bibliotheque — &conomique, Sept.; Bulle» 
tin de la socidt# biblique protestante, Nr, 35 Bullerin 
de la societö de l’agriculture de l’Herault. Mai — Aug. ; 
Bulletin de la so de Geographie, ©t. 2,5 Bulletin 
de la sociöts d’encouragement, Juni.; Bulletin des Doua- 
nes, St. 25 ber gten Lieferung und 1 —7 der Sten; Bulle- 
tin des sciences par la societ# philomatique, Auguft. 
La Causeuse, Rr. 12— 16.5 Le Conteur, Mr. 8.5 Cours 
——— pratique Nr, 43—455 Der Katholik, Bd. 
V, ®r. 8.5 La Foudre, St. 95—1043 France chretienne, 
Nr. 174— 1825 Galignany's Literary Gazette, Mr, 
226— 231. beffen Monthly Review. ®t. 8; Jeux du 
uine, ©t. 9— 105 Journal asiatique, Nr. 35 Jonrnal 
e la societ# de la morale chretienne, &t. 5; Journal 
de rer ®ept.; Journal des audi des co! 
ublies, ıted — gtes Heft ber 5ten Lieferung; — 
es Dames et. des Modes, St. 40 — a des 
savans, Auguft und September; Journal des Voyages, 
Aug. und ®ept.; Journal gäneral de la Littörature de 
France, Juni und Juli.; Jourmal general de la Unke 
ture etrangere, Juli und Auguft; Journal &ral- de 
medecine, Rr. 3095 Journal special des justices de 
paix, St. 25—28, oder Januar bi8 Juli 13225 Jourmal 
universel des sciences mödicales, Mr. 30; Lettres um- 
penoises Mr. 82— 855 Manuel du publiciste ıften Bbs. 
Ites Heftz Mölanges de religion, Auguft und September; 
Me&moires du Museum, 5ter Jahrg. iſtes St. 'Memo- 
rial de jurisprudence du Midi, Zul.; Me&morial uni- 
versel de l'industrie, St. 3 — 945 Mois littöraire, 
September; Nouveau Journal de medecine. Jul.; Nou- 
velles Annales cliniques de Montpellier, März; Nou- 
velles Annales des voyages. Jun. und Jul.; Nouvelles 
Tusculanes, Rr. 4 und 55 Observateur des Modes; 
Nr. 48— 53; Petit Courrier des Dames, Zten Bandes 
12.— 18 ©t.; Recueil general des lois et arröts, par 
Sirey, ©t. 7 und 85 Revue encyclopedique, Augũſt; 
Tableites du Gerge, Xuguft; Tablettes universelles, Aug; 
The Paris Mon 4 Reriew, St. 8; Tlıemis, St. 203 
Tlimothöus, Zter Band Ztes Stüd, n 

— Ingram gibt eine newe Ausgabe der angelfähfifhen 
Ghronifen, mit einer englifden Ueberfegung, Eritifhen und 
erläuternden Anmerkungen, einem MWörterbudhe und einer 
kurzen Spradtehre der angelfähfifhen Sprade, und einer 
genauen Karte von England während ber Deptardie heraus, 
Dis Werk wirb gewiß zunädhft auch beutfhen Sprachfor⸗ 
ſchern mwillfommen feyn. 

— Ein Beobahter, ber den gewöhnlich im Auguft State 
findenben feierlichen WVreisvertheilungen in ben 55 
offentlichen bedranſtalten zu Paris in dieſem Jahre de obnte, 
machte die Bemerkung, daß feibit bei dieſen V lungen 
ber Warteigeift einen unfeligen Einfluß bat, und bie Kinder 
ber Ultras und ber Liberalen niche nad ihren Berbienften, 
—— nad den Parteianſichten ihrer Aeltern Beifall- er: 
alten. 
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Dee Verfaſſer des philofopbifhen Werks, das fih mit 
dem Verfuh zur Begründung eine Total⸗Grund⸗Ma— 
tbefis beichäftiat, Doctor Mistey, bat ben zweiten und 
legten Theil feines neuen Syſtems, die Frucht einer faft mebr 
ald vierzigjährigen Arbeit, bereits zum Drud fertig liegen. Da 
daffelbe aber, um Öffentlich und im Ganzen zu erjdeinen, der 
dazu nöthigen Kupfertafein wegen, bebeutenbe Koften erfordert, 
und biefe noch bei weitem nit durd bie gehörige Anzahl 
von Bubferibenten gebedt find, fo beſchaͤftigt ich bieler wackre 
Arzt, gründliche atbematifer und ſcharfſinnige Denker ge: 
genmwärtig mit einer einleitendben Aufforberung an alle Philos 
fophen und Lehrer philofophifher Wiſſenſchaften, ben 
Zweck feiner Unternehmung fo viel möglid beutliher und 
anfhaulider zu machen, und fie dadurch anzuregen, fich mit 
Freimuthigkeit und Ernſt darüber zu erklären und fi einer 
Beantwortung ber Frage zu unterziehen: ob das hobe Ziel 
auf dem eingeſchlagenen Wen, ihrer Meinung nad, wirklich 
erreihhar fen, ob das Refuitat dem wohlwollenden Beftre: 
ben, die Philofopbie und Moral, nebit ben bamit verwandten 
Wilfenfhaften, durch Anwendung einer maßftäblihen Aus: 
meffung — durch Vermittlung ber Zotal: Grund: Matkefis, 
e- unb dauerhafter zu begründen, als bisher gefcheben 
ft — entſprechen werde. Der Berf, tritt bier gleihfam als 
philoſophiſcher Arzt auf, in der Abfihe, mit der gefammten 
Philsfophie, bie er nah ihrem bisherigen Standpumet und 
Verfahren, nur für eine grammatikaliſche, eine aus börbaren 
Bezelchnungen beftehende Wiffenfhaft erklärt, bie auf keiner 
feften Bafıs berube, folglich zur unumftöglihen Gewißheit 
nie gelangen koͤnne — eine Rabicallur vorzunehmen, ihren 
bisherigen Antheil von Gefundheit und Krankheit zu unter 
fuchen, und die ber legteren unausbleiblich entipringenden 
Strthümer und Antinomien zu berichtigen und auszugleichen. 
Er entwidelt zu biefem Ende ben Gang feiner an 
im Allgemeinen, zeigt bie Notbimendigkeit, wie bie Möglich: 
keit, ein drittes, bisher noch nicht beadhtetes Ideenreich auf: 
zufüßren u. f.w. Wenn ber neue Profpectus fertig iſt, wies 
weohl er darum doch nicht gleih im Druck erfcheinen wird, 
ſoll ein möglihft gedrängter, und aus biefem Grunde wie 
überbaupt, eben nit für eine ganz bequeme Arbeit zu ber 
trachtender, Auszug erfolgen, dba der Gegenſtand gewiß von 

voßem Intereffe ift und ale Aufmerkfamkeit verbient; bier 

jenigen, denen ein Urtheil darüber zufteht, mögen nun das 
Unternehmen billigen, ober bas Syſtem der Total⸗Grund⸗ 
Matheſis für unausführbar — beftimmter zu reben, un 
anwendbar halten. Was bie materielle Unterftügung anbes 
trifft, fo würde allerdings ein foldes Unternehmen in Engr 
Ind Leichter als in Deutfchland befördert werden; um fo 
mehr Achtung und Theilnahme verbient bie unerſchütterliche 
Bebarrlichkeit bes, ohnehin in feinem Brodfad jo ſehr be: 
ſchaͤftigten Urhebers. 

Der vierte Tahrgang des Taſchenbuchs für bie 
vaterländifhe Geſchichte, herausgegeben durch die 
Freiberren von Hormapr und v. Mebnyansky (8.530, 
Preis 12 fl. W. KB.) ift bereits erfhienen, wie ſich denn bier 
fes Wert unter ben literarifhen Vorboten bed beranrüdenden 
Sabres immer durch Pünktlichkeit und Rafhheit auszuzeicdnen 
pflegt. Mit Recht ift irgendwo gefagt worden, daß es nur 
die Korm mit ben gewöhnlichen Tafchenbücern gemein babe, 
fonft aber als ein bleibendes Werk für die Ebenbilder großer 
Männer und ber, immer mehr und mehr zerfallenden, be 
rühmten Ritterdurgen angefeben werden Zönne, Die Jagel: 
Ionen in Ungarn, eine Kortfegung bes bereit im zweiten 


Sahrgang bes Taſchenbuchs angefangenen, mit Wiabislams 
Tod an dem Unglüdstag bei Warna endigenven Aufſatzes, 
ber in ben Jahrbücern der Literatur von einem competenten 
Richter (Matthaͤus von Eollin) nah Berdienft gewür— 
sie worden, fchlieft mit dem Tod ISfabellens, ber lesten 

nigin der Magyaren aus dem Hauſe bes Jagello. Die 
beiden Biograpbien: Paul von Kinis, und Graf Niklas 
von Salm, ſprechen durch die Eräftige Schilderung zweier 
tehftigen Charaktere an, wovon ber erftere freilich, bei aller 
Zapferkeit und erftaımenswärbigen Leibesftäcke, dennoch durch 
feine oft geäußerte Rohheit und an Grauſamkeit grenzende 
Härte, das Gefühl empört, Verſoͤhnend wirkt dagegen bas 
Gemälde des edeln titlas Salm, bes Zeitgenoſſen jenes 
Helden. Ginige Skizzen merkwuͤrdiger Schlachten und ber 
Belagerung von Wien find mit ſehr Iebendigen Karben ges 
f&ildert. Ungemein intereffant ift die Mittheilung eines jo: 
genannten Memoriale bes Kaiſers Marimilian I., zum Theil 
von feiner eignen Dand gefchrieben, das fih unter den Ges 
denkbuͤchern biefes feltenen Fürften in der Ambrafer Samm⸗ 
lung befindet. — Unter den a alter Burgen, 
deren Entftebung fich vielleicht in die dunkle Sagenwelt vers 
tiert, tritt befonders die ber Burg Tokay, ber Wiege des 
Königs der Weine, bervor. In der Rubrit: „Abnentafeln‘ 
finden fidy die ruhmvollen Gefchlehter: Axor, Berbna 
(um beren erfte Wiege fih drei Reiche ftreiten), Batthyä- 
nyi und Banfy, letztere Bearbeitung vom Grafen von 
Miilath. — Ein poetifher Beitrag: bie Willi übers 
fhrieben, tft recht gelungen. Es bezieht fih, wie mehrere 
dieſer Art, auf bie flavifche Sage, daß ein als Braut ges 
ftorbenes Mädchen fih mit den Gefährtinnen, wenn ein 
Mann des Nachts auf freiem Felde ihnen auftößt, feiner 
bemädhtigt und ihn zu Tobe tanzt, Der Abfhnitt: Sagen 
und Legenden, Zeichen und Wunder, bietet acht Erzähr 
lungen dar, die theils durch ben Stoff und die Gharakterzeich- 
nung, theild durch ein reiches und Eräftiges Golorit, mannich⸗ 
faltig anregen und befchäftigen. Nach dieſen folgt die Biographie 
bed ausgezeichneten Gabriel Bethlen, der edel genug war, 
bie ihm dargebotene Krone Siebenbürgens einem Anderen & 
übergeben, dem er als Feldherr, Freund und Diplomat wi 
tige Dienfte geleiftet hatte, unb ber, wiewohl ex zweimal 
erwählt wurde, dennoch bie heilige Krone Ungarns nicht auf 
fein Haupt feste. ine Ballade in vier Geſaͤngen, bas 
fteinerne Geld genannt, von Gaftelli, ift bes angeneh⸗ 
men Gontraftes wegen — ein fehr leichtes Werk. 

Das Taſchenbuch für Shaufpieler und Schau: 
fpielfreunbe auf das Jahr 19823, ift auch bereits ers 
fhienen. Der Herausgeber, Hr. Lembert, hat bieömal 
keinen Nebenbuhler. Für die Kunftorrwandten wirb es ein 
vorzügliches Intereffe haben, Notizen über einige funfzig 
beutfche Bühnen vorzufinden. Unter ben Auffägen find die 
Beiträge zu Brodmann’s Biographie (gefammelt von 
Hrn. Weidbmann, Sohn des berühmten Komikers) um fo 
erwünfchter, weil fie zum Theil aus dem handſchriftlichen Rach⸗ 
laß jenes ruhmwuͤrdigen Künftlers gezogen find. Die 3üge 
aus dem Leben eines_originellen Gouffleurs 
(vom Schaufpielbirector 2. Schmidt eingefendet) bieten eis 
nen recht beluftigenden Kontraft bar. — Der —— 
Theaterſtuͤcke ind vier. Zwei bavon find bier bereits aufge 
führt worden. Das erfte ift die Ausführung eines, von dem 
beliebten Luſtſpieldichter Hutt binterlaffenen Bragmentes: 
Die Kinderfhube, in einem Act. Das zweite ift von 
Gaftelli: Der Ehemann als Liebhaber, ober der 
Ricbhaber als Ehemann, ebenfalld in einem Act. 
Das dritte in zwei Xufjügen, von Lembert: Onkel 
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Nichte Eva, tft unlängft in biefen Notizen 
ee Das legte: Die Ei erſucht im ſchenbuch Aolaje, 
Zraume, ein dramatifcher Scherz von Ch. Kuffner, 
Eann man- biefem verbienftwollen riftſteler als einen 
Gerz gelten taffen. Den Anfang maden Probefcenen 
aus einem Gchaufpiel vom Baron Zedlig: Der Kb: 
nigin Ehre betitelt. Auch ald Fragment macht bit 
fer Beitrag bee, wirklich mit po chem Talent begab: 
ten Diters_ ben Wunfd nad der. Erfdeinung des Gan- 

findet ſich in dieſem -Jahrgan ein foss 
en a  ehifen Dali 
in netten von em io 
—— id. des geeöutn Zonfeters, 
EHoftheaters für die 
recitirenden Schaufpiele, Hofraths von Mofel, it diefem 
beigefügt. 
er ift zu haben: Allgemeiner Boll: 
tarif für den oͤſterreichiſchen Kaiferftaat. In 
groß 4., 22 Bogens 2 P- 20 fr. &. M. Die Karte wird 
befonders engetErei den. Man muß fih aber des Ems 
piange wege eine“ 
wenden. 
+ molto ift zu haben: Wiens vorgbeliäße Gebäude 
und Monumente. Eine Sammlung von Blättern in 4. 
Gin Blatt, fein kolorirt, ı fl. Auf Gaston — ıfl. Gm. 
Als Kortfedung ber Seitfferne auf der Bahn bes 
Heils i ne vierte Band erfhienen, enthaltend den 
geiſtlichen Kampf, von Laurenz Scupuii, überfegt 
von 3. 8. Silbert. Rad dem innen Gefep, welches 
tie Neihenfolge diefer Eeitfterne befiimmt, wird nun ber 
Ghrif in der GEinfamteit, aus bem ranzoͤſiſchen bes 
Graffet, folgen. Fünf Mat find alfo die Leitſterne bereits 
erfhienen, in serfhiedenen Sternbübern bie chriſtliche Bil ⸗ 
dung dartellenb, zuerſt den Weg, dann das Ziel zeigend; 
durch ibr drittes Erſcheinen aber ermunternd, den Weg nad 
iefem Ziele anzutreten. 
“u Ar, 2 ift auch ber fünfte Band ber Geſchichte 
ber Länder des dfterreihifhen Kaiferftaats, von 
J. 8. Schels erihienen. Pränumerationspreis ür ben 
erften bis fünften Band fammt der großen Ueberfi tstarte, 
Defterreichs Ränder unter den Römern, ift 26 fl. 30 tr. 6. M. 
Der Gedichte wurde eine, unfere und bie Römerzeit verglei⸗ 
ende Erbbefhreibung, dann bie große 20 Boll habe, 30 Er 
breite Karte vom ‚bauptmann Scelö, welche bas Bild biefer 
gänder in zwei fo verfehiebenen Epochen einander näher rüdt 
und fie vereinigt, zum Grund gelegt. Die Gegenftände, bie 
durch ihre Veränderungen, burch beförbernde ober flörende 
Ginwirtungen, eder vurch ihre fortfhreitende Entwidelung 
das Leben und bie Gedichte eines jeden Volkes, Staated, 
ober Bandes bilden; Berfaffung, Gefep, SELL Religion, 
Kriegawelen und Kriege, Sitten, Kultur des Bodens, Künfte 
und Wiffenfchaften u. f. w. find in dieſer pragmatiihen Ge: 
fhihte mit ihren Urfochen, Wirkungen und Folgen, mit ge: 
nauer hronologifher Beſtimmung dargeftellt. Der Vortrag 
ar. 
. Be Schaumburg iſt erſchienen: Dentwürbigkeiten 
aus dem Leben bes Feldmarſchalts Bürften Garl 
au Schwarzenberg, von U. Vrofefc, Oberlieutenant im 
€. & Sfterreihifchen Gensralftabe. gr. 8. Bein Drudpapier, bros 
fhirt fl. E.M. Der Verf. ein geiftreiher junger Mann, 
der fih in den legten Jahren in der Begleitung des Fürſten 
befand, gibt eine Schilderung, bie bad ganze Leben bes Hel⸗ 
den umfaßt, alle biüher neäußerten Meinungen beruͤckſichtigt, 
eine Menge fehr interefanter Thatſachen erzählt, und ber 
fonbers, was bie Feldzlige von 1812, 13 und 14 betrifft, eis 
nen jtrategifhen Ueberblick gewährt, ber bisher noch nicht 
gegeben wurde. Die Ardive des Feldmarfhalls, bie Mit 
tbeilungen der nädften Freunde und Berwandten befjelben, 
wie fein eigned Webädtnig, waren die Quellen. 


geordnet 


häft aufgegeben, ift 


nch in einer, eigends 


em Klofter auf ewige 
regel den Belig von 


erieint dies Mal, wie es heißt, 


fponbdent ber. wiener Zeit⸗ 
er der Theaterkritiken, 
Monaten letzteres Ger 
aber unlänaft- erft nach Italien 

ift, und zwar auf Koſten ber Mebaction, mit ber. er 
orthin noch in literariſcher Verbindung bleibt. 

Vor einiger Beit wurde die 
des Kapuzinerflofters hier gefelert. 
Binmengewinden anmutbig gefhmüdt, und 
fat frömten vom Morgen 


Hr. Gievers, Früher K 
fhrift, dann Mitarbeiter und 
at zwar bereits vor mehr als dre 


nen Kaiferfamilie zu beten. 
Matthias, Anna genannt, 
damals fhon im einer ber Borftädte ein 
fi befand. Sie befahl auch in ihrer legten Willendmeinung, 
das heil ihres Silbergeſchirrs 
pelle des Begräbniffes, wo fie und ibe „‚geliebter 5* und 
Gemabt” liegen würben, verwendet m Jahr 
1518 ftarb die Kalſerin, im naͤchſten folgte i Matthias 
nad, der alfo ber erfte, in ben Gewölben diefer 

egte öfterreichifche Monarch 

tte hoch emporragt. 
Gatten wurben jedoch erſt fu 
A als der durch Dran 
03 Kiofters vollendet war. 


urban VIII. durch eine 
taffenfchoft der fürftlichen Berleiberin. 
Glieder der Faiferlihen Bamilie 
Leiche des Herzogs Albert von 
gefegt wurbe. n ber Schaplammer befinden ſich unter ats 
dern Koftbarkeiten und Seltenheiten, 
Qubiläums gezeigt wurden: eine Eryftaline, mit Gold und 
Gtelfteinen befegte Pyramide, 
tikel, und oben in einem go 
Blutes Ehriſti enthalten if. In 
eine Vartifel des Schweißtuches. 
Säule ein Stücken von der Geifelungsfäule. Ein Dor 
and ber Marterkrone ift in einem Leinen, mit Perlen, Mu ⸗ 
dinen und Diamanten beſettten Altar zu ſehen. In einer 
nach orientaliſchem Styl verfertigten Moönſtranz, bie ſich in 
fruheren Zeiten in ber Sophi kat 

fand, ift gleichfalls ein Tro 
wahrt. Kerner wird gezeigt: 


entire zu Gon 
fen des Blutes Ehrifti aufbe: 
ein Stüden von bem Schleier, 
worin bas Zefustindlein eingewidelt war, Ein Finger Io 
bannis des Täufers, in Silber eingefaßt. Gin Mar mit 
Figuren verziert, ganz aus Bernfein, 
Ghurfürften Zriebrid von Bra 
pold den Großen, weil diefer i 
nigliden Zitelö verhalf, u. bal. m. 

© Das früber ſchon erwähnte Werk: 
ſchichte und feine Dentwürbi 
mit mebreren Gelehrten und Kunft 
berausgegeben durch I. Freihe 
ift num beſtimmt angekündigt. 
diefem Unternehmen burd bie 
laßt: daf es Wien nod immer 
wie an einer befriedigenden Würdigung feiner reihen Sch 


Des von Waltishanfer jaͤhrlich herausgegebene Zar 
das bisber E. A. Weſt rebigirte, ' 
von einer andern Hand 


nbert belfeier 
Fe Bett 


acht Tage 


bis zum Abend bie Anbächtigen 
aus und ein, um in ber Nähe des Begräbniffes ber erhabes 
Die Gemahlin des Kaiferd 
ftiftete biefes Klofter , obgleich 
Klofter die ſes Orbens 


um Altar in der Ras 
werben ſolle. 


deſſen Sarkop in ber 
name beiber lihen 
abr fpäter in die Gruft 
afale ber Zeit verfpätere Bau 
Aus eben diefem Grund ift auch 
artem Holz verfertigt. 
Der Kalfer hatte, um den legten Millen ber verewigten Nails 
ferin Unna zu erfüllen, den geifttihen Schatz, ber ſich jeht 
dazu beſtimmten und mit einem: Altar 
verjebenen Schat kammer, neben ber Kapelle befindet, und 
—— aus heiligen Reliquien beſteht, uͤbergeben und 
Zeit verehrt. Weil aber bie Ordent ⸗ 

Gold und Silber verbietet, erlaubte 
Bulle die Befignabme ber Hinter 


Bis jest find 78 


dort verfammelt, wovon bie 
Sachſen⸗ Teſchen zulegt beis 


bie bei @elegenbeit bes 


in deren Mitte cin Sreuzpar: 
tönen Gefähe ein Tropfen des 
einer Monftranz fieht man 

In einer elfenbeinernen 


tinopel bes 


und ein Geſchenk des 
ndenburg an Kaifer Leo: 
hm zur Grlangung des. Eds 


Wien, feine Ge 


keiten; im Bereine 
reunden bearbeitet. und 
ven von Hormahr u. f. w. 
Der Herausgeber fand fih zu 
oft wiederholte Klage berans 
an einer Gefchichte fehle, 
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für Kunft und Wiffenfhaft. Die Lefebücher von Pater 
ann und Rifher find länaft veraltet. Geit der dreifig: 
jährigen Regierung des ajfocn Monarchen ift das alte 
Wien ein ganz neues Wien geworden. Pezjl's Skizze ift 
daher nicht viel befriedigender als Küchelbecher und Reifen 
ſtuhl. Riese, Nikelat, Anfelmus Rabiofus, und ihr neu 
ter Nachfolger, IÄR, gewähren weber — An ge 
dieaene Unterbaltimg. — Aus biefem Wenigen läpt ſich ums 
aefähr.aud bie Tendenz diefes Werks erfehen, das auf zwei 
Sabrgänge berechnet if, jeder zu XII Heften. Dee erfle 
Fabrgang weihet fi der Geſchichte Wiens, von den alteſten 
Tagen bis auf unfere Brit. Mer zweite ſchildert die Denf: 
male, die Dentwuͤrdigkeiten, die überaus reihen Runftfhäge. 
Das Werk joll bie biefige treffliche Kupferſtecherſchule auf 
die intereffantefte Weife befhäftigsen. Es find zum heil 
dieſelben Künftier in Anfprud genommen, bie ber Graf Bas 
borde, Dibdin u. X. für ihre Prachtwerke in Anſpruch ge 
nommen haben. Noch im Laufe diefes Jahres wird wen 
ftena ein Heft erfheinen, mit allem Augehörigen ausaeftattet. 
Anfang des kommenden Jahres gefchieht die Ausgabe in 
Beiteäumen von 5 bis 6 Wochen, in Deften von 8 bis 10 
Bogen in 8., mit ı auch 2 Kupfern in gefhmadvollem Um- 
ſchlag, in der Härterfchen Buchhandlung zu erhalten. Drei 
Defte machen einen Band, 4 Bände den erften Jahrgang. 

Am hritten Oktober wurde zur Beier bes Namenstanes 
unfers Monarchen das new erbaute Theater in der See 
ſtadt, unter Direction von E. ®. Hensler, feierlich eröffe 
net. Diefes Theater, obwohl ein Diminutivum, Tann mit 
den eleganteften und geſchmackvollſten Deutſchlande wetteifern, 
Die vorzuͤglichſten ler Wiens find dabei werktbätig ge 
wefen. Die Decorirung ift im Styl des ſchoͤnen Theaters 
on der Wien. Auch an Bequemlichkeit fehlt es nirgends, und 
vor ber Hand befigt es 18 neue, fehr gelungene Derorationen. 
Der Zudrang war erftauntih. Zwei Gelegenheitsftüde, von 
dem Theaterdichtet Meist, machten ben Anfang ‚ber theas 
tralifhen Borftellungen. Das erfte: Die Weihe bes 
Daufes, führte die Geſellſchaft 666 in die Hauptſtadt 
und in den Kreis der andern Kunſtinſtitute, ein. Merkwüͤr⸗ 
dig iſt es, daß Beethoven hierzu eine, wie man leicht 
denken kann, gediegene Kompoſition verfertigt hatte, und 
ſelbſt birigirte. Das zweite ck, unter dem Zitel: Das 
Bilb des Fürften, war zur Beier bes Feftes beftimmt, 
und bas gewöhnlich bei diefer Gelegenheit angeftimmte Volks⸗ 
lieb: „Gott erhalte Franz den Kaifer!" auf eine 
gluͤckliche Weife in die Handlung verflodten. Ginige ſtarke 
Längen bes Vorſpiels abgerechnet, hatten bie Bufhauer Urs 
ſache, mit dem Ganzen zufrieden zu fenn. 

Das Hoftheater nähft der k. Burg nähert fi faſt taͤg⸗ 
ih burd neue Acguifitionen und —— des Perſo⸗ 
nals, mehr und mehr der Vollkommenheit. Gaſtrollen fanden 
bisher nur im Einzelnen und ſehr unbedeutende Statt. Mab. 
Lembert, die nad veränderter Direction bed Operntheaters 
dieſe Bühne verlieh, ift bei dem recitirenden Schaufpiel an: 
geftellt und mehrmals mit Beifall aufgenommen worben. — 
Neue Stüde waren: Das Gaftbaus zur goldbnen 
Sonne, Luftipie in fünf Aufzügen, von Glauren. Gin 
mislungenes Theaterwerk, das auch ſehr misfallen bat, Ein 
CS chaufpiel nad dem Branzöfiigen, vom Hoffhaufpieler Reil 
bearbeitet, unter dem Zitel: Tranquitlus, gefielz es 
ſollte eigentlih Renatus Gartefius heißen, benn einige 
Scenen aus dem Leben biefes Phitofophen machen ben Inhilt 
der, übrigens nicht fehr intereffanten bramatifhen Handlung 
aus. Die Mebenfcenen dagegen find befto intereffanter auss 
geführt. ‚Ein- feines Euftipiel: Der vorfidtige Braut: 
werber, gleichfalls nad dem Franzoͤſiſchen, umterhielt. Es 
ift teiht genug, hat aber komiſche Scenen. Nod gab man uns 
ein Kleines Stud von Mad. Weiffentburn zum Belten: 
Gin Mann hilft dem andern. Hat die gemöhnlichen 
Vorzüge und Mängel dieſer Verfafferin: wirkfame Theaters 


Etere, Büpnenkenntnig, iten, je Si⸗ 
ao. — ihr fi — ungereimtheiten, bomlſche Si 


abgezogen. Die Sonntag wird mit ntter zu einem 
bleivenden Aufenthalt —— ſoll Beide mit 
. WB. engogirt haben. Die Sigl if 
nah Münden zurüd fe ungen; bie Geidler nad Berlin, 
mit Lorbeern rei aͤnzt. Sie hat in der Folge ein 
bedeutendes Kunfttalent entwidelt, und bie echt italienis 
She (9) Bildung ihres Vortrags wird noch laͤngere Zeit bie 
Abnahme der jugendlihen Friſche einer immer noch anmus 
thigen Stimme erfegen. — Roch Hat Beine neue beutfche 
De recht behagen wollen. Ginige Gaftfänger hatten Un— 
glüd, Mofevius aus Breslau, und REEL, aus Dresden, 
end ih, kommend. BWeibe zeigten auch weder als Schau— 
eleler, noch als Sänger vorzuͤgliche Talente oder Bilbun 
Ein junger Baffit, oder jegt vielmehr nur Baritoni 
Neftroi, ber bisher als Dilektant. gefungen hatte und eine 
angenehme, umfangreihe Stimme mit einer glüdlidien Ger 
ftalt vereinigt, ift gewonnen. Ein Andrer, der bei großer 
Jugend eine ganz beifpiellofe Baßftimme befigen fell, ein 
geborner Ungar, tritt noͤchſtens auf. gr 

Während ber Anmwefenheit des Kaiferd von Rußland 
wurbe das große Ballet: Al 59 mit bee Muſik bes Gra⸗ 
fen v. Gallenberg, neu in die Scene gefept und vor eis 
ner glänzenden Verfammlung von Zuſchauern aus ben hoͤchſten 
Ständen und des hoͤchſten Nanges dargeftellt. 

Auf dem Theater an der Wien ift Shakfpeare's: Was 
ihr wollt, nad Schlegel's Ueberfegung von Vogel für die 
Bühne, ziemlich getreu, eingerichtet, vor einiger Zeit gegeben 
worden; jedoch ohne Gtüd, wiewohl Einzelnes einigermaßen 
anfgradb. Defto größere Fureur machte das (gymnaſtiſch) 
tomantifhe Melodrama: Zimur, der Tartar⸗Chan, 
in drei Aufzügen, nad dem Gnglifhen bes Lewis, von 
Sofepb. Die Mufit von Ignaz, Ritter v. Seyfried. 
Diefes furiöfe Schaufpiel, bei weldem- bie bier anmefenden 
englifchen Mimiker und die berühmte Kunftreiteraefellihafe 
des Hrn. Zourniaire mit Verwendung ihrer beften Kräfte 
wirkfam waren, ift 30 Mal ununterbrochen fortgegeben wor⸗ 
ben, immer mit neuen Bwifchenfpielen zw Pferd und zu Fuß 
und mufitalifchen Entreacten ausgeftattet, Alles iſt bier auf 
tunftreiterifche Goolutionen und uͤberraſchende Bagti e abs 
gefeben, und mande fegen wirflid in Erſtaunen. ine, bei 
Gelegenheit tartarifher Spiele auögeführte Menuet zw 
Herde, erſt in ber Folge eingeflohten, kann mufterhaft ges 
nannt werden. Es galoppiren oft Schwabronen, fo ſcheint 
es, über bas Theater, und Pferbe ftürzen zu Ende ber ent⸗ 
fheidenden Schlacht mit ihren Neitern verwundet nieder 
und ſterben mit mimifcher Virtuofität den Heldentod. 


Bald darauf fah man Arnulph den Schwarzen, 
ober Berbrehen und Buße NRomantifhes Ritterfhaur 
giet in fünf Aufzägen, von Baron de la Motte Fouqué. 

o ftand ed auf dem Bettel und wirklich ift es eine Bearbeis 


tung bes Leibeignen von dem genannten Dichter, die ich 


aber noch nicht kenne. Schlecht mag dad Driginal feon, 
aber ſicher ift es nicht im beffere Hände geratben. Wer 
nigftens hätte der Bearbeiter einige Sorgfalt für ben 
beliebten Dichter tragen follen, wenn es ibm, wie zur 
weilen dem guten alten Homer, ergangen if. Das heiß 
ih mir eine romantifche angweiligkeit, mit einem Unlinn 
von Diction verbunden! Es Fanı als ein ernfthaftes Geis 
tenftü zu dem komiſchen Probuck bes Drn, Glauren bes 
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trachtet werben. 
Ernft aus; bier fällt der Ernſt meift ins Ko 
Die Gebrü 


Violinſpieler, letzterer Virtuos eng Gello — haben 
in drei Gonterten bören laſſen. 


Dort artet bie Zune yon in laͤſtigen 
[7 


no ur befonbere Vorzüge aus. 
Eunftverfländige Publitum würbigte die sa bes 
Künftiers gerecht und unparteiify. Der Ton bes Bioli- 
niften il etwas ſchwach und fein Vortrag weniger glänzend ; 
bennod - Spielt er mit Leichtigkeit und Anmuth, und ſcheint 
lieber mit dem Bruder vereinigt zu wirken. Diefe Bufams 
menwirkung ift id). 

Das oben erwähnte kleine Luftfpiel von Madame Weißen: 
then, bas im Drud nur ein Zranfeat erhalten bat, erinnert 
mid an bie, im a Monat mit gleicher ſchraͤnkung 
belegten ausiaͤndiſchen Werke; naͤmlich? Ammon's Maga: 
zin für hriflide Prebiger. 6.8.26 Beders 
allgemeine Weltgefhidte und Fleine Erbbe: 
fhreibung. Zweite — Blafhers Handbuch der 
——— enſchaft. r. heilung. Bobbe Auswahl ver⸗ 
miſchter e und GSedichte. Concordia. 1. Jahrgang. 
Prospeetus Theologiae dogmaticas et Historiae dogma- 
tum. Autore C. ®. Her . Exposition de la foi 
Musulmane, Traduite da Ture par Garein de Tassy. 
Gifelers Geſez bes Herrn. Bolkserbauungsbuch in ge: 
bundbner Rebe. Geiftes Geſchichte einer Siäullchrergefells 
(haft in Churheſſen. Predigten von Große. Beranlaßt 
buch Umftände ber Beit ıc. HDeliodors Theogenes und 
Charitlea. Ueberfept von Böttling. yısvan am Welt der 
Vereinigung ber edangelifchen Kirchen im Großherzogthum 
Baben, von Karbach. Harmlofe (74) Bemerkungen auf eis 
ner Reiſe über Petersburg — bie Jaffy. Krügers Ge 
ſchichte der Urwelt. 1. Theil. Künfte und Geheimnife — 
für jeden Hausyater und jede Hausmutter zu wiſſen nöthig. 
3. Auflage. Lippolb'a geographifhe Gemälde für die Jur 
gend. Mofers Brieffammlung fie Kinder gebilbeter Ael⸗ 
tern. Müchler's Anekdotenalmanach auf das Jahr 1823. 
Neuberg Gedichte und deſſen fämmtlihe Dichtungen. 1. 
Bändchen. . Liebe, Geheimniß und Aberglaube. Nah bem 
Engl. der Mrs. Opie, von Müller, Po&mata et oratio- 
nes Joh. Lunblad. Tom. ı. Poßtes frangais ete. Tomes 
> 335 et 37. Die Jrr-⸗ und Winkelzüge auf dem Felde 

er Grammatit, Logik u. ſ. w, von Schatt. Gpurz: 
beims Verſuch über die moralifde und intellectuelle Natur 
Des Menfhen. Der rechte Standpunct. Abſchiedswort 
ou bie Lofer bes Magazins für chrifttiihe Prediger. Baus 
bergaben. Ein Kranz romantifher Dichtungen. 1. Band. 

Die in Mailand und Venedig cenfirten 3 er haben 
alle bad Admittitur, und ſehr wenigen ift ein Om. del. 
oder Corr. corr. er Es betrifft jedoch ſchon im 
Monat Juli erledigte Schriften. — Das Juliusheft, des 
von einigen biefigeen Scriblern und Didterlingen (von 
den foliden Mitarbeitern ift nicht bie Rebe) fo oft gepriele: 
nen Kranzes hat nur ein Transear erhalten, en fo 
Nr. 68 bis 7t ber berüchtigten Pannonia, bie fih un 
längft an der, ebenfalls feit einiger Zeit in etlichen auswär: 
tigen Blättern ſehr berausgeftrihenen, biefigen Theaterzei⸗ 
tung und ihrem Derausgeber verfündigt hat. 39. 





Aus Paris. 
Die geringe Anzahl vorzügliher Gemälde in der lebten 
Runftausfelung su Paris hat die Beſchauer ein wenig Inh 
ren Erwartungen getaͤuſcht. Wenn man weiß, bag nur ein 


Jahr um bas andere eine Ausfte 
man wohl, wie es geſchehen ift, auf ben Gedanken en, 
daß bie Kunft in 3 im reiten fep. are 
Sournale haben wirklich nah ben Urſachen biefes plößlichen 
erfalles, ben man zu erkennen glaubte, geforſcht. ch 
würde zu einer genauen Erbrterung dieſes 
erft ri zu beftimmen fegn, auf welhem Stanbpuncte die 
—51 Kunſt, in einem 9 en Beitpuncte, wie bei 
ber Wiederberftellung bes alten Herrfherflammes, überhaupt 
geftanden; eine Frage, die zu umfaffend iſt, als daß fie hier 
erwogen werben Tönnte, unb beren Beantiwo außer Frank⸗ 
reich anders als in Frankreich ausfallen möchte. Bom Er— 
trage eines Jahrs auf den Zuſtand der Kunft in Frankreich 
zu fließen, würde ohne Zweifel unbillig fon Die gegen- 
wärtige Regierung verwendet nicht fo viele Summen auf ben 
Ankauf hifterifher Gemälde, als bie Eaiferliche, und man ent» 
fdulbigt fie bamit, daß fie gendthigt fey, fih an die Kammer 
zu wenden, wenn fie Geld brauche, was Napoleon überflüßi 
efunbden habe. Bei ber erörterten Frage über die Urſachen 
ed behaupteten Kunftverfalls ging man fo weit, die Tuͤchtig⸗ 
keit des Grafen Korbin zu —— ber als Director des 
töniglihen Mufeums fo viel Muß auf die Arbeiten ber 
Künftlee hat, und flatt feiner ben Maler Gerard zu jener 
Stelle vorzufhlagen. — Richt alle vorzuͤglichen Kinkter has 
ben übrigens zur Xusftelung beigetragen, aber wer 
dazu fpendete, hat Mürbiges gegeben. Gerard en ſo 
trefflihe Bildniffe als diejenigen waren, wofür bie fremben 
Monarden ihm zwanzig bis dreißig taufend Franken bezahle 
hatten. Seine Gorinna auf dem Vorgebirge Mir 
fenum zog alle Blicke auf fih. Schade nur, daß der Künfte 
ler, um Gorinnas Geftalt im glängendften Licht erfcheinen zu 
laffen, fait alle übrigen Theile des Bildes vernadhläffigt bat. 
Die begeifterte —— ger figt auf einem Kelfen an der 
Küfte, mit bem linken Arm die tyra haltend, und einen Blick 
zum Himmel richtend, worin ber dichteriſche Geiſt Präftig aus⸗ 
gebrüdt if. Die Nacht beginnt anzubrehen. Dewald 
ein Albanier, nebft andern Perfonen horchen entzädt auf ben 
Gefang der Dichterin. Diefe Geftalten find im Schatten. 
Auf Eorinna allein fällt ein — Licht. Stellung, Ges 
ftalt, alles ift ſchoͤn, nur vieleicht nicht die Züge, die ſwer⸗ 
lich poetiſch und idealifch genug find, da der Künftler benfel- 
ben einige Aehnlichkeit mit Frau von Stael zu geben geft 
bat. Prinz ft von Preußen gab während feines 
alts in Paris dem Künftler ben erften Gedanken ' 
ilde, worin Frau von Stael als Corinna bargeftellt werden 
follte, ein Gharafter, ben fie mit fo glühenber Plaza ges 
fchildert bat. Als das Gemälde vollendet war, ſchenkte es 
Prinz Auguft der, wegen ihrer Schönheit einft fo berühmten 
vau Recamier, mit welder er zu gleicher Zeit bei Frau von 
tael in Gopet ſich aufgebalten hatte, und bie jet abgeſchie⸗ 
den von der Welt in ber alten Abbaye aux bois, in ber 
Mitte einiger bejahrten Monnen lebt. Brau von Recamier 
ſchentte dagegen dem Prinzen die Nahbildung eines Bildniſ⸗ 
fes ber Frau von Stael, das Gerard nad) deren Tode ges 
malt hatte. Das Original befigt bie Herzogin von Sal, 
Eine verkleinerte Nahbilbung der Corinna macht Gerard 
terbin für den König von Frankreich. Er hat darin no 
einen Lazzarone angebracht, ber bie Gruppe ber auf bie Dich 
terin horchenden Geftalten glüdlid abrundet. 48. 


Mifcellen . 
— Gauffin de Derceval, Profeffor ber ehe 
Spradbe in Paris, bat aus ben Jahrdüchern bes 
ſchen Geſchichtſchreibers Vaſſif Efendi die Geſchichte bes 
Kriegs zwifchen ben Türken und Ruffen von 
1769 — 1774 (Precis historique de la Guerre des Turcs 
contre les Russes etc.) gegegen. Vaffif war Kun 
der meiſten Begehendeiten, e er erzähle, und er zeigt ſich 
überall unparteilih und wahrhaft. * 134. 
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Banderbourg über Lord Byron. 
Bmweiter Artikel, 


Obſchon bie fpäter erfchienene Tragoͤdie Byron's: 
Marino Fallero, nie mit In ber Sammlung feiner 
Werke begriffen ift, deren Ausgabe dieſen Artikel vers 
anlaft, fo glauben wir doch, ehe wir noch zur genaues 
zen Prüfung der gemeldeten Dichtungen, fo wie ber 
Dorfie des Vfs. überhaupt übergeben, auch ihrer hier 
gedenken zu tunen. 

Daß bdiefes Stuͤck ſowohl in feiner eigentlichen 
Geftalt auf der Bühne zu London, fo wie in der ver 
unglüdten Nachbildung auf einem Theater in Paris 
gar feinen Beifall gefunden bat, darf dem Bf. keines⸗ 
weg6 zugerechnet werben, denn es ift befannt gemug, 
baf er es nicht für die Bühne fchrieb, ja deffen Auf 
führung ausdruͤcklich verbat, und, als foldhe dennoch in 
London Statt fand, den Theaterditector gerichtlich des⸗ 
wegen befangen ließ. Die Aeußerung zu feiner Vor—⸗ 
rede zu dieſem Sch, laut welcher er befennt, wie es 
ihm umbegreiflich ift, wie en Mann, dem an feinem 
Ruhme etwas gelegen; ſich entſchlleßen koͤnne, für 
eine verfammelte Menge zw arbeiten, in beren Bil 
len es jeben Augenblick flieht, ibn fallen zu laflen, bes 
weift hinreichend, daß er nicht nah dem Kranz hat 
greifen wollen, welder im Beifall des Publicums für 
dramatiſche Dichter blüht, und wie fehr es Ihn fehmerjte, 
daß man ihn dennoch auf bie wandelbaren Breter brachte. 
Seine Abfiht bei Abfaffung diefer Eragödle war uͤhrl⸗ 
gene, ein Drama aufjuftellen, das weniger bunt durch⸗ 
einanber wäre, als bies gewöhnlich bei dieſer Art Dich; 
tungen in England der Fall ift, und man kann fagen, 
daß ihm bies buch bie ziemliche Beobachtung der ber 
kannten drei Einheiten auch halb und halb gelungen iſt. 
Bwar verändert fich die Scene oft genug, fogar waͤh⸗ 
vend ber Acte (man vergeffe nicht, daß bier ein fran⸗ 
zoͤſiſchet Runfteichter ſpricht), aber die Handlung bleibt 
doch menigftens innerhalb eines Drtes (Mendig), und 
bie Zeit ift noch beffer beobachtet, wenn ſchon, um bie 
fes thun zu koͤnnen, der Dichter fi) genöthigt fah, die 
Begebenheiten ein wenig ftarf zufammenzupreffen. Was 


aber die Einheit der Handlung betrifft, fo ift diefe am 


genaueften gehalten, womit wir übrigens nicht fagen 
wollen, daß nicht auch manche ſtrenge Keititer*) aud 
bier am noch mehreres auszufegen finden möchten. 


*) A la Boileau ;. B. 


Betrachten wir lieber das Welentlihe, ob näms 
lich der Dichter, trog ber Beobachtung der Ariftotelifchen 
Einheiten, nicht In das Schickſal verfallen iſt, weiches 
dem Abbe d'Aubignac mit feiner Benobia einft begeg- 
nete, und woruͤber ber Prinz von Gonde ſich witzig dus 
ferte: „Je sais bon gre a Monsieur l’Abbe d’avoir 
si bien suivi les rögles d’Aristote, mais je ne par- 
donne point aux regles d’Aristote d’avoir fait faire 
a l’Abbe une si mechante tragedie.‘* 

Die Begebenbelt, welche ber Bf. ſchiſdert, trug 
fih im Jahre 1355 in Venebig zu. Sein Held, Mas 
rino Faliero, der Sprößling einer alten Famille biefes 
Staates, bie der Republik bereits zwei Dogen gegeben 
hatte, murbe im actzigften Jahre zum Doge ermählt, 
Nachgeſucht hatte er dieſe Wuͤrde nicht, ſondern fie 
wurde ihm zur Belohnung vieler Werbienfte, ſowohl 
im buͤrgerlichen Verkehre, als auf dem Felbe des Kriege, 
zuerfannt. Bei einem Hefte, welches Fallero einige Mor 
nate nach feiner Erhebung gibt, beleidigt ein junger Pa⸗ 
trizier, Michael Steno, eine der Frauen der Gemahlin 
des Dogen, ber, barüber erzümt, den jungen Mann 
aus dem Palaſt jagen laͤßt. Um fich zu raͤchen, hefr 
tet Steno ein Paar chrenrährige, bie noch ſeht junge 
und ſchoͤne Gemahlin Marines betreffende Bellen auf 
den herzoglichen Stuhl des Doge, und biefer will ihr 
mun dafür vor den Avogadores zur Strafe ziehen, bie 
aber die Sache nicht annehmen und fie an ben Rath 
der Vierzig weifen, von bem ber Bellagte felbft eim 
Mitglied if. Hiermit beginnt die Handlung. 

Im erften Acte erfährt Marino, daß Steno nur 
zu einer Daft von einem Monat verurtheilt iſt (bie 
Geſchichte fagt, zu einem Jahre, Der Dichter änderte 
dies aber, um den Unwillen des Doge mehr zu motivis 
ren), und geräth barlıber in heftigen Born, ber fo weit 
geht, daß er im flarke Vetwuͤnſchungen gegen fein Das 
terland ausbricht. Wir gefichen, daß uns died ein wer 
nig kindiſch von dem alten Herrn vorfömmt, ber um 
einer im runde doch fo wenig bedeutenden Urſache ein 
ſolches Aufheben macht und ſich duch Kein Zureden 
von Seiten feines Neffen will befänftigen laffen. Als 
nun der Meffe ben Doge verlaffen, fommt Sörael Ber⸗ 
tuctio, der Aufſeher des Arſenals, um ſich bei Faliero 
über eine auch ibm widerfahrene Beleidigung zu beſchwe⸗ 
ten; und da er ben Herzog in einer Stimmung findet, 
die der feinigen ganz entfpricht, fo zoͤgert er nicht, ſich 
ibm als Haupt einer Verſchwoͤrung gegen bie beſtehende 
Berfaffung zu entbeden und den Doge felbft zum Bei⸗ 





— 





muladen, was beum biefer auch — merkwuͤrdig 
— fh ein Staatsoberhaupt — fogleih annimmt 
und verfpeicht, um —— der Verſammlung der 

eten einfuͤhren zu laſſen. 

——— —* Act zerfaͤllt in zwei Theile. Im er 
ſten wird uns der Charakter des Doge und der ſeiner 
Gattin, Angiolina, näher geſchildert. Letztere iſt ſeht 
weiſe, ſehr tugendhaft und ſo wenig nachtragend, daß 
fie. meint, Steno fen ſchon hinteichend durch die Ent: 
bedung felbſt beftraft. Ihr Gemahl bleibt aber ande» 
ter Meinung, doch zeige auch er, trog feines blinden 
Bornes, in diefer «Unterhaltung recht großmüthige und 
edfe Gefinnungen. . In ber zmeiten Abtheilung erfah⸗ 
ven wir durch Israel und einen gewiſſen Philipp Ca 
tendaro das Genauere uͤber die Verſchwotenen, ihre 
Kräfte und Mittel; aud meldet Israel, daß die Sa: 
de mit dem naͤchſten Tage losbrechen wird, und zeigt 
dem Galendaro noch ben Beitritt eines neuen Bundes: 
genoffen an, beffen Theilnahme ben gluͤcklichen Erfolg, 

14 t, ſehr ſichert. 
* a Urt finden wir die Verfchworenen uns 
ter dem Worfige Calendaros verfammelt. Jorael iſt abs 
weſend. Man faßt bier, trog den Grgenvorftellungen 
eines gewiſſen Bertrand, ber fi baburd beinahe ver» 
dächtig macht, den Beſchluß, alle Nobilis zu ermorden. 
Diöglicdy tritt der Doge vermummt und durch Jstael 
geführt in den Saal. Als er ſich entbedt, glauben ſich 
die Berſchworenen verrathen und wollen über ihn und 
Bertuecio berfalten, aber Faliero ſpricht fo eindringlich 
zu ihnen, daß fie ihm alsbald mit lautem Freudentuf 
begrüßen und ihm zum Chef der Unternehmung machen. 
Es wird num verabredet daß der Doge mit anbrechen⸗ 
dem Tage die Gtode des St. Markus Thurmes fol 
täuten laffen, welches das Signal für alle Nobili ift, 
fih im Patafte zu verfammeln, und daß dann bie ver 
ſchiedenen Astheilungen ber Derfhworenen unter dem 
Geſchrei, die genuefifhe Flotte zeige ſich, herbei ſtuͤrzen 
and die waffenlefen Patrizier ermorden follen. Bertrand 
fingt noch einmal an, zu Gunften ber Schuldloſen 
unter den Opfern zu ſprechen, aber Fallero, dem bie 
Entfcheidung uͤberttagen wird, beftimmt, nad einigen 
wehmuͤthigen Erinnerungen an vier feiner Sreunde uns 
ter den Edeln, daß Alle ohne Ausnahme fallen ſollen. 

Der vierte Act gerfälft wieder, wie ber zweite, in 
zwei Theile. Buerft fehen wir uns im Palafte des 
Patrisier Biont, der eben von einem glänzenden Feſte 
heimkehrt, das er fehr lebhaft ſchitdert, und ſich dann 
in eine ungemein ſchoͤne Beſchreibung Denedigs und 
deffen Größe ergießt, das vor ihm ruhig im milden 
Lichte des Mondes liegt. Ein Fremder wird ibm ge 
meldet, der ihn dringend zu fprechen verlangt. Es ift 
jener Bertrand, welcher fich in ber Verſammlung der 
Verfhmorenen umfonft bemühte, Einigen das Leben zu 
fihern, Es if biefem Manne befonders um 2ioni zu 
thun, ben er num befchwört, am naͤchſten Tage nicht 
auszugeben. Der Patrizier will wiffen, watum? und 
erhaͤlt nun mad umd nach durch mehrfaches Hin» und 


Herreben Licht über ben ganzen Plan ber Aufrährer, 
ohne jedoch ihre Mamen zu erfahren. Sein Entſchluß 
iſt bald gefaßt, Er Hält Wertrand feft und führe ihm 
zu Grabanigo, einem der Weiſen der Republik; bee 
Dichter verfegt und aber nun wieder in den herzogll⸗ 
den Palaſt. Der Doge gibt bier noch feine legten 
Befehle an feinen Neffen, und ſchickt dann fort um 
den Verfchworenen von St. Markus aus das verabs 
redete Zeichen zu geben. Kaum ift Istael Bertucce 
mit diefem Auftrage fort, fo tritt eim Officer ber Mer 
publit ein, den Doge als WVerräther im Namen des 
Staates zu verhaften. Schtecken ergreift den Derzog, 
doch verliert er noch nicht den Muth; durch allerlei 
MWinkeljüge ſucht er Zeit zu gewinnen, hoffend, die St. 
Markus Glocke werde ertönen, Wirklich gefchieht dies 
auch, aber der Dfficier ſendet ſoglelch eime Abtheilung 
feiner Leute fort, und bald ehren dieſe mit dem gleidy 
falls gefangenen Neffen Faliero's zurüd, Weide wer⸗ 
den nun in befondere Zimmer abgeführt. 

Diefer zweite Theil des vierten Acts enthält bie 
ſchoͤnſten Stellen des ganzen Werks. Die ungebulbige 
Erwartung bes Doge, feine Beflommenheit, feine Reue, 
ber Schred, der ihm ergreift, als der DOfficier eintritt, 
ihn zu” verhaften, den Triumph, welchen er fühlt, als 
endlich die verhängnißvolle Glocke tönt, feine Werzweifs 
lung, ald ec alles verloren fieht, bilden zufammen in ih» 
ter echt poetiſchen Ausführung ein wahrhaft ſchoͤnes 
Ganze, von großer Wirkung. 

Anders zeigt fich der fünfte Act, Ex bietet einem 
Criminal Proch und Erecution dar. Eine auferor 
bentliche Commiſſion (Junta bier genannt) richtet über 
Istael und Calendar. Beide verharten bei einem harte 
nädigen Schweigen, trogen ihren Richtern und werden, 
mit Knebeln im Munde, zum Tode geführt. Nun tritt 
der Doge vor die Schranken und zeigt nicht weniger 
Muth wie feine Genoffen, au mirb er, wie fie, in 
Gegenwart feiner Gattin, die umfonft für ihn um Gnade 
flebt, verurtheilt. Das Einzige, was man ihm gewährt, 
ift Zeit, um fi auf feine legte Stunde zu bereiten 
und Abſchied von Angiolina zu nehmen; dann wird en 
mit aller möglichen Adıtung zum Tode geführt, und 
man läßt ihm fogar bis an bie Treppe des Schaffots 
ben berzoglidhen Hut. Auf der Richtſtaͤtte ſelbſt (in 
nerhalb des Palaftes, beffen Gitterthore gefchloffen find) 
hat er noch einmal Freiheit zu fprechen, und er bedient 
ſich derfelben, um bie ſchrecklichſten Verwuͤnſchungen ge 
gen Venedig auszuftoßen und den kuͤnftigen Untergang 
biefes Staates, fo wie wir ihm erlebt haben, vorher zu 
fagen; dann läßt er ſich auf bie Knie mieder, befiehlt 
dem Nacheichter feines Amtes zu warten, diefer ſchwingt 
das Schwert und — bie Scene verändert ſich. 

In ber That muß man es dem edlen Lorb Dank 
tiffen, daß er bas Köpfen nicht felbft noch. vor ſich 
gehen ließ, denn an Vorbereitungen, bie dazu dienen 
koͤnnen. das Gemuͤth zu erſchuͤttern, fehlt es nicht; bar 
mit aber von dieſen ſchoͤnen Gegenſtaͤnden ja fo wenig 
wie möglich verloren gehe, entfchließt er fich foger bie 


la Wenn nämlid ber 
— die Scene v 
fa 9 dem Plage vor dem Palaſt, wo das Volk verſam 
Ü 


des Dogen blutiges Haupt auf bie 
hiermit endet das Ganze. 
(Der Befhlus folgt.) 





Berubigungen bes Unmiffenden. 
Geſchluß aus Mo. 255.) 


Greifen vollends Vertreter wiffenfhaftliher Kenntniffe, 
wie heil übrigens ihr Slick ſeyn mag, zu ben nämlichen 
Waffen, die fie frommen Eiferern mit Recht Übel deuten; 
wollen au fie olgen, verurtheilen, ihre Weisheit Di 
alleinfeligmachend — ‘freilich allein! allein für fie 
— wollen fie freie Menfchen zwingen, fie zu verftehn, zu bes 
wundern und fremder Ueberzeugung die eigne aufzuopfern, 
fo hätten biefe ja nur ben «Seren vertauſcht, nicht die Knecht: 
ſchaft ... fo verfennen jene, im Rauſch der Welches 
famteit, ale Eigenthämtlichkeiten unfrer Natur, vergeffen, 

dag Ergebenbeit 
In Gott von unferm Wahnen über Gott 
So ganz und gar niht abhängt, 
bie koͤſtliche Gabe, in deren Beſitz f fi) glädtih fühlen; der 
Ring, welchen fie vom Vater felbft erbalten, bleibt ja in uns 
verdunfeltem Werth für fie, ob auch ihre Brüder vom Vater 
nit unbedacht blieben. 
Sichtlich will der Vater 

Die Tyrannel nur eines Ringes nicht 

Sn feinem gropen Haufe bulden ; und gewiß 

Er Ilebt uns alle, Ikebt ums alle glei, 

Indem er diefen ja nicht bräden möge, 

Um jenen zu begänfigen. Moblan! 

Blaudt jeder feinen King von feinem Water, 

So halte jeber feinen Ring ben beflen, 

So ftrebe jeder von und um bie Wette, 

Die Kraft ded Stelas In feinem Ring’ an’n Tag 

Bu legen! Komme biefer Kraft mit Sanftmuth, 

Mit berzlihher Vertraͤglichteit, mit Wohlthun 

Zu Hälf und warte ruhlg der Catſcheidung 

Des Richters, ber allein unfehlbar if! 
Scheint Bielgläubigen Gewinn, Sprachgebrauch, Zahlenkunſt 
und Denliehre zu überfchreiten, um von der Gottheit ausſa⸗ 
gen zu können, was Niemand verfteht; reden fie von ber 
Nothiwenbigkeit, den zürmenden Gerechten burd das Leiden 
eines Schuldlofen, wohl gar eines Gliedes feiner Selhftpeit 
zu befriedigen, von Zurehnung fremder Schuld, von Fiecht⸗ 
fertigung durch fremdes Werbienft, von Bauberwirtfamkeit 
finndildliher Handlungen u. f. w., fo erkenne ich zwar ben 
Felſen db auch dieſes Glaubens, aber eben fo deutlich er⸗ 
tenne Ye zugteid, das mir verfagt warb, ihn zu erreichen. 
Nicht weil ic meine Vernunft für unfeblbar halte, — jeder 
Tag belehrt fie und mid vom Gegentgeil — fonbern weil 
mir unmoͤglich ift, irgend etwas nicht blos mit den Lippen 
zu bekennen, bem fie ihre Einwilligung entzieht. Das jünafte 
Gericht geht in mir jeden Augenblid vor fih, denn mir ahn⸗ 
bet, in ſedem Augendblide vor Gott zu ftehn. Gefällt es ibm 
aber, jemals durch eine andre Stimme zu mir zu reden, als 
duch eine menfhlibe; gefällt es dem, ber mein Inneres 
tiefer durchſchaut, als ich, ausgeſprochene Rechenſchaft von 





ben Gruͤnden meiner gen: was hätte 
zu —2 daß m aße der mir 2 


g 

gen würden mir andre Begriffe gegeben haben. Der Teufel, 

wie ihn feine Bekannten barfteil 

kon, —* > n —8 = * en, war Hiertiä fein Ungläu: 
mir nur erzählen laffen: finde jed 

fein Glaube zur Gerechtigkeit en ——— 


Menſchliche Willensfreiheit ift fo vielen Bweifeln au 
fest, daß Milton fie zu ben enftänd % 
höhere Geifter irre 28 e HUN ERaR 

Auf adgelegnem Hügel forſcaten Sprecher 
Bon bodim käühnen Sinn, nad Vorfehung, 

Nah Wiſſen um die Butunft, Willen, Sıiafal, 
Borans beflimmtem Scldfat, freiem lllen 
Und unbedingtem Wiſſen um die Aufunft, 
* Unendlih warb ber Strelt, ber Ziie verlor ſich 
uch hier jedoch mag der ſchlichte Verſtand ur 
indem ber grübelnde umberfchweift, Ben 86 
Freiheit, vernunftbegabten Wefen bei elegt, nichts anders 
bezeichnet als das Vermögen, tchlüffe nach inneren und 
ach Berhältniffen u prüfen, zu beitimmen und Befferes 
dem Schlechteren, icht dem Verbrechen vorzuziehen, fa 
läßt ſich dem Menfhen, ber in feinen Bufen greift, bee 
Glaube ſchwerlich wegvernünfteln, er befige und übe dirfes 
Bermögen. Mer ed ihm abjpriht, mag Em. wie er Zus 
gend von Bafter, ulb von Unfcwd, unterfheiden win 
mag bie Frage beantworten, ob der Weltbürger, befien Das 
fegn von gefellfaftlihen Verhältniffen abhängt, einen Aunens 
bit der Sicherheit fin nne, wenn alle hergebrachten 
Begriffe von Recht und Unrecht aus der Gefell haft verſchwun⸗ 
ben find. Mac blinder, unbegründeter Wi handeln dürs 
fen, beißt nicht frei ſeyn, fondern toll, Grlaubt menfche 
liche Borftelung, dem Glanz unzertrennter Wo ommenheit 
nicht — aus Beduͤrfniß ihrer Schwaͤch 
ber Gottheit zu fpalten, und was in ihr unauflöstich vers 
bunben if, einzeln zu denken A erblickt fie, ſelbſt bie erhas 
benfte Freiheit des göttlichen Willens, ba feine Un erechtig⸗ 
keit dadurch angebeutet werben foll, in dem unbefchräntten 
ae en Pe yH Bernunft zu folgen. 
as dieſer wiberfprecden e, ar dem 
len unterſagt. * —— 


Eine traurige Erfahrung ſcheint durch die ganze Beat 
bigte Gefchichte zu ea als e das Leben — 
ausſchlleblich ber twicklung feines WBerftandes beftimmt, 
daß von ihr allein das Gluck der Ginzelnen mb der Wölter 
abhänge, daß weder Recht noch Tugend im Kampf mit Lafter 
und Unrecht obfiegen fönne, wenn diefe, bei Übrigen nicht zu 
ungleihen Kräften, jene an Geſchickuichkeit übertr 
leugne nicht unbedingt, was die legten Augenblide bes letzten 
Rdmers verbitterte. Der Wirklichkeit Heimath ift nidıt bas 
Sand jhöner Träume, Die redlichſte Seſinnung muß nicht 
bie Hoffnung aufgeben, bie bewährte Gewalt der Dinge une 
zuſchaffen und Unternehmungen ‚gelingen zu fehen, bei wels 
Hen fie alle Borſchriften der Klugheit überhört, MWähne fie 
erfüllt wu baden, was ihr obliegt, wenn fie ſich mit der Frage 
abgefunden, ob etwas gut genannt werden möge, ohne zu prüs 
fen, ob es auch thunuch fey und geratbenz; derkennt fie ihre 
delt und ihre Kraft, verblendet k ſich über die Wahl i 
Mittel und Behütfen, fo muß in einer Weit nothwendiger 
Felgen, die Ausſaat der Thoͤrheit Früchte des Werderbens 
tragen, und was übel war, ſchlimmer machen, —— 
ichten 


ben Rechtſchaffenen bas Bewußtſeyn, Feine jener 
verlegt zu haben, fo wird er ſich flärfer fühlen, als fein Unz 
alüR, ober verdient wenigftend, ſich fo zu fählen, Bornämlid 
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aber muß — Vernunft ſich beſcheiden, ihr komme 


des naͤmlichen Bewußtſeyns. Sie 
endliche Fortdauer A eyn —* 


u e der hoͤchſten Weisheit mit ihrer Spanne | ten, ohne dieſelbe könne weder f} 

u. fen und Ar ie was Die qulaffen ober zurüd: 8. ehen. ie wollen bie Lieben, von 
weifen follen. Nicht alles ift wahrhaft gut, woran wir Kurzs | denen fie hier ſich en müffen, in 

ſichtigen diefen Namen verfhwenden, und f das Unzweis | wieder nen. Das alles läßt fih tfertigen. Gellen 
felhafte, bie entfhiedne Tugend darf nicht immer von fhäus | die Ketten meines jepigen Bewußtfeyns $ 
menden ® ün gen begleitet ſeyn, damit fie ten, fo könnt id fogar bie Wuͤnſche er Vorfahren their 
wefentliches Berbienft, ihre Würde nicht einbüfe, und von ! len, und thieriſche Freunde, deren g en werthe · 
allen bes Eigennutzes unabhängig I ren Gegenftand hatte, als mic, in einem en Leben mit 
der andern Seite ündet jebes mie, beffen entfern | Bergnügen sen. Möglich jedoch, daß ſich 24 
tern Wirkungen ih nachgehen kann, das ailtſokratiſche Entwicciung eines befdränften Beſens mit Erinnerungen 
— Borurtbeil, wie man will, unerſchutterlich in mir, jedes | der Vergangenheit nicht verträat. MWenigftens erkühne ich 


Einzelnen und jeder Gefammtheit wahrer Bertheil, bleibens 
des Gluͤck, möglichfte Kortbauer angenehmer Empfindungen, 
ohne Ruhe der Seele und bes Gewiſſens unerreihbar, fen 
von Recht und Zugend durchaus nicht zu ſcheiden, und jeg— 
Ude Uebertretung beider raͤche fih in ihren Folgen an dem 
Uebertreter. Ich fehe nichts, was mid, bewegen müßte, biefe 
Ueberzeugung mit ber entgegengefehten zu vertaufcden, bie 
ſicherlich nit er! ielmehr überredet mich alles, 
einzig bie allgemeine Anerkennung und Beobadhtung bes er: 
wähnten Heifchefages könne den fittlihen Beſtand der Welt 
vollenden. Aber wir leben er nicht in der Welt der Bolls 
endung, böcftens in einer ihrer Sorſchulen. Die Erziehung 
unfers Geſchlechts macht fid) langſam, fheint oft zu floden, 
nicht felten zurheljugehn. If bas anders möglich unter Wer 
fen, die nicht Einförmigkeit, die eigne, leicht verwirrte Anficht 
leitet, und oft misverftandenes Bebürfnig ? t jebod 
aus Einzelnen das Voll, und aus Wölkern bie Welt, und 
Tonnen weber Volk noch Welt im Ganzen beffer werben, ber 
vor die überwiegende Mehrheit ihrer Beftandtheile beffer ge: 
worden is fo folgt baraus bie Verbindlichkeit für jeden 
@ingelnen, ber bed mehr Macht über fi hat, als über Anz 
dre, das Bermögen der Beſſerung zu üben, wo ihm am me: 
nigften Einhalt aefhehen kann, und bie Hoffnung, durch biefe 
lungene Wirkfamkeit. auch feiner Umgebung zu nügen. Be: 
Shirt gung vollauf, um bie vet für das Ganze ber Er⸗ 
halterin bes Ganzen ohne Neid überlaffen zu dürfen. 
Gegen nichts fihert uns das Zeugnid ber Sinne mehr, 
als gegen die Furcht, in der großen Hauöhaltung ber Natur 
ehe i etwas verloren. n taufenb Zungen, aus jebem 
wer Gefege, deſſen Xuffaffung uns gelingt, ertönt der Buruf: 
Nichts von dem, mas bu ſiehſt, wird vernichtet, und als 
led verwandelt! Bon dem erften Augenblicke, wo ſich der Bar 
ben eines Daſeyns dem Weobachter offenbart, bis zu bem, 
wo er ſich ibm entzieht, trägt er den Stempel der Kortbil: 
bung und Läuterung, und wir können auch den Menfchen, 
wie anbern förperlihen Stoff, wenn bie gegenwärtige Ber 
bindung feiner Theile gelöft iſt, bis dahin begleiten, wo jeder 
derfelben in Staub zerfällt, und fi mit ber allgemeinen 
Mutter zu neuer Belebung vereinigt; obgleich unfere alberne 
Grfindung ber Saͤrge biefe freundliche Auferftehung zum Licht 
bes Tages unter Blumen und Gräfern, fo lange fie kann, 
in noͤchtliche Kluͤfte, unter —— Gewuͤrm/ feſtzuhalten 
— Aber untadelhafte Wißbegler forſcht weiter, Wir er⸗ 
ennen, daß bie Spur der Denkkraft nur fo lange am Men: 
ſchen bemerflich ift, als bas unſichtbare Band nidt zerreißt, 
welches feine Theile zufammenhält und Leben genannt wird. 
Sie allein beſtimmt unſre Verfönlichkeit und gewährt uns 
Bewußtſeyn, als Kind, Mann und Greis der naͤmliche Menſch 
geweien zu ſeyn. Iſt nun biefe Kraft etwas anders, ald 
dergänglices Vermögen bes Körpers ? etwas, das ibn nur bes 
wohnt, ven ibm bedient, vielleicht in ihm ausgebildet wirb, 
ohne unmiderruflih an ibn gefeffelt zu ſeyn? Dauert fie fort, 
wenn ihr förperliches Gewand zerfällt? Wird ihr ein voll 
fommneres zu Theil, oder bedarf fie and des verflärten 
nicht mehr? Ich weiß nicht. Meine Anfprucälofigkeit ver: 
mißt biefes Wiffen nicht einmal, Gott allein weiß und volls 
bieht das Beſte. Laute Stimmen erklären fi für die un: 
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Folgt jedoch einem geiſtigen Theile von uns, im Leben 
nad) dem Zode, Bewußtfeon, bat biefer die Erndte feiner Aubs 
faat zu erwarten, was hoͤchſt folgerichtig klingt; wie dann? 
Die Antwort warb ſchon angedeutet. Dögker Weisheit if 
ohne Läfterung nicht machzureden, fie werde firenger ober mil» 
ber verfahren, als recht ift. Was zur Abhelfung bes Uebels 
nothwendig ift, muß gefchehn; und wer barf fordern, daf e6 
nicht gefhehe, wer bem e Drmuz über Ahriman ein⸗ 
halten? Es widerſpricht dem en ber Gottheit, zu viel zu 
thun, oder zu wenig. Ich ergebe mich ihrem vaͤ en Wil⸗ 
len mit kindlichem rauen. Sch fage mir im jeber b 
ten Stunde, baß ih meine eigne Sicherheit nicht beſſer w 
ren könne, als indem ich firebe, zu thun, was gut ifl. Ich 
erkenne nicht ohne gegründete Beforanif, daß fogar der nach⸗ 
theilige Einfluß, iweiden id, befonnen ober unbefennen, auf 
andere nebabt und zu haben fortfahre, bie Schale meiner 
Schuld ſchwer belaften dürfe. Aber ich begreife dennoch 
wie ich der Vernunft huldigen könne, obme mein Ehidfal 
mit Ehrfurcht und Vertrauen ber Beflimmung bed leiden⸗ 
fhaftlofen Richters zu unterwerfen, beffen @üte keine Gräns 
zen bat, als feine Weispeit, und deſſen Weisheit das Wermös 
gen befigt, ihren Zwecken zu genügen. 
Ich ſchließe mit dem Gebet’ Sokrates und Platon's: 

Das Wute gib und, Water, begehrt unb unbegehrt; 

Das Höfe bleibe Retö dem irren Wunſch verwehrt! 
Saneta er probabilia (invitis hoc nostris popularibus 
dicam) hic quoque inveniri opinor, et si proprius ac- 
cesseris, tristla, Seneca, 4 

1 





Miscellen. 


— In der unlängft gegebenen Ueberfiht von Lord By 
rons Leben, wurde Percy Byſſpe Shelley (&t. 221) erwähnt, 
ber nad dffentlihen Nachrichten im Kuguft im Sturme ums 
kam, als er eine Luftfahrt auf dem Mittelmeere machte. Er 
war noch nicht 30 Jahre alt. Sein letztes Werk war „Del 
las" ein bramatifches Gedicht, wozu bie neueſten Ereigniffe 
in Griechenland ihm Anregung gaben. Es ift feinem Freun⸗ 
de, dem Fürften Maurocorbato, gewibmet. Seine frühern 
Gebihte waren: Queen Mab (eine Jugendarbeit, bie ein 
Buchhändler, ber eine unbefugt genommene Abſchrift gekauft 
hatte, gegen des Verfaffers Willen berausgab), Prometheus 
unbound unb Cenci, ein Zrauerfpiel, und einige Beinere 
Gedichte. Shellen befaß ausgezeihnete Didtergabem, 
aber weil feine Anfichten einer mädtigen Gtaatspartei ent 
gegen waren, fo haben ihn die Machtſprecher in der Biteras 
tur einft ungerecht beurtheilt, aumal da feine nicht zu ver⸗ 
tbeibigenden Meinungen ihren Angriffen nur zur viele Biößen 
barboten, und kaum hat ein englifger Kritiker den Dichter 


redlich gemürbigt, 134 
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Deutfhe Taſchenbuͤcher für 1823. 
6. Urania *) 

Schon feit Jahren ift #8 nicht zu verfennen, daß 
die Uranta, eingeben? ber erhabenen Patronin, welche 
ihe den Mamen gegeben hat, fih aus ber bequemen 
Schlendriansbahn der beutfchen Almanadye und Taſchen⸗ 
bücher herausgezogen und ihren eigenen Weg zur Ber: 
eblung und Verfhönerung eingeſchlagen hat, auf dem 
fie denn auch rüftig und wohlgemuch fortfchreitet, unbes 
kuͤmmert um bie Triumphe und Mieberfagen ihrer Col⸗ 
leginnen, bie ſich auf der vielbetretenen Straße einan« 
ber vorlaufen, kreuzen, druͤcken und drängen. Sie macht 
keiner von biefen einen Mobefchriftfteler abwendig, und 
braucht zu ihrem Neujahrsaufsuge nicht eben alle bie 
Namen auf ihrem Titel oder Inhaltsverzeichniffe, nad 
denen bie eleganteften Herrchen und Daͤmchen vom neue: 
ſten Styl zuerft guden. Non multa, sed multum! 
Nichts Gutes iſt ihe zu lang, aber dem Schlechten iſt 
es Beine Fürfprache bei. ihr, daß es Burg fey, und ihre 
Auswahl beſtimmen nicht Mamen, fondern Werke, 

Aber ſchon hoͤr' ich, mie ein Theil meiner Lefer 
biefes Lob der Urania belaͤchelt und merken läßt, meine 
Recenfion fey eine Verlagsrecenfion. Das ift fie denn 
au, wenn wir bamit meinen, baß fie vom Verleger 
fir eine in feinem Verlage erfcheinende Zeitfchrift beſtellt 
fey. Aber Herr Brockhaus beſtellt zwar Recenfionen, 
aber nicht Lob oder Zabel. Leider dient feine Firma 
bei manden deutſchen Zeitſchriften — und «es iſt 
eine einſt ehrenwerthe darunter — als eine Auffor: 
derung zum Zabel; feinesweges bedient ſich aber 
deswegen ber freifinnige Verleger der Fama feiner 
Zeltſchriften, um eigene Verlagsartikel preifen zu laffen, 
mas demnach doch nur natlırliches Repreffalienrecht waͤre. 
Darum darf er fih denn aber auch nicht ſchaͤmen und 
fpröde thun, etwas zum Lobe feiner eigenen Unternehs 
mungen mit eigenen Typen zu druden, und wir wiſſen, 
dag wenn er glauben önnte, wir hätten feinetwes 
gen etwas gelobt, er und gewiß nichts mwieber zu los 
ben ſchicken wuͤrde. 

Auch wollen und duͤrfen wir an der Urania von 
biefem Jahre, wie von ben vorigen, Beinesweges Alles 


*) Die Berlagsbanblung ber Urania erhält in bem Aus 
genblid, we biefe Ar. zur Preffe gegeben wird, bie kaum 
geboffte Rachricht, daß die Einführung umd ber Verkauf 
dieſes Taſchenbuche in ben Deſterreichiſchen Staaten er 
laubt worden, und wird es baher bald im allen Deſterr. 
Buchhandlungen zu erhalten feyn, 


und Jedes loben, und wenn ed aud von Paris ges 
kommen wäre. So glauben wir benn z. B., daß manche 
von den in Paris geflochenen Kupfern viel mäher viel 
beffer gefertigte werben koͤnnten. Sie geben diesmal 
Scenen aus Lear, Dthello und Macbeth, nah 
Zeichnungen von Opitz. Aber wie aus den Augen ober 
aus einem Kleinen Runbfpiegel geftohlen, blidt uns 
Börtiger's freundlich kluges Gefiht von dem Titel⸗ 
blatte entgegen, und kann für ein Paar ums nicht geluns 
gen fcheinende Platten reichlich ſchadlos halten. Die 
Zeichnung dleſes trefflichen Blaͤttchens ift von Bogel in 
Dresden, unb ber Stih von Schmwerbtgeburth 
in Weimar. 

Wie in dem vorigen Jahrgange, bat der Heraus: 
geber der Urania aud in dem vorliegenden verfucht, 
ernftere, wiſſenſchaftliche Unterhaltung mit elegantem 
Zeitvertreib in feinem Zafchenbuche zu paaren, unb ein 
ſolches Beſtreben verdient von einem Redacteur, ber 
zugleich Verleger ift, um fo mehr Anerkennung, ba bas 
Almanahspublicum ſich lieber die Zeit ver— 


‚treibt, als fich belehrt. Boͤttiger, ber elegante 


Archäologe, liefert einen Eleinen Nachtrag zu feiner 
Sabina, an bem wir leiber nichts zu tadeln ‚haben, 
ald daß er fo gar klein if. Er führt bem Titel: 
Sabina an der Küfte von Neapel, und erläus 
tert namentlich den Iſisdienſt bes fpäteren Römer 
thums. Die vielen Gitate gehören jedoch unferm Ber 
bünten nad nicht in einen Almanadı. 

Ein zweiter wiſſenſchaftlicher Beitrag iſt: Die 
Eroberung von Conftantinopel im Jahre 
1204. Bon Friedrih von Raumer Ein Brudye 
ſtuͤk, ohne Citate, aus der Geſchichte der Dos 
benftaufen, über deren Erſcheinung wir bald nähe 
ven Bericht von bem Verleger der Urania zu erhalten 
hoffen. Das ungebuldige Publicum wird ſich ‚freuem, 
einen Blick in das große hifterifche Panorama werfen 
zu dürfen, welches Here von Raumer audgefpannt 
bat, und deffen ganze Herrlichkeit num wohl bald vor 
aller Augen eröffnet werben wird. As Beſchwichti⸗ 
gung der Ungebuld nehmen wir alfo das Beine Bruch 
ſtuͤk dankbar an; als Empfehlung bes Werks wird es 
wohl Keiner betrachten wollen: denn bie Jahrelange 
Lieblingsarbeit eines ber gelehrteften und geiſtreichſten 
beutfchen Hiſtoriker bedarf keiner Empfehlung in Als 
manachen. 

Herr Wilhelm von Schütz liefert wieder zwei 
Fragmente aus Caſanova's handſchriftlichen Me 
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en: Gafanova in London, und deſſen Flucht 
Pte Bleitammern von Venedig, und in 
dieſer letzten Darftellung eine ber anzichendflen und meis 
fierhaft erzählteften aus dem reihen Schage. Für diefe 
Mittheilungen find bie Frauen namentlich ber Urania 
Dant fhuldig. Caſano va's Memorien, auch in dem 
gefäuberten Ausjuge bee Herrn von Schüp, müffen ih: 
nen num einmal verfchloffen bleiben, und kommen fie auch 
iu ihre Hände, fo dürfen fie wenigftens miht in ihren 
Mund kommen. Das ift aber Übel; denn bie Frauen ſpre⸗ 
hen gern don literarifchen Neuigkeiten. Dieſem Uebel: 
ftande wird mum durch bie in ber Urania gegebenen 
Fragmente abgeholfen. Ueber bie Memoiren felbft 
ift ſchon zu oft in dem lit. Gonv. Bi. (mo auch ferner noch 
darhber bie Rede ſeyn wird) geſprochen wotden, als baf 
wie bier noch etwas von ihnen zu ſagen wühten. 

Bon den verfifiirten Beiträgen zur Urania nen 
nen wir zuerft die von Ruͤckert. Edelſtein und 
Derle, ein größeres Gedicht in Tergimen. Die Er⸗ 
findung und Anlage deſſelben ſind eben ſo geiſtreich, als 
ammuthig, und wir müßten es mur mit einem andern 
Bleineren Gedichte deffelben Berfaſſers zu vergleichen, 
das wir unlängft in einem Almanach gelefen haben, uns 
tee dem Zitel: Die beiden Quellen. Der Did 
ter ſchieicht zu feiner Geliebten, die er ſchlafend findet, 
umd indem er ſich ber ihr Geſicht hinlehnt, ihren Athem 
einzuziehen, bört er etwas in fein Ohr fummen und 
lifpein, und ſiehe da, es ift eine Perle und ein Edel⸗ 
fein, die ſich mit einander ſtreiten, mer von beiden 
den ſchoͤnſten Platz im Schmude bes ſchoͤnen Maͤdchens 
einnehme, Alsdann erzählt Eins dem Andern die Ge 
fichte feines Lebens und Webens, vom Meereögrunde 
und bem Schacht an bie zu bem jegigen Augenblick. 
Die Darſtellung iſt fein und zierlich, wie es ſich 
Ebelfteine und Perlen ſchickt, und mirb fie mitunter 
precids, fo wollen wir bedenken, baf Preciofen 
fprechen. 

Die Lieder von Ruͤckert gehören wahrſcheinllch 
üt einer zweiten Sammlung der Deftlihen Ro fen, 
über die ber Leſer ſowohl durch bas Eonverfations: 
Blatt, als durch den Hermes, hinlaͤnglichen Bericht 
erhalten hat. 

, ah den Gedichten von Guſt av Schwab zeich⸗ 
nen wir die Romanzen aus, Weniger Beruf ſcheint 
Schwab zum Dibaktifchen zu haben, das in den So 

ten vorherrfcht. 

% Heben — außerdem noch Kart Streck⸗ 
fuß und der Graf von Platen. Die erfteren, 
Seibftgefprähe, Betrachtungen über Eörperliche Reife 
und geiftige Jugend, behandeln einen gebankenreichen 
Stoffin Eräftiger Kürze, ſtreng vollendeter Form, und haben 
Charakter. Diedes Grafen von Platen find poetifch 
friſchet umd freier, und beftätigen bie Hoffnungen, melde 
die erſten Verſe deſſelben in uns erregt haben. Eine Eräftige 
Driginalität, tieffinniges Gefühl und eine lebendige Ein 
biſdungskraft laſſen ſich ſelbſt In feinen minder gelunges 
nen Arbeiten nicht verkennen. 


Wilhelm Müller gibt in feinem firben Tänd= 
lichen Liedern bie lieblichſten Anklaͤnge Eräftiger Lies 
beöfreude; echt Iprifche Ergliffe und echt ländlich in Ton 
und Charakter. 

Bon Erzählungen gibt bie biesjährige Urania 
folgende: 

Slorentim. Novelle von Friedelh Mofen: 
geil. Sie ift unter den Erzählungen der Edelftein 
und bie Perle ber Urania. Die Fabel echt ro: 
mantiſch, die Anlage gefchidt, die Behandlung fleißig, 
fo daß mir in dieſer Novelle faft Alles gefeiftet fin» 
ben, was ein anberer ef. in ber vorjährigen *) ver: 
mift hat, ohne daß etwas von ben Vorzuͤgen jener 
eingebäßt worden iſt. 

Der Befangne Movelle bes Montemapor, 
von Otto Freiberen von ber Malsburg. Der 
Inhalt diefer Novelle ift durch freie Bearbeitungen ber 
felben bekannt. Uber die Kenner und Liebhaber ber 
fpanifhen Poeſie werben bem Here Ueberfeger Dane 
wiffen für die treue Nachbildung bee Darftellung und 
Form des Originals, 

Rofen und Lilien. Erzählung von Guftao 
Schilling Cie gehört zu dem kleinen Gemälden, 
beren er feit einiger Zeit mehrere ausgeftellt hat, und 
morunter fi einige der anziehendften Darftellungen bes 
beliebten Erzaͤhlers finden. 130. 





Banberbourg über Lorb Byron. 
(Befälap aus Mo. 246.) 

Die vielen Unwahrſcheinlichkeiten, melde das Stüd ent- 
bält, werben von unfern Leſern ſchen bei Anficht diefer Skizze 
bemerft worden feyn. Kann man 5. B., um nur Giniges 
anzuführen, glauben, baß ein Doge, ein Bojähriger Greis, 
ber dem Gtaate fo lange unb große Dienfte erwies, vermbe 
gend ift, fi in einer Wierteiftunde dazu zu entfchließen ein 
Berräther zu werben? und warum es zu werben? ja noch 
mehr, daß er, ber alte Staatsmann, bie Unklugheit — 
kann, ſich, wenn wirklich ein ſolcher Gedanke in feiner Seele 
keimt, ben Verſchwornen auf Treu und Glauben eines Men⸗ 
fhen in bie Hände zu geben, ben er faum kennt? Kann 
man glauben, baß unter einer fo argmöhnifhen Regierung, 
wie die von Venedig war, eine im Ganzen fo leſe angeflagte 
Verſchwoͤrung, wie bie bier gefhilberte, fo lange unentbedt 
bleiben konnte? Selbſt wenn ed in ber Geſchichte fo gefches 
ben wäre wie hier, fo mußte ber Dichter ändern, denn felbft 
bass Wahre wirb in ber Kunft unwahr, wenn 
bie Wahrfheintihkeit fehlt. Uebrigens hat in ber 
Wirklihkeit ber Doge die VBerſchwoͤrung felbft begonnen (ifk 
nicht bazu getreten, wie Borb Byron es bier annimmt), unb 
dies erklaͤrt genügend, wie die Regierung fo lange in Uns 
gr über das gegen fie gerichtete Werbreden bleiben 
onnte **), 

Mebrere in biefem Stüt auftretende Prefonen find fa 
wenig mit ber Danblung verknüpft, baf man nicht umbin 
fann, fie als überfläffig und gleihfam nur als Nothbehelfe 


*) Sieg ber Kunft, bes Künftlers Bohn, Siehe bie Res 
cenfion ber Urania von 1822 im liter. Genverf. BI. 
) Denfelben Geſchichts off, welhen Ab Bier Byron jum Eine 

jet ſelnes Dramas nehm, bearbeitete befannttich der Dichter 
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für ben Dichter anzufehen. Bertrand und Sioni gehören offen: 


bar hierzu, benn nur um bie 9 berbeisuführen, 
brauchte fie der Verf. Dies that er aber auf eine fo wenig 
durch das Ganze begründete Art, daß biefe ‚uns 
beſchadet ber Dandlung, wie fie bier ift, auf jede andere 
Weife auch bewerkſtelligt werben fonnte +). Bertrands leg: 
tes Auftreten im fünften Acte ift Übrigens ganz überflüffigs 
es fcheint, als müffe ee nur noch Einmal fommen, damit 
Galendaro ihn noch ind Geſicht fpuden kann. Benitendo, 
ber nichts zu thun bat, als als Dräfes ber Junta die Ber 
ſchworenen zu verurtheilen und Michael Steno, ber nur un: 
gefähr act Zeilen ſprechen muß, damit Angiolina Belegen: 
beit erhält, ihre Gelehrſamkeit und ihre Verachtung gegen ihn 
zu zeigen, find gleihfalld nur als unnöthige Wergrößerun: 
gen bes Perfonenverzeihniffes zu betrachten. 

Diefe Mängel, melde nur zu oft in ben größten Meis 
fterwerfen der dramatiſchen Dichtkunſt (und namentlih in 
denen Deutſchlands und Englands) vorfommen, würben aber 
dennoch dem Ganzen wenig Gintrag tbun, wenn nur eben 
das Ganze dazu geeignet wäre, ein lebhaftes Intereffe zu 
erregen. Aber wie kann man diefes für einen Greis hegen, 
der noch im hohen Alter die ungezügelte Leidenſchaftlichteit 
eines jungen Braufefopfes verräth? Wie dies für einen 
Fürften empfinden, der fih über bie fat hunbertjährigen 
Einrichtungen feiner Vorfahren (kraft welden Venedigs Doge 
in einem ftrengen Zwange ju leben a if) noch als 
über freventlihe Neuerungen beflagt? Der erft im achtzig ⸗ 
ſten Jahre duch eine ihm wiberfahrene Belcibigung barauf 
aufmerkfam gemacht wird, daß die Mobilis feiner Vaterſtadt 
das Boit unterbrüden? — Der Liberalismus, welchen Kur 
liero aber zur Schau legt, iſt aud gar zu bünn, zu egoi⸗ 
ſtiſch, als daß man feine Quelle nicht fogleich entdecken folte, 
Gieich in der Scene wo Ifrael ihn den Verſchworenen vor: 
ſtellt, Teuchtet diefe durch; denn als Biefer ihm vorfhlägt, 
fih zum König emporzufhwingen, nimmt er bies ſogleich 
beifäilig auf und in mandem nacfolgendem Auftritt mit bier 
fem Manne vergift ſich feine vorgeblicde uneigennägige Liebe 
für das Bolt fo ſehr, daß er nicht anfteht, reht unummuns 
ben feine Beratung der Plebejer aus zuſprechen. Außerbem 
zeigt er manchmal noch ſolche Momente ſchwaͤchlicher Unent⸗ 
fchloſſenheit, das Ifrael zuleht faft auf den Gedanken kommt, 
das Alter babe den guten Mann von neuem zum Kinde ger 
madt. Al diefes kann aber unmöglih Intereffe erregen, 
und derfelbe Ball iſt es in anderer Art mit Angiolina. Zwar 
ift diefe hinreichend mit edlen Befinnungen und reiner Tugend 
ausgerüfter, aber ehrlich geftanden, viel zu ſtoiſch, um bas 
Gefühl in Anfprud zu nehmen. Der Leidende, weldher Mit: 
gefühl erwecken fol, muß ſelbſt empfinden; ftoifches Dulden 
erregt hoͤchſtens Bewunderung. 

Das Intereffe, welches wir an den handelnden Perfonen 
vermiffen, vermißt man aber auch bei ber ganzen Werfhmds 
zungsgefhiähte, deren Zweck fo uhrein, und deren Motive 


m Theil fo Beinlich find, daß man nicht umbin kann, im 


‚au 

Stiten bie BWerfaffung des Staates, fo wie Brabenigo fie 
einft neuorganifirt hat und dagegen unaufhörlich declamitt 
wirb, in ug zu nehmen, und zwar trog ber Mängel, fo 





von Raupach in einem Krauerfpiele, bie Erbennaht 
sehelfen. Dre Charakter des Doge, fo wie beffen MWerbin: 
dung mit der Verſchwoͤrung, If — unferer Auficht nah — 
von Raupach viel glüdlider aufgefapt worden, mie von 
dem Pritten, den efern auch in ber Grdennaht das ner: 
freulibe der Hinrihtungsfeene erfpart. u 


*) Auch dies dat Raupach in feiner Erdennacht beffer motivirt, 
indem er gerade bieran dab ganze Dutereſſe des Stüdeb 
Enäpfte, und nicht blos eim voräbergebendes Mitleid, fon: 
dern glühende Waterlanbäfiche zum Hebel der Löfung Zn 

Een N. 


fie unftreitig Hatte, und die auch fpäter ihren Untergang inte 
herbeizogen, in Schug gegen Menſchen zu nehmen, die wirt 
lid nür ald wahre Revolutionairs in der übelften Bedeutung 
bed Wortes, erfheinen. Daß übrigens Faliero barin allein 
fdon den einfligen Untergang Benedige prophetiſch veraus⸗ 
erkennen will, daß Steno, feiner 6. tadı, nicht hinrei: 
hend beftraft worden, iſt doch ein bischen zu gefucht. 

Eben fo wenig, wie durch biefes alles, werben aber auch 
durch bie vielfachen Gitate aus der, Geſchichte, womit bie 
Reben der auftretenden Perfonen gefhmüct find, die Lefer 
fid) befonders angezogen fühlen. eiten gebraucht und mit 
großer Umſicht angewendet, kann fo etwas ben Reiz ber Dics 
tion erhöhen; im Gegentheile ſchwacht es benfelben, indem 
es das Befuchte zu fehr zeigt. Dies ift es aber allerdings, 
wenn ber Doge bie Entdecker des Gomplotts bald mit den 
Gänfen des Gapitold, und fih dann wieder mit Mantius 
vergleicht, wenn er ben Ifrarı den Brutud des Wolks, den 
Caiendaro den Gaffius des Arfenals nennt; wenn er alle 
ber von Eifer und Gatilina ſpricht u. f. w. Roch 
claſſiſch ausgefpicter it die Rebe Angiolinas vor dem Ixis 
bunale. Da kommt Delena, bie Thadaridin vor und der 
Tod des Achilles, Lucretia und die berung Roms durch 
die Ballier, ber Tod bes Galigula und der Ginfall ber 
Mauren in Spanien, die Dame welde Verfepolis in Flames 
men fegte und mehrere andere noch, was denn alles, fo ges 
ſchickt auch mandes in die Mebe verwebt ift, doch dem Gans 
zen einen nit zu leugnenden Anftrih von Pedanterie und 
Unnatur gibt. Swei andere Urfeihen tragen noch dazu bei, 
biefer Oichtung eine Kälte —— die keinesweges für 
biefelbe einnimmt. Es find dies erftens bie immer wiebers 
fehrenden, zahlloſen und eintönigen Declamationen gegen 
bie Berfaffung, bie bis ins Kleinlihe gehende Genauigkeit 
ber Befchreibung der Bocalitär des Schauplages der Hand: 
lung, wodurch eines Theils der Bang ber Handlung aufge: 
re und zugleih aud bas Ganze zu einer um ebübrlicen 


bie der Dichter im Haſchen nah Schmuck der Rede nicht 
felten zu Schulden kommen tief. Beides aber, das zu ge 
nase Ausmalen ber Soralität und der Duperpathos, ſchaden 
immer zu raus; denn fo lohensiwerth es “6 ift, 
wenn der Dichter ſich bemüht, feine Lofer heimiſch auf dem 
Grund und Boden zu machen, auf weldiem feine Dichtung 
vorgeht, fo wenig erfreulich und poetiſch iſt es, die völlige 


‚Wirklichkeit zu ſehen, und es gebt damit gerade fo, wie 


wenn die Schaufpieler in zu Ängftliher Sorge für die Treur 
heit des Goftüms, bie Grenzlinie überfchreiten, welde bas 
Schöne allein vorfhreibt, und fomit vergeffen, daß Natur 
und Wahrheit zwar ba ſeyn follen, aber mit glatt und 
nackt wie in der Wirklichkeit, fonbern idealifirt. Be 
den Euphuigmen, bie Scott Kürzlich erft in feinem Bor 
mane the Monastery fo gluͤcklich in einem ergöglichen Bei: 
fpiele perfiflirt hat, trifft aber bie Wahrheit des Sprüds 
wortes: „Wer zu viel fagt, fagt nihts,“ volfommen ein, 
und nichts ermüdet in der Megel einen gefunden Berftand, 
der das Klare liebt, mehr, als dieſer abſichtliche Bombaſt, 
der mit zehn Worten dunkel und andeutend fagt, was mit 
einem in voller Kraft ausgebrädt werden kann. Im ben 
Ecenen zwifchen Faliero und feinen Neffen, unb Bertrand 
und Lioni, verirrt fih der Dichter hier am meiften. 

Wollte man nun wod nad allem biefen dieſe Tragödie 
aus dem Beſichtspunet ber Aufführung auf bem Theater bes 
traditen, fo mürbe noch Bieles ſich auszuftellen finden, wie 
z. B. der Moment, wo ber Doge feinen Herzogshut zur 
Erde wirft, Galendaro den Bertrand ind Geſicht fpeit, bie 
ganze lange gerichtliche Verhandlung, bie Dinrichtungsfcene, 
bas Müdfhreiten ber ndlung u. m. a.n. Da inbeß ber 
Verf. fein Stuck nicht für die Bühne ſchrieb, ja deffen Auf⸗ 
führung ſich ausbrü@tih widerfegte, fo darf man mit ihm 
nice über diefe Dinge in biefer Beziehung rechten, wohl 


A wird, unb enblid bie wahren huiömen, 
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aber mit denen, bie Eunftvergeffen genug waren, bad Drama 
in die Scene zu — und ihm dadurch einen Schaden in 
der öffentlichen Meinung zu thun, bee kaum bei dem Publis 
cum, welches es fah, durch die wahrhaft fhönen und großen 
einzelnen Stellen in bemfelben, wieder ausgeglichen werben 
dürfte. 





Bracebridge Hall, or the humorists. Rom Ame- 
ricaner Wafhington Irving. 2 Vol. 

Es ift eine oft vernommene und gerechte Klage, daß un: 
fere Eeitifhen Journale erſt fo fpät (häufig wenn das Wert 
ſchon vergeffen iR) ibre Urtbeile über die Krfcheinungen im 
Gebiete der Literatur fällen und publiciren, fo daß es auch 
wohl einmal im Gegenſate vergönne iſt, vor ber Erſcheinung 
ein Werk zu kritiſtren, wenigſtens es kritiſch anzuzeigen. 
Das Wer ift indeffen längft im Auslande erfchienen, und nur 
die Ueberfegung von Deren Spifer's Hand barrt unter ben 
Preffen der Dunder und Humblotſchen Buchhandlung nad ihr 
rer deutfchen Wiedergeburt. Das Bud ſelbſt ift aber fih fo 
bemertenswertb, daß es, auch ohne Beahtung jenes Ger 
senjageh, eine vorläufige Beleuchtung verdient, 

& iſt bas poetifhe Werk eines Amerlcaners, weldes 
über bie Grenzen feiner neuen Welt hinaus, in ber alten 
Eingang gefunden und Gindrud gemacht hat. Noch mehr: 
es it nicht allein bas poetifhe Werk eines Americaners, fon: 
dern auch das eines poetifhen Americaners. Porfle und Ame⸗ 
rica feinen uns für jegt aber in offenbarem Widerfprude 


ftepn. 
e 3. gebört nicht zu ben Bewunberern, melde von ber 
Ausbildung ber neuen Welt Wunderbinge, ja einen erneuten 
Glanz aller Eultur erwarten. Cin Land, meldies nicht aus 
ber urfprünglihen Natur feines Volles heraus, eine organis 
che Entwidelung und Bildung genoffen bat, fonbern burd 
en vermifhten XAuswurf von Rationen, welche >» auf 
dem Gulminarionspuncte bee Bilbung ftanben, bevölkert ift, 
kann nur durd eine Reihe von Jahrhunderten und durch 
nftige Umftände Inbivualität, felten einen wahrhaft friſchen 
barafter erhalten. Diefer Zeitpunct ift für America noch 
weit entfernt. Praktiſch tüchtige Inftitute mögen bort blüs 
a ober vielmehr fhon feft gewurzelt haben, aber wo im 
anbelögeifte und im Rugen bas vereinigendbe Princip liegt, 
ba kann das Schöne ſich nicht entfalten. Ja felbft im Dan» 
bei ſcheint fih ber Arämerfinn noch nicht zum großartigen 
kg emporgefhwungen zu haben. Der royal mer- 
t bes Shaffpearefhen Antonin bürfte noch nicht zu fins 
den ſeyn. Um mit einem Worte ben Bauptmangel Americas 
zu nennen: Es hat noch Feine Geſchichte. Wo aber keine 
Geſchichte ift, wie kann da Poefie blühen, wenn felbft flatt ber 
dunfelm Mythe, welde ben Sinn mit reger Ahnung erfüllt, 
wenn ftatt ber Mythe, fage ih, Gontrafte mit baarkleinen 
Beftimmungen über Sanbabtretungen, Tauſch und Handel von 
Branntwein und Zabaf ben Uranfang eines Volkes bezeich⸗ 
nen? Mo bas Auge auf Beine Denkmäler ber Vorwelt ftößt, 
mwo-ber Enkel keine Erinnerungen großartiger Thaten ber 
Ahnen hat, wo Fein Rachklang ber Sagen hallt, wo Auge 
und Geiſt nr bie beſchraͤnkte Gegenwart allein gerichtet 
it, — wie kann da ber Sinn poetifh erhoben werben? 
&s kann zwar eine Poeſie neben, — mie beren bas Dim: 
melslind von keinem Erdſtrich unb Feiner Zeit ganz ausges 
fhloffen it, — aber ebenfals nur eine befhräntte. Das 
Epos fehlt ohne Alterthum und Geſchichte, das Drama chne 
Seſchichte und Leben, bie Eprif 7 jwar überall wo Natur 
ift, aber Niemand iſt weniger für die kyrik geftimmt als ber 
Kaufmann. Künftlihe Porfien mag es zur Benüge geben, 
denn der Americaner Fann eben fo aut als ber ngländer 
Biover bie Ihaten bes Leonidas beiingen, aber. poetifce 
Machwerke find Leine Raturporfien. MBenn wir fagten, baf 1 


America und überhaupt bie neue Welt in ben Golonien uns 
das Begengift aller Poefie fhienen, To fepe man uns nicht 
etwa Gamoen’s Eoufiade und Calderon's Eroberung von Amer 
rica entgegen. Die Entbedung und Eroberung jener fernen, 
bisher in mythiſchem Dunkel verborgenen Länder in ber fps 
tern Heroenzeit kräftiger Voͤlker feuerte eben fo wohl zu 
neuen Thaten als zu poetifhen Gefängen an. Aber ed war 
nicht das neue Band, welches infpirirte, fonbern ber Helbens 
muth ber kandsleute, bie meue Glorie bes Vaterlandes, welche 
den Dichter begeifterten. 

‚es if nid ju verwunbern, wenn ein Americaner mit 
puritanifc republicanifhen Augen bie alte Welt anfieht, wenn 
er nichts ald morfhe Trümmer altmobifher Gebäude, nichts 
als Borurtheile, Zwang und ftörende Rüderinnerungen an 
eine vergangene Barbarei erblidt, und wenn ihm bagegen in 
den Einrichtungen feines Baterlandbes bie Annäherung zum 
Ipeale eines Staates, fo wie aller gefeligen Gultur erſcheint. 
Lafen wir doch neulich ein americanifhes Kunſturtheil. Es 
murbde gefaat: Auch bie Künfte ſeyen in America auf einer 
jiemlih gleihen Stufe mit denen ber alten Welt, wenn aber 
die Bilbhauerkunft weniger fortgeſchritten wäre, fo fey hierin 
nur die Entfernung von ergiebigen Marmorbrüdhen fhuld! — 
Und ber biefes fagt, hatte fonft prattiſch tüchtige Kenntniffe 
und Anfichten. 

Berwundern und freuen müffen wir uns bapıpen, wenn 
ein in feinen, und unter ben Berhältniffen feines Baterlanbes 
auferzogener Americaner mit ganz andern Bliden bie alte Welt 
betrachtet, und in biefem Werke bes Irving wirb uns wieber 
klar, daß bas poetifhe Gemuͤth angeboren wird und über 
alle ftörenden Verbältniffe fiegen kann. Gtatt aller Schilbes 
rung feines Sinnes heben wir einige Stellen aus der Bor- 
rebe feines Werkes heraus, welche gewiß bas hoͤchſte Intereffe 
bes Lefers gewinnen und am beften den Gharalter des Aus 
tors barftellen werben. Er fagt,- indem er bes unverhofftes 
Beifalls gedentt, melden fein früberes Skizzenbuch ihm 
gezogen: — „Man bat fi nicht genug barüber wundern koͤn⸗ 
nen, wie ein Mann aus ben Wilbniffen von America fih in 
fo leidlichem Engliſch ausdrücken koͤnnt. Man ſah mih als 
eine neue unb fonberbare Erſcheinung in ber Literatur am, 
ald eine Art von Halbwilben, mit einer Feder in der Hand, 
ſtatt auf dem Kopfe, und man war nicht wenig neugierig zu 
hören, was denn fold ein Wefen Über bie nefittere Befell« 
ſchaft — haben wuͤrde x. 1.” — Nachdem er mit: 
wahrer Beſcheidenheit feine felbftvewußte Unbebeutenheit der. 
fdonenden Kritik empfohlen bat, fährt er fort: — „In einem 
neuen Sande geboren unb erzogen, aber von Jugend auf 
mit ber Literatur eines alten vertraut, erfüllte fih mein 
Gemüth ſchon früh mit gefchtchtlihen und bichterifhen Erin» 
nerungen, welche fi auf Gegenden, Bitten und Gewohn⸗ 
beiten Europas bezogen, auf bie meines eigenen Landes aber 
feine Anwendung finden konnten. Fuͤr ein fo befonders 
vorbereitete Gemüth haben die gewoͤhnlichſten Gegenflände 
und Auftritte bei ber Ankunft in Europa etwas ungemein 
Unziehended und Neues. England ift für einen Americaner 
eben fo claffifher Boden als es Italien für einen Engländer 
ift, und bas alte London eben fo reih an Stoff zu hiftoris 
ſchen Sedankenverbindungen als bas mächtige Rom.” 

„In ber That ift es ſchwer das fonberbare Gemifch 
von Gedanken zu befchreiben, melde in eines Americaners 
Kopfe fih zufammendrängen, wenn er in Gngland lanbet. 
3um erftenmale fiebt er eine Welt vor fih, von der er in 
jebem Abſchnitte feines Lebens gelefen, und mit ber er eben 
To oft fi befchäftigt hat zc, ac.’ 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Die Königinnen, ein bramatifhes Gedicht in 
inf Acten von Dr. Ernfi Raupad. Leipzig 
ei Cnobloch. , 


Es baut ein Mann von Gelhmad ein Haus 
im eignen Styl, und ſchmuͤckt es zierlichſt aus, aber 
es ift auf fumpfigen Grund errichtet, ungefund und uns 
wohnlich, woraus es benn fich auch ergeben hat, daß bie 
Berhälmiffe dem guten Geſchmack bes Baumeiſters 
feine Ehre bringen, weil er mande Einrichtung bes 
Sumpfbobens wegen treffen mußte; fo daß man mohl 
aus dem Gebdube das Werk eines geiſtvollen Architec⸗ 
ten erkennt, aber ein midlungened; bas Fundament 
taugt nichts, und in der Anlage hatte er einer gewiſſen 
Schnoͤrkelmode gehuldigt, er, der bad Große und Schöne 
konnte emporfteigen laffen, fobald er nur gewollt. Ohn⸗ 
gefähe wie diefem Baumelfter ergeht es Raupach in feis 
nen Königinnen; hätte ein mittelmäßiger Kopf einen 
ſolchen Misgeiff gethan, fo ein weſenloſes Greusibild 
hervorgerufen, es wäre immer zu bebauern gewefen, baß 
die neueſte Riteratur fo verkehrte Richtungen nimmt; 
aber man bätte doch nicht zu bedauern gehabt, daß sin 
echter Dichter Zeit und Stubium an folden Stoff ver: 
ſchwendete, und die fhönften, zarteften und erhabenfien 
Ideen und Bilder dem fruchten Moor erwachſen lief, 
Ueberfättigte, abgeflumpfte Gourmands koͤnnen nur noch 
durch die heftigſten zen zum Appetit aufgereizt wer⸗ 
ben, mögen fie ſich denn ihr Schuͤſſelchen tuͤchtig mit 
Teufelsd — ck reiben laſſen; ein gefunder Geſchmack ver⸗ 
ſchmaͤht ſolche Reizmittel, gleichviel ob fie gradezu ober 
anders genannt, und mit verſchledenartigen Zuthaten 
versehen find, bie Aſſafoͤtlda ſchmeckt doch durch, deren 
ſich die neuen Köche foviel bedienen. Was iſt denn ber 
Geiſt ber Sprith anders, ald ein verfappter Keufel? 
Bielleicht Tegte er bios die Maske an, weit er fich 
ſchaͤmte, einen fo jämmerlihen Wicht, mie biefer Harold 
ift, zu vwerloden, den feine eigne Elendigkeit vwerfübrte, 
und ben ein ordentlicher Satan nur zum gemeinen Höl- 
lentroß werfen wuͤrde. 


Ein tragiſcher Held braucht nicht fehlerfrei zu ſeyn, 
ja es ſchadet dem traglſchen Intereſſe, wenn ers iſt; er 
darf nicht ohne Seelenkampf der Nemeſis ſtrafende Ger 
rechtigkeit erfahren; der Drang der Umftänbe, ein unbe 

wachter Augenblick, wo ber Trieb Herefcher der Ber⸗ 
nunft und reiner Grfinnung warb, wo milde Beiden: 
ſchaftlichkeit über das Göttlihe Im Menſchen fiegt und 
bie Wiltensfreiheit befchränkte, das find die Bedingun« 
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gen feines Falls, nicht gemeine Schlechtigkeit. Auch ein 
Macbeth, der, einmal der Sünde des verderblichften Ehre 
gelzes hingegeben, zu feiner Selbſterhaltung Grauſfam⸗ 
keit auf Grauſamkelt haͤuft und fein Gewiſſen zu be 
ſchwichtigen ſucht, thut es mit Widerſtreben und in⸗ 
nerlichem Ringen; Harald kein Theaterboͤſewicht, vielmehr 
eine urfprömglich edie und llebenswuͤrdige Natur, bie fi, 
verfinftert duch die Allgewalt der Liebe, begeht mit 
großer Gelaffenheit, und eigentlich aus, einem Helden 
völlig unziemlicher Baghaftigkeit, die Argften Schandthar 
ten. Bon dem edlen und liebenswürdigen gewahrt 
man nichts mehr, man muß es fo auf Treu und Glau— 
ben annehmen. 

Diefer Harald, König von Dinemark lebte, in 
gluͤcklicher Ehe mit Sprich, bis er die junge Wittwe 
Ragnhild, feines beften Freundes Hakon, Herzogs von 
Juͤtland, Schweſter ficht, für fie entbrennt, unter freme 
ben Namen die Gegenliebe der Minneglichen erhält, 
unb weil die Frau ihm im Wege ſteht, fie ohne wei 
teres vergiftet, Es Scheint, als habe er ſchon den erfien 
Mord mit großer Kaltbluͤtigkeit vollzogen; bei den fol 
genden macht er nicht mehr Umftände, als ein Regh 
mentöchef es thut, ber Zimmmerarreft Uber diefen und 
jenen Dfficiee verhängt. Er wirbt um Ragnhilb, ber 
Hochzeittag naht ſich, aber unter fchlechten Vorzeichen; 
denn gleich beim Beginnen des Stuͤcks thun fi bie 
Gräber auf dem Kirchhof beim Schlag ber Mitternachts · 
glode auf, die Todten fpazieren heraus, und geben zu 
verftchen, wie fie bie Hinterbliebenen plagen wollen, 
Syrith, die auch erflanden iſt, umterreber ſich mit, eir 
ner fanften, liebenden Todten, bie „bes Geliebten er« 
freuend Angeſicht nur nod einmal ſehen, nicht ihn 
weden, nicht erſchrecken, kuͤhlend, Leif’ ihm umwe⸗ 
ben, wie bie Abendluft, bis ber Hahn zu Grabe ruft,’ 
will. Syrith erzähle ihr, wie fie der König vergiftet, 
md fagt fehe wahr, dab dem Gemahl Wille und Kraft 
gefehlt Habe, um die Wegierbe zu erftiden. Die Frau 
Königin mag aber andy nicht viel werth geweſen ſeyn, 
benn mer noch im Tode fo haffen, und rachſuͤchtig bem 
einft Geliebten zeitliche und ewige Ruhe rauben will, 
in deffen Buſen ſchlug nie ein menfhlih fühlendes 
Der, bem hätten aud bie heiligen Saframente keinen 
Zroft, keine Suͤhnung im Sterben verlichen Einem 
foihen Geſchoͤpf mußte die milde verföhnliche Chriſtus⸗ 
Religion ſtets fremb bleiben, und ein berber Pfaffen⸗ 
glaube recht ſeyn. Der im Xeußertichen das Hoͤchſte fine 
bet, fo daß es zuletzt ausſieht, als hätte Haralb Eipr 
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then und ‚feine übrigen. Schladhtopfer, ohne die Rang: 
| a des Himmels zu erfchöpfen, tödten dürfen, wenn 

er fie nur vorher mit der letzten Delung verſah. Sp 
rieh nimmt eine fremde, männliche Geftalt an, in ber 
Abſicht, den König zu verderben. Es unterredet ſich die⸗ 
fer mit Hakon und deffen Oheim, dem Abt Waldemar, 
über feine Verbindung mir Ragnhild. Hatkon prophes 
jeibt Gh und Segen in einem durchaus fittigen, je: 
doch durch die leiſen, kaum zu vermeibenden Anfpieluns 
gen auf bie Vrautnacht, dennoch inderenten Gefprädh; 
auch Waldemar thut es; beide find die einzigen Ger 
ftalten des Gedichts, die man mit Wohlgefallen betrachten 
mag; dee Herzog Mar, feft, edel, gefüblvell ; dee Pries 
fter fanft, fromm, ein echter Diener feines Meifters; leie 
der find fie beide nur Mebenperfonen. Der König fucht 
ſich im Selbſtgeſptaͤch vor ſich zu rechtfertigen, da er 
fheint Syrith in männlicher Geftalt, nennt ſich fels 
nen Schußgeift; Harald fieht in ihre, nicht ohne Grund, 
einen Spuk der Hölle und Dunftgebild des Abgrunds. 
Der Geift verkündet, daß dem König, weil er die ges 
beirathet, die Urfache gewefen, daß er fein Weib vers 
giftet, die Hölle zu erkannt fer. Gottes Gnade thaue 
nicht auf ihn nieder, weil er bie Frau ohne Sakra— 
ment babe dahin ſcheiden laffen. Ohne Barmherzigkeit 
fon er verfallen und gerichtet, und nur die Spanne Le: 
ben fein; er müffe immer waden und fuͤrchten, und da 
Harald dies eine Hölle nennt, fo erwiedert der Geift: 

Bd iſt hier, und Obllo if unten; 

aber Schred und Graus find drunten, 

bier am Lichte Jammer nur. 

Mag aud früh in Furt und Zittern 

Deines Scheitels Haar verwittern, 

bieibft doch auf der lichten Flur: 

und bas Leben ift im weiten 

Raum ber Welten und ber Beiten 

nod) dein einzig übrig Gut. 

Alfo, König Harald, wache! 

keif im Dunkeln ſchleicht die Race; 

und du weißt es, Blut will Blut, 
Der König vergleicht in edlen und poetiſch fchönen Aus: 
fprühen und Bildern das gräßliche Jetzt mit dem bei: 
tern, unbefledten Vormals; Ragnhild, die bin zu Eommt, 
beängftet ihm noch mehr, jie bemerkt feinen Truüͤbſinn, 
den er ihr vergebens zu verbergen ſtrebt, und für den 
er ihe Beinen ausreichenden Grund anzugeben weiß, 
Sie entfernt fih auf fein Geheif. 


Im zweiten Act ift der Hummer auch bei ihr ein: 
gekehrt. Man erfährt im Seibfigefpräh und in Zwie⸗ 
forach mit ihrer Vertrauten, wo auch der füßen Sehn: 
fucht der Zärtlichkeit vor der Vermaͤhlung gedacht wird, 
daß Harald die Königin flieht, ſtill und finfter ift. 
Der König tritt ein, die Scene zwiſchen ihm und Ragn: 
bild ift offenbar die fchönfte des Stuͤcks, mit jedem 
Bauber der Dichtkunſt geſchmuͤckt. Sie erinnern ſich 
der füßen Vergangenheit, der Tage ihrer erften Bes 
kanntſchaft und Liebe, fie erkennen ſich wieder und die 
Zärtlichkeit kehrt zur, ja Harald verftcht ſich auch 
auf die Zändelei, das llebliche Gekoſe der Liebe. Has 


zald verweilt germ bei ber Zeit, wo Ragnhild mir dem 
Ritter Sigurd in ihm ſah, und fie berfichert: 

„Meinft Dur, daß ich vergeffen jener Belt,’ 

ber erſten kiebe Zeit? D! wer bat je, 

ben fie befeeligt, fie zen können ? 

Wie, wann ber Vogel Überrm wüften Meer 

ſich matt geflogen, er das Giland fucht, 

wobin der hohe Wald ihn swirthlich Lädt, 

ihm Ruh verfpredhend unter grünem Dad: 

fo ſchwang mein Geiſt fih aus der Gegenwart 

in jene Beit hinüber, wo ih nur 

das milde Morgenrotb ber Liche kannte,“ 

Die Erinnerungen an die Bluͤchentage ihrer zaͤrt⸗ 
lich en Neigung beſchwichtigen die bänglichen Worgefühle 
in Ragnbild, die Furien in Haralde Bruſt, traulich 
fiten fie beifammen, Ragnhild fpielt auf des Könige 
Bitte auf der Laute, aber die Ballade, die fie finge, ift 
dem Inhalte nah, feine eigne Gefchichte, der alte 
Zehbfinn verbüftert ihn vom neuem, er wirft ihr vor, 
ſolch ein Lieb gewählt zu haben, fehilt bie argwöhnifche 
Gefinnung der Frauen, bie fie verleitet, den Mann 
jeder Schandthat fähig zu erachten, und durch dieſes 
Zuͤrnen und dieſe Vorwürfe weckt er wirklich den Arg⸗ 
wohn der Königin; wie ein Blitzſtrahl durch zuckt es 
ſie; durch eine richtige, vom Nachdenken hervotgerufne 
Ideenfolge iſt fie der Wahrheit siemlih genau auf 
der Spur, 

Der König findet fi vor einer Maldeapelle, die 
er nicht betreten mag ; er, deffen einziges Geber blos fer 
darf: Here vergig mid. Waldemar forſcht nah des 
Könige Kummer, der Kirche Troſt verheißend, ein War 
terberz ihm eröffnend, Harald fängt wieder an ju glatte 
ben, zu hoffen. Er hat während des zweiten kind breite 
ten Uctes dem Abt feine Schuld befannt, Waldemar 
verabfcheut die That, aber er bemitleidet den Thäter, er 
verftößt ihm micht, er ermahnt ihm zur frucyttragenden 
Reue, zur ernften Buße, legt ihm eine Wallfahrt, nie 
als König, fondern als armer Pilger nad dem gelob⸗ 
ten Sande, und auf dem Heimweg den Gang nah Rom, 
auf, um dem heiligen Vater feine Schuld zu befennen 
und zu vernehmen, was biefer ihm zur Eifng einer 
Seele verordnet, Hakon, der Im Deidenland kaͤmpft 
und bald zurüd erwartet wird, ſoll für das Meicy 
forgen. 

Ragnhild hat von einer alten Dienerin der Yorie 
gen Königin nach allen Umftänden, die ihrem Ted vors 
ausgingen, geforfcht, und zweifelt Länger nicht, daß fie 
durch Gift, welches der König ite reichte, farb. Nicht 
fo fhonend und erbarmend wie der Abt, haft fie den 
Mörder wie den Mord, und doc frevelte der König 
um ihrentwillen! Gin fanftes Frauenherz, wie man 
ber Ragnbild wohl zutrauen Bann, wird fi, erſtarrt 
vor Entfegen, von ber Greuelthat abwenden, aber auch 


den ſchuldigen Geliebten nicht aufhören zu lichen, und 
eben diefer Wechfel von Abſcheu und Anhänglichkeit wäre 
nicht nur natürlicher, fondern auch poetifcer umd dras 


die erbarmungdlofe 
auch dem König ganz 


matifcher, als der wuͤthende Haf, 
Verachtung Ragnhildens, bie fie 
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offen zeigt. Er hatte ſich liebe⸗ und vertraueusvoll genabt, 
fie, ve vom Sheim zur Werzeibung aufgemahnt wurde, läßt 
diefe Daralden nicht angebdeihen, vielmehr ihm deutlich merken, 
daß fie ihm durchſchaut. Der Geift ruft und überrebet ben 
König, daß der Richter ihm nicht verzeihen werde, benn 
„keine Willkür ift im Gottes Richterjprüchen; er Mt felber 
bas Geſed.“ Werner flößt ber Berloder ihm Mistrauen ger 
gen ben Priefler ein, der Dölle fen er doch nicht mehr zu 
entreißen, ein Mord mehr ober weniger ändere nichts. Das 
furdhtbare Ungeheuer ber Hölle und ihrer Strafen ift_mit 
Dante's gewaltiger Farbengebung gefdilbert. Harald befiehlt 
einem tüdifhen Wenden, der nichts lieber thut, als Gpriften 
verderben, Waldemar zu ermorden, auf baf er ihn nicht 
verrathen könne. 

Im gten Act finden wir den König im Gefpräd mit 
dem rüdgekehrten Sakon. Gr fucht ihm kloͤglich aus zuwei⸗ 
den, des Obeims Tod, feine und der Königin Spannung unb 
Sqhioermuth natürlih, und dur allerlei Bemeinfprühe zu 
erklären; aber ber Argwohn in Hakong Bruft verſtummt 
darob nit. Harald bemerft es und gr Jaropoltk von 
neuem auch biefen zu erwürgen. Ragnbilb laͤße bem Bruder 
tiefe Blicte in ihr Herz thun, fie warnt ihn, feinen Wein im 
Scloffe zu trinken, aber fie enthüllt ihm doch nicht ganz ben 
 inacgenge Frevel, nur bringt fie in ihn, ſchleunigſt auf bem 

eer zu ep und fie mit ſich zu nehmen, Hakon will 
es, aber befteht auf einen Aufſchud bis morgen, Zurüftungen 
sur Fahrt zu maden. Der König beauftragt einen Diener, 
Kanut, feinen Zeind, ben Heiden und Tückebold Jaropolt, 
der au an ihm, dem König, gefrevelt, ihm nad dem Leben 
getrachtet, zu erfhlagen. Kanut weigert fi wegen beö hin 
terliftigen Ueberfalls ein wenig, täßt ſich aber body überreden, 
und meint, daß der Wende bie Hölle, welcher er, ber ohne 
Saframente dahin fahre, nicht entlaufen werde, wohl ver: 
dient habe. Es Lümmt jebod anders, als er geglaubt; Jaro⸗ 
polt, der fo eben bem Könige bie Kunde von Hatons Tob 
auf der Iagb durch feine Hand bringen will, mwirb von Kar 
nut angefallen; er unterläuft ihn, erräth gleih, dab er das 
Werkzeug war, das ber König erkichte, ſich des Wertrauten 
feiner Miffethaten zu entiedigen. Er ſchenkt Kanut uns 
ter ber Bedingung das Reben, baß er dem König die Radı: 
richt von Zaropoits Ermordung bringe, Er will ſich nach⸗ 
brüdlih rächen und bofft einen Brand zu fliften, ber viele 
Zaufend Gpriften in bem Reich verzehren foll. 

Harald, in trüben Betrachtungen verloren, mie fie, für 
die er ulles getban, nur Fluch für ihm babe, beſchließt auch 
fie wegzumerfen und ibr morgen ben echer zu reichen. 
Kanuten, ber zum Zeichen, baß bie That vollbracht, ihm 
Jatopalks Kreuz bringt, erſticht er, als biefer nieberfnieet, 
um zum Yohn von ihm zum Bitter gefhlagen zu werben. 

Den sten Act eröffnet eine Scene zwiſchen Ragnhild und 
ihrer vertrauten Gertrud Die Königin verbeblt nicht länger 
den Sram, die Wergweiflung ihrer Seele. Ritter Erich will 
fie durch einen geheimen Bang, ben Jaropolt geöffnet, nad) 
den Schiffen zu ihrem Bruder noch in ber Nacht führen, fie 
befteht daranf, daß er feldft fie holen foll, und nachdem fie 
dem Ritter das Geſtaͤndniß von deffen Ermorbung abgebrun: 

em hat, ift fie nicht zu bewegen, ſich zu entfernen; felbft will 
he nun bad-Raheamt üben. Der König mifhr Gift zum 
Morgentrank für Ragnbild. Er hat noch ein, durd ben es 
genfag eines beflzdten und eined ruhigen Gewiffens anziehen 
des Gefpräd mit feinem Kämmerling Oswald, weichem, eine 
zwar an fi gute, aber hier überflüffge and bie Handlung 
aufbaltende Ynterredung der Wachen folgt. Ragnbild erſticht 
den König, bie Ritter tragen fie fort, der Geiſt erfeint, 
gibt fih als Syrith zu erkennen, und freut fi der Qualen, 
die in der Hölle feiner warten, und fo mit dem gräßlichften 
Mislaut endet das Stuͤck, das wohl nur deshalb ein drama⸗ 
tifches Gedicht genannt wurde, weil es fih zur Aufführung 
burdaus nicht eignet. 


Wenn Knaben ftraucheln, kann man unbeforgt fenn, 
wenn Männer fallen, dann ift ein —— —— 
fie erheben ſich fo Leiche nicht wieder und ziehen auch noch 
anbere im Kal mit fi nieder. So Herrliche Gedanken, fo 
echtes Dichtertalent, und ſolch ein Geaenftand! — Im füb: 
lihen Frankreich wurden bie alten Volksſpiele, die Teufeleien 
5 Ergdgen der Menge wieber hergeſtellt; follte das ein 

eifpiel für unfre Dichter ſeyn, bergleihen auf die Bühne 
zu bringen, follten ſich ausgezeichnete Köpfe nicht fchämen, 
jur Fragenhaftigkeit herabzuſinken, durch ihr Weifpiel gerin: 
gere Talente irre zu führen? 

Die Sprade it edel, das Beremaß barmonifh, balb 
jambiſch, bald trohäifd, und häufig gereimt. Auf eine eigne 
Meife, dem Genius unfrer Sprade zuwider, iſt bas Zeit⸗ 
wort denken, als recipro® und unperſonlich gebraudt. Es 
dentt mid wohl. Wie denkt es mic bed es, ſtatt activ 
und perföntid es zu nehmen, Gebenten und fid erinnern, 
hätten hier überhaupt beffer gepaßt, 

19. 





Bracebridge Hall, or the humorists. Vom Ames 
ricanee Wafhingten Irving. 2 Vol. 


(Beſchlaz aus Mo. 257.) 


Was aber ganz vorzüglich feine Aufmerkſamkeit auf ſich 
sieht, find die Eigenthämlichkeiten, welde ein altes Sand und 
einen alten Zuftand der Geſellſchaft von einem neuen unters 
fheiben. „Ih bin mit den in Staub zerfallenden Dentmälern 
früherer Zeitalter nie fo vertraut gewefen, als baß ber les 
bendige Antheil, mit dem ic) fie zuerft betrachtet, ſich hätte 
abftumpfen follen. An Gegenden gewöhnt, bie gewiffer: 
maßen erft eine Gefhidhte erhalten follten, wo 
alles in ber Kunft neu und im Fortſchreiten begriffen war, 
und eher auf die Zukunft als auf die Vergangenheit hinbeu: 
tete, — kturz wo bes Menfhen Werk nur an fein es 
Borhandenſeyn erinnerte, und erſt in ber Entfernung bie 
Ausbildung verhieß — Tag für mid in dem Anbli@ von uns 
yeun in Alter ergrauten und in Trümmer babinfinten: 

en @ebdudemaffen etwas unbefhreiblih @rgreifendes. Ich 
kann die ftumme, aber gewaltige Bewegung nicht beſchreiben, 
mit ber ich einige große kidſterliche a wie bie Abtei 
von Zintern (in Suͤd-Wales), in dem Schoße eines ftillen 
Thales zubend und von der Melt en: als ob fie 
immer nur für ſich gelebt hätte, ober eines kriegeriſchen Bau⸗ 
werks, wie das Schloß von Conway, bas in flarrer Debe 
auf feiner Belfenhöhe eine leere, doch drohende Erfcheinun 
entihmundener Macht baftebt, betrachtet habe. Sie ver) 

ten einen großartigen, büftern und für mic ganz ungewöhns 
lihen Reiz über eine Landfhaft: id fab zum erftenmale 
Spuren bes Alters eines Volks, des Zerfallens von Reichen, 
und Beweife ber vorübergehenden und dahinſchwindenden 
Hertlichkeitea der Kunft in ber ewig frühlingsgleihen und 
wieberbelebenben Fruchtbarkeit der Natur.“ 

„Bür mid) enthielt Alles gleich reichhaltigen Stoff: übers 
all waren bie Spuren der Geſchichte zu fehen, und bie Dicht⸗ 
kunſt hatte uͤber das Band ihren Hauch verbreitet und es ges 
heiligt. Ih fühlte die Lebendige Friſche der Empfindung 
eines Kindes, dem Altes neu ift. © jede Wohnung, bie 
ih fab, bildete ih mir in Gedanken auch die Bewohner und 
bie Eebensweife, von bem Palafte des Großen in feiner fürfts 
lichen Ruhe zwifchen flattlihen Hainen und einfamen 
bis zu der mit Stroh gebeten Hütte mit ihrem Beinen 
Garten unb bem forgfältig gepflegten GBeisblatt barin. Ich 
glaubte mid an ber Annehmtichteit und Friſche eines fo 
burhaus mit einem Zeppid von grünbelegten Landes gar 
nicht fättigen 7 fönnen, wo jebes Lüften den Duft der 
balfamifhen Blur und ber Selängerjelicberheden athmete. 
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ueberall Denkzeihen ber Dichtlunſt: in dem blühen: 
den Da u Measliche, ber Schlüffelblume 1c, 1. 

Eo burdjftreifte ich England wie ein erwachſenes Kind, 

mid über jeben Gegenftand, aroß und Klein, freuend, 

wobei ich eine fo ſtaunende Unwiſſenheit, eine fo —— 

lügeren erfa * 

nen n 


Genießluſt verrierh, daß meine f 
Mitreifenden mid fehr oft anſtarrten und id 
ein ablockte 10.” — Der Reifenbe ſchildert hiers 
GEntzüden als er Sonden, von dem er 


—— —5— 
n beres 
fo A zuerst betreten, und fü erbeit — „Wie 
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auf ihren grauen Binnen lag. Ich konnte biefes große Mau: 
foleum a” ig wr in —— ee. = 
ruͤhmt ift, nice achten, obne e Begeifterung au 
das böcdfte entflammen zu fühlen. Mit ren Begierde ers 
forfhte ic) micht jeden Theil der Hauptftabt, Ich begnugte mich 
nit mit ben Dingen, welde die bebeutfamern Unterfuhun: 
gen bes gelehrten Meifenden zum GBegenftande haben; ich er 
nögte mid daran, alle die Gefühle meiner Kindheit wieber 
ervorzurufen, den Sachen nadhzufpüren, melde in meiner 
gu enbzeit mir ald Wunder erfhienen waren. Die londoner 
Brüde, welche in den Ammenliebern eine fo große Rolle 
fpielt, Sog und Magog (die beiden aroßen Rieſenbilder 
über ber Ihüre des großen Saales ber Guildhall im Innern) 
und bie Löwen im Tower, alles bies rief mir Erinnerungen 
an meine Kinderjahre und am bie guten alten Wefen zjurüd, 
die, jetzt nicht mehr am Leben, damals noch mein erftauntes 
Ohr den Beſchreibungen davon erfüllt hatten 2.” — 

Dean fieht aus biefen Beftändniffen, daß jene ſche 
Richtung, — deren Urfprung einige ſaure engliſche Kritiker, 
m Aufkommen der deutſchen Literatur zu finden glauben, 
und bödlih dechalb über das Sinken ber Älteren englifhen 
Klarheit (Nüchternheit) in der Poeſie, und gegen deutſche 
Romantif 3 — auch in Gemuͤthern Wurzel faffen 
Fönne, welche in ben americanifchen Wälbern vermuthlich 
noh nidts von ber fogenannten deutſchen Schule erfahren 
haben. Es aebbrt zu einem foldien romantifhen Sinne, wie 
ihn die englifdhen Kritiker tabeln, nidts weiter, als ein für 
alle Wunder, für alles Große, ja jede Erfdeinung in 
der Natur, empfaͤngliches Gemuͤth. in ſolches wird, wie das 
unferes Americaners aud bei ben Erinnerungen an eine 
mer Borwelt ben poetifchen 20 fühlen, welcher ben 

ichter in ben vorliegenden Blättern angeweht hat, Noch 
muß Rec. ben Schluß ber Vorrede berfegen: — 

„Da id auferdem in einer verbältnifmäßigen republicar 
nifhen Einfachheit erzogen worden bin, fo fallen mir felbft 
bie gemöhnlichften Umflände, welche mit einem ariftofratifchen 
Zuftande ber bürgerlihen Geſellſchaft verfnüpft find, auf. 
Sollte ich indes zuweilen mich damit beläftigen, einige von 
den Sonberbarkeiten und ben dichteriſchen Eigenthümlichkeis: 
ten ber legtern bervorzubeben, fo will ih damit gar nit 
über ihre politifchen Berdienſte entfchieben haben. ein ein: 
siger Zweck ift Charakter und Sitten zu fhildbern. Ich bin 
fein Politiler. Je länger id das Studium der Politik be: 
trachtet habe, befto mehr habe ich ed verworren gefunden, 
und mid, fo wie bei ber Religion, mit bem Glauben, in 
dem ich auferzogen worben bin, begnügt, mein Betragen nad 
feinen Borfchriften eingerichtet, und gewanbtern Haͤnden bas 
Geſchaͤft überlaffen, Andere zu befebren‘ ıc. 

„Ich bin immer der Meinung gemwefen, daß 
außerorbentliih viel Gutes daraus entfichen 
tönnte, wenn man bie Leute in guter Saune ges 
gen einander erbielte, Ih fann mid vielleicht in 
meiner Dhilofophie irren, allein ich werde dennoch fortfahren, 
banad) zu leben, bis ic) mid von ihrer Zrüglichkeit überzeugt 
habe. Wenn ic gefunden baben werde, daf die Welt ganz 
fo ſey, Wie grinfenden Gpniker und wimmernde 





Poeten fie geſchildert haben, fo will ich mich 


ren und mit 382 


in hoffe ich aber, baß 
i& niät glauben fann, dap die Melt fo [let (cp als man 

’ o man 
fie ſchildert.“ — ” 

Wir möchten wir nit des Americaners Grundfäge un« 
fern Kritifern und namentlih ben ergrimmten politifchen 
Parteien unferer Beit wüänfhen! Er bleibt ihnen vorlie« 

Werke überall treu. Es ift bewundernswürbig, mie 
unparteiifh und mit welder Liebe der demokratiſch erzogene 
Republicaner bie ariftotratifh alterthämlichen Bormen im 
englifhen gefelligen Leben auffaßt und wiedergibt. Das 
ganze Buch beſteht aus Wilbern, welche bem Autor im = 
milienkreife eines altengländifhen Landedelmanns in bie Aue 
gen fallen; von mur ſtizzitten Bildern können aber nidye 
wieber Stizzen gegeben werden; es bleibt daher dem Lefer 
überlaffen, fie burch Lefen einzeln fich vorzuführen. Jedes Por⸗ 
trait ift treffend, obgleich weder mit allzufharfen, mod auch 
negativ mit allaufatprifdien Bügen gezeichnet, wie —— 
alle Satyre darin, den an eten Grundſ getreu, m 
genb bitter wird. Bmeilen e bie liebevolle Auffaffung 
des Alterthümlihen zu weit geben, und man ben Americaner 
in den Kunfturtheilen ſpuͤren, wenn er fagt: er höre recht 
em bie Gompofitionen einiger aͤltern liſchen Mufiker, 

onderd wenn er bed Mobernen — ehoͤrt babe. 
Aber unter ben Modernen werden Mozart un Roffini in 
eine Kategorie geworfen! Der Bert. will nur Zeichner nach 
der Natur ſeyn; fomit wäre unfere Bemerlung, wenn fie 
= ne ausgefprochen würde, nicht an ihrer — daß nämıe 
wie ſchon poetiſch ſich des Fremden Gemüth ausſpricht, 
es doch nur ein paſſiv poetiſches zu ſeyn ſcheint. 
ſchaffend tritt er ſaſt nur in ber, in ihrer Art treffliben Ges 
Perg —— a — und Gluͤck, wenn 
olche p e Empfän t, wie es Berfs. einem 
Bolte — * 
85. 





Mifcellen. 


— Ebuard Blaquiere, bekannt durch feine Briefe 
vom Mittelmeer, hat fo eben. eine „aefhihtlihe Ueber 
fiht ber fpanifdhen Revolution, mit ten 
über die Religion, bie Sitten und die Literatur Spaniens“ 
(An historical Review of the spanish Revolution etc.), 
herausgegeben. Was der Verfaffer felber zu beobachten Ger 
legenheit hatte, erzählt er fehr lebendig; aber dies iſt nur 
ein unbeträctliher Theil feines Werks, das er buch eine 
fremdartige Maffe von Nahrihten angefhwellt Yat, die er 
während feines Aufenthalts in Spanien obne fonderliche 
Beurtbeilung aufgefammelt haben mag. Jeder, der 
Hoͤflichteit be m: bat, ſcheint fein Drakel gewefen zu fi 
und dba Höflichkeit gegen Fremde in Spanien allgemein 
fo mag feine Gutmütbigkeit und Dankbarkeit ihn als Sri 
fteller in feltfame Berwidelungen gebracht haben. Mit großer 
Reblichkeit beurtheilt er bie Afrancefabos, ein Name, der 
viele der achtbarſten und gelchrteften Männer des Landes 
begreift; denn er hatte in Brankreih Gelegenheit, einige 
diefer Beute kennen zu lernen, die ibm ein treueres Bild 
von ihren Gefinnungen gaben, als er von feinen Gewährg: 
männern in Mabrid empfangen Eonnte. "Seine Ueberficht bee 
fpanifhen Berfaſſung if gene unbebingte Lobrede, und feiner 
Rachricht von ber fpanif Fiteratur fehlt jene Benauigkeie 
und Eritifche —— bie nur bei vollfommener Bekannte 
fhaft mit den Werken felbft und mit der Landesſprache mög- 


ih find, So viel über biefes Bud, um vor einer Berpflan 
zung nah Deutſchland 4 me 
verleiten könnte. 


zu warnen, wozu ber u er 
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11. 


Ueber den Gharafter Medea’d im re Tg 
dramatifchen Gedicht: „Das goldene ließ.” 


Ein Vergnügen eigener Art Hi ed, wenn Itgend⸗ 
jemand, blsher in allzuwidrigem Verdachte ſtehend, von 
ihm befrelt werden kann Die Entfernung auch nur 
eines Theiles der Verdachtgruͤnde. welche nah und nad 
bewirkt wird, Abt den Scarffinn, begründet zugleich 
ausgebreitetere Menfchentenntniß, befeftigt den Grund: 
fa, daß man, ohne unumftößlihen Beweis, nie Grunde 
böfes von Jemanden glauben, wenigftens feine Ent 
fhuldigunggründe. etforfchen folle, bewahrt mithin in 
Zufunft vor fhädlihem Wahn, und vermehrt alfo man: 
nigfadh die Zufriedenheit der Erdbuͤrger. 

Iſt nun jene Entfernung attzuw idriger Gruͤnde 
bei einem weltbefannten, ob auch nur fabelbaften Wer 
fen möglich; wird fie, mach ben ftrengften Gefegen bes 
gebitdeteren Verſtandes folgerichtig ausgeführt, ja wird 
das, mit altzufchwerem Verdacht überhäufte Wefen, In das 
Gewand der Dichtlunft gekleidet, als handelnd unferm 
Auge vorgeftellt, damit jede feiner Bewegungen barthue, 
daß ed, trotz des uͤberſchwaͤnglich * geaufigen Erfolges, 
nit ganz zu den Verworfenen gehöre; daß vielmehr 
Erfolge der Art bei jeder, aud ber allerbeßten, 
menf&hlihen Handiungmweife (im Gegenfage einer hoͤ⸗ 
hern) hätten Statt finden mögen, fo gewährt Fürwahr 
jene nähere Betrachtung eine fehr erfreuliche, ja gewiſ⸗ 
fermaßen beruhigende Erſcheinung. 

Eine ſolche zeigt ſich bei der, im Alterthume fo 
äuferft verrufenen Kolchiſchen Kindermördern Mebea. 
In Anſehung ihrer hat Grillpatzers Werk: „das goldene 
Wiieh” jene Aufgabe vortrefflich geloͤſt. Sie beſtand 
in der großen Frage: wie kann es möglich gemacht 
werden, baß Medea (demn ohne bem graufenbaften 
Morb wird fie mie gebadht) zwar mit völliger Abſicht 
ihre Kinder und Mebenbuhlerin morde, gleichwol aber 
der Achtung bilfiger Menfchentenner nicht ganz ver 
tuflig gehe? 

Daß man vorm efen eines Gedichtes biefer Art 
alles, zuvor von Medea Gehörte durchaus vergeffen 
mörfe, verfteht fih wol. — Der Rec. ‚hat das Griu ⸗ 


parzer'fche Gemälde Medea's oft mit unberung bes 
teachtet, und ftets uͤber dieſes herrliche Bild des hoch⸗ 
achtbaren Dichters gar fehr ſich gefreut. Moͤgen die 


Leſer geſtatten, ihnen die Anſicht jenes Bildes in der 
Urt mitzutheilen, mie es recht ſorgfaͤltig forſchenden 
Augen nach und nach ſich hoͤchſt folgerichtig barftellt! 


November 


1822. 


Das Griliparzerfche Werk begreift bekanntlich drei 

—— a eined jeden tollen wir 

enk⸗ un 
—2* si anblungart näher prüfen. Zur 
im Stüde: „ber Baftfreund” 

Medea'n (©. 3 des Werkes) als die mod jugenbliche 
—— —— Königs, Aietes, in einer Mor⸗ 
genftunde, da fie mit me 

Sage arm mi oeten Gefpielinnen auf bie 

ie Königstochter denkt zuvor auf ein Opfer. 

befteht in einem Rehe. Diefes ift, fie 2 
in welchem der Vorhang aufſteigt, von Meden felber 
durch ihren Pfeil kunſtreich erlegt worden. Die Opfen 
darbringung wird, mit Anrufung der Gottheit dur) 
Meden’s Dienerin, ber fie den Befehl bazu gibt, 
begleitet. 

Afo Ehrfurht vor den Göttern im Herzm db 
Mald» und Jagdliebenden Aönigstochter! — 

Jetzt entdeckt ſie, daß unter die Jagdgefaͤhrtinnen 
auch Perſtta ſich gemengt hat. Dieſe aber war von 
iht verwieſen worden, indem Peritta, gegen ihr Gelöb« 
niß, ſich der Geſchlechtllebe uͤbetlaſſen hatte. Medea 
bleibt ſtreng gegen Peritta, well jedes Verſptechen zu 
un fey; denn, fagt bie junge Fürftin (S. 6) zu 

ner: 
„Ich bin Aietes königlihes Kind, 

Und was ich thu', ift recht, weil idh’6 gethan, 

Und doch, du Falſche! hätt” ich bir proden, 

Die Hand hier abzuhau'n von meinem Arm, 

Ich thät's, fürwahr, ich thät's, weil ich's verſprach.“ 

Alſo auch vefte, wandelftele Redlichkeit im Herzen 
diefer Koͤnigstochter! 

Jetzt erfcheint ein Bothe, welcher die Ankunft eines 
Schiffes mit Fremden eilig meldet. Meben antwortet 
ihm taſch (S. 7): 

„Dem Vater fag' es an, was kümmert’ mid!’ 

Die unerwarteten Fremder find ihe zwar eine ſtoͤrende 
Erſcheinung, doch fürchtet fie diefelben keineswegs; fie 
fagt vielmehr (S. 8) zu ihren Jungfrauen: 

— — „Bringt lange Speere ber, 

Und naht ein Kühner, zahl" er es mit Blut. 

Nur Speere ber! Doc iriſe, deiſe, hört! 

Denn, fäh's der Vater, wehren mödht? er eb. 

Kommt. — Dort das Mahl von Steinen aufgehäuft, 

Seht ihr's bort oben? Wer erxreicht's zuerft ? 

Stellt euch! — Nichts dal Richt vorgetreten! Weg! 

Wer fiegt, hat auf der Jagb ben erften Schub. 

&o. Stellt eu, und wenn ic das Reihen gebe; 
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Denn wie der Pfeil vom Bogen fort, gebt at! 


t! — Iept! 
* en unterbeffen and bem Haufe getreten, mit ihm 


der Wothe, ber gleih abgeht.) 
Aietes. 

Mebea! 
Medea. 

(fd; ummendenb, aber ohne ihren Plag zu verdndern.) 

Vater! 
Aietes. 
Du! Bopin? 
Medea. 
An Wald! 
Kietes. 
Bieib jeht! 
Meben. 
Barum? 

Alſo auch Gegenwart bes Geijtes, Umſicht, Muth, 
ſchneller Entſchluß, jugendliche Lelchtigkeit und dennoch 
nervige Kraft bei der noch unſchuldvollen, Sittlichkeit 
achtenden Königstochter! s 

Jenes einzige Wort „Water! welches ven ihr 
geantwortet wird, Indem fie zwat ihr Haupt ummenbet, 
aber ihren Play nicht verändert, ihren aufgehobenen 
Fuß nicht niederfegt, fo wie jenes „Barum? zeige fie 
old vorzuͤglich kraftvolles Wefen ; denn fie ahnet ja wohl, 
daß von Feinden bie Rede fern wird. 

Nun fagt wirklich Aletes Medea'n von der Ankunft 
der Fremden, zeigt feine Beſorgniß zwar, doch auch 
feine Begierde nad) ihren Schägen. Letzteres nur ber 
fremder Medea'n; ber Beſorgniß bes Könige (S. 9) 

— ‚„Bind Franken, find Feinde, 

Kommen zu verwüften unfer Band’ 
wird von ihr ſchnell mit dem Rath begegnet: 

„So geh’ bin unb töbte fiel" 
Niemand wirb bas tabeln; denn Baterlanböliche erwacht 
nun in jener kraftvollen Bruft. 

Yietes (lagh: 

„Bahlreih find fie, und ſtark bewehrt, 

Reih an Lift die fremden Männer, 

Reiche toͤdten fie ums. 

Medea. 

So laß fie ziehen!“ 

Ale dieſe Reden der Koͤnigstochter, raſch und ber 
ſtimmt erfolgend, geben ihr faft etwas Unweibliches. 
Über das iſt ber jagdluftigen Fürftin völlig ungemeffen, 
und fpäter findet man, daß weibliches Gefühl ja zarte, 
aͤchte Weichheit, ihr keineswegs fremd ift. Zugleich aber 
entbält jede dieſer bisherigen Reben unverkennbar einen 
wirklichen Charakterzug Medea's. Dabuch bekommt 
die Rolle ausnehmend viel Nerviges, das in ber Art 
leider nur bei wenigen andern Scaufpieldichtern biefer 
Zeit gefunden wird, doch zu einer aͤchten Schilderung 
durchaus nöthig iſt. 

Selbſt zeigt ſich jedoch hier ſchen (S. 11) folgen⸗ 
ber weibliche Bug. Aietes gibt ſeiner Tochter zu erken⸗ 
nen, bie Fremden beſaͤßen Koſtbarkeiten, bunte Steine 
und reiche Kleider, 


„Wie follen bie mein Maͤbchen zieren! 


Medea. 
Gi, immerbin! 
Yietes, 
Du ſchlaue Buͤbin, fieh, 
3 weiß, bir lacht bas Herz nad al ber Bier. 
Meben, 
Komme nur zur Sache, Bater!* 


So ift der kraftvolle Geiſt gleich wieder fichtbar, 


Das Meben nicht etwa, wie ihr Water, meuchel⸗ 
mörberifhe Plane gegen bie Fremden bat, ergibt fidh 
deutlich; ja man ficht, daß fie gegen jenen mit Unwillen 
deshalbigen Verdacht [höpft. Aietes fagt (S. 12%: 

= bit ein kluges Maͤdchen, bie kann id trauen. 


Medea. 
Run? 


Kietes, 
Bas fichft du mir fo ſtarr ins Antlig? 

Medea. 

Ich hoͤre, Vater. — 

Aletes. 
D, ih kenne bi! 

BWilft bu ben Water meiftern, Ungerath'ne? 

Ich entfdeibe, was gut, was nicht. 

Du geborhfl. Aus meinen Augen, Berhaßte!“ 

Medes geht) 

(Wie bezeihnend wieder!) Sie wird aber vom König 
zurhdigerufen. Später bann (S. 15) ſagt er zu ihr: 
„Einen Zrant, id weiß ed, bereiteft bu, 

Dee mit fanfter, ſchmeichelnder Betäubung 
Die Sinn’ entbindet ibre® Diener + Amt’d 
Und ihren Herm zum Sclaven macht bes Schlaſt. 

Geh bin und hole mie von jenem Zronf, 


Meben. 
Wozut 


Auetes. 
Geh, ſag' ich, hin, und hol' ihn mir! 
Dann komm zurid. Ih wili fie zaͤhmen, 
diefe Stolzen.“ 

Nun geht Medea wirklich ab. — Nicht Gift holen mil 
fie, fondern einen Schlaftrunf, um bie Feinde gesähmt 
zu ſehen. Den Morb verabfheut fi. — Zuruͤckkom⸗ 
menb mit dem Becher, nachdem Phrorus den Schaus 
plag betreten bat, fagt fie (8, 14): 

„Pier, Bater, it der Trank.“ 
Aietes befiehlt iht ſpaͤtet (S. 22 ımb 23): 

„Begehr' fein Schwert!" 
Ste antwortet dem Könige nicht. Sie läßt ihn bie 
Ähntiche Foderung wieberfolen, und anttwortet noch nicht. 
Endlich ruft der Vater ihre nochmals zu: 

— „Des Fremben Schwert!” 
Run erſt fragt fie: 

„Wozu? 

Aietes. 
Sein Schwert, ſag' ih!" 

und num erſt wendet ſich die Tochter, bem wieberhoften 
väterlichen Befehle zufolge, an Phrprus mit den Morten: 

„Bib mir bein Schwert! — 


DT VO ee 
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Hein find, verräth jener 


Als hierauf Water und Tochter 
a erabezu feine Abfiht, P 
fragt (©. 25): 

„Xödten will du ihm, ben fremden, ben Baht’ 
fie fagt weiter (©. 26): 

„Water, Peronte rädet den Mord!” 
warnt, ald barauf Aietes ber That näher kommt (S. 28) 
mit ben Worten: 

„Bater, höre!’ 3 
fpäter mit bem Zurufe: 

„D Bater, höre mid!" 
fagt, bei ſteigender Gefahr, (S. 29) zu Phryrus: 

„Mist verrieth ich dic! 

Gabft bu dein Schwert mir, nimm ein anb'red bier 

Und mehre did des Beben.’ 
ruft bem wirklich mordenden Xieted (S. 33 und 34) zu: 

Halt! Water, halt! 


xus zu töbten. Mebea 


Was daft bu gethan? 
Den Gaflfreund erfaplagen! 
Zeh bir! Weh und Allen!’ w. f. w. 

Wer möchte dieſe, bigher fo trefflich gezeichnete Koͤnigs ⸗ 
tochter irgenb einer Handlung zu zeih’n, weiche einen Flecken 
auf ihre Sinnesart bräcte? — Im Gegentheil; boͤchſt ad: 

swürbig erfheint fie und. Trotz aller ihrer Stärke und 
Geiftestraft, achtet fie dennoch das väterlihe Anfeben, ba 
der Gchorfam zu einem nicht offenbar unerlaubten Iwede führt, 

eift aber, fobald ein Zweck biefer Art wirklich fi zeigt, 
em Vater fo ins Gewiffen, wie ed eine Zochter gegen einen 
fo unebien, fo rauhen Vater und Machthaber irgend nur was 


en barf. — 
— (Die Fortſetung folgt.) - 








Bemerlung. 


In einer ber vorigen Nummern des Gonv. Blatts war 
eine Anzeige von dem Noman „Ida“ ber WBaronin von 
‚ Ia Motte Fouqus, bie mid bewog, benfelben, wie er mir 

eben in einem Refecirkel zutam, zu lefen; mir daͤucht, jene 
Anzeige hätte ihn nicht aus dem rechten Geſichtspuncte an ⸗ 
gefehen, um ihn gebügrend * ſchaͤzen. Der Baron Fouqus 
unb feine Gemahlin haben ſich in ihren Romanen ungefähr 
in eben das Berhaͤltniß zur Wirklichkeit gefept, wie bie frans 
Öfifchen Tragiker zu ihr ſtehen. Er für das Mittelalter, 
he x unfere 3eit, Sie haben fi in Goftüm und Gharaks 
teren eine Steigerung ber Natur erlaubt, bei welder die 
Wirklichkeit gar feinen Einfluß mebr bat. Wir müffen fie 
wie Masfenzüge anfehen, deren Urbilder fogleih erfannt 
werben, ohne baß fie deren Individualität wiedergeben. 
Die altenburger Bauerntrachten, bie Ghttinnen und ‚Delben, 
welche bas Publicum entzüden, haben nit ben geringften 
Anſpruch, ber liebreizendſten Miele aus Schmölln, dem Py: 
onstödter, dem Ritter ohne Furcht und Zabel zu gleichen. 
tern ——— — Lu —— Ida De 
t, vo nerer r dilberung einer 
and verfrüppelten, ja gefpenfterhaften Dofnatur. Ibas 
efen gleiht einem zarten Gaitenfpiel, bas unbeilige und 
unverftändige Hände betaften, aber feinen unreinen Xon von 
= ergwingen können. Zu jung bei ihrem Eintritt in bie 
elt, um ihre Kraft zum Wibderftanb fchon entmidelt zu 
haben, wirb ihr das 2oos, bad wir fo oft bem beften Mens 


fhen fallen fehen: fie vernugt ihre Kraft zum Erträgen. — 
Ihre Liebe für den, gar nit männlichen, aber-fehr leiden 
ſchaftlichen, Helden» Prinzen (e6 ift für bie Romanenfreiber 
ein rechter Jammer, daß fid von recht männliben Männern 
gar Fein Roman fhreiben lagt!), ihr BVerbättniß zu ihren 
Mutter ift fo Inftig und farbig, daß mir bei ihr ein altes 
Epigramm, in Korm eines Räthfelß, aus dem göttingifdyen 
Muſenalmanach einfällt, wo es beißt: 


Ein wunderfhbn Luftwögelein, 
Hat Knochen nicht nod Belnelein, 
Es ſchwebt am Himmel fonnenlar u. ſ. w. 


Der gute Dichter meinte damit das, was er „Dofesprit” 
nennt; wir ſehen heut zu Zuge biefes Ding nicht mehr fo 
gar burhfichtig am Himmel ſchweben z biefelben Kennzeichen 
paffen aber auf ber Baronin Fouqus Hoffräulein Ida. 
Man kann ih fo rin Wefen in gar keinem rechten Lebens 
verhältnip denken; fie iſt auch der menfchüchen Bebürftigs 
Reit fo ziemlich enthoben dargefteiltz fie fhläft faft gar nicht, 
fondern bringt die Nächte gar häufig in fehr tragifhen Gi: 
tuaticnen, zuweilen gegen bie Gonvenienz der Doffräufeine, 
an wunberlihen Orten zus bleibt aber babei und bei ſtetem 
Leidiwefen gewaltig ſchoͤn und wirklich recht intereffant. Ihre 
fhmerzlihe Berödung in dem verzwicten Dofleben ift mir 
durch die Seele gegangen! Ih hätte fie entführen und in 
ein vernünftiges bürgerlihes Haus bringen mögen, wo bie 
Menfchen menfhlihe Pflichten erfüllen und menfhliche Freu: 
ben geniefen. Solche gibt es aber in den Nomanen diefer 
Gattung nie. Sie kommen mir oft vor, als wären fie in 
ber Anſicht jenee Prinzeſſin gefchrieben, die bei einer Hun: 
gersnoth meinte: bie Leute könnten ja Semmeln und Schwei— 
zjerfäfe effen. ine gar nieblihe Pfarrerstochter in bie: 
fem Roman, bie einen belehrenden und dadurch erhebenden 
Gegenfag zu dem verfchrobenen Hofleben hätte veranlaffen 
können, wird, fobald wie möglich, an einen reihen Kaufmann 
verbeiratbet, wo fie auch im Schoos des Ucherfluffes lebt 
und, um bem Befer für fpätere Zeiten eine Berichterſtat ⸗ 
terin zu fihern, eine Reife nah Italien macht. Es follte 
faft feinen, als wenn bie Pbantafie der geiftreichen Ber 
fafferin der Frauenliebe, Feodora u. f. w. fih der Schilder 
rung von Seelenfhönbeit bei ben Bedingungen bes Mittel: 
ftandes (der bo laͤngſt für dem ausgebülbetiten im Staats: 
verein erfannt ift) aänzlich verfagte — denn daß fie ibn 
mit £räftigen Gefühlen und tragifben Schidfalen für uns 
verträglich hielt, kann idy mix nicht denken, Der Gharalter 
des Kürten und feine Liebe für Ida ift meifterbaft geſchil⸗ 
dert. Man ſieht den armen Mann von den Bedingungen 
feines Standes, ‚von ber Abfichtlichleit feiner herrfhfüdti- 
en, unvergleihlihd wahr gezeichneten Schweſter umfponnen. 

ie ein Schmetterling, bem böfe Buben den Schmelz von 
den Flügeln ftreiften, ſchleicht er an feinem Dofe umher! 
Die Zartheit feines Gefühle bat ibn zum Selbftfächtler ger 
madt, und aus Gelbftfühhtelei, bei ſehr zartem Gefühl, 
quält er fih in Gelbftaufopferung ab. Ich kann nit ans 
ders wie diefe Doficenen bewundern! — Es find vortreffs 
lie Decorationen zu dem dargeftellten Maskenaufzuge. Bis 
auf den fatalen Obeim (da Eriegen die Umtrieber ihr Theil!), 
der fo fhawerlih feinen Kopf pwiſchen ben rotben Borbäns 
gen herausſteckt, ift alle Xusmalung zweckmaͤßig. Ich ber 
greife nice, warum bdiefer Roman nicht mehr gelobt ift, ja 
warum id ihn um mid ber in ber fdhönen und großen Welt 
feine Senfation machen ſehe? Es ift doch alles hoffähig 
darin — auch bad leichte Ribikuͤl, weiches eine gemwilfe halb 
bürgerlihe Krau von ... auf ihren Stand wirft, it febe 
aut — nur fcheint fie mir bie und da, von einer norbdeuts 
(hen Dame, zu burſchikos geſchlldert. Nur das Ende bes 
Romans hätte ich anders gewünfdht, Es wäre fogar ftans 
desmäßiger, wenn biefe Ida nit auf die griechiſche Imfel 
ihrem Geliebten nachreifte. Das iſt der einzige Bug, ber 


Suftodgelein paßt, und burd zu langes Kuss | Beben führt, bas doch aud ein bischen mit von Bow 
ed — 5 amaltın lift, Die reizende ag gue's Decorationen aus Meodora ausgefchmd if. 21a 
wäre decht rührend in ihrem Gtifte geftorden — nod w eben biefem Schloffe wirb ber junge Wallenftein verwahrt 
biger , hätte fie darin gelebt, aber graufam behandelt, ift er dem ode nahe, als er durch 
5 Gine Englanderin fhrieb dagegen einen Warbeck von einen von Moifftein's Spiehgefellen, aus Race egen die» 
Wotftein, welcher bie Gigenpeit, fi in einer ganz wills | fen, befreit wird. Im ber —— feit der alte Herzog 
türti angenommenen Welt zu bewegen, mit ben que: | von Friedland auf dem Hofballe ien den Walzer tan 
fen Heiden theilt, allein nur um den Unterfhieb zwifhen | te, bis gar 5** ſeines Sohnes im Sqioff⸗ 

enialifher Darſtelung einer Unnatur und unnatürlicer kornburg am abdriatifchen Meere, hatte deſſen ———— 
———— der Gemeinheit zu > Diefe gute britr | und Ermordung in Eger Statt gefunden. Der 
tifhe Perfon mag wohl Schillers 


erfinden, bat den Gharalter des Mar lomini auf | in feinem Sqhiot zu belagern, t 
einen —* ua den fie Wallenftein, ürften von | helfen, befglieft alfo, durd eine gar — — 
Briebland, gibt; diefer gar zarte, xitterliche und auch etwas | tung, bas ganze Schlot mit Freund und Feind in bie 
pbilofophifk gefinnte Graf, wird von einem feiner Waffens | zu vengen. * ſich für dieſen Nothfall ein ganz tige 
efährten und —— Wilpelm von Marchfeld, defr | nes, eines Ungeheuer erzogen, einen ftummen Gretinz 
en Schweſter Luife beftimmt. Wilhelm von Marchfeld firbt | der made aber, wie es zur Ausfüp 
an einem Gram, bdeffen Urfade mir mie begreiflih gewor: u und fprengt nur den Theil des Säloffes in die Luft, 
ben, auf ben erſten Bogen bes Romans; hat aber vorher | wo Molfftein mit ben Böfewihtern hauft, andere, ber 
das Unglüd, ben eigentlihen Helden bed Romans, Warbed euifen, Wallenftein und einige andere Tugendhafte birgt, 
von MWolfftein, zw beleidigen. Das ift nun das böfe Prin« bleibt, einige Läftige Exrfcpher en abge et, verfhontzs 
cip in Geftalt eines unwiderſtehlichen deutſchen Barons aus uife, melde darch dieſe Erptofion Dittwe geworden, ver⸗ 
dem dreibigſaͤhrigen Kriege, die Quinteffenz aller Romanen: ſtebt endlih den Ruf bes Sdickſals und ihres Herzens, 
ſewichter zufammengegoffen und mit einer fiegenden Lies Ballenftein erbätt ihre Hand und t Oöhne und Töchter, 
benswärbigleit farcirt. Diefer Dämon erfpäht Marchfeld's | wie die no lebenden Nachkommen Bieter Bamilie augenfheins 
Plan, feinen Pplades mit feiner Sqhweſter zu verpeirathen, | lic beweifen. Daß Bolfftein, dem, daß er am adriatis 
macht fi auf nad dem Schloß, wo bie verwaifte, achtzehn: ſchen Meer in die Quft flog, viele Wettern binterlaffen, überzeugen 
jährige Euife ganz allein, chne Duenna, Tante oder Wor: | uns Romane und Gedichte nur zu fehrt s 81. 
mund hauſt, gibt fi für Mallenftein aus, gewinnt des 
en ei Gun — — 
irgend eine € er e, ch er a * 
EEE —— 
ner Ehe zu empfangen, e 9. ent und er — In Paris Babeu t ein neues Wert über 
das Bchloß zu verlaffen-gezmungen wird. - Gleich nad diefer | py, Kit, e Es ee 
Entbetung, welche Suifen in-fo.großen Kummer verfept, daß | das arts er mötiers, ou manuel du manufacturier, del'ar- 
fie dem Zobe nahe ift, lommt der echte Wallenftein, der, | ziean er du Propriötaire), das weit umfaffender und nad 
auf bes verflorbenen Bruders Wort, ſterblich in fie verliebt einem deffern Plane geordnet ift, ald der bekannte, auch in's 
if, um fie an Ferdinand des Zweiten Kaiferhof nah Wien Deutſche Überfegte . der Künfte und HSandwerte⸗ 
su führen. uife empfängt ihn fehr Shleht, if -fehr grau: | Mac ben, in das Gemwerbivefen fo bebeutend eingreifenden _ 
fom und unerbittlich gegen ihn — id weiß wahrlich nicht Entdeungen, die feit 30 Jahren gemadt wurden, war eine 
warum, bean er hat ihr nichts getran — und begibe fid neue Darftellung allerdings Bebürfnif. Außer ben 12 Der 
nad Wien; da erfceint mum der Bergleihspunet mit der | qusgebern, worunter wir bie Herren Ghriftian (Director bes 
ES hitberung der rau von Fouque. — &s it mir wirklich Gonfervatoriums der Künfte und Hantwerke) Geftaz, Graf 
ein Rätbiel, wie eine Perfon, bie, um bdiefen Gegenftand Delaborbe, Dupin, Gadet de Baflicourt, tard, Lefenre 
u behandeln, doch irgend eine Zeitgeſchichte lefen mußte, Sineau, finden, iſt eine berathende Jur (Jury consul- 
o ein ganz läherihes Gemälde zu erfinden vermohtel — tatif) von 9 Mitgliedern (worunter Graf Fersin- der Dem 
Diefer Hof Berdinands das Imeiten, wo fpanifhe Grandeyr | zog Yon Ka Rocefoucault Liancourt, Gafimir er · 
za, deutſche Derbheit und pfaͤffiſche Frommelei in fo mäds | nannt worden, welche über bie Wahl der Mitarbeiter ihre 
tigen Maffen verbunden waren, wird ganz wie ein Dof | Sutahten gibt und bie Dandfehriften durcficht. Mad der 
unferer Tage, Berlin oder fonft ein, Erbenolymp, gefcil: mitgetbeilten — Jedech noch nicht beftimmt abgefchloffenen 
dert. Die fhönen Damen machen bie artigften Wipfpiele, | Ueberfiht, find der zu befchreibenden Gewerbe 213. Se 
bie ————— Zilly’s und Wallenftein’s kur weilen bes foll der enftand einer eigenen Abhandlung fern, bie 
—— * en ————— entweder ai ak der Sammlung, oder aud einzeln Läufe 
outena e au pr . i en: | ji ift. 4 
ftein von * Gütern, wo er in einer Art Ungnade lebte, a6 Mer? erjäeint in En raungen, und bee 
an den faifer!ichen Hof — * wird, tanzt er die zier⸗ 
lichften Walzer auf den Hefbaͤllen ber Burg und macht ben 
ſchoͤnſten Fraͤulein die Gotr, 

Nah fehr weitläufig ausgefonnenen eg ver und mans auf 
herlei Unthaten aelingt ed dem furdtbaren + bie häuslichen Künfte, wie fir es nennen, vorzüglich bie dem 
unglädlid Liebenden, tugenbbaften und ebrenfeften jungen j weiblichen Grfchlchte rigenen Beidhäftigungen, R 
Saftmie Wallenftein in feine Gewalt zu befommenz; zugleich | men. Mer auf 12 Lieferungen unterzeichnet, erbält unente 
ader aud Buifen, theild durch Drohungen, theild durch die | geittich eim bereits erfchienenes Handbuch der Haug wirthſchaft. 

— Paris — ——*— —— —— 
n⸗ccrologique, a ganzing und Fortſegung aller t 
—* —* 


Rodlers Zohanges Stogar mächtig gewirkt zu haben), wo | Jabre geftorbenen merfiwärbigen Perfonen entyalten fol. Das 
134. 


fie unter lauter Räubern und Mörbern ein recht erbärmliches 
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Zum Mihaelid:Meßcatalog von 1822. 


- Mad dem, was im Lit. Gonverfationtblatt über 
dle Oſter? und Michaelis⸗ Mefcataloge mit Scherz und 
Ernſt zeither verhandelt worden, und befonderd nach den 
geſchaͤftlichen Discurfen und Aufſchluͤſen in Mr. 157 
und 178 d. J., laͤßt ſich eine mefentliche Veränderung 
des Inſtituts nicht hoffen, aber eben fo wenig läßt ſich 
erwarten, daß Humor und Wig mit bem duͤtren Buͤ⸗ 
chermarktſchteier forthin ihre Luſtjagd treiben werben, 
weil bei Mangel an geiftigem Odem auch dleſe litera- 
eifchen Weidmanns » Späschen ſchier zu Tode gehet 
worden, und weil es nebenbei den Anſchein gewinnt, ald 
wenn übelwollende und ungezogene Zuſchauer bie Schran⸗ 
ken überfpringen. und das Vergnügen flören wollten. 
Uebrigens ift der Catalog felbft, wie ein alter unver 
befferlicher Phitifter gegen Scherz und Ernſt ſtumpf und 
in den Hauptfahen überall bei feinem Sägden geblle⸗ 
ben, ja wird troß Hrn. Reimer's beſtem Willen e6 
auch ferner bleiben, fo fange die in ber üblen Beſchaf⸗ 
fenheit des beutfchen Buchhandels liegenden Schwierig 
Reiten nicht gehoben find. Aber wer ſoll biefen Uebel: 
ftand beifern, dba er zum heil in der politifchen Ver— 
faffung ber, von ber deutſchen Sprache beberefchten und 
bersohnten Lande, zum hell in ber Natur bes 
Geſchaͤfts und endlich noch mit im der Erbfünde des 
merkantilifchen Eigennutzes begruͤndet ift! — So lange 
in der Einen beutfchen Titerarifchen Republik mehr 
als dreißig große und Meine Dictatoren, fammt ih: 
ten Magistris equitum, ben waͤchſernen Gab: 
Ne quid detrimenti etc. zu beliebigen Gemalt: 
ſchritten ober Erceptiond: Maasregeln zu verbrehen ge: 
neigt und im Stande find, fo fange iſt an eine, durch 
Drefgefege wahrhaft begründete Preßfreiheit nicht zu denken; 
— fo lange bie Naddruder ihe Diebeshandmwerd und 
die Sykophanten ihr Lobhudeln und Laͤſtern treiben 
dürfen, ohne daß bier die Öffentliche Rechtspflege, dort 
die oͤffentliche Meinung, genüglid, beftcafend, eingreift, 
— fo lange wird es auf bem beutfchen Büchermarkte bort 
und bier unehrlich und unehrbar zugehen — und fo lange 
die Softer und Autoren mehr dem Mammon, als ben 
Mufen bienen, fo lange wird — nah Sirach's Mor: 
ten — bie Sünde zwiſchen Kdufer und Verkäufer, Ver 
lags⸗ und Sortimentöhändlern, Verlegen und Schrifte 
ſtellern — fteden, wie der Nagel in der Wand, ja im 
mer mehr und mehr einroften. Ein Theilchen folder 
Sünde, wenn aud nicht geößer als ein Eifenfeilfpan, 


iſt fonder Zweifel die Lügenhaftigkeit des Meficas 
talogs, worüber der ernſte Mügerichter in Mr. 178 bes 
Lit. Conv. Bl. Hagt und deren fichtliche Belege man widri⸗ 
genfalls im Verzeichniffe der kuͤnftig heraustommenden 
Bücher (S. 548. und 551.) bei ehrenwerthen Namen 
und Rubriken anteifft, ja! fo wahr es faumfelige und 
barthörige Autoren, leichtglaͤubige und voreilige Verler 
ger — und ein gebulbiges Publicum gibt, — fo gewiß 
werden in allen kuͤnftigen Meßcatalogen dergleichen Roſt⸗ 
fle&den vorkommen, welde Hr. Reimer nicht dem 
Holländer feines Papiermachers aufbürden kann. Auch 
ich will die andern Makel, welche den Glanz des beutfchen 
Buchhandels vermindern, weiter Niemanden befonbere zu⸗ 
rechnen und bin übrigens von ber Unverbeſſerlichkelt des 
Catalogs in statu quo Überjeugt, wie auch manches 
Vorurtheild für den Literarifchen Merth des leipziger 
Meßverkehrs entledigt, endlich aber ohne Luft über bie 
Buͤchetliſte zu humorificen, und begnäge mich mit Auss 
ziehung folgender tabellariſch aufgefteliten Notizen. 


Vergleichende Tabelle Über den Michaelis Meficatalog ber 
Weidmannſchen Buchhandlung von 1821 u. 1822. 


Widael.| Did. | Dife: 
ven} 





A. Als fertig angezeigte 
Schriͤften. 

























nämlich: 

in beutfcher, Tateinifcher und grier 
chiſcher Sprode aus allen Bas 
eultäten, Künften und Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

Romane. 

dramatiſche Werke. 

in auslaͤndiſchen Sprachen. 


B. Künftig herauskom— 
mende Schriften. 
welches bie Totolzahl von 


Die fertigen Bücher begreifen: 
ganz neue Werke, 
Bortfegangen, 

neue Ausgaben unb wurben von 
Buchhandi. zu Markte gebracht. 











Unter ben fertigen Büchern fomr 
men vor: 
theologifche, 





ER 


Mihael.; Mich. Diffe⸗ 


“juribifche, 

mebicinifcdhe, 

päbagogifce, 

pbilologifge, 

biftorifche, 

naturmiffenfhaftliche, benebft 

hemifhe und pharmaceutifche, 
eographiſche und ſtatiſtiſche, 
— und Plane, 
politifhe und publiciftifche, 
ee 

dkonomifche, 

poetiſche und belletriftifche (excl. 
Romane und Scaufpiele) 
Zafhenbüher, Almanache und 

Galender 
Unterbaltungsf&hriften, 
matbematifhe (incl, die Reden: 
uͤcher, 

phile ſophiſche, 

militairiſche, 

merkantiliſche, 

Mufitbücher, 

Spiele, 

artiſtiſche, 

literarifche, 

Zeitſchriften. 





en bemerkt, daß . 
8 8* theils bie Sache der Griechen verhan⸗ 
deln, thells durch ſie mit zum Erſcheinen veranlaßt 
worden, ferner daß 
6 Schriften dem Fonkſchen Proceffe und 5 ben bale⸗ 
eifhen Presbpterials Angelegenheiten gewibmet find, 
Bei allen iſt zu münfdhen, daß nicht Parteimuth, fons 
dern ebler Eifer für das Wahre und Gute die Schrift 
ſtellet befeelt babe, — und mwenigftens zu hoffen, daß 
nirgends ein folder Dämon eingewirkt habe, als wels 
er (nah S. 413.) ben großheriogl. badenſchen Bir 
bliothekat und Ercapitularen, 8. M. €. Fabritius, 
entzuͤndet haben mag, folgendes Buch ber Finfternif 
ans Licht treten zu laffen: 

„Meber ben berefhenden Unfug auf deutſchen Univers 
fitäten, Gymnaſien und Lyceen, oder: Geſchichte 
ber akademiſchen Werfhmörung gegen Königthum, 
CEhriſtenthum und Eigenthum.“ (Mainz, Müller 
und Leipzig, Dinrihs’fhe Buchh. In Comm.). 

Wohl moͤchte man fragen: 

„Kann ein deutſcher ehrliebender Buchhaͤndler es ſich 
verzelhen, ſolch ein ſchon durch den Titel ſich ver⸗ 
rufendes Buch in Verlag oder Commiſſion zu 
nehmen?“ 

und daraus, daß es geſchehen, und daß fogar bie leip⸗ 
ger Meſſe mit dieſer fo albernen als boshaften Stars 
tete verunceinigt worden, auf gänzlihen Mangel bes 
Gemeingeiftes unter den deutfchen Buchhaͤndlern ſchließen; 
— doch vielleicht gereicht auch diefer Infult der guten 
Sade infofern zum Beften, als des böfen Beindes 


Dferbefuß dabei fichtbar geworben, und hoffentlich num 
unfre wadern Akademiker nicht Länger anftehen werden, 
ihrem braven Verfechter Krug zu folgen und ben dume 
men Teufel fammt Gonforten tger im bie Preffe zu 
nehmen, als je die Schmidte zu Apolda und Juͤterbogk 
gethan. Uebrigens deuten die numeriſchen Ergebniſſe des 
Catalogs auf vermehtte und wachſende Regſamkeit des 
deutſchen Buchhandeis und berechtigen den Patrioten 
und Kosmopoliten zur feften Hoffnung, daß die von 
deutſchem Wort und Schrift ausgehende Aufklaͤrung 
weder durch Lift noch Gewalt von Außen fi in ihren 
Hortfhriten hemmen laſſe. Solches möge bie künftige 
Dftermeffe beftätigen! Amen, 136. 


—— ⸗ — — ç e —— —ñ — 


Ueber den Charakter Medea's im Grilfparzerfchen 
bramatifhen Gedicht: „Das goldene Bließ.“ 


(dortſetaag aus Mo, 259.) 


Aehnliche Handlungweiſe beobachtet Medea auch 
in dem 2ten Stüde, genannt „die Argonauten.“ 

Hierbei koͤnnen wir aber, nad) den nunmehrigen Grund⸗ 
lagen von Medea's adıtbarer Ginnedart, ein wenig kuͤrzer 
zu Werke gehn. Es kommt babei bauptfählic auf Mebea’s 
Berhaͤltniß zu Jaſon an. 

Rach der fhänblihen Ermorbung des armen Phryrus, 
iſt Medea, das Ungluͤck ber Zutunft, feit dem Augenblicke 
bes Mordes, ahnend, in einen Waldtehurm geflohen, mo fie 
fi, die Schülerin ihrer verflorbenen Mutter, bie der Tode 
ter Anleitung (wohl nicht zu Zaubereien, an welde Niemand 
eigentlid glauben follte, fondern) zur innern Katurkenntnif 
gegeben hatte, ben geheimen Wiffenfchaften lebte, getrennt 
vom meuchelmoͤrderiſchen Water, 

Der. aber. erfheint nun bei ihr, und bittet um ihre Une 
terftügung ; denn bie Argonauten find angelangt, um von ihm 
Phrytus Schäge nebft dem goldenen Wließe urüdzubolen. — 
Medea entſchließt fih, auf des Waters leben und aus 
Vaterlandsliebe, zum Beiftande, doch keineswegs auf uner⸗ 
laubte Weife, fondern durch Beſchwoͤrung ihrer Götter jur 
Hülfleiftung, allerbings auf geheimnifvolle Art. 

Bei biefer Befchwörung wird fie von bem, ihr no time 
befannten Anführer ber Argonauten, Safon, ber, vermöge 
feiner grengenlofen Kuͤhnheit, fih in den Thurm >. % 
überrafcht, und bier zeigt ſich in beider Deren alsbald Liebe 
u einander. Doch waͤhnt Medea, Jafon ey ein Neberirbie 
der, ein Gott; denn bamals waren Siebfhaften ber Götter 
mit den Erbbewohnerinnen bekanntlich nichts Unerhörtes, 

Jaſon Hatte, indem er von Mebea's binzufommenden 
Angehörigen mit den Schwertern bedroht wird, auf die Lip⸗ 
pen der jugendlihen Schönheit, unter Gelobung des Wieder⸗ 
ſchens, einen Kuß gebrüdt und dann muthvoll ſich durch die 
Widerfadher geſchlagen. 

Medea'“s Hetzen war bis zur damaligen Stunde bie 
Liebe fremd geblieben, unb bie nun ſich zeigenden, jarteren 
Wirkungen der ſeligſten und unfeligften aller Seidenfcyaften 
werden ganz vortrefflih geltend gemacht. Meden iſt jegt 
gar fanft geworden. Man hat, aus Unachtſamkeit, ihr Lie 
lingeroß davon laufen laffenz fie vernimme bie Nachricht, 
weiche früher fie ſtark gereizt haben würbez jegt aber ertheilt 
fie auf den beshalbigen unangenehmen Beriht (S. 68) nur 
die Antwort: . 

„Es if gut, — 


Iene, vorhin von ihr verbannte Deritta, früher, megen 
ihrer Geſchlechtliebe, von Mebea fo ftreng behandelt, erfcheint, 


. 5 - - — — —— — ——— 
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um zu melben, daß Gatte von ben Argonauten gefangen 
—— ſey; BA Perittarn, gleih bei ihrem Gr 
bliden, (S. 69) mit ben Worten an: 

— — „peritta, bit bwisr 

Sey mir gegrößt, ſey herzlich mir gegrägt!" 
Dierauf umfchließt Medea Perittarn, und redet von frohen 
Zagen, welche fie zufammen gelebt haben u. f. m. 

Solde Ummandlungen bat die Liebe in ber Bruft ber 
ſchuldioſen, aber mit hoher Kraft ausgerüfteten Königstochter 
hervorgebracht. 

Ihr Gedanke an ben vermeinten Bott ift ber füßefte; 
aber bald erfährt fie, daß er nur ein Sterblicher, ein Grieche, 
einer der Argonauten, alfo einer ber Beinde ihres Vaters 
und ihres Sanbes fey, und fie fühlt befhämt, ja ent: 
ehrt dur jenen Kuß (©. 75). Ihr Selbftbewußtfepn, ihr 
Stolz erwacht; fie fagt zu Aietes (©. 79): 

„Bas und geh’n! 
Aleteß, 
Wohin? 
Medea. 
Bobin du wii, 
Bu vernichten, zu töbten, yu ſterben!“ — 
Welche empfinbungsvolle Gegen Steigerung !) 
‘ Bares * * Anzahl der Argonauten haben hernach 
eine Unterrebungs; unter ihnen iſt Iafon; Mebea, bas nicht 
wiſſend, kommt, nachdem ber Water fie hat herbei rufen 
laffen, mit einem Becher; Aietes fragt fie (8. 92) 
— — An er bereitet? 
Mebe«a. 
D frage nit!” 
Sofon, ber zuvor, weil Mebea verfchleiert auftrat, fie nit 
Fannte: und ben Gebrauch bed Bechers, ben (nicht fie, fonbern) 
Xietes ihm anbot, verweigerte, Jaſon vermuthet bald, daß 
es die Beliebte fey, nimmt alfo von ihr, welche auch ihn nicht 
kennt, ben Becher mit ben Worten (©. 93); 
IH Vene’ ihn auf dein opt! 
DM eben. Amen Jaſon keanenb) 
Halt ein! 


Jafom 
Bas if? 
Mebea. 
Du trink Werberben I’ 
Safon wirft ben Becher weg, und zeigt fi ihr Außerfi banks 
bar; fie aber fagt ihm (©. 94): 
„Bas wiük du!’ 
entreißt ihm bie, von ihm erfaßte Hand mit ben Worten: 
Berweg'ner, wagft bus?’ 
ruft aber „Wehr aus, indem fie feinem Blicke begegnet, 
umb entflieht. 

Afo der mädtigfte Kampf zwiſchen Geſchlechtliebe, 
Stolz, gekraͤnktem Gefühl und Baterlandsliebet Doch auch 
ſchnelle Reue barüber, daß der Zranf Srgendb Jemanden 
gefährlich werben fol; denn biefe Reue folgt unverkennbar 
aus jenen Worten: 

„D frage nit’ 

Der Stolz und bas gefränkte Gefühl bleiben wirkfam, 
als hernach Jaſon das Zelt erflürmen will, in weldes Me: 
dea vor dem Kühnen entfloh. Nachdem bie Beſtuͤrmung frucht⸗ 
les geblieben iſt, fleht Medea ihren Vater an, daß er die 
Fremden vertreiben moͤge; fie felber aber, obgleih kampfer⸗ 
fahren, will nicht mitfämpfen, fondern fagt (3. 1or u. 102) 
völlig dem ſchwermuthvollen Licbesleibe gemäß: 

„Did fende zurä® 
In bad Inn're des Landes, Water, 


Tief, wo nur Wälder und dunkles Gektuͤft, 

Wo Fein Aug Hindringt, kein Dhr, Leine Stimme, * 

Mo nur die Eisſamkeit und iq +), 

Dort will ich für dich zu ben @öttern rufen, 

um Beikand für dih, um Kraft, um Sirg, 

—— Bater, doch kämpfen nicht. 

enn bie Felade veriagt, wenn Bein Fremd 

Dann tom’ id} yurüd und bleibe bei Bir, meht Dei 

Unb pflege bein Alter forglih und treu; 

Bis der Tod Derantommt, ber friedliche Gott, 

Und leiſe beſchwicht'gend, ben Finger am Mund, 

Auf feinen Kiffen von Staub und DTroos 

Die Gedanken ſchlafen Heißt, und ruh'n bie Woͤnſche.“ 
Ber könnte es miskennen, dieſes gefühlrei 
Absent geraubt wurde? 8 mn en⸗ Ders, dem * 

ietes will Medea'n an ben Ort fenben, wo 
dene Vlles aufbewahrt if. Auf dem Wege dahin ne 
gleihfam ald Kriegsgefangene, in Fafon's Hände, Sie wie 
berfteht aufs Maͤchtigſte ihm und feiner Foberung, zu bekens 
* Be * liebe; AN entreißt einem fliehenden Kolchier 
eine Baffen, dringt mit ihnen auf Jaſon ein 
ten (S. 113 und 114): TEN _ 
„Stirb ober töbte! 


Jafon. 
(Indem er ſchonend zurädiweldt,) 
Medea, was tHuf dur 
Meben, 
(näher dringend.) 
Toͤdte oder firhı 
Safon 


(mit einem Schtoertſtrelch ihre Banye zertrü 
mug dei Spiels! * a 
(Das Schwert in bie Linke Hanb nehmend, 
Ger er ben Schild bält,) .. 
Was nun? 
Medena, 
j Treuloſe Bötter! 
(Die abgebrochene Lanze fammt bem Schilde Kine 
werſend, und einem Dolch zichenb,) 
No find mir Waffen! 
Jaſon. 
(Inden er Schild und Schwert vom ſich wirft und 


vor fie hintritt.) 
Toͤdte mich, wenn bu Bannfl! 
— DMebdben. : 
{ gemanbtem t, ben Dolch in ber 
PR, Geht, den Doid Hank.) 


Safom (wed) 
Xöpte mid, Meden, wenn du Eannfl t 
i u (Medea Rebt erflarrt.) 
Noch länger währt diefer Kampf Mebea's n ihre Leiden⸗ 
ſchaft. dlich und endlich, da der 4 Safen nicht 
nahläßt, widerſteht fie dem Triebe nicht mehr, ihre Liebe 
u verrathen, ja folhe zulegt, auf Zafon’s unausgefegtes 
nbeingen, auch wörtlih zu bekennen, indem fie num ihrem 

Bater, ber mit Kriegern berzu gelommen ift, und auf Ja ⸗ 
ſon eindringt, ſich zwiſchen Beide werfend, (S. 124) zuruft: 

„Water, tbdt ihn nicht! Ich Llehr ipm 
worauf Jaſon fagt: 

„@r konnte bir'd entreifen, und ih nicht!" 
Unverfennbar hat aud im Puncte ber Liebe die Koͤnigatochter 
fih nicht nur keineswegs Etwas an ihrer Würde vergeben, 


*) Aler Bemerkungen über Grillparger’s, im en fo gute 
Sprade enthalten wir und bermalen. — = 
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fonbern vielmehr ift das Geftänbnif eigentlich erpreßt wor⸗ 
den. — Nun aber, weil fie es abgelegt hat, fleht fie, flug, 
gefuͤhlvoll und reblid : 

„Bater! MWernicht” und nicht Ale! 

Löfe ben Zauber, beſchwichtige den Sturm! 

Oelß' ihn bableiben, bem Führer ber Fremben, 

Nimm ibn auf! Mimm ibn an! 

An deiner Geite bereich’ er In Kolchie, 

Dir befreundet, dein Sohn!’ 
Denn treu will fie nunmehr aud an Jaſon bangen. Unerbitt: 
lich aber beginnt bald _der Water, fie zu verfluchen, wo fie 
durd das, in Zmifchenräumen dreimal ausgefprodene, theild 
Enieend auögefprohene Wort: „Bater” ihn umfonft zu bes 
fänftigen trachtet, aber zulest, noch knieend, (©. 127) von 
ibm, ber binwegeilt, zurüdaeftoßen wird, 

Sodann ift num Medea in des kuͤhnen Jaſon Macht, 
aber ſchon unalädtiih durch des Waters Fluch und Tafon’s 
bemerfbarem Mishraud feiner Gewalt Über fie. Er begehrt 
jetzt durchaus vom ihr, dem Zwecke des Krgonauteniuges ge: 
mös, ibm Nahridt von dem Orte zu ertheilen, wo bas gol: 
dene Vließ aufbewahrt werde. Bom Bließe will ibn Mebea, 
wegen ber bamit verbundenen Gefahr und weil ihr foldhes 
gebeimes rauen erregt, zuräücdhalten; ber Kühne bebarrt 
aber unerfchütterlih auf feiner Foderung. Alle wohlgemein: 
ten Berfuhe Mebea’s, ibn davon abzubringen,, auch bie fles 
benbliäften, bleiben fruchtlos. Endlich fagt fie (S.132): 

„Bo komm! 
Safeon. 
Bobint 
Medea. 
Zum Vlich 
Zum Tobl — Du fol allein alcht ſterben, 
Ein Haus, Gin Erib und Ein Berberben! 
" Safon 
(Ab ihr mäheend.) 
Mebea! 


Medbe a. (ausmwelhens) 
Die Liebkoſung Laf', 
Ich habe fie erkannt! D Water! Water!" — 
Das Paar geht nun wirklich zum grauenvollen Aufbewah⸗ 
—— bes Wliefes — alle Schrecken und Angſtgefühle 
werben befiegt — Jaſon erlangt es, unter fteten Abmahnuns 
gen von Seiten Medea's, die ihn doch zu ſchirmen fucht. 
Die Pflichten weber ber Tochter noch ber Verlobten hat 
fie demnach aus den Augen gefeht, fondern ſich, nach menfch⸗ 
licher Möglichkeit, gehorfam gegen ben Bater und gefällig ge 
en ben Verlobten gezeigt. Doc ift bie Liebe zu diefem, ben 


e bald, fürdten mußte, bereitd gemindert, hingegen bie | 


Liebe zum Vater und zu Abfyrtus, bem Bruder, verftärkt 
worben, fo daß, als nunmehr biefer erſcheint, Medea leife zu 
ihm (8.152) fagt: 
„D könnt ih geh'a mit bir! 
Sa fon (himputretend.) 
Du willft mit ihm? 
Mebdbea (furdtfam,) 


Ir 
Safon 
Du fagtefl’s. 
Meben. 
Sagt ich etwas, Bruber? 
Nein, ih fagte nichts! 
Abſyrtus. 
Wohl fagteſt bu'8, und komm, o fomm! 
rcht befiegt ihren Wunſch, von Jaſon b 
* pie fi, —— u a * 


jene Furcht einigermaßen entſchuldigt werben kann, benn fonft 
war Medea viel zu ſtarkmüthig, um irgend etwas Unwahres 
u behaupten. Das Unglüd beginnt bereit nachthellig auf 
re Handlungsart zu wirken, Iene MWahrheitsverleugnung 
ift ber allererfte Fleden, ber bie Deibin entweibt *). Aber 
Äbnlihe Gntweihungen müffen Statt finden, weil Mebea 
fonft unfähig wäre, eine tragiſche Heldin zu feyn. Grilfparzer 
läßt wirtlich auch Medea'n felber in einem fpätern Auftritt 
(8.269) fagen: 

— — „Bern das Unglüd dem Verbrechtn folgt, 

Folgt Öfter das Verbrechen mod bem Ungtäd. * 
Wie ſchoͤn und richtig! » 

&o gern bie Tochter, um Geſchehenes, nad Möglichkeit 
x vermifhen, zum Bater zuruͤckgekehrt, fo gern felbft von 

afon, vielleicht auch nun wie fhon früher (S. 121) die for 

genannte Barbarin ihrefn Vater mieber überlaffen wäre, fo 
fo wenig erfolgt doch bies, fondern im Augenblide, als Abs 
fortus, um ben Xrgonauten zu entgeh'n, fid ins Meer geworr 
fen, als der Water ſich verzweifelnd zur Erbe geftürjt bat 
(S. 160), befteist Jafon bie Argo und fegelt bernady mit ben 
Argonauten nebft Medea und ihrer Amme Gora bavon. 

Welch eine jammervolle dag für die Königstochter, die 
nod, jene einzige verzeihlihe Verlegung ber Wahrheit aus— 
genommen, als groß und edel dba fleht! Getrennt ift fie von 
Vater und Vaterland, verfludyt von jenem, in Zrauer vers 
fegt durch den Fluthentod bes $ rag Bruders; gelettet iſt 
fie an einen fhon minder geliebten Frembling, ber fie bereits 
mit Härte behandelte; geworfen ift fie unter Männer eines 
andern Bolkes; entgegen eilt fie einem Bande, wo andere Ges 
fee, andere Sitten walten, wo die fremde Fürftin, die for 
enannte Barbarin, nur Kränfung und Beratung finden 


ann, 
(Der Befhlup folgt.) 





Miscellen 
— Gapitain Wafiliew, der vor Kurzem zurädgekehet ift, 


fol in der Behringss Straße einen höhern Breitengrad er: 


reiht haben als Cool, Er bat die wahre Lane des nörblis 
hen Feſtlande von America, vom GCisvorgebirge bis Alaska, 
Euer und ein bemohntes Eiland nörblih von bier 
efunden. F 

‚ > Nah englifhen Blättern find bie Schlüffel ber Bar 
ftille jegt in America, und zwar in ben Händen von einem 
Erben Waſhington's. iR 

3 ı 





*, Zu wuͤnſchen wäre, bap ber Dichter biefen Fleden ber Hel— 
din erſpart haben möchte, und ed wäre wohl angegangen, 
da bie folgenden Ärgeren Danblungen berfelben eintreten. 
Wabrheitträntung, bie fi Medea auch fpäter (S. 276) ers 
laubt, iR ein gar Üble Vergeben. MWahrbeitliche hingegen 
bewirkt eine gewiſſe Watlung Hochachtung auch für ben gröf: 
ten Derbrechtt. Nech S. 174 macht Medea großen Ans 
ſpruch auf Glaubwuͤrdigkeit. 

Safon 
„Ri alte Freund' aus Kolhis? 
Medea. 
Neln, 
Jafon. 
Gewiß nit? 
Mmeben. 
34 fagte: mein” 
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1. The state of the nation at the commencement 
of the year 1822. 6. edit. Lond, 1822. 
2. An Answer to the state of the nation. 1822. 


Dritter Artikel. 


Der zweite Abfehnitt: Auswärtige Verhaͤlt— 
niffe, greift unmittelbarer in. bie allgemeinen Angeles 
genheiten Europas und jebes einzelnen Landes indbes 
fondere ein, und verdiente daher eine recht gruͤndliche 
Beleuchtung, wenn der jegige Zuſtand des Gedankenver⸗ 
kehrs folche geftattete. Wir müffen uns daher nur an 
die allgemeinen Grundfäge halten, auf melde die Mi: 
nifter ihre Rechtfertigung und Lobfprüce bauen, welche 
fie ſich auch in diefem Abſchnitte ertheilen, und. fchon 
diefe geben Stoff genug zu ernften Betrachtungen. Frei⸗ 
lich iſt alles diefes Lob beinahe nur von verneinender 
Befchaffenheit. Die Minifter ruͤhmen ſich allenthalben 
mehr wegen deffen, was fie unterlaffen, als wegen def: 
fen, was fie gethan haben; denn die Hauptſache kommt 
darauf zuruck, daß fie in den drei großen Bewegungen 
der neueften Zeit, in Staliens Streben nah Einheit 
und Unabhängigkeit, in Americas Losreiffen von Euros 
pa, und in Griehenlands Befreiung von dem Joche 
afiatifher Eroberer ſich völlig paſſiv verhalten haben, 
ungeachtet England wenigſtens bei einer derſelben große 
Verſuchungen hatte, durch thätige Unterftügung der Suͤd⸗ 
americaner feinem Handel große Vortheile zu verſchaf⸗ 
fen, und ungeachtet es in den Angelegenheiten Italiens 
eine beflimmte Misbilligung der Grundfäge, nah mel: 
hen die übrigen Mächte dabei verfuhren, öffentlich aus⸗ 
geſprochen bat. 

Ein ſolches negatives Lob iſt niemals ein fehr 
großes, obwohl nicht zu leugnen ift, daß oft meht Klug: 
beit und Charakter dazu gehört, den Verſuchen zum 
Handeln zu widerftehen, als ſich zu den Aufopferumgen 
und Anftrengungen zu entfchließen, welde mit einem 
thätigen Eingreifen verfnüpft find. Ob dieſe Enthalt⸗ 
famtett in dem vorliegenden Falle nicht dadurch etwas 
von ihrer Verdienſtlichkeit verliert, daß man fie als eine 
Folge der Ueberzeugung betrachten kann, daß England 
in feinen jegigen innen Verhaͤltniſſen ſchwerlich einen 
europäifchen Krieg unternehmen könne, laffen wie dahin 
geſtellt ſeyn. Die Minister mögen immer den vollen 
Ruhm ihrer Unthätigkeit hinnehmen, wenn es einer ift. 

Die neuen Thaten der europkifhen Politik begin: 


nen, wie billig, von dem. erften Gongreffe zu Wien, wo 
fie nady einer geraumen Zeit fich zum erſtenmale tie» 
der frei von ber Uebermacht fühlte, zu weldyer fie durch 
ihre fruͤhern Misgriffe Frankreich und feinen damaligen 
Beherrſcher erhoben hatte. Damals ftand es im ihrer 
Macht, Grundfiige eines europdifhen Völkerfoftems auf: 
zuftellen, obne welche ſich eine dauerhafte Ruhe gar 
nicht denken lief, und durch deren Aufcechthaltung allein 
bie Wunden geheilt werben konnten, welde Europa in 
ben letzten 30 Jahren, und gewiß nicht von Frankreich 
allein, gefchlagen worden ware; Denn ber Erankhafte 
Zuſtand Curopas muß viel weniger den aͤußern Ver— 
legungen, dem Berluft an Menfchen und Geld, welcher 
ſchon lange nicht mehr gefühlt wird, als vielmehr ben 
innen Störungen zugefchrieben, werden, deren, Urfache 
in dem verlegten Rechtsgefühl der Völker zu fuchen ift. 
Der Sinn für Wahrheit und. Recht ift dem menfclis 
hen Herzen fo tief eingeprägt, daß wirkliche. ober, vers 
meintliche Beleidigungen deſſelben immer die Haupt- 
triebfeder in dem Leben der Wölker bleiben. Kein ander 
res irdifches Gut, weder Ruhe noch Wohlſtand und 
teichlicher Lebensgenuß, audy nicht der höhere der Kunſt 
leiftet einem Volke, welches einmal zu dem Gefühl feis 
ner fittlichen Wuͤrde erwacht ift, für die Beeinträchtis 
gungen der Wahrheit und. des Rechts den ‚geringften 
Erfag. Jedermann weiß, welch ein Verzeichniß von 
Unrecht ſich aus der revolutionairen Zeit aufftellen ließe, 
und zwar nicht blos von ber einen Seite. 

Was nun der Gongrefi getban hat, um diefen letz⸗ 
ten Grund aller Uebel, von welchen Europa heimgeſucht 
wird, zu heben, ift eben fo bekannt, als die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche eine volftändige Wiederherftellung bes 
früheren Rechts zuſtandes verhindert haben. Ob mehr 
hätte geſchehen können, als gefchehen ift, obne einen 
neuen allgemeinen Brand zu entzünden, das wiffen wir 
nicht, Aber das wird. fich jeder eingeftchen, daß eine 
Menge SKrankheitsftoffe in allen Theilen Europas zus 
ruͤckgeblieben find, deren fchädliche Wirkungen noch lange 
nicht zu Ende, ja eigentlich noch erſt im Entwideln 
begriffen find, Was bis jege den Frieden und die Ruhe 
der alten Welt von neuem geftört bat, find alles nur 
Vorfpiele; die Anftalten, welche man dagegen trifft, 
zeigen ar, daß man auch in den böhern Regionen 
der Politik noch ganz andere Stürme vorausficht, Die 
jest ſchon colofjale Macht Rußlands wählt mit fo 
furchtbarer Schnelligkeit, daß jede Veränderung in Eur 
ropa zu ihrer Vergrößerung zu bienen ſcheint, und das 
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bei wird die Macht der Übrigen ‚Staaten durch einen 
Geift der Umrube vermindert, weldher ihnen den Wider: 
ftand, wenn diefer dereinft möthig werden follte, immer 
fhwieriger zu machen droht. 

Wenn man diefe Wahrheiten ins Auge faßt, fo 
wird man ſich nicht verhehlen können, daß die drei 
Grundfäge, von welden die Rechenſchaft der englifhen 
Minifter bei dieſem Gapitel ausgeht, body gar zu um: 
bedeutend und. flady find; daß aber auch ſelbſt für diefe 
mangelhaften Grumdlagen des europäifhen Wölkerfpftems 
von den engliſchen Miniftern nichts geſchehen ift, was 
des Rühmens werth wäre, Jene drei Grundfäge wer: 
den fo ausgedrüdt: 

1) Eine foldhe Verthellung der Made um: 
ter die verfchiedenen vornehmften Staaten, daß ein je 
der derfelben für ſich allein feine Unabhängigkeit zu be» 
haupten im Stande fen, bis der allgemeine Staaten 
bund von Europa ſich zu Aufrechthaltung der gemein 
ſchaftlichen Ruhe in Bewegung ſetzen könne. . 

2) Die Wiederherfieltung ders vorigen Be— 

es der Staaten; jedoch nur infoweit, als ſich 
diefelbe mit dem erſten Grumbfage vertrug; 

3) Entfhädigung deter, welche ihr altes Ber 
figthum nicht ganz wieder erlangen konnten, aus dem 
gemeinfchafttichen Eroberungsfonde. 

Es leuchtet von felbit ein, daß diefe drei Grund» 
fähe bei weltem nicht jureichend find, und daß ſelbſt 
der Eongreß · von etwas hoͤherm ausgegangen ift. Die 
Macht der Staaten beftcht nicht im einer gewiſſen 
Summe von Seelen, bie man beliebig da oder dort 
nimmt, wie ber Banquier feine Gapitallen in verſchle⸗ 
denen Banken zerftreut bat. Dasjenige, worauf man 
in den Jahren 1814 und 1815 mit Recht den größten 
Werth fegte, war die Wiederherſtellung einer Hertſchaft 
bes Rechts, welche aud dem Schwaͤchern neben dem 
Maͤchtigen volle Sicherheit gewährt. Sie ift bie Baſis 
des neuen europaͤlſchen Bölkerfoitems, und es wäre ſeht 
Unrecht, diefe unermiefliche, den Völkern erwieſene Wohls 
that zu leugnen, ober ihren Werth herabzufegen. Durd) 
biefen, von allen Seiten anerfannten Grundfag, daf je: 

"der Krieg im Europa von Rechtsivegen ein gemeinſchaft⸗ 
licher ift, und jeder einzelne Staat das Recht und bie 
Pflicht Hat, mad der Gerechtigkeit eines Angeiffes zu 
fragen, find die Verhältwilfe des emropdifchen Staaten: 
foftems fo eng umter einander verknüpft worden, daß 
es möglich it, dem Frieden eine ſtaͤtkere und dauerhaf ⸗ 
tete Vürgfchaft zu gebeu, als in irgend einem frühen 
Abſchunte der Geſchichte. Wenn die Stimme der Voͤl⸗ 
fer in der neueften Zeit unzufriedene Wänfce ausge: 
ſptochen bat, fo if diefelbe nicht gegen den Grundſatz 
an ſich, fordern gegen die Aushbung deffelben gerichtet 
getvefen, bei welcher man vielleicht bem Frieden einen 
Merth beigelegt bat, welcher ihm für ſich felbft nicht 
zutommt. Dem nicht ein jedes Beſtehende ift darum, 
weil es einmal ba iſt, des Echaltens werth, fondern 
nur dasjenige, welches ben Meuſchen die höhern Guͤter 
der Gerechtigkeit und ſittlichen Entwickelung ſichert. 


Dies möchte deun bauptfählih in ben griehifhen 
Angelegenheiten entfcheidend ſeyn. E 

Wir wollen aber einmal auf dem Stanbpuncte 
ftehen bleiben, obwohl er zu niedrig genommen ift, aus 
welchem bie englifchen Minifter ihre Politik ſelbſt ber 
teachtet wiffen wollen, Es fragt fih alsdann, ob fie 
benn wirklich im Jahre 1815 eine ſolche Vertheilung 
der Macht unter den europdifhen Staaten baben bes 
wirken beifen, daß bie Einzelnen den erften Angriff «ir 
ned jeden Andern aus eigner Kraft wenigſtens zfo lange 
auszuhalten im Stande wären, bis die europäifche Con- 
föderation ihnen zu Hälfe kommen ann. Die englie 
[hen Minifter fprechen zwar nur von einem Wider 
ftande gegen Frankreich, und rühmen ſich dieſes durch 
die Verſtaͤrkung der MNachbarfinaten, Sardiniens 
duch Genua, durch das meugefchaffene Königreich der 
Miederiande und duch Preußens Reconfteuction 
gleihfam eingezäunt zu haben. Allein der Sap muß 
allgemein fern, wenn er gültig ſeyn foll; denn Franke 
reich iſt miche ber einzige Punet, vom welchem eine 
Störung ded europdifhen Weltfriedens ausgehen kann; 
ja vielmehr ift eime ſolche von Fraukteich gerade am 
wenigiten zu beforgen, wie die bisherige Erfahrung zur 
Gnüge bewiefen bat. Wenn man auch bie Frangofen 
eined unrubigen, meiterungsfüchtigen und dabei kriegs ⸗ 
luſtigen Geiſtes beſchuldigen Tann, was wir bier auf 
ſich beruhen laſſen wollen, fo ift es doch nicht ſowohl 
der Geiſt eines Volkes, als vielmehr der Sin dee 
Herrſcher, welcher die Kriege erregt. Je u 
ter aber bie Macht des Herrſchers iſt, deſto leichter 
wird er feine Thatenluſt, feinen Ehrgeiz, feine Hereich« 
begierde befriedigen koͤnuen, und je mehr hingegen tonfli« 
tutionelle Befchränkungen der Gewalt ihm entgegen ſte ⸗ 
ben, defto weniger Gefahr werden die Nachdarſtaaten 
von ihm zu beforgen haben. 

So wie aber die rechte Buͤtrgſchaft für die Echal ⸗ 
tung des Friedens nicht ſowohl in einem Aufem Ges 
gengewichte, ald vielmehr in der innern Verfaſſung der 
Staaten zw fuchen ift, fo befteht auch wieder die Macht 
zum MWiderftande nicht im einer gewiffen Seelenzahl, 
fondern in der innigen Verbindung des Volkes zu «ir 
nem Ganzen, in dee Feftigkeit, womit daffeibe feiner 
Megierung zugethan ift, und wenn man auf das bias 
Phyſiſche fehen will, im der zwedmäfiigen, natürlichen 
Adrumdung des Landes mit Grenzen, welche die Wer 
theidigung erleichtern, und ein fdmelles Zufammensiehen 
der Streitkräfte auf jedem erforderlichen Puncte geſtat · 
ten. Brauchen wir erft aus einander zu fegen, wie wer 
nig venle Macht ben drei genannten Staaten durch bie 
neuen Einrichtungen feit 1815 gegeben worden ifb? 
Bedarf es mehr ald eines Blicks auf die Karte, um 
ſich zu überzeugen, wie ſchwierig es dem preuffifchen 
Staate iſt, feine Kräfte zuſammen zu halten? Wenn das 
englifhe Minifterium in der Reconftruction Preußens 
wirklich) (und mit Recht) die vorzüglichfte Buͤrgſchaft 
des Friedens am der Dft- und Mordfee ſah, mie viel 
anderes hätte geſchehen müffen, um biefen Zweck voll 
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fländiger zu erreichen! Wenn ber uralte Befigftand bemfelben 


wm Opfer gebraht werden mußte, wie t wäre es gewer 
en, für bie 2% Abtretung alter Fran * eine 
[77 Entfhädinung aufjufinden! — Kann man wohl fagen, 
daß bie- zwei Oanpttbeite des niedberiändifhen Könige 
reis ein wohlverbundenes Ganzes ausmachen? Ober ift Ges 
nua eine wirkliche Verſtaͤrkung Sarbiniens? Cine Pro: 
dinz, beren Treue burd Waffen bewacht werben mufi, eine 
Staͤdt, in welder die Erinnerung der alten Unabhängigkeit und 
Selbftgerrfhaft nod Jahrhunderte kang leben wird, kann 
unmöglid für einen Zuwachs realer Macht gelten. Auch hat es 
ſich bewielen, daß in dieſen Staaten bei geringen Kräften ein 
Breunſtoff angebäuft ift, welcher von dem kleinſten Funten 
entzündet, aber auch von Einem Einer Waſſer wieber ges 
; Aöfcht wird. ; 
2 Die Uebermaht Ruflands und die Bereitwilligkeit, mit 
welcher das damalige englifhe Minifterium zu einer großen 
‚ Vermehrung berfelben mitgewirkt hat, gehört zu ben Puncten, 
worüber ihm in England felbft die meiften Borwuͤrfe gemacht 
wurden. Die Sache ſelbſt wird auch bier nicht gerade abge: 
leugnet, wie fie denn, wenn man nur auf bie phoſiſchen Ele⸗ 
mente ber Macht fiebt, nicht geleugnet werben kann. Biel 
mehr wird hauptfählich damit gerechtfertigt, daß man Deſter⸗ 
reich nicht abgehalten hat, die Sup e Italiens an ſich 
u nehmen, weldes nad den laut ausgefprodenen Grund: 
äpen des Minifteriums über die Unabhängigkeit ber Staaten, 
fonft wohl verſucht worden wäre, Allein der Grund, welcher 
©. 113 beigebraht wird, um bie Beforgniffe wegen Rußlands 
Ucherflägelung aller Staaten des oͤſtligen Europa zu wider: 
fegen, if theild ungemein feiht, theils offentundigen That: 
fadyen zuwider. Er ift blos auf bie Gefinnungen des jegigen 
Monarchen gebaut, unb alfo, wenn man auch auf biefe 
Verſoͤnlichkeit das größte Vertrauen fegt, doch obne alle 
Bürgfcaft für die Zukunft. Ganz unbegreiflich aber ift es, 
wie der englifhe Minifteriatfäriftfteller die Behauptung was 
gen kann ia das jegige ruſſiſche Gabinet niemals Vergröße: 
rungsabfihten bewiefen babe. Welde Provinzen, Stoͤbte 
und Reihe hätte denn, außer bem wirklich behaltenen Polen, 
Rußland im I. 1814 für ſich behalten können, ohne fie feinen 
treueftien Berbündeten zu nehmen? Hat man denn die Noten 
vergeffen, mit weldhen auf dem wiener Gongreb der damalige 
Lord Gaftlereaab fo beftimmt erklärte: England werde feinen 
Sänbereriwerb Dreußent sugeben, welcher eine Kolge ruſſiſcher 
Gebietsvergrößerungen wäre? War es nicht ſchon fo weit 
- gefommen, daß England fih mit Frankreich und Deſterreich 
gegen bie „pretentions recemment manifestdes‘‘ Rußlands 
in einer förmliden Allianz verbunden hatte? — (Das Da: 
fepn diezes Vertrags dv. Wien d. 3. Januar 1815 bat nod 
niemand geleuguet, und aud der neuerlih von Monteeren, 
Histoire critique de la situation de l’Angleterre, T. VII, 
p- 52 gelieferte Text it von feiner Geite beftritten worden.) 
Eben fo unbegreiflich, als die eben erwähnte Behauptung, 
ift eine zweite, welde (©. 83) in folgenden Worten ausge 
fproden wird: „Es ift vielleicht nicht zu viel gefagt, daß bie 
heilige Allianz im ber jepigen Zeit, eben fo wie ber 
Bertrag von Pillnig in der franzdfifhen Revolution, keine 
andere Griftenz hat, wenigitens in ber behaupteten Art (ge: 
richtet auf die Erhaltung des monarchiſchen Principe) als in 
den Wactionsfhriften unferer Tage.” Es kommt natürlid, 
ierbei gar nicht auf ein Urtheil über ben Zweck biefer 
inbung an, welche übrigens fhon in bem Weſen einer 
allgemeinen europäifhen Bölkerconföberation, eines Köberalis: 
mus freier Staaten, wie Kant ihn als Bafis bes Weltfrie: 
bend verlangte, ald unerlafliche Bedingung gegeben tft; aber 
das Dafleyn berfelben bei fo vielen Yrfenttichen Urkun⸗ 
den und Anerkennungen gu leugnen, in einer minifteriellen 
—* zu leugnen, gehört gewiß zu ben unerklaͤrlichen Gr: 
einungen, 
Diefe Bemerkung führt ung nun zu einer andern haupt: 


frage, welche zuerst bei ber Angelenenheit Italiens zur 
ze fam, und jegt, bei ber e Griehenlands 
und Spaniens wieder bie —— wirb; inwie · 
fern neinlich bie innern ang eiten eines Staats andern 
gerechte Veranlaffungen geben können, ſich darein zu miſchen. 
Das englifhe Gabinet hat fih in dem befannten Gircular 
bem 29. Januar 1827 und wieder in der gagenwärtigen 
Schrift ganz entſchieden gegen alle folde Einmifgun en 
ertlärt, und entſchuldigt fih fogar barüber, daß «8 dem 87 
nehmen ber Mächte gegen Neapel keinen ernſtichen Wieder: 
fpruch entgegengefegt babe. 

Wir müffen nun geftehen, daß wir an und für fi dem 
Grundfage einer fo unbedingten Unabhänigkeit ber Staaten 
in ihren innen ———— nicht huldigen fönnen. Wenn 
einmal aud unter ben Bölkern eine rechtliche Orbnung geltend 

emadıt, eine allgemeine Bölkerconfdberation geftiftet werben 
ol, wie fi bies als oberfie Grundlage des Wölkerredhts 
nicht verfennen laͤßt, fo ift damit ungertrennlidh für ale 
Mitglieder die Befugniß verfnüpft, dahin zu fehen, daß in 
feinem der verbündeten Staaten etwas geſchehe, was bie 
Sicherheit der übrigen bebrobt. Dabin ‚one aber nicht nur 
jede Vorbereitung zu unmitrelbaren Feindfeligteiten, fondern 
aud) bie Aufpebung ber Grundlagen, auf welchen bie nefe 
Ordnung überhaupt berubet, Ein Staat, weicher in fi alle 
Bande der Geſellſchaft Iöft, alle Schranken der Willkür nie 
derwirft, die Herrſchaft des Mechts und bes Geſetes umftößt, 
wird dadurch von Redhtöwegen alles Anſpruchs veriuftig, von 
den Rachbarſtaaten in der Würde eines rechtlichen Gemein⸗ 
wefend anerkannt zu werben. Diefe Anerkennung ift ihm 
aber K feinem Befteben unentbehrlich, und der Grund feiner 
Sclbftändigkeit überhaupt. Die Rahbarftoaten nöthigen ihn 
mit allem Rechte, ihnen an Gewährleiftungen wieberr 
zugeben, welche zum frieblihen Rebeneinanderbefteben durchaus 
unentbehrlich find, und es macht babei an fi keinen Unters 
fhied, ob bie ge ber gefeglichen Orbnung von dem 
Regenten ober vom Volke ausgegangen if. Das Einzige 
würbe biefemnad der heiligen Allianz, wenn fle wirklich eine 
folche allgemeine Auffiht über bie innern Berhältniffe beabſich⸗ 
tigt, als man fagt, zum gerechten Vorwurf gemaht werben 
können, wenn fie babei entweber irgend eine willfürtidy pofitive 
Staatöform andern Staaten mg iu ober ibre Thaͤtigkeit 
nur gegen einfeitige Beſchraͤnkungen der Gewalt, nicht auch 
egen die offenkundigen Misbräude richten wollte. Das erfte 
ann aber fhon barum nicht fenn, weil nidt nur conftitutio: 
nele Monardien, fondern fogar eine Demofratie ihrem Vereine 
beigetreten find (bie Schwei D bas zweite laͤßt ſich wenig: 
ftens nicht mit Beftimmtbeit behaupten. 

Gs wird fi aber jegt, vornaͤmlich bei Gelegenheit ber 
griechiſchen u we entfheiden müffen. Daß man 
die Verſuche der Griechen nicht mit ben revolutionären Ums 
trieben und Unruhen anderer europäifchen Staaten vermengen 
bürfe, ift fo Mar, daß es kaum ber Erwähnung bedarf. Die 
türfifhe Regierung mag in Anfehung ihree Glaubens » und 
Stammesgenoffen fo legitim ſeyn, als man will, in Anfebung 
der alten Sandbesbewohner, der chriſtlichen Griechen, ift fie «# 
in keiner Beziehung. Ob bie Griechen Flug waren, an ei« 
nem Joche zu rütteln, welches abzumwerfen fie nicht ſtark ges 
nug find, und weldes ihnen, wenn einer übrig bleibt, es zu 
tragen, zehnfach ſchwerer werben wird; ob fiees werth find, 
ihre Groberer los zu werden; bas find Dinge, auf welde 
nicht das geringfte anfommt. ie find noch 2 ein erober: 
tes, unterbrüdtes Volk; die Tuͤrken haben noch heute gig e 
eine einzige Pflicht einer gerechten Regierung geübtz fie‘ 
haben alfo auf ibren Gehorſam aud noch heute nit das ger 
rinafte Recht. Das Berhältniß zwiſchen dem Groffultan 
und den Grieden iſt nod) heute kein anderes, als bad ber 
bloßen Gemalt; bie Griechen find fo wenig ECmpoͤrer gegen 
eine vechtmäßige Obrigkeit, als bie hanfeatifhe Legion, aber 
bie fpanifchen Deere gegen Napoleon. Dies ift ber erfte und 
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eben fo unfeugbare als rechtliche Befihtspunct bei ihrer Anı 
gelegenheit, 


Auch unfer Berf. verkennt dies nicht. Er wuͤnſcht ihnen 
das Gelingen ihres eblen Auffhwunges (mit welcher Aufricde 
tigkeit, geht uns nichts an) und rühmt bie Meisheit ber 
Diinifter nur darin, daß fie bis jegt Rußland vom Kriege 
abgehalten Hiben. Die Türken, fagt er, feyen jegt ein friebs 
liches Glied des europäifhen BVölkerfoftems , und man müffe 
fie zu erhalten ſuchen, weil man nicht wilfen könne, mie fid 
diejenigen verhalten würden, melde an ihre Stelle treten. 
Darnach ſey der englifhe Gefanbte in Gonftantinopel ver: 
muthlich inftruirt. Befonders fuche er dahin zu wirken, daß 
bie Janitfyaren, eine, von der Krone unabhängige, berath: 
fhlagende, gefährliche Lehnsmilig abgeſchafft und an ihre 
Stelle eine beffer gehorchende Landwehr gefegt werde. Ob 
damit für die Sicherheit ber benachbarten Staaten beffer ge: 
forgt ſey, als mit den unlenkſamen Janitſcharen, bürfte wohl 
fehr zu bezweifeln ſeyn; aber bier blickt bie eigentliche Mei ⸗ 
nung bes Berfaſſers durch. Die tuͤrkiſche Fegierung ſoll 
kraftvoller werden, um ein Bollwerk gegen Rußland abzu: 
geben. Ob es recht fey, eine Ration von mehreren Millies 
nen aus einem folden Grunde, ber eignen vermeintlichen 
größern Sicherheit wegen, ber gänzlihen, ſchmaͤhlichen Aus 
rottung auszufegen, ihr eine bereitftehende Hülfe zu entziehen ? 
das wird bie Geſchichte entfcheiden. Zwar verfichert unfer 
Berfäffer, daß in jedem Falle den Griechen ein fefter Rechtör 
zuftand werde verfchafft werden! Daß aber biefer von ben 
Zürfen nicht anders, ald mit den Wajfen in der Hand, mwerbe 
erlangt werden, ift nad ben bisherigen Auftritten in ber 
Moldan und Wallachei, nah den Megeleien in Ghios und 
ben neuern, in bem ruhig gebliebenen Cypern eben fo Mar, 
als daß er nur unter bem Schuge hriftliher Waffen werde 
aufrecht gehalten werden fünnen. 


Den Schluß dieſes Gapiteld maht Norbamerica, worüber 
wenig zu fagen ilt, Der Berfaffer verfühert uns, baß Amer 
ricas Wohlftand feit dem Krieden fehr geſunken ſey, daß aber 
jebe Eiferſucht, jebe Spannung aus den Berhältniffen beiber 
Staaten verſchwunden fey. 


98 
(Ein vierter und lehter Artikel folgt mädhftene.) 








Das Mufikfeft zu Magdeburg im October 1822. 


In der Eibvefte Magdeburg, wo biöber nur Mars, Mer: 
fur und Plutus fi als Herrſcher geltend madten, fangen 
nachgerade auch die Mufen an, fid eine Stätte zu bereiten 

reilich find bie Ufer des Stroms, ber bei Dreöden feine 

lüthenzeit gefeiert, bier nichts weniger ale malerifh; bie 
Umgebungen flach unb reizlos, bie Wälle ber Stabt mit Kar 
nonen gefpidt, bie Straßen lebendig von Priegerifher und 
Faufmännifher Geſchaͤftigkeit, — lauter Dinge, bie ben 
pierifehen Schweltern fonft wenig zu bebagen pflegen. Auch 
mag es jetzt nod Mühe koſten, fie zur Anfiebelung zu bemes 
en. Xhaliens und Melpomenes Tempel fleht nicht in ber 
onberem Anſehen; bie Poeſie ift faft einzig in den wenigen ab« 
egriffenen Bänden ber Bibliotheken anzutreffen; ZTerpfihore, 
ds im franzöfifchen Goftüme, beſucht Clübbe, Logen und 
Darmonieen; mwürdiger und felbftändiger feinen Malerei 
und Muſik fih anbauen zu wollen. 


Die Malerei befigt in Hrn, Karl Sieg einen trefflichen 
Repräfentanten. In Paris unter David's ftrenger Leitung 
gebildet, dann während eines mehrjährigen Aufenthalts in 
Rom von ben Reffein ber franzdfifihen Schule befreit und 
burd bie großen Vorbilder zu — keiſtungen bes 
geiſtert, will er jegt fein fhönes Talent der Baterflabt veihen. 


‚ähnliche Feſte wieber erneut werben möge, 


Ein großes Altargemälbe, bie Abnahme vom Kreuz barftellenb, 
über deſſen Werth fchon frühere Stimmen fi ausgefproden, 
at er, um es feiner Heimath zu erhalten, ber fatholifhen 
irche daſelbſt gefhentt. Beine Meiſterſchaft in WBilbniffen 
wirb häufig von ber een und nice [hönen Welt in 
ſpruch genommen, größeren Beftellungen darf er entgegen. 
fehen und wenn fie ausbleiben, doch auf eigne Rechnung dem 
Gingebungen bed Genius folgen. Immer alfo wirb ihm bas 
Berdienſt bleiden, zur Erwedung des Kunftfinnes und Bil 
dung bes Geſchmacks weſentlich beigetragen su haben, in 
einer Stabt, bie an Kunftgegenftänden ziemlih arm iſt und 
wo, wenigftens unfers Willens, kein, auch nod fo reicher 
Privatmann, wie etwa in Beipzig, eine Sammlung, ja nur 
— Dee Gemälde von einem namhaften Meifler aufıweis 
en tanı., 


Der Mufif fehlt es nicht an vielfacher Pflege. Fesca, 
ber geniale Gomponift und Geiger ift in Magdeburg zu 
Haufe. Wackere Dilletanten üben klangreiche Kepien und 
Inftrumente, und viele mit mehr Ernſt und kiebe, als in 
der Regel für das Unterhaltungsbebärfniß einer Iheegefelle 
fchaft erforbertig if, Der Gefang bes Fräulein Kapfer 
und beö Herrn Heinrihshofen jun. muß das verwöhn« 
tefte Ohr entzüden. Es ift befannt, wie im vorigen Jahre, 
unter Spohr's und Schneider'd Beitung, von einem jahls 
reichen Berein einpeimifher und frember Mufiter in Maͤgde⸗ 
burg ein Muſikfeſt gefeiert und mit welcher Wirkung Apels 
Schneibers — aufgeführt wurde. In dieſem 
Jahre (den 9. und ro. Oct.) wurde abermals, beſonders auf Bes 
trieb bes achtungsmwerthen Hrn, Oberbürgermeifters Brante, 
ein ausgezeichnetes Muſikfeſt veranftaitet. Ein, 350 Mufiter 
sählendes Sänger s und Orchefterperfonale führte am en 
Zuge in der St. Johanniskirche eine Gantate von Schneider 
und Mozart’s unfterblihes Requiem auf, in welchem der Ber 
fang, beffen Solopartieen von Fräulein Kayfer, Frau 
Binliothelfar Müller aus Deffau, Hrn. Heinridsbofen 
und Hrn. Gantor Richter aus Halle vorgetragen wurbe, 
mit der imponirenden Gewalt bes herrlich geleiteten Orhefters 
auf das wunberbarfte wetteiferte. Am zweiten ng fand bie 
Aufführung auserlefener Goncertmufit in bem Saale des 
Rathhauſes Statt. Mozarts große Symphonie in C dur, 
meifterhaft von einem begeifterten Orcheſter vorgetragen, er: 
dffnete würdig ben Zug. Ihr folgte die fhöne Arie aus 
Pär's Grifelda mit obligater Geige, binreißend gefungen 
von Zräulein Kapfer, trefili begleitet von Drn. Ram: 
mermufiftus Müller aus Braunſchweig. Dann trug in 
Spohr’s erftem Concert für die Klarinette ber gefeierte Meie 
fter diefes Inftruments, Dr. Kapellmeifter Hermftedt aus 
Sonbershaufen, in bem leifen und lauten Entzücken ber zahl: 
reihen Berfammlung einen neuen Siegerkranz davon. Den 
zweiten Theil begann bie coloffale, gewaltig erfdütternde 
Quvertüre zu Gothe's Egmont von Beethoven. Biel— 
leicht bätte das baranf folgende Geigenconcert, in Form 
einer Wefangfcene, gluͤcklicher vorgetragen als componirt vom 
Hrn. Goncertmeifter Prob aus Deffan, an einer andern 
Stelle eingefhaltet, mehr Gindrud verurſacht. Den Beſchluß 
machte eine herrliche Gompofition bed neunten Pfalms von 
Besca. Am dritten Tage wurde noch von vielen ber anwe— 
fenden Birtuofen eine Quartertmufit veranflaltet. Abends 
fanden ſich ſtets die Künftler und ihre Kreunde in ber Gtabt 
London bri einem froben Mahle zufammen, dem «6 nah Art 
ber Liebertafel an Brobfinn und Geſaͤngen nicht fehlte. Und 
fo wurbe denn in Magbeburg ein Mufitfeft, im ganzen inne 
bes Worts, gefeiert. Mir wünfdhen, baf ber fchöne Eine 


druck dieſer Tage nicht flüchtig voruͤberrauſchen, fonbern fer 


gensreich bas Beben und feine Alutaͤglichkeit durchbringend und 
befhwingenb von Beit zu Beit, hier wie andermärts, burdh 


133. 





Literariſches 


Converſations-Blatt. 


No. 262. 


14 November 


Banberbourg über Lord Byron. 
Dritter und Iehter Artikel, 
Wir kommen jeht auf eine Betrachtung der Werke 


des Pords im Allgemeinen, und. bier bringt fich vor 


Atem fogleih die Bemerkung auf, daß fie ſaͤmmtlich 
nicht allein von Einem Geifie befreit, ſondern aud nach 
Einer Tendenz bin geftellt find. Diefe — man kann 
wohl fagen — Monotonie in ber Porfie des Lorbs ift 
denen vielleicht weniger auffallend, welche bie einzelnen 
Werte von ihm einzeln lafen, als denen, bie fie, mie 
wir, nach einander durchgingen, aber gewiß ift fie dat⸗ 
um nicht minder und — mir geftehen es — mie jebe 
Eintönigkeit, ermuͤdend. Daß der Bf. den verſchiedenen 
Derfonen. in feinen Dichtungen aber eben fo wenig 
Mannichfaltigkeit des Charakters zu geben vermag, wie 
er bie Kunft verſteht, durch Merfchiebenheit in ber Ans 
tage und dee Verwickelung des Plans das Intereffe der 
Meubhelt zu erhalten, geht unmwiberleglid hieraus hervor 
amd raubt feinen poetiſchen Gebilben einen großen Theil 
des Reizes, ben fie fonft haben wuͤrden. 

Seine Helden find faͤmmtlich Menſchen von Geift 
und Kraft, das ift wahr, babel aber find fie auch mit 
einem fo empörrrifhen Uebermuth gegen Vorfehung und 
Melt begabt, daß nothmendig jedes Zufammentreffen 
mit ihnen und dem Leben fie verwunden muß, weswe⸗ 
gen wir fie benn audy immer voll eines bittern Mens 
fchenhaſſes im all ihrem Thun und Treiben fehen. Man 
kann von ihnen recht eigentlich fagen, daß fie, mit Gott 
und der Welt zerfallen, in dem unfeligften aller Zus 
fände leben und, von innerer Glut verzehrt, zulegt als 
traurige Opfer ihrer traurigen Anfichten und Empfins 
düngen untergehen. Sie verachten ben Ruhm, ber bem 
Helden winkt umb fehmen ſich doch nach Kampf; ihr 
Weſen ift Rache, und ein Verbrechen ihnen Kleinigkeit. 
Dabei aber werben fie vom ihrem immer wieder ermas 
enden Gemiffen gepeintgt, und das Gefühl ihrer Schuld 
vermehrt das Elend ihres Senne. Könnten fie eine 
wahrhafte Neue fühlen, fo könnten fie auch noch hoffen, 
aber ihe wilder, flarrer Mebermurh verhindert das; fhatt 
um zu beſſern, verhaͤtten fie ſich immer mehr, und gleich 
jenen gefallenen Geiftern, denen die Pforten ber Gnade 
ſich auf ewig ſchloſſen, welhen fie ſich feibft Lieber dem 
Untergange, eb fie ſich entſchließen, voll Demuth ihr 
Haupt vor dem ewigen Recht zu beugen. Im bie Bruft 
biefer wahrhaft nächtlichen Geftalten fällt ſtets nur ein 
einziger Lichter Strahl, die Liebe; aber micht forwohl um 
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das Dunkel ihrer Serien zu erhellen und zu verklaͤren. 
As um es noch grauenhafter zu machen. Die fanftefte 
Empfindung der Menſchheit wird im ihrem Buſen mit 
minder zur versehrenden Flamme wie al ihre anberen 
—— nee — —— das mildeſte Verklaͤ⸗ 
reitet, ſlacert bei i 
1. a ber Hölle, En EN 
enne iebe noch die einzige menſchl 

weiche Empfindung, melde bie * ne Dig 
ters fhmüdt, und bie einzige von allen Empfindune 
gen, bie bei feinen Heldinnen hervortritt, deren er weier⸗ 
lei Arten hat. Die Einen naͤmlich gehören zu jenen 
fanften, ſchmachtenden, ganz ſich hingebenden und aufs 
opfernden Weſen, die den Blumen gleichen und auch 
wie biefe, nur zu leicht die Wente dr6 Sturmes wer 
den, der fie nit; (Medora und Zuleica find die Bes 
lege hierzu). Die Andern haben dagegen bei nicht ge» 
eingerer keidenſchaftuchteit im der Liebe einen Theil der 
Energie ihrer Liebhaber erhalten, bie fie vor nichts, feibit 
vor keinem Werbrechen, heben macht. Zu diefen gehde 
ren Guinare und das Mädchen, welches, unter dem Ma: 
men Galeb, bem Lara als Page folgt, 

Was bie mit dem zweiten Rollen im feinen Ges 
mälden Belegten betrifft, fo find fie weniger gehalten, im 
ber Zeichnung und auch Überhaupt nur fparfam verwebt, 
wie denn Lord Byron in biefer Hinſicht ſowohl, d. h. 
in der Beſchtaͤnkung bes Perfonaled, wie in ber ber 
wenigen Verſchiedenheit ber Charaktere und der Eins 
fachheit und wenigen Verwickelung des Plans, ſich fehr 
von ber Manier ber romantiſchen Schule — zu ber 
er Übrigens offenbar gehört — entfernt, die es bekannt 
lich Liebt, Perfonen und Begebenheiten oft bis in's Un: 
gebührliche zu häufen. 

Diefe Einfachheit, in Betreff bes Plans, geht bei 
Byron fo weit, daß allen feinen Helden im Grunde nur 
Einerlei begegnet: Alle begehen, oder haben ein Der 
brechen begangen; Alle leben mit der Welt und mit den 
Menfhen im Keieg. Conrad und Selim find Geeräu- 
ber» Gapitaine, Tara, Häuptling von Empoͤrern; Contad 
und Alp, der Ueberwinder. von Korinth, find Renegaten; 
auch bei. Lara kann man vermuthen, baf er ben Glaus 
ben feiner Väter abſchwor; Alle, ausgenommen Contad 
vielleicht, deifen Ende man nicht erfährt, kommen auf 
eime elenbe ober tragiihe Art um’s Lehen Nur Man: 
fred unterfcheidet fih gewiffermaßen von ben Andern 
durch feinen Bang zw den geheimen Wiffenfhaften; in⸗ 
deß, wir fagen gewiffermaßen, weil ber Dichter nur 
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duch manche Audeutung vermuthen läßt, daß aud 
Lara diefe Meigung theilt. { 
Betrachter man dies nun "unter einem Blick, fo 
wird man geftehen müffen, daß ungemeine Dichtergaben 
bazu gebören, um mit fo ſchlechten und ber Bewunde: 
rung wenig witrbigen Elementen, wie bie meiften ‘der 
Charaktere und Begebenheiten find, welche der Kord auf» 
fieüe, fo vielen umd allgemeinen Ruhm zu ernten und, 


in der That, ohne ungerecht zu fern, kann man nicht |' 


abtenguen, daß Boron in allem, was Iprifche Schllde⸗ 
rungen find, fait Leinen feines Gleichen bat. Man lefe 
nur sum Beweiſe feinen Abſchledstuf an Schottland und 
die Stanien an Ines im erften Gefange des Childe Harold: 
den Gefang der Sufioten im zweiten; die Verſe voll 
Liebesglut im dritten; ferner den Gefang der Corfaren im 
Gedichte gleiches Namens; den Manfred (denn dieſe 
Tragödie iſt faſt ganz Ierifh) und vieles andere mehr. 
Mich minder groß iſt der Dichter aber auch im Aus- 
malen der Scene und der Handlung, und es iſt ſchwer, 
bier unter dem vielem Vortrefflichen das Vortrefflichſte 
w finden. Childe Harold ift an Schilderungen biefer 
fet ganz befonders reich, auch der Gorfar bat deren 
mehrere, fo mie Manfred. Die Beſchreibung des ver- 
teüfteten Pataftes von Haffın im Ghiaur, die Schilder 
rung von Zuleica's Zimmer in der Braut von Abydos 
kann man wahrhaft einzig nennen. Daß mitunter, wier 
wohl nicht häufig, diefe Ausmalung duch den Dichter 
bis in’s Kleinliche getrieben wird, wollen wir indef aud) 
nicht verhehlen; doch iſt dies, mie gefagt, felten nur 
der Fall, und niemale, wenn Handlungen befchrieben 
werden. Vorzuͤglich verräch ſich die Meifterhand bei 
der Schilderung von Schlachten und Kämpfen. 

> Muß man nun, wie wir gezeigt, Lord Byton bie 
Gabe eines ungemeinen Talentes zufprechen, welches ihm 
den Nang unter den erſten Dichten zufichert, fo muß 
man dagegen aud um fo mehr den Misbraud bebauten 
und rägen, den er, getrieben von feltfamer Berirrung, 
von biefem Gefchenke bes Himmels macht. Alles, was 
er fagt, fein ganzer Styl ift gleichfam in Galle und 
Melt: und Lebenshaß getaucht, und felbft dann, wenn 
er fi auf Augenblide zu vergeffen und eine erhebendere 
Richtung einzufchlagen ſchelnt, gefällt er fid darin 
mit einem bittern Spotte, mit einer bis in ben Ted 
verwundenden Ironie, die Gefühle, welche er Eur; vor: 


ber ſelbſt erregte und pried, höhnend in den Staub zu 


treten. Wir wollen nur Eins von den hundert Beis 
fpieten, welche ſich in feinen "Werken auffinden laſſen, 
bier geben. Der zweite Gefang von Lara beginnt mit 
einer glänzenden, wahrhaft hinreißenden Schilderung des 
Erwahens der Matur beim Aufgang der Morgenröthe. 
Mitten in biefer, das Herz erhebenden Stelle, tuft der 
Dichter aus; „Menſch der Unſterblichkeit! bewundere, 
genieße diefen Glanz, rühme dich, daß alles dies bein 
gehört! Labe dein Auge, weil du ed mod vermagſt! 
Bald wird ein Morgen kommen, wo bu dies nicht mehr 
kannſt, umd melde Seufzer, welche Thränen die auch 
werden gejollt werben, weber Himmel noch Erbe weis 


nen bie eine. nah. — Aber Würmer verzehren beinen 
Leib und machen eine Din 
welche du die deine menufti’” u 2 de > Ahle 


Kann man, fragen wir, mit mehr . 
loferem Spotte den Menfchen an * Bee 
am die Vergänglichkeit aller Freuden erinnern, ohne ihm 
doch dabei einen tröftenden Blick auf das Jenfeits zu 
— > 

ellung von Scenen, welche die 

das Wehen, das froh im Gefüht —— a 
met, empören, gehören zu den liebſten gungen 
der Mufe des Lords, und es genügt ihm micht, den 
Tod im feinen mannichfachen Geftaiten zu malen, fon« 
dern er muß auch noch das ganze tratteige Gefolge ded« 
ſelben fchildern, umd feinen Leſern bei jeder Gele 
das ſcheußliche Bild der Werwefung verhalten, ſo da 
man wohl fagen kann, Byton's Mufe figt nicht, einem 
trauernden Genius gleich, auf Gräbern und Sarkopha⸗ 
gen, fondern fie wählt, gleich einer Gulo des orientalis 
fen Aberglaubens, in modernden Grüften und Leichen⸗ 
feldern umher. Dier föße man auf den Körper Ser 
ms, der am dem Ufer von Lenmos em Spiel der 
Wellen ift, die batd fein blaffes Haupt, bald feine ene 
ſtattte Hand emporheben, während rings ır 
Raubvögel ſchon ſchwitren, um ſich auf ihre traurige 
Beute zu jtürzen, „Was thut das au!” ruft ber 
Dichter aus, „daß diefer Leichnam ein Grab em 
hält? Die Vögel, melde ihm verzehren, kommen mr 
dem abfcheuligen Gewuͤrm zuvor, deffen Beute der 
Menſch wird.” Im Lara beißt +8, mo bdiefer die War 
Br — angeregt hat: „in Wert reiche 

n, um bie Menfhen zum Blutvergie ⸗ 
nur einige Phraſen der Argliſt bedarf Ber Fl 
und Miürmern ein Mahl zu bereiten.” Im demfelben 
Gedichte ift mir wahrem Behagen ein Leidyenfeld und 
die Todesangft und Schmerzen. ber ſterbenden Krie 
geichitdert, fo mie im Gorfaren bie Qual des 
In dem Gedicht, Parifina, iſt es berfelbe 
dem Grauenhaften allein wohl hundert Werfe gemibmer. 
Genug, wollten wir alle jene Stellen anführen, wo bie 
Mufe des Dichters mit empörender Luft-auf den Sece⸗ 
nen bed Schreckens und Entfegens weilt, wir: würben 
nicht fertig werden; nirgends aber übertrifft fie ſich 
hierin mebr, wie in der Belagerung von Korinth. 
gibt der Dichter In Wahrheit ein Gemälde, welches 
Blut erſtarten macht, umd gefällt ſich darin, und zu zeie 
gen, wie Hunde, Wölfe und Geier ſich um bie 
der Gefallenen reifen. „Die Hunde, heißt es unter 
andern, „hatten den Schaͤdel eines Tataren a 
wie wir Feigen abziehen, wenn fie frifh 
find.” Das beißt doch in Wahrheit mit dem Trauri⸗ 
— * zewen ein freies, Gefühl beleidigendes 

piel treiben. nd mehr, wie ig Verſe 
wird bies umeble Bild fortgeſetzt! —* vg 

Eben fo, wie aber der Dichter fich darin: geflllt, 
das Nichts des phyſiſchen Menfhen jeden Augenblick 
niederſchlagend hervorzuheben, eben fo beſttebt er fich, 
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aud bie er er ——— —* —22 Rus va 


‘p ' 
— unſterblichkeit Zweifelnder ihm bierin gleich ge 


” 

willen, daß du jest biſt! IR denn das Daſeyn ein fd großes 
—— daß du on mußt, es beginne nach biefem nod) 
ein anderes? ein anderes, von bem du nichte weißt, es nicht 
tennft! Betrachte den Staub bier, wiege ihn, eb ihm der 
Wind entführt, — Diefe Meine Urne fagt mehr als hundert 
Homilien. Dringe in das Grab des flolgeften Helden, befich 
bir den mobdernden Schädel und fage er ob bies ber 
Zempel feyn kann, ben einft ein Gott bewohnte? Ad! bie 
Würmer verachten fogar biefe vermürbten Knochen.” 

Zwar bligt durch dieſe trübfeligen bes Materias 
uemus zuweilen ein Strahl befferer und Empfindun: 
gen durch, ber ahnen läßt, daß bem Dichter doch zumeilen 
ein Glaube und eine Hoffn auf Bortdauer, Wiederſinden, 
aud das Geige in der menfhlihen Natur beihleiht, aber 
fhnet, als ſchomte er fich dieſes Anktanges, verwifr er ihn 
auch wieder und fklrgt fi mit neuer Gewalt in die troſtloſe 
BVodenlofigkeit der Zweifel, bed Hohnes und des Spottet. 

Man wirb uns vielleicht bes Unrechts zeiben, baß wir 
dem Dichter des Ghilde Harold des Materiatismus beſchul⸗ 
digen, da er doch in einigen andern Werfen, wie 3. B. in 
Manfred, Perfonen aufftellt, bie ans Uebernatürliche glau: 
ben; 'indeß erwiebern wir darauf, daß Ehilde Harold viel: 
mehr das Gepräge von des Berfs. Eigentpümlickeit trägt, 
als die andern Sachen, bie lebiglich als Rinder feiner Phan⸗ 
taffe erfcheinen, und dann, baf die Lehren, welche hier aufs 

eftellt werden, micht troftreicher find, mie die in Harolde 
itgerfahrt gegebenen. Alle übernatärlide Weſen, bie im 
Manfred vorkommen, find bösartiger Natur. Ueberall wal⸗ 
tet Arihman, nirgends Ormudz; viele Dämonen ſieht man, 
aber en einzigen Engel; und wenn vom der Unfterblich 
keit geſprochen wird, fo ift dies immer nur eine, vor ber 
wir zittern müffen. Dies Werk (Manfred) erinnert über: 
haupt ummwilllürlih nur zu oft an mande, jener zum Theil 
berühmten Menfchen, die ungläubig und abergläubifh zu: 
gleih waren, und bie, nadbem fie — en Gott 
u fürdten, vor bem Teufel bebten. nau überlegt, er: 
heine in biefer Dinficht ber grobe Materialismus im Childe 
Harold noch beffer, wie jenes Zweifeln am der ewigen Er: 
barmung, und jenes unmillfürliche Beben vor der Ewigkeit 
im Manfred. 
* un ir ng ne 
won feine, bie, neben 
leider nur zu fehr jegt die herrfchende geworben ift, nichts 


Leben der Erde gab. Man fteile fi nur einen Dichter vor, 
der mit einem fhönen natürlichen Talent, mit einem ſtarten 
und dentenden Geift, diefem unglüdfeligen Materiolismus 
hulbigt, der alles Große und Ewige leugnet ; man ftelle ſich 


w 
und Geſchick, gegen Borfehung Dr mean 


ihn, fogen wir, vor, wie er über die menfchlide Natur, 


Dr: 
wendigen Uebel des enlebeng! 
des Irdiſchen u. f. f. 

undern en, baf er einem tiefen 


um gibt? 
Was foll ihn auch daven abhalten? Si — 
—— 


unfere jedige neueſte Poeſie in der Richtung, die fie genem⸗ 
men, fo gefaͤhrlich machte, und um fo gefährliher macht, je 
mebr Talent der Dichter hat *). Denn, da gewiß in feines 
Menfhen Bruft eine Saite liegt, bie nicht aud in der eines 
andern mehr cber minder verborgen ift, und anklingt, wenn 
fie berührt wird, fo kann und muß ein ſolches mit ber Kunft, 
zum Dergen zu fprechen, begabte® Talent, immer einen gror 
fen € haben, ganz dv lid aber dann, wenn bie 
tbeilweife überfpannte Ridhtung der Zeit im 
Allgemeinen yo su Hälfe kommt. 

Dies ift aber jegt in vielen Dingen nur wu ſehr der Ball, 
und daher der ungeheure Beifall boppelt erklärlich, den By⸗ 
ron'e Mufe feloft mitunter (ja nicht felten) bei bemen findet, 
die, in Hinſicht ihrer Anfihten von Gott und Welt, auf ganz 
anderer, bäufig ganz entgegengefegter Seite ſtehen wie ber 
Lord, und Alles glauben, während er an Allem zweifelt *+). 

Rechnet man hierzu noch, daß Byron kein Schriftſteller 
ift, ber ſich leicht wieder vergiße, To muß einem um fo eins 
leuchtender werben, welden Schaben Dihtungen, 
wie die feinen, fliften müffen, und wie wenig 
man biesmal Urfade bat, fidh über bie Huls 
a zu freuen, bie feinem Talente gezollt 
werben. 

In B des umſtandes, daß ſich Byron's Poeſien dem 
Gebaͤchtniß fat wider Willen einprägen, kann man fie füg⸗ 
lid mir feinem ‚Helden Para vergleihen, ben er ſelbſt folgen: 
bermafien fchildert: „Zrog feines kalten und geheimnißvollen 
Anfepens, druͤckte ſich fein Bild feft in bie Herzen ber Men: 





*) @ötbe und Schiller finb gleihfalld im manden ihrer 
Productionen nit ganz frei biervon zu ſprechen. Die Werr 
iehrtdelt der Schidialsanfiht unferes bekannten Shldfald« 
Tragoden mar dagegen zu groß, als bap fie irgend einen 
Schaden tbun konnte, Auch war ber Geiſt, ber biefe ver: 
frobenen Anfichten aufftellte, gu ſchwach, aid daß fie nidt 
ſchnell in ſich felbh hätten zerfallen mäffen, 


x. d. Ref. 
") Neberglaube und Unglaube grengen, ihrer Natur 
nach, fon jufanmen, * Ei 


ze0 
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x vielleicht weber Liebe noch Haß, was für 
—— 
umfonft, und Theilnahme folgte - h ehlich im 
Gerähtniß blieben feine Worte, wenn fie unbedeutend 
waren; und obfchon Feiner mußte, marum ? fo mußte doch jeder 
geftehen, daß er ihn beri eftalt zu intereffiren verftand, daß 
die Iheilnabme an ihm rege blieb. Beine Seele war 
unduchdringlih, aber man fühlte, boß Ifie Gewalt über 
die einene befaß, und wider Millen verfolgte 
fein Bild, Umfonft war das Streben, feiner 
Dbermadt fib zu entziehen; fein Genie zwang, 
* PR —&e ganz das, wie «8 dem Leſer mit 
‘ 
den Dicıtungen des Lords geht. Die Trofttofigkeit feiner 
Sehren fößt ab, und bennod zieht ein geheimer Zau—⸗ 
ber bin, fie mit anzuhören s und bie traurigen und 
grauenbaften Bilder, mit welchen er die Phantafte erfüllt, 
verfolgen wie Dämonen bes Abgrund um ben auch 
@s it, als wenn bie Hölle mit 
ubenden Lehren aus bem Munde 


fort ihren Griffel in bie 5* des Abgrunde, um 5 


alterthuͤmlicher oder 
foemder Worte (oft orientalifhen Beferunge) 5 — 
t 


erfüffers vermehrten, doch wiederdoltes Zeu 
niß ven feinem bedeutenden, großen ‚ aber — flets misbrang- 
tem Talente geben. 9. 





Erinwerumgen, eine Sammlung vermifchter Etzaͤh⸗ 
tungen und Gedichte von Earl von Holtei, Bres⸗ 
lau bei Groß, Barth u. Comp. 


(Man vergl. eine frühere Motiz über diefe Sammlung in Ro. 77 
biefer Biätter.) 





*) Eine gelungene tcherfehung diefer Dbe Bamartine’s 
an Byron, von Maldburg (dem Ueberfeger des Galberon) 
ſteht Im Taſcheaduche Uranie für 1022 


u. d. Ref. 


nicht fo kagifd 
ſchatf —— und ſchon . Umftand dat Or. 


großen Dicht 

— eine Ye a, re 
mwerbe, wenn man ihm 
fo die Idee, 


etz 
ie 


als bi berüdfichtigen 
ET Sk sms ae Me ee 
jeugen —* Te pi und auch mehrere unter bem 
fpr&d —X er ** — 28 
—9 hier ausgeblieben. alb ee 


im Winterabenb bie Biumenfpenben begleiten, 
ironifch, neckend und huldigend feyn follen, nur nüchtern 
bebeutungsloss; man er den guten Willen für bie That neh‘ 


j 
se 


’ ber ’ d 
Teen ae ai Tb Bde 
reicht wurben, 


mwohl gemundet babenz aber ba dies 
der is nicht in die Stimmung 
Zafel duldfam und fröplih gewordenen 


— 


Leſer wegfaͤlt, 
die Freubden der 


Gäfte verfegen kann, fo wäre es ratbfamer ber 
eignen Behren in Neigung und Beruf nicht zu 

Wille mit Faͤhigkeit verwechfelt zu haben. Wis und 

find nun einmal nicht Hrn. von Heoiteird Bufenfreunde. 

das Phantaſtiſche ift feine natürliche Region + wie ba 
Mahrchen vom Monde ruhtbar werben läßt; umb ift 


a 
gt aufgefaßt, fo arger 
dem ſcheinbar Keffellofeften m 
ten, nicht das in ſich Unmbg 
Legende geſchehen. Ein Gharakter, b 
9 unter allen geſchaffenen Weſen, nicht Menſch, vicht 
fel, nicht Engel, ber nicht lacht weint, in bem 1 
Menfhlihe bis auf das unendliche dem 
untergegangen ift, wie kann ber menſchliche — 
ſich verlieben und mac acht zehnhundertjaͤhriger S 
— und anmatbigßen bewegt Ad bee 

m und anm 
in der Gemüthöwelt, im bäuslic ibpllifchen Kreife; abe 
auch hierin lerne er fich befchränken und das Weſen 


nen Erzählung richtig erfennen. Mur wenn folde 
Kinderfchrift beftimmt ift, können bie genauen 


denn doch 
tbige Riebesgefhhichte im Dob id, doch 
kon. 2 alfe diefe Erzählung a eu noch Kin 
er taugen. 
Wil Herr von Holtei in Zukunft nicht Allen Alles fenn, 
nicht in jeder Gattung ſich verfuchen, fo ſteht bei feinem 

enehmen Zalent zu erwarten, baf er in bem ibm —— 
enen Kreiſe dereinſt das Worzügliche leiſten werde, ar 
1 49 





Miscellen. 


— Die von dem ehemaligen Kanzler bes Senats, Grafen 
Guicciarbi, heransg e GSeſchichte ber Revolution in 
Ztalien, im I. 1814, it von St. Gdme ins Franzbſiſche 
—— his us de la rerolution d’Italioe cn 1814) 

berfegt worden. Berfaffer berichtet Thatſachen, bie er 
als Mithandelnder Eennt, und — feine Darftellang 
durch viele zeither unbelannt gebliebene Actenſtuͤcke. Das 
Wert ift ein überaus wichtiaer Beitrag zur 

und wirft viel Kir auf das Benchmen des 
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Die Kehrfeite der Griechen auf Morea. 


Wer die Kehrfeite der Griechen auf Morea kennen 
lernen will, greife nicht zum Athbamafius bed Herrn 
Thomas Hope, ber alles caricaturmäßig zuſammen⸗ 
geftent hat, was nur feit Sahrhunderten von griechi⸗ 
ſchen Ronegaten und unter ben Kanarioten, in bem 
Mittelpuncte aller Hof» und Gelbränte zu Conſtantino⸗ 
pel, verübt und nicht veribt worden if. Eine Schrift, 
bie vor wenig Mochen von Riebuhe za Nom, wie wir 
bören, zum Druck befördert wurbe, enthält das Neueſte 
über ben ſittlichen und bitrgerlidhen Zuſtand der Gries 
chen auf ber Halbinfel, von einem vorurtheilsfreien und 
befonnen Augenzeugen, ber fie länger und genauer beos 
badıtet hat, als Hr. Chriffian Müller mährend 
feines. breitägigen Aufenthals zu Kalamata. Das 

„Tagebuch meines Aufenthalts in Grie— 
henland während der Monate Januar, 
Februar und März im Jahre 1822, von 
Dr. Franz Lieber (Leipzig 1823, bei Brodhaus, 

186 ©. 8.*), 
fo heißt jene Schrift, ſtellt bie Kehrfeite des Griechen: 
thums auf, Der Verf. fchrieb fie In Mom, ob «8 
Ihm gleidy „eine bitterböfe Arbeit” war, fich mit Leb⸗ 
baftigkeit in bie erlebten Begebenheiten zu verfegen. 
Er mollte -bauptfählih allen nach Griechenland mit 
dem Schwerte in ber Hand pilgernden Sünglingen eine 
Marnungstafel In den Weg flelfen, damit fie nicht, 
durch bie ſchroffe Wirklichkeit graufam enttäufcht, ihr 
Lebensgluͤck fur immer verlieren, oder ihr Hochgefühl In 
menfchenfeindiihen Unmuth verkehren. 


Mechnen wir ab, baß der Df. die Dinge In Gries 
chenland anders ſich vorgeftellt hatte, als er fie finden 
mußte, ba er gerade in ben Brennpunet ber erſten 
Gährung eines Kampfes gerieth, mo noch nicht bie 
Schlacken moralifcher Verderbtheit burch das Feuer ber 
Noth ausgeſtoßen morben waren, und mo ber Uebers 
gang aus dem hundertjährigen Zuſtand ber Sclaverei 
unter der Peitiche des Kürten in den bed Kampfes 
um bürgerliche Freiheit alle Leibenfchaften, Verbrechen 
und after gleichſam erft entfeffeln mußte, ehe bie neuen 
Bande gefeglicher Drbnung ein abergläubifches, unwiſ⸗ 
fendes und räuberifches Volt, wie die Mainotten von 
jeher gewefen find, an Gefittung und Voͤlkerrecht ge: 
woͤhnen Ponnten; rechnet man den Eindruck ab, den 
ber Anbli eines folden graufen Zuftandes auf bas 
Gemuͤth des Verfaffers und auf feine Darftefung mas 


Ken mußte, fo kann man ihm die Treue ber Beichnung 
in feinem Gemälde recht germ zugeben, wenn auch die 
Farben zu flar® oder zu bunkel aufgetragen ſeyn folls 
ten. Und in der That, es iſt recht viel Zelchnung im 
diefem Bilde, Der Verf. erzähle eine Menge Einzel: 
beiten, und zwar folde, bie gerade am meiften gerig« 
net find, die Individualität jenes Wolktheild in ihrer 
Lebendigkeit anzufhauen. Aber auch an intereffanten 
Bemerkungen Über den Charakter und das häustiche 
Leben der Stadt und Landbewohner Überhaupt, über 
die Eigenthuͤmlichkeit des Landes und über bie Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens in Dinficht auf Vertheidigung — 
iſt kein Mangel, obwohl die militairifche Form ber 
Bewaffnung, die Kriegszucht und die Leitung der öffent: 
lichen Angelegenheiten in einem ſehr Mläglichen Lichte 
erfheinen. Der Verf. hat überall Elend und Türken 
baß, fo twie Abneigung gegen die Fremben wahrgenom⸗ 
men, aber nirgends eine Spur von geheim wirkenden 
Vereinen für demokcatifche oder auch nur fie fibernie 
Zwecke entdeckt. Folgende Bemerkung haben die neues 
ſten Ereigniffe beftätigt. 

„Es ann für Landfturm Bein fehöneres Land ges 
badıt werben, als Morea. Kein Feind könnte es war 
gen, vom meflenifchen Gebiete in das megalopolitifche 
zu beingen, wenn fih Männer zu jeder Seite des We⸗ 
98, in dem man noch ein Verhack legen Einnte, aufs 
ſtellten und mit Steinen wuͤrfen. &omit ift Tripo⸗ 
lisa gegen eine Landung ber Feinde bei Kalamata ims 
mer gedeckt. Ueberhaupt follte mie ben Peloponnes 
niemand abringen, wenn mir entichloffne und rege 
Mannfhaft zu Gebote flände, wie dem Hofer feine 
Zproler. Selbſt bei mangelndem Schießbedarf wäre 
noch fehe viel zu machen. Der Feind muß fich ger 
freuen, und wenn er noch fo zahlreich it, fo Eann er 
feine Maffen nicht anbringen.” — 

Der Berf. begegnete unweit bed Alpheus einem 
Griechen, der ihm beutfch anredete. Er war aus Matedor 
nien, wo in jedem Orte einige Deutfchrebende ſeyn follen. 

Don Kolofotroni, wahrſcheinlich dem jetzigen 
Dictator auf Morea, entwirft der Verf, nach Hören 
Sagen, folgendes Bild, bas an die Zeiten Griechenlands 
unter den [Deraftiben erinnert. „Diefer Menſch, ber 
fih dem Dotwill (Dodwell) ſelbſt einen Spitbuben 
nannte, mar vor der Empörung ein fehe reicher Ver 
figer und Räuber im Arkadien und Adyaja, Die grier 
chiſchen Räuber waren urſpruͤnglich unzufriedbene Mänr 
ner, bie bei der Eroberung biefes Landes ben Krieg auf 
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eigene Fau den erflärten Beind bes -Waterlandes 
un. aber waren bier, in Mana und im 
nördlichen Griechenfande, aus den raſtloſen Tuͤrkenſtͤ⸗ 
rem gemeine Mäuber geworben. Sie plündern, mas 
ihnen unter die Hände Läuft, Türken, Griehen, Frans 
ten. Kollokobruni (fo fhreibt der Werf. den Mamen) 
geitand dies dem Dotwill ganz offen. Zu feinem fru⸗ 
beren Meichtbume hatte er jetzt mod bie Beute von 
Zeipolizza befommen. Er gebt prächtig gekleidet, ge 
möbnlih in Sammer, goldne Achſelſchuppen tragen 
den reichgeftidten Wamms — freilich find die Pracht» 
Eeider der Griechen nie vom Schmutze feel. Natürlich 
bat er feines Reichthums wegen groß nbang; fonft 
Nennen ibn die Andern einen großen Dieb. Fuͤr den 
Senat war hinſichtlich feiner, die Wahl nur zwifchen 
zwei Dingen: entweder ihn ganz groß zu machen, wenn 
er fähig if, Einheit Herzuftellen, wobei jedoch Mittel 
bereit feon mußten, diefen gemein glanzſuͤchtigen, hoch⸗ 
firebigen Menfchen zu rechter Zeit zu dämpfen, ober 
fidy feiner Reichthümer zu bemächtigen, ihm felbft aber 
ganz megzubräden." Auch über Kolerti, Nikitas, 
Maurocorbato, Vpfilanti und andre merkwürdige 
Griedyen heilt der Verf. feine intereffanten Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen mit. 

Noch heben wir einige Bemerkungen aus, um ben 
ethmograpbifhen Werth diefes Buchs zu bezeichnen. 
Auch in Griechenland findet man, wie in ganz Weftafien, 
die jegt in Europa unter dem Mamen „Lankafterfche 
Art“ bekannte Lehrmeife (fie ftammt bekanntlich aus 
Indien ber, wo fie Bell bei ben Braminen kennen 
lernte); mur iſt fie nicht fo fteif und commandomäfig 
als diefe. Wer ſchreiben kann, beißt Grammatikos, 
und ich habe mich oft gewundert, wie bei bem geringen 
Unterrichte fo viele Bauern fehreiben und leſen konnten; 
ſelbſt Weiber verſtehen «8 nicht felten. ” 

Ueber den Verfall der Keufchhelt und fiber bie ums 
natuͤrlichen Lafter der Griechen — auch cine Folge der 
türkifchen Brutalität — bat ſich der edeldenkende Verf, 
S. 73— 78, in fateinifher Sprache erlärt. 

So ſchrecklich Übrigens der Zuſtand der bürgerlis 
Ken und fittlihen Verwilderung der Griechen auf Mo: 
rea ift — denn nur von biefen und von denen zu Kos 
rinth fpeicht der Verf, die Inſelgriechen ftellt er hoch 
über die Moresten; — fo wenig flimmt darum ber: 
ſelbe in das gemeine Urtheil ein, baf, wenn bie Gries 
chen ſich fo zeigen, fie auch keines beſſern Schickſals, 
als des Türkemſoches, werth ſeyen. Er bemerkt mit 
richtigem Blicke, daß gerade dieſer Zuſtand Folge ber 
langen Knechtſchaft ſey. Und fo bat ber alte Homer 
roiederum Recht, wenn er — wie das Motto biefer 
leſenswerthen Schrift anfuͤhrt — das ernſte Wort uns 
juruft: 

, Zitgt dech ber richtende Gott dem Mann die Hälfte 
der Tugend, 

Alabalb wenn ihn umfängt der — fchuldige 

26. 


un 


Ueber den Charakter Medea's im Grlllpatzerſchen 
dramatifchen Gedicht: „Das goldene Dliep." 
(Befälup aus Mo. 260.) 

Wird ſich da nicht ihr Gharakter altzufehr 
PO al Anal: h sufepr verſchlim⸗ 
> _ serie —— dem dritten Stäcke, 
ewahrt fie ihn, ma er ſchon gebaditen menſchliche 
Möglichkeit. — az — 

Medea hat zwar vor ber Abreife noch Gelegenheit bekom⸗ 
men, * DE a ——— en 0a gu neh: 
men; aber wir finden durchaus nicht, daß fie wirklich einigen 
Gehraud von ihnen gemacht habe. ’ 

Die Reife von Kolchis nah Griechenland hat vier 
lang gewährt. Die betrübte Medea hat ber han Ial — 3 
nah Widerſtand nachgegeben (S. 170). Zei —* ſind 
bie Frucht der Wermählung. Wir erbliden zuerft Mebearn 
(&. 163) wieder vor Korinth am Meeresufer. - Sie ift no 
in ber Naht mit einem Kolder Sklaven bemüht, jene Ges 
räthfdyaften geheim in die Erde zu vergraben, um ſelbſt 
die Macht zu rauben, fie etwa — misbrauden. — Großes 
— iſt der Kolchiſchen Königstochter in Griedenland 
wirklich ſchon widerfahren, man verechtete fie, als Fremde, 
als fogenannte Barbarid; man. befduldigte: fie ihren 
Gemal, dem feine Erbrechte bartnädig vorenthalten wurben, 
ber Tod feines Oheims Pelias zu Jotkos fey durch beide 
Gatten veranlaft worden, man vertrich fie beshald, worauf 
fie nad Korinth zum Könige Kreon floßn. ch 
wurden mit Unrecht des Mords geziehen. Aber Jaſon's Herz 
iſt faſt völlig von Medea abgewandt, und ihre mannichfac 
traurige Lage bat zuweilen rauhere B gen gegen ibre 
zwei Söhnden verurfaht — ein Ergebniß, das einer fo ums 
glüdlichen rau berjeihlih fepn e, aber der 
sweite Flecken ift, ber fie entweibt. Gleichwohl Jangt fie 
noch veft an ihrem Gemai, fie ſagt ihm (S. ı7ı). 

„Die Matt, die meine Diutter mir wererbte, 

Die Wiſſenſchaft gebeimuigvoller Ardfte, 

Der Naht, bie fie gebar, gab id fie wieder, 

Und ſchwach, ein fhugios, hülfbebärftig Weib, 

Werfi Ih mid In des Gatten offfine Arme; 2 

Gr bat die Kolcheria gefhent, die Gattin 

Wird er empfangen, wird tem Gatten ziemt. 
Erft nad) Schwierigkeiten, aber dann doc mit Büte (&. 191) 
wird neben Jaſon Medea vom Könige Korint 
men. Kreufa, feine Tochter, zeigt ihr bie freunblicften Ger 
finnungen. &ie werden von Medea dankbar erkannt. Sie 
ſucht ihres Gemehlse Liebe neu zu erlangen. Sie hat ihre 
Koldifhen Kleider abgelegt und griechiſche von Kreufa ange 
nommenz fie fudt (©. 199) von Kreufa ein Lied zu lernen, 
welches Jaſen in früherer Beit gern fang; fie bemüht 
barum (8. 213) 8 ihm vorfingen zu dürfen; aber th 
ihre Ungefhidlihkeit in diefer Kun, teils Zafon’s große 
Aufmertfamkeit auf die anweſende Kreufa, feine Jugendge · 
fährein, laſſen Medea'n nur zum Anfange. des Gefanges 
fommen. — Lange währt es, ehe fie der Eiferfuht gegen 
Jaſon und bie ſchutdloſe Kreufa ſich Überläßt, die aber emds 
Lich fih fo zeigt, daß Meden bie Leier zerbricht (S. 218), 
fie bin vor Kreufa wirft, auch ihr arge Vorwürfe macht, 
N — wirklich nicht beleidigt bat — alfo 
ein netter Bleden, aber aus verzeihlicher Eiferſucht entftans 
den, in ber ſchon fo geguälten Bruft » il she 

So ftärmen unfelige Werbättniffe immer mehr auf Me 
bea ein, und verdrängen zuiegt alle Megungen ihres beſſern 
Ihe. Es erſcheint zunaͤchſt ein Berolb ber Ampbittyonen, 
der dem unalüdlihen Safonfchen Ehepaare, wegen des an 
geblihen Mordes des Odeims, die Verbannung aus Grie 
hentand anfündigt, worauf der König Kreon fogar (8.223) 
erklärt: Jaſon bleibe bei ihm, werde, früheren Befhlüffen 


Y Ast ‚ogle 


— — 
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emäß, fein Eidam, Mebea hingegen folle ins Elend wan⸗ 
—— Medea mahnt ihren Gemahl, mit ihr zu ziehn; ſie 
fagt (&. 224): 

„Und muß ic fort, mun wohl, fo folge mir! 

Germelnfom, wie bie Schuld, ſey auch bie Strafe! 

Beift no den alten Epruh? Allein fol keines flerben: 

Ein Haus, Ein Leid und Ein Werberben ! 

Im Ungefiht des Todes (diwuren wird; 

Jedt halt! ed, komm!’ 

Safon verweigert ihr Verlangen unerbittlich. 

Aber felbft nun fol Medea, beren Leiden Faum eines 
Zuwachſes fähig ſcheinen, noch unglüdfeliger werden. Man 
will ibr, entidlo en jest, obne Jaſon hinweg zu ziehen, 
keins ihrer zwei Kinder mitgeben. Endlich bewilligt Safon 
ihr eind berfeiben (©. 257). Die Wahl foll von den Kins 
dern abhangenz aber feind von beiden will mit ber Mutter; 
jedes ſchmiegt fih an bie lieblichere Kreuſa. Meben verfucht 
(S. 259) jebes Mittel, die Kinder, wenigſtens eins berfels 
ben, an ſich zu feffeln; aber umfonft, fie flebt fie Enieend 
an; Alles umfonft. Jedt bricht fie (S. 262) in die Worte 
aus: 

„Ber gibt mie einen Delch? 

Ginem Dolch für mid und fiel’ 
Diefen nah und nad fih ausbildenden Mordaebanfen — 
wer fönnt’ ibm einer fo tief, fo unendlich tief beleibigten und 
von allen Seiten gedrängten Schulbloſen allzuhoch anredy: 
nen? — Ge bildet ſich in ber Bolge, wie gefagt, mehr unb 
mehr aus, ba feldft neue Gründe hinzukommen, nämlich ber, 
das bie Kinder nicht die Sclaven ber künftigen Halbbrüber 
werben follen (S. 268), und ber, baß Jaſon Mebea’s Kinder 
nicht behalten bürfe, fonbern burd ihren Verluſt beftraft 
werben müffe. ©. 269 fagt fie deshalb: 

„Die Kinder lebt er, fiedt er bo fein Ich, 

Seinen Abgott, feln elg'nes Seh, 

Burädgefpiegeit in ihren Zügen. 

Gr fol fie nicht Haben, fol nit! 

3% aber will fie night, die Verhapten |” 
Kurz, Medea, deren Stolz immer aud burd; Bora anges 
ſpornt wird, entſchließt fih, ob auch mit Wehmuth, ihre 
Söhne zu ermorben, und, nachdem fie aus Kreon's Händen 
die durch Zufall ber Erde entnommenen Gerätbfchaften wie 
der erhalten bat, auch Krcufa'n zu töbten, als Opfer ber 
Gifer: und Rachſucht, weil Kreuſa Über Medea's Elend ger 
lacht Rus (8.266) und Jafon jene nit befigen fol (8.236). 

ebea vollführt, um, nach ihrem Gefüpl, erlaubte Rache 

zu verüben, bie graͤßlichen Thaten. ie un fi babei 
aud auf Herkules Verbrennung und feine gekraͤnkte Gattin, 
fo wie auf die Ermorbung Meleager’# durch feine gefräntte 
Mutter (8. 237) *), und hält überhaupt den Tod für wenig. 
©. 269 fagt fie: 

„Mas Id'8 denn auch, zu Iebent 

34 wollt", mein Vater Hätte mich getöbtet, 

Da ih nod Hein war, 

Noch nichts, wie jet, geduldet, 

Noch alchts gedacht — wie jegt.”’ 

In der Ueberzeugung, zwar hoͤchſt elend, aber doch nicht 
verworfen zu fepn, entſchließt ſich Medea, nad Bollbringung 
ber Mordthaten — — doch hier ihre eigenen fhönen Worte, 
(8. 301) bie von ihr an Jafon gerichtet werben: 

„3 arh' dinweg,, den ungebruern Ocdmerz 
Sort mit mir tragend in bie weite Welt. 
Ein Doifop wäre Babfal, doch niht fo! 





*) Diefe Weifpiele zu Medea's ntfhuldigung führten ten 
offenbar fehr umfichtigen Dieter zu großer Kuhführlikeit, 
ſelbſt zu MWieberholungn (©. 270). 


Meben fol nicht durch Mebdeen ferden. 
Mein fruͤh res Leben, eines beffern Richters 
Macht ed mid würdig, ald Meben if, 
* —* BAR - des Gottes Altar, 
on wo “se Phrprus weageno * 
Bäng’ ich, dem dunteln Gott das sr rg 
Es auf, das feibk die Flamme nicht verlegt, 
Unb das hervorging, gany und unverfehrt, 
Aus der Koriniherfürftin biut’gem Brande, 
Dort ftelr id) mich den Priehern dar, fir fragmdı 
Ob fie mein Haupt zum Opfer nehmen an, 
Ob fie mid fenden In bie ferne Wülte, 
In längerm Leben findenb Iäng're Qual.’ 
Unter Zwifchenreben Jaſon's, ruft Medea nad und nad i 
zu: „Trage!“ — „Duide!“ — „Büßet’ und geht —— 
Wadrlich fie nimmt unſer herzliches Mitteid in Xnı 
Sie iſt in höherem Betrachte weit weniger Berbtegeie ai 
Safon, ber, gleihwohl ohne verderbt zu feyn, die Fäürkin 
ihrem Baterlande, fat gezwungen, entrih, ihres Brubers 
Sob, ihres Baters Unglück veranlaßte, ihre treue Anbängs 
lichkeit mit Abneigung erwiberte, fie ohne ihm ins Elend 
—— * ihr ſogar — Sue Kinder verweigerte, 
ann nit eind zwang, ihr zu folgen, un i 
andern verbinden wollte, — ai v9 mir dlare 


Hätte er nur einem ber Kinder befohlen 
zu zieh'nz fie wärbe mit ihm davon geſchieden, Kb bie Be 
dreden würden unterblieben feyn. — Allerdings wäre es 
möglid gewefen, daß Medea aud) bie Zrennung von Jaſon 
ja feine Vermaͤhlung mit Kreufa und felbft bie Abneigung 
ertragen hätte, melde die Kinder gegen die Mutter zeigten; 
aber dann würbe fie als ein göttlihes Wefen exfchienen feyn 
und ein foldes darf bekanntlich fo wenig zur tragifchen Bel 
bin erforen werben, als eine ganz Lafterhafte Crfcyeinung. 
So wahr ift es folglich, daß Misahtung der Ungiädti- 
den, Miöbraud der Grwalt gegen fie, aud chne böfe Abs 
fiht, zum Gräßtiäften führen könne. So wahr ift «8, daf 
Grillparzer's gar jhöne Dichtung zugleich unter diejenigen 
Bis, bie ch Tobit ob 9— Fer far ausgeſprochene 
elehrung, ohne Beihönigung bes Lafters, fetti, 
es op gung Reis, zu einem fiettichen 
60. 





Die Phitofophie in ihrem Verhältniffe zum Reben gans 
ger a ee — Ein Verſuch 
von ei, i 
Erlangen Palm, 1822. — a. 


Der Berfaffer, ein Mationalpole, ein Mann von fe 
biger Anfhauung, durchreiſte Deutfchland, um bier fein ber 
fophifhes Studium zu vollenden. Gr kam nach Erlangen, 
wurde von bem geiftvollen Lehrer Schelling angezogen, und 
ihm ift dankbar de Schrift gewidmet, in welder ber Bf, eine 
um fo gültigere Probe feines tebnerifch = philofophifhen Ta⸗ 
lents abgelegt hat, da fie in der, ihm fremden Sprade ger 
ſchrieben ift, bie er mit eigenthämlicer Kraft handhabt. & 
hat bei ber Behandlung feines Themas die geliebte Heima 
nidjt aus ben Augen verlieren Pönnen und vorzäglih . 
auf polnife Lefer gerechnet; er konnte, wie es in ber Bors 
rede heißt, darauf bauen, daß fie deawegen in feinem Water: 
lande an Berftändlichkeit nicht verlieren würde, ſeitdem bie 
Polen niht mur die Befeggebungen, fondern auch bei: 
nahe die Sprachen der ganzen Welt zu lernen verbamme 
find — ein Gefhäft, bad, wenn es ihnen die Rattır nicht 
— * eg —— haͤtte, ſehr laͤſtig 

en deutſchen i 
Ge ae ee ee tſchen Beurtpeilern feine 
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Nachdem er von der Pphilofophie an fid und ihrem 
Werpältniß zu den einzelnen (befondern) Wiffenfdaften, fo 
wie zur je glas: banbelt er von bem Ginfluffe 
derfelben auf ben Staat. Diefen Abſchnitt eröffnet die tref⸗ 
fende Bemerkung, daß, wenn man aus dem Kreife der Ge: 
ſchichte in das Gebiet der gemöhnlihen Gtaatstheorien trete, 
man mit Schauer das Sehen bes Bolks gleihfam erftarrt und 
dertrocknet finde, „Nicht mehr”, heißt es S. 51, „ift ſichtbar 
jene innere Kraft, mit ber es aus der Macht der en in 
den Zag bes Lebens auffhoßz; nicht mehr jene Feſtigkeit, mit 
welcher ed im Laufe der Jahrhunderte au #5 nicht mehr 
jene zabltofen Geftaftungen, in benen ein Rebenstrich 
offenbarte; nicht mehr jene wunderbare ttung ber Frei: 
beit und innern Nothwendigkeit, die durch bie gan Bildung 
feines Organismus geht: — nichts iſt mehr davon ſichtbar. 
Sein inneres Band ift ibm zemen; ed ift zu einem Dan: 
fen von Einzelnen berabgefunken, welche die Willfür burd ent 
ferlte Begriffe, wie durch Schnüre, aͤuherlich an einander bindet. 
Es wird 2 —— Krone mer * Staat ge: 
nannt, jufammenge u ol D an. 
der Staat ift feinem Wefen nah nicht ch willürlig erfonne: 
nes Machwerk, fondern die fucceffive Geburt ber doͤchſten 
Idee der Dienfhbeit und mit ihr zugleich bienieben einheis 
miſch geworden. Er ift bie erhabenfte ——— bie an 
aus dem Volke heranäbilbet, unmittelbar mit ihr gegeben 
und hervorgebracht, und nicht etwa erſt Außerlih hinzugẽekom ⸗ 
men, Seine vollfommene Entwidelung ift das Biel aller Ge: 
ſchichte. Die ruhige Beſchaffenheit, bie uns in ber Natur 
— iſt, muß auch dem ibeellen Organiemus zu Theil 
werben; dies kann aber nur dann eintreten, wenn ſich alle 
Ideen, bie im Volke find, volltommen entwidelt haben 
werben.” Der Verfaſſer zeigt nun, wie barum bie P —* 
phie nothwendiges Bebuͤrfniß einer Nation, damit ch 
ihrer hoͤchſten Ideen bewußt werde und dieſelbe ins Leben 
— Wenn die Regierung’, fagt er, „es bahin broͤchte, 
808 bie — der Ideen allgemein würbe, fo hätte 
fie quch dadurch die hoͤchſte Aufgabe bes Staats geldft und ſich 
felbſt die fchwerfte Bürde abgenommen. Dann wäre Regie 
‚zen ein Leichtes, mit einem Gefege wäre alles abgethan.“ 

Das läßt ſich ſehr Leicht fügen, aber das Wie darzuſtel⸗ 
—— a. vieleicht alle jegt vorhandene Philofophie nicht 
nreichen. 

Bon dem Einfluffe ber Philoſophie auf das Leben des Indir 
vibuums, fagt der Verf, trefflih ©. 120° „Mit baburc bat 
die Philofopbie eine fo große Bedeutung für das Leben, daß fie 
für daſſelbe Borfchriften gibt: benn es ift feine Kunft zu mwif: 
fen, was man thun, was man nicht thun folles bas weiß fo 
ziemlich jeder genau, und dazu braudt es nicht erft vielen 
Kopfbrebens; fondern dadurch, daß fie dem Menſchen eine 
totale Weltanſchauung verfchafft und ihn in ben Mittelpunct 
alles Lebens verſetzt. — Es ift boͤchſt ihdricht, wenn @inige 
den Rutzen berfeiben nur auf den fogenannten praßtifchen 

eit beichränten, alles Iheoretifhe aber, und noch mehr 

alles Speculative, entweder als an fi unnüp verfchreien, ober 
doch nur foyiel davon gelten laffen, als für die Ausmittelung 
des Praktiſchen braudıbar ift. Die Philofophie, in ibrem Wer: 
bäitniffe zu den Menfchen, bat nur Einen Zweck, nämlich ihn 
bazır zu bringen, baß er all bas Ewige ſchaue. Mögen 
die Praktiter noch fo viel gegen bie Speculation eifern — 
eine richtige Lebensanfiht und eine vortrefflide Lebensfuͤhrung 
tann doch nur von einer richtigen und erbabnen Weltanſicht 
hergeleitet werben. 

Eine Vbilofopbie, die bargeftellt worben, ohne baf 
dabei die ganze Fülle bes Geiftes gewefen wäre, 
it fteilich für eine größere Menge zugänglid. Aber eine 
en, bie aus der innerften Tiefe hervorgegangen ift, kann nur 
enen mitgetbeilt werben, welche nicht befriedigt burd 
das Dberflähtidhe und Leite, ſich felbft zum 
Sqweren bingezogen fühlen und besjenigen theilhaftig werben 


wollen, was ber Menge emig ein © ni bfeiben ber 
'r ge ewig eheimniß zu 


t 
Die Meiſten verlangen, man ſolle fie (bie Phüofophie 
ihnen auf ihre Meife verftänblih maden, man fole ee. 
ibe Heiligthum einführen, ohne daß fie ihren untergeorbneten 
Stanbpunct verlaffen und das Feblerhafte und Kurzſichtige 
beffelben aufgeben müßten. Dies-ift aber fhlechterbings uns 
möglid. Denn fie gt von der Einheit, ald dem 
lihen aus, und läßt fie nie aus dem Auge. Die gewöhnlide 
Anfiht aber gebt von einer unabfehbaren Trennung aus, vers 
mag nichts im * zu ſchauen, und will, daß ihr Alles 

abe in ſolche Stuͤcke, von welden fie Kenntniß bat, zer 
——— 

o ene un e e t 

bie hier Ongeführte Schrift; pain a die Frage — 2* 
Unterſuchung werth, ald dieſem Gegenſtande noch bieher ges 
widmet worden iſt, wie man auf dem natürlichften e von 
dem gewöhnligen Standpuncte zu dem böbern, fe 
Pen pen gelangen, und ben Wahrbeitforfchenden Hinaufs 

zen könne. 


Dech dies i @ ’ 
nn a 





Literarifhe Motiz.“ 


Der König, ftets bereit, wiffenfhaftlihe Unternehmungen 
freigebigft zu unterftügen, bat dem Verleger bedes · 
tenden Beitrag zu ben großen Koſten bewilligt, Zert 


wird in groß Quart gedrudt, und mit einer Karte. bes - 


a... der Verleger jaud) eine Ausgabe in fram 
r 


auf das vortheilbaftefte befannt — bie ——— 
Ein —— Profpect wird binnen kurzer durch 
fämmtlihe Buchhandlungen ausgegeben, auch ald Beilage bie 
fem Blatte beigefügt werden. 
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Mifcellen 


— Die beiden großen Buchhandlungshäufer Golburn in 
London und Boffange in Paris und in London haben gemein» 
fhaftiih Napoleons ehte Memoiren an fih gekauft, 
und es werben dieſe, vom Grafen Montholon herausgegeben, 
ebeftens erfheinen. Die beiden erften Bände follen (franzbs 
ſiſch und engliſch) in wenigen Wochen in London ausgegeben 
werden. So erjäblt wenigftens ein englifches Journal, Wir 
werden gleich mad ber Ausgabe unfern Eefern umftändlichen 
Bericht über dieſe merkwürdige Erfcheinung geben. Wahre 
ſcheiniich wird ber, von Hrn. Reimer in Berlin angefündigte 
Abdrud ber franzöfifhen Ausgabe und bie von bemfelben 
ebenfalls angekündigte deutſche Ueberfegung gleichzeitig 
erfheinen. Es ift zu wünfdhen, daß er foldhe werbe under 
ftümmelt mittheiten fönnen. Dies ift aber kaum zu 
wenn man nach den Neuerungen über mehrere Monarchen 
fhließen darf, die DO’Meara im engliſchen —— mit⸗ 
tbeilt. 
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Literariſches 


—ConbverſationsBlatt. 


— — a 
No. 264. 


16. November 1822 


Zweite Reife zur Entdedung einer norbweftlichen 
Durdfahrt aus dem atlantifhen in das flille 
Meer, in ben Jahren 4819 und 1820, in ben 
föniglihen Schiffen Hefla und Griper, unter den 
Befeblen von W. E. Parry: aus dem Englifchen, 
mit Zufägen aus andern, dieſe Reife betreffenden 
Schriften. Hamburg, bei Hoffmann und Campe. 
1522, 5448, gr. 8. 


Diefe mohlgerathene, mit Fleiß und Verftand bear 
beitete und bereicherte Ueberfegung eines Reiſetagebuchs, 
das an Wichtigkeit, Mannichfaltigkeit und Neuheit des 
Inhalts keinem weicht, muß jeden Refer angenehm uns 
terhalten und belehren, der ein Zeitungsblatt nicht jur 
ruͤckſtoͤßt. Der Verfaffer der Uefchrift, Hr. Pareo, 
Befehlshaber der Unternehmung, lebt feit feinem zwoͤlf⸗ 
ten Jahr auf der See und berechtige zu den hoͤchſten 
Begriffen von der Ausbildung und Pflege wiffenfchafts 
ficher und fittliher Fähigkeiten, die ihm in feinem Bes 
ruf zu heil geworben. Beide waren gleich unerlaͤßlich, 
um fo Ehrenvolles auszuführen und fo befcheiden davon 
zu fchreiben. Jede feiner Handlungen und Xeußerungen 
ift ihrem Gegenftande angemeffen, Eeine vorlaut, prabler 
rifch, Übereilt. Unter Anftrengungen und Gefahren, 


melde die Gefchichte der Schiffahrt fo ununterbrochen - 


und "bauernd vielleiht noch nicht aufjumelfen hat, ger 
lang diefem Befehlshaber, was nur einem folhen, von 
einer folhen Regierung und folhen Gefährten unter 
ftügt, gelingen fonnte; und ihr Veifpiel mag zu einem 
her jerhebenden und beruhigenden Beweife dienen, daß dem 
gefunden Menfchenverftande, der Vorficht, der Befon- 


nenheit, ber Eintracht, der Freubigkelt und der Begel⸗ 


fterung nichts unterfagt bleibt, als das Unmoͤgliche. 
Durch boppelten Sold, durch Geld umd Ehrenbeloh: 
nungen ollein laſſen fich Thaten diefed Gehalts nicht 
erfaufen. Wem innerer Trieb, wenn Luft und Liebe zu 
feiner Befhäftigung nicht die ſchoͤnſte gnügende Vergel⸗ 
tung find, ber wird um umzuverläßlicher Zukunft willen 
nicht feft halten, mas von gegenwärtiger Beſchwerde 
unzertrennfih iſt. Wir erwähnen biefer Bedingungen 
gleih anfangs, um nicht ber jeber Zeile auf fie zu 
kommen zu müffen. Die wiffenfhaftliche Ausbeute bes 
Buchs, vielfahe und genaue Belehrungen Über die Ab: 
weihungen ber Magnetnadet, über die Beſtimmung ber 
Pradelfhwingung, über Strömungen und Flutzeit, 
ge Nordlichter und Nebenfonnen, Taͤuſchungen des 
uges und bes Ohrs Liber Naͤhe und Kerne u. f. w- 


werben gelehrte Blätter prüfen, ſichten und aufde 

Diefe Anzeige befchränkt fic, Einiges —— 
55— faßlich und willtommen if. Sie mil 
Fähre 2 e nicht unentbehrlich machen, fondern zu ihr 

n Bemannung und Ausräftung de 

erbendeitteln und Worräthen U. 
fundheit, an Bedecung und Bekleidung, am Gefchenten 
für etrwanige Küftenbewohner ward nichts gefpart, nichts 
vergeffen, was zum Erfolg ber Unternehmung unb zum 
Wohlbehagen der Reifenden beitragen kounte. Lleute 
nant Parey befehllgte den Hefla, eine Galiotte von 
375 Zonnen ; unter ihm Lieutenant Liddon ben Griper, 
eine Kriegsbrigg von 180. Artilkerichauptmann Sabinr 
ging als Aſtronom und Naturforfcyer an Word, Der 
Dekia hatte eine Befagung von 58 Mann, der Griper 
von 36. Darunter befanden ſich zwei Unterlieutenants 
ein Oberwundarzt, zwei Unterwundärjte, ein Pros 
viantmeifter, acht Seecadetten, zwei Groͤnlands ſchiffer 
Die Beauftragten ſtimmten freundiich u einander und 
erhielten ſich bei dieſer Stimmung. Die Verhaltungsber 
fehle der Abmiralität find ein Mufter der Umficht und 
Billigkeit. Nur die Unmwiffenheit hätt fid für weiße, 
wenn fie mehr verlangt, als geleiftet werben ann, 

Am 15. Mai 1819 verliefen die Schiffe die Rhede 
von Yarmouth. Am 18. Junius erblidten fie die erften 
Eisberge der Davisſtraßfe. Im ſo hoben nördlichen 
Breiten warb ihre Fahrt duch ſchwimmende und fefte 
Eisfeider, beſtaͤndig verzögert und gehemmt, Von der 
Beit an gebrauchten fie zu jebem Bedarf nichts als 
Schuerwafhr. Nahmittags des 3. Julius überfchritten 
fie den Polarkreis, Am 8, Zutius erblidten fie zum 
erftenmal, während ber Macht, die Sonne im Mittags: 
kreife. Am 21. Julius in der Baffinsbay das erfte 
Land nah Norden bei Hope Sanderfon und den Meis 
lerinfeln. In diefer Breite wählt die Untegelmaͤſigkeit 
der Magnetnadelneigung, und ber durch fie verurfachten 
Veränderung der nad Morden und Süden gerichteten 
Kraft des Erdmagnetismus. Am 30. Julius gelangten 
fie vor dem Lancafterfunde in das gegenwärtige Haupt ⸗ 
auartier ber Wallfiſche, beren fie, an biefem einzigen 
Tage 52 zählten. Sie erreichten bie Stelle einen 
Monat früher als 1818, obgleich fie vierzehn Tage 
fpäter ausgefegelt waren, und trafen noch auf Spuren, 
vor elf Monaten vom ihren Schuhen eingedruͤckt. Steins 
breh und Mohn zeigten fi, mo jede audere Pflanze 
vetſchwand. Im Auguft bietet dort das Eis bie wer 
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nigften Schwierigkeiten dar. Der Zuftand ber Schif⸗ 
e- war tantalifh,. Ihre Hoffnung warb unabläffig 
erwedt und getäufcht. Am 22ften Auguft lag bas Land, 
welches bie Weftfeite der Baffinsbay bildet, hinter ihnen, 
und fie befchifften das Polarmeer. Seit dem 23. zeigte 
fih kein Wallfiſch oder Narwall; am 26. kein einziger 
Vogel oder lebendiges Weſen, nicht einmal ein ehr» und 
achtbarer Vürgermeifter ober Hathöherr bes Mewenge⸗ 
ſchlechts. Doch fahen fie am 27. einige Robben, und 
einen langgefchnabelten, fchnepfenartigen Vogel, Am 28, 
trafen fie, unterm 7öften Grad N. B. und 103ten 
MW, 2, auf einige Ueberrefte Eskimoiſcher Wohnungen, 
und frifhhe Spuren von Nennthieren und Bifameindern. 
Die Schiffe fegelten ummittelbar nörbiih vom magneti» 
ſchen Pot und über einen Erdpunct, auf welchem bie 
Abweichung der Magnetnadel 180 Grad betrigt, das 
beißt, wo ihr Nordpol gerade nach Süden zeigt. Diefe 
Stelle liege jegt waheſcheinlich nicht weit von dem Mit: 
tagskreife, 100 Grade weftlih von Greenwich. Mehr 
widrige Umftände vereinigten fih vielleicht nicht ſeit 
der fruͤheſten Schiffahrt: Noͤrdlich Land, ſuͤdlich Eis, 
die Compaffe nicht zu gebrauchen, bie Sterne von didem 
Nebel verhält. Man konnte fidy nicht einmal verges 
wiffern, woher ber oft umfpringende Wind kam, Am 
2ten September erblidten fie feit zwei Monaten den 
erſten Stem, Am ten September überführen fie, 
unterm 7AAſten Grad N. B., den Mittagstreis bes 
110ten Grades wefllih von Greenwich, wodurch ihnen 
der Preis von 5000 Pf. St. zukam, welden das Par: 
lament ben brittiſchen Unterthanen ausgefest hatte, 
denen gelingen würde, innerhalb des Polarkreifes fo 
weit wefttich zu gelangen. Die Landfpige, ohnweit 
deren 08 geſchah, heißt von nun an Cap Bounty (der 
Prämien). Am Alten September warb das erſte Bir 
fameind geſchoſſen. Sein Fleiſch war ziemlich wohl: 
ſchmeckend, der Geruch nicht anlodend. Sieben Jäger ver: 
foren fih, wegen fortdauernden Schneefalles, über 25 engl. 
Meiten weit vonden Schiffen, wurden durch Nachgeſchickte, 
Flaggeuſtoͤcke, Raketen und Verſuche aller Art zurhdgerus 
fen und ſchon verloren gegeben, als fie endlich, höchſt 
erſchoͤpft, nah 91 Stunden fid) zurecht fanden. Froſt 
und Wetter brachten fie dem Tode nah, nicht Mangel 
an Lebensmitteln, da fie mit rohen Schneehühnern den 
Hunger ſtillten. Einer von ihnen hielt ſich badurdy für 
reichlich entſchaͤdigt. „Wie gings euch?“ fragte man 
ibn. „Uns?“ erwiderte er fehr gelaffen, „beifer als dem 
Herzog von Wellington. Nebhlner zur Fruͤhkoſt, Reb⸗ 
huͤner zu Mittag, Rebhuͤner zum Nachtmahl! Das 
Könnt ibe glauben.” Im Gefühl demüthiger Dankbar⸗ 
feit, nannte man bie Landſpitze, weftlih von ben Schif: 
fen, Gap Providence (ber Vorfebung),. Am 24ften 
September fanden fie ben erften und einzigen todten 
Schwan. War eine Schwierigkeit befiege, ſo zeigte 
fich eine andere, oft noch größere, Keine blos menfchs 
liche Kraft und Geſchicklichkeit rettete fie mehrmals aus 
unvermeidlicher Gefaht. Alle Wahrfcheintichkeit ſprach 
dafür, Liddon's Schiff mie franden, und Fibben mar 





ſehr krank. Parey bat und befhwor ihm, ſich einftweis 
In am Bord des gefiherten Hekla bringen zu laffen. 
Er wollte nichts davon hören. „Nicht der erfte, gewiß 
ber legte bin ich, ber den Griper verläßt.” Kiddon 
verharste ben größten Theil des Tages, dem Wind ent» 
gegen, auf dem Verdeck, um bie mötbigen Befehle zu 
geben, und das Schidfal belohnte feine Aufopferung. 
Die vorgeruͤckte Jahreszeit, die ungdinftigen Umftände 
nöthigten die Schiffe, am 26ften September, unterm 
TAften Grad N. B. und 110ten W. 2,, an der Mole 
villeinfel Winterquartiere zu nehmen, wo fie sehn volle 
Monate, und einen Theil des elften und zwölften, eins 
gefroren bleiben follten. Die Vorfichtsmafeegein zur 
Sicherung der Schiffe und Vorraͤthe und zur Befer⸗ 
berung der Ordnung, Reinlichkeit, Beſchaͤftigung, Ges 
fundheit und Munterkeit der Mannſchaft, weiche das 
fünfte Capitel enthält, erfhöpfen alles, was. fi denken 
läßt, und gehören zu den beiehrendften, anzichendften 
und unterhaltendften, was je gefchrieben morben, find 
aber Beines Auszuges fähig, weil mit dem Verluſt 
jeder Zeile etwas Bedeutendes verloren geht, Was 
barumter der Erwartung nicht ganz entſprochen oder als 
überflüffig ſich ergeben, iſt veblich angezeigt. Die Ges 
fundheitsanftalten waren glüdlicherweife richtig berechnet 
und liefen, wo nacgebolfen werden mußte, fehnelle 
Verbefferung zu, Einige andere Vorkehrungen find une 
gewöhnlicher Art, lagen wohl zuerſt einem Dfficier des 
koͤniglichen Seeweſens ob und können fir Seltenheiten 
in ber Geſchichte der Schiffahrt gelten. Die Eingefefs 
fenen ber ſchwimmenden brittifchen Feſtungen fiten, wie 
jedermann weiß, fo oft fie ſich auf feitem Lande define 
den, gern im Rath der Götter, welcher das obere Ger 
länder der Schaufpielhufer einnimmt, und die Pefer 
der lebendigen und mwahrbaftigen Sittenſchilderung, Per 
regrine Pickle, erinnern fih wohl aud, daß fie, inner 


halb ihrer Werkſtaͤtte pantomimifhe Tänze umd Hands 
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lungen meifterhaft darſtellen. Befehlshaber Parry hielt 
für rathſam, Ddiefe unerfhöpftiche Quelle der Heiterkeit 
und guten Laune auch im Polarfreife nicht verfiegen zu 
laſſen, und flug den Officieren vor, Schaufpieler zu 
werden. Cie ergriffen den Antrag mit Vergnügen umd 
verpflichteten ſich, alle viergehm Lage eine Borftellung 
zu liefern. Die Mannfchaft jubelte über ihren Ent 
fhluf. Lieutenant Beechey ward ordnungemäßig zum 
Director erwählt, und Parrv ſelbſt machte ſich anhei · 
ſchig. Rollen zu übernehmen, da er, unter gegenwärtigen 
Umftänden, nicht den kleinſten Theil feiner Werbindkiche 
feit darin fehte, ein Beifpiel des Ftohſinns zu geben. 
Um Schrelbluſtige gleichfalls zu befriedigen, —* 
Hauptmann Sabine die woͤchentliche Herausgabe einer 
Nord Georgen » Zeitung und Winterchronik, von welcher _ 
21 Sthd erſchienen, zu der Jedermann, ohne fich nem 
nen zu dürfen, Beitraͤge zu liefern befugt war. Sie 
enthielt emfte und tiefgefühtte, fröhliche und humoriſte ⸗ 
fhe Auffäge, mances treffend Miyige Aber fehlgeſchla · 
gene Hoffnung, die den Schreibenden ihr elgened Ges 
wiffen angeb, und trug weſentlich dazu bei, Stunden 
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ber —* —— * >; Bilber ER eich 
zu d en, zuw 254 a ons 
ten. Nah eilf Wochen war fogar i Genen vorgebs 
liher Nichtmitarbeiter ein Dppofitionsblatt angelünbdigt, 
das freilich ausblied. Die weber fchreiben konnten, noch woll: 
ten, lafen doch gern unb waren am fdhnelliten mit ihrem 
Zabel bei der Hand. (Das gilt auf feftem Lande, wie zur 
See) Über ihr Zabel blieb immer gutmüthig und ſuchte 
kein Verdienſt darin, Unzufriedenheit aufregen zu wollen. 
(Das ift auf irbifhem Boben weniger an ber Tagesordnung.) 
Auf einer Landhoͤhe ward eine Sternwarte, "näher am Ufer 
ein Haus für Uhren und nftrumente errichtet. Am ıften 
October ließ ſich der einzige große weiße Bär ſehen, den 
man von Beit zu Zeit im Winterhafen erblickte, ober zu ers 
blicken glaubte, da ihrer niemals mehr beifammen. waren. 
Gr verfolgte einen. bee Mannfchaft, warb von Kugeln ver: 
wunbet, aber entkam. Bor Ende des Monats wanderten 
bie BRenntbiere heerdenweiſe nad) dem feiten Bande von 
America zurüc, obne daß man eines von ihnen hätte erlegen 
koͤnnen. Nur Wölfe, Bühfe und Mäufe verbarrten aud im 
Winter auf Melville. Sie feinen in abfteigender Linie von 
einander zu leben. Denn ein nieblicher kleiner Fuche, in 
einer Falle unterm Bug des Griper gefangen, — ber fi, 
da es ibm nichts half, fi tobt zu ftelen, allmälig mit den 
Menfhen befreundete, in die Band nehmen und ſtreicheln 
lieh, zuletzt aber doch mit feiner Kette davon lief, — zitterte 
unaufbörlih, fo oft Wölfe um das Schiff heulten. Ganz 
nah und fhußgereht wagten biefe fih nie heran, entfloben 
vor jedem Menfdien und wagten nie einen anzufallen, ob» 
wohl fie offenbar Dunger litten. ur Ehre altenglifcher 
Kapen muß bemerkt werden, daß feine Maus auf ben Eciffen 
ſich einniftete. Die heftigen Winterſtüͤrme hätte kein Menſch 
eine Stunde lang im. Freien ertragen fünnen, ohne das 
Leben einzubüßen; aber Nothwendigkeit gebot mit der Feue⸗ 
zung fo fparfam umzugehn, daß dieſe nur eben binzeichte, 
bie Gefundheit zu friften. Mit den Kerzen verfuhr man 
leich falls fo haushälterifch, daß, außer denen des gemein: 
amen erleuchteten Zimmers, täglih jedem Ofſicier nicht 
über ein Zoll breit zugeftanden ward. Ihr Dunft verwan⸗ 
beite ſich in geringer Entfernung in Meine Schneeſpitzen. 
Ginigen, die nur auf wenige Xugenblide bie Peljbands 
ſchuhe vergaßen, mußten bie erfrorenen Finger abgenommen 
werden. Alle von ber Kälte Beräubte glühen Betrunkenen 
und hatten dech fiherlich nichts ald Schneewaſſer genoffen. 
Am gien November erfchien die Sonne zum lestenmal über 
dem Horizont. Bon nun an mußte bie Mannfhaft ihrer wenig: 
ftens auf drei Monate entbebren. Zur Beier des Tage, der einen 
fo wihtigen Zeltabſchnitt begann, ward die Bühne mit Garrid’s 
Miss in her teens eröffnet, Die Zuſchauer waren empfäng: 
lich und dankbar. Den. jigenblichen Be Seckadetten 
ſtand auch die weibliche Werkteidung nicht Übel. Aber verger 
bens bewarb fi das naͤchſte Blatt der Winterhronit um 
ein Frauenzimmer von gutem Ruf, nicht über breißig Jahr 
alt, das den Damen bei ihrem Anzuge hälfreihe Hand leiften 
wolle, Durch Bufage guten Gehalts, Thees und Halbbiers 
tieß fi keine unter den Polarkreis loren. 
Tih, dag die Einrichtung und Zerlegung des Theaters, welde 
immer einige Tage wegnahm, nicht obne wohlthätigen Eins 
fluß auf die Befaäftigten blieb. Die große,. nicht abzuwen- 
dende Noth ber beftehenben iur fagt jebem Lefer 
fein eignes Nachdenken. Ueber bie inere vernimmt er 
vielleicht bie Volarzeitung nicht ungern. Man ging mit einem 
guten Stück Brot in der Zafıhe auf die Jagd, und wenn 
man bunarig darnach griff, war es fo hart gefroren, daß 
man bie Zaͤhne daran ausbif. Man mard von ber Tafel 
abgerufen, weil ein Moif den Schiffen nahe gelommen feyn 
folte, der-fih, genau beſehn, in einen Hund verwanbelte; 
und da man wieber dem Effen zueilte, war bie Hase? damit 
durdgegangen. Man kehrte nad einem Abendbeſuch, in anı 
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genehme Betrachtungen verfenkt, an Borb feines Schiffes 
durüct, und warb aus biefer füßen Zäune Bang Me 
girttie Umarmung eined Bären gewedt. Man lieh fid in 

artung eines behaglichen Es nieder, und fand, daß 
ber Thee aus Verſehen mit Seewaffer aufge offen war. — 
Am Trten November Mittags wurden bie Sterne zweiter 
Größe im großen Bären fihtbar. Gefdwäre fingen an ſchwer 
zu heilen. Beim Gebrauch der Inftrumente je Fi fogar der 
Arhem angehalten werden, weil er fogleidh eine Gisrinde 
bildete. Limonienfaft und Effig froren in Blafgen und Fif: 
fern. Rur zufammengebrängter Eifiggeift warb erft bei 
25 Grab Fahrenheit unter U zu einer bonigägnlichen 
Maffe, die das Gefäß nicht zerfprenate und brauchbar blich, 
Für hinreichend nüglie Befchäftigung war fo gut geforgt, 
daß bie Beute mit der Zeit geizen mußten, um ibr Beug 
fli@en zu Eönnen. Bewegung warb nötbigenfalls ergwungen 
und durch Orgel und Gefang geleitet. Xud; die beften Ceer 
leute müffen und wollen in jeber Mücicht, wie orofe Kinder 
behandelt feyn. (Vieleicht erſtreckt ih die Anwendbarkeit bie: 
fed Geſetzes über das ganze Menfcyengeihlecht.) Gegen ſechs 
Ube Morgens erſchienen ciere imd (Gemeine auf dem Bers 
bet. Um adıt Uhr ward gefrübftädt. Um zwei Uhr aßen bie Of: 
ficiere zu Mittag, etwas fpäter als die Gemeinen, aber, wäh 
rend ber er) Reife, durchaus nicht beſſer. Um ſechs Uhr 
Abends ghen die Leute zu Nacht, und die DOfficiere tranfen 
Thee. Dann wurde auf dem untern Werbeit ein ſcherzhaftes 
Spiel getrieben, getanzt und gefungen. Um neun Uhr gins 
gen, bie in vier Wachen abgerbeilten Officiere und Quartier: 
meifter ausgenommen, bie Leute, eine halbe Stunde fpäter 
bie Officiere zu Bett, und bie Lichter wurden ausgelöfcht. 
Sonntags war immer Gottesbienft, und das täglide Gebet 
den Umftänden angemeffen. Die treue Beobadtung religiöfer 
Pflichten zeigte fi unverkennbar wohlthätig. — Die Erute 
berechneten die einmal verheißenen Schaufpieltage fehr genau 
und ließen fid feinen einzigen abdingen, obwohl bie ſtrenge 
Witterung den Schaufpielern nicht wenig zu Schaffen machte. 
Bermuthlid, war bies, feit Erfindung der Schaufpiele, das 
erftemal, wo bei einem Thermometerftand unter Null Fah⸗ 
renbeit (15 Grad unter dem Reaumärfcien Gefrierpunct) die 
Bühne belebt blieb. Man mollte kein Stuͤck wieberbeten 
und befaß doch nur wenige, weil man fi diefes Gebrauchs 
nit verfehen hatte. Da machte die Roth Hrn. Parry zum 
Dichter eines Singfpiele: „Die nordweillihe Durchfahrt, oder 
bie beendigte Reife”, das, weil «8 allen Hoffnungen sufagte, 
am Weihnachtstage mir unendlihem Beifall gegeben warb, 
Die Leute nannten es ſchoͤn und herrlih. Cinem ehrenfefte 
ten Bootömann war bad noch nicht Lobes genup, er ent: 
Thieb, es fey wirkliche Dhilofophie. An jedem Tage, den 
fürzeften nicht ausgenommen, trat zur Mittagszeit eine ber 
deutende Dämmerting ein, bei der man fogar Heine Schrift 
leſen konnte, wenn. man das Bud — gegen Süden hielt. 
Aud) war in biefer Gegend, des zuruͤckgeworfenen Schneelichts 
wegen, beine Nacht fo trübe, als zuwellen unter mildern 
Himmelöftsihen. Gegen Erfrierung der Füße ficherten Sties 
fel, ftatt des Lebers, von Gegeltuh, mit Wolle gefüttert, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Anzeige von Büchern, welche bei F. A. Brockhaus in 
Leipzig nicht erfchienen find. 


1) Der Motbos des Derafles, Neu erklärt, Man würde 
febr. irren, wenn man von diefem Buch ähnliche Nefultate erhal: 
ten wollte, wie fie ein Gbrres, Kanne,  Greuger u. X, aus 
dem tiefen Schacht der alten Mothengefchichte zu Zage ge: 
fordert haben, Der Berfaffen-ift ein prattifcher Poligerbram- 

-ter und zwar fo mit Seib und Seele, daß es ihm, wie er in 
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feiner Imteftube. Drrkulet, einer ber erften Wobithäter bes 


blems, 
Ge. ftaunen werben. In ber That ift es fall 


les, welde bie 


Richtigkeit ber Dppothefe an den Thaten bes * 
Die Rieſen, mit denen er 


bie Polizei ein Biel zu f 1} 
an vr a Bihuing, I Krptlign 
au wung ber n 8. t dem 
nemälfhen Löwen oder bem Pretenfifhen Stier müffen bie 
tollen be verftanden werben. Der Verfaffer macht darauf 
aufn ug wie weife RER: ir Kamin 
-tebenbig cene einbrachte, wo fi, weil e 
eine Königsftabt Bons doll ium medicum vorausfegen 
täßt, flatt daß unmmiffende Nachfolger von ibm bie Hunde 
t en unb verfcharren laffen, un einmal recht wil: 
fen, ob fie toll waren. Die Köpfe,der Hydra find bie Zei⸗ 
tungefhreiber und Journaliſten, und Herkules übt bie Genfur 
wider fie aus, Aber kaum iſt er mit einem Kopf fertig, fo 
waͤchſt aus dem Blute ein neuer, bis er endlid den Preßz⸗ 
wang zur VBolltommenbeit bringt und das legte unverwund: 
—* Haupt, die Publicitaͤt, in bie Erde gräbt und einen 
großen Stein darauf waͤlzt. Die Kepfel der Desperiben kann 
man nad Belieben für die Aepfel der Schönheit ober ber 
Liebe nehmen, Im jenem Ball rag = er ben neidiſchen 
Draden, der in ihrem Schatten ruht, durd Beförderung ber 
Podenimpfung, im biefem durch die Anftalten ber Bordell⸗ 
wirthidaften, 
o wird bie Deutung in bem ziemlih ſtarken Bude 
volftändig durchgeführt, und der Berfaffer legt flegreic bie 
eber nieder, nachdem er ber Polizei bas principium a 
ove, sie ed fheint, mit berfeiben Wonne vinbicirt hat, 
die Jupiter in der Empfängnifnacht des Herkules ſelbſt em⸗ 
pfandb, weil er fie um das Dreifade verlängerte, 


2) Bollſtaͤndige Theorie der Einquartirungéwiſſenſchaft. 


nde. 

Unter dieſem befheidenen Titel geht die Sonne einer 
neuen Biffenfhaft auf! Go wie wir bei bem vorigen Bud 
erfennen mußten, daß eine praftifche Henne auch da, wo bie 
Gelehrten nur leeres Stroh drefchen, noch Serſtenkoͤrnchen zu 
finden weiß, fo feben wir bier eine Gelegenheit, welchen Bor: 
theil es hat, wenn bie Fackel ber Iheerie in die Nacht der Ge: 
ſchaͤftewelt dringt und ihre chaotiſches Dunkel aufbelt. Mir 
alle kennen das Ginguartirungewefen nur in ben Bänden un: 
verſtaͤndiger Gtappenfecretaire, Mathecopiften und Billet: 
amtefhreiber. Endlich erfcheint ein philoſophiſcher Kopf 
und erbarmt fi der Rotb des verlaffenen Kindes, und plögs 
lich ſteht es ald eine gerüftete Minerva ba, deren Helmbufch 
bis an bie Sterne reiht, bie ihre Fingerfpigen bis in bie 
Dffenbarung ausſtreckt, und deren Kußschen bie Wurzel des 
Menfhengefhlehts berühren. — Dod, mozu eine pomp- 
hafte Ankündigung, wo es nur auf eine einfache Inhaltsan: 
jeige anlommt ? 


Nach db eorie des V s iſt die Ginquartirungs« 
———— a eat son dem infäe a Bien 
er n drei tte 

can befondern Band En vie MOM 

—— artirung vor der Geburt. Medliciniſch natur⸗ 
er 

en Pe nad ber Geburt. Hiſtoriſch prof: 
€ 

ec, Einquartirung nad) dem Xobe. eo prat · 
* * £ i Theelogiſch 

m erſten I trägt d unter andern fein 
Theorie der Rh we. se —2 ſchoͤne ven 
nicht ganz einverftanden ſeyn dürfte. Gr ſieht nämig di 
Ehe nit als ein Sacrament, aud nicht als einen 
lichen Gontraet, fondern lediglich als ein Einguartirungsbilier 
für —* be rei Ad and da jedermann weiß, wie 
tumu e Ginquartirung 
und Billet für bie Familie ift, fo leitet N Ye Gais 
twefenttih bie Rothwendigkeit der Ehe von der mit der 
Ilegitimität verbundenen notae macula der. 

Der zweite Theil betrachtet den lebendigen Men im 
Raum 5 "außerhalb des Uterus, Der Berf. zeigt jue —X 
bie — Pin eng t# — Streben 
ausgeht, [4 Li en enſton 
— wi wi ‘ * 5* 8 

num, & no menfhlichen am 
von der Natur auf bie 5 chichte zu überten u en rend 
felben zu conſtruiren. Daber tritt zunädft Einie hervor, 


in dem unrubigen Zrieb na den Bande n 
ber Wölker; —* die ae — eines Segen 
{ 


ober Ableger (aus den Rippen) geſchah, fo ift 

bie — erſt mit dem € 96 
geben ift, und daß ſich derfelbe am beftem als ein 

ober Fall in die Ginguartirungsmiffenfhaft und 
begreifen läßt. Den weitern intereffanten Inhalt biefes 
Theild übergeben wir und erwähnen nur noch, daß der 
wiegt au auf den miles perpetuus fommt und eben 
—* als ſcharfſinnig zeigt, wie allen, biefem Seſen 
benen fünftlihen Ridytungen zum Xrog, bie 

brei Grundtriebe bes Menfhen nad ben drei 

des Raums, dennoch aud bier wieder in dem M 
Decupiren (ocenpatio bellica) und ih Einguartiren (Eis 
guartirung in sensu strictissimo) bervortreten. 

Im dritten und legten Theil wird von ben Freuben ber 
Einquartirung in Abrahams Schooß, als Gegenfag zu ben 
Qualen berer, welche um bie höllifhen Feuer bieoua 
oder beiwachten müffen, gehandelt. Angebängt ift ein 
fus über den heil. Petrus, als himmlifchen Billetbeamten. 

3) Diutriba de Gog et Magog. Mit dem Motte: 
hie niger est, hunc tu, Romane, carero. Der 
ſtand diefer Unterfuhung ift aus bem Alexander magnus 
de preriis und andern fabelhaften Beifebefchreibungen und 
Abenteuern befannt. Es fehlt fonar niht an muflii 
kabbatiftifhens Unfinn darüber, er ift ihm eine ganz neue 
Seite abgewonnen, auf bie wir uns jedoch enthalten 
einzugehn, da das Buch nicht nur nicht erfchienen ift, fonbern 
wabhrfheinlid nie erſcheinen wird, denn es fällt im bie Am 
gen, daß das Thema von Gog und Magog bemagegifcd, und 
eine Diatribe ohngefähr eben fo viel als ein Limtrieb 


— — — — 139. 
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Voyage en Armenie et en Perse, fait dans les 
annees 1805 et 6., par P. A. Jaubert etc. 


Der Df. dieſes Werkes ift ber bekannte Relſende 
und Drientalift, ber vor Kurzem ſich nach Kirgiſtan 
begab, um dort Gafchemirs Biegen, Behufs ihrer Ein: 
führung in Frankteich, einzubandeln. Früher hat er 
ſich bereits durch mehrere Reifen in die Türkey und 
nad; Perfien ſowohl, wie durch feine Theilnahme an ber 
franzoͤſiſchen Erpedition nad) Egppten, bekannt gemacht. 


Sp fchägbar nun zum Thell auch die mehreften 
der vielen, feit Jahren erfchienenen Beſchreibungen Per: 
fiens, und mehrerer Länder der Levante find, fo ſehr 
verdient doch vorliegendes Werk eine befondere Auszeich- 
nung. Manches traf zufammen, um Jaubert feine Bes 
obachtungen zu erleichtern, und man muß ihm bie Ge: 
rechtigkelt widerſahren laffen und eingeftehen, baß er 
biefe, ihm günftige Umftände beftens benutzte. Votzuͤg⸗ 
lich war ihm der diplomatiſche Charakter, mit welchem 
ee während feiner Meifen in jene Gegenden bekleidet 
war, von großem Vortheil; denn, mehr noch wie bei 
uns, bedarf man im Drient die Unterftügung ber Mäch- 
tigen, um Zutritt nicht allein in das Land ſelbſt und 
bie berühmten Orte deffelben zu erhalten, fondern aud 
um günftige Gelegenheit zu befommen, das Leben und 
Treiben der Einwohner mit Ruhe und Sicherheit zu 
beobachten. Einen andern fehr weſentlichen Vottheil 
verfhaffte dem Reifenden feine feltene Fertigkeit in den 
Sprachen des Morgenlandes. Indem er ſich mit Reid) 
tigkeit mit den Bewohnern ber Tuͤrkey und Derfiens in 
ihrem Landes-Idlom zu unterhalten vermochte, warb 
ibm dadurch mancher willkommene Aufſchluß über bie 
Berhättniffe in jenen Ländern, und mander Sitten- und 
Charakterzug, der Andern fonft leicht entgeht, entdedte 
fih hierdurch ihm, 

Der eigentlihe Zweck ber hier befchriebenen Reife 
des Dfs. war, der (damaligen) franzoͤſiſchen Regierung 
die Gewlßheit zu verfhaffen, ob der Beherrfcher Pers 
fiens, wie man vermuthen durfte, ernſtlich ben Beiftand 
Frankreichs gegen feine Feinde wuͤnſchte, und es laͤßt 
fih hieraus ſchon entnehmen, dab ber Meifende auf 
manche Berüdfihtigung von Seiten ber dortigen Ber 
börden rechnen konnte, bie Andern nicht leicht wird. 

Sein Weg von Paris ‚bis Conſtantinopel ward 
von ihm in der kurzen Zeit von 35 Tagen zuruͤckgelegt. 
Sultan Selim, ber damals noch dort hertſchte, empfing 
ben Fremdling, welcher ſchon einmal in geheimen Staats: 


gefhäften bei ihm war, mit Güte umb ertheilte ihm 
fogleih einen Firman, Kraft welchem allen Pafchas 
und Drtsvorfteherm anbefohlen ward, den Neifenden 
aufs Beſte zu umterftügen und dienlich zu fern. So 
ausgerhftet und begleitet von einem Armenier, ber in 
geheimer Sendung Briefe des Perfer Schachs an Franke 
reich Regierung gebradht hatte, einem Tatar, den ber 
Großherr dem Reifenden als Begleiter zuordnete, und 
einem franzöfifhen Diener, ſchiffte fih Dr. I. nad 
Zrapezunt ein, von two aus er fogleih nach Eztum ſich 
begab, Durch einen gluͤcklichen Zufall fand er hier einen 
Mann, dem er früher in Egppten Gelegenheit hatte, 
einen wichtigen Dienft zu Ieiften. Ahmet Aga (fo 
nannte fi) derfelbe) war damals von den Atabern ger 
plündert und in einem traurigen Zuſtande von den fran- 
zoͤſiſchen Vorpoften aufgefunden worben. . Hr. 3., zu 
feiner Zeit Dolmetſcher beim Heere, nahm ſich des Uns 
glüdlihen an, unterftägte ihm und empfahl ihn dann 
dem Dbergenerale, woburd bewirkt ward, daß Achmet 
gluͤcklich wieder in feine Helmath am. Sept fuchte ber 
dankbare Mufelmanı dem fo unverhofft Wiedergefehes 
nen bie früheren Dienfte aufs möglichfte zu vergelten, 
und wirklich hatte der Meifende es allein der Verwen⸗ 
bung feines Freundes zuzufchreiben, daß ihm ohne Auf⸗ 
enthalt die Erlaubniß warb, feine Reife nach dem per 
ſiſchen Gebiete fortzufegen. 

Ejrum, die Hauptſtadt Armeniens, zählt nad) ber 
Angabe unferes Vfe. an 70,000 Einwohner. Ohnwelt 
ben Quellen des Arares liegend, ift die Umgegend, ob« 
fhon fehe flad und baumlos, doch umgemeln fruchtbar. 
Eine große Plage für die Bewohner des platten Landes 
find aber die häufigen räuberifchen Einfälle der Kurden, 
eines Nomadenvolkes, das im feiner Lebensart viel 
Aehnlichkeit mit den herumſtreifenden Horden der Bes 
duinen in Arabien bat, von denen befanntlich bie Ufer 
bes Nils eben fo oft und übel heimgefucht merben, wie 
bie Ufer des Arapes und Euphrats vom bem Kurden. 
Um den Weg über Bayazid zu vermeiden, ſchlug Hr. J. 
ber mehrerer Sicherheit wegen das armenifhe Goftüm 
annahm, ben Weg nach dem Berge Ararat ein, und ges 
langte fo mit Eintritt ber Nacht in eim großes armer 
nifhes Dorf, mit Namen Arzab. Hier verbot ihm ber 
Kiala des Drtes feine Reife fortzuſetzen, wenn er nicht 
vorher Erlaubnif vom Paſcha zu Bayazid, Mahmud, 
vormweifen koͤnne. Umfonft flellte der Bf. vor, er ſey 
ein Armenier, dee eines frommen Geluͤbdes wegen eine 
Wallfahrt zu bem Kiofter ber drei Kirchen made; «6 
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alf nichts; umb bald fah er fi von einem Haufen 
. umringt, die, mit Dolden und Pifolen bewaffe 
met, ihm für ihren Gefangenen erkläcten und Anftalt 
machten, ihn den Händen Mahmubs, eines graufamen 
und binteriiftigen Mannes, zu überliefern. Nur mit 
Mühe gelang e8 Hrn. I., unbemerkt die bei ſich füh 
renden Briefe und Geſchenke den Bliden feiner raub: 
tufigen Wächter zu entziehen. Noch vor Tage ward 
es- hierauf ‚nach Vapazid gebracht, wo ber Paſcha ſich 
zwar fteilte, als gäbe er ihm ſogleich feine Freiheit wie: 


der, im Grunde ihn aber nichts deſtoweniger unter ger 


naner Obhut behielt. Noch Übler ging es dem ihm ber 
gleitenden. Armenier. Der Unglüdtihe ward auf Befehl 
Mahmubs, da er nicht ſogleich den rigentlichen Zweck 
ber Meife eingeftehen mollte, auf die Folter gelegt und 
hernach erbroffett, Auch der vom Grofheren mitgege: 
bene Zatar mußte im Gefängnis ſchmachten. Jetzt blieb 
aud; dem Meifenden nichts andres übrig, als zu befen- 
nen, und Mahmud trieb feine heuchlerifche Verſtellung 
fo weit, ihm vielfach zu verſichern, wie er bie unbeding- 
tefte Ergebenheit für den Hof von Perfien bege, ihn 
felbft aber wie den Apfel feines Auges, „wie eine zarte 
Blume vor dem Hauch des Mindes‘ zu felgen ſich 
verpflichtet fühle; ja, er erfiärte fogar, fein Gewilfen 
gebiete ihm, ſich für die Sicherheit der Geſchenke, wel 
de der Meifende mit ſich führte, verantwortlich zu 


alten, 
b Hr. J. dem ein folder Grab ber Verftellung noch 
nicht vorgefommen war, wußte in der That faum, mas 
er alles auf fo viele Zufiherumgen erwidern follte, und 
war nur froh, als ihm endlich die Erlaubniß ward, ums 
ter der Escorte feines Tatats, zweier Diener und zweier 
bewaffneter Kurden wieder abreifen zu koͤnnen. Zu feis 
nem großen Schreck fing aber fein Gefolge bald an, ſich 
ungemein ju vermehren. So wie fie weiter zogen, traf 
eim Kurde nach dem andern bei ihnen ein und ritt ſtill⸗ 
ſchweigend ben. Weg mit. Endlich kam man an ein 
Füßen am Fuße des Ararat, das den Gebieten von 
Derfien und der Türkey zur Grenze dient, Kaum hatte 
man es durchtitten, fo ſaß die ganze Truppe ab, und 
Hr. I. gedachte ſchon ſich feines Gtüds zu freuen, fo 
gut. den Boden Perfiens erreicht zu haben, als er ploͤt⸗ 
lich, von hinten ergeiffen, zur Erde geworfen und gebun⸗ 
dem wird. Gleiches Schickſal widerfuhr feinen Gefaͤhr⸗ 
ten, Nachdem die vier Unglädlihen auf diefe Art feft: 
gemacht waren, band man ihnen die Augen zu und führte 
fie in ein abgelegenes Thal, und von da, nad einigen 
Stunden Raft, in ein altes und einfames Schloß, wo 
der treufofe Mahmud ihrer ſchon wartete. Diefer Bi: 
fewicht gab bier vor, er habe kurz nach des We. Ab: 
reiſe Depeſchen von Gonftantinopel erhalten, weiche ihm 
anbeföhlen, ſich der Perfon bes Reifenden zw verſichern; 
zugleich ertheilte er jedoch auch das Verſprechen, die 
Gefangenen hätten nichts für ihe Leben zu beforgen. 
Auf feinen Befebl wurden fie alsdann In ein abfcdheus 
liches Loch, an 30 Fuß unter der Erbe, geworfen, two 
eine wahre Pefttum twebte, die durch die Ausdinftungen 





eines darin verſcharrten Leichnams von einem, kurz vor« 
ber duch Mahmud beten Wei, mod ſchreckti⸗ 
her warb, A m" nr 
Den naͤchſten Morgen, als der Tag einige ſchwache 
Strahlen in diefen Ort des Schredens warf, bob ber 
Kerkermeifter die Fallthuͤre in die Höhe und lief an einem 
Strick etwas grobes Brod und einen Krug mit faurer 
Mich herab, Dies geſchah von nun an täglich, wäh: 
end einer Öefangenidaft von vier. Mona: 
ten. Die Luft warb in dem engen, abſcheulichen Ge: 
fängniffe immer verderbter, und die Ungihdtichen fahen 
ihrem gewiffen Tode entgegen. Zu dieſen Qualen ges 
fellte ſich nun für den Reiſenden auch noch der 
die Vorwürfe feiner Begleiter hören zu muͤſſen, die uns 
verftändig genug waren, ihm ihr Ungtäd zuzuſchreiben. 
So waren fhon mehrere Wochen in Elend und Jame 
mer verfloffen, als eined Tages einige Kurden Gran. S. 
aus dem Gefängniffe holten und ibn zu nud fuͤhr⸗ 
ten. Diefer Treuloſe hatte ſich nämlich gleich anfangs 
der Papiere und Geſchenke bemaͤchtigt, weiche der WF. 
bei ſich führte und münfchte mum, dem ihm unverftänd: 
lichen Inhalt der erſteren und den Gebrauch ber letzte— 
ten, (die zum Theil aus optifchen und mechaniſchen Ins 
ſtrumenten beftanden), kennen zu lernen. Nachdem 
Hr. J. feinen Willen erfuͤllt hatte, warb er wieder In 
den Kerker gebracht, mo ihm auch nicht bie geringffe 
Erleichterung wurde, außer daß eine Verwandte des 
Schloßaufſehers, und diefer mitunter felbit, ibm zumeie 
fen durch Nachrichten von dem, was außerhalb vorging 
unterhielten, Nah Werlauf dreier Monate, in 
bie Gefangenen, von Hunger und Elend gan 1 
und nur noch mit Lumpen bedeckt, wandeinden 
ftern gleich geworden maren, hörten fie endlich daß ber 
abfheulihe Mahmud, theild um ſich vor ber Mache ber 
Perfer zu fihern, theils aber auch um der möglichen 
Verantwortlichkeit gegen den Großberm zur 
das Gerücht hatte ausiprengen laffen, der Df. fen mit 
feinen Leuten auf der Reife umgefommen. Zu dem Tee 
ten Schritt, Hm. I. und feine Gefäbrbtem zu tödten, 
fehlte es ihm aber dennoch immer noch au Muth. Er 
mochte hoffen, dad Gefängnif werde das ſchon an 
ner Stelle thun. Dies wär auch gewiß gefcheben, 
nicht ein an fih trauriges Ereignif die Ungl 
gerettet. Seit 80 Jahren hatte die Peſt nicht in bie: 
fen Gegenden gemwüthetz gerade aber jeht brach fie aus, 
und viele Kurden wurden ihr Opfer. Auch ı 
warb davon ergriffen und, unfinnig glaubend, bie Fremd» 
linge hätten dies Uebel herbei gezaubert, befahl er ißre 
Ermordung. Ehe ber Biutbefehl indeß noch vollſtreck 
werden konnte, taffte ihm der Tod weg, Sein Sohn 
und Nachfolger, Achmer, ein in allen Stüden twürbige 
Gegenbild zu feinem Water, erneut den graufamen Ber 
febl. Ibm widerſetzt fich aber dir Wefehlähaber des 
Schloſſes, in welchem un‘er Reiſender ſchmachtet, und 
zum Glück wird auch Achmet mad wenig Tagen em 
Opfer jener furdebaren Hrankheit. Kurz vor feinem 
Ende widerruft er, geängflet vom der Ausſicht auf das 
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nahe Grab, feinen erft ausgefprocdhenen Willen und beficbit 
—— die ——— ziehen zu laſſen. Aber es iſt zu ſpaͤt; 
er ſtirbt, und = jet. durch Zuſtimmung der Häupter der 
Kurden, fein Obeim Ibrahim in ber Verwaltung des Pas 

alits. 
. Unterbef ift durch Bermittelung ber obenermwähnten freund: 
Lid, gefinnten Bermandtin bes Schlefcommandanten, ein Brief 
von Hrn. Jaudert, worin er feine Sage Ihilbert, richtig an 
den perſiſchen Dof gefommen, und auf Befehl bes Schachs, 
bebropt der Gouverneur von Erivan, Bapazid und die ums 
wohnenden Stämme ber Kurden mit der Mache feins Kai⸗ 
ford, wenn man ben Reifenden nicht fofort im Freiheit fegt. 
Dies wirkt. Idrahim in Schrecken gefegt, fragt bei ber 
Pforte um Berhafrungsbefehle an, und nimmt einſtweilen 
den Verf. und deſſen Gefährten aus dem abfheulichen Ges 
fängniffe, welches ihnen nun velle vier Monate zum Aufent- 
halte gedient batte, heraus und weiſet ihnen einen Stall zum 
verläufigen Wohnfige an. Bald kemmen nun aud Nachrich⸗ 
ten aus Gonftantinopel, und ber Pafha, diesmal dem Ber 
fehle feines DOberberen geborfam, laͤßt Hrn. 3: unter einer 
ablreihen und ehrenvollen Gscorte nad dem kager von Jufs 
uf Pafcha bringen, welcher mit einem Xrmeetorps an ber 


Grenze von Armenien ficht. So warb der Reifende auf eine- 


wahrbaft wunderbare Weiſe einem faft gewiffen Berderben 
— (Die dortſetung folgt.) 





ite Meife zur Entdeckung einer nordweſtlichen Durd- 
u n = Jahren 1819 und 1820, von W. €, 


Parey. 
(Rortfegung aus Mo. 264.) 


Am rften Januar 1820 zeigte ſich bie erfte Spur bes 
—— uns unvermeidliche Feuchtigkeit des Bertzengs 
veranlaßt, Außer den gemöhnlihen Mitteln wanbte man Senf 
und Kreffe dagegen an, die man auf ben Kajütenofen, far 
benlos, aber beißend und gewuͤrzhaft ern Am 1gten Sa: 
nuar, die firenafte Winterfätte, bei Windftille 54 Grab 

abrenheit (43 Grad Reaumur) unter Rull. Dennoch ent: 
FR keine entzändiihe Krankpeit. Am ı5ten, das einzige 
hoͤchſt glänzende und abwecfelnde Rordlicht des ganzen Win: 
terd, im Süden der Beebachter. Weber bei diefem, noch bei 
irgend einem andern, deren fie viele exblickten, vernahmen 
fie das geringfte Geraͤuſch. Gin alter Neufundlandhund lebte 
böchft freundfchaftlih mir den Wölfen, und madte Bi bei 
den MWölfinnen. Das legte arlang auch jüngeren feiner Ber 
mwanbten, bas erfte nicht. Mittags am aten Bebruar, nad) 
dierundacht zi rägiger Entbehrung, erſter Anblid der Sonne 
vom großen ref orbe. Am räten, Büdtigung. zweier See: 
folbaten wegen Zruntenheit, die erſte körperliche Beltrafung 
feit dreizehn Monaten, bie, nur unter biefen Berhältniffen, 
nicht erlaffen werden durfte. Queckſilber warb, während der 
firengen Kälte, nicht eigentlidy Hämmerbar, fonbern brüdjig. 
Dangmatten erwiefen ſich wärmer, gefunder und bequemer, 
als Bettftellen; doch —* es —— —* —— * 
A en gerieth das s am Ufer in: Brand, ⸗ 
—* mu Born eretter, auch Lite kein Menſch dabei, außer 
an Froſtſchaden. ei häufigen Rebenfchnen- waren Roth, 
Gelb und Blau bie einzigen prismatifhen Farben, Roth je: 
derzeit der Sonne bie nächte. Am 6ten März ſchmolz, feit 
fünf Monaten zum eritenmal, etwas Schnee auf ſchwarzbe⸗ 
maltem Holz in der Luft, Dabei ftand der Thermometer in 
der Sonne 35 Grab. Fahrenheit unter Null. Am ı3ten war 
er fhon wieder auf 28 Grad unter Null gefallen. Am ıöten 
März, fiebente und Teste Borftellung des Nordpoltheaters: 
Murphy's Citizen, Foote's Major of Garsäte, und eine 
Abſchiederede Schwerlicd hat jemais eine Bühne ihrem Publi« 


cum mehr wahren Nutzen gewährt. — Am April teodinete, 
feit ſechs Monaten zum erftenmal, ein feidnes Zu‘ in vier 
Stunden an ber Sonne. Noch vergingen mehr als vier Wochen, 
ebe Blamell in freier Luft trocken warb. Am zten war €8 um 
Mitternamt hell genug, die Zahlen eines Thermometers zu ers 
fennen. Am rzten, wo bie Sonne ſchon fiebzehn Stunden über 
dem Horizont verweilte, fiel der Thermometer Morgens noch 
31 Grad unter Null. In der Mitte Aprils Hatte der Griper 
nur nod vier Stranke, der Defla nur einen, ber an unheils 
barer, nicht erft an Bord entitandener ——— litt. 
Am fhönen ariten April ftand der Thermometer in der Sonne 
6 Grab über Null, und die Betten onnten, feit acht Monaten 
zum erftenmal, gelüftet werden. Während ben Wintertagen 
ward das Tauwert ſchlaff, bei wärmerer Witterung wieder fteif, 
Am Zoften April fand ber Thermometer, gr erftenmal feit dem 
gten September, im Schatten auf bem Gefrierpunet, oder wie 
man unter diefem Dimmelefteiche richtiger ſich ausdrücden follte, 
auf bem Thaupuncte. Diefe Temperatur wirkte dem fonftigen 
Sommergefüpl fo äbnlih, daß Parry fein ganzes Anfeben 
aufdieten mußte, um bie Beute von unbebingter Ablegung 
aller Winterfeider abzuhalten. Mit der milderen Witterung 
mebrte fih ber Schnecfall. Am aten Mai mußten bie 
Schildwachen vor dem Haufe buhfkästic audgegraben wer⸗ 
ben. Am öten fing man am das Eis um bie Schiffe aufju: 
baten. Am ıoten ward es notbwendig die Efiportionen aller 
Art auf Iweibrittel des biöherigen berabzufcken, was ſich 
fämmtliche Dfficiere und Gemeine, mit frober Bereitwilligs 
feit gefallen ließen. Am raten ward, feit fees Monaten, 
bad erfte Schnechubn wieder gefehen, am ı3ten bas erſte 
3 Auch zeigten ſich Spuren von Rennthieren und 

famrindern, bie nad Norden gexogen waren, Ihre bes 
fimmte Ruͤckkehr fällt ſonach in die Zeit des beftändigen Tas 
geslihts, Seit dem ızten konnte man den Kranken tänlid 
feifhes Bogelwild auftifhen, das itnen ausfchliehlich vorber 
balten blieb. Die Jäger litten an der Augenkrantheit, in 
America Schneeblindpeit genannt, Wleisuder mit altem 
Waſſer beilte fie innerhalb drei oder vier Tagen. Schwarzer 
Blor, als Kappe Über dem Hut getragen, fehligte dagegen. 
Die DOfftciere fanden bequemer, dunkeigrönen Flor in bie 
Augenlöder ihrer Brillen zu fegen. Am Iyten war das Lok 
hauen des Gifes um die Schiffe vollendet. Zwiebeln, Senf 
und Kreffe, im Freien gefiet, gedichen nicht. Mettige kamen 
auf, waren aber er nde Julius faum einen Zoll Tang. 
Dagegen wuchfen Schiffserbfen munter hervor, und Hätten 
wenigftens Blätter zum Salat bergeben fonnen, wenn man 
ihrer genug gehabt hätte, Am zaften jeigte ih im Moofe 
einige Wurzelfpuren des Ampbers. m 24ften Abenbs 
fiel der erfte Regen. Am zyften wurden zwei Muflitos ge: 
fangen, bie hier micht beſchwerlich find. Auf dem Meer blich 
das is feſt, ungebrochen und zufammenhängend. Am rften 
Junfus traten zwölf Freiwillige, unter ihnen Parry und 
Sabine, mit Bebürfniffen aller Art auf drei Wochen ver: 
fehen, eine Wanderung quer durch bie Mefvilleinfel, nach 
ihren nördlidien Hüfte an. Gin ftarker leichter Karren fahte 
800 Pfund an Zelten, Pebensniittein und Holz Zeug und 
Deden trug jeder in feinem Torniſter. Die Dfficiere 17 bis 
24 Pfund; zwei Ceute, die halbtägig wechſelten, 2ı Pfund, 
Sie reiften bios zur fogenannten Rachtr, richtiger kühleren 
3eit, und fihliefen während der wärmeren bes Tages, Um 
Mitternadt fand der Thermometer mehrentheil® auf Zı 
Grab über Null, ober im Thaupunct. Gtellenmweife wurden 
Swergweiben, Ampfer, Steinbrech und Mohn üppiaer. Mod 
lag tiefer Schnee, und fchmolz langfam. Biel Sumpf. Am 
ten fpieite ein fchönes Mennthier, zutraulih und gefällig 
wie eih Hund, in geringer Entfernung um bie beffern ber 
Geſellſchaft z warb an feinen neuen Freunden midt irre, obs 
gleich ihre bartherzigen Nach zügler nach ibm fchoffenz fürchte, 
mit richtiger —— jener ungefaͤhrdete Nähe; und 
verließ fie erſt am folgenden Morgen, von einer größfrer 
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erde feines Stammes fortgeriffen. Auf Ebenen ward das 
Goethe en des Karren durch Auffpannung wollener Deden, 
welche die Stelle eines Segels vertraten, —— Ögen 


der keute merklich erleichtert. Deftere Roth vom Mebel. 
Der Geburtetag bes würdigen Königs, beffen Ableben man 
bier nie wiffen konnte, ward berzlid begrüßt. Trotz aller 
Verficht, häufige Anfälle von Schneeblinddeit, bie jebod kal ⸗ 
ten Bäyungen und wenigen Ruheſtunden wien. Am ten 
Zunius einige Flüge Rotbgänfe, feit drei Tagen bie erften 
tebenden Wefen. Greeibung ber Norblüfte des Eilands, 
unterm z5ften Grab N. B. und rroten W. Am sten Er 
richtung eines Eegelförmigen Denkmals, unten zwölf Ruß 
breit unb eben fo bad. Kichtung nah Suͤdweſten. Biele 
Hafenlöder. Ihre Urheber liefen ſich nicht fehen, waren 
durh Rau nicht hervorzutreiben. Ankunft bei fern 
erblidten blauen Hügeln, Am gten ber erfte fließende Strom, 
fhmat und nie tiefer als zwölf Zoll. Des Rachts fror_e4 
hart, und fhmolz bei e. Gin Paar Uferfhwalben. Am 
zoten Ausficht auf etliche Infeln und ein weites überfrorened 
Meer. Am ııten brach bie Achſe bes Karren. Gein Holz 
warb zum Kochen verbraucht, feine Ladung unter bie Wandrer 
vertheilt. Bon num an hatte jeber Dfficier 40 bis 50 Pfund, 
jeder Gemeine 60 bis 70 zu tragen. Der Pflanzenwuds 
foritt rafher vor, man fand eine blühende Ranunlel. Am 
ıaten, auf ber Suͤdweſtſeite der Infel, efähe funfzehn 
Bus äber der Meerespöbe, einen etwa drei Buß hoben Fich⸗ 
tenbaum,. Die Pilger richteten ihren Weg nad Güboft, und 
Pay we ihn zuweilen, indem fie das Meer überfritten. 
Der Boden war fruditbar. Das Bifamrind ift fhnell, klein 
und durchaus langbaarigt. Wird es gejagt, fo reißt es oft 
den Boden mit feinen Hörnern u und Met ch nach feinen 
Berfolgern um, verſucht aber nie, fie —— Am ı3ten, 
kaum hundert Schritte vom Meer, Trümmer einiger Hütten 
der Eſtimos. Im Julius und Auguft finden biefe hier reiche 
liches Wilb, ben langen Winter können fie nicht ausbauern. 
Am ı4ten Junius, Abends fieben Uhr, Ankunft bei ben Ta— 
felhügeln, unter benen ber Winterbafen —* Die Mann: 
fhaft, bis auf den unheilbaren Eungenentzünbeten, gefund, 
Der Munbvorrath feſt eingefroren, aber feit mehr als einem 
Jahr wohl erhalten. Am gten hatte man von ben Schiffen 
bie erfie Robbe gefehen, Seit dem ızten wuchs der Ampfer 
augenfheintihd. Ein Dann konnte in wenigen Stunden ein 
Pfund Wiätter dieſes trefflichen antiſtorbutiſchen Mittels 
Bess: das als Gingemahtes, Gemüfe, Salat unb in 
ings bäufig verfpeift warb. Es hat bas Hauptverdienſt 

um bie Befundheit der Mannſchaft z denn bes Löffelfrauts 
war zu wenig, und beffen Blätter zu Elein. Am ıgten warb 
bas erfte Reh geſchoſſen. Diefe Thiere kamen, von Süben 
ge, erſtaunlich mager auf bie Infel, und nahmen, durch 
eren gute Weide fihtbarlich zu. Am 2often trat bas Thau⸗ 
wetter mit Macht ein. Am 2zaften Nachmittags ftand ber 
Ihermometer im Schatten bereits 5ı Grad über Null. Der 
erfte lebendige Schwan lieh fi feben. In offener See fing 
bas Eis an ih zu bewegen. Am 2aſten Schneefchhauer, bie 
unter biefem Dimmel nie völlig —— Rur liegt der 
Schnee auf erwaͤrmter Erde felten über einen Tag. Am 
30 ftarb der Kranke, beffen Lunge entzündet war. Er warb 
eöffnet. Es ergab fi, daß er unter keinem Himmelsftridhe 
hir gebeilt werben Ennen, daß fein Ende weder biefer 
eife noch Befhäftigung beizumeffen fen. Er blieb der ein. 
zige Zobte ber Mannfhaft, ward Sonntags am 2ten Julius 
nad) dem Gottesbienft mit allen Beierlicpkeiten bes Secwe⸗ 
ſens am Lande beerdigt und ihm «in zierliher Grabftein 
mit eince Inſchrift gefegt, Der Thermometer flieg bis 55, 
das Gis fhmolz fhnel. Bom zten bis roten Julius viel 
Regen, das Gis warb blau. Am ıgten ging zum erftenmal 
ein Boot zwifgen Schiffen und Ufer. Am ı7ten erreichte der 
Thermometer feinen höhften Bipfel, 60 Grab Nabrenheit 
(etwa 13 Reaumur). Der Julimonat ift der einzige behag: 


— — mess ll on nn 


Weſten zu bringen, 


einige Zage früher wiberfahren. Doc blieb die ganze Mitte 
bes Hafens, innerhalb wenigen Ellen von ihrem Bug, mit 
Eis bebet. Schwere Nebelbänke verbäfterten ben Horizont 
eines Zages, deſſen —— der Ufernähe heiter war. 
Am agften Julius konnte man 600 @llen weit vom 
Ufer entfernen. Seit dem 29ften 


a a Fe a ran 
en Grlegung ein a le 

EN —* —— no. ine — —* * 
wohlfchme unangenehm toth. rofaiti 
Erfahrung wieberholter Berl ergab, bad Meer, fünwerig 
ber Metvilleinfel, ſey der Sqcifffahrt ungänftig und troge jer 
ber Bemühung, in biefer Parallele der Breite weiter nach 
an wandte ſich nach Suͤden. Bom 
Gefahr zu ſtran⸗ 


von 
erreihte Spige, iſt der 74ſte Grad NR. 8. und 113 ®. &, 
Die Infel Meiville etwa 135 Seemeilen lang und 50 breit. 


vidence mit vollen ein durchhelfenz aber ihre Fahre 
swifhen dem Eife war die ſchwierigſte, die ihnen jemals vor» 
gelommen. Die Mitte bes Septembers if ber Zeit · 
punet einer Unternehmung in dieſem Theil bes Meer. Er 
dürfte nicht überfhritten werden. Alles an ber Melvilleküfte 
geldoflene Wild, Bifamrinder, Hafen, Gänfe, Enten und 

Gneehühner hatten im Ganzen nur 3766 Pfund Bleifd 
geliefert. Die fon auf Iweidrittel herabgefehte Mundpoer 
tion, welde ohne Nachtheil ber Gefundheit miht weiter ges 
ſchmaͤlert werben burfte, hätte faum bis zum legten Rovems 
ber 1921 ausgereicht. Auch die Keuerung würde nicht 
vorgehalten haben und lieh ſich noch men . 
Dazu fehlte es an dem buch Froſt aufgeriebenen Zitronen 
faft, dem einzigen *58 antiſtorbutiſchen Mittel, worauf 
man fid, neun Monate hinburd verlaffen mußte. Die Site 
allein hatten wenig gelitten und waren faft fo gut, als 
ihrer Abfahrt von der Seimath. Das war bie einftimmige 
Anſicht aller — Am 26ften Auguſt kamen fie Gap 
Bounty gegen über. othbürftig konnte man in ber hr 
Abende gegen sehn Uhr Iefen. Der traurige Winter 
fi an. m arten erreichten die Schiffenden das oͤſtliche 
Ende ber Melvilleinfel, und Abends die nämlihe Stelle, auf 
ber fie vor Jahr und Tag, zu berfelbigen Stunde, in 
Cage fich befunden hatten. Am Zoften mußten fie ſich in 
Nothwenbigkeit ergeben, nah Gngland zuruͤckzukehren, und 
durften fih ben feit fünf Monaten unterfagten Genuß einer 
vollen Efportion, und längft entbehrten behaglichen Beuerung 
twieber erlauben. Der legte war bei weitem der erfr 
(Wie viele unfrer Söhne ber Dienftbarkeit würben einem 
Verbältniffe treu bleiben, bas feinen Mann fo kümmerlic 
abfindet?) ie fegelten durch ben Lancafterfund und ſchic⸗ 
ten fid an, bie Beitüfte ber Baffinsbai zu unterfuchen, 

(Der Beſchlat folgt.) 
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Miscelten. 
— Auf dem zweiten Theatre Frangais wirb ein neues 
Zratterfpiel von Lemertier: Les tyss de Souly 
erwartet, deffen hohe Vorzüge das Geruͤcht rühmet, 
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Deutfhe Zafhenbüder für 1823. 


7. Huldigung ben Frauen. Ein neues Taſchen⸗ 
buch von 8. F. Saftelti, für das Jahr 1823. 
Leipzig, im Induftrie » Comptoir, 


Woher der Titel dieſes Büchteins koͤmmt, daruͤber 
koͤnnen wir nur Bermuthungen aufſtellen. Huldigung 
den Frauen? — Nur aber finden wir in dem In— 
halte des alfo betitelten Almanachs durchaus Reine ber 
fondere Frauenhulbigung, ja er ift nicht einmal 
recht für Frauen ausgewählt und berechnet. Deun, wie 
paßt 3. B. Theodor Hell's ſchauderhafte Criminal: 
geſchichte mit ihren Galgen und Dunben zu einer 
Franenhuldbigung? Ferner iſt es wohl auch nicht 
ſchicklich, daß Frauen fih ſelbſt Huldigungen barbringen, 
und deswegen widerfprechen bie Beiträge von weiblichen 
Händen dem Titel des Almanachs. Nur das Schluß⸗ 
gediht von Caſtelli, Gutmahnng Überfchrieben, 
cortefponbirt mit bem Titel; aber, fo fragen wir, iſt 
denn dleſes Gedicht fo viel werth, baß man einen 
ganzen Almanach danach betiteln kann? Demnad) 
müßten wir nur bad befondere Meine Format und dem 
ſeht zierlihen Einband als den Grund anjuführen, ber 
deu Herausgeber zu dem Titel des Buͤchleins hätte be: 
wegen können. Uber Jedermann mag fein Kinblein 
nennen, wie er toll und Bann, und ter mödhte es mir 
3. B. verwehren, wenn id) im nädften Jahre ein Ta— 
ſchenbuch berausgäbe und es betitelte: Huldigung 
der Literarifhen Mobe? Huldigung für Je— 
den, ber mih Fauft? Huldigung ber Duos 
desmufe? 

Es if aber zu bedenken, baß bie Frauen, bie 
Iiterarifhe Mode, die Räufer und bie Duobey 
mufe aljährlih fo viele Hulbigungen biefer Gattung 
in unferm lieben Vaterlande empfangen, daß Jedermann, 
ber mit einer neuen Huldigung auftritt, diefe Außer: 
lich und innerlich fo bumt und glänzend ald moͤglich aus: 
flatten muß, wenn fie in bem großen Schwarme nicht Übers 
ſehn merben fol. Das hat Herr Gaftelli nicht bedacht, 
Die Kupfer ftechen aͤrmlich gegen die Btätter der Übrigen 
Huldigungsbädlein ab, und ber Drud ſcheint mir 
für das Kleine Format zu groß. 

Dre Inhalt if bunt, aber obme Harmonie ber 
Farben, und nach einem bervorglängenden Edelſtein fpd: 
ben wir vergebeus. Das Ganze träge die Spuren 
flüchtiger und bedrängter Ausıwahl. 

Die Eyählungen des Almanachs find folgende: 





1822. 


— — 


Die goldenen Kohlen. Eine ſchuͤlerhaft nacherzaͤhlte 
Volksfoge vom geringften Schlange. As Verfaffer 
nennt fih ein Herr Adolph Blum. 

Louiſe Bradmann hat eine flüchtige Skizze 
zu einer Erzählung geliefert, die fie Erzählung nennt. 
Sie führt den Titel: ber feltene Ausweg. 

Theodor Hell’s Griminalanekbote: der Ver⸗ 
brecher, hat Charakter und iſt ergreifend, aber, mie 
[bon oben gefagt, nicht geeignet zur Frauenlectuͤre. 
Sie ift nad dem Engliſchen bearbeitet, 

Das pdonifhe Maͤdchen, von Chriſtlan 
Kuffner, eine Heine Anetvote, von der man nicht 
viel Uebles fagen kann, da fie nur zwei Selten eins 
nimnit, 

Die Brautwahl, von J. ©. Prägel. Sehr 
gewoͤhnliche Fabel, aber munter und gefchidt erzäht. 

Der Freiherr Franz von Schlechta, der 
in einigen feiner Gedichte lytiſches Talent gezeigt hat, 
beweiſt durch die Erzählung: das Lied vom Veit 
hen, daß er ganz ohne Beruf zw objectiven Darftels 
lungen if. Die Erzählung ift in einer uͤberaus huldi⸗ 
gen und minnigen Manier gefchrieben, bie man a la 
petit Fouque nennen fönnte. 

Der Brief über die Art der gefelligen 
Unterhaltungen, von Karoline Pidler — 
oder, wie ed bier heißt: Karoline von Pichler *) — 
möchte wohl aller Frauen die befte und nüglichfte 
Huldigung im ganzen Almanach ſeyn. 

Die Dichter, welche Beiträge getiefert haben, find 
fo viele und darunter fo ımbefannte und langnamige, 
daß wir dem Lit. Gonv. Bi. nicht zumuthen wollen, 
fie alle aufzuführen. 

Dankentwerthe Verſe haben gegeben Helmina 
von Chezy — ober, wie es bier heit: Helmina 
Chezy — Friedrih Kind, Rückert — leider nur 
ein Lied — und ber Herausgeber, ber fein ange: 
nehmes Talent fir leichtfüßig rigige Poeſie auch in der 
kleinen Zugabe: die Monate, bekundet bat. Wir 
wollen ein Paar von dieſen Monatsftropken zur Probe 
berfegen. 

Februar. 


Bott Komus faſſet jezt das Scepter; 
Durch Tanz, Muſit und Mummerein 
Macht er die Welt auf einmal naͤrtiſch, 


. t G itt bie miemeri ichleit in fei 
) * — Zu wieneriſche Hoͤflichleit in feinen 
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Wenn's aus ift, ng gs re ein 


Rur je dabei er 

Daß er kein Liebesfünkhen fang’. 

Wer Frau'n fo ſtark in’s Auge gudet, 

Bleibt naͤrriſch aud fein kebelang. 

Mär; 

Noch wehen rauh und Falt die Lüfte, 

Dog blickt im einfach blauen Kieid 

Beſchelden aus dem Schnee bus Veilden, 

Uns kündend eine fhön're Zeitz 

So kuͤndet aud das blaue Auge 

Der guten und beſcheidnen Fran 

Dem Wanne Freude, Troſt und Frieden, 

Wenn um ibn ftürmt bas Leben rau. 
Detobenr 

Die Mebe ſchwillt, Bott Bachus feiert 

Sein Feſt in biefer Jahreszeit. 

Ihr lieben Frauen, betet, betet, - 

Damit der Rebenfaft gebeibt. 

Bebenket , daß ein altes Sprichwort 

Mit vollem Rechte demonftrirt, 

Daß ohne Gered, ohne Bacchus, 

Gewdhntih auch Frau Venus friert. * 

130. 





Zweite Reiſe zur Entdeckung einer nordweſtllchen Durch⸗ 
fahrt in den Jahten 1819 und 1820, von E. W. 
Parrty. 

Beſchiar aus Ro. 265.) 


Am sten —— begegneten ihnen unterm zıften Grab 
MN. B. briteifhe Wallfifhfahrer, die nun auch biefe, fonft unzu: 
gaͤnglich geachtete Gegend Häufig und mit großem Bortheil 
befuchen. Am öten trafen fie an der Ginfahrt, bie feit 1918 
Sipdefluß heißt, auf Efkimos, bie vertraulid und freunbs 
Ihaftiih an Bord famen, ihre Icdernen Kähne mit ſich hinauf 
Bam. alles anftaunten und vor Freude ſchrien und tanzten. 

e6 Zaufhhandels ſchienen fie nicht ungewohnt, und heilbiaue 
Glasperlen auf Faͤbden gereiht, bie man Tages darauf bei 
ihnen vorfand, beuten auf früheren Verkehr mit kunſtbe— 
zeiherten Fremden. Sie bewiefen fih durchaus ehrlich, 
wohlanſtaͤndig, als große Meiſter der Gebehrdenforache, auch 
nicht unwillig, ſich jeichnen zu laffen; nur nicht ſonderlich ge: 
ee | ſtil dabei zu figen, weil Umberfpringen ihnen Bebürf: 
niß il. Was fie eintaufhten ober geſchenkt erhielten, beleck 
zum Zeichen ber Beflgnabme, zweimal mit ber 
Bunge. Ueberluftig war feiner, Gnglifhe Worte ſprachen 
fie gern und mit ſchneller Seläufigkeit nad. Borzüglich ge: 
fiel ihnen der Bootsruf: Hurrah, give way! bem fie augen: 
blidlich auch zu ihrem kofungemorte madhten, mit großem 
Gelächter unzähligemal wieberholten und beibehielten. Während 
am 7ten Geptember, Morgens zwiſchen fieben und neun libr, 
die merfwürbige ringförmige nnenfinfternif von Babine 
und Parry auf der DObfervationsinfel, unterm yoften Grad 
N. B. und Halten W. &,, ber Wollen wegen nit nad 
Wunſch beobachtet warb, erboten fi bie Eftimos, den Ma: 
teofen Meffer zu ſchleifen, und verrichteten das geſchickt und 
ſchnell, gaben fle auch ungeforbert und treulih zurüd, obne 
Begehrlichkeit nah deren Befig zu verrathen. Blickten fie 
burd ein —— ober Berfhönerungsglas, fo ſchloſſen fie 
das unbefhäftigte Auge ungeheißen. Gingemadtes Kleiih 

rüften fie aus Höflichkeit, bod fanden fie es nicht fhmad: 

aft, wiewohl fie «6 aufbewahrten. Rum, * mit Walfer 


ten fie, 


serbünnt, ber Geruch 
als bie 


ae 7 koften, 
widerſtand. dt A 5* und auverlaͤſſig 





Männer, bo habgieriger, waren bie Meiber, und riefen une 
aufförtich+ pilletayı (ab): In der Beit des —* en Ver⸗ 
kehdre fand Fein Di eyes Ein Mann ich fi den beften 
ber vorhandenen Kähne willig abbandein; eine Grau, der 
man einen ſchlechteren abgehandelt zu haben glaubte, biele ihm 
mit Thraͤnen feit und mar durch feine Vreifeserböbung zur 
bewegen, fi von ibm zu trennen, (Bahrſcheinlich weit fie 
fid bewußt war, dergleichen nicht berfertigen zu önnen.) 
Ales mußte durch Zeichen verhandelt werden, und fhmerztich 
dermißte die Schiffegefeilfhaft ibren verforbenen Breund, den 
Eſtimo John Sodhonfe, der fie auf der vorigen Reife bes 
gleitet, ein verflänbiger Dolmelfher und febr ang 
brauchbarer Gehutfe war. Der vorgefundenen Männer Größe 
überftie niemals fechftehatb Buß, die ber Weiber reichte uicht 
an fünf. Die Geſichter der jüngern waren rund und fert, 
bie Daut glatt, die Farbe nicht dunkel, bie Bühne weiß, die 
Raſe breitlich, ohne platt & ſeyn, das Baar ſchwarz, ſchlicht 
und glänzend, Augen, Dände und Füße Mein. Der ältefte 
swölfjährige Knabe tonate felbft Guropdern für ſchoͤn gets 
ten. Berbeiratbete Frauen waren tatuirt, unverbeiratbere 
nicht, fo wenig als die Männer und Kinder, Alle waren, 
nad bekannter Weife, in Mobbenfeile gelteider. Bmei Zelte, 
sum Gommeraufenthalt, von vier Männern, vier. Frauen 
und fieben Kindern bewohnt, waren 17 Fuß lang, 7 Buß 
breit, umd gegen 40 Buß von einander und vom Otranbe 
entfernt. ie feinernen Winterbütten fanden jwei See 
meiten höher landeinwärts. Die Käpne 17 Buß lang, wet 
Buß breit und nur für Eine Derfon eingeribtet, Der Stock 
ihrer Wurffpieße Holz, wenn biefe Seltenheit ihmen su Theil 
ward, gegen fünf Fuß lang; bie Spige Inddern, ahtzehm 
doll lang, zuweilen in Gifen ausgehend, Der Hunde waren 
gegen fehzig, wolfsartig, fheu, wild und beißhungrig. Ein 
alter, von Parry eingehandelt und am Worb bes tes 
zegelmäßig und reichlich gefüttert, verſchlang nebender eda 
großes Stuct Segeltuch, ein frifhgewafdenes Lafı 

und ein Demb. Die jüngeren freien fi faft immer tobt, 
wenn man ihnen ben Willen Iäft, Die Meintickeit biefer 
abgelegenen Eftimos war ungleich größer, als man bei ihren 
Stammesverwandten an andern Orten gefunden, Im Gate 
sen befigen fie alle Mothiwendigkeiten und Anmehmlichkeiten 
des Lebens, deren fie bedürfen; auch fahen fie ihren Beſu· 
chern, bie ſich des Abends von ihnen beurlaubten, rubig und 
nit lange nad. — Odnweit Gap Gater, unterm en 
Grad R. 8. und 67ſten MB, ©,, meldes bie Schiffe am 
ıoten September erreichten, iſt eine prächtige Ginfabet 
funfzehn Meilen (leagues, 20 auf einen Nequatorgrad) breit, 
durch welche man wapsfdeinlih aus der Baffinsbai ind Pos 
larmee gelangen kann; bie aber, flarken Windes und dei 
Seitbrangs wegen, jest nicht unterfucht werben tonnte. Rad 
vielen Gefahren und Schwierigkeiten verliehen die & 

am 2g4fen September den Polarkreis, innerhalb deffen fle 
gegen fünfzehn Monate zugebradjt hatten. 

Daß eine nordweſtliche Durdfahrt in das flille Mem, 
unb ihre Mündung in der Behringsftraße ns ſey, hält 
Parry für unzweifelhaft. Pur bie Strenge bed Klimay, 
welde die Jahreszeit für die Schifffährt auf fieben 


beſchroaͤnkt, machte unmöglib, diefe u 
auszuführen. Ie * —* be mr han 
weil die weſtlich⸗ 


Die Siehe 
r Wellcome, und die Mayufe 
Bai verbienen aufs neue berüdfictigt zu werben, Die Rords 
füfte der Dubdfonsbai ift noch lange nicht hinlaͤnglich 

—* he den —* zu erfüllen. Eine andere 

adrt, fü vom Sancaflerfund, iſt faſt fo unaewifi als 
zwei Jahrhunderten. Kine — hie 
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See burd bie Bebeingkraße ift brittiſchen Schiſſen nicht 
u empfehlen, wegen Länge des Weges, ben fie ‚u maden 
aben, ehe das Werk beginnen fann, und plöglider Berände: 

rung des heißen Ktimas in kaltes. Sie müffen durchaus fire 

ben, von der Dfttüfte Americas, längs der Nordküfte durch⸗ 
subringen. Was bisher dafür gefhchen, bat, außer willen: 
fafttipen Fortſchritten, bereits wefentliden Nusen gebracht. 

Wor 1818 defcränfte man ſich auf den Wallſiſchfang an ber 

grönländifchen Kufte, der mit jebem Jahr weniger Ausbeute 
gewährte und zulege fait erfhöpft ſchien. Dügegen ward 
die Unternehmung von 1518 durch mehr ald vierzig Wallſiſch⸗ 

fahrer bis gegen ben zoſten Grad N. B. begleitet, mo fie 

Fifhe in Menge fanden. 1819 drangen fie dur bie Gis: 

webhre, welche die Mitte der Baffinsbai einnimmt, und fer 
elten zum exftenmal bis in ben Lancofterfund. Bierzebn 

Saite verloren fie dabei, aber nur zwei Menfchen. 1820 
ducchitreiften fie, mit unbeftrafter Kühnheit, alle Eden und 
Winkel diefee großen Bai, bis in die @infahrt von Eir 
Shomas Smichd Sund, was feit zweibundert Jahren nicht 

geſchehen war. So if ein ergiebiges Feld für einen der eins 
teäglichften Dandelszweige gewonnen, und, was faum minder 

wichtig ift, e.ne der beiten Schulen für Seeleute. Richts 

Fann ihren unternehmenden Geift, ihre Ausdauer übertreffen. 

Darin feben fie dem eingrübteften Kriegsgefhwaber nicht 

nad. Als Parıy's Alerander, im Jahr 1818, auf den Grund 

ftieß, und jeden Augenbli@ zu fcheitern erwartete, famen ibm 
ungerufr.i, ungebeten, vierzehn ihrer Bdte, von den Schiffern 
feibſt geführt, eilig zu Hulfe und bugfirten ihn, drei die 

vier GSeremeilen in der Stunde, in freies Waſſer, keine Mi: 
nute zu früh, um dem gefürditeten Ausgang zu deimeiben. 
Solde Anftrengungen. machen der Menfghrit Ehre. (Gelder 

Sheilnehmer Erwerb follte man willlommen heißen, nicht 

verleumden.) Durch Eröffnung biefes neuen Baufifhfanges 
an der Weſtküſte der Baffinsbai erfparen bie Eigenthämer 

Geträdhtlih. Sie haben micht mehr nöchig, ſchou Anfangs 

April anzulommen, Menfden zu zn: Bahrzeuge atzus 

mugen und Keſten zu bäufen, che ein Syıff nicht vor 

den erften Wochen des Julius in bie Davieſtraße, ſo darf 
es im Vertauf der Jahreszeit einer uͤderreſchen Ladung Fiſche 

ewärtig feyn und ıt der Hälfte ber Beforgnif und Gefahr 
überhoben. Gs wird gegen die Mitte des Monats den Iſten 

Grad N. B. erreihen und wenig Hinderniß vom Eiſe an— 

treffen, weil, zufolge breifähriger Erfahrung, um biefe Zeit 

das Meer im Meften offen iſt. Auch barf es vor Ausgang 

Septemberö feinen Abzug von der Küfte nit übereilen, ba 

diefeer Monat zur Beſchiffung der Daviöftrafe und Baffins: 

bai, bei weiten ber günftigfte if. 

Am ıften und aten October überfiel die Schiffe —5 
Sturm. Vom rıten an viertägiger. Am sten die aͤußerſte 
Gefahr, in weicher Bugfpriet, Bodmaft und große Stange 
des Hetla fortgeriffen, faum die grofe Raa und der Daupt: 
maft gerettet, und Rothmaſten aufgerichtet wurden. Dadurch 
tamen Hella und Griper von einander. Am 29ſten traten 
Parey und Sabine, zu Peterhrad oberhalb Aderbern and 
Land und famen am Zten November 1820 zu kondon an. 
Der Hella, welder großer Ausbeferungen bedurfte, ging an 
eben dem Tage zu Leich vor Anker. er Griper am ıften 
Movember zu Lerwick auf Shetland. Beide trafen in ber 
Mitte Novembers zu Deptford ein und wurden am zıflen 
December abbezaplt. Geit fie vor dreizehn Woden den 
Winterbafen verlaffen, ya fie feinen Kranken mebr auf 
ihrer Lifte. Bon vier und neunzig Mann war nur einer ge: 
forben, die übrigen kehrten fo gefund in ihr Baterland zur 
eat, als fie folches verlaffen hatten. Parry und Eibdon be: 
finden fid) ſchon wieder auf einer neuen Gntbedungsreife zu 
dem nämlihen Zwecke. * 

1 





Der Pirat. Aus dem Engli des W. S 
von ©. H. Spiker. do Humblot — * 
Der Pirat, Nah dem Engliſchen des W. S. über 


tragen von F . M. » 
Mufityandlung 1822. — — 


Der Pirat nad Walter Scott 
Ernſt Kollmann 1822. ne a OR 


Drei Ueberfegungen bdeffelben Romanes 
felben Jahre, denen dielleicht noch eine — Biol 
bibliothek der Gebrüder Schumann nachfolgt, beweifen, daß 
der Didter in umferer Literatur nod immer ber aefeierte 
Held if. Ja, aus diefem Umftande zu fdliegen, müßte er 
der Allergefeiertefte ſeyn, benn unferes Wiffens warb eine 
ſolche Ehre bis jept noch keinem ausländifhen Dichterwerke 
zu Theil. Selbſt der Macpherfonfge Ofian, wie er auch 
alle poetiſchen Gemüther in der fentimentalen Periode ent» 
und verrüdte, mußte eine längere Beit warten, ebe bie britte 
Uebertragang erſchien. Uchrigens ift «8 aud eine andere 
Sacje mit den Ucberfegungen von Poefien (in der fpeciellern 
Bebeutung bes Wortes), als mit denen von Schriften in 
Profa. Bem Ari, Zafo — aud wohl vom erwähnten 
Dffian — weil ber Vers dod immer in ihm vortönt — lie 
fet man wohl gern bie verfhiebenen Weberfegungen, weil in” 
jeber ſich ein dur ben Ueberfeger new erfhaffenes Kunftwert 
uns vorſtellt. Es if die nothwendig derſchiedenartige poctie 
he Auffafung, der Vertbau, welder uns bier intereffirt. 
Dingegen im Gebiete der Profa (im weitern Sinne des Wor« 
ted) — und wir wollen ben Koman als ihren Repräfentan: 
ten annehmen, — fällt biefer Grund des Intereffes weg. 
Der Roman — feinergwahren Beftimmung nah — foll mir 
referiren. Der Roman ift bas Epos in Profa. Gr nimmt 
Begebenheiten und Umftände auf, welche niet in jenem auf« 
treten dürfen, — er fol aber auch zugleih nur in ſchlichtem 
Zone, Mar und beutlih die Erfceinungen berichten. Wie 
das Wunderbare nur fparfamer in ibm vortreten barf, muß 
audı Pomp und Schwung der Darftellung, welde im Epos 
heimisch find, aus ihm verfhwinden. Wenn aber der Roman 
nur als klare und ſchlichte Relation auftritt, und bie glän 
enden Seiten ber Porfie in der Darftellung vermeiden 
muß, fo verſteht es ſich aud vom felbft, daß man biefe bei 
der Ucberfegung eines Remanes nicht auffuhen darf, Der 
Ueberfeger muß ſich bemühen, eben fo fhliht und Kar als 
ber Xutor vorzutragen. Treue und Gewandtheit der Darftek 
lung find die Gigenfhaften, mad welden er zu ringen hat. 
Es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß es für dem keſer von 
feinem fo allgemeinen Intereffe ſeyn kann, biefe Eigen⸗ 
ſchaften in verfhiedenen Ueberfegungen aufzuſuchen. an 
begnüge fi, wenn man bie eine Neberfegung eines Romanes 
geleſen hat; und ſollte auch eine andere bei weitem mehr 
jenen erwähnten Anfprüden genügen, fo wird fie doch dem, 
welcher bie fhmwädere gelefen bat, ebenfalls nur ſchwach erw 
feinen, da es ihm nur auf die einmalige Relation anfam, 
er nun aber ſchon vollftändig berichtet il. Gin anderes ift 
es mit Kritilern und befondern Kunftliebhabern. Diefe freuen 
ih, aud wenn fie fhon von den Thatſachen unterrichtet find, 
er on —— —— Aber fuͤr Kritiker 
ie geringe Zahl ſolcher Kunſtfreunde üb 
Ben zum zweiten Mal einen Roman! — 
omit werden auch dieſe drei Ueberſe en nicht 
einer höheren künftterifchen Abſicht neben ie Be 
erſchienen feon, obgleich bei Uebertragungen Walter Scott 
fer Romane fi wohl ein folder Belihtepunct denken 1äßt. 
Bei ben meiften nämlid waltet der Dialog und das drama 
tifhe eben vor, und hier kommt ſehr viel auf die Form 
—— hen ea ie ig rt aber wohl nur bas 
belichten Romane ⸗ a a 
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Stott's fräbere Meifterwerke, ald Robin, ber Aftrolog at. 
haben ihm für feine fpäteren eine gleihe Vorliebe, ja eine 
orößere Wuth beim Lefepublicum zu Wege gebracht. Daß 
bie Lehtern bebeutend fhwächer find, bedarf keiner Erwaͤh ⸗ 
nung, ba es ber Dichter ſelbſt Pürzlich fehr naiv eingeftanden 
* Aber ein wahrhaftes Bedauern derdient es, wenn ein 
olcher genialer Dichter niederer Beweggründe halber (zu 
welchen ihm nicht einmal — einzig entfhulbbar — die Roth 
tann getrieben haben) feinen Ruhm aufopfern will! Leider 
gibt ums eben der Pirat zu feinen Xeuferungen einen Beleg, 
„daß er bei weitem beffer ſchreiben würbe, wenn er nicht 
viel fhreiben wollte!" Gin langer Roman aus einer fehr 
kurzen Geihichte. Aber in der kurzen Geſchichte find genug 
Bunken, melde ben Dichter befunden. Iſt es aber nicht er⸗ 
möbend, wenn ein Gaftmahl durch zwei ſtarke Bände ausge: 
fponnen ift? Und Iäßt es nicht zugleich auf „Romanenbeftels 
lang deutſcher Buchhändler zur Meſſe“ fliehen, wenn nad 
folder Einleitung die Entwidelung, welche einen eigenen Kos 
man bilden könnte, auf wenigen Seiten abgemacht wird? 
Man fiebt dem Dichter die Eile an. Wie ein Ball, ber zu: 
erft langfam die Anhöhe binabpleitet, zulegt kaum dem Auge 
erkennbar flürzt, fliegt der Dichter bem Ende, und zwar 
dem mit bem britten Bande vorausbeftimmten, zu. Er ver: 
faut in den gewöhnlihen Fehler englifher Nomanendichter, | 
welde am Sdiufe, wie in einer wohl rubricirten Tabelle, | 
Auskunft über gegenwaͤrtiges umd ferneres Schidfal ihrer 
Perfonen, von ber erften bis zur legten, in gehöriger Rang» 
ordnung), pflihtgemäß ertheiten, ftatt tunſtlich dieſes Schick⸗ 
fal in den Ausgang dieſes Remanes feldft zu verweben. 

Dem Ref. trägt der Pirar übrigens ein weit größeres | 
Siegel der Scottiben Echtheit, ald ber Ivanhoe und Kenil: 
worth, und iſt ihm auch deshalb lieber. In beiben letztern 
fiept man dem Dichter zu fehr die Mühe an, mit welder er 
ſich in die fremde englifhe Welt hineinftudirt hat, und Scott 
iR. immer nur Scott in feinem Baterlande; die neblichen 
Shettlandeinfein find aber, wenn auch weniger durch den 
Stamm ibrer Bewohner, doch durch ihre Natur, melde ja 
auch auf die Menfchen fo mächtigen Einfluß ausübt, mehr 
als England mit ben neblihen Hoclandbshaiden verwandt. 





neuen Scottſchen Romane bie alten Gharaftere wieberfinde, 
So if nomentlih bie Norna fowohl in des Dichters Ab: 
fit, als aud in der Erfheinung, eine ganz andere Perfen, 
als bie Meg: Merrilied. Die lektere iſt ein wirkliches 
furchtbares Wefen, eben ganz aus ber Natur, ihrer Abkunft 
und Umgebung hervorgegangen. Ihre übernatürlihen Kräfte 
find Ratur. Sie ſchelnt nit mehr als fie-ift. Diefe Ueber⸗ 
natuͤrlichkeit wurde aber von beh — treffliden ee 
Kunſtrichtern getabelt. Diefen Zabel fheint ſich der Dichter 
zu Derjen genommen und zur Verföhnung feine Norna 8 
dichtet zu haben. Norna will gigamiſch erſcheinen z fie übe 
Trug gegen ſich und Andere, — ſieht ſich aber am Ende durch 
das Schickſal, welches fie zu lenken glaubte, ſelbſt bitter ber 
ide Während Meg Merrilies als wahrhaft Eräftige por 
tiſche Perfon daſteht, iſt Norna eine perfonificiete Idee ger 
worden. Diefes Unmefen, wo bie Abſicht über bie eingeborne 
Docfie beim Dichter Herr geworden iR, ſpricht fih aud im 
ganzen Hergange der Begebenheiten aus, Die moralifche 
Tendenz mwaltet vor, wenn fie fih aud nit fo craß und 
das Befüht zerfchneidend ausfpriht, ale dies im Kerker von 
Gbinburg (The Heart of Mid-Lothian) ber Fall ift. 

. Bas man bei andern Romanen tadeln muß, wäre bier 
ein Berdienft gewefen, wenn flatt einer treuen Ueberfegung 
eine geſchickte Bearbeitung bes weitfchiweifigen Romaned er: 
fhienen wäre. Aber, feltfam genug, alle drei Ueberſetungen 
find ziemih woͤrtlich nah dem Driginale. Indeſſen die 
Treue hat immer ihren Werth an fih. Die Logische Webers 
fegung zeichnet fi, durch diefe Eigenfhaft vor feinen frühern 
Arbeiten biefer Art aus, Auch ift eine gewilfe Gewanbtheit 





i 
| 
Ref. kann dein Urtheile nicht beiftimmen, daß man in jebem | 
| 
| 


bes Stole auch Im ber Uebertragung ber Verſe zu loben. 
Die Mortos bat er ausgelaffen. Auch bie Ueberfegung ber 
Grau v. M. it nice ohne Werth, nur ſcheint die Uebun 
au fehlen. Die Verfe find nicht befonderd. Offenbar ift 
Spiterfche bie gan. Der gelehrte enalifche Literator 
it nicht allein Wort für Wort dem Originale treu geblichen, 
fonbern bat uns aud mit dem belehrendſten Anmerkungen 
über Sitten und Sprache beſchenkt. Aber feine der Uebers 
fegungen fommt an Gewandtheit unb Lebendigkeit ber Dars 
fellung denen Lindau's gleich, 

86. 








Voltaire als Verbefferer des Landbaues *), 


Voltaire war ſehr emfig bemüht, ben Kleebau in ber 
Umgegend von Bernen einzuführen. Man hatte wenig Ber« 
trauen zu biefer Neuerung, alein fie glüdte, und heute ficht 
ber kleinſte Bauer feine Felder von Kieebiüte gerdthet. Die 
Gegend war vormals nadt, und der Anblid verbreitete fi - 
ununterbrochen über eine fandige Strede, die nichts als kuͤm⸗ 
merlihen Ropgen und Buchweizen trug. Kleine Haufen von 
elendem Vieh konnten jih nur kümmerlic auf ben Stoppeln 
ernähren. Die armfeligen Hütten ber kandleute waren aus 
weiter Entfernung fihtbar und von keinem Fruchtbaume ume 
geben. Iept aber ann man bie größeren Häufer 'n denfels 
ben Dörfern nicht mehr fehen, weil ſoiche unter hohen Frucht⸗ 
bäumen verſteckt (irgen. Die Ländereien, bie eine Folge von 
Ernten wechſelnd Gras und Korn tragen, find größtentheils 
mit Weißderndeden umgrenzt, und großes Schwelzervie 
beffen Product an Käfe bis nah Marfeile verfandt wird, 
weidet num im biefen Koppeln, Eine bürre Wüfte ift jept in 
reizendes und fruchtbares Band umgelchaffen; eine Berkefe 
rung bat bie andere herbeigeführt, allein die Dawptoerbrfe 
rung nahm ibren Urfprung aus einer einzigen Neuerung in 
ber Bolge ber Saaten. 

105 





Miscellen. 


— Maingarnaub, ein verbienter franzöfifcher Officer, 
bat in feinem vor kurzen erfdienenen Entwurf einer 
Kriegsverfaffung (Projet de constirution militaire— 
Paris, 2 Bbe.), ben VBerfuh gemacht, der Kriegemacht 
eine, mit ben —* Enrichtungen eines rechtlich georbnes 
ten Staats in Einklang ftebeide Werfaffung zu geben. Der 
Zitel könnte die Beforgniß erweden, als ob ber Werfaffer 
die bewaffnete Macht außerhalb des Volkes und der Staats: 
verfafung, bie alle Bürger ohne Unterfdied beherrſchen 
fell, ftellen wollte; aber er verlangt im Gegentbeil, daß der 
Soldat, der aus ben Bürgern genommen wird und in ihre . 
Mitte zurbdtreten muß, immer nur das Weite des Wolkes, 
bas ibm bie Sorge für die Vertheidigung des Gemei— 
aufträgt, fürdern foll. Der Verf. bieibt feinen Grundfägen 
durchaus trew, und fpridt fie gleich im Anfange in der Ber 
bauptung aus, daß alle bevorredteten Heerabtheilungen und 
bie Xufnabme amslänbifher Krieger verwerflih feven. Er 
ſpricht über Werbung, über Kriegsverwaltung, über bie Zur 
fammenfegung, Ausrüftung ber Regimenter und Regimentss 
ſchulen mit erfhöpfender Ausführligkeit. j 

134. 





*) Bir entichnen biefe Intereffante Mahricht aud dem >. Hıffe 
des X. Bandes der Möglinfhen Annalen der Landiwiribfhaft, 
Sofelbſt folde aus einem Schreiden das Hrn. Ghätraneieur 
mitgetbeitt wirb, 


m netshbsehErgieret 


ee 


a ee U 





giterarifdes 


Eonverfationd- Blatt, 





Mo. 267. 


20. November 


1822 





Dublin im Jahre 1822. 
(Aus einer Meife.) 


Dublin iſt London im Kleinen. Es ift mie bie 
britiſche Hauptſtadt gebaut und hat feine Freiploͤtze 
und großen Straßen, nicht zu vergleihen mit ben 
großen Landſtaͤdten, bie Handelspläge und nur von 
Beuten bervohnt find, bie mehr oder minder mit bem 
Handel zu thun haben. Gleiche Abſtufungen bes Ran: 

„wie in London. Auch bier eln fleiner Hof, ein 
Bicrkönig mit dem ganzen Zubehör feines Abglanzes 
der Königswirde; auch bier eine kleine Ariftofratie mit 
ihren Zonangebern, eine Bürgerfhaft, mit ihrem Lord 
Mapor und altern Gepränge ftädtifhen Anfehens; auch 
bier ein Manufacturs rin Handels» und in Gielbins 
tereffe. Es iſt bas Weltminfter von Irland und das 
ber das Element ber Dichter und Avocaten. Fall 
alles, was man in London findet, gibt es auch in 
Dublin. Die Berſchiedenhelt findet blos im Grabe 
flatt, und die Achnlichkeit tieße ſich in ber geringften 
Einzelheit zeigen. Dublin hat feine Klub + Zimmer, 
wie London in der &t. James: Straße, feine Bälle 
in ariftofeatifhem Geifte, wie London, und bie Gaͤrten 
der Rotunda ſind ein kleines Vaurhall. Die Hauptſtadt 
Selands hat ihre Ebbe und Flut, wie London. Zur 
Zeit der fangen Gerichtöferien befommen bie Diener 
und Anhänger der Gerechtigkeit Flügel, und die ges 
fammte bewegliche Volksmenge ergießt fich in bie Rand 
häufer längs der Bai. Bor der Union war bie Aehn⸗ 
lichkeit ohn⸗ Zwelfel noch groͤßer. Während bie reichen 
Evellente zur Parliamentézelt ſich in der Stadt auf⸗ 
hielten, war alles Froͤhlichkeit und Leben. Die ba 
burch verbreitete Wohlhabenheit erhöhte die Scharffichtige 
keit und beliebte die Raune eines Volkes, bad an rar 
fhem Wise allen in Europa vorgeht. Selbſt bie 
Sänftenträger, bie Laftträger und Schuhpuger hatten 
ihren Antheil von der allgemeinen Fröhlichkeit und riſ⸗ 
fen die ergöglichften Poffen. Vor ber Aufhebung bes 
itlaͤndiſchen Parliaments nahmen die untern Wolfe: 
tlaffen einen marmen Antheit am ben Gegenftänden 
ber. Berhandiungen, bie Ihnen nahe lagen; Parteien 
bildeten fich, und oft war rim Stadtthell gegen ben 
anbern, 

As Dublin noch der Sig der Geſetzgebimg mar, 
fah man hier die Mechtegelehrten mit den Mitgliedern 
bes Hauſes der Gemeinen innig verſchmolzen, ba faſt 


jeder ausgezeichnete Rechtsgelehrte einen Sitz Im Parlia⸗ 
ment hatte. Nicht nur alle Angelegenheiten, ſondern 
ſelbſt alle Verſchiedenheiten des menſchlichen Charakters 
hatten bier ihre gehörige Vertretung, Im britiſchen 
Haufe der Grmeinen haben alle thätige Mitglieder 
ungefähr gleiche Eigenſchaften; es finden ſich nur ums 
bebeutende Verſchledenhelten zwifchen den großen Rebr 
nern und den Gefchäftsteuten, jeder aber muß Ber 
ftand und Kenntniſſe befigen. Nicht fo war es im ter 
länbifhen Parliament. Die Geſchaͤfte wurden auf bie 
verfchiedenartigfte Weife abgemaht, Da gab es fech⸗ 
tende Mitglieder, bereit, es mit ihren Gegnern kei ber 
geringften ‚Derausforkerung aufzunehmen; da gab +6 
Spafmacer, die ben Frind mit einem Witzworte ober 
einer Stichelel nieberwarfen; da gab es heftige Mebner, 
deren Waffen Schmähungen waren, und welche jeden 
befchimpften, beffen Anfichten und Gründe fie nicht bes 
ſtreiten konnten. 

Altes dies ift nun vorbei, und der Schauplag hat 
gegen fonit ein etwas trübfelige® Anſehen; aber es ift 
no immer viel in Dublin, das dem guten Beobachter 
feine Mühe belohnen umb ihn anziehen kann, Die 
großen Gutöbefiger haben fid) zuruͤckgejogen und bem 
erften Platz in der Geſellſchaft den SRechtägelehrten 
überlaffen, die im Allgemeinen in Irland höhere Adıs 
tung geniefen als in England. Ihr Beruf ift bei 
weitem nicht ſo ſchatf abgefondert als in England, 
und man ertwartet von dem Advocaten nicht nur, daß 
er in den Mechten beiwandert fen, fonbern aud von 
allen andern Dingen Kenntniffe babe und baher über 
alled genlgende Auskunft geben koͤnne. Auch bie Ler 
bensweife ber Rechtsgelehrten iſt hier ganz anders. 
Die Gerichtshöfe figen nicht bi6 um elf Uhr, und 
nah Tiſche wird gar nicht mehr gearbeitet. Die 
Richter leben bequem. Selten drängen fih die Ges 
fchäfte, und im Samzteigericht ift vielleicht nicht eine 
einzige Sache im Nüdftande, was fehr erklaͤrbat iſt, 
da ein an Reichthum und Umfang fo viel geringeres 
Band eben fo. viel Gerichtshoͤfe und Richter als Eng- 
land hat. Alte Gerichtshöfe halten -in demfelben Ges 
bäude ihre Sitzungen, worim ſich auch die verfchiebenen 
Kanzleien befinden. In der Mitte des ſeht huͤbſchen 
Gebaͤudes befindet ſich eine mit ‚einer Kuppel bedeckte 
fhöne Halle, wo rings umher die Eingaͤnge zu ben 
Berichtöhöfen ſich oͤffnen. Alle Rechtsgelehrte, mögen 
fie Geſchaͤft haden oder nicht, pflegen während ber 
Zahreszeit, wo Gerichtöfigungen gehalten werben, taͤglich 
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einige Zeit in biefer Halle fih aufzuhalten umb umter 
Avvocaten und Bittftelleen umber zu gehen. Alte 
Stadtneuigkeiten treiben ſich in diefem Kreife um. 

Die gemerbtreibende Claſſe ift in drei ſcharf ge: 
fonderte Abtheilungen geſchieden, die eigentliche Stadt ⸗ 
gemeinde, bie vielleicht am wenigſten angefehen if, bie 
große katholiſche Maffe, und bie Presbpterianer, die ſich 
bauptfächlih mit dem Leinwandhandel und dem Verkeht 
mit America abgeben. Unter ben Katholiken findet ber 
Fremde am meiften zu beobachten. Ihr Glaube hat 
zwifhen ihnen unb ben übrigen Bewohnern eine Scheir 
deivand geiogen, und fie zeigen daher mehr Spuren ber 
alt irlaͤndiſchen Sitten und Lebensgewohnheiten. Die 
Pflicht, zwei und oft drei Tage wöchentlich ber Bleifch- 
fpeifen fi zu enthalten, fo wie die Ofterfaften, hin» 
derm nicht wenig den geſelligen Verkehr zwiſchen Kar 
tholiten und Proteftanten. Die kirchlichen Satzungen 
werden in Dubfin mit ber größten Pünctlichkeit befolgt. 
Unter fi leben die katholiſchen Bewohner fehr gaſt⸗ 
freundlich und uͤppig, mas Äberhaupt von allen Bewoh⸗ 
nem der Stadt gefagt werben kann. 

Der Markt ift gut verfehen, und man findet be 
fonders auch Fiſche alfer Art. Das gemöhnlide, und 
zugleich wohlfeilſte und beliebtefte Getränke ift Whisky: 
Punfh, der aber gewöhnlih nur Brauntweinpunſch 
Toddy) iſt und felten Gitronenfaft euthaͤlt. Es gibt 
zweierlei Whisky, von Malz und von Hafer, und je 
ner wird am meiften gefhägt. Auch unterfcheibet man 
Darttoments: Whisky und Topfwhisky (poteen), ber 
gegen die Parliaments > Verorbnungen in einem kleinen 
Deſtillirkolben bereitet wird. Diefer bekommt vom 
Torf einem rauchigen Geſchmack, wird aber eben bes 
wegen von Vielen vorgezogen. Die gute alte Zeit ift 
nicht mehr, wo man bie Thuͤre verſchloß und bie Gäfte 
zutuͤckhielt, bis fie betrunken waren; aber nod Immer 
wird ſtark getrunfen. Die mittiern Stände Heben ſeht 
die Tiſchfreuden und ‚nicht minder das Kartenfpiel. 
Das Abendeffen ift die fröhlichfle Bereinigung: In ben 
legten Jahren bes vorigen Jahrhunderts erhob ſich oft 
die ganze Geſellſchaft, und Alte fangen mit zufammen- 
geſchlungenen Händen das kühne Volkslied: Erin go 
bragh. Die Wirkung mar mımbervoll; ſelbſt ber 
Sclave und bie Memme bätten fi ber Begeifterung 
bingeben muͤſſen, und Ale, der Greis und das bluͤ⸗ 
hende Maͤdchen, vereinten Stimmen und Haͤnde. Fuͤr 
das Mittageſſen gehören Eroͤrterungen über Staats⸗ 
ſachen und srübfelige Wettergeſpraͤche; aber froͤhlichere 
Unterhaltungen werben zum Abendeſſen aufgefpart, wo 
Freude, Gefang und Lachen herrſchen 

Die Literatur hat unter ben angeſehenen Katholi⸗ 
ken in Irland vieleicht weniger Eingang gefunden als 
unter irgend einer Bolksclaſfe in England. Sie find 
jedoch im ihrem Benehmen wngejwungen und munter 
und haben jeme natuͤtliche Höflichkeit, wodurch Pie Frr 
länder fih auszeichnen. In England iſt man zu fehr 
ein Volt von Gefchäftsleuten, oder ein Kraͤmervolt, 
tie man eltwas firenge gefagt Hat, und die Ernfihafr 


tigkeit führt oft zw Graͤmlichkelt. In Itland If jeder 
mehr oder weniger ein froͤhllcher Lebemaun. Es gibe 
eine zahlreiche Volksclaſſe, die presbpterianifhen Anſieb⸗ 
ler im Norden, auf welde jene Bemerkungen weniger 
paffen; aber ohne Zmeifel hat ſich der fchettifche Char 
after durch die Verpflanzung auf ben irlaͤndiſchen Bo⸗ 
den fehr gemildert. Man kann bie verfchiebenen Giafe 
fen der Itlaͤnder leicht verwechſeln, aber bie Unter 
ſchlede find dennoch auffatend. In Dublin kann ein 
geſchicktet Führer ben verfeinerten, verfchwenberifchen 
Suͤdlaͤnder, den Weſtlaͤnder vom alt irifchen Stamm, und 
ben nüchternern, ernfleren Morbländer unterfcheiben, die 
fi dem beobachtenben Auge alle deutlich verrathen. In 
England möchte ſich ber reiche Fabrikherr lieber Ham 
deldmann als Edelmann nennen, aber nicht fo im Ir⸗ 
fand, wo jeder für einen vornehmen Mann gelten will. 
Es gibt in Irland Beine Leute, bie ſich damit begnuͤ 
gen, fi gut zu näbren und zu Beiden, und auf ber 
ihnen gebährenden Stufe zu bleiben. Sobald ein ir 
laͤndiſcher Handelsmann ein wenig Gelb erworben bat, 
erweitert er feine häusliche Einrichtung, aber nicht feine 
kaufmaͤnniſchen Gefchäfte. Er gebraucht ben Urberreft 
nicht zur Vermehrung feines Capitals, fondern zur Erhoͤ⸗ 
bung feines Vergnügens. Es fehlt fehr am edlem Stolge, 
und Eitelkeit iſt vorherrſchend. Man zieht fih in 
Ireland vom Handel ‚mit Geldmitteln zurkd, womit 
man in England anfangen wuͤrde. 

Altes dies aber macht das Volt, wenn auch mict 
achtbar, doch angenehm, und bies find bie Iridnder 
in hohem Grade. Man findet in Geſellſchaften wer 
niger Kälte und Zuruͤckhaltung, meniger Stelz als in 
England. Won den mittlern Ständen If hier die 
Mede, unter meichen überall die Gemuͤthsatt und bie 
Eigenheiten eines Volkes fih am auffallendften zeigen. 
Die großen Gutsbeſitzer und Edelleute find ziemlich dem 
felden Ständen in England gleich. 

Die Theilnahme der Bewohner von Dublin an 
Staatsangelregenheiten beſchraͤnkt fih nur auf bad 
jenige, was ihr Land angeht, und was allerdings wid” 
tig genug ift, ihre Aufmerkſamkeit zu beſchaͤftigen. An 
eine bas Ganze der gefammten RMeichsangelegenheit 
umfaffende Theilnahme ift nicht zu denken. Es herrſcht 
in Dublin nicht jene allgemeine Belanntfhaft mit dem 
Charakter der Staatömdnner, ober mie ber Rage ber 
Parteien, bie man in Bonbon Ändert, Etwas Eigenes 
iſt der fluͤchtige, gefprächhafte Styl der Zeitungen in 
Dublin. Die Zeitungen find zwar mohlfeiler als in 
England, aber unter den geringern Volksclaſſen nur 
wenig verbreitet; in Peiner Bierſchenke wird eine Beh 
tung gehalten, was in London häufig geſchieht. Alte 
Gemwerbleute aber, wie verfchieden fie auch fonft dem 
ken mögen, find darin einig, bie Union zu beklagen, 
bie, nach ihrer Meinung, nadtheilig für Irland geweſen 
ift, weil fie ihnen unmittelbar und ihrer Stadt geſcha- 
bet het. Dublin bat ſich jrbech ſeitdem auſehnlich ver 
größere und verſchoͤnert. Es IE nicht Teiche, die Une 
ſache dieſer Beräuderung zu erklaͤren, da der Handel 
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ber Stadt ohne Imeifel abgenommen bat. Belfaft und Gorf 
haben einen großen Theil des Handels von Dublin an ſich 
grzogen, und Kleinere Seehäfen baben jegt unmittelbaren 
Bat r mit Sonden, Civerpool und ben fremben Höfen, wor 
mit fe fonft gar keine Geſchaͤfte machten, indem fie alle 
aaren ven dubliner Kaufleuten nahmen. Dies ift aber 
nicht fowohl eine Folge ber Union, als der Ausbreitung bed 
Sandeld und der allgemeinen Fortfhritte des Landes +). Es 

ibt in Dublin keine leer ftehenden Däufer; bie ehemaligen 

ohnungen des Abels find nicht in Verfall geratben, fons 
bern einige in den Befig reicher Mechtsgelehrten und Kauf 
leute gefommen, viele zu öffentlichen Anitalten und Schulen 
gebraucht, und nit wenige in Gafthöfe umgewandelt worben. 
Den Bewohnern von Dublin gebt diefe | febr 
nahe, und mit ſchmerzuchen Aeuferungen zeigen fle bem 
Bean die ehemaligen Wohnungen bes Adels. Die Ir 
länder find ein eitled Wok und haben große Ebhrerbietung 
egen vornehme Herren und Frauen, worin fie von den Ges 
Eehungen des ehrlichen John Bull über bdiefen Punet fehr 
abmweihen. Der Berluft einer fo hahlreichen guten. Gefell- 
fſchaft mag aud ala eine Erhöhung bes wefentlihen Nach: 
tbeild empfunden werden, ben bie Union ben Bürgern ber 
‚Hauptftadt gebracht hat. 


Die Zabt der Gaſthoͤfe ift ungemein groß. Alle Glieder 
des Parkiaments bleisen auf der inreife und auf bem Rüdr 
wege einige Tage in Dublin. rüber war ed eine große 
Hauptftadt und der Sig der Gefepgebung, jegt iſt «6 ein 
großer Durdgangtplat. Die Abneigung gegen bie Union, 
ald Staatsmaßregel, bat die Abneigung gegen England vers 
mehrt, bie fonft fehr ſtark in Irland war, jedoch jegt immer 
mebhe abnimmt (?). Mam fhägt bie Maͤßigkeit, Kiugbeit, 
Gewerbfamteit und Vünetlihfeit der Engl nber; nur ihre 
Kälte und Zurde@paltung kann man nidt leiden. In einem 
Puncte bat feit funfzig Jahren eine auffallende Berbeiferung 
Statt gefunden: bie Bewohner von Dublin find faſt fo reins 
lich als die Londoner, wenn fie auch von der Sauberkeit in 
Kieinigkeiten, worauf man in England. fo viel hält, ned 
weit entfernt find. In Nordirland aber findet man vollfom: 
mene Mufter von Reinlikeit. Die Häufer der Leinweber, 
derſteht ſich der wohlhabenden, find fo fauber und mett als 
möglich. Von den Bauern fpreden wir nicht; aber wenn 
wir unfere Blide blod auf die Bewohner von Dublin richten, 
finden wir fehr viele Minfhen in ber armfeligften Lage. Es 
gist eine Anftalt zur Unterftügung und Aufnahme ber Bett: 
ler in Dublin, welche durch freiwillige Gaben unterhalten 
wird, da man in Irland Feine Armenjteuer zahle. Ich rede 
von denjenigen, bie nit unter die eigentlichen Armen und 
XAimofenempfänger gehören, von dem geringern Theile ber 
Handelöteute und Handwerker. Gin Theil von Dublin, bie 
ana Freiheit, ift faſt ganz von biefer Giaffe bewohnt. 
Hier find die meiften, urfprünglic gut gebauten Häufer ver: 
fallen. Das Sinken ber Woll: und Sridenmanufacturen in 
Irland hat viel dazu beigetragen, aber bas Uebel bat feinen 
Grund hauptfädlic in dem großen Nadıtheil, der das Band 
brücdt, im dem geringen Arbeitslohn. In Dublin konn man 
den Anblid des Glends nicht, wie in Sonden, aus dem 
Wege gehen, und nicht eine halbe Stunde umber wandern, 
ohne unter die widrigen Wohnungen ber Armen zu kommen. 


Der erfte Anblick von Dublin ift einnebmend, Die Sad: 
oilleftraße, durch weiche der Neifende von Homth in bie Stadt 
tritt, ift eine der fhönften Straßen in Europa; man fieht 





°) Ueber bie negemwärtige Rage von Yrland werben chefend 

nad ben beiten Quellen mehrere außführlichel Kufiäge] von 
einem Sadlennee in diefen Biättgen mitgerheilt werben. 
D. Reb. 


bald bie ſchoͤnſten Gebaͤube, aber alle fhön 

und ift ber erfte Einbrud, ben A 328 
derung, To ſieht er ſich bald getaͤuſcht. Die Bank, das che 
malige Parliamentöbaus, iſt ein ſchoͤnes Gebaͤude von grie⸗ 
chiſcher Bauart, wiewohl es etwas verloren hat, feit es in 
ben ‚Händen der Gelbherren ift, welde bie Zwiſchenraͤume 
der Säulen vermauert haben, um ihre Kiffen und Koffer 
zu fihern. Das Schloß, die Bohnung des Bicefönigs, Liegt 
auf einem Bügel, ein Gebäude von präcdtigem Knfeben, 
worin der Diener beifer wohnt als fein Hert in St. James, 
Gin großer Theit des Gchloffes it dem Öffentlichen Behörden 
eingeröumt. Die Umgegend von Dublin ift fehr anmuthig. 
Schöne Sandhäufer zieren bie Ufer ber Bai. Die Wicklow⸗ 
berge erheben fid) gegen Mittag, der Park liegt n Abend, 
und darüber hinaus öffnet ſich bie reiche Sraffdaft Kildare, 
Die Rähe fo anmuthiger Gegenden lodt bie Bewohner bäuflg 
ins Freie, und jeder arbeitende Bürger, ber einen Einfpän- 
ner bezahlen kann, läßt an Sonntagen Weib und Kinder 
fi anpugen und verläßt mit ihnen bie Stadt, um bie 
feifche Sufe zu genießen und fi des Anblicks ber reizenden 
Gegend zu freuen, Nah bem Frübftäd iſt jebes Haus leer, 
Der Gottesdienft der Katholiten bauert nicht lange und hält 
die Ungebulbigen nur kurze Zeit auf. Die Strafen um bie 
Stadt find bald angefüllt mit einem bumten Gewühl von 
Jung und At, die alle zu frohem Genuffe eilen. 

66. 





Voyage en Armenie et en Perse, fait dans les 
anndes 1805 et 6, par P. A. Jaubert etc. 


(Bortfegung aus No. 265.) 


Einige Bemerkungen über die Kurden und das von ihnen 
bewohnte Land mögen bier noch ihren Plad finden. Das 
von biefem Momadenvolfe durchſtreifte Land gehört zum 
Theil = Derfien, zum Theil zum Gebiete bes Grofberen. 
Die Länge deffelben erftrett fih vom Gebirge Ararat an bis 
zur Bergfette Kamerin, und in der Breite vom Berge Or⸗ 
miah bis zu ben Ufern des Tiger. Im Norden ftößt es an 
das alte Noldis, gegen Morgen an Mebien, gegen Mittag 
an die Ebenen von Ghalbäa. Bahlreihe Heerden von Biegen, 
Schafen und Ochſen weiden bier und machen ben Haupt ⸗ 
reihthum der Bewohner. Auc die Bienenzucht ift in diefen 
Gegenden nicht unbedeutend. Was die Einwohner betrifft, 
fo zeichnen fie fi durch einen fhönen und ſchlanken Bucht, 
angenehme Gefihtsbilbung und Heiße der Haut aus. Ihre 
Tracht beſteht gemeiniglih in einem groben Mantel von 
ſchworzen Ziegenhaaren und einer rothtuchenen, mit Quaften 
verzierten Müge. Cie find alle vortrefflihe Reiter und im 
Schießen, Lanzenmwerfen u. dgl. ſehr geuͤbt. Gefang it ihre 
liebfte Unterhaltung, obfhon nicht immer bie angenehmfte für 
einen remben, denn fie ſchreien babei oft fo, daß man fie 
BViertelltunden weit hören kann. Im Ganzen aber gaben fie 
diefeiben guten und ſchlechten Seiten, welde man bei ben 
Arabern der Wüfte findet. Dang zur Unabhängigkeit, Gaſt⸗ 
freiheit und Plünderungsfucdt, dies find auch hier die Haupte 
züge bes Bolls charakters. Der Kurde kann fid ohne bie 
Einwilligung feiner Verwandten nicht verheirathen, mag er 
aud von weichem Stande und weichem Alter er will Pf 
Die väterlihe Gewalt ift bei ihnen heilig und unverletzlich. 
Uebrigend darf man ihnen, bemerft Hre J., bob niemals 
trauen, und dann gerabe am. weniaften, menn fie am zuvor 
fommenften ſich bezeigen. Jeder Fremde Heißt ihnen will 
tommen, und ein.alted Sprichwort unter ihnen jagt: Der 
Saft ift ein Geſchenk von Gott, fein Unglüd heilig. Aber 
während fie fo von den Reben bed Wohlwollens üderfliehen 
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und ‘den, ber Yin ihre Huͤtten tritt, suvorfommenb Gpeife 
und Trank reihen, machen fie fih fein Gewiſſen baraus, 
bemfelben Mann im ober in ber Wüfte aufjulauern, 
um ihn ohne Mitleid all bes Seinigen, oft fogar bes Les 
bens zu berauben. 


Es war ber 19. Februar 1806, als Hr. Iaubert von 
Bayazid wieder abreifte, um fih zur türkifhen Armee zu 
begeben, die er am Buße der Bergkette von Kuffehrba 
antraf. Der Glanz der mit ewigem Schnee bedeckten b 

en Gipfel biefer Berge verurfacht Öfterd denen, mei 
n ber Richtung reifen, daß ihnen die daher zurüdprallenden 
Sonnenftrabten ins Auge treffen, gefährlihe Augenkrankhei⸗ 
ten, und man bebedt fi daher häufig das Geſicht mit 
fhwarzen Floͤren. Auch die in biefen Gegenden oft nis 
losbrechenden Orkane häufig fehr nechtheilig. Beides 
—— die — unter Zenophon in ihre Deis 
math zurüdtehrenden echen. 


aſcha, ber Wefehlehaber ber tuͤrkiſchen Armee, 
—— a von ber Schlacht von Heliopolis ber, 
wo er eine bebeutendbe Niederlage erlitten hatte. In Folge 
diefer Sram Degte er große Ehrfurcht vor ber Zapfer: 
keit und bem Gharakter der Franzoſen, und bie Aufnahme, 
welche er jegt dem Beifenden angebeiben lich, war fo gün: 
fig wie möglih. Hr. I. erfuhr bier zugleih ben neueſten 
ER feiner Landeleute über die Rufen und Defterreiher bei 

ufterlig. 


Da der Reifende noch auf neue Päffe und Briefe von 
Gonftantinopel warten mußte, fo benugte er die ihm ver: 
dante Zeit, das Land umber und befonbers bie chriſtlichen 
rchen ber Armenier in biefer Gegend zu befehen; ein Um 
ternehmen, zu welchen ibm Bufuf Paſcha fehr behüͤlflich 
war, der zugleich auch nicht verfehlte, ben Reifenden vor ber 
Höflichkeit der Perfer zu warnen, bie, nad ihm, zwar febr 
gefaliften und lieb rbig, aber lange nicht fo treu und 
juberläffig feyn follten, wie die Zürfen. 


Die —* Papiere aus Gonftantinopel kamen endlich 
on, und hr. I. verließ am ı. April, in Begleitung einer 
Escorte von zo Mann, bas Lager der Ottomannen. con 
am britten Zage langte er zu Erz Ingbian, dem alten Gatala, 
am Guphrat, obmmeit eines Gebirgarmes des Zaurus, an. 
Bon bier his Ergerum dauerte bie Reife fünf e. Um nicht 
wieder bie Unglüdögegend von Bayazid zu berühren, ſchlug 
ber Verf. aun den Weg nad Khenez, Maley: ghird und Ban 
ein. Ohnweit Malezsgirhdb liegt der pr Berg Seiban= 
dag, den man 50 Parafangen weit foll fehen können. In 
der Naͤhe deffelben treiben ſich die Jejzdis umher, ein Kur 
denftamm, ber durch feinen ausgezeichneten Dang zu Raͤube⸗ 
zeien den benachbarten Bölterfhaften, wie ben Reifenden, 
befonders nefäbriih if. Mord, Maub und Blutſchande find 
bei diefer Dorde —— bie als Kleinigkeiten wenig beachtet 
werben. In einem Defile, nahe bei dem fogenannten Meere 
von Wan (einem Landfee von ungefähr * tunden im Um⸗ 
fange, auf dem lebhafte Schifffahrt und Kifcherei getrieben 
wirb) egneten unfere Reifenden einem bewaffneten Trupp 
folder Räuber, bie jeboh, nah Empfangung eines Geſchen⸗ 
tes, ruhig ibred Weges weiter zogen. Die Ufer des Meeres 
von Ban find mit Bäumen bedeckt, bie Gegend fruchtbar, 
das Klima mild, Die Stadt Ban felbft iſt von berrlidyen 
® umgeben. Der bier refibirende Pafcha empfing unfern 
age —* günftig und gab ibm eine neue Escorte mit. 

ei Zage nad, Hrn. Jaubert's Abreife von Ban murbe 
ber mwadere Mand aber durch einen überall, wo Türken herr: 
fen, fo gewednlichen Aufftand abgefegt und von dem empd» 
reriſchen Wapfolger ermordet. echt gelangte ber Verf. nad) 
Gotourah, dem Irpten türkifchen Grengborfe. Wald erblickte 
er nun Khoi, eine perfiihe Zeftung, mit ungefähr 25,000 
Einwohnern. Alles nahm bier einen andern (Sharafter an. 


Das Sand mar beffer ‚bebaut, bie Wohnungen netter, das 
Benehmen der Menfchen gefälliger unt anftändiger, die Sorache 
mwohltönender, Der Befcehläbaber von hol that alles 
Mögliche, um ben Reifenden die bisher überftandenen Gefah: 
ven und M vergeffen zu machen ; ja feine Zuvorkommen⸗ 
beit ging fo weit, aud ned nad ber re Den. I, 
biefen mit Artigkeiten zu überhäufen. Als nämlich der Verf. 
ins naͤchſte Radtquartie von Khoi aus kam, fo fand er da⸗ 
* nicht allein bereits eine Wohnung und Ledenemittel für 


ung in fi 
genden Berfen überrafht, Rah Durdiwan einer klei⸗ 
erend (bem 
alten Morunda), berühmt burd fein Opium unb feine Go: 
» Bon bier bis Zauris find nur noch 18 Stunden. 
ſich findenden Fluͤſſe ergießen ſich fänmtlih in 
von Drmich, «i andern Binnenfee, ber 
feinen Ramen von der Baterftadt des Zoroafter bat. Tauris 
ſelbſt war durch ein Gröbeben fo verwüftet, daß Ehardin, 
wenn er fie jept fäbe, diefe Stadt nicht wieder erfannt haben 
mwürbe. Die Waller des Sees haben einen erbpeha 
Geſchmack, und Fiſche fterben ſogleich barin, aniſche 
Erſchatterungen find übrigens in dieſen Gegenden feit uns 
benflihen Zeiten gewoͤhnlich. Schon ber alte Mame biefes 
Diftrictes (Arropatene), fo wie der heutige (Aderbibjan), 
zeigt dies an, denn beide bebeuten fo viel ale: Land bes 
Beuers. Mad der Meinung des Meifenden follen auch der 
Ararat, der Geiban und der Kuffehsbag, einft Bulkane 
weſen fepn. Heiße Schwefel: und Naphtaquellen find —* 
ſehr zahlreich, und Schwefel in- großem Weberfluffe, 
Napbta, ober des Erdpechs, bedienen fi bie Einwohner zur 
Beleuchtung. 
Das heutige Tauris hält Hr. Jaubert nicht für bas alte 
Echatana, wohl aber für das Gaza der Meder. Dem 
nad) ift es jegt bie zweite Stadt in Perfien, und die 
vblkerung wohl an 50,000 Köpfe ſtark. Aderbibjan fand dar 
mals unter ber ſpeciellen Xufliht von Abbas: Dirza, bem 
Sohne des Schade, und Fetb: Ali: Kan, ein w 
Mann, ber fhon einft den Hrn, Malcolm auf feiner erſten 
Reife durch Perfien —— war Intendant, br. Zaubert 
mwurbe von ihm in fe Palafte, ber ein Aufenthalt dee 
Pracht und bes Vergnügend war, mit der arößten Audzeidhs 
nung aufgenommen. Gefpräde über die neuelten wiffenfhaft: 
lihen Entbeddungen in @uropa, ober über die Siege des bar 
maligen franzöfifhen Kaifers, und die Pracht, Weisheit und 
Güte des Großſchachs von Perfien: dies war die liebſte Uns 
terhaltung bes zuvorfommenben Feth- Ali» Kan. Raus 
rie begab fih Dr. J., ftatt nach Teharan, mehr dftlih, um 
Prinz Abbas» Mirza in feinem Lager am caspifhen Meere 
aufzufuchen. Seidabad, Serab und Ardebit wurben befeben. 
In biefen Gegenden, fo wie aud noch an mandyen anbern 
Orten in Armenien und Georgien, leben bie Banbleute in 
unter der Erbe angebradhten Wohnungen und find fomit ' 
nody wahre Troglotyden. Arbebit ift der Bwifhenplag für 
die Karawanen, welde von Tiflis nah Teheran und Iopaban 
chen. Die Neugier, welche ber Reifende, der das europäie 
de Goftüm wieder angelegt hatte, bei dem Volle erregte, 
war unbeſchreiblich. Prinz Abbas: Mirza empfing ihn mit 
den größten Beweifen von Achtung. Der junge und 
riſche Fuͤrſt hatte eben einige glänzende Vortheile über 
Ruffen errungen. Seine Begierde, fih Belehrung über bie 
ältere und neuere Geſchichte der europäifchen Völker, fo wie 
über manche Ginzelnheiten ber franzöfiihen Gr in 
Egypten zu verfhaffen, war außerordentlich. Wei diefer Bes 
Iegenbeit erzählt ber Werf. feinen Befern epifobifch feine frü⸗ 
bere Senduug im Gefolge des Generals Gebaftiani zu dem 
Paſcha von Acre (1804) und bie merkwürdige Unterhaltung, 
die er mit biefem blutbürftigen Ungeheuer hatte. 
(Der Beſchiut folgt.) 
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Noch eine Stimme für bie Griechen aus England. 


Bon einem Manne kommt fie, ber immer für 
Recht und Freiheit fprac, Lord Erskine, und fie ge 
hört zu dem Bebeutendften, was über bie griechifche 
Angelegenheit in England gefagt worden if. Der Lord 
bat feine Anſicht in einem Briefe an den Grafen von 
£iverpoot (A Letter to the Earl of Liverpool, on 
the Subject of the Greeks — London bei Murran) 
dargelegt. Die vor und liegende zweite Ausgabe, bie 
der erſten ſchnell gefolgt it, bat eine neue Vorrede, 
welche durch die ſeitdem eingetretene Veraͤnderung im 
englifchen Minifterium veranlaßt wurde, Erſt ein Wort 
über diefe, ehe tulr dem Gedankengange des Verfaſſers 
folgen und einige der merfwürbigiten Stellen audhes 
ben. „Es San, fagt er, auf keine Weife jegt für 
eine Geringfhägung des Anbentens bes Lords Bonbon: 
derp gehalten werden, wenn man baran erinnert, baf 
er lange der amtliche Sprecher in unfern auswärtigen 
Üngelegenheiten geweſen war und ohne Aweifel nad 
feiner beften Einſicht gehandelt hatte, während bie Gries 
hen der Wuth ihrer Unterbrüder hingegeben waren, 
und unfer Gefanbter in Gonftantinopel bleiben burfte, 
» als unter der ſchaͤndlichen (infamous) Herrfhaft ber 
ottemanifchen Pforte ſtuͤndlich beifpiellofe Grauſamkeiten 
begangen mwurben. Ich mußte es daher entfcheibend vor 
theilhaft fe jede Anftrengung zu Gunften ber Griechen 
achten, daß unſte Verhandlungen mit andern Staaten 
und mit ber Pforte felbft von einem neuen Minifter ges 
feitet werben follten, wodurch die Ausficht eröffnet wurde, 
daß er mwenigftens in Beziehung auf bie Griechen von ſel⸗ 
nem Borgänger abweihen könnte. Es gibt Bälle — 
und hier glaubte ich einen ſolchen Fall zu ſehen — mo 
eine zn Veränderung - in der Politik eines Star 
tes, bie ich bier zu befördern wuͤnſchte, nicht beſſer ale 
durch eine gleichzeitige Veränderung im Minifterium be 
wirkt werden kann. Es if, weil es, fo viel ich ſehe, 
bie einzige Schwierigkeit bei ber Erfüllung einer geblete⸗ 
riſchen Pflicht herbeiführen kann, zw beklagen, daß wir 
nicht auf ber Stelle unfern Gefandten von Conſtan⸗ 
tinopel zuche gerufen babem, fobald gebilligte Metze⸗ 
leien und graufame Verheerungen um ihn her vorgins 
gen. Die Pforte ſchien ja mwahrlih durch ſolche beis 
fpiellofe und ſchreckliche Verbrechen bie Sache der Grie⸗ 
den ganz in unfre Hände gefpielt ju haben; denn da 
wir fie fo lange als eine rechtmaͤßige Regierung betrach⸗ 
tet und mit ihr, als folder, beſtehende Verträge — 


was auch zu beklagen ift — gefchloffen haben 
bedurfte es nur einer gewichtigen und Au hen 
Beſchwerde gegen fie, um bie plögliche Aufhebung uns 
fers Bündniffes mit ihr und unſte Einmifhung in ihre 
inneren Angelegenheiten zu rechtfertigen. Einen folhen 
Anlaß zu Beſchwerden bat fie uns in vollem Mafe, 
und unwiderſprechlich burch ihre ſcheuflichen Graufams 
teiten gegeben, und es war daher, mach meiner Meis 
nung, ber geöbfle Staatefehler, daß wir diefelben nicht 
beachtet haben, ſtatt auf einmal alle freundſchaftliche 
Verhaͤltniſſe aufzuheben.“ Der Lord fagt darauf, es 
fen, wenn England feine bisherige Politik Ändern wolle 
auch von ber größten Wichtigkeit, daß es auf dem Con» 
greſſe von einem andern Bevollmaͤchtigten vertreten were 
de; und obgleich, nach feiner Anficht, die Keitifche Mes 
gierung bie Grundfäge und Abfichten der Werblinbeten 
nicht hätte theiten follen, fo müfe fie doc irgt an 
den Verhandlungen Theil nehmen, weil fie in ihrer ge: 
genwärtigen Lage auf keine andre Meife, ohne Gefahr 
für die Ruhe der Welt und für ihre eigene Sicherheit, 
” m. * Me —— leiſten Eine, 
ald wenn fie mit den übrigen Staaten i i 
für ” —— derſelben wirke. — 
m Eingange feines Sendſchreibens bedaue 

Lord, daß nicht ſchon laͤngſt das Parliament den Rn 
gebeten habe, die Pflicht eines chriſtlichen Fürften zu 
erfüllen duch einen Verſuch, den furchtbaren MWerbres 
den ein Ende zu machen, modurd ſich die türkifche 
Regierung fo lange gefchändet habe. Er behauptet, die 
Minifter ſeyen durch höhere, als potitifche Pflichten feier» 
lich verbunden, ohne Zeitverluft die befreundeten Regies 
rungen zu einem Bündniffe einzuladen, um bie Herr⸗ 
ſchaft nichtswuͤrdiger und unbefferlicher Barbaren über 
ein für Freiheit und Unabhängigkeit Eimpfendes chriſt 
liches Bolt umzuſtuͤrzen. „Die Derefchaft der Tuͤrken 
über das fchöne und weitgebehnte Gebiet, welches das 
alte Griechenland umfaßt, fagt er, iſt micht in der Art 
aus einer gewöhnlichen Eroberung hervorgegangen, daß 
man fie nad den Grundbfigen und dem Herkommen ge⸗ 
fitteter Staaten betrachten koͤnnte. Waͤren die Grier 
hen durch gewoͤhnlichets Kriegsgluͤck ber Pforte unter⸗ 
worfen worden, und würden fie nach ben Grundſaͤtzen 
ber geſitteten Welt beherrſcht, fo würden wir allerdings 
nicht berechtigt ſeyn, durch Gewalt uns ihrer firengen, 
wenn aud) noch fo ungerechten Regierungsart zu widerſetzen; 
aber ich gebe nicht zu, daß die Pforte nad bem Bers 
fahren, das man fo lange geduldet hat, auf ſolche Ruͤck⸗ 





ten Anſptuch machen könne.” Der Lord fpricht 
— von der Pflicht heiftticher Staaten, den Grie 
chen Veiftand zu leiften, und, auf die Beiten zurld: 
plidend, wo König und Volk mit ritterlicher, aber übel 
geleiteter Ftoͤmmigkeit zur Befreiung des Heiligen Lan 
des ausjogen, ruft er ans: „Und jegt, mo wir unſte 
Herrfcpaft bis ans Ende der Welt ausgebehnt haben 
und das Licht des Evangeliums auf unfrer glorreichen 
Wahn verbreiten, jegt, wo mir mur unfere gebietende 
Stimme unter den Völkern laut werden laffen bürfen, 
jet beben wir zurli® vor dem Gedanken, biefes ger 
Eränkte Boll zu erlöfen, und fegen uns ber Gefahr 
Einftiger Kriege aus, indem wir die falfhe Sicherheit 
der Parteilofigkelt ſelbſt in einer fo gerechten und heiligen 
Sache vorziehen," Er ftärke ſich aber im ber Hoffe 
nung, daß England nie mittelbar ober unmittelbar jer 
nen freien Geift entmuthlgen werde, ber die Staats: 
veränderung feines Waterlandes bervorgerufen und ger 
wechtfertigt habe. „Die Welt, fegt er hinzu, gebt mit 
raſchen Schritten höhern Beſtimmungen entgegen, und 
ich boffe, daß unfer Land, das urfprüngliche Vorbild und 
Mufter der Freiheit, immer, wie vor Zeiten, an der 
Spitze des Zuges fern werde.” Wir übergehen bie 
Gründe, die er aus dem religiöfen Gefichtöpuncte abs 
feitet, weit fie allgemeiner Art find und nicht bloß auf 
Englands Lage paffen. Zu den politifhen Gründen 
übergehend, die England, nad des Lords Anſicht, im 
dieſem Augenblide zur Beſchützung der Griechen auf 
fordern, fährt er fort: „Ich kann zwar die Lehte vom 
der legitimen Obergewalt gegen den Gefammtmwillen eis 
nes Volkes, wider welches man fie ausüben will, nie 
unterfchreiben, es iſt jedoch ein himmelwelter Unterfchied 
zwiſchen einem Aufſtande gegen eine, entweder auf Ver⸗ 
trag, oder gewoͤhnliche Eroberung gegründete Hertſcher⸗ 
gewalt, und ‚einem Miderftande gegen die ruchlofe Ges 
walt der mobamebanifhen Eroberer, wenn fie, wie es 
der Kalt ift, durch unmenſchliche, allen Grundſaͤtzen ge: 
fitteter Völker wibderflreitende Graufamteiten behauptet 
und unterftägt wird. Hierin liegt, genau genommen, 
der einzige Grumd, der fremde Einmiſchung rechtfertigen 
Eann. Man darf eben fo wenig ein Volk aus dem 
Grunde befriegen, weil es an Mohamed glaubt, als 
wenn es zu den gläubigften Chriften gehörte; nur wenn 
es alte Bande wegwirft, welche eine Menſchengeſellſchaft 
bezeichnen, koͤnnen andre Völker cin Recht haben, «6 
zu befhränten.” Der Lord bemerft, zur Erläuterung 
diefer Behauptung, dad Frankreich nicht berechtigt ges 
wefen wäre, ſich in bie americanifhe Staatsveränderung 
einzumifchen, eine Behauptung, die er mit feiner and: 
geſprochenen Anſicht vom Geſammitwillen nicht Leicht 
wird vereinigen koͤnnen, wenn er ſich erinnert, daß jene 
Einmiſchung zu Gunſten eines Volkes Statt fand, das 
ſich für unabhängig erklaͤtt hatte, aber er hebt auch 
feine Behauptung ſelber wieder auf, indem er hinzuſebt, 
dag feibft in Beziehung auf ſolche (mehr durch Staats 
fehler als Untervelitung veranlaßte) Ummälzungen, bie 
öffentliche Meinung die Entfchliefungen großer Maffen 
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begünftige, bie von jeber andern, als einer felbftgewähls 
ten Obergewalt, unabhängig fern wollen, und baf man 
bald deutlicher erkennen werde, wie alle Madhtverbins 
dungen, um Voͤlker, die Niemanden beleidigen, in 
Schrecken zu fegen, und jenen großen, aus der forts 
fhreitenden Veredlung des Menfchengefchlechts hervor: 
gehenden Bewegungen fi) entgegen zu flemmen, den 
Fortſchritt derfelben feinesweges aufhalten, fondern nur 
ben Grund zu Ummälzungen im willkuͤrlich beherefche 
ten Staaten legen. 


Pr „De ne * für bie ch made, 
rt Lord ne fort, et a tſachen, bie 
nicht abgeläugnet werden — Be: Gruͤnden, bie 
unläugbar find, wenn die Thatfachen waht find. Ich 
nehme ohne Beweis an, daß die Griechen unmögti 
— felbft wenn es zu wänfden wäre — je wider in 
bie Lage zufriedener Unterthanen, ja auch mir im em 


friedliches Verhaͤltniß zu ihren graufamen Unterbrideen 


fommen können. Sie haben bereits angefangen, ſich 
als ein Volk zu geftalten, fie ſchreiten umter beifpiellor 
fon Schwierigkeiten in der Behauptung ihrer Unabhängige 
feit fort, ihre Fortſchritte jur 

und mit chriftlicher Stanbhaftigkeit und Gedutb rufen 
fie im ihren Kundmachungen den Bott der Schlachten 
zur Unterftägung ihrer Sache an. Ein folder Wider 
fand kann gewiß nicht länger als ein bioßer Aufitand 
betrachtet werden, melcher, ſich feibiE dbertaffen, mie 
Unterwerfung und Ausföhmung emdigen fünnte, und 
ih mehme daher als eine keines Beweiſes behlier 
fende Behaupturg an, daß die Griechen nie wieder Une 
terthanen der Pforte werden koͤnnen. Es ift möglich, 
daß fie, mit Huͤlfe anderer Mächte, ausgerottet aber 
zerſtreut werben, aber zur Unterroerfimg und Ruhe Ems 
nen fie nicht zuruͤck kehren.“ Unter dem all n 
Gründen, bie mach dem Verfaffer England zur Eintr 
fhung auffordern, ſpricht er auch von der Geladerel, 
weiche die Bräftichteit des Kampfes gegen die Grie 
chen erhöht. Der Megerhandel, fagt er, fen nichts ges 
gen die Abſcheulichkelten, die in jenem blutigen # 

auf immer fortdauern müffen. Jenen Handel, fragt er 
bingu, habe man eine Zeitlang mit fdeinbaten, van 
Ruͤckſichten auf eignen Vortheil entichnten Grärben 
als nothwendig zu vertheldigen geſuchtz die Schwert 
in Dften aber taffe ſich in Ährer nadten 

durch gar nichts befchönigen. Dort fende man bie 
Selaven nicht unter heiße Himmelſtriche wo Europäer 
nicht arbeiten Können, fondern beffinmme fie mtr zur 
Befriedigung der Wolluſt, und dieſer Verkebe tr 
der Much und Erditterung des Krieges, von fo viehl 
hen Verbrechen begleitet, dag man, von chriſtliche m 
Mitleld nicht einmat zw reden, ſich ſchäme, ein Menſch 
zu ſeyn. „Finden wir Menſchenhandel unter Wilden, 
fo bleibt uns nichts weiter übrig, als ber Verſuch, fie 
zu menfchlichen Gefinmungen zu bringen; wenn binge 
gen ein entwilderes Volk ihm ermuntert, oder oͤffentüch 
duldet, fo follte man, wenn ich auch nicht gerabe einen 
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Grund zum Seriege barin ſuchen will, doch ein Buͤndniß mit 
einem foldhen Boile v en." 
der Griechen, zuruͤck⸗ 


ed 
ned durch Verträge wieder in rg Berhältniffe mit ber 
Pforte kommen könnten, das einzige Eig 1 
liegenden Jalles, das er jedoch nicht eine Schwierigkeit nen» 
nen wolle. „Man kann ben Griechen“, fügt er, un 
äbnliche Weife Beiftand leiften, wie entlegenen Gebietötheil 
die für ihre Unabhängigkeit tämpfen und fie endlich a 
gegen den Mutterfiaat — wenn man. bie Zürlei fo nennen 
müßte — erfechten könnten, und zwar ohne deſſen Dauptbe: 
figungen anzutaften; fonbern es wirb hier um den Bos 
den geftritten, ben beibe bewohnen, und es muß baher 
einer von beiben Theilen feines Gebietes in einem gewiſſen 
Umfange beraubt werden, weil beide nicht anders neben einanz 
der leben Eönnen, als in einem Zuſtande moͤrderiſcher und 
underföhnticher Feindfchaft, der ald ein ber ganzen Menfd: 
heit ſchaͤliches Webel betrachtet werben müßte." 

Auf den Umfang der alten Befigungen bes Stammes der 
Hellenen und Jonier zurüdbtidend, findet er den Anſpruch 
der Griechen auf ein mit ber gegenwärtigen Bolkszahl in 
Verhältnis ftehendes Gebiet Flarer als irgend einen andern 
in den Zebrradern der Völter, während er in ber Herrſchaft 
der unterbrücdenden Türken nichts als die frechſte Anmafung 
fieht. „Ihre Näubereien” — fügt er — „wurden begonnen, 
fortgefegt und vollendet unter ber Tarbe des Betrugs, indem 
fie zudlos einen Auftrag des Himmels zur Verheerung ber 
Erbe vorfhünten. Und in folden Faͤllen hätten Voͤlker kein 
Recht, und ed wäre nicht ihre Pfliht, den Räuber, der einer 
billigen Ansgleihung fid)_ weigert, nieberzumwerfen und bie 
Unterdrückten wieder in Vefig zu fegen? (Er will jedoch 
nichts weniger als eine uneingefchränfte Austbung biefes 
Rechts, till nicht zu einem unbefonnenen Kreuzzuge auffors 
dern, fondern verlangt nur eine fchnelle, reblihe und Eräf: 
tige Anftvengung, um Englands Verbündete zu biefer großen 
Sache ber Mentäheit und Gerechtigkeit zu vereinigen, ohne 
einen twahrfcheinlichen, oder auch nur möglichen Anlaß zu eis 
ner Zwiſtigkeit zu geben, die man Krieg nennen tönnte, was 
euch, nach feiner Meinung, gar nice zu befürchten wäre. 

„Ohne Zweifel würben wir”, führt er fort, „wenn wir 
auf diefe Weile bei Griechenlands Befreiung bie Anführer 
wären, uns ihre unvergänglihe Dankbarkeit fihern und von 
ihrer neu gegründeten Macht und Danbelsgröße Vortheil 
sieben, während mir bie fruchtbarſten Länder vor Verbdung 
geſchüet und das edeifte Bolt von niedriger Sclaverei und 
anftetenber Peft gerettet hätten. Aber, wird man mir eins 
wenden, die Griechen find nicht weniger graufam, als die 
Zürfen. Ih mag nichts hören von einer folden 
Belhuldigung. Die freundlichften Thlere, welde, von 
der Vorfehung uns unterworfen, geduldig arbeiten und bie 
wohlthätige Hand ihrer Ernaͤhrer leden, werben ploͤtlich, 
wenn Schreden fie in Wuth feht, und graufame Unter 
drücung fie aufreizt, ihre Matur verläugnen und alles vor 
fi niederwerfen. Will man erfennen, was die Griechen 
unter einer guten Regierung feyn können, fo braudt man 
fi) nur zu erinnern, was fie newefen find. Ihre Stamm: 
käume, worin man fo große Männer, die unſterblich hätten 
ſcyn follen, erblidt, gätten fie gegen die Sarazenen fhügen 
follen, in deren Wappenf&ilden man nit einen einzigen 
Dann finden kann, der hätte leben: ſollen.“ 

„Ih kann nicht glauben, daß unfere Einmifhung, wenn 
wirs reblih damit meinen, unwirtſam ſeyn follte. Ich 
möchte den wärmften Vertheidigern des Krieges, welde die 
oläcdliche Beendigung deſſelden und die Höhe, worauf wir 
daburd gelangt find, am meiften preifen, die Frage borle: 
gen, was fie denten würden, wenn man ‚zweifeln wollte, ob 
unferm Worte, wenn wir fprähen, gehorcht werden würde, 


fügen zu ben Regierung 
"zu efolgt find, daß das arofe Merk d ich⸗ 
Fr m ‚nie (don —* — ** 


Ein ungluͤc ift es nur wir es nicht pe haben 
einer Beit, wo viele * Aires ne 
baben und noch lange Statt werben, t verhütet 
worben wären, und ich fürdte, es wirb ung rt in große 
—*— ee en wi en andern Meg einf 

Bihler weiche ie Zeil un 


und bie einzige die mir ber augenblicklichen 


entgegen zu fdeint, liegt darin, daß wir 

Be "ade alelante re n in 7 —* wir 
Biele die ver ſeyn wollen. Un 
Sen mit der Pforte hätte länaft, ald unferer ee 
und unferes Bolkes unwürdig, aufgegeben werben ſellen, um 
wenn idy nicht r daß wir ihre Abſcheulich · 
teiten fog durch Beindfeligfeiten hätten rächen fellen, fo 
behaupte ich doc, und wäre Niemand in Enaland meiner 
Meinung, daß es und gegiemt haben würbe, unfern Gefands 
ten aus, Gonftantinopel zurädzurufen und ſolche Banditen 
nit länger ald Verbündete zu erkennen. Der König von 
Großbritannien ſollte nidt als Sultans Bruber genannt were 
den, folange bie Verheerung von Ecio und die Nirdermepelung 
der ‚Beißeln nicht gerät worden. find. _ Solche gebilligte 
———— ag * efittelen Voites.“ 
agt, er ſey immer der Meinung geweſen 
werde es ſtets verfechten, daß die Tuͤrken duch bie hen 
Kraft Europas vertrieben werben foilten, und er bält dies 
keineörwegs für ſehr fdwierig und gefahrvoil, wenn er bedenkt, 
welde Fortſchritte die Griechen ohne Beiftand gemacht haben, 
und welde geringe Unterftägung nöthig feyn würde, ihnen 
Unabhä it zu verſchaffen. Berf. gebt endlich zu den 
Erwartungen über, bie er von dem Gongreffe beat, und 
meint, wenn man, um Abweichung von zeither befolaten 
Grundfägen zu vermeiden, bie Türken als rehtmäßige Ge: 
bieter anerkennen und daher die Griechen aufopfern ober ber 
Gefahr überlaffen weile, weil fie_ der Pforte unterworfen, 
und, obgleih gegen den Geſammtwillen des Wolkes, zum 
Gehorfam verflichtet feyen, fo würde die Maffe des britischen 
Boltes in feine Misbilligung einftimmen. „Meine Beforgs 
niß vor der Zukunft wird buch die Vergangenheit gerehtfer- 
ja fagt er, und glaubt Rußlands Benehmen nicht anders 
erklären zu können, als durch bie Annahme, daß es, weni 
ftens in der legten Zeit, mit, den übrigen Mächten des Fen— 
londes in Webereinftimmung gehandelt habe, und daß biefe 
Mächte, und vieleicht England felbft, keine Schritte gethan 
haben, um irgend etwas für die Griechen zu bewirten, und 
aud nit daran denken, ihnen Sicherheit zu verſchaffen. 
„Ein Angriff mit vereinter Macht zur Vertreib 
Türken aus Guropa mag Schwierigkeiten haben, 423 
nicht gehörig zu überfehen vermag, und bie unmittelbaren 
Bolgen eines fo blutigen Kampfes tnnten dem großen Zwecke 
einer unblutigen Befreiung verberblich ſeyn z aber ich behaupte, 
es fen unumgänglich nothwendis, baf man bie Türken stwinge, 
aller DOberherrfgaft über die Griechen zu entſagen, und daß 
biefen von allen ihnen beiftehenden Wölfen ibre Unabhänigs 
keit gewährleiftet und ihnen ein fo großes Gebiet gefichert 
werbe, als ihnen, bei iörer zunehmenden. Anzabl-und nad 
ihren früheren Befigverbältniffen,- gebührt. ichta weniger 
ald dies — wenn es durch unſern gebieteriſchen Rath (com 
manding comneils!). zu bewirken it — kann unfer Vaters 
—* *3 en Borwurfe retten und uns = 
olgen fiheen, die Großbritanniens wichti 

ten am Gnbe verberblid werben en ir 
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Gebieter des Mittelmeerd fi zu —— Ich kann 
mir“, fährt er fort, „keln wahrſcheinlicheres und für bie 
—— unſers Landes —— Erelgniß denken, als 
wenn Gonftantinopel bie uptftadt bes chen Beide 
wuͤrde; ein Greignif, das bei ckender und unerträglider 
wäre, je leichter es hätte abgewendet werben können. Es 


48. 





Beitbetrahtung. 


Sehe Recenfion ift ein Urtheil, und muß baher auf Grün 
ben beruben. Wie ein gewiffenbafter Sententionant bei Abs 
faffung feiner Relation unb feines Votums lebiglich auf die 
Acten firbet (quod non est in actis, non est in mundo! —), 
fo ſoll auch * literariſche Urthelsverfaſſer blos aufs Buch, 
nicht aber auf den Autor und noch weniger auf den Berleger 
ſchauen. Am ftrengften gebunden an biefe Vorſchrift find 
diejenigen literarifhen Spruchbehoͤrden, melde auf den ern: 
fen Beruf — Recht zu fprehen — durch ihre Inſtitution 
und durch ihren Grebit gewiefen werben, — unb wenn man 
den in Unterhaltungäblättern auftretenden Recenfenten die 
Breipeit literariſcher Salonsconverfation geftattet, fo wirb 
man perfonelle und animofe Babinage, wäre fie auch noch fo 

eiſtreich — in ben Sentenzen wiffenihaftlider Areopagiten 
mmer am unredten Orte finden. If es aber ſchon eines 
Eritifhen Tribunals ummärbig, in feine ernſten Spruͤche 
ſcherzhafte Allotria einzumeben, fo erregt es gewiß den Un: 
willen jedes Gebilbeten, wenn er von hoben literarifhen Be: 
hoͤrden aus gehende Recenfionen lieft, in welchen fi der Ber 
urtbeiler entfebieden uͤbelwollend gegen ben Autor ober was 
noch jämmerlidyer gegen den Verleger audfprigt.— — — 


Freilich — bei mittlern und niebern Inftanzen der Kritik, 
und befonders bei den ſummariſchen feitifchen Verhandlungen, 
welde in dem zahllofen deutſchen Zeitſchriften vorfommen, 
wird vieler und arger Mecenfionsunfug getrieben, alfo baß 
man biefe tumultuariſche Rechtspflege mit dem Unweſen ber 
Vehmgerihte vergleichen moͤchte. Die Anonymität der furdhtr 


baren Splittereichter,, ibr unbarmberzig abfprehenber und ab- 
wärgender Egoismus, ihre heimliche Berbräderung zu Edus 
und Zruß, ‚ihre Binneigung zu Verbammtungsurtheit und 
Binrigtung — rechtſertigen biefe Vergieigung, ia e6 dürfte 





madhgewiefen werben Können, daß biefe Heillofen Wehnfchöffen 
bier und da von finftrer Poliril zur eng gus 
ter Sache fih gebrauchen laffen. Zum Gluͤcke für die öffent 
liche Sicherheit im deutfhen Mufenbain, bat es bis jegt 
an einem Vereinigungspuncte biefer unbeillgen Bebute, unb 
wenn auch nicht an anmaßlidhen und biutgierigen Breigrafen 
und Shöppen, doch an einem Stuhlberen gefehlt umb obs 
wohl einige Regionen der fritifgen Wälder in freidinglichen 
Berruf gelommen, fo iſt bod neh zwiſchen einer rotben 
Erde und einem weißen Kelien ein großer und befon- 
ders ber Unterfchieb, daß dort nur bie Wiffenben, 
aber mehr Unmwiffende fid berumtrieben. Auch 
noch zwiſchen den Waffen der alten Kreeifhöffen und unferer 
neuen Behmrichter bie Verſchiedenhelt obwalten, daß jene 
mit Stricken und Doelchen, diefe mit Windbüchſen bie Urs 
theile vouftreden, melde legtere Gewehre zwar. weiter reis 
den, aber auch ſehr unlicher find und einen auten Schügen 
erfordern. Run ift aber das Treffen bie ſchwaͤchſte S 
unſrer kritifhen Behmfchöffen, weil fie gewöhnlich bie 
wehre überladen, oder fonit damit frevelnz; und wer ſich 
in irgend eine Autortugend hüllen kann, mag, feldit 
fen, es nicht mehr achten, als wenn ihm eine Slette in 
Haare geworfen worden, — umb wer vollends vom 
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Das Spftem ber Liebe. 

So ift ed; ein Branzofe — der Verfaffer einer Geſchichte 
der Malerei in Italien — entfheider in feinem eben * 
nenen Bude „Ueber die ktebe“ (De l’amour, 2 
bie tiplichflen Fragen, worüber ſich vor Beiten die Dinner 
böfe ftritten, mit dem Ernfte eines Mathematiters, berech⸗ 
net die allmählige Zunahme oder Abnahme einer 
fo genau, als irgend eine Aufgabe mit Hütfe eineb 
kuechte, und bindet den flüchtigen Eleinen Gott, den 
ſcher der Götter und der Menfchen, an fireng 
lie Bormeln und Erklärungen. Unfer Softematiter beginnt 
regelgerecht mit Gintheilungen und Unterabtheilungen. Bier 
Arten ber Liebe nimmt er an: 1) die leidenfchaftlihe Liche 
(l'amour passion), womit z.B. Heloife liebt; 2) bie Liebe 
aus Laune, oder wie man l’amour-gonit fonft nennen will, 
bie man in ben Memoiren bes ısten Jahrhunderts geſchitdert 
findet; 3) die phoſiſche Liebe (l’amonr physique), deren Er 
Klärung unnbthig if, und 4) die Liebe aus Eitelkeit (l’amour 
de vanite), wie etwa eine Derzogin, ober fonft Frauen der 
Art fie einflößen, bie für einen Ähnenloſen nie über 
Jahre alt wären, fagt unfer Verfaſſer. Er fommt dan zu 
ben Zeichen der entjtebenden Liebe. Nach den vier erften Erz 
ſcheigungen fommt unmittelbar nad) der Hoffnung die ar 
weiche er jeltfam die erfte Grpftallifation nennt, Der 
fehfte Grad ift die Entſtehung des Zweifels und der Unruhe, 
die durch Gleichgältigkeit, Kälte oder gar durch Born hervor: 
gebradye werden. In Frankreich — bemerkt er dabei recht 
fein — fommt bazu noch ein Schatten von Spott, als cd 
man fagen wollte: du bift noch nicht fo weit, als du benfft. 
Der Licbende beginnt nun an dem Glücke zu zweifein, bas 
er fid) verfprochen hatte, und prüft ffrenger die Gründe feiner 
Hoffnung. Run kommt die fiebente Stufe — bie zweite 
Gryftallifation! Darin entwideln fi bie drei Gedan— 
ten: Sie hat alle Vollfommenbeiten — fie liebt mid — wie 
babe ichs anzufangen, den größten Beweis ber Liebe von de 
au erhalten? Was fi nun weiter an biefe zweite Grufta 
fation Enüpft, die begeeifliher Meife ein ſehr —— 
— iſt, muß man in dem wunderlichen Bude felöfk 
isfen. 14% 
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Sismonbi’8 Geſchichte ber Franzgofen mit Anmers 
kungen von Heinrich Luden. Jena 4822. ir Thl. 


„Gr fol jet befchäftigt ſeyn, die Gefhichte Frank 
reichs zu ſchreiben,“ ſchloß der Artikel Sismondi im 
Gonverfationdlericon, und weil biefes Blatt hier einer 
fortgefegten und fortlaufenden Convrefation über bie 
Literatur geroibmet ift, fo finden aud einige Worte 
über dies Merk bier ihre ſchickliche Stelle. Die ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Laufbahn des geleheten Genfers hat einen 
eigenthämlichen Gang genommen. Mit einem tableau 
de l’agriculture toscane (dem Stammlande feiner 
Familie) beginnend 1801, wendete er, mithanbelt von 
den Frangofen und feinen Landsleuten, fein Stublum 
Italiens Geſchichte und Literatur zu. Die Litterature 
du Midi und die Histoire des republiques ita- 
liennes find nah ihren Vorzugen und Mängeln ber 
tannt genug. Dann trat er als Liberafer politifcher 
Scähriftfteler 1815 in feinem Examen de la consti- 
tution fiangaise auf, ohne ſich aber von Napoleon 
an bad Kreuz ber Ehrenlegiom ſchlagen zu laffen. Wahr: 
fheintich unzufrieden mit dem, was feit 1815 in Frank⸗ 
teich vorging, ober weil ihn fein pofitifcher Standpunct 
ſelbſt zur Ergruͤndung dee Gegenwart auf die Vergan⸗ 
genheit führte, wendete S. nun fein Stubium ber aͤl⸗ 
tern franzoͤſiſchen Geſchlchte zu, und fo trat im vorigen 
Sabre (1521) zu Paris bei Treuttel und Wuͤrtz biefe 
Gefhidhte ber Franzofen hervor. 


Daf zu hundert und aber hundert Werken, welche 
die Franzofen über ihre Geſchichte befigen, ein neurs 
hinzu kommt; daß die Deutfchen ſich berilen, burdy eine 
Ueberſetzung dieſes Werk in ihre Literatur mit herein⸗ 
zuziehen, kann niemand Wunder nehmen, bee bie 
Screibfucht ber Zeit und die Emfigkeit bee Deutfchen, 
Fremdes ſich anzueignen, Eennt. Daß aber ein fo ge 
achteter politifcher und biftorifcher Schriftſteller, mie 
Luden, det fo viel Eigenes und Driginales zu ſchaf⸗ 
fen weiß, ben Ueberfeher und Berichtiger eines Werks, 
das er weit beffer ſelbſt hätte fehreiben koͤnnen, macht, 
erfuͤlt Ref. mit Bedauern ob der ſchoͤnen Zeit und 
Mühe, die unferer Originalliteratur dadurch entgangen 
if. Wenn dies Werd indeß einmal überfegt werben 
mußte, fo ift e6 immer gut, daß ed in Hände fiel, bie 
das Wahre von dem Falfchen unterfcheiden, die Spteu 
vom Korne fihten, unb etwas von dem guten Walzen 
deutfcher Gelehrſamkeit hinzuthun Binnen, 

Doch wollen mir bamit Sismonbi’s Merle man 


che Vorzüge vor ähnlichen - franzefiichen Werken nicht 
abgefprodhen haben. Gewiß hat ber Verf. nicht nur bie 
Quellen an» fondern auch eingefeben; ja er will blos 
aus den Quellen allein gefhöpft haben; eine Ber 
hauptung, die er gar fo weit treibt, baß er S. 25. be⸗ 
hauptet, von ber Geſchichte ber Franzoſen auch nicht 
mehr und nichts weiter Dinausliegendes und Späteres zu 
wiffen, als fo weit er mit feinen Forfhungen gefoms 
men ſey und gefchrieben habe, (Wie unwahrfcheintid, 
faft unmoͤglich dies fen, hat Hr. 8. ©, 25. in ber 
Mote ſchon bemerkt, dem hinzugefügt werben Eönnte, 
daß, ohne eine vorläufige Kenntnif und genaue Ueber 
fiht des Ganzen, ja nicht einmal ein Plan des Gan« 
jen hätte entworfen werben können. Auch darf man es 
dem Verf. nahrühmen, daß er nicht bios den leichtern 
äußern Theil der franzoͤſiſchen Geſchichte bearbeitet, fon« 
been auch auf den ſchwerern innen, der Verfaſſung und 
Geſetzgebung, der Verhaͤltniſſe der einzelnen Stände, 
befonders der Franken gegen die Gallier, der Gallier 
und Franken gegen die Römer u, f. w. Ruͤckſicht ger 
nommen ‚habe, wenn auch gerabe bier ber gelehrte Ueber 
feger, ber mir Sismondi's Werk eben auch nicht fehr 
äufrieben zu fegn fcheint, mannichfacde und fehr gelehrte 
Berichtigungen fuͤr nöthig erachtet bat.) 


Und gerade biefe Bemerkungen bes Ueberſetzers find 
ed, welche uns mit dem Unternehmen ſeldſt wieber aus · 
föhnen, deſonders S. 9. die über bie Municipatvers 
faſſung; ©. 147., wo von &. gegen Eichhorn und Gas 
vigny eine eigene, mwenigftens fcharffinnige Meinung uͤber 
die Autruftionen durchgeführt wird, und S. 330, wo 
vom Zunginus (bie Ableitung vom Baum feheint uns 
doch etwas vom Zaune abgebrochen und wird zum Gluͤck 
auch bald wieder verlaffen), den Rachinburgen und Gas 
chibaronen die Rebe if; und endlich S. 376., wo 
Sismondi die Majorbomen dem Worte nach von Mord» 
Dohmen abteitet, da fie als eine Art Groß-Richter ben 
Mord gerichtet hätten. Indeß ſcheint ber Ueberfeger 
fen Pflegefind fpäter etwas fliefoäterlicher zu behan ⸗ 
bein, und weit feltner mit Noten auszuſtatten, bedt 
fi aber aud fehr vorfichtig den Rüden gegen bie et» 
walge Behauptung, baf er vieles ungerügt habe durch⸗ 
ſchluͤpfen laſſen, dur die Bemerkung, daß er basjenige, 
mas er ohne Berichtigung gelaffen babe, Feineswegs 
bamit als wahr anerkannt und vertreten haben wolle. 
(Freilich) koͤnnte man noch immer fragen, ob ein Hiſto⸗ 
riker, als folder, etwas, was mad) feiner Ueberzeugung 
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unmwabr iſt, auch mur Überfegen und damit, wenn auch 
nicht fanctioniren, doch verbreiten bürfe ?) 


Das von Sismonbi die Franzofen und nicht bie 
Deutfchen für das Hauptvolk im Mittelalter gehalten 
merdben, muß man ſchon hingehen faffen ; daß er aber 
vor dem verduner Vertrage (843.), wo erft das große 
Frankreich fid) in ein Frankreich, Lorhringen im weite: 
ften Sinne umd Deutfhland fpaltete, von Franzofen 
und Frankreich fpeicht, Hätte bilig auch der Ueberfeger 
noch derber rügen follen, ald es S. 38. gefchehen ift, 
Auch bekommt die, Eingangs verſprochene Unpatteilich⸗ 
keit und Dffenherzigkeit bei Schilderung ber Lafter und 
Verbrechen der Regenten bin und wieder große Löcher, 
J. B. ©. 382,, wo ©. fagt: „wir wollen uns mehr 
bemühen, bie Größe zu zeigen, zu welchen das Reich 
gelangte, als bie Schande, mit welcher ſich die Könige 
bedeckten.“ 


Der Verf. behandelt in dieſem Bande die Ge— 
ſchichte der Merovinger bis zu Brunhildens Tode, 613, 
in 9 Capiteln, wo eben rin großes Trauerſpiel im Rör 
nigsgeſchiechte zu Ende iſt, und das größere der Ent 
artung der geborfteten (weil nad) der Sage, Clodio’s 
badende Gemalin von einem borfligen Seeungeheuer ge: 
[bwängert, Mutter des Merovaͤus wurde, von dem die 
erite Mace der Könige abſtammte,) oder langhaarigen 
Könige und ihrer endlichen politifchen Vernichtung ſich 
bereit ankuͤndigt und vorbereitet. Manche Noten hätte 
Mef. gern mweitläuftiger und mit einer Motivirung des 

egebenen Wetheils verfehen gewuͤnſcht, 5. B. ©. 142. 
—* den Zuſtand der alten Deutſchen, oder S. 234. 
über die berühmte lex Salica, weil ſich doch nament⸗ 
{ic für den letztern Umſtand einiges von Gewicht beis 
bringen läßt. 


Was die Ueberfegung als ſolche anbetrifft, fo laͤßt 
fie ſich faft wie deutfches Driginal lefen; nur bei eini⸗ 
gem hätten wir das Driginal zu vergleichen gewuͤnſcht, 
+ 8. ©. 86. Ne. 1.: „Man fand laͤngſt ber Al» 
pen das Sequanifhe, bie griehifden und bie Meer: 
alpen,“ oder S. 210. „(Giodwig) hielt ſich für ver» 
pflichtet, einige Gewiffensbiffe zu beweifen,“ ober 
S. 223.: „G. betrachtete fih als berufen zwiſchen 
der Huͤlfe, welche ihm der Gott feiner Gemalin anbot, 
und der Hülfe, die er von den Göttern feiner Vaͤter 
erwartete.“ Endlich ift audı wohl, wenn uns nicht alles 
trligt, das Beiwort mannichfaltig (wahrfheinlih varia- 
bie?) wohl eher durch abwechſeind zu überfegen. Auch 
damit kann Mef. nicht einſtimmen, daß im Borworte 
Hallam's bekanntes Werk „ein, größten Theiles un: 
bebeusendes Buch” genannt wird, Doc der Geſchmack 
iſt verfchieden, und Ref. traut ehrlih und gem Hrn. 
8. einen geübtern und beffern zu. 


18. 


Voyage en Armönie et en Perse, fait dans les 
annees 1805 etö., par P. A. Jaubert etc, 


(Weihtup aus Re. 267.) 


ende ufs 
von Ruinen. Ienfeits derfeiben befindet ‘ das ladende 
Wein und iſtazien, find d 
dei, weldhes zu Öpren 
N gen: war. Bft, 3 


in ; 
Bars 


nicht 
in brei Tagen nad Tcheran, ber 
fiens, bei Pr. gerabe ein ungeheures Lager 


| 
- 
| 

4, 
\ 


Napoleons, kam von feinem Gebieter mit 
‚ wie unfer Berf., nad Perfien gefandt wor« 
den war, in Teheran tro päter 
& 3., aus Brantreih erg"? zum —— —* 


5 da se das Ungläd hatte, auf dem 
egt unbekannt —*— Art umzulommen, 
unglüdlice Ereigniß ſich kurz vor dem 
in Teheran zugetragen hatte, fo war man db 
erfreut, einen neuen franzöfifhen Gefandten zu 
erhielt Hr. I. 3 nad) den erſten Beſuchen 6 
en, die Erlaubnif, vor dem dad) zu erfcheii 
fhreibung des Geremoniels, welches bei diefer 
obachtet wurde, ift merkwürdig genug zu tefen; 
nen bier nur foviel davon, daß die Werbe 
plimente ſchon en. als Hr. I. ſich ng in 
den Weite vom Schach und beffen Throne befand, 
legten, troß feines Glanzes und feiner Größe, noch 
zu erkennen vermochte. Auf die Borftellung durch den 
monier, erfolgte nun ein: „Willlommen!“ von 
5 und ber Verf. ſah nun endlich den 
erfer auf feinem, mit ben größten und —— 
fteinen bededtem Throne. Meben dem S ad farben 


Bagdad genommen, kam aber nie wieder in en 


2 
5 


Ar ser 
RE 


EEE 


82? 


von feinen Söhnen, die faſt eb 
ven, wie er ſelbſt. Die en in 
welchet der König fih fehr angelegentlih nad dem nd 


l waren nad) he 
kung gieih roh. In ber Fönial, 333 er mehtere 
koftvare Manuſtriptez auch war da ein H icht zu 
Een, deſſen erlauchter Verfaffer der König feld war, und 
das narürlih von den Dofleuten als das non es ultra 


der Poeſie gepriefen wurde. Die Stabt Feberun 
erſt feit 1794 Dauptfkadt des Meiches; Mobmershtan, 
gänger des bermaligen Perrfchers, erhob fie zu diefem Range, 
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Die Befeftigung derfelben ift nur mittelmäßig, bie Luft 
u 


a ie 

a. Hr. 3. daſelbſt eintraf, fand gerade bie. große jaͤhr · 
liche Deerfhau bevor, welche der Kbnig zu halten pflegt; 
Kränkiihkeit ng aber unfern Meifenden, bie Ehre abzu: 
tebnen, den Schad bei biefer Mufterung zu begleiten. Auf 
Befehl bes Herrſchers ſteilte fih nun ber erfte Leibarzt, 
Mirza: Ghefi, bei dem Kranken, gewiß mit dem beiten Wils 
In von der Welt ihm zu euriren, ein, benn dem armen 
Diebiciner war bei Berluft feines Kopfes aufgegeben, ben 
... wieberberzuftellen (man fiebt hieraus, daß es kein 

paß ift, eibarzt bei feiner perfifchen Moajeflär zu feon), 
ach that ber gute Mann, was er vermochte, und lieh pe 
Zaubert anfehntice Auantitäten von rohen Gurken, Pllau 
und frifhem Dpfte verfchluden, während nod ein zweiter 
Doctor, bdeffen anmuthiger mebicinifher Wirkungsfreis ber 
Harem bes Herrſchers war, — ihn mehr gleidhfam geiftig zu 
euriren ſiterte und anrietb, fih dem Schuge des heiligen 
Propheten Ay zu empfehlen. Zum @itäcd für die beiden 
Wrscutapsfäbne warb au Hr. Jaubert bald wieberbergeftellt, 
wobei e6 jeborh unentfchieden blieb, ob der heilige Prophet 
Aly ober die roben Gurken und ber Neisbrei gebolfen hatten. 
Sept begab fich der Verf. ins Lager von Gultanieh, wo er 
dier Tage lang einer großen Jagd beimohnte, weldye der 
Schadı in der Gegend hielt, und dann aud noch die Repue 
der Truppen mit anſah. Nad Beendigung biefer ga 
ertheilte ibm ber Herrſcher bie Abſchiedsaudienz, und entl ecß 
unfern Reifenden mit anſehnlichen Geſchenken und ben beften 
Freundfhaftsverfiherungen für feinen Kaifer, Das Verſpre⸗ 
den, alle, nach Perſien bes Handels oder ber Wisbegierde 
wegen kommenden Franzofen günftig aufzunehmen, ward bie: 
fen Berfiherungen noch Binzuarfügt. en 14. Juli (1306) 
trat Hr. 3., begleitet von einem anfebntichen Gefolge, feis 
nen Rücweg an. MirzarGhefi, der noch immer mit feinem 
Reben für das des Meifenden haften mußte, und Hr. Düpre, 
Sohn des franzöfifchen Gonfuls zu Trapezunt, ber die Nach» 
richt von dem, zus Preßburg zwiſchen den Kaifern vom Brant: 
zei, Defterreih und Rufland geſchloſſenen Frieden übers 
bracht hatte, befanden ſich bei ihm. Sein Weg war übris 
— faft derfelbe, den er auf der Hinteife genommen hatte. 

ft in Kbei empfahl fic ihm ber Beibarzt, dem Dr. S. 
nun, zur Sicherung von beffen Beben, ein Atteſt feines 
Wohlbefindens in aller Form Rechtens ausſtellte. 

In Ban befah jegt der Verf. das Kloſter der ſieben Kir 
Gen, in weichem armenifhe Mönde, faft nach Art ber Trap⸗ 
piften, jedoch mas den Tiſch betrifft, miche ganz fo freng, 
wie biefe, ihr Wefen treiben, Bei Touzla paflirte man bier 
auf mittelft aufgeblafener Schläuche (einer alten, aber etwas 
unbequeien Mode, ſich überzufhiffen) einen Arm des Eu: 
phrat, alsbann den Nrares, defjen Quellen in der Nähe derer 


die ſche Escorte, und er nahm nun feinen Weg nad 
Diennes (mwelhes er für das alte Gymnias, bekannt durch 
den Rüdzug der Ieimtaufend, hält *), Sſchiftlick, den Gil 
inen von Gumad: Kinef und Zrapezunt, wo fomit 
eigentlich feine Reife durch Kleinafien emdere, Denn 
f&iffte er ſich foaleid nach Gonftantinopel ein, warb indeß 
durch wibrige Winde mehrmal gezwungen, om verſchiednen 
Drten der Sübkäfte bes fhwarzen Meeres einzulaufen, 5. B. 
gu Termeh (dem alten Themiseyre und vorgeblichem Water: 
terlande der Amazonen), zu Samſoun oder Amifus, Sinope 
u. a. ©. Beobaditungen über das Land, feine Erzeugnifle, 
Bewohner u. dergl., wurden bier ‚von ihm eftellt; ber 
Plan, Sinope zu Lande zu beſuchen, aber burd die Strei— 





©) Macdenalb Rianeir mimmmt dagegen In feiner Neiſe Kenes 
für Hiefen Det. 


des ie und Guphrat find. In Ezrum verließ Br. 3. | 





don au chneten literarifhen, antiquarifcen Er 


einer Fregatte von anonen fegelte er von bier ab 

—— =. 4 „de orus gelegenen rg wo —* 
andten am 

neral Eesafianı, vorfand. —— — 

Erwaͤhnen wollen wir ſchließllch nur , bob bi 
im Ganzen fo treffliche Reifewert nod — * ein ad 
önge bereichert ift, die feinen Werth vor andern fehr erbö« 
en. Der eine ift eine Notiz über bie Provinzen Ghilan 
und Mazenderan, füblid vom caspifhen Meere, verfaht zu 
Zeberan burd den Dbrift Tenzel (einem der Officiere, weiße 
ben General Gardanne auf feiner Reife nad Perfien begleites 
ten), der andre: mehrere Noten von Drn. Lapie, zu deffen 
oßer Meifecharte von Perfien, bie nad ben verfdiebnen 
ten von Jaubert, Ioannini, Bernard, Zenzel, Yavier, 
Samy, Zrulier, Movier u. A., Äser das Ganze oder einzelne 
Grgenden von Perfien, entworfen ift di zugleich einen 
—— —— von —— * Xenophon anzeigt, 

großen Wert erſſen, mit welchem 

ber Verſ. jegt beſchaͤftigt, in Verbindung ſtehen we 


Bür diejenigen, welde fi übrigens befonders über bie 
Sitten, ben Gharafter, bie — 256 u. ſ. w. ber 
heutigen Perfer und Armenier unterrichten wollen, bemerken 
wir, daß unter anbern vorzüglid das zate Gapitel reich an 
Notizen über die Armenier it, fo wie das ı4te Aufklärung 
über den lichen Xberalauben der Inzdis Kurben, das 
zrte und aaſte aber über die Sitten der Perfer gibt und 
andeutet, wie weit man ihrer zuvorfommenden Höflichkeit 
trauen darf. Gine Parallele zwiſchen ihnen und den Türken, 
iſt nit das unmerkwürbigfte diefer B . Die beigefüg- 
ten Portraits von * Iy: Shah (dem bermaligen Be: 
herrſcher Perfiend), deſſen Söhnen und Miniftern, find von 
Hrn. Faubert felbfl gepiönet. Die Megierungsgefiicte dea 
jegigen Königs jenes Landes, enthält bas e Sapitelz das 
Zofte bis Zuhe und zuſte, geben Auffchluß über die Bevblke⸗ 
nn Dandel, ben Reichthum und die Militairmact 





Ausb Meapel. 
Wir theilen bi : 
eines Reifenden Pe —— a Dora Si 
einige nähere Rachricht von einem Greigniffe gibt, wovon in 
—— Blättern nur noch im Allgemeinen bie Rebe ger 


weſen i 

„Der furchtbare Ausbruch bes Wefuns am 2aften d. M. 
ſchreibt derſelbe, hat una einige Tage inni er ⸗ 
halten. Wer deren mehrere geſehen, —— daß erfi dee 
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tiger war, als ber berühmte von 1794. — Geftern war ber 
Aſchenregen fo ſtark, baf bie Sonne am heilen Mittage verfin« 
fort wurbe. Heute iſt der Berg ruhig, dampft indeſſen fort 
dauernd noch ungeheuer; bie feit 7 Jahren nad und nadı 
zu mehren hundert Fuß aufgebäufte Poramibe bes Berges, 
jue Mehten bes Graters, iſt völlig eingeftürgt, und feine 
Beftalt wieder fo, wie ich fie 3816 kannte.“ 


— — nz 
Miscellen. 


— Nah fiheren Privatnahrihten, bie ber Meb. biefer 
Bi. fo eben aus Edinburg zugelommen, wird Sir Walter 
Scott in ben nädften Monaten nach Deutfhlanb kommen, 
und feinen Aufenthalt zunädft in Dresben nehmen. 

— Bon unferm Landsmann Adermann in London ift ein 
Taſchenbuch in englifher Sprade: „Forget me not* ans 
gekündigt, das feinem Profpeetus nach ſehr fplenbibe wirb 
ausgefteuert werden. Es erſcheint am I. December. Wenn 
das englifhe „Forger me nor“ baffelde Gluͤck in England 
macht, die bas beutiche „Forget me not“ in einer gewilfen 
Giaffe der Geſeuſchaft, welche Lürzlih in einer Recenfion 
über baffelbe in einer unferer Lit. Zeit. ſehr naiv bezeichnet 
wurbe, gemacht hat, fo wirb unfer waderer Landamann bei 
ber Unternebmung eben fo er fahren alö ber geſchmackvolle 
deutfche Verleger, benn biefe Glaffe ber Geſellſchaft ift in 
Engtand zapleriher und beffer bezapit ald auf bem Eontinent, 








Literarifhe Anzeige. 


Bei mie wurben fo eben folgende intereffante Reuigfeis 
ten fertig und an alle Buchhandlungen verfandt: 
Bibliothek beutfher Dichter bes fiebzehnten 

Saprbunderts. Herausgegeben von Wilhelm Mül: 
ler. Drittes Bändchen, Auseriefene Gedichte von Pa uſl 
Flemming. EL 8. Geh. XXIV. u. 282 ©, ı Thlt. 


ı2 Gr. 

Das erfte Baͤndchen biefer intereffanten m ent« 

bielt Opig und bas zweite Grypphbius. Das ste Baͤnd⸗ 

hen, welches Gedichte von Wedherlin enthalten wird, 
ift ebenfalld unter ber Preffe. 

Aus den WMemeiren bed Benetianerd Jacob Ga: 
fanova be Sanpalt, ober fein Leben, wie er 
ed zu Dur in Böhmen nieberfhrieb, Nah dem 
franzefifhen Originals Manuftript bearbeitet von Wils 
beim von Schü. Dritter Band. 8. Geh. XLVI. m. 
45 8. 2 Ihlr. 12 Gr. , 

a erſte und zweite Band keſten ebenfalld jeder 2 Thlr. 

12 Br. 


Holberg's Luftfpiele. Meberfeät von Oehlen—⸗ 


f Sıap er. Bierter und legter Theil. 8. Sch, XX. u. 
47 . 2 Zhlr. ı2 Gr. 
. Diefer te Theil enthält: 2) Erasmus Montanus. 


2) Dernille, als Tochter vom Haufe 3) Die 
Unfiätbaren. 4) Biel Gefhrei und wenig Wolle, 
5) Die bonette Ambition. 6) Der Poltergeift. 
) Don Ranubo be Solibrabos. Das ganze Werk 
n 4 Theilen koſtet auf fein engl. Drudpapier 9 hir. 8 Gr. 
Sieber, Dr. Kranz, Tagebuh meines Aufent- 
alte in Griebentanb, während ber Monate 
answar, Pebruar, März, im Jahre 1822. 
8. Geh. X. u 186 © 1 Zhlr. 
Mür:zn, Wilhelm, neue Lieder der Griechen. U. 8. 
Sc. 288 Gr. 
Mit dem Motto: 
Thus sung, or would, or conid, or shenld have sung 
The modern Greek in tolerabla verse. 


Brron. 


— — — — — — — —— — 


Dieſes Heft enthaͤlt folgende Lieder: 1) Der Mainotte, - 
2) Der Pargioten Abschied von den Englündern. 5) Der 
Bund mit Gott. 4) Die Zweihundert und der Eine. 
5) Der Chier. 6) Thermopylae, 7) Bozzari, 
Shalfpeares Schaufpiele, erläutert von Franz Horn. 

Erſter Band. gr. 8. X. u. 385 ©. ı Zblr. 16 Gr. 

(Enthält bie Erläuterungen zu Macbeth. — Zulius 
@äfar. — Der Kaufmann von ** — König Leart. — 
Romeo und Julie. — Biel Lärm um Nies, — Titus Ans 
bronicud. — Othello. — Das ganze Werk wird aus drei 
Bänden befteben.) 


Theater, claffifhes, ber Franzeſen. Ro. IV, 
Iphbigenia von Racine, überfept von Peucer; mit 


bem Driginal s» Tert gegenüber, EL. 8. Geh. 269 ©. 
ı Thlr. 8 Br. 
Urania Taſchenbuch auf bas Jahr 1323. — 


Neue Folge, fünfter Jahrgang. — Mit fieben 
Kupfern, Böttiger's Bilbnid, gezeichnet von BVogel 
in Dresden und geflohen von Schmwerbgeburth in 
Weimar unb ſechs Darftellungen aus Shakſpearens 
gear (I. r.), Dtbhello (1.3. III. 3. V. 2), Mac« 
beth (EL 3. II. 4), geflohen, nad Zeichnungen von 
DO pizj, von Adam, Leclere, Goups und Delvaux 
in Paris, 12. 560 S. An orb, Format mit grü«s 
nem oder golbnem Schnitte. 2 Tblr. 6 Gr. In orb. 
er eartonnirt ebenfalls 2 Thlr. 6 Gr. In groß 
ormat cartonnirt mit Kupfern avant Ja lettre 
und auf dem feinften Belin»:Papier 3Thl. 12 Gr. 
Der biesjährige Jahrgang enthält: 
Die Kupfer und ihre Erflärungen aus ben Weberjegune 
gen von Heinrih Voß. 
I. Sabina an ber Küfte von Neapel. Bon &% 
Börtiger. Grfte Abthellung. (Kortfegung von Sabina 
eder Zoilette einer Römerin.) 


II. Edeifkein und Perle, Bon Friebrid Rädert. 


III, $lorentin. Movelle von Friebrih Mofenaeil. 
IV. Gelbfigefpräde. Sonettenlrany (15) von Karl 
Stredfuß. 


V. BWanberlieber von Wilhelm Müller — Dis 
Winterreiſe in 12 Liedern. 

VI Der Gefangene — Movelle des Jorge be Mom 
temayor von Dito Breiberrn von ber Mals— 
burg. Mit einem Vorwort bes Ueberſetzers. 

VO, Gebihte von Guſtav Schwab. 1) Blutrache. 
Norbiſche Sage in vier Romanzen. 2) Antwort an einen 
jungen Didter und an manche Sonette, 3) Die beiden 
Gleichen bei Böttingen. 4) Die Feyen des Urſulabergs. 
5) Sage vom Schloß Lauterburg. 

VIII. Rofen und Lilien. — Erzählung ven Buftan 
Schilling. 

IX. Lieder (33) von Friebrich Rüdert. 

X, Die Eroberung don Konfantinopel 
Sabre 1204. Won Friedrich von Raumer, 

XI. kändliche Lieder (7.) von Wilhelm Müller. 

Xi. —— aus Gafanovars handſchriftli— 
hen emoisen von Wihelm von it — 
7) Eofaneva in London. 2) Gafansoa’s Aufenthalt und 
Flucht ans den Bleikammern zu Benedig. 

XUI ®onette (r2.) von Auguſt Graf von Plate 

Die Kupfer bazu befonbers, erſte Abdrücke vor ber 
Schrift. 2 Ihlr. Böttigers Bilbniß in groß to, Erſte 
Kobrüde vor der Schrift. 20 Gr. 

Leipzig, ben x. November 1322. 


©. 1% Brockhaus. 





Siterarifhes 


Eonverfafiond- Blatt, 
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23. November 





1822. 





Memoirs of the life of Anne Boleyn. 2 Vol. 
London 1822. (Dentwürdigkeiten aus dem Les 
von Anna Boleyn). 


As Mutter der, trotz ihrer Fehler und Schwaͤ⸗ 
Ken mit Recht von den Britten ald Stifterin ber jepis 
gen Größe ihres Waterlandes vereheten Eliſabeth — als 
forgfältige, umſichtige Pflegerin des Samens ber Res 
formation, den ihe ſchaͤndlicher Gemahl nur aus Hab: 
ſucht und aus Haß gegen Nom ausgeftreut hatte, — 
als eines ber beflagenswertheften, ſchuldloſeſten Opfer 
des fchamtlofeften Tyrannen, ben die neuere Weltge— 
ſchichte kennt, und als Mufter wuͤrdevoller weiblicher 
Duldung im Uebermaß ber Leiden, verdient Anna Bor 
leyn's Lebensgefhichte In den Augen bed Kennerd und 
Liebhaberd ber Gefchichte befondre Aufmerkfamkeit, und 
jeder neue Beitrag dazu, muß ber ganzen Leſewelt 
äußerst wilkommen fern. 

Viele anziehbende und authentifche, bisher unbe: 
kannte ober minder befannte Einzeinhelten liefert über 
diefen Gegenſtand MiE Benger, bie gefhägte Vers 
fafferin der trefflichen Denkſchrift über Eliſabdeth Has 
milton, in ihren kuͤrzlich erfchienenen Memoirs of the 
life of Aune Boleyn, ‘London 1821, 2 Bde. Wir 
glauben daher durch die Ausführlichkeit nachftehender 
Auszüge diefes unterbaltenden Werkes, welches zugleich 
eine anfdaulihe Schilderung des englifchen Hofes uns 
tee Heintich VIII. gibt, etwas über bie, biefer Zeit 
ſchrift gefegten Grenzen hinausgehen zu müffen. 


Shen ald firbenjähriges Kind kam Anna an den 
Hof Mariens von England, der Gemablin Ludwig XT., 
als Ehrendame der Königin. Als nach Ludwigs Tode 
Maria nah England zuchdging, empfahl fie die junge 
Beittin dem Schutze der neuen Königin von Frankreich, 
einer Tochter Amens von Bretagne, und Erbin ber 
Tugenden ihrer Mutter. Aufs forgfältigfte erjog bie 
Königin die jungen Ehrenbamen ihres Hofes; vworzüge 
Tih aber trug die Gefellfchaft der geifiweichen Margas 
retha, Schweſter Franz I., in der Folge Königin von 
Mavarra dazu bei, den Geiſt und Gefhmad der jun: 
son Lady Boleyn zu entwideln, 


Anna Boleyn war keine regelmäßige Schöndeltz 
doch hatten ihre Züge einen unnachahmlichen Reiz, und 
ans ihren Blicken ſprach Verſtand und Gefühl. Ihr 
Wuchs war ausgezeichnet (hön, und Überhaupt befaf 
fie im hoͤchſten Grabe jene unwiderſtehliche Anmuth, 


woburd die Meinfte Bewegung und das unbedeutendfte 
Wort anziehend wird. 

Ihre Erziehung am franzöfifhen Hofe hatte fie 
gelehrt, ihre natürlichen Vorzüge durch alte Hülfemits 
tel des Anzuges und bes guten Geſchmacks zu heben, 
Infoweit die Etikette #8 nur immer erlaubte, entfernte 
fie fi) von der fteifen, anmutblofen Kleidungsweiſe ber 
Hofdamen Gatharinend und führte die Zradıten ein, 
die ihr am beften fanden. Sie tanzte wie eine Nom 
phe, fang vortrefflih und begleitete ſich mit ber Raute, 
„Wenn fie ihre Laute ergreift,” fagt Lord Horbert, 
„wenn ihre Hand fie in Bewegung fept, wenn von ihe 
ven Lippen Gefang ertönt, — baun hat ihr Geſicht 
einen entzuͤckenden Ausdrud; Altes ift bei ihe im volle 
fommenen Einklang. Wenn fie tanzt, — wenn ihr 
vollkommener Wucht, — ihre rehzende Geſtalt fih im 
ihrer ganzen Schöne zeigt, fo vereinigt fie die ganze 
Anmuth der Ruhe und der Bewegung.“ 

Schwerer iſt's, ihren Charakter zu fhilden. Es 
fcheint, daß fie die Ehrſucht ihres Waters, des Mitters 
Sir Thomas Boleyn und ben Stolz ihrer Mutter 
geerbt hatte. Man batte gefucht, ihre große Vorſicht 
in ihren Reden einzufhärfen; allein ihre nathrliche Lebe 
haftigkeit verfeitete fie zu manchen Unvorfichtigkeiten; 
auch war fie fehr gefallſuͤchtig. Die Umgebungen ber 
Königin Catharina von England, deren Hauptllebha⸗ 
berei in Stidarbeiten beftand, boten ihe baher wenig 
Zeitvertreib. Auch die halbeohe Einrichtung und ge 
ſchmackloſe Pracht bes ganzen koͤniglichen Hofes mußte 
Annens gebildeterem Geſchmacke große Abneigung eine 
flößen, Der koͤnigliche Palaft bot im feinem Innern 
die Gontrafte eines unbrgreniten Zurus und uͤdertrie⸗ 
bener Kargbeit, pbantaftifher Eleganz und großer Uns 
teinlichkeit dar. Die Zreppen, und felbft die Zimmer 
des Königs waren mit Schmutz bedeckt, und geheijt 
wurden nur die Zimmer des Königs und der Königin. 
Das Schloß wimmelte von Bettlem, und moch iſt ein 
Deeret vom fiebenzehnten Rrgierungsjahre Henrichs VII. 
vorhanden, melches verbietet, Landſtreicher oder Spitz⸗ 
buben (rascals) in Dienften des Hofes anzuftellen, 
und die Klchenjungen ganz nadend Dienſte thun zu 
laffen. — Jede Ehrendame ber Königin erhielt zum 
Fehhfth ein Laib Brot, ein Stuͤck Dchfenfleifch und 
ein Maß Bier. Die Hofcavalisre und Hofdamen ſpelb⸗ 
feten an getrennten Zafeln, und in abgefonderten Zim⸗ 
mern. Die Ehrendbamen der Königin hatten das Bow 
tet, eins Kammerfrau und ein Windſpiel bei fih zu 


— — — — 
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haben, von ihren Anbetern Geſchenke und Gedichte an 
zunehmen und ihnen Sinnfprüde zu geben; übrigens 
führten fie ein aͤußerſt einförmiges Leben, weldes nur 
durch Luftreifen des Könige und der Königin auf bie 
entfernten Domanialghter ber Krone manchmal unter 
brochen ward. Diefe Reifen mußten die Damen zu 
Pferde, auf ſchlechten, durch unbevoͤllerte Gegenden 
führenden Landſtraßen maden; allein die Schönen wur: 
den für ihre Beſchwerlichkeiten durch die Galanterie ih⸗ 
ger, fie begleitenden Mitter ſchadlos gehalten. Auf dies 
fen Steeifjügen durch das Land bob ber Hof, gleich 
einem marfchirenden Kriegsheere, Gonteibutionen vom 
Landadel, der ſich beeiferte, dem nahenden Schwarme 
entgegen zu kommen und feine Gaſtfrelheit zu zeigen. 
Fruh fhon erfor fih Anna Boleyn einen Gelieb⸗ 
ten. Die Grofen des Reichs rechneten es ſich damals 
zur Ehre, ihre Söhne in bie Dienfte des koͤniglichen 
Günfttings, Cardinals Wolſey, der mit mehr als fuͤrſt⸗ 
licher Pracht lebte und einen Hofſtaat von etwa acht ⸗ 
bundert Perfonen führte, aufgenommen zu feben, Auch 
dem jungen Lord Percyh, Älteften Sohn des Grafen von 
Northumberland, des Hauptes eines ber aͤlteſten und 
vornehmften Gefchlechter Englands, war dieſes Glücks 
tbeithaftig geworben. Dft begleitete er als Page ben 
Cardinal nach Hofe, wo er, während fein Gebieter im 
Gabinet des Königs weilte, in den Bimmern_der Kö: 


. nidin die Bekanntſchaft der reizenden Anna machte, und 


mit ihr ein Liebesverftändnig ankmüpfte, welches bald 
einen Heiratheantrag zur Folge hatte, der günftige Auf 
nahme fand. Die Liebenden abneten keinen Wider: 
fland von Seiten ihrer Angehörigen, und ſuchten das 
ber ihre wechfelfeitigen Gefinnungen nicht zu verbergen. 
Bald entdeckte fie aud der König, ber jest erſt fühlte, 
daß er felbft eine heftige Leidenfchaft für bie ſchoͤne 
Anna gefaßt babe. Der eitle, eingebildete Heinrich 
zweifeite nicht, den jungen Percy aus ihren Herzen 
zu verdeingen und fuchte ſogleich die Liebenden zw tren⸗ 
nen, Auch hierzu lich ihm ſein Vertrauter, der Gar 
dinal Wolfen, willig feine Dienfte; ee befahl im raus 
ben, gebieterifchen Zone feinem Pagen, auf Aunens 
Hand zu verzichten, Über welche der König bereits am: 
derweltig verfüge habe, und ließ, als der junge Lord 
Schwierigkeiten madte, deffen Water vor ſich federn, 
der mit einer knechtiſchen, den Zeitgeift jener Regie— 
rungsperiode bezeihnenden Folgfamkeit, den Befehl des 
Despoten erfüllte, und nicht achtend ber Thränen umb 
Bitten feines Sohnes, Ihm mit unfwunblichen, harten 
Morten, im vieler Zeugen Gegenwart, die Verbindung 
mit Annen unterfagte, 2 

Ihr Vater, Sir Thomas Boleyn, fühlte ſich fehr 
gektaͤnkt, die Hoffnung auf eine fo vortheilhafte Heis 
sach feiner Tochter zu verlieren; allein er gehorchte uns 
tweigerlich ben Befehlen des Königs, ohne bamals bie 
wahre Urſache berfelben zu beargwohnen, nahm aber 
feine Tochter mit ſich in die Graffchaft Kent. Letztere, 
die damals chen jo wenig die Abfichten des Königs 
ahnete, klagte nur den Garbinat Wolfen ald den Stös 


ver ihres Gluͤkes an, und Auferte laut bie Hoffnung, 
ſich einft dafür zu rächen. Doch nicht lange blieben Bar 
ter umb Tochter im Ungewißheit Über den wahren Nur 
beftörer. Bald erfchien der König verkleidet auf dem 
Nitterfige des Sir Thomas, mo Anna in ihrer Eine 
famkeit kurz zuvor die Nachricht erhalten hatte, baf 
Lord Percy durch Heintich und durch frinen Water ge 
swungen worden fen, die Tochter des Grafen Schrems« 
burn, zu heirathen. Der Ritter, beunruhigt duch bie 
Erſcheinung des Königs, verbarg forgfältig feine Toch⸗ 
ter vor den Augen bed Monarchen unter dem More 
wande einer Unpaͤßlichkeit. Wald aber ward Anna an 
ben Hof zurädderufen, und ihe Water zum Wicomte 
von Rocheford und zum Schagmeifter des Eöniglichen 
Daufes ernannt. Bei ihrer Ruͤckkeht an den Hof zeigte 
fie fe die. Königin Catharina die größte Anhänglichkeit 
und Aufmerkfamteit, doc; muntertem fie bie leidenſchaft⸗ 
lichen Blicke und zärtlichen Aeuferungen des Könige 
buch freundliches Lächeln auf. Auch nahm fie unbe 
denklich ein koſtbares Kleinod von ihm an, und 


fi damit. Als er aber wagte, ihr feine Leidenſchaft i 


zu geftehen, erwiederte fie mit Stolz, daß fie nicht ges 


neigt fen, die Beiſchlaͤferin eines Königs zu fern: Wem _ 


gebens fuchte Heinrich ſich zu rechtfertigen; er vermochte 
nichts von ihre zu erlangen, ald bie Erlaubniß, eine 
Stelle unter ihren dienenden Nittern einnehmen zu bie 
fen, unter denen fih Str Thomas Wpatt und der 
Graf von Sorrey, — beide talentvolle Didter — 
auszeihneten. Die Verfafferin erzähle folgende, aus 
handſchriftlichen Drignalpapieren eines Nachlemmens des 
Ritters Wyatt gesogene Anekdote: „Um jene Zeit ger 
lang es einft dem Mieter Wpatt, Annen, mährend 

ſeht eifrig mit ihrer Stiderei beſchaͤftigt war, ſcherzend 
ein Medaillen, welches fie an einer Schnur um. ben 
Hals trug, zu entwenden, und es ſich zu. zueignen 
Inzwiſchen beobachtete ber König, deſſen Leidenfchaft 
für Annen immer heftiger warb, fie und ihren Anbeter 
immer forgfältiger. Da er ihre Tugend nicht befiegen 
konnte, nahm er zu Heitathsvorſchlaͤgen feine Zuflucht, 
und erlangte von ihr einen Ning, den er an ben Fine 
ger ſteckte. Als er einige Tage nachher mit mehren. 
Hofenvalieren, umter denen fih auch Sir Thomas Wpatt 
befand, Ball fpielte, und eben fehr guter Laune war, 
beftritt er dem Nitter Wyatt den Gemwinnft einer Pare 
tie. „Ich habe gewonnen,” tief er ihm zu, indem er 
den Finger mit Annens Ning ihm iachelnd entgegen 
hielt. „Wenn Em. Majeftät erlauben wollen, daß 
ich die Diftanz meffe, fo hoffe ih, Ihnen zu a 7 
daß ih der Gemwinnende bin.” Hierauf loͤſte er An⸗ 
nend, dem Könige wohlbekanntes Medaillon, meldet 
er auf ber Bruſt trug, ab, und maß mit der S 

die Entfernung der beiben Baͤlle. Ploͤtzlich ſtieß ber 
König unwillig die Bälle mit dem Fuße duch einander, 
mit den Worten: „Ich febe fchon, daf man mich 
betruͤgt.“ Verdrießlich kehrte er in fein Zimmer zu 
ruͤck umb ftellte Annen über die Verſchenkung ‚ihers:Me« 
daillons zur Rede; allein fie wußte fid) mit fo vieler 


R —Aoulæed by Gongle 
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Unbefangendeit gu rechtfertigen, daß bie Meinung bes Könige 
von ihrer Tugend und Wahrheitslicbe ſeitdem nod) böber 
flieg. Bald gewahrte die Königin Gatharina das Berftänd: 
niß ihres Gemahis mit Annen, und Lied mitunter einige 
Worte fallen, welche ihren Argwohn an ben Tag legten, 
&o 5. ® fagte fie einft, als Lady Belepn im Kartenfpiel 
mehrmals hintereinander einen König ausfpielte: „Ei! Lady 
Anna, 08 fheint, daß fie durch Könige Alles oder Nichts ges 
winnen wollen.” Uebrigens behandeite die Königin fie mit 
der größten Höflihfeit, ſey es, daß fie ihrem Gemahl jeden 
Borwanb der Unzufriedenheit benehmen, oder durch ihre Ars 
tigkeit gegen Annen einen Antheil an ben Be Bang bes 
Kinigs bewahren wollte. Auqh ſcheint es, daß ihre Ganfts 
muth Heineihs Heftigkeit und felbft feine Leibenfhaft für 
Annen befiegt haben würde, Hätten ihn nicht gewiffe Neben 
umftände anders beftimmt. 

Es ift Thatſache, daß Heinrichs vorherrſchender Wunſch 
von jeher war, feine Krone einem Sohne zu hinterlaffen. 
Bon Kindheit an bafte er Alle, bie aud nur entfernte 
Mechte auf bie Thronfolge hatten. 

Je beepotifher er wurde, um befto 
Argwohn, und bie Rachkoͤmmlinge ber Häufer Dort und 
Sancafter waren ihm im gleichen Grabe verhaft, Der Ge: 
danke quälte ihn, daß durch feine Tochter bie Krone auf ein 
andres Geflecht übertragen werben ſollte. Er wuͤnſchte 
innigft einen Sohn, durch ben fein Anfehn beim Volke ger 
Eräftigt werden könnte, und ba ihm feine Bemahlin dem ers 
febnten Ihronerben nicht gab, ward fie ibm verbaft. 

Garbinal Wolfen, dem er biefe Gefinnungen vertraut 
hatte, errierh ihren Zweck, und verkünbigte daher im Jahr 
1524 bie päpftlihe Bulle wider die Ehen in verdotnen Gras 
ben. Sey es num, daß biefer erſte Schritt, ihn feines &be: 
bündniffes zu entledigen, Heinrichs Heftigkeit befänftigte, fen 
es, dab fein Vertrag mit Karl V. ihm Gatharinens Ders 
ftoßung nicht ratbfam zu machen fhien: jo if «6 ausgemacht, 
das er feinen Entfhluß nicht eher zu erkennen gab, als 
bis er für Anna Boleyn eine entfdiebne, Leidenſchaft ges 
faßt hatte. . 

Anfangs konnte er ben Gebanken nicht ertragen, eine 
Geliebte, in beren Adern kein Eöniglihes Blut floh, auf den 
Thron zu erheben; er hatte daher zualeich feinen Stolz und 
bie Gewiffentzweifel ber Lady Anna zu befämpfens fobald 
aber die Liebe die Oberband erhalten hatte, verhinderte ihn 
felbſt fein Stolz, zurü zu treten. Zur Ueberfteigung ber 
großen, ſich ihm entgegenfegenden Hinderniſſe bedurfte er 
ganz des Beiftandes einer heftigen Leidenfhaft, und bes un« 
biegfamen Charakters eined wahren Iyrannen, 

Es fanden fih zwar Beifpiele, daß der päpftlide Stuhl 
Fürften zur Trennung ibrer Ghebändniffe die Hand geboten 
batte, wie z. B. Lubwig XII, bie Erlaubniß ertheilt war, 
fih von einer untabelbaften Gemahlin zu fheiden, um Annen 
von Bretagne zu heirathen z auch die Schwefter des Könige 
von England hatte Erlaubniß erhalten, fi) vom Grafen von 
Angus zu trennen, um fich mit dem Lerd Stewart zu vers 
mählen, Allein das bewundernswerthe Benehmen Gatharinens 
bot nicht ben Schatten eined Vorwandes zur Scheidung dar; 
es blieb nichts übrig, als bie canonifchen Rechte geltend zu 
machen, welche bie Deirath der Wittwe des Bruders verboten; 
aber eine päpfllihe Bulle hatte ausbrüdiih in Heinricht 
Falle davon bispenfirt: es mußte alfo, um ben Leidenfhaften 
eines Kürften zu genügen, ber Papft den Beſchluß feines 
Vorgängers aufheben. Heinrich erkannte völlig bie Schwierig: 
keit des Erfolgs, und um fih ber thätigen Mitwirkung 
Wolfey’s zu verfihern, verheimlidte er ihm feine Heiratbsr 
pläne und vertraute ihm nur feinen unabänderlichen Entfhluß, 
geſchieden zu werben. 

Das der Garbinal durch diefe vorfägliche Verſchwiegen⸗ 
beit getäufgt werben ſeyn follte, laͤßt ſich bezweifeln, wenn 
man ibn erfinderifh Feſte nur darum anorbnen fieht, um 


öber flieg fein 


« 


Heinrihen Gelegenheit eben, Lady A s 
—* d ihre — hören und — kn * 


hen. 
Uebrigens iſt zu vermutben, daß ber Garbinal, ber 
Beuge von des us Ciebelet mit der Lady Talbeis 5 
mar, ſich einbildete, die Anhänglichkeit an Lady Anna werbe 
nichts als eine Intrigue zur Folge haben, Ihr Leichtes, ger 
fallfühtiges Wefen eignete ſich ganz dazu, bie Urtheile über 
ihren wahren Gharafter irre zw leiten. Der König wußte 
die Paufigen Befuche, welche er Annen in Dovar abftattete, 
den Beobahtungen bed Garbinals zu entziehen. Deimtic eilte 
er von Eltham oder Greenwich auf einem fhnellen Renner, 
nur von zwei Bertrauten begleitet au ihr, um einige felige 
Augenblide bei dem Grgenftande feiner Liebe zugubringen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Walter Scott über Le Sage. 


Es ift von ber Audgabe claffifcher, ber engliſchen kiteratur 
eigenthümlichen, oder durch gute Weberfegungen angeeigneten 
Romanen, die Ballantyne in Edinburgh berausgibt und 
Walter, Scott mit biographiſchen Einleitungen ausftattet, 
bereits früher in dieſen Blaͤttern bie Rede arwefen. Der 
eben erfchienene zte Band bdiefer Sammlung (The Norel- 
list’s Library) enthält drei Romane von ®e Sage (ber 
bintenbe Teufel, Gil Blas und Banillo Gonzales) und bie 
Abenteuer einer Guinee von Jobnftone. Im dem anziehen 
den Vorworte zu Le Sage's Werfen fpriht Scott von den 
dramatifchen Arbeiten, womit der geiftreihe Mann feine Laufs 
bahn eröffnete, und nad der Bemerkung, baß von beffen res 
gelmäfigen, meift von ben Spanien entlehnten eaff re 
nur zwei, Grispin und Zurcaret, auf der Bühne geblieben 
ſeyen, und das legtgenannte Stud Le Sage's einziges Dris 
ainal: Luftfpiel feg, iſt von ben zahlreichen (gegen 100) Lufte 
fpielen die Rebe, welche er biß 1738 für das Theatre de la 
foire zus. „Man bat von Le Sage's Werken gefagt — 
fährt Scott fort — daß feine von feinen Schriften allgemeiner 
verbreitet find, als diefenigen, beren Anbenten lebt, dagegen 
aber keine fo ganz und durchaus vergeffen, als bie jegt nicht 
mehr beadhteten. Alle die kleinern Euftfpiele, melde, wie 
wir bemerkt haben, einen fo anfehnlihen Theil feiner Lebens« 
arbeit ausmachen, gehören in bie legte Elaffe, da viele derſel⸗ 
ben nie gedruckt wurden, und von den gebrudten jept nur noch 
fehr wenige gelefen werben, Nichts kann leichter ſeyn, als das 
Gewebe diefer Stuͤcke. ine Grille des Tages, - irgend ein 
auffallendes Ereigniß, ober auch ein neues Buch, das Aufr 
ſehn machte, 5: braucht ed nicht, ihm einen Wink zu eis 
ner deamatifchen Kabel zu geben. Die Gefänge find — wie 
in ber Bettle-Dper — ber Weiſe gemöbnliher Bolkslieder 
angepaßt, und auch das Bemeinfte oder Abgeſchmackteſte wirb 
in den Dialog aufgenommen. Dabei aber ftößt man auf 
Züge von Wid, Ratur und Laune, wie es felbft in te 
Sage'd flüchtigften Werfen nicht anders fegm konnte. Die. 
franzöfifhen Kritiker, ohne Zweifel die beften Richter, glau— 
ben, daß ke Sage, nad feinem Zurcaret zu urtheilen, 
etwas Eu eg geliefert haben würde, wenn er fort 

efahren hätte, fic dem regelmäßigen Euftfpiele zu wibmen,, 

Rate zu einer Befchäftigung herab zu ſinken, die er felder für 
verächtlich hielt, und die wahrfheinlih nad) feiner Meinung 
nicht flüchtig genug behandelt werben konnte." *) 


*) si bekannt, daß aus den Polfenipielen bed Theatre de 
la foire (Jabrmarktötheater), in den Workäbten ton Pari 
fich die komifdhe Dper der Franzoſen entwidiite, um. beren 
arfte Ausbildung Mh befonders Le Sane Werbienfie erwarb.- 
Gewlß war es nicht eine Werirrung bed Gefibmads, was 
ihn ju jener Bühne hinzeg, aber der geifreihe Mann 
mochte fi fm foldien Spielen bed Witzes und ber Phantafle 
gern dem’ Auge feiner Laune hingeben, D. Einf. 
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Stein Ruhm follte in einem andern Gebiete gedeihen, und 
früh vertraut mit ber fpanifhen Literatur, wußte er bie 
Schäge bderfelben feiner Mutterfprahe auf das glätklichite, 
und im vollften Sinne bes Wortes amzueignen. „Die fpa- 
nifche Literature — fagt Scott — hatte, bei der befondern 
Lage bes Landes, eine Fräftig ausgeprägte Eigenbeit erhals 
ten. Die nahe Rahbarfhaft fo vieler Meinen Königreihe, 
die fo oft durch innere gr entzweit wurden, gab zu zahl 
reihen Abenteuern Anlaßz, die unter einer feſt gegründeten 
Regierung nicht hätten Statt finden können. Der bo ror 
mantifche Nitterfinn bes Bolkes, die Nahbarfhaft der Maus 
ven, welche die ſchwaͤrmeriſchen, pbantafiereihen und aläns 
enden Dichtungen bes glücklichen Krabiens mitgebradt hatten; 
de Heftigkeit, womit bie Spanier ben Leidenfhaften ber 
Liche und Race fid) hingaben; ihr Durft nah Ehres ihre 
fbonungsiofe Grauſamkelt — alles bies lieferte einem 
Dichter, der 68 benugen wollte, allen romantifhen Gtoff in 
die Hände. Maren feine Gharaltere rieſenhaft und übertries 
ben in der Anlage, fo fand er feine Entſchuldigung in ber 
Gemütbsart des Bolkes, in beffen Heimath der Schauplag 
feiner Geſchichte verlegt war; ſchienen die Greianiffe unge: 
reimt und —— zu ſeyn, fo konnte ja ein Sand, wo 
Gaftilier und Xragonier, Spanier und Mauren, Muhammebas 
ner und Ghriften feit Jahrhunderten in Fehden gelebt hatten, 
dem Geſchichtſchreiber wahre Begebenheiten liefern, bie mit 
ben Lübnften Flügen bes Romantiters fi vergleichen ließen. 
Dan kann bier die Bemerkung nicht umgeben, daß die Frans 
zofen, das frobfinnigfte Volt Europas, ihr Drama auf eine 
declamatoriſche Beredtſamkeit gegründet haben, bie alle an: 
bern Völker für unausftchlid erklärt haben, während ber 
ernfte, feierliche, ſtolze Spanier zuerft das Gerwübl einer 
lebendigen und vermwidelten Intrigue, Flucht und. Entrinnen, 
Maske und Stridieiter, Geheimzimmer und Diebsleuchten, 
fammt ber ganzen Maſchinerie einer fteten und raſchen Hand⸗ 
lung auf die Bühne bradte, und dies mit einem folden 
Reihtkum an Erfindung, daß bie fpanifche Bühne eine Fund⸗ 
grube ift, woraus bie bramatifhen Dichter faft aller Länder 
feit Jahrhunderten gefchöpft haben, und noch immer fhöpfen, 
ohne daß fie Mislingen oder Entdeckung beforgen dürfen. 


3u den einzelnen Romanen übergehend, bie Le Sage 
nah fpanifhen Vorbildern ſchrieb, ſpricht Scott zuerft von 
bem 1707 erfhienenen: Der hinkende Teufel, „Es gibt 
kein Such in ber Welt, worin fo viel von dem menſchlichen 
Sharaker in allen feinen verſchiednen Abftufungen und Ge: 
ftaltungen, mit fo wenigen Worten geſchüdert wäre, ald im 
rn Teufel. Jede Geite, jede Zeile gibt uns Proben jenes 
ern Zacts umd jener Genauigkeit in der Darftellung menſch⸗ 
liher Schwäche und Zhorheit, wobei wir oft verfucht werben, 
zu glauben, daß wir einem böbern Wefen zubören, welches 
unfer Gemuͤth und unfre Beweggründe durchfchaut und in boss 
baftem Scherze ben Echleier zerreift, den mir zwifchen dieſe 
Beweggründe und unfre Handlungen zu sieben ſuchen. Le 
Sage's Spott iſt fo fhnell und überrafhend, als ſcharf; 
nie wird der Stachel feines Scherzes durch Vorgreifung abs 
geftumpft, und ehe wir gewahr werben, daß der Bogen ge 
fpannt ift, figt ber Pfeil mitten im Schwarzen. Wer Bei: 
fpiele anführen wollte, müßte faft jede Geite bes Werkes 
anführen; unb es iſt daher aud fein Schriftfteller fo reich an 
Stellen, bie man als Denkſprüche, oder zur Erklärung 
menfchliher Cigenbeiten und Handlungen allgemein ange 
wandt hat, und kein Wunder, da oft bie Kraft ganzer Eei- 
ten in wenigere Worte zufammengedrängt if, als ein andrer 
Schriftſteller Säge gebraucht haben würde,’ 


Le Sage's nähftes Werk war Gilblas. „Es gibt 
© Lofer diefes hinreifenden Buches — fagt Scott — 
& nit der Zeit, melde fie der erften Refung widmer 


weni, 
bie 


ten, als ber angenebmften ibres Sehens erinnerten, und we— 
nige, bie nicht zuweilen mie aller Eeshaftigkeit, welde bie 


—t — — — — — — — u un nn nn 


Erinnerung an fruͤhere Liebe begleitet, wieder 
kehrten. iR einerlei, Bauer in Beit er 
bie 


begaubert wurden; ob im Knabenalter, wo ba 


berhoͤhle und andre wunderbare Auftritte und 
oder in ber fpätern Jugendzeit, wo umnfre 
mit der Welt uns den feinen und fcharfen Spott, ber in. 
vielen Stellen des Buches lauft, noch verbargz ob wir fon 
Kenntniffe genug hatten, bie verfdiebnen Anfpielungen 
Geſchichte und Öffentliche Angelegenheiten, woran bas 
fo reich ift, zu verftchen, oder ob wir goch unmwiffend 
waren, ums mit bem Gange ber Grjäblung zu 
Unter allen biefen Umftänden bat der Zauberer eine nleich 
undefhränfte Gewalt über uns. If etwas Mahres in 
Grand Meinung, baf es kein unpaffendes Wild von ben 
Freuden bed Parabiefes fey, auf rinem Sopha zu liegen und 
neue Romane zu lefen, wie würde biefe Seligkeit erhöht 
werben, wenn der menſchliche Geift und einen andern Gilblas 
geben könntel« i 

148. 





Riterarifhe Nachtichten. 


— (ine anziehende literarifhe Neuigkeit ift die ——— 
erſchienene Reife ber Brüder Bacheville (Voyage des 
Freres Bacheville en Europe et en Asie), wovon fo eben 
bie zte Ausgabe erfhienen it. Die beiden Brüder, Officiere 
in Napoteond Garde, mwurbe 1815 verbannt, unb mußten 
Frankreich verlaffen. Sie reiften nad Sprien, wo Einer von 
ihnen ftarb, und ber Andre nad) einer Reife von einigen Jah⸗ 
ren in fein Baterland zurückkehrte. Der bei weitem anzier 
hendſte Theil des Buchs ift die Erzählung ber Leiden, werche 
der eingewurzelte Verfolgungsgeift den Brüdern in Frankreich 
bereitete. Die unzähligen Gefabren, wovon fie bebroßt was 
ren, und bie mwunderbarften Lebensrettungen geben der Er⸗ 
sählung einen hoͤchſt romantifgen, abenteuerlichen Anſtrich. 


— In Kurzem erſcheinen bei Eolburn in Londen: M&- 
moires pour servir ä l'histoire de la vie privde 
Marie Antoinette Reine de France von Frau von Gams 
pan. Die unlängft verftorbene Verfafferin war erſte Kame 
merfrou der Königin und unter Napoleon Borfteherin ber 
berühmten Erziehungsanftalt zu Ecouen. ‘ 


— In London erfcheinen eheftens Proben aus ben deut⸗ 
fhen Minnefängern des 12ten, 13ten und 14ten Sahrhuns 
derts in Ueberſezungen, verglichen mit ähnlihen Proben aus 
den Gedichten der Zroubaboure in ber provenzalifchen Sprache 
und andern füblihen Wundarten, mit einer Ginleitung und 
Kupfern nad) Abbildungen in alten Handſchriften. 


— Antonio bel Rio gibr eine Beſchreibung und Abbildung 
ber in Guatimala entdedten alten Stadt heraus. 


— Garion Nifas, ber längere, bat eine merkwürdige 
Flugſchrift: Blick auf Europa bei Gelegenbeit des Go: es 
(Coup d’oeil sur l'Eusope aA propos du Congres) her 
—— * Wir hoffen, naͤchſſens mehr darüber fagen zu 
können, 


— In Paris (bei Dufart) erſcheint ebeftens eine Ueber⸗ 
fehung der Storia pittorica bed Abbate Lanzi. Es kommt 
dazu eine Denkfchrift auf ben Verfaffer, und eine Ueberſicht 
des geaenwärtigen Auftandes der Malerei in Italien, von 
einem Italiener (Graf Gicognara?), der bereits von feiner 
aelchrten Kenntnih der Literatur und ſchoͤnen Künfte in jenem 
Sande Beweife gegeben hat. 
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Bemerkungen des Herausgebers der „Encp 
Elopädie der Freimaurerei” über bie Beurs 
theilung des erften Bandes berfeiben in Num. 134, 
135 und 136 der „Jena. Allg. Lit. Zeit,” vom 3. 
1822, Sp. ©. 89—112. 


In ben erften 2. des Monats Junius d. 3. wurden 
bie Exemplare jenes Bandes vom ‚Hrn. Verleger verfenbet; 
— und fhon vier Wochen drauf erfchien biefe lange Recens 
fion. Soiche Gile bei einem Werke, wovon nur erft ber 
britte Theil bes Ganzen heraus if, ohne wenigftens bie als 
nahe bevorftehend angekündigte Erfheinung des zweiten 
Bandes abzumarten, wozu, wie ber Derausgeber hinter 
dem Borworte bed Berfaffers zum vorliegenden ers 
ften bemerkt hat, von ihm ein Vorbericht machgeliefert wer: 
den foll, in welchem er fih über feinen Autheil daran ers 
tlären will, und ber mithin zur gehörigen Bürbigung bed 
Werkes unentbehrlich ift, — folche Eile muß ihre ganz 
befonberen Urfaden haben. erden doch font Werlke von eir 
nigem Umfange in ben gelebrten Blättern oft erſt nad Jahren 
nd ng! ezeigt, nachdem bas Urtheil des Publicums 
darüber fon Befigteit — hat! — Und dann ber Ins 
balt dieſer Becenfion! — Beides vereint wird bei jebem 
Lefer, dem geil mit früheren Greigniffen in Bezithung 
ftehende Umftände befannt find, ben wohl begründeten Ders 
dacht erweden, daß man von Seiten freimaurerifcher Direk- 


* toriatbehörben für nöthig ——— habe, einen Sprecher auf⸗ 


treten zu laffen, der, geübt in den Künften der Dialektik, 
den Eindruck vernidte, ober doch ſchwaͤche, welchen Dies 
und Ienes auf dem Lefer bewirken mödte. Um fo nöthiger 
ift ea daher, bie Ausfprüche des Mecenfenten, der fih mit 
ben Buchftaben: A. 7. M., — (bie vielleiht das Wort: 
Kreimaurermeifter, anbeuten follen), — unterjeiänet 
bat, näher zu beleuchten. Dies fol hier in ber Maße ge: 
fheben, daß der Eefer die Blätter ber Zeitung fribfk nit 
nothiwendig nachzuſeben braude. 
” Mit um fi zu rechtfertigen, bat ber Herausgeber ber 
„Encyklopäbie” nachſtehende —— niedergeſchrieben ; 
denn er iſt überzeugt, daß jeder Sachkundige, dem es um 
Wahrheit — dem es um bas Gute zu chum ift, ihm 
feine Mühe Dank wiffen und dem Werke, trog feiner Uns 
volllommenheiten, einigen Werth zuerkennen wirb; fonbern 
sein aus Eiebe zur Wahrheit und um Derer’ willen, bie 
zwar den Gegenſtand mit Unbefangenheit betrachten, dennoch 
fe bie Breimaurerei und die Preimaurerbrübers 
ſchaft entweder gar nit, ober nicht hinlänglich, kennen, burd) 
die Zuverſicht im ben Angaben und Behauptungen biefes Res 
eenfenten irregeleitet werben fönnten. Freilich wird ber Rec. 
mehrere Gegenäußerungen unbefheiben, imbifcret 
u. f. w. nennen: allein, er verlangt won Anderen unbedingt 
Das, was er Befcheidenheit, Berfhwiegenpeit, 


Ergebung (devouemen? — ©. 101) nennt, findet ed ine 


deß Reinesweges unbefcheiden ober inbiferet, gegen Die, ber 
ren Streben ihm misfälle, harte und, ihrer Natur nad, — 
fhon weil er Niemanden in's Herz fehen kann, — uner- 
weisbare Beihulbigungen vorzubringen, benen jeder Mann 


— Rechtsgefuͤhl fhom ſeibſt die Namen geben wird, bie fie 


verdienen. 

- Der ungenannte $reimaurermeifter — (daß er 

ein folder ift, erhellt aus vielen Stellen ;> — beginnt fo. — 
„Dbgleid) bie meiften von den unter dem Texte ftehen: 

„ben Roten von bem Herausgeber unterzeichnet find: 

fo ift es, ihrem Inhalte nad, doch fehr zweifelhaft, ob 


„bierunter der Berfaffer ober ber, nach dem Witelblatte, 
„bon biefem verſchiedene Herausgeber des Buches zu 
„derftehen ſey.“ ı) 

) Bie fann doch irgend Iemand, der mit Rachdenfen 
liefet, einem foldyen Ameifel Raum geben! Alles im Bus 
Ge in [] Eingefhloffene ift Zufag des Heraus 
gebers, der, in ber Borausfegung, dab Dies jedem Lefer 
von bem gemeinften Scharffinne, gefhweige einem prüfenden 
Richter, fofort in's Auge fpringen werde, für gang überflä 
hielt, vorläufig barüber Etwas zu bemerken. oltte er fre 
ih einen fo argen Misgriff, als ber gelehrte Rec. gethan 
—* je —— fo wuͤrde er nicht verabfäumt ha⸗ 

D i ei u laffen: en (i 
Klammern) — — EEE BURN DB 

„Weniger zweifelhaft ift es, daß biefer Letzte Bein Ans 
„derer ift, als ber durch feine‘ tr *— 2 beraußs 
gegebenen) „drei älteften Kunfturfunden befannte ‚Derz 
„Krauſe. Dies erhellt nicht nur aus ben Anführungen 
„©. 159, 218° [vielmehr 3178) „und 345, fondern auch 
„aus der innigen indung, in ber biefe Enchkiopäbie mit 
den Probucten ber Kraufe'fchen Schriftftellerei ſteht.“ 2) 

2) Inbem ber ec. jenen, wie er meint, niht zweß 
felhaften, Umftand begierig ergriff, um im mweitern Ben 
folge der Kritik feine Galle gegen den verbienftvollen D. 
Kraufe ergiefen zu können, erwies er baburc zugleich, 
daß es ihm blos darum zu thum war, ben efern feine Ber 
muthung ald Bemwißheit aufzubringen. Die Anführums 
gen auf den von ihm angegebenen Seiten konnten ihn ume 
möglih darin beftärken, wenn ex nicht ſchon zuvor, feiner 


Sache gewiß zu ſeyn, glaub 
„Die Eee * —D mögen." 3) 


3) Der Rec, bat e6 erratben, — (Was aber aud am 
Zage liegt,) — baf unter 2* „bie Tendenz des Werts 
keine andre ift, als die, bie Kraufe’fihen Ideen Über 
bie Seſchichte, die Beftimmung, bie Behandlung” [? 
ber Greimaurerei weiter zw verbreiten, und ihnen aud 6 
„Denen —** zu verfſchaffen, * ſolche bei ihrem er ⸗ 
„fen Urheber nicht haben nachleſen en. 

Ebendefhalb, weil fo viele Fogenbrüber bie in bem Werke 
über bie brei ätteften Kunfurfunben: 

a) das Älteke Kragküd über ben Urfprung 
bie —A——— —— ber _ 
maurerbrüberfdaft, er dfärift K. Beim 
sid’s VI. von England, a 

b) das Altefte Eebrfingsfragftäd und 

c) bie Yorker Gonfitution vom I. 926, 
mtwidelten Ideen gas nicht ber Beachtung für werth halten, 
wiewol biefelben als bie einzig richtigen einem Jeden erfheis 

as ae —— — * 

r, ea &., a e Gefahr, 

eigned Urtheil bei Sachtundigen bioszuftellen, S. 100 gethan 
hat,) gewiffe Logenmeifter ihren Brbrlingen weis maden 
wollen: „es könne Dem, ber bie brei älteften Kunfturfun 
mgelefen habe, barüber ein Zweifel beimohnen, dahß Kraufe 
„der Maurerei eine ganz fhtefe Idea untergelegt 
nunb den Beweis berfelben in feine Deutungen unb 
„Darftellungen hineingelegt habez“ — bann: „bie 
mauffaltenden Widerfprüde in Dem, was Mr. von 
mder Maurerei verlangt, und bie Stellung, in welche er 
mfic ſelbſt zu ihe gefegt hat, beiwiefen, daß er fie weder 
nbinlänglid fenne, no mit fih felbk im Al 
„rem Fey, fondern ein Phantom mit Kanatismuß 
„verfolge, das ihm eine erhigte Einbildung% 
neraft aufgedrungen habe; ferner ©, 103: „die 


——— 


na der Freimauterel in einen Menfdhheitäunb 
a fo fhön und ergöglih er aud ſeyn 
ae 9 body nur in einer von ber Bernunft nidet 
„aeregelten Phantafie aufleben und fortdauern könne; 
Hbäufig verbänden Diejenigen, welde, vermöge ber 
Shwäde ihrer Einfiht, auf den Gebanten von 
„Reformationen inber $eeimaurerei gebracht würs 
„den, damit zugleich diejenige Shwädhe des Gharalı 
‚ters, durch welche fie verleitet würden, bie Rolle ber 
„Reformatoren zu übernehmen; " und: „nur zu leicht über 
vebe fih der Menfh: er thue aus edlen Bewegungs: 
ps nben, wozu ee bob nur aus ganz egoiftifhen 
—* üdfidten bes pe LE iteikeit ober 
Rechtbaberei getei worden fin; — — 
———— v müffen Ideen in mannichfacher Geſtalt 
unter bem leſenden Publicum verbreitet werben, Der dar 
durch der „Encyklopaͤdie“ von dem Perausgeber aufgeprägte 
Charakter wird ‚berfelben boffentlih bei Let ern, beren 
Urtheil burh feine vorgefaßten Meinungen 
beitoden ift, Eingang verfhaffen und fowol ihr Gemüth, 
als ihren Verftand, anfpreden. ö — 
„Daher befteht — — Lehren beſtaͤtigen.“ 4) 
) Unwahr ift es, daß „der größte Theil des Gan— 
sen * Auszügen aus den Krauſe ſchen Schriften, ober 
oh aus foldhen Schriftſtellern“ [Merken], „welche in den 
ne en Puncten mit ibm übereinfiimmen und feine 
kehren beftätigen, beſtehet.“ — Eoll Dies zugleih einen 
Zabel enthalten, fo mußte der Rec, zeigen, daß das Auges 
ene entweder ohne Behalt, oder nicht an feinem Plage, 
e9. Beides dürfte ibm ſchwer fallen, 

„Es koͤnnte feinen, als wenn gerabe das auferorbents 

liche Lob, welches der Verf. über Hrn. Kraufe vielfältig 
nausgieft, bie Befheibenheit bes Lesten hätte abhalten müfz 
wien, felbft ale Herausgeber zu beffen Wert nbung beis 
mzjutragen. Da aber Dr. Kraufe von ber BVortrefflichkeit 
„feiner Arbeiten fo innig überftugt ift, daß er, in Recenfio: 
mnen fid auf bie Autorität derfelben zu berufen, und feinen 
mRamen rühmliht zu erwähnen, feinen Anftand nimmt, 
(wie z. B. ©, 322 und 390), fo verfhwinbet biefer Cin« 

db,” 

8 Rn Kraufe weber Berfaſſer, mod Herausgeber, 
bes Werts iſt; (wie auch von bem Deren Verleger in einer 
Rotiz in ber „Beilage zum literar, Gonverf. Blatte” vom 
3. 1822, Rr. 25, am Ende, bezeuget wirdz) fo fällt bas 
Gehäffige dieſer Infinuation auf ihren Urheber juräd, Uebri: 
gens ift einem nambaften Gelehrten wol nicht zu berargen, 
daf er in fpäteren Werken fih auf die Darftellungen in feis 
nen früheren beziehet. 

„Es bietet fih demnach für die Beurtheilung des vor: 
liegenden Buches ein doppelter Gefichtöpunct bar: einmal 
“tn encpklopädifher Gehalt am fi, und zweis 
mitens ber Werth feiner, cben angegebenen, befons 
„dern Tendenz; wobei jedoch überall die Beurtheilung 
„ih an Dasjenige halten muß, was über bie Breimaurerei 
ntbeils in diefem, tbeils in anderen Werken zur Öffentlichen 
mRunde gebracht worden iſt und fi durch Uebereinftimmung 

mit anderen ausgemachten Wahrheiten bewährt bat. Denn 
Afolange ber Bund ber Freimaurer noch nicht für angemef: 
„Sen findet, fein Inneres aller Melt dor Augen zu legen, 
mbalten wir es einerfeits für eine ungiemlihe Reugierde, 
„buch Belaufdhung beffelben twas von ibm ber: 
„auszubringen; und andrerſeits find wir ſehr mistrauiſch 
"gegen Diejenigen, welche uns barüber Nachtichten haben 
* * wollen.* 6) La 

6) Wie ſchlau bemühet fih doch ber Rec., gleih im 
Voraus das Worurtheil wider Kraufe ju ermeden, um, 
wo möglich, die Erfenntnih der von ibm ins Klare efegten 
ewigen und gefhichtlichen Wahrheiten im ipren Bortfäritten 
zu hemmen! 





Ale Welt ift darüber einverftanden, daß «8 überaus 
„unanftändig ſeyn würde, wenn man an den Tbüren 
nirgenb einer-Sefellfhaft borden wollte, und daf 
Derjenige fih verächtlih made, ber als Mit lied einer 
moelhloffenen GBefellfhaft derfelben Rikıfhereirn 
„verurfaht. Die Anwendung davon auf die Geſellſchaft 
ber Breimaurer ſcheint uns febhr einfach. # 7) 

7) Abgefehen von biefer ganz grunblefen — 
e’6, hätte der Mec. erwägen fellen, daß ber bes 
ER dem nihtse Menfhlides foon foll, 
innig in bas Beben der Menfden e ugreift, und 
daß 26 baber Jedem, bem das Wohl ber Wenfchheit am 
Herzen biegt, noch weit mehr aber einem MR 
Bundes, nicht dies ziemt, fondern fogar Pflige ift, 
Zpun und Walten aufmerkfam zu es vo und zujufehen, 
ob derfelbe feinen Zweck durchaus erfüllet, und, findet er ete 
mas Zabelsaftes, feine Meinung darüber (mad den Um 
ftänden entweder im geheimen Kreife, oder, befonbers wenn 
man ibm das unmittelbare Einwirten auf den unmöge 
lich macht, Öffenttich ,) zu Außern, . 

nBermöge der allgemein geltenden Präfumtion muf man 
mfowol ihre einzelnen Mitglieder, als ihre Vereinigung, 
echt und gut halten, bis bas entheil — 8) 

8) Daß der Mec. diefen, noch fehr fkreitigen, mis 
fo viel Buverfiht hier einfchaltete, Dies iſt gerabe ber 
ther feines peinlihen Gefühle wegen der unläugbaren Ges 
drehen ber Bruͤderſchaft, die in ber „Enc Mopädie,* ſowie 
in dem Krauferfchen Werke über die Kun funden, aufge 
bedi werden; denn in beiden Gerken ift nur ebrenvoll von 
dem 3wecke der Gefellfchaft und von ihrem geſchicht lich 
Ueberlieferten gefproden worben, 

Ob die Geſelſchaft fi fehliefen will, ober nit, — 
ob fie ſich bei offenen oder bei dverfhloffenen Ihären ver» 
„ſammlen will, — ob fie die Neugierde Derer, bie nicht zu 
ige gehören, befriedigen ober ihnen antworten will: „küms 
om imert xuch um euch, und nice um ums im dies Ah 
wies ehe unbedenklich in ihrem Belieben; und Yo 
mder, ber ibe hierin Gewalt anthut, begeht offenbares 
„Unrecht.“ 9) 

9) Ein bioßes Belichen ohne zureihenden Grund 
in dem Reiche der Bahrheit, ber ittlichkeit, des 
und der Schönheit Nidis, — darf am wenigften in eines 
Beſellſchaft geltend gemacht werden, in welder Vernunft 
den Borfig führen ku. — Heiſt denn Das Gewalt am 
thun, — geiftig torquiren, (mie der Rec, ©, 104 ſich 
ausdrüdt,)— wenn man freimütbig fagt, Was einer Berdeffer 
rung bedarf, wenn man liebreih mahnet, gründlich beiehrer? 

„Wenn 8 hingegen den Breimaurern übelgenommm 
„wird, daß fie Diejenigen, bie es nicht find, Profane 
„nennen, fo beweift Dies nur Unwiffenbeit und Gitelteit 
„Derer, die Solches übel deuten, ba profan Nichts weir 
ter ER niht eingeweiht, nit aufgenome 
„men. 10 

10) In welcher Verbindung biefer Sag mit dem Dom 
bergebenden ftchet, iſt cbenfo wenig abzufeben, als ber im 
nere Zuſammenhang verfchiedener anderer heile diefer Ro 
cenfion. — Der Rec, findet für gut, die Benennung: Pros 
fane, in Schutz zu nehmen, Iſt ihm etwa bie in der 
Sprade der Gebilbeten allgemein geltende, .den damit Bes 
legten herabwürdigende Mebenbebeutun biefes Wortes nicht 
bekannt? Es wird doch offenbar der Etol; Derer, bie im 
Zempel find, ausgefprochen und genährt, wenn die Maures 
Die, die draußen find, fo bezeichnen! 

„Nichts deftoweniger — — zu unterrichten,’ 11 

11) Auch Krauſe und ber Derausgeber ber „ cyklo· 
päbie” find volffommen damit einverftanden, daß das Frei 
maurerthum — (nicht die Breimaurerei) — « 
„feine Ausgebreitetheit, durch feine lange Dauer, und 
den Eifer und bie Anhänglickeit, die ihm Mehrere ber 
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ausgezeichnetſten und adtungsiwertheften Männer ihr ganı 
iie6 Leben hindurch bersiefen haben, eine für die Geſchichte 
der Menfäheit umd für die Menfhentenntniß fo merfiwürs 
„‚dige Erfcheinung ift, daß es nicht blos Meugierbe, fondern 
„idbliche Wißbegierbe, it, von feinem lrfprunge, Bortgange 
„und bermaligen Zuſtande ſich zu unterrichten; und Jenes 
beftimmte fie eben, einen großen Theil ihrer Zeit dieſem Be 
eufe mit reblihem Bergen zu wibmen, 

„Allein, fonie — — Menfdentenner habe, 12) 

12) Alles Borbergegangene war die vorbereitende Gin 
feitung zu dem Präftigen Ausfalle, ber aun folgt, — „Als 
„ten, —* diefe woͤhre Wißbegierde von ber dloßen Reu— 
msierde ſich ia den Gegenſtanden, mwonrad fie forſcht, 
ngar ſehr oft unterfcheidet: eben fo fehr, und noch mehr, 
niit Dies der Fall in den Mitteln, deren fie ſich bedient, 
und in der Borficht, bie fle anwendet. Mie wird fie 
„ih zum Horden erniedrigen, noeh weniger zum 
„Verratb verführen; immer mwirb fie den burd 
„Berrath erhaltenen Rahridten midtrauen 
mund dabei nicht nur Thatſachen ven ben eigenen Urs» 
ntbeilen, Borausfegungen oder Bermutbungen 
uber Erzäbliendben forgfältig unterfcheiben, fonbern auch 
wienen nur dann glauben, wenn ihre hifterifhe Richtigkeit 
nicht ſewol durch bie Bestiäerung bes Erzählen 
den, als burd andere Umftände und Nachrichten, erhärter 
„wird. Wenn aber Leptes der Fall iſt, fo iſt der Pros 
„fane, bie erhaltenen Nachrichten zu gebrauden, aller: 
„dings wohl befugt, gefept auch daß Derjenige, ber fie gab, 
mbdadurh feine Gefellihaftspfliht verlegte." 

Hier bat denn ber keſer ber „ GEncpfiopädie” ben 
Etandpunct, aus welchem er das barin Gelieferte betrachten 
muß! Er mwirb dem bebenflichen Inhalte gehörig mis: 
trauen, — ſich vor den Glauben an bie in derfelben mit: 
geteilten Nachrichten, und an die Richtigkeit der bier und 
ba von Kraufen und bem —— gefaͤllten Urtheile, 
gewagten Borausfegungen und geäußerten Vermuthungen 
forgfaͤltig verwahren, — om fiperften das Bud 
ganz ungelefen laffen. Dod, ber Rec. ift fo gnäbig, 
aujugeftehen, „daß bie Geſellſchaft nicht befugt ift, Anderen 
udas Sehen und Hören, ober bie Bufammenfel: 
„lung bes Gefehenen und Gehdrten, zu verbieten,’ 
und fann nicht umbin, zu ertlären, „daß infofern aud die 
„vorliegende Encyktopäbie eim allgemeines 
vIntereffe fürden Gefhidhtsforfher und Men: 
vihenlenner habe." 

„Der Bert, verfpriht — — gearbeitet bat.” 13) 

13) Der Rec. bat fehr Recht, „daß der Verf. der „En: 
menklopäbie” beſſer getban hätte, eine Menge Artikel, bei 
ndenen Nichts weiter gefagt iſt, ald: „ein in den höhern 
wr, Graben bedeutendes Wort!" gang wegsmlaffen, und 
„nur biejenigen aufjunchmen, worüber er biftorifhe oder 
metomologifhe Auskunft zu geben hatte.” Auch war ber 
Herausgeber wirktiid Willens, in folder Maße, als der Rec. 
fagt, au verfahren: allein. bie Borfchrift des Herrn Berie: 
ers, das Gigenthumsrecdt des bem Derausgeber von Perfon 
unbetannten Berfaffers, der, nad ber oben in ber Anm. 5 
angejogenen Notiz, ein in Paris lebender Deutfder 
ift, au im biefem Puncte zu ehren, bielt ihm bavon ab. Wenn 
aber ber Rec. hinzufegt: „ohne baburd) gerade die maureris 
use Bebeutung zu verkünden, wie 3. B, ber Artikel: 
„Gbiblim, ©. 417, gearbeitet iſtz“ fo iſt Dies blos 
ein Ausfpruch ängftliher Geheimthuerei. Gerade ſolche Er: 
Eärungen find für das Bebürfniß der Lefer von dem her 
ausgeber berechnet und geliefert worden. 

„Men kann dem Berf. — — liefern ſoll.“ 14) 

14) Der Rec. „kann bem Berfaffer” — (indem er 
Deffen Arbeit mit den in Klammern ſtehenden Jufägen des 
Derausgebers vermenget) — „eine reiche Belefenbeit 
nicht abfprechen, wodurch er fi) in ben Stand gefegt hat, 


viele Materialien zu ſammeln,“ tadelt aber, „daß Dev 
„ſelbe bad Weſen, bie Befimmung und bie * einer 
„Encpklopädie ganz verkannt habe." — Der Heraus 
u. iſt ganz unfhuldig an der Wabl des Titels; er hat 
ch indeß bemuͤhet, bei feinen Bufägen ber Begriffsbeſtim⸗ 
Bun —* — — re bei BWiflfent 
würbigften von einem Gegenflande, ſor 
zu entſprechen. ‘ a een, 

„Die auferorbentliche Ungleihheit der Artikel, die von 
2 Beilen bis zu 3o und mehreren Seiten ſteigen,“ ift bei 
der größern ober mindern Wichtigkeit ber Artikel unvermeibs 
li, eine burdgängige Ausführlichkeit aber für einen Ein⸗ 
jeinen, Deffen literariihe Muffe ohnehin ſehr befchränkt 
if, eine all zuſchwere Aufgabe. Genug, daß einige Hauptar⸗ 
titel in diefem erften Bande, als: Gorporation, Fe 
ler, Bidhte, Greimaurer, Breimaurerei, Gr 
heimniß, Gefhihte, Geſetze und Brabe, nad dem 
Befen einer Encyflopäbie von ibm ausgeftattet worden find. 
— Auf ben Vorwurf: „der Verf. hat nicht ben Inhalt ber 
„Artikel“ — (vielmehr nur: einiger Xrtitel) — „felbſt 
„ausgearbeitet, und im benfelben eine moͤglichſt gebrängte 
„» Summe Deffen, was er in realer oder hiſtoriſcher Hinſicht 
„bavon wußte, verbunden mit einer vollſtaͤndigen“ (%) 
„Rachweiſung der Queilen, Hülfsmittel oder Beweisfteilen, 
„niebergele t, ſendern aus mehreren Schriftſtellern“ (Were 
ten) „bie ibm anfprehenben Stellen wörtlich ausgezos 
„gen und aneinandergereibt, " ift zu ermwiebern, baf ber Her⸗ 
ausgeber abſicht lich, um mit bas abſchreckende Anfehen eines 
untrüglihen kehrers zu haben, in vielen Artikeln lieber Das, 
was bereits von Anderen angeführt und gruͤndlich bemerkt, 
ober als befondere Meinung aufgeftellt worden war, aufs 
nahm und ber eignen Beurtheilung bed Lefers anbeims 
fteüte, als daß er fih eine Darftellung eder Eutſcheidun 
feldft hätte anmaßen follen. Sein Zweck, welden er au 
ber fon abgebrudten ©. 26 bes, in Kurzem erfcheinenden, 
jweiten Banbes ausfpriht, if: 

über die Freimaurerei felbft und über ben 

wirklichen Zuſtand ber Brüderfhaft gründ« 

lihe Belchrung zu verbreiten, unb gang« 

bare Jrrthümer zu zerſtreuen. 
Der Grreidung biefes hochwichtigen Zweckt ordnete er oft 
die Beobachtung ber läftigen Form unter. Das wörtlide 
Aus jiehen von Stellen hielt er für noͤthig, theils bamit er 
den Leſer von ber Treue feiner Anführungen überzeuge, theils 
um burd die Mannichfaltigkeit der Anfihten und des Zons 
bie Aufmerkfamteit zu felfeln, tbeils endlich weil fo mande 
der benupten Schriften böchft felten ober bob für Viele 
ſchwer zu erlangen find; daß er aber nur bie ibn anfpres 
enden Stellen ausgejogen habe, ift völlig unwahr, Es. 
ten ibn 5. B. die ©. 244 —247 flebenden Stellen aus dem 
Buche: „Bragmente” m. f. w., — follten ihn wol in bem 
Art.: Blaube, bie Audzüge auf ©. 418 — 425 angefpros 
den haben? Allein es Liegt ihm daran, bie verfhiebenen 
Meinungen ber entgegengefegteften Syſteme einfach darzulegen, 
u. das Urtheil darüber bem Rachdenken bes Lefers zu über 
laffen. 

„Banze Deductionen — — Vorhandenen.“ 15) 

15) &6 follen fih, nah ber Behauptung ded Rec., in 
dem vorliegenden Bande „ganze Deductionen, bie Ausfühs 
„zung indivibueller Meinungen, Anfihten und Projecte 
„untereinander geworfen finden, aber faſt nie Das, was 
„eine Encpklopäbdie liefern fol.“ — Projecte? 
Welche und wo? — Wenn es body dem Mec. gefallen hätte, 
anzugeben, Was eine Encpllopädie ber Freimaurerei 
liefern fol, damit feine Bemerkungen, infofern fie treffend 
wären, weniaftend bei ber Kortfegung des Werkes dankbat 
pätten benugt werden Eönnen! 

„Urtheile — — Gtreitfchrift Halten koͤnnen.“ 16) 

16) „Urtheiler — führt der Dec, fort — „gehören 
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„überhaupt nit in biefelbe, fondern nur zunerläffige und 
„bewährte Nachrichten von dem Borhandenen.” — Bon 
biefem Werke, weil es den Titel: Enchklopäbdie, führt, 
jedes Urt heil bes VBerfaffers auszufchließen, iſt ebenfo, 
als wenn man einem fogenannten Catalogue raisonnd ein 
fimples Zitelverzeihniß von Bädern vorziehen wollte, 

„Bor allen Dingen — — aufgeftellt wird.“ 17) 

17) Runmebr fängt ber Rec. an, * gegen den 
Verf. und Herausgeber zu werden. — „Bor allen Dingen 
muß ein Gncpliopädiflt unparteiifh und univerfell 
er —  Bepteres ohne Miberfpruch; wenn er aber bei 

z Drüfung ber einzelnen Soſteme bie Abwege bed einen 
oder des andern beutlih erkennt: fo barf er ohne Zweifel, 
im HSinblick aufs Ganze, derjenigen Partei huldigen, 
die ihm, ben richtigen Weg eingefhhlagen zu baben, ſcheint. 
— „Gr muß alle und jede (?) „Nachrichten liefern und 
„ſich nur um die Sicherheit ober Unficherheit derfelben kuͤm⸗ 
„mern, nidt um ben davon zu machenden Gebrauch.“ — 
Der Heransgeber ift fih bewußt, Peine Rachricht ohne vor: 

ängige Kritit aufgenommen zu baben, kann aber bei ber 
enge derſelben micht für bie Echtheie aller bürgen. Im 
Grunde macht der Rec. bier eine Koberung, welcher wol 
noch in feiner Enchklopaͤdie durchaus genüget worben iſt. — 
„Er muß nicht blos einer Partei dienen wollen und Alles 
„anführen, was in beren Kram paßt, hingegen vers 
uThweigen, wovon fie Richte wiffen will. Der Berf, aber 
„bält fih nur bei. Dem hauptfächlid auf, was zur Verbrei⸗ 
„tung ober Beftätigung der Kraufe'fhenm Ideen ihm förber: 
lich zu ſeyn feint ; indem er alles Uebrige pöhfl ober» 
„fläglid behandelt." — Was if denn verſchwiegen 
mworben, wovon Kranfe und feine Anhänger Nihts wiſſen 
wollen? Gefegt aber au, es würde Mandes vermißt, ift 
es aud werth, angeführt zu werden? Und dann darf man 
4. B. nur den einzigen Artifel: Freimaurerei, lefen, um 
fih zu überzeugen, daß der Derausgeber nicht verfhmä- 
bat, bie ben Kraufefhen fhneidend widerſprechenden 
een in ein eben fo helles Licht, als jene, — (freilich nicht 
zu ihrem Bortbeile!) — zu flellen. — „Alles Uebrige 
„bach oberflählih behandelt." — Der Rec. liebt bie 
Machtſpruͤche in Superlativen. Wüßte er, welde Mühe ber 
Deranögeber, aus Achtung gegen die Fünftigen Leſer, auf 
die hiftorifche Richtigkeit eines jeden, noch fo geringfügigen, 
Umftands, oder einer Jahrzahl, verwendet, fo würde er ſich 
jener Rüge enthalten haben. Webrigens ift bas Zupiel 
oder Zumwenig bei einem felden Werke Etwas, worüber 
jeder keſer anders aburthelt. 

nDiefe Einfeitigkeit macht, daß bas Werk nidt 
„einmal für diefe Partei ein ausreihendes Dülfsmittel ift, 
— (und bod wol; um 2. B. fo mande verkehrte Ans 
fit anderer Parteien kennen zu lernen!) „geſchweige 
„denn für die Gegner derſelben, die es für nichts Anderes, 
„als für eine Streitfärift, halten können." — 
iſt Mar, daß bas Wert nicht bios, oder vorzüglih, ein 
Streitſchrift if; wiewol allerdings barin einige Grund, 
vorurtbeile in beſter Abſicht beffritten werben, welde 
aber bereits von Anderen, z. B. von den Brüdern Bode, 
von Kortum, Febler, ebenfo als von Kraufe und 
dem Herausgeber, dafür erkannt umd gerügt worden find, 

nDiefe Einfeitigkeit ift denn — — aufgefiellt wird. 18) 

18) „Dieſe Einfeitigkeit iſt benn auch bie Urſache, 
„daß viele” (?) „Dinge bier aufgenommen worden find, 
«die ganz und gar nicht hieher gehören, 4. B. der Auszug 
„einer feihten Recenfion (S. 207— 216), worin aus im« 
obivibuel treffenden Verwürfen“ — (biefed Geftänd: 
niß if völlig hinreichend zur Meihtfertigung bed erfolgten 
Abdruds der Mecenfion in den „götting. gel. Anzeigen ;“) 
— „auf des Ganzen Berwerfligkeit gefcloffen und 





„überhaupt nur ein Raifonnement über bie Beitgemäße 
„beit des Inftiturs anfgefteilt wird.“ — I Re. 
mag jufehen, wie er, fein wegwerfenbes feicht bei Denkern 
ju verantworten, ſich getrauet, Es iſt ihm 
unbekannt, daf der ſchaͤrſſinnige Geh. Cabin 
bes, in Dannover, © Recenfion abgefaßt hat. 
„ Bie Fonnte — — Gtaatöverfaffungen fen muß.” 19) 
19) Ebenfo will. ber Mec, bem, ©. 218— edruckten, 
—S— zwiſchen Feſler und Arte n 
Elopädie” Beinen Plag gönnen, bekennt indes felbt, „baß 
a 5 N FH —————— 
ey.“ — Da dieſer Briefwechfel ganz vo 
it, die Denkart biefer beiden a u ig A 
men vor vielen anderen in die „Uncpklopädie” gehören, und 
u eg über bie vet ya Grgenitände fennen 
ju lernen; ba ferner elbe zur Ergänzung ber in € 
ler'& (eh ntihen Säriften über sn — or 
Abth. 1, ©. 319—339, gelieferten Ichrreihen Erzählung 
bient und überhaupt Puncte berührt, bie = in. anderen 
Stellen bes vorliegenden und der folgenden Bände abg 
delt werben; fo war es wol verbienftiih, ibn wörtlich 
aufzunehmen. Die Rüdjigten, welde eßler'n von beffen 
überem Abdrucke —— hatten, fielen nah Fidhters 
zn * ey ba F —* —— mit * von 
oyale York zur Öffentlihen Kunde gebracht o 
konnte ber Deraudgeber kein Bebenten babei he —* 
Briefwechſel, der überdies keine eigentliche Logenfade be 
jr a? mit ze sorge nachdem ihm Feßler im Sr Jan, 1820 
ne Anfrage geantwortet hatte: „er t d 
„Ihnen belichigen Diſpoſition.“ — BAER 
„Ebenſo wenig — — geſtanden habe." 20) 
20) Der Rec. fährt fort: „Ebenfo wenig gehörte in 
„ Enegklopäbie” bie ganze, übrigens — * 
„führung von Mörlin (©. 148” — vielmehr: 186— 192), 
nbaß Jefus nicht ein Werkzeug und Abgeorbneter des Sum 
„des ber Effäer, noch bie chriſti. Kirche eine Fortfegung 
„und bloße Umgeftaltung biefed Bundes ſelbſt, gewefen feyn 
„könne, obgleich es nicht zu Iäugnen fep, dab Befus im 
„den Lehren, ben Webräuden und der Einrich elben 
„unterrichtet worben fen und mit mehreren Mi befe 
nfelben in ber vertrauligiten Verbindung geitanden habe. — 
Der Rec. berüdfihtiget nidt, Was der Derausgeber ©, 184, 
Sp. a, zu Anfange bes Abfhnitts gefagt und €. 434 — 436 
angeführet hatte, und verräth durch feinen Zabel feine Under 
kanntſchaft mit Dem, was in das Gebiet der Sefch ichte 
ber Breimaurerbrüberfhaft gehört. 
„Es folgt [don — — worben feyn kann.“ ar) 
21) „Es folgt ſchon“ — ziehet der Rec. feinen Schluß 
— „aus ber — Einfeitigkeit des Verfe., baf 
„darunter ſelbſt ſeine Treue leiden muß. Wenn er, B. 
„©. 105 die höheren Grade in einigen maurerifchen 
„men befhulbigt, baß fie {is bie Direction ber ;u 
„ihnen gehörenden Logen ausbrüdlih ange 
„maßt hätten, fo vergiße ber Berf. 5* daß 
„das Directorium theils durch die urſpruͤngliche Berfa 
mbes Sogenbunbes zuſtehen oder auch in Kraft eines ſpa 
„ren Beihluffes deſſelben aufgetrogen worden feyn kann." 
— Wiewol ber bier gemeinte Artitel: Directorium, 
von dem auf bem Titel genannten Berfaffer allein 
rührt: fo fleht do der Herausgeber nicht an, 'en 
Behauptung in Hinfiht auf einige Spſteme, wie er aude 
drüdlic fagt, in Schut zu nehmen; benn Wer weiß nicht, 
wie folhe Directorien zum Nadırpeite der Bogenperfaffieng 
entſtehen und durchgefegt werben ? 


7 
(Der Beſchluß folgt in der Bellage Nr. 29.) 
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25. November 18292. 


Ueber den Gongreß zu Verona und ben 
Borabendb großer Ereianiffe (‚) vom Docı 
- tor von Beesisar. fönigl. baier, oberſtem 
Juſtizrathe. Im October 1822. Nürnberg, bei 
Friedtich Campe. 1822, 87 S. 8, 


Diefe Schrift iſt eine Art von Appellation a prin- 
cipe male informato ad prineipem melius infor- 
Solchen Appellationen liegt eine ſchoͤne 
Idee zum Grunde, naͤmlich die Idee, bag ber Fuͤrſt 
wohl Iren, falſche Anfihten haben und zu falfchen 
Mafregeln verleitet werben koͤnne, daß aber fein Wille 
immer gut und auf das Beſte gerichtet fen, daß er 
nur das allgemeine Wohl befördern und gegen jeden einzels 
nen Bürger gerecht fern wolle, und daß es ebendarum 
ein dringendes Beduͤrfniß für dem Fuͤrſten ſelbſt fen, 
über die Gegenftände feiner Wirkſamkeit moͤglichſt auf 
geklaͤrt zu werben. 


Zwar bat jeder Fürft eine Menge von Mathger 
bern um fi, bie ihm eben möglichft aufklären ſollen. 
Aber die Erfahrung lehrt, baf ber Fürft auch in ber 
Mahl dieſer Rathgeber irren, baß diefe felbft irren und 
ben Fürften zu falſchen Maßregeln verleiten können, 
Ebenbarum ift jebem Unterthan das Recht ber Vorſtel⸗ 
fung, der Beſchwerde, der Bitte vergoͤnnt, umd zwar 
fo, baß er fih mit feinen Vorſtellungen, Beſchwerden, 
Bitten bem Throne felbft nahen dürfe, damit nicht 
mieber misrathende und misleitendbe Mittelsperfonen in 
den Weg treten unb ben Zweck der Vorftellungen, Be: 
ſchwerden, Bitten vereitein. Das ift eben der Sinn 
einer Appellation a principe male informato ad 
prineipem melius informandum. Unb barum eben 
bat Hr. dv. Horuthal feine Schrift den chriftlis 
hen Kürten Europas felbft und unmittelbar zuge 
eignet. Ob fie feine Stimme wirklich vernehmen mer: 
ben, iſt eine Frage, die und nichts angeht. Vernchm⸗ 
lich genug fpriche er; und er verdient allerdings gehört 
zu werben. 


„Wit flehen am Vorabend großer Ereigniffe” — 
fo begiunt der Verf. feine Rede. Referent würde fa 
gen: „Mir ſtehen ſchon lange mitten drin und werden 
auch fobald noch nicht berausfommen.“ Der Berf. 
meint es aber auch wirkiſch fo. Denn er zeigt gleich 
Anfangs, daß Europa ſich ſchon unter Karl dem Gro⸗ 
Ben am Vorabende großer Ereigniffe defand, und zählt 
birfe Ereigniffe in einem Burgen Ucderbiitle ber neuer 


erg auf. Diefer heit feiner Schrift geht bis 

. oder $. 23 umd bat den Mef, weniger interefs 
fit, da die Sachen fetbft meißt bekannt find, Doch 
als Einteltung zum Folgenden Ik die Mirderhofun 
derfelben nicht unzwelmäßig.. Eins muß jedoch > 
merkt werden. Der Verf. fagt S. 32 bei Gelegen⸗ 
heit des wiener Gongteffes: „Da Deutfhland dem 
Benehmen, der Zeftigfeit und Entfchloffenheit Baierns 
und Würtembergs auf biefem Gongreffe viel, fehr 
viel zu danken habe,” In mancher andern Bestehun 
ift dies wohl wahr; aber nur nicht in Berug auf en 
Einführung landfländifher Berfaffung Fi 
ben dbeutfhen Bunbesftaaten,” moven gleid) 
nachher die Rebe ift. Denn biefer Einführung wider: 
feste fih gerade Balern und Wörtemberg am harte 
nädigfien, während Preußen in diefem Puncte Außerft 
liberal war. Darum fiel aud der 13, Artikel ber 
Bunbesacte fo unbeftimmt aus, weil fid jene Staaten 
nicht binden laſſen wollten. Gpäterhin haben freitich 
Baiern und Mürtemberg biefen Fehler mirder gut zu 
machen gefucht, Aber die Nachwirkungen davon mers 
ben leider immer no empfunden. Denn die Under 
ſtimmtheit jenes Artikels hat zu vielertei Auslegungen 
Veranlaſſung gegeben, und einige Ausleger (tie bie Derren 
Dabelomw und Reinhard haben in bem ganzem Artikel 
fogar ein bloßes Erwartungsrehe finden mollen, 
was allerdings, nah Art der Mathematiker zu reden, 
ein unendlich kleines Recht waͤte. 

Don S. 41 oder F. 24 am ſpricht nun ber Verf. 
über feinen Hauptgegenftand, den Congref von Be 
rona. Er vermuthet, daß ſich berfelbe vorzüglich mit 
drei Dingen befchäftigen werbe: 1) mit ben Angele 
genheiten Spaniens, 2) mit em Schidfale 
Griehenlands, unb 3) mit Deutſchlands Rich— 
tung buch bie ins Reben yetretenen Con» 
ftieutionen. Indeſſen haben öffentliche Blaͤtter von 
siemkicher Zuverlaͤſſigkeit bereit® verfihert, baß von 
Deutfhland auf dem Gongreffe gar nicht bie Rebe 
feon werde; und Ref. geftebt, daß ihm bies fehr wahr 
ſcheinlich vorkommt. Deutfchland iſt jegt in feinem In⸗ 
nen fo ruhig; es hat gar Feine bedrohliche Stellung 
nach außen; es tft atſo auch Fein Grund abzufehen, mar 
um, wie ber Verf. fagt, Deutfchland ein „Dauptob* 
ject“ der Berathung auf einem europäifchen Gongreffe 
werben follte. Eher koͤnnte man dem Verf. zugeben, 
daß Deutfchland beildufig während ber Verhandlungen 
ober im Geſpraͤche der Dipomatiker ebenfalls erwaͤhnt 





wi = — 


Berfaſſung zu unterdeiiden und das alte Regiment wie⸗ 


werden möchte. Dann wär es aber bed mir em Ne» 
benobjectz und die befhränfenden Maßregeln, welche 
der Verf. mit beforglicher Miene andenter, kann Ref. 
auch; ‚nicht flır wahrſcheintich halten, da die engliſchen 
und franzöfiihen Minifterialbiätter ausdrüctic erklärt 
haben, der Gongref werbe nur befänftigende und beru⸗ 
bigende Mittel fie den krankhaften Zuſtand Europas 
befchtiehen. Und dieſe thum auch in der That einzig Notb. 

Dagegen hat der Verf. etwas vergeffen, was zus 
verläffig em „Dauptobjeet“ ber Berathungen ſeyn 
wich, wir meinen. den Zufland von Stalien. Wie 
jegt dort die Natur in auferordentlicher Bewegung ifl, 
fo daß wir oft von Stürmen, Erdbeben und vulfani» 
ſchen Ausbrüchen in jenem Lande bören: fo befindet 
ſich auch die italieniſche Menfhenwelt in einem hoͤchſt 
gereizten Zuftande, ber ſchon bedeutende Bewegungen 
in Neapel und Piemont veranfaßt hat und leicht noch 
mehrere veranlaffen könnte, wenn man nicht bier eben» 
faus befänftigende und beruhigende Mittel anmendete. 

Bon welcher Art biefe fern und mas überhaupt 
die In Verona verfammelten Fürften und Staatsmaͤn⸗ 
ner beſchließen werben, darlber laßt fich eigentlich noch 
gar nichts Poſitives fagen. Es fehlt dazu dem Unein⸗ 
geweihten an allen Daten. Auch ficht man wohl, daß 
der Verf. nicht zu den Eingeweihten gehöre. Denn er 
fpriche nut Negatives aus und fügt in Anfehung des 
Pofitiven blos einige Wuͤnſche bei Er fagt 3. B. ber 
Gongreh von Verona wird ſich nice thaͤtlich in bie 
fpantichen Angelegenheiten einmifchen, um die bortige 


der einsuführen — ber Gongreß wirb die Griechen 
nicht von ben Türken wirber unterdrüden laſſen; es 
ift vielmehr zu wuͤnſchen daf er ihnen helfen möge, 
ihren gerechten Nothkampf giüdlichh auszufehten — ber 
Gongeef wird nicht die neuen Verfaffungen, die in 
Baleın, Wiürtemberg, Baden und andern deutfchen 
Bundesftaaten nad Worfchrift des dreigehnten Artikels 
der Wundesacte bereits eingeführt umd ins volle Leben 
getreten, zum Theil auch ſchon vom Bunde garantiet 
find, wieder vernichten — auch wird er nicht bie 
Preßfreibeit noch mehr befchränten, da fie ohnehin ſchon 
befchränkt genug iſt — u. f. w. 

Das find ja aber lauter Negationen, bei melden 
immter voch die Frage übrig bleibt: Was wird er denn 
alfo eigentlich thum und watum ift er zuſammenge⸗ 
kommen? Hierauf gibt der Verf. keine Antwort. Ins 
deffen will ihm Nef. daraus feinen Vorwurf machen; denn 
er feldft müßte aud nichts Beftimmtes darauf zu ant⸗ 
worten, Eher könnte man bem Verf. vorwerfen, daß 
er bin und wieder nicht den teten Ton getroffen, in 
welhbem man zu ürften, denen dod ber Verf. fein 
Buch gewidmet hat, fpredhen muß, wenn die Rede 
nicht ihre Wirkung verfehlen fol. Sein Fon ift zur 
weilen zu berbe, fogar ironiſch. Auch muß Ref. noch 
bemerken, daß die Rede bes Werft. nicht einmal in 
fprachlicher Hinficht fehlerfrei iſt. Man fagt nicht 
doremald, was hier ſehr oft vorkommt, für bas 













mals, menigfiens nicht in der’ Blicherfprache. ©. 
wird er waͤ 

dem Genitiv, Ablativ umb Accuſatlo conſtruirt: Dar · 
um will kp mich ermähnen der Tage ıc. niht vom 
Vollzuge x. und die begleitenden 
Ein noch verrenfterer Sag, der faft kein 
kommt ©. 31 vor: „Dies war die Stimmung, 

die Zuverſicht der Wölker, als fi Europas Fürften in 
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en in eimam und - Sage mit 
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faffen, über 


Wien verſammelten, um Beſ— au 
das, was das Wohl der europäifhen Staaten in 


pruch nahm, im Vollzug gefeht, und Rube und 


f 

Gibt von Millionen Menfhen berbeige 
führt, befeftigt werden follte.“ — 
ſcheinlich bat der Verf. feine Handfhrift vor dem 
drucke nicht wieder durchgeſehen, um nach zubeſſern. 


Dies fodert ſchon die Achtung gegen bas Publleum 
überhaupt, vornehmlich aber gegen ſolche Lefer, wie ſich 


der Verf. gedacht hat. Diefe wollen ſich nicht erſt 


den Kopf über den möglichen Sinn der Worte eines 
Schriftftellerd zerbrechen. Altes muß moͤglichſt Mar und 
verftändtich ſehn. Auf der andern Geite fönnte man 
auch fagen, daf der Verf. zu viel für bie Verftänbliche 
Eeit feiner Rede thue. Er wiederholt ſich oft und im 
terpungict zu viel, Zwat Übertreibt er das erpungie 
ven nicht fo, mie der felige Voß in Halle, der feine 
Zeiten dadurch, zum großen Verdruſſe ber Lofer, gleiche 
fam in lanter Minuten und Sekunden zerhadt. Aber 
«8 finder ſich doch auch bier viel Ueberfluß ber Urt. 
Der Sat gleich auf der erften Seite: „I fo meit 
fie, zu jener Zeit, es auffallen, fähig war“ — ber 
durfte Eeines einzigen Kommas. Kleinigkeiten! wird 
mancher Gonverfator fagen. Aber eine Schrift iſt wie 
ein Gemälde; aud der kleinſte Pinſelſtrich trägt das 
Seinige zum Ganzen bei. Über wird fagen, daß nichts 
darauf antemme, ob der Maler einige Striche zu viel 
gemacht habe? h 


— — — — — — — 


Karl Immermann's Trauerſpiele. 46 ©. 
Maͤnſtet bei Schuly und Wundermann 1822. 


Gin romantifher Eingang und eine völlig beberrfchte, 
gebütdete, aller Unnarur und alles Imanges befreite Sprache, 
zogen Ref. auf den erſten Blättern bdiefed Buches an und . 
träftige Gharatterzeichnung, humoriſtiſche Derbheit, zoman 
tifche Vorzeit hielten ibn feſt. 


Das erfte Otüf beißt: „Das Thal von Rontedal in 
den Dyrenden. — Die Wahl des Stoffes iſt giädlih 
— fie gibt dem Verfaſſer Gelegenheit, Galderon’s eligios 
fität, — die wie eine Verflärungsglorie bes Spanier Werte 
umftrabtt, mit Shalfpeare's unerreichter Darftellung der wirk 
lichen Welt zu verbinden. — @inige Proben mögen befunden, 
daß bes Verfaffers Streben nicht völlig umfonft war, wenn and 
ein fo bobes Ziel eigentlich mie ganz erreicht werden dürfte, 

Seupold unb Gumpredt, ein Paar rohe Rriegstnehte, 
bewachen einen gefangenen Mohren. Dietrich, ber Dat 
kommt, droht dem Seupold, daß er feine Dlünderungen DEM 
Hauptmann erzählen wolle. “ 


( ‚00gle.. 
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Gumpreädt. 
Diet, ſey kein Blauftrumpf, bitt' dich, halt! bas Maul, 
Schon einmal ftand id unterm lichten Galgen. 
Dietrid. 
Gieb mir halb Part. 
Gumpredt. 
Nun nimmt er doch Vernunft an. 
teupolb, 
Hör Dieg, ein Viertel ift wohl gnug. 
Dietrid. 
Halb Part, fonft.. . 
Gumpreädt, 
eiß uns nur niht! In Gotted Namen, 
s ift nichts wie Gigennug in ber Welt. 
LeupoLtd. (je Dietriä) 
Du Kerl Fannft dich fo heilig anftellen und haft oft ge 
wirthſchaftet, daß es einen Stein hätte erbarmen mögen. 
Dietrid. 
Ih ftahl ein Mobrenkind und ließ es taufen, 
Dem Himmel führ! ic eine Seele zu, 
Das tilget jede Schuld und wäfcht mid rein. 
Leupolb, 
Kommt man fo wohlfeil ab? Dann will ich auch nicht län: 
ge ein Nare ſeyn und vor ber Hölle zittern. Der Brofe 
» bat gewiß eine tuͤchtige Seele, und bie foll gleich für 
ben Himmel zugerichtet werben. — Wie 
Dieg, daß ich ihn befehre? 
. Dietrid. 
Verleid’ ihm feinen Stand und Glauben nur, 
Und folge darin ganz ben Eugen Müttern, 
Wenn fie entwöhnen, ſtreichen fie die Bruft 
Mit bitrerm Bermuth an und Koloquinten, 
Bor der gewohnten Nahrung ſchaudert dann 
Das Kind zurüt und foderr andre Speife, 
geupold, 
But, ih will ihm erſt feinen Stand verleiben und fobann 
(Singt) 


fang id's an, 


feinen ®lauben. 
Dein Bater IR ein Gerber, 
Gin Gerber bin id, 
Mein Water gerbt Häute, 
Die Mobren gerb’ Im! 
Dein Vater If ein Fuhrmann 
Ein Rubrmann bin Id, 
Dieln Vater peitſcht Pferbe 
Die Mohren peltfg id: 
Mein Vater... 
(Dee Mohr wendet ih ab). 
&o! Der Stand iſt ihm nun genug verleibet, jegt zum 
@lauben. Sag Heide, was war euer Prophet feines Zei⸗ 
hend? Wars ein Bürftenbinder oder ein Gfeltreiber? 
Mohr 
Du unverfhämter Schurt! Richtswuͤrdiger Scherge! 
Nimm das zur Antwort hin vom Fürften Bazet. 
(flägt Beupold.) 


Der gemeine ſpaniſche Kriegsknecht mit feinem befchränt; 
ten Xberglauben, ber etwas gebilbetere, aber tief in Richta— 
würdigkeit und Banatismus verfunfene Dietrich, der ſtolze 
Maure find in biefer Scene lebendig daralterifirt. Die ro 
Ratur läßt der Verfaffer-in einfacher Profa reden, fonft iſt 
das Stück in gebunbener Rebe geſchrieben und gar finnige 
Lieberweifen tönen barin. 


Grhaben ſcheint ung bie Schitberu 
über die Beiden. Kb engen — hing u 
freulofen Modren im Zpal zu Sonceval überfallen, die Chris 
—* zn rk —— ragen — ui ſtoͤßt Roland in 
r a r n R 
nigen voraußgeeilt war, zu Dülfe zu * SE DO 


Roland, 
Dring Über Berg und Thaͤler maͤchtig Schal 
Sep du mein Tobesbote — für ihn Be 
(Säladithörner antworten von ferne) 
Das Echo falle! Wie, oder kommt vielleicht 
Der Engel des Gerichts mit der Pofaune? 
Balther. 
Gürrs Echo Hält ber Klang zu lange an. 
(@r fleigt auf einen Zelfen) 

Iefus im Himmel! das find fraͤnkeſche Hörner 
Doh überrm Bergweg wimmelt's ftäubend ber, 
Im Morgenlicht feh ich bie Panzer blinken, 
Küraf an Küraß, Helm gebrädt an Helm, 
Jeht bet fie das Gebirge fchattend zu. 
Halt! da quillt8 wieber vor, nun brict’s heraus! 
Der * Pas iſt raſch zurüdgelege — 
Iegt ſtuͤrzen fie auf Feindes Borkat ſich — 
Die Mopren fliehn in's Thal zurä® — bie Unfern 
Verfolgen fie. — Wer ift der hohe Reiter? 
2 —— —— Fr Reiderfedern — 

* flürmet vor ber aar hinaus — Men fe 
S ift König Karl! ’ .. 

Rolanı. 

Er kommt! Mein König kommt! 
Beflügle deine Schritte, Roland ſtirbt. 


Das ift igt Eitaht, das iR der Hi fte x 
a n acht, bas er jün ‚ 
&o braufet Michael am End ber Welt * F 
Tett wiberfegt ſich eine Schaar — ba raffelts, 
Da bröhnt's heran mit hochgehobnem Schwerdt 
Und feine Mobren ſieht mein Xuge mehr, 
Es loͤſt fi eine Motte nad) ber andern, 
Die Speere finten, Flucht wird alles nun — 
Viel Volt und Fürften find fdyon eingefangen, 
Iept fahn fie Ganelen, jegt Terragus. — 
Die Gaffe ift gefperrt, ’8 kann keiner durch; 
Sie fiehn — Sie flehn um Gnade — — Sieg!! 
Roland, 
Sirg! (er Rirbt) 


Die Liebe zwiſchen Roland unb Zoraide hat ganz bas 
Wunderbare, Gemwaltige und Rüdfihtiofe, bas jedes Band 
der Nation und ber angeerdten Religion, auf bem zusge ps 
Heil, jerreißt, wie wir es am Ghlorindens Liebe zu Nankreb 
im Zaffo, und in bem Zrauerfpiel Glerinde feben, meldes 
Heinrich Eoeft nad dem Zaffo gebichtet hat, — Zurpin, der 
ehrwürbige Bifchof, fleht wie ein Feld im Meere, zwiſchen 
Irrtum, Sünde und Untergang. — 


Auf ber Bühne würde das Stuͤck wahrſcheinlich gefallen, 
aud) bad Auge hätte ſich eines reihen Genuffes zu erfreuen durch 
bie phantaftifhen Trachten bee Mohren, und die romantiſche 
Pradt ber Decorationen — wozu bas wunderbare Schloß des 
Magus, vor bem feine Feinde verfinten, aud zu rechnen 
wäre. Das Mährdens und Bauberbafte paßt in jene Zeit, 
aus ber noch fo viel wunderbare Sagen von ben Zaubereien 
ber Mobren herftammen. 

„Edwin, das zweite Städ biefes Bandes, fpielt in ber 
altenglifhen Geſchichte. Weniger Intereffe erregt bierber San 
bed Zrauerfpiels, als beim vorigen Stüd, und das mag au 
mit Schuld feyn, daß mande Scenen uns gar ſeht gebehnt und 
langweilig vorkommen; auch die fhön ficirte und gebanfen: 
reihe Zurignung an Göthe wünfhten wir abgekürzt zu ſehen. 
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bier n beffer angelegt als im erften Stüd,. Junker Dunft 
ift ein Spottbild des romantifhen Dichterritterwefens unfrer 
Beitz er ſchitdert ſich folgenderweife: 

„Ih aber, ſchwingend rief'ger Sperre Wut, 

Im Zweigefehte miffend meinen FJeind, 

Und alter Mähren Schacht mit Macht befahrend, 

Auch kofenb um ben ablich braunen Gaul, 

Den Mugen Falten und bie graue Dogge, 

Dann Ilebeminnenb holde Zrauenbilder, 

Kurz um eln Ritter gegen Menſch und Bieh, 

Baron im Bette und im Pferbeftall, 

Ein BHeldentindb, gottinnig, fromm unb Mar, 

Bon unergränbter Ziefe, 

Bleib Junker Dun und ein geborgner Mann, 

Umtvunftet 'ringd vom ritterliien Dunfte,” 


Waldmann, des Königs Xella Eräftiger Sprößling wirb, 
unbefannt mit feiner Abkunft, in einem öben 
— Gut ift in ibm bie nadı einem gröfern Wirkungstkreife 
ringende Kraft geſchildert, die alle feine Umgebungen elenb 
macht und doch, fobald fie ihre rechte Gtelle angenommen 
bat, ols eine beglüdende Sonne für ihr Reih aufgeht: 
Die beiden Bürger Dumb (einfältig) und Dull (naͤrriſch) Hal: 
ten ein @efpräh mit einander, mweldes eine trefflihe &as 
tyre (2???) auf das Gonftitutionsbegehren unfeer Zeit iſt. — 


So wie das Thal von Ronceval an Galberon, Edwin 
an Shalfpeare uns erinnerte, wehen durch bas britte Stück 
„Petrarca“ heitre Morgenlüfte aus Böthers Taſſo. Güds 
frankreihs berrlihe Natur wird uns geſchildert mit feinen 
fröglihen Menfhen. Der luſtige Wirth, bie ſchwaͤrmeriſche 
Tochter, ber — Vetrarca, neben ibm ber humoriſtiſche, 
derbe, grundreblide Freund kuigi, ber Dein: pruntlie⸗ 
bende, eben nicht mufterhaft treue Ehemann Meffer Hugo, 
Lauras Gatte, find gut gezeichnet. Rur Baura t uns zu 
Bolt in ihrer Empfindung für Petrarca, bo bat der Did: 
ter das Verdienſt, bierin ganz ber Geſchichte treu geblies 
ben zu ſeyn. Rur Sauras glutofer Liebe verbankte Petrarca, 
daß feine Leidenfhaft, die nichts weniger als rein platonifch 
und poetifh war, in ben Schranken ber Zugend blieb — er 
nennt bie Geliebte ſelbſt: „Eis voll Beben.’ 


Petrarca erzählt feinem Freunde, wie er Laura zuerft 
in ber Kirche erblidt hat: 


„In jenem Augenblicke 

Begann ein ew'ged under bie Entfaltung; 
Denn mie fie ſteht, dem Lorbeer in der Hand, 
Bermandelt fi der Setſtuhl. 

Es keimen aus dem Tafelwerk bed Bodens 

Der Prühlingäbtumen fröhliche Geſchtechter, 

Die Anemene fprieft, ihr folgt Narsiffe, 

Die Kulye hebt das buntgemalte Haupt, 
Sänerglödhen gudt hervor, das Veitchen kommt, 
Die fewerfarbne Iris bleibt nicht nad. 

Auf diefe vollen Werted reihem Schmelz 

Nuht nun ber Fuß der wunderbaren Frau, 

Bu ber empor bie fanften Kelche biiden, 
Umſchwaͤrmt von fonnentrunfnen Schmetterlingen — 
D Parabiefifihet — Die Geitenpfeiler 

Ermwärmt ein Lebensblut, fie ſchlagen aus, 

Die Rinde grünet, breite Blätter wadhfenz 
Amwei Palmen woͤlben ihre Roljen Wipfel 

Dod ob der Schönen Haupt au frifhen Lauben, 
Es 1 ſich das Geficht vom Grunde ab; 

Das Slamtnſtäc, die Laube feigt und ſitigt, 
Won dellen Wolken jugendlic getragen, 

Bon belien Wolken yauberiih umfloffen, 
Inmitten meine Göttin mit bem Lorbeer, 


18 Burg der Kirche aufgetbane Kuppıl, 


be ergogen. 


Das hehre Bild in blaue Lüfte ſchwindet: — 

Beraichtet Aüry id fort aus dem Gebäude 

Bie ih hieher gelommen, weiß ih nicht. 
Buigi. 

Gott delfe mir zu Ädnlihen Metarbern, 

Werd’ ih einmal verrädt, das heipt, verliebt. 

Du aber komm nur! Jego, all ihr Heil'gen 

Seht mir Sehuld in Karten Defen ein, 

Man dat vom Sieb mit Flöhe bas art’ge Gleihnig. 

(Du ficht, bap auch Luigl (hmärmen kann) 

Auen mie flel ein härteres Gerald, 

Dein Ad und Wehe hölzern zu begleiten. 

So komm nur enblid.”" — 

Das Wefen bes Dichters und feines Freundes ift in bie 
fem Gefpräde Mar ausgefproden — Lauras Schönheit ent 
züdt beide, aber ber profaifhe Freund unterbrüct feine Reis 
denfhaft und handelt infofern rechtlicher, als ber Dichter. 

93. 


Miscellem 


— Dem König von England wurbe bei feiner Anweſen—⸗ 
pr in Edinburgh von Walter Scott eine merkwuͤrdige 
baksbofe überreicht, die ein Schottländer, Daniel Graig, 
verfertigt hat. Sie ift von aͤgyptiſchem Feigenbaum: (Sycor 
mor:) Holz, und ber Dedel mit echten Stuͤcchen von ver 
ſchiednen Dölgern ausgelegt, bie meift alle in Schottland 
wohl befannt und in ſchottiſchen Liedern berähmt find. Diefe 
Stüde find fo — daß fie ſich einander durch ihre 
ſchoͤne Mannichfaltigkeit und Farbe heben. In der Mitte iſt 
ein Stuͤckchen vom Eibenbaum von Cruikſton, welcher ber 
neu Marie Stuart lieb geweſen ſehn fol. Ringsum 
find Stuͤckchen von folgenden Bäumen unb Höljern: von ber 
Eiche zu Zorwood in der Graffhaft Stirling, deren hohler 
Stamm bem tapfern Wallace Schutz vor Ele Verfolgern 
u — von bem Gtelldichein: Baum (mie man den fhottifchen 
usdruck Trysting - treo etwa wiebergeben könnte) unweit 
bes Schloffed Rorburgh, der in ben Grenzfehden berühmt if, 
und in dem Roman Robin der Rothe genannt wird; von 
dem Eibenbaum zu Eiberlie, den William Wallace gepflanzt 
haben ſollz won bem Straud oberhalb Traquair; von ber Birke 
von Invermap; vom Dornflraud über dem Born; vom Gins 
ſter von Cowdenknows; von der Kirhhofeihe zu Alloman — 
lauter Bäume und Gträudyer, bie in fhottifhen Piebern dor⸗ 
fommen — von ber Ulme bei Waterloo, unter weldher Wels 
lington während der Schlacht fand; von dem Ankerholz von 
Nelfon's Flaggenſchiff Victory. Das Ganze umfaßt ein Rand 
vom Eidenholy bes Schiffa Florida, bas zur fpanifhen 
Armoba gehörte und 1588 auf ber Juſel Mut fcheiterte, 
Außen auf dem Boden der Dofe fiebt man bie Worte 
und die Weife des beliebten fhottifchen Wolksliedbe: Auld 
Langsyne. 
— Gay Euffac hatte bereits früher bie Entdeckung bes 
fannt gemacht, daß Auflöfungen von falyfaurem, ſchwefeli⸗ 
faurem, phosphorfaurem und berarfaurem Ammonium mit 
Borar, fo wie 4 Mifhungen von jenen Salzen bie 
wirkfamften Mittel find, Seuche unverbrennlich zu madıen. 
Eoot in Birmingham hat nun gefunden, daß man Beinwanb, 
Muslin und andern Zeuchen jene Gigenfchaft gibt, wenn man 
biefelben, nachdem man fie gewaſchen und bas letzte Maffer 
ausgebrüct hat, in eine Auflöfung von reinem Pflanzenalfati 
ab Sat feinem Berat. Dub Get; he Ma Bahn are 
n eruch. Au dad unpers 
brennlih machen. , rs Bd 
134. 
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Des Partis en France et dans la Chambre des 
Deputds pendant la Session de 1822. — A 
Paris 1822. 208. 8, 


(Dan vergl. einen frühern Art, von einem andern Werf. 
über dieſe Brochüre in Mo. 231.) 


Unter Deutfchlands Nachbarvoͤlkern haben bie Frans 
zofen zweifelsohne den meilten Einfluß auf den Gang 
feiner intellectuellen und politifhen Bildung gehabt. 
Zwar mürben wir uns felbft Unrecht thbum, wenn wir 
fie gerabehin als unfere Lehrer anfehen wollten; allein 
nicht täugnen koͤnnen wir, daß von Frankreich her ben 
Deutfchen der Impuls bei mancen Zweigen ber Kunft 
und der MWiffenfhaft und, feit dem letzten drei Jahr⸗ 
äehenden endlich, bei ihrer ſtaatsbuͤrgerlichen Entwides 
lung gegeben wurde. Weit entfernt iſt man, den Nadjs 
bar uͤberall als ein nachahmungswuͤrdiges Beiſpiel zu 
preiſen, und gewiß wuͤrde es dem lieben Vaterlande 
erſprieslichet ſeyn, waͤre es ber Driginafität in vielen 
Faͤllen treuet geblleben. Inzwiſchen iſt auch nicht zu 
verkennen, daß die Deutſchen manche praktiſche Lehre 
ben Franzoſen verdanken und durch fie zur anſchauli⸗ 
chen Erkenntniß mancher Wahtheit gelangt ſind, die 
ihnen auf dem Wege felbfteigener Erfahrungen theuer 
wäre zu flehen gekommen. Es gilt dies befonders in 
politifher Beziehung auf vielfältige Weife. Ohne bie 
Wechſel einer in ihren einzelnen Schattirungen oft 
gräuelvollen Ummälzung beftanden zu haben, finb 
Deutſchlands Staaten großen Thells zu eben bemfelben 
politifchen Ziele gelangt, deſſen Erreihung Frankreich 
fo viel koſtete. Denn nicht wohl in Abrede kann man 
ſtellen, daß die Charte, bie Ludwig der 18te den Frans 
zoſen oetropirte, das Muſterbild der Gonftitutionen ift, 
die Deutſchlands Souveraine ihren Voͤlkern gefchentt 
haben. Wenn wir bemumgeachtet in Frankreich noch 
manche Erfheinungen feitbem wahrnehmen, die zu ber 
Vorausfegung veranlaffen, daß, nad) der Meinung der 
Einen, der Monarch zu viel, nad der Anficht der Ans 
dern, berfelben zu menig gegeben habe, fo bringt es 
gegentheil® ber Deutfchen ruhiger, befonnener Natios 
nal» Charakter mit ſich, daß fie bankbarlichft mit ben 
Geſchenken ihrer Fürften ſich begnügen und nur barauf 
Bedacht nehmen, ſich der erhaltenen Babe immer wuͤr⸗ 
diger zu bezeigen. Immerhin werden, befonbers im 
Auslande, bie Urſachen jener Erſcheinungen in Frank 
reich häufig verkannt und den Beftrebungen der Par: 
teien, worein baffelbe ſich theilt, oftmals Motive ums 


tergelegt, die ihnen felbft vielleicht ganz fremb find, 
Und in biefer Beziehung iſt befonders gegenwärtige 
Schrift von ausgezeichneten Intereſſe, weshalb es uns 
denn auch Erin nutzloſes Unternehmen zu ſeyn fheint, 
mit ihrem Inhalte die Lofer diefer Blätter bekannt 
zu machen. 

In dem kurzen Vorbemerk gibt ſich der Verfaſſer 
fetbft als Mitglied der Oppofition zu erkennen, hinzu⸗ 
fügend jeboch, daß, wenn gleich ee fi von dem Geifte 
ber Partei befeeit fände, den er als das erhaltende und 
befebende Princip freier Staaten anfähe, er doch weit 
entfernt ſey, bie blinde Unmilfenbeit ober ben fanatie 
ſchen Haß zu Iohpreifen. Wir glauben, baß der Verf. 
feine Aufgabe in biefem Sinne getöft hat. 

Die gefefchaftlihen Einrichtungen in Frankreich 
— fo beginnt die Darftellung — ſchienen dor der Res 
volution nur zum ausfchließtichen Vorthelle einiger 
Menigen zu beftehen. Aus diefer Meltbegebenheit ging 
der Grundfag hervor, daß Alte zu gleicher Theilnahme 
daran berechtigt ſeyen; in einem Worte: die Gleich 
beit vor bem Gefege. Ueber die allgemeine Güls 
tigkeit biefes Princips find, abgefehen von dem Egois⸗ 
mus einiger Individuen, alle Franzofen einverflanden; 
nur Über die feiner Anwendung findet Verſchiedenheit 
ber Anfichten Statt, — Zur Epoche dee Reſtautation 
gab es noch viele Menfchen, die, früherhin Feinde der 
Revolution, ſich auch jegt ala Feinde der flellvertretenden 
Berfaffung zeigten. Allein auch biefer Haß gegen bie 
repräfentativen Formen ift, bis auf einige Ausnahmen, 
fetbft unter den Ropatiften verſchwunden. Dem behares 
lichen Willen Ludwigs des 18ten, bie Stellvertretung 
aufrecht zu erhalten und nach der Grifis der hundert 
Tage ihre Liebe und Achtung beim Volke zu verſchaf⸗ 
fen, fo mie ber Kammer von 1815, ift diefe Veraͤnde⸗ 
sung ber Gefinnungen zuzjufchreiben. Zu biefem Zeit» 
puncte entwidelten fi ohne Bwang, ohne Reue über 
die Vergangenheit, ohne Vorausſicht in die Zukunft, 
jene mergifhen Männer der alten Ariftokratie und ihr 
red Anhanges. Sie regierten Franfreih vom Mebners 
ftuhle herab, mit Heftigkelt ihre furchtbaren Gegner 
unterbrüdend und fie zum Stillſchweigen zwingend, 
Seitdem haben fie viel gelernt; fie find überwunden 
worden und haben aus ihrer Niederlage die Lehre ger 
ſchoͤpft, ſich umfichtiger zu beweiſen. —* ſie denken 
nicht mehr daran, bie ſtellvertretende Verfaſſung ſelbſt 
umzuftoßen; fie haben bie Reglerung in bie Kammer 
bineingezogen, Sept handelt es ſich nur noch barum, 
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wer dad Ruder des Staatsfhiffs führen fol, ob fir, 
ober bie gegenwärtige Oppoſition? 

Epoche In diefem Kampfe macht bie Bildung bes 
gegenwärtigen Minifteriums. Durch biefes Ereigniß, 
bekanntlich herbeigefuͤhrt durch die mementane Coalitien 
der rechten md iinken Site, wurden zwar bie Haͤupter 
der rechten Seite an die Spige der Regierung geflellt, 
indeffen bat die Oppoſition bennody mehrere weſentliche 
Vortheile daraus gezogen. Hierher gehört zu oberſt bie 
Freiheit der Proffe, wodurch ihr eine Waffe gegeben 
worden, die unentbehtlich it, um zur Macht zu ge 
fangen, und bie man ihr um fo meniger wieder entreis 
fen kann, als biejenige Partei, welche ſolche frit 30 
Jahren geächtet hatte, fie ihr fetbft, unter beliebigen 
Vedingungen, zugeftanden hat. in zweites vortheils 
baftes Refuttat, das aus dem Sturz bes legten Mis 
nifteriums für die Oppofition ſich ergab, iſt die Ver 
nichtung einer dritten Partei, bie nur das Schlachtfeld 
verengte, einige Gemüther zu politifchen Zweifeln vers 
führte und der Oppoſitien eine Menge talentvoller und 
ein flußreicher Menſchen raubte, die iht jet natürlicher 
Weiſe zugefallen find. Die Folgen biervon hat man 
bereits bei ben biesjährigen Departements: Wahlen ger 
fehen. Vergleicht man nun enblid bas Perfonale 
bed vorigen Minifteriums mit dem bes gegenwärtigen, 
fo war bie Veraͤndernng ber Dppofition nicht minder 
erfprieftih. Jenes far aus Männern von Einfluß, 
Talent, und bie durch Werbienfte mandjerlei Art fih 
auszeichneten, zufammengefegt. Das gegenwärtige Mis 
nifterium befteht, mit Ausnahme einer Perfon, aus 
Indiriduen, bie in jenee Beziehung nur Motive ber 
Beruhigung und Sicherheit ber Dppofition gewähren. 
Nur die Hereen von Villele und Gorbiered verbanken 
ihre Ernennung ihrem Einfluffe auf die Majorttät, die 
hbrigen Minifter verdanken foldhe allein dem Hofe, und 
die Majorität der Kammer hat diefelbe blos ald Freunde 
thter Freunde gern und willig fid gefallen laffen. 

Der Verfaffer analnfirt auf den nädflfolgenden 
Seiten die Beftandtheile der Deputirten» Kammer, wo 
das Herz der Regierung fih befinde. In ibe beſteht 
bie eigentliche Stute des gegenwärtigen Minifteriums 
aus jener Zahl von Abgeordneten, welche die im Ges 
folge des neuen Wahlgeſetzes plöplich bewirkte Ber: 
meheung ber Kammer in ihren Schoof_ berief. Es 
fehite zu dieſer Epoche am waͤhlbaren Candidaten in 
manchen Departements, und in der Eile wurden baber 
gute Landebelleute, Männer von Ehre, Rechtſchaffen⸗ 
beit und Enthufindmus für ihre Sache, zu Deputirs 
ten gewählt. Obgleich in der Erperimentals Agriculture 
wohl erfahren, gewährt ihnen bob nur bann ihren Le⸗ 
bensbedarf der Ertrag ihter Güter, wenn fie perſoͤnlich 
und ununterbrochen biefeiben beauffichtigen. Mit edlem 
Stolze witmen fie fih zwar ihrer neuen Beſtimmung, 
allein kaum zu Paris angefommen, fehnen fie ſich nad 
ihrer Heimath zurüd. Kaum find die Discufjionen 
eröffnet, fo verlangen fie deren Schluß; fie find nicht 
gefommen, um zu politificen, fondern um wieder nad) 





Haufe zuruͤckzukehren. Mach ihrer Meinung thäten die 
Herren be la Bourdonnaye und be Waublanc beffer, 
durch ihre Zuſatzartikel bie Discuffionen nicht zu ver 
längern. 

Diefe Claſſe von Deputirten bildet bie Haupt 
maffe der Memlon Pier Bet Ihrem Goflegen von 
ber Satthe verſammelt, entſchelden unfere Deputicten 
in diefem gebeimnifvollen Salon, nachdem fie drei oder 
vier von dem Minifterium, ober aud nur von einem 
Minifter, der feine Ideen geltend machen will, infteuirte 
Mebner angehört haben, was ben andern Zag In ber 
Kammer geſchehen foll; und das Minifterium gehorcht 
mit gefälligee Miene dem Impuls, den es ſelbſt gege⸗ 
ben hat. Selten werben bort Kragen, die das Prim 
cip, das allgemeine Intereſſe, bie europäifhe Politik 
betreffen, erörtert, fondern gewoͤhnlich nur die Intereſſen 
dee Partei, der Rocalität, der Perſon. 

Eine andere Abtheitung der rechten Seite, obwohl 
minber zahlreich als bie vorige Glaffe, uͤberwiegt fie 
dennoch bei weitem an Gelebrität und Talent ihrer Glie⸗ 
der. Die Herrn de la Bourdonnaye, Defalot, de Bam 
blanc, be Bousille find bie gewöhnlichen Redner dere 
felben; nach ihnen find die Herrn de Berbis, Brenner, 
Garrelet de Loifp, be Kergorlap, de Lolffen, Lerout dä 
Chatelet die befannteften, Diefe Männer find, fo zu 
fagen, bie Doctrinairs ihrer Partei, Sie kämpfen 
nicht ausſchließlich für perföntiche Jutereſſen; fie ftellen 
Grundfäge fell, und im Gonfersateur findet man eine 
vollſtaͤndige Sammlung ihrer Doctrinen. Sie haben 
von der firlvertretenden Staatöform denjenigen Theil 
angenemmen, ber den Einfluß des Minilteriums und 
ber Ariſtokratie betrifft, allein fie behaupten, daß ber 
Einfluß der Demokcatie bemfelben untergeordnet und 
gleihfam nur fictin fern fol, Das gegenwärtige 
Minifterium belächeln fie mit kalter Verachtung. Die 
DOppofition, von dem naͤmlichen Gefichtspuncte ausgehend, 
dem gemäß fie zum Sturje der vorhergehenden Minifter 
mitwirkte, möchte wuͤnſchen, jene Männer zur Regierung 
gelangen au feben. 

Eine Beine Gruppe ber rechten Seite kann noch 
als deren dritte Abthellung bezeichnet werben. Es find 
Minner von geringem Ehrgeize, beihränktem Verftande, 
heftigem Charakter und unerſchuͤtterlicher Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit. Der König hat die Charte gegeben, und fie 
unterziehen ſich ihr twie einem Lit de justice, Diefe 
Deputirten unterflägen zwar das gegenwärtige Miniftes 
tium, denken aber body, daß es beifer vorwärts fahreie 
ten koͤnnte. 

Im rechten Gentrum unterfcheibet man zwei vers 
ſchiedene Scattirungen. Die eine befteht aus recht⸗ 
lien, loyalen, gemäßigten, felbft unabhängigen Men⸗ 
ſchen. Sie waren Deputirte im J. 1789, geächtet 


1793, Municipalbeamte unter dem Directorium, Piaͤ⸗ 
feete ober Präfidenten unter der Baiferlichen Regierung. 
Sie nehmen von ber Revolution alles das an, was ſie an 
bürgerlicher Freiheit und Gleichheit gegeben hat, und 
verwerfen mit ber naͤmlichen Aufrichtigkeit alles, was 
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"fe am politifcher Freiheit, bie fie Anarchie nennen, geben 
—— Pan ihrer Spige ſteht Hr. Laine, und bies gereicht 
ihnen zur Ehre, ba biefer Mann bie Beredtfamfeit und bie 
Tugend zugleih in Perſon barzuftellen ſchelnt. 3u feinen 
Freunden gehören Maine de Biran, Borel be Bretizel, 
Fibard, Düvergier de Hauranne, Morgan de Belloy, be 
Fabry u. ſ. w. 
(Der Befhlup folgt.) 


— — — — — — — — 


Memoirs of the life of Anne Boleyn. 
(Kortfegung aus Ro. 70.) 

Noch zeigt man die Anhöhe im Angefiht des Edleffes 
Hevor, von mo aus das Getbon des Jagdhorns das Naben 
tes Königs und feine Ungebuld, zu feinee Bielgeliebten zu 
fommen, verfündigte. Dann ließ fi bie Zugbrüde nieder, 
die Flügeltbären öffneten fi, und ein Lächeln Annas ber 
Topnte den König für feine Beſchwerlichkeiten. Hätte man in 
einem biefer glüdlihen Augenblide, in denen der Monarch 
feinen Rang vergaß, und das Herz bes Tprannen Zärtlichkeit 
fühlte, ihm bie Folgezeit vergegenmärtigen tinnen, melde 
Schauer würden ihn da ergriffen haben! Wie unwillig mürbe 
ee nit den Gedanken verſcheucht haben, ber Denker bers 
jenigen werben zu können, die er anbetete! Was würde 
er gefagt haben, wenn man ihm verkuͤndigt hätte, daß fein 
Ohr gierig dem Signale laufe, dbaf fein aufmerffamer 
Bit die Fahne erfpähen würde, welche ihm Annas Ende 
anzeigen follte? *) 

Daß damals der Cardinal Annas Einfluß auf bes Ab: 
nigs Gemüth nicht für unädermindtic hielt, erhellet daraus, 
daß er diefem eine Vermaͤhlung mit Renaten, Franzens 
Stiefſchweſter, vorſchlug, bie ſich hernach mit dem Herzog 
von Ferrara vermaͤblte. B 

Indeg Wolfen in Amiens Ränke ſchmiedete, arbeitete fein 
Bevollmäctigter in Rom. Der Papft, welder nad Eribfung 
aus der Gefangenfchaft ſchmachtete, verfprah, bie verlangte 
Bulle zu erlaffen, wiederrief fie jedoch in der Folge unter 
dem —— daß er zu ihrer Erlaffung durch bie Macht 
ber Umftände gezwungen worben fey- olfen, der bies vor: 
ausgefchen hatte, ſuchte die Ernennung zum Seneralvicar 
nad), um die erfehnse Einwilligung feldit geben zu koͤnnen; 
und ba Papft Glemens nicht wagte, biefem Wunſche fib zu 
wiberfegen, fo kehrte der Gardinal, mehr als je von Stolz 
unb —5** aufgeblaſen, aus Rom nach England zurüd. 

einrich überbäufte ihn mit Gunſtbezeugungen und theilte 
ihm feinen Entfchluß mit, Anna Boleyn zu heirathen. Nichte 
konnte dem ehrſuͤchtigen Minifter — angenehm ſeyn; da 
er aber wußte, bab Widerſpruch den König nur harmädiger 
madte, verfteilte er fih fo meifterhaft, daß der König in 
ganzem Ernfte glaubte, er fördere aufrichtig feine Abfichten. 
Er übernahm vorläufig, bie WBifhöfe und Prälaten zu vers 
fammeln,, um über diefe wichtige Angelegenheit ihre Meinung 
zu vernehmen. Das Ergebnif diefer Zufammentunft war fo, 
wie man e6 hatte vorausfehen koͤnnen; bie, welhe Gewiffenss 
zweifel hegten, fügten fi ſchweigend, und bie andern ertheil: 
ten ihre völlige Ginwilligung. Der Biſchof von London, 
Fishar, zeichnete ih durch ehrenvollen Widerftand gegen bie 
Abftimmung feiner Mitbrüber aus. 

Inpwifden war es bem Vapfte gelungen, aus ber En: 
elsburg zu entlommen. Wolfey Jog daraus den für feine 
lane günftigen Schluß, daß dadurch bem Wunſche des Kbr 

nigs Dinderniffe in den Weg gelegt werben würden; aber 


) Der König fol fh von Richmond an eine Stelle begeben 
haben, mo er dem Kanonenjhup hören und bie ſchwarze 
Wahne im Tower wehen ſehen konnte, — beides Zelchen der 
vollgogenen Hinridytung. 


nichtd beftomeniger betrieb er aufs thaͤ ein 
digen Gefchäfte bei Sr. Geile BInGBe Pine. Outaten 

Bon allen Frauen, welde Gatharinen auf dem Throne 
folgen konnten, war Anna Bolepn diejenige, welche ber 
Cardinal am meiften fürdtete. Gr fühlte, fie werde ihm 
niemals bie Ungunft verzeihen, weiche er ſteta gegen die 
Btieber ihrer Bamilie an ben Zag gelegt, moch bie perfün« 
liche MWiderfeplichkeit, weiche fie bei mehrern Gelegenheiten 
bon ihm erfahren hatte; hierzu Fam, ba fie ſich zum Suthere 
ne Var zii 

‘ we zu ermweifen, daß bie junge Lab 
ernfllid mit Glaubenaſtreitigkeiten Pe ee allein * 
waren bie inquifiterifchen, ſtrengen Mahregein, melde der 
Gardinal, in ber Eigenfhaft eines Legaten, gegen bie Keper 
genommen hatte, aͤußerſt gebäne. Sie hatte auch mehr als 
Einen der Reformation günftigen Schriftſteller in Schug ges 
nommen, unb biefe ihre Dinneigung war fo befannt, baß 
jene Schriftfteller ihre Werke, ehe he ſolche bem Publicum 
übergaben, ihr heimlich zuſchikten. Welches aber aud) immer 
Morfen’s wahre Sefinnungen ſeyn mochten, fo ftellte er ſich, 
als nöhme er an Annas Sluͤck ben lebhafteften Antheil, und 
felbft diefe glaubte, daß cs ihm damit Ernſt ſey. 

Anna hatte ſich Beiner Kunftgeiffe bedient, um das Herz 
bes Königs zu gewinnen; fie hatte im Gegentheil ein frühe 
red Band aufgeopfert und mit Beratung Anerbietungen, 
bie ihre Tugend beleibigten, abgewiefen. Als fie der K nig 
mit feinem Bothaben bekannt machte, fie zum hödften Ran 
au erheben, zeigt fie ihre Abneigung, Gatharinen zu vertrei 
ben und ein ihren Stand überfteigendes Band zu knuͤpfen. 
GSleichwohl gab fie enblih den theologifhen Argumenten nad) 
mit denen man ihre Gewilfenszweifel angriff, und ließ fig 
um Yen a a We —* Traͤumen ber Macht und 

urch die Hoffnung blenden, die Mitglieder ihrer Kamilie au 
bie rg er, — * der Ehre * * 

38 verdient bemerkt zu werben, daß ber Lobredner und 
Geſchichtſchreiber Wolfey’s, Lavendiſh, des Garbinals Grear 
tur, ſich bamit begnügt, nur über ihre Abneigung gegen ſei⸗ 
nen Patron zu Magen und ihre Liebe jur Pracht, zum Luxus 
und zu ben Vergnügungen zu rügen; aber er- erlaubte ſich 
auch nicht den minbeften Angriff auf ihre Sittlichkeit. Ihre 
Liebe zur Herefhaft wurde von ihrer großen Derzensgüte 
aufgrwogen; geminnfüdtige Berechnungen waren ihr ſtets 
fremd ; niemals fepte fie einen Preis auf ihre Dienfte, und 
wenn fie die Gitelkeit befaß, ſich als das von einer höbern 
. zur Vollendung einer großen Revolution beftimmte 
Werkzeug zu betradten, fo läßt fi Dies mit bem Enthufiass 
mus entfchuldigen, ben die Eiferer für die Reformation in 
ihrer Seele anzufadhen fih bemuͤhten. 

Inzwifchen kam ber Almofenier For von Rom zürkd, 
beauftragt von Garbiner, das Ultimatum des Papftes zu 
überbringen. Diefer wagte niht, aus Furt vor dem Kaie 
fer und den Garbinälen, wiber Gatharinen ſich zu erklären; 
um fid) aber den König zu verbinden, fagte er, daß bie 
ha ee! ag geftelle werben follte, ben 

r Garbinallegat Gompajo, in Webereinflimmung mit dem 
Garbinal Wolfey, zufammenberufen er ⸗ 

Nichts konnte der Würde bes Königs und ber Rational⸗ 
Juſtiz mehr zuwiberlaufen als eine ſoiche Maßregel; aber 
Deinrid bezeugte darüber feine Zufriedenheit und ſchickte in 
ber Freude feined Herzens auf der Gtelle For zur Lab 
Anna, um felbft ihr diefe Nachricht mitzutheilen. Sie wa; 
fo gerührt, daß fie fi wiederholt bei jenem fo bedankte, als 
wenn fie Gardiner vor fih hätte. Der König kam bazıı, 
und fie zog fih aus Befcheidenheit in ihr Gabinet zurüd, 

Beide fhienen über bad Außenbleiben des Legaten beuns 
ruhige; aber auf Wolſey's Anfiften hatte man Dans einen 
alten Shwädling gewählt, und der verfhlagene Minifter 
hoffte, duch biefe Wahl bie Verhandlung in bie Länge 
zu ziehen. Sir Thomas Bolepn, ber in allen europäifchen 


J 


1088 


Ländern feine Kundſchafter hatte, erfuhr biefe Intrigue, bes 
nachrichtigte vermuthlich Annen davon, unb biefe Inüpfte bem 
zu Foige nun einen unmittelbaren Briefwechſel mit Garbdis 
ner an, ohne baß Wolfen es wußte, wohl aber mit Zuſtim⸗ 
mung des König, 

Heinrich hatte ſich durch lange Gewohnheit eine Falſch- 
heit zu eigen gemacht, in beren Ausübung er ſich frob fühlte. 
Während biefes berüchtigten Eheſcheidungsproceſſes, und bei 
Gelegenheit ber ihn begleitenden Schwierigkeiten entwidelte 
Deinrih die Keime ber Grauſamkeit, melde in ber Folge 
diejen Fürften zum Gegenftande bed Schretens und Abſcheus 
machten. 

Mit dem größten Wiberwillen verweilt man bei ben re: 
- weifeln, unter welchen Seinrih VIII. feine wahren 
aweggruͤnde zu verbergen bemübt war. Mit den Bilhöfen 
ſprach ce vom Gewiſſen, mit dem Abel von ber Thronfolge 
und beflagte fi über das Geſchick, welches ihn zwinge, ſich 
von einer Gemahlin zu trennen, bie er zärtlid, liebe und bie 
dies auch in jeder Hinficht verdiene. Kaum ift es zu glauben, 
daf die Königin fih wirklich hierdurch hätte täufhen laffen 
ſollen; inzwiſchen ftellte Nie ich, als glaube fie, daß er durch 
Gewiffensjweifel beunrubigt werde, und fie hoffte immer, daß 
es den heiligen Männern, bei welchen er Zrof und Hülfe 
ſuchte, gelingen werbe, fein Gewiffen zu beſchwichtigen. Sie 
felbft hatte kein Zweifel angefochten, benn fie bielt ihre 
Ehe mit Heinrich, zu Folge ber päpftlihen Dispenfation, für 

ganz gefegmäfig. 

Der englifde Hof bot damals ein Echaufpiel von Falſch ⸗ 
beit und immerwährenden Betrügereien bar, umb unter ben 
Hauptperfonen berrfchte gegenfeitig fo viel Arglift und Zäus 
(hung, als man nur immer auf ben Masleraben antraf, 
womit man das Volt beluftigte. Lady Anna näherte ſich der 
Königin nie anders als mit tieffter Ehrfurcht; und Gatharina 
behandelte fie mit ausnehmendem Wohlwollen. Der König 
und die Königin lebten, dem Anfchein nach, in beftem Bers 
nebnen, fie aßen und wohnten jufammen. Er fchien beſchaͤf⸗ 
tigt und zerſtreut z fie hingegen zeigte fih aufgeräumter und 
beiterer als jemals; und um bas Gerücht, welches man in 
Rom verbreitet batte, als werde fs in ein Kiofter geben, 
zu vernichten, erfünftelte fie eine größere Sorgfalt im Pupe, 
trieb Muſik, tanzte und zeigte ſich bei gefelligen Bergnügune 
gen und Luftbarkeiten, die fie zuvor verachtete, 

Auch in andern Stüden änderte fie ihre Gemohnpeiten. 
Sie wohnte den öffentlichen Felerlichleiten bei, ſchmeichelte 
durch Grüße und Auläceln dem großen Haufen, und durch 
dies Benehmen verfhaffte fie fich bie Gunſt des Wolle, Die 
ſchon mit dem unterbrocdhenen Handel mit Flandern unzufries 
bene Nation fing an,- bie Wirkung ber Feindfeligkeiten gegen 
Defterreih zu fürchten, bie fich im bie Länge zogen. Man 
se rn über bie Reife bes Regaten zu murren, und bie Ges 
müther waren zu Empdrung geneigt. Zur Ehre ber Frauen 
muß man jagen, baf fie Catharinens Sache lebhaft interef: 
firte, und daß fie fih darüber frei ausſprachen. Der Enthus 
fiasmus bes Volfs für bie Königin war fo groß, daß man 
von allen Seiten wieberholte, ber künftige Gemahl ber Prins 
zeſſin Maria ſolle Englands gefegmäßiger Souverain werben. 
Es ſchien, als würben im Norden Aufftänbe ausbrechen. 
Lord Rocheford (Sir Thomas Boleyn) rieth dem König“ fehr 
wohl, Lady Anna auf einige Zeit vum Hofe zu entfernen, 
und ber König folgte biefem Rathe, zum gro Misvergnüs 
gen der Lady, melde barin Mistrauen und Verachtung zu 
finden ſchien. . 


iu. Damals war ihre Lage wenig neibenswerth. Die Deffent: 
lichkeit der Leidenschaft des Königs ließ ihr nur bie Wahl 
zwiſchen dem Throne und ber Schande. Ward fie von ihm 
verlaffen, fo fane fie in Dunkelheit und Beratung; beftand 
er darauf, fo bropete ihe vielleicht die unglücliche Cage, die 
uUnterthanen von dem Monarchen zu enifremben mb diefen 


ungluͤcklich zu machen. Wenn bie Scheidung nicht Statt 
fand, fo war fie das Opfer bes Neibes, Haſſes und aller 
Leiden bes getäufchten Ebrgeizes. . 

Der kegat, Garbinal Gampajo, war in feiner Jugend 
verheirathet, hatte ſich mac dem Hinſcheiden feiner Battin 
in den geiftlihen Stand begeben unb barin durch engen 
Lebenswanbel und fefte Anhänglihkeit an bie Lehef de ber 
Kirche bie hoͤchſten Stufen erreiht. England war ibm bes 
kannt, weil er zehn Jahre zuvor babin aefhicft worden war 
und in Verbindung mit Molfey gemilfe Möndsorden revidbirt 
hatte. Seine Kälte und Verfhloffenheit, fo wie feine Vore 
liebe für bie Abgefchiebenheit von ber Welt, ſtach feltfam mit 
BWollry's Ton und Gewohndeiten ab; und ob ihn gleich feine 
hervorſtechenden Geiſtesgaben auszeihneten, fo hatte er ſich 
bo großes Anfeben durch feine Vorfiht, Gravitaͤt und die 
genauefte Beobachtung ber kirchlichen Formen erworben. 

Heinrich VIIT. batte feit ber Ankunft des Garbinak 
Legaten Lady Annen vom Dofe entfernt. Um biefem Schritte 
mehr Mirkfamfeit zu geben, verfammelte er in feinem Palafte 
zu Beibewill bie Bifchöfe, Nechtögelehrten, Paird und bie 
Mitglieder des Unterhaufet, denen er feine Gewiffenszweifel 
und frommen Beforgniffe vortrug,. Wenn fein Gewiffen be⸗ 
rubigt werben könnte — fogte er ihnen, — fo wurde er 
feine Gemahlin immer no dem [hönften Weihe vorziehen. — 
Brachte aud) feine Heuchelei einige Wirkung hervor, fo fah 
man fid) boch bald getäufcht, dur Anna Bolenn'd Zurückbe⸗ 
rufung an ben Hof, durch ihre —— in Suffolk⸗ 
Houſe, durch bie koͤnigliche Ernennung bes kord Rocheford 


zum Grafen von Wiltſhire und von Ormondb, und enblich 
durch die Öffentliche Billigung, welche der König den Minie 
ftern angedeihen ließ, ber Lady Anna als ihrer künftigen Hd« 


nigin den Hof zu machen. 

Ginige Verorbnungen Heinrichs VIII., in benen er var 
feinen Dienern eine blinde und ftumme Ergebung in ale feine 
taunen verlangte, fallen in biefe Zeit und zeigen, wie bit 
reizbar und argmöhnifh er damals war. „Die Kammer: 
Dfficianten follen”, beißt es in einer berfelben, „unter eine 
ander in gutem Ginverftändniffe leben und über alles, was 
vorgeht und geſprochen wird, Stillſchweigen beobachten. Sie 
follen nicht darnach fragen, wo ſich der König bei Tag oder 
Nacht aufhaͤltz fie follen nicht Hagen ober murren, wenn er 
fih fpät ober bei guter Zeit niederlegt, und mit einem 
Worte, fie follen fih um nichts, was außer ihrem Dienftreife 
liegt, betümmern, was Se. Majeflät betrifft." 

Die fehs Kammerjunker folen ein wachſames, ehrer⸗ 
bietiges u auf Se, Majeſtaͤt rihten, um aus feinem Blick 
oder dem Audbrude feines Geſichts feine Wünfhe und feinen 
Willen zu errathen.“ +) 

In einer anbern Verordnung lieft man: „Unverzügli 
follen ſich alle Ebelleute, welche dem Parlamente —— 
haben, nach ihren reſpectiven Grafſchaften begeben, bei 
Strafe ber Ungnade des Könige, ber fie, nad Zuziehung 
feines Staatsrathes nad Gutduͤnken beſtraft.“ 

Das geiftlihe Gericht, welches bie Rechtöfrage über bie 
Scheidung Heinrichs von Gatharinen erdrtern follte, und bei 
dem ber pöpftliche Legat ben Vorfig führte, gab einige Wox 
Ken lang das tnangenehmfte Schauſpiel. Der Proceg 
wurbe in lateinifcher Sprache geführt; bad Volk erfuhr nichts 
von bem näheren Dergange, als bie Enchtifhen Erklärungen 
der Bifchdfe und Mitglieder bes hoben Adels, bie fih fo weit 
erniebrigten, den Leidenſchaften bes Königs zu ſchmeicheln. 

(Die Bortfegung folgt.) 





*) Nur zwei Kammerjunter erhielten bie Eelaubnig, zu leder 
Stunte beim Aönig einzutreten: Welon und Norrid, Beibe 
wurben In ber Folge enthauptet. 
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Bemerkungen bed Herausgebers ber „Enecy— 
Elopädie ber Freimaurerei" Über bie Beur—⸗ 


theilung bes erften Bandes berfelben. 
(Befhluf aus der Bellage Mo. 28.) 


„Selb in ben — — geweſen.“ 22) 

22) Daß in einem folhen Werke einzelne „Unridtig« 
nteiten felbft in den nicht maurerifhen Nachrichten vor 
tommen, (als: „S. 81, daß die Gonftantiften und Uni« 
ntiften, die vom ber kirchl. Secte der Unitarier nie ben 
„Namen geliehen haben, ein und derſelbe Studentenordben 
mgerweien ſey,“ und „S. 445, daß von — — 
„icher Gabinetsminifter gewefen fen; — welche beide Ar⸗ 
titel dem Verfaffer ber „Ümncokiopäbie” angehören,) — 
ift febe vergeiblih und jede wirkliche Werbefferung Dankes 
werih. Wenn aber ber Mec, bem Herausgeber bie Behaup⸗ 
tung: „daß, nad ©. 126, die Geſegſammlung Gbuard's 
udes Belenners das noch jegt in Gngland geltende 
„Gommon Lam ſey,“ unterfhiebt; fo legt er ben Mor 


"ten: „Eduard ber Betkenner veranftaltete eine Sammlung 


von den Gefegen und Gewohnheiten ber Sachſen, das noch 
jegt in England gültige Geſetbuch; „Gommon Lam,” 
einen ganz falfchen Sinn unter; ba doch mit benfelben nichts 
Anbres gefagt feyn foll, als daß auch bie von Eduard uns 
ter bdiefem Namen herausgegebene Sammlung noch heutzu⸗ 
tage Gültigkeit habe, — Uebrigens benugte der ‚Deraudges 
ber bei jenem Bufage folgende Stelle in „Zoge's Einlei⸗ 
tung in bie europäifche Staatakunde,“ Theil z, Ite Aufl, 
(Bügem, 1785,) ©. 476. — 

„Die Sachſen und Angeln, fowie hernah bie Dänen, 
„brachten ihre Gewohnheiten mit fih nah Britannien, welde 
sin der Folge ſchriftlich abgefaßt worden find. Der König 
„&buardb der Belenner hat aus ben Belegen ber Weft: 
ſachſen, Dänen und Mercier eine, wiewol ſeht mangel‘ 
„bafte, Sammlung maden und bad gemeine Redt von 
n„Englanb (Common Law of England) nennen laffen. 
„Wilhelm T. ließ es in's Frañzbſiſche überfegen und fügte 
„einige normännifhe Gefege bazu; aber Ebuarb I. hat 
„ſich am meiften um biefe Geſetze verbient gemacht, weil 
„ex barin das Unvolllommene verbefferte, das Fehiende er: 
wgaönzte und das Unnüglihe abfhaffte. Dies gemeine 
„Recht ift immer im Gebraude geblieben und das 
„Verfahren in ben hoben koͤniglichen Gerichtöpbfen völlig 
„darnach eingerichtet," 

Zope bezieht ſich hierbei in einer Rote auf „Gazerti 
comment. de jure communi Angliae, ‘* 5$. 4, 7,8 et 9. 

‚Daß bie Therapeuten — — zufammengeftelt hat.“ 23) 

23) Die Rüge bes Rec.: „Daß bie Therapeuten und 
„Effäer zwei verfhiebene Secten gemwefen wären, 
„Dem wiberfpriht ſchon bie Bedeutung biefer beiden Nas 
„men, weldhe auf Griechiſch und Syriſch Gin und Daffelbe 
„bedeuten,“ trifft niht ben Herausgeber, ber ©. 165, 
Ep. a, 3. 15 ff., nicht von * beſonderen Secten redet, 
ſondern nur ſagt: „Die Effäer theilten ſich in prakti—⸗ 
Ache und theoretiſchez“ tebenſo wie im ber Folge bie 
Mafonen in aqusubende und wiſſenſchaftliche) wol aber 
ben Br, Mödrlin in ber Stelle auf ©. 173, Sp. a, 3. 14 
v. u. ff. — Sonderbar iſt ea ferner, daß der Rec. nach bem 
Sage: „Daß aber die Eſſaͤer ſich in theererifhe und praftis 
„ſche theilten, — daß jene vorzüglid in Egypten zahlreich 
„waren, — aber miteinander in enger Berbinbung 
„Ttanden, da außerdem bie Erſten nicht einmal würben haben 
meriftiren können, ift gewiß; hinzufegt: „unrichtig hin: 
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moegen, baß nur Philo, Zofepbus und Enfebius 
„uns bavon Auskunft unter ben Alten geben, ba auch Pli« 
„nius, Solinus, Porphpriuß bavon erzählen, Der 
„een Angaben Bellermann neuerdings zufammengeftellt 
„hat.“ — Bu bdiefer Aeußerung findet ſich nicht die mins 
deſte Beranlaffung. In ber ſoeben aus dem Bude angeführ« 
ten Stelle heißt e# blos: „die tbeoretifhen Eſſaͤer er 
wähnt Ppilo unter ber Benennung von Therapeuten 
(Heilenden, Xrzneitundigen);”" Mörtin aber führt in 
den eg Stellen fowol Philo und Iofeppus, 
als auh (S. 178, Sp. a,) Plinius, hingegen Euſe⸗ 
bius gar nit, an, ohne aber bie beiden en für bie 
einzigen Quellen auszugeben. 

„Abſprechend — — auf ber Welt beburfte. 24) 

24) Der Rec. beliebt, fobann im ftrafenden Tone 
vernehmen zu laffen: „Abſprechend und unridhtig i 
nes, wenn der Berf. (S. 92 f. u. 390) behauptet: wire 
„ſey durh Kraufe und Mofdorf erwiefen, daß bie Frei⸗ 
„maurerei ihren Urfprung in ben, nah England übergeganges 
nen, roͤmiſchen Baukorporationen genommen babe, und aus 
„dieſen hervorgegangen ſey.““ Es ift Nichts erwiefen, als 
„daß bie Sreimaurerei in England mit biefen Baulorpora« 
„tionen in der innigiten äußeren Bereinigung 
„Tahrhunderte lang fortbeftanden und fi davon 
erſt im Anfange des vorigen Jahrhunderts ganz abgeſon⸗ 


"„ 9 

Zur Wuͤrdigung dieſer Ruͤge braucht man nur bie ans 
gefohtenen Stellen felbft mit Aufmerkſamkeit zu lefen und 
mit den Worten bes Rec. zu vergleihen. In der erſten bes 
merkt ber Herausgeber, nachdem ©. gı f. bie wichtige 
fin Uebereinfkimmungen ber römifhen Baulorporas 
tionen und ber chriſtlichen des Mittelalters mit ber Ber 
3335 und ben Gefegen und ben Gebräuden 

er Logen ber echten und reinen Mafonty aus 
Kraufes Werke angeführet worden: „Es ift alfo num 
„mehr erwiefen, baß gerade alles Erſtweſentliche ber echte 
„überlieferten Breimaurerei in dem altenglifhen ®ogen in 
„Hinſicht auf die Grundgefege, Berfaffung und 
„Bermwaltung, fowie auf das Gebraucht hum (Bir 
„twal), fhon in den rbmifhen Korporationen überhaupt, 
„und in den Baulorporationen insbefondre, eingeführt 
„gewefen ift und zunähft aus Griechenland ſtammet.“ — 
„In ber zweiten läßt fih ber VWerfaffer fo vernehmen. 
»— Aus den biftorifhen Rahforfhungen einiger gelehrter 
„Maurer, wie Feßler, Schneider, Kraufe, Mo 
nborf und Andere, (vorher aber” — fepte ber Herauße 
geber hinzu — „aus den fdharffinnigen Aufliäcungen ber 
„„ verbienitvollen Brüder Bobe, Nicolai und Vogel, bie 
„bie Bahn bredyen,) geht Hervor, baf bie Freimaurerei ihren 
„Urfprung in den Baulorporationen bes Mittelalterd fand, 
„und ihr auf biefem Wege die Berfaffung der römis 
„Then Baufollegien überliefert wurde.” Vergl. hier 
mit &. 400, Sp. a! 

„Gel Krauſe“ — fährt ber Rec. fort — „nimmt 
„ja an (8. 96 und 399), daß Dasjenige, mas eigentlich 
„ben Seiſt ber Freimaurerei ausmacht, burd bie 
„Gulbee in bie Bauforporationen hbineingetragen und 
nihnen überliefert worben fey. Mithin hat ſich ber Seiſt 
der Freimaurerei nur im bie Bauforporationen geflüchtet, 
„weil er diefer Hülle und biefed Werkzeuges zu feiner fork 
„banernden Birkfamkeit auf ber Welt beburfte. 

Rad dem Eingange der Recenfion ſoll kein Anbrer, ale 
Kraufe, ber Herausgeber der „Encyklopaͤdie“ ſeyn: und 
gleihwol fegt hier der Rec. Kraufern ſich ſeibſt, ala 





Herausgeber biefes Buchs, ber einen Irrthum bes 
Werfaffers unberichtige gelaſſen, entgegen! — Haͤtte viel: 
mehr der Preimauermeifter bie in biefer Anmer: 
fung auege zeichneten Worte nicht bios flüchtig angefehen, fo 
würde er in ihnen feinen Wiberfprud gefunden haben. 

An Borkehendes Enüpfe nun der Rec. von S. 94 bis 98 
eine lange, in leeres Gebankenſpiel ſich verlierende Betrag: 
tung, melde ganz außerhalb der Grenzen ber Beurtheilung 
des Buches liegt. Sie verbreitet ih unter andern über bie 
noch nie beftrittene Wahrheit: „ Richt blos Individuen, fon: 
„dern ganze Boͤlker, ſterben und neue leben auf, um wieder 
„anderen Play zu machen; und ſchließt ſich mit ber Stelle 
aus dem Artitet: Effäer, auf S. ıgr, vom Br. Mörı 
tim: „Die Seelenwanderung der Alten — — neubelebt 
„werben.”” In biefer Anführung ändert er aber ben Sag: 
Iſt aber ber Geiſt gewichen, bann bleibt noch zuweilen 
„den aiten gebrechlien Hüllen ein, tängeres ober fürgeres, 
„larvenartiges Dafenn, bis fie entweder zgerfört 
„ober von einem neuen Geifte wieder neubelebt 
„werben, von dem Morte: Dafepn, an bahin ab: 
„bat jedoch der gänzlidhen 3erflörung nicht lange wiberfichen 
„tan und aufgelöfet werben muß, damit der Geiſt aus deſ⸗ 
A, fen Elementen fi einen neuen Körper bereiten könne.‘ 

„Dieb ift, nad) dem Dafürhalten — — bannen läßt.” 25) 

35) Die nur erwähnte Abänderung geſchah abſichtlich, um 
das nun Folgende recht berauszuheben. — 

„Dies ift, nah dem Dafüchalten bes Bra. Kraufe, 
„ber bermalige Zuſtand der Freimauretei“ (des Freimaurer: 
tbumt), „weshalb er ſich berufen findet und in bem gött: 
‚lichen Plane zu handeln vermeint, wenn er nad) feinen 
„Kräften zu deren Aufldfung mitwirkt unb fogar ſchon 
mbas Model des neuen Körpers formt, in welchen ber ent⸗ 
„wichene Geiſt einziehen folk, nicht bedenkend, daß biefer 
feibſtſchaftend iſt und ſich in kein Haus, von Menſchen⸗ 
„bänden gewmacht, bannen läßt.” Und gleichwol hat 
fih ber Geiſt der Freimaurerei früher von Men: 
Then, die ihm nicht begriffen, in ein fo morſches Gebäude, 
als das ned zur Zeit daſtehende ift, bannen Laffen! Hat 
der Mer. felbjt biefen Geiſt begriffen? Begreifen ihm übers 
haupt Kraufe's Gegner, inbem für Diefem Schuld geben: 
„er wirke nach feinen Kräften zur Xu flöfung ber Brü— 
„berfhaft mit?“ — 

„Denn ein Bauverſtaͤndiger,“ — heißt es in „I. J. 
Gngers Fuͤrſtenſpiegel,“ Art. Denkfreiheit, — „mit 
„aufmerkfamem Bli ein ſchadhaftes Gebäude durchgeht und 
„nun bem Beſitzer räch, welge Wand er einfhlagen — 
„weldyen Boden er aufbrechen fol: wirft er ihm bamit das 
„Haus über den Kopf zufammen? Oder wenn ein Arzt bie 
zUrfache von den Leiden feines Kranken ausfpäht und ibm bie 
„Mittel nennt, woburd ihm Tann geholfen — woburd fein 
u Schmerz Bann gelindert werben: thut er ifm damit am 
z„‚ feiner Gefundheit — an feinem Leben Abbruh? Ber Gefahr 
„täuft, iſt bier offenbar nicht der Hausbefiger unb nit ber 
„Kranke, — — fonbern alle Diejenigen, meiden, aus 
was immer für Gruͤnden, daran gelegen ift, daß jene Woh⸗ 
nung, ober ber Kranfe, im vorigen Zuſtand verharre, bar 
mit nicht bei'm Umbauen, oder burd) bie Wirkung ber Arzney, 
gewiſſe Vorthelle verloren gehen. 

Jener Vorwurf, ben man dem Br. Kraufe macht, 
iſt das grobſte Mißverſtehen feines Strebens und feiner Erb: 
zen, Gr wollte vielmehr, nad feinen wiederholten Klaren 
Keuferungen, bie Brüberfhaft nur frei, ohne in bad Ge: 
ttiebe ber Rogen eigenmähtig einzugreifen, veranlaffen, daß 
fie ſich ihrem ewigen Urbilde und ihrem geſchichtlichen Mur 
fterbegrife aemäß böber ausbilbe und bie ihr als ſolche ent: 
beten Mikbeiuche abftelle; unb er erflärt an vielen Stel⸗ 
len feines Wertes ausbrüdlic die Wrüberfhaft nicht blos 
für berufen, fonbern aud für fähig, dies ausjuführen. 
Aendern,“ jagt er, „beißt nicht: zerftören, aufld: 


„Ten. Raupe und Schmetterling, — Embryo unb ein reis 
„ter Züngling, — find fehr geänderte, dennoch nicht zer 
„ſtoͤrte, vielmehr im Erſtweſentlichen fi ſtets gleich geblie⸗ 
bene, nur böber belebte und ausgebildete, Weſen.“ 


„Da das vorliegende Buch bie unverkennbare Beſtim⸗ 
„mung bat, eine von ben Kneifzangen abzugeben, wor 
„mit bie zufammenbaltendben Kägel ausgezogen 
„werben follen, um aldbann bie Bugen des Gebäudes Leiche 
„ter auseinandertreiben zu können; “ 26) 


26) Wem biefes, von bem ergürnten Freimaurer- 
meifter gelieferte, uneble Bild als paffend erfheint, ber 
gg fi daran! Genug, bie Beſtimmung bed Budes iſt 
die in ber ı1ten Bemerkung angegebene: 

„So führt Dies von felbft auf ben zweiten Gefihtspumck 
„für die Beurtpeilung diefes Buches, Es kann nicht der Ber 
„tuf dieſer Kritik ſeyn, weber für, noch wiber bas In⸗ 
„ſtitut ſelbſt Partei zu nehmen,“ a7) 

27) Wenn aud miht Beruf, bed leuchtet aus ibe bie 
unvertennbare Ab ſacht, daß heutige Bogenmwefen als fei« 
ner Reform bebürfend barzuftellen, hervor. 

„Welches unverholen erkiärt hat, baß es ganz für ſich bes 
n„fehen will," 28) 

28) Wo? — Immer ſchwaht ber Rec. von dem gans 
zen Snflitute, wenn auch nur einzelne Mitglieber oder 
Feng rn deffelben Dies unb Jenes georbnet ober behaups 
tet haben! 

„und das Niemand in biefem Vorhaben zu flören eine 
„Befugniß haben kann, folange es ſelbſt nidt Anderen Un 
„recht thut.“ 29) 

29) Kein menfhlides Inſtitut kann fih der Kritik: ob 
es feinen Zweck erfülle? entziehen wollen. Am menigften 
koͤnnen urtbeilsfäbige Mitglieder des Inſtituts, burh mas 
immer für Erklärungen böberer Bebbrben in bemfelben fih 
abhalten faffen, ihre Stimme über fein Weſen und fe 
Berfoffung laut werden zu laſſen. 

„ Selbft darüber: ob ſelches im Alter ber Zu⸗ ober Abe 
„nahme ber Kusbildung und Wollenbung feiner urfprängtir 
„hen Anlage fich befinde? iR jede Unterfehung um 
unbtbigs‘ 30) 

30) Dies ift bie echte Sprade ber dreimal weifen 
Meifter, bie jeber gründlichen Unterfuhung abboib find 
und ſeyn müffen, bamit fie bei Ehren bleiben! 

„ba ſelbſt im legten Kalle noch nicht folgen würde, baß es 
„ſchon zum Zobe reif fen, noch daß diefer auf dem Wege, von 
„dem bier bie Mebe ift, bewirkt werben könne. Denn, wos dee 
„Beift der Menſchheit gelhaffen bat und erhält, kann 
„and ner von ibm vermichtet werben, nicht buch bie Ans 
„Rrenaungen einzelner Menfhen, bie von ihm 
„ſelbſt unmillfürlich regiert werben und vergeblich, ihm zu 
„widerſtreben, trachten.“ 31) 

31) IR das Bud der Geſchichte für ben Mec. ganz ver⸗ 
ſchloſſen geblieben, daß er nicht zu wiffen ſcheint, was ber 
Seit ber Menſchheit buch bie Anftrengungen eine 
zelner Menfhen bewirkt hat? und follte berfeibe, wenn 
er ben jegigen Zuſtand ber Freimaurerbrüberfchaft grünblicer 
erwägte, ald er zur Zeit gethan zu haben ſcheint, wirklich 
nicht ebenfalls zu ber Einfiht gelangen, bag eine Ummande 
lung biefer Geſellſchaft nabe bevorftebt, und baß es bringenb 
ift, fie bazu vorzubereiten, und fchon jest bie Gelege und 
Gebräuche weife banadh einzurihten? — Wird fih aber Dies 
fes etwa von felbſt maden, wenn nit einzelne Brüder bazu 
mitwirken? 

„Die Frage Kann alfo nur bie feyn: ob einmal 
„Das, mas in bem vorliegenden Bude bem Inftitute 
„vorgeworfen wird, 32) wirklich einen Vorwurf enthalte 
„und an ſich gegründet fen? und gweitens: ob bie Deffent« 
‚lichkeit biefer Vorwürſe, und ber bamit verbundene Bruch 
mbeb gegebenen Berfpredens ber Berfhwiegen- 
„beit, gerehtfertigt worben ſey? — G6 bebarf zur Beante 
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„twortung dieſer Fragen gar Feiner Einweihung in bie Geheim⸗ 
„niffe bes Bundes, indem von bemfelben dazu fhon genug 
„befannt if, und der Inhalt diefer Encpllopäbie meiftentbeils 
„feibft dafür hinreicht. Da biefelbe inbeffen in diefer Bes 
iehung nur Krauferfche Theſen wiederholt: fo iſt es 
türger, den Autor berfelben, ala ben blofen Golpor 
„teur, 33) in's Auge zu faſſen.“ 

32) Niht dem Inftitute feiner Anlage nah, ſondern 
Denen, bie den Geift des Inſtituts verfannten und baffelbe 
durch frembartige Zuſaͤtze verunftalteten. 

33) Der Herausgeber hält es für feine Pflicht, zu Dar: 
ftelung und Werbreitung der in Krauſeis mafonifhen 
Schriften enthaltenen Wahrheit mitzuwirken, und fühlet ſich 
daber geehrt burd den ihm befhalb vom Rec. verlichenen 
Zitel, in Hinſicht auf bie wertbuolle Waare, welde er zur 
Schau trägt. Den noch übrigen Theil der Recenfion über: 
läßt er Dem, ber barin auf eine fo ſchnoͤde Art behandelt 
worden ift, bem aber der Freimaurermeifter nicht um 
bin ann, fofort in dem Eingange feiner dann folgenden 
Rügen und den wahren gefhichtlihen Dergang ber Sache 
an Belduldigungen, das vollguͤltige Zeugniß aus: 
zuftellen:: 

„Niemand kann läugnen, baf Kraufe fih große 
mBerdienfte um bie Gefhihtsferihung in Betreff ber Freir 
„maucerei erworben babe, — baß Derfeibe ferner einen regen 
„Gifer und Sinn für Wahrheit, Recht und Schönheit an 
„den Zag gelegt habe, — unb daS endlich Beförderung bes 
Wohles der Menſchdeit fein Streben ſey.“ 





Die Theater in Florenz ”). 


Es fehlt in Italien, fagte Alfieri, um eine gute Bühne 

u haben, nur an drei Dingen: an Schaufpielen, an Schaus 

pielern und an Zufhauern. Er verftand unter ben Ieäten 
ohne Iweifel wahre und gebilbete Liebhaber, denn aud bier 
fehlt es gar nicht an Iheaterbefuchern, und ich habe faft ims 
mer die Schaufpielbäufer voll gefehen; aber, gany gegen bie 
in Frankreich und England **) herrfhende Sitte, haben hier 
bie gefellfchafttihen Gewohnheiten nad unb nad ben Zweck 
dramatifher Unterhaltungen ausarten laffen. In Florenz, 
wie in Mailand, ift die Bühne jegt faum etwas anderes, 
als ein großer Sammelplatz, wo man feine Bekannten ſieht, 
Beſuche maht und erhält, und einige Abendſtunden zubringt, 
die bei ben höhern, wie bei ben mittlern Glaffen keine andere 
Beltimmung haben; kurz, man braudt nicht zu Hauſe zu 
feon, was aud feine Vortheile hat. An die Bühne benft 
man kaum, auf die Schaufpieler hört man am wenigften, 
und koͤnnte fie aud nicht hören, felbft wenn man wollte, bei 
dem Geräufh ber ——— und dem Laͤrm des Einhel⸗ 
ferd, ber oft lauter als bie Schaufpieler bie Worte fügt, 
bie diefer wiederholen fol, während jener mit ber madfols 
enden Rede einfällt. Wie foll man alfo zm guten Gtüden 

ommen, wo Niemand fi barum befümmert, unb wie zu 

uten Schaufpielern, weldye man nicht einmal anzuhören ver: 

uht! Gie würden wahrlich große Thoren feyn, wenn fie 
ſich mit vergeblichen Anftrengungen abmühen wollten. Man 
Tann unter foldhen Umftänben nur mittelmäßige Schauſpieler 
en, und durch biefe Mittelmäßigkeit wird dagegen wieder 

ie Gewohnheit —— und befeftigt bie Schaufpieler, 

wie die Schaufpiele, nur ald ein gleihgültiges Zubehör zu 
betrachten. Ihre Befolbung ift überbieß fehr gering, ba bie 





*) Aus Pictet's Briefen in ber Bibliothbque universelle, 
Band 19. Deft 4. 

”) In der Itallenifchen Oper zu London it eb belanntlih au 
Eitte ber feinen Welt, es gerade fo zu halten, als ed in 
Slorenz geſchleht. 


Preiſe ber Plaͤte ſehr nichrig find und ſelbſt bei dem M 
reichen Beſuche nur eine Meine Einnapme, — 8* * 
Kein einziges Schaufpielhaus in Florenz ift von fhöner 
Bauart. Sie zeichnen fid blos durch zwei nühliche Worrich« 
tungen aus: ein Schiembad über dem Gingange, zum Schu 
— Regen, zund eine Reihe von Steinkegein, bie einen 

ang einfließen, wo bie Wußgänger gegen bie gefährliche 
Nahdarfhaft der Wagen gefihert find. Die Regierung hat 
mit ber Verwaltung ber Theater nichts zu thun, fondern 
jedes ſteht unter der Peitung eines Vereins von Edelleuten, 
der ben Namen Alabemie führt, welde fi immer, aus 
einer mir unerflächaren Seltſamkeit, in ben Antündi ungen 
einen Namen gibt, ber ben Anfprud auf irgend eine ſittuche 
oder gefellfchaftliche Gigenheit andeutet. So heißt bie Atas 
demie della Pegola die Unbeweglichen (immobili), uns 
geachter ihr Wappen eine Windmühle iſt; die Borftcher 
bes Theaterd Cocomero (Gurke) heißen die Entflammten 
(infnocari); des Theaters auf ber Pinzza vecchia bie Uns 
ternebmenden (Arrisschiati); bed Teatro nuoro die uner⸗ 
ihrodenen (intrepidi); bes Theaterd Santa Maria bie 
Entfloffenen (Risolurti); bie Unternehmer des befcheidenen 
Theaters Allerheiligen ( ‘ogni Santi) haben ſich nur bie 
Beforgten (Soleciti) genannt. Das neu eingerichtete Thea: 
ter Goldoni ift das einzige, das eines ſolchen nahbrädtichen 
Beinamens entbehrt. Der Baumeilter und Unternehmer 
Gargani hat ihm lieber feinen berühmten Randemann zum 
Pathen gegeben. Er koͤnnte mit vollem Rechte den Alaber 
mifern der Pinzza vecchia ben Titel der Unternebmene 
den ftreitig madıen, ba er auf eigene Gefahr zwei alte Kid⸗ 
ftee in ein Theater und eine lange Reihe von Sälen zu 
öffentlichen unb Familienfeften umgewandelt hat. Wei ber 
Einweihung war ein Masfenball, wo beinahe 3000 Menfchen 
ſich in 60 verfchiebenen, mit Wacslihtern glänzend erleuch⸗ 
teten Sälen, mit Inbegriff bes Theaters und eines andern 
Zanzfaales, für ein Gintrittsgelb von ungefähr fieben Gros 
fen, fo gut fie konnten, unterhielten. 


Die Unternehmer haben in jedem Theater eine eigene 
Roge, der Hofloge gegenüber, und an jebem Spielabend ift 
ein Mitalied der Akademie in großem Staate zugegen unb 
at bas Recht, bie bewaffnete Macht aufzufordern, um Ruhe⸗ 

derungen abzuwenden, die aber felten Statt finden. Ginige 
Auffeber geben in den Zwiſchengaͤngen umher, um bie Zur 
fhauer, welche fih etwa aus Berfeben bedeckt bätten, aufs 
zuſordern, bie Hüte abzunehmen, da der Großherzog ſelbſt 
mit unbederftem Haupte in feiner . figt. If der Fürft 
nit da, fo fest Jedermann nad Belieben feinen Hut auf, 
was auch wenig zu bedeuten bot, ba man fih aus bem Bus 
ſehen nicht viel macht; aber es gibt, bei der Ziefe und Duns 
* der Logen, der Verſammlung ein kaltes, duͤſtres Ans 
ehen. 

Die Bühne iſt dagegen gut erleuchtet, und die Decoras 
tionen machen, zumal in ber Oper, eine große Wirkung. 
Dies erinnert mid an ein Ballet, das man mir geruͤhmt 
hatte, wovon id aber einen Gindrud mitnahm, ben ih, um 
meiner Nube, und id möchte fagen, um ber Ehre des Lane 
des willen, gem bätte vergeffen wollen. Es hieß: Octa— 
via, eine biftorifh stragifhe Action, in 6 Xcs 
ten. Der Berfaffer, Gaetano Gioia, der in ſoichen Leiftun: 
gen berühmt ift, ift, wie er fagt, aus Achtung gegen das 
Derfommen auf ber italienifhen Bühne, und gegen bie Fein: 
beit ber jegigen Sitten, von bem Plane eines beinahe gleiche 
zeitigen Trauerſpieldichters abgewichen,, der benfelben dam 
ftand behandelte, und bat bie Grundzüge von Alfierits ber 
tanntem Stücke auf feine Weiſe zugerihtet. Den Mangel 
an Poefie, die bier ausgefchloffen war, ſuchte er durch Dult, 
Tanz, Pantomime und den ber ber Decorationen zu er⸗ 
fepen, um die Bewegungen zu erweden, bie er bervorbrin- 
gen u und bie ber erklaͤrte Zweck dieſer Darftellun« 
gen find. 





Die Hankl! zeigte ben umgleiden Kampf ber fanftes 
ften und per A en un gegen eine niebrige, im 
schften Grade empörende Lafterhaftigkeit. Die junge, lies 
— Octavda, Rexo's Gemahlin, wird an 
Kaifers Hofe einer Reihe von Ungerechtigkeiten und Bochel⸗ 
ten preis gegeben, welde viel weiter gehen, als Tacitus 
uns offenbart hat. Sie hat in Nero, in Poppäa, feiner 
Bublin, und in Bigellin, ihrem Werkzeuge, mödtige unb 
erbitterte Feinde, welde bei der unbefhränkteften Gewalt 
über fie ih die Tigerfreude machen, das Beben ber Unglüds 
lidyen zu verlängern, um fid an ben künftigen Leiden berfels 
ben, an ben Gefahren, womit fie ber Duiderin broben, und 
an den Qualen zu weiben, bie fie ihr auflegen, mährend 
Dctavias edles Betragen in biefer Prüfung bie Theilnahme 
egen fie unb den Abſcheu gegen ibre Verfolger erhöht. Man 
Überhäuft fie mit entehrenden Belhulbigungen, entreißt ihr 
die getreuen Sclavinnen — einer ber zührendften Xuftritte — 
um biefen durch Qualen, wovon man ben Zufchauern einen 
Vorfhmad gibt, das Geſtaͤndniß ber erdichteten Werbrechen 
ihrer theuern Gebieterin abzupreffen. Im fünften Acte fiebt 
fi das unglädiihe Opfer ber Boeheit endlich dahin gebracht, 
indem @ifte dad Ende unerträglicher Ceiben zu ſuchen. Aber wie 
fol fie ſich dieſe legte traurige Nettung in einem Kerker vers 
fhaffen, mo ber kalte Seneca ihr X ſtungen vorgebehrdet ? 
videuich erinnert fie ih, daß ber vorſichtige Philofopb ſtet⸗ 
Gift in feinem Ringe bei fi trägt, und während er ben 
Arm erhebt, zieht fie ihm gewandt den Bing ab, Öffnet ihm 
und verſchluckt bas Gift in einem Augenblid; ein Taſchen⸗ 
fpielerhandgriff, ber bie größte ee So ber Tänzerin 
erfordert, um nicht lächerlich zu werden. Die herkömmlichen 
Zeichen der Vergiftung zeigen fih bald. Mero und Poppda 
tommen hinzu. Das Ungeheuer bat bie Graufamfeit, bie 
Leiden der Sterbenden durch die Nachricht zu erhöhen, daß 
die Römer nicht mehr Antheil an ihr nehmen, und daß ihr 
nichts übrig bleibt, als ſich ſchuldig zu befennen, Auch Pop: 
pda freut ſich ihres Sieges und gibt zu verfichen, daß 
Detavia, obgleich fie durch freiwilligen Tod fi ber Strafe 
entzogen babe, doch ber Schande nicht —— werde. Die 
Unglucliche, die im Zobestampfe auf der Erbe liegt, erhebt 
fih nod; auf einige Augenblide, ihm anzubeuten, baß fie 
ihm verzeihe, und ihn zu bitten, ihr das einzige Verbrechen 
zu vergeben, beffen fie fih dadurch ſchuldig gemacht, baß fie 
ihm bas Vergnügen einer volfländigen Rache geraubt habe *). 
Cie verfprigt ibm, nicht als ein Magender Schatten an 
Poppäas Betr zu erfcheinen, verfündigt ihm aber, baf er 
eines Tages bie Gefinnungen ber Buhlin kennen lernen werde. 
Der Kaifer antwortet durch Zeichen, je genauer er Popr 
pda kenne, befto mehr liebe er fie. Zulegt umarmen ſich 
bie Liebenden zärtiih, und Poppda macht Pirouetten, waͤh⸗ 
rend die unglüdlihe Gemahlin vor ihren Augen unter ben 
fuchtdarften Schmerzen verſcheidet, welche bie Schaufpielerin 
mit einer gräßlihen Wahrheit barftellte. 

Um fi eine ſolche Erſcheinung zu erflären, muß man 
Leider ſich überzeugen, daß ber Erfinder von ber Abfiht aus: 
gegangen ift, der Menge zu gefallen, und ben Schluß bar: 
aus zieben, baß in biefem heile von Stalien, mo doch bie 
fanfteften Sitten bereichen follen, nod eine tiefe Spur jener 
Reigungen feyn müffe, welde bie Römer einft zu ben Kaͤm ⸗ 
pfen ber wilden Thiere und echter lodten. Aber bort wurde 
wenigftens mit gleichen Kräften gefämpft, Ruhm und Ehre 
waren babei im Spiele, und man lernte fiegen, ober flerben, 
menn es die Vertheidigung bed Waterlandes galt; hier aber 
zeigt man ohne Bedenken einem gefitteten Volke ben empbs 
genden Sieg ber Verrätherei und Beigheit über Unſchuld unb 
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Seelenabel; man befhimpft und verleumbet die ganze Menſch⸗ 
heit; denn die Geſchichte ber Berbrechen enthält nihts, was 
mit ben Gräßlichkeiten zu vergleihen wäre, bie man in die« 
fem Werke ber Phantafte erfunden hat, bas zu ſecht Acten 
verlängert wurde, als ob fünf nit genug gewefen wären, 
bie Zuſchauer zu quälen. ber biefe Bufhauer bdeſuchen mebe 
rere Wochen nad einander ſolche Schaufpiele und rühmen 
fie, ſtatt fie zu verbammen, woraus benn wohl hervorgeht, 
daf man Gefallen an ben Eindrücken findet, bie fie maben. 
Sonderbar ift es, daß man ben höhern Ständen, bei mwel« 
den man mehr Gefühl, mehr Sinn für i@lihleit vor« 
ausfegen follte, folhe Gemälde barbietet, während man im 
ben Schaufpielen für bie niebern Bolköklaffen die Menge nur 
durch Gtüde anzieht, worin bas after ſtets geftraft und bie 
Zugenb immer belohnt wird. Aber — es mwürbe ungerecht 
feyn, ed zm verſchweigen — in biefem büftern Ballet folgen 
bie dramatiſchen räßlihkeiten nicht fo ſchnell auf einander, 
baß fein Genuß für bas Auge bliebe. Poppda war eine eben 
fo gute Tänzerin, als verätlide Rebenbuhlerin der unglüds 
lien Dctavia, bie für die Gemahlin eines Gäfars zu gut 
tanjte, mei fhöne Epifoben, wozu Nero's Beitalter X 
gab, wurden gut benugt; ein kaiſerliches Gaſtmahl, wom 
das Schaufpiel ih eröffnet, und im dritten Act bie Anſicht 
bes Sapitold, wo Dxctavia, vom Volke angebetet, und im 
Zriamphe emporgetragen, einen u ug gegen ben Kaifer 
file, deffen Wildfäulen man zerbroden batıe. Im fünften 
Acte fieht man Kriegfpiele im Circus, Wogenrennen, woran 
Nero Theil nimmt, ber aud, wie fih verfteht, zum Sieger 
ausgerufen wird. Alles bies gibt Belegenheit zu glängendem 
Theaterprunk. Die Mufil, meift ganz von Roffini entlehnt, 
ift vortrefflih, und die gr volllommen; aber alles 
wird durch bie Unfittligpkeit Handlung vergiftet. 





Miscellem 


— Die franzdfifhen Chemiker Percy und Vauquelin Has 
ben neuerlih Berfuhe über das Verhältnik der näbhrenden 
Beftandtheile in verfdiebenen Rabrungsmitteln eftellt und 
folgende GErgebniffe erhalten. In 100 Pfund Brot fand 
man 80 Pfund nährende Theile; im friſchem Pleifhe, alle 
Arten im Durchſchnitt gerehnet, nur 35; in weilſchen Bobs 
nen 923 in Grbfen 935 in infen 94; in Küdenfräutern 
unb Büben nicht mehr ald 8 Pfund; in Möhren 24 Pfund, 
und was merkwürbig ift, mweil es ber geitherigen Annahme 
wiberftreitet, in 100 Pfund Kartoffeln nur 25 Pf. näbrenbe 
Beftanbtpeile. Gin Pfund gutes Brot ift baher jo nährend, 
ald 24 bis 3 Pf. der beften Kartoffeln und 75 Pf. Brot 
unb 30 Pf. Fleiſch erſetzen Pfund Kartoffein; 3 Pfund 
Brot und 5 Ungen Fleifch näbren fo gut, als 3 Pf. Karto 
fein; ı Pf. Kartoffeln aber ift gleih 4 Pf. Kobl und 3 PF. 
Rüben; x Pf. Reif ober weifhe Bohnen hingegen erfegen 
3 Pf. Kartoffeln. R y 

— Ban hat in Glasgow eine Vorrihtung erfunden, bie 
bei ber Bereitung kuͤnſtlicher Mineralwäffer, melde mit kobhe 
lenfaurer Luft gefhwängert werben muͤſſen, durch bie Ent» 
mwidelung einer zeither unbefannten, aber an Gtärke bem 
Dampfe gleihen Kraft wirft. Die Mafchine F weder Gaſo⸗ 
meter noch kLuft en, aber bie Stärke eines Knaben if 
binlänglidy, in irgend ein Gefaͤß fo viel Bas zu brüden, als 
mit Hlife eines gewöhnlihen Drudwerfes mehrere Männer 
nur in eben fo vielen Stunden mit bem MWaffer verbinden 
könnten. Cine Maſchine bdiefer Art, bie vierzigmal eine 
Pferdekraft erfegte, unb weber Feuer noh Waſſer bebürfte, 
mürbe nur einen Raum von vier Quabdratfuß einnehmen. Zu 
vielen Zwecken kann fie noch anwendbarer ald eine Dampfs 
maſchine ſeyn. Pr 
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Betrahtungen Über Büher und Büder: 
vermebrung. 


Menu ſelbſt vom reichen, kaufmaͤnniſchen England 
die Klagen wegen ber trüben Zeiten, zunehmender Ars 
muth und Abnahme des aligemeinen Wohlſtandes zu 
und berüber tönen; fo iſt es wohl kein Wunder, daß, 
im übrigen Europa, Megierungen und Voͤlker noch 
mehr’in eine ſolche Klage einftimmen. Mag Europa 
aber an Gold und Silder arm ſeyn unb Ärmer wer 
den; es ift an Probucten von allerfel Art um fo viel 
reicher, ja es finder fih im Beſitz eines ſchaͤrbaren 
Products, — wenn ichs fo nennen darf — welches 
nicht, wie andere Drobucte, durch ben Gebrauch verbraud;t 
wird, das dagegen beinahe unvergänglich iſt und ſich 
immer ftärker vermehrt. In Hinſicht diefes Products 
werben noch Lange alle die Übrigen Welttheile dem klein⸗ 
fin Theil, Europa, nachſtehen muͤſſen. Daß ich hier 
die Titerarifchen Erzeugniffe meine, wird leicht zu erra⸗ 
then ſeyn; denn daß der Buͤchervorrath feit Erfindung 
dee Buchdruderkunft fhon lange unermeßlih zugenom⸗ 
men bat, ift eine alte Bemerkung; daß er noch täglich 
ins Unermefiliche wählt, ift eine Bemerkung, welche 
fid) einem jeben, ber im civillfieten buͤcherſchreibenden 
Europa lebt, von felbft aufdringt. 


Ich babe ſchon die Eigenſchaft ber Literarifchen 
Produtte beitäufig bemerkt, daß fie burch den Gebrauch 
nicht verbraucht, d. h. erfchöpft oder vernichtet werben. 
Eine unbedeutende Ausnahme möchte wohl das allmd- 
tige Verberben oder, fo zu fagen, bie Verzehrung einiger 
Lehrbücher in ben Kinderfchufen fern. Nur fehr felten 
trifft dagegen bie eigentliche oder gänzlihe Vernichtung 
einer Schrift ein, wenn durch Feuersbrunft, 5. B., bie 
gefammten Eremplare, noch bevor man ein einziges 
ausgeliefert bat, hinteggerafft werden. Die Ver: 
wandlung einiger Fremplare in Maculatur durch un= 
barmberiige Verleger ober unmiffende Krämer — ein 
Scidfal, das bisweilen nicht aur den chartis ineptis 
zu Theil wird — vernichtet bloß einen Beinen Theil 
des Products ber Buchdruckerkunſt, nicht aber bas des 
Schrifeftellers. Die Zahl der ganz unb gat verloren 
gegangenen Schriften feit Erfindung gedachter Kunſt 
mag gewiß verhaͤltnißmaͤßig Fehr gering ſeyn, und ta 
die Vermehrung der Büdyer, von jener Zeit an, in 
einer erſtaunlichen Progreffion zugenommen hat; fo ift 
mithin die Gefammtmaffe der jegt im ganzen Guropa, 


in öffentlichen und Prinarbibliorheten, in. großen unb L 


kleinen Buchhandlungen, vorhandenen Schriften als ſehr 
bedeutend anzunehmen. 

Betrachtet man von dieſem Geſichtepuncte aus 
die ungeheure, ftets wachſende Bücermaffe, fo möchte 
einem wohl bange werben, befonders um der Heren 
Bibliothekare und Literatoren willen, deren Pflicht es 
ift, diefe Diaffe zu Pennen und zu ordnen. Wie wird 
jie am Ende in den Köpfen der Bibliothekare und noch 
mehr, wie wird fie in den Bibliotheken Pas finden? 
Es gibt keine Gebäude, demen man mit größerem Bes 
fugniß eine meite Ausdehnung geben Eönnte, als Bits 
herfammlungen, wenn ſolche die ganze Literatur tms 
faffen follen. Ein Bau, welcher für Menſchen be 
flimmt iſt, es fen num für mehrere oder einzelne, ein 
Öffentliches ober Privatgebiube, findet doch immer 
feine wahrfcheinfichen Grenzen; denn die Bewohner 
find ſterblich und müffen andern Platz machen; bie 
Waarenlager und Vorrathshaͤuſer empfangen erſt bie 
neun Waaren ynd BVorräthe allmaͤlig, nachdem bie 
alten verſchwunden: bie Bibliotheken aber müffen Al⸗ 
tes und Neues zugleih umfaffen und aufbemahren; 
benn Bäder ftsrben nie, es kommen immer mehrere 
iu, und bie alten geben nicht weg. Man Fann daher 
ganz beſtimmt fagen, daß alle jekige geofe Bücher 
fammlungen nicht ben gehörigen Raum haben, und 
daß fie im kuͤrzerer oder längerer Zeit den einftrömenden 
Bücherfhägen nicht Plag geben koͤnnen. Es wirb bies 
fer Strom mit jebem ber kommenden Jahrhunderte 
ſtaͤrker und reicher werben, je nachdem die Culiur Über 
bie gefammten Theile bes Erdballs ſich verbreitet. Noch 
lange wird Guropa ben größten Antheil an der Vers 
mehrung bes Buͤcherreichs haben. Allein bie Literatur 
Norbamericas ift ſchon nicht ganz unbedeutend; und zur 
erfämpften Freibsit und Unabhängigkeit der bisherigen 
europäifchen Golonien In jenen Weltthellen wird ſich 
eine aufblühende Literatut geſellen. (Entweder müffen 
die Europäer jenen Golonien eine mit den Korberungen 
bes Zeitgeiftes und der fleigenden Cultur uͤbereinſt im⸗ 
mende Verfaffung. geben, ober fie find über kurz ober 
lang für Europa verloren.) Auch in Aſien fchreibe und 
druckt man Bücher. Die europiiiche Literatur felbft 
bat vieleicht künftig eine bedeutende Erweiterung zu 
erwarten; benn im alten Baterlande ber claſſiſchen 
Sceiften, In Attika wie im übrigen Griechenland, 
wirb gewiß, nad gelungenem Kreiheitsfampf, ein mie 
bergeborenes Schtiftreich entftehen. 

So frohe Ausſichten für bie Literatur im Ganzen, 
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ober für eine Welt» Literatur, möchten aber, ber obigen 
Anfhauung nad, für Bibtiothekare umd Literatoren et⸗ 
was Beunruhigendes haben; jedoch nur ſcheinbar, wie 
aus dem Kolgenden vieleicht hervorgehen wird. Mer 
aber, folchen Betrachtungen einfeitig nachhängend, in 
eine große Bibtiorhet träte, dem würde vielleicht beim 
erften Anblick der Kopf ſchwindeln; beſenders wenn er 
fih den Fall dichte, daß jemand dazu verurtheüt 
würde, die große Menge Bücher einer folhen Biblio: 
thet — eine Sammlung fo vieler Weisheit und fo 
vieler Thotheit — durchuleſen, daß der Inhalt dieſer 
nicht bios im Hinſicht der Sprache und bed Fachs 
fondern zugleich im Dinficht ber Meinungen böchſt 
verfchiedenen Blcher In Einem Kopfe gefaßt werden 
folle. Welch ein unglüdfeliges Gehirn, im welchem fo 
viele feindbichaftliche Ideen fih ewig firelten müßten! 
Weit fhöner und auch gewiß weit natürlicher find 
inbeß einige ganz entgegengeſetzte Worftellungen, weiche 
fi) dem nicht phantafistofen Menfchen bei ber Be 
trachtung einer großen Bücherfammlung leicht barbieten. 
Die Thoͤrheit, ja ſelbſt die Bosheit, melde in gewiſ⸗ 
fen Schriftftellern oder Büchern ſich finden möchte, 
verliert ihre Macht bier, wo fie neben jenen herrli⸗ 
chen Schaͤtze, den beiten ber Menfchheit, mur als leichte 
Schatten die firahlenden Pichtmaffen umgeben. So 
viele der größten Geifter ber Erbe leben hier immer, 
und belehren und begelftern, felbft nach Jahrhunderten, 
eine ſpaͤte Nachwelt mit noch unverändertem Scharffinn, 
fo wie mit ſtete gleicher Wärme. Was große und 
edle Menſchen in ihren beften Stunden dachten umb 
fühlten, was fie mädtig ergriff, ihre Anfchauungen 
und Erfahrungen, und was ihnen am hellſten zu ſehen 
gegeben wurde, ift mit ihnen aus der Welt nicht ver 
fchwunden. Es ift hier zur ſteten Dauer niedergelegt; 
und wenn man mit tiefer Ehrfurcht ba hinein tritt, 
wo bie irdiſchen vergänglichen Reſte großer Menfchen 
ruhen, mie nod ehrfurdtsvokler mußß man nicht ben 
Dirt betreten, wo ein Theil ihres unvergänglichen Gel 
fies ſich aufbewahrt findet! Der gleichguͤltige Zufchaner 
fieht nut hier eine große Menge in gierlicher Otdnung 
hingeſtellter Buͤcher; er ahuet nicht, daß biefe hoben 
geräumigen, architektoniſch geſchmuͤckten Site den ruhm⸗ 
volliten Tempel der Unfterblichkeit einſchlleßen. Die 
Mufen ber Poeſie, ber Geſchichte, der Wilfenfchaften 
wohnen bier, und nichte, was bie Welt Großes und 
Erhabenes im frieblichen oder Eriegerifchen Ereigniffen 
bervorgebradht hat, wird bier fein Denkmal vermiffen. 
Mie muß bie Phantafie erflaunen, wenn fie in Einer 
Maſſe ſich das vieffache geiftige Leben vorftellt, welches 
auf fo kunſtreiche Weile zwiſchen dieſen Fächern ver 
wahrt wird! Kann bad Auge der Seele dies Gewim⸗ 
mel der Ideen auf einmal fallen, ober kann es unter 
fo vielen freitigen Thellen nicht einen Aweck, ein ver 
einigended Band erbliden? Bermag bie Einbilbungs: 
kraft nicht, auf Die ungeheure Sammlung der WBeger 
benheiten, ber Thaten und des Strebens der Menfch- 
beit In Jahrtaufenden einen umkaffenden Bic zu wer⸗ 


fen, und kann fie ſich dieſe Sammlung nicht als eine 
fortlaufende, Überall eng verkettete Reihe vorſtellen? — 

Die große Maſſe von Büchern iſt gar nicht als 

ein tobter unmirkfamer Körper anzuſehen; benn ſte— 
hen auch viele der Schriften in vielen Jahren vergeffen 
und flaubig in den Fächern, fo leben jedoch die Seen, 
welche biefe Schriften einmal in Umlauf geſeht ha« 
ben, Immer fort, Dies Aggregat der Foren ift nie 
unmirkfam, Es greift in das gefellige Reben ein, es theilt 
ſich auf vielfache Weife den Menſchen mit, öfters ihnen 
unbewußt, umd obgleich fie nicht einmal namentlich das 
Materielle, die Bücher, kannten, in welchen die Ideen 
zum erften Male ausgedruͤckt wurden. Häufig aber 
wiederholen ſich biefe Ideen und erjeugen neue, mit 
ihnen näher ober ferner verwandte. Welche Mevolutior 
nen und welche Entbedungen haben fie nicht hervor 
gebracht ! ’ 
Man darf Über die Fruchtbarkeit der Buchdtucker⸗ 
Preffe keineswegs erſchtecken. Der unabläffige Zu: 
wachs der Literatut ift, im Ganzen genommen, nichts 
ald eine immerwährende Wiedergeburt; und darin ber 
fieht zum Theil das ewige Leben der Ideen, daß fie 
ſtets wiederkommen, fi unter vielerlei Geftalten er: 
neuern und buch bie flete Erneuerung Immer mans 
nichfacher und heller, und dadurch frudhtbarer, faßlicher 
und allgemeiner werben. So kommen am Ende bie 
abftractefien Ideen unter das Volk, und biefes if 
fon manden theilhaft geworben, bie anfangs nur bei 
Gelehrten allein vorbehalten waren. — 

Die Literatut if mit dem Reben zu vergleichen, 
wo felbft das Schlechte und Boͤſe feine Brbrutung 
und feinen Zwed in der Drbnung bes Ganzen bat. 
Daffelbe haben auch bie ſchlechten und boshaften Schrife 
ten. Wollte man feihe Schriften nur als Erzeugniffe 
der Zhorheit anfehen (demn derjenige Schriftiteller, ber 
feiner Bosheit ein Denkmal für bie Macwelt fegt, iſt 
gewiß auch ein Thor); fo ließe ſich, um jetzt die Suche 
von ber weniger ernfthaften Seite zu betrachten, ber 
fhöne Erfahrungsſatz bes weltberühmten Küſters Nico« 
laus Klim's hier anwenden: daß in jedem wohl eingerich« 
teten Staate (mithin auch in dem gelehrten) es erforz 
derlich fen, daß wenigſtens die Hälfte aus Thoren bes 
fiehen muͤſſe. Die Thotheit macht bier eben die Wir 
fung, als bie Säure im Magen; denn uns befchwert 
entweder zur viel, ober wir kraͤnkeln von einem gänilichen 
Mangel berfelben. — Einige müffen da fern, welde re 
gieren, und andere, melde ſich regieren Laffen. (Necesse 
est, ut in republica bene constituta dimidia salteın 
pars civitatis insaniat. Idem in societate est stul- 
titiae elfectus, ac fermenti in stomacho: nam 
aut nimio, aut nullo fermento laboramus, — 
Sint, qui regant, sint, qui regantur. Holberg: 
Iter subterraneum Nicolai Klimii.) As nämlich 
Klim ben Planer des unterirdiſchen Meltalis, Nazar, 
umreifte, kam er auch an „das Vernunft: Land,” deſ⸗ 
ſen Einwohner lauter Kluge ſind, denen die Logik, fo 
zu ſagen, angeboren iſt. „Bei meinem Cintritt in bie 
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Stadt, fagt er, erfuhr ih, daß alles, was man mir vom 
Lande und von den Eigenfhaften der Bewohner erzählt batte, 
any richtig war; denn jeder Bürger kam mir, wegen feines 

harffinnes , feinee Würde und feiner rechtlichen Sitten, 
als ein Senator vor. D dreimal glüdfeliges Land, bachte 
id, wo nue Gatonen geboren werden! Allein, als mir bie 
Berfaffung des Staates näher bekannt wurde, ſah id) ein, 
dafı alles bier gewiſſermaßen träger und langfamer ging, we: 
gen Mangel an Thoren und an Geber Art der Thorheit. Da 
nämlich bie Ginwohner alles auf der Bage der Vernunft 
mägen, fo ſchoͤzen fie nur die Dinge nad ihrem eigentlichen 
Weſen, und jene Mittel, ald 5. B. Eprenbezeugungen, Zitel 
uw. bergl., durch welche fonft die Gemüther der Unterthanen 
zu vielen nüglichen, dem Staate beilbringenden Unterneh: 
mungen ſich leicht anreizen faffen, find hier ohne Wirkung, 
Auch iſt e8, mo Alle die nämliden Raturgaben und Faͤbig⸗ 
teiten befigen, ſchwieriger aut zumitteln, melde die Negieren: 
den und welche bie echenden ſeyn follen. Nicht zu ger 
benten, baß man in einem foldhen Staate aus lauter Klug: 
> vor Langeweile beinahe fterben müßte, Es feste mir 
iefes ein Beamter bei der Schatzkammer beutlih auseinan: 
ber, welcher zugleich, indem er wiederholt den Mangel bes 
Staat? an Thoren beklagte und mid indeß fehr genau ber 
trachtete, mir, im Namen des Senats, bas Bürgerrecht an · 
trug: ein Vorſchlag, der mich, nach einer ſolchen Einleitung, 
zum Errdthen brachte, um fo mehr, ba ih von dem Be— 
Thluß des Senats unterrichtet wurde, einen großen Theil 
ber Bürger in Colenien zu ſenden und ſtatt deſſen eine 
gleiche Zahi Thoren aus den benachbarten Voͤlkern aufjunch: 
men.’ &o ungefähr äußert ſich Ricolaus Klim, auf Ber: 
anlaffung bes Vernunftlandes; bie Anwenbung auf die ger 
lehrte Republit wird nicht ſchwer ſeyn. — Es gibt nach biefen 
Anfichten nicht einen Schriftfteller, der fo gering, und fein 
Bud, das fo elend wäre, um nicht feinen Play in ber Literatur 
einzunehmen und auszufüllen, und das infofern. nit verwerf: 
lich fenm möchte — eine Bemerkung, bie für Piteratoren und 
für Megiftratoren der Literatur ihren Nugen haben möchte. 
Oft dienen ſchlechte Schriften wenigftens dazu, wie Novalis 
ſich auddrüdt, den Boden zu büngen, auf dem fie muchfen ; als 
recht boshafte Streitſchriften, oder ähnliche Ephemeren, welche 
bisweilen auf kurze Zeit eim großes Auffehen maden. Nidt 
fetten find Ale dem Buchhandel vorteilhafter, als die gehalt: 
reichten größern Werke, ſegen aber denſelben dadurch in den 
Stand, auch ſolche um fo leichter ans Licht zu bringen. 
Diefe oder jene an ſich unbedeutende Schrift beliebte jedoch 
in ibrem beſchraͤnkten Kreiſe irgend eine nuͤzliche Idee, und, 
tie Novalis ferner ſagt, der ſchlechteſte Roman hat wenig: 
ftend die Freunde und Freundinnen bes Berfaffers vergnügt. 
Armfelige Predigten und Grbauungsbüder haben ihr Publis 
cum und ihre Anhänger; fie wirken in typographiſcher Rür 
fung mit zehnfacher Energie auf Hörer und Peer, 


Die Einwendung, daß felbft der vortrefflicden Büder zu 
viel fenen, und daß, wenn bie Buͤchervermehrung immer fo 
fortgebt, man am Ende keine ganze Wiſſenſchaft mehr ſtudi⸗ 
ven könne, bat bereits Noyalis (f. deſſen Schriften zter Bb. 
S. 287 10.) berüdfichtigt. Wenn, mie mir oben behauptet 
haben, ber Zuwachs ber Literatur größtentgeils nur als eine 
Wiedergeburt anzufeben ift, fo wird der geübte und ber 
ungeübte Lefer auch balb durch * Anleitung ſich ſchon 
aus der Sache zu helfen wiſſen. e wird dem Berfaſſer 
beim erſten Anblick abfehen, mas bei ihm zu erwarten fen. 
Man bat Schriftfteller, die dem Lefer zu einer ſolchen provis 
Torifhen Bekanntfchaft felbft die Hand bieten, durch Vorrede, 
Vorerinnerung — ja zuweilen fonar durch eine Art raifonnirender 
Inhalsstifte; auf folhe Weife wird man ihrer dann um fe 
leichter los, wenn fie wenig Kern unter einer fo zugänglicen 
Schale befigen. ß ; R 

Uebrigens gibt es Schriftfteller, denen bie Schriftikellerei 
immer befhwerlicher wird, je nadıdem die Menge der Bücher 


zunimmt. Es find bies bie citatiens⸗ und notenreichen Vers 
faffer. Wenn ibre Gitate vollftändig fen ſellen, fo 
werden einft bie Noten einen größeren Raum, als der Teet, 
einnehmen, Diefe Art zu citiren, fo wie überhaupt bie 
MWeife, unter dem Text Noten hinzuzufügen, in benen ent: 
weber ein Theil der in ber Abhandlung unterfudhten Materie 
ferner in Anregung gebradt wird, oder andere bamit ber: 
wandte Gegenftände berbeigegonen werben, kannten oder 
wenigftens benugten bie alten Glaffiter nie. Gin foldies Agr 
gr von Noten nimmt fih wie eine Schrift unter ber 

hrift, liber in libro, aus. Es if eine neuere Erfin— 
bung, welcher ſich aber die neuere Zeit nicht eben zu ruͤhmen 
bat; denn entweber ſtammt fie von übertriebener Gite, oder 
von allzu greßer Bequemlichkeitz vieleicht haben die Rand⸗ 
gioffen der Schotiaften bie erfte Ihre dazu gegeben. Statt 
diejenigen Gedanken, welche eine entferntere Beziehung auf 
den abgebandelten Gegenſtand haben, mit bemfelben durd 
Nebergänge orbentlid, zu verknüpfen, oft auch, weil man ſich 
nad vollenbeter Ausarbeitung des Werkes niche damit bemit- 
ben will, etwas zu ergänzen, bad, obgleich weſentlich zu 
ber Materie gehörig, vergeffen iſt, — ergriff man bie 
Auskunft, ſolche additamenta oder omissa ſchlechtweg unten 
an, oder auf ben Rand der Buͤcher binzuftellen. adurch 
wird denn ein fo gedrucktes, mit Noten überhäuftes Bud) 
nicht unähnlih einem Manufeript, das nod nicht ins Reine 
gebracht if. Zwar muß eingeräumt werden, daß die Mer 
thode weht bequem ſey, wenn man über irgend einen Gegen: 
ftand nur ein Paar Worte fagen und nicht deewegen ein 
u Bud, fhreiben will; gewoͤhnlich aber werden ſoich ein 

aar blos bingemorfene Worte dann aud von ben Lefern 
eben fo nadjläfftg behandelt, als fie geſchrieben wurden, und 
erfüllen mithin den Zweck gar nicht, Ueberhaupt darf wohl 
eine Schrift, die auf einige Vollendung und eine gewiſſe Glaf: 
fieität Anfpruh macht, nie mit Noten und Gitaten ver: 
brämt ſeyn. 

Man findet in gemwiffen Schriften, die für Kinder ge: 
ſchrieben find, eine fo lindiſche Sprade, dafi man die Ber 
faffer ſelbſt für Kinder halten moöͤchte. Solche Schriften 
famen vorzüglich in dem legten Decennien des vorigen Jahr 
—— sum Vorſchein, und wo id nicht irre, hat Gleim 

e in folgendem Verſe barakterifier: 

Bür Kinder fhreiben wir, und fdhreiben recht wie Kader. — 
Auf biefe Meife glaubte man am beften fih nad dem Fafı 
fungsvermögen der Kinder zu fügen, und feinem Unterricht fo 
ben rechten Gingang zu verſchaffen. Es ſcheint mir dick 
Berfahren eben fo kiug, als wenn man, um faßlic für das 
Bolt zu feyn, bie zur Belehrung und Unterhaltung deſſelben 
beftimmten Bücher in einer ganz pöbelhaften Sprade ſchriebe, 
und fo glashte, fid einen redht würbigen und paffenden Gin: 
gang beim Volke gebahnt zu haben. Allein auch eine ſolche 
misverftandene Popularität iſt nicht ohne Beiſpiel. Wenig: 
ftens erſchlen im Dänifchen vor zwei Jahren eine nette, für 
das Volk beflimmte, von dem Prediger R. F. ©. Grunbt: 
vig ausgearbeitete Ueberfegung der lateiniſch gefchriebenen 
bänifhen Geſchichte des Saro Grammaticus, welde 
Ueberfegung (eigentlich traveftirte Umarbeitung) beinahe gan 
in ber Sprache des niebrigften Pöbels gefchrieben if. Dan 
findet daſelbſt — nicht bie treuberzige kraftvolle Rebe des 
biedern Volkes — dagegen wäre naturlich nichts zu erinnern — 
fondern die meift platten, kern⸗ und finnlofen Ausdrüde un: 
gezogener Gaſſenjungen oder plauderbafter Weiter. Man 
glaubt die langweilige Grzäblung einer alten gefhwägigen 
Frau aus ben niebern Woltsclaffen zu hören, flatt der wür: 
digen Darftelung der Begebendeiten aus der Vorzeit, wie 
uns Saro biefe Darflellung gegeben, und noch mehr, mie 
fie bereits im fiebenzebnten, Jabrhundert ber trefflice An: 
ders Söfrenfen Webel ind Eraftvolle Alt» Dänische 
überfept bat. — 59. 
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Literatiſche Notizen aus Schweben. 
Den 4. October 1823. 


Zu Anfang bes afabemifhen Jahres an ber Univerfität 
in Upfala, ben 1. Octeber d. J., wurden folgende Borlefuns 
gen angefündigt: In ber Sursteallses Farnitat von 
5 Profefforen, 3 Abjunden und 3 Docenten ; in ber 
jueibifgen Facultät von 2 Profefforen, 2 Adjuncten 
u. 2 Docenten; in ber mebicinifhen Baculrät von 
5 Profefforen und 3 Abjuncten; in der philoſophiſchen 
Facuität von 13 Profefforen, 5 Abjuncten und 12 Do: 
centen. 

Der König bat ben Berlag bed befannten Werkes: 
Shwebifhe Botanik, von dem biöherigen Herausgeber, 
Hrn. Bilidberg, eingefauft, fo wie aud ber Akademie der 
Wirfenfhaften ju Stodholm aufgetragen, bie Fortfegung 
zu beforgen; weldes wiederum von jener Akademie ihrem 
berühmten Mitgliebe, dem Hrn. Dr. Wahlenberg *), 
ift anvertraut worben. 

‚Häufiger, als je, werben gegenwärtig innerhalb ber Grens 
zen Scanbinariens Reifen vorgenommen, am bäuffgften für 
naturbiftorifhe Imede. Hr. Dr. Wahlenberg hat z. B. 
diefen Sommer eine Reife durch Schonen vollendet, um an 
Dirt und Stelle die Flora biefer Provinz zu unterfuden. 
Dr. Difinger bat für geologifde Forſchungen eine Reife 
durch Roriwegen vorgenommen, wobei er von einem jungen 
Botaniker, Namens Wahlberg, begleitet wurde. ie 
Meerestüften Norwegens in Nordweſten werben von dem Ens 
tomslogen Marklin, aus Upfala, bereifetz aud hat Dr. 
Gronftebt, Aftronom ber Akademie der Wiffenfhaften, die 
mittlern Provinzen Schwebens befucht, um die auf Koften 
ber Regierung angefangene trigonometrifhe Bermeffung bed 
ganzen Scandinadiens fortzufegen. Antiquarifhe Reifen haben 
aud; Statt gefunden: von Hru. Mag. Schröder in Sü— 
dermannland, und von Hra. Mag Wallmann in Smär 
land. 

Der berühmte Orientaliſt, Hr. Canzleirath Hallen: 
berg, hat eine gelehrte Beſchreibung ber in bem a 
ſchwediſchen Gabinet der Münzen vorhandenen kufifchen N: 
sen in 2 Thellen 8. herausgegeben. Die äitefte ber bier ber 
ſchriebenen Münzen ift von auno Hegirae 79. Am luffe 
bes Werkes befhreibt der Berf. auch bie ı2 Bobiafmüngen 
in Gold, weldye biefes Gabinet befigt, feitbem die Regierung 
neulich biefelden von unferm Ehunberg, ber fie aus Ins 
dien mitgebracht, eingelöft bat. 

Der ſchwediſchen Kunſtwelt ift nun ein neuer Genuß ger 
worden, durch bas von Rem vor kurzem hierher überfanbte 
Wert: Il Caruevale di Roma, in Folio, von einem fehr 
vielverfpredyenden edlen Juͤnglinge, dem Grafen Hlatimar 
Mörner, der in jenem gelobten Bande der Kunft mehrere 
Jahre zugebradt bat. 

Hr. Baron Boye bat von feiner Arbeit: Das koͤnigl. 
ſchwed. Mufeum, eben das ate Heft in gr. 8. ber 
ausgegeben. Nah Are des bekannten kandonſchen Wertes, 
enthält biefes ebenfalls fehr correcte, mit bem Grabflichel 
ausgeführte Abbilbungen ber vorzüglicften Gemälde jener 
Sammlung, fo wie einiger unter den antifen Bitdhauerwer⸗ 
ten, die das Muſeum fdrmücden, 3. B. bes [hlafenden 
Endumien, der Mufen, eines Ganbelabers u. f. w. 

Der berühmte fehwebifche Kupferfteher, Dr. Forfell, 
der vor einigen Jahren fid von Paris in fein Vaterland zur 
ruͤckbegab, hat meulirh einen prachtvollen Kupferſtich in Folio 
vollendet ein Wilbniß des Könige von Schweden. 

m ende Kamebife Kimftier leben gegenwärtig in Rom: 
bie Bildhauer Woftröm, apa Midhelfen (ein 
MNorwege); der Maler Gra dÖrner, ber Architekt Ry— 
Krdm und ein Mebailleur Salmfon. 

un 


”) Demonfteator zw Upfala. 


Eine ber größeren und foftbareren Privatbibliethefen bes 
kandes iburde im Keäblinge biefes Tabres in Stocholm zu 
einem Zotalbelauf von 13,000 Rtbir. Banco verfteigert; fie 
hatte bem Dberintendanten und Kitter Tham amgebört. 
Mehrere bibliograpbifhe Seltenheiten befanden ſich babei; 
ein Diplomat vom Auslande bat Rudbeck's Artlantica, in 
drei Theilen gebrudt, mebft einem vierten Iheite in Hands 
ſchrift, an fd gekauft. 

Gin ſchwediſcher Miltionair. In ganz Schwe⸗ 
ben iſt gegenwärtig der reihe Hr. Killen ein Gegenſtand 
von Geſpraͤchen, Liedern, Saffenhauern u. f. w. Durd eine 
Erbſchaft von feinem in Weftindien verftorbenen Bruder, bat 
biefer Dann ein Vermögen erlangt, bas beinahe außer allem 
Berbältniffe zu demjenigen der übrigen Einwohner des Lane 
bes ſtehtz es wurde Anfangs zu 5 Millionen ſchwed. Banco 
geſchaͤztz die Abminiftratoren bes Grbnehmers hoffen aber, 
ed auf 8 Millionen Banco zu bringen. Dies gäbe alfo eine 
Summe von ungefähre 9600,000 Mark hamb. Banco. 
Graf De Geer, ber 600 Höfe (Ilemman) bejigt, wurde 
bisher in Schweden für ben reihften Privarmann gehalten : 
nähme man nun an, baß jeder Hof 66654 Rthle, werth 
ſey, fo gäbe dieſes dennoch nur bie Hälfte deffen, was jenem 
neuen Günftlinge Fortunens zugefallen, Die ungeheure Erb⸗ 
(Haft mußte no auffallender feyn, dba Hr. Pillen vorder 
nur ein ganz geringer Beamter (Uctuarius) geweſen, ſelbſt 
nicht völlig entfernt von drüdenden Umftänden, zufrieden, 
wenn er bed Abends feine Partie Kegel fpielen konnte. Er 
behält noch jegt biefelbe einfache Lebensart bei und hat fid) feis 
nen alten Kreunden nit entzogen. Cine Summe von 80,000 
Pfund Steri., bie in engliſchen Fonde beponirt gewelen, find 
[don feiner Dispofition überliefertz das Webrige hängt von 
bem Berkauf einer Plantage mit 900 Sklaven ab, wofür 
ibm fdon 4 Millionen Rthir. ſchwed. Banco follen geboren 
feun; ein Bevollmädptiger, welcher die Xarirung übers 
nommen, ift von bier abgereift. Hr. Fillen ift gegen 70 Zahre 
alt. Er bat außer ber he zwei Töchter, bie nah dem 
Abfterben ber Mutter nit mehr legitimirt werben koͤnnen; 
diefe erhalten eine anftänbige, jedoch nach BVerhältniß der Größe 
ber ganzen Erbfchaft unbedeutende Dotation. Kleinere Eums 
men find ebenfalls ſchon näheren und entfernteren Berwande 
ten angewiefen worben. Auch wird gefagt, daB Dr. File 
len ein Viertel feines Vermögens bereits für pios usus 
beffimme habe. 122. 





Miscelilen. 


— Um bie nadtheilige Wirkung feuchter Wände auf Te— 
peten zu verbüten, bat man neuerlich im England mit dem 
beiten Erfolge Ueberzüge von ſehr dünn gerolltem Blei mit 
kupfernen Nägeln auf die Wand gebeftet, worauf bann fos 
gleich die Tapete befeftigt wird. Die Bleitafeln find nicht 
dicker, al® der gewöhnliche Bleiüberzug in ben Kiſten, worin 
Thee eingeführt wird, und werben ın ber Breite gewöhnlis 
cher Papiertapeten verfertigt. 

— Der Marquis von Bates bat biefen Sommer auf 
feinem Sandfig in ber engliſchen Graffhaft Warwick 40 Anas 
nas auf einem Beete gezogen, bie zufammen 280 Pf. 4 Uns 
jen wogen. Gine derfelben war 11 Pf. 4 Unzen ſchwer, und 
andere wogen 10 Pf. 

— In Woobftel erhielt ein Gartenbefiger von eimem 
Baume 5 Xepfel, von ber Art, bie in England Blenheim 
Drange beißt, zuſammen 88 Umen 2 Drachmen fhwer. Der 
ſchwerſte 20 Unzen 2 Drachmen, ber zweite 17 Unzen, 
ber dritte 16} Unzen, ber vierte 163 Unzen, ber fünfte 154 


Unze. 
134. 
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Blide auf Griechenland. 


Nachdem die Griechen, zuerst in einzelnen Theilen 
des türfifchen Reiches, die Waffen ergriffen hatten, um 
das auf ihnen fett Jahrhunderten laftende Joch fulta= 
nifcher Despotie abjuwerfen, vereinigte ſich bie öffent 
liche Meinung der Völker, welche nah Wahrheit und 
Recht gehet, faft durchgehends für fie — aber die Po: 
titik that nichts zu ihren Gunften, auch dann nicht, 
als die Pforte alles Schuges von außen ber, den fie, 
als illegitim, nie verdiente, durch unerhoͤrte Grauſam⸗ 
feiten fi verluftig gemacht hatte. Der Politik, fo 
wie der erhabenen Pforte, redeten viele das Wort, ins 
dem fie, zugleich mit Verleumdung der Griehen in 
moralifcher Dinficht, gegen Wahrheit und Geſchichte, 
behaupteten, es fenen biefelben Rebellen gegen eine 
milde Regierung — beren Kriterien fie auch in dem 
neueften Benehmen des Sultans wider die Griechen 
erfennen mollten — und ihr Aufftand gegen eine legis 
time Macht fep eine Revolution, melde Anfichten 
und Grundfäge jene Männer mit bem Sultan und 
feinem Divan felbft theilten. Alten gründlich wurden 
die Griechen dagegen vertheidigt, fo daß nur eine Echo 
in gemwiffen Blättern es noch wagen konnte und fann, 
jene längft zurüdgemiefenen Beſchuldigungen mit hoh—⸗ 
ler Stimme wiederzugeben, und bennoh gefchab 
öffentlich nidyts für die Griehen, im Gegenibeile 
gefhah vieles unmittelbar und mittelbar gegen fie, wie 
bis in die jüngfte Vergangenheit. Hier und da aber 
bildeten ſich Grlechenvereine zu ihrer Anterftügung, und 
die Megierungen, welche dieſe zuließen, thaten infofern 
wenigftens mittelbar etwas zu Gunften ber Griechen. 
Es ergingen Aufforderungen zu Gelbbeiträgen und anr 
derer Unterftüsung, und fie blieben nicht ohne Erfolg, 
obgleich einige derfelben unterbrüdt wurden. Biele, aus 
reiner Thellnahme am Scidfale des griechiſchen Wols 
tes oder aus andern unedlen Gründen, Krieger und 
Nichtkrieger, gingen nad Griechenland, und da bald 
eine ummittelbare Verbindung zwifchen ben Bereinen 
und der griechifchen Regierung — melde bereits im 
vorigen ‚Sommer eine Geſandtſchaft an bie Griechen: 
Vereine in Deutfchland abſchickte — zu Stande kam, 
warb es jenen möglich, die dringendſten Beduͤrfniſſe, 
deren fi im jenem Lande, als Kriegsfchauplage, und 
bei jenem Volke fo manche finden mußten, durch die 
eingegangenen reichlichen Beiträge befriedigen zu koͤn⸗ 
nen. Die Sache ber Griechen feibft gewann nach und 
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nad) eine beffere Form: der Krieg ward allgemein, und 
ein wahrer Nationalkrieg; die Reſultate bdeffelben zu 
Waffer und zu Lande waren ihr wider Erwarten im 
Ganzen fehr günftig: die Herrſchaft im Archipelagus 
ift fortbauernd in dem Händen der Griehen, und auf 
dem Feſtlande ift beinahe das ganze alte Griechenland 
bis Macedonien befreit, mit Ausnahme einiger Feftun- 
gen, deren nothwendiger Fall durch bie wider die pro- 
elamirte Neutralität fortgefegte Unterftügung der Eng⸗ 
länder auf den ionifdyen Infeln, — (welchen Freiftaat 
man früher fo gern eine Freiftatt der griechiſchen reis 
heit nannte!) — bisher verhindert worden feyn ſoll. 
Die bei der fruͤhern tyranniſchen Regierung und ber na⸗ 
türlichen Geſetzloſigkelt, bei dem gegenfeitigen Haſſe der 
Parteien wohl erklaͤrllche Anarchie und Unordnung 
verſchwand allmählig; im die Operationen kam durch⸗ 
gängig mehr Einheit und in die Unternehmungen zu 
Waſſer umd zu Lande ein feſter Zufammenhang; es 
bildete ſich endlich eine Regierung, die in das Ganze 
Drbnung zu bringen ſuchte. Dadurd und durch Eluge 
Handhabung der erfämpften Unabhängigkeit trat Gries 
henland in die Reihe der europäifchen Staaten, und 
die griechiſche Nation, auch im politifhen Sinne des 
Worts, in die Reihe der Völker, und je mehr bie Ans 
gelegenheiten berfelben dem vorgeftedten Ziele ſich naͤ⸗ 
herten, deito höher flieg das Intereſſe derer, bie mit 
wahrhaftem Eifer die Erhebung der Griechen vom Anz 
fange an aufmerkſam betrachtet hatten. Das Neugrier 
henthbum ward in der Literatur ein ſtehender Artikel, 
fo wenig auch dies allein für wahre Theilnahme zeugen 
mag. Wenn anfangs in mehreren Schriften die Frage 
über Recht und Unrechtmäfigkeit des Aufitandes , über 
Fähigkeit und Unfähigkeit der Griechen zur Freiheit, 
über die Pegitimitdt und Jllegitimitaͤt ber tückifchen 
Regierung und dergleichen abgehandelt ward, fo mach⸗ 
ten andere auf die gegenwärtige Schwaͤche der Türkei, 
deren Urfahen und Folgen auftaerkſam, andere aber 
geben der Politik Vorfchläge und Mittel vortheils 
baften Benugung der gegenmärtigen Umftände in Bes 
zug auf die Zürkei am die Hand und bemiefen bie 
Pflicht der Fürften, ſich der Griechen anzunehmen, bei 
weicher Gelegenheit man z. B. aud an die Aufforderun⸗ 
gen Luthers an die Fürften feiner Zeit, die Türken 
aus Europa zu verjagen, erinnerte. In kleinern Uns 
terfuhungen und in bem bis jest einzigen Dane 
werke von Raffenel ward bie Kriegsgeſchichte nad) e 

jenen Abfchnitten ſowohl, als im Agemeinen behan 
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was in biefer großen Angelegenheit bas Gefüht 
— ward — kraͤftigen Gedichten, mie 
von W. Mütter, (von dem fo eben wieder Lieder der 
Griehen bei Brodhaus erſchlenen find), Blum, Sr. 
Brun ausgefprehen, und fogar Romane, wie kleinere 
Erzählungen, wurden mit Nüdfiht auf die Begeben⸗ 
heiten im Dften Europas gefchrieben. Schon find faft 
zwei Jahre feit dem Beginne bes Kampfes verfloffen; 
Unglaubliched haben bie Griechen, trotz der größten 
Hinderniffe, geleiftet, und ben beften Hoffnungen für 
fie kann man fih um fo mehr überlaffen, da fie das 
Schlimmfte, mas im Anfange eines jeden aͤhnlichen 
Aufftandes, und, nach den hier obmwaltenben Umftinden, 
um fo mehr eimjutreten pflegt, gluͤckuch uͤberſtanden 
haben. Der Winter iſt vor ber Thür, aber Han- 
nibal ante portäs gilt nicht von Griechenland, fon: 
dern von ber hohen Pforte; denn mohl wankt ber Co⸗ 
ioß zu Conſtantmopel, und verdetbenſchwanger haͤngt 
der Horizont über der Türkei in Europa und Aſien. 
Der diesjährige Feldzug in Griechenland ſcheint been⸗ 
digt, am den Grenzen Maceboniens lagern die tapfern 
Hellenen und erwarten den Winter und die Waffen⸗ 
ruhe, um die Vortheile berfelben zu weiterer Organifas 
tion des befteiten Waterlandes und zur Bervolltomm: 
nung der zur Aufrechthaltung der errungenen Gelbfl- 
ftändigkeit nothwendigen Mittel zu benugen. Indeſſen 
wollen wir, freudig über das Gefchehene und voll Hoff: 
nung fir die naͤchſte Zukunft, unfre Aufmerkſamkelt 
von jenem der Freiheit widergeſcheukten Lande nicht 
wegwenden, fondern in die Räume der Literatur blicken 
und einige neuere Schriften von und uͤber Griechen: 
land näher betrachten. j 
„Der heiligen Propheten Aufruf für die Befreiung 
Griechenlands, aus dem Worte Gottes enthoben von 
Conrad Melchior Dirzel. Zuͤrich in der Gefnerfchen 
Buchhandlung 1822, 
von welcher Schrift bereits eine zweite Auflage mit 
Belegen aus dem Koran erfchienen ift, gewährt eine 
Ichrreiche Weberficht, befonbers ber vielen Nachtheile der 
Türkenherrfhaft und Griechenknechtſchaft, fo wie ber gros 
Gen Vortheile der Freiheit Griechenlands. Die Urtheite 
find einleudytend und auf Ausfprüde der Bibel und 
auf die Vernunft nach den Ergebniffen der Geſchichte, 
der Wahrheit und des Mechts gegründet; aber freilich 
find die Vorfchriften der leptern in biefer großen Anges 
legenheit oft micht in bem Grade berüdfichtigt wor⸗ 
den, im weichem jene an und für ſich ſowohl, als we— 
gen hinzutretender Umftände Beachtung verdient hätten, 
Die fruͤhern Verhaͤltniſſe jener beiden durch Religion, 
Sprache und Cultur verfchiedenen Nationen, der Tuͤr⸗ 
een, als Herrfcher, und ber Griechen, als Beherrfchten, 
find mit wenig Worten trefflich gefchildert und nicht fo 
einfeitig, als in be Pradt's fcharfjinniger Hinweiſung 
auf dem Unterſchled zwifchen der Bevoͤlkerung ber Tuͤr⸗ 
ten und Griehen, auf welchen, ald Haupturſache bes 
gegenwärtigen Kampfes, neben ber Verſchledenheit ber 
Givilifation, er jedoch einem zu großen Werth legt. 


Altes iſt fo gründlich auseinandergefegt, daß Fein Zwei— 
fel gegen Refultate ber Unterfuhungen des Verfaffers 
auftommen Könnte, Was ©, 10- fg. im Abſchnitt: 
Tuͤrkenherrſchaft über das Innere des tuͤrkiſchen Staa: 
tet, ber einem ungeheuren ftehenden Lager gleicht und aus 
unzähligen Lehen jufammengefegt ift, über den Sultan 
und feine Umgebungen, über den Divan, das ift das 
türfifhe Minifterlum, mit dem Großvejier an ber 
Spige, Über die Paſchas, als Statthalter des Sul⸗ 
tans, Über die Geiftlichkeit mit dem Großmufti, dem 
Stellvertreter des Sultans im Geiftlihen, und die ans 
berm Diener des Gefepes und ber Meligion, die beide 
auf den Koran ſich gruͤnden, über die Gerechtigkeits— 
pflege in der Zürkei gejagt wird, iſt zu einer geredh 
ten Wuͤrdigung ber hoben Pforte und ihrer Staatsein 
richtungen, bie alle eine Folge der barbarifchen Intole⸗ 
vanz der Zürken find, hinreichend. Bon S. 33 —47 
ift eine Zufammenftellung der Früchte der Türkenherr 
ſchaft, nämlich der Landesverwilderung, Unficherheit, 
Ungerechtigkeit, Armuth, Volksverwahrlofung, (mobei 
jedoch ©. 43 etwas ungerecht über die literarifche Cul⸗ 
tur der Neugriechen abgeurtheilt wird) der Unfittlichkeit 
und des Kirchenverfalls enthalten, und mit Bezug bar: 
auf heißt es ©. 47 fehr richtig: „ine große mächtige 
Saugmurzel (der türkifhe Sultan) bat fi auf bie 
griehifhe Pflanze in Land umd Leute eingehätt; mas 
biefe an Früchten hervorbeingen, das verfchlingt fir. 
Ihre ſtechenden Armeen (Bezier, Paſcha, Sandfhadter, 
Subafhi, Spahi, Türke) leiten das Eingefogene, was 
fie nicht felbft verſchlingen, zur Hauptwurjel, die, auch 
noch fo vollfaftig, das Eingefogene nicht einmal ihren 
eigenen Gräben mitteilt, gejchweige denn auf die 
ausgefogene Pflanze zuruͤckfallen läßt, die immer Arme 
lichere, immer faftlofere Fruͤchte treibt und bald zu 
verberben droht. Iſt es jegt wohl unrecht, wenn bie 
flehenden Arme biefer Saugmurzel ausgehauen, wenn 
der Kopf ber fhädlichen Saugwurzel übers Meer ges 
worfen wuͤrde? Iſt es wohl Unrecht, diefes Unkraut 
aus zujaͤten und zu verbrennen, damit die guten Pflan⸗ 
zen im griechiſchen Gottesgarten ſchoͤn bluͤhen und volle 
Früchte tragen koͤnnen ?“ — S. 48 kommt der wir 
dige Berfaffer auf den Aufftand der Griechen felbft und 
auf deren Vertheibigung gegen diejenigen, welche fie 
Aufrührer nennen, und feyt ©. 56—63 die Früchte 
ber Freiheit Griechenlands auseinander. Die Chriſten⸗ 
huͤlfe (S. 63) befchräntt er nach dem bisher Gefche: 
benen auf Privarhälfe und gibt dann die verfchiedenen 
Arten an, wie wir ben Griechen helfen und nuͤhen 
Eönnten. Der Verfaffer felbft, fo wie ber Verleger, 
find mit einem guten Beifpiele vorausgegangen, indemn 
fie den Ertrag bdiefer Schrift: dem zuͤrichſchen Hülfes 
verein für die Griechen beftimmt haben. Möge dieſe 
Gelegenheit, ein Scherflein für bie gerechte und heilige 
Sache beigutragen, aud bei und, wenigftens nicht um« 
ter dem laͤcherlichen Vorwande, als ſey dies doch nur 
ein Tropfen in dem Ocean, nicht unbenugt bleiben! 
Angehängt find Pfatmen der Griechen, die durch Erhabeme 
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eit ber Gedanken und Fräftige Ein t des Ausbruch 
— unverdorbene Gemüth ach men. nie 

In bemfelben Verlage und falls eftimmung 

Ertrags für den zuͤrichſchen Griehenverein ift erfhienen: 
„Sammlung der Berfaffungsurkunden des befreiten Grie⸗ 
henlande. Mebft andern Actenftüden aus ber neugricchis 
fhen Handferift, Üüberfegt von I. G. von Drelli. 3ü- 

rich 1922.” 

De Ser mitgetbeilten Berfafungsurfünden und andere 
Denkfchriften find die Refultate des erftjährigen Kampfes 
der Griechen gegen ihre Unterdrücer, und [den dadurch fehr 
wichtig, wenn man bedenkt, baß, bei der damals herrſchen⸗ 
den Anarchie und ber gegenfeitigen Wuth der Parteien, 86 
möglich war, biefe Verfaffungen und Gefege zu Stande und 
zur Boliftreung zu bringen. Aber eben bie Abſicht babei 
war vorzüglid, eine feſte Ordnung in Griechenland einzu · 
führen, jener Knarcie zu fleuern, und die einzelnen Glaffen 
der Nation durd eim gemeinfhaftlihes Band an die A eles 
aenheiten bes Baterlaudes zu tnüpfen. Inwiefern dies er: 
reicht worden, lehren die Kriegsoperationen elbſt und die 
Nachrichten aus Griechenland, die man freilich nicht durch 
die Brille türfifher Beobagter betradten darf, wenn man 
richtig darüber urtheilen will — odi profanum"! Diefe 
Berfaffungen find aber vor der Hand, was in einigen ſelbſt 
deutlich ausgefprodhen wird, und was bei jenem temporairen 
Buftande der dabei berüdfichtigte Zweck lehrt, nur provilor 
rifch, indem fie, jegt den bringenditen Bebürfniffen abhelfend, 
beffere und volltommnere vorbereiten follen; ſie find jedoch 
geeignet, nicht nur Rachtheile abzuwenden, fondern fogar 
unmitselbare Bortheile ben Griechen und ihrem Staate zu 

verfhaffen, weil mit Umficht und Klugheit dad, was W 
beit, Recht und Gerechtigkeit unter allen Umftänben gebieteh, 
von dem gebilbetften Griechen, bie in Europa Kenntniffe ein» 
efammelt hatten, beobachtet, und darnach die Beſtimmungen 
Feßgefest worben find. Rod maden wir barauf aufmerkfam, 
daß durch diefe Verfaſſungen Kar wirb, wie die Griechen, 
wenn auch nur einzelne, doch trot dem barbarifchen Joche 
der Tuͤrken, hinter der Cultur des übrigen Suropas nicht 
aanz zurüdgeblieben find, und daß durch dieſelben bie vor⸗ 
wurfsvolle Bermutdung, als würden die Griechen ihre Un: 
abhängigkeit nicht zu benugen wiſſen und wären ber Kreiheit 
unwürbig, binläng!ich ſchon * widerlegt worden ſind. So⸗ 
viel ift gewiß, daß dieſe Berfaſſungen, im erften Jahre der 
Unabhängigkeit Griechenlands vom türtifhen Joche unter 
diefen Umftänden zu Stande gebracht, vernünftiger und beſ⸗ 
fer find ald die Gefege, melde, nad länger ald drei Jahr: 
bunderten, noch die Völker in der Türkei regieren. Beld 
fejöne Frucht der Freiheit der Griechen für Gerechtigkeit und 
Wahrheit! — Was der Ueberfeger in dem Bormorte über 
die Griechen und ihren Kampf, fo mie über biefe Berfaffuns 
gen und ihren Urfprung, über fremde Abenteurer und ihr 
2ärmen nad ihrer Rüdkehr fagt, verdient, wie fo Mandıes, 
was bisher unbeachtet geblieben if, volle Beherzigung. &o: 
dann folgen nad dem Driginale ſelbſt und, mie man aus 
einzelnen Beifpielen fieher, nicht ohne Beihälfe eingeborner 
Griechen überfegt, die Verfaſſungen für Griehenland, alle 
mit einer Einleitung über bie Gerechtigkeit und Rothwendigs 
keit der von den Griechen unternommenen Staatsveränderung, 
und mit vollftändiger Namensunterfdrift der dazu von ben 
befreiten Difteieten abgefandten Repräfentanten. Die Ber: 
faffungen felbft find: 1) Die Berfaffung des weſtlichen Belt: 
landes von Hellas, welches Alarnanien, Xetolien und Epirus 
begreift, zu Mefolongion ben 4. Nov. 1821 vollendet; 2) die 
Verfaſſung bes oͤſtlichen Feſtlandes von Hellas, welches At: 
tita, Böotien, Eubda, Photis, Lofris, Doris, kokri 
Sioiae Zheffalien und Matedonien in ſich faßt, mit dem 
fhönen Wahlfpruche aus Platon: „Das orbnende Geſetz ift 
der König der Menfchen, nicht aber bie Dienfhen Tyrannen 
der Belege,“ zu Stande gekommen ju Salena den 16. Rov. 


1821, — fehr ausführlid; und mit einer lefenäwerthen Ein: 
und Auſtede; 3) die Staatsverfaffung des Velo; 
ponnefus, vollzogen zu Argos ben I. Dec. 18213 4) Provis 
forifhe Berfaſſung von Hellas, Epibaurus den 15. Zanuar 
1822, wovon bereits eine zweite Ausgabe in Korinth erſchle⸗ 
nen ift. Diefe Berft für ganz Dellas theilt auh Rafs 
femel mit; bie andern find bisher mur unvolländig bekannt 
worben. — Hinter ben beigefügten Xetenftüden — welche nebfl 
ben erlaffenen Proclamationen (von benen viele bier und da 
zerſtreut befannt gemacht worden find) in einer zu Paris er: 
fcheinenden vollftändigen Sammlung mitgetheilt werben. fol: 
len — zeichnen wie bier als die wichtigſten ans: Die Pro: 
elamation der Rationalverfammlung, erlaffen zu Epibaurus 
ben 15. Januar 18225 S. 97-101. Die Erklärung an die 
Kriftlihen Mächte, ©. 104. Die Blofadeerflärung, ©. 109. 
Den Auszug einer authentiſchen Denkſchrift Über den gegen: 
wärtigen Zuſtand Griechenlande, ©. 113, wo ©. 114 meh: 
vere von ber — bereits erlaſſene Geſete namhaft ges 
macht werden. Das Ganze iſt zugleich ein nicht unwichtiger 
Beitrag zur Geſchichte bes oe. etigen Kampfes und zeigt 
deuttiih, daß Griechenland‘ als ein neuer Staat in bie e 
der andern europälfchen Staaten, zwar unter heftigen Ger 
burtswehen, aber doch getreten und als ein folder zu be 
teachten ift. Accipiamus omen! 
Aus und über Griechenland find ferner zwei Stimmen 
von Deutfchen uns zugefommen: > 


„Tagebuch meines Aufenthaltes in, Griechenland während 
der Monate Januar, Februar und März im Jahre 1322. 
An Dr. Franz Lieber. Leipzig bei Brockhaus 1823 ," 
un 

„Guſtav Feldham's Kreuz⸗ und Querzüge, ober Abenteuer 
eined Freiwilligen, der mit dem General Normann nad 
Griechenland “ Leipzig bei E. H. F. Hartmann 1922 
(von welchem Feldham in Wr. 114 bdiefes Blattes ein 
Brief aus Navarino abgebrudt ſteht).“ 


Was fi bier über beide fagen läßt, kann man mit we— 
nigen Worten fügen, um fo mehr, ba über jenes Bud ſchon 
in Nr. 263 biefes Blattes etwas geſagt worden iſt. Die 
Urtheile beider find einander geradezu entgegengefegt. Lieber 
urtheilt über bie Grieden und die damalige Lage ihrer Sache 
fehr ungünftig und Lehrte zurüd, weil er es anders fand, 
als er es erwartet hatte. Feldham blieb in Griechenland, 
weil er es fo fand, wie es nicht anders feyn konnte, und wie 
er es erwartet hatte, weil er übrigens überzeugt war, daß 
das, was ben Griechen und ihrer Sache noch feblte, beſei⸗ 
tigt und vervolltommt werben könne. Grmägt man bie Beit, 
wo Lieber in Griechenland war, und wenn er zurüdkchrte, 
fo kann man nicht anders fagen, als daß feirdem Manches 
anders geworden fey, und daß, in Bezug auf Einzelne, bie 
Zeit felbfb ihn widerlegt babe. Mande Vorwürfe, die er 
ben Griechen und ihrer Sache macht, find in der That unge 

t und flimmen mit ben vom Berf. felbft bin und wieder 
geäußerten Grundfägen und Anfihten, z. B. daß die Scla⸗ 
verei, unter dee jene fo lange feufzten, ihre Sittlichteit 
nothwendig verderben mußte, nicht zufammen, Was uns 
Feldham mittbeilt, if rege anziehend, fhen um beswillen, 
weil feine Urtheile, die ein pr Menfhenverftand leitet, 
an der edeiften Sache der Menjchheit nicht verzweifeln laffen, 
fonbern dielmebe zu ben beften Hoffnungen berechtigen, bie 
aud die Zeit nicht Lügen geßraft hat; befonders ift es volle 
Befriedigung für Jeden, der mit Gefühl und Berſtand an 
jener großen Angelegenheit wahrhaft Theil nimmt, wenn 
Feldham mit guten Gründen gewiffe Ultratärken abfertigt, 
wie fie es verdienen. Gehr intereffant iſt unter andern die 
Erzählung von dem Bufammentreffen mit ber Helbin von 
Spezzia, Boblina, und der bei diefer Gelegenheit mitge: 
theilte Bericht von ber Eroberung der Stadt Tripolizza in 
Morca und ber Balbinfel Kaffandra im November 18421, 
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welche letztere eine ſchaͤndliche Treuloſigkeit bee Tuͤrken ber: 
beifuͤhrte. Wie endlich auch in England, eben dba, mo bie 
in biefen Blaͤttern Mr. 225 angezeigte Aufforderung des wuͤr⸗ 
digen Hughes erging, Bord Erskine in feinem Send 
fhreiben an ®. Eiverpool, in Beziehung auf das ven ben 
Mächten Europas in Dinfiht auf bie Griechen zu ergreifende 
Syſtem, neuerlich ſich geäußert hat, ift bem Lefern biefer 
Blätter bereits bekannt. 


14. 





1) Wolfgang, oder bee Name in ber That, von ©. 
Schilling. 2 Thle. 1822. 

2) Häuslihe Bilder, von G. Schilling. 
3 Thle. 1822. 


Der bunte Wechſel freundlicher und büfterer Scenen, bie 
ganze Tiefe des wirklichen Lebens, von den meiften Seiten 
mit ergreifender Wahrheit beleuchtet, begeamet uns, mie in 
fehr vielen Werken biefes Verfs , auch in Wr. 1, einem hie 
Aufmerffamfeit vom Anfange bis zum Schluffe feffeinden Ro: 
mane. Der Menſch in feinen mannihfaden Eigenſchaften 
und Berirrungen wird in einer Menge von Charakteren dar: 
geftellt, bie theils mit größerer ober geringerer Sorgfalt 
ausgeführt, theils nur mit ein Paar kraͤftigen Beber + ober 
Pinfelftrihen angedeutet find. Wir fehen — mas febr zu 
loben ik — ben Berfaſſer über feinen Gebilben fteben, 
fehen aber auch mitunter babei eine finftere Ironie in feinen 
Bügen, bie mir zumeilen wohl baraus wegnehmen mödten, 
fon darum mit, weil fie auf einen innern Unfrieden in 
ber Bruft hinzubeuten fheint, aus ber ſchon mande lebens: 
reiche ng | uns zum Dante verpflichtete, und melde 
ber Strom ber dichtenden Kraft no in voller Friſche zu 
durchwogen fcheint, — 

Der Beifap auf bem Zitel: Der Name in ber 
That, if von bem banebenftehenden Zaufnamen:t Wolfs 
gant, ſchwerlich zu verſtehen, fonbern beziehet ſich vermuth— 
ich auf ben Geſchiechtanamen; von Armershelm, welcher aus 
"Armerfhelm gemacht worben ift, in ber Ausfpracde aber im: 
mer no ben armen Schelm nicht verleugnen Bann. 

Die Begebenheiten leiten mehr ben Helden, als er fie. 
Der fhönfte Gharakter duͤnkt uns Serapbine zu ſeyn. Je 
richtiger biefe aber den Ramen in ber That führt, um fo 
größer iſt die Trauer bes theilnehmenden ®efers über ben 
ganz unverf&uldeten Untergang ber trefflihen Fürftin. 

Der Edelmuth in dem Briefe (1ſter Thi. &. 86), worin 
bie —— Auguſtine der Mutter des Geliebten, deſſen 
Liebe zu gegen bie Standesverhältniffe anftrebt, ihre 
eigene Zärtlichkeit gegen ben Sohn entdect und fie bittet, 
ihr durch Zrennung von bem Geliebten bie Belegenbeit abzur 
fhneiden, fich biefer Liebe zu überlaffen, bürfte doch wohl 
ju raffiniert —5 um uns den Charakter biefer jungen Lie⸗ 
benden ſich natürlich erflären zu laffen. 

Ein vorzüglicher Gedankenreichthum, und fo mande, treff ⸗ 
ld ausgefprodene allgemeine Wahrheit gereihen biefem 
anziebenden Romane zu befonderem Schmud. 

Nummer 2. enthält in ihren erften beiden Theilen Beine, 
mitunter fehr fein aufgefaßte und wiebergegebene Büge aus 
—— nicht ſelten mit einer guten Lehre ausge: 

et. 


Erfter Theil. 1) Das Eidhhorn Ein Thler 
biefer Art fpielt in der Geſchichte eine zweifahe Rolle, ein 
mal als Dofenbilb und dann lebendig. Das Bild wird gleich: 
fam als büftere Worbebeutung aufgeführt, bie auch nachher 
beim Grfheinen des Lebenden Eihhorns in Erfüllung art. 
Mit allen Reigen fchöner Diction verfehen, ift bie Ers 
zaͤhlung doch als ‚Ganzes von wenigem Belange. 2) Der 


Kirchgang. Trüben Inhalts, bo nicht ohne milbe Wer 
rubigung am Schluſſe. 3) Richt Einem Alles, Dem 
Scelten der Beferinnen, welches ber Verf. ſelbſt dadurch, 
daß ber wadere Held der Geſchichte eine fo böfe Hausehre 
am Halfe behalten muß, verfhulbet zu haben glaubt, wird 
man ſchwerlich den verdienten Beifall verfagen können. 4) 
Der Oheim in ber Schachtel. Eine hödft anmu— 
tbige, mit trefflihem Humor gewürzte Kleinigkeit. 5) Das 
Beicht kind. Eine reuige Sünderin, und ein Prediger, ber 
ein echter Jünger feines Meifters it, find die Beftandrbeile 
biefer kleinen, mit großer Innigkeit abgefaßten Darftelung. 
6) Die Rahtfirmeh. öfung eines böchft drüdenden, 
und Stiftung eines fegenverheißenden Ehebandes. 

weiter Zbeil, 1) Das Leibeffen. Eine redt 
artig gebaltene Geſchichte, melde die Eehre für eine eben 
in den Gheftand Getretene entbält: daß in bemfelben bie 
Hausfrau bas Nüglicdhe (die Wirthſchaft) dem Angeneh: 
men (der Dichttunſt) niemals nachſehen dürfe. 2) Die 
BSabbatfeier. Aus dem luftigen Anfange diefer einfahen 
Begebenheit wirb nicht leicht Jemand auf den Gedanken ge: 
ratben, daß ein leifer, woblihuender Hauch füßer Schwer⸗ 
mutb ibe Schluß fenn werbe 3) Das belle Kenfter. 
Zwei in Berknüpfung gebrachte Darftellungen ber Liebe, 
weldhe in der Aufopferung ibren ſchoͤnſten Lohn findet. 4) 
Strafe muß ſeyn. Kieinigkeit. 5) Die Angfttaufe. 
Bei bem überaus reisenden Detail des Anfangs bedauert 
man um fo mebr, baß der Schritt gegen bas Ende hin all- 
zuraſch vorwärts gebt. 6) Die Berheimlihung. Keine 
von ben ſchlimmſten Berheimlihungen einer Frau vor ihrem 
Gatten, welde gleichwohl die Arme in ein furchtbares Ger 
witter bineinführt, bas zum Glüͤcke bald freunblihem Son: 
nenlichte weichen muß. Das Altarbild. Unbefriedi— 
gend wegen der harten Eſale, bie eine herrliche, weldblich⸗ 
Seele treffen, ohne burd ben Sciuß auch nur einigermaßen 
ausgeglichen zu werben. 

Dritter Theil, Gr enthält bie fehr ins Kurze ges 
gene —— eines ber Älteren Romane des Berfö. die 
gute Krau. Die überaus lebrreihe Geſchichte hat als 
Ganzes allerbings durch bie nunmehrige Bebrängtheit jehr 
gewonnen, ob aber nicht doch der Lefer manches weggenoms 
mene Einzelne zurüdwänfhen möchte, if eine Frage, bie 
wir uns nicht zu verneinen getrauen. 

17. 








Zur Geſchichte ber Ruͤckſchritte. 


Drei Einfiebler auf einmal find in dem franzdfifchen 
Departement Puy de Dome in eine grottenartige Zelle ge: 
sogen, melde ihnen eine andächtige Frau in einem zu ihren 
Gütern gebörigen Walde eingeräumt hat. Hier leben bie 
neuen Walbbrüber, nad dem Beifpiele ihrer Borgänger, 
forgtos und unbefümmert, naͤhren fih von Kartoffeln und 
Wurzeln, flillen ihren Durft aus dem klaren Bade und 
enthalten ſich bes Fleiſches, bes Weines und ſelbſt des Bro: 
te. Sie fchlafen auf Bretern und tragen eine ſchwarze 
Kutte, wo auf ber rechten Seite ein großer Mofentranz, unb 
auf der Bruft ein Grucifir ging! An jebem Sonn = und 
Befttage geben fie in die naͤchſte Kirche, wo fie bie Zeit bis 
zum Abend in Gebet und Betrachrungen zubringen. mei 
von ihnen find aus der Geſellſchaft der Brüder der chriftlichen 
Lehre hervorgegangen und fheinen 23—30 Jahre alt zu feon, 
der jüngfte aber fol mod nicht das zwanzigſte Jahr erreicht 
haben, er haben bie Klausner bis jegt noch keine 
Anhänger gelodt. 
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Deutfhe Zafhenbüder. 


Neues Zafchenbuch von Nürnberg. Nürnberg 1819, 
Bei Riegel und Wießner. Zweiter Theil. Eben: 
dofelbft 1822, 


Die Taſchenbuͤcher von 1823, die wir in dem 
@iterarifchen Gonverfationsblatte noch nicht angezeigt 
baben, mögen es uns verzeihen, daß wir fie hinter ein 
Daar Taſchenbuͤcher zurhdfegen, bie nicht einmal fo 
neu find wie fie, und fogar bes goldenen Schnitte 
ermangeln. Wir innen ibmen, zu unfrer Mechtferti⸗ 
gung und zu ihrer Berubigung, die Verficherung 
geben, daß bie vorliegenden Zafchenbücher, obſchon nicht 
vom J. 1823, body ſicherlich Länger neu und preise 
wirbig bleiben werben, ale bie neueften vom neue 
ften Jahre, und was das Gold betrifft, fo haben mir 
daffelbe im Innern biefer Büchlein zu fuchen. Der 
Zitel: Taſchenbuch von Nürnberg ift auf dem 
Werkchen, deſſen Anzeige uns befchäftigt, Bein zufaͤlli⸗ 
ger und charakterlofer, wie z. B. auf dem Rheini- 
[hen ober Berlinifhen Taſchenbuche, beren 
Zitel man vertaufhen könnte, obne daB dadurch irgenb 
etwas minder ober mehr cheinifch oder berlinifch 
in einem ober bem andern Büchlein würde, Das Ta— 
ſchenbuch von Nürnberg ift ein eigentlich Nürn- 
bergiſches; und als ſolches hat es einzig und allein 
mit Nürnberg und Mürnbergifhem zu thun, 
weiches, nebenher gefagt, des Guten und Schönen fo 
viel ift, als irgend ein Iſches Taſchenbuch, trotz Kos 
boden und Zeufeln, in feinem Inhalte aufzuweiſen 
baten kann. Außerdem ift es aber auch Nürnber 
giſch zu nennen im feiner fchänen, kunſtreichen Ausr 
flattung, und in bem einfachen, edein Charakter, ber 
dem Ganzen inwohne. Miet Einem Worte: es ift ein 
Mufter für deutſche, ſtaͤdtiſche Taſchenbuͤcher, fo wie 
Nürnberg in vielfacher Beziehung ein Mufter deutſcher 
Städte iſt. 

Wir faffen den Inhalt der beiden Theile des 
Nürnbergifhen Taſchenbuchs In unfrer Anzeige 
zufammen, um einen georbneten Ueberblick des Ganzen 


geben. 

Die Einleitung des erften Thelles gibt einen Fur 
zen Umriß der Gefhichte Nürnbergs. Cine 
gehindliche und genaue Ausführung dieſer Skizze finder 
ſich im zweiten —* von der Hand bes als Hiſtoriker 
und Grographen vielverdienten Mannert, unter dem 
Zitel: Ueberblid von Nürnbergs Aufteimen, 


Blüthe und Sinken. Der Name bes BVerfaffers 
verbürgt ben Gehalt dieſes Auffages. Ferner gehören 
zum gefchichtlichen und antiguarifchen Theile des Ta— 
ſchenbuchs folgende Beiträge im zweiten Jahrgange: 

Zur Gefhichte ber Künfte in Nürnberg, 
von Wilder. Diefer reichhaltige Auffag zerfaͤllt in viele 
Rubeifen, nad den mannichfachen Zweigen ber Kunft 
und Ynbuftrie, welche von dem Älteften bis zu ben neuer 
fien Zeiten in Nürnberg geäbt und gepflegt worden 
find. Buerft Achiteftur und Bildhauerei; dann 
folgen die Maler, barauf bie Kupferfleher, und 
zum Schluß bie Boldarbeiter, Wadhsboffirer, 
Eifenfhneider und Mebailleur, Steinfhneis 
der, Glasfhneiber, Glasblafer, Erzgie fer 
und mehrere: der Kunft verwandte Danbmerker, bie 
durch ihre Arbeiten in der Heimath und in bee Fremde 
ihre Baterftabt geehrt haben. 

Ueber den Handel ber Nürnbergifhen 
Datrizier, Bon Siebenkees. 

Zur Gefchichte der neueften Zeit gehört die Nadı: 
richt von bem Leben Paul Wolfgang Mer 
kel's, weiland verorbneten Worftehers ) bed Dandels: 
plage® Mürnberg ic. eines um feine Vaterſtadt hoch⸗ 
verdienten Mannes. Der Verfaſſer diefer Biographie 
ift der Schwirgerfohn des Verftorbenen, der als Der 
ausgeber der Hamannifhen Schriften befannte 
Herr Fr. Roth in Münden, Kerner: 

Mürnberg in der neueren Zeit, von Jos 
hbannes Scharrer. 

Der topographbifhen und flatiftifhen 
Beihreibung Nürnbergs iſt bee erſte Thell des 
Taſchenbuchs gewidmet, der fih baburch ganz befonbers 
zu einem Führer für Meifende eignet, Die Beichreis 
bung zerfällt in drei Hauptabſchnitte: Ortsbefchreis 
bung, Statiſtik, und Cultus, Wiſſenſchaft 
und Kunft. 

Die trefftihen Kupfer find Eeine unbedeutende und 
unnüge Zierathen biefed Werks, fondern erläutern und 
vergegenmwärtigen die Gegenftände, welche bie Befchreis 
bung und Erzählung der Dergangenheit und Gegenwart 
Mürnbergs und vorführen wollen. Gie verdienen 
alfo im jeder Hinficht eine befondere Aufjählung. 

Zum gefchichtlichen helle des Taſchenbuchs ord⸗ 
nen wir, außer ben Stabiwappen auf den Zitelblät- 


Ki beißt aus Rachlaͤſſigkeit falſch: verorbnetem Bor: 
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tern, bie Porteäts von Hans Sachs, Grübel, 
Wilibald Pirkheimer und Martin Bebaim, in 
Medaillons, und das von Albreht Dürer, nad) 
des Meifters auf der Mürnbergifchen Burg » Gallerie 
befindlichem Gemaͤlde, fämmtlih geftohen von Fried⸗ 
tih Fleifhmann. Denfelben Händen verbanten 
wir auch den trefflihen Stih der vier Apoftel, 
nch dem Dürerfchen, in berfelben Sammlung ber 
findtichen Gemälde. 

Den topograpbifchen Theil des Taſchenbuchs ſchmuͤ⸗ 
den folgende Kunftblätter: 

Eine Charte des alten Nürnberger Gebiets. Stich 
von Mofner jun. 

Ein Grundriß ber Stadt, geftochen von Beif: 
ler. 

Anſicht der Stadt von Dften. Gejeichnet von 

Wilder, geflohen von Geißler. 

Unfiht dee Sebaldekirche. Ge. von Wilr 
der, geft. von Duttenhofer. 

Biſcher's Sebaldsgrab, nah Reindel's 
Zeichnung geſtochen von Geißler. 

S. Lorenz⸗Kirche und 

Die Frauenkirche, beide ge. von Wilder, 
gef. von Duttenhofer. 

Anfiht der Burg von ber Abenbfeite und 

Anfiht des [hönen Brunnes, beide gej. von 
Wilder, gef. von Geißler. 

Anfiht des Hofpitals zum heiligen Geift, 
ge5. von Wilder, geft. von Haldenmwang. 

Der Egpdienplag. Zeichnung von Wilder. 
Stih von Duttenhofer. 

Das Rathhaus, Zeichnung von Heibeloff, 
Stih von Duttenhofer. 

Das von Schwarzsfhe Haus, nah Hei 
deloff, von Schellhorn geftochen. 

Dasdbeutfhe Haus, und der weiße Thurm, 
gez. von Wilder, geft. von Duttenhofer. 

Der neue Brunnen am Marrplag, ge. von 
Deideloff, geft. von Geißler. 

Außerdem noch mehrere Eleine Vignetten. 

130 





Des Partis en France et dans la Chambre des 
Deputes pendant la Session de 1822. 


Beſchlut aus Mo. 272.) 


Die andere Abtheilung bes rechten Gentrums bietet ein 
ziemlich feltfames Gemiſch heterogener Elemente dar. Im 
Grunde glei widermillig gegen bie redhte, mie gegen bie 
linke Seite gefinnt, flimmt fie gegenmärtig mit ber rechten, 
da das Bouvernement ſich auf fie t, fo wie fie aus ben 
nämlihen Rüdfichten im 3. 1819 mit der linfen votirt hatte. 
Sie baft unverholen und offen die Renolution, weil fie Kreis 
heit verfpriht; allein gegen bie Faiferlihe Regierung hegt 
Be ie e — ar * hört * ohne in⸗ 

erung, bie rechte Seite daruͤber Böfes fagen. 
Es figen auf ihren Bänfen die Präferte, bie er 


die Directoren, bie Generelprocuratoren, die, nadbem fie 
gegen die Adreffe von 1821 geftimmt, Geſchmeidigteit genug 
befagen, um die Germogenheit besienigen Minifteriums zu ers 
fangen, dad, im Gefolge jener Adreffe, ins Leben trat. Die 
Hn. Froc de la Boulaye, de Wendel, Beugnot, Berquen, 
be St. Grig u. f. w., gehören zu diefer Kategorie. Ginige 
von ihnen figen mod jenfeits des Rubicon, der bie rechte 
Seite von ber linken trennt. Sie erhalten fih auf dieſe 
Weife einen Schein von Unabhängigkeit, fimmen vieleicht 
nicht immer mic ber redten Seite, bie fie mit Mistrauen 
betrachtet. Mehrere find deshalb auch aus ihren Reiben ver: 
ſchwunden, wie bie Hn. be Serres, Meoriffet, Diieon und 
mebrere andere. 

Wenn man nun auf bie Seite ber Oppofition übergeht, 
fo erblidt man an ben aͤußerſten Enben bes linken Gentrums 
jene adhıtbaren Drgane des Gemeinwillens, die mutig, aber 
ftitfhweigend, gegen die Majorität fi erbeben, und viels 
leicht ein Manbat erlofhen wuͤnſchen, deifen Vollziehung ibnen 
mit ben Erforderniffen der gegenwärtigen Abminiftration uns 
verträglich ſcheint. Ihnen zur Scite und ihren Schmerz 
theilend, entdeckt man Männer von guten Abfihten, aber 
wenig Borausfiht, bie, wie man fagt, es fih fhon zum 
Borwurf gemadt haben, dem Bufagartikel des tugendhaften 
Gamille Jordan ihre entfheidende Stimme verfagt zu haben. 
3u beiden Glaffenordnungen gehören die Dn. Barle, Dour 
blat, Lepecheur, Despatys, Albert, Day u. f. w. 

Im Herzen der DOppofition, d. b. im eigentlichen linken 
Gentrum, unterfgeibet man zwei Gattungen von Menſchen 
jwar, nicht aber mweierlei Meinungen, nod zweierlei vers 
ſchiedene politifhe Tendenzen. Dr. Zernaur ift ber Ausge: 
zeichneteſte der einen Gattung; Royer- Gollard ſcheint das 
politifhe Haupt ber andern zu ſeyn. — Wenn der gute Ger 
nius Frankreichs, ober die gebieterifchen Umftänbe eines Tas 
ges eine Berbindung zwiſchen ber Krone und ber Oproftior 
——— follten, fo wuͤrden weder Ternaur, neqh feine 

reunde die Regierungsgewalt für ſich in Anfprud nehmen, 
allein fie würden ten Vertrag abfchliehen und über deffen 
Beobachtung von beiden Seiten wachen. Dr. Ternaur ger 
bört der manufacturirenden Glaffe an, fe aud bie Männer, 
welde, wie Benjamin Deleöfert, Gaspard Got, Jobert, 
Saruelle u. m. A. neben ihm figen. i ‚ 

Die zweite Abtheilung des linken Gentrums bilbet eine 
wahrhaft politifche Partei, Es find bie franzöfishen Whias, 
talentvolle, gemäßigte, parriotifhe Männer, gleih ben 
Whigs Großbritanniens, Niemals waren fie felbft im Beſit 
ber Regierungsgewalt; fie übten aber vom sten September 
bis zum J. 1820 einen großen Ginfluf auf diejenigen aus, 
welche bamit befleibet waren. Sie bilden bie Ariftofratie 
ber Oppoſitien, und zwar eine befto vortrefflichere, als dies 
felbe unter mehreren Beziehungen mit der Oppefition in ber 
Parrdtammer iſt. Royer:Gollarb, de &t. Aulaire find ihre 
ausgezeichneteften Glieder, zu benen bie Hu. Gaffaignelles, 
Laisnesdes Billevesque, GBanilh u. f. w., aebören, die in 
verfchiedenen Abftufungen auf diefen Baͤnken durch einen 
Gharakter und durch Doctrinen fi auszeichnen, welche Mäßi: 
gung mit Patriotismus verbinden, 

Die line Seite bat das Vorrecht, bie Oppofitien zur 
repräfentiren, die außerhalb der Kammer ift, und mit derem 
Energie, Breimüthigkeit und felbft keidenſchaft fie ſich aus 
ſpricht. Dagegen vertritt das linke Gentrum Leine Maffe, 
ſondern es ift eine Bereinigung von Individuen, die im All 
—— die Anſichten und — der aͤußern Oppo⸗ 

tion theilen, bie aber von ihr getrennt find durch bie Ruhe 
ber Umſicht, durch politifhe Gombinationen, ober felbft durch 
perfönlide Verbältniffe, 

Ueber einige fecondaire Doctrinen bemerkt man aub auf 
ber Linken Seite Schattirungen, bie ſich vielleicht, wenn es 
zur Anwendung kaͤme, äufern würden; allein dinſichtlich der 
allgemeinen Tendenz findet wollfommene Gleichartigkeit Statt. 
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Ale Mitglieber derſelben wollen, was, unter verſchiedenen 
Benennungen,; alle Bolker Europas und Ameritas wollen: 

Das. Koͤnigthum 
und die Pairie find die einzigen Ausnahmen, bie, neben bie 


die Gleichheit vor dem Gefese 


fem Grundprincip ber Ginilifation und ber menſchlichen Ges 
ſellſchaft, in einigen Ländern geſtattet werben. 

Hrn. be la Kayette nennt ber Berf. ben Drapeau ber 
linken Seite ber Deputirtenlammer, Er erſcheint in ihrer 
Mitte als das Vermaͤchtniß der conftituirenden Berfammlung ; 
er iſt die perfenificirte Revolution von 1789. Seit Buonapar- 
teis Tode ift er der einzige Mann, von dem man fagen kann, 
daß fein Name groß unter den Rationen if, — Es mwürbe 
uns zu weit führen, wenn wir unfern @efern das Charakter: 
gemaͤlde, meldes der Verf. von den ansgezeichneteften Mits 
ragen dieſer Seite aufftellt, bier mittheilen wollten; auch 

nd biefelden durch die Öffentlihen Biätter ihnen hinlaͤnglich 
bekannt, „ Spaltungen,“ — fagt berfelde S. 28 — „be 
fanden zwiſchen ber linfen Seite und bem linken Gentrum; 
die aefahrdrohende Stellung des Feindes hat ihnen ein Ende 
gemacht j fie können nicht wieberum eintreten, je&t, mo auf 
dem rauhen Pfade der Oppofition man fi gegenfeitige Un— 
terpfänder ber Treue gegeben bat. Die linke Beite bat ibre 
Anfguibigungen und vorgefaßten Meinungen vergeffen; bas 
linke Gentrum Beſchwerden, bie es gegründet giaubte; jene 
hat gefühlt, daß es thoͤricht wäre, eine Huͤlfsmacht zurädzus 
weifen, welde die nämlihen Abſichten begt, obwohl fie auf 
eine andere Weife den Krieg führt; dieſes hat begriffen, daß 
es feine Rolle nicht feyg, mit Bitterfeit bas Uebermaß bes 
Gifers feiner Freunde zu tadeln und mit ihnen ernften Streit 
zu beginnen wegen Worten, bie oft nur lapsus linguae 
find. Beide Sectionen bilden $ der VBerfammlung, eine durch 
Zahl, Charakter und Talent der Perfonen, Achtung gebier 
tende Minorität. 


Nah Vollendung dieſer Skizzen der Parteien im Innern 
der Deputirtenlammer, überblickt ber Berf., was außerhalb ber- 
ſelben fie für Nutzen haben, zuerft in der Pairtammer, ſodann 
bei Hofe, unter ben Schriftſtellern und in der Maffe der Ration. 
‚Bier, fagt er, find die Elemente ber Stärke bes gegenwärtigen 
Spftems folgende Perfonen und Umſtaͤnde: 1) der alte Adel; 
2) bie Beiftlichkeit; 3) die Staatsbeamten; 4) bie Reutralen; 
5) bie Furcht vor ber Revolution und die Liebe zur Ruhe; 
6) bie früheren Verhaͤltniſſez 7) bie Geſetze ber Raiferlichen 
Regierung, und 8) die heilige Aulanz. Diefe Elemente haben 
die gegemmärtige Abminifitation zur Regierungsgewalt fies 
holfen und geſtatten es ihr, ſich im bevfeiben zu erhalten. 
Die Dinderniffe, denen fie dafelbft begegnet und bie ihren 
Fall berbeifübren werden, find folgende, die zugleich die Ele: 
mente der Stärke der Oppofition bilden: 1) die Käufer von 
Nationalgätern; 2) die Männer ber Revolution, b. i. bie 
Beteranen der Republil, bie Beungnadigten der kaiſerlichen 
Regierung und ihre Race, während mehrerer Geſchlechts fol⸗ 
gen; 3) die gewerbtreibenden Glaffens 4) die Gelchrten; 
5) die Proteftanten; 6) die Jugend; 7) bie Glienten der 
vorbergebenden Minifter und dad Product der Exumtionen; 
8) bie Gharte; 9) endlich die Allianz der Völker. 


Der Berf. befcließt feine intereffante Schrift mit eini- 
gen Bemerkungen über ben muthmaßlihen Ausgang eines 
Kampfes, worin zwelerlet Orbnungen von Ideen und Inter: 
effen ſich nicht nur um den Befis Frankreichs, ſondern den 
der Welt ftreiten. Das enbliche Refultat fcheint ihm nicht 
zweifelhaft. „Dee Ghriftianismus,” — beit 8. — 
„bat langfam und mit Mühe die Welt erobert; bie liberas 
len Ideen, die nichts als bie Entwidelung und die Anwens 
dung ber Brunbfäge des Evangeliums auf die Regierung ber 
Staategefeufcaften find, werben diefelben Wechfelfäle erfahr 
zen und endlich ben nämlihen Triumpf erlangen durch ben 
Beiftand dieſer erhabenen und väterlichen Borfehung, welche 
das Weltall regiert." 


Und, hiermit fliegt Berichterſtatter d i 
Schrift, ‚die ihrer Natur nad und in a * 
ſtaͤnde keine weitere Kritik zuzulaffen ſcheint. 


53. 
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Bemerkung. 


Es iſt fataler Beruf, den „befhuldigenden Engel” 
machen. Zum Glüd, daß meine Anklagen nie bis Be Hansa 
lifhen Gumziei gelangen, fonbern mwahrfcheintih in die übe 
Luft verhallen werden. — Es fin! — 

Ich babe ſchon oft bemerkt, daß es ben Anzeigern unfe- 
ver neuen Dichter an Fontenelle's gutem Gedächtniß fehlt, um 
zur rechten Zeit bei ihren Praftifen das Käppden zur Bunft 
alter Belannten abzuziehen. Iſt das Nachſicht mit den neuen 
Dichtern, oder Unbekanntſchaft mit den Ältern? Wenn es folde 
betrifft, bie nicht Anſpruch machen, wegen irgend einer Ei⸗ 
genſchaft unter unfre claffiihen Schriftfteller gerechnet zu 
werden, fo will ich weiter nicht rechten, obſchon ein MRecens 
ſent in bem Bad, mas er übernommen, belefen ſeyn foll; 
allein wenn ein beutfcher Dichter und Dichterangeiger feinen 
Ktopftod fo wenig im Gebächtniß bat, dab er eine Raͤchbil⸗ 
bung eines feiner bewundertfien Gedichte für ein Original 
bält, fo verbient er doch wohl Tadel. Es beweiſt, daß 
Klopflo@ von unferm jungen Geſchlecht nicht mehr gelefen 
wird — und das ift fhlimm! — Der Enthuflasmus, welcher 
bie Zeitgenoffen Kiopftod’s bei feinem Auftreten erfaßte, konnte 
fi nicht auf unfer junges Geſchlecht fortpflangen — er war 
ein Kind der Zeitumfiände, Der Geift franzöftfcer Dicht: 
kunſt batte auf dem beutfchen Boden fo ſchwerfällig Tüßliche 
Nahabmungen erzeugt, die vis und die jeux ſchmeckten auf 
dem deutſchen Parnaß fo nad bem Leipziger Magifter, auf 
den fie geimpft waren, bie baisers d’amour wurden zu fo 
hoͤrbaren Schmaͤttchen, und ber Bachus fah einem Silen im: 
mer fo äbnlih, daß fih das Gemüthliche unfers Wolts — 
in dem einzia feine Nationalität zu ſtecken ſcheint — ſehr 
undehaglih fühlen modte. Da trat Klopftod auf, und wie 
heut zu Zage nadı Gott bürftende Seelen fih zum Myſticis⸗ 
mus wenden, weil es ihnen in ihrer Kirche zu troden zus 
acht, fo verfammelten ſich damals die nad höhern Empfin- 
dungen fid fehnenben Lefer, um were) der fie zu Bräftis 
gern Gefühlen emporhob. Wor dem Auferften Punct ber Ber: 
abtterung mußten wir zurüdtehren; aber Kloͤpſtock bot dem 
Dichter und dem Menfhen Vorzüge genug, um zum Gtus 
dium unb zur Erbauung, zum Lernen und Grbeben ein alls 
gelefener Schriftfteller zu bleiben. Der Jüngling, welder ihn 
nicht mit Ernſt lieft, beweiſt Vernahläfffgung des Sprach⸗ 
ftubiums, des Studiums ber Geſchichte unferer Biteratur und 
Mangel an Nationatftolz, der fid in Befig feiner Schäge zu 
fegen, eifrig ſeyn fol. Kragen wir unſre jungen Beute bis 
zum 25ſten Jahre, mie viele von ihnen den Kiopftocd gele: 
fon? — das heißt aber nicht, etwa zufällig mit einem eins 
zeinen Gedicht befannt geworden zu feon. — Ein Deutſcher 
follte ibn und eine Meine Reihe anderer Schriftfteller fo gut 
kennen, wie ber Franzos feinen Voltaire und Racine, der 
Engländer feinen Milton uud Shaffpeare, ber Italiener 
feinen Arioft und Zaffo kennt. Bis das nicht der Kal if, 
dürfen wir und nicht rühmen, daß die Bildung unfre Ration 
wirklich burddrungen babe. 

Diefe Betrachtungen wurben in mir durch einen Artikel 
in dem „Gefellſchafter“ aufs newe angeregt, welder im ſei⸗ 
ner 245I1ten Nummer ein franzbfiihes Gedicht als Driginal 
lobt, das doch eine ſehr fhöne, ſehr gelungene Nachahmung 
von Klopſtock's Gebiht: „Die künftige Beliebte if. Mer 
diefe nur Einmal las, mußte fih deſſen beim Leſen jenes_cr- 
inneren, Ic fege zum Beweife das im „ Gefellfpafter” am: 
geführte Bruchſtuͤck, nebft einem von dem Klopftodifhen Ge 
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dicht, hier neben einander. Die Lefer, welchen bas berliner 
Blatt vielleicht nicht in bie Hände fommt, werben mir für 
die Bekanntfhaft mit biefer Hödhft gelungenen Nahabmung 
banken. Ich geftehe, daß der Branzofe fogar ben Sharalter 
mweichlicher Kläglicleit, den bie Liebe zu Klopftod's Zeit gerne 
trug, mit mehr jugendliher Sehnſucht gehoben bat, und mir 
ausgeartetem Hermannefohn beshalb ber Gallier beffer, gefällt. 

Ob! si pleine d’amour de moi toujours aimde, 

Une vierge eüt voulu consoler mon destin; 

$i d'un charme inconnu cette vierge animde 

Du vallon des douleurs m’arait fait un Bden!! 

Viens vite, je t'attends, je t!aime, soeur des anges! 

Ne me laisse plus seul au terestre sdjour: 

Oh viens, neus chanterons ensemble les lonanges 

De ce dien, cet abyıne oh se.perd tout ameour. 


Combien ds fois, ainsi, möme aux jour de l’enfance, 
Cette amante sans nom occupa mon espoir: 
Combien de fois, reveur sous l'if, qui se balance, 
Je crüs la voir soudain dans la vapeur du soir. 


Trentendais ses accens dans la voix molle et pure 
Du eigne qui gdmit sur son lae radieux, 
Dans la feuille qui tombe et tristement murmure 
J'entendais de ses pas le brait mysterieux. 


De doux emcens des fleurs me semblait son haleine, 
L'ötoile la plus belle dtait som beau regard, 


Hierauf Kiopftod: 
“db warum, o Natur, warum, unzärtlide Mutter, 
Baden du jum Gefühl mir ein zu biegfames Hery t 
Und in bad biegſame Hera bie unbegwingliche Liebe, 
Dautend Verlangen, und ab, keine Welledte bayır? 
Die du künftig mid liebt (menm anders zu meinen Thränen 
Einf das Schidfal erweiht, eine @ellehte mir gibt) 
Die bu künftig mich Tiebt, o du amd Alen erforen, 
Sag wo bein fliehender Bub ohne mi einfam jest irrt! 
Mur mit Ginem verrathenden Baut, mit Einem ber Töne, 
Die der Frohen entflirden, fag' «6, eiaſt Giädlihe, mir! 
Fänın bu, wie I, ber Diebe Gewalt, verlangft bu nad mir hin, 
Ohne baf du mid Benni? 0 fo verhehl’ es mir mit! 
ag’ ed mit einem burhbringenben Ab, bad meinem Ach gleichet; 
Das aus innerer Bruft Klage feufzet, und Aisbt, 
Dft um Mitternacht wehktlagt bie dedende Lippe, 
Dap, bie ich Hebe, du mir unfihibar ned Lif! 
Oft um Mitternaht ftredt ſich mein zitternder Arm aus 
Und umfaffet ein Bird, ad bad deine nieleiht! 
Mo, wo fu’ id bi auf? wo merb’ Id enbli bil finben ? 
Du, bie meine Begier ſtark und unfterbli verlangt! 

Senır Drt, ber bi bält, wo it er? mo fliehet der Himmel, 
Selcher dein Aug’ ummölbht, heiter und lächelnd vorbeit 
Werd’ id mein Auge zw bir einft, fegnenber Himmel, erheben, 

Und umanmt fie fehn, bie aufbläben bu fabft? 
Aber Ich kemme dich nicht! es ging bie fernere Sonne 
Meinen Thraͤnen bafeibft niemals unter und auf. 
Soll ich jene nicht fehmr Wührt nie bort ein Arübling 
Meine zitternde Hand fir in ein blühended Thal? 
Sinkt fie, von füher Gewalt ber mädtigen Liste bezwungen, 
Nie mit ber Dämmerung Stern mir an bie bebende Bruſt 7 
As, wie ſchlaͤgt mir mein Herz ! wie zittern mir darch bie Gebeine 
Freub' und Hoffnung , dem Schmer, unüberwinbli), babin! 
Unbefiegbare Eu, ein füßer begeifternder Schauer, 
ine Thraͤne, bie mir MIN den Wangen entfil; 
Und, o id fehe fie! mitweinende, weibliche Bähren. 





*) Unfpletung aus einer bekannten Gtelle in Krifram Shandy. 
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Diefes reiht bin, um in Klopftod's Gedicht das Origi⸗ 
nal von dem franzöfifchen zu erkennen. Der deutſche Anzeis 
ger, welder der Hoffnung lebt, baß bie Arangofen end lich 
anfangen ſich zur Romantit zu bequemen, ſchließt mit Ans 
führung eines franzdfifchen Berfed, in dem er freubig wahr: 
nimmt, daß fie fogar anfangen, bunfel und underftändlih zu 
werden! Das find Wortfchritte auf ber Bahn ber Bollfom- 
menbeit, über die ſich die alten Afabemifer im Grabe umk eh⸗ 
ven könnten! — 76. 





Miscrellen 


Die Zweifel, melde man — wie wir in Rr, 251 biefer 
Blätter bemerkten — gegen bie Echtheit der in London öfs 
fentlid ausgeftellten & eejungfernothwendig erheben mußte, 
find bei genauerer Betrachtung beftätigt worden. Ein Beob⸗ 
achter fpricht in derfeiben englifchen Zeitſchrift, woraus wir 
jene Nachricht entlehnt haben, nad einer wieberholten und, 
fo viel das Glasgehäufe erlaubte, forgfältigen Befhauung, 
feine Ueberzeugung aus, daß das Ganze nichts als eine mie 
erftaunlicher Kunft gemachte Jufammenfegung von Bliebmaßen 
verschiedener Ihiere if. Die Geſchicklichkeit der Sinefen und 
Japaner in ber Werfertigung folder Truggeſtalten iſt bes 
kannt, und ohne Zweifel ift bie Seejungfer auf eben jener 
indifchen Küfte, wo fie angeblich gefangen worden ift, verfers 
tigt worden. „Wir gehören nicht zu denjenigen‘, fagt ber 
englifhe Berichterftatter, „bie deswegen, weil fie ned feine 
beftimmten Beweife von bem Daſeyn eines auferorbentlichen 
BWefens haben, fo weit in ihrem Zweifel geben, bie Möglichkeit 
rg au leugnen, und halten e6 vielmehr für wahrſcheinlich, 
daß die Ziefe des Meeres Thiere enthalte, bie entweder gar 
nicht auf die Oberfläche des Waffers kommen, ober dod nur 
felten dem menfchllchen Auge erfheinen.” Gin NRoturfors 
ſcher, fegt er Hinzu, braucht diefe Seltenheit nur fünf Mir 
nuten anzufehen, um darüber ein Urtheil zu foffen. Er ver 
fihert, der Eigenthämer habe nidt um die Täufhung ges 
mußt, und Jedermann in Indien, ſelbſt den einfihtevellen 
Thomas affles, WBerfaffer eines gefhärten Wertes über 
Java, nicht ausgenommen, habe bie fonderhase Geftalt für 
echt gehalten. 

— Es if auch in biefen Blättern von bem gelungenen 
Berfuchen englifher Kuͤnſtier, in Stahl ju ſtechen, bei eles 
genheit ber Fortſchritte der Siberograpbie bie Rebe ger 
wefen. Reuerlid hat man aber auch Stahlplatten zu 
Arbeiten in fbwarzer Kunft (Meszetinto) gebraucht, 
und ben erften glüdlichen Berfuch madte Rupton, ber ba: 
für von ber Seſellſchaft zur Aufmunterung ber Künfte bie 

olbne Dentmünze erhielt. Bekannt genug it, daß man 
hon vor Zeiten bie Kunſt Fannte, mit bem Grabftihel in 
weihen Stahl zu arbeiten, wie die feinen Berzierungen auf 
alten Rüftungen und Waffen beweifen; aber die Erfindung, in 
fchwarzer Kunft auf Stahl zu arbeiten, gehdrt unfern Tagen 
an und ift erft wenige Monate alt. ad bis jest daria 
geleiftet worden ift, bat alle Weichheit und Schönheit von 
Kupferabdrüden. Man ift gegt beichäftiat, Stahlplatten in 
Meszzötinto der fhärfften Probe, binfichtlid der Zahl ber 
Abdrüde, zu unterwerfen. Im Kleinen fol man es ſchou 
biß zu einigen taufend Nbbrüden gebracht Haben; ba ber 
Eanntlic bei Kupferplatten nicht felten, aus undefannten, und 
baher nicht zu verhütenden Urfahen, ſchon ber breifigfte Ab: 
druc mislingt. Lupton bat jept ein Bilbniß nah Reynolds 
in ſchwarzer Kunft gearbeitet, unb will baven 1500 Abdruͤcke mu: 
hen. Ein Künftter, aus deſſen Auffug in einer englifhen Zeit: 
fohrift wirdiefe Nadrichtentiehnen, fah den fehehundertften 
Abdrud und fand ihm eben fo gut als ben erften. 134- 
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Die Herzogin von Montmorencd, Ein Roman von 
Garofine Baronin de In Motte Fouqué, geb. von 
Brief. 3 Theile. Leipzig bei Hartmann, 


Man ift bei der Frau Baronin v. Fouqu gewohnt, 
wahre und überaus feharfiinnige Schilderungen der hös 
bern Stände, ihrer geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe, ihrer 
Denk: und Handelsweiſe zu finden, und man wird bas 
Erwartete auch im biefem neueften Roman, mit Geift 
und Zartheit aufgeftellt, geroahe werden. Gebricht auch 
dee Verfafferin nicht eigentlich der fihere Tact für das 
wein Menſchliche, fo iſt das Gonventionelle doch der 
Kreis, in welchem fie fih am freieften bewegt. Ihre 
Beltalten aus dem Bürgerftande, dem Bolt, find nicht 
fo wahr, wie die aus den Hokfzitkeln; jene tragen oͤf⸗ 
terd etwas Webertriebenes und Unficheres an fih, und 
fetbft bei den im ihrer Art gelungenften ſpuͤrt man 
frembartige Beſtandtheile, welche verrathen, daß bie 
Berfafferin Menſchen aus einer ihr unbekannten Welt, 
die fie nur aus Ueberlicferung und Combination kennt, 
darſtellte, wo benn mitunterlaufende. Unklarheiten ums 
vermeidlich waren, 


Die vornehme Welt in birfem Buche dürfte ben 
Leſer der nicht privilegieten Stände den ſtolzen Pharis 
ſdergedanken einbauen: „Ich danke bir Gott, daß ich 
nicht bin wie biefer einer; aber dennoch iſt es eine 
anziehende, denn aud ohne ſittliche Wuͤrde kann ein 
Gegenitand Intereffiren, und fie und ihre Stellung (um 
einen Rieblingsausbrud der Frau Baronin zu gebrauchen) 
zu einander treu, lebendig, nicht unwahr, und doch nicht 
durhdftoßend, confequent in der Incoſequenz zu fchildern, 
war fihherlich eine eben fo ſchwierige als gluͤcklich geloͤſte 
Aufgabe. Die fhöne Herzogin und ihre Umgebung hat 
noch überdies das Verdienſt, gedrängt, warm und un 
geziert in der Mede zu fern; eine Tugend, bie nicht 
allen ihren Geſchwiſtern eigen ift. 


Die Verfafferin führt uns an dem Hof Königs 
Karl IX, von Frankreih, in ein wirres Getreibe, une 
ter berüchtigte und berühmte Menfchen. Katharina von 
Medici, die Guifen, und vor allen ber König, find 
von der vollenbetften Zeichnung, Feine efelhaften Scheu 
fale, noch weniger in dem Grabe ibealifirte Geſtalten, 
daß die Identitaͤt mit der wirklichen gefchichtlichen Pers 
fon barunter litte. Die Medickerin kennt feinen Unter: 
ſchied zwifhen Recht und Unrecht, bös und gut; nicht 
blos um ihrer Herrſchſucht zu fröbnen, den König fid) 


unterthänig zu halten, das Gluͤck ihres Lieblingsſohnes, 
bes Herzogs von Anjou, am beförbern, wechſelt fie ihre 
Meinungen, hängt bald diefer, bald jener Partei am, 
fondern fie erhebt und flärze auch deshalb, weil fie nur 
in ber allgemeinen Verwirrung Jufriebenheit genießt, und 
iht Rebensäther die Intrigue ift. Erſt dann gedeiht fie 
teht, wenn fie die vielfarkigften Faͤden nad Belieben 
ſchuͤrzt, um biefen oder jenen zu umgamen, ohne su 
bedenken, daß fie nicht jeben geknuͤpften Anoten wieber 
zu löfen vermag, und daß bas Mey ihren Händen ents 
fhlüpft, ehe fie es meint, ja fie fetbft einzufangen droht. 
Iſt ihre Tochter Margarethe von Valois, der bie ober 
flaͤchliche Gutmütbigkeit, der jede beffere Regung in ihr 
erftidende Leichtfinn fo zierlich anfteht, nicht fo verdor⸗ 
ben wie Katharina, find ihre Damen nicht fo durch und 
bucch rachſuͤchtlg und boshaft wie bie Medici, fo haben 
fie doch, gleich ihrer Gebieterin, Beine Ahnung mehr von 
Unfchuld des Herzens; ber Begriff wahrer Liebe, götte 
lichen Urfprungs, ging ihnen verloren. Mas fie Liebe 
nennen, ift nur ein Zeitvertreib, ein witiges Spiel, 
das bios den Werftand und die Sinne, hoͤchſtens bie 
Einbildungskraft beſchaͤftigt. Darum find in ihren Aus 
gen Tugend und Sittlichkeit laͤcherliche Undinge, Eigen⸗ 
nug und Vergnuͤgungsſucht die einzigen, alles regieren 
den Zriebfedern. Darum halten fie die Spröbigkeit ber 
Herzogin von Montmorenc gegen ben König für eine 
Maske, die vorgenommen wurde, um ihn noch mehr 
zu entflammen, ober wohl gar das Einverſtaͤndiß mit 
ihm zu deden; und wenn man ja es glaubt, daß fie 
ihn unerhört ließ, fo ſchiebt man ihre doch andere Bes 
weggründe umter, meint, Ihe Herz, ober vielmehr ihre 
Phantaſie fen für einen andern Gegenſtand aufgefchlof 
fen, denn daß eine Ehefrau Pflichten gegen ibren Dann 
babe, daß felbftfüchtige Meigungen und Koßettenkänfte 
einer reinen weiblichen Seele nicht grjiemen, daß fie den 
Schein mie das Seyn zu meiden habe, daß ein wahre 
haft unfhuldiges Gemuͤth vor der Schuld, ber Laſter⸗ 
haftigkeit, tie und bei wen fie fidy auch aus ſpricht, zus 
rüdbebt: das find Dinge, welche Katharinens Zöglinge 
nicht begreifen können. Daß die gedankenloſe, ober 
gebeuchelte Reichtfertigkeit Beine ſich bruͤſtende Ruchloſigkelt 
wird, vielmehr ſich ats zierlichfte Taͤndelei Außert, war 
von einer Schriftſtellerin, wie Frau von Fougue, zu 
erwarten. Sie bat Margarethen mit jedem Reiz aus 
geftattet, fogar ihr die Fähigkeit, wahrhaft zu lieben, 
gegeben, und ahnen laſſen, wie anders, wie fogar auch 
ſittlich fie ſich wuͤrde entwidelt haben, wenn die Liebe 
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zu Heinrich von Buife nicht in der Bluͤthe geknickt, die 
Verbindung mit ihm abgebrodyen worden wäre, 

Höher geartet ift Karl IX.. fhön und edel von 
der Natur begabt; aber gerade weil er feine flachen Mel⸗ 
gungen und Triebe befaß, wurden bie falſchen Richtun⸗ 
gen, die er abſichtlich erhielt, fo ganz und gar vernich 
tend, jede Tugend in ihm zum Laſter verkehrt; Vers 
ſchwiegenheit verzerrt ſich zur Falſchheit, Muth zut 
Graufamteit, feine Lebhaftigkeit ſteigert ſich bis zum 
Wahnſinn. Katharina verdarb ihm aus Selbſtſucht wiſ⸗ 
ſentlich, war aber auch unfähig, das Beſſere in ihm zu 
begreifen, naturgemäß hetaus zudilden. Für die Schwä ⸗ 
Gen der Menſchen befaß fie den richtigſten Taet, wählte 
und lenkte kluͤglich die Handbabe, an der fie zu fallen, 
zu regieren waren, das Göttliche im ihnen ahnete und 
glaubte fie nicht einmal, wie konnte fie wohl dafür er⸗ 

ı 
— iſt verloren, als Maria von Montmotenci, von 
Ihrem reinen Gefühl überwältigt, unklugerwelſe ihn er 
eathen laͤßt, daß fie ihn durchſchauet, daß fie Zeugin 
feiner verbrechetiſchen Wuth war, und daß fie mit Ent: 
fegen ſich von ibm wende. Teuͤbe Schwermuth, men: 
ſchenverachtender Hohn, Berfaltenheit mit ſich feibft, die 
ihn fo ſeht quält, und Urſache ift, daß er aud andern 
ihren Frieden verfümmert, aus dem dunkeln Glauben, 
baf fein innerer Zwieſpalt ſich einigen werde, wenn er 
feine Umgebung nicht mehr mit neidiſchen Auge zu ber 
erachten habe, gewinnt mehr und mehr die Oberhand in 
ihm; und als ihm nun endlich die Ucherzeugung aufge: 
brungen wird, Golignp handle unreblid gegen ihn, da 
er fich von dem einzigen Wefen, das er liebt, verachtet 
fieht, und den einzigen, das er adhtete, betrogen mwähnt, 
da fpringt die lebte Fafer, die ihn noch mit dee Menfch- 
heit zufammenband, er glaubt fi einen Verworfenen, 
zum Teufel Beſtimmten, ber Wahnſinn rege ſich maͤch⸗ 
tiger in ihm, mit dem Blut der Keger wähnt er den 
Brand in feinem Innern zu löfhen; vergebens, Graͤß⸗ 
licher nagen die Flammen ber Hölle an feinem Herzen 
nad) der ſchaudervollen Bartholomaͤusnacht; aͤngſtigten 
ihn die lebenden Feinde, ſo aͤngſtigen ihn noch weit meht 
die Geifter der Erſchlagenen; er empfindet ſchon auf 
Erden die Qualen der Verdammten. Man barf es ber 
Frau von Montmorenei nicht verübeln,, wenn fie im 
‚ben haffensmwerthen Verbrecher aud ben unglüdfeligften 
aller Menfchen fieht und ihm aufrichtig bemitleidet. Sein 
Tod in ihren Armen ift von rührender Milde und Ber: 
föhnung. Im Sterben kehrt ihm bie volle Vernunft 
foieber, er Icheidet gefühnt und in Frieden, reulg und 
gläubig am bie Gnade der akbarmherzigen Liebe; dort 
oben, meint er, ſeyen alle Parteien eins, und Jeſus 
allein der Bleibende. 

Nur angedeutet konnte die Enträthfeling und Mos 
tivitung diefes unklaren, wunderbar gemiſchten Sharak- 
ters fepn, aber es gefhah mit weiblicher Beobachtungs— 
gabe und männlicher Phlloſophie. Wir entfchulbigen 
Karin nicht, aber unfer Billigkeitägefühl fordert uns auf, 
den Veritrten zu beklagen, der durch mißgeleitete Er⸗ 
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jiehung und die Einwirkungen bösartiger Gemwalten, ſtatt 
ein weiſer und großer Fürft, ein Fluch der Völker wurde. 

Marie von Montmorenci, in ihrer fanften Weibliche 
keit, ift von ber ſchoͤnſten befänftigendften Gegenwart, 
der Anblick dieſer edlen Frau erquickt wie die heitere 
ruhigere Morgenfrühe nad einer ſtuͤrmiſchen Nacht, m 
der alle Elemente tobten. Mothgedrungen muß fie an 
den verhängnifvollen Verirrungen und Machinationen, 
welche die Bartholemaͤusnacht bedingten, fo wie an ih⸗ 
ten Graͤueln ſelbſt Theilnehmerin und Yugenzeugin fern, 
Unbefleckt erhaͤlt ſie in den verwickeltſten Lagen ihre Ders 
zensunſchuld, ihr tiefes Gefühl, ihren reinen Sinn und 
Wahrhaftigkeit, die von keinem Deuteln und Feilfchen 
weiß. Bor ihrem Gemahl Geheimniffe zu haben, hält 
fie für unerlaubt, und zwar find es keine halben Wem 
teaulichkeiten, wenn fie ihm ihe Herz im feinen Tiefen 
erſchließt. Auch zeigt ſich der Marfchall von Montmor 
tenci ihrer ganzen Achtung würdig; vielleicht Guibo von 
Laral, ihr Jugendgelichter, nicht ganz in dem Maf ihrer 
Liebe, er iſt zw fehe ſtizzirt, zu wenig in Verhaͤltniſſe 
gefept, bie ihm Gelegenheit gäben, fih als etwas 
mehr als einen feurigen, mutbigen, eiftigen jungen 
Mann, wie es deren zu allen Zeiten gab umd gibt, zu 
bewähren. Wir müffen mehr auf Treu und Glauben 
annehmen, daf Guido diefelbe Stufe der Vollkommen 
heit erreichte wie Marie, als daß wir und davon übers 
jeugten. Erfcheint biefe Dame nun überalf in jeder Lage 
mit Würde und Anftand, obgleich nicht immer mit Klug⸗ 
beit, auch nachahmungswerth am ſchoͤner Duldung, die 
fie, die eifrige Katholitin, gegen die Bekenner der neuen 
Lehre übe, fo iſt ihre Liebenswuͤrdigkeit doch am hin- 
teißendften in getwiffen Stellen, wo fie ihren Empfin- 
dungen Worte gibt, wie gleich in der erften Untererdung 
mit Fräulein von Hauteville, in fpitern Selbſtbetrach⸗ 
tungen, in ben Gefprädhen mit dem König und Karat. 
Das erfte Wiederfehen dieſes Mannes nach langer Iren: 
nung und unter ganz veränderten Umftänden erfhlttert 
fie bis ins Innerſte, und daß der König allein fie er⸗ 
taͤth, iſt ein feinpfochologifher Zug, ein Beweis ber 
untäufchbaren Scharfſichtigkelt echter Liebe. 

In Fräulein von Hauteville iſt gleich eime ganze 
Battung von Feauen dargeſtellt, deren es unter dem 
vornehmen Franzöfinnen in den bürgerlichen Kriegszeiten 
fo mandye gab. Unglüdlic im der Liebe und der Ehe, 
den Zwed ihres Lebens, ihre Beſtimmung verfehlend 
und verfennend, ſuchen fie durch nutzloſe Thaͤtigkeit ſich 
zu entfliehen, in die Politik zu pfuſchen, fi einzubik 
ben, wirkfam und unentbehrlich zu fern. Mit Heftigkeit 
ergreifen fie Partei, öfter nach Launen des Augenblide, 
als nah den Gefegen der Vernunft handelnd; führen 
fie ihre Streiche auch mur gegem bie Luft, -fo find fie 
fhon zufrieden, wenn fie nur kämpfen, ſich enthufiasmi 
ten, fi anftrengen und andere aufregen. $räulein von 
Hauteville ift ſoich ein Falter Brand, immer in Leidens 
haft, gem in fleter Unruhe, dabei jagend und ſchwan⸗ 
kend, fh nicht für die Hugenotten erklaͤrend, und doch 
tberaus heftig gegen bie Gegenpartei losziehend. Nicht 
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ung, wie Katharina von Mebicis, und 
feine Meifterin in der Berftellungstunft, wie diefe, gleicht fie 
ihr doch an Ränfeluft, an Ueberfpringen von einem Aeußer⸗ 
fien zum andern. Unglüd ſieht das alternde Kräulein mir 
allzuoft als eine Schuid an, und viel zu viel Gewicht hat 
bei ihr der Erfotg. So gelungen ihre Charakterifirung iſt, 
fo wenig eingreifend ift fie doch in bie Geſchichte; fie fönnte 

anz weafallen, und es bliebe ziemlich alles auf dem vorigen 

let, fie bätte mehr als bios ſcheinbar mit bem Gang der 
Begebenheiten verwickelt ſeyn ſollen. 

Die Guiſen, ſowohl der ſchlaue Cardinal von Lothrin⸗ 
gen mit dem Honig im Munde, der Galle im Herzen, ehr 
geisig und fanatifh, ob aus übertriebenem Religiongeifer, oder 
Politik, bleibt ungewiß; der leidenfhaftlihe, beldenkübne, 
berrfchfücdhtige, ritterfidhe Heinrich von Guiſe, der zu ſtolz if, 
ih zu verftellen, und bie intriguante, verſchlagene Derjos 
gin von Montpenfier, deren Zwecke die Mittel heiligen, 
denen alles zum Werkzeug dienen muß, ihr Ziel zu erreichen, 
find unvergleichlich in der Anlage und XAusführtings nur fol: 
ten jie nit fo fehr bie Geheimnißvollen gegen ben Lofer fpies 
ten, der über ihre * mit Recht etwas mehr als ſchwe⸗ 
bende Bebeutungen begehrt. 

Die Wörter der Vollftreder der Blutbefehle wider bie 
Hugenotten find meifterlidh in ihrem fanatifden Wahn und 
bumpfen Bigottismus abgefluft und erläutert. Gewiß waren 
mandıe darunter, bie fein Privathaß zu der Schandthat trieb, 
die ernftlich glaubten, etwas gott, Li a damit zu eis 
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. So wenig wie die Nebenperfonen koniglichen und 
———— Past vernadhläffigt wurden, fo ** find es bie 
ur den Kbr 


aupts und ng one von ben Dugenotten, 
nig Deinrid von Navarra wünfdte man nicht fo untergeorbs 
net zu fehen. Geoligny ift unter diefen Glaubensgenoffen un ⸗ 
ftreitig die edelſte Geſtalt, und das man feiner Redlichteit 
und —A einen fo geringen Glauben beimißt, iſt 
ein gewiſſes Zeichen der überaus großen Verderbtheit feiner 
Beitaenoffen. 
Die Birthshausfcenen find Iebendig, aber manierirt und 
von Feiner Scottſchen Wahrbaftigkeit; die Beſchreibungen der 
offeſte find mit diplematiſcher Genauigkeit und äftbetifcher 
leganz abgefaßt, und doch mie mit Dennerfhem Fleiß aus· 
gepinſeit, und noch ermübend durch dieſe Ausfübrlihkeit, wie 
ed zuweilen ber Werfafferin begegnet. ine Erzählung, 
welcher die parifer Blutbochzeit den Stoff lich, kann nicht 
Verriebigend enden, alfo wird man bier vergebens nad einem 
milden Schluß ſich umfeben; ber Tod ber armen rau ift 
eine Beruhigung, aber keine Suͤhnung, vielmede zu der Ber 
trachtung aufreizend, daß es Zhatfadhen im der Gefchichte 
ebe, die dem blöden menfhlihen Auge unvereinbar mit dem 
alten ber Borfehung dunken, über die wir nicht Elügeln, 
fondern erft jenfeits den Aufſchluß erwarten follen. 
19. 








Memoirs of the life of Anne Boleyn. 
(Bortfegung aus No, 272.) 


Obwehl das Publicum Antheil an der Königin Katharina 
genommen hatte, fo begann es dech, ſich auf die Seite bes 
Königs zu neigen. Diefer hatte, verfhmigt genug, bie 
Brage in Anregung gebradt, ob ber Papft wohl die Macht 
babe, bie goͤttlichen Geſehe aufzuheben j indeß die Königin, 
ſtatt an bie Geſetze ber Menfchlichkeit und Gerechtigkeit zu 
oppelliren, ſich gänzlid der kirchlichen Macht unterwarf, die 
in England von Tage zu Tage mehr an Anfehn verlor. In 
der andern und britten Gitung, wo bie Königin vorgeladen 
worden war, weigerte fie fi zu antworten. Der wüthende 
König mishandelte Wolfen und befahl ihm und Campojo, 


—* — zu überreden, ſich ihrem Schickſale zu um: 
_ Beide Garbinäle begaben ſich auf der Stelle zu Kathari. 
nen, überrafchten fie im Rachtgewande, mitten a ihren 
Frauen arbeitend, und als fie ihr die Urfache ihrer Sendung 
A hatten, verweigerte fie ihnen das Webör. Da 
fie fih aber dadurd nicht irre madıen ließen, erklärte ihnen 
bie Königin beftimmt, daß fle «8 in diefer Sade auf bie 
Entfheidung des päpftlihen Etubls ankommen laffe, 
drang der König noch beftiger in ben Garbinal Gampojo, 
—* die Bulle, deren Meberbringer er war, in Birkfamkeit 
3 en. 
Es fiel Heinrichen nie ein, das Gompana, Gampojo'g 
Sohn, der eben in England angefommen war, er 
w- —— ſey, dieſe Bulle zurüd zu nehmen und zu 
en. 

Endtih fam der Tag, wo ber Legat das Urtheit prechen 
ſollte. Der König hatte nicht den beften u «8 
für ihn günftig ausfallen würde. Anna bingegen war äußerft 
ml Über den zu erwartenden Erfolg und begab ſich in 
ein am den Gerichtsfaat ftoßendes Zimmer , wo fie alles, was 
vorging, vernehmen konnte. 

Man Fennt der Königin würdevolles Benehmen bei ihrem 
Berbör und den unerwarteten Audfpruc des Pegaten, vers 
möge deſſen er dem Papit das GEnburtbeil in diefer Sache 
vorbebielt und ben Serictäher aufgelöft erklärte, 

Die erfte Wirkung diefes Ausfpruds war eine Steige 
rung der Strenge gegen Katharinen. Heinrih war biöher 
nur gebieterifh und hart, von nun an ward er graufam und 
unverfönlih, Man bewachte jede ihrer Handlungen und wis 
berbolte das unbe —* ihrer Worte; allein ihre Recht⸗ 
lichkeit und Berfar fdügten fie vor allen Ehlingen ihrer 
Beinde, und felbft in den arößten Bebenktichkeiten und den 
verfänglihften Prüfungen entihlüpfte ibr nie ein Mort, 
worn man gegen fie einen gerechten Grund zur Anklage 
bätte finden Lonnen. Das zweite Ergebniß der Entfheidung 
des Begaten war, daß Wolfey in Ungnade fiel. Hitter King: 
fton und Lord Manners zeigten ein angeblich aufgefangenes 
Säreiben des Gardinals an ben Papft ver, worin diefer ges 
beten warb, das Urtheil Über bie Eheſcheidungs ſache aufzur 
ſchieben. Sen ec, daß dies Document echt oder untergefi 
den war, es brachte die Wirkung hervor, twelde man ſich 

all ward befhloffen; aber ber 


davon verfprad, Molfen's 
ingen, verfhob noch, ihn ins 


König, binterliftig in allen 
Wert zu feßen. 

Die Wirkung von Gampojo's Entſcheidung zeigte einen 
fehr merkwürdigen Einfluß auf die Velftmeinuna in Eng 
land, Den Adel beieidigte es, daß ber römifcdhe Dof es fi 
herausnahm, die Sage vor feinen Richterftubl zu sieben; die 
Bürger erhoben fi mit Gewalt gegen das Eindringen eines 
fremden Gerihtöbofs; die Ebelleute in ben Provinzen wurden 
das do des hoben Abeld; bie Pair, ausgenommen bie 
Bifhöfe, waren geneigt, ſich mit dem Interbaufe zur Auer 
rottung ber kirchlichen Misbräude zu verbinden: fo murbe 
in der Öffentlichen Meinung eine gänzlice Veränderung bes 
wirkt; und bie Eutheraner, welche bie bahin bie einzigen 
Biderfaher der Macht des Papſtes gewefen waren, faben 
auf einmal durch die Maffe der ganzen Nation unterftügt, 

Ein Scherz von Wyatt fol viel beigetragen haben, ben 
König für diejenigen guͤnſtig - fimmen, bie er bis babin 
als Keder angefehen hatte. Als Wyatt eines Zuges Deine 
rich VIII. ſehr nachdenkend ſah, rief er, indem er die Arme 
über einander flug: „Es ift doch eine befondere ie, daß 
man um feine Sünden zu bereuen, die Erlaubnif des Papftes 
einholen muß!” Der König late, und biefer Spaß hatte 
vieleicht auf feine Entfchlie en gro Einfluß, 

Dem Gardinal ward das Staatsſtegel abgenommen; er 
warb aller feiner ge beraubt, und um ber Gefangenschaft 
zu entgehen, üb er fein ganzes Cigenthum dem Könige, 
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x fein Leben ſchonte, und ihn in fein Ergbisthum York, 
i ey - Yf. St. jährlichen @infünften, vermied. ’ 

wei ganzer Sabre hatte jegt Heintich vergeblih beim 
Papft um die erfehnte Scheidutg nachgeſucht. Ueberzeugt 
von der Fruchtleſigkeit aller neuen Berfuhe, theilte er dem 
Parlamente (1532) die ibm günftigen Gutachten mehrerer 
Hodfdulen mit. Cine Deputation des Hauſes ermahnte bie 
Königin, ſich den göttlicyen Gefegen zu unterwerfen. Da 
Katharina hierauf antwortete, fle fen entfchloffen, auf ihrem 
bisherigen Benehmen zu bebarren, fo ließ der König ihr ans 
deuten, Windfor, wo fie bisher wohnte, zu verlaffen. &ie 
gehorchte ohne Murten und zog fogleid nad) or Park 
und in ber Folge nach Caſt-Damſtead, indeß ber König, 
mehr old jemals unentſchtoſſen, einige Zeit in goͤnzlich er 
Burüdgezogenheit lebte und fi mit Ausfindung eines 
Tgielihen Mittel zur Ausführung feines Vorhabens bes 

inte. ö 
u zu biefer Beit waren dem Könige bie Meinungen 
der Proteftanten ziemlich gleihgältig; aber die Undiegfamteit 
des Papftcs ließ ihm Feine andere Hütfe übrig, als die 
Grunbfäge der Meformation anzunehmen. Er entzog bem 
papſtlichen Stuhle die Abgabe vom Pfrüntenertrage bes 
erften Zahres und fagte fih vom paͤpſtlichen Suprernate 108. 
Zu dem Ende befhloß er, eine Kirchenverſammlung zu ber 
rufen und einen Patriarchen, nad Art bee griechiſchen Kaiſer⸗ 
thums, wählen zu laſſen; aber er wuͤnſchte bei dieſen großen 
Unternehmungen bie Huͤlfe Franz I, Bon biefem war ibm 
ſchon in ihrem geheimen Briefwechfel gerathen worden, ſich 
mit Annen unmittelbar zu vermaͤhlen; allein Heinrich wollte 
feinen Entſchluß hierüber bis nad einer Aufammentunft mit 
dem Könige von Frankreich, bie in Galais Statt ‚finden 
follte,. auffdieben. Immittelft verbrate er bie Zeit vor 

ti in Anna’s Umgange und machte mit ihr mehrere 
rd nach feinen Landfigen, auf benen fie von Damen bes 
erften Adele begleitet und wie eine ünftige Königin behandeit 
wurde. Bei dem Allen hatte Anna keinen leichten Stand. 
Um den König zu unterhalten, mußte fie feinen Getüften nadı: 
geben, jagen, ſtets von einem Drte zum anbern reifen, ihn 
durch ihe Spiel und Gefang aufheitern, ohne doch babei 
ibrem Rufe zu ſchaden. Bleihwohl waren damals bie Mei⸗ 
mungen bes bofes über fie fehr getheilt: Einige glaubten 
fie beimlich verheiratbet; Andere hielten fie für des Königs 
Seiſchiäferin; noch Andere traueten mit Recht Annen zu 
viel Ehrgefühl und Umficht zu, um zu vergeffen, was fie ſich 
feibſt fhuldig ſey, und alle Vortheile ihrer Lage aufs Spiel 
u feen. 
’ = dem Gegenftande feiner Zärtlichkeit einen Rang zu 
verleihen, der bie Wolfömeinung auf bie hohe Beftimmung 
Annas vorbereiten follte, erhob Heinrich fie mit großer Feier: 
lichkeit zur. Marquife von Pembroke. Es warb ihr eine aus 
Damen von bobem Abel beftehende 57— eingerichtet, 
und fie begleitete ben König auf der Reife nad) Galaid, Die 
Herzöge von Suffolk, NRorfolt und Richemond, fo wie ber 
Graf von Surrey waren im Gefolge Heinrichs, ber mit 
Franz J. in Boulogne zufammentraf, welder ihn nad einer 
pradtvollen Aufnahme nad Gatais begleitete, - 

Dier warb in bem von Heinrich bewohnten Haufe ein 
glänzendes Feſt gegeben, wobei zwölf Damen in Gharalter: 
madten ein Ballet tanzten, ine berfeiben forderte hierauf 
Franz J. zum Tanz auf. Er nahm bie freundliche Einladung 
an und erfannte, als bie Dame ihre Maske ablegte, in der 
Marquife von Pembrofe jene Anna Boleyn, bie er am 
franzofifihen Dofe fo frohfinnig, launig und vergnügungäluftig 
gefannt hatte, ohne zu ahnen, daß fie einft eine Krone zu 
tragen beftimme fen. Er behandelte fie mit chrfurdtsveller 
Balanterie und befchenkte fie, - bevor er von Heinrich Ab: 
ſchied nahm, mit einem Schmuck, 50,000 Fr. an Werth. 

Es ift fonberbar, daß man bis auf ben heutigen Tag 
bie Zeit und ben Drt ber Wermählung bed Königs mit Anna 





Bolenn nicht weiß. Ginige find der Meinung, fie ſey in 
Galaid, Andere in Dover vollzogen, und nech Anbere behatip« 
ten, Dr. Loe habe am zften Januar 1533 die Trauung 
verrichtet. 

Katharina ward vor eine bifchöflihe Verſammlung in 
Dunftable, wo fie refibirte, geladen, ftellte ſich aber nicht, 
warb baber, wegen ungeborfamen Außenbleibens verurs 
theilt, und Granmer fprad das Scheibungsurtheil aus. 

Heinrich befhäftigte fih nun, nachdem er alle Hinderniffe 
befeitigt hatte, mit der Krönung feiner Gemahlin, — einem 
Wehe, durch beffen Glanz und Großartigkeit er dem Volke 
imponiren wollte. Dreifig Jahre waren feit ber Krönung 
Katbarinens von Arragonien vergangen. Bei diefer politiſchen 
ze war viel Prunf gezeigt worben; aber Eleganz unb 

eſchmack zeihneten bie Erhebung einer angebeteten Frau 
aus, bie in ber Bluͤthe ber Schönheit fand, beren romans 
bafte Geſchichte der Gegenftand ber Gefprähe von ganz Eu—⸗ 
ropa war, unb bie burd ihre Ihronbefleigung in mander 
Hinſicht das Nationalfpftem änderte. 

Die junge Königin fchiffte fih in Greenwich auf einer 
Barke ein, von funfzig andern Fahrzeugen begleitet, welde 
prädtig verziert waren unb beren Segel aus Goldſtoff und 
Seide beftanden. Anna ſaß, aufs präctigfte gekleidet, in 
ber Mitte ihrer Frauen. Auf hundert andern Barken befand 
fih ber Adel. er Fluß war mit Fahrzeugen bebedt, unb 
alle Bewohner Londens waren an bie Ufer ber Themſe ge— 
eilt, um ihre junge Königin beim Tower landen zu eben. 

Tags darauf ließ ſich bie Kbnigin in einer onen änfte 
burdy die Straßen ber Hauptſtadt ige: am folgenden 
Morgen bielt fie die lange ermüdende Krönungsfeierlichleit 
aus, nad beren Endigung fie unter einem Thronhimmel 
Zafel hielt, bei ber die erſten Pairs bes Reichs ihr aufs 
warteten. 

Nach der Mahlzeit reichte ihe ber Eorb Mayor nad al 
ten Herkommen Hippocras in einem goldenen Keicht. Bie 
fegte ihn an bie Lippen und gab ihn mit anmuthsvollem 
Dante zurüd. Der Gebrauch erlaubte dem Könige nit an 
dieſer Beierlicpkeit Theil zu nehmen; aber er faß hinter einer 
Glasthuͤre, und ergögte fih, von Annen unbemerlt, mit 
ben fremden Geſandten an biefem Schaufpiele. 

(Die Fortfegung folgt.) 








Bur Nachricht. + 

Bon biefem Watte erfheint, außer ben Beilagen, 
täglich (Sonntags ausgenommen) eine Nummer, ober im 
Jahr im Ganzen 3oo Nummern. Der Preis für ben ganzen 
Jahrgang ift pränumerando 10 Zhlr., für das balbe Jahre 
5 Zhlr. ı2 Gr. und für das Vierteljahr 3 Ihr. Sädf. 
Währung. Einzelne Blätter koften ı Gr. 6 Pf. Alle Buch⸗ 
banblungen in und außer Deutſchland nehmen Beftellung bar: 
auf anz eben fo alle Poſtaͤmter. Hauptfpebitionen in leg: 
terer Hinſicht haben bie königl. ſaͤchſ. Beitungserpebition in 
Seippig, bie Lönigl. preuß. Grenz: Poftämter in Erfurt 
und Blu und das fürftt. Thurn und Zarifche Poſtamt 
in Altenburg übernommen. Der Preis bei ben Poftämtern 
barf nad Billigkeit in einem —— von 50 — 60 Meilen 
nicht erhöht werben. — Beiträge für das Blatt werben an 
ben unterzeichneten Rebacteur beffelben adreſſirt. Kür einzelne 
freiwillige Zufendungen und Mittheilungen wirb fein Honorar 
vergütet. Mit den feiten Mitarbeitern aber wird über ein 
ſolches contrahirt, und ſolches viertels ober halbjährlich berechnet. 


Nod wird bemerkt, baß die 3 Jahrgänge ober 6 Wände 
bes Riterarifhen Wodenblatts (b. J. 1818, 1819 und 1820) 
zufammen für 12 Thlr. erlaffen werben. Ginzein koſtet 
dagegen ber Band 4 Thlr. 
5. A. Brodbaus, 


Leipzig den 1. December. 
Eigentdimer und Redacteur. 
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Lieben, Luft und Leben der Deutfchen des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, in ben Begebenheiten des fchles 
fiiden Ritters Hand von Schweinichen, von ihm 
elbſt aufgeſetzt. Herausgegeben von Büſching. 

weiter Band. Breslau 1822. 


Die Leſer des Lit. Conv. Bi. erinnern ſich gewiß 
der Auszüge, melde wir zur Anzeige und Empfehlung 
bes erften Thelles dieſes anziehenden und reichhaltigen 
Sittengemälbes gegeben haben, und fie werben bei ber 
Eriheinung eines zweiten Bandes vielleicht unfern Bes 
richt nicht abgewartet haben, um fi den Genuß des 
Ganzen zu verichaffen. Wahrſcheinlich hat au Gäthe's 
Würdigung diefer einfättig treuherzigen, gewiſſenhaft 
volftändigen und pedantiſch pünctlihen Selbſtbiographie 
das hrige zu der Verbreitung des Buches beigetras 
gen, und mir verweilen den Zefer, dem dieſes Urtheil 
no nicht zu Augen gefommen ift, auf bie Vorrede zu 
dem deutſchen Bil Blas. Die unfreundliche Stimme, 
welche fi in ber Lelpziger LiteratursZeitung 
gegen das harmlofe Werk erhoben hat, wird Im ber 
Borrede bes vorliegenden Bandes in ein ſehr zweideu⸗ 
tiges Licht geſetzt, und ſcheint aus perfönlichem Uebels 
wollen gegen den Herausgeber gefloffen zu ſeyn. Dennoch 
hat berfelbe eine Bemerkung dieſer Mecenfion beherzis 
gen wollen, und baran bat er wohl gethban. Er findet 
nämlich ſelbſt, daß der Titel für das ſchlichte Buch 
geziert fen, und leugnet nicht, bas er ihn in buch 
haͤndleriſcher Abſicht wählte, um durch einen anziehen 
bern Titel, wie er glaubte, einen bebeutendern Wer 
kauf und fo einen Vortheil mehr für die Gaffe des 
Vereins für Geſchlchte und Alterthuͤmer Schleſiens her: 
beisuführen, Cine patriotifch gemeinnügige Abfiht! — 
aber dem beutfchen Buchhandel -und Publltum macht 
dieſes Bekenntniß eben fein Compliment. 

Mir geben zu der Mufterung des Inhalts über. 
Der zweite Band beginnt mit dem andern Memos 
sialbuhe Schweinichen's, welches mit Anno 1579 *) 
anhebt, und, feinem Verfprechen gemäß, fo lange ihm 
Bort fein Reben friften wird, fortgefeht werben foll. 

„ange alfo im Mamen Gottes des TYften Jahres 
den Ajten Januar an, two id; das 78fte Jaht gelaffen, 
nebmiih zu Ghftromw in Medlenburg, gleih im 
Aufbruch von bannen, im meiner Mathe» Stelle und 


*) Bunbrebar genug hat bie Ueberſchrift den Druck 
fehler 1597. 


Hofmelfter » Amt: Dienft, Gott gebe mir feinen Se— 
gen u. ſ. m.” 

Den Güftrom geht Herzog Heinrich über 
Fehrbellin nach Fürftenwaldau, wohin der Chur— 
fürft ihm beſchleden hatt. Schweinihen treibt hier 
diplomatiſche Gefchäfte, und proponirt dem Churfuͤrſten, 
was fein Here begehrt, nämlich, er möge ihm einen 
Geſandten am den kaiſerlichen Hof zum Belftand 
äuorbnen. Alsdann, nachdem er ſich drei Raͤuſche ger 
trunken, wird er als Nbgefandter nad Lirgmig ger 
fhidt, um die Gemahlin Herzog Heinrichs abzuhor 
len, und nah Berlin an den hurfürfttichen Hof zu 
bringen. Aber Herzog Friedrich, der bekanntlich ſchon 
1576 vom Kaifer zur Regierung berufen worden tar, 
läßt den Gefandten nicht zur Derjogin auf das Schlof, 
und meint, es feyen an dem urfüritlichen Hofe Drak 
tifen gegen ihn vorhanden. Der Gefandte unterhan⸗ 
belt alfo heimlich in der Karthaufe mit der Herzogin, 
bie ein Kleinod verfegen muß, um Relfegeld nah Ber 
lin zu gewinnen. In Hernsdorf kehrt Schweir 


nichen bei der Jungfrau Margarethe Schellen 


u — — ———— —— ——— 


dorf ein, und vernimmt, daß fie in den ſechzehn Wo⸗ 
hen feiner Abwefenbeit ſich feinem Andern verfprochen, 
woruͤber er zwar ſehr erfreut iſt, aber dennoch feinen 
gänzlihen Willen weder der Jungfrau noch der Mutter 
vermerken laͤßt. In Hanau kimmt unverfehens Her 
309 Heinrich von Berlin an, und num geht bie 
Reife mit mandjerlei Noth und Verlegenheit, ja fogar 
ohne Rauſch, nah Prag. Bon da aus muf Schweir 
niden nad Lirgnig, um Gelb einzutreiben, und 
vergißt dabei nicht, gelegentlich die Jungfrau in Derns- 
borf zu befuhen. Die Gelbnoth waͤchſt von Tage zu 
Zage, und Shweinidyen koͤmmt vor Din: und Her: 
reiten auf Borg und Verſatz micht zu fich ſelbſt. Bes 
ſonders merkwuͤrdig iſt der Verſuch bei dem Herrn von 
Schwalnburg, S. 22: 

„Des andern Tages, wie ich wieder gen Prag 
ankommen war, ſchickten J. F. G. mich bald wieder zum 
Herm von Schwalnburg, neben einem Juden. 
Derfelbige Herr hatte durch den Tuben practieiren lafr 
fen, wo er Fräulein Aemilia bekommen mödte, fo 
wollte er 10,000 Thaler J. F. G. leiben. Nun waren 
J. F. G. wohl geneigt, daß fie ihm das Fräulein geges 
ben hätten, aber das Fräulein hatte nicht Luft zu ihm; 
nichts weniger ſollte der Zube es fort continuiren, und 
ic; follte inmittelft den Deren wegen der 10,000 Thir. 
Dariehn anſprechen. Wie ih mun dahin komme, fand 


— 
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x, daß es zuging mie beim reihen Manne, ba 
EN * ftadte in jedem Winkel eine 
H..., und ber Herr hatte bie Br.....- dazu; mat 
auch ziemlich alt. Wenn id aber fonften mit bem 

erem gar mohl bekannt, und er mir viel feinen 
ae. rühmet, mi aud zu feinem räubigen 
5.... feanenzimmer beim Trunk führet, gedachte ich 
folches gegen den Deren, daß er, wo bie Deirath mit 
meines Deren Tochter, dem Fraͤulein, follte fortgehn, 
er diefe Tiſche Mäustein alle von ſich thun werde müffen. 
Darauf verftund ich fo viel, daß dem Herm um das 
Fräulein nichts zu thun war, fondern liebte feine 
H.... feauenzimmer mehr, als das fürfttiche; deromer 
gen mir ferner darinmen zu handeln night gebühren 
wollte, befand aber, daß ber Jude aus feinem eigenen 
Vorfag, bei meinem Hertn eine Verehrung zu etlan⸗ 
em vor geblauen hätte. Ob ich nun wohl wegen ber 
Darteisung der 10,000 Xhlr. alles Fleißes anhielt, 
mar doch bei ihm nichts zu erhalten, außerhalben, daß 
er bewilligt, neben einem andern Herm für 500 Thit. 
Bürge zu werden. Nahm alfo meinen Weg mit diefer 
BVerrichtung wieder zurüde, lag 3 Tage flille allda, und 
war fonften wohl traftiret, hatte 7 Thaler Behrung, 
damit mußte id; hin und wieder, als 38 Meilen zehren. 
Mas ich aber dem Juden im Ruͤckwege für Poſſen mit: 
fpielete, davon iſt nicht zu fagen. Wenn er bes Morgens 
feinen Sad anzog und fein Gebet that, da fie fih denn 
nidyts irren laffen, 309 id ihm die Kappen über ben 
Kopf und band zu, ließ ihn zu ganzen Stunden alfo 
liegen. Item, die harten Eier, fo er ſich auf der 
Meife felbft geforten hatte, ließ ich ihm mit Speck 

ieren u. ſ. w.“ 

u Nah — — Ruͤckkehr geht es an das 
Verſehen der herzoglichen Kleider und Kleinodien; zuerſt 
ſpringen einige Hutbaͤnder, Gürtel, Becher, Ringe ıc., 
und, mad; einer furzen Erleichterung durd 400 Thaler 
Deputatgelder, welche Herzog Friedrich vor dee Belt 
auszahlen Lift, folgen Perien, goldene geftidte 
Hofen, Bettvorbänge u. bergl. m, Endlich zieht 
bie Herzogin ſelbſt auf Borg aus, und (haft auch eine 
kleine Hülfe von einem kinderloſen, reichen Edelmann, 
dem Herrn von Neuhaus auf Tiltis. Aber dieſes 
Aues ift wie Waſſer ins Feuer gegoſſen, und endlich 
wird fogar der Kaifer angegangen, der auch wirklich dem 
bedrängten Herzog 350 Thaler anszahlen läßt. . 
Gegen Anfang des Jahres 1580 nimmt Schweis 
nichen Urlaub und geht von Prag nad Haufe, um 
das Sculdenwefen feines Waters im Drbnung zu brins 
gen. Zur Zehrung auf ber Reiſe empfängt er von 
feinem gnädigen Herrn 2 Thaler. In ber Heimath 
findet er diefelbe Noth und Bedraͤngniß, der er in Prag 
entgangen iſt; aber er vertreibt ſich die Grillen zuwel⸗ 
len im Haufe der ſchoͤnen Jungfrau zu Dernsdorf, 
befucht auch eine Hochzeit, mo es viele Unftäter 
gab, und ehrt unvertichtetet Sachen nah Prag 
zurüd, mo die alte Wirthſchaft in dem Haufe feines 
Herrn fortdauert. Doc vermag ber Kaiſer den Herzog 


—1338 feinem entſetzten Beuder 1000 Thaler 
eputat auszusahlen, 600 Thaler baar, und 500 an 
Fleiſcher, Fiſcher und Brauer für ruͤckſtaͤndige Schulden; 
und als diefe und einige andere Unterflägungen, Am 
leihen und Verſetzgelder aufgezehet find, wird ber paͤpſt⸗ 
lihe Nuntius in Anfpruh genommen, und biefer 
verſpricht ſogleich Hülfe, naͤmlich vor der Hand 1000 
Gulden, und fügt. bie Verheifung hinzu, daß der Her 
zog alsbald wieder in fein Fuͤrſtenthum folle eingefegt 
werben, wenn er bie alte Batholifche Religion 
annehmen, unb in feinem Bande fortpflan« 
zen wolle. Aber der Herzog verräth feine Religion 
auch im biefer größten Noth nicht, „und obgleich nichts 
zu fpeifen ba war, auch ben Pferden Eein Futter mebe 
tonnte gegeben werden,“ fo antwortet er bo: „Was 
biegt mir an bem lofen Pfaffen? Wil er mir nice 
Geld Leihen, fo mag er «6 laffen. Ich will Gelb ha— 
ben, wenn ber Teufel wird ben Pfaffen geholt haben.“ 
Bald darauf reftituirt der Kaifer den Deriog Heinrich 
in fein Fürftenthum, und fofort reift dieſer mit kaiſer⸗ 
licher Unterflügung nah Liegnitz ab, wo er einem 
ftattlihen Einzug hält. Wei den Feſtlichkeiten biefer 
Tage ift natürlich mancher Rauſch aufzumerken geweſen 
Herzog Friedrich jeg nun nah Hanau, um bors 
Hof zu halten. 

Die liegniger Hofhaltung wird in ber Folge ge 
nau befcrieben; daneben bat Schweinihen mam 
Gerlei von feinen Händeln und Sendungen zu berich⸗ 
ten, deren Hauptfache immer darauf hinausiduft, daß 
er Geld fhaffen fol. „Die Zeit waren J. F. G. Iuftig 
und guter Dinge, ließen einen Hund ſchlafen und for 
gen, vermeinten nicht anders, fie wären ganz frei im 
Rofengarten; denn bie Trommeter mußten täglich, neben 
ber Keffeltrommel, zu Tiſche blafen, und beineben tägs 
lihen mit Ring: Rennen, Spagirenreiten und fonfien 
Kurzweilen, Tanzen oder Saufen, luflig fein. Es fie 
nun Mangel vor, was es wollte, fo fagten J. F. G.: 
Hans, verſchaffe es, verorbne es, bringe zu Wege 10.“ 

Gegen Ende des Jahres 1550 fräͤgt Schweini« 
hen feine Freunde um Rath, ob er bie Jungfrau zu 
Hernsdorf beirathen fole, und dieſe fagen: er folle 
in Gottes Namen anfangen und fortfahren. Das fol 
gende Jahr hebt unfer Witter fehr ernſt und gotted« 
füchtig an. Gr thut fein Gebet zu Gott, er möge 
ibm ind Herz geben, ob er das chriſtliche Werke der 
Ehe anfangen folle, und ſich Jungfrau Margas 
retbe Schellendborf zur Frau nehmen. „um 
kann ich mit Befland fagen, daß unter der Predigt mir 
in mein Herz kam, als ob «6 mir in ein Ohr geraumer 
würde: Nimm den Herzog mit dir und bitte um bie 
Jungfrau, und fahre auf dem Schlitten naus; fo du 
aber bed Morgens nicht kommſt, fo ift dir die Jung 
frau nicht befcheret. Folgende Naht kam mir eben⸗ 
falls, gleich als wenn e6 wieder mich gefagt mirbe, 
vor: Zeuch gem Hermsdorf und bitte um die Jungftau.“ 
Wie die Stimme im Wachen und Träumen geboten, 
fo geſchieht's, und Werbung, Verlobung und Hochzeit 
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folgen ſchnell und alüdtid hintereinander, und werden 
den Feftlichkeiten, denen aud der oe 
beimohnt, bleibe der Neuverwählte nod vierzehn Zage in 
Mertfhüg, feinem väterlihen Gute, und „pflegete dies, 
wie es mit neuen Eheleuten zugebet, barinn er fleißig 

war und fih angelegen fein ie“ 

Nun folgen die Tiegnisgifhen Hänbel ber 
‚Der Kar, bie 


ich 
geftellt wird, dern Deinrid muß wieber nah Prag, 
um fi bei dem Kaifer wegen der ibm gemachten Borwürfe 
zu rechtfertigen, und der Kaiſer muß ihm die Zehrungskoſten 
zu biefer Reife ammweifen Laffen. Der getreue Schweini— 
Gen begleitet feinen Deren zwar nah Prag, weiß fih aber 
bald los zu machen, gebt nah Hernsbdorf zu feinem Weibe 
und von da nad feinem Gute Mertfhüg — „und läßt 
nunmebr das Hofwelen treiben, wer ba will.‘ 

Unterdeffen wird Derzog Friedrich vom Kaifer in das 
Regiment von Liegnig eingefegt, und wir verlieren ben 
Herzog Heinrich aus dem Geſichte. Schweinichen figt 
rubig in feinem Daufe mit feinem Weibe, und läßt ſich von 
den ne Wahl; Haͤndeln nit irren. So fließt bas 
1581ſte Jahr. 

* Im folgenden Jahre gibt es eine Hochzeit in Schwei⸗ 
nidhen’s Familie, und fein Weib bringe ihm ein Toͤchterlein. 

Dod wir wollen nicht vergeffen, daß die Ramilienbege: 
denheiten, Leiden und Freuden bes Daufes, Geſchäfte der 
Wirthſchaft, Händel und Proceffe über das vaͤterliche Schul 
demmefen, welde die näcftfolgenden Jahre ber Lebensbefchreis 
bung unfers Ritters ausfhlichlidh füllen, nur durch die treuen 
Details intereffiren können, mit denen fie uns berichtet wer» 
ben, und baber keinen Auszug buiden. Im 9. 1585 tbmmt 
Shüeiniden wieber mit dem Hofe in Berührung, indem 
Herzog Georg ibn im feine Beſtallung nimmt und ibm jaͤhr ⸗ 
lich 100 Thaler Beſoldung gibt, wofur er denn auf Hoch⸗ 

eiten, Gommiffionen und Dändeln ziemlich gebraudt wird, 
erzog Beorgs Tod im Mai des folgenden Jahres macht 
ben Ritter wieder boffrel. 

Vom Jahre 1587 an wid Shweiniden’s Leben wicı 
der etwas bewegter und vielfeitiger. So thut er 5. B. bei 
bem Beilager Herzog Friedrichs und feiner erſten Gemah ⸗ 
lin Dofdienfte, und läßt bei den Hoffefllihkeiten 58 Zha: 
ler feinem Deren zu Ehren in den Raud aufgeben. Alsbann 
ſehen wir ihn ſehr thätig und rüftig bei dem Aufgebot des 
Landes gegen bie berumfchweifenden Polen, bie gegen Ende 
dieſes Jahres einen Einfall in Schlefien machen. 

Das Jahr 1598 wird am r. Januar mit einem Rauſche 
eingeweiht. Derzog Heinrich, der bisher zu Breslau 
in Daft gefeffen, entflicht in diefem Jahre nad Polen und 
begibt fi in den ge | bes Königs von Schweden. Mit 
biefem zieht er nah Krakau und wohnt ber königlichen 
Krönung bei. Aber bier wird er piöglih von einem harten 
Fieber befallen und ftirbt. Der Kaifer will nicht erlauben, 
daß die Leihe nah Liegnitz gebracht werde: denn der ‚Der: 
309 wäre als Mebeil geftorben. „Derowegen fo fhrieben ‚Her: 

og Friedrich nah Krakau, und begehrten, bie fürſtliche 
eiche allda begraben zu Taffen. Weil es aber alles papiſtiſch, 
fo bat ihn keine Kirdye aufnehmen wollen, leglich aber haben 
ihn bie Mönche des Bettelorbens anzunehmen und in ze 
Kirche zu fegen, in eine Kapellen, bewilliget, bis etwan fer: 
her ordentliches Begräbnig erfolgen möchte, welches benn auch 
alſo geſchehen, und if die fürftliche Leiche mit fchlechten Ges 
remonien, fo bod die Weißgerber zu Krakau, als Schlefier, 
verieget haben, im obgemeldete Möndpäkirche getragen und in 
eine Kapellen gefeget worden, und die ganze Kapellen vers 
mauert, allda bie fürftliche Leiche noch ſtehet und ruhet. — — 
Es hat der fromme auf Erben große Roth und viel 
Wibermärtigkeir und große Grämfhaft unter den Leuten ges 
hast, beineben zwar aud) viel, fo ihn geliebet und angehan: 


gen, und iſt doch alfo im di 
nidt erfahren hat, Daß 331 


Borfehung Gottes über und auf der Erb 
warum feldes befidt, weiß Gott allein un) guperer ne has 


——* das Jahre 1598 ſagt Schweinichen zum Be 


So werben bh Srofe Bunder, 
haben u *1 —e 
„Run m agen, daß bei mir große 
eiten haben zugetrogen, habe dero * 1; * Be —— 
ummerhaftes Jahr gehabt; denn der allgewaltige Bott bat 
mir Fein einiges liebes texlein durch dem zeitlichen Tod 


Schulden und Spott eratben; daß id in 

großem Kreus, 
nd Webhmuth geftanden, au 
und Privatbändeln, fo ich befördert beifen Sen. * 
Bene ER — alſo daß, wenn alle Zage gerechnet 
senden —* halb Jahr weniger zwei Zage nicht einheimifch 
u Anfang bes folgenden Jahres wird unfer Mi 

Derjog Briedrid zum Marfhallamte A ri A un 
rufen, „weldes ihm. feltfam vorfam, da ber Herzog ibn 
fonft nicht gern anfahen.” Rad vierzehn Tagen Bedentzeit 
nimmt Schweinihen das Marfhallamt an unter folgen 
den Bedingungen: „Wurden alfo eins, daß I. J. ©. mir 
ein Jahr 100 Rthr., 2 Malter Korn, ein Schod Karpfen, 
ein balb Scho@ Sechte, einen Zuber Speifefifih, 2 Biertel 
Goldbergiih Bier, 4 el Gerſte, frei Behaufung, als 
bed Kaufmanns Haus bei dem Glogiſchen Thor, 4 Daufen 
Hol; und ein Spidefhwein geben folten. « Dafür nimmt 
Schweiniden Küdye, Keller, Backhaus und Btall, ferner 
bie ganze Rentkammer mit Eins und Ausgaben in feine Ober: 
aufücht und Dirertion. Sehr intereffant ift auch die Beftal: 
lung und Uebernahme befhrieben, welde mit einem Raufdhe 
endigt. Aber der Raum, der diefer Anzeige gegeben werden 
kann, iſt wobl ſchen überfgritten, und mir müffen bie folk 
gie Begebenheiten Shweinihen's fur; Pe een 
n feinem Marfhallamte begleitet Shweiniden feis 
nen Deren nah Polftein zu der fürftiichen Braut, Der 
s09 Danfens von Holfein Zodter; alddann folgt bie 
feierliche Heimführung der neuen Herzogin und mande andre 
Befttihkeit mit und ohne Raufh. Im Sahre 1591, mit bem 
dir vorliegende Band fchlieht, fagt der Derjog unferm Ritter 
das Marf allamt auf, nicht, weil er ibm untreulid 
oder nachlaͤſſig gebient, fondern weil er, wie es.am Dofe zu 
geliehen pflegt, war verfuhsfhwänget und ausgebiffen wor⸗ 
en. Duch dieſe Abdankung befömmt Schweiniden aber 
feine ruhlgern Tage, fondern bat vielmehr größere Müpe 
mit Reifen, Banteten und Gommiffienen. ,,Beineben fo babe 
ich einen anäbigen Deren gehabt, und Hnädiger, als zuvor. 
Denn, was zuvor, fo ich im Amte war, vorfiel, fo &. 5 ®. 
nit gefiel, ging es alles über mid aus, und ſchrieen denn 
bie Fuchsſchwaner: Schweiniden, Schweinichen hat es bey 
mahrlofet! — Jegt aber, ob es wohl felten getroffen wird, 
gehet es über Kellern Y) aus, und ich helfe ihm die Kap⸗ 
pen fleißig zuſchneiden, wie er «8 zuvor mir gethan hat. Ih 


") Shweinigen's Nachfolger. 
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zwar bies Jahr mit Meldung und fonften 300 Thaler 
eingebüßet, wo id nun biefelbigen hergenommen, und wo fle 
bergefommen fein, weiß id felber nit, denn ich kein baar 
Geld augen gehabt, allein Gott hat es mir wunderbar bes 
eret.“ 
Ein Dankgebet für dieſe Gnade Gottes beſchließt bas 
Memorialbuch. * 





Aus Stalien 


Schade, daß mande Einfiht zu fpät fommt! Wäre N 
GSarpani’s Brief über bie Berbienfte Roffini's (in ber Bibl. 
Jtal. 1822 Giugno) mindeftens um Jahr und Tag früher 

egeben worden, mancher Bogen Rotenpapier wär ungefchrier 
= aeblieben, und Bein Leperkaften jemals auf Meber's 
Brautiungfernlich geftimmt werben. Denn bie Deutfchen find 
gutmäthig und bören auf kehren. Sie mären in ſich gegan« 
en, und was fie ihren Obren nicht zu glauben fheinen, bas 
Bätten fie Hn. Garpani nahglauben müffen, ber in folgenden 
Sägen von Wien ber feine Weisheit verkündet: 

„Dies Aufopfern des Gefangs, um den Ausdruck zu ers 
höhen, ift einer ber vier Hauptgruͤnde, meshalb bie ernite 
beutfhe Oper, um bie Mitte bes vorigen Zabrhunderts, in- 
vitis diis et hominibus geboren, nie volltommmer werben 
fann und nie bie italienifche erreichen wird, — — Man höre 
Beethoven's Kidelio und Webers Freifhüg. Wie liebliche &er 
fänge mitten burdgeriffen ober aufs befte erbroffelt, biefem 
blinden Dienfte des Wortes zu Liebe! — — Deq ba ih bar 
bei bin, fo will ich aud bie andern drei Gründe anführen, 
warum bie deutſche Oper ſich nicht Über die Mittelmäßigkeit 
erheben konnte. Das Hauptbinderniß liegt in der Sprache. 
Dieſes männlide und reihe Idiom, bas recht gemacht if, 
um in Schlachten den Sieg berbeisurufen, bat für den Ger 
fang eine unbezwinglide Rohheit, namenttig burd bie ewig 
wiederkehrende Härte feiner Enbungen, bie faſt regelmäßig 
aus gebäuften Mitlautern gebildet find. — — Der erfte 
Mangel, ber aus biefer muſikaliſchen Unbeholfenheit ber 
Epracde hervorgebt, ift, baß ungeadhtet ber Anlage ber Deuts 
{hen zum guten Gefange, und unbeſchadet ber herrlichen 
Stimmen, bie unter ihnen fi finden, es nicht moͤglich ift, 
daß Bänger bes erften Rangs aus ber beutfhen Schule her: 
vorgeben, fie müßten ſich denn entfchließen, italieniſch zu fin 
gen, wie Raaf, die Taiber (?), bie Mara es thaten. Diefe 
Eigenthuͤmlichkeit feiner Mutterſprache mar auch der Grund, 
wechalb Mozart alle feine Opern, bis auf drei, zu italier 
nifhen Zerten fhrieb. Darum warfen aud die deutſchen 
Gomponiften, übelberathen von ihrer Tandesfpradhe für ben 
Gefang, ſich im Allgemeinen auf die Inftrumentirung, um 
durch eine Beigabe wieder zu erlangen, was jie in ber Daupts 
fache verloren hatten. — Uebrigens find Beineswegs alle deut: 
hen Worte fo unbrauchbar für die Muſik und fo wiberfpens 

ig. Sicher gibts unter ben 60,000 Wörtern biefer Mutter 
prache zum mwenigften ein Zaufend weiche, klangreiche und 
fällige; warum will man biefe nit fuhen? Wenn Meta: 
afio, ber in ber klangreichſten Sprache ber Erde dichtete, 
dem Obr zu gefallen, fein bramatifdes Wörterbuh auf nur 
1000 Wörter deſchraͤnkte, mit denen er für alle feine Dramen 
ausrrichte; warum ahmen bie Reffing, Göthe, Schiller, Schulz 
ser (2?) dies Beifpiel nicht mach, bie ihre Sprache nit nur 
als Meifter beherrſchten, fonbern außerdem mit ben Geheims 
niffen der Darmonie vertraut waren. So lange die Deutfchen 
biefe Auswahl der Worte nicht treffen, wird ihre Dper ein 
fhöned Inftrumentenconzert bleiben, von menfhliden Gtim: 
men begleitet; aber ein gefungenes Zrauerfpiel, wofür fle fie 
ausgeben möhten, wirb fie nimmermehe werben. — Gin 
_.— Dindernig für die Zörberung ber deutfhen Oper ift 
ie Thorheit ihrer Zonfeger, im Gontrapunct gründlich er: 


feinen zu wollen, und mit Wiffen unb Gelchrfamteit ba 
die Theile zu füllen, wo es binreichte, bie Formen zu ver« 
fdönern und rein und gefällig die Melodie wiederzugeben. 
Sie vergeffen, baß bie u aller Wiſſenſchaften bie 
Biffenfhaft zu gefallen ift — — — Ein viertes Hinderniß 
if die oberflaͤchliche Kenntniß ded Befangs, welche die beutfchen 
Zonfeger verrathen. Unerlaßlich ift es für jeben, ber gute 
und gutausführbare Sachen freien will, zu wiffen, wie 
meit es bie Meifterfhaft eines Sängers bringen kann, und 
mie viel man ihm zumuthen barf, um dem Obre noch wohl 
zu thun. Hätten Sachini, Cimarofa, Paer, Paefiello, Rofini 
aicht diefe durch Uebung erlangte Kenntnif des guten Befans 
ges gehabt, wie viel weniger Salbung und Anmuth würbe 
man in ihren Merken finden? — Schüeßen wir, Wenn bie 
deutſchen Konfeger ihre Sprade mehr bem Gefange ane 
paffen; wenn fie dem Ausdrucke nicht mebr den Geſang aufe 
opfern; wenn fie nicht mehr Gelehrfamteit in ihren Gay 
bringen, als gut thut, und endlich, wenn fie felbft gut fingen 
lernen; fo kann fid bie beutihe Dper nicht allein erhalten, 
fonbern auch vom Genlus bes Volks gepflegt, ſelbſt heben 
und in Kurzem bis zur Bolllommenheit gelangen. Aber. wie 
wäre die Umkehrung zu erwarten ? 4 

Ein Werk eines Bibliothefars zu Siena: De An 
notizie eritiche di Fra Giacomo da Torrita etc. Siena 
1821. 8vo. war in ber Bibl. Ital. (sg2ı Luglio), wie meis 
tens bie Arbeiten der Woscaner berabwürbigend angezeigt 
worden. Geine Gründe, daß Fra Giacomo der Herfteller 
der Kunft muflo. Arbeiten unter den Italienern gewefen, wur« 
den unftatthaft gefunden und ganz unnäg die gelehrten Ros 
tigen über das Staͤdtchen Torrita, und was von borther alles 
hervorgegangen, Gin Gorrectiv dagegen findet man in ber 
Antologia, ıg21. N. X. Da ber Streit die intereffante 
Unterfuhung berührt, ob bie Italiener die tehnifchen Fertige 
feiten, in denen fie bald ſich auszeihneten, von Fremden 
wieber erhalten, oder nicht, fo müßte er ſehr belchrend feun, 
mifchte fi nicht dieſe aͤrgerliche Rationaleiferfucht zwifhen ben 
Eombarben und Zoscanern in bie wiffenfchaftliche Eeieterung. 
Die Organe der beiden Parteien find die Bibl. Italiana und 
die Antologia. Im Allgemeinen wird man ben Lombarden 
brauhbareres Wiſſen und größere Gewandtheit zugeſtehen, 
ben Zoscanern das Verdienſt, nicht durch Angriffe zu reizen, 
Wenige Driginalauffäge, welde des Wieberüberfegens werth 
wären, finder man in der Antologia, meift nur ausländifche 
Waare mit toscanifhem Stempel; reicher ift bagenen bie 
Bibl. Ttal. an beimifdem Gute, die ihren oft fehr einfeitigen 
Meinungen griftveih das Wort zu reden, burd Neuheit zu 
intereffiren, und fpaßhaft zurechtzumweifen verſteht. Abs: gilt 
es die Crusca, Tros Rutulusve, 

Ein Bud, bas Deutſchland intereffiren müßte, ſcheint 
folgendes zu ſeyn: Gli arristi alemanni. Opera di Neu- 
Mayr. Venezia, Andreola. ıga2. 8. Schon find 4 Hefte 





bavon erfchienen. 44. 
giterarifhe Nachrichten. 
— Bord Ruffel hat ein Zrauerfpiel: Don Carlos 


herausgegeben. — Bon Ih. Moore (Verf. der Balla ee 
ift erfhienen: Die Liebe ber Engel, ein Gedicht das fü 
auf Enoch Gap. 7, B. 2. gründet. — Drei neue Gefänge 
ton Byron’s Don Juan werden erwartet. Der Lord 
nimmt es barin, wie man fagt, mit dem Edinburgh Re- 
view auf, das ihm neuerlich wieber einige Streiche verfegt 
bat. Berner follen von ihm eheftens erfheinen: Werner, 
ein bramatifhes Gedicht — bie Sündflut — Himr 
mel und Erbe, 

— ®. Davis will eine zweite Reife durch bie Biblior 
thek eines Bibllomanen be eben, und wünfdt von Bür 
Gerfreunden Nachrichten über bibliographifche Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten zu erhalten. 134. 
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Conberſations-Blatt. 
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Deutfhe Zafhenbüder für 1823. 


Rheinifches Taſchenbuch. Frankfurt bei 3. D. 
\ Sauerländer. 


Alles, mas zu Ende des Jahres 1822 vom 
Rhein koͤmmt, erregt in unſtem deutſchen Norden 
hohe, koͤſtliche Erwartungen, und des trefflichen Weis 
ned wegen, dem dieſes Jahr ung zufuͤhrt, heißen wir 
auch das minder Vortreffliche willkommen, weil es 
rheiniſch if. Wäre ich aber Redacteur oder Verle— 
ger eines cheinifhen Almanachsé, ich fekte das 
Fahr 1823 nicht ehe auf meinen Artikel, ala bis es 
ba wäre, und ließe bis dahin bie preiswärbige Etikerte 
von 1822 darauf. Jedoch nicht blos, weil er vom 
Rhein koͤmmt, heißen wir den rheinifhen Alma 
nad mwilllommen, fondern , weil er immer in uns die 
Hoffnung wieder rege macht, bereinft einmal, fo ein 
Buchhaͤndler und ein Publicum will, einen deutſchen 
Mufenalmanad zu erfhrwingen. Wie fo gerade 
bee cheinifhe Almanach? — Weil er gar 
feine Berfe in fih aufnimmt. — Thaͤten bas nun 
bie übrigen Miſchmaſchalmanachs auch, anſtatt 
den verſificirenden Mufen ein Paar Blaͤttchen zwiſchen 
Clauren und Laun einzuräumen, fo würden fie, da 
fie doch aud gern was Neues von fi hören laſſen, 
nolentes volentes zu einem eigenen DOppofitionsals 
manach zufammentreten müffen, um nicht ganz ins is 
terarifche Rüdtreffen zu kommen. 

Der Recenfent ift ein Dichter, weil er fo innig⸗ 
th nah einem Mufenaimanad verlangt — fo 
hör’ ich den Lefer hier ausrufen und bie recenfirten 
Profaiker dazu. Aber die Poeten vertheidigen 
meine profaifhe Recenfentenunfchuld und meinen, ein 
Poet koͤnne nicht fo unpoetiſch Über ihre Poefien 
urtheilen. Wer hat den rechten Fleck getroffen? 

Aber wir dürfen Über unfer einleitendes Geſchwaͤt, 
— das ein Converfations Blatt ſchon vertragen 
kann — ben Inhalt des cheinifhen Taſchenbuchs 
nicht ganz vergeffen, und weil aller guten Dinge brei 
find, fo wollen wir -e8 zum britten Male willtom; 
men beißen, aber nur um zweier Beiträge willen. 
Sie find: 

Der Günftling. Erzählung von Johanna 
Schopenhauer, und: Ehrpfaores, ber Pelo: 
Ein Bruchſtuͤck aus dem Griechiſchen. 
Bon Heinsih Zſchocke. Der erſte Beitrag für 


feine , geiſtreiche Frauen, der zweite für kraͤftige, den⸗ 
kende Männer. 

Die beiden biftorifhen Auffäge zeigen In ihrem 
Charakter diefelbe Werfchiedenheit des Geſchlechto. 
Eduard Hufnagel ſchüdert das Reben des Kal— 
ſers Otto des Großen, und Gäcilie entwirft 
eine Charakteriftit dee Adelheid von Burgund, 
einer Tochter König Rudolfs, Kaifer Otto's bes 
rühmter Gemahlin, 

Laun’s blaffer Mann und Krugs von 
Nidda Bertlerkirhe find Mobewaaren — Ger 
fpenfterfput und Legendenfpielerei mit ſehr ernfthafter 
Miene. Wer Gefpenfter und Heilige nicht lebt, für 
ben find bie Geſchichtchen mit Liebeleien und einer 
Hochzeit verbrämt. E 

I 





Memoirs of the life of Anne Boleyn. 
(Sortfegung aus Mo. 276.) 


Anna Boleyn gab ſich bei ihrer Thronbeſteigung ben 
Taͤuſchungen ihrer teißhtgiäubigen Jugend binz fie wünfcte, 
alle bie, denen fie gewogen war, glüdlid zu machen, fie 
hoffte der Sache des Proteftantismus nüglich zu fepn und bie 
Liebe ihres töniglihen Gatten feffein zu können, Wenige 
Zage waren hinreihend, biefe Täufchungen zit 3 
und nachdem ber Glanz ber Feſte und ber Keuheit he 
ſchwunden war, fühlte fie die Laſt ihrer Bande, und Sorgen 
miſchten fi in alle ihre Genüffe. Richt nur ber argmöhr 
nifhe, finftere Charakter Heinrichs, fondern auch die in ihrer 
Bamilir herrfchende Uneinigkeit erfühte fie mit Kummer. 

Für ben Grafen von Surrey begte fie wahre Freund: 
f&aftz aber am innigken war fie mit ihrem Bruber, Lorb 
Nocheforb, verbunden; doch ward dies Verhältnis durch die 
töbelihe Felndſchaft vergiftet, die Baby Moceford, ihre 
Schwägerin, fhon lange gegen fie zeigte. Alle diefe Undile 
ben vergaß jedoch bie neue Königin, und betunbete ihren 
großmäthigen Charakter auch badurd), daf fie ihre Wider: 
faherin, Baby Moceford, unter ihre Ebrendamen auf 
nabmz; — eine unglüdfhmangere Großmuth, welche Anna's 
Sturz befchleunigte, indem fie ihren Beinden neue Waffen in 
die Hand gab. Diefelbe Großmuth rief ihre Tante, Laby 
Edward Boleyn, an den Plag, melden fie unter Gatharis 
nen hatte, obaleih ihre Denfart und ihr Geſchmack denen 
ber jungen Königin ganz entgegengefegt waren. 

Die Königin bpb jedes freumdfcaftlihe Werbättniß mit 
Wiatt auf, und bie Klugheit bie fie hierdurch zeigte, benahm 
der Dankbarkeit und Bewunderung des Dichters nichts; fie 
fuhr, ohne es zu. wiſſen fort, die Mufe zu feyn, weiche ihm 
feine Gefänge einflöhte. Wiatt's Schweſter, Margarethe 
Lee, eine tugendhafte Frau, wurde die Vertraute der Könie 
gin; eben fo wurden bie allgemein gefhägten Gräfinnen von 
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Worcheſter und Oxford bei ührer Perfon angeftellt und fchier 

nen ihr einen unangreiflihen guten Ruf zu verbürgen, 
Anna’s ſchwoche Beite war bie Liebe zu Cobeserhebungen, 

aber diefe Schwähe ward für fie die Quelle der herbſten 


geiben. Bereits im erften Monate nad) ihrer Ihronbefteigung, 


als fie in ben Augen der Menge ben Gipfel ber Btücfeligkeit 
erreicht hatte, warb fie auf die empfindlichfte Weiſe durch 
die freimäthige Rohheit eines Mönds gebemüthigt, welder 
den König in ihrer Gegenwart tabeite, Gatharinen verftoßen 


u haben. 
: ok Königin hatte vergebens fih bie größte Mühe ges 
geben, den jungen rith, ben man bei Abfaffung eines hete⸗ 
rodoren Blaubensbelenntnifes betroffen hatte, der Berfolgung 
und Zobesftrafe zu entzichen aber fie zeigte nicht weniger 
Duth, den be ten Satimer, den Apoftel ber neuen Becte, 
zu unterftügen, ber vor Gericht aeftellt worden war, 
erbielt vom Könige deffen Rreilaffung, und er prebigte vor 
dem Dofe. Bei biefer Gelegendeit bewies er ſich keineswe - 
als einen Schmeihler, fondern ermahnte, belehrte und 
Weiche feinen Zuhoͤrern ihre gegenfeitigen Pflichten ald 
Menfchen ein, madte fie auf bie Gitelkeit alles Irdiſchen 
aufmerffam und rief die Betradhtung des Ewigen in ihr Ge⸗ 
müch. Anna nahm feine Belehrungen mit ſchwaͤrmetiſchet 
Grgebung auf und bat ihm, ihr freimüthig das anzugeben, 
mas er in ihrem Betragen tabeinswerth fände. Richt wie 
ein Höfling, fonbern wie ein Beifer, beffen Urtheil bie 
Schönheit nit. zu beftehen vermag, antwortete ihe Batimer 
und lente ihr vor allen Dingen ans Herz, bie Pflihten ber 
Religion und Moral buch eigenes Beifpiel en 
atimer's Einfluß auf ben Dof der Kö —* bekundete 
ſich bald; denn ſie führte ein regelmäßiges, tiges Beben, 
und war bie erſte, welche für bie Armen im Kreiſe ihrer 
Hofbamen arbeitete, denen fie Eremplare don einer erbaus 
lihen, veligids » moralifhen Schrift austheilte. Audh half 
fie armen kLandleuten mit bebeutenden Geldunterftägungen 
aus, bie ber König ſelbſt gern barbot, ba fie anugenfheinlid 
im Misverhältniffe mit den Einkünften ber Königin ftanden, 
Daf er geneigt war, bie Abſichten feiner Gemahlin zu 
—— bewies Latimer'a Ernennung zum Biſchef von 
orcheſter. 

In dem erften Jahre fand Feine Beränderung ber Liebe 
Heintichs Statt, Gin Sohn war ber beifefte Wunſch feines 
Herzens; er hartte mit Zuverſicht deffelben: als jeboch feine 
Gemahlin wit einer Prinzeffin — ber nachherigen Gründerin 
Hrittifher Groͤße — Elifabetb — niederfam, fühlte er ſich 
volltommen dig. Mit bem größten Pomp lieh er bie 
Zaufe vollziehen und biefe Prinzeſſin ald Grbin feines Ihrer 
nes auseufen; eine Ehre, bie bereits ber Prinzeffin Maria 
su Theil geworben war. 

Als Stifabeth das dritte Jahr erreicht hatte, gab ihr 
ber König einen eignen Dofftaat und trennte fie non ihrer 
Mutter, bie jedoch immer der einzige Gegenſtand ber Liebe 
ihres Gemahls blieb. Ihre — nhaͤnglichkeit er⸗ 
regte allgemeines Intereſſe, und man ſetzte fat keinen Zwei: 
fel in bes Könige” Beſtaͤndigkeit. 

Ks bee in Deutſchland geſchloſſene ſchmalkalbiſche Bund, 
Deinrih VIIL zum Beitritt einlub und. ihm zugleich bie 
Mürde bed Bundeshauptes antrug, ſuchte Xuna ihn bafür 
zu ſtimmen; da er aber barauf beharrte, bie augeburgifche 
Gonfeffion nicht anzunehmen, unb bie Bereinigung ber Mei: 
nungen. nicht erfolgte, fo erfuhr bie Königin bie Kroͤnkung, 
ba$ bie Iutherifhen Kirchenlehrer die Befepmäßigfeit yon 
Gatharineng Scheidung fortdauernd misbilligten. 

Die Möglichkeit einer Ausföhnung bes Könige mit bem 
roͤmiſchen * welcher nothwendigerweiſe das Intereſſe 
p He Tochter anfgeopfert werben mußte, beuntuhigte bie 


allgemeine Achtung und Dankbarkeit, melde fie 
durch die herrliche Entfaltung ihrer Geiftegaben _ durch 


‚ihren großmüthigen Charakter bei ber Ma 


of, war 
ihrem Gemaple, welcher nur allein ber * aller 
Huldigungen ſeyn wollte, ee wg fo daß es ihn verbroß, 
bie mit jedem Lage fleigende Eiche des Wolke zu feiner Ge⸗ 
mablin wahrjunehmen. Er entfernte fih von dem Grafen 
Wiltſhire und Rocheford, und vertraute fib immer me 
und mehr dem Herzoge von Norfolk an. Der unbeilbringend 
Umftand für die Königin war jeboh, daß fie flets ihre Tebs 
feindin, ihre Stieffchweſter, die Gräfin von Rocheford um 
ſich — mußte, welche die ſchwaͤrzeſte Bosheir befeelte. 
Biatt, Annars Biegraph, erzählt, man habe dem Kdr 
nige bie junge Jobanna Seymour unter bie Augen gebracht, 
um für fie eine Leidenfhaft bei ihm zu erweden, meldes 
nur zu fehr gelang. Anna beargmohnte ſolche jedoch Feines 
meges; fie fürchtete nichts, als eine etwaige, aus Gründen 
der Politik berbeigeführte Verföhnung mit Gatharinenz allein 
ber Tod dieſer Fürftin bob diefe Beforgnif, Anna, welde 
ſtets ibre Empfindungen lebhaft, und obne viele Rüdfiht auf 
ben Ausdruck zu nehmen, äußerte, rief, als ihr diefe Made 
richt gebracht wark: „Ah! jege bin ich Königin!“ Die 
Hoffnung, balb von einem Sohne entbunden zu werben, Eräfe 
tigte in ihr bie Hoffnung, ihren Rang und ihre Macht zu 
befefiigen; ald bie unerwartete Entbertung der Licbfhaft bes 
Königs mit der jungen, fhönen Seymour alle ihre gefüßten 
Piäne umfürzte. Der Schrecken darüber hatte die traurige 
olge, dab fie einen tobten Bohn gebar. Der König befüß 
obheit genug, ibr den Unfall, der ihn eines Sohnes beranbte, 
sorzumerfen; und ber Ungeflüm bes Charafters ber Königin 
verrieth ſich auch biedmal im einer beifenden Antwort, de 
* - Han Sa bet Ar farfaftifhe Keufee 
ng t Der König verli 
ee are en . ET 
ah Gatharinens Ableben wäre e# binreichenb 
daß fid Prinrih mit der zömifdhen * age 
feine Heirath mit Annen für nichtig erlärt hätte, um Qo« 
me Seymour auf den Thron erheben zu können; aber 
ein Eitolz litt ed nicht, dem römifhen Dofe irgend etwas 
einzuräumen, und fein Geiz rieth ihm, bie geiftlichen Güter 
zu behalten. Die Berftofung Anna’s * die allgemeine 
Meinung beleidigt haben; und bie Tochter ber verftoßenen 
Königin hätte ben Kindern feiner neuen Gattin ihre Rechte 
ftreitig machen können. Es war ihm genchmer, ber Königin 
Berbregen zu leihen, um fie aufopfern zu können, 

Heinr che Seſundheitaumſtoͤnde waren bamals ziemlich 
beunrubigend. Er patte lange, geheime Zuſammenkuͤnfte mit 
Lady Rocheford, im benen er ihr ohne Zweifel Dutch zu 
Antiagen machte, die fie niemald gewagt hätte, wenn fir das 
zu nicht aufgeforbert worden wäre. Dies beillofe Weib ing 
in ihrer Frechheit fo weit, daß fie ihren Gatten als Bis 
ſchuldigen eines Verbrechens angab, von dem felbft der Bew 
dacht nur in einem verborbenen Herzen entfteben fan. Co 
fhmeihelte fie dem Stotze eines gehäffigen Tyrannen, ber 
feit langer Zeit mit eiferfüchtisen Bliden das Bertrauen der 
Königin auf die Rathfhläge feines Schwagers in Religions 
fadhen, über die cr fich feibft das Gupremat vorbehielt, bee 
teachtete; aber es mußten bie treulofen Anklagen der Baby 
Roceford aegen die Königin durch andere unterftägt werben, 
welche bie Monarbin vertrauter Werbindungen mit andern 
Perfonen ihres Hauſes beſchuldigten. Am Hofe eines 
ten bebarf «6 nur feiner erflärten Ungunft, um wiber dem 
Gegenſtand derfelben Ankläger gerbeiftehmen zu fehen. 

Rachdem Deinric feinen Plan entworfen hatt 
er bas Parlament. Rur feine geheimen —— er | 
u — L- Bernichtung der Xcte bejwede, ms 

er Annen en Ki ü 
Hac da, k ihr nbern bie Thronfolge ver 
nt nicht, als babe’ bie Königin auch nur bie 
minbefte Beranlafung gur — ung bee — ge 
geben. . Daß fie als igin leutfeliger geworden war, ars 
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reichte ihr zum. Lobe. Sie gefiel fh darin, ringe um ie 
ber Gloͤck zu verbreiten, Die von ihr gefpendeten Woh 
ten waren unermeßlich. Sie befchyäftigte ſich mit dem dffent: 
lichen Unterrichtez verbreitete nüglice Kenneniffe und firebte 
nah allem wahrhaft Großen und Ruhmpollen. Der Leicht: 
-finn und die Fehler der Undedacht ſamkeit, die man ihr Schuld 
2%; waren nichts weiter, als eine liebenswürdige Neigung, 
es zu fagen, was fie dadıte, wenn fie fib mit Perfonen 
zufammen fand, denen fie ſich anvertrauen konnte, 

Ein unglälticher Umftand für Anna war die Veränderung 
der Geſundheit des Nönige. Cine königlihe Witwe konnte 
einen bloßen Edelmann beirathen; man hatte davon bereits 
Beifpiele. Es war aus biefem Grunde nicht unwahrſchein⸗ 
fi, daß bie Hofleute, im Fall fie Witwe würbe, Anfdhläge 
auf fie machen könnten. Die bloße Möglichkeit war ſchon für 
den argwoͤhniſchen Heinric hinreichend, Berleumdungen fein 
Ohr zu leihen, bie man nicht verfehlte, häufig an ihn gelan- 
gen zu laffen. 

8 it fhon erwähnt worden, daß Norris und Weſton 
u den Wertrauteften des Königs gehörten und jebe Stunde 

ei ihm Zutritt hatten. Anna bejeigte beiden, aus Achtung 
für den König, Wohlwollen; und als Heinrih anfing, mit 
ber jungen Sermour zu lieben, fo verdoppelten Norris und 
Weiton, als chrenwerthe Männer, ihre ehrfurchtövolle Achtung 
für die Königin. ° Die Beweggründe eines fo edeln Bench: 
mens verfteht man an einem foldyen Dofe nicht. Man raunte 
fid in die Ohren, Norris firebe nad der Hand der Königin, 
weil er den Tod des Abnigs vorher fähe; ja man war fogar 
fo unverfhämt, zw fagen, er fen ihe begünftigter Liebhaber. 
Die Königin seichloß, um bdiefe Gerüdte, von denen fie 
bienftfertige Freunde benachrichtigten, zum Schweigen zu brins 
gen, Norris zu einer Deirath zu veranlaffen, indem fie ibm 
ganz offen die urſache mittheilte, Bei biefer Gelegenheit 
zeigte Norris fein Zartgefühl und feine große Uneigennügig- 
eit, Ginige Worte diefes Gefprähs hatte man gehört, und 
ingbefandere folgende Xeußerung der Königin, die man zu 
ihrer Anklage benugte: „Sollte dem Könige etwas zuftoßen, 
fo rechnen Sie fters auf mid.” Man behauptete, darin ei: 
nen Beweis zu finden, daß fie gegen bas Leben des Königs 
Unfchtäge gefaßt habe. 

Weſton flößte der De fein ſolches Vertrauen ein. 
Sie hatte verſucht, in fein Betragen mehr —— 
zu bringen, denn er hatte ſich gegen fie eine Sprache ber 
Bewunderung und Balanterie erlaubt, wodurd ihr Stolz ber 
leidigt wurde. 

Ihr Bruder allein, ihr treuer Freund zu jeder Zeit, war der 
Vertraute ihrer Leiden, und benachrichtigte ſie von den Fortſchrit ⸗ 
ten, welche Johanna Seymour in der Liebe des Königs machte. 

Seit alten Beiten war es Gebrauch, am erften Mai ein 
Zurnier in Greenwich zu halten. Anna, die ala Königin ger 
ſchmuͤct, demfelben zufah, zog Aller Blicke auf ih. Lord 
Rochtford warf den Handfhub hin, und Morris hob ibn 
auf. Mit großer Aufmerkfamkeit richtete der König feine 
Augen auf ein Schaufpiel, das ihm zu gefallen fhien; aber 
plönfih mit einem finftern, drobenden Blide ſich erhebend, 
verließ er das Zurnier, Die Königin über fein ungeftümes 
Weggehen beunruhlgt, verfhwand bald nad ihm und brachte ben 
set bes Tages und bie folgende Racht in Tobesängften zu. 

Am folgenden Morgen wurben Weſton und Norris ver: 
baftet und in ben Tower gefeht. Die Königin war nicht 
davon benadpridhtigt; aber ihre Beaͤngſtigungen nahmen zu, 
als fie ihre Hofdamen bei der Dittagstafel traurig, ſtill 
und beunrubigt fab. Kaum war fie in ihr Gemach zurüdge: 
Eebrt, als der Herzog von Norfolt, Sir — Audley 
und Kinſton, Gouberneur des Towers, bei ihr eintraten, 
und der Herzog mit ernſtem Zone zu ihr ſagte: „Es if der 
Wille des Königs, dab Sie ſich in den Tower begeben ſollen.“ 
„Wenn bas der Wille Er. Majeftät iſt“ — antwortete fie 
entfhtoffen — „fo bin ich zu gehorchen bereit." Hierauf 


ne fogleih als Gefangene, ohne fih aud nur 


Kaum hatte fie in der Barke Pla genommen, fo begann 
ber Derjog von Rorfolt fie zu —* mit Fe 
ihre Liebhaber hätten das Berbrechen bereits eingeftanden. 

Sie antwortete durch Betheuerungen ihrer Unfhuld und 
bat dringend, man möchte ihr erlauben, den König zu fehen. 
Der Herzog hörte fie Fopffcüttelnd und ungläubig Läcdelnd 
au —— Bote ie Ale dem nein 2 

e ihr 
— em Ungluͤcke 
e fie aus ber Barke ſtieg, warf fie ſich bie Knie 
und rief Gott zum Zeugen ihrer Unfchuld an, Ele kat bierauf 
flehentlich, ihr Obeim möge ihr Gelegenheit verfhaffen, mit 
dem Könige zu reden. Der Herzog würdigte fie keiner Ants 
wort und übergab fie —— Gewahrſam, der ein kaltert, 
rauſamer Menfh war. Gr half ihr dieſeibe Treppe hinauf⸗ 
* auf ber ihr am Krönungstage Heinrich die Hand ge 
reicht hatte. Auf die Frage, ob fie gefangen gefegt werden 
ug — = * — — Sie betommen 
mmer wieder, welche e, bevor 
trugen, bewohnten.“ — 

Nur zu wohl verſtand fie den Sinn dieſer bed u 
vollen Worte; fah ein, ba$ fie Königin zu feyn aufgehört 
—* und brad in einen Thraͤnenſtrom aus.‘ Sie fragte 

ierauf Kingſton, ob er ihren Bruder gefehen babe? und rief 
bann: „Ad! wo ift mein neliebter Bruder?” Singfton, der 
ihr feine bereits erfolgte Gefangenfegung in den Tower nicht 
entbeten wollte, that, als babe er ihre Frage nicht vernom« 
men. Ginige Xugenblide fpäter fagte fie: „Ich höre, daß 
ih von brei Perfonen angeflagt werben follz aber menn man 
mir auch den Körper dffnete, würbe ich doch ſtets nein, nein, 
nein fügen.” An ihre legte Unterredung mit Rorris ſich 
erinnernd, rief fie aus: „Und bu, Norris, haft du mich ane 
de — — Ad! meine Mutter““, fügte fie hinzu, „der 

chmerz wirb dir das Leben koſten!“ Stete befcäftigten ſich 
ihre Gedanfen mit dem Leibendzuftande, in dem fie die über 
diefen Vorfall tief betrübte Lady Worchefter verlaſſen hatte, 
und wiederholt rief fie: „Sie leiden Ale um meinetwillen |” 

„Wird man mir Gerechtigkeit angebeiben laffen 2 fragte fie 
Kingſton; auf deffen Antwort: „Ia, Myiady, der geringfte Uns 
tertban des Königs findet Gerechtigkeit”, ein convulftvifces 
Lachen ihre Antwort war. Sie verlangte flehentlidh, das heilige 
Sarrament in einem Gabinette neben ihrem Zimmer zu em: 
pfangen. Als fie durch diefe andaͤchtige Handlung fich geſtaͤrkt 
hatte, nahm fie, ihre Hoffnung auf ein befferes eben fegend, 
die vorige Heiterkeit wieder an. Bald bemerkte fie, daß 
man durch die Perfonen, mit denen fie umgeben wurde, ihre 
Lage erfänweren wollte, und Eonnte ſich nicht enthalten, dards 
ber zu Hagen, indem fie den König der Härte beſchuldigte. 
Der Iwed biefer Wahl war offenbar ber, fie mit Ausfpähern 
zu umgeben, um ihre geringiten Xruferungen gegen fie zu 
benugen, Anna fiel in biefe Schlingen und wieberholte ihre 
Gefprähe mit Norris und Wefton. Sie verficherte, daß fie 
den Muſiker Smeton kaum kenne, und daß er nıtr einmal 
bei ihr Zutritt babe. Lady Edward Boleyn, ihre 
Zante, befucte fie und fprach zu ihr mit Haͤrte: Haͤttet 
Ihr diefer Schwäherei kein Gehör gegeben, fo wäret Ihr 
nit, wo Ihr ſeyd.“ 

Es fcheint nit, ala babe Anna dem Ritter Norris Ger 
rechtigkeit wiederfahren laffen. Ihr war unbekannt , daß er, 
als Seinrich beftig in ihn drang, die Königin anzullagen, 
geantwortet hatte: er wolle lieber taufend Tode leiden, als 
das Werkzeug zum ‚Untergange eines unfdhulbigen Weibes 
ſeyn. — Zuweilen ſchien es ihr unmdglih, daß ber König 
bie Abſicht haben könnte, fie aufjuopfern, und fie fagte dann 
oft mit beiterer Miene: er wolle fie nur prüfen. 

Nachdem fie vom Derzone von Rorfoil neue Beleidigun⸗ 
gen erbulbet, und Granmer fich mit einem ſchwachen und ver 
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geblichen Verſuche fie zu retten begnuͤgt hatte, erhielt fie 
durch ihre Zodfeindin, Lady Noceforb, den Befehl, ibre 
Berbrechen durch ein ſchnelles und voulftändiges Belenntnif 
zu tilgen. Run erft erkannte fie ihre Cage und gab alle 
Hoffnung auf. Mit vieler Würde fhrich fie an ben König 
und fhloß den Wrief mit biefen Worten: „Ich war nichts, 
als ein Fräulein aus gutem Haufe, ba gaben Sie mir ben 
Rang einer Morguife; Sie erhoben mid im ber Kolge zur 
Königin, und jegt, ba fie mir auf Erden keine höhere Würde 
beilegen können, machen fie aus mir eine Deilige im Himmel." 

Me Beftrebungen der Agenten bes Königs vermodten 
kein Zeugniß argen bie Königin aufzubringen, als bie Ans 
Plage des Muſikers Smeton. Die Dofbamen und Kammer: 
frauen, die fie bedient hatten, erflärten fie, ungeadjtet man 
fie bebroben und beſtechen wollte, für unſchuldig; und alle 
Bosheit der kady Mocheforb vermochte nit, ker Königin 
irgend eine wefentlihe Thatſache aufzubürben: es gelang ibr 
nur, einen Schatten bes Verrathe auf ben Ausbru der Kds 
nigin zu werfen, beffen biefe fi im ihrem Gefpräde mit 
Morris bebient hatte. Diefer, nebft Wefton, Brereton und 
Gmeton, wurden hingerichtet, obne daß man noch den minde: 
ften Beweis einer Schuld der Königin erlangt hatte. 

Endlich am ı5ten Mai ward die Königin, nebft ihrem 
Bruder, vor einem im Zower verfammelten Spreialgericht, in 
bem ber Hetzog von Rorfolt den Vorfig hatte, verbört. Der 
Lord Kanzler, der Herjog von Euffolf, der Graf von Sur: 
zen, Krongrofmarfgall und vier und zwanzig Pairs, unter 
denen fi der Herzog von Nortbumberland befand, welcher 
eintt Anfpräcde auf Anna’s Hand gemacht hatte, waren bie 
übrigen Mitglieder biefes Blutgerichts. 

Die Königin erfchien forafältig, aber einfach gekleidet 
und obme allen königlihen Schmuds; ob fie das Haupt glei 
bald verhüllt trug, war fie bod nicht minder ſchͤn. Lady 
Kinafton und Lady Edward Boleyn begleiteten fie. Sie 
grüßte das Gericht mit Anmuth und Würde, Der Bord 
Mojor, einige angefebene Bürger und Adlihe, welde ber 
König hierzu auserſehen hatte, wohnten dem Berhoͤre bei. 

Nah Berlefung ber Anklage bob die Königin die Hand 
empor unb betbeuerte ihre Unſchuld. Hierauf begann bas 
Borlefen ber Beweife ber peinlichen Anklage, melde eben fo 
abgeſchmackt als empörend, und rin Ergebniß ber Inftruction 
bes Proceffes waren. Mit Rube und Würde börte Anna 
biefe befrembenden Belchulbigungen an und beantwortete je: 
den Gegenſtand befonders. Wergebens fuchten ihre Blicke 
Emeton, ihren Antläger; man batte es nicht für bienlich ge: 
halten, ihn ibe gegenüber zu ftellen. Endlich vertbeibigte fie 
ſelbſt ihre Sache auf eine fo beredte und überzeugende Weiſe, 
daß bie ganze Berſammlung erwartete, fie werde für ums 
ſchuldig erfannt mwerbens fie felbft hoffte bas nicht, weil fie 
unter ihren Richtern ihre perfönlichen Feinde und bie Sclas 
ven der Willie eines Tyrannen ſah. Der Derzeg ven 
Rortbumberiand, aufs beftigfte ergriffen, entfernte fi, eine 
plögliche Unpäftichkeit vorfhügend, aus ber Berfammlung, 
bevor das Urtbeil gefällt ward. Als bie Königin ibe Urtbeil 
vernahm, welches fie, nad des Könige Belieben, zum Schei: 
terhaufen ober zum Beile verbammte, faltete fie die Hände 
und rief: „D mein Bater! D mein Schöpfer! Dur bift bie 
Wahrheit und das Leben; du weißt ed, baß ich dieſen Lob 
nicht verdiene!“ Sie wandte ſich hierauf gegen ihre Richter, 
blidte ihren Oheim, den Deriog von Norfolk, flier an und 
ſprach: „Stets bin id des Königs rechtliche, treue Gattin 
gewefen; vielleicht hab’ id) ihm aber nicht immer bie Unter: 
würfigkeit und die Ehrfurcht bezeigt, wozu er berechtigt war, 
da er mich huldvoll zu fo hoben Ehren erbohen batte, Ich 
geſtede ein, daS ich gegen ibn einen Verdacht hegte, dem ich 
nicht zu widerſtehen vermochte, und baf ich unvorfictig ae 
nug war, ibn zu äußern; aber, Gott ift mein Zeuge, daß 
ich mich nie auf andere Weife an ibm vergangen babe. 

Der Beſchtug folgt.) 


BGriehenliebdber 


Die kräftigen Gefänge, worin W. Müller ben Empfins 
bungen ber Neugriehen bald in heibenmäthiger Aufmunterung 
unb goftvertrauender Zuverfiht, bald in männlicher Wehr 
muth, bald audy in zuͤrnendem Spott gegen bie engberzigen 
ober falfhherzigen Widerfaher eines glorreihen Auffhwuns 
ges zweimal *) eine bichterifche Sprache lieb, haben überall, 
wo es erlaubt war, der wohlgeflimmten tyra zuzuhoͤren, er⸗ 
freut und erwärmt. Freudig willfommen baher der wackere 
Sänger, ber uns eben Neue Kieber ber Griechen 
— bei Brodhaus) bringt, und gewiß werben alle feine 
Zuhörer in bem befheidenen Motto aus Byron: 

Thus sung, or would, or could, or should have sung 

The modern Greek in tolerable verse, 
bem legten Beimorte in Gedanken ein gleihfplbiges unterfhiehen, 
das den Werth der neuen Babe bejeichne. find ber Eieber 
fieben: Der Mainotto — Der Pargioten Abfdhieb 
von ben Engländern — Der Bund mit Gott — 
Die Zweihundert (bie belbenmäthigen Männer, bie bes 
Kapudan Paſchas Schiff angriffen) und ber Gine — Der 
Chier — Zermopylä — Bozzari; und fehon biefe 
Ueberfchriften beuten an, daß ber Dichter Greigniffe ergriffen 
bat, die feine Begeifterung erregen konnten. Auch bier wählt 
er biefelben rhytmiſchen Weifen, bie er in feinen beiben 
erfien Sammlungen mit fo viel Geſchick und Wohllaut durch⸗ 
zuführen wußte, und, wie und bebünft, wirb hier die Weife 
noch giüdliher dem jebeömaligen Grunbtone bes Gemüths 
angepaßt. Wir wählen, um unfern &efern eine Probe zu 
geben, das dritte Lieb: Der Bunb mit Gott. 

Kein König und fein Kaifer auf biefer Erbe Rund 

Bil uns die Rechte reihen, zu fhließen einen Bunb. 

Sie haben ihre Deere gefanbt bid an ben Pruth, 

Es fegeln ihre Flotten durch unfre Meeresfluth, . 

Eie fehn die Wogen glühen von unfers Blutes Roth, 

Cie [hauen unfre Thaten und hören unfre Roth; 

Doch tauber, ald bie Woge, bie ihre Schiffe trägt, 

Doc bärter, als die Klippe, bie Kiel und Maft zerſchlaͤgt, 

Sind fie vorbeigefegelt, ald Ehios graufer Brand 

Des Meeres Ungeheuer auffhredt' im tiefften Sand, 

Wo fie der Rube pflogen nad) ihrem Paſchenſchmaus 

Bon füßem Säuglingsfleifh. Sie ftierten wild heraus 

Aus feuerbeilen Bogen, und um fie hin und ber 

Da ſchwammen frifde Leihen und reizten fie nit mehr. 

Sie find vorbeigefegelt. Der Herr hat es geſehn. 

Da fandt? er Feuerſtroͤme herab aus feinen Hoͤh'n. — 

Ben ge feine Rechte? Wen meint ber Flammen ? 

Des rgerd ftolze Flotte fliegt auf in Blig und 

Daß donnernd wieberballen bie Berge runb umher, 

Und aus ben tiefften Höhlen aufbrauft das weite Meer. 

Seht, und ben Würger ſchleudert ein höllenrother Brand 

Bon feinem weichen Polfter hinüber an ben Strand, 

Wo nit fo viel bes Bodens von Blut geblieben rein, 

Um ibm im legten Röceln ein trodnes Bett zu ſeyn. 

So fegelt denn vorüber und danket Bott bem Herrn, 

Unb was ihr habt gefeben, das meldet nah* und fern, 

Und madet euren Herrſchern die Wunbderbotfchaft kund: 

Gott hat mit Hellas Söhnen gefhloffen einen Bund, 

Den beil'gen Bund ber Bicbe auf Beben und auf Tod, 

Dem Hol’ und Welt vergebens mit Bold und Gifen dropt. 

Der beil'ge Bunb wird halten, ob eure untergebn, 

Wirb mit uns triumphirenb einft aus dem Grab’ erftehn. 
Und alfo gefheh' «es. 

134. 





*) Briechenlicher ıfle w, ate Sammlung. Deffau 1821 0. 2822, 
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VII Gleim und der Feldmarfhall, Gr. v. 8. 
1. Bleim an Br. v. K. 
Hochgeborner Herr Graf, 
Gnaͤdiger Derr! 

Ew. Grcellenz waren auf dem Marfche in bie Gegend, 
in welcher unfre Preußen ben parififhen Greueln und deren 
Berbreitung ſich entgegenftellen follen, fo gnäbig, mad dem 
alteh preußifhen Grenabier, weicher im fiebenjährigen Kriege 
Kriegslieder fang, fih zu erkundigen. Beit biefer Zeit ber 
gleitete biefer alte Mann feinen ſchon längft von ihm verehr⸗ 
ten General mit feinen Derzenswünfden, und nimmt, in ber 

ken Freude feines patriotifhen Herzens über die gebeilte 

unde feines lieben Kelbheren, fih die Zreibeit, von feinen 
neueften Kriegsliedern, — zu melden er jebod feinen Namen 
nur ben Wertrauteften feiner Kriegesmufe vorigt noch ben 
den will, — ein Gremplar geborfamft zu überreihen! Im 
Winterlager haben unfre Feldherren Mufe zu lefen. Auf 
dem Thatenwege mit Befereien fie aufjubalten, würbe ber 
buch fein Alter in Ruhe gefepte Grenadier fih ein Ger 
wilfen maden. 

Gebe ber Bott ber Menſchheit unfern Preußen einen, mit 
dem minbeften Werluft erfochtenen großen berrliden Sieg, 
ber Menfhheit zum Belten; geb er unfern Kriegerm allen, 
und befonderse Em. Ercellen;, zu Bollbringung bes großen 
Werks, Kraft und Geſundheit! 

Mit diefem Wunſche lebt und ſtirbt 

Halberftabt, 
ben 15. Bebr. 1794. Em. Excellenz großer Verehrer 
der alte Gleim. 


2. Gr. v. 8. an Gleim. 
Hohmwärbiger, Bohlgeborner Herr, 
Dodzuverehrender Herr Ganonicus! 

Ueberaus befhämt bin ich, erft jegt die Feder anzufegen, 
um Euer Hodhmwürben für das ſchoͤne Seſchenk verpflichteſt 
Dank zu fagen. Ich könnte aber ben Himmel zum Zeugen 
rufen, baß es nicht von mir abgehangen, meinem braven, 

ochverehrten alten Grenadier eher zu antworten; denn eigen: 

ndig mußte es ſeyn, bas gebot mir Liebe und Hochachtung, 
und mit bem eigenhändigen fchreiben wellte es lange nicht 
recht geben und feitbern id wieder hier in Mainz bin, if 
biefes der erfte Xugenblid, über ben ich habe fhalten können. 

Mit dem Iebhafteften Vergnügen babe ih die fhönen 
Gedichte wieberholentlich gelefen: bem alten geliebten Brenar 
bier merkt man nit an, baf er dem fiebenjährigen Krieg 
ſchon mitgemadt ; bas fhönfte Heuer ber Jugend iſt ncd va! 
Wie gluͤcklich würde mich eine ernewerte perfönlide Bekannt: 
(haft mit Euer Hochwuͤrbden machen. Wielleiht erinnern 
Sie fih, baf ih mir 1763 in Berlin bie Freiheit nahm, 
diefelben in Gefellfhaft bes Kanzlers von Hoffmann zu 


N. 
So ih, will ee Gott, bas Ende biefes verwuͤnſchten 
Krieges erlebe, müfen wir uns wieberfehen. Wie leicht 


1822. 


— 


wäre eö bei Halberſtadt geweſen ; ich ftand fo nahe, wußte aber 
nicht, ob Euer Hochwuͤrden daran gelegen ſehn würbe ; auf dem 
Rücwege gebe ih Ihnen Rahriht vom Tage und Stunde 
meiner Hinkunft ober Annäherung. 

Für ben freunbfaftsvollen Theil, ben Euer Hochwürden 
an meiner Geneſung genommen, bin ich ergebenft verbunden, 
bis auf no etwas Unbeholfenheit im Arm, die vergeben 
wird, gebt es wieder neuen Schidfalen entgegen. Pier hars 
ten wir auf bie Unterhandlungen in Prag, ob wir Preußen 
u Dedung, Rettung Deutfchlands hier zu bleiben, ober jur 

rennung beftimmt find. Ih freue mid, daß Guer Hoch⸗ 
würden das cannibalifhe Syftem verabfheuen; wie haben fid 
fo viel deutſche Gelehrte durch den Beifall, ben fie einer 
Horde Banditen in Büdern und vom Gatbeber geben, bes 
fhmugt, fo befhmugt, daß ih, dem bie Mufen lebenslang 
Zroft und Freude waren, bereit bin, wie Omar zu benfen, 
und alle Bidliotheken zu verbrennen, Warum tritt ber Pro: 
feffor auf, lieft vor, was feiner zu wilfen bebarf? um Bes 
jahlung für den Angriff feiner Runge zu baben, bie ihm 
der Republicaner & la hauteur la revolution beim 
Herabtreten aus bem Beutel ſchneidet. Die Franzofen ver 
leihen fi in maulvollen Phrafen mit ben Römern: ja! in 
en erften Jahren bes Romulus. — General Stutterheim, 
ber Gouverneur in Preußen, war ein Apoftel neuerer Art; 
er fagte: wer nicht an Chriſtum glaubt, if ein ac. 2c.; fo fage 
id) von bem, ber es mit dem franzöfifhen Mordfufteme hält, 
Der Scharfrichter ift die wichtige Perfon im Gtaate, bas, 
was man anberwärts den Premierminifter nennt. Die legten 
Gefangenen hatten Briefe von ihren eltern bei fi: bittere 
Klagen über die verzweiflungsvolle Rage, Sperrung ber Kits 
den, — „Par dieu‘* fagen fie ihren Söhnen, „ne chan 
pas de religion!“ — Voltaire fagt: Quand peut-on re- 
rocher aux philosophes d’avoir, comme les prätres, 
t verser du sngt am »bilofophifhen Mord flirbt 
Europa! Will man es wieder glüdlidh haben, fo ſchaffe man 
bie völlig unnügen Stäbte ab. Umgeben mit der herrlichen 
Natur, von ber ber Städter nichts weiß, wird der Menſch 
fein Böfewiht; man zerftöre die fo fhädlichen Univerfiräten, 
bie verwerfliditen aller Binangoperationen; ben möchte ich 
feben, ber auf ber Univerfirät mehr als Kenftereinfhlagen 
gelernt; zu verfteben, daß der Fleißige das Seine auch obne 
Univerfität gelernt haben würde: man laffe den erquidenben 
Dansmurft wieder aufleben: tief empfinden wir bes großen 
Mannes kache, die ung mit giftvollen Dramas überfhwemmtes 
von ihm fonnte man fagen ridendo casıigar mores: man 
ebe dem Bernenden bie Bücher verkehrt, damit es ihnen 
uer werde, und bie feit dem abgeſchmackten Gmile einge 
u on Beichtigkeit im Lernen wegfülle; damit fie Sigefleifdh 
befommen, bamit fid die Zahl der Kraftgenies, der unbärs 
tigen @elebrten ıc. vermindere. — „D über bie Paraboren I" 
werben auch 199 fagen ! 

Ich bitte die Worfehung, mir meinen vortrefflihen alten 
Grenadier bis in die fpäteften Jahre zu erhalten unb bin 
mit wahrer Dankbarkeit und der aufridtigften Hochachtung 


Euer Hodhmwürben 
ganz — — ae Diener 
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VIII. Gteim und von Köpken. 
\ 2. Bleim an von Kopken. Fi 
Halberlabt, den aoftım April 1792. 
Dant! Dank! herzlichſten Dank, mein befter, liebfter, 
euerfter, für Ihren herrlihen Dymnus *), den ich fogleich 
diefen Augenbtid, eine Stunde nad feinem Empfang, wenn 
nicht fingen, doch vorlefen möchte: fo ganz burhdrungen, 
ngeriffen bin ih von ihm! Kein Zabel, nicht eine Syibe 
—* dem Kritiler in den Sinn; Dant auch für alle bie 
andern unter ihm ftehenden, aber in ihrer Art eben fo vor: 
trefflichen Früchte Ihres Geiſtes und Derzens! Sie haben 
bie Feile fo fleißig gebraucht, bap ich des mindern Gehrauche 
der meinigen mich fhämer Was id in diefer Einen Stunde 
fon lefen und vorleſen konnte, bas alles fand ich, Pleine 
"Sünden gegen meinen lieben Wohlklang ausgenommen, gut 
und ſchoͤn, und unverbefferlih. 

Warlid Sie dürfen Blumiften und Katalogen nicht 
fheuen! Aber, aber und noch einmal aber, Apollo verzeibe 
"meinem lieben Köpken feinen legten Vers im Vorbericht +)! 

Bäpten Sie, mein Befter, dod bie böfen Herzen am 
Yarnaf und dann die böfen Deren ber Feinde beffelben, fo 
werben Sie fehen, wie jebe mit biefem Cinen Berfe Eie 

verfündigten! . 

” —— mein Theurer, it von ber Ucbereinftimmung 
unferer Gefinnungen ber klarſte Beweis: daß auch Sie bie 
Meinung hegen, daß wir dee Anfmunterung zur Freude fo 
ehr bebdrfen, wie man in ben teübfeligften Beiten zum Belten 
* Dienfchheit ihrer bedurfte.” Gängen die Franzoſen ber 
reube noch liebliche kieder, fo wären fie feine Kannibalen; bie 
hweben wären feine Meuchelmörber. Diefer Gedanke kam 
vor etlihen Tagen in meine Geele; gleich flog ich mit ihm zu 
meinen Radıbarn Auguft Tiedge und Klamer» Schmibt, 
fhlc$ ein Bündnis zum Wottebienft im Tempel ber Freude 
mit ihnen; ſeitbem find dieſer unferer lieben Götrin verfhiebne 
anz hübfche Lieder ſchon gefungen und wir werben unter bie 
Beute fie bringen. Es wird eine beträgtlihe Sammlung wers 
ben; geben Sie body auch einen Beitrag in biefelbe; ber Zwec 
ift menfhenliebig und patriotifh. Mir wollen bie traurige 
Wenfhbeit froh und fröptih, folglich ruhiger und frömmer 
maden; mollen —— Menſchenherzen austrodnenden 
lloſephen entgegenarbeiten. 
” De era töjtunde fhlägt, id muß abbrechen. Bleibt 
eine Minute Zeit nech übrig, fo leg ich mein beutiges Lied, 
wie fingen alle Tage jeber eins, in Abfchrift bei. 

Wir haben bas Ärgfte Winterwetter und befingen ben 

hling. Empfehlen &ie mic dem lieben Ihrigen, bie 

unde mitgerechnet. 
' . Ihr treufter, herzlich Sie liebender Freund, 
ber alte Gleim. 


2. Abpken an @leim. 
Magdeturg, ben azftım April 1792. 

Welche vortrefflihe Idee, Liebfter, theuerfter Gleim, haben 
Sie gefaßt! Sie wollen ein Buͤndniß zum Gottesbienft im 
Tempel ber Freude fhließen. Warlich diefes Bündniß ift in un 
ferm deleeren „Menſchenherzen austrocknendem fpeculatis 
vem Zeitalter” fo nöthig als der Kürftenbund es zur Grhals 
tung ber Ruhe und Freiheit Deutfglanbs war. Den Froh⸗ 
finn zu erhalten, iſt eben fo viel werth. Was Sie barüber 
in Ihrem Briefe fhreiben, iſt ganz vortrefflic. Ich möchte 
es von ben Däcdern prebigen. Gedacht habe ich es auch wohl 
feit längerer Zeit. Aber fe lebhaft es hinzuftellen, gleich den 


———- 


Y) „Bymund auf Gott, nebſt andern vermiſchten Sedlch- 
ten, Aborhde für Freunde. Wragbreburg 2792.” N. X 
ibid, 1804. ’ 

— „Dies matt das Herz allein, 

Unb am Parnäg wird's oft am mwenigflen gefunden.“ 





Gedanken in Thaͤtigkeit zu wandeln und „zu wirken, weil es 


noch Tag if”, das, bas konnte nur der Patriot Gleim. 


Eine Heine Kapelle habe ich ber guten Gottin Freude 
fhon in meinem Haufe unter den Büften einiger unferer 
beften Köpfe — leider fehlt nur noch Gleim's Büfe! — 
errichtet. Am einem runden Tiſche, wo wir felten über bin 
Baht der Mufen find, fingen wir unferer Göttin, bei bem 
fotratifhen Becher frobe Lieder. Die, melde Sie in meiner 
Sammlung ©. 133 finden und bie Skolien ©. 179 find eis 
gentlich bazu gemacht unb componirt, und mande davon fr 
gucktich. Water Gleim, wenn er unter und fäße, wü 
fih über —— Kinder freuen, und in die Toͤne ber Freude 
gewiß einftimmen, 

Ihre drei herrlichen Lieber, Tiebfter Gleim, find mir hiem 
zu ein neuer Beitrag. Mit Gntzüden babe ich fie gelefen 
und vorgelefen. Ich will fie in Mufil fegen laffen und fie 
folen bei der Meffe, die wir unferer Göttin fingen, bes 
Ghorgefang ſeyn. Ruͤhen Sie, mein Iheuerfter, dieſen, dem 
Wenſchengeſchlecht fo wohlthätigen Enthufiasmus. Ich zähle 
diefe drei Lieder unter Ihre beften Arbeiten. Wenn Sie und 
Ihre Freunde nur =. wenige Bogen in diefer Art liefern, 
fe ift e8 ein großer Gewinn. Aber es mülfen, wenn fie 
wirken follen, Bollslieder werben, alfo müßten fie 
gieid componirt und mit biefer Gompofition gedruckt werben. 

eiharbt, der jegt im Halle ift, thäte dies wohl, ba er 
fehr warm für Menfhenglüd fühle. Unſte Singchöre müffen 
fie vor ben Däufern fingen. ch biefe Ghorfchüler find 
verfchiebne meiner Meinen Lieber bier allgemein und in meh⸗ 
rern Landſtaͤdten gefungen, und ich befenne, baß biefes 
mich eben aufgemuntert bar, in biefer Art mehr zu bichten. 

Bon ganzem Herzen nehme ih Ihre, mich ehrende Auf 
forberung an, Beiträge zu liefern. Ein Lieb, was id, in 
Ihrer Idee, den Sonntag machte, fhide ih Ihnen. Komme 
ih noch auf einen Gedanken, ber hierzu im Bolldton — 
das Wort im ediern Sinne genommen, ald es mandıe aude 
geführt haben — gearbeitet werben kann, fo ſende ih es 
nad. — Wie fehr mid der Beifall frenet, ben Sie meinem 
Hymnus gaben, darf ih Ihnen nicht erſt fagen, da &ie wife 
fen, wie wichtig mir Ihr Urtheil it. Da aud Sie bie legte 
Beile des Vorberihts misverftanden haben, fo fehe ih, daß 
id mid zu dunkel ausgebrüdt babe, Kefen ie alfo nur 
vor ber Hand. „Und an dem Parnaf wird's nit allemal 
gefunden.” Im Grunde wollte ih fagen, nur das Gläd, 
was jeber in eignem Herzen fühlt, ift wahres Glüd; und 
bei ben fchiefen Urtheilen und Kälte für unfre Poefie, barf 
man nicht rechnen, durch fie glüdlich zu werben, aud ift 
Dichterruhm ſehr mielich. 

Bon Ihren drei Freudenliedern behalte ich bie Driginale 
Ihrer lieben Hand zum Archiv im Tempel ber Freude. Ich 
ſchice Ihnen aber die Abfchriften davon zurüd. Senden 
&ie mir bod mehr. 

Wie viel möchte ih mit Ihnen nody ſprechen! Gewiß 
muß ih Gie biefen Sommer fehen. 

Bon ganzer Seele umarme id Sie 

ewig Ihr 
- Köpfen. 
3. v0. Köpfen an Gleim. 
Magbeburg, dem ıaten Avril 1795. 

Ihr Buch, mein theuerfter Freund, bas Sie mir für 
La Fanette fandten, übergab ich denfelben Tag fogleih dem 
Herrn Major von Senft, durch beffen Hand alles gebt, was 
an Fayetten fommt, Ich ſprach ihm ben folgenden Tag und 
er fügte mir, daß fi derfelbe (ehe über Ihe Andenken ger 
freue Hätte. Beine Silhouette hat er nicht, fonft follten 
Sie ber erfte ſeyn, der fie erhielte, 

.» des Inhalts bes Buchs, mein Liebſter, ſeyn Sie 
unbeforgt. Fayette muß allerlei Urtheile in ber großen 
Rage, worin er ſich befunden hat, über fi) ergehen laffen. 
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s wirb das, mas über iſt, nicht bee 
—— —— Kann er ee Nebenabfiht 
dabei zumelfen. ollte er barüber mit dem Major von 
Senft fpreden, dem ich oft fehe, fo werde id ihm ſchon 
twiffen laffen, daß Sie das Bud) ſelbſt nicht ganz gelefen 
ätten. er kann jept alles * abe den großen 


Ad! wie vieles Uebe ſich münblid abfprechen, was man 
im Briefe nicht Fann! Befonders wuͤnſchte ih Ihr feines 
Ober, im Abfiht mander Härten in den kleinen Gedichten, 
die Sie von mir haben, um Rath zu fragen. Thun Gie 
doch wenigſtens das, liebſter Gleim, und ſtreichen in ben 
letzten 4, Ihnen abſchriftlich mitgetheilten Stüden bie Beile, 
das Wort, die Sylbe an, die Ihnen hart klingt unb wo ger 
beffert werben muß. Ich fheue limae laborem nidjt, unb 
fcaue mir zu, auch Winke meines Gleim's zu verfichen. 
ur aufmertfam wunſchte ih gemacht zu werden. So habe 
id) in der Eleinen gebrudten Sammlung fhon viel ‚Härten 
und Einfulbigkeiten felbft weggewiſcht. emeiniglich ſteht 
aber der Weremeiſter zu dichte bei feiner Arbeit, als daß er 
den Gindrud des Ganzen richtig faffen Lönntez das Auge 
fchlüpft auch zu Leiche über das zu oft Geſehene hinweg, als 
baf Eleine Nedeneiten ihm auffallen follten. Weider Bor 
theil für den Künftler, einen Freund, wie Sleim, mit dem 
ſcharfen richtigen Blick und dem feinen Gefühle zu haben 
und nad feinem Urtbeil feine Arbeit beifern zu Eönnen! 
Verfuchen Sie es aus Freundſchaft für mid, mein Theuer ⸗ 
fter, an ben geſchriebenen lestern Grüden, mir mit kurzen 
Marginalien, 3. B. hart, proſaiſch, dunkel, uncorrect u. dal. 
bie gebetenen Winke zu geben. Dies wird mid aud auf 
bergleihen Fehler in andern Gedichten anfmerffam machen. 
Sie erwerben fih dadurch ein recht großes Werbienft um 
mid. Muͤndlich läßt fid) darüber mehreres beffer ſprechen. 

Von ganzer Seele umarmt Gie 


Köpten. 


4. v. Köpfen an Gleim, 
Dagteburg, den zuflen Qull 1796. 

Zarnen Cie nit, mein Theuerſter, meiner fpätern 
Antwort auf Ihre Anfrage wegen bes Generald Lameth. 
Sch wollte mich erft nach einigen Umftänden näher erkundigen 
und die Nachrichten erhielt ich fpäter. 

General Lameth war fhen kraͤnklich, als er hierher kam. 
Er ward in die Gitadelle in die Zimmer der Staatsgefanges 
nen gebracht. Diefe liegen par terre, body nicht unter ber 
Erbe. Der Wall, ber bie Gitadelle umgibt, liegt über die: 
fen 3immern. ‚Die Benfter gehen ‚auf den geräum gen, grünen 
Plas im Innern der Gitabelle und haben freie Luft. Doctor 
Barth lebte ein Jahr in einem biefer Zimmer. Ich babe ihn 
dort befucht. Daſſelbe Zimmer bezog darauf Sa Fapette. 
Ich fand es fo fhlimm nide. Barth fagte mir, daf er 
nirgends gefunder gewefen wäre, als dort; dech hatte er 
mebr Freiheit als die franzöfifhen Gefangenen. Diefem 
war indeffen — vielleicht aber erſt in ber lehten Zeit, genau 
weiß id nit, warn — erlaubt, täglich einige Zeit in Ger 
feufbaft bes wachthabenden Dfficiers auf dem freien Plage 
der Gitadelle fpagieren zu geben. Wie hatten fonft die Er⸗ 
Taubniß zu Tefen, was fie wollten — bod glaube ih, waren 
bie Zeitungen ausgefgloffen. — La Fayette hat aus meiner 


Bibliothek, wovon ii den Gatalog durch d Ti; 

Senna malt, dae Ma Biden, 
en Gommandanten idte. 

ae fon die Gefangenen einrichten, wie fie wollten, ge 


fpeifeten 3 doch war ber Gommandant gegenwärtig. Zu· 


fanmen kamen fie aber untereinander nicht. i 
meth erhielt hernach feine Freiheit und lebte in der 
Stabt, wo er jebe Geſellſchaft fehen konnte. Er bat mid 
oft beſucht, und ich ihn. Gr ift ein edler Mann, voller 
Kenntniffe, in feinen Urtheilen zurkepaltend, und wenn er 
fi) äuferte, ſehr bi Bei diefer meiner perfönlihen 
Schaͤgung des unglüdlihen Mannes, möchte ich nichts gegen 
ihn oder feine —* ſchreiben. Ich babe auch den Auffag, 
beffen Sie, mein Theuerſter, erwähnen, nicht gelefen. Will 
man feine Gefangenfhaft ein Gafamattenleben nennen, fo 
teifft diefe Benennung blos mit bem gewölbten Zimmer unter 
dem Hauptwalle zu, das er bewohnte, welches man freilich 
eine Gafamatte nennt, und Kann biefer Aufenthalt ber ges 
ſchwaͤchten Gefundheit Lameth's, verbunden mit ber 
Beiftesftimmung, unmdglich zuträglic gerwefen feyn und wohl 
fein Uebel vermehrt haben. i 
Dies ift alles, was ih Ihnen melden kann, mein liebfter 
Id umarme Sie, ewig 
[3 


(Die Fortfegung folgt.) 


Köpten. 





Berihtigung eines Itrthums. 


Die Welt, was man fo Welt nennt, ift wie bas Echo 
zu Grenoble. Zwolfmal wiederholt ed deutlich ein Schimpfs 
wort; das Wort Tugend murmelt's nur fechömal. Es fey 
erlaubt, einem befhimpfenden Worte zu antworten, bas durch 
ganz Guropa geflogen und nur zu leichtfinnig geglaubt wor⸗ 
den ift. Die Rechtfertigung eines ganzen Volkes mag dieſen 
Eingang entfchuldigen. Wer bat nicht von ber füblihen 
Glut der Italiener, von der auflodernden Sinn— 
lichkeit der Italienerinnen gelefen? Hundert und ein Reis 
febefchreiber haben ben Vorwurf unter die Leute gebracht, 
Moraliften ihn commentirt, und Momanenfdreiber, Iran 
Jaques Rouffeau nicht ausgenommen, ibn in einen Umteieb 
gi der auf eine Leſewelt im Argen richtig beredynet wer *).' 

riminalgefhichten und Amanachsverſe fimmten in ben Zon 
ein. Seit der gottlofe Gafancva von unfern — fo 
ſehr geutirt wird, fchien bie Meinung bis zur Evidenz er⸗ 
wiefen. Eine Jury hätte mit der Hand auf dem Herzen bie 
Italiener der raſchen Benebrlichkeit, der überflürmenbiten 


Genußgier fhuldig finden dürfen, Denn eine FJury — wir. 


wiffen, wie bie werbeilt. Gott fey Dank, baf wir. Acten⸗ 
Rüde haben, ein foldes Borurtheil zu vernichten. Wann 
könnte diefe füblihe Gluth fprübender fi zeigen, als in Aue 
enbliden, wo überftrömenbe Heftigkeit u. f. w., beinab 
Hielih und durd ganz Europa nicht verboten iſt; wir mei 
nen in ben Donigtagen neuvermaͤhiter Liebenden. Welchem 
Italiener wäre zu verargen, wenn er in dieſer Blüthenzeit 
der Empfindung, in suche Guiminationen der Gefühle bier 
felbe Aufgeregtbeit zeigte, die anderwärts kein Aergernif 
gibe? Fuͤhlte ſich im diefen Eritifhen Tagen ber Heros bes 
legten Jahrzehends dem Andrange des flürmifdhen Paris nicht 
gewachſen, und feierte fie lieber in der Stille von Fontaine 


+) Gllate Ebnte man und erfaffen; wir haben ver turj 
zu ſeyu. ind hatt aller wird binreichen, das und zuglelch 
bie Befhämung eripart, Ähnlihe Stellen vorgubringen : S- 
gur sur les femmes, leur condition et leur influence 
daus l’ordre social (Paris 1805) T. III. p. 124. 
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bleau, fe mäfte ein gleiches Erliegen der Natur unter ben 
MWeihungen der Liebe, einem in Welſchland fi Gebornen 
wohl nahfichrig zu verzeiben ſeyn. Aber bie higung und 
die ernfte Richtung ber Gedanken auf die abftracteften und 
conererehen Dinge, bie fie in biefen Tagen zu Züge legen, 
ift die defte Bürafhaft, daß Selbſtbeherrſchung ber Brund: 
zug in dem Gharalter diefes verunglimpften Volkes iſt. Dente 
man fi 5. B. ein deutfches Fräulein, das, in einem Klofter 
erzogen, bis jegt mur von der Griftenz eines Waters und 
eines Beichtvaters, etwa eines Bruders, Notiz hatte (bie 
doch feibft, einen jungen Abbe mit eingerechnet, nur für nad: 
ebructte Männereremplare gelten können), feit acht Zagen 
& Glaufur entlaffen, feit adt Tagen mit echten und nod 
dazır Hübfchen Männern befannt gemaht, mit einem bavon 
verliebt und verlobt, ber es über fih nehmen will, ihr ben 
Dualitmus des Lebens und den dynamiſchen Proceh, ber bie 
Welt’erbölt, vollftändig zu erflären, der ihr ftatt Meffen 
und Predigten, Bälle und Opern verfpriht: fo wird man 
—— baß dies die Neugier aufregen, ben ſchaͤumenden 
des Lebens mit narkotiſchen Blumen umtraͤnzen heißt. 
Würde er rafher, als es Cheſterſield anftändig findet, zum 
Munde geführt, wer wollte fplitterrichtern, und. fiel ſelbſt 
ein Zropfen auf das Atlasbrautlleid, es wäre Pflicht, entſchul · 
bigend mwegzubliden. Doch mitnichten verfhätten die Italier 
nerinnen diefen narkotifh buftenden Kelchz fie müßten ihn 
denn abfihtli umftürzen, wie Sokrates feinen Waffereimer 
ausgeß, um beim Wiederfüllen fih im Verfagen zu üben, 
Mogen bie lodern Autoritäten fagen, was fie wollen, wir 
wiffen, was wir behaupten. Höre man H. Poliberi, ber 
nob in biefem Sabre erzählt bat, wie es eine italienifcye 
Braut anfängt. Es find zwar Verſe, in denen er dieſe wich⸗ 
tige Rachticht uns überlichert, aber Verſe enthalten heut zu 
Tage bie bitterften Wahrheiten, wie Jedermann von den Bür 
dhescenforen, befonders zu Paris, erfahren kann. Da fie nie 
in den Buchbandel gelommen find, fo ift es eine doppelte 
Piliht, bier bffentlih davon zu fprehen, wie ſchon die Bibl. 
Ital. (Febbrajo und Marzo 1822. ©.257) gethan bat, Der 


| 


Titel it fo befcheiden, daß ein Bibliothefar ſich befinnen | 


muß, wie er ibn anführen fol: Per le sponsalizie , heißt 
er, della nobil donzella Giovanna dei Conti della So- 
miaglia ecc. Epistola dell’ abate Luigi Polidori. Milano 
1522. 8. Bor unfern Augen führt in dieſem wichtigen Ac⸗ 
tenftäde ber Xbate bie Braut von ben Ufern der Adda nad) 
der ewigen Stadt, wo der Bräutigam wartet. Mit * 
Dingen beſchaͤftigt, als eine irdiſche keidenſchaft iſt, boͤren 
wir fie bei ponte molle ju Betrachtungen aufgefordert über 
Eleliens jungfräulihe Zhat, auf dem Plage del popolo in 
noch tiefere über die ägnptifche Weisheit. Tauſend andre 
Bräute wären nun in Galopp, mindeftens im Trabe nah 
des Bräutigams Palaſte gefibrens aber fie, gefaßter als bie 
Braut des hoben Liebes, laͤßt durd bie ſchmuzigen Gaffen 
und vicoli nah St. Peter abbeugen, um von feiner Kup: 
pel herab römifhe und Kunftgefhicdte zu ftudiren. Erſt 
wenn fie aus ber Maffe ber Bögen und Häufer nit eima 
das, wohin die Sehnſucht fie führt, fondern das Gapitol und 
Pantheon herauszufinden weiß, wenn fie beim Borübergeben 
mit Monfign. Mai gelehrte Unterhaltung gepflogen bat, tritt 
fie in die Pforten des Palaftes, wo ber fünftige Semabl und 
eine ganze vornehme Verwandtſchaft ihrer wartet, folglich 
neue Proben von Anfichhalten bevorfichen, an denen jede an: 
dre Braut gerade genug haben würde. Fechne man biefen 
Beweis von Sammlung und Ruhe nicht allein auf das Euft: 
bad, das auf jener Höhe das Blut kühlt. Die Ueberzeugung 
don einer, zur Beobadhtung und Betrachtung, ja zum Fritis 
ſchen Scharffinn günftigen Stimmung in dieſen kritiſchen Zu: 
ga et Liebesweihen, bat fi, gewiß mit Recht, dei den 
talienifhen Gelehrten fo feſt gefegt, daß fie vorzugeimeife 
biefe Zeit lieben, um ibren vornehmen Areundinnen nicht 
etwa leihtfertige Verſe ober arkadiſche Süßigkeiten, fondern 


eus Trojanus, ein Gericht, das ſchon beim Baftmapı 


elehrte, buch Griehifh und Latein vollwichtige Werke 
ben zu Irgen. Die Englänberinnen ag Sorte 

den Bilden altes Bit ud San Hofamfeit gutraut 

en ’ 1 mi * 

würden fie meinen, daß bie Be ya bes jungen 

mahls anbetenden und küffenden Rippen entftrömt, 

sige fey, welche man in ben age 

einer Italienerin bietet man, Aufmertfamteit 

Unterfuhungen über bie Mufit ber Griechen *). 
anzöfin den Roman der bis zum Plaubdite 
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gebracht hat, als die meiften, die auf ben 
werden. MBenn eine Italienerin daſſelbe thut, thut fie doch 
nicht deſſelbe. Sie betritt das Schauf 


Blieterwochen gäbe es ganz andre Dinge aufjubeden, als 
paläographifhe Irrthämer. "Die Aufmerffamteit einer 


glyphiſche Heimlichteiten, fiher mit verftänbiger 

nip ihres eigenthämlichen en ee, Denn alle biöheri« 
gen Anführungen beweifen doch wohl zur Genäge, daß 
forfdung der tieffien Gründe und Radfpürungen 
Anfänge alles Erfennenswertben, biefen fo verrufenen 


€ 


g 
PER, 


lienern in den füßen Brauttagen eben fo leicht wirb, wie einem 
Benedictiner, ber nie and des tmachen gedacht hat. Bis 
auf die Hulbigungen ſcherzender Bertrautheit bewährt ſich dies 


rn 


ſes Iheorem. Wenn bei uns rg nn Mutter 
die pruntenden Schäge ber Mitgift kehmann’s 

aller Stille hineinſchiebt, fo bietet dort mit verehren 
ein Freund nicht etwa Recepte zur Minefloa ober 
fondern ein Wert voll ausgefuchter Nachtichten üb: 


sg: 
kr 


Trimalchio und nah Macrobius Satyren (II, 9.) 
taufend Jahren den Gäften nad lateinifher Küche 
bat +). Er ift fiber, daß die junge rau lieber ihr-Beben 
lang feine Kühenfhürze vorbindet, und Zeit ihrer Ehe ſich 
mit kalter Koft begnügt, als daß fie ihre Studien am rignen 
Herde beim Apicius anzufangen verfäumte, 

, Bir bätten mod mehr, body das Gefagte mag hinreidhen. 
Künftig ſchweige ber Leumund! 

4 


Sazio di Robu⸗tlano Gironi intorno alla murica de’ 
Greci, Per le nozze della Donna Carolina d’Adda col 
nobile Don Giovanni Falcd - Valcarceloe — Milano 1823, 
ar. 4. (m. f. bie Bıbl, Ital, 1822. Agosto p. 289.) 

*") Saggio di Rob, Gironi intorno al teatro de’ Greci, 
le nozze della Donna Costanza d'Adda col ©, is 
Borromeo. Milano 1822, 4. (au bier bie Bibi. Dal, 
am a. D.) 

*") Dello scrivere degli antichi Romani, dissert. accade- 
miche inedite dell’ ab, Stef. Morcelli pubblicate in occa- 
sione delle faustissime norze Borromeo d’Adda dal D. 
Labus, €. annotazioni e figure. Milano 1822. (m, f. bie 
Bibi, Ital, am a. D.) 

+) Porcus trojanus ossia la porchetta, Cicalata nelle 
nozze di M. Carlo Ridolfi Veronese con Madonna Rosa 
Spina Riminese. 2 edis. Bologna 1921. 8, (mf. Me An- 
tologia di Firenze 1821. N. X. p. 173.) 
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Nachrichten uͤber den iegigen Zuftand der Evangeli: 
fchen in Ungarn, von Gregor v. Berzeviczy. eip⸗ 
ig nr in Gommiffion der Kummerſchen Bud: 

blung. 


Fuͤrwahr! es iſt elm gutes Zeichen unfrer Zeit, 
daß Staaten und Kirchen von Tage zu Tage mehr ge: 
drungen werben, ber öffentlichen Meinung die gebüb: 
gende Ehrfurcht zu zollen, und daß die Werke ber Bin 
fiernif, wenn fie aud von ben Behörden der Thaͤter 
weder unterfucht, noch beftraft werben wollen ober koͤn⸗ 
nen, doch noch vor dieſen Ateopag der Chriſtenheit mit Erfolg 
zu ziehen find. Niemand kennt, niemand ernennt bie 
Mäthe des Gerichts ber Öffentlichen Meinung, doch 
fie wandeln und mohnen umher unter allen chriſt li⸗ 
chen Boͤlkern, und die vor ber Hand wenigſtens 
ausgefprochenen, wenn auch nicht für alle Parteien 
überzeugend bethätigten Grundfäge verbürgen biefem 
Arropage ein wirkſameres und feſteres Anfehen, als 
den Heuchlern und Finfterlingen lieb ſeyn kann. Sal 
die öffentliche Meinung ift «8 allein noch, welche bie 
Dbfeuranten fharf in der Chorde hält, alfo, daß von 
Intoleranten Gemaltfhritten und plumper politifcher und 
ichlicher Verfolgung in unfern Tagen wenige Rebe 
ſeyn mag, und daß bie Kinder der Finſterniß nur in den 
Schlupfwinkeln labyrinthifcher Berfaffungen und Ge 
fege und in ben infernalifchen Laboratorien der Buͤ⸗ 
zeaufratie ihre Practiken befprechen und fördern koͤn⸗ 
nen. Bet ſolcher Page der Dinge ift es feiner 
Ecclesia pressa zu verbenfen, wenn fie ihre im 
Angerer Wege nicht zu eriedigenden Beſchwerden 

x mächtige Widerfacher dann und wann durch mus 
thige und talentvolle Spreher vor das Tribunal ber 
Yublicität, und damit es wenigftens zu der Satisfac⸗ 
tion bringt, daß ihre fonft unbe zwinglichen Gegner ſich 
vor aller Welt fhämen und bie Kainsmale ihrer eifer« 
nen Stirmen der Verachtung ber ganzen Chriſteuheit 
preisgeben müffen. 

Bu ſolchen Reflerionen veranlaßt oberwaͤhntes Schrift ⸗ 
chen von 13 Bogen, deſſen Verfaſſer — ein durch alls 
feitige Biidung und helles Denken und Thun ausge: 
jeichnetet Edler Ungarns — damit ſein thaͤtiges Wir⸗ 
Een für bie Rechte feiner Glaubensverwandten beſchloß 
unb nun gegen alle menſchliche Aufeindung ſicher im 
möütterlihen Scooße der Erbe ruht. 

Gregor von Berzeviczy, Gtundherr von Kakas- 
Lomaig im der Zipſer Gefpannfhaft, war Weifiger ber 


Gerichtötafel im mehren Gomitaten und feit 21 Jahren 
Kirchen: und Schul: Infpector der lutheriſchen Gemein 
den des Theiß⸗ Diſtricts, und als fonach berufener Vor 
fechter feiner Kirche im gefhäftlihen Kampfe für feine 
Gonfefliereverwandten raſtlos und rubmvoll begriffen, 
als ihm noch während des Abtruds dieſes Werkchens 
am 2öften Febr. d. 3. rin Schlagfluß im 60ſten Le⸗ 
bensjahre hinraffte. Durch Studien in Göttingen und 
Reifen im Ausiande war bie, wenn auch einfeitige, doch 
gründliche ungariſche Erziehung des Juͤnglings zu phir 
oſophiſcher und claffifcher Bildung geblieben, und vier 
von dem ins Vaterland zuruckgekehtten Manne nach und 
nad ans Licht geförderte Schriftdhen bekundeten, daß 
feine Intelligenz auch des Muthes zu Bekämpfung von 
Vorurtheilen und zu Antaftung von Staatsgebrechen 
nicht ermangle. Diefe Schriften find folgende: 

1. De commercio et industria Hungariae. 1797. 
Leutschoviae. 8, (erſchlen in deutſcher Meberfegung 
unter dem Titel: Ungarns Induſtrie und Eommerz; 
Weimar 1802.) 

2. De indole et conditione rusticorum in Hun- 
aria, (Sine 1. et a.) 4. (Iſt deutſch unter bem 
itel: Ueber den Zuſtand der Bauen in Ungarn, 

im Magazin der Geſchichte und Statiſtik der öfter 
reich. Monarchie, im iften Bande zu finden.) 

3. Anſicht des aſiatiſch⸗ europaͤlſch. Welthandeis nach 
dem jehigen Zeitbeduͤrfniß betrachtet. Peſth 1808. 8. 

4. Die Erweiterung bes nordiſchen Handels, dem 
hoben Wiener Congreffe unterthänigft .bargeftellt. 
Wien 1814, 8. 

Wohl mochten Nr. 1. 3. und 4. die fliefmütter 
liche Behandlung von Seiten der Regierung, worüber 
die Ungarn im merkantiler Dinfiht zu klagen pflegen, 
berührt und daher misfälige Auſmerkſamkeit am Theo · 
ne fo gewiß erregt haben, als durch Mr, 2. das tau⸗ 
fenbBöpfige Ungeheuer der Ariſtokratie ergürnt wurde; 
doch ſoiches alles achtete der fo frei geftellte, ale frei» 
möüthige Grundherr nicht, bütete ſich aber wohl, durch 
unbeſonnene Anwendung feiner Principien auf feine eiger 
nen Bauern, oder durch vorwisige Stemmung gegen 
die beftehenden Befepe, fih Aufechtungen ausjufegen. 

Diefe biographifhen Motizen, welche mit bem 
Büchlein zugleich dern Mef. durch einen reifenden Mar 
gyaren zu Eheil wurden, mögen den in Gott ruhenden 
Autor ats teiftigften Sprechet im ber von ihm vorge 
tragenen Angelegenheit legitimicen und es germ Überfehen 
(affen, wenn diefe Verba morientis bei aller Meihe 
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des Rechts und ber Wahrheit doch hier umb ba ben Kor 
derungen des beutihen Styls nicht volllommen ent» 
fprechen. Doch zum Inhalt ber für unfre Zeiten ges 
wiß dentwürbigen Schrift, welche im drei Dauptabs 
itte zerfällt ! 
* Dr ertte Hauptabfhn. S. 1—82 enthält eine 
geſchichtiiche Darftellung des Proteftantiemus in Ungarn, 
. — leider ju gedrängt umd zu wenig pragmatiſch. Denn 
gerade barinn, daß geſchichtlich aus einander gefegt 
werde, „wie die Neformation in Ungarn früh Eingang 
gefunden und fehnell und maͤchtig gewachſen; wie fie 
der allgemeinen Gultur bes Landes, befonders aber dem 
Habsburger Megentenhaufe förderlich geroefen, wie nach⸗ 
bee durch teuflifche Lift und batbariſche Gewalt das 
Uebergerwicht ber Evangrlifhen zum Nothſtande einer 
Ecclesia pressa herabgebracht und babei von ben Roͤm⸗ 
fingen und Sefuiten bas Wohl des Meiche, ja ber gan⸗ 
gen Ghriftenheit haͤufig bintangefegt worden, um nur 
der alleinſellgmachenden Stiche das fogenannte Regnum 
Marianum als ein fettes Küchenland zu erhalten,” 
gerade darin liegen bie Hauptmomente, worauf bie 
evangelifhen Ungaen ihre bimmelfchreienden Beſchwer⸗ 
den Tiber das feindlihe Papſtthum gründen und ihre 
Hoffnungen zur Gerechtigkeit ihres Königs ftägen mögen. 
Dies bleibe denn einer Feder von höherem hiſtoriſchen 
Schwunge diberlaffen! — bier genügt das Gegebene 
als guter Eingang zum zweiten Dauptabfchn., wel⸗ 
her S. 83—171 zwei neuere Bittſchriften der Evans 
gelifchen an den König enchätt, naͤmlich — die eine 
vom J. 1519 im Namen aller Unterthanen Augsbur— 
ger und Helvetifcher Gonfeffion, — bie andre v. I. 1820 
von den Zutheranern der Theißer Superintendenz auss 
gegangen; — beide Eräftig und triftig, aber mit gebüh- 
vonder Mäßigung und Ehtfurcht abgefaßt und mit bem 
unverfennbaren Gepräge ber factifhen Wahrheit und 
evangelifcher Ueberzeugung geftempelt. 

Aus dem gefdjichtlichen Vorwort zu biefen belden 
Suppliten S. 81) geht hervor, daß alsbalb nad) 
dem glorreichen Landtage von 1791, meldyer durch Er— 
neuerung bed Meligionsgefeges die bereits in der Con: 
ftirution fundirte Neligionsfeeiheit der Evangelifchen bes 
feſtigt umd die dagegen vom katholiſchen Clerus und 
defſen Satelliten anmaßlich verfucte Proteftation für 
null umd nichtig erklaͤrte, — die Evangelifchen zu Errich⸗ 
tung einee beftimmten kirchlichen Verfaſſung eine Sy⸗ 
node hielten, und die in Belſeyn koͤniglicher Eatholifcher 
Gommiffarien entworfenen Spnodats Artikel fogleich zur 
koͤnigl. Sanction vorlegten; — daß aber ber katho— 
tifche Glerus die Dikafterien dagegen anzuregen und zu 
einem Gutachten dahin „den Reicheprimas Erzbifchof 
von Gren darlber zu vernehmen” und dadurch den beab⸗ 
ſichtigten Verzug in die Sache zu bringen wußte. Denn 
von diefen Praͤlaten aus ergingen nun weitläuftige Aus: 
fleitungen gegen die gedachten Spnodaibefchläffe, welche 
man aber Beinesivegs ben Evangelifchen mitgetheilt hat, 
fondern diefeiben nun frit breifiig Jahren 
auf bie königliche Entfheidung warten läßt, 


obgleich fie ungähligemal, jebocd immer vom 
gebens, darum gebeten haben. Indeſſen aber — 
fagt der Verf. — gingen die Umtriebe des Glerus, deſ⸗ 
fon Werkzeuge bie ungarifchen Behörden und Dikafter 
rien find, foftematifh fort. Im Namen des Königs, 
aber ohne deffen Wiffen und Willen (menige 
flens geruhte dee Monarch der darüber ſich beſchweren⸗ 
den evangelifchen Deputation zu verfihern, baß er nichts 
davon miffe und den MWidreruf unverzüglich befehlen 
wolle —) erging ein Statthalterel: Sntimat vom Löſten 
Sept. 1792, welches den Sinn bes neuen ober vielmehr 
rebintegrirten MReligiondgefebes ganz verdrehte und indem 
es unter der Maske ber Legalitär und Pierät von Fige 
kalproceſſen, Kerkerftrafen ıc. fprady, den in jenem Ge 
fege athmenden Geift ber Liebe und Eintradht zum Dir 
mon bes Haffes und ber Biwietracht unıftempelte. Zwar 
erfolgte der zugeficherte Widerruf bes Intimats, aber 
die Dikafterien funden Mittel, ibn fo unverſtaͤndlich 
und gefchraubt einzurichten, daß es eigentlich ein Wir 
derruf war, und vollends fpäter wurde das Intimat 
nidyt nur erneuert, fondern fogar verſchaͤrft. Mehrere 
Comitate machten zwar Vorftellungen dagegen, und bie 
Evangelifhen widerlegten es in einer St. Majeftät 
Üüberreihten Bittſchrift gruͤndlich und weiltlaͤuftig Wort 
für Wort, mit ber Bitte, „daß Meligionsdecrete nach 
unmittelbarer hoͤchſter Entiheidbung unter eigenhändiger 
koͤnigl. Namensunterfchrift ertaffen werben, und bie Ber 
richterftattungen Über Religionsangelegenheiten nicht von 
katholiſchen Mäthen allein, ſondern mit Zuziehung von 
Evangelifhen gefchehen möchten,” und „daß, da die Mer 
ligionsverfolgung vom Glerus ausgehe, und die Biſchoͤfe 
dem Papfte ſchwoͤren müßten, bie Keger audjurgtten, 
die Bifhöfe von diefem Eibe entbunden und dem Cie 
us ernfihaft verboten werden möchte, bie Evangelifchen 
immerfort zu beunruhigen und anzugreifen,” 

Diefe Bitefchrife hatte Leinen Erfolg; im Gegen« 
theil ging es dem Evangelifchen immer ſchlimmer, indem 
die Dikafterien — vom Clerus geleitet — ſich in Vers 
drehungen bes Religionsgeſetes erfhöpften und dutch 
die in ber ungarifhen Hofkanzlei und &tatthalterei 
ſitzenden geifttihen Mäthe die Mehrheit der Stimmen 
und dadurch oft die Gelegenheit gewonnen wurde, In 
dies und jenes Intimat nachtheilige Beftimmungen einzu 
ſchwaͤrzen. „Unfteeitig — führt der Verf. fort — „figen in 
den genannten Dikaſterien vortreffliche, gelehrte, liberale, 
wahrhaft ebie Männer, aber fie vermögen «8 nicht, ger 
gen diefen maͤchtigen Strom zu fhwimmen, und jemebr 
die Evangelifchen dieſe Edlen verehten, deſto weniger 
fordten fie von ihnen ftuchtloſe Aufopferungen.“ 

Ferner zahlloſe gemeinſchaftliche und einzelne Ka 
gen der Evangelifchen hatten fo wenig Erfolg, als eine 
bie Hauptbeſchwerden umfaffende, 60 Bogen ftarfe und 
durch Vellagen weſentlich boeumentirte Inſtanz, melde 
in einer Bufammenfunft der evangelifchen Deputirten 
zu Peſth entworfen und vom Hofrath Jofeph von Bar, 
einem ausgezeichneten Gefchäftemanne, aufgearbeitet, am 

Teen Junius 1799 duch den Baron Emmerih Ian 
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in Gegenwart der beiben Agenten ber evangelifchen Confeſſion, 
Sod und Bitez, Sr. Majeftät ü t wurde. — 

Der Verf. nennt es ein politifhes Rätbfel, „wie 
bei den nämlichen Grunbfägen der Regierung in ben beutfchen 
Grötanden, wo die Gvangelifhen doch kein Geſet für ſich 
haben, dieſelben dod da beffer daran feyen, als in Un 
unterm Schuge der feicrlihften Gefege," und will dies Fi 8 
fel dadurch erlären: 1) daß ber ungarifhe katholiſche Elerus 
größtentheils ſeht intolerant und unaufgeklärt feys 2) da 
folder, kraft der Gonftitution, vorzügligen Einfluß auf fie 
babe und demnähft feinen großen Reichthum benuge, biefen 
Einfluß nod wirkfamer zu machen.” « 

Es gibt · — fagt er — „in Ungarn Bisthümer, welde 

00,000 fl. Genventiönsgeld, und Pfarreien, weldie s—10,000[l. 

onventiondgelb eintragen. — Nun denke man ſich den mit 
folchen Mitteln ausgerüfteren blinden Religionseifer einer Gafte, 
weiche den erften Sig, die erfte Stimme in allen Landtags-, 
Dikafterial« und Gomitatsverhandlungen hatz melde ohne 
Familie und ohne alles Intereffe, als das ihres Standes, 
nichts fi im Wege flieht, als bie verhaßten Prot-ftanten, 
bie fie feit drei Jahrhunderten bekaͤmpft z man denke fih ben 
großen zablreihen Anhang dieſer Gafte bei eihem verarmten 
und daher ſchmaretzenden, theild gleichgefinnten Abel, und 
bas Raͤthſel if geldf! 

Weiter rügt nun der Autor bie graͤuelhaften Gewaltthaͤ⸗ 
tiafeiten, welche fid ber katholiſche Glerus in ben Fällen bes 
fogenannten Trausitus und noch auffallender — in denen ber 
Mansio *) — erlaubt, und bezüdptigt die Katholiken besfalls 





*) Der Transitus, b. d. der Uebertritt von ber katbolifhen 
Kirche zur evangelifhen, — zwar im rebiztegrirten Be: 
Liglonsgefeg vom Jahre 1791. Art. XXVI, $.ı3 fo regus 
Lirt: „ac. weil beefelbe don Principlen der katbetiſchen Ker 
Tigion entgegen, fo mälfe er nicht unbefonnen (temere) ges 
(heben, und dahero jeber ſolche Fall dem Monarchen elnber 
wichtet werben;”' allein dieſes Hare Belek wird von arglifi: 
ger Werfolgungsfuct zu Höcdfter Bedeutung gemidbraudt. 
Denn ı) wenn nun in ben Faͤllen des wirklichen Transitus 
die Transitori um Grlaubnip, zur evangellſchen Kirche über: 
treten zu dürfen, beim Monarden ſelbſt bittlich einlommen, 
werben folde immer zu einem fschdwädenttihen Unterricht 
in ber katholiſchen Religion an irgend einen katholiſchen 
Pfarrer augewiefen, ber num nad vollendetem Unterricht 
ein Beugnig über deifen Erfolg auskchien follte. Statt dies 
(e6 Bengniffed aber Matter ber Pfarrer immer einen Be: 
richt an feine geiftlihen Obern babin ab, daß bie in Frage 
ſtehende Prrfon bartnädig tcontumar) fen, und aus Slogem 
Gigenfinn die lathotiſche Kellgion verlaffen wolle.  Diefer 
Bericht, welchen bie geiſtlichen Dbrrn an bie betreffende 
weltliche Wehörde weiter befördern, hat dann gewoͤhnlich das 
zur Folge, daß bie Erlaubnip zum Uebertritt in bie range: 
Uſche Kirche ſchlechterdings verweigert wird. =) Dielenigen, 
weldje von Kindheit auf evangeliid; waren und ed aud bie: 
ben wollen (daher werden diefe Hilde von den ungarifihen 
Gefhäftsieuten Casms mansionis genannt), beren Väter 
aber, oder deren Mütter allein, ober beren Großvater ıc., 
etwa in fpätern Jahren Batholifh wurden, — werben 
für ſolche ertidrt, die auch felbft katdoliſqh 
feon follten, und baher ihr Wide, evangeliſch zu 
bleiben, fo angefeben, ald wenn fie jegt erft 
auß ber Larboliihen Kirche sur evamgelis- 
{ben übertreten wollten. tan wendet mun auf 
diefe Fälle wider alles Recht und ohne Umfände bie Proces 
dur bei ben Fällen bes wirklichen Transitus an, und jwingt 
die von Kindheit an enanglifh geweſenen und gebliebenen 
Individuen, ohne Unterfchieh bed Alterd, zum Empfang jened 
ſechs woͤch entlichen Unterrihts 5; — ja man entreift nit nur 
Kinder und Nünglinge und Zungfrauen Ihren Aeltern ge: 


einer empörenben, vom 


Primas an durch alle Behörden hin ⸗ 
durch bis auf den legten Heiducken *) fortiwirkenben Härte, 


Die Fortfegung folgt.) 





Memoirs of the life of Anne Boleyn. 
(Beihlug aus Ne. 278.) . 


Noch jegt meiß man nicht beftimmt, aus welchem angeb« 
lichen Redhtögrund Anna verbammt ward, Ausgemacht ift 
e6, daß ber Beweis bes Chebruhs nicht gegen fie geführt 
werben fonnte, und daß man fid hauptſaͤchtich an ben Bes 
weiß bed Verraths bielt. Die damaligen RKechtegelehrten 
waren in der Kunft geübt, das Recht zu verbreben unb ben 
Unſchuldigen unterliegen zu laffen. Wyatt hält bafür, Anna 
fey auf den Grund eines veralteten, widerredhtlid angewand⸗ 
ten Geſetzes verurtheilt worden. Dem ſey wie ibm wolle; 
für Heinrihs Leidenfchafttichleit war dies noch nicht genug: 
er wollte niht nur ben Untergang feiner Gemahlin, auch 
fein Kind wollte er für ifegitim erfannt wiſſen, damit nicht 
bas Kind der Johanna Seymour, wenn es eine Tochter ſeyn 
follte, ihre Recht verlieren möchte Er ließ feine Ehe mit 
Anna Boleyn für null und nichtig erliärem, weil fie mit dem 
Berzoge von Northumberland ——— geweſen ſey, unges 
achtet dieſer das Gegentheil verſicherte. Es iſt unbekannt, 
ob Anna zu dieſer Aufhebung ihrer Ehe die Einwilligu 
gab; wenn fie ed that, gefhah es unftreitig aus Furcht, daB 
aud ihre ter aufgeopfert werben möchte: kein einziger 
ihrer Jeitgenoffen bezeugt, baß fie ber Furcht und ben Drohun⸗ 

en nachgegeben hätte. Man hat über die Beweggründe von 
Seinrie Benehmen, verfhiedene Muthmaßungen gefaßt. 
Es fcheint narürlih und feinem befannten Gharakter ange 
meffen, baß er darauf dadıte, feinen Thron dem Kinde der ⸗ 
—* welcher er die Krone aufjufegen beſchloſſen hatte, 
uzuſichern. 

vr Anna ſchien burd die Ankündigung des Todesurtheils 


teinesweged niebergefchlagen zu feyn, aud war fie wenig er⸗ 


ſchüttert bei der Nachricht von ber Dinridtung ihres Brur 
ders. Seit dem Augenblicke, als ihre Tage gezählt waren, 
leiftete fie auf alle Vortheile und Sorgen des Lebens Ber 
icht und befchäftigte fich nur mit Andachteuͤbungen, die fie 
—* nicht abhielten, bisweilen, wie ſonſt, munter zu ſeyn 
und Strophen aus ihren Sieblingsdichtern herzuſagen. 

Sie wollte ihre Verwandten nicht fehen; vielleicht aus 
Furcht vor den Schmerzen der Trennung. Den toͤdlichſten 
Kummer mußte es ihr verurfadhen, von ber Seite ihrer Toch— 
ter geriffen zu feyn, ohne ben Troſt zu haben, fie noch eine 
mal zu umarmen. Am age vor ihrer Hinrichtung fick fie 
der Lady Kingſton zu Füßen. Bie bereuete mit Thränen bie 
Strenge, mit ber fie zumeilen bie Heine Maria behandelt 





maltfam, ſondern nimmt aud Männer und Frauen von 50 
bis 60 Jahren In Anſpruch und belegt fie mit Befängniße 
Rrafe und Eörperlihen Misdandlungen der firengflen Art, 
Durch ſolche Behandlung werben in Ungarn unglaublid 
vide Dienfhen in die unglüdlice Lage verfegt, ganze Famls 
Uen zu Grunde gerichtet, — ja bie Grduel ber Dragonaden 
und Inquifitionen, zur ofſeabaren Schande ber katholiſchen 
Attche, wieberholt; — aber was dͤmmert bad alled dicjenigen, 
welde dadurch nur verhindern wollen, bag kein Schaf ihrer 
Drerde es wage, fil aus dem Stalle zu enifernen! — 
Gott und ber König beifere #81 
Ant, des magparifdhen Reifenben 4). 
+) Ieber gründlichen Verihtigung der von dem Meifen« 
den behaupteten Thatſache werben biefe Blätter offen 


ftehen. A. d. Reb, 
*) Selduden nennt man in Ungarn bie Gerichtöbiener und 
Sensbarmen. 





# 


m 





1120 


hatte, und bat ihre Kerkermeifterin, biefer Prinz in ihr 
rem Namen Xbbitte zu thun und fie um ihre Werzeibung 
anzufleben. Bet diefer Bitte zitterte fie unftreitig für Eiifa- 
betb, über weiche Johanna Seymour dieſelbe Gewalt bekam, 
die Anna über Marien gehabt hatte. 

Bis gegen Mitternacht brachte fie mit ihrem Beichtvater 
su. Am folgenden Morgen ftand fie, anfdeinend ruhig und 
beiter, bei guter Beit auf und unterhieit ſich fo frei und 
unbefangen, als fey ber entſcheldende Kugenbli bei weitem 
o nahe noch nicht. Kingſton felbft warb von ihrer Mube er: 
hüttert. Er erklärte, er babe Viele fterben fehen, aber 

den, ber fh der Nähe des Todes — habe. Sie 

kieh fih das Abendmahl reihen und bat Kingſton, bei dieſer 
ertichkeit gegenwärtig zu feun, damit er die lepte Betheu⸗ 
zung ihrer unfhun bezeugen könne, Als fie die Hoſtie ems 
pfangen hatte, beklagte fie fih, mod einige Stunden leben 
müffen, „Sie feufpen — das waren ihre Worte — „nad 
—* nafeligen Augenblick der Freiheit und des Triumphs.“ 

Jus in dem legten Augenbli verlieh fie ihr Muth 
nit, Kingfton hatte die VWorfiht, alle Bremben aus bem 
Zomwer zu entfernen und nicht mehr als a 3 Perfonen 
dem traurigen Schaufpiel beiwohnen zu laffen. iner biefer 
Zeugen erzählt, daß ſich Anna mit rupigem, feftem Acußern 
genabet, und der Ausbruc ihrer Büge heiterer und fdöner 
als jemals geweſen ſey. Sie bat ihre Kammerfrauen, ihr 
zu verzeihen, wenn fie vielleicht nicht immer von ihr gezie⸗ 
mend debandelt worden wären; bierauf beſtieg ſie das Schaffot 
und redete bie Verſammlung an: 

„Meine Freunde, und alle ihr GShriften, bie ihr mid 
vernehbmt! In eurer Gegenwart leide ich ben Tod, zu dem 
mic meine Richter verurtgeilten. Ich kann nicht fagen, daß 
ich ihm mit Recht leide; aber id will Riemanden anflagen. 
Sch flehe zu dem Almächtigen, daß er &e. Majeftät lange 
über eu regieren laffe. Nie hat ein milderer Fuͤrſt das 
Gcepter geführt. Er war befonders gut gegen mid. Mill 
Semand mein Leben beurtheilen, fo bitte ich ihn, mir nicht 
Leichtfinnigerweife Thatſachen zur Laſt zu legen, und mid mit 
Schonung zu beurtheiten. Der Welt fage ich kebewohl, und euch 
bitte ich, in euern Gebeten meine Seele Gott zu empfehlen. 

Sie hielt dieſe Rede mit rubigem Aeußeru und laͤchelnd; 
dann fnicte fie mit entblößtem Dalfe nieder, neigte den Kopf 
auf den verbängmfvollen Block und rief aus: „Ich empfeble 
meinen Geift Jeſu Chriſto!“ Der Denker, welcher bas Beil 
fhon erhoben hatte, warb duch ihre fchönen Augen, bie 
gleichfam ben Tod riefen, in Verwirrung gefegt, hielt an 
unb mufte zu einer Lift feine Zuflucht nehmen, um ben 
Streich mit fiherer Dand zu führen. Sie wollte nämlid 
nicht leiden, daß man ihr die Mugen verbände, und verfider 
te, fie fürdte ſich nicht vor dem Tode. Alles, was ber ibr 
beiftehende Geiſtliche von ihr erhalten konnte, war, daß fie 
die Augen fhlichen wolle. Wie Öffnete fie aber immer wie 
der, und der Nachrichter fonnte ihre ausbrudsvollen und 
fanften Blicke nicht aushalten. Er zog bie Schuhe aus und 
nebete fih von einer andern Geite langfam der Königin, 
während er einem Gehuͤlfen winkte, fid ihr von einer andern 
feife zu mabenz da fie num ihr Daupt nad) der entgegenge: 
festen Seite kehrte, benugte er biefen Augenbli zum Todes⸗ 
ſtreich, den ein Schrei der Angft und des Schmerzes, welcher 
den Anmefenden entfubr, begleitete. Cine XArtilleriefaive 
übertäube biefe Huldigung des Mitgefühls und war die letzte 
der Königin eriwiefene Ehre. Man weiß nicht, wie Heinrich 
den Bericht von ihren legten Augenbliden aufnabm; allein 
es läßt fich fchlichen, das Annas gelaffenes Benchmen feine 
Wuth befänftiget babes denn bald nad ihrem Tode richtete 
er feine ganze Zärtlichkeit auf die Prinzeffin Elifaberh. 

Anna Boleyn hatte wohl vorausgefeben, daß bie Zeit fie 
an ihren Berleumbern rächen werde. Die Wahrheit fiegte 
fogar ſchneller, als fie ed glauben konnte, Die Bürgerfchaft 
von Londen war überzeugt, fie fey als Opfer einer Hof 


——— — — — — — — — — — —— —— — — — — — —— 


intrigue gefallen. Der Adel bezweifelte nicht, baf-fie einer 
als 


neuen Leidenfchaft bes Königs aufgeopfert worben ſey, 

bald nab ihrem (den Gnbe ber en 
Seymour mit allem Gtlanze der königlichen umgab. 
Die Katholiken hatten darin Gottes Gericht gefebenz bie 
Proteftanten argwöhnten Macinationen des Hofs 
und bes Kaiſerä. Bielleicht lag die entfernte Urſache von 


Annas Schickſale in Heinrichs abergläubifchen und 
füchtigem Gharafter. Man hatte ihn durch eine 
beunrubiget, welche bie Zubors mit dem Verluſte 
ned bedrohete, und es war fein heißeſter Wunſch 
ter einem männlihen Erben zu binterlaffen. 
Welches aud der wahre Grund von Anna Bolenn’s 
gluͤck ſeyn mag, gewiß ift es, daß fie es nicht verbiente. 
die Frömmlinge, die fie beleidigt hatte, und bie von 
Gnade des Königs lebenden Hofleute ſtimmten nie in 
allgemeine Urtbeil ihrer Zeitgenoffen ein. Anfänglich 
lieh fi die allgemeine Stimme nicht Hören, der 
erftidte fie unter dem Tyranniſchſten der Könige; als 
endlich bas gottlofe Berfabren der Lady Node ans 
gefommen war, fühlte füh Jedermann überzeugt, die 
mäthige Königin fey unrechtmäßig verbammt worden. 
Jeme ht ih die Srunbfäge ber Religio 
audbreiteren, befto mebr fühlte ſich die Nation zum 
gegen eine Frau verpflichtet, weiche bie Sache ber Men 
chteit und Wahrheit mit unerfhätterlihem Muthe 
dert hatte, 61. 
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Miscellen 


Die Entdedungen, bie ber trefflihe Scoresb 
feiner diesjährigen Reife im ——— gemacht hat, Rd 
hen der Erbkunde neue Erweiterungen, Mit dem Malfifche 
fange befhäftigt, war er 3 Monate lang im Angelicht ber 
Küjte von Alt» Grönland, das man auch das verlorne Bröne 
lard nennt, weil es den Europäern fo lange unfidtbar ge« 
wefen it. Das Ergebniß der Une en, weldien cz 
fib während biefer Beit widmete, war, die ntlihe 
Ausdehnung jener Hüfte vom 75. bis zum 69. egen 
goo englifhe Meilen beträgt. Die von Scoresby beluhte 
Küfte ift gegen Mitternadt eine Yortfegung derjenigen, wo 
die aus Island hinüber nelommenen alten Anfieblungen ih⸗ 
ren ©i rd deren Schickſal noch immer — — 
liegt. we entbedte verfhiebene febr ausgedehnte Buchten, 
die zum Theil gegen 60 englifhe Meilen er ins Küften- 
land tiefen. Die Anzahl und Ausdehnung biefer Einbiegun ⸗ 
gen, bie Richtung, bie einige berfelben nehmen, und bie 
vielen Infeln, bie an jener Küfte zerſtreut find, brachten 
den Gerfabrer auf bie Meinung, daß bas ganze Land eine 
große Infelgruppe fen, und er iſt geneigt zu glauben, daß 
einige jener Buchten Duchfahrten find, die mit der Baffins« 
Bai zufammenhängen. Die allgemeine Geftalt des Landes 
ift den Abbildungen auf den Gharten ſehr ungleih. Rur 
brei Puncte find fo angegeben, daß man fie auffinden konnte, 
und felbft bei diefen betrug der Irrthum in ber Angabe 
ber Länge, wie man fie auf ben neueften Gharten findet, 
nicht weniger als 15 Grad. Scoresby landete auf verſchie⸗ 
denen Puncten bee Küfte und in einigen Buchten. Weberalf 
fand er Spuren von Bewohnung, zum Theil frifhe. uf 
einem Theil der Hüfte fab man ein beträdtlihes Dorf ver 
verlaffenen Hütten, und barunter viele Gräber. Im ber 
Umgegend fand ©. Brudftüde von Wirtbfhaftss und Fe 
fhergeräthe. Auf ber See war es fo kalt, daf das Ther⸗ 
mometer auf 38 bis 40° Fahrenheit (3,56 Reaumur) ſtand; 
auf ben Anhöben bei jenem Dörfdyen aber war bie &ufe warın 
und mit Schwärmen von Fliegen angefüllt. Scoresöy fams: 
melte viele Pflanzen und Mineralien; auch hat er einige 
Merkwürdigkeiten aus dem Thierreiche mitgebracht. Größere 
Thiere waren felten. 154 
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Aus Italien 


Der gelchrte Maturforfiher Brocchi, der ſchon fo 
manchen Intereffanten Punct Itallens genauer Bekannt 
gemacht hat, gibt im Npritheft ber Bibi. Ital. (vom dieſem 
Fahre) eine Macricht über die hyblaͤlſchen Hügel, 
die er auf feiner ficitifchen Meife beſuchte. Mer wire 
fo fremb aller klaſſiſchen Bitbung, daß er bei biefem 
Namen nicht an den ambrofifch buftenden Honig oder 
an ben balfamifdyen Quendel daͤchte, mit benen Theo⸗ 
kritiſche Hirten nur das Lieblichfte zu vergleichen wag⸗ 
ten, Wie um Homer's Geburteftätte ſtreiten ſich bie 
fieitifden Otte und Gelchrten, um ben Vorzug, bies 
Hybla befeffen zu haben. Brocchi folgt Echhel's Meis 
nung, daß Hybla magna, von dem noch viele Müns 
zen vorhanden find, bei Paterno; Hybla parva, bei 
Bela, jept Terra nuora; und zwifhen Syrakus und 
Agoſta, am Fluͤßchen Alabo, dem heutigen Gantara, 
jenes honigreiche Hybla lag, beffen Quendel duften 


wird, fo fange Virgil's Eklogen 2efer und Bewundetet 


finden. Gerade die Menge des Quendels, ber dort waͤchſt, 
we er fie binfegt, vortreffliher Honig und fogar ein 
Dorf, das den Namen Metitti führt, befiimmten B. 
an der angegebenen Stelle die bubläifhen Hügel zu 
glauben, Doch fehr würde man fi täufchen, wenn 
man unter den hyblaͤiſchen Hügeln, deren Mittelpunct 
Meltiti einnimmt, reizende Abhänge, von Lieblichen Ges 
buͤſchen befchattet, Miefen, von biumigen Geſtraͤuchen 
befrängt, neben auffchäumenden Baͤchen in friſchathmen⸗ 
den Thaͤlern daͤchte. Solche Schönheiten gehören mins 
der fuͤdlichen Ländern, wo bie Matur befcheibner und 
regelmäßiger geſchmuͤckt, Uber ihre freien Bildungen eine 
heitere Ruhe ausgieft. Kecker und launenhafter zeich⸗ 
net fie in beißen Bändern mit freien, oft die Anmuth 
zerftörenden, Strichen und laͤßt häufig durch die Ober 
flaͤche der Länder, dik fie mit ihren zaͤrtlichſten Blumen 
und Kraͤutern verfchönert, etwas rohes Waldartiges 
durchblicken. So fen ber Charakter der hyblaͤiſchen 
Hügel. Zwar bedecken Gebüfche der immergruͤnen Eis 
hen die Bergfpalten auf ber Seite von Syrakus; aber 
bee nadte, hagere Feld flarrt auf dem Hange nad 
Melilli und Agofta entgegen, und eine ungleiche, baum- 
iofe Ebene zieht fih vom Fuße der Hügel bis zum Ufer 
des Meeres. Doch aromatifche Pflanzen bedecken diefe 
Felſen und biefe Flaͤche. Dort blähte, als B. fie fah, 
die Motte, der wilde Granatbaum, der Oleander und 
vor allen ber fühduftende Quendel im unendlicher Fuͤlle. 


Bienenvaͤter und Botaniker werden es B. gleich Dank 
wiffen, baß er ein Verzeichnifi ber zuckerreichen Pflanzen 
beigefügt hat, die er antraf; durch bie Vergleichung 
mit einer Pflanzentifte des Hymettus bei Wbeler, wich 
es boppelt wichtig. Daß B. den Honig gekoftet, vers 
ſteht fich von feibit wohl. Schr gewöhnlich ſchien ihm 
ber, welcher ihm zu Agofta aid hyblaͤiſcher gereicht 
wurde, deſto beffer war der Honig von Meliti. In 
ihn fhienen Pomona und Flora allen Balfam ihres 
Athems und alle Süße ihrer Gaben gehaucht zu haben. 
Friſch aus den Waben ift er blafgelb, langſam flüffig 
wie Sprup, buftend und ſeht fÄR, ohne auf ber Zunge 
zu brennen. Noch beffee werbe er, wenn man ihn vier 
oder fünf Monate lang in den Kruͤgen ſich verdichten 
laſſe. B. zog jedoch ben frifchen vor, namentlich ber, 
der zur Zeit ber Quendelbluͤthe, am Anfange Angufte, 
geſchnitten wird und im Lande miele di Saturo heift 
—* die ſielliſche Abkuͤrzung für Satureja capitata). 

inder gut iſt der Blumenhonig, (bei Plinius H. N. 
XI, 14. anthinum mel) im ande miele di hore 
genannt, der im Mai gemonnen, wenn der Quendel 


‚ abgeblüht oder noch nicht in Bluͤthe ift, dutch bie Ono- 


nis ramosissima einen Belgeſchmack befommt. Die 
Pflege der Bienen erinnert an altgriechiſche Weife, wie 
Golumella und die Geoponiker fie angeben. Selbſt für 
bie Gegenden, to forgfältige Bienenzucht getrieben 
wird, gäbe ed noch mandes zu lernen, wenn genau bes 
ſchrieben und gut beobachtet würde, B. verfprad; ſich 
mehr von einer folhen Beſchreibung, als von einer 
Lehranftalt der Bienenpflege, welche unter ber franzoͤſiſch⸗ 
italienifchen Regierung zu Breſcia errichtet wurbe. Als 
Mufter der Beobachtung koͤnnte eine Heine Schrift eines 
Neapolitanerd, Monticeli, (Del trattamento delle api 
in Favignana, N. 1807) empfohlen werden, bie ſelbſt 
den Philologen und Alterthumsforfhern nicht unwichtig 
ſeyn fan. In Calabrien und Sicillen traf B. rin 
Verfahren an, das vielfältige Ueberrinftimmung mit bem 
von Wheler am Hymettus beobachteten zeigte. Ohnehin 
erinnert bier fo vieles an elaffifche Zeiten, Noch braudıt 
man in Sieilien Stüde der Ferufftaude, die am Feuer 
angefengt und im ber Afche gelöfcht find, als Schwamm, 
um die Funken bes Feuerfteins aufjufangen, ober als 
Bunder. Die einfachfte Sitte ruft fo in biefem Lande 
ber aͤlteſten Sagen die Mothenzeit des Prometheis zur 
ruͤck. — Doc nicht bios wegen der neffürteichen Blur 
men und feines wuͤrzigen Donigs verdienen Melilli und 
Agofta die Aufmerkfamleit der Meifenden und der Mar 
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durch offenbare Gewalt, noch bur. scheime Bwangsmittel 


turforfcher. Auch Papytus waͤchſt bort und Zuderrohr 
—— in uͤberſchwaͤnglicher Menge, jetzt me: 
nigftens fo viel, um für wenige Gran fih bie Taſche 
voll zu verfchaffen. Wenn Biribinker's Gefhleht noch 
irgendwo zu ſuchen ift, fo muß es dort ſeyn. Doppelt 
auffallend mußte «8 fern, daß im J. 1813 italienifche 
Gelehrte lange bin und miber firitten, ob Zuckerrohr 
je in Italien gebaut worden fep, ba zuverlaͤſſige Zeug · 
niſſe und. noch vorhandene Spuren es fo deutlich beweiſen; 
und noch viel auffallender, daß andre den Vorſchlag 
thaten, die Surrogatpflanzen in einem Lande anzubauen, 
mo die Pflege der urfprünglichen nur wieder zu erwe⸗ 
Een war. Auch dad Mineralreih bot einem ſolchen 
kenntnißteichen Sucher gluͤckliche Funde. Etefantengerippe, 
die in dem Muſeum der Benediktiner zu Cataneag auf 
gehoben werben, grub man bei Agofta in ber Mähe der 
bpbtäifdien Hügel aus, und eine biättrige, bituminoͤſe 
Erde, bie Hr. Eorbier ihres unangenehmen Getuchs wegen 
Dysodila gemannt bat, fand fi als ein ganz eigens 
thuͤmliches Product in der Umgegend von Melilli. 


Caſtellan's Bemerlungen Über bie Arbeiten in 
Scagliota (in feinen Lettres sur l’Italie T. I. p. 78), 
veranlaft durch die Proben davon, die er in Ballom- 
brofa antraf, haben eine Berichtigung und genauere 
Beftimmung durch Ant. Benei in der Antologia di 
Firenze, 1821, N. VIII. &, 304 ff. erhalten. In 
tereffant find die Nachrichten über einige Florentlner, 
die in der fetten Zeit votzuͤglich geſchickt in dieſer Kunft 
waren, Meiftens warm es Hageſtolze, die mit Eleins 
lichem Neide die Geheimniffe hüteten, welche ihre Ars 
beiten berühmter machten, als andere. So Gironi, fo 
Stoppioni, der erft Im vorigen Jahre flach. Jetzt 
weiß nur Paofetti, wieder ein Hageftolz, um das Wers 
fahren, was jene erfonnen hatten. Aufs neue ſteht alfo 
bevor, daß diefe Kumft auefterbe, wenn nicht, wie ſchon 
oft gefhehen, ein Gehülfe mit der Wiffenfchaft durch⸗ 
geht, oder elm Fremder gar fie entwendet, 

Walter Scott’s Fräulein vom See ift ſchon zmeis 
mal Ind Italieniſche Überfegt worden. Einmal von einem 
Dott, Indelicato (Palermo 1821. 8.), ber feinen 
Namen durch die Meberfegung twiberlegt hat. 





Nachrichten über ben jegigen Zuſtand bee Evangelifchen 
in Ungarn, von Gregor v. Berzeniczp. 


(Hortfegung aus Ro. 280.) 


&.99—ı42 folgen bie oberwähnten zwei Bittſchriften. 

Die erfte Supplit wurbe dadurch veranlaft, daß eine von 
der konigl. ungarifhen Statthalterei unterm 7. Bebr, 1816 
on alle Iurisdictionen, fo wie an bie Didcefen beiberlei fatho: 
ufgen Mitus erfaffene „allergnäbigfte Refolution in Betreff 
der Mittel, ben Xhfall von ber katholifchen Kirche zu dverbin: 
bern, auch den Guperintendentien beiber evangeliihen Gon: 
feffionen unterm 97, October 1817 mitgetheilt wurde. Zwar 
bieb e6 in biefer Meroiation: ‚‚baß Se. Majeftät den Abfall 
von ‚der kathoiſchen Religion bei allen Ihren Wölkern weber 


ober Drohungen (— als woburd bie mebr jur Harte 
nädigteit, als zum Gehorfam verleitet werden dürften —), 
fondern ganz mad dem Beifpiele Jeſu Chriſti, des erkabenen 
Stifters unferer Religion, durch Sanfimuth und Ueberzeis 
gung verhindert wilfen wollen.” Allein gleichwohl war in 
biefer Werordnung jenes furdtbare Statthalterei : Intimat 
vom 25. Ecptember 1792 als Normale angeführt und beffen 
erneuerte Publication andbefohlen. Darum führt num bie 
Supplit bem Könige fo ehrfurchtsvoll und Eindtich, als freir 
müthig und kriftig zu Gemüthe, „wie jenes. den _P 
ten fo furdtbare, ohne Vorwiſſen des Königs und in beffen 
Abweſenheit von Wien ergangene Intimat, dem eben ausger 
fprodenen — qhriſtũchet Liebe und Sanftmuth eñt⸗ 
egen ſey, wie Ihre Majeſtat ſelbſt den beafi De. 
Pr ber Evangeliſchen die Werfierung ertheut, 
daß das Intimat ohne Hönftdero Borwilfen ergangen — und 
daß es wieberrufen werben folle, bag nun Pe: ‚, aber nit 
mit jener goldnen Klarheit, wie es aus Liebe zum Fricben 
su wünfden gewefen, der Wiederruf geſchehen, — daß e# 
aber für die evangelifhen Unterthanen in Uns 
arn hoͤchſt traurig fey, wenn ein foldes er: 
Palihines, aber durch vorberrfhenbe Gerede 
tigkeitöliebe des Königs aufgehobenes Iatir 
mat bennod wieder als Normale aufgeftellt 
werben tönne, fobald es einer Partei jmeds 
bienlih erfhiene, welche dem Eoleranggefege 
de Ao. ı7yı laut wiberfprede und jeden, ber 
dem Papfte nidt geborht, zu verfolgen fich 
mit einem felezithen Gide verpflihtet babe, 
und eben barum bie gerehteften Befehle bes 
Königs zum Nachtheile ber Proteftanten aus: 
lege. 

Nunmehr zählt die Supplik S. 1o5—r27 Über jmanzig 
Bälle nameneli auf, in meiden fene und oft 
wiberfinnige Verdrehung bes Zoleransgefepes de Ao. 1791 und 
eine wahrhaft barbarifge, an bie finfterfte Zeit des Payf- 
tbums erinnernde Anwendung des Statthaiterei ⸗Intimats do 
Ao 179% Statt gefunden batz — alles Fälle, welche den Chri⸗ 
ften und Menfhenfreund empdren und das ıgte Jahrhundert 
entehren. Die Belege zu dieſen entfegligen Kharfahen find 


mit ber Bittſchrift übergeben, aber leider! bier waren Rich⸗ 


terftühle ber Publicität nicht mit abgedrudt. . 

Die Supplik beruft fid) weiter S. 123 ff.: „auf ba, 
ieber vernünftigen Greatur angeborne Medit. Bott nach eig: 
ner befter Ueberzeugung zu —— welches ſo wie die, die⸗ 
ſem unveraͤuherſichen und underfehrbaren Rechte entſprechende 
Pflicht, duch keines der vorhandenen Reichögefege beeinträche 
tigt werben wolle noch künne, und nie unter bie Gegenftände 
ber Givilgefeggebung zw reinen ſey,“ und made biefen 
rundfap befonders in Hinſicht ber aus gemifihten ben ent⸗ 
fproffenen, und bereits zu ben Discretionsjabren gelangr 
ten Kinder, unter Berührung ber traurigen Folgen geltend, 
weiche in Franfreid nad) Aufhebung bes Gbicts von Nantes 
die gefährdete Regitimirät der Kinder donſt fo friedlicher Buͤr ⸗ 
ger nad fih gezogen babe, — und fließt mit ber Bitter 
„baß ber König unmittelbar und ohne Einmifhung der Dir 
Kafterien, ſich bie proteftantifen Angelegenheiten rein und 
unverfälfht vorlegen Laffen und barüber entfheiden möge," 
und mit der zuverjichtlihen Hoffnung: „daß bes Königs Gr 
————— und Gewiffenhaftigkeit ſich in volllommener 
Semäßpeit der matürlichen Rechte und ber Banbesgefege aus: 
fprehen werde, was aber bie Gegner der Proteftanten feit 
1793 gefliffentlih verhindert hätten, 

Die zweite Supplik, wie oberwähnt unterm zaflen 
Junius 1320, von der evangelifchen — Gonfeffotr 
ber theißer Superintendeny und aus ihrem Diftrictwalconnent 


zu Leutſchau ausgegangen, und wahrfheinlic aus ber Zrder 
bes veremigten von erjevichy gefloffen, hat als frifgeftet 





die Theilung bes neuen Gottesaders befahl, 
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Document ber fatholifchen Intoleranz und Mäde, den ef. 
bewogen, folde Relation wörtlid und mit Moten feines mas 
gyarifhen Freundes beizufügen »). 

Rute k 

ad ©. 133 u. f. w. nur tolerirt find. 

Dies. ift budfidstih wahr! Der fathotifche Grunbherr 
von Szent Kiraly im gömdrer Gemitate, Ramend Georg 
Pletric, hatte, weil der alte Begräbnißplag niht mehr 
binreichte, feinen Bauern einen neuen angemwiefen, und weil 
von jeber in dieſem Dorfe bie Katheliſchen mit Evangelifden 
vermifcht begraben worden waren, dies au für ben neuen 
Gottesader fo angeordnet. Der katholiſche Pfarrer ftellte 
Hrn. d. Pictrid darüber zur Rebe, wie er Keger mit Recht ⸗ 
gläubigen in Cine geweibte Erde begraben laffen könne, — 
unb da ihn diefer aufgellärte Herr zur Ruhe mahnte, ver: 
klagte er denfelyen beim Bifhof von Reſenau, welcher bier 
auf dem Hrn. v. Pletrich ſchried: „daß der zaug König 
und er, ber Bifhof, bie Ebangeliſchen dulde (— Cle 
tissimus Rex tolerat protestäntes et ego), daß man dem 
Höllenpfupl zueile, wenn man glaube, in einer andern Relis 
gion, als in ber Fatholifhen, felig werben zu konnen; daß 
der Proteftinten Begraͤbniß nicht könne eingeweihet werben, 
meil deren Deligion von Jeſus Goriftus verfiucht fen, daß 
die Proteftanten verdammt werben müßten, wenn fie im Pros 
teftantismus ffürben u. f. wm.” 

Dr. vd. Pletrid gab dem Wifhof eine edle verneinende 
Xntwort, und wandte fih um Schut an das gömdrer Somitat 
(— eines ber liberalern im Lande —), weldes auch den Bir 
ſchof in einer triftigen Schrift zurecht mies; allein biefer 
gab folgende lächerlihe Antwort: „Röblihed Gomitat! Mir 
Labislaus von Gottes Gnaden Rofenauer Biſchof, beftätigen 
basjenige, was wir unferm Sohn Georg Pletrih aus Boll 
macht unfrer bifhöfliben Gewalt mit Recht gefchrieben haben, 
und da dies dem Urtheile des loblichen Gomitats burcaus 
nit unterliegt, fo erklären wir hiermit das beleibigende 
Schreiben defielben für vernichtet. 

Das Comitat fand für gut, zu ſchweigen; ber Wifhof 
aber wirkte bei der Statthalterei ein Intimat aus, weldes 
Solches geſchah 


Das ganze Gewebe von Transitus, 


im Sapre 181911 
ad ©. 134. 
Protervia etc. 
Die Hülle bes eigentlichen Transitus von ber katholiſchen 
Kirde zur evangelifchen kommen aus bekannten Urſachen 
nit häufig vor, wohl aber oft die Casus mansionis, Bei 


gemiſchten Ehen trifft ſiche nicht felten, daß der Übertehende. 


evangelifdhe Ehegatte oder die evangelifchen Verwandten fämmts 
lihe Kinder evangelifd erziehen laffen, und wenn diefe nad» 
ber in den Didcrerionsjapren evangelif bleiben wollen, und 
der katholiſche Gierus etwa ausgefpärt bat, daf fie eigente 
lich nach den Gefegen hätten im der katholtſchen Neligion ers 
zogen werben follen, bann hebt bas heillofe Treiben ber Ver: 
felsung an, wovon beide Supplifen, unter Anführung und 
diweifung, bie empörendften hatſachen ſprechen. 

Hierher gehört auch noch eines der abfurdeften Statt: 
haltereis Intimate, das im Jabre 1816 erlaffen wurde, und 
den evangelifdyen Geiſtlichen befahl: „nicht zu bulden, daß 
Katholifhe ben evangelifchen Gottesbienft befuchen, fonbern 
ſolche Gaͤſte mit Gewalt aus ber Kirche ſchaffen zu laffen.“ 

Diefe —— intolerante Zumuthung, iſt mit Recht 
den aufgeklaͤrten Katholiken zum 
lich in den groͤßern Städten, wo das vorgeltende Talent der 





*) Wir begnügen und, die nadfiehenden Moten hier mitzuidel: 
Im, ba ber Aboruck der Wittihrift ſelbſt, g fi) in dem 
befprohenen, überall zugängiisen Bude (&, 152 143) 
findet, unndthige Raumverfhiwenbung feyn — 
. Reb, 


pott geworden, nament« | 


ebangeliſchen Kanzelrebner unaudgefent eine M 

ſchet Buhdrer anzieht. Golf denn der Gange erholt 
während feiner wahrhaft frommen und geiftigen Bunction den 
Büttel madien Boll ein legitim « öffentlicher Sottesdienft 
bei verfhloßnen Thoͤren gehalten werben? Mer fol die Kar 
tholiſchen unter Dunderten und Taufenden erkennen? Quas ? 
qualis? quanta 


An biefe Bittſchrift hat der Xutor S. 143 —ı 
ternde und im jure et facto fupplicirende ee 
enüpft. Mir erfabren daraus, daß bie Zahl der Evangelie 
fen in Ungarn fat drei Millionen, mitsin 4 ber Geſammt⸗ 
bevötkerung beträgt, baß biefe getreuen Unterthanen vom 
katholiſchen Gleruß als Mevolutionaire, Deiften, Raturatiften 
und Rtationaliften verleumdet werben, daß im September 1820 
eine Drputation ber Geangelifüen Sr. Majeſtaͤt eine Bitte 
pasin überreicht hat, morin man fi auf drei allgemeine 
tagpuncte, nämlih: 1) auf das Verbot, bie ausländifchen 
Univerfitäten zu befuhen; 2). auf die, feit 28 Jahren verzögerte 
Erledigung ber Tegten Synobalbeihläffe; 3) auf ben —* 
welchen die Fatholiſchen in Bälen des Transitus und ber 
Mansio ausüben,” befdmänkte, — und baf @e, Majeftäe 
die Deputation guäbig, leuefelig und herzlich empfangen haben, 
Die ferner hier ©. 161 ff. nadgetragnen Fähre papiitis 
fher Intoleranz und Verfolgung, find zu empdrenb, als daß 
fie Ref. dem ade hellen Publicum des Gonverfationeblattes 
vorenthalten fönnte, zumal da fein ungarifher Freund deren 
factifhe Wahrheit betheuerte, 
„Maria, die fhöne Tochter eines häßlichen 


war von ihrer Kindheit an Bates, 


in einem adeligen ewangelifchen 
Haufe erzogen. Als fie 15 Jahre alt Pong wurde a. 
derlihe Vater als Mecrut geftellt und trat, um fih los zu 
machen, zur fatholifden Belinion über. Drei Jahr⸗ barauf 
wurbe bie Zodter angeflagt, bafı fie farefinnig in der evanr 
gelifaen Religion bebarre. Der dom Gontitat audgefanbte 

tuhlriähter deutete ihr an, ba fie atholifh werben müffe, 
und dem Dienftperrn, daß er fie aus feinem Baufe zu ente 
fernen habe, mo fie von ber katholiſchen Religion abgehalten 
werde. A18 dies nicht gleich gefhah, mMurde in Folge eines 
Statthalterelbefehle der Dienfibere mit Proceh belanat, bat 
Mädden aber einem Latholifhen Pfarrer zur Inſtruction 
und zwar auf eigne Koften übergeben, Das 3 


Maria twiberftand und benugte ihre gri 
au entfliehen, benn fie ging 


Heibuden und Briten Im 
man verunreinigte ben 
am meilten mit Uns 


ft. Nah 
— fharf verboten, „die evangelifche Rirde au eze 
N 


nehmen, einen van ath 
u # 
nad Wien, erhielt Aubienz bei Sr. Kenn t und klagte 


adig: „ 
yoingen. kathollſch au feon pl ——— 


— idre ri 
ie Sache entſcheiden.“ Des Per Sr a rn 
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ei, weiche ba inboffiete: d 
ad "Bemeis ————— di ) 
fey, man fie aoch einmal zur Inftruction geben folle.“ 


Diesmal kam fie gu einem alten Pfarrer, ber fih wenig um 
fie kümmerte, fie aber zur Arbeit anhielt. Nach überftandes 
nen ſechs Moden verfagte er ihr bas Seuaniß, ſchickte fie 
aber fort, Maria bat wieber um freie Ausübung ihrer Re: 
te fie nun um bie 
urſache ihrer Kar gem bie katholiſche Religion. Mar 
‚rlte 
um derentwillen fie foviel gelitten; fie Eönne web, 
en, unb bie Odrenbeichte hätte 
tennen gelernt.“ Es kam eine 
n— ‚nahe @ründe wären undogmatifch 
und nicht bintänglid, * die Xus 


zur Beichte laffen; — und als 
urbe, und um evangelifhen Troft auf dem Krankenbette 
—— eh a 

i n abzuhe 
34 war, ließ er fe ke 





Einige Bemerkungen über Mislei’s Totalgrundma⸗ 
efis, (Veranlaßt durdy bie vor Kurzem im Gonverf. 
a — Nachricht Über die Fortſetzung dieſes 


Der erſte Theil dieſes Berfes ien i 
Jahr 1818. Den Berta ih Beilen 3 gleich 
damals mit Intereffe, und gibt hier einige Bemerkungen, 
die vielleiht von Mislei feibft für bie Kortfegung benugt 


werben können. 

Mistei beabfihtiget, ein allgemeines Grundſchema, wie 
er fagt, „für bie Senverpältniffe aller, im Weltall mög: 
lihen Wiffens + und Gittlichleitsentiwicelungen zum unbeend: 
baren Wachsthume ber Weltall: Erziehungs » Wirtbfchaft dar: 
zuftellen. — Da aber fein Schema nur von einer einzelnen, 
un beftimmten Art frummer Linie bergenommen ift, bie 
mithin nur eine einzelne beflimmte Gefegmäßigkeit hat, 
indem fie nur eine ganz be te Bunction blos zweier 
veränberlihen Größen iſt: fo iſt biefes befchräntte Schema, 
fo wenig als irgend ein ambres dergleichen, bereits vor 
Mislei von Andern gewähltes (z. B. Kreis, Ellipfe, Para: 
bei, Gycloibe, logarithmifhe Spirale) gefhidt, alle Größen; 
verhältniffe aller werbenben Dinge barzubilden. Das 
tönnen nit einmal alle mögliche, einfach» oder doppelkrum⸗ 
men Einien zufammengenommen, leiften. Um fo weniger kann 
Dhilofophie durch ein folhes Schema begründet, ja nicht 
einmal die Begründung berfelben Könnte dadurch fehematijirt 
werden, — Der allgemeine Grund aber des Mislingens aller 
zeitherigen ähnlichen Verſuche ift, daß ber Theil das Banze 
vertreten, begründen, barftellen foll; welches unmöglich, ba 
jeder — die Weſenheit des Ganzen nur in Schranken in 


feßt. 
Mislei hat im erften Bande feines Werkes unbemerkt 


arlaffen, daß die von ihm felbft fogenannten Misleifhen: 


Einten, nidts anders als hinſichts ihrer gemeinfamen Aren 
ungleihförmig abgebrochne Stüden von lauter nleichfeiti« 
Bir Doperbein find, Der gemeinfame Mittelpunct aller 

iefer Opperbeln ift der Mittelpunct der Misleifchen großen 
— und bie ſich bei Mislei in dieſem Puncte recht⸗ 
* HDnedenden Sauptünten find die gemeinfamen 

—— aller dieſer Hyperdeln, welche nah Mislei 
das Ur jeder Geſtaltung ſchematiſch darſtellen follen, Der 


Grund alſo feiner ganzen Schematifirung iſt bie bekannte 
@i (dar "4 rn ni Afomptoten pr betrachteten | . 
feitigen bel, daß ihre Koordinaten reeiproter 
wie, z. ®B. I, 1 2 234,3 uf. mw. find. Denn biraus 
ergeben ſich alle die @igenfchaften, weiche Mistei beruͤckſichtiget: 
fobatd man der Abfeiffen Anfang in verſchiednen —— 
von der gemeinen Hoperbeimitte, und nicht ſelbſt in dieſe 
Mitte ſegt Mathematiker werben fchon bieraus erkennen, 
daß bie ne Gleihung aller Misteifgen Linien 
=ı: (x ) it. (Durd Himvelfung auf dieſe Formel, 
Hi übe 5 befannte Theorie der — 
Soperdel, bätten die Kupfertafeln bes erſten Bandes ſeht 
abgekuͤrzt, mithin die Koſten ſehr gemindert werben koͤnnen. 
— Daraus.folgt —3* das alle Misleiſchen Linien unter 
ſich aͤhnlich find, und nur durch Größe und durch ben 
wo fie abgebrochen find, verfhieden ſeyn können, inbem 
fie nichts als eine Reihenfolge gleihfhenkliger 
Hyperbein mit ſtete um ı wadhfjendber Are, um 
VEREIN RERR Mittelpunct, find, 

Mislei hätte gewiß an fi, vielleicht aber auch für 
feinen befondern Zweck, beffer gethan, wenn er flatt auf eine 
einzelne Anſicht der gleichfeitigen Hyperbel ſich zu befchränfen, 
—5* Ne — in ihrer allgemeinen Siel⸗ 
‚Hung und nad; allen Bauptanfichten, zum Schema angenom- 
re würbe. Kür biefe Abficht würde er bei Kepler 
(Paralipomena in Vitellionem, p. 92) fehr fhöne ſche⸗ 
matifhe Deutungen der Kegelfchnitte finden. 

islei’s Speculationen haben mit ben Herbarti» 
ſchen Bemühungen, Aufgaben der Philofophie, beſenders der 
Piyhologie, durch mathematifi ormeln zu , eine 
theilmeife Berwandtſchaft. Beide ftehen und fallen, ber 
Hauptſache nad, zugleich. ur 


. 


Literarifhe Nachtichten. 

Die gänftige Aufnahme, welde die, 1920 begonnene und 
bereits bis zur gten Lieferung vorn ne, ungemein 
reihhaltige, mit Anmerkungen ven ille und Barrieres 
begleitete, Collection des Mämoires relatifs Ala Redvo- 
lution frangaise (Paris, bei den Brüdern Baubein) erhal 
ten bat, ſcheint den Gedanken einer Äbnliden Cammilung 
DB die Geſchichte der Revolution in England ermede zu bar 

en. ie wirb — t unter bem Titel: Collection 
des Memoires xelatifs ä l’histoire de la Revolution 
d’Angleterre; accompagnde des Motices et &olaireisse- 
ments historiques, et preetdee d'une introduction sur 
V’histoire de la Revolution d’Angleterre, par Mr. Guizor. 
Der Herausgeber nimmt den Ausdruck englifhe Revoiu- 
tion in einem weitern Sinne, als bie gewöhnliche 
bie ihm auf die Begebenheiten bezieht, weldhe 1688 — 1689 ben 
Sturz bes Hauſes Stuart herbeiführten und bie Gründung der 
verfaffungemäßigen Freiheiten des Bandes ſicherten; ex 
den ganzen Zeitraum von ben Bewegungen, die Karls T. 
gift und Sewaltanmaßungen veranlaßten, bis zu Wilhelms FIT. 

hrondeſteigung, und es laͤßt ſich diefe ausgedehnte Babau: 
tung auch fehr wohl rechtfertigen, ba jener Beirranm die 
eigentliche Revolutionsperiode, den Kampf um einen Mehte: 
zuftand begreift, den erft im Jahre 1689, der für die Preis 
heit errungene Sieg enbigte. Die Sammlung wird aus 25 
Bänden beftehen, und die wichtigften, von beiden Parteien 
binterlaffenen Denfwürdigteiten in theils neuen, theils wer: 
befferten Ueberfegungen enthalten. Im Januar erſcheiat ber 
ıfte Theil. Guizors Einleitung, die einen befondern BP. 
fült, wird fpäter nachgeliefert. Der Preis jedes Bandes 
ift für die Unterzeichner 6 Branken, bei dem Verleger Ber 
het in Paris, 13. 
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Ueber den Zuftand von Irland, *) 
Erfter Artikel. 


Menn man bie Freipelt im Allgemeinen, bie 
vortrefflihe Verfaffung, die Weisheit der Geſetze, deren 
fih Großbritannien erfreut, von allen Seiten anpreifen 
hört und erwägt, was biefe Vorzüge wirklich auf jener 
gluͤcklichen Infel an Civitifation, Induſtrie, Reichthum 
und Volkegluͤck hervorgebraht haben, fo follte man ſich 
es kaum als möglich vorftellen, daß eim betraͤchtlicher 
Theil diefes Reichs ſchon feit vielen Jahrhunderten im 
tiefen Elende ſchmachtet, und: daß die englifche Megies 
rung diefes gefchehen laͤßt, ohne ſich Mühe zu geben, 
die mefentlihen Urſachen eines fo tiefen Verderbens 
wegzuſchaffen. Und doch ift biefes, wenn man ben 
glaubwürbigften Berichten englifher Schriftſteller ſelbſt, 
ja aller Augenzeugen nicht gänzlich mistrauen will, mit 
Irland ber Fall. 

Seit den vier Jahrhunderten, mo bie englifche 
Regierung Über Irland herefcht, gleicht dieſes Reich 
einer moralifchen Wuͤſte, wo man nichts, als Elend und 
Sammer erblidt. Keine grünende Wiefe, keine er 
quidende Dafe unterbricht diefe moralifhe Steppe in 
diefer langen Periode; Mord folgt auf Mord, eine 
Empörung fchließt fih am die andere in ununterbroche 
ner Reihe, Hört ja ber Kampf zwifhen Unterbrüdung 
und Widerfeglichkeit einmal auf, fo benugen die gegen 
einander ergrimmten Parteien die ſcheinbare und vertaͤ⸗ 
therifche Ruhe nur, um ihre Leibenfhaften und Rach ⸗ 
gefühle von neuem zu ſtaͤrken, und flürjem dann bald 
wieder mit erneuerter Wuth in dem unnatürlichen moͤr⸗ 
derifchen Kampf. Die Reize zum Verbtechen wachſen 
in ber Zmifchengeit, und breiten ihren Samen und ihre 
Wurzeln nad; allen Seiten wuchernd aus; und bald 
zeigen ſich die MWerbrechen wieder in größerer Stärke 
und Menge als je. Die Unterbrüdung erzeugt Trotz 
und Widerfeglichkeit, und biefe ward als eim hinreichen⸗ 





») Rad den Quellen, die folgmde Schriften darbirten: 

1. Reflections on the state of Ireland in ıhe nine- 
ternth century. London. 1822. 

2. Thouglıs and Suggestions on the Education of 
the Peasantry of Ireland. London. 1820. 

bservations on the state of Ireland. By the 

Earl of Blessingten. London, 1822. 
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der Grund gebraucht, bie Strenge der Geſetze zu ver 
fhärfen. Diefe Strenge wurde ſodann twieder die Urs 
ſache neuer und noch Ärgerer Empoͤrungen; dadurch wur ⸗ 
den dann abermals noch ſtrengere Gefege veranlaßt, 
und noch granfamere Race genommen. Weis: Buben, 
Eich » Buben, Stahl-Bubn, Fruͤh⸗ Buben, Weber, 
Garavoten, Dreſcher m. f. w., fauter Namen von Ban 
den, welche ſaͤmmtlich eine nach der ambern ſich berfels 
ben Verbrechen ſchuldig madıten, und die, ohne baf 
das Schickſal der vorhergehenden die folgenden ab« 
ſchreckte, ihre Uebelthaten auf den Schaffot bürften. 
An Wachſamkeit und Strenge bat es bie Regie 
rung zu feiner Zeit fehlen laffen Die ganzen vier 
Secula hindurch, feit England Seland befigt, kurze In⸗ 
tervallen ausgenommen, bat ein militaitifhes Megiment 
dafelbft gemalter. Die fchauderhafteften und biutigften 
Geſetze wurden gegeben und unerbittlid vollzogen, 
Anftatt die Urſache jener Unordnung aufjufuhen und 
wegzuſchaffen, beeiferten fidy die Megenten von Itland 
im Allgemeinen bios, fie durch Gewalt zu unterbrüden. 
Der Galgen und das Bayonnet — melde ſchwache 
und rachſuͤchtige Gefehgeber für dis allgemeinen, ſou⸗ 
verainen und ımtrüglichen Specifica gegen alle Uebel 
halten, waren in ununterbrochener Thaͤtigkeit, umb bad 
ganze Land iſt bis jetzt unaufhoͤrlich mit dergleichen 
blutigen und barbarifhen Erecutionen befubelt worden. 
Was hat aber biefes graufame Verfahren für Nuten 
gebraht? Hat es die böfen Reidenfhaften des Vollks 
ausgerottet, oder hat ed nur die Sucht zur Empoͤrung 
gemildert? Iſt das Bolt zur Ordnung, zum Fleiß, 
zum Gehorfam zuruͤckgekehrt? Diefe Fragen mögen bie 
legten Aufruhrgefege und die unmenfchlichen Atrocitäten 
in Limetick und den anftegenden Graffchaften beantworten, 
Wie geht es denn aber zu, daß gerade nur in 
Irland ſolche Scenen vorfalten? — Iſt das irlaͤndiſche 
Volk an ſich fo verdorben, daß es blos zum Lafter, zu 
Aufruhr mb Empsrung gegen alte Gefege gemeigt iſt, 
und nur Galgen und Rad es inr Zaume halten kann ? 
— Aber alfe, welche daffelbe in der Naͤhe kennen, ver 
fihern das Gegentbeil. Die Irländer haben die naͤm⸗ 
lichen Gefühle, diefeiden Neigungen und Wuͤnſche, melde 
das engliſche Volt hat; fie find fogar mit viel weniger 
zufrieden, mäßig im höchſten Grade, treu ihren Deren 
und ihnen bis zum Tode ergeben, fröhlich und mwohlger 
mutbh, fobald fie nur die geringften Mittel ihres Wohle 
frons vor fich fehen. Was ift es alfo, was diefes fonft 
fo gutmächige und - tapfere Volk fo tädifh und fa 
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immig macht? — Es find bie Umftände, In welche e 
—— iſt — ſeine ſchmutzige und entſedliche 
Armuth, feine craſſe Unwiſſenhelt — die Gewaltthaͤtig⸗ 
feit, womit man feine Rechte, Gefühle, Vorurtheile 
und Meinungen verlegt hat. Dieſes find bie Urſachen, 
moburd jenes Volk grauſam, wild und rachſuͤchtig ges 
worden if. Und diefe Wirkungen wird Härte und 

enge nle vertilgen. 
rg bed Schmwertes; Unterjohung und Drud find 
ſchlechte Mittel, die Ruhe eines Landes zu ſichern. 
Sol alſo das Reglerungs⸗ Epftem fuͤr Itland nie geaͤn⸗ 
dert werden? — Sind nicht bie zahlloſen Dpfer, die 
bis jegt gefallen; find nicht die Jahrhunderte von buͤr⸗ 
gerlihen Kriegen und Zerftörungen, von Volksherab⸗ 
twürdigung, Bewelſe genug, das englifhe Parlament zu 
überzeugen, daß Zwang burd bloße rohe Gewalt nicht 
das Mittel Ift, wobur die Ruhe von Irland auf einen 
feften Grund gebaut werden kann? 

Die jegige Unzuftiedenheit in biefem Lande rührt 
nicht aus politiichen Gruͤnden her. Katholiken und Pros 
teftanten, Whigs und Toms find, die einen, wie bie 
andern, bie Grgenftände der Volksrache gemorben. Der 
jegige Krieg ift ein bellum servile, ein wahrhaftiger 
Krieg von Sclaven gegen ihre Unterdrüder, eine Em: 
pörung verhungernder Vauern gegen Poligeimächter, 
gegen Gutsherten, gegen Zehendmaͤnner — kurz gegen 
ale Wohlhabende, denn alle dieſe gelten in ihren Aus 
gen für ihre Qudier und Unterjoher. Iht jaͤmmerli⸗ 
her Zuftand, den fie als die Wirkung ihrer Unterbrüs 
dung und Beraubung betrachten, hat fie zut Verzweif⸗ 
lung gebracht, und in ihrer blinden Much find fie offen 
bar entihtoffen, ihre Race gegen alle Einwohner aus 
den höheren Gtaffen ohne Unterfchieb zu wenden, und 
wo möglicd; hohe und niedrige auf eine gleiche Stufe 
des Elends zu bringen. Sollte ed nicht endlich einmal 
Beit ſeyn, an die radicale Veränderung eines Regle⸗ 
rungs· Softems zu denken, unter weichem ein fo graͤu⸗ 
licher Zuftand der Dinge zur klaͤglichen Reife gekom⸗ 
men iſt? — Der Zuftand von Irland bat jegt eine 
ſolche Grifis erreicht, daß eine ernflhafte und genaue 
Unterfuchung ber eigentlichen Urfachen bes vielfachen 
Yammers, der fo lange daſelbſt zu Haufe iſt, nicht 
länger verfhoben werden kann. Man muf daran dens 
Een, die Wahrheit klar zu erkennen und bie Urſachen 
endlich wegzuſchaffen, bie alle dieſe Uebel umterhalten 
und täglich vergrößern, wenn man nicht bas Jergſte 
herbeiführen will. Es ift diefes nicht länger eine Sache 
der Wahl, die man bei Gelegenheit vornehmen will: die 
Mothwendigkeit erforbert es, fie ohne Aufſchub 
vorzunehmen. So lange Irland noch eine ober andert⸗ 
bald Meillionen folder jammervollen Greaturen enthielt, 
konnte mans noch mit ihnen aufnehmen, und es war 
noch Leicht, fie In der Sclaverei zu erhalten und fie zu 
Amingen, ſich die Ungerechtigkeiten gefallen zu laffen. 
Aber, Dank dem Kartoffel» und Kieinfelber: Spftem, 
die Zahl der Einwohner Irlands ift in biefem Augen 
blid bis auf ſieben Millionen gewachſen, wovon wenig⸗ 


Friede und Gluͤck find nicht 
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ſtens ſechs Millionen Heloten find, und ſich im Zuftande 
ginzlicher Entblößung befinden, Und kann wohl irgend 
ein Menſch, der nicht ganz verblendet iſt, glauben, daß 
England Truppen genug nach Itland ſchicken kann, um 
eine ſolche mächtige und reißend zunehmende Maffe von 
Misvergnügten und Unzufriedenen in einer dauerhaften 
Unterwirfigkeit zu erhalten? — das wäre in der That ein 
chimaͤtiſchet und laͤcherlicher Gedanke. Beſaͤße England 
auch noch alle die zahllofen Millionen, bie es anders 
wärts verbraucht bat, fo würde es doch nicht ver 
mögen, in jedem Dorfe von Irland eine Garnifon ju 
unterhalten, auch wuͤrde es die Herrſchaft dieſes Landes, 
wenn es auch tauſendmal reicher wäre ale es iſt, es 
nicht werth fern, auf ſolche Bedingungen erhalten zu 
werden. Und doch wird es auf Feine andere MWeife 
möglich; ſeyn, wenn anders England bei feinem, bie jebe 
angenommenen Regierungs- Spftem in Irland behartt. 
— If alfo ben Engländern an ber Erhaltung biefer 
Provinz gelegen, fo müſſen fie than, was bisher nie 
geſchehen ift: fie mäffen Ihr Regiment zum Nugen und 
Wohl des irlaͤndiſchen Wolke einrichten. Das irlaͤndi⸗ 
fhe Bott, d. h. die Beute, die jegt in Erdböhlen, in 
Schiammbdürten, unter Bäumen wohnen, müffen dahin 
gebracht werben, baß fie fühlen, fie befigen aud einen 
Pfahl im Zaune als Eigenthum, und es eriftice etwas, 
das ihnen ein Intereſſe gibt, die Gefege zu achten und 
die Landeseinrichtungen auftecht zu erhalten. &o lange 
diefes nicht dee Fall iſt, wirb man vergeblich Ruhe oder 
einen beffen Zuftand in Irland erwarten. Die Meise 
Buben-Acte und das Aufruhr» Gefeg mögen die Une 
ordnung fir eine Zeit unterdrüden, aber die Quellen, 
woraus fie ent[pringt, werben fie nice wegſchaffen und 
im Grunde dienen fie nur, die Verbrechen, melde fie 
bald verhindern, bald veranlaffen, ſchwaͤtzer und ſchreck⸗ 
lichee zu maden, 

Es iſt ſchwer für einen Englaͤnder, ja für jeden 
Menſchenfteund, kalt hierüber zu fprechen oder zu ſchrei⸗ 
ben. Allein die Waͤrme, welche man in den Schriften 
patriotiſcher Männer aus ihren Aeußerungen bemerkt, 
rührt nicht aus Parteiſucht her. Die Unterfuhung bes 
trifft etwas weit Höheres, als bie Meintichen Zwiftigkeis 
ten der Whigs und Toths; fie enchält ein Intereſſe, 
woruͤbet man allen Unterſchied zwiſchen Miniſteriat⸗ 
und Oppoſitions⸗ Partei vergeſſen muß, Die Schuld 
der fehlerhaften Verwaltung Irlands fällt nicht auf das 
jegige Minifterium, fondern auf die englifhe Nation 
überhaupt, und auf alle, welche in England das Stantse 
ruder in ben beiben legten Jahrhunderten geführt haben, 
fie mochten zu einer Partei gehören, zu welcher man 
will. Die Klagen über Irlands Regiment find daher 
an alle Menfchen von Gefuͤhl für Recht und Billigkeie 
gerichtet. Die edlen Schriftſteller, welche fie führen, 
find geneigt, alle Parteineigungen zu vergeffen. Hört 
fie das jetzige Minifterium und hilft ihnen ab, fo wollen 
fie ihm gem bie Ehre des unfterblidhen Ruhms, ben fie 
fich dadurch gewiß erwerben, gönnen, und germ dazu 
beitragen, bie Herrlichkeit Ihrer Wegierung zu verewigen, 
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mögen fie übrigens ihre anberweitigen politifchen Meinungen 
mit ihnen theilen, oder nicht, 

Der Zweck biefer Schriftſteller iſt daher blos, bie 
Urſachen aufjufuden und Mar barzuftellen, welche ben 
unfeligen Zuftand jenes unglüdtihen Bandes bersorgebramht 
haben und, fo viel, ats ihnen moͤglich ift, die Mittel 
anzugeben, wodurch jene Uebel grünblih geheilt werben kön: 
nen. Diefer Urfachen gibt es viele. Wir begnügen und, bie 
haupt ſaͤchlichſten anzugeben, auf welche die beften englifchen 
Schriftſteller diefeiben zuräcdführen. Dahin rehnen fie naͤm⸗ 
lid: I. die beftchenden Gefege gegen die Katholiten; II. ben 
Kirenzebenbz; III. die Art der Regierung und obrigkeitlis 
der Perſonen; IV. die Erziebungsaufalten; V. bie Abgas 
benz @efege und VI. die übertricbene Bendlferung. Die 
Urtbeite, welche über die Wirkungen biefer Urſachen gefällt 
werben, feinen zwar meiftentheils recht gegründet; jedod 
möchten aud gegen mandye, Meußerungen große Bedentlich⸗ 
keiten Statt ſinden, und da die Materie nicht etwa ein 
fpecielles Land, fondern alle Staaten und bie ganze Staats · 
wiſſenſchaft intereffirt, fo wird es für unfre Leſer wichtig 
ſeyn, nidt nur die Urfachen kennen zu lernen, aus welchen 
die beſten englifchen Schriftſteller das Elend Irlands herlei⸗ 
ten, fondern auch mit uns in bie mähere Prüfung einiger 
biefer Urtheile einzugehen. 29. 





Mittheilungen aus Gleim's Literarifchem 
Archive, 
(Kortfegung aus Mo. 274.) 
5: Gleim an Köpfen. 
Salberſtadt, dem Iten September ıB01, 

Meine Mufe, lieber Freund, ift eine alte Jungfrau, bie 
ned) fhön thut. Den Beweis geben die beigebenden Bogen. 
Man fagte, Alerander I. leſe deutſche Verſe fehr gern; gleich 
war fie bei ber Hand und glaubte, daß ein Zufall ibm die 
ihrigen in die Hände fpielen Eönnte; glaubte, daß fie ben 
Gedanken: ein Alerander der Große werden zu wollen, Ibm 
aus dem Kopfe bringen müſſe. Die alten Jungfrauen find 
leichtglaͤubig, darum, liebfler Freund, wegen ber guten Ab: 
fidt, mein id „ verzeihen Sie ihr diefe Untugend, und noch 
eine, bie, daß fie, wie die Ihrige, das nonum prematur in 
annum nicht beobachtetz fie glaubt nämlich, fie fen ſterblich, 
und ſtrebt alfo nad borazifdher Unfterblichkeit niht. Die 
Ihrige, liebfter Freund, ift ein gutes liches Mädchen, bas 
Soon ſeyn will und es ift. Sie baden Ihres Ramler’s Feile 

errbt. Ob auch gebraucht, wie er? das wäre Schade. Mamier 
feite mandes Gate weg. Kann id; mit GSottes Hülfe felbft 
wieder lefen, dann, Theuerſter, fag ich Ihnen offenherzig 
meine Meinung. Das Vorlefenlaffen ift dazu nicht binläng: 
lich; das wenige mir fon Worgelefene des lieben Mufen: 
geſchenks fordert mid für das gebabte Vergnügen zu ger 
ſchwindem Dank auf. Ach! wie gern bät ich meinen Köpfen, 
mid, zu beſuchen! ich Bann Ihn aber nicht bewirtben, das 
Hütten ift ein Krankenhaus, 

Tiedge's Urania balt ih für ein non plus ultra; 
Engel's Stark ift ein zweites; werde mein Auge, wie das 
eines Adlers, fo mad ich ein drittes und bedicir e$ meinem 
Köpten. 

Ewig fein Freund Sleim. 

IX. Gteim und Kretfchmann. 


1. 8retfhmann an Gleim. 
Iittau, den ı8ten Märı 1799. 
Mein verchrter und gelichtefler Water Gteim! 

So fehr mic, das Hoftbare Geſchent der nachgelaſſenen 
Werke Antonin's — Cafar's — Friedrichs überrafht und in 
wirkliche Verlegendeit gefegt bat, da ich ed mit etwas Mir: 
digem nit erwiedern kann und id die Härte meines Schick 


fals immer ſchmerzlicher Ba, —* ich nur Nehmer und 
nicht Geber ſeyn ſolz fo ſehr gebuͤhret Ihnen dod mein 
herzlichſter und freudigſter Dank; Dank dieſes herrliche 
Bud, Dank für bie vortreffliche Schenkungsacte auf dem 
erften Blattes Dank für Ihren, obgleich kurzen, bennod fo 
liebreichen Brief und für das beigelegte Gedicht, im dem id) 
feinen Berfaffer getüßt und laut ausgerufen babe: 

Top! if er, wie ber Weln, der Älter 

Sein beſtes edles Feuer bat, 

Unb fo verglit ibm, Zend Wergefter, 

Mas er an Rhinguipd Butes that! 
Da haben Sie mid nun mit einer wahren Herzenswonne 
auf viele Jahre hinaus verforgt. Denn biefer Rachlaß des 
Großen, Einzigen, muß mehr als einmal geleſen, durchdacht, 
wiebergelefen und bewundert werben. Schon babe ich ihm alle 
Beit, bie id, meinen Amtöpladereien abreigen kann, bis tief 
in bie Nacht hinein gewidmet, und gefunden, daß man ganz 
in Nichts verſchwindet vor diefem allumfaffenden Geifte, die 
fem Heldenmuthe, biefer Herrfcherweisheit, dieſem guten 

erzen, biefem blühenden Wige und biefen tiefen Einſichten. 
iebenzehnhundert Jahre früher, mürden ibm Tempel und 

Altar geweiht worden fen; aber ich hoffe cd zur Ehre der 
Zugend, zur Zaubergewalt folder Groͤße und zum allgemeinen 
Menfhenverftande, daß fein Andenken in Aller Derzen noch 
unvergänglicher bleiben wird! &o oft id, in feinen unfterbe 
lichen Werken lefe, fo vergeffe ich ganz, daß ih ein —* 
bin, deſſen Vaterland font feinen Degen mit Thraͤnen ber 
neäte; daß ich ein Deutfher bin und er Deutfhlands Geiſt 
und Literatur verfannte und verachtete: ich bin dann bios 
ein Menſch, ein Weltbürger, ber über den Klug bdiefes Sen: 
nenadlerd entzüdt ift und nun die hoͤchſte der Staffeln ken- 
nen lernt, zu welcher Menfhenfeele empordringen Fann. 
Weiter binaus ift Divmp, Walballa oder Himmel. 

ber, baß er in der Erzählung bes Feldzugs von 1759 
unferm Kleift nicht eine Zeile gewidmet bat, — o befter 
Gleim! — das brennt dod wie Feuer! Bloß die Achtung, 
die ih meinem Geſchenke von Ihrer Hand ſchuldig war, hielt 
mid ab, daß ih nicht bei ber Kunnersborfer Schlacht auf 
ben Rand fhrieb;: „Dans cette sanglante affaire périt 
Kleist, sacriiice de son zöle pour le Roi; regrette meme 

ar les ennemis, pleurd par toute l’'humanits, mais — 
oubli& de son propte Rei." Wir wilfen wohl, beſter 
Gleim, was fid für dies — oublie fagen läßt: aber aud, 
was darwider. 

Jedoch unbegreiflih und faft unerträgtich ift mir bei alle 
ben der bemüthigende Gedanke, daf außer Schubart, 
nody feiner unferer Dichter und Mebner diefem Großen Eins 
zigen ein würdiges Zodtenopfer gebradht dat. Deutfcher Lites 
raturgeift follte gerecht, und nicht zu Heindentender Rache 
geneigt feyn. Es wird uns dor bee Nahmelt ſchwer zur 
Saft fallen, biefes Stillſchweigen, das wir vor uns ſeibſt 
nicht verantworten fönnen! Wohl dem Dichter, rufe ich oft, 
ber fi, wie Gleim, bei des großen Königs Bebzeiten, durch 
unfterbliche Lieder gelbſt hat! 3wanzignial ſchon babe ih 
meine alte beitaubte Harfe wieber vorgenommen und daran 
geftimmt, habe ſchen die gütige Mufe mir auf halbem Wege 
entgegentommen fehn: aber Feſſeln, die Schickſal und Ber 
beuß immer fefter um mich ſchlingen, halten mich auf meiner 
Bucht zurück. Friedrichs Preis verdient freiern Geiſt, als 
ich haben kann und darf. Guter Wille ohne Kraft ift hier 
ein ftrafbares Attentat, 

Dech, das ift allein unfre Sache; unfer Ruhm ober unfre 
Schande: Briedrihs Thaten verewigen ſich felberz feine eiger 
nen Werke befingen ihn der Nadıwelt; 

— — quo carmine dignior ille 

Laudari possit, die mihi, Musa? — Suo! ı 
Id erinnere mic noch zu rechter Zeit, daß Sie, mein teuer 
ter Gleim, noch mit Ihren Gapituls s Arbeiten mehr zu 
chun gaben werden, als lange Briefe zu lefen. Billig alfo 
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breche ih ab: aber mit Ungebulb erwarte ih von nun an 
Ihre mir verfprodene längere Zuſchrift. Jetzt wieberbhole 
ich mit deutſchem Herzen und deutſcher Hand meinen ehrlichen 
Danf, umarme Sie von ganzer Seele und bin ewig 
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Kretfhmann. 


8) Kretfhmann an Bleim. 
Bittau, ben a3ften Mail 1789- 
Mein theuerfier Bater Beim! 

Da es mit meiner Mufe, und überhaupt mit meiner 
Söeiftftellerei immer mehr und mehr zu Ende gebt; fo eile 
ih, Ihnen den fünften Band meines armen Rachiaſſes zuzu: 
fellen und für ihn um ein Stuͤndchen von Ihrer Zeit, fo 
wie um ein Plaͤtchen in Ihrer Bibliothek zu bitten. Manches 
barinnen ift neu; manches werben Sie ſich gelefen zu baden 
vielleicht erinnern: alles aber ift — nicht fo, wie es fegn 
Eönnte und ſeyn follte, wenn ber Werfaffer fih nicht fein 
Lebelang mit Amt und Schidjal hätte herumſchlagen, und 
bie wenigen vertrauten Stunden für ben Umgang mit ber 

Fe — gleihfam fehlen und, wie was Böfes, derheim⸗ 

en m A 

—— gepflanjt jur guten Stunde, 

Im ferien fetten Birfengrunde, 

Am unserfirgien Wafferlauf, 

Dre junge Eihbaum lufig anf. 

Der ſeiſcheſte von feinen Awcigen 

Schien ſich zum Warbentrany zu beugen; 

Er farchte Sturm und eltern nit; 

Gen AR warb ſtark, fein Laub warb diät. 

Doqch bürre Sommer fhwähten fine Kräfte, 

Der urn fog feiner Warzel Säfte, 

And feiner Sproffen weited Laub 

Marb Käfer: wab Infebtenraub,. 

Da firdt er num werborrt om Miege, 

Gin böürrer Alog für Art unb Säge; 

und ih mod kaum zum Geffel gut, 

Worauf Themidens Schwerpunct ruht. — 
No bin ih in allen meinen wenigen Nebenftunden am lieb: 
fen mit den Werten Ihres großen Briedrichs befhäftigt, und 

aude nun zu verfichen, worum Sie in Ihrer letztern Bu: 
eift bas Bud, eine elende Ausgabe nannten. Ich überfahe 

ed, daß die Werke bes größten aller Könige nicht präctiger 
gebrudt wurden; auch auf Loͤſchpapier würben fie eben fo 
wenig von ihrer Wortrefflichleit verlieren, als auf bem Per: 
gament« Eremplar gewinnen, welches, wie man vor Jahr 
und Zag fabelte, Kaiſer Joſeph mit golbenen Bettern drucken 
laffen wollte: aber, baß biefer Rachlaß bei weiten nicht eins 
mal ganz ift, daß int, wie ich hoͤre, mod ein verzetteltes 
Supplement erfheint, baß in ber Gorrefpondenz bie unans 
genehmfte Verwirrung herrſcht und Jordan's, b’Argen's, 
d’Xlembert’a Briefe nihe am gehörigen Orten eingerüdt, 
fondern viele Bände hernach erft zufammengebrängt find, 
Boltaire's Briefe aber gänzlich fehlen — bas ſchaͤndet biefe 
Samwmlung, macht fie zum Theil unbrauhbar und peinigt 
den Lefer bis zur Ungebulb. 

Dom, Telber Zorfe: Herkules, 

Auch fonber Haupt und fonber Arme, 

Berräth, web hiefer Rumpf, mb meh 

Au diefe Soͤtterkralt, und diefed werme 

So unnadhahmiih ſchͤn und frei 

Dem mo’gen Marmer elngebrädte Beben fe 
Ad, wie fo verführerifd, theuerfter Gleim, ift dieſe Wortreff- 
Uckeit, biefe Größe, für einen Barden, ber Hermann fang 
und Kleiften fang, und num den fchönften Kranz erfiegen, 
wenigftens doch nicht umrähmlid feinen Wettlauf verfpielen 
önnte, wenn er auch Friebrich dem Ginzigen befänge! Am 
Willen, und feibft am ungeftümften Zeuer, bad mir die Mufe 
(die ihren Ser; mit mit treibt) von Zeit gu Zeit ind Herz 





wirft, fehlt es wahrlich nicht; aber wohl, bei Gott! an Beit 
und Freiheit; und fo bin ih, fo warm id oft ſchon anfing, 
eben fo oft wieber ſtumm und falt, wie ein Fiſch, in bie Fluth 
der Arbeit geworfen. 

e tmmt, er Emmi, ber Abler 

om Throne Wodent herab! 

Er tömmt, er girret und Ereifet 

Mit tönenben Schwingen um's Grab, 

Do Rihingulph, vom eifernen Schidfal befiegt, 

Gammt feiner Harfe begraben Liegt. 

Dit ungeduld mweilt er am Hügel 

Und wühlrt unmwillig bineia: 

Do& ad! fon debt er wieher den Wlügel: 

Er fan — nichts ald Sebein! 
Inzwiſchen — Ihnen, vortreffliher Gleim, fen bas ver 
traut, — batte ih mir bereits einen Plan zu einem Gebihte 
von drei Gefängen in meiner epifch = Igrifhen Manier ges 
madt, wovon ſchon mande Stelle, mande Epifobe im erften 
aufflatternden Feuer bingeworfen wurde: aber ber Himmel 
weiß, wenn bas alles fertig werben fann. Ich fühle immer 
gewaltiger, daß es das ſchwerſte Sujet it, das fi jemals 
ein Dichter gemählt hat. — Tept ift noch alles zu fehr Chaos, 
um vor Ihren Augen erſcheinen zu koͤnnen. 

Ih fliege mit der Dergensverfigerung, daß ih Gie 
von ganzer Geele ſchaͤge und liebe und Ihre mir verfprodene 
Zuſchrift gr zu vergeffen das beffere Kupferbilb von Fried⸗ 
rich dem Großen!) mit ungebulbiger Sehnſucht erwarte. 

Ganz; Ihr Kretfhmann. 
(Die Zertfegung folgt.) 





Literarifhe Nachrichten. 


Im Annuaire necrologique für 192: von X. Mahul, 
ſteht eine Rachricht über die von Rapoleon berrührenden, 
ober ibm beigelegten Schriften, woraus wir, Befanntes 
übergebend, einiges enticehnen. Rapoleons Brief an Matteo 
Buttafuoco, Deputicten für Gorfica in der Rationalverfamm« 
lung, erfhien 1790 ohne Angabe bes Drtes und Druders 
(Iely in Dole) und war unterfchrieben: „Buonaparte, aus 
meinem Gabinet zu Milleli, am 28. Januar im aten Jahre 
ber Kreibeit. Er war zu jener Zeit Lieutenant im Artillerie 
Regiment Se Bere. Er ſah die legte Gorrectur felber durch 
und kam in dieſer Xbfiht nad Dole, wohin er von Auronne, 
das 4 Stunden bavon entfernt war, um 4 Uhr Morgens 
aufbrady und nad Wollend: feiner Arbeit und nah einem 
fehr mäßigen Brübftüt bei dem Buhdruder ging er gegen 
Mittag wieder zuräd, Das Schreiben gegen ben Abgeorbe 
neten bes corfifhen Adels, ber auf ber rechten Seite in der 
Rationalverfammlung faß, ift ein heftiger Angriff gegen ihn 
und den Gorfen Arena, ber fpäter ald Theilnehmer an Ger« 
radi’s Berfhwörung hingerichtet warb. — Le Souper de 
Beaucaire erſchien 1793 au Avignon bei Sabin Zournal, 
in 8., ohne des Berfs. Namen, und wurde 1821 zu Paris 
mit einer Einleitung von Friedrich Royou wieder abgebrudt. 
— Es wird auch in der angeführten Schrift wiederholt, daß 
bie Anmerkungen zu des bſterreichiſchen Generals von Stutter« 
beim Schrift: Ueber die Schlacht bei Aufterlig, di 1807 in 
einer Ausgabe mit Anmerkungen von einem franzoͤſiſchen Ofs 
ficier erſchien, wahrſcheinlich von Rapoleon "herrüßren. — 
Nach des Buhbruders Joly Angabe, batte Napoleon in 
feiner Jugend auch eine Geſchichte von Gorfica gefchrieben, 
die in 2 Bänden in 12 gedrudt werben follte, und über des 
ren Verlag er mit jenem bereits Abrede getroffen hatte. Der 
ſchnelle Aufbruch von Auronne nad Zoulen, ber einige Tage 
nachher felgte, vereitelte bie Herausgabe. — In Jamie 
1798 las Buonaparte im Inſtitut einen Bericht über eim 
polpgraphiſches Inftrument, nämlih zum Schnelldruck vom 
Umlauffdreiben. 13% 
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Die Lehre von ber Wirthſchaft des Staats, 
ober pragmatifhe Theorie ber Finanz: 
efebgebungund Finanzverwaltung. Mit 

: Küdfict auf den Gebrauch bei alademifchen Bor: 
lefungen, bearbeitet von Dr. Wilhelm Sofeph 


Behr. Reipzig, 1822. 8. 


Wenn en Mann, der felt laͤnger ald zwanzig Jah⸗ 
ven in ber Vorberreihe der ausgezeichnetſten Lehrer des 
Staatsrehtd und der Staatskunft nad feinen Schrifr 


ten ſteht, und der bei der erſten bairifchen Stänbever- 


fammiung im Jahre 1819 dur frine Reden und Dora 


gewiß die Aufmerkfamkeit aller geblideten Glaffen Deutſch⸗ 


lands erregte, ob er gleich nicht immer die Zuſtimmung 
der Gewaitigen dabei fand, der endlich mach ber Art 


und MWeife feines Ausſchließens von ber zweiten bairi⸗ 


{hen Ständeverfammlung bald verfannt, balb vertheis 


digt warb; twenn, fagen wir, ein Mann von dieſem ges 


biegenen literärifchen Gehalte und vom biefer perfönfichen 


Getebrirät in allen beutfchen Bauen die Lehre von 
bee Wirchfhaft des Staates in einem neuem 


Werke behandelt; fo läßt fih von bemfelben fchon im 


Borand nichts Gemeines hoffen. 

Ob nun glei in einem lit. Gonverfationsblatte 
bie burchgreifende Präfung und Würdigung bes aufges 
ſtellten Syſtems nicht erwartet werben darf, wozu Rec. 
aber hiermit feierlich Männer wie Sartorius, v. Jar 
Tob, Log und Rau auffordert; fo kann doch eine im 
Felde der Staatswiffenihaften wichtige Erfcheinung in 
diefen Btättern nicht ganz übergangen werben. Es gnlige 
deshalb, fir die Männer vom Fache das Eigenthäüm 
Liche biefee Schrift in allgemeinen Umeiffen anzugeben, 
und damit nur einzelne Winke über das zu verbinden, 
wo Rec. einer andern Anficht folgt, als ber des Verfs. 

Bu ben Eigenthämtichkeiten biefed Werks rechnet 
Rec. zunaͤchſt: daß im demfelben burchaus der Maas: 
ſtab des firengen Rechts vorherrſcht, und die Klug: 
heit, mit ihren aus der Erfahrung und Geſchichte ab» 
gezogenen Lehren, zu wenig beruͤckſichtigt wird. 

Nee. will nicht gegen ben Verf. den oft gemißs 
brauchten Waibfprudy geltend maden: summum jus 
summa injuria; denn auch ihm ift im allen Angeles 
genbeiten des Staates das Recht das Erſte, und bie 
Klugheit das Zweite, fo daß durchaus nichts bios nad 
Regeln der Klugheit empfohlen und angewandt werden 
barf,- was gegen das Recht flreite. Allen Mer. 
meint bob, nach feiner Bekanntſchaft mit ber Ges 


ſchichte des europälfchen Staatenfoftems, daß noch öfter, 
ald es ber Werf. verflattet, die Klugheit mit dem Rechte 
ausgeföhnt und vereinigt werden koͤnne. Doch follen 
für die ftrenge Rechtshandhabung bes Verfs. fpäter ei 
nige Beifpiele beigebracht werben. 

Eine zweite Eigenthümlichkeit des Verfs. iſt: 
baf er, ber die Nationalökonomie als Wiſſenſchaft ans 
nimmt, zwifhen biefer und der Finanzwiſſenſchaft bie 
Selbſtſtaͤnbigkelt einer befondern Staatke 
wirthbfchaft vermwirft, indem er das, mas Andere 
in der Staatswirthſchaft von dem Einfluß ber hoͤchſten 
Gewalt im Staate auf Landwitthſchaft, Gemwerbsfleif, 
Handel, Wiffenfchaft, Kunft u. f. m. lehren, ber Por 
lizei zugetheitt wiſſen will, und das, was von Atts 
bern in der Staatswirthfchaft über das Verhaͤltniß der 
Gruͤndung und Aufbringung des Staatsbedarfs aus dem 
Dolksvermögen in wiffenfhaftlihem Zufammenbange dar⸗ 
geftele wird, in die Finanzmwiffenfhaft auf 
nimmt, So verſchwindet bei dem Verf. die eigentliche 
Staats wirthſchaft aus der Reihe der Staatswiffenſchaf ⸗ 
ten, und das, was ihr bisher — nach ihrer Sonde⸗ 
tung von ber Nationaloͤkonomie — geblieben war, bringt 
ber Verf. in zwei andern Wiffenfchaften unter. Faſt auf 
Ähnliche Weile verfuhe der verewigte Efhenmaper 
mit der Polizei, indem er alle diefer felbftftändigen Wifr 
ſenſchaft bisher zugerheilte ehren anderiiwo unterbrachte, 
und dann die Polizeimiffenfchaft mit Einem Federſttiche 
vernichtete. Nur im Lurzer Andeutung kann Mec. über 
biefen Gegenftand fein Urtheil abgeben, 

Mit Efhenmaner konnte er, ob er gleich deſſen 
Scharffinn und hohe Rechtlichkeit chrte, über die Vers 


nihtung der Polizeiwiffenfchaft nicht Abereinftimmen, fo ° 


lange als in ber Wirklichkelt bie Polizeiminifterien und 
Polizeibehörben im Großen und im Einzelnen beftehen. 
Dem mwadern Behe hingegen gefleht ee zu, baf ber 
zweite genannte Abfhnitt der Staatswirthſchaft wohl 
mit ber Finanzwiſſenſchaft vereinigt werben koͤnnie, weil 
er derfelben ats Praͤmiſſe dient; den erften Abfchnitt 
aber liefert er, nach feiner Ueberzeugung, nicht am bie 
Poliseitniffenfchaft aus, damit diefe, die ohnehin, nad 
ber Praris, manche heterogene Beſtandtheile in fih auf 
genommen hat, nicht noch bunter, als bisher, zufams 
mengefegt werde. Das Warum? märbe aber bier zu 
weit führen! 

Die dritte Elgenthuͤmlichkeit des Verfs. — bie 
er aber mit vielen neuen Theoretifern theilt — iſt feine 
unbedingte Vorliebe für die birecten und feine völlige 
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Verwwerfung ber inbirerten Steuern, Männer vom 
Fade wiffen, wie dieſe Lehre durch die Phnfiofraten 
entfland, und wie fie fpäter von Smith und andern 
modificire ward. So viel geſteht auch Mec. gern zu, 
daß 1) das firenge Recht nur auf Seite ber birecten 
Steuren, umd zmaͤchſt die Klugheit auf der Seite ber 
indirecten ſtehtz und daß, 2) wenn man anders bei der 
Dedung des Staatebebarfs mit den directen Steuern 
ausreichte, die indirecten völlig abzuſchaffen wären. 
Alten fo lange noch beſtimmte Katafter für bie völlig 
gerechte Ausmittelung der Grumbfteuer fehlen; fo lange 
‚ferner über die fogenannte Capitalfteuer von den beſten 
Köpfen in utramque partem geftritten wird; fo lange 
endlich die Staatsbeblirfniffe, mit dem furchtbaren Staats: 


ſchuldenweſen, auf einer fo ſchwindelnden Hoͤhe ſtehen, 


daß kein Budget allein auf directe Steuern, nad dem 
reinen Ertrage berechnet, bafirt werden kann; fo lange 
nimmt er bie indirecten Steuern in die Finanzlehre als 
ein malum necessarium — wie ungefähr den Krieg 
ins Staatereht — auf, weil. einmal bie ganze, Fi 
nanzwiffenfhaft nicht auf dem Optimismus beruht, 

Doch auch bier bleibt in der Wiſſenſchaft noch 
sub judice lis; denn bie beiden neueſten Choragen in 
der Finanzwiffenfhaft, v. Jakob in feinem Syſteme 
derfelben, und Log im dritten Bande feines trefflis 
dien Handbuches der Staatswirthſchaft, weichen felbit 
darin bedeutend von einander ab, daß Log ben inbi 
recten Steuern völlig abgeneigt iſt, v. Jakob aber 
fie entſchuldigt und rechtfertigt, Folge Rec. dem ſtren⸗ 
gen Buchſtaben der Theorie, ohne auf die Wirklichkeit 
zu fehen; fo möchte er fih, nach feiner Ueberzeugung, 
an Lok und Behr anſchließen. Wenn er aber das 
europäifche Staatenſyſtem nad feiner gegenwärtigen Ge: 
flaltung in der Wirklichkeit ins Auge faßt, und zu ben 
oben angebeuteten Gründen für die indirecten Steuern 
noch den in Anſchlag bringt, daß fie, bei einer zweck⸗ 
mäßigen Antegung, zunächft die Mohlhabenden und 
Vermögenden treffen, die ſich einen größern Aufwand 
und Lurus erlauben (und volenti non fit injuria!), 
und daß durch fie auch ein Theil derjenigen Staats 
bürger zur Beſteuerung gezogen wirb, welchen man mit 
den directen Steuern nicht wohl beifommen kann (3. B. 
hohe Staatsdiener; Particuliers, die von ihrem Ber: 
mögen leben; Banquiers; große Kabrikhereen u. a.); 
fo tritt ee body zulegt dem Staatsrathe von Jar 
kob bei. 

As vierte Eigenthämlichkeit des Verfs. bezeich⸗ 
net endlih Rec. die Aufnahme der Militair 
confeription (ald eines außerordentlihen Perfonak 
bedarfs des Staates) in bie Sinanzmwiffenfdaft, 
Rec. achtet die firengrechtlihen Grundfäge, welche der 
Verf, bei der Lehre von der Militaleconfeription befolgt; 
allein, nach feiner Ucberzeugung kann zwar theilweife im 
Staaterechte (nämlih von der Werpflihtung aller 
Staatsbürger zur Vertheibigung des Staates), ausführ⸗ 
lid) aber nur in der Politit (nach Grundfägen des Rechts 
und der Klugheit zugleih, fo wie nad Feſthaltung eis 


nes ſtatiſtiſchen Mansftabes) von biefem 
gehandelt werden. rn ee 

Was nun, nach diefen allgemeinen Bemerkun⸗— 
gen — denn ins Einzelne mit feinen Gegenfägen 
einzugehen, hält Rec. hier nicht für angemeffen — das 
Urtheil des Dec, über das gefammte Werk betrifft; fo 
ift daffelbe ftreng wiſſenſchafilich, ſeht folgerecht wenn 
man dem Verf, gewiffe Prämiffen zugeſteht), voll hoben 
Ernſtes für die Heilige Sache der Menfchhelt und. des 
ewigen Rechts, und beftimmt, Elar und deutlich — dech 
ohne eigentliche Lebendigkeit des Styls und bismeilen 
etwas zu gebehme — gefchrieben, wo der Werf, nämlich 
aus der Kürze des Paragraphentons (denn das Ganze 
umfhlieft $$ 400) in den Tom der Abhandlung Fällt. 

Nach diefem allgemeinen Urtheife glaubt Rec. feine 
Pflicht für diefes Blatt erfältt zu haben, wenn er 1) 
noch den Plan des Verfs. im Ganzen verzeichnet, und 
damit 2) die Auswahl einiger Stellen, als Belege 
der eigenthümlichen Anfichten und als Beifpiele der fiye 
liſtiſchen Darftelung des Verfs., verbindet, 

Der Pian des Werts ift einfah. Die Einleie 
tung verbreitet ſich über den Begriff der Wirthfchaft 
Überhaupt, unterfheidet zwifhen Individual: und 
Geſellſchafts⸗Wirthſchaft, und zwiſchen biefer- 
und ber Wirchfhafts » Gefeltfhaft, und erfärz 
die Staatswirtpfhaft für eine Gefelfchafte-Wirth« 
—* —* wird * Begriff, die Aufgabe, der Zweck 
und der Nusen der Staatswicthfhaftsiehre aufgeftellt. 
Sie ift dem Verf. „die Sorge ber —** on 
tes zur Begrundung und Fortbauer ihres Auskommens,’ 
was aber dem Dec. die Sache nicht zu erſchoͤpfen ſcheint. 

Der erfte Theil enthält die Theorie der Wirth» 
[hafts» oder Finanz» Gefeggebung in fünf 
Abſchnitten. Diefe verbreiten ſich über das Bemelfen 
des Staatsbedarfs; Über die Quellen, woraus, und 
über die Art und Weife, wie aus biefen Quellen 
(Domainen und Negalien) der Staatebedbarf zu erheben 
fen; Über die Befteuerung (Grundfäge bes Rechts 
und der Klugheit für bdiefeibe; Neflerionen über das bide 
herige Steuerverfahren) ; Iber das Bemeffen und Deden 
des auferordentlihen Stantsbebarfs; über bas Ber 
meſſen und Deden bes ordentlichen fowoht, als außer 
ordentlihen Perfonalbebarfs des Staates, oder von 
ber Militairconfeription; über die Verwen 
dung des Erhobenen und das Berechnen der Staats⸗ 
einnahmen und Ausgaben. 

> Der zweite Theil umfchlieft die Theorie ber 
Wirchfhaftsführung oder der Finanzverwak 
tung. In drei Abfchnitten handelt bier der Verf. von 
dem Begriffe, der Nothwendigkeit, dem Zwecke und da 
Sphäre der Finanzverwaltung; von deren Droge 
nifation; und von der Infiruction berfelben, 

In Betreff der Ausführung diefer Abfchnitte Hält 
Rec, den über bie Negalien für ben gelungenften; 
die Lehre von den Domainen ift aber in dem 
fteme bes Staatsraths von Jakob umfhließender und 
vietfeitiger behandelt. Cine befondere Prüfung verdient 
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be3 Bf. Anſicht von dem Gehalte und den Penfionen 
der Staatöbeamten (8. 33. — Bei den Regalien bemerkt 
der Verf. febr richtig, daß der Gtaat * die Behauptung 
einzelner derſelben nicht an Wuͤrde und Achtbarkeit (wohl: 
Achtung ) verliere, was er durch die Einnahme zu gewinnen 
laubt. „S.70: Kaum kann es ſich mit der Würde des 
taated vertragen, baß er 3. B. dad Aſchen⸗ und Lumpen ⸗ 
fammeln, das Schollern ı?) und Mufilmaden, bas Schwei⸗ 
nefchneiden und Pferdewalladen, das Gaminfegen, Pfanne 
fliten, Scheerenfleifen w f. mw. als ihm Fu erriaugd eigne 
Mechte übe und nuͤge.“ — „S. 73: ‚Daben bisher mande 
Regierungen beftimmt, wie viel Salz 3. B. auf jeden Kopf 
ihnen abgenommen werben müffez fo werden fie im Gegen 
tbeile nun zu beſtimmen baben, wie viel Salz auf jeden 
Kopf u. f. mw. für den feftgefegten Preis ihnen abgefordert 
werden dürfe." — In Betreff ber Frohnen erklärt er 
©. 74: Birthſchaftlicher bürfte es feyn, unter Aufhebung 
bes Frohnregals, alle jene Arbeiten von den bazu wirklich 
een Glaffen (allenfalls, nah Krehls Vorſchlage, von 
em Militair), gegen Zahlung eines Arbeitslohnes, vers 
richten zu laſſen.“ Sehr richtig verweifet er bie Anlegung 
und Unterhaltung von Straßen, Brüdenu.f.mw. (8.76) 
aus der Meibe der Regalien in die Polizei. „Die Wirtbihaft 
des Staates bat aber den bafür vorzuſchießenden Aufwand 
zu beten durch Erhebung von Straßen» und Brüdengelbern, 
die, um ben Zweck jener Auftalten nicht zu vernichten, ledig: 
Lich nad der Größe jenes Aufwandes beflimmt werben bürs 
fen. Bon einem, bas befondere Erfaufen ber 
Sicherheit auf den Strafen erzwingenben, 
Geleitöregal kann obnebies heut zu Tage 
niht wohl die Rede ſeyn.“ (???) Allerdings find 
Straßengelder und barneben Geleitägelber eine boppelte 
Befchwerde. Ehemals beftanden bie legtern allein, und man 
erhielt für fein Geld Geleite, und alfo Bebedung und 
Sicherheit für Perfonen unb Eigenthum; jetzt wird das Geld 
genommen; bie Bedegung fällt weg; die Sicherheit (ſelbſt 
auf den unfiherften Straßen) wird dem Zuſalle überlaffen, 
und neben ber Beibehaltung ber Geleitögelder müſſen noch 
beträchtliche Straßen », Brüden:, Pfloftergelder u. f. w. entrich⸗ 
tet werben. Wer in gewiffen Theiten Deutfchlands täglich 
10 Meilen reifet, kann in bee Maffe ber von ibm bezahlten 
ettel diefer Art eine Geographie und Topographie 
der Regalien anlegen und fammeln! — Mit bemfelben 
Ernte eifert (S. 80) der Verf. dagegen, „daß man wes 
fentliihe Hobeitsrechte zu nugbaren Regalien geftem: 
pelt babe, indem engberzige Staatswirthe am jeben Act 
ber Zuftiz und Polizei eine Abgabe Inüpften.” 
Noch kräftiger ift feine Sprache (5. 83) in Hinſicht ber Da: 
jarbdfpiele. „Wenn der Staat, nachdem er alle Dazardfpiele 
ohne. Ausnahme von Polizei wegen, mie er muß, verboten 
bat, ſich das Recht vorbebätt, das Hazarbfpiel, 5. B. 
an Babeorten, gegen einen Padtzins zu verſtat— 
ten, ober einen Theil feines Bedarfs den Uns 
terthbanen abzuzjwingen burd 2otterien, eine 
ihrem innern Wefen, wie ihren äußern Wirkungen nad, 
eben fo trügerifche ats verderbliche Spielart; fo ift dies ber 
grellſte Beweis, wie weit fi der finanzielle Gigennug zu 
vergeffen vermöge.” 
Gern möhte Rec. noch einige Stellen aufnehmen, wo fi ber 
Bf. nachdrucksvoll gegen das Unmwefen beiden Mauthen erklärt, 
und wo er aegen die Summen fpridt, welde für die Uns 
zahl der Einnehmer ber indirecten Steuern auf biefe Steuern 
felöht gefhlagen werden müffen;s allein er beſchließt biefe 
Anzeige am liebften mit ber Stelle, wo fih ber Berf. 
a die Einführung ber Mündlichkeit und Def: 
entlichkeit der Givils und Strafregtspflege 
= 234) ausfpriht: „denn durch Befeitigung ber unfeligen 
hreibereien würbe eine kaum berechenbare Kraft⸗, Zeit: 
und Gelbverfhwendung gehoben, und nichts vermag Ric: 


ter und Anmwälde mit gleicher unwiberftehlicher Kraft in das 
Seleis der Geſehh⸗ umd Mehtmäßigkeit zu ee als bie 
Deffentlidkeit ihres Wirkene, Durch nichts konnte bar 
ber dem Zwecke bed ates, ber ——— orderung feis 
ner Buͤrger und der vernünffigen parfamkeit der Einzelnen 
und bes Staates zugleich auf eine unverantwortlichere MWeife 
entgegengemwirkt, durch nichts die fträfliche Abſſcht, das Reh 
ber Geſammtheit der Privilegien einer Glaffe zum Opfer 
zu dringen, ſchreiender b adet werben, ald buch Mey 
fagung jener Münbdlicjkeit unb Deffentlicheit ber Mechtöpflege, 
des einzigen Rettungsmitteld aus dem tiefen Schlamme, in 
weldem. bie heilige Themis aus lauter Übelverftandener Vers 
a vergraben liegt." 

öge der hohe Rechtsſinn und der gute Mille bes Mrs, 
für bie /gute Sache nirgends verfannt und — fein Merk fo 
gelefen und benugt werden, wie es verbient! *) 

. 7 








Literarifhe Nachtichten. 


Es if wohl eine der fchon jegt erkennbaren guten Folgen 
der furdtbaren Bewegungen, welde bie Völker in ben legten 
breifig Jahren in vietfadhe Berübrungen gebracht haben, Yes 
fie eben dadurch and im geiftiger Hinſicht unter fih befannter 
geworben, und viele Verbindungen gefnüpft worden find, bie 
früber gar nicht beftanden, ober nur fehr locker waren. Dies 
zeigt ſich jegt auffallender, wo bie äußern Störungen des 
nur im Frieden froͤhlich gebeihenden Geiſtesverkehres aufge 
hört haben. Mehr als fonft geftaltet fih unter ben gebil 
ten Böltern Europas ein literarifches Gemeinweſen, das feine 
geograpbifhen und ethnographiſchen Abfonderungen kennt, 
und während früher nur der Deutfche den Archivar ber euros 
päifhen Gelehrſamkeit (aber auch in beſchraͤnkterem Maße) 
madte, haben Engländer, Franzoſen und ſelbſt Italiener ans 
gefangen , barin mit ibm zu wetgeifern. Man werfe nur eis 
nen Blick in ihre Zeitſchriften, um fid von diefer erfreulichen 
Erſcheinung und bem regern Geiſtesverkehre zu überzeugen. 
Doch ift keine biefer Beitfhriften auf einen fo umfalfenden 
Plan gegründet, als das neue Unternehmen, das man von 
Paris aus antündigt; und follten die großen Schwierigkeiten, 
die ſich erſt bei ber Ausführung zeigen mödten, auch nur 
zum Theil befiegt werden, fo ift doch ſchon ein folder Ent: 
wurf ebrenwertb, und die Ankünbigung fliht glänzend hervor, 
wenn wir, zu Daufe uns umfehend, bie Bemerkung machen, 
wie felten auf wiffenfhaftlihes Streben berechnete Zeitſchrif— 
ten, bie überbaupt ibe Dafenn nur kummerlich friften, ſich 
bervorwagen, während der Sonnenfdhein bes Güde, welder 
einigen der Unterhaltung gewibmeten Blättern lat, täglich 
neue Eintagsfliegen bervorlodt, bie aud von ben Brofamen 
der Öffentlichen Gunſt ſich naͤhren zu können hoffen. — Das 
Unternehmen, bas und auf diefe Betrachtungen führt, ift das 
Bulletin gentral et universel des annonces et des nou- 
velles scientifiques, dedie aux savans de tous les pays, 
et ä la librairie nationale et ätrangere, weiches unter ber 
geitung des Barons de Feruffac von mehrern geachteten 
Gelehrten mit dem Anfange des nädhften Jahres in Paris 
beginnen fol. Der Zweck dieſer Monatfhrift iſt, alle Reuig- 
keiten, welde für die Wiffenfhaften im eigentlichen Sinne 
des Wortes (Sciences proprement dirtes) wichtig find, in 
ganz Europa fhnell in Umlauf zu bringen, und daber jeben 
Belehrten in bem Theile, ber ihn befonders befchäftigt, mit 


) Diefer Schrift bes verbienftvellen Behr, in Leipzig mit 
Genfur gebrudt, IR auf das Gutachten der Berliner Rer 
cenfurbebörbe erfier Inftany die Debitseriaubnip 
verweigert worben. Was dab Berliner Dbercenfurcollepium 
darüber verfügen wird, if noch nicht bekannt, E. 
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allen neuen Werken, und mit allen einzelnen Thatſachen, be 
zen Kunde ihm nüglich ſeyn kann, regelmäßig bekannt zu 
maden. Gewiß wäre eine gelungene Ausführung eines folhen 
Entwurfes eines ber wirffamften Mitrel, die Kortfd,sitte ber 
Wiſſenſchaften zu fördern, die Geifter anzuregen unb ben 
Gelehrten einen läftigen Aufwand und unnüge ober unvoll: 
ftändige Bemühungen zu erfparen, ba ihnen auf diefe Weife 
von Zeit zu Zeit ein Bemälbe von bem Zuftande unb ben 
Bortfchritten dee Wiffenfhaften gegeben, und eine ſchnelle unb 
innige Verbindung unter allen Gelebrten geftiftet würde, wie 
denn aud barin eine immen offene und unverwerflide Urkunde 
vorfommen würbe, bie über den Borgang der Entdeckungen 
eines eben entfheiben müßte. Die Zeitſchrift fol nad bie 
fem Plane enthalten: 1) Gine fortlaufende Rachricht von al: 
len new erſcheinenden größern und Fleinern wiſſenſchaftlichen 
Schriften, bie ſich jedoch auf eine gebrängte Angabe des wer 
ſentlichen Gnbalts, ohne alle beurtheilende Erörterungen, 
befchränten fol; 2) alle merkwürdigen wiſſenſchaftlichen Ihat: 
ſachen, die burd Einruͤcung in eine, in irgend einem Theile ber 
Belt — von Reubolland und Africa bis America! — erſchei— 
nende Zeitſchrift —— iſt, und die Herausgeber werden 
m dieſem Zwecke ſammtliche wiſſenſchaftliche Zeitſchriften, 
eren Anzahl fie auf ungefaͤhr 400 berechnen, benuhen; 3) 
alle Nachtichten, bie ber Briefinehfel mit Gelehrten liefern 
tönnte. Auch fol von dem Arbeiten ber Gelehrten» Ges 
feufchaften fortlaufende Nachricht gegeben, und jedes Bud, 
das in einer Zeitſchrift angekündigt wird, ober woron man 
ſich ſonſt ben Zitel verſchaffen kann, in bem Bulletin erwähnt 
werben. Die Derausgeber wollen zwar nidt warten, bis 
die Schriffteller ein Eremplar ihrer Werke einfenden, ein 
Anfinnen, fagen fie, bad dem Geifte ihres Unternehmens 
burdaus fremb und ben Schriftſtellern mit Recht misfällig 
ſey, wuͤnſchen aber freilih, daß die Gelehrten ober die Wer: 
leger ihnen burd ſolche Bufendungen bie Ausführung ihres 
Planes, ſchnelle Befanntmadhung aller Neuigkeiten, erleich: 
tern mögen. Die Wiſſenſchaften, bie in ben Plan des Unters 
nehmens gehören, find: 1) reine und angewandte Mathemar 
tif, mit ihren Unterabtbeilungen; 2) Kosmographie und 
Aftronomiez 3) Phyſik, mit Einfluß der Meteorologie; 4) 
Shemie; 5) Geologie und Mineralogie, wozu auch Metallurs 
gie gerechnet wirb; 6) Zoologie; 7) Gewähstunde; 8) Ma: 
turgefhichte fofflter organifher Weſen; 9) Phyſiologie und 
Anatomie; 10) Arzneitunf, mit Einfhluß ber Wundarzneis 
kunft, Pharmacie und Zhierbeillundez 11) Landwirthſchaft; 
12) Geographie und Gtatikit; 13) Schiffahrtkunde; 14) 
Kriegswiffenfhaftz; 15) Reifebefhreibungen in wiffenfchaft: 
licher Beziehung. Man flieht freilih aus biefer Leberjicht, 
daß die Herausgeber, wie es in Frankreich gewöhnlich ift, 
den Begriff der eigentlichen Wiffenfchaften nidt genau bes 
fimmt, und auf ber einen Seite die Grenzen zu enge (ba 
3- DB. bie Philofophie ausgefhloffen ift), auf der andern zu 
weit gezogen haben; aber vielleicht wird ſich bei bem allfeitir 
ie Betkehr, ben fie erdffnen wollen, auch zur Berichtigung 
ieſer Anſichten Gelegenheit finden, 

Monatlich erfheint ein Heft von 8 bis 10 Bogen; brei 
Lieferungen maden einen Band, und jeber Jahrgang erhält 
ein Regifter. Der balbjäprig - vorauszubezahlende Preis 
jedes Jahrgangs beträgt für Paris 30 Franken, und 42 
für das Ausland. In Leipzig nimmt die Buchhandlung 
Barth, in Berlin Schleſinger, in Damburg Perthes und 
Beffer, in Mannheim Artaria und Fontaine, in Stuttgart 
Gotta, in Wien Schaumburg u. Gomp. Unterzeihnung an. 
Sufendungen an bie Verleger Dufour und d' Dccagne 
(Quai Voltaire No, 13) es feyen Bücher (nur brofdirt), 
oder wiſſenſchaftliche Rachrichten, deren Aufnahme im bie 
Zeitſchrift man wünfdt, müffen portofrei eingefandt wer 
ben. Mas in dem nädften Gtüde Plag finden fell, muß 
vor bem ı5ten bes Monats, wo das Deft erfcheinen fol, in 
Paris fepn. Wiſſenſchaftiiche Nahrihten und briefliche Mit: 





tbeilungen müffen mit bee unterſchrift bes Einſenders vers 
fehen ſeyn. Rachrichten von ben Arbeiten ber Gelchrten« 
Gefellfchaften muß bie Unterfchrift bes Secretairs beglaubigen. 
Die Herausgeber nehmen alle Zeitſchriften ober Zageblätter 
in Zaufc gegen bie ihrige an. — Wit biefem Unternehmen 
werden bie genannten Berleger vom ıften Januar fünftigen 
Jahres eine Hauptniedberlage für mwiffenfhaft« 
lie Werke (Depot central de Bibliographie pour les 
ouvrages scientiiques) verbinden, um Wügertebhabern 
Gelegenheit zu geben, fid bie, in dem Bulletin angelündigs 
ten Werke fchnell zu verfhaffen. Sie nehmen zu biefem 
Zwecke von allen Werken Eremplare in beliebiger Anzahl auf 
ihr Rager, worüber fie dem Ginfender, ber bad Porto zu 
tragen hat, einen Empfangfchein geben. Ueber biefe einges 
fandten Exemplare wird eine Rechnung angelegt, deren Eins 
fiht den Gigenthämern, oder beren Bevollmähtigten jeberzeit 
offen ſteht, und, nad dem theilmeifen oder gaͤnzlichen Abfage 
ber eingefandten Schriften, wird ber Betrag ber verkauften 
Gremplare, mit Abzug von 15 vom ‚Dundert, jedoch ohne An« 
fprud auf Nieberlagsgebühr, bezahlt. 134. 





8. Mr über Gefhwornengeriäte. 


Der geiftreige Mann, ber fih durch alle feine lite 
rariſchen Productionen ald tief» pbilofopbifhen Den 
ter flets bewährt bat, und allmöchentlich fih als ſelchen 
beweift in ben unenblih vortreffliden Gorrefponbenzen 
aus Berlin, bie — — — gütigft liefert, unb in denen 
jener Denker fi und feine Leſer immer genau au courant 
von allen Begebenheiten in ber hoben Geſellſchaft — — — — 
zu erhalten ſucht, biefer vortrefflide Mann bat nun auch 
von feinem erhabenen Stanbpuncte aus bargethan, daß bie 
neuerlichft wieber fo vielbefprohene Einrichtung der Jury 
nichts fen, ald eben — eine Tonne Hr. 8, M. hätte 
dies füglih in Feiner epigrammatifden Manier alfo aus 
brüden können: 

Die Zurp, fügt Bav, bap Ihrrs mipt, 
„ Nichts welter, als ’ne Tonne If, 
8. Mr. 
und bies geiftreihe Epigramm hätte Keine ſchlechtere Stelle 
eingenommen als hundert Fabrikate von berfeiben Firma; 
allein Hr. K. M—r hatte biesmal in ſchlichter Profa zw 
lehren vorgejogen, und zwar alfo: 

„Die Gefchwornengerichte waren eine Tonne, bie Buo⸗ 
naparte dem Volke zum Spielen binwarf, benn es les 
biglih in ber Willlür derjenigen, welche bie Unterfuhung 
führten, ob Jemand ftrafbar ober ſchuldlos befunden werben 
follte, Wenn daher Gefhmwornengerihte beibehalten werben 
folten, fo ſcheint es ein dringendes Beduͤrfniß, biefem Bes 
bredyen zuvor abzuhelfen.“ 

Solde vortrefflide und tieffinnige Urtheile verbienen 
vervielfältigt zu werben, unb wir —— bier gern 
diefe Mühe! 132. 








Miscellen. 


Delille febte vor feiner Berbeirathung mit einer Fran, 
die zuweilen ungemein heftig war. Gr heigte bei dieſen 
Stürmen bie größte Gelaſſenheit und wußte fie nicht felten 
durch Sicherzbaftigkeit zu befhwören. Eines Zages entftand 
ein 3mift, und bie Freundin, gereist burh bes Dichters 
Gleichmuth, beftärmte ihn mit Büchern, bie fie, eines nad 
bem andern, von den Bretern berab holte. Als Delle 
fab, daß fie immer bie größten Bände nahm, und ihm an 
ben Kopf warf, fprad er ganz ruhig: „Aber, liebe Breuns 
din, könnten Sie denn nit ihre Liebkofungen in Kleiner 
Bormat geben?" 


— 
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Die dramatifchen und dramaturgifchen Taſchenbücher. 


L. Cart von Holteis Jahrbuch auf 1822 
unb 1823, 


Die Tabelle in No. 2360 d. Bi. gibt die diesjaͤh⸗ 
rige Mehrzahl ber Taſchenbuͤchet auf 14 am; bei folden 
Fortſchritten ift es natuͤtlich, daß fie ſich allmaͤhlig zu 
einer felbſtaͤndigen Literatur erheben und anfangen, ſich 
zu conflituiren und zu organificen. Ein Zweig derfelben 
geftaiter ſich von feibft zu einer eigenen Abtheilung, und 


mie fehe ich auch diefem literariſchen Imwerg- Geſchlecht 


abhold bin — ſelbſt wenn es ſich dutch Groͤße und aͤu⸗ 
dere Form neben jedes wohlgeborne und gelit 
tene Buch ſtellen darf — mell es vom Zwerggeiſt 
niemals ganz faffen kann, fo läßt ſich doch feine trau⸗ 


rige Exiſtenz nicht geradezu ignorlren. Dieſe Buͤchel⸗ 


chen ſind einmat da, ſie leben mit uns, man muß ſie 
dulden, ja fie machen ſich ſchon fo breit, daß fie und 
Überall das lange Jahr hindurch begegnen und ſich der⸗ 
geftalt der Comverfation bemädhtigen, daß man ſich am 
Ende der Veredlung biefes Geſchlechts freuen muß, in 
dem es durch feine Hof» und Tollettenkuͤnſte ſich ſelbſt 
hei denen einfhmeicheit, welche alles lieber toleristen 
als ein Bub! Sie find für unzählige Wiſſenſchafts⸗ 
Sgnoranten wahre enenftopädifche Surrogate, und mas 
hen fich in biefer Hinſicht verbienter als die Bühne, 
welche bisher für fo viete jeden Gefchichts » Unterricht 
ziemlich ſchlecht vertrat, und wahrlich täglich ſchlechtet 
vertritt, I das Converſations-Lexicon vermittelſt feir 
ner Gemeinnügtigfeit durch fo viel verſchloſſene Thuͤten 
gebrumgen, umb gibt ed zum Dank Beranlaffung, ohne 
andere Mühe, als einige Artikel zu lefen, mit Geleht⸗ 
famfelt wichtig thun zw koͤnnen, fo ift bas Ameifen- 
Voitchen (diefe Tierchen duͤrften vielfeicht mit dem Ber» 
gleich nicht zufrieden feyn) der Taſchenbuͤcher noch viel 
gefchäftiger, fi uͤberall mit anmuthiger Miene einzu⸗ 
fſchwaͤrzen, nicht bios als Weihnachtokinder, ſondern 
unter allerlei Geſtatten, wie Amorinen, Schmetterlinge 
nnd dergleichen, eine fo ephemer als bie andere, aber 
freilich alle Fahre men, mas allerdings zu einer Zeit 
mmerläßtih iſt, wo die Meuhelt ſchon raffinicen muß, 
um bemerkt zu werden. 

Man hat gefagt, alle Dichtung unfrer Tage flüchte 
fih in die dramatifche, und bod iſt das Theater nie 
Wahrlih, feit man verlernt hat, bie 
alten guten Luſtſpiele des vorigen Jahrhunderts zu ſpie⸗ 
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len, und dieſe dadurch zu dem ungerechten Vorwurf der 
kLangweiligkeit gebracht bat, iſt man überall in fo drin⸗ 
gender Verlegenheit, dab man glauben fönnte, Thalia 
fchliefe und begeiftre Beinen mehr. Demungeachtet iſt 
die Ueberfuͤlle fo groß, daß die Bühnen»Directionen von 
Manuferipten, und die Theaters Freunde von gebrudten 
Neuigkeiten beinah erdruͤckt werden. Uber eim folder 
Reichthum muß verdaͤchtig fen! 

Und wir find im der That fo arm an wahrhaf 
ten und deutſchen Luſtſpielen, daß wir von den 
Nachbaren borgen; «ber borgen richtet oft zu Grunde, 
wenigftens bringt es Nachtheil. So aud hier: ein frans 
zoͤſiſches Luftfpiel kann mie ein wirklich deutſches wer⸗ 
den; es bleibe bem beutfchen Siume (Gefchmad ift oft 
wechſelnd) fo fremb mie der frangöfifche Charakter, 
Wäre es nicht fo, müßten die beffern Geifter bahin are 
beiten, daß es fo wuͤrde, damit jeden Volkes Eigen 
thuͤmlichkeiten geachtet und bewahrt blieben. Am fern 
ſten endlich iſt die epigrammatifche Schärfe, zu welcher 
die Meinen Stüde ber Franzofen vermitteift aller geir 
fligen Gefchmeidigkeit und Spipfindigkeit ber Sprache — 
meift unüberfegbart — hingearbeltet find, ber deutſchen 
Gründlichkeit, ausführlichen Eharakterſchilderung, und 
Gemüthlichkeit — zumeilen auch Gemaͤchlichkeit! in «ie 
nero Beinen Stüde laͤßt ſich überhaupt ben Anforberuns 
gen, bie wie an ein Drama, welcher Art ed ſey, mar 
hen, nicht redt genügen. Den Sranzofen iſt es nur 
um Wis zu thum, gleichviel ob die Situation ober bie 
Worte ihn liefern und biefem Zweck dient die Kürje 
fehr; ihre Darftellung ift darauf geftellt, ihn ins vor⸗ 
tbeithaftefte Licht zu bringen. Um Gharaftermahrheit 
befümmern fie fih felten, wenns gefchleht, meift nur eis 
nen allgemeinen Gattungscharafter aufzuſtellen, ober fonft 
ganz beilaͤufig. Dem Deutſchen iſt der Charakter bie 
Hauptfahe, und muß es ſeyn; barum ift unfer Thea⸗ 
ter gefunfen, weil dad Streben nach Wahrheit deffelben 
vernachläffige — und größtentheild aufyegeben wird. 

Das Jahrbuch, welches der jegige Breslauer Thea⸗ 
ters Dichter Carl von Heoltei im vergangnen Jahr ber 
gennen (ed erſchien erft in und nicht por bemfelben, 
alſo fhon nah ber ung empfahl ſich durch 
feine beſcheidene und offene Ankuͤndigung ſewohl, als 
duch die Etklaͤrung: Peine Ueberſetzungen aufiw 
nehmen; es follte nur zum Sammlungsort des moͤg⸗ 
lichſt Beſſern und Beſten, und ſich als folder ſchon 
bewährter Nahfpiele bienen. (Jetzt, da man 
fo viel Heine Stüde gibt, daß oft drei an einem Abend 


—. 
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gefchen werben, Finnen fie chen fo gut Bors ale Nach⸗ 
eigen 
CR ift zu Toben, unb iht ein entſprechen⸗ 
ber Erfolg zu wuͤnſchen. Wenn dies Jahtbuch auch bei 
ber Menge der entſtehenden Eleinen Stüde nicht genügen 
duͤrfte, um als Sammlung für die dramatifhe Bis 
teratur von Belang zu werben, und für bie Buhnens 
Mepertorien aber nur infofern vortbeilbaft ſeyn kann, 
als es ihnen Reuigkeiten bietet, fo ſtellt er ſich doch 
gleich ein wuͤrdigeres Biel als Kohebue, dem man 
wohl die Vaterſchaft der dramatiſchen Taſchenbuͤcher zus 
geftehen muß. Et bejmwedte bie Unterhaltung auf dem 
Bande, und was er von biefer hielt, bewies er direch 
Städe wie: ber Graf von Gleidhen, Aleopatra, 
die englifhen Waaren, Garlieb Merks und 
vieler andern feiner Dupends» Prodbuctionen, Sein gro 
Ges Talent: aus den gefunden, und mehr aus den krank⸗ 
haften Elementen des Zeit» Charafterd ein anziehendes 
MRührei, mit einigen techniſchen Efferten wohl gepfeffert, 
ju maden, war bei frinem Almanach techt am Play; 
er unterhielt Die Gefellfhaft mit ihren ‚eignen Ingte⸗ 
dienzen. Daher, und weil bie Zeit mie flereotepiich 
diefeibe bleibt, iſt die Liebhaberei am Kotzebue's Thraͤ⸗ 
nen, und beineh auch ſchon an ſeinem Satyr mit ihr 
vergangen; die meiſten feiner komiſchen und ernſten 
Dramen, ober vielmehr Spiele, von denm wohl nur 
wenige das temporsire Entzüden des Publicums nicht 
theilten, find wor ben angefeinbeten unb als langwei⸗ 
lig verſchrienen Ifflandſchen Schau⸗ und Luſtſpielen 
zur Vergeſſenheit gewandert, nnd was ſich von ihnen 
auf der Scene erhält, find nur folhe, in denen fein 
Zalent ernfllih das Beſſere erfirebte (was er freilich 
öfter hätte thun können, wenn er ſich Zeit gelaffen) 
oder zufällig traf, oder aus Altern guten Dichtern 
ſchoͤpfte, und worin einzelne glaͤnzende Partien entwe⸗ 
der durch ſich ſeibſt erfreuen; oder einem hoͤchſt mittel⸗ 
maͤñigen Schauſpieler Gelegenheit geben, mit geringer 
übe zu gefallen. 
” ee = aber auch der Kotzebueſche Almanach ber 


ſchaffen war, ich will dem neuen Jahrbuch wuͤnſchen, 


daß es ſich zu einem gleichen fiterarifchen Leben ſchwinge 
und daß er fo Mode werde, mie iener eine Seit zu 
feon das Glük hatte — jedoch ohne jenen Weg 
su geben. Alle andre Unternehmungen diefer Art 
haben bieher Keinen Fortgang gehabt, und ihr ſchnelles 
Abfterben zeugte in der Regel nur zu deutlich von ihrem 
marflofen Daſeyn. Es verdienen von allen Zafchen: 
bichern und Almanachen, welche neben dem Kotztbue⸗ 
ſchen aufkeimten, außer dem Muͤllnerſchen kaum einer 
genannt zu werben. Der Geift des Unternehmers hielt 
bei diefem auch bie fremden Beitraͤge Über ber Taufe, 
und fo ging ein würbigerer Charakter durch das Ganze, 
Wohl nice aus Mangel an Lebenskraft ift diefer Als 
manadı Todes verblichen. 

Einen ähnlichen Einfluß wird der Unternehmer bes 
Jahrbuchs zwar weder durch feine Mebaction, noch 
buch; feine Beittaͤge ausüben, — aber die beſcheidne 


Entfernung jeder Anmafung, melde Achtung für das 
twacende Talent votausſehen läßt, iſt auch eine Eier 
genfhaft, bie allein das Gute fördern kann, welches 
bie Baͤhnen und ibre Freunde wuͤnſchen. 

Wir wollen neh flüchtig betrachten, was bieher 
in dieſem Hafen des theatralifchen Gentinents eingelau· 
fen iſt. 

Das Jahe 1822 brachte zuerſt ein Luſtſpiel von 
van ber Velde: das milde Heer. So gegrüme 
det biefes Verfaſſers Ruf als erzäblender Dichter, 
fo neu ift er als dramatiſchet. Das Product laͤßt 
fließen, daß es eim Erſtling iſt. Der Stoff iſt ume 
bramatifh und mager, bie Behanbiung dürftig und 
breit, die Charakterzeihnung matt. Der Tapfere, der 
ſich nicht dor dem wilden Jäger fürchtet, führt die Braut 
nad Daus, der Feige (ein wahrer Schuft) muß abtrolfen. 
In einer Movelle hätte dieſes Motiv, freilich aud nicht 
vereinzelt, gebraucht werden koͤnnen. 

2. Der Hund bes Aubty, vom Megiffeur 
Wolff in Bertim, iſt eine Poffe, die megen bes pem 
fiflirten Bundes dort viel und gem gefchen wurde, 
Gedruckt ficht dergleichen zuweilen anders aus, Ein 
reicher Onkel wird durch bie Thränen der Wittwe feines 
Meffen, welche fie um bie nur in der Einbitbung ger 
brochene Pfote des fünfklerifchen Hundes meint, bie er 
aber für ſolche hätt, welche dem verflochenen Gatten 
galten, getaͤuſcht — die Schaufpielerin fpielt die Wahr⸗ 
heit gut! — und — er heirasbet fie, Das Ganze ift 
nicht Poffe genug — darum ift mie ber füde Betrug 
be8 guten Onkels veriegend gewefen. Cine Poſſe fol 
allerdings nicht moralifch ſeyn wollen, aber fie ſoll dar 
für recht ſchnuttig und polfenhaft fern. 

. Wenn nur der Rechte kommt, Luft 
fpiel von Heincih Schmelte. Donna Diana 
und Maske für Maske find Vater und Mutter zu Die 
fem Stud, Solches Gedluͤt kann nicht ganz ausare 
ten; aber der Dialog iſt viel zu breit, und. ift der Ders 
faffer mit dem bekannten komiſchen Schauſpieler eine 
Perfon, fo iſt zu vermuchen, daß er die Molle des 
Bedienten fuͤt fich gefhrieben, wodurch fie ſehr ausführs 
lich gerathen, und vielleicht beffer von ihm zu hören, 
als zw lefen ift. 

. Die Farben, Buftfpiel vom Herauße 
geber, find ſchon vortheithaft bekannt; es bewaͤhrt ſich 
barin, wenn aud unbebingt fein beamatiicher Beruf, 
body Erfindungsgabe, umd Talent für zarte und finnige 
Dichtung. Es if rine artige Idee, aus dem bloßen 
Spiele unter vier Mädchen ſich und die Welt in Far 
ben zu fombotifiren, und dadurch gewiſſermaßen bie ein« 
farbige Gegenwart zu portraitien, ein Luſtſpiel zu bilden, 
Aber die gefährliche Klippe dieſes Beginnend bat ber 
Dichter freilich nicht überwunden — naͤmlich: daß dies 
Spiel eigenttih keine Handlung iſt, und auf der Scene 
zur Spielerei wird. Es gefchieht eigentlich nichts, als 
daß ber Bräutigam umerfannt die Liebe feiner Braut 
gewinnt, und dehmt fi demimgenchter zu einer Laͤnge 
von 87 Drudfeiten, Natüͤrlich maltet das Iprifche Ei⸗ 
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ment vor, und ba biefeß anzichenb iſt, mu$ das Lefen mehr 
biftehen, als die Darftellung, bei welcher nicht allein Kür: 
zungen vorfallen, fondern aud bie guten Verſe ſchlecht ges 
fprohen werden bürften. Kür ein Liebhaber : Theater müßte 
es eine hoͤchſt willkommene Gabe feyn. 

5. Der Broßpapa; von Gurt Waller. 
der Dichter noch das Stück war, fo viel ich weiß, bieher bes 
kannt, aber beide verdienen es zu fenn. Ich balte es für 
das gelungenfte dirfer Sammlung, Der Großpapa, um feis 
nen ſchwaͤrmenden und dichtenden Enkel zu überführen, ba 
er, welcher in feiner Jugend mit Gluͤck bichtete, eben fo viel 
als der Juͤngling nad ber Mede vermag, läßt unter bem 
Namen einer alten plapperbaften Nadybarin mesrere Webichte 
brucden, welche das junendlihe Herz mit einer Liebestollheit 
zu diefer einmebildeten Schönen erfüllen. Man denkt leicht, 
das daraus luftige &cenen entfleben, eine Liebesintrigue ift 
noch artig darin verwebt, dabei ber Dialog lebhaft und flie 
Bend, die Charaktere gut gehalten, fo daß, trügt nicht alles, 
diefed Stud gut gefpielt unfehlbar Gluͤk auf ber Bühne 
machen muß. 


Weber 


(Der Beſchlauß folat.) 








Nachrichten Über dem jegigen Zuftand der Evangelifchen 
in Ungarn, von Gregor v. Berzeviczy. 


(Beſchlus aus Mo. ası.) 


„Jo hann, ber ıgjäbrige Sohn abeliger Xeltern, ftubirte 
fleißig in den evangelifden Schulen. Unter Joſephs Regie— 
rung war fein Großvater evandelifch geworden, und während 
berfebe um die Erlaubniß dazu nachſuchte, war Johannes 
Water zur Welt gekommen und erhielt nur nad langen Pro— 
ceffen bie Erlaubnis, evangelifh zu bleiben. Während dieſes 
vieljährigen Proceſſes wurde Johann geboren, und die Statte 
halterei bewilligte dem darum anhaltenden Bifhof und Pfarr 
rer, biefen Rnaben ber katholifchen Kirche einverleiben zu dürs: 
fen. Gr mwurbe ins Gefängniß gefegt und von Deiduden bes 
wacht. Kaum war dies in ber Stabt bekannt geworden, fo 
kamen bie Bürger und vorzüglich die Studenten in Bewer 
gung und es Eoftete Mühe, fie zu ge Der Knabe 
wurde einem brei Meilen weit entfernten Klofter übergeben, 
aus welchem er zur Nacht bei ſtürmiſchen Wetter entfloh und 
in die Schule zurädfam, Dort erfuhr er, baf man ibn nicht 
fhügen könne, — nicht dürfe. Der Knabe flüchtete nun 
zu feinem Vater; — ber Procefi dauert jedt ſchon mehrere 
Zahres — ber Knabe kann nichts lernen; — barf nicht aus 
dem Hauſe, um nicht auf der Gaſſe weggefangen zu werben. 
Der Vater aber drobt Öffentlih, auf feinem abeligen Grunde 
Jeden nieberzufhießen, der es ſich beigehen laffen würde, 
ibm ben Knaben zu entreißen.“ ' 


Nah ſolchen Ihatfahen (— bie oberwähnten zwanzig 
Faͤlle der eriten Supplit find gleiher Art —) muß man dem 
Verfaffer wohl beipflibten, wenn er behauptet, baß die 
Berfolgung der Evangelifhen in Ungarn jept 
einen jefuitifhen Gharafter angenommen babe; 
daf man duch das Verbot, die. auständifhen. Univerjitäten 
zu befuchen, bauptfädli ben willenfhaftiihen Zuſammen⸗ 
bang ber ungarifchen Proteftanten mit Deutſchland zu zerſtd⸗ 
ren trachte; daß man bie inlänbifchen Schulen der Evangeli— 
ſchen zu papiftieiren firebe und im Schuljwange immer weis 
tee gebe, — und baf biefes alles im Namen des Königs 
geſchehe: — indem derſelbe König in feinen andern Stauten 
dergleichen nicht gut heißes — aber man fann bie trübe und 
Heinmüthige Aruferung Seite 169: „Wenn der Schulzwang 
fortgefegt wird, fo bört die ewangelifhe Kirde in Ungarn 
binnen einem halben Jahrhundert auf, “ weber billigen, noch 


| 


theifer, fondern man hält fih mit allen Freunden unb Ber 
Eennern bes Lichts und der Wahrheit an Ruther"s, durch 
die Gefchichte befräftigten Gefang: 

Und wenn be Welt voll Teufel mir 

Und wollten und gar verſchlingen, 

&o fürdten wir und nicht fo fehr, 

Es fol uns do& gelingen, 

Das Wort fir follen laffın flahn 

Und keinen Dank dazu haben: 

@r If bei und wohl auf dem Plan 

Mit feinem Weil und Gaben, 

Mebm'n fie uns ben Leib, 

Gut, Ebr’, Kind und Melb, 

ap fahren babin! 

Sie baben’s kein'n Gewinn — 

Das Rei Gottes muf und bleiben! 
Wohl aber muß man mitleidig Lächeln, wenn S. 1 
ber katholiſche Clerus unter den vielen hen sn 
er feine Intolerang zu befjönigen ſucht, auch — bie Bage 
ber Katholifhen in Irland — als Argument anführt: — 
unb wenn nah ©. 155 der Zipfer Ganonicus Udransky, als 
Lehrer des Seminariums Öffentliche Vorleſungen über den 
Wahnfinn Luthers und der evangelifhen Rer 
ligion gehalten hat. 

Der dritte Abfchnitt bee Wüchleins S. 172 — 205 ift bee 
titelt: „Apologie ber Evangelifden in Ungarn,“ 
und behandelt folgende, vom katholiſchen Elerus ausgehende 
Verleumdungen: 7) die Proteftänten verließen alles Dofitive 
in ber Religions 2) fie wären Deiften, Naturaliften und 
Rationaliften; 3) fie gingen ibrer kirchlichen Xuflöfung ents 
gegen; 4) fie vernadhläfligten ihre fumbolifhen Bücher; 5) fie 
ir durch Bereinigung ber augsburgifchen und helvetifchen 

onfefjionen auf, gefegmäßig recipirt zu feon; 6) fie wären 
bier in Ungarn immer bie Unzufriednen, und brädten Klar 
gen vor, welde bei ber Unterſuchung ungegründet befunden 
würden; 7) fie wären gefährlide Neuerer und untreue, un— 
auverläffige Unterthanen; I)’ fie wären gegen die Katholiten 
intolerant und verfolgungsfücdtig. 

Ref. meint, daß eigentlid ber Proteftantismus gegen 
ſolchen böfen Leumund keiner Apologie bebürfe, ald der Ger 
ſchichte der legten drei Jahrhunderte. Ramentlich bekräftigen 
es die neueften Begebenheiten, daß Sitte, Friede, Recht — 
in ben proseflantifhen Ländern vorherrfhen und dauern, 
während es gerabe rein⸗kotholiſche Länder find, wo die böfen 
Genien ber Menſchheit ihr Spiel treiben, — und aud) bie 
Evangelifhen in Ungarn mögen gegen ſolche alberne und bos⸗ 
Bm Anſchutdigungen ſich iediglich auf die Ältern unb neuen 

nnalen ihrer vaterländifchen Gefchichte berufen. Ref. hätte 
daher diefem Theile bes Bucleins eine gründlichere and wür 
digere Ausführung, und überall bie volle Weihe edler Ente 
rüfung gewünfdt, fo wie er zum Theil in der Verantwor⸗ 
tung über den sten Verleumbungspund, ©. 200 ff., ſich auss 
geſprochen hat, 

„Es wäre wahrhaftig kein Wunder,“ — ruft ber Aus 
tor ben Berläumdern zu — „wenn wir durd fo viele unver 
diente Leiden —— Ztig geworden wären!” und wälzt 
©. 202 ff. die Anfhuldigung triftig zurül. „Wenn, fragt 
er, — „dem enangelifchen Water feine Kinder durch Häfcher 
entriffen, wenn weit weggeſchleppt und zur katholiſchen 
Kirche gezwungen werben: wenn er bann winfelt, fleht, Bitt⸗ 
ſchriften nad allen Seiten trägt, koſtbare Proceffe führt — 
unb mit allem diefem body nicht geholfen wird, — wer ift 
ba intolerant und verfolgungsfühtig? Iſt es nicht ein hoher 
Beweis evangelifhen Gehorfams, daß bie Heiducken nicht 
zum Haufe hinausgeworfen werden? Wenn man Evangelir 
fe zwifhen Diebe und Mörder einfperrt, weil fie nicht 
atholifh werden wollen, — wer ift ba intolerant und vers 
folgungsfügitige — Wenn unfre Ehen für ungültig, evan 
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Hfifche Kinder für iMegitim erklärt werben; wenn man er 
copulationen *) anbefieblt, die blos, um uns zu neden, erfuns 
ben find, — auf welder Geite it da Intoleranz und Bers 
folgungsfucht ? Wenn zweibeutige Difafterialrefolutionen ers 
laffen werben, aus welchen am Ende gefolgert werben kann, 
daß wir alle, alle ohne Ausnahme, zur katholiſchen Kirche 
angehalten werben follen, weil unfre Vorfahren vor ber 
Reformation katholifh waren, wenn fo viele Eoangelifhe in 
den ſchrecklichen Zuftand verfegt werben, daß ſie nicht heira⸗ 
then, nicht in ihre Kirche geben, nicht das Abendmahl em⸗ 
pfangen, nicht im Sterben geiftlihen Troſt anfpregen bürr 
fen, — auf welder Seite ift da Intoleranz und Berfols 
ungsfuht? Wenn ein großer Theil des katholiſchen Glerus 
ng bob wir Keper find, welche zu verfolgen, beilige 
Pfliägt fey, daß ein evangelifcher Leichnam die geweibte kat ho⸗ 
üfche Erde entweibe, daß der Papft und ber ungariſche Ele 
zus gegen alle Dulbungsgefege proteſtirt und fie folglih vers 
nichtet haben, — wenn ein großer Theil eden biefes Gierus 
Protelantenverfolgung als ein verdienſtliches Werk anficht, 
wenn er dafür öfters belohnt, aber nie beftraft wird, — auf 
welcher Seite it bie Intoleranz und Berfolgungsfucht 7 

Die dffentlihe Meinung wird bie rihtige Antwort auf 
diefe Fragen aus dem Daten der ältern und neucen Geſchichte 
u finden wiffen, und in biefen allen ben böfen Geiſt des 
Bapfttbums erfennen, welder in unfern Tagen fih mieberum 
an vielen Orten regt; — aber wenn ber bewegte Autor fein 
Wertchen alfo fhließt: „Wir hören auf, ein Vaterland zu 

oben! Will man, baf wir emigriren? daß wir in bie beut- 
hen Provinzen der Öfterreichifhen Monardie flühten, in 
weichen ein chriſtlicheret Geiſt herriht?" fo mag man wohl 
dagegen einwenden, daß weber die Gerechtigkeit des Monar: 
en, noch die Baterlandsliebe und Cnergie ber evangelifden 
Ungarn e6 zu einer Meinmüthigen Räumung bed Kampfplages 
tommen laffen werde. 

Der ungariſche Freund bes Ref., welcher mit ihm 
das Buͤchlein burdlas und oft — wegen ber angezognen 
Gefede und kirchenhiſtoriſchen Daten Griäuterungen geben 
mußte, bemerkte am Schluſſe der Bectüre noch Bolgendes: 
„Wir Evangelifhen in Ungarn find dem Autor für fein Werk 
vielen Dank fhuldig und hoffen, daß diefe Verba morientis 
mehr Eindruck, als viele unfrer Klagen machen werben; — 
aber ber wadre Spredyer hat doch vergeffen, auseinander zu 
fegen: „wie nädft ben Praktiken des katholiſchen Glerus und 
feiner Satelliten und Parafiten, an ber üblen Cage ber Pros 
teffanten in Ungarn viele Mitſchutd tragen 1) die Gonftis 
tution, 2) bie Berſchiedenheit der Wölterkämme, 3) bie 
Proteftanten felbft und 4) bie Regierung. Die Gonftitu: 
tion — weil fie dem katholiſchen Elexus als erſtem Stande 
geftättet, mit den ihm anhängigen Xriftofraten, als eine, 
durch Reihthum und Mehrzahl übermäctige kigue in den 
Dikafterien und in den kandtags- und Gomitatsoerhandlun: 
gen vorzuberrfhen, wogegen bie proteftantifhe Geiſtlichkeit 
gar keinen perfönlichen Antheil an fländiihen und bikafteria: 
len Verhandlungen hat. Zernere Mitfhulb trägt bie 
Gonftitution, weil bie Gemiffensfreideit der Goangelis 
ſchen zwar Mar genug in ben »Jefeg:n defeſtigt, aber doch 
beeinträchtigenden Mobificationen unterworfen iſt. Dena wenn 





*) Mad ben ungarifchen Gefehen fol bei gemifchten Ehen aller 
mol ein Batholliher Geilliber die Trauung vercihim, bar 


u mit nie be bie Weide bed Sactaments erbalie. Wenn 


nun alfo bei, vom enangelifhen Pfarrer geirauten Ehelen: 
ten hinterher (fey es auch 10 und zo Zabır unb nod FHnr 
ser) der Barbollihe Gierud eh burdfübrt, bak rineh ber 
alten elgenttih ber Hathollfben Kirche angehöre, fo he: 
gebrt er umn fept es darch, daß bad Eodtraar no ehlmal 
von elnrm tathoilſchen Geittulchen copulirt werde. 


auch 5. DB. bad Verbot, auslänbifche Univerfftäten zu be- 
ſuchen, keineswegs der Gonftitution zur Luft zw legen ifk, 
fondern biefe vielmehr in dieſem Puncte bie Gewilfensfreiheit 
mit Haren Worten aufrecht erhält, alfo, baß die Megierung 
dies, faͤmmtliche Unterthanen ber Öfterreihifhen Monarchie 
angehende Verbot nur unter bem Angeben einer proviforifhen 
polizeilichen Maßregel vor ber Hand in Ungarn gelten laffen 
kann, fo ift es doch Gewiſſene zwang, wenn das Recht chriſt⸗ 
licher Aeltern, bie aus gemifchter Ehe entfproffenen Kinber 
in einer beliebigen Gheihusrckigion erziehen zu laffen, bes 
fhräntt wird, — und fhnurftrads wider bie Gewilfensfreis 
heit ift es, einem zu ben Discretionsjahren gelangten Mens 
[den ben Uchertritt zu einer andern Religion zu wehren — 
ober was gleich ift — dem Ermeſſen des irdiſchen Herrſchers 
gu unterwerfen, ob feine Unterthanen ben ober jenen Weg 
zum bimmlifden Water wählen bürfen. 

Mitfhuid fällt auf bie Verfhiebenheit ber 
Boltsftämme, infofern Magyaren, Slowaken nnd Deuts 
fe — vergeffend, daß fie vor Gott und Vaterland gleiche 
Rechte und Pflichten haben, oft läcerlihen Bollsvorurtheis 
len bie ernften Rüdlichten aufopfern, melde fie ihren Reli 

ionsverwanbdten ſchutdig find, welde Berirrungen und 3er: 
lüftungen bann von ben, mit jefwitifher Feinheit lauernden 
Beinten bes Proteftantismus geſchickt benugt werben. Da» 
bin vorzüglich auch weift die Mirfhulb ber Gvangelir 
(hen ſelbſt an ihrem Leide, und beſonders bärften bie 
belvetifhen Gonfeflionsverwandten, deren Mehrzahl magyaris 
ſchen Stammes iſt, eines herriſchen und abfloßenben Betras 
gend gegen die kutheriſchen, zumal gegen bie barunter bes 
findlihen Slowaken, ja fogar der Profelytenmacherei zu bes 
süchtigen ſeyn z dagegen aber ben Slowaken augsburgifder 
Gonfefiion nicht ohne Grund vorgeworfen werden ebnntr, 
daß fie ibren moagparifhen unb deutſchen Blaubensgenoffen, 
ſowohl in innerer kirchlicher Aufliärung, als and in Befeftis 
gung bes Aufern Berhältniffes zum Staate, durch ſchleichende 
und felöftfüchtige Umtriebe binderlich ſeyen. Diefes alles vers 
nichtet [bon im Keime die Doffnung jw der fo vernunftmäßir 
gen, als erfprieflihen Bereinigung der beiden enangelifhen 
Kirhen in Ungarn, wenn aud bie Regierung durch Bench- 
migung und Zörberung ſolchen Vereins, ihre Mitfhulb 
an ber übten Sage ber Proteflanten mindern wollte, Denn 
eben barim liegt biefe Mit ſchuld, daß bie Regierung bie 
Berklüftung ber Religionsparteien und Volksſtaͤmme für einen 
ftets vorwalterben politifhen Zweck klug benupt und nad 
bem Grundfage: „Divide er imperabis, ** bei zw befürde 
tender Schwierigkeit bes Volles zu banbeln weiß. Das 
bat die Regierung freilich nice nöthig in ben andern Exbr 
landen, wo ihr die Stände Erin Poftulat abſchlagen bürs 
fen, — unb bort werben fonadh ihre, gegen bie aka— 
tbolifhen Gbriften allerdings fehr toleranten Principire 
burd feine Poritit in der Anwendung geftört; allein bemuns 
geachtet bleibt es vor Gott und ber Welr unverantwortlid, 
wenn bie Regierung, um den katholiſchen Clerut ſammt feis 
nen WBaffentrögern auf ihrer Seite zu behalten, beffen Uns 
bilden gegen bie Proteftanten wider befferes Wiffen und Hebers 
jeugung nachfichetz fo mie es auch ein freventlihes Spiel 
mit Pflibten ſeyn wuͤrde, wenn man beim Evangeliſchee 
nerchte Gaben in bödhfter Gnade blos darum gewähren wo lite 
um an ihnen eine Hofpartei zu gewinnen, oder bie Katheii 
ſchen von hartnädigem Patrietismus abzufhreden. — 


&o fteben dermalen mnfre Sachen! — fagte ber eble 
Ungar — dem Mef. die Hand zum Abfhiebsgruße reihend 
und feufzte: „Bott befferrs!”" — und Ref. ben Drud ber 
Hand beutfch: herzlich erwiebernd, ſprach vol evangeliſchen 
Vertrauens: „Bott wird's beſſern! — Wort befohlen 
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Die Kirchenvereinigung zu Anfange bes vorigen 
Sabrhunberts. 


Die Kirchenvereinigung, welche jegt mehrere Ne: 
glerungen beſchaͤftigt, war auch zu Anfange des vor 
rigen Jahrhunderts ein Gegenftand ber Bemühungen 
mehrerer Mitglieber des deutſchen Reichskoͤrpers. 
Daß man Leibnig für den Berfuh zu gewinnen 
gewußt, ja daß er fih lebhaft für demfelben interefs 
firte, erhöht die Denkwuͤrdigkeit des Unternehmens. 
Einige ber Actenſtuͤcke, welche fih darauf bezogen, find 
erhalten worden. In biefen ift bie Abſicht ber 
Megenten, welche fih mit jener Union befchäftigten, 
und bie Anficht des berühmten Philofophen ausgefpro: 
Gen. Durch fie erfährt man alfo, was für die Sache 
geſchehen ift, und wie bie berfelben zugetbane Männer 
darüber gedacht haben. Und fo thut die heutige Melt 
vielleicht gern einen Blid in ben damaligen Schrift 
wechſel, der theilweife hier feinen Pag gewinnen mag, 


I. 


Derzogs Anton Ulrich von Braunfchweig« Wolfenbüttel 
Schreiben an Leibnitz. 


Wolfenbüttel ben 19. Deremb. 1702. 


Monfieur. 

Es ift mir fieb, daß Er ſchreibt, der König von 
Preußen wolle bie Religiensvereinigung wieder vorneh: 
men laffen, denn Ihre Majeftät find ber bequemfte 
Potentat dazu, und können mit großem Ruhm und 
gutem Fortgang daran arbeiten laffen. Die Zeiten 
feinen auch günftig, und gleichwie ich bereit vordem 
gethan, alfo will id} allezeit das Meinige dazu beitras 
gen. Doch muß bie Sache anfangs in geheim getrie: 
den werben, und nichts vor der Zeit ausbrechen, bis 
man einen Theil der vornehmſten Geiftlihen gewinne, 
Er kann in der Sache ein gutes Inſtrument ſeyn, und 
weiß auch vollfommentlih meine Gemüthsmeinung, 
wird mir aud einen Gefallen them, wenn er folde 
Ihrer Majeftät meinetwegen ausführlich zu erkennen 
gibt, als denen ich in biefer Materie und andern gern 
gefällig fenn werde. Der Imed wuͤrde feyn, nicht at» 
lein, daß man einander nicht werdamme, fondern daß 
man bermaleins auch zu der Communion mit rinans 
der komme, wenigſtens anf bebürfenden Fall, und baf 
man fich daher beiderfeits fo heraus Laffe, daß die Dins 
berniß gehoben werde. Als erftiih, daß man fi wer 


gen bed heiligen Abendmals fo zulänglich erflärte, wie 
bereits von vielen Reformirten öffentlich gefhehen, und 
wegen der Gnaden-Wahl alfo, daß alles, mas bir 
Gürigkeit, Gerechtigkeit, Heiligkeit und Vollkommen⸗ 
heit Gottes fo wohl als bie menfchliche Freiheit zu vom 
legen fcheint, vermieden werden möge; Und mas bie 
Kirhendisciplin und Geremonie betrifft, würde gut fen, 
dem Erempel ber englifchen Kirchen fo viel thunlich zu 
folgen. Ich erinnere mich gar wohl, daß Er mir fhon 
vor 2 Fahren von Erneuerung der Barth geſprochen, 
fo die Ocker und Bode zu Zeiten Hergog Juli zuſam⸗ 
mengehänget, und bie Julius Farth genannt worden, 
und till ich deswegen Erfunbigung einziehen laſſen, 
Man wird im Halberftädtifchhen dergleichen thun koͤnnen. 
Sc verbleibe Zeit Lebens 
Molfenbürtel ben ıgten December 1702. 
Monfienr 
Sein wohlaffectionirter 
Anthon Ulrid. 


II. 


Herzogs Anton Uri Vorſchlag über die Religlond⸗ 
vereinigung der Proteflanten und beren Mittel. 


Es ſcheint nicht allein fehr zu wuͤnſchen, fondern auch 
fehr thunlich, daß eine Wersinigung zwifchen den Reformir⸗ 
ten und Evangelifhen angeltellet werde. Und zwar 
alfo, daß man ſich dadurch nicht mehr von ben Roͤm⸗ 
ſchen entferne, fondern vielmehr benfelben nähere, wel 
ches gefchehen würde, wann mehr Reformierte mit bes 
Königs in Preußen, und deffen Biſchoffs, Herrn Urs 
fini Abſehen ſich allmätig conformiren, bie englifche 
Liturgie approbiren und die realitaet im heil, Abend« 
mahl auf folche Weiſe, wie die Reformati Brauden- 
burgici unb viele andere vor ihnen gethan, ſowohl ald 
veritates practieas circa Gratiam zulänglid erkennen 
molkten, die vornehmſten Theologi Evangelici auch 
zu beffen Approbation bifponict wärben. 


Es märe aber bierim mit großer secretezza zu 
verfahren, fenften, mo das Abſehen mie bisher, ecla- 
tiret, fo, werben untuhige Gemuͤther nur cege gemacht, 
auch andere dagegen zu erregen, welche, ba fie einmal 
dur oͤffentliche Schrifter impugniret, hernach nicht 
wieber zu gewinnen. Wenn man fie aber erft im ges 
heim begrüßet, und von ihnen favorabfe sentimenten 
buch ſoiche Höflichkeit und einige liberalitaet eliciret, 
fa bei einigen ber vornehmften Theologen bereits mit 


u 
Pr 71 


1138 


racticiret worben; fo follte verhoffentlich das 
De: heben, primarii Thbeologi hin und wieder 
mit den politicis zu gewinnen, und hernach, pracpa- 
ratis in arcano animis apud singulas aulas, end 
lich eine allgemeine ri ae beim Corpore 
E Jico zu erhalten ſtehen. 
aber * * Äh negotii muͤſte außer ber Herr⸗ 
ſchaft niemand wiſſen, als zu Berlin ber Herr Biſchof 
Urfinus, mit ein Paar vom Könige dazu beputirten 
Theologis; zu Dannover ber Herr Abe Molanus, zu 
Helmſtaͤdt Here Abt Fabricius und Herr Abt Schmidt. 
Die andern, da es dienlich, ** og ser 
uchet, ihnen gewiſſe Scripta 
— a * — Erklatungen datauf 
eliciret werden. Weil dergleichen nicht durch ſchrift⸗ 
lie Correspondensen zu thun, fondern mündlich 
gefchehen muß, fo wäre eine Perfon dazu nöthig, fo im 
denen controversiis versirt, bie unter andern prae- 
text ohne Verdacht hin und mieber einfpreden , unb 
die Gemüther unter der Hand disponiren fönne. 
Nachdem ich alles überlegt, fo duͤnkt mich, wenn Koͤnigl. 
Maj. zu Preußen ſich resolviren wollte, jährlidy zwei 
bis drei taufend Thaler auf bie Sach zu wenden, baf 
innerhalb etlicher weniger Jahr zum Zweck zu gelangen. 
Solche Gelder könnten aiſo disponirt werben, 
daß der König eine Pension wenigftens von 1000 
Thit. jaͤhtlich der Perfon, fo bie Reife und negotia- 
tion übernehmen foll, assignirte, das übrige aber 
anlegte zu noͤthigen Berehrungen und gratislen in 
Medaillen, und denen, fo fih wohl heraus laffen, mit 
enerositaet zu begegnen, und ihre Mühe zu erkennen. 
ollte aber die Sache zu foldiem success ſich anlaffen, 
daß die hierzu beftinirte Perfon mehr Reifen zu thun 
hitte, als mit ten 1000 Thalern zu bereiten, So 
wiirden hoffentlih in Anfehn des successus Königl. 
Mai. das Übrige auch nicht weigern. Bei dem Gothais 
fhen Hofe und einigen andern Saͤchſiſchen, mie auch 
bei denen Heß- und Würtembergiſchen, dürfte die Sach, 
je eher je beffer vorzunehmen fepn. Und würde Here 
Herzog Anton Ulriche Durchlaucht hierzu nicht wenig 
Borfhub thun können. Weilen Hr. Abt Fabricius etwa 
morgen bier fern wird, fo tönnte die Sad mit ihm 
egt werben. ‚ 
a =" den Ritualibus und Adiaphoris müßte 
man fih nicht aufhalten. &ie variiren in eadem 
ecclesia, und maden ben gemeinen Mann rege. Doch 
mirb mit der Zeit der englifhe Buß in den meiften 
Stüden der befte feon, und fid das Werk, wenn bie 
Hauptfach gehoben, ſchon ſchicken. Mit der bloßen 
toleranz iſi ed nicht ausgerichtet; es bleibet dabei bie 
Frenn« und Verbitterung und fucht einer dem andern 
Abbruch zu thun. Sondern es iſt auf bie totalem 


sublationem schismatis inter Protestantes zu ] 


denken, daf ein Theil mit dem andern communiciren 
fönne. Sotces ift nach der Erklärung der Reforma- 
torum Brandenburgicorum allerdings thunlih. Ein 


Zeil revocirt feine Meinung nicht, fondern erklärt 


fih nur auf eine ſolche Weiſe, daß die gefährlicher 
imputationes adversariorum dadurch Härlid) cessiren. 

Es muß eine Schrift abgefaßt werben, oder deren 
mehr, melde bei Evangelifhen und Meformirten vor« 
nehmen Theologis unter der Hand vorgejelgt und 
deren approbation elicirt werben koͤnne. Solche 
Schrift müßte die zu der geheimen negotiation de- 
stinirte Perfon bei fih haben, in totum vel per 
partes vorzeigen, und Erklaͤrung darüber fuhen. Und 
dieß ſcheint das einzige Mittel ad rem zu fhreiten 
und zum Zweck fobald als möglich zu gelangen. Da 
fonft ohne dergleichen geheime negociation «6 nur auf 
ein Neues Bücher Schreiben und Gezänt binauslaufen 
wird. Mit conventibus und colloquiis aud ante 

raeparationem animorum nichts ausjuridten, Und 
it Schad, daß man ſich der gegenwärtigen guten dis- 
positionen nicht beifer bebienet. 

Meilen nun Se. Durdlauht ſich eheſtens mit 
König. Mai. abbouchiren dürften, fo twäre dies bie 
rechte Zeit, ſolche nöthige mesures feftzuftellen. Viel⸗ 
leicht wäre dienlich, bei Heren Abt Fabricii Anmefenheit 
etwas zu entwerfen; fo Se. Durchlaucht mit den König 
communiciren und ajustiren koͤnnten. 

II. 
Leibnigens meltere Ausführung dleſes Vorſchlages. 
Wolfenbüttel, ben 15. May 1705. 

Es haben des Herrn Herzogen von Braunfchmeig 
Wolfenbüttel Dur. jederzeit eine große Neigung zu 
der Vereinigung der proteftirenden Partheien ſpuͤren 
laffen, und ſolche vor hoͤchſt noͤthig ſowohl als thunlich 
gehalten, wie denn deſſen Könige. Maj. zu Preußen 
genugfame Proben haben, wuͤnſchen auch von Herzen 
noch einen guten Fortgang dieſes heilfamen Vorhabens 
zu fehen. 

Nahdem Sie nun längft von bem Königl. Preufir 
[hen Bifhoff Herrn Urfino vermittelft einer befannten 
der Sach wohl berichteten von Berlin kommenden Peer 
fon bes beharrlihen Eifers bes Könige verfichert, mit« 
bin von wegen Ihter Mai. erfucht worden, die Hand 
ferner mit anzulegen: So haben Sie vor fich reiflich 
nachgedacht, und meinen zuvoͤrderſt, daß noͤthig ſey, 
mit Könige. Maj. eine beſtaͤndige Abrede zu nehmen, 
und einen gewiffen Fuß feſtzuſtellen, welchem nad das 
Merk fortzufegen wäre. Haben deswegen einige ihrer 
obnmasgeblihen Gedanken darlıber folgendergeftalt vers 
faffen laffen. 

Solche beruhen nun fowohl in dem Zweck, als 
den bazu führenden Wegen und Mitteln. Den Zwed 
anlangend, vermeinen Se, Durchlaucht, daß man nicht 
nur auf eine bloße fogenannte Toleranz, fie fep civilis 
ober ecclesiastica antragen folle, deren jene in dem buͤr⸗ 
gerlichen Frieden, biefe in der Nichtverbammung ber 
Meinungen beftehet; fondern vielmehr auch bahin ju 
trachten habe, tie das schisına oder die Trennung 
gänztic möge abgethan werben, alfo, daß einer bei dem 
andern zu dem Abendmahl des Deren gehen Lönne. 
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Weilja doch ber ———— in ben begreiflichen und bie wahre 
Uebung der Gottfeligkeit angehenden Lehre fo gering fheint, 
daß oft zu fragen Urfach wäre, warumb man denn bei fo 
geſtalten Dingen nicht aänzlib zufammentrete. Bo lange 
aud zwei Partbeien bleiben; fo lange bleibt Uneinigkeit und 
Mißtrauen, aud wohl nad) Art ber menſchlichen Schwachheit, 
wirkliche Bedraͤngniß des einen von bem andern, nachdem der 
eine ober der antere an biefem oder jenem Ort ben Meifter 
fpielen will, wodurch aud das Feuer wieder aufglimmen 
kann. Weiches alles aber durch die Aufbebung der Erennung 
wegfallen und mit der Zeit gänzlich verſchwinden muß. ‚su 
mabi auch faft eben fo fhwer jegn wird, bei den Rägidioribus 
die Nihtverdammung der Lehre, als die Zulaſſung derer, fo 
fie bekennen, zum beit. Abendmahl zu erbalten. Denn eben 
deswegen fchliegen fie die anders Gefinnten von ihrer Kirchen 
semeinfhaft aus, weilen fie deren Meynung als der Selig: 
keit gefährlich anfeben. 

erner halte man anjego eigentlich auf die Hauptſache, 
nemlid auf die zulangliche Erklärung ber Lehre, zu gedenten, 
weilen ber Unterfdyied der kehre einig und alleinig die ‚Iren 
nung gemadjt und noch unterhält, Aber mit den Ritibus 
cher fogenannten Adiaphoris, ald welche bei jeber Parthei 
ſelbſt veränderlih, hätte man fid nicht aufzuhalten, bamit 
man fid die Schwierigkeit des Werks obne Urfad nicht ſelbſt 
vermebre, zumalen ba der gemeine Mann durch ſolche äußerliche 
Dinge ohne Urſach geirret und ſchwierig gemacht wird. ‚Im 
übrigen wäre zu wünfden und unter der Dand zu arbeiten, 
daf man ſich allerfeits der Form ber englifchen Kirche nähern 
könne, als melde der alten Gpriftlihen Kirche meiftentheils 
fehr gemäß, wie denn auch bie hierarchia Anglicana von 
den Römifchen felbft gelobt wird. 

Den Zweck und die Mittel zu biefem heilfamen Zwecke 
belangend, bamit nemlich die Trennung abgefhafft werde, fo 
wäre nicht weniger, was ohndienlich ſcheint, zu verhüten, als 
au was bienlid, vorzunehmen. Unb zwar 

2) fo ſcheint ohndienlid, daß man bas rechte Abfchen 
Vor der Hand allzubekannt mache, es fen gleich durch öffent: 
lihe Schriften ober Correspondenzen, denn es werben bie 
vermeintlichen Zelotae dadurd nur alljufehr erregt, daß fie 
bagegm arbeiten, fi untereinander verbinden, und andere an 
ſich ziehen, welde, wenn fie fid einmal in Drud widerlich 
derausgelaffen und impugnirt, nidyt wohl zu einem Rüdtritt k 
bringen; viel ehe aber zu gewinnen feyn würden, wenn fie 
fid bis dahin außer ber Sad gehalten. 

So ift auch 2) befannt, das durd Conventus Theo- 
logorum eined, ober Colloquia Theologorum beider 
Theile nicht wohl etwas zu richten, ehe bie Wemüther wohl 
vorbereitet worden; in beffen Entftehung meiftens neue Strei⸗ 
tigteiten babey ſich zu erregen pflegen. 

Es ift aber 3) nöthig, daß zw felher Vorbereitung ber 
Gemütber und Boranftalt, bie habe Obrigkeit eines oder ans 
bern Orthes das ihrige beitrage, auch ſolche Theologos 
mäble, bie fo wohl dem Werk gewachſen, als auch wohl das 
zu gefinnt, und durch biefelbige das Werk wohl überlegen, 
aud unter ber Band, Handlung pflegen laffe. p 

4) Wird die Notbdurft erfordern, daß die vorbereitende 
Handlung, fo viel möglich, durch vertraute Perfonen, und 
zwar anfangs mändlih und perfönlich verrichtet werde, Weir 
len die correspondenz langweilig und oft mißlid, und, wie 
bereits angeführt, aller ungeitiger Ruf fhädlih. Alſo wer 
darin anfangs zu gebrauchen, fowohl der Sach kundig, als 
auch alfo befhäftigt ſeyn follte, daß er ohne Verdacht an die 
behörige Orten unter andern Vorwand kommen, aud, ba «6 
nöchig, etlihe mal ab und zureifen könne. . 

5) Weiten aud bei dem Haufe Braunfdmweig bereits in 
diefem Werk alle gute Neinung bezeigt worden, und ſowohl 
bie Brandenburgici als Brunsvicenses Theologi, fo man 
au der Sad) gezogen, fich dergeſtalt herausgelaffen, daß wenn 
andere jedes Iheiles ſich gleihmäßiges gefallen laffen wellten, 


„bie Au) 9 der Trennung mit Gottes Hüͤlfe ihre Richtig⸗ 


keit 6 würde, fo wäre nun am dem 
Theiles trachte, wie der andern WBenfalt u —— * 

6) Worin aber Stuffenweiſe zu geben, unb etwa bei 

ee ein rg man in näcdfter 
ebet, und wo man mit 
une Ta. Mmebrerem Bertrauen 
7) Beilen au fowohl von wegen des Königs 
gel Braunſchweig gelehrte und friebfertige En 
ach beputirt worden, darunter insbefonder ber Biſchoff von 
Seiten bes Könige, und von Seiten des Haufes Braunfciei 
die Direction haben. &o wäre ferner durch fie alles > 
meinfam zu überlegen, und mit volllommen gutent Verſtaͤnd⸗ 
= — —— alſo, daß Biere in der Sad vor 
eno be, barumb wenigftens bi i i 
* — ri gſtens diefe beiden Dircetores 

8) Damit man nun mit andern Theologis richtiger 
bein, und ihre beifällige Meinung beffer erhaiten — * 
würde nöthig ſeyn, daf ein oder mehrere, nicht allzumeittäufe 
tige Schriften mit beyberfeits Beliebung aufgefept würden, 
fo unter der Hand vertrauten fürnehmen Theologis zu jei: 
gen, und ihre Genehmigung zu fuchen, 

9) 8 iſt auch zu hoffen, daß denen, mit melden man 
bievon in geheim handeln wollte, fo wohl das Anfebn des 
Königs, als das gegen fie zeigende Vertrauen, und auch bie 
Beobachtung ihrer an Hand gebenden bienlihen Erinnerun en 
famt einigen realen Kennzeichen Königlicher Önade, ihre 
Mühe dadurch zu erkennen, ein großes wirken würde, 

10) Das Abfehen folder Schriften und ber darüber zu ver: 
langenden judieiorum müßte nicht geben und gerichtet ſeyn 
auf eine Wieberrufung und Xenderung ber bisherigen Lehren, 
fondern auf deren Erklärung. Denn weilen einer in bes an: 
bern Meinung etiwas böfes und gefährliches finden will, wel: 
ches aber ber andere nicht an fi kommen läßt; fo ift Bein 
dweifel, man wird beyderfeits feine Lehre alfe zu erklären 
et en, ** ——— Beſorgniſſen nicht ſtatt 

en fönnen, wie denn bereits in einigen i 
gutem Succeß geſchehen euch 

ı1) Wenn nun bergeftalt bei den meiften, oder doch vor- 
nehmften protefticenden Reichsgliebern, man der Herrſchaft 
ſowohl als einiger ber vornehmften Theologorum in geheim 
verfihert wäre, und diefen ein billiges Vergnügen gegeben ; 
fo tönnte aledann bei dem Corpore Evangelicorum ju 
Megenfpurg, oder wo es ſonſt bienlich gefunden würde, mit 
Bugiehung erwähnter Theologorum das Werk publice vor: 
genommen, und aud mit Gottes Hülfe verhoffentlicy ehe, 
als man fonft vermuthen mögte, und ehe bie Uebelgefinnten 
dem guten Zweck zu fhaden Zeit und Raum gewinnen md 
ten, gefaßt und zum Schluß befördert werben. Cs wür: 
au jedermann bei verfpürendem beftändigen Eifer und Har- 
en ber hohen Obrigkeiten, ſich felbft ſchon au begreifen 

en. 

12) Verboffentlic würben die Norbifchen Kronen wenen 
ihrer Reichslande ſich beim Corpore Evangelico ber 5 
nit entziehen, auch wohl bei Zeiten zum Beitritt ber 
mogen werben koͤngen. Wozu die ijzigen conjuneturen und 
—— ne u —— dürften. Es woͤre auch 

n Zweifel, ei verſpuͤrendem Ern land und 
land mit Nachdruck zutreten wurden. — F 

Died wären ungefährlich die Wege und Mittel, fo &. 
Durcht. ald die bequemfte, fiherfte und fürzefte u ge· 
ſchienen. Sind auch erbötig, Ihres Drts nichts ermangeln 
zu laffen, fo dazu bientih. Inmaßen Sie * in dem er 
danken fteben, daß Königt. Maj. ein gleihmäßiges Abfehn 
haben. Werben doch ſolches gern mit mehrerem bernehmen, 
und Gr. Maj. erleuchtete Gedanken darüber erwarten. Und 
vermeinen demnach fhließlih, wenn Ge. Maj. die Sad mit 
einem beftändigen Rachdruck angreifen, und etwa ein @ewiffes 
dazu aljährtih affigniven wollten; fowohl die Neifen als 
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oeiationes zu beftreiten, als auch fonberlih bie etwa 
yidhen zu sieben! eologos et Politicos, zu ber Arbeit 
und Attention zu animiren, fo folte man bald mit Gottes 
Hülfe weit fommen ; ba fonft, wenn bie iegigen erſcheinenden 

en Umftände verſaͤumt wurden, und einige wohlgefinnte 
an fo theild bei Sabren, abgeben follten, bie Sad 
dermaleins weit fhwerer befunden werben dürfte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die dramatiſchen und dramaturgifchen Taſchenbuͤcher. 
L Gar von Holtels Jahrbuch auf 1822 
und 1823, 

(Befälu aus No. 284) 


1823. 

1. Stanislaus. Drama vom Herausgeber. 
Ein ganz rober VBerſuch, die bekannte Entführung und Net 
tung bed Königs von Polen zu bramatificen, nicht einmal 
nad) biftorifhen Quellen, fondern nad) der furzen Erzählung 
der Thatſachen von Frau von der Nede im Waiſen⸗Freund. 
Es ift nicht zu Toben, daß geſchichtlich- wichtige Begebenhei⸗ 
ten fo. leichthin behandelt werben, und dazu ohne alle Kris 
tie, ob fie ſich auch fürs Drama eignen. 

2. Derr Peter Squeny von Wilhelm Mül: 
ler, nad Andreas Gryphius und Shaffprare frei bearbeitet, 
Der Gegenftand if die bekannte Komödie im Sommernadte: 
traum ; und dem mit beiben großen Dichtern wohl vertrauten 
Berfaffer iſt eine leichte und fherzbafte Behandlung mit 
Laune gelungen. Aber der Scherz bedarf eines würdigen 
Ernftes, um wahrer Scherz zu ſeyn, fonft it er nur Schein, 
ein Irrlicht! Meht indbividuckke Beziehungen und ſatyriſche 
Würze Hätten diefen Sauenz viel pilanfer gemacht. Der 
Dichter ſcheint fich abfichtlih mehr im Allgemeinen bewegt zu 
baben, und war babei bach wohl zu gewiffenbaft; benn er: 
faßt die freie Luft Gegenftände, welche Spott und Wig nicht 
nur vertragen, fondern fogar herausforbem, fo wirb er ver: 
mißt, wenn man ihn vermindert, Kür wahre Komiker wäre 
in biefem Stücke etmas zu leiften, aber fie find jegt fo fel- 
ten, als bie wahren kLuſtſpieldichter. 

3.. Die Theaterperie von Oswald. Der Her: 
ausgeber entfäulbigt fid wegen des franzöfiihen Urfprungs 
biefes Stücdes damit, daß es nicht nur ganz mit deutſchen 
Elementen verfegt, Tondern auch ſchon rin beliebtes Eigen: 
thum bes deutichen Theaters fen. Wirklich if auch nur der 
Lahle Stoff als franzoͤſiſch anzuerkennen. Indeffen, wenn 

leih alles Uebrige deutfchen rfprungs it, fo bat man es 
och nad jenem fo zugeſchnitten, daß diefes Luflfpiel keines: 
wegs für ein beutfdyenationalijirtes zu betrachten ifl. Ein 
Zheaterdirector in der Klemme, nebft allen dazu gehörigen 
Motiven, ift recht fpaßbaft, aber fehr verbraudt, und ohne 
dem Berdienft des Bearbeiters etwas zu nehmen, ſcheint mir 
für fo leichte Waare body Lob ımd Tadel beides zu gut. 

4 Was bir bie bunfle Nacht verfprad 
Erfennet nidt mehr an ber Tag. 
Shaufpiel von Wilhelm Stäbnig. Ic kenne bie 
arabiſche Anekdote nit, nad der das finnige Stüd gedichtet 
it; da aber von Harun al: Raſchid bie Mebe, — welder 
einer Rammerfrau der Sultanin Nachts drei Küffe geraubt 
. fol (die ſich nur durch das Verfprechen eined Mebrern von 
m befreit und dies, fo wie ihre kiebe zu dem fhöngelodten 
Sänger, ihrer Gebieterin beichtet); darauf aber — ber 
Kalif — 1 — durch ehefiche Befbämung bewogen wird, ber 
trotzigen Stlavin nicht nur zu verzeihen, fondern auch bie 
Liebenden zu bealüden, — fo hätte die Charakterzeihnung 
nothwendig fchärfer ſeyn mülfen. Anekdoten und Novellen 
laffen füch felten mit Gh dramatifiren, es fin denn, daß 


fie in die Hände eines Shakeſpeare fielen; doppelt ſchwierig 


beutende, als bier, in die Scene geftellt werben follen. ° 
kleinſte Anekdote, von einem großen Manne ery 
mag zu intereffiren; aber anders ift es, wenn wir 
unfern Xugen handeln fehen. Der große Kalif if bier 
mehr, als ein auf Abwegen ertappter Ehemann; bie 
lin mit ihrer Kammerfcau verfegt er nit an den 
Bagdad, und man iſt verwundert ben efang 
Didter zu ven welchen Harun gebietet, worin jeber 
Zitelverje zu verfledten bat. Jedes Dichters 


wird die Sache, wenn biftorifche Perfonen, und Kin fo 
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5-_Der Solofänger, Poffe vom Herausge⸗ 
ber. Zu ernfthaft für eine Poffe, zu poffenbaft für Ernfl. 
Ein Gutöbefiger, leidenſchaftucher ‚ ben eines 
Prinzen erwartend, ber jagen und Güter faufen will, 
in die Stadt, um einen Bolofänger zu biefem 
boten; nebenbei will er feine Tochter an einen reichen, 
febr dummen Neffen verheirathen. Schmollis, ein Normale 
Student, ſchleicht fi für einen andern verliebten Stubenten 
als Kreiwerber ein; darüber erfcheint der Prinz Schmollis 
mpyftificire ihn und die andern, und enblid kommt der, auf 
des bummen Neffen Beranftaltung in einer 
Kutſche abgeholte Solofänger, — aber bies ift — : ber ver 
liebte Student! Der Commiffionair, weldher ben Hund fehle 
den follte, tad Golo—f—-Änger, und als folder war ihm 
fein befjerer zufällig zur Dand, ald ber enfohn , 
natürlid ſangbegabt ſeyn muß. Der Spaß if zu fubell, um 
durch ein ganzes Stüd laden zu madenz dabei bie I 
fo loder, als ber Charakter farblos (> B. ber Water, 
Prinz, ber Verliebte) und verzeichnet, wie Schmollis und 
der Neffe; dennoch find diefe beiden Figuren das 
zu einem Normal: Studenten fehlt bem erſten noch viel, 

Einfalt zu zeichnen, genhgt nicht blos ſchlecht und falſch, oder 
in gemeinem Dialekt deutſch zu fpreden. D tet 
fönnen Schmollis und der Neffe, gut gefpielt, dem 

Beifall auf der Scene verſchaffen. 

6. Der win e Landſturm, Poffe von 
tebrün, ift wirftid eine Poffe, und zwar eine recht imter« 
baltende. Gin Weinſchenke, der die keidenſchaft hat, bem 
Sundftırem zu commandiren und zu ererciren; ber feigfte aller 
Schneidergefelen, der gern jenes Tochter beirathen möchte, 
und in der Wuth zum Mutbe kommt; ein boppelzängiger, 
verrätberifcher Angeber von Stabtfchreiber, gefhmeibig, um 
das Mädchen zur filhen, und einige Handwerker, bie 
trinten als ererciren, geben eime lebendige mi 
Gruppe. Wis und mumtre Laune fehlt niht. Spaßbaft 
wie ber Randfturmbauptmann den Schuſter wegen Di 
nadläfjigung in r2 Thaler Geldſtrafe nehmen will — aus 
Gnade, da er ben Tod verbient babe; und jener wieberholt 
dabei bebarrend, kein Geld zw geben, aber mwobl ben ven 
bammten Tod erleiben zu wollen, was natärlicd dem Mies 
ſchenken nit paßts er fängt num an zu megoziven, IR 
einen Thaler nad dem andern ab — bis er am Ende, um 
nar fein Anfehn zu behanpten, bie Strafe aus eignem Bew 
tel erlegen will, 

Ich begleite biefes Jahrbuch noch mit ber Bemerfang, 
daß es burch feinen Inhatt zwar bie Verzwergung ber Kins 
ber Thaliens befördert, aber im Aeußern, ohne die Taſchen 
bucheleganz zu verleugnen, fih an eim wollfommmered Ges 
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ſchlecht anzuſchließen bemüht. 
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Denkwürbigkeiten aus dem eben des Feldmarſchalls, 
Fürften Carl zu Schwarzenberg. Bon A. Pros 
keſch, Oberlieut. im faif. öfterreih, Generalſtabe. 
Wien, bei E. Schaumburg und Gomp. 1823. 
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Ein Buch, das Aufmerkfamkeit erregt und Auf 
merkſamkeit verdient! Der Berf., ein gebilbeter und 
enntnifreicher Dfficier, war in der Mähe des Fuͤrſten, 
und befand fi im einer Stellung, wo er Vieles gut 
beobachten und genan erfahren konnte, Die Archive des 
Feldmarſchalls, die Mittheilungen der naͤchſten Freunde 
und Verwandten beffeiben, bie Erinnerungen endlich, bie 
ihm fein Gedaͤchtniß bewahrte, waren die Quellen biefer 
Denkwuͤrdigkeiten. Die Pflicht des Geſchichtſchreibers, 
das unbefangen und gründlich Erforfchte, ohne Leiden: 
ſchaft, mit ernſtem Wahrheitsfinn treu zu erzählen, hat 
ber Berfaſſer mit der klugen Umficht, die in feinen Ber: 
haͤltniſſen nicht Altes fagen durfte, gut zu vereinigen 
gewußt. Das Dunkel, mas auf dem innem Bufams 
menhange der großen Ereigniffe liegt, die geheime Ber 
midelung der eben fo zarten, als ſchweren Berhältniffe, 
unter welchen der Feldmarſchall die Oblirgenheiten des 
Staatemanns und des Feldheren fach» und menſchen— 
Eundig mit der Gewandtheit eines Hof» und Weltmanns 
erfüllen mußte, kann jegt noch nicht aufgeklaͤtt worden. 
Mir loben daher die Milde und die Beſcheidenheit des 
Urtheils, welches in der ganzen Abfaffung diefer Denk⸗ 
mürbigkeiten vormaltet. Auch inſofern hat der Berf. 
das Leben des berühmten Mannes ganz im dem edlen 
Geifte und Charakter deffelben dargeftellt. Wenigftens 
haben wir barin durchaus keine verwundende, die Eigen: 
liebe aufreisende, ben Widerſpruch herausforbernde poler 
miſche Kritik wahrgenommen. Wohl aber hat der Verf. 
mit der zarteften Schonung Mandyed angedeutet, was 
nothwendig angebentet werden mußte, um ben vielfach 
verkannten, oft voreilig ſchlef und unkundig deurtheitten 
Fürften gegen nicht begründeten Tadel zu rechtfertigen 
und fein Verhalten in dem wahren, menn auch micht 
im vollen Lichte zu zeigen, Der einſichtsvolle Lefer 


wird ohne unfere nähere Angabe felbft wiffen, von wel⸗ 


hen Epochen in dem öffentlichen Leben bes Feldmar · 
ſchalls unſere Bemerkung verſtanden werden muß. 


Nicht minder verdient die hiſtoriſche Kunſt ber 
Darftellung, welche dieſes Werk auszeichnet, mit Bei⸗ 
fall anerkannt zu werden. Wer ſich die Muͤhe geben 
will, ein ähnliches Werk der neuern engliſchen Biogra 


1822. 


phil: The Life of the most nohle Duk 
JFellington etc. by George Eliiot (London 1815). 
mit bem vorliegenden zu vergleichen, wird finden, dag 
der Deutfche den Britten an biographifcher Kunft welt 
übertrifft. Insbefondere hat es uns gefreut, in der 
vorliegenden Biographie nicht den Prunkſtaat der ſich 
pattlotiſch nennenden, braufenden Wortfülle und des von 
hundert berbeigezogenen Erinnerungen angefchwellten Per 
riobenbaus eines bekannten Hiſtotikers wahrgenommen 
zu haben; unſer Verf. fteilt allerdings, was ſich ohne⸗ 
bin verftcht, feinen Helden in den Mittelpunct der 
ganzen Compofition, und er fhildert ihn mit der Wärme 
eines vaterländifch gefinnten Herzens; allein ruhig, Mar 
und einfach fagt er, wie es Schwarzenberg that, wie und 
warum er «6 that, fo daß er nur felten und auc dann 
ſeht gemäßigt, die trefflichen Cigenfchaften deſſelben 
rühmet, ohne fie, nach Art mandyes Entomiaften, dem 
Lofer vorzupreifen. Alles, was nicht unmittelbar auf 
das Leben des Fürften und fein Thun Einfluß hat, iſt 
aus der Erzählung ganz entfernt oder dem Zwecke ger 
maͤß zuruͤckgeſtellt. Man ſuche alfo im diefen Denk 
mürbigkeiten keine Geſchichte der Feldzüge, an melden 
Schwarzenberg Theil nahm, noch iveniger eine Zeit ⸗ 
geſchichte, oder eine fogenannte Darftellung der Lage 
Europas, wodurch begreiflich gemacht werden folt, unter 
welchen Verhältniffen der Fuͤrſt als Staatemann auf 
trat. Gleichwohl iſt das Buch reih an Aufklaͤrungen 
über mehr als eine Seite der neueren Kriegsgeſchichte 
und der aͤußere Zuſammenhang der politifchen und mill⸗ 
tairiſchen Berbältniffe, in deren Mitte Schwarzenberg 
ftand und handelte, iſt nirgends unbemerkt geblieben, 

Auch die Sprache und der Ausbrud des Verfsé. 
jeigen von Geift und Bildung. Man ftößt faft nie 
auf Provinzialismen, wie weiters. Die militairifchen 
Fremdwörter find gluͤcklich durch deutſche erfegt. Ueber 
baupt können hierin die nordbeutfhen Schrififteller von 
den Deflerreichern lernen, Der Styt bed Verfs. iſt 
natürlih und edel. Wenn man aud einigen Perioden 
mehr Gedrungenbeit und dem Tone im Allgemeinen, ber 
Einfachheit der Rede unbefchader, eine etwas größere 
Erhebung winfden möchte, fo ift dennoch die Würde 
der hiſtotiſchen Schreibart nie vernachlaͤſſigt, und kleine 
Unebenheiten werden fih bei einer zweiten Ausgabe 
feicht verwifchen Laffen. 

Auf dem Inhalt dieſer Denkwuͤrdigkeiten Binnen 
wir nicht fo umftändlih und tief eingehen, als wir 
wohl wünfchten. Was insbefondre die legten Feldzuͤge 
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ſo erſuchen wie jeden Freund und Kenner der 
er mit Plotbo’& bekanntem Werke; Der 
Krieg in Deutſchland und Frankreich u. ſ. w., ferner 
mit Kod's teefflihen Memoires pour servir a la 
campagne de 1814, (Paris 1819 2 vol.), fo wie 
mit den einzeln erfchienenen Beiträgen zur Geſchichte 
jener Feldzüge, unter welchen ſich die Schrift: Die 
Feldjüge der Sachſen in dem J. 1812 und 1813 
(Dresden 1821, mit Karten und Planen) und der Bei 
trag-zu.der Gefhichte der Feldzüge in Frauk— 
reich in den Jahren 1814 und 1815, in befonderer 
Beziehung auf das Commando des Kronprinzen 
von Württemberg, herausgegeben von den Dfficieren 
des Aönigl, würtemberg. General Quartiermeifterftabes 
(Stuttg. bei Metzler, 3 Hefte, ge. Bol. mit Karten 
und Planen ) vorzüglich auszeichnen, bie vorliegende 
Schrift zu vergleichen. Man wird manches, was jene 
Merke entbalten, bier in einem andern Zufammenhange 
und zum Theil richtiger entwidelt finden. Unter andern 
rechtfertigt der Verf. S. 143 — 150 den Feidmarfhall 
auf eine, wie mir glauben, völlig befriedigende Art 
über den Vorwurf, der ihm, befonders von Seiten fran- 
zöfifcher Militsirs gemacht worden iſt, als fen Schwar 
zenberg’ 6 Marſch im Julius 1812 mad Nieswies;, 
eine von ihm freigewählte Bewegung gemwefen, und er 
babe daburdy den Verluſt der Sachſen bei Kobryn ver» 


t. 

Aus der Jugendgeſchichte des Fuͤrſten führt der 
Verf. fo viel an, als binreicht, um den Gang feiner 
Bildung und fpäteren Entwidelung zu erftären. Schwar: 
jenberg machte, als er kaum ſiebzehn Jahre alt war, 
feine erfte Schule in dem Kriege gegen die Türken 
unter dem Feldmarſchall Lach, im I. 1789, Er bit: 
dete fid vorzüglich zu einem trefflichen Cavallerie: Dffis 
eier. ine minder befannte Waffenthat von ihm ift die 
bei Cateau am 26, Aprit 1794, wo er als Oberfter 
des Küraffier- Regiments Wallifh, den an Baht funf 
zehnmal Überlegenen Feind, der Landrecn ntjegen wollte, 
durch einen eben fo geſchickten, als kuͤhnen Neiterangriff 
Tblug, indem er die feindliche Meiterei warf und bie 
Linien des Fußvolks durchbrach. Siebenund zwanzlg 
taufend Mann Franzoſen wurden blos duch die Meite— 
rei im die Flucht gefchlagen und 32 Kanonen genoms 
men. Der Kal von Landtech ward dadurch entſchieden. 
General von Bismark, in feinen fehr gefhägten Vor⸗ 
kefungen Über die Tactik ber Meiterel, nennt iteig bei 
diefeer Waffenthat als Anführer einen Fürften von 
Echmarzburg. Ueberhaupt bewies Fuͤrſt Schwarzenberg 
bei mehrern Gelegenheiten, was ein entfchloffener Ans 
führer mit Meiterei ausriditen fann. Als ber Erjberjog 
Gart in der Schlacht von Würzburg, am 3 Sept. 1796, 





*) Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß ber Wert biefes trefi: 
*8 mit Friegswiffenfchaftlihem Geiſte geſchriebenen 
Werts in einer Octavausgabe beſonders erſchiene. Uns 
iſt wenigftens eine foldye Kusgabe, die das Studium der 
Plane um vieles erleichtern würde, nicht befannt. 


den Sieg durch den Gebrauch der, Neiterei in Maffe 
entſchied, hieb Schwarzenberg Im dem rechten feindlichen 
Fluͤgel ein und trug dadurch viel zum giüdlichen Erfolge 
bei, An dem unglüdlihen Tage von Dohenlinden, am 
3. Dec. 1500, bewies Schwarzenberg, als Grenier ihn 
aufforderte fih zu ergeben, eine foldhe Standhaftigkeit 
und befonnene Entfchloffenheit, daß er einen Theil des 
geſchlagenen Heeres rettete. 

Diet Intereffantes berichtet unſer Verf. über 
Mack s Verhalten bei Um, wo biefer Felbherr, gegei 
den Rath aller feiner Generale, auf der vo ? 
Meinung beharrend, daß der Feind ſich zurüdziehen 
wolle, zu lange ſtehen blieb. Das einzige 
welches damals eine Reihe von Ungiüdöfälten 
unterbrach, das bei Jungingen am 11. Dctob, 
lieferte Schwarzenberg an der Spitze der Meiterei (MWgl. 
S. 59 und ©. 111). Als der Erzherzog Ferdbinan. 
mit der Gavallerie auf dem linken Donauufer nad) Bo 
men bin ſich durchſchlug, hatte Schwarzenberg weſent ⸗ 
lichen Antheit am dem Gelingen dieſes Rüdzugs über 
Geißlingen mitten durch den feindlichen Trof, und über 
Waiterjtein, wo Schwarzenberg die feindlichen Reiter 
maſſen fprengte, nad Dettingen. Insbefondre rettete 
er bei Gunzenhaufen duch kluge Unterhandlung mit 
den Erzherzog und die Truppen, welche der 
Mürat fihen in feiner Gewalt zu haben glaubte. Auf 
die tropige Bemerkung eines franzoͤſiſchen Dfficiers: 
Nous Vous battrons et Vous finirez toujouss par 
etre pris, erwiederte der Fürft ganz kurz: Nous nous 
battrous. Am 22. Det. langten die Defterreicher in 
Eger an; fie waren in acht Tagen, beinahe taͤgll⸗ 
der Gefechte, über funfzig deurfhe Meilen geritten, 
Ihre Zahl betrug nicht Uber 1800 Meiter, die Muͤrat 
mit 6000 Pferden verfolgt hatte. Mac der Schlacht 
von Aufterlig unternahm Schwarzenberg mit Lebensge ⸗ 
fahr eine Reife in das Hauptquartier des Eczherzoge 
Cart, indem er auf einem elenden Nachen Über die, mit 
Eife hochgebende Donau ſetzte. „Mein Leben’, fagte dee 
Fürft zu den Schiffen, welde duch Geld und Dros 
bung nicht bewogen werben konnten, bie Ueberfahrt zu 
verſuchen, „gilt mir nicht höher als mein Auftrag, ich 
feg «8 willig daran." — „Nun denn, in Gottes Mar 
men‘ antworteten die Schiffer, „wenn Sie das Ihrig⸗ 
wagen, was liegt an unferem?” ©. 110. 

Der Berf. erzähle hierauf ©. 118 ff. Schwarzen. 
berg's zweite Sendung nach St. Petersburg im 3. 1809, 
Sein Auftrag war der ſchwierigſte, den man ſich den⸗ 
Een kann; doc richtete der Fürft in gewiffer Hinſicht 
viel aus, was der Verf, gut andeutet. Die echte 
MWaffenthat in dem Feldzuge von 1809 verrichtete ber 
Für bei Inapm, wo er die Meiterei des feindlichen 
rechten Fluͤgels zurädwarf. Die darauf folgende Ger 
ſandtſchaft des Fürften in Paris 1810, bat durch dem 
ungluͤcklichen Brand des Ballfaales eine befondere Merle 
wuͤrdigkeit erbaften. Die hoͤchſt anſchauliche Erzaͤhlung 
dieſes traurigen Ereigniſſes, das auf den Fuͤrſten pw 
foͤnlich tief einwirkte, ift eine der anziehendften Stellen 
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des Buchs. Napoleon behandelte den Geſanbten feit biefem 
Unglüdstage mit offner Neigung und fprab mit ibm oft 
über Krieg und Politit. Unter die Sonberbarkeiten gehört, 
daß fie eines Tages lange mit einander abhandelten, wie 
man Paris angreifen, wie vertbeibigen fünne. Mit aroßer 
Klugheit untertandelte ber Fürft den Allianzvertrag zwifhen 
Defterreih und Frankreic gegen Rußland im 3. 1812. „Ne 
—— ſagte damals Napoleon zu ibm, „que je 
veuille faire le Don Quixotte er renverser l’Empire 
russe (S. 136). „Aber jurüddrängen in bie Grenze, welde 
diefer Staat unter Katharina hatte, Polen aufridhten zum 
feibftändigen Mittelftaate, und die Hüften der Dflfer in 
Bände geben, die fie ſerglicher den Engländern fperren wür: 
den, das wollte er. evantifcher Handel, Ausrüftung von 
Schiffen in den Eibmünbungen, innere Geftaltung der pure: 
näifhen Dalbinfel, Ummandlung und Xbrundung der vers 
fhiedenen Staaten des Feſtlandes, Angriff cuf England, — 
das Ziel, wohin alle feine bisherigen Mafregein her als 
Vorkehrungen ftrebten —: das trieb ſich gleichzeitig in ihm 
berum.” Schwarzenberg lenkte bamals den Haß des Kaifers 
gegen Preußen zu milderen Schritten ©. 139. — 

Mir mufterhafter Klarheit und Kürze ftelt der Verf. 
den Gang der Keldzüge dar, melde der Feldmarſchall geleis 
tet hat. Die Hauptfache, das Weſeatliche ift gut verbunden ; 
kein tactiſches Gerüft, kein ftrategifhes Soſtem wird vor 
dem Eefer aufgebaut. Wir verweifen den Freund der Kriege: 
geſchichte in Liefer Hinſicht auf die Beurtheilung bes vielbe ⸗ 
ſprochenen Feldzugs in Bolbynien, &. 143 — 162. Wie edel 
benahm ſich Schwarzenberg gegen Repnier ©. 1585 wie feit, 
ug und würbig ggen die franzöfifhen Behörden in Wilna 
und Warfhau! Aber aud gegen die Muffen! Als ber 
Staatsratb von Anftädbt mit der Vollmacht, einen dreimos 
natlihen Waffenftillftand abzufhließen, verlangte: das öfter: 
reichifche Hälfsbeer folle York’s Beifpiel folgen und Barſch au 
an bie Ruffen übergeben, wofür er das vormalige Weſtgali ⸗ 
zien dem öjterreichifchen Haufe zufagte; fo ertheilte Schwar⸗⸗ 
jenberg eine Antwort, die feinen Geiſt, feinen politiſchen 
Bit und feinen edlen Gharalter gleih würdig bezeichnet; 
©. 150 ff. Eben fo ftoiz und weife war die Antwort Schwars 
jenberg'd, als nad der Schlacht von Podubnie Napoleon bie 
Namen der, einer befondern Auszeichnung MWürbigen zu ers 
fahren wünfchte, um fie mit feinem @egionsorden zu ſchmü- 
den. „Das ganze Heer”, erwiderte der Fuͤrſt, „babe ſich 
treiflic geſchlagen; die, eine befondre Anszeichnung Verdienen: 
den würden von ihrem eigenen Herrſcher nie überfeben und 

endgend belohnt.” S. 163. Diefer Feldzug brachte bem 
Sürften bie Felbmarfhallwärde, wozu alfo Napoleon ſelbſt 
die Beranlaffung gab. Crest-moi,* fagte er am ı7. Dit. 
1813 zu dem gefangenen General Grafen Merveld, „qui ai 
fait apprecier Schwarzenberg & Votre Empereur.“* &. 168. 
Einen fhönen Bun von des Fürften Menſchlichkeit im 
Kriege erzähle ber Verf. ©. 166. 

In ber Erzählung des Angriffs auf Dresden, im Auguſt 
1313, bemertt der Verf. nit, wer dazu geratben babe, 
die Berbindungslinie des Feindes eben bier zu durchſchneiden. 
Er fügt blos: Man beſchloß u. ſ. w. Folglich ſcheint es 
nicht Schwarzenberg's Vorſchlag geweſen zu feyn, fo wenig 
als Moreau dazu gerathen habe. Nah Schwarzenberg's 
Willen aber ſollie der Angriff auf Dresden ſchon am 25ſten 
Statt haben; ©. 184. Zu der Schlacht bei Gulm, bis wor 
bin Bandamme buch Barclay de Tolly's Irethbum vorgedruns 
gen war, traf ber Beldmarfchall, nah ©. 186, bie vorber 
reitenden Anitulten, und ließ auch ben General Kleift zur 
Beibülfe einladen, übert aber dem General Barclay bie 
Eeitung am biefem ruhmvollen Tage. Ueber die, von Bieten 
aetadelte Stellung des Fuͤrſten bei Zeplig böre man den 
Berf, &. 194. Aus bem intereffanten Berichte über bie 
Schlacht bei Leipzig heben wir nur folgenden Umftand aus: 
Nachdem Schwarzenberg im rechten Augenblicke durch einen, 
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von ben Küraffieren unter dem Graͤſen Ro usgefüb 

Xngeiff die Brangofen auf dem witläften Patııa Sr An 
lung de# linten Flügels bei Gröbern surüdgewerfen hatte 
unternabm Murat-von Wachau ber mit 10,000 Pferden im 
vollen Ritte einen Angriff auf die Verbündeten, deren Mitte 
er bei Goffa durchbrach; Napoleon folgte mit- dem Fusvolt 
und 160 Kanonen. Die Schlacht fhien verloren, Allein der 
Beldmarfhall, mit dem Meiterdienfte aus früber Zeit vers 
traut, bemerkte ruhig: „Sie find athemlos; wann fie da 
feyn werden, geht ihre beſte Kraft vertoren.” Bierauf 
warf er felbft mit der Minderzahl von Reiterei das vorge 
drungene Keiterheer Murat's zurüd. Am roten brachte er 
es dur feine dringenden Borftellungen dahin, daß man 
Beipyig nicht befhoß; ©. 335 f Warum dem Feinde 
bei Leipzig ber Rückzug nicht cbgefhnitten, und warum Ras 
poleon nicht raſcher verfolgt wurde, erflärt der Bf. ©, zı8. 
Doc iſt folgende Stelle daſelbſt nicht zu überfeben, die jur 
338 zeigt, wie ber Verf. zarte Gegenſtaͤnde mit Schonung 
erübrt. „Mandes Verfäumniß der einzelnen Abtheilungen 
in Benugung von Beit, Raum und Umftänden, hatte zwar 
während der Verfolgung fowehl, als vor und felbſt während 
ber Schlacht bei Leipzig, gm den Willen bes Fürften 
Statt, dem natürlid die Ausführung folcher Einzelnbeiten 
nit oblag, und dem die höhere Rüdjiht der rbaltung bes 
guten Ginvernehmens unter den verſchiedenen Feldherren und 
Zruppen oft zu überfehen gebot, wat er fab, und befonders 
jeden Eingriff in die von ibm ſelbſt bezeichneten Wirkungs- 
kreiſe der Feldherren verfagte, deren unverletzte Stimmung 
und aufridtige Theilnahme des Gnderfolges unerläßlicfte 


Bedingung war." 
(Der Befhlup folgt.) 








Franklin's Landreife an die Nordküfte von Amerika, 


Ebe wir von Franklin felbft, der jept mit ber Ber 
ſchreibung feiner Reife deſchaͤftigt if, —— Nach⸗ 
richten „erhalten, begnügen wir uns, die vorläufigen Angaben 
mitzutheilen, bie ſich bis jegt in englifhen Zeitfchriften ſin⸗ 
ben. Die Unternehmung, die ein fo unglüdtiches Ende ge· 
habt bat, warb im Sommer 1819 begonnen, und im Laufe 
bes folgenden Jahres erreichten die Reifenden, unter Schiwirs 
rigkeiten aller Art, bas Ufer des großen Wärenfers unter 
67° N. Br, wo fie überwinterten. Im Frübling ıg21 Ei 
men fie zum Kupferfluffe, den fie binabgingen bis zum Aut« 
fluffe in das arktifche Meer, das Hearne's Namen führt, 
ungefähr unter 112° ber Länge (von Greenwich) nad) neuern 
Karten. ‚Hier fanden fie, bei ber Mündung des Fluffes in 
die Bee, ausgebebntes offenes Gewoaͤſſer. Ein Schreiber der 
Norbweft:Dandelegefelfdhaft, Namens Wingel, der die När 
fenden bis bieher begleitet hatte, verlieh fie mit 10 der be: 
ften Jäger aus Ganada, Die Weifenden machten nun dem 
Plan, mit zwei Kanoes oflwärts längs der Hüfte zu fahren, 
weit fie die Hoffnung begten, in bas nörbtidhe Ende der Hud⸗ 
fonsbai einfahren zu können. Der Winter aber kam fchen 
gegen Ende des Augufts mit tiefem Schnee, und da bie Rei 
fenden nicht bintänglih mit warmen Kleidern chen wa⸗ 
ven, fo kamen fie nur 500 englifhe Meilen von ber Küfte 
binauf, welde ganz offen und frei von Eis war. Pranflin 
foll die Mündung des Kupferflaffes unter 67* 48' ber Ränge, 
4 Grade weniger als Dearne's Angabe, gefunden haben, und 
das Meer mit zabllofen Infeln befäet geweſen feyn, 
fen welchen und bem Feſtlande man eine, 4 bis 5 ER 
Meiten breite und 10 bis 40 Baden tiefe Fahrftafe nefun 
den baben fol. Dieſe Velhaffenbeit des Klimas und ber 
Ser gibe Hoffnung, daß Parry in feinem Unternehmen 
glüdtih feyn werde, denn wenn er einmal dur Mepulfe 
Bai, Wager's Strafe oder auf einem andern Wege in bas 
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Yolarmeer eindringen kann, fo if es nicht zw bezweifeln, 
daß er die ganze Küfte längs dem nördlichen Feſtlande bis 
ur Bihrings: Straße frei finden werde. Schon Dampier gibt, 
eitäufig zu bemerken, trifftige Gründe dafür an, daß bdiefe 
Durhfahrt won Weſt nah Oſt eher, als umgekehrt von Dit 
nad Welt gelingen werde, 

Am sten September erhob fih ein heftiges Schneemet: 
ter, das den Boden mit zwei Fuß tiefem Schnee bedegte. 
Dies war der Vorläufer alles Misgeſchicks, das bie Meifen: 
den traf. Die Mofcusftiere, die Rennthiere, bie Büffel und 
unzäpiigen Schaaren von Boͤgeln eilten foglrih ſuͤdwaͤrts. 
Aue Vorräthe waren erfhöpftz «6 feh.te an Brennholz, und 
die Beihwerbe, ihr Gepaͤcke durch den Schnee zu ziehen, nd: 
tbigte fie, ihre Kanors zurück zu laffen. Mübfam und von 
Kälte gequält, erreichten die Meifenden ben Kupferfluß, ber 
pwiſchen ihnen und bem Fort Entreprife lag, wo fie den vos 
rigen Winter zugebracht hatten, und wo fie Lebenämittel zu 
finden Hofften, da Wingel dafeıbft Worrätbe anzulegen ver 
fprodhen hatte. Es war fein Holz zum Bau eines Kanoes, 
nicht einmal einer Blöfe zu finden, und die einzigen weht 
heitern Zage vergingen bei Fruchtlofen Derfahen, über den 
Fluß zu fehen, was endlich in einem Boot ober Korbe von 
Binfen geſchah, worin riner nah bem andern mit Lebensge ⸗ 
fahr, und von eindringendem Waſſer gebadet, übergefegt wurs 
be. Giner der Reifegefährten, Dr. Richacdſon, hatte vor: 
ber den verwegtnen Verſuch gemadt, mit einem Seile um 
den’ Beib über den Fluß zu ſchwimmen, mußte aber, von 
Kälte verftarrt, wieder ans Ufer gezogen werben, wo man 
ihn nur mit Mühe ins Sehen zurüd rief. Rach bem Ueber: 

nge verliefen fi die Canadier nad) und nad, und bie Mei: 
enden faben ſich allen Leiden, Entbehrungen und Schrednif 
fen preisgegeben. Die Flechten, bie an ben Belfen wuchſen, 
und felbft Stuͤcke von ibrer Kleidung waren das Ginzige, 
womit fie ihren Hunger ftillen fonnten. Die fünf Englän- 
ber, Eranktin, bie Lieutenants Back und Hoeb, Dr. Richard⸗ 
fon und ein Matrofe, wurden durch ihre Leibeöftärke und 
bie Hoffnung, den Drt zu erreichen, wo Wingel ihuen Vor: 
räthe hatte beforgen wollen, beim Leben erhalten. Sie über: 
wanden alle Schwie rigkeiten, aber ihre Hoffnung warb ges 
täufcht, da Wingel nichts für feine Reifegefährten getban 
atte, Die furchtbaren Wirkungen ber Dungerönoth zeigten 
ich mit erhöhten Schredniffen. Verzweiflung führte, wie 
es fheint, die unglüdlichen Meifenden zu jener Art von 
Bahnfinn, wovon die ſchiffbruͤchige Mannſchaft der franzöfi: 
fhen Fregatte Mebufa ein fo graͤßliches Beifpiel gab, Alle 
Reifenden wurden mebr ober minder baven befallen und mür: 
riſch, finfter, heftig und wild zeigten ſich Alle in ber umber 
ftreifenden Schaar. Gin Ganadier nad dem andern verlief 
fih und farb. Sie hatten felten Luft zu jagen, und nur eis 
ner unter ihnen, ein quter Schüge, bracdte zuweilen das 
etelhafte Fleisch von Wölfen, bie er auf der Jagd getöbtet 
baden wollte. Diefe ſchreckliche Speife aber war, wie man 
glaubte, der Ueberreſt feiner ermordeten Gefährten. Endlich 
mar nur er allein mit zwei kandsleuten nech übrig. Richard: 
fon, Lieutenant Hood umb der Matrofe blieben aus Menſch— 
kchkeit zurüd, um bie erfhöpften Ganadier wo möglich zu 
retten. Die beiden fhwädten farben, ber Schütze aber gab 
bald nachher ein neues WBeifpiel feines Wahnſinns, das feine 
europdifhen Gefährten von feiner gräßtihen Wildbeit über: 
zeugte. Gr benugte die Gelegenheit, ald Dr. Rihardfen 
und ber Matrofe hinaus gegangen waren, um Brennbolz zu 
ſuchen, und als er bem allein zurüd gebliebenen Hood eine 
Kugel burd ben Kopf gefhoffen hatte, würde er an dem 
Leichnam des unglücdlichen jungen Mannes feinen Hunger ger 
ftiltt daben, wenn nicht Richarbfon zurüdgelommen wäre und 
bas Ungeheuer durch einen Schuß niedergeflredt hätte. Bon 
den zwanzig Reifenden, bie ausgezogen waren, kamen zehn 
um, acht durch Kälte, Erſchbpfung und Hunger, zwei durch 
sewaltfamen Tod. Die übrigen kamen nad beifpiellofen Lei: 
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ben an ben großen Wärenfee, wo fie bie Knochen von bem, 
im vorigen Jahre verzehrten Fleifhe fanden, bie fie zu Puls 
ver fliehen, um dem Ichten Sebensfunfen zu naͤhren. Endlich 
erreichten fie ben Sclavenfee, wo die Rorbweit: Befelfhaft 
eine Nirberlaffung hat, und wo bie Leiden ber Meifenden er« 
leichtere wurden. Die naturgefhichtlihen Sammlungen, wel⸗ 
he nad) England gefhitt wurden, find fehr merkwürdig und 
beträchtlich. Sie belaufen ſich auf beinahe 7000 Gtüd, wor« 
unter viele neue Ihierarten, befonders vom Maulwurföges 
ſchlecht, ſindz auch viele neue Vögel und Pflanzen. Ale 
biefe Seltenbeiten find kundigen Bänden übergeben worben 
und bie-Befcreibung berfelben wird ber erwarteten Reifeges 
fhichte, welche burd die Abenteuer der unglüdlihen Gefell« 
Ihaft für ben arößern Beferkreis fehr anziehend feyn wirb, 
auch wiſſenſchaftlichen Werth geben, Sie erfheint in Kurzem 
in ı Quartbande. 4. 





Literarifhe Nahridten. 


Neugriehbifdhe Literatur. Bampelior, ein geiſt⸗ 
reiher junger Schriftſteller von ber Infel Leukadia (ante 
Maura) bat ein griedifches Zrauerfpiel: Timoleon bers 
ausgegeben, ba® er feinem ebrwürdigen Sandsmaun Dr. 
Gorapy widmete. Zwei andere Schaufpiele: Scanber« 
beg und Konftantin Paldologus find zum Drude 
bereit, — Muftorpdi, ein gelehrter Grieche in Korfu, hat 
die vollftäinbige Sammlung der, von bem Senate im Pelos 
ponnes feit bem Anfange bes glorreihen Freiheitstampfes 
ausgegangenen Bekanntmachungen und öffentlichen Urkunden 
ins Rranzöfifhe uͤberſegt, und wird fie eheftend in Paris 
herausgeben, — in junger Grieche, Namens Piccolo, hat 
ben Philokter von Sophokles ins Reugriechiſche überfegt. 
Diefes Stud wurde vor einiger Zeit mit raufhendem Bis 
fall von griechifhen Schaufpielern in Obeffa aufgeführt, umb 
als ber Borbang gefallen war, erhob fi bie se Bere 
fammiung mit dem Rufe: Griechentand iebe hoh! Es leben 
unfre großbersigen Breunde! — Gpiribion Petrettini, ein 
Grieche aus Korfu, hat in Pabua eine Ueberfegung des Vel⸗ 
lejus Paterculus — — Eine politifhe Zeite 
fhrift, unter dem Zitel: bie helleniſche Trompete, 
die früher in Kalamata erfcyien, wird jetzt in Korinth ges 
drudt. — Das griechiſche Gelb, das in Korinth gepräge 
wirb, bat auf ber Pauptfeite das Labarum (Kreuz, wie e6 
nad) ber Ueberlieferung Konftantin bem Großen erſchien, auf 
der Rückſeite den Minerva: Vogel, Das Kreuz bat bie, 


von ber Gage überlieferte Geſtalt mit ber Eegenbe: 
XPIZTOZ NIKAI. Alle Kıiöfter haben ihr Kirchenſilber 


in bie Münze geſchickt. Das Klofter auf dem Berge Spis 
ldon allein ſchictte 26 Pferdeladungen Siübergefdirr. 


— Gollin de Plancn bat Anekdoten aus bem roten 
Jahrhundert in 2 Bänden herausgegeben. Neben bekannten 
findet man dech mande anziehenbe darin. 5. B.: Am Tage 
bes Einzugs ber Verbündeten in Paris 1814, fah ein eng: 
liſcher Offtzier einige Branzöfinnen auf dem Boulevard be 
Sand, deren lachende, fröhliche Geſichter ihm auffielen, Er 
frat zu ihnen, und rebete fie englifh an. Die Schönen wu 
ven fehr erfreut über die Höflichkeit des GEngländers und 
bebauerten, daß fie ihn nie verftchen Ponnten. Ein altır 
Graf bat den Fremden nad taufend tiefen Verbeugungen 
um bie Sefälligkeit, mit ben Damen franzöfife zu ſprecen. 
D Cie fchergen, erwiederte ber Dfficier, biefe Damen kin 
* keine a ge N —— beißenben, aber 
eiber nur zu mabren Bemer fagt ber Herausgeder, 
lieh ber Englaͤnder fie ſtehen. — J * 


— Man erwartet ein neues Gedicht von Rob. Sou— 
they: Tale of Paraguay. 134 
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Berona 
tan verol, No. 271 bil. Bi.) 

Gercehtigleit und Weisheit fingen auf ib: 

rem Irgitimen Throne an bem heutigen 
Borabendbe großer Begebenheiten, dar 
um erwartet, ibr Fuüurchtſamen, fiber 
und getroft, was bie nädfte Zukunft 
bringt! 

Mit diefen Worten läßt ſich der Text einer Blei 
nen, aber inbaltreichen Flugſchrift bezeichnen, die eben 
erfchlenen iſt, unter dem Titel: 

Ueber den Congreß zu Verona und ben 
Borabendb großer Ereigniffe, vom Dr. von 
Hornthal, k. balerſchen oberſten Juſtizrathe. Im 
Sctobet 1822. — Nümberg 1822, bei Friedr. 
Campe. 8789. 8. 

Es ift feltfam, aber eben fo traurig als wahr, daß 
felt einigen Jahren ein finftrer Geift des Mistrauend 
und Argwohns durd Europa zieht und bange Beforgs 
niffe erweckt, welche das wohlthaͤtige Friedenswerk der 
neuen Drbnung In ber europäifdıen Staatenwelt feinds 
felig flören und aufhalten. Der Argwohn fpinnt bier 
und dort ein Reg von Anklagen, melde bem rublgen 
Beobachter erfcheinen wie ein Zrugbild ber Geſpenſter⸗ 
furcht oder des Wahnſinus. Wen dies zu viel behaups 
tet duͤnkt, der lefe des ſeitdem verflorbenen Bibliothe⸗ 
tars Fabricius Geſchichte der akademiſchen Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen Koͤnigthum, Ghriftenthum und Eigenthum 
(Mainz 1822). Nichts iſt bei folhen Anklagen aufs 
fallender, als die Abfiht, ganze Stände, Gemeinhel⸗ 
ten, Voͤlker, Eicchliche Geſellſchaften, ja felbft gefeglich 
degruͤndete Cinrihtungen durch allgemeine Beſchuldi⸗ 
gungen anzugteifen und zu verdaͤchtigen, waͤhrend die 
oft ſeht lockere Grundlage ſolcher Anklagen, ober ber 
nicht ſelten erſt noch zu erwelſende Thatbeſtand nur Ein⸗ 
zelne betrifft, und auch hier weniger die Thatſache rein 
binftellt, als vielmeht Schein und Geſinnung kuͤnſtlich 
vermifcht und das Mögliche als wirklich darſtellt. Mecht: 
lich haben ſolche Anklagen keine Folgen und koͤnnen fie 
nicht haben; ob ſie aber nicht moraliſch ſchaden und das 
Mistrauen unterhalten — barf man mohl fragen? 

Denn es ift leider nur zu wahr, daß Argmohn 
und Miötrauen zwel Parteien wieder erweckt haben, 
welche vor furzem noch durch bie meife Ausgleichung 
gegenfeitiger Anfprüche verſoͤhnt zu fepn ſchienen. Mit 
-benfelben Parteien aber find die alten Anfprüche wieder 
bervorgetreten, woraus meue Verzwiſtung entſtehen koͤnn⸗ 


te, wenn nicht Gerechtigkeit und Meitheit zwiſchen beie 
den die Wange bieite und den Schild des Gefetzes. 

Diefen hoben Beruf haben die Monarchen vor Aus 
gen, wann fie fi verfammeln, um auf der einen Seite 
bie zwiſchen die Throne und bie Völker an bie Stelle 
geſetzlicher Berfaffung und Verwaltung ſich eindringen 
ben Sachwalter der Willkür und der fchrankentofen Macht 
In die Bahn des Gefeges zuruͤckzuwelſen; auf der ame 
dern Seite aber die Ungeduld, die Unruhe, die Leidens 
fhaft und die Verwegenheit derer zw zuͤgeln, melde im 
den ruhigen Gang gefegmäßiger Entwidelung und Be 
feftigung der bürgerlichen Freihelt, gewaltfam eingreifen 
moͤchten, oder durch blinden Feueriarm bie Ruhe ber 
Völker flören und die Eintracht ber Liebe und des ger 
genfeitigen Bertrauens zmwifchen den Megierenden und 
den Megierten gefährden Pönnten. 

Der Verf, ber vorliegenden Schrift fpricht fein 
volles Vertrauen und feine feite Zuverfiht aus, ba 
Gerechtigkeit umd Weisheit die Wohlfahrt Europas in 
Verona befördern werden, ohne ſich durch die Stimmen 
und bie Vorſchriften der einen ober der andern Partei, 
fie melde bie Gefchichte ein verſchloſſenes Buch iſt, 
einfeitig beſtimmen zu laffen. Er widerlegt insbefonbere 
die Beforgniffe derer, welche, man weiß nicht warum? 
von dem Gongreffe zu Verona glauben, daß er das Ber 
faffungsiwefen in beutfhen Staaten, und was barauf 
Bezug hat, nenen Bellimmungen unterwerfen, daß er, 
nah dem ©. 82 angeführten Geruͤchte, bie Ermennung 
eines Gerichtshofs, welcher alle Volksvertreter in ben 
Deputirtenfammern, die wider beftehende Verfaffungen 
u. f. w. fpräcen, gerichtlich verfolgen folle, in Antrag 
bringen, baß er endlich Mafregein zu noch größerer 
Beſchtaͤnkung ber Preffreiheit ergreifen werde. Dies 
alles fen zwar bee Wunſch und die Abſicht Mancher; 
alfein die „geſehliche Freibeit und Unabhängigkeit ber 
deutfhen Bundesfürften und Völker fey duch die Sou⸗ 
veraine ſelbſt fo feitgeftellt, und das Verfaſſungsweſen 
fo feierlich, anerkannt," daß es ein Frevel fen, an dem 
durch Wort und That befräftigeen Willen der Monar 
hen, das Beſtehende aufrecht zu erhalten, auch nur 
jmeifeln zu wollen, 

Die Schrift felbft ift den „chriſtlichen Kürften Eu⸗ 
ropens” gewibmet. Der Verf. entihuldigt die Anma ⸗ 
fung ober bie Kuͤhnheit, als ein Einzelner feine Stimme 
vor ber hohen Verſammlung zu erheben, mit der alten 
Rechtsregel: Die Bitte ſteht Jedem fie, Sey er nicht 
berufen über ſolche Angelegenheitem zu fprechen, fa bleibe 


— 
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feine Rede unbeachtet und verhalle wie ein nicht gehoͤr⸗ 
tes Wort. 

Der Gang feiner Erörterung ift hiftorifchs vergleis 
chend und diplomatiſch⸗ beweiſend. Cr erinnert an früs 
bere Zeiten, wo Europa an dem Vorabende großer Er— 
eigniffe fand, an die Epoche Karls des Großen, an bie 
Urſachen ber Kirdens Reformation, an das, was der 
franzöfifhen Revolution vorausging, an das, mas den 
Untergang des beutfhen Neichs und an das, was Nas 
poleond Sturz herbeiführte. Er erinnert an den Geift 
der Gerechtigkeit und Meisheit, welcher auf dem Wiener 
Congreffe Deutfchlands geſetzmaͤßige Verfaffung uner⸗ 
fdyütterlich gründete, und insbefondre an dag, was Deutſch⸗ 
land dem Benehmen, der Feſtigkeit, der Entfchloffenheit 
Baierns und Wuͤrtembergs auf diefem Gongreffe (und 
dem fpäteren) zu danken habe. Er erinnert endlich an 
die mwohlthätigen Folgen der Verfaſſungsurkunden in 
Baiern, Wärtemberg, Baden und im anbern Ländern. 
„Noch fen aber nad allen diefen Vorabenden ein voll: 
tommen heiterer Morgen, ein Glüd und Dauer vers 
bürgender Tag nicht erſchienen.“ — (Sehr wahr, wenn 
man am bie neueften Begebenheiten in Itallen, Spa 


nien und Portugal, an die Biutfcenen in Irland, an. 


die Zudungen des Auftuhrs in Frankteich und an den 
Kampf der Verzweiflung in riedyenland rc. denkt!) 
Darum berathen fi die Fürften in Verona; ihrer Ge: 
rechtigkeit und ihrer Meisheit vertraue man! Der Verf. 
zeigt nun, was Mandye von ten Beſchluͤſſen jener ho: 
ben Berfammlung in Anfehung Spaniens, Griechen: 
lands und Deutidylands erwarten, wie diefer oder jener 
unfere Zeit betrachtet, und welche Zukunft er worbereis 
ten möchte. Nichts fey aber von ſolchen einfeitigen Ans 
ſichten des Porteigeiftes zu befürchten, da man urkund⸗ 
ti die Grundfäge der Monarchen und Staatdmänner 
kenne, zu welchen Europa jebt aufblidt. Der Verf. 
beweift dies durch woͤrtlich angeführte Stellen aus den 
fegten Friedeneſchluͤſſen, aus den Wiener Gongrefacten, 
aus der beutfchen Bundetacte, aus den Protocollen der 
Gonferenzen, aus ben Moten ber jetzt in Verona ver 
fammelten Staatömänner, und aus ben eigenen Aeuße⸗ 
rungen ber edelften und größten Monarchen, wie des gro: 
Gen Kurfürften Marimilians I. von Baieın, Friedrichs II., 
Sofephs II. und ber erleuchteten, jegt lebenden Monar: 
hen, bie fämmtlic das Beſte ihrer Völker in der Stimme 
der öffentlichen Meinung, in dem Wohlmwollen ihres koͤ⸗ 
niglidien Herzens und in der Weisheit ihres hellen, vor 
urtheilfreien Geijted erkennen. 

So muß aus Berona Segen kommen über Eus 
vopal — — 140. 





Die Kirhenvereinigung im Anfange des vorigen 
Zahrhunderts. 
(Befhiu aus Mo. 285.) 


IV. 
deibnigens Concept eines mündlichen Bortrages bei bes 
Königs von Preußen Majeftät. 
Nahdem mir von den Braunfgmweigiigen Theologis 





aufgetragen werden, ihre fchriftliche Gegene klaͤru betrefe 
fend die Evangeliſche — —— — E. ” 
allerunterrhänigft zu überbringen; fo babe ich deswegen ans 
jego allergnäbigite Audienz fuchen, dad Buch aber felbft dem 
Herrn Bifhof Ursino zu überreichen geben wollen, weil ich 
mit einem großen Bud nicht würbe haben ohne Aufſehn zu 
E. M. Audienz kommen können; Und ih viel Urfache Habe 
au verlangen, daß Niemand ats E. M. und nebeft bem Ober 
Gammerberen, durch ‚ben ich mid anmelben laſſen müffen, 
und die Theologi, die jur Sach gebrauchet werben, wiſſen 
daß ich mit dieſet Negociazion befchäftigt. Daher ih au 
ſelbſt an bie... umd die ... miche bas geringfte anjeßo, no 
auch an fonft jemand bavon gemeldet. Die Hauptſach felb 
betreffend; fo ſcheint, Gott Lob, folde in dem Stande zu 
feon, daß E. M. eins ber glorieuseften Werte verrichten, 
fo jemals ein großer Potentat vornehmen koͤnnen. Welches 
zu fließen fowohl an E. M. als anderer Perfonen, unb 
endlich der Sad ſelbſt. An Seiten ©. M. fo find felbige 
ber größte Potentat in Teutſchland anaͤchſt dem Ka fer; bes 
ven Macht und Anfehn wird überail ein Großes —— 
wie ber gloriose Success bes Kronmwefend gezeigt. Sie find 
ns in effectum mehr bas Haupt ber vangelifhen in 
eutfchland, ob Sie glei um hochſt erleuchteten Abfeben 
willen bie Formalitaet ben Churſachfen laffen. &o bat auch 
Bor E. M. mit Zelo und Licht begabet, find in voller 
re nee —— nicht distrahirt durch eneroirte 
e es auf bi 
druck zn können, deſe ZUR nit genen er 
as andere Leute belanget, fo ift ſowohl bei Eva 
gelifhen als bei den Römifc » Katbolifchen 8. die Sud 
biesfals zu bem Zweck im gewänfhten Auftande. Und zwar, 
was bie Gyangelifchen belangt: fo ift bie Sad) von mir fo 
menagirt worden, daß bei bem Daufe Braunſchweig keine 
Ruͤckſprache mehr zu Dannover und Zelle nötbig gewefen, 
fondern vor einigen Jahren genommenen Stefotutfonen made 
gegamıen, und eine folhe Erklärung von ben Braunfhweigie 
—— — ——— fo bes Herrn Bifhofs 
erzu gebrauchter 
rer ni a Bun * ch eologorum Meinung noqh 
„Und damit E. M. von ber Sachen 3uftand, und 
weit man kommen, deito grünblicher informirt "fepn —— 
ſo muß mit wenigem die gene Historie der Braunfhieie 
giſchen negociation reenpituliren, wobei id ohne Rubm 
meiden kann, das mir Gott die Gnade gegeben, die Sch zu 
allererft in motum zu bringen, und bei beren Bortfegung 
bie Hand mit Nachdruck anzulegen, wie denn Derr Unsinus 
und Jablonski fotdes wiffen. Zuvdrberft weilen bei Ben 
ſtallun der Profeſſoren zu Deimflädt die 3 Braunfdweigifchen 
‚Höfe einige Confidenz zu mir gehabt, fo babe ich verhindert, 
baf nicht, wie es vor gewefen, Theologi von Wittenberge 
hen Principiis dahin berufen werden, nd 2 berühmte, 
febr gelehrte und moderate Leute bubin bradt, nemlidh 
—— Ra nt welche auch mit Abteyen verſehen 
ihre Briefe zeige i 
—— fe zeigen, ba fie mir ihre Beförderung 
Rachdem ic nun biefer Männer ver ert 
id) bei Herrn Herzog Anton Ulrichs * 
vorgetragen, welches ein Herr von überaus großem Licht 
vortrefflider intention bierinnen, und ber noch bei vielen 
Öfen einen großen Gingang bat, und mit bem id in ber 
Sadı confidentissime fpreden Bann. Und als ich befunden 
daß Gr. Durdlaudt ganz geneigt geweſen, babe ich auf 
Herzog A. U. ordre an @. M. geheimen Rath ben von 
—— deswegen geſchrieben, der bie Sad in E. M. 
egenwart in Dero Gebeimten Rath vorgetragen, und if 
barauf von E. M. refolvirt worben, ben Deren F. ©. aufe 
zutragen, mit Deren Ursino, Schmettau und Jablonski fi) 
aufammenzuthun, welde eine Schrift aufgefegt, darin bie 
Religions: Sach fortgefegt wird, wo fie das Reipzigfhe Col- 
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legium gelafen, ſo die Brandenb. und ſchen Theolo 
eimnald mit den Säcfiichen gehalten. Schrift ift 8 
bem von Spanheim, als er auf E. M. Befehl feine legte 
Meife nach Frankreih aetban, bei der Durdpreife zu Dannos 
per, dem jegigen Ehurfürften übergeben worden, und bat 
er fi diesfals auf mich bezogen. Worauf von Gr. 
Ghurfürftl. Durchlaucht dem Abt Molano_und mir aufge 
tragen worden, mit Zugiehung einiger Theologorum von 
Helmftädt, 


. V. 
kelbnihens Vortrag bei des Duc de Marlborough Anweſenheit 
zu Berlin. December 1704. 

Gieich nah dem Pripziger Colloquio de Anno 1650, 
welches bei ben Mörkifhen Kirchen Neformirten theils vor 
ſomboliſch gebatten wird, haben die Theologi ber Engliſchen 
Kirchen, fo baraus eine große Hoffnung zur Einigkeit der 
Protestirenden gefhöpft, einen gelebrten Mann, Namens 
Duracum, in Teutſchland gefhidt, umb ferner an ſolchem 
Wert zu arbeiten. Wiewobi bie darauf erfolgte innerliche 
Unruhe in England ben Fortgang bes Löhlihen Vorhabens 
gehemmt. Da die zu eigenfinnigen Presbyterianer und 
endbtih die Independenten felbft die Oberhand befommen. 
Es if ps die Gnalifhe Kirche dur König Cart II. wies 
ber auf vorigen Fuß gefedt worden, aber e6 bat ſich biefer 
Derr der Vroteftirenden Kirchen Wohlſeyns wenig angenem⸗ 
men, und fein Nachfolger Jacobus II. ift demfeiben fogar 
entgegen gewefen. König Wilhelm hat einige Neigung fpü 
ven laffen, ift aber wegen vieler Dinderniffe zum Werk nicht 
geſchritten. 

Nun aber, ba unter ber jetzigen Königin bie Engliſche 
Kirche wieder zu ihrem völligen Flor kommen, tönnte durch 
Ihret Majeftät gutes Verftändniß bierein mit des Königs 
von Preußen Majeftät ein ſchwerer Stein gehoben werben, 


Die Religionsvereinigung zu Anfang bes vori— 
gen Jahrhunderts. 


VI. 

Aus einer Relation, welche ber Königl. Preuß. Mefibent in 
tondon, Bonner, an den Hof zu Berlin abgeftattet hat, 
vom ızten März 1711. 

On est ici pour l'Episcopat, qu'on regarde du 
moins comme d’Institution Apostolique. La plus part 
du Clerg6 est icy, dans la prevention qu'il y a une 
succession d’Eveques non interrompue depuis les 
Apostres jusques A present; et suivant cette Suposition, 
ils pretendent, quiln’y a de bon Gouvernement Ec- 
elesiastiqgue que celuy, ol il se rencontre des Evbques 
de cet Ordre, ni de veritables Ministres de l'’Evangile 

ue ceux qui ont &ı# ordindes par des Ev&ques. Et si 

"autres ne vont pas si loiu, ils font toujours une 

ande difference entre les Ministres, qui ont . 

imposition des mains d’un Eve&qte, ou d'un Synode 
compos# des Ministres ordinaires etc. 


VII. 
D. H. Jablonaki's Bemerkungen über dieſe Relation. 

Betreffend die bifchöflihe Kirhenregierung, fo brüdet 
Hr. Bonner der Engliſchen Kirchen Urtheit hiervon fehr 
wohl aus. Welchem wir, vor jest, nur nod ben um ganz 
Deutſchland, fonderlih aber um unfere Maͤrkiſche Reformar 
tion fo wohl verbienten und in der Chriſtlichen Antiquitaet 
fo hoch erfahrenen Prätzifhen Theologum D. Abr. Sculte- 
tum, zur @eite fegen mögen, als weicher in feinen Anno- 
tat. ad Epist. Tit, =. IL. p. 1157 folgende Thesin fegt 
und gründlich beweifet: Episcopatum (wie feine Worte lau: 
ten) esse juris divini, he, Apostolos hoc Eeclesiae 
Regimen instituisse, ut unus aliquis non solum popu- 
lo, sed etiam Presbyteris et Diaconis prachciatur, pe- 
nc# quem sit, et manuum impositio sive ordinatio, et 


Consiliorum ecelesiasticorum Diroeti 
ri uo E 
* den in biefem Stück unversädcınen — 53*— 
tum, ben bodgelahrten Hug. Grotium, weicher in feine 
** de imperio summarum otestatum circa per 
= * gg.) folgende 4 Theses fegt und diefeiben 
“ehrt ausführt: Episcopatum ab universali Eeclesi 
— 1 tum: Initium habuisse Apostolicia f —* 
zibus, Jure Divino fuisse approbatum: M * pr 
Ecclesiam Utilitates ex Episcopatu zedundasıe.> Und ba 
beyde, Scnulterus und Grotius biefe Einrihtung ben X ” 
fein zuſchreiben, haben hierbei bereits die älteften Kirchen. 
ray angemertt, daß die Apoftel bierinnen das Grem el 
bred Meifters vor fih gehabt, als welder feine Mundsoren 
* e —— re net Do ber zwölf Apeſtei 
h - ’ on jene die 
biefe die Zweite und niedrigere en J 
u. ift ermerflih, baß Fein Stoc in der anzen Ghriftt 
—— — geweſen, darin alle Ghriften insgemein, ganze XV 
are. bindurd, fogar einflimmig geiwefen, als eben der 
iscopatus, Zu allen Beiten von den Apoſteln an, und an 
- —— durch Eusopam, Asiam und Alticam, wo nur 
ehe en Er ac Bithfe Hein. Und ba bie 
c r un raͤuchen 
dielerhand Schismata formirt, find de ot ——— 
zart verblieben, daß fie ihre Bifchöfe beibehalten, Die 
Haner, melde faft bie Göriftenheit über ben Haufen ge⸗ 
win; behielten fie; und ferner die Nestorianer, Euty- 
saner, und die übrigen Secten ber Ghriften, bie "no 43 
8 Orient ſich ausbreiten, behatten noch ine geſammt biefe alte 
A ge ihrer biſchoͤſlichen Kirenregierung. Alſo 
* im Occident, da vor der großen Reformation bes 
ussi Nachfolger in Böhmen von der Römifchen Kirchen 
ſich abfonderten, haben fie eine ihrer erſten Sorgen mit feyn 
laffen, eine Successionem E iscopalem vor bie Heine 
Kirche, durch die ber Orten exulirende Waldenser Bifhöfe 
zu erhalten; welches geſchehen im Jahr 1467, unb ift baven 
au lefen Regenvolsici Hist. Eccles. Slay. P- 35: Man 
gi 66 aber hierüber gar nicht zu berwunbern, denn bie 
hriftenheit hatte ſothane Idee der bifhöflichen Regierung 
gefaßt aus den Perfonen und Schriften der Alteften Chriſt⸗ 
Uches Lehrer, bie ber Apostel Zünger, und mebrentbeils 
ſelbſt Bifchöfe gewefen, als des Ignatii, Polycarpi, Cle- 
menti, Rom u. dgl. wie denn aud Euscbius, welcher ber 
allerältefte chriſtliche Kirchenhiftorikus ift, die seriem suo- 
eessionis ber Bifhöfe, wie fie den Apofteln, in den vor 
nehmften Kirchen, als der zu Jerusalem, Alexandria, An- 
tiochia, Rom etc, etc. bis auf feine Zeiten (das ik über 
300 Jahr nad Xi Geburt) gefolget, ausführlich befchrieben 
bat, weldes alfo bis auf bie Zeit ber Reformation fortae: 
feat worden, da man zu allererft von diefer wohlhergebrach⸗ 
ten Praxi in Deutfdland abgewicden. Denn man wollte der 
Römifden Kirche möglichft wehe thun, und weil felbige den 
Biſchoͤfen zu viel zugeeignet hatte, ift man daber aufs andere 
Extremum gefallen, und hat in folder Concertation bie 
Shriftt. Antiquitnet fo viel leichter aus ben Augen Segen können 
Wiemobl nad Grotii Anmerfung, die bamalige Abſchaffung des 
Episcopatus nit aber auf alle Zeit, fondern nur auf eine 
Zeit lang gemeint gewefen; angefeben Beza felbft, welcher ber 
alterfhärffte Widerfehter des Episcopatus gewefen, zu ge: 
ſtehen ſcheint, daß die Urſachen felbigen abzuftellen, nur 
temporario gewefen; indem er fpricht: daß er berjenige nicht 
fey, ber davor halte, ob follte die alte Ordnung der Wie 
ſchofe nicht wieder eingeführt werben, si Ruinae Ecelesino 
restitutae essent, fo wollte demach Beza zufrieden ſeyn, daf 
ber Episcopatus, fobald er von den Päbftlihen Mißdräugen 
würde gereinigt ſeyn (welches bei den Proteftanten voͤllig ges 
fhehen), in bie Kirche wieder eingeführt würde, Mic dem 
allem aber, fothane Aenderung ift doch nicht ohne Aergerniß 
der orientaliſchen Kirchen geſchehen, deren innige in gewiffen 
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vormals in Poblen und Littauen mit ihnen gehabten Confe- 
zenzien bie bortig Evangelifhen faum vor rechte Ghriften 
ertennen wollen, weil fie von der allgemeinen Gbrifti. Mir: 
* abgewichen, babingegen bie Orientalische 

icche gegen bie Eoangelifhe, wegen ihrer Hierarchie, bes 
fondere Liebe und Veneration bezeugt. An meinem wenigen 
Drt halte ich folgende zween Saͤtze vor gewiß: 

1) Daß eine Subordinntion in der Kirchenrenierung 
eben fo nöthig, wie in allen Corporibus und menfhliden 
Angelegenheiten fey. unſer Beiland vergleicht ſich ſelbſt einem 
—— und feine Kirche einem Heerlager. Wenn nun 
alle Officirer bei ber Arme: einander aleih wären, und von 
dem Directore Rerum Militarium alle unmittelbar bepen- 
birten, wie würde es wohl bei folder Armee bergeben? und 
mas würbe bamit ausjurihten ſeyn? 

2) Daß diefe nötbige Subordination nicht füglicher als 
durch einen vechtmäßigen Episcopatum einzurichten ſey 
I. propter venerationem primitirae, et conformitaten 

esentis Ecclesine Christinnae; ne, enm a Romana 

scessimus, a Catliolica discessisse videamur, Und 
alfo H. um nicht Anftoß und Aergernis zu geben der in Dit 
und Welt ausgebreiteten Ehriftenheit, weiche bie alte Einrich⸗ 
beibebält. Auch III. um den geiftlihen Orden aus dere 
jenigen Berachtung zu heben, in melde felbiger an Theils 
Orten gerathen. Es ift bekannt, daß fait kein fagonlider 
Dann mebr fein Kind will Theologiam ftudieren Laffen, 
wie benn biefe große Stadt, und ba die Eltern dfters mit 
ihren Kindern verlenen find, —— nur zween Relor · 
mirte Candidatos Theologiae fourniret, davon einer eines 
Bäders, der andere eines Schneiders Sobn if. Und wenn 
geis die Theologi ihre Söhne der Theologie widmen, 
fefe auch anfaͤnglich dazu Luft bejeugen, er, obatd fie in 
die Jahr tommen, daß über des Cleri Zuftand zu reflcctiren 
vermögen, fatteln fie um, und wählen die weltlide Studia, 
wie foldyed offenbar und bie Erempet befannt find, Es kaun 
aber hieraus nichts anders entftchen, als daß geringe Leute, 
die weder Education noch Subsidia Speditionis haben, bie 
fid mit Famuliren und Praeceptoriren durchbringen müffen, 
die weder Gelahrtheit noch Conduite haben, und die freilich 
dem heiligen Orden nicht ſewohl Ehre ald Schimpf bringen 
müffen, der Theologie gewibmet bleiben, wodurd aber die 
allgemeine Erbauung gebemmt, und ber Profanitaer und 
Ungdttlidkeit die Thuͤr geöffnet wird, weil mit der Perfon 
ſolcher Leute auch ihr Amt verachtet werden muS. Diefes ift 
nicht die rechte Weile Gott für das Gnadenlicht feines Evan- 
gelii zu banken. Da Gott felbft eine Kirdenorbnung machte, 
ordnete er einen Hohenprieſter, ſodann Priefter und Leviten 
in ihren Orbnungen und Dependenz. Zum erften hoben: 
priefter nahm er des Fürſten Mosis Bruber; und verforate 
den ganzen Orden mit Anfehn und Einkemmen. Bingegen, 
da ber Ungdttlihe schismatische Jerobeam eine Kirchenord⸗ 
nung formirte, merket der Geiſt Gottes von ibm ju zwei 
unterſchiedlichen Mahlen mit befonderm Raddrud an, „er 
machte Prieſter von den Grrinaften im Bott. ı. Reg. 12, 13- 
et cap. 13, 33. Id kann nice Irmanen, daß diefe Schrift: 
ſteller mir manchmal eine betrübte rellexion und ein ſchweres 
Ders gemacht. Noch (IV) da bekannt ift, wie die Mömifche 
Kirche der Unbifhöflidien Protestanten Ordination baber 
vor unrihtig halten will, weil bloße Presbyteri feine Macht 
iu orbiniren haben follen (nad Epiphanii Regel: quiuam 
vero fieri posset, ut is Presbyterium constituat, ad 
quem creandum mannnm imponendarum [ordinationis) 
jus nullum habet? Haeres. LXXV. p. m. 908.); bdaber 
ie benn aus des Apostels Frage, „quomodo praedieabnnt 
si non mättantır?* Rom. XI r. 15. den protestirenden 
Predigern diefen beſtaͤndigen Vorwurf maden: quis te mi- 
sit? fo bleider forhaner Vorwurf zwar auf feinem Werth 
ober Unerth beruben, jedoch wäre ber brfke und fiherfte, 


Missionem Ministrorum vermittelft des Episcopatus ber: 


gm. 


eliäcology. 


geſtalt einzurichten, bamit fotbaner Einwurf von bin 
fallen müßte, Mir ift —2 — das fromme ee 

Candidati, die von der Antiquitaet einigen Gefhmad ges 
babt, fi deßfalla Scrupel gemagt, auch e bie Ordina- 


tion deshalb lieber in England empfangen wollen. Meines 
theils babe zu dergleichen Serupel daher feine Urſach geb 
weil in der böhmifchen Umitaet, in welcher id) erzogen = 
ordiniret bin, und melde ibren Urfprung vor ber en 
Neformation von Husso berleitet, man (vorgeba ) 
Filum suocessionis Episcopalis und Missionem Ministro- 
zum Ecclesiae bis J 


Specialia mid besfalls Be Es 
ein Weg anzugeben ſeyn, ben Episcopatum auf unaı 
Weife und dergeſtalt einzurihten, damit jura 
eirca sacra nicht verlegt, fondern vielmehr befeftigt, 
die Autoritaet des Directoris rerum ecclesiasticarum 
gelräntt, fondern allein der Kuhe feines Gewiſſene 
gerathen würde, ba felbter bei jegiger Verfa die weit · 
aus geſtreckte Kirchenbeſorgung, als ein Neben har 
muß, und alle hin und wieder aufſteigende er 
fo leicht in ber erften Blürhe, und ehe fie bis zur a 
ausgebroden, zu dämpfen vermag ıc. ıc. ; . 
Berlin den arften April 1711. d 


“ 
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Literarifhe Nachrichten. 


— In Liſſabon it vor kurzem eine „@allerie der 
Abgeordneten zu ben conftituirenden Gortes 
des portugiefifhen Volkes" erfhienen. Diefes Wert 


foll bie Arbeiten und Bemühungen ber orbneten nai 
der Zeitfolge genau angeben und mit dem Bei ihrer 
tifhen Meinungen befannt machen. „Die Helden unfers 


Landes, fant der Derausgeber, bie echten Verfechter ber Iue 
fitanifhen Freibeit, die ftandhaften Vertheidiger ber 

gen und unverjährten Rechte des portugiefifchen Volkes, 
Blürhe der fouverainen Nationalverfammlung, unfre berühme 
teften Abgeordneten, werben in biefem Mugenblide von dem 
fhmäbenden Grolle der Parteigänger und ber verworfenen 
Sclavenferlen in ber alten und neuen Welt angegriffen, 
welde die fhönen Namen berfelben verbunfeln mollen und 
die murbigen, kuͤhnen Männer, bie ihnen ben Untergang 
bereitet baden, duch Berläumdungen zu verwirren fuchen, 
Das Wert iR in vier Abſchnitte getbeilt, Der erie geht 
von der Einführung der Gortes biß zum gten Julius 1828, 
wo der König landete und die Grundlage ber Beton 
annahm, der 2te bis zu Ende bes Jahres, ber te zu 
Ende bes Junius 1822, ber gte bis zu Ende ber 
der Gorted, und das Ganze foll mit Bemerkung über 
Benehmen der Verſammlung fließen. 

— Das Zrauerfpiel Eiptemneftra von Soumet, 
bereits früher die Rede war, ift vor furjem auf bem 
ter Frangais aufgeführt worden und hat Beifall aefunden. 
— Gleichzeitig wurde auf dem zweiten Theatre F < 
deffelden Dichters Zrauerfpiel: Saul, jedech mit geringerem 
Beifall, gegeben. Die Kritiker geliehen dem BVerfaffer eine 
bedeutende Dicptergabe und in hohem Grade die Kunft des 
Veröbatied zu, finden aber in feinen beiden Werten feine 
Beweife von dramatifhem Talent, 

In furzem erfheint das te Heft von Foebrookene 
Eneyelopaedia of Antiquities and Elements of Ar 
134, 
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Ueber den Zuftand von Irland. 
mweiter Artikel. 
{Den erften Artitel fie Me. =82.) 


Gefege gegen bie Katholiken, und Nothwen: 
digkeit der Emancipation. 


Bekanntlich beflcht der größte Theil der Einwoh⸗ 
ner von Irland aus Katholifen. Nun forbert aber bie 
englifche Verfaſſung, daß kein Katholik an ber Regie⸗ 
rung und Verwaltung bed Staats Theil nehme, Dier 
fes Geſetz iſt eine Dauptquelle bed Misvergnuͤgens und 
der Unzufriedenheit, die im Irland herrſcht. Hierdurch 
iſt dem größten Theile ber Population von Srland aller 
Zugang zu einflußreichen und einträglihen Stellen ver 
ſchioſſen. Das Bolt ift gezwungen, fih Beamten zu 
unterwerfen und von folden regieren zu laffen, zu wel⸗ 
hen es kein Vertrauen falfen kann; oft fanden fie jene 
verborben, beftechlih, und wenn fie biefes auch nicht 
waren, fo machte fie die Bitterkeit, melche fie in dem 
Bolte gegen fie bemerken, doch Immer abgeneigt gegen 
baffelbe, und dieſes verleitere felbft bie beffern leicht 
zu Übertriebner Strenge und zu Därten, fo daß zwiſchen 
dem Megierungsperfonal und dem teländifchen Volke ein 
- erolger Zwieſpalt unterhalten murde. „Die Negierung 
von Irland,” fagt Hr. Grant in einer Mebe, bie 
feinem Herzen eben fo viel Ehre macht, als feinem 
Kopfe, „iſt nie mit dem Volke einig geweſen, fters 
firebten ihre Gefühle einander entgegen, und die Megie⸗ 
rung konnte ſich mie anders, als durch fremde Gewalt 
ober durch fremde Lift aufredt erhalten, nie war ihe 
Einfluß in den eignen Innern Quellen des Landes ges 
gehmder.” „Alle andre Regierungen,“ führt der trefftiche 
Redner fort, „ſtrebten darnach, ihre Einrichtungen und 
Geſetze nach ben Beduͤrfniſſen und Wänfhen des Molke 
zu bequemen und fanden darin ihre größte Feſtigkelt 
und Sicherheit.” Allein feit ber Zeit Heinrichs IT. 
bis zum Sabre 1782 (big 1822 kann man fagen), ift 
nicht eim Monat vergangen, mo bie irlaͤndiſche Regie⸗ 
zung ohne fremde Hülfe hätte beftehen Bönnen.’ *) 

Bor der Meformation war alle Gewalt und alles 
Anſehen in den Händen englifher Anfichier; bie gebow 
nen eigentlichen Itlaͤnder wurden, wie bekannt ift, für 
Fremde oder vielmehr für Feinde der Krone Englands 
erklaͤrt, indem ad fogar für kein Verbrechen (felony) 


) The Riglır Honorable Charles Grant’s Spesch on 
Sir Jolm Newrport's motion 29. April 122. 


galt, wenn jemand einen Irlaͤnder mitten im Frieden 
töbtete *). Bon der Meformation an, ober, genauer 
nach dem Bruche der limerickſchen Artikel zwiſchen den 
katholiſchen Anhängern Jakobs IT. und Mithelm IIT., 
‚nahmen die Proteftanten bie Regierung ganz allein in 
die Hände. Verotdnungen auf Verordnungen wurden 
gemacht, um das Auflommen bes Papſtthums zu verhin 
dern; bie wahre Abficht aber war wohl, die ganze katho— 
liſche Religion ausjurotten und zu unterbrüden, Diefem 
zufolge erfuhren die Katholifen die aͤrgſten Demüthis 
gungen. „Die Gefege in diefem Königreihe gegen bie 
Katholiten,” fagt Burke, „waren eben fo blutig, als 
bie, welche papiftifche Fuͤrſten und Staaten gegen Pror 
teftanten gegeben haben, und bie, welche nicht fo blue 
tig, waren noch fchlimmer; fie waren feindlich, grau⸗ 
fam und höhnend und ließen ben Menſchen das Leben 
blos, um im ihnen alle Rechte und Gefühle der Menfch« 
beit zu verfpotten.” Diefe Schilderung ift in der That 
nicht übertrieben. Bis auf die legte Zeit der Regierung 
Georgs III. durfte fein Katholik, obgleich die Eatholifchen 
Glaubensgenoffen fünf Sechstel der ganzen Bevölke⸗ 
rung von Irland ausmachten, "Waffen zu feiner eigenen 
Bertheidigung tragen, feiner hatte das Mecht, Landeigen⸗ 
thum zu erwerben — Geld auf Hypothek zu leihen — 
feine Stimme bei einer Parlaments: Wahl zu geben — 
feiner konnte Bormund feiner eignen Kinder fen — 
ober den geringften Theil an ber Verwaltung der Grafs 
ſchaft oder den Angelegenheiten des Kirchſpiels nehmen, 
zu dem er gehörte. Laͤßt ſich wohl eine Sclaverel 
denken, die das Leben mehr verbittern oder unertcäglicdher 
machen Pönnte? Diefe fhänblihen und verabfheuumgse 
werthen Gefege find nun zwar jegt groͤßtentheils gemil- 
bert; allein ein beträchtlichen Theil bavon, der wahrhaft 
unterdeiscdend iſt, unb viel von bem, was Pränkend 
und demüthigend iſt, befteht noch Immer. In ber That 
bat man ben Katholiken entweder zu viet eingeraͤumt, 
oder man hätte ihnen noch mehr einräumen follen und 
iſt noch nicht weit genug darin gegangen. Die Bigotterie 
kann vielleicht noch manchen eiendın Vorwand ausfindig 
machen, bie Katholiken ir einem beitändigen Helotenzu⸗ 
ftande zu erhalten und ihnen ferner alle und jede polie 
tiſche Rechte zu entzichen; allein da man ihnen einmal 
bie wichtigften eingeräumt, da man fie aus bem ver 
worfnen Zuftande, zu welchem fie verbanmt waren, 
empor gehoben, ihnen Waffen, Macht und Einfluß ge 


*) Darie's Ilistoräsal tracts p. 77 Edit. Dublin 1787. 
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t, der ihnen nicht mieber genommen werden 
— —— will man den Werth dieſer Gabe wieder 
zu vernichten ſich bemühen? — wozu fie immer nod) 
als Gegenftände des Mistrauend und bes Argwohns 
behandeln? kutz, warum alle die verbaßten Voruttheile, 
die der bisherige Strafcoder erzeugte, dadurch veremigen, 
daß man ihnen bie wenigen Privilegien noch vorentbält, 
bie ihnen die Gefege verfagen? Was man ihnen ſchon 
gegeben bat, iſt etwas werth; mas man ihnen noch 
vorenthält, ift, mit dem Gegebnen verglichen, werthlos. 
Aber dabei ift es doch kraͤnkend für die Katholiken, «6 
entbehren zu müffen. Das Uebel befteht nicht fomehl 
in dem Innern Wirthe der Güter, die ihnen noch ent⸗ 
gegen find, als vielmehr In dem unverſchaͤmten Hoch⸗ 
muthe, womit bie andere Partel ſich deshalb Über fie 
erhebt, und im dem Gefühl der Erniedrigung und ber 
Herabwürbigung, der in ben Katholiſchen durch das Be⸗ 
wußtſeyn, daß ihnen dieſe Vorzüge verweigert find, 
Iebendig erhalten wird. Amar hat man behauptet, daß 
die Ausfchliefung der Katholiken von der Gefepgebung, 
den Gerichtsböfen, den Corporationen und andern Ber: 
bältniffen, die Macht und Einkommen gewähren, nur 
von fehr wenigen als eine Kraͤntung empfunden werde. 
Aber gewiß kann kein Gedanke irriger ſeyn als dieſer. 
Der geringſte Katholik in Irland weiß, daß er von bies 
fen Rechten, welche bie Proteftanten befigen, ausge: 
ſchloſſen, und daß er auf eine niedrigere Stufe als jene 
in der Geſellſchaft gebannt if, Er weiß es, daß der 
blos fir ihm geltende Poͤnal-Coder noch immer nicht 
ganz abgefchafft ift, und er denkt nicht fo fehr an das, 
was er durch die Mildernng ber Gefege gegen ſich ger 
mwonnen, als vielmehr an das, mas ihn nody immer 
dritt und branbmarft. Alle Katholiken find noch immer 
der Meinung, daß die Gefehe fie bedrücken und bie 
Proteftanten beglinftigen. &ie betrachten die Beſchraͤn⸗ 
tungen, unter welchen fie leiden, als die Zeichen bes 
Triumphs des Proteftantismus über den Katholicismus, 
des Zriumphs von England über Itland; und dieſe 
nlederſchlagenden Gefühle werden durch bie verhertlichten 
Erzählungen von ben Leiden ihrer Voraͤltern, den Pluͤn⸗ 
derungen, Confiscationen und Mordthaten, welche ihnen 
englifche Gouverneure und englifche Armeen in vorigen 
Zeiten zugefügt haben, geftärkt. Die irlaͤndiſchen Bauern 
haben von Natur große Anlagen und befigen viel Ders 
fand; fie find fehr gut mit den öffentlichen Maßregeln 
bekannt, welche fih auf ihren Bortheil beziehen, und 
fie zergliedern Altes, was ihnen zum Nachtheil gereicht 
oder fie kraͤnkt, unter ſich mit einer ſolchen Eräftigen 
Sprache, daß dadurch ihre Leidenſchaften aufs hoͤchſte 
geweckt und ihre Gemuͤthet zu den tühnften und ver- 
jweiflungsvoliften Entſchlüſſen getrieben werben. Es 
figt eine Art von Iromanie in ihnen, bie fie ger 
gen Alles, was von England fommt, mit einem Na: 
tionalhaffe erfült. Diefe Eigenheit ihres Charakters 
entgeht der Wahrnehmung gemeiner Beobachter. Allein 
die Begriffe und die Vorurtheile, die darauf grpfropft 
find, bewelſen deutlich das Daſeyn berfelben; dadurch 





wirb ein reges Buͤudniß unter ben Judividuen bes Volks 
unterhalten, und alle Biden mit Zuverfiht dem Augen 
blide entgegen, wo fie ſich im Stande fühlen werden, 
das engliſche Joch abjumerfen und fih von der Verbin⸗ 
dung mit England und ber proteftantifden Oberherr- 
ſchaft zu befreien. 

Wäre der katholiſche Coder im J. 1793 ganz abe 
geſchafft worden, fo würden diefe Vorurtheile nun ſchon 
größtentheild verfhmunden ſeyn. So aber bat man 
ungluͤcklicher Weife genug davon ftehen laffen, um fie im 
ihrer ganzen Kraft zu erhalten. Die Katholiten glawe 
ben, daß jener Coder gemacht ift, um bie Eroberung 
ihres Landes zu ſichern und fie berabzumärbigen, und 
biefe Meinung beruht nicht auf einem Falten Nachden⸗ 
fen, nicht auf der Reflerion, daß in ihrem katholiſchen 
Glauben etwas liege, weshalb die Vorſicht dergleichen 
Geſetze gegen fie, ald Katholiken, forbere, fondern es bat 
ſich die Ueberzeugung bei ihnen tief eingewurzelt, baß 
es nur darauf abgefehen ſey, fie herabzufegen, weil fie 
Iehänder find. Umfonft fagt man, daß diefe Gefühle 
bei dem gegenwärtigen gefeglihen Zuftande 
gegen die Katholiken keinen Grund mehr haben, ober 
daß bie jet noch Übrigen Beſchraͤnkungen blos bie hie 
bern Stände treffen; das Volk achtet auf dergleichen 
fpeculative Unterſchiede nicht, es urtheilt praktiſch nady 
dem, was es fieht und fühlt, und nicht nach dem, mas 
auf dem Papiere ſteht oder was man ihm vorfagt; ber 
antitatholifhe Geift der Regierung ſpricht ſich 
in jedem Zugeftänbniffe aus, dns man den Kathölifen 
macht. Die Gleichheit der Gefege, die man ihnen 
dem Buhftaben nad gegeben, Fam ihnen, da bie 
Ungleichheit, dem Weſen nah, blieb, nur als Hohn 
und Spott vor. Die auffallende Gleichgältigkeit, wo⸗ 
mit man die bachanalifchen Ausfchreifungen der Draniene 
Geſellſchaften, die nicht aufhören, den Sffenttipen Fries 
den zu flören und die Perfonen ber Katholiken zu bele— 
digen, behandelt, müffen ja die letztern Überzeugen, daß 
fie vom Staate Immer noch als eine verächtlihe Gafte 
angefehen werden. Sie fühlen, daß fie von ben Beams 
ten ſelbſt gehaßt und verachtet werden, und baf es ben 
Beloten von der proteftantifdyen Partei abfichtlich nach⸗ 
geſehen wird, und ſie die Regierung nicht darin ſtoͤrt, 
wenn fie von ihnen fchimpflidy, unwuͤrdig und verächtlich 
behandelt werben. 

„Das Wort Papift oder Kathollk,“ fagt Wake- 
field, ber die größte Autorität in Allım, was Irland 
betrifft, hat, „druͤckt gerade fo viel Veraͤchtliches aus, 
ald wenn wir das Wort Vieh von einem Menfchen 
gebrauchen. Wenn das Wohl oder das Intereſſe ber 
Katholifchen in Betrachtung gezogen wird, fo wird «6 
doch immer erſt dem Wohl der Proteftanten nachgefegt. 
Denn in der Meinung Alter gilt doch der Katholit als 
ein untergeorbnetes Gefchöpf, das nicht würdig ift, gleiche 
Genüffe mit den Proteftanten zu haben. ZImar find bie 
Proteftanten in der Megel beffer erzogen, ais die Katho 
liken, aber es gibt doch noch genug unter den erſtern, 
die feft glauben, daß ihre kathollſchen Mitbürger die 
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Deloten bed Bandes ſeyen, und baf ed ganz Recht fey, 
daß fie ewig im biefem Buftande bee Selaverei erhalten 
werben." 

„Daß ber Charakter ber ey eg in den verfhhiebenen 
heilen von Irland verfchieben ſey, iſt ſchon bemerkt wor: 
ben. Allein in ihrer Abnelgung genen die Megierung gleichen 
fie fi alte, und es ift zu bedenken, boß das gemeine Volk, 
weil der Zahl nach der größte Theil it, der Seite, wor 
bin es fih neigt, immer bas Uebergewicht gibt, kiebt es 
die Regierung, fo kann bdiefe ibrer Stärke und Sicherheit 

ewiß feyn; baßt es biefelbe, fo wird es ihr allergefährlich- 

er Feind. — Elend und gefähriid muß allemal der Zuſtand 
besjenigen Landes feyn, wo bie Unterbrüdung dieſer Glaffe 
einen allgemeinen Grit bes Misvergnügens unter ihr here 
vorgebraht bat, und wo bie ganze Maffe nur lauert, wo 
fidy eine nünftige Gelegenheit zeige, ſich entweder an bie 
Fahne der Rebellion anzufhließen, oder fi in die Arme bes 
erften beften Fremdlings zu werfen, ber mit feiner Armee 
ins Land einbricht und dem Bolle feinen Beiftand verſpricht. 

Die Urfachen, welche dieſen reizbaren und entzündlichen 
Geiſt in der großen Maſſe der irlandiſchen Kathollken hers 
vorgebradht baden, find ſehr mannicfaitig und vielleicht nicht 
von allen gleich gefühlte. Nicht ein jebes Inbivituum, bas 
bie Unterbrüdung teifft, ift gleich empfindlich; nit alle fel: 
len fi die allgemeinen Beiden, bie fie treffen, mit gleiher 
Bebhaftigkeit vor. Aber darin Rimmen fie alle überein, daß 
alles Unglüt, das fie brüdt, fib in einem großen 
politifhen Uebel concentrive, weldes Palliative nur 
vergrößern Eönnen, und das durd nichts gründlich geheilt werben 
ann, als allein durch die Emancipation und durch eine völlige 
Gleichſtellung und gleiche Behandlung in ber une ar Ge: 
ſellſchaft von Seiten der Obrigkeit. Auf die Emancipation 
ift die Hauptaufmerffamkeit aller Katholiken gerichtet, und ob 
glei bie Wewegungsgründe aus welden fie gewuͤnſcht wird, 
fehr verfchieden find, fo ſtimmen fie zuletzt doch alle darin 
überein, daß blos Einigkeit und feſtes Aufammenhalten ihnen 
einen glüdliden Erfolg ibrer Wünſche fihern kann. Unb 
biefer Umftand bindet alle Katkoliten in Irland feft an eins 
ander, und hält fie zu jeber Unternehmung bereit, die zu 
diefem Ziele zu führen ſcheint. Ihre Priefter müffen fid, 
fdon wegen ihrer, vom Bolle abhängigen Lage, in biefe all⸗ 
gemeine Meinung fügen, und Gefinnungen gut beißen, die fie, 
wenn fie fih unter andern Umftänden befänden, vielleicht 
derbammen würden.“ (Account of Ireland. Vol, If. p. 570.) 

Aus biefen Thatſachen, die neh, wenn es nöthig wäre, 
durch taufend andre bekräftigt werden könnten, ift «6 flar, 
daß bie vollftändige Emancipation ber Kattoliten, als eine 
nothwenbige Präliminar« Maßregel zur Herſtellung der Ruhe 
in Irland angefeben werben J— Ohne die Emancipation 
laͤßt ſich keine Grundlage zu einer guten Ordnung, zur 
Gluͤckſeligkeit und zum Wohlſtande diefes Landes benten, 
Irland fordert einen großen feierlichen Act, woraus jeber: 
mann Öffentlich erfennen kann, daß man aufrihtig und ums 
parteiiſch das, was man ankündigt, auch ernftlid will, fo daß 
icber fühle, der große Fluch des Landes, der farholifche Pös 
nal:Gober, fen nun durchs Befey und in ber That ver 
nichter. Es ift ganz vergeblih, und noch fchlimmer als vers 
zWug, zu erwarten, daß eine bloße gnaͤdige Empfehlung 

ed Souveraind — die, fo wie fie erfolgt, auch ſchon wieder 
vergeffen und nicht geachter iſt — ober baß irgend eine Maß: 
regel — außer einer gänzliden und vollendeten Emantipas 
tion ber ganzen katholiſchen Bevolkerung, im Stande feyn 
follte, bas Gefuͤhl der Erniedrigung aus ihren Gemäthern 
ausjurotten, oder fie gegen die Infulten zu fhüsen, bie fie 
fo lange von der proteftantifhen Partei bat erbulden müffen. 
Die wahren ferae naturae, bie Dranien » Männer, laffen ſich 
nicht in Güte zähmen oder zum Beffern gewöhnen. Mill 
man fie unfhäblih mahen, fo muß man damit anfangen, 
daß man ihnen die Macht nimmt. Pat man bem Löwen bie 


Bäpne ausgebrochen umb ihm die Nägel verſchnitten, dann, 
aber niche eher, tann man erfk fiher fidh neben ihn tegen. 
Die Dranier möfen nicht bloß erfuhr werden, fih des 
allzufihtbaren Gebrauchs ihrer Obergewalt zu enthalten; 
man muß fie ihnen gaͤnzlich nehmen, und fie müffen gejwuns 
gen werden, zu feben, daß ihre Eatholifchen Landsteute chen 
die Rechte und Privilegien genießen als fie, fie mögen babei 

nod fo faure Mienen mahen. Sind die irfändifchen Katho · 
liten den Proteſtanten vollfümmen gleich dur. die Gefege 

eworden; fo werden fie ſehr bald das Gefühl erhalten, baf 

e nicht mehr Sclaven ober eine ausgemerzte Gafte in ihrem 
Bateriande find; fie werben fühlen, daß das Beichen ibret 
Erniedrigung abgethan, und alle Zugänge zu Macht und Eh ⸗ 
tenficllen im Gtuate für fie ——— und daß feine 
übermürbige, felbffüchtige Faction fie mehr ungeftraft belei« 
digen barf. Die Ehre, bie fie bann genießen, das pofitive 
Gute, deffen fie ſich erfreuen, und der Sieg, den fie über 
Bigotterie und Intoleranz bavon getragen, -wirb madıen, daß 
fie den König und bad Parlament, weiche ihnen ihre wahr: 
hafte Befreiung ertheilt haben, mit dem wärmften Danke 
verehrten und ihnen treulich anhängen. Der Grund wirb nun 
gereinigt und vorbereitet feyn, um Maßrrgeln darauf zu 
bauen, bie auf die Beförderung des Woblftandes ven Ir 
land berechnet find. Der Dämon ber religiöfen Zwietradht 
wird bann nicht mehr jeben Plan zur Berbefferung beſchmu⸗ 
gen unb vergiften können. Das Wolf wird nicht mebr egen 
alles, was vom Parlamente kommt, mit Argwohn und Eifer: 
ſucht empfinden, fondern es wird eine Gonititution werehren 
— bie ihnen Theilnahme an allen ihren Wohlthaten ber⸗ 

attet. 

‚ Bir wollen hiermit keineewegs fagen, daß bie Emans 
eipation alle dieſe Wirkungen mit einem Male bervorbringen, 
und alle Uebel plögli von felbft heilen wird. Diefes zu 
behaupten, wäre vernunftwibrig. Die Gemüther koͤnnen nicht 
augenblidlid ben Haß und den Inarimm ablegen, ben Jahr 
bunberte voll retigibfer und politiiher Verfoigungen erzeuat 
und lebendig erhalten haben. Eine geraume Zeit wirb mös 
thig feyn, um, nachdem die Emancipation in ihre volle Wirk: 
famkeit getreten ift, die heftigen Leidenfhaften, die dadurch, 
dag fie nit vorhanden war, erzeugt find, zu beruhigen und 
wegzuſchaffen z und eine noch längere Esode wird erforbert 
werben, ehe ſelbſt eine erleuchtete und weile Regierung ben 
Mafregeln Wirkfamkeit wird verfhaffen können, welche nd 
thig find, um das irländifhe Bauernvolt aus dem Abgrunbe 
ber Armuch und Sittenverderbniß heranszuzichen, in welchen 
fie geraten find, — fie zum Fleiß zu gewöhnen und in ih⸗ 
nen bie kuſt zu erweden, fih in der Welt zu erbeben und 
ihren Zuftand zu verbeſſern. Es werden alfo eine Menge 
Uebel noch lange das Land bebrüden. Aber es ift wohl zu 
merken, baß Uebel, deren Wegfhaffung nicht von der Regire 
rung abhängt, welche die Natur ſchafft, oder die wir uns 
feisft gufügen, viel leichter ertragen werben, als ſoiche, die 
von Urfachen herrühren, von denen man glaubt, daß fie nicht 
vorbanden ſeyn follten, als: Misbraud ber Gewalt, druͤckende 
Gefege, Hochmuth der einen und Unterbrüdung der andern 
Portei. Diefe Art von Uebeln iſt es, welche die ganze Na⸗ 
tion mit Wuth erfüllt, und fie zu Biutvergießen und barbas 
rifhen Berbreden hinreift. Dem Uebeln erftrer Art unters 
wirft fi das Bott mit Ruhe. 

29. 


nn na ET 
Dentwürbigkeiten aus dem Leben des Keldmarfchals, 
Särften Earl zu Schwarzenberg. 
(Beihlup aus Mo. 286.) 


Uebrigens fieht man aus Allem, daß der Kürft bie 
Dauptbewegungen ſelbſtaͤndig anorbnete und leitete. Er 
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regte es durch (©. 221), baf ein Minterfeldzug Statt fanb 
(8. 222), daß bie Neutralität ber Schweiz nit anerkannt, 
daß ber Weg über Langres in das Innere von Frankreich, 
gleipneikig mit dem an ber Marne und dem aus Morbbols 
land gewählt, und baß Paris als bas DOperationdobject ans 
genommen wurde. Er alfo mälste damals die Laſt von 
Deutfhland ab, 400,000 Krieger Monate lang verpflegen zu 
müffen, während ber Feind Zeit gefunden hätte, feine Nüs 
ftungen zu betreiben und bie Feſtungen mit allem Nöthigen 
u verfehen. ©. 205 Aus welden Gründen ber 
Für die Neutralität der Schweiz anzuerkennen wiberrieth, 
ſewohl in ftaatsredptliher, als in militatrifher Hinſicht, if 
©. 232 fg. mit ben eigenen Worten beffelben entwickelt, 
und möchte ſchwerlich durch das ſich widerlegen laffen, was 
der Bafelfhe Oberſtlieutenant Wieland, ein, in Napo: 
leons Beldzügen gebildeter und kenntnifreicher Officter, kuͤrz⸗ 
lich in einer Meinen Schrift: Die Neutralität der Schweiz 
und bie Mittel zu ihrer Behauptung (Bafel 1822), dage 
gen bemerkt bat, Die Geſchichte bes Feidzugs ſelbſt ift auf 
wenig Blättern nad den Dauptmomenten chtvoll dargeftellt, 
und über bie ftrategifchen Gründe der Maͤrſche und Schlach⸗ 
ten find mande neue Auffclüffe gegeben; noch andere läßt 
ber Berf. errathen; mehrere, befondbers bie politifcher Art, 
find gar nicht angedeutet, daher man über bie biplomatifchen 
Verhandlungen zu Ghatillon, Lufigny, über die Sendung 
de B. v. & uf. w. nichte erfährt. Die Schlacht von 
Brienne wird mander Leſer hier aus einem neuen Geſichts- 
puncte tennen lernen. ©. 247. Die Trennung der Haupt ⸗ 
armee von ber ſchleſiſchen nach jener Schlacht, wird ©, 249 
dadurch gerechtfertigt, daß Blüder bie, an die Marne rüden: 
ben Generale York, Kleiſt und Sangeron aufnehmen follte; 
auch fey mitten im Winter bie Verpflegung für bie vereis 
nigte Streitmacht, befonders bad Kutter für die Pferde herr 
beizufhaffen, unmöglich gewefen. Dann bat ja wohl audı 
der Erfolg gelehrt, daß «8 nothwendig war, an der Seine 
die Verbindung mit Langres und mit ber, gegen Augereau 
vordringenden Sübarmee feftzuhalten. Uebrigens fieht man 
aus allen Entwürfen Schwarzenberg’s, daß der Gharalter 
mg Strategie Borfit war, weil er ben Feldherrn kannte, 

m er gegenüber ftand, und biefe Vorſicht rettete das Deer. 
Er vermied baber mehrmals die Schlacht, wenn ber Feind 
gerade hoffte, ihm dazu zu zwingen. ©. 256. (Er mäblte 
den Rücdzjug am ı5ten Pebruar fa. über bie Seine, troß 
des Widerſpruchs im Dauptguartiere, und ein franzöfifcer 
Stabeofficier: Ko in d. Mem. p. serv. & I’hist. de la 
Campagne de ıg14, fagt von biefer Bewegung: „La pru- 
dence du Gendralissime degut l'espoir de Napoleon er 
de son armde.* Indeß mußte ex (4.8. ©. 261) auch 
mandmal einen Plan ausführen, der nice mit feiner Abficht 
übereinftimmte, Daß aber Schwarzenberg zur rehten Zeit 
auch unternebmend war, beweiſt der von ibm berrührende 
Plan des Marfches gegen Paris, als Napolcon mad) der 
Schlacht bei Arcis für Aube, am 2ıflen März fg., in ben 
Nüden ber Bauptarmee vordrang. ©. 268 fg. Man ver: 
gleiche mit diefer Darſtellung den intereffanten Bericht bei 
obengenannten Basler Oberftlientenane Wieland über bie 
Schlacht bei Bere Champeneife, in den Ueberlieferungen von 
Zſchokke, Mai 1922, den unfer Verf. nicht gekannt bat. 
Uchrigens weiß Rec. aus andern Nachrichten, baß der Marfch 
der Alliirten negen Paris Rapoleon gänzlich verborgen blieb, 
*5 fen aus Rachläfiigkeit, oder aus Vertath; ferner daß 
Napoleons Generatſtab damals eben nit aus thätigen und 
tuͤchtigen Männern jufammengefegt war, und baf Rapelcon 
anfıngs alaubte, in bem Reiterbanfen Winzingerode’s nur 
ein Eeitencorps der grofen Armee vor fich zu haben, west: 
balb er auch, nachdem er daffelbe zerſtreut hatte, nochmals 
gegen Soaumont hinzog, bis er den wahren Zuftand der 
Dinge aus Varis erfubr. Man bat die Operationdlinie von 
Bafel über Sangres getabelt; nad) bem, was in diefer Schrift 





darüber gefagt ift, möchte jener Zabel 

erfheinen. Andere Kragen und Iweifel, welde die 

bes Beitrags zu der Gefdiäte ber Melbzüge in 

unter dem Kronprinzen von MWürt: ‚ im Sten e 
des Iten Heftes aufgeftellt haben, Laffen fid) gröft 
aus diefen Denfwürdigkeiten beantworten; die Unthätigkeit 
aber, welche bei ber ‚Dauptarmee einige Male 


war, fhrint wohl in biplomatifdhen Werhältniffen ihren 
Grund gehabt zu babenz 3. B. bei dem Worb: ber 
Hauptarmee von Bar für Aube nah Zroyes, ein von 
elf Stunden, den fie gegen einen fhmwädern Feind exrft- in 
fünf Zagen, vom arften Febr bis zum sten März, zurüd- 
legte. In biefe Zeit fallen gerade bie Baflenftiu Un ⸗ 


terhandlungen zu Rufigny, 

Nah dem Falle von Paris nahm ber Fürft nur bera 
thenden Antheil an den Verhandlungen ber Minifter. Ber: 
Icheibenheit war überall ein Hauptzug in feinem Charakter. 
Darum trat er gewoͤhnlich im den Pintergrund zurüd. Gr 
lebte die übrige Zeit theils in Wien, theils auf feinem 
Schloſſe Worlit in Bohmen, eine Herrfdaft, die als 
jweites Majorat von feinem Bruder, ftart der in teperr 
mart llegenden Güter, überlaffen worden war, Mie ade 
tungs: und liebenswertp er hier als Menfh, ber Natur, 
ben Wiffenfgaften und feiner Bamilie lebte, fchildert ber 
Bf. auf eine eben fo anziehende, als rührende Weife ©, 81. 
An den Geſchaͤften bes Wiener Songreffes n er keinen 
unmittelbaren Antheil. Zur Führung des Beldjugs in Ita 
lien gegen Mürat ertheilte ee den Zruppen bie nöthigen 
Weifungen. Den Feldjugsplan gegen Napoleon im I. 1815 
entwarf er gemeinſchaftlich mit Wellington und ben 
era der Verbündeten. Der Verf. entwickelt d 

. 287 — 291. 

Diefes thätige Leben mußte zu früh enden! — Der 
flieht fein Merk mit einer 5 dieſes rt 
ten Feldherrn und Otaatsmanne. Schwarzenberg,” heiße 
8.336, „bielt die Geſchichte für bie Eehrerin der Beldherenz 
funft, Er war überzeugt, daß man ber Erfahrung viele 
Vortheile ablaufen könne; aber er war e& eben fo fehr, 
jeder größere Beldherr Erfinder in feiner Kunft, und 
Jedem auf eine eigene Weife begegnet werben müffe. 
zu erkennen, nannte er eben bie unentbehrlidhe, den benfen- 
den Beidheren bezrichnende Gabe.” — Neiterei in green 
Maffen anzuwenden, geftand er, ben Branzofen ) 
zu haben. — Doch wir verweifen unfere &efer fi 
das vorliegende Buch, defen Werfaffer einen, im Leben body: 
ſtehenden, durch Kraft, That und Befinnu gleich 
jeihneten, edein Wann in allen feinen Berhältniffen wärdig 
dargeftellt bat, und wie wir glauben nad dem Gi 
den das Pefen feiner Schrift auf uns gemacht, — auch wahr 
und gerecht. 

26. 
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Literarifhe Nachtichten. 


— Boudon:Labournial hat eine neue franzöfifche 
Ueberfegung ber fämmtlihen Werke des Gervantes ı 
fangen, wovon bie 4 erften (aud einzeln für 36, —— 
Kupfern vor der Schrift 60 Franken vertäuflihen) Binde 
in 8. bereit erſchienen find und den Don QAuirete mie 
halten. Die Ueberfegung ift vorzuͤglich. Die Roma und 
Eonette find von eiffant. rnanlt führe die Ku } 


über das Unternehmen. Das Ganze (Oeuvres —— 
de Cervantes) wird aus 12 Bänden, mit 24 Kupfer von 
Langier, Lignen, Adam und Serour befichen. Der Berler 
ger, Meguignon: Marvis in Paris, hat das Merk in Drud 
und Papier glänzend ausgefattet. 


— 
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No. 289, 


17. December 


Bwei Zafchenbücher aus Wien für das Jahr 1823, 


Aglaja, bie bofbefte der Grazien, und bie ernſte 
Klio bringen aus Wien Opfergaben für das Neujahr. 
Die Grazien haben in Wien manchen fhönen Tem» 
pel, fogar einen Pugladen am Koblmarkt, in 
welchem fiebie Modezeitung rebigiren; daher erfcheint 
und denn die Aglaja fo würdig grazids und elegant, 
daß im biefer Hinſicht micht leicht irgend eine norbbeutfche 
Almanadhsgrazie mit ihr wird metteifern koͤnnen. 
Die Ktio hat in Duodez nicht Platz gefunden und 
die Almanaheform zu einem Detavbande ausgedehnt. 
Aber auch im biefer größeren Form weiß fie ſich nicht 


recht frei zu bewegen und feufzt unter ariftofratir 
fhen Stammbäumen und andern hochprangenden 
aſten. 

Die Aglaja aus dem MWallishaufferfhen 
Berlage hat fi auf ihrem Umſchlage mit dem ganzen 
Mufenhore gefhmüdt. Wir hätten dorgejogen, ein 
Paar Mufen weniger im Aeußern, und ein Paar mehr 
im Innern zu finden, Die Aupferblätter, nach 
guten Gemälden von Domenihino, Murilto, 
Marinaro und andern gezeichnet, find meifterlich von 
8. John geflohen und ber erflen Mufe würdig, bie, 
ber Bedeutung Ihres Namens nach, nicht blos erfreuen 
will, wie ihre Schwellen Thalia und Euphrofpne, 
-fondern auch glänzen, 

Glänzen will bie Erzählung von Earoline 
Pichler nicht, welche ben Almanach eröffnet, und ben 
Wahlſpruch: Ende gut, Altes gut, umkehrt in: 
Anfang gut, Alles gut; fie erfreut und belehrt im 
befceidenften Zone; und wenn wir fie als das Koͤſtlichſte 
ber Aglaja bezeichnen mellen, duͤrfen wir fie nicht 
Edelftein nennen, ſondern Perte. Der Poftzug 
iſt fie betitelt, ein Bamiliengemälde in. den wahrſten 
Farben und mit den treffendften. Zügen, voll echter 
Kenniniß der Welt und ihrer Verhaͤltniſſe, und nicht 
minder vol Schatfblick in bie Tiefen ber menfchlichen 
Herien. Dee Entwurf des Ganzen iſt natürlich) umd 
doch neu, und die Ausführung der Feder einer Meifte: 
ein wuͤrdig. Wäre ich einer von dem Männern, welche 
bie übrigen Erzählungen. jur Aglaja geliefert haben, 
id wäre bereit, als Literarifcher Dertules bei dies 
fr Omphale zu fpinnen. Cs ließe ſich etwas babei 
lernen. 

Daniel und feine Blumen,. eine Erzählung 
von .Fougue. Man möchte fie eine hiſtotiſche 


kennt. 


1822 
— — 


Idylte nennen. Die Heldin iſt Königin Elifas 
betb von England, und die tomantifche Liebe eincs 
jungen Blumenritters zu biefer Helbin ihr Gegen 
ffand, der zu zart ift, als daß ein profaifcher Auszug 
ihn anbeuten dürfte. Wir koͤnnen biefe Erzählung als 
eine ber gelungenſten bezeichnen, welche feit langer Zeit 
aus ber Feder bes fruchtbaren Dichters sefloffen find, 
und ein tiefer, unter Blumen verfchletertee Gedanke 
gibt dem Ganzen Gehalt und Bedentung, 

Die unfguldigen Verbrecher, eine Movelle 
von Heimina von Chezn, ſcheint aus dem Spani» 
[hen eutlehnt, vielleicht aus einer alten Movelle, oder 
auch aus einem Schaufpiel. Wenigſtens trägt fie ganz 
den Charakter einer fpanifchen Novelle, die germ durch 
ben ſchnellen Wechfel wunderbarer und ganz unermartes 
ter Begebenheiten die Aufmerkſamkelt des Lefers 
ſpannt. Wir Deutſchen laſſen lieber unfern Geift und 
unfer Gefühl durch bie Darfteltung befhäftigen um 
aufregen, welches bei dem großen Reichthum des Stofe 
fes in jenen Movellen kaum moͤglich iſt. Im ber bee 
zeichneten Gattung ift die Erzählung gut, aber bie 
Dichterin iſt in der andern Gattung beffer. 

Moosfeite. Ein Meines, einfaches, fchottifches 
erg nad Arthur Auftin, von Theodor 

ell. Dem Almanachspublleum wird «6 nicht beha · 
gen, da der Inhalt ſogar ohne Intereſſe if. Dem 
weniger neugierigen 2efer erfegt bie Darftellung diefen 
Mangel. 

Rofa, von Elife. Der Gegenftand biefer Er 
sählung ift die Gefchichte eines Fürftenkindes, bas, durch 
bie Macht der Verhältniffe aus den Armen feinee Mut« 
ter geriffen, in ber Hütte eines Lanbmanne erzogen 
wird, ohne baß es feinen Stand umb fein Schidh ſal 
Dieſes SchidfaL aber bringt die ſchoͤne Rofa 
mit einem Prinzen zuſammen, ohne daß beide etwas 


‚ andere von einander wiſſen und einander lieben, als 


was bie Herzen verlangen. Die Entwidelung: verſtrht 
fih von felbft. Die Behandlung diefes nicht neuen. 
Stoffes iſt ungleich, zeigt aber im Ganzen Phantafie 
und Gefühl, Mande Stellen find mit. Schmud über 
laden. 

Die. Schlußerzaͤhlung von Friedrich Laun com 
traftirt, nicht zum Vortheil des maͤnnlichen Geſchlechts, 
mit ber welblichen Anfangserzaͤhlung. Sie heift die 
Schachtel und fpinnt proſaiſch alltaͤgliche und häße 
liche Verhaͤltniſſe und Charaktere über die Maßen in die 
kaͤnge, freilich, nicht. ohma Geſchick, aber ohne Poefie. 


—— — — 
—— — — 
— hen mn nn NT — — — 
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Unter den "poetifchenn Beltraͤgen finden wir manche 
Gaben von guten Händen, und Namen, wie Artbur 
vom Rordfiern, Friedrid Kind, Earl För- 
fter, Friedrich Kuhn, laſſen uns nichts Gemeines 
erwarten. Beſonders nett und naiv ift Kind's Meine 
fpeifche Idylle: Liebe auf dem Waffer, und Fried⸗ 
rich Kuhn’s Aufiöfung einer poetifhen Aufgabe zum 
Sitvefterabendsfefte der Dresdner Dichter und Dichters 
freunde, erfreut noch durch die Erinnerung an bie echt 
dichteriſche, finnige Feier, ber es feinen Urfprung ver 

net. Friedeih Ruͤckert fpender duftende oͤſtliche 
Keren aus bem ſchon bekannten Garten; Deinhard= 
ftein ein Paar leichtfliefende Liebhen, und Caſtelli 
einige portifhe Wigfpiele in feinem gewöhnlichen Zus 
ſchmtt, den er wohl einmal ändern follte. Thereſe 
v. Artner, bie Verfafferin der That, einer veruns 
glüdten Vortragddie zur thatenlofen Schuld, hat 
befonders in dem Dithhramb: der Seemannsfohn, 
beim erften Anblid des Meeres Pantafie und 
Kraft der Darftelung entwidelt, die wie Ihr nad ihren 
bisherigen Thaten nicht zugetraut hätten. Ludwig 
Mobert bat eine fcharffinnige und zierlihe Gloffe 
nach einem Thema von Rüdert mitgetheilt, und Fou⸗ 
que eine morbifche Idylle in durchaus verfehlter Form, 
naͤmlich in elegifhen Diftihen. Krug von Nidda 
liefert einige Sonette aus einer Folge, welche vielleicht 
nur im Ganzen verſtaͤndlich feon mag. 

Außerbem einige Kleinigkeiten von Prägel, Deins 
rih Döring, Joſeph von Hammer Weniger 
‚befannt find bie Namen Joſeph Chriftian Baron 


von Bedtig und R. Walther. Dee erftere kämpft 


noch, nicht immer gluͤcklich, mit der Form. Eine Bals 
lade im Nibelungenversmafe enthält 4 B. fols 
‚gende Stelle: 
Der Tod kann ibm nichts rauben; bie heil'ge Poefie 
Und bie allmaͤcht'ge Liebe im Bufen fterben nie. 
Die Waltherſchen Gedichte find größtentheils geift- 
zeich, 3. B. folgendes: 


Erbenhimmel, 
Wenn ih hinauf in's beitere Blau 
Des weiten, unendlihen Himmels [hau : 
Da fpanner die Seele bie Fluͤgel aus, 
Hinauf zu fdiweben in's Vaterhaus, 
Wenn ich hinab in’s freunbfidhe Blau 
Der treugeliebteften Augen ſchau'; 
Gewahr' ih mein Bild fi fpiegeln barin, 
So wähn' ich, daß ib im Dimmel bin. 


Der vierte Jahrgang bes Taſchenbuchs 
für die vaterländifhe Geſchichte, herausgeges 
ben durch die Freiberren von Hormayr und von 
Mednyansky, können und bürfen wir bier, mo mir 
es mit Almanachen zu thun haben, nicht nach felr 
nem wiſſenſchaftlichen Werthe prüfen und abſchaͤtzen. 
As Almanach aber hat diefes Werkchen für den 
Defterreicher ein weit höheres Intereffe als für das 
Übrige Deutſchland, und die Geſchichte mag es kuͤnf⸗ 


—— — — — — — —— — — — — — — — — — ——— — —— —— ——— — —— — 


tighin als eine Materiallenſammlung und fragmentatiſche 
Vorarbeit benugen, wobei es denn leicht geſchehen kann, 
daß das, mas dem Almanachsleſer das Beſte fcheint, 
dem Gefchichtsfreund als das Unwichtigfte vorkömmt, 
Es iſt dies das gemeinfchaftlihe Schickfal wiffenfhaft 
licher Almanache, die ſaͤmmtlich zu einem Bwitterger 
ſchlechte gehören, 

Inden wir uns auf die Anzeigen ber vorigen Fahr 
gänge diefes Taſchenbuchs beziehen, menmen wir als Forte 
fegungen folgende Auffäge: 

Die Jageltonen in Ungarn. Die zweite Pe⸗ 
riode der Jagellonen begimmt mit den Begebenheiten 
nah Wladislaus Tode bei Warna bis zu dem 
Untergange der Dpnaftie dieſes Hauſes. 

Die Burgen. Die diesjährige Ausftellung gibt 
Zofap und Beko, beide bekanntlich In Ungarn. 

Ahnentafein. Die Gefchlechter der Apor's, 
Brebna’s, Batthpänyi's und Banffi’s, 

Sagen und Ergenden, Beiden und Bun« 
der. er enthalten: 

as Haus Gifuife. (Ein Kranz longobars 

diſcher Ueberlieferungen.) Die Büffelhaur. "Di 

———— Romilda und ihre Töchter Der 

eldbentnabe Grimoaldb. Die Bartfhur, 

Agnes von Befoma Die Kreusfpinne Der 
Ring der Treue Die Mutter Contadins. 

Unter ben neuen Aufjägen iſt der des Freiberem 
von Hormapr, melder den Titel führe: Graf 
Niklas Satm, der gediegenfte, gemwichtigfte und jur 
gleich wohl auc der anziehendfte für das größere Puhlf« 
um. Nach einer Einleitung äber den Urfprung des Ge— 
ſchlechts der Salm- Grafen, befchreibt er die Krieger 
thaten des Grafen Niklas unter Marimilian I. 
bis zu feinem Heldentode vor dem belagerten Wien, 
das er gegen die Horden des großen Sulepman kraͤfe 
tig vertheidigt hatte, Daher nennt ihm der Titel diefes 
Auffages den Metter Wiens. Das Presiöfe und 
Bunte, das man mit Recht im hiftorifchen Style bes 
Frelherrn von Dormapr tadelt, ift bier, in einem 
eleganten Almanach, nicht fo uͤbel zu nehmen. 

Ein anderer Beitrag fchildert das Leben und Wir 
fen des Paul von Krinis, des giuͤckichſten umd 
berühmteften Feldherrn, Vertrauten und Lieblinge bes 
großen Matthias Corvinus, 

Berner erhalten wir eine Biographie und Regie 
rungsgeſchichte des fiebenbärgifhen Fürſten Ga- 
briel Bethlen. 

Der fleißige, um die altbeutfche Piteratur verdiente 
Euftos der Ambrafer Sammlung, Alops Primif: 
fer, gibt Nachricht über die Gedenkbücher Raifer 
Marimilians J., einer Handſchrift aus ber genanne 
ten Sammlung, und theilt einige Proben derſelben mit. 
Es ift ein Papierband in Heim Quart mit einem Pen 
gumenteinbande, ber bie Auffchrift führt: Memoriale. 
Es ift nur auf wenigen Blättern, won verfhiebemer 
Hand uͤberſchrieben. Am einigen Stellen hat der Kaifer 
eigenhändige Bemerkungen beigefügt. Die übrigen Aurfe 
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{hreibungen feinen von mehrern feiner Geheimföhreiber zu 
feyn, denen fie vieleicht dee Kaifer felbft dictitt haben mag. 

Endlich auch noch zwei poetifche Beiträge. Die flavifche 
Sage von der Willi; in mehreren Balladen, von Kbf: 
finger in Dfen. Rad biefer Sage it Willi dasjenige 
Mäthen, welches ald Braut fHirbt; finder fie einen Mann 
gur Nachtzeit auf freiem Felde, fo bemädtigt fie fi feiner 
und tanzt ihn mit ibren Sefährtinnen zu Tode. 

Die ungarifhe Sage von dem bifen Peter Pocky auf 
Bajmots und feinem fleinernen Gelde, in Balladen von 
23. F. Eaftelli, größtentheild in gutem Zone. 142. 





us Italien 


Ks vor einigen Jahren ein geiftreiger Schriftfteller in 
"einem vielgelefenen Blatte feinen Landaleuten, die das Ita- 
Jiam! Italiam! im Ghore fangen, mwohlmeinenb rieth, mit 
dee Summe ihres Bemunderungsvermbgens bis Florenz hauss 
Hätterifh umzugehen, und überhaupt allerlei Sebativfalze gegen 
ben poetifhen Schlucken italienifher Reifebefchreiber ausbot, 
galt dies in einer kunſtliebenden beutfchen Hauptftabt für eine 
——— Xpoftafie vom ſeligmachenden aͤſthetiſchen Glauben. 

icht viel fehite, fo wäre der aufrihtige Beobachter außer 
dem Gefeg erflärt worden; alle [höngeiftigen Welſchlanda · 
fahrer machten mindeftend Miene zu hartnädiger Bertbeibi: 

ung biefes poetifhen Herbes. &o tief hatte man auch dort 

dh in die Meinung von ber Schönheit des füblihen Dims 
mes und der Wonne ber füdlihen Erde bineingefhwast, die 
jwar nod nicht „in Nürnberg, jaft wo man zum Thore 
bereinfährt,” wie bei Higuer's Suachen (in ber Molkenkur), 
“aber zum —— ba anfängt, wo jenſeit ber Alpen die 
‚reinlichen Gafthöfe aufhören. Denn bort thut fih ber Sr 
den, der Garten Italiens auf, wie hundert Zeugniſſe norbis 
ſcher Neifender, namentlich weitgereifter Frauenzimmer, tr: 
Adlen. Fragte man freilich, worin biefer Süden benn recht 
eigentlich beftehe, fo möchten fehr abweichende Antworten ge 
hört werben. Im Allgemeinen kommen die meiften Antwor: 
ten darauf hinaus, daß, mo bie Gumerieren Si Signore 
fpredhen, und ein luftiges Bolt einheimifher Fiehe ben Wand: 
rer begrüßen, alles ganz anders fen, und daß dort das Band 
anfange, das bornehmehuende Mebfeligkeit und ausftubirte 
eng aufgepugt bat, wie Ghambers bie chineſiſchen 
Gärten. Unfer armes Baterland nimmt fih gegen diefen 
Suͤden wie ein abgetragenes Kleid aus; eine ganz apart ers 
fhaffene Sonne thut dort Wunder, und Lalande it nicht der 
einzige gemwefen, ber ben kupfernen Palmbaum in dem Hoͤf⸗ 
hen der Ambroftana zu Mailand für ein Zeichen ihrer Wirk: 
famteit anfah. Die Corbern auf Ifola bella berauſchen noch 
jegt, ıwie einſt bie heiligen von Delphi. — Rücterner haben 
freitih mande biefen füdlihen Pruht detrachtet und in ber 
Fülle_der gerühmten Vegetation bis Florenz micht viel mehr 
zu erblicten geglaubt, ald was auch ſchon in Iniprud, in 
Wallis und fonft noch vorgelommen wäres eben fo ein Ita— 
lienee felbft, der hier vielleicht als undeftodenfter Zeuge gels 
ten möchte. Dören wir Drau. Brochi, einen gelehrten Ra: 
terforfher, der in dem nörblihen Italien geboren, feinen 
Süden erft an ber Küfte von Gatabrien fand, und hören wir 
die Gründe, warum er ion fo weit der Bewundecung der ge: 
wöhntichen Italienfahrer wegrüdt: der Gedanke mag ihn bei 
kimmt haben, daß da nur dom Süden bie Rede ſeyn könne, 
we Pflanzen, bie eine mittlere Zemperatut von 20-21 Grad 
forbern, wirklich im Freien gedeihen, d, h. frıfd und fräftıa 
bis zu Blüthe und Frucht fi erheben, „Ein Bewohner der 
ndrblihen Provinzen Italiens,’ find feine Worte, in einem 
lefenäwerthen Auffape Aber den Anblick des Pilanzenreihs in 
der Umgegend von Reggio in Galabrien (Bibl. ital. > 
ag22) „der vom Meere her zum erften Male die Kulten 
von Rengio beträte, müßte beim Anblick der Ufer in ein ganz 


fremdes Land verfegt fegn glauben. Die ernöhnti 
Erfdeinung, die ihm bie benachbarten Felder An —— 
bie auslaͤndiſchen Pflanzen, von denen er ſich umgeben fäh, 
und ber —— Charatter des Pflanzenreichs müßten 
ihn zu dieſem Glauben veranlaſſen. Denn nichtés bringt die 
Berfiebenheit ber Länder und Himmeleftriche fo tebhaft vor 
bie Augen, als bie Verfchiebenbeit ber Gewaͤchſe. Staunen 
muß es bervorbringen, baß afrikunifhe Pflanzen bier empor: 
ſchießen, und bier an ber Spike ber Hatbinfel jübamerikar 
nifche aufwuchern, dann aber die, welche wir in unſern Gaͤr⸗ 
ten forglich erziehen, freiwillig und ganz alltaͤglich erwacfen. 
Die indifhe Feige (Cactus opuntia), die im obern Italien 
bei allem Shut gegen bie Strenge bes Winters nur eine 
mittelmäßige Höhe erreicht, ſteht in der Umgegend von Reggio 
entlang der Feldzaͤune und erhebt auf ihrem gewaltigen 
Stamme ihre fleifhigen Blätter, bie zur rechten Jahreszeit 
von faftigen Arücten bedecktt find, ie amerikaniſche Aloe 
(Agave americana), bie in unfern Gärten (Br. Brochi 
ſpricht als Norbitalicner) fo felten den barten Wintern wis 
derfteht und mit fo viel Mühe zur Bluͤthe gebracht wirk, 
daß, wo dies einmal gelingt, die Stengel als eine Merkfwür: 
digkeit aufgehoben werben, dieſe Alce prangt bort in doppel⸗ 
ter Reihe entlang ber Dorjwege, bobe, mit blumennollem 
haare befränzte Banzen erhebend, Der Wunderbaum (Rici- 
nus Alricanus), der hier zu Lande eine krautaͤhnliche, jähr: 
lid abfterbende Pflanze if, bie nie zwei Sommer erlebt, 
jet dort einen holzigen Stamm und grünt fortwährend, eben 
0 mie in ben heißen Gegenden Afrikas, Das Mildkraut 
ie gem dendroides, Wolfamild), ein niedriges alltäg: 
liches Pflaͤnzchen, das bei uns ſich nie über die Miefeniräus 
ter erhebt, iſt fo anfehntih auf ber Küfte von Reggio, daß 
es mit ben Gebuͤſchen wetteifert, und zwiſchen biefen heimi: 
ſchen Pflanzen erbebt ſich majeftätifh bie Palme (Phoenix 
— era), ber Calabriens Sonne bis zur Keife die Fruͤchte 
fl # 
„Alle diefe Pflanzen neben bem Rande einen eigenthüms 
lichen und fo auffallenden Charakter, daß felbft die, weichen 
die Dflanzenkunde fremd ift, darauf aufmerkſam gemacht wer: 
ben. Kenner biefer Wiffenfchaft, bie tiefer eindringen und 
grundlichere Unterfuhungen anftelen, würben unter ber Menge 
ber Eleinern Pflanzen andere nachweiſen können, von benen 
man weiß, daß fie nur ben brißeflen Klimaten angehören. 
Hoaͤufig trifft man längs des eg bas Solanum sodo- 
meum, bas bie Botaniker nad Afrika fegen; bäufig bie 
Tamarix africana, deren Name ihren Urfprung anzeigt; in 
ſehr großer Menge an einzeinen Gtellen die Scabiosa ere- 
tica, beren Baterland Gandia if. Die Antliemis chin ift 
alltäglich auf den Feldern, und ber Papaver somuiferum, 
aus dem man im Drient bas Dpium brudt, wählt unter ben 
Zutterkräutern.” Die Aloe perfoliata, die Datura ferox, 
und die Datura Merel, bie —— ber Meerenge um Meſ⸗ 
fina vortommen, bemerkte Hr. Brocchi nicht um Reggio herum. 
Mir waren in Virfuhung, biefen ganzen Xuffag zu 
überfegen, ber durch meteorologifche Angaben und wiffenihaft: 
liche ſchreibung dieſer trepiſchen Pflanzenwelt das Bild 
des Südens uns lebendiger vor die Seele gebracht hat, als 
alle bisherigen Beſchreibungen von Seſto Ealende zuſammen⸗ 
genommen, fo wenig auch dort bie Farben geſchont waren. 
Doch größer wird der Genuß ſeyn, wenn man felber ihn 
nachlieſt. 4 


_—— 








Literarifhe Nachrichten. 


D’Meara's &: imme aus St, Helena wirb zwar in ber englie 
ſchen Ausgade in allen franzdlifhen Däjen weggenommen, aber 
ed it eine franzdſiſche Ueberfegung in 2 Bänden erfchienen, bie 
begreiflicher Weife re Aug it. Gine andere Ueber: 
fegung ift angefündigt. Napoleon ıft fortbauernd der Brgens 
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fand Iebhafter Theilnahme. Armault’s Werl: Vie — 

ue et militaire de Napoleon findet viel Beifall. Vs er: 
Adeint in ieferungen, jebe mit 5 Abbildungen in Gteins 
drud, nah Zeichnungen ber erften Meifter, Scenen barftel: 
lend, bie im Zert befchrieben werben. Der Wablfprud des 
Herausgebera heißt: Magis amica veritas. Gr gibt 
mehr Thatſachen ald Meinungen und fagt in dem Borworte: 
„Wir geben nur dasjenige, worauf fh ein Urtheil gründen 
iUt, nicht ein Urtheil ſelbſt. Wer bu auch ſeyeſt, in deſſen 

änbe biefes Buch fällt, bu bift Mitglied bes Gerichts, das 

ber Rapoleon urtheilen foll, du haft die Procepacten. Lies 
und urtheile.“ In einem Drte unweit Paris — erzählt 
man fi — gab unlängft ein kehrer ben Zöglingen feiner Ans 
ſtalt als Uebung eine portifhe Beſchreibung ber Blume, 
die man in Pranfreih la pensde (Btiefmütterhen, Viola 
sricolor) nennt. Die Befhreibung begann mit einem Berfe 
von Rapin: 

Flosque Joris varius folii tricoloris et ipsi — 

Der Beamte, ber bad GSedicht gefehen hatte, meinte in 
feiner Weisheit, der Lehrer fen des Werbredens ber Ans 
reizung zu Aufrube und Empörung ſchuldig, und ließ ihn 
verhaften. Flos Jovis, Qupiter's Blume — fagte er * 
damit kann niemand als Napoleon gemeint ſeyn; folii tri- 
eoloris, bas bedeutet die breifarbige Jahne — alles ift fon: 
nenklar. Der kehrer konnte ſich leicht rechtfertigen unb 
wurde entlaffen, aber ber gelehrte Anklaͤger ift nod immer 
im Amte, — Gin alter anbädtiger Bewunderer geiftlicher 
Aufzüge in einer Heinen Stadt, bie unlängft von ben 
Mifjionarien *) beſucht wurde, war fehr eifrig bedacht, 
fein Daus zu bem bevorftchenden Peierzuge zu verzies 
sen. Rah vielen Erwägungen und Betrachtungen ent 
ſchlos er fi endlih, es von oben bis unten mir dlendend 
weißen Papierbogen zu bedecken, und zwar erftens weil die 
alten Leviten diefe heilige Farbe trugen, und zweitens weil 
fie bie Reinheit feines Dergens und Glaubens finnbilblic 
anbeuten fonnte. Zum Ungtüd flürzte ber Segen ſtromweiſe 
in ber Racht vom Sonnabend zum Gonntage. Der arme 
Mann zäblte die Stunden in fhhlaflofer Angft, und fah bei 
Anbruc bes Tages mit Beftürzunga, dab der Himmel mit 
Wolfen bededt war. Aber — ⸗ Wunder der Barmberzigs 
Reit! — in kurzer Zeit brach die Sonne glänzend durch die 
Rebel, und nie fab man einen fhönern Morgen für eine ans 
daͤchtige Feierlichkeit. Im der Freude feines Herzens brachte 
er feine Papierbogen in Ordnung; aber dies genügte ibm 
nicht, feinen Eifer und feine Froͤmmigkeit auöjudrädens ber 
anbähtige Mann mußte eine Infhrift baben. Zum Süd 
fand er ein paar Berfe, bie ber römifche Dichter auf ein 
von Gäfar gegebenes Feſt gemacht hatte, und mit einer Hei 
men Aenderung entftanden folgende Zeiten: 

Norte pluit tota; redeunt spectachla mane; 
Divisum imperium cum Jovs Christus habet. 


So theilte der fromme Mann, indem er Ehriftus 
für Gäfar fepte, das Reich des Himmels zwiſchen Jupiter 
und Tefus. Die Miffionarien waren doͤchſt unwillig und 
fhrieben bie Parodie einem boshaften und unverfhämten 
Philofophen zu. Giner von ihnen prebigte über ben 
Umftand, aber zum Ungläd waren feine Ermähnungen für 
den frommen ann verleren, weil er — taub war. 


— Balter Scott hat ein für bie Geſchichte Schottlands 
nicht unwichtigee Wert aus ber Dandfhrift herausgegeben: 
Military Memoirs of the great ciril war; being tlıe 


military Memoirs of John Gwynne, and an account of 


the Earl Glemcairn’s expedition — in the Highlands of 
Scotland, in 1653 and 1654. By a person wlıo was an 
— —— 
Nachttens werden wir im biefen Biditern die Erzählung 
eines Nugenjrugen von dem lnmefen ber Miffienasien 
Athen, 


T.»%. 


y: and ear witness to every tramsaction. London and 
dinburglı 1822, 263 ©. ing. Es ift nur eine ſchwache 
Auflage davon gemacht werben. Scott gibt in feiner Ginlei« 
tung Rachricht von dem Verfaffer, der wahriheiniih ans 
Wales ftammte, vor dem Bürgerfrirge an Karts I. Hofe 
lebte und die Kinder bed Königs in Kriegsübungen unterride 
tete, Rach des Königs Hinrichtung folgte er der Fahne bes 
vertriebenen Karl und zeichnete fh durch Tapferkeit fehe 
aus. Auch Gwynne wurde, mie es fheint, nad Karls II, 
Zhronbefteigung, wie andre alte Anhänger feiner Sache, ver⸗ 
nadläfiges und wahrſchelnlich ſchrieb er biefe Denkſchrift in 
der Abſicht, feine treue und muthvolle Anhaͤnglichkeit an bas 
Haus Stuart zu beweifen. Der Herausgeber hat ber ein⸗ 
fachen unb anziebenden Erzählung, die zwar nicht viel neue 
Thatſachen mittheilt, aber, als ber Bericht eines Xugenzeugen 
und Zheilnehmers, unfteeitig ihren Werth hat und. viele 
ſchaͤzbare Züge zur Geſchichte ber Bitten feiner Zeit enthält, 
mehrere Anmerkungen und Erläuterungen, befonders Auszüge 
aus ben in Mont's Hauptquartier verfaßten Berichten hin⸗ 
zugefügt, Unter ben Anmerkungen find einige als Anfpieluns 
gen auf ben Berfaffer bes Waverley noch befonders merfwür« 
big, und unter andern ift vorzüglich folgende auffallend, bie 
wir wörtlich mittheilen wollen. „Der romantifhe Paß von 
Aberfoit, heißt es, iſt in bem neuen Romane Robin ber 
Rothe, ausgezeichnet worden. Er beginnt gleich über dem 
feinen Wirthöhaufe, wo man zuerft ben Ger erblidt, unb 
ba ber Pfad zwiſchen dem Waffer und ber Bergwand Läuft, 
fo wirb ein Engpaß gebilbet, wo, mie Grommmell bei einer 
ähnlichen Gelegenheit fügte, ein einziger Mann mehr hindern 
kann, als ihrer drei rn Bahn mahen können, Nad der 
Ueberlieferung ward Grahame's von Dudrie Schloß, bat 
ungefähr eine Meile öftiih vom Paffe liegt, von ben 
ländern am Morgen vor der Schlächt verbrannt, aber ber 
tapfere Gigenrbümer war bereits mit feinem @efolge unter 
ben Waffen. Gine Gtelle, die durch Baumgruppen aus⸗ 
zeichnet, wo ein enalifcher Officier burd einen Schuß vom 
jenfeitigen Ufer fiel, beißt in hoclänbifher Sprache no ime 
mer Bad an shassenich, d. i. bie Sadfen: ( ber») 
Bäume. Um biefelbe Zeit verſuchten es die Engländer, bie 
Aufrührer durch Erftürmung bes Paſſes Troſacht am Loc 
Karrine abzufhneiben. Aber auch bies midlang, und bei 
diefer Gelegenheit warb ein englifher Soldat, als ex eben 
auf einer Infel im See landen wollte, von Helena Ste 
wart erfloden, ein Umftand, ben ber Berfaffer bed Fräus 
leind vom See benugt hat." Bei Erwähnung des Ober 
fen Bogan heißt #6: „Der Rame diefes tapfern Man 
ned wurbe nmeuerlicd in bem beliebten Roman Waverley aufs 
geführt." So haben wenigftens, ſcheint es, ber Berfafler 
bed MWaverley und Walter Scott, ber jepige Beliger ber 
Handſchrift von Gwynne, birfeibe Quelle benugt, bie zeither 
fonft Riemanden offen ſtand. 148. 





Miscellten. 


Macculloch in Gbinburgh hat in dem Zucker eine bei 
Faͤulniß widerſtehende Kraft zur Aufbewahrung der Fiſche ger 
funden. Gr fommte mit ſehr wenig Buder kachs, Sto 
unb andere Fiſche lange Beit volltommen friſch erhalten, um 
nad bem Kochen ſchmeckten fie fa gut als friſch gefangene. 
Werben fie vor Modergefhmat bewahrt, fo kann man fie 
auf unbeftimmte Zeit bewahren. Der Fiſch wird blos gebff« 
net, auf ben fleifhigen Theilen mit Zucker beftreut, und 
alsbann auf 2 bis 3 Tage horizontal gelegt, damit ber 
Zucker durchdriuge. Lade, ber auf die Art ver dem Ein 
folgen und Mäuchern bebandeit wird, bat einen weit ange 
nebmern Geſchmack, als bei der gewoͤhnlichen Behandlung. 
Ein Eslbffel voll braunen Zuders -ift hinlaͤnglich für einen 
5 bit 6 pfünbdigen Lachs. 148. 
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Die Kunftausflellung in Berlin. 


Die hiefige Kunſtausſtellung ift gefchloffen. Met: 
Kalb dies mit juriftifcher Strenge am beftimmten Ter— 
sine geſchehen ift, können wir nicht angeben, da bie 
große Theilnahme ſich eher fleigerte, als abnahm, und 
man noch am lehten Sonntage In ben meiten Hallen 
faum Mag zum Gehen, gefchweige denn zur ruhigen 
Betrachtung geiwann. Die mehreren Koften innen we: 
nigſtens nicht der Grund ſeyn, indem die bebeutenditen, 
duch Transport und Placiren entftandenen laͤngſt ber 
feitigt waren, und die taͤgllche Einnahme die Ausgaben 
bei weitem überfteigen mußte, 

Die Berliner Blätter ſtrotzten von Kritiken, lob⸗ 
preifenden und fhmähenden ; auch wurden zu billigen 
Mreifen Kunftanfichten, gemäßigte zu den allerniebrigften, 
erhebende und herunterreißende zu höher, ausgeboten, 
und die Ausbietenden erhielten Ähnliche Ar von 
dem Aufgebotenen. Jetzt ift das bunte Zauberſchloß 
verfhmunden; die Zeitungen erhalten Raum zu Feſtbe⸗ 
fhreibungen von innen und außen, und aud in ben 
Theecirkein verhalten die Kunftgefprähe. Fern ift es 
von Gorrefpondenten, eine neue ausführliche Kritik der 
einzelnen Werke zu fohreiben, oder eine Keitit der Kris 
titen (allenfalls auch der Krititen der Kritiken), denn 
ee liebt nicht Unendliches über das Endtiche aus zuſpin⸗ 
nen, bie fihere Bruͤke zur Einfeitigkeit. Des Corte: 
fpondenten Pflicht aber ift, Bericht Über bie merkwuͤrdig ⸗ 
ſten Erfchelnungen, welche biftorifches oder auch allge 
meines Intereffe gewähren innen, abzuftatten. Im 
vorliegenden Falle glaubt er, daß die diesjährige Kunſt⸗ 
ausftelung nicht allein für die Kunſt in Berlin, fondern 
fite ganz Deutfhland Bedeutung hat, und er hielt «6 
für feine Pflicht, weniger ſelbſt zu urtheilen, als die alle 
gemeine Stimme ausjufprechen, welche ſich bier über 
ben Werth des Ganzen, fo wie Über die einzelnen Kunft 
werke Fund gab. 

Es war eine Luft für ihm, In einiger Entfernung 
von den Gemälden firhenb, welche am meiften der Ber 
gaffung, Befihtigung und Betrachtung ausgefeht waren, 
die Urtheile des emporgefommenen Materinliften, des 
reichen Paͤchters, des vornehmen Juden, bes aͤſthetiſchen 
Auden, des Kunſtkenners von Profelfion , der ideal ges 
fimmten Dame, des wornehmen Aeſthetikers, der lieben 
Unſchuld u. f. w. mit anzuhören, So verfchieden fie 
auch laliteten, fo freute es ihn body, mielftens eine Dar: 
mionie in allen zu finden, wenn er fi auf bie ver⸗ 
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ben Geſtalten verfegte, Wenn der aͤſthetiſche Kunftfen 
nier, der tadeln muß, um feinen Ruf nicht zu verlieren, 
mit aufgeworfenen Lippen einige Worte: gewöhnliche 
Manier — kein Studium ıc. hinwarf, fo galt ihm das 
eben fo wenig für Zabel, ald wenn des Paͤchters Toͤch ⸗ 
terlein bei ben greik aufgetragenen Karben einer Misge ⸗ 
falt: Ach wie ſchoͤn! ausrief, oder bie ſchwindſuͤchtige 
Schöne bei einer entmenfchten Jammergeftalt: das ift 
deal! — ihm Beides für Lob gelten konnte, 

Lichtenberg hätte hier den Stoff zu Romanen fin« 
den koͤnnen, melden er auf ben beutfchen Poſtkutſchen, 
im Gegenfag der englifchen vermißte. Da Ref. indeffen 
fein Lichtenberg ift, auch nicht Romane oder fligzirte 
Geſpraͤche zu ſchreiben beabfichtigt, fo muß er ſich ber 
gnügen, das Refultat der verſchiedenen Urtheile in feiner 
eigenen Sprache und ohne Beimifhung des Wunderbar 
ven zu berichten. Gern waͤre er den Bildern gefolgt, 
wie fie ihn im freumblicher Verbindung in ben verſchie⸗ 
denen Saͤlen nadheinander anblidten, da er jeboch bie 
Lefer des Lit. Conv. Bl., inſoweit fie nicht im Herbfte 
in Berlin waren‘, nice mit fi herumführen kann, 
muß er ed vorziehen, ſyſtematiſch, ober vielmehr gany ein» 
fach alphabetifch die Namen der ausgezeichneten Kuͤnſt⸗ 
ter zu durchwandern. Allgemeinere Bemerkungen müffen 
bis jegt verbleiben, ober bei ben einzelnen Meiftern auf ⸗ 
genommen werben. 

Aus Rom hatte uns Franz Catel drei Gemälde 
gefandt. Sie wurden weniger betrachtet, dis fie verdien ⸗ 
ten. In bem Gemälde Rubolf von Habsburg, nad 
bee Schillerſchen Ballade, fchien der Rudolf zu alt, 
auch mar für die einfache Gruppe bie Gegend zu ſeht 
in bie Breite gedehnt, fo daß das Ganze niche duch 
eine gehörige Einheit und Rundung dad Auge anfprady, 
Dagegen z0g bes Priefters heiliges Geſicht und ſeine 
wuͤrdevolle ungemein an. Ein Nimbus ver⸗ 
Elärte Ihm, ohne daß der Maler deshalb durch falfches 
Idealiſtren am der irdiſchen Natur geſuͤndigt hätte. — 
Weit eigenthuͤmlicher und in ihrer Art vollendeten, er⸗ 
fhienen uns die Schäfer aus dem Abtusjen, melde im 
Rom die Jungfrau ehren, und vor ihrem Bilde Mufit 
madjen. Ked hingeworfene Geftalten vollec Wahrheit, 
Das vollmberfte, umdb vielleicht eins bee fhönften Ge 
maͤlde im ber ganzen Ausſtelning, war die Ausſicht auf 
das mittelländifche Meer von ber Hoͤhle des Pauſilippo. 
Ref. erinnert ſich wicht, bei einent neuern Mater das 
Meer fo vom irdiſchen Tageslicht geſchwaͤngert erblickt 
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Meer und Himmel ſtrahlen ſich gegenfeitig 
— an, ei der Zuſchauer glaubt im ber Höhle 


zu fliehen und nur dem Fuß vorftreden zu dürfen, um ſich 


i elländifhen Meere zu baden. Die Lazaronis im 
Am Mufter tiebensrwürbiger Nachlaͤſſigkeit 
Alle drei Gemälde zeichnete das eigenthümliche Gotorit 
aus. Die glänzenden Farben ſcheinen mit wenigen 
Pinfelftrihen bingemworfen, und, ein Nicht verſchmelzen 
berfeiben ſcheint den Grund ber ungemeinen Lebendigkeit 
iefer Wilder zu legen. 
Viel — und gelobt wurde Dähling’s 
Meifter in feiner Werkftätte, ein niederlaͤndiſches er 
mälde, getreu, nur zu rein und geledt im Einzelnen. 
Sein Einzug eines Fürften- in eine alte Stadt mar treff⸗ 
lich gezeichnet, und jeugte durchdachte Gruppirung ; «aber 
auch hier iſt der Künftter allzubedacht geweſen, bas Ein» 
zelne hervorzuheben, umd hat deshalb verfäumt, perſpet· 
tivifche Gruppen: aufzunehmen. Die ganze Stadt ſchien 
zu leben, und dennoch Maren, wenn man genauer zuſah, 
fr Dertlihkeit und Gelegenheit fehr wenig Menfhen 
auf ben Beinen. 

Unter Kolbe's Gemälden zog bas, der Pilger bes 
titelte, die allgemeine Aufmerkfamteit an. Ein Greis 
wandert an ber Hand eines jungen Maͤdchens von ber 

othifchen Gapelle aus in bie nächtliche MWüpftenei hinein. 
Der Sturm wirft ſich in fein rauhes Gewand und bes 
Mädchens. verbrämte Kleider. Nur fo viel erlaubt noch 


die Dämmerung zu erkennen, daß der Himmel mit 


Schneegewoͤlt umzogen, und nirgends ein Obdach zu 
finden ift. Nur jenſeits des Stroms, in weiter Ferne, ſchim⸗ 
mert eine Kirche — umerreichbar. Die hin und herge⸗ 
ſchleuderte Laterne zeigt bie ermfte Beforgnif im wuͤrdi⸗ 
gen Antlitz des Greiſes, und die kindliche Angſt in dem 
fſchonen des Mädchens. Cine Eule flattert, vom Later: 
menlichte.geblenbet, auf; Alles ift ergreifend, täufchend, 
aber — duf dem Steine, wo bie Eute gefeflen, ſteht 
der Name Kolbe 1821 ober 22 eingegraben und — 
Entfegen und Mitleid verſchwinden mit der Taͤuſchung. 

Neohde's Landſchaft, bie Pracht ber Vegetation 
des Südens barftellend, zog aller Aufmerkfamteit an, 
obgleich fie; und mit Recht, noch mehr getabelt wurde. 
Alte Pracht des Südens auf einem Landſchaftsgemaͤlde 
darzuftelien, und fo getreu im Ginzelnen, wie «6 bier 
gefehehen,:mußte Ueberladung oder eine fleife, gebrechfelte 
Gruppirung veranlaffen. Das legte if hier der Fall, 
Gouliffenartig find die Stauden und Baͤume an einander 
gereiht, und theilem wie eine runde Mauer ben Hinter⸗ 
grund vorm Vorgrunde. Dennoh muß bie Vollen 
dung im Einzelnen, bie Srifche und Gluth im Ganzen, 
und die teizende Ausfiht anfprecen. 

Von dem gefelerten Scha do w hingen brei Ge: 
mälde zufammen.‘ "Ein großes Familienbild ber Prin» 
seffin Wilhelm vom Preußen, ein weiblihes Portrait 
und eine-Maria, die bas Chriftustind kuͤßt. Das erftere 
erfuhr alle Grabe ber Bewunderung und zmar von allen 
Claffen, wie wir fie- oben auffüheten. Da wir nicht 
voͤllig einftimmen Können, fo wollen wir als ein getteuer 


— ——— ——ñ — — 


1153 


Neferent das eigene Urtheil umterbrüden und ‚nur be 
merken, daß der Kopf bes Kindes, unſchuldsvoll auf 
den Schoof der Mutter gelchnt, einer der ausdrudide 
vollſten und Lieblichften der ganzen Ausftelung mar. 
Die Compojition in der Maria ift mürbevoll und ber 
Natur getreu, die Maria, wenn auch nicht göttlich 
doch dem Goͤttlichen verwandt. 

Us der genialſte Künftter unter denen, welche zu 
diefer Ausftellung beitcugen, zeigte fih, und murbe 
ach als folcher anerkannt, unfer Wach. ° Unter feine 
Erfindimgsgaben müffen wir unten, beſonders bei- Gele 
genheit feines großen Altarbildes reden; hier Binnen 
wir, ohne viel zu wagen, bas allgemeine Urtheil aus⸗ 
ſprechen, daß er in der Ausführung alle Mitbewerber 
bier weit hinter ſich gelaffen hat. Cinige, gezwungen 
diefen Vorzug ihm einzuräumen, wollten einen Ausweg 
sum Tadel finden, indem fie behaupteten, er hate die 
Natur Überboten. Wer aber das Portrait der Frau 
von W—n, wo Klugheit und vornehmer Anftand ver 
eint erfhienen, und das geiftvolle, bezaubernde ber juͤn⸗ 
gern Frau von H— ld lange betrachtet hat (und dazu 
wurde jeder gezwungen, ber es nur einmal anfah), wird 
von der Kraft ber Natur bald überwältigt ſeyn. Freilich 
ift es nicht die gemeine, fplitternadte Natur, aber auch 
nicht eine ideale, himmliſche Werzerrung, mweldye und im 
beiden Portraits anfpricht, fondern der Kuͤnſtler hat ben 
innerften Geifbeder Natur hervorzuheben gewußt, Wenn 
bei der Ausführung der Einzelheiten, welche das Loben 
beträgt, fi) Spielereien bemerken laffen, fo kann man 
biefe wohl (menn es anders dergleihen find) foldem 
fhaffenden Genius, ber der Ruhepuncte für den Geift 
bedarf, vergeben. i * 

Angeſtaunt und hochgeprieſen werben von maͤnniglich 
Herrn Albrecht Adams (aus Balern) drei Pferde, 
welhe einen Wagen einen Berg hinaufziehen. Gegen 
bie Treue in der Copitung der Marur ift nichts zu far 
gen, als etwa, baf der Fuhrmann, wenn er mit bela⸗ 
denem Wagen bergaufmärts fährt, vom Pferde abſteigt 
und nebenher geht, mährend er hier reitend die Gaͤule 
anpeitfht. Wohl aber müfen wir unfere Herzens⸗ 
meinung barlber ausfpredhen, daß und der Gegenſtand 
ein für die Kunft ganz unwürdiger feheint. Die Natur 
fplitternadt abconterfeiet, aber melde? Es gibt für Ref. 
feinen traurigern Anblid auf Reifen als einen Fradyte 
mann, der auf der dürren Chauffee feine duͤrten Klep⸗ 
per antreibt, aber niemals fann er verweilen, wenn bie 
ftöhnenden, mit Schellen behangenen Pferdegerippe unter 
dem Peitſchenknall ihres Kührers den ſchweten Laſtwagen 
eine Anhöhe hinaufziehen müffen, Den unangenehmften 
Anblick in der Natur noch durch die Kunft zu veremie 
gen, heißt doch mohl einen Misgriff in ber leptern be 
gehen ? Eine Kanone im Loßgehn wird getadelt. Dies iR 
doch aber nur bargeftellter Effect eines Moments; bier 
wird eine widrige Anſtrengung zu einer dauernden gemacht. 

Das Lieblingsbild des Publicums war Begaffe'® 
Familie, vom Künftter felbft gemast. Man fand feltem 
Platz davor, Die Anmuth im ben Geſichtezugen einiges 
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Mitgtieder, ba6 Beben auf allen und bie ſergſamſte Aumrads 
rung zeichneten dies fhöne Bild aus, an dem man mit Met 
tabelte, daß den Künftler in ber Gruppirung keine gemein. 
ſame Ibee geleitet babe. Alle fteben einzeln ba, und es wals 
tet kein Leben im einer Däustichkeit vor, bie fo fhöne Ele⸗ 
mente hat, (Der Beſchtuß folgt.) 





Mittheilungen aus Gleim’s Literarifhem 
Archive, 
(Vortfegung aus No, 282.) 


IX. Gleim und Kretſchmann. 


3) Kretfgmann an Gleim. 
. Zittau, dem 14m April 1790. 
Ihren fo gütigen freundf&aftlihen Brief, mein theuer⸗ 
fer Bater Gleim, mit der Beilage — die mid eben fo ges 
rührt, als. erftaunt gemacht hat, — erhielt ih richtig am 
zaten db. Monate. Ahr Traum von mir, bet Gie mir mit 
tbeilten, malte Ihnen wahrlid das Schickſal eines beutfchen 
Gerichtsſchreibers, der ein ehrlicher Mann, und was no 
fohlimmer, zugleich in deutſcher Dichter if, fehr treffend ab. 
Wunderbar, daß au ic um biefe Zeit einen merkwuͤrdigen 
Traum hatte! 
3% fhtief: da träumte mir 
@elisbier Glefſm von Dir; 
Du wart rin großer Abnig, 
Nicht groß durch Schlacht und Krleg; 
Groberung war Dir wenig, 
Und weniger ald nidts 
@in btut'ger Borbeer: Girg. 
Du riefeft deine Fahnen 
Aus Held und Lager beims 
Au Deinen Untertbanem 
art Du Mürl Water Sleim, 
Der @rtte dieſes Namend, 
Und diefed Hergend aud. 
+. Sie baten’d und belamen'a: 
Dab: war Dein bofgebraud, 
Dean Mild’ und Hulb erwählten 
Dein Dir und Dilnen Zhron; 
Und Motb und Mangel frbiten 
Sm Landeslexikon. 
Des Aönigb Mlide kamen 
Sogar ju bem berad, 
Dem Gott nebt Diaternamen 
Nur Etab und Taſche gab. 
Du wollte feinem Beben 
Wie König Heinrich thunz 
Mein feinem Flälhıhen geden, 
Unb feinem Zopf ein Huhn ze. me. 
So Iräumi id fort und dachte; 
Wer ik wohl diefem Fürften gleich ? 
So träumt id und ermahlte;. — 
Weg: war, o Beim, Dein Könlgreipt 
Doch, als ib nun erwachte, 
Da kam die. Pon und brachte 
Mir Staunenden ein liches Blatt 
om Selm, der mehr an mir, ald nod kela König that, 
Dank, derzliden, prunklofen, ehrlichen, deutſchen Dank, mein 
guter, mein defter @leimt 
Es foll angewendet werben; zu bem, was Sie wollten, 
u einem beffeen Bilde von mir, fobaldb ich nur einen guten 
aier bicher ziehen, oder auch ſelbſt zu einem’hinreifen kann; 
nur müffen Sie mit Kretſchmann's Situation ein Hein wenig 
Gebulb haben. 4 “un — 
Faſt zu Boden gedruͤckt von meinem Amte, das mir bei 
eier hertutiſchen Arbeit (nemlich die im Stalle Augias) nur 
das nothdurftige Auskemmen verfhafft, habe ich dennoch 
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wieder Hand an mein Lieblingtgedicht, an Friedrichs Mr) 
dächeniffeier gelegt. Aber ber Stoff ilt zu F zu ee 
du beitinz meine Hand zu ſchwach, mein Geiit au zerftreut, 
meine Muſe zu wenig. Dod, es fen! Ich reike ein paar 
Stellen aus meinem bitherigen Madiwerk ab, um meinem 
Glcim, wenigftens ein Pröbchen von Material und Farbe zu 
geben, md feine entfcheidende Ermunterung oder Abrathun 
äu erhalten. Das beiliegende Fragment enthält Bes bie 
Einleitung ins Ganze, und die Geburt bes Helden, zur Zeit 
als Karl XII. bei Bender fein Weſen trich, - 

Aber fagen Sie mir, um Merfurs ımd Cofas Willen! 
wie Sie mid als Verfaffer von „Ihemis und Ganns" em 
rathen konnten? Ich glaubte mid forgiättig verkappt zu 
haben und‘ fandte Ihnen das Buch, um Ionen, befter Blei, 
einen heiten Augenblid zu mahen. — Ib umarme ie 
für den Troft, ben mir Ihr urtheil über diefes fatale Bud 
gibt, das mir fchon, auch ohne dafı man meinen Namen nod 
zur Zeit allgemein weiß, taufend Berdrufigemact bat. AU 
das Mecenfentengewäfh überfebe ich ſehr leicht: aber ige 
mugt man mir fogar auf, daß der Kupferſtecher einem Dar: 
tetin aufs Ziteldlatt gefegt bat, da bad die Sahe — (risum 
teneas amice ?—) feld; einen ernfthaften Geaenftand beträfe, 
Man möchte mich lieber ald einen Beraͤchter ber Magiftratitr 
und der Sadmalter a maden. Weber Juriften noch 
Abvocatın wollten das Ding faufen oder Iefen. In Dresden 

erieth, vermuthlich ein Nicht » Zurift, auf den wunderlichen 
infall, meinen Grapignan als ein Nachſpiei aufs Kheater 
bringen zu laffen: aber es erhob fi ein Gefhrei von Güben 
und Norden, und bie Aufführ warb unterfagt. 

Das macht mid nun Äußerft unzufrieden gegen das ganze 
Bornehmen. Bundertmal habe ich fon ben zweiten Theil 
(denn nad) meinem erften Entwürfe wollt ich das Buch jährlich 
fortfegen) ind Feuer zu werfen im Beorift geflanden; und 
bundertmal habe ih ſchen ausgerufen: o forum insipiens 
et infacetum! — ‘ 

SGefundheit, Freude und Friede mit Ihnen, theuerfter 
Bater Gleim, ohne Forum, ohne Advocaten, obne Auriftens 
Ratender; fondern ganz, wie Sie's wünfdhen und verdienen! 
das wünfdt von ganzer Gerle 

She ewig treuer 
Kretfhmann. 
4) Kretſchmann an Gleim. 
; Bittau, den Hten Juli 1790, 

Vorerft meinen herzlichſten Dank für Ihr abermaliges 
Geſchenk, für des atıten lieben braven Grenadiers „Soldaten: 
lieder, Feuer und Flamme in feinen boben Schlacht und 
Sirgtgefängen, ift er bier in eben fo bobem Grade fanft 
und mild, väterlidher Lehrer feiner Mitkrieger, voll wichtiger 
Wahrheiten und voll der ebelften Einfatt. Ein wahrer Pas 
triarh, tretz Feuergewehr und Parrontafde. Dafi jene 
Kriegslieber den entſchledenſten Einfliug auf Muth und Ebel 
much Ihrer braven Brandenburger gehabt haben, ift unleug« 
barz daß diefe foldatifhe Gittenlieder eben fo viel Einfluß 
auf Gefühl und Charakter haben werben, baß”fie nad und 
nad die fhalen Trink» und Liebeslicder aus ihren Zelten und 
Wachtftuben verbrängen werben, boffe ih gewiß und freue 
mic biefer unverweltlichen Blume zu dem vollen Kranze au 
ben Silberloden meines unvergleihlihen Bleims. DO, «6 
wahrlich fein Feines Verbienft, der Volksiehrer einer fo zahl: 
reichen und ebrwürdigen Bürgerclaffe zu werben, 

Der Beifall, den Sie den abgeriffenen Stüden ans 
meiner Mhapfodie über Friedrich den Cinzigen fchenkten, hat 
mid mächtig getröftet und ermuntert. Wein Entfcluß, dies 
Gedicht zu vollenden, ift nun feft und unabänderlihs Plan 
und Bang liegt gehen fertig vor mir; es enthoͤlt ein 
Soſtem von drei Geſaͤngen, wovon ber erfte den aroßen 
Mann’als Menſchen, der zweite als 8 ber dritte * 
als Water und König vorftellen Soll. ; groeieriet fegt mich 


oft in Verlegenheit und Mismuth: der unbegreiflich veiche - 


Stoff, der ſich von allen Seiten zubrängt, und die unlber: 
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—* MWenge von großen Bügem, worunter bie herrlichſten 
wählen und in Berbindung bes. Sanzen zu bringen, 
eh (don überaus wichtig und ſchwer iftz und bann —* 
2 te Raum, ben das Saickſal meinen Flügeln verftatten 
Die feRt feften Ketten und Banden, bie mid oft im fühns 
#en Fluge verweilen und zurüdreißen. Es bat mid oft bis 
zum bitterften Gelächter gerührt, wenn ich mad Wochen end: 
ld einmal wieder an bas geliebte Gedicht kam und id bann 
sebnmal in einem halben ge durch Parteien, Abvocaten, 
und Frohner fehr unfanft ans meiner Segeiſterung gewectt 
mwurbe, und der geweibte Dichterkiel, ver ist durch Bilber 
und been babin flog, die nädfte Minute barauf durch eine 
abgeſchmactte Rügr oder tobtkalte Megiftratur entweiht werben 
mußte — So bat das Schickſal Ihren armen Rhingulph 
Beitichens zum beften gehabt! — Es ift bumbdert gegen eins 
zu wetten, daß biefe Opbapfodie, diefes mein Bieblingswert, 
wenn auch nit unvollendet bleiben, bennody bei weitem bas 
nicht werben wird, was es konnte und was c# fellte. Es 
iſt mir nie zu Sinne gefommen, große Belohnung zu ers 
fingen. Der Beifall, den mir Männer, wie Sie, u 
Gleim, ſcheukten, belohnt mehr als bie oft an ben Kopf ge 
morfene Gnade bee Großen; aber daß ber Sänger ber Frei ⸗ 
beit Beitiebens ein clan ber eleihafteften und drückendſten 
Arbeit bleiben, daß ich dich, aurea medioeritast unb bie 
mit dir rag vertnuͤpfte Breibeit nie genießen foll, — 
das it doch bei alle dem — hart, hätte ih faſt geſagt: 
aber ih bin ein Denen ber ba wohl weiß, daß er unter 
der weilern on. des Schickſals fiebt; und fo mag e# 
aut ſeyn, weil es ſo und nicht anders ſeyn * — 
Auch „Ebemis und Gomusé“ re Sterben. 
"ein langer Aufenthalt in der Gerechtig eitögbttin Dorn: 
parabiefe batte mir eine große von Inſekten, 
Ditern, Belsfleinen und Diftelpflangen verſchafft; und id 
wollte nun dem Publicum alljäbrlid meine ſchoͤne Flora und 
Baunä vorlegen: aber, man mag nicht und will mit! Ab⸗ 
aerechnet, daß mir dieſes unfelige Bub ſchon manchen tüdy: 
tigen Verbeuß zugezogen * fo fürdte ich num, fogar mit 
einmal einen Ber! Bortfegung zu finden, denn 
der Abfap iſt fo geringe ve daß bas Dotifhe Thermo: 
meter faß bis zum —— herabfaͤllt. Wahrſcheinlich 
bat die Kalenderform dem Buche gefbabetz jedoch zweifle ich 
auch bei andter Einkleidung an feinem Gluͤcke. 
Diefen Augenblit geht bier von Prag bie wichtige 
ur fit ein, daß der Friede zwifchen Friedrich Wilhelm 
eopeld unterzeichnet worben fen; eine Rachricht, bie, 
Eu fie wahr ift, wohl verbiente, daß der ehrwuͤrdige rer 
nabier fein Saitenfpiel bervorlangte und dieſen Frieden feier: 
te, der wohl nie gewünfdter ats jet ind Mittel trat. 
ch umarme meinen u ater Gleim von Herzen 
und bin ewig Ihr ey lich ſter 
Kretſchmann. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Lord Boron’s Zeitfhrift. 


Unter dem Titel: The Liberal; verse and prose 
from the South it bei erfle Band biefes Werks in London 
ceſchienen. Wir begnügen uns, für jegt den Inhalt I 
Der Band beginnt mit: The vision of judgment, by Que- 
vedo redivivus, in 106 adtzeiligen tanzen. Diele gifti⸗ 
gen Verſe find auf Southey's gleichnamiges abgefhmadtes 
Gedicht in Derametern gegründet. Sie fehonen weder ben 
verftorbnen König und fein Unglüd, 5. B. 

A better farmer ne'er brush'd dew from lawn, 

A worse King nerer left a realm undone! 

He died — but left his subjects still behind, 

Our half as mad — and t'other no less blind, — 
nod, Wellington und feinen Rubm, und am wenigften den 
derfiorbenen Minifter, gegen welden — F die GBeihel 
deſchwungen wird: 





© Castlereagh! thom art a patriot now; 

Gato died for his country, so did'st thou; 

He perish'd rather tlıan see Romie enslavid, 

Thou eut’st thy throat, that Britain may be sad, 
So Castierengh has cut his throat! The worst , 
Of this is, that his own war not the first. 

So he has cut his thront at last! He! Who? 

The man whe cut his country's long ago, 


Der zweite Auffag, von Bord Byron, if ein Brief 
an ben Derausgeber von meiner Großmutter 
keitifher Zeitfhrift, worin er feinen Streit mit dem 
Herausgeber des British Review auslämpft, wozu eine 
bittre Belle in Don Juan Anlaß gegeben hatte. Darauf 
folgt eine Erzählung: Die Kiebenden in grerens 3, ver 
mutblid von Leigh Hunt, Der vierte Kuffag Rlıyme and 
reason Überfehrieben, ein unterbaltendes Stüd, beainnt felt« 
ſam mit einer wörtlichen Ueberfegung be Xitelblatted' von 
Zaffo's vermifdhten Gedirhten: Rime del Signor Torgumo 
Tasso, amorose, boscherectie, maritime ete., nämlid: 
The Rhimes öf the Lord Tw Yew, amorous, bo® 
ky and maritime, —Wir erhalten alsdann eine Menge von 
Heimehbungen, nach welchen der Reim der Gedichte, wog 
fie gehören, errathen werden kann. Damm ein kurzer Auf⸗ 
it J > german apologus genannt, und ein Brief über 

— „Die Mainacht“, nad der W 

sehe Bauft, von Shelley. Ein Vorwort des 
Sa über den Nachlaß feines Freundes ein. Pk wollen 
einige Stellen daraus mittheilen, 


As er, Shelley's gern un Baar) 
Dichtung” für eine wahrhaft dichter: ide ——— 3* 


hat, bie nur ein verwandter Geiſt ——— kön 
nen, fegt er a au bat arte fo ganz zu ei 
nem Werke der Schöpfung gemacht, «es fdeint fo ummille 


kürlih aus der Welt, mworein er fi begeben bat, 
kommen, als die beiebten Belfen unb Klippen, imovon er 
fprigt, daß der geiſtesverwandte Ueberfeger in feiner S 
ganz an feine Stelle N > treten fcheint, und im unferm 
nur zwei Bilder zurüdtäßt: das 35 ſelder.“ Weber 
bie überfegte Scene ſelbſt fagt er: — jedem 

ber überhaupt fühlen ann, mas ber Didter am m 
fühlt, bie gebeimen Aebnlichkeiten, die ſich überall‘ finden, 
und die Gemuͤthsverwandtſchaften, bie felbft bei verſchlebdner 
Stimmung , ja bei Abneigung fi nicht a 

Wie bemitleiden wir Kauft, der fih durch MI gegen 
Glauben an das Gute verbärtet, und fi wilbe 

Bedürfnis macht! Wie wuͤnſchen wir feibft dem ei 
welcher, einen Schritt weiter gehend, eine Art a 
Unglauben felbft findet, und aus feiner —— 
Dinge etwas Gutes zieht, fo ſchlecht es en —2 
lich iſt es nicht, zu feben, wie bie nadt felſucht, 
Dichtung und Einbildungskraft auf dem —— gelangt, — 
am —— — nen fhien, und wie bas 

der Weltfinnigteit gerade die Entſchuldigungen, bie 
Dichter dafür geltend madt, uns offenbar wird. — Sie 
baben oft daran gedacht, eim Werk zu verfuden, worin 
Zbiere und Voͤgel ſprechen follten, aber nicht wie im 
fondern wie fie wahrfcheintid ſprechen würden, wenn fie 
Ergebnis ihrer Wabrnebmumgen und ihrer verſchiednen Or 
— ge Adern Göthe würde ref 
Gegenftand vortre ebandeln.“ Shyellews 

bat —— ug —— bie den Zon und 5 
des ilbes, unfres end, ich wiedergeben, 
andern aber entfernt er ſich durch Unlgesibung weit genug 
davon. — Den Schluß des Bandes mädt eine U 

ber Epifobe aus Ariofto: Glorindan, Mebor und Yoga 


in 


” 


verfhlungnen Reimen, die freitich dem Vorbilde fo um 
aͤbnlich find, als die Darftelung überhaupt den Geiſt deſſelben 
he 
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Politifhe Literatur. 


%. The state of the nation etc, 6. Edit. Lon- 
don. 1822. 
2. An Answer to the state of the nation. 1822. 
(Bierter und letzter Artikel ) 


Wir kommen nun zu ben beiden legten Abfchnitten 
der Schrift, den Minifterlal» Departements des Ins 
nern, welchem feit neun Jahren der nunmehr zurüde 
getretene Biscount Sidmouth (cbedem Henty Ad 
dington, *) der Freund, Schüler und Machfolger 
William Pitt' e) vorgeftanden hatte und ber Colo⸗ 
nien. Die Aufgabe des englifhen Staatsfecretaird 
für das Innere gehört, wenn das Leben eines Volkes 
unrubhiger zu werden anfängt, was eine natürliche und 
unausbleibliche Folge feines Fortſchreitens ift, allerdings 
gu den ſehr ſchwierigen. Man fordert freilich in Eng— 
and vleles von ihm nicht, was in andern Staaten von 
einem Minifter des Innern erwartet wird. Er foll nicht 
die Entwidelung einer kuͤnſtlich angeregten Induſtrie 
durch Lünftliche Mittel und oft nur fcheinbar beſchleuni⸗ 
gen und von Zeit zu Zeit die Künfte feiner Schüler 
fehen laffen. Er foll nicht alle Bewegungen bes Volks: 
lebens gleichfam am Gängelbande führen, damit alles, 
mas gefchieht, nur auf den Win? und unter Leitung 
des Minifters gefchehe. Dafür liegt Ihm aber die ganze 
Sorge für ben innern Frieden des Landes ob, und er 
ift nicht nur PolizeisMinifter, fondern hat auch 
den größten Theil der einem Juftige Minifter odlier 
genden Gefchäfte, befonders die höhere Reitung der Strafr 
techtöpflege, infofern nämlich eine ſolche mit der gan- 
ien Grimimal-Berfaffung Englands vereinbar if. Denn 





*) Heinridh Abdington, geb. 1756, Sohn eines fehr 
gefhägten Arztes und Freundes von Lord Ghatham, war 
von gleihem Alter mit beffen zweiten Sohne, Will. 
Pitt. Beide — ihre Studien mit einander und 
blieben ihre ganze kebens zeit eng verbunden. Im Jahr 
1789 ward ington Sprecher des Unterhaufes; 1801 
an Vitt's Gtelle Kanzler der Schagtammer (dirigiren: 
der Minifter); 1804 trat er wieder ab, wurde Pair des 
Meise als Wiscount Sibmouth, und Pitt übernahm 
das Minifterium wieber. In dem nah Pitt's Tode 
gr. Ian. 1806) gebildeten MWinifterium, beffen Haupt 

or war, wurde er Giegelbewahrer An bem Miniftes 
rium Sir Spencer Perceval's (Mai 1907) nahm er 
keinen Theil, im Belles be y'ſchen Minifterium 
wurbe er Präfibent bes geheimen Rathes, und ıgıa n 
Perceval'd Ermorbung und der dadurch bewirkten Minis 
Reriaiveränderung Minifter bes Innern. 


eben dadurch wirb bie Aufgabe doppelt ſchwierig, daß 
ein englifcher Minifter weit weniger unmittelbare Ge: 
malt bat als ein Minifter anderer Staaten; daß er 
niemand auf bloßen Verdacht verhaften laffen, oder gar 
längere Zeit ohne Urtheil und Recht im Gefängniffe 
halten fann, wenn er nicht vom Parlamente durch eine 
Suspenfion bes Habeascorpuss Acts mit jener auferor- 
dentlihen Gewalt, die immer nur auf kurje Zeit ver 
lichen wird, und den Minifter von Regreßklagen nicht 
befreit, bekleidet worden ift; daß die unter ihm ſtehen⸗ 
den Beamten ihm nicht unbebingten, fondern nur ges 
fegmäßigen Gehorfam zu feiften haben und ſich bei eigr 
nee Verantwortung von ben gefehlihen Vorſchriften 
nicht entfernen dürfen, von welcher Verantwortung kein 
Befehl eines Vorgefegten fie entbinbet. 

Unter der Borausfegung alfo, welche, wie wir oben 
fon bemerkt haben, den Grundton der ganzen mini» 
fteriellen Darftellung ausmacht, daß in der Volksmaſſe 
durch bemagogifhe Bemühungen eine wahrhaft revolu⸗ 
tionaire Stimmung verbreitet gewefen ſey, und daß es 
den Minifter gelungen ſey, ohne außerordentliche Mit 
tel durch die einfache Wirkung der Gefege, dieſen Dir 
mon wieder ju bannen, mürbe ihm der Ruhm, womit 
er bier fo reichlich uͤberſchuͤttet wird, allerdings gebli 
ten. ber doch fcheint es uns, daß aus biefen beiden 
Dorausfegungen, außer dem Lobe, welches dem Lord 
Sidmouth mit Recht zu Theil wird, auch noch ein 
anderes wichtiges Reſultat abgeleitet werben müßte, bas 
nämlich, daß die · Kraft einer conftitutionellen Regierung 
weit größer ift, ald man auf den erften Anfchein glaubt, 
und daf die Mirkfamkeit der Gefege ungleich ſtaͤrker iſt 
als die einer ungebundenen Macht, welche zwar mehr 
in bie Augen fällt, allein lange nicht fo fichere und 
dauernde Erfolge gewährt. Die Minifter geftehen hier 
fetbft, fo übel fie auch auf die Misbtaͤuche der Preßr 
freiheit zu fprechen find, bag nicht nur die Folgen 
jmer Fluth vom aufcührerifchen, fittenlofen und irrelis 
giöfen Schriften, über deren große Verbreitung unter 
das Volk fie klagen, ohne große Gewaltſtreiche und ohne 
Tharfe Gefege verhuͤtet worden find, fondern daß auch 
dem Verbreiten jener Schriften felbft durch die einfa- 
hen gefsglihen Mittel bis auf menige unbedentende 
Ausnahmm ein Ende gemacht worden ifk Der hefe 
tigfte und fchädlichfte vom allem, weil er feine Webers 
treibungen in Grundfägen mit fehr treffenden Wahrhei ⸗ 
ten durchflocht und eine große Gabe populärer Logik 
und Deutlichkeit befigt, William Gabber iſt im po 
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litiſchen Dingen ganz sum Schweigen gebracht worben, 
da er gefeben bat, mie man feinen Geſellen, Me. 

unt ı. a, den allsugroßen demagogiſchen Eifer im 

efängniffe abkuͤhlt. Und fo groß auc die Misbraͤuche 
der Preßfteiheit wirklich waren, indem die ſchaͤndlichſten 
Flugfchriften zu den niebrigften Preifen durch ganz Eng: 
fand verbreitet wurden, fo fiel es doch niemanden nur 
von weitem ein, deshalb eine Wiedetherſtellung der Een: 
ur zu verlangen, fondern alles, mas man dagegen ge* 
enlich zu verordnen nörbig fand, beſchraͤnkt ſich auf dir 
Anwendung fehe bober Stempelfäge (des Beitungsftem: 
peie) für alle Schriften unter ziwei Bogen, auch bie 
Befugniß, dergleichen Schriften (nad) erfolgtem Urtheil) 
in Beſchlag zu nehmen, umd auf bie Beſttafung, wel: 
de im Wicderholungsfalle bis zur Landesverweiſung 
ausgedehnt werben kann. 

Was nun. jene beiben Vorausſetzungen betrifft, 
daß wirklich revolutionde Umtriebe von bedeutendem 
Umfange in England ftatt gefunden haben; und daß fie 
ducch die Weisheit des Minifteriums ohne Anwendung 
auferordentlicher Mittel, durch das beilfame Schrecken 
weniger und ſparſam angewendetet Gefege unterdruͤckt 
find, fo würden fie einen fehr reiben Stoff zu man: 
herlei und gewiß fehr wichtigen Betradhtungen abgeben. 
Die Frage kann gar nicht fern, ob eine. auferordent: 
tiche Spannung in den meifien Staaten von Europa 
vorhanden ſey oder midıt? fondern fie kann nur bie 
Urfachen diefer Spannung, die wirklihen Dwede ber 
Scyreier aus dem Volke und die wahren Heilmittel 
betreffen. Denn was die Volksmaffe in ſolchen Fällen 
am lauteften verlangt, ift ja immer nur das Mittel, 
von welhem fie ſich irgend einen Vortheil verfpricht, 
nicht der Zweck felbft, wie die Eonftitution in Neapel, ober 
die. Parlamentsreform in England. In den beirtifchen 
Reichen iſt es mum augenfcheinlich die furchtbare Ar: 
muth de großen Haufens, die allmählige Verdrängung 
der Mehrheit von allem Antheil am Grundeigentbum, 
und die. Entbehrung der nothwendigften Bedürfniffe, 
was die gefährliben Bewegungen im Wolfe erzeugte. 
Zuerft zeigten fich diefelden unter den Sabrifarbeitern, als 
eine vorübergehende Stodung und die große Theuerung 
der Bebenemittel ihre im Allgemeinen elende Lage noch 
ſchrecklichet machte. Wenn man Zaufenden von broblo: 
fen Arbeitern irgend ein fcheinbares Mittel vorbätt, 
fit) aus diefem Elend zu reifen, fo werden fie nicht 
ermangeln, es begierig zu ergreifen. Und bier war 
denn das Mittel der Parlamentsreform fheinbar genug. 
meil es nicht nur feit vielen Jahten von den geachtet⸗ 
ſten Staatsmaͤnnern Englands ſelbſt, einem Pitt, Fer, 
Herzog von Bedfort, ‚Lord Holland, u. f. w., fuͤr eine 
nothwendige Maßregel erklärt worden ift, ſondern cs 
einem jeden einleuchten muß, daß ein Parlament, wel: 
bes nicht ausfchlieflih von den großen Grundeigenthuͤ⸗ 
mern gewählt würde, auch nicht fo ſeht im Sinne und 
sum ausfchlieflicen Votthelle der großen Landherren 
handeln tönnte, ald man von bem englifhen behauptet, 
Ayein, wie wenig man eigentlich der großen Maffe bes 





Volkes wirklich revofutiondre und gewaltthaͤtige Abſich ⸗ 
ten Schub geben‘ könne, beweiſt nicht aut bie Beh 
mit welcher viele Taufende folder Madical-Reformers 
ſich verfammelten, und die wenigen Unordnungen, mit 
melden fie begleitet waren, fondern aud der weitere 
Erfolg Die Theuerung lief nad, die Fabriken wurben 
wieder lebhaftet betrieben, und die revolutionären Ge- 
finnungen der Arbeiter verſchwanden von felbfl. Dar 
gegen entftand in der Gtaffe der Landwirthe eine Unzu⸗ 
friedenheit, welche weniger Geraͤuſch macht, ba ber 
Landbauer nicht fo zu großen Verfammiungen laufen 
tann als müffige und auf einem Eleinen Raume 
fammengedrängte Arbeiter, aber gewiß bie 
Grundlagen des Gemeinwohls mehr als jene (ätmenden 
Befchwerden der Fabritanten erfchättert. Es gibt mur 
wenig Heine Eigenthuͤmer in den drei beittifhen Meir 
hen; der Bauernftand befteht faſt mur aus Pächtern. 
Da nun auf der einen Seite bie Preiſe gefallen find, 
und durch Finfuhrverbote des fremden Getreides nicht [ehr 
in der Höhe gehalten werden koͤnnen, ohne wieder bie 
Fabritarbeiter aufsuregen, auf der andern aber durch Die 
Miederberftellung der Bankzahlungen in Pic nd 
eine fehr bedeutende Erböbung des Geldeurſes eingetre- 
ten ift, fo koͤnnen natuͤtlich die Pächter bei den, im 
den Krirgejahren unmaͤßig gefteigerten Pachtungen une 
möglich beftehen. In einem andern Staate würde man 
fein Bedenken tragen, geſetzlich einzugreifen, und. man 
wäürde #6 eben fo wenig für eine Verlehung der Eigene 
tbumsrechte halten, bei Aufhebung ber Einfuhrverbote 
und bei der Erhöhung des Geldeurfes eine allgemeine 
Reduction derjenigen Pachtgelder aus zuſprechen, welche 
unter fo verſchiedenen Umſtaͤnden bedingen worden find, 
als man die Niederlegung der Dörfer im Medienbune 
giſchen zu verbieten, oder Generals Moratorien zu em 
theiten, Bedenken gefunden hat. Aber im England 
heißt dies ein Eingriff in die Eigentbumsrechte, weil 
durch ſolche Gefehe — die Herren des ‚Parlaments in 
den eignen Beutel greifen müßten, ii; — 
Das dieſe Herabſetzung ber Pachtgelder aber | 
einzige Mittet ift, den gegenwärtigen Stand ber I 
wirthe nur einigermaßen aufrecht zu halten,  beive 
ſich von ſelbſt durch das, was viele reiche 
* —— gethan haben. Sie haben ihre 1 
verfammelt und ibnen einen allgemeinen N vom 
10, 15, einige von 25 Procent für alle — 
jahre bewilligt. Daſſelbe haben viele Geiſtüche in Am 
fehung der Pachtgelder von den Zehnten gethan. Man 
ift auch im Allgemeinen der Meinung, daß die im bem 
Kriegsjahren geſchloſſenen Pachtungen, in Betracht jenes 
beiden Umftände, bes höhern Standes des 

welcher durch die wiederbergeftellten Baarzahlun 

Bank hervorgebracht worden ift, und, der 9 


| Getreide » Preife um ein Viertheil böber ſtehen alt 


font. Einen fo zahlreichen und wichtigen Stand ganz 
dem guten Willen der verhättnifmäßig fehr geringen 
Zahl von Grumdeigenthimern Preis zu geben, da doch 
die Veränderungen, deren Folgen auf fie fallen, ein 
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Dert der Regierung find, iſt gewiß wenigftend fein Grund 
für die Minifter, ſich große Lodreden zu halten, oder halten 


zu laſſen. 
Aber noch ſchlimmer fieht es für fie in Irland aus. 
Diefes ungluͤckliche Land Re: noch bis auf diefen Tag bie 
Folgen der Treue, womit «6 feinem alten Regentenftamme 
anhingz; und wenn wir weiter in feiner Geſchichte zurüdiges 
ben, fo befteht auch feine frühere Schuld nur darin, daß «6 
fi fein uraltes Necdt, feine alten Fürſten, feinen alten 
Grundbefis nicht mit unbedingter Demuth hat entreißen laf: 
en. Ieber Berfuhh, etwas von feinen nationalen Rechten zu 
ebaupten, ift mit neuen und ya Beraubungen beftraft 
worden, bis endlich; die Maffe des Volkes von allem Antheil 
am Grundeigenthum verdrängt, und. biefes in bie Hände 
einiger weniger Bamilien gebracht worden ift, weiche, wenn 
aud von irländiiher Ab ‚ bie meiften aber find 
au in biefem Sinne (Engländer, doch durch Bitten und 
Intereffe ganz der englifchen BWermögensariftofratie angehö: 
ren, ibre Gutseinfünfte in England verzehren und ihre 
irländishen Befigungen als Plantagen anfehen, wobei nur 
ein pecuniäres Intereffe in Betracht kommt. Die Folge 
diefer Sage der Dinge iſt, daß alle Güter in moͤglichſt Beine 
Theile verpachtet find, baf dieſe Padtungen nur mit elenben 
Hütten bebauet find, melde der Pächter zu beforgen bat, 
und welche daber auch nicht in Dörfer regelmäßig zufammen 
gebauet find, fondern zerftreut auf den Feldern liegen, und 
daß unter biefen armen Pächtern, welche noch dazu nur Afr 
terpächter eines babfüchtigen Dauptpäcters und biefem ganz 
Preis gegeben find, die größte Dürftigkeit mit allen ihren 
Folgen, fittliher Berwilderung und Daß gegen. ihre Unter: 
drücer bericht. Der irlandiſche Sandmann bat daher nir 
ends etwas zu verlieren, fein ganzer Reichthum beftebt in 
einen gefunden und ftarfen Gliedern, bie er überall, fo gut 
wie bei feinem jegigen Padırberren, geltend maden kann; 
fein hödftes Süd befteht in dem Genuffe ſtarker Getränte, 
welcher ihn, da Branntwein mit hoben Abgaben belegt und 
daher für deimuches Vrennen und Schleichhandel ber rößte 
Reiz vorhanden ift, an einem ewigen Krieg mit ber egier 
zung gewöhnt. Rechnet man dazu ben Drud, in welchem bie 
Katboliten von der englifhen Regierung gehalten werben, 
fo wird man fi den Zuftand des kandes und bie feit Jahr⸗ 
—— darin berrſchende Gaͤhrung leicht vom ſelbſt vor 
ellen und erflären konnen. Es iſt ber nie endende Kampf 
einer großen Räuber: und Morbörenner: Bande gegen ihre 
Derren, weicher durch Heimathloſe, zur Berzweiflung ges 
brachte, von Kindheit an verwilberte Menfchen fo lange un: 
terbalten werden wird, bis bie englifhe Regierung enblid) 


‚einmal fich zu eenften, gerechten, aber durchgreifenden Maß 


zegeln entfhließen wird, 
Diefe Können aber in nichts anderm beftehen als barin, 
daf fie dem irländifhen Volke feinen gebührenden Antheil 
om Grundeigentbum zurüdgibt und damit wieber einen Stand 
freier Kleiner Landeigenehümer ind Dafeyn ruft, auf welchem 
die Starte und Blürhe aller Staaten beruhet. Cie braudt 
u dem Ende die jesigen großen Grundherren nicht ihres Ber 
des durch eine Acervertheilung, eine lex agraria des alten 


"Roms, zu entfegen, aber wohl ift ein jeder Staat berechtigt 


und verpflichtet, durch geſegliche Einrichtungen dafür zu for 
gen, daß die allgemeine Mutter der Menfhen, bie Erbe, 
nicht den größten Theil ihrer Kinder von ſich ftoße, um einige 
Wenige nad ihrem Eigenfinne reihliher zu näbren. Gin 
geder Staat ift verpflichtet und berechtigt, von den Grund: 
berren, welde ihr Recht am Boden nicht auf eine vom Staate 
unabhängige Weife, fontern faft durchaus durch eine von ihm 
ausgegangene Verleihung und wenigftens immer erft durch das 
pofizive Gefeg erlangt haben, zu fordern, diefes fo zu brauchen, 
wie e& der Iwer der Natur und das Bebürfniß des. Volkes 
mit ſich bringt, daß fie es alfo zur Ernährung der Menden 
anwenden, nicht, wie die Frau Marguifin von Stafford, bie 


Menfhen burh Schafe vertreisen, und ba 

welcher für fie den Boden bebauet, eine b — N ung EN ki 
ein felbftändiges Net, eine wirkliche Heimath auf demfel, 
ben einräumen. &o gut wie in früberen Zeiten die Grund: 
— ein widerruflihes Reben in ein Eigenthum zu ver 

bein mußten, und biefe Berändertingen von ibren ‚Dertr 

oft mit Gewalt erzwangen ; mit eben fo viel und größer can 
—* der Staat darauf drinnen, daß fie dicfe Grundherrlich⸗ 
—* menſchlich und au menſchlichen Bweden ebrauden; dies 
ft nur möglih, indem fie eine weitere Sertpeinng unfer 
Tandwirthe, aber mit einem unwiberruflſchen Rechte (als 
Baueriehne, Grbzinsgüter, GErbpadte u. f. mw.) vornehmen 


und für fi niht mehr behalten, als zum Aufenthalt und 


Unterbalt der größern Wirthſchaft eines & 

j Es if feinem Iweifel unterworfen, —— * 
rialſchrift ſteller dies nicht ſehr weht eingefeben babe. Allein 
bee g — allgemeine Schild der En ” 

; nung eines-vermeintliden E 
fi kein Bedenken madıt, ———— fer ee 
der —5—— ber Bank und aͤhnliche Maßregein fehr 
—*2D rg re allein ſcheu zurüde 
” ntereffe ber Ariftofratie der erren 
und Staatsgläubiger auf dem Spiele fteht. ——— 
dabei das vorige Minifterium gar nicht ‚eines Mangels an 
gutem Willen. Der verewigte, Marguis Sondonderry ließ ſich 
die Bermögensfteuer nur ungern nehmen und fagte bei diefem 
Eiege der Dppoſition laut, daß es ein neuer Sieg der Reis 
Ken über die Armen fey. Es ift auch gewiß, daf ein Mir 
nifter, welcher ed wagte, eine ſolche Mafiregel vorzufchlagen 
von allen feinen —— verlaſſen werden und mehr alg 
—* —* on 9 ae zu Gegnern haben würde. Als 
n er rung i 

bas Uebel wirklich schen nahe —— a 

Dafür wird es auch in der That von unfe riftſt 
anerkannt. Gr gibt als die nwaͤch ſten te hs 
in Irland an: bie Abmwefenheit der Grundherren von ihren 
Gütern, bie unmäßige Steigerung der Padhtungen, den Mans 
gel einer AÄrmenverpflegung, den ſchlechten Zuftend der Fa⸗ 
brifen, das unerlaubte heimliche Branntweinbrennen, die Vers 
nahläffigung ‚der Bandjdulen, die übermäßige Bevblferung, 
den Mangel an Arbeit, die Kraftlofigkeit der Polizei auf 
dem Lande, und überall zeigt er, daß gegen dieſe nichſten 
Urfahen des traurigen Zuftandes alles ebgtiche efcheben, 
aber auch alles unzureihend und vergeblid, gemwefen if Bwin- 
gen kann man-freilih die Grundherren nicht, in Irland zu 
leben, wo fie noch dazu, wie die Sachen jept ftchen, ihres 
Lebens nit eine Nacht ſicher feyn würden. Fabriken laffen 
ſich kuͤnſtlich nicht ——— dem Irlaͤnder bleibt ein Ader 
Kartoffelfeld die einzige Nahrungeguelle, und fo Lange biefes 
nur zu padten iſt, muß ein unmäßiges Steigern der tz 

gelber, da fih zu jebem Grundſtücke eine Menge Pachti 
ger finden, bie unausbleiblidhe Kolge ſeyn. Eine Armenver: 
pflegung läßt fih ohne Gemeindeverfaffung nicht einführen; 
„nenn, fagt unfer Berf. ©. 152: „ohne bleibenden Wohnfig, 

ohne Heimath, ohne Pfarrei, entblößt von allem, was 
an einen beftimmten Ort feffeln kann, haben fie einen natürs 
lichen bang, fidy in grofen Maffen zu verfammeln, und jene 


uneegelmäßigen Brüberfhaften und Verbindungen zu fliften, 


von welden der Landfriede in Irland unaufbörlid getört 
wird." Diefe Worte geben den Schluͤſſel zum nen Auch 
ſtrenge Strafgefege, werben bed) oft genug gange Banden 
gebängt, find eine vergebliche Graufamteir, wenn nicht 

Erziehung auf bad Vott vet wird. Nur t 

nur gute Bolkeſchulen können in einem Wolke inn 
fürcbas Rehte, Gute und Wahre erwecken dies ift bie arafe 
Lehre, welche auch bier fih aufdringt. Allein um den Boden 
für den auszuſtreuenden Samen empfänglic za machen, muß 
das Volt zuvor immer aut jener Dürftigkeit geriffen- werben, 
welche eine Bolge ber Unfreiheit und der Verdrängung: von 
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eigenen Rechte am Boden, und bie Urſache aller Un: 
2 in welde wir unter andern auch bie Irlaͤnder 
ten finden, 
—— — die Geduld unſerer Leſer ſchon zu ſeht auf 
die Probe geftellt zu haben, obgleich ber ftand wichtig 
mug war, als baß wir nun nod von ben olonien aus—⸗ 
Miprliger fpredhen follten. Ohnehin ift bas, was unfer Berf. 
bierüber fagt, nicht ii umfajfend, und obwohl bas Golo« 
nialfoftem Guropas Stoff zu dem widtigften Betrachtungen 
darbieten Mönnte, fo werden dieſe bod in ber gegenwärtigen 
Särift nicht unmittelbar angeregt. Daher fließen wir bier» 


mit unfere Bemerkungen. 9. 





Griehifhe Infhriften. 


Höret bie Steine! noch reben fie unter und, wie bie 
beiligen Memnonsbilber der Wormwelt, freitih zum Theil 
eine Sprache, die vieles zu rathen übrig läßt; doc hört man 
fie reben. Daß man fo forgfältig jebem ihrer Töne lauſcht, 
ehört zu den Borzögen unfrer Zeit. Während in Berlin 
enes große Corpus Imseriptionum graecarum eben ber 
gonnen wird, das ein Gegenftüd zu Edhels Doctrina nu- 
morum veterum, ein Ebrendentmal der Akademie, unter 
deren Aufpicien es erfcheint, und beutfher Belchrfamteit 
feun wird, ift das erfte Heft der Sylloge inscriptionum 
antiquarım graecarum et latinarum —— in libraria 
——— MDCCCXXII fol.) ſchon erſchienen, bie 
Profeffor Dfann früher angezeigt hatte, Er verdient ben 
Dank aller, die biefe Stimmen ber Vorzeit beadten, daß 
er fid durch bie gleichzeitige Grfhrinung des von Bödh un: 
terzeichneten Profpectus im feinem Plane nicht irre machen 
ließ; denn fehr täufchen würbe man fi, wenn man Dfann's 
Sylloge burd jenes Corpus entbehrlih gemacht glaubte. 
m erlaubt die Beſchraͤnkung auf die Infhriften ber Mus 
fden, die er felbft während feiner wiſſenſchaſtlichen Reife 
duch Frankreich, Gngland und Italien kennen lernte, eine 
genauere Würdigung und Erklärung bes Einzelnen, als es 
einem Alles umfafenden Werte möglich fegn wird; und was 
wäre da wohl zu viel, wo fo grünblide, ſprachkundige Ge: 
tebrfamkeit, fo kritiſche Auffpürung ber hiſtoriſchen Beziehuns 
gen, und fo umfaffende Benugung aller Hülfsmittel, bes Ber 
lehrenden foviel, aber body gerade nur das Gehdrige, gibt. 
Mag der Muth ibm nicht finten, wenn ber Stoff ihm unter 
ben Händen zuwaͤchſt. Er hat mehr als herkoliſchen gezeigt, 
denn gegen Zwei kann auch nicht Herkules, fagt ein gries 
qiſches Sprihwort, und Profeffor Ofann nimmt es mit 
einer u Akademie auf. Mit 8 Infchriften des brittie 
ſchen Mufeums, die Lord Eigin fämmtlid in biefe Dafe 
geflüchtet hat, hat er begonnen; alle verdienten die Bekannt: 
madung und eine aud im Xeußern fo fpienbibe, daß man 
das Deft von 48 Seiten in Franfreih gebrudt glauben 
mödte. Außer der ebrwürbigen erythraͤlſchen, beren Ab⸗ 
faffung Here Oſann aus fdarffinnigen Grimden zwiſchen 
Dlymp. 79, 2— 92, ı fept, findet man bier (unter Ar. IV) 
ene zu allen Zabrbunderten fprediende Stimme vom Brabe 
er Athenienfer, die für das Baterland bei Potidäa fielen 
(432 vor Ghr.). Sie if als ein heiliger Zuruf an alle Der: 
zen, benen ihres Waterlandes Sache thruer iſt, ſchon dfter 
befannt gemacht worden (von Vifconti, Thierſch, Eichſtaͤdt, 
Bödh), aber wenn konnte ihre neue Erklärung zeitgemäßer 
fepn als jept, wo an benfelben Stellen ber Urenkel jener 
Griechen für eine weit heiligere Sache das Schwert führt. 
Mag fie in bem Herzen der Enkel (bie freilich jest mehr 
zu thun haben, als gelehrte Werke zu lefen) den Muth 
der Bäter erneuern und bort, wo es wirken kann, für 
ein. bochfinniges Voik die Bemütber geminnen, beffen 
Altvorbeen bis zu den äußerten Grenzen ihrer Rieberlaf 


fungen und mitten unter Barbaren noch dem eigentgümlichen 


Grundzug ihres Volksthums, Dumanität, underleht bewahr⸗ 
ten. Auch für biefe Behauptung finden wir den Beleg in 
einem redenden Steine, den ber gelehrte Hr. Maoul Mor 
hette, Mitglied des Inſtituts za Paris, mit mehreren andern 


unter bem Zitel: Antiquitds du Bosphore 
immeörien (Paris, F. Didot, ıga2. 8.) erftärend befannt 
hat. Es ift der Volkebeſchluß der Stadt Dibia am 


Pontus Gurinus, zu en ibres en onym, 
Theotles, Sohnes des Satyrus, deſſen Driginalmarmor 
im Muſeum des Hrn. Besborodko zu Stolna au 


wird. Es gehoͤrt dieſe Jaſchrift durch u 4 
fommen find, namentlid auch durch Fülle un 
tigkeit des Xusbruds, den b t für 
Beamten und nüslichen 
eingegeben hatte. Denn niemanb möchte wohl 
Worte am Scluffe diefes Volkebeſchluſſes lefen, fagt m 


lichkeit und Inhalt zu den merkwärbigften, und ges 
— 
ie Dankbarkei die 
dienſte eines würbigen 
ug it 
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offen für age 
Pfepb fo beißen bi en Sr ueberfegung des 
ephisma, fo n bie ste n 
Staatöraths von Köhler, foll auf eine Tafel von weißen 
Mormor gefchrieben und aufgeftellt werben am ausgezeich⸗ 
netften Orte der Stadt, damit alle baraus erlernen, daB 
diefer Mann, tapfer und kuͤhn, rechtſchaffen und 
ben Bürgern ber Stabt ein Retter und ben Fremden ein 
Menfchenfreund geweſen: zur Nufmunterung berer, welche 
fi der Stadt geneigt und wohlthätig gegen fie 
ten." Go ebrte dies Wolk, die andern Xus 


uns 
erechnet, die dem Theokles zuerkannt werben, ned im er— 
en Jahrhundert unfrer ara das ; “ 
ben Gegenden, die b fortwährende Berührung 
den Barbaren hinter dem eigentlihen Griechenlande 
bleiben mußten. Wir haben bie Ueberfegung 
nah Köhler gegeben, der ſchon ıgı5 im aten vom 


Morgenfterns Dörptifhen Beiträgen diefen Marmor erflärte, 
Raoul Rochette erhielt davon dann erſt Rachricht, als 
Ürbeit bereits in dem Drud gegeben war, und man 

fih von ber Wahrheit diefer Verſi überzeugen, ba 
beide in manchen Stüden von einander ‚ nament« 
ih darin, dab ber eine glaubt, es fen dem Theotles rin 
Standbild in Kriegertracht bier mit zuerfannt worden, was 
Köhier, wohl richtiger, für fein Bilbnif in Schübform 
nimmt, — In bemfelben Werke Rocyette's findet man auch 
eine Menge Bereiherungen ber Münztunde bes B 
bekanntlich eines Theils der alten Rumismatil, ber 
intereffant wird, daß es uns andre völlig fehlende 

ten erfegen muß. So erfährt man bier von einem 
Rhadamnabis, deffen unläugbare Griftenz und wenigſtene 
achtjaͤhrige Derrfhaft dur nichts in der Welt weiter dar⸗ 
gethan wird als durch vier — fehr verroftete Kupfermüns 
sen. ine claſſiſche Weifung, nicht allzufiher auf bie gelte 
lihe Unfterblichkeit zu rechnen, ober r viele M 
fhlagen zu laffen. — „Diefe Ufer bes Pontus Gurinus, 
fagt Hr. Raoul Rochette in der Widmung feines Werks am 
Kaifer Alerander, an denen einft fo viele reiche Gtäbte 
blühten, wo nod fo viele Ueberrefte der Sprade und ber 
Künfte Griechenlands ſchlummern, haben ſchon mehrere; Denfr 
mäler, bie fie verbargen, bem Leben wiebergegeben, 
die glüdlichen Wirkungen der Herrſchaft Em. Majeft 
pfanden: umb was vermödte nit ein Blick Aleranbers 
für ein Sand zu bewirken, das ſich zu fehnen fcheint bie 
die es befigt, wiederherzuſtellen Dann wenigftens wären 
Griechen am lepten Ende ibres ehemaligen Reiches midt 
völlig untergegangen ; alle Erinnerungen sten Rubmb, 
die noch auf diefem alten Boben nachklingen, unter bem 
Stute von Ew. Majeftät Scepter fi wicber beichen, mb 
Griechenland, getröftet durch eine feiner Trümmer, würbe 
wenigkens am Borporus eine Freiftatt haben," 4 
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Napoleons legte Krankheit. 


Unfer Auszug aus O' Meara's Denkwürdigkeiten 
(Nr. 236 — 241) erwähnt auch (S. 955 und 960) der 
Anficht, die derſelbe von Napoleons Krankheitszuftand 
gegeben hat, deffen Grund er in Leberleiden ſuchte. 
Es ift audy bekannt, daß D’Meara gegen den Bericht 
der Aerzte, melde die Leiche des Verſtorbenen geöffnet 
batten, Ausftellungen machte, weil Antomarchi denfelben 
nicht unterfchrieben hatte, und, ohne eine ausbrüdliche 
Meinung Über bie eigentliche Todesutſache zu aͤußern, 
behauptete, daß der Magenkrebs nicht erblich fen und 
den Kranken nicht in ſechs Wochen hätte töbten können. 
Dem Umftande, daß Napoleons Vater am Magenkrebfe 
geftorben fen, iſt gleichfalls widerfprohen worden. Die 
amtlihen Bekanntmachungen der englifchen Behörden, 
einige von Napoleons vertrauten Umgebungen ausgegan⸗ 
gene Briefe und einige, vielleicht nicht gegen allen 
Zweifel geficherte Privatnachrichten Über die Krankheit 
und den Xod des aufßerorbentlihen Mannes, waren 
seither alles, was dem Beobachter ber Beitgefchichte 
daruͤber Aufſchluß geben konnte. Sehr wichtig ift daher 
der Bericht, den Dr. Archibald Arnott, Wundarjt 
In bem 20ften Regiment, bas die Befagung von St. Hes 
tena bildet, ums fo- eben unter dem Zitel: An Account 
of the last ällness, decesse and post mortem 
appearances of Napoleon Bonaparte (kondon bei 
Murray) mittheitt. war der einzige englifche Arzt, 
der den Kranken in Verbindung mit dem Staliener Ans 
tomarchi behandelte, und bei bem Tode Napoleons gegen: 
wärtig. Er erjählt uns in dem Mormworte, wie zwar 
Hubfon Lowe bem Kranken allen, auf der Inſel möglichen 
ärztlichen Beiftand babe anbieten laffen, und wie er fels 
ber, als Napoleons Zuftand bebenklicher geworben, dazu 
gerathen, der Kranke aber biefe Anträge durchaus vers 
morfen umd feinen vertranten Umgebungen das MBerfpres 
den abgenommen habe, baf im Fall er bewußtlos wer 
den follte, Bein anderer Arzt ats Antomarchi und Arnott 
ihm ſehen follten. Wir erfahren ferner, daß er während 
der Zeit, wo er zur Behandlung des Kranken ‚gezogen 
worben ep, täglich die beobachteten Erſcheinungen aufr 
gezeichnet habe, und biefe Machrichten die Grundlage 
feiner Schrift bilden. „Ehe ich Napoleon beſuchte“ — 
erzählt er uns alddann — „ward ih am 25. Märj von 
feinem Arzte, Profeffor Antomarchi, über den Zuftand 
des Kranken zu Rathe gesogen. Er fagte mir, Mapo: 
teon habe lange an eimer bebeutenden Störung in ben 


Berdauungswerkzeugen gelitten, welche ſich durch Mas 
genframpf, Ekel und Erbrechen, befonders nach dem Ge: 
nuffe von Speifen, hartnädige BVerftopfung, Abmage- 
rung und Abnahme der Kräfte gezeigt babe. Er es 
merkte ferner, daß Napoleon am 17. März einen Fier 
beranfall gehabt habe, den Antomardi rin gaſtriſches 
Schleimfiebet (febbre gastrica pituitosa) nannte. 
Ih erfuhr, daß er ein Brechmittel, Abführmittel und 
Antimonium in geringen Gaben gereicht habe, in ber 
Abficht, gleich anfangs auf die Ausdinftung zu wirken; 
bie Zeichen der Krankheit, ſetzte er hinzu, wären jedoch 
noch immer bedenklich, nämlich vermehrte Die, große 
Abnahme der Kräfte, Schmerz in der Dberbauchgegend, 
Erdrechen und Verſtopfung. Mir richteten unfte Auf: 
merkfamkeit zuvörberft auf die erften Wege und em: 
pfahlen Abführmittel; da aber Napoleon ein wenig eigen: 
finnig hinſichtlich der Arznei war, fo warb es dem Prof. 
Antomarchi überlaffen, ihm irgend ein gelindes Abführ 
mittel, wozu er ihm bewegen Bönnte, zu geben, um bie 
gewünfchte Wirkung bervorzubringen. Wir riethen auch, 
ein großes Binfenpflafter auf die Magengegend zu legen 
und falinlfhe Traͤnke im Aufbraufungsjuftande zu reis 
hen. Zwei Zage nachher traf ich den Prof. Antomarchl, 
ber mie meldete, daß Napoleon fich gegen den Gebrauch 
von Arzneien in irgend einer Geſtaft erflärt habe, und 
die Krankheit lieber der Natur Überlaffen wolle.” 

Am 1. April, Abends um Halb elf Uhr endlich, 
meldete Antomardi unferm Verfaffer, daß Napoleon 
ihn auf der Stelle zu fehen wuͤnſchte. Die Nadır 
richt, die wir num von diefem erſten Beſuche erbalten, 
Mingt ganz fo, daß fie denjenigen, die nach Werbreis 
tung der Nachricht von Napoleons Tode, an eine post 
mortem appearance — in einem andern Sinne, als 
ed in dem Titel unferer Schrift gemeint iſt — glaubten, 
und vielleicht noch glauben, ganz trefflich zur Unterſtuͤzung 
ihrer Meinung dienen könnte. „Ich ward vom Profefz 
for Antomarchi — heißt es — durch ein Labyrinth 
von ſchwach erleuchteten Gängen und Zimmern geführt. 
As wir in Napoleons Schlafjimmer famen, fanden 
wir bier ganz und gar kein Licht, und es war völlig 
dunkel Graf Montholon kam mir an ber Thüre 
entgegen — ich kannte ibm an der Stimme — führte 
mich vor Napoleons Bett und ſtellte mid vor. Nach 
dem gewöhnlichen Höflichkeiten fragte ich nach feinem 
Befinden und der Matur feiner Krankheit. Ich konnte 
ihn nicht ſehen, da er es nicht erlauben mollte, 
Licht ins Zimmer zu bringen, aber ich fühlte ihn. Der 
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6 war rubig, bie Hige mäßig, und die Haut beinahe 
— A 1 natürlichen Zuftande. Er Magte ſeht 
über Schmerz im Leibe, aber ich konnte weder Span: 
nung noch Härte bemerken. Die Darmausleerung war 
fparfam, und die Eßluſt gering. Er hatte eine ſtarke 
Stimme und etwas Huſten.“ 

Arnott verordnete an dieſem Abende nichts, da er 
den Kranken nicht feben, und daher Über den Krankheit 
zuſtand nicht gemau urtheilen konnte, es wurde jedoch 
verabrebet, daß er in Verbindung mit Antomardyi feine 
Befuche fortfegen follte. De Verfaſſet erteilt uns 
eine Auskunft daruͤder, aus welhem Grunde Napoleon 

eigenfinnig darauf beftanden habe, beim erften Beſuche 
* neuen Arztes ſich nicht ſehen zu laſſen. Arnott 
gibt uns das volftänbige Tagebuch ber täglihen Beob⸗ 
achtungen, die er vom 1. April bis zu dem Tode bes 
Kranken gemacht hat, und «es iſt niegend wieder bie 
Mede davon, daß der Kranke unſichtbar geblieben fey, 
im Gegentheil wird gleih vom folgenden Tage an mans 
des berichtet, was ein Arzt*im Finſtern nicht beobachtet 
baden konnte. Der Kranke wehrte ſich anfangs gegen 
alfe Arinei, und erft am fiebenten Tage nad) Arnott'6 
erftemm Beſuche ließ er ſich bewegen, abführende Pillen 
zu nehmen, bie eine angenblidliche Erleichterung gaben; 
bald aber ehrten die boͤſen Zufälle zurüd, der Magen 
warf unter Schmerzen jede Nahrung aus, umd die 
Kräfte fanken fhnell. Der Kranke Äußerte nod feine 
Vermuthung, das der Grund’ feiner Krankheit im ber 
Leber Liege, wiewohl Arnott keine Spur davon gefunden 
zu haben verfihert. Am 17. April wurden die Zufälle 
ſchlimmer. Er murbe fhlaffüchtig. In den folgenden 
zehn Tagen war der Zuſtand veraͤndetlich. Der Kranke 
weigerte ſich ftandhaft gegen ale Arznei und fuchte den 
Sit feines Uebels bald im der Reber, bald im Magen. 
Am 27. April warb das Erbrechen beftiger, und das 
Ausgeworfene war einmal eine dunkle, übelriehhende 
Fihffigkeit, die wie Kaffeefag ausfah, und einmal eine 
ſchwaͤrzliche Früffigkeit, worin man einige Bluttheilden 
bemerkte. Der Zuftand des Kranken ward am 1. Mai 
noch ſchlimmer, und immer auffallender wurden bie Zei⸗ 
hen des nahen Todes, der am 5. Mai 14 Minuten 
vor 6 Uhr Abends erfolgte. 

Atnott grlinder auf feine Beobachtungen und auf 
den bekannten Bericht der Aerzte uͤber den kLeichenbe⸗ 
fund einige Bemerkungen, die für die Gefchichte Mar 
poleons nicht unwichtig ſind. Er findet es allerdings 
auffallend, daß eim im feiner Lebensweiſe fo mäfiiger 
Mann von dem Magenfrebs befallen werden mußte, 
meint aber, daß, wenn diefe Krankheit des Magens, 
nah der Meinung angefehener Uerzte, nur bei einer 
vorläufigen Anlage jenes Thetles entftchen könne, Na: 
polzons Fall fich erflären laffe, wofern man eine erb⸗ 
liche Anage annehme, worüber er indeß nicht entſcheiden 
will, obgleich mac feiner Verſicherung, ſowohl Napo: 
feon als aud der Graf und die Gräfin Bertrand und 
der Graf Monthoton ihm gefagt haben, daß Napoleons 
Vater an finer Schwulftverhärtung am untern Magens 
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mund geſtorben ſey. Bei der Annahme einer ſolchen 
erblihen Anlage hält er es fuͤr mahrfcheinlich, dag Mas 
poleond Seelenleiden waͤhrend -feinet- Aufenthalts auf 
St. Helena als entwickelnde Urſache jener krankhaften 
Anlage gewirkt haben. Das Klima ber Infel hält A. 
für gefund; da die Luft rein und gemäßigt fey, und 
Europder bier fo gefund bleiben, als in ihrer Deimath. 
„Ich kann behaupten, fagt er, dab ein Menfch vom 
mäßiger ebensweife, der nicht vielen koͤrperlichen An⸗ 
firengungen, oder der Machtluft und dem Wechſel des 
Zuftandes der Atmoſphaͤte“ (aber duch ſchnelle Were 
änderungen ber Atmofphäre war ja, nah D’Meara, 
gerade Longmwood der ungefundefte Theil der gans 
zen Infeli) „ausgeſetzt iſt, wie es bei Soldaten” (die, 
daher häufig fterben) „der Fall ift, in St. Helena fo 
frei von Krankheit feyn kann als in Europa, und ich 
kann ferner behaupten, daß Napoleons legte Krankheit 
nie eine Wirkung des Klimas gewefen if." Obgleich 
der Magentrebs, feht er hinzu, eine Krankheit ſey, bie 
fih nicht durch beflimmte, fondern nur durch ſolche 
Beiden verrathe, die auch andere Leiden andeuten Lime 
nen, fo babe er jebod bereits am 27. April aus bee 
Beicaffeuheit der durch das Erbrechen ausgeworfenem 
Fluͤſſigkeit den Schluß gesogen, daß ein Gachwüur ins 
Magen vorhanden ſey. Nach dem Umſtaͤnden, die er ſo⸗ 
wohl von Napoleon feiber, als von deffen Umgebungen 
über die Gefdichte der Krankheit erfahren babe, führt 
U. fort, ſey er Überzeugt, daß das Uebel früher als.e6 
Napoleon geglaubt, da gewefen fey. Schon mährend 
bes ganzen Jahres 1820 hatte er, wie man erjdble, 
zuweilen Ekel, Erbrechen und oft Fieberanfälle gehabt, 
ja fdyon am Ende des J. 1817 hatten! Schmerz’ im 
Magen, Gel und Erbrechen, befonders nad dem Ges 
nuffe von Speifen, Statt gefunden. X. glaubt, die 
Krankheit fey zu jener Zeit im ihrem erften Stadium 
geweſen. Die unregelmäßigen Fieberanfälle und andere 
Störungen des Geſundheits zuſtandes, woran Napoleon 
fo lange zu leiden gebabt hat, hält Arnote für Zeichen 
von Hektik. — Wir haben bereits erwähnt, daß U. 
bei Napoleons Tode gegenwärtig war, und wic [liefen 
mit den Worten, wodurch er der unermüdlich treue 
Sorgfalt und Auſmerkſamkeit gedenkt, die Graf Bem 
teand und feine Gemahlin, Graf Montholon und Nas 
poleons vertrauter Diener Marchand dem Kranken ges 
widmet haben. „Sch vermag es mit Worten: kaum 
auszudrüden, mit welcher theilnehmenden Bekuͤmmernj 
fie feine Herftellung wünfdten, und wie fie mit eiman 
dee wetteiferten, jene Meinen Aufmerkjamkeiten ihm zu 
beweifen, die fidy leichter denfen als befchreiben laſſen 
die aber auf einem Krankenbette fo wichtig und erleich⸗ 
ternd find. Das Andenken am die Trauer, die in Kong 
wood an dem Abend war, mo biefer große und außen 
ordentlihe Mann verfchieb, wird mie aus meinem Ger 
daͤchtniſſe verfchwinden.“ vw 
. M. 
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Die Runftausfiellung in Berlin. 
(Berdiup aus Mo, 290.) 


Deren Friedrich Bürbers Portraits der ausgezeichnete 
len Pferde in den preußiſchen Gehüten Bingen ungünftig. 
Die Zreue foll außerordentlich fenn. 

Dabi's Gegenden bei Neapel erregten allgemeines In: 

tereife. Wir wünfden, baß fein großes Talent ibn nicht zur 
Einfeitigkeit verführe, und er den kandſchaſten aud; bei anderm 
+18 Monden: und nedbämpfrem Zageslichte Reiz abgewinne. 
Schon in ber biesjihrigen Dresdner Ausftellung wunderten 
wir und, nur Meer, Keldufer und Mondenihein zu ſehen, 
aber aud auf den biefigen (zu denen fpäterbin noch bie Drees 
ber hinzutamen) bemerkten wir nur dieſclben Elemente, Das 
kleine Bild, der Sturm an ber Hüfte von Capri (wenn wir 
nit irren) ſprach uns am meiften an. 
:  Derm Herbig's Portraits werben ihrer Treue wegen 
gerühmt. Dem Fremten verrathen fie den Fleiß des Künft: 
Pr ‚befien eigenes Bild aus dem Rahmen herauszutreten 
heint. 

Herrn Peters und Heinrichs Heb aus Mänchen 
Gemälde, des erſtern Schlachtſtück, wo Oeſterreicher einige 
Brangofen in cinem Wirrhshaufe überrumpeln, und bed leg: 
teren beiliger Lukas, welder die Jungfrau mit dem Ehriſtus⸗ 
kinde malt, fanden arofen Beifall. Ginige Stimmen wol 
ten das Schlachtſtüct einem Wouvermann gleihfegen. Die 
MNube im zweiten Gemälde mußte anfpredien; MRube allein 
zeichnet aber noch nit ben begeifterten Evangeliften Lukas. 

Bon Hrn. Mibes (jege ın Wien) fehen wie nur ein 
Gemälde, eine Gopie der heiligen Katharina bes Francesco 
bi Francia. Nur Gins aber ein Löwe, Dod kein Löwe an 
Wildheit, fondern das zartefte Gemälde der ganzen Ausftel- 
lung. Für den Ref. bing es unglüdlider Weife in ber Nähe 
des Begeſſeſchen Bamilienbilbes, woturd es oft feinen Augen 
entjogen wurde, wenn er aber davor fand, noch häufiger 
feine Aufmerkſamkeit von dem Begaſſe fortjog. 

Deren Dibrig’s (aus Braunſchweig) verlornes Schach- 
fpiel und bie Genugthuung verrathen einen denkenden, lebens« 
froben Künftier, und in der Ausfübrung, namentlih in dem 
Bleifhpartieen, einen geiftigen Schüler von Rubens. 

Auagliod Dom zu Baufanne und die Auſicht eines 
Ebeild von Frankfurt am Main waren Meifterwerke in 
ihrer Art. 

Julius Scheppe hatte mehrere trefflihe Sachen 
geliefert, Uns waren unter den Driginalen bie anziehendften 
bas von Allen bewunderte Mädchen von Albano (Portrait), 
obgleich eine Berzeihnung in den untern Partien nit zu vers 
kennen ift, und die fchlafendbe Nonne, Einer auf dem Rube: 
bette im Kreuzgange fhlummernden Nonne, von ſchoͤner Ge⸗ 
kalt, erſcheint die Madonna, indem der Bollmond auf das 
Bogenfenfter fcheint, und die alübenden Karben der dort ges 
malten Maria mit dem Jeſuskinde anf die dem Bette ges 
enüberftehende Wand in mattem Schein fallen. Wäre bie 

sführung dem Gedanken und ber Zeichnung entfprechend, 
möäre das Gemaͤlde ein vorzüglices zu nennen, Unter Schep⸗ 
pe's Gopien ſprach uns die Bilion bes Ezechiel nach Rafael, 
und. ber Kinbermord, Stigze nad Guido Reni, am meilten 
an. Nur muf der Künftter nit vom Iegtgenannten Meifter 
bie flüchtige Ausführung copiren, zu welder er geneigt 
ſcheint. Die nädfte er Me und licher weniger, 
aber dafür fleifiger ausgeführte Werke des Künftlers zeigen. 
Scheppe und Genf (in Kom) hatten die Madonna bi Feligno 
copirt. 

Bon Karl Vernet in Paris nabm ein großes Bild 
{ehr viel Raum auf einer ber Hauptwaͤnde die Fab⸗ 
menweibe der preußifhen Truppen auf dem Maröfelde zu 
Paris im I. 1814. Ein echt militairifches Gemaͤlde, denn 
aus der uniformirten Gleichheit ber taufend gleihgroßen und 
mit gleichem Fleiße gemialten Perfonm trat auch kein Ein 


siger bebeutenb hervor. An Bildung einer Gruppe war nicht 
zu denken. Allerbings mochte es für viele Officiere von In 
tereffe Senn, ſich ſelbſt und ihre Bekannten aus dem Gewühle 
heraus’ zu erkennen; für die Kunft wäre aber nichts verloren 
gegangen, wenn bie Driben bes Vorarundes noch mehr jts 
rät: und in bie hinten aufmarfdirten Linien der preußifchen 
berg Pr ai = ren bie Zeit, weiche 
r fleißige Ausfuͤhrung eller Einzeiheiten ind 
Bilde tom Rünfter mufi getoftet —— — 
Herr Wiegand hatte Gerhard k 
— 8 b b Dow's Zahnarzt gut 
Bon ben Schülern der hiefigen Akabemie waren mande 
trefflich ausgeführte Kandfhafeen und einige freie Geiste 
melde das Zalent der Künftler verratben. Bef. erinnert ſic 
der einen, welche, trog allen Jugendimängeln und Ueberiadum 
gen im Golorit und der Gruppirung, an einen Claude Bor: 
rain erinnerte. Ueberbaupt waren bie Sandfhaften, ungeach⸗ 
tet ihrer Weberzabl, die befte Partie auf der Ausftellung. 
Fremde und Ginheimifhe, Raturabbildungen und GErfinduns 
gen wetteiferten. ; 
Deſto Mägtider fah es mit den arößern Gompofitionen 
im bifterifchen Feide und unter den Heiligenbildern aus. Je 
fhöner die Gopieen der älteren Meifter glänzten, als bie ber 
Madonna di Zeligno, die ausgezeichnete des Rafaclfchen Erz⸗ 
engels Michael von Kranz Zernite in Paris, um fo trau: 
tiger erfdienen bie Gompofitionen der Reuern. - Dölzerne 
Geftalten neben dem Krucifir, ohne Beben, ohne gemeinfames 
SIntereffe, ohne Gruppirung. Jammergeſichter ftatt bes Muss 
bruds der Verklärung. Das von Gerhard v, Kügelgen auf 
gebängte Gemälde, „Diana und Endymion,“ war das ein 
zige, wo ein fhbnes Verhältniß in der einfadien Gruppe 
odwaltete. Dod fehlte erwas; Leben und Wahrheit unb 
Kraft uno ibm ab, auch äbmelte die Bötrin zu fehr einer 
franzöfiigen Diana. Uns ftörte im reinen Genuß, weldyen 
Andere von dieſem Bilde einpfanden, die Nachbarſchaft einer 
rs Copie der Matonna di Feligno, wo nichts Giefüns 
eltes ins Auge fiel, und ber rohfte Beſchauer eingeftehen 
mußte, es ſey Alles natürlid. 


Die bedeutendfte unter den größern Gompofitionen, mar 
Wad's Altarbild für die Peter⸗Paulskirche in Moskau, bie 
Auferftebung Chriſti. Das Bild bewährt in feinen brei Ab⸗ 
ftufungen den Spruch: Wer fich ſelbſt erhöhet, fol —— 
werden. Die drei unten ſchlafenden Waͤchter erinnerten 
ihrer darakteriftifhen Phyſiognomie, in der Kraft, dem Aus⸗ 
drut und dem überall gemaltig bervorbredhenden wirklichen 
keben an bie beiten Altern Gompofltionen der Art. Höher 
hinauf füßen zwei Engelein. Ihre ſchoͤnen Geſichter gepbrten 
aber nicht über die Himmelfahrt feligen Engein, in Luft verr 
Märten Geifteen an, fondern recht bübfhen ſchwindſüchtigen 
Kindern, bie nod dazu vierzehn Tage an der Diarrhöe ges 
titten haben. Wo ift bier Erhebung, wo reines himmliſchet 
Gntjüden? Bier hätte Wach den Kopf feiner rau von 
H— Id anbringen folen, und es wäre ber rechte Engel er⸗ 
ſchienen. MUebrigens wollen wie bamit nicht gefant haben, 
dafı wir bed Kuͤnſtlers Abſicht, die pausiwangigen italienifdhen 
Engel zu verbannen, tadelnz; deshalb muß er aber nicht 
ins entgegengefegte Ertrem verfallen, und Mefen erfhaffen, 
die in ihrer fränfelnden Natur weder dem Himmel noch ber 
Erde angehören. Zuböchft ſchwebt enblicy auf einem Mol 
tenfaume der Heiland. Wem aud nod bie ibealen Engel 
gefieien, weil fie fo über alles Irdiſche hinaus waren, ber 
konnte doch biefe Geſtalt nicht für den emporſchwebenden 
Gortesfohn anerkennen, Ale Stimmen waren im Tadel ver 
eint. Diefer Ghriftus if noch nicht von der Erde befreit 
und fühlt noch nichts von der Himmeldwonne Er beddamirt 
mit ben Händen, als müffe er fein Werk entfhuldigen. Daß 
Bach; menn er nicht dem falfhen Ideale huldigt, etwas 
Goͤttliches ſchaffen könne, find wir überzeugt, und wir wol 
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len hoffen, daß er auch in groͤßern Compoſitionen Einfalt, 
Natur und Goͤttlichkeit werde zu vereinen verſtehn. 

Es wird nicht am denen fehlen, welche dem Ref. vorwer— 
fen, er babe nur gelobt, ober jeden Tadel mit Lob verſüßt. 
Er entgegnet, daß er aus ber fehr reihen Gemäldeausftel: 
lung nur die bemerfenswertheften unter ben beffern 
Gemälben beurtheilt habe, und baß ben Zablern unter circa 
600 Bildern noch immer bie reiche Auswahl frei ſteht. Daß 
8 aud unter ben ſchlechtern nicht an ausgejeihneten Gtüs 
den fehlte, beweifen unter vielen andern ein Däbalus und 
Ztarus, wo bie über ein Skelet geſtrichene Zeuecheerböfarbe 
durch Kieneuß, mit den Fingern aufgetragen, fhattirt wird, 
und nichts fo matürlich ift als die waͤchſernen Klügel. Daß 
Skarus fallen muß, kann der Beobachter vorausfagen, benn 
auf feinem Geſichte glaͤnzt ein Branntweinsraufd zc. Wine 
nieblihe Binsgrofhenfcene follte recht weit von jeder Gopie 
eines Zitianifchen Ehriſtus de la moneta entfernt hängen. 
Endlich war bie Landfhaft mit dem Spinatbaum für Jeder⸗ 
mann erfreulih. Menfchen, Pferde, felbft die Hunde, wenn 
wir nicht irren, wieſen auf dem Bilde mit Fingern und 
Pfoten nah dem Wafferfall, ber gerabe von ber Spige be# 
Belfens ins Meer fällt, fo baß wohl männiglih bie Unnatur 
bemerken mußte. Uebrigens war das Bild gut zum Bilden, 
indem bas Beembartigfte, dicht neben einander ohne weitere 
Berbinbung gefellt, für Kinder und Erwachſene ein gutes 
Studium abgeben fonnte. u 





Erzählungen und Movellen. Bon Helmina 
von Chezy geb. v. Klende. 2 Theile. Leipiig 
bei Rein. 


Auch das Bekannte gewinnt ben Reiz ber Neuheit, (mer 
nigftens würbe es ein fehr oberflaͤchliches, nur auf ber Äußeren 
Gricpeinung berubenbes Gemuͤth verratben, ibn bier zu ver: 
miffen) wenn das Alte fo verfhönert umb veredelt uns vor 

eführt wird. Die Behauptung ber Berfifferin, daß fie 
ie fon befannten Meinen Grjählungen biefer Sammlung 
vom neuen bearbeitete, iſt vollfommen richtig, und zwar find 
die Beränderungen au wirklich Verbefferungen: durch Aus— 
fhmüdungen, durch Bereinfahung baben fie gewonnen, der 
Fehler eines zu blumigen Styis, beffen man bie Berfafferin 
ee konnte, ift fat durchgängig vermieden worben, bie 
ictiom iſt natürlich und doch fhwungvoll. 

Unter ben neu binzugefommenen Rovellen find mehrere 
mad fpanifhen Dichtern gebildet, einige vielleiht auch aus 
Dramen gezogen. Barum nicht? Die größten bramatifchen 
Diäter, wie Shaffpeare und Galderon, jegen ben Stoff ihrer 
unfterblihen Schöpfungen nicht felten aus Roveilen; follte 
nicht einmal das Entgegengefegte mit gutem Erfolg geſchehen 
fönnen, wenns nur recht angefangen wird? Und redht ange 
fangen ift e6; ber Charakter ber Novelle ſtreng von bem bes 
Drama geſchieden, und nichts von ben Befonderbeiten diefes 
in bie Erzähiung jener mit binübergenommen. Kühnpeit, 
Liebe und Glückz bie freiwillige Sclapinz bie 
Unterbänbdlerin ihrer ſelbſtz Graf *ucaner, 
find echt fpanifhe Novellen, und babei frei von ber füblis 
chen Medfeligkeit, bie im Deutfhen fo leicht ermübende Weit: 
ſchwoeiſigkeit wird. 

Gleitia ledert ebenfalld in ſuͤblicher kiebesgluth, aber 
es mifcht ſich deutſche Gemuͤthlichkeit hinein, bie keidenſchaft 
Caͤcilia's und MWolbemar's iſt eben fo ſehr eine Geburt bes 

Scrzens, old der Phantaſte — fie bleibt ibrem göttlichen 
Urſprung treu und artet nicht in finnlihen Zrieb aus. In 
Diefer Wärme, Gewatt, und Reinbeit, auf folher Höhe der 
Boltendung Fann fid die Liebe in keinem irdifhen Bufen, 
und wär er auch ber ebeifte und unfhuibigfte, erhalten. Die 





Berfafferin erkannte das fehr richtig, inben fie bie kieben⸗ 
ben auf Erben untergehen ließ und erſt jenfeits ibrer vom 
Himmel abſtammenden Liebe ungeträbtes Gluͤck und Selig⸗ 
keit anwies. 

Da Frau von Chezy, glei ben meiften Schriftftellerin« 
nen, mehr Zalent zur Dorftelung bes Gemüthlihen, ald bes 
Saunigen bat, fo find ihr aud in ihrer auf beutfhem Grund 
erwachſenen Erzählungen vorzugsweife die auf dem Gefühl 
rubenben, wie Rofalba, und Liebe it ſtaärker als ber 
Zob, gelungen, bie ſchwerlich jemand ohne die innigfte Rüb- 
rung Iefen wird. Die eigne Gewandtheit ber Verfafferin fürs 
Ausmalen des landſchaftlichen Pintergrundes kommt hierbei 
fehr gut zu Statten. 

die Ahnenbilber find gleihermeife anfpredenb ımb 
anmuthig; die Moftification des alten Grafen ift fo fhonend 
und freundlid, fo ganz fern von Gchabdenfreude, baf man 
dem wackern Bandeleberen keineswegs barum greilt, ja 
überzeugt ift, daß er ber Würbe eines ehrenfeſten Bausvas 
terd, bie er, obne barnad zu fireben, im vollen Map fi 
verfkaffte, durch diefes Foppen nichts vergab. Wenn ber Ern 
nidyts mehr vermag, muß ber Gcherz eintreten, biefer aber 
nie zur höhnenden Perfiflage werben, von der man nur für 
gen follte, fie wäre dem Deutſchen fo fremd; wie ber aus 
ländifche Name. Die Belehrung des Alten, beffen Seltfam« 
keit mit ftarken Farben ausgemalt ift, mödhte Mandıem uns 
vorbereitet und wie aus heiler Haut entſtanden erſcheinen; 
indeß bie tägliche Erfahrung lehrt, daß ſolche plöglice 
Umwandlungen nichts weniger als unwahr find, Rod daju 
wurden fie bier durch wichtige Urſachen bedingt: den Tob 
des Erben, und bie durch ben Augenſchein aufgebrungene Ueber⸗ 
zeugung, daß man bei, ber eignen Meinung ſchnurftrake ent⸗ 
gegengefepten Bebensregein und Grundfägen ſich wohl beſin⸗ 
den, und bad Rechte und Wahre efgfen und ausüben könne, 

Die Rettung eröffnet das Reid des geheimnißneilen 

Schauers der Weifterwelt, mehr ahnend, als fichtlih, in 
Ungewißbeit laffend, ob ed Trammbilder einer aufgeregten Eins 
bidungsfraft, ob es Wirktichkeit fen, wenn das Grab feine 
Bewohner zurüdgibt, um mädtlihe Frevelthat zu hindern. 
Die Erzählung bes Greifes iſt tief erfghtternd und recht 
efhaffen, Sinnesänber zu bewirken, woburd ein ber 
— Schluhaccord entſteht, der die Schauder und Diffe: 
nanzen bes Anfangs ber Geſchichte niederfhlägt und den 
2efer mit einer wohlthuenden Befriedigung entläßt. 

In Achilles und Emwanehilb bat ſich die Berfafs 
ferin mit Btül in den Geiſt der Rittergefchichten verſett, 
wie etwa m. MWigolais, u. f. w. ohne Wunder unb 
fabelhafte mpfe mit Draden und Biefen babei angu— 
bringen, ober eine erfünftelte alterthuͤmliche Schreibart ans 
junehmen. Ginige bronologifche Unrichtigteiten dürften made 
jumeifen feyn, wozu ein lebhafter Gifer für die Sache ber 
Grieden die Berfafferin vermuthlich verleitete. Um ihren 
Srfühlen Luft zu verfhaffen, wurde Achilles unb andre eble 
Ritterjünglinge für die Befreiung Gonftantinopel® und ber 
Griechen von den fie hart bebrängenben Dsmanen begeiftertz 
bie zur Beit Kaifer Friedrich Rotbbarts jenen wohl noch 
nit viel zu fhafen machten. In einer Movelle braucht 
man es jedoch mit ber chronologiſchen Richtigkeit nicht allyize 
genau ju nehmen, 

Drigined iR bie wunderfame Gur, fo wie alle 
übrigen Erzählungen und Novellen ihr eignes Werbienft Pas 
ben, feine leer und vernachlaͤfſigt iſt, wenn amd nicht jebe 
aleih aut, Ihe innerer Werth fihert ihnen Dauer, die den 
meiften Schriften der Art, die freilih nue den Worzug ber 
Neubeit und ben, fi in bie Manier, und Denkart des Aus 
arnbiids gefhmeibig zw fügen, den Modegöpen artig zu 
fhmeiheln, haben, nicht zugetraut werben kaun. Mit diefen 
epheweren Sefhöpfen darf man aber auch jene Didtungen 
nicht verwechſeln, die aoch nad Jahren anzichen und gefal⸗ 
len werben. 19. 
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Griechenlands —— von Ludwig Rollſtab. 
Heidelberg\und Speier, Oswald. 1822, 


Seit den. Zeiten unſtes eignen großen Befrelungs ⸗ 
krieges hat Beine Angelegenheit fo allgemeines Intereſſe, 
welches dem Enthufiadmus verwandt war, ald der Aufr 
fand des griechifchen Volkes erregt. Mirgends aber 
Eönnten die Beweggruͤnde, fo wie die Anfichten über 
die ganze Sache verfchiebenartiger fern. Abgeſehen von 
dem diplomatifchspolitifhen Standpuncte, der dem Publis 
cum ganz fremd geblieben iſt, wollte auch Jedermann 
feine Rieblingsibee in dem merkwuͤrdigen Kriege abge 
fpiegelt erblicken. Doc taffen ſich alle ntereffen mies 
der auf zwei Haupteubrilen reduciren. Bei der einen 
fpufte das Ideal vor; die andre befreundete fih mit 
der MWirktichkeit. 

Wir können behaupten, daß in ber ganzem civili: 
firten Welt Niemand, ohne Antrieb von Mebengründen, 
den Sirg der Türken ober bie Unterdruüͤckung der Gries 
den aus dem Herzen gerolinfcht habe. Aber welche große 
Menge theiinehmender Wefen zog fchon ihre Gefühl: 
hoͤrner ein, als die erfte Nachricht, entweder von einer 
durch Griechen veräbten Graufamfeit anfam, oder daß 
die Griechen Barbaren wären, geizig, eigennuͤtzig, ſchmu⸗ 
Sig, daß ihre größten Helden Räuber feyen ıc. Alles 
dies waren durchaus Peine Meuigkeiten; denn wer ſich 
nur hätte Mühe geben wollen, irgend eine Reifebefchreis 
bung durch Meugriechentand zu lefen, wuͤrde noch weit 
Ärgere Dinge Über den Zuftand des unterdrüdten Bols 
tes gefunden haben. Selbſt Boron, in den Anmerkuns 
gen zu feinen Dichtungen, ſchildert fie, trog aller Kreis 
heitsliebe, nicht beffer. Dennoch hörte man oft, ſelbſt 
durch das claffiiche Alterthum gebildete Männer fagen: 
„Wir wuͤnſchen jegt weber Griechen nod Türken ben 
Sieg, fondern daß ſich beide aufreiben mögen.” — 
Woher Fam dieſe plöglihe Ummandtung der Gefin: 
nung? — Die theilnehmenden Wefen hatten ihr Ideal 
niht gefunden. — Das unglüdlihe Ideal hat in 


‚ber Porfie und Potitit im vergangnen halden Jahr: 


hundert fein entfegtiches Weſen getrieben, und feine er: 


barmungswärbigen Folgen zurüdgelaffen, fo daß man 
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wohl hätte wuͤnſchen und erwarten dürfen, es nicht mehr 
fo misverftanden auf die Bühne gebracht zu fehen. Aber 
ber Name Griehenland, Griechiſch, womit har 
monirt der beffer, ald mit dem Ideale? — Alles 
Griechiſche war ideal, fomit mußte aud das, was ſich 
jetzt Grichifh nennt, ideal fepn, wenn es nicht den 
Stempel der Menſchheit an ſich tragen follte. Gries 
henland ift bis jege noch ſeht entfernt von Deutfche 
land, es konnte daher der füße Wahn recht lange die 
febnfüchtigen Gemuͤther begluͤcken. Zudem tönten gleidy 
anfangs die Namen Odyſſeus (mit der echten griechifchen 
Ausſprache), Thermopylen, Leonidas, heruͤbetr. Auch 
war man fo tolerant, da der Satz: „daß Knechtſchaft 
ein Volk entwindige,” anerkannt worden war, nicht als 
genblidlid die Herftellung alter griechifcher Tugend, 
Getehrfamkeit u. f. w. zu verlangen. Allerdings aber 
erwartete man, daß im Verlauf einiger Monate der ums 
terdrüdte Funke zur Flamme müffe emporgelodert fepn, 
daß man nun nicht allein Reonidaffe zu Dugenden, Ther⸗ 
mopplen, Untergang von Perferheeren, Durchſtechungen 
des Athos u, f. w. finden merde, fondern audy die ganze 
hohe, feelenreine, allenfalls empfindfame Griechheit, mie 
fie dürfte gewefen fepn, oder wie auch nur Schiller, der 
idealfte Dichter, fie in feinen griehifchen Balladen ger 
malt hatte. Daß zarte Frauen beim erften Saͤbelhiebe, 
welchen ein Übermüthiger Grieche auf feinen Gefangenen 
ſchwingen dürfte, entfegt von ihrem Wahne ablaſſen 
mwürden, war nicht zu verwundern. Auch unter den 
Männern gibt es viele, ihnen gleichgefinnte. Selbſt von 
vielen Sünglingen, welche von einem Raptus für ibeale 
Griechheit befeuert, gleih anfangs ausjogen, und nu 
in Morea ftatt Lorbeerkrängen, Müßiggang, Hunger und 
Durft fanden, ftatt eines Areopagus und über ihren 
Heldenmuch und ihre Aufopferung erfreuter Hellenen, 
mainottifche Räuber, welche fie von Kopf bie Fuß ause 
zogen, und wohl noch obendrein ausſchlugen, — ſelbſt 
diefen Männern mollen wir es nicht verdenken, wenun 
fie aus ihrem Traume erwachend — num auf die Wirt: - 
lichkeit ſchimpfen, eben weil fie Wirklichkeit und nicht, 
das Ideal ift, welches fie im Kopfe zu tragen glaubten. 
Aber diefe Idealiſten, diefe Traͤumer dinfen nun biefe 
ihre, auf wunderbare Weife, gewonnene fubjective An» 
ſicht nicht als objective Wahrheit der Welt aufbringen. 
Das falſche Verſtaͤndniß der claffifchen Vorwelt hat 
fhon in Porfie und Potitit zw den furchtbarſten Fehl - 
griffen geführt. Aber ſelbſt das echte Verſtrhen kann 
nur alsdann von Nutzen fepn, wenn fact ber blinden 
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Verehrung eine zeitgemäße Anmendung erfolgt, Mer 
fi) fleißig mit der Wirklichkeit, der örtlichen, biftorie 
fen und firtliheh des Volkes hätte bekannt gemacht, 
würde nie in den Wahn gerachen feon, in Griechenland 
"eine Ruͤckteht der wirklichen claffiihen Zeit, vielmeniger 
aber die Ankunft jener eingebildeten fentimentalen Griech⸗ 
heit zu erwarten. Solite durch das Nachlaſſen bes Ens 
thufiastmus bei jenen erhatnen Seelen aud das In 
tereffe der griehifhen Sache, felbft in den Augen ber 
gebildeten Welt verloren haben, fo faͤut die Schuld auf 
die Haͤupter von jenen zurüd; denn wer bieß fie, obne 
fi um die Elemente zu befünmern, worauf gebaut 
werben mußte, ſich in den Wolfen einen Palaſt aufzu⸗ 
eichten, d. b. ſich etwas zu fingiren, was nie realifirt 
war, nicht realifirt ft, und mie realıfirt werden wird, 
Dennob nımmt man noch Überall freundlichen Ans 
theil am Ergeben, an ben Bortfchritten ber Griechen. 
Ein Beweis, daß nicht Jedermann .die ideale Ruͤckkeht 
der helleniſchen Bluͤthenzeit erwartet hatte, fondern zus 
feieden ift, daß ſich micht alles noch jhlummer geftaltıt 
bat; denn — wie fo Mande — nod immer daran 


zweifeln, daß die Berichte von Augenzeugen über gries | 


i eigheit, Geis, fehlenden Gememſinn, Verach⸗ 
— — Faulheit u. ſ. w. uͤbertrieben, oder 
ganz erlogen waͤren, hieße daran zweifeln, daß ed im 
der Nacht finfter fey, und auf Beweis diefer Wahr: 

it warten. 
en Alterdings if die große Mehrheit ber Morcoten 
und der Griechen vom Felltande ein entartetes, faules, 
geiziged, meugieriged, misttauiſches Geſchlecht. Was 
‘vermag nun unfere Theilnabme für daſſelbe zu fo hohem 


Grade zu fleigeen? Mit einem Worte, es iſt das Ins | 


tereffe der Givilifation. Alte gebildete Weſen find co 
ipso verbündet, haben ein gemeinfames Intereſſe, ger 
meinfame Waffen, eingegeben durch die Gultur, gegen 
die Rohheit. Ohne Störung befondeer politiſchet Wer: 
haͤltniſſe freut ſich der Europäer, wenn er in Afrikas 
Müften einen Europäer findet. Ohne fih verſtehen zu 
innen, kaͤmpfen fie vereinigt gegen den eingebornen 
Sohn der Wuͤſte. Daß das Ehriftenthum eıne poten: 
zirte Civiliſatien ift, brauchen wir nur zu berühren. 
Uns muß das Schickſal der Griechen intereſſiten, weil 
fie, auch jetzt im Zuſtande ihrer Verderbtheit, immer 
höher als die Türken ſtehen. Mod mehr erfor: 
dert unfer Interefje, wenn wir benfen, was fie einft 
waren. Daß das lebendige Gedaͤchtniß an em freies 
Heidenge ſchlecht, aus deffen Deroenzeit Kunft und Mif: 
fenſchaft, gleich der im Harniſch gebornen Dallas Athene, 
blühend emporiproften, um ſie deremſt der, noch in Bar: 
barei begrabnen Urwelt mitzutheilen, — daß biefes 
gänjtih untergebe, kann ein gebilhetes Wefen, — mären 
die Enkel auch noch entarteter, — begehren. Vor allem 
aber müffen wir den Sieg den Griechen wuͤnſchen, weil 
aus ihnen noch alles Gedeihlihe werden fann; ber 
Muhammebaitmus (namentlich wie er unter ben roben 
Tuͤrken berefcht) hingegen das Grab aller Civilifas 
tion ift. 


In der Anzeige von Lieber's Tagebuche iſt ums 
fhon ein anderer Referent zuvorgefommen. Nur Wenis 
ges wollen wir dem dort Gefagten binjufügen. Ob ber 
Verf. mit den idealen Hoffnungen ausgesogen ift, er 
fahren wir nicht beftimmt, wohl aber, daß ein wahrer 
Enthuſiasmus ihn nad Griechenland getrieben "hat, ber 
aber beim Anblide des Volkes, und beim Erdulden der 
größten Widerwaͤrtigkelten abgekühlt wurde, bis er Gott 
dankte, gluͤcklich wieder eim cwılifietes Land erreichen zu 
können. Def. iſt überzeugt, daß wenige an des Verfs. 
Stelle anders gehandelt hätten. Cine längere Ausdauer 
unter diefen Verhättniffen würde an Nodomontade ger 
gränzt haben, Mef. ift auch nach der Darftellung Über 
zeugt, daß der Verf. Überall reinen Wein eingefchentt, 
und die Griechen nirgends verleumbdet hat. Es find 
feine Urtheile, welche uns geboten werden, ſondern That 

ı fahen, um felbft daraus zu folgern, Dis Werk ifl 
| überdies vom größten Werthe, da es uns dem häuslie 
' chen und ſittlichen Zuftınd des griechiſchen Volkes auf 
eine Art ſchudert, wie dies bisher felten- und wohl nie 
' fo ausführlich gefhehen, und indem es zugleich in to⸗ 
pographlicher Hinſicht genau ift, und, was nod mehr 
fagt, uns ein Bild und mehrere Gemälde vom teijen: 
ten Feſtlande der moreotiſchen Halbınfel binftellt. 
Troy der innen Wahrheit des Gefagten, und trof 
dem, daß, was Über die Griechen geſagt wird, nur 
Schlechtes ift, kann das Buch unfer lebendiges Inter. 
effe für die griechtſche Sache nicht ſchwaͤchen. Zuvoͤr⸗ 
berft muͤſſen wır eine gewiſſe Bitterkeit nicht überfehen, 
mit welcher der Verf., nad fo ſchlechter Behandlung, 
am Ende alles muß betrachtet haben, eım Fehler, der 
übrigens dem parteilofeften Forfcher begegnen kann, da 
reine Objectivirde mir der menſchlichen Natur unvereine 
‚ bar iſt. Dann aber hat er nur das Leben im Kleinen 
geſehen. Freilich muß das Große auf dem Kleinen ba= 
| fire ſeyn; dem niedrig Stehenden entgehen indeffen fo 


viele einzelne Puncte, von einer Ausſicht Bann er aber 
gar nicht ſprechen. Endlich fo muß das Buch zu noch 
lebendigerm Intereſſe fuͤt die Griechen anfeuern, da es 
mit grellen, aber wahren, Farben die entſetzlichen Fol⸗ 
gen der Anechtſchaft in der Unterdruͤckung aller Ewili⸗ 
fatıon ausſpticht. Ref. konnte die einzelnen Data von 
der gaͤnzlichen Entartung nicht ohne Schauder Iefın. 
Daß eıne großartige Idee, die Idee der Freibeit, unter 
den 1* Griechen nicht leben könne, davon war er 
ſchon feüber überzeugt; daß «8 den meften Gingebornen 
aber wie ein Maͤhtchen vorkam; daß #4 ein Begriff war, 
den ibe Berftand und ibee Sprache nicht falfen konnte, 
als die Deutſchen fagten: „Sie wären obne Abſichten 
auf eigneg Gewinn nach Griechenland gefommen, Kos 
um für. die Griechen zu fechten“ — daß zrfüllte Ref. 
mit Entfegen. Diefe Darftellung ift eine genügende 
Wirderbolung der Behauptungen, als ſey der griechiſche 
Aufftand die Wirkung eines carbonariartigen Bundes. 
Wo der Menſch nahe wieder zum Zuftande des Thieres 
hetabgeſunken iſt, koͤnnen fein gefponnene Bündniffe, 
welche mit Beguffen ihr Spiel treiben, nicht auftommen. 
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uebrigens haben fi beö Werft. Nachrichten auch durch 
diejenigen, welche und Öffentliche Blätter liefern, gerechter: 
tigt. Kolokotroni, welden er für ben tüchtioften der Heer 
führer der Griechen hätt, iſt Dictator während des Einfalls 
in Meren geworden, und Moth bat die, in Unthaͤtigkelt vege⸗ 
tirenden Moreoten zu Delden und Eirgern gemädt. 

Wir trüb auch die Nachrichten aus Hellas in der legten 
Zeit fauteten, das Bölkhen der Dichter ließ ſich miche vor 
fimmen, und prie® fortwährend die wiedererwachten Thaten 
des Leonidas, Platäa und Marathon. Drfhon eher verzeite 
Lich, fo ſputie doch auch hier die ıbeale Anſicht vor. Ueberall 
follten burdaus die alten, großen, fanften, gebildeten Gries 
dien wieder ins eben treten. Es gab Erfheinungen über 
GErfheinungen. Die Geifter der Helden traten ſelbſt mit in 
Neibe und Stied. Die Bötter bevölferten den Diomp zum 
andern Mate, und Chillerrs Gotter Griedentands waren 
umfonft gefhrichen, da bie gepriefnen Gottheiten alle wies 
der lebendig wurden, Jede Nachricht vom wirklichen Zuftande 
der verbungernden und in Zwietradt und Fuulpeit vergeben: 
den Neugriehen,, mußre das ganze Syftem der leichtdegeiſter · 
ten Dichter erſchuͤttern. 

Ein einziger Dichter machte hiervon eine Ausnahme. 
Ref. muß gefteben, dad ibm. Wilhelm Müllers frühere Didi: 
tungen, mie febr fie aud in gewiffen engen Kreifen bewun⸗ 
dert wurben, durdbans zuwider waren. Gr glaubte nicht, 
das fi aus diefem fuhlich tändelnden Dichter eine freie, groß: 
artigere Kraft entwideln würde. Die raufhenden Bädlein, 
die Seufzer in Liebe zergehender Weſen, die Bluͤmtein und 
Warferräblein am Muͤhlchen u. f. w.,  beuteten auf eine, in 
zierlichen Bierereieh, vergebende poerifhe Kraft. Mit Freude 
geftebt Nef., daß er fi geirrt bat und befennt, bap er in 
1. Müller jest den eriten deutſchen Loriker erdliet. Richt 
alein der Gntbuflaemus für die griedifhe Sache, überall 
fhheint eine böbere Kraft ihn geftärkt, und aus ben Keeifen 
fi unlarer Wehmurh zu einer geabelten, aber immer liebes 
vollen Anfhauung der Dinge geführt zu haben. 

Seine Griechenlieder bedürfen Feiner Würdigung, da 
überall ibr bober Werth anerkannt iſt. Es ift kein leeres 
Gektingel mir Worten, fein hohles Sehnen nadı einem Ju: 
ftande, der mie eriftırt bat und me erifliren wird; keine Ber: 
götterung beidnifcher Ideen. Er faßt die Gegenwart auf, 
wie fie ſeyn könnte, und läßt die Vorwelt, wie fie war, 
großartig zu den Gnfeln reden. Weihe kieder aus den Zei· 
ten unfers Befreiungstrieges können wir an die Seite ſetzen 
der Ballade, wo Leonidas Geiſt dem Aletander Vpſilanti ers 
fdeint, der hoben Pforte,, den Nuınen von Atben, 
der Anrede an den Öfterrerdifcben Beobachter, am bie Wereb: 
rer des griechiſchen Alterthums? Es find keine Gelegenbeits: 
gedichte, fondern fie werden Zierden der deurfhen Poeſie für 
alle Seiten bleiben. Audy das eben erfhienene dritte Heft ıft 
iin Geift der beiden Vorgänger gedichtet, wenn auch midht fo 
ausgezeichnete Lieder, wie bie aufgefubrten, darım enthalten 
find. Es ſcheint indeffen, als bätte eine Scheere von außen 
die anftöfigen Kühe obgefhnitten. Das Tird: „Die Zweu 
hundert und der Eine,’ fagt und am meiften zu. Ueberall 
fpricht fih wahre Brgeifterung für wahre Freibeit, neben uns 
aebeuhelter Brömmigkeit aus. Das Metrum ent 
fpriht fowehl dem in verſchednen neugrirhifhien Licdern 
gebrauditen, als aud dem Schnunge ber Gedanten. Bır 
wünfhten, der Dichter gäbe einft eine Weberfigung ober Bes 
arbeitung jenes ſchͤnen Aufrufe des ungludlidien Riga: 

deörs maidıs wu "billige 
ünwigus wis döfrs nider 
ds gamuner üfeus dneirum 
wos pas duvar 170 deze 

Auch bie, eben unter dem Namen ‚, Griechenlands Mer 
genrdtge ,*" erfälenenen neuen Gerichte von Ludwig Mellftad, 
jeugen vom sinem, für die Erwedung des gritchiſchen Volles 


begeifterten Sinne. Sedanken unb Berfe firb ſchoͤn, nur 
fhweifen bie erftern noch zuſehr in der griechifhen Bormwelt, 
und erinnern an Schillers Auffaſſung berfelbenz;. bie letz⸗ 
teen aber find zu modern und dem Thema nicht anpaffend. 
Einnenifteliende Drudfehler gereigen dem ſchͤnen Diu zur 
Schande. 

85. 
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Drei Erzählungen von EC. J. ©. Conteffa 
d. Aelt. Frankfurt a. M. bei Brönner. 


Shriftfteller, bie ſich vorzuasweife dem Fach ber Erzäh: 
fung wibmen, fann man im Durchſchnitt in zwei Gtaffen 
ıheilen; die einen machen ſichs und ihrem Publicum überaus 
biquom, fie wollen unterhalten, nichts weiter, und wenn bar 
bei gegen Wadrſcheinlichkeit, Sitte und Weſchmack nicht ges 
frevele wird, fo haben fie alles geleiftet, wos nur irgend von 
ibnen billigerweife gefordert werden kann. Meiftens find 
Birfäpreider, die fid) Nactäfigkeiten, erlauben dürfen, ja 
müjfen, und feine forgfamen Studien maden können, ‚Eine 
mößıge Ginbildungstraft, Geſchich, das Erfundne mit dem 
Ueberlieferten eder richten angenehm zufammenzuftellen und 
gefällig zu ordnen, leichte Schreibart find unertäßtihe Eigen: 
ſchaften eines Schriftftellers diefer Gattung, ber denn 
nicht bloß dem rohen Haufen gefallen will. Erzähler ber 
weiten Art baben fid und ibren Leſern ein höheres Biel ger 
heat, ibre Werte follen den Tag überbauern, zum dichteriſchen 
Kunftwerk ſich geftalten, zum Selbſtdenken auffordern, ur: 
theil und 3, Ccdarfiinn und Uederlegung be& Befers an 
regen. Könnten ſolche Dichter aud eben fo viele Begeben- 
beiten und Charaktere erfinden, als jene Bielfhreiber, fo 
würden fe ed nicht, weil fie es ernfllich und ſtreng mit fü 
feibft nehmen, die Zeile fleißig gebranden, und nicht glei 
mit dem erften Wurf ſich genügen loffen. Zu biefen gewiffens 
haften Erzählern gebört der Berfaffer obigen Buchs z3 man 
fieht feinen Namen bei weitem nicht fo bäufig, wie manden 
andern in Zafhenbücern und Zeitfriften, und auf Titel: 
blättern; wo man ibn aber lieſt, darf man auch verfichert 
feon, daß nichts fo auf qut Gioc Pingeworfenes, fih wenig 
über das gemein Autaͤgliche erhebend, ſich daneben befindet. 
Erfreulice Beweife geben diefe drei Erjäplungen. 

Der tuftgarten im Ririengebirge ift einiger 
maßen ein Mödryen auf Dofmannıfbe Weife, das Pbantafi- 
fe bart meben gewöhnliche Eedendereigniffe. geftelli; Ber 
tannte und gute — * feben mir mit Wefen vertehren, 
die man bödtens, wenn fie aus dem Bernreich fit) zu den 
Erdenbürgern brrablaffen, mit den Drientalen, oder unfern 
Vorvordern trauticher Annäherung annimmt. Durch ihe 
Gıintreten in bie Jedtwelt, das Nebeneinanderhingeben, das 
Wunderbare und Autäglihe befamen Hofmann’s Dichtungen 
etwas igenthümlids, das ih mit gutem Erfolg Genteffa 
aneignete. Weber eine fo übermäcrige Ppantafle, mod eine 
tete Saune rege ſich in diefem Buflgarten , wie etwa im Kiel» 
nen Zaches, oder goldnen Topf; Komus ſchuͤttelt uns teife 
die Eellentappe, aber wenn im genialen Eiug der Gedan⸗ 
ten er auch binter den Hofmanniſchen Phantafiegebilden zur 
vüdteibe, fo if er dafür auch frei von Aragenhaftem, von 
Fieberwahn; "Plan, Regel und Harmonie erfteuen ben 
jinnigen ®efer, kein fpiges Dr, fein Pferdefüßden [haus 
unter dem Biätterfrang, dem juerlic gelegten Grwand herz 
vor, die reigende Geſtait muthwillig zu entitellen, Die Gr: 
fpräde find geiftreih, und aus ber Sade der Gharaltere 
felbft berausgebend Ginen rubigern, umädtigern Ueberbtid 
der Ultras jeder Art bat felren Jemand gedabt, al6 bier 
Hellmuch. Wie armuthig ift die Ghitderung einer Reife 
nad) der Schneetoppe eingewoben! Belhreidungen von Ger 
genden ermüden gemeinigiich; bier nucht, fe iR in großem 
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t, als landſchaftlicher Hintergrund für ein buntes und 
——— Stenentüd von einer Meiſterhand hinge⸗ 
jeichnet,, lebendig und wahr, und doch nicht bios abgefchries 
ben. Mübezahl ift einmal wieder ganz ber alte luflige Freund, 
fhadenfrob, voller Ränfe, und doch babei gutmüdtig, furz fo 
wie man ibn fängft gefannt und gern gehabt, kein empfind: 
famer Galbaber, wie man in neuerer Zeit ihn einführen 
gewollt. 

Zugendskiche. Cine Erzählung aus der wirklichen 
Belt. Schr einfad in den Greigniffen, mannidfah und 
reih an innerm Beben, an den wechſelnden Gefühlen in ber 
Menfhen Bruft. Ob das Gittens und Bamiliengemälbe faſt 

anz ohne Chatten gemalt, b. h. ohne einen Bifewicht erften 

anas, der Kımmerberr und feine Bamilie find eher ungeſchickt 
als fchiecht zu nennen, und haben nur foviel Schwaͤrze an fic, 
als nötbig ift, um das Bild zu runden, das auferdem Licht 
im eicht feyn mürde. Die fhlichte Erzählung ift bei alledem 
ſehr angiehend; ber Meifter feiner Kunft kann aud bad Un: 
bedeutende zum MWichtigften maden, denn babei entſcheidet 
nicht das Was, fondern bas Bir. 

Andbronicus Gomnenus, eine geſchichtliche Zeich⸗ 
nung nach Gibbon. Iſt in ſich vollſtaͤndig, obgleich nur 
Bruhfüc eines größern Werks. Werlegtes Maß war auch 
bei biefem Anbronicus die Urfache feines Verderbens. Das 
unrechi, das ihm widerfabren, meinte er nur burch Bertilgung 
feiner Beinde zu fühnen, ein firenges Rachegefühl, eine ers 
barmungslofe, ihm gerecht bünfende rege rg, wurbe 
bald zum Slutbarſtz fo Schuld auf Schuld bäufend, börte 
er nicht mehr die Warnungsftimme ber Klugheit, und ſtürzte 
in ben felbft gegrabnen Abgrund, ein gewaltiges Beifpiel 
ber fireng waltenden Nemeitt, angeftaunt und erfannt, und 
doch felten oder nie zur Richtſchnur genommen. 

Der Wunfh, bfters foldhye Erzählungen zu leſen, bürfte 
leichttich das Verlangen herbeiführen, daß es möglich ſey, viel 
und gut zu vereinen, und Here Gonteffa eben fo ſchnell, als 
vorzuͤglich ſchrieb. 

9. 





Riterarifhe Nachtichten. 


Unter den frangöfifchen periobifhen Schriften ift bie, 
feit zwei Jahren erfheinende Zeitfährift,für dffent 
lihe Boriefungen (Journal des cours publies, par 
une societ# d’avocass er hommes de letsres) eine der ge: 
haltreihften. Sie gibt den Inhalt der wichtigften, auf ben 
kehrſtuͤhlen ber Univerfität zu Paris gebaltnen Vorlefungen, 
und ift baburd doppelt anziehend, daß fie die Worträge ber: 
jenigen Lehrer liefert, welche Dpfer ber Berfolgung ger 
mworben find. Bor allen zeichnen ſich Buizot's Worlefungen 
fiber die neuere Geſchichte aus, unb man muß beim tefen 
derfeiben billig erftaunen, baß bie, bem Öffentlichen Unterrichte 
vorgefegte, leitende Behoͤrde Borlefungen gemißbilligt bar, deren 
Zweck if, zu beweiſen, daß repräfentative Berfaffungen immer 
das Bedürfniß der neuern Staaten gewefen find, daß ſich 
in den Wünfchen der neuern Voͤlker und in ihrer Geſchichte, 
biefe, von den Seiſtern kaum noch begriffene Berfaffung als 
der bald nahe, bald entfernte Hafen zeige, wobin fie trog 
ber Stürme, die fie davon ablenken, und trog aller Binder: 
nife feuern, bie ihnen den Gingang wehren. Guizot bes 
trachtet die Geſchlſchte aus einem neuen Geſichte puntte. Gr 
glanst, daß die Bolfer zu gebildet ſeyen, um nur ange: 
nehme Schitderungen, oder Erzählungen obne damit verbuns 
bene Betrachtungen zu ſuchen; er verlangt, baß ber We: 


" Tbigptfchreiver vor alten Dingen die Staatseinricbtungen erfor: 


Be, den Sditern zeige, wie fie ihre Rechte erwerben und ver: 
jheißiaen, mie ih die Meinungen, die eigennügigen Beflrebungen, 
? Beidenfpaften, bie zwingenden Bedürfniffe bes Augenblids, 


turg alle Hebel ber Politik fid; vereinigen. „Unfer Eintritt ins 
Öffentliche Leben, fagt G., bie Staatseinrichtungen, bie wie 
befigen und nit verlieren werben, jene Morgenröthe ber 
Freiheit, welde, einmal mitten unter Stürmen aufgegangen, 
nice deſtimmt ift, wieder zu erlöfchen, bie Vergangenheit, 
aus welder wir treten, bie Gegenwart, die und befhäftigt, 
die Zukunft, die und erwartet, kurz unfre ganze Rage made 
bie Geſchichte, aus diefem politifhen Befichtspuncte betradtet, 
im hoͤchſten Grabe amgiebend.” Im erſten Jahre gab G. 
einen Ueberblid der Staatsverfaffungen bes neueren @uropa, 
und unterfuchte, inwiefern fich biefelben ber repräfentas 
tiven —— naͤherten, wovon er eine gruͤndliche Dar⸗ 
ſtellung gab. Im zweiten Jahrgange beſchaͤftigte ibn der Ute 
fprung und bie Entwidlung ber repräfentativen Berfaffung 
Englands, und er zeigte bier die Anwendung ber, im erften 
Jahre aufgeftelten Grunbfäge. Im bevorftehenden 

wollte er fid mit der Anwendung auf Spanien und ran 
beicyäftigen. — Neben Guizot's Vorleſungen zeichnete 
des gelehrten Daunou Vortrag aus. Gr betrachtet 
Kunſt der Geſchichtſchreibung, prüft die Geſchichtchreiber 
bed Alterthums, unb unterfudht bie Grundlage der hiſtori⸗ 
ſchen Gewißheit. Uederall erkennt man ben gründlichen Korfcher, 
den riefen Denker. — Pierrot, Billemain’s Radfolger, 
trägt in zwei Abtheilungen bie Rebefunft vor. Lacretelle 
ber jüngere gab biftorifhe Betrachtungen über die Geſchichte 
Frankreichs im 17ten Jahrhundert. — Tiſſot, Delillen 
Rachfolger, den die willfürtihe Algewalt zuerſt von feinem 
Feprftugle verdrängt hat, tbeilt bier feine Vorleſungen über 
bie Dichtkunft mic. — Auch findet man bier Vorträge über 
bas Naturrecht von Portag, und über die Geſchichte des rös 
miſchen Rechts von Poncelet. — Der erſte Jaͤhrgang biefer Zeit⸗ 
fhrift von 6 Bben. kofter 35 Fr.z der zweite von 4 Thlen. 24 Fr. 
Auf ben britten Jahrgang unterzeidnet man mit 29 fr. Shen 
kann auch einzelne Beiträge befonders haben, wo dann ein 
Band 8 Br. koftet, zwei aber für 14 Br. abgelaffen werben, 


— Die kaiferlihe Geſellſchaft der Raturforſcher zu Dos: 
kau bat einen Bericht ihres Ausſchuſſes über ihres Directors, 
des Staatsrathbs Fiſcher Entomographie von Ruf 
land vor Kurzem bekannt gemadt. Es fehlte bis jegt an 
einer Beſchreibung der Infetten Ruflande, Der Berf. 
bat alles geleiftet, was ſich erwarten läßt, richtige und deut⸗ 
tie Erklärungen gegeben, und bie Abbildungen laffen ſich 
in Hinfihe auf Schönheit und Treue mit ben nr: 
ften und genaueften Werken der Art vergleichen. Der-er 
Band ift bereits erſchienen; da aber bie 138 
wie aͤhnliche Anftalten in andern Ländern, jaͤhrliche 
men hat, woraus fie ben Aufwand für bie Herausgabe bed 
Wertes beftreiten könnte, fo eröffnet fie eine Subfcription, um 
fowohl die Koften für ben ıflen Band, als für den aten, 
ur Grleihterung der Käufer in Deften erfheinen fol, gm 

eden. Der Subferiptionspreis für ein Eremplar in Quart 
auf feinem Papier, mit Biättern Text und 28 ausger 
malten Kupfertafein auf Belinpapier, it 75 Papierrubel, 
für ein Eremplar mit ſchwarzen Kupfern aber (bloßen Ums 
riffen) nur 45 Rubel. Der site Band wird fogleich, poftfeei . 
durch Rußland, abgeliefert. Man wendet fih an ben Verf.: 
Staatörarh Fiſcher in Moskau. 


— Bon ben, in Nr. 250 erwähnten Bilbniffen zu Wal 
ter Scott's Werten ift vor Kurzem bad öte Heft erfhie 
nen, worin bie Bildniffe von Richarb koͤwenherz und Mont 
rofe fi auszeichnen. Wir fügen ber früher gegebnm 
Rachricht hinzu, daß bie Zeichnungen von Thurfton und 
umwins finds. Das Ganze ift auf 8 Defte (bei der außer 
ordentlichen Fruchtbatkeit des Great Unknown ohne Zwei , 
fel nur einftweilen!) berechnet. Jedes Heft koſtet in Duos 
bez 8, in Octav 1o, in den beften Abdrüden auf India pa- 
per 14 Egillinge. 2 





Beilage zum literariſchen Converfationd Blatt, 1822. 
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Literarifche Notizen aus Wien. 


Dr. Mislen bat nım feine Aufforderung im Manufeript 
deendigt, — ift aber während der Ausarbeitung von feinem 
Plan etwas abgewiden, indem er fie mehr inflructiv animfr 
rend eingerichtet hat. Die Auffhrift lautet im Ganzen alfo: 
Aufforderung am alle Fteunde der Philofophie und Mas 
thematif, insbefondre am die Öffentlichen Lehrer berfelben, 
gu einer entfheidenden Kritit der Möglichkeit und Nothwen ·⸗ 
digkeit einer mathematifh-arditeftenifhen Mappe jener zwi⸗ 
fen dem abfoluten Ja und abfoluten Nein befindlichen 

runbidern von Iwifhengrabationen, ober Auf ⸗ und Abſtu⸗ 
fungen, deren Masftabsinbalt in diefer Mappe verbunden 
mit dem mafftablofen Inhalt der bisher belannten philofos 
phifhen Grundibeen, biefe beiderlei zu einem totalen Ins 
balt, und fie felbft zu totalen Grundideen emporbebt, nam: 
lic einee Totalgeunbmathefis. — Num felgt zuerſt 
eine Einteitung, dann eine Erflärung des Zwecks und ber 
ur Grgreifung des Ziels gebraudten Kunftmittel, Idee, 
agt der Werf., heißt bier nicht (nämlich in bem Werke ſelbſt, 
beſſen erſter Theil den Titel führt: Grundriß einer 
Zotalgrundmathefis, fo mie ber zweite, jest auf 
Bubfeription angebotene, überfchrieben ift: Zotalgrund- 
matbematifbes Masftabfyftem.) Idee beißt bier 
nicht jebe Borſteilung, fondern nur die eines enblofen Gegens 
fandes, und biefer heißt ein Ideal. Grundideen find foldhe, 
die zur Begründung bes rationalen Denkens irgend einen rein 
urfprünglihen Beitrag liefern, Alle mögliche Grundideen 
werden nun zuerſt in partiale und totale eingetheilt. 
Jene find von jeher, wenigftens größtentheits, befannt, leg 
tere big jegt aanz unbefannt geblieben. Durd eifrige Mit: 
wirkung ber Seichrten in ber oben erwähnten Mappe bürfte 
jedoh ein ganzes Reich totaler Grundideen in furzer Zeit or 
genifirt werden. Die partialen werben ferner in zwei Reiche 
eingetheift: in dag ber urfprünglid maßftäblihen, unb in 
das ber urfpränglic maßiftablofen.  Erftere enthalten einen 
urfprünglihen Mafftabsinhalt und müffen in ber reinen 
Glementar » Mathematik foftematifch aufgefunden werben. Es 
gibt deren 5 arithmetifche und 5 geometriſche. Begtere flellen 
in 3eit und Raum unzäblige Kormen der Gnblofigkeit ans 
fhaulih dar. Sie find daher auch bie rein elementären Bert: 
zeuge zur Gonftruction ber Mappe. Das zweite Reich ents 
hält 3 Gtaffen: die der theoretifch philoſophifchen, ober logiſch 
metaphnfiiden, dann bie Glaffe ber äftherifch philoſophiſchen, 
oder augemeln aͤſthetiſchen, und Ztens bie ber praftifd philes 
fopbifhen, ober allgemein moralifhen und naturrehtlihen 
Grundideen. Alle biefe erjeugen ſich durch bloße grammati« 
kaliſche Zons oder Wortausdbrüde, und enthalten einen 
bloßen reingrammatitalifhen Inhalt, der deswegen ein par 
tialer heißt, weil ep mit dem im erften Reid) erflärten 
mathematifch enblofen Mabftabsinhalt zu einem matbematifch 
abgefhloffnen Ganzen, d. fi. zu einem totalen Inhalt ſich 
emporbeben läßt. So ift jener erfigenannte Masftabsinbalt 
ber mathematiſchen Grundideen für ſich allein genommen deös 
halb ein blos partialer, weil er durch eine künfttiche organiſche 
Verbindung mit dem grammatikaliſchen Inhalt ber maßftabsı 
lofen Grunbideen zu dieſem naͤmlichen totalen Inhalt fid 
emporbeben läßt, und alfo beiberlei partiale Grundibeen zu 
einer einzigen totalen emporhebt, ober fie totalifirt. 
Durd die Bereinigung jener partialen Inhaltsarten wird ein 
totalsrationaled Denken begründet, und alfo ift das Berfah: 
zen in der Mappe ein totaler Grund des rationalen Dentens, 
d.h. ein wirklicher Totalgrund, und die Lehre deffelben ine 
Zotalgrundmathefis. Die Mappe macht demnach, 





als ein enblofer Grunbboben biefer neuen Wiſſenſchaft, ein 


ganz eignes, zwiſchen ber bisherigen Pbilofophie und Mathe⸗ 
matit mitten inne Uegendes Feld bes Wiſſens aus, und hier 
muß bas britte Reich von Grundideen, nämlid das der 
totalen (eigentlich totalifirten), aufgebaut werben. Die 
ganze Philefophie bleibt jeboh für immer unangetaftet und 
ungeftört in ihrer alten Verfahrungsart. 

In dem Srunbriß find alle möglichen Kunftmittel ber 
Wiffenihaft in 6 Doctrinen eingetheilt, bie der Werf. auf 
folgende Art ordnet und abfhließt: — Grfindungs » Buleiben« 
nebmungss Gontrollirungs ⸗ Mappirungs » Refultaten» und 
Anwendungs s Lehre, wuͤnſcht indeffen, die zweite aus 
den Kunftmitteldectrinen beraus und in bie Rubrik einer 
blos privatgältigen (in einem Anhang vorzutragenden) Doctrin 
gefeet zu haben. Sobald die ar atifh philoſophiſchen 

zunbideen auf ben Zotalifirungsboben verpflanzt find, wers 
den alle als lauter Grunbibeen von Ja und Nein bebans 
beit, und diefe fobann in ſchlechthin abfolute, und in grads⸗ 
tiv abfolute Grenzibeen geheilt. (Grenze) Denn jede 
Grundidee, fomit and ihre matbematifhe Geſtaltung als 
Grenzidee, muß irgend etwas Abfolutes, nämlich irgend 
eine an und für fich ſelbſt mathematiſch beftimmte, folglich 
durch eine ganz eigne Anwendung der Matheſis aufzufudende 
Gradation bed Xbfoluten in ſich enthalten, woburd fie nicht 
nur einen partialen, fondern aud grabativen Beitrag zum 
rationellen Denken liefert. Jederzeit aber müffen, um dieſes 
zu bearünben, die beiberlei partialen Inbaltsarten mit mas 
thematifcher Deutlichkeit in einander organifirt werben, Die 
erfte Kunftmittellehre (Erfindungsiehre) enthält bie bloßen 
notbwenbig vorbereitenben, bagegen bie zweite unb britte 
Dectrin fhon wirttih vermittelnde, die vierte und fünfte 
aber vollfommen ausführende vortragen muß, Die vor 
bereitendben werden wieber in entfernt» und in nädftvorberei- 
tende Kunflmittel eingerbeitt. 

Die abfoluten Grenzibeen von Ja und Mein werben zuerft 
wieber in zwei enblofe Meiben (abfolut pofitive und abfolut 
negative) eingetheilt, Die erftern nennt ber Verf. bie vor 
dere, oder den Vorbergrund ausmacende, bie zweite eine 
hintere, ober ben Hintergrund ausmadhende Reihe. Jene 
enthält lauter Aübeitsideen und ift abfolut reeil, abfolut ein 
fach ꝛc. Die zweite begreift lauter Richteheiteldeen, iſt daher 
abfolut imaginär und zufammenaefegtz jebod als unentbehr⸗ 
licher re gegen alle fowohl abfolute, als. relative 
Grenzibeen, ift diefe Hintergrundreihe ein nothiwendiges Re 

ulativ für den Maßſtab von beiden. Der ganze endloſe 
kin enthält aber lauter Grundideen von Zwiſchen⸗ 
grabationen, eder Auf - und Abftufungen zwiſchen dem abfos 
Inten Sa, unb dem abfoluten Mein, besen jede ein maß— 
fäblich grabatioes Ja, und ein eben fo grabatives Nein, 
duch entgegengefehte Beziehung ihrer matbematifh be 
ftimmbaren Gradation in fid vereinigt. Diefe find lauter 
relatio grabative Grenzibeen, bie auch bie Hauptzahl aller 
Grunbideen ausmachen, weil ein jebes enblihe Weſen ald ein 
Ideal irgend einer derfelben zu betrachten if. ben baber 
loffen fie fih nur im gewiffen, in ben Kupfertafeln bes Werks 
enthaltenen mathematifhen Zahl» und Linienverhälmifien, 
deutlich ausfprehen. Alle Weſen innerhalb: derſelben laffen 
fih durh 5 Grabationsreide volltommen abſchliehen, 
beren jedes nad dem Decimalfpftem in zehn Grabationsclaffen 
von felbft ſich eintheilt. Durgh die Bezeichnung in ber Beir 
fpietstabelle fängt im jedem Punct der Allheitsideens» Linie 
das Gradationsreich der Vernunftiwefen an und fließt ſich 
als ein Grenzpunct der zehnten Glaffe, der zugleich der Ans 
fangspunct ber eilften ft; eben fo ift ber Anfangspunet der 


— 


— — 


. reellın Weſen folgt. 


— \ .. 


Claſſe ber Schlufpunct bes Thierreichs und zugleich 
—* Fr des Zoophptenreichs, bis endlih Nr. LI. 
ber des blo® imaginären, aber doch regulativen Rich te · 
heitsreihes, und hiermit aller im Meltall möglichen 


h eini m Theil fononimifhe, bod 

BR —— 5 abfoluten Grenzideen und 
ihren zwei Gr . Nämlich abfolut pofltive und abſo ⸗ 
{ut megative Grenzibeen, ober Alyeits » und amd 
Ideen. Alle — — — es weiter, Mg a 
BE bfotut Kaufe Ideai, nämlid die abfolut imaginäre 
a al der abfolut allum« 
—— a Die abfolut altes entwidelnde Beit nur 
ei allgemein gültige Bormen für die inneren und 5 
— — der reinen Bern in erſchaffenen Wefen 

nen d d 


fie 
n abfolut — 


des ganzen Weitalls in feinen ihm eigen: 
De een Yufdanıngen au0 ſqhlechthin abfolut einfach ſeyn 
muß. ben bdiefer Eigenfhaft wegen 
tung in Zeit * * 
—— En yurs nr legigenannte ganz eigne Art von 


diefe Idee als eine abfolut reelle, 
pe — ln —4 dieſes Bernunftweſen als 


iebarkeit befinen und fomit auf einem jeden Totalkorper 
—*** — Zeit erfheinen, ja in einem menſch⸗ 
lien Leibe fih empfangen laffen fönnen, wenn es ibm rn 
fdheint. Im Bezug feiner müffen zwei entgegengefegte Bes 
fhränfungsgrenzibeen in ibm bei jedem Puncte feines irbis 
fen Erfheinungsieben abfolut einig feon. Dem Ir Bolge 
muß ein zewiſſes Quantum von morolifher Paffivität mit 
der fucceffiven Entwidelung feiner moralifchen Activität gleiche 
mäßig von jedem niederen zu jedem Ar Lebenspunct, auf 
ähnliche Art wie in allen andern be ränkten Wefen, immer 
her fi entwideln. Mit dieſem einzigen, aber abfoluten 
orzug, daß bie * der Paſſivitaͤt in dem Ber: 
nunftwefen feinen Ueberfchuß über bie Einheit, und bie ber 
Activität feinen Mangel, fondern jede für ſig eine abfolute 
Einheit, 3.8. im Antrittspunct ber Bolljährigkeit — 4% und 
nachher ++ u. J. f. ausmachen müffe. 

Der Verf. beantwortet nun eine mutbmaßlide Brage: 
nämlich was ein Nenner und mas ein Bähler in biefen 
auffteigenden Ginheitsformen bedeute, Unter jenem iſt ein 
moralifhes Borſchrifts : Quantum, unter dieſem ein Realifis 
rungs : Quantum zu verfteben, und beißt: wie viele Theile 
senes Maßftabs wirklich realifirt werden. In der Periode 
I Minderjäbrigkeit, wo die Anfammlung ber nötbigen 
fträfte der Hauptzweck, und die Anwendung berfeiben nur 
er ſchwach ift, muß natürlich aud der Vorfihtämapftab wer 
niger Theile enthalten als in ber Periode ber Bojährig- 
te wo das umgelehrte Berbältniß Statt findet. Der nie 
derfte in Erſcheinungen bemerkbare kebenspunct ift der Em: 
pfängnißpunet, in welchem bie Kräfteanfammlung — ", folg- 
lich der Borfariftämapfeh, = —* —— * ae 

i n es et € i s 
ae en 10 uff. Endlich in der Erreihung 


des zehnten Zebnteis, ober des Antrittpunctes der Boljährig: 
Eeie — derfeibe den vollen Mafftab — +3 ober 10: 10, 
aus, Dier endet ber Hauptzwed der Kräftefammlung, und 
ber Mafftub kann nur durch feinere Eintheilung, burd immer 
feiner anatyfirte Anwendungen bes Angefammelten empor- 
Reigen. Im erfien Zehntel der Uebervoljährigkeitäperiode 


s — —— — — — — 
— 





wird er zwar bie 


Bei allen andern enbliden Weſen verhätt fih dieſes 
umgelebrt. Dier folgen wieder Beifpiele, wie bie 
gradationellen ober bios relativen 


spuncts . 

ausgeben, in zwei rüdwärtshin ionirte Reiben fi) zer⸗ 
fpalten, zwiſchen welden gar fein abfoluter (kein biametrali 
ar 11.99 *2 eine blos relative en winteifb 

© nn 
Ach At fi befindet, daher diefe Reiben immer weiter 
von einander links und rechts, wie die Schenkel eines horie 
ontalen Winkels, abfteben müffen, und daß fomit die Ueber⸗ 
| ußreihe der Pa t in bie linke Seite der zıften Glaffes 

ch in bie Nichtöpeits » Scheidewand bineinfälle. (Ohne 
die Mappe ift dieſes um fo weniger verftänblich, als es hier 
nur auszsugsweife mitgetbeilt werden kann.) In 
Reihen aber verſchwindet das Minimum ibrer Realität völlig, 
weil jene beiden Reiben kein reelles Weſen bort mehr vor« 
finden und auch fein Grabationdamt mehr ausüben: 
Beiberlei wintelförmige Reiben aber bilden mit jener trande 
verfalen Linie, welde in ber Nichtsheits-Scheidewand durch 
die zwei Schenkel diefer Reihen gene wird, ein fol« 


rizontalen Winkel *— fo daß jeder Schenker ie 


Mangelögradation von Xctivität, mathematiſch au 

Die Mappe wird nun näher beleuchtet. — Wenn nım, 

es endlich weiter, aus einem jeden höheren, in ber i 

linie aufwärts bezeichneten a bes Urs 

mufterwefens ein das Grunddreieck deckendes Dreie heraus⸗ 

gebt, mit dem Unterfbied u.f. w., fo entftcht ein ſoiches 

dreiediges, ohne Ende auffteigendes Prisma, deſſen vordere 

Kante bie Urmufterlinie, und bie zwei bi en 

ten N Srenzlinien der Nihtsheitd+ Scheibewand), bie im 

ber Mappe mit Buchflaben bezeichneten Grenzlinien ausmas 

hen. Da nun das Grundmaßhſtabadreieck durch 50 transver⸗ 

fale und ro grabationirte Dreiede getbeilt wird, und ba 

der erfteen im Auffteigen eine Scheidewand bildet, fo it «# 

Elar, das biefe 50 trandverfalen Scheidewaͤnde bad ganze 

Mafftabsprisma in 50 folde gradationirte. Prismen theilen, 

die ſaͤmmtlich durch die gemeinſchaftliche vordere Kante, und 

jedes noch beſonders buch zwei eigne Seitenkanten 

werben. — Nun gibt der Verf. eine vorläufige Idee von der 
ſymptotiſchen 


ſchuſſes von Paſſivitaͤt, ber rechte aber eine ander oe 
* 
beißt 


in ber Mappe gezeichneten frummen Sinien (a 

frummen), bie aus jedem Grenzpunct des Grundmaßftabes 
dreiecks herausgeben, und beiberfeits paarweife al 

fih einmwärts frümmenb der Urmuſterlinie ſichtlich 

nirten. Xbftänden ohne Ende ſich annäbern Der 
entfiehende Annäberungsmafitnbs = Obelisk bedeutet ausfchliefe 
lid nur eine matbematifch maßftäbliche Annäherung bes zelar 
tiven Inhalts aller zwiſchengradationellen Grunbideen an den 
abfoluten Indalt der hoͤchſten Grundideen eines lUrmsfters, 
nämlich bie endlofe Annäherung der bloßen relativ gras 
bationeklen Würbdigfeitsanmantitäten an eine abe 
folut geadationelle Würdipfeitöquantität. Es nähern fh 
bier: aber blos die relativen Würdigkeits und Unwürbigkeitte 
arabe an einen abfoluten Wuͤrdigkeitegrad, und zwar marker 
matifh genau, einerfeits im graben Verhältnif des immer 


— 


öher ſteigenden moralifchen nn — Ahnen 8 


nn Ar Verhältniß des — mi 


verbältniffe identifiet werben. Der 
Misverftändniffen rüdfichtlic der Mappe vorzubeugen. Dann 


wird bad zweite, ober naͤchſtvorbereitende Kunftmittel zur 


beutlibern Einſicht in bie —25 (Heuriftit) und 
in die Idee der Wiffenfhaft erflärt, iefe beſteht in ber 
Auffindung jener elementar » mathematiſchen Enblofigkeitsfors 
men, in welchen bie endlofen Annäherungen oder Entfernuns 
gen mit einer urfprünglid » elementären Maßſtaͤblichkeit ſich 
felbft darfteilen und eben daher ausfchließlih reinmathes 
matifhe Grunbibeen genannt werben müffen. as 
ganze Keich biefer mathematifh partialen Grundideen wird 
in zehn, naͤmlich 5 arithmetifde und 5 geometrifdhe Glaffen, 
volltommen abgeſchloſſen, obgleih jede Glaffe unzählige Orb: 
nungen enthält. Mas bie erftern betrifft, fo enthält ihre 
erfte Claſſe unzählige Ordnungen von endiofen Abbitionen ; 
bie zweite eben fo von Eubtractionen; bie dritte von Multi 
plicationen; bie vierte von Divifionen, .B. 3, 3wf.f. 
ohne Ende. Die zehnte DOrbnung: +4, 44 u. f. f. obne 
Ende. — So viel, um einen Borgefhmad zu geben. Das 
Manufeript beträgt acht Bogen. 

Unter ben vielen Kalendern und Almanach ıc., bie glei 
Raupen unter bem Schnee hervorquellen, zeichnet ſich ein 
Öfterreihifcher Jugend» Kalender aus, von Garl Bat: 
cano und ben fämmtliden Mitarbeitern am klafterbrunner 
Erziehungsinftitute (an der ftenerifchen Grenze). Außer dem 
gewöhnlihen Kalender und den nöthigen Berichten und Ber: 
deichniſſen, enthält dieſer Quartband noch drei hundert fünf 
und ſechzig lehrreiche und unterhaltende Grgenftände aus ben 
drei Reichen der Natur für jeben Zug des laufenden Jahres, 
ats Hülfsmittel zur Verbreitung nüslicher Kenntniffe, bie der 
häuslichen Erziehung überlaffen bleiben müfen, im Allgemeis 
nen, und insbefondere als Leitfaden für Aeltern und Erzieher, 
fo wie aud für Erwachſene beiderlei Geſchlechts, die Welch 
eung wuͤnſchen. Merner: ſechs ganz neue, unterhaltende 
Shiergefhihten; dann Nachrichten über das genannte Er 
sichungs: und kehr⸗ Inftitut, nebft einer Tabelle mit hundert 
Beihäftigungen, woraus fid Leicht tanfend machen laffen 
(ats finnreihe Unterhaltung und Beihäftigung für Kinder). 

dlich noch unter dem Titel: Mariens vergnügte 
Abende, eine kurze Anweifung, das Ganze nüglidh und 
lebrreih zu gebrauhen (Dierzu eine Supfertafel und Ta— 
beiten. Gedrudt bei Anton Strauß). Diefer Kalender 
wird fortgefegt. 

‚Bon Franz Kurz (regulirtem GShorherrn und Pfarrer) 
iſt berausgegeben: Defterreihs Handel im Ältern 
Beiten. gr. 8. gu. ır fl. Diefer Theil wird für einen ber 
dunfelften in der vaterländifhen Geſchichte gehalten. Es * 
an allen Vorarbeiten, und nur fparfam finden ſich bie noͤthi⸗ 

en Documente und Quellen. Der Berf. hat eine lange 
eihe von Jahren darauf verwendet, durch alle Städte, 
Mörkte und Schloͤſſer Oberöfterreihs und in einem Theil 
bes Landes unter ber Ems bie erfoderlihen Materialien zu 
fammeln. 

Der gafte Band der romantifchen Unterbaltungsbibliotbet 
enthält: Kudwig und Leibmina, oder Treue bis in 
ben Zob. Roman aus ber Öfterreidifhen Vorzeit. Treue 
und Heldenmuth, Boeheit und eine Räuberborbe find bie 
Triedraͤder dieſer Geſchichte. 

Bei Ballishuufer: Die Gefundbheitöpolizei 
bes dfterreihifhen Kaiferftaats, nah ben bevor: 
ftebenben gefeglidhen Anorbnungen, Öffentlichen Staatsanftals 
ten, wiffenfhaftlihen und praktiſchen Bemerkungen, Ein 
Huͤlfebuch für alle Stände, in foftematifher Ordnung bear⸗ 


ewieſen, baß die Mappe 
urfprünglih durdaus * ein oder Sinnbildliches 


beitet, 2 Bänte 2 12 h 
nk, — 2*— ME. (Vom Freiherra 
runde Ueber den Umgang mit Kindern 
mach den Grundfägen der beräßmtellen Wärz 4 
ser Gelehrten. Bon Ghr. 2* 
Ja Möfers Buchhandlung: Pratif Negeln 
zur Auslegung und u | der Givil« Criminal + und 
politifhen Gefege. Größtentheils aus den Gommentaren über 
die Öfterreihifhen Gefege feldft aufs und zufammengeftelle 
auch mit Grläuterungen *— Für den Bichter und 
Rechtögelehrten wird burd biefe Aufftellung von Wegein, 
Be a eetiniegen find, einem bisher fühlharen 
Bon Bod: Hanbbuh ber praftifi Anato 
menſchlichen Körpers, ober vollftändige Beforcibume ng 
nad der Lage feiner Theile. Erfter Zeil, allgemeine Anas 
tomie und Seſchreibung bed Kopfes. Zweiter Theil, die Ber 
ſchreidung des Rumpfes und der Ertremitäten. Gur leichter 
ven Ueberſicht für die zur Prüfung fid BVorbereitenden ind 


befonbre.) 

Ein Sprachlehrer im Englifhen, Nicolay Für bän 
her Ifraelit, jegt in den Scoos der ti ruhen 
Kirhe aufgenommen), kuͤndigt vermifdte Schriften, 
2 Bände auf Pränumeration, folgendermaßen an: „Der Bers 
faffer, ——— bekannt durch feine Briefe über 
bie Eiterotur der Dänen, fo wie durch feine fortwährenbe 
Mitwirlung in den vorzüglichften Unterhaltungsblättern und 
tritiſchen Zeitſchriften“ (?) u.f.w. Nun folgt die Inhalts 
anzeige, wovon bad Meifte fchon zerftreut erfchienen ift. „Dies 
fer, nur den Grunbfägen nad angegebne Inhalte”, Heißt es 
weiter, „bürfte genügen, um einen B tif von ber reich⸗ 
haltigen Mannicfaltigkeit biefes Werts zu geben." * 
Der erfte Band fol — „im Bertrauen auf rege Unter 
Sätens diefes ——— Seiten des gebildeten 

cums“ — o nner der 
ER ne makes Sur 

e Helerjlunden feiern nun für immer; fie baten 
mehr Koften verurfaht, ald Gewinn eingebradt. 88 
chenblaͤtter find längft verborrt. Der loblichen Beſtim⸗ 
mung ungeachtet, konnten fie ſich nicht erhalten z das werden 
freilich die .. Eehrlinge, Scribler und Bersler, bie dort 
einen rehten Zummelplag zu haben glaubten, mo fie ihre 
Allotria debitiren fonnten, am meiften bedauern. Zum Troſt 
becomplimentiren Fri ſich wechfelsweife nun in biefer und jener 
Seitfhrift, wo ſich Giner und ber Andre mit aufgelegtem 
Theaterbaͤrtchen eingefchlihen hat, mit dem Beimort: nber 
beutende Schriftfteller Deſterreich⸗“ worüber bie wahr: 
haft bedeutenden, wenn fie Notiz davon befämen, berztich 
a. —— =. eine Beitlang blos unterbrechnen 

undgruben de rients werben ball i 

reihen Schäge fpenben, —— 

Auf dem Hoftheater hat das Luſtſpiel: Der unfhuls, 
bige mäß leiden, nad dem Kranzöfifhen von 366 
Hell viel Glück It: Es ift aber auch eim Leichter, fei» 
nes, angenehmes » das ſich wie von felbft entwiden 
und auc die Heiterkeit aus ſich ſelbſt ſchͤpft. Die Befegung 
der Rollen war fehr vortheilhaft. — Auf dem Theater on 


dueirt, Zwar hat niemand noch den Bald gebrodien, aber e# 
fieht doch darnadı aus, und das vermehrt eben die Unterbals 
tung. Der Hauptheld biefer Haupt » ımb Gtaatsaction ift 
indeffen ein Bund, der alle übrigen mimifhen Rünftler bins 
ter Ich zurüdläßt, Er packt den großen Räuberbauptmann, 
wirft itn nieder, hätt ihn feft, und gibt nicht eher nad, 
bis fein Herr den Feind zu Schanden mat. Das Erik 





t 


führt den Titel: Die Räuber in ben Abruzzen, ober: 
Der Hund, als Retter feines Herrn. Große Spel: 
tafelpantomime in zwei Aufsügen. Womit wollen bie ver: 
nünftigen Künfter ſolche Eeiftungen ber unvernünftigen 
zuiegt noch überbieten ? — ei 


— — —— — — — 


Literariſche Nahrihten. 


Aus Paris. Das Feld der Literatur iſt jegt unge: 
möhnlid ‚mager. Die Politit verdrängt alles und maßt 
fid) überall Zutritt an, felbft im Theater. Kein Schauſpiel 
kann Aufmerkfamleit erwecken, wenn es nicht Anfpielun a 
n 





auf Ereigniffe des Tages enthält. Lieber und Babeln 
politifh. Borzeiten riefen bie froͤhlichen Geſaͤnge ber Fran: 
zofen Bachus und bie-Riebesgdtter an; jegt werben fie von 
der zehnten Mufe begeiftert. Sogar Tonkünftler fegen Por 
Lieit in Noten, und neulich hat einer eine Sonate, unter 
dem Zitel: Gine Sigung ber Deputirtenlammetr, 
den Derren Wahlmännern gewibmet — beraud: 
egeben. Zroß biefer allgemeinen Richtung aber entfteht 
—* taglich eine neue Zeitſchrift für bie Biteratur und bie 
Bühne. Worauf die Herausgeber ihre Hoffnung eines glüd: 
lichen Erfolges bauen, ift ſchwer zu fagen. Den erften Plat 
unter ben Blättern dieſer Art verdlent: Le Miroir des spec- 
tacles, des lettres, des moeurs et des arts — von Ars 
nault, Jouy und Dupaty herausgegeben. Ein fee glatter 
Spiegel! Man findet in feiner franzdfifhen Beitfhrift fo 
viel Bid, Geſchmack und Munterkeit. Die Zahl ber Ab⸗ 
nehmer ift fehr anſehnlich, aber von ben Eefetifhen im Bar: 
ten ber Zuillerien ift biefes Blatt auf höhern Befehl verbannt. 
Rad) ihm folgt: Le Courrier des spectacles. Hier findet 
man mehrere gut gefchriebne Auffäge, und bie Derausgeber, 
einige junge Schriftſteller, zeigen in ihren Beurtbeilungen 
eine chrenvolle Unparteitihtelt. Das Journal des Thöatres 
greift bie achtbarften Schauſpieler an, und macht bie ſchaͤnd⸗ 
lichften Perfonlichkeiten gegen Talma und Fraͤulein Dudeneid 
befannt. La Foudre läftert auch. Le laurier pourra seu 
preserver de la foudre, heißt bas Motto biefes Blattes, 
und bie Keute fagen, bie Herausgeber hätten mit Recht 
Sorge getragen, auf bas Baus, woraus fie ihre Schmaͤ⸗ 
zasın hervor gehen Laffen, einen Bligableiter zu fegen. 

ine andre Zeitfchrift ähnliher Art: L’Album verdient 
Auszeichnung, und empfiehlt fi burd Mig und Geſchmack, 
befonders ben Frauen. Le Reveil — Causeuse und 
les Archives de Thalie erheben fih nicht über die Mittels 
mäßigfeit. L'Apollon, von Theaulon herausgegeben, mit 
dem ftolzen Wahiſpruch: Nec pluribus impar — ſteht nicht 
viel höher; les Lettres chamıpenoises undLe Jourmal de 
bonnes lettres aber find fo erbärmlih, daß aud bie uner: 
fchrodenften Zeitſchriftenleſer nichts davon wiffen wollen. — 
Die dffentlihe Sigung ber franzöfifhen Akademie fand aud 
diesmal am Lubwigstage Statt, nachdem bie Mitglieber vor: 
her — nad) einer alten, feit ber —— der Bour⸗ 
bonifhen Herrſchaft erneuerten Sitte — eine Lodrede auf 
den heiligen Ludwig in der Kirche ne hatten. Bor 
der Revolution vertheilte bie Akademie jährlich einen — Zur 
gendpreis, ben ein, vor einigen Jahren verftorbner Beam⸗ 
ter, ‚Hr. von Monthon, geftiftet hatte. Bei ber allgemeinen 
Berrättung warb das bazu beftimmte Gapital weggenommen, 
der Stifter aber hatte feit der Rückkehr der Bourbons 
einen Preis gefiftet, der auch feit einigen Jahren in ber 
öffentlichen Sigung ber Akademie für eine, unter ber niebern 
Bolkeclaͤſſe vorgetommene tugenbhafte Handlung vertheitt 
ward. don Grimm hat in feiner Correspondence lit- 
teraire diefe Sitte laͤcherlich gemacht, unb allerdings ſcheint 
es abgeſch wackt zu feyn, daß Männer, bie über bie Kein: 


beit der Sprade wagen follen, die Tugend aus ber Wer: 


— — — — —ñ — — — — — —— — 
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genheit ziehen und Denkmuͤnzen als Belohnung 

anbdiungen vertheilen müffen. Es lautet in ber That ſpaß⸗ 
baft genug, wenn in bem Programm ber Akademie belannt 
gemadt wird, daß im nädften Jahre eine Denkmünze ven 
taufend Franken an Werth vertheilt werden foll, und daß 
vor ben ıften Zulius die Bemweife einer tugenbhaf: 
ten Handlung dem beftändigen Secretaie ber Akademie 
übergeben werden mäffen. So werben bie Münzliebhaber 
eingeladen, Beweife ihrer Zugend beizubringen. 


— In Rem » Vork erfheint ein Werk unter dem Zitek: 
„Die Sitten und Gewohnheiten verfhiebener Indianerſtaͤmme 
weſtlich vom Mififfippi, nebft Nachrichten von dem Boden, 
dem Klima, den Pflanzen bes Bandes und ben Heilmittel 
der Indianer, und einer Geſchlchte des vierschnjährigen 
Aufenthalts des BVerfaffers unter ihnen.” Die Lebinsfhidr 
fale des Berfaffers, John Hunter in New: Vork, find merk: 
würdig. Er warb ats Kind an ber Weftgrenge von Wilden 
geraubt und unter iunen erzogen. Sie gaben ihm ben Ro— 
men: der Jäger (Hunter), den er num beibehalten hat. Wor 
ungefähr 6 Jadten machten einige Indianer den Anfchlag, 
einen americanifdhen Oberſten, und Anbre, bie mit ibm auf 
ihrem Gebiete jagen, zu ermorden. Hunter's Gefühl em 
pörte ſich “en; und er gab bem Dberften einen warnene 
den Wink, Gr fah ſich gendtbigt zu fliehen und lebt feitdem 
unter den Weifen, wo er bald gute Kortfhritte in der Lane 
desſprache und in Kenntniffen madte, Er hat bie Aufforde⸗ 
rung, alles niederzuſchreiben, was er unter ben Milben er⸗ 
fahren und beobachtet hat, angenommen, und als ein Mann 
von Einfiht und firenger Redlichkeit hat er vollen Anſpruch 
auf Glaubwuͤrdigkeit. 


— Der Kupferfteher Riharb Dagley und ein Geiſtlicher 
Georg Gran baben fih zur ‚berausgabe einer Sammlung 
erlefener Abbildungen von meift antilen Gemmen (Gems 

tincipally from the Antique, drawn and: etched b 

» Dagley, with illustrations in verse by the Rer. 4 
Croly. London ıga2, 52 ©. in 12) vereinigt, @& find 
nur folhe Gemmen ausgewählt worden, bie ſich zu eines 
poetifhen Befhreibung, ober Grläutesung eigneten, unb 
zwat ein und jwanzig: Perifles und Aspafla;s ber Genius 
bed Todes; eine den Sausgott betrachtende Frau; Reonibas; 
Saftor und Pour; Amer, einen Donnerkeit zerbrechend ; 
eine Brauz Amor mit Bebensmitteln; Sappho; Diana; ein 
gebundener Genius; Bachus auf einem Panther; Theſeus; 
ein Triton und eine Nereidez Atalantaz Silen, auf einen 
Becher blidend; Benus, Amors Fluͤgel befhneibend; Flora; 
bie Erziehung bes Bachus; Pindar. Die Ginleitung ent 
bielt eine gut gefchriebene, gebrängte Gefhichte der Gemmen. 
Die beigefügten Didtungen find zum Theil höhft reizend, 
die Abbildungen ungemein gelungen. 

— Des geiftreihen Delapigne fo eben erſchienen Non- 
velles Messenieunes find mit großem Beifall aufgenommen 
worden, Man findet barin jene glädlihen Gedanken, bie 
aus den eblen und hohen Gefinnungen hervorgehen, welden 
der junge Dichter [don in feinen Zrauerfpielen oft kraͤftigen 
Ausbrud lieb. Richts rübrender und jhwermüthiger als bie 
Dihtung: Der junge Diakon, oder das hriftlide 
Griehenland — nichts eigenthümlichet und ergreifender 
alde: Parthenope und bie Fremde. Liebe für Freie 
beit und Vaterland, für Kunft und alles Menfhenwürbige 
befeelen alle bie Dichtungen. 


— Der befannte bänifhe Botanifer Wallich, ber on 
einiger Zeit von einer Reife in bie Gebirge von Nepaal 
nad Galcutta zurüdfehrte, wird eine Rachricht von bem 
Ergebniß feiner botanifhen Unterfugungen geben. 

— Unter ben neueften franzdfifhen Romanen zeichnet 
aus: Marguerite Aimond, ou Lestres dorites er 
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Ueber den Zuſtand von Irland. 
Dritter Xrtitel. 
(Den zweiten Xrtitel Hehe In Mr. 288.) 
Die Einrihtung ber Kirchenſachen. 


Naͤchſt dem katholiſchen Poͤnal⸗Coder ift die jegige 
Einrichtung der Rirchenangelegenheiten, und bie Art ihrer 
Bermaltung, das größte Hinderniß des Wohlftandes und 
der Gtücfeligkeit von Irland. Die proteftantifche Res 
ligion foll nach ber Unions-Xcte, bie beſtimmte (esta- 
blished) Landes» Religion bleiben. Das mag gelten. 
Uber diefe Acte kann doch das Parlament nicht hindern, 
die nöthigen Veränderungen in ben Kircheneintichtungen 
‘ vorjunehmen, ober ſolche Neformen zu machen, melde 
das Inteteſſe der Religion felbft gebieterifh verlangt. 
Der Umſtand, daß die proteſtantiſche Religion bie 
Staats: Dauptrefigion In Irland ſeyn foll, kann doch 
nie ein binreihenber Grund ſeyn, weshalb das Volk 
genötbigt werben fol, eine umendlich größere Zahl von 
geifttichen Stellen zu unterhalten, als der Kirchendienft 
nöthig hat — ober daß das Zehend: Spftem als etwas 
—— betrachtet werden muͤſſe. Eine ſo monſtroͤſe 

ehre wuͤrde ja alle und jede Verbeſſerung unmoͤglich 
machen, und nur fuͤr die finſterſten Zeiten der Unwiſſen⸗ 
beit und bes Aberglaubens paſſen. Kein redlichet Geiſt⸗ 
Ucher und kein vernünftiger Menſch wird die Erhaltung 
bee feltgefegten Kircheneinrichtung (Establisbment) mit 
der Erhaltung ber groben und anftögigen Misbräuche 
verwechſeln, die ſich in jene eingefchlichen haben. Wir 
adıten bie bifchöfliche Kirche, und wuͤnſchen fehr, dag 
fie nicht blos geachtet, fondern felbjt verehrt werde. 
Allein eben deswegen mögen wir nicht leiden, baß einige 
Aindividuen aus falſcher Empfindlichkeit «6 hindern fol» 
ten, daß die Misbräuche abgefchafft werben, melde feit 
fo langer Zeit die Einrichtung derfelben mit Haß und 
Berachtung beladen haben. Die Wegſchaffung dieſer 
Misbräuche ift es eben, welche bewirken wird, daß bie 
wahren Zwecke und Intereſſen der Kirche, d. h. bie 
Fähigkeit, geſunde Religionsbegriffe mitzutheilen und auf 
recht zu erhalten, ihren Einfluß auf die Gemüther des 
- Bolls, auf Berähmung wilder Affete, deſto ficherer 
und gewiſſer erreichen werben. Und beöhalb wollen wir 
fie bier namhaft machen. 

Der erfte Punct, der uns in biefee Hinſicht in ber 
keiändifchen Kirchenordnung auffält, beſteht in der über 
teiebnen Anzahl von geiftlihen Würbenträgern in Ver 
glei mit der Dolkszaht, die ihrer Pflege anvertraut 


it. In England find ſechtundzwanzig Bilchöfe und 
Erzbifchöfe, in Irland zweiundzwanzig. Nun müffen 
entweber in England zu wenig ſolcher Prälaten fern — 
tine Klage die nie vernommen worden iſt — ober ihre 
Baht in Iceland muß fir diefes Band viel zu groß fern, 
Englands Bevoͤlkerung beträgt zmsif Millionen, wovon 
beri Viertel, alfo neun Millionen Lutheraner ober 
Mitglieder der feftgefegten Landeskitche (Established 
Church) find. Die ganze Bevoͤlkerung von Irland 
beläuft fih faum auf fieben Millionen, und nad bem 
übereinjtimmenden Zeugniffe von Beaufort, Newenham 
und Wakefielb, find zum allerwenigften fünf Seht» 
tel von biefer Zahl, alfo ohngefaͤht [ehe Millionen 
ber katholiſchen Religion zugetban. Die noch übrig: 
bleibende eine Million muß alſo nicht nur bie Glieder 
der bifchöflichen Landeskirche, fondern aud die ganze 
Menge ber proteftantifhen Diffenter » Gemeinden in fich 
begreifen. Erwaͤgt man nun, mie groß alfein die Zahl 
der Presboterianer in Uiſter ift, fo muß man Wale: 
field's Zweifel, ob die Gileber ber Landeskirche mehr 
als den zwanzigſten Thell der ganzen Bevoͤtkerung von 
Irland ausmachen, ſeht gegrimbet finden. Gewiß aber 
iſt es, daß fie ſich nicht über 500,000 ober uͤber ben 
vierzehnten Thell der ganzen Bevölkerung belaufen, 
Nun gibt es außer diefen zweiundzmwanzig Bifchöfen und 
Erzbifhöfen, noh etwa ein Tauſend und drei— 
bunbdert mit Präbenden verfehene Geiſtliche für dieſe 
geringe Bruchzahl der Bevölkerung. Ein fo zahlreiches 
Perſonal von Beamten ift offenbar hoͤchſt überfikifig, und 
viel zu groß für eine ſolche Volkszahl. Alle, die Ir⸗ 
land genau kennen, find ber Meinung, daß ein Erzbl⸗ 
{hof für das ganze Reich, und ein Biſchof fir jebe 
Provinz volltommen genug fern wuͤrde, um alle biſchoͤf⸗ 
liche Pflichten mit Bequemlichkeit zu erfüllen, und der 
gefunde Menfhenverftand lehrt ſchon, daß es dann 
feines geiftlichen Regenten ober Paftors bebarf, mo rd 
keine Kirdyfpielöglieder gibt, und daß der Gehalt, den 
die geiftlichen Obern erhalten, mit ber Zahl ihrer Kir 
henglieber und mit der Wichtigkeit Ihrer Geſchaͤfte im 
einiger Proportion ftehen muͤſſe. Es iſt gäimlih unvers 
einbar mit den Principien einer gefunden Ötaatsver 
maltung, bie größte Majorität des Volks zu beſchuͤtzen 
und zu bedrüden, um eine Übertriebne und "ganz fiber 
flöffige Zahl von Elerikern zu unterbalten. Was würden 
wohl unſte Landsleute, ‚die Proteftanten in England 
dazu fagen, wenn fie geswungen werben follten, ben 


‚sehnten Theil ber Probucte ihrer Rändereien, und fogar 
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ihrer Gärten berzugeben, um 1300 katholiſche Geiſt⸗ 
liche in den Stand zu fegen, ein wohltägiges und 
ſchwelgeriſches Leben zu führen? Würde ein folches 
Syſtem auch nur einen Augenblid gelitten werben ? 
Und doch it es Mar, daß eine folhe Einrichtung in 
feiner Hinſicht ſchlimmer oder drüdender wäre, als ‚bie 
jegige Ordnung unſter Landeskirche für die Katholiken 


in Irland if. 

Jedoch ift die Zahl der Cleriſey noch von gerin- 
ger Bedeutung. Es kommt bauptfähtih auf den Ber 
lauf ihrer Befoldung an, die man aus ben Zafchen des 
Volks zieht, um fie in die Taſchen der Geiftlichen zu 
beingen. In diefer-Dinficht aber verdient bie Kirchenordnung 
von land noch härteren Tadel. Sie ift ein wahres 
Mufter von Vergeudbung und Verſchwendung. Das 
ärmfte Sand von Guropa ift dadurch gezwungen, nicht 
nur fünfmal fo viel Geiftlihe, als es nöthig hat, 
zu erhalten, fondern fie auch nicht fünf, fondern sehn 
mal fo tbeuer zu bezahlen, als es bedärfte, um eine 
gleiche Anzahl gelehrter und gefchidter Männer zur 
Uebernabme der noͤthigen Kirchendienfte zu vermögen 
und anftändig zu befolden, In England tragen manche 
Bisthlimer nicht mehr als 2000 bis 3000 Pf. St. des 
Jahres, und das Bisthum Llandaff bringt nur 800 bis 
1000 Pfund ein. Das fhlechtefte Bisthum in Irland 
aber gibt 4000 Pfund, Wakefield fhägt das Einkom⸗ 
men aller Erzbisthuͤmer und Bisthuͤmer in Irland auf 
146,000 Pfund jährlich, allein die neuere und mwahrere 
Schaͤtzung ift folgende: 


i Armagh . . 14,000 Pf. St. 
ne n — * Dubtin . . + 14000. ⸗ 


⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Tuam te 9,700 ⸗ 
⸗ ⸗2 ⸗ Caſhel Do ⸗ 

iſchof von Clogbr . » » » s 
* Be »s Driomore - - . 6,50 » 
Down . » » . 7000 = 
Dem .» x. . . 15000 = 
Kilmore .„ » » „ 7000 = 
Meath . . . ” 8,000 E 
Napbor . » - „ 10,000 » 
Ferns ar vr we 8,000 = 
Kidare ». » 2.8000 =» 
Diiey .» » «+ 6,000 = 
Stone » » » 7000 » 
Cork — 6,500 ⸗ 
Kilale -. » » s 
Limeid . .» » s 
MWaterford . . s 
Clonfert . . en . 
Elphin Fr Ger ur ‘ ⸗ 
Kiltala » = +» #000 = 


u». 
2 


— nn 
a 


sun au ne 


Der größte Then diefee ungeheuern Einkünfte rührt von 
Pandgütern her, die mit den bifhöflihen Sign ver: 
‚bunden find; mur ein Meiner Theil davon entſptingt 


aus Zehenden. Die Pfrünbner dürfen die Güter nice 
länger; als auf einundzwanzig Fahre verpachten, jedoch 
iſt ihnen, vermoͤge einer neuern Parlaments-Acte ver— 
ſtattet, dieſen Contract alle drei oder fieben Jahre, 
gegen eine Paufhabgabe, wieder zu erneuen, wo er denn 
von dieſer Zeit an gerechnet, abermals einundzwanzig 
Jahre fortläuft. Diefes Spftem ift faft allgemein an« 
genommen; und in folge deffelben ift die fcheinbare 
Rente des Kirchenlandes viel geringer, als bie wahre 
Rente, weil das Paufhguantum binzufommt, — Hr. 
Wakefietd ift fogar der Meinung, daß, wenn die Güter, 
bie zu dem biſchoͤflichen Sigen gehören, aufs vortheil«e 
baftefte verpadytet würden, fie folgende Summen time 
bringen Eönnten: 
Das Hauptbisthum . „ 140,000 Pf. St. jährL 
Dem . : .„ 1%000 » =» « 
Kilmore . . . 10000 = = » 
Cloer . » „ 10000 = = » 
Waterford . . 70,000%): =  » 
Wenn dieſe Schaͤtung richtig iſt, und fie ſcheint cher 
zu niedrig, als zu body zu ſeyn, fo ergibt ſich, daß die 
irlaͤndiſchen Kirhengüter, wenn fie gut verwaltet mine 
den, genug Einkünfte für die Erhaltung aller Einrich⸗ 
tungen und Befoldungen der ganzen englifhen Kirche 
geben würden. Die wahre Rente des irländiſchen Kir 
chenguts Bann nicht unter eine Million fallen; und ame 
genommen; daß unfre vorgefchlagne Reform zu Stande 
time, und daß der einzige irländifche Erzbifhof 15000 
Pfund, und jeder von dem vier Provinzial: Bifhöfen 
10,000 Pfund jährlich erhielte — dena mir mollen 
freigebig gegen diefe Deren Prälaten fern — fe wi 
ben noch ſechs bis fiebenmal hundert und funfjig tau—⸗ 
fend Pfund jährlich zur Befoldung der Übrigen engliſchen 
Beifttihen übrig fern. Nun beträgt die ganze Ause 
gabe für die Staatskirche in Schottland, deren Zweck ⸗ 
mäßigkeit nody nie bezweifelt ift, etwa 250,000, oder 
höhftens 300,000 Pfund jährlich, und wenn wir ermägen, 
daß die Zahl der Perfonen, die auf jeden unſter Gelfte 
lichen zu beforgen fällt, wenigſtens dreimal fo groß if, 
als die, welche auf einen itlaͤndiſchen Pfarrer kommen; 
fo fönnen wir mit gutem Grunde fchließen, daf 650,000 
oder 750.000 Pfund reichlich genug find, um ihnen ein 
bequemes und felbft Iururiöfes Leben zu verfchaffen. Bel 
folder Bewandniß kann nichts irriger feyn, als wenn 
man glaubt, daß die Aufhebung des Zehends der irlaͤn⸗ 
difhen Kirche die Mittel ihrer Subſiſtenz rauben würde, 
Diefes ift fo wenig wahr, daß es vielmehr bis jur 
Demonftration Bar ift, daß die Kirche, der Aufhebung 
der Behenden ungeachtet, noch immer die reichſte Kirche 
in gan; Europa bleiben würde, 

Die Parronate, welche mit den irlänbifchen Bis 
thuͤmern verbunden find, machen eine reiche Quelle von 
Einfluß und Vortheil aus. Aus einer Tabelle, die man 
bei Wakefield findet, ſieht man, daß im ganz Irland 
2244 Kirchfpiele vorhanden find, wovon 1391 Stellen 


*) ©. Account of Ireland Vol. I, p. 470 
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von Bilhöfen, 293 von ber Krone, Laien, 2r von 
Gollegien vergeben werben; 95 Stellen find bloße Pfründen 
und ganz ohne Kirchen. Die Erzbifhöfe von Dublin und 
Gashel und die Bifhöfe von Glonne, Cork, Ferns, Killaloe 
und Kildare haben die meiften und größten Stellen zu ver: 
geben. Die Pfründen, die der Erſbiſchof von Gachel zu 
vergeben bat, betragen 35000 Pfund jährlih, bie, melde 
der Bifhof von Ciohne vergibt, 50,000, und die, welde vom 
Bifhof von Ferns abhängen, 30,000 Pfund. In dem Bis: 
thum Cloyne beträgt bie eine Pfründe 3000, eine andere 
2000, eine dritte 1800 Pfund, von fechfen ift jebe 1200 
bis 1500 Pfund jährlich werth. Die Dechanei von Down 
bringt 3700 Pfund; im dem Bisthume Gork bringen zwei 
Stellen, jede über 1000 Pfund und in KRillaloe gibt es, nad) 
Watefieid, viele zu 1500 Pfund. Wir haben [hen erwähnt, 
baf es 1300 mir Renten verfebene Geiftliche in Irland gibt. 
Schlägt man ihr jährlides Eintommen im Durchſchnitt zu 
700 bis 800 Pfund für jeden an; fo macht dieſes ungefähr 
eine Miltion. Daß biefe Durchfchnitts ſumme von 700 bis 
800 Piund nice zu groß ift, kann aus dem geſchloſſen wer: 
den, was NRewenham berichtet, nämlich, daß das Eintommen 
von ſeche und funfjig Pfründen in der Graffhaft Gort über 
0,000 Pfund beträgt. Auch Wakeſſeld bebaupet, daß in 
eland eine Pfarrftelle unter Pfund für fehr ſchlecht 
gelte. Gin Gutsherr fann fein Pakııgcid verjebren unb ver: 
thun wo und ıwie er will. Aber uns bünft, baß das irlän: 
bifche Wett wohl ein Recht Hätte, zu erwarten, dab bie, 
melde fo enorme Summen für ihre Seelſorge erhalten, in 
ihren Didcefen leben, und fi alle Mühe geben follien, das 
Intereffe ded Landes, von dem fie fo reichlich bezahlt werben, 
möglic) zu befördern. Imdeffen gefchieht diefes ganz und gar 
nit, Wer die irlöndifhen Bilhöfe finden will, darf fie 
nicht im ibren biſchofilichen Paläften fuchen, nur in den glän: 
jenden und practvollen Girkeln von tonden ober Bath find 
fie zu finden. Watefield eitirt eine Stelle aus Enſor's Werke: 
über bie firdlidhen Einrigtungen, worin es heißt: 
„Dee Primas von Irland mußte zwar im Sommer 1307 
feine pflictmäßige Nefidenz in feinem Sprengel baken; alleın 
kaum war diefe geendet, fo verlieh er augenbliclich die Juſel.“ 
Der Bifhof von Gloyne wohnte lange in Bath; der Biſchoſ 
von Meath hat fein regelmäßiges Logis im diefer Gtadt, 
und der verftorbene Graf von Wriftel, Biſchof von Derry, 
biele fi zwanzig Jahr im Auslande auf, und empfing 
während diefer Zeit aus feinem Bisthume an 300,000 Pfund. 
Wir könnten noch taufend andere Faͤlle diefer Art anführen. 
Aber beweifen nicht ſchon die angeführten Abwefenbeiten bins 
länglich, daß .fo viel Wifhöfe in Irland nicht ndthig find, und 
. mehrere Bisthümer obne Nachtheil eingejogen werben füns 
nen? Mas fann der Bifhof von Derry für geifttiche Ge: 
fhäfte in Iceland verrichten, wenn er fid in Branferid oder 
Spanien für gewöhnlich aufhält? — In Wahrheit, die ir 
ländifhe Kireneinrihtung dient nicht als Werkzeug bes 
Ghriftenthums, fondern als Werkzeug der abfhrulicften 
Weisbräude. „Sie if‘, fagt Wakefield, „ein pelitifher 
Hebel in der Hand der Regierung, deſſen Madır in Eng: 
land nur wenig Perfonen genau kennen.” Anſtatt die Kir: 
henrevenden an Leute von Erfahrung, Gelchrfamkeit und 
wohlthätiger Gefinnung für die Gemeinden als Belohnung 
fhon geleifteter Dienfte zu vergeben, anftatt fie auf dieſe 
Beife zum Neigmittel für andere zu maden, fi mit Gifer 
dem Meligionsdienfte zu widmen, werden bie beften Pfründen 
an Prrfonen vergeben, die zu biefem Zwecke nicht die geringe 
fie Gefchilichteit befigen, blo# weil man ſich von ihnen einen 
roßen politifen ‚Einfluß verſpricht. Oft vergibt man die 
Bischümer an ganz junge Fäntden; ein Erzbifhof war vor: 
ber Serlieutenont, ein Dechant war Abjutant geweſen, als 
er zu feiner aeiftlichen Stelle gelangte. Dieſe und mehrere 
Bälle führt Watefield an, 
In frübern Zeiten, und zwar zu Anfange der Reformar 
Mation wurden die kirhlihen Einkünfte in Irland, fie mod: 


ten von ben Ränbereien, von bem Zehnden ober fonft wobe 


kommen, in vier Xheile geiheilt, wovon ber eine den Bi. 


fhöfen, ber andere der niedern Geiftt dritte 
Armen und ber vierte dem Bau s ee nn de 
—— Auflel, * t rn das ganze Kirchen: 
i er, e irlaͤndiſche i rauch 
nicht einen Heller aus ihrem — — er 
fie befigt, zu wohlthätigen Zwecken oder zum Bau oder Aus: 
befferung der Kirchen berzugeben. In biefem Sabre (1821) 
find noch insbefondre 10,000 Pfund zu Kirchen und Pfarreien. 
bau in Irland bewilliget worden; bie ganze Summe, bie ir 
ben legten zwanzig Nobren zu bdiefem werte bergegeben ift 
beträgt eine Million Pf. Gterling. (Der Befgiup felgt.) 
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Mittheilungen aus Gleim's literariſchem 
Archtve. 
(Dortſequng aus No, 290.) 
IX. Gleim und Kretſchmann. 


5) Kutfgmann an Gleim. 
ittam, ben zoßen Stopember 1791. 

# Mein Befang, für Frledrich den großen Ginzigen rubt, 
t, fchläft. och bei weitem nit die Hälfte iR fertig, 
befonbers nun bei der Erweiterung des Plans, wozu mid) 
ber allzureihhaltige Stoff nötbigte. Das Gedicht war zu 
drei Gefängen angelegt, ige iſt mirs zweifelhaft, 06 ih mit 
fehfen auslangen werde. ber der Reitfaden wird mir alle 
Augenblide aus den Händen geriffen; bie Menge der unans 
garten Arbeiten fhwäct jede Kraft und ich fürchte, daß 
ifmuth endlich Geiſt und Funken erſtickt. Zehnmal ſchon 
bin ich im Begriff geweſen, alles zuſammenzubinden und dem 
Staube und den Morten binzumerfen: blos Bleim und 
mein gegebenes Wort haben mic zurüdgehalten.. Ich 
will ja gern Wort halten; unter der einzigen Bedingung — 
wenn id) es kann. (Es ift und bleibt alfo mein Gedicht ein 
Rachen, ben ich auf diefem tobenden Meere nicht länger zu 
regieren vermag, und iyn von Wind und Wellen treiben laffen 
we a Gefape und Obngefähr, ob er landen oder ſirun⸗ 
Ist bin ich bis an Friedrichs fchimmerndfte Epoche, bie 

zu feinem fiebenjäprigen Kriege vorgerüdt;z ee ade 
der für Deutſchland fowohl, als für den Dichter ſchrecktich 
it. Ich habe mit Sturm und Flamme gefühlt, daß ich ein 
Deutidier, daß ih ein Sadıfe bin, daß id felbft in dieſet 
wundervollen Seit lebte, daß ich felbft vieles fab und manches 
kier! Aber, faſt iſt diefe Harfe meiner gefhwäcten Hand zu 
groß. Ueberhaupt ift es kaum glaublich, weldhe Arbeit mich 
biefes weirläufige Gedicht ſchon koftet. Ich will gern zugeben, 
daß ein großer Theil der Schuld auf meine individuelle dich⸗ 
teriſche Armuch und Schwaͤche fällt: doch aber liegt aud ein 
großer Theil, nöchft dem übermächtig großen Stoffe, befons 
ders baran, baf fih int noch nicht alles fügen und fingen 
täßt; ferner daran, daß ich meinen Weg ganz allein wandte, 
keine Vorgänger habe und alles aus mir felbft fhaffen muß. 
Weber Homer noch Virgil, weder Taſſo nad) Voltaire, weder 
Milton no Klopſtock, kann, darf und ſoll mein Worbilb 
feon. Noch eher würde ih Offians Harfe verfudyen, wenn 
nicht Held und Stoff zu neu waͤre. Alſo mag Möferrcht 
behalten: Ich will lieber ein Ungebeuer in meiner Art bieis 
ben, wenn nur Pelz und Klaue ganz mein eigen find. Abers 
mals lege id ein Brunftüd aus dieſem Gedicht meinem 
Briefe bei, bamit Barer Gleim doc ſehe, daß ich nicht ganz 
ſchuef. Wem bin ich dies aud eber ſchutdig als Ihnen, dem 
erftien Ermunterer, dem Dfleger und Freunde dieſer Mufe ? — 
Urtbeilen Sie aber nachſichtig von diefem Fragmente, liebfter 
Gleim z· glauben Sie (mas auch wohl ſichtlich if), dab ich 
bie Feile noch nicht daran verwenden konnte md mun — 
eine Bitte! Wenn Sie diefes Bruchſtuͤck nicht ganz Ihres 
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unſterblichen Friedriche umwürbig finden, fo befordern Sie et 
boqh (da ich dorthin keine Bekanntſchaft habe) in die deutſche 
Monatfchrift, die in Berlin in gvo beraustömmt, und mit 
Zitellupfern geziert iſt. Vielleicht erfreut #8 ba noch manden 
edlen Preußen, befeuert manden wadern Krieger, und lodt 
vielleicht mandem Wufenfreunde den Wunſch ab, baß ber 
Dichter fi bei mehrer Mufe und unter günftigern Umftänden 
aus biefen Wellen herausziehen möge! 

Empfehlen Sie mich, bitte ich, Ihren würbigen Freun— 
den, Bilder, Ziebge und Kleiſt (do wohl ein naher Ber: 
wandter bes Unfrigen?), ber, mie ich höre, relicta, (sed 
bene!) parmula, nun fein Rriegelteib gegen die Toga ver: 
tauſcht hat. Gebe Apoll, daß bie Mufe nit darunter leibe! 
Der Soldat (vorausgefeat daß er kann unb will), barf 
wahrlich den Mufen nicht ungeftörter opfern, als irgend ein 
anderer Stand, 

IH umarme Sie mit der zärtlichſten Hochachtung und 
bin ewig Ihr Kretfgmann. 

(Die Bortfegung folgt.) 








Literarifhe Anzeige. 


Es find fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

1) Antiromanus, oderbie Kirdengefhidte: 
eine Warnungstafel für Bürften und Bölfer 
vor Begünftigung bes römifhen Katholicis— 
mus; nachdenkenden Katholiken und Proteftanten gemibmet 
von Ghriftianus Sincerue. 8 Geh. xzrı. u 
206 ©. ı Zhlr, 

2) Safanopianaz;s ober Auswahl aus Gafa: 
nova's be Geingalt vollftändigen Memoiren. 
Erftes Bändchen. El. 8. Beh. 382 S. ı Thle. 18 Er, 

Diefes Bändchen enthält: 
1) Gafanova's Fluht aus den Bleikammern zu Benebig. 


2) Gafanova’rs Duell mit Branidi in Warſchau. 3) Gafa- 


nova's Beſuch bei Voltaire und Haller. 


3) Briefwedhfel Ehriftian Fürchtegott Gellert's 
mit Demoifelle Rucius. Rebſt einem Anhange, 
enthaltend: ı) Eine Rebe Bellert's, gehalten 
vor bem Ghurfürften (Gr. Maj. bem jest regie 
renben Kbdnig) in Beipzig. 2) Ein Gedichht Bel 
lert's an den Ehurfürften. 3) Ein Brief 
Rabeners an Gellert, und beffen Antwort. 

) Das Gefpräh Gellerts mit bem König 

Kriedria 1, 5) Ein Brief Gellertd an Grau 

mer. Sämmtlih aus ben bisher meift noch 

ungebrudten Drigimalen berausgegebenvon 

inne Adolf Ebert. xır. u. 640 ©. 2 Thlr. 
r. 


„ Seſchichtliche Darſtellung bes Liberalismus 
alter und neuer 3eit. Gin biftorifher Berfud 
som Profeffor Krug in Beipzig. 8 Geh. zıv. u, 
159 ©. 20 ®r. 


5) Reifen ber Sady Morgen. II. Italien. Dritter 
Theil. 8. Seh. 377 ©. 2 She. 
(Die erfte Abtbeilung enthält Frankreich, befteht aus 
2 Bänden und foftet 3 Thlr. 12 Gr. j von ber zweiten Abtheir 
fang erfchienen ber 1. u. 2. Band, von deren jeder 2 Zhir. 
8 Gr, koſtet.) 


6) Dermes ober !ritifhes Jahrbuch ber kiteras 
tur. Viertet Stück für 1922. Ro. XVI. ber ganzen 
Bolgr- &; 8. Web. 300 ©. Wreis bes ganzen Jahrgangs 
4: 7 tüden 10 Ahle, und eines einzelnen Gtüds 


Inhalt bibfes Heftes: 

I. Ueber die Bedentung ber Gewerbe im Staate und über 
bas Naturpriscip ber Werfaffungsbildung. Cine ftaats- 
wiffenfhaftliche Fehde, geführt in einer Keihe von Gtreit: 
fhriften. Derausgegeben von Dr. Heintich Schule 
Bon Abc. 

II, Traiıs de Geodäsie, ou exposition des methodes 
——— et astronomiques, applicables, soit 
a la mesure de la terre, soit ä la confection des ca- 
nevas, des cartes et des plans topographiques. Par 
L. Puissant, a vols, 

III. Ueber die Unlirchlichkeit biefer Beit im proteftantifdhen 
Deutſchlande. Den Gebildeten der proteftantifhen Kirde 
gewibmet, von Dr. Karl Gottlich Bretſchneider. 
"on Tlıs, 

IV. Handbuch ber pſychiſchen Anthropologie ober ber Lehre 
von ber Natur bes menfhlihen Geiſtes. Won Jacob Frie ⸗ 
brih Fries. Zweiter Band. Bon X.L. 

V. Die Staatsfinangwiffenfhpaft, theoretifh und prattiſch 
bargeftellt und erläutert dur Beiſpiele aus ber neuern 
Binanzgefhichte europäifcher Staaten, von Ludwig Heinrich 
von Jacob. Zwei Bände. Bon H.B. Erſter Artikel. 

VI. Bautunft. 

a) Die Geſchichte ber Baukunſt bei den Alten. Bon X. 
Dirt. 2 Bde. 

b) Theoeretiſch⸗ praftifche bürgerliche Baufunde, durch Ger 
(dichte und Belhreibung ber merkwürdigſten antiken 
Baudentmale und ihre genauern Abbildungen bereichert 
m. von Wiebefing. Ürfter Band. Bon 


VII, Handbuch für Jäger, Jagdberechtigte und Jagbliebha⸗ 
ber, von Georg Franz Dietrich aus dem Mindell 
Ameite vermehrte und ganz umgearbeitete Auflage. In 
3 Zheilen. Bon O. W. 

VII. Anjihten der Boltswirtäfhaft mit befonderer Bezie⸗ 
ung ce Deutfhland. Won Dr. Karl Beinig Rau. 
on C.T. j 

IX. Ueber die beutfchen Ueberfegungen bes Homer. Mit bes 
fonderer Kückſicht auf die meueften Berſuche von 3. X. 
Bolf, 8.2. Kannegieper umb Konrad Schwent, 
Don Wilhelm Müller. 

X. Iohann Wilton's verlornes Paradies. Meu überfegt vom 
Samuel Bortlieb Bürde. 2 Zeile. Bon X. F. 

XI, Die neueften Schriften aus dem Fache det franzoͤſiſchen 
Phitofophie. Zweiter Artikel. Elemens d'ideologie. Pre- 
mitre partie. Ideologie proprement dite. Par M. 
Destutt Comto de Tracy, 3me edition. 


7) Beitgenoffen. Neue Reihe Rr. X. (der gelten 
Bolge Ar. XXXIV.) Rebacteur: Dr. Friedrich Gramer. 
8. Geh. 183 S. Preis biefes Heftes auf Drudp. t Thlt. 
und auf Schreibp. ı Thir. 12 Gr. 

Inhalt biefes Heftes: 

MWilbelm der Erfte, Ghurfürft von Heſſen. — 
Barin Auguſt Theophil Graf von Bennigfen, kaiferl, 
rufiiiher General en Chef. — Johann Friedrid Meyer, 
tönigl. großbrit. und hurfürftl. braunfdrmeig + lüneburg. 
Dberlandesdlonomiecommiffär, Mitgl. ber königl. Landwirth · 
ſchaftegeſellſchhaft zu Belle. — Abbe Morellet. 

Kleinere biographifhe Auffäpe. I. Brierid 
Wilhelm Graf von Bismark. — II. Ludwig Georg few 
potd von Borftell. — HIT. Jacob @lag. — IV, Rite 
laus Thaddaͤus von Gbaner. — V. Miftreh Clifaberh 
Inchbald. 

8) Allgemeines bibliographisches Lexicon von F. A. 
kbert, Zweiten Bandes ate Lieferung, Von Newton 
bis Päuedrus. 

Beipzig, ben 15. December 1822. 
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Die dramatifchen und bramaturgifhen Tafchenbücher. 


U. Spenden für Thaliens Tempel von Dr. 
Cart Töpfer. 


Das Vorwort fagt, „dbiefe Spenden habe 
bas Publicum mit Beifall aufgenommen, 
und die Mufe babe fie nicht verfhmäht.” Eins 
fagt bier fo viel ald das andre, denn wir werben fehen, 
daf von einer neuen Mufe die Rede ift, welche durch 
das Publicum repräfentiet wird. Man lieft ferner: 
„es wären nicht dramatifhe Gedidyte, fon» 
bern nur für die Darftellung berechnete 
Spiele.” Das pathetifhe Drama des Aubroſchen Hun- 
bes war auch ein Spiel, und menn bas Publicum 
fatt der Mufe gilt, fo war jener noch weniger ver: 
fhmäht, und mit größerm Belfall aufgenommen, als der 
Zöpferfche Tagsbefebl. Der gelehrte Herr Dow 
tor erbittet füe feine Spenden darum die Nachſicht 
ber Beurtheiter, weil fie vaterländifchen Urfprungs find. 
Das Verdienſt ann ihnen keiner beftreiten, um fo 
mehr ift feine Beſcheldenheit zu loben, beren er nicht 
einmal bedurfte; denn was kann die Kritik für Anfors 
derungen an biofe Spiele machen, deren hoͤchſter 
Zweck, der Beifall des Publicums i. e. der neuen Toͤp⸗ 
ferſchen Mufe ift? Er gibt feinen Spielen gar keine 
bin mager Mer kann ihm ein fo unfhuldiged Ver⸗ 
gnügen wehren ober verbenfen, wer denjenigen tadeln, 
welcher fih daran ergögt? Der Schluß des Vormorts 
mtwaffnet die Kritik durch die Eröffnung feiner eigent: 
tichen Abſicht gänztih. „Es gelang ihm, fagt er, 
die fcenifhe Wirkung zu fudiren, num wit 
er die erforderliche Ziefe und Gediegenheit 
eaftlos erfireben — ein’ Zieh, welches zu er: 
eingen, er ehrenvoll und dankbar findet.” 
Mar fieht, von Poeſie ift hier gar nicht die Mede. Der 
gelehrte Hr. Doctor findirte Effecte, ſetzte einige 
jufammen, und wirb nun wahrſcheinlich ein eignes Syſtem 
daraus bilden. Ein folder Eifer ift nur zu loben, und ihm 
kann der Ruhm nicht entgehen, eine neue Mufe ev 
funden zu haben i. e. die Toͤpferſche, nit die zehnte, 
fondern die rein neue ber Effecte. Es geht bier 
aus Har hervor, daß in der göttlichen Thalia, obgleid, 
ihr Name genannt if, dennoch nicht die Rede fepn kann, 
Diele Perfonen tragen eimen Namen; wer weiß welche 
Thalia hier genannt iff? Die Mythologie hat deren 
allein vier, und warum follte heute niemand mehr fo 
getauft worden koͤnnen; man hat wohl ſchon ſeltſamere 


Namen geben fehen. So wie der Doctorhut des Ver 
faffer6 andern Elementes ſeyn muß, als man ihn in 
der gelehsten Republik gewohnt ift — fo ift feine Tha« 
lia eine andre, als bie herrliche, in heitern Scherjen 
oft erfchlitternd große und doch innere edle und holbfes 
ige Mufe, die von Ariſtophanes ab in allen Völkern 
Lieblinge befaß, und felbft ihrer Schweſter Meipomene 
bie Geiftlinge oft entfremdete. Auf jeden Fall danten 
die Lefer dem gelehrten Doctor neue Bekanntfchaften, 


Ehe dam Leſer die Spenden felbft zu betrachten 
verſtattet iſt, findet er ein Kupfer, welches bie huͤbſche 
Dem. Böhler, als Lucifer in der Oper, das Zauber 
gloͤcchen, vorſtellt (vieleicht iſt diefe die neue Mufe —). 
Daneben eine Vignette, aus welcher ein freundliches 
Köpfchen mit dem Attribut der himmliſchen Thalia ſchaut 
(ein neuer Beweis, daf bier von ihr nicht die Mede ift 
— benn font wiirde man fie nicht zum jmweiten Rang 
verdammt haben), Indeſſen find beide Kupfer recht 
artig. Meine Hypothefe erlangt die letzte Beflätigung 
durch einige Verſe oder Neime, welhen man nod) unter 
—* Namen der Doris Roſe begegnet. Der Schluß 

ißt: 

Schönes Band! dem Lorbeer ſchlingen 

Seh ih ſchon Melpomene, 

Volle Zöne aud erklingen 

Bon des Pindus fteiler Höh. 

Bei () ben Kränzgen, bei den Klängen 

Laß ich zagend mid, verbrängen, 

Wo felbft Muſen feiernd ſtehn 

Muß beſchaͤmt der Dichter gehn! 
Ob umb mie dies, und bie Kupfer zufammen gehören, 
wie beide zu ben Spenden gehören, bleibt eben fo um 
verſtaͤndlich als jener Schluß und überhaupt die ganze 
Doris Rofe. 


Aber die Spendenfeibft? — Nur Gebutb! Die erfte 
iſt der vielbefannte Tagsbefehl. Nichts ift dabei mehr 
auffalfend, als daß der Dialog in Verſen gefchrieben 
ſcheint, dba man es hörend und leſend ohne diefen Schein 
gar nicht bemerken wuͤrde. In diefem Tagsbefehl ift dem 
Berf. fein EffectensSpftem fo gelungen , daß er dar⸗ 
auf und auch feine Gefchwifter durch Deutfchland gereiſt 
if. Seine Mufe zog gefeiert mit ihm duch die Wild« 
nif! Wie lange diefer Effectens Dienft dauern 
wird — duͤrfen wir doch wohl bald erfahren. 

Die andern beiden Spenden — gehören mahm 
fcheinlid in ein andres Spftem, zu. dem ein audres 
Taſchenbuch jegt den Schlüffel bringen. wirb.. 
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Die blonden Locken, mit denen eine Dame 
brei oder doch twenigftens zwei junge Männer, da einer 
ihr Mann geworden — narrt, — werfen ein zu fals 
ſches Licht auf fie — als daß fie, felbft bei ihrem Bes 
fireben, bie jungen Männer zu beffern, Effect machen 
£önnte, es fen denn ein folder, den Eein, am wenig 
ften ein Verfaſſer folder Spiele gern ſieht. Uebris 
gens iſt es doch unrecht, die, bis zur hoͤchſten Indiffe⸗ 
renz geſtiegene kalte Anmaßung unſter Jugend blos an 
den Maͤnnern zu zeigen, ſie iſt viel aͤtger — bei 
dem — oft durchaus unſchoͤnem Geflecht; denn alle 


„Schönheit des Körpers ift nichts — ohne die Schönheit 


der Seele, die Anmuth des Geiſtes uud das Licht eines 
demüthigen Derjens. 

Barbara und Eyprian, Luftfpiel-in Ver: 
fen. Alſo bier doch eine Anmweifung, was es ſeyn foll. 
Man böre den Vorwurf in der Rede Barbaras zu ihrem 


Bruder: 
“+... Der Onkel pet auf Erden 

Kür unfer Gtuͤck geſorgt, bag er im Teſtament 

Uns beide wäterlih die einzigen Erben nennt; 

Das fihert unfer sort — bob no zu größerm Güde 

Steht die Bedingung drin: Das Golb ge ber zurüde 

Der feines Lebens Ruh mit Liebeleien flört, 

Wer das am andern fieht, bem all fein Golb 

gebbrt. 

Diefe Zeilen mögen ald Probe der Sprache, der Merfe 
und des Stoffes gelten. Diefe legte ift gewiß fo neu 
als die Toͤpferſche Mufe, aber bier bemerkt man body, 
daß fie mancherlei Bekannte hat, welche auch bie unfern 
find, 3. B. das artige Luftipiel: Das war ih. Es 
verficht fih, daß beide Geſchwiſter großes Berlangen 
mach der verbotenen Frucht tragen, und baß dieſes von 
einem verliebten Paͤrchen zu feinem Gunften benutzt 
wird, In der That, ein folhes Teſtament ift ein fo 
fruchtbares Feld für die Inttigue, daß nur zu bedauern, 
mie dieſes Stuͤck durchaus nicht in das Effecten⸗ Syſtem 
der neuen Mufe paßt, weil das, mas hier gebraucht 
werben kann, nicht in dem Arſenal bes ſchweren Ger 
ſchuͤzes feenifher Wirkung, dem einzigen des rn. 
Berfaffers Doctors, gefunden wird. 

Indeſſen gut gefpielt, koͤnnte das beklagenswerthe 
des leidigen Goldes wegen zum Liebes: Faften condem⸗ 
niete, befceidene Geſchwiſterpaat doch Lachen erregen; 
darum will ich ed nicht mit ihm verderben, wenn ich 
unerwartet im Tempel der wahren Thalia — (man 
kann beutiges Tages ſelbſt nicht für Götter ſtehen), 
ihm begegnen follte. Die beiden Spiele könnten mid) 
aus Laune vielleicht verdrießen — diefes Luſtſpiel — 
feiner beffern Erziehung wegen ſchon nicht; jene koͤunen 
eben fo gut traurig, als luſtig ſeyn — wer will es 
ihnen wehren ? 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß, wie fehr 
I) aud die neue Mufe des Grm. Doctord verehrte — 
wie ich nicht im feiner Perfon — feiner Vittuoſitaͤt 
auf der Guitarre, mie — wenigſtens fonft — viel bes 
neidenswärbiger war, worauf er zweckmaͤßiget und na 


| 


türliher reifen konnte, als auf fein Schauſpieler⸗ 
Talent, Zriedrih den Großen vorzuftellen und feine 
Effect: Mufe, 

20, 





—— 


Ueber den Zuftand von Irland. 
IH. Die Einrihtung der Kirdenfaden. 
(Befglup aus Mo. 294.) 


Ein großer Theil des Ginfommend ber privilegirten Ele 
rifei beſteht im Zehnden, ber vom Getreide, von Kartoffeln 
vom Hornz und Federvieh, Schweinen u. f. w. ber Bauern 
gegeben werden muß. Der Beſchlus des irländifchen Unter 
baufes im Jahre 1735, ber jeden für einen Werräther bes 
Landes erklärte, ber jemanden Beiftand leiſtete in Verfolgung 
bed Zehendrechts gegen Meibeländer und _. Scha fheer· 
ben, trieb bie Elerifei von den reichen Viehmaͤſtern und Schaf 
wirthen, die faſt alle proteſtantiſche Eigenthuͤmer find weg, 
und warf die Zehenblaft allein auf die Bauern, bie faft ohne 
Ausnahme katholiſch find, Jener Partamentebefchluß befreite 
alfo bie von bem Zehnden, welche im Stande waren und des 
ven Schuidigkeit es auch forderte, ihre eignen Paltore zu bes 
sahlen,, und bürbete ihn folden auf, bie erbärmiid arm mar 
ven, unb benen bie proteftantifhe Geiſtlichkeit Eeinen Dienf 
leiftete und die noch für ihre eignen Pfarrer forgen mußten. 
er Beſchluß von 1735 erflärt dem Wefen nad, daß die 
bifhöfliche Geiſtlichkeit nichts aus den Parks und Domainen 
bes proteftantifhen hoben oder niebern Adels (Nobility and 
gentry), bie Notabene bie alleinigen Eigenthümer des gan 
zen Bundes find, nehmen follen, daß ihmen aber erlaubt Tep, 
in die Gärten und Hütten der armen fatholifchen Häusler 
au geben, und ber bungrigen Bauernfamilie den zehnten zpeil 
ihrer armjeligen Nahrung aus bem Munde zu nebmm! — 
ed wohl ein Wunder, wenn bie Bauern gegen biefeh 
barbarifde und graufame Syſtem fi empdren, wenn fie 
berüber in Wuth gerathen und gegen ihre umbarmberzigen 
Unterdrüder Rache ſchnauben? — und baf von der Epocht 
der Weißbuben an, bis auf den heutigen Tag, das Zehend⸗ 
foftem bie unerfhöpflie Quelle von Zank, Blutvergiefen 
und Mord gemefen it? — Gewöhnlich überträgt die irlän 
difche Geiſtũchteit das Einzichen ihres Zehnden einem Agens 
ten ober Procurator. Diefer fhägt kurz vor der Ernte die 
Zahl der, auf dem Boden des Bueenlibs zu erntenden 
Scheffel, Betreidearten und Kartoffeln, ber Gentner Deu u. f.w. 
ab, beitimmt ihren Werth nad bem Marftpreife, und fegt 
fodbann die Summe feſt, bie der Bauer feinem geiftlichen 
Dbern ald Vergütung des. zehnten Theils zw bezahlen bat. 
Zuweilen verpachtet au ber geiftliche Herr feine Ichend an 
den Procurator, und biefer IäßE ihn nicht felten an einen drit 
ten ab, fo daß das Land im der That, mie Herr Grattan 
ſich Eräftigft ausbrüdt, die Beute einer untergeorbs 
neten Folge von Geiern wirb. „Bier und ba wird der 
Zehend, wie Waleſield berichtet, Sffenttih an den Meiflbier 
tenben verfteigert; in Cannaght gefchieht biefes gewöhnlich 
ſchon vor der Ernte. „Es iſt aber, fagt Grattan, „nicht 
alfein das Uebertriebene ber Abgabe felbft, die den Behend 
zur Sanbplage macht; die Methode, ihn einzutreiben, iſt eine 
andere Geißel für die armen Bauern. Der Zchenbpäcter 
verfertige nämlich über feine Forderung eine oder mehrer 
Noten, bie zw beftimmten Terminen zahlbar find, Grfolgt 
an den beftimmten Terminen bie Zahlung nichts fo bekommt 
ber Bauer einen Mobnbrief, wofür er 6 Dence (4. Erofan) 
dem Boten und einen Schilling (8 Gr.) für die Mahnſchrifi 
bezahlen muß. Zuweilen wirb aud fobann bie ganze Summe 
in einen zw ergreifenden Schulbbrief (Kerry-bond) verwans 
beit, wodurch der Zehendpächter die Derlon und bas Wer« 
mögen bes Landmannes gänzlid in feine Gewalt befimmt, 
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Der Mishraud biefes ſchaͤndlichſten Verfahrens geht fo weit, 
daß die Bauern im füblihen Theile von Irland dem Bchen: 
denpäcter völlig tributär gemalt find, und jener alle Rech ⸗ 
te, bie der Staat bei Eintreibung ber Gontributionen hat, 
auf's firengfte in Anwendung bringt. Da führt denn ber 
Behenbpädter das Korn, das Heu, bie Kühe, ben Torf des 
armen Däuslers fort, zwingt ibn zur Arbeit für ih, nimmt 
ibm feine Pferde, und das alles — für nichts. Das nennt 
man Gontribution, Gontributionen im Ramen des Herrn.” 

„Die Bertheidigerbes Zehendſyſtems geben zwar vor", fagt 
Wabkeſteld, „daß ja der irlaͤndiſche Bauer das Recht babe, ges 
gen Bedrüdungen und Unrecht bes Zchend» Procurators zu Ka: 
gen, und daß ihm das Beleg Schup dagegen gemähre. Diefe 
Bemerkung mag benen plaufibel vorfommen, welche die Page 
des Sandbauerd in biefem Lande nicht näher kennen. Mad der 
Zheorie ber Gefeggebung ift das freilich richtig. Aber 
zwiſchen Theorie und Praris iſt bier ein gewaltiger Um: 
terfchied. Ich kenne bie legtre und jweiß, baf der Zus 
gang zur Hülfe durch's Sefeg für den —— 
fhen Bauer fo gut als unmöglich if. eine Ar: 
much ift ein unüberwinblides Hinderniß für ihn, bis zum 
Richterftuble zu gelangen. Gefege find in Menge in Irland, 
und Gerechtigkeit wirb in Meberfluß ausgeboten, an bie, 
welche fie bezahlen können. Aber für arme Leute, bie kein 
Geld haben, ift kein Recht zu befommen. Dabingegen ſteht 
es ihren Gegnern immer zu Dienfte. Rie fäumen bie Ber 
benb» Procuratoren, die Armen, die ihre Schuld nidt ber 
zadlen, vor das geiftliche Gericht zu ziehen, während ber 
Heiftlihe Herr ſich unter dem Schilde feines Vertrags mit 
feinem Procurator verbergend, ben kalten Zufhauer made 
und thut, ald ob ibm das Verfahren feines Agenten mit 
den Bauern gar nichts anginge. Die Kolgen davon find, 
wie ſchon gejagt. Mitmurh, Aufrube und Blutvergieben. 
Der arme, unglüllide und unwiffende Bauer, weiß babei 
nidt aus nod ein. An Hülfe von Seiten ber Megierung 
vergmweifelt er; unterwirft er fih, fo Sicht er feinen Unter: 
gang voraus; er nimmt alfo bei biefen Alternativen endlich 
feine Zuflucht zur Widerfeplichkeit. Die wildeſten Reiten: 
ſchaften des Ingrimmes, bes Zorns und der Mache bemädy: 
tigen fi feiner in biefer jammervollen Lage; voll Wuth 
und Verzweiflung läuft er unter bie Banner feiner Unglüdsr 
gefährten und der ganze Haufe, fih auf ihre Körperkräfte 
verlaffend, fchreiter zu Gewaltthaten und Frevel aller Art, 
und betrachtet diefen Ausweg als eine gerechte Miedervergels 
tung bes ihnen zugefünten Unrechte.” (Vol. I. p. 2192.) 

Wakeſteld's Auctorität bebarf feiner Beträftigung. Wenn 
es aber nöthig wäre, fo könnten wir nod eine große Menge 
Zeugen anführen, die eben daffelbe beftätigen. Es mag je: 
doch bier noch eine Stelle aus des Aomiralitätd. Secretair 
Grofer's Schrift: über den vergangenen und ge 
genwärtigen Zuſtand Irlands ſtehen. Daſelbſt heißt 
es: „In Irland find die Gerichtehbfe kein Zuſtuchtsort für 
bie Armen; fondern fie bienen bles zum Furus Für die Reis 
den. Die Elenden koͤnnen nur Zuſchauer darin abgeben, 
Der Bauer, dem man zehn Pfund geraube bat, oder ben 
man um diefe Summe betrügen will, muß erft ſechzig 
Pfund erlegen, che man es ihm verftattet, fein Heil in ber 
Lotterie bes Rechts zu verſuchen. Da er nun nur zehn Pfund 
böcftend darin gewwirnen Fann; fo mag er darin gewinnen 
ober verlieren; er ift dadurch auf jeden Fall unwiederbring⸗ 
ih zu Grunde gerichtet." 

&o find die Gerichtehöfe beſchaffen, vor weldye die ir: 
laͤndiſchen Bauern zu faufenden geſchleppt werden. Das 
Haus der Semeinen befahl im legten Jahre den ıgten März, 
‚eine Lifte der Proceffe Über die Sependfälte in Irland anzu⸗ 
fertigen, bie vor ben Vierteljahr: Seffionen und in ben kirch- 
lichen Gerichtöftellen in den legten fünf Jahren vorgefallen 
wären. Diefe Lifte ift gedruckt erfchienen — bed ift be 
merkt, daß fie bei weitem noch nicht vodftändig if, Denn 


aus vielen Braffhaften bie Nachrichten noch. Indeſ⸗ 
fen kann man ſchon aus ‚ was barüber befannt gemor« 
den ift, bie Groͤße des Unfugs erſehen, bee mit biefem Ber 
bend » Syftem getrieben wird, unb zu melden fhreienden 
Borfällen es Antaß gibt. Aus jenem Berichte nämlih er« 
fiebt man, daß in den Quartal» Seffionen der einzigen Grafı 
ſchaft Zipperarg in ben legten fünf — nit weniger, 
alt 3037 Ichend + Proceffe vorgefommen find! Im Jahr 1917 
ab es deren allein 1084! — In ben Nachrichten über bie Eleine 

rafſchaft Monagha find die Proceffe über den Zehend und 
über die andern Streitigkeiten mit den Geiftliben nicht ger 
nau gefchieben. Es erhellet indeß, daß in den Bierteijaper 
Seffionen der legten fünf Jahre 2498 oder jährliih an 500 
Droceffe mit Bebend » Pähtern und Geifttihen vorgefallen 
find! — Die Koften, in welde die Bauern durch diefe Pros 
ceffe verwickelt worden, ruiniren fie bis auf ben lehten 
Grund. Bir Deinrid Parnell führte im Parlamente (den 5. 
QJult 1820) an, daß eine bloße Gitation in einer Zebend⸗ 
Sade von 18 Sch. 6 Pence (circa 6 Thlr.) dem, ber fie 
veribeidigt, funfzig Schilling (über 16 Thilr.)!! Lofter. 

Man erwäge noch, daß hier noch gar nicht die Rede 
von denen Proceffen iſt, die vor ben geifklihen Gerichten 
vorfallen. Dafelöft gibt's aud noch eine re Menge, 

Das find die Hauptzüge des irländifdien ZehendeESy— 
ftems, ein Syſtem, das Irlands Inbuftrie bis in bas Ins 
nerfte läbmt. Denn an Geldwerthe beträgt ber Zehend im 
Durchſchnitt 12 Sch. auf den irtändifhen Ader (der fih zum 
englifhen wie 5 B 8 verhält); für mandıe Felder macht er 
über ein Pfund Sterling aus, für den Ader eine, von Leus 
ten, bie oft faum einen ober zwei Ader inne haben, nicht 
zu erſchwingende Abgabe. Das Zehend» Syftem bat baber 
Irland, weiches ein reiches, blübendes und ſehr glückliches 
Sand ſeyn könnte, zu einem wahren Jammerthale gemacht, 
und ed mit (Elend und Verbrechen angefüllt. „Die blutige 
fien Gefege in dem Statutenbude von Irland,“ fagt pr. 
Grattan, „find Zehendbills. Die Weiß: Buben: Acte it eine 
Brhenboill; die AufrubesActe iſt eine Zehendbill z die Infurec« 
tiondıNcte iſt eine Zehendbill.“ Und keine berfelben bat bie Xus 
ſchweifungen unterdruͤcktz vielmehr find die Gräuel dadurch nur 
noch Ärgergeworden. Keine Strengeider Strafen wird hinreichen, 
um Menſchen, die ſich in folder Noth befinden, zu bewegen, 
ſich rubig dergleichen Quälereien unterwerfen. Mag man 
Hunderttaufende von Truppen nah Irland fenden, mag man 
in jedem Dorfe einen Galgen errichten, und jede Hütte mit 
Bojonetten einbegen; fo lange jenes gräulidye und verwidelte 
Syſtem von Misbräuden und Erpreffungen nicht aufgegeben 
wird, barf man nie hoffen, bafı die Blammen des Bürgrt: 
triegs aelöiht und die unmenfchlicen Ausfälle der mädt: 
lihen Mordbuden aufhören. Sie werden immer fortfahren, 
das Sand mit Angſt und Schrecken zu erfüllen, 

Man bat behauptet, daß fid ber Abſchaffung oder auch 
nur ber Weränberung des Zehendſyſtems in Irland die ganze 
Geiſtlichkeit von England wiberfegen und ihren ganzen Eins 
fluß dagegen anwenden würde. Allein dieſes ift nicht glaub: 
ih. Unmöglih können bie Diener der englifhen Kirche bie 
VBertheidiger der eben gefhilderten Misbräuhe werden wol: 
len. Schwerlich würden fie ih durch bie Furcht dazu ans 
treiben laffen, daß, wenn der irländifche Zehend abgeſchafft 
würde, die Reihe auch bald an ben ihrigen fommen moͤchte. 
Denn die Fälle find gänzlich verfchieden. Gngland bat falt 
lauter Proteftanten zu @inmwohnern, und die 3abl der für fie 
beftimmten Geiftlihen bat nod Niemand übertrieben gefun⸗ 
den. Wenn wir alfo auch mit Dr. Payley glauben, daß 16 
eben fowohl zum Bortheil der Kirche, ald der Nation gereis 
den müßte, wenn der Zehend audy in England gehörig ab: 
getöft würde: fo können do unfre Geiftlihen keinen Rag: 
£heit bavon fürdten. Niemand misgönnt ihnen die Befo!dung, 
bie fie bier erhalten; Niemand wird fie alfo durch eine Ber: 
änderung ber Zehendeinrihtung kürzen wollen, In Irland 
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ift diefes alles anders. Dafelbft würde ber fünfte Theil ber 
Drälaten und ber britte Theil der vorhandnen Geiftlichen 
für die dort befindlichen lieber der proreftantifchen Kirche 
meht als hinreichend feyn, um alle Religionsbebürfniffe ders 
ſelben gebörig zu ſtillen. 

Wollte man aber audy wirflid darauf ven ſeyn, bie 
Bahl der Geiftlihen, und felbft den Bebend in Irland beizur 
behalten: fo muß doch bas bisherige Syſtem geändert wers 
den. Ich fage, es muß verändert werden, denn es ift zu 
offenbar, daß, wenn bas bisherige verbaßte Syſtem fort: 
dauert, Mord und Blutvergießen nit aufhören können. 
Dean hat viele Vorſchlaͤge zur Veränderung deffelben gethan. 
Allein der Vorſchlag, ben Zehend in eine Procentabgabe nad 
Maßgabe der Rente zu verwandeln, ſcheint mir der befte, 
Gr berubet auf einem klaren Princip, unb ber Geiftlichkeit 
würde baburh ein reichlihes Einkommen gefihert. Diefe 
Abgabe müßte allgemein gemadt werben, unb ber grundloſe 
und nicht zu rechtfertigende Unterfhieb, ben der Beſchluß vom 
Sabre 1735 zwiſchen Weider und Pflugland maht, müßte 
aufhören. Am beten wäre es, zu beflimmen, daß bie Pros 
centabgabe allgemein von dem Grunbberen bezahlt merbe. 
Dadurch wärben alle Streitigkeiten zwiſchen ben Bauern und 
den Geiſtlichen aufhören, bie Intereffen der bisherigen Kirche 
würden dabei gewinnen, und ihre Beamten würden bei bier 
fer Maßregel ſich mehr Achtung und Liebe erwerben können, 
aid es bei irgend einer andern möglich ift, eö müßte benn 
der chend gänzlich abgefchafft werben. Die Abgabe von ber 
Mente aber, welche nach Abfhaffung bes Zehenden, den Grund» 
berven zufiele, würden biefe ſehr Leiche in dem gewiffern 
Pach tgelde wieder einbringen, welches ihnen fodann ihre Un: 
terpächter leicht zahlen koͤnnten. 


29. 





Ueber den Jelamismus, das Tüͤrkenthum, dann bie 
Sache der Griechen und Europens Pflichten dabei, 
- — v. Hazji. Münden 1822. 212 ©. 
n gr. 8. . 


Mas biefe Schrift vor den vielen Declamationen auss 
zeichnet, bie über die griechifche Angelegenheit ins Purblicum 
gelhidt worben fmb, ift vornehmlich die gründliche Eroͤrte⸗ 
rung der Vortbeile, welche Deutſchland und dem gefammten 
Guropa zugehen würden, wenn die Mündung ber Donau frei 
wäre. Der patriotiſche BWerfaffer, welcher von biefem Gegen 
ſtand bie genauefte Kenntniß hat, zeigt, dab die fo ſehnlich 

ewuͤnſchte Vereinigung der Donau mit dem Rhein obne wes 
entlidie Refultate bleiben wird, fo lange nicht Deutſchland 
das Deboude der Donau beherrſcht. Gr tbeilt den Bericht 
mit, melden im Jahre 1801 ber befannte General Deffoles 
(damals Chef bes Generaiſtabs der Moreaufhen Armer) an 
bie franzoͤſiſche Regierung einſendete, und woran Derr von 
Hayi, wie man ©. 130 fiebt, wefentlihen Theil hatte. — 
„Srbält Ungarn, anftatt der Sümpfe und Müften, eine leben: 
dige Nachbarſchaft,“ fügt ber BVerfaffer, „fo wird biefes zu 
wenig beoölferte Land mie von ben Todten auferftehen, und 
in ben blübendften Wohlſtand verfegt, welcher dann wieder 
auf Deutſchland, wie auf Frankreih, ja auf ganz Europa 
woblthätig zuruͤckwirkt. Deutſchland kann hierdurd) von der 
ihm drohenden Grarmung befreit werben. Defterreih und 
Baiern erhalten auf foldhe Art die Millionen zurück, die ihnen 
die Zürkenfriege koſteten.“ Der Verfaſſer fühlt fi von ben 
Gegnungen, von welchen bie Vertreibung der Zürken aus 


.Guropa begleitet fenn würde, fo begeiftert, daß er ausruft: 


Zu die Diplomatie niht erröthen, den rüftigen Armeen 
den Garnifonen lieber die Schlafmüse auffegen zu wollen, 
bie Gourszettel ber Staatöpapiere, den Namen NRotbihild 

au achten, ald den Zuftand von Europa und bas Wohl 


— — — — — — — — — — — ic 


fo vieler Völker, bie im Tuͤrkenkampfe ringen?” (&, x 
Die Hauprurfahe bes Stockens unfers Handels und Fabri 
wefens liegt nur in Ueberhäufung ber Waaren und Bermin« 
derung bee Märkte oder Käufer. Welche Märkte bietet uns 
bie Türkei nebit ben Raubftaaten bar! (S. 205) Mit ber 
Groberung bdiefer Reiche würde für die ganze Menſchheit ein 
golbnes Zeitalter beginnen. „Unb wenn nun," fo fließt 
der Berf., „wenn nun bie Pforten der Sophienkirche new 
fih Öffnen, fo ertönt von den Ghriften allen ber ambrofias 
nifhe Hoch » und Bobgefang: Te Deum laudamus, fo fromm 
und feierlih von Millionen Stimmen erfdallend, wie bie 
Menſchheit und ber Himmel ihm noch nie gefehen und gehort. 
Denn dankend fteigt er hin jur Gottheit nit für ben Ge— 
winn einer Schlacht, für bie Befriedigung der Ländergier, 
nein, für ben größten ber Siege, ben ber Menfchheit, bes 
Ehriſtenthums, fomit der Kultur der ganzen Welt!" j 
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+ Riterarifhe Nachrichten. 


— Der erfte Band eines neuen Woͤrterbuchs ber Raturs 
geſchichte, das ſich durch den Namen bes clafifhen (Diction- 
naire elassigue d’histoire naturelle) auszeichnet, it in 
Paris erihienen. Die erften Raturforfher Frankreichs, 
3 B. be Ganbolle, Edwards, Juffieu, find Mitarbeiter, 
und Borg be Gt. Bincent it Deraudgeber. Das Ganze 
fol aus 15 Bänden unb einem Atlas von 100 Kupfertafeln 
beftehen. Es mwirb, nad ber Bearbeitung ber Aruitel bes 
erften Bandes zu ſchließen, alle äbnlihen Werke über 
Der Preis jebes Bandes if für Unterzeihner 8 Franfen, 
und für eine Atlaslieferung (berem 12 fepn werben) 4 Br 
und 6 Br. für colorirte Exemplare. 

— Man erwartet folgende neue Zrauerfpiele, bie zum 
Theil mit der Theatercenſur haben kämpfen müffen: die 
Verſchwoͤrung ber Pazzi, von kLucian Arnault, dem Ber 
faffer des Regulus; Julian in Gallien, von Jeun; bie Guel. 
fen und ®ibellinen, Wilhelm von Rafjau, Eykurg, inag 
oder die Prätorianer, fümmtlih von Arnanit dem Water, 
Man rähmt vorzüglich bie erfte. 

— Niebuhr's römifhe Geſchichte ift nebſt Schlegelis umb 
Wachsmuth's Bemerkungen, von Golbery in's Branzöfifche 
überfegt worden. 

— Die Reife des verftorbnen Grofen Gamillo Bom 
gia nad Afrika, befonders Zunis, wird eheftens in Neapel 
erfheinen. 134. 





* 

Druckeſſerungen in dem Auffage: Mede a's Che 

ratter in dem Grillparzerſchen Stüde, das gelbne 
Blleß. (No. 259, 260 und 263.) 
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Die Politit nach den Grundfägen ber heiligen Allianz 
von Dr. E. F. von Schmidt = Phifeldef, königl. 
bänifhem wirklichen Etatsrathe x. Kopenhagen, 
bei Friedrih Brummer, 1822. 318 ©. 8. 


Der Verfaffer hatte in früheren Schriften das 
Verhaͤltniß Europas ‘zu America gefchildert und ſich 
beftrebt, die practifche Möglichkeit eines den Zeitbe⸗ 
bärfniffen entſprechenden europäifhen Gtaatenbundes 
barzuthun. Inſofern in der vorliegenden Schrift bewies 
fen werden fol, daß bie Idee einer weltbürgerlichen 
Verknüpfung der civilifirten Menſchheit nicht mehr aus: 
ſchließlich Gegenſtand der Speculation ift, fondern daß fie 
durch die Acte des heiligen Bundes bereits in bas wirk⸗ 
liche Leben eingeführt wird, fo fteht foldhe mit den frühern 
Schriften beffelben in einem gewiffen Zufammenhange. 

Das Problem, welches Hr. v. S. P. in diefem 
feinem neueften Werke zu loͤſen fi vorgefegt hat, ger 
bört zweifelsohne zu einem ber ſchwierigſten, an mel 
ches ein politifher Schriftſteller fih wagen möchte, und 
jwar um fo mehr, ba ber Gegenftand unter den ders 
maligen Beitumftänden eine große Zartheit in der Ber 
handlung erfordert, Wenn demnach unfer Verf. auch 
nicht Altes gefagt bat, was er vielleicht hätte fagen 
koͤnnen und mögen, fo kann er dennody auf billige Nach⸗ 
fit von Seiten der Kritik Anſpruch madyen, inwie⸗ 
weit er nur mit Gonfequenz feinen Hauptgedanken 
durchführt, und e6 ihm erweislid "darum zu thun ift, 
feiner Ueberzeugung der Wahrheit, nicht aber einem 
Idol des Truges zu huldigen. Immerhin fcheint uns 
vorliegende Schrift einen hohen Grad von Intereſſe zu 
gewähren, das wir unferer Seit durch deren Analpfe 
bewelſen mwollen, mit weldyer wir zugleid diejenigen 
Bemerkungen verfnüpfen werden, wozu fie und bin und 
wieder bie Veranlaffung geben moͤchte. 

Das Buch ift in zwölf Abſchnitte eingetheilt, 
wovon in ‚deffen der letzte nur Beilagen enthält, auf 
melde je zuweilen im den vorhergehenden Bezug genom« 
men wird, Die Hauptidee, die der Verf, durch fein 
ganzes Buch hindurd verfolgt, ift, daß dem heiligen 
Bunde ein Eosmopolitifches Princip zum Grunde liegt. 
Demnach beginnt derfelbe mit der Definition des echten 
Meltbürgerfinns, deſſen Begriff er, in feiner Verſchieden⸗ 
heit von dem phantajtifhen und unverftändigen, durch 
Entwidelung feiner Zwecke feftftelt. Er iſt es, heißt 
es im biefer Beziehung, der die Nationalität der Voͤlker 
auf einen legten Endzweck der Menfchheit bezieht, fo 


role die Individualitaͤt der Staaten auf ben Weltftaat, 
Er ift alfo dem Egoismus entgegengefegt oder aud) dem 
Dualismus des Eigennuges und des guten Willens, 
den Andere als das oberſte Princip des Weltlaufs bes 
trachten, worin Weisheit und Thorheit, fo wie guter 
Mille und die Verkehrtheit der Selbſtſucht, ihr Spiel 
neben einander mit abwechſelndem Erfolge treiben. Was 
der Egoismus iſt in den gegenfeitigen Beziehungen der 
Einzelnen, das iſt die Nationalität — follte wehl heißen 
der Nationalismus — in denen von Volt zu Volk. 
Wie nun aber die Paͤdagogik die Kunft ift, den eins 
einen Menfchen für die Gemeinfhaft mit andern zu 
bilden, fo ift die Politik diejenige, welche die einzelne 
Geſellſchaft, d. i. den Staat, erjichen und ihn für ben 
Verkehr mit Ähnlichen Staatsgeſellſchaften ausbilden 
und fo leiten fol, daß ihm daraus fein Schaden er 
waͤchſt. — Der Begriff von dem Endzweck des Staats, 
fo wie berfeibe in den leitenden Köpfen eben vorberrfchend 
ift, wird das Spitem der Politik nothwendig beflimmen. 
So lange die Staaten in wilder Freiheit neben einan- 
der beftchen und die Idee ihrer nähern Verbindung zu 
Erreichung gemeinfchaftliher Endzwede der über dem 
Bürgerleben flehenden Menſchheit nody keinen practifchen 
Einfluß gewonnen hat, fo lange wird auch das oberfte 
Princip der Politit Egoismus fepn, oder das Streben, 
eine ifolirte Staatswohlfahrt auf dem Grund der Beein⸗ 
trächtigung oder felbft des Unterganges anderer Staaten 
zu erbauen. — Seit dem weftphätifhen Friedensſchluß 
hat ein befferer Geift ſich zu verbreiten begonnen: von nun 
an wurde ein Völkerrecht allmählig anerkannt, und ein 
Syſtem des Gteihgewichts, um diefes Recht zu beſchuͤtzen, 
wurde aufgeſtellt. Allein diefer mehr geläuterten Theorie 
ungeachtet, behielt dennoch in den Triebfedern ber 
Mächtigen und in den Marimen ber Politik der alte 
Egoismus feine Herefhaft; und fo entftand benn aus 
dem Gonflict der beffern Einficht, die das Gemüth nicht 
burchdrungen hatte, mit der Unlauterfeit der Herrfchfucht 
und des Geld» und Länderburftes jene Kunft der poll 
tifhen Glelönerei, die dem redlichen Beobachter noch 
weit anftößiger erfcheinen mußte, als der offne Xrop 
der Gewalt. — In der frangöfifhen Politik unter 
Napoleon wurde jenes Princip in des Gemalthabers 
Perföntichkeit am grellſten bargeftellt. Mit feinem Falle 
war auch das feines Princips verknüpft (9), an beffen 
Stelle nunmehr die Stifter der heiligen Allianz ein 
anderes für die Verhältniffe der Megierungen unter’ fi 
und zu ihren Völkern ausgeſprochen haben, in welchem 





ein neues Syſtem einer mweltbürgerlihen Politik einge: 
ſchloſſen iſt, das die Folgezeit nochwendig enthälten muß. 

Noch jener Herftelung der Geſichtspuncte gebt 
der Verf. zur Analyſe der im zweiten Abſchnitte des 
Buchs abgedruckten Urkunde des heiligen Bundes liber. 
— Gleich der emſigen Biene fange er Honig aus allen 
Blumen. — Er findet demnach in jener Urkunde die 
vollkommenſte Webereinftimmung mit dem echten Kos: 
mopolitismus oder ber dere einer weltbuͤrgerlichen Ber: 
Anüpfung ber civilifieten Menfchheit. Der Eingang fos 
mobl, mie die drei Artikel des Tractats. fprechen, nad 
Inhalt und Tendenz, im bemfelben Geiſte ſich aus: 
benn fie ſtellen feſt die Bedingungen der Errichtung bes 
chtiſtlichen Weltſtaats unter ber theoretifchen Form eines 
göttlichen Reichs. Kein Krieg foll fortan mehr Statt 
finden, und die Errichtung eines brüderlichen Verhaͤlt⸗ 
niffes unter den Mitgliedern des Bundes wird fortan 
verkuͤndet (Art. 1). — Die Eigenthümlichkeit jedes 
beftehenden Rechte zuſtandes wird fortan refpectirt und 
nur allein ber chriftlichen Nationalität d. h. dem Geſetze 
der Gerechtigkeit und des Friebend, untermorfen werben, 
zu deffen Xufrechthaltung bie Fürften durch die ihnen von 
obenher verlishene Verwaltung der Macht, — 
nicht deren Gigenthbum — ſich verbindlih machen 
Art. 9. — Aucin dee nämlihe Einfluß auf bie 
menfchlihen Schickſale ift auch allen andern Souverais 
nen burch die ihnen zugeficherte bereitiwillige Aufnahme 
in ben heiligen Bund vorbehalten. Durd) dieſe Beſtim⸗ 
mung wird zugleih dem Wisverftändniffe vorgebeugt, 
als wollten die brei urfpränglicen Gontrabenten unter 
dem Drdmantel bed Chriſtenthums fig die politifche 
Suprematie über Europa anmafen (Art. 3). 

Dirfe Urkunde, bemerft Hr. v. ©. P., hat nicht 
die gemöhnlihe Form eines politifchen Tractats; denn 
es handelte fih in berfeiben nicht um eine Uebereintunft 
tiber mutertelle Gegenftände des befondern Wohls oder 
ber Convenlenz und bed Vortheils einzelner Staaten, 
worüber die Erfahrung oder bie Klugheit ſtaatskundiger 
Männer hätte zu Rathe gezogen werden mögen. Daher 
entbehrt dieſelbe füglih die Namensanflhrung ber um: 
terhandelnden Minifter und ihre Unterfchriften, weil 
barin ausfchtieflid die Rede von ber Willensmeinung 
ber vereinigten Herrſcher über bie Leitende Idee ift, aus 
telcher ihre Politit im Zukunft entfpringen fol. Sie 
ift zugleich eine ſtehende Norm und Infteuction für die 
bei den Verhandlungen der politifhen Welt wirkenden 
Staatödiener. — Bekanntlich find in ber Folge dieſem 
Bündniffe alle enropäifhe Mächte, mit Ausnahme 
Englands, beigetreten, und biefes lehnte bie förmliche 
Annahme deffelben aus Gruͤnden ab *), welche geitänds 
lich nicht aus einem Widerftreite der Marimen, fonbern 
aus Ruͤckſichten auf die patlamentariſche Eroͤrterung 
beffeiben gefhöpft waren. 





*) Beilagen Rr, 2. „Schreiben bes Prings Regenten von 
Suwäbritannien an bie drei Monarchen; Garltonhoufe ben 
Öten Du. 1815.” 
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Es folgt num bie Befeitigung der Einwuͤrfe gegen 
ben Geift und die Tendenz des Bundes, die zwar dahin 
geht, den gewaltfamen Umkehrungen der Dinge in 
Europa ein Biel zu fegen, nicht aber die ruhigen 
Fortſchritte der Aufklarung uͤber die Mechte der Mitglier 
der ber bürgerfichen Geſeliſchaft aufzuhalten. 

Mit dem fünften Abſchnitt gebt der Verf. auf die 
eigentliche Behandlung feiner Materie ein. Ihr zum 
Grunde legt er einen Abriß des neuen Syſtems ber 
Politik, die er, ben Begriff dieſet Wiſſenſchaft im 
teiteften Umfange nehmend, in dw innere, ober 
bie eigentliche Regierungstunft, und in die dußere, 
oder die Diplomatie, abtheilt. As Unterabtheilungen 
der innen Politit werden getrennt behandelt: Erjie 
bung und bie darauf bezuͤglichen Inftitutionen im Staate, 
— Kirche, — Bolksthuͤmlichkeit, — Landesverfaffung 
und — die Stände und Ordnungen der Staatägefelle 
ſchaft. Wir heben aus jebem ber folgenden Abfihnitte 
bie vorzuͤglichſten Ideen des Merfs. heraus. 

„Die YAustbung der Regierungstunft — fo beginnt 
ber ſechste Abſchnitt — hebt an mit der Erziehung 
ber Individuen, melde den Staat ausmachen; es ift 
bemnad) ber erſte Gegenftand unferer Betrachtungen zu 
unterfuchen, wie biefe Erziehung, gemäß der Idee ber 
Verknüpfung ber gebildeten Menfchheit zw der Einheit 
eines weltbürgerlihen Ganzen, beſchaffen fern’ müffe.“ 
Wir müffen dem Verf, die Gerechtigkeit wieberfahren 
laſſen, daß er diefen Gegenstand mit wahrhaft erfch« 
pfender Ausführlidkeit behandelt, Seiner Erdrterung 
liege bie allerdings ganz richtige Idee zum Grunde, 
daß der Menfch nicht zum ibealifhen Melttürger, fon 
bern für fein Volk und in und mit diefem für die große 
civiliſirte Geſellſchaft im Ganzen erzogen werden müͤſſe. 
Doch bis jetzt lieferte uns die Befchichte noch kein Ber 
fpiel von der Erziehung und Euttiolcung ber Wölker in 
dieſem Geifte. Die gegenfeitige Veredlung der Nationen 
im Ganzen glich weit mehr „einem Gorfarenktiege, bei 
welhem der Schneitfte und Schtauefte den Vortheil hatte, 
als einem im Geifte ber Brüderlichkeit geleiteten Beſtre 
ben zu allfeitiger Bearbeitung und gemeinfamem Genuffe 
ber Gasen der Matur und der Früchte des Geiſtes.“ — 
„Es liegt daher noch immer unaufgelößt vor uns bie 
Aufgabe der höhern Pädagogik, melde darin beſteht, 
daß dee Menfh für fein Volk und mit diefem 
für die große Gefeltfhaft der Givilifation 
erzogen werde.“ 

Aus den Gegenfägen deitet ber Verf, ab, mas gm 
ſchehen müffe, und fordert demnach, baf die Untere 
mweifung, — im weitern ſub⸗ und objectiven Sinne — 
eine durchaus veränderte Richtung erhalten mäülfe. Denn, 
— fagt er, — was feither für Volksbildung geſchehen 
war bürftig und einſeitig, eher fondernb umd zerfplit 
ternd als vereinigeudb, eher Zwietracht umb Trennung 
nährend als zum fteundſchaftlichen Anfchließen einladenb 
und verföhnend zu nennen. — Bel Aufjäblung der ver 
fhiebenen Gegenftände der Unterweifung fagt der Berf. 
über die babei zu befolgenden Methoden manches Be 
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berzigungtwerthe wovon wir inbeffen, um bes Raumes bier 
fer Blätter willen, nur Einiges anführen koͤnnen. Vot ellen 
Dingen werben Bolkebücher gefordert und als Kriterium 
ibrer Zweckmaͤßigkeit wird feflgefegt, daß das beſte Bolkebuch 
— ſey, meldes in der Wahl bes Stoffes 
unb der Art bes Wortrags der Zrabition, d. h. zweifelsohne 
ber mündlichen ucbertieferung im weitern inne, fih am 
glüllihften nähert. Für die Unterweifung in ber Religion 
gilt dem Verf. die Bibel, etwa mit Ausnahme ber Mpofatypfe 
und einiger ber duntelften ebräifdhen VBaticinien, für ein wahr 
zes Boltebuch, und eine fo treue und Eräftige Heberfegung 
berfelben, als wir Deutfche an der Lutheriſchen befigen, bält 
er für wänfhenswerth in allen Sprachen. — Als Imed bes 
Unterrichts in ber Geſchichte fordert der Berf., daß buch 
biefelbe Mar werbe, wie kein Bolt fo groß, „daß es init 
Gebredien zu deden und Unvolltlommenbeiten und Ausfhweis 
fungen zu betrauern habe, und Feines fo Hein, daß es nicht 
aud) gegen die Beſten feiner Vortheile fih rühmen und der 
beilen Puncte feiner Geſchichte fi erfreuen tonne Die 
Kriege, und was ihnen angehört, follten in ber Art bebanbelt 
werden, wie eine Bamiliengefhichte etwa bie Ausbrüce der 
Zwiſtigkeiten unter rohen Kuaben fhildern würbe, melde in 
der Ungebundenbeit wilder Triebe freilich vieles verſchuldet, 
aber auch viele Züge des Grelmuths durchblicken laffen. 

Nur unbebingt beiftimmen können wir dem Berf., wenn 
er ſich gegen die Ariſtokratie der Geiftigkeit erklaͤrt. In die: 
fer Bestehung bemerkt derſelbe mit eben fo viel Scharfſinn 
als Wahrbeit: „daß bie erregte Wifbegier in eine ber fhlimms 
ften Staatekrankheiten ausfhlagen kann, wenn ihr gefunde 
Nahrung verfagt wird, während es nicht in unferer Macht 
ſteht, die ſchaͤdliche ihr vorzuenthalten.” 

Unter den Inftitutionen, welche mit ben Grundfägen ber 
heiligen Auianz in Ginflang zu bringen und den Abficten 
berfelben gemäß zu vervolllomnen find, ſtellt der Verf. die 
Kirche oben an, weil ibre Wirkung die umfaffendfte if, und 
ber Stempel, den fie den Menſchen aufdruͤckt, am bleibend: 
ften haftet. Zu dem Gnde, und da nicht in Abrede zu ſtehen 
if, das die Kirche fib wohl bieweilen im Widerſtreite mit 
ber Tendenz des ir Bundes befinden möge, wäre alles, 
was in den Gebräucen berfelben die Eintradyt und den Frie⸗ 
den, bie Gerechtigkeit und bie Liebe beeinträchtigen bürfte, 
mit fchonender Hand zu entfernen oder durch amedmäßige 
Reform unfhädlid zu machen, ohne jedoch dem Dogma, als 
folhen, zu nabe zu treten. Ihr vorzäglicftes Augenmerk 
hätten jedbod die Regierungen darauf gu richten, jeder Ges 
zingfhägung fremder Kirdenverwandten in den Lehrbüdern, 
beim Unterrichte der Jugend ober in kirchlichen Gerimonien 
und bildlichen Darftellungen vorzubeugen und der Profelgtens 
madyerei, dem Sefuitismus und dem Miflionsunfuge zu 
feuern. — Ueber bie kloͤſterllchen Orden fagt ber Verf. viel 
Wahres. Wenn gleih er, unter gewilfen Umftänden und 
Bedingungen, die Jurüdgezogenbeit von der Weit ala flattı 
bafı zugibt, fo will ex, daß diefeibe nicht vor dem vierziaſten 
Sabre erlaubt, und bie Orbnung ber täglichen Lebensweiſe für 
die Kloftergenoffenfhaften vor allen Dingen auf nüglice 
Thaͤtigkeit gerichter werde. Das Kloſterleden zu einer Bür 
Bungs» und Strafanſtalt umzuftempeln, ober wohl gar es 
als eine Kreiftatt für den Frebler an den Geſetzen des Staats 
gu misbraugen, widerſpricht der Gerechtigkeit, und follte 
baber, da beren Xufrechthaltung eine der von ben Theilha— 
bern bed heiligen Bundes übernommenen Berpflichtungen iſt, 
nimmer in ben chriſtlichen Staaten geftatter werben. Mit 
bem, was ber Verf. über bie kirchliche Gewalt, ihre Gren: 
jen und ihre Verhältniſſe zur Wegierungsmadht fügt, find 
wir volllommen einverftanden. Denn, irren wir uns nict, 
fo geht derfelbe dabei von dem Grundfage aus, das die Kirche, 
infofern fie ein mit und neben dem Staate beſtehender Wer: 
ein freier Weſen ift, der feinen befondern Zweck — Beförber 
rung ber Religioſitaͤt — bat, und demnach aud außer dem 
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Staate gedacht werben kann, im Begriffe demfelben coom 
biniet iſt, daß fie aber, inwiefern die Gewährung ihrer 
Sicherheit durch das Anfhließen an den Staat bedingt iſt, 
und überhaupt deren Gtieder zugleih Staatsglieder find, bem 
Staate in ber Birklich keit ſubordinirt if, Daher vers 
ſtedt es fih auch von feldft, daß ben Staatsgliedern ein jeder 
Religionscultus verſtattet ſeyn müffe, ber mit der Freiheit 
Alter, nach ben Gefegen ber Gleichheit, fi verträgt. 

Die Volkesthümtichkeit, fügt ber Verf. im gten 
Abſchnitt, iſt die — aus den äußern Verbältniffen — ents 
fpringende Eigenbeit jeglichen Bolks, welche ſich nicht blos 
in dem Gemüthscharatter, fondern neben diefem in der Vhy · 
fionomie und dem Gebehrdenſpiel, in ber Vorliebe für gewiſſe 
Arten ber Thaͤtigkeit, in den äußern Sitten und Luftbarkeie 
ten, in ber Gefelligfeit, ja ſelbſt in den Anlagen und Rei 
gungen E gewiſſen Tugenden und Laftern offenbart. Jene 

igenthuͤmlichkeit tritt um fo fehroffer, im Guten wie im 
Bhfen, bervor, je nachdem ein Bolt an der allgemeinen Guls 
tur hat Theil nehmen und ſich mit andern befreunben koͤnnen; 
das gänzlihe Berſchwinden und Verſchrnelzen berfelben mit 
frember Art und Gitte dürfte cher auf Berweihlidung und 
Abnahme der inneren Kraft zu deuten feyn. — Auf biefe 
Bollschämlichkeit nun macht ber Verf. bie Regierungen 
deswegen aufmerkffam, damit jle ihr bei allem von ihnen auds 
gehenden Maßnehmungen die erforberlide Eichonung erweifen. 
„So wie daffelbe Feld nit Korn und Weitzen erzeugt! — 
beißt es S. ırı — „fo wird aud im verſchiedenen Völkern 
nicht einerlei Fried, nicht einerlei Luft und Liebe ſich regen. 
Wem die Natur den Anbau ber Erbe beflimmte und auf 
reichen Boben bie Fülle der Nahrung darreicht, den wird 
keine Neigung binter den Webſtuhi bringen; und Fein unrubie 
ges Eebensgefühl fein Geſchick den treulofen Wellen anzu⸗ 
vertrauen loden. Wo der beimatblihe Boden fih kaͤrglicher 
erwiefen, ba wird die gefhäftige Hand von ſelbſt ſich regen, 
und Fleiß und Gewerde mit emfiger Mühe den Reichthum 
gewinnen, ber bie mangelnden Raturgaben von fernen Ge— 
genben herbeiftrömen maht." — — — — „Auf ſolche Fin⸗ 
nerzeige merke der verftändige Herrſcher und Führer des 
Velts, und wolle nice Künfte und Befhäftigungen erzwin« 
nen, die gegen Rocalität und natürliche oder erworbene Ans 
lagen ſtreiten!“ 

(Die Kortfegung folgt.) 





Briefe über das eben erfchlenene Merk: Die deut 
fen Schrifeftellerinnen des neunzehnten Sahrhuns 
derts, von Karl Wilhelm Otto Auguſt von 
Schindel. 

Auguſte an Marien. 


Ich babe den erften Theil des Werkes erhalten, wel 
ches uns Biograpbien aller Schriftflellerinnen bes neunzehn⸗ 
ten Iabrhunderts gibt; und id muß Dir geftehen, daß es 
mid) außerorbentlidy feffelt. — Abgerechnet, was das. Buch 
für Frauen ſeyn muß, werben auch einfichtsoolle Männer 
den großen Fleiß und die Genauigkeit bewundern, mit, wel 
der es ausgeführt ward. Es ift kein Werk, für bie Gone 
verfation des Augenblides berechnet, fonbern hat einen dauern⸗ 
den Werth für den Literaturforſcher. 

Freilich fagt Mander fherzend, die Biographien ber 
fhreibenden Frauen mären intereffanter als_ibre Werke; 
ein Anderer, die Welt würde beftehen, wenn aud bas Bud 
nie erfchienen wäre; ein Dritter eifert gewaltig über den 
Berfaffer beffelben, der durch dies Unternehmen den Grauen 
nod mehr den Kopf verräde und fie von ihrem echten Beruf 
zu einem faiſchen verlode. Die Beantwortung biefer drei 





1154 


foßen Vorwürfe Ich mid Die mittheifen. Der erfte ift 
demer; denn wären wirklich bie Bioaraphien anziehenter 
als fämmtlihe Werke der Frauen, fo verdient der gewiß 
unfern innigften Dank, ber fo unterhaltende Bebensbefchreis 
Bar uns mittheilte. Das bie Welt ohne Herr v. Sin: 

(6 Merk beſtehen könnte, it wahr, eben fo gut könnte fie 
obne alle Bücher beftehen; es märe dann aber eine andere 
Welt. Du ſiehſt, liebe Marie, mit diefen beiden nichtigen 
Ginwürfen baben bie Widerſacher ber Schriftitellerinnen die 
Schelbe nicht getroffen. Run aber zum britten, ber fo oft 
gebraucht und noch nicht untauglich geworden if. Laß uns 
einmal fehen, was wir barüber vermögen. 

Man behauptet: Frauen bürften — könnten nicht ſchrei⸗ 
ben, mären nit bazu geboren — follte wohl eigentlich beis 
sen erzogen; benn unmdglich kann id, glauben, daß bie Geis 
ſter ſich im Geſchlechter theilen — die Grziehung, bie 
Sitte entfernt die rauen von Feder und Katbeber, nicht 
bie Eigenthümlichkeit ihres Geiſtes, denn bei moͤnnlicher Gr: 
ziehung würben bie meiſten Frauen, nicht mit dem Schwert, 
denn bazu paßt ihre ſchwache DOrganifation nit, aber wohl 
in jeber Kunft und Wiſſenſchaft eben ſoviel leiften, als bie 
Männer; daß bis jept bie Werke der Frauen felten zu ben 
Glaffifhen gehören, rührt daher, weil ihr Breit mit wirth: 
fhafttihen Sorgen und leiber in unſerm Zeitalter mit eiteln 
Nichtigleiten zu ſehr erfüllt it, um mit Ernft die in ihm 
fhlummernden Zalente auszubilden. 

Die Geſchichte ner meine Behauptung, bag Gott ben 
Seelen, die er in Frauenkoͤrper fandte, nicht weniger Faͤhigkei⸗ 
ten ſchenkte, als benen, bie das ſtarke Geſchlecht erhielt. Kar 
tharina die II, Ghriftine von Schweden, Angelita Kauf 
mann, Anna Germaine von Stael haben uns gezeigt, daß 
auch Frauen regieren, wiffen, malen unb fchreiben können. 
Der Genius Echrt auch bei den Männern nur felten ein. — 

Run aber zum zweiten heil bes Vorwurfa: Prauen 
dürfen nicht fehreiben, weil fie ihrem wahren Beruf ba: 
durch untreu werden. Der wahre Beruf ift doch fein ande: 
rer, als bie Pflihten ber Gattin und Mutter zu erfüllen; 
wohl, ich gebe zu, daß bie Frau, welche ſich diefem entzieht 
— um nah bem Ruhm einer Schriftſtellerin zu fireben, 
hoͤchſt tadelnewerth ft; aber haben denn alle Frauen Gats 
tinnens und Mutterpflihten zu erfüllen? — mie mande 
blieb unvermählt, wie mande ward früh Wittwe: andre 
faben ihre Kinder früh un A ober fanden Mittel, bie 
Yflichten ihres Werufs zu erfüllen und doch Beit zu ihren 
fapriftftellerifhen Arbeiten zu erübrigen. Mande fand für 
tiefen Schmerz einen Troſt in den Miffenfhaften, mande 
für drüdende Sorgen eine Erleichterung in Ausübung und 
Benugung ihrer Talente. — Auf biefe alle paßt alfo der 
Ginmwurf nit, daß Frauen nicht fchreiben follten, weil fie 
fi dadurch ihrem Beruf entzögen. Du lädhelft, und meinft, 
bie zur Gchriftftellerei Unberufenen follten doeh micht fhrels 
ben; liebes Kind, denen wirb in unfrer Zeit bad Schreiben 
wohl durch Recenfenten und Verleger verleibet werben; ed 
bat feine Roth, daß bie Berufene davor auflommt — mit 
den Unberufenen wird es ſich ſchon geben und gibt ſich's nicht, 
num fo laß fie in Gottes Namen fortfhreiben, fie thun ja 
nichts Böfes. 


Und femit wäre meine Wibderlegumg zu Ende, bis uns 
eiwa ein neuer Fehdehandſchuh zugeworfen wird; ich fuͤrchte 
ihn nit, denn laß mid Dir nod eine Bemerkung mitthei: 
len. Es find gerade nicht die Gbelften, auch gerade nicht bie 
Ktügften, bie bisher gegen feriftftellernde Frauen geredet 
baden — und wenn ein Edler und Weifer gegen fie auftrat, fo 
war bab, was er gegen fie vorbrachte, gerade nicht fein be: 
Res Werk. — Bop uns übrigens zu der, den Frauen fo un: 
entbehrlihen Augend der Frömmigkeit flüchten, fie gibt uns 
durch bie Biber eine gewaltige Waffe gegen imfre Angreifer 
in bie Hand, indem diefe ben faulen und unnügen Kncht, 


welcher fein Pfunb vergraben bat, ftatt es wuchern zu lafı 
fen, verdammt; fo etwas wollen die Gchriftftellerinnen nit 
über fi) ergeben laffen und folgen barum dem Gebot bei 
Deren, ber ihren Kräften freie Uebung befiebit. — 

In ber Borrede zu feinem Werk ſpricht Hr. von Schin⸗ 
dei fid) auf eine Art aus, bie ibm bie Liebe feiner Zeitge⸗ 
noffen erwerben muß; nur hödft beſcheidne Klagen läßt er 
darüber ertönen, baß manche Frauen, bie er um ihre Biograr 
pbien bat, ihm gar nicht einmal antworteten — bas ſcheint 
doch fehr unfräulih und inhuman — Sr. von Schindel fennt 
manche vermöhnte Naturen noch nicht, fonft hätte er fie 
anders behandelt, flatt fo Höflih und gütig an bie Frauen 
zu fchreiben, bätte er blos in Öfentlihen Blättern befannt 
maden follen: „id gebe ein Gchriftftellerinnentericon ber 
aus, u. f. w., bie Damen, welche barin aufgenommen wer⸗ 
den wollen, belieben ſich bei mir zu melben, aber bald." — 
Vieleicht würben fi die am meiften gedrängt haben, melde 
95 keiner Antwort würbigten. — Die Menſchen find nem 
einmal fo, was man ihnen leicht macht, bas reizt nicht. 

Nähftens ein Mebreres Über bie einzelnen Biographien, 
Bürs erſte empfehle ih Dir bie ber Fürftin Pauline von 
tippe Detmold, eine ber ebeiften und außerordentlichſten 
Frauen unfrer Zeit. — 

93. 








Fruͤhlingsklaͤnge. rn Georg Döring. 1822. 
2 


aͤndchen. 


Erzaͤhlungen, mit einigen Aufſaͤhen in gebundner Rebe 
untermifht. Das Gegebene zeichnet ſich mehr oder weniger 
durch gefällige Darftellung aus. Der unter dem Zitel: Die 
taunen bes Schidfals im ıflen Theile abgebrudten Ge⸗ 
ſchichte, find wir verfucht, dem Preis vor allen übrigen zuzuge⸗ 
ſtehen. Sie verfegr den Leſer nad Nürnberg, und es find 
darin bie bortigen Bitten und @ebräuhe vor ohngefähr 300 
Jahren, recht zur Anſchauung gebracht, und in einem gute 
gehaltenen, dem Beitalter fi annäherndem Style, ber dem 
Ganzen fehr zu ftatten kommt, überaus ergöglid vorgetras 
gen. Zu münfden wäre freilich geweſen, daß ber mwadre 
Mefferergefell Cyprianus für bie manderlei Qualen, welde 
ihm angethan worben, ein minber zweideutiges Schägcden, 
als Jungfer Hedchen erhalten hätte, melde gerade in ber 
Zungfräulichkeit keine fonderlihe Wirtuofin zu ſeyn ſcheint. 
— Der Srählung: Die weiße Frau im Schloſſe zu 
Berlin ift übrigens fo viel Maͤhrchenhaftes eigen, daß ber 
Stein ber Wahrheit, unter bem ber Verfaffer fie vorträgt, 
eine forgfältigere Erdrterung wohl verbienen dürfte. — 


17. 





giterarifhe Nachrichten. 


— Frau von Souza, früher Flahault, bie Werfafferin 
ber Abele be Genanges, hat einen neuen Roman: La Com- 
Reg Ber ze. (Paris, 4 Bände) herausgegeben, der Bei 
a et, 


— Die beiden unlängft in biefen Blättern ermähnten 
Srauerfpiele von Soumet, Siptemneftra und Saul fiab 
bereits (Paris bei Ponthieu) gebrudt. 


— Leon Haledy, ein junger Dichter, bat eine neue Webers 
fegung von Horazetne Dben (Odes d’Horace, trad. em 
vers frangais, Paris 6 Vol, in 18) herausgegeben, bie viel 
Verdienft bat. ** 
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Allgemeine Gefcichte der Völker und Staaten des 
ittelalterd von Heinrich Luden. 2te Abtheis 
lung. Sena 1822. 8. Bei Srommann. 


Dem, welchem Über ben erften Band biefes geift: 
eeihen Werts in biefem Blatte (5. 1821. Nr. 162 
und 163) eine Stimme vergönnt war, iſt es eine liebe 
Pflicht, auch Über dieſen zweiten einige Worte zu fagen, 

Der unermübete Verf. beſchenkt bie wiſſenſchaftlich 
gebildete Welt (denn bie heißbungrige Leſewelt wird 
ſchon durch andre nach MWürben abgeſpeiſt,) faſt zu 
gleicher Zeit mit zwei Werken, mit dem odengenann⸗ 
ten, und einer, mit Anmerkungen reich ausgeflatteten 
Ueberfegung von Sismondi's Geſchichte der Franzofen. 
Legetrer wird es vielleicht ergehen, wie mandıem Maͤd⸗ 
hen, das nur um ihrer Ausſtellung willen auf bie 
Wahlliſte der Heirarhscandidaten kommt und Abgang 
finbet, 

, Der Berf. befchließt in diefem Bande fein Mit: 
telalter. Denn fo wie er das Mittelalter umgtenzt, 
wie er es ganz eigenthuͤmlich auffaßt und durchführt, 
wie ed aus feinem Kopfe durch feine Geber ſich darſtellt, 
als Ganzes und in ben einzelnen Theilen, verbient es 
wohl fein Mittelalter zu beißen. Das Eigenthümliche 
und von allen Werken gleihen Gegenftandes Unterfcheis 
denbe diefes Buchs liegt in der Behandlung des Stof 
fes. Es foll allerdings Geſchichte enthalten, aber nicht 
das Einzelne, und auch nicht eine Auswahl aus dem 
Einzelnen (da es fonft blos Geſchichtliches, nicht Ger 
ſchichte enthielte). Sonac bleibt nichts übrig, als Urs 
theile über die Gefhichte, über den Geiſt ber 
Zeiten und Berhättniffe und den Charakter der Mens 
fen, die in biefen Verhättniffen handeiten, und zwar 
zuſammenhaͤngende und fortlaufende Urtheile zu geben. 
Uber, fragt nun ber denkende Kefer, ift man damit 
nice auf ein weit oͤderes und ungemwiffereds Meer ge: 
worfen, oder vielmehr auf das ungeheure Meer nur 
mit einem lecken Machen ausgefegt, wenn man ſich 
nicht einmal an bie rein erforfchte Thatſache, fondern 
nur an des MWerfaffers immer nut fubjective Anſicht 
barlıber halten fol? So ſcheint es allerdings, aber das 
Ungluͤck ift nicht größer, als vorher, wenn man ber 
benft, tie wenig (aus einem böhern Standpuncte ge 
nommen) Überhaupt wahr im der Geſchichte, und: in der 
Geſchichte des Mittelalters deſonders iſt. Auch taͤumt 
der Berf., dee als ehrlicher Handelsmann feine Waare 
aud nur für feine Waare gibt, gleich von, vorn her 


ein (VIT) ein, daß unter diefen Urtheiten über eine fo 
ungeheure Menge von Begebenheiten manche irtig ſeyn 
mögen und feon müffen, daß es aber auch im Min: 
deften nicht ſchade, da alles unfer Wifen Schwert 
fep.. „Das aber, führt er fort, Esum ich werficherm, 
daß viele von meinen Uetheilen mir viele Mühe ges 
madıt haben, ehe ich fie gewonnen. — Belt 14 J. 
Habe ich die Gefchichte des Mittelalters gelehrt. In 
diefen 1% Jahren ift ſchwerlich ein Tag bingegangen, 
an welchem ich nicht irgend etwas aus dem Mittelalter 
betrachtet, durchdacht oder zu erforfchen gefucht hätte; 
und was Id) gefunden zu haben glaubte, das habe ich 
bier ausgefprohen. Viele werden nathelich vieles an— 
ders ſehen; zu meinen Anfichten aber bat es mie an 
Gründen nie gefehlt. Uebrigens iſt es ganz richtig: 

Was ibe ben Weit ber Zeiten beißt, 

Das ift im Grund der Herren eigner Geiſt, 

In dem bie Zeiten ſich befpiegeln.“ 

Solgende zwei Bemerkungen werden ohngefäbe bie 
Stellung dieſes Buchs und feines Verfaſſers beſtim⸗ 
men helfen. Es gibt Schriftſteller, welche, wenn fie 
einmal mit der Maffe ihrer Wiffenfchaft, übel ober 
böfe, etwas fertig geworden find, num nach Derjenss 
luft fie verarbeiten zu großen und zu Beinen Werten, 
unter biefem ober jenem Titel, aber immer nur diefelbe 
Maffe; denen alfo ein Buch nicht ſchwer wirb, wenn 
es heute fo und morgen fo verlangt wird, es auch fo 
ober fo zu geben, weil fie nur immer wieder baffelbe, 
nur in veränderter Geftalt aufzuwaͤrmen, ober fich ferbft 
aus» und naczufchreiben brauchen. So wie e8 dem 
Bäder, wenn er einmal feinen Teig eingemengt und 
durchgeknetet hat, ziemlich gleich ift, ob man Dreier- 
ober Grofhenbrobte, ober Brodkuchen u. f. mw, beitellt. 
Zu dieſen Schriftftelfern, die aus neun ihrer bereite fabrie 
eirten Bücher das zehnte mit leichter Mühe zuſammen⸗ 
fertigen, gebört unfer Werf. nicht; ferbft feine Feinde 
baben ihm dies nicht Schuld geben koͤnnen, unb der 
Unpartelifche wird forgfättige Korfhung und eigenthuͤm⸗ 
liche Anficht fo wenig verfennen, als das Beftreben, 
fih immer auf neuen Feldern feinee Wiffenfhaft zu 
verſuchen. 

Eine zweite Bemerkung aber geht aus dem weiter 
oben Gefagten hervor Wenn in diefem Buche nıre 
Urtheile gegeben werben follen (und gegeben werben), fo 
werden dabei bie Thatſachen in ber Megel ſchon vor 
ausgefegt; fo wie ein gerichtliches Urtbeil nur für ben, 
der bie Ycten geltſen hat, Licht und Intereſſe belommt 
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Gerichte, fo weit Diefe aus bloßen Thatſachen beſteht, 
kann und ſoll nicht. daraus gelernt werben; aber wohl 
zeigt der Verf. den Weg, wie er zu einer Gefammts 
anficht und zu einem Hauptrejultate "gelangt dit, und 
legt ibn, wie Iehtres, felbft der Prüfung der Unterrich⸗ 
teten vor. Entweder muß alfo eine genaue Kenntnif 
der geſchichtlichen Thatfachen bei dem Leſer vorbanden 
feon, oder durch mündlichen Vortrag des Lehrers ergänzt 
merden. Es ſchelnt uns alfo, daß der Geſchichtsun⸗ 
kundige weit weniger aus diefem Buche wird lernen 
können, als ber Geſchichtskundige, und wir meinen da= 
mit nicht das UWebelfte von diefem Werte gefagt zu ha: 
ben, ba #8. das gebildetſte und eingeweihtefte Publicum 
erwählt und vorcrisſetzt, und nicht Ichren will, wenn, 
oder durch wen dieſes ober jenes gefchah, fondern wir, 
mad) des Verfs. Anficht, der große Gang der Dinge 
ſich geordnet, wie das barin hervorragende Einzelne ſich 
geitaltet, durch das Ganze in Wechfelwirfung bedingt 
worben ſey, und zum Ganzen fih verhalte, Glaubten 
wir nicht misverftanden zu werden, wie würden es eine 
phitofophifche Geſchichte nennen, aber nicht von vor» 
hineingelegten Ideen, fondern von Bar erforfchten That 
fachen ausgebend, ober einen, mit phllofopbifhem 
Geift gefhriebenen Gommentar der Gefhid: 
te des Mittelalters. Daraus geht denn hervor, 
daß der Leſer weit mehr auf hiſtoriſches Raifonnement 
und auf reflecticende Particen treffen und mehr auf die 
Subjectivität des Verfs. floßen muß, als bei einer 
rein objectiven Gefchichtserzäblung. So wie dies bier 
in der Natur der Sache begründet iſt, iſt nichts dagegen 
einzuwenden; fo ſeht auch Rf. fonft gegen das Hervors 
treten. der Perfönlichkeit des Werfaffers, 5. B. durch 
ein „wie. ich glaube, wie wir weiter unten fehen wer 
den, wie der Kefer ſich erinnern wird” u, f. w. einger 
nommen ift, weil es ihm unwillkuͤrlich immer an jene 
Meinen Marionnettentheater erinnert, wo manchmal plößs 
lich die unfichtbare, alles leitende Hand des Puppenfpie: 
lers in bie kleine Welt ſichtbat hereingreift, etwas auf 
‚richtet oder wegnimmt und fomit alle Tiufhung zer⸗ 
ſtoͤrt. — Doch nun zum Inhalte des vorliegenden Wer: 
eibit. 
” ne Bf. bleibt feiner frühren Einrihtung mit Bir: 
‚ern, deren jedes forgfältig im zwölf Capitel getheilt if, 
‚getreu, und bringt vorerft die, im vorigen Bande ſchuldig 
gebliebnen acht Capitel des dritten Buches bei, welches 
von der Trennung Deutſchlands und Frankreichs bis zur 
Wahl Rudolf von Habsburgs oder von 838 — 1273 
geht. - Der Verf. weicht in feinen Urtheilen gem von 
den gewöhnlichen ab; aber nur felten, um nicht etwas par 
tadores Fünftlich durchzufechten, fondern weil fein Nady: 
‚denken ihm darauf geführt. Aber auch mit der ganz 
abweichenden Meinung befreundet man fi gern, weil 
fie aus der Tiefe des Gemuͤths aufgegriffen, auch diefem 
gern wieder nahe tritt und fo verföhnt, wo ber Ver: 
ftand des Verfaffers und Leſers in Zwieſpalt geratben, 
Am wenigften kann man Derm 8, vorwerfen, daß er 
jene Vernarrung Mancher in’s Mittelalter theile; ja 


bie Saiten, wo es relativ groß erſchelnen möchte, mes 
higftens anziebend, find felten berühee, 
berührt, felten in den allgemeinen Jubil ein. &e 
wird der Baukunſt in diefem Bande gar nicht gedacht, 
und was von dem Minnegeſang geſagt wird, befehränkt 
fih nur auf die faſt bitte Bemerkung S. 412: „Uebs 
tigens kann das Verklingen des Meinnegefangs, das 
um diefe Zeit (Ende des 13. Jahrh.) bemerktich wich, 
nur von denen bedauert werden, die den bolen Boden 
nie unterfucht haben, durch melde biefe verführerift 
Töne ihre Stärke erhielten." Wahrer, wirwohl. 
fharfen Farben auftragend, fpricht & S. 10 m, 11 vom 
Ritterthum, „Im Uebrigen Bann vielleicht nichts die 
Berworrenheit der Bildung, den Kampf der Begriffe 
und die grellen Miderfprühe des Lebens auffe 
und ummwiderfprechlicher zeigen, als dieſes, fo oft alberm 
gefeierte, fo oft thöriche erfehmte Mitterthum. Jun dem · 
ſelden wohnten die feindlichſten Dinge nahe neben eine 
ander; die zartefte Schonung neben einer fhaud 
Menſchenverachtung; das feinfte Gefühl neben dee ro⸗ 
beiten Begierde; das ſchmachtendſte Minnegegire neben 
dem branfendften, frechſten, wildeſten Getobe; die hu 
ligfte Treue im Kleinen neben dem ſchaͤnduchſten 
im Großen; die ftrengfie Gerechtigkeit neben der 9 
meinften Räuberei; die bemutbsvollfte Ergebung nebe 
ftürmifcher Leidenſchaft; die erhabenfte Aufopferung n 
ben blutiger Unthat. Im Allgemeinen war die e 
finnung der Ritter die Gefinnung einer bevorregit: 
fih als beiferbürtig achtenden Menfchenclaffe; fie war 
adelig und durchaus nicht volksthüͤmſich; fie tried zu 
großen und kühnen Thaten, aber micht zute Gerechtig · 
keit und Wahrheit; fie mochte der Dieekumft Reiz umb 
Stoff gewähren, aber gut und menfdhlih war fie nicht, 
As Erfcheinung der Zeit hat das Ritterthum ein gröe 
Bes Intereffe.” Aber hatte denn 5. B. die m 
der Minne» und Meiftergefang, das Fehmgericht, 
fen, wie vieler andrer Inſtitute aus dem inneren Leben 
der Völker und Staaten faft gar nicht gedacht iff, nidt 
ald Zeiterfheinung ein eben fo grofes? U 
darf man bemerken, daß der Verfaffer nur die rein 
politifche Seite feines Mittelalters fchildert, aber . 
auf aͤſthetiſche, technifche, Literarifche Cuttur faft gar feine 
Ruͤckncht nimmt. Und doch wie fruchtbar, auch fir das 
politifche Leben, hätte mander Bli darauf werden koͤn ⸗ 
nen! Dagegen fehlt es nicht an einer Menge ſcne 
pivchelogiichre Blicke, . B. ©. 30, wo von Friedrichs 
des Rothbarts erftem Zuge nad Stalin die Nebeiik 
Stich es auch einer Loͤwengrube, in weiche hinein viele 
heraus nur wenige Spuren führten, fe war do zu m 
warten, daß bie beutfchen Mitter durch den Trab 
der ſich im den italienifhen Städten offer 
barte, einem grimmigen Kriege gegen dieſelben müt 
abgenrigt fenn würden. u. f. w. a 
Das vierte Buch S. 229 — 404 behandelt in 
feinen zwölf Gapitein die Kreuzzuͤge. Der Werfaffer 
ſchlaͤgt zw ihrer Veurtbeitung, die er mit Recht fwie> 
tig nennt, den befonnenften Weg ein. Er unterſchen⸗ 
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“ 
bet, was fie on fi waren, als einzelne (Freigniffe, und was 
fie geworben find, als MWeltbegebenpeiten im Zufammenbange 
des Menfentebene. Im der erften Beziehung kann man ſich 
aber über jene Menfhen und Berhältniffe hinaufftellen und 
den Earen Berftand fait und befonnen ſprechen laffen; ober 
man verfucht fi lebendig in das Leben jener Zeit hinein: 
zuverfegen, um in bemfelben das Gefühl und die Anfiche zu 
ewinnen, von welcher die Menſchen bamals im Banzen und 
inzenen beftimmt wurben. Muß aud ber kaͤlteſte Berftand 
fi) vor diefer, von einer Wbllergrenze, keinem geſellſchaft · 
lien Zwange abhängigen, mit unendlicher Kraft die Seelen 
der Menschen (ein Lieblingsausdrud des Verfs.) durhbrin: 
genden Bewegung, ald vor einer boden Dffendarung des ins 
nerften Wefens der Menfchbeit im Menfchen beugen, fo findet 
man aber auch über diefe Anertennung hinaus kaum irgend 
etwas, das gelobt, geachtet und vertheidigt werden könnte, 
und ermägt man die ungebeuern Anftrengungen zu einem fo 
tuftigen Biete, — — „fo kann man nidt nmbin, einzugeftes 
ben : bie Kreuzzüge waren, in religiöfer Beziehung, bie 
Wirkung eines großen Aberglaubens und bas mwahnfinnige 
Werk einer unglücfeligen Schwärmerei; in irdiſcher Bezies 
hung aber waren fie abenteuerlihe Fahrten, aus Umwiſſen⸗ 
beit und milder Hraft hervorgegangen, in Berbiendung fort: 
gefegt, obne Sinn und ohne Verſtend.“ Denkt man fi aber 
in jene Zeit felbſt hinein, fo erfcheinen bie Kreuzzüge in aller 
Beziehung begreiftich, ja nothwendig. Sie gingen gleihfam 
vrrföbnend, einigend und errettenb aus einer ungeheuern Ver: 
mwerrenheit bervor, welche ein Werk und eine Folge der Auf⸗ 
regung gewaltiger, ſianticher und geiftiger Kräfte, eines bren- 
nenden Ihatendurftes, eines Ringens des Weiltes der Menſch⸗ 
beit mit der Mobheit der Menfchengeihlehter, ber Einſicht 
mit der Reidenfhaft war. Peter von Amiens mwirb als ber 
wahre Prototyp jener Seit gefchildert, ©. 236. Im Streben 
war der Zeeg und nicht im Ürfirebten; und eben damit 
yatte das Unternehmen eine unendliche Natur gewonnen. In 
ibm felbft lag gar fein Grund zum Aufhoͤren, fo lange der 
Glaube dauerte. 

Das fünfte Bud (©. 409-655) gebt von ber Wahl 
Mutolfs von Habeburg bie ans Ende des Mittelalters, für 
Deurfdland bis 1495 oder zum wormfer Reichstag und dem 
allgemeinen Sandfrieven. Ob jeder Leſer ſich mir ber Ber: 
mutbung, bafi Rudolf nur gewählte worden ſey, um ein 
Ehartenbitd eines Kaiſers auf dem Throne zu baben, ber 
freunden werbe, bezweifelt Ref. fehr, fo wie auch wohl ſchwer⸗ 
lich viele die Behandlung Bonifaz VII. durch Nogarer und 
Golenna fo empdrend finden werden; doch follte man ja auch 
nah ©. 166 die Päpfte nicht tadeln, melde die, ihrer Madır 
4 gefährlichen Kegereien eines Arnold von Brescia, Peter 

albus und der Albigenfer micht duiden wollten. Dagegen 
if gewiß fehr wahr, was ©. 434 fiber die Entflehung und 
Bihrigkeit der Schweizereidgeneſſenſchaft gefagt wird. Der 
mwabre Grund derfeiben lag in der Natur der Länder und 
Völker. Die Gteichzeitigkeit diefes Ereigniffes mit ber Ver⸗ 
fegung des heiligen Stubls von Mom nad Avignon fällt 
auch wohl bei geringem Nachdenken auf, Sollten ſich noͤmlich 
die Staaten, nadı und nad der keltung ber Kirche entwach⸗ 
fend, in Unabhängigkeit neben einander erhalten, und die 
Bolker zugleich in ıhrer Eigenthuͤmlicht eit ſich kraͤftig ausbil ⸗ 
ben, fo mußten, wie die Gebirge (der Schweiz) Oeutſchland, 
Frantreich und Italien ſcheiden, fo au die Bewohner der: 
fetben unabhängig ſeyn von den Bolkern biefer deei Bänder, 
Gs ift ein verfehrter Gedante, daß diefe Gebirge zu Deutſch- 
land gehören oder zu Italien. Wenn fie abbängig find von 
diefem Boite oder jenem: fe ift das Volt gefährdet, das an 
der andern Seite wohnet. Als die Römer Meier diefer 
Berge waren, da gingen fie in das Innere Deutſchlands bin: 
ein, und als die Deutfchen ihre Züge nad Italien begannen, 
ba ſtrebten fie nad dem Befige derfeiben. Den Schweizern 
fol daper Niemand ipre Unabhängigkeit beneiden, fie erfüllen 


dur dieſelbe eine große Weftimm 
pas. Auch ift fie ihnen geſichert vun Be Fe Sat 


taliener eigent 
ne aber in 
rd 


©.448 ubiwig des Baiern Edeimuth ge 
- gen feinen 
——— und feine Xusföhnung mil ————— 


tens emporſchwang, wird bemerft, daß be i 
gewiß mit Unrecht vorgeworfen Be a 
—* en ae nah er —* babe. Leichtſtanig habe 
‚verfaumt, er fonnte ihn aber ni 
tend madıen, ohne vielleiht die Verſammi 
ſelbſt in böfe Händel mit der Kirche zu a ee 
—— Be A —— 2 * —* 
rie ehr aus zeichnend gefagt : 
fein großer Geift, aber an Verftande Bite a 
Es fehlte ihm hingegen an Kraft, * Bio Ay din 
mE —— für er MMEAR, 
ei Gelegenheit der Aufhebung bes Kemplerorben 
— Be Ge: 526) *8* el geht in — —* 
fen, jener graͤßliche Untergang des Drdens —— 
* Opfertod fo vieler ſeiner Glieder, ober er ers rl ri 
vafttofe Dinfterben des Drdens der Johanniter, der jegt 
fpenfterartig durch die Weir acht, und beffen Beiden Au 
— —* er en * bewelbten Mannes ſicht, ir 
! getragen bat, als etwa 
——— 5 wi * Orden keinen Eins Be 
‚ allein Pauls I. Zeiten haben i i 
Umſtaͤnde einem laͤngſt überlebten Sup einen * 
tane Wichtigkeit geben können; ja die neuefte Beit böte fo 
ſchoͤne @elegenbeit dar, eine der erften Drbenepfliten, ben 
——— —— wieder aufzunchmen. Aber wie 
geaaı were. noch, wie viel dürften aus ber Scheibe 
f ie in der Philologie, fo gibt es au i 
einzelne Punete, an deren Behandlung — * feinen ro 
fennen lernen kann, Mef. rechnet unter andern bie Geſchichte 
der Jungfrau von Orleans dahin. Man muß geſtehen unfer 
Berf. bat fid durch eine Kriegeliſt gut aus der ESate ey0s 
gen. ©. 559 nennt er fit unftreitig eine wundervolle Er. dyeis 
nung, bie einzig in der Seſchichte bafteht. „Wenn man 
fagt: im ihr ſey der Geiſt des Vaterlandes erfchienen, und 
babe jih den, ort und Ehre vergeffenden, Franzoſen vor 
bie Kugen geftellt und ihnen gezeigt, das in fo großer Norh 
nits retten könne, als eine gänzlihe Entfagung aller ixdir 
hen Beftrebungen und eine völlige Freibeit von aller Weir 
gung, ausgenommen bie heilige Liebe zum Vatertande: fe 
ſagt man vielleicht eine Thordeit und Legt der Wirktichkeit 
eine Deutung unter, bie nicht gerechtfertigt werben kann; 
aber zu leugnen ift ed nicht, in diefem Sinne und in diefer 
Beſtait ſteht Johanna db’Arc im der Gefcdhichte, In ihrem 
Leben ift allerdings manches unbegreiflib, Man fann bie 
Vermutbung faum von fid entfernen, daß ftarte Einwirkun: 
gr melde wir nicht kennen, Statt gefunden haben“ u. f.w. 
ef ſtellte ſelbſt einmal weitiäufige Unterfichungen über biefe 
Heroine an, las bie weitläufigen Acten ibres Proceffes bei 
UrAperdyp in den Notices et extraits des msc, de la biblio- 
theque du Roi, Paris 1790. Tom. IIl, und andern ältern 
Merten, und konnte zu einer andern Ueberzeugung kommen 
als dab das Mädden ſelbſt de boune foi war, was abız 
fhlaue Taͤuſchungen, fie zu fanatifiren, nicht ausfchließt. Wiek 
legt lag fogar in dem gerichtlich erörterten Umftande, vos 
fie gewifjen monatlichen Regeln ihres Geſchlechts nidt unter 
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Ing, eine phyſiologiſche Möglichkeit mehr, felbft für band: 
reifliche Beiftereriheinungen empfänglich zu fepn. Die nadte 
Babıseit wird jegt fdwerlich mehr zu enträthfeln ſeyn. 

Endlih möchten wir an den wadern Verf. hiermit auch 
ge! die Aufforberung und Bitte ergeben laffen, bier 
nit 


Geifter beraufzubefhmwören, und mit heller Fackel an ben 
Wöundertang der Jahrhunderte um ben gebeimnißoollen Keſſel 
bes Mittelalters binzuleuchten; fo trete er num bin am ben: 
felben und nenne und, was aus diefen bierarchiſchen, feubar 
Kßifchen, ariftofratifchen und demokratiſchen, beilenden und 
vergiftenden Ingrebienzien für eine neue Zeit gewonnen wor: 
den if. Wenn viele Unberufene fpreben, fo foll gerade ber 
Berufene fein Licht 33 unter den Scheffel ſegen. Nur bas 
durch droht die Zeit klaͤglich zu werden, weil fo viele Magen, 
Ratte zu handeln. Ja dürfte man bier im neungehnten Jahr: 
huubert die Wahrbeit nicht mebr fagen, fo gibt es jenfeits 
bes Dreans noch Länder, wo deuticher Fleiß und Geift n 
feine Ehre findet und feinen Glauben. — 18. 





Erzählungen von Wafbington Irwing; aus 
dem Englifhen überfegt von W. U. Lindau. Dres: 
den bei Arnold. 


Der fo überaus mächtige, fo allgemein wirffame Reiz 
der Neuheit, vielleicht im Gebiet ber Literatur am aller wirs 
tungsreichften, wird nicht verfehlen, für dieſe Erzählungen 
ein günftiges Borurtheil zu erregen. Land» und ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Schriften hatte man aus ben engliſchen Originalen 
der, in ben vereinigten Provinzen Nordameritas beimifchen 
Berfaffer, Überfegt, aber noch nichts von ihnen, mas in bas 
Each ber fhönen, der Unterhaltungstiteratur fhlugs ja man 
—** wohl gar den Begriff, dab die, nur auf das praktiſche 

eben, anf den Erwerb, bie Erbaltung der Freihelt ihrer 
Berfaffung, alle Fähigkeiten und Neigungen ihrer Seele rich: 
tenben Rordameritaner, wenig Sinn für die Spiele der 
Ginbildungsfraft, des Verftandes und Wiges, und wenn ja 
bei einem und dem andern Gefallen baran entflände, er fol: 
Ken Gefallen nicht durch Erzeugniſſe des Inlandes, fonbern 
durch eingebradte Producte aus der Fremde zu befriedigen 
ſuche. Engliſche und ſchettiſche Romane machten, wollte man 
verfidhern, jeßt, wo bie Neigung zur leichten Bectüre auch in 
Mordamerita erwacht fey, eben ſowohl einen eingeführten 
Waarenartifel aus, als etwa feine Stablarbeiten u. dal. 

Auf einmal erfabren wir durch dieſe Erzählungen, aus 
Irwing's von Newport Sketch-Book gezogen, dab wir in Din: 
fit des literarifhen Productionsvermögens unfrer Gegen: 
füßler denn doch in Itrthum befangen find. Die Erzählungen, 
fünf an ber Zadl, find and an fi, ohne das Anziebende 
einer neuen, frembartigen Erſcheinung im Anſchlag zu brin: 

en, verbienfivoll; ein Marer Werftand, ein fühlendes Herz 
hrieb, und wußte nebenbei, in Walter Ecott's Manier, 
von den Bitten des Bandes eine anfhaulihe Schilderung zu 
entwerfen. *) Aus ſolchen Schilberungen gebt num bie, gemif: 
fermafen tröftlihe Betrachtung bervor, daß bei ben Menſchen 
ber neuen Welt in der Lebensmweife, in einzelnen Gbaralter: 
ügen, allerlei Abweihendes von uns Bewohnern der alten 

eit vorfommt, bedingt burd Dimmelsfirih, Verfaſſung 
und Dertiichkeiten, im Wefentlihen aber, dort wie bier, die: 
felben menfhlihen Tugenden und Schwaͤchen, baffelbe Stre: 
ben und Darren fi abfpiegeit. 


*) Eden fo Tebenbige, durch ergreifende Auge anfpredende 
Schinterungea ber Bitten ber meuen Welt arben mehrere 
@rjählungen des verſterbenen Brodton Brown. 


I. d. R. 


b en, fondern auf diefeibe Weife andy die neuere | ben bat. Ihr idylliſch, man möchte fait fagen, thratra 
Se eig reg Nichts bald zu tbun, ift großer Geis | romanbaft zurecht gemachtes Landieben dürfte auf bie Weife 
fer Art! Der Berf. hatte Kraft und Muth dazu, bie «iten | nit von Dauer fepn, baum wäre es mötbig 


Brauenteb hat einen idylliſchen Auſtrich, und bebärfte 
einer Verlängerung. So wie #6 jedt geſchloſſen, weiß man 
nit, ob bie ‚Heiterkeit ber in jebem Ueberfluß erzegenen 
Frau ausdauern wird, wenn fie fort und fort ſchwere Ent 
bebrungen zu dulden, ungewohnter Arbeiten ſich zu 


Ye Umfiänse 
mit gegründeten &ob Über ihr kluges Rügen in bie 
einftimmen zu können, uns etwas mebr ald den Borfag, bie 
veränderte Lage zu ertragen, uns das Bebarren darin zu 

Die Shiäferböhle ſcheint zum Troſt für trübfelige 
Schulmeiſter in Europa, denen es Inapp gebt, 
zu ſeyn. Sie werben baraus erfehen, ah es ibeen (olle 
gen in Amerika nicht um ein Daar beffer gebt, auch fie i 
fen am Hungertuch nagen, werben gehubelt und 
wie fie, find auch duͤnkeihaft, pedantiſch und ch 


enehm zu lefen. 

Die Wittwe und ihr Sohn, fAliht, und von 
der echt rübrenden, tief ind Herz dringenden Art, die Beger 
benheit wenig; gefühlvolle Betrachtung, die zum Selbfldens 
ten auffordert, alles. 

Rip van Winkle. Die Sage ber Siebenfhläfer, in 
dem Kifbäufer, den Unterbergs Verzüdten u. f. w., auf 
andre Manier. Es it uns für unfre Antipoden lieb, de 
fie nicht ganz von poetiſchen, maͤh ften Traditionen 
dem Glauben an übernatürlide Ein entbiößt 











en 
Solcher poetiſche Kinderglaube bewahrt vor 
Erftarrung, welche die Eebensprofa, in bie fein Gtrai 
tifher Begeifterung einzufallen vermodte, nur zu 
zeugt. Der ehrliche Rip von Winkle meinte nur Eine 9 
aus feinem Geburtsborfe entfernt gewefen zu fegn, 
waren feitbem 20 Jahre verfloffen; er fand alles barin 
ändert, aber nichts verbeffert, als etwa das Dinfcheiden fü 
ner Haustyrannin. Mit Geſchick ift bie Sage fo 
—* —* ge ri Fig ke was ) 
darin fey, und ob der gute Rip nicht etwa erg | 
Wahnſinn die wunderliden Dinge vom Kegelfpiel, das mie 
Donner in den Gebirgen ang, womit fi der wiebererflans 
dene Hudfon und feine Gefährten ergögten, träumte, 

Der Bräutigam als Gefpenf, if eine fü 
Erzählung, deren Schauplatz nah dem Odenwald 
Einige Berftöße gegen Dertlihleiten und deutſche 
liefen fi wohl nahmweifen; aber wer wirb fo 
einen barmlofen, fo artig, raſch fort erzählten = 
Moftificationen haben meiltens einen fo barten Kern, etwas 
fo Schadenfrohes, daß man, wenn der Spafi des Xugenblidg 
vorüber ift, beinahe über ſich ſelbſt unwillig wird, Freude 
ber Misbandiung eines Menſchen gefunden zu haben. 
ift feine foldye Derbigkeit zu verfpüren, bie Myſtiſication war 
notbwendig, es geſchah Niemanden Leibe, wohl aber einem 
bübfhen jungen Mann und einem lieblichen Mädchen Freude 
dadurch, und fo hat man jebe Urſache, mit der muntern, bras 
matifch: lebendigen und frifchen Erzählung zufrieden ei r 
und muß dann überhaupt zugeben, daß man ſich in \ 
recht gut auf's Unterhalten und Erzählen verftche, 





Literarifhe Nahrihten. 


Es erſcheint eine neue framzdſiſche Ueberf der 
Mähren ber 1001 Radıt, mit neuen, noch ——— 
Erzaͤhlungen. In einer gelehrten Vorrede dor dem 

bereits erſchienenen Banbe wird über Urſprung biefer bes 


rühmten Grzäblumgen und bie verfdiebnen Ur 
derſelben gefproden. Das Ganze wird aus 7 Bänden Dr 
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Die Miffionen in Frankreich. 


Es haben öffentliche Blätter der merkwürdigen Er» 
ſcheinung der Miffionarien in Frankreich zuwellen erwähnt, 
zumal feit man ber Partei, bie dort fo eifrig bemüht ift, 
le bon vieux temps herjuftelfen, von Deutſchland aus 
den Dienft erwiefen hatte, jene wichtige Huͤlfsanſtalt 
gu vertheibigen; aber wir erinnern und micht, irgendwo 
etwas Umftändliches darüber gelefen zu haben, und glaus 
ben daher einen willkemmnen Beitrag zur Geſchichte 
jener unfeligen Bemuͤhungen zu geben, wenn wie mit» 
theilen, was eim glaubwͤrdiger Augenzeuge barüber ber 
eihhtet. Man weiß, daß feit der zweiten MWieberher: 
ſteilung der bourbonifhen Herrſchaft gewifle Priefter, 
„Mifftonarien” genannt, in Häuflein von fieben 
bis acht, die anfehnlichften Städte des Koͤnigsreichs ber 
ſuchten, und mit dem entlegenften anfangend, ber Haupt: 
ftabt allmälig näher rüdten. Man hätt fie allgemein 
für Jefuiten. Wer fie ſendet, oder woher fie kommen, 
darlıber verlautet nichts, ald was aus ben Umftänden 
jeder verftändige Beobachter ohme Mühe errathen kann. 
Sie haben bereits eine Anftalt in Paris, eine andre 
in Gascogne, eine dritte bilder fich in Goutances, und 
wahrſcheiniich werden fie bald Kiöfter in allen Städten 
haben, wo man fidy vor ihnen beugt; denn überall, wo 
fie erfheinen, folgen ihrem Winke alle weltlichen und 
geifttichen Behörden. Die Zunahme ber Gottlofigkeit 
äft der vorgebliche Zweck der Miffionarien; in ihren 
Predigten eifern fie gegen die herrſchende Unfittlichkeit, 
und fchärfen die Mothmwendigkeit der Beichte, ald mes 
ſentlich zum Srelenheil, die Beobachtung der Faſttage 
und gebührende Achtung gegen bie Diener der Kirche ein. 
Freilich find die Menfhen, bie vor Beiten unter bie 

ertſchaft ihrer Priefter ſich beugten, neuerlich in ihrer 

eerbletung allmälig lauer geworden, unb die Miſſio⸗ 
narien laffen darum nichts unverfucht, das wiberfpenflige 
Geſchlecht wieder unter die Obhut feiner heiligen Hirten 
und in die Hürbe zu bringen, hors de laquelle il 
m’ya point de salut. Mit ber einen Hand zeigen fie 
ihm bie immer grüne Weide des Paradiefes, mit der ans 
dern brohen E — ihre eignen Worte zu gebrauchen — 
es in ben gähmenden Rachen der Hölle zu floßen. Zur 
Beichte zu ermahnen, ift die Hauptſache, und Immer 
bomnern von ihren Kanzeln die furdtbaren Worte: Ou 
la confession ou l'enfer — il n'y a point de 
anilieu ! 

Was früher In Breſt umb neuerlich in Paris bei 
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der Erſcheinung der Miffionarien fih begeben hat, if 
befannt, und man wird ſich erinnern, wie fie in bem 
erft genannten Orte, vor ungefähr zwei Jahren, faum 
der Wuth des Volkes entgingen, als fie es wagten, 
einige Winke uͤber die Wiedererſtattung der Nationab⸗ 
guͤter und die Heiligkeit der Zehnten fallen zu laſſen. 
Seltdem find fie vorſichtiger, und ihre Predigten an » 
jedem Orte, den fie befuchen, wenig Veränderungen ab» 
gerechnet, gleichen Inhalts. Unfer Augenzeuge beobach⸗ 
tete ihr Weſen Dftern 1824 zu Goutances in der Mom 
mandie, wo fie, acht an der Zahl, ſich einfanden. Ro 
ges Reben war alsbald rings um die Domkirche. Die 
mwandernden Buben, bie ber Miffion folgten, wurden 
überall aufgefhlagen, um Gefangbücer, Roſenkraͤnze, 
Kruzifire und Reliquien zu verfaufen. Der Polizeibe 
amte, von Gensdarmen und Feuerwächtern begleitet, 
martete feines Amtes, und Landprediger ſtroͤmten von 
allen Seiten herbei, um bie Weiber zur Beichte zu 
taffen, welchen die Miffionarien es verfagten. Am ew 
ften Abend fagte der Prediger in der Domkirche den 
Meibern, bie mitten unter den Männern im Schiffe ber 
Kirche, wo blos Stühle in Reiben fanden, unabgefom 
dert waren: fie würden ſich gewiß freuen, in folder Ge 
ſellſchaft zu fern, wo fie ſich ſchoͤne Sachen fagen laf 
fen und unbemerkt in den Gängen umherſchlendern kön 
tem. „Aber,“ fette er mit lauterer Stimme hinzu, 
„ich weiß, Ihr kommt nicht hierher, um zu beten, bam 
um will ich wenigſtens den Tempel vor Verunreinigung 
fügen und Euch trennen.” Am folgenden Tage war 
denn auch die Kirche gehörig abgetheilt, für beide Ger 
ſchlechter ein Pag abgefondert und Gentdarmen bewach⸗ 
ten die beiden Eingangsthliren. Vor den Männerfigen 
hatte die Geifttichkeit mit den Semtnariften ihre Pläge, 
und mit dem Biſchof an ihrer Spige, waren ihrer ge 
gen fehshunder. Die Miffiomarien beſuchten bie jume 
gen Frauen, und Inden die jungen Männer durch Kam 
ten zu ſich ein, um bie fchönften Stimmen für die Chöre 
auszuwählen. Sie prebigten zweimal täglih. Die Mom 
genandacht begann um halb ſechs Uhr und endigte um 
acht. Während der übrigen Tagesſtunden hörten bie 
Miffionarien in ihren Zimmern den Männern. Beichte. 
Um halb fünf begann die Abendandacht und dauerte bis 
um acht Uhr. In den legten vierzehn Zagen der Mif 
fion, die ſechs Wochen mwährte, mwurben flatt der Pro 
bigten Dialogen gegeben; auf einer, der gewöhnlichen 
Kanzel gegemüberftehenden, erſchien nämlich ein Miffios 
nar, ber den verhärteten unbußfertigen Sünder fplelte, 
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ee nach einigen allgemeinen Einwuͤrfen gegen die Re: 
En 4» don feinem geiſtlichen Ermahner hbekehrt 
wurde. Der Theil der Rice hinter dem Hochaltat mar 
mit Velheftühlen angefüllt, wo die, von den Miffiona 
rien abgemwiefenen Weiber erfchroden und niebergefhlas 
gen bei den Pfarrgeiftlichen zur Beichte gingen. Abbe 
Janſon, ber Großmiffionar, erflärte von der Kanzel: 
er Eönnte, mern Weiber ihm beicdhteten, Immer darauf 
rechnen, eher bie N von allen Ihren Nachbarn, 
ihre elgnen zu hören. 

* 8 a ein feftlicher Bug durch bie Stadt anger 
fteilt, um der heiligen Jungfrau, ber Schugheiligen des 
Meise, alle Kinder zu weihen. Die Bifhöfe und ihr 
Gefolge eröffneten den Zug. Die welßgekleideten Kin 
der mit Kadeln im der Hand, umgaben bas Bilb ber 
beiligen Jungfrau, das zwölf reichgefhmüdte Mädchen 
teugen. Nach geendigter Feierlichkeit flieg ber Bifchof, 
wie die Miffiomarien viethen, auf einen großen Tiſch 
und gab dem Molke den Gegen. Zum Unglüd aber 
mußten eimige Umftände bie Beierlichkeit faſt ſpashaft 
madıen. Fürs Erſte fand ſich kein Marienbild, und in 
der Verlegenheit wurde ein Bild ber Ftelheit, das in 
der Mevolutionszeit bei feſtlichen Aufzügen gedient hatte, 
zur Stellvertretung genommen, als man ed neu über 
malt umd das Wort Freiheit auf dem Fußgeftel aus⸗ 
gelöfcht hatte. Aber man erkannte es dennoch, und ein 
Schalt rief aus: Voila notre Dame de la liberte! 
Mod ärger aber war ein anbrer Uebelſtand. Die Mif 
flonarien hatten eine Karamane, worunter kaͤmpfende 
Hunde und Eſel waren, aus ber Stadt verwiefen, und 
418 die Beſtien eben dem Gebote gehorchten, folgte ber 
Feſtzug langfam in ber engen Straße nad und mußte 
halten. Da hieß eb: Kein Wunder, daß bie Proceſ⸗ 
fion verhungt wird, wenn Eſel fie anführen! Und von 
dem leidigen Bufammentreffen befamen bie Miffionarien 
den Spottnamen: Eſeltreiber. — Am Palmfonntage 
ein noch glänzenberes Schaufpiel. Die Domtirche mit 
Kadeln erleuchtet; Jeder eine Fackel in ber Hand; bas 
Decheſter mit prächtigen Teppichen behangen; ein heil 
erleuchteter, mit goldnen ilien befdeter Altar, mit 
Reiben von Drangen: und Mprtenbäumen auf beiden 
Seiten, und bdarlıber, 60 Fuß hoch, eine Wolke, worin, 
von Strablenglanz umgeben, das Sacrament ſich zeigte. 
Die Feierlichkeit ſchloß mit der Errichtung des Kreuzes; 
ein glaͤnzendes Schauſpiel, trefflich berechnet, auf das 
Bolt zu wirken und die katholiſchen Gebräuche in Ihrem 
Pomp zu zeigen. Der Bug ging aus der Domliche 
4 um die Stadt bis zu ben Boulevards, dem bir 
feöftichen Palafte gegenüber. Voran eine Abtheilung 
Gensbarmen; dann 800 Priefter; 600 Weiber, halb 
ſchwatz, halb weiß gekleidet und Pfalmen fingend; 1300 
Kreuztraͤger, in Nbtheilungen von 100 jede; das 50 Fuß 
fange Kreuz mit einem 9 Fuß hohen Ehriftus; Knaben 
mit Rauchfäffern; der Biſchofſtab und Reliquien; Kir 
Aenfahnen; der Biſchof und der Obermiffionar; ber 
Präfeet und Unterpräfect mit ſaͤmmtlichen öffentlichen 
Beamten im vollen Staat, und zulegt ein Volkshaufen 


von beinahe 30,000 Menſchen mit den Fahnen, Kreu⸗ 
sen und Meliquien ihrer Pfarrkirchen. Rings um bie 
Stadt Zriumphbögen mit-Rilien gekrönt; die Häufer 
mit weißen Tuͤchern behangen, umd weiße Flaggen aus 
allen Senftern wehend. Alles ging gut bis zur Aufe 
richtung bes Kreuzes; da riffen die Stride, und als bie 
Dunkelheit barlber einbrah, mußte das Grucifir die 
anze Naht auf ber Erde Liegen bleiben. Am anbern 

orgen warb es endlich mis Hülfe eines Seeoffizlers 
errichtet, und ber Obermiffionar ſchloß feine Rede an das 
Bolt mit den Worten: Voila donc mes freres — 


cette croix, abrégé de la religion toute entidre! . 


Und als er fie an das Verſprechen erinnert hatte, das 
fie in der allgemeinen Beichte gegeben, fuhr er fort: 
nDiefer Ruf: Vive Jesus! Vive la eroix! bemeifet, 
daf ihr eure Bufage micht vergeffen habt. Ja, unfre 
erfle und größte Pflicht gehört gewiß dem Könige 
bes Himmels; aber es gibt noch eine andre Pflicht, 
die gleich nad) diefer folgt, Liebe, Treue und Ge» 
hborfam gegen die Könige der Erbe. ' Darum 
vereinigt alle eure Herzen und alle eure Stimmen im 
Preisgefang und im Gehorfam gegen den weiſen König, 
ben der Himmel in feiner Barmherzigkeit, und auf das 
Sichen der heiligen Kirche, feinen betrübten Unterthanm 
wiedergegeben hat. Biedre Bewohner dieſes Landes, 


ich bin überzeugt, eure Herzen find ihm geweiht.” Als . 


das Bolt num gerufen hatte: Vive le Roil Vivent 
les Bourbons! nahm dee Prediger wieder das Wort: 
mMeine Brüder, das Verbrechen wähnte, den Mamen 
bes heiligen Ludwigs in der Wurzel zerfkört zu habemz 
aber die WBorfehung vereitelte ſolche Anfchläge und gab 
uns das Wunderkind, das Kind Europas. Engel bie 
wachen die Wiege, die unfer kuͤnftiges Loos umfchließt. 
Möge das geliebte Kind leben, auf daß es eine Stuͤtze 
ber Religion und der Ruhm und das Gluͤck dieſes Lane 
des werde. Vive — vive le Duc de Bordeam!“ 
Er ſchloß darauf, mit dem Volke in das Lied zum Preis 
ber Bourbons einftimmend, deſſen Chor heißt: 
Vive Jesus, vire sa croix — 
Vivent les Bourbons et la foi. i 
Man bietet alle Künfte auf, um die Werfammiume 
gen ber Miffiomarien zu füllen, und wenn das Volk 
einmal verfammelt ift, weiß man feinen Aberglauben 
und feine alten Gewohnheiten ala Waffen gegen baffelbe 
zu gebrauchen. Die Predigten der Miffionarien mögen 
zue Erreihung biefes Zweckes gut ſeyn, obgleich fie ſonſt 
weit hinter ben Erwartungen bleiben, die man von Ben 
ten hegen Bönnte, welche doch durch ihre Rebnergaben 
ſſch zu ihrem Amte empfohlen haben mögen. Alte ihr 
Reden [härfen die Nothwendigkeit ein, die Lehren der 
heiligen Kirche zu befolgen; aber mitten durch die ſche 
nen Worte blidt doc immer die innerfte Gefinming hew 
vor. Man ſtellt WVergleihungen an, fpricht von dem 
Gtüde, einen unehrgeisigen König zu baden; man dei 
gißt auch nicht, einzuſchaͤtfen, wie es das Staatewohl 
erforbere, daß kein Deputirter fein Gewiffen einer, 
gegen bie Legitimität felndfelig -gefinnten Partei 
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fre. Auf Beweife für bie Anfprüche und Ausſpruͤche der | Lirät bie ® . 
nah nun | Bin rigrgak BR Eh 
daß fein Feanpofe ein guter Bürger und feinem Könige rt — — oder Bouderainetä 


onders darauf, in vielen Worten nichts - fagen, oder 
fe Eehren in den weiten Mantel der Religion zu a ed allein zu thun — fell d 
on ihrer Befheidenheit gibt unfer Gewährämann aub eine 
Probe in einem Auszuge aus der Mede eines Miffionars, der ſchugenden 
Bir müfen fie ehren, weil fie Diener Jeſu Eprifti, weil rechtſame, die Erbal 
fie feine Sefandten, weil fie, wenn ich fo fagen darf, felber | und der Genuß der —— * — ——— 
Bötter find. Kanntet ihr je eine höhere Würde? Cie ftehen | willen unter Wenſchen ein. Staatswefen geftifter 


fer und einem Engel begegnete, fo würde er äuerft bem Prier Wi 
fer feine Ehrfurcht beweifen. Und welde Größe, welde 
Würde, welche Macht liegt nicht in einem Priefter! Auf fein 
Wort ift Jeſus Chriſtus feloft geborfam, verläßt den Him: 
mel und fteigt auf ben Altar herab. Aber was fage ich, ift 
er nit felber ein andrer Jeſus Ghriftus? Er fagt im un: 
ferm ehrwürbigen Gehrimniffe nicht: dies ift Chriſti Leib, 
dies ift Chriſtĩ Blut — nein, er fagt: dies ift mein beib, 
dies iſt mein Blut. Und warum fügt er fo, warum, ger 
liebte Brüber? Weil in diefem Augenblide der Menfd ver: 
ſchwunden ift, und nur Jeſus Ghriftus bleibt, 
Die Miffion kam der Gegend von Goutances theuer zu 
enger Alle Läden waren gefhloffen, der Handel ftand ftil, 
en lebhaften Verkehr ausgenommen, ber in den Buben der 
Miffionarien getrieben wurde, wo man in unglaublicher Menge 
Gefangbüder,, Rofenkränge, Kreuze und Religuien mit zuge ⸗ 
pärigen Ablaßbriefen abfegte. Die Miffionarien überließen 
en Bubenträmern ihre Waaren, bie aber im Ginzelnen zu 
deftimmten Preifen verkauft werden mußten. Auch für 9” 
weibhte weiße Bahnen mit einem rothen Kreuze wurde viel 
Geld eingenommen, benn jeder Bauer glaubte in einem fols 
Gen Faͤhngen einen Paß ins Paradies zu befigen, Wieviel 
ber ganze Aufwand für die Meiffion betragen hatte, ließ fid 
nicht beftimmen, ba die Miffionarien forgfältig bedacht was 
! ren, alle Gelbangelegenheiten vor der unbefheibnen Neugier 
j der Laien zu verbergen. Man beredinete, daß fie in ſechs 
| Moden bie Bewohner ber Umgegenb um 300,000 Sranfen 
| 



















einander ftellen, für fie alle fih ergeben, fagt er 


-— ——  ;. ef nun vu u en — — — —— 


ärmer gemacht haften. Das hohe Kreuz, dag fir errichteten, 
ſteht noch immer auf den Boulevard, mit einem Gapellden 
an feinem Fuße; aber obgleih die Mifftonarien es unter den 
Sup der heiligen Jungfrau geftelt hatten, fo fand man e# 
doch nöthig, eine Schildwache davor zu flellen, um das loſe 
Bolt Abbe, bier feine m aa Bachanalien zu 

iern. Ieben Abend ficht man da ein buntes Gewühl; ein 

aat alte Betfhweftern, einige beuchlerifche junge SIheologen 
mit alten Wejbern und jungen Mädchen am Fuße bes Kreis 
zes Enien‘, während wilde Buben in ber Nähe beim Grübs 
Genfpiel fi ergögen, und alte Bettler um ein Almofen bite 
ten pour l’amour de la croix. 

48. 


haben, vorgebeugt werben önnen, und nimmer wirb 


miſchen Intereffen nur aus biefem Gefichtspuncte 
ftens Hoffnung auf ernfte Berathungen 
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Die Politit nach den Grundfägen der heiligen Allianz 
von Dr. €. F. von Schmidt: Phifelded, 


(Fortfegung aus No. 296,) 


Der gte Abfchnitt enthält einen gebrängten Abrif des 
dom Verf. geforderten Organismus ber Sandesverfaffung in 
Uebereinftimmung mit feinem fosmopofitifhen Iheat, Bahrı 
ſcheinlich um nicht für einen Gonftitutionsmader, Stantöre: 
formator u. dergl. m. zu gelten, unterfcheidet er mit Gubti« 
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Rechten und Befugni bi i 
könne, der nicht zur Beichte gebe. Man verfteht ſich hängigen en IR 2 — re 
wird. Unter Peer — —* mit dieſer bar er 
e von 
Ber iu rear | ber Srmalten = gt —— 
Sarum, meine Brüder, müffet ihr bie Prirfter ehren? | die Handhabung des Redıt, ver Eau —— t Denen 


über Königen, Kaifern, feldft über Engeln, Der beitige | Der Verf. geht bier in bi 

Franciscus don "Ara, der fromme, der bemüthige Mann, Bweige der Ss eg A — * ee 

der kein Priefter werden wollte, weil er fi ſeicher Ehre deöverfaffung über, bie Bedingungen aufftellend,, unter denen 

unmürbig hielt — er fagte ja, wenn er zugleih einem Pries allein die geforderten Inftitutionen ale swedmäßig erfcheinen. 
e glauben füglid übergehen su können, was der 

Verf. in diefer B ehung ven ber Nchtöpflege fagtz; wir 


den derfchiedenen Finanzfoftemen jener Staaten, bi 
einander abtrennen und fogar in feindlidye Derbi m 
©e, : 


t8 möglich gemacht, daß es als Staatölörper fo unverfei 

aus feiner Revolution bervorgeben konnte, wie —* ya 
erbliden. Spanien bat in dem ten Artikel feiner neuen 
Gonftitution feftgefept, daß bloß bei den Seehaͤfen und an 
den Landesgrenzen Bollämter Gtatt finden follen. — — — 
Daß ſich kein ähnliches Grundgefeg in der deutfchen Bundes 


sum Mittelpuncte bes europäifchen Handels fo vor 

geeignete Reich ſich zu einer er Höhe 8 —— 
len Wohlſtandes und bes commerciellen Ginfluffes erheben, 
bevor ed micht in biefer Abſicht als Ein Oktaa anzes 
auftreten, und gleich ber americanifhen Union feine dconos 


ann. Der ıgte Artikel des —— *) gibt wenige 
ber biefen Gegen» 

fand, weiche, wenn aud lange unerfülr, dennoch nicht im» 
mer in ber Reihe der frommen Wunſche verbleiben werben,’ 
Wir wollen nicht mit dem Verf. hadern über bie von 
ihm im Berfolg biefeg Abfchnitts gegebene Definition des 
riffd der Polizei und bie Umfchreibung ihres Wirkungs · 
kreiſes, bie er gewiß viel zu undeftimmt angibt, indem er 
fagt, die Polizei fey das Ganze der Anftalten und Einrich ⸗ 
tungen, welche auf die Beſchirmung bes innern Eriedend und 


*) ‚Die Bunbeöglicher Schalten N& vor, bei ber erfl 
fi ft der Bunbeöverfammlung in Brankfurt nn 





die Erhaltung der Sicherheit für Leben und thum ab: 
sielen. Wir betrachten fein Bud nicht als ein Lehrbuch ber 
Staatswiffenfhafren, und entbinden ihn daher von einer ſy⸗ 
ſtematiſchen Anorbnung und ze. — bg vers 
fdyiednen Zweige derfelben. r bie Hauptibee bes Werfs. 
im Auge behaltend, laffen wir feinen liberalen Tendenzen 
volle Gerechtigkeit widerfahren, wenn er bie Beibehaltung 
einee inguwifitiven Dberpoligei mit ben Grunbfägen bes 
beiligen Bundes unvereinbar findet und überhaupt gegen 
alle aebeime Polizei ſich nahbrüdticd Äußere, Wir hoffen 
indeffen mit ibm, daß Anftalten biefer Art, da, wo fie wirk⸗ 
Uch beftehen follten, aufgehoben werben dürften, fo bald nur 
die Regierungen die Ucberzeugung erlangt haben, — und 
diefe wird ihnen, bei unbejweifeltem ernfllihen Willen nicht 
ang entgehen — daf jene Inflitutionen eben fo nuplos, als 
fittenverderbiich find. 

Der Berf. huldigt swar, wenn wir ihn recht verftchen, 
der Lehre von den drei Ständen: Adel, Bürger und Bauern: 
and; doch fordert er, ganz dem Zeitgeifte gemäß, bie Gleich⸗ 
beit aller Stände vor dem Gefeg. Aud bie Schluffolgerun: 
gen, bie er aus biefem Ariom ableitet, find unbeftreitbar 
rihtig. Denn wer wird nicht mit ibm bie Erbunterthänig: 
keit für verwerflich halten, wer nicht augeben, daß der Sohn 
des Landmanns ein zünftiger Bürger, wie ein hoher Staats: 
beamter, ber Militair aus jeglidem Stande Oberbefehlsha⸗ 
ber werben, mit einem Worte, daß bem Berbienfte jeder 
Art der Meg offen ftehen müfle, fih fo hoch zu ſchwingen 
und fo weit zu verbreiten, als bie innere Kraft und bas fie 
begleitende Gluͤck es tragen können. 


Auf ben, in biefem Abfchnitte (dem zoten) zu behandbein« 
den Gegenftand im Ginzelnen übergebend, zeigt der Berf. 
zuerft, wie der Adel feinen urfprünglichen Charakter verlo: 
ren babe, welcher nichts anders war, als: Unabbängigr 
keit burd eignen Befig und Dienft um Ehre. Um 
ibm jenen Charakter wieder zu verleihen, fordert berfelbe 
bie Wieberberftelung der Einrichtungen bes alten germanis 
fen und flandinanifchen Adels, nady welchen ber Titel eines 
jeden edlen Geſchlechts an ein Grundeigentum gebeftet 
war. Dies mußte zugleih mit ber Würde von Vater auf 
Sohn ald unveräußerihes Majorat übergeben, biejenigen 
Söhne der Kamilie aber müßten, gleid den nadıgebornen 
der brittiſchen Barone, in die Mittelciaſſen des Volks zuräd: 
treten. 

Wir koͤnnen dem Verf. nicht beiftimmen, wenn er se 
das Syſtem einer ungemeffenen Erwerbefreiheit ſich erklärt, 
und banegen zünftige Orbnungen eingeführt, oder da, wo fie 
noch befteben, unter gewiffen Mobificationen beibebalten wif: 
fen will, Alles, was für und wider die Zunfteinridtungen 
sefagt werden fann, genau abgewogen, treten wir der Mei 
nung berjenigen bei, welde die freie Goncurrenz in allen 
Gewerben dem Intereffe des Gemeinweſens am zuträgtichften 
eradhten. Denn biefem follte man es felbft überlaffen, die 
folide Waare von der fehlechten, den guten Arbeiter von dem 
Pfuſcher zu unterfceiden, und fo feinen Bortheit ſelbſt wahr: 
zunehmen und fih vor Schaben zu hüten. ben fo feinen 
uns aud bie vom Berf. vorgefdlagenen Auswege, um benjes 
nigen Individuen, die, mad Herftellung der Zünfte, feine 
Aufnahme mehr in den Gewerben finden mödten, bie Mittel 
au ibrer Griftenz zu verleihen, der practifhen Anwenbbarkeit 
ju ermangeln. Denn bie Idee, durd Golonifation in und 
außer Guropa jenen überfhüffigen Theil des Bürgerftandes 
abzufübren, möchte, menigftens nicht im Broßen, ſchwerlich 
ausfuhrbar ſeyn. Wollte man benfeiben aber, nad) bed Berfs. 
andenweitigem Borfchlage, zu dffentlichen Arbeiten verwenden, 
fo dürfte es großen Ecwierigkeiten unterwerfen fepn, die 
Mittel zu ihrer Begabung aufzutreiben. Wir flchen in bier 
ſem Puncte in offenbarem Nactheile zu dem alten Römern, 
auf deren Beifpiet man fih beruft, weil die Koften des 
Privarichens dm neuern Europa ungleih höher ſich belaufen, 





als in der alten römifhen Melt und weit bie et unfrer 
Staaten nit von jenem patriotifdyen — befeelt find, der 


den Römer feine ebeiften Genäffe in Größe und bes 

2 dein a6 ber Berf. 
un w 

zur ſerung ber Verhaͤltniſſe es in Une 


e bes Bauernftand 
regung bringt, Er nimmt dieſen Stand eine, mit 
* ———— 


möglicher Deutlichkeit abgefaßte Geſetetordnung in 


Fe durch weiche nicht allein bie Art, fondern auh ba 


um der Pflichten und @eiftungen, ſowohl für bie Peue 
foren, als für die bäuerlichen Güter jeder Glaffe, nad einem 
billigen und dem gemeinen Berftande einleudptenden Mapftabe 
feßsefegt und dadurch ber willtürlihe Behandlung auf ber 
einen Seite und ber unbefugten Klage auf ber 
Damm entgegengeftellt wird. Es ift eine befannte Thatſache, 
daß in den meilten beutfhen Staaten man bereits allen 
Ernftes und mit Erfolg auf bie Ergreifung ber bier vorge» 
ſchlagnen Mafregeln Bedacht genommen hat, 

(Der Beſchluß folgt.) 








Eduard. Ein romantiſches Gemälde nad Walter 
Scott's Waverley, von W. A. Lindau 4Thle. 
1821 und 1822. 


Obſchon ber Waverley des W. Scott von Kennen zu 
ben vorzuͤglichſten Dichtungen biefes berühmten Schriftfteller® 
—— wird, fo iſt doch auch ſchwerüch zu leugnen, daß 

er Inbalt, beſonders im erſten und zu Anfange bes 

Theiles außerordentlid ins Breite gebt. Um 25* 
aber erſcheint bie Folge durch die, am Jutereſſe immer zus 
nehmenden Greigniffe und bie außerorbentlide theit, 
mit weicher bie verfchiebenften Charaktere 

Licht treten. Cinzig unter allen Romanbidtern auch 
ag wie immer, ln al Perfonen und en 
er Zeit, worin er feine ilderung verlegte, benrgen, 
und aus den, mit poetiſchem —— Dahn Einricde 
tungen bes ſchottiſchen Hochlandes, wie fie noh im Sabre 
1745 Statt fanden, für feinen Roman den größten Borthell 
u ziehen gewußt. Aufßerorbentiihe Theilnahme erregt ber 
ee der fchottifche 2** ergus Mac⸗ Ivor und bie 
Schilderung bes Unterganges dieſes, in ſeiner Art eignen, 
großen WVerirrten, Auch ber alte Bradwardino, beffen Ra« 
dotiren Anfangs wohl zuweilen etwas beſchwerlich ‘ 
winnt zulegt, von ba an, wo wir ihm im äußerften ln; 
wieber finden, unfer Intereffe in bobem Grabe. 

Die beutfhe Bearbeitung zeichnet fih nicht nur durch 
ben für das geiftvolle Gemälde paffenbfien Ton, fonbern 
aud durch Reinheit und Wohlkla een außerordent · 
lich aus. Als eine zum vollen — Te des Ganzen 
unentbebrliche, biftorifche Einleitung ift bad, 42 Geiten a 
an böcftintereffante Vorwort des Derausgebers zu Ite 
rachten. 





Literatiſche Nachtichten. 


— Unter ben neuern engliſchen Romanen —*— 2* 
Demond (Osmond, a tale, by the Author of the 
vorite of nature, London ıg2z2, 3 Bände) aus, Die 
Verfafferin, die fih ein wenig zu frommer Schwärmerei 
neigt, ift befonders glüdlid in weiblichen Gharalteren, 3u 
dem Helden, einem hochbegabten, aber heftig leidenſch 
Manne, hat, wie englifhe Blätter wollen, Lord Byron en. 
— Der ehemalige Unterpräfeet Thouloth bat unlänaft 
eine Geſchichte der römifchen Kaifer von Caſar bis Eonflam- 


tin herausgegeben, bie mit ausgezeihnetem Beifall aufge 
nommen worden ifl. 
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Die heilige Allianz und die Völker auf dem Gon: 
geile von Verona. Bon Görres. Stuttgart, 
ejler. 1822. 170 ©. 8. 


Dies Buch war kaum ausgegeben und verfendet, 
fo. erfolgte ein Polizei-Inftande Befehl, der aber, nad 
Öffentlihen Nachrichten, jest ſchon wieder zuruͤckgenom⸗ 
men if. Wir können daher nun den Befern des lit. 
Conv. BL. einen Bericht Uber die merkwuͤrdige Schrift 
und einige Auszüge daraus mittheilen. 

Die Borrede enthält nad einer kutzen Einleitung 
auch ein paar Worte der Beruhigung für folche, bie 
ſich bisher an ben Katholiciem des Verfs. geftoßen ha: 
ben, dann wendet er fih an die Genforen: „diejenigen, 
bie feither die Schriften des Verfaſſers, fo wie fie er 
ſchlenen, immer friſchweg mit eifriger Haft, ohne eben 
viel zusufehen, verboten und confisciet, werden doch 
wielleicht diesmal einen Augenblid flugig innebalten, 
wenn fie erfahren, daß die Grundfäge, die fie als vogels 
frei in des Reichs Acht erfiären, eigentlich die der heis 
Er Allianz ſeyn follen, zu benen fih iht Here ber 

ennt.“ 

Das Werk ſelbſt beginnt mit einem in großartigen 
Umriſſen gezeichneten Rundgemaͤlde der eutopaͤiſchen Voͤl⸗ 
ker, deren gewaltige Gaͤhtung bier lebhaft geſchildert 
wird (S.1—15). Die Urſache derſelben ſoll darin 
liegen, daß der im Mittelalter eingekerkert geweſene 
Weltverftand, fein Gefängniß durchbrechend, mit Unter 
drüdung der Vernunft die Herrſchaft errungen hat (©. 
22), Nachdem biefee MWeltverftand in der Eirchlichen 
Einrihtung eine Revolution bewirkt (wobei aber glüds 
licherweife weder der Ultra-Katholiciemus, noch der Ultras 
Proteftantiemus gefiegt, fondern die erflarrende Lamas- 
hertſchaft eben fo gut ihre Beſchraͤnkung gefunden wie 
der atomiftifche auf Zerſtoͤrung aller Idee und alles Ge: 
heimniffes gerichtete Rationalism), zog er Staat und 
Berfaffung in feine Wirbel und ſtellte der Oligarchie 
ober dem Minifterwelen das bemofratifche Princip ents 

egen (S. 29). Die Gematthaber fuchten zuerft durch 
valitionen zu helfen; dba aber die Ruͤckwitkung ber 
Völker immer allgemeiner warb, fingen fie an zu abs 
nen, daß es ber Neligion allein gegeben fey, einen fo 
weit umgreifenben, tiefgemwurzelten Zwift zu beſchwichti⸗ 
gen, und daß es ber Idee allein gelingen könne, durch 
Bemeiflerung der Gegenfäge, in die fich die Zeit ver 
fteidt, die große Bewegung, deren Unterdrüdung uns 
möglich iſt, zu beherefhen und in die Bahn der Ges 


ſchichte einzulenten. So entftand die heilige Alliam 
(8.32). Daß fie fi den Anſprüchen der demokrati⸗ 
[hen Partei mit dem ganzen Gewicht ihrer Gewalt 
entgegen ftellen foll, wird hauptſaͤchlich von breierlei 
Gattungen von Menfchen behauptet, erftlih von dem 
Enthufiaften der Vergangenheit und den Anhängern 
ftrenger Einheit im Staatsregiment, dann von den Klug: 
heitsmenfchen, endlich von den higigen, innerlich fcharfe 
brennenden, zornskräftigen und hartmüthigen Naturen 
(S. 36). Ihnen gegenüber ftehen auf Seite der Voͤl ⸗ 

fer die Enthufiaften der Zufunft, dann die Speculans 

ten, ober wie fie ein geiftreiher Mann genannt: die 

Hofcavaliere des Poͤbels, endlich die Eraltados ober 

euermänner, bie von der Natur, für das Clement des 

Feuers auserlefen, fi mit aller Gewalt aus dem lauen 

Waſſer fehnen, das die Diplomatie jur Befänftigung 

ber Krämpfe über Europa ausgebreitet ıc. (&. 40). 

Durd) die feindliche Thaͤtigkelt beider Parteien wird al 

les gegenfeitige Vertrauen ausgerottet (©. 52). 

Die Regierungen follen nicht fortdauernd felbft 

Partei ergreifen, fie müffen fi in die Mitte ſtellen. 

Es gibt aber eine zweifahe Mitte, die eine liege um« 

ter ben Gegenfägen, bie andere über ihnen. Tief 

unter den jetzt ftreitenden heilen liegen. nämlich bie 

Nihiliſten oder Dbfeuranten, hoch Über ihnen aber bie 

Befonnenen, die Gerechten, die den Streit nicht ſchlich ⸗ 

ten wollen dutch Ertöbtung und Lähmung, fondern bie 

ihn dulden als ein nothwendiges Ergebniß ber Entwid: 

lung der Zeit, aber ihm zu beherrfchen wiffen, indem 

fie außer der gährenden Mifhung in einer höhern Ord⸗ 
nung der Dinge ihre Stellung nehmen (©. 61). 

Der Berf, zeigt nun, wie die heilige Allianz dieſe 

Stellung gefunden, und melde Bahn fie fich vorgezeidy: 

net (S. 70). Er gibt am, mas erfolgt fenn würde, 

wenn fie ſchon bei dem Wiener Congreß eriftirt hätte. 

(S. 92). Daß diefes alles nicht gefchehen, ſcheint ihm 

hauptſaͤchlich die Utſache der gegenwärtigen Unzufrieden⸗ 

beit, wobei er auch behauptet, man hätte die Mie- 

derherftellung Meapeld nicht um einen Preis erkau⸗ 

fen follen, um den eine heilige Allianz alle Koͤnigreiche 

der Welt ausfhlagen müßte (S. 93). Er führt ſodann 

den Völkern zu Gemüth, daß die Staatsemänner einen 

fhweren Stand haben; von der andern Seite entfchul 

digt er bei den Staatsmännern auch die Völker (S. 

104) und empfiehlt beiden Theilen Schonung. Da 

bie Uebertreitung ihre Zeit gehabt, wird nun wohl auch 

bie energifche Mäfigung an die Reihe kommen, glaubt 
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er, und weiſt auf Zeichen hin, bie dies verkünden. 
Hierunter zählt er, als erſtes Beginnen des Nüdgangs, 
das, mas ſich im Meapel neuerdings begeben, feit bie 
Handſchreiben des Kaiferd Franz an den König dort ber 
Werfolgungsfucht im ihrem beften Betrieb ein ſchnelles 
Biel gefegt. Als das zweite noch bedeutfamere Zeichen 
erfläre er bie Weiſe, im welcher ſich Kaiſer Alerander 
mit Zuruͤckweiſung jeder Eroberungsſucht bei Gelegen⸗ 
heit des geiechifhhen Aufſtandes benommen S. 111). 
Der heilige Bund ſoll nun das Werk vollenden und ver⸗ 
mittelnd für die Griechen einwitken (S. 117), in bie 
ſpaniſchen Angelegenheiten fib aber nicht einmifhen (8. 
4118) und fih nicht Länger weigern, ben neu erwachten 
Kräften in der Geſellſchaft auch neue Drgane in ber 
Berfaffung zuzugefteben (S. 132). Damit aber ift feine 
Aufgabe noch nicht erfhöpft, er fell das erfterbende res 
Ligiöfe Gefühl wieder beleben, und nicht feibft jur Er— 
ſtickung deffeiben beitragen (8. 134). Auch die Gitt- 
ticket fol er wieder berzuftellen bemüht fepn und wohl 
beberjigen, daß fie vor allen durch die böfe zu Grunde 
gerichtet worden (S. 135), und daß hierzu auch das von 
den Regierungen beginftigee Späherwefen wefentlich beis 
getragen habe und mod) britrage (8. 143). Die Künfte 
‚des Friedens, die Erböhung bes innen Wohlſtandes 
der Länder, die Beförderung des Handels fol er bewir⸗ 
ten, und vor allen die Einleitung treffen zur endlichen 
Entwaffnung Europas (5. 188). 

Eine bittere Klage über Deutſchlands Zerfallenheit, 
und über die politifche Charaßterlofigkeit der Deutſchen 
macht den Schuß, welchem der Verf, baburdy feine Herb⸗ 
beit zu benehmen ſucht, daß er die Privattugenden auf 
zählt, melde die Deutſchen mod aus dem Schiffbruch 
gerettet haben: religiöfen Glauben, Tapferkeit, gefuns 
den Hausverftand, fittlichen Ernſt, trewberzige Ehrlich 
keit, Schlichtheit und Werläffigkeit der Gefinnung, ums 
erfchlitterliche Treue, Naturſinn, Gutmuͤthigkeit, tiefen 
Mechtsſinn, Geradheit und Auftichtigkeit, Billigkeitsge⸗ 
fühl; Unverdroſſenheit und ſtille Selbſtbeſchraͤnkung. 
Die potitifhre Wiedergeburt dee Deutſchen kann, wie ber 
Verf. zulegt fagt, nur duch bie Zufammenmirkung der 
Mation und ihrer Machthaber in gleicher Gefinnung zu 
ihrer Reife gedeihen. Darum fol der Congreß der Fürs 
ften auch ein Gongref des Volkes und der Völker, ein 
Heiner Rath und rin großer Math zur Förderung bes 
gemeinen Wohles vereint, durch gegenfeltige Leis 
ftungen bedingt ſeyn. 

Der Verfaſſer unterzeichnet: Strasburg ben 18ten 
Detober 1822. 


Dies ift der Ideengang bed Verfs. Es murbe 
aber dem Ref. deſſelben ſchwer, ſich nicht von ben maͤch⸗ 
tigen geflügelten Worten des begeifterten Sehers aus 
dem Gebiete des Werichterflatters im ein anderes bin- 
mwegtragen zu laſſen. Gerne theilt er denjenigen Leſern 
bes Gonv. Bt., welchen die Schrift ſelbſt noch nicht 
gugefommen iſt, einige der anziehendflen Stellen mit: 

(©. 18) „So blieb ber kluge, einſt verachtete 


und mishandelte Gefelle (ber Weltverſtand) beinahe 
alleiniger Derr im Haufe, das er nad feiner Weiſe 
einzurichten feit Jahrhunderten unabiäffig ſich bemüht, 
Wie es ihm damit gelungen, was er Erftaunensmärbie 
ges in jeglichen Gebiete ausgerichtet; mie er durch alle 
Maturreiche hinduch gefahren, alle Naturgeiſter feiner 
Induſttie dienftbar gemacht; wie er die Geheimnilfe ber 
Erde aus ihrem flillen Schooß herauf, und die Sterne 
vom Himmel buch feine Formeln herabbeſchworen; mie 
ve unermeßliche Maſſen des Wiſſens aufgehäuft und 
Licht in alle dunkele Abgründe hinabgeleitet: das kann 
keinem, dee nicht von Umwiffenheit oder Befangenheit 
geblendet, der Kugen Licht verloren, verborgen fern. In 
feinem Thun und. Treiben iſt dann allmählig der fie 
hende und vorherrſchende Charakter unferer Zeit hervor⸗ 
gegangen; ungemeine, reihe, glänzende, durchdringende 
Vetſtandeskraft, bei matten, fchlaffem Lebensmuche, 
und ausgelaffene Begier bei hinfälliger, welker und bare 
um teisbarer Sinnlichkeit; babei durchgängig eben Te 
entſchiedene Unvernunft, wie früher wohl gleicher Uns 
verftand hertſchend geweſen.“ 

(5. 31) „Ideen find Beine leeren Worte, nech 
auch Redefiguren, Tropen, Elipfen und Metaphern, in 
ein Nartenſeil geflechten, um bie Albernen damit zu 
führen. Es find nicht ſchoͤne Sentenzen, die man von 
Beit zu Zeit wie Roth auflegt, um die natürliche Blaͤſſe 
damit lügenbaft zur Ledensfatbe aufzuhoͤhen. Cs find 
nicht Putzſtuͤcke geiftlichen oder boͤfiſchen Drnats, bie 
min an Werktagen beſchloſſen hält, an Feier: unb 
Gallatagen aber zum Prunf anlegt; es iſt uͤberhaupt 
nichts, was beſeſſen wird und dient, ſondern was be 
ſiht und herrſcht. Es find hoͤchſt wirkſame Thärigkeiten, 
die nicht dies ober jenes Vermoͤgen, ſondern den gan⸗ 
zen Menfhen ungerheitt in Anfpruch nehmen; die micht 
zu biefee Zeit ſchlafend ruhen, jur andern losgelaſſen 
ihre Daſeyn fühlbar machen; fondern einmal frei das 
ganze Leben umd all fein Thun erfülfen. Sie wiſſen 
heitfamen Dienft zu leiften, laſſen aber nie zu eigene 
füchtigen Zwecken und Intereſſen ſich umgeftraft mise 
brauchen; am menigften mögen fie tpranniicher Gewalt 
dienftbar fern, und treten, dazu gedrungen, ſchnell auf 
bie Seite der Unterdruͤckten über, Und wer ſich unter 
ihe Richtmaß ſtellt, hat eine ſchwere Verbindlichkeit, nicht 
blos vor Bott, fondern aud vor ben Menfchen ſich aufe 
gelegt; er hat den Maßſtab neben ſich geſtellt, mit bem 
die Meinung der Zeitgenoffen und die Gefhichte 
in den kommenden Jahrhunderten ohne Fehl feine Hand⸗ 
lungsweiſe meffen mag. Denn mit bee Ancrfenntnik 
der religiöfen Idee, als leitenden Prineips flır die Por 
titik, iſt die Staatskunſt aus dem engen Gabinette, me 
mit Recht die Eingeweihten allein zu Mathe figen, int 
Allgemeine, Menfchliche verfegt, wo jeber, der menſch 
lich fühlt, und fonft den Bott in der Bruſt nicht auf 
getrieben, mitzufprechen, und die öffentliche Meinung bat, 
mit zu urtheiten, berufen ift. Da das Chriftenchum nicht 
ein Privatgut ber Staatsmaͤnner, fondern ein Gemeinbefig 
der ganzen Menfchheit ift; da feine Grundfäge nich zu den 
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Steattzeheimniffen hören, ſondern weltbekannt und von 
rehtswegen jedem erzen fi) eingegraben finden, fo täft 
bie —* obne Bedenten an fie halten, und es täßt 


auszumitteln verfuchen imviefern die Hrifttihe Allianz feit« 
der biefen Srundfägen bat, und melde Pand- 










Mur zu häufig fid entwidelt, thwend 
ME ae Bel Er 
net jener Indi 
bradt. In fo ule fi; ; 
re a baft vor de Belt 
Pürde dedte. Dbne jene großen Seien fg ae 4 
—* Sinreißenden, das in ihnen liegt, ide Entfhutd ung 


Billigkeit ſich anfinnen ‚läßt, ift, daß das Urtheit fetöft | finden, und wenn fie nehmen, dod, au u 

Hriftlih milde fey.w baden fie nur, was man gemeine Daffın — un 
(©. 34) „Sie, (bie Kiugbeitsnscnfgen) die da in den | biütige Lurde, -Eingelndes, Fri, ‚ fhleichendes un eier 

deutigen Berhaͤttniffen des Öffentlichen Lebens und ber Döfe | fer, das die Menfhen obrie einigen Nupen nur beunrap 

befonders wohl gedeihen, da fie in der einenen Bruft jedes | und ekeit, ean große Were gungen, zum Theu wieder 

bähere, —— Benin —— * —* * Pe ihre a berbeigeführe, bereinbrecen, die inner 

du bringen gewußt, ı ugnen begreifliherweife feine ur | fordern um iR und bann bra 

feit in Anden auf die entfchiebenfte Weife, Alle Bewegun⸗ f 4 ift Innmatbaftsen * 

much; wann aber der Geift, den fie beichiwaren, auf fie ange: 


n dre Feigh 
Untüchten Reiche ing Berderben und Völker ii 
Dat die Größe des Unglüds endlich, Geifter —— 
Berderben zu Beben und ben Strom des abe ngenben Ucbele 
br gi 


fi angeftrichen, Darum ift al ihr Sinnen darauf dinge: | zu Hämmen willen: fi eich, wie di 
richtet, die, wie fie glauben, in allem auf den Trug geftelite tif, kriechen fie = ibren ee * * 
Seit mit ihrer Kiugbeit zu berüden, und bazu iwellen fie | ren eilig ihre im Zumult jertretenen unterirdiſch ge 


(8. 23) „Das Borf bat auch eine Gortung Enthuſia⸗ 
ften feiner Art tfunden, bie ibm eine beffere 3ufunft 


erft die reife aus fpanne find fängt tuftig dag eis 
j Da fiept denn mit en c Weit, 
bie eine andere geworden, daß fie felber ganz die alten find, 


tbefe auseinanderfegen. Man mag ibm diefe Menfhen als 


Verführer, Demagogen, Gardonaris faildern, die im Ums (@. 148) „@s if nicht möglich, fi einen Augenblid 


länger der — äu verfhliehen, wenn dort über Meer ein 
ih in freien Bormen eonftituirt, und fogar 


der Kurzfistigfte kann begreifen, daß Europa unter folden 


if, da Würden, Ehren, Bord und Au⸗ jeichaung auf der Umftänden mit Ten Fr berrofteten und morfdyen 


entgegengefshten Geite fieben: es ehrt fie darum als Mär: 
torer feiner Sache, und glaubt um fo mehr am die Wahr 


beit und Rüptichkeit der Softeme, die fie Ibm vorgaukeln, « ein Jahrtauſend — erft unter der Berrfdaft, dann unter den 


Gefegen des Norbeng — gelebt, fih num sum größten Theile 
auf eigene Hand Srfeßt, und wenn feine — ——— Be 
erft defeftigt haben, im ihnen ohne alten Bweifel eine fteig 
sunehmende Scqcaelitraft, Geiſt und Lebendigkeit entwideln 
wird; dann ann dem Norden, wenn er biefer Spannung 
nidte als feine bisherige Schaffheit, geiſtige Indolerz und 
feine todten Diermaffen entgegen zu fegen weiß, zu feinem 
Theile nichts als Unterordnung und Knechtſchaft werden. 
Und wenn denn Nun jener andere jugendtidye Welttheilt dem 
abgelebten noch vollends Alles, was Kraft und Leben bat, 
in der Auswanderung entzogen, wird don Süden berauf 

ein zweites Romerreich erheben, zu dem jenes franzöfifche nıre 
= flücptige Borfpier gewefen, ats warnendes Zeichen voran- 


dermebtt und allerwärts die eigentlichen Gamerilta mit 
und ohne Fiorer ausmacht. Häufig fdiom die Undedeutenbeit 
als Erbrheit der Geburt, in Gefolge einer Gatartung, bie 


Leben ohne alle ernfte ergreifende Bejiehungen, das, mu leicht 
bingleitend, an der Sußerften Overflihe des Menfchen fpütr, 
ohne irgend eine Grregung, die in den Grund der Erele bins 
Unterreichte; ein Dafeyn, an allem verarmt, worin die Kraft, 


Kan, in einem nichtigen, en gefbäftigen Müs 
iggange umgerrieben und nur darauf ge eilt, mit der möa: ich bin, dag Geh und Sror a 

i fen Reibung fih an Aebnũchem —— ; | beruhigten Europa fortan entbeprtige, ja Bun che im ei. 
ein Streben ohne Abnung der Awede, bie allein merfhlicen | mente feven; man wähne nice, daf in ben Seiten, die da 
Bemübhens würdig find, von matter Selbſtſucht einzig und | kommen werden, der Eur und bie Treffur der Gefolge, 
allein getrieben, in allem Thun auf Unterwürfigkeit und Kies dem Deerbanne der freien Völker immerbar zu fl im 
derträchtigkeit, und auf das Richtswoͤrdig⸗ gerichtet; ein fols | Stande fey; und wolle nit Länger dermeffentich in ben 
Ges reiben, wie es aus der Golons« und Papiertpärigkeit Seiten des Stüdes ſich abiwerfen mit iener Macht, die man 
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fhon einmal als bie einzige Helferin in ber Roth erkannt, 
und die fo fhnöbe gemisbanbelt, wie wir zum Theil gefeben, 
leicht, wenn aud mit allen Beſchwoͤrungen beſchworen, doch 
nicht wieber erſcheinen möchte, wenn abermal no flärkere 
Eorgennoth hereingebrochen.“ 24% 





Chrpfoftlomus. Drama in fünf Aufzuͤgen von Fr. von 
Urteils. Brandenburg 1823. Wieſike. 


Auch einen Kirchenvater fhügt feine Wuͤrde nicht bavor, 
Held eines Dramas zu werben. Das Motto fagt: Gin ge: 
dutdiger Beift it beſſer, denn ein heher Geiſt. So ſchoͤn 
ber Spruch iſt, koͤnnte er doch als üble Vorbedeutung für bie 
diaflifche Kraft des Dramas gelten. Aber die Lehre ſoll nur 
aus dem Schlus gezogen werden, denn Ehryſoſtomus will als 

ewaltiger Reformater auftreten, und wird zuleht durch das 

itglüden feiner Plane zur Demuth befehrt. ie romanis 
fe, entartete Welt iſt niche fähig, feine Plane zu fallen, in 
dee unverdeckten Raturkraft ber germanifhen Stämme foll 
das Beſſere neu erblähen. 

6 weit der Borbeer, wähh der Cichenhaum, 

Und nad ben Römern herrſchen die Germanen. 

Der Inhalt theilt ih in die Anftcengungen des Kircdyenvaterd 
und das Gabaliren einrd'gonz entärteten Hofes und Grfchled: 
td. Als Ruhepunct erfheinen bie tugenbhaften Gothen, 
repräfentirt durch ben Bruder dei gothiſchen Alarichs, den 
rahmaligen König Ataulf, und bie Gothin Anna nebſt 
Familie. 

Was nun ben eigentlihen Helden betrifft, fo iſt, und 
folt es auch ber Abſicht des Dichtere nah ſeyn, beffen As 
tioität nur eine vermeintlide. Diefe Abſicht kann aber nicht 
rechtfertigen, daß er fogar nicht die Serle des Ganzen ausr 
macht, fonbern immer nur gelegentlich vorgehoben zu ſeyn 
fheint, um feine hochtbnenden Worte anzubringen. 

Weit gelungener ift ber erbärmlidhe byzantiniſche Hof 
Seine Erbaͤrmlichkeit, wenn fie auch Karikatur ift, 
bildet boch ein Banzes. Der Verf. hat bier ganz verftänd: 
U feine Meinung autgeſprochen: wie das @roßartige oft 
durch die laͤchtrlichſten, Beintihen Intriguen befördert ober 
Kintertrieben wird. Hiſtoriſch treu koͤnnen übrigens bie bier 
auftretenden Gharaktere nicht ſeyn, denn auch zur allerverr 
derbteften Zeit des griehifhen Kaiſerthume könnten Grftalten 
wie Ricomrbe# ımb Siivanus, ber comes domesticorm und 
comes castrensis nicht ben buzantinifhen Hof ausgemadgt 
haben. Ricomebrs ift ein widriger Stutzer, nnb es ift un: 
möglih, daß ein folber Narr vor einer rau, wie bie Kais 
ferin Guberia, zw Füben fallen darf, um von feinem abge⸗ 
faßten Briefe alfo zu fpreden: 

War der Brief mit gutt 
D jene Werbung? — ber Diff Pfuit 
Ein wenig Sob nur Yugufliifima, 
Ein wenig Bob nur für bie fhbne Wendung 
36 mus verzierifeln, wenn Ihr fir verkennt. 
Bom Schwert Ataulfs zu Zobe getroffen, ruft er aus: 
In meinem Pulte — Findet ih — bie Grabſchrift, 
Die ip mir ſeibſt gefegt. D armer Gomes! 
Gilvanut, der Schlemmer, ift natürlicher. Sein ploͤtzliches 
Umfpringen zur Vartei des Ghryfoftemus, bamir feinem Mi: 
var im Gaftereiengeben durch ben firengen Biſchef unterfagt 
werbe, bie ibm, dem Silvonus, durch Verkauf entriffenen 
Pfauen, den Goͤſten aufgwtifchen, iſt uͤberraſchend umb gut 
metioirt. Der Raifer Arcabius ift über alle Klüglichkeit 
tlaͤglich. Die Wendung, mit ber er feine Majeftär erklärt, 
als man von allen Seiten ibm zum Entſchluſſe wegen Ghry: 
folomus bränge, ift Höcft komifd : 
Ich — Id miiliehen! 


gemalt. 


IH mil mi might entjgliehen — nein — iM win nit. 


heopbitun. 


“rtabius, 
Son ih meinm Millen mit behaupten? 

Zrag’ ih das Diadem nicht um bie Stimm? 

Den Purpurmantel nit um meine Schultern? 

Bin ih Krcavias nicht, nit der KugufusT 

Sofmann, 
Das il der Maiehät? Go hat We wiemald, 

So niemals noch getuht, ſich aus zuſprechen. 

Theopbilus. 
Gi kann bob nit fe bleiben. 
Xrcabius, 
Run ih Tann eu 

Nicht helfen — bo ih wilt mid nit enifhliefen, 

Das Diabemn hab ih mir wngelegt, 

Gn meinen Parpur dab" ip mid gehäflt, 

Und meinen Bilm will ib heut bebaupien, 

Theophilus iſt eine Null. Wigilius ift ber einzige, nad ber 
Ratur gezeichnete unb trefflich gehaltene Gharafıer. Eudoxia 
iR es nur zur Haͤlfte. 

Zu loben ift, daß weber falfcher Pathos noch Inrifcher 
Erguß den Dialog von ber Natur entfernt. Dafle erhebt 
ſich aber die Sprache au felten oder nie zu einer poetiſchen 
Klorheit unb Harmonie. Der Verf. it auch noch nicht eis 
fter ber Verſe, fonft würde, ohne an Gedanken zu verlieren, 
ber Band wohl ein Drittel feiner gegenwärtigen Dide ent« 
dehren. 85. 


@ier 





Die Braut. Ein romantifdes Gemälde, überfeht 
von W. A. Lindau, 3 Theile. 2te verbefferte Auf⸗ 
lage 1822. 


Die Berbefferung biefer neuen Xuflage beerifft ſehr we ⸗ 
fentlihe Gegenflände, Herr ®, hatte bei feiner eriten Ueber 
fegung biefer, in ber letzten Reihe der Tales of my Landlord 
ſtedenden Sefhidhte, unter der Borausfegung, dem deutſchen 
Publitum mande Stellen burd Abkürzung angenehmer zu 
maden, Einiges mehr zufammengezogen, Anderes, wie j. ». 
das darin in gebundener Rede Vorhandene, und unter bies 
fem vorzüglid bie Ueberſchriften jebes einzelnen Capitels ganz 
meggelaffen. Allein bie neuerlich bis zum Stubium gefleigerte 
Licbhaberei auch der Deutfchen, an ben Erzeugniffen bes ausge: 
zeichneten Thottifhen Dichters ſcheint ihm beftimme zu haben, 
dieſes Werk nunmehr gang volftändig und mit aller feiner 
chatatteriſchen Eigenheit erfcheinen zu faffen. “ 17. 








Literarifhe Nachtichten. 

Außer ben neulih erwähnten Denkwürbigfeiten vor 
Swynne hat Walter Scott aus ben Haudſchriſten der 
Abvocatens Bibliothek zu Edinburgh vor Kurzem berantgrger 
ben: Chronological Notes on acottish afairs, from 
680 ull 1701, being chielly taken from the diary of 
Lord Fountsinkall — Goinburgp bei Gonftable, in 2 
Nur 120 Gremplare wurden davon abgebrudt, Es find 
nur kurze Nachrichten zur Geſchichte eines zwat wichtigen, 
aber befannten 3eitraumes, bie befonbers einem Scrifefteler, 
ber bie Sitten jener Zeit zu ſchildern verſucht, febr ſchaͤbare 
Büge liefert. „Wenn wir fehen,” ſagt ein engliſcher Beut ⸗ 
tbeiler, „daß fie aus bemfelben Orte fommen, woher uns 
andre Forſchungen ähnlicher Art zugefommen find, und bare 
aus abıikhmen fönnen, mit meiden Unterfuhungen man fi 
in Abbotdierd (Scott's kandſitze) beſchaͤftigt, fo erhält man 
einen befräfsigenden Beweis, — wofern es noch eines Beweis 
Ted bebarf — daß Walter Scott Werfaffer der ſchottiſchen 
Romane if." 
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Ueber den Zuftand von Irland. 
Wierter Artitel. 
(Den britten Artikel fiehe Nr. 294.) 
Regierung und obrigleitlihe Perfonen. 


Die gänzlihe Emancipation und die Veränderung ober 
Vernichtung bes Zehenden, wovon wir in ben Artikeln II und 
III, BI. 288 und 294, gerebet haben, wirb doch nur eine, verglei⸗ 
Aungsweife geringe Wirkung haben, wenn nicht zugleih bas 
Syftem geändert wird, nad welchem bisher der erecutive 
Theil ber Regierung in Irland geführt worden iſt. Die 
Regierung muß Leine Ractioniften: Regierung mehr bleiben, 
fie muß nationell werden. Die antikatholiſche Faction, welche 
bisher bad Regiment allein in den Händen hatte, bat nie gebuls 
bet, baß die Katholiken ben geringften, reellen und bleibenden 
Bortheil von ben Vergünftigungen zogen, welde ihnen im 
Sabre 1793 zugeftanden find. „Dan hat oft gefragt, fagt 
Planker in feiner Parlamentsrede (22. April 1822), „weis 
Halb, audy nach den ertheilten Bergünftigungen für bie irläns 
difhen Katholiten, dieſe doch nie zufriebener geworben 
find, ober das Erwuͤnſchte erlangt haben? ine Urſache da: 
von kann ich angeben. Bie ift die: weil dieſe Begünfti: 

gen nie von dem Fluche der fanatifchen Proteftanten bes 
eiet wurben, bie alle Gute, was ben Katholifen, es ſey 
aus koͤniglicher Bnabe ober vom Parlamente, zugedacht war, 
gleihfam mit ihrem Gifte befprigten und bie Früchte, melde 
bie Katholifhen ernten follten, an ber Wurzel verbarben, 
Ales, was ber König ober das Parlament gethan bat, um 
bie Irlaͤnder zufrieden zu ftellen, fie liberal zu behanbeln 
und fie zu verföhnen, wurbe von biefer Faction aufgefangen, 
unb entweber ihnen gaͤnzlich vorenthalten ober fo verfhnitten 
und verftümmelt, daß es für bie Empfänger allen Werth 
verlor. Die Gewaltfhritte ber Fatholifhen Anführer, bie 
unter bem Regimente bed Herzogs von Richmond und des 
Herren Peel fo viel Scandal gaben, waren doch blos baburd 
Deranlaßt und rege erhalten worden, daß man biefe Leute 
vorher fo hart wegen ihrer, an ſich unſchuldigen Schritte, 
womit fie ſich ans Parlament wanbfen, verfolgte, fo wie durch 
die frivolen, fcanbaldfen und boshaften Libelle gegen das 
gen: katholiſche Bolt in Irland, welche bie Regierung ganz 
ffentlich gegen Bezahlung fehreiben Lieb." Diefes wurbe 
dem Parlamente von Planket (26. April 1316) dffentlid, vor: 
eworfen, ohne baß es ben Vorwurf widerlegen konnte, 
ie Umftänbe, melde bie Entlaffung bes Lerd Zalbot ver 
anlaßten, werben wohl boffentlih bie Augen ber Minifter 
unb bes Parlaments ganz Öffnen, und fie von ber Rothivens 
bigkeit überzeugen, Irland von dem Golonial» ober Deputar 
tions» Gouvernement endlich zu befreien. Das Bolt iſt fo 
ange gewöhnt, fi von ber ibm aufgebrungenen ultraproter 
ftantifhen Obrigkeit mishendeln zu fehen, und biefe Partei 
iſt, weil fie 06 flets betrogen und um ben Gegen gebradt 
hat, ben ibm ber König und bas Parlament angebeiben 
laffen wollte, fo verhaßt geworben, daß es nie zu irgend 
einer Anordnung, bie das Parlament für fein Wohl macht, 
Butrauen faffen wird, fo lange man es durch ſolche, in feinen 
Augen ſchlechte Menſchen regieren läßt, Nie haben bie Ir 


länder von biefer Partel etwas Gutes erfahren, und fie 
erwarten daher nicht eher Hülfe und Schutz, als bis man 
ihnen verftattet, fie unmittelbar bei bem König und bei feis 
nen Miniftern in Bonbon zu fuchen. 

Die Communication zwifchen Bonbon und Dublin {ft 
auch jegt, bei ben verbefferten Wegen und vermittelft ber 
Dampfihiffahrt fo volllommen ſicher, fo regelmäßin leicht 
und fAnell, daß nicht zu begreifen ift, weshalb nidt ein 
Staats : Serretair in London die Angelegenheiten Irlands 
eben fo gut und pünctlicy follte betreiben können, als er jeht 
die ſchottiſchen Angelegenbeiten betreibt. in LorbsFieuten.“.ie 
koͤnnte im jeber Grafſchaſt angeftellt werben, um an Ort 
und Stelle bas Intereſſe ber Regierung zu beforgen, fie von 
allen Zeichen von Unruhe zu benadhprichtigen und zugleid ein: 
zuſchreiten, wenn bie obrigkeitliden on willfürlic ober 
gewaltfam verfahren oder ſich nachlaͤſſig in ihrer Pfliht ber 
wiefen, kurz zu verhindern, daß fie nicht, wie bisher, entwes 
ber in einer -fieberbaften Parteimuthb auf bie Untertbanen 
tosführen, ober in eine pflegmatifhe Trägheit und Unthäs 
tigfeit verfielen, Auf diefe Art würden die Gefege, welde 
in ber Abficht gegeben werden, das Bolt mit ber Regierung 
zu verföhnen, ihren Zweck erreihen; und bie Anordnungen, 
weiche das Volk in ben gehörigen Schranken halten follen, 
würden mit Kraft und Ernſt, aber doch fo gebanbhabt wer⸗ 
ben, daß das Gerechte in dem obrigkeitlichen Verfahren her— 
vorleuchtete, und fie nicht blos zur Befriebigung ber Leiden 
fhaften einer befangenen Gegenpartei dienten. Durch eine 
folhe Reform würbe die engliſche Regierung in Srlanb in 
einem zanz andern Lichte erfcheinen. Man würde dad Wohl 
mwollende und Gutmeinende in ben dffentlihen Maßregeln 
erbliden, wenn bafelbft gerabe ein folder Gebrauch bavon in 
Irland gemacht würde, als es jegt in Bezichung auf Eng 
land geſchleht. . 

Gewähnlih nimmt man an, daß Dublin großen Vortheil 
von ber Reſidenz ber Statthalter daſelbſt zieht, und daß der 
Nabrungsitandb dieſer Stadt viel leiden würde, wenn man 
die Statthalterei von bort wegnaͤhme. Es ift dieſes aber 
eine ganz ungegründete Meinung. Denn mas kann es auf 
ben Zuftand einer fo volkreihen Etadt für einen Einfluß bar 
ben, ob barin 30,000 Pfund im Jahre mehr oder weniger 
verzehrt werben! Dublins Wobiſtand ift auf folibere Grund: 
lagen gebaut, als auf den Sitz eines nacdäffenden Hofes, ber 
feine Thorbeiten und after durchs Kand verbreitet. Die 
dort befindlichen hoben Gerichtähoͤfe, die Univerfität, bie 
Leichtigkeit bed Verkehrs mit England und bie freie und ans 
genehme Lebensart in dieſer Stabt, werben fie immer zu 
einem anziebenden Xufenthaltsorte vieler reichen unb wodl⸗ 
babenden Leute maden. Auch müffen die Ganäle, melde 
Dublin mit allen innern Provinzen Irlands verbinden, und 
die vortheilhafte Page biefer Stadt genen bie großen Han 
beisftädte Glasgow, Liverpool und Briftol, ihr ſtets eine 
bedeutende Zheilnabme an dem Gin» und Ausfuhrhandel 
Irlande fihern. Man barf nur ihre Straßen burcdiwaıberm 
um fid zu überzeugen, baß fie im Bortfdreiten ihres Wobls 
fandes begriffen if, ein Umftand, der auch durch bie legte 
Borkszählung außer allen Zweifel gefegt wird, da diefelbe 
sigt, daß feit dem legten, vom Dr. Whitelam im 3. 1798 
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sorgenommenen Genfuß, bie Zahl der Häufer in Dublin fid 
um 4421, und bie Bollszahl um 55.821 Ginwohnre ver: 
mebrt dat. Die treue Werwaltung bes Amtes eines Sheriffs 
ik offenbar von der größten Wichtigkeit. Run warb aber 
diefe Stelle in Irland auf bas allerſchaͤndlich ſte gern 
Dem Namen nad follte der General » Statthalter (Lords 
Sieutenant) und das Gonfell die Function des Sheriffs vers 
febenz allein dee Sache nah war dieſes Amt immer in der 
Danb des minifteriellen Parteihauptes im jeder Grafſchaft. 
Alle Gefchäfte wurden durch ben Unterſheriff abgethan. „Dies 
fer,” fant Wakeſteld, „it gemöhnlid irgend ein Kiscal in 
ve Graffhaft, ein durche Geſech autorifirter Anwald aller 
fhmusigen Dinge, und ein bereiter Diener des minifteriellen 
Gorruptiond : Syftems. Die ihn anftellen, fordern nichts von 
ihm, als daß er die gehörige Taution leiften kann; und ob 
leich ein foldes Amt mit manderlei Rifico verbunden ift, 
6 veißen fih doch bie irkändifhen Abvocaten um baffelbe, 
und erbieten ſich alle grofmütbigft, ed ohne allen Gehalt 
zu übernehmen. Das Geheimniß von bdiefer Großmuth be: 
fept darin, daß alle Gefchäfte erft durch des Kammer: 
dbieners Schlüffel geben müſſen. Ih weiß aus guter 
Quelle, daß die Stelle bes Unterfberiffd der Graſſchaft Tip: 
peracy 2000 Pfund jährlich werth war. Sol ein Arreft 
verfügt werden, fo mag ber Befehl dazu gegeben werden, 
wenn man will, er wird feinen Gffect haben. Sleich läßt ber 
Unterfheriff dem Schuldner wiffen, was ihm droht, und er: 
dält dafür das erwartete Gefhent! Wenn von höhern Glaf: 
fen die Mebe ift, fo gilt das allgemeine Sprigwort: „Ey 
einen Gdelmann arretirt man nit.” Id würbe 
biefes nicht fagen, wenn ich es nicht gewiß wüßte. Ic kenne 
aber diefe Art der Beftehung aus eigner Erfahrung, und koͤnnte 
die Namen von mehr als fünfhundert ber glaubwürbigften 
Perfonen anführen, welde mir eben baffelbe aus ihren Grs 
fabrungen mitgetheilt haben“ (Vol. II. p. 546). 

Richts kann der Regierung zu größerem Borwurfe gereir 
hen, als daß dergleichen abſcheuliche Misbräude unmittelbar 
unter ihren Augen auflommen und fortwährend getrieben 
werben können, Lord Reddesdale ſagte, als er Kanzler von 
Irland war, vor der Gerihteftelle, daß er den Gprud von 
Gwarb Gofe, als ob die Erecution das Ende des Procefies 
wäre, auf Irland nit anwendbar fände, ſondern daß ber 
recutinbefehl dort noch unendlich viele Hinderniffe bei dem 
Sheriff antreffe, wenn fid ber, gegem welden er gerichtet 
ifk, mit biefem gehbrig abfindet. Wir hoffen, bie jehige 
Sommifjion, welche zur-Unterfuhung ber irländifhen Rechts: 
pflege und Werwaltung ernannt ift, wird diefe infame und 
niederträhtige Praris vollfländig entlarven, unb nit blos 
den Umfang und die Abſcheulichkeit diefes Unweſens an ben 
Zaa bringen, fondern auch wirkfame Mittel entdecken, wie 
diefen abjdeulichen Fiscalen ihr entehrendes Handwerk, fi 
durch den Schacher mit der Gerechtigkeit zu bereichern, gelegt 

en kann. , 
— Neform in Beſetzung ber irlaͤndiſchen Magiſtrate⸗ 
und Adminiſtrationsſtellen ift ein anderes abfolut » nothwendi⸗ 

es Grforbernit. Wabeſield rügt „die Parteilihkeit, Bes 
echtichkeit, Weilheit, Ummiffenheit und bie Tyrannei ber 
ieländifhen Magiftratöperfonen in den ftärkften Ausdrüden; 
und die Befhuldigungen, bie er gegen fie vorbringt, werben 
darch das vereinte Zeugniß einer großen Menge ber ehrwürs 
digften irländifcen Richter und Parlamentöglieder ermiefen. 
Xs die Unruhen vom Jahre 1906 in der Grafſchaft Sligo 
im DOpderhaufe zur Sprade famen, erklärte der Lord Kingfton 
öffentlich , „daß er feit glaube, die Magiftratsperfonen wären 
feibft die Beförderer jener Tumulte. Und,’ fügte ber Lord 
dinzu, „die Aufführung vieler von biefen Beamten ift E 
defchaffen, daß fie dir Magiftratswürbe auf das abſcheulichſte 
entehrt,. ja Diele derſelben verdienten eher gehängt zu wers 
den, als foihe Xemter zu befteiden.” Und pr. Day beſchul⸗ 
bigte in feines Addreſſe an bie große Zurp der Graffgaft 


Kerry, bei ben Frühlings» Sigungen im Jahre ıgır, die 
Meagiftratsperfonen ber Graffchaft gerabe zu, „ber Racläfe 
figteit, Beſtechlichkeit und Parteilichteit.“ 

Religionsvorurtheile und ber ultraproteftantifche Geiſt 
des irländifchen Regieru erfonals feinen die Daupturfas 
hen des fo ſchlechten Zuftandes der irländifhen Magiftratur 
zu ſeyn. Der allergrößte Theil ber Magiftratsperfonen durch 
ganz Irland find ausfchließlih Proteftanten, und in bem 
nördlihen Theile find fie nie bios Proteftanten, fonbern 
auch Draniens Männer ober leibenfchaftlihe Anhänger ber 
oranifhen Faction. Diefes Factiontſoſtem verdirbt unb bes 
fubelt alles; pr an nachtheilig wirft es auf einen ride 
terlihen ober obrigkeitlihen Charakter. Cine große Dienge 
Fälle, die vor bie Groh⸗Geſchwornen, die Sheriffs und aͤhn⸗ 
lihe Magiftratsperfonen gebradt werben, rühren aus ben 
Bänfereien und Streitigkeiten her, die zwiſchen den katholi⸗ 
fhen Bauern und ben Dranien : Männern vorfallen; "und et 
läßt ſich nicht wohl denken, daß ſolche Richter die unparteiis 
ſchen Gefege in folden Fällen unparteiifc anwenden werben. 
In welcher Sage mus fih alfo ein Land befinden, wo bie 
Infurrections : Acte einer *** Mogiftratsperfon bie 
Made ertpeilt: „jedes Individuum, bas nad Gon« 
nenuntergang außer feinem Haufe betroffen 
wird, ohne Zwiſchenkunft einer Jury nad Bos 
tanybay zu transporticen? 

Ein noch wichtigeres Zeugniß über bie keit ben 
ieländiichen obrigkeitlihen Perfonen, und von der Möglichkeit 
zu beffern zu gelangen, findet man in bes ehemaligen Große 
fiegelbewahrers von Irland, Sir Georg Ponfonsby's Rede, bie 
er ald Parlamentsglied im Daufe ber @emeinen (26. April 1816) 
un Er erzäblt darin, wie er, ald Großfiegelberwahrer vom 

rland, bie Bemerkung gemadt, daß nie ein Katholiſcher, 
weber ein Vornebmer, noch ein Geringer, zu einer obrigkeit⸗ 
lichen Stelle gewählt worben wäre. Nicht blos die Sheriffe⸗ 
Rellen, ſondern auch die Aemter ber Friedensrichter fielen 
continuitlich nur ſolchen zu, die denen zugethan waren, melde, 
politifhe Macht hatten. Ueberdem wurden auf diefe Weile 
die Stellen oft mit den unpaffendften Leuten beſetzt. Go 
fand er zum Beifpiel eine Wagiftratsperfon, bie Aufwärten 
in einer Heinen Schenke gewefen war, unb ber daher eher 
inter bie Stuͤhle der Perfonen ber großen Jury gehörte, 
e bie er jegt die Aufſicht führen follte. Dergleichen Fälle, 
kamen ihm mehrere vor, und er hielt es baber für. feine 
Amtspfliht, biefem Unmwefen zu fleuern. Sein Borfag, war, 
eine allgemeine Reform in der Belegung der obrigkeielichen 
Stellen vorjunchmen. Die Sache war nicht leicht. Inbeffem 
gelang es ihm doch in mehrern Graffchaften, bie ſchlechten 
Subjecte von den Aemtern ju entfernen, und er würde weis 
ter damit gegangen feyn, wenn er noch länger in feinem 
Amte geblieben wäre. Gr hatte nur erft in zwei a. 
ten Ordnung bringen lönnen, als er feine Gtelle verli 

Ponfonby ging im Jahre 1807 ab, nachdem er etwa 
ein Jahr Großfiegelbewahrer geweſen war. Hierauf folgte 
ein antitarholifhes Minifterium, und die Magijtratur ift bie 
auf dieſe Stelle in derſelben Unorbnung geblieben, in welder 
fie fich vor funfzehn Jahren befand. Wir wollen gerabe nicht 
alle obrigkeitlide Perfonen in Irland. verdbammen, benn ef 
gibt dort fo gut wie anderswo immer einige keute von Stand 
und Bermögen, bie über Vorurtheite und Parteifucht erhar 
ben find, Aber die Wahrheit bleibt doch, daß es nur fehe 
wenige dergleichen Beamte in Irland, gibt, und daß unter 
ben bisherigen Umfländen fogar »iele der beffern Irländer 
es gefliffentlid; vermieden haben, Theil an den Öffentlichen 
Geſchaͤſten zu nehmen. Gin folder Zuftand fordert daher 
aufs bringendfte eine Werbefferung. Der Baur muß Ver 
trauen zu den Gerihtöhöfen und zu feiner Obrigkeit gewin⸗ 
nen. as erſte hierzu wäre, daß man den Geiftlichen jene 
Bunctionen nit mehr anvertraute. Sie find in ber Regel 
fepe parteiifh gegen Kathotifche; das Gute, was vom ihnen 
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ſolchen Poſten zu erwarten ſteht, iſt ſehr problematiſch; 
8* Schlechte, das begehen, ſieht man alle Tage, und iſt 
alfo ſeht gewiß. ie ftellen folten infonderheit ben 
Dranienmännern aus ben Händen genommen werben, Der 
Unterfhied der Religion müßte bei Beledung ber Beamtens 
Rellen gar nicht berüdihtigt werden, Ss wie wir bie Pro: 
teftanten nicht um deswillen von Michterftellen ausgefhloffen 
twiffen wollen, weil fie Proteftanten find: fo bürfen auch Kas 
tholifen nicht davon ausgefchleffen werden, weil fie Katholis 
Een find. Mir haben nichts gegen gewiffenhafte Proteftanten 
und Katholiten. Nur bie wüthenden Zeloten beider Parteien 
find es, bie von den Staatsämtern entfernt werben müffen. 
Niemals werben bie Zribunale biefes Landes Vertrauen ges 
mwinnen / wenn man nicht die Wahlen fo einrichtet, daß Red⸗ 
licjleit und Unparteilihleit bei Bollziehung bderfelben deutlich 
zu erkennen ift. Umſonſt behaupten die Wertheibiger des ger 

ärtigen Syftems, daß die Beſtechlichkeit und Parteilich⸗ 

der jenigen Richter bei weitem nicht fo groß wäre, als 
man vorgibt. Die Sache ift zu deutlich bewiefen. Aber ge: 
fegt, man hätte wirklich recht, fo würde man bas Bolt doch 
niemals, fo lange der Zufand der Juftig fo bleibt, mie er 
bisher geweſen ift, überzeugen koͤnnen, daß eine umparteiifche 
Zuftizpflege und. Polizeiverwaltung dabei möglich fen. Das 
ift eben das Dauptverberbliche in dem jegigen Syſtem, daß 
es felbft die Bandlungen des ehrtichſten und mohlmeinends 
ften Richters verdächtig macht, und ihnen die Farbe und ben 
Schein der Parteilichteit gibt. ; 

„Umfonft,"” heißt es in der, vor Kurzem erſchienenen 
Särift: Reflexions on the State of Ireland in the nine- 
tsenth century, „wird man dem katholiſchen Bauer vor: 
prebigen, daß bie Proteftanten und Katholiken eine gleiche 
Juftiz gendffen, fo lange noch ein befonbrer Pönalcoder für 
leptere eriftiet. So lange er fieht, daß zu. feinen Richtern, 
Sherifjs und deren DOfficianten, nur Proteftanten genommen 
werden — fo lange als die bigotteften unter den Geiſtlichen 
die Bänke des Magiftrats einnehmen, und gerabe ihre Bis 
gotterie den Grund ausmadt, weshalb fie vorzüglih zu der⸗ 

leihen Stellen gewählt worden; — fo lange der Pfarrer, 

= die Pfründe bezieht, Richter, und bei den geiftlidhen Ber 
richten, in Achendfaden, un sr der einzige Richter bleibt, 
und oft fein eigner Zehendpaͤchter derjenige ift, aus beffen 
Ausfagen feine Anfprüdye entfdieben werden: fo lange wird 
keine Macht der Beredtſamkeit im Stante fen, ihn zu beres 
den, daß cr Mittel habe, fih gegen die Unterdrüdung folder 
Beamten zu ſchuͤgen“ u. f. w. 

Wil man aber im Ernſt bem Bauer den Zugang zur 
Gerechtigkeit eröffnen, fo muß man nicht allein diefe Ber 
fegungsart der Magiftratsftellen wegſchaffen, man muß aud) 
das Bezahlen des Zutritts zum Richter — bie fehlimmfte 
unter allen Abgaben, aufheben und bie Gerichtefporteln vers 
mindern, fo daß die Gerechtigkeit mit mehr und zu einem 
fo hohen Preife zu kaufen ift, dem ber Arme durchaus nicht 
esfhwingen kann. 

Gegenwärtig nimmt bie große Jury bie Gonftables an 
und entläßt fie. Diefe Zurys find berechtiget, für jede Bar 
vonie jehen anzunehmen und ihnen 20 Pfund Befoldung 
fährli zu geben, Aullein fie geben ihnen felten mehr als 4 
bis 5 Pfund. Doburch erhält man denn nur fhlehte und 
ungejdictte Leute zu diefen Poften, auf derem gute Befehung 
fo fehr viel antommt. Statt ſtarker, thötiger und rüftiger 
Perfonen, bie zu den Geſchäͤften diefes Amtes nötbig find 
und ftets bei der Hand ſeyn müffen, macht der Großgeſchworne 
Schenkwirthe, Lohntutfcher oder andre Leute, die vom ihm 
abhängen, zu Gonftables, und nimmt fie in Schutz, wenn 
fie, wegen Abwefenbeit, wie ganz gemdbntih, ihre Pflicht 
derfäumen. Die Jolge ift, daß es im Grunde gar feine eres 
eutive Givilmaht im Sande gibt, und ein großer Theil ber 
täglich vorfallenden Berlegungen der Öffentlichen Sicher heit 
feinen Grund in der Strafloſigkeit der Berbrechen hat, welche 


hierdurch bewirkt wird. Das beſte Mittel gegen dieſe Uebet 
würde ſeyn, wenn man ſtatt ber Friedenegerichte, lieber in 
jeder Grafſchaft einen Statthalter ernennte, der, wo mögr 
lid, ein in der Provinz anfäfliger Guteherr fen müßte, 
der alle zur executiven Gewalt nöthiaen Perfonen anzuftellen 
bad Recht hätte, und inſtruirt wäre, bei feiner Wahl ber 
Beamten durchaus auf Leinen Religionsunterfchied Rückſicht 
zu nehmen, und ber bie von ihm ernannten Obrigkeiten bes 
rechtigen könnte, fo viel Conſtables anzuftellen, als fie den 
Umftänden nad nöthig fänden, und ihre Bezahlung nad dem 
Mafe ber vorfallenden Gefhäfte erhöhen oder ernichrigen,. 
auch fie nah Belieben wieder entlaffen konnte. Auf diefe 
Weile würde die Negierung ed mit einem Beamten zu thun 
haben, der Ehre, Rang und Vermögen befäße und den Mir 
niftern für die Grbaltung ber Öffentlichen Siherbeit in der 
Grafſchaft perföntih verantwortlidd gemadt werden Pönnte. 
Bei einer ſolchen Orbnung der Dinge würde c# ſelten nöthig 
werben, zu militeirifcher Hülfe oder einer bewaffneten Polizei 
feine Zufiucht zu nehmen. 

Was bie große Menge der Streitigkeiten und Proceffe 
betrifft: fo würde bie fruchtbarfte Quelle derfelben verftepft 
werden, wenn man bie jegigen Geſetze Über das Werbältnif 
der Grundberren unb ber Unterpädter änderte. Wir find 
nicht geneigt, in das Geſchrei derer zu flimmen, bie alle 
Zwiſchenperſonen bei den Pachten abgeſchafft willen wollen. 
Unter den jehigen Umftänden des Pachtweſens in Irland, if 
bas Afterpachten unvermeidlih. Allein es ſcheint uns ungre 
recht und swechwibrig, daß ein Unterpäcter, ber ben Haupt⸗ 
pädter ſchon fein Pachtgeld bezahle bat, von dem Grund 
been aus dem Padıt getrieben werden kann, wenn ber Datpt« 
päcter infolvent wird und dem Herrn fein Pachtgeib nicht 
zahlt. Schaffte man dieſes Geſez ab: fo würde der Herr 
viel mehr Berfuche in der Wahl feiner Hauptpoaͤchter anwen⸗ 
den, und ber Unterpädter würbe vom ber Unſicherbeit des 
Buftandes befreit, der jept der Grund ift, daß er ſich nice 
getraut, das nöthige Capital im feine Wirthſchaft zu fteden 
und das gepachtete Feld volllommen zu bewirtbidaften, ba 
er in Gefahr ift, alles, was er angewendet bat, zu vert 
tieren. 

Kein Berbefferungsplan für Irland verdient bie geringfte 
Aufmerfamfeit, wenn er nicht Mittel angibt, wie bas Bolt 
dahin gebracht werben kann, kiebe und Zuneigung zur Mes 
sierung zu gewinnen, bie Meise zu den Werbredien megzus 
fhaffen, und die Gefege fireng, aber unparteiifh aus zuü 
Die bier vorgefhlaanen Mafregeln feinen fämmtlih zur 
Erreihumg biefer Zwecke geſchickt zu ſeyn. Die — 
der Katholiken würde dem Wolfe das Gefühl feiner Würbe 
wiedergeben und eine große Quelle der Unzufriedenheit und 
des Misvergnügens auf immer verftopfen. Das Boll würbe 
dadurch Intereffe für die Gonftitution gewinnen, und fie als 
eine Wohlthat betrachten, weiche die Rechte Aller fügt umd 
ihmen Freibeit gemäbrt. Die Abfhaffung oder Verwandelung 
der Behenden in eine mäßige, beftimmte Abgabe, würbe den 
Bauer von der Willtür und ber läftigften Art der Beſteuerung 
befreien, und die Gonfolibatien ber Regierung beider Reiche 
in Verbindung mit der Reform der Vefegung der Beamten ⸗ 
ftellen, würde bie Parteilihkeit in Berwaltung des Rechts 
und der Polizei vertilgen. Das Boll würde Zutrauen zur 
Berwaltung der Geſehe erhalten, unb fo würde das kand 
bald ein ganz andres und befferes Anfehen arwinnen. Bis 
jest bat bie herrſchende Partei die wahre Urſache der Greuel 
und Abfcheulichkeiten, die in Irland vorgefallen find, ginn 
lich überfchen. Nidt der verdorbne Gbarafter und bie 
natürlichen Neigungen der Unglüdlihen, die man fo ſchreck⸗ 
lich behandelt und an den Galgen geſchickt hat, find an dem 
Unfuge ſchuld, fondern das berrfdhfühtige, ränberifche und 
intolerante Benehmen berer felbft, die DOrbnung halten und- 
das Recht verwalten. ſollten. Sie dürfen nur. fi ſelbſt beſ ⸗ 
fern: fo wird aud bald die Beſſerung des Woltes erfolgen. 
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Mögen fe bebenfen, bas „Exil und Todesſtrafe nicht bie 
Mittel eiqer geſchickten Regierung find, fondern daß man nur 
ba zu diefen traurigen Wegen feine Zufludyt nimmt, wo 
Anardie, d. i, Mangel einer Regierung, herrſcht“ (Plun- 
keiu's Speech 26. April 1822). Man bebandle. nur bie 
Bauern wie Leute, bie eben fo frei find und eben ſolche Rechte 
und Befühle haben, als die Beherrſcher ſelbſt, und bie Uns 
orbnungen, welche die Folge religiöfer und politifdher Leiden: 
(haften find, werben balb aufhören, die Ruhe und den Fries 
ben der Geſellſchaft zu jerrütten. 
29. 





Die Infel Nordernen und ihr Seebad nah 
dem gegenwärtigen Gtanbpunce von Dr. F. W. 
von Halem. 240 ©. Hanover bei Hahn. 
1822, 


Wir erbalten bier eine gründlihe, anmuthige unb ge: 
kehrte Beſchreibung dieſes viel beſuchten Seebades. Der 
Berfaſſer erzähle im feiner viele hiſtoriſche Kenntniſſe ver: 
retbenden Einleitung die allmählige Entſtehung der See— 
baͤder und rühme ihre Heilkraft; er fügt hinzu: 

„Die Geſchichte unfeer Tage liefert eine Menge neuer 
Gründungen und Entbedungen, deren erſte Spuren fih oft 
in Dunkelheit verlieren, und nur einer durch glünftige Ums 
ſtaͤnde beförberten Anregung bedürfen, um zur Flamme em: 
per zu lodern. Helmont und Meyer zeigten und ben 
Weg, bie Lufrarten zu entbeden, und in ben Gleufinifdhen 
Beheimniffen finden fib, wenigftens meiner Anſicht nad, 
bie Spuren bes thierifhen Magnetismus, beffen Einfluß 
auf die ganze Organifation ber Natur fid) erft dann bödik 
wohlthätig für bie Fortſchritte menſchlicher Erkenntniß jei: 

en wird, wenn falte, ruhige Beobachtung das Wahre und 
Bekimmte aus ber Maffe taufendfältiger Angaben geſchieden 
hat. Das Weltmeer und bdeffen Bewohner werden uns auch 
badurd, Eigenfhaften kennen lehren, wovon bie jegige Philor 
fophie kaum träumen barf. * 

Das Bad bei ſtark fteigender Flut foll am meiften er: 
quiden und ſtaͤrken durch ben Reiz bes Wellenfhlags und 
durch die Entwidelung der reinen bepblogiftifirten Euft, 
welche, wie der Berfaffer glaubt, von dem Aufregen ber Mil: 
lionen Icbendiger Infecten und Mollusten berrübrt, woburd 
er auch den nächtlichen Phosphorſchimmer ber Wellen erklärt. 
Er führt Dacs+ Eulloh an, ber in bem Quarterly Journal 
of Sciences erzählt, er babe auf feiner Reife nah den Ork⸗ 
0:9: Iufeln, in der Entfernung von 8 — 10 englifgen Mei: 
len von der Kuüſte, eine unglaublihe Menge leuchtender 
Thierchen in ber See mit und ohne Mikroskop entdedt und 
190 Gattungen davon gezählt. 

In der Scilberung, bie ber Verfaffer von ber Inſel 
Norderney macht, gebt er, um ihren Urfprung aufzufu: 
hen, 350 Jahre hinter unfre 3eitrehnung zurüd. — Gin 
dem Werte binzugefügter Kupferftih zeige uns bie ganze 
Geſtalt der Infel. Ihr Boden befteht aus weißem, fhwerem 
Secſande und ift rings umher, außer am Gübftrande, mit 
Dünen eingefhloffen, der Strand dachet von Schritt zu Schritt 
tiefer in das Meer hinab, moburd er fi fo jeher zum Seebad 


eignet, Millionen Muſchelſchalen bedecken ihn. Alle Däufer auf 


der Iufel Heben einzeln und find mit Eleinen Gemüfegärten 
umgeben, bie unb da weiben Heerben. Die Infel zählt 700 
Einwohner und bat vier Stunden im Umfang, ihr Boben ift 
warm und ihre kuft fehr gefund und rein. Der oͤde Sand⸗ 
boden Norberneys hat doch eine ſehr ſchoͤne Flora aufzumei: 
fen, die Profeffor Mertens in Bremen befchrieb, auf wel⸗ 
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hen ber Verfaſſer hinweiſt, auch wird ein Berzeihnig 
ber auf Rorderney entdeckten Waſſeraalchen mitgetheilt, 
das Herr Advocat Jürgens in Jever geliefert hat. 
Gebrauch des Seebades raͤth ber Verfaſſer vorzuͤglich 
Rervenkranken an, beſonders dann, wenn die Rervenkrank⸗ 
eit in einer Schwähe und Anomalie bes Hautnerven: Sy ⸗ 
emd begründet iſt, weil bies burd bas Seebad auferor- 
dentlich geftärkt werbe. Wo bie Nervenſchwaͤche aus einem 
Mangel an Lebenskraft entfieht, zieht er eifenartige Mine 
ralmafjer vor; am wirkfamften zeige fih bas Seebad gegen 
epileptifche Zufaͤlle. 

Die Babeanftalten find, ber Schilberung bes Berfaffers 
nad, fehr zweckmaͤßig und vollftändig. Zu den warmen 
dern ift ein mit ben gehörigen Einrichtungen verfebenes Bes 
bäube innerhalb der Dünen errichtet. Die kalten Bäder in 
Badewannen, mit Seewaffer angefüllt, verwirft der Verf. 
gänzlich, als ber Geſundheit in jedem Betracht nachtheiligz 
A Seebäbern ſtehen immer 27 Babelutfchen bereit, das 

£oftet nur 4 Grofhen. Gin dem Bude beigefügten 
Kupferftih macht uns ſowohl bie Badekutſchen, als bie Art, 
wie fie id6 Meer gefhoben werben, ſehr deutlich. 

Kür die Sittlichkeit der Bewohner von Rorkerneg 
ſpricht es fehr, baß bufelbft von 1731 bis 1798, alfo in 57 
Jabren, nur zwei unehelidye Kinber geboren wurben, deren 
Eitern fi bald nad der Geburt der Kinder trauen ließen. 
Seit 1799, von welder Zeit an die Babeanftalt öffentlich 
wurbe, bid 1822 mwurben ebenfalld nur zwei unebelihe 
Kinder geboren, welches auch für bie Moralität der Bar 


begäfte ſpricht. f 


Am Schluſſe preift der Werfaffer ben Genuß, welden 


bie einfache Erbabenheit ber Natur am Meeresftrande bietet, ' 


und führt einen Werd aus Wieland's Oberon an, ber aber 
die Freuden bes Alleinfeyns im Arm der Unermeßlichkeit 
weniger ausbrüdt, als folgender Berd Byronm’s, bes Sim 
gerd der Fluten und Stürme: — 
Bebagen wohnt in Waldes Ginfamteit, 
Entiäüden an bem Millen Strand ber Wellen, — 
Mo kein Lebendiger bie Ruh' entweibt, 
Gin Namentofes und Gemeinfhaft beut, 
Muſit rauſcht mir in bunkier Wege Schwellen, 
Die Liebe zur Natur fid) bier erneut 
Und die zu Menſchen bleibt. — In Freubequellen 
Sintt, was id) war und bin, bem XI’ vereint, 
Möchr id geniegen, was gu fAhlldern mir verneint, — 
(Childe Harold's pilgrimage, Canto 4.) 





Miscellen. 


— Auf Veranlaffung bes Profeffors Pictet in Genf, ift 
eine Sammlung von Beiträgen zur Unterftügung bes Hoſpi⸗ 
zes auf dem Bernhardsberge veranfaltet worden, bie im 


Julius d. I. bereitd 14,641 Franken eingetragen hatte.- 


Man hat in biefem Jahre einen Theil diefer Summe dazu 
angewendet, aus ber Küche Röhren zur Erwärmung bes 
obern Zimmer zw leiten. Im künftigen Jahre fol, wenn. 
die Sammlung guten Bortgang bat, für welde fih das 
Wechſelhaus Decanbolle, Zurrettini und Gomp. in Genf vr» 
wendet, zur Erweiterung bes bewohnbaren Theiles des Hau—⸗ 
fes geſchritten werden, bas jegt oft zur Aufnahme ber Reh 
fenden zu enge ift. Nach ben bereit# getroffenen Anftalten 
werben bie Mönche in diefem Winter in warmen unb trode 


nen Bellen wohnen, wo fonft zur Winterzeit bie inner 


Wände immer mit. Eis bedeckt waren. 
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Memoire pour les éditeurs responsahles du Con- 
stitutionnel, du Courrier frangais, du Pilote 
et du journal du Commerce, Paris 1822. 4. 


Diefe Schrift war nicht für bas größere Publicum, mes: 
halb fie auch nicht in den Buchhandel gefommen if. Sie 
war nur für die Richter des Gaffationshofes,*) fo wie für dies 
og beſtimmt, welche auf die Entfheibung des Proceffes, 
n Beteeff ber vier liberalen Beitungen in Paris, einigen 
Einfluß haben Eonnten. Da biefer Proceb an fi merfwür: 
big ift und durch bie Umſtaͤnde, bie ibn veranlaßten, noch 
mehr Wichtigkeit erbätt, fo wirb aud Deutſchland an biefer 
efhilt auseinandergefegten Anfiht biefes Gerichtshanbels 
von Seiten ber berausgeber ber parifer conftitutionellen Beis 
tungen Antheil nehmen und biefelben genauer kennen lernen 
wollen. Alles, was jest in Frankreich vorgeht, kann auf bie 
künftige Zeit bebeutenb einwirken und verdient deshalb um- 
ſichtig beleuchtet zu werben. 

Man wirb fih aus ben Tageblättern erinnern, baß bei 
dem Griminalproceffe der vier, einer geheimen Verſchwoͤrung 
befchuldigten und nad langen Berihtsverhandlungen zur To: 
beöftrafe verurtheilten Unterefficiere, im legten September, 
der Pöniglice Anwalt, Hr. Marchangy, eine Leidenſchaftlich⸗ 
keit blicken ließ, bie vor Bericht nod weniger Jemanden zus 
fteht, als anderswo, und baß er in feinem furtbar langen 
Reguifitorium bie gewagteften Behauptungen nit wider bie 
Beiduidigten allein, fondern wiber einen beträchtlichen Theil 
der franzöfifhen Nation in ben beftigften und gehoͤſſigſten 
Ausdrüden vorbrachte. Es ift nicht gut, wenn junge Mäns 
ner, wie Marchangy, der nod bazu eine Üübergroße Dofis 
dihterifher Phantafie zu befigen ſcheint, fo früh zu dem 
wichtigen Poften eines Procureur du roi — wo die 
kalte Bernunft und ein gemäßigter Sinn nötbiger find, als 
Giceronianifche, ganz auf großen Effect berechnete Reden, Ob⸗ 
fhon in England bie Reguifitorien der koͤnigl. Anmwälde zus 
weilen auch etwas leidenſchaftlich werden, fo würde doch Rein 
Fönigl. Procurator fir) dort Ausfälle erlauben, wie in ben 
Reben Mangin’s zu Poitiers, und Mardangy's zu Yaris vor: 
kommen. Der den Engländern angeborne Billigkeitsfinn würde 
fi dagegen empören, wenn ber Pöniglihe Anmwalb, ber bie 
Gründe angeben foll, weshalb bie ierung bie Beltagten 
dor Gericht gezogen bat und fie für ſtrafbar hält, ſich er: 
laubt hätte, in die Rolle eines zornigen Anklägers überjutres 
ten und bie Nichter weniger durch Vernunftſchlüſſe, als durch 
Gmpörungen des Gefuͤhls zu leiten. Wahrſcheinlich wuͤrde 
ein engliſcher Anwald aud vor ſichtiget geweſen ſeyn, als ber 
aufıwallende, allzujunge Mardangd, und ſich nicht mit Din 
gen befaßt haben, bie zu bem riminalproceffe nicht gehör: 
ten, unb über welde fein Urtheil nicht mehr Gewicht bat, 
als dasjenige irgend eines Privatmanned, 100 nicht noch mes 
higer, ba man immer zu vermuthen bereit ift, daß er als 
minifteriellee Diener, über mandpes fid nicht fo unbefangen 
ausdrüden werde, ald bas Publicum barüber benft. In Eng: 
land ift das Vertheibigungsreht fo heilig und die Rage —* 
Seklagten wirb mit folder Schonung behandelt, daß es ben 
Sournalen nicht erlaubt ift, während der gerichtlichen Ber 
dandiungen über biefelben Bericht zu erflatten, damit nicht 


') Dr Gaffatienstof bat fritbem das, vom bem Afienhof zu 
Paris gegen die Sonrnaliten gefüllte Url aufgehoben 
und für reptlic «ungültig ertidet, — 
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durch einfeitige Darftelung der Sache ber vor Gericht Bao: 
genen geſchadet werde. Wielleiht gebt man darin zu weit; 
ge zog hat man in Frankreich, wo bie Zeitungen Zag 
für Tag Bericht über die gerichtlichen Verhandlungen abftat 
ten, noch keine fhlimme Wirkung bicfes GSebrauchs bemerkt; 
natürlih müffen fi aus Achtung für die Gerechtigkeitsbeh dr⸗ 
ben die Zeitungen eines eignen Urtheils enthalten, und fid 
bloa auf die Öffentlichen Vorgaͤnge, auf bie Reden ber Ber 
börden, Sachwalter und Beklagten befhränken. Weiter baben 
dann auch bei dem Griminalproceffe in Betreff der geheimen 
Umtriebe ber Unterofficiere die Gonftitutionellen nichts 0% 
than. Gin Ultrablatt hatte ſich beißende Bemerkungen über 
bie Reben eines Sadhmalterö ber Bellagten erlaubt. Der 
Sadiwalter befhwerte fi bei Bericht darüber, indem das 
Urtheil biefes Blattes auf bie Entſcheſdung der Geſchwornen 
nadtheilig einwirken könnte, Man antwortete ihm nad 
er des Auffages, feine Beſchwerden feyen nit ge 
€ 

Ganz anders verfuhr man aber, als bie vier conftitutios 
nellen Zeitungen von demjenigen, mas nad der Berurtheir 
lung ber vier Unterofficiere im Gerichteſaale vorgegangen 
war, von ihren legten Aeuferungen, von der Betrübhnif der 
Sochwalter über den ſchlechten Erfolg ihrer Bemühungen xc., 
ausführlihe Nachricht gegeben hatten. Der flets aufbraus 
fende Marhangy, ber ſich nimmer zu mäßigen weiß, führte 
Klage wider fie; bie Herausgeber der vier — wurden 
vor Gericht gefordert, und mit einer Eilfertigkeit und Die, 
bie den Richtern nie all zuwohl anfteht, ala ſchulbig erflärt, 
und zu einer äußerft harten Buße verurteilt, bie fie wahr 
lich nicht verdient hatten. Wergebens beftanden fie darauf, zu 
beweifen, alles, was fle gefagt hätten, fey wirklid, vorgefal« 
len und von Zeugen gebdrt ober gefehen worden. Mardangn 
behauptete fonderbar genug, das Gericht (das doch ſchon aus: 
einander u. war) bebürfe keiner Zeugen; feine eigne 
Ueberzeugung fey Hinlängtid. Diefe gehaltiofe Behauptung 
wurde angenommen, ohne daß man jegt noch hat beuteifen 
können, wie bie Richter Thatfachen, denen fie nicht beiger 
wohnt hatten, für falſch erklären fonnten, ohne baß ihnen 
bas geringfte Zeugniß dawider abgelegt worden war. Die 
Derausgeber appellirten von biefem Urtheile an ben Gaffationd« 
bof, mo bis jegt der Proceß noch anhängig iſt; doch wird er 
wahrſcheintich eatſchieden feon, mann biefer Xuffag gedrucki 
werden wird. Bei der furdhtbaren Beidenfhaftlihkeit, weiche 
die bersfchenbe Ultrapartei in Frankrteich allen Bebörben mit: 
theilt, laͤßt ſich zu Gunſten der Unabhängigen und Gonftitu 
tionellen keine Entſcheidung hoffen. 

um indef Tein Mittel zu verfäumen, Gerechtigkeit zu 
erlangen, haben bie Herausgeber ber vier Zeitungen, wie ge: 
fagt, bie oben angefündigte Vertheidigungsſchrift drucken laſ⸗ 
fen, wovon nun ein Auszug folgen folk. 

Sie beginnt mit ber Frage: Was iſt bie Pflicht eines 
mit bem Berichte über eine Gerihtsjigung beauftragten Jours 
naliften? Er foll getreu aufjeihnen und redlich berichten, 
was unter feinen Augen vorgefallen ift, und weber ben allger 
meinen Gharalter, noch die mwefentlihen Umftände des Auf: 
trittes, wovon er Zeuge gewefen ik, entfalten. Wird er 
diefe Pflicht erfüllen können, wenn er aus befondern Rüdfih: 
ten einen Theil ber Thatſachen, die ibm aufgefallen find, 
verſchweigt Nein, gewiß nicht. Und wenn fih num unter 
ben Umfänden, die er nicht verfchweigen za müffen en 
bat, einige befinden, welche bazu geeignet find, einige Theil: 
nabme an bem Schickſale eines, durch die eſehe verbammten 
Menfcen zu erregen, wird man berechtigt fepn, ibm zu fügen: 
du haft denjenigen, ben bie Gerechtigkeit getroffen hat, ber 
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Elagenswerth gemacht, folglich Haft du die Befege und bie 
Gerechtigkeit verlegt? Mein, würde er antworten, bie Wahr⸗ 
heit in Berreff eines Ungiüdlihen, if eine Beleidigung wir 
ber die Gerechtigkeit. Ich babe gefagt, der Verbammte bat 
Theilnahme erregt, nicht aber: die Verdammung fey unge 
recht. Ich babe der Wahrheit Senüge geleiftet und nicht 
wider das Cefeg gefehlt." } 

Rein, das Sefeg ‚wird nicht beleidigt werden, aber der 
fih wohl befeidige fühlen. Er fann 
fid darüber entrüften, daß man einige Theilnahme an dem 
Schickſale derjenigen, deren Verdammung er bewirkt bat, 
erregt. Durch eine Verwechfelung zweier verſchiednen Dinge, 
bes Mitleidens mit ben MWerurtheilten und ber Empörung 
wiber bie Berurtheilung, bildet er ſich ein, durch bie 
Erzählung einiger, mehr oder minder rührenden Thatſachen, 
ſey feine Würde angegriffen, 
das Gefeg felbft verfannt. 
Sich feldft verfegte, 
Unmwahrbeit, wenn 
mag · geſehen bat, 
geſeden, was taufend Zeugen gehört haben, will er allein 
nicht gehört haben. Er wird ung der 
digen; wenn man ihn 
wird er ſich nicht weit 
fahren, uns zu befuldigen.... Dies 
und traurige Geſchichte unfers Proceſſes.“ 
nicht vergriffen, weiches jämmerlihe Schau⸗ 
in der Nacht bardot, als das Todesur⸗ 


minifterielle Anwald kann 


tm fle zu vernehmen, dem Berurtheilten, defs 
Berichtserſtattung mildern konnte, und ends 
lich dem Monarchen ſchuldig, den die Wahrheit zur Milde 
fimmen, und dem bie entfteilte 
legenheit rausen konnte, bie Derzen zu gewinnen. 
biefen Bericht treu und reblich 
dom zten September beigemohnt bat, wird 
daß fie die Rachen ihrer 
derftärkt haben. 

Beugnih des Gerich 
ſachen ihres Weri 


auf bas 
wenn die meiften That: 
erhalb ber Gegenwart deſſel⸗ 
Bei Ermangelung diefes wichtigen 
Beugniffes fünnen fie wenigftene eine Menge andrer vorbrins 
haben fie fi von Anfange erkoten und erbieten 
ſich noch dazu, 

Weiterhin fagen fie: „Der Anklaͤger bemüht ſich ſehr 
emſig, zu zeigen, wie ftrafbar unfre Cügen feyen; in biefer 
Dinjicht iſt bie Entwicke lung nicht geſpart worden, Aber vor 
ſtellt ſich eine Frage dar, wovon jene abbänat, näm: 
irkli worden ift; mit diefer Frage hat 


ne ytamaͤtigſte und kraͤftigſte Stelle in der Ber: 
Beebigungsferife der vier conftitutionellen Tagesbtatter ift 
fee en fie nicht wider die Gerechtigkeit 
’ wenn man Theilnahme an dem Schickſale der 


Beklagten, und 
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„Wenn nun die Menſchlichkeit fü 
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eben bringen ill, 
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rührende Gefinnungen hat blicken faffen; wenn es bem Zobe 
mit Heiterkeit entgegen gefehenz; wenn es diejenigen getröftet, 
die um baffelbe meinten; wenn es fein 37 Ungläd dergeſſen 
su haben ſcheint, um fi über das Unglüd Andrer zu betrüs 
ben? Wer wird alsdann nicht über feine Berdbammung feufr 
en; mer wird alsdann nicht aus der ganzen Fülle feiner 

Te einen Menfhen beflagen, ben man wohl als flrafbar 
— kann, der aber fo ſehr derdiente unſchuldig zu 
eyn 

„Xber, wendet man ein, dadurch bietet man ber Ge: 
rechtigkeit Trog, und verlegt bie dem Geſetze gebührende Ach⸗ 
tung. — Rein, weder Gerechtigkeit noch Gefeg beneiden den 
Unglädliden, ben fie verdammt haben, um ben unfruchtbaren 
Troſt einiger Ihränen, die um fein Blutgeruͤſte vergoffen 
werden. Geſetz und — verfolgen nicht bis in den 
Sarg; bie Strafe iſt ihnen Genügeleiftung wegen des Ber: 
brechens; bier hört ihr Mecht auf, und dasjenige der Menſch⸗ 
beit beginnt.’ 

„Man muß immer ben Gehorfam, den bas verbammenbe 
Urtheil zu fordern berechtigt ift, von dem Bedauern unters 
ſcheiden / weldes ber Berbammte, und befonbers der wegen 
— Bergehen Berdammte rehtmäßigerweife erwecken 
ann. Eine Menge von Beweggruͤnden, die mit dem Gegen— 
ftande der Verdammung nichts zu thun haben, können zu 
Gunften eines, fogar ftrafbaren Menfhen die mädtigfte und 
gefesmäßigfe Iheilnabme erregen. War 3. B. jener junge 
und intereffante Asayll, den ein, aus den cchtungswertheften 
Männern beftebendes Kriegsreht zum Tode zu verbammen 
gendthigt war, nicht nach ben Kriegsgefegen ein Verbrecher ? 
und dennoch erſchol in dem beiden Welttbeiten ein fo fchmerz: 
liches Geſchrei, daß das Urtheil nicht vollzogen wurde (auf 
General Lafapette’s Vorftellungen, legte die Königin von 
Frankreich Färbitte ein und erhielt feine Gnade), War ber 
unglüdlige Major Andre, der nad der Verſchwoͤrung Ars 
nold*8 mit dem Tede beftraft wurbe, nicht zufolge der Kriege: 
gefege ein Berbrecher? Und dennoch wie viel Borftellungen 
bradpte nicht bie Affentliche Gefinnung zu feinem Gunften vor? 
Wird man wohl behaupten, daß ——““ welche ben Gas 
pitain Aegyll und den Major Andre beklagten, die Geredr 
tigkeit ihrer Richter verhöhnten ?“ 

„Man wirft ung vor, mit unanftändiger Gorgfalt bie 
heroifche Bleichgältigkeit der Verurtheilten, ihre Serlenrube, 
ihre ‚Heiterkeit hervorgehoben zu haben. Allein wenn, was 
wir gefagt haben, wahr ift, wo ift das Vergehen? Warum 
folte man denn einem Menfhen, fogar einem Berbammten 
die Gerechtigkeit verfagen, die das Ehrenvolle feines Charak⸗ 
ter6 erbeifcht 2" 

„Man wirft und noch vor, wir hätten von bem Schmerz 
gefhrei gefproden, welches bie Zufchauer in dem Augen: 
blide, als die Jury ihr Urtbeil ablegte, ausgeftohen haben. 
In bdiefem Webhktlagen will man cine Proteftation 
des Boltes wider bad ausgefprochne Urtheil finden. 
Wenn bem alfo wäre, fo mußte man bie Zuſchauer, nicht 
uns vor Gericht fordern. Warum will man nicht lieber in 
diefem Wehklagen ben Ausbruch der Barmherzigkeit erfen: 
nen? Sind denn bie Todesurtbeile etwas fo Allgemeines und 
Gleichguͤltiges ?" 

„Das wahre Mitleid, behauptet man, made nicht fo 
viel Kuffehn und rege fih im Verborgnen. Barum will 
man denn das Mitleid dazu zwingen, ſich zu verhergen? Iſt 
es ein unebles Gefühl, worüber man zu erröthen habe? Eine 
übelthätige Gefinnung, die man unterbrüden müffe? Ad, 
anftatt e& zu ermahnen, ſich zu verbergen, wagen wir zu 
fagen, daß, wenn es fürdtete, ſich bliden zu laffen, man «6 
dazu aufmuntern folltez man follte fi bemühen, eine allger 
meine Tugend daraus zu maden, um in ben Zeiten, worin 
wir leben, bie Heftigkeit der WBürgerzwietracht zu milbern. 
Grrade dann, wann der unerbittlie Zwiſt die Voͤlker aufs 
veigt, iſt für das Mitleid ber Augenblid da, feine Stimme 


erheben. Das Mitleid iſt es, welches bie Erbitterung d 
Parteien mößigt, ben Sieg entwaffnet und bie Werföhn 5 
anſtiftetz; das Mitleid ifk ed, weldes die Gerechtigkeit felb 
wider bie Unduldjamleit der Meinungen vertheidigt; und bie 
Seſchichte hat es nur allzu wohl gelehrt, daß bie Beiten der 
—— nicht diejenigen waren, in welchen bas Mitieib 

„Richt allein verband uns nichts, bie von uns berich 
ten Umftände zu unterbrüden, fonbern alles ei es ar 
zut Pflicht, fie zu fammeln. Härten wir fie unterbrüdt, fo 
hätten wir uns wider die Gerechtigkeit, wiber bie Wahrheit 
vergangen, und bie Rechte bes Zürften, bie Rechte der Kach⸗ 
welt —— 

„Man würde in einen bebeutenden und traurigen 
thum fallen, wenn man annäbme, der Menſch, 2 nik 
eine Verdammung verhängt ift, habe alles verloren und auf 
nichts mehr Anfpruh zu maden. Gr kann nod auf das 
Mitteid feiner Nebenmenfhen, und zuweilen fogar auf ihre 
Achtung Anfprud maden, und zwar aus Rüdfihten, welde 
mit der Urfahe feiner Berdbammung nicht in Verbindung 
eben. Das Recht zu leben hat er eingebüßt, nicht aber bas 
Recht beklagt zu werben; ihm bleibt noch ein leptes Eigene 
tbum — bie Öffentliche Gefinnung, bie fein Name und fein 
Anbenfen einflößt; und bdiefes Gut ift um fo heiliger, ba «6 
das einzige iſt, was ihm übrig bleibt. Wer wird alfo was 

en, es ihm zu rauben? Wer wird fid erlauben, feine An« 
prüde darauf zu unterdrüden, das was in feinen legten 
Zönen edel, in feinen Kodesumftänden Rührendes war, zu 
verbergen? Wer möchte den Ungluͤcklichen alſo berauben, 
dem beim Betreten bed Blutgerüftes nichts mehr zurüdbleibt 9 
Dies würde ja noch graufamer, als feine Hinrichtung feyn. 
Und bennod finder uns ber koͤnigliche Anwald bauprfäclic 
deshalb frafbar, weil wir die legten Worte ber Verurtheil⸗ 
ten berichtet haben?! Diefer Vorwurf wirb in der Rebe def 
felben mehrmals wiederholt. Uns bünkt im @egentheite, daß 
wenn ung göttlihe und menſchliche Befege etwas zu adıten 
vorſchrieben, e# bie legten Töne der Gterbenden, bie legten 
Saute des Ungtüds waren.’ 

„Bir find überzeugt, baß wenn bie Herausgeber ber con 
ftitutionellen Beitungen es mit deutſchen Richtern zu thun 
hätten, welde, Bott fey Dank, durch feine politifhen Berurs 
theilungen abgehärtet worden find, dieſe eble Vertheibigung 
ihre völlige Eosfpregung bewirken würbe. Auein bei bem 
jegigen Parteigeifte in Frankreich moͤchten wir nicht gut bafür 
fteyen, daß ihre Betragen werbe als rechtmaͤßig anerfannt 
werben, 
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Die Politit nah den Grundfägen der heiligen Allianz 
von Dr. C. 5. von Schmidt: Phifelded. 


(Beiglug aus Mo. 298.) 


@s ift Ear, bafibder heilige Bund, je mehr ihm Folge 
gegeben wird, bas bisherige Syſtem der Tractaten und Als 
langen wefentlid verändern wirb. Daher wirb denn aud die 
Diplomatie — wovon der zıte Abſchnitt handelt — in Zu⸗ 
tunft vornehmlich nur auf Pi räumung ber Hinderniſſe 
gerichtet ſeya, welche dem freundfhaftlihen Bernehmen und 
der gemeinſchaftlichen Wohlfahrt mehrerer, befonders benade 
barter Staaten, im Wege ſtehen, und die ben Zunder der alten 
Zwietracht wieder zum XAufglimmen bringen könnten. 

Die folgenden Seiten biefes Abfchnitres find den Betrach ⸗ 
tungen über die Angelegenheiten im Suͤdoſten Europas ges 
wibmet, und wir glauben bie Anfichten unferd Berfs. über 
biefen, fo allgemein intereffanten Gegenftand den keſern biefer 
Blätter um jo weniger vorenthalten zu dürfen, ba ſolcht deb 
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„Wie fliehen, beißt «6 ©. 296, mit der Bemerkung, 
daß wir freilih nur bie Möglichkeit eines Einverftändn 
über die große Angelegenheit des Tages baben anf 
machen wollen, daß aber, mas au die Wiffenden der Pol 
tie darüber entſcheiden mögen, ber Dfien 
Mihtziel der europ ifhen Staatöweisbeit 
werde bieiben müffen, bis ber früh ober fpät unvermeid 
Kampf ausgefämpft fen wird, an ben das Schidfal unfres 
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den Bus ſchließen. Was wir von feinem Inhalte und den 
Knfihten des Berf. halten, haben wir zur 


Bem gen über den Styl zu macen übrig, dem wir 
vich nicht gleichen Beifall erteilen können. Ein grün 
Kenner mehrerer lebenden Spraden, ber insbefondre deutſch 
und franzöfifh mit gleicher Fertigkeit ſpricht und fhreibt, 
machte den Verſuch eine von Dr. d. ©. Pb. fi en & 
ten in das Franzöfifhe zu übertragen. 
feinem Borhaben abfteben, weil der Styt des beutfchen 
ginats ein unüberfteigliches Hinderniß der ueberſetzung en 
enfteilte. Und fo möchte «s ihm auch wohl mit biefem 
Burke aehen, da des Berfs. Yeriodenbau zu fehr gegen die 
Logik der franzöfifhen Sprade vertößt, die befanntlid der 
notörlihen Gonftruction ber Begriffe in bobem Grabe ent: 
fpricht. Wir find aud bier auf Medefäge geftoßen, bie oft · 
mals Seitenlaͤnge haben; und da obnebies ber Genius ber 
deutfchen Sprade, durch die Stellung mehrerer Mr 
—— — * eine, der fhnellen —— * 
auptbegriffs bin erliche Wortfägung nur zu © 
ti macht, fo leidet bie en keit durd bed Verft. 
Schreibart nur ned mehr. Sbwehi wir bie Schönheiten 
eines wohlgeorbneten periodifhen Styis zu fhrägen wien, 
fo darf durch deffen Anwendung doch niemals die ; eftellung 


felbft an Kiarheit verlieren und dies um fo weniger, wenn 
der Autor eine Materie behandelt, weide an und für “. 
das Dentvermögen des Leſets fo fehr in Anfpurd —* 
der Gegenftond vorliegenden Bude, Es if du erbe aller 
dings mehr für den reflectirenden Politiker, ald dasjenige 
Yublicum geldrieben, das in der Sectüre mur Unterhaltung 
fügt. Allein der praftifche Staatimann muß 
Dingen bauehpälterifh mit feiner Beit umgeben; &E ver 
demnad eine fhnelle Fablichteit der ihm worgetragnen! 

und mandye neue, beberzigungsmwertbe Anfihten — 
der Gelehrten find ſchon um deswillen unbeschtet gebli 
weil ihrem Bortrage bie erforderliche Präcifion 7 
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